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A. 

Aachen, vom teutſchen Ahha (Waſſer), verdanft ſeinen Heilquellen Name und 
Arſprung. Der Mame Aquisgrani erſcheint erſt im achten Jahrhundert. Granus 
war ein Beiname des Apollo, den man an Thermalquellen verehrte. Ein Thurm 
des Ratbbauſes yu Aachen, der febr tief in die Erde geht, heißt noch der Granus— 
thurm. Münzen, Inſchriften, Bader, eine Wafferleitung beweifen den Aufenthalt 
ver Romer in der Gegend. Dod ift der Ort aus römiſchen Ouellen nicht befannt. 
Ein Pallaft beftand ſchon 754 yu Aachen (Baluz. I. 1391). Pipin beging 765 
und 766 die Weihnachten und die Oftern auf der dortigen Villa (Pere J. 145). 
Carl d. Gr. lebte Aachen und wählte es zur Reſidenz. (Kinh. vit. Carol. c. 22.) 
Sm 3. 796 vollendete er den Bau der neuen Hofcapelle, des berühmten Münſters. 
Carl baute ju Aachen cin Münſter yon gar grofer Schönheit und ſchmückte es mit 
Bold und Silber und mit Fenftern, aud mit Gittern und Thüren yon gediegenem 
Er3. Zu vem Baue lief er die Saulen und den Marmor aus Nom und Ravenna 
berbeiſchaffen, da fie anderswobher nidt yu haben waren“ (c. 26). Die Nachricht 
des gwolften Sabrbunderts, Carl babe Ouadern aus der Vefte Verdun fir den Baw 
oermantt (Bouquet V. 373), ift bedenflidh. Der anecdotenreide Mind von St. Gal- 
len weiß, der Baumeifter, cin Abt, habe ungemein viel Geld bet dem Baue unter— 
fSlagen, die Arbeiter unterdricdt und ihnen feinen Augenblicf Ruhe geginnt, dafiir 
aber fei beim Brande feines Hanfes, als er die Geldfiften alle auf einmal retten 
vootite, em Balfen auf thn gefallen, und habe thn lebendig verbrannt (Pere Il. 744). 

Veo HL foll bas Miunfter 804 eingeweiht haben, dod) Cinhard, der Leos Anweſen- 

bert im Machen gleich nad) Weihnachten 804 meldet (Pertz J. 192), erwähnt nichts 

reron. Das Minfter Carls hat nicht die Bafilifenform, fondern ſchließt ſich an 
tie byzantiniſchen Bauten, im Plane meift an St. Vitale zu Ravenna an. Was 
con dem beutigen Münſter durd Carl gebaut wurde, ijt ein Achteck, das eine hohe 
Ruppel aberwolbt; dieß Achteck umgibt ein ſechszehneckiger Umgang geringerer Hobe, 
aber in zwei Stochwerfen, mit einem Cingange durd einen Thurmbau auf der weft. 
lichen, und einer Doppelcapelle als Altarniſche auf der oftlichen Seite. Acht ftarke 
sufammengefeste Pfeiler ohne Capitale, mit einem einfachen Kämpfergeſimſe, ſtützen 
rm <gnnern den Mittelbau. Ueber den Bogen, welche diefe Pfetler verbinden, er— 
heben fich die bedeutend höhern Arcaden des zweiten Stockwerls, von denen jede 
curd eine doppelte Säulenſtellung von zwei Saulen in drei Abtheilungen getheilt 
war. Ueber diefen Arcaden fah man die acht rundbogigen Fenfter der Kuppel, end= 
ih die Wolbung, in der in Moſaik auf Goldgrund Chriftus unter den 24 Aelteften 
ver Apocalopfe dargeftellt war (Wiener Bauzeitung 1850, S. 135). Aud die 
Kenfteroffuungen waren mit Moſaik, die Kirche reich mit Metallen gefdmidt. Hier 
alfo fanden fpdter die glanjenden RKonigstronungen ftatt. Die Künſtler fir dew 
Rau waren ex omnibus regionibus cismarinis, alfo aus $talien und den galliſchen 
vrovinzen berufen worden (Per Il. 744). Nur der Kern des Carolingiſchen Baues 
ift erbalten. Gm 16. Sabhrhundert ift die zweiſtockige Altarcapelle im Often der 
Rirde durch einen hohen Chor verdrangt und die Vorhalle des Gebäudes verändert 
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worden. Später bat man den Moſaikſchmuck der Wölbungen, der ſchon längſt 

gelitten haben modte, durch Stuccatur verdedt und verdorben. Die Franjofen =: 
endlich) brachen die Sadulen aus den Arcaden heraus, fie find jedod) 1813 aus Paris - 
zurückgebracht und 1844 wieder aufgeridjtet worden. Kurz vor dem Tode Carls 
d. Gr. traf ein Bliaftrahl das Münſter, der den Reichsapfel, eine Bierde des -. 
Daches, weit hinweg fdleuderte. Aud) der Saulengang, der das Münſter mit -. 
dem Pallafte verband, fanf zuſammen. Yn der mit Mennig geſchriebenen Inſchrift, 

bie im Innern der Kirche gwifden den obern und untern Bogen rings umberlief und - 
den Namen des Grinders: Carolus princeps verfundete, erlofdhen die Buchſtaben, 
die dad lepte Wort bildeten. Das Alles wurde als ein Vorjeichen auf das nabe 
Ende des grofen Kaiſers gedeutet CKinh, vit. Carol. c. 32). Aachen mochte in jenen 
Zeiten feines Glanzes ed lieben, fid) mit Byzanz und Rom auf gleiche Linie gu 
ſtellen. Seit Carl Kaifer geworden, fah es eine Reihe Reichsſynoden, welche die 
Idee des chriſtlichen Kaiferftaates verwirfliden helfen follten. Sie beginnen im 
November 801 und ziehen ſich bis Ende 802 hindurd. Andere 809 und Früh— 
jabr 811 treffen einzelne wichtige neue Anordnungen. Die vom September 813 
bet Gelegenheit der Kronung Ludwigs geigt dte legte WAnftrengung Carls zur 
Durchführung feiner weitgreifenden Plane. Gm September 816 verfammelte Lud- 
wig der Fromme die Biſchöfe, Aebte und Grofen zur Reidsfynode in Aachen. 
Sie erhobh das Ynftitut Chrodegangs gum Reichsgeſetz und revidirte die Regel 
der Nonnen, dann 817 aud) die der Monde. Benedict von Aniane und ein an— 
derer Abt wurden beauftragt, mittelft einer allgemeinen Kloftervifitation fid von 
der pünetlichen Durchführung der revidirten Regel gu überzeugen. Andere Aachener 
Synoden unter Ludwig dem Frommen find von untergeordneter Bedeutung. Unter 
Lothar I. tagten wiederbolt in Aachen die lotharingiſchen Biſchöfe unter Anführung 
der Metropoliten Gunthar und Theotgund, welche den Firften in die traurigen 
Chehandel verwicelten. Was in der Folge von Synoden in Aachen angetroffen 
wird, fallt bis auf wentge Ausnahmen mit dortigen Reichsberathungen zuſammen 
und ift bon geringerer Widhtigfeit. Die Leiche Carls d. Gr. hatte man in dem 
Münſter beigefegt, uber der Gruft erbob fidh ein vyergoldeter Bogen mit feinem 
Bildniß und folgender Inſchrift: „In diefem Grabe rut der Leichnam Carls des 
grofien und rechtgldubigen Raifers, erlaudten Mehrers des franfifchen Reis, das 
et 47 Sabre glücklich regiert bat. Cr ſtarb ein Siebenziger, im Sabre“ u. f. w. 
(vit. Carol. c. 31). Die Normannen verbrannten 881 Aachen, madten das Mün— 
fier gum Stall fur ihre Pferde, und verwiifteten das Grabmal fo, daf die Stelle 
fortan unfenntlich war. Otto Ill. lief im J. 1000 nachgraben und das Grab iff- 
nen, Der Kaiſer „ſaß wie ein Lebender auf dem Throne, eine golbene Krone auf 
dem Haupte, cinen Scepter in der Hand und mit Handſchuhen angethban, durch 
welde die Nagel der Finger hindurch gewadfen waren. Otto gebot, dem Leich— 
name neue Gewander anjulegen, und die Nagel der Zehen gu ergänzen. Bon den 
Gliedern war nod Feines durch Fäulniß zerſtört aufer der Nafenfpige, welche Otto 
aus Gold wieder berftellen lief. Nachdem Otto einen Zahn aus dem Munde des 
Kaiſers jum Andenfen mitgenommen, wurde das Grab gefdloffen* (Perg, VIL 
106). Am 29. December 1165 wurde es aufs Neue gedffuet und dic Gebeine 
Carls durch Friedrid Barbaroffa bet glingend verfammeltem Reichstage er— 
hoben.. Geit der Mitte des zehnten Jahrhunderts, guerft bet Mind) Benedict 
aus dem St. AndreasHofter am Berge Goracte (Perg, Il. 709), vernimmt man 
in Gagen piel von einem Kreuzzuge, den Carl d. Gr. unternommen, und von wel- 
dem er reiche Reliquienfdhage aus Conftantinopel ing Abendland mitgebradt habe. 
Grgen Ende des gwolften Jahrhunderts erfdeint die Sage bei Helinand, bald 
darauf bet Alberich von Troisfontaines und bet Bincentius von Beau- 
pais, in der Form, er habe cine Reliquie der Dornenfrone, einen Splitter vom 
GI, Kreuz, das Schweißtuch des Herrn, das Kicid der Mutter Gottes, die Windeln 
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des Cinfifindletns und ben Arm des alten Symeon damals von Byzanz nach Aachen 
gercht. Rach einem Brande in Aachen 1236 werden die Windeln, worein der 
Herr gemidelt war in der Krippe, das mit Blut hefprigte Lendentud, und ein Kleid 
ter Mutter Gottes anfangs vermißt, dann aber unter den geflüchteten Gerathfdaf- 
tra wieder bervorgefunden; worüber der Propft des Stifts nod auf dem Sterbebette 
ome Urfunde ausfertigen [aft (Alberici chron. a. 1238). Auch weif die Legende 
von emer jabrliden Zeigung der Heiligthimer yu Aachen am 13. Sunt. Sm 
Mitelalter gehort Aachen feiner Heiligthimer wegen yu den befuchteften Wallfahrts- 
exten, Gm 13. Sabrbundert ſcheint die Zeigung von fieben gu fieben Sabren auf- 
gefommen ju fein, die nod jest üblich iſt. In dem benadbarten Cornelinninfter 
amg 1359 dte Zeigung von fieben yu fieben Jahren neben der jabriichen ber; es 
frromte Dann aus den verfdhiedenften Weltgegenden viel Volk nad Aachen und 
Corneliminfter. Auch die bf. Brigitta (¢ 1373) pilgerte in Begleitung befreun- 
detet Geiftlicher und Laien nad St. Compoftella, yu den Hauptern der Hl. dret 
Romige m Coin, und zu den Reliquien der bf. Jungfrau in Aaden (vita, 
$59). Rachridten uber die Aachenfabrt im 15. und 16. Jahrhundert grenjen, 
mas den Sufammenfluf von Menſchen aller Gegenden und Nationen betrifft, faft 
aas Unglaublihe. In den Aadhener Heiligthimern durfen wir Carolingifche Er— 
merbungen erblicken; bet mebreren ift ſolches fogar hiſtoriſch nachweisbar. Auch ift 
te byzantiniſche Abfunft fir die meiften der nod jest in Aachen verehrten Relt- 
quien und Hetligthumer unjweifelbaft. Die Heiligthumsfabrt in Aachen gehört nod 
jeet gu den glanjendften und befuchteften religiöſen Bolksfeften des Rbeinlandes. 
Was die Krönungen betrifft, fo lief erft Otto L ſich wieder in Aachen fronen. 
Rertan wurden faft alle teutſchen Könige bid auf Ferdinand |. in Aachen gefront. 
Set der hoben Wichtigkeit der freien Reidsftadt Machen lie fic) erwarten, daß aud 
ia thr die Reformation früh verfuden werde, ſich Cingang zu verfdaffen. Die 
exite Spur findet fi) im J. 1524. Gin Landftreidher namlich begann gegen die 
Kirche ja declamiren, der Magiſtrat ließ ibn greifen und bald liefen aus Maftridt 
and Wefel Anyeigen ein, die den neuen Prediger ſchwerer Verbreden verdächtigten. 
E geftand und ward als Morder hingeridtet. 1533 wurde im Haufe eines Aache- 
net Burgers lutherifh gepredigt. Der Herzog von Jülich, als Vogt der Stadt, 
setbot eS, aud) wurden Etlihe wegen Nictadtung diefer Verbote hingeridtet. An 
gedeimen Anbingern der Neuerung feblte es nicht, allein fie zeigten ſich äußerlich 
fatholiig. Diefen gelang es, yu bewirfen, daß der Magiftrat 1544 mebhreren aus 
ten Miederlanden vertriebenen Familien , wahrſcheinlich Anhängern der Reformation, 
die Ueberfiedelung nad Maden geftattete, und fie gar mit Geld unterftiste, um 
tert Tudfabrifen anjulegon. Seit 1550 wird denn aud in Aachen gegen die Kirche 
tm der ublichen Weiſe gefungen und gelaftert. Allmählig bildete fic eine walloniſche 
umd eine teutſche proteftantifdje Gemeinde. Koönig Ferdinand traf vergeblid 
BVorfebrungen zur Erhaltung des katholiſchen Glaubens in der Stadt. Adam von 
Seucl batte vorzugsweiſe die Aufnabme der vertriebenen Niederlander bewirft; er, 
fon lange Kryptoproteftant, wurde 1552 Birgermeifter. Zeuel nebſt feinem 
Angange forderte 1555 vom Magiftrat die Anftellung eines walloniſchen Predigers ; 
als fie verweigert wurde, Fam dennod etn reformirter Prediger aus Antwerpen nad 
Maden und organifirte die wallonifde Gemeinde. Außer ihm fungirten bald nod 
einige Previger in der Stadt. Auch Wiedertdufer gab es in Aachen, gegen die 
jedod der Magiftrat einfdritt. Allmählig waren aud) Aachener Cingeborne aber- 
getreten: die Neuerer wagten es, bet einigen proteftantifdhen Furften eine Bittſchrift 
an ten Magiftrat yu erwirfen, um eine Kirche zu erhalten. ene Fürſten ſchickten 
eimen eigenen Gefandten an den Magiftrat, die St. Foilansfirde fir die Prote- 
ftanten ju begebren. Allein der Magiftrat, durd den Raifer, den Konig von 
Spanien, ten Churfirften von Coln, den Herzog von Jülich und durd den Ordi⸗ 
nariué ter Stadt, den Biſchof von Lüttich, ermuthigt, ſchlug das Begehren rund ab. 
1 * 
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Die Neuerer wollten die Bewilligung ertropen und erregten Unruben. Allein die 
Zünfte erflarten fic gegen fie, mebrere abgefallene Rathsherren traten aus, Katho— 
lifen famen an thre Stelle, ftatt Zeuel ward ein fatholifder Bürgermeiſter ge- 
wablt, alle Proteftanten, die fein Bürgerrecht Hatten, wurden ausgewiefen, die 
proteftantifden Schulen gefdloffen. Viele fluchteten nad Worms, wo fie fidh fiir 
Auhänger der Augsburgiſchen Confeffion auggaben. Da jedod thr Glaubensbe— 
fenntnif in mebreren Stücken ganz reformirt war, zögerte der lutheriſche Magiftrat 
in Worms mit ihrer Aufnahme. Am 7. Mary befdloffen Magiftrat und Zünfte yu 
Aachen, alle Proteftanten follten fortan vom Rathe ausgefdhloffen fein. Won den— 
jenigen, welche ausgewiefen worden waren, beriefen ſich mebrere am farferliden 
Hofe auf den Abſchied von 1555, wurden jedoch dabin beſchieden, daß fie, weil 
Reformirte, nicht Lutheraner, in jenem Abſchiede nicht einbegriffen feien. Dit dent 
J. 1560 beginnen die Kirchenbücher der Aachener Proteftanten. 1571 befchicten 
fie die reformirte Generalfynode zu Emden und bewilligten 8 Thaler fiir einen Stu— 
denten, der Prediger werden wolle. Ym J. 1573 erfchien fogar in Aachen eine 
plattteutfde Ueberfegung des N. Teftamenteds zum Gebrauche fiir die Niederländer 
und Weftphalen. Auch waren damals bereits vier reformirte Prediger in Aachen 
angeftellt. 1572, 1575 und 1599 wurden reformirte Synoden in Aachen gebalten. 
Daf das Sendgericht gegen die Neuerung einſchritt, frudtete wenig. Dem alt- 
katholiſchen Birger gefiel allmablig das gefdliffene Wefen der Cingewanderten, die 
Gegenfage traten mehr zurück. Lutheraner, Reformirte und Wiedertaufer in Aachen 
nannten fid) insgefammt Coangelifde. Ste ftellten 1574 dem Magiftrate die 
grofen Bortheile vor, welche durch fie der Stadteaffe zuflößen, fie feten weit ent- 
fernt, in Glaubensfadhen Neuerungen einfibren yu wollen, ihre Abſicht fei, fic 
friedlid) gu verbalten und der Obrigfeit in Alem unterthanig zu fein; fie ſchloſſen 
mit dem Bemerfen, wie es der Stadt zu bohem Mugen gereiden werde, wenn nur 
eine Fleine Anzahl Augsburgifder Confefftonsoerwandten in den Rath aufgenommen 
wiirde. Der Magiftrat legte die Angelegenheit den Zünften oor. Diefe erflarten 
ſich mit dem Gefuche einverftanden, fiigten indeß die Claufel bet, daß die in den 
Rath Aufzunehmenden geloben miiften, in Religionsfachen nichts ändern zu laffen. 
Fortan tritt ein unftdates Schwanken in dem Verfahren gegen die Neuerung bervor. 
Die Stadtgeiftlichfeit hatte fid) bisher leider faft gar nicht geregt, ihr mit Nachdruck 
entgegengutreten. Set erft ftellte das Stift hiezu eigene Prediger an. Die Peft 
wiithete damals in Aachen, fo daf in wenig Monaten der Magiftrat viermal er— 
gänzt werden mufte, fie raffte eine Menge Ratholifen alten Schlages weg. Die 
Neuerer, kühner geworden, uberreidten ſchon 1580 dem Magiftrat eine Bittſchrift 
um freie Religionsibung und um WAbtretung einer Kirche. Diefer, nicht mehr der 
alte Rath, fondern ein „buntſcheckiges Quodlibet“, ward hauptſächlich nur durd 
die Warnung des Herzogs von Parma, des Kaiſers und anderer katholiſcher Fürſten 
beftimmt, das Geſuch absufdlagen, vermaß ſich jedoch fogar der Aeuferung, es 
ftebe ibm zu, die Uebung beider Religionen fret yu geben. Um fic enger zuſam— 
men zu ſchließen und fo mebr als compacte Maſſe den Katholifen yu imponiren, 
ward eine Disputation zwiſchen einem lutheriſchen und einem reformirten Pradican- 
ten in Aachen veranftaltet. Auch ward ein apoftafirter Auguftiner als Prediger an- 
geftellt. Dod der Vogtmajor ließ ihn und feinen Diacon, den Goldſchmiedsgeſellen 
Sobann KRalfberner, feftnehmen. Auch wurde auf Vorftellung des Herzogs von 
Salih vom Magiftrat das Anhoren der Predigten der Neuerer unterfagt. Die 
katholiſchen Birger Flagten, daß die meiſt afatholifden Kupferſchläger ihnen feine 
Arbeit mehr gaben, fondern nur ihren Glaubensgenoffen, daß ferner die von ihren 
Vorfabren gemachten Stiftungen den katholiſchen Armen entyogen und proteftanti- 
{den uberwiefen wirden. Die Neuerer batten fic) unterdeffen an den Raifer ge— 
wandt, der fie zur Rube verwies und thre Angelegenbeit gu unterfuchen verfprad). 
Obne bierauf yu warten, erfuchten fie die proteftantifden Reichsſtädte um Beiftand 
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und iaten bet der bevorſtehenden Bürgermeiſterwahl mit Drohungen auf. Sie ſetz- 
ter he Wabl zweier ibrer Glaubensgenoffen durd, trog der Gegenbemiibungen der 
imiiden eingetroffenen Unterfuchungscommiffion des Kaiſers, des Bifdofs von 
fattih und anderer katholiſchen Fürſten, und griffen gu den Waffen. Gene Com— 
mifion und mit thr eine grofe Anzahl RKatholifen verließ die Stadt. Der Kaifer, 
anten man fic) mut den befdodnigendften Borftellungen gewendet hatte, drobte mit 
Entjiebung aller der Stadt verliebenen Privilegien, und mit Confiscation der Giiter, 
wefern man nicht binnen fechs Woden alle Neuerungen abftelle, die entwidenen 
Rarhelifen zurũckberufe, die Pradicanten entlaffe und das fremde Gefindel aus- 
veiſe Wan fandte neue Vorftellungen an den Kafer, auc an den Churfirften 
cen Sadhfen und von Branvrenburg, damit diefe fic) ihrer annehmen möchten. Dief 
aflee aber, ebenfo der allgemeine Stadtetag, der vorzüglich ibretwegen gu Speier 
fiattfand, fonnte die Ausführung der faiferliden Drohung nur verfdieben. Auf 
rem Angsburger Reidstage 1582 wurde die Aachener Sache weitldufig verhbandelt; 
beite Parteien batten dort ihre Gefandten, die Verhandlungen zogen fic fort und 
fort. Endlich 1590 ward dic Stadt nochmals vom Kaifer verwarnt, feinem Be- 
feble yu gehorchen, dann 1593 thr das Urtheil gugeftellt. Statt fid) gu fügen, 
jéritt man aufs Neue zur Wahl proteftantifdher Birgermeifter. Da ward 1597 
bie Acht aber Die Stadt gefproden. Mun erft fiel den Neucrern der Muth. Sie 
fudten vergeblich Die Vermittlung des Bifchofs von Lüttich, Erneft, zugleich Chur- 
fart von Coln, nah; Jülicher Truppen im Verein mit der fatholifden Birger- 
ſchaft Aachens vollftredten die Adht ohne Blutvergiefen. Die Neucrer, welche im 
Amte geftanden , baten friend um Gnare, und gelobten Unterwerfung unter die fate 
ferlihe Sentenz. Die Aemter wurden wieder ausſchließlich an Katholifen verliehen, 
und Alles auf den alten Fuß bergeftellt; mehrere Proteftanten blieben geächtet. Das 
fraftigite Mittel, der Meucrung entgegen zu wirfen, waren die Gefuiten. Sie wur— 
den daher feit 1600 in Aachen aufgenommen. Sofort aber begann aud der Krieg 
geaen fie. Der Herzog von Jülich hatte fich Angriffe auf Aadener Cigenthum er- 
laubt. Die Biirgerfdaft war erbittert, die Proteftanten fchirten. Der Herzog 
jab fich bald veranlaft, die Stadt einzuſchließen, allein die Birger vertrieben feine 
Soldaten. Obgleid bald ein Vergleid) mit dem Herzog gu Stande fam, fo batten 
dock Lie Proteftanten bei der Affaire wieder ihre Starke gefihlt. Sie forderten vom 
Magiſtrate Aufbebung des Sendgeridts, Ausweifung der Sefuiten und Zulaffung 
zu den Zünften und yum Rathe. Beim Kaiſer befchwerten fie fid) ber die am 
Ruder befindlichen Katholifen. Da ftarb im Mar; 1609 der Herzog von Julich 
cone Erben. Brandenburg und Pfalzneuburg befeeten feine Lander. Als nun im 
folgenden Sabre der Magiftrat verbot, aus der Stadt hinaus gu ziehen, um in 
Schleiden, Stolberg und fonft predigen zu hören, und die Uchertreter ftrafte, griff 
man ju den Waffen, rannte aufs Rathbaus, forderte die Freilaffung der Beftraften. 
Das Collegium der Sefuiten wurde erftiirmt, man befdhimpfte die Patres, fchleppte 
fie aufs Rathbaus und wiirde fie ermordet haben, wenn nicht die Lift eines zufallig 
amwefenden franzöſiſchen Paters fie gerettet bitte. Das Collegium wurde rein aus- 
gevlindert und verwiftet. Hauptradelsfibrer war der ſchon genannte Kalkber— 
ner. Bald trafen Bevollmadtigte von Brandenburg und Pfaljneuburg, ebenfo 
von Vrabant und Coln, am 29. September aud) eine franzöſiſche Geſandtſchaft in 
Machen ein. Lewtere erreidte nur foviel, daß die Sefuiten wieder ihr Collegium 
bejogen und unter den Schutz Franfreids traten, was man in Wien ſtillſchweigend 
gut gebeifien zu baben ſcheint. Aud) Bevollmächtigte des Kaiſers Matthias, die 
er, ten Weg der Gite verfudend, nad Aachen fandte, ricteten nists aus. Die 
Reuerer, wohl wiffend, was ihnen vom RKaifer bevorftehe, nabmen eine Anzahl 
Prandenburger als Befagung in die Stadt auf, und ließen alle Stadtthore, die 
ter Hauptthore ausgenommen, gumauern, Endlich im Februar 1614 erfolgte das 
Urtheil wider die Stadt, auf völlige Abſtellung aller Neuerung lautend. Es gu 
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pollftrecen ricte im Auguft, im Auftrage Albrechts von Oeſtreich, des Statt- 
balters der Niederlande, der fpanifde General Spinola mit 20,000 Mann vor die 
Stadt, die fid) ergab. Der Magiftrat beſchloß, daß fein Pradicant fid) in Stadt 
und Reid Aachen (fo heißt nod heute das Gebiet der Stadt) uber drei Tage auf- 
balten, Niemand in Aachen ketzeriſche Bücher verfaufen dürfe, nur katholiſche Schu— 
Yen und katholiſche Schullebrer follten in Aachen geduldet werden, bet öffentlichen 
Proceffionen Seder dem Hf. Sacramente, auch den Reliquien die gebührende Chre 
erzeigen u. f. w. Später lief der Magiftrat die Rädelsführer der Neuerer zur 
Rechenfhaft ziehen und theils hinrichten, theils mit Geld beftrafen. Kalkberner, 
ber entfloben und auswarts geftorben war, wurde auf dem Markte cine Schand— 
faule errichtet, die dort bis zur Anfunft der franzöſiſchen RNevolutionshelden ftand. 
Die vertriebenen oder geflüchteten Fabricanten jerftreuten fid) in die umliegenden 
Ortfdhaften, und verlegten dorthin ihre Fabrifen. Ym J. 1802 zählten die Refor- 
mirten in Aachen 356 Seelen. Ihnen ſchenkte Napoleon das aufgehobene adelige 
BVenedictineffenflofter St. Anna zur Kirche und Schule. Gegenwartig zählt Aachen 
in Folge der vielen Anftelungen proteftantifder Beamten und der dadurch bhervor- 
gerufenen Miſchehen 2287 Proteftanten. — Das Concordat mit Napoleon bradte 
Machen einen Bifhofsfig. Am 25. Gult 1802 nabm Berdolet yon dem neuen 
Bisthum Aachen Befig. Cs umfafte das Roerdepartement und das Rhein- und 
Mofeldepartement und war Suffragane von Mecheln. Die Bulle De salute ani- 
marum bob das Bisthum auf und erneuerte das Collegiatftift beim Münſter mit 
einem Propft und feds Canonict. Den Propft ernennt der apoftolifche Stubl, die 
Canonici ernennen abwedfelnd Rom und der Erzbiſchof von Coin. Noppius, 
Aacher Chronif 1632; Meyer, Aachen’ fhe Geſchichten 1781; Quix, verfdie- 
dene Schriften über Aachen; Meufer, die Reformation in Aachen (nod unge- 
druckt). [Floß.)] 
Abortus, Frühgeburt, iſt entweder eine unfreiwillige oder freiwillige, 
und im erſten Falle entweder durch innere Urſachen, Krankheit ꝛc. oder äußere, 
Schrecken ꝛc. veranlaßt. Die freiwillige Abortion, Kindes abtreibung (procura- 
tio abortus) genannt, wird meiſtens durch innere Mittel erwirkt, und iſt zu unter— 
ſcheiden von der Unfruchtbarmachung (procuratio sterilitatis). Hinſichtlich der 
Taufe des unfreiwillig abortirten Embryo oder Fötus gilt beziehungsweiſe, was 
unter Artikel Embryo (Bd. Ill. S. 552) angeführt iſt. Die freiwillige Früh— 
geburt, näher die Abtreibung lebensfähiger Leibesfrucht (procuratio ſoetus animati) 
ift von der Kirche unter den ſchwerſten Strafen verpoönt. Alle welche ſchuldbar 
durd Rath oder That, durch Befehl, Ueberredung oder Darreichung von Medi— 
camenten mitwirfen zur procuratio foetus animati verfallen der Irregularität 
und dem Kirdhenbanne, Laien fowobl als Clerifer; Laien fonnen obne Dispens 
feinen Ordo empfangen, Clerifer nicht zu höheren Weihen promovirt werden, ver— 
lieren die clericalifdhen Privilegien, Officien und Beneficien, follen degradirt und 
dem weltlichen Arme uberliefert werden. Die Unterfdeidung ywifden Foetus ani- 
matus und nondum animatus ribrt davon ber, daß man vordem glaubte, der Fotus 
werde nicht bei der Conception (in instanti conceptionis), fondern erft nad einiger 
Zeit animirt. Man berief ſich dabet auf die Schrift, nad) welder der Körper zu— 
erft gebildet, und hernach die Seele eingebaucht wurde, und argumentirte, es mif- 
ten, Da nicht immer eine Conception eintrete, viele Seelen zu Grunde geben, und 
nannte defibalb die procuratio foetus nondum animati ein Ouafibomicidium, wab- 
rend die procuratio animati alg wabres Homicidium galt, das als ſolches nad ge- 
meinem Rechte (c. 8. c. 32. qu. 2. c. 5. 20. X. De homicidia (5. 12]) und nad 
der Conftitution Gregors XIV. die Srregularitat nad fic ziebe, denn die Be- 
ftimmung Sixtus' V. daf aud bet procuralio nondum animati die oben bezeichneten 
Cenfuren, ſowie Srregularitat incurrirt wirden, bat eben Gregor wieder auf dte 
Normen des gemeinen Rechts zurück gefiibrt. Die Moraliften fegten die Belebung 
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eines weiblichen Fotus auf den 42., eines maͤnnlichen auf den 32. Tag feft, die Ca- 
noniften dagegen bielten fic an die Gloffe yu c. unic. De summa trinitate (1. 1.) 
Clem. verbo ,Simul unitas,“ nach welder der weiblide Fotus am 80., der männliche 
amt 40. Tage post conceptionem animirt wiirde. Schon die rationefleren Aerzte ded 
vorigen Sabrbunderts fteliten einen firyeren Termin fiir die Animation, gewöhnlich 
ben fiebenten Tag, Neuere nehmen durdweg die Animation in instanti conceptionis 
an, es tft font die procuratio abortus zu aller Beit etn Homicidium. Obne Rud 
ſicht anf die Zeit, wann fie vorgenomimen worden, iff Darum die procuratio abortus 
Referoatfall und in manchen Didcefen etiam effectu non seculo, da ein wirk— 
licher, wenn auch erfolglofer Mordverſuch gemadt wurde, und bet derlei den Bi— 
ſchöfen refervirten Fallen, nicht wie bet Verhängung der Ercommunication auf dads 
peccatam opere exlerno completum, fondern auf die gravitas peccali gefeben wird. 
Die Irregularität tritt jedoch erft effectu secuto ein, und zwar nach Einigen 
obne Rückſicht der Zeit, wann die Procuratio erfolgt ift, da eine unerlaubte Hand- 
lung unternommen wurde, wovon die Folge ein Homicidium, ja diefes fogar inten— 
dirt war. Stirbt die Mutter in Folge der Abortion, fo tritt cine doppelte Irre— 
qularitat ein. Bezüglich der Ercommunication fedod bleibt es bet der Be— 
ſtinmung ter Gloffe, und tritt diefelbe ipso facto ein. Die AbHfolution von 
diefer Sünde und der damit verbundenen Ercommunication war ehedem dem 
Papfte reſervirt Gregor XIV. in der Bulle ,Sedes apostolica® yon 1591 hat 
shige Beftimmung Sirtus’ V. in der Bulle „EKllrenalam“ yon 1588 dabin er- 
mafiget , daf der Biſchof und jeder fpectel! von ihm delegirte Priefter die Ab— 
felution ertheilen fann; die Vollmacht hiezu wird in einem befonderen Decrete vere 
lieben , und ift nicht mit inbegriffen, wenn die Facultas absolvendi in reservatis all- 
gemein ertheilt wird. — Das canonifhe Recht achtet außer der procuratio abortus 
aud einem Homicidium gleich, wenn Semand durd) Anwendung von allerlei Mittel 
Mann over Weib zur Zeugung oder zur Conception untauglich madt (c. 5. X. De 
homic.), allein die dDurd die Conftitution ,Effrenatam® darauf gefegte Srregularitat, 
ift Durd die Bulle Sedes apostolica* wieder zurückgenommen worden. Da beide 
Conftitutionen yon der Procuration an einer andern Perfon reden, behaupten Cano— 
niften, Daf die Cenfur jene Perfon nidt incurrive, welche an fich felbft einen Ab— 
ortué precurirt bat, und namentlich dann nicht, wenn fie durch grofe Furdht hiezu 
verieitet wurde. So incurrirt aud) Rirdenftrafe und Grregularitat nidt, wer nad 
der That das Gefchebene gutbeifit, aud) der Arzt nicht, welder der franfen Mutter 
Medicin reicht, die Abortion yur Folge hat. Directe Cutfernung ver Leibesfrudf, 
fei es durch chirurgiſche Borkehrungen oder medicinale Mittel, fann nur geftattet 
werden, wenn auferdem das Leben beider, der Mutter wie des Kindes, zu Grunve 
ginge, in weldem alle jedoch, wie fic verftebt, der Arzt feine Qrregularitat in— 
curritt. Die Leibes- und Cebensftrafen fir dieſes Verbrechen beftimmt die 
weltliche Gefesgebung. Das gemeine Recht beftimmt, daf das Weib, welded an 
fit} eine Procuratio abortus foetus nondum animati yornimmt, mit dem Ertl und wenn 
ver foetus animirt war, mit dem Tode zu beftrafen fei; die Strafe deffen, der an 
einer andern Perfon eine folde vornimmt, ift dem Richter überlaſſen. Neuere 
Gefeggebungen verhangen in dem letzten Falle nur dann Todesftrafe, wenn die 
Matter daraber dads Leben verloren bat. — Ferraris, Prompta biblioth. s. v. 
Abortas; Euseb. Amort, Theol. moral. De quinto praec. decal. tract. Ill. sect. VI; 
Covarruy. Didac. opp. omn. Col. Allobr. 1679. P. Il. Relect. Clem. si furiosus. 
De homicidio. § 3. p. 733. Eberl.J. 
Aecommodationsſtreit. Darunter verſteht man jene Meinungsverſchie— 
denheit und jenes Zerwürfniß, welches über den Inhalt und religiöſen Werth man- 
der Gebräuche der Chineſen zwiſchen den Jeſuiten einerſeits, und den Dominica- 
nern und Franciscanern andererſeits ausgebrochen, und zu Ungunſten der erſteren 
non verſchiedenen Paͤpſten entſchieden worden iſt. Der Geſeliſchaft Jeſu gebührt 
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das Berdienft, die erften Arbeiter des Evangeliums nad China gefandt gu haben, 
und gwar gegen das Ende des 16. Jahrhunderts. Es ift befannt, weldes Anſehen 
und welden Cinflug ſich die Sefuitenmiffiondre bet den Gelehrten und bei dem Hofe 
in China vorzüglich durch ihre ausgeseidneten Kenntniffe in der Mathematik und in 
den davon abbangigen Wiffenfcaften yu verfdaffen gewuft haben, welde Chren- 
ftufen cin P. Matth. Ricci (1582—1610), und Adam Schall aus Cole 
(1622) zu Theil geworden find (f. China, S. 482). Bierzig Sabre fang 
waren die Sefuiten allein die Arbeiter im Weinberge China’s mit dem ſchönſten 
Erfolge. Später famen auc) Miſſionäre aus den Orden des hl. Dominicus und 
Franciscus. Die anfanglide Cintradt gwifden den Sefuiten und den beiden ge= 
nannten Orden mufte leider zu bald einer fiir die chriſtliche Gade febr nachtheiliger 
Giferfudt und Streitfudt weiden. Die zwei Puncte, worin diefe Streitfudt und 
Entzweiung ihre vorzügliche Nahrung fuchte und fand, war der chinefifde Name 
Gottes „Tien-tſſchu“, Herr des Himmels, (da die chinefifhe Sprade fei- 
nen Cigennamen fiir Gott bat), und die Nachſicht der Gefuiten gegen manche Ge- 
bräuche der Chinefen, die mit ibrem Volfsleben innigft verwadfen waren. Ciner 
Diefer von den Chinefen unverleglich gebaltenen Gebrdude beftand darin, daß an 
gewiffen Tagen alle Glieder der namliden Familie in einem abgelegenen Saale fidh 
verfammeln, um ihre Boreltern yu ebren: man verridtet alloa Opfer, man ver— 
brennt Weibraud und ſchlachtet Thiere, welche darauf bei ciner gemeinſchaftlichen 
Mahlzeit gefpeifet werden. Diefer Gebrauch gründet fich auf die faft göttliche Ver— 
ebrung und Achtung, welde die Chinefen von jeber fir die Urbeber ihrer Tage ge- 
habt haben. Dieß wird in jeder Familie aus Pietat gegen die Verſchiedenen beob— 
adtet. Die Gelebrten und Yufgeflarten der Nation thun diefes faft aus einem 
gleichen Beweggrunde in Anfehung des Confucius (ſ. d. A), eines alten Welt- 
weifen, der ungefabr fiinfoundert Sabre vor Chriftus lebte, deffen Schüler yu fein 
fie ſich rühmen. Sie gebrauden die nämlichen Ceremonien, wenn fie fic) verſam— 
meln, fein Gedächtniß gu ehren, weil fie ihn als ihren Vater und ihren Meifter in 
den Wiffenfdhaften, befonders in der Gittenlebre, betradten. Diefe Gelebrten 
glauben als pure Theiften nur einen eingigen Gott, den Schopfer und Crbalter 
des Alls, dad Volk aber ift abgottifh. Unter diefen Borausfegungen gab es Stoff 
genug zur Entzweiung der Miſſionäre unter ſich. Die einen betradteten die Ehren, 
welche von den Chinefen ihren Boreltern in dem Schoofe jeder Familie, und dem 
Confucius von der zahlreichen Kafte der Gelebrten erwiefen wurden, als bloße 
bürgerliche Ceremonien, worin fie nichts Gebeiligtes faben, als den frommen un— 
ſchuldigen Beweggrund. Die andern dagegen, welche die Sade vom religiofen 
Standpuncte aus betradteten, erfannten darin eine aufgelegte Abgötterei, einen 
gottliden Dienft, der den Seelen der Verftorbenen erwiefen werde, der fonad ein 
verabſcheuungswuͤrdiger Aberglaube fei, der mit der Hetligkeit des Chriftenthums 
nicht beftehen fonne, und den man den befebrten Chinefen nicht erlauben diirfe. Ga 
die neuen Chriften follten nicht cinmal die Worte Tien und Chang-ti gebrauden, 
weil fie bebaupteten, daß fie nicht den Herrn des Himmels bedeuten, fondern den 
materieflen Himmel, der, wie fie fagten, die Gottheit der Studirten fei. Dieſe 
zwei Gefidhtspuncte theilten alfo die Miſſionaͤre in zwei ſchroffe Parteien. Die Je— 
fuiten waren die Anhanger des Accommodationsfyftems, nicht bloß in China, fon- 
dern aud in Indien (f. d. A.), wo der Gefuite P. de’ Nobili vor allen diefem 
Syfteme Huldigte, und den Neophyten gewiffe den Kaſtenunterſchied bezeichnende 
Abzeichen geftattete. Die Miffiondre in China waren durd langjährige Erfabrungen 
belehrt, daß eine weiſe Nachgiebigfeit gegen diefe Volfsgebraude die Bedingung 
fei, unter welder das Chriftenthum in diefem an alten Gewobhnbeiten fo sabe bane 
genden Lande Wurzel fchlagen fonne. Das Anfehen, weldes die Jeſuiten in den 
boberen Kreifen in China genoffen, erregte den Neid felbft der geiftliden Mitar— 
Keiter aus andern Orden. Ohnedieß hatte die Geſellſchaft Sefu in Europa bereits 
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yahlrriche Feinde, die theilé gegen die Lebren einzelner Mitglieder, theils gegen 
verez Berbalten fidh erhoben. Offenbar blieb diefe Stimmung nidt ohne Einfluß 
cxf tie Beurthetlung des Verhaltens der Gefuiten in der befagten Frage. Der 
Streit uber die Nationalgebraude der Chinefen ward unter der eben gemeldeten 
Stimmung der Gemiither gegen die Gefellfdaft Sefu nad Rom gebradt. Aud 
fier waren die Meinungen nicht weniger als in China getheilt. Einerſeits legten 
die Sefutten und andrerfeits die Dominicaner und Franciscaner die Griinde dar, 
welce Die einen batten, die von allen Chinefen ihren Boreltern, und von den Ge— 
lebrten Dem Confucius erwiefene Huldigung gu dulden, die andern aber, fie yu ver- 
bannen. Wan ftellt fich leicht vor, daß die Frage von beiden Theilen unter einem 
ganz verſchiedenen Lichte vorgeftellt wurde. Auf den Bortrag der Dominicaner er— 
hie§ die Congregation de Propaganda im J. 1645 mit Genehmigung des Papftes 
Sanocen; X. etn proviforifdhes Decret, vermodge deffen die chineſiſchen Ceremonien 
jo lange verboten wurden, bid der hl. Stubl dariber gefprocen hatte. Nachdem 
man aber die Gründe der Sefuiten aud angebort hatte, fo gab das romifde In— 
quifitionsgericht im J. 1656 etn anderes Decret heraus, welches den Chinefen und 
befebrten Gelebrten erlaubte, nach der Landesart ihre Boreltern und den Confucius 
ya ebren, mit der Erfldrung, daf fic thnen durch diefe Chren feinen gottliden Dienft 
erweiſen wollten. Diefes gweite Decret wurde von Papft Alerander VII. gebil- 
ligt, wobei der hl. Stubl ſich jederzeit vorbebielt, das Cndurtheil über den Streit 
yu fallen, wenn die von beiden Seiten vorgebradten Gründe hinlänglich unterſucht 
qu fein ſcheinen wurden. Cin drittes Decret erfdien im 3. 1669 unter dem Pon- 
ticate Clemens 1X., vermöge deffen die beiden vorbergegangenen Decrete in ihren 
Beſtimmungen geſchützt wurden, obſchon fie einander entgegengefest yu fein ſchienen; 
bas beifit, dieſes dritte Decret verordnete, daß die chinefifden Ceremonien jenen 
verboten ſeien, welche fie fir abgottifdh bielten, jenen dagegen erlaubt, welde fie, 
nad der dem zweiten Decrete beigefesten Bedingnif, nur als Handlungen einer 
rem bürgerlichen Verehrung betradteten. Während die Sade in Rom verhandelt 
warte, fubr dads Chriftenthum fort, fid) in dem Lande auszubreiten, wo fic) der 
Streit erboben hatte. Die Jefuiten wuften die achtungsvollen Gefinnungen, wo- 
mit fie Der Kaiſer Camhi ebhrte, mit fo vieler Geſchicklichkeit zu nützen, daß fie 
tm 3. 1692 von ihm ein Decret erbielten, wodurch diefer Fürſt, der ein Freund 
der Runfte war, den Miſſionären erlaubte, den chriftlichen Glauben in feinen Staa- 
ten ju zredigen, und allen den Seinigen erlaubte, denfelben angunehfmen. Cin fo 
günſtiges Gefes vermebrte den Cifer der Arbeiter, lief diefelben fich nun fret be- 
wegen, und das bisher verftedte Chriftenthum fonnte jest offentlid) fic feben 
laſſen. Zu dem freudigen Gedeihen des Chriftenthums thaten aufer dem Fatfer- 
lichen Schutze die Talente und das gute Betragen der Sefuiten gewif das Aller- 
meijte. Sie fannten die Sitten, die Gefege und die Sprache des Landes in einem 
ftaunenswerthen Grade. Leider ſtarb ihr grofer Gönner, RKaifer Camhi, im J. 
1724. Die Unterfuchung des beregten Streites ging ingwifden fort. Bon dem 
JZeſtitute, das fic auch in Paris zur Verkündung des chriftlichen Glaubens in Africa 
unt Afien gebildet hatte, waren ingwifden aud Diiffiondre nad China vorge- 
brungen, und waren Zeugen ded hitzigen Streites. Diefelben traten aber auf Seite 
verjenigen, welche die gedadten chineſiſchen Gebraude den Grundfagen ded Chri- 
firntbums fur nachtheilig erachteten, deffen reiner und beiliger Dienft feine Ber- 
mifgung dulde. In diefem Sinne fdrieben fie nad) Rom und Frankreidh. Die 
Papfte Junocenz XL und Innocenz XI, welhe fir diefe Miſſionäre grofe 
Udtung batten, gaben thnen den Auftrag, an dem Orte felbft den wahren Zuftand 
ber Sache gu unterfuden, und an den hl. Stuhl Beridt gu erftatten. Ciner aus 
ibrer Mitte, Eharles Maigrot, Doctor der Sorbonne und apoſtoliſcher Vifita- 
tor, begab fic) gur Unterfudjung der Sade nad China, und bot Alles auf, um 
eme vollfommene Renntnif der Streitface ſich gu verfchaffen. Das Ergebniß feiner 
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Thatigfeit war, daß er im J. 1693 einen Befebl ergeben lich, demzufolge er Alles 
alg eine der Heiligfett des Chriftenthums juwiderlaufende Gade verdammte, was 
die Jefuitenmiffiondre den befehrten Chinefen erlaubt, oder geduldet batten. Diefer 
Befebl erfubr aber Widerfprud von Seite der Miffiondre, und diente nur dazu, 
dem Streite und dem Geifte der Zwietracht, der bereits nur allzu traurige Wir- 
fungen unter den evangelifchen Arbeitern bervorgebradt hatte, neue Nahrung zu 
geben. Innocenz XII. ftellte eine auferordentlidbe Congregation von Cardindlen 
und Theologen auf, um diefe von Tag yu Tag fchwieriger werdende Sache yu be— 
urtheilen. Allein der im J. 1700 erfolgte Tod hinderte diefen Papft an der Be— 
endigung diefer Angelegenheit. Gein Nachfolger Clemens XL. nabm die Sache 
wieder auf, und wollte ſich nod umfaffendere Auffldrungen über die Streitſache 
verſchaffen: er ſchickte yu diefem Ende den Thomas von Tournon, Patriarchen 
pon Antiodien, als apoftolifden Legaten nad) China. Diefer Legat ging ziemlich 
ridfidhtslos gegen die mit China vertrauten Jefuitenmiffiondre an die Vollziehung 
feines Uuftrags, und verdammte am Schluſſe feiner Unterſuchungen gleichfalls die 
mebrerwabnten Gebraude als einen abgottifden Dienft durd ein Decret im Januar 
1707. Dre Jeſuiten und die mit ihnen gleidgefinnten Biſchöfe von Ascalon und 
Macao beriefen fic) wegen diefes Urtheils an den Papft Clemens XL Allein 
diefer Papft beftatigte durd zwei Decrete der Inquiſition zu Rom, vom 8. Auguft 
1709 und vom 23. September 1710, die BVerordnung Tournons. Endlich vol- 
fendete diefer Papft die große Streitfadhe im J. 1715 durch feine Bulle Ex illa die. 
Die chinefifchen Ceremonien find darin verdammt, und deren Gebraud den neuen 
Chriften diefer Nation verboten. Diefe Streitigfeiten, und die von Seite der apo— 
ſtoliſchen egaten gegen die Sefuitenmiffiondre fund gegebene Mißachtung batten auf 
den RKaifer einen febr ungiinftigen Cindrud gemadt; er war unjufrieden mit den 
nad feiner Meinung unnadgiebigen Legaten, und lief ein Cdict ergeben, durdy 
weldes er aud feinen Staaten alle europdifchen Miſſionäre verbannte, weldhe von 
ihm feine Patentbriefe Hatten, und diefe Patentbriefe wurden nur jenen ertherlt, 
welche verfpraden, die Gebräuche der Nation, welde fid) auf die gewöhnlichen 
Ehren des Confucius und der Voreltern jeder Familie beyogen, zu ſchützen. Dieſes 
Evict war fir die jefuitenfeindlichen Miffiondre febr verhängnißvoll, und der An— 
fang einer lang anbaltenden Berfolgung. Tournon felbft ward das erfte Sdlact- 
opfer; er ftarb 1710 zu Macao in der Gefangenfdaft. Nach dem Tode des Kate 
fers Camhi geftaltete fic die Sade der Religion in China immer trauriger. Sein 
Sohn und Nadfolger Jout-hing fiirdtete von diefen Zänkereien Stdrungen der 
dffentliden Rube, wenn durch diefelben die Chriften fic gleichfalls in Parteien thei— 
fen follten; er verbot daber die chriftliche Religtonsibung in feinem Reiche, ver= 
bannte alle europdtfden Lebrer mit Ausnabme derjenigen, welde er in Anſehung 
ibrer Talente in feinem Dienfte yu behalten dachte. Die ftrenge Vollziehung diefes 
kaiſerlichen Befehls durch die Statthalter der Provingen hatte die Miederretfung der 
chriftlichen Rirden, und die Hinrichtung vieler Chriften und einiger Miffionare zur 
Folge. Man zaählt unter denen, welche den Glauben mit ihrem Blute befiegelt 
haben, zwei Prinzen von der kaiſerlicheu Familie. Bon jener Zeit an war der Jue 
ftand des Chriftenthums in China ein Stand der Bedrückung und des Lerdens. 
Leider ift die Haupturface davon yu fuchen in der Eiferſucht der chriſtlichen Miſſio—- 
ndre, dem europdifden Zank- und Streitgeift, welder fich auch in die entferntefter 
Gegenden einſchlich, wobin dod die Sendboten nur geben follten, um die Menfden 
zu erleuchten und tugendbaft zu maden. Das Weitere fiebe in dem Art. China 
S. 484 u. 485. Vol. Ducreur, die hriftl, Gabrhunderte 2. Dürx.] 
Acoſta, Uriel, ein portugieſiſcher Edelmann, von jüdiſcher Abſtammung, 
ward gegen das Ende des 16. Jahrhunderts zu Oporto geboren. Er erhielt eine 
forgfaltige Erziehung, und zeigte von den frabeften Jahren an viel Talent und einen 
außerordentlichen Cifer fir die Wiſſenſchaft, befonders fur die Theologie. Seiner 
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hehen Begabung hatte aber die Natur ein ſchädliches Uebermaß von ungeregelter 
Einbildungskraft und von ſchrankenloſem Vertrauen auf ſeine eigenen Einſichten bei- 
gemiſcht, das ein gewöhnlicher Vorbote vom Falle des Menſchen iſt. In der That 
büßte Acoſta feinen Verſtandesſtolz mit einer abſchreckenden moraliſchen Niederlage. 
Zuerſt Chriſt, ward er bald Materialiſt und dann Atheiſt, zuletzt Jude. Nicht im 
Stande, die in thm ſich erhebenden Zweifel aber die Grundlebren der chriſtlichen 
Religion ju bewaltigen, und dem höheren Lidhte wegen ſeines Gedankengötzenthums 
entfrembet , ſuchte er Darin fein Heil, daf er fic) beſchneiden lief, und fic gu jener 
Religion befannte, welder feine Boreltern angebort batten. Cr begab ſich nad 
Holland; de Juden ju Amfterdam nahmen ihn in ibre Gemeinſchaft auf. Allein 
faum war dieß gefcheben, fo ward es ibm eben fo ſchwer, fic) den Uebungen des 
alten Gefeges gu unterwerfen, als es ihm zuvor ſchwer geworden war, feine Ber- 
nanft unter die Dogmen des neuen Bundes ju beugen. Cr ward von der Syna- 
gege in Den Bann gethan. Um feine Grundfage zu vertheidigen, ſchrieb und ver- 
ofentlihte er eine Schrift, worin er yu beweifen fudte, daf man die Gebräuche 
und bie Traditionen der Pbharifder verwerfen, und fic) den Gadducdern anſchließen 
muff, deren Lebren er bereits fic) angeeignet hatte. Aco fta glaubte namlid) wm 
alten Zeftamente uber Strafen und Belohnungen des andern Lebens nichts gefunden 
ju baben. Daber gab es fiir ibn aud fein finftiges Leben, und er beftritt auf 
gut Sadducaiſch die Unfterblidjfeit ver Seele. Die Yuden belangten thn bet den 
Gerichten in Amſterdam alg einen Mann, der eine jede Art von Religion angrerfe: 
umd er galt ibnen als ein Atheiſt. Cin jüdiſcher Arzt widerlegte fein Syſtem. 
Acofta verdffentlichte bierauf fein Examen traditionum Pharisaicarum ad legem 
scriptam.* Die Yuden antworteten ibm juerft mit Steinwiirfen, und ließen thn 
bann gefangen fepen. Gegen Erlegung einer Geldftrafe gab man thm die Freiheit. 
Acoſta ward gleichgiltig gegen jedes äußere Religionsbhefenntnif; er fobnte fic) mit 
ber Sonagnge wieder aus, fünfzehn Jahre nach feiner Ercommunication, obfdou 
er ter Anſich war, das Geſetz Mofis fei eine reine Erfindung der Menfden, und 
leiaeswegg dad Werk Gottes. Nur wegen des unbehaglichen Zuftandes des Ban- 
neé belannte er fich dffentlid) wieder yum Judenthum. Allein nidt lange bernad 
flagte man ibn aufs Neue an, daß er mande jüdiſche Vorſchriften ſchlecht halte. 
Lie Synagege ercommunicirte ibn abermalé, und er war fieben Sabre lang den 
Verfolgungen feiner Familie und der gefammten Judenſchaft Hollands ausgeſetzt. 
Dieſer qualvolle Buftand beftimmte ihn, yu feiner Wiederausfohnung die derbfte 
und eruichrigendfte Buße auf fid) yu nehmen, die fic) denken [aft; er ward von 
tem Borfinger von Amfterdam geſtäupt, und gemaf dem jüdiſchen Ritus von der 
jüdiſchen Gemeinde mit Füßen getreten. So verurfachte diefem unglicliden Manne 
fowobl tas, was er glaubte, als was er nicht glaubte, fortwabrende Beunrubigung, 
ud dag Ende der ganzen Tragddie war, daß er fic) felbft um das J. 1647 eine 
Rugel vor den Kopf ſchoß, nachdem eine andere, die er einem ihm todfeinden Ber- 
wandten zugedacht, ihr Biel verfeblt hatte. Diefer Mann fühlte während des größ— 
ten Theiles feines Lebens ein unerſättliches Bedürfniß des religiofen Glaubens, und 
merfte nicht, daß eben diefes Gefühl ein Beweis ijt, daf es eine Gattung von 
Babrbeit gibt, welche die Formen des bloßen Vernünftelns nimmermehr erreichen 
fonnen, weil der Stolz der menſchlichen Bernunft den Menſchen ſtets auf Irrwege 
führt Seine zwei Sebriften find dag ſchon erwabhnte Examen traditionum Pharisai- 
carum und Exemplar vitae humanae. TDux.] 
Adamiten in Bdhmen. Gn Band J S. 94 f. des Kirchenlexikons find nicht 
nur die alten gnoftifden Adamiten des zweiten Gabrbunderts, fondern aud) die 
gltidnamigen Gectirer des Mittelalters befproden, die fic) befonders in BoHmen 
ausbreiteten; und gerade in Beziehung auf legtere ift ſeit Erfcheinen jenes erften 
Bandes Neues und Unerwartetes eingetreten. Daf fie von dem Hufitenfubrer Zis ka 
im 3. 1421 wegen ihrer Granel, befonders Weibergemeinſchaft und Blutſchande ꝛc., 
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mit Gewalt und Graufamfeit, mit Feuer und Schwert unterdrückt worden feien, 
haben wir bereits gemeldet, miiffen aber nod) folgendes beifiigen. a) Bon Ziska 
an ſchien die Secte ausgeftorben, aber es ſchien nur fo, denn in Wahrheit lebte fie 
in aller Verborgenbeit fort und trat nad vierthalbbundert Sabren, als Raifer Jo— 
feph IL im 3. 1781 das Toleranzpatent erließ, ploglich wieder offen bervor, um 
die allen Religionsparteien zugeſicherte Duldung aud fiir fic) yu beanfpruden. Da 
fie ibre alten Thorheiten und Abfdheulichfeiten nit ablegten, war es aud) dem 
Kaiſer Sofeph nicht möglich, ihre Erifteny yu gedulden, und fie wurden alsbald 
wieder durch Gewaltmafregeln unterdridt. b) Dod die Secte war aud jest nod 
nicht vernidtet, und als im J. 1848 in ganz Europa überall Glaubensfreibeit aus- 
gerufen wurde, da traten auc die Adamiten wieder hervor, liefen ſich aus den 
Kirchenregiftern der Gemeinden, denen fie bisher zum Scheine angeborten, aus- 
ſtreichen und ſchickten an den Raifer von Oeſtreich eine Adreſſe um Bewilligung von 
5 Puncten. Sie wollten weder Katholifen fein, nod irgend einer andern Religion 
pder Confeffion angebiren. bre cigene Religion aber beſchränkt fic) auf den Sag: 
daß Gott in thnen lebe, daß alle Chriften durd einen Feind aus Marocco vertilgt 
wurden (daher Maroffianer) und nur die Adamiten übrig blieben, um alle Giiter 
der Erde unter ſich zu theilen (Communigmus). Die Unfterblichfeit der Seele ſchei— 
nen fie nicht anjzuerfennen. Die Heimath diefer wiedererftandenen Adamiten ift 
der Chrudimer Kreis in Oftbdhmen, wo fie in 5 Dorfern ſich ziemlich zahlreich 
geigten, aber abermal durd) Gewalt und gwar durch Militir yur Rube gebradht 
wurden. [Hefele.] 
Adelgundis, die hl., wurde unter der Regierung des fränkiſchen Königs 
Dagobert J. (622—638) im Hennegau geboren. Sie ftammte aus dem fonig- 
lichen Geſchlechte de Merowinger; ihr Vater Waldebert und ihre Mutter 
Bertilia lebten in ihren fpatern Lebensjabren wie Bruder und Sdwefter, ebenfo 
ibre verbetrathete Schweſter Waldetrud und deren Gatte Madelgar, ein vor- 
nehbmer Franke. Wabhrend legterer das Kloſter Haumont und deffen Gattin dag 
Klofter Mons im Hennegau ftiftete, in denen beide ſich Gott weihten, wurde Adel— 
gundis Die Stifterin des Nonnenflofters Malbodium (Melbodium , Maubeuge) im 
Heunegau. Es foftete der Adelgunde viele Mühe, ihre Mutter von dem Plane, 
fie gu verbeirathen, abjubringen, denn — fagte die jungfräuliche Todter — fie 
wolle feinen Sunder und Sterbliden zum Brautigam, fondern einen, deffen Befis- 
thum Himmel und Erde und unvergänglich fei; erft nad) einem Fluchtverfude der 
Todter gab die Mutter nad. Bei allen den genannten Klofterftiftungen betheilig - 
ten fid) die gwet bf. Biſchffe Amandus und Autbertus, die fic uberhaupt um 
die hriftliche Religion und das Kloſterweſen in Belgien bod) verdient machten; meb- 
rere von ibnen oder mit ibrem Zuthun errictete Klodfter waren fogenannte Dopypel- 
Hofter. Bon Jugend anf bis an ihr Ende hatte Adelgunde, nad dem Zeugnif 
all’ ihrer vier alten Lebenshefchreiber, häufige Vifionen und Engelerfdheinungen , die 
fie felber gum Theil aufjeichnete. Sie ftarh gottfelig am 30. Sdnner 694; zwei 
Sabre nachher verſchied ihre hl. Sechwefter Waldetrud; beide waren fiir gan; 
Hennegau Schugengel der Armen, Kranfen, Gefangenen und Leidenden aller Art 
gewefen. S. Bolland. 30. San. u. Mabill. Act. ss. saec. I. p. 806. [Gerod!.] 
Wdelheid, dic Hl, Tochter Rudolphs IL, Konigs von Burgund, und 
Berthas aus dem ſchwäbiſchen Herzogshaufe, ward geboren im J. 931. Aus- 
gezeichnet durch Vorzüge der Natur wie des Geiftes, erbielt fie, da fie faum 6 Sabre 
alt ihren Vater verloren, unter Leitung ihrer vortreffliden Mutter eine forgfaltige 
und fromme Erziehung. Als fie das 16. Sabr erreicht hatte, ward fie bem 1 7jah— 
rigen Lothar, Konig von Stalien, Hugos Sohn, dem fie fon 10 Sabre frither 
verlobt war, vermablt (947); follte jedoch ihren Gemahl, in deffen gutgeartetem 
Sinue ibr frommes und wohlthatiges Leben dad befte Verſtändniß fand, und dem 
fie eine Tochter Emma gebar, fchon nad 3 Gabren veriieren. Lothar ftarb 950 
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ven 22 Rovember ju Turin. Sein Leben war feineswegs ein glangendes gewefen, 
vie ebrgeizige Macht Berengars, Herjogs von Jvrea, hatte ihm faum den Na— 
men der koniglichen Würde gelaffen, ihn fo febr bedringt, daf er felbft den Schutz 
des griechiſchen Kaiſers Conftantin Vil. anzugehen fic) gendthigt fab, ja einem 
wenn auch unbewiefenen, doch febr glaubliden Gerüchte zu Folge war eben der Tod 
tes KRomgs Berengars Werk. War Adelheid ſo ſchon zu Lebzeiten ihres jue 
gendlichen Gemabhls in vielfadhem Kummer geübt, fo ging fie nad deffen Tod dem 
derbſten Geſchicke entgegen. Nachdem fie Lothar in der Gruft zu Mailand bee 
fattet batte, 309 fie nad Pavia, weldhe Stadt einen Theil ihres Witthums bildete. 
lem Berengar, der mit bem Tode Lothars nicht gefaumt hatte, den Königs— 
mel fid) anzueignen, folate thr; feinem fcharffinnigen Blicke mote die Gefabr nicht 
entarben , welche ihm die königliche Wittwe bringen fonnte, wenn etwa ein fremder 
kart, angezogen durch den Glanz threr perfonlichen Vorzüge, wie durch den Werth 
reg Erbes, thre Hand und ihre Anſprüche auf den Thron Gtaliens gewinnen wide. 
Dieſer Gefabr fuchte er vorgubeugen, indem er Adelheid yur Gemablin feines mit 
ibm zugleich gefronten Sobnes Adelbert begebrte; und als die jugendlide Wittwe 
rm Sobne deffen der der Bedringer und vielleicht der Mörder ihres Gemabhles 
war, fich verweigerte, fcheute er ſich nicht, fie, um ihrer Perfon verfichert zu fein, 
2 ter Burg Garda am See gleiden Namens gefangen yu feben; feine Gemablin 
aber, die boswillige Willa, forgte dafiir, daß die Unbill ibrer Haft durch ent- 
corende Mißhandlungen erhoht wurde. Nachdem Adelheid langere Beit ihr Ge— 
idué mit Starfe und Ergebenheit erduldet, ward thr durch die Bemihungen thres 
xesen Caplans Martin die Flucht ermöglicht. Durd einen Waffergraben oder 
exe Mauerdffnung der Burg entfommen, ward fie, von einer Kammerfrau begleitet, 
a manalicber Verkleidung, von einem Fifder uber den See gebradt. Pring Adel— 
bert und der Burggraf verfolgten fie, alg man mit Tagesanbrud ihre Fludt gewabr 
gemerten. Adelheid mufte daber mehrere Tage in Höhlen und Gehölz oder in 
Rornfeldern und tm Schilf des Ufers fic) verborgen halten, kümmerlich mit Nahrung 
cerferat von DR artin und dem Fifer, der iby yur Flucht verbolfen. Endlich als 
thre Berfolger fich entfernt batten, wandte fie fid) durd ibren Caplan an Bifdhof 
Adelhard von Reggio, einen treuen Anhänger ihres feligen Gemahls; diefer ver— 
jadatte ihr vom dem edeln Grafen Azzo, nachmals Marfgraf von Modena und 
Regaw, eine Zufluchtsftatte in der Burg Canoffa, weldhe auf einem einſamen Fel- 
fen om Saume des Gebirges in der Grafſchaft Reggio gelegen, durd) Natur wie 
Runit befeftigt, als Leben der Rirde von Reggio dem genannten Grafen geborte 
ut webl einer der fefteften Plage Staliens ſcheinen mochte. — Denno) fonnten 
gegen die ranfevolle Madt Berengars die Mauern diefer Burg nidjt geniigend 
eradtet werden; dDarum faben fic) Adelheid und thre Freunde nad) einem andern 
Sduse um und fie fanden ibn in der damals bod) aufgeblibten Macht Ottos J. 
(iv 2), Konigs von Teutfdland. Ob Adelheid felbft in einem Briefe an 
Martin, over ob Martin over der Biſchof die Sache betrieh, mag dabhin geftellt 
tletben, gewif tft, daß and Papft Agapetus Il. in einem Schreiben Otto zur 
veireiung Adelheids und Staliens aus Berengars Handen einlud, und daß 
uét wemige Danner jener Zeit von ihm allein eine Lofung der italiſchen Wirren 
erearen mochten. — Die Cinladung fonnte nicht verfeblen Cindrud am Hofe 
Ottos yu machen. Die Crinnerung an die italieniſche Herrſchaft wie an die Kai— 
ferwurte, war in Zeutfdland nicht erlofden, fie war am wenigften den Planen 
Ottos fremd, und da nun die Gelegenbeit beides yu erwerben an die Perfon 
Adelbeidens, deren Schonbeit und Tugend aud in Teutſchland befannt geworden, 
> fmapfte, kann es um fo weniger unerwartet erſcheinen, daß Otto nicht nur der 
bedringten Fürſtin die großherzigſten Verſprechungen yu machen ſich beeilte, fondern 
mh, da er vor Kurzem feine Gemabhlin Editta verforen, thr den Antrag emer 
Serbindung machen lief. Borerft felber durd die bohmifchen Unruben in Teutſch- 
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land zurückgehalten, fandte er feinen Sohn Landulph mit betradtlider Heeresmacht 
gegen Berengar. Bald folgte er felbft. Berengar floh, Pavia offnete ibm 
pie Thore. Hieher nun lief er Adelheid unter ftarfer Bededdung durd Martin 
gon Canoffa abbolen, Heinrid von Bayern aber empfing die Furftin vor den 
Thoren und geleitete fie in die Stadt. Ym October 951 ward ebendafelbft mit 
grofer Pradt zur Freude des Volfes wie der Grofen die Vermahlung gefetert, 
durd) welde Adelheid der fraftigfte Schus vor Berengar, Otto aber die 
Rrone Staliend, auf die er ſchon alé Nadfolger der Carolinger Anfprud machen 
fonnte, gefidhert ward. — Die Bifhdfe von Maing und Chur wurden fofort nach 
Rom gefandt, um von Papft Agapetus fir Otto die Kronung zum Kaiſer yu 
erwirfen; allein ebe der Papft diefen Wunſch zu erfillen im Stande war, mufte 
Otto mit feiner Gemabhlin nad Teutfdland zurückkehren. Die Erhebung des Gra— 
fen Azzo aber gum Marfgrafen und die reidliche Ausftattung einer Kirche gu Ca- 
noffa follten alg Beugnif der Danfbarkeit Adelheidens gegen thre irdiſchen wie 
bimmlifden Beſchützer dienen. Yn Teutfdland ward Adelhetd, bet welder der 
neue Glanz die Tugenden nicht minderte, die fie im Unglück fid erworben, wie ein 
Engel des Friedens aufgenommen, und thre Hobheit und Milde gewannen ihrem 
Gemable viele Herzen. Sie gebar 952 einen Sohn Heinrich (7), der früh ftarb, 
953 Bruno, der gleidfalls im 4. Sabre ftarb, endlidh 954 Otto, den Erben 
des vaterliden Thrones und Namens. Diefem nun gab Adelherd, wie einer 
ſpäter gebornen Tochter Mathilde, die forgfaltigfte Erziehung, die durd den 
Bruder Ottos, den bf. Bruno von Cöln, vollendet werden follte. — Als endlid 
im 3. 962 Otto von Johann XI. gum Kafer gefront wurde und aud Adel- 
heid die erhabenfte Krone der Erde trug, da ward erft der Glanz ihrer Tugenden 
recht offenbdar, ihre boben Cinfidhten und die Milde thres Herzens, ihr Cifer fiir 
bie Religion und ibre Selbſtverleugnung batten vermittelft des gewidhtigen Cinfluffes 
den fie bei ihrem Gemahl, dem Katfer, ausübte, die fegensreidften Erfolge. Adel- 
heid war es, welche die Ernennung des Abtes von St. Marimin yu Trier gum 
Erzfangler bewirfte, welder der Bifchof von Modena die Güter der Sohne Beren- 
gargs verdantte, welde die Whtet von Monte-Caffino mit bedeutenden Privilegien 
bereicherte. Zahlloſe Stiftungen und Woblthaten verdanfte Teutſchland und Italien 
der erhabenen Kaiferin. Das größte aber, was die Gefdidte von ihr gu beridten 
bat, ift obne Zweifel die That der Selbftverleugnung , mit der fie, bet dem Fall 
des Berengar' ſchen Haufes, 2 Töchter ihres Erbfeindes an ihren Hof nabm, 
um ibnen Mutter zu fein. — Cine befondere Verehrung hatte die Heilige yu dem 
hl. Adelbert, dem erften Erzbiſchosf von Magdeburg. Erſt hatte fie nebft threm 
Gemabl den lebbafteften Antheil an feinen Miſſionen unter den Rugtern genommen, 
fpater aber, als er Metropolit der neubefebrten Slaven gu Magdeburg geworden, 
folgte fie ibm dabin, um fic) gang feiner Leitung yu ergeben. Eben dabin ward die 
Leiche ihres Gemahls gebracht, als diefer 973 den 7. Mat geftorben war. — Die 
Regierung Ottos IL, der, ſchon früher gefront, nunmebr feinem Bater folgte, war 
glücklich, fo lange er unter dem Cinfluffe feiner Mutter ftand. Als aber feine 
zweite Gemablin, Theophanta, Todter des griechiſchen Kaifers Romanus, der 
Kaiferin Mutter entgegenwirfte, ward Otto gu vielfachen Berirrungen verleitet, 
und felbft foweit durd die Aufretyungen niedertradtiger Hodflinge getrieben, daf ex 
feine tugendhafte Mutter, angeblid) wegen ibrer verſchwenderiſchen Freigebigfett an 
Kiofter und Arme, vom Hofe verbannte. Go war fir Adelheid aufs neue die 
Beit der Leiden gefommen , fie verließ Teutfdland im J. 978, um fid nad Stalien 
zurückzuziehen. Später fam fie nad Burgund, wofelbft ihr Bruder, Konig Con- 
rab, fie mit der größten Auszeichnung empfing. — Mit Adelheid aber ſchien 
aller Segen aus Teutfdhland gewichen ju fein, und fo grof der Schmerz war, mit 
dem die erbabene Raiferin die Verirrungen ihres Sohnes Otto beweinte, fo grok 
war die Sehnſucht des teutſchen Volfes nak thr. Nach zwei Jahren endlich fam 
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unter Bermitilung des hl. Majolus vou Clugny eine Ausfohnung yu Stande 
und mit Adelheid febrte cin befferer Geift an den Hof Ottos gurid. Ym J. 
981 feterte fie mit Otto und feiner Gemablin das Ofterfeft yu Rom, tm Herdft 
aber fam fie wieder nad Pavia, wofelbft fie fir eine Schenfung an das RKlofter 
St Salvator die fatferliche Beſtätigung erbielt. — Aber wiederum nabeten der 
bL Adel berd ſchwere Zeiten. Otto Il. machte einen unglidlichen Feldzug gegen 
we Griechen in Calabrien (Adelbeid hatte ſeinen Ausgang vorbergefeben und ab- 
geratben)); an den Folgen diefes Feldzugs ftarb er 983 yu Rom. Nad feinem 
Lore ubernabm Theopbhania die Regentſchaft; mißtrauiſch und hodfabrend gegen 
Zdelbeid, wie yuvor, bereitete fie diefer nun grofe Bitterfeiten, bis ein ploglicher 
Tod ju Riemwegen 991 fie überraſchte und die Regentfdhaft (da Otto Ul. nod 
minterjabrig war) an Adelheid felber uberging. Mod ein anderes Leidwefen 
batte um dieſe Zeit die Heilige bedrangt, das Schickſal ihrer Tochter Emma. 
Dieſe, an den Konig von Franfreih verheirathet, war Wittwe geworden und durd 
berée Berleumdungen mit ibrem Sobne entzweit; gwar batte die bf. Adelheid auf 
emer 3ufammenfunft 3u Montfoucon den jungen Konig Ludwig zur BVerfohnung 
geftimmt, allein neue Widerwartigfeiten verfolgten die KRonigin Emma und fie ftarb 
balt daranf. — Als Regentin von Teutfdland wufte Adelheid aufs befte die 
Gefdatte der Regterung mit ihren frommen Uebungen und ihren Werfen dew Milde 
zu veremen. Ihr Hof, jedem Gutgefinnten offen, war zugleich das Abbild einer 
flofteriden Ordnung, und die Liebe Aller begleiteten die Handlungen der Kaiferin, 
die Milde und Strenge tmmer verband. Im J. 992 finden wir fie bei der feier- 
lichen Einweihung einer von Biſchof Hildebald yu Halberftadt erbauten Rirde, 
welde qur Feier des Sieges, den Otto Ul. aber die Slaven erfochten hatte, mit 
angrwobnlidber Pradt gefeiert wurde. — Adelheid, die fon fo viele ihrer An- 
geborigen fterben fab, follte auc) nod) den Tod ihres Bruders Conrad von Bur- 
gend 993 und den Tod ihrer Tochter Mathilde 999 erleben. Diefe aber, 
welde alg Aebtiffin ju Ouedlinburg, wiirdig ihrer Mutter und an Tugenden und 
Werfen reich, verftorbeu war, wberlebte fie nur 10 Monate. Sie hatte ibr 
67. Jabr erreiht und faum wird das Leben einer Frau gefunden werden, in dem fo 
wetjelvell und bewegt, wie in dem ihrigen, die ſchwerſten Bedrangniffe neben den 
bodften Ehren erfcheinen. Allein eben in diefen Wedfelfallen war fie yur Heiligen 
gemorden, ya einer Heiligen, in deren Bilde unter allen Zügen weiblider Tugenden 
bie fidere Feftigkeit bervorleuchtet, die fie in der Niedrigkeit und Bedrangnif, wie 
in der Hobeit ihrer kaiſerlichen Herrſchaft beurfundete. Erat enim ei in fide secura 
firmitas, in spe firma securilas fagt der hl. Odilo von thr (Cf. Vita Adelheidis). 
— br leptes Lebensjabr war ganz der Vorbereitung gum Tod, den fie vorherge- 
fedben zu baben ſcheint, gewidmet. Sie reiste nad Burgund um ihren Neffen 
Konig Rudolph Ill. mit feinen Unterthanen auszuſohnen. Zuvor aber befudte fie 
alle Kloſter und Rirden, die fie in den verſchiedenen Provingen geftiftet und ausge- 
fiattet batte, um fich yu überzeugen, ob alles geordnet fet; unter anderen Peter- 
ingen im Waadland, St. Morig (Aganaum), die Kirche des Hf. Martyrers Bictor 
w@ Genf, die Kirche der Hf. Sungfrau gu Laufanne. Hier wurde fie von ihrem Nef- 
fen abgebolt und nad) Orbe begleitet, wo fie die fragliche Verſohnung yu Stande 
brachte Darauf nabm fie von ihren Freunden Abschied und bemerfte dem Abt 
Wajolus, ihre legte Stunde ride beran, fie wiirde ihn mit leibliden Augen nim- 
mer feben; fie 30g ind Elſaß, dad ihr immer befonders lieb war; gu Selz aber, 6 
Meilen unter Strafburg, fand fie mit Heiliger Ergebung, wohl vorbereitet, thren 
Zod ten 26. December 999. Cin Theil ihrer Reliquien befindet ſich im Schatz ju 
Hannover. Ihr Leben aber ift aufer den Chronifen jener Zeit beſchrieben von dem 
% Orilo, Abt gu Clugny. VBergl. die Geſchichte ibrer Wunder bet Leibnil., 
Scriptor. Rerum Brunswicensium I. p. 262—273, Ferner G. A. v. Breitenbaud, 
Lbensgeſch. der Kaiferin Adelheid u. ſ. w. Leipz. 1788. 
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Ademar von Chabannais, aus einer vornehmen aquitanifden Familie 
abftammend, wurde ungefibr um 988 geboren und erbielt fetne Erziehung und Bil- 
dung in den Kloftern des Hf. Epardhius yu Angouleme und des Hf. Martialis 
gu Limoges und verlebte den groften Theil feines Lebens im erftern Kloſter, theils 
mit Bücherabſchreiben, theils mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten befdaftiget. Unter den 
pon ihm verfaften Werfen ftehen oben an ,,Ademari historiarum libri III.“ in befter 
und neuefter Edition von G. Waitz fiir die Monumenta Germaniae historica tom. VI. 
(Scriptorum IV. p. 106—148) geltefert. Diefes Werk begreift die Gefchidte der 
Franfen von ibrem Urfprunge bis gum J. 1028 und ift befonders fiir die aquita— 
niſche Geſchichte und fir die Geſchichte der Kldfter des HI. Cpardhius und Mar— 
tialts wichtig; in Bezug auf den Styl bemerft Wai: lingua latina satis bene 
usus est.“ Bet Mabillon, Annal. Bened. t. [V. in append. p. 717—728 ift 
Ademars ,epistola de apostolatu sancti Martialis“ abgedrudt, worin der Wpoftolat 
des hl. Martialis gegen einen lombardifden Mond Benedict von Clufa in 
intereffanter Weiſe vertheidiget wird. GS. Pertz, Monumenta |. cit., Rivet hist. litt. 
t. VIL, Mabill. Annal. t. IV. 

Ademar von Puy, f. Kreuzzüge. 

Adolf von Naffau, römiſcher Kaifer yon 1292—1298. Mach dem Tode 
Rudolphs von Habsburg wablten die teutſchen Reichsfürſten deffen Sohn Al— 
bred)t wegen feiner Habgier und Harte nidt. Der Erybifdhof yon Maing, Ger- 
hard von Eggenftein, beberrfdte die Wahl und lenfte fie auf feinen Vetter den 
Grafen Adolf von Naffau (Mat 1292). Adolf war aber an Land und Geld 
febr arm, und mufte felbft die Roften fir feine Wahl durd ein Anleiben bet dem 
Erzbiſchof von Maing decken. Er fudhte nun die Macht feines Haufes yu mebren, 
wie es feinem Borganger gelungen; verband fid mit Bayern und Heffen. Er trat 
mit Konig Eduard L von England in Bund gegen Frankreich, unter der Bedingung 
yon 100,000 Marf, von weldhen Eduard 30,000 an Adolf aushezahlte. WAllein 
Adolf leiftete die zugefagte Hilfe nicht, fondern warbh mit dem Gelde ein Heer, unr 
bie Lander Thiringen und Meißen gu erwerben. Cr faufte um 12,000 Mark von 
Albredht dem Unartigen etn Land, das dieſer nicht veräußern durfte; da Al— 
brechts Sohne und die Stande Thuringens den Rauf verwarfen, warh Adolf ein 
Heer aus Raubrittern und anderm Gefindel; die Söhne Albredts warteten, bis ſich 
viefes Heer verlaufen hatte und iberfielen dann den Adolf bet Mühlhauſen, der 
faum dem Tode entrann. Das Yabr darauf warh Adolf neues Boll und fiel 
verheerend in Meifien ein. 5 Jahre wiederholten fid) diefe Raubzüge. Die vor— 
nehmſten Reichsfürſten, über ſolches Treiben unjufrieden, ſchloſſen 1297 mit Al— 
brecht von Oeſtreich einen Bund gegen Adolf. Im Mair; 1298 zog Albrecht 
mit feinem Heere gegen Adolf an den Rhein. Um Yohannt 1298 erflarten die 
Churfirften von Maing, Brandenburg und Sadfen den Adolf fiir abgefegt, und 
erflarten auf freiem Felde vor Maing den Albrecht gum Kaiſer. Adolf aber 
hatte die Stadte am Rheine fir ſich, und ein zablreides Heer; bet dem Dorfe Gell- 
heim in der Nabe von Worms wurde Adolf am 2. Juli 1298 befiegt und verlor 
durch unbefannte Hand das Leben. Albredt, der ſtets laͤugnete, daß Adolf 
durch feine Hand gefallen, wurde am 27. Juli yu Franffurt zum Kaiſer ge- 
wablt. [Gamé.] 

Adſo, Abt des Klofters Moutier-en-Der, einer der vorzüglicheren Schrift. 
fteller des zebnten Sabrhbunderts, geboren , ditissimis nobilibusque parentibus Jurensi 
tellureé (Pertz, Script. IV. p. 487), empfing feine wiffenfchaftlide Bildung tm 
Kloſter Qureuil (f. Columban), wurde nadber fiir das Lehramt des Clerus 
nad Tull berufen, leitete fet 960 als Abt dads genannte Kloſter Moutier , et cum 
hominibus sui temporis gravissimis familiaritate coniunclus (Gerbert nachher Papft 
Sylvefter IL, Abbo von Fleury u. A. m.) rerum ecclesiasticarum cura, morum 
gravilate, eruditione et scriptis, quibus praesertim sanclorum yilas et miracula 
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expesuil, in Lotharingia et Francia florait* (Pertz, ibid. p. 489). Als Prediger 
wir? Adſo gerühmt. Er ftarb 992 auf einer Wallfabrt nad Serufalem. Auger 
oegreren Hymnen und ener metriſchen Bearbeitung des zweiten Buches der Dia— 
logen des Papfies Greg or verfafte Aofo mehrere Lebensbeſchreibungen von Heiligen, 
fo bag Leben und die Wunder des hf Manfuetus, Bifdhofs von Tull (f. Pertz, 
Le p 486 uw 509), dad Leben ded bf. Bafolus (bei Mabill. Act. ss. ad a, 
620), ded hl. Abtes Frodobertus (ibid. ad a. 673) und des hl, Abtes Berda- 
vias (ibid. ad a. 685); er ſchrieb auch einen Brief an die Kodnigin Gerberga 
ater Den Untichrift, woruber Duchesne ss. Il. p. 844. Vergl. Rivet, hist. litt. 
‘Lp. 471—492. 

Aegidius von Viterbo war General des Auguftinerordens und ein bedeu- 
texter Gelebrter. Er war in der griechifchen und hebräiſchen Sprache, aud) in der 
Terie machtig, ebenfo galt er alé tidtiger Prediger. Gr wobnte 1512 dem Cone 
cim Yateran bet, wurde 1517 Cardinal, und nad und nad Biſchof von Caftro, 
taatuno, Sara, Sutri, Repi und Viterbo; war an verfdiedenen Hdfen Legatus 
alatere, umd wurde 1523 Protector feined Ordens und Patriard von Conftantino- 
rel, umd bereits winfte ibm die Tiara, alg ifn der Tod am 12. Movember 1532 
Rem dabin nabm. Die auserlefenften Schriften diefed Manned fteben in Mar- 
iéze, Collectio Nov. T. HL; fie find unter andern: Historia viginti annorum per 
totidem psalmos digesta, fommt auch unter dem Titel: de saeculorum disposilione 
ver, und liegt bet den Auguftinern gu Rom im Ms.; auch tft diefes Werk identiſch 
mt bem oon mebreren Gelehrten fogenannten Commentarius in quosdam psalmos: 
frreer Commentarius in 1. sententiarum usque ad dist. 17. ad mentem Platonis. 
Epstolaram familiarium ad Gabrielem Venetum liber, et diversarum ad diversos 
hr, VL Dann Eclogae sacrae tres; Dictionariam, sive liber radicum 
Hebr.; annotationes in tria priora capita Geneseos; libellus de Ecclesiae incremento ; 
liber diatogorum et Oratio, quam in principio Concilii Lateranensis a. 1512 
babuit. Dieſe Rede findet fich in den Acten des genannten Concils, in Harduins 
Goncilienfammiung T. IX. p. 1576. Auch legt ihm Montfaucon Cin Biblioth. 
Mss. T. IL p. 779), die Schrift bet: Informatio contra Lutheranam sectam pro 
Sets Apestolicae auctorilate u. f. w. — Cfr. Alb. Fabricii, Biblioth. Lat. T. I. 
p. 24. (Dur.] 

Meltern: and Gerwandtenmord (Parricidium). Auf dieſes BVerbreden, 
alg rimed ber anerborteften, bat das pompejiſche Gefeg aud eine unerhdrte Strafe 
(sora poena) gefegt. Wer einen BVerwandtenmord begeht in rechter auffteigender 
(1. 9. Dig. ad leg. Pomp. de parricidio [48. 9]) fowob! alé abfteigender Linie (1. 
unic. Cod. de his, qui parentes vel liberos occidunt (9. 17), fowie der Dtitwiffer 
uad Mithelfer, Cinheimifder wie Fremder, foll, gleidviel ob der Mord heimlid 
cber offen begangen wurde, mit Blutruthen gepeitſcht (1. 9. cit.) und hernach weder 
mit bem Schwerie, noch mit dem Feuer, nod in anderer ordnungsgemäßer, folene 
art Weiſe hingerichtet, fondern mit einem Hunde, einem Hahn, einer Ratter und 
caem Affen in einen ledernen wafferdidten Gack genabt in das Meer gefdleudert, 
Re wo foldes entfernt, den wilden Thieren vorgeworfen werden (1. 9. Dig. 48. 9); 
wat Conftantin im leptern Falle dahin änderte, daß er den Verbrecher ftatt vor 
die There in einen Fluf gu werfen befabl (i. un. Cod. 9. 17). Bgl. aud Inst. 
§ 6. De public. judiciis (4. 18). — Toͤdtete Jemand andere blutsverwandte oder 
verfgwagerte Perfonen, fo traf ihn die Strafe der Lex Cornelia. Es rithrt diefe 
aligemeine Beftimmang in den Ynftitutionen zweifelsohne yon ciner kaiſerlichen Vere 
exdnung ber, die (1. 3. § 5. Dig. ad legem Corneliam de sicariis [48. 8]) far Pere 
fonen gemeinen Standes odesftrafe, fiir Perfonen höheren Ranged Deportation 
beftimamt. — Rady) der peinliden Halsgerichtsordnung Carls V. Art. 131, ſoll 
ein Weib, welches ihr Kind mordet, ertränkt, und wo ſolches oft vorfime gum ab- 
Greckenden Beifpiele lebendig begraben und gepfablt oder vor dem Ertranfen mit 
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glühenden Zangen gezwickt werden. Der 137. Art. beftimmt, daß bei prameditir 
tem Morde zwiſchen Cheleuten oder andern nabe gefippten Freunden, die Hinrich: 
tung durd) Schleifung gur Richtſtätte und Kneipen mit glihenden Bangen gefdarf 
werden fann. Es war fonad die Schärfung nicht geboten, fondern geftattet, uni 
war die Art der Hinridtung nicht überall gleich, in Sachſen war bet folden quali: 
ficirten Morden das Biertheilen, anderwarts das Radbreden mehr üblich. Aud 
neuere Gefesgebungen beftimmen bet qualificirtem Morde Sdharfung der Todes. 
firafe. [Eberl.] 
Affre, Dionys, Marterbiſchof von Paris. Geboren in dem Stadtdher 
Gaint-Rome de Tarn (in Aveyron) den 27. Sept. 1793, erhielt er durdh fein 
Mutter, cine Schwefter des befannten Dionys Boyer, Director an dem Seminai 
gu St. Sulpice, eine trefflidhe Erziehung. Unter der Leitung feines Oheims madt 
er glänzende Studien in St. Sulpice, fam, noch ebe er dad Alter gu den Gf. Weiber 
hatte, alg Profeffor der Philofophie in das Seminar gu Mantes, erhielt an 
16. Mat 1818 dte Priefterweihe und trat in die Congregation von St. Sulpice 
wo ihm der Unterridt in der Dogmatif abertragen wurde, mußte aber bald, wei 
die Studien feine Gefundheit angegriffen, ſich eine Zeit Tang zurückziehen. Sw 
October 1820 kehrte er nach Paris zurück, war aber gu ſchwach fiir eine ange: 
firengte Arbeit, und trat als Aumonier in das Hofpiz der Findelfinder cin. Mei 
Laurentie und einigen andern Freunden gab er ein Blatt unter dem Titel , dae 
chriſtliche Franfreih* heraus. Ym J. 1821 berief der neue Bifhof Goyer vor 
Luçon, in weldhem Bisthum befonders die fogenannte ,fleine Kirche“ ihr Unwefer 
trieb und im Schisma bebharrte, den Dionys Affre gu feinem Generalvicar. 
Sm J. 1823 verließ Affre Lugon und begab fic alg Generalvicar zu dem alter 
Biſchof de Chabons von Amiens. Hier hatte Af fre die ganze Laft der Ber- 
waltung, und fimpfte mit fiegreider Energie gegen eingewuryelte Mißbräuche. Als 
im J. 1831 Louts Philipp nad Amiens fam, hielt Wffre eine ſehr freimithige 
Rede an ibn. Ym J. 1834 wollte ſich Uffre auf ein Canonicat in Amiens zuric- 
gieben, aber in demfelben Sabre wurde er als Ehrencanonicus und Chrengeneral- 
vicar nad Paris berufen. Ym J. 1836 fuchte der Biſchof de Trévern von 
Strafburg um die Ernennung des M. Affre als feines Coadjutors nad; die Re- 
gierung verzögerte ibre bejabende Antwort bis zum 9. Dec. 1839, tro den wieder: 
holten Bitten des Biſchofs. Als aber wenige Tage nah Affres Crnennung yum 
Coadjutor der Erzbiſchosf de Quélen von Paris einer langen Krankheit unterlegen 
war, wurde Af fre mit den Herven Morel und Auger gum Capitularvicar und 5 
Monate fpater gum Erzbiſchofe von Paris ernannt, und als folder in der Metro- 
pole am 6. Muguft 1840 confecrirt. Als Erzbiſchof wollte er die getftliden Stu- 
bien neu organifiren; er entwarf einen gang neuen Studienplan; er gründete die 
geiſtlichen Conferengen (eine Art Capitelsconferenzen) und die heute blühende geiſt— 
Vide Studtenanftalt im alten Carmelitenflofter. Er nahm [ebendigen Antheil an 
allen Werfen der Wohlthätigkeit, beſuchte häufig die Spitdler, intereffirte ſich be- 
fonders fir ,das Werk der Waiſen der Cholera.“ Seine Feftigfeit gegen die Re- 
gierung ift befannt; er ſprach wiederbolt bet dffentliden Mufwartungen vor dem 
Koͤnige fiir die Feier des Sonntages, fir die Freiheit des Unterrichtes und der Er- 
giehung ; trat in dem befannten Conflicte wher das Erziehungsmonopol der Univer- 
fitat in den Jahren 1843—1845 an die Spige des frangdfifcen Cpiscopates , er— 
bob fich mit aller Energie gegen die von der Suliregierung beabfidhtigte Beftimmung 
ber Abtei von St. Denys gu einer Pflanjfchule fiir künftige (Staats-) Bifdofe, und 
jener Plan wurde aud) fallen gelaffen. — — Als im Juni 1848 in den Strafen 
von Paris der Biirgerfrieg wiithete, erhielt der Erzbiſchof einen Brief, der ihm 
fagte, daß er dem Blutvergiefien cin Ende madden fonnte, wenn er als Friedends- 
ſtifter zwiſchen die Rampfenden trate. Der General Cavaignac machte den Erzbi- 
{Hof auf die Gefahr cines folden Wagniffes aufmerffam, welder erwiederte: , Mein 
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Leben bat wenig Werth , id will es ohne Bedauern aufopfern.“ Gr begab ſich nun, 
nodiem er ein Cinftellen des Feuers bewirkt hatte, auf die Barricade, die am Ein— 
gange der Strafe St. Antoine ftand. Der Erzbiſchof wollte fpreden; als aber ein 
Schaß fiel, bielten die Snfurgirten fich fir verrathen, gaben auf die Mobilgarde 
Feuer, roeldhes erwiedert wurde. In diefem Augenblicte wurde der Erzbiſchof von 
ciner Kugel getroffen, und fiel auf das Trottoir. Bu den Umftehenden fagte er: 
rächet mich nicht, meine Freunde! ed ift genug Blut vergoffen; möge meines das 
fete fein!“ $n das Hoſpiz der Ouince-Vingt getragen, empfing der Erzbiſchof da- 
ſelbſt die Sterbefacramente mit einer rührenden Ergebung und Frommigfeit. Als 
ter Kampf aufgebdrt, wurde der Erzbiſchof auf einer Tragbabre in feine Wohnung 
gebracht, wo er am 27. Suni feine Seele aushaudte. Wm 28. Juni fprad die 
Retionalverfammlung ihren Danf und ihre Trauer über den Todten aus; aud 
Tiaé IX. feierte den WMartertod des Dionyfius, des legten Biſchofs von Paris, 
ter, wie der erfte Dionyfius von Paris, fein Leben fiir feine Schaafe hingegeben. 
Mm 7. Sult wurde die Trauerfeier fir den Todten gebalten. — Man jablt 7 
Sénften von Affre, wovon wir anfibren: Traité des appels comme d’abus. 
Traité de la propriété des biens ecclésiastiques, 1837. Introduction philosophique 
a Yétude du christianisme. Der |Ami de la religion erbielt gablreiche Artifel von 
ie. Cf M. Henri de Riancey, Mons. Affre, archevéque de Paris; esquisse 
biegraphique. M. Yabbé Cruice (Vorſteher an der Carmelitenfdule), Vie de 
Denis-Auguste Affre, arch. de Paris. Bibliographie catholique, décembre 1849. 
L B Glaire s. h. v. in Nouvelle Biographie universelle par Didot-Hoefer, t. I. 
1852, meine Kirchengeſchichte bes 19. Jahrhunderts, Band Il. Eben wird dem 
Marterbiscof in feiner Baterftadt ein Denfmal gefest, woran theilzunehmen tm 
Monat Juli d. J. der Biſchof von Rodez die ubrigen Biſchöfe — hat. 
[Gams.] 
Agatha, die heilige, Jungfrau und Martyrin, hat zwar in den aͤchten und 
anSgewablten Acten der erften Martyrer von Ruinart feine Stelle gefunden, in- 
deſſen find die von den Bollandiften gum 5. Februar gelieferten lateiniſchen Lei— 
vengacten der BL. Agatha, einige Qnterpolationen und Zuſaͤtze abgerednet, uralt 
und ſeht glaubwürdig, was ſich bezüglich der griechiſchen Acten, die gleidhfalls 
von den Dollandiften in lateinifder Ueberfegung gegeben find, weniger fagen laft. 
Hach den ermaibnten lateinifdhen Acten nun, womit die daraus gezogenen Nadride 
ten tm den dlteften Dartyrologien und viele Baterftellen iber Agatha übereinſtim— 
men, war diefe cine durch vornehme Geburt, Schönheit und Frömmigkeit ausge- 
zeichnete Hriftliche Sungfrau, die yur Beit des Raifers Decius yu Catanea auf 
ter Inſel Sicilien von dem in unreiner Liebe gegen fie entzindeten aber ftrenge ab- 
gewieſenen Statthalter Quintian juerft 30 Tage einem lafterhaften Weibe und 
igren neun Töchtern zur Verführung übergeben und da fie unerfchitterlid) blieb als 
Cbriftm zu qualvollen Leiden verurtheilt wurde. Als iby die Briifte abgefdnitten 
wurden, fprac fie in beiliger Cntriftung ju Ouintian: ,Gottlofer, unmenfh- 
lider Tyraun, fchamft du dich nidht abzuſchneiden woran du felbft an deiner Mut— 
ter aefogen Saft?“ Sm Rerfer durch eine Erſcheinung des hl. Apoftels Petrus wun- 
Derbar oebeilt, wurde fie bald darauf auf Scherben und glihenden Kohlen gewalyt ; 
die ſen Leiden erlag fie. Die Bollandiften fesen das Todesjahr diefer Heiligen auf 
251. br Andenfen begeht die Kirche am 5. Februar; das Brevier diefes Tages 
mit fermen Yectionen (Noct. II.), Antiphonen und Verfifeln ift den alten lateiniſchen 
tetdengacten entnommen. Die Städte Catanea und Palermo ftreiten ſich noch jegt 
am die Ehre, Vaterſtadt Agatha’s gu fein, und nod) jest wird diefe Heilige, wie 
fon bald nach ibrem Tode und durd alle Sabrhunderte hindurd als die Patronin 
€atanea’$ und anderer ficilifhen Stddte gegen die gefährlichen Ausbrüche des Aetna 
cerebrt. Schroͤdl] 
Agellius, Anton, trefflicher Creget ,hebraice graeceque doctissimus, ver- 
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satusque excellenter in scriptis: doctorum Ecclesiae veteris, inprimis graecae, ne 
modo editis sed etiam ineditis* (Ernesti), ſchrieb Commentarien zu den meiften pro 
phetifden Schriften; fein beſtes Werk find ſeine: Commentarii in Psalmos et i 
divini officii cantica, Rom 1606, Coin 1607, Paris 1611, es iff Paul V. ded 
cirt; Agellius hat ſich bier befonders umt Berichtigung des Textes der Vulgat 
unter Vergleichung mit der Septuaginta und dem hebr. Urtert ſehr verdient gemad 
(ogl. Richard Simon, lettres choisies, Amſtrd. 1730. P. J. ep. 36. J. A. Er 
nesti, narrat. crit. etc. in: opuscul. theol. p. 526, wo Agellius das höchſte Lo 
gefpendet wird); wenn die folgenden Erklärer in ſeinem Geiſte weiter gearbeit 
hätten, bemerkt Schegg mit Recht, wie ganz anders würde es fest mit dem Ver 
frandnif der Bulgata ausfeben! Agelling war Mitglied der Commiffion, welch 
Girtus V. beauftragte, den Tert der Bulgata fiir-die neue Ausgabe (1590) 3 
revidiren und zu beridtigen. Qn neuerer Zeit find nicht bloß die Schriften, fonder 
felbft der Name diefes Gelehrten unbefannt geworden. 

Agnes, heilige Jungfrau und Martyrin, war bald nad ihrem glorreiche 
Tode fo hoch gefeiert auf dem ganzen chriftliden Crdenrunde, daß nad) dem Zeug 
nif des hl. Hieronymus (ep. ad Demetrium) dag Lob ihres Lebens in alle 
Zungen und Sprachen und Rirden ertonte, wie aud) viele Rirdhenvater, Ambre 
fius, Auguftinus, Papſt Damafus, Martinus von Tours, Venantiu 
Fortunatus, Gregor d. Gr. u. A. ibe Andenfen mit höchſtem Lobe feiern. Lei 
ber aber feblen ächte Ucten ihres Leidens und es ift ihre auf den Namen des Hl. Am 
brofius geſchriebene Leidensgeſchichte fein ächtes Geiftesproduct diefes Heiliger 
wenn es auch in der Hauptfade mit dem iibereinftimmt, was er |. 1. c. 2. de vir 
ginibus über Agnes rühmend beridtet und was Prudentins in feinem Hymnu 
auf Agnes fingt. Die Hauptpuncte aller glaubwiirdigen Beridte aber Agne 
reduciren fich auf folgende. Agnes, die fchone, dreizehnjdbrige, im Chriftenthum 
erzogene Todter eines vornehmen Römers wird von einem jungen Romer heiß ge 
liebt, aber fie verſchmäht, mit Chrifto verlobt, feine Liebe, wird, weil Toded 
brohungen gegen fie alé Chriftin nidts helfen, in ein öffentliches Haus der Unzuch 
geführt, bier durd einen Engel beſchützt, ebenfo wunderbar yon dem Feuertode ge 
rettet und gulegt enthauptet, wobei fie in beiliger Freude jubelte, wabrend alle Au 
ſchauer in Thränen jerfloffen. Ihr Todesjahr wird am rictigften auf 304 gefeg 
Ihren Fefttag begeht die Kirdhe am 21. Sanner; die in ihrem Offictum vorfommer 
den Berfifel und Antiphonen find aus der dem hl. Ambrofius zugeſchriebene 
Leidensgefdidte entnommen. Merfwiirdig in Bezug auf chriftliche Alterthimer i 
die Agnesfirdhe zu Rom, wo aud) jährlich zwei Lammer gefegnet werden, aus dere 
Wolle die erzbifdhofliden Pallien verfertigt werden. S. Ruinarts dite Acte 
d. Hf. M. und die Bolland. zum 21. Sanner. [Schroͤdl.] 

Agrippa Caſtor, Kirchenſchriftſteller unter Hadrian, ſchrieb eine Wider 
legung des Baſilides (xara Baotheidov Eheyzog), oon welder jedod nicht 
auf ung gefommen tft, alé eine dirftige Inhaltsangabe bei Cufebius CH. EF. VY 
7.). Hiernad war es befonders Agrippa, welder die ſchreckliche Betrügerei ene 
Irrlehrers enthüllte, indem er deffen Gebeimlebre aufoedte, was um fo verdienf 
licher war, je mehr Bafilides und feine Secte fic Mühe gaben, diefelbe gehei 
gu halten. Zugleich gab er Nachricht über die Schriften des Ba filides (eine 
Commentar gum Evangelium in 24 Büchern) und iiber die unterfdobenen prophet 
ſchen Bacher, deren er ſich bediente, unter welden die Weiffagungen des Barkal 
bas und Barfoph befonders hervorgeboben werden. Auch fiibrte er als eine 
charakteriſtiſchen Zug diefes Irrlehrers deffen Sitte an, feinen Propheten barbarifd 
Namen beigulegen, was ohne Zweifel in der Abſicht geſchah um einer Zeit zu in 
poniren, wo Griegen und Romer, unbefriedigt von den eigenen bergebradten rel 
gidfen Borftellungen, nach fremden, auslandifden, barbariſchen Culten griffen. Be 
ber Lehre des Bafilides erwahnte er deffen Gleichgiltigheit gegen den Genu 
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con Gogenopferfleifdh und gegen die BVerliugnung des Glaubens zur Zeit der Ber- 
folgarg. Seinen Schülern babe Bafilides, nad dem Vorgange des Pythagoras, 
rm fanfjdbriges Stillfchweigen auferlegt. Dunkel ift in diefer Notiz, was unter 
tem Evangelium ju verftehben fer, yu welhem Baſilides feinen Commentar 
fired. Man hat gefragt, ob darunter die canonifden Evangelien, oder ein der 
Secte eigenthümliches, etwa das Evangelium des Matthias, gu denfen fet, gu- 
mal ba Drigenes, Hieronymus und Ambrofius ausdriclid diefem Gnoftifer 
ten Gebrauch eines apofryphen Evangeliums jufdreiben. Aufſchluß hierüber ſchei— 
nen Die Pbilofophumenen des Pfeudo-Origenes zu geben (lib. Vil. p. 243). 
Sonen zufolge verftand namlid) die Secte unter Evangelium überhaupt die Er- 
fenntm§ bes Ueberweltliden (evayyédcov earl xat’ avrodg n tov UMEQxoduiwy 
yrvieig) und zwar in einem durchaus undriftliden Sinne, indem fle daffelbe in 
3ufammenbang mit threr ganz und gar häretiſchen Rosmologie brachte. Dtefe un- 
terſcheidet ſich von den Anfidjten der übrigen bedeutendften Gnoftifer hauptſächlich 
dadurch, daf die Emanationslehre ausdrücklich verworfen, und dafiir eine Cvolutions« 
theerie an die Stelle gefest wurde. Aus einem Feimbaften Urfein, welded jedod 
die mermefliche Fülle und Mannigfaltigfeit des Univerfums in fic ſchloß, etwa 
wie cin Pfauenei den bunten Farbenreidthum des Vogels fdon in ſich tragt, ent- 
wickeln ſich verſchiedene, fir fid) beftebende Welten mit befondern gottliden Wefen 
az ber Spite, welche dem höchſten, abfolut unbefannten Gotte untergeorddet find. 
Seines derfelben fennt, was über es hinaus liegt, und in diefer Unvollfommenbeit 
liegt igre Erloſungsbedürftigleit. Indem ihnen nun von oben diefe Kenntniß mit- 
getbeilt wird, breden fie in Freude und Jubel aus, und defhalb wird diefe Offen- 
barung evayyédsov genannt, deren es fo viele Arten gibt, als Kreife verſchiedener 
Welten vorhanden find (vgl. abr. Bafilides). Bet defer befondern, mit den 
haretiſchen Anfidten des Bafilides eng verflodtenen, den chriſtlichen Sinn durd- 
weg ausfdliefenden Bedeutung von Coangelium ift wohl das Wahrſcheinlichſte, daß 
die obige Schrift Feinen Commentar gu den canonifden Evangelien, fondern wber- 
baupt eine Darſtellung und Erlduterung des Bafilidianifdhen Syftems enthielt. — 
Endlih iff nocd der Sweifel des Fabricius (ju Hieronym. de script. eccl. cap. 
21) onufabren, ob Agrippa eine directe Widerlegung des Bafilides gefdrieben, 
oder nur gelegentlid) die erwaͤhnten Aufſchlüſſe in ſeinem Buche gegeben habe. 
Grfteres ift die gewohnlide, im Terte des Cufebius am beften begrindete An- 
ſicht [Hagemann.] 
Wir (Aquae sextiae), Bisthum und Synode. Die Stadt war lange Haupt- 
fiadt ber Provence, bis Marfeille durch feine kaufmaͤnniſche Betriebfamfeit das 
Scepter an fic bradte. Als Biſchofsſitz reicht es ind erfte Jahrhundert hinauf, 
und es liegt wohl aufer Zweifel, daß der erfte Bifdof, der hf. Maximin, Schü— 
fer und Begleiter des G1. Lazarus von Marfeille gewefen. Bis jest zählt Air 
117 Oberbirten, deren Namen erhalten find. Der jebige Biſchof tragt den Namen 
Erzbiſchof von Air, Arles und Embrun; beide lestere Didcefen wurden 1801 der 
erfien einverleibt. Dem Metropolitanfprengel find die Suffraganfige Ajaccio, Al— 
get, Frejus, Gap, Marfeille, Digne untergeordnet. Dermalen ift Erzbiſchof der 
Hw. Herr Peter Maria Sofeph Darcimoles, 1846 von Puy nach Wir verfest. 
Dre erzbiſchöfliche Verwaltung zählt drei Generalvicare; das Capitel zehn Dome 
berrn; das theologiſche Seminar ift den Sulpicianern anvertraut; nebftoem beftebt 
eme theologiſche Facultat an der Academie. Das biſchöfliche Colleg wird durch 
Didcefanpriefter geleitet. Fir eine Bevolferung von 197,000 GSeelen find 10 
Pfarreien erfter, 12 gweiter Claffe vorhanden; dann 99 Succurfalen, 73 Bicariate 
md 25 Aumonerien, d. §. Pfarr- und Vorfteherftellen an den Hofpitilern, Colle- 
gien and geiftliden Genoffenfdhaften. — Geiftlide Orden und Genoffen- 
fdaften: Sefuiten, Oblaten Marid, Capuciner, Priefter der geiftliden Erercitien, 
Schulbrüder. Frauengenoffenfdhaften: Urfulinerinnen, Hofpitaliterinnen und Lehre- 
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rinnen unferer lieben Frau der Gnade, Carmeliterinnen, Capucinerinnen, Lebrfdwe- 
ftern des bf. Sacraments, der Hoffnung, des Hf. Carl, Scweftern yum guten Hir- 
ten, Damen zum Hl. Herzen Sefu, Auguftinerinnen, Frauen der Heimfudung Maria, 
Lehrſchweſtern Maria Opferung, des hl. Sofeph, der bl. Namen Sefu und Maria, 
der Barmberzigfeit, gum Sf. Vinzenz von Paul. — In ftaatlicher Rückſicht bildet 
bie Erjdidcefe Air einen Theil des Departements der Rhonemiindungen. — Synode. 
Erzbiſchof Alexkander Cantgtanus verfammelte 1585 fetne Suffragane von Apt, 
Gap , Riez, Sifteron, Fréjus. Mehrere ſehr nützliche Vorſchriften aber kirchliche 
Zucht wurden in Anbetracht der Neuerungen des 16. Jahrhunderts ausgearbeitet, 
und es wurde beſonders auf Sittenordnung gedrungen. [V. Guerber. ] 
Wlbani, Cardinale. Die reiche und angefehene Familie Albani gu Rom 
ftammte urfpriinglid aus Whanien, aus welchem fich diefelbe vor den Osmanen im 
16. Sabrbundert nad Stalien geflüchtet hatte. Hier theilte fie ſich in zwei inten, 
in die von Bergamo und die von Urbino. Die Albani gaben der Kirche einen 
Papft, Clemens XI und mebrere Cardinale. Cine kurze Crwahnung verdienen 
bier: Johannes Hieronymus (+ 1591), der ſich dem Rechtsftudium gewidmet 
hatte, ward von Pius V., der ihn als Inquiſitor gu Bergamo fennen gelernt, 
gleich) nach deffen Thronbefteigung mit dem Purpur geebrt (1570). Albané war 
Wittwer und hatte Kinder, ein Umftand, der die im Conclave verfammelten Car- 
dindle allein abbielt, ibn nad Gregors XI. Tod gum Papfte gu wablen. Er 
hinterließ mehrere Schriften, alg: De immunitate Ecclesiarum; de potestate Papae 
et Concilii; de Cardinalibus; de donatione Constantini. — Hannibal Albani, 1682 
gu Urbino geboren, ward von feinem Better, dem Papfte Clemens XL, frühzeitig 
gu den widtigften firdhliden Gefdaften verwendet, als Nuntius nad Wien, Dres- 
den und Franffurt a. D2. gefandt, und 1719 mit dem Cardinalshut geſchmückt. Er 
übte bedeutenden Cinflug bei mehreren Papftwahlen, fo bei der Wahl der Papfte 
Sunoceny XML und Benedict XIV. ftarh 1751, nachdem er fic zuvor von den 
Gefdaften zurückgezogen hatte. Cr hinterließ eine pradtige Bibliothek, eine Runft- 
fammlung , ein Münzeabinet, das fpater in das vaticaniſche überging (befdrieben 
oon Rud. VBenuti, Rom 1739). — Alerander Albant, des Borigen Bruder, 
geboren gu Urbino 1692, war nur auf Andringen Clemens XL. in den geiftliden 
Stand getreten, und hat diefem durch feine weltlide und ungebundene Lebensweife 
manden Verdruß verurfadt. Bon Innocenz XIIl. erbielt er 1721 den römiſchen 
Purpur. Cr war am papftlidhen Hofe Protector Gardiniens, und unter Benes 
dict XIV. Conprotector der kaiſerlich dftreichifden Staaten. Bon Kaiſer Joſeph Ul. 
ward Albani bet der Anwefenheit diefes Monarden in Rom mut ausgeseichneter 
Gnade behandelt. Seine Anhanglidfeit an die Jefuiten entzweite ibn mit Cle- 
mens XIV., und er ftellte {id an die Spige der mifvergniigten Cardinale. Alexan— 
der Albani war ein grofer Kenner der Kunft, unermiideter Sammler von Al- 
terthimern und ein eifriger Mäcen fabiger Ropfe. Qu der von ibm angelegten 
Billa Albant fammelte er mit erftaunlidem Aufwande die foftbarften Antifen. 
Winkelmann hat viele Seltenbeiten in der Billa Albani angefiibrt und be- 
fdrieben. Diefer Gelehrte, auf deffen Rücktritt in die katholiſche Kirhe Albani 
ohne Zweifel nidt unbedeutenden Cinfluf hatte, erfreute fid) der vertrauteften Freund- 
ſchaft des Cardinals. Seit 1761 war er Bibliothecar im Batican, und fdentte 
iné dortige Mufeum feine fehr reide Münzſammlung. — Johann Fran; Als 
bant, ebenfalls ein Neffe Clemens XI, geb. 1725, wurde ſehr jung Bifhof pon 
Oftia und Velletri, und mit 27 Jahren ſchon Cardinal. Sein gewandter Geift ge- 
wann vielen Cinflug auf die geiftlidhen Geſchäfte. Er ftarb gu Rom 1803 als 
Garbdinaldecan. — Joſeph Albani, Furft, Neffe des Vorigen, ward geboren ju 
Rom 1750, und 1801 gum Cardinal ernannt. In feiner Sugend den ernftern Be- 
fchaftigungen abhold, befaßte er ſich faſt nur mit der Muſik, wußte aber deſſenun— 
geachtet ſpäterhin ſeine großen Talente glänzend zu entfalten. Im Geiſte ſeiner Fa— 


Albergati — Albertini. 23 


milie war er Dem Hauſe Oeftreih ergeben, und hielt ſich 1796 im Sntereffe des 
parfligen Stuhls in Wien auf. Mebrere Briefe, die er yon dort aus fdjrieh, 
marten aufgefangen und gaben den Franzoſen einen Vorwand, den Waffenftillftand 
ja brecen und Rom zu befesen. Albani verlor feine Pfrinden und fein Ver— 
mogen bet der Plunderung feines Palaftes ; er lebte von da an in Wien, feit 1814 
cher wieder in Rom. Leo XII. ernannte ihn yum Staatsfecretir der Breven und 
yam Legaten von Bologna, Pius VII. gum Staatsfecretir. Gregor XVI. fandte 
ign wabrend der Unruben in den Legationen 1831 als Commiffir nad Bologna, 
ve aber feine Bemůhungen ſcheiterten. Albani fah fic veranlaft, den Schutz 
Deſtreichs anzurufen, und febrte fodann nad Rom zurück. Albani war aud Pro- 
tector der dftreichifden Ration und Sardiniens. Er ftarb als Legat von Urbino und 
Pefare am 3. Dee. 1833. Sein febr bedeutendes Bermigen hatte er theils dem 
M Stable, theils frommen Stiftungen vermadt. [Düx.] 
Albergati, Nicolaus, Cardinal Stae Crucis, und Biſchof von Bologna, 
ward im die ſer Stadt geboren im J. 1375. Nach vollendetem Studium der Rechts- 
wifenjdaft trat er in den Carthdufer Orden, worauf er Prior zu Bologna wurde. 
Sm 3. 1417 ward er Bifhof von Bologna, und brachte die Ausſohnung feiner 
Dieceſanen mit dem Papfte Martin V. yu Stande. Hierauf (1422) überkam er 
emt Geſandtſchaft nad Frankreich, die er fo gut vollbradte, daß er gur Anerfen- 
mung ſeiner Berdienfte 1426 den Cardinalshut erbielt, yu deffen Annabme man ifn 
sithgen mufte. Papft Martin V. ernannte ifn 1431 jum formliden Legaten, 
m Eugen lV. ertheilte ihm den Befehl, ſich gum Concil in Bafel gu begeben, 
md daſelbſt den Borfig gu fibren. Als ihn aber die dort verfammelten Bater nidt 
aerfrnnen wollten, zog er ſich wieder in die Umgebung des Papftes zurück, dev 
ibm abermalé pie Gefandtfdaft in Frankreich wbertrug, und ibn hierauf mit auf das 
Court nahm, das er nach Ferrara berufen hatte. Hier ſprach er febr gelebrt gegen 
_ be Greden. Auch in Teutfdland war der Cardinal Albergati Legat gewefen, 
mt nad feiner Radfehr wurde er jum Grofponitentiar der Kirche ernannt. Bald 
varanf ftarb er gu Siena, am 9. Mai 1443, wo er fich des Beiftandes des Th o- 
mat ton Sarzana und des Aeneas Sylvius gu erfreuen hatte, welche fpater 
ake bette Papſte geworden find. Diefer Pralat war auferordentlid) thatig und ar- 
beitiom; jee Mufeftunden fiillte er mit dem Abfaffen von Predigten, oder mit 
Dictiren con Briefen aus. Auf die Wiederherftellung und Verſchönerung feiner 
Rirde war er febr bedadt, den biſchöflichen Palaft gierte er mit einer ſchönen Bib- 
betSef. In dem Pontifical von Bologna, weldes der Cardinal Palleotti im 16. 
Jabroundert herausgab, fteht Nicolaus Albergati in dem Berjeidniffe der 
Seliggefprodenen. Er hinterließ eine Recollecta; opus de inexcusabili peccatorum 
nequitia; orationes, sermones und Epiſteln. — Gein Leben hat Bonaventura Cas 
callus zu Paris lateinifh in 4. berausgegeben. Conftantin Ruggeri veroffent- 
hdbte 1744 zu Rom: Romanorum Pontificum, regum atque illustrium virorum testi- 
monia de B. Nicolao Albergati, Cardinali S. Crucis, cum ejus vila scripla a Ja- 
oboe Zeno. Bgl. aud) Bollandi Acta Sanctor. Mai. Tom. Il. p. 469. [Dir.] 
Albertini, Franz, Sefuit. Albertini, geburtig aus Catanjaria, war zuerſt 
Att tines reichen Stifts im Koͤnigreich Neapel, 30g fid) dann auf eine kleine Pfründe 
tz ter Rabe feiner Vaterftadt zurück und trat endlich in die Geſellſchaft Jeſu. Diefe 
erfaante bie Talente und Fabigfeit des beſcheidenen Mannes und vertraute thm den 
tefritubl ter Philofophie und fpater der Theologie in der Hauptftadt Neapel. Al— 
dertiai arbeitete nicht nur fiir die Schule fondern fiir die Wiſſenſchaft; er ſuchte 
tie Harmonie zwiſchen der Philofophie und der Theologie herzuftellen, und legte ſeine 
etauf bezüglichen Studien in dem gefdagten Werke nieder: ,Corollariorum The olo- 
titorem ex Principiis Philosophicis deductorum, Tomi IL., weldes in Neapel 
® 1606 ud in Lyon an. 1610—1616 im Dru erſchien. Neben diefem Haupt. 
thle verfabte Albertini nocd mebrere Schriften wie 3. B. apparatum Angelicum ; 
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tractatum pium de Sancto Angelo Custode; Panegyrif auf P. A. Spinelli, Fran 
cigcus von Paulau. ſ. w. Albertine ftarh in Neapel im J. 1619 im Rufe 
eines ebenfo gelebrten als frommen Pricfters. - 

Albrecht 1 von Oeftretd& (Albertus Austriacus) teutfdher Raifer (von 
1298—1309), Sohn Rudolphs von Habsburg und der Grifin Anna 
you Hobenburg. — Rudolph hatte 1291 einen Reihhsboftag yu Speier und 
einen weitern zu Frankfurt gebalten, auf weldem er fetnen Erftgebornen, Albredt, 
gum teutſchen Konig wollte wablen laffen. Allein dte Fiirften, eingedenf des C. 4. 
De electione § Insuper, dad wieder wahr werden follte, wollten die Gace erft in 
Erwagung ziehen. Nach feinem bald darauf erfolgten Tode (15. Juli 1291) ſchie— 
nen mebrere Wabler nidht abgeneigt, feinem Sohne Albredt ihre Stimme gu 
geben, nur Albrechts eigener Sdwager, Konig Wenzel, war dagegen, und 
bradhte Albredt von Sadfen dabin, feinem andern feine Stimme yu geben, als 
welden er wablen wiirde. Albrecht dagegen, der beinabe mit allen Fürſten ver— 
fhwagert war, dachte ſich den Befis der teutſchen Reichskrone fo fider, daß er auf 
Ginladen des Churfirften von Maing, Gerhards von Eppenftein, ſich naw 
Hagenau begab, um auf den erften Wink in Franffurt eintreſſen ju fonnen. Allein 
eben diefer Gerhard hatte durch liftige Vorftellungen es dabin gebradht, daß die 
ganze Wahl in feine Hand gelegt wurde, und nannte jest gum CErftaunen Aller und 
zur Beftiirzung Vieler feinen naben Anverwandten Adolph von Naffau (ſ. d. A.) 
alé teutfden Konig. Albrecht fonnte unter den obwaltenden Umftanden nidts bef=- 
fered thun als fic) fügen, und lief fid) Demnad mit Oeſtreich und den anderen 
Reihslandern belehnen. Adolph von Maffau, den das Glück anfanglid beginftigte, 
verwicelte fid) inzwifden in Unternebmungen, deren Tragweite er nidt abfab, 
bie das kaiſerliche Anſehen herabfegten, und fetnem Rivalen die Waffen fdliffen, 
mit denen er ihm Thron und Leben nabm. Gerhard, der Adolph gehoben, war, 
da er die Capitulation vor feiner Wahl nachher nicht einhielt, der erfte, dev ihn zu 
ſtürzen ſuchte. Die Kronung feines Schwagers, des Königs Wenzel (2. Sum 
1297) gu Prag gab Gelegenbheit, das Dienlidhe mit den anwefenden Churfirften zu 
bereden. Fünfzehntauſend Mark Silbers, die Wl bret gu erlegen verfpradh, wenre 
Adolph abgefegt und er gewablt würde, gaben der Allianz nocd eine beffere Unter= 
Tage, ſechszehntauſend fdidte er nad Rom um Bonifay VIM. fiir feine Zwecke 
gencigt gu machen, was ibm jedod nidt gelang. Albrecht zog nunmebr mit einer 
Armee in das Reich heraus und ſuchte Adolph auf, der ibm aber von felbft entge- 
gen fam, und thn vor fich ber uber den Rhein in das Elſaß jagte. Inzwiſchen 
war Adolph von vier gu Maing verfammelten Churfiirften, da er auf dreimalige 
Ladung nicht erfchienen war, um ſich yu rechtfertigen, auf den Grund verfdiedener 
Bezüchtigungen bin abgefest, und Albrecht gewabhlt worden. Adolph fegte feine 
Hoffnung in die Waffen, jedoch vergebens. Die Hauptſchlacht bet Gellheim (un— 
weit Worms am 2. Juli 1298) fiel ungliclid fir ibn aus, er verlor das Leber 
durd) feinen Gegner. Albredt entfagte nad der Schlact der geſchehenen Wahl, 
und wurde nun durd die Churfirften einmüthig gewablt, naddem er ſich zuvor 
Gerhards, deffen Ranke er neuerdings fürchten mufte, verfidert hatte, indem 
er ihn nicht von feiner Seite lief. Unmittelbar nad der Wahl fronte Wibert von 
Chin ihn yu Aachen und feine Gemablin auf dem erften Reihstag yu Nurnberg, 
1298. Raum hatte jedod Albredt die Krone feines Baters auf das Haupt gefest, 
alg die Churfirften aud ſchon daran dadhten, ibn wie vordem Adolph von Naffau 
absufegen. — Graf Johann von Holland und Seeland war 1299 -finderlos 
in feinen fraftigften Sabren nicht ohne Verdacht beigebradten Giftes geftorben, und 
ſeine Graffdaften batten auf Johann, Graf von Hennegau, feinen nächſten Ver— 
wandten, übergehen follen; ftatt deffen mafte ſich Albrecht diefe Lande an, und 
befabl Sobann fie zu rdumen. Allein diefer letftete ſolchen Widerftand, daß Al— 
brecht, da er auch den Churfiirften, befonders dem Mainzer nidt trauen durfte, 
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bie an ibm einen gefährlichen Nachbar faben, fic) zurückziehen mußte. Gerhard 
wer coh auferdem nod aufgebracdt aber den Ratfer, weil diefer ohne Unterlaß die 
RSeinzolle von thm forderte, welde Adolph dem Churfirften eingerdumt hatte. Weil 
Albrecht bierin mit Gutem nidt jum Biele fam, aud der Papft und die Stande 
ibm nicht geneigt ſchienen, wollte er den Entſcheid den Waffen iberlaffen, wabrend 
gar felben Frift die Churfirften daran dadten, ihn formlid) abzuſetzen. Sie Iuden 
ta .alé Kaiſermörder,“ da dod) Adolph von ibnen bereits war abgefegt worden, 
wd fie felbft thn gewiffermafen zur That vorgetrieben batten, vor Geridt, und die 
Sade drobte verhangnifvoll yu werden, da aud Papft Bonifay gegen ihn fic) er- 
flarte. So blieb dem Albredht nichts brig, als mit gefammter Macht auf die 
rhemijgen Churfurften fid) gu werfen. Die UnterneHmung war von ausnehmendem 
Glide begleitet , und namentlich gelang es ihm, feinen fteten Widerfacer, Gerhard 
ton Maing, gu demithigen, und den vortheilhafteften Vergleich mit ihm abju- 
ſchließen. Die geftetgerten Irrungen zwiſchen Bonifay und Philipp dem Schö— 
nen vou Frankreich machten überdieß, daß Bonifay ein andered Benehmen gegen 
Albrecht einſchlug, und ihn auffordern lief, neue Gefandte nad) Rom zu ſchicken, 
worant {eine Beftdtigung am 30. April 1303 erfolgte. Bonifaz muthete Al- 
brecht mdts Weiteres yu, als daf er den Krieg mit Frankreich beginne, was jee 
bod dieſer fo wenig in Abſicht hatte, daß er vielmebr ein Bündniß mit Philipp 
ſchleß unt feinen Sohn Rudolph mit der franzöſiſchen Pringeffin Blanla vermablte. 
Statt teffen aber ware Albredt in dem Kriege mit den Churfurften ficher aud 
im Holland eingedrungen, wenn ibn nidt ein Krieg mit dem Bohmenfonige We n- 
zel IV. hievon abwendig gemadt hätte. Rad dem finderlofen gewaltfamen Tode 
Wenjels V. zwang er die böhmiſchen Stande, feinen Sohn Rudolph den Mile 
ben yam Konig ju wablen, womit Bohmen an das Haus der Habsburger fam. 
Ash Meifien und die Laufig ſuchte er an feine Familie gu bringen; die Erpedition 
fel jedoch febr ungludlid) aud. Dads Heer, das meiftend aus Sdwaben beftand, 
wurde con dem Prinjen Friedrich, dem Sohne des thiringifden Landgrafen Al⸗ 
bert des Unartigen, der die Lander gegen den Willen fener Kinder an Adolph 
verfanft hatte, Ddergeftalt bet Lude, unweit Altenburg (31. Mat 1307), auf das 
Haart geſchlagen, daß nachmals das Spricdwort entftand: „Es wird ihnen glücken, 
wie ten Schraben bei Lücken.“ Noch viel ſchlimmer ging ed ihm in der Schweiz, 
bee fest diefer Zeit als felbftftindige Republik fic) yu behaupten wufte. Albrecht 
winfdte, da die Habsburger ohnedieß grofe Giter in der Schweiz befafen, die 
Yemdoogte: uber Uri, Schwyz, Unterwalden, Zürich rc. erblich an fein Haus zu 
bragen, vielleidht aud) ein Herzogthum oder Königreich daraus gu machen. An- 
fongs batte er dad Amt feinen eigenen Vigten zu Luzern und Rothenburg ubertragen; 
ba ſich die Schweizer über fie beflagten, gab er ihnen von den benadhbarten WAdeligen 
ben von Landenberg und Gefler, die dad obnedtef verhaßte Amt der Reichs— 
sogte unter folden Bedriiungen ausibten, daß auf Anregen Walter Firfts aus 
En, Berner des Staufadhers, Arnold von Melchthal in der Neujahrd- 
nadt 1308 die feften Schloffer der Vögte mit Lift erftiegen, gebroden, fie felbft 
verjaat oder getodtet wurden, worauf am folgenden Gonntage die Waldftadte 
Séey,, Uri und Untenwalden auf zehn Jahre ſich verbanden. Albrecht hatte 
Racrsivds, feines jingften Bruders, Sohn, den Pringen Johann, an feinem Hofe, 
welder 19 Sabre alt wiederbolt den ihm gebibrenden Landestheil, das Herzogthum 
Sawaben, insbefondere die Graffdhaft Kyburg, forderte, aber immer vertrodftet wurde. 
ExdliG glaubte er, der RKaifer wolle zu Gunften feiner eigenen Sohne ihm fein 
Erbe veorentbalten oder gar ,mit einem Biſchofshute ibn abfinden ,“ und fafte den 
Gedanfen, mit Dem Blute Albredts feine Rade gu ftillen.. Mit thm verbanden 
5g Lebrer, Rathe und Diener des Ungliidliden, Rudolph von der Wart, Bal- 
ter pon Eſchenbach, Heinrid von Finftingen (mad andern Johann von 
Zegern- oder Degenfelden) und Ulrid von Palm. Die unfelige Gelegen- 
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Heit fand fi) bald. Albrecht wollte von Baden im Aargau zu feiner Gemabhli 
und feiner Tocdter, der Königin von Ungarn, nad Rbeinfelden fich begeben, au 
welder Reife ihn die BVerfdworenen begleiteten, und alé man an die Fabrftelle de 
Meus fam, von allen Seiten ſich herbeidrängten, um fogleid) mit Albredt in di 
Kabre yu fommen, und den Kaiſer vom Gefolge gu trennen, das mit Leopo lr 
Albredhts Sohn, deßhalb zurückbleiben mußte, wabrend die Berfdworenen mi 
Albredt fortritten und gwifden Windifdh und Brud am 1. Mat 1308 ibr Vor 
haben ausfibrten. Wm andern Ufer faben fie die That nidt, da das fteil 
PHergesufer der Reuf fie vor ihren Blicfen verhiullte, und Hatten aud) dem Kaiſe 
feinen Beiftand leiften fonnen. Rudolph von der Wart gab das Signal mit de: 
Worten: Wie lange laffen wir diefen Kaiben reiten (Quamdiu hoc cadave 
hominis equitare patiemur)? fein Knecht Muffeling fiel dabet dem Pferde de 
Kaifers in die Zügel, Johann ſtieß thm guerft den Dold in den Hals, Wart i 
die Seite, von Palm, nach Andern von Eſchenbach zerſpaltete ibm das Haup' 
fo daß er halb todt gur Erde fiel und gemordet „von Den Ginen uf den Sinen 
in dem Schoofe einer armen Dirne verblutete, die alte Veſte Habsburg im Ge 
fichte ,“ naber nod dem altern Stammbaufe, dem Burgftall Altenburg. Der Her 
yon Caftelen, der nichts von dem Anſchlage wufite, wiewohl er mit den Mör 
bern ubergefabren, und Albrecht eher gemordet fah, als er hatte yu Hilfe eile 
fonnen, floh nad) Bru. Bon den Mordern wurde man des einjigen bon War 
babbaft und feines Knechtes, und der erfte wurde an dem Orte gerddert, wo di 
That gefchehen, die übrigen traf die Acht. Johann hielt fic) einige Zeit in Cin 
fiedeln und in andern Rloftern auf, entfloh zuletzt nad Stalien und fol im Augu 
flinerflofter yu Piſa geftorben fein; von Efdhenbad, fagt man, habe fein Leber 
lang alg der Knecht eines Landmannes gedient; die beiden andern ftarben irgendw 
unbefannt im Elende; Leopold und Agnes oon Ungarn radten des Vater 
foniglides Blut an ihren Knedhten, Kindern, Kindesfindern, fa an den Steinen ire 
Schlöſſer felbft. An der Stelle, wo der Kaiſer oom Pferde gefallen, erhob fid 
nadmals das Kloſter Konigéfelden, er felbft liegt im Raiferdome zu Speier neber 
Adolph begraben. — Albredht nahm das Berdienft mit ſich ins Grab, den Land. 
frieden feft aufredt erhalten gu haben, das einige Berdienft, das ein Kaiſer damals 
dem Reiche gegeniiber gewinnen fonnte. Das faiferliche Anfeben ftieg unter ihn 
eben fo febr alg es unter Adolph gefallen war. Er hatte, feinen Ehrgeiz und fein 
Länderſucht abgerechnet, viele trefflihe Eigenſchaften, namentlid) ribmt man thn 
nad Ordnungsliebe, Selbftbeherrfdjung (er hanbdelte im Zorne niemals), Keuſchheit 
Er pflegte gu fagen: Am Weibe liebe ich Bucht, am Krieger Muth und Gelehrfam 
feit am Priefter. — Val. Lichnowsky, Gefdhidte des Haufes Habsburg, Wier 
1836. Schmidt, Geſchichte der Teutſchen. VIM. Band. Weftenrieders biftor 
Kalender. Jahrg. 1796. [Eberl.] 
Albrecht Il, Sohn des Vorigen, Herzog von Oeſtreich, zugenannt der Weiſe 
auch der Lahme (contractus), da er in Folge beigebrachten Giftes in ſeinem 32 
Sabre ganz lahm geworden war. Albrecht war nod minderjährig, als fein Va 
ter gemordet wurde, und gum geiſtlichen Stande beftimmt; allein feine Brüder ftar 
ben vor ibm, und nur mit Otto regierte er einige Zeit gemeinſchaftlich. Er bet 
rathete 1324 Johanna, ded legten Grafen von Pfirt Todter, und zeugte mi 
ihr fieben Rinder. Die Tapferfeit und Klugheit feines Vaters und Ahnherrn wa 
aud) auf ibn itbergegangen; er fiibrte trop feiner Lähmung perſönlich feine Kriege 
und lief fic) bald in einer Ganfte in dads Feld tragen, bald auf dem Pferde fe ft 
binden. Cr führte Krieg mit Bayern wegen Karnthen, war aber wie fein Vate: 
nicht glücklich gegen die Schweizer. Die berühmte Schladht oon Morgarten ver. 
nidtete fein Heer und zwang ibn nad Wien zurück yu febren Cam 16. Aug. 1358) 
Die Schweizer erneuerten das gemeinfame Bindnif. Die RKaiferfrone, die J o: 
bann XXIL ibm antrug, fohlug er aus, 3u Wien erbaute er die St. Stephane: 
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fixe, fabrte das Carthauferflofter zu Gemmingen auf, wo er neben feiner Gee 
mabia begraben liegt, und gab juerft die Verordnung, ed follen die Erbftaaten des 
Hanfes Deftreih nist mehr unter die einzelnen Glieder vertheilt werden, fondern 
jedeemal tem dlteften angeboren. Er ftarb am 16. Auguft 1358, 70 Sabre alt. — 
Bel Birfens Chrenfpiegel Oeftreihs , Beh. UL 
Mleala De Henares. Unter den fieben fpanifdhen Stidten, welche den 
Ramen Wleala tragen, iſt Aleala de Henares (am Fluſſe Henares), weitaus die 
ühmteſte. Sie liegt in der Proving und im Bisthum Toledo, nicht ferne von 
Radrid, und war und ift häufig bie Reſidenz der Erzbiſchöfe von Toledo. Sn der 
Jen ber Romer herrſchaft hieß die Stadt Complutum; ganz beſonders blühend aber 
mar fie im Mittelalter, wo fie 60,000 Einwohner sable. Diefelben find jest auf 
wenger als 5000 Gerabgefdmolzen, und auch die grofien herrlichen Anſtalten, welche 
Cerdiaal Limenes hier gegründet, find jetzt eingegangen. Nachdem nämlich Xi- 
meneé (ſ. d. A.) im J. 1495 Erzbiſchof und Primas von Toledo geworden, faßte 
er den Plan, aus ſeinen wahrhaft foniglichen Einkünften in ſeiner Didcefe eine neue 
sroge Uniwerfitat fiir Spanten zu griinden, weil dad alte Salamanca bet dem dae 
mals fo regen Gifer fiir Wiffenfchaft dem Bedirfniffe allein nidt mehr geniigen 
tennte. Sum Orte wablte er Aleala, dad ſich durd) gefunde Luft, lieblichen Him- 
me{ und fdone Lage an den Ufern des Henares empfabl. Schon im 3. 1498 traf 
ex bie erften Borfebrungen ju feinen grofartigen Planen, und legte im J. 1500 
perjonlih den Grundftein des Collegiums von St. Zlbephons, welches die 
Heuptanfialt ber neuen Untverfitdt bilden follte. Gegen Ende des ‘Sabres 1503 
ster tm Anfange von 1504 famen aud von Rom die Beftitigungsbreven fiir die 
wae Hochſchule, und im J. 1508 oder 1510 wurde das Collegium von St. Slde- 
phous erdffnet , deffen 33 Mitglieder, Lauter Theologen, die meiften academifden 
ebritable inne Hatten. Andere diefer Collegiaten dagegen gliden mehr den enge 
widen Fellows und praparirten ſich zur Uebernahme wichtiger Aemter. Wieder 
cmige endlid) waren vorberrfdend fir Adminiftration beftimmt, da dem Collegium 
con St. Ildephons die Verwaltung der ganzen Univerfitit übergeben war. Alle 
viele Collegiaten Hatten eine impofante Amtstradt, beftehend aus einem rdthliden 
Zalare umd einer Art Stola von derfelben Farbe, die faft auf die Knöchel reichte 
umd axf tem Maden in Falten gelegt war. Außer den 33 Collegiaten zählte 
St Jlephers noch 12 Priefter, die ohne allen Antheil am Lehramte bloß mit 
Chordienft und Almofenpflege , wohl aud mit Paftoration befdaftigt waren. Neben 
diefem Hauptcollegium von St. Sloephons grindete Ximenes nod eine Reihe an- 
berer Suftitute fur Bedurfuiffe aller Art. Für arme Studirende der Philologie 
imébefondere errichtete er die gwet Convicte oder Contubernien gu St. Cugen und 
ye St Iſidor, worin 42 junge Danner drei Sabre lang freie Verpflegung ge- 
soffen. Zwei andere Collegien, yu St. Balbina und St. Catharina, jedes 
ya 48 3Z3oglingen beredhnet, waren fir die Studirenden der Philofophie beftimmt. 
Sieder andere Anflalten waren fiir junge Monde , eines auch fiir franfe Studirende 
vefimumt, und die Mufficht uber alle diefe Collegien führte der Rector mit feinen dret 
Rather Sum Rector aber beftellte Ximenes den jeweiligen auf ein Sabr ge- 
wablter Rector von St. Sloephons, und ebenfo mußten die drei Untverfitdtérathe 
alle Sabre aus dem Collegium von St. Ildephons genommen werden. Die with- 
ngern Hagelegenheiten muften dem Gefammtcollegium von St. Ildephons und therl- 
meife alien Lehrern der Univerfitat vorgelegt werden. Neben dem Rector erbielt 
Hala aud einen Kanzler, und es war dazu ftiftungsmapig der jeweilige Wht von 
St Juftas und Paftor in Alcala beftimmt. Die erften Lehrer berief Ximenes 
deils aus Salamanca, theils aus Paris, und es war thre Bahl auf 42 beftimmt: 
6 far Theologie, 6 fiir dad canonifdhe Recht (das bürgerliche Recht blieb un- 
reraffictigt , weil ſchon zu Salamanca hinlänglich vertreten), 6 fiir Medicin und 
Dirargie, 8 far Philofophie, 1 fir Moralphilofophie, 1 für Mathematif, 4 fir 
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bie griechiſche und hebräiſche Sprade, 4 fiir Rhetorif und 6 fir Grammatif Cla= 
teiniſche Sprade). Dic Anftellung eines Lebrers, um den Cifer anjuregen, ge— 
ſchah nur auf 4 Sabre, nad deren Berlauf eine neue Bewerbung ftatthaben follte. 
Wer feine ZBuborer hatte, erbhielt auch die befondere Lehrerbefoldung nidt und bezog 
nur den Gebalt feiner fonftigen Pfriinde oder feiner Stelle in St. Sldephons. Die 
Cinfinfte, welhe Ximenes der Univerfitit zuwies, betrugen Anfangs jährlich 
14,000 Ducaten, fpdter aber ftiegen fie auf 30,000 Ducaten, und Ximenes ltebte 
biefe feine Stiftung fo febr, daß er die Kirde am Collegium von St. Ghephons 
aud) ju feiner Grabftatte wablte. Einige Sabre nach fetnem Tode (am 8. Rov. 
1517) befucte Ronig Franz L von Frankreich die Univerfitat Wleala und duferte 
poll Anerfennung: ,euer Limenes bat da ein Werf unternommen und ausgefahrt, 
welded ich felbft gu vollbringen nit gewagt batte. Die Parifer Univerfitat, der 
Stoly meines Landes, ift das Werf vieler Könige; Ximenes aber bat allein 
Aehnliches gegriindet.“ Und diefe einft fo blühende Hodfdule wurde im J. 1807 
aufgeboben. — Der zweite Grund des alten Ruhmes von Alcala ift die bier eben— 
fallé auf Befehl und auf Koften des Ximenes entftandene Complutenfer 
Polyglotte, worüber bereits im 8. Bande des Rirchenlerifons S. 575 ff. ge— 
bandelt iſt. — Endlich ift Aleala höchſt wahrſcheinlich aud der Geburtsort des be- 
ribmten Cervantes. (Vgl. aber Alcala meine Schrift: „der Cardinal Ximenes* 
u. f. f. S. 100—146.) [Defele.]} 
Alexius, der $1. Bon diefem Hetligen fommt in den dlteften, Martyrolo- 
gien nidts vor; Sofeph der Hymnograph (+ 883; f. die Bolland. gum 
3. April) gibt guerft in einem feiner griechiſchen Hymnen die befannte anziehende 
Legende , nad welder Alerius, Sohn eines der vornehmſten Romer, in der Hoch- 
gcitnadt vor Vollziehung der Che feine Braut und feine Eltern verließ, aus Rom 
floh, Tange Zeit in der Fremde tm Dienfte der jungfraulichen Gotteémutter an etner 
Marienfirde unerfannt gubradte, nachdem er aber erfannt worden, nad) Rom 
guriidfebrte, bier im Haufe feiner Eltern viele Sabre unerfannt und yon der Die— 
nerſchaft oft mifbandelt wie ein armer Lazarus verlebte und erft am Todbette fic 
feinen Eltern entdeckte. In der Folge findet ſich diefe Legende bei den griechiſchen 
und lateinifden Authoren nod weiter ausgefdmidt und es foll Alexius hienach 
gur Seit des Papftes Innocenz 1. (402—417) gelebt haben oder geftorben. fein ; 
alé Ort, wo er ſich nad feiner Entfernung aus Nom aufgebalten, wird Coeffa be- 
zeichnet; 17 Sabre foll er in Cdeffa und dann wieder 17 Sabre gu Rom unerfannt 
gelebt haben. Zu Nom hatte der Of. Alerius fchon frühzeitig eine Kirche ſammt 
Kloſter auf dem Aventinifden Higel. Bu bemerfen ift nod, daß einige Kritifer die 
Geſchichte des Hf. Alexius nad) Conftantinopel verfegen, wohl unridtig, und dag 
Cinige — wohl ebenfalls unridtig — den HI. Alerius mit dem Hl. Sobannes 
Calybhita von Conftantinopel (f. Boll. 15. Yan.) identificiven. S. die Bolland. 
gum 17. Juli, wo aber den Hf. Alerius alles vorhandene Material gefammelt und 
kritiſch beleuchtet iſt. [Schrodl. ] 
Algerus von Lüttich. Nach den ſpärlichen Nachrichten, welche über die 
Lebensverhältniſſe dieſes zu ſeiner Zeit ſehr berühmten und einflußreichen Mannes 
auf uns gekommen find, war derſelbe gegen Ende des eilften Jahrhunderts wabr- 
ſcheinlich gu Lüttich geboren und guerft in dicfer feiner Geburtéftadt als Scholaſticus 
an der Kirche des hl Bartholomadus thatig. Spater wurde er durd) den Biſchof 
Albert an die Luttider Cathedrale verfegt, wo er in der gleiden Eigenſchaft wäh— 
rend eines Zeitraumes von faft 20 Sabren höchſt ſegensreich wirkte. Nach dem im 
J. 1121 erfolgten Tode des Biſchofs Friedrid von Littih trat Algerus in 
die Benedtctiner-Congregation von Clugny , welcher er auch einen Theil ſeines Ver— 
mogens durd) Schenkung guwandte. Das Jahr feines Todes laft fi genau night 
angeben; die meiften Sehriftfteller, 3. B. Cave, Doujat, Iſelin rc. bezeichnen 
als foldes das J. 1130, indeffen faun es faum einem 3weifel unterliegen, daß er 
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{en ter 1128 geftorben war, denn in einem Briefe des Petrus Venerabilis 
on tex Biſchof Adalbero von Lüttich wird er bereits alg cin Todter aufgeführt 
mm? dieſer Brief muß vor 1128 gefdrieben fein, da in diefem Sabre bereits der 
ven Rafer Heinrich V. ſimoniſtiſch ernannte Alerander Bifdof von Lüttich war. 
— Rab den Bevichten feiner Zeitgenoffen war Algerus Verfaffer von mehreren 
Seriften, unter welchen folgende genannt werden: a) eine grofe Anzahl von 
Briefen und eine Abbandlung uber die Rete der Kirdhe von Lüttich — 
trite find verloren gegangen; b) ein tractatus de libero arbitrio in Pezii 
Thesawr. anecdot. T. IV. p. 2; c) eine Abhandlung de sacramento corporis et 
sanguinis Domini, welde gegen die Abendmablslehre des Berengar von Tours 
gerichtet it und, wie Petrus Venerabilts bemerft, yu den bedeutendften Sdrif- 
tex geberte, Die Damals gegen die genannte Irrlehre anfdmpften. Zuerſt wurde fie 
ett con Erasmus, Bafel 1530, und fpater im eilften Bande der Bibliotheca 
Patrum; d) Das umfangreicdhfte und widhtigfte Werf des Algerus ift aber feine Ab- 
bentiung de misericordia et justitia, zuerſt vollſtändig nach einer zu Clairvaur 
aufgefuntenen Handſchrift edirt von Martene im fiinften Bande des Thesaurus, 
Die Sout zerfällt in dret Abthetlungen, deren erfte von den Bedingungen handelt, 
unter welgex die Strenge der firdhliden Disciplin gegenüber von beftimmten Bere 
balterficr and Perfonen gemildert werden fann; der gweite Theil handelt yon der 
Serwaltang ver Disciplin, namentlich von den Accufationen der Bifchdfe und Prde 
lara , con Der Bufe und Wiederaufuahme verbrecheriſcher Priefter, von der Zeugen- 
féat and den Appellationen an den $f. Stubl; im dritten Theile endlich redet der 
Berfaffer von den Gacramenten verer, die fich außerhalb der Kirchengemeinſchaft 
teReden. — Was die Art der Behandlung betrifft, fo iſt das Werf weniger eine 
Eausursjammlung im gewodbhnliden Sinne als vielmebr eine felbftftandige, 
fpftematifhe Bearbeitung der Lehre von der Rirdhendisciplin; überall find 
tie Yrincipien vorangeftellt und diefe dann als richtig nadgewiefen durd Stellen 
ans den Rirchenvatern — aus Cyprian, Auguftinus, Ambroſius, Hierony— 
wae, Iſidor, Siricius, Innocenz 1, Leo, Gelafins, Gregor d. Gr. 
aah ans tem Liber pontificalis; zugleich benigte Algerus eine grofe Anzahl pfeudvifi- 
Deriiger Canones. Wie aus dem Angefihrten leicht erſichtlich iſt, hat das Werf, 
wes be Darſtellung und Behandlung des Stoffes betrifft, große Aehnlichkeit mit 
dem Derete Gratians und wirklich hat in der neueften Zeit Ridter fpeciell 
uadgenirien , daß Grattan den genannten Tractat des Algerus als Ouelle be- 
nagir, indem er nidt blof eine Reihe von Beweisftellen aus denfelben entlehnte, 
foudera bigweilen geradezu den ganzen Gedanfengang des Algerus in das De- 
cret aufnabm. — Bal. Ridter, aber Algerus von Lüttich und fein Verhaltnif 
yw Gratian — in deffen Beitragen zur Kenntnif der Ouellen des canonifcen 
Regis, S. T—17, wo jugleidh die weitere Literatur über Al gerus ange- 
geben tf. [Rober.] 
Aloger. Seit dem Erſcheinen des Artifels Wloger im erften Bande des Rire 
Geilerifons, S. 178, haben fic die Unterfudungen über diefe rathfelbafte Gecte der 
alter Sire fo febr enweitert, daß eine neue Bearbeitung diefes Gegenftandes nicht 
ze emgegen tft. — Befanntlid) werden ſchon einige furye Aeuferungen des Hl. J re- 
udu (adv. haer. I, 11. 9) und ded Biſchofs Dionys d. Gr. von Alerandrien 
(bet Euseb. hist. eccl. VI. 25) anf die Aloger bezogen; aber der Name derfelben 
trannt erſt bei Epiphanius vor (haer. 51), welcher ſehr ausführlich aber auch 
ehr confas von ihnen ſpricht. Nach der gewöhnlichen Meinung waren die Aloger 
1) Largner der Gottheit Chriſti (des Loyos), 2) Gegner der johanneiſchen Schrif— 
wa, und 3) Feinde der Montaniſten, und dieſe gewöhnliche Anſicht habe ich ſelbſt 
meiner Abhandlung in der Tibinger Ouartalfdrift oom J. 1851, S. 564 ff. 
siber yu entwideln und 3u begrinden geſucht. Gang andere und votlig neue Bes 
heaptungen in Betreff ihrer ftellte dagegen —— in ſeinem trefflichen Werle: 
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„Hippolytus und Calliſtus“ S. 293 ff. auf. Er verwirft die Meinung, daß dte 
Aloger Monardianer gewefen feien, ganz und gar, und will in ihnen vielmebr eine 
Abart yon Montaniften erblicen. Seine Argumentation jerfallt fonad in 2 Theile: 
1) in einen negirenden, die Aloger find nicht Monardianer,“ und in etnen 
ponirenden, ,die Wloger find eine Abart der Montaniften.“ L Yn Betreff des 
erften Sages weist Dillinger darauf bin, daß Epiphanius, der es fonft 
mit der Orthodorie fo genau nimmt, in haer. 51, 4. von den Wlogern fchreibt : 
amit Ausnahme ihrer Verwerfung der johauneiſchen Schriften doxdoe 1a loa ryetv 
meotevery,* — dieß würde aber Epiphanius gewif nidt gefagt baben, wenn 
die Wloger die gwet Fundamentallebren des Chriftenthums, nämlich von der 
Gottheit Chrifti und von der Crinitdt, verworfen batten. Daf dieß Argument febr 
gewidhtig ift, fann Niemand läugnen; ja daffelbe läßt fidh fogar nod verftdrfen, 
wie bon mir in der Tübinger theol. Ouartalfdrift 1854 S. 357 gefdeben iſt. — 
Döllinger beruft ſich fofort S. 303 noch auf eine zweite Aeuferung in demfelben 
Capitel des Epiphaninus: doxaor downov emtlauPavesIa tg ayiag xat 
évdéia diacxakias. Berfteht man didaoxadia in der Bedeutung von Lehre,“ 
fo ware diefe Stelle allerdings mit der vorigen gleidbedeutend und fir die Ortho— 
borie der Aloger entſcheidend, allein nad dem ganzen Zuſammenhange und ingbe- 
fondere nad) dem Ginn der unmittelbar vorausgegangenen Worte ift unfere Stelle 
wohl alfo yu erfldren: „im Uebrigen (d. 6. mit Ausnahme der johanneiſchen Bücher) 
ſcheinen die Aloger die bf. Schrift (ddaoxadic) unverfebrt anzunehmen.“ Go 
ausgelegt ift diefe Stelle fein Zeugniß mebr fir die Orthodorie der Aloger, und es 
bleibt fonad nur eingig die guerft angefiibrte Stelle hiefür übrig. Allein ift dtefe 
im Stande, alle Verdadhtegrinde wegen Antitrinitarismus der Aloger auf- 
guwiegen? a) Den erften folden Verdachtsgrund findet man in den Cinwirfen, 
welche die Aloger gegen das vierte Evangelium und die Apocalypfe vorbradten. 
Dollinger ſucht nun S. 308 zu zeigen, daf in Betreff diefes Punctes aus 
Epiphanius fein fidherer Beweis gegen die Orthodorie der Aloger abjuleiten fet, 
denn man fonne feinen Beridt auch dabin verftehen, daß die Wloger die beiden bib= 
liſchen Bücher nidt aus dogmatifden, refp. bdretifden, fondern aus anderen, 
mebr kritiſchen Gründen verworfen batten. Der Inhalt der Apocalypfe inébefondere 
fet ihnen läppiſch, theilweife unwabr vorgefommen (Epiph. haer. 51, 32 sqq.), tm 
vierten Evangelium aber Hatten fie die Gugendgefdhidte Jefu vermift, aud) Wider- 
fpriiche deffelben gegen Angabe der andern Evangelien gu finden geglaubt, überdieß 
wabrfdheintih den Cerinth fiir den BVerfaffer gebalten und ingbefondere gemeint, 
der Ausdrud Aoyog fet nit von Johannes, fondern von Cerinth auf den Sohn 
Gottes angewendet worden. Hienad habe man fie cAoyoe nennen fonnen, and 
wenn fie uͤber die Gottheit Chrifti noc fo rechtgläubig dachten. — Ich geftebe, 
man fann den Epiphanius fo verfteben, wie es Dollinger bier thut, und 
fann damit den erften Verdachtsgrund befeitigen; aber cine Nothigung dagu tft 
nicht vorhanden, um fo weniger, wenn andere Verdachtsgründe gegen die Ortho— 
Dorie der Aloger gar nidjt befeitigt werden fonnen. Und dieß ift b) ſchon bet dem 
zweiten der Fall. Epiphanius fagt nämlich (haer. 54, 1): der befannte Unti- 
trinitarier Theodotus d. a. fei ein Ableger, enoomacuc, der Aloger.“ Wm 
dieß Zeugniß zu entfrdaften meint Dillinger (S. 304), Epiphantus habe 
nur fagen wollen: „die Aloger batten durd ihre Berwerfung des vierten Coange- 
fiumé dem Theodotus den Weg gebabnt, indem fie das ftarkfte Bollwerk oes 
Dogmas von der Gottheit Chrifti niederwarfen.* Er ſchwächt fonad die Aeuferung 
des Epiphanius in einer Weife ab, der wir nicht beiftimmen founen, und wir 
halten ſonach diefen gweiten Verdachtsgrund feineswegs fir befeitigt. c) Gegen 
bie Aloger fpredjen aber nod) überdieß mebrere andere nicht unwidtige Aeuferungen 
des Epiphanius, welhe Dillinger ganz mit Stillſchweigen abergangen hat. 
a) haer. 51, 3 fagt Epiphanius, „es fet nicht gu zweifeln, daß Johannes mit 
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a Vorten: nunc ecce Antichristi multi (1 Joh. 2,18) die Aloger und ibres 
gen im Auge gebabt Habe.“ Dies weist darauf bin, daß fie gerade gegen 
tes, Srriges uber Chriſtus lehrten. 4) In demfelben Capitel fagt er: „ſie 
\clotgot aavtretacty ta xnovyyatos tro aldndelag.* Diefer Aus- 
‘wht gewiß nicht auf eine in den Hauptoogmen orthodore Partet, wie Döl— 
ured von den Alogern vorausfest, und wir fonnen fonad, alles jufammen- 
scm, bem erften (negirenden) Hauptfabe Döllingers, die Aloger feien 
‘iititrinttarter gewefen, ſchwerlich beiftimmen. Il. Der gweite, ponirende, 
\Lillingers geht dabin, die Wloger feien ein Zweig der Montaniften gez 
n & beruft ſich hiefür auf Srendus adv. haer. IIL 11, 9. und auf Epi— 
wiat haer. 51, 33., alfo gerade auf jene Stellen, woraud Andere das Gegen- 
roma, namlid) daß die Uloger im Kampfe gegen die Montaniſten geftan- 
‘Gkunldugbar, Dollinger bat bier mit febr viel Scharfſinn argumentirt, 
andtet halte id) aber dod) die entgegenftebende Meinung fir beffer begrinbdet, 
‘etn ausführlicher Deduction (in der Tibinger Ouartalfdrift 1854 S. 361 
*) euf welche ich hier Kürze halber verweife, yu zeigen verfudt, daß die 
ud tem Zeugniffe diefer Stellen in der That Gegner der Montaniften 
& ten, [Hefele.] 
fuann, Biſchof von Paffau. Ex wird von der Kirde unter ihre Heiligen 
Anwar einer der grofen Borfampfer Gregors VII. im Teutſchland, ein 
Ea he Herrlihfeit der Kirche, ſowohl den Anmafungen der weltliden Gee 
Sia Sinden des Clerus gegeniiber, ein Dann, den Lamb. Annal. (Pertz, 
t \ 252.) virum apostolicae conversationis et magnarum in Christo virtutum 
ts) ton Dem das Chronicon Bernoldi (Pertz, Monum. VII. 452.) fagt: „Alt- 
‘stein Mann von folder Heiligheit, Enthaltfamfeit und Kirchlichkeit, daß 
Fim Papfte Gregor (VIL) und dem Hl. Biſchof Anfelm von Lucca ver- 
‘earig und von Allen geliebt, aber gehaßt und gefürchtet von den Schis- 
be Lafterhaften war, daf fein Hingang alle Guten in Trauer verfeste, 
a and Berfehrten aber grofie Freude gewahrte. Yn Weftphalen, der 
‘seler wackerer Manner, wahrſcheinlich zwiſchen den Jahren 1010 und 
% parentibus, wie die Ouellen fagen, geboren, erbielt er feine erfte 
ade Bildung ohne Zweifel an der Domſchule gu Paderborn, die feit 
arthen Bemithungen des Hl. Bifdhofs Meinwerf ( 1036) eines 
“8 genoß. Daß er aus dem Gefchledte der Grafen von Püten oder 
deſen, wurde gwar bebauptet, fann aber feinen Glauben verdienen. In 
ete er feine Studien, leitete dann mebrere Sabre hindurd die Dom- 
hierborn, ward bier Heinrich UL befannt, von diefem als Propft 
Rrerfept und unter feine Kapläne aufgenommen. Letztere Stelle bebrelt 
Idem Tobe des Kaiſers (5. Oct. 1056); wir finden ihn im Gefolge der 
‘hues gu Regensburg, im Herbfte 1064 auf der Wallfabrt yu den 
b alg aber am 17. Mat 1065 der Biſchof Eigilbert von Paffau mit 
wurde er auf befonderes Betreiben der Kaiferin Wg nes, die den hei— 
hoch verebrte, nod ebe feine Rückkunft aus dem hl. Lande abgewartet 
Bifhofe von Paffau ernannt, yu grofer Freude von Clerus und Bol, 
Frommigfeit, Gelehrfamfeit und mannhafter Ehrenhaftigkeit ſchon 
gebodrt hatte. In Ungarn holte den Heimfebrenden cine Gefandt- 
eichte ihm Ring und Stab und der hl. Gebhard von Salzburg, 
‘arifer Studiengeit ber fein Freund war, ertheilte ibm die biſchöfliche 
die erften Regicrungsjabre des Hl. Biſchofs erfabren wir wenig. 
Foße erſchütternde Rampf ausgebroden, gu dem der $1. Gregor den 
Beit gegeniiber den Handſchuh hingeworfen hatte. Auch in Paffau fag, 
teodrts im teutfdhen Lande, die kirchliche Zucht darnieder, der Heilige 
thene Klöſter cin, verbefferte die Kloſterzucht in den beftehenden und 
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ſchärfte ebenfo dem Saͤcularclerus feine Pflichten ein. Am 30. Sept. 1067 tec 
er den Grund zu einem Canonicate in der Vorftadt Paffau, das nach der Regel d 
hl. Auguftin leben und der Erziehung frommer Clerifer fic) widmen follte. 
§. 1070 erbaute er ein Auguftinerflofter auf dem bei der Stadt Mautern an t 
Donau gelegenen Berge , reformirte das Kloſter St. Florian, das des Hl. Hi 
polyt zu St. Podlten (1081), vertrieh die zuchtloſen Monde aus Kremsminft 
ftiftete auc) auferhalb feines Sprengels ein Rlofter, ju Reitenbach in Oberbayer 
und berief feine Geiftlichfeit gu einer Synode, damit ihr die papftliden Befeble 
Betreff der prieſterlichen Reinigkeit vorgelefen wiirden. Dariiber aber ward 
Theil derfelben fo erbost, daß man mit Radegedanfen umging und den HL Ob 
hirten ermorden wollte. Dem entfesliden Sturm gegeniiber fonnte er nod ni 
burdgretfen , aber am Ende des Jahres 1074 drobte er den Widerfpenftigen 1 
den ſchwerſten Strafen. — Der gewaltige Kampf der Beit hatte ihn aud) auf } 
Affentlichen Schauplay der Welt gerufen. Cr aber ftand mit Gebhard von So 
burg am entfdiedenften unter den ſüdteutſchen Biſchöfen auf der Seite des Papft 
ſchon feit 1072 war er am faiferlicben Hofe mit mehr gefeben worden, denn 
widerte ihn das wiifte Treiben an. Er und Gebhard waren die einzigen ur 
dent ſüdteutſchen Bifdofen , die fid) nicht auf dem-Tage in Worms (24. Jan. 107 
eingefunden batten, wo über die Abfegung des Papftes verhandelt wurde. Er v 
kündete dffentlich des Kaiſers Bann, war im J. 1076 auf dem Tage yu Ulm, 
in den UAngelegenheiten des Kaiſers verhandelt wurde, und hier war er papftli 
Legat. Aber ein Jahr darauf (1077) wurde er vom Raifer feiner Würde ent 
und aus feinem Sprengel vertrieben.. Ungufriedene Geiftliche batten ihn ſchaͤndli 
Dinge befduldigt. Cr ging nad Gadfen und lebte gufrieden in Armuth und I 
wanbdte fic) dann nad) Rom, wo thn der Hl. Bater trog kaiſerlicher Entſetzung 
feinem biſchoflichen Amte anerfannte; im J. 1081 fonnte er von feinem’ Sti 
wieder Befip ergreifen, denn Liupolt von DOeſtreich verfah ibn mit fraftic 
Sduge und Heinrich war über die Alpen gezogen. Er fdeint nun nidt a 
beunruhigt worden zu fetn und fonnte friedlich bis an fein Ende, dad am 8. Au 
1090 erfolgte, feinen oberhirtlichen Gorgen obliegen. Das Befte und zugl 
Meuefte über Altmann hat Jodo! Stülz, Chorherr in St. Florian, geſch 
ben. Geine Schrift ift befonders erſchienen und auch in den Denkſchriften der 
lofophifd-biftorifden Claffe ver kaiſerlichen Academie der Wiffenfraften in YW 
IV. Band, 1. Abthl. S. 219—287 enthalten. Da hier auch die ndthige Lit 
tur verzeichnet ift, fo fonnen wir uns begniigen, auf diefe Schrift verwiefen 
baben. : [Holzwarth 
Alto, der Hl, Stifter des Kloſters Altomünſter in Bayern, foll, wie 
Biograph aus dem neunten Sabrhundert fagt (ſ. Mabill. Act. ss. saec. III. f 
p. 217) ein in Bayern eingewanderter Geote (i. e. wahrſcheinlich ein Irlaͤnder) 
wefen fein. Nachdem er den nod) jest fogenannten St. Altoforft nom König Yi 
gefdenft erhalten und die durch fein frommes Cinfiedlerleben erbauten Glaubige: 
der Grenze Bayerns und Sdwabens ihm Schanfungen aufgetragen batten, erb 
er Kirche und Klofter yu AUltomiinfter; die Kirche weihte der Hl. Bonifaz und 
ftattete auf Alto's Bitte, daß fie auc yon dem weibliden Geſchlechte beſucht 
ben dirfte. Mit Hilfe feiner Mince ſchuf Alto grofe Strecfen der dicht 
Waldung in Wiefen und Frudhtfelder um. Genaue dhronologifdhe Daten fo: 
iiber die Stiftung ded Kloſters als aud uber Alto' s Todesjabr feblen. Mad 
bas Kloſter im zehnten Jahrhundert reftaurirt worden, fam es an die Benedict 
Nonnen von Altdorf, weldhe dagegen ibr Klofter den WAltomiinfterminden überlie 
1487 übergab Herzog Georg der Reiche das Klofter 25 Mönchen und 60 2 
nen ded Brigittenordens (f. d. A. Brigittenorden). Dermalen befinden 
darin gegen 30 Brigittinernonnen. — S. Gefdhichte des VBrigittenflofters Altor 
fer in Bayern von Maurus Gandershofer, Munchen bet Lindauer 18 
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tal Bolland. in vit. s. Altonis 9. Febr.; Hundii Metrop. ed. Ratisb. Il. 54; Mon. 
bor. Oberbayer. Arhiv, Bd. 1. Hft. 2. S. 155, 160; Mabill. Annal. |. 24 
w. 7; Rudbards bayr. Geſchichte, S. 281—282; Seiters Geſchichte deg 
i Boxifay, ©. 527. [Schroͤdl.] 

Alvarez, Diego, aus dem Orden des hl. Dominicus, Profeffor der 

Terlogie in feimem Baterlande und nachher gu Rom, fodann 30 Sabre bindurd 
tilde con Trani, war einer der erften und vorzüglichſten Gegner des Molinis. 
m (f. Congregatio de auxiliis und Molina) nnd einer der tapfere 
im Rertheidiger der phyſiſchen Pramotion oder Prdbdetermination der Gnade, welche 
a den Jeſuiten zurückgewieſen wurde. Seiner bediente ſich der Dominicaner 
Sitney (f, Congregatio de auxiliis), um gegen Molinas Schrift 
ite de Uebereiaſtimmung der menſchlichen Willensfreiheit mit der göttlichen Gnade 
a Som eine Berurtheilung 3u bewirfen. An den dDarauf folgenden Berathungen 
igid er Streitpuncte swifden den Dominicanern und Sefuiten über die Gnade), 
‘t mit tem Namen der ,Congregatio de auxiliis* befannt find, war Alvarez 
rage Jet einer Der Hauptredner der Dominicaner, als welder er, wie der bayeriſche 
tormlt Urrander a St. Johanne de Cruce ſchreibt (Cl. Fleury hist. con- 
ta 42.1635 § 19) „crebra contra Molinistas victoria inclaruit;“ vgl. aber, was 
haigld defer Xriumphe Marimus Mangold (Reflex. in Alexandri Continua- 
wea bist ecel. Cl. FI. t. 1. p. 234—241) bemerft. Gr ſtarb als Erzbiſchof von 
tani 1635 mit Hinterlaſſung mehrerer Schriften, welde grofierntheils auf die da- 
niiger Controverfen über die Gnade ſich beziehen. Sein Ordensgenoffe und Nach⸗ 
hig bei den Disputationen zu Rom über die Gnade, Thomas de Lemos, 
ou beets 1629 zu Rom geſtorben. — S. Echardi Script. Ord. Praed. t. IL und 
ta tt Congregatio de auxiliis. [Sdhrovl.] 

Abarez, Pelayo (Alvarus Pelagius), ein ſpaniſcher Minorit, paͤpſtlicher 
wir am Hofe Sobanns XXIL ju Avignon, von diefem Papfte 1332 zum 
Sef con Cora in Morea ernannt, {pater gum Bisthum Sylves in Algarbien 
Ex, geftorben 1349, war einer der hervorragendften BVertheidiger der papft- 

t gegen Die Angriffe der Parifer Doctoren Marfilius von Pa— 

Ew obann von Jandun (Ff. Marfilins), die zuerſt im chriſtlichen 

au ten Cafareopapat vertheidigten, und gegen die mit diefen Doctoren ver- 

fiat: jnsticeffen und Spiritualen aug dem Mtinoritenorden (f. d. A. Fraticel- 
fy Dcam, Spiritualen). Gr ſchrieb: Speculum Regum, — Collyrium ad- 

—8 tses, — Commentarium in IV. libros sententiarum , — Sermonem coram 

Mohtne XXUL, — Apologiam pro Johanne XXIL adversus Marsilium Patavinum 

* ‘al Ocamum, — Summam de planctu Ecclesiae. Die Schrift „de planctu 

a‘ (Um. 1474 und Venet. 1560) ift die wichtigſte; in derfelben werden die 
ade und Berfommenheit in der damaligen Rirdhe und den verſchiedenen Stan- 

‘ bepeitt und Abhilfe dagegen in der Wiederherftellung des papftlidhen Anfehens 

fae allcin die paͤpſtliche Gewalt in extremer Weife aud alé Ouelle aller firft- 

* aufgefaßt. Der Auguſtiner-Eremit Auguſtin Trionfi aus An— 

Shorten zu Neapel 1328, hat in feinem Buche ,de potestate Ecclesiastica“ 
" Gewalt den weiteften Umfang gegeben. 

Relating, Bifhof von Crier, Schiller Ale uins , befleidete jenen Er; ftubl 
Br Cel d. Gr. feit 809 oder 810 und ſcheint 814 oder fury nachher geftorben 
Pi 811 wurde er vom RKaifer nad Nordalbingien geſchickt, die dortige Kirche 
vhen Eagi a. 811 n. 10). 813 ging er als Botfhafter in Gemeinſchaft 

peter von Ronantula nach Conſtantinopel zu Kaiſer Misael. Die 
“ier Saliften und der Brief Carls an den Kaijer Michael (Opp. Alcuin. 
Eh geben uber diefe Geſandtſchaft den nabern Aufſchluß. Der Tod des Bi- 
Het bald nach feiner Rückkehr in die Heimath erfolgt yu fein. Wir befigen 

oS tae epistola ad Carolum magnum de caeremoniis baptismi, eine epistola re- 
€-, 3 
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sponsoria ad Petrum Novantulam und versus Marinos. %uferdem fdrieb er, wie 
in der epistola responsoria felber meldet, „de consenticntia divini officii cum authe 
ticis* ; ferner: ,de scrutinio et baptisterio“ und de nocturnalibus officiis et de a 
quae in die aguntur et de coena Domini et Parasceue et Sabbato sancto.“ M 
darf ibn nicht mit Amalartus von Mes verwedfeln. — Bel. Froben, 0; 
Alcuini Tom. IL 517 ff., wo aud feine Schriften abgedruct find. 

Ambrofius Autpertus. Cs gibt zwei Manner diefes Namens. Der alti 
Ambrofius Autpertus, aud Anfpertus oder Audepertus, war ein Bened 
tiner im adten Jahrhundert, aus der Provence gebirtig; er begab ſich nad) Stalic 
wurde Abt yu St. Vincenz in Abruzzo, und ftarb im J. 778. Er ſchrieb Cor 
mentare über die Pfalmen, das Hobelied und wber die Apocalypfe, welche fic) 
ber Bibliotheca Patrum, und in der Collectio pon Martene finden. Auch ſchrieb e 
Vitas patrum beatorum Vasonis, Tatonis et Tasonis, abbatum S. Vincentii, ct 
historica sui monasterii plena relatione. Diefe Gerift ftebt in Mabillons Sanc 
Ordinis D. Benedicti, und in Ughelli Italia sacra, und führt gemeiniglich den Titi 
Speculum parvulorum. Man bat auc Homilien und andere Werke von thm, welt 
theilé nod) im Manufeript liegen, theils in den Werken des hf. Umbrofius u 
Auguftinus gu finden find. Wahrſcheiunlich ift es ubrigens, daß mande daru 
ter dem gleich folgenden Ambroſius Autpertus angebhdren, welcher Abt 
Monte-Caffino war. — Diefer, der jüngere Ambr. Autpertus, war von 8 
bis 837 Abt gu Monte-Caffino, und hinterließ folgende Schriften: Sermo in A 
sumplicnem Mariae, gedruckt in Combefisii Biblioth. Concionat.; Sermo de purific 
tione B. M. V. sive de lectione Evangelii Luc. I. 22 sq., welchen man unter > 
hl. Ambroſius Werfen und in Homiliario veteri bet Baluzius Miscell. T. fa 
trifft; Sermo in laudem S. Matthiae Apostoli aliorumq. Sanctorum, et de nativ 
Mariac, in festam OO. SS. etc., wie aud) lib. de conflictu vitiorum et virtutum, wr 
cher unter des Of. Ambrofius und Auguftings Werfen mit edirt worden i 
Cinige diefer Schriften werden dem vorigen Autpertus fälſchlich beigelegt, | 
jener ältere mit diefem letztern verwedfelt yu werden pflegt. 

AUAmbrofius von Lombez (einer ehemals bifchoflihen Stadt in Languedoc 
feinem Familiennamen nad eigentlich La Peirie genannt, wurde am 20. Ma 
1708 geboren, trat in feinem 16. Sabre in den Capucinerorden, der damals dur 
die Strenge feiner Zucht in Frankreich ſehr blühete. Mach einander befleidete Lor 
bez die Stelle eines Profeffors der Theologie, des Guardians und Definitors | 
Orden. Biel mehr nod als durch feine ausgezeichneten Geiftesgaben glänzte Lo1 
bes durd feine Tugenden, vornehmlich durd feine Demuth, die er nad lange 
Kampfe mit etner febr lebbaften Selbftliebe errungen. Gott bediente fich feiner ; 
Bekehrung emer grofen Zabl yon Sündern, gang befonders aber yum Trofte d 
Kileinmiithigen , zur Berubigung angfilidher und ferupuldfer Seelen. Das war eiger 
lich die vorzüglichſte Gabe, die er von Gott erhalten hatte, und er widmete diefe 
fo liebreichen Werke die Schriften, die er verfafte, näͤmlich: 1) Trailé sur la pa 
intérieure, in 12. Teutſch: Ueber den innern Frieden in den ,Leitfternen auf > 
Bahn des Heils ,“ der I. Supplementband nad der 10. vom Verfaſſer verbeff. wi 
vermehrt. Aufl. Regensb. 1840. 2) Sur la joie intérieure. Teutſch: „Leitſterr 
Ii. Supplem. 2. Abth. Regensb. 1840. 3) Lettres spirituelles sur la paix intérieu 
et autres sujets de pielé, 1766 in 12. Diefe Schriften gehören gu dem Gelunge 
ſten, was fiir die Leitung ängſtlicher Seelen gefdrieben wurde. Lombez ftard a 
28. October 1778 yu St. Gauveur bei Baréges, 70 Sabre alt, im Gerudhe > 
Heiligfeit. Biele Buge aus feinem Leben erinnern ſehr an den Hf. Frang ve 
Gales. Bol. das erwahnte Werk , Ueber den innern Frieden,“ Regensburg 184 
Borrede Il. ff. [Rerfer. ] 

America, Pflanzung und Geſchichte ver Kirche dafelbft. Der eingige > 

“Mittelalterliden befaunte Punct von America war Gronland, deffen Chriftiar 
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{icung bereits im Art. Gronland befcrieben ift. Am 12. October 1492 entdectte 
Colambus America und nahm es in Beſitz fiir die katholiſchen Herrſcher Fer- 
dimand und Sfabella. Papft Alerander VI. beftatigte diefen den Beſitz des 
aca enfdedten und gu entdecenden Landes (3. Mai 1493) unter der Bedingung, 
daf fie fih die Verbreitung des fatholifdhen Glaubens dafelbft nach Kraften ange- 
legen fein ließen. Naum bedurfte es diefer Mahnung. Denn ein tiefer und freu- 
niger Glaube befeelte Damals das Volf der pyrendifden Halbinfel; hoher noch hatte 
id die Gluth religiofer Begeifterung gefteigert in den heftigen Rampfen, welche mit 
ver Ereserung son Granada und der Vertretbung der Mauren geendigt batten. Cine 
ngenthimlicbe Verſchmelzung von religivfer Begeifterung und friegerifder Eroberungs- 
lak lerzzeichnete damals den Charafter der fampfesmuthigen fpanifden Jugend und 
ead cab den Entdeckungs- und Croberungssiigen in den neuen Landern ein ente 
ioredentes Geprage. Nicht blof Columbus (vworüber die vortrefflicdhe wenn aud 
ge und da von Borurtheilen nidt gang freie Biographie des Columbus von 
BRashington Irving yu vergl.: Leben des Ch. Columbus. Teutſch. Frank- 
fat « ML TO, 292 wu. fonft), aud Ferdinand Cortez, im Ganjen cine der 
cdlevea Raturen unter der Schaar der Conquiftadoren, Franz Pizarro und Al- 

wagre, ud fo faft alle Croberer fatten diefen Zweck auf ihre Fabne geſchrieben. 

Jn cer Acenftucfen jener Zeit, den Berordnungen der katholiſchen Konige Cman 

ogi mbejontere das fo herrliche Teftament Iſabellas, diefer preiswiirdigen 

Sergi; ſ. d. A), den Proclamationen der Croberer und Statthalter ift diefer Ge- 
dente in ſtärkſter Werle ausgefproden. Was aud) immer Menſchliches, ja Bofes 
tei deſem CStreben mit untergelaufen ift — fir die Verbreitung des chriſtlichen 

Gloubens im der neuen Welt hat feine Nation fo Vieles und — man muf es fagen 

— anf fo uneigenniigige Weife gethan als die ſpaniſche. — , Als die Erſtlinge des 

imtsaniicben Heidenvolfes* wurden die von Columbus mitgebradten Gndianer in 
Eoanwn getauft. Die fatholifden Herrſcher felbft mit dem Pringen Guan ver- 
traten Dathenftelle. Der hierauf abgehenden sweiten Expedition wurden gwolf Miſ— 
fendre beigegeben, theils Welt-, theils Ordensgeiftlidhe, unter Leitung des Abtes von 
Dertſerrat, P. Buil, aus dem Benedictinerorden, dem der Papft die Vollmadten 

tmet apeftolifden Bicars wbertragen (Raynald ad an. 1493. n. 24. Hefele, 

Zimencé, S. 508). Ciner aus ihnen, Pere; de Mardena, grimbdete das erfte 

Sadie asf L Hifpaniola. Uebrigens war der Erfolg diefer Sendung ein febr 

zeriage Den meiften Miffiondren gebracd es an Cifer, und P. Buil, der fich un- 

giédhger Weife an den gegen Columbus angefponnenen Gntriguen betheiliget, 

iebrte, der Berdriflidfeiten mide, 1494 nad) Spanien zurück. Allein Ramon 

Pere, em Hieronymit, und der Francigcaner Guan Borgonnon wirlten 

ma Eifer umd Hingebung; fie batten bereits den Cazifen Guarinoexr mit feinen 
Ustergebenen gewonnen. Da machten Cinflifterungen feiner heidniſch gebliebenen 
Stammecgenoffen und Granfamfeiten der Spanier ihn wieder abwendig. Die aweite 
Differ, beftebend aus 12 Minoriten unter Leitung des Alonfo del Efpinar, 
fem 1502 mit dem Ritter Ovando. Allein fie fonnte wenig mehr ausrichten 
wit einem Bolfe, dad der Golddurft ihrer Landsleute ing ſchrecklichſte Unglück ge- 

bradt, das fich Dem Glauben hingegeben hatte, „der Gott der Spanier fei das 

Gol Bare dod die Grindung der Bisthiimer frither erfolgt! Gewif hat der 

Stigreiber von S. Domingo, Charlevoir, Rest, wenn er behauptet, allein 

bt biſchefliche Anthoritat hatte hier nachbaltigen Widerftand leiſten fonnen. Allein 
be erfien Erectionsbullen, gleid) nad der Thronbefteigung Papft Julius Il. aus- 
etierhgt, warden nicht erpedirt, weil Ferdinand der Katholiſche fic damit 
mit befrietigt zeigte. Endlich 1511 creirte Qulius I. die Bisthimer St. Do- 
Tago umd fa Concepcion de la Vega auf Hifpaniola und St. Juan de Puertorico 
taf ter Gnfel gleichen Namens. Durd eine Bulle vom 16. November 1501 hatte 
iS Ferdinand den Kirchenzehnten in den Pflangftaaten als Regale zuſichern laffen 
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(f. die Bulle bei Navarrete, Colleccion de viages II. apend. 14 und Solorzano, 
Politica Indiana IV. 4. sec. 7). Waren nun, wie Herrera beridtet, in den Erec— 
tiongbullen die Bifchofe dennod auf den Kirchenzehenten als die Ouelle ihres Unter= 
baltes angewiefen, fo gefdhah das obne Zweifel auf den Grund vorberiger Ver= 
flindigung mit Ferdinand, wie denn überhaupt die fpanifden Könige in ihren 
Gefegen und Verordnungen in Betreff der Vertheilung des Zebenten diefen als das 
traft apoftolifder Schenfung (por donacion) thnen zuſtehende Cigenthum anfpreden, 
was ſich dann freilid) in der Wirklidfeit dabin ausglich, daß bet weitem der grofte 
Theil diefes Zebenten dennoch der Kirche zufloß, weldje fie ausjzuftatten gegen den 
apoftolifcen Stubl ſich verpflidhtet batten. Und man muf es fagen, die ſpaniſchen 
Konige find diefer Pflicht nachgekommen mit einer Munificeny, die wenige Beifpiele 
hat in der Gefchichte (vgl. darüber Herrera, historia general de los hechos de los 
Castillanos en las islas y tierra firme del mar Oceano, decad. I. lib. 8. cap. 10 — 
daé Hauptwerf wher die Geſchichte der Croberung und Colonifation). Cine andere 
Bulle GSulius IL yom 28. Juli 1508 ficherte der Krone Spanien den gefammten 
Patronat auf die bifchoflidhen Stühle und alle Beneficien in America ohne Aus— 
nabme (Solorzano, |. c. lib. IV. c. 2. sec. 9). Unterdeffen batte fid) der Clerus auf 
Hifpaniola gemehrt. Die Franciscaner waren 1502, die Dominicaner 1510 ane 
fafig geworden. Das unfterblide BVerdienft diefer legteren ift es, die Vertheidi— 
gung Der gedriidten Gndianer in gan; America zur Ordensfache gemadt zu haben. 
Einer der Yhrigen, P. Montefino, war es, der durd) feine dDonnernde Strafrede, 
die er in S. Domingo vor dem Vicefonig und den angefehenften Coloniften gegen 
die Unterdrücker bielt, das bisherige Syftem erfdutterte und durd fein Borgeben den 
ganzen Orden in den Kampf führte fur die Freiheit der Eingeborenen. Bald folgte 
Yas Cafas (f. d. AW), ver erfte auf americanifdhem Boden geweihte Priefter 
€1510? nad Herrera). Berzweifelnd zulegt an dem Erfolg feines Wirfens nahm 
ex das Ordensfleid der Dominicaner im Convente von S. Domingo um 1521. Un- 
terdeffen batten die Dominicaner, um — wie dieß fpater die Sefuiten mit fo großem 
Gla durchfibrten — ferne von der Beribrung mit Spaniern das Werk der Chri- 
ftianifirung unter den Indianern yu beginnen, auf der Küſte von Cumana eine Co- 
lonie angelegt (1513) und glückliche Fortfdritte gemadht. Allein thre rauberifchen 
Landsleute famen aud) dahin und jerftdrten ihr Werf. Die eifrigen Glaubensboten 
dagegen wurden ein Opfer des rege gewordenen Mißtrauens der Cingebornen. Wie 
eifrig und menſcheufreundlich unterdeffen die Dominicaner auf S. Domingo gewirt, 
weldes eremplarifche Leben fie dort gefibrt, darüber vergleide man, was der Fürſt 
der Geſchichtſchreiber von America, Herrera (decad. V. lib. VIL c. 12) berichtet. 
Bereits 1513 war die Zahl der Gudianer in Hifpaniola auf 14,000 berabgefunfen. 
Es drangten fid jest allerdings Viele yur Taufe — gewif eine Folge der menfden- 
freundlichen Bemühungen der Dominicaner. Aber ihr Untergang wurde dadurd 
nicht aufgebalten. Las Cafas begab fidh von feinem Convente aus nod oft unter 
fie, fie gu befanftigen und thnen Troft gu bringen. Aud die königliche Commiffion, 
beftebend aus Hieronymiten-Monden, that Bieles fir die Unglücklichen. Ueber ihre 
Weisheit und Menſchenfreundlichkeit ift nur eine Stimme unter den Gefchidtidrei- 
bern. Ueberhaupt ift die Thatſache conftatirt, daß der fatholifde Clerus aberall alg 
geborner Protector der Gndianer auftrat und handelte. (Nobertfon, Geſchichte vow 
America, teutſch von Sdiller il. 404. 405. Irving, Leben ded Chr. Colume 
bus. Teutſch. Frankf. a. M. Bd. Il. S. 231). Unter dem 1. Sept. 1525 bee 
fiellte Carl V. die Superioren der Francigcaner und Dominicaner yu Protectorcat 
. dev Cingebornen. Der Biſchof mufte die Encomiendas vifitiren, um fid yu uber- 
geugen, daß thnen nicht webe geſchehe. Das grofe Gefegbudh von Gndien endlich 
ſtellt diefes Verhältniß geſetzlich feft, indem es die Bifdife (como verdadenos padres 
spiriluales de esta nueva christiandad) zu Protectoren der Indier ernennt, welche 
darüber gu wachen haben, daß den Indianern ihre Vorrechte erhalten werden (Re- 
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copilecion de los leyes del Reyno de las Indias lib. VI. tit. 1. ley. 1. vgl. lib. 1. tit. 
7. ley. 13. lib. VL tit. 6. ley. 14). Robertfon bezeugt es den Bifdhofen, daß 
fie tie iby menfchenfreundlicdes Amt immer getreulich und ſegensreich verwaltet haben 
(Robertfon MW. 566. 567). Sm J. 1527 wurden die beiden Bisthimer auf 
Hifpaniola in das Eine von S. Domingo verfdmolzen, und diefes 1547 zum Erz⸗ 
biethum, zur Primatialfirde von Weftindien erhoben. Auf Cuba, weldes 1511 
con den Spaniern in Beſitz genommeu wurde, wurde das Bisthum gleiden Namens 
(1518—1522 mit dem Sig in S. Yago) erridtet; dazu fam 1788 das Bisthum 
Hevannab auf verfelben Gnfel. Als S. Domingo franzofifh geworden war, wurde 
Gaba 1803 den 24. Nov. gum Erzbisthum erhoben, und ibm die Suffragan-Bis— 
thimer Benezuela (Feftlaud), St. Chriftoph von Havannah, Puertorico und Guyana 
wtrmotfen (Bullarii Roman. Continuat. t. XIL p. 97). Didcefanfynoden wurden 
gedalten auf Puertorico unter den Bifdhdfen Balbuena (1623—1627) und Lopes 
te Aro (1643— 1648); in der Havannah 1773 unter Biſchof Johann de Eche— 
sarria. Gin Provincialconcil endlid) wurde gefetert auf S. Domingo um 1623. 
Die eben genannten Antillen erbielten bald nach Ausrottung der Yndianer eine ganz 
{aeerye Bevdlferung. Was fiir die legtere gethan werden konnte, geſchah durch 
den fatbolifen Clerus. Denn nur in den ſpaniſchen und franzoſiſchen Cofonien 
warte emigermafien fir die Bekehrung diefer Unglücklichen gewirkt (vgl. Navar— 
reteé anaef. Werf. Charlevoix, histoire de S. Dominique. Paris 1730. 2 vol. 
Ramon-Sagra, histoire naturelle, civile etc. de Cuba. 6 Bde. und den Art. We ftine 
bien, wo die neueren Schickſale der Kirche auf diefen Jaſeln geſchildert find (ogl. 
no Ausland 1842 S. 283). — I. Mexico, friber dad Koͤnigreich Neufpanien 
genannt. Zur Zeit der Croberung durch Ferdinand Corte; waren hier die 
Aztelea der machtigfte Stamm. Cigenthumsredt, grofe Stadte und Bomverfe, 
Bilderſchrift, Jahresrechnung, geordnete Staatsverfaffung ließen auf einen gewiffen 
Grad con Cultur ſchließen. Zahlreiche Menfdenopfer, von deren Blute die Tempel 
aberfloffen , befundeten dagegen cine unbefehreiblide innere Robheit. Yn ihren ree 
agieſea Lebren befundeten die Azteken cine Ahnung von einem Cinzigen höchſten Wee 
jeu. Sie nannten es „den Gott, durd den wir leben, den unſichtbaren, unfdrpere 
hea Gott.“ Wher die Bielgotteret drangte diefe Abnung zurück. Sie verehrten 
eine Menge Gottheiten — 13 Hauptgotthciten, über 200 Untergitter — welde 
die Auffdt führten aber die Elemente und Handthicrungen ver Menſchen. An der 
Spise ven Allen ftand Huizlipochtli, der furchtbare, mit Menſchenblut täglich ge- 
frinke Rniegégott. Aud eine Vorftellung von jenfeitiger Vergeltung war diefen 
Sarbaren nicht fremd (ſ. Prescott, Gefdidte der Croberung von Merico. Teutſch. 
fem; 1845. 1. 44 ff). Dieſes götzendieneriſche Reich alſo ſtürzte Ferdinand 
Corfe; (von 1519 an). Auf feine Bitten fandte Carl V. eine Miſſion von 12 
Franciscanern der ftrengften Obfervany unter Leitung des P. Martin von Valen- 
Cia, des apoftolifden Prafecten. Weife Mafregeln trafen diefe Manner, deren 
Urmuth and liebreiches Wefen thnen Aller Herzen gewann. Penfionate wurden in 
teu Staidten eroffnet, worin 800—1000 Indianerknaben erjogen und unterridtet 
maten, Heimfehrend wurden diefe die Miſſionäre unter den Ghrigen. Frauen 
axé tem dritten Orden, Beaten genannt, bielten Penfionate fir Marden. Aud 
religieſe Lieder in azteliſcher Sprache wirften Vieles. Bald ertonten die Straßen 
and Plage von diefen Gefdngen. Lernbegierig ſtrömte diefes barbariſche Volk zu— 
fammen. Es entftand dle nod) lange Zeit fortgeführte Gewohnheit, daf in der 
Frühe das junge Volk, Abends die Crwadhfenen yu gegenfeitigem Unterridt in den 
Borbofen der Kirden gufammenfamen. Den Aelteren wurde durch Vorzeigen reli- 
gifer Bilder nachgebolfen. Des indianiſchen BVolfes Liebling war ingbefondere der 
Francigcaner-Laienbruder Petrus von Gent (de Gante in Miederfand). Er half 
ibuen leiblich und geiftig, wo er fonnte. Darum nabmen fie in allen Rothen zu 
igm ibre Zuflucht. Wenn er von der Reife guriidfebrte, fo war der See um Merico 


38 Wmerica. 


yon ben Kaͤhnen der jubelnden Azteken bedeckt, die thn febnfichtig erwarteten. Bru- 
der Petrus war zugleich Baufinfiler. Ueber 100 Kirchen hat er aufgeführt, unter 
Andern die pradtige Kirche yon S. Franciscus in Merico. Auch einen Catechis- 
mus in aztekiſcher Sprade verfafte er. Carl V., wird erjablt, wollte ibn zum 
Erzbiſchof von Merico erheben. Allein er wollte Laienbruder bleiben. Die In— 
dianer trugen ihn unter viel Weinen und Klagen auf thren Sehultern jum Grabe 
1572 und fonnten ibn lange nicht vergeffen. Wie apoftolifh überhaupt das Leben 
und Wirfen diefer Manner war, ift nidt bloß von den Ordensſchriftſtellern (Tor- 
quemada, Monarquia Indiana. Madrid 1723. 3 Bde. Gonzaga, de origine 
seraphicae religionis und Chronica strictioris observantiae) bejeugt, fondern aud von 
proteftantifden Geſchichtſchreibern rühmend anerfannt (Prescott Il. 348). Daß 
ungleich gründlicher das Miſſionswerk betrieben wurde alé auf den Antillen bezeugen 
die vielen linguiftifcben Arbeiten diefer Franciécaner und ihre in aztekiſcher ſowohl 
alg in andern einheimiſchen Sprachen verfaften Crbauungsfdriften (Gonzaga I. c. 
1236. Prescott I. 69). Solche verfaften 3. B. Andreas von Olmos 
(Grammatif der mericanifden und vaftefan. Sprache, Lerifon, Predigten), Toribro 
Motolinia, de Ripa, Garfias Cisneros u. A (Wittmann, alla. Geſch. 
der kathol. Miſſionen 1. 66. Anmerf. 2). Daß nicht blof ein, fondern mebrere 
in mericanifher Sprache verfafte Catedhismen vorhanden waren, bejeugt auc die 
Verordnung des dritten Provincialconcil[s von Mexico, wodurd der Gebrauc aller 
andern vor der approbirten Ausgabe erfchienenen Ueberfegungen ded Catechismus 
verboten wird (Concil. Mexican. Provinciale HI. lib. 1. § 1). Uebrigens gewif mebr 
alg Alles wirfte die Armuth diefer Francigscaner, und die Yndianer erflarten fpater 
nod dem Erzbiſchof Ramirez gan; offen, fie fonnten Miemanden fonft far thre 
geiſtlichen Bater anerfennen als aflein die Franciscaner, weil diefe ibnen in Alem 
aͤhnlich ſeien bis aufé Baarfufigeben. Gleich bei der Anfunft der erften Francis- 
canermiffion erregte der Anblick ihrer Armuth großes Erftaunen. Beim Anblick 
Eines diefer Deiffiondre, des P. Toribio de Benavente riefen fie voll Verwun- 
derung aus ,Motolinia* d. i. ,armer Mann“, ein Name, den diefer berühmte 
Miſſionär und Schriftſteller (über die aztekiſchen Alterthümer) fein ganzes Leber 
lang beibehielt. „Dieſer Mann, ſagt von ihm der Proteſtant Prescott, ſparte, 
wobin er fam, keine Mibe, die Eingebornen ihres finſtern Götzendienſtes yu ent— 
wöhnen. Er zeigte eine zarte Rückſicht auf ihre geiſtlichen wie weltlichen Bedürf— 
niſſe, und Bernal Diaz bezeugt, daß er geſehen, wie er ſein eigenes Kleid hin— 
gegeben habe, um einen enthldsten und leidenden Indianer zu kleiden“ So Pres— 
cott (a. a. O. J. 458 ff.). Es waͤre ein Leichtes, noch mehrere ſolche Zeugniſſe 
von Proteſtanten anzuführen, zum Beweiſe, daß, was die Ordenschroniken über die 
heroiſchen Tugenden dieſer Miſſionäre erzählen (Chronica strictioris observantiae 
und Gonzaga) nicht ein bloßer Panegyricus iſt, den die Ordenseiferſucht einge- 
geben. Nimmt man hinzu, daf unter den erften Befebrern Manner von vorzitg- 
licher geiftiger Begabung und grinbdlider Bildung waren, wie 3. B. ein Sabagun, 
Toribio, Torquemada (von denen wir die bedeutendften Werke haben aber 
azteliſche Alterthümer, f. Prescott, L 41. 69 ff.), fo wird man gewif nicht fo 
gang unbegreiflich) finden, was aber die auferordentlidjen Fort{dritte des Befeb- 
rungswerkes beridtet wird. Grofen Cindrud mufite aud die apoftolifhe Lebens- 
weife des erften Bifhofs von Merico, Zummarraga macen, der auf feinen wei- 
ten apoftolifdben Reifen ſtets gu Fuße gehend dem ganzen Bolfe überall fide als 
Bater und Borbild zeigte. Bereits 1531 fonnte deßhalb derfelbe Zummarraga 
an das Ordenseapitel zu Touloufe fchreiben, daß bereits mebr alé eine Million In— 
dianer die Taufe empfangen Hatten (Wadding, annal. Minor. t. XVI. p. 265). — 
Den Franciscanern folgten 1526 die Dominicaner und Mercenarier, 1533 die Au— 
guftiner, 1572 die Jeſuiten. Gn diefem legteren Sabre war bei Weitem der grote 
Theil der Bevolferung in dem yon Coloniften bewohnten Lande bereits getauft. 
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Die Serge der Jeſuiten erftredte ſich deßwegen hauptſächlich auf Unterridt und 
Srasirapflege, in weld letzterem Geſchaft fie hauptſächlich in Merico Grofes leiſte— 
wx Pagegen gingen tn den ndrdliden Gegenden, wo die Stimme der Cinaloér, 
Chudimefen, Topa⸗Indianer zc. hauſten, die Miffionen fort durch dag ganze 16. und 
17. Jabrhundert und es war bier hauptſächlich der Sefuitenorden, der ſich in diefen 
med nicht con fpanifden Waffen beherrſchten Gebieten unſterbliche Verdienfte erwarb. 
Bele feimer Mitglieder erlitten bier den Martyrertod yon den rafenden Barbaren. 
es wurde zu weit fubren, diefe Miſſionsgeſchichte des Genauern zu erzählen. Da- 
qeaen muß nod der Miſſion gedacht werden in Californien. Ihre Geſchichte 
menett viel an die berühmte Miſſion von Paraguay und gehört zu den berühmteren 
mart tenen, welche von der Gefellfdhaft Sefu ausgingen. Ihr Begriinder war 
P Seobann Marta von Salvatierra um 1697 mit feinem Gefabrten P. Pice 
colo. Bereits 1717 waren durch fie in Altcalifornien 17 Reductionen begrindet. 
Rat bloß Das Evangelium Hatten fie diefen Neubefehrten gebracht, fondern auch 
te Runfie des ctoilifirten Lebens, batten ihnen Häuſer gebaut, ihre Aecker beſäet, 
Hera- und Klauenvieh eingefiibrt, vortreffliche Schulen eingerichtet und endlich die 
ganye MRiſſion mut einer von ihnen entworfenen, durch die fpanifdhe Regierung aug- 
getabrien Fortificationslinie zum Sdug gegen die Wilden umgeben. Es ift dief 
des einige Land, welded die Vernunft erobert bat, fagt der Religionsfpdtter Na y- 
ral aft alle Bewohner des Landes (nach Cinigen 16,000) waren driftlid, als 
be Jeſtiten vertrieben wurden. Jn Neucalifornien gründeten auf abnlide Weife, 
we die Jeſuiten in Altcalifornien, die Franciscaner ihre Reductionen vom J. 1769 
om Rah dem ,Ausland“ 1837 (©. 823) gab es dort 35,000 neubefebrte In— 
tamer, welche, durd thre geiſtlichen Biter in der Religion fowohl als in allen 
Sinften des bürgerlichen Lebens unterridtet, auf den Landereien um die Miſſions— 
binfer ber wobnten. Hierardie: 1) Erzbisthum Merico, erridtet den 2. Sept. 
1530, yam Erzbisthum erhoben 1537. Es hatte gegen Ende des 18. Sabrhunderts 
235 Pfarreien , 23 Miſſionen, 1 Univerfitdt (geftiftet 1551), zahlreiche Collegien, 
Kiofter, Armen- und Kranfenanftalten, auch wie die meiſten ſpaniſchen Stadte be- 
jeatere far Die Gndianer (Mobertfon, Il. 432. Recopilacion, lib. 1 tit. IV. 
ey 1). 2) Die Bisthamer Tlascala 1526 erridtet, nad) Puebla de las Angelas 
(Agzelerelis) verlegt 1550. Erſter Biſchof war Gulian Garces, + 1542, ein 
GBater ter Indianer, der durd feine Klagen bei dem apoftolifden Stuble die be- 
rabmrr Balle Pauls Ml. von 1537 gu Gunften der Indianer erwirfte (ſ. das 
Sderiben des Biſchofs und die Bulle bei Torquemada, Monarquia Indiana tom. III. 
ib 16. c. 1. Lorenzana, Concilio primero y segundo en Mexico in der Ein— 
ietung). 3) Balladolid (Medoacan) 1536. Der zweite Bifhof, Basco de 
Suairoga, + 1545, ein gweiter Las Cafas. Sein Grab nod) heute von den 
Sadtanern boch verebrt (f. Humboldt, Essai sur la Nouvelle Espagne Il. 306). 
4) Guadalarara 1548. 5) Durango 1620. 6) Linares oder Nuevo Reyno de 
Leon (mit dem Sige in Dtonterey, Proving Neu-Leon, wohl yu unterſcheiden vom 
californifden Monterey) 1777. D Yucatan 1518 (7?) mit dem Sige in Merida. 
5) Daraca (aud Antequera genannt) 1535. 9) Sonora Ende des 18. Jahrhun- 
verte. 10) Monterey fir Californien gegründet 1849. (Annalen 1851. Mat. 
S. 2%) 11) Meumerico (nad Annalen a. a. O. und 1853, S. 228). Die 
Statin der Bisthümer f. bet Alcedo, diccionario geografico-historico de las In- 
diss occidentales Il. 162 und Wittmann, Allgem. Gefchichte der fathol. Miſſio— 
nen, I. 120, deffen grinbdlider Darftellung wir ua Folgenden folgen werden. In 
der Rabe von Mexico liegt der berithmtefte Wallfahrtsort der neuen Welt, U. Lie— 
ben Frau von Guadelupe, ein Gnadenort, den nad) der Legende die fel. Jungfrau 
jetbft einem Indianer gezeigt haben foll. Dad Feft UL. F. vom Guadelupe iſt 
Patrecinium fur dads ganze ehemals fpanifde Südameriea. Synoden: Merico 
uxt Lima find die zwei Metropolen, von denen die bedeutendfte firchlid)-Legislatorifde 
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Thatigkeit fir America augging. Genes war fur den Norden, diefes fir den S 
den des ſpaniſchen Americas theils mafgebend, thetls vorbildend. 1) Die erft 
Provincialfynode wurde gefeiert 1555 unter dem Erzbifhof Alonfo de Mon: 
tufar zur Regelung der kirchlichen Verhältniſſe und des Unterridts der Cingebor. 
nen. 2) 1565, von demfelben Pralaten berufen zur Publication des Tridentinums 
3) Das bedeutendfte Provinctalconcil fand Statt 1585 unter Crybifdhof Petrus de 
Moya; feine Befchluffe, welche die hauptſächlichſten Canonen der friiheren Syno— 
den in fih aufgenommen, find von grofer Wichtigkeit yur Kenntniß der americani- 
ſchen Rirchengefhidhte und beſonders der Gedichte des Befehrungswerfs unter Den 
Sndianern. (S. die Beſchlüſſe bet Aguirre, Concil. Hispaniae und in der befondern 
Ausgabe: Concilium Mexican. Provinciale fl. Mexici 1770, cura et expensis 
D. Lorenzana Archiep. fol. Die beiden friberen: Concilio primero y segundo, 
Mexici 1769, fol. 4) Gin viertes Provincialconcil berief der fir Mexico unver=- 
geßliche Erzbiſchof (von 1766—1771), nadymalige Cardinalerzbiſchof von Toledo, 
Lorenzana. Vol. Wagner, Btograpbien denkwürdiger Priefter und Pralaten J. 4- 
Gamé, Fortfegung von Bercaftel, neucfte Kirhengefdidte Wl — ll. Tera, 
einft der Krone Spanien unterworfen, erbielt ebendaber feine erften Miffiondre, die 
gegen Ende ves 16. Jahrhunderts mit den erften Coloniften fic) hier niederließen 
Es waren Francigcaner, eifrige Manner, die fich nicht bloß nut der Seelforge ihrer 
Landsleute begniigten, fondern auch Miſſionen griimdeten unter den Wilden. Die 
bedeutendften darunter waren Can Antonto, Conception, Can Jofe, del Re— 
fugio u. ſ. w. Sedes Jahr drangen diefe Dinner tiefer in Die Wildniß, unr 
durch Geſchenke und Lodungen die Indianer in thre Reductionen zu ziehen, deren 
es zuletzt 14 waren. Im J. 1816 wurden diefe fo woblthatigen MUnftalten unter= 
drückt; fie find jest etn Trammerhaufen. Der grofte Theil der Chriften zerſtreute 
fic) und fiel in die alte Rohheit zurück. Im J. 1845 waren ungefabr 14,000 Ra- 
tholifen (unter 120,000 Cinwobnern) in diefem Lande. Als apoftolifder Biear 
wurde 1845 der Lazariſt Odin beftellt, endlid) 1849 dad Bisthum Galvefton er— 
richtet, deffen erfter Prifat Odin ift, unter deffen ecifriger Obforge, welche von 
dem grofen Lyoner Miſſionsverein mit Geldmitteln und Miſſionären bedeutend un— 
terftigt wird, die Kirche dafelbft fid) bereits wieder in Etwas erholt bat (ſ. Nor d— 
america und Annalen zu Berbrettung des Glaubens 1842, November, und 1851, 
September). 2) Florida 1512 von den Spantern in Befig genommen, erhielt 
katholiſche Miſſionäre zuerft 1539. Cte fanden mit dem ſpaniſchen Feldberrn, der 
fie begleitete, ihren Tod. Weitere Cendungen 1549, 1566, 1569 endeten eben— 
fallé mit dem Martyrertode der Miſſionäre, den fie unter den Wilden erlitten. Qu 
den wenigen ſpaniſchen Colonten diefer Gegenden hielten fid) übrigens fortwabrend 
Grancigcaner auf, die nicht bloß am Heile ihrer Landéleute, fondern aud an der 
Bekehrung der Wilden arbeiteten. Einzelne Stdmme, 3. B. der Apalachen, waren 
befebrt. Cinen erfolgreichen Fortgang der Miſſion verbhinderten aber die blutigen 
Kämpfe zwiſchen Englandern, Spaniern, Franjofen rc., deren Schauplag diefes 
Land war (nad Wittmann, Geſch. der Miffionen I. 573 fF) In Loutfiana, 
einer franjofifden Colonie, wo feit 1723 Capuciner und Sefuiten wirften, aber, 
weil unter den unginftigften Verbaltniffen, wenig erfolgreich, wurde 1793 das Bis- 
thum von Louifiana und Florida errichtet, das fpdter in das Bisthum von New- 
Orleans iberging (f. Nordamerica). — 1V. MittelLamerica (den Iſthmus von 
Panama in fic begretfend) war yur Beit der fpanifden Eroberungen von zahlreichen 
Stammen bewohnt, die ungefdbr auf derfelben Stufe der Cultur ftanden, wie die 
Aztefen in Merico. Bon dem feelencifrigen Bifhof Marroquin von Guatemala 
berufen, famen 1540 §rancigcaner ing Land. Sie waren, wie ihre Brider in 
Mexico, durch ihre apoftolifden Tugenden ausgezeichnet. Ihre Armuth und Milde 
gewann Viele. Beſonders hervorragende Miſſionäre unter ihnen waren Gonfal- 
vus Mendez, + 1582, Franz Colmenar, Alphons von Salona und der 
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cheürdige Alphons Betanzos (f. Gonzaga, l|.c. p. 1335). Sm 3. 1564 
bildeter Die Franciscaner bier eine eigene Proving Ss. Nominis Jesu, welthe bald 15 
Convente in ſich begriff, die in gerader Linie von Nordweft big Südoſt eine Strecée 
con aber 500 italieniſchen Meilen befegt bielten. Um 1587 fonnte der Chronift 
ted ſeraphiſchen Ordens, Gonzaga, fhreiben, daß diefer ganze Landſtrich befebrt 
fei. Gime Zierde Ddiefer Kirde war der gottfelige Franz von Bethencourt 
(Qeffen Tugenden Clemens XIV. fiir heroiſch erflart), Stifter des Ordens dev 
Sethlehemiten (von Clemens XI. beftatigt), des eingigen von americanifdem Ur— 
fprang. Jr viertes Gelübde ijt Kranfenpflege, ihre Regel die des Hl. Auguſtin. 
Nice Spitaler find durth gan; Sudamerica jerftreut. Selbſt unterirdifde in den 
Mia angelegte halten fie. Auch die Dominicaner erwarben fic hier unfterblide 
Sertenfte durd die Chriftianifirung des vorher den Spaniern unjugangliden 
fregslandes“ (nordlich von Guatemala gelegen). Im Geifte des Las Cafas 
wirtend unterarfen fie einen tapfern Stamm, über den die ſpaniſchen Waffen nichts 
ormedét. Peter von Angulo und Ludwig Cancer waren ausgezeidnete Miſ— 
fiondte dieſes Ordens. Bet all diefen Bemihungen gelang es dod) micht, das Hei— 
venthum 38ʒ ausjzurotten. Mod) bis yu WAnfang des 19. Jahrhunderts hielten ſich 
beituiige Stamme tn den waldigen Gegenden, befonders von Darien. Bisthimer: 
1) Gybetium Guatemala errichtet 1534, juerft Suffraganbisthum von Mexico, 
Ezbisſtham feit 1742. Die beiden Biſchöfe Marroquin, + 1563, und Fernau— 
teyte Cordova, + 1598, wirkten als wahre Apoftel diefes Randes. 2) Chiapa 
1538. Der zweite Bifhof war der unfterblihe Las Cafas (f. d. W). Sein 
Radfelger Cafillas, Dominicaner, war, wie fein Vorgänger, ftarfmiithiger Vere 
theibiger der Qudtaner, befonders dem Statthalter gegeniiber. 3) Nicaragua 
1534. 4) Comayagua 1539, urfpringlif bis 1558 m Trurifla’ 5) San Sale 
rater 1843. 6) Panama 1531, unter dem Titel Sta Maria del Darien (nad 
Bittmanun a. a. O. Il 164 ff). — V. Meugranada. Bielleiht mehr als 
ede andere Colonie wurde diefes Land durd) die Graufamfeit der Croberer heimge— 
ſaſt. Um fo ſchwieriger das Befehrungswerf, das 1531 begann. ine treffliche 
Vlanfatte von Deiffiondren war das von Juan Mendez gegrandete Domini— 
conetister in Sta Marta. So grofe Anftrengungen_ aber auch gemadt wurden, 
ihe Crislg war ein geringer, fo daf der Biſchof von Sta Marta, Ortiz, fic ges 
brunges fiblte, dem Könige von Spanien gu ſchreiben, das einsige Mittel gur Be= 
febrany mire, dtefed Land feinen blutdürſtigen Stiefodtern zu entreißen. Sm 
3. 1562 fam der Bf. Ludwig Bertrand. GSeinem apoftolifden Cifer gelang es 
bald, gegen 15,000 Sndtaner zu befebren. Gm J. 1569 verließ er aber mit vere 
wantetem Herzen diefe Gegend und febrte zurück nach Europa, weil er die Grane 
famfeiten nicht bindern fonnte, welche jeglichen Fortgang der Miſſion verhinderten 
Set follen um 1587 bet 200,000 Eingeborne getauft geweſen fein. Aber. es 
fGeint , die chriſtliche Gefinnung fet nicht tief gegrandet gewefen. Nach 1723 war 
Cartagena ringsum von beidnifden Stimmen umgeben, welche das flade and und 
ta Merrestafte befegt bielten. Auf der Weftfeite dagegen wohnten chriſtliche 
Cumme, woblgefittet und fanftmithig. Die Sefuiten (Steigmiller, Edeler 
und viele andere teutſche Patres) gründeten in diefen Gegenden ihre. berabmten 
Ylance-Miffionen. Mit dem Beile fic) durch das Dickicht der Walder den 
Beg babrend , fuchten fie diefe Wilden auf und führten fie gu ibren herrlich blühen⸗ 
tex Redactionen , weldje leider durch thre Vertreibung wieder in Berfall geriethen 
Stoͤckle ias Weltbott Mr. 229, 324, 325, 391, 447). Immerhin dirfen wir 
omne$men, daß gegen Ende des. 18. Jahrhunderts weitaus der grofite Theil der 
fémarjen ‘und rothen Bevdlferung Neugranadas der Kirche einverleibt gewefen fet. 
J: Cartagena wirfen die grofen Negerapoftel P. Sandoval und fein Nad- 
flger P. Elaver, + 1654, beide Jeſuiten (legterer 1852 ſelig geſprochen) 
Dierardie: 1) Erzblsthum Sts Ge de Bogota erridtet zwiſchen 1561—1964. 
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Ersbisthum um 1569. Der 13. Erzbiſchof Chriftoval de Torres grindete 
1651 die St. Thomas-Univerfitit und bradte die Streitfrage wegen Zulaſſung Der 
Indianer yum Hf. Abendmahl zu einer fir legtere ginftigen Entſcheidung. 2) Car= 
tagena 1534. 3) Sta Marta 1529, aufgeboben 1562, wieder erridtet 15 77~ 
4) Popayan 1547. 5) Antioquia (Antiochia Indiar. 0.). 6) Pamplona CNeo— 
Pampelona) 1836. Provincialfynode yu Sta Fé zwiſchen 1771—1774. Aleedo 
H. 123. J. 396 und fonft nod Wittmann Il. 227. — VI. Venezuela, das’ Ge-= 
biet der heutigen Republi begreifend. Bur Zeit der Croberung war es von zabHl- 
reichen, gan; in Barbaret verfunfenen Stdmmen bewobnt. Was den fpantfehben 
Waffen, was ven Gewaltthaten der lutherifden im Dienfte des hier beguterten 
Augsburgers Welfer flebenden Soldlingen nit gelungen war, namlidh die Unter= 
werfung diefes Landes, gelang den Monden. Es ift ſchwer, ja unmöglich gu be— 
rechnen, fagt ein neuerer Geſchichtſchreiber (Baralt, Resumen de la historia de 
Venezucla bei Wittmann IL 247), wie lange jenes Gebiet eine Wildniß geblieben 
ware, wenn nicht die driftlichen Miffionen einen Erfolg erzielt batten, welder ven 
Waffen unerreihbar blieb. Um 1656 begannen bier die Franciécancr unter Leitung 
des P. Suan de Mendoza die Grindung ihrer beribmten Piritu-Mif ft o— 
nen, wie Paraguay und Chiquitos lange eine Bewunderung der criftliden Welt, 
neuerdings nod) von dem englifden Capitan Horan (1832 nad Ausland 1839, 
GS. 465 ff.) gefeiert. Auch aragoniſche Capuciner wirften mit Erfolg, unter ihnen 
befonders Sofeph von Cabrantes und Franz von Pamplona, ein Apoftel 
biefer Gegenden. Am Ende des 18. Jahrhunderts war übrigens das Heidenthum 
noch nicht gänzlich iberwunden. Mach dem Ausland 1841, S. 1431, waren von 
den 221,000 Sndianern diefer Gegenden 3 Biertheile chriſtlich. Aud die 40,000 
Meger des Landes bekennen grofenthels den chriſtlichen Glauben. Hrerardte: 
1) Erzbisthum Caracas errichtet 1531—1535 (juerft mit dem Sig in Coro) um 
1800 Erjbisthum unter dem Namen St. Yago de Leon. 2) Merida de Maracaibo 
1782. 3) Guayana mit dem Sig in Angoftura (St. Thomas de Guayana) errichtet 
erft im 19. Sabrbundert (vielleiht 18412 Wittmann Il. 268). — VIL Ecua- 
dor (dad ebemalige Reis Quito). Bur Zeit der Croberung mit Peru vereinigt 
und der Incadynaſtie unterworfen, ftand diefed Land neben Merico durd femme Cul- 
tur und Staatéetnridtungen am bodften unter den von Sndianern bewobhnten Lan- 
bern von America. Cin vergleichungsweife intelligentes Volk hatte den an ſich un- 
ergiebigen Küſtenſtrich, der fic gwifden den Andes und dem Meere hinzieht, in einen 
blibenden Garten verwandelt. Cine viel milder alg in Merico auftretende abfolu- 
tiſtiſche Negierung auf theocratifder Grundlage bielt gute Oronung im Lande und 
30g immer mehr Stimme in den Bereich ihrer Gewalt und der durch fie geforderten 
Cultur. Ihre Religion verrieth, wie diejenige der meiften Stimme des Feftlandes, 
eine Ahnung von dem ,grofen Geifte,“ dem Schopfer des Weltalls , dem unforper- 
lichen, geiftigen Wefen, das fie unter verſchiedenen Namen (Pachamac, der Leben 
gebende, oder Viracocha) verebrten. Daneben aber blibete der Sterndienft, befon- 
ders der Cult der Gonne, welde als Griinderin des Staates, alé Mutter der 
BI. Gncadynaftie galt. Shr wurden in der Regel unblutige, febr felten ein Men-— 
fhenopfer gebradht. Cine Ahnung von jenfeitiger BVergeltung war ihnen nicht fremd 
und ebenfo glaubten fie aud an die Erifteny cines bofen Princips (Cupay). Die 
Groberer von Peru, Fran; Pizarro mit feinen Bridern und Almagro, jetehneten 
fid) vor allen Andern durch ihre Rohheit und Graufamfeit aus, Pizarro, bterin 
weit unter dem Croberer von Merico ftebend, auferdem nod) durd feine religidſe 
Gleidhgiltigteit. Die Febden, mit denen fie und ibre Anbanger ſich gegenfeitig be— 
fimpften, bradjten dag Land an den Abgrund des Berderbens. Da rettete es, yon 
Carl V. gefandt, ein muthiger Priefter und weifer Staatsmann, Petro de Gasea, 
der Pacificator von Peru, nachmals Bifdhof von Balencia 1550. Was Kirche und 
Staat diefem grofen Manne verdanft, haben die Geſchichtſchreiber von America 
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gemigend gewurdiget (Robertfon, Il. 286 ff., val. Prescott, Eroberung von 
Peru, teutſche Audg. Il. 6, 7 ff.). Leider ging aud hier cin grofer Theil der Cin- 
gebornen ju Grunde unter dem Drude der Mita (gezwungener Lohn- und Frohn- 
orbeit) in den verfdiedenen Repartimentos. Selbſt ein fonft verdienftvoller Pralat, 
toagfa, Erzbiſchof von Lima, ein überaus feeleneifriger , fix die Indianer, denen 
ex felbft cin Spital in Lima grinbdete, beforgter Pralat, hatte diefes Snftitut in 
SHus genommen , weil er fid) von dem Wahn hatte bethoren laffen, es fonnten fo 
te Indianer leichter gum Glauben und yu dhriftlider Gefittung gebracht werden. 
Aef dem Todthette fah er feinen Srrthum ein, bereute und widerrief ibn in feinem 
Teftamente, Das er yur Kenntnif des Königs gebracht wiffen wollte. Was nun das 
Beri ver Bekehrung betrifft, fo arbeiteten daran die Orden der Franciscaner, Do- 
minicaner, Wercenarier, Jefuiten und aud) Weltpriefter. Unter den bedeutenden 
Sswierigkeiten, die fic erhoben, ging das Werf langfam von Statten. Nod) 1556 
war tie Stadt Ouito rings umgeben yon allerdings yum Theil heilsbegierigen abey 
ach heidniſchen Gudtanern. Es feblte dort nod an Arbeitern. Am ftarfften mögen 
fi tie Franctscaner gemehrt baben, denn es gab um 1587 ein und dreifig Haufer 
dieſes Ordens , worunter 11 Klofter, die übrigen Doctrinenhaufer. Um 1630 zählte 
man 213 riftliche Gndtanergemeinden mit etwa 500,000 Seelen, eine Zahl, die 
fich bis Eade Des 18. Jahrhunderts auf 552,000 (in 260 Ortfdaften) vermebrte. 
Dod gab es aud) da nod eine grofe Menge wilder Gndianer im Lande, deren Be— 
febrang wegen der unginftigen odrtliden und climatifden Berhaltniffe nidt gelungen 
wer. Cine befondere Erwähnung verdienen übrigens die berahmten von der Gefell- 
fdaft Jeſa gegrindeten Maynas-Miffionen (im Gebiet des oberen Amajzonen- 
fromé), feit 1640 erdffnet. Obwohl weniger befannt als die Paraguay-Miffio- 
nen, zäblen dod) diefe mit übermenſchlicher Anſtrengung gegriindeten Reductionen zu 
ben berrlidften Stiftungen des Ordens. Die berihmteften Glaubensboten diefer 
@egenden waren P. Samuel Fritz (feit 1686 bis zu feinem Tod 1728) und 
Heinrich Ridter (1684—1699, wo er den Martyrertod erlitt) beide wie die 
meiften Miſſionäre Teutſche von Nation. P. Frig allein bewirfte die Bekehrung 
ven 29 verfchiedenen Stimmen. Um 1740 fanden die beiden Ulloas, die berühm— 
ten Reifenden, bereits am Rio Mayo 12, am Marannon 24 wohl organifirte Gee 
meinter. Rad Vertreibung der Jeſuiten famen zuerſt Weltpriefter, dann Francis- 
carer von Ocopa, welde um 1790 nod) 22 Dorfer mit 8895 Seelen letteten. 
Dena in Folge der Vertreibung der Sefuiten und anderer ungiinftiger Umſtände war 
die Zabl der Befehrten etwas geſchmolzen. Bisthimer: 1) Quito erridtet 1545 
elf Saffraganat von Bogota, neuerdings Crybisthum. 2) Cuenca 1787. 3) 
Gzapaquil 1838. — VII. Peru. Bon dem Zuftande des Landes und der Einge— 
bernen gilt das Namlide, wie von Ouito. An dem Bekehrungswerke in Peru ar- 
betteten vorzũglich Dominicaner , Franciscaner, und mit befonders ginftigem Erfolg 
be Sefuiten. Bereits um die Mitte des 17. Jahrhunderts waren die peruantfden 
jetianer, foweit die ſpaniſche Herrſchaft reichte, driftlidh. Gm Ganzen zählte man 
1154 370,216 criftlide Indianer mit 521 Pfarrern. Cin großes bewunderungé- 
windiges Werk haben von Peru aus die Franciscaner vollbradht in den Miſſionen, 
weige fie in den Andes und jenfeits derfelben in den Pampas (Chenen) grindeten. 
Jor Collegium von Ocopa, einft, wie ein neuerer Reifender (ſ. Tſchudi, Peru, 
Reviefeizzen 1838—1842, S. 198) fich ausdrückt, die Bewunderung von gan; 
Satamerica, war die Pflansftatte heldenmiithiger Miffiondre fiir diefe von den rohe- 
fen Bolferfhaften bewohnten Gegenden, fiir fie von derfelben Bedeutung, wie die 
grofen Benedictinerflofter St. Gallen rc. fiir die unfrigen. Gm YJ. 1724 wurde 
t$ turd den P. Francisco de San Joſe in der Proving Ganja, 55 Leguas von 
tma begrindet, und von Papft Clemens XIII. mit der Wiirde eines Collegiums 
e Propaganda Fide“ geziert (jest leider durch die Schuld der peruanifden Revo- 
tiondre im 3uftand klaglichen Zerfalles). Uebrigené begannen die Franciscaner 
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bereits 1631 in die Andes eingudringen und in den Stromgebieten des Marannc 
Huallaga und Ucayale die jerftreuten Stdmme aufzuſuchen. Faſt fein Jahrzeh 
verging, wo fie nicht neue Reductionen griindeten, und bis ins zweite Decennir 
diefes Sabrhunderts horten fie nicht auf, immer neue Krafte aus Peru in ibre n 
der groften Mühe erhaltenen Pampasmiffionen nachzuziehen, bis die Revolution 
1815 fie grofentheils vertrieb. Wein der ebrwiirdige P. Plaza, der 1801 

diefe Gegenden gefommen, hielt, von der Welt beinabe abgefdnitten, als faft 100j6 
riger Patriard nod bis tn die neuefte Beit einige Trimmer diefer Miſſion 
zufammen, bis er 1840 von Ocopa neue Gebilfen erbielt (Smyth and Low 
narrative of a journey from Lima etc. London 1836 p. 204—223). Hierarchi 
1) Lima, Erzbisthum, nebft Merico unftreitig die bedeutendfte, durd ihre leg 
latoriſche Thatigfert einflufreicdhfte Metropole von America. Bisthum feit 154 
Erzbisthum ſeit 1548. Unter feinen vielen firdliden Anftalten verdienen herv 
geboben zu werden die Univerſität San Marco und das Indianerſpital, beide v 
dem trefflichen Erzbiſchof Loay ſa begrindet. Ueberhaupt verdient es bervorgebo! 
gu werden, Daf blof dag ſpaniſche America zahlreiche Spitdier far die Cingeborn 
gegründet bat, welde jum Theil (z. B. in Lima, vgl. Tſchudis angef. Werk) je 
nod) beftehen. Sowohl das grofe Geſetzbuch von Qndien (Recopilacion de les ley 
a.a.D.) als aud) Synoden 3. B. die Limaniſchen gebieten ſolche überall yu ervidt 
Limas dritter Erzbiſchof war ver bl. Turibius, ein Apoftel feiner Dibceſe und afl 
diefer weiten Gegenden, deffen Andenfen heute nod im Munde des Limanifdhen Be 
Fes forticbt, wie nod) neueftend Tſchudi berichtet. 2) Cuzeo 1534. 3) Arequi 
1577, wieder bergeftelit 1609. 4) Guamanga 1609. 5) Trurtho beftand bere 
1577, wurde aber erft 1616 beſetzt. 6) Mayas 1806. Die bf Rofa vo 
Lima, primus Awericac meridionalis flos, entiprofite diefem Boden. Die Nonne Par 
des von Quito wurde neulid) beatificirt. Provincialfynoden warden gu Li 
mehrere gefetert. Als erfte derfelben wird diejenige yon 1552 genannt, welde % 
hl. Tur ibius berufen hatte. Indeſſen hatte diefelbe, weil nicht unter den gefe 
liden Formen berufen, feine verbindlidhe Kraft. Demnach ift als die erfte Provincie 
fonode anjufeben diejenige von 1567, in welder die Trienter Decrete publicirt wu 
ven. Das gweite Concil fand Statt 1582; feine Acten wurden von Girtus 

heftatigt. Unter den Canonen deffelben haben diefenige befonderes Intereſſe, well 
die Behandlung, den Unterricht 1c. der Indianer betreffen; ibve Kenntniß mod 
denjenigen febr zu empfedlen fein, welche fid) von dem Vorurtheile haben einnehm 
laſſen, alg hatte fic) die ſpaniſche Geiſtlichkeit mit einer blof äußerlichen Befebru 
des Volfes begnügt. Man vergl. Sess. II. c. 3 seqg. 7, 16,43. Unter ande 
ergeht die Verordnung , daf den Hofpitdlern der Indianer ein Neuntheil der Bebe 
ten gebühre; die Cathedraleapitel werden im Gewwiffen aufgefordert, denfelben ihr 
Theil su erftatten. GS. d. Acten bet Aguirre, Concil. Hispan. Il. 232. Vielen E 
fluß batte auf die Beſchlüſſe des Concils der beribmite Sefuit Acofta, der Bi 
faffer der erften bedeutenderen Raturgefdidte von America, welde Humbo! 
rühmt (Ros mos II), noc) mehr aber yerdient um das Wohl der Cingebornen du 
Abfaffung feiner Schrift: De procuranda salute Indorum, Colon. Agrippin. 1596 

Philippum Regem IL, worin er aud des Teibliden Wohles dex Gndier ſich fraf 
annimmt (f. Weofta). Die dritte und vierte Provincialfynode wurden 1591 u 
1601, die letzte 1772 gefetert. Zu bemerfen ift bier, daß überhaupt in Amer 
bis ing vorige Jahrhundert hinein ete große Anzahl Didcefanfonoden gebalten mi 
den und mit Recht beflagt es Morelli, em americanifdher Canomft (in fein 
Fasti novi orbis), daß ihre BVerhandlungen nod von keinem Sebriftfteller geſa 
melt und publicirt worden (gl. Mercurio Peruano tom. I. f. 100—105 und fo 
Baluffi, l’America un tempo spsgnuola. Ancona. 1844. II. 46 seqq. Toura 
histoire gén. de l’'Amérique X. 304. Wittmann IL 352). — IX. Bolivt 
Das Land, welthes die unerſchoöpflich reidhen Golde und Silberminen (Potofi) in fi 
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elej, feante durch die Eroberung der beutegicrigen fpanifden Conquiftadoren nidt 
jladig werden. Taufende von Yndianern wurden jum Anbau derfelben jufammen- 
geinehen, gebegt und gu Tode geplagt. Was Wunder, daf das Evangelium keine 
' qofen Creberungen machen fonnte. Nod im Anfange des 17. Sabrhunderts gab 
eb bier zahlteiche Stämme heidniſchen Bolfs. Erſt um 1651 zählte man 188 Ge- 
wadea mit etwa 100,000 befebrten Sndianern. Cin Sabrhundert ſpäter war ihre 
Yeh anf ungefabr 242,564 angewachſen, mit deren geiſtlicher Pflege 234 Pfarrer 
widifngt waren. Cinen Glanzpunct diefer Gegenden bilden übrigens die bier be- 
gateten Chiquites= und Moros-Miffionen, eine der grofartigften Sdhopfungen der 
Mints, auf deren bewunderungéwirdige Cinridtung neuerdings wieder der be- 
rimte franyofifdhe Reifende vd’ Orbigny (fragment d’un voyage au centre de 
iAmnqe, p. 270) und Mori; Bad, ein Teutfher, in Chiquitos angeftellter 
Saar (ſ. Bad, uber die Sefuiten und ihre Miſſion Chiquitos. Leipzig 1843) 
wneffam gemadt. Bom J. 1690 an, wo fie begannen, bis 1732 batten die 
jrinten fereitd fieben Reductionen mit 600 Familien gebildet und allmablig eine 
énilibe Gelammtbevolferung von 24,000 (nad Andern 35,000 Seelen) beran- 
vpꝛea (Fernandez, hist. relat. de apostol. missionib. PP. soc. Jesu ap. Chiquitos. Aug. 
Vit 1133.4. Leutfd, Wien 1828). Menſchenfreſſende, in alle Arten der Unzucht 
rerianteer, gefrapige, leichtfertige Wilde waren durd fie in fanftmithige , mafige, 
ireige Chnjten umgewandelt — allen Menfcenfreunden zu freudiger Bewunrerung. 
de Sereibung der Gefuiten und nod) mehr die Revolution von 1833 bat den 
gotten Theil wieder vernichtet. Aehnlich bet den Moros. Ihr berihmtefter Apoftel 
va? Cyprian Baraza von 1675—1702, wo er des Martyrertods ftarb. Was 
tie jefaiten in dieſen Gegenden geleiftet, midge mit furzen Worten ein Augenzeuge be⸗ 
lmien: Die Sefuiten, fagt diefer (d' Orbigny a.a.D. p. 270Y, batten cine grofe 
Jet Nerſchen aus dent Zuftand ded wildeften Lebens auf eine Stufe der Sittigung 
wchragt, bie ih unbedenklich fir Hober halten möchte, als jene eines guten Theils unfrer 
lerollerug ift.* Hierardhie: 1) Das Erzbisthum von La Plata oder Charcas 
(Ceamjars) 1554 errichtet, gum Crybisthum erhoben 1608. 2) La Paz 1605. 
‘<a Cray de fa Sierra (früher Misqua) 1605. 4) GS. Suan de Cejo von 
Breast AVI. erridhtet. 5) Cochambamba 1848. X. Chile. Die heftigen Kriege 
ter Coamer mit den kriegeriſchen Araucanos hemmien bis in die Mitte des 17. Sabr- 
judas den bedeutenderen Fortgang des Befehrungswerfes. Erſt 1640, da 
gibloffen ward, famen etwas beffere Zeiten. Es gelang den Sefuiten 
taitt ter font gegen die Fremden, befonders Spanier, aufferordentlih mißtrauiſchen 
trazss emige Gemeinden yu gründen, und felbft die Liebe diefes fonft fo 
Stammes in hohem Grade yu gewinnen. Aber bis in die neuefte Zeit 

#23 weder der Regierung nod den Miſſionären, der Kirche cine bleibende 
mitt ihnen gu gründen. Beffer auf dem Chiloe-Ardhipel, wo Jeſuiten 

m Francigcaner dem Chriftenthum feit Mitte des 17. Jahrhunderts mit Erfolg 
teh agen. Um 1701 waren es 15,511. Was endlid) dad eigentlidhe von dew 
% colonifirte Chile betrifft, fo erlangte bier, da fich die Cingeborenen bald 

Sj Rt ten Anfiedlern vermifdten, die Kirche in Balde die volle Herrſchaft. 
Mimer: 1) St. Sago 1561. 2) Concepcion 1564 guerft in Smperial, 1626 

' ion verlegt. 3) Coquimbo oder Serena 1842. 4) Gan Carlos 
1343 Wiſachlich gum Swed der Belehrung Araucaniens erridtet. Didcefane 
meter in St. Gago 1628 und 1688 (Alcedo IV. 498). Qn neuefter Zeit 
* be Regierung wieder ernſtlich auf Pflege der Araucanos-Miſſion bedacht zu 
Die Aanalen des Glaubens 1854 Juli, S. 386 melden von einer zahlreichen 

= abgegangenen Dtiffion. XI. Bereinigte Provingen des Mio de la 
pe (Crgentinifhe Republif). Gleich mit der Eroberung diefes Landes 1549 
* Ride yu Chriftianifirung deffelben Verſuche gemacht und bis in die neuere 
eet, aber mit geringerem Erfolge als beinah überall. Die vielen Kriege 
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der Spanier mit den Eingebornen, die langſame Coloniſation und ſonſtige Loca 
Verhaltniffe wirften hemmend. Was gewirft werden fonnte, geſchah allein dur 
die Sefuiten, deren grofartiges Colleg von Cordova, bereits um 1700 bliben 
einft eine Leuchte diefer Gegenden, heute nod die Bewunderung der Reifenden a 
fic) zieht (Caldcleugh, Retfen in Südamerica, in der Weimarer neuen Biblioth 
der N. Reiſebeſch. Br. 41, S. 470). Aber nod bis heute ift die Befehrung d 
in dem weiten Lande gerftreuten, jum Theil verfdeuchten Indianer nicht vollend 
Bisthimer: 1) Cordova de Tucuman (friber Gan Miguel) 1570. 2) Buen 
Ayres um 1627. 3) Salta ſcheint erft in neuerer Zeit errichtet worden gu fei 
XIL Paraguay. Wir verweifen Hier auf den Art. Paraguay und tragen na 
das Bisthum: Paraguay 1547 errichtet. XML Brafilten. Man vergleiche bie 
die Art. Brafilien und Andieta. Die Urvolfer des öſtlichen Brafiliens theilt 
fich gur Beit der portugiefifden Eroberung in zwei Claffer, in gezähmte oder civil 
firte Gndianer (Indias mansor) und tn Tapuyas oder wilde Horden (Mar ve 
Meuwied, Reife nad Brafilien, f. Weimarer Mufeum der neueften Reiſebeſch. 
30. 31). Die Erfteren bewohnten damals bloß die Seeküſte; leichter zugangli 
alg die Andern wurden fie von den Miſſionären alsbald aufgefudt und mit Erfo 
bearbeitet. Sie find heutzutage, vorzüglich durch die Bemühungen der Gefuiten, b 
kehrt und civilifirt. Anders die Tapuyas. Durch ihre Wohnplätze im Innern > 
großen Küſtenwälder dem Auge und Einfluß der Europäer entzogen, befinden ſi 
dieſe großentheils unverändert noch im Urzuſtand der Rohheit. Allein der ſchwer 
Mühe der Jeſuiten iſt es doch gelungen, auch unter ihnen chriſtliche Gemeinden 
gründen. So bändigten fie nad) langer Arbeit den wilden Stamm der Uetacas od 
Goaytacafes u. A. Welche blibenden, mit ſchwerer Mühe gegrindeten Reduction 
(hier Aldea's geitannt) fie bis in die Mitte des vorigen Sabrhunderts geftift 
dariiber Fann man den Berit des fonft ihnen nist ginftigen Pringen von Neuwi 
(a. a. O. I. 153, 158. IL 170 ff.) leſen. Von Piratininga aus, der nachmaligi 
Stat S. Paul, das feine Griindung den erften Sefuiten-Miffiondren verdan! 
drangen fie in die Walder und fuchten diefe rohen, gum Theil menfdenfreffent 
Wilden auf, die fie dann theils mit Gefang, theils nit Gefchenfen oder auf fou 
eine gewinnende Weife an ſich gu ziehen fudten. Die Ausgezeichnetſten unter diel 
erften Glaubenghoten, die Apoftel von Brafilien, waren die PP. Nobrega w 
Andhieta. Ihnen gur Seite wirkten die Patres Azpilcueta, Perez, Nun 
und noc viele andere mit einem Cifer, den (wie Denys ſich ausdrückt in ſ. Br 
filien, Weltgemalde-Gallerie. America J. 178) nur die zu fhagen vermdgen, d 
in Wäldern gelebt, oder in einer indianifcen Hutte übernachtet haben. Berei 
1580 waren durch ibre Mühe 32 grofe Dorfſchaften gegründet, in denen chriftlic 
Gitte und Ordnung berrfdte, und im J. 1630 gablte man aber 70,000 Neophyte 
Go arbeiteten fie denn fort auf diefem fo Dornenvollen Boden, fo daf fie (wie Ma 
tins beridtet), bet ihrer Bertreibung eine Menge Miffionen befafen Idngs d 
Küſte des Feftlandes, auf der Gnfel Marajo und im Innern am Amajonenftros 
fogar bis an der duferften Grenze des portugiefifden Gebiets am Mio Sava 
(Reife in Brafilien, Minden 1823—31. S. 971. 1179. 1329). Das war ih 
gens nur eine Seite ihrer Wirkfamfeit. Chen fo grofe Opfer als die Sittigu 
der Indianer, vielleidht nod grofere, foftete ihre Vertheidigung den raubfidtigen Po 
tugiefen gegeniber, unter denen fic) durch ihre Graufamfeit bauptfadlid) die Mam 
Tufen (Ablömmlinge des Abſchaums aller Nationen und indianifdher Mütter) od 
die Pauliften (wegen ihrer Heimath in der Proving S. Paul fo genaunt) bervo 
thaten. Mit apoftolifdem Muthe traten die Jefuiten, an ihrer Spitze der größ 
portugiefifde KRanjelredner, Antonio Vieira, der Las Cafas Braftliens, den Ve 
folgern entgegen, zogen aber eben dadurch ihren glühendſten Haß auf fid, der 164 
gu S. Paul in offene Flammen ausbrach, indem man die Gefutten gänzlich aus d 
Stadt vertrieh. So geſchah es bis 1662 noc in mebhreren braſiliſchen Stadte 
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ud Bieira traf diefes Loos. Die legte, durch die portugieſiſche Regterung ver- 
fagte Erilirung aber bat, wie Martius (a. a. O.) bemerft, der widhtigften Colonie 
Sortugalé einen empfindlicben Streich verſetzt, rückſichtlich der Indianer aber, obne 
Seifel ihren politiſchen BVerfall und jenen traurigen, bilflofen Zuſtand vorbereitet, 
az weldem wir die rothe Dtenfdenclaffe diefer Gegenden jest finden — ein Zuſtand, 
sé weldbem feine Rettung mehr modglich fcheint, der vielleidht den gänzlichen Untergang 
wer eingebornen Bevodlferung berbeifubrt. Neben den Sefuiten haben fic) vornehm— 
ag te Capuciner und Carmeliten ausgezeichnet. So follen im 3. 1718 15 Aldea’s 
wet Capuciner, 12 der Carmeliten und 5 der Mercenarier beftanden haben. Was 
adhd die zahlreiche Negerbevolferung ded Landes betrifft, fo ift diefelbe yu einem 
qopen Theile der Kirche einverleibt und genieft nad) abereinftimmenden Zeugniffen 
tee Reifenden unter dem Cinfluffe der katholiſchen Religion im WAllgemeinen eines 
ier milden Looſes Bisthumer: 1) Bahia oder S. Salvador feit 1561. Cribis- 
em fet 1676. 2) S. Sebaftian de Rio de Janeiro 1676. 3) S. Paul 1744. 4) Ma- 
nana 1744. 5) Pernambuco oder Olinda 1676. 6) Gan Luiz de Maranhdo 1677. 
1) Para 1720. 8) Cuyaba 1832 (fiir Matto Groffo). 9) Goyaz. 10) San Petro in 
tet Groviny Rio Grande do Sul, von Pius IX. erridtet. XIV. Guyana (das 
Trametige). Schon frühe famen mit verfdiedenen Colonifations-Gefellfdaften auc) 
forbelsio: Miffiondre ing Land (fo 1652) deren Unternehbmungen aber ebenfo wie 
ene ter Erfteren mißglückten. Erſt die Sefuiten, welche um 1664 ing Land famen, 
foanten fid bebaupten. Indeß begann erft 1710 mit den PP. Lombard und 
Hamette cine erfolgreiche Miſſion unter den Sndianern. Go befonders unter den 
Salis, bie fie aus dem Zuſtand tieffter Stumpfheit ans Licht des Chriftenthums 
jegea. Ebenſo grindeten fie am linfen Ufer des Oyapod und am Camopt mebrere 
Trederiaffungen G. B. S. Paul und St. Foi). Einfälle der Englander, die Ver— 
weibung des Ordens und die franzdfifde Revolution haben Alles wieder zerſtört. 
Ueber bie newere Geſchichte ſ. We ftindien und Sidamerica. Damit hatten wir das 
emalé ſpatiſche und portugiefifde America durchlaufen. Was feiner andern Reli- 
Boadgenofjenfhaft jemals, ift der Kirche mit Beihilfe des katholiſchen Staates bier 
gtungen, bie Grindung und Sittigung zahlreicher Yndianergemeinden. Auch das 
Tact Leben der eingewanderten Curopder hat fie auf die Religion gegründet und 
bard fe geldutert, und ihm damit ein Fundament gegeben, das fidjerlid) die Stürme 
ter gearmmartigen anardyifdjen Zeit iiberftehen wird. XV. Canada und Britifd- 
Muttica In Canada begannen die Miſſionen erft 1611. Es erdffnete fie der 
Jest Giemond Maffe. Ihm folgten die Patres Brebeuf, der erfte Apoftel 
ter Haven 1625, Daniel Lallemant, Garnier, deren Wirken aud durd 
wt Urialinerinnen unterftiigt wurde, welde fid) dem Unterridte der weibliden Qugend 
wibmeten. Die Staͤmme, deren Obforge fich die bezeichneten Miffiondre widmeten, 
— dauptſachlich die Abnaki’s, Huronen, Algonquins, Illinoiswilden und Irokeſen. 
rrihſamſte und gefahrvollſie Werk war wohl die Miffion unter den letzteren, 
bie unbindigfte Feindfeligteit gegen die dhriftlid) gewordenen Huronen und ihre 
tan den Lag legten, ja viele derfelben in die Gefangenfdaft führten, um 
fie auf die granfamfte Weife gu ſchlachten. Go die PP. Daniel 1648, Sfaak 
Jagues 1646, Brebeuf und Lallemant. Won den Franjofen gum Frieden ge- 
wthigt, nabmen fie endlid) die Biter Bruyas, Pierron und Fremin, obwohl 
mnlg, alg Miffiondre auf. Bald gab es unter ihnen bligende Gemeinden, 
cormuter namentlid) ©. Xavier de Saul auf franzöſiſchem Gebiete. Bis yur Aufe 
tebang tes Sefuitenordens nabmen diefe Miſſionen einen guten Fortgang und nod 
‘rate fieben die Bater unter dem cinft fo wilben Stamme in gefegnetem Andenfen. 
<thefidtig verlangen fie nad) dem , ſchwarzen Rod, der ihnen das Gebet Lehre. 
Le ginfigften Erfolg Hatten die Miſſionen bet den Illinoiswilden, welde P. Mar. 
tartte 1673 und Daloés, hauptfadlid) aber P. Gravier grindeten. Leider 
Seaaten diefe Staͤmme vor der ihnen fo unbeilbringenden Berührung mit dec 
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immer weiter vorrückenden europdifden Colonifation mehr und mehr zuſammen, Biele 
bids gum ganjlichen Uusfterben. So ftarb 1850 (nach Annalen 1852. März) der legte 
vom Stamme der Huronen. Jn Untercanada find ubrigens die dort ſeßhaften Yndianer- 
ftimme alle katholiſch. In Obercanada finden fic) wenigftens unter ihnen bedeutende 
Chriftengemeinden. Glidlicherweife fonnten in der neueften Zeit die vielfady feit 
Aufhebung des Sefuitenordens gänzlich unterbrocdenen Miſſionen wieder aufgenommen 
werden durch diefelbe Geſellſchaft. Co unter den Algonquing; und felbft die 
Stamme an den unwirthliden Geftaden der Hudfonsbat faben ihre Apoftel aus der 
Geſellſchaft Jeſu wieder (Annalen 1852. Januar u. März. 1854. Mat. S. 176 uw. a.). 
Was nun die kirchlichen Verbaltniffe in Canada betrifft, fo ftehen diefelben, wenig- 
ftens in dem vorherrſchend fatholifden (500,000 &.) Untercanada nicht ungunftig. 
Seit den franjofifden Zeiten ber hat die Kirche dafelbft bleibende Ausftattung und 
fefte Einkünfte, trefflide Seminarien (von den Sulpizianern feit 1664 geleitet), 
Collegien fir Erziehung von Laien, Klofter, befonders weibliche (Urſulinerinnen, 
barmberjige Schweftern), deren Leiftungen felbft von Proteftanten durchgehends höchſt 
anerfennend beurtbetlt werden. Bor Allem aber wird diefe Lage nod unterftust 
durch den ſehr religiofen Sinn der Canadier, weldhe mit inniger Liebe und tiefer 
Verehrung an der Fatholifden Kirche hängen. Zahlreiche Bisthimer, befonders in 
neueſter Beit wieder vermebhrt, befteben in Canada, nämlich: 1) Quebec, jegt Erg bis- 
thum fir Canada und 2) Montreal (beide fchon in der franzöſiſchen Zeit gegrindet, 
3) Kingston, 4) Toronto (Obercanada), 5) Bytown (Obercanada), 6) St. Hya- 
ginth (Annalen 1853. Mat. S. 202. 225. 226). Ym übrigen Theile von Britiſch- 
America beftehen nod die Bisthimer 1) von St. Bonifay (1842 fir die Hudfonsbai- 
Lander), 2) von Friedridhsftadt (Frederiftown, Neubraunſchweig), 3) Aridat (Neu— 
ſchottland), 4) Charlottetown (wahrſcheinlich aud Neufundland, 5) Halifar (Meu- 
ſchottland), als Erzbisthum aufgefibrt in den Annalen. Mat. 1854. Es ift wabr- 
ſcheinlich Metropole aber alle diefe Bisthimer. Auf der Weftfiifte ift das Bisthum 
yon Bancouver (ſ. Annalen a. a. O.). Ob aud das (a. a. O.) aufgefiibrte Bis- 
thum Burlingtown ju Britifdh-America gehort, Fonnen wir nidt fagen. XV. Ver— 
einigte Staaten. Vergl. Mordamerica. Nachzutragen ift die Cintheilung der 
Bisthümer unter die verſchiedenen Metropolen: 1. Kirchenprovinz Baltimore begreift 
die Bisthimer: Philadelphia, Charlestown, Ridmond, Pittsburg, Wheeling, Sa- 
vannab. Il. Neuyork begreift die Bisthimer: Bofton, Albany, Buffalo, Oartford. 
Il. Neuorleans mit den Bisthümern: Mobile, Natchez, Little- Rok, Galvefton 
(Teras). IV. Cincinnati ift Metropole fir Louisville, Detroit, Vincennes , Cleve- 
land. V. Saint Louis mit den Bisthimern Dubuque, S. Paul von Mineſota 
(diefer Diftrict liegt ndrdlid) von Jowa, weftlid) des obern Miſſiſſippi), Nashville, 
Chicago, Mtilwaufie. VI. Oregon City ift Metropole fiir die Bisthimer Nesqualy, 
Walla-Walla, Fort-Hall (Oregon), Colville CAnnalen 1851. Novbr. GS. 491). 
VI. Gan Francisco (Californien) wird in den Annalen (1854. Mai. S. 286) als 
Erzbisthum aufgeführt. Wahrſcheinlich unterftehben ibm die Bisthamer Monterey 
(das californifde) und Neu-Merico. Die Miffionen unter den Wilden, faft alle 
von Sefuiten beforgt, find wieder in vollem Gange. Go unter den Winebago’s, 
Shippewat s, Ofagen, Puttawatomies, Ottawa's, unter den Yndianern yon Oregon 
Rocky-Mountains, Rever-Nouge (Annalen 1854. Mai. S. 176). Provincial- 
Concilien: 1) gu Baltimore 1829 unter Erzbiſchff James Whitfield, 2) 1833 
unter Erzbiſchof Eccleftan, 3) 1837, 4) 1840, 5) 1843, 6) 1849, fammtlid 
gu Baltimore gebalten (f. Concilia provinc. Baltimori habita ab. a. 1829 usque ad a. 
1840. Ballimori 1849). Mational-Concil aller Bifdhofe der Union 1842 ju 
Baltimore gefeiert unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs Renrif von Baltimore, als 
apoftolifden Delegaten (Annalen 1852. Gull. 281 ff. Salzbacher, Reife nad 
Mordamerica. Wien 1845. S. 327 ff). Secten in Nordamerica: 1) Die Epis- 
copalen, d. i. Anhaͤnger der englifdh-bifhofliden Kirche. Sie zablen bei 24 Did- 
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eſea 18 Bifhofe und Hilfsbiſchoöfe, die ihre Ordination son engliſchen Biſchöfen 
gerietter und nach einem ſehr democratifden Wabhlmodus (von allen Gemeinden) 
gemaplt werden, welder Wahl dann (der Formalitdt wegen) die Bank der Bifdofe 
nadtraglh ihre Beftdtigung gibt. Die oberfte gefesgebende Gewalt liegt bet der 
General-Convention, welde aus dem Haufe der Bifdhofe und dem Haufe der Abge- 
ecbaeten (Prediger und Laien) befteht. 2) Puritaner, Gndependenten und Pres« 
totertamer Cf. d. Urt.); fie gerfallen in mebrere Secten, affocirte und independente, 
a refercurte C(Convenanters) und affocirt-reformirte 2c. 3) Congregationaliften, 
car Abart der Independenten, welche die von diefen behauptete Unabbdngigfeit der 
eagiars Gemeinden dadurch beſchränken, daß fie ftrittige Fragen bie und da dur 
emt Syzode von Predigern (Congregation) fdlidten laffen. 4) Methodiſten (ſ. 
2 2) 5) Die Baptiften. Ste verwerfen die Kindertaufe und ſcheiden fid in die 
2 Glen der General- und Particular-Baptiften, von denen erftere der calvinifden, 
legtere ber arminianiſchen Pradeftinationslehre anhängen. Diefe beide Aefte haben 
fd iedeſſen noch weiter gefpalten. Es gibt: Gabbathfeiernde Baptiften , Baptiften 
des freien Wilkens, Baptiften der 6 Principien, Baptiften der 10 Principien, die 
Kallerianer-Baptiften u. dgl. m. 6) Oudeder (ſ. d. A.). Ihre Abarten find: die 
ver Krev-Daider, die Unitarifden, die Hidfites-Oudder, welde mehr oder weniger 
ven der alien Strenge abweiden. 7) Herrnbuter (ſ. Zingendorf), aud Moravianer, 
mifriige Brader genannt. 8) Unitarier oder Gocinianer (f. d. M. 9) Mennonite 
(i Bievertanfer). 10) Swedenborgianer (f. d. A.) mit emer Abart, der naͤmlich 
ver Jerufalemiten (neue Kirche von Serufalem). 11) Bethlebemitaner. 12) Sio— 
mira. 13) Die Brvyoniten. Die Worte Matth. 5. 29 wörtlich verftehend, berauben 
fie fid frrimiflig des rechten Auges. Chenfo 14) die Ranters des rechten Armes. 
15) fotttudinarier. 16) Tunlers, fo genannt vom Untertauchen bei der Taufe, welche 
fe mur on Erwachſenen vollziehen. Ihr Glaube unterfdeidet ſich nur in Aeufer- 
l@feten vom orthodoren Lutherthum, indem fie alle Worte Chriſti buchſtäblich neb- 
men und deßhalb die Fufwafdhung, den Bruderkuß u. f. w. fiir wefentlidhe Dinge 
erflaren. €benfo verweigern fie Eid und Rriegsdienft, falben ihre Kranken mit Oel 
a tql Wn ter Spike der Gemeinden ſtehen Bifhofe, welde Previger, Diaconen 
wid Dicceniffinnen unter fid) baben. Cine Abart der Tunkers find die Siebentager, 
weide midt ben Sonntag, fondern den fiebenten Tag, den Sabbath feiern. Ihre 
Unfidien con ber Birginitat, vom einſiedleriſchen und Kofterleben haben BVieles, 
was an bie fatbolifde Lebre erinnert. 17) Die Tabernaculiften, theils Metho- 
then, theils Baptiften, von ihren Verfammlungsortern (tabernacles) fo genannt. 
8) De Bibelchriſten, buchſtäbliche Beobachter der Sdriftworte. Sie trinfen blof 
Safer and geniefien nur Pflanjen-Rabrung. 19) Die Univerfaliften. Sie glauben, 
taf ofle Religionen gleiden Werth haben, daß es Feine Holle und ewige Strafe 
est, fondern nar ftufenweife, zeitliche Züchtigungen. Sie fennen weder Gebet nod 
Gottestienft; wenn fie zufammenfommen, fo gefdieht es blof, um fic) yu beſprechen. 
(5) Dre Camble-Leute von einem gewiffen Camble geftiftet, der eine neue Bibel 
, welche mit Grundfagen einer befondern Art von Univerfalism angefillt 
wh W) Die Shakers. Sie find Millenarier. Mit dem Auffommen des Papftthums, 
fagen Ge, begann die Periode des Antidrifts. Da trat, ald die Zeit erfüllt war, 
de Bierertunft Chrifti cin, d. i. Chrifti Geift ließ fic) herab auf Anna Lee, die zweite 
im 3} 1747. So leben fie denn als die Heiligen des neuen Reiches fret vow 
dlehtlichen Vermiſchung, in Gitergemeinfdhaft , in Fernehaltung von Ehren 
Nemtern u. f. f. Sie Fennen alé Birger ded taufendjabrigen Reiches weder 
meh Kanzel, haben feine Prediger, bedirfen der Sacramente nidt. Sie wollen 
et bloß durch Taͤnze (Bild ibrer Cinheit) verehren. 21) Die Mormonen over 
e Heiligen ver legten Tage. John Smith ftiftete fie 1827, indem er dad Bud 
, die neue Bibel, auffand. Der durd) Chriftus geftiftete lebendige Verkehr 
Piger Himmel und Erde wurde (natürlich mit VBeginn ves Papftthums) durd 
Riteaiczifen. €.-B. 4 
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Satan unterbrodhen. So ging das wahre Chriftenthum verloren mit feinen Chari 
men, welded Chriftus allen Menſchen mitgetbeilt. Da reidte der Allbarmherzi 
den tiefgefunfenen Adamskindern nod einmal die Hand. Sofeph Smith entded 
das Mormon, das der Bibel gleid) yu achten, wurde in einer Offenbarung jw 
Propheten geweiht und mit dem feither verloren gewefenen Priefterthum bekleid 
um es durch Handauflegung auf Andere, die da glauben warden, zu übertragen u 
fo die wabre Kirche wieder berzuftellen. Mit der Wiederherftellung des allgemein 
Priefterthums fanden fich als Beweis fir die Aechtheit deffelben die Chariémata t 
Urtirde wieder ein. Teufel wurden ausgetrieben, Kranke geheilt, Gott in Bung 
gepriefen, Blicke in die Zufunft gethan, die da offenbarten, daß die Wiederfm 
Ehriftt nabe. Darum fomme ein Jeder, um feinem Strafgeridhte gu entgehe 
gldubig zur Taufe, um fich durch Untertauden abwafden gu laffen im Namen d 
Baters, des Sohnes und des Geifted! Diefe Taufe wird nur an den Erwachſen 
volljogen. Dann folgt die Handauflegung und damit ift das Kind Gottes hergeftel 
Fir alle ſolche ift es Pflicht fic an einem vom Propheten yu bezeichnenden Or 
des Weftlands yu verfammeln, um fo den Kern yu Gottes Reid) gu bilden. Her 
ſcher in diefem Orte iſt Chriftué durch feine Stellvertreter, die Priefter, nad > 
Ordnung des Melchifedef und Aaron“. Das alfo ware noc ein befonderes, von 0 
allgemeinen unterſchiedenes Priefterthum! Ihm allein darf fic der Glaubige unte 
werfen. Außer diefem ,Orden“ gibt es feine Gewalt auf Erden. Roinige, Prai 
denten, Gouverneure, find, wofern nicht geſetzlich (mormoniſch) geweiht, Ufurpatore 
Iſt das neue Evangelium auf der ganzen Erde verfindigt, fo wird Gott die verlorn 
(ibrigens im gebetmnifvollen Nordland aufbewabhrten) 10 Stamme nad Palaftina ; 
rückführen. Sie werden Serufalem und den Tempel wieder erbauen. Die Kind 
der Welt werden die Glaubigen mit Krieg überziehen. Aber Serufalem fiegt, | 
folgt cin gangliher Umſturz der alten Ordnung, alle Bolfer werden jährlich einm 
nad Serufalem wallfabrten, die Hofe von Wien, Paris, London, Rom u. f. w. de 
Konige dort thren Tribut bezahlen. Wabhrend dieß im Often vorgebt, wird Jehov 
(dem fie übrigens einen Leib, Leidenfehaften zc. und was damit zuſammenhängt, be 
legen) nad) vorbergebender BVertilgung der Unglaubigen im Weften die Latterda! 
Saints (0. i. die Heiligen des letzten Tages) gu einem grofen Volke machen, w 
der Meffias wird fie perfonlid) mit feinen Befuchen erfreuen. Alle Volfer Nor 
und Südamericas vereinigen fid) zu einem grofen Bunde. Taufend Jahre daue 
die goldene Zeit; Gatan erbebt fic) wieder, wird befiegt, die Todten werden aufe 
wedt, das jingfte Gericht gebalten, die Guten ewig belohnt, die Bofen verdamn 
Auf die erneute Erde fenft fid) das himmliſche Serufalem berab und Friede w 
Freude herrſchen ewiglih. 22) Die Atheiften, befonders in der Stadt New-Harmoi 
(Qndiana) angefiedelt. Robert Owen brachte diefes Stadtgebiet von dem Teutſch 
Rapp Fiuflih an ſich, um hier feine focialiftifden und antireligiöſen Grundfa 
in's Leben eingufiibren. Cr lehrte, daf alle Religionen bloßer Wahn feien, fell 
das Chriftenthum berube auf einer Fabel und berette der reinen Sittlihfeit, x 
aud der Entwicklung des menſchlichen Geiftes bloß Hinderniffe. Yn ein ſolches ve 
abfheuungswirdiges Extrem läuft die freie Forfdung aus. — Buſch, Wanderung 
gwifden Hudfon und Miſſiſſippi. Stuttg. und Tübing. 1854. I. 73. Salzbach 
a. a. O. S. 89 ff. [Rerfer. | 

Anchieta, Joſeph de, der Apoftel von Brafilten genannt, Miffionar a 
der Geſellſchaft Sefu. Diefer grofe, durch die unvergleidlide Unſchuld feined { 
ben und damit verbundene Wundergabe bewunderungswerthe Mann war gebor 
1533 auf der Inſel Teneriffa und entftammte einer edlen und reichen Familie. | 
Coimbra feinen Studien obliegend, trat er bald darauf in die eben in's Land at 
genommene Gefellfhaft Sefu ein, 17 Sabre alt. Qn feinem zwanzigſten Sal 
fam er nad) Brafilien (1533). Anfangs yu Piratininga (nadmals S. Pan!) 2 
dem Unterrichte der Gugend in lateiniſcher Sprache beſchaäftigt, fand er Gelegend 
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nebeunher auch die Sprache der Eingebornen yu lernen, und ev verfaßte nun zum Beſten 
ber Diffiondre Grammatif, Worterbuch und zwei Catechismen (einen größern und einen 
fleinern) in Der Sprade diefer Indianer, welche mit nur wenigen dialectifden Verſchie⸗ 
denbeiten die ganze Meeresküſte hinab bis nach Brafilten gefproden wird (Beretarius, 
vita Anchietae , Lugduni 1617 p. 50). Diefe Grammatif ift, wie das , Ausland“ 
(1835. S. 650—664) berichtet, jest noch eine der beften in diefer Sprache. Um 
vie Portugtefen und Cingebornen von thren lasciven Gefangen abjubringen, verfafte 
er Gefange in ſpaniſcher, portugiefifdher und braſilianiſcher Sprache und bald wieder- 
baliten KRuften und Berge von diefen feufden Liedern. Seine erfinderifche Wiebe 
ging nod weiter: er verfafte etn grofed Drama von 5000 BVerfen (gegen die unter 
den Coloniſten berrfdenden Lafter geridtet), darin Zwiſchenſpiele eingefiigt waren 
in der braſilianiſchen (und gwar nad Denys ,Brafilien® I. 187 in der Tupi-) 
Sprade. Zahlreich famen die Cingebornen von der Neugierde geloct herbet und 
es fand fich fo eine gute Gelegenbeit, auf fie einjuwirfen, fie der chriftlichen Lehre 
ganfttg yu fttmmen. Bald hatte Anchieta ſich die Verehrung diefer zum grofen 
Theil menfeenfreffenden Barbaren erworben, fie betracdhteten ihn als einen heiligen 
Mama und ließen ihm nidts Leides geſchehen. Wie fonnte das aber auch anders 

fein, wenn fie die beroifden Tugenden des Mannes betrachteten, der an der Seite 
Robrega és, des erften Miſſionärs und nachmaligen Provincials in Brafilien, in den 
elenden Hütten des von den Jeſuiten felbft gegriindeten Piratininga (S. Paul) ein 
Leben voller Entiagung fibrte. Seine Kleidung beftand aus grobem Baumwollftoff, 
ſeine Sandalen waren aus den rohen Fafern einer Art von wilden Difteln geflodten 
und eine com Dad der Hitte berabbangende Strohmatte vertrat die Stelle der 
Thire. Auf der Erde ausgebreitete Palmblitter dienten als Tiſche und Tiſchtücher 
amd das frugale Mahl lieferten die Indianer, die thnen die Beute ihres Fiſchfangs 
ster ihrer Sagd bracten, es ihnen aber oft am Mothigften feblen ließen. Endlich 
wm 1567 in Bahia zum Priefter geweiht, begann er feine apoftolifden Wande- 
rangen unter den Wilden (von S. Paul aus, dem damaligen Hauptfis der Jefuiten). 
Was er Hier Mühevolles erduldet, ijt mit Worten faum gu befdreiben. Oft von 
Ounger und Durft beinabe verjzehrt, von Krankheit aufgerieben, von aller Kleidung 
entbioét, mebrmals in den Wellen jencr reifenden Flüſſe begraben, überall von Fein- 
ben umoeben — fannte er doch fein grifieres Vergnügen, als die Erfillung feines 
aroſtoliſchen Berufes. Allen war er Alles. Fur die Yndianer, fagt er felbft, bin 
ih Arzt und Barbier, heilend und fdneidend, wie es gerade nothwendig. Bieles 
batte er aud) von den Portugiefen gu leiden, die um S. Paul ber wobhnten (Pau- 
lifter}, viel mehr nod von jenen verwilderten Menſchen, die aus einer Vermifdung 
ber Europder mit indianifden Müttern abftammten. Sie verfdworen fich wider 
den Miffionar, denn fein Befebrungswerk fer den Colonien und ibrem Sclavenhause 
balt ſchadlich. Andhieta mufte zulest feine Neophyten yu den Waffen greifen laffen, 
um Gewalt mit Gewalt yu vertreiben. Dagegen leiſtete er aber aud hinwiederum 
ven Cofonifien bet cinem ihnen höchſt gefabrvollen Kriege gegen einen in jenen Ge— 
genden anfafigen Stamm der Tamuyos (iwilden Gndianer) die größten Dienfte. 

Miles fiamd auf dem Spiele. Da begad ſich Andhieta mit P. Nobrega in die 

Mitte dieſer Wilden, einerfeits alg Unterhandler des Friedens, anderfeits als Geifel, 

umt dem Yadianern zu jeigen, wie ernft den Coloniften an dem Frieden gelegen fet. 
Lange zogen ſich die Unterhandlungen hin. Mad) zwei Monaten mufte Nobrega 
bringender Gefhafte wegen in die Colonie zurückkehren. Die Wilden wurden un- 
geduldig; ſchon batten fie ibm einen Tag beftimmt, an dem er follte von ihnen auf- 
iSt werden. Anchieta erwiederte rubig, das werde nicht gefdehen. Und m 

ber That flanden die Barbaren yon ihrem Borhaben ab, Andieta aber fonnte end- 
lid, nad 3 Monaten, nachdem Friede gefdloffen war, zurückkehren nad S. Vincens 
(ved nadmalige S. Paul). Andieta hatte whrigens nicht unterlaffen, auc) den 
Eoloniſten ihre Sinden vorgubalten, Auf den öffentlichen Plagen der braſilianiſchen 
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Stibdte hatte er die Sache ber Tamuyos vertheidigt, Ihr habt fie angegr 
ſprach er, trog der Tractate; ihr habt fie zu Sclaven gemadt wider das Rech 
Natur, thr habt es gugelaffen, daf eure Verbindeten unter den Wilden thre 
fangenen auffreffen u. f. w. Um die Franjofen aus Rio Janetro yu vertre 
requirirte ber Statthalter Membdefa die Hilfe der hrifilich gewordenen Indi 
Andhieta wurde als geiftlider Borfteher mitgefandt. Es gelang ibm, wabrent 
zweijährigen Belagerung die Ordnung unter ihnen glücklich aufredt yu erba 
Eben yu Griindung diefer Stadt, der nadmaligen Metropole des portugiefi 
America, hatte Anchieta mit Beibilfe feiner belehrten Indianer Bieles beigetre 
Aud nachdem er Provincial geworden, unterlief er feine apoftolifden Wander 
nicht, und es gelang ihm, einen Theil der Maramofier für dag Evangelium zr 
winnen, in dem fie Dann P. Viegas weiter unterridtete. Befannt ift jenes wur 
bare Greignifi aug dem Leben Andhietas, wo er vom Geifte in einen dichten Y 
geführt, einen indianifden Greis traf, der febnend die Arme nad thm ausftr: 
denn ſchon Lange verlangte ifn, einen Boten des grofen Geiftes yu fprechen. 
ferner Gegend war er, von höherer Cingebung geleitet, bieber gefommen unt 
jest den Miſſionaͤr, ibm den rechten Weg zu zeigen — eine Medensart, welch 
den Brafilianern den Weg zum Himmel bedeutet. Anchieta forſchte ibn näher 
und erfubr gu feinem Staunen, daf der Greis niemals das Geſetz ver N 
verlest, niemalé mebr alg Cine Frau gebabt, niemals Krieg geführt und was 
mehr, niemalé Bielgitterei getrieben babe. Qn furyer Beit hatte der Greis 
Mothwendighte der chriſtlichen Lehre erfaßt. Anchieta fammelte von den Bla 
der Baume das Regenwaffer, taufte den heilsbegierigen Indianer, und nannte 
Adam. Diefer hatte faum Gott und feinem irdiſchen Woblthater Dank gefagt, 
ex aud) fon ftarb. Das tft übrigens nit das einzig Wunderbare aus diefem 
ben; es wird wenige guttfelige Menſchen der neueren Zeit geben, in deren Leben 
fo febr Wunder an Wunder drangt ale bei Andhieta, der eben deßhalb der g 
Thaumaturg der lesten Zeit genannt wird. Todtenerwedungen, die Gabe der 2 
cation, wunderbare Gewalt über felbft die wildeften Thiere (wie bet S. Francis 
und Aehnliches werden von feinen Lebensbeſchreibern ibm zugeſchrieben, und r 
auch die Rirde darüber noch nicht entſchieden, ſo muß man dod fagen, daß eine 
folute Liugnung all dieſer Thatfachen alle geſchichtliche Glaubwuͤrdigkeit aufh 
mifte. Denn gang portugiefifd Brafilien war von dem Rufe diefer Thaten voll 
verlangte darauf gefttigt Die Canonifation Anchieta' s, der 1597 yu Retirygba fi 
Auf dem 40 Meilen langen Wege bis Villa de Victoria (in der Proving Espiritu sa 
wo er begraben liegt, wurde fein Leichnam von Maännern getragen und eine Menge 
dianer begleitete webflagend den Sarg. S. Denys a. a. D. J. 201. Sein Leben fe 
in portugtefifher Spradhe Vasconcellos, lateinifd Beretartus. [Kerker 
Andrada, Didacus Paiva d Andrada, berühmter portugiefifher Tei 
Aus einer fehr angefebenen Familie zu Coimbra ftammend, trat er in den geiſtl 
Stand, in der Abficht, ſich den Meiffionen yu widmen. Uber Konig Sebafl 
fandte ihn alé Theologen auf das Concil zu Trient, wo er durch Beredfamfeit 
Scharfſinn ſich grofen Ruhm erwarb. Noch wabrend des Concils verfafite 
Orthodoxarum explicatt. libri X. contra Chemnitii petulantem audaciam. Venet. 1 
in 4. Colon. 1564. in 8. Wiederum provocirt turd eine Gegenfdrift des Cf 
nitz verfafte er: Defensio Trident. fidei Catholicae etc. ady. haeret. calumnié 
praesertim Mart. Chemnilii. Olyssipon. 1578. 4. Colon. 1580. Ingolst. 1592 
Seine Rede ad PP. Trident. Synodi erſchien mit den übrigen dort gebaltenen H 
Lovan. 1567. Brixiae 1562 und befonders. Aud Predigten lief er im Druck erf 
in portugiefifher Gprade: 1) De Advento et Quaresma. Olyssip. 1603. 2) 
festas de virgen Nossa Senhora e des Santos. 1604. Endlich erſchien noch von | 
De conciliorum auctoritate , welde Sdrift zu Rom febr gut aufgenommen wi 
Paiva war fedenfalls einey der ausgezeichneteren Theologen jener Beit. Ob 
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belafiiger Theolog, ſchreibt er dod) mit anerfennungswerther Eleganz und Leben- 
nate Ju Betreff der alten heidniſchen Weifen foll er feine befondern Meinungen 
whegt haben, indem er audh fie gum Glauben und dadurdh yum Heile fommen lief 
{ Bwgraphie universelle s. v.). Patva hatte mebrere als Schriftſteller berühmte 
Prater. Bou ihnen gebort hieher Thomas d Andrada, Auguftiner Cremiten-Ordens. 
ten Konig Sebaftian auf fetner unglidfeligen Expedition nad Africa begleitend, 
am ex ws Gefangenfchaft. Man wollte ibn losfaufen; er jog es vor in Retten zu 
viecem, {eine mitgefangenen Brüder zu troften. Selbſt das Geld, das er von 
Dailipp U. und von feiner Schweſter, der Grafin Ledesma erhielt, theilte er 
acter fe. Hier nun in der Gefangenfdaft ſchrieb er unter dem Namen Thomas a 
lesa jae Serrlihen, von tieffter Frommigfeit eingegebenen Betradtungen aber dad 
teites Cinjti, die auc) in andere Sprachen vielfach überſetzt wurden, auch in’s 
Teatige (neucftend zu Osnabric herausgegeben). Thomas ftarb im J. 1575 in 
der Gefargerſchaft. [Rerfer. ] 
Undreas, Erzbiſchof yon Cafarea in Cappadocien, ift der erfte Kirchenſchrift— 
ialler, ton tem cin gufammenbangender Commentar uber die johanneiſche Apocalypfe 
ca} and gienmen ijt, denn dad Werf des Hippolytus aber die Apocalypfe ift 
cerieren ct ter Commentar von BVictorinus von Petabio enthalt nur Aumer- 
fumgen ube ſchwierige Stellen der Apocalypfe, von Quftinus und Ire näus aber 
a tue Arecalopfe nicht commentirt worden, wie man aus einer Aeußerung des hl. 
Sserompmus (Catal. c. 9.) gefchloffen bat (val. Laide, Verſuch einer vollſtändigen 
Galetanyg in die Offenbarung des Gobannes rc. 2te Aufl. ©. 558 f.), und Allem 
nate an$ mdt von Drigenes; obwohl er in feinem Commentar uber das Mat- 
Sévt-Eoangelium (yu 24, 29) aud) einen Commentar aber die Apocalypfe in Aus- 
Et fiekt, mdem er in Bezug auf Upocalypfe 12, 3. 4. bemerft: — exponetur au- 
vam lempore suo in reyelatione Joannis (Opp. ed. Delarue, tom. Ill. p. 867); Ort- 
genes fGeint nidt mehr gur Ausführung feines dieffallfigen Borhabens gefommen 
a fem, wensfiens wiſſen Andreas und Arethas, denen feine Auslegung der 
Spocaignfe wohl nidt entgangen fein würde, nichts von einer foldjen. Ueber das 
setaiaet des Andreas find die Gelebrten verſchiedener Anfidht; wahrend ihn einige 
as aSte wer neunte Jahrhundert fegen, laſſen in andere ſchon im fiinften oder 
fecbGten Jobrymtert [eben (cf. Ch. F. Matthaci, Joannis apocalypsis graece et latine. 
Praefat — 1G Rosenmiiller, historia interpretationis libror. sacror. in eccles. 
camel gracca PIV. p. 224). Aus dem Inhalte ſeines Commentars ergibt fid ine 
vefien mit ziemlicher Sicherheit, daf er vor dem Ende des fünften Jahrhunderts 
ieite, Dean es werden bei den vielen hiſtoriſchen Beziehungen, die der Commentar 
hetet, airgendé Perfonen oder Ereigniffe aus der Zeit nach dem finften Sabrhun- 
‘at eribabat (ogl Rettig in den Stud. u. Krit. Jahrg. 1831. S. 739), wabrend 
ererſeüs die Art und Weife, wie von den Hunnen geredet wird (— a xadauev 
Anuu, aaong entyele Buothelag, Wo Ogw@mEer, ModvavdowmetEega xal 
Wweuizoteg: xth.), und wie Gregor von Nazianz und Eyritine von 
Aratdrien dem Papias und Jrendus als den dlteren (apzatdtegoe) gegen- 
the yielt werden (Laude, a. a. D. S. 525), auf die 2te Halfte des genannten 
: binweist. Da demnach Andreas nod einer ziemlich frühen Zeit an- 
geet, fo i befonderd fein Zeugniß iber die Mnerfennung der Apocalypfe als eines 
waren and gottlidhen Budes von Seite des Papias, Jrendus, Methodius 
durelztus und Anderer von grofer Wichtigkeit und dient gum Beweife, daß diefe 
tn Rirhenvater das Bud als ein Werk des Apoſtels Gohannes betrachteten 
= mathin tie Unerfennnung feines johanneiſchen Urfprunges alter tft, alé deffen 
‘igang, Andreas fagt namlich in der Vorrede gu feinem Commentar: IWegl pév 
“demevots t7¢ Bifhe meguttov unxvvey tov hoyov nyauedta, THY Ua~ 
ur Donyogia ta Seoloye xal Kugiids, moocéte dé xal tov agzacotéguy 
lows, Honcis, Metodls xal ‘Inmoliie tavtn meoopagtugsvtwy +0 
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akomtoroy. — Was die eregetifhe Methode des Andreas betrifft, fo findet ex 
in der Schrift einen dreifadhen Sinn, entfpredhend der Dreitheiligheit des Menſchen 
(Leib, Seele, Geift), fur deffen Unterweifung fie beftimmt ift; einen buchſtäblichen 
oder duferlih hiſtoriſchen, der Buchftabe ift gleichſam der Leib, dann einen tropolo- 
gifden, welder vont Sinnlidwabrnebmbaren yu dem führt, was bloß geiftig erfannt 
werden fann, die Tropologie ift gleichſam die Seele, und endlid) einen anagogiſchen, 
welder die der finnliden Wabrnehmung entfernteften Geheimniffe der Zufunft und 
des ewigen Lebens erfdlieft, die Anagogie entfpridt dem Geifte, und der anago= 
gifhe Sinn ift nach Andreas in der Apocalypfe der vorberrfdende und darum thre 
Erfldrung mit befonders grofien Sdwierigfeiten verbunden. Gein Hauptftreben 
gebt übrigens dabin, die Erfüllung der in der Apocalypfe enthaltenen Weiffagungen 
hiſtoriſch nachzuweiſen, wobei er aber geftebt, daß diefe Nachweiſung nur theilweife 
moglich fei, weil Vieles von dem, was die Apocalypfe andeute, nod in unbeftinunter 
Zukunft liege. Bemerfenswerth ift, daß er auf das Reid) Conftanting des Gr. ſo— 
gleich das des Antichrifts folgen laft. Unter den adht Königen nämlich (Apocalypfe 
17, 10 f.) verfteht er acht Weltreide und das fedhste davon ift ihm das romiſche, 
das fiebente das Reich Conftantins und das achte das des Antichriſts; diefes ift aus 
den fieben, fofern es aus einem der fieben bervorgeht. Der Commentar des An- 
dreas Fann als der patriſtiſche Hauptcommentar uber die Apocalypfe bezeichnet 
werden, fofern die nachfolgenden patriftifden Crfldrungen des Buches fic alle an 
ibn anſchließen und gum Theil nur Auszüge aus ihm geben, mit Beifiigung etwa 
neuer CErfldrungen und anderweitiger von Andreas nist beribrten Traditionen. 
Herausgegeben wurde der Commentar juerft von Theodor Peltanus yu Yngol- 
ftadt 1574 in lateinifcher Ucberfepung, welche nachber auc) in die Bibliotheca Patram 
aufgenommen wurde. Die erfte Ausgabe des griechiſchen Tertes tft: Andreae Episc. 
Caesareae Cappadoc. in Joannis Apocalypsin Commentarius, Theodoro Peltano inter—-— 
prete. Opus Graece nunc primum in lucem prolatum ex illustri Bibl. Palatina. Fridr. — 
Sylburgius archetypum Palatinum cum Augustano et Bavarico Ms. contulit, notis 
et indicibus illustravit. E typograph. Hier. Commelini 1519. fol. Darauf erſchien 
der griechiſche Text mit der lateinifden Ueberfegung Peltans aud) in der commelini- 
fthen Ausgabe der Werke des Chryfoftomus, alé Betgabe zu deffen -Commentaren | 
liber dad M. T. 1596, fpater auch in der Frankfurter Ausgabe der Werke des 
Chryfoftomus von Fronto Ducdus 1723. [Welte.] 
Andrews, St., Bisthum in Sdhottland. Die Entſtehung diefes Bisthums 
fallt jedenfallé in eine febr friibe Zeit. Am Schluß der Religtonsgefege des 
Koͤnigs Kenneth heißt es, diefer Furft habe nach der Zerftorung der Stadt Abber= 
nethum den Bifchofsfig von da nad dem Tempel des Regulus verlegt, welchem 
Orte bierauf der Name St. Andreas-Rirche“ fet gegeben worden. Ihre Bifchdfe 
habe man die grifiten Biſchöfe der Scoten genannt. Denn diefes Reid) fet damals 
nod nidt in Didcefen getheilt gewefen, jeder Biſchof habe fein priefterliches Amt 
an einem jeden beliebigen Orte verwaltet — ein BVerhaltnif, weldes bis yur nenen 
durch Malcolm il. (1057—95) getroffenen Einrichtung geblieben fet (Mansi t XIV. 
p. 783). Mach Cinigen foll diefe Crhebung von St. Andrews um 850 geſchehen 
fein. Spaͤter ftritten fich YorF und Canterbury um den Primat uber das Bis- 
thum, wie aug dem Briefe Anfelms an Thomas von Yor! bervorgeht, worin 
et diefem verbietet, den neuen Bifdhof von St. Andrews zu weiben. Clemens UL 
erflarte nun in einem Briefe an Konig Wilhelm von Schottland (Mansi XXIL 
548) die ſchottiſchen Bifchofe, darunter namentlich St. Andrews fir ertmirt (Baro- » 
nius ad ann. 1192. no. 4.). Mebrfad wurde in der Folge der biſchöfliche Sig 
diefer Stadt ausgezeichnet; fo 3. B. durd) das Recht, die Koönige des Landes yu 
Fronen (Raynald ad. a. 1329. n. 79). Im J. 1471 wurde St. Andrews durd 
Sirtus IV. yur Metropole und Primatialfirhe von Schottland erhoben. (Ym nam- 
lichen Sabre wurde auch Glasgow Erzbisthum). Die neue Metropole hatte nus 
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unter fi die Bisthümer: 1) Dunkeld; 2) Old-Aberdeen (Aberdonensis ep.); 
3) Cigit (Moraviensis ep.), 4) Dornocf (Cathenensis) ; 5) Dumbfain (Dumblanen- 
sis); 6) Sredin; 7) Chomrin (Rosensis); 8) Kirkwall (Orcadiensis). Bgl. Labbe, 
(Coc tom. XI. p. 1445. Glasgow dagegen wurden unterftellt die Bisthimer: 
:) BBbueborn (Candidae Casae oder Gallovidiae); 2) Lismone (Lesmonensis ep. 
wa Argatheliae); 3) Sobor (auf der Snfel Man, daber Insulanum Hebridanum). 
Gane Untverfitit hatte der Bifhofsfig feit 1412 (Labbé, tom. XIM. p. 869.), nad 
Rapnald, der dad Diplom will gefeben haben, feit 1468 CR. ad. ann. 1469. n. 31). 
Masao erdielt cine folde im J. 1453, Old-Aberdeen im J. 1477. Bgl. Wiltſch, 
fru. Geographic und Statiftif I. 228. [| Rerfer. ] 
Angustia loci, Enge, Unbedeutendfeit des Ortes, ijt einer der Dispens- 
graste, velche zu den causae honestae geredynet werden. Nach dem Curialftyl beift 
om Ox fem, der zuſammt den eine gute Biertelftunde entfernten Vororten oder 
Serſtadten wiht aber 300 Fenerftellen yahlt. Der Dispensgrund felbft Fann nur 
‘a tee Braut und gwar aus ehrbarer Familie angegeben werden, falls fie wegen 
Sleme bei Ores, wo fie und ihre Familie den Wohnſitz hat, aufer dem RKreife 
imeer Berreadtſchaft feine ihren Bermogensverhaltniffen, ibrer Bildung, ihrem 
Stande, iba Sitten, ihrem Alter 2c. entfprechende Che ſchließen könnte. Bur 
Unterfagany bes Grundes reicht aus die Angabe, daf fie ſchon längere Zeit in 
bexathsfakjem Alter fic) befinde, und noc) fein paffender Freier ſich gezeigt habe. 
Dw Canalferme! lautet: Quod cum dicta oratrix in diclo loco propter illius angu- 


“ual Ya sibi non consanguineum yel affinem paris conditionis, cui nubere possit, - 


wevenire Eequeat, cupiunt oralores matrimonialiler invicem copulari. Sed quia .. . 
—Angistia locorum wird der Dispensgrund bezeichnet, wenn die Braut an 
cars aadera Orte geboren ijt, an einem andern ihr Domicil hat, und fiir beide die 
gen Setimmungen gelten; ex wird hinreidend fein, wo es die Angustia loci allein 
mgt ware. Die Forme! ijt: Quod cum dicta oratrix in diotis locis eliam de uno ad 


“am se trassferendo proptor illorum angustiam virum sibi non consanguineum etc. , 
— Angustia loci cum clausula et si extra endlich beifit der Dispensgrund, - 


ems derſelbe durch den Umftand verftirft werden ann, daß wegen gu geringer Dos 
caferbem nad Uugien die Braut feinen Mann befime. Im Curialftyl fautet das 
Gefud: Quod cam dicta mulier in dicto loco propler illius angustiam virum paris 

, Cai bubere possit, invenire nequeat, et si extra dictum locum nubere 
“opretar, des, quam ipsa habet, non esset competens, neque sufficiens, ul cum ea 
TM ca juxia status sui conditionem nubere posset, invenire valeret etc. — Bet den 


tebe tive wird nur in entfernteren PVerwandtidhaftsgraden, bei Angabe des legten - 


4 iapedunentis consanguinilatis et affinilatis lineae transversae in gradu tertio at- 
‘Seale secundum nod dispenfict. Bgl. Knopp, vollftdndiges fathol. Cheredt, 
SMe S. 447 ff. Stapf, Paftoralunterridt, 6te Aufl. S. 335. [Eberl.J. 


Autoine, Paul Gabriei, Jeſuit. Unter den Moraltheologen des verfloſſenen 
nabm P. Antoine eine hervorragende Stelle ein; ſeine Theologia 


mals Diente fange Zeit in Frankreich, Stalien und andern Landern als Lehrbuch, 


wer aud jept nod bie und da berathen. Diefelbe erfchien guerft in Nancy - 


(M3); ten in Paris (1736) und erlebte raſch mebrere Auflagen. Gu drei Bin- 


‘a Witte die Lebren der chriſtlichen Moral vorgetragen und durch einliflide Ca⸗ 


‘ail erinect; ber Berfaffer befolgt eine ſtrengere Rictung, und ſpricht ſich gegen 
F Zweideutigleiten und dergleichen aus. Zwar fehlte es ibm aud 
wh ez Gegneru, beſonders bat Caffien Fenici mehrere ſeiner Lehrſätze in der 
Ser Tweologiae ascetico-moralis institutiones fart angegriffer; allein P. An— 
"a é Theologia moralis bebauptete ihren Nang und es wurde ihr fogar die feltene 
“yigeang ju Theil , daß Papt Benedict XIV. befahl, diefelbe in dem Coffe. 
M2 ter Propaganda als Lehrbud yu gebrauden. P. Untoine verfafte ferner: 
‘eloga uiversa (Pont-a-Mouffon 1725; Rancy 1732, Paris 1740, Main;, 
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durch P. Offermann verbefferte Ausgabe rc.), welder das BVerdienft gufow 
die Irrlehren des Febronius gründlich widerlegt yu haben; aud gab deri 
mebrere ascetiſche Schriften in franzöſiſcher Sprache und die Oeuvres spirituc 
des P. Cauffade heraus. — Geboren in Lunevifle in Frankreih im J. 16 
ſtarb er in Pont-a-Mouffon, wo er den Lehrſtuhl der Theologie lange Zeit in 
gebabt, im Sabr 1743. [Graf v. Scherer. 
Antoniusfener. Das Antoniusfeuer, aud heiliges, hölliſches Fe: 
genannt, war eine im Mittelalter nicht minder als der Ausfas gefirdtete Krantt 
Gie wurde im Jahre 945 zuerſt beobadhtet, und trat tm folgenden Sabrhundert | 
baufig auf. Die davon befallenen Glieder des Menſchen wurden ſchwarz und tro 
wie ausgebrannt und darum wurde fie felbft ein Feuer genannt. Die entfesl 
Krankheit breitete ſich uber Italien und Frankreich aus, die Cinwohner von Vie 
Hatten dagegen mit Erfolg die Furbitte des hl. Abtes Antoninus von Aegypten, 
Patriarden der Monde, angerufen, den man von da an haͤufig mit Feuer in 
Hand vorftellte, und ibm eine Menge Rirden erridtete. Yn vielen Stadten, nam 
lid) in Floreny, ließ man yu Ehren des Heiligen die Schweine fret herumlau 
und Miemand hatte eS wagen dürfen, diefe Thiere gu mißhandeln. Bu Bie 
wurde fiir die von der Kranfheit Befallenen ein Spital errichtet, das den Antoni 
briidern (f. Antoniug-Orden) den Urfprung gab. Vel. Hefele, Einflug das C 
ftenthums auf den Gemeingeift. Tub. Ouartalfdrift von 1842. IV. Hft. 
Appion, blibte unter Kaifer Sept. Severus, und verfafte eine Erflir 
des , Sechstagewerkes*, wovon nichts mehr vorhanden ift (Kus. h. e. V. 27. Hier 
. calal. 49). Bon ihm ift gu unterſcheiden der Gude Apion (ſ. d. A.) 
Apostolorum divisio. Gegenftand diefes Feftes, das wir am 15. { 
feiern, ift im Allgemeinen die Trennung der hl. Apoftel und thr Ausziehen gur } 
bigt des Evangeliums. Mun aber haben wir drei folde Ausfendungen und es fi 
fich, auf welche das Feft ſich beziehe. Die erfte ift] erzählt Matth. 10, Mare. ¢ 
6, uc. 9. Hier berief der Herr vor feinem Leiden die G1. Apoftel zuſammen, 
ihnen Gewalt, Teufel auszutreiben, Kranke yu beilen und yu predigen. Sie gin 
darauf fort — jedod nicht iiber die Grenzen Guddaé. Eine zweite Ausfendung’ 
Apoftel wird beridtet Matth. 28 und Mare. 13. Es ift diejenige, da der Herr fpr 
gebet bin und lehret alle Bolfer u. f. w. Allein weder diefe nod fene dirfte wohl 
Inhalt unferes Feftes fein, vielmebr wird ed fic auf die Trenuung der Apoſtel 
ziehen, weldhe im 13. Sabre nach dem Tode des Herrn yon Serufalem aus geſt 
In der mit dem Tode des Stephanus ausgebrodenen Verfolgung batten befann 
die meiften Chriften fid) aus Serufalem gefliictet; die Apoftel aber blieben gu 
oder gingen wenigftens nur auf kurze Zeit (3. B. die bf. Petrus und Sobannes 
Gamarien) aus der Stadt in die nidften Landſchaften. Diefes Zurückbleiben 
Apoftel in Judda foll einer alten Tradition zuſolge (ef. Euseb. hist. ecclesiast. 1. 3. ¢ 
einen Befebl des Herrn gu Grunde haben, daf fie nämlich 12 Sabre nad fei 
Tod nod als Zeugen in Yerufalem (sitis mihi testes in Jerusalem) zurückble 
follten. Bom 13. Jabre an aber (nach Baron. annal. ecclesiast. T. Uf. ſcho 
Sabre frither), nachdem aud Paulus und Barnabas die Wiirde des Apoftolate 
alten, begann die Abreife der Apoftel in ibre eingelnen ibnen von Gott beftiun 
Provingen. Paulus und Barnabas traten die erfte Miffionsreife an im J. 
Petrus foll nach Rom gegangen und fo alle Uebrigen ausgezogen fein, der ei: 
Jacobus (Alphaei) blieb in Serufalem zurück. Wann nun diefe Trennung, die je 
falls nicht auf einmal ftattgefunden, vollendet war, fowie aud, wie es fic mii 
vorber ftattgefundenen fogen. Berlofung der Provingen verbalte, laft fic nati 
nit beftimmen. Daf aber diefe Scheidung der Mpoftel es ift, welche unfer 
feiert, gebt namentlich aus feiner Liturgie bervor, welde ausſchließlich die pri 
_eatio evangelii inter gentes gum Inhalt bat. Dagegen beridtet ung das Chro 
““gntificum et imperatorum yon Martiaus |, 4 einen anderu Anlaß diefes Feftes, 
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nad fh anf die Shetdung ber Gebeine des hl. Paulus und Petrus 
beziche welde nad ihrem Martyrium unter einander geworfen, auf wunderbare 
Revie angeimander ausgefdieden worden feten. Ueber diefe Erzaͤhlung, weldhe von 
cuem Shaler des Hf. Petrus, Marcellus, berrithrt, vgl. Biblioth. ecclesiast. 
T.L PIL p. 174. Diefe Annabme aber hat nits fiir ſich als den Umftand, 
ingé an diefem Tag etwa, an weldem wir das Feft feiern — das frag- 
if der Ausſcheidung der Gebeine ftattgebabt haben foll. Man fonnte 
eleidt mit Sdhulting annehmen, e6 hatte, wie Aehnliches auch bei andern 
ches ber Fall ift (3. B. in vinculis S. Petri), daffelbe den Anlaß gu diefem 
garden, fein Gegenftand aber bleibe immerbin die obengenannte Scheidung 
Trek, Die Angabe einiger Martyrologien ſcheint ibrigens diefe Annabme über- 
iffig ja maden, indem fie die Scheidung der Mpoftel felbft auf diefen Taq anfest; 
uh tem Obigen dirfte die Scheidung der Apoftel eben nicht an einem Tag 
haben. Wie dem nun fein mag, gewif ift, daß unfer Feft dad Aus- 
ben ter Apoſtel auf ibre Dtiffions-Reifen zum Gegenftand hat, die befondern Um— 
debei aber laffen ſich, wie ſchon Baronius bemerkt, nicht wohl feſtſtellen. 
(Hafner.] 
Apostolorum Omnium commemoratio. Die alte Kirche vor 
bem finjfies Jahrhundert feierte nicht die einzelnen Apoftelfefte, ausgenommen das 
ver Hoſtel Petrus und Paulus. Gu der Octav diefes Feftes dagegen findet ſich ein 
Het aller Upofte!, was aus dem Sacramentariam des P. Leo und Gelafius her« 
verge, indem dieſes eine Missa in natali omnium apostolorum enthalt, eine Missa, 
nelge us communis anyufeben eine Betradtung ihrer Orationen verbietet. Der 
M Hieronymus gist in einem Briefe ad Chromatiam den Grund dieſer Gemein- 
frwer am, wenn er fagt: ut dies varii non videantur dividere quos una dignitas apostolica 
m coelesi gloria fecit esse sublimes. Bon Fulgentius von Ruspe aber haben 
wit ete Rede auf diefes Feft, worin alle Apoftel gufammen verherrlicht werden. 
Sontfacius lV. ordnete diefes Festum omnium apostolorum auf den 1. Mat an 
(a 619. cf Durand. rationale divin. offic. VII. c. 10. Gratiani Deor. Hl. d. 3. o. 1); 
e& tray anh ten Namen festum initii praedicationis Domini oder aud) den des festum 
divisions wmsnm apostoloram, weldjes wir heutyutage am 15. uli feiern (ſ. d. A.). 
Dod ideint vices Feft niemals allgemein gefeiert worden yu fein. Zwar findet es 
fi 206 iz ben Decret. Synod. Tolos. a. 1229. c. 26 angeorbnet, allein weber die 
-Decrete yu Cognac 1250—61, nod eine Bulle Bonifacius VIM. 
& 1235 ermifnen es, obgleid) in beiden die Gedachtniftage der Apoftel verjeidnet 
fet. Im Gegentheil verordnet ſchon der letztere, daf der Gedächtnißtag des hl. 
Spofelé Yndreas am 30. November gugleid in honorem omnium apostoloram ge- 
(Rect werden folle. Den 1. Mai aber fehen wir durd bas Feft Philippi und Fa— 
coke Secupirt, aachdem deren hl. Leiber in der basilica omnium apostolorum (and. 
‘=e apostolorum genannt) niedergelegt waren (cf. Gavant. Thes. scr. rit. Il. p. 227 
© 286). Gin Feft aller Apoftel wird heutzutage nicht mebr gefeiert, wofern man 
“ug ehoa in dem ſchon genannten festum divisionis (oder vocationis) apostoloram 
wid. Dagegen haben wir ein Ueberbleibfel deffelben in unferer commemoratio 
smite apostolorum, welde, bet Gelegenbeit einer Reduction für den Rirchenftaat 
cergeigreben , aud) in den meifter andern Didcefen (jedoch nicht in allen de prae~ 
cepts) atid ift in Vesper. et Laudibus Officii et Missa Ss. apostolorum Petri et Pauli, 
m 29. Suni. Die Antiphonen, Verficel und Orationen find gleichfalls in den vere 
Geter Breviarien verſchieden. Die fiir die rdmifde Kirche vorgefdriedenen 
fetes fig in S. RC. decreta authentica, Leodii 1851. p. 51. Ebendaſelbſt findet 
6 bie Borigrift, daß fie im Falle einer Berlegung der Feierlidfeit diefes Feſtes 
@ ben Sonntag am Fefte felbft flattyufinden babe D. S. R. C. 23. Mai 1853. 
Sealsige Binterim, Dentwardigheiten |. Br. p. 365 ff. Auguſti Ml. Br. 
FGF amd p. 142 ff. (Hafner. ] 
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Archiv, Ardhivar. Archiv (v. coyeior) heift der Ort, an weldem offentlide Ur- 
funden aufbewahrt werden. Ungeeignet ift der Unterſchied zwiſchen offentlidem und Pri- 
vatarchive, da legteres wohl etme Sammlung von Documenten fein faun, nidt aber 
ein Archiv im juriſtiſchen Sinne, denr als folchem offentlider Glaube zukommt. Der 
Vorſteher eines Archiv heift Ardhivar, Ardiota. Das bhemerfenswerthefte der 
Archive war das Reichsarchiv gu Mainz, in weldhem die Reichsgrundgeſetze, Docu- 
mente, Privilegien, Diplomata, die pragmatifden Sanctionen, die Geſandtſchafts— 
berichte, die Gaal- und Steuerbuder verwabrt wurden. Es war getrennt von 
bem faiferlidhen Archive, der Borfteher hieß Reichsarchivar. Widhtiger und um- 
fangreicher war das Amt des Vorftehers der Archive Roms, des Protofert- 
‘ nartus, dem fowobl die widhtigften Archive als Documente anvertraut waren. Er 
dictirte den Secretiren die Inſtrumente, Rauf- und Taufdbriefe, lief fie diefelben 
abjchreiben und war zugleich der Vorfteher der Secretdre und Notare Noms. : 

Areudius, Petrus, ein griechiſcher Priefter aus der Gnfel Corfu, fam im 
10. Sabre nad Rom, ftudirte im griechiſchen Collegium , und erwarb fic den Doc— 
torgrad in dex Philofophie und Theologie. Hierauf erwablte er den geiftliden 
Stand. Gregor XIV. fandte thn nad Polen und Rufland, um dort fiir die Aus- 
tiigung des griedifthen Schisma gu wirken. Die Früchte diefer Geſandtſchaft waren 
unerheblich und von Feiner Dauer. Nach feiner Rückkehr ſchloß fi Arcudius an 
den Cardinal Borghefe an, deffen Gunft und Achtung er fic erward. Gin un- 
gladlider Fall labmte ihm die Füße. Er verlebte feine legten Sabre im griechiſchen 
Collegium, und war im J. 1633 nod am Leben; über fein Todes jahr feblen be— 
flimmtere Nachrichten. Seine Schriften find: De concordia Ecclesiae Occidentalis 
et Orientalis, in septem Sacramentorum administratione, Par. 1672, 4.; De Purga- 
torio, ulrum detur, et an per ignem sit, Rom 1632, in 4. Deßgleichen: De pur- 
gatorio igne adversus Barlaamum, graece et latine, ibid. 1637, tn 4.; breviarium 
ritaum et ceremoniarum Graecorum ; novum anthologium , graece ; menologium Grae— 
corum jussu Basilii janioris imper. const. ante annum 984 conscriptum, latine versum, 
welthe lateiniſche Ueberfepung Ughelli dem 6. Bande feiner Italia sacra einverleibt 
bat; ferner: Opuscula aurea theologica quorundam clarissimor. virorum posteriorum 
graecorum circa Processionem Spiritus Sancli, Rom 1630. Die Grundfage in den 
Seriften des Arcudius find febr ſchatzbar; aber es fehlt darin mandmal an Ord⸗ 
nung, und der Styl ift etwas nadhlaffig. Geine Schriften haben im Ganjen den 
Hauptywed , die romifche Kirche und ihren Glauben gegen das griechiſche Schisma 
gu vertheidigen, cin Swed, der den Verfaffer den Mitgliedern diefer Kirche verhaßt 
machte, und von Seite ibrer Schriftftefler ifm bittern Spott und Hobn zuzog. Der 
gelebrte Leo Allatinus, felbft cin Grieche, laft ibm mehr Geredtigfeit wider- 
fabren, obgleich er meint, des Areudius Cifer babe an einem ſchädlichen Ueber- 
maf gelitten. (Dir. ] 

Arethas, Erzbiſchof von Cafarea in Cappadocien, verfafite wie fein Vorganger 
Andreas (f. Andreas, Erzb.) einen Commentar wber die johanneiſche Apo- 
calypfe. Gein Zeitalter wird von den Gelehrten, wie dad des Andreas, verfdie~ 
ben beftimmt. Matthäi (Joannis Apocalypsis graece et latine. Praef.) und Andere 
fegen thm in die erfte Halfte des zehnten Sabrhunderts, weil Montfaucon im fei< 
ner Palaeographia Graeca (p. 43) emen Coder anführt mit der Unterſchrift: eypaga, 
zétgt Bacwesg voragia — coyentoxome Kavoapetag Kammadoxiag étec 
xooues suxB, und eine Moscauer Handfihrift am Sdluffe die Bemertung hat: 
atviewosg duaxovog tyoawa apida apylentoxonp xacoageiag xartadoxiag 
ever xooue cum xth. Noh Cramer in feiner Ausgabe des Commentars (1840) 
laft den Arethas im zehnten Jahrhundert leben, wogegen fon Bengel ihn in 
bie Mitte des fedsten Sabrhunderts (Apparatus criticus. p. 780) und Laide ane 
Ende deffelben fete (Verſuch einer vollftindigen Cinleitung in die Offenbdarung des 
Johannes ꝛc. 2. Aufl. ©. 990). Soviel ift Har, dab Arethas den Commentar 
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ves Andreas vor ſich gehabt bat, denn er führt ihn häufig an und folgt ihm, wie- 
derholt feine Erklaͤrungen zuweilen faſt wortlich, zuweilen abgekürzt, und theilt gleich 
ihm die Apocalypſe in 72 Capitel ab. Demnach hat Arethas nach Andreas ge— 
ſchrieben, aber ſicher nicht lange nad ifm; denn die Bemerkung yu xal awdAdoc 
ayyelog HAI Apoc. 8, 13: tary ty ayyékep ‘Avdgéag 0 tHg xov’ gue Ken- 
caoelavy tig Kertnadoxiag aSing ty epopetav huyoy, Exaotov Lepage 
aegeixaler, diefe Bemerfung zeigt, daß er nod gleichzeitig mit Andreas gelebt 
haben mafje, und Rettigs BVermuthung, daß er ein Schiller und Nadfolger des 
Anvreas gewefen fei (Heidel. Studien und Kritifen, Jahrg. 1831. S. 750), 
bat wemigftens grofe Wahrſcheinlichkeit. Da nun der Commentar des Andreas in 
die zweite Halfte des fünften Jahrhunderts fallt, fo wird der des Arethas ents 
weder gegen das Ende diefes Jahrhunderts oder inr Anfang des fedsten entftandew 
fein. Arethas hat übrigens nidt wie Andreas einen zuſammenhängenden Com- 
mentar aber bie Apocalypfe gefdrieben, fondern nur fholienartige CErlduterungen 
ber einzelne Stellen derfelben , daber die Benennung ovvoyrs cyodexn, und folgt 
babei, wie ſchon bemerft, meiftens bem Andreas, theilt aber nicht felten aud An⸗ 
fidhten Uuderer mit, welche Andreas nicht berührt, und weicht in feiner Auslegung 
oft and von legterem ab, nicht immer auf glidlide Weife, wie 3. B. in der Deu- 
tung der Zahl 24 (Cap. 4, 4). Bon hbefonderer Wichtigkeit ift das Zeugniß des 
Arethas uber die althergebradte Anerfennung des apoſtoliſchen Urfprunges der 
Mpocalopfe. Cr fagt im Anfange feines Commentars: Tivég toy cig yarotéguy 
voteizat tabtny tig Iwawe ta Hyortnuéve yhoving, étigy tavtny aver 
ndévtes. Ovx tore dé Brag. O'yao ovvencivupogs tat Fenyoguos évéxguve 
rattny tais avotevtots, Ws 7) Iwavve, pnous, dWaoxer ue ‘Astoxadvwis, 
and in der Borrede yu demfelben: ITegl dé ta Seonvevota rt7g Bisle o ev 
cylotg Beoileog xai Tenyogtog 6 Peiog tov hoyov, wal Kugtddog xab 
Hætices xai Eiorvaiog xat Trmolvtog ot éxxdnovaotexol maréges éxéyyvoe 
morwocotat. Diefes Zeugnif ift. mit dem entfprecdenden des Andreas augen⸗ 
fillig im Ginflange und dient gum ndmliden Beweife wie jenes; denn es ift wenig⸗ 
fens willkürlich, ibm fede Selbſtſtändigkeit abzuſprechen und beide Seugniffe nur 
alg cine S zu betradten, weil, wenn Andreas die betreffenden Schriften jener 
diteren Lehrer, auf die er fich beruft, bet der Hand hatte, diefe aud) dem Areth as’ 
32 Gebote fteben muften, und dann feine mit Andreas ibereinftimmende Ausfage 
richt als eine blof von diefem abhaͤngige, fondern als ein auf dlteren Authoritäten 
tubendes und die Ausfage des Andreas befraftigendes Zeugniß erfdeint. — Zum 
eriten Male wurde der griechiſche Text gedrucdt yu Berona 1532 als Beigabe yu 
ten Werfen des Oecumenius. Cine lateiniſche Ueberfegung verdffentlidte Hen- 
enius, Paris 1547, und eine andere Maximus Florentinus, Bafel 1554 
1583, welche auch in die Bibliotheca Patrum aufgenommen wurde. Den griedi- 
Fert fammt der lateiniſchen Ueberfepung des Hentenius hat Morell gue 
mit den Commentarien des Oecumentus herausgegeben, Paris 1631. Die 
neueie Ausgabe ift die von 3. A. Cramer: Catena in epistolas catholicas. Acces 
serunt Gecumenii et Arethae commentarii in Apocalypsin. Orford 1840. [Welte.] 
Aribo (Urbio, Arbo, Arbon — Erbe oder Haeres, Cyrinus, wie er fich felbft 
in Urkunden nennt) ift unter den Biſchöfen Freifings der vierte und regierte vow 
764—784. Gr ift befannt als der Bivgraph des hl. Corbinian (== Raben- 
mann, Rabener) und hat fomit feinem Wohlthiter, an deffen Fefte er wunderbar 
aus den Fluthen der hochgeſchwollenen Paffayr bei Mais (wo oder in deffen Rabe 
ex wahrſcheinlich geboren wurde) gerettet worden war, ein ſchönes Denfmal des 
Danfes errichtet, aber ein nod ſchöneres Gott, da er fein übriges Leben ifm ge- 
wibuet bat. Auch dad Leben des Hf. Emmeram (Heimram — Dorfrabe), der in 
feimer Didcefe gu Helfendorf den Martyrtod geftorben war, bat ibn gum Berfaffer, 
wad ift fhou deßhalb meriwardig, weil wir darin den damaligen Zuftand Bayerns 
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erfahren, dev ein ganz anderer iſt, als wir uns ibn vorzuſtellen pflegen. Es findet 
ſich die Biographie bet den Bollandiſten zum 22. Sept. Zweifelsohne haben Vere 
ebrer ded hl. Corbinian den von demfelben in Schutz genommenen Knaben nad 
Freifing oder doch wenigftens in jene Lage gebracht, wornad er bald dem Heiligen 
und feiner Kirche die danfbarften Dienfte leiften founte; er wurde nämlich ſchon 
frühzeitig gu dem widtigen Amte eines Notars an dem Stifte verwendet, wornach 
er ſowohl dem umliegenden Adel und fonftigen Privaten in Anfertigung von Taufd- 
und Raufurfunden, bet denen viele Formlicfeiten gu beadten waren, als inébefon- 
bere in Yufridtung der Schenfungsbriefe des Stiftes yu dienen hatte. Er ward 
gum Ergpriefter und hernach yum erften Abt des Kloſters Scharnitz befordert. Nach 
dem Tode des Biſchofs Joſeph follte er, den Corbinian als Knaben uber den 
Fluthen gebalten , auch feine Gnfel tragen, was er auch 23 Sabre rubmvoll gethan. 
Gleich bei feinem Regierunggantritt befam das Hodftift einen nambaften Giterzu- 
wads, wie denn überhaupt unter feinem Pontificate die meiſten Schenkungen ge- 
macht worden find. est dachte er aud) daran, die Gebeine ded Hf. Corbinian 
on Pais nad Freifing gu tranSferiren, denn als die Aſche ded hl. Valentin Bie 
ſchofs von Paffau nad Croberung Mais durd die Longobarden nach Trient und 
ſpaͤter in feine biſchofliche Kirche nad Paffau gebracht worden war, nabm die BVer- 
ebrung des Gf. Corbinian in Mais immer mehr ab und fdien beidved Aribo cin 
Fingerjzeig yu fein, daß der Heilige witrdiger in feiner Cathedrale rube, zumal nach 
Entfernung der Ucberrefte Valentins fein Wunſch, neben ihm yu ruben, damit 
dereinft fein Staub mit dem Valentins vermifht werden möge, nist mehr erfüllt 
werden fonnte. Mad eingeboltem Rath feines Capitels und unter Zuftimmung 
Herzog Thaſſilo's geſchah dieß 738 oder 739, der Herzog war bei dem feterlichen 
Ginguge in Freifing gugegen. Gm J. 772 (769) wobnte er einem Landtage (nidt 
Concilium) yu Dingolfing an. Die Namen der Adeligen, die zugegen waren, find 
nicht auf uné gefommen, dagegen durch einen fogenannten Todtendund die Ramen 
der Bifdhofe und Aebte Bayerns. Die Verhandlungen finden fid in Binterims 
Geſchichte der Concilien, und geben einen eigenthimliden Cinblid in die damaligen 
kirchlichen 3uftande Bayerns. Aud Didcefanfynoden und fonftige Berathungen mit 
dem Clerus feiner Didcefe ſcheint Aribo fleißig abgebalten gu haben, fowie auc 
die Erridjtung mehrerer Kloͤſter (ſ. Freifing), Erbauung und Cinweibung von 
Kirchen in die Zeit feines Cpiscopates fallt. Aribo und Virgil von Salzburg 
waren Thaffilo’s vertraute Rathe; hatte er ihnen alljeit gefolgt, und nicht viel- 
mehr feiner weltliden Umgebung, fo wiirde er nicht fic) und feiner Familie ein fo 
trauriges Verhaͤngniß bereitet baben. Vgl. Meichelbeck, hist. Frising. L 
p. 64 sqq. [Eberl.)] 
Ariſton von Pella in Palaftina, war von Geburt ein Hebraer, wurde Chriſt, 
und verfafte yur Bertheidigung des Chriftenthums eine Heine Schrift: Disputatio 
(nad Hieron. Altercatio) Jasonis et Papisci. Safon ift cin gu Chriftus befebrter 
Jude, Papiscus ein bartnadiger Jude aus Alerandrien. Aus dem alten Bunde 
beweist ibm Jafon, daf in Sefus von Nazareth die Weiffagungen der Propheten 
ſich erfillt haben; Papiscus wird glaubig und verlangt nach der Taufe (ſ. Maxi- 
mi scholia in Dionys. Areop. de mystica theol. ep. I. t. Il. — Opp. Cypr. in app. 
edit. Venet. 1758, p. 1031. 1037). Schon der. Heide Celfus fannte Arifto’ ¢ 
Schrift und fpridt verddtlid aber fie, wogegen Origenes (contr. Celsam, t. L 
lL IV. p. 544. ed. de ia Rue) fie in Schutz nimmt. Euſebius (bh. e. LV. 6) 
führt eine gefdhidtlide Notiz aus Ariſto aber die Zerſtörung Serufalems unter 
Raifer Hadrian an. Hieronymus erwahnt die Schrift Arifto s nicht tm 
Catalog, aber fonft zweimal (quaest. hebr. in genesin sub init.; ep. ad Gal. I. 2, 
14), obne daf er den Berfaffer fennt oder nennt; erft St. Maximus nennt den 
Berfaffer Arifto und berichtet, daf Clemens der Alerandriner im 6. Buche 
feiner Hypotypofen die Sebrift dem hl. Lucas vindicirt babe. Gm Anhange der 
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Berk Coprians ſteht die Vorrede eines gewiffen Celfus gu der Schrift Arifto’s, 
miger Celfus diefelbe ind Lateinifdhe überſetzt haben will, und die Ueberfegung 
corm Biſchof Vig ilius widmet. Weber den griechiſchen Cert, nod die Ueber- 
fefungq des Werfes befigen wir, fondern nur die erwabnte Borrede ded Celfus 
(ya anterfheiden son dent Heiden Celfus). Die Schrift felbft ſcheint um dad 
3 140 serfaft yu fein. , (Gams. ] 

Arnold von Lübeck, gebildet auf der Schule gu Hildesheim oder Braun- 
joerg, um 1170 Cuftos am Dome yu Vibe, bald nach 1177 Abt des neuen 
Tees St Marid, St. Johannis und St. Aegidii gu Lube, geftorben 
1212, Sat eine werthvolle Chronif feiner Beit verfaft, die einen auch in den romi⸗ 
{oer Uaſſikern gebildeten Mann beurfundet und durch ernftes Beftreben nah Wahr- 
bet md Unparteilichfeit ſich auszeichnet. Befonders handelt er ſehr ausführlich aber 
bie Shidfale Herzog Heinridh des Lowen und der Erzbiſchöfe von Bremen, iſt 
far be Geſchichte der rdmifden Ronige Heinrid VI, Philipps und Otto IV. 
ter ter wichtig ſten Berichterftatter und fir die Gefdichte der dDamaligen Kreuzzüge 
(et belehrend, vorzũglich wichtig ift feine Chronik auch fir die Geſchichte Dane- 
matt ed die Cinfibrung des Chriftenthums in Liefland. Siehe Weiteres wher 
Uraelt ad feine Chronif in dem Vorworte Lappenbergs gu der nach der Aus— 
gabe ber Monumenta Germaniae von Laurent aus dem Lateinifden in das 
Teatige überſetzten Chronif Arnolds von Lübeck, Berlin 1853. 

Asceſe. Diefes griechiſche Wort (avxnorc) heißt erftens Uebung und bezeich- 
wie fid jede Uebung, Steigerung, Befabigung , eitung von Kraften, dann zwei⸗ 
txt ud Ausiibung d. h. Anwendung folder RKrafte. Der Spradgebraudh aber 
Sat die Bedeutung des Wortes auf das Gebiet des religidfen Lebens befdrantt, fo 
taf man unter Asceſe im Allgemeinen nur jene Uebungen verfteht, die im Intereſſe 
der Religiofitat und Sittlidfeit vorgenommen werden. Unter chriftlider Asceſe ins- 
beſerdere verfteben wir jene geiftliden oder religids-fittliden Uebungen, welche 
tirige Chriften anftellen um zu der chriſtlichen Bollfommenheit, d. h. zu jener 

it und Heiligheit gu gelangen, worin dad Gebot der Liebe vollfommene 

Chilis findet. Diefer Sprachgebrauch ift darin begrimbet und geredhtfertigt, daß 
foe de Griechen das Wort doxrorg, wenn nidt ausſchließlich, fo dod vorzugs⸗ 
weile fir rine beftimmte Urbung, und gwar die bedeutendfte und angefehenfte, 
sami bic ber Wettfimpfer (der Athleten) yu gebrauchen pflegten, und daf unter 
tex Geifiestbungen jene den erften Rang einnehmen, welche die Religiofitat zum 
Geomande haben. Gilt dieß fchon im Allgemeinen, fo gilt es insbefondere aud 
ast rergugéweife von den religidfen Geiftesiibungen der Chriften. Darum ift aud 
bad febex der Chriften als folder, d. h. ihr Streben nach ſittlicher Volllommenheit 
wm Serrinigung mit Gott von Anfang an mit den Kraftanftrengungen und Uebungen 
ber Bihleten verglichen worden. So fcreibt der Apoftel Paulus an die Corinther 
Wiket wr nicht, daß die, fo in der Rennbahn laufen, gwar alle laufen, aber nur 
arr ten Preis erlangt? Laufet fo daf ihr ihn erlanget! Und jeder der fic in dem 
Btfampfe abt, enthalt fig von Alem (was ibn ſchwächen Fonnte). Und diefe 
€) um eine verganglide Krone zu empfangen, wir aber um eine unvergdnglide 
(@yeanen). Ich nun laufe fo, nicht als auf etwas Ungewiffes; id kampfe fo, 
mgt Laftſtreiche ju thn; fondern ich züchtige meinen Leib und bringe in in die 
it, damit ih nicht wabrend id) andern predige felbft verworfen werde“ 

(t Ger. 9, 24-27). Die gleidhe Anſchauung begegnet uns nod an mebreren 
Ciehex ber Briefe deffelben Mpoftels; fo Eph. 6, 12 ff.; Phil. 3, 12; 1 Tim. 6, 
12; 2 Zim 2, 4; fowie aud, mehr oder weniger deutlich, in den Schriften der 
iiriger Mpoftel; fo 1 Petri 1, 4. 5, 4; Sac. 1, 12; Off. 2, 10. — Bei der Be- 
Grinfens nun, die uns auferlegt it, miiffen wir auf Berückſichtigung der Asceſe in 
te Bbrigen Religionégebicten, bei den Suden, Mobhammedanern, Perfern, Gn- 
Worn xc, verzichten und uné begnjigen, die dhriftlide Asceſe in das Auge gu faffen, 
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um zuerſt die Geſtalt zu beſchreiben, in der ſie erſcheint, und dann ſie einer kurzen 
Würdigung zu unterwerfen. — Die chriſtliche Asceſe erſcheint iu doppelter Geftalt: 
als negative und als pofitive Thatighett. Jene iſt die Bekämpfung der feindlichen 
Mächte, welche die Erreichung ded den Chriſten geſteckten Zieles yu verhindern 
ſuchen, dieſe die Aneignung und Uebung der Tugenden, die als Vorſtufen oder auch 
als Momente jener Beſchaffenheit erſcheinen, die wir als chriſtliche Volllommenheit 
bezeichnen und die eben als Letztes und Höchſtes von den Chriſten angeſtrebt wird. 
Sene feindliden Maͤchte, deren Belimpfung die erfte Anfgabe der Asceſe iſt, find, 
wenn wir fie mit einem apoftolifden Ausdrucke bezeichnen follen, die Mugenluft, die 
Fleiſchesluſt und die Hoffart des Lebens. Sie vereinigen fic) in dem was wir Be- 
gierlidfeit, Concupiscenz nennen, welche verurſacht, daß wir fowobl das aufer uns 
Liegende, namentlid) die Natur und deren Gaben, als aud unfere eigenen forper- 
lichen wie geiftigen Rrafte und Fabigheiten fo gebrauchen, daf wir dabei dem gott- 
lichen Willen guwider handeln. In Folge der einmal volljogenen Ablehr von Gott 
ift der Geift des Menſchen theils fo in die Natur herunter gezogen worden, daß er 
mit der Freibeit und Selbftftindigheit die Herrſchaft wher diefe gutentheils verlor 
und dad eben des Menſchen beinahe ausſchließlich Raturleben oder das Leben eines 
Thieres wurde, beftehend in Effen, Trinfen, Sdlafen, Fortpflanyung u. f. w. und 
der Beforgung der hiezu ndthigen Mittel, theilé in fic felber concentrirt, fo daß 
er aller feiner Thatigheit lediglich ſich felbft gum Zwecke gibt und fordert, daf alles 
andere fiir in allein fei und ihm diene. Was demgemaf die Ascefe in ihrer erften 
Geftalt yu befampfen und gu wberwinden bat, ift erftens die Uebermacht der Natur 
über den Geift, und zweitens die Selbftfucht mit den darin gegründeten Leidenfdaf- 
ten. Als diefe Thatigheit erſcheint fie nun auch in der That, indem die chriſtlichen 
Asceten vor allem beftrebt find, erftens durch Faften, Genuf geringer Speifen, Ab⸗ 
brud im Srblafen , Verjicht auf die gewöhnlichen Bequemlicfeiten des Lebens, auf 
ſchöne Wohnung und Kleidung rc., aud auf die Annehmlichfeiten des Familienlebens 
u. f. w., oder auch nod in boberem Grade durch pofitive Züchtigung des Fleiſches, 
fchmerjenerregende Behandlung des Rorpers nicht nur die Macht der Natur gu 
ſchwächen und ſchon dadurd dem Geift die Herrfdaft gu erleidtern, fondern auch 
die Willensfraft an ſich gu ftarfen, den Geift nach und nadh zu befabigen und gu 
gewobuen, der Natur gegeniiber fret yu fein, und zweitens durch Einnahme einer 
niedrigen Stellung, durd Unterwerfung nicht nur unter Hoberftehende, fondern auch 
unter Gleidftehende, durd geduldige Hinnahme von Befdhimpfungen u. dgl. De- 
muth yu pflegen und fo die Cigenfudt, den Hochmuth und die hiemit verbundenen 
Leidenſchaften wie Neid, Zorn, Verläumdungsſucht 2c. zu ertddten. Diefer nega- 
tiven Urbeit aber hat gu folgen oder fic) mit thr gu verbinden die pofitive, welde, 
wie ſchon angegeben, darin beftebt, Daf man jene Tugenden erwerbe und ibe, die 
alé Borftufen oder Momente der chriftliden Vollfommenbheit erfdeinen. Diefe Ar- 
beit vollzieht fid) in der Lefung beiliger, geiftlider, erbaulicher Bacher, vor allen 
ber bf. Schrift, in Betradhtung und Erwägung (Meditation, Contemplation), in 
Gebet , fleifiger Gewiffenserforfdung , der Verehrung der Heiligen 2c., dann weiter 
in dem Gifer, anderen bei jeder Gelegenbeit mit Rath und That yu belfen, Opfer 
fiir fie darzubringen, das Gute in jeder Geftalt yu fordern, Recht und Unſchuld gu 
befdigen u. f. w. Was hiebet bezweckt wird, ift, einen folden Willen, cine folehe 
Gefinnung in fid) auszubilden, daß nicht nur vollfommene Uchereinftimmung mit 
dem gottlicben Willen vorhanden fei, wie derfelbe in der Weltordnung und im Ge- 
fede offenbar ift, fondern diefe Uebereinftimmung aud etwas ſozuſagen Natürliches, 
Wefentlidhes , nicht bloß in einzelnen Fallen, fondern bleibend vorhanden fet; und 
alles nun, was hiezu dienen fann, fallt in den Kreis der hieher gehörigen Ascefe, 
und diefe fann fo lange nidt als vollendet angefeben werden, alé wir uns irgend 
einem gottliden Gefege gegenüber unangenehm berührt oder abgeftofen fublen, und 
fo lange wir im Stande find, in irgend einem Puncte auch gegen den gottliden 
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Bites za handeln, mit einem Worte fo lange als unſere Liebe gu Gott und dem 
Radics uit volifommen ijt. — Aber auch in diefer pofitiven Thatigheit ſchließt 
fd te Aeceſe nocd nicht ab, fie vollendet fich erft in einer dritten, die fich mit den 
inten erwahnten verbindet, und die wir als religidfe im engern Sinne, oder wenn 
maz wil, als moyftifde bezeichnen fonnen. Dieſe dritte Arbeit oder dritte Stufe der 
Secrie umfaft lauter eigentlid fo zu nennende religidfe Ucte: Theilnahme an dem 
inglid-religidfen Leben, an dem ffentlichen Gottesdienft, Empfang der $1. Sacra- 
amie (ber Bufe und des Altars), Gebraud der Gacramentalien und was damit 
waemrabingt. Welche Bedeutung diefem abfdliefenden Momente der Asceſe zu⸗ 
fem ud worin eS begriindet und gerechtfertigt fei, wird das Folgende geigen. 
Her fn nur bemerft, daf es nie einen chriſtlichen Asceten gegeben babe nok je 
eum eben foune, der diefe dritte Claffe ascetifder Handlungen vou feinen religios- 
falter Urbungen ausfdloffe. — Was wir nun aber weiter zu erflaren haben ift 
eofiens dieß, Daf die im Bisherigen befdriebene oder doch angedeutete Asceſe voll- 
fame: und unvolifommen (in unbeftimmt vielen Abſtufungen) volljogen werden 
femme. Der Eine fann fich mehr durch Faften, freivillige Armuth und was hieher 
ght, ca Anderer mebr durch Erhaltung der Jungfraͤulichkeit und Keuſchheit, ein 
Brae acht durch Demuth und Geborfam, nocd) ein Anderer mehr durch pofitive 
Sor, wnerlihe oder aͤußerliche, üben, der Gine feine Asceſe mehr, der Andere 
wenger ewstebuen oder ficigern. Es bat taufende und abertaufende von Chriften 
gegeben , Die cine Asceſe ubten, welde einmal alle oben angedeuteten Momente um- 
furs und fodann überall die höchſte Stufe erreichen follte. Diefe find mit Rect 
Mate ſchlechthin oder in ausgezeichnetem Sinne genannt worden. Hierüber hat der 
Sci Asceten, hriftlide, im Lerifon Austunft gegeben. Die gweite Bemer- 
feng tee wir yu machen haben ift, daß alle vorgefiibrten und angedenteten asceti- 
idee Handlangen als folde uur dann yu gelten haben, wenn fie in der beftimmten 
Sifidt unternommen und volljogen find, daf fie gu der als Hauptywed angeftredten 
Griftigen Bollfommenbeit fahren, oder hiebet dienlich fein follen — eine Bemer- 
tung, deren Richtigteit wohl von felbft einleuchtet und einer Erlduterung nicht bedarf. 
— Bur aber fommen wir an die Hauptſache, nämlich an die Frage, ob die im Bid- 
berigen dergeſtellte Asceſe yu redhtfertigen fet. Die erfte Geftalt oder Stufe der- 
feiben i im Dem Verderbniß begrundet, weldes durch die Exbfiinde verurfadt und 
ee Gritéed aller Menſchen, aud der getauften ift; und es ift nicht ſchwer einzu⸗ 
{chen bak Diefe Asceſe nicht etwa nur gut oder niiglid, fondern geradezu nothwen- 
by fe. Lm was es ſich handelt, ift ſittliche Bereinigung des Menſchen mit Gott, 
Gmirmitat des menſchlichen mit dem gottliden Willen; davon hangt unfer Schick- 
fel fix bie Ewigkeit ab. Ware nun folde Conformitit nod vorhanden, wie fie es 
mipranghic& gemefen, fo ware feinerlei Kampf, Gewalt , Abtddtung 2c. nodthig; das 
Redte ware der naturgemife fig von felbft bildende Gang ber Dinge; nur der Be- 
Segung und Entwidlung bedürfte es; wir brauchten die Natur weder in nod aufer 
=S ya ſchwachen, denn fie ware von felbft dem Geifte unterthan; wir braudten 
faften, Denn wir wiirden von felbft nit mehr und nicht Anderes geniefen, 
Erhaltung tes leibliden Lebens erforderlich; nicht Sungfraulidfeit mit Ueber- 
, nicht Keuſchheit mt Entſagung zu pflegen, denn dad gefdlechtlide Leben 
fS vom felbft auf die yur Fortpflanjung des Geſchlechtes ndthigen Acte be- 
mt anferm Willen in blindem Geborfam Gewalt anjuthun, denw er 
das Zel femmes Sirebens von felbft nicht in ſich fondern in Gott oder in dem 
—— eabarten, verwirklichten oder ju verwirklichenden gottliden Willen 
f *. man aber, ba ber Wille geſchwächt und eben deßhalb die Natur über⸗ 
. legtere gef , in ihren Bewegungen gehemmt und damit 

ven felbt Gewalt angethan werden, als er an fraglider Sclaverei 
. pat. Dhar dieſes fann es nie und nimmer zu einem dem Willen Got- 
tatinredentes Serhalteiß und Leben der beiden Creaturen fommen; fowie fie 
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naturgemaͤß, d. h. dem Zuſtande entſprechend leben, der nun einmal in Folge 
Sünde der ihrige iſt, ſo leben ſie im Widerſpruche gegen den göttlichen Wil 
Da ferner der Geiſt als Ziel ſeines Strebens ſich ſelbſt geſetzt hat, ſo kann er 
Unterwürfigkeit unter Gott, gum Gehorſam unter den goͤttlichen Willen ſchlech 
dings nit anders als dadurch gebracht werden, daß fein Wille geradezu gebro 
wird; ift er nidt dabin, wenigftens momentan gebracht, nichts mebr felbft zu : 
fen, fo wird er nie dabin fommen, daf er wollte, was Gott will, Es ift, wie 
ſcheint, eine treffende Bergleichung, deren fich die Uéscetifer bedienen, wenn fie | 
auf binweifen, daf ein gefriimmter Baum , foll er gerade werden, eben fo weit | 
der entgegen gefegten Seite gebogen werden miffe. Biel anſchaulicher aber 
uns der Gedanfe, um den es fich handelt, darin entgegen, daß ſich das Chri 
thum alé Religion ber Wiedergeburt darftellt. Der Menſch wie er geboren 
bd. §. aus Adam ftammt, ift Gott miffallig; mithin mug jene Geburt fammt a 
was fid) daran knüpft gleichſam aufgehoben, zunichte gemadt und der Menſch 
andere Weife geboren werden. Damit ift die in Frage ftebende negative Ae 
aufs deutlidfte und gwar in grdfter Scarfe alé nothwendig dargeftelt. Darun 
aud die hl. Schrift N. Teftaments mit der Forderung derfelben fo ſehr angef 
daft Beweife dafür im Cinjelnen beijubringen bas alleriberfliffigfte Gefdaft w 
Nichts anderes als dief ift auch der Grund, warum der Herr das mofaifdhe G 
in der befannten Weife vervollftdndigte und ergaͤnzte. — Hiemit glauben wir, n 
aud wenig, fo doch genug beigebracht zu haben, um die Cinficht gu begründen, 
fiir jeden Menſchen, der das Dafein der Sünde anerfennt, d. 6. fiir jeden Chri 
oder allgemeiner fiir jeden Menſchen, welder Gott gefallen will, die von uns 
negative Uscefe bis auf einen gewiffen Grad fdledthin nothwendig fet. — 9 
minder ift es aber aud) die fog. pofitive oder die giweite Art von Ascefe. T 
ware nothwendig, auch wenn feine Sunde eriftirte, womit von felbft gegeben 
daß fie eine unerlaflide Ergänzung der erftern fet. Zum Beweife diefer Bebi 
tung wird geniigen, auf dag Wefen des Menſchen binguweifen und mit Gren: 
darauf aufmerffam yu machen, daß wir dag, was wir zu fein beftimmt find, > 
Entwidlung werden müſſen. Wir find fon mit der Schopfung infofern mit ¢ 
vereinigt, alé wir es nad) dem Willen Gottes oder in der Idee find; aber in vi 
Wirklichfert find wir es dod erft dann, wenn wir es aud durd uns felbft | 
Durd uns felbft aber fonnen wir es nur fein in Folge einer Reihe von Handlun 
worin fic im Einzelnen die Uebereinftimmung unferes Willens mit dem gottl 
darthut; und erft durd oftmalige Wiederholung folder Willensacte und Handlui 
wird bewirft, daf unfer Wille an ſich wbereinftimmend mit dem gottlichen, 
biefe Uchereinftimmung ju etwas uns Natürlichem oder Wefentlidem und eben d 
bleibend und vollfommen werde. Naberesd Cingeben in dad Cingelne würde 
Sache vollends flar machen. Wir halten es aber nicht einmal fir ndthig. § 
beachte nur was alles erforderlich fei: Erfenntnif Gottes und des göttlichen Wii 
und zwar des letztern fo, daß man in jedem einzelnen Falle fider wiffe, wobi 
gebe, dann Erfenntnif der etwa im Wege ftehenden Hinderniffe und Fabigfeit , 
gu entfernen, vorzugsweiſe Selbfterfenntnif und die Fähigkeit, fich felber gu be! 
fen. Wer fonnte fid einbilden, auch nur Cines von diefem Vielen guerre 
ohne Studium , Vetradtung, Belebrung und Leitung durch Andere, fury ohne ei 
und anbaltende Uebung! Aber gerade die fo als nothwendig erfdeinenden hieher 
hörigen Uebungen bilden das was wir als pofitive Ascefe bezeichnet haben. 
Begrindung deffen, was uber die dritte und abſchließende Stufe der Aseefe g 
worden, fet bier fury Folgendes bemerft. Ware es durch unfere eigene Kraft , 
die Schranken niedergeriffen werden, die uns von Gott trennen und unfere Ii 
vereinigung mit Gott ermoͤglicht und verwirfliht wird, dann fdloffe ſich die A 
sin den beiden bis jest bebandelten Acten ab. Allein fo ift es nicht; wodurd | 
‘e6 Doppelwerk moglich ift, ift lediglich die Gnade Gottes in Chyifto; und 
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anf Grund. dieſer Gnade vermigen wir gu wirken; ohne fle vermochten wir, wie 
iberbompt nichts , fo and) nicht die in Frage ftebenden ascetiſchen Acte vorzunehmen, 
jedenfals nichts damit auszurichten. Die Gnade aber wird uns mitgetheilt oder 
vielmebe wirft in uns nur unter gewiffen Bedingungen. Diefe Bedingungen aber 
find aichts anderes als das Sein in der Kirche, Theilnahme an dem religidfen Le— 
ben der Kirche, Empfang der Sacramente u. f. w., fur; Alles das, was wir oben 
ul den Inhalt der dritten Stufe der Asceſe bezeichnet haben. Hieraus geht hervor, 
raf diefe dritte Stufe der Asceſe nidt etwa nur eben fo nothwendig als die beiden 
udera, fondern die Grundlage und Borausfegung diefer fei. Sie ift wohl der 
Rſqluß, gugleih aber aud) das Fundament der Ascefe. — Aber ift nun in allem 
viefem nicht viel gu viel bebauptet und weit über das Biel hinaus gefdoffen? Es ift 
wit geringeres behauptet, als daß jeder Chrift Ascefe üben, Ascet fein miffe; 
wohis würde es aber mit der Welt fommen, wenn ſich dieß verwirklidte! Wler- 
bags liegt in dem Borgetragenen die incriminirte Behauptung, und wir fonnen in 
ver Chat nicht anders als erfldren: jeder Menſch, der mit Gott wieder vereinigt 
werten und ewig vereinigt bleiben will, muf an Chriſtus glauben, muff Glied fet- 
neo Ringe fein, muff in und mit der Kirche leben, theilnehmen an deren Gottes— 
dient, die Sacramente empfangen fowie die Weihungen und Segnungen der Kirde 
fc mug ferner dem Geift die Herrſchaft über die Natur verfdhaffen, um 
fer als freie Creatur gegeniiber gu ftehen, dann aber den auf folde Weife freien 
Grif. aud vom Egoismus befreien, um ihn der Liebe fähig gu machen; muß ends 
li, HR ex auf ſolche Weiſe vorbereitet, fid) in der Zufammenftimmung mit dem 
Willen in oft wiederholten Acten verfdiedener Art, in Lefung, Betrach— 
img, Selbftprafung , eingelnen guten Werfen rc. üben; muß alfo — Ascefe üben, 
Wie fein. Aber damit ift nidt gefagt und foll nicht gefagt werden, daß jeder 
Raid, der cinmal das Glad hat, Chrift gu fein, vollendeter Ascete fein oder die 
Mrefe im allen ihren Geftalten und gwar bié yur Bollendung und fo üben miiffe, 
af Aeceſe den Inhalt feines gefammten Lebens ausmadte. Die Ascefe ift uns in 
vielen Geftalten und diefe wiederum find in vielen Mbftufungen erfdienen. Davon 
tutes fordern heißt nidt alles fordern; fagen, jeder Chrift miiffe Ascet fein, 
tit fagen, er miiffe gan; und nur Ascet fein. Dabei aber wirft ſich vom 
bie Frage auf, ob es zu redhtfertigen fei, wenn Einzelne fo ganz Asceten find, 
serfein wollen, daß ihr ganzes Leben Asceſe ift. Diefe Frage ift unbedingt zu 
Um was es ſich überall handelt ift dieß, daß der chriſtliche Geift den 
mitgetheilt und in denſelben erhalten und gepflegt werde, auf daß wie die 
aach dem Apoſtel gu fagen pflegen, Chriſtus überall in den einzelnen Men— 
Geſtalt gewinne. Hiebei haben ſtets Einzelne als Werlzeuge gu dienen. Dieß 
Waddie Biſchofe, Prieſter, Monche, fury die Glieder der von Gott beſtellten 
thie. Diefe Werkzeuge find felbftoerftdudlid) um fo vollfommener und befabig- 
treba zu bewirfen, was fie zu bewwirfen beftimmt find, je mebr in ihnen felbft 
Weninlige Geift Chrifti lebt und wirkt, je mebr fie felͤſt nicht nur von Amts⸗ 
a innerlid und wefentlidy Stellvertreter Chrifti, d. h. durch Weisheit, 
’ md Kraft befabigt find, es wabrbaft yu fein. Dieß aber ift gewiß jeder 
MeaGrave, als er Ascefe in der oben angegebenen Weife übt. Obne Ascefe, 
Scmadhtung , Gebet , Faften, Selbftverlaugnung , Pflege der Demuth, Milde, 
beiliger Gefinnung u. ſ. w. find wir nicht criftliche Prediger, fondern wenn es hoch 
fommat Reoner , bie bie Leute ein wenig yu unterbalten wiffen; nicht Priefter, fone 
*emt Shaufpicler , nicht Seelforger , fondern Beamte, deren Stelle jeder Gebildete 
Cinaebmen founte. un ift aber natürlich, daft es in diefer ascetiſchen Auebildung 
Tfufuagen und zwar unendlidy viele gebe, und es ware höchſt thoridt und ungeredt, 
at ale bie, welche gu lehren und gu leiten berufen find, den gleichen Mafftab angus 
kyen und bie gleiche Forderung yu ftellen. Gibt ed aber Wbftufungen und find diefe 
uethwendig anjuerfennen und mithin gerectfertigt , fo fann nicht feblen, dab es 
Suderteriten, E⸗v. 5 
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eine Stufe, d. h. daß es unter den Prieſtern, Lehrern, Mtonchen rc. einzelne 
gebe ST tea die Asceſe nidt nur ein Moment der Lebensthatigheit bildet, fom- 
bern geradegu dad Leben iſt. Iſt aber die Frage, was ſolche Menfden der Welt 
nod nigen, fo gibt die Erfabruug die Antwort: aud wenn fie gang aufgebort haben, 
redend und banbdelnd thatig gu fein (was natirlid immer erft in hohem Alter ein- 
tritt), dennoch ift ifr Leben nichts weniger als unwirffam ; es laft ſich gar nicht be- 
rechnen wie viel eine fo heilige, ehrwürdige Perfonlidfeit als fol de wirkt, m der 
Chriftus ausgeftaltet und gu Iebendiger Anſchauung gefommen ift. [Mattes] 
Aſien (Ausbreitung des Chriftenthums). Paldftina, von wo die Verbreitung 
bes Chriftenthums aber die Erde ausging, war fo recht eigentlich geſchichtlich fo- 
wobl als geograpbifh das Centralland der alten Welt. Hatte die judifdhe Nation 
pollftindig ibrer Miſſion entfproden, fo wirde wohl ohne Zweifel Serufalem der 
Sig des Oberhauptes der Kirche geblieben fein, wie es ja yu Anfang das Centrum 
ber Chriftengemeinde und der Glaubensverbreitung bildete, und das iſraelitiſche 
Bolt wirde wohl vom Anfange an im neuen Gottesreide aud in Cntwidlung dufe- 
rer Herrlidfeit jene bervorragende Stellung eingenommen haben, in der es am Ende 
der Zeiten bervortreten wird, wenn gang Gfrael wird gerettet fein und wenn alle 
chriſtlichen Voller als eingefigte Zweige an dem Cinen Heiligen Stamme des ané- 
erwablten Bolfes Gottes erfdheinen werden (Mom. 11, 25 f.). Daf der Hl. Pe- 
trus, nachdem gu Serufalem das Blut des Apoftels Jacobus gefloffen war (Apgſch. 
12, 2) Palaftina verließ, und gulegt in Rom bleibend feinen Sig nabm, war eine 
Folge und Strafe der Unglaubigheit der jüdiſchen Nation in ibrer grofen Mehrzahl, 
worüber der $1. Paulus tm Briefe an die Romer fo bitter ſich beklagt, wabrend er 
gugleid in der Berufung der Heiden die Weisheit der unerforſchlichen Wege Gottes 
anbetend bewundert. Bon diefem felben Augenblide erfdheint aud das Centrum des 
firdliden Lebens aus Afien, der Wiege des Chriftenthums und aller höherer Gei- 
cultur entridt, und nur wad von driftlidem Leben im geſchichtlichen Crpftalli- 
ationgproceffe um Rom fich fammelt und feft anlagert, gewinnt Geftalt und Dauer, 
alles Undere erſcheint mehr oder weniger als ein Niederſchlag, der form- und Ieb- 
Ing gu Boden fink, und in den Stromungen der Volfergefdidte umbergeworfen 
oder gang weggefpult wird. Die erfte BVerbreitung des Chriftenthums von Seru- 
falem aus erfolgte in 3 Hauptridtungen. Die eine erftredte ſich nad Sudweften 
ber Aegypten und die mit Aegypten verbundenen Lander (gl. die Art. Aegypten, 
Habeffynien ꝛc.). Die nad diefer Richtung hin gegrimdeten Kirchen fanden fo- 
fort ihren feften Stugpunct in Rom. Die Glaubensverbreitung nad Arabien Cf. 
d. W.) gebort feiner der 3 Hauptridtungen an. Sie erfolgte mehr gelegentlich theils 
on Damascus und den Oftjordanldndern, theils von Aegypten und Aethiopien aus. 
Zu einer eigentlichen Blithe und einem geficherten Beftande hat die Kirche es in 
Arabien, mit Ausnahme der an Syrien und Paldftina grenjenden Landfdaften, nie 
gebradt. In Folge der Ausbreitung des Mohammedanismus ging daber das Chri- 
ftenthum in Arabien faft fpurlos gu Grunde. Die zweite Hauptridtung ging aber 
Antiodien nad Norden und von dort nad Weften und Nordweften. Vorzugsweiſe 
war es der hl. Paulus, der in diefer Ridtung hin aber Kleinaſien, Macedonien, 
Griedhenland bis nad) Illyrien und Italien das Chriftenthum verbreitete. Er war 
es, der dem erften Gange der ſich entwidelnden Kirche getreu eine Zeitlang far die 
neugebildeten Gemeinden in Serufalem den nothwendigen Halt- und Cinigungspunct 
fudte, ohne ihn, je mebr die Geſchicke des jüdiſchen Bolfes fic) erfallten, dort 
dauernd finden gu fonnen, bid er endlid) unwiderſtehlich auf Rom hingewiefen wurde. 
€r mufte es erleben, daß der von ibm gegründeten Gemeinden, befonders in Klein— 
afien, Anarchie und der Geift des Ungeborfams fid) bemadtigte, fo daß nah den 
Schilderungen, die er felbft im gweiten Briefe an Timotheus von dem Zuftande 
der Kirche in Afien macht, feine Schopfungen wohl bald in ein Chaos ſich aufge- 
Yofet haben warden, wenn nidt von Rom aus Hilfe gekommen ware. Offendar 
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telam zur Zeit, wo der Apoftel Paulus in Banden fag, der hl Johannes gu 
Rem vom Apoftelfirften Petrus den Auftrag, in Kleinaſien feinen bleibenden 
Sep yu nebmen. Er ift ald der gweite Begriinder der Kirche in BVorderafien yu 
betragten. Bon ba an finden wir namentlid) die Metropole Epheſus in der innige 
fen Berbindung mit Rom. Aehnlich verhielt es ſich mit den Kirchen in Grieden- 
land, Macedonien und Illyrien, weldhe durch den feften Anſchluß an den Meittel- 
penct der Einheit Dauer und Beftand gewannen. Die dritte Hauptricdtung der 
Glaubenéverbreitung erftredte fid) nad Nordoften und Often. Der Verkehr zwiſchen 
falifina und den Landern am Cuphrat und Tigris war duferft lebbaft. Ohne 
eeiel hatte die größere Halfte der in der ZBerftreuung lebenden judifden Nation 
ia Refopotamien und den oftwarts und nordwartés gelegenen Landern feit der baby- 
loutigen Gefangenfchaft ibre bleibenden Sige bebalten. Daher laft fic ermeffen, 
eae wie weite Ausdehnung die Berbreitung des Chriftenthums in diefer Richtung 
igen in ben erften Sabrhunderten gewann. Armenien, Perfien bis nach Hyrcanien 
ud Bactrien, und felbft Oftindien bis gu den Ufern des Ganges miffen als Sige 
drifliger Bisthümer ſchon in den allerdlteften Zeiten gedadt werden. Es finden 
fig Sparen eines früh verbreiteten Chriftenthums bis tief in Hodafien binein. 
Rag fo alingenden Anfdngen hatte man erwarten fonnen, daß ebenfo wie Curopa, 
aa Hrs, frabe im Grofen und Ganjen vom Lichte des Chriftenthums erleudhtet, 
emer poltifden und focialen Umgeftaltung entgegengegangen ware. Daf diefed nicht 
xſchah, fondern daß gerade im Gegentheile die bereits weit verbreitete Kirche bald 
ite Expanfionstraft verlor, und in innerem Leben mehr und mehr erfdlaffend, zu— 
iegt bis anf wenige Trimmer wieder unterging, hat feinen Grund wohl vor Alem 
darin, Daf nad der erften mit einer gewiffen Blitzesſchnelle geſchehenen Ausbreitung 
bie fefte organiſche Geftaltung und enge Anfniipfung an Rom durd) mannigfaltige 
infere Hinderniffe gebemmt und gewaltfam unterbroden wurde. Cin Haupthin- 
derriß bildete hier die Ausbreitung der neuperfifden Macht, die fi) wie ein Damm 
igen Rom und die Hinter- und mittelafiatifdhen Rirdhen eindrangte. Nachdem 
mdld die Unterdrũckung des Chriftenthumé in Perfien gelungen war, muften die 
Upitien, fi gänzlich felbft überlaſſen, wie abgeriffene Zweige eines Baumes hin- 
, Ser fonnten nur ein höchſt kümmerliches Dafein friften. Höchſtens ketzeriſche 
féitmatifde Secten, namentlidy der Neftorianiémus, wurden unter perfifder 
begunftigt. Glidlider geftalteten fid die Berhaltniffe in Armenien, wo 
prar aud nad der erften ſchnellen Verbreitung des Glaubens wieder ein Rückgang 
wd Berfall eintrat, aber im dritten Sabrhundert unter Gregor dem Erleudter 
m neuet Aufſchwung, und dann ein engerer Anſchluß an Nom yu Stande gebradt 
wurte (f, Armenien). Dadurch erbielt die armeniſche Kirche eine innere Lebens- 
fraft und eine Widerſtandsfähigkeit in den furchtbarſten über fie hereinbredenden 
Stimmen, die ihre Geſchichte gu einer der intereffanteften Partien der ganzen Rir- 
Seagefhichte madyen. Obwobl die armenifde Ration {pater in vielfade Irrthümer 
vermidelt, gulegt ihre politiſche Selbftftindigheit verlor, fo bewabrt fie dod bis auf 
‘a Seunigen Zag ihren driftliden Glauben, und cine Hinneigung gum Mittelpuncte 
te findliden Einheit, wovon mit Recht ihre einmalige Wiedergeburt erwartet wer- 
ter taxa Von Armenien aus ward dag Chriftenthum weiter nordwarts inv den 
Renfajeslandern zwiſchen dem ſchwarzen und caspifden Meere verbreitet. — Lag 
iden iz der Hemmung und Unterbrechung eines engen und organifdhen Berbandes 
ver Rirhen, namentlid in Inner⸗ und Hinderafien, mit Rom dem von Gott gewoll- 
wa Rittelpunct der firdliden Cinheit eine der Haupturfaden, warum in Afien das 
ebriftenthum nicht wie in Europa zur Herrſchaft gelangte, fo erhielt die Kirche da- 
— ihren eigentlichen Todesſtoß erft durch das conſtantinopolitaniſche Schisma. 
~gne daſſelbe hatte cine feſtere Zuſammenknuͤpfung der gu locker verbundenen Theile 
mi bem Mittelpuncte der Einheit im Laufe der Zeit immer noch gelingen, und fo 
sa oofliges Unterliegen der orientaliſchen Rirdhe gegen den Andrang des slams 
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abgewendet werden migen. Aber das griechiſche Sdhisma untergrub recht eigentli 
den Boden der Kirche in Afien, und ließ die Ouellen verfiegen, woraus fie d 
Kraft yum Kampfe gegen den mit materieller Gewalt fie erdradenden Islam bat 
ſchöpfen fonnen. Dah es aber der Religion des falſchen Propbeten gelang, in dex 
Grave, als es wirklich geſchehen ift, in Arabien, in Palaftina, Syrien, Kleinaſten 
in den Cupbhratlindern, in Perfien bis binein in Oftindien und Mtittelaften da 
Chriſtenthum zu verdraͤngen oder bis zur volligen geiftigen Ohnmacht yu ſchwächen 
fft ohne Zweifel aud einem pofitiven Strafgeridte Gottes zuzuſchreiben. Wie gro 
atte die Verwirrung in der chriſtlichen Welt werden müſſen, wenn das griechiſch 
Schisma im ruhigen Beſitze aller aſiatiſchen Provinzen geblieben ware, wenn f 
viele berühmte Kirchen Afiens ihren uralten Glanz dem gottlofen Sdhisma wentaften 
ſcheinbar zu verleihen gezwungen gewefen waren? Biel heilfamer war es fiir di 
Entwilung der Gefammtfirdhe, daf die diirre gewordenen Aefte vdllig abgehaue: 
wurden, als daf fie sur Verunftaltung des Baumes der Kirde in ibrem Scheinleber 
erhalten wurden. Ungebindert von diefer Seite fonnte nun die Rirdhe ihre grof 
Weltmiffion in Curopa und namentlich im Norden diefes Welttheiles erfüllen, di 
Lofung ihrer Aufgabe in Bezug auf das griechiſche Schisma einer gunftigeren Zu 
funft vorbebaltend. Aber felbft wabrend ibr im Norden cin unermeflides Feld zur 
Thatigheit ſich offnete, verlor fie Afien feinen Augenbli€ aus dem Auge. Ja fic 
betrachtete fic) in ihrem Gein bedroht, in ihrem innerften Wefen verwundet, fc 
Tange fie die Wiege des Chriftenthums in feindliden Handen erbliden mufte. Mit 
welder Energie fie dad Bewuftfein ihrer Allgemeinheit, ihres Berufes die ganze 
Welt zu umfaffen, immer in ſich trug und geltend machte, erfennt man am beften 
aus den grofiartigen Anſtrengungen, die fie gemacht hat, dad Chriftenthum in Aften 
und namentlich in Paldftina gu retten. Jor begeifternder Ruf fammelte Fürſten und 
Bolfer unter der Fahne des Kreuzes, und zwei Jahrhunderte hindurd flop das 
edelfte Heldenblut im Kampfe mit den Befennern des Yélams um den Beſitz des 
BI. Landes, oder eigentlich des ganzen ehemals chriftliden Orient’. Das griechiſche 
Schisma blich indeß unthatig oder hinderte nod gar die Erfolge der Anftrengungen 
des katholiſchen Abendlandes. Iſt auch der von letzterem erfdmpfte Gewinn ma- 
teriell fo gar bod nicht anzuſchlagen, indem der größte Theil der anfangliden Er— 
oberungen nad und nad wieder verloren ging, fo ift dod der moralifhe Erfolg als 
ein außerordentlicher, weit in die Zukunft greifender yu betradten. Die fatholifde 
Kirche bebielt feften Fuf an den Hl. Statten, die durch die ebrwirdigften Crinne- 
tungen aus dem Leben des Heilandes und feiner Apoftel und aus den erften Gabr- 
hunderten des aufblühenden Chriftenthums geweiht find, und wußte diefe mit dem 
Blute ihrer edelften Helden erfauften Heiligthimer durd die Gebete und durch die 
ausdauernde Geduld ihrer Ordenspriefter yu bewabhren. Außerdem hatte fie den 
verſchiedenen Rirden des Orients, die in Folge ibrer Trennung von Rom in lend 
und Knechtſchaft verfunfen waren, die Hand gereicht, die mie wieder gang verlaffen 
wurde, und den Fortbeftand diefer ibrem Urfprunge nad fo ehrwürdigen Zeugen 
der chriſtlichen Urtradition bis fir einſtige beffere Zeiten ficherte. Mit unermüdlichem 
Cifer und einer wabhrbaft bewunderangéwirdigen Ausdauer hat die Kirche diejes 
Werk der Wiederveveinigung fortgefest und gepflegt, und hat wiederholt auf dem 
Puncte geftanden , felbft die ſchismatiſchen Griechen zur katholiſchen Einheit zurück⸗ 
gufiibren. Iſt aud) das Werk diefer Vereinigung nie vollftandig gelungen, und 
drangten fid), wo weitergreifende Erfolge im Ausſicht flanden, die Gewalten der 
Finfternif anch immer wieder mit aller Gewalt dazwiſchen, um die begonnene Gini: 
gung 3u ftoren, fo gibt es doch bis auf den beutigen Tag in Aſien Feine einjige 
chriſtliche Gemeinſchaft, von der nist cin Theil die Verbindung mit der fatholifden 
Riche bewahrte, fo daß ein grofier Theil der cinft fo beribmten Bisthimer des 
Orients wiht allein dem Namen nad, fondern auch im factifden Beftande gerettet 
Worden ift. Wo aber die Sige entweder ganz gerftdrt find, oder feine Herde mehr 
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vorhanden iff, die von einem Bifchofe geweidet werden fonnte, da hat die Kirche 
innerbalb ibres Gebietes in den fogen. Weihbiſchöfen und sum Theile in den apofto~ 
lifgen Bicaren einftweilige Trager der Namen diefer altehrwürdigen Bifdhofsfite 
aufgeftellt, um ihrer Hoffnung auf die einftige Wiederbelebung diefer jest gewiffer 
Magen ſchlafenden Didcefen einen Uusdrud yu geben. Nachdem die Kreuzzüge den 
yanadft von ihnen erwarteten grofen Erfolg nidt gebabt batten, und gum Theile 
vie Rampfe um: den Befig des Orientes noch fortdauerten, fann die Kirche fon 
wf uene Mittel und Wege, dem Hl. Lande yu Hilfe gu fommen, und Afien, diefen 
jo widhtigen und bevorjugten Theil ibres Erbes, gu retten. Die grofartigen Miſ— 
fenSunternebmungen, weldhe vom 14. Jahrhunderte an befonders von Teutfdland 
md Stalien aus aber Rufland nad Sunerafien unternommen wurden, und deren 
Sedeutung die Geſchichte bisher fo wenig yu wiirdigen gewuft bat, verfolgten feinen 
aitern Swed, als die Rettung des hl. Landes, wenn man diefe in dem weiten 
Sane, wie die Kirche fie auffafte, verftebt. Die Madht des Islams war fortan 
nit Waffen nicht mehr yu beswingen. Er hatte wie ein unüberſteigliches Cisgebirge 
fig vor Das Thor des Often gelagert, und drohte mehr und mehr das Hauptgebiet 
vet Kicche felbft in eine unfrudtbare Wiifte yu verwandeln. Obwohl nun die Kirche 
ju ihrer eigenen Bertheidigung in Curopa felbft die duferften Kräfte aufbieten mufte, 
jo lich fie Dennod ihr Streben, die Wiege des chriftliden Glaubens gu retten, fei 
nen Augenblick ruben. Sie ſuchte, da ihr der nadfte Weg nad Syrien und Pa- 
laſtiaa gewaltfam verfdloffen war, jenfeits des caspiſchen und ſchwarzen Meeres 
turd Bolfergebtete, deren Namen und auffeimende welthiftorifde Bedeutung nod 
faum yur Offentlichen Kunde gelangt war, fid) einen Weg nad Inner- und Hinter- 
after gu bahnen, um bier vielletht aufer dem Bereiche des Islams einen freien 
Pes gum Stehen ju finden, und dort einen neuen Heerd des chriſtlichen Glaubens 
za gründen, der allmablig aud) Borbderafien wieder erleuchten follte. Als aud dicfe 
grofartigen Berfude mifglicten, und auch der Weg um das ſchwarze und caspifdhe 
Meer Serum durd den Islam und in deffen Nadfolge und Nachahmung durd das 
bemaffnete Schisma der RKirde gewaltfam verfperrt wurde, war diefelbe dennod 
wei Ravon entfernt, Aſien feinem Schickſale zu überlaſſen. Durd die nad Hod- 
afien unternommenen Miſſionen war die Kunde von den grofien bhinterafiatifden 
Reichen, vie dem Islam nod nicht verfallen waren, nach Europa gelangt. Fortan 
befdaftigte die hriftlide Welt der Gedanle, wie in einer anderen Richtung, welche 
die Gebiete des Islams vermiede, ein Weg nad Oftafien gefunden werden modte, 
auf dem die Wiederangiindung der Leuchte des Coangeliums in diefem der Kirche ge- 
waltjam entriffenen Welttheile gelingen fonnte. Der univerfale Geift der fatholt- 
igen Kirche war eS, der zur Entdecfung Americas und bes Seeweges nad Oftin- 
hen, ſowie endlich yur Weltumfeglung führte. Welchen Einfluß die Entdedung 
Umericaé auf die Geftaltung der firdliden Berhaltniffe in Europa felbft ausgeübt 
fat, und welde Rückwirkung von dort noc) yu erwarten fteht, fann bier nidt naber 
ttertert werden. Zu Afien aber hat die Kirche durch die Entdedung Americas und 
tara Folgen, fowie durdh die Auffindung des Seeweges nad Oftindien eine gang 
umptebrte Stellung gewonnen alg zur Beit der Kreuzzüge. Nicht mehr von We- 
fiex, ſerdern von Often ber fommt fie dem Hl. Lande yu Hilfe. Ueber Gudien nnd 
China wird die Sonne des Glaubens aufgehen, die das einft chriſtliche Borderafien 
erleudtet und dem Islam feine Beute wieder entreift. Bon diefem Standpuncte 
mug beut gu Tage die Frage des Chriftenthums in Afien betrachtet werden. Zuerſt 
waren eS die Portugiefen, welde das Kreuz nad Oftafien trugen und hier ihre 
welthiftorifde Miſſion erfiillten. Sie waren es, welche durd die Zerftorung der 
Ralaienmadt dem Islam in den Südmeeren fir immer eine Schranke fepten, und 
jee Ausbreitung nad Neuholland und in die Südſee unmöglich madten. Ohne 
be Bernidtung der malaiiſchen Seemacht hatte Hinterindien und wahrſcheinlich aud 
Chima den Waffen des Islam erliegen miffen. Die Spanier vollendeten auf den 
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Philippinen das Werk der Portugiefen, indem fie diefen duferften Vorpoften de 
mobammedanifden Macht in ihre Gewalt brachten und auf diefem Juſelreiche etn 
blibende Chriftenbeit begründeten. Gleichzeitig begann faft auf allen Puncten Sid 
und Hinterafiens die Verkündigung des chriſtlichen Glaubens. Yn Borbderindier 
auf Ceylon, auf Amboina und den Moluffen, in Siam, Anam, auf den Philtppi 
nen, in Japan und China wurde das Kreuz aufgeridtet. Die Geſchichte diefe 
Miffionen ift den glorreichften Perioden der aufblihenden Kirche in den erften Jahr 
hunderten des Chriftenthumes wirdig. Raum ift in den alten Landern der Chriften 
heit mehr Martyrerblut vergoffen, als wodurd die junge Kirche in Hinteraflen ge 
weiht worden ift. Wirklich ward diefelbe auch fo tief in diefen fiir fie neuen Bode 
uralter heidniſcher Cultur eingefenft, daß die auferordentlidften Stirme, wel 
feitdem über fie bereingebroden find, nicht im Stande waren, diefelbe wieder gu ex 
ſchüttern. Diefe Stiirme wurden vor allem erregt durch die Ciferfudt der Prote 
ſtanten, die iberall die Wege auffpiirten, auf denen die Kirche ihre grofe Miſſio 
unter den Bolfern gu erfillen ftrebte, um nad Kraften das begonnene Werk des Ge 
gens gu zerſtören. Rein Volk Hat in diefer Werfe feinem Namen ein unauslöſch 
licheres Brandmal aufgedrict, als die Hollinder. Da es ihnen gelang, die Ueber 
macht der Portugiefen in Oftindien zu brechen, fo serftorten fie einen grofen THe 
ber pon jenen gegriindeten Kirchen, vertrieben die Priefter und gwangen die Cinge 
bornen mit Gewalt, den katholiſchen Glauben gu verlaffen. Dadurd wurde nich 
allein die Berbreitung der fatholifden Kirche vielfadh gehemmt, fondern es ging auc 
die hohe Achtung, weldhe das Chriftenthum fic) bet den indiſchen Bolfern bereit 
errungen hatte, grofen Theils wieder verloren. Biele der nad Vertreibung de 
fatholifden Prieſter zur Annahme des Proteftantiémus geswungenen Cingeborne 
febrten gum Heidenthume zurück. Noch ſchädlicher wirkten die Hollander auf Japa: 
ein, wo bereits ein grofer Theil der Nation den Fatholifden Glauben angenomme: 
hatte. Sie fniipften mit den Heiden freundſchaftliche Begiehungen an und unter 
ſtützten diefelben in der blutigen Unterdriidung der Fatholifden Rirdhe. Seit Jahr 
hunderten find fie von da ab mit den Sapanefen in freundfdaftliden Handelsbe 
giebungen geblieben, one aud nur dad Allergeringfte fur die Duldung des rift 
lichen Mamens, den fie felbft verleugneten, gu thun. An die Stelle der Hollande 
trater im 18. Sabrbunderte die Englander, die befonders vom Beginne des 16 
Sabrhunderts an ibre Herrſchaft uber ganz Vorderindien ausbreiteten, dann auch iy 
Birmanenreihe und auf Malaffa ſich feftfesten, und auf der Inſel Borneo der au 
den Inſeln fic wieder ausbreitenden Macht der Hollander ein Ziel fepten. Qu We 
handlung der Katholifen unterfdieden ſich die Englander anfangs wenig von ihre 
proteftantifden Borgdngern; allmablig aber wurden fie duldfamer, und feit be 
Emancipation der Katholifen in England und Yrland ift die Lage der Rirdhe ein 
Ieidliche geworden. Die grofe Ausdehnung der engliſchen Herrſchaft und der Ein 
fluf der europäiſchen Cultur bereitet bier der Kirche das Feld, und ftellt nach de 
erften drei Sabrhunderten des Druckes und der Verfolgung ihr eine Periode grof 
artigen Auffdwunges in Ausfidht. Dazu fommt, daf in Folge eines Krieges m 
China aud die feit Jabrtaufenden verſchloſſenen Thore diefes Reiches gewaltfar 
dem europäiſchen Cinfluffe gedffnet find. Dringt nun aud von England und Americ 
zunächſt wohl eine Maffe unreiner und jerftorender Clemente in diefes Reich et: 
deren erfte und unmittelbarfte Wirfung obne Zweifel die grofe Revolution ift, d 
gegenwartig fogar den Beftand des chineſiſchen Reides und die Dynaftie der Mor 
golen in Frage ftellt, fo ift doch zugleich dem Chriftenthum ein freierer Bugang gi 
dffnet. Der ganglihe Umftury ded Alten und der Sieg des chriſtlichen Glauber 
kann miglider Weife hier duperft ſchnell erfolgen, weil in einem Staate wie Chin 
eine weſentliche politiſche Erſchütterung auch einen gänzlichen Umſturz des religtdfe 
Gebaudes yur Folge haben muf, und weil die katholiſche Kirche fett 300 Sabre 
fel6ft in den innerften Provingen Ching’s VBeftand gewonnen und dag Volf fir evr 
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religitfe Wiedergeburt vorbereitet Sat. Aud Japan foll in neuefter Seit durd Ruß⸗ 
lands und Rordamerica’s Bemihung dem Verkehre der übrigen Völler geöffnet 
merden, und wird, fobald der weltliche Berfehr feine Wirkfamfeit dafelbft beginnt, 
anh bie Rirdhe wieder die thr gewaltfam fo Lange verfdloffenen Wege benugen 
Endlich bat die Borfebung fir die Wiedergewinnung des hl. Landes vow 
der Sette der Sfilichen und fuddfilichen Reiche her dem chriftliden Europa nod cin 
ganz befonderes Hilfemittel bereitet. Nicht febr fern von den didtbevolferten hinter⸗ 
sagen Inſeln bat fie cin grofes dem ganzen europäiſchen Continente an Ausdeh- 
mang beinahe gleichfommendes Land, das faft menfdenleere Neubolland, far die Auf- 
rafme einer chriſtlichen und europaifden PVevolferung aufbewabrt, und ſchon ftrdmen 
umpilige Schaaren aué England, Irland und andern Landern dabin hinüber, um 
des fond mut ihren Miederlaffungen yu bedecken. Berfolgt menſchliche Habfudt und 
Herridfudht dabet aud nur medere Swede, fo ift dock felbft die Schlechtigleit der 
Menfhen nicht rm Stande, die ewigen Plane der gottliden Vorfehung fir die Aus- 
treitung ihres Reiches zu verciteln. Schon blũht auf Neuholland ein tatholifdes 
Eibiethum, und die Reibe der neugegrindeten Bisthümer wird immer grifer. Cin 
Guitiid gewordenes Auftralien muf der Verbreitung ded Chriftenthumes über Aften 
von ter Suboftfeite ber offenbar großen Borfdub leiften. — Das ganje nirdlide 
Drittel Afiené wird von bem ſchismatiſchen Rußland beherrſcht. Wenn man aber 

die fanfafifdhen Provinzen abrednet, fo enthalt das ganze aftatifde Rufland oft- 
marié com Ural nidt aber 2,600,000 Einwohner, unter denen 1,500,000 ſchis- 
mattige Griechen fich befinden midgen. Ob hier von der VBorfehung dem ruſſiſchen 
Reide cine grofe Aufgabe fiir die Verbreitung des Chriftenthumes gugewiefen tft, 
erſcheint wenigftens nod ſehr zweifelhaft. Indirect mag Rufland gu diefem Zwecke 
eine grofe Rolle zu fpielen berufen fein, daf aber durch Ruflands Cinfluf gerade 
tem Griechenthum ein grofer oder der grdfte Theil von Aften zufallen ſollte, ſcheint 
xs im $odften Grade unwahrſcheinlich. Denn zuerſt iſt gerade in Aſien das 
Griehenthum in viele heterodoxe Secten zerſpalten. Zudem ift die ruſſiſch⸗griechiſche 
Berollerung von Oftindien und China durch nomadifde, dem Islam ergebene 
Stimme getrennt, fo daf eine Berbreitung der griechiſch-ſchismatiſchen Kirche von 
Sibirien aus yu den hinterafiatifhen Culturldndern nit wohl moglid ift. Allein 
von der Seite des Kaukaſus ftehen einer Ausbreitung des ruffifden Einfluſſes über 
die Errbratlinder und von da über Kleinaſien, Syrien und Palaſtina weniger große 
Hiaderriſſe im Wege. Jedenfalls aber wird das Schickſal Aſiens in religidfer Hine 
fidt nit von Morden, fondern von Often und Sitdoften ber entfdieden werden. — 
Jam Shluffe geben wir eine kurze Ueberſicht über den Beſtand der katholiſchen Kirche 
iz dex einzelnen aſiatiſchen Landern. Qu Betreff des Beftandes der Kirche in Klein- 
cfiex, Syrien, Palaftina, Armenien und den Euphratlandern verweifen wir auf dew 
Artilel Larie e Die Rirhe hat bier cine grofe Anzahl von Didcefen gerettet. 
Sind auth bie Heerden befonders der lateiniſchen Bisthimer mandmal wenig 
wbtreih , fo bewabrt dod die Kirche in diefen uralten, berühmten Biſchofsſitzen 
dit Unterpfaͤnder einer einſtigen religidfen Wiedergeburt diefer feit Langer Beit 
vem Jelam und vom Schisma beherrſchten Lander. Das griechiſche Schisma zahlt 
mar ia dem vorderen Theile von Kleinaſien, auf Cypern und in Syrien zahlreiche 
An$dager. Sn neueſter Zeit hat aud der Proteftantigmus i in diefen Landen feften Fup gu 
faffen geſucht, und an vielen Orten unter den Befennern der verſchiedenen orientaliſchen 
Secten Miſſionen, und in Jeruſalem ſogar ein (engliſch-preußiſches) Bisthum ge- 
grambet. Erfolge fiir die proteſtantiſche Sache find davon nicht gu erwarten. Die 
Sirkſamkeit der proteftantifden Sendlinge befteht vorzüglich darin, daß fie die Gece 
tex von Haf gegen die katholiſche Kirche yu erfüllen und fie von der Pereiniguag 
mit ihr abjubalten fuden. Bet einem Theile der Armenier in Paldftina und ant 
Ganon ift ignen diefes gelungen. Im Uebrigen hat die Erridtung eines prote- 
ftentiſchen Bisthums yu Serufalem nur die Folge gebabt, daß die tatholifden Bolter 
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wieder eine grdfere Aufmerffamfeit auf Palaftina gewendet haben. Die Nation der 
Maroniten in Syrien und auf Cypern, 2—300,000 Seelen ftarf, befennt fid gang 
gum fatholifden Glauben. Unter den Armeniern Halt ſich ein grofer Theil yur Union, 
fo daß der Papft Pius IX. eine ganze Reihe neuer Bisthümer erricdten fonnte. 
Auferdem gibt es zur Cinheit zurückgekehrte Neftorianer, die fogen. Chaldder, Syrier 
und Griedhen (Melchiten). — Yn Arabien befennt fic die ganze Maſſe der Be— 
wobner jum Islam. Mur in nenefter Beit hat fid in dem von den Englindern 
befesten Aden und in einigen am rothen Meere binauf gelegenen Stadten eine kleine 
latholiſche Gemeinde angefiedelt. Außerdem befennen fic) im nordweftliden Arabien 
bie Bewohner des Hauran (Auranilis) grofen Theils gum fatholifden Glauben. — 
Su Perfien herrſcht der Islam. Nur im Weften und Nordweften befinden fi 
neftorianifde und armeniſche Gemeinden, die befonders um den See Urumia jzabl- 
reih find. Das lateiniſche Crybisthum Ispahan ift einftweilen mit Babylon ver- 
einigt, indem die Zahl der Lateiner in Perfien febr gering iff. Unter den neftoria- 
nifden und armenifden Gemeinden find mehrere zur Gemeinſchaft mit der katholiſchen 
Kirche guridgefehrt, obwohl die am See Urumia angefiedelten americanifden Gend-= 
linge. das Werk der Bereinigung in gebaffiger Weife gu ftoren trachten. — Su 
Turan, Afghaniftan und Beludfdiftan befennt fic) ebenfalls die ganze Maffe der 
Bevolferung zum Mohammedanismus. Crft feit der Befeftigung der engliſchen Herr- 
fhaft im Pendfdab beginnen chriſtliche Miſſionaͤre in diefe Gegenden einyudringen. — 
In Vorderindien befindet fic die katholiſche Kirche augenblidlich in einer gan; eigen- 
thümlichen Crifis. Urſprünglich war durd die Portugiefen hier dag Chriftentbum 
verbreitet und beſchützt, durd die Holldnder und Cnglander aber verfolgt und unter- 
dridt. Allmaͤhlig aber bereitete ſich ein vollftandiger Umſchwung der Verbaltniffe vor 
Die Hollander wurden aus ganz Vorderindien verdrangt, und unter engliſcher Herr- 
ſchaft erlangte die Kirche nad und nad eine woblthatige Duldung. Mit dem 
Wiederaufbliben der geiftliden Orden und dem Wiedererwaden des firdhliden Sinnes 
in Europa erwadte aud in der Rirde das Streben, die grofartige Dtiffionsthatig- 
Feit in Oftindien, welde durch dufere Gewalt lange Zeit hindurch unterbroden wor⸗ 
den war, wieder aufzunebmen. Ehe aber diefes gelingen fonnte, mufte yuvor ein 
Hindernif ganz eigenthimlider Art iiberwunden werden. Gerade der portugiefijde 
Schutz, der in friheren Sabrhunderten der Kirche in Oftindien zum Segen gereicht 
hatte, war feit ldngerer Zeit ein Haupthindernif der Wiederbelebung der Kirche ge- 
worden. Die portugiefifde Krone übte das Patronat uber die nunmebr auf britti- 
fhem Gebiete liegenden Bisthimer aus, und gwar in einer Weife, die gum größten 
Nachtheile der katholiſchen Religion gereichen mufte. Bei dem firdhenfeindliden 
Geifte, der fic) in Portugal feit Idngerer Zeit der offentliden Gewalt bemächtigt 
bat, ſuchte die Biireaufratie die Erridhtung neuer Bisthiimer gu verbindern, die be- 
ftebenden Bisthiimer aber unbefegt gu laffen, und diefelben, wabrend die reichen Cin- 
fiinfte in die Staatéfaffe floffen, durd Regierungswerkjeuge unter dem Titel von 
Generalvicaren ju verwalten. Daf unter foldem Regimente die Kirchenzucht ver- 
fallen und aller Cifer fiir die Verbreitung des Glaubens erfalten mufte, tft leicht gu 
begreifen. Nachdem alle diefifallfigen Reclamationen des apoftolifden Stubles ohne 
Erfolg geblieben waren, entſchloß fic Papft Gregor XVI. gu dem verbangnifvollen 
Schritte, die unter portugiefifdhem Protectorate aber auf brittiſchem Gebiete liegenden 
Didcefen Cotſchin (Ersbisthum) und Meliapor (Bisthum) aufjubeben, und die Suris- 
diction des Erzbiſchofs von Goa auf die Grenzen des portugiefifdhen Gebietes gu 
befdranfen. Daf ein folder durd die Racfid)t auf das Woh! der Gefammtfirde 
mit Nothwendigfeit geforderter Schritt feitens der portugiefifden Regierung ernft- 
lichen Widerftand hervorrufen wiirde, war gu erwarten. Sie erregte mit Hilfe des 
Berwefers der Erpdidcefe Goa ein förmliches Schisma, lief eine grofe Zahl un- 
wiirdiger Gubjecte zu Prieftern weihen, und den groften Theil der auf englifcher 
Gebiete gelegenen Pfarreien durch diefelben occupiren. Man hatte erwarten follen, 
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vah die brittiſche Verwaltung einem folden Beginnen fidh widerfegen, und die recht 
mafigen Pfarrer in ihrem Beſitze ſchirmen wiirde. Aber der Kewergeift trieb die 
brittiſchen Beborden yur Unterftigung der portugiefifdhen Cindringlinge, und die 
Gerichte fprachen ihnen und den ſchismatiſchen Gemeinden die Kirchen, Pfarrhaufer 
aad das fonftige Kirchengut als Cigenthum yu. In diefer Weife wurde eine Maffe 
ves 6—800,000 GOlaubigen von der Gemeinfdaft der Kirche getrennt. Dennoch 
sng die Maßregel des apoftolifden Stubles durch. Durch gang BVorderindien wur- 
ven apoſtoliſche Bicare ernannt, die Zabl der Miſſionäre mehrte ſich von Jahr gu 
Sar, die Jefuiten in Madura arbeiteten mit unermüdlichem Cifer an der Bekehrung 
ver verfubrten Gemeinden, und in wenigen Jahren gelang die Zurückführung der 
grifren Halfte der Verfuhrten. Vor Kurzem hat auch der Wdminiftrator, der Erz- 
bifgef von Goa, feine Unterwerfung unter den Geborfam des apoftolifdhen Stubles 
erflitt, und ift in ſeine Diocefe Macao zurückgekehrt, Das Schisma ift bereits ge- 
trogen, wenn aud) feine Folgen nod nicht überall getilgt find. Diefe furdthare 
rife mufte die Kirche in Oftindien erft befteben, ehe fie im Innern verjiingt einen 
neacz Aufſchwung nad Aufen nebmen fonnte. Gowie jest die Sachen fteben, darf 
eae Techeilung des ganjen Landes in Bisthimer und Erzbisthümer flatt der jegigen 
apofieliden Vicariate in nadfter 3ufunft erwartet werden. Die Zahl der Katho— 
iifen im ergliſchen Borbderindien belauft fid) auf etwa 1 Million, in den portugiefi- 
ſches und franzoſiſchen Befipungen auf 3—400,000 Seelen. Die Proteftanten ent- 
widela in Indien unter dem Schutze der englifden Herrfdaft eine grofe Miffions- 
thatigfeit und ſuchen befonders in den lange Zeit verlaffenen katholiſchen Gemeinden 
Giagang yu finden. Bei aller politiſchen Macht, die fie unterftiigt, und bet den 
axferortentlicdften Mitteln, die fie aufwenden fonnen, bringen fie dod nidts, was 
auf die Zufunft Indiens umgeftaltend einwirfen. fonnte, gu Stande. Sn Hinter- 
intien find fie vollends ohne allen Cinfluf. Sm englifdhen Hinterindien befteht das 
ebemalé portugicfifdhe Bisthum, jest apoftolifde Bicariat Malakka mit etwa 36,000 
Ratbolifen. Das birmanifde Reid) bat etwa 6 — 7000 Katholifen unter einem 
spofteliden Bicar. Cin gleides Verhaltnif befteht im Reiche Siam, wo gegens 
warhg fur die Verbreitung des Chriftenthums ſich duferft ginftige Ausſichten odffnen. 
Biel betenteader Dagegen ift der Beftand der Kirche im Raiferreihe Anam (Kochin⸗ 
Gina, Kambetſcha, Oft- und Weft-Tunfin) , wo feit Sabrhunderten die Kirche nicht 
ſewohl um ihren Beftand, alg um die Herrſchaft fimpft, und wo trog aller blutigen 
Berfolgungen vie Zahl der Gliubigen beftindig im Wachſen begriffen ift (f. Tunkin). 
Dier beſtehen 7 apoftolifdhe Vicariate, und wberfteigt die Zahl der Chriften ſchon 
weit cae balbe Million. Von den oftindifden Sufeln wird von manden Geographen 
em Theil (Java, die Moluffen und die Philippinen) gu Auftralien gerednet. Den 
Guglandern gebort Ceylon, Pulo-Penang und die Nordküſte von Bornes. Buf 
Ceplon blüht bie Kirche nad Langer barter Unterdrückung madtig empor, und zaäͤhlt 
uter 2 apoftolifden Bicaren gegen 200,000 Bekenner. Auf Pulo-Penang befteht 
ta fatholifdes Diiffionsfeminar. Die hollindifden Befigungen, die fic immer 
wtier uber Java, Sumatra, Borneo, Celebes u. f. w. ausbreiten, haben einen apo- 
fieltigen Bicar yu Batavia, dem 30—A0,000 Ratholifen untergeben find. Seit 
der legten gegen den apoftolifden Vicar van Groot angefponnenen Verfolgung 
fdeit aud) Hier der katholiſchen Kirche eine freiere Wirkfamfeit geftattet gu fein. — 
Dee portugiefijdhen Befigungen umfaffen die Inſel Timor nebft einem Theile von 
Mores und Sabrao mit 140,000 Ratholifen unter dem Bifdof von Macao. Die 
frantigen Beſitzungen endlid) (die Philippinen, Magindanao nebft Sulu und einem 
Teile von Palavan) find von 4 Millionen Ratholifen und einer Million Heiden 
m> Mohammedanern bewohnt. Es befteht hier das Erzbisthum Manilla und die 
3 Brsthamer Neo-Segovia, Neo-Caceres und Zebu. Gm Ganjen alfo hat die fatho- 
Kige Kirche in Oftindien bereits einen ſehr bedeutenden Beftand. — Aud) in China 
(vergl. d. A) ift durch mihevolle Arbeit feit 300 Gabren die Grundlage fir 
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eine grofiartige Wirkfambeit der Kirche gelegt. Die Sahl der Giaubigen mod 
ſchwerlich mit einiger Genanigheit angegeben werden fonnen. Die zablreiden ape 
ſtoliſchen Bicariate dirften aud bier bald in Bisthümer verwandelt werden. Unte 
portugiefifhem Schutze befteht bereits das Bisthum Macao. Das Bisthum JP 
fing wird gegenwartig durd einen apoftolifden Bicar verwaltet. Auch in dag alle 
Europdern bisher unjugdnglide Corea ift feit Anfang diefes Jahrhunderts da 
Shriftenthum eingedrungen, und ein apoftolifdher Vicar fteht der fortwabrend wad 
fenden Heerde der Glaubigen vor. — Ueber Tibet vergl. den Art. — Ueber den Zuftan 
des Chriftenthumés in Japan haben wir feine genauere Runde. Nur ungewiffe Ge 
riihte melden, daf im Innern des Landes noc Spuren der alten fatholifden Ge 
meinden vorhanden feien. Cin apoftolifder Bicar ift bereits fir Japan ernann 
Da gegenwartig uber die Aufbebung der bisher beftandenen gdnglichen Landesfperr 
unterbandelt wird, fo baben wir in nächſter 3ufunft aud fir die Kirche wichtig 
Ereigniffe in Japan zu erwarten. — Was endlich die ruffifdhen Befigungen in Afie 
betrifft, fo fast man die Zahl der Ratholifen, die alé Verbannte in Sibirien Leber 
auf 20—30,000, fiir welde in den Hauptftadten nur 3 katholiſche Pfarrfirden bi 
fteben. Zahlreicher find die Ratbolifen in den Raufafusldndern , wo fie aber eine 
foftematifden Verfolgung unterliegen. Die lateinifden Miffiondre find aus Tifli 
und den meiften andern Orten Armeniens verbannt, und die Katholifen vom arme 
nifden Ritus find durch kaiſerlichen Ulas der Surisdiction des fchismatifden Pa 
triarden unterworfen. Qn Folge deffen find viele Katholifen nach dem türkiſche 
Armenien ausgewandert. Bon diefer Seite her ift alfo einftweilen wenig Hoffnun 
fiir die Berbreitung des katholiſchen Glaubens vorhanden, wenn nicht vielleicht de 
gegenwartig entbrannte Krieg die Lage der Dinge am Kaukaſus merklich dndert. 
Michelis.] 
Aſterius Urbanus, war Presbyter oder Biſchof in Kleinaſien, er hatte 3 
Ancyra in Galatien die Chriften durch die Umtriebe der Montaniften in größter Ver 
wirrung getroffen, mebrere Tage aber Reden an fie gebalten, welche den beften Er 
folg batten. Biſchof Zoticus in Otrys (Phrygien) und die übrigen Presbyte 
erfuchten ibn, diefe Reden niederzuſchreiben, was er, nad Haufe zurückgekehrt, auc 
that. — Go entftand diefe Schrift, 14 Sabre nach dem Tode der Maximill 
(213—232); fie war einem gewiffen Avircius Marcellus gewidmet. Gi 
gerfiel in 3 Theile. Gm Cingange, den Eufebius aufbewabhrt hat (h. e. V. 16 
fpricht er über die Beranlaffung diefer Schrift, dann gibt er im erften Buche Lebent 
nadridten über den Haretifer Montanus. Cin Bruchſtück des 2. Buches (6 
Euf. 1. c.) beridhtet die Schmähungen der Montaniften gegen die Ratholifen, weld 
fie ,Prophetenmirder* nannten, fowie das tragifdhe Ende des Montanus, di 
Prophetin Marimilla und eines gewiffen Theodotus. Auch aus dem 3. Bud 
gibt Cufebius einen kurzen Auszug, worin Afterius oon dem Unterfchiede der kathe 
liſchen und haͤretiſchen Martyrer handelt. Hieronymus (catal. 37 und 40) ſchreil 
die erwaähnte Schrift bem Rhodon und (Coder) Apollonius gu; Rufin (interpre 
Euseb. V. 15) und Nicephorus (h. e. IV. 33) dem Claudius Apollinari: 
Die Brudftiide des Afterius Urbanus ftehen aud bet Gallandi, & I. p. 27) 
Aftrologie. Der Wortbedeutung nad unterfdeidet ſich die Aftrologie nid 
yon der Wftronomie und es wurden aud im Alterthum und das Mittelalter hindur 
beide Begriffe entweder alg fynonym gebraudt, oder, was das gewöhnliche wa 
mit Aftrologie das bezeichnet, was wir fest Aftronomie und Aftrofogie nennen. D 
Sache nak wurde jedoch die Mftrologie von der WAftronomie wohl unterfdieden w 
erftere mit dem Ausdrucke astrologia judiciaria, letztere alg astrologia naturalis od 
einfad alé astrologia bezeichnet. Der Begriff der astrologia judiciaria ift derfel! 
den man jest mit Aftrologie verbindet; es tft die angeblide Wiſſenſchaft von d 
Einfliffen ver Geftirne auf die terreftrifdhen Wefen, insbefondere den Menſchen, w 
die Runft, die Befdhaffenheit und Tragweite diefer. Einfliffe fir fedes einzel 
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Beir jx Seftimmen. Die Maͤnner, weldhe diefe Wiffenfdaft und Kunſt betrieden, 
unit man im Alterthum mathematici, astrologi oder Chaldaci. Der Grundge- 
walt, auf dem die Aftrologie berubt, ift ein gany wabrer. Es fann näamlich fet- 
wa Anflamde unterliegen , daß die Himmelsforper auf die Erde und die auf ihr be- 
fabligen lorperlichen Gebilde einen Einfluß ausüben, ein Einfluß der ſich fider 
nig Mof auf bas von ihnen audsgebende Licht beſchraͤnkt, fondern auch in einer 
Bale fi geltend macht, die der gewöhnlichen Sinnenwahrnehmung entrückt ift und 
i tard bad Gemeingefühl empfunden wird. Wenigftens madt man die Erfahe 
my, af jene mit einem gefteigerten Empfindungsvermigen ausgeriifteten Perfonen, 
rena Mondſüchtige, Ecſtatiſche, Senfitive u. f. w. nennt, durch aſtraliſche Ein- 
Rife briprt werden , wabrend andere nichts davon verſpüren. Ob letzteres daber 
teem, af auf die betreffenden Perfonen fein Einfluß der fraglichen Art ausgeübt 
Bae, oer daher, daß ein folcher Cinfluf gwar vorhanden aber nicht gum Bewuft- 
fe front ift bier der Ort nicht gu entfdheiden. Mag es fic damit verbalten, 
wees will, jedenfalls wird e6 Gace ber Wiffenfchaft fein, dariiber Erfahrungs- 
thatfagen jx ſammeln und auf den Grund derfelben erft eine Entſcheidung yu geben. 
dij fh a priori nichts feſtſtellen Laft, leuchtet von felbft ein. Äber eben dieß ift 
ter tenes geſchehen, durd) welde die Aftrologie von ihrem an ſich wahren Grund- 
getarte and ihre weitere Entwidlung erhalten. Man hat gum voraus feſtzuſtellen 
viadt, delchen Einfluß jeder ſideriſche Korper auf irdifde Wefen ausiibe , nament · 
ub bei ihrer Zeugung ober Geburt, aber aud durd alle Momente ihres Dafeins 
So wird 3. B. der Planet Supiter als ein wobhlthatiges Geftirn bezeich- 

at, bab weiße, fone, gutherzige, ernfte, Fuge, gerechte, freigebige, reiche, treue, 
geebrte, glidlihe Menſchen heroorbringe; e¢ beherrſche unter den menſchlichen Gliee 
‘era bie Lunge, die Rippen, die Leber, die Arterien, den Puls, den Gamen; unter 
a Steinen den Smaragd, Gaphyr, Amethyft, Türkis; unter den Metallen das 
Jinn; unter ten Gewachfen Rofen, Lorber, Safran, Gandel, Ambra, Campher, 
jader, Bijam u. f. w. (f. Welper, tractatus genethlialogicus, p. 20). Da indeffer 
we Gehime am Himmel nidt einzeln, fondern in Maffe erfdeinen, fo fonnte man 
1 tibt tegniigen , je nur den Einfluß der einzelnen Geftirne gu beftimmen, fon- 
tera max afte aud feſtſetzen, wie fid) die vielfach entgegengefesten Einflüſſe, die 
don ber Totalitit ber gerade ſichtbaren Sternenmaffe ausgeben follten, zu einander 
verbulten 31 diefem Bebhufe theilte man den Himmel in verſchiedene Abtheilungen, 
‘§cumt, pon denen jeder eingelnen wieder eine befondere Wirkungsſphäre 
—7*8* wurde. So entſcheidet z. B. das erſte Haus, Horoſcopus genannt, 
de Geburt, Lebensdauer, Temperament u. ſ. w.; dad zweite ther Reichthum, 
te Güter, Handel und Wandel u. ſ. w.; das dritte über Geſchwiſter, dag 
Rx üler bie Eltern u. ſ. w. u. ſ. w. Galt es nun die Geſtirne yu befragen, fo wurde 
ape Aſtrologen guerft bie Stellung derfelben in den verfdiedenen Himmelshau- 
beobachtet und verzeichnet. Dieſes Verzeichniß nannte man thema. Hierauf 

St tS das dominirende Haus und in demſelben wieder das dominirende Geſtirn gu 
Rea und zu berednen, in wie weit durd die anderweitige Conftellation dic Ein⸗ 
deſelben modificirt wurden. Das Refultat diefer Berechnung wurde judicium 
Sant, woher die Bezeichnung astrologia judiciaria ftammt. Die Regeln fir eine 
| derechnung waren yum voraus beſtimmt. Go war z. B. feſtgeſtellt, welchen 
vn Saturn im erften, zweiten, dritten u. f. w. Haus ausiben wirde. Daf 
* Regeln nicht zuſammenſtimmten, liegt in der Natur der Sache, da dieſelben 
wiltirliden Cinfatlen folder Aftrologen beruhten, die alé Authorititer 
asta. Daher finden fid in alten Anweifungen yu Ausibung der Aftrologie, 3. B. 
‘s = ad immer die verfhiedenen Muthoritdten neben einander geſtellt, wobet 
ne iderſpruch unter denfelben mitunter droflig genug iſt. — Man follte meen, 
et foldes Syftem purer Willkür, wie es die Aſtrologie ift, bald in feiner 
“yen Blofe erfannt und nirgends yu Einfluß gefommen ware. Nichtsdeſtoweniger 


16 Atticus. 


finden wir fie faſt von den erften Anfingen unferer geſchichtlichen Kunde bis int 
18. Sabrhundert herein bei allen Bolfern und aud jest nod im Orient fleifiig ; 
trieben und in boben Ehren ſtehend. Der Grund diefer Erſcheinung Liegt neben d 
allgemeinen Hange des Menſchen, fic über die Dunkel der Zufunft aufuflin 
einerfeits in der mangelbaften Ausbiloung der eigentlid) aftronomifden Kenntni 
anbdererfeité in der fataliftifden Weltanſchauung, wie fie dem Heidenthume, d 
Mohammedanismus und dem Manichaismus eigenthümlich find. Die Heimath | 
Aftrologie ift ohne Zweifel das dem Geftirndienft ergebene Chaldda. Bon da v 
breitete fie fid) gu den übrigen Heidenvilfern, und wurde im Mittelalter beſonde 
von den Arabern fleifig betricben. Das Chriftenthum bat ſich immer entſchied 
gegen die UAftrologie ausgefproden. Bon den Zeiten der Kirdhenvater an bis 
ihrem Erloöſchen tm Occident wurde fie von kirchlichen Mannern in zahlreich 
Schriften befampft und dag Betreiben derfelben als ſchwere Sünde erflirt. Deffe 
ungeachtet griff fie auc) innerhalb der Chriftenbeit immer wieder Plag. Dies ¢ 
ſchah namentlich als mit dem fogenannten Wiedererwaden der claffifden Wife 
ſchaften aud) die beidnifde Weltanfdhhauung wieder Naum gewann. Gerade das | 
genannte Nenaiffancezeitalter, das 15. und 16. Jahrhundert find es, in denen | 
AUftrologie jum Hodften Flore fam und die Aftrologen im Rathe der Fürſten u 
Staatémanner, wie in Privatangelegenheiten die hauptſächliche Entſcheidung ged 
fonnten. Für uns hat die Aftrologie nur nod) gefdhidtlidbe Bedeutung , weßweg 
wir auf die einzelnen moraltheologifden Beftimmungen in Betreff derfelben mw 
eingugeben brauchen. Gie finden fic) bei allen ältern Moraliften, befonders au 
führlich bei Patuzzi, eth. christ. tract. V. diss. IV. cp. IIL. Als Anweifungen gu Au 
übung der Aftrologie find zu nennen: Rantzovii, tractatus astrologicus de genethli 
corum thematum judiciis pro singulis nati accidentibus. Francofurti 1615. We 
per, tractatus genethliacus, Opus posthumum. Argentorati 1700. [Mberle. | 
Atticus, Bifdof von Conftantinopel. Nad der Abſetzung und Erilirung de 
bl. Johannes Chryfoftomus im Anfange des Monats Suni 404 ware um d 
Mitte deffelben Monats der Pricfter Arſacius von Conftantinopel ftatt feiner zut 
Biſchofe gewahlt, und durd cin faiferlidhes Decret (von Arcadius) die Unterhaltun 
der Kirchengemeinſchaft mit dem Gindringling Sedermann bei ſchweren Strafen a 
befoblen. Diefer Arfacius war ein Bruder jenes Nectarius, der befanntle 
unmittelbar vor Chryfoftomus auf dem Stuble von Conftantinopel gefeffen, ™ 
bei feiner jepigen Erhebung bereits ein Mann von 80 Sabren, fo daf er ſchon ™ 
Ablauf eines Sabres, am 11. November 405, wieder ftarh (Socrates, historia ec 
lib. VI. c. 20). Die Wiederbefepung des Stuhls von Conftantinopel verzoͤgerte fi 
wegen Mehrzahl der Competenten bis in den Anfang des Jahres 406, bis endlid > 
Priefter Atticus über alle Rivalen den Sieg davon trug (Soer. |. c.). Er wari 
Sebafte in Armenien geboren und hatte fich frühzeitig unter der Leitung macedoniant{e 
Mince dem afcetifden Leben gewidmet, indem fur; vorber durd B. Euftathius % 
Sebafte Macedonianiémus und Mönchthum zugleich in Armenien in hohem Grade ve 
breitet worden waren. Später, in feinem Mannegalter, trat Atticus gur orthodort 
Kirche suri, wurde Priefter gu Conftantinopel, und geborte als folder gu der de 
hl. Chryfoftomus feindlich gefinnten Partei (Sozomenus, hist. eccl. Vill. 2 
Socrat. hist. eccl. VI. 20). Da gur Zeit der Wahl des Atticus der Hl. Chryfoft 
mus nod lebte, fo war der Episcopat des Erftern in feinem Anfange uncanoni{d, un 
er wurde deßhalb von Papft Innocenz I. mit dem Banne belegt (Baron. ad au 
406. n. 31). Sein Verfuch, fic nad dem Code des Chryfoftomus (im J. 4 
mit Rom auszuſöhnen, im §. 408, führte zu feinem Refultate (Baron. ad ao! 
408. n. 39. 40), bis er auf Berlangen des Papftes im J. 412 den Namen de 
Chryſoſtomus in die Diptycen feiner Kirche aufnahm und aud den kurz zuvor et 
wiblten B. Cyrill von Alerandrien in einem noc erhaltenen Briefe yt ™ 
gleichen Schritte beftimmte (Baron. ad ann. 412. n. 47 sq.), Dadurch gelang ¢ 
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iin iad, in feiner eigenen Gemeinde die bisher von ifm getrennte Partei der Jo— 
Vantiten (Anbinger des Gohannes Chryfoftomus) wieder mit ſich yu ver- 
ouya (Socrat. VII. 25). Gocrates (VI. 20. VI. 2 u. 25) umd Sozo— 
aaté (VIL 27) fagen von ibm, er babe ziemliche Gelebrfamfeit und febr viel 
utirhige Klugheit verbunden mit grofer Geſchaftsgewandtheit befeffen, und bie 
ad fowie ob feiner Frommigfeit grofen Ruhm erlangt und vielen Nutzen in der 
tute gefiftet. Selbſt den Haretifern habe er Bewunderung abgendthigt, und 
a tt cud mandmal ftrenge mit ifnen verfubr und fie in Furcht fegte, fo habe 
iin doch alsbald viele Milde und Nachſicht angedeigen laffen. Ueberhaupt fei 
f wlingange febr freundlidy gewefen, habe die Herzen zu gewinnen verftanden 
ud fi jeden Unglidliden viel Theilnahme gezeigt. Cinen Beweis feiner Wohl- 
Ghinglet gegen die Dürftigen gibt fein jest nod vorhandenes Schreiben an den 
Farin Calliopiug gu Ricda, dem er fir die Urmen diefer Stadt 300 Gold- 
fide ſudte (bei Socrat. VIL 25). Zudem foll er fic) viel mit Gelehrfamkeit be— 
ding m> haͤufig ganze Nadte mit Lefung älterer Wetke zugebracht haben, fo 
‘Fe die Cinwurfe der Philofophen und Sopbhiften gegen das Chriftentbum nicht 
iemiga umd in Berlegenbeit bringen fonnten. Weniger berihmt war er alé 
"NH, md weder Die Reden aus feiner früheren Zeit, die er forgfaltig concipirte und 
Bemuniit, nod Die aus dem Stegreif gehaltenen feiner ſpätern Perivde haben grofen 
ial germtet, Socrates erjahlt nod) weiter von ibm, wie er in einem eins 
ule dem Aberglauben entgegengewirlt, mehreren GStadttheilen paffende 
iar gegeben, die Novatianer in Conftantinopel geduldet und gegen deren Biſchof 
Acleviadeg ju Nicäa ziemliches Wohlwollen bewiefen habe. Aud habe er die 
M leas eigenen Todes in einem Briefe an den oben genannten Priefter Callio— 
Fiaé zenlich genau vorausgeſagt und fet im 2iten (20ten) Sabre ſeines Epis. 
“nt, am 10. October 425 geftorben (Socrat. VII 25. vgl. Pagi, Critica in 
tales Baronii ad ann. 425 n. 12). Undere verlegen {einen Tod in daé Jahr 
mi. Sem Radfolger wurde Siſinnius, dem fofort der beriidtigte Neftorius 
Son dem Eifer des Atticus gegen die Reger beridtet aud Photius, 
sa. (Biblioth. cod. 52) fagt: Atticus habe die Biſchofe in Pamphylien gu 
+i Dafregeln gegen die Meffalianer aufgefordert, von Prosper und Ma- 
146 Rercater aber erfahren wir, daß derfelbe auch die Pelagianer aus Conftan- 
tmope! oectreken und in Briefen die Bifdhofe verfdiedener Gegenden vor -ihnen 
sect ite (Baron. ad ann. 425 n. 20. Pagi, |. c. ad ann. 417 n. 13. 14: 
"2 4250.13), Papft Coleftin J. nannte ign deßhalb den fortissimas catho- 
he propugoator (Baron. ad ann. 431 n. 13), und die Griedjen verehren ifn 
9 fare Seiligen, am 8. Januar, weshalh die Bollandiften (ad diem 8. Januarii) feine 
—* dichte geliefert haben. Außer den beiden bereits erwaͤhnten Briefen des 
aa Cyrill (bei Nicephorus, hist. eccl. lib. XIV. c, 26) und an Callio- 
* Ae Socrat. VII. 25) haben wir von ihm noch zwei Fragmente einer Homilie 
: Geburt, welche Cy rill in feinem berahmten Schreiben an die Kaiferinnen 
$98 Reftoring) Lobend anfihrt und die aud in der iten Sigung des dritten 
Een Concils su Ephefus als Denkmal der wabren Lehre dem Neftorianismus 
~ #seageftellt wurden (Harduin, Collectio Concil. T. I. p.1407 seqq.). Gin anderes 
ee griſtologiſchen Inhalts aus einem Briefe ves Atticus an Eupfy dius 
* a von Cyrus in feinemt Dialogus IL. in der Schulze’ — 
pe [Hefele. 
—— (Albertinus), Edmund, reformirter Prediger, geboren zu Cha- 
X tt Marne. Die Synode yon Charenton nahm ihn 1618 in den geiftliden 
* a vorauf er vorerſt Borftand der Rirde von Chartres wurde und nach— 
—* nod Paris fam. Betannt iſt fein Werf aber das Abendmahl der alten 
* * welchem er faſt alle Zeugniſſe der Väter hierüber niedergelegt hat, und 
aalbiniſtiſchen Sinne zu interpretiren fudjt. Der Emendation diefes feines 
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Werkes widmete er fein ganzes Leben. Durch David Blondel und Joh. Fried: 
Gronow fam diefe Schrift unter dem Titel De sacramento eucharistiae ju Ds 
venter 1654 lateiniſch im Drud heraus. Mubertin ſtarb 1652° Einer fein 
Söhne war Prediger gu Amiens. Züge aus feinem Leben enthalt Blondel 
Prafat. gur lateiniſchen Ausgabe, val. aud Bayle’s Dictionnaire historique \ 
critique, s. v. 

Aubespine (Albaspina, Albaspinaeus), Gabriel, Bifdhof von Orleans, we 
ber Sohn des Wilhelm Aubespine, Marquis von Chateauneuf, und berihn 
wegen umfaffender Gelehrfamfeit. Sm Sabre 1519 machte ibn der Konig gum Con 
manbdeur feiner Orden, der Neid der Miniſter dagegen vertrieb ibn von feinem Bit 
thum. Er ftarb am 15. Auguft 1630 gu Grenoble. Außer den Anmerfungen, d) 
ber gelebrte Biſchof aber die Concilien, den Tertullian (ein Tractat, den er wide 
Rigaltius aber eine Stelle Tertullians ſchrieb, hatte ibm gum Carbdinalate ver 
belfen follen) und Optatus von Mileve hinterlaffen bat, edirte er ein Werk vo 
ben alten Rirchengebrauden, und eine Abhandlung von der alten firdliden Ver 
faffung bei Berwaltung des Altarfacramentes, dad eine ſchätzbare Kenntniß de 
chriſtlichen Alterthums verrath. — Bgl. Bercaftel G. d. K. Br. XXL Jose: 
allgem. Gelebrten -Lerifon. 

Anbigné, Theodor Agrippa, reformirter Confeffion, Here von Surinea 
und Murray, Gouverneur von Maillezais und BVice-Admiral in Poitou, war ai 
dem Schloſſe St. Maury bei Pons in Saintonge am 8. Februar 1550 won eine 
febr alten Familie geboren. Seine Mutter ſtarb an feiner Geburt; fein Vater ga 
ihm febr tidtige Lehrer, und lief es bei feiner Erziehung an nichts feblen. De 
junge Aubigné entſprach auch diefer aufgebotenen Sorgfalt fo ſehr, daß er it 
Alter von ſechs Jahren fdon das Lateinifdhe, Griechiſche und Hebräiſche fas, un 
mit act Sabren bereits Plato's Criton ind Franzoſiſche überſetzte, da ihm fer 
Bater verfproden hatte, diefes Werk drucéen und fein Bildniß voranfegen gu laſſer 
Mit dreizehn Jahren wohnte er der Belagerung von Orleans bet, wo er eine bei Kinder 
feines Alters ungewöhnliche Kaltblütigkeit zeigte. Un einer bet diefer Affaire erhaltene 
Wunde ftarb fein Vater, der ihm nichts hinterließ als feinen Namen und viele Schulde 
Der junge Waife hielt dafür, der Degen werde ihn rafder vorwarts bringen, al 
die Feder, fo ſchloß er fidh an Heinrich, Konig von Navarra, an, welder ihn gu 
Kammerherrn madte, fodann gum Feldmarfdall, gum Gouverneur oon Mailleza 
und jum Bice-Admiral von Guyenne und Bretagne, und was nod) mehr war, j 
feinem Ginftling. Allein diefe Gunft verlor Aubigné durch feine Ungeneigthei 
den Leidenfchaften feines Herrn gu dienen, und iberhaupt durch die Unbiegfamfe 
feines Charatters, weldhe die Könige am wenigften lieben, und welche felbft Priva 
leute ſchwer ertragen. Er verfafte eine Tragddie Circe, gegen deren MAuffuhrur 
bie Ronigin-Mutter proteftirte. Allerdings leiftete Aubigné Heinridh IV. widtic 
Dienfte in den Kriegen, die der König zur Wiedergewinnung feines Reiches führe 
mußte, indem er die gefabrlidften Poften übernahm, und fein Leben fiir jenes fer 
Herrn einfeste. Dadurch glaubte er fich das Recht ermorben gu haben, dem Koni 
die Wahrheit gu fagen, und er beflagte fich höchlich über deſſen Undankbarkeit. Hei 
vid) hörte die Klagen an, aber fie madten auf ihn wenig Eindruck, woran die obi 
erwabnte alljuderbe Freimithigheit Aubigné’s die meifte Schuld baben modi 
Aubigné 30g ſich oom Hofe zurück; erſchien gwar einige Zeit {pater wieder dafeld| 
bielt aber fir gut, es nicht absuwarten, bis er auf Andringen der Königin-Mutte 
die er mit feinen Cpigrammen nicht verfdont hatte, gum gweiten Male davon ve 
wiefen wiirde, und 30g ſich auf ſeine Gouverneurftelle zu Maillezais gurad. Na 
dem Code feines Herrn lebte Aubigné mehrere Gabre lang in der tiefften Zuri 
gexogenbeit; feine Dtufeftunden füllte er aus mit der Abfaffung der Geſchichte fein 
Zeit (von 1550—1601). Diefes Werk athmete viel Freimuth und Keckheit, vorzügli 
einen veraͤchtlichen Ton gegen Heinrich III.; die zwei erften Bande wurden nut eine 
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Felegun gedrudt, der dritte aber erhielt wegen ſeines überklühnen Juhalts die 
deraiguig nicht; deſſenungeachtet ließ ifn Aubigneé drucken. Allein kaum war 
a cienen, fo ward er mit den beiden erſten durch das Parlament zu Paris 
durut 1620) gum Feuer verdammt. Aubigns flüchtete ſich nach Genf. 
Aferngeachtet traten ſeine Feinde mit ſchweren Anklagen gegen ihn auf, und aber 
a Ubwefemden ward das Todesurtheil gefällt. Um dieſelbe Beit ging Aubigné 
oGmf damit um, eine reiche und tugendbafte Wittwe aus dem alten Haufe der 
Sarlamagqui yu beirathen. Aubigné gab diefer Frau, um fie gu prifen, von 
wien Urtheil Nachricht; allein diefe dnderte ihren Entſchluß nicht und ſchloß die 
fem gegen das Jahr 1622. Aubigné ftard yu Genf im J. 1630, 80 Sabre 
it, ch ward im Kreuggange der St. Petersfirde begraben. Seine Grabfdrift 
palit felbft verfaft. Sn feiner erften Ehe (mit Suſ. de Lezay) hatte Aubigné 
aber gezeugt, unter andern Conftant, den Bater der berühmten Frau 
wt Raintenon. Außer dem oben erwahnten Gefdhichtswerfe, feinem Hauptwerke, 
hat man von Aubigné noc folgende Schriften: Vers funébres sur la mort d’Etienne 
lniele; Tragiques donnés au public par le larcin de Promethée, au Désert, 1616; 
\es Aveatares du baron de Foeneste, au Désert (Maillé) 1630 eto., ein fer pifanter 
; Confession catholique du sieur de Sacy, eine Gatyre gegen einen der 
Ierita Heinrichs IV.; Lettres du sieur d’'Aubigné sur quelques histoires de 
frace d sar la sienne, Maillé 1620; Libre discours sur l'état présent des églises 
Wwlmées en France, 1625; Petits Oeuvres mélées du sieur d’Aubigné, en prose 
@ & yer, Geneve, 1630; endlid Histoire secréte de Théod. Agripp. d’Aubigné, 
vente jar lni-méme. Diefe Selbftbiographie enthalt intereffante und feltfame Einzel · 
fei, xfott aber ju den Ausfliffen jenes wenig anfpredenden Schriftſteller⸗ 
» Welden Ddiefelben um ihrer felbft willen beffer nicht zur Schau ftellten. 

“it. Bingraphie universellé, ancienne et moderne. A Paris, 1811. T. IL [Dir.] 
tag (Augusta Auscorum), Bisthum und Gynode. Die Ergdidcefe liegt im 
‘aefliden Frankreich und bildet einen Metropolitanfprengel mit den Suffraganen 
‘xe, Bayomme, Tarbes. Bis 1790 zablte er 10 Sufraganbisthimer. Aud war 
be int ber alten Basconen, fpater der Graffdhaft Armagnac. Wis Bisthum 
rad te et Sabrhundert, und im neunten wurde es Erzbisthum; 99 Bi- 
—— find befannt. — Jehiger Erzbiſchof· Nicolaus Auguftin 
Mtr Azolette, Alfiftent beim hl. Stubl, comes Rom., bis 1839 
Siigof te Gap, als Erzbiſchof praconifirt 1840. Der Sprengel begreift das 
st boecement Gers, das die erften Stufen der Pyrenden bildet. Er gable 
* Gmoopner; hat 4 Pfarreien erfter Claffe, 25 zweiter, 439 dritter; 134 
m> 17 Aumoniersftellen. — Das Domcapitel zaͤhlt 10 Capitulare; es 
fa Retropolitan- und Didcefan-Officialat; das biſchofliche Seminar wird 
- eifiliche geleitet und fat 79 Alumnen; dad fogenannte fleine Gemi- 
eke Mad fat ebenfalls Priefter der Didcefe gu Lehtern. Die Cathedrale, eine 
tli gothiſchen Kirchen Frankreidhs , ift durch ein dreifaches griechiſches Por- 
7 ber Reuseit entftellt worden. — Congregationen. Die Briider der drift- 
—* ; Cormeliter; Urfulinerinnen; barmherzige Schweſtern; Hoſpitaliterinnen 
Sede Klofterfrauen zur lieben Frau; der hl. Sungfrau von Fontevrault ; 
a ber Verfindigung Marid; Mariatodter; Vorſichtsſchweſtern; dann die 
te Usterricgt und Kranfenpflege ſich befaffenden Tochter Maria vom dritten Orden; 
Sigter der Hf. Anna; die Schweſtern der unbefleckten Empfingnif, die der 
Me dapat und die von Revers. — Gynode, Concilium Auscense, 1068, 
— hapfitiden Legaten Hugo Blancenſis. Die Regelung der Zebentent- 
mid bie Abgabe des vierten Theils derfelben an die Hauptfirde wurde darin 

# (Collect. Conc. T..IX,). [V. Guerber.] 
sagitenlsein ({nspectio ocularis) in ridjterliden Dingen, wird auf vorange- 
ud der Partei von dem Richter felbft, einem Commiffar oder gweien 
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gum mindeften Einem erceptionsfreien und beeidigten Zeugen in Gegenwart der Par 
teien vorgenommen , und die Wahrnehmung felber genau ju Protocoll gegeben. De 
ridterlide Augenſchein geht an Beweisfraft allen übrigen Probationen vor. Bi 
Sachverftindigen (experti, artis periti), die in ibrer Eigenſchaft als dar ftellend 
oder urtheilende Zeugen den Pflidterd geleiftet haben, fann von dem Zer 
genetde Umgang genommen werden, dod) werden Erperten, wenn fie nicht tn ami 
licher Eigenſchaft, wie 3. B. Gerichtsärzte rc. ihr Gutadten abgeben, zu Protoco 
genommen. Excipirt cine Partei gegen einen Sadverftandigen, fo wird ein Inc 
dentverfabren eingeleitet, der ungulaffige oder aud) nur verdächtige Sachverſtändig 
wird juriicfgewiefen, und wenn die Parte einen folden als Zeugen benannt, ftel 
ihr frei, einen andern ju fubftituiren. Nach gefdloffencm Augenſchein tritt da 
Schlußverfahren ein, das Gutachten wird den ftreitenden Theilen befannt gegeber 
und die Schlußſchriften werden denfelben abgefordert. Daffelbe Berfabren find 
ftatt, wenn der Ridter amtlid) die Beiziehung von Sadverftindigen verfügt, m 
macht hier ein richterliches Decret, in dem die Nothwendigfeit einer Ocularinfpectic 
ausgefproden ift, den Anfang der Beweisfihrung. — Bgl. m. Eheſcheidungsproce 
Freifing 1854, ©. 71. [Eberl.] 
Augsburg, Synoden. A. Literatur: Khamm, hierarchia Augustar 
1709; Steiner, synodi dioecesis Augustanae, t. I. u. Il. Dtindelbeim 1766; Ste! 
ner, acta selecta ecclesiae Augustanac, Mugsburg 1785; Harzheim, concil 
Germaniae; Brauns Gefdidte der Bifdhife von Augsburg 1813—1815, 4 Br 
B. Die Entwidlungsgefdhidte der Didcefanfynoden Augsburgs verlauft an de 
Kaden der Gefammtentwidlung des germanifden Synodal- und Concilienwefens ur 
laft deffen Berfaffungsepoden aud) an fich in nicht undeutliden Zügen erkenne 
I. Aus der Cpode vom Hf. Bonifactus bis auf die Tage des Hf. Ulrich fir 
weder Synodalberidte nod Synodalftatuten ung aufbehalteh — in diefem Bisthun 
fo wenig als in andern teutfden Bisthimern. Zwar wurte Bifdhof Wikper 
mit ben Biſchöfen Bojoariens und Alemanniens in einem Sdreiben Gregors Il 
an Bonifactus aufgefordert, den Concilien des legtern anzuwohnen (der Man 
Wiggo bedeutet dod wohl nur ihn; cf. Wuirdtwein, epist. s. Bonif. XLV. p. 97 
das Bisthum Augsburg wurde aud alsbald der neugeftifteten Metropole von Mai 
unterworfen, an die es ein mebr als 1000jähriges Band von nun an fnipfte; | 
ift in Folge deffen auch nicht gu bezweifeln, daß das fynodenbefehlende Decr 
ves Concil. Germ. vom J. 742 c. 3 und die mit dem Briefe des Hl. Bonifacir 
an Erzbiſchff Cuthbert yon Canterbury identiſchen ,decreta synodalis convent 
sub s. Bonif. excerpta“ (Harzh. I. 67) aud auf das Bisthum Augsburg geſetzlie 
Ausdehnung gewonnen haben, aber nur die eine Halfte jener Decrete (oie biſcht 
lichen Bifitationsreijen naimlid) laffen fic als in das Leben übergetreten hiſtori 
nadweifen. Die Statuten des Biſchofs Simpert (778—808) find von der RK 
tit ſchon laͤngſt als Spynodal-Dtdcefanftatuten aufgegeben und als blofe Regeln « 
fannt worden, die er in der Cigenfdaft als Abt von Murbach feinen Minden g 
(Harzh. J. 378. Petz, anecd. II.). — Es entfaltete fih (oad allein bleibt hifi 
rif) fiber), befonders auf den fordernden Einfluß der carolingifden Capitularien h 
welche dem Biſchofe in Begleitung des Archidiacons und Gaugrafen die Abbaltu 
pon Bifitationsfenden anbefablen, auc im Bisthume Augsburg das Syftem + 
»synodi per villas* (Stéiner, syn. I. p. 3—23). Cin von Steiner dem neunt 
Sabrhundert gugefprodencr codex manuscriptus der ehemaligen Dombibliothe® Cs) 
I. 2. vgl. Archiv fiir die Geſchichte des Bisthums Augsburg von Steidele 1. 
1. Heft S. 49), enthalt die Ordnung diefer synodi per villas ziemlich ũüberein ſti 
mend mit den Sendenformeln Regino’s und Burdards. Die Aufftellung 1x 
Veeidigung der 7 Sendzeugen, der unterfuchende und ridterlide Charafter die 
auf Laien und Clerus beredyneten biſchöflichen Vifitationsfenden findet fic) auch bh; 
Die ,capitula® ſind entnommen den capilulis WhHyto’s von Bafel und Hinema 
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von Rheims und bilden die Bafis fiir diefe auf einen grofern oder Meinern Sprene 
gel vom Difdofe ausgedehnten Senden. Il. Förmliche Berichte aber Abhaltung von 
Didcefanfonoden aufer den bifdhofliden Bifitationsfenden datiren erft aus der Zeit 
ted BL Ulrich (fj. d. A), welder nach dem anonymen auctor vitae s. Udalrici c. 6, 
im Auſchluß an die jabrlich zweimal abgehaltenen Provincialconcilien, zweimal im Sabre 
femen Clerus um fid verfammelt haben foll. Berühmt ift die in die Gebrechen 
ihrer Zeit fo trefflich hineinleudtende und von dem hl. Ulrich auf diefen Gynoden 
wemendete ,oralio synodalis* von Belfer in einem Neresheimer Coder aufgefun- 
ber (Harzh. Ill. 1; Steiner I. 33—41; Brauns Gefd. 1 276). Belfer, 
Bizius, Benedict XIV. Steiner wollen fie fpecififd dem Hl. Ulrich gufdret- 
ben; ba fie aber mit einer Homilie Leo VI. (coll. reg. IX. 1013), mit der Syno- 
dalrede bes Biſchofs Ratherius von Verona (Harzh. ll. 4) gum Theil wortlig 
ihereinfttmmt , fo midte wohl Dtabillon (cf. acta ord. s. Bened. VII. 416) 
Reht haben, wenn er fie fiir ein Untverfalformular halt, weldes der hl. Ulrich 
far feime Didcefe nur fpecififh geftaltet habe. — Gm J. 1022 wobhnte Biſchof 
Brano dem Concil von Seligenftadt bei, deffen Beſchlüſſe aud fir ibn bindender 
Rater waren. In wie weit aber das Decret c. 22 diefes Concils, in wie weit der 
bier befimmte ordo synodi,“ welder von Burfard gur Formel ,quomodo synodus 
sit initianda® (Harzh. Ill. 13) umgearbeitet wurde, im Bisthum Augsburg erecu- 
tirt worden fei, laͤßt ſich nicht mebr beftimmen. Aber das ift gewiß, daß hier wie 
tm ibrigen Teutſchland an der Stelle der mehr inquirirenden Didcefanfynode jene 
An von Synoden vom 11.—13. Jahrhundert ſich geltend madte, die durd ihre 
notariatémafige materielle Farbung (zur feierliden Legalifirung grofer Schentungen, 
groper Privilegien, yur Beilegung temporeller Streitigfeiten u. ſ. w.), ferner aud 
durd bie in Ddiefer Beit übliche Art zahlreicher Synodalfubfcriptionen hervorſticht. 
Mis Beſtätigung dafür midge die Synode Walters oom J. 1135 (Harzh. Ul. 
330; Steiner L 71; Brauns Gefd. IL 89), die Synode des Biſchofs Conrad 
(Harzh UL 376) gelten. IL Wie im übrigen Teutfdhland feit dem Ende des 
13. Qabrbunderts die Synodalentwidlung an ber Hand des gratianifden Decrets 

emen mebe gefesgebenden Charafter annabm, fo begegnen uns aud) bier als 

Sonoralfradte die Statuten Biſchoſs Friedrich | (1309—1331), die nod er- 
Salten find (Steiner, L 73—96) und die von Cardinal Peter in feine fpatere 
Siotutenfammlung ftidweife aufgenommenen Sgnodalverordnungen Burfards oom 
3 1377. IV. Das Bafel fhe Decret ertheilte dem verfallenden Synodalinftitute 
enh im Bisthum Augsburg einen erneuten Aufſchwung. Biſchof Peter (1423 
iS 1463) intimirte es nebft dem Provincialconcil von Mainz vom J. 1423 auf 
Ger Didcefanfynode, deren Statuten er auch theilweife die Synodalgefege Fried- 
ride L, Burfards einverwebte (Steiner, I. 97—124). Zum Cardinal erhoben, 
iGarfte er das Bafel fhe Decret gum gweiten Male ein, publicirte das Provincial- 
concil von Wainy vom J. 1451 und gebot namentlid auch fleipige Abhaltung dec 
Decanatéoerfammlungen, der letzten Ableiter der fynodalen Stromung CHarzh. V. 
58). Bifhof Oeinrid IV. (1505—1517) übergab die 49 Statuten der in 
Dilingen 1506 abgebaltenen Didcefanfynode der Preffe, was von nun an Gitte 
wurde und feine 2 Radfolger Chriftoph (14517—1543) und Cardinal Otto 
ZruGfe& (1543—1573), zwei Leuchtthürme inmitten ihrer Zeit, hielten vorzüglich 
bard die fraftig hinausgeſchwungene Synodalfacel das. durdhgreifende Verfinfen des 
Sindenfhifficing in ihrem Bisthume auf. Redende Beugen hiefür find die Didce- 
fenfonoden vom 1517 und 1520 in Dillingen, die Didcefanfynode von 1536 in 
Gugeburg , die Didcefanfynode oon 1543 in Dillingen, deren Statuten die Steir 
ser’ {Sec Sammlung enthalt (1. 171—253). V. Die Snteriméformel Carls V. 
m@> bas Concil von Trient (f. Synoden) gaben, wie fir dad teutſche Concilien- 
mb Synodalwefen ũberhaupt, fo auch fiir dad Synodalwefen des Bisthums Augs- 
berg dem festen großen Anſtoß, bevor es in fich zuſammenbrach. Mit den 33 Stee 
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tuten der im §. 1548 in Diflingen alé Borbereitung auf das Provincialconcil ab 
gebaltenen Didcefanfynode publicirte Otto aud das Reformedict Carls V. — ja 
er unterftellte fogar ſich felber dem Urtheile der Synode. Aus c. 33 derfelber 
fo wie aug p. IV. co. 4 de synodis ber yur Grecution des Tridentinums 1567 i 
Dillingen von thm veranftalteten Didcefanfynode ergibt fich befonders deutlig, 1 
wie feften Rechtsnormen die Bewegung des Synodalforpers fid ſchon gu verlaufe 
angefangen batte. Die Ausbildung des Procuratorenwefens mit Cinbringung vor 
fcriftémafiger Mandate, dad Recht ,gravamina, querelas, supplices libellos* etn 
gureiben ſowohl fir Clerifer als fitr Laien, das Recht, in eigener Perfon oder durt 
beſtellte Anwalte, dffentlid) vor der Synode oder insgebeim, diefe Klagen vorzu 
bringen, fiir weld’ legtern Fall mebrere ,commissarii auditores* je beftellt werde 
follen — alle diefe Puncte verrathen ſchon jene cryftallinifde Feftiqung des Syno 
dalganges. Was aber am hervorftedendften die neue Synodalepoche kennzeichnet 
ift die aud auf den Conftanger Didcefanfynoden von 1567 und 1609 in Uebun 
gebradte Methode, nad Berlefung der prafumtiven Gynodalverordaungen fid j 
nah Standen raumlid yu fondern, ſtändiſche Berathungen gu pflegen und dat 
Refultat derfelben ſchriftlich dem Bifchofe yu uͤberreichen, damit er — der alleinigi 
Herr des jus decisivam — in feiner Befdluffaffung darauf Bedacht nehme. Di 
Didcefanfynode von 1567, zur Durchführung der tridentinifden Reformen gebalten 
gibt ung aber in diefer ftandifden Theilung ſchon eber ein Bild der nabhenden Ber 
wefung, als cin Bild des Lebens zu erfennen. Der Forderung Ottos, Thei 
der Cinfiinfte fir Begriindung eines tridentinifden Knabenſeminars ſchenlen 3 
wollen, hallte aus allen ftdndifden Claffen die insufficientiaY entgegen; der Plan 
des Cardinals mußte begraben werden. Die Privilegiumsverwahrungen, Klagea 
der gegen die bedrohlichen Canones des Xridentinums ungebaltenen Corporations 
bes Domecapitels, der mehr oder minder eremten Manns- und Frauenflofter, rt 
Collegiatftifte, fogar der Landdecane und Cammerer; die Befdwerde-Libelle vieler 
Gingelnen , wie der Synodalbeſchrieb (Steiner H. p. 323—382) fie aufführt; die 
Weigerung vieler fir ihre Eremtionen eifernder Kloſter und Stifte, die Synodal— 
jurisdiction des Biſchofs durch Abfendung von Procuratoren anjuerfennen und die 
in Folge diefer Pflidtweigerung gegen fie anbangig gemadten Contumajproceſſe 
(ibid. p. 378, 381), ſolche Hemmniffe fonnten aud den fefteften Willen eines Car 
dinalé Otto und eines Heinrich V. von Kndringen (1598—-1646) entmuthige?. 
Daher mufte ſich legterer durd ein papfilides Breve Pauls V. vom 25. Wel 
1610 (Steiner, acta selecta p. 155) mabnen laffen, zur vollen Durdhfubrung 
der tridentinifden Canones und befonders zur Herftellung eines tridentinifden Se 
minaré cine Didcefanfynode abjubalten. Die auf den October 1610 nad Ange 
burg gufammenberufene war die Iegte. Gin grofer Theil der Gerufenen (Arte 
Prioren, Commendatoren u. f. f.) verweigerten ſchon im Boraus alle Betheiliguas 
(Steiner, acta syn. Il 527—530); die wieder aufgegriffene Forderung em" 
Beifteuer pro seminario fand in allen Gynodalclaffen wieder ganzen oder theũweiſer 
Widerſtand; das Reſultat war alfo nur ein halbes trotz der vielen erfloſſenen Som 
dalftatuten. — An dem Synodalleidname machte man von Seiten ded papfilider 
Stubles her nod) cin paarmal Belebungésverfude — aber umfonft. 1650 erſche 
in Augsburg ein monitum der congreg. conc. interpr. zur Abhaltung von Dideeler 
fynoden; 1656 erfolgte an alle Erzbiſchofe und Bifdofe des obern und unter 
Teutſchlands eine Mahnung Aleranders Vil, BVifitationen und Didcefanfynodet 
au halten (acta p. 236—240). Der damalige ftatt des Erzherzogs Franj oF 
gismund erwablte Bisthumsadminiftrator Johann Rudolph von Redbert 
bemerft aber in feinem Briefe an den Generalvicar (acta p. 2111): „es würde 

Der Zeit nod ſchwaͤrlich und ohne ſonderbare difficultet practicieren laffen, dannen 
hero unſers ermeſſens mehr auf vleißige Viſitationes zu gehen.“ Der geiſtliche atl 
ſtimmt feiner Anfidt bei. Der Generalvicar Cafpar wendet ſich mit MAnfragen at 


Auguftinus Triump hus. 83 


ve Ordinariate Conſtanz, Cidftddt, Freyfing und Regensburg. Alle antworten 
win Hinweijung auf die Schwierigfeiten in dem namliden Sinne jurid. Nun 
bielt 2 Johann Rudolph fir das Gerathenfte, bet Sr. Heiligfeit , quoad synodos 
fid ya eatſchuldigen“ und feitdem ift zwei Jahrhunderte lang an diefem Cage Ailes 
uncerradt geblieben. 

Auguſtinus Triumphus, berühmter Sehriftfteer aus dem Orden der 
Aagehiner-Cremiten, geboren gu Ancona 1243 (oaber aud in Handfdriften J o- 
Samet Unconitanus genannt), von vornehmer Herfunft. Schon in feinem 18. 
Sake wurte ex in den erwabnten Orden aufgenommen, und {pater nad rühmlicher 
Bolkdung {einer philofophifden Studien mit feinem eben fo befannten Ordensge- 
noſſea Atgidius Colonna von dem damaligen Ordensgeneral Clemens 
> Ofime nah Paris gefchidt, um dort unter der Leitung des hl. Thomas Theo— 
legie gu fudiven. Hier erwarb er fid) aufer den Graden eines Baccalaureus und 
Doctors der Theologie aud als Lehrer diefer Wiſſenſchaft ſowohl in feinem Klofter, 
als an der tortigen Univerfitat grofen Rubm. Mod als junger Mann wobnte er 
damn bem jreiten allgemeinen Concilium von Lyon (1274) bei, und wurde bierauf 
pon Frat}, Fürſten von Carrara, als Prediger nad Padua berufen. Zuletzt 
fimden wu ihn ju Neapel am Hofe Carls Il. (1284—1309) und Roberts 
(1303—133), weldhen er wichtige Dienfte leiftete, namentlich bet verfdiedenen 

. Ueber diefen weltlichen Geſchäften verlor er jedod auch nicht das 

Irtereſſe ſeines Orden aus den Augen, fir welden er mehrere Kldfter in Calabrien 
graatete. Gr ſtarb gu Neapel im Sabre 1328, den 2. April, 85 Jahre alt, als 
Erzbiſchef von Nazareth. — Bon feinen zahlreiden Schriften find die wenigften ge- 
crudt Huudſchriftlich befinden fid) eingelne gu Padua, Mailand, Rom (Bibliotheca 
Angelica) mb faft alle gufammen yu Bologna (S. Domenico); ein vollftdndiges 
Sremplar friner Berke , abgeſchrieben aus den Originalbandfdriften auf Roften fei- 
net Baterfadt Ancona yu Chren ihres grofien Mitbürgers, befigt in mehreren ſchö— 
nem Sanden bie Vaticana. Unter diefen Schriften find aufer feinen Predigten gue 
Exe be cregetilgen gu erwabnen, feine Commentare gu Ezechiel, Matthaus, 
Mercut, Johannes, zur Apoſieigeſchichte und dem Hl. Paulus, woran fid am 
fea Coumentarius in orat. Dominicam (herausgegeben von feinem Ordendge- 

mofjen Xagelas Rocca. Rom 1587. 4.) und Comment. in Canticum Deiparae et 
salutalionem amgelicam (ed. Angelus Rocca. Rom. 1590. 1592. 4. — ed. Petrus 
de Alva et Astorga mit Bibliotheca Mariana, Matriti 1648 fol.) anreihen mögen. 
Bei ber Bearbeitang feines Milleloquium ex S. Augustini operibus (ed. Lugd: 
£555 fol) iberraſchte ign der Tod; vollendet wurde e6 von Bartholomaus, 
4Ge von Urbino, und deßwegen aud) oft diefem als Berfaffer zugeſchrieben. 
Die ihrigen Sqhriften find theils philoſophiſchen, theils dogmatifchen, theils kirchen⸗ 
Subalté. Erſtere beftehen in Commentaren gum Porphyrius, fowie zu 

vex logifdjen Schriften und dex Metaphyfit des Ariftoteles. Unter den dogmatifden 
waa wit als fir die theologifden Streitfragen jener Seit merfwiirdig feine Ab⸗ 
de Spirita Sancto contra Graecos und de consolatione animarum beatarum. 

Unter ben firchenrechtlichen fteht neben den Büchern: De potestate Praelatorum; de 
petestate Collegii, mortuo Papa; de ortu Romani imperii; de sacerdotio et regno 
te de donatione Constantini — obenan fein beri}mteftes Werk: Summa de potestate 
tclesiastica (ed. Aug. Vind. 1473. Rom. 1473, 1579 fol. ed. Angelus Rocca 
1982 fol.), welde er dem Papfte Sohann XXIL (1316—1334) widmete, und 
e er an der damaligen mit fo vicler Leidenſchaft geführten Controverfe 
Ue tas Berhaltnif der papftliden und faiferliden Gewalt gu einander Theil nam. 
~ Beer cine umfafjende Darftellung der kirchlich⸗politiſchen Thatigfeit diefes Man- 
Mi ned cine allfeitige Wiirdigung feincr literariſchen BVerdienfte liegt bis jest dor, 
Wir er auch im beiderlei Besiehung eine tiefer cingebende Befpredung gu vere 
— fbeint. Meiſtens hat fic) die Kritif auf fein Bud yon der Kirdengewalt 
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beſchraͤnkt, aber ibm feineswegs dad Lob ertheilen fonnen, verfohnend, wie er muff 
in die leidenſchaftlichen Rampfe der Beit eingegriffen gu baben. Aflerdings war 
febr yu wünſchen, daf bei den beflagenswerthen Zerwirfniffen zwiſchen Ratfer u 
Papft (f. Sobann XXIL) die öffentliche Meinung über die Natur und Bedeutu 
fowobl der papftliden als kaiſerlichen Würde aufgefldrt wurde, um fo wenigfte 
die Idee beider über den ftreitenden Parteien rein und unentftellt im Volksbewuſ 
fein zu erhalten; ebenfo erfdien es dringend geboten, gegenitber den Reftaurator 
der antifen Staatsanfidt, einem Marfilius von Padua, Johannes von Sa 
dun und befonders Wilhelm von Occam, welche nahezu in ihren BVerirrung 
an die Lebre von der Bolfsfouverdnitat anftretften, indem fie aus dem Volke mitt 
ber Wahl die Gewalt des Kaifers , und aus der Uebertragung durch den Kaiſer d 
Primat des Papftes entftehen ließen, die chriſtliche Idee vom Urfprung aller Gew 
in Staat und Kirche yur Geltung yu bringen und an der Hand der Gefchichte d 
organiſche Berhaltnif zwiſchen Kaiſer und Papft gu entwickeln; aber ebenfo yu t 
Hagen ift eS, daf fi Dtinner, wie Auguftinus Triumphus und der Franci 
caner Alvarus Pelagius, trog der criftlichen Anſchauung, weldhe fie ihren C 
drterungen zu Grunde legten, yu ähnlichen Sahroffheiten und Cinfeitigfeit t 
entgegengefesten Art fortreifien ltefen, und fo wenig oder nichts dazu beitruge 
jener wildbewegten Beit den Frieden wieder yu geben. Mach ibnen ftammet nur } 
pipftlide Gewalt unmittelbar von Gott; ihr gegenüber tft alle Macht des Raife 
und der Konige fubdelegirt; der Papft fann alfo far ſich allein den Kaiſer erwähl 
und den bisherigen Wabhlern das Wahlrecht ebenfo nehmen, wie er es ertheilt ba 
ohne Beftatigung und Kronung durch den Papft darf der gewablte Kaiſer nidt t 
Verwaltung des Reiches übernehmen, obwohl er unmittelbar die Regierung Teutſt 
lands antreten fann. ine ſolche Sprache und die Behauptung einer folden Omr 
potens des Papftes war wenig geeignet, den Zweifel an der wabren und redhtmafig 
Gewalt deffelben niederzuſchlagen, und die Gemither in Teutſchland yu Gunft 
eines Papftes zu ftimmen, welder durd feine Hinneigung yu Frankreid fo viel v 
feiner Liebe und Achtung verloren hatte. — Zu vergleichen find iber Auguftini 
Triumphus aufier den befannten Werfen von Cave, Oudin und Di FP 
(T. X.): Possevin, Apparatus sacer, welcher ein vollftdndiges Verzeichniß ſeir 
Schriften gibt, und Gandoelph, de 200 celeb. Augustin. scriptt. p. & 
(Hagemann. ] 
Ausfagige des Mittelalters. Aus dem heimathliden Boden Aegypter 
Arabiens , Palaftinas brachten diefe ſchrecklichſte aller Krankheiten die Kreuzfahr 
in die enropdifden Lander. Sie begann mit unertraglidhem Jucken in den Hand 
und entſetzlichen Schmerzen in den Cingeweiden, die Haut wurde ſchuppig und rindi 
bedeckte ſich mit weißlichen, rothliden, fogar ſchwarzen Fleden, ward dann unei 
pfindlid und rauh wie Baumrinde. Das Uebel ergriff bernadk die Schletmbhar 
und Sdleimgefife, Drifen, Musteln, Knorpeln, Knochen; der Körper bedectte f 
mit rothliden Geſchwüren und brandigen Beulen. Finger, Hande, Fife ſchwoll 
ungebeuer anf, endlich lofte ſich das Fleiſch fepenweife ab, fo daf man den W 
erfennen fonnte, weldhen die Unglidliden genommen batten. Aud die Gefichtsyi 
nabmen einen Abſcheu ecinfldfienden Ausdrud an. Haar und Bart fiel aus, | 
Stimme ward rauh, und eine diiftere Schwermuth bemächtigte fig des Kranfen, | 
binfichtligh der inneren Functionen gefund, langfam das Biel des entſetzlichſten al 
Leiden beranfommen fab. Die Kirche war es, welche guerft ibre Mugen auf | 
Leidenden richtete, allein wad fonnte fie nad damaligen Suftinden, da die Sti 
ten feine Ahnung von einer Sanitaͤtspolicei nod fatten, anderes thun, als die m 
faiſchen Mafregeln gegen die Unglidliden anwenden, und die nothwendige Ar 
ſchließung des Leprofen aus der menſchlichen Geſellſchaft vom Standpuncte der Bu 
auffaffen. Diefe Ausſchließung geſchah aber unter den rithrendften Ceremonien , 
denen Hoffnung und Trauer zugleich ſich ausdridten. Nachdem der Priefter t 
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teptofen ermahnt, ein guter Chrift zu bleiben, wurde über in, als aber einen Wb- 
aiiedenen aus der Gemeinfdaft der Lebenden, die Todtenmeffe gelefen, alles Ge- 
rithe, deffen ex fid) in feiner Abgeſchiedenheit gu bedienen hatte, wurde gefeguet, 
amd ibm dabei unterfagt, fortan ben Wobhnungen der Menſchen ſich gu nabern, fid 
wt Brunnen oder laufenden Waffern yu waſchen, Gegenftinde, um die er feilfdte 
ait den Handen gu beribren, ſchmale Wege yu betreten, das Seil von Ziehbrunnen 
wt Riadern yu faffen, aus fremden Gefafien gu trinfen. Die vorhandene Anjahl 
ven Leprofen wurde , nachdem jeder Anwefende fein Almofen gefpendet hatte, unter 
Varagung des Kreuzes von der Geiftlidfeit und den Gliubigen an ihre tinftige 
Bemung geleitet, der Priefter warf Crde vom Friedbofe auf das Bett des Leprofen, 
ster Rafen vom Gottesacer auf dag Dac der Leprofenhitte mit den Worten: Sis 
maruas mundo yivens iterum Deo — Get abgeftorben der Welt, und lebe aufs 
Reve Gott! Cine Anrede und die Aufſtellung eines Opferftocées vollendete die Hand- 
lang, deren höhere Motive in der Crinnerung an Jeſus, Daria und den begrabe= 
wen wad wieder erwecten Lazarus lagen. Bon nun an trug der Leprofe ein befon- 
dents Kieid, ex mufite die Hande verhüllt halten, und ftatt den fic) Nabernden an- 
wrtia, tm Zeichen mit der Klapper oder Mite geben. Mur gu Oftern durfte er 
few Sub verlaffen und Stadt und Dorf auf einige Tage betreten. Die Ebhefrau 
ded tqnin fonnte, wenn fie wollte, feine Einſamkeit theilen, damit er des Tro- 
ſtes unt ter Liebe der Familie nicht beraubt ware. Wabrend die Gefunden vor dem 
wertvertrriteien Uebel ſich dadurch gu wahren fudten, daß man in Nachbildung der 
baufigen Vaſchungen der Orientalen überall, felbft auf dem flachen Lande, Babde- 
fteben (Garereien) errichtete, nahm ſich der Kranken jest auch die chriſtliche Chari- 
tas an, allenthalben wurden Leproſenhaͤuſer, Siechenhäuſer, aud) Lazarethe ge- 
MOE, erndtet, und wie zahlreich die Leprofen waren, erbellt daraus, daß Lu d- 
wig IX w {einem Teſtamente die Mittel zur Herfteung von 2000 Leproferien 
eagewieſen hatte. Es bildeten ſich Vereine von Laien und Geiſtlichen, welde in 
dem Leprofmnbinfen die ſchwere Pflicht der Pflege der ben Meiften fo ecfelhaft er- 
fdemenden Yusfigigen abernahmen. Um Chrifti willen litten fie unter allem 
Samus mh Grtanf, ſich ſelbſi Gewalt anthuend, fo unertragliche Beſchwerden, daß 
Femme Dufihy, die man ſich auflegt, mit diefem in den Augen Gottes heiligen und 
Foftliden Natrifume in Betracht fommt“, fagt Vitri C+ um 1240), ein Zeit— 
genoſſe fubwig IX. (der Heilige), war von demfelben Gedanfen belebt, bediente 
perfoalidh ties folgen Leprofen, und hatte ihn in befondern Shug genommen, da 
Cr CM voijeeneiſe Abſcheu erregendes Aeußere hatte; Grafin Sibylle von Flan- 
bern, welge ibren Gemahl in das Hl. Land begleitet hatte, erbat und erbielt von 
dieſen Erlubriß, zur Verpflegung der Ausſätzigen daſelbſt zurückbleiben zu dürfen. 
Der Kony von England wufd am Grindonnerftage Ausfagigen die Füße, und 
Fafite bicfelben, der Erzbiſchof von Mailand wufd am Palmfonntage einen Aus- 
fapagen und befleidete denfelben. Der $l. Franz von Affis, die hl. Catharina 
om Ciena wendeten bem Ausſatze ihre befondere Gorge yu, in einem Ausſätzigen 
glasbic bas fromme glaubige Mittelalter nicht felten den Herren felbft gepflegt gu 
baben, wenn derfelbe, wie geſchah, dem Auge des Pflegenden entrückt worden war. 
Rist blog Einzeine befdhaftigten fic mit der Gorge fiir diefelbe, diefe wurde gur 
Rinderjade. Concil von Lavour fdreibt vor, fiir fie befondere Gorge gu 
tages, bag dritte Concil vom Lateran mißbilligt die ftrengen Maßregeln, die man 
bésfig gegen fie ergriff, und erflirte, die Kirche fei die gemeinfame Mutter aller 
gen, es follen hienach Leprofen, auc wenn fie wegen ihrer Rranfheit von 

te Berfehre mit Menfchen ausgeſchloſſen feien, nicht alé unwiirdig betrachtet wer- 
he, das Gotteshaus gu betreten, denn fie möchten deffen wohl gar würdiger fein, 
tem die Gefunden ; darum verordnete es, ihnen einen befonderen Friedhof und eine 
Rirdhe eingurdumen , und einen eigenen Seelforger fir fie gu deftellen, und 

we Zehnten fax Garten und Thiere fie gu befreien. Dex St, Lagarusorden wurde 
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gam, befonders jum Dienfte der Ausfagigen gegrindet; der Grofimetfter mufte ft 
ein Ausfapiger fein, damit er Leiden, die er felbft erdufdet, um fo eber gu begs 
nen und absubelfen wiffe. Go adelte das Mittelalter die ecfelbaftefte aller Kra 
beiten, um dem menfdliden EClende vom Grunde aus zu begegnen. Wabrend fo | 
chriſtliche Liebe dad Loos der Elenden gu mildern beftrebt war, entbrannte anf a 
derer Seite gegen fie die Furie des graflidften Aberglaubens. Im FJ. 1320 w 
thete in Franfreid) die Peft, und man gerieth, wie die widerfinnigften Gedant 
bet ſolchen Anlaffen nicht fern find, auf den Glauben , das den Leprofen gemeinſa 
Leiden hatte das Einverſtändniß unter ibnen berbeigefiibrt, Anderen ein abnlid 
Leiden zu bereiten. So bildete fic das Geriicht, der Konig der Mauren von G 
nada babe fid) mit den Suden zur Ausrottung des chriftlichen Namens verfdwor 
biefe aber, da fie fich gu febr beargwobnt wuften, batten fic mit den Leprofen v 
fidndigt, und in vier dazu abgebaltenen Verfammlungen fet es ihnen durd t 
Teufel gelungen, fie gu bereden, für die ihnen von ihren Briidern widerfabri 
Ausftofung und Verachtung ſich yu raͤchen. Es traten Leute auf, die erklärten, 
Hatten Beutel gefunden, in welche die Ausfagigen Menfdenblut und Urin nebft et 
geweihten Hoftie gethan, um die Brunnen zu vergiften. Solche Hirngefpinr 
zogen den obnebin ſchwer Heimgefudten fürchterliche Verfolgung yu, wie wi 
Thiere wurden fie gejagt, ungemein viele zugleich mit den Juden erſchlagen, fel 
wer eine unreine Haut nur hatte, gerieth in Lebensgefabr. — Literatur: Hy 
ter, die chriſtliche Woblthatigheit im 12. und 13. Sabrhundert, Tubing. Ouart 
ſchrift. Sabrg. 1842. 2. Heft; Plesk, neue theol. Zeitfdrift, Gabrg. 1834 6 
Bo. 1. S. 227; Cantu, Allgem. Weltgefh. Bd. V1, des Mittelalters Bd. 
Bud IX. — Ausfapige find nach den VBeftimmungen des gemeinen canonifd 
Redhts irregular, dod nicht unbedingt c. 3. X. De Cleric. aegrot. (3. 6) fa 
daß ben Kirdhenvorftinden , die vom Ausſatze derart angeftedt find, daß fie thr 
Kirdhendienft nist mehr vorfteben und nidt ohne grofen Scandal die Rirde | 
treten fonnen, Coadjutoren yu geben feien; ähnliches beftimmt aud der nachfolgen 
Canon 4 eodem. Der Ausſatz loft den Sponfalienvertrag (Schmalz gr. 
IV. I. n. 189) und fann in matrimonio ralo Digpenfe erbeten werden (idem 
19. n. 55). Die gwet Canones bezüglich der Leprofenehe (1. 2. X. De conj 
lepros. (4. 8), nach weldhen der Gefunde dem Rranfen fernerbin ehlich anwoh 
fol, find son dem matrimonium consummatum ju verftehen, und werden von 
Canoniften auf den Fall beſchränkt, daß eine Anſteckung nicht gu firdten ift, | 
denn überhaupt, wenn die Infection im gewöhnlichen Umgange und bet gebori 
Rorfiht nicht gu fiirdten it, die Gatten anzuhalten find, mit allenfallfiger 2 
gebung ebelider Gemeinfdhaft fortan zuſammen zu leben. [Eberl. 
Authentiken. Um Betrug und Einführung von falſchen Reliquien zu 
hüten, ſollen Reliquien vor ihrer öffentlichen Ausſtellung ſorgfältig vom Bifd 
unter Beiziehung von frommen und gelehrten Mannern unterſucht, und wenn fie 
befunden wurden, mit Authentiken (literae authenticae) verfeben werden. Si 
Innocenz Il. hatte auf dem vierten Generalconcil yon Lateran (1215 0. 62. 
c. 2. X. De venerat. sanct. [3. 45]) beftimmt, e8 follen finftighin nimmern 
Reliquien aufer der Capfel vorgezeigt noch verfauft werden, neu aufgefund 
follen nit sur Verehrung ausgeftel{t werden, bevor fie vom Papfte approbirt fe 
Aud die Verordnung des Trienter Concils ift auf die neu aufgefundenen zu 
ſchränken, wie die Congregation der Ritus ausdrücklich erflart, bezüglich alter 
Viquien foll e8 bet ihrer Verebrung verbleiben, doc reidt eine Prafcription von 
Sabren hiefür nicht aus (C. R. 1698. 5. Jul). Bei Ausftellung von nen au 
fundenen muß ſich's aud eine erempte Rirde gefallen laffen, wenn der Biſchof 
feinem BVifitationsredte Gebrauch mat, und nad Verordnung des Conciliume 
Trient verfibrt (C. R. 1663. 30. Mart). Fir Muthentifirung der Reliquien yx 
‘Seut gu Tage, wie dad Triventinum ausdrücklich erflart, die Approbation des 
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faofs bin, wabrend das Concil vom Lateran die papfilide fordert, denn daß jenes 
‘va wpprobatio reliquiarum sanctorum nondum canonizatorum gemeint babe, ift nichts 
mud als erwiefen. Das vierte Concil von Mailand von 1576 c. 2. beftimmt 
dieſe biſchofliche Approbation näher: Sanctorum reliquiae jussu episcopi a doctis et 
piis sacerdotibus examinentar inspectis tabulis, auditis testibus, oculari inspectione, 
et in libro describantur , quae non in privatis aedibus, sed in ecclesia loco conspicuo, 
bene septo et ornato locantur; vel si in pavimento recondantur , crate ferrea cingan= 
tar, a laicis non tangantur; cum thurificatione, processione candelis accensis expo= 
water a sacerdote, et circumferantar et ab iis rosaria ad petitionem fidelium eorum 
vaeuls allingantur, non nisi cum licentia episcopi et solemnitate deferantur. In 
DemF ciner grdferen Reliquie (scil. caput, brachium, crus vel ea pars corporis, 
im qua pessus est martyr, dummodo sit integra et non parva) eines von der Rirde 
ceronifitten im romifdhen Martyrologium befindliden Heiligen, die gue 
gle mit Widoflider oder papftlider Authe ntik verfehen, beftimmt die Congre- 
gatisritum: Fieri potest officium duplex minus in ejus festo(C. R. 1593. 
13. Sept oof CR. 1628. 8. April. 1698. 5. Jul), fiir fleinere Reliquien, mit 
Artheatil derſehen, kann die Erlaubniß hiezu erholt werden (C. R. 1692. 4. Jan.). 
Sead Reiguien mit papfilicher Authentif verfeben, in denen der Postulator caussae 
bezengt, of fie aus authentifdem Orte genommen (ex authentico loco extracta) 
umd i ewr verfiegelten Capfel verfdloffen wurden, fo bat fie der Biſchof zu unter- 
fuden, nidt aber ju approbiren, das ift, die Aechtheit der Urfunde und des Siegels 
32 approtiren, um Betriigereien vorzubeugen (C. R. 19. Oct. 1691. Sixt. V. const. 
83); dafelbe gilt, wenn eine Reliquie, mit bifdhdflicher Authentik verſehen, in die 
Ditceie gebradt und einer Kirche geſchenkt wurde. Ueberhaupt gilt das Gefeg : 
Sine episcopiconcessu nec extra dioecesin s. reliquias exportari, 
mec aliunde allatas, alteri ecclesiae donari, nec cuiquam illarum 
particulam privatim donari vel tradi licet (Conc. Mediol. VI. a. a. 1582. 
c. 3), auégenommen find fleinere Partifeln , welde im Boraus yum Verſchenken be- 
fimmt fixd, und als foldje ohne befondere Erlaubniß einer Kirche oder Capelle ge- 
= werten fonnen (C. R. 8. Jul. 1602), und ebenfo Reliquien, die nur zur 
Hrivatiadagt dienen, gu weldy’ legterm Swede insbefondere fie nicht approbirt 
gu fein hat, und es hinreicht, wenn fie von foldjen Perfonen ftammen, die int 
Rafe der Heiisteit, ohne beatificixt oder canonifirt gu fein, geftorben find. Uebri- 
gens werden, wie fon Gregor d. Gr. bemerkt, aud blofe Nachbildungen von 
Taders x, Kleidungsſtücken rc. durch Berührung der Uebervefte der Heiligen gee 
weitt a> unter Befraftigung der Berührung verfendet. Entfteht eine Schwie- 
right ahr bie Aechtheit nenaufgefundener Reliquien, fo hat ſich der Biſchof mit 
bem Metropoliten auf einem Provincialconcil yu. benebmen, doch fo, daß auch in 
diefem Falle ohne Befragen des Papftes nichts Neues vorgenommen werde. Ente 
fieht cin Streit aber die Authentic alter Reliquien, fo entſcheidet die Congregatio 
riuum (Bened. XIV. De servor. Dei beatif. lib. IV. p. IL. c. 26). [(Eberl] 
Wutun (Auguslodunum), VBisthum und Synode. Das uralte Bibracte, unter 
remider hertſchaft zur Erinnerung an die nambaften BVerfdonerungen durch Kaiſer 
Saguftus Augustodunum gebeifien, reicht als Biſchofsſitz ins dritte Jahrhundert, 
Safaßt nidt vollig den ehemaligen Sprengel mit einigen nidt unbedeutenden 
Thrilen der alten Didcefen Macon (nicht Macon, wie oft gefdrieben wird) und 
Chilon-sur-Saone. 6 ift dag heutige Departement Saone et Loire, und bidet als 
Suétium den erften Suffraganfig der Metropole von Lyon. Raifer Conftantin 
@ defen Bater Chlorus batten die Stadt bewohnt. Gegen die Mitte des gwei- 
tt Jahrhunderts predigten die hl Benignus, Andodus und Thyrſus 
te Glanben in deffen Gebiet; der erfte Bifdof war der Hl. Amator; der 
Mise, Friedrich Gabriel Maria Framy de Marguerye, bis 1851 Bi- 
icf von St. Flour, tft in der Reihe ver Oberhirten der 106te. Die berühmte 
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Mbtei Cligny, jest in Trümmern, liegt in dem Sprengel (f. d. A.). Autun wa 
einige eit die Hauptftadt des Königreichs Burgund und hatte bei den Cinfallen vd 
Mauren und Normannen viel gu leiden; doch ift fie an römiſchen Ueberreften un 
chriſtlichen Denkmaͤlern noc reich. Im zehnten Jahrhundert bradten die Hergo¢ 
pon Burgund den Leib des hl. Lazarus von Marſeille nad Autun und ließe 
ibn in ber Hauptfirde beiſetzen. Er befindet ſich jest in der eigens hiefür erbaute 
neuen Cathedrale, die durch Innocenz Il. 1132 eingeweihet wurde. — Das Don 
capitel zaͤhlt zehn Capitulare; die Congregation St. Sulpiz leitet das biſchöflich 
Seminar; zwei biſchöfliche Lyceen find yu Autun und Semur. Fir eine Bevdll 
rung von 565,000 Einwohnern find 6 Pfarreien erfter, 57 weiter, 412 dritt 
Claffe vorhanden; dazu 61 Vicariate und 14 Hilféprieftercapellen. Die Didcefe i 
in Urchidiaconate und Ardhipresbyterate ein- und untergetheilt. Vierzig Priefter fin 
als Borfteher geiftlider Genoffenfdaften und Collegien und alg Pfarrer an de 
Hofpitdlern (Auminiers) angeftellt. — Congregationen: Sculbrider, Mariftes 
Marianiften, Brüder der hl. Familie. Weibliche Genoffenfhaften: Carmeliteris 
nen, Dominicanerinnen ; RKlofterfrauen der Heimfudhung Maria, Schweftern de 
hl. Sacraments , des hl. Jofeph von Clugny, Damen gum Hl. Herzen Jeſu, Saw: 
ftern Marid Opferung, barmherzige Sehweftern des hl. Binceny, von Never 
Schweſtern der Vorfehung , der hl. Familie, der Gf. Engel, Damen vom Hl. Car 
om hl. Auguftin ꝛ« — Gynoden: 1) Conc. Augustodunense 663. Einige Ce 
nones find erhalten; der erfte befieblt, daf alle Clerifer nas Gymbolum Athans 
fianum auswendig wiffen follen. Es ift wohl dag erftemal, daß in Frankreich diefe 
Glaubenshefenntnif gur Sprache fommt. 2) Sm J. 1077 wird auf Befehl Gri 
gors VIL durch den Legaten Hugo von Die eine gweite Synode gebalten. Di 
ber Simonie überführte Erzbiſchff Manaftes von Rheims wird entfest und ahi 
mebrere andere franzoͤſiſche Bifchofe geridhtet. 3) Sm J. 1094 wird eine dritl 
unter dem Borfite des Ergbifdhofs von Lyon, Hugo, von zwei und dreifig B 
{hdfen und mebreren Aebten gebalten. Crneuerung des Bannes gegen Kaiſer Heir 
ric) und den Gegenpapft Guibert. Zum erftenmale wird Konig Philipp vo 
Frankreich wegen feiner Che mit Bertrade ercommunicirt; er wendet fic an de 
Papft, der ihm Aufſchub geftattet und in der Zwiſchenzeit thm erlaubt, bet feter 
lichen Anlaffen die Krone gu tragen (Collect. Conc. ad ann. 1094). [V. Guerber 

Auxerre (Antisiodorum oder ridtiger Autisiodorum), altes Bisthum un 
Synove. Aurerre war ein berühmter Biſchofsſitz in Mittelfrankreich, auf dem fe 
im finften Sabrbundert ein $1: Amator und befonderé ein $1. Germanus fi 
auszeichneten. Die Didcefe wurde bei der neuen Organifation dem Erzbisthu 
Gens einverleibt, und bildete jest das Ardhidiaconat Murerre. Die Stadt ift Haup 
ort des Departements Yonne; die alte Hauptkirche des hl. Stephan ift erhalten, ſ 
éft mit vielen Grabmalern ehemaliger Bifdhife gegiert; in der Abteilirche ve 
GI. Germanus umfdlof die ynter Ludwig d. Fr. erbaute Crypta die Leiber de 
hI. Germanus und vicler anderer Heiligen. Diefe Schage find feit der Revol 
tion verfhwunden. — Synode. Bedeutend fir die Geſchichte find die Veror! 
nungen eines Concilg, das 581 unter Bifhof Aunacarius gu Aurerre gebalti 
wurde. Mangelhafte Kirchenzucht und namentlich verfdiedene aus dem Heidenthu' 
herrührende aberglaubifdhe Gebraude find die Beranlaffung der 45 Canones g 
wefen, die fic denen der gleichzeitigen Gynoden gu Lyon und Macon in Inhalt un 
Tendenz anreihen. Hier in Kürze die bedeutenderen: 1) Berbot fiir alle Glaubige 
fi am 1. Jänner als Hirfh oder Kuh gu verfleiden (im Heidenthume bezweckte me 
durd diefe Mummerei glidlide Jagd und BViehftand wabrend des Sabres). 4 
Dem Teufel folle man feine Neujahrsgeſchenke bringen (man ftellte Tifhe mit G 
xidhten beladen vor die Thiren, um den Cinfluf der bifen Geifter abzuwehren 
3) Berbot, Geliibde gu erfillen, die man Büſchen, Baumen oder Ouellen gemad 
AP Berbot, Zauberer, Wabhrfager und die fogen. Sortes Sanctorum ju befragen, u 
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vie Zuluuft zu erforſchen. 6) Gu der Mitte der Faften follen die Preshyter den 
th Shryfam beim Biſchof holen, oder, fonnen fie nicht, ihre Diaconen ſchicken. 
Der Chrpfam foll in einem mit feinem leinenen Tuche umwundenen Gefafe ebrer- 
bietig getragen werden. 7) Wile Priefter und Aebte ſollen jedes Jahr gu einer 
Sgucde in Aurerre fidh verfammeln, die erften in der Mitte des Mat, die andern 
erften November. 8) Bei dem Hl. Mefopfer foll man ſich blof des Weines 
Waſſers bedienen. Sede andere Miſchung, befonders des Weines mit Honig, ift 
unterfagt. 9) Sede Ergdglicfeit in einer Kirche ift ftrenge verboten. 10) 
tem nämlichen Altar dirfen nie an einem Tage zwei Meſſen gelefen werden ; 
beſenders foll es fein Priefter an dem Altare thun, wo der Bifdof das Opfer ent- 
richtet batte. 12 u. 13) Berbot, den Todten die hl. Eucariftie gu geben, oder 
den deichnam in Altartücher yu wideln. 14, 15, 16) Berbot, Todte in die Sa 
ja begraben, zwei Leiden in ein Grab yu legen; Zugvieh an den Sonntagen 
fe 
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exe: 
en, oder fonftige unerlaubte Arbeiten gu verridten. 18) Aufer der Todes- 
gefaht fol bloß an Oftern getauft werden. 19) Nicht nur der Priefter, der opfert, 
fell nactern fein, auch die am Altare dienenden Diaconen und Subdiaconen (wohl 
defhalb, weil in der Regel fie die Communion empfingen). 22) Die ebemalige 
Fran eines Priefters, Diaconé oder Subdiacons, obgleich getrennt von im feit 
defen Beibe , varf felbft nach bem Tode des Manned nidt wieder beirathen. 24, 
25, 26) Berbot fur die Aebte und Monde, bei Hochzeiten ſich eingufinden, oder 
Ginder uber bie Taufe yu beben 2. 27—32) Verbot der Heirathen in gewiffer 
vermandtidaftliden Graden. 33, 34) Berbot fir die Clerifer, bet Verurthetlung 
ud Hirrichtung der Verbrecher anwefend yu fein. 36, 37) BVerbot far die Frauen, 
die $1 Euchariftie in die blofe, nicht mit feiner Leinwand bedeckte Hand gu nehmen. 
(Dufe Art zu communiciren war in Gallien gebraudlid. Das unter dem Altarbal- 
dechia bangende Ciborium ward berabgelaffen, gedffuet, und das Sanctiffimum 
tard einen Presbyter oder Diacon einem jeglichen in die Hand gelegt, der ed felber 
geneß. Die Frauen muften die Hand, wie oben, bededt haben.) 40) Tanjen und 
Singen bei offentlicdhen oder Privatergdpungen wird den Clerifern und befonders den 
Hresbytern und Diaconen ſcharf unterfagt. 43) Cin Laie, fet es aud ein Richter 
ster Beamter, der ohne Vorwiffen des Biſchofs oder Erypriefters etwas gum Rach- 
theil eines Geiſtlichen unternimmt, foll auf ein Sabr mit bem Banne belegt werden 
(Collect. Conc. ad ann. 581). [V. Guerber.] 
Avancinns, Nicolaus, ein Sefuite, aus Tyrol gebiirtig , hat yu Grag die 
Roetorif, Ethif und Philofophie gelehrt, und gu Wien die Moraltheologie und 
Séoleftif; aud war er Rector der Collegien gu Paffau, Gray und Wien, und 
Biitater in Bohmen. Avancini ſchrieb siemlich viele Werke, unter welchen be- 
fonders bervorgeboben yu werden verdienen: I. Imperium Romano-Germanicum, sive 
elogia L. Caesarum Germanorum, Wien 1663. Il. Vita et doctrina J. C. Wien 
1667, 1674 tm 12. IIL Poésis lyrica, Wien 1670. Amft. 1711. IV. Podsis dra- 
matica, p. I—IV. Coln 1675—79. Avancinus ftarb 1685 am 6. December im 
T4. Lebens jahre. 

Aventinus, Johannes, eigentlich Thürmayer, Geſchichtſchreiber Bayerns, 
gteren 1466, geſtorben den 9. San. 1534. Er ſtudirte gu Ingolſtadt und Paris, 
iegrte Die ſchoönen Wiffenfdaften in Wien und die Mathematik in Rrafau, und fam 
im 3. 1512 alé Erzieher der Pringen Ludwig und Ernft, der Brider Herjogs 
Silhelm V., nah Minden. Aventin heirathete erft mit 64 Jahren, um eine 
Gefabrtin far feine alten Tage gu haben, und ſtarb bald darauf. Gein Wert: 
Annaliam boicorum |. Vil. fir feine 3oglinge verfaft, ift claffifh fir die Geſchichte 
Bagerns Cerfte Ausgabe von Hier. Ziegler 1554; befte Ausgabe von Gund- 
ling, Leipz. 1710). In dem t. VII. der Acta litteraria ed. Struve ſtehen: Para- 
ipomena ad J. Aventini Annales Boiorum. Aventin überſetzte feine Annalen 
ſelbſt ins Teutſche. Er ſchrieb ferner: Chronicon, sive Annales Schirenses, 1600, 
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1623, 1716. Hist..coenobii Oetingensis in Bavaria, Nuremberg 1518. Vita Hen- 
rici IV. impefat. cum ej. epistolis, b. 1518, ‘und mebreres Andere. — Sein 
Leben von Hier. Biegler vor den Annales Boic.; von Moller, Altoorf 1698. 
Leben des J. Thürmeyers, insgemein Aventin genannt, in den Mnnalen der 
bayer fen Literatur, Sabrg. 1778. G. F. Breyer aber Aventin, m den Denbow. 
ber Academie von Minden, Jahrg. 1807. 

Avignon, (Avenio Cavarum), Bisthum und Synode. Die Spuren ehe⸗ 
maliger Grofe find nicht vollig verwiſcht, und wer die alte Stadt mit den Ueber- 
reften riefenbafter Gebdude und berrlider Kirchen betrachtet, in ibrer vortheilhaften 
Lage an den Ufern eines der größten Fliffe Franfreihs, der Loire, wird in ibr den 
Sig ſolcher Herrfder erfennen, deren, wenn aud) kurze, Gegenwart auf die Werke 
der Menfden vortheilhaft einwirfen, und in deren Gefolge die Künſte an der Hand 
der Religion ihre fchonen Blüthen entfalten. So Avignon. Die Periode ihres 
Glanzes fallt mit dem Aufenthalt der Papfte im 14. Sabrbundert gufammen ; oor= 
ber war fie nidt, und nachher fonnte fie nidt wieder werden, was fie damals ge- 
wefen; fie ift beute eine fone Ruine, die in ihrer Rerlaffenbeit den Adel ihres 
Herfommens nist vergift. Bon 1274—1790 war die Stadt und ibr Gebiet, die 
Grafſchaft Avignon, Comtat Venaissain (Vindascinus Comitalus) dem Sirdhenftaate 
einverleibt ; die Stadt war Reſidenz der Papfte uber 60 Sabre (f. Avignon). * 
Grafſchaft liegt im ſüdweſtlichen Frankreich, am Fuße der franzöſiſchen Alpen 
war, in Folge der Zertheilung der Lander Carls d. Gr., an die Grafen von — 
foufe gefommen, und von diefen an den hl. Stubl. Gm J. 1790 wurde fie mit 
Frankreich vereinigt Avignon, Hauptort des Vaucluſe-Departements, wurde 1801 
zur Metropole erhoben, und ihr die Bisthümer Montpellier, Nimes, Valence, Wi= 
viers gugetbeilt. Als Bifdofsfig fol fie fett bem 3. 70 nach Chriftus befteben, 
und follen Stadt und Gebiet durd die hl. Martha, Schweſter des Lazarus, 
dem Chriftenthume gewonnen worden fein. Der erfte Bifthof war, der Ueberliefe- 
rung zu Folge, der hl. Rufus, cin Schuler des bf. Paulus. Die Zahl der Bi— 
ſchöfe, deren Namen erhalten find, ift 85; durd Sirtus 1V. ward 1475 Avignon 
gum Erzbisthume erboben, und ſeither regierten 29 Erzbiſchöäfe. Der Erzdiöceſe 
wurden die ebemaligen weniger umfangreichen Sprengel Carpentras, Orange, 
Baifon, Apt und ein Theil von Cavaillon angefdloffen. Gie ift in 3 Archidia- 
conate, 4 Ardhipreshyterate und 22 Decanate eingetherlt. Die Bevdlferung betragt 
264,000 Seelen. — Erzbiſchof, Metropolit: Johannes Maria Matthias Dé— 
belay, bis 1848 Biſchof von Troyes. Die Domberrn tragen durch Verginftigung 
Clemens X. ein dem Schmude der Cardinale ähnliches Chorfleid yur Erinnerung 
an den Aufenthalt der Papfte in der Stadt. Es befteht cin Metropolitan- und Did- 
cefanofficialat, prafidirt durd einen Generalvicar. Die Congregation von St. Sul- 
piz leitet das Clericalfeminar mit 65 Alumnen. Zwei bifdifliche Lyceen befteben gu 
Avignon , das eine unter dem Titel des HL Peter, Cardinals von Luremburg, das 
andere unter dem von Notre-Dame de la Garde. Die Didcefe bat 9 Pfarreien erfter 
Claſſe, 19 gweiter, 139 dritter, nebft 131 Vicarien und 34 Almofeniersftellen. — 
Relig idfe Orden und Congregationen: Franciécaner der ftrengften Obſer⸗ 
pany feit 1852, Gefuiten gu Avignon, cin Noviciathaus und cin Lyceum, Gulpi- 
cianer, Miſſi onépriefter der Congregation Notre-Dame de S. Garde, Oblaten der 
unbefledten Empfingnif, deren Grinder und Generalvorfteber der Bifdof von 
Marfeille ift, Doctrinarier mit Unterridt und Seelforge befdhaftigt, Benedictiner- 
Adersleute, cine intereffante Erſcheinung im 19. Jahrhundert, Biter der chriſtlichen 
Liebe yu Carpentras , Schulbrüder, Mariften-Brider gum Hf. Paul — Frauen- 
inftitute: Carmeliterinnen ; Lebrinftitute: Schweftern des $1. Eutropius, Do— 
Minicanerinnen der eigen Andetung , Frauen der Heimfudung Maria, Urfuline= 
rinnen, Damen des Hl. Herzens Sefu, Schweſtern der unbefledten Empfängniß 
Maria, ber Opferung Marta, des bf. Sofeph, des hf. Sacraments; Frauen 
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von Notre Dame, des hl. Namens Jeſu, Hoſpitaliterinnen, Schweſtern des 
VU SofepS, beſchuhte Trinitarierinnen, barmherzige Schweſtern, Auguſtinerinnen; 
Sehr- und Krankenpflege verhinden die Schweſtern des hl. Carl von Lyon, die 
frauen jum guten Hirten und die armen Schweftern des Hf. Franciscus. — 
Sonoden: 1) Im J 1080 durd Cardinal Hugo von Die, Legat des HI. 
Stahls. Cr fest den Ufurpator des Stuhls von Arles, Adhard, ab, und Bifdof 
Gibelin wird gewahlt. Angleiden werden antelmus alg Etzbiſchof von Em- 
trun, Didier alé Bifdof von Cavaillon, Hugo als Biſchof von Grenoble ge- 
wibtt, durdh den Legaten nad Rom gefibrt, wo der Papft fie weibet. 2) Sm 
3 1209 unter dem Borfig des Legaten Milo wider die Albigenfer. Unter den 
2t Canones fharft der erfte den Bifdhofen die Pfliht öfterer Predigt ein. Die an— 
vera befchliefen uber Befimpfung des Sittenverderbens in der Provence, Austilgung 
ber Jrefehren , CEntfernung der Juden von offentliden Aemtern, Rirdenfreibeit, 
wirtigere Feier des Gottesdienftes. Die Verwandten der Morder mebrerer Geift- 
lichen, namentlich Peters von Caftelnau, werden bis ing dritte Glied von den 
Piranden ausgefdhloffen; die Cinwobner von Touloufe mit dem Bann belegt, fo 
cuh Graf Raimund, aber unter Bedingnif (Coll. Conc. T. XL. Hurter, Inno— 
pees ad ann. 1209). 3) Sm J. 1279, unter Erzbiſchof Peter von Lans 
guiffel con Arles. Es erfolgte ein Deeret in 15 Artikeln gegen Kirchenraub, 
Sewaltthätigkeit gegen Cleriker, Verachtung der kirchlichen Cenſuren. 4) Im J. 
1282 unter Amalricus, Erzbiſchof von Arles. Die Heiligung des Sonntags und 
ver Befad ver Pfarrfirde, mindeftens an Sonn- und Fefttagen, wird in 11 Ca- 
nese ten Glaubigen eingeſchärft. 5) Ym J. 1326. Vorſchrift in 59 Puncten 
aber das Kirchenvermögen und dic kirchliche Geridtsbarfeit (Gall. christ. T. 1). 
Pap= Johann XXIL war in Avignon anwefend. 6) Im J. 1337. Cine Wieder. 
bolazg und Scharfung der Beſchlüſſe des vorigen Concils. Die Glaubigen follen 
an Dftern die Euchariftie nur aus der Hand des eigenen Seelforgers empfangen. 
Dre Abſtinenz an den Gamftagen (ftatt der Mittwoche) war nod nidt yu allgemei- 
net Geltung gefommen, und die Bater ſchreiben den Clerifern vor, diefelbe der 
GL Jangftau yur Chre gu beobachten. Papft Benedict XI war zu Avignon. 
(Gall canst. T. 1). 7) Gm J. 1457 unter Peter, Cardinal von Foir, Crybi- 
fof von Atles und Legat zu Avignon. Swed der Synode war, das Decret der 
36. Sigang des Concils zu Bafel, die unbeflete Empfängniß Maria betreffend, 
zu befräftigen. Unter Strafe des Bannes ward unterfagt, den Glauben an diefelbe 
yu Seftretten, oder dffentlic) darüber zu disputiren; die Seelforger follen es den 
Glivhigen befannt machen (Coll. Conc. Lab. T. XII). [B. Guerber.] 
Azor, Johann, Jeſuit. Azor, aus Lorca in Spanien gebürtig, zeigte 
wa Kindbeit an grofe Liebe gu den Studien, befudhte frühzeitig die Jeſuitenſchulen 
ab trat tm J. 1559 ſelbſt in dieſen Orden. Zuerſt trat er in Complutum, dann 
@ Piacenza und endlich in Nom als Lehrer der Theologie auf und zog burd feine , 
gaiftreiche Darftellung , fein glückliches Gedachtniß, feine hiftorifden Kenntniffe und 
feine Gewandtheit in der hebraifden, griechiſchen und lateiniſchen Sprade die allge- 
meine Mufmerffamfeit auf fid. Azor folgte, wie beinahe alle Theologen der Gefell- 
ſteft Jeſu feiner Zeit, der Lebriveife des hl. Thomas yon Aquin und beſchäftigte ſich 
xdenbei befonders mit der Moralphilofophie. Cr war Rector collegiorum Placentini 
Ocaniensis et Complutensis und ftarb in Rom im J. 1603, von allen gelebrten 
Setrauert. Sein Hauptwerk ijt: Instilutionum moralium Tomi Ill, woven 
amr ber erfte zu feinen Yebseiten, die beiden legteren aber nach feinem Tode im 
— erſchienen; das Werk wurde im 17. und 18. Jahrhundert ſehr geſchaͤtzt 
md erlebte mehrere Auflagen in Rom, Venedig, Lyon, Coln und Ingolſtadt. 
Befannt iſt aud ſeine Schrift: „In Cantica Canticorum Commentaria,“ worin er 
wert den hiſtoriſchen und dann ben allegorifden Sinn des Dopentienes erflart (ef. 
Alegambe, bibliotheca scriptoram soc, Jesu). 
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Baader, Franz, ſ. Franz Baader. 

Bacon, Franz, Baron von Verulam, berühmter Philoſoph und Staatémann, 
war der zweite Sohn des Nicolaus Bacon, Groffiegelbewahrers unter der 
Ronigin Elifabeth, und wurde am 22. Januar 1560 ju London geboren. Seine 
wiſſenſchaftliche Bildung erbielt er auf der Univerfitat zu Cambridge, die der talent- 
volle Rnabe ſchon in feinem 13. Sabre begog und auf welder er die berfimmliche 
ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Methode und Wiſſenſchaft nod in ungefdhmalerter Geltung 
traf, wabrend anbderwarté, in Stalten, Frankreich und Teutſchland, ihr Unfeben durch 
die verſchiedenartigſten reformatorifden Beftrebungen bereits erfcittert und im Gin- 
fen begriffen war. Aud Bacon wurde ſchon febr frihseitig von defer Stromung 
des neuen Zeitgeiftes ergriffen und fortan war es der grofe, feines kühnen Geiftes 
wiirdige Plan einer volligen Um- und Neugeftaltung aller Wiffenfdaften, den ex 
wabrend feines ganzen Lebens, aud im Drange offentlider Gefhafte, niemals aus 
den Augen verlor. Nach faum vollendeten Studien lief ihn fein Vater, um ibn in 
vie politiſche Laufbahn einzuführen, mit der englifden Gefandtidaft an den fran=- 
zoͤſiſchen Hof geben. Gein dretjdbriger Aufenthalt in der franzöſiſchen Hauptftadt 
(1577—1580), weldhe damals der Heerd der neuen Ideen war, ift ſicherlich nicht 
obne nadbaltigen Einfluß auf feine Geiftesridtung geblieben. Kurze Zeit nachher 
ftarb fein Bater und jest fah fic der junge Bacon fiir feine weitere offentlice 
Laufbahn, gu der theils die Befdranttheit feiner materiellen Mittel, theils fein Ehr— 
geiz, neben der Citelfeit einer dex hervorſtechendſten Züge feines Charafters, ibn 
hinzogen, auf ſich allein und feine geiftigen Hilféquellen angewiefen. Er widmete 
ſich daber mit angeftrengteftem Fleiße dem Studium der vaterlandifden Rechts 
wiffenfdaft und wirklich verſchafften ibm feine ausgebreiteten Renntniffe, womit ein 
burddringender Berftand, grofe Beredtfamfeit, Gewandtheit und Gefdwindiglert 
ſich verbanden, ſchon in feinem 28. Sabre die Aufnahme unter die auferordentliden 
Anwilte der Krone und den Titel eines Rathes der Königin (1588). Unter den 
Arbeiten, welde diefe Stellung ihm auferlegte, vergaß jedoch Bacon feines Lieb- 
lingSplanes nicht; dieß beweist die in jene Zeit fallende Abfaffung feiner verloren 
gegangenen Schrift: Temporis partus maximus. Seine Fabigfeiten und hohen Ver- 
bindungen fdienen ibm eine rafdhe und glanjende Beforderung in Ausſicht gu ftellen ; 
allein Ses Hoffnungen gingen nidt fo ſchnell, als ex wiinfdte, in Erfillung. Im 
3. 1595 ließ er fih in das Unterhaus wablen. Die ſchwankende Parteiftellung, 
die er in demfelben einnahm, zog ibm dad Miffallen des Hofes gu, und trog 
triehender Schmeicheleien, womit er die fonigliche Ungnade yu beſchwichtigen fudte, 
ja trogdem er nidt erröthete, ſich felbft einen unauslofdliden Schandfleck angu- 
hängen, indem er ſich dazu erniedrigte, in dem Hodverrathéproceffe gegen den ebe- 
maligen Giinftling der Konigin, den Grafen von Effex, feinen eigenen langjdbrigen 
Goͤnner und großmüthigen Wohlthater, fic) gebrauchen gu laffen, ja deffen Verur- 
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theilung durd eine dffentlide Schrift yu rechtfertigen, blieb er dennod unter der 
Regierung Elifabeths ohne Beforberung, Verſhwenbung und Armuth brachten 
ihn ſogar zweimal ing Schuldgefängniß. Deſto günſtiger war ihm das Glück unter 
Konig Jacob l. Ein gewandtes und gefügiges Werkzeug in der Hand der Re— 
gierung, der er ſchaͤtzenswerthe Dienfte leiftete, und in der Auswahl und Anwendung 
ber gur Befriedigung feines Ehrgeizes wie feiner Geldbedirfuiffe geeignet erſcheinen⸗ 
ten Mittel mts weniger als aͤngſtlich, ftieg Bacon von Stufe yu Stufe bis zur 
Barve eines Groffiegelbewahrers (1617) und Lordgroffanslers von England (1619) 
mit dem Titel eines Barons von Verulam und Bicomtes von St. Alban. Raum 
vier Sabre jedod hatte Bacon diefe Ehrenftellen befleidet, als er wegen Befted- 
figfeit und gu weit gebender Nadfidt gegen Crpreffungen ſeiner Dienerſchaft von 
tem Parlamente in Anflageftand verſetzt und durch fein eigenes Geſtaͤndniß aber: 
wirjen, trog der Verwendung des Koͤnigs fiir ihn, vom Haufe der Pairs all’ — 
Aemter und Ehren entſetzt, zu einer ſehr hohen Geldftrafe und zur Haft im Tower, 
veren Dauer in das Belieben des Konigs geſtellt war, verurtheilt, außerdem fir 
wafahig erflart wurde, je wieder ein oͤffentliches Amt zu befleiden, im Parlamente 
ya ſigen und am fonigliden Hofe gu erfdheinen (3. Mat 1621). Seiner Haft 
warbe er indeß vom Ronige alsbald entbunden und ibm von diefem auf wiederboltes 
Matringen fogar eine beträchtliche Penfion ausgeſetzt; wenige Sabre nachher, unter 
Carll, durfte er felbft feinen Sig im Parlamente wieder einnehmen (1625). 
Den Reft feines Lebens widmete nun Bacon den Wiffenfhaften, es nunmehr 
ſchnerzlich beflagend, dem Dienfte vderfelben, feinem wabren Berufe, nidt aus— 
ſchließlich gelebt zu haben, und ftard in driidender Armuth, einer Folge feines vers 
ſchwenderiſchen Haushaltes, am 9. April 1626. — Bacon war ein ebenfo origi- 
neller Denfer , als umfaffender Gelehrter und frudtbarer Schriftſteller. Seine 
theils in englifder, theils in lateiniſcher Sprache abgefaften Werke, philofophifden, 
aaturwiſſenſchaftlichen, medieiniſchen, juridifden, politifden und geſchichtlichen, zum 
Theil and moralifden und religiofen Inhalts, nebft Briefen, fallen in der Gefammt- 
anégake von Mallet (London 1740), der zugleich feine Lebensbeſchreibung beige- 
geben i, 4 Foliobande. (Andere Gefammtausgaben: oon MR. Stephens, J. 
Loder ud TH. Bird. London 1765. 5 Boe. 4. Frankfurt 1666. Leipzig, von 
Sim. Joh. Arnoldi, 1694. Fol.; Amfterdam 1684. 6 Bde.; 1730. 7 Bde. 8; 
die meuefie in 12 Octavbinden von B. Montagu. Lond. 1825—36). Seine 
Hauptidriften find: De dignitate et augmentis scientiarum, unvollftindig 1605, 
eagliſch, vollftindig 1623, lateiniſch (in neuefter Ausgabe yon Phil. Mayer, 
Norimb. 1829. Il. tom.); Nevam organum scientiarum sive indicia vera de interpre- 
talione naturae, Lond. 1620, im 2. Theile nicht vollendet (in's Teutſche aberfest 
con G. BW. Bartoldy, mit Anmerfungen von S. Maimon, Berlin 1793). 
Diefe beiden Schriften follten die 2 erften Theile eines grofen Werkes bilden , wels 
ges Bacon unter dem Vitel: Instauratio magna in 6 Theilen herauszugeben beab- 
Materialien yum 3. Theil enthalt die Sylva sylvarum oder Natural history, 
fig mebrere Abhandlungen gleiden Inhalts anſchließen. Endlich die Sermones 
fideles, ethici, politici, oeconomici, sive Interiora rerum, auf bie der Berfaffer felbft 
ben grofiten Werth legte. — Der Plan, welchen Bacon in den angefabrten Schrif⸗ 
ten verfolat, tft eine ganjliche Um- und Neugeftaltung aller Wiffenfchaften von ihren 
erſten Grundla gen aus. Die Grundgebrechen der bisherigen Wiſſenſchaft lieger 
mh Bacons Anfidt darin, daß diefelbe, eines fidheren Fundamentes und der 
Cinfidht in die ridtige Methode entbebrend, entweder roher Empirismus oder eine 
feitiger Dogmatismus gewefen , weld)’ legterer durd ausſchließliches Operiren mit 
ebſtracten Berflandesbegriffen der Wirbklichkeit ſich entfremdet habe und deßhalb un- 
frachtbar fir das Leben geblieben fei.. Waͤhrend die Empirifer, fagt Bacon, nag 
Sct der Ameifen bloß fammeln und gebrauden, die Dogmatifer (Rationalen) da- 
gegen Gewebe gus. fish felbft verfertigen wie bie Spinne, fo verfabrt die ächte 
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Philofophie nad Art der Biene. Wie diefe den Stoff aus deu Blithen fammelt, 
aber ihn durd cine eigenthümliche Kunſt verarbeitet, fo fammelt aud die PHilo- 
fopbie auf dem Wege dex Beobadhtung und der Unterfucung ihr Material, aber 
nicht um daffelbe als todtes Capital dem Gedächtniſſe anguvertrauen, fondern um 
e$ gu verdndern und ga bearbeiten mittelft des Berftandes. Hiemit ift der allge- 
meine wiſſenſchaftliche Standpunct Bacons binlinglid flax bezeichnet. Sein näch- 
fies Beſtreben ift nun dabin gerichtet, den ridtigen Ausgangspunct und eine fichere 
Methode fiir alles Erfennen aufyufinden. Jenen entoedt er in der Erfabrung 
(im weiteften Sinne), diefe in der Ynduction. Mad einer vorldufigen Einthei- 
Jung aller Wiffenfdaften zerfallen diefe, entfprechend den drei Grundvermdgen der 
Seele: Gedaͤchtniß, Pbhantafie und Vernunft — in Gefchidte, Poefie und PHilo- 
fophie. Nur die legtere jedod ift Wiſſenſchaft im ftrengen Sinne und gliedert fic 
wiederum in Naturphilofophie, Pbhilofophie des Menſchen und natirlide Theologie. 
Die Raturphilofophie ift nad Bacon die Mutter und die Wurzel aller Wiffen- 
ſchaſten; wie aber alle Wiffenfdaft auf die Erfabrung fic) griindet, fo fest die Ra- 
turphilofopbie als ihre Grundlage die Naturgefdidte, die das Material gum Auf- 
ban der Wiſſenſchaft bietet, voraus. Bor allem muß man fic daber eine genaue 
und umfaffende Keuntniß der Natur verfdaffen, und diefe wird felbftverftdndlid nur 
ewonnen auf dem Wege der Erfabrung, aber nicht einer blind berumtaftenden, 
onbdern einer richtig geleiteten Crfabrung; erft muß man das Licht angiinden und 
alédaun mit deffen Hilfe den Weg fuden. Die ridtige Erfabrung fommt yu Stande 
zunächſt durch forgfiltige Beobadtung der Dinge und ihrer Erſcheinungen mittelft 
ber Sinne. Da aber die Sinnenwabhrnehmungen weder vollftindig nod) aud völlig 
guverlaffig find, fo muf man den Sinnen durch geſchickt und kunſtgerecht angeftellte 
Grperimente yu Hilfe fommen, da diefe vor allem geeiqnet find, die feineren Be— 
giebungen in der Natur erfennen yu laffen. Hat man auf diefem doppelten Wege 
das Cingelne ridhtig und vollftindig erfannt, fo ift es fofort Gade des BVerftandes, 
die allgemeinen Begriffe und Grundfage aus demfelben gu abftrabiren. Wllerdings 
ift ber Berftand nad) Bacon fein treuer Spiegel, aus dem die Ratur der Dinge 
rein und unverdunfelt widerftrablte; vielmebr ift derfelbe erfüllt von Sdolen, d. h. 
allgemeinen Vorurtheilen, welde ihren Urfprung theilé in der gemeinfamen Natur 
bes menſchlichen Geſchlechtes (idola tribus), theilé in der individuellen Beſchaffenheit 
jedes Cinjelnen (id. specus) haben, theils aus den Taufdungen der Sprade Cid. 
fari), theilé aug den falfden Theorien der Schule (id. theatri) entfpringen. Allein 
biefe Idole find an und fir fic etwas dem Berftande Frembdartiges, von aufen ihm 
Aufgedrungenes; diefer fann und foll ſich daber derfelben entledigen. Bacon ver= 
faumt nicht, die Mittel hiezu angugeben und madt hiebei mande feine pſychologiſche 
Bemerfung. Das Allgemeine, welded der Berftand aus dem durch Beobadtung 
erfannten Einzelnen abftrabirt, darf nun aber immer nur das dem Einzelnen zunächſt 
liegende Höhere fein und von diefem aus muß der Verftand continuirlih fortſchrei- 
tend gu dem nddft höheren Allgemeinen auffteigen , bis er in ununterbrodencr Stu- 
fenleiter bei den oberften Grundfagen und endlich bei dem höchſten Naturgefege an=- 
fangt. Diefe Fundamentalregel der wahren wiffenfhaftliden Methode nicht erfannt 
gu baben, die Gewdhnung, von einzelnen, abgeriffenen Erfabrungen ohne weiteres 
gu den entfernteften und allgemeinften Axiomen uberjufpringen, war nah Baconus 
Ueberjeugung einer der Hauptmangel der dlteren Wiffenfhaft. Nicht Flügel, meint 
er, muiffe man dem Verftande leihen, vielmehr ein Bleigewicht ibm anbangen, da- 
mit er nur allmablig, in ftetigem und rubigem Fortfdritte oom Befonderen gum 
Allgemeinen, vom Riederen gum Hoheren fortfdreite. Um aber Sicherheit in diefes 
Verfahren yu bringen, bemerft Bacon weiter, geniige es nicht an einer Aufzäh- 
lung und 3ufammenftellung bloß der ähnlichen Falle, foudern aud die undbuliden 
Galle, die fogen. Inſtanzen miiffen forgfaltig aufgefudt und erwogen werden und 
erft nachdem alle widerfpredenden Fale, alle verneinenden Inſtanzen berückſichtigt 
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nad ausgeſchloſſen find, durfen die affirmativen Sage (Ariome , Grumdfage) anfge- 
fiellt werden. Diefed Berfabren , weldhes nicht blog yur Auffindung der Axiome, 
ſeadern auch zur Bildung ridtiger und beftimmter BVegriffe dienen fol, nennt Ba- 
com die Methode der Gnduction und die Erforfdung der Natur in Gemafheit 
tefielben interpretatio naturae, im Gegenfage gu der anticipatio mentis d. i. der 
willfurlicden Deutung der Natur nad vorausgefesten Begriffen. Durch diefe Me- 
thede allem, glaubt Bacon, wWerde der menſchliche Geift der Natur gewachſen, 
md roa ihrer allgemeinen Anwendung verſpricht er ſich nicht blof eine unermeßliche 
Berricherung der Wiffenfdaft und eine neue goldene Aera fir die Philofophie, fon= 
bern aud die größten Bortheile fiir das menſchliche Leben, weldhem zu nützen das 
wabre Endziel aller Wiſſenſchaft ift. Und in der That wird man nist umbin fon- 
urn einyurdumen, daf das von Bacon empfohlene Verfahren in der Behandlung 
ter Raturwiffenfdaften , fit die es auch zunächſt berechnet ift, ſich als febr braud- 
bar ermeist, mie es denn aud) mit vielem Beifall iff aufgenommen worden und der 
Raturforfdung einen neuen Aufſchwung gegeben bat; ebenfo wenig wird man aber 
cxf ter anderen Geite verfennen, daß diefe Methode fic) nidjt dazu eignet, dad 
ganye Gebiet der Wiſſenſchaft yu beherrfden. Bacon felbft hat es uuterlaffen, 
ein pileſephiſches Syftem auf der von ihm gelegten Grundlage aufzuführen, ja er 
bat migt cine einzige bet don ihm aufgezählten Disciplinen nach ihrem ganzen Um- 
fange bearbeitet, fondern fic) uberall mit mehr oder weniger ausfibrliden Undeu- 
tungen, Don benen gudem nur wenige von allgemeinerem philoſophiſchem Jutereſſe 
find, begnigt. Aus feiner Naturphilofopbhie ift bemerfenswerth, daß Bacon, im 
Gegesicte qu der atomiſtiſchen und mechaniſchen Naturauffaffung , allen Körpern ein 
ber organijden Sinnenthatigfeit analoges Perceptionsvermogen und eine gewiffe ge- 
genfeitige Wahlverwandtſchaft zuſchreibt. Jn der Lehre vom Menſchen unterfdpeidet 
tx bie anima rationalis, quae divina est (ortum habet a spiraculo Dei) und. die anima 
wrationalis (sensibilis), quae communis est cum brutis (ortum habet e matricibus 
elementorum). Die Unterfudung aber das Wefen der vernünftigen Seele weist er 
jedech der Theologie yu. In der Cthif räumt er der blofen Vernunft nur fo viel 
ein, dab fie gewiffe Febler au entdecfen und ſich einige Begriffe von Gut und Böſe, 
Tugend und Laffer gu bilden vermoge ; eine vollftdndige Belehrung aber aber unfere 
Pflichten and unite leptes Ziel, fowie die Mittel diefes gu erreiden, gewabrt uns 
allein die geoffenbarte Religion. Rod entfdiedener tritt der Vorzug der Religion 
tor Der Philofophie und die Abhängigkeit diefer oon jener in der theologia naturalis 
terver, von der er die theologia revelata s. sacra unterfcheidet. Beide Arten von 
Theologse founen nicht ſcharf genug von einander getrennt werden; aus der umber 
ſeanenen Bermifdung beider ent{pringen nah Bacons Anfidt theils haͤretiſche 
bagionslehren, sg phantaftifde Philofophien. Die natürliche Theologie iff d 
Dijenfhaft von Gott, welde durd das Lidht der Natur erworben wird. Da 
tod im den Werfen Gottes wohl feine Allmacht und Weisheit, nidt aber fein Wee 
ix ur Erſcheinung fommt, fo hat die natürliche Theologie ſich damit zu beſcheiden, 
ben Atheis mus gu wwiderlegen. Diefer ihrer Aufgabe ift fie aber aud vollfommen 
gerehſen; daß Gott iſt und daß er Regent der Welt iſt, dieß kann aus feinen 
Beri bewiefen werden. Berühmt ift in diefer Hinſicht Bacons Ausſpruch, dag 
tm leichtes Roften der Philofophie wohl gum Atheismus führen fonne, ein tieferes 
Grigopfen Dderfelben aber zur Religion zurückführe (Leves gustas in philosophia 
wovere fortasse ad atheismum, sed pleniores hausius ad religionem reducere; de 
ém. et augm. se. 1. p. 30. cfr. Essays civ. and mor. 17. — Verum est, parum 
tlesephiae naturalis homines inclinare in atheismum, at altiorem scientiam eos ad 
rigionem circumagere. Serm. fid. 16). Wenn namlich der menſchliche Verſtand 
be mitileren Urſachen in ihrer Zerſtreuung betrachtet, fo fann er allerdings bis- 
welen Sei Denfelben ſtehen bleiben und fommt fo uͤber den Atheismus nicht hinaus; 
men er aber dazu fortgebt, die Gerfettung derfelben and ihre Berbindung unter 
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einander gu erfennen, fo fiebt er ſich gendthigt, yur Gottheit und göttlichen Bo 
febung feine Zuflucht zu nehmen (Serm. fid. 16. vgl. de dign. et augm. sc. Ill. 4 
Gott brauche daber feine Wunder yu wirken, um den Atheismus gu widerlegen, d 
Wunder der. Welt reiche hiezu vollfommen aus. Ueberhaupt fet der WAtheism 
mehr nur auf den Lippen der Menſchen als in ihren Herzen. Cin Beweis dav 
fei, daß die Atheiften ihre Meinung mit fo vieler Geſchäftigkeit verbreiteten u 
vertheidigten und Anhdnger dafiir yu gewinnen ſuchten, lesteres wohl nur deßha 
weil fie ſich felber miftrauten und durd die 3uftimmung Anderer ihre eigene”fdwo 
fende Ueberzeugung befeftigen modten. An Gott — alfo ſchließt Bacon fe 
treffenden Bemerfungen über diefen Gegenftand — an Gott glauben blog diejenis 
night, die ein Qntereffe daran haben, daß ed einen Gott nicht geben möchte (Ne 
Deum non esse credit, nisi cui Deum non esse expedit). Mit der Widerlegung t 
Atheismus Hat die natürliche Theologie ihre Aufgabe geldst. Sie hat ſich als , 
ſchickte Magd der geoffenbarten Theologie gu erweifen und ihrer Gebicterin in 
Héande yu arbetten , nidht aber darf fie fic anmafen, uber die Dtyfterien des Gi 
bens zu pbilofopbiren oder fie tiefer ergriinden yu wollen. Glauben und Bij 
find ganz disparate Gebiete; der Glaube aber bat den Vorrang vor dem Wilf 
denn bei diefem wird der Menſch nur von den Sinnen durdh materielle Dinge a 
cirt, beim Glauben aber von einem Höheren, vom Geifte Gottes. Wir follen } 
ber die Vernunft dem Glauben unterwerfen, aud wenn beide fdheinbar im Wid 
fpruche mit eiuander fteben, wad nad Bacons Dafirhalten in nicht wenigen Pu 
ten wirflid) der Fall ift. (Bgl. The characters of a believing christian, in pa 
doxes, and seeming contradictions.). Je unglaublider und ungereimter ein g 
liches Myſterium erſcheint, defto mehr Ehre erweifen wir Gott im Glauben 
daſſelbe und defto glangender ift der Sieg des Glaubens — eine ertravagante 
, bauptung, die freilid) tm Munde eines Anglicaners ebenfo wenig aberrafden ft 
alg im Munde des Spdtters Bayle. — Literatur: Aufer den gewodhnliden ( 
ſcchichtsbüchern der Philofophie — Bertin, histoire de la vie et des ouvrages 
‘Fr. Bacon, Paris 1788; J. B. de Vauzelles, de la vie et des ouvrages de F. 
Par. et Strasb. 1833; J. Campell’s Lives of the Lord Chancellors. Il. p. 266—A4: 
Macaulay, in Edinburgh Review, 1837. LXXXHI. p. 311 sqq.; ©. 3. Bar 
garten, Sammlung von Lebensbefdreibungen. Halle 1754, Bro. 1; Analyse 
la philosophic du Chano. F. B., überſetzt bon Ulric, Berl. 1780; Deluc, pr 
de la philosophic de B. 2 vol. Genéve 1801 ; Eymery, le christianisme de B. 2 
Paris 1799; M. Bouillet, les oeuvres philosophiques de B. 1834; J. de Mais 
examen de la philosophie de B. 2 vol. Paris 1836. : Hitzfelder 
Balbina, eine hl. Jungfrau zu Rom, wurde ſammt ihrem Vater, dem Tr 
Quirinus, und ſeinem ganzen Hauſe vom Papſt Alexander L (+ um 119) 
Chriſtenthum belehrt, nachdem letzterer die Balbina von einem Halsgewächſe 
durch befreit hatte, daß ſie die Kette, welche er im Kerler am Halſe trug, auf 
Geheiß um ihren Hals legte. Nachher fand fie die Kette, die einſt der hl. Pe 
getragen, auf. Ihr Vater Quirin ſtarb als Martyrer, fie ſelbſt ſcheint ne 
lichen Todes geſtorben zu ſein, blieb aber ihr ganzes Leben hindurch Jung 
Den Jahrestag der hl. Balbina, die in Rom ſchon in älteſter Zeit verehrt wi 
feiert die Kirche am 31. Maͤrz. Bgl. Bolland. ad 31. Mart. de s. Balbina, 
30. Mart. des. Quirino M. und den Art. Petri Rettenfeier. Uebrigens tr 
nod) mebrere andere 61. Sungfrauen und Martyrinnen den Namen Balbin a. 
Balbinus, Bohuflay, beribmter böhmiſcher Geſchichtſchreiber Guu u 
fcheiden von dem berühmten lateinifdhen Dichter Johann Balbin 1570) 
Sefuit, bat.fid) durch viele Seriften um die böhmiſche Geſchichte febr verdien: 
macht. Cinen vollftdndigen Catalog diefer feiner Schriften hat J. N Std ge 
feinem Werfchen , das ben Titel führt: ,,Historiographi Societatis Jesu ab. ejus 
gine ad nostra usque tempora“, Monasterii et Ratisbonae 1851, geliefert. Dar 
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irhen oben an: Epilome historica rerum Bohemicarum, libri VII, wovon die finf 
tea yu Prag 1663, die letztern zwei yu Prag 1677 u. 1678 erfdhienen; Miscel- 
\weerum historicorum Bohemiae tomi X. Pragae 1677 fol.; Bohemia docta, Part. II, 
edt D. Ungar. Pragae 1779; Liber curialis seu de magistratibus et officiis curiali- 
bes Bohemiae , ed. Riegger Pragae 1793, und teutſch Jacob Gr. v. Auersperg, 
Yrag 1810. . 

Balderid II., Biſchof von Lüttich, war ſeit 1008 der Nachfolger des be— 
Tiaten Biſchofs Not ker (nidt gu verwedfeln mit Not ker dem Stammler), 
mtr zu St. Gallen feine Bildung empfangen und dann als Biſchof in Crridtung 
unt Saéftattung bon Kirchen das Unglaublide geleiftet und die Domſchule yu Lüttich 
ya cart Slanyfhule-von Biſchofen fir gan; Teutfdland gemacht hatte. Balderich 
mar Wiebt, feinem würdigen Vorgänger ähnlich yu werden; fo 3. B. brachte er 
friner Sinhe die ganze ibm gebhorige Graffdaft Loos zu. (Siehe fein von einem 
vaihder Mond verfaftes Leben bet Pers, Script. Vi. p. 764 etc.) Er ftard im 
jr 1018, und Kaiſer Heinrich der Heilige gab ibm den Hf. Wolbodo gum 
NaGfelgr. (Bgl. Annales Leodienses bei Pers, ib. p. 9—30; gesta episcoporum 
Tusgrensiam, Traiectensium, Leodiensium bet Pers Script. VI. p. 134—234; 
chresicen s. Laurentii ib. Script. VIM. p. 262—279.) — €rwabhnungdwerth ift 
ea ater Balder ich, geboren in der Lütticher Didcefe, ein gelehrter Mond, 
tex ber Eigbiſchof Albero oon Trier am papftliden Hofe fennen gelernt hatte und 
S 3 1147 nad rier zur Vorſtandſchaft über die Schulen berief. Diefer Bal- 

HH wird nicht bloß von dem gelebrtin Abte Wibaldus Stabulenfis, 

tah von Waiz, der das von ihm verfafte widhtige Leben des Erzbiſchofs 
mautgegeben und mit gelebrten Noten verfehen hat Cf. Pers, Script. VIII. 
=263) febr gelobt. 

Balmes (Jaime), ciner der ausgezeichnetſten Priefter und tüchtigſten Ge- 
ltheten, welge nicht nur Spanien, fondern der ganzen fatholifden Kirche in neuerer 
Jet yar Zierde gereicht haben. Geboren yu Vich in Catalonien den 28. Auguft 
1810 con armen, ebrenwwerthen Eltern, zeichnete er ſich frühzeitig durch ticfe From- 
sate w Ylinjende Geiftesgaben aus. Sein entſchiedener Beruf zum geiftlichen 
Siarde wurde juerft im bifhofliden Seminar feiner Baterftadt, ſpäter in dem Col- 
fegiam des 1 Carl Borromaus bei der (nun aufgebobenen) Univerfitdt Cervera 
ansgehibet, mefelbft-er fieben Sabre den Studien oblag, und den Grad eines 
“eemtiater ter Theologie fid) erwarb. Geiner ausgezeichneten Leiftungen wegen 
verte whe bab darauf ein Ebren-Doctordiplom yu Theil. Hierauf 30g er fic) in 
‘ene Soerfatt zurück und widmete nod) vier Sabre den Privatftudien. Es fcheint, 







‘af the, frog feiner Tüchtigkeit, nicht jene thatſächliche Unerfennung wurde, die er 


— Im 3. 1837 übernahm er in Bid, in Ermanglung anderer Ausfidten, 
care Lebrjiubl der Mathematif. Qn diefe Zeit fallt feine ausgezeichnete Broſchüre: 
-Seeale, politifde und dconomifde Bemerfungen itber die Giiter des Clerus®. 
\(servaciones sociales, politicas y econdmicas sobre los bienes del clero), welde 
sam he bamalé pon der Revolution geforderte Plünderung der Kirchengüter ge- 
Mtrer, und in gan; Spanien, felbft bei den Cortes in Madrid, denen Mar— 
Majhe la Rofa ganze Seiten daraus vorlas, großes Aufſehen erregte und feinen 
Sie jnerft befannt und berühmt machte. Im vorigen Jahre (1854) bat fie in 
Ghidlna die zweite Auflage erlebt. Bald darauf verlegte Balmes feinen Wohn- 
md Barcelona und ſchrieb daſelbſt fein zweites ausgezeichnetes Werk: „Vetrach⸗ 
ira Gber die Lage von Spanien“ (Consideraciones sobre Ja situacion de Espana), 
Wes houptfidlid gegen Efpartero, der damals auf dem Gipfel feiner Macht fid 
, geribtet und ein Act feltenen Freimuthes war, der feinem Urheber leidt 
i werden Fonnen. Um diefelbe Beit ſchrieb er, durd) Guizot's Wert 
W die Civilifation Europas angeregt, fein claſſiſches Werk Cin 2 Banden) aber 
Ghiefantiémas: .Der Proteftantismus, verglichen mit dem RKatholicismus in 
tinicton €.-¥. J 
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feinen Bezichungen zur europdifden Civilifation® (Kl Protestantismo comparado c 
el Catolicismo en sus relaciones con Ja civilizacion europea), von dem gleichzeit 
durd einen feiner Freunde beforgt, eine franzöſiſche Ueberfegung in Paris erſchi 
und durd welded fein Ruf guerft über die Pyrenden hinaus begriindet wart 
Diefes Buch ift eines der beften, das wher den Proteftantismus wberhaupt gefdrich 
worden, und bat in Teutfdland, wofelbft es bald, nad) der franzöſiſchen Ausgal 
überſetzt wurde, verhältnißmäßig nod vicl gu wenig Beadtung gefunden. Glen 
geitig gab Balmes in Verbindung mit femen Freunden Roca y Cornet u 
Ferrer y Subirana in Barcelona cine Zeitfdhrift unter dem Titel „La Civiliz 
cion“ beraus, welche er {pater unter dem Jamen La Sociedad“ gan; allein fo 
fegte. Beide, namentlich aber die letztere, von ibm allein gefdriebene, enthalten e1 
Menge vortrefflider zeitgemäßer Aufſätze religivfen, politiſchen und focialen Inhalt, 
exiftirten aber nicht lange. Die lestere wurde im J. 1851 gu Barcelona zum jw 
tenmal aufgelegt. In derfelben hatte Balmes unter Anderem die gangbarften & 
wiirfe gegen die Religion gu befprecden angefangen. Später gab er diefe Bri 
vervollftindigt und vermehrt beraus unter dem Titel Briefe an einen Zweifle 
(Carlas a un esceptico. Ins Teutſche uberfegt, Regensburg bet Mlany 1852). . 
gleiher Beit verfafte er einen Religionsunterricdt fiir Kinder (La religion de n 
trada al aleance de los nifios), der bereits neun Auflagen erlebt und in Spam 
ſowohl, alé in dem ſpaniſch fprechenden Amerika weit verbreitet iff. Wabhrend t 
Bombardements von Barcelona (1843), wo eine Bombe in fein Studixzimn 
ſchlug und auf fein Kanapee niederfiel, verfafte cr eine populdre Logif unter d 
Titel „El Criterivo* , die gleihfalls ins Franjofifde und Teutſche (von Theor 
Nißl 1852) wbertragen wurde. Mach dem Sturze Cfpartero’s wurde Balm 
nad Madrid berufen, wofelbft er nicht nur durch Herausgabe einer neuen Zeitſchri 
„El pensamiento de la Nacion“ (der Gedanfe der Nation) fir die Religion und d 
gefell{haftlihe Wohl thatig war, fondern auc) mit den einflufreidften Perfor 
bet Hofe in Verbindung trat und thatigen Antheil an dem Project der Bermablu 
der jungen Konigin Sfabella mit dem alteften Gobne des Don Carlos nabm, wo 
ex dad ficherfte Mittel gur Ausgleidung der politifden Leiden feines Vaterland 
erblictte, und fir das er ungemein thatig gewefen gu fein ſcheint. Er übernahm fo 
eine politifdhe Gefandtidaft an Don Carlog und brachte es dabin, daf diefer d 
Konigéstitel entfagte und feine Rechte auf den Grafen von Moutemolin dbertr 
Leider ſcheiterte diefer ſchöne Plan, deffen Verwirklichung Spanien viele Leiden bs 
erfparen fonnen, an den Intriguen des franzöſiſchen Hofes. Balmes, der fe 
Hoffuungen zerſtört fab, 30g fid) von nun an yon der Politié zurück und widm 
die letzten Sabre feines Lebens in Catalonien ausſchließlich den Studien und 

Abfaffung feiner philofophifden Werke, die unftreitig die gediegenften find, die 
feiner Feder gefloffen. Gn der Filosofia fundamental (feinem Hauptwerfe) unterfi 
er die Fundamental-Gdeen diefer Wiffenfdhaft mit einem Sdharffinn und einer Ti 
einer Klarheit und Nüchternheit, die thm einen der erften Plage unter den Philoſop 
Der neueren Zeit fidern. Gu der Schule des hl. Thomas von Aquin gebil 
deffen Werke er mit auferordentlidhbem Eifer und wunderbarem Fleife ftudirt ba 
ftellt cr Fein neues, ephemeres Syftem auf, fondern zeigt fic) alé wahren Eklekt 
und RKritifer von der beften Art, ohne darum aufzuhören oviginell und neu yu f 
Su bewundern ift feine genaue Kenntniß der modernen teutſchen Philofophie, a 
welder die fcharffinnigften und richtigften Urtheile fallt und der er oft fds 
aber woblverdiente Geredtigteit zu Theil werden laft. Höchſt braudbar und yw 
mafig tft aud) fein letztes philofophifdes Werk, ein Compendium der philofophifc 
Clementarlebren (Filosofia elemental), das alé Lehrbud auf Schulen feine practi 
Brauchbarkeit bereits vielfad) bewährt hat und auch ind Teutſche überſetzt tft (Lc 
bud der Elemente der Philofophie. Gn 4 Abtheilungen. Regensburg bet M 
1852—53). Cine lateiniſche Ueberfegung dieſes Lebrbuches verfaßte Balmes fel 
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af ten Wunſch des Erzbiſchofs Affre von Paris. Zum lestenmal ergriff er die 
jeter, um in einer höchſt intereffanten Broſchüre, welche den Ramen Pius IX. tragt, 
jeae Hoffnungen fir die Zukunft niederzulegen. Dod) ver edle Mann, der in einer 
zcihtlihen Bruftfranfheit ſchon Lange dem Keim des Todes in ſich trug, und in 
inner furyen Lebenszeit wahrhaft Erftaunlidhes geletftet bat, war leider, viel gu früh 
fir te Kirche, fiir Spanien und fiir die katholiſche Wiſſenſchaft, am Cnde feiner 
idihen daufbahn angefommen. Den 9. Gult 1848 hauchte er in feiner Vaterftadt 
fear {one Seele aus, um den reichlichen Lohn in Empfang gu nebmen, den er durch 
jm snermiidetes raftlofes Wirfen fo vollfommen fic) verdient. Es Fann nidt ge- 
lisget werden, Daf Balmes grofen Einfluß auf fein Vaterland ausgeabt und viel 
den beigetragen bat, die alten katholiſchen Traditionen aud tm offentliden Leben 
miter ju Coren yu bringen, weldhe die Revolution ſchon erſchüttert hatte und zu 
yrtiren drobte. Wenn es ihm nicht gelang, jene moraliſche Faulnif, die in Spanien 
wer Aem den Hof und die politifden Machthaber ergriffen hat, durch fetnen Cinflug 
ceipicheiden, wenn die neuefte Revolution wieder bewiefen hat, wie viel in jenem 
taste aod foul iff und nur durd gangliches Aufbrechen des efelhaften Geſchwüres 
tentuaten werden fann, fo find dennoch, wovon es bei unmittelbarer Anſchauung 
ze bertigen Verhaltniffe nicht ſchwer ift ſich zu überzeugen, die guten Clemente 
tad ha bedeutend gefraftigt worden, und berettet fic im Stillen, aber ficher, eine 
Keacion jum Beffern vor, die durch die Exceſſe des Gegeutheils nur nod) mehr ge- 
var vird. Der Mame Balmes iff von allen Parteien geachtet und fein An- 
tala in der That ein gefegnetes. Dich beweist nicht bloß das marmorne Monu- 
ant, tas feine Raterfladt ihm erridjtet (die aud) einen offentliden Plas nad thm 
ant hat); nicht bloß die wiederbolten Auflagen, die feine Schriften, auch in 
wetter Zeit nod), dort erlebt haben; dieß beweist vor Allem die beinahe religtdfe 
Unf, die felbft die liberale Partei (mit eingiger Ausnahme einer verworfenen 
cheitiſhen Rotte) ihm zollt, dieß beweist der Stolz, mit dem man ihn nennt wud 
tat ihe fig} beruft, wenn eg um den wiſſenſchaftlichen Ruhm Spaniens fid) handelt; 
bef bemeiét die Liebe, mit der man yon ibm redet und die allgemeine Gerechtigkeit, 
We warden großen Eigenſchaften feines Herzens ſpendet. Miodte Spanien gerade 
HH Meter aaf s Neue zu ihm, dev in der That der redhtmafige Lehrer feiner Ration 
eM, wie Schule gehen, und in feinem Geift, den er in feinen Schriften ald 
fofidareé demichtniß feinem Yande binterlaffen, ſich tauchen, um tidtig yu werden, 
jencr Batic yon ebelgefinnten energifchen Widerftand yu leiften, die es tyrannifiren 
mime wabre Freiheit und feine legitime, uralte, fatholifche Berfaffung be- 
WE —Dalmes war gleich grof als Politifer, Philoſoph und Theologe. In 
tm Claffen zerfalien demgemäß feine Schriften. Außer den oben bereits ge- 
Witen nod) yu erwabnen: einige gefammelte Aufſätze und Fragmente, die 
Set tem Titel; Eseritos pdstumos 1850 in Barcelona erſchienen find. Ferner: 
Pests postumas ; ebendafelbft. Die politifden Schriften find unter dem Titel: Es- 
les politicos , in einem ftarfen Quartbande gefammelt, neu aufgelegt worden und 
Gfalls in Barcelona nad feinem Tode erfchtenen. 
_ Seager (Ban-Gor i. e. magnus circulus, eine allgemeine Bezeichnung fir Klofter, 
Gtamration), Zwei berühmte Kldfter trugen einſt diefen Namen, Bangor bet 
Sher in England und Bangor in Irland in der Proving Ulfter. Won dem engli- 
E Rlojier Bangor, dem berühmteſten unter den brittifchen Klöſtern, erzaͤhlt Beda 
(AL UL 2), im dieſem Kloſter fer zur Zeit Auguftings, des Bekehrers der Ane 
Hadfen (7. Auguſtin und Angelfadfen) eine fo grofe Bahl von Minder 
»W cum in*septem portiones esset cum praepositis sibi rectoribus monaste- 
divisum, nulla harum portio minus quam trecentos homines habéret, qui omnes 
manuum svarum vivere solebant“; daffelbe wird von allen fpateren eng⸗ 
Mt Chroniften beffatiget, und Wilhelm von Malmesbury fart als Beweis 
We bie finfiige Grofe diefes Kofters dic yu feiner Seit nod vorhandenen unermef- 
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liden Ruinen deffelben an (W. Malm. de gest. R. A. c. 3). Die Stiftung diefes 
Riofters muß fdon vor der erften Anfunft des Hf. Germanus von Aurerre in 
Britannien um 429 gefegt werden, wenn ed feine Richtigheit haben foll, dak Pe— 
lagius, der Urbheber des Pelagianismus, ein Mond von Bangor gewefen fei. 
Wahrſcheinlich hat fid die reformatorifche Thatigheit des hl Germanus aud auf 
das Kloſter Bangor erftret, mit dem von nun an die berabmteften Namen der 
brittiſchen Kirche: Iſtud, David von Menevia, Dubricius von Caerleon, 
Gildas Sapiens (f. David, Dubricius, Gildas) in Verbindung ge— 
brat werden. An den Conferengen des Hf. Auguftin mit den brittifden Biſchöfen 
nabmen, von Ddiefen eingeladen, mebrere ,viri doctissimi® des Rlofters Bangor, 
worunter fic) der Abt deffelben, Dinoth, befand (f. Dinoth), Theil, wand 
ſcheinen brittiſcher Seits den Ausſchlag gegen Auguftin gegeben 3u haben. Pro— 
phetiſch findigte Auguftin den ftoljen und lieblofen Pralaten und Mönchen Gottes 
Strafgeridhte an, und Beda (1. c.) fab eine Erfillung diefer Weiffagung darin, 
daf der nod heidnifde Konig Ethelfrid von Northumbrien in der Schlacht ber 
Chefter anno 613 nidt weniger als 1200 Geiftlidhe, meiftens Monde von Bangor, 
welde auf einem Hiigel um den Sieg der brittifden Waffen flehten, niederhauen 
und das Kloſter zerftoren lief. Auf den Ruinen des alten Kloſters erhob ſich nach- 
ber wieder ein anderes, das in keinem Vergleidh zur Grofe des vorigen ftand (fiebe 
Nennius, Abt ves Klofters Bangor, der um 858 eine brittifdhe Geſchichte 
ſchrieb). Am Ende des eilften Jahrhunderts wurde Bangor gu einem Bisthum er- 
boben (f. Godwin. de episc. Angl.). — Das trifdhe Kloſter Bangor wurde 
von dem bi. Comogell, dem Lehrer des Hf. Columban (f. d. A.), um 550 ge- 
ftiftet und erhob fid) unter feiner Leitung yu einer berühmten Pflanjftatte der From- 
migkeit und Wiffenfdhaften; die Zodglinge diefes Kloſters, Columban und Luan, 
verpflangten den Geift deffelben in viele von ibnen geftiftete Klöſter. Der berabmte 
bf. Erzbiſchff Maladhias von Armagh (f. Maladhias) flellte das von See— 
rdubern jerftirte Bangor wieder ber; f. vit.s. Comgalli bei Boll. 10 Maji und 
vit. s. Columbani bet Mabill. Act ss. saec. Il. ad ann. 615. [Schrodl. 

Barboſa, Petrus, berühmter Rechtsgelehrter. Cr wurde geboren zu Viana 
in dem Bisthume Braga. Nachdem er einige Zeit alé Professor juris primarius an 
der Univerfitit zu Coimbra docirt hatte , berief ibn Konig Sebaftian in Portugal 
qu feinem Rathe im oberften Gerichtshofe zu Liſſabon. Als unter Konig Philipp M1. 
Portugal 32 Spanien fam, wurde er ciner der vier Staatsräthe und zuletzt Kanzler 
yon Portugal. Trog feiner vielen Geſchaͤfte fand er nod) Mufe zu ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten. Wir haben von thm Commentare yu verſchiedenen Titeln der Digeften 
(de legatis, de vulg. substit., de probat. per jurament., de donationibus, de sponsali— 
bus, de adulteriis, de doté etc.) und bes Coder (de pracscript. 30 vel 40 annorum), 
fowie Underes. Neun Volumina Consilia find Manufeript geblieben. 

Barradius (Barradas), Sebaftian, geboren 1542 gu Liffabon, geftorben 
1615, Mitglied der Geſellſchaft Jeſu und Lehrer der Philofophie und Theologie su 
Evora und Coimbra, bat Commentaria in concordiam et historiam evangelicam in 
2 Folivbanden Herausgegeben (Antwerpen 1617); nad feinem Tode erſchien nod 
yon ibm ,Itinerarium filiorum Israel ex Aegypto in terram repromissionis* (fpon 
1620), ein Commentar yu den meiften Abfdnitten der vier legten Bader des Pen— 
tateudhs. Barradius war ein Mufter von Frdmmigfeit und als Prediger und 
GSeelforger febr berubmt; in den angefiibrten Werken find aud die moraliſchen Be— 
tradtungen , welche er an die eigentliche Erflarung anſchließt, befonders fleifig aus— 
gearbeitet. 

Bart bei den Geiftliden x, f. Decorum. 

Barruel, Auguftin, war geboren den 2. Oct. 1741 gu Villenenve-de-Berg 
in Vivarais. Chen wollte er in den Jefujtenorden eintreten, alé derfelbe in FranF= 
reich unterdruct wurde. Barrucl machte hierauf eine grofe Reife durch faft gars 
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Europa, fab alle Hauptftidte und fammelte ſich viele Erfabrungen, die ibm bet feinen 
fpitern Arbeiten trefflich zu Statten famen. Zurückgekehrt nad Frankreich gegen dad 
Gute der Regierung Ludwigs XV. widmete er von nun an all feine Kräfte der 
Lertheidigung der Religion und lehnte defwegen, um diefem Berufe cingig yu leben, 
alle ihm angetragenen Stellen ab. Mit Fréron affocirt war er anfanglid) Mit— 
arbeiter an deſſen , Année littéraire“, einem fritifden Literaturblatt. Sm J. 1788 
wandte er fic) einem anderen Blatte zu, dem ,, Journal ecclésiastique*, das, von WAbbé 
Dinouard 1760 begonnen, durch ihn in einem andern Geifte fortgeführt wurde. 
Diefer Arbeit Iebte er bis in den Monat Auguft 1792, wo er vor der tobenden 
Reoolution nad) England flicdten mufte. Hier erſchien feine Histoire du clergé de 
France pendant la Révolution“. Londres 1794. 2 vols. in-12. „Geſchichte der Cle- 
tilti in Frankreich wabrend der Revolution. Ju 3 Theilen. Aus dem Franzöſiſchen 
iherfeRt und mit einem Anhang vermehrt yon Canonicus Collinet. Franffurt und 
Lipzig 1794°. 8. Diefe Geſchichte, welche indeß nur bis 1792 reicht, wurde (wie 
tic bem Were vorangefdhidte Zuſchrift jan die Britten befagt) auf mehrſeitig von 
Caghindern felbft geduferte Wünſche bin verfaft, um dem Bolfe, das die Verbann- 
ten {eines Vaterlandes mit fo grofartiger Gaftfreundfdhaft aufgenommen, zu zeigen, 
daß diefes Land, das cinen Robespterre und Chabot bervorgebradt, gu gleider 
Zeit aah die erbabenften Martyrer gezeuget. Mod) größeres Auffehen machte ein 
bald darauf erfchienenes Werf: Mémoires pour histoire du Jacobinisme. Londres 
{796 uw in den folgenden Jahren. 5 vols. in-8. 2c édition 1813. Aud in Teutfh- 
land aufgelegt: Augsburg 1799. 5 vols. Teutfche Ueberfesung: „Denkwürdigkeiten 
zu Geſchichte des Sacobinigm, überſ. von einer Geſellſchaft verſchiedener Gelehrten. 
Minfier u. Leipzig 1800*“. 4 Boe in8. Das Abfehen des Werkes ift nicht fowohl 
cme Geſchichte der damals fogenamten Sacobiner, als vielmebhr der geheimen auf 
Umftur; der Religion und des Thrones geridteten Gefellfdhaften yu geben. Vol— 
taire, d'Alembert, Friedrig IL. von Preufen find die Haupturheber der großen 
gegen die Religion geridteten Verſchwörung, welde in der Encyflopadie, in den 
geheimen Geſellſchaften der Freimaurer, Illuminaten, Jefuitenfeinde fortgewühlt bat, 
bis endlich Die Revolution zum Ausbruch fam. Der Darftellung von Geſchichte und 
Rerfaffung jener Gebeimbinde (Freimaurer und Illuminaten) find weitliufige Ab⸗ 
{duitte gewidmet. Das Bud erregte auferordentlide Senfation, bei den Revolu- 
tienären natirlid) ten ingrimmigften Haf. Offenbar war es gu weit gegangen, 
nen Barruel alle Bewegungen der durch thr innerftes Wefen yum Antichriften- 
thum bingeDrangten Zeit aus gebeimen Geſellſchaften ableiten zu können vermeinte 
. Hiſtoriſch-politiſche Blatter fir das fath. Teutſchland. Bo. XXIX. S. 428). 
Aber daß jedenfalls das Verdienft nicht gering war, auf die kirchliche wie politiſche 
Gefabrlidhfeit folder fo lange Zeit fogar von oben berab geduldeten, ja gepflegten 
Geheimbinde mit Nachdruck aufmerffam gemadt zu haben, diirfte nach den Erfab- 
tangen, dte jest vorliegen, in unferer Zeit faum mehr angeftritten werden. Nah 
tem Sturze des Directoriums erflarte ſich Barruel fir die Unterwerfung unter 
tas beftebende Regime und febrte mit mebhreren Prieftern, die er fiir denfelben 
Grandfag gewonnen, nad Frankreich zurück. Das bald darauf zwiſchen dem erften 
Confal und Pius Vil. gefdloffene Concordat gab ſeiner ſchriftſtelleriſchen Thatigtett 
men nenen Impuls. Zur Wiedcraufridtung der Kirche in Frankreich war unum- 
ginglih, Daf die alten Biſchöfe abdanften und fo eine ganz freie, dem Gouvernement 
wie Dem Papft angenehme Befegung ermoglidten. Der Aufforderung des Papftes 
 fretwifiger Refignation entfpraden aber nicht alle Biſchöfe, und fo erflarte 
tenn das Oberhaupt der Kirche aus apoſtoliſcher Madtoollfommenheit die Stuble 
lar erledigt. Diefer bedeutungsvolle Schritt rief nicht nur Proteftationen der be- 
ieffenden Biſchöfe, fondern auch eine zahlreiche polemiſche Literatur fervor. Man 
teftritt bem Rirdenoberbaupte das Recht, das es fo eben ausgeübt, und erflarte fein 
Rorgeben fiir einen in der Kirchengeſchichte unerhorten Cingriff in die canoniſchen 
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Rechte uberhaupt und die der gaflicanifdjen Kirche ing Befondere. Ein berüchtigter 
BVertreter diefer Anfidht war unter Andern der in England zurückgebliebene Priefter 
Blandhard. Gegen ibn und überhaupt gegen diefe ganze Partei ergriff Barruel 
die Feder und widerlegte fte in dem fiir jene Beit gewiß bedeutungsvollen Werke : 
Du pape et de ses droits religieux. Der erfte Band enthalt die Beweife aus den 
hl. Vatern und Concilien, der zweite hat ſich die Aufgabe gefest, aus der Lehre ver 
gallicaniſchen Kirche, und namentlid aud der fpateren Doctoren, eines d Ail Ly, 
Elémanger, Gerfon, Boſſuet und der Declaralio cleri gallicani, endlid der 
Gallicaniſchen (Parifer) Schule iberhaupt den Beweis gu fiibren, dak der Papft in 
feinem Rechte gewefen. Wenn er der Declaratio cleri gallicani diefe fo ginftige 
Auslegung gibt, fo fann man allerdings nicht läugnen, daß er bier zu weit gebt; 
aber ed ift ded Berfaffers quter Wille nicht gu verfennen, der in einer Beit, wo der 
Gallicanigmus nod mebhrere Anhanger hatte, Wie fiir den Frieden, Alle fir die 
Rückkehr unter den Gehorfam gegen das Kirdenoberhaupt gewinnen wollte. Durd 
die Staatsumwäalzung und ihren Einfluß auf die Rirde hervorgerufen erſchien ſchon 
por dem letztgenannten Werke die Schrift: L’évangile et le clergé francais; sur la 
soumission des pasteurs dans les révolutions des empires; ferner: Préne d’un bon 
curé pour le serment civique, 1790, gegen den Conftitutioné-Cid; Questions décisives 
sur les pouvoirs ou la juridiction des nouveaux pasteurs, 1791; Lettre sur le di- 
vorce, 1790 in-8; Les vrais principes sur le mariage, 1790 in-8.; etc. Endlich 
ſchrieb er gegen den Unglauben der Zeit :-Les Helviennes ou Lettres provinciales phi- 
losophiques, 1784, 4 vols. in-12, ein damals vielgeriibmtes Werk, welhes ſechs 
Auflagen erlebte, die legte 1824. Barruel ftarb zu Paris, als Ehrenmitglied des 
Capitels dafelbft, den 5. October 1825 in feinem 80. Lebensjabre. Cines von ben 
Werfen, das Barrnels Ramen tragt: Collection ecclésiastique ou Recueil com- 
plet des ouvrages fails depuis ouverture des états-généraux, relativement au clergé, 
1791—92, 14 vols. in-8, hat nicht ihn, fondern den Abbé Guillon zum Berfaffer. 
Barruel bat blof den Ramen hergegeben. — Bol. Biographie univ. par Feller. 
T. Ill. Nouvelle biographie universelle publ. par Didot fréres sous la direction de 
Hoefer. Paris 1854. T. IV. s. v. Notice sur la vie et les ouvrages de Barruel. 
Paris 1825. in-8. [Rerfer.} 

Bafel, altere Synoden dafelbft. Wir befiten von Ahytto (Hatto oder 
Hetto, f. Hatto) cine Sammlung yon 25 capita, welche vielleicht von einer 
Didcefanfynode erlaffen worden. Die capita ftehen aus Harzheim Concilia Ger- 
maniae bei Migne Patrol. t. 105, p. 763—768. In Harzheims Sammlung 
fteht dagegen eine Didcefanfynode nicht, welche zu Bafel im J. 1400 unter Biſchof 
Humbert ftattfand. Diefe Gynode erließ eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 
Rirchengefege, deren Inhalt Binterfm unter 32 Nummern anführt. Es wird 
gebandelt von den geheimen Chen, von den Stolgebibren, von den Ercommunicatio- 
nen, von der Clericaltonfur, von dem dffentliden Wlmofenfammeln; dem Verdot 
gweier Meffen an cinem Tage, der Refidenypflicht der Pfarrer, den Rechten der 
Kircheupatrone, der öffentlichen Kirchenbuße von den Excommunieirten, die jeder 
Priefter nur in Todesgefahr losſprechen kann, von der Ordnung yur Zeit des Snter- 
dicts, von der Zahl der Taufpathen, von der Appellation nad Rom, von der An— 
wohnung bet den Conferengen, von den weltlichen Beamten, weldhe gegen die Kirche 
Gefebe geben, von den Beitragen yu dem Bafeler Dombau, von den „Niederwerfern“ 
der Geiſtlichen, von Gebraud und Mißbrauch des Interdiets, von der Verfindigurg 
biefer Statuten, u. f. w. Binterim, Gefchichte der teutſchen Concilien, Bo. VAL 
©. 19 ff. (2. Auflage 1852). 

Bafton, Wilhelm Andreas Renatus, geboren yu Ronen den 29. Now. 
1741, trat in den geiftliden Stand, wurde Profeffor der Theologie zu Rouen, emi- 
grirte wabrend der Revolution, und wurde nach dem Concordat von 1801 Grofvicar 
au Rouen. Im J. 1813 wurde er (oon Rapoleon) gum Biſchof von Soͤez er⸗ 
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nawut, mußte aber nach dem Sturze Napoleons fein Bisthum verlaffen. Er ftarb 
yu Saint-Laurent den 26. September 1825. Er ſchrieb u. A.: Cours de Théologie 
(mt Mbbé Zouvade) 1773—1784. Réclamations pour |’Eglise de France contre 
W. de Maistre. 2 vols. in-8. 1821—1824. Antidote contre les erreurs et Ja répu- 
tation de l'Essai sur lindifférence etc. 1823. Concordance des lois civiles et des 
wis ecclésiastiques de France sur le mariage. 1824, und verſchiedenes Andere. 
CL Notice biographique sur l’abbé Baston. Rouen. Ami de la religion, Nr. 1276, 
1281 et 1283. . , 
Bathildis (Balthildis), die Heilige, fränkiſche Königin. Bei den Angel- 
ſahſen (ſ. d. A.) herrſchte der graufame Gebraud, felbft ihre eigenen Kinder zu 
vettaufen ; befannt als Raufer folder, Kinder find Papft Gregor d. Gr., der beil. 
Biſchef Eltgius von Moyon, der Abt Ridarins von Centula u. A. m. So 
ward aud tas angelſächſiſche Madden Bathilde nach Frankreich an den fränkiſchen 
Hastmaier Erdinoald verfauft und von ihrem Herrn wegen ihrer trefflichen 
Eigenſchaften hochgeachtet und bald über fein ganzes Haus geſetzt, ungefähr wie 
Jeſerh über das Haus Putiphars; nach dem Tod ſeiner Gattin wollte er fie hei— 
rathen, ober fie ging nicht darauf cin. Dafiir follte fie bald viel höher fteigen: fie 
wards nimi um 649 die Gemablin des faum 17jdbrigen Franfenfonigs Chl od- 
wig I. amd nad deffen Tod 657 Regentin im Namen ihrer drei nod) unmiindiger 
Sibue Chlotar, Childerih und Theodorich. Als Konigin und Negentin 
eichnete fie ſich vorzüglich durch —— Schankungen an Kirchen, Kloſter 
aad Arme aus, erbaute Spitäler, kaufte Gefangene und Leibeigene los (beſonders 
angelſachſi ſche), verbot den Menſchenhandel, ſuchte im Vereine mit eifrigen Biſchöfen 
(Eligius, Andoen u. A.) die Simonie und andere Mißbräuche auszurotten. Zur 
Sertheilung ihrer Liebesgaben bediente fie fich befonders des am Hofe fic) aufhalten- 
ven Abtes Genefius (nadhber Biſchof von Lyon); felbft nad) Rom fendete fie 
ter Gefdhente fiir die Bafilifen der Apoftel Petrus und Paulus und fir die 
tertigen Armen. Ctwa um 664 309 ſich Bathildis gänzlich von den Reichsge- 
igaften zurück, die ihr von den unbändigen Grofen ftarf verbittert worden waren, 
zd begab fic in das von ihr reichlich dotirte Kloſter Chelles unweit Paris, in 
elem viele vornehme Angelfadfinnen Gott dienten und in weldem fie am 
. Janner 680 gottfelig verſchied. Unter den von thr geftifteten Klöſtern ragt 
ecs nachher fo berithmt gewordene Corbie in der Picardie hervor (f. Corbte); 
so das Kloſter Gumiege verdanft iby feine Griindung. — S. Mabill. Acta ss. 
ssee. TL. vit. s. Balthildis ad a. 680; Boll. et Sur. ad 30 Jan.; Dambergers 
{gahr. Gefh. Bd. I. S. 73 x. [Schrödl.)] 
Banfunft, chriſtliche. (Cine Berichtigung aus Franfreid.) In allen 
teutiden Werfen uber chriftliche Architectur, und fo and) in dem betreffenden Artifet 
zes Rirchenlerifons, Band 1, wird die Periode des Spigbogenftyls durchgehend mit 
tem Namen ,teutfher Styl, Kunft des germanifden Styls* bezeichnet. Cine 
Emfprade gegen den in wabren Srrthum ausartenden, vollig ungenauen Ausdruck 
forint ndthig, und muf einem Viebbaber der chriftlidhen Kunſt aus franzöſiſchen 
fenden, Der gern Jedem dad Seine aft, yu Gute gebalten werden. Einen germa— 
rifhen Styl, im Sinne wie bas Wort genommen ift, gibt es nidt; diefer Name 
fan bloß den Cigenheiten gelten, die fic) bet jeder Nation einem allgemeinen Style 
wgefelien. So gibt es einen teut{d-romanifden und einen teutfh-ogivalen Styl, wre 
@ einen englifdh-romanifden und englifd-ogivalen gibt. Die ganze grofe Epoche des 
Spigbogenftyls mit dem Worte germaniſch bezeichnen, und demfelben dadurch 
cen germanifden Urfprung und eine germanifhe Ausbildung zumeſſen; die Worte 
egipal und teutſch alé identiſch erflaren — dagegen proteftirt ber Unterzeichnete, 
wb bittet um Erlaubniß, feine Gründe der teutſchen Kunſtwelt vorlegen zu dirfen. 
Reber der ftereotyp gewordene Ausdrud teutfdher Styl? Göthe und Gorres 
Seinen hiezu zumeift Beranlaffung gegeben yu haben. Godthe, der beim Auſtaunen 
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des Strafburger Miunfters alfogleid) den Vorſchlag machte, die Kunſt, die fold 
Werk fdhuf, nicht mehr die gothiſche, fondern die teutfde gu nennen, hatten 
hiſtoriſcher Entwidelung derfelben und von Technik fo wenig Begriffe, alé fein 3 
alter uberbaupt. Bet Godrres, der feinen Glauben in dem befannten Werke , 
Dom zu Coin“ ausfprad), und dem ein tiefes Cingehen in den Geift und in 
Technik der Kunſt nicht abzuſprechen ift, lief es der Enthufiasmus fiir teutfde Nat 
und die Antipathie gegen alles Franzöſiſche nicht yu, in diefem Puncte der Wabri 
beizufommen. Sein Wort entfdied, und bisher folgen die whrigen Kunftfcriben 
in der Reibe den grofen Vorgängern nad, und es fcheint nidt, daf man fobald 
gon dem Irrthume, der nicht bloß das Wort hetrifft, losmaden werde. Iſt 
Spisbogenfty! urfpringlid) teutſch, iff deffen Entwickelung und Blithe vorzüg 
eine teutſche (ſ. Ruglers Kunſtgeſch.), fo miffen die Proben dazu gelicfert werd 
Gs muf nacgewiefen werden founen durd die Denfmaler der Kunft felber, 
feinem Zweifel Raum geben, dah diefe Bauform auf teutfdem Boden erftai 
heranwuchs, und daf die Nachbarländer fie bet den Teutſchen holten. Das bat | 
jest Fein Künſtler gethan, weil es feiner fonnte. Es tft im Gegentheil entfdied 
daß Frankreich die Priorität hierin gebdre, und Teutſchland erft in dritter oder vier 
Linie fomme. Wodurd nicht gefagt fein foll, daß Teutſchland Unrecht gehabt ba 
oder deſſen Kunſtſinn besweifelt werden dürfe, weil es Langer am romanifden S 
fefthielt. Gewif ift indeffen, daß wabrend in Frankreich der Spisbogen fid ; 
Grundform erbob und durchbildete, wabrend dem er inden ſchönſten Cathedralen ; 
durchgreifenden Cutwidelung und Geltung fam, tm teutfden Landen, und befonde 
am Rbeinftrom, noch gemächlich in letztromaniſchem Styl gebaut ward. Die B 
fpicle find fo ſchlagend, daß fie Feinen Cinfprud gulaffen. Die gothiſchen Kirchen 
Féecamp, Bayeur und Chartres gehoren nod) dem Ende des gwolften Jahrhunder 
an, und wurden jedenfallé in der erften Halfte des dreizehnten vollendet. Nous 
Aurerre, Bourges, Paris, Amiens gehören aud) der erften Halfte des 13. Gal 
hunderts an. Rheims und die Gl. Capelle gu Paris, welche man als den Canon b 
Ogivalftyls annehmen darf, waren in der Mitte deffelben Jahrhunderts fert 
Findet man gleichzeitig folde Denkmaler in Teutſchland? Während Nord-O 
und Mittelfrankreich diefe Werke ſchuf, baute man rubig nod an der Apoftelfir 
nnd am St. Gereon in Coln, und legte den Grund zu St. Cunibert in derſelb 
Stadt. Es fiegt ebenfalls außer Bweifel, daß, als Teutſchland den Spigbog 
endlid) annabm, dic ſchon fertigen Kirchen dieſes Styls in Frankreich nicht ohne © 
fluß auf die teutſchen Metfter blicben. Strafburg und Cöln find in ihrer gan; 
Faffung und Anlage franzdfifh, und Hrn. Boiſſerée ift nadgewiefen worden, d 
felbft die Befonderheiten der Ornamentif des Cdlner Doms aus franzöſiſcher Que 
herrühren. Als beide Miinfter gebaut wurden, batte-man in Teutſchland feine Di 
delle; in Frankreich waren deren in Fille. Was ich hier Kürze halber nur ange! 
will id) durch einen teutſchen Gewabrémann erharten. Kugler in feiner Kunfi 
ſchichte kann ſich begreiflid von dem Namen des germaniſchen Bauftyls nit le 
machen; er beweist aber mit einer Naivetit ohne Gleiden, daß derfelbe einen ge 
andern Namen verdiene. Er fagt, S. 513: ,Der neue Styl der Kunſt, weld 
unmittelbar auf die vollendete Entfaltung des romanifden folgte, ift am ſchicklichſ 
mit dem Namen des germanifden gu bezeichnen. Zwar gehört derfelbe nicht a 
ſchließlich den rein-germaniſchen Nationen an; im Gegentheil feben wir ibn — de 
nod unentwictelt — bet einigen Bolfern romanifder Bunge (in Nordfranfreih u 
England) fogar friber erſcheinen, als 3. B. in Teutfdland. Dennod erfennen ¥ 
entſchieden, daß es der Germanismus tft, dem er feine Nahrung verdanft; daß 
ſich da am lauterſten und vollendetften ausbildet*.... Der legte Say ift Ball 
auf die Wunde des vorhergehenden; allein er ift vollig unridtig. Cin Hobe 
Sdhwung als in dem Dom gu Rheims und in der Sainte-Chapelle des hl. Ludw 
aft nirgends erreicht worden, und eben fo wenig als deffen Urfprung fann die bod 
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CTatwickelung des Spigbogenftyls fir Teutfdland beanfprudt werden. Kugler 
fabrt fort, S. 529: „In Frankreich, und gwar in den nordoftliden Gegenden des 
Yandes , welche wabrend der in Rede ftehenden Periode cine vorzüglich umfaffende 
Thatigfeit erfennen laffen, tritt uns die erfte Entwidelung des germanifden Bauftyls 
entgegen ; in Sele de France, Champagne und Burgund fowie in den Nadbardiftric- 
ten der angrengenden Landestheile findet fich eine bedeutende Anzahl Monumente, die 
vie# bezeugen.“ — Alfo ift der Urfprung ded teutſchen Styls franzöſiſch. 
Benn Kugler ſich mit der fogen. Entwickelung deffelben gu helfen ſucht, und fie 
Tertſchland zumißt, fo haben wir darauf ſchon Antwort gegeben. Die franzöſiſche 
Ogival-Trilogie Chartres, Rheims und Amiens fteht einzig in ihrer Art da, und um- 
jakt fo wie Hoheit des Ganzen, fo Vollendung des Einzelnen. Nur die Frauentirde 
ya Trier macht eine Ausnahme (1227—1244). Aber vereinjelt wie fie daftebt 
gater romamifden Gebduden, [aft fie nod nicht auf cine herrſchende Schule ſchließen, 
fondern verdanft ihr Entftehen einem unmittelbaren Einfluß von Aufen, daber auf 
fie arzuwenden ift, was Kugler fagt S. 546: „In Teutfdland fam der germaniſche 
Bauſtol (immer der germantfde) etwas fpater als in Frankreich und England zur 
Eatfaltung und allgemeinen Anwendung.... Hier herrſchte tm Weſentlichen nod) 
der romanijhe Bauftyl vor.... Das VerhaltnifZ der Monumente laft es erfennen, 
baf ber cigentlidy germaniſche Styl in Teutſchland feine Entftehung zunächſt 
einem auswärtigen, vornebmlid) Dem franzöſiſchen Cinfluffe verdant; 
er ward unfern Vorfahren als ein in feinen Grundjiigen bereits feftftehendes Syftem 
aherfiefert.* — Dieß gilt alljuerft oon der Frauenfirdhe zu Trier, wo aber nidt 
bef die Grundjzige, fondern wiedcrum, wie gu Cöln und Strafburg, das ganje 
fratzoſiſche Syftem aufgenommen ift. So mare die Sade im Klaren, und ift 
daraué yu entnebmen, daf unfere lieben Nachbarn jenfeits des Rheins auf den ihnen 
liebgewordenen Ausdruck verjidten miffen. Cin laͤngeres Fefthalten daran wiirde 
eine nicht febr bobe geſchichtliche Gerechtigheitsliebe beurfunden. Wie foll nun das 
Rind heißen? Ctwa Franzoſe? Wir “Hatten vielleicht das Recht, ſolches gu for- 
tern. Allein nie ift in Frankreich dieß beanfprudt worden; man ift gewobnt, feitdem 
vr Name gothifdh aufer Uebung gefommen, diefen Kunſtſtyl nad feiner Haupt- 
form Ogivalftyl, und in feinem Range gefdichtliden Entftehens den dritten 
Griftliden oder den ganz eigentlich Fatholifden gu beifen. Die Wahl über— 
lajjen wir denen, dée jest wählen follen. Alfo nicht franzöſiſcher, nicht englifder 
and nicht germaniſcher, fondern Spipdogenftyl, Ogivalſtyl oder Dritt- drift. 
lider Bauftyl. [V. Guerber.] 
Baylon, Pafdalis, der heilige, gehört dem grofen Kreiſe der Heiligen an, 
welche im 3eitalter der Reformation durch ibre wunderbare Heiligheit der Kirche in 
Spanien die Coelfteine erfesten, welde die Stirme der Reformation in Teutfdland 
aus ibrer Krone gebroden batten. Bon armen Eltern im J. 1540 gu Torre-Her- 
mofa im Konigreich Aragonien geboren, wurde er Hirte und als folder nur der 
beitige Schafer genannt, trat im 3. 1564 in ein febr armes Kloſter der unbeſchuh— 
ten Minoriten firengerer Obſervanz als Laienbruder in Demuth ein, trogdem dah 
man ifn in dag Chor hatte aufnehmen wollen. In der firdjlidjen Oration auf fein 
Ret wird feine wunderbare Liebe gum heiligften Gacramente befouders bervorge- 
beben. Gr ftard am 17. Mat 1592 und wurde von Paul V. im J. 1618 felig 
and von Alerander VIIL im J. 1690 beilig gefproden. Sein beiliges Leben ſchrieb 
yuerft der Bruder Johannes Ximenes, welder fein Kloftergenoffe war und als 
Magenzeuge deffen, was er befdretht, alle Glaubwürdigkeit verdient. Es fteht bet 
ben Bollandiften Acta Sanctoram Maji, t. IV. p. 48. Ihm folgt S. 89 eine Gloria 
posthuma, die aud einige kirchliche Actenſtücke enthalt. 
Becanus, Martin, Gefuit, geboren yu Hilvarenbec (daber Becanus), einem 
Stadtchen in Brabant. Er hatte tidtige Studien in der Philofophie und Theologie 
gemacht, und docirte jene vier, diefe zweiundzwanzig Sabre gu Mainz, Würzburg 
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und Wien, wofelbft er aud Beidhtoater Ferdinands IL wurde und 1624 am 
24. Sanner 63 Sabre alt ftarb. Seine gefammten Schriften find 1630 und 1649 
ju Mains in Folto herauggefommen; der erfte Band enthalt die Summa theolugiae 
scholasticae, der andere die polenifden Schriften. Befannter unter den letzten find 
das Manuale controversiarum, Ferdinand IL, und das Compendium manualis con- 
troversiarum, feinem Gobne (Ferdinand) dedicirt. Ein befonderes Anfehen genieft 
feine Analogie des alten und neuen Teftaments, worin er den Zuſammenhang der- 
felben bis gur Ueberzeugung darthut. Ausführlich find feine Schriften aufgefabrt 
bet Sfelin und Sider. 

Belgien (firhlihe Stellung in der Gegenwart). Dieſes Königreich ift im 
J. 1830 durd Trennung der fudlichen Provingen oon dem durch den Wiener Con- 
greß neugebildeten Königreiche der vereinigten Niederlande entftanden. Es war ein 
unfeliger, Dem teutſchen Sntereffe ſowohl als der katholiſchen Religion feindfeliger 
Einfluß, der gu Wien die Trennung der ebemalig öſtreichiſchen Miederfande von 
Teutfhland, und thre Vereinigung mit den uberwiegend proteftantifden Nordpro- 
vinzen unter der Herrfdaft des Haufes Oranien durchſetzte. Die unnatiirlihe Ver- 
cinigung Belgiens mit Holland unter der Herrfdhaft des Haufes Oranien war ein 
Werk der englifden Politif, das diefelbe fpater zu bereuen Gelegenbeit hatte. — 
Kaum war de PBefisergreifung durd den Konig Wilbelm I. erfolgt, fo fab ſich 
Belgien den holländiſchen Provingen gegeniber in das Verhältniß eines im Kriege 
eroberten Landes verfegt. Der Proteftantigmus betradtete von Anfange an Bel- 
gien als eine ibm jugefallene Beute, und tragt die Hauptſchuld an der im J. 1829 
und 1830 erfolgten Wiederaufldfung des neugebildeten Reiches. Das Freimaurer- 
thum bielt fic) ausſchließlich berecdhtigt gum Beſitze aller und jeder politifden Macht, 
und berrfdte mit dem Proteftantismus verbunden in den Minifterien, den Pro- 
vinctalregierungen, in den Kammern und in der Armee. Beide jufammen Hatten 
einen Bund gefdloffen zur Unterdriidung der fatholifden Religion. Diefe Ber- 
ſchwörung ded proteftantifd-freimaurifden Bureaucratiémus ftand mit abnliden Be— 
ftrebungen in Preufien und in andern teutfden Staaten, denen katholiſche Landes- 
theile cinverleibt worden waren, in engftem 3ufammenbang, nur daf in Belgien 
bet der grdferen Derbheit des holldndifden Charafters die Unterdrückungsmaßregeln 
gegen die katholiſche Kirche, die dod 3 Biertel der Gefammtbevolferung des Staa- 
ted 3u den Ihrigen zaͤhlte, mit viel groferer Plumpbeit und vffenerer Herausfor- 
derung durchgeführt wurden, als in Teutſchland. Der Konig Wilbelm 1. war 
nicht obne Wobhlwollen gegen feine fatholifden Unterthanen, aber er felbft war nicht 
im Stande, das Mesh yu zerreißen, womit proteftantifder Fanati¢mus im Bunde 
mit Dem Freimaurerthum das Land überſponnen hatte. Die RKatholifen waren faft 
aus allen offentliden Aemtern felbft in rein katholiſchen Provinzen verdrängt. Une 
ter den Officieren der Armee beftand faum ein Zehntel aus Ratholifen; nod un- 
ginftiger war das Verbaltnif auf der Flotte. Gn den Kammern waren die grofen 
katholiſchen Provingen nur durd eine verhaltnifmafig geringe Anzahl oon Deputirten 
vertreten, wabrend den noͤrdlichen mehr proteftantifden Provingen ein grofes Ueber= 
gewicht gefidhert war, fo daß ein gu 3 Bierteln katholiſcher Staat int Grunde eine 
uberwiegend proteftantifde Rammer hatte. Dagegen wurden die belgifden Sol 
daten maffenweife zur Beſchützung der holländiſchen Colonien in Afien und America 
verwendet, und ein grofer Theil der altholländiſchen Staatsſchuld mufte von den 
neuen Provinzen getragen werden. Zur Unterdrückung der Kirche fam der Re— 
gierung der Umſtand zu Statten, daß fiir die nördlichen Provinzen gar keine Bis- 
thiimer beſtanden, wabrend im eigentlichen Belgien mit Ausnahme des Stuhles von 
Gent alle bifhifliden Sige erfedigt waren. Planmafig ſuchte die Regierung dex 
Rirche jeden Cinfluf auf die weltlichen Schulen zu enkkeißen, und madte zuletzt den 
Berfud , fogar die Erziehung des Clerus in ihre Gewalt yu befommen. Sie lief 
ploͤtzlich alle Didcefanfeminare ſchließen, und gebot allen Theologet, an hem nen< 


Belgien. 107 


arinteten f. g. philoſophiſchen Collegium zu Lowen ihre Studien yu machen. Bon 
eet an war der Bruch zwiſchen Kirche und Staat entfdieden. Zwar ſchloß ver 
foaig in woblwollender Abfidt im J. 1827 mit dem apoſtoliſchen Stuble ein Con- 
mtat, allein bet Der bom Ronige faft unabbangigen Gewalt des Bureaucratismus 
mt an eine vollftindige und aufridtige Ausführung deffelben, wodurd cine Berubi- 
omg ber Ratholifen hatte herbeigeführt werden fonnen, nicht yu denfen. Tie Lage 
weétandes wurde noch bedenflider, als aud) innerhalb des proteftantifd-freimaureri- 
ihe Lagers ein unverfobnlider Bruch hervortrat. Die belgiſche Fretmaurerloge 
dem gerne mit Dem holländiſchen Proteftantigmus gemeinfame Sache gemadt, weil 
fit mh fir ſich aus dicfem Bündniſſe reidliden Gewinn zu ziehen hoffte, fab fic 
ober att und mebr in ibren Erwartungen getäuſcht. Der proteftantifde Hollander 
welie te Beute gan; allein fiir fic) bebalten, und ſchloß mebr und mebr Alles, 
wat Belgih hieß, von fedem cintragliden und cinflufreichen Amte aus. Das ver- 
teeG Me belgifthe Loge, und bewog fie, mit Ausnahme der f. g. Orangiften der 
veliatiidgen Beftrebungen feindlid entgegenzutreten. Mud) von Außenher feblte es 
bert mit an Aufmunterung. Die BVerdindung mit dem induftriereiden Belgien 
tae nimlih bem niederlandifden Handel cinen madtigen Aufſchwung gegeben, und 
sameatlig te Colonien in Oftindien yu ungemeiner Blithe emporgehoben. Das 
emg bald die Ciferfucht der Englander, die wefentlidhe Berlufte fiir ihren oftin- 
“igen Handel vorausfaben. Als daber die Sulirevolution in Frankreich einer Be- 
meging in Nadbarlande Ausfidht auf Erfolg gab, wurde von der englifden Frei- 
maurttlage bie Trennung Belgiens von Holland beſchloſſen Nachdem die belgifde 
Coge bie beyiglihen Weifungen und die Verfidherung nachdruckſamer Unterſtützung 
Sefommen hatte , brad zu Brüſſel und faft gleichzeitig in allen größeren belgiſchen 
ctibten die Bewegung los, welde unter Vermittlung Englands und Frankreichs 
Bildeng des unabbdngigen Königreichs Belgien führte. England lieferte dem 
scarn Rrige einen Konig in der Perſon des proteſtantiſchen Herzogs von Coburg, 
nabeend rine Tochter Ludwig Philipps, Konigé der Franjzofen, zur Konigin von 
gen thoben wurde. Die fatholifche Erziehung der Kinder wurde ftipulirt. — 
Die tthe widtige Frage nun, welche fic) in Betreff des neugebiloeten Konig- 
euGS Begin echebt, ift Die: „Welchen Antheil baben die Ratholifen an dem Auf- 
Hy" Holand genommen?“ So viel ift gewif, daß trog aller Machinationen 

im) franfreichs , und ungeadhtet aller Befdliffe der Freimaurerlogen die 
Trenaaty be iederlandifchen Reiches in 2 Theile wobl nicht fo leicht vollbracht 
MEd Dir, hatte der Konig Wilhelm in feinen fatholifden Provingen eine 
eumiger Rafen kraftige Stite gefunden. Diefe hatte er aber tros aller Verſchie— 
enbrit der Rationalititen namentlid in den flaͤmiſchen Provingen befeffen, wenn 
ing die Katholiken nur nidt mit einem wahren Muthwillen gefranft, 

amb ſyftenatiſch igre Religion unterdrückt hatte. Daß er fo, wie die Gace ftand, 
‘et ten Ratholifen keine Unterftiigung finden fonnte, war ganz natiirlidh. Das 
st betradhtete bie Gereinbredenden Ereigniſſe als ein vollfommen verdientes Straf 
sent ( 8, und der gemeine Dann bielt es fir cine Sünde, fiir die offenbaren 
“ntviider ſeines Glaubens die Waffen yu führen. Man wiirde ungeredt fein, 
eee man dem Rolfe hieraus einen Vorwurf machen; die Sehuld liegt Hier gang 
 Stiten der Unterdrücker, die ein Bolf, das Feinesweges durch Eroberung an 
Shad gefommen, fondern als gleidberedtigt durch vodlkerrechtliche Verträge mit 
‘emiclien verbunden war, faft alé rechtlos bebandelten, und feine Religion im 
Fetide angriffew. Defungeachtet haben fid) die Katholifen in keine Verſchwörung 
Hye Ye niederlandifde Regicrung eingelaffen. Wn der Spite der Bewegunger 
iberall der Auswurf der Freimaurerlogen und engliſche und franzöſiſche 
entire, umgeben Son einem berwegenen und demoralifirten Gefindel aus der Ar— 
ittebenélterung ber grofien Städte Briffel, Gent, Lüttich u. f. w. Der Cpis- 
et fete nicht Den Beruf, ſich in den Strudel der Bewegung bineinguwerfen , dee 
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Clerus hielt ſich paffiv, und der hohe Fatholifde Adel, obwohl yum Theile fir 
Regierung geftimmt, verlief wie die Herzoge von Aremberg, v. Croy u. { 
das Land. Mur Cinige unter thnen (3. B. die Grafen Merode) ftellten 
entfdieden auf die Seite der Bewegung, und betradteten den Krieg als einen 
ligen Kampf fiir die Freibeit der Religion. Sie batten in ihrem Sinne wenig 
ebenfo viel Recht, als friber das Haus Oranien und die hollandifden Gen 
ſtaaten, gegen welde jest der Vergeltungsfrieg begonnen hatte, bet ibrer Erbe! 
gegen Spanien. Fand daber die Bewegung gegen Holland in der Stimmuny 
katholiſchen Bevolferung allerdings eine nist geringe Aufmunterung, fo darf 
die Fretwerdung Belgiens feineswegs als das Werk einer Verbriiderung der } 
maurer mit den Katholifen und nod weniger der Fatholifden Kirche Belgiens a 
feben werden. Rein Bifdhof, Fein Bertreter des Clerus hat fic daber bethei 
und das Oberbaupt der Kirche hat dringend von jeder Theilnahme abgemahnt. | 
man alfo die Urbeber der belgifden Revolution aufſuchen, um fie vor der of 
lichen Memung eines Verbredens zu zeihen, fo trifft den Freimaurerorden die 
flage der bewußten Verſchwörung, den bollandifden Proteftantigmus dagegen 
Anklage der felbftverfdpuldeten Herbeifabrung von Zuſtänden, die nothwendi 
einer Cataftropbe fibren muften. — Die yweite widtige Frage ift aun, , 
geftalteten ſich die Berbaltniffe der katholiſchen Kirche in Belgien nad der Tren 
oon Holland?“ Das Land bat nur wenige feit langer Beit dafelbft anſäßige » 
ſtantiſche Gemeinden. in Hennegau und Limburg. Der ganze Schwarm prote} 
tifder Beamten und Militirs, der unter der hollandifchen Berwaltung dad | 
überſchwemmt hatte, febrte mit dem J. 1830 in die Nordprovingen jurid. 
diefer Seite war alfo nichts mehr yu fürchten. Auch war der Proteftantigmud w 
haupt in Belgien auf einen fo machtigen nationalen Widerftand, der gum T 
in der fritheren Geſchichte der Niederlande feinen Erflarungsgrund findet, gefte 
daß wahrſcheinlich cine Idngere Dauner der bollandifden Herrſchaſt nur dazu be 
tragen haben würde, dad fatholifde und kirchliche Bewußtſein im belgifden 2 
wieder mehr ju fdarfen, wenn nur nicht die Kirche in ihrem ganzen Organis 
weſentlich gelabmt und in der Entfaltung ihres innern Lebens völlig geftort gew 
wire. Die Freiwerdung ber Kirde, wie fie in gleicher Weife bis dabin in Ew 
nidt beftand, war die erfte widhtige Frucht der Trennung Belgiens von Holl 
Die Conftitution beftimmte einfach nur die Freibeit der Culte, and fegte dem Ct 
bie Verpflichtung auf, durd ein Geſetz fiir den Unterbalt der Diener der veri 
denen Culte zu forgen. Gin Concordat mit Rom wurde darum fiir dberfliffig 
actet, obwohl das Concordat von 1827 in den meiften Beftimmungen als t 
gebend beibebalten wurde. — Die Geltung der organiſchen Artikel, ſo 
uberbaupt aller directe Einfluß der weltliden Gewalt auf die Firdlide Verwal 
borte auf. Die Zahl der Didcefen wurde auf 6 feftgefegt, fo daß Belgien fo 
eine eigene Rirdenproving mit dem Erzbisthum Mecheln und den 5 Pisthur 
Lüttich, Namur, Tournay, Briigge und Gent bildet. Die Domcapitel haber | 
canoniſche Wahl; der Papft beftimmt die Madfolge auf dem erledigten biſchöfl 
Stuhl. Jedes Bisthum hat Corporationsrechte, bedarf aber für jede Erwerl 
eines neuen Eigenthums der Genehmigung des Staates. Die Erziehung des Cle 
die Anftellung und Abfesung der Pfarrer liegt ganz in der Hand der Biſchöfe. 
Hofterlidjen Genoſſenſchaften haben freies Affociationsredt; zur Erlangung der | 
porationsredte bedirfen fie ber Genebmigung des Staates. Der Unterricht if 
weiteften Ginne des Wortes frei erflart, fo dafi die Regierung, die Gemein 
Bifhofe, Orden und Private die Befugniß baben, Sehulen yu eröffnen. Cs 
fic) denten, mit welder Freude von den Ratholiter in Belgien, die feit fo la 
Zeit unter hartem firdlidgem Drucke gelebt Hatten, dieſe ganz ungewobute Fre 
begrüßt wurde. Auch laft ſich nicht läugnen, daß diefelbe mit einem Eifer, — 
Opferbereitſchaft und einer Ausdauer benutzt worden iſt, die far den latholi 
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 belgifhen Bolfes und fur die Tüchtigkeit des Clerus das glänzendſte Zeug- 
In wenigen Jahren bedeckte fid) dag Land mit klöſterlichen Genoffen- 
Bon Oeſtreich her famen die Redemptoriften, grindeten in den Haupt- 
wente, und begannen überall Miſſionen fir das Volk yu halten. Aus 
my Grane der Schweiz und Gtalien famen die Jefuiten und erdffneten 
, die fi & bald mit Zodglingen befonders aus den befferen Familien 
— Trappiſten, Schulbrüder und zahlreiche weibliche Genoſſen— 
ws febelten fid an. Aud auf den höheren Unterricht richtete der Cpiscopat 
merf. Wahrend die beiden Untverfitaten Gent und Lüttich ausſchließlich 
aſtalten betrachtet wurden, und die fog. Liberalen eine atheiftifde Uni— 
Briiffel gründeten, ftifteten die Biſchöfe die ausſchließlich katholiſche Uni- 
heln, die bald barauf nad Lowen an den Sig der alten berühmten 
bBeiciens verlegt wurde. Diefe neue Stiftung überragte bald an Zahl 
ſowohl alg an Tüchtigkeit der wiffenfchaftlicden Leiftungen, zumal 
Mund medieiniſchen Face, nicht nur die Univerfitdten des Staated, fon- 
We liberale Hochſchule yu Brüſſel. Lewtere fonnte nur durch den bedent- 
x §, der iby aus ſtaͤdtiſchen Mitteln bewilligt wurde, ihr Leben friften. 
Mrtugsvoller als fiir das Land felbft war dads Ereigniß der Freiwerdung 
ea p Saige fiir die fatholifde Welt überhaupt. Wie ein electrifder 
a die Dortigen Vorgdnge auf alle Gemiither. Lebendiger ald je fublten 
Bemither der Ratholifen, aller Lander durd) das Borbild Belgiens zum 
te Freiheit der Kirche angeregt. Die Staatémdnner erfannten es an, 
fen Febler der niederländiſchen Regierung in Behandlung der katholiſchen 

* —** an allem Unglücke des Königs Wilhelm ſeien, und das große 
Mut der Büreaueratismus die katholiſchen Lander umſponnen hatte, begann 
Ein großer Umſchwung der Zeit findigte ſich an. Waihrend yon der 
y. Reformation ber die Rirdhe in Curopa vorzugsweiſe im Siiden, in 
* und Italien ihre Hauptſtützen gehabt hatte, trat jetzt der Nor— 
fiir die Rirde gunftige Stellung ein. Die in den romanifchen Landern 
moter im Sturme der Revolution aufgebobenen Klöſter lebten in Bel- 
md, in England und Yrland, in Preußen und andern teutſchen Staa- 
ta Wabrend die Biſchöfe und der Papft als legter und hodfter Hort 
Meit por den Regierungen ded Südens eine fyftematifdhe Anfeindung 
fatten, begann das fatholifde Bolt im Norden, nachdem es die Freihert 
im Rampfe mit meift proteftantifaen Regierungen errungen, dem 
ie feine Liebe und Treue eine Stütze yu bieten, deren Gewicht in den 
rKampfen der Neuzeit nicht hod) genug anzuſchlagen iſt. Zunaͤchſt 
Fankreich, wo gerade in den dreißiger Jahren unter der Herrſchaft 
ilipps der Kirche die vollfommenfte Knechtſchaft bereitet wurde, auf 
Be Deifpiel anregend und ermunternd einwirfte. Dann war es Teutfdy- 
i Gemuther durch die Borgdinge in Belgien yum Kampfe fir die Er- 
—— oder ſchon verlornen Selbſtſtändigkeit ber Kirche die mäch— 
jerbielten. Der im J. 1837 zuerſt entzündete Kampf pflanzte fi ich 
‘alle teutfden Staaten fort, und hatte zuletzt die freiwillige Aner— 
—— der Kirche im ganzen Umfange der öſtreichiſchen Staa— 
M bocdberzigen Kaiſer Franz Joſeph zur Folge. Jn England, wel- 
undert Sabren in der Unterdrückung und Bekämpfung der fatholifden 
— — Staaten vorangegangen war, nahm der Katholieismus feit 
ete Aufſchwung der zuletzt burd die Wiederherftellung cines 
durch den Papft Pius IX. gefront wurde. Endlich fonnten 
‘Belgien nist derfeblen, auc) auf Holland eine ginftige Rückwirkung 
*X it gleich die erſte Reaction gegen Belgien ſchwer auf die mieder- 
atholifen zurück fiel. Der Konig Wilhelm Il. erleichterte ſchon merle 
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lich) thre Lage. Die im J. 1848 angenommene Verfaffung fprad) die Unabhang 
feit der Kirche und die Gleichbeit aller Religionsparteien vor dem Gefege aug, 
ermiglidte dadurd die ſehnlichſt erwünſchte Wiederherftellung der feit der Reforr 
tion unterdriictten biſchöflichen Gewalt. Pins IX. erridtete in den Niederlan 
ein Erzbisthum und vier Bisthiimer; die Zahl der Katholifen dafelbft ift bis 
mehr als zwei Funftel der Gefammtbevolferung geftiegen. Wile diefe Vorga 
ftehen mehr oder minder in cinem Caufaljufammenhange mit dem Frewwerden 
Kirche in Belgien. — Cine dritte widtige Frage aber, die durd) dads ol 
Gefagte von felbft bervorgerufen wird, ift die: „ob denn ber Begriindung der. 
die Meligion bezüglichen Berhaltniffe in dem neuentftandenen Reiche uberall | 
Ridtige getroffen, und ob Belgien in diefer Hinficht fur die andern Staaten un 
dingt als cin Mufterftaat aufzuſtellen ſei?“ Sehr viele Ratholifen waren befond 
im Anfange, wo die erften berrlichen Wirfungen der neuen Freibeit fid) fund gab 
zur unbedingten Bejahung diefer Frage geneigt. Indeß haben febr unangeneh 
Erfahrungen der lesten Gabre die hobe Meinung von der belgifchen BVerfaffung 
deutend gemindert, oder wohl gar cinem unginftigen Urtheile Plas gemadt. E 
Priifung der Grundlagen diefer Verfaffung in Bezug auf die Verbaltniffe zur Ki 
wird daber bier am redten Orte fein. Der gropte Fehler, der vom WAnfange 
gemacht worden ift, war der, daß man den Begriff von Kirchenfreiheit nicht n 
biftorifden und canonifden Grundfagen, fondern vielfad) nad) modernen politifd 
Sdeen auffafte, und dadurd der Kirche eine Stellung entjog, auf welche fie rec 
lich) den begründetſten Anſpruch hatte. -Der von Holland eingefihrten Knechtung } 
Kirche fegte man nämlich cine unbedingte RNeligionsfreibecit entgegen. Statt alfo | 
Kirche cine ihrem Wefen entſprechende Selbftftandigheit gu geben, und auferd 
den wenigen proteftantifden Gemeinden, die einmal eine rechtliche Exiſtenz in B 
gien erlangt batten, ihre Freiheit zu belaffen, geftattete man jeder kirchenfeindlich 
nod fo unfinnigen Secte, jeder Ausgeburt der Häreſie, fid) auf belgifehem Bor 
anjzufiedeln und einen unausgefesten Krieg gegen die Kirche gu beginnen. Dan 
klaͤrte ferner die grundfaglide Trennung der Kirde vom Staate, und entrif dadu 
der Rirche faft das ganze Gebiet des dffentlichen Lebens, auf welded fie dod Ei 
fluf aben muß, wenn cin Voll nicht den Charakter und die Wiirde eines chriſtlich 
verlieren foll. Dagegen bildete fid) nun in der Freimaurerloge ein ſörmliches Staci 
firdhenthum aus, das fid) aller devjenigen Gebiete bemächtigto, die fonft in ein 
geordneten driftlidhen Staatéleben von der Kirche eingenommen werden miiffen. ? 
allerbitterften aber taufdte das Wort Freiheit in Bezug auf den öffentlichen Unt 
ridht. Unter Fretheit des Unterridhtes fann die Kirche durchaus nichts andered > 
fteben, als die Selbftftindigfeit der Kirche in Griindung von Lehranftalten af 
Art, und in Leitung und Ueberwachung des Unterrichtes in allen Schulen, wo M 
glieder der katholiſchen Kirche unterridjtet werden. Der Staat als folder hat ° 
folut fein Gebiet innerhalb der Angebdrigen der katholiſchen Kirche , wo er diefe v 
der Ausubung eines weſentlichen Rechtes und von der Erfiillung einer dringend 
Pfliht ausſchließen dürfte. Indem alfo die belgiſche Berfaffung dem Staate 
ſolchem geftattete, mit Staatsmitteln, wozu die katholiſchen Unterthanen beiſteune 
müſſen, Schulen jeder Art zu gründen, an denen ſie der Kirche jeglichen Eiufl 
verwehrt, fo wird fie revolutionär, und ſtellt den Staat in dad Verhältniß unav 
bleiblider Feindfhaft gegen die Kirche. Wollte die Verfaffung den Grundfag 2 
bedingter Gleidbeit in Bezug auf die Freiheit des Unterridtes durdaus feftbalt 
und die Freimaurerloge den Atheismus, die Secte jeder Art und Farbe ald glev 
berechtigt neben dic mit gottlidber Miſſion und mit hiſtoriſchem Rechte ausgeftatt 
Kirche hinftellen, fo mufte fie wenigftens dem Staate das Recht, ohne den uo! 
wendigen Cinfluf der Kirche Schulen gu gründen, verweigern. Die Kirche befin' 
fic) fonft dem Staate gegeniiber in der nadtheiligften Stellung. Gie wird von il 
als Privatperfon betradtet, und kann nur aus mubfam gufammengebradten Pri 
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mitteln be oft bedeutenden Koſten zur Gründung ihrer Unterrichtsanſtalten auf- 
bringen. Dex atheiſtiſche Staat dagegen tritt auf als öffentliche Gewalt, welche 
iber die Steuern, welche die Glieder der Kirche bezahlen müſſen, ju verfügenhat. 
& fann alſo die Mittel der Katholiken dazu verwenden, große Anſtalten zu grün— 
yn, an denen ein kirchenfeindlicher Geiſt waltet. Er kann reiche Gehalte bezahlen, 
zefe Ausgaben fur wiſſenſchaftliche Apparate machen, fir gute Penſionirung ſeiner 
Atbeauten ſorgen, und die an ſeinen Anſtalten gebildeten Zöglinge bet allen An— 
felungen unverhältnißmäßig begünſtigen. Am allerſchwerſten wird die Kirche mit 
den Privatmitteln in Betreff der Gemeindefdulen die Concurrenz mit dem Staate 
mijubalten vermögen. Unerfahrene Schwarmer fiir Alles, was Freiheit heift, ver- 
iderten gwar, daß, wo die Kirche nur ungebhindert wirfen fonne, fie durd die 
Cpferwilligfeit ihrer Angehörigen ünd durch die Unerſchöpflichkeit ihrer geiftigen 
pujemittel bald alle thre Gegner wherbieten und entwaffnen werde. So richtig aber 
wwjer Sas bet fonft ridtigen Vorausfegungen ift, fo unridtig war hier feine An- 
watung. Denn man hatte bereits ein Firdlides Princip verletzt, nnd in der Un- 
emdisfrage den atheiſtiſchen Staat mit den Waffen ausgeritftet, die man der 
ime genommen hatte. Daf aber aud) unter folden Vorausfegungen die Kirde 
macs Landed ihre Aufgabe glücklich ldfen fonne und werde, ift eine Prafumtion, . 
Wp veder Dogmatif nod Kirdengefdidte die Beredtigung gibt. Hier liegt denn 
mh ver wundefte Fle des neuen belgiſchen Staates. Die Feinde der Kirche haben 
thr bald erfannt, Daf bier die Adhillesferfe der Katholifen ſich befinde, und haben 
wa gefiumt, auf diefen Punct mit feltener Hartnäckigkeit und Confequen; alle ihre 
zu richten. Der Proteftantigmus als folder fomuit hier wenig in Be- 

todt. Cr braudt fich in feiner eigentlichen Geftalt in Belgien nur zu zeigen, um 
fofert alle {eine Anftrengungen gu vereiteln. Dagegen haben fic) alle firchenfetnd- 
lagen Clemente in der Freimaurerloge gefammelt, und fic durd das ganze Land 
tom Gemciude zu Gemeinde organifirt. In der Preffe haben fie durd) Verbreitung 
ter franifiigen Schmugliteratur, in der Polilik durch den Aushingefdild des 
mus die offentlide Meinung gu beberrfchen geftrebt. Auf dem Gebiete des 
Waternigis haben fie anfangs dadurd) den Katholifen den Rang abzulaufen fic) be- 
TOES, hah fi den kirchlichen Unftalten Sehulen des Unglaubens eritgegenftellten. 

i hice Verjud) an dem Mangel an Opferwilligfeit threr eiqnen Freunde, 
am Der tit ihrer eignen Organe und an dem gefunden Sinne des belgifden 
Bolfes reloanen gefheitert. Die Schulen der Gefuiten zu Lüttich, Lowen, Ant- 
WEEP (CS Troncienne), Namur, Rivelles ꝛc., die biſchoͤflichen kleinen Seminare 
BBP relgiifen Penfionate madten den Liberalen bald jede Concurrenz unmöglich. 
Die Jen Srauencongregationen (mon Notre Dame, mon sacré coeur elc.) be- 
| fi der gangen Erziehung dex weiblichen Gugend in den höheren und 
mittleren Sinden, und felbft die fog. frete Univerfitat Briffel, an wiſſenſchaftlichen 
<ttitangen hinter der katholiſchen Univerfitit Lowen weit zurückbleibend, friftet ihr 
; mur dadurch, daf die Stadtregierung in ihrem eigenen Intereſſe glaubt 
fuer bedeutenden Beitrag gur Unterbaltung diefer Sdule des Unglaubens aus 
Meigen Mittela zahlen zu miiffen. Daber faben fic) die Liberalen gendthigt, 
MME andern Weg einzuſchlagen, um die Kirche auf dem Gebiete des Unterrichtes 
8 befimpfen, Shr bebarrlicdes Streben ging von nun an dabin, mittelft des Staa- 
WS Die Kirche aus ihrem Cinfluffe gu verdrangen. Unter den vier Univerfititen des 
antes find zwei, Lüttich und Gent, ausſchließlich Aunftalten des Staates. Wenn 
$9 fie iu Feiner Weiſe den Anforderungen, welche die Kirde ſtellen muff, ent- 
Piatben, fo batten fie doc in den erften Sabren nad der Conftituirung des neuen 
sales feine feindliche Stellung gegen die Fatholifde Religion genommen. Seite 
— aber die liberale Partei das entſchiedene Uebergewicht in den Kammern und im 
~“miflerium gemwonnen hatte, wurde die falſche Steflung, worin die Conftitution 
 Stant gegeniiber der Kirche verſetzt hatte, dazu benugt, die offentlidhe Gewalt 
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gegen lestere gu waffnen. Statt indifferent gegen die Religion zu fein, was wber- 
haupt cin Ding der Unmoglidfeit ift, war der Staat nun freimaureriſch, d. h. im 
Princip feindlid) gegen das Chriftenthum geworden. Die Berufungen zu den Staaté- 
univerfitaten gaben Zeugniß davon. Wan beftrebte fich, durch die Weiſe der Zu— 
fammenfesung der Prifungscommiffion (Staatsjury), vor welder die Zoglinge aller 
Univerfititen ihr Eramen zu maden haben, den Staatésanftalten ein Uebergewicht 
zu fichern, und wiirde wohl, wenn die Macht in denfelben Handen geblieben ware, 
der Univerfitat Lowen die Concurren; mit Lüttich und Gent zuletzt unmöglich gemadt 
haben. Im engften Zufammenbhang biermit ftand der Schlag, der gegen den Cin- 
fluff der Kirche auf den mittleren Unterricht geführt wurde. Das liberale Mini- 
fterium brachte nämlich in den Rammern einen Geſetzesvorſchlag yur Annabme, ver- 
moge deffen in den 12 Provincialcollegien (Gymnafien) der Unterricht ohne alle 
Rückſicht auf die Religion organifirt werden follte. Den Bifchofen blieb es unbe- 
nommen, denjenigen Scilern, die cd ausdrücklich wünſchten, aufer der gefesliden 
Schulzeit in einem andern Locale Religionsunterridt ertheilen ju laffen. Friber 
war eS den Stidten, in denen fid) Provincialcollegien befanden, geftattet gewefen, 
mit dem Didcefanbifchofe oder mit einem religtdfen Orden fid) wegen der Ueber- 
nabme des gefammten Unterrichtes oder wenigftens in Betreff des religiöſen Ele— 
mentes ju einigen. Diefes mufte nun aufbdren, erregte aber cine grofe Ungufrie- 
denbeit bet der grofen Mehrzahl des Volkes, zumal da die Bifchdfe jedem Priefter 
die Ertheilung des Religionsunterridtes an den entchriſtlichten Anftalten unterfagten. 
Natürlich ftand das Beftreben, an den mittleren Schulen den Einfluß der Kirche ju 
verdrängen, in engfter BVerbindung mit dem Plane der Defatholifirung des Univer- 
fitdtéwefens. Andererfeits griff die Loge aud) bis in das Gebtet der cigentliden 
Volksſchule hinab. Der Staat hatte zwei grofe Normalfdulen gegründet, die eine 
fiir die flamlandifden Provingen zu ierre, die andere fiir die Wallonen zu Ni— 
velle. Bon diefen wurde planmafig jeder Einfluß der Kirche verdrangt. Um 
auferdem dag Emporfommen fdledtgefinnter Lehrer yu befordern, fegte das liberale 
Minifterium es durch, daf an allen vom Staate erridteten höheren Bürgerſchulen 
(écoles primaires supérieures) aud) Lebramtécandidaten ibre Borbereitung madden 
fonnten. Zwar grindeten aud) die Biſchöfe ihre Normalſchulen, deren Lcitung fie 
in der Regel den Schulbrüdern ubergaben, aber auch abgefeben von manden andern 
Urſachen fonnen diefe die Concurreny mit den Staatsſchulen ſchon defhalb nicht aus— 
alten, weil den legteren größere Mittel yu Gebote ftehen. Aus der Zeit, wo die 
dffentlicbe Gewalt nod nicht in den Handen der Freimaurer war, ftammt das Ge— 
ſetz, welches dem Biſchofe geftattet, gu den öffentlichen Schulprifungen einen Com- 
miffar (Schulinfpector) gu fenden, und durd einen folchen überhaupt die dffent- 
lichen Volksſchulen zu überwachen. Da verfelbe aber ganz ausſchließlich auf den 
Religionsunterridht beſchränkt, und fogar die Aufficht uber das ſittliche Betragen der 
Lebrer und Schüler ibm gänzlich entzogen ift, fo wird die woblthatige Wirkung 
dieſes Geſetzes factifd) faft ganz annullirt. Ueber die Organifation der Univerfitat 
Lowen f. Lowen (Lovanium). — Aus dem Vorftehenden wird wohl yur Genige 
bervorgeben, wie febr diejenigen in einer Taufchung befangen find, welde dte bel- 
giſche Berfaffung als ein Mufter fiir alle Lander aufgeftelt wiffen wollen, und Luft 
zeigen, diefelben Grundfage, denen man in Belgien gefolgt ift, auch in Teutſchland 
in Anwendung yu bringen. Nicht Allen ift Wes gut, gumal foll man grofes Be- 
denfen tragen, cine Pflanze, die auf revolutiondr unterwabltem Boden emporge- 
fommen ift, auf ein fir ſolche Gewächſe nod) nicht bereitetes Erdreich yu verpflanjen. 
Zum Sdhluffe muf nod die von felbft fic aufwerfende vierte widtige Frage 
beantwortet werden: „welche Zukunft ſich wohl bei einer weſentlich feblerbaften Ber- 
fafjung aus dem furdtbar entbrannten Kampfe der guten und fdledten Elemente 
fix Belgien erwarten laſſe?“ Wir glauben, daß das Gute doch endlid die Ober- 
band bebalten werde. Belgien hat, obwohl zweimal yon der Revolution überfluthet 


Belgien. | 113 


wb wteiftet, einmal on Frankreid), das andere Mal von den proteftantifdher 
Riterlanten aus, dennoch fo madhtige confervative Elemente und eine fo fraftige 
fathelifge Tradition bewabrt, wie kaum irgend ein Volk in Europa. Der Prote- 
fanhioué, am bem bier biftorifd) die ganze Beradtung klebt, die auf dem Namen 
ter Geafen rut, war in Belgien in der verächtlichſten und gebaffigften Revolutions- 
form onfgetreten, und war nicht ſowohl durd Alba's und Farnefe’s Heldenfdhwert, 
i tard bie aus dem Ynnerften des belgiſchen Bolfes erwadte Reaction zuerſt ge- 
tim, md dann auf dem Wege der Wiffenfdhaft und Kunſt geiftig überwunden. 
Shine hatte die franzoͤſiſche und hollaͤndiſche Herrfdaft im Freimaurerthume aller- 
den eat Maffe von Schlamm und Schlacken auf belgifdem Boden zurückgelaſſen, 
aber tet Sol?, feine Gefdhichte, fein Bewuftfein war katholiſch geblieben. Der 
sere ehiſche Liberalismus ift eine auswartige Pflanze, die ihre Exiſtenz nicht aus 
te Saft des heimathlichen Bodens, fondern aus der Frembde zieht. Das ift die 
Stile ter latholiſchen Sache in Belgien. Hierdurch unterſcheidet fi), was man 
me iherfehen barf, das belgiſche Boll fo weit von dem franjofifchen. — Cin zwei— 
i tealerratives Element liegt in der Berfchiedenheit der Nationalitaten. Das 
wibiaiie Self ftebt dem franzofifden naͤher; hat feine Sprache als Schrift- und 
made aufgenommen, und ift dem Ginfluffe der verderbten franjofifchen 
Libra sil mehr ausgefest. Das wallonifde Clement tft vorherrſchend in einem 
Url te Brabant , in Hennegau, Belgifd-Luremburg , Lüttich und einem Theile 
wttintry, Dagegen gebort die grofere Halfte der Nation dem teut{dh-flam- 
wien te an, das im größeren Theile von Limburg und Brabant, in 
Ege ond in beiden Flandern vorherrſchend iſt, und ſich bis weit in das nord- 
wit Froufreih binein erftredt. Bon Holland durch politifde Richtung und Re— 
fea, rex Rranfreid durch die Sprache getrennt, ift das flamländiſche Volk weni— 
sf uff tir Ballonen dem Ginfluffe einer verderbten Literatur unterworfen. Jn 
da raft bie Hauptfraft der katholifchen Kirche in Belgien. Seit ver Abfdhittlung 
‘8 bellintifdgen Joch es bat fic aud die flämiſche Sprache merklich gehoben und 
* geſchaffen, der auch das Ausland ſeine Anerkennung nicht hat ver— 
(ra Thonn, Selbſt bis über die Grenze Franfreidhs hinaus erftrect fic das 
Stith de Biererbhe bung der flamländiſchen Sprache. — Cin drittes conferva- 
Te ene et im dem bedeutenden, reidjbegiterten, zum Theile ſehr alten 
‘i i ber fheils durch feine treue Anhdnglidfeit an den fatholifden Glau- 
* 1 Hes bag die Grofe Zahl fabiger Manner, die er fiir beide Kammern und 
15* der Verwaltung geliefert hat, mit der Geſchichte und dem nationalen 
NS ksifgen Volkes innig verwadhfen ift. Früher feblte dem Adel ein rech- 
, den ibm der feineswegs mufterbafte Hof des Konigs Leopold 

wet Coburg nicht gewabren fonnte. Die vortrefflide Königin, eine Toch— 
the was Philipps, lebte nicht in den glücklichſten Verhältniſſen, und ftarb 
~ de: ganjen Lande betrauert. Sie bat ſich durch die forgfaltige Erziehung ihrer 
' tauerndes Berdienft um das Land erworben. Da der Thronerbe, der 
— Brabant, eine öſtreichiſche Erzherzogin geheirathet hat, ſo wird Bel— 
— aft wieder ein ganz katholiſches Herrſcherpaar bekommen, wodurch auch 
pe —* die richtige Stellung zum Throne gewinnt. — Es lief ſich erwar- 
ten Gon ter Widerſtand, den die bezeidhneten confervativen Elemente der Revolue 
 leieten am Ende doc ftarfer fein wiirde, als die vereinte Macht der deftruc- 
ny Riétungen, Selbft da, als die Liberalen in der Rammer ſowohl als im 
oe die unumfdbranttefte Gewalt in den Handen fatten, war man feines- 
__ tem ShiuG berechtigt, daß nun der eigentliche Kern der Nation firden- 
St Grimdfagen huldige. Sehr baufig, ja wohl in den meiften Fallen 
| Gerade der Abſchaum einer Nation, der in der Tiefe des BVolfslebens am 
Wurjel hat, bei den Volkswahlen oben, und führt dann in den Kam— 


* gtofe Wort. Gerade die Ausübung ver Gewalt brachte die Liberalen in 
“thenlerites, €-S, 8 
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dem katholiſchen Belgien sum Sturze. Ihre Uebergriffe irr der Gade des off 
lichen Unterridtes dffneten juerft dem Volfe die Augen uber den Abgrund, den 
Freimaurerloge in fremdem Dienfte und Solde der Nation berette. Daber fam 
daß bei der bald darauf ftattfindenden Crneurung der einen Halfte der Kamme 
putirten die Liberalen faft in allen Wahlbezirken die entfchiedenfte Niederlage ¢ 
ten. Die liberale Majoritat wurde dadurch gwar nicht aufgeboben, aber do 
erſchüttert, daß das Miniſterium, um ſich zu behaupten, fich genodthigt fab, 
fatholifdhen Meinung bedeutende Conceffionen yu machen. Die widhtigfte davon 
wohl die, daß es dem Magiftrate oon Antwerpen geftatten mufte, wber die | 
richtung der Studien am dortigen Collegium mit dem Biſchofe einen Vergleich 
zuſchließen, ein Beifpiel, welches natirlid) bald aud anderéwo Nachahmung fu 
mufte. Die dadurd) im Lager der Liberalen erregte Unzufriedenheit bewirkte J 
trauen und Zwieſpalt unter den Männern der eignen Partei. Als auch bet der 
neuerung der andern Kammerbialfte im J. 1854 die Liberalen empfindlide Ber 
erlitten, indem fogar ihr bedeutendfter Parteifihrer, Rogier, gegen einen bis 
bin unbefannten katholiſchen Candidaten zu Antwerpen unterlag, war die fathol 
Majorität in der Rammer wieder hergeftellt. Die Mäßigung, womit die Ka 
Vifen bisher ihre Macht gebraudt haben, lafit erwarten, daf fie aud) ferner o 
das Wohl des ganzen Landes, als ihr Parteiintereffe im Auge bebalten wer 
Dagegen [deinen die Liberalen, feitdem thre Machtſtellung in der Rammer und 
Minifterium erſchüttert ift, fede Befonnenbeit verloren yu haben. Ein wa 
Parorysmus hat ſich der Freimaurerlogen bemadtigt, Ihre Redner fpreden : 
mebr im Verborgenen, in den Verfammlungen gleidgefinnter Geheimbündler, 
dern in Reden, die durch die ZBeitungen verdffentlidt werden, von Rade, von 
oplution, von Ausrottung der Kloftergenoffenfdhaften, als des Ausſatzes der men 
lichen Gefellfhaften u. dgl. mehr. Aber gerade diefe unfinnige Wuth jzeugt 2 
alé alles andere von der Schwache ihrer Sache, fo wie denn auch die unbefour 
Verdffentlidhung diefer Reden den Austritt vieler Mitglieder aus dem Geheimbr 
gur Folge gebabt hatte. Bu einem offenen Rampfe gegen die Kirche mag ce 
Belgien immerhin fommen, ju einem Unterliegen der katholiſchen Sache aber ¥ 
es nicht kommen. Wahrſcheinlicher ift es, daß die belgiſche Freimaurerloge , ſol 
ire vollfommene Niederlage entſchieden fein wird, cine nod engere Berbind 
mit dem Auslande eingeht, und Belgien an Frankreich oder wieder an Hollant 
iiberliefern fudt. — Das ganze Konigreich Belgien enthalt 542 CM. mite 
4,400,000 Einw. Bon diefen befennen ſich ungefaͤhr 7000 gum Proteftantisn 
etwa 1100 jum Sudenthum, und faft 20,000 find obne beftimmtes religtofes 
. tenntnif. Die ganze große Maffe der Nation gehirt der katholiſchen Kirche 
[Eduard Michelis 
Venedictbeucrn, bayeriſches Benedietinerſtift (Bura, Pura, Be 
dictoburanum). Unter den bayeriſchen Großen, welche ſich um Errichtung 
Kirchen und Klöſtern im achten Jahrhundert verdient machten, ragten die mit 
regierenden Agilolfingern verwandten drei Brüder Landfried, Waldram 
Eliland ſammt ihrer Schweſter Geilawind hervor, welche acht Kloſter ſtiſt 
und dotirten, die fünf Möonchskloſter: Benedictheuern, Schlehdorf, Siverf 
Sandau (Siverſtatt und Sandau, nahe am rechten Lechufer, frah von den i 
zerftdrt), und Weffobrun (f. d. A.), und drei Klöſter fiir Frauen: Polling lin 
Folge cin Stift regulivter Chorherrn St. Auguftini, die ſich um die Pflege 
Wiſſenſchaften febr verdient machten und bei ihrer Aufhebung eine ausgezeich 
Bibliothek beſaßen, ſ. Amort), Staffelſee und Kochiſee. Die genannten 
Brüder ſammelien fiir ihre Stiftungen überallher Monee, Reliquien und got 
dienſtliche Bücher, holten ſich die Erlaubniß des Herzog und der bayeriſchen 
ſchoöfe, vorzüglich des Biſchofs Wieterp von Augsburg, in deſſen Dideeſe B 
dietbeuern und die meiſten andern Stifte gebdrten, und luden den hl. Bor! 
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gut Ginweibung der Kirche nad Benedictheuern, welhe Bont fas aud) wirklid am 
92. Det. 740 vornabm und wobet er die drei Stifter fammt ihrer Schwefter ein- 
fleidete. Landfried wurde gum Abt uber Benedictheuern und die andern erwabn- 
ten Mofter aufgeftellt ; nad) feinem Tode zwiſchen 767—772 folgten thm feine Bri- 
ter in der Borftandfdhaft nad. Die Gefchichte diefes Kloſters hat der in der gee 
(ehrten Welt rühmlich befannte Benedictheurermindh Carl Meichelbeck (¢ 1734), 
ter fi) auch durch feine Geſchichte des Hodftiftes Freyfing (ſ. Freyfing) aus- 
iguete, verfaft unter dem Titel: Chronicon Benedictoburanum (cur. Alph. Hai- 
dafeld, 1753). Benedictheuern hat, wie fo viele andere bayeriſche Klöſter, viele 
tanh Frimmigfeit und Wiffenfdaft bervorragende Manner aufjuweifen. Shon 
die meften Stifter und Aebte beforderten die Wiffenfdhaft Cj. Gunther, Gefd. vd. 
lit aftalten in Bayern, Bd. 1. S. 31, 90, 92); Handfdriften ſchon aus dem adh- 
tex Jabrhunderte (ibid. ©. 120), ein uraltes Benedictbeurer-Gloffarium über land- 
wirthfgaftlide Gegenftande (ib. S. 97), die altefte Bauart und Cinridtung des 
Rlofiers felbft (S. 127) zeugen hiefür. Celbft nad) der Berwiiftung des Klofters 
derh bit Ungarn unter den verbeiratheten Canonifern ftarb der Ginn fir Wiffen- 
jdutt viht ams (Gib. S. 152). Machdem der Abt Clinger von Tegernfee 
(+ 1056) vie Benedictinermondhe in Benedictheuern wieder eingeführt, gelangte 
des Mlofier {nell gu grofer Blüthe, befonders unter Cllingers Nacdfolger Abt 
Gotheim (ib. S. 172, 187). Ueber die aus Benedictheuern in die Münchner 
Hefibliothet gewanderten althochteutſchen Sprachdenkmaͤler ſ. R.v. Raumers 
Gamirl. d. Chriſtenth. auf die althocht. Spr. Stuttg. 1845, S. 53, 63, 65, 67, 
63,95. Ueber den Fleiß der Benedictheurermonde hinfidtlid) der Cultivirung 
ine Befigungen ſ. Günther ib. S. 211, 293, 392; über ihren RKunftbetried 
b. €. 379, 385, 388. Befonders geichnete ſich das Stift feit ber Beit der Synode 
ta Trient durch feine Lehr- und Erziehungsanftalt aus, f. ib, S. 142, 172, 272, 
ub feblte 6 bet feiner Auf$ebung 1803 gar nidt an gelehrten Maunern. Bel. 
Hou. Boic. VIL. und Pers Script. t. IX., wo dag yon Wattenbad edirte chroni- 
im Benedictoburanum fic) befindet, S. 212—229. [Schrodl.) 
Veweis Der Ehe, der ehelichen Geburt, der kirchlichen Gee 
Rtinfhaft. Der Beſtand der Che wird aus den pfarrlichen Trauungsregiſtern, 
ius fouftigen dffentlicben Urfunden, Copulationsfdeinen xc. oder in Ermangelung 
deſer turd) Seugen erwiefen. Gind die Eltern bereits verftorben, fo geniigt, daß 
targethon werden fann, fie haben als Eheleute gelebt, und feien als folde ange- 
ihe worden , aud ift ed gemeine Meinung, daf die Klage auf Nullitat nad dem 
atte bes Cinen Gatten prafcribire, und hinſichtlich der Legitimitdt der Kinder face 
ider Rechte (Erbſchaften) keine Rechtswirkung mehr habe. Bei der Beftimmung 
it Srifcriptionsfrift jedoch ſchwanken die Canoniften, die Einen nehmen 20, An- 
we 30, Andere 40 Sabre an, nach welchen das Recht gu klagen erlofden fol. — 
dedeis der ehelichen Geburt. Der Beweis der Ehe der Cltern ift zugleich 
tet Veweis der Legitimitat der Kinder, die aud) dann Iegitim find, wenn die Che 
W eine putative oder vermeintlidbe ware, wenn nur diefelbe in Firdhlider Form 
magegangen worden ift (c. 8. 10. 14. X. Qui filii legit. (4. 17). Die voreblid 
Iagten Kinder werden durd die nacfolgende Ehe (per subsequens matrimonium) 
und gwar ipso jure und gegen den Willen der Eltern (c. 1. 6. eodem), 
Mi Augnabme jedoch derer, die im Chebruche oder im Inceſt gezeugt worden find 
“1.6. eod.). Will dad Kind in einer beftimmten Familie die Rechte eines ehe— 
igen Rindes beanſpruchen, bat es gu bewetfen, daß es pon der Frau geboren fet, 
% feine Mutter fein fol, dann daß diefe Frau mit dem Manne, der fein Vater 
fa fol durd die Ehe verbunden war, und endlid), daf es von dem Manne wirk- 
7 THengt worden ift. Der erfte Punct fann durd den Befigftand, durd die Er- 
tg ber Eltern, durch Zeugen (c. 10. X. De probationibus (2. 19), ¢. 3. X. 
‘Xfi sint legit. (4. 17)) und andere Beweismittel dargethan werden, der zweite 
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wird in der Regel durd den Hetrathsact, in deffen Ermanglung durd Zeugen , die 
gugegen waren, ermittelt (c. 12. X. Qui filii), der dritte Punct wird dargethan 
durd die Rechtsprafumtion: Pater est quem nuptiae demonstrant. Der Ehemann 
gilt als Bater des in der Che geborenen Kindes, und gwar fo lange, ald nicht das 
Gegentheil durch Evidentia facti, dad tft, durch langere Abwefenbeit, Kranfheit, Ym- 
poten; zc. erwiefen ift (1. 12. Dig. de stat. hom. (L 5), L 3. Dig. de suis et legit. 
haered. (33. 16) und 1. 6. Dig. de his gen. sui (1. 6)). Haben die Eltern das 
Kind einmal anerfannt, fo gibt dag demfelben vollen Beweis gegen die allenfallfige 
Abldugnung (c. 10. De probationib. (2. 19)), und legt jedem Dritten, der die Le- 
gitimitat ablaugnen will, die Bewerslaft auf (arg. c. 3. Qui filii (4. 17)). — Bee 
weis der Firhliden Mitgliedſchaft. Die Mitgliedſchaft der Kirche wird 
dargethan durd die pfarrliden Taufbücher, Taufjeugniffe, durd Beugen des Tauf- 
actes, und durch die von der Kirche geftattete Theilnahme an den Gacramenten ins- 
befondere der Bufe und des Abendmabls, was den Empfang der Taufe voraus— 
fest. — Bgl. Walter, K. RM. 9. Aufl. §§ 317. 318. S. 657 ff. Permaneder, 
R. R. 1. Aufl. § 658. I. S. 332 und § 205. L S. 289. Knopp, Vollſt. Chee 
recht. 1. Aufl. L S. 134. Covarruv. Didac. opp. omn. Col. Allobr. 1679. P. IL 
c. 8. § 3. p. 276 sqq. [Eberl.] 

Bianchi, Andreas, italieniſcher Jeſuit, geboren zu Genua im J. 1587, 
geftorben den 29. Mary 1657. Man beſitzt von ihm: 1) Epigrammatum |. VI. 
over de singulari sapientia Caroli Borromaei. 2) Tractatus de Cambio. 3) Pii 
mores et sancli amores epigrammatis expressi. 4) Philoſophiſche und academifde 
Unterſuchungen in italienifder Sprache unter bem Namen von Candule Phila- 
telt. Cf. Alegambe, Bibliotheca scriptorum Societ. Jesu. Soprani, Scrittori 
Liguri. 

Y @ebolay Andreas, der felige, Martyrer, aus der Gefellfehaft Sefu. Da 
erft Pius IX. das Decret feiner Seligfpredung verfiindet hat und fein Leben nod 
nicht febr befannt fein dirfte, fo nebmen wir feinen Anftand, bet der Geſchichte 
feiner Marter, von welder die hl. Congregation der Riten erflart, daf thr faum 
jemals eine fo graufame vorgelegen fet (Tam crudele vix aut ne vix quidem in hac 
sacra congregatione proposilum fuit simile martyrium), ausführlicher gu fein, alé ed fur 
dieſes Werk bet altern Heiligen der Fall fein dirfte. — Die Familie Bobola, 
welde zwiſchen 1229 und 1333 aus Bohmen im Konigreich Polen eingewandert if, 
gebort yu den alteften und angefebenften WAdelsfamilien diefes Landes, und fie bat 
ſich in vielen ibrer Glieder fo febr an Frommigfeit ausgezeichnet, daf die polnifden 
Geſchichtſchreiber feinen Anftand nehmen, denfelben den Heiligentitel beizulegen. 
$m J. 1590 wurde Andreas im Palatinat von Sandomir geboren und die reinen 
Gitten feiner Gugend kündeten bereits ſeine künftige Heiligfeit an. In jener Zeit 
geigte feine Familie grofe Zuneigung zur Geſellſchaft Jefu, und wie fie derfelben 
durch Crridtung von Ordenshaufern und Reparatur und Ausſchmückung von Kirdea 
ihre Berebrung bejeugte, fo gab fie ibren Sohn Andreas an diefelbe bin und 
beſchenkte ſie durch ibn mit einem Martyrer. Am 2. Guli 1611 trat Andreas 
in dag Noviciat gu Vilna; am 10. Auguft, am Tage des grofien Hf. Martyrers 
Qaurentiugs, empfing er, wie zur Borbedeutung , das Kleid des Ordens. Rad 
Verfluß des zweijährigen Noviciates trat er den Curfus der philoſophiſchen Studien 
an, wurde im J. 1616 auf zwei Sabre Lehrer der Grammatif, begann im J. 1618 
feine theologifden Studien und wurde an demfelben Tage, wo Gregor XV. we 
Canonifation des $f. Ignatius und des Hf. Franz Xaver feierte, am 22. 
Mary 1622, gum Priefter geweiht. Darauf trat er fein drittes Probejabr an, und 
im 3. 1625 finden wir ihn als Prediger, in welchem Berufe er bis gu feinem im 
S$. 1657 erfolgten Dartyrertode unermidlich wirfte, nachdem er am 2. Suli 1630 
die vier feierliden Geliibde der Profeffen feines Ordens abgelegt hatte, und im 
J. 1651 Superior der Reſidenz Bobruisf, einer an der Mündung der Bobruja .m 
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vie Berefina gelegenen Stadt geworden war. Wir fonnen die eingelnen Züge fei- 
neé heiligen Lebens nicht aufzählen und bemerfen nur, daß feine Liebe zum hoch— 
wirdigften Gute befonders gerühmt wird. Seine Miſſionen batten auferordentliden 
Erfolg , fo daß ihn die Shismatifer nur Duszochwat, Seelenrduber, die Katholiken 
aber den Apoftel von Pinsk nannten. Yn Janow war bis auf zwei Perfonen Alles 
ſchismatiſch, als er diefe Stadt betrat, aber auf feine apoftolifde Arbeit hin wurde 
faft die ganze Cinwobnerfdhaft fatholifd. Diefe Erfolge ſeines auferordentliden 
Seeleneifers, der ihn vermochte, den Schigmatifern fogar in ihre Haufer nachyu- 
geben und fie uberall aufyufudyen, erregte ihm einen furdtbaren Haß, von dem fo- 
gar die Kinder angeftedt wurden, die ihn mit Strafenfoth warfen. Es war eine 
ſchwere Anfgabe, welde die Sefuiten in diefen gegen die ruffifdhen Schismatiker 
vorgeidobenen Poften batten. Der Bezirk von Pinsk war faft ganz in den Handen 
ter Schismatiker und in den Kriegen, unter weldhen Polen in der Mitte des 17. 
Sabrbunderts unter Johann Cafimir feufste, war die Gefabr doppelt groß 
und erforderte ungewöhnlichen Muth von den apoftolifden Mannern. Ym Auguft 
1657 fam wieder einige Rube in das unglückliche Land, aber im Friblinge deffelben 
Sabres war Andreas Bobola als Martyrer gefallen. Die Rofafen waren 
feine Morder gewefen. — Aus Bobruisf hatte Andreas fliehen miffen, und weil 
Pinsf durd feine fumpfige Umgegend bisher von den Koſaken verſchont geblieben 
war, begab er fic) bieber. Aber eine Armee von 2000 Koſaken überſchwemmte 
Podladien und naberte fid) jest aud) der Stadt Pinsf, wo die Schismatifer ibnen 
frendig die Thore offncten. Die Ratholifen flohen, Bobola begab ſich nab 
Jenew. Aber auch bierber 30g eine Abtheilung von Rofafen und eine graulice 
Megelet der Katholifen und Suden begann. Bobola befand fid am 16. Mai gerade 
zu Perezdyl, einer Heinen Pfarret der Nachbarſchaft. Er hatte die Hl. Meffe ge- 
lefen , alg die Koſaken famen; fein erfter Gedanfe war, fie rubig zu erwarten, denn 
er hatte längſt das Opfer ſeines Lebens dem Herrn dargebradht. Aber die Glaue 
bigen nöthigten ihn, ein Fubrwerf gu befteigen, dod) der Haß der Schismatiker jagte 
ibm die Nofafen nah, Jacob Cyetwerynfa, cin Arbeiter aus Janow, zeigte 
ibnen den Weg, und diefer Mann, welder Zeuge von der ganzen Marter war, bat 
fpdter ein geridjtlides Zeugniß über alle die ſchrecklichen Torturen niedergelegt, 
welche Die Rofafen dem Seligen angethan haben. Bier waren es, die ihn marter- 
ten. Ste redeten ihm juerft freundfid) gu, feinen Glauben abzuſchwören, dann 
entfleideten fie thn, banden thn an einen Baum und geifelten ihn, nad der Geife- 
luag umbanden fie fein Haupt mit Eichenzweigen und fdnirten diefe wie mit einem 
Schraubſtock aufs Cutfeslidfte zu. Darauf nabmen ihn zwei Reiter an ibre Sattel 
angebunden zwiſchen ibre Pferde und ſchleppten ibn nad Janow. Hier erft erfubren 
ſeine Peiniger, wer er ware, und er befannte, daß er ein Priefter fet und fprad 
ibmen ju, daß fie ſich befebren follten. Da ſchwang Ciner wüthend feinen Gabel, 
and cin unwillkürlicher Schauder durchzuckte den Martyrer, daß er mit feinem Arme 
ven Sabelbich abwebrte und fein Haupt nist getroffen wurde, ein zweiter Hieb 
traf den Fuh, und Bobhola fturzte gu Boden. Cr wiederholte fein Glaubensbe- 
fenntnif und betete. Cin Rofafe ſtieß ihm mit feinem Gabel ein Auge aus. Als 
fie nun aber in der Rabe ein Schlachthaus bemerften, fdleppten fie ihn dorthin, 
warfen ibn auf einen Tifh, brannten thn an den Seiten und an der Brut, fdpnit- 
ten ihm die Haut der Tonfur vom Haupte, daß die Hirnfdale bloß fag, ſchnitten 
ihm die Fingergelenfe ab und zogen die Haut von der Hand u. f. w. Dann legten 
fie ibn auf den Baud und jogen thm die Haut vom gangen Rücken und einem Theil 
ver Arme. Mod) batten fie der Marter fein Geniige. Sie riffen ibm die Nafen- 
lecher auseinander, fdjnitten die Uippen ab, madhten cine breite Wunde in den Hals 
und riffen durch diefe feine Bunge aus, die fie wegwarfen. Endlich ſtieß ihm Einer 
emen Pfriemen in die Seite. Und alle diefe Martern begleiteten fie mit Fluden 
am Hobngelidter, aber Andreas unterlieh nidt ju beten. Ueber eine volle 
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Stunde hatte die Marter gedauert, da waren die Scheuſale müde und verliefen ihr 
Schlachtopfer. CSpater fam ein Hauptmann, und als er thn noc lebend fand, lief 
ex ibn durch Säbelhiebe vollends tödten. Der Leichnam fcimmerte in über— 
irdiſchem Glanze; die Verehrung Bobola’s begann alsbald, man nannte ibn einen 
Heiligen und Martyrer. Der Procef begann, und ohne daß wir die Mittelſtufen, 
bie er durchmachte, aufyablen, beftitigte Benedict XIV. am 9. Februar 1755 das 
Martyrium Bobola’s, Gregor XVI. erflarte am 25. Januar 1835 die Erhaltung 
feines Leibes fiir wunderbar, Pius IX. aber beftatigte dret weitere Wunder, die 
auf Anrufung Bobola’s gefdheben waren, und am 5. Gull 1853 erflarte er, daf 
die Didcefe von Luc und die Gefellfdaft Sefu am 23. Mat, am adten Tage nad 
dem Martyrium des GSeligen, in ihren Kirchen fein Feft feiern dirfe. In Polen 
erwedte diefe Beatification viele Freude und grofe Hoffnungen, denn eine alte Sage 
geht unter dem unglidliden Bolfe um, daf wenn Andreas Bobola unter die 
Seligen cinmal eingereiht fein würde, das jerriffene Volk wieder aufleben und fein 


Königreich wieder erfteben werde. — GS. Essai historique sur le Bienheureux André 
Bobola par Victor de Buck, Bollandiste. Bruxelles, imprimerie de J. Van- 
dereydt, 1853. [Holjwarth.] 


Bobbio, italieniſches Kloſter. Diefes in früheren Zeiten durch feine Gelebr- 
famfcit berühmte Kloſter in Oberitalien wurde von dem hl. Columban nad feiner 
Niederlaffung in Gtalien gegriindet und von dem Longobardenfontg Agilulf dotirt; 
€ olumban (+ 615) unterwarf diefe feine leste Klofterftiftung dem romifden Stuble, 
an welden er deßhalb cin Schreiben ridtete, dad fic fammt der Schanfungsurfunde 
Agilulfs bei Ugbelli (ltalia sacra t. 7. col. 1320—22) befindet. Noch jest rubt 
der Leib ded Hf. Columban yu Bobbio und es werden dafelbft fein Kelch, fein Sted- 
palmenftab und andere Reliquien aufbewabrt. Nach Columbans Tod entfaltete 
fi dad Kloſter Bobbio unter den ausgezeichneten Aebten Attala, Bertulf und 
Bobolenus gu grofer Blithe und wirfte madtig yur allmaligen Ausrottung des 
longobardiſchen Arianismus und Heidenthums und zur Verbreitung der Kenntniffe 
und Wiffenfdaften, wie man aus den von dem Monde Jonas (einem Schuler 
Columbangé und Attala’s, f. Jonas, Abt von Elnon) verfaften Biograpbhien 
Columbans und feiner drei heiligen Nadfolger Attala, Bertulf und Bobole- 
nus erfeben fann. Attala (al. Attalus) ftarb 627; fury vor feinem Tove liek 
er noch das ganze Kloſter herrichten, die Geräthſchaften reinigen, Kleider ausheffern, 
Schuhe madden, Bider binden u. f.w. Sowohl er felbft als feine Monche Fampften 
tapfer gegen die Arianer. Sein Nadfolger Bertulf hatte beftige Kämpfe mit dem 
Bifdhofe Provus von Tortona yu befteben, wurde aber von dem Konig Ariowald, 
obwohl diefer ein Arianer war, gegen den Bifchof begiinftiget und vom Papfte 
Honorius mit dem Privilegium fiir fein Kloſter beſchenkt, ,quatenus nullus episco- 
porum in praefato coenobio quolibet jure dominari conaretur‘. Bertulfs Tod 
fallt in das J. 640. Unter feinem Nadfolger Bobolenus wurden bheretts 140 
Mince zu Bobbio gezählt und foll nebft der Regel Columbans aud ſchon dic 
des hl. Benedict beobachtet worden fein; ausſchließlich wurde die Benedictinerregel 
im Anfang des zehnten Sabrbunderts beobadtet. Aufer den longobardifden Königen 
ertheilten ſpäter aud) die fränkiſchen und teutſchen Kaiſer, deßgleichen viele Papfte 
dem RKlofter Bobbio Sdhanfungs- und Gnarenbriefe. Merkwürdig ift der Berit 
eines Moͤnches und Augenzeugen über die gwifden den Jahren 926—945 auf den 
Rath des Konigs Hugo vorgenommene jecitweilige Translation des Leibes des hl. 
Columban nah Pavia zu dem Bebhufe, die geiftliden und weltliden Grofen zur 
Wiedererftattung der dem Klofter entriffenen Rechte und Giiter yu bewegen (ſ. mi- 
racula s.»Columbani bet Mabill. Act. ss. saec. I. p. 40 etc.). Als um diefe Zeit 
dieß Kloſter aud) in Hinfidht auf Wiffenfdhaft febr herabgefommen war, that befon- 
ders Gerbert von Rheims (der nachherige Papft Sylvefter I.) viel, um Bobbio 
wieder gu einem Halt gelebrter Studien im nordliden Stalien gu machen Cf. die 
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storia della letteratura ital. neuefte Mugg. vol. Ml p. 376 des gelebrten Sefuiten 
Tirabosdhi). Bu bemerfen ift nod zur Ehre diefes Klofters, daß es die Hand- 
ſchriften dieſes Kloſters vorzüglich find, worauf fic die literariſchen Entdeckungen der 
neueſten Zeit in Mailand und Rom gründen. [Schroͤdl.)] 
Bologna, Bisthum. Das Alter dieſer nach Rom bedeutendſten Stadt des 
Rirdhenftaates reidht bis in die fribeften Zeiten binauf. Die alten Etrusfer bewohn- 
ten auf dieſem Boden, den jest Bologna einnimmt, die Stadt Felfina. Um die Zeit 
ver Regierung des Tarquinius Priscus yon den Galliern erobert erhielt fie 
cea diefen den Namen Bononia. Ym zweiten punifden Kriege fam fie endlich in 
bie Hande der Romer, welche fie yu einem municipium erboben. Unter Nero 
branute fie ab, wurde aber mit Unterftiigung diefed Smperators wieder aufgebaut. 
Daß die chriſtliche Religion in einer fo bedeutenden, Mom fo nabe liegenden Stadt 
fon in den erften Zeiten Cingang gefunden, ift eine febr nabe liegende Vermuthung, 
bie man gewif mit Recht durd Hinweifung auf andere minder bedeutende Stadte 
Staliens rechtfertigt, in denen das Chriftenthum fdon in den erften Zeiten Cingang 
gefunden. Iſt demnad gleid) die Annahme, daf Navenna’s erfter Apoftel Ganct 
Apollinaris aud in Bononia die erfte Chriftengemeinde geftiftet, aud) nicht hiſto— 
rij documentirt, fo bat fie dod jedenfalls viele Wahrſcheinlichkeit. Als erfter 
Biſchof wird im Cataloge der Bononienfifdhen Bifhife Zama aufgeführt, welchen 
Papf— Dionys (259—69) weihete und yur Leitung diefer Kirche entfendete 
(f. Baronius ad ann. 272. no. XXID. Baronius bemerft mit Recht, man könne 
fih ſchwer überzeugen, daß Zama der erfte der Bononienfifhen Biſchöfe überhaupt 
folle gewefen fein. Vielmehr fei er bloß der erfte hiſtoriſch befannte Borfteber; der 
Catalog feiner Vorgaͤnger werde wohl in dem grofen unter Diocletian (Mero?) 
ndenen Brande untergegangen fein. Denn Bologna war ja damals eine duferft 
jablreih bevdlferte Stadt und biſchöfliche Stühle befafen ja ſchon vor diefer Zeit 
viele notoriſch geringere Städte Staliens. Zama foll yu Ehren des hl. Petrus 
eine Kapelle erbaut haben, in welder er feinen bifhofliden Sig aufſchlug. In 
diefer Rapelle erblidt man die Anfdnge der nadmals fo grofartig aufgefiibrten 
Cathedrale jum $f. Petrus. Zama’s Feft fetert die Kirdhe von Bologna am 
24. Sanner (f. Martyrolog. Roman. gu Ddiefem Tage). Als zweiter Biſchof wird 
Fauſtinus aufgefibrt, der yu Zeiten Kaiſer Conftanting die Kirche dafelbft lei— 
tete (Acta Sanctor. Bolland. Februar. t. Ill). Dod vermuthet Coletus, der 
Herausgeber der Italia sacra von Ughelli, es modte gwifden Zama und dem 
legtgenannten Biſchofe nod ein anderer Oberbirte einfallen, namlid) Aeduus, der 
in einem alten Antwerpener Martyrologium zugleich mit Hermes und Cajus alé 
Martyrer aufgeführt wird. Diefe lesteren fennen Bolognefer Martyrer-Verzeichniſſe 
alg cives Bononienses; Aeduus aber wird in jenem Antwerpener Catalog als Epis- 
copus Bononiae in Oriente aufgefitbrt, was wobl auf unfere Stadt yu deuten fein 
wird, da cin Bononia im eigentliden Orient nidt befannt iff (Ughelli, Italia sacra 
ed. Coleti tom. I. p. 8). Die Bollandiften gedenfen deffelben yum 4. Sanuar, 
wiffen jedoch nidt anzugeben, welchen biſchöflichen Stuhl er inne gebabt. Als dritter 
Biſchof folgte Domitian, auf ibn Joannes, dann Bafiltus (Acta Sanctor. 
Martii tom. 1. 426; fein eft am 6. März, f. Martyrolog. Roman. zu diefem Tag), 
diefem Eufebius, der yur Beit der Ymperatorer® Gratian und Theodofius 
dieſer Rirde vorftand. it bem bf Ambroſius lebte diefer Hirte in ſehr ver- 
trauten Gerbaltniffen. Zur Beit, als Ambrofius feine Reden uber die Virginitat 
bielt, famen Sungfrauen aus Bologna in feine biſchöfliche Stadt, dort den Schleier 
ja nebmen. Auch Cufebius fam yur felben Zeit, um 377, und Ambrofius ge- 
denft deßhalb feiner in jenen Reden, indem er fagt: adest piscator Bononiensis, 
aptas ad hoc piscandi genus (lib. Il. de virgin.). Später fam Ambrofius felbft 
nah Bologna, wo er, wie wir von ihm felbft wiffen (exhortat. ad virg.) auf höhere 
Cngebung bin die Leiber der Heiligen Vitalis und Agricola fand (vgl. Sigo- 
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nius de episcopis Bonqniens. lib. 1). Mit eben diefem grofen Bifdhof wobnte 
Eufebinus dem Concil von Aquileja bei, wo gegen die Arianer Beftimmungen ge- 
geben wurden (381; vgl. Binias, not. ad Concil. Aquilej. a. 381). Das Feft 
diefes Biſchofs wird yu Bologna am 24. Sept. gefeiert. Auf (7) Felix, einen 
Zoͤgling des Of Ambrofius (Biſchof um 400; er foll geftorben fein am 4. Dee. 
429, f. Martyrolog. Roman. 3u diefem Tag) folgte (8) Petronius. Aus Conftan- 
tinopel gebirtig, brachte er feine Sugend (ſ. Gennadius de viris illustr. c. 41) im 
Miondsftande gu und wurde von Raifer Theodofius IL alé Gefandter in der 
Meftorianifden Angelegenbeit an Papft Cole ftin J. gefandt. Diefer Papft weibete 
ihn, da eben UAbgeordnete aus Bononia um einen neuen Bifchof fupplicirten , gum 
Biſchof diefer Stadt (429). Den Bemiihungen diefes vortreffliden Hirten gelang 
es, die Ueberbleibfel des Arianismus aus feiner biſchöflichen Stadt ausgurotten. 
Biele Kirchen (S. Marco, S. Bartolomeo, S. Fabiano, Sta. Agata, etc.) follen thm ibre 
Entftebung verdanfen. Auch wird ihm das Verdienft zugeſchrieben, durch feine In— 
terceffion ber Theodoſius den Wiederaufobau der feit den Unglücksfällen unter 
Conftantin d. Gr. halbverfallenen (Ambros. epist. 61) Stadt bewirft zu haben 
(Sigonius l. c. s. v. Petronius). Petrontus, welder im J. 350 ftarb, if 
heutzutage einer der Hauptpatronen pon Bologna. Unter ihm und auf fein Verwen— 
den foll Theodofius db. J. die nachmals fo berühmte Rechtsſchule in feiner biſchöf— 
lichen Stadt gegriindet haben, woriiber weiter unten die Rede fein wird. Unter den 
folgenden Bifcofen find nod yu nennen: Gerardus von 1145 an (in der Reiben- 
folge der 59.). Unter ihm blühte der Mönch Gratian, der im 3. 1151 im 
Klofter des Hl. Felix die berubmte Decretalen-Sammlung fertigte, die mit feinem 
Mamen in’S Corpus juris canonici whergegangen. Der 62. Bifdhof Henricus a 
Fracta (1213) war ein tapferer Bertheidiger der biſchöflichen Rechte den An- 
mafungen der Stadthehorde gegeniber. 3weimal (1215 und 1231) fab er fid 
gendthigt, die Magiftrate und die ganze Stadt mit dem Interdiet gu belegen, weil 
man fid) Cingriffe in fetne Qurisdiction erlaubte und ibm den Zehenten von Früchten 
weigerte, in deffen Befis er lange vorber ſchon gewefen. Durch Dazwiſchenkunft des 
Papftes Honorius Ill. wurde die Streitigfert zur Zufriedenheit des Biſchofs beige- 
legt. Eben derfelbe Papft verordnete, daß hinfüro Reiner mehr yu Bologna ein 
Lehramt ubernehmen dirfe, er fet denn guvor von dem Archidiaconus des Biſchofs 
gepruft und gugelaffen, denn die Untauglidfeit von Lebrern ſetze ja nur die Ebre des 
Lehrftandes herab und hindere den guten Fortgang der Schulen (Sigonius lib. Il. 
p- 426 im VI. Band der Gefammtausgabe des Sigonius, Mailand 1723). 
Kafer Friedrid Il beftatigte im J. 1220 dem Bifdhofe alle feine und feiner 
Kirhe Privilegien und Giter. Aus dem Beftitigungsbriefe geht hervor, daß die 
bifdhofliden Guter damalé ziemlich groß und ausgedehnt waren, auch daß der Biſchof 
(welcher darin Reichsfurft, princeps foster, genannt wird) civile und criminelle Ge- 
richtsbarkeit in ſeinem Gebtete (castris, villis etc.) übte. Unter Henricus a Fracta 
war es aud, daß die Stifter der beiden Mendicanten-Orden, St. Dominicns und 
St. Franciscus, in die Stadt famen und dort Klofter ibres Ordens griindeten. 
Erfterer ftarh dafelbft, nachdem er in der Stadt fein erftes Generalcapitel gebalten, 
im J. 1221. Sein Leth rubt in der Kirche des Prediger-Klofters unter einem prad- 
tigen Grabmal. Nicolaus Albergati (der 82. Biſchof) aus dem Carthaufer- 
orden, Cardinal und Biſchof von Bologna (feit 1417), war Eugens IV. Gefandter 
an das Bafeler Concil, an den teutſchen Kaiſer und wohnte nach feiner Rückkunft 
pon da den Concilien von Ferrara und Floren; bei. Als Begleiter feiner Gefandt- 
ſchaft hatte er den Thomas von Sarzana und Aeneas Sylvius (beide nach— 
mals beribmte Rirdhenoberbaupter) bet fic. Uebrigens war er nod auf mebreren 
Legationen nad Frankreich und England thatig. Cr ftarb 1444, ein Mann von 
fivengen Sitten und eremplarifdem Lebenswandel. Ciner der ausgezeichnetſten 
DBifdhofe war (der 93.) dex Cardinal Laurentius Campegius, aus dem in Bo— 
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logna hochangeſehenen Gefdledht der Campeggio entftammt; geb. 1474, Biſchof von 
Bologna 1523. Seine Thatigfeit als päpſtlicher Gefandter bei dem teutſchen Kaiſer, 
beim Reichstag zu Nurnberg, und in England bet Heinrich VI. Cf. Campegius). 
In die Beit feiner bifhofliden Verwaltung fallt die Raiferfronung Carls V. durd 
Papft Clemens VI. im J. 1529. Ihr wohnte Campeggio als Bifdhof und 
Reihsfirft an. Er ftarb 1539 und wurde yu Mom in Sta. Maria Trastevere begra- 
ben. Ihm folgte 1541 Alerander Campegius, fein legitimer Sohn, der ihm 
geboren worden, nocd bevor er in den geiftlidhen Stand getreten. Unter thm hielt das 
om Trient wegverlegte Concil feine (zwei) Sisungen in Bologna und zwar in 
Campeggio’s vaterlihem Palafte (21. April und 11. Juni 1547). Alerander 
ſtarb 1554. Papft Julius Il. hatte ibm 1551 den Cardinalshut ertheilt. Sein 
Rachfolger war 1554 ebenfalls cin Campeggio, Joannes Campeggio, Sohn 
des Senators Anton Maria Campeggio, Better des Borigen. Er war als 
papfilider Muntius an den Hodfen von Florenz und Madrid (Philipp Il.) thatig, 
ſtarb 1563. Der lepte (95.) Biſchof war Cardinal Raynutius Farnefe, 
Paulé Il. Reffe, Erzbiſchof von Meapel und Ravenna, Patriard von Conftantinopel. 
Radhroem er auf Ravenna verzichtet, erhielt er 1564 von Pius IV. das Bisthum 
Bologna, ex flarb aber ſchon 1565. Bis hierber war Bologna nur ein einfaches 
Bisthum gewefen. Als im finften Sabrhundert Ravenna (nach der Zeitangabe 
des Bacdhinius und Rubeus bet Benedict XIV de synodo dioces. lib. Il. 
cap. 2. § 3) yur Metropole aber ganz Aemilia und Flaminia erhoben ward, fam 
aug Bologna unter feinen Metropolitanfprengel. Später erimirte fic) das Bisthum 
com Petropolitanverbande. Endlich unter dem 96. (nad Coletus, dem Heraus- 
geber Des Ughelli, ware es übrigens der 97.) Bifhof, Gabriel Paleotti, 
(Gardinal feit 1565, Bifdof feit 1566) wurde Bologna die primogenita des heil. 
Stuhls und mater studiorum, wie es in der Bulle heißt, felbft gum Crybisthum er- 
foben tm J. 1582, und ihm die Suffraganbisthimer Smola, Cervia, Modena, 
Reggio, Parma, Placentia unterworfen. Am 25. März 1583 wurde die Erhebung 
in der Gatbedrale feierlid) verfindigt und im April 1586 hielt der neue Er; bifdof 
mt fetnen Suffraganen ein Provincial-Concil, um die neue Cinridhtung zu befeftigen 
m> dem Beginnen des Erzbiſchofs von Ravenna, welder die ganze Sache wieder 
radgangig maden wollte, entgegen ju treten. Paleottt flarb 1597. Gr ift als 
Berfaffer mebhrerer Schriften befannt, 3. B. de sacris et profanis imaginibus, de 
coasistorialib. consultationibus, Archiepiscopale Bononiense etc. Unter feinem Nach— 
folger, Cardinal Alphons Paleotti, dauerte die Mißhelligkeit mit Ravenna fort. 
Diefes behauptete die papftlide Bulle fet erſchlichen, da Bologna nicht, wie es vor- 
gegeben, eremt, fondern immer nod bids zur Zeit feiner Erhebung Suffraganat feines 
Netropolitanfprengels gewefen fet; die ganze Aenderung, weil zu fo grofem Schaden 
Raveana’s erfolgt, müſſe daber ricgangig gemacht werden. Clemens VIIL entſchied 
1604 den Streit dabin, daf er Gmola und Cervia wiederum der Proving yon Ra— 
venna jutheilte, dagegen Bologna in feinen Metropolitanredten beftatigte und ibm 
Crema und das neugegrindete Borgo St. Domino als weitere Suffraganbisthimer 
zawies. Die nun folgenden Erzbiſchöfe find: 3) Sctpto Borghefe 1610, nak 
deſſen freiwilliger Refignation 4) Alerander Ludoviſi 1612, auf den papftlicden 
Stubl erhoben alé Gregor XV. am 9. Februar 1621. 5) Ludovicus Ludovifi, 
des Borigen Neffe, 1621. 6) Hieronymus Colonna 1632. Unter ibm eine 
Didcefan-Synode (f. unten). Mad) deffen fretwilliger Refignation folgte 7) Nico- 
laus Albergatt, Cardinal, 1645. 8) Hieronymus Buoncompagnei 1651. 
lnter ihm cine Didcefan-Gynode (f. unten); er ſtarb 1684. Nach mebhrjabriger 
Sacatur oes Stubles folgt 9) Angel. Maria Ranucci 1689, Cardinal. 
10) Sac. Buoncompagni 1690. Unter thm eine Dtocefan-Synode. 11) Pros- 
rer Cambertini, aus der alten Bolognefifden Familie der Lambertini, Erzbiſchof 
ven Bologna 1731, Papft als Benedict XIV. (f. d. Art) (vgl. Constant. 
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Rabbii continuat. histor. episcopor. Bononiens. in Sigonii opp. t. VI. p. 604 sqq.). 
Didcefan-Synoden: 1) Unter Bifhof Hubertus (der von 1303—1322 
regierte). Huberts finfter Nadfolger, Beltraminus Paravicinus, publicirte 
die Synodal-Decrete im J. 1341 (Benedict. XIV. de synodo dioeces. lib. I. c. 2. 
§ 4). 2) Unter Bifhof Bernhard von Limoges im J. 1374. Die Synodal- 
Decrete betreffen die Reformation des Clerus (Sigonius de episcop. Bonon. lib. IL. 
p. 454 in der Gefammtausgabe tom. VI.). Cinige die Verwaltung des Buf-Sacra- 
ments betreffende Puncte f. bei Benedict. de syn. dioec. |. VIL c. 16 6 1. Die 
Wirkfamfeit der Synode fcheint eine ziemlich bedeutende gewefen yu fein, denn ibre 
Conftitutionen wurden auf ſpaͤteren Gynoden immer wiederbolt eingeſchaͤrft. 3 enet- 
tus, Bifdof von Sebafte und Campeggios Weihbifdof, lief fie 1535 drucen 
(Benedict. XIV. |. c.). 3) Unter Qudon. Ludovifi im J. 1622 CRabbii con- 
tinual. bei Sigon. l.c.p.610). 4) Unter Hieron. Colonna 1634 (ibid. p. 611). 
Ein Matrimonial-Decret bet Bened. XIV. de syn. dioeces. lib. VIII. c. 14. § 1, 
vgl. § 4. 5) Unter Jacob Buoncompagni im J. 1698 (Bened. 1. oc. VIL 
c. 14. § 4. IL 2. 1. VIL 14. 2. VHT. 14. 4. X~ 9). 6) Gin Provincial-Con 
cil wurde gebalten unter dem erften Metropoliten Gabriel Paleotti im. 1586. 
Es war hauptſächlich damit beſchäftigt, die Tridentiner Decrete in’s Leben zu führen 
(Bened. |. c. IV. c. 5. § 6. Bgl. aud) Tübing. Quartalſchrift 1854. 3. S. 406, 
Anm. 2, wher den Pfarrconcurs). Univerfitat. Die erften Anfange diefer in 
der ganzen Chriftenbeit beriibmten Anftalt werden in die Zeiten Kaiſer Theodo— 
ſius IL. binaufoatirt. Indeſſen ift die Urfunde, auf welde man diefe Annabme 
griindet, ohne allen Zweifel falſch und unterfdhoben. Es ift diefelbe an Papft Co- 
leftin 1, welder damals (433, in dem Sabre nämlich, aus welchem die Urfunde 
datirt ift) bereits todt war, fodann an die beiden Könige Ludwig von Franfreid und 
Philipp von England, an Balduin von Flandern u. f. f. geridtet, welch’ beide 
in jenen Seiten gar nicht eriftirten (f. Ughellil. co. p. 9). Möglich, daß Theo— 
doſius eine Rechtsſchule hier begriindete, weldhe das Studium des römiſchen Rechts 
in diefer Stadt bis auf die Zeit der auffommenden Univerfitdten rege erbielt. Cinen 
beftimmten Anfang der Univerfitdt felbft aber fann man night bezeichnen. Das 
Richtige wird fein, daß fie aus Klofter- und Privatfdulen heroorgegangen (Rau- 
mer, Geſchichte der Hobenftaufen VI. 469 ff. Hurter, Innocenz Il. 1 25. 
IV. 588). Das röomiſche Recht, in Gtalien niemals vollig erloſchen, fand wieder 
forgfaltigere Pflege, als dte lombardiſchen Stadte aufzublühen begannen und das 
in thnen erftarfende politifhe Leben, thr BVerfebr, ihre republicanifde Einrichtung 
rechtliche Behandlung und Kenntniß der Rechtsformen ndthig madten. So wurde 
denn hauptſächlich zu Bologna das Rechtsſtudium eifrig betrieben. Der erfte be- 
ribmte Lebrer, welder der Schule dafelbft grofen Aufſchwung gab, war Irnerius 
(geft. um 1140). Obne eine offentlihe Berufung, ohne einen andern Auftrag, als 
die Abfidht, Vielen feine Kenntniſſe mityutheilen , erdffuete er cine Schule des romi- 
ſchen Rechts, weldhe bald yu grofem Ruf gelangte und der erfte Keim jener grofen 
Anftalt wurde, deren Ruf bald ans dem ganzen Abendlande Schuler herbeizog. 
Kaiſer Friedrich J. ertheilte ihr auf den Roncalifhen Feldern die erften Privilegien, 
durch welche ibre Mitglieder den gemeinen Stadtgefesen entzogen wurden und einen 
eigenen Geridtsftand erbielten. Bereits fo hod geftiegen war der Ruf diefer Schule, 
daß derfelbe Kaiſer die Anſprüche des Reichs an Italien durch vier der vornehmſten 
unter den dortigen Lebrern unterfucen und feftftelen lief und Papft Alerander Il. 
die Anerfennung feiner rechtmäßigen Erwählung durd die Lebrer diefer Hochſchule 
fiir ein grofes Gewicht in der Chriftenhert hielt (Hurtera.a.O.). Bald aud ere 
blühte dort das Studium des kirchlichen Redts und was Yrnerius fir das burger- 
liche, das wurde der Benedictiner-Mond Gratian firs kirchliche Recht, indem er 
durd eine Sammlung, dads decretam Gratiani, den erften Grund gum Corpus juris 
canonici legte, 1151 (Cf. d. A.). Jetzt erft gewann Bologna einen uͤber gang Europa 
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Hi verbreitenden Cinfluf. Su einer Zeit, wo das firdlidhe Recht in alle Verhalt- 
mife cagriff, mufte eine ausgezeichnete Schule diefes Rechts zahlreiche Schüler her- 
Seizehen und man zahlte tm Anfange des 13. Jabrhunderts deren an zehntauſend. 
So war, wie gefagt, die Juriften-Facultat der Anfang und zuerſt die einzige Cor- 
poration diefer Hochſchule. Cin Magifter der Aryneifunde findet ſich, obgleid) man 
dieſe Wiſſenſchaft ſchon früher lebrte, nist vor dem Ende des 12., ein Doctor nicht 
ver tem Ende des 13. Jahrhunderts. Um diefe Beit hoben fic aud) Philofophie, 
Weathematit und Grammatik (Naumer a. a. O.). Cine theologiſche Facultät wurde, 
die Theologie ſchon früher gelehrt und z. B. auf Andringen des Hl. Fran— 
eas cin weiterer Profeſſor dieſer Wiſſenſchaft angeſtellt wurde, erſt durch Inno— 
cong VL um J. 1360 auf Bitten des Biſchofs und der Stadt dieſer Hochſchule bei— 
ovat (f. Die Bulle bet Ughelli lc. p. 25). Es follten, fo beftimmte der Papft, Magi- 
ter md Daccalauret berufen werden, die vom Parifer Studium oder von einer andern 
Serbpnten Untverfitdt graduirt waren. Diejenigen, welde an der neuen Anftalt felbft 
tocteriren wollten, müßten dem Biſchof, feinem Generalvicar oder sede vacante dem 
Boer des Capitels prafentirt werden und diefer follte ihnen, nachdem er ſich felber 
ait Gewifenbaftefte aber gefesmdfige Bornahme des vorgefdriebenen Cramens 
Sergesiiert, Die Approbation und Admiffion geben. Biſchof war damals Joannes 
de Rafe. Crft unter feinem Nadfolger Hymeniceus (von 1361 an) trat indeffen 
Be Anfalt recht in's Leben, indem aus verſchiedenen Theilen Europa’s berihmte 
Borer berufen wurden. Shre Namen f. bei Ughelli p. 27. Auch fonft übte der 
iecoaus des Biſchofs bei Pritfungen und Promotionen ein Recht der Mitauf- 
“ft Die Berfaffung der Hochſchule betreffend, fo ift davon yum Theil ſchon die 
Ree unter den Artifeln ,Univerfitat* und ,Grade, gelehrte“. Die Univerfitat 
Beilte fi nad dem Baterlande der Scholaren (Sdhiiler), welde die eigentlide Uni- 
“Mrfitate-Corporation ausmadten, in die zwei grofen RKorper der Cismontaner und 
Diramontaner. Sede hatte ihren Rector. Derfelbe follte wenigftens fiinf Sabre dem 
ium obgelegen haben, durfte fein Kloſtergeiſtlicher fein, mußte fünfundzwanzig 

 Qabre alt und unter der Zahl der Scholaren (Schiiler) fein. So waren eigentlich 
- Me Stutirenden felbft die principalen Glieder und Borfteher der Körperſchaft durd 
den and iter Mitte gewablten Rector. Um diefe auf den erften Anblicf fo befrem- 
dende Cridcinung fic yu erklären, muß man bedenfen, daf die Scholaren damals 
meiftens Sereits Dinner waren, die in ihrer Heimath fon Amt und Wiirden be- 
fafer , def fie aus Liebe sur Wiſſenſchaft das ferne Bologna befuchten und deßhalb 
aud Beginftigungen erwarten durften. So ftanden denn felbft Lehrer und 
unter der Geridhtébarfeit des Rectors, fonnten von ibm geftraft werden, 

mufier Sei ibm Urlaub einholen und batten in der Verſammlung der Univerfitat 
MG cinmal cine Stimme, fofern fie nicht felbft cinmal Rector gewefen; denn das 
Tem wohl aud mitunter vor, daß einzelne Lehrer yu Rectoren gewahlt wurden. Nur 
@ Wr Thrologen-Facultit fand cin anderes Verhaältniß ftatt: Hier ging, wie der 
Bitar der Sache nad nidt anders zu erwarten, alle Regicrung von den Lehrern 
m Elemens V. verordnete auf dem Concil von Vienne, dak auch dte hebraiſche, 
GMaidhe und arabifde Sprache auf der Univerfitit gelebrt witrden. Gregor IX., 
Denifa; VIL, Clemens V., Johannes XXII. richteten thre Decretalen an die 
und Siolaren von Bologna. Bemerfenswerth ift noch, daf aus Bologna 

Gree Papfte flammen: Honoring il., Lucius tl., Gregor XU, Inno— 
tay iX., Gregor XV., Benedict XIV.; nedft diefen cine Ungahl Cardinale, 
, Pralaten. Der Wetropolitan-Sprenge! von Bologna begresft heute feds 
als Suffraganate in fich; der biſchöfliche Sprengel von Bologna felbft 
300,000 Geelen in mehr denn 200 Pfarreien. Aufer der Cathedrale 
i¢ Stadt noch 74 Pfarrfirden, 35 Monds- und 38 Nonnenflofter gu etwa 
Cinwohnern. — Bol. auger den angefiibrten Werfen nod Ghirardacci, 
“di Bologna. Sarti, de claris Archigymn. Bon. profess. Bon. 1769. Fol. —[Serfer.] 
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Bonald, Lours Gabriel Ambroife, Vicomte, geb. den 2. Oct. 1754 
gu Milhau in Nouergue, aus altem und angefehenem Haufe. Nachdem er feine Er- 
ziehung in einem Penfionat gu Paris und in dem von P. Mandar geleiteten Col: 
Jegium yu Juilly mit Auszeichnung vollendet hatte, nahm er Dienfte tn dem Corps dev 
Mustetiere bis zu deffen Auflofung, worauf er 1776 fich verbetrathete und in feiner 
Vaterftadt das Amt eines Maires bis gum Ausbrud der Revolution bekleidete 
1790 3um Mitglied des Departemental-Rathes, hierauf zum Prafidenten der Depar: 
temental-Regierung von Aveyron erhoben, nabm er feine Entlaffung, um nicht ar 
der Durchführung der Civil-Conftitution des Clerus Theil nehmen yu miiffen; nach. 
dem er bierauf einige Zeit auf feinen Gitern gelebt, folgte er der Emigration uni 
lief fic) nad) Aufldfung des Condé’fchen Heeres in Heidelberg nieder. Hier beſchäf 
tigte er fic) neben der Erziehung fetner zwei dlteften Söhne (deren einer der nad 
malige Cardinal-Cribifhof Bonald von Lyon wurde) mit Ausarbeitung feines erfter 
Werfes : Théorie du pouvoir politique et religieux, welded in Conſtanz gedrudt unt 
im Ausland an Befannte vertheilt, yu Paris yom Directorium confiscirt wurde 
1797 in fein Baterland zurückgekehrt, jedoch gendthigt im Haufe einer Dame , de: 
durch Frommigfeit ausgezeichneten Frauleins Desnoyelles, ſich verborgen 3 
halten, ſchrieb er drei weitere Werfe: Essai analytique sur les lois naturelles, di 
ordre social ou du pouvoir du ministre et du sujet dans la société, Le divorce con- 
sidéré au XIXe siécle etc. und La législation primitive. Der erfte Conful ſtrich ib: 
nach dem 18. Brumaire aus der Lifte der Emigrirten und geftattete thm auf feine 
Gütern zu leben, wofelbft er den franzöſiſchen Mercur und dag Journal des Débat: 
mit publiciftifden Arbeiten unterftugte. 1810 nahm er die ihm vom Raifer ſchor 
zwei Sabre früher angebotene Stelle eines Unterridtérathes an, in welder er einer 
jebr bedeutenden Einfluß auf die RNeorganifation des dffentliden Unterridhts übte 
Cine nod glänzendere Stellung ftand thm offen, da ihm die Erziehung des altefter 
Sohnes des Konigs yon Holland anvertraut werden follte — allein er ſchlug fi 
aus; ebenfo ſpäter den Antrag, die Erztehung des Königs von Rom zu übernehmen 
— Ddiefen mit der treffenden Bemerfung gegen den Cardinal Maury: Si J'étai 
chargé de lui apprendre a régner, il serait partout ailleurs qu’a Rome. Bet de 
Rückkehr Ludwigs XVII. im J. 1814, einem Ereignif, das er gwanzig Sabre vor 
bergefagt batte, ward er zum Mitglied des Unterridtérathes ernannt. Sn diefer 
Amt ſchrieb er trog feiner vielfaden Befdhaftigungen eine politifhe Brofdire 
Réflexions sur l'intérôt général de Europe, welde bedeutendes Aufſehen machte, in 
dem fie die Rheingrange fiir Franfreid) forderte. Mad den 100 Tagen, wabren 
welder er fich zurückgezogen hatte, ward er Mitglied der Deputirten-Rammer. J 
dDiefer nabm er eine der hervorragendften Stellen unter denen ein, welche Franfreic 
durch die Wiederbefeftiqunug des Thrones und Altares gu retten fuchten , un 
aud auferbalb des Parlamentes verfolgte er diefe Principien, indem er fein 
ſchönen Talente mit denen Chateaubriand’s, Lamennais’, Fiévéee’s u. Y 
in Herausgabe des Conservateur, und nad) dem Tode des Herjogs von Berr 
des Déſenseur vereinigte. Insbeſondere berühmt ift die glangende Vertheidigung de 
Geſetzes aber die Befoloung der Geiftlichen, welche er 1821 in der Sigung de 
7. Mat führte. 1823 gum Patr ernannt, führte er den Kampf gegen die Oppofitic 
mit aller Energie und mit dem edelften Feuer fort, wofür er denn aud, namentli 
alg er unter dem Miniſterium BVilléle den Vorſitz der commission de la censure abe 
nabm, den heftigften Angriffen jener ausgefest war. Wenige Monate yor der Sul 
Revolution gab er ein neues Werf heraus: Démonstration philosophique des princ 
pes conslitulives de la sociélé, in welchem er den Ideen, die er ſchon in fein 
Schrift Du pouvoir civil niedergelegt hatte, eine weitere Begrindung und Entwick 
lung gab. Obgleich nicht betherligt an den legten Mafregeln und an den verban, 
nifvollen Ordonnanyen der gefallenen Regierung, gab er dod) dem neuen Regime 
feine Entlaffung ein und lebte auf feinen Gütern bis zu feinem Code, den 23. Mo 
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1840. — Suen wir nun die Ideen jufammenjuftellen, weldhen Bonald als 
Sarififieller und Staatsmann diente, fo ift im Allgemeinen yu fagen, daß er von 
den Anfingen der Revolution bis yu deren Schluß die pofitiven Grundſätze der Re— 
ligion und der Monarchie tbr gegeniber feftzubalten und wieder geltend zu machen 
firebte. Aber aufgewadfen in dem philoſophiſchen Zeitalter glaubte er ſeiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit an jene dadurch am beſten yu genügen, daß er mit den Waffen eben dieſer 
Poilofopbhie, welche alle pofitiven Inſtitutionen zerſtort hatte, fie wieder einzuführen 
unternahbm. 3u Ddiefem Unternehmen mocte Scarfe des Verftandes und tiefe Be- 
no a gape Me thn zu befabigen ſcheinen, daffelbe aber mufte ibn aud) der Gefabr 
aséiegen, in der Zurückführung der religid{en Grundfage auf die philofophifden 
Priacipien — Zeit und in der Einkleidung der religtdfen Wahrheiten in die 
korm ber eracten Demonftrationen jener Schule, diefen felbft Gewalt anzuthun. 
Bonald ftellt an die Spige feiner Anfichten den Say: Die Literatur ift der Aus- 
vad ver Geſellſchaft, — ein Princip, das ganz verwandt erfdeint mit den Au— 
jgauungen einer Zeit, in welder allerdings wie nie guvor die Geſellſchaft ihr Leben 
den Bewegungen der Literatur iberlaffen fab. Dieſem Sag aber gibt er eine immer- 
bea tähne und geniale Wendung, wenn er alfo argumentirt: Der Menſch als den- 
fended Veſen hat von feinen Gedanfen nur Kenntniß, indem er fie ausfpridt, aus- 
fpreden aber fann er fie nur, nachdem er fie als gefproden gebirt hat (oer Taub- 
ftamme ft blodfinnig); die Sprache aber ift ein Product Gottes, nicht eine Erfin- 
dung tes Menſchen, fie fommt dem Menſchen als fertige von aufen yu, ift geof- 
feabart: alfo, ſchließt Bonald in der einfadften Weife, ift alle menſchliche Er— 
frantnif, als weſentlich gefnupft an die Sprache, ein Ausflug diefer Offenbarung, 
rer die Sprade entjtammt, und der ganze Kreis menfdliden Wiffens hangt ab von 
dem primitiven Wabhrheiten: es gibt einen Gott und eine gottlidhe Offendarung, 
nie umgefebrt — alle göttliche Offenbarung unterliegt den Gefegen der menſchlichen 
— uatirliden Erfenntnif. Es bedarf bier nun faum der Bemerfung, daf damit 
ebenfo febr die Offendarung aufgebhort hat als übernatürliche dem natirliden Wiffer 
gegenaber zu fteben, wie dag natürliche Wiffen ſeine Selbftftindigfeit verloren bat. 
Bonald gebt aber weiter, indem er die Offenbarung in eine mindlice und ge- 
ſchriebene unterfdeidend, diefer letzteren als der eracteren und bleibenderen (die 
Schrift it wie die Sprade ein gittlides Product) den Vorzug gebend, die beil. 
Schrift alg die Quelle aller und jeder menfdliden Weisheit darftellt und aus ihr 
richt cflein die religtdfen, fondern aud alle fociafen Drincipien — infonderbett die 
Grundlagen der Monardie ableitet. Dieſe Wbleitung ſelbſt, d. i. die Conftruction 
der Dlomardie aus der Familie und ihren Unterſchieden, wie fie von Gott gegrindet 
find, bat, fo febr fie ſich als fcharffinniger Verſuch empfieblt, natürlich keineswegs 
cmen heren Werth der Sicherheit als die gegentheiligen Deductionen, yu deren 
Selimpfung fie unternommen war. Muß man fo, um bet diefen Hauptgedanten 
Bonalds fiehen yu bleiben, dieſer Theorie alle Anerkennung geben, welche apolo- 
gettihe Vrbeiten unter den KRampfen der Revolution beanfpruden, fo laͤßt fic) dod 
ehenfo wenig verfennen, daf fie die groften Irrthümer enthalte, indem fie, um dte 
gottlide Difenbarung gegeniber dem menſchlichen Wiffen gu retten, beide confundirt, 
mbem fic, um das Anſehen der Heil. Schrift wicderherjuftellen, fie in der Weiſe des 
Proteftanti¢mus ebenfo febr überhebt, als bet dem Abmangel eines fie bezeugenden 
Wiffens in die Luft ftellt; imdem fie, um die fociale Ordnung der Monardie durd 
Radfahrung auf religibfe Grundlagen zu unterftigen, die Sade der Monarchie mit 
ter Sache des Ratholicismus identificirt und fo die Religion in die Gefährlichkeiten 
bed politifden Regimentes verflicht; indem fie, um den Unglauben und die Revolu- 
tion gu Sefdmpfen, den Werth des naturliden Wiffens und der perfonlichen Freiheit 
ignorixt. So fann man, geftist auf Bonalds cigenen Sag, la littérature est Pex- 
pression de la société, fur; bebaupten, die Philofophie Bonalds fer die Philoſophie 
der Reſtauration und fet in ihrem Werth und in ihrer Wirkfamfeit gang in dew. 
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Rahmen jener Feit geflodten, wabrend die Societats-Philofophie fpaterer Zeiten, 
fo febr fie dicfelbe alg Verſuch anerfennen mag, dod immer nur ein febr beſchränl⸗ 
tes Maß von bleibenden Wabrheiten ihr entnehmen wird. Die. Ideen Bonmalds 
haben eine glanjende Wirkung gebabt, in der Preffe wie auf der Tribüne feiner Zeit, 
und vielleiht find felbft ibre Schwächen cin Mittel gewefen, ihren Cinfluf in dea 
Rreifen, denen fie vorgelegt wurden, gu befdleunigen, aber fie haben auch im der 
Gefchichte ver Reftauration felbft ihr Urtheil gefunden. Die weitern Schriften Bo- 
nalos anfer den bereits angefubrten find: Pensées diverses et opinions politiques, 
1817, 2 Bde., Mélanges littéraires, politiques et philosophiques, Recherches philo- 
sophiques sur les premiers objets des connaissances morales. Diefelben find in einer . 
Gefammtausgabe erfdienen in 12 Banden, Paris 1817—19, in welder jedod das 
legte und bedeutendfte Werk, das oben bereits angeführt wurde, Démonstration phi- 
losophique du principe constitutif de la société, Paris 1830, natarlid) nicht enthalten 
ift. Daf diefelben haufig denfelben Inhalt in neuen Bearbeitungen gaben, kann 
füglich in ihrem den Ereigniffen folgenden polemifden Intereſſe feine Erflarung finden. 
Der Styl ift immer gewahlt und wobhlgeordnet, dod meift im Ton einer trocenen 
und falten Reflerion gebalten, nur felten beredt. —- Bgl. Feller, Biographie uni- 
yerselle, tom. IV p. 153; Nouvelle biographie universelle, tom. IV ; Biographie des 
contemporains; Le Bas, Dictionnaire encyclopédique de la France; endlich Pere- 
grins Gaftmahl von A. Günther S. 254. EDaffner.] 

Bonfrére (Bonfrerius), Jacob, geb. 1573 gu Dinand an der Maas; 
er trat in den Sefuitenorden, und ftarb yu Tournat den 9. Mary 1643. Man hat 
pon ifm: Pentateuchus Mos. commentario illustratus, et Prologuia in totam script. 
sacram. Anty. 1625. Folio. Commentar zu Sofue, Ridter und Ruth. Paris 1631. 
Commentare über die Bücher der Kdnige und der Chronif. Tournat 1634. 2 Boe. 
in Folio. Ausgabe des Onomasticon urbium et locorum S.S. etc. graece primum 
ab EKusebio Caes. deinde latine script. ab Hieronymo, Parié 1631, in der Folge 
vermehrt von 3. Clericus, Amfterd. 1707. — Alegambe, bibliotheca script. 
societatis Jesu. Miraeus, eloquia illustrium Belgii scriptorum. 

Bonum conjugale. Der Giiter ver Che find drei: a) Das bonum 
fidei conjugalis, ebelidhe Treue, die fid nicht auf dad Torialverhältniß allein, 
fondern auf alle Wechſelfälle ded Lebens erſtreckt. Kraftig ſpricht dief die rituale 
Formel aus: Wollt ihr einander beiftehen und getreulich bet einander ausharren bis 
euch beide der Tod fcheiden wird? — fpredet Ja! b) Das bonum sacramesti. 
Darftellung der unjertrennlidhen Vereinigung Chrifti mit feiner Kirche, wornach diefe 
felbft ungertrennlid) und unaufldsbar ift. c) Das bonum prolis, wornadh die Che 
die Aufgabe bat, das ,Crescite et multiplicamini* auf der Erde gu erfillen, das 
Fleiſch auf Erden fortyupflanjen gur Fortpflanjung des Geifted in dem Fleifde und 
hamit der chriftlichen Urberzeugung auf Erden. Mad diefer Seite hin ift die Ehe das 
Inſtitut sur Heranbildung und Crbaltung des erldsten und auserwablten Gottesvolfes, 
das Gnftitut yur Crhaltung der Kirche Gotted auf Erden und zur Erfillung der Zahl 
der Pradveftinirten. Zur Wahrung diefer drei Giiter Hat die Kirche verfdiedene Che- 
binderniffe feftgeftelit, und gur Wabrung ebelider Treue die impedimenta criminis, 
cognationis, affinitalis, honestatis, zur Wahrung des Chebandes und der Sacramenta- 
lität der Ehe die impedimenta claudestinitatis und raplus, und yur Wabhrung des 
dritten das impedimentum impotentiae , wozu nod, weil die Berebelichten nicht bloß 
die Erzeuger, fondern auch die Erzieher ihrer Kinder find, die cultus disparitas alé 
geiftige Impotenz des Cinen Gatten fommt. Bedingungen, welche bet Cingebung 
der Ehe im Widerftreit mit diefen drei Gutern geftellt wurden, machen die einge- 
gangene und felbft die confummirte Che ungültig. C. 7. X. De condit. appos. 
(4. 5). [Gberl.] 

Boudon, Heinrih Maria, geb. den 14. Sannar 1624, geft. als Ardi- 
diacon gu Evreux den 31. Auguſt 1702. Er widmete ſich den Miſſionen in vere 
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Eiedenen Provinzen Franfreihs, und verfafite cine grofe Zahl von Erbauungsſchriften, 
3 B. Gott allein, oder die heilige Knechtſchaft der Mutter Gottes, Paris 1674; 
Das mit Sefus verborgene Leben in Gott, 1676 u. 1691; Die Führung der gitt- 
liden Borfehung, 1678; Die Wiffenfdhaft und die Uebung des Chriften, 1680 und 
1685; Leben der hl. Elifabeth vom Kreuze, Stifterin der Nonnen unferer Frau 
von ter Zufludt, 1686 u. 1702; Leben des P. Seurin, 1689, 2 Bde. ; Leben des 
SL Faurin, Biſchofs von Coreur, Rouen 1694. — Cf. Abbé Collet, Vie de 
Boudon, Paris 1754,.2 vols. Moréri, Dict. historique. Vie et vertus de H. M. 
Boudon, Anvers 1705. in-8. 

Boulogne, Biſchof von Troyes. Stephan Anton Boulogne wurde 
geberen Den 26. Dec. 1747 gu Avignon, machte feine Studien bet den Briidern der 
chriſtlihen Lebre, wurde im J. 1771 gum Priefter gewetht; nachdem er an verfdie- 
denen Orten mit Erfolg gepredigt, fam er 1774 nad Paris, wo er als Prediger 
Rubm eriangte. Kurze Beit wurde er Generalvicar des Biſchofs Clermont- 
Eounére von Chalons-fur-Marne, fehrte wieder nad Paris zurück, und predigte 
vor tem Hofe im J. 1783. Ym J. 1784 ernannte ibn der Biſchof von Chalons 
gum Archidiacon und Domberrn. Der befaunte Talleyrand, damals Bifdof vou 
Autun, ermaunte ihn yu einer Abtei. Bur Zeit der Civil-Conftitution des Clerus 
verweigerte Boulogne den auf fie verlangten Cid (f. Revolution, frangofifde), 
blieb zu Paris wabhrend der Zeit des Schreckens und wurde dreimal gefangengefest; 
am 18. Fructidor wurde er zur Deportation verurtheilt, weil er auf die Angriffe des 
berüchtigten Yarevelliére-Lépeaur (f. Theophilanthropen) auf dads Chri- 
ſteathum geantwortet batte; es gelang ibm aber, fic) den Nachforſchungen der Polizet 
pa entyieben. Nad dem J. 1801 gab ihm der Biſchof von Orleans (Bernier) 
ei Eanonicat und ernannte ihn ju feinem Generalvicar. Später wurde er Raplan 
des Kaiſers, im J. 1807 gu dem Bisthum Acqui ernannt, das er aber nicht annabm, 
weil er nicht italieniſch ſpreche. Da aber das Bisthum Troyes in demfelben Sabre 
erledigt wurde, fo wurde Boulogne als Bifhof von Troyes ernannt und von 
Pins VIL praconifirt; er war der leste der von Napoleon ernannten Biſchöfe, 
welhe Pius Vil. damals beftatigte (ſ. meine Kirchengeſch. des 19. Jahrh. Ul. Bd. 
S. 297 f.). Bet der Croffnung des fogen. Rational-Concils von 1811 hielt Bou- 
fegue eine Rede über den Cinflug der fatholifden Religion auf das Wohl der 
Staaten, worin er mit Freimuth und mit Feuer zum Fefthalten an dem Papfte 
mabate , worüber Napoleon febr ungebalten war. Boulogne wurde ju einem 

ber vier Gecretire und in die Commiffion ber Cilfe gewablt, welche eine Antwort 
auf die Antraͤge des Kaiſers entwerfen follte. Die Mehrheit der Commiffion fprad 
fi dahin aus, daf die Verſammlung nidt im Stande fet, die Cinfepungsbullen des 
Papftes yu fuppliren, nicht einmal im Nothfalle und proviforifd; und das Concil 
ꝛahm diejen Untrag an. Da ldste der Kaifer in feinem Zorne das Concil am 10. Sult 
1811 auf; in der Nacht vom 11—12. Jult wurde Boulogne mit den Biſchöfen 
con Gent und von Namur in das Staatsgefängniß von Vincennes gebradt. Man 
bot ibm Freilaffung an, wenn er auf fein Bisthum verzichte; er that e8, und wurde 
aach Falaife verbannt. Aber der Papft nabm die Entlaffung nist an, und da Bou- 
logne dem Papfte fic) fügte, wurde er wiederholt nad Vincennes gebradht. Im 
Gnfange des J. 1814 fam Mapoleon auf feinem Rückzug vor den Alliirten nad 
Troyes und fand nod Zeit, dem Capitel dafelbft die Wahl eines neuen Capitular- 
vicars anjufinnen. Auf den Einwurf, dah. der Biſchof nod lebe, erwiderte er: 
Wohlan, , ich laffe ihn erfchiefen, dann ift der Sig erledigt.“ 3um Gli blieb es 
bei der Drohung; der Gefangene febrte als Biſchof nad Troyes yuri. Am 
24. Sanwar 1815. bielt er yu Saint-Denis die Trauerrede auf Ludwig XVI. 
Babrend der 100 Tage zog er ſich nach Vaugirard bei Paris gurid. Gm J. 1817 
wade Boulogne fiir das Erzbisthum Bienne ernannt; ba aber daffelbe gar nicht 
hergefteit wurbte, fo blieb er Biſchof yon Troyes. Am 31. Oct. 1822 wurde er 


128 Braga, 


gum Pair von Franfreid) ernannt. Als Ludwig XVII. dem Papfte ben Erzbiſchof 
von Sens, de la Feére, fiir eine Cardinalgwiirde vorſchlug, gab fic Pius VIL ver- 
geblide Mühe, diefe Wirde dem Biſchof von Troyes zuzuwenden. Papft Leo XIL 
gab dem Biſchof von Troyes den Titel eines Erjbifdhofs und das Pallium. In der 
Nacht vom 10—11. Mat 1825 von einem Gehirnſchlage getroffen, ſtarb Bou- 
logne zwei Tage nadber. Sein Leichnam wurde auf dem Mont-Valérien beigefest, 
alg aber wegen der Befeftigung von Paris diefer Gottegacker abgetragen wurde, 
wurde der Leichnam am 11. Mat 1842 ausgegraben, und auf Verlangen der Cano- 
nifer von Troyes dorthin gebradht. Boulogne war, wenn nidt der größte, fo dod 
einer der groften Biſchöfe Franfreihs unter Napoleon und Ludwig XVIIL 
Seine gefammelten Werke erfchienen 1827 ff. in 8 Banden und 3 Abtheilungen: 
1) Sermons et discours inédits, avec la notice de M. Picot, 4 vols. in-8. 2) Man- 
demens et instructions pastorales, 1 vol. in-8. 3) Mélanges de religion, de critique 
et Ue littérature etc., par M. Picot, 3 vols. Sm J. 1830 erfchien ein weiterer 
Band: Panégyriques, oraisons funébres et autres discours. Boulogne war einer 
der vorzüglichſten Redacteure der Annales catholiques, fortgefegt unter dem Titel: 
Annales philosophiques, morales et littéraires, und {pater unter dem Titel: Mélanges 
de philosophie. Ferner bat Boulogne gearbeitet an dem Mémorial catholique, an 
der Encyclopédie des gens du monde, an der Quotidienne, Gazette de France, France 
littéraire, Journal des Débats (war am Anfang diefes Jabrhunderts katholiſch). — 
Ueber Boulogne f. Ami de la religion; Moniteur universel; Quérard, la France 
littéraire, supplément; A. Rispal in tom. 7 der Nouvelle biographie univers. publ. 
par Didot fréres, Paris 1853. [Gamé.] 
Braga, Erzbisthum in Portugal. Daf fon in früher Zeit das Evan— 
gelium in diefer alt-beidnifden, durd) Conftantin d. Gr. zur Hauptftadt von Gal- 
lacia beftimmten Stadt Cingang gefunden, ift eine febr wahrſcheinliche Annabme. 
Secon Tertullian beridtet ja, daß gu feiner Zeit die chriſtliche Religion in gan; 
Spanien fet verbreitet gewefen; und ed ware deßhalb nicht unmöglich, daf die feden- 
falls bedeutende Stadt der Braccarier damals bereits eine biſchöfliche Kirche tn ihren 
Mauern gehabt hatte. Gewif ift es indeffen nicht, und es fann weder der Urfprung 
dieſer Kirche noch der Mame ibres erften Biſchofs mit Sicherheit angegeben werden. 
Bwar fibren portugiefifhe Breviere (hauptfadhlid aud) das von Braga und das 
von Evora, vgl. Acta sanctor. Bolland. t. Ill. April. p. 1002) und andere Schrif— 
ten jened Landes einen gewiffen Petrus de State als erften, durd den bf. Saco- 
bus, den Apoftel von Spanien, gefebten Biſchof von Braga auf; aber ihre Angaben 
find nichts weniger als zuverläſſig. Erſtlich fann die vorgegebene Ordination fpani- 
fcher Biſchöfe vurd den Gf. Jacobus nicht bewieſen werden, fodann deutet eben 
der Mame ,Petrus* felbft auf eine viel fpatere Zeit, denn es ift fein Beiſpiel in 
ver Gefchichte des erften Sabrhunderts befannt, daß ein anderer als der Apoftelfirft 
diefen Namen getragen, der den Juden wie den Heiden gleider Weife unbefannt 
war, und erft von dem Herrn dem Simon gegeben wurde. Außerdem war es ja 
damals nicht Sitte, bet der Taufe oder Ordination den Namen yu dndern. Welche 
gum Theil abenteuerliden Erzählungen aus der beridhtigten (gefälſchten) Chronik 
des Derter, Maximus u. AW. in die Beridte portugiefifher Schriftſteller (San- 
doval, de antiquitatib. ecclesiae Tudensis, Rodericus de Cunha, de episcopis 
Portuensibus, deffelben Historia Bracanensis p. 1, Ambrosius Morales, chronicon 
Hispan. lib. IX. c. 8, Jacob. de Rosario, vitae sanctorum, Britto Bern., monar- 
chia Lusitana lib. V. c. 3. p. 53 sqq., in der Collecgao dos principaes autores da 
historia Portugueza pelo Director da classe de literat. da acad. real. d. sciencias. 
Lisboa 1808, tom. V) aibergegangen, darüber vergleide man die Bollandiften a. 
a.D. Der erfte Braccarenfifche Biſchof, der uns befannt wird, ift Lucretius, der 
auf dem erften Concil von Braga a. 563 den BVorfig führte (Collectio canonum ec- 
cles. Hispan. Matriti 1824, L. p. 594). Bald darauf, nämlich auf dem gweiten Con- 
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cil ven Braga 472 erfdeint der Biſchof diefes Stuhles, Martin, als Metropolit 
unterfgrieben (ſ. Collect. canon. eccles. Hispan. p. 607, Concil. coll. Mansi, tom. IX. 
p. 835). Dod war jedenfalls ſchon vor diefer eit die Metropoliten-Wirde des 
Braccarenfifden Biſchofs gegrindet und anerfannt; denn alé im J. 569 unter 
Theodemir, Konig der Sueven, mit Zuftimmung der verfammelten Biſchöfe nod 
cine zweite Detropolis, naͤmlich Luco gegriindet (Mansi t. 1X. p. 815) wurde, bee 
ftamd bereits die DMtetropoliten-Wirde des Braccarenfifdhen Biſchofs, von welder, 
alg ber erften urfpringliden , felbft die neue des Biſchofs von Luco nod abbangig 
war (Mansi IX. 841 not. c). Demnach unterftanden der Metropole Braccara die 
Sefraganbisthamer: Veſeo (Vifen) , Colimbria (Coimbra), Egitania, Lameco (La- 
mego) und Magneto, wabrend die wbrigen Bisthimer: Iria, Auria, Tude, Afturica 
unt Britonia der Metropole Luco yugetbeilt waren (Mansi |. c. p. 844). Als im 
S 585 der weftgothifdhe Konig Leovigild das Sueven-Reich über den Haufen 

ſtürzte, wurde Luco wieder in die Rethe der Bisthimer zurückverſetzt und die Rechte 
des Metropoliten von Braccara wber die ganze Proving wieder hergeftellt (Mansi 
Le. 844). In der Rabe von Braccara wurde damals das in der Kirchengeſchichte 
Portugals nicht unbedeutende Kloſter Dume (Dumium) gegrindet. Martin, ein 

Miah ans Pannonien, der fich fpater in Paldftina angefiedelt, war — fo wird 

erzahlt — von beiligem Cifer getrieben nad Hifpanien gefommen und batte den 

Konig der Sueven (Cariarich, wahrſcheinlich Theodemir) fammt feinem fonig- 

lichen Hauſe vom arianifden zum orthodoren Glauben befehrt. Um nan dem Man- 

gel an fatbolifden Prieftern abjubelfen gründete mit Crlaubnif des Königs 

Martinus das Kloſter Dume uabe bei Braga. Er felbft wurde deffen erfter Abt, 

auf Antrag des Königs und mit Cinwilligung des Metropoliten von Braga, 

erfier Biſchof des neugegriindeten Bisthums Dume, von wo er zuletzt auf den Pri- 
matialftub! von Braga verfept wurde (vgl. Ferreras’ allgemeine Hiftorie von 
Spanien , teutih von Baumgarten Bd. Il. 245—48 und Mansi IX. 830). 
Rah der kirchlichen Provincial-Cintheilung des Concilé yon Luco von 567 erſcheinen 
eg Suffraganate von Braccara die Bisthimer: Portucale, Colimbria , Eguitania, 
Refeo, Qameco, BVetica, Dumio, Aurierfe, Tude, Luco, Ira, Britona, Aftorica (ogl. 
Silt ſch, Handbuch der firdhl. Geographie u. Statiftif 1. 293, wofelbft die Citate 
tadgufeben). Unter den furdtbaren Calamititen, welde mit dem Cindringen der 
Mauren 711 wber die ſpaniſche Kirche hereinbrachen, litt aud) die Rirde von Brac- 
cara. Zwar bewabrte fie, wabrend andere Bisthümer gänzlich untergingen, ihren 
biſchoflichen Sig, aber fie verlor die Metropoliten-Wurde und wurde dem durd 
Pay! Johann VII. errichteten (8S72—82) Erzbisthum Ovetum (Oviedo) unter- 
orben (Concil. Ovetan. anno 973. Bei Mansi XVII. 266: ,,Ovetensis ecclesia Gal- 
lzeciae metropolitana efficitur. Joann. VIII. epist. CCCIX. bet Mansi |. c. 224). 
3m J 1088, alé wieder beffere Seiten aber Hifpanien famen, hatte auch Braccara 
das Glad feine Metropoliten-Wirde aber Gallacien durd Papft Urban Il. wieder 
jeerlangen. In diefem Sabr erfdeint nod einmal auf dem Concil S. Maria dt 
Fafeli ver letzte Biſchof von Dume. Bald darauf ging das Bisthum unter (Wiltſch 
L 30). Dagegen hatte Braga yu Suffraganaten erhalten durch Papft Calirt IL 
(11449—24) die Bisthamer: Afterga, Lugo, Tuy, Mondonado, Orenfe, Porto, 
€cimbra, Viſeu, Lamego, Idanha, Britonia (Mansi XX. 682, XXL 168 und be- 
fonders 193. Wiltſch a. a. O.). Ungeadhtet ihres Striubens mufiten indeffen die 
Metropoliten von Braccara bald den Primat von Toledo anerfennen (Mansi XXIl. 
1096) — eine Stellung, die aber nicht lange dauerte. Cine reellere Verminderung 
feimer Jurisdiction erfubr der Erzbiſchof durd die um 1390 gefdehene Erhebung 
des Bisthums Liffabon gu einem erzbiſchöflichen Sige (unter den Acten des Pifaner 
Concils gefdhieht yum erftenmal diefer neuen Würde Erwabnung, Mansi XXVI. 
1256). Enblich im J. 1540 wurde and Evora durdh Paul Il. zum Erzbisthum 
tthoben. Heutzutage umfaft der erzbifchoͤfliche Sprengel von Braga ungefähr 
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£20 Pfarreien mit c. 150—160,000 Glaubigen. Dem Erzbiſchofe von Br 
ſtand einft (a. 1439 durh Eugen IV. gewährt) dad Recht yu, die Könige 
Portugal 3u falben. Da indeffen diefes Recht von jenen niemals ausgeübt work 
fo übertrug es der hl. Stuhl im vorigen Sabrhundert an die neugegrindete Pate 
chalkirche von Liffabon (f. Benedict. XIV. de synodo dioeces. lib. XIII. c. 7. n. 9.4 
Bei demfelben Autor wird eine Schrift des Erzbiſchofs Modericus a Cunha 
primatu Braccharensis ecclesiae cititt), Gynoden: 1) Bernard de Sri 
Hat in feiner Monarchia Lusitanica lib. VI. c. 2 die Acten eter Synode yu Br 
uim J. 411 befannt gemacht. Wflein es ift gewiß, daß fie unterfmoben find und 
Synode nie ftattgefunden bat (vgl. Aguirre, conci]. Hispan. 1. 190 sqq., Pe 
aritica in Baron. 1.6. p. 632, Wald, Entwurf einer vollftawd. Hiftorie der | 
shenverfanmulungen, Lpzg. 1759, Bd. Ul. Hft. 1 Abth. II. S. 260). 2) Dies 
uns befannte Synode fand ftatt im J. 563. Unter Borfig des Erzbiſchofs Luc 
damen auf Befebl König Theodemirs cinige Bifdhife und der ganze Clerus 
‘Braga in letzterer Stadt zuſammen und faften einige Schlüſſe wider die Manid 
ſowie über emige Angelegendeiten, die Disciplin and den Ritus betreffend (Agui 
Hl. 292. Concil. ed. Harduin dl 3847, Ferreras a. a. O. M. 179). 3) 
giveite Synode, zuſammengeſetzt aus den Biſchöfen der beiden Erzſtifter Braga 
Lugo, fand ftatt 572 auf Befebl des Königs Ariamirus unter Borfis ded | 
biſchofs Martin (f. oben). Sie billigten cine durd den genannten Martin 
fertigte Sammlung von Rirchengefesen und gaben disciplindre Beſtimmungen, 
Rirdhenvifitation, das Faften, Ofterfeft, Begrabnif der Selbſtmörder betreffer! 
(Aguirre i. 316, Harduin Ill. 383). 4) Die leste befannte Spnode iſt 
SX. 875. Es find noc act Berordnungen von thr vorhanden (Aguirre tL | 
Ferreras H. 374). Braccara enthielt auch eine der alteften Schulen, welt 
Hiſpanien beftanden; ,optim«rum artium studia“ wurden dort getrieben. Laun 
de scholis celeb. 1. dV. p. 1. 60. — Bgl. aber dad Ganze Wilt feh, Firdlide € 
phie a. a. O. Kerler 
Brandſtiftung, in bofer Abſicht amd mit Vorbedacht geſchehen, ſtrafte das 
oanoniſche Recht mebft vollem Schadenerſatze mit dffentlidyen Ponitenzen. 
profane Gebäude oder Santen in Ache gelegt, hatte den Schaden gua erſetzen 
drei Sabre Bufe yu thun, wer Kirchen in den Brand geftectt, mußte fünfzehn J 
Bue thun (c. 5. 6 De injuriis et damn. dat. (5. 36), c. 14. c. 17. qu. 4). ° 
neueren Redyten foll der Thater mit dem Banne belegt werden, wenn er 
fane Gebäude angesindet, hat er Kirchen, Cometerien oder yon ihnen nur dv 
Schritte entfernte Gebdude in Brand geftectt, verfallt er ipso jure der Excomum 
-cation, vou der ibn, wenn der Brandftifter bereits vor Gericht beHagt ift, nw 
Papſt abfolviven fann, dem er nad geleiftetem Schadenerſatz eidlich Befferung 3 
Toben hat (c. 38. c. 21. qu.8). Der unbuffertige Brandftifter follte des kirchlichen 
gvabniffes beranbt fein (c. 34. c. 23. qu.8). Wer nur durd Unvorfidhtigheit u. dal. | 
Braud verurfadt hat, verfallt gwar nicht den Cenfuren, bat jedoch den Schade 
erſetzeu, wozu er aber erft nad erfolgter richterlicher Seutenz verbunden iſt 
romiſche Recht will, daß der abfedhtliche Brandftifter in Stadten, wenn er gem 
Abtunft sft, den wilden Thieren vorgeworfen ꝓoder lebendig verbrannt werden 
(l. 12 Dig. de inoend. (47. 9), 28. De poenis (48. 19); tft er von vornel 
Stande, fo foll er mut dem Schwerte hingerichtet oder mindeſtens auf ein € 
beportirt sverden (42 cit. Dig. 47. 9). Die Halégeridtévrdnung Carls V. 
art. 125 feet auf abſichtliche Brandſtiftung dem Feuertod.. Ferraris prompt. 
s.'v. ,,Incendium™. Bgl. aud Permaneder, K⸗R. 1. Aufl. $567. U.S. 187. [El 
Wrentano, Clemens. Wi Katholiken maffeu cine Sdhald abtragen 
welder ſich Teutſchland on einem feiner griften Geifter und glangendften Dr 
on Clemens Breutano, werfindigt bat. Wenn wir eine der neueren Liter 
geſchichten aufſchlagen, fei 26 welche e6 wolle, fo finden wir, daß Clemens B 
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tant dernehm entweder ganz ignorirt und feine berrliche Poefie 3u Tod geſchwiegen 
mint, der Daf man ihm in ganzlicher Berfennung der Stellung, die er in der Cut- 
mddeny der teutſchen Literatur einnimmt, etwa blof das gum Berdienfte anrecnet, 
Maat Adim von Arnim des ,Knaben Wunderhorn* wieder erweckt hat. 
jeter Regel wird nichts weiter an ibm gerubmt, dagegen laft ſich der ganze Troß 
ie keeratiſchen Scharfrichter, wie fie G. Gorres genannt bat, in eine wilde tobende 
Beh tanh die Damonifden Schattenfeiten unferes Dichters jagen, und zum höchſten 
Setrden wird ibm angerechnet, daf er ein demüthiges Rind feiner Kirche gewor⸗ 
wk Darum aber rechnen wir es gu unferer Aufgabe, wie ſchon G. Girres 
gia, uchdrücklich auf ibn aufmerffam zu madden, und ſchon das Gefagte diirfte 
ef mitingen, daß auc) ibm, wie fo vielen Andern, eine Stelle in diefem Werke 
gyatord. Und wenn diefe Stelle einen etwas griferen Naum beanfprudt , fo 
male (eme Erfldrung darin finden, daß in ibm, in feinem Lebens⸗ und Bildungs- 
amie Geihide fic) fo Mar wiederfpiegeln, in welche die Kirche feit den letzten 7 De— 
mon tnd Tentfdhland bin verflodten war. Clemens Brentano ſtellt mit feinem 
wre Ragen und der ewigen Unrube, die ibn charatterifirt, yum guten Theil die 
Wehing des teutſchen Lebens dar, wie es im Sofephinismus feine Berflachung ers 
pie, tan Den wüſten Taumel der Sturm- und Drangperiode hindurd von ‘den über⸗ 
takai feindfeligen Geiftern enge zuſammengeſchnürt nad Erloſung ſeufzte. 
Srim Clemens an dem Leidendlager der Katharina Emmeric mit dem 
iemid-fafen Grufe empfangen ward: „Kommſt du endlich, Pilgrim!“ und wie 
WLehen der Gnade ergriff und die Kirche in ihrer Herclidhfeit und Segens- 
ie aujging, fo bat die namliche Stunde der Berufung aud den Vebrigen am 
tifa Bele geſchlagen, und wie Clemens Brentano in der Literatur und in 
fram eectthitigen Leben darnadh gerungen hat, diefe betden Kreiſe mit ‘den WAn- 
iduaungee um Fordecungen Der Kirche in Cinflang zu bringen, fo haben viele Andere 
Sina ihm nade gerungen, und vielleicht ift gerade jest der Zeitpunkt gefom- 
ME, Be fir das katholiſche Teutſchland erft recht die Didhtermiffion Clemens 
to's in Wirkfamfett treten fol. Spiegelt fid aber fo das Ringen diefer 
mutta Jet in feinem Ringen, feinen Yrrgdngen und feinem endlichen Wiederfinden 
teria feligen Mutter em bedeutfamer Theil unferer Geſchichte ab, fo fann bei 
ihe, wie eS be ben ächten Dichtern immer ift, fein Leben nicht von feinen Didtungen 
wren, denn Beides, Leben und Dichten, tft bet ihm auf's Snnigfte vere 
Bebee, end fo reifen and wir nidt das Cine bom Andern und ftellen fie in ihrem 
wammenbange dar. — Es find drei Factoren, aus deren Zufammenwirfen 
3M, bah af fo fage, menſchliche und literariſche Charafter Brentano’s ſich gebildet 
at by in ibm 1. ein tief innerlicer religiöſer 3ug, aber 2. der überſprudelnde 
Gest terete fih und 3. wurde ihm niemals der Zügel der Zucht angeleat. 
Be adios and unzüchtig liegen nabe bei einander und die entfeffelte Benialitat 
Mla ineligiofe Weſen finden fie) auch leicht; aber. wie aus dem ſtürmiſch wogen— 
doh aud) immer die Sterne des Himmels wenn auch in zitterndem 
tifleudbten, fo founte- dem Dichter der febufidtige Zug nach Religiofitat 
und überwiſcht, aber nicht ans dem Herzen geriffen werden, und 
Mr gottlichen Gnade der Ankergrund niemals in feinem Herzen gefeblt. Und 
of fe ig temfelben ſich niedergelaffen, da mufte cd wohl rubig werden rings umber, 
—— fille Frieden der nie entweihten Unſchuld fonnte es nicht mehr fein, und 
Eetfeſſelung ſo gewohnte, übermüthige Geiſt ſchlug immer wieder gegen den 
i ee. «Wenn er aber dann auch zeitweilig zum Siege fam, fo gelangte er 
| mie mebr zur wnbeftrittenen Oberherrſchaft. Wher Brentano blieb i 
| ite wie cin Kind mit ben guten und bofen Eigenſchaften eines 
2 Rindes. Das elterliche wnd noch mehr das grofelterlidhe Haus waren 
| geeignet, Den in dem Knaben vorgebildeten Keim des zuchtloſen wherfprin= 
Deiens jr Hohe heranzubilden. Seine Mutter, Euphrofine Maxim i— 
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liana, war eine Tochter der Kanglerin La Rode, jener befannten Sehriftftelleria 
die eine Sugendfreundin Wielands und mit den Heroen der damaligen literariſche 
Beftrebungen Teutſchlands in vielfachem Berkehre war. Sie hatte ihre Toebter i 
der idealen Welt der Poefie erjogen, und von den Gefdhaften der Haushaltung un 
des werktäglichen Lebens batten diefelben blutwenig gelernt. Peter Anton Bren 
tano aber, an den Euphroſine im J. 1774 verbeirathet wurde, war mit feine 
ganzen Perfonlihfeit ein Kauf- und Handeléherr. Cin Lombarde von Geburt hat 
er ſich in Frankfurt niedergelaffen und war dort in kurzer Beit in die Reibe der ver 
moglidften Handelsherren eingetreten. Unbemittelt war er nad Teutſchland gefommen 
aber nachdem durd feine erfte Heirath mit einer reichen Hollinderin der Grund 3 
feinem Bermigen gelegt worden war, hatte, der bobe, ſtattliche und ernfte Dam 
feinen reichen Geift und feine gabe Energie lediglich auf den Kreis feines Ge 
ſchäftes beſchränkt, und dadurch daffelbe gu fo grofer Blithe erhoben. Aber diefed 
ernfte, faufmadnnifde Wefen mufte mit Naturell und Bildung feiner Frau in viel: 
fachen Widerftreit gerathen und eine confequente Erziehung der Kinder, wobei Vater 
und Mutter gufammengewirft batten, war daber in diefem Haufe eine Sache der 
Unmdglidfeit. Die Frau entzog fic oft dem ftrengen Regimente ibres Cheberm 
und brachte viele Zeit bet ibrer Mtutter gu, die in Chrenbreitftein (Thal) damals 
ibren Sig hatte, und bier fam Clemens am 9. September 1778 gur Welt. Am 
fangesreichen Rhein verlebte nun auch der Knabe den größten Theil feiner Kinder- 
jabre. Aber auch hier fonnte fiir feine Erziehung und namentlich fiir die religiofe 
Pflege des findlid frommen Gemüthes wenig geſchehen. Daf lesteres in dem Knaber 
vorhanden gewefen, davon liegen mannichfache Anzeichen vor. In fpateren Jabren, 
da die Erinnerung an die entweihte Unſchuld des kindlichen Glaubens ibn mit Beb- 
muth erfillte, da bat er es klagend gefungen, wie die Geſchwiſter im monderhellten 
Bimmer fdliefen und er allein wadte, und die Dtutter hereintrat und fie alle ſegnete 
und küßte, und die mütterlichen Thränen auf die ſchlummernden Kinder fid ber 
niedergoffen. 
lind als fie aus der Rammer war gefdieden, 
Da muften meine Augen Thränen giefen, 
Da fühlte ih zuerſt den Schmerz bienieden! 
Ich betete: „Maria, fet gegriifet, 
Go viele Thränen fie geweint!” und ſchlief im Frieden. 
Und von allen Erzählungen ift ihm feine fo febr in's Hers gedrungen, 
e Als von des ſüßen Sefus ſchweren Leiven, 
Wie des Herodes Kindermord miflungen, 
Maria durch Aegypten mufte reiten, 
Und was fie da erfubr in ſchweren RNothen. 
Und alé man ifn, den franfen Knaben, yur Kirche trug, und er die Orgel aus det 
Kirche rührend Magen hörte, da fafite ibn ein nie gefühites Erſchrecken. Und ald ihn 
des Weihraudhs fife Wolfen umwallten und die Orgeltine jubslirten, 
Die Seele fid in meine Ohren drangte. 
Als laut im Chor fie meinen Namen fangen, 
Entzücken ſich mit tiefer Ang vermengte. 
Die Worte mir wie Feuer zur Seele klangen: 
„O Clemens, o pia, o dulcis Virgo Maria!* 
Gin ewiges Gefühl batt’ i empfangen, 
Ruft man mid Clemens, fpredh’ ih ftil: ,o pia! 
F meiner letzten Stund', did) mein erbarme; 
Clemens, o pia, o dulcis Virgo Maria, 
Empfange meine Geel’ in deine Arme!* 
Was er hier im Gedichte ausgefproden, das fcrieh er im J. 1834 an eine Freun— 
din, alé ein junger, fir feinen katholiſchen Glauben begeifterter Frangofe vom ihm 
Abſchied genommen: „Ich kann fein Wefen mit nichts vergleichen in meinem Le “i 
alé mit meiner Empfindung nad der erften Beidte, da id) rein umd voll Friede un 
Freude und heiliger Trunfenheit durd den Kreuzgang des Kloſters heimging wm ™ 
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rem Garten, der den Gang umſchloß, cin Springbrinnden zwiſchen Rofen und 
Qilien tanzen fab.“ Aber diefe aufwachende religtdfe Gnnigfett wurde nidt freundlid 
begoffen und gepflegt, fondern Alles, was ihn umgab, war mehr als geeignet , die 
zate Pflanze gu erftiden. Der Jofephinismus hatte ſich damals aud am Rbeine 
breit gemacht. Und wenn der Knabe von dem feelenmirderifden Gange deffelben im 
Grofen und Ganzen aud) nod fein Verftindnif hatte, fo war fein Großvater, der 
Churtrienfe Rangler La Rode, in deffen Haufe er lebte, ganz der Mann dazu, 
in ber Familie dad fteifleinene Gewand diefer faden Auffldrung thm überzuhängen. 
LaRode hatte die ſchändlichen Briefe aber das Mönchthum gefdrieben, bei feiner — 
Fra gingen Göthe und Wieland und deren Genoffen, Didter und Sdhaufpieler 
aus md cin, und die Schongeifteret umtanzte den Knaben mit allen ihren lockenden 
und terderbenden Bildern. Am tiefen griinen Rbeinftrom empfing das offene Ge- 
mith des Knaben wieder andere, ſehnſüchtige Märchenbilder, und es mufte ein tiefer 
Rig bur feine Seele gehen und das taͤgliche Leben fic im Zwieſpalt mit den dun- 
hein phantafiereidhen Ahnungen des Kindes befinden. Iſt es da yu verwundern, wenn 
det Kobold aus Dem Abgrunde emporftieg und aber beiden, iber dem nidternen Leben 
det Aufruwelt und den traumerifden Gebilden feines Geiftes , neckiſch feine Geißel 

ſchrang! Bom Haufe des Grofivaters fam Clemens in das der Tante Mohn 

in Coblerz, und Hier wurde der Rif noc viel flaffender und der Zwieſpalt grofer. 

Hier war er Zeuge des tiefften häuslichen Unglücks, die herzensgute Tante wurde 

ven fine harten Plann faft taͤglich mißhandelt. Und aud uber dem Knaben ſchwang 

fid vine harte, fcharfe Ruthe. Er empfand tief das Leid der Tante, aber auch fle 

verfiamd es nidjt, ihn gu erziehen, und wie er bei den vielen Wafdungen mit faltem 
Bafer fein Sprichlein: ,Morgenftund hat Gold im Mund“ verfegerte und der 
walgenden Tante auf ihr ,Morgenftund* ,falt Waffer im Mund“ antwortete, fo 
ted er unter feinen Rameraden am Gymnafium den muthwilligften Spott über fie. 
Lewildert, ohne Zucht und Schule, fam er nad Frankfurt, da ibn der Vater vor 
va beranjiehenden Stürmen der franzöſiſchen Revolution in’s väterliche Haus retten 
volte. Aber hier follte er die Handlung lernen und fam in dag Comptoir. Da 
‘rrolgte ibn die todtlichfte Langeweile. Man fimmerte ſich nicht viel um ibn. Das 
lufminnifhe Frankfurt bat ja nur fiir „Soll“* und „Haben“ ein Intereſſe. Er war 
Nd felbft aberfaffen. In die faufmannifden Bücher zeichnete und reimte er hinein, 
"war uber einen Bücherſchrank gefommen und mit Gier las er in einer Einſiedelei, 
‘it et ſich in tiefer Heimlichkeit erbaut hatte, die verbotene Frucht und fiel dadurch 
mole und ſchwere Verſuchung, fo daf er in fpdtern Jahren einer Dame dariber 
ich: Ich weiß aus eigner Erfahrung was Leſeſucht durch die Entdeckung ſolcher 
= samilien zerſtreuter Bücherneſter für große Gefahren laufen fann.... Gn bint 
X {older Gelegenheit in viele Verſuchung eingegangen und ſchwer beſchaͤdigt worden.“ 
allem Unglück faben die Gefdhwifter und das Comptoirperfonal feine Luft des 
“emens als eine unbeilbare Rranfheit an und verfdwiegen alle toflen Streiche, die 
Me a den Handelsbichern fanden, fo lange es ging, vor dem ftrengen Bater, und als 
8 8 nod nidt genug wire und nod viel mehr Oel in's Feuer gegoffen 
"den follte, war im Comptoir ein Buchhaiter, Schwab, der die wilde Phantafie 
tes Rnaben durch die abenteuerlidften Erzaͤhlungen vollends ganz entfeffelte, und gu 
deiger eit wedte der Donner der franjzdfifden Revolution den lange ſchon drohen⸗ 
a Sturm audy im teutſchen Lande. Und nun ftieg Clemens auf die Hobe des Muth 
Pilleng » der für die feffellofe Laufbahn ſeines ganzen Lebens entfdhied. Der Vater 
‘Sidte ihn nach Langenſalza zu einem alten Handelsfreunde; im zeiſiggrünen Rock, 
= ter Scharlachweſte und mit pfirſichblüthfarbenen Beinkleidern Jog ex in dem 
iadtchen auf und reizte alle Stutzer und neckte alle Damen, ſchrieb poetiſche 
briefe und ward bald mit Proteſt nad Hauſe zurückgeſchickt. Hier mußte er 

2 einſt eine bittere Correſpondenz mit einem Londoner Handlungshaufe copiren, 
als ihm die Sache gar gu widermartig wurde, zeichnete er der Unterſchrift 
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gegeniiber einen grofen Hut, darunter zwei grimmig eimander anfletfdhende Gefichter, 
die cin Mannchen betradtete und ſchrieb dazu: 

3wei Narren unter Cinem Hut, 

Der Dritte fie beſchauen thut. 
Da ergof ſich das Londoner Haus in volle Leidenfchaft und der Geftigen Antwort 
war and. cine Zeichnung beigegeben mit der geiſtreichen Poefte: 

Das iſt die Feftung Weel, 

Wer fie anfiedt, ift ein. Efel. 
Aber Clemens wurde fiir immer aus dem Comptoir verwiefen und er bezog nun 
die Hodfdulen Bonn, Marburg, Jena. Und num war das Unglück vollendet. Obne 
die geniigenden Vorfenntniffe betrat er die Univerfitat, fein lebbafter Geift lief ſich nicht 
in die Sehranfen einer Vorlefung einddmmen und ohne die Noth gu haben einen 
Berufsftudtum die gefammten Krafte des Geiftes weihen yu müſſen, , zerfplitterte er 
ſich, eignete fic niemals mebr die folidben Renntniffe der Schule an und vertandelte 
feine Zeit und fein Leben. Das robere Wefen des Studententhums widerte ibn 
freilich an, dazu war er bei aller Berfommenbeit dod yu nobel, aber in Gefang, 
Zeichnen, Dichten, Liebesabentenern u. dgl. ging die Zeit verloren. Er bebielt fri 
Lebenlang vor dem fyftematifden Baue der Wiffenfchaft feinen Refpect , aber ex 
Fonnte ſich nicht fo viel 3wang anthun dem dialectiſchen Gange zu folgen. Ploglde 
Geiftesblige erbellten ibm mit Cinem Aufleudten die dunfeln Pfade, und wenn fie 
dunkel blieben, fo fiimmerte er fic nicht viel darum und fam mit Scherz und Spot! 
raſch uber jedwedes Hindernif weg. Gn Jena waren Fidhte und Schelling auf 
getreten ; imponirte ibm der ſcharfgeſchnittene, energifde Fidte, fo zog thn die phar 
tafiereiche Naturphilofophie Sdellings mehr an, aber beide Lebrer entgingen den⸗ 
nod feinem Spotte nidt, und in welder gründlichen Anſchauung von der Philoſophie 
ex ſich wiegte, dad bat er in übermüthigem Spotte nod) in ſpätern Sabren autge 
brit, wo er yu jungen Thevlogen, die ihm begetftert von Sdelling ſprachen, das 
Wort fallen lief, das Weihwaffer, das ein altes Weib nehme, fet werthvoller, oder 
ein andermal, wo er einem katholiſchen Theologen, der ihm von feinen Trinitatsfpe- 
culationen ſprach, bemerfte, daf ibm ein Lucaszettel Lieber fei. Gein Unglaude war 
durch gänzliche Bernadlaffigung aller religidfen Bildung und Erziehung entftanden, 
und feine von allen Seiten und Ridtungen jener Zeit angeregte Phantafie tonnte in 
Sena feinen Rubepunct finden. Es hatte fic hier und in Weimar der auserwabl- 
tere Theil der Reprafentanten der teutſchen Literatur zufammengefunden, und Cle— 
mens trat mit allen Rreifen derfelben in nabe Berührung. Reiner hatte ihn theil— 
nahmolos gelaffen, von allen empfing er und wurde angeregt, son der claſſiſchen 
Richtung eines Gothe und Schiller, von dem ernften Streben eines Humans, 
Fichte, Shelling, Steffens; Wieland hatte ihn als den Enfel feiner Jugend⸗ 
freundin wie einen Gohn aufgenommen und in die Literatur des Sinnengenuſſes 
eingefabrt, wo die triben Lidter Kotzebue's, Heinfe’s und Anderer brannter. 
Unter und über und zwiſchen diefen Kreifen und Richtungen batten fic) die Romantiler 
aufgetban, und zu diefen ſchlug fi Clemens, und feine erften Dichtungen, „die 
Satyren und poetifdhen Spiele, 1800“ und ,Godwi oder dag fteinerne Bild der 
Mutter, cin verwilderter Roman, 1801—1802", find die Zeugen davon. Die Sr 
tyren waren durdy den Streit der Romantifer mit Rogebue und andern ibm dbn- 
lichen Erſcheinungen hervorgerufen worden. Godwi ift wüſt und wirr, nod der un— 
heimliche finnlihe Geift der ,Lucinde“ von Schlegel, als Kunſtwerk verworren und 
abgefdmadt, dem Dichter felbft sum Eifel. Die fittlide Verirrung, die er damalé 
noch nicht fühlte, fondern auf der er felbft mit gefüllten Segeln einherzog, ſchmerzte 
ihn fein ganzes Leben Tang, fo daf er in fpdtern Sabren jedes Eremplar auffaufte und 
yerbrannte, deffen er Sabbaft werden fonnte. Aber inmitten diefes Greuels ragt dod 
wie Lanteres Gold hin und wieder ein gefundes Hares Volkslied und cin Anffingen am 
bas katholiſche Kirchenlied beroor. Er fonnte eine Zeitlang wohl mittaumeln in dem 
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aligemeinen Rauſche der Sinnlichkeit, aber behagen, dauernd befriedigen und erfteuen 
fomte ex ſich nicht darin. Schon im J. 1803 dichtete er feine luſtigen Muſikanten“, 
wo die beleidigte Kunſt geraͤcht wird, keine Apotheoſe der Sinulicteit mehr ftatt- 
findet und ein Fortſchritt zur fi michen Reinheit zu bemerken iſt. Savigny und 
Ach im oon Arnim hatten einen tiefen Eiunfluß auf ihn ausgeübt, Saviguy mit 
ſeinem ernſten, klaren ud confequenten Forſchen in der romiſchen Rechtswiſſenſchaft, 
Achim von Arnim, als Dichter aufblühend wie er, aber nie fo verfunfen wie die 
alteren Führer der Romantik. Aud mit Görres trat Clemens in nähere Berüh— 
tang, und etne derbe Obrfeige, die diefer einft in Cobleny ihm gegeben, fonnte fie 
nictt mebr treunen, fondern Brentano blieb ibm fein Lebenlang dankbar. Bon 
Sena hatte er ſich fon im 3. 1800 weggewendet, nachdem ein leichtfinniges Ber= 
baltuif gn Sophie Mereau, eter gebornen Sdubert, diefe von ihrem Manne 
gttreant Gatte. Er ebelidte diefe Gefchiedene dann im J. 1805, woraus mam er— 
ſieht auf welder Stufe feine ſittlichen Anſchauungen damals noth. ftauden. Zwiſcheu 
ven Jahren 1800 und 1805 hatte er fic in Dresden, am Rhem und der Dona 
umbergetrieben und in Wien fein Luftfpiel ,Ponce de Leon“ , diefe von Geift und 
Wig fpritbende aber vielfach gemachte Didtung aufführen laffen. Sie fiel vollftin- 

dig darch, Dichtung und Didter wurden ausgepfiffen und in qualvoller Niederge= 
ſchlagenheit befand ſich Brentano, als Clemens Maria Hoffbhauer, der erfte 
teutide Redemptorift, am Morgen nad der verungliidten Auffuͤhrung zu ibm teat 
und mit mildent Ernft und priefterlicher Liebe dem jungen Dichter von dem Berlufte 
feiner reichen Gaben, ſeinem nutzloſen Leben und der Verantwortung vor dem ewigen 
Ridterftuble fprad und den Verzweifelnden aus Noth und Geldverlegenheit rettete. 
3am erftenmale war ibm mit Hoffbauer ein warnender Engel an feinen Lebeus— 
meq getreten, und bis gu feinem Tode bewahrte Brentano dem vaterlidhen Freunde 
eit Danfbares Herz. Und wenn er nicht ſogleich und entſchieden umfehrte, ſondern 
nod Sabre lang gu den alten Verirrungen zurücklehrte, fo war dod ſeitdem der 
Rauſch ves Taumelnden nicht mehr fo ungeftort geblieben. Und was in ſeiner bis⸗ 
berigent Didterlaufbabn nod) nicht fo febr der Fall gewefen war, das trat jetzt ber- 
vor: eine tnnige Freude am Kleinen, Unfdeinbaren, an Dem, was die Welt wiht 
ſchätzt und adjtet, und am der Ginfamteit. Und wie dieſer ug in die Hobe wuchs, 
fo fam er fic) immer mebr bis ju feiner Begnadigung und Bekehrung, die ja auch 
tard eine fo unfdeinbare bon der grofen Welt nicht gefannte Kloſterfrau auf dem 
Agnetenberge vollendet wurde. Schon als Knabe hatte er ſich in einem großen Faſſe 
cme Einſiedelei errichtet; nun ſuchte und ſammelte er alte Legenden, Volkslieder, 
Gebet- und Geſangbücher, und es entſtand ,des Knaben Wunderhornué, drei 
Sabre nachher tm J. 1809 „die Cinfiedlerzeitung* , und in demfelben Sabre ,der 
Gelodfaven“, eine alte ruͤhrende Geſchichte. Schon hatte er einen anderen, rahren⸗ 
den, innigen Zon angefdlagen, es iſt eine Wehmuth in fein Weſen gekommen; aber 
ia Berlin follte zuerſt noc das reiche Gemith fchier zur Wüſte verarmen, wie der 
cheiniſche Antiquarius“ fich ausdrückt, nachdem zuvor eine neue Heirath geſchloſſen 
wud ebenſo ſchnell wie die erſte durch den Tod der Frau (31. Oct. 1808) fo dieſe 
nat wenigen Monaten durd Scheidung ungliclid) wieder geendigt worden war. Dre 
Verbindung mit Adhim von Arnim, Godrres und Schinkel, des Knaben 
Wunderhorn“ und „die Cinfiedlerjeitung* haben nicht verfeblt, vielfach beftimmend 
auf die Entwicelung der teutſchen Literatur einzuwirken. Es waren die Schadte 
des teutſchen Mittelalters von ihnen glücklich erdffnet worden und raftlos wurde 
ſeitdem gegraben und fo manches reine rothe Gold 3u Tag gefordert. Und wenn in 
jenen Sabren die Stunde der tiefften Erniedrigung Teutſchlands gefommen war, fo 
bereitete fic) gerade durch dieſe Studien und Strebungen vielfach angeregt eine neue 
Liebe zur mittelalterlichen Geftaltung, Denf- und Sinnesweife der Nation vor, und 
wean die früheren Rontantifer den rechten Weg bis gu feinem Biel- und Ausgangs- 
puncte nicht gegangen find, fo ift dod) die Richtung nun einmal blofgelegt, und 
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Yndere gehen ihn und fie werden den Maffen nod die willfommenen Fubrer dahin 
werden. Bon Berlin batten die Briider den Didter nad) Bufowan in Bohmen be— 
rufen, wo fie eine Herrfdaft angefauft batten, vielfacd um dem jiellofen Treiber 
des Bruders eine Befhaftigung yu geben (1812). Nachdem er ,die Grindung 
Prags*, ein ungeheuerlihes Sti, gedidhtet und mit der Erhebung der teutſchen 
Stamme patriotifdhe und kriegeriſche Weifen angefdlagen hatte, fam er im J. 1817 
wieder nad Berlin. Da trat immer greller und ſchmerzlicher feine Verkehrtheit ihm 
vor Augen und er ſehnte fid nad Frieden. Die Befdhaftigung mit Spee's „Truz- 
nachtigall“ zeigt es deutlich, wie fein Gemüth verwundet war und nad der heilenden 
Hand verlangte. Aber der dämoniſche Geift ftieg immer wieder empor und fperrte 
ihm den Weg zur Heilung. Wie er nod im J. 1815 zur Kirche ftand , Sat ex tm 
einem Briefe folgendermafen gefdildert: „Ich geftehe von ganzer Seele ein, daß ich 
viel -beffer, ja daß ich vollfommener ware, wenn id ganz nad dem Chriftenthbum 
gelebt hatte, bas man mich lehrte, aber ih fann mid aud) nidt enthalten gu fühlen, 
daß die Laubeit, Kalte, Langheit, Unwürde, Berkehrtheit, ja oft Abgefdmactheit der 
Form, mit und durch welde das Chriftenthum gegeben wird und aud mir theilweiſe 
gegeben ward, demfelben den unwiderftehliden Charafter der höchſten Wahrheit und 
reinften Schönheit fo gänzlich verbaut, daf dad Abirren der Augen von ibm nach} 
weniger vermummten Crfenntnifiquellen haͤufiger einem edleren Triebe zuzuſchreiben 
ift, alg der dumpfe und blinde Dienft in demfelben. — Es ift die fhwadfte Seite 
unferer Kirche, daß fie ibre Starfe in der Formalitat ſuchen muf x. Hier breche 
id wieder ab. Warum lodt mid der Satan immer wieder in diefe Kritik? Habe 
id ein Recht, zur Rechenſchaft yu ziehen, da ih voll Schuld und Verderben bin ? 
Und dod muf ich tmnter den Splitter im Auge der Kirche tadeln und meines Balfens 
vergeffen.“ Diefe Anfdauung der Kirche hatte ſich bis gum J. 1817 bedeutend 
verdndert, der Splitter verſchwand mehr und mehr und der Balfen im eigenen Auge 
trat immer ſchmerzlicher hervor. Diefen Schmerz; und diefes Webe finden wir in den 
Gefdhidten „vom braven Kaſperl und ſchönen Annerl, Berlin 1817*, der 
Wehmüller“, des ,fabrenden Schülers“, der ,BWictoria® und anderer nit 
gu gedenfen. Da fam fein Bruder Chriftian, der von der Krankheit des ixreligid= 
fen Wefens gebeilt, nun aud feinen geliebten Bruder Clemens in feine begnadigten 
Kreiſe ziehen wollte. Er vermodte ihn nad Dilmen gu Anna Katharina Em— 
merich Cf. d. A.) gu geben und als er bier mit dem fifen, woblthuenden Worte: 
„Kommſt du endlich, Pilgrim!“ begrüßt wurde, blieb er faft finf Sabre bet der be- 
gnadigten Rlofterfrau und ward felbft begnadigt und wieder ein treues, herzinniges 
| Rind der beiligen Kirche. Und nun beginnt die Zeit, wo er feine ſchönſten, rührend- 
ften Lieder gefungen und den groften Theil jener wunderfamen Marden gedictet 
bat, welche unubertroffen Seden erfreuen, der mit findlidem Sinne das von Guido 
Girres herausgegebene Bud auffdlagt. Mit Schmerz und Reue fah er auf fein 
bisheriges Leben und auf die fo übermüthig verfdleuderten Gaben Gottes zurück und 
betrachtete es als einen Gogpendienft, daß er fic fo ausſchließlich der Literatur bin- 
gegeben hatte. Oft, wenn Andere fic) redfelig uber die Gebilde der Poefie ergoffen, 
Fonnte er fagen: „Ach, es tft dod am Ende nur Sehnatterada, die den Hunger und 
Durft der Seele nad heiliger Nahrung nidt ſtillt“ Und wenn man ibn an die 
Gedichte feiner früheren Zeit erinnerte, fonnte er zürnend fagen: „Schweigen Sie 
mir davon! Das babe ich Gott fet Dank ſchon lange gebcictet und abgebuft.“ Es 
ift rührend, wie ex fic) wenige Donate vor feinem Tode uber feine Verirrung aus- 
drückte: „Ich babe immer in der Natur diefer (feiner Sugendgenoffen) eine grofe 
Anlage gur Liebe und Gite, Theilnabme, Hingabe an das Rechte und Wahre ge- 
fühlt; ja ich fühlte alles dieß fogar in meinem Herzen; ach, id) dachte ſchon vor 
vielen Sabren, was batten wir dod) alle werden fonnen! fo gut, fo fromm, fo bilf- 
reid) und troſtreich für einander nnd ein Heil aller Nebenmenſchen. O wir batten 
wohl beilend und beilig werden fonnen, wir batten Alles dagu; und was ift aus uns 
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geworden!.... O mein Rind, wir fatten nichts gendbrt als die Phantafie, und fie 
batte uns theilweife wieder aufgefreffen. Wenn id) nun in deinem ganzen Wefen 
und in Ddeinem Bezug auf mid das ganze Maß der gleiden Liebe und Theilnahme 
fable und gentefe, und alles Das gan; und vollfommen gefund, ſchlicht und unver- 
fraufelt und nidt anders vermiſcht, als nad dem Recept des Katechismus: „Du 
ſollſt Gott lieben uber Alles und deinen Nächſten wie dich felbft!“ fo fable ich ein 
tiefes Leid, daß alles das in mir und Senen nur vermiſcht und zerriſſen vorhanden 
%, wenn gleich die elenden Trimmer auf dem Bruch hie und da glanjen; ich fible 
alje bet dieſen Eindrücken die unendlide Verletzung, die ih und Andere durd) den 
Verluſt der Religion und durd die Hingabe an die Welt und ihren Dienft erlitten 
baben, und diefes Gefühl erfillt mich mit Leid und Reue; denn ware id) gehorfam 
und tren gewefen dem Gebote, das auch ich gelernt, wie du: ich fonnte mid eines 
ahalichen Glückes preifen.* Er that aber, was in feinen Kraͤften ftand, in Leben 
und Didten, um das Verlorene wieder yu erfegen, den Frevel wieder gut zu machen. 
Beinahe fünf Sabre blieh er am Leidenslager der Catharina Emmerid, und 
was et dort aufgeseidnet, hatte er in das befannte Bud) uber das bittere Leiden Sefu 
niebergelegt, und hatte weiter im Sinne nad und nad die fammtliden Betrachtungen 
uber dad Leben des Herrn erfdeinen gu laffen. Die Borrede gum Leben Maria, 
deffen Drud lange nach feinem Tode unter der ordnenden Hand feines Bruders 
Chrifttan jum Abſchluſſe gedieh, gibt hieriiber Aufſchluß. Gm J. 1823 zog er 
wieder als ein Pilgrim in die Welt, aber er war ein Anderer geworden, rigoros und 
berbe. Aber, fagt der ,rheinifde Antiquarius“, diefe Herbe, Folge in den meiſten 
Fallen eines verletzten Gemithes, den nedifden Hohn, Ergebniß einer gewöhnlich 
fih bemabrenden, aller Orten darum ſich gerne geltend machen wollenden Ueberlegen- 
bet oder auch einer Fertigheit, die Herzen yu durdhfdhauen, einen ubermafigen 
Drang um des Nadften Angelegenbeiten, nicht felten yu unnützem Hin- und 
Herreden und zu gegenfeitiger Verftimmung fibrend, gu meiftern, bat er anbal- 
tend, wenn aud nidt (immer) mit Erfolg gerungen. Gegen fic blich er bis 
an fetnen Zod ftrenge und bart, in den Faften 1842 brachte er das fiir ibn febr 
fdmerzliche Opfer, daf er niemals in diefer Zeit raudte, und als man feine Leiche 
entfietdete, fand ſich, daf er mit einem fdarfen Cilicium umgirtet war. Aber den 
Undern gegeniber wuchs die Milde aber die Herbigkeit empor, wenn aud bin und 
wieder eine ſcharfe, fpipe Rede trübend und ſchmerzend dazwifden fubr. Es war 
thm zur andern Nätur geworden, jeden witzigen Cinfall, der ihm durd den Kopf 30g, 
berausfpielen ju laffen; aber bitter bereute er es dann und bat berjlid) um Ber- 
zeihung; und wenn ernfte charaftervolle Manner ifn zurechtwieſen, fo fonnte er wohl 
aud feinen launigen Muthwillen zügeln, und allezeit verehrte er fie mit inniger 
Danfbarfeit. Das ift uberhaupt ein Grundjug feines Charafters , feiner Wobhlthat, 
leines Almofens, das ihm an Leth oder Seele in Liebe gefpendet wurde, yu vergeffen 
umd durd feine Didtungen webt diefer innige liebevolle Zug danfbarer Gefinnung. 
Fertwährend dichtete er, aber wie er überhaupt feine Gedichte nicht verdffentliden 
modte, weil fie yu febr das beilige Ringen feiner Seele zur Schau tragen wiirden, 
fo ließ er feine Dichtung nur dann öffentlich erfdheinen, wenn fie, wie G. Gorres 
fo richtig bemerft, die Dienfte einer barmberzigen Schweſter verridten fonnte. Sn 
tic Hande der Armen floß all’ fein Honorar. Und diefer Zug der Mildthätigkeit 
war ihm nicht von Natur angeboren, fondern eine errungene Tugend. Das Blut 
des lombardiſchen Kaufherrn, feines Baters, verldugnete fic) nidt, und er lebte ein- 
fod und arm. Aber eS war nidt Geis, wie er viel verfdrieen wurde, fondern die 
lebende Gorge fir die Armen, was ibn dazu vermodte. Gm J. 1831 ſchrieb er 
ſein ſchönes Bud über die barmherzigen Schweſtern und lief es auf cigene 
Roften druden, damit der ganje Erlds dem milden Frauenverein in Coblenz zu— 
fiefen möchte. Cin Jahr guvor hatte er fein ,Mofelei¢ganglied*, diefes Werk 
reer überkühnen Phantafie, betteln geben laffen. , 
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„Geh' betteln, armed Lied, 
Geb’ um von Thür yu Thür, 
Sprich: „Dieſem Haus fet Fried’ !““ 
Daf Gott die Herzen rithr’. 
Er war fo ftarf und mifd, 
Drum fang das Mitleid mid; 
Du Menſch, fein Ebenbild, 
Du aud erbarme did. 
Rauf’ mid, fo wird ein Stein, 
Der an ver Hittte baut, 
Dem milden Frau'nverein 
Zu Coblenz anvertraut.” 
Als im J. 1841 ein Eisgang der Donau ſchmerzliche Verheerungen anrichtete, da 
ſandte er ſeine Legende von der heiligen Marina, dieſes wirklich wunder— 
volle Meifterwerk chriſtlicher Poeſie, aus, 
. . . .· Horch! Weheklagen! 
Die Donau, ..... 
Dropt wild des Cifes Feſſeln gu zerſchlagen; 
Sor Rind, die Noth, wehklagt dem Strand entlang. 
Wir geben thr das Lied, um's Brod gu fingen; 
BVergelt’s Gott! .. .. 
Aud der Erlds fiir das bittere Leidew und fiir das Marden Hinkel, Godel, 
Gakeleia“ flof in den Schooß der Armen und daß feine Marden auch nach feinem 
Tode nod betteln geben follen, hatte er in feinem Xeftamente verorduet. Guido 
Gorres zählt die Summen auf, die aus des Didters milden Handen in die der 
Armen Chrifti hinübergewandert find, und wohl nod fein teutfder Dichter hat femer 
Dichtergabe einen edleren, reidlideren Lohn abgewonnen, alg Clemens Brentano, 
indem er die Armen ju Pfleglingen derfelben eingefest bat. Wir gedenfen aud des 
geiftigen Almofens, das er Bielen gefpendet hat in feinen Warnungen und Ermah— 
nungen, und febr zu bedauern ift es, daß ſeines Bruderd Chriſt ian Vorhaben, am 
Schiuſſe der Gefammtausgabe der Werke von Clemens eine Auswahl ſeiner 
Briefe abdruden yu laffen, nod nicht in Crfillung gegangen ift, denn gerade m 
feinen Briefen liegen die Zeugniffe feines ftillen und gefegneten Wirtens. Aber 
wenn Ddiefe Brieffammlung aud) nicht mehr erfdheinen follte, fo darf doc gebofft 
werden, daf der reine, feufde Klang feiner Dichtungen, wie ex ihn feit feiner Be- 
februng..fo tief und voll angefdlagen, Bielen wohlthun und daf die BVerirrung feines 
Lebens und früheren Dichtens und die Wehklage ſeiner ſpäteren Dichtungen viele 
nachſtrebende Geifter vor dem Betreten der nämlichen Irrpfade abwarnen werde. 
— Geit dem Jahr 1832 war Clemens nad München übergeſiedelt, wo et a 
fleinem reife vertrauterer Freunde bis zum Jahre 1842 verweilte. Schwere fore 
perliche Leiden deuteten die Nabe feiner Auflofung an und er ging nach Aſchaffenburg 
gu ſeinem Bruder Chriftian. In deffen Haufe bereitete er ſich mit chriſtlichet 
Ergebung auf feinen Tod, und in feinen ſchweren Leiden war er Allen cin Vorbild 
in Sanftmuth und Gebet und vollfommenfter Hingabe an den heiligen Willen Gottes. 
„Seien Sie unbeforgt,“ hatte der Biſchof von Paffau gefagt, der ihn auf ſeinem 
Sterbebette befudt hatte, „er wird einen guten Tod fterben,“ und diefen ftard er am 
28. Juli 1842, Morgens halb neun Uhr. Su feinem Teftamente hatte er verordnet, 
bafi ein Drittel feines Bermdgens yu milden Sweden verwendet werden folle. Die 
barmberjigen Schweftern in Minden, die Frauen vom guten Hirten in Haidhauiery 
bie armen Sculfchweftern in der Au, die Apollonia Diepenbrod fit ihre Ar— 
men, die barmberzigen Schweſtern in Coblenz und die Stiftungen yu St. Baftare 
dafelbft erhalten je 1000 Gulden. Des Drittels Reſt fol zur Stiftung eines 
Stipendiums bet der biſchöflichen Kirche in Limburg und zur Unterftigung latholi⸗ 
ſcher Theologen bis zu ihrer Prieſterweihe verwendet werden. Alle Papiere erhalten 
die Profefforen Haneberg und Streber in München zu discreter Dispoiitive 
Alle Papiere, die Katharina Emmerich betreffend, fol Haneberg, unbeſchade 
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emer Sichtung, bie Marden G. Görres herausgeben, beide ein angemeffenes 
Honorar erhalten, den Reft des Ertrages aber an die 6 genannten Stiftungen ab- 
geben. — Wir haben Eingangs gefagt, daf Clemens Brentano fo vielfad 
verfannt worben fet, nun mige jum Schluſſe das Urtheil eines Mannes angefiihrt 
werden, der, nad dem „rheiniſchen Antiquaring*, mit der vollftindigften Kenntniß 
vor Brentawos Sinnegart und Wefen, den feltenften Scharfbli und gleich fel- 
tene Parterlofigfert verbindet. Es lautet aber diefes Urtheil fo: „Entſchieden mebr 
Maliener als Teutſcher, war Brentano fdbledteerjogen im ciner Familie, wo die 
Greiclitat bis zum Wahnſinn ging. Seinem poetifden Talent nad wohl der Be- 
gatirte son allen Neneren, aber nicht ſoviel zur Freude der Welt, als fic felbft 
jam Urbeil. Die Poefie hatte cine Rolle in ſeinem Leben gefpielt, und ihm harte 
und ſhaerzliche Crinnerungen, um nicht mehr zu ſagen, zurückgelaſſen. Go wurde 
ber Gents oft gum Damon. Aber er war aud) mitleidig und demithig. Go ver- 
dient ex wobl, daß man mehr ald deffen, womit er Andere verlegte und felbft ge- 
martert wurde, feiner großen und guten Cigenfdaften gedenfe.“ Cine liebevolle 
Beurtheilung bat ihm aud Sofeph Freiberr von Cidhendorff in feiner Schrift: 
-leber die religiöſe und ethifde Bedeutung der modernen Romantif* gewidmet. 
Biel Anziehendes aber ifn findet ſich im den ,Erinnerungen an den Dichter Cle- 
mens Brentano,“ biftor. polit. Blitfer, Bd. XIV. und XV. Diefes und einiges 
nbere bat M. Brühl in femer fathol. Lit. Teutſchlands zufammengeftellt. Siehe 
ꝛerzugsweiſe aud: Rheiniſcher Antiquarius Il. 1. S. 107 ff. Die gefammelten 
Sériften (mit Weglaffung ver barmh. Schweſtern und der Betracdtungen von K. 
Enmeridh) in 7 Bon. 1852. Frankf. Sauerländer. [Holywarth.] 
Brentano, Chriftian. Auch der Bruder von Clemens, Chriftian, 
war ein reichbegabter Geift, und aud ſeiner Heimkehr zur Kirche verdanfen wir 
tinige Schriften, die ein großes Sntereffe verdienen. Cr war jinger als Clemens, 
feine Geburt fallt in dad J. 1784 auf den 24. Januar. Was ihn oor Clemens 
aeszeichnet, das ift eine immenfe Kühnheit des Geiftes, in andern Eigenſchaften 
glidh er ibm febr. Wberwenn er aud) lange Sabre auf den Irrpfaden umberfdwebte, 
jo lag Dod die geniale Ausgelaſſenheit nidt gar fo ſehr in ibm, und er hatte, nach— 
dem er fi cinmal dem eindringenden Lidhte der Guade geöffnet hatte, nicht die 
immerwabrenden Rampfe wie Clemens yu beftehen, foudern in griferer Rube, und 
bem wiedergefundenen Frieden der Seele durfte er geraden Wegs an der Hand der 
Rirde corwarts fdreiten. Schon die Züge feines Portrats zeigen mehr den rubigen, 
amt Mann, und wer an dem Afdhrecfend genialen Wefen des Clemens 
fein Wohlgefallen bat, der mag im Chrifttan mehr das bürgerlich Anziehende 
finden. — Aud) fein reicher, ſich febr frühe entwidelnder Geift erhob ſich in regel- 
lofe Kreiſe, da feine Erziehung ofne allen und jeden Plan betrieben wurde. Dod 
fam auch in fein Leben die Zerriſſenheit, der Schiffbruch am Glauben, und der 
Rerluft eines beftimmten Berufes. Nachdem er als ein Rnabe von 7 Gabren gu 
tiem Dechanten in Tauberbifdhofsheim wm Penfion gegeben worden war, wollte fein 
an ein freieres Spiel gewohnter Geift an der ftrengen Zucht fein Bebagen finden, 
inébefondere ſchmerzte ibn die Forperlide Züchtigung; und wenn fein Stolz nidt 
gréfer gewefen ware, alg fein Schmerz, fo hatte er die Thränen, die thm fo reich— 
i flofien und die er in einem Büchschen fammeln wollte, ſeiner Mutter geſchickt. 
Statt deffen entfloh er, und nun wedfelte eine Schule die andere, ein Lehrer den 
andern ab. Und mit feinem 13. Sabre fam er nad Hamburg in etm proteftanti- 
ide Handlungshaus. Hier madte fein Geift in kurzer Zeit außerordentliche Fort- 
(ritte, er bante Luftfchloffer der Menſchen- und Volferbeglicdung m emem neuen 
Staate. Aber dabei famen feine Handlungsbader in Unordnung und nun wurde er 
sah Sochfen zu einem Mathematifer geſchickt, wo er dabin reifte, daß er von aller 
Wirllidfeit abgezogen wurde, der Kun ft und Wiſſenſchaft, als feinen Idolen nad- 
iagte , feine in Marburg und Sena zugebrachte Univerfitatszeit verlor und im Spiele 
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feiner Phantaffe, in Scher; und Geſellſchaft die Zeit vertdndelte und verwilderte- 
Mls er aber mit feinem 32. Lebensjabre nad Frankfurt fam, da begann die Umfehr- 
Er fam in Berührung mit Ring seis, der mit Begeifterung oom Glauben fprad). 
Chriftian entdecte cine nabe Verwandtſchaft swifchen feinem Geifte und Ring s- 
eis’, aber diefer war offen, befriedigt und feiner Ueberzeugung fider und geiftes- 
gefund, bei fich felber dagegen fand er das Gefühl des Druckes und des Unbefrie- 
digtfeing. Da ward er naddenflid und famt gum Glauben heran, welder fetnem 
Freunde Ring seis eine fo horjerquidende Geiftesgefundheit mitgetheilt hatte. 
Zu gleider Zeit fam er in die Lage, gegen übermüthige, robe Angriffe auf das 
Chriftenthum, diefes in angeborner Geredhtigheitsliebe yu vertheidigen, und in der 
Vertheidigung wurde er warm fiir daffelbe eingenommen. „Es jeigte ſich bald, Daf 
fie mix nicht fo fremd war, alé ich meinte, ſchreibt er, Denn aber diefem Verfechten 
wuchs unverfebens der empfangene Funfe, daß wabrend ich nod fir fremden Heerd 
qu ftreiten wabnte, der eigene endlid) in hohen Herjensflammen aufloderte. Der 
Umgang mit einigen andern Freunden, namentlid Dr. Paffavant und Neef, und 
ein damals nur oberfladlides, dod an Wabrbeit höherer Erſcheinungswelt anmabh- 
nended Befanntwerden mit einigen magnetifden Behandlungen modten wohl aud 
baju mitgewirft haben. Wie indeß die Gade wefentlich geworden ift, das weiß 
ih wabrbaftig felbft nidt, wohl aber, daß die frevelnde Luftigfeit, womit id) mid 
gu betduben und Andere gu vergniigen verftand, bet diefem Borgang in meinem 
Innern fic) verlor und einem trauernden Ernſt Platz machte. Aud) meine Augen 
fchienen ibre Natur yu dndern. Des Herrn Stab ſchlug an den Felfen, daß er den 
Lechzenden Waffer gab, und die Thränen, die fie feit mehr alg 15 Jahren aud bet 
den empfindlidften Anlaffen verfagt batten, quollen nun täglich als wollten fie mich 
triften mit ibrem faljigen Zeugniß, daß es das Waffer reinigender Bufe fet, 
(Mare. 9), das an meinem Herzen agte und den Wurm zu todten fampfte, der an 
der Berwefung nagte; aud lernte ic) wieder, was mir fo fremd geworden war als 
das Weinen, beten. Gicht und andere Kranfheiten wurden durd die Kraft diefes 
Gebetes wunderbar aus meinem Leibe gebannt. Go bin id in das Chrifte n- 
thum binein begnadigt worden, aber id) follte aud in bie Rirde, und dazu 
waren mir andere Gnaden aufgehoben und ein arger Feind zur Befimpfung vorbe- 
balten. ene in dem Lit von mancherlei Sehrift- und Naturverftdndnif, unter 
welded id) namentlich die Befanntfchaft mit bem Magnetismus rechne, diefer, der 
Feind , in meinem aller Demithigung vor Menſchen entwdhnten und abſchaudernden 
Stolz. Bon jenen aus befam ich Erfenntif und Glauben zur Kirche, diefer machte 
mein Bedürfniß dahin fühlbar.“ Ym September 1816 ſchrieb er als briefliche 
Erwiderung cine Abhandlung uber den Confeffionswedfel. Anfangs war er no 
unentſchieden. „Aber ich ſchrieb jene Abhandlung in der Treue und in unverwandtem 
Blick gur Wahrheit und Verliugnung meiner felbft, und fo gefiel es dem hl. Geiſt, 
daß er mir cin Licht aufleudten lich, dad ich erft zaghaft vor die Augen, fpater in 
die Hand, und endlid) iné Herz nabm, von wo es dann feine Strablen durd all’ 
mein Denfen und Thun fdiefen lief und die Dunfelbeit vertrieh, foweit es die 
Finſterniß geftattete. So ward mir aud) bier aus der Geredhtigfeit fir eine fremde 
der Gewinn einer eigenen Sache.“ Schon der falten Beurtheilung ſeines Verftan- 
bes war es inconfequent fir einen Glauben, der fichtbare Gacramente befannte, 
feine ſichtbare Spenderin deffelben angunebmen. „Aber diefe Beurthetlung follte 
night lange mebr Falt bleiben, fondern wie mein Glaube wuds, fo fam aud) die 
Liebe. Und diefe durchſtrömte mein ganzes Wefen mit einer Heftigfeit und Gluth, 
daß ich's gar nicht befdreiben fann, fo daf ſchon das bloße Nennen der Kirche, oder 
irgend etwas, was fie betraf, mir wie ein Blip durd die Nerven zuckte, und fagte 
iby Semand etwas yur Unebre, fo kränkte es mid) mit unnennbarem Schmerze.“ 
Er machte nun feine Generalbeichte bei einem alten Priefter, der 54/, Stunden von 
Sranffurt entfernt wohnte; bet Regen und bodenlofem Wege war er nüchtern bin- 
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gegangen. Nachdem er jest wieder ein begnadigtes Rind feiner fo lange vernad- 
laffigten Dlutter war, faßte er den Entſchluß, um dock auch äußerlich einem nig- 
lichen Berufe fich hinzugeben, als Landwirth eine chriſtliche Muſterwirthſchaft ein- 
juridten, aber der Kauf ded beabſichtigten Gutes zerſchlug ſich, und er wurde franf, 
zwar nicht gefabrlid, aber beſchwerlich. „Hauptſächlich durch Gebet, doch mit Hilfe 
einiger magnetiſcher Behandlung genas ic) wieder.“ Gang diefen Charatter feiner 
Bekehrung tragen nun aud feine Schriften, von denen die Abhandlung: , Auf- 
{Glaffe aber Verderben und Heil mit dem Schlüſſel des Kreuzes“ (Chr. Bren- 
tanoé nachgelaffene relig. Schriften Il. ©. 325—448), die Principien feiner 
Realfhauungen, wie er fie nennt, feines Realglaubens entwidelt. Damit 
wir nit nothig haben, diefe und feine andern Abhandlungen gu analyfiren, fahren 
wir feine eigenen Worte darüber an, wie er gu feinen eigenthimlicben Theorien 
gefommen tft. „Was nun die Art und Weife angebt, auf welche mir jene Erfennt- 
niffe yugefloffen find, fo fann ih mich in Wabrheit nicht entfinnen auc nur dad 
Mindefte davon durch eigenes Gribeln oder Hypothefen-Bauen erbeutet xu haben, 
fontern in Geſprächen, Briefen, Betradtungen, Gebet — fprachen, fchrieben, be- 
tradteten , beteten fich diefe Geftalten aus mir aus. Meine Unwürdigkeit babe id 
ja befannt und bin mir ihrer gu gut bewuft, als daf ih eine höhere Empfingnif 
mathmafen wollte. Wenn alfo jene Erfenntniffe aud nur aus eigenem Lichte er- 
jeugt und nur fiir mich heilſam fein follten, fo war ja doch wenigftens Gottes Gite 
dabei, daf fi Ales, was mir begegnete, im Denken, Lefen und fonft im Leben, 
mit Ungeftum in folde Erfenntnif verwandelte und wie Oel gur Flamme in meine 
Glut ergoß. Ich durfte faum die Bibel auffdhlagen, die Bibel zur Hand nehmen, 
cinen Befucd , cine Bekanntſchaft machen u. f. w., fo war ein Bezug, eine Beftati- 
gung, eine Erweiterung vor mir. Go war's, alé ob alle Geifter, die die Erſchei— 
nungen um mic) ber regierten, im Dienfte diefes Einen ftinden, das mich be- 
wegte.“ Es iſt febr leicht möglich, daß diefe Art und Weife der Theorienbildung 
ja mannigfaden Dtifverftindniffen und Abwegen fahren fann. Chr. Brentano 
war davor bewabrt durch feine innige Anhanglidfeit an die Kirche, welde cin 
darafteriftifder Zug feines Lebens iff. Der Umgang mit Sailer und die Cin- 
flaffe dieſes auf feinen geiftliden Sohn Brentano, der gu ihm nad Landshut 
36g und in feinem Haufe wohnte, waren gany dagu geeignet, diefe Art der An— 
fhauung yu fordern; und auf Sailers Beranlaffung ſchrieb er auch feine Ab— 
handlung vom Kreuze. Defigleichen wirkte die Befdhaftigung mit dem Magnetis- 
mugs mit, fie gu unterftigen. Bon Gailer trennte ſich Chriftian, ald thre 
Anſichten aber das Recht der Kirche in Bayern in Folge der das Concordat beein- 
trahtigenden Religionsedicte auseinander gingen, da Gailer nadgiebig und ver- 
mitteind erſchien. Cine Mißhelligkeit trat zwiſchen ibnen nist ein, dagu war Chr. 
Brentano viel gu danfhar und edel, aber getrübt wurde ihr Verhaltnif dod, und 
Brentano ſchrieb in feiner feurigen Liebe zur Kirche feine Abhandlung „über 
Staat und Kirche und die chriftlide Unterthanigfeit gegen beide“ Sm J. 1819 
ging er in die Schweiz, um die frommen Freunde Sailers gu befucden, und die 
mpftifden Erſcheinungen gu beobachten, die dort vielfach bervorgetreten waren. Im— 
mer nod rang er nach einem beftimmten Berufe, aber fir fein ganzes folgendes 
teben Hatte der Rath eines frommen Pfarrers bei Luzern: „ſeine Sade ganjlid 
Gott anheimpuftellen und fic aller eigenen Leitung derfelben zu enthalten, fo werbde 
ifm ohne Zweifel eine Gottesfigung befannt machen, was er yu thun habe,“ den 
uglidlidften Einfluß, denn er gab den aller Erjiehung entbehrenden Mann vollends 
gan; Wind und Wellen preis. So fam er aud nicht mehr gum Priefterthum , nad 
weldem er eine fo heilige Sebnfucht hatte, denn in Rom, wobhin er im J. 1823 
gtgangen war, hatte ein Ordenspriefter überzeugend davon abgerathen. Diefer 
Eatſchluß, fagt fein Biograph, war ein Wendepunct in feinem Leben; bis dabin war 
fein Leben ein Kampf mit den Folgen feiner plan- und fraftlofen Erziehung gewefen, 
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noc immer hatte er die Hoffuung genährt, feine in alljuviclfeitiger Anregung aud=- 
einander ftrebenden Rrafte und Neigungen in die einheitlichen Schranken eines be— 
ftimmten Berufes zu bannen. Bon da an verzichtete er auf diefe Hoffnung: er er- 
fannte, daß die gweite Natur, welche die Erziehung bildet, in ihm ſchon gletche 
Kraft und gleides Recht mit den urfpringliden Naturanlagen erlangt hatte und mrt 
jenen bingenommen werden miffe. Go gab er den nuglofen Rampf auf, und fing 
an, mit dem unfdeinbaren Berufe eines Privatmannes ſich qu befcheiden. Mit 
einer Bebarrlidfeit war er begnadigt, Gott und feine bl. Kirche gu lieben bis gum 
legten Athemzuge mit ganzem Herzen und ganzer Seele; aber die Bebharrlidfett war 
ihm verfagt, feine gange Liebe in einem Lebenswerke gu faffen und bis zur Vollen- 
dung auszugeftalten.“ Und in leiblicher und geiftiger Wohlthatigfeit wirkte er nun 
in Rom und der Heimath, wohin er mm J. 1827 zurückgekehrt war und in vertrau- 
ter Freundfehaft mit bem hochw. Biſchof Weis in Speyer fid lebhaft an dem Ra- 
tholifen betheiligte. Siehe 3. B. die fchdnen Abbandlungen über die Mamen der 
Apoftel und die BVerehrung der Heiligen. Nachdem er ſich im J. 1835 mit Emi— 
lie Genger vermablt hatte, lebte er bei Boppard am Rhein, bis ibm die preuß 
Regierung nach Ausbruch der Colnerereigniffe feinen Aufenthalt dafelbft entletdete 
und er nach Aſchaffenburg zog, wo er gaftfreundlic und woblthatig, andadtig und 
ernft bis 3u feinem Tode lebte, der ibn am 27. Oct. 1851 ploglich ereilte. Wber 
er fonnte nod) die Segnungen der Kirche erhalten, nad) denen er fet fener Be- 
februng eine fo innige Sehnſucht gebabt hatte. Seine nadgelaffenen Schriften find 
im J. 1854 gu München in zwei Bänden erfehienen, aus ihnen haben wir diefe 
Skizze entnommen. [Howarth] 

Breviarium Alaricianum ober Wisigothorum heißt eme Com- 
pilation, welde der weſtgothiſche Konig Alarid H. grdftentheils aus dem theo- 
doſianiſchen Coder und eimigen ſpäteren Novellen unter Benützung der Schriften be- 
ribmter römiſcher Rechtsgelehrten verfertigen und 506 publiciren lief. Man 
nannte diefen Auszug im Mittelalter gewöhnlich die Lex Theodosiana, aud die Lex 
Romana. Heut gu Tage neunt man diefe Compalation gewöhnlich dad mw eft- 
gothiſche Breviar, Breviarium Alaricianum, aud Breviarium Aniani, 
yon Anian dem Minifter Alarichs fo genannt, welder die an die Comites ge- 
ſchickten Exemplare durd feine Unterſchrift fibemirte; es wurde daffelbe {pater aud 
fiir andere germanifde Bolfer accommodirt. Selbſtſtändig abgedrudt iſt daffelbe 
in der Ausgabe von Joh. Sich ard, Bafel 1528 Fol. Die in Walters Corp. 
Jur.. German. anfiqu. tom. I. p. 444 sqq. befindliche iff eime nmgearbeitcte meuere 
Recenfion , wabrfcheinkid) fiir die Longobarden. — Vergl. Permaneder, K. R. 
2. Aufl. S. 118. § 70. Walter, § 88. 9. Aufl. 

Breviarium Aniani, {. oben Breviarium Alaricianam. 

Vritto, Johannes de, der Selige, Martyrer aus der Geſellſchaft Sefu. 
In der Beit, da die Gefellfehaft Jeſu der tichtigften Mrbeiter far ihre swrttausge- 
dehnten Miſſionen bedurfte, trat tbr Sohannes de Britto bet, im deffen apo— 
ftolifchen Arbeiten in Judien und glorreichem Martyrertode dafelbft fie einen ihrer 
größten Triumphe feterte. Wm 1. Mar; 1647 erblickte Johannes das Licht diefer 
Welt gu Liffabon. Seine Familie gehorte dem erften Mvel Portugals an. Gein 
Bater Don Salvador de Britto Pereyra, der als Gouverneur von Rio Ja— 
neiro 4 Sabre nad der Gebart feines Sohnes Johannes ftarh, hatte als in- 
tuner Freund des Herzogs vou Braganza grofen Antheil au der Staatsumm äl 
gung, in deren Folge diefer Herzog unter dem Momen Johann IV. den portugie- 
ſiſchen Thron befticg. Diefe Stellung der Familie Brittos gum Hofe brachte 
den Johanues im die Umgebung der foniglichen Minder, mit denen er erzogen 
wurde, und da er hiedurd mit thnen und mit den Söhnen ded Hishften Adels in 
enge freundfdaftlicbe Berbindung trat, fo hatte das ix fpateru Jahren grofen Cine 
fluf auf die indifden Miſſionen der Geſellſchaft Jeſu. So liebenswürdig 3 v- 
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Sannes in feiner Rindheit war, fo zeichnete ihn doch dabet ſchon frühe ein Hober 
Srnft aus, der den Adel ſeines Charafters nicht verfennen bef, und da er bei den 
fleinen Mißhelligkeiten, welche die Knaben ihm anthaten, feine Rube nicht verlor, 
fe nannte ign der Hof den Heinen Martyrer. Cr -erfreute fic) an den Arbeiten und 
Rimpfen der apoſtoliſchen Manner und befonders gum bf. Fran; Xaver fühlte er 
fih bingezogen. Als ex eimft franf wurde, und feine Mutter Donna Beatrix 
Serenra vas Gelubde madte, daß ifr Sohn ein Jahr lang das Kleid der Ge- 
iigaft Sefu tragen folle, und er, wie’ man ficer glaubte, auf die Fürbitte des 
Kranz Laver wieder genas, wuchs in ihm der Drang, fein Leben ganz Gott 
su open und dem bf. Fran; Xaver in Hochherzigkeit und apoſtoliſcher Arbeit 
nadyafelgen. Der Hinderniffe gegen ſeinen Cintritt in die Geſellſchaft Sefu waren 
viele und grofe , nidjt nur fetne Putter, fondern aud) der Hof widerſetzte fich deme 
felben, aber die unüberwindliche Feftigfeit des jungen Britto überwand fie end- 
th alle, und am 17. December 1662 trat er in das Moviciat. Als die Novigen 
om Cbriftfefte bem Sefufind in ber Rrippe ihre Opfer darbradten, geniigten dem 
jobannes die kleinen Opfer nidt, welde das Noviciat ibm auferlegen follte, 
febern er bat das HI. Rind, ihm durch die Miſſion in Japan fein Opfer dare 
femgen gu durfen. Mad den Miſſionen verlangte es ihn allegeit mit groper Sehn⸗ 
init and niemals, aud) bei feinen Studien nidt, die er gu Evora und Coimbra 
mt groger Ausjeidnung machte , verließ ihn diefelbe. Aber feinem Abgang in die⸗ 
(chen fteliten fich wieder Hinderniffe entgegen, die einer geringeren Energie, alé fie 
aunes befaf, uniberfteiglih erſchienen waren. Seine Gefundheit war ſchwäch— 
ih, der Schmerz ſeiner Mutter ſehr groß und nicht minder groß thr Einfluß bet 
Hof uad durch diefen bei den Obern ihres Sones, in deren Hamden feme Beftim- 
mang lag. Uber da er dieſe Schranken, die feine Mutter vor feiner Abreife in die 
— Miſſion aufthürmen würde, vorausſah, fo legte er ſeinen Plan geſchickt 
au und verhandelte direct mit dem General ſeiner Geſellſchaft, fo daß er eudlich 
die Erlaubniß erbielt, nad) Indien geben yu dairfen. Johannes wablte fid 
Marura, als die ſchwierigſte Station. Bergebens operirte feine Mutter, der gange 
Hot , ſelbſt Der König und der papſtliche Muntius; weder der General noch die ans- 
dauerade Feſtigleit Brittos hefem fid erfchiattern. Rachdem er gum Priefter ge- 
weibt worden war, ging er am 25. Maͤrz 1673 wit mehreren andern Miſſionären 
gar See. P. Balthafar da Cofta war es gewefen, der von Indien nad 
Portugal gefommen , die jungen Leute begeiſtert gatie, ibm auf die Miſſion zu fol- 
gen, umd Soh. de Britto war der erfte gewefen , ber fis ihm angefdloffen 
bette. Die Seefabrt war febr widerwartig und durd abwedfelnde Wind ſtille und 
Sturme und eine verheerende Epidemie ſehr gefahrvoll, aber im September des gee 
nannten Sabres Iangten fie endlid in Goa an. Johannes verrichtete feine An- 
dadt beim Grabe des hl. Fran; Xaver und flammte feine Begeifterung fur die 
epofcliiden Arbeiten und Leiden eines Miſſionärs nod mehr an. Solange fein 
Safeatbalt in Goa dauerte, beendigte cr feine Studien und arbeitete in der Seel⸗ 
feue mit foldem Grfolge, daß ex von Wüſtlingen, denen er ihre Opfer entrif, 
(Omer anifbhandelt wurde. Immer mit dem Gedanfen an die Miſſion befchaftigt, 
—— philofophrfthen Lehrſtuhl aus und legte bei den Reliquien des hl. Franz 
Saber das Gelibpe ab, fein ganzes Leben dem Heile der Bolfer von Malabar gu 

wher. Die Mijfion on Subien war damals in zwei grofe Bezirfe getheilt, im 
te Drevin; Don Gon und in die von Malabar. Die von Malabar umfaßte folgende 
Witenen= Die son Ceylon, Meliapour , Bisnagar, Golconda, Bengalen, Madura, 
Srasaucor , Samorin und die Chriftengemeinde von St. Thomas. Wir miiffen hier 
oe tie fog. malabarijdhen Gebraͤuche erinnern, die von P- Robert Nobili em 
Gtubrt and son P. Balthafar da Co fta and fir die niederern Kaften ange- 
Geatet rourden. Cr hatte fic in den Stamm der Rajah aufnebmen laffen und den 
atl Pandaram Suami geführt. Hicdurd fam cr mit den micdern Kaften in Be— 
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rührung und fonnte fogar unter den Pariad fein Belehrungswerk begrinden. Je 
hannes de Britto folgte ihm nad. Yn der Cigenfdaft eines Pandaram 
Suami mufte er die hartefte Lebensweife fubren. Cin Stic gelber Leinwand war 
feine Bekletdung, das um den Leib geſchlungen mit dem Ende aber die runde Mage 
geworfen war, die den Ropf bededte. Er trug einen langen Bart; in einer Hand 
bielt er alg Ginnbild der Gewalt einen langen Stab, in der andern bisweilen cine 
tupferne Wafferfdhale. Wenn er nicht barfuf ging, trug er an den Füßen dide Holy 
ſchuhe, die mittelft eines hölzernen Zapfens zwiſchen zwei Zehen befeftigt wurden 
Dieſe Fußbekleidung verurſachte ſchwere Schmerzen, es wurden die Zehen fo wand 
gerieben, daß tiefe Wunden entſtanden, die 5, 6 Monate lang nicht zuheilten. Dat 
Faſten dieſer Miſſionaäre war faſt ununterbrochen. Man vergl. über die Leiden der 
Miſſionäre in Indien die Lettres édifiantes et curieuses, tom. VII. Unter den Ge— 
braiuden, mit denen ſich Britto den Indiern naberte, heben wir den des geweid- 
ten Wafers und der geweihten Afche hervor. Mit Afde und Waffer waren die 
Indier gewohnt, ihren Gogen Huldigungen darjubringen; verweigerten die Chriften 
diefelben, fo entftanden oft BVerfolgungen. Nun weihte Britto Waffer und Aſche 
nad kirchlichem Ritus und erflarte feinen Neophyten die Wirkungen diefer Sacra— 
mentalien. Uebrigens bat die Congregatio Rituum am 22. April 1741 in Gegen— 
wart Benedicts XIV. erflart, daß die verſchiedenen Gebräuche einfach birgerlide 
Gewohnbeiten gewefen feien, denen ſich P. Britto fügen mufte. (Ueber de 
malabar. Gebraude vgl. Lettres édiflantes, tom. Vill, ſiehe auch Accommoda— 
tions ftreit). — Großherzig freute fid Johannes aller Leiden und Kampfe, 
welche feine Miffion ibm darbot, und gleichſam als ob die göttliche Borfehung mt 
feinem Muthe und feiner Thatkraft in Kampf getreten ware, haufte fie vor ibm die 
Sdwierigteiten und Mühſale auf, aber mit immer frifchem Muthe uͤberſtieg er fic 
Giner feiner Mitarbeiter ſchrieb aber ibn: ,Diefer bewunderungswardige Miſſionar, 
in fo vieler Beziehung ausgezeichnet, durcheilt fortwabrend alle Konigreiche (welche 
bie Miffion umfaffen) und gwar mit blofen Füßen; er ift von einem folden Eifer 
befeelt, er bat ein fo grofes Berlangen, alle Chriften zu unterftiigen und alle Hei⸗ 
den gu befebren, daß ich in ihm den HL. Franciscus Laverins felbft gu ſehen 
glaube.“ Sn der That war Britto in Bielem diefem grofen Apoftel ähnlich, im 
Durfte nad Seelen und nach Leiden, in der Gabe der Wunder und in den uner⸗ 
mefliden Erfolgen feiner Arbeit. „Nach der befdeidenften Berechnung bat er gegen 
8000 Gagendiener dem Schooß der Kirche zugefuͤhrt. Dod) glauben wir, dah dieſe 
Berechnung zu niedrig iſt. Der Katechet Mariadaghen, fortwabhrender Zeuge 
und Mitarbeiter, legte gerichtliches Zeugniß ab, daß in den Ebenen von Valet 
der Diencr Gottes an einem eingigen Tage 3000 Heiven taufte. Cin anderer fügte 
hinzu, daß in 10 Tagen P. Britto daffelbe Sacrament gegen 12,000 Katechume— 
nen ertheilt babe. Gin Dritter legte feine Erfldrung in folgenden Worten nieder 
Ich weif, daf der ehrw. Bater bei feiner gweiten Wanderung nach Marava, WP 
ich mebrere Sabre gewohnt babe, mebrere Taufend von Heiden befehrt hat; die Ber 
februngen waren fo zahlreich, daß er bei jedem Schritte anhalten mußte, me 
Altar errichtete, die HL. Meyfterien feierte und taͤglich 500, cinige Male Taufender 
pon Katechumenen die Taufe ertheilte....“ „Oft waren feine Arme von Müdig 
feit fo ſchwer geworden, daß er fie ungeadhtet feines Eifers nicht mehr bewegen 
fonnte; da unterftigten ibn die Katechumenen mit ihren Armen, damit er in 
Ausſpendung des Sacraments geniigen fonnte* (GS. 246 in dem unten angufibren 
ben Werte von Prat S.J). Im J. 1674 war er auf die Miſſion vom Madura 
gegangen und juerft mit feineren Miffionsdiftritten betraut worden, bis er s 
J. 1682, nachdem er feine Profeß abgelegt hatte, zum Superior dex Miſſion von 
Madura ernannt wurde. Gn dad J. 1685 fallt feine erfte Gefangenfdaft, die - 
fur; dauerte, aus der er aber erft nach furdtharer Mißhandlung wieder ledig wurde. 
Die zweite fallt in das J. 1686. Coumara-Poullei, der Generalcommar 
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hse Armeen des Königreichs Marava war es, der ihn mit zwei Ratecheten und 
cmigt Reophyten gefangen nabm und entfepliden Peinigungen unterwarf. So 
fasbman thn an Handen und Füßen an zwei Baume, daf er zwiſchen ibnen in der 
tet hig, Darauf wurde er an Handen und Füßen mit fdweren Ketten belaftet in 
mat Doble geworfen, fpdter in einen Teich getaucht, bis er dem Ertrinfen nabe 
ter, verauf er auf einige Augenblicke herausgezogen wurde, nur um fogleid wie- 
we et Baffer zurückgeſtürzt zu werden. Nach diefer Peinigung folgte cine blutige 
So zermartert mufte er und feine Gefabrten, welche diefelben Leiden 
Weyer Hatten, einen weiten Weg machen, immer verfpottet und mifbandelt. 
De temandant erfann neue Oualen. Britto wurde auf einem fpiten Felfen 
eotfiete nedergelegt, von 8 Henfern mit Bambusfticken jerfdlagen, daß fein 
Welbe Stide flog und fein Blut den Felfen herabriefelte. Endlich wurde er 
jt GHeeptung verurtheilt, aber Ranganadéven, der Kdnig yon Marava, be- 
fete bes Urtbeil nicht, fondern lief ibn mit der Drohung fret, thm, wenn er 
wae in feinem Konigreiche predige, das Her; aus dem Leibe yu reifien. Traurig, 
te be biefimal die Martyrerpalme entgangen, trat Britto aus dem Gefangniffe. 
See jum P. Provincial berufen, der ihn zum Procurator der Miffion ernannte 
mt Eigenſchaft nad) Europa ſchickte im J. 1687. Mur der Gehorſam 
— ſich von feiner Miſſion gu trennen. Der Zuſtand der Mtiffion von 
Welker, der er durdy den General in Nom neue Arbeiter und Hilfsquellen zu— 
Wen ielte, und die damals ſchon brennende die Miſſion beeintradtigende Frage 
Biden Patronats, welde aud) gegenwartig wieder eine Differenz zwiſchen dem 
© Sah umd der Krone von Portugal hervorgerufen hat, bildeten den vorziiglidern 
eiend fener Sendung. Äls er in Portugal ankam, wurde er wie ein Heiliger 
eqn and verehrt, und nur mit duferft groper Mühe gelang es ihm im 
+ 1690 ja feinen apoftolifden Arbeiten zurückzukehren. Konig Peter Il. wollte 
Smt Gewalt zurückhalten, daf er den Thronerben erziehe. Als er wieder in 
me angelangt war, hatte fid) feine Sebnfucht nad dem Martyrium gemebrt, 
W % madte eine außerordentlich reidhe Ernte fiir die Mithen und Leiden, die er 
@ ter Niffion aufgewendet hatte. Gm J. 1692 war er wieder in Marava 
Seemgen und nad unermeflicen Arbeiten und nachdem fic) die Vorzeichen feines 
7 Martyrertodes gehduft batten, wurde er im folgenden Sabre ergriffen. 
CF hate ig der Pring Teriadéven befehrt und in Folge feiner Taufe feine 
viele Fecen entlaffen. Eine derfelben war eine Nichte des Königs von Marava, 
SPW heje und die Brahminen deffen Zorn ſchürten, wurde Britto yum Tove 
etal. Die ganze Miffion nahm Antheil an ibm, die Chriften fudten ihn zu 
‘ite, tr aber verbat es ſich. Als er zur Richtftatte geführt worden war, fniete 
"ter, Gott dag Opfer feines Lebens darzubringen und in ftaunendem Schweigen 
me bes Lolf. Der Henfer getraute ſich nit, ihm yu naben, bis Johannes 
fren; madte und vom Gebete aufftand. Er umarmte ibn, dann fniete er nie- 
 Heagte fein Haupt und empfing den Todesftreich. Es war am 4. Febr. 1693. 
SSerhore Flammen ſchwebten aber feinent Leichnam und diefer gab einen lieb- 
Ue Gerd. Die Chriften fammelten feine Reliquien und allgemein war der Ruf, 
bap i als cin Heiliger dag Martyrium erduldet habe. Biſchöfe und Furften baten 
SL Stubl um die Seligfpredung des Ehrwiirdigen, aber der ſchon eingeleitete 
Sratificationsprocef wurde durch die Aufhebung der Gefellfhaft Sefu fiftirt, bis er 
5 Mri 1851 wieder aufgenommen wurde und Pius IX. am 29. September 
Sabres erflarte, da man mit Sicherheit yur Seligſprechung ſchreiten 
; Med am 21. Anguft 1853 wurde die Feier der Seligſprechung begangen. 
Str Didcefe von Liffabon und in den Kirchen der Gefellfdhaft Jeſu darf fein Feft 
“11. Februar begangen werden. — Literatur: Die neuefte Biographie ift von 
Prat, S. J. Histoire du Bienheureux Jean de Britto, teutfh von Franz 
“Heer, Prof. in Breslau, Regensb. bei Mang, 1854. Abrégé de la vie du 
Angerteziton, €,-B, 10 
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Bienheureux Jean de Britto, parle R. P. Joseph Boero. Bol. M. Müll— 
bauer, Geſchichte der katholiſchen Miſſionen in Oftindien. Freiburg, Herder. 
1852. Hoizwartb] 
Brokmann, Johann Heinrich, Dompropſt yu Münſter, wurde am 
A. Maͤrz 1767 gu Liesbhorn, im Bisthum Münſter, wo aud die ehemalige Bene- 
dietinerabtei gleiden Namens liegt, geboren. Seine Eltern waren febr gottesfurcd- 
tig. Auf dem paulinifhen Gymnafium yu Münſter legte er den Grund zu feiner 
wiffenfdhaftliden Bildung, und vollendete dann feine philofopbhifden und theologi— 
ſchen Studien an der dortigen Univerfitit. Ym Gymnafium waren anfangs RK - 
ftemafer, fpater Neberwaffer feine Lehrer, mit diefem ging er auch zu den 
philofopbifden Studien aber, als Neberwaffer im J. 1783 als Profeffor der 
empirifden Pfodologie und Logif in die philoſophiſche Facultat verfegt wurde. Tre 
Profefforen Jumklei und Baltzer, beide ausgeseichnete Manner, fener fur 
bas Fac der Mathematif, diefer fiir das Fach der Phyfif, waren aufer Weber: 
waffer bier inébefondere feine Lebret. Auf Brofmanne theologiſche Studien 
batten befonders der Profeffor Be er, fowie der im Fache der Beredtſamkeit aus 
gezeichnete Profeffor Albers Cinflugf. Brofmann befcaftigte fic wabrend diefer 
Beit gugleih mit dem Studium der teutſchen Witeratur. Ws Brofmann nad 
Vollendung feines philofophifden und theologifchen Curfus nod nit das erforder- 
liche Alter erreicht hatte, um die Priefterweihe empfangen ju fonnen, bezog er dre 
Univerfitat Dillingen, wo damals Gailer fic ſchon einen grofen Rubm er 
worben batte. An Sailer ſchloß ſich Brofmann vorzüglich an, und fam bale 
mit ihm in vertrauliche, freundfcaftliche Verhaltniffe, welche bis gu Sailers Tore 
fortdauerten, und durch cinen bedeutenden Briefweehfel unterhalten wurden. Als 
Brofmann ein Jabr in Dillingen verweilt hatte, machte er eine Reife durd die 
Schweiz und machte dort die perfonliche Befanntfdaft yon Lavater, Hef, Pe fta- 
{033% und Andern und fniipfte auc mit mebreren Gelebrten, namentlich mit La- 
pater und Hef, freundfdaftliche Verbindungen an, welche gleichfalls einen baufigen 
Briefwechſel veranlafiten. — Auf feiner Rückreiſe lernte er auch den berühmten 
jedergeit von thm hochgeſchätzten Theologen Benedict Stattler perſönlich fen- 
nen. — Als Brofmann nad Min fter zurückgekehrt war, wurde thm bald vor 
dem Minifter von Fürſtenberg eine Lebrerftelle am dafigen pauliniſchen Gym- 
nafium ubertragen. Am 29. Mat 1790 ward Brofmann gum Priefter geweibt. 
Das Amt eines Gymnafiallebrers verwaltete er zehn Sabre lang yur allgemeinen 
Bufriedenbeit und zeichnete fic) befonders als Lebrer der Gefchichte durch einen an: 
genebmen Bortrag aus. Ym J. 1800 trat Brofmann als Profeffor der Moral 
in die philoſophiſche Kacultat ein, aber ſchon 1803 nach dem Tove des als Kanzel— 
redner berühmten Dechanten und Profeffors Albers wurde ihm die Profeffur der 
Paftoraltheologie ubertragen. Diefes wichtige Amt verwaltete Brofmann mii 
grofiem Segen bis zum Herbfte des J. 1836, wo Alter und körperliche Schwäche 
ibn ndthigten, den in einer Rethe von Sabren ihm befonders lieb und werth ge: 
wordenen Lebrftubl yu verlaffen. — Seit 1791 war Brofmann abwedfelnd mi 
einem andern Gymnafiallebrer in der St. Petrifirde, welde friiher dem Sefuiten: 
collegium angebort hatte, aber nad) der Aufbebung diefes Ordens dem paulinifeer 
Gymuafium jum Gebraudhe wberwiefen worden war, GSonntagéprediger fiir di 
Studirenden, und wurde 1812 als Domprediger angeftellt. Seine Wirkſamkei 
als Kanzelredner war febr verdienſtvoll. Hatte ſchon die Natur ibm yur Beredt: 
famfeit trefflide Anlagen verlieben, fo war er auch von früher Sugend an unab 
laffig bemüht gewefen, fie weiter auszubilden. — Ganj vorzüglich ausgebreitet wa 
Brofmanns Wirkfamfeit im Beidtftuble. Die unermidete Thatigfeit im Beicht 
ftuble, welde er von der Zeit feiner erften Approbation an bewiefen hatte, verlief 
ibn nicht, und noch in feinem vorgerückten Alter fonnte man ibn im Beichtſtuhle vor 
zahlreichen Ponitenten umringt feben. In Folge davon yverlangte man aud nid 
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ſelten am Kranken- und Sterbebette von ihm geiſtlichen Beiſtand. Als in den Jahren 
1812— 1813 ein ſehr bösartiges Nervenfieber in Münſter herrſchte, leiſtete Brok— 
mann mit aufopfernder Liebe und unerſchrockener Todesverachtung den Krauken und 
Sterbenden geiſtlichen Beiſtand und fand reiche Gelegenheit an der ärmeren Claſſe 
ſeine chriſtliche Wohlthaͤtigkeit zu üben. Auch mancher arme Studirende und ver— 
ſchamte Arme erfuhr Brokmanns Mildthätigkeit. — Ebenſo verdienſtvoll wirkte er 
als academiſcher Lehrer, beſonders im Fache der Paſtoraltheologie. Schloß er ſich 
anfangs im dieſem Face an ſeinen Lehrer Sailer an, fo vermehrten ſich doch ſeine 
Reautniffe und Erfabrungen bald fo ſehr, daß er ganz feinen eigenen Weg verfolgte. 
Bon tem, was die Literatur yur Erweiterung feiner Wiffenfdhaft ihm darbot, blieb 
ibm Richts unbefannt, modte es aud) nod fo gering fein, und nod) in den legten 
Tagen fetes Lebens lebte er mit einem wabhren Giinglingsetfer fiir feine Wiffen- 
fdaft. Da Brofmann jederzeit mit feinen Coflegen und einem grofen Theile der 
Tidcefangeiftlichfeit in einer innigen Verbindung ftand, war es ihm gelungen, eine 
Menge von Erfabrungen , fdwierigen Fallen und fonftiger Bereiderung feiner Wif- 
ſeuſchaft yufammenjubringen, welche man fonft bet cinem eingelnen Manne wohl 
jelten vereinigt finden wird. Wenige verftanden es fo wie Brofmann aus Alem 
ud Jedem Nugen und VBelehrung zu ziehen. Seine Vortrage fußten defhalb aud 
gleichſam auf der Mitte des Lebens, daraus erflirt fid) das oinftimmige Urtheil fei- 
ner Souler, man fonne das, was man von Brofmann gelernt habe, meiftens 
geradezu in UAnwendung bringen. — Als Brofmann bereits zwölf Sabre dem Lebr- 
fade und dem Dienfte der Kirche ſich gewidmet hatte, wurde er von Papft 
Pigs VIL gum Dedhanten des Collegiatftiftes sum Hl. Martinus in Münſter er- 
nannt. Auch als Rafer Napoleon durdh ein aus Smolensk unter dem 
24. Auguft 1812 datirtes Decret das am 14. November 1811 fupprimirte Dom— 
capitel gu Munſter, infofern es Firdhlides Inſtitut war, als wieder ausge- 
nomen oon der allgemeinen Suppreſſion der geiftlidjen Corporationen erflarte, und 
diefes Capitel aus feché Mitgliedern des friiberen Domcapitels und finf Prieftern 
der Geiſtlichkeit sweiten Ranges in der Stadt Münſter gufammengefest wurde, er- 
belt Brofmann ebenfalls eine Prabende in diefem Capitel und bebielt fie bis gum 
Ende der Fremdherrfdhaft, wo das neue Domcapitel abgefhafft wurde, und das alte 
bie ihm entzyogenen Rechte wieder fiir fic) in Anſpruch nahm. Durd die Bulle de 
salute animarum yom 16. Juli 1821 wurden bekanntlich die kirchlichen Berhaltniffe 
in Preufen geordnet. Der Erecutor der genannten Bulle, Pring Joſeph von 
Hobenzollern-Hedhingen, Fürſtbiſchof von Ermland, verlieh Brokmann 
die vierte Prabende (praebenda theologica), wodurd er der Domkirche in feiner bis- 
berigen Wirkfamfeit als Prediger erhalten wurde. Bei diefer Gelegenbeit creirte 
ion die katholiſch-theologiſche Facultat yu Breslau yum Doctor der Theologie, der 
peilofophifdhe Doctorgrad war ihm bereits früher von der damaligen Univerfitdt gu 
Paderborn ertheilt worden. Sm J. 1826 ward Brofmann durch ein perio- 
diſches heftiges Bruftibel gendthigt, als Prediger auszuſcheiden, dod ließ er in 
feiner gewobnten Thitigfeit im Beichtftuble und auf bem Ratheder nidt ab. Allge— 
mein war die Theilnabme, als Brokmann nad ſiebenundvierzigjähriger un- 
unterbrochener Wirkſamkeit im Dienfte der RKirde und der Bildung der Jugend zum 
Dompropft befordert und am 16. Mai 1837 feierlidy in diefe Würde eingefuͤhrt 
wurde. Wher ſchon am 14. Auguft deffelben Sabres wurde er von einem Nerven- 
ſchlage getroffen, welder ſich fpater mehrmals wiederbolte. Brofmann zeigte 
ſeinen frommen religidfen Ginn nidt nur durd eine völlige Ergebung in den Willen 
Gottes , fonderu aud) dadurd, daß er wiederholt wabrend feiner Krankheit und nody 
wenige Tage vor feinem Hinſcheiden die bf. Communton empfing. Am 27. Sept. 
1837 entfdlief er ganz fanft und ohne alle Schmerzen. — Seine widhtigeren Schrif- 
ten find: Handbuch der alten Weltgeſchichte. Münſter 1800—1803. 3 Boe. Ho- 
tilien und Predigten auf alle Sonn- und Fefttage des ganyen Jahres und uber die 
10* 
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Leidenggefdhidte unferes Herrn Jeſu Chrifti. Münſter 1826—1830. 5 Bde. 
2. Aufl. 1836. Paftoralanweifung zur Verwaltung der Seelforge in der katholiſchen 
Rirdhe nad den Bedurfniffen unferes Zeitalters. Das ganze Werf war auf drei 
Theile berednet. Es erfdien aber nur vom dritten Theile, welder die Lebre von 
der Verwaltung der Bufanftalt in der katholiſchen Kirche enthalt, der 1. Band von 
Brofmann felbft nok beforgt im J. 1836, der 2. Band wurde von einem 
Freunde und Schüler des Verftorbenen aus deffen Papieren herausgegeben und das 
Feblende ergänzt, er erſchien 1838. Diefe beiden Bande enthalten die allgemeine 
Yebre von der Berwaltung der Bufanftalt. Die zweite befondere oder practiſche 
Lehre von der Berwaltung der Bufanftalt feblt noh. Bom 1. Bande ded 3. THei- 
les erſchien 1847 eine zweite durdgefebene und vermebrte Auflage von A. von 
Horar. Verſchiedene Synodalreden in lateinifher Spradhe, welche Brofmann 
im Dom yu Miinfter in Gegenwart des hocwirdigften Herrn Biſchofs und feines 
Capitels, wie es gu Münſter bis zum 24. Mary 1846 yweimal im Sabre, im 
Friblinge und im Herbfte, gewöhnlich geſchah, gebalten hat. Auferdem war Bro f- 
mann Herausgeber von Ucherwaffers Moralphilofophie. Münſter 1814—1815. 
3 Bde., und Ueberfeger von Sailers Lebre der katholiſchen Rirdhe von der Ver— 
ebrung der Heiligen, Münſter 1819; von Scupult, der geiftlide Kampf, Mun- 
fier 1793. (3. Aufl. 4848), Ignatius von Loyola, geiftlidhe Uebungen. Mün— 
fler 1797. eben des Of. Aloyfius nah Cepari und den Bollandiften, 
Minfter 1798. 2. Aufl. 1820. — Nachrichten über Brofmanns Leben finden 
fic) in der Zeitſchrift fir Pbilofophie und katholiſche Theologie. Hft. 11. S. 113. 
14. S. 217. 18. ©. 222. 20. S. 219. 21. S. 142. 226. 25. ©. 1 Ff. 
[Uedine. | 
Gruno, Eufebius, von Angers, wurde im J. 1047 Bifdhof von Angers. 
Gr wohnte im J. 1049 dem Concil von Rheims an; er regierte die Kirche von 
Angers bis gu feinem am 27. Auguft 1081 erfolgten Tode; er wird ein freier Die- 
ner @ottes und ein Freund des Clerus genannt. Euſebius Bruno wurde des 
gleiden Irrthums in der Lehre vom Abendmable angeflagt, wie Berengar von 
Tours, deffen Irrlehre er fic) angeeignet oder wenigftens gu derfelben geſchwiegen 
babe. — Menardus von Angers entdecéte einen Brief des Cufebius an Beren- 
gar, welden Franz; de Nove in der Schrift: Vila Haeresis et Poenitentia Beren- 
garii, Andegavi 1656, gum gweiten Male veroffenthdte. Euſebius befdwert 
ſich darin über den ihm von Andern gemadten Vorwurf der Harefie, und fest die 
Lebre vom Abendmabhl auseinander. Cinen zweiten Brief des Cufebius an Ar- 
nulf, Erzbiſchof von Tours, bat kürzlich Gudendorf yum erften Male mitge- 
theilt. Derfelbe ift nah Sudendorf im Sunt 1049 gefchrieben worden. Eu— 
ſebius befchwert fid) darin u. a. gegen Papft Leo IX., von dem er, wie viele 
andere Bifcofe, wegen Simonie fuspendirt worden war, welde Suspenfion jedoch 
fon vor dem Concil in Rheims, 3. Oct. 1049, aufgeboben wurde. Denn Eu fe- 
bius erfcheint auf diefem Concil als geebrter fatholifder Biſchof, der am 2. Oct. 
mit 2 andern Biſchöfen den Papft in Proceffion empfangt. Der Papft beauftragte 
ibn mit einer Sendung an den Bifhof Hugo von Langres. In obigem Briefe 
beſchwert fic) Cufebius auch ber die ihm ungeredht fcheinende Beſchuldigung 
Berengars durd den Papft Leo IX. als cines Grrlehrers. GS. Berengarius 
Turonensis oder eine Gammlung thn betreffender Briefe von Gudendorf. 1850, 
S. 38 ff. S. 92—100. S. 202—204. Hunfler, Leben des Papftes Leo IX. 
Patrologie von Migne, t. 147. S. 1199—1204. Paris 1853, und die in diefen 
Schriften angefibrten Ouellen uber Cufebius Bruno. [Gamé. } 
VBrydaine, Jacob. Durd ganz; Frankreich bin ift der Pater Gacques 
Brydaine als der grofe Miiffiondr des 18. Jahrhunderts, als der Apoftel 
Frankreichs befannt, und in den Handbuchern, weldhe uber die Kanzelberedtſamkeit 
handeln, wird feine Predigtweife als ein Mufter populärer, erſchütternder und 
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binreifender Darftellung gepriefen. Aud in Teutſchland ift er viel genannt und in 
ver Regel finden fic zwei Beiſpiele aus feinen Predigten uberall: Der Cingang yu 
femer erften Dtiffionspredigt in Paris, wo er beim Anblick der glänzenden Ver— 
ſammlung, der Herzoge, Bifdhofe, Praiaten und Hofoamen ſich anklagt, daß er 
bisher aber dem armen Landvolfe die Donner des göttlichen Gerichtes habe rollen 
laffen, wabrend bier die Schuldigen, bier die harten verftodten Sünder, die Unter- 
vider Der Armen u. f. w. feien; — dann die furdhthare Schilderung de® Ewigkeit: 
Veißt du, was die Ewigkeit iff? Sie ift eine Uhr und iby Pendel ſchlägt: „Im— 
mer und Nimmer! Nimmer und Immer!“ Es fragt cin Verdammter: Welche 
Stunde iff eS ? Und es antwortet: ,Die Ewigkeit.“ — J. Brydaine wurde am 
21. Mar; 1701 gu Chusclon, einem Dorfe in der Didcefe Utzes an der Rhone ge— 
boren. Schon von Natur hatte er einen auferordentlid) beftigen Charafter und da- 
mit die Anlage zu einem grofen Heiligen oder yu einem ſchweren Verbreder. Bet 
ten Sefuiten gu Avignon madhte er feine Studien mit glanzendem Erfolg und wurde 
oon feinem Seminar aus, wohin er von den Sefuttenfchulen wbergegangen war, auf 
Miſſienen geſchickt, als er erft das Diaconat erhalfen hatte. Die Miſſion von 
Aignes-Mortes im J. 1725 begriindete feinen Ruhm. Sie war unter eigenthim- 
lichen Umftiaden abgebalten worden: als man namlid) den jugendliden Miſſibnär 
fab, blieben die Leute zu Haufe, er aber ging mit einem Glocdhen durd die 
Strafen und rief das Volk zur Kirdhe, und nun Hielt er eine einfache Katecheſe, 
aber mit folder Wirde und Salbung, daß am andern Tage Alles ſich zur Kirche 
drangte, Den Miſſionär zu hören; und mit der groften Frucht wurde die Miſſion ge- 
balten. Am 26. Mat 1725 erbielt er die Hl. Priefterweihe und nun flog fein Le- 
ben unter fortwabrenden Miſſionen dabin. Es baten ihn mebrere Bifdofe, in ihre 
Diocefen zu kommen, und fo durdwanderte er als Miffiondr die Cevennen, die 
Provence, Vanguedoc, die Graffdaft von Avignon, und es werden wenige Gegen- 
den in Frankreich fein, wo er nicht Miſſionen gebalten hatte. 12 Sabre arbeitete 
er unter einem erleuchteten, febr frommen Freunde, dem Miſſionär Maſhiſtre, nak 
reffen Unterwesfung und Leitung er guvor eine grofe Sehnſucht getragen hatte, und 
ber ibm cin Diplom als fonighdher Miſſionär erwirfte. Ym J. 1742 rief thn 
Cardinal Fleury (Andreas Hercules Fleury, geb. 1653, Cardinal und erfter 
Minifter Cudwigs XV., geftorben 1743) nach Paris. Diefer hatte den Plan, eine 
Congregation von Viiffiondren fir gang Frankreich zu gründen und den P. Bry- 
daine an thre Spige gu ftellen, aber fein Tod verhinderte ihn an der Ausfihrung. 
3weimal bielt Brydaine Miſſionen in Paris, bet feiner dießmaligen Anweſenheit 
amd im J. 1755. Gie batten den gefegnetften Erfolg. Im J. 1750 erthetlte ihm 
Benedict XIV. in Rom, wohin er eine Wallfahrt gemacht hatte, die ansge- 
tebateften BVollmadten, in der ganzen Riche gu predigen. Ganz Frankreich war 
entyactt und begeiftert fir P. Brydaine, die Zweifler und Ungldubigen beugten 
fih vor feinem einfacen Worte, die Sunder zitterten yor feiner dDonnernden Beredt- 
famfett. Man fab Soldaten, feloſt die höchſten Generäle erſchüttert, in Thränen 
zu ſeinen Füßen liegen. Bei der Miſſion vom Chalons-fur-Saone im J. 1745 
wurden mebr als 100,000 Franfen reftituirt. Er verftand es, wie nicht leicht 
Emer, ganze und grofe Verfammlungen mit ſich fortgureifen. Auch die groften 
Redner ftrdmen von Lobeserhebungen fir ihren Mitbruder uber. Wie Boffuet 
con Bourdaloue gefagt batte, fagten fie: ,,C’est notre maitre a‘tous, nous touchons 
a peine le coeur, il l'emporte demblée.“ Als Brydaine bet Maſſillon, der ibn 
oft darum gebeten hatte, in Clermont Miffion hielt, fonnte der als Redner fo ge- 
feiette Bifdof nur mit Mühe dazu bewogen werden, wenigftens dod nur Cinmal 
3a predigen; er fagte: Je veux que tout Clermont Ventende , el je voudrais que sa 
voix pat éclater dans toutes les extrémilés de la France. Die Miffionen des 
F. Brydaine batten einige Cigenthimlidfeiten vor andern Miſſionen. Hierber 
zahle ih feine fogenannten Avis. Diefe umfdlangen wie ein Band dic einzelnen 
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Predigten, die Geſänge, Proceſſionen und die andern bei Miſſionen gewohnlich vor⸗ 
kommenden Uebungen. Sie find fiir die Miffionen das, was bet den ignatiam- 
ſchen Exercitien 3. B. bet den von Bellecius herauggegebenen die Instructio if, 
und Brydaine theilt fie in dreierlei Arten, in folde, welche einfach eine Uebung 
anfiindigen, bon einer Predigt oder Urbung auf die andere uberleiten , in ſolche, die 
auf etwas Außerordentliches vorbereiten, und endlid in folde, welche einen Gegenftand 
der Morals der in der Predigt feinen Plag gefunden, abbandeln. Cr will großes 
Gewicht auf fie gelegt baben und fagt, daß fie nicht felten die Seele der ganzen 
Miffion feren; wefwegen er dann aud Anleitung gibt, wie fie eingurichten feien. 
Cine andere Eigenthümlichkeit feiner Miſſionen find die Rriedensgeridhte die er bei 
jeder einrichtete und mit Feierlichkeit erdffuete. Der Ortéspfarver, einer feiner Miſ— 
fiondre, ein paar Ridter der Gemeinde und einige andere unbefdoltene Danner 
bildeten das Friedensgeridht, vor weldes nun die Glaubigen ihre Rechtshändel 
brachten und in Giite entfcheiden liefen. Ueberall folgte dem begeifterten Miſſionar 
der Segen nad. Hatte er diefe reiche Ernte gemadht, wenn er nicht in einem heilig— 
mafigen Leben viel Gnade ghfammelt hatte? Als einen Soldaten Chriftt traf ibn 
der Tod auf der Miſſion, es war feine 256fte. Am 22. Dee. 1767 erfolgte fein 
Hinfcetden yu Roquemure; er war 66 Jahre alt geworden und hatte uber 40 da- 
yon in den Miſſionen gugebradht. Das Lebeu Brydaines ſchrieb der Abbe 
Carron unter dem Titel: le Modéle des Prötres. Es erlebte viele Auflagen in 
England und Franfreid, eine ift vom J. 1831. Die Gefange, die Brydaine 
gedichtet, wurden unter dem Titel: Cantiques spirituels unzählige Male aufgelegt. 
(Holzwarth.] 
Buchanan, Claudius, geb. in der Nahe von Glasgow den 12. Mary 1766, 
geft. ben 9. Februar 1815. Gm J. 1787 fam er nad London; im J. 1796 begab 
ex fid) nad) Oftindien und wurde Viceprafident des Collegs von Fort-Willtam in 
Bengalen. Um den religidfen Zuftand Oftindiens fennen. yu lernen reiste er von 
Calcutta bis gum Cap Comorn, und befuchte dreimal die Inſel Ceylon. Noh machte 
er mebrere andere Reifen nach Malabar, Travancor, Poulo-Pinang und febrte im 
Sabr 1808 nad England zurück, wo er in wenigen Jahren ſtarb. Man beſitzt von 
ihm: 4. Christian researches in Asia; 2. Memoir on the expediency of an eccles. 
establ. in India; 3. mebrere andere Schriften aber das Chriftenthum in Oftindien, 
über dad Gogenbild Yaggernaut 2. — S. Parson, Memoirs of life and writings 
of Buchanan. Rose, New biograph. dict. Basler Magazin von 1829. 
Buchanan, Georg, der befannte ſchottiſche Hiftorifer und Didter, geb. yu 
Kilkerne im Februar 1506, geft. den 28. Sept. 1582. Er war Erzieher des Grafen 
pon Murray, Sobnes Jacobs V. Da er Clerus und Kirche angriff, mufte er tm 
Sabr 1539 tn das Gefängniß wandern, von wo er nad Franfreid entfam, wo er 
bis 1547 weilte. Da er in’ Portugal reformiren wollte, traf ibn cine zweijahrige 
Haft bis 1551. Met dem Umwege uber England fehrte er nach Frankreich zurück, 
und blieb in Paris bis 1560. Endlich fehrte er nad Schottland heim und befannte 
fih offen gur Reformation. Cr feitete den Unterricht der jungen Maria Stuart 
und wurde Rector der Univerfitit St. Andrews. Rad dem Sturze der Maria 
Stuart wurde er Erzieher ihres Sobnes, Jacob VI., der fich unter ihm mit 
claffifher und theologiſcher Stubengelebrfamfeit trefflich ausftaffirte und vollpfropfte. 
Spater begleitete Budanan den Murray nah England, um dort gegen die an- 
geflagte Maria Stuart yu zeugen. Er wurde Mitglied des Staatérathes und 
Siegelbewabrer. Dennoch ftarb er in grofer Armuth, und wurde auf Koften der 
Stadt Edinburgh beftattet. Das fribere Leben Buchanans war eben nist einge— 
gogen; ſpäter wurden thm Stolz und Rachſucht vorgeworfen, und daß er nad dem 
Grundfage handle, der Zweck beilige die Mittel. Er war ein Reformator nad der 
Weife des Knox, des Patriarchen der ſchottiſchen Reformation. Budanans fatei- 
niſche Gedichte erfreuten fic) grofen Anfebens. Gonft find von feinen Werfen be- 
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fannt: 1. De jure regni apud Scotos, 1580; 2. Rerum scoticarum historia, 1582; 
3. De Maria, regina Scotorum, totaque ejus contra regem conspiralione, 1571, ein 
ſchmähliches Pampblet, widerlegt 1572 durd Belleforeft; 4. Paraphrasis psalmo- 
rum poética, 1570. Die Gefammtwerfe Buchanans erſchienen 1715 in 2 Banden 


ya Edinburgh; gu Leyden 1725. — Cf. Dempster, de claris Scotis. Grotius, 
epst. 5. Baillet, jugement des savants, t. VII. Bayle, diction. crit. Biographia 
brittannica, etc. [Gams. ] 


Budaus, Wilhelm, geb. yu Paris 1467, geft. den 23. Auguft 1540; be- 
rabmier PHilolog, feit 1497 Secretary des Kodnigs. Bom FJ. 1502 an lief er 
Ueberſezungen griechiſcher Claffifer erſcheinen; ſpäter Schriften juridiſchen Snbalts. 
Sein Werk de Asse et partibus ejus, 1514, über das römiſche Münzweſen, machte 
ibn im Auslande berühmt. Seit 1520 war er bei König Franz J. Bibliothefar und 
Requetenmeiſter. Seine Geſammtwerke erſchienen in vier Folianten, Baſel 1557. 
Ob Budäus Katholik im Herzen war, iſt heute noch eine Streitfrage. — Cf. 
Sfambert in tom. 7 der Nouvelle biographie universelle, Paris 1853, und die 
bert angeführten Quellen. 

Buddhismus, Lamaismus, Schamanismus. 1) Urfprang des 
Burdhismus. Die Heimath der huddhiftifden Religion, die jest den ganzen 
Norden und den größten Theil des Oftens von Afien beherrſcht, iſt Indien. Dort 
hatte ſich um die Zeit ihrer Entftehung der Brahmanismus befeftigt. Die alten 
Raturgottbeiten der Indier waren in den Hintergrund getreten, und in dem Tri- 
murti, in Dem die dret Hauptgitter Brahma, Wiſchnu und Shiva yur Cinbeit ver- 
bunden waren, batte das religiöſe Bewuftfein der indiſchen Bolferfchaften einen 
Cinigungspunct gefunden, der weder das Borwalten der einzelnen Gotterculte in 
verfdiedenen Gegenden, nod die Verehrung einer unendlidhen Vielzahl untergeord- 
neter Gotter ausſchloß. Die Didtung hatte ſich diefes reichen Gitterhimmels be— 
midtigt, und die Bilder der Gotter tiefer und lebendiger in das Bewuftfein des 
Lolfes eingeführt. Diefer Godtterdienft war nun von dem groften Cinfluf fiir die 
ganze nationale Entwidelung des indiſchen BVolfes, namentlich durch die Brabmanen. 
De Gotter wurden nämlich durd) Opfer geehrt, yu dem uralten Gomaopfer war 
ro Das Pferdeopfer hinzugekommen, und der dieß darbrachte war der Brahma, 
eter Brabmana. Der Brabmane verridtete aber nidt bloß den feierliden Opfer- 
tienft, wie bet der Königsweihe, fondern er war aud als Purohite Hauspriefter 
ter Romige, der bald bei allen Angelegenheiten yu Rathe gezogen wurde und fo 
cmen grofen Cinfluf gewann. Diefes Amt wurde erblidy, und fo bildete ſich dre 
Rafte der Brabmanen. Aufer dem Cultus mufte vor allem ibre Befhaftigung 
jem, die alten Lieder gu fammeln, in dench die Normen des Cultus und die dazu 
vermendeten Hymnen enthalten waren. Go entftanden die Vedas, durd deren aus- 
dließlichen Befig die Brabmanen aud die einzigen Trager und Ausleger ber reli⸗ 
gieſen Lebre wurden, und fic) immer mehr von dem übrigen Volfe abfdliefen muf- 
ten. Durch diefe Beherrſchung des ganjen religtdfen Gebietes wurden fie natiir- 
iderweife aud) nad und nad) die Beherrſcher der RKonige, und die Geſetzbücher 
eigen und Ddiefe ſchon in vdlliger Ubhangighett von den Brahmanen. — Der Konige 
aber waren viele , denn felten entftand in Gndien cin Reid von griferem Umfange, 
immer war es in cine große Anzahl von Heinen Staaten zerſtückelt. Durch den 
aatütlichen Gegenfas der Regierenden und der Regicrten bildete fic fo eine gweite 
Rafe, um fo mebr, als die Könige das Waffenwerf, das immer in den Uryeiten 
tas weſentlichſte Attribut der Herrſcher ift, ſich porbebielten ; die herrſchenden Haufer 
vurden fo zur afte der Krieger oder Rehatrias. Das Volt ihnen gegeniber, als 
reitte Rafte der Waißja theilte fic) dann nach feinen vorherrſchenden Bel chaftigungen 
m Aderbauer, Hirten und RKaufleute. Zu diefen famen als vierte Rafte das eigent- 
bh dienende Rolf, bie Sfudra, deren Urfprung nicht ganz Har ift; wahrſcheinlich 
taiflanden fie aus ‘pen befiegten Ureinwobnern, und endlid) nod die unreinen oder 
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gemiſchten Kaſten, die aus der Miſchung der verſchiedenen andern Kaſten hervor— 
gingen. So hatte die Sonderung, von den Brahmanen ausgehend, das ganze 
Volk zerſetzt und es in ſtets getrennte Theile zerklüftet. Aber gerade dieſe Thei— 
lung begünſtigte hinwiederum die Macht und Herrſchaft der oberſten Kaſte, der 
Brahmanen, und in ihnen auch ihre Religion. Der ſittliche Einfluß dieſer Religion 
war ein ſehr entgegengeſetzter: einerſeits bewirkte ſie eine zuchtloſe Ueppigkeit, an— 
dererſeits cine Abtodtung bis gum Selbſtmord, jenes wirkte vorzüglich in der großen 
Maſſe des Volkes das Vorbild der üppigen in den ſinnlichſten Farben geſchilderten 
@itterwelt; dieſes bei wenigen Auserleſenen die ſittliche Seite der brahmaniſchen 
Lehre. Dieſe beruht auf der Grundanſchauung, daß das ganze irdiſche Leben in 
ſeiner Vergänglichkeit nur Elend und Pein fet, um fo unerträglicher als ſelbſt ter 
Tod dem fein Ende macht, indem die Seele nur immer in neue Formen wandert, 
die bem alten Elend unterworfen find. Als troftende Ausfidt aus diefem Elend 
des Daſeins ftellt die brabmanifde Religion die Möglichkeit bin, einzugehen in dic 
Ruhe der Gottheit, und die cigene Eriften; in den unendliden Abgrund des gott- 
lichen Seins yu verfenfen. Das Mittel dazu ift aber eine vollige Abtödtung des 
leiblichen Lebens, alle Bande der Sinnlichkeit, der Perfonlidfeit, der Cingelheit 
miiffen abgeftreift werden, daß die Welt mit ihrer Luft und ibrem Schmerz auf den 
befreiten Geiftefeinen Eindruck mehr übt. Mad diefem idealen Ziele zu ftreben, 
batten freilid) nur wenige den Muth und Willen. Als Cinfiedler lebten fie in den 
Waldern und Cindden in Selbftqudlung und Beſchauung. — Dieß war der religidfe 
und politifhe Zuſtand der Indier, als Buddha auftrat. Der Schauplatz feiner 
Wirkfamfeit war das heutige Bibar, das Land an beiden Ufern des Ganges, in 
der Mitte feines Laufes. Im nodrdliden Theile diefes Landes, in der Stadt Kapila— 
vaftu berrfdte cin Konig aus dem Stamme der Sfakia, aus der RKafte der Kfida- 
trias, Namens Sfuddhodana. Buddha war der Sohn diefes Königs und 
hieß mit feinem eigenen Namen Siddharta. Bon feinem Familiennamen heißt 
ex Sfafia-muni, d. i. der Cinfiedler aus dem Gefdledte Sfafia; feine Ab— 
ftammung von Kriegern verrath er in dem Namen Sfafia-finha, der Lowe aus 
dem Gefdledte der Sfafia. Er nennt fidh felbft Sframana-Gautama over der 
Cinfiedler aus der Familie Gautama, nah einem Brabmanengefhledt, deffen 
Glieder von Alters die Purobhita feiner Borfabren waren. Seine Schüler benen- 
nen ihn meiftens mit dem Titel Baghavat, der Selige; aud fiibrt er den Namen 
Tathagata, deffen wahrſcheinlichſter Sinn ift: „der feine Bahn durdlaufen bat 
wie feine Vorgänger.“ — Ueber die Zeit feines Auftretens geben die Beridte der 
verſchiedenen buddhiſtiſchen Volfer außerordentlich weit auseinander, namentlid 
ſetzen die nodrdliden Buddhiften ein viel höheres Alter an als die fiidliden. Dre 
letztern, die Singalefen auf Ceylon, die VBirmanen und Siamefen ftimmen fo ztem- 
lich darin iiberein, feinen Tod in das Jahr 544 oder 543 v. Chr. gu fegen- 
Was aber die nodrdliden Buddhiften betrifft, fo finden ſich bet den Tibetanern 
allein fon 14 verfdtedene Angaben, welde zwiſchen 2422 und 546 ». Chr. in 
der Mitte liegen. Chinefen, Japaner, Tonfinefen und Mongolen vereinigen fic 
auf dag J. 950 oder 949 und dieß ſcheint die Anſicht gu fein, die nad und nad 
im Morden zur vorwiegenden Geltung fam. Aud die brabmanifden Angaben fegen 
Buddhas Geburt 1366 oder 1101 ». Chr. an. Weitaus die ftirfften Grande 
fprechen fiir die Rictighert der Zeitrednung der fiidliden Buddhiften, namentlid 
aber der Umftand, daß die Gingalefen, deren ſichere Chronologie bis auf das 
J. 161 v. Chr. binaufreiht, nod heutzutage nad diefer Aera ihre Sabre zablen, 
und daß die fo gegebenen Zeitheftimmungen mit Nacridten aus andern Ouellen 
gufammentreffen. — Dad Leben Buddhas hat die fpatere Legende mit den aben- 
theuerlidften Wundern ausgeſchmückt; das Zuverlaffige, was wir davon wiffen, tft 
Holgendes. Buddha wurde als Konigsfohn und Thronfolger erzogen, und nicht 
bloß in den Waffen, fondern aud in Kunften und Wiſſenſchaften geübt. Als ex 
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16 Sabre alt war, wurde er verbeirathet; feine dret Frauen beifen Gopa, Ut— 
pafavarna und Saffadbara oder Bhadrafafthana. Die lebtere gebar 
ibm einen Gobn, Namens Rahula. Bis gu feinem 28. Jahre lebte er in den 
Areuden Des Reichthums und der Chre in den dret Palaften, die fein Vater thm 
gebaut. Allein in feinem 29. Sabre fafte er fic die Berganglihfeit und den 
Bedfel der irdiſchen Dinge yu Herzen und beſchloß, fic) in die Cinfamfeit zurück— 
yyieben, um über die Mittel nachzudenken, durch welde alle Wefen von dem 
Sgmerje Hefreit werden“ fonnten. Gegen den Willen feines Baters verließ er 
feine Frauen und Palafte und zog heimlich aus der Stadt, wanderte zuerſt nad 
Radſchagriha, der Hauptftadt des auf dem fiidliden Gangesufer liegenden Reides 
Magadha, und von da nad dem benadbarten Berge Gajafiras, wo berühmte 
Brabmanen als Cinfiedler lebten. Er wurde zuerſt der Sciler des Arada-Ka— 
lama, nachher des Rudeaka. Fünf Schüler des lestern wurden fo von Bewun- 
terung fur die Weisheit Sfakia-munis erfillt, daß fie ihren bisberigen Lehrer 
derließen und thm als ihrem Lehrer folgten. Mit diefen fünf Schülern zog er fidh 
yarud nach dem Dorfe Uruvilva an dem Fluffe Nairandſchana (der jest Nilagan 
heißt), wo er ſechs Sabre in Betradtung, Faften und Abtodtung nad der Weiſe 
der brabmanifden Jogi zubrachte. Dadurd in feinen Kraften heruntergefommen, 
obue dod das erwünſchte Ziel der befeligenden Eeſtaſe erreicht gu haben, entſchloß 
er fid, Rabrung yu fic) gu nebmen, fic) gu pflegen und von der übermäßigen 
Strenge nachzulaſſen. Daran drgerten ſich feine Schiller, als babe er feine Ge- 
lübde gebroden, und veritefen ibn. Nachdem nun Sfafia-munt feine Kräfte 
wieder bergeftellt hatte, verfenfte er fic) unter einem Bodhi-Baume (eine Art Fei- 
genbaum, ficus religiosa) ganz in die Betrachtung, und bier war es, wo die voll- 
fommene , abjolute Erfenntnif (Bodhi) ibm aufging, durd die er gum Buddha 
(ter Erleuchtete) wurde. — Hierauf fudjte er feine fünf Schüler wieder auf und 
fand fie zu Baranafi. Sein blibendes Ausſehen machte fie guerft irre, und be- 
ftarfte fie in ihrer friibern ſchlechten Meinung von ihm; bald aber überzeugten fie 
fig von fetner Vollkommenheit und Weisheit, nahmen feine Lebre an und blieben 
ferme trenen Anhanger bis yum Tode. Er madte hier nod mehrere Bekehrungen, 
und ſechzig Glaubige erhob er zur Würde eines Arbat, und fandte fie aus zur 
Berfundigung feiner Lehre. — Bon diefer Zeit an durdwanderte Sſakia-muni 
neunjebur Sabre lang die Lander des mittlern und öſtlichen Indiens um feine Lehre 
yu verbreiten. Das erfte Mittel, durd dad er fic) Anhänger fammelte, war die 
offentlide Predigt; dadurd wurden die Wabhrheiten zum Gemeingut des ganjen 
Volfes , rwabrend die Brahmanen ihre Lebre wie ein privilegirtes Geheimniß in 
ibter Rafte bewabhrten. Außer der Predigt wirkte aber auch der Cindruc feiner 
imponirenden Perſönlichkeit und feiner glingenden Tugenden, und endlid) wird von 
ſeiaen Befennern der Hauptnaddrud auf eine grofe Anzahl der abentheuerlidften 
Bander gelegt. Die Anhanger, die er fo gewann, folgten ibm gum Theil auf 
frien Wanderungen nad, zum Theil zogen fie fich in Walder und Einöden zurück, 
und febten cin Leben der Betradhtung. Aud) bei den Königen des Landes fand feine 
Lehre Eingang. bre vorjiglidften Gonner und Befdhiger waren Bimbifara, 
Konig von Rofala, ein Sugendfreund Sfafia-munis, Prafenadfdit von 
Sfravafti, Batfe von Raufambi und Pradfdota von Udſchajini. Bimbi- 
fara madte dem Buddha felbft mit feinen Miniſtern einen Befud, und bot 
ibm zur Wobnung den RKalandafa-Vihara in dem Haine BVenuvana in der Nabe 
feimer Hauptftadt an. Hier wobnte Sſakia-muni ldngere Beit, befehrte da feine 
yet vornehmften Schüler Sfariputra und Maudgalajana, und diefe Stadt, 
fo wie Sfravafti, wo ibm ebenfalls cine grofe Bibara (eine Art Klofter) erbaut 
worden war, wurden der vorzüglichſte Schauplatz feiner Wirkfamfeit. Aud in 
einem eignen Geſchlechte fand feine Lehre Glaubige. Sein Vater lief thm einen 
Ribara in einem Haine von Feigenbäumen baucn. Mach einer Abweſenheit vor 
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zwölf Jahren kehrte Sfafia-muni in feine Heimath zurück und unterrichtete ſeine 
»Familie; aus jeder Familie der Sſakia trat einer in den Stand der Einſiedler; 
aud fein Sohn Rahula und fein Reffe Ananda widmeten ſich dem heiligen Le- 
ben. Vom 55ften Sabre feines Lebens an hielt er ſich vorzüglich in Sfravafti in 
dem Gaitavana Bibara und in Saketa im Purvarama-Vibara auf. Das Leste 
Jahr feines Lebens bradte er guerft in Radſchagriha gu und begab fid von da nad 
Vaißali. Hier fiel er in eine ſchwere Krankheit und erkannte, daß ſeine Aufloſung, 
ſein Nirvana bevorſtehe. Dieß ſollte aber in Kußinagara, der Stadt der Malla, 
an dem Fluß Hiranjavati oder Gandſchaki geſchehen. Er begab ſich daher mit 
ſeinem Gefolge im Anfang des J. 543 v. Chr. nach dem Hiranjavati, wo er in 
einem Haine von Sſala-Bäumen, genannt Upavartana in der Mabe der Start 
RKufinagara gang erſchöpft anfam und fid) von Ananda ein Nachtlager bereiten 
lief. Einen von den vielen herbeigeſtrömten Stadtern, Namens Subbadra, 
weibte er zum Arhat — feinen legten Schuler. Hierauf verfenfte er fidh gang in 
die Befchauung und verfdied. — Sieben Tage nad feinem Tode wurde fern Leich— 
nam von den Mallern durd die Stadt nad) der Kronungshalle getragen und unter 
Yeitung des von Radſchagriha herbeigefommenen Kafjapa nad dem eignen binter- 
faffenen Willen Budd has mit folden Ehren verbrannt, wie fie einem Tſchakra⸗ 
vartin oder Oberherrſcher über das ganze Land heziemien. Die Aſche wurde in 
eine goldene Urne eingeſchloſſen und ſodann nach der Stadthalle gebracht, wo ſie— 
bentägige Feſte zu Ehren des Geſtorbenen gefeiert wurden. Nachher wurden dieſe 
Reliquien in acht Theile getheilt und in acht Städten in eigens errichteten Gebauden 
(Tſchaitja) unter großen Feſtlichkeiten beigeſetzt. — 2) Die heiligen Schriften 
der Buddhiſten. Die Lehre Buddhas iſt in den heiligen Schriften der Bud- 
dhiſten enthalten. Dieſelben werden unmittelbar dem Buddha zugeſchrieben, der 
fie ſelbſt nur von ſeinen Vorgängern, den frühern Buddha, empfangen babe. 
Allein es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe Schriften nicht vor Sſakia— 
muni verfaßt fein fonnen, ſondern in ihnen find ſeine Reden und Belehrungen 
von ſeinen Schülern niedergeſchrieben und mit vielen eigenen Zuſätzen bereichert. 
Dieſelben bilden aber nicht etwa ein einzelnes Buch, ſondern eine ganze ebenſo 
zahlreiche als verwirrte Bibliothek. Nach der Tradition der Buddhiſten beftand 
thre heilige Literatur aus 84,000 Werken; indeß find darunter wohl nur ebenſo— 
viele Abſchnitte oder Artikel zu verſtehen. Wie dem nun ſein mag, ſo ſind uns im 
Ganzen nur 88 Werke im Sanscrit bekannt geworden, von denen jedoch mit 
Grund ju vermuthen iſt, daß fie das Weſentliche des Buddhismus enthalten. 
Außer dem Sanscrit ſind dieſe heiligen Schriften wenigſtens zum Theil auch im Pali, 
in tibetiſcher, chineſiſcher und mongoliſcher Sprache bekannt geworden. Am reich— 
ſten ſcheint die tibetiſche Sammlung zu ſein; von der größten Wichtigkeit aber ſind 
die Sanscritſchriften, die ohne Zweifel der Text fiir die tibetiſche, mongoliſche und 
chineſiſche, höchſt wahrſcheinlich auch fiir die Pali-Ueberſetzung ſind; denn wenn 
auch Buddha dem Volke ſeine Lehre in der Volksſprache vorgetragen haben mag, 
ſo haben doch gewiß ſeine Schüler ſie in der heiligen Sprache der Brahmanen nie— 
dergeſchrieben. Zuerſt wurde dieſer Sanserit-Text in Europa bekannt durch Brian 
Houghton Hodgfon, der, als er engliſcher Reſident am nepaleſiſchen Hofe war, 
mit einem gelebrten Buddhiften in Patan in Verkehr trat und anf Grund feiner 
Angaben den Catalog einer ganjen buddhiftifden Bibliothek zuſammenſtellte, die 
nicht weniger als 218 Titel befaft. — Die tibetanifche Ueberfegung der bl. Sebrif- 
ten, die den Titel Kah-gyur fiubrt, bat guerft der ungariſche Gelebrte Cfoma 
Köröſi mit unermüdlichem Fleiß und bewunderungswirdiger Geduld durchforſcht, 
und die Litel der einzelnen Abſchnitte fowie den wefentlidben Ynhalt der bedeutend- 
ften Werfe tn der Asiatic Researches of the Society instituted in Bengal. Calcutta 
1836 mitgetbeilt. Die Pali-Ueberfegung, die von den Buddhiften in Ceylon ge 
brauct wird, bat guerft Turnour aufgeſchloſſen; die chineſiſche ift vorzüglich durch 
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Abel Remufat, die mongolifhe durch J. Schmidt gugdnglih geworden. — Das 
fie Bedurfnif far die Buddhiften felbft mufte fein, in dieß unergriindlide Ge- 
witre von Seriften einige Ordnung gu bringen. Verſchiedene Cintheilungen und 
Glafftficationen der Bücher wurden daber verfudt und angenommen. Die altefte 
usd eigentlich urfpriinglide, die in Den Schriften felbft mehrfach erwähnt wird, ift 
cme Dreithetlung. Saämmtliche heilige Bucher bezeihnet man nämlich mit dem 
Eclectionamen Tripitafa, d. i. der Dreiforh, drei Ganmlungen. Diefe dret 
Keidt find 1) Sutra Pitafa, die Reden Buddhas enthaltend, 2) Vinaya Pitafa 
(awh Matrtfa, die Mutter genannt) die Disciplin enthaltend, und 3) Abhi— 
tharma Pitafa, d. 1. die geoffenbarten Gefebe, womit die Metaphyſik bezeichnet 
wird. Indeß ift allerdings dieſe Eintheilung nicht ſo zu verſtehen, als ob damit 
drei verſchiedene Arten von Werken mit gleicher Authorität neben einander geſtellt 
würden; vielmehr find Schriften, die dem Vinaya over Abhidharma Pitaka ein— 
gereiht werden andrerſeits auch als Sutras qualificirt. Das Verhältniß iſt viel— 
mebr fo zu denken: Die ganze Lehre und Praxis ded Buddhismus beruht auf den 
Vasferighen und Unterweiſungen Buddhas. Alle ſolche Ausſprüche und Lebryor- 
trage Burdhas ohne Unterfdied des Gegenftandes, wie fie nut den begleitenden 
Umſtänden in einer feftftebenden Form erzablt werden, beifen Gutra. Bon diefen 
Ausipriden wurden aber bet der Redaction der Hl. Schriften diejenigen, welche 
vorzugsweiſe entweder die Disciplin oder die Metaphyfif betrafen, befonders zu— 
fammengeftellt und yon den Sammlern erdrtert und erfldrt, und bilden fo Binaya 
und Abhidharma Pitafa. Darum find die Sutra ale Buddha watfdhana, d. i. 
Bort Buddhas aud Mula grantha, d. i. dad Buch des Tertes, fo daß die 
antern Abtheilungen nur wie Commentare erfdeinen. Als ſolche Sammler der dret 
Theile werden genannt Ananda, der Neffe Sfafia-munté fir die Sutra, Upali 
far die Vinaya, Kaßjapa fir die Abhioharma. — Aufer diefer °Abtheilung, die 
tie allgemeinfte ift, gibt es nod andere, dic gum Thetl nur yon einzelnen Gelehr— 
ten berrühren, jum Theil ein allgemeineres Anfeben haben, die wir aber bier fig- - 
ih Hergeben können. — Was nun zuerſt im Cingelnen a) die Sutra betrifft, fo 
it tiefer Mame fon aus der Brahmanenliteratur befannt. Er bezeichnet dort 
even lurzen Lehrſatz, cine Maxime in pracifer, gedringter Form. Dieſe pragnante 
Rurjye arafterifirt nun freilich die buddhiſtiſchen Sutra feineswegs. Allerdings 
fommen wobl auc) folche kurze Sentenzen vor, aber ed liegt tm Allgemeinen gan; 
und gar nicht in dem vorberrfhenden Charafter der Lebrart Buddhas, ſich mög— 
lichſt kurz zu faffen, viclmebr ſucht er gerade durd) häufige Wiederholungen und 
meitlaufige Ausführungen deffelben Gedanfens feine Lehre einzuprägen, und fo gibt 
é faum etwas weitfdweifigeres und ermidenderes als die Sutra: jeder Begriff 
witt durch afle möglichen Synonyma erlautert, welche der reiche Sprachſchatz auf- 
treibt, jeder Gedanfe wird in fede denfhare Wendung gefleidet, jede Schlußfol— 
gerung durd alle thre lieder zuerſt aufwarts, dann abwärts, zuerſt pofitiv, dann 
negatio hindurchgeführt. Ihren Inhalt bilden Gefprade, welche Buddha mit 
mem oder mebreren feiner Schüler über verfdiedene Puncte des Geſetzes Halt. 
Rar Die Form ift es weſentlich, daß fie beginnen mit den Worten: „Dieſes iſt cd, 
was von mir gehört worden ift, als eines Tages Bhagavat an dem und den 
Orte war,“ und daf fie feliefen mit den Worten: „So fpradh Bhagavat.* — 
Die Buddhiſten felbft unterſcheiden zweierlei Sutra: einfahe Sutra und Maha 
caipulia Sutra, d. t. grofe, entwidelte oder ausfibriide Sutra. Der Unterſchied 
ter beiden ift wefentlich und fiir die Geſchichte des Buddhismus von der hodften 
Bedeutung. Was fie mit einander gemein haben, das ift der dufere Nabmen der 
ktzahlung, die Handlung, die Theorie der moraliſchen Tugenden, die Seelenwan- 
detrung, die Belohnungen und Strafen, die Urfaden und Wirkungen; allein die 
behandlungsart ift eine ganz verſchiedene. Wabrend die einfachen Sutra gang in 
Koſa gefehrieben find, find die ausfibrliden mit Verfen (Stanzen) untermiſcht, 
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jedoch fo, daß die Verſe nichts neues enthalten, ſondern nur eine poetiſche Wieder 
holung des ſchon in Proſa gefagten find. Die Sprache der letztern iſt ein halbbar— 
bariſches Sanscrit, mit Pali- und Pracritformen verſetzt. Das Auditorium, dai 
in derſelben ſich um Buddha ſammelt, iſt gewöhnlich cin unermeßliches, nicht blof 
aus vielen Tauſenden menſchlicher Einſiedler und Einſiedlerinnen beſtehend, ſonder 
aus nod viel mehr Göttern und beſonders aus Myriaden fabelhafter Boodhifatwas 
(finftiger Buddha), deren Namen und Verdienfte weitliufig ausgefubrt werden, unt 
die in den unendlid vielen Welten leben, von denen die einfachen Sutra noch micbte 
wiffen. Diefer tiefgreifende Unterſchied erflart fid) nur dadurdh, daf die Redactier 
der Sutra verſchiedenen Schulen, diefe Schulen aber verfdhiedenen Zeiten angebodren, 
und in dieſem Kalle fann es feinem Zweifel unterliegen, daß, wie überhaupt, unt 
befonders in einer xeligidfen Entwidlung , das Einfache das Erfte iff, die einfachen 
Sutra alter find, alfo der Beit Buddhas naber fteben, als die ausführlichen. 
Dafür fpridt fdhon der Name Vaipulia, der fie als die weitere Ausführung einer 
einfadern Grundlage bezeichnet, dafür fpridht die Form der poetiſchen Paraphraſe, 
die neben der Profa berlauft, dafur fpridt aud der ganz einfachk moraliſche Charak- 
ter der Darin vorgetragenen Lehre. Daß aber das Alter der einfachen Sutra bis 
gur Beit Buddhas, oder dod) feiner erften Schiler hinaufreidht, läßt fich daraus 
ſchließen, dak der ganze Zuftand des Staates und der Religion, den fie fchildern, 
vollfommen dem angemeffen ift, was andere Quellen uns aus jener Zeit bericten. 
Ob die einfacen Sutra felbft unter fic) vollig gleichscitig find, ift wieder etne an- 
dere Frage. Gewif darf man foldhe Sutra, in denen Buddha weiffagend von 
beftimmten Perfonen fpridjt, die erft lange nad) ibm gelebt haben, in eine fpatere 
Zeit fegen, in der man ohne Propbetie yon ibnen wiffen fonnte. Außer diefer ein— 
facen und der ausfibrliden Sutra gibt es aud) nod eine andere Art von Schriften, 
die ebenfalls den Namen Sutra an der Stirne führen, aber in ibrem ganzen In— 
balt entſchieden den Charafter ciner fpdtern Zeit und einer beftimmten localen Ent— 
- widelung des Buddhismus an fic tragen. Diefe fonnen feinesfalls mit den an- 
bern auf gleide Stufe geftellt werden. b) Vinaya (tib. Dul-va), d. 1. Zucht, 
Disciplin, befaft die Bier, weldhe den disciplindren Theil des Buddbidmus be— 
handeln. Die Werke, die gu diefer Claffe gehören, führen in der nepalefifden 
Sammlung groftentheils den Namen Avedana, d. i. Legende. Man darf fic nam- 
lid) nicht vorftellen, daß in ihnen die Disciplin des Buddhismus ſyſtematiſch dar- 
geſtellt fer, fondern e¢ werden nur Creigniffe erzählt, in denen fid) die Sitten und 
Gebräuche der Anhanger Buddhas anfdaulih darftellen, oder in denen Buddha 
fid) uber einzelne Puncte der Disciplin ausfpridt. Uebrigens gilt von dem Alter 
der Avedana ganz daffelbe, was von der Sutra gefagt iff; aud) unter ihnen gibt 
es einfadhe, die den Zeiten Buddhas naber fteben, und ausfibrlide, die einer 
fpatern Ueberarbeitung zuzufdretben find; und wiederum unter der erften find ſolche 
gu unterſcheiden, die nur von Ereigniffen reden, die mit Buddha gleidseitig finr, 
und ſolche, die Perfonen erwabhnen, die erft lang nach ihm gelebt haben, wie 3. B. 
ber Konig Aſſoka, und die dabher entfdieden neuer find. Die Scheidung zwiſchen 
der Avedana und der Sutra ift, wie fdon angedeutet, feine febr ftrenge. Oft 
wird ein und daffelbe Schriftſtück einerfeits der Sutra beigezählt, anbdererfeits dem 
Vinaja. Vielfach befteht der Unterfhied nur in der Form, indem der Avedana die 
erwabnte Cingangs- und Schlußformel der Sutra feblt. c) 3u der dritten Claffe, 
dem Abhidharma Pitaka, gehort eine grofe Anzahl von Sehriften. Die buddbifti- 
ſchen Commentatoren felbft gefteben yu, daß die Claffe der Abhidharma nicht direct 
von Buddha herrührt, fondern nach feinem Tode durd die Zufammenftellung fei- 
ner jerftreuten Ausſprüche uber die Grundbedingungen oder Gefege (Dharma) des 
Dafeins gebildet wurde. Die Schriften des Abhidharma haben alfo ebenfalls die 
Sutra ju ihrer Grundlage. Sie find aud wirklid im Grund genommeif nur Er- 
weiterungen der in der Sutra enthaltenen Grundlebren, Auch in der Form ftimmen 
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emit ber Sutra, namentlid der Baipulia, überein. Die grofe Weitlaufigkeit, in 
rr diefe Sebriften die metapbyfifden Lebren vortragen, tragt dennoch nichts bei, 
eunferm Berftandniffe yu vermitteln, indem allerdings die einzelnen Gabe in den 
eriduedenen Formen neben cinander geftellt, aber micht eigentlich erflart werden. © 
BS lat fich Daber denfen, daf die einzelnen pbilofopbhifden Termini, die obnebin 
mirer ganzen Anfdhauungsweife fremd und fern, und nicht felten mit den Gefesen 
waiter Logik in directem Wiederſpruche ftehen, fiir uns in ein undurddringlides Dunkel 
gehallt find, das nur durch ſchwache Scheine etymologiſcher Wortdeutungen erhellt 
wird — Unter den Schriften, die in diefe Claſſe gehören, tft die wichtigſte: Pradſchna 
Paramita, d. i. Vollkommenheit der Weisheit, oder, nach dem Tibetiſchen, über— 
ſchwängliche Weisheit. Dieſelbe iſt in drei verſchiedenen Redactionen vorhanden: 
bie erſte in 100,000 Artikeln und in vier Büchern, die zweite in 28,000, und die 
tritte, welche man in Nepal als die altefte betradtet, in S000 Artifeln. Aufer 
dieſen gibt eS auch nod) mebrere Auszüge. Der wefentlidfte Inhalt des Buches in 
feinen verſchiedenen Formen ift die Durchführung des Grundſatzes: daß nidht nur 
das Object der Erkenntniß, nämlich die Vollfommenbeit der Weisheit, feine reale 
Crifteny bat, fondern auch das Subject, das erfennen foll, nämlich der Boddhifetwa, 
oder das wirtlih erfennt, nämlich die Buddha — alfo abfolute Negation alles 
realen Seins, oder cin purer Nibiligmus, bet dem die buddhiftifde Speculation 
bet confequenter Durchführung ibrer Principien immer anlangen muf. Andere me- 
tabbyſiſche Schriften diefer Abtheilung find: Saddharma Langfavatara, d. i. die 
Offenbarung des guten Gefepes auf Langfa (Ceylon); Saddharma pundfdarifa, 
der Lotus des guten Gefeges, den Burnouf gang ins Franzöſiſche wberfest und 
commentirt bat; Dafa bhumifwara, Auslegung der zehn Stufen der Vollfommen- 
bet, bie ein Buddha durdwandert, und mebrere andere. d) Es findet ſich aud 
md eine vierte Art von Schriften, die Tantra, die, obwohl fie fid) auch fiir Su— 
tra auggeben , doch nur einer viel ſpäteren Zeit angehören fonnen, da der Buddbis- 
mug fon durd eine Vermablung mit dem Sfivacultus fremdartige Elemente in 
4 aufgenommen batte. Die fivaitifden Clemente überwiegen in diefen Schriften 
be buddbiftifden, wenn man das Verhältniß in Zablen ausdrücken wollte, wobl 
im bas Doppelte, und Buddha felbft fpiclt im Grunde darin eine febr unterge- 
ortacte Rolle. Die ſüdlichen Buddhiften in Ceylon und in den Landern, die von 
tort ten Buddhismus empfingen, fennen die Tantra gar nidt: fie find ein fpeciel- 
les Product des ndrdliden Buddhismus, und werden aud in der tibetifden Ein— 
teilang der hl. Schriften in eine eigne Claffe zufammengeftellt. e) Natürlich feblt 
es aud) außer diefen fir beilig gebaltencn Schriften nidt an einer eigenthd theo- 
logifmen Literatur. Sie befteht zum größten Theil aus Legenden, aus Aus— 
igen umd aus Commentaren der Sutra und Tantra. Unter den befanntern Com- 
mentaren tft von befonderer Widhtigfeit , Dharma koßa vyafhia, cin Commentar zum 
Séug ved ebnen Geſetzes“ (der Metapbhyfif). Das commentirte Werk ift von 
Safubandbu, der Commentar von Yaffomitea; derfelbe muß zwiſchen dem 
febéten und zehnten Sabrhundert n. Chr. verfaft fein. — 3) Darftellung der 
buddbifttfden Religion. Der eben dargelegte, nachweishare Unterſchied alterer 
und neuerer Lehrformen in den Hl. Büchern der Buddbhiften ftellt ein Factum feft, 
tas wir prafumiren muften, wenn aud keine dufern Grinde es erwiefen. Cine 
Religion, die nicht godttliden Urfprunges ift, fann unmöglich fic in ihrem urfpriing- 
liden 3uftande erhalten, fondern muf im Berlauf der Zeit mannigfaltige Entwide- 
leagen und Entartungen erfabren. Aud) der Buddhismus, wie er heutzutage und 
jet Jahrhunderten ift, ift nicht mehr der, der er in feinem Anfange war, ja fon 
ſebt bald nach feinem Urfprunge verlor er jenen Charafter der Einfachheit und fitt- 
liges Reinbeit , der ihn anfangs unftreitig vor allen menſchlich erfonnenen Religio- 
Bex auszeichnete. Jene verlor er durch die müßigen Speculationen einer fopbifti- 
idea Metaphyſik, diefe durch eine Vermiſchung mit andern Culten, die Alles was 
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ſchändlich iſt, zum Heiligthum erhoben hatten. Allerdings iſt es ſchwer, die 
zelnen Stufen nachzuweiſen, auf denen der Buddhismus in feinen ſpätern Be 
berabftieg , ja es ift fogar kaum möglich, die Unterſchiede beftimmt yu gerd 
durch dte fein urfpriinglider Zuftand fid von den nadfolgenden Perioden ſchied 
ber einfaden Sutra gu wenige befannt find, um den Unterſchied ihres Inh 
von dem der ausfibrliden mit ciniger Vollftandigheit darzulegen. Allein wenn 
aud nur die ganz entſchieden einer fpdtern Zeit angeborigen fremdartigen Elen 
fern balten, kann e6 uns gelingen, cin ziemlich reines Bild des urfpriinglidhen 3 
dhismus yu gewinnen. — Aus der ganzen Lebensgefhidte Buddhas feben 
daft feine Lehre nidjt fogleid als eine ganz neue Weltanſchauung auftrat und 
eine vollig neue Religion fic) der beftebenden Religfon der Brabmanen entae 
fete. Bielmebr gebt fie aus der Grundanfdhauung des Brabmanismus be 
fdlieft fi an diefen an, und erſcheint zuerſt faft nur als cine Secte deffe 
Die Grundanſchauung, die den gemeinſchaftlichen Ausgangspunct ſowohl des 

pbhiftifchen als des brahmaniſchen Religionsfyftems bildet, ift das Bewußtſein, 

dad Dafein ein Elend ift, das durd die Wiedergeburten der SGeelenwandcrung 
ftets ernenert. Als hichftes Gut ſchwebt daber beiden vor cine Befretung 
diefem Elende des fteten Wandels. Aber uber dad Wefen diefer feligen Befre 
yom Schmerz und die Mittel yu thr gu gelangen, weiden die beiden Syfteme 
Wabhrend der Brabmane in cinem Verfenfen in Gott, in einem Cinswerden mit 
Urweſen cin Ende des fieten Wandels fieht, fennt Buddha Feine andere Befre 
von der Nothwendigkeit immer wieder geboren yu werden ,>als das Nirvana, 

Erlöſchen der Criftenz; dann erft gelangt der Menſch zur Rube, wenn er gar. 
mebr ift. — Wie bier Buddha nicht fowohl in der Steflung, als in der Be 
wortung der religidfen Frage von den Brahmanen abweidt, fo tritt er auch 
ibrer Gotterlebre midst fogleid yon vorneherein in directen Widerfprud. B 
dha läßt den ganzen Gotterbimme!l der Brahmanen beftebeun. Brahma, Bifi 
und Sfiva und die Unzahl der Devas und Nayas find thm wirklide Wefen, 
redend und handelnd in feinen Gefchidten auftreten. Aber unmerklich entfletde 
fie ihrer göttlichen Würde, fie finfen berab zur beſcheidenen Stufe ſchützender Gen 
ja fie werden ju blofen Diencrn Buddhas. Brahma felbft fagt in der Su 
„Wohl iff meine Macht ungebeuer, aber fie gleicht nit der eines Sobnes des 

thagata.“ Der Menſch allein hat den göttlichen Thron beftiegen. Allein f 
diefe Idee ift dem brabmanifden Syftem nicht fremd; aud nad) diefem Fann 
Menſch urd Bufiibungen und Betrachtung die nicdern Gotter befiegen und fie 
ibrer Stelle drdngen. Buddha debnt alfo diefe Macht ver menſchlichen MN 
nun and auf die höhern Gotter aus, die der Menſch in der Kraft der Tugend 

der Weisheit überflügeln und yu feinen Dienern herabwirdigen fann. So tft 
urfprimglide Lehre Buddhas Menſchenvergötterung oder, was daffelbe ift, der 

ſchiedenſte Atheismus. Wllerdings tritt derfelbe nicht hervor als cine beftim 
Läugnung Gottes, fondern er ift mehr negativ: Buddha wef mits und fr 
nichts von einem höchſten unendliden Wefen; er fragt auch gar nicht nad ev 
‘erften Grund und Anfang aller Wefen; er fest diefe ohne Weiteres als ewig 
gewefen voraus, und fo ift fiir ibn das höchſte Wefen unbedingt der Menſch, 

sur vollfommenen Erfenntnif{ gelangt ift, der Buddha, er felbft. — Man | 
nit Recht dem Buddhismus den Namen einer Religion abfprecen, denn eine eig 
liche Lehre von Gott, die dod) fonft den Gnbalt aller Religionen bildet, findet 
in ihm nicht. Wn ihre Stelle tritt cine Metapbhyfif, eine ſubtile höchſt ſpitzfin 
Bebandlung der Fragen von Sein und Nichtſein, Wefen und Schein, Urſache 

Wirkung , cine Metaphyfif, die in ihren nothwendigen Confequenzen, wie fie bet 
Schülern ſich zeigen, immer int Nihilismus verlduft; denn der ganze Denkpre 
ift nur cine fortgefeste Negation, oie erft da ané Biel fommt, wo dad Det 
felbft negirt ift; auf diefer bochften Stufe der Abftraction befteht fiir den Menf 
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— —* weder Denfew nod Nichtdenken, ſondern der Geiſt ſchwebt 
fey ds und dieß ift fein vollfommenfter 3uftand. Wenn Buddha 
Gott aufftelite, fo dachte ex auch eben fo wenig daran, Beftim- 
ier Gotesorcbnan ju treffen, oder einen eigentlichen Cultus ansuorbnen ; 
legte er geringen Werth bet, dic Beobadhtung der moraliſchen Vor— 
ear fi ifn allem von wabrer Bedeutung Brahma, fagt er, bewobnet 
afer, wo die Söhne ihre Cltern ehren.“ Der Hauptmoment der buddsiftifdyen 
‘alfo auf die Moral: der urſprüngliche Buddhismus ift feinem Wefen 
hr ein ——— — als eine Religion. Dieſe Moral beantwortet die Frage, 
Menſch yur ſeligen Befreiung von der Qual des Daſeins gelangen fonne. 
Da: 2 i Palo Wie das höchſte Gut, ſo das Biel aller Moral. Bon diefem 
forift Buddha oft, aber worin es nad feiner Anficht eigentlich beftedbt, 
s er feine deutlide Erflarung, wenn er aud) die verfdiedenen Anſichten 
bin darüber verivirft und wideriegt. Cine große Unbeftimmtbeit und 
ae daber dem Begriffe immer geblieben, fo daß einerſeits die verfchie- 
, die fein Wefen gu erflaren verfuchten , ganz entgegengefegte Met- 
. it bem Worte verbinden fonnten, andererfeits die Tibetaner, von dem wort- 
und der Efymologie des Wortes gan; abſehend, es nur durch mya— 
b-ba überſetzen, d. h. der Zuſtand deſſen, der vom Schmerz befreit iſt. 
Sinn deS Wortes Nirvana ift aber ,Crlofden*. Yn diefem Sinne, 
a s Aufhdren, ein Nichtmehrſein cinfdhliegt, verftebt es one Zwei⸗ 
dha, en ex veraleicht dfter das Nirvana mit dem Ausloſchen einer Lampe. 
wud nad allen Vorausſetzungen des Syftems nicht anders denkbar, als daß 
—* Vernichtung denft; denn da er weder einen Gott, noch eine Materie 
) in ‘was follte denn die Sele übergehen? 3udem fommt aud ſchon in 
Be Cetea Der Begriff der Leere vor. — Wenn nun fo nach der Lehre 
$ Heil, die Befreiung, das Ziel aller Moral in der Vernidtung be- 
an natic tlich aud die Mittel bem Biele entſprechend fein, und ift dieß 
on, fo werden auch jene negativer Art fein. Entſagung iff die Grund- 
Moral. Soll ver Menſch vom Elend des Dafeins befreit werden, fo 
jon jeder Anhaͤnglichkeit an die irdiſchen Dinge, von jeder Werthſchätzung 
er, von jedem Verlangen nach irgend einem Genuſſe losmachen, fo 
Wechſel dieſer Welt auf ſein Inneres keinen Einfluß mehr hat 
nit zruhe nicht ftort. Go muß dte Entfagung den Menſchen bis zur 
eichgültigkeit führen. Dieſe Abtoͤdtung unterſcheidet ſich jedoch von 
oe letztere iſt mehr eine dufere, leibliche Selbſtpeinigung; die 
be ig ift cine mebr innerlihe, ihr Schwerpunct liegt mm der Be- 
4 Das amiablaffige Nachdenken über die Nichtigheit der irdiſchen Dinge 
mbdigteit einer Befreiung von thr, ja das Nachdenlen über die Nich— 
ee , alfo die Abftraction bis zur Leerheit des Gedantens, iſt 
fte 1, gur volllommenen Weishert und in ihr gum Rirvana zu 
—— Unterſchied von der brahmaniſchen Abtödtung liegt darin, daß 
entli ng iſt entweder fiir die Sünden dieſes, oder fiir Die eines 
Aebens. Der Buddhismus anerfennt die Nothwendigkeit over Moglichkeit 
Bae nit; durd das Bekenntniß allein wird die Sünde gefiibnt; fomit 
Mig nur den Charafter der Reinigung und Aſceſe. Endlich liegt in 
mt Dapiang cine Art egoiſtiſcher Abſchließung; der Brahmane leidet 
i et Selbeiigung des Buddhiften dagegen liegt immer zugleich eine 
ng — für die die Tugend jedes Einzelnen zum Heile 
a des buddhiſtiſchen Moralfyftems , daß es die eng- 
des Einzelnen durdbroden hat, und das Leben des Cin- 
zur Pflicht macht Buddha felbft ift nicht nur weife 
D fortbern feine wefentlidhe Aufgabe ift es, alle Menſchen 
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gum Heile yu fahren, indem er mit vdlliger Aufopferung feines Lebens fie zur Weis— 
heit und Tugend unterweist und anleitet. Go ift denn ein inneres Princip gewonnen, 
das duferlidy) in mannigfaltigen Tugenden wirffam werden muf; Enthaltung von 
Mord, Diebftahl, Luge, Wolluft und Berauſchung find ibre negative, Geduld, 
Wohlthätigkeit, Chrfurdt ihre pofitive Seite. Als Motiv der Tugend tritt auch die 
Hoffnung auf gute Folgen des Guten, die Furdt oor bofen Folgen des Bofen ein 
Son der Zuftand des gegenwartigen Lebens ift die Folge guter oder bofer Thaten 
eines fribern; die, welche 3. B. fo gliclid find, ſich zu Buddhas Lehre zu be- 
febren, baben dieß ſchon in einem frühern Leben verdient, und fo werden auch wieder 
die Thaten des gegenwartigen Lebens beftimmen, tn weldem andern Zuſtand der 
Menſch wiedergeboren werden foll. Der Bofe wird ftets tiefer herabfteigen in eine 
immer qualvollere Exiſtenz bis in eine eigentlide Holle, wo cr von bdsartigen Halb- 
gottern gemartert wird; der Gute dagegen wird in der Reihe der Wefen immer ober 
binauffteigen bis in den Himmel der Gotter, und durch diefen endlich in’s Iirvana. 
Aber was fo dem Guten Gutes, dem Bofen Bofes zufällt, ift nicht eine belobnende 
und ftrafende Gerechtigkeit, fondern ed ift cin dunkles Fatum, cine blinde Nothwen- 
digkeit, gleichſam eine natirlide Folge der Handlungen. Wie fo das höhere Be- 
wußtſein der Gerechtigfeit feblt, fo auch das der Gnade. Yn feinem Streben nad 
Vollkommenheit ift der Menſch nur auf fich felbft angemiefen, von den Gottern bat 
er nichts zu erwarten. Aud der Buddha verdanft nichts den Gottern, fondern 
Alles feinen eigenen Tugenden und Verdienften, die er in cinem fribern Leben er- 
worben, und der Gunft eines andern menfdlicen Buddhas, der vor ibm geweſen 
— Wir feben alfo: wenn gleih Buddha mit den Brabmanen überall von gleicher 
Grundanfchauung ausgeht, fo gelangt er dod yu ganz entgegengefesten Zielen, und 
fo mufte bald eine vollige Trennung beider Religionen und ein bitterer Kampf zwi— 
ſchen ihnen bervortreten; legteres um fo mehr, als die Brabmanen zugleich thre 
dufiere Steflung, ihre politifhe Herrſchaft in Frage geftellt faben. Wie gezeigt, 
berubt diefe weſentlich auf der Kafteneinthetlung. Nun trat zwar Buddha auch 
gegen die beftebende Raftencintheilung nicht in directer Oppofition auf, er anerfannte 
fie cinfad als eine Thatſache und erflarte ihren Urfprung gleih den Brabmanen aus 
der Lebre der Belohnungen und Beftrafungen fir Handlungen eines frühern Lebens. 
Defungeadtet nabm er Menſchen aus den verfdiedenen Kaften in feine Gemeinſchaft 
‘auf, Allen verhieß er diefelbe Weisheit, diefelbe Moglicfeit, der Nothwendigfert 
der Wiedergeburt yu entgehen. So hob er den Unterſchied der Kaſten thatſächlich 
innerhalb der Berfammlung auf. Wenn nun auf diefe Weife die Brabmanen der 
Vorzüge ihrer Geburt verluftig gingen, fo muften fie nod mehr thre Macht und 
ihren Cinfluf yu verlicren fürchten, indem fie durch die neue Lehre entbehrlid wurden. 
Die Weisheit der Veda, die fie eiferfudhtiq bewadten und bewabrten, wurde nicht 
mebr anerfannt, fein Opfer, nicht einmal das Keueropfer, geſchweige das Thier- 
opfer, wurde mehr dargebradt; der Konig bedurfte feines Purobita mehr alé Haus- 
priefter und Gewiffenérath. Go war die Grundlage der brahmaniſchen Herrſchaft 
angegriffen, und es war naturlich, daß fie cinen Rampf auf eben und Tod begannen. 
Schon in der Gefdhidte Buddhas fehen wir diefen Kampf entbrannt, und er en- 
dete zuletzt, aber freilich erſt nach Jabrhunderten, dant, daf der Buddhigmus aus 
feiner eigentliden Heimath ganz verdrangt wurde, um in der Fremde um fo glan- 
gendere Eroberungen zu machen. — Da die buddbhiftifde Religion auf die Verbrei— 
tung durd den mundlichen Unterridt angewiefen war, ſuchte fie ihren Inhalt in be- 
ftimmten Formeln numerirt dem Gedadtniffe eingupragen. — Die erfte und wich— 
tigfte diefer Formeln find die fogenannten , vier erbabenen Wabrbeiten“ 
(Aryani fatyant). Sie enthalten die eigentliche Grundlebre des Buddhismus, ibre 
Entdeckung gilt als das höchſte Verdienft Buddhas, und wer diefe vier erbabenen 
Wabrheiten recht erfaßt bat, fo daß feine ganze Seele davon durddrungen ift, der 
bat die erfte Stufe in der Rangordnung der buddhiftifden Gemeinde erftiegen, er ift 
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rin Arva, ein Ehrwürdiger geworden. Im Bude Mahavaſti wird der Inhalt der 
bier erhbabenen Wabrheiten in folgender Weife entwidelt: „Es gibt, o Glaubiger, 
rier erhabene Wabrhciten, welded find fie? Der Schmerz, die Erjeugung des 
Shmerzes, Die Vernichtung des Schmerzes, der Weg zur Vernihtung des Schmerzes. 
Heres dieſer Worte ift eine erhabene Wahrheit. Nun, o Glaubiger, was ift der 
Sdmerz, der eine erhabene Wahrheit it? ECs ift: die Geburt, das Alter, die 
Stanfheit, Der Tod, die Begegnung deffen, was man nicht liebt, und die Trennung 
ger dem, was man liebt, das Unvermigen, yu erlangen, was man wiinfdt und be- 
geht, die Gieftalt, die Empfindung, die Vorftellung, die Begriffe, die Crfenntnif, 
mit cmem Worte: die fiinf Attribute des Begriffes; all das ift Schmerz. Sieh, o 
Glaubiger, was der Schmerz ift, der eine erhabene Wahrheit ift. — Was ift die 
Cryengung des Schmerzes, die eine erhabene Wabrheit ift? Es ift das obne Unter- 
fof fid erneuernde Verlangen, begleitet von Luft und Leid, das fid) da und dort yu 
befrietigen fucht. Sieh, o Glaubiger, was die Erzeugung des Schmerzes ift, die 
cine erbabene Wahrheit iſt. — Was ift die Vernichtung des Schmerzes, die cine 
ethabene Wahrheit ift? Es ift die völlige ZBerftirung diefes unablaffig new ent- 
ſteheuden Berlangens, das, von Luft und Leid begleitet, fich da und dort zu befriedigen 
fucht; es ift bie Yoslofung von dem Berlangen, es ift feine Vernichtung, fein Auf- 
geben, feine Vertilgung; es ift die völlige Entfagung von diefem Berlangen. Sieh, 
o Glaabiger, was die Vernidhtung des Schmerzes ift, die eine erhabene Wahrheit 
it — Was ift die erhabene Wahrheit des Weges zur Vernichtung ded Schmerzes? 
Gs ift der erbabene Weg, der ſich aus acht Theilen zufammenfest, nämlich: die 
rechte Aaſicht, der Wille, die Anftrengung, die Handlung, das Leben, die Sprache, 
ber Gedanfe, die rechte Betradtung. Das ift, o Glaubiger, der Weg zur Vernich— 
tung bes Schmerzes, der eine erhabene Wahrheit iſt.“ — Die vier Wabhrheiten, die 
in dieſer Stelle weiter ausgeführt find, febren in kürzerem Ausdruck aberall wieder; 
umd wenn aud) die verfdhiedenen Formeln nicht wortlid) genau yufammenftimmen, fo 
if doch Der wefentliche Sinn tn allen derfelbe, und diefen fonnen wir wohl fo aus- 
traden. Erſte Wabrhcit: Es ift cine Thatſache, daf alle Crifteny ohne Ausnabme 
mt Qual und Elend verbunden ift. Zweite Wahrheit: Dieß Clend fließt mit der 
Enften; ans gleider Quelle, ndmlid aus dem Verlangen oder der Anhänglichkeit 
an bie Exiſtenz. Dritte Wahrheit: Es gibt eine Möglichkeit von diefer Anhanglich- 
fet am die Exiſtenz, und durd fie von der Dual der Exiſtenz befreit yu werden. 
Bierte Wahrheit: Um zu diefer feligen Befretung zu gelangen, muß man die rechten 
Mittel anwenden. — Ym wefentliden Gnhalt mit den vier erbabenen Wahrheiten 
abereinftimmend, und nur eine weitere Ausführung des darin enthaltenen Caufalnerus, 
& eime andere Formel, die bet allen Buddhiften in hohem Anfeben fteht, und als 
rer Jabegriff der Metaphyfif Buddha's gelten faun, es ift die Theorie der Ur- 
‘eden (Midana), die man ,Pratitya famutpada, die Erzeugung der aufeinander fol- 
genten Urfaden der Eriften;* nennt. Die Urſachen der Qual des Dafeins werden 
bier aber die Anhänglichkeit an die Eriften; hinaus nod weiter verfolgt bis auf ihren 
lesten Grund, welder ift Unwiſſenheit und Irrthum, woran fic dann die practifde 
Relgerung ſchließt, daß man, um fic) von der Qual des Dafeins yu befreien, dew 
Jrethum und die Unwwiffenbeit iberwinden miffe. Gn diefer practifden Besiehung 
fama man die Theorie der Nidana als die Ausführung der vierten ,erhabenen Wabr- 
beit* betracten, denn durch fie wird der Weg bezeichnet, der yur Befretung fiibrt. 
Die Oual ves Dafeins hat aber nad) Buddha in lebter Inſtanz ihren Grund 
varia, daf der Menſch irgend etwas, was er denft oder empfindet, fur wirklich halt, 
ba bod alle Erſcheinungen „inhaltslos und ohne Subftany (ßunja und anatmafa)* 
fad. Durch diefe Lehre von der Citelfeit und Weſenloſigkeit der Dinge begrindet 
ſich die Nothwendigkeit der Entfagung, cin Gegenftand, der in der Sutra und Ava- 
bana ohne Unterlaß wiederkehrt. Auf diefen nicht weniger metaphyfifden als mora- 
liſchen Saw beziehen ſich dic Worte, die, nad der Erzählung eines Avadana, „im 
Sirdentesifon. €.-B. it 
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Himmel ertönen, wenn die lichten Strablen vom Lächeln Buddha' s dahin dringen: 
„All das iſt vergänglich, all das iſt Elend, all dad iſt inhaltsleer, all das iſt wefen- 
los.“ — Wenn indeß aus der Entwicklung der Pratitya ſamutpada ſich mit Ent- 
ſchiedenheit ergibt, daß Buddha die Realitat des Objectes, der Welt, laugnet, fo 
ift eS nocd fraglih, ob er, wie dad die Pradfdna Paramita thut, diefe Laugnung 
aud) auf das denfende Subject ausdebnt, fo daß Alles von dem bodenlofen Abgrund 
der Nichtigkeit verfdlungen wirde. Es fann nicht geldugnet werden, daß die Keime 
diefer nibiliftifden Lehre, die fic) im Schooße des Buddhismus febr fribe entwicelte, 
fic) in der Lehre Buddha's finden; denn die Behauptung, daß der Wahn der Grund 
der Exiſtenz fet, braucht nicht ftarf gepreft gu werden, um Subject und Object in 
ein gleiches Nichts aufyulofen. Allein bet Buddha felbft ſcheint die Negation vod 
nicht fo bis gur duferften Grenje getrieben zu fein; denn in dem Begriffe der Avi- 
dya bleibt doc immer nod cin denfendes Princip, ein Wefen, eine Seele, die fid 
irrt, ftatt die Wahrheit gu erfennen, und die eben durch ihren Wahn in den Strom 
der Urſachen und Wirkungen hineingezogen und dem Geſetze der Transmigration 
unterworfen wird. Wo Möglichkeit des Irrthums ift, muf ein erfennendes Princip 
fein. Daf Buddha cin folches reales Princip des Crfennens, eine Perfon (Pud— 
gala nennt es die fpdtere Speculation) anerfennt, ergibt fic aud aus folgendem, 
febr bezeichnendem Bruchſtück eines Sutra: „Ich will euch lebren, o Glaubige, was 
die Eriften; (Bhava) ift, was der Act des Empfangens und der Abweiſung der 
Exiſtenz ift, und wer der ift, der ſich mit der Criftens befleidet. Höret dieß und pragt 
es gut und yollfommen in euren Geift; ich will fprechen. Was ift die Eriftens? 
Das find die fiinf Attribute, die Urfaden der Empfängniß. Was ift der Act des 
Empfangens der Exiſtenz? Es tft die Begierde, die ohne Unterlaß neu entfteht, die 
yon Liebe und Luft begleitet iff und Befriedigung fudt da und dort. Was ift der 
Act der Zurückweiſung der Exiſtenz? Es ift die vollfommene Cntfagung, die vollige 
Verwerfung, die WAustretbung, die Vernichtung, die Unterdridung, die Losreifung, 
die VBeendigung, das Verfdwinden diefer Begierde, die ohne Unterlaß neu entfteht, 
die von Liebe und Luft begleitet ift und Befriedigung ſucht da und dort. Wer ift der, 
welder fic) mit der Exiſtenz befleidet? Es ift diefe und diefe verehrungswürdige 
Perfon, die thr febt, die den und den Namen hat, die von dem und dem Stamme 
ift, die diefe Nabrung yu fic nimmt, diefe Luft oder diefen Schmerz empfindet, fo 
und fo alt ift, feit fo und fo lang lebt, fo und fo in Chren ſteht: dads ift der, 
welder mit der Exiſtenz fic) befleidet.“ Nicht minder ergibt es fic) aus Dem bet 
allen Buddhiften geltenden Ariom: die Grundbedingungen oder Gefewe des Seins 
(Dharma) ſind Nicht ich (Sarvadharma anatmanah). Nun find aber die zwölf Ni— 
dana folde Dharma; alfo ift das Ich als etwas Anderes von ihnen zu unterfeheiden. 
— Diefes find die Grundzüge der Metaphyfif Buddha's, die die mangelnde Got- 
teslebre erfegen foll; fie ift troſtlos und finfter. — Nicht minder als die metapby- 
ſiſchen Grundfage find aud die moralifden Lebren Buddha's auf Zahlen und 

Sormeln gebradt, worn fie fic und am leichteſten und vollftandigften darbicten. 
Obenan können wir ftellen die Formel der Zuflucht oder die dret Zufludten 
(Trifarana), durch die der Glaube und die Hingebung an die Lehre Buddba’s 
ausgefproden wird. Sie lautet: Ich fude eine Zufludt bei Buddha; ich fuche 
eine 3ufludt bet dem Gefege (Dharma); th fuche eine Zuflucht bei der Be r- 
fammlung (Gamgba). — An fie ſchließen ſich zunadft , die Gebote der Lebre® 
(Sfiffhapada) an. Sie find ohne Zweifel die alteften und wefentlidjten Grund- 
Tagen der buddhiſtiſchen Moral. Sie find aber nur negatiy, Berbote, und zwar ver- 
bieten fie 1) nicht gu todten, 2) nicht gu fteblen, 3) nicht Unkeuſchheit yu 
treiben, 4) nit gu lügen, 5) nicht ſich gu beraufden. Diefe finf ſchweren 
Sinden (Papa oder Doſcha) foll der Buddhift nicht bloß äußerlich nicht begeben, 
fondern aud einen innern lebbaften Abſcheu (Veramani) davor haben, und jede 
Uebertretung diejer Gebote heißt daber felbft Veramani oder Abſcheu. — Diefe fünf 
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e bat mou fpater vermebrt und auf die Zehnzahl gebradt. Golder Erweite- 
agi es mebrere; fo 5. B. werden nocd beigefigt, alé mit den erftern gleid 
“iby: 6) nichts Bofes von Buddha fagen, 7) nichts Bofes vom Gefege fagen, 
Augie Boles von der VBerfammlung fagen, 9) nichts Kegerifdes glauben, 10) 
Roane verfubren. Cine andere Fortfegung fügt den erften fiinf etwas homo- 
pRejtandtheile bet. Als ſchwere Sinden werden dort bezeichnet 1) Todtſchlag, 
medfiabl, 3) Unzucht (Chebrud), 4) Lüge, 5) Streit und Verläumdung, 
bibung, 7) ettle Reden, 8) Begehren fremden Gutes, 9) Reid, 10) Ketzerei. 
¢ verbinden mit den erften fünf Geboten andere, die cigentlid) nur die 
ji verbinden ſcheinen; fo das Gebot: 6) nidt aufer der gewöhnlichen Beit 
T) nicht Tänzen, Gefdngen, Muſik- und Theatervorftellungen beizuwobhnen, 
tO ju pusen und ju parfiimiren, 9) Fein hohes Bett yu haben, 10) nit 
® Silber anzunehmen. Aehnliche Verbote, mit den eben erwabnten in der 
hile faft 3ufammenftimmend, die cine geringere verpflidtende Rraft haben 
im fleinere Sinden begrinden, werden aud fiir ſich allein in einer Zehn— 
Bmengeftellt. So 1) nad der Mittagsftunde effen, 2) Mtufif, Tänze und 
Poren und feben, 3) fich ſchmücken und Wohlgerüche gebrauden, 4) fib 
hogern und ebrenvollern Platz fegen, ald der geiftlicbe Lehrer einnimmt, 
igen an der Beriibrung von Gold und Silber haben, 6) aus Habſucht 
minde um das Almofen bringen, 7) andere Mönche unzufrieden machen, 

aus dem Kloſter gehen, 8) andere Mönche hindern, daß fie Wiſſenſchaft 
M erwerben, 9) andere Monde kränken und befritteln, 10) Spaltung 
tMinden erregen. — Es ift leicht erſichtlich, daß diefe letztere Art von 
a ſpeciell far den Stand derer berechnet ijt, die in Gemeinfdaft leben und 
ee Vollfommenheit erftreben, fury, um den chriftlidhen Ausdruck yu gebrauchen, 

onde. In fofern haben fie allerdings nidt eine allgemein verpflidtende 
Mm geboren mehr der Disciplin als der Moral an. Allein andererfeits find 
Miprunglichen Zeiten weder die Disciplin von der Moral, nod die Geift- 

MWe ten Weltlichen fo genau zu unterfdeiden. Alle Menſchen find gu gleicher 
“MeMenbeit berufen, alle folgen dem Geſetze Buddha’ s eigentlich nur dann, 
Bete Belt entfagen; darum haben Buddha’ s Befehrungen alle den Zweck, 
Sem madden. Wud) fann zwiſchen den Geboten der erften und der zweiten Art 

Milkinihied fein, wie etwa zwiſchen Todfiinden und läßlichen Sinden; denn 
te, aud) die grofte nicht, ſchließt vom Heile, das Buddha verfundet, 
ems, fie rückt daffelbe nur in cine größere Ferne. Am Ende, aber frei- 
PE toh xobhllofen Weltperioden, werden alle Menſchen zur Befreiung vow 
om tes Dafeins gelangen; es handelt fic) alfo fur den Ctngelnen nur 
Mare, ob ex frtber oder ſpäter dief Biel errcichen wird; die grofen Sinden halten 
| bacon enffernt als die Fleinen, und wer daber in den geiſtlichen Stand 
fi ben fiir denfelben verpflidtenden Geboten unterwirft, wird früher ins 
Gingeben, alé der, welder in der Welt bleibt und jene kleinen Gebote 
Im Monchsſtand felbft haben diefe Vorſchriften auferdem nod die 
‘Bedeutung, daf ibre Urbertretungen entweder mit BVerluft des bereits 
Mr Ranges oder mit gänzlicher Ausſchließung beftraft werden können. 
Tm im Gingelnen das erſte Gebot betrifft, fo verbietet es nicht nur die 

MA} tines Menfden, fondern jedes lebenden Wefens, gewiffermafen felbft 
Pale § bis auf die Pflanzen, in fofern diefelben nicht yum nothwen- 
Wt Lehengunterbalte verwendet werden. Allerdings aber ijt die Tödtung des 
Mimmer cine viel ſchwerere Siinde als die cines Thieres; jene wiirde 
eet Wnsidliefung, dieſe mit ciner geringeren Buße beftraft werden. 
Ss) Strommen find fo bie Monche auf Pflanzenkoſt beſchränkt. Allein aud fur 
1 mttniden tft im Grunde das Gebot, Thierleben yu ſchonen, verpflictend, 
® bie Urberiretung fiir ihn nit Feiner Art Strafe verbunden, und aud auf 
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manche andere Art weiß man das Gebot zu umgehen. — Die poſitive Seite der 
Moral iſt ausgedrückt in den ſechs Vollkommenheiten oder überſchwänglichen 
Tugenden (Paramita), durch die ein Menſch ſich fähig macht, zur höchſten Vollfom- 
menheit eines Buddha zu gelangen. Die erſte derſelben iſt die Vollfommenbeit 
des Almoſens. Darunter iſt jedoch nicht bloß ein Act der Freigebigkeit yu ver— 
ſtehen, ſondern die Hingabe nicht bloß aller Güter, ſondern ſogar der Glieder und 
des Lebens für den Dienſt des Nächſten. Die zweite Vollkommenheit iſt die der 
Tugend; fie bezeichnet die vollige Reinheit von aller Sunde, von jeder Ueber— 
tretung der Gebote. Die dritte ijt die Vollfommenbeit der Geduld; fie ift die 
Freiheit von aller Art von Bosheit, von Schadenfreude, Hoffart, Aumafurg. Die 
vierte ift die Vollfommenbeit der Anftrengung; fie ift der Fleiß und Cifer, alle 
Keime der Tugend zu pflegen und zu entwideln, die durch die Pflicterfullung der 
Seele eingepflanyt werden. Die fiinfte ift die Vollfommenbheit der Betradtung: 
es ift die Rube der Beſchauung, die mit übernatürlichen Kraften verbunden ift, und 
yon der fogleid) nod befonderds die Rede fein wird. Die fechste ift die Vollkom— 
menheit ber Weisheit, durd die aller Irrthum und alle Unwiffenbeit von der 
Seele genommen wird. Andere Zablungen fügen diefes nod bet: 7) die Vollkom— 
menbheit ded Mittels oder des rechten Weges; fie ift die Erfenntnif und Anwen- 
dung aller Mittel, die zur Befretung der ganzen Menſchheit führen. 8) Die Voll— 
fommenbeit ded Gebetes; es bezeichnet die Bitten, die der Menfd an einen Buddha 
ridtet sur Erlangung feines Segens, um felbft einft Buddha yu werden. Die neunte 
ift die Bollfommenbeit der Kraft, die xehute die der Wiffenfdaft. Diefe letzten 
vier Vollfommenbeiten find, wenn aud von hohem Alter, doc nicht aus der Veit 
Buddha's. Bon diefen fechs Vollkommenheiten ift nod) zu bemerfen, daf fie nur 
dem Buddha zugeſchrieben werden, der gu denfelben in feinen frithern Eriſtenzen 
ſich erhob; doch kann jeder Menſch ſi e erlangen, weil ja auch jeder ein Buddha 
werden kann, aber freilich erſt in einer unendlich entfernten Zeit. Dieſer Zug in 
der babbhiſuſchen Moral iſt ſehr merkwürdig: es ſpricht fic) nämlich darin bas Be— 
wußtſein aus, daß ein einziges Menſchenleben nicht hinreicht, die Tugend in ibhrer 
Vollkommenheit zu verwirklichen, ſondern erſt in dem Verlauf unendlich vieler Men- 
ſchenalter, in die er aufs Neue geboren werden muß und zu denen das buddhiſtiſche 
Syſtem die Zeiten aus vollen Händen zumißt, gelingt es ihm allmählig, ſich von 
allem Bofen gu befreien und zur Vollkommenheit der Weisheit und der Tugend ſich 
gu erbeben, alfo ein Buddha gu werden. Diefes Ziel fteht fomit immer in einer 
unendliden Ferne, ohne je vollig entrückt zu werden, und bierin liegt wohl der 
Grund der fittlichen Tragheit und Gndolenz, die man größtentheils bei den buddbhi- 
ſtiſchen Volfern wahrnimmt; fie haben keine Cile, zum Ziele gu gelangen, denn die 
eit verlauft ibnen nicht, fie ftrdmt immer neu ju, bis fie anlangen. — Die Krone 
des Yebens eines Buddha, daber auch der Gipfelpunct der Vollfommenbeit cines 
jeden Menſchen, ift die Betradhtung (Dhyana); dte buddhiſtiſche Moral ift wher- 
Haupt mebr cine beſchauliche als eine thatige, und darum fallt in ihr auf die in- 
tellectuellen Momente ein fo bedeutendes Gewidht. Die Buddhiften unterfdeiden 
nun in der Betradtung vier Stufen. Der hobere Beruf eines Buddha enthüllte 
ſich dem jungen Königsſohne Siddharta zum erften Male, als er die vier Betrad- 
tungen verfudte; alg er dann als Cinfiedler Sfafia-munt im Kampfe gegen das 
Lafter triumpbirte, fronte er feinen Sieg durch die Uebung der vier Betradtungen ; 
und als endlih Buddha am Abend feines Lebens zum legten Male feinen grofen 
MWWabhlfprud: , Alles Zufammengefeste ift vergänglich“‘, ausgefproden hatte, durch- 
lief er noch cinmal die vier Stufen der Betradhtung, und da er ſich anfdidte, fie 
gum zweiten Male yu durchlaufen, verſchied er zwiſchen der erften und der vierten. 
Welches find nun diefe vier Stufen der Betrachtung, die im Leben Buddha’ s und 
daber aud in dem Glauben, der ſich an feinen Namen knüpft, eine fo wichtige 
Stelle einnehmen? Diefelben werden in dem Bude Lalita piftara in folgender Weiſe 
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geſchildert: Der junge Siddbharta befuchte einſt mit andern Kindern cin Dorf vow 
Aderbauern, dann trat er in cin Gehölz ein, das jenfeits der bebauten Felder lag, 
und fegte ſich zur Betrachtung in den Schatten eines Dfchambu-Baumes. , Hier 
beftete er ſeinen Geift auf einen einzigen Punct (das Nirvana), und als er ibn fo 
firtrt batte, erlangte er die erfte Betradtung, welde ift das BVergniigen ver Be- 
friedigung, bervorgegangen aus der Unterſcheidung und begleitet mit Schluß— 
folgerumg und Urtheil, aber frei von Begterde, fret von Sünde und Laftern, 
umd dann bielt er inne. — Nachdem er dann durd) die Unterdrückung von dem, 
wat begleitet iff von Schlußfolgerung und Urtheil vermittelft dev innern 
Rabe, vermittelft der Sammlung feines Geiftes zur Einheit die zweite Betrad- 
tung erreicht batte, welche ift dad Vergnügen der Befriedigung, bervorgehend aus 
ver Sefhauung und fret von Shluffolgerung und Urtheil — da hielt er 
ume. Qu Folge der Befriedigung und der Losfagung blieb er indifferent, bes 
wabrend fein Gedächtniß und fein Bewußtſein, und er fiblte Vergnigen in 
jemem Leibe. Yndifferent, voll Erinnerung, rubend im Schooße des Glückes, ge- 
Sonate ex yur dritten Betradtung, welche ift fret von Befriedigung: und dann hielt 
tr mne. Als durd) Aufgeben des Vergniigens, durch das Aufgeben des 
Schmerzes die frühern Eindrücke der Freude und Traurigfeit verſchwunden waren, 
nachdem er zur vierten Betradhtung gelangt war, die die VBollfommenbheit des Ge— 
dadtniffes und die Gndifferens in Abwefenheit alles Schmerzes und aller Luft iſt — 
ba belt er inne.“ Mur ftufenweife vermag alfo die Seele aus dem 3Zuftand der 
Unrabe und ded Dunfels, die der Antheil der gewöhnlichen Menſchen find, fic) yu 
erbeben zu jener rubigen und lidten Region, wo der Geift in volliger Stille und 
Regungslofigfeit ruht. Diefe Stufen aber muß man fic) wobl fo denfen: Zuerſt 
trennt ſich der Geift von aller Begierde nad) weltlidher Luft, von aller Anhanglicd- 
feit an irdiſche Giiter, febrt in fich felbft cin und überlegt das wahre Wefen der - 
Dinge, ihre Citelfeit und Vergänglichkeit, und indem er jeden andern Gedanfen und 
jſedes andere Berlangen zurückweist, richtet ev ſich anf einen einzigen Gegenftand, 
nimlidy Die Crlangung des Nirvana, die Befreiung, bis der Gedanfe des Unter— 
fdiedes dieſes höchſten Gutes von den irdifchen Gütern ihn mit der innigften Freude 
erfallt. Auf der zweiten Stufe der Betrachtung hort die räſonnirende Thatigfeit des 
Geiſtes auf, er febrt ganz in feine Cinheit zurück und gewinnt fo die innere unbe— 
wegte Rube; das Nirvana felbft wird nidt mehr blog betrachtet in ſeinem Unter- 
ſchiede von den irdiſchen Dingen, fondern unmittelbar in der Beſchauung erfaft, und 
dieſe einfache, rubige Befhauung erfiillt die Seele mit innerer Befriedigung. Auf 
ber dritten Stufe gelangt der Geift zur Gleichgültigkeit; die innere Befriedigung, 
me er bisher erlangte, indem er fic) von den irdifchen Dingen in Gedanfen fret 
madte, macht ihn gegen diefe irdifden Dinge gleidgiltiq; bat er dieß erreicht, fo 
theilt ſeine innere Befriedigung ſich fogar dem Leibe mit, der eine Luft fühlt, die 
aichts gemein bat mit der Befriedigung femer natirlichen Triebe. Dabei bleibt dem 
Weifte das Gedächtniß und das Bewuftfein, er fühlt fic) in feiner Perfonlichfeit. 
Endlich auf der vierten Stufe hort nidjt nur diefe Luft des Leibes, fondern auch die 
geiftige Befriedigung und Freudigfeit auf, aber er vermißt fie nidt, denn feine Gleidy- 
gultigfett aft vollfommen geworden, fo daß weder Schmerz nod Luft für thn ein 
Gegenftand find: jedod ift dieß niht etwa Bewußtloſigkeit, fondern im Gegentherl 
bat, wie feine Gndiffereny, fo aud) fein Bewuftfein die höchſte Stufe der Vollkom— 
menbeit erreicht. Go hort alfo auf der erften Stufe der Betrachtung dte irdifde 
Begierde auf; auf der zweiten dad discurfive Erfeunen; auf der dritten das Intereſſe; 
auf der vierten die innere Befriedigung. — Wenn nun fo der Menſch die Stufen 
ter Betrachtung bis yur höchſten erftiegen hat, dann ift er nad dem claffifdhen Aus- 
bra der Buddbiften ,gefammelt, vervollfommnet, gereinigt, licht, unbeflect, febler- 
fei, gefdmeidig, gu jeder Thatigheit geſchickt, feft und zur Schmerzloſigkeit gelangt.“ 
— Allein diefe Reinigung des Geiftes und Herjens- ift nicht das einige Refultag 
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ber Dhyana, in thr tritt zugleich dee Geift in eine höhere Welt cin. Nad der Wn- 
ſicht der Buddhiften erheben fich über diefe Welt dret andere Welten: die Welt der 
Begierden (Ramadhatu), die Welt der Formen (Nupadhatu), und die Welt der 
Formlofigteit (Arupadbatu). Alle find bevdlfert von unzähligen Gdttern und Genien, 
deren ſittliche und geiftige Vollfommenheit wadst, je mebr fie ſich aber die irdt fee 
Welt erheben. Die Welt der Formen theilt fid in vier Regionen, und die Voll— 
fommenbeit ibrer Bewobner fteht in einer Beziehung gu den vier Stufen der Dhyana, 
daber diefe Regionen felbft VBetradhtungen heißen. Wie nun der menſchliche Geift 
burd die vier Stufen der Betrachtung auffteigt, erbebt er fi aud — freilid auf 
eine unerflarlidhe Weife — nadeinander durch diefe vier Regionen der Welt der 
Formen, und tritt in eine Gemeinſchaft mit ihren Bewohnern. Aber wenn er die 
vier Stufen der Betradtung durdlaufen bat, fo erhebt er fid) fogar nod bdber, er 
fleigt aud in die Welt der Formlofigkert auf und durchwandert ibre vier Re— 
gionen. Qn der erften, dem Ort der Unendlidfeit des Naumes*, ift der Geift 
gang erfullt und beberrfht von dem Gedanfen, daf der Naum unendlich ift; im der 
zweiten, dem Ort der Unendlidhfeit der Intelligenz“, von dem Gedanken, daß die 
Intelligenz unendlich ift; in der dritten, ,dem Ort, wo nits eriftirt*, hort aller 
Glaube an eine Wirklihfeit der Dinge auf; und in der vierten, „dem Ort, wo 
weder Ideen nod Abwefenheit der Ideen ift*, ift der Geift indifferent gwifdhen Po— 
fition und Negation, er Fann gwar denfen, denft aber nicht wirklich. Die Bewobner 
diefer Spharen haben felbft diefe Art der Eriftens nur erlangt, indem fie in einer 
fribern Criftens jene Wahrheiten lebendig in ſich aufnahmen und ſich von ihnen durch- 
pringen ließen, und fo erbebt denn aud jeder Act diefer Erfenntnif in thre Spharen. 
Ob aber dieß Auffteigen in die höhern Spharen in einem wirfliden Sinne zu neb— 
men fei, fet ed and uur in irgend ciner Art von Ceftafe, ift wenigftens fir den 
urfpringliden Buddhismus zweifelhaft; es ift möglich, e6 aud nur fo yu verfteben, 
daß man durch diefe Acte der Betrachtung jene Cigenfdaften und Vollfommenbeiten 
erlangt, welde die Bewohner der entfpredenden höhern Welten befigen. — Dieſe 
Erhebung des Gedanfens bis zur vodlligen Indifferenz ift der Weg, auf dem der 
Menſch fic von dem Elende diefer Welt befreit. Was man daher die abt Be- 
freiungen (Vimoffdha) nennt, fallt im Wefentlichen mit diefen acht Stufen des 
Denfproceffes zuſammen, und wir fornen bier die Aufzählung derfelben unterlaffen. — 
Sft nun der Menſch auf der legten Stufe des Gedanfens angelangt, von dem der 
nadfte Sdritt ing Nirvana hinüberführt, fo bat er die volfommene Weisbeit er- 
reidht, die Bodhi, durch die er gum Buddha wird. Die wefentliden Eigenſchaften, 
welche diefe Bodhi ausmachen, oder die Mittel, die yu thr fihren, werden mit dem 
Namen Bodhyanga bescichnet und in einer Siebenzahl gufammengefaft. 1) Das 
„Nachdenken“, das dem Menfden das Geſetz oor Augen ftellt, wie es tft. 
2) ,Das Studium", die Erforfehung des Geſetzes, die zu feiner Erfiillung führt. 
3) , Die Anftrengung und Ausdauer“, namlidh des Denfens, das fic) auf das 
Gefes ridtet. 4) ,Die innere Zufriedenheit“, die dem Menfchen den Muth 
zur Selbſtbeherrſchung und Abtodtung gibt. 5) „Das Vertrauen“, das dem 
Weifen die Ausibung feiner Pflichten ficher macht. 6) Die Selbſtbeherrſchung“, 
die ihm alle Dinge gleid) madt. 7) ,Die Gleichgültigkeit und Weltver- 
achtung.“ — Der eigentlihe und unmittelbare Gegenftand der Bodhi oder abfo- 
luten Weisheit ift, wie geseigt, das Bewußtſein von der Nidtigfeit aller Dinge; 
aber in diefem bodften Wiffen weif der Geift and alles Andere, die Bodhi ſchließt 
daber cine Art Allwiffenbeit in fich. Defer Umfang der abfoluten Weisheit cines 
Buddha wird dargeftellt in den fogenannten zwölf Kräften. Diefe Krafte find 
aber insgeſammt intellectuelle, cine übernatürliche Begabung des Geiftes, durch die 
ber Umfang feiner Erfenntnif uber das menſchliche Maß erweitert wird. Sie 
werden jedoch ausſchließlich dem Buddha Beigelegt, womit fedod nidt gefagt 
ift, daß fie fein anderer Menſch haben fonne oder folle, fondern mur, daß fie finer 
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wirflih Babe, fo lange Sfafia-munt Buddha ift; jeder fann und foll fie aber er- 
fangen, weil jeder Buddha werden fann und foll. Fur Buddha find jene Krafte 
vie Mittel, feine hohe Aufgabe, die Welt von Schmerz gu befreien, zu lofen. So 
tritt immer wieder die Besiehung der buddhiftifden Moral hervor, daß der Einzelne 
mht far fich, tfolirt yon der Gefammtbeit fein Heil wirfen fann, fondern daß er 
mur im und fiir die ganje Menſchheit zur feligen Befreiung gelangt. Allein diefe 
eclofende Thätigkeit ijt nicht zu denfen als irgend cine thatſächliche Cinwirfung auf 
vit menfhliche Natur, wie die Erldfung im chriſtlichen Sinne ed ift, fondern dre Art 
det Krafte und Mittel, die er anwendet, verrath fdon ihren Charafter, wie diefe 
intellectueſler Art find, fo ift aud) feine Cinwirfung auf die Menſchheit nur intellec- 
tuell durch Belehrung, durd Offenbarung des Geſetzes. Er drehte das Rad 
ves Gefewes“, ift der eigenthimliche Ausdruck fiir diefe Wirkfamfeit. Der Ausdruck 
ift wobl hergenommen von der weltliden Herrſchaft; bier bedeutet das Rad den 
ganzen Umkreis, fo weit die Herrfdaft fic erftredt, ctwa fo weit das Rad des 
Siegeswagens rollt, und das Rad drehen, Heifit diefe Herrfdaft im ganzen Gebiete 
auguben. Auch das Gefes hat ein ſolches Gebiet, über das es feine unbeftrittene 
Herrſchaft erftret, und Buddha, der daher auch Konig des Gefeses heißt, wht 
diefe Herrſchaft aus und macht fie geltend. Darum wurde aud) ſchon bei feiner Ge- 
burt von den Brahmanen prophezeit, er werde, wenn er den Stand eines Familien- 
vaters wable, cin Tſchakravantin (Weltbeherrſcher), wenn aber den eines Büßers, 
ein Buddha werden, und bet feinem Tode verordnete er felbft, daß ihm die Leichen- 
feter eines Tfhafravantin veranftaltet werde. Tſchakravantin bedeutet aber aud das 
Rad drebend“, alfo den Siegeswagen durd die Welt roffend, und man bezeichnet 
damit einen Oberherrſcher, der alle Konige fic) unterworfen bat. So ift überhaupt 
tag Rad das Symbol des Buddhismus geworden, dem wir auf Münzen and Denk— 
malern begegnen. — Allein jene Krafte find nidt die einzigen whernatirlidhen Mittel, 
die ihm zu Gebote fteben, fondern auferdem bat er nod die finf Wiffen fa af- 
tea (Abidſchna). Das Wort Wiſſenſchaſten ift hier gebraucht, wie wir etwa das 
Bort Kanfte von übernatürlichen Fähigkeiten und Kräften gebrauden. Diefe finf 
Rifenfdhaften find: 1) die Kraft, jede beliebige Geftalt anzunehmen. 2) Die 
raft, auf fede Entfernung aud dic leifeften Tone gu horen. 3) Die Kraft, die 
Gedanfen eines Andern zu erforſchen. 4) Die Kraft, zu wiffen, in weldhem Zu— 
ſtande Jemand tn einer frühern Exiſtenz gelebt bat. 5) Dic Kraft, die Gegenftande 
in jeder Entfernung ju feben. Man benennt diefe Krafte and das göttliche Auge, 
tad gittliche Gebor, die Kenntniß frembder Gedanfen, die Kenntniß der voraus—⸗ 
gegangenen Eriften;, die Offendarung magifder Kraft. — Diefe Krafte, denen eine 
andere 3ablung nocd cine moraliſche Eigenſchaft als ſechste beifügt, nämlich die 
Ussrottung aller Fehler und Lafter, find jedoch nicht ausſchließlich auf den Stand 
eines Buddha befehrantt, fondern fonnen ſchon auf den frithern Stufen der Weishert 
ermorben werden; fie bilden die wefentlide Auszeichnung eines Achat. Nach der 
baddhiſtiſchen Anſicht wird nämlich der Geift ourd die Betradtung nidt bloß vor 
ter Natur befreit, fondern er gewinnt fogar eine Herrſchaft und Gewalt über fie 
ud fann frei aber ihre Krafte verfigen. Wenn man indef diefe Kräfte übernatür— 
lich nennt, fo ift es nidt fo yu verfteben, als ob fie dem Menſchen von einem 
zehern, übernatürlichen Wefen verliehen wiirden, fondern fie liegen in dem Menſchen 
felbft, und er braudt fie nur fret yu machen. Der Moment aber, in dent diefe 
Grafte frei werden und ſich dem Menken gu Gebot ftellen, iff der, wo er die vierte 
Stufe der Betradtung erreidht hat. Sobald ex zur abfoluten Indifferenz im Bewuft- 
fein gelangt ift, bietet ibm die Natur fein Hinderniß mehr dar, jeder Act feines 
BSillens verwirklicht fic) unntittelbar. Es braucht nicht erwähnt yu werden, welch 
tin ſchwieriger Punct durch cine ſolche Stabilmachung der Wunderkraft in den Bud- 
isms hineinkam; entweder mufte alle Erfafrung ſogleich dieſe Behauptung und 
ganze Theorie der Beſchaulichkeit, ait vie fle ſich antnipfe, Lügen ſtrafen, oder 
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man mußte zu dem ſchlimmen Mittel greifen, Wunder zu machen und zu erdichten. 
Thatſache aber iſt es leider, daß dieſe handgreiflich unbegründete Prätention die 
Verbreitung und Befeſtigung des Buddhismus nicht behindert hat. Wenn nab 
dem Bisherigen die höchſte ſittliche und intellectuelle Vollfommenheit dem Geiſte 
cine Gewalt gibt aber die Natur, fo iſt es begreiflich, daß ihr auch die Kraft 
zugeſchrieben wird, dem Leibe, wenigſtens im Verlaufe der verſchiedenen Ge— 
burten, ihr Siegel aufzudrücken, und die Buddhiſten begnügen ſich daher nicht, bloß 
die geiſtigen Tugenden und Gaben Buddhas zu preiſen, ſondern auch ſeine kör— 
perlichen Vorzüge werden mit gewiſſenhafter Genauigkeit numerirt und aufgezäblt. — 
Nachdem wir die Grundzüge der Moral und der Metaphyſik des urſprünglichen 
Buddhismus dargeſtellt haben, bleibt nur noch übrig, ibn yon Seite der Disciplin 
gu ſchildern, wie fie uns in der Sutra und Avadana entgegentritt. Wir unterſcheiden 
davon zunächſt die fogenannte Hierardic und den Ritus. Was die Hierar die 
betrifft, fo war das Streben Buddhas, alle Befenner feiner Lehre in cine Gemein- 
fhaft oder Gemeinde, Samgha, gu vereinigen. Cin cigentlicher Bekenner feiner 
Lehre war aber nur der, welder aud) den Willen hatte, fie ausjuuben, und ſomit 
cin Leben der Entfagung und Beſchaulichkeit zu fahren. Um nun ein folder Aſcet 
in der Gemeinde Buddhas zu werden, geniigte es, feinen Glauben an Buddha zu 
befennen und den Willen auszuſprechen, ibm yu folgen; ohne Zweifel geſchah dich 
durch die Formeln der Zufludt und der vier erbabenen Wabrheiten. Dann lief 
ibm Buddha die Haare fcheeren, befleidete ibn mit cinem aus Lumpen jufammen- 
geflictten gelben Mantel und ftellte ibn unter dic Aufficht eines altern Afceten, den 
er mit ſeinem weitern Unterridte beauftragte. Am Anfange jedodh, als die Zahl 
der Bekenner nod) nicht fo grof war, unterridtete Buddha die Novizen felbft, 
indemt er thnen die wenigen wefentliden Wahrheiten fener Lehre erlauterte und ein— 
pragte. Dod gefdahen aud) ſchon gu feiner Zeit die Befehrungen mittelbar durd 
feine Schüler. Die eigentlichen Schuler Buddhas waren fo — man fann den 
Namen nidt wohl umgehen — Monche, und gwar Bettelmdnde, Bikſchu; denn 
aufer der Keuſchheit (Brahma dſcharia) waren fie aud ftreng verpflitet, nur von 
der offentlichen Woblthatigfeit su leben. Wegen diefen Entbehrungen heißen fte, wie 
die brahbmanifden Bifer, Bezähmer ibrer Sinne, Gramana, und Buddha felbft 
nennt fid) Sramana Gautama. Unter diefem Namen, der in andern Dialecteu S f a- 
mana lautet, wurden fie befonders im Auslande befannt; unter ibm ſpricht z. B. 
von ibnen Megafthenes und Clemens von Alerandrien, und daber kommt 
aud der Name Sdhamane und Schamanismus, womit man die Anbanger 
und die Lehre Buddhas ebenfalls benennt. Bedurfte der Neubekehrte nod einer 
Vorbercitung, eines Noviziates, fo hieß er Sframanara. Es gab indeß gewiſſe 
Srregularitaten, die von der Aufnahme ausſchloſſen, 3. B. gewiffe unheilbare Krank- 

beiten und Mißgeſtaltungen, wie der Ausſatz, grofe Berbreden, wie der Bater- 
mord, oder Die vier pon den Brahmanen verdammten Verbreden; ferner ein Alter 

unter 20 Sabren, der Mangel der Zuftimmung von Seite der Eltern. Ebenſo iſt 

dex Selave ausgeſchloſſen, den der Herr reclamiren, und der Schuldner, den der 
Gläubiger verfolgen fann. Das Recht der Aufnahme hat nicht der einzelne Mone, 
fondern die Verfammlung, und Buddha ftellte zu diefem Swede zwei Haupter der 
Verfammlung auf. — Zu diefer Verfammlung oder Gemeinde geborten nit bloß 
Manner, fondern auc Frauen. Die erfte Frau, die fo aufgenommen wurde, war 

die Tante und Crzieherin des Buddha, Mabapradfdapati, und ibr fcloffen 

fih bald die drei Frauen Buddhas an, Gopa, Jaftodhara und Utpala- 

varna, denen viele andere folgten. Wie die Monde, fo waren auch diefe ibre 

„Schweſtern tm Gefese* zur Keuſchheit und Armuth verbunden und hießen Bikſchuni. 

— Den Minden und Nonnen yur Seite, oder vielmebr unter ihnen ftanden die 

Upafafa und Upafifa, d. i. die Andächtigen oder Glaubigen, die gwar an Buddha 

glaubten und die Gebote feiner Religion im Allgemeinen befolgten, ohne darum in 
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bas geiſtliche Leben einzutreten. Die Chinefen nennen fie ,die fic Annaͤhernden“, 
ever auch „die yu Haufe bleibenden.“ Zur eigentliden Verfammlung oder Gemeinde 
geborten fie nicht, fondern diefe beftand nur aus den Mönchen, daber heißt fie aud 
Bikſchuſamgha, Bettlgrverfammlung. Man darf fedod aus diefem Namen nicht 
foliefen, daß die Möoſche von Anfang an gemeinfchaftlich lebten, fondern fobald fie 
con Buddha den Unterricht ber die Grundwabhrbeiten und die Aufnahme in die 
Rerfammlung erlangt batten, fo zogen fie fich zuriic in die Cinfamfeit der Walder 
wd Gebirge, in verfaffene Haufer, in Gehölze in der Mabe der Stadte, um da als 
Cinfiedler gu leben, und fie verliefen diefe Orte nur, um ihren Unterbalt yu erbet- 
tela. Doch blieb die Perfon Buddhas immer cin Gammelpunct, und wir feben ihn 
daber immer von cinem RKreife von Schülern umgeben, die geben und fommen. 
Wena die Megenzeit fam, die in Gndien vier Monate daucrt, vom Neumond des 
juli bis gu Dem des Novembers, gaben die Cinfiedler ibr wildes, unſtätes Leben 
auf und zogen fich in fefte Wobnfige zurück; fie wohnten dann bet Brabmanen oder 
antern Haushefigern, die der Lehre Buddhas ginftig gefinnt waren, wo fie ſich 
mit Betradhtungen uber die Glaubenswabhrbheiten und mit Verbreitung ibrer Lehre 
beſchaftigten. Dicfer Aufenthalt während der Regenzeit hieß Varſcha vafana. Nad 
Verlauf ver Varſcha muften fie fic) wieder fammeln, um fich die Refultate ihrer 
Betradtungen und Beftrebungen mitzutheilen, und Hier bildeten fie cine wirkliche 
Rerfammlung. Diefe Verfammlungen fibrten vor Alem yu einem gemeinfamen 
eben und brldeten die Mönche zu einer eigentlichen Corporation. Zuerſt bildeten 
fid Bibara (Sammelplatz, Stelldidein), cine Art von Klöſtern in den Waldern und 
Garten, wo die Mönche fic) verfammelten, um dem Unterridte ihres Meifters bet- 
zuwohnen. Aud) diefe Vibara waren wbrigens nur tempordre Aufenthaltsorte, aud 
fe wurden zur Regenzeit verlaffen, und aud fonft zog man aus einem Vihara aus 
und ſuchte fic) cin anderes auf; alle ftanden den Fremden gaftlich offen. Erſt in 
fpitera Zeiten bildeten ſich die Vihara gu wirfliden, reich dotirten Kloftern, wie 
wir fie mit Siderbeit feit dem vierten Sabrhundert unfrer Zeitrechnung finden. 
Ridt wenig trug ju der Verbindung der Monee in fefte Corporationen aud bet das 
Bedürfnißß des Kampfes gegen die Brahmanen; diefer erforderte cine Vereinigung 
aller Rrafte, die im eigentlichen Cinfiedlerleben nicht möglich war. Waren aber die 
con Buddba Aufgenommenen einmal ju einer Verfammlung oder Gemeinfdaft ver- 
bunden, fo mufte fic bald aud) eine gewiffe Nangabftufung oder Hierarchie bilden. 
Diefelbe beſteht aber durchaus nicht aus verfdicdenen höhern und niedern Aemtern, 
ſondern Se ftimmt fic) nur cinerfeits nad dem Alter, andererfeits nad dem Verdienſt 
ves Würdeträgers. Das Alter beftimmt den Nang in der BVerfammlung, und die 
erften in Ddiefer Reihe beifen Sthavira, d. i. Aeltefte. Sie haben ihren Rang 
unmittelbar nad Buddha felbft und vertreten nicht felten feine Stelle. Auch aus 
ibnen werden wieder bervorgeboben die Aelteften unter den Aelteften. — Allein das 
Alter beftimmte nicht aud) das Verdienft. Der Fortſchritt in der Weisheit und Tu- 
gend unter der Leitung Buddhas war vor Allem bedingt durch die Empfanglid- 
frit, die der Menſch durch die Tugenden feiner frühern Exiſtenzen erworben hatte, 
und fo fonnte der Cine es in furzer Zeit viel weiter bringen, als der Andere in einer 
febr Langen. Daher erhob ſich inmitten der natirliden Rangabftufung nach dem 
Alter noc cine andere nach der Tugend und Erfenntnif, wie fie fic) in übernatür— 
liden Begabungen offenbarte. Diefe Stufen find bezeichnet in dem Bruchſtücke eines 
Sutra, dads fo lautet: ,Bbaganat, indem er den Geift, die Neigungen, den Cha- 
talter und das Naturell der Seeleute, die ihm zuhörten, erfannte, legte ihnen die 
kehre ded Gefeges aus, die ihnen die vier Wahrheiten einpragen follte: nachdem fie 
in fo gebort batten, erlangten die Cinen die Friichte des Standes eines Sfrata 
apanna, die Andern die des Standes einer Sagrid agamin, wieder Andere die des 
Standes einer Anagamin. Cinige ergriffen das geiftlide Leben und gelangten durd 
die Bernihtung aller Verderbniffe des Uebels dazu, den Stand des Arbat you 
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Angeſicht gu Angeſicht gu ſchauen. Dieſe begriffen, was die Bodhi iſt, zu Der die 
Sfravafa gelangen; Gene begriffen, was die der Pratinfa Buddha iſt, und Andere, 
was die eines ganz vollendeten Buddha ijt. Endlich wurde die ganze Schaar ver- 
fenft im Buddha, verfenft im Gefes, verſenkt in der Verſammlung.“ Es muß nun 
vor Alem bemerft werden: aus dem Angefiibrten ergibt fidh, dah die Vorzüge, auf 
weldjen diefe Rangabftufungen beruben, rein innerliche und unfichtbare find, namlid 
gewiffe Grade der Erfenntnif und Beſchauung: es follte daber aud ſcheinen, daß 
fie nicht eine äußerliche Rangunterfdeidung, eine eigentliche Hicrardhie begründen 
fonnten. Allein es iff ſchon in der Entwicklung „der fünf Wiſſenſchaften“ gezeigt 
worden, daß dieſe Stufen der Erkenntniß unmittelbar und wie von ſelbſt tn über— 
natürlichen Kräften wirkten und alſo aud ſichtbar werden. Andererſeits wird dieſer 
Rang, den ein Glied in der Verſammlung einnimmt, nur von Buddha oder ſei— 
nem Stellvertreter beſtimmt, und dieſer weiß hinwiederum vermöge der ſechsten von 
den „zehn Kräften,“ auf übernatürliche Weiſe, in welchem Stadium des beſchau— 
lichen Lebens ein jeder ſich befindet, und erhebt oder weiht ihn demgemaf zu dem 
entſprechenden Range. Daher wird auch in dem angeführten Bruchſtück vorausge— 
ſchickt, daß Buddha die Neigungen, den Charakter und das Naturell ſeiner Zu— 
hörer kannte: dadurch wußte er, daß ſie ſeine Lehre annehmen, und in welchem 
Grade ſie darin ſogleich fortſchreiten würden. Und andererſeits heißt es von den 
Zubdrern, fie empfingen die Früchte dieſes Standes, d. h. eben die übernatür— 
lichen Kräfte. Go alſo war es möglich, anf dieſe Verſchiedenheit der innern Ga— 
ben äußerlich gultige Rangftufen gu erbauen, deren Darftellung bier der zugemeſſene 
Raum nicht geftattet. — Was fofort den Ritus der buddhiftifeben Religion be- 
trifft, fo ift unter den religiöſen Gebräuchen einer von befonderer Wichtigkeit, näm— 
lid die Beichte. Die Buddhiften baben mit den Brabmanen den Glauben gemein, 
daß die Sünde ciner Sühnung bediurfe, aber fie verwerfen, wie erwabnt, die 
Selbftpeinigunugen und Bußübungen, und fesen an ihre Stelle blof das Gefühl 
der Reue, die in dem Geftandniffe oder der Beicht wirffam wird. Diefe Beicht 
alé Sühnung und Mittel ver Sundenvergebung geſchieht offentlid vor der Ver— 
ſammlung der Bikſchu, die die Bewahrer und Wächter des Gefeges find, am Tage 
jeded Voll- und Neumondes. Das Ynftitut der Beichte hatte zur nothwendigen 
Folge cine Art Cafuiftif, die cine beſtimmte Claffification der einzelnen Bergeben 
aufftellt, woraus wir erfeben fonnen, wie das Leben der Bikſchu fchon früh bie ins 
Einzelnſte durch fefte Regeln beftimmt war. Rod mehr derartige Beftimmungen 
treten uns in der Sutra entgegen, wo in verfchicdenen Legenden oder Mährchen das 
Leben der Monde febr eingehend gefdhildert sft. Der Bibara wird da geſchildert 
als ausgeftattet mit Pfattformen und erhdhten Sigen, mit Baluftraden und ver- 
gitterten Fenſtern; cine Metallplatte wird angefdlagen um die Mince yufammen- 
gurufen, fie ſitzen gemeinfchaftliG® in ihrer Rangordnung ju Tif, ftill und obne 
müßige Reden; Gafte werden freundlid) aufgenommen und ihnen yon den Borratben 
zuerſt mitgetheilt; es wird eingeſchärft den Berfammlungsfaal durd keinen Auswurf 
zu verunreinigen, die Früchte, Blumen und Geräthſchaften der Vihara nicht zum 
eigenen Vortheil zu verwenden, gegen einander nicht heftige Worte zu gebrauchen, 
das Eigenthum des Vihara nicht zu beſchädigen, keine Vorräthe aus den Almoſen 
zu ſammeln. Als Orte für die Betrachtung werden empfohlen: die Wüſten, ver— 
laſſene Haufer, die Schluchten der Felſen, die Höhlen der Berge, Strohdaächer, ab- 
gededte Hütten, die Kirchhöfe, dic Waldeinſamkeit, die Abhänge der Berge u. f. w. 
Befonders oft wird eingeſchärft, die Pflichten der Gaftfreundfdaft gu uben, und 
eber felbft su darben, als dem Frembdling das Nothwendige yu verweigern. So ift 
die Gaftfreundfhaft sur religidfen Pflicht erhoben. Ein anderer Jug verdient her- 
vorgeboben yu werden, weil er einen wefentlidien Unterſchied des buddhiſtiſchen 
Monches und des brahmaniſchen Büßers bildet. Die brahmaniſchen Büßer gingen 
belanntlich meiſtens nackt, dex buddhiſtiſche Minch iſt züchtig bekleidet; fein Reid iſt 
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Slecht, aus bem Staub ber Straße und dem Moder der Kirchhöfe aufgehoben, 
uber es deckt ſeine Blöße. Dieſe Vorſchrift * in naher Beziehung zu der Pflicht 
ber Keuſchheit, die dem Mönche auferlegt iſt; ihr Anfang liegt in der Schambaftig- 
ft «Dre Legenden find voll von den Vorwiirfen, die Buddha an die naciten 
Settler richtet , und mebr als einmal wird der Contraft bervorgehoben zwiſchen dem 
emporenden Anbli ihrer Shamlofigkeit und dem feufden Bild einer anftindig ge- 
fieteten Verſammlung von Biffhu. Nur fo war es möglich, Frauen in die Ver- 
ſarralang aufyunebmen. Was den eigentlichen Cult betrifft, fo ift er, wie immer 
et FG in einzelnen Landern und Zeiten geftaltet baben mag, in feinem Urfprung 
febr tinfadh: bet der atheiſtiſchen Grundlage des Buddhismus hatte aud eine Got- 
tedverebrung Feine wirkliche Bedeutung, jedenfalls fonnte es nidt in dem Sinne 
Buddhas liegen, einen neuen Cultus einzuführen. Das wenige von Cultus, was 
fid urfpringlich zeigt, beftebt in Opfergaben von Blumen und Rauchwerk, die 
unter tem Schalle mufifalifher Gnftrumente, unter Bortragung von Gefingen und 
Gebeten dargebracdht werden. Bon blutigen Opfern oder Brandopfern feine Spur; 
tas erftere ſchon darum nicht, weil es dem erften Gebote, nicht yu tödten, zuwider— 
fief. Darum beift aud der Act diefes Cultus nur Pudſcha, d. i. Ehre, wabhrend 
dte brahmaniſche Jadſchna, d. 1. Opfer genannt wird. Der Gegenftand dieſes Cul- 
tus iff das Bild Buddhas, und das Monument das feine Reliquien einſchließt. 
Das erftere ftellt Buddha immer dar mit gefreysten Beinen figend, in der Stel- 
lung ter Meditation, die Hand lebrend gegen die Bruft erhoben. Diefe Darftel- 
Inag iff fo feftftebend, daß felbft die Bilder früherer oder gittlider Buddha, die 
foater Gegenftande der Verehrung wurden, nur unwefentlich von dicfem Typus ab- 
weichen. Shon von Anfang an wurde mit diefen Bildern der Zweck der Belehrung 
verbunden , indem man die Grundwabrbeiten der buddbiftifden Religion in Inſchrif— 
ten daranf anbradte, und die Sutra ſchreiben den Gebraud folder Bilder und 
Jniériften dem Buddha felbft gu. — Der gweite Gegenftand der buddhiſtiſchen 
Rerebrung find die Reliquien: fie heißen Sfucira, d. i. Leth: es ift alfo der Leth 
Sard bas, der noch in feinen Reften verebrt wird. Nach feinem Tode wurde der 
eb deſſelben verbrannt, und feine Aſche an act Orte vortheilt, wo Tſchaitya, 
ti betlige Gebdude über ihnen erridjtet wurden. Diefe Tſchaitya wurden zwar 
emige Jahrhunderte nak dem Tore Buddhas croffnet, die Reliquien erboben und 
nad andern Orten hin jerftreut. Aber noch immer findet man in allen Ländern, 
wo ber Buddhismus je geberrfdht bat, eine grofe Anzabl der Tſchaitya, unter dem 
Ramen Stupa (Steinhbanfe, tumulus), over Topen, deren Geftalt und innere 
GnriGtung gan; der Befdhreibung entfpridt, welche die buddhiftifden Legenden da- 
con geben. Man fonnte fich davon überzeugen, weil mebrere derfelben in neuerer 
Zeit gedffuct worden find, juerft vom General Ventura, dann von Honig— 
berger und befonders yon Maffon. Daf dicfe Verehrung uralt ift, ergibt fid 
nit Blof aus ter Sutra, wo fie fich auf die in Stupas aufbewahrten Reliquien 
ter frühern Buddha bezieht, fondern and aus Clemens yon Alerandrien, der 
con den ehrwürdigen Weifen in Yndien fpridt, die eine Pyramide anbeten, unter 
tet Me Gebcine ibres Gottes ruben. Die Buddbhiften führen diefen Cult, fo wie 
ten des Bildes bis auf Buddha zurück. Nach thnen hatte Buddha felbft befoh- 
fen nach feinem Tode feiner Leiche die Chren eines Königs gu erweifen, fie yu ver- 
brennen , und die Ueberrefte in Urnen einzuſchließen, von denen die Stupa, in denen 
fie beigefest werden follter, nur cin in größern Dimenfionen ausgefibrtes Abbild 
waren, namlid) cin Eylinder, überragt oon cinem Deefel in Geftalt einer Kuppel. 
AMAein es darf wohl angenontmen werden, daf die betreffenden Stellen der Sutra 
feiaen nächſten Schülern zuzuſchreiben find; bef diefen erflirt ſich dieſe Verehrung 
Aerdings natürlich aus mehrern Gründen, ganz beſonders aber aus dem Gedanken, 
taf diefe Reliquien vas Einzige waren, was von ihrem Meiſter nod übrig war, 
fa ex im dad Nirvana, die Bernidhtung eingegarigen war. — Man darf indeß nicht 
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glauben, daß alle die vielen Stupa, die noch jest fic) vorfinden, Reliquien von 
Buddha, und waren es auch nur unddte, enthalten, fondern ein grofer Theil 
derfelben erbeben fi) uber Orten, die nur durch die einftige, meiftens fabelbafte 
Gegenwart Buddhas gebetligt, oder durdh ein Ereigniß aus feinem Leben merf- 
wirdig waren. Cin anderer Theil derfelben enthalt Reliquien feiner Siler , over 
der Haupter der Verfammlung, die ihm in der Leitung der Gemeinde nacfolgten, 
aud der Könige, die feine Lehre beginftigten. Die grofe Anzahl der Stupa er- 
Flart fic) befonderé aud) aus dem Umftand, daß man es fir ein Verdienft Hielt, 
foldhe Tſchaitya zu erridten. Die nod voorhandenen Tſchaitya oder Topen finden 
fid in gewiffen Gruppen über die Lander des Buddhismus jerftreut. Die berühm— 
tefte Stupa iff die Manikjala Stupa im Pendſchab, die erfte, die erdffnet wurde ; 
es tft cine gewodlbte Kuppel, 70 Fuß boc und 150 Sehritt im Umkreis aus febr 
grofen Quadern erbaut. Bon diefer Kuppel umfdloffen erhebt fi tm Innern ein 
Thurm in neun Stodwerfen: im Grund deffelben fand ſich eine hermetiſch verſchloſ— 
fene Kupferbüchſe, die mit einer braunen Fliffigfeit erfullt war. Gn diefer fand 
ſich cine Bronzebüchſe, und hinwiederum in diefer aufer einigen Münzen eine Gold- 
bidfe in Cylinderform, 4 Zoll fang und 11, Zoll im Durdhmeffer, mit einer 
braunen §luffigfeit gefullt und mit Heinen Fragmenten. Aehnliche Gebaude 
finden fic) in der Umgegend mebrere. Auferdem finden fid) nod vier verſchie— 
dene Gruppen von Stupa in Pefdhawer, in GFellallabad, in Kabul und in 
PBeyram. Jn zwei Stupa in der Mabe von Sanki entdecte man die Reliquien 
von Sfariputra und Maudgalajana, durd die Gnfchrift ausdridlid als ſolche 
bezcichnet. Befonders viele Stupa erheben fic) auf Ceylon und in China. In 
der gemeinfamen Bauart derfelben iff gu bemerfen die Kuppelgeftalt, die den 
Thurm entweder cinfdlieft oder decét; fie foll ein Abbild der Wafferblafe fein, 
die von Buddha fo oft als Sinnbild der Nichtigfeit und Vergänglichkeit aller 
irdifchen Dinge gebraudt wird, und dann die Sonnenſchirmform, Tfchatta, 
die ſich uber der Spite erbebt: fie ift eine Nachbildung des Bodhibaumes, 
unter weldem figend Buddha das abfolute Wiffen erlangt bat; die namie 
Geftalt erbebt fic) daber auch meiſtens aber dem figenden Buddhabild. — Cin 
eigenthümlicher Gegenftand der Verehrung iff die Fuffpur Buddhas, ge- 
nannt Porbat der glicdfelige Fup, die fid) befonders in Ceylon auf dem Berge 
Sumana, aber auc nod an vielen andern Orten findet, wie in Meadey bet den 
Bumanen, bei Luvo in Siam u. f. w. Die Cinbildungsfraft der Buddhiften findet 
in diefem Cindruc nicht blog das Zeichen ves Rades ausgedrict, das die Soble 
Buddhas ziert, fondern nod) cine grofe Menge anderer Zeichnungen und Figuren, 
die in einem eigenen Werke, Dharma pradipifa, aufgezablt und erflart werden; 3. B. 
cinen Triumphbogen, einen Dold, einen Blumenfran;, den Berg Meru, die 
Mondsſcheibe u. f. w. — Es fann feinem Zweifel unterliegen, daf vieles von dem, 
wads wir bier aus dem Cultus der Buddhiften angefibrt baben, der Cntwidlung 
einer ſpätern Zeit angebhort; allen eben fo ift es gewif, daf die Grundjiige Davon 
bis in die altefte Beit gum Theil anf Buddha felbft, zum Theil auf feine näch— 
ften Schüler zurückgehen; in allem aber zeigt er fic mebr als Menfdendienft denn 
als Gottesdienft; feine eigentlich religtdfen Elemente muß er immer entlehnen. 
4) Innere Gefhidte des Buddhismus. Die Entwidlungsgefdidte des 
Buddhismus ſchließt fic) zunächſt an die Geſchichte feiner beiligen Bücher an, und 
diefe bat ihre Grundlage in den buddhiſtiſchen Synoden. Man zählt vier folder 
Synoden, von denen die dritte jedod) nicht im Norden, die vierte nist im Süden 
gefannt und anerfannt ijt, fo daß fich die Zahl fur die Buddhiften felbft auf drei 
beſchränkt. Die erfte Gynode wurde unmittelbar nad dem Tode Buddhas ge- 
alten, und bier wurde die Sammlung und Redaction der beiligen Schriften be- 
gonnen. Unter den vielen in Kufinagora aus Veranlaffung des Hinfdeidens und 
ver Leidhenfeier Buddhas gufammengeftromten Bikſchu war Kaßjapa ver Bors 
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nebinfte, ber Samghaſthavira oder das Oberhaupt der Verſammlung. Schon zu 
Lbzeiten hatte ibn Buddha ausgezeichnet und ihn als ſeinen Nachfolger in der 
Yeitung ſeiner Gemeinde bezeichnet. Er ſtammte aus einem altberühmten Brah— 
wmanengeſchlecht, und wird zum Unterſchied vom gleichnamigen Sfeamana mit 
Boryug Mahakaßjapa, der Grofe genannt. Um nun nad dem Auftrage feined 
Merifters die Feftfesung feiner Lehre zu bewerkſtelligen, beſchloß er, eine Verfammlung 
des quien Gefeses , Sangiti gu verftalten, und forderte dazu fünfhundert durd Tu- 
grad und Weisheit bewabrte Bikſchu auf. Nach Beendigung ver Todtenfeier be- 
ſchlehen die ſe, die Regenzeit in Radfchagriba zuzubringen, wo fie fid) am zweiten 
Tage des Monats der Regenzeit verfammelten. Die Verfammlung dauerte fieben 
Monate. Die Hauptaufgabe war die Sammlung und fchriftlidhe Whfaffung der Lebr- 
vertrige Buddhas. Wie bereits erwähnt, theilte man den ganzen Stoff in drei 
Theile, den TXripitafa und beauftragte den Ananda mit der Redaction des erften 
Pitafa , nämlich der Sutra, Upali mit dem zweiten Pitafa, das die Belebrunger 
aber bie Disciplin Vinaja enthielt; Kaßjapa aber fiel der dritte Pitafa gu, der Abid— 
hemna, der die philofophifden Grundfage entwicelte. Diefe Verſammlung wird 
die Der Sthavira genannt, weil nur unmittelbar Siler Buddhas auf thr ver- 
famimelt waren, oder aud) die Verfammlung der Fünfhundert, von der Anzahl der- 
felben. — Die zweite Synode wurde unter dem Konig Kalaftofa im zehnten 
Sabre femer Regierung, bundert oder hundert und zehn Sabre nad dem Tode 
Buddhas gebalten. Die Veranlaffung zu ibr gaben Mißbräuche in dock Disciplin, 
tie in Dem Wabhana-Vibara, im Lande der Vridſchi ſich eingefdlicen batten. Zehn— 
tauſend oon diefen batten zehn verbotene Handlungen fiir erlaubt erfldrt, namic: 
1) Sal; nicht uber zehn Tage aufzubewahren, 2) nad dem Mittagsmahle feine 
Weblzett gu balten, 3) nichts aufer dem Vihara yu gentefen, was in dem Vibara 
verboten tft, 4) gewiffe beilige Handlungen nur in der Upavafatha-(Faften-)Halle, 
nit aber zu Haus vorzunehmen, 5) nists ohne vorgebende Erlaubnif der Obern 
ya thun, 6) bet einem Bergeben ſich nit auf das Beifptel eines Vorgefesten zu 
terufen, 7) nicht Molken nad dem Mittagsmabhle yu gentefen, 8) beraufdender 
Getrinfe fich zu enthalten, 9) feine foftbaren Teppice zum Sigen gu haben, 10) 
keinen goldenen oder filbernen Schmuck ju tragen. Der Sthavira Jafja feste fid 
zeerſt Diefer Erſchlaffung der Zucht entgegen, als aber feine Ermahnungen und Be- 
lebrungen fruchtlos waren, wurde eine Verfammlung in dem Balufarama-Vibara 
gebalten , welche erflarte, daf alle jene Handlungen mit der Sutra im Widerfprude 
fieben. Diefe Entfdeidung wurde in der BVerfammlung der abtriinnigen Bikſchu 
cerfanbet ; diefe aber wurden ausgeftofen. Darauf beſchäftigte fic die Gynode nod 
mit einer 3ufammenftellung der Geſetze und vollendete ihre Aufgabe in act Mona— 
ten. Diefe Synode wird die der Siebenhundert genannt, weil fiebenhundert Bik— 
fou an thr Theil nabmen. Diefe von den Bikſchu in Vaiſteli verfudte Aenderung 
ver Disciplin war im erften Sabrhunderte nad) Buddhas Tod die einzige Spal- 
tumg unter den Anhdangern feiner Lehre. — Cinen neuen Aufſchwung nahm der 
Suddhismus , als der zweite Aßoka, der fic in den nod von ihm erbaltenen In— 
ſchriften Pijadafi nennt, fich im zehnten Sabre feiner Regierung yur Lehre Bud- 
dhas befannte, nachdem er bis dabin ein eifriger Anhänger der brahmanifden Re- 
ligion gewefen war. Aßoka lick dem Bole feine Befehrung durd Trommelſchlag 
verfimden , und durch cin Feft fetern, bet welchem Freudenfeuer gebrannt und feter- 
liche Umzüge gebalten wurden. Mit grofem Cifer ließ er fic) nun, wie feine In— 
{Griften bezeugen, die Verbreitung und Befeftigung des Buddhismus angelegen fein. 
Er verordnete, daß alle fünf Sabre eine Verfammlung gebalten werden folle; dabei 
follte cine Beichte ftattfinden, und in der Verfammlung follten von ihren Leitern die 
Geſetze auseinandergefegt und erldutert werden. Diefes Inſtitut fünfjähriger Ver— 
fammfungen verpflangte fic) {pater aud) auf die Bolfer des innern Afiens, bet denew 
tie dinefifden Pilger es fennen gelernt und beſchrieben haben. Das widhtigfte Cr- 
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eignif unter ber Regierung deo Aßoka sft aber die dritte Syuode, die im dad 
ſiebzehnte Jahr feiner Regierung oder 246 v. Chr. fallt. Beranlaft wurde fe 
wiederum durd Spaltungen, die fich in den Bibara ergeben Hatten. Geit der Tegten 
Synode hatten ſich namlich ſiebzehn Secten gebildet. Diefe Grelehren waren jum 
Theil durch Brabmanen (Tirthja oder Tirthifa) entftanden, die, alg der Kontg ihnen 
feine Gunft und Unterftigung entzogen, ſich auferlich aud gum Buddhismus be- 
fannt und in die Vihara eingefdlichen batten. Hier gaben fie dann die etgene Lebre 
fiir die Buddhas aus und fibrten in den Gebrauden cigenwillige Aenderungen ein. 
Dieß veranlafte den höchſt angefebencn Vorfteher des vou Afofa wm Pataliputra 
gegrindeten WAfofarama-Vibara, Maudgalajana, die Leitung des Klofters dem 
Mahendra, cinem Sohne des Konigs, gu übergeben, und ſich in die Einſamleit 
zurückzuziehen, um fich gum entfdeidenden Rampfe gegen die Irrlehre vorzubereiten 
Unterdeffen griffen die falſchen Lehren immer mehr um fic, fo daß fieben Sabre 
lang die Bikſchu die Gebraͤuche ded Upavafata (ver alle Bolle und Neumond ftatt- 
findenden Faften und Beichte) und das Pravarana (die Ceremonien am Schluſſe des 
Varſcha) nicht mehr nad der Vorfdrift balten fonnten. Aßoka wollte zuerſt de 
Einigkeit mit Gewalt wieder berftellen und dic Rechtglaubigen zwingen, mit den 
Srrglaubigen die Gebraude gu halten. Aber vergebens; da ſah er ſich genöthigt, 
den Maudgalajana aus der Einſamkeit zurückzurufen. Mit thm begab er fid 
nad dem Vihara, wobin er alle Mömhe hatte berufen laſſen, fegte fic) auf den— 
felben Sig mit ihm und lief alle irrglaubigen Bikſchu vorladen. Er befragte alle 
dariiber, was Buddha gelebrt babe: fie duferten thre verſchiedenen Meinungen 
und da er fie als irrig erfannte, lief er fie vertreiben; dann fragte er die Rect: 
glaubigen ebenfo, und als Maudgalajana ihre Lebre ald die rechte beftatigt atte, 
erflarte er die Sampha fir gereinigt und forderte die Mönche auf, die Ceremonien 
wieder vorzunehmen. Nachdem fo die Reinbeit der Gebräuche wieder bergeftelit 
war, wablte Maudgalajana aus der grofen Zahl der verfammelten Bikſchu 
taufend aus, die durch Tugend und Weisbheit fic) auszeichneten, befonders aber 
ſolche, welche im Befige der reinen Ucherlieferung des Tripitafa waren. Unter 
feiner Leitung wurde dann von diefen die dritte Synode in Aßokarama gebalten, vou 
welder innerhalb neun Monaten die Geſetzbücher wieder in ihrer Reinbeit herge- 
ftellt wurden. Sie wird die Synode der Taufend genannt, von den nördlichen 
Buddhiften jedod nicht anerfaunt, ftebt aber als cine hiſtoriſche Thatſache feft durd 
das Zeugniß des Aßoka felbft, der in feiner Inſchrift bei Babra eine Anrede an 
fie ridjtet. — Die vierte Synode wurde in Kaſchmir ebenfalls unter dem Schutze 
und Antriebe eines neubefehrten Königs, des Kaniſchka, aus der indoſeythiſchen 
Dynaftie der Juri-tſchi gebalten. Diefer Konig, der aus einem Feind und Verfolger 
des Buddhismus fein Freund und Bekenner wurde, gab fic mit foldem Cifer ſeinem 
neucn Glauben bin, daf er die wenigen Stunden, die er den Regierungsgeſchäften 
entyieben fonute, auf dad Studium der Schriften Buddhas verwendete, und Ver— 
aulaffung zu der Synode gab cin Bikſchu des Klofters Mahadeva in Kaſchmir, der 
alg eine Berforperung des Gottes des Todes Mara dargeftellt wird, und der die 
Religion durch magiſche Zauberformeln verunftaltete. Sie wurde unter dem Bor- 
fife des Vaſumiten in Kaſchmir im Klofter Dſchalandhara abgebalten. Bon tbr 
wurde die Z3ufammenftellung des letzten Lehrbegriffes und der Abſchluß der Lehre 
bewerfftelligt. Gin fpaterer mougolifdher Berit fagt darüber: „daß alle Worte 
Buddhas damals in Bücher verfaft und als die wabrbafte untrügliche Lebre Bur- 
dhas, die vier urfpringliden Haupttheile derfelben und die daraus abgeleiteten addt- 
zehn Unterabtheifungen angenommen wurden.“ Es wurde demnad der Canon der 
beiligen Schriften endgiltig feftgefegt und auch der Lebrbegriff und die Hauptſätze 
der Moral genau beftimmt. Dieſe Synode muß, da der Konig Kaniſchka etwa 
gwifden dem J. 10 und 30 n. Chr. Geb. regiert bat, um diefe Zeit gebalten worden 
fein. — G8 verfteht fic) nun wohl von felbft, daß, wenn bier yon Sammlung und 
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Medaction der heiligen Schriften die Rede iſt, uicht bloß eine einfache Zufammen- 
PFiellung des Vorhandenen und Anerkaunten gemeint fein fann; ſondern gewiß muß 
eigentliche neue Bearbeitung der Bücher, wenigſtens in Beziehung auf die Form, 
— —— verftanden werden. Solcher auf einander folgender Redactionen haben wir 
alſo anerfanntermafen drei; man darf fomit annebmen, daß der Canon diefer. 
Schriften nicht gleid) von der Beit ded erften Concild feft abgefdloffen war, fondern 
daß immer nod neue Schriften ſich geltend madten, fo daß die Leste Synode ſich 
gendthigt fab, unter diefen neu aufgetaudten Schriften cine Auswahl zu treffen und 
foten Canon, wenigftens fiir die nordliden Buddhiften, abzuſchließen. WAllein diefe 
legte Synode, die nicht einmal im Süden iby Anfehen geltend madden fonnte, durfte 
es dod aud nicht wagen, die alten von den frühern Concilien anerfannten Sdrif- 
tea gu befeitigen ; die Secten aber, gegen die fie zunächſt gerichtet war, ftanden ja 
aud anf dem Grunde der alten Schriften, nur gaben fie ihnen cine andere Aus— 
legung; war alfo der Zweck der Synoden, diefe Spaltungen gu enden, fo galt es 
nicht ſowohl, neue Schriften gu fdaffen, fondern nur die Auslegung geltend yu 
machen, welde das Concil, das eigentlich felbft nur eine Secte, wenn gleid die 
grofere, vertrat, fiir die redhtglaubige bielt. Zu diefem Zwecke modten wobl ein- 
zelne controverfe Partien der alten Schriften befeitigt, neue Theile und felbft ganze 
Werke eingeſchoben worden fein, immerbin blieb es nur eine Revifion und Ueberar- 
beitang der frühern Terte, deren Inhalt und Form, geſchätzt durd das Anfehen der 
Tradition, nicht ganzlid) gedudert werden Fonnte. Wenn wir nun in der nepalefi- 
fden Sammlung im Wefentlidben das Refultat diefer letzten Revifion vor uns ba- 
ben, fo erflart ed ſich leicht, warum wir in tbr fo gu fagen einen dreifaden Bud- 
dhigmas finden, nämlich: 1) den der einfadhen Sutra, worin nur ein menſchlicher 
Burdha erfcheint; 2) den der ausfihrlichen und Mabajana-Sutra, wo neben dem 
men ſchlichen Buddha andere Buddha und fabelbafte Bodhifatwa vorfommen, und 
endlid) 3) den der Tantra, in der die. weibliden Gottheiten der Sfivaiten ſich ein- 
geſchlichen haben. Man darf jedoch nicht gerade jede diefer Formen an eine jener 
treat Synoden anfdhliefen. Das Wahrſcheinlichſte ift, daß die einfaden Gutra zum 
Theil dem erften, und sum Theil dem zweiten Concil angebdren, mit Suterpolatio- 
nen des dritten Concils unter Kaniſchka. Die ausfubrliden Sutra dagegen find 
gang dieſer dritten Synode zuzuſchreiben; dafiir fpridt nicht nur das hohe Anfeben, 
bad fie tm Morden geniefen, wabrend fie in Ceylon, wo diefe Synode nicht aner- 
fount iff, unbefannt find, fondern auc) die feblerhafte und unreine Sprache, die ſich 
wobl erflart, wenn fie zu ihrer Geburtsftatte ein Grengland unter einem fremden 
herrſcher haben. Daffelbe gilt von der Tantra; bervorgegangen aus der Ver— 
quidung des Sivacultus mit dem Buddhismus, fand fie vielleidht die dritte Synode 
ſchen fo anerfannt, daf fie fie nicht mehr zurückweiſen Fonnte; mande Zeichen weifen 
darauf bin, daf der mit dtefem letzten Concil gleichzeitige Nagardſchuna auf die 
VLerbreitung und Aufnabme der Tantra einen bedeutenden Einfluß übte. — Hierin 
fiad {don die wefentliden Entwicelungsmomente des Buddhismus fiir jene Zeiten 
feineS Wlterthums , und im Keime aud fiir feine fpatern Zeiten gegeben. Wir kön— 
nen aber eine eſotoriſche und eine exotoriſche Entwicelung unterfdeiden: jene bildete 
rbilofopbifdhe Sdulen, diefe Culte. Cine fpecielle Darftellung der erfteren 
nah ibren verfchiedenen Verzweigungen wiirde hier zu viel Raum einnehmen, wir 
müſſen uns daber auf Bemerfungen über letztere beſchränken. Es ift ſchon erwabnt 
worden , daß Buddha den ganzen brahmaniſchen Gotterhimmel befteben lief, und 
var die Gotter ju blofen Geiftern herabwiirdigte. Nach der buddbhiftifden Lehre be- 
ſteht fein Weſensunterſchied zwiſchen den Menſchen und Göttern, ſondern es gibt 
sits Wege,“ d. i. Arten der Crifteny: die des Deva, des Menſchen, ves Aſura, 
des Preta, des Thieves nnd des Hollenbewohners ; in allen diefen fann der Menſch 
tah feinem Tode geboren werden, alé ein Deva fo gut, wie als ein Thier. Die 
Getter, die in der Sutra yorfommen find: Starajana, Sfiva, Varuna, Kuvera, 
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Brahma, Sſakra, Hari, Sſamkara (ein anderer Name fiir Sſiva). Rad diel 

fommen die niederen Gotter: die Deva, Muga, Afura, Jakſcha, Garudfda, Rin 

nara 1c. An der Spite diefer zweiten Gotterordnung fteht Indra, TT 
Sſakra oder Katfdipati genannt; er fommt in der Sutra am dfteften vor. Mile 
dieſe Gotter wohnen in den verfchiedenen Himmeln, die fic wher der Erde um der 
Berg Meru erheben. Diefer Himmel find zunächſt drei: die Region der — * 
bie Region der Formen, die Region der Formloſigkeit; jede dieſer Regionen bat 
wieder ihre Abtheilungen, die nach dem Grade ihrer Vollkommenheit ſich über die 
Erde erheben und von zahlreichen Göttern höhern und niedern Ranges bewohut 
werden. Diefes fonnte nicht ohne Rückwirkung auf den Buddhismus bleiben; einer 
feits mute fir die Maffe, fur welde die abftruferen Speculationen des Buddhis— 
mus nie recht zugänglich werden Fonnten, der Gottercult, dem auch nach dem reinen 
Syftem cine Beredhtigung zuſtand, wieder in den Bordergrund treten, fo daß Bub 
dha nur als Gott den andern Gottern beigefiigt wurde; cine folche Vermiſchung 
verrathen die Monumente, in denen Buddha mitten unter den brabmanifden Git 
tergeftalten vorfommt, und ebenfo ſpricht fie fich Darin aus, daf man den Buddha 

felbft als eine Snearnation oder Ayatara des Viſchnu darftellen konnte, was jedod 
por dem zehnten Jahrhundert nach Chriftus faum geſchah. Andererfeits muften 
aber auch die Schicffale des brahmaniſchen Culteds anf den Buddhismus Cinflu} 
üben, und in Folge davon drang der finftere und ſchmutzige Dienft des Sfiva in 
ben bis dabin reinen Kreis der buddhiftifden Lehre. Nicht bloß Sfiva felbft wurte 

ein Gegenftand des Cultus, fondern aud feine Gemablin Parawadi, und nod 

viele andere weibliche Gottheiten oder Safti, die zum grofiten Theil aus dem Sir 
vaismus herübergenommen, yum Theil aber auch eigenthümlich find. Bie dem 
Buddha und felbft dem Adibuddha eine Sakti beigegeben wurde, fo gebt deh 
nun durd dad ganze Syftem hindurch; jeder der fiinf Dhjani Buddha hat cine 

weibliche Kraft, ebenfo jeder ihrer Bodhifatwa, und endlich) wird noch ein fecdéter 
Dbjant Burdha beigefügt: Vadſchra ſattva als Perfonification des fechsten Sines, 

des Manos. Nichts was in diefem Culte Schändliches vorfommt wird ausgeſchloſ⸗ 

fer; die obfcinen Gymbole und nod obfcdneren Gebrauche werden in Uebung ge— 
bracht, und dicfen fügt fic cin Aberglaube bei, der ing Kindiſche und Abgeſchmadte 
gebt. Dieſer beftebt in den fogenannten Mantra und Dharani, over 3aubers 
und Beſchwörungsformeln. Da wird gelehrt wie man gewiffe Figuren zeichnen, fe 
in cine gewiffe Zahl von Feldern theilen, hier das Bild des Buddha, dort da’ 
des Amitabba, in einer andern Ede das des Avalokiteßwara und hinwre- 
derum verſchiedener weiblider Gottheiten mit fonderbaren Namen und ſchrecklichen 
Geftalten einzeichnen ſoll; Alles, um des Schutzes dieſer Gottheiten und übernaluür— 
licher Kraͤfte theilhaftig zu werden, um ſich unſichtbar yu machen, um Schaͤße zu 

heben, cine Frau zu gewinnen u. ſ. w. Zu dieſen Uebungen müſſen Beſchwörungen 

geſprochen werden, deren Wortlaut in der Tantra angegeben wird. Sie befteben 
zum groͤßten Theil aus längern oder kürzern Sprüchen, die Feinen Ginn geben, und 
deren einzelne Worte fogar ohne Bedeutung find. Die kürzeſte diefer Formeln ift 
die Forme! der ſechs Buchftaben Vidja ſchadakſchari, die dem Avalofitepware 
zugeſchrieben wird und ſchon dadurd ihren nördlichen Urfprung verrith. Sie ſteht 
auch ohne Zweifel mit ſeinem Namen Padmapani und ſeinem Symbol, der Lotue⸗ 
blume in Verbindung. Es iſt das befannte Om mani padme hum; der Sum dieſer 
Sylben iſt {hon auf verſchiedene Weiſe ausgelegt worden; da aber fede Ueberſetzung 
wieder die willfirlidften Deutungen zuläßt, fo ift es wobl am einfachften anzunch 
men, daß die Formel, wie die Dharani in der Tantra überhaupt, gar feinen Cunt 
haben foll. Diefe Forme ift aus den Kreifen der Gebeimlehre in das Bolt hinaut 
getreten und findet in den ndrdliden Lindern des Buddhismus, nidt aber — 
wo fie unbekannt ift, eine außerordentlich ausgebreitete Anwendung; fie wird nid 

uur von den Lama, wo fie geben und ſtehen, an einer Art Rofenfrany unzablige 
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Paeabgebetet, in alle Felfen und Baume eingegraben, an Haufer und Tempel - 
muypirebden, fondern man ſchreibt ſie auch auf eigens aufgeſtellte und aufgehängte 
damit der Wind fie in Bewegung und Wirkſamkeit ſetzt, und auf dreh- 
hare Balyen, die Den ganzen Tag in Bewegung erhalten werden. Allein weder das 
Peamipadmehum nod die andern grifern Formeln der Tantra dürfen im eigent- 
Gane als Gebete, als Bitten betradtet werden, fondern es find eigentlide 
em, die auf eine gebeimnifvolle Weiſe die Gotter und Geifter zwingen, 
tha bie »Gebete* (GG. B. das Coronagebet) unferer Zauberer und Be— 
x Diefe unmittelbare Wirkfamfert, dic tn dev Kraft der Worte felbft legen 
tle Rückſicht auf den Sinn und die Meinung in der fie gefproden wer- 
bt dDiefe gedanfenlofe Anwendung und fichert ihnen zugleich ihre aufer- 
Mrbreitung. Das aberglaubifde Vertrauen auf die Kraft der finnlofen 
ind durchaus nicht etwa ein blofer Mißbrauch eigentlicher Gebetsformeln, 
igen in ibrem Urfprunge find diefe Formeln dazu beftimmt, den Menfeyen 
aan unmittelbare, jauberbafte Weife Gli und Rortheil zu bringen. 
t wefentlicbe Charafter der Tantra, aus denen dieſe Formeln genommen: 
a diejer Schriftſtücke ift voll von Verfprechungen der Giter und Vorzüge, 
Etangen wird, nicht nur der dads Buch ftudirt, fondern der es aud nur 
ig Darf Daraus jedoch nicht gefolgert werden, daß der Buddhismus fid 
Gioaismus voli zu einer Cinbeit verbunden habe, wie wohl der Viſch— 
M4 mit allen Neligionen, die er auf feinem Wege fand, amalgamirte; 
t Grund der Lehre bleibt immer unangetaftet, und diefe fremden Bei— 
trideinen immer nur als Auswüchſe von den unverdnderten Stammen. 
Rfid fon dadurch, daf alle dieſe aberglaubifden Lehren und Uebungen 
Zetritt und Geltung erlangen, daß fie dem Buddha in den Mund ge- 
a ale feine Einſetzungen gefeiert worden. In zwei Stufen hat daber wohl 
bang des Buddhismus mit fivaitijchen Ideen ſich entwidelt. Zuerſt 
Sjammt all den weiblichen Gottheiten oder Sakti, die gu feinem Culte 
verebrt und angebetet wie alle andern Gotter der brabmanifden Re- 
Befen, Die weit unter Buddha fteben, und von ihm als Hiter und 
m Yebre beftellt find; als ſolche Schützer aller Glaubigen Buddhas 
Mibre Formeln mit, die den Menjdyen vor dem Cinfluffe der bofen 
te allem Ungluc bewabren. Auf der zweiten Stufe der Verbindung 
Miciten nicht mehr bloß Dem Buddha untergeordnet, fondern fie wer- 
abentheuerliden und ſchändlichen Ceremonien gechrt nur um von 
E Bortheie übernatürliche Rrafte und wunderbare Riinfte gu erlangen ; 
b der Buddhift auf Buddhift zu fein, und wird ein Sfivait. Die 
wos! der Buddhismus, wabhrend ev dod von dem Viſchnuismus, 
loge feinem cigenen Wefen weit naber ſtand, völlig unberührt blieb, 
* ihm völlig heterogenen Sſivaismus eine folde monftrofe Berbin- 
4, ‘Tost fic wohl am einfachſten durch dic Annahme, daß in den Line 
Gen wir Spuren diefer Degeneration finden, der Sftvacultus der herr⸗ 
Mitwirfend war naturlich auch der allgemeine menſchliche Hang zu 
m Uebungen, und die Begierde, auf bequeme äußerliche Weiſe natürliche 
tlie Güter ju erlangen. Dich mußte im Buddhismus um fo mad- 
alg ex immer ibernatirlide Wunderfrafte in Ausfidht ftellte, eben 
mee einer Selbſtverlaugnung und Geiſteserhebung, der den gewöhn— 
abſchrecken und einer geheimen Weisheit zutreiben mußte, die ibm 
— um einen viel wohlfeilern Preis anbot. Die Zeit gu beftim- 
ur diefe Vermiſchung des VBuddhismus mut dem Sfivaismus ftattfand, 
ig Wan follte gwar vermuthen, daß Hier die Monumente fidere 
m fonnten, allein die Kenntniß derfelben liegt bis jetzt nod fo febr 
t, dab W. Humboldt aus ihnen keinen Schluß gu giehen wagt, 
€-8, 12 






































3 


178 Buddhismus. 


ſondern die Ueberzeugung ausfpridt: die Thatſache der Verbindung des Buddhismas 
mit dem Sfivaigmus ftebe auf den Monumenten nist fo deutlich geſchrieben, als 
in den Beugniffen über den religiofen Zuftand von Nepal. Wir find alfo wieder 
auf die beiligen Bücher angewiefen, und bier finden wir in der einfachen Sutra 
mit Ausnabme des Ommani, das auch erft ſpäter eingeſchlichen fein Fann, fein 
Spur von ßivaitiſchen Vorftellungen; dagegen in der ausführlichen Sutra fommen 
Mantra und Dharant vor, aber fie behaupten nod eine untergeordnete Stelle; die 
Verbindung fteht nod in threm Anfang, auf der erften Stufe, die wir beyeiduet 
haben. Ganz entwidelt findet fic der Cult der ßivaitiſchen Gottheiten erft m de 
Tantra, die einer fpdtern Bett angebdren, und von denen Wilfon Gründe x 
haben glaubt, anzunehmen, daf fie zwiſchen dem fiebenten und zwölften Jahrhun— 
dert in Nepal eingefiibrt wurden. Nehmen wir alfo die Beit des Lepten Concilé 
alg Anfang diefer Vermifdhung, und die Cinfubrung der Tantra in Nepal alé ihre 
Vollendung, fo haben wir etwa die erften fieben oder zehn Jahrhunderte fir de 
Entwidelung diefes Proceffes. — Gn einer naben Beziehung yu diefer Degeneration 
des Buddhismus fteht aud die Verehrung, welde die beiden Bodbhifattwa Mand 
fhuftri und Avalofitefwara in den nodrdliden Landern des Buddhismus er- 
Jangt haben, und die geradezu eine gottliche genannt werden muf. Der erftere gilt 
als Scuggeift von Nepal, der andere als Schutzgeiſt von Tibet. Mad dem ur 
ſprünglichen Syftem ift ein Bodbhifattwa nur ein Menſch, der durch Tugend und 
Weisheit reif geworden ift, ein Buddha gu fein, und der nun in einem der Himmel 
bie Zeit feiner Herabfunft auf die Erde erwartet. Als aber in dem nach dem Mui 
drucke unendlider Grdfe und Zahl fo begierigen Ginne der Buddhiften die Idee 
einer unendliden Bielheit von Welten fic) immer mehr ausbildete , mufte dief aud 
eine unendlide Bielbeit von Bodhifattwa zur Folge haben, und fo fehen wir dew 
ſchon in der ausfiibrliden Sutra Myriaden von Bodhifattwa unter den Zuhörern 
Buddhas, die alfo nit mehr an einen beftimmten Ort gebunden find. Uber 
nicht lof die Bahl, fondern auch das Wefen der Bodhifattwa wurde gedndert umd 
alg ein Ausfluß der Urweisbeit, der Pradſchna paramita betradtet, und der Begriff 
eines Buddha war von dem einer brabmanifden Incarnation oder Avatara nicht 
mebr weſenilich verfhieden, nur daf immerbin dag incarnirte Princip, die Pradſchua 
oder Weisheit nicht in diefer beftimmten Perfonlidfeit gefaft werden fonnte, wie 
etwa Viſchnu, wenn gleich die Pradfdyna nach dem theiftifden Syſtem als Gott 
als weiblide Kraft oder Safti des Adibuddha gedacht wurde. Wie fo dad Buddha 
werden nur ein Avatara jenes abſtracten göttlichen Weſens war, fo wurde aud dé 
Nirvana eine Rückkehr in den Schooß des gottlichen Wefens , und jeder neue Suv 
dha war nur wiederum die Verfdrperung derfelben Pradfdna, und fomit vow dem 
vorigen Buddha nit perfonlidy, fondern nur durd die aͤußere Erfdheinung 
fcieden. Diefes göttliche Wefen hat aber auch die Eigenthümlichkeit, daf es fig, 
wie Hodgfon von feinen Buddhiften belehrt wird, nad Belieben indioduulſe 
und vervielfiltigt; es fann alfo zugleich viele Burda geben. Gang daſſelbe gM 
nun aud von den Bodhifattwa; da fie die Bodhi haben, fo iſt auch in ihnen be 
felbe Pradfdna, die im Buddha ift, und da fie nicht mehr an einem beftimmten 
Orte find, fo fallt jeder wefentlidere Unterſchied gwifchen einem Buddha und Bol 
fattwa weg, und defwegen fonnten fid dann Culte der Bodhiſattwa bilder, : 
ganz mit gleider Berechtigung neben dem des Buddha ftehen. Ein folder ift a 
des Mandfduftri in Nepal. Der Urfprung diefes Cultus und dte Perfonlid rs 
feines Gegenftandes ift in tiefes Dunkel gebillt; einerfeits werden Züge von J 
ausgefagt, die eine beſtimmte hiſtoriſche Perfon verrathen, andererſeits folde, i 
ign ganz als mythologiſche Geftalt erfdeinen laſſen. Qn erfterer Beziehung * 
er als der geſchilbert; dem Nepal feine Cultur und Civiliſation fo wie die * 
Buddhas verdante. Ganz Nepal fei, wie e6 auc Sachlundige fir wahrſcqhe 
lid) halten, ein grofer Gumpf und See gewefen, er aber habe das L 
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gelegt und das Volk gum Buddhismus bekehrt; allen all bas wird nicht bloß ix 
lauter mythologifden Maͤhrchen erzaͤhlt, fondern andererfeits heißt es auc) von ihm, 
daf er der gweite Sohn des himmliſchen Buddha Akſchobja und daf er der 
Sdopfer der ganjen Welt vom Himmel Brahmas bis zum Abgrund der Holle fet. 
Mud uber die Zeit feines Erſcheinens gehen die Nachrichten weit auseinander; die 
eine verlegt thn in das dritte, die andere in dag neunte, wieder eine andere in das 
zehate oder eilfte Jahrhundert nad Chriftus; aber gewif ift, daf der chineſiſche 
Reifende Fa Htan im vierten Jabrhunderte unferer Zeitrechnung das Andenken 
MandfHuftris in Centralindien ſchon ſehr geehrt fand; und das wahrſcheinlichſte 
morte wohl fein, daß er gegen den Anfang des erften Sabrhunderts vor Chriftus 
gelebt bat. Wie dem nun fet, fo ift das Zeugniß des Fa Hian ſehr wichtig fir 
vie Bedeutung, die Mandſchuſtri im Cultus der ndrdliden Buddbhiften. hat. 
fagt aämlich: „Die Anhanger der Mahajana bringen ihre Huldigung dem Pradfdna 
paramita (din. Pan ſcho pho lo mi), dem Mandſchuſtri (Wen tſchu ffe li) und 
AvalotitefBwara (Ruan fhi in).“ Die Anhanger des Mabhajana find ohne 
Zweifel jene Buddhiften, welche vorzüglich den Mahajana Sutra folgen, yu denen 
aud die ausfibrliden Sutra und das Pradſchna paramita gebort; diefe erweifer 
alfo einen Cultus der vollfommenen Weisheit dem Mandſchuſtri und dem Avalos 
titeßwara. Dadurch erfcheinen diefe beiden Bodbifattwa, deren Namen in eine 
ſolche Berbindung mit der Pradfdjna tritt, gleidfam als die Schutzpatronen der An- 
banger diefer Weisheit , die in Nepal Pradſchinka heifen, und es muß fomit fein 
Rame in irgend einer, freilid) nod dunfeln Beziehung gu diefen Büchern und den 
darin enthaltenen Lehren ftehben. Welches immer dieſe fein mag, fo ift es eine 
Datſache, daf in Nepal und Tibet, bet den Mongolen und Chinefen Mandſchu— 
firt alg eine mythologiſche Perfon verehrt wird, fo daf Choma Köröſi von ihm 
fagt, ex fet bet den Tibetanern ,der Typus und das ſchöne Ideal der Weisheit, der 
Gott der Weisheit und die Eſſenz aller Buddha,“ und Schmidt: er fet die 
Quelle der göttlichen Snfpiration,“ alfo eine Berforperung der Pradſchna paramita. 
Daffelbe gilt aud von AvalofiteBwara; wie jener ber Schutzgeiſt der Nepalefer 
i, fo dieſer der der Tibetaner, befonders ift die Erhaltung und Fortdauer des 
burdhiftifden Glaubens unter feine Obhut geftellt. Bon feiner wirklich hiſtoriſchen 
Perjonlichteit wiffen wir gar nists, nur daf Alles auf den Norden entweder als 
den Ort feiner Heimath oder feiner Wirkſamkeit hinweist. So 3. B. hat ex in der 
iadiſchen Legende feinen Palaft in der Stadt Potarafa, der alten Hauptftadt Tibets, 
vem jegigen Potala, die nach der Tradition oon ihm gegründet iſt. Dagegen iff 
fem mythologifdher Charafter nod) viel mehr ausgebildet. Nicht nur handelt etm 
gerzes Capitel im Lotus des guten Gefeges* von feinen Vorzügen, fondern aud 
em ganzer Cunddter) Sutra, der Raranda Byube, ift dem Ruhm feiner Verdienfte 
amd Rrafte gewidmet. Demnach ift er unter dem Namen Padmapant der Sohn 
eder Bodhifattwa des vierten himmliſchen Buddha Amitabha, fein Symbol iff die 
Letus · (Padma-) Blume; er ift der Schopfer der Gitter und der Crde, in einem 
Ucte der Betrachtung ſchuf er aus feinen beiden Augen Sonne und Mond, aus fei- 
wer Stirne Mabhefvara, aus feinen Schultern Brahma, aus feinem Herjen 
Rarayana und aus feinen Zähnen Saragvati. Er ift der Herr der Welt, er lehrt 
die Formel der feds Budftaben, und um Alles in einer Stelle gufammengufaffen : 
ale Buddha felbft flicdten fi mit Glaube yu ihm.“ Wie ihn die nepaleſiſchen 
Suellen darftellen, fo ſehen wir ihn auc wirklich in Tibet als Gott, und gwar 
theilweiſe alé höchſter Gott verehrt. Die Zufammenftellung feines Nameus mit 
Mandfdhuftri und die Berbindung mit der Pradfdna zeigt, daß er auch in diefer 
Beziehung diefelbe Bedeutung hat wie Mandfduftri, als Berforperung der uber- 
iGwangliden Weisheit. — Es führt uns dief auf die Geftalt, die der Buddhismus 
@ Tibet und bei den Mongolen, die ihn von den Tibetanern empfingen, ange- 
wmmen bat. Die nachfte Verwandtſchaft ſcheint der tibetanifde Buddhismus mit 
12* 
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dem nepaleſiſchen zu haben, wenigſtens in ſo fern er theiſtiſch iſt. We 


Lamaismus entſtehen, demzufolge fortwährend Buddha befteben, x 
Lama, die Verkörperungen des höchſten Weſens find, und die, wenn fie fi 
gleid) in anderer Geftalt wieder erfdeinen. Es ift nicht der nämliche — 
Geiff, der im neuen Lama wiedergeboren wird, diefer ift in das Nirvan . 
gangen, fondern ed ift diefelbe Bodhi, der Ausfluf der Urweisheit , die 
neuen Perfon Korper gewinnt. Dak mebrere Lama zugleich mit der Jr 
auftreten, Buddha yu fein, widerfpridt fid nidt, da, wie wir gefeben habe 
der Meinung der buddhiftifden Theiften das Urwefen ſich vervielfaltigen kann 
Daber in der ausfibrliden Sutra unzählige Bodbifattwa vorfommen, die ¢ 
Bodhi haben, fo fonnen aud) mebrere Lama fein, in denen diefe Urweishe. 
verforpert. Ueber die Realitat diefer Urweisheit entfdeidet dann erft wiede 
philoſophiſche Speculation der Schule, und es ift fein Zweifel, daf fie diefelbe 
neint. Dern diefe ganze Anſchauungsweiſe geht aus der Schule des Roy 
ſchuna hervor, und eS wird beridtet, daß in den tibetanifdjen Schulen dies 
liftifhe Philofophie der Madhiamika herrſche, welde alle Wirklichkeit, die 
Buddha, wie die der Pradſchna paramita, ldugnet, und Alles in Schein und L 
auflost. Sm Uebrigen ift yu bemerfen, daß die Tibetaner die Tantra in voll 
diger Ueberfesung unter dem Namen Gyut befigen, und die darin enthall 
fivaitifden Uebungen und Borftelungen vielleicht am meiften zur Geltung geb 
Baben; nirgends ift der Buddhismus fuperftitidfer. Der angefebenfte unter 
Tantra ift bet ihnen der Suvarna prabbafa; er heißt der Konig der Sutta 
Was die Hierarchie betrifft, fo bat fie im Grunde nicht viel Eigenthimlides, 
die Namen der verfdhiedenen Grade. Die Art von Theokratie, die in Tibet hen 
und allerdings fdon feit Sabrbunderten nur Schein ift, ſchließt ſich zwar om 
Buddhismus an, geht aber Feineswegs aus feinem Wefen hervor; es find 
dufere Berhaltniffe, die dad geiftige Haupt aud zum weltlichen Herrfder etl 
haben. Aber auch diefes ift dem Buddhismus nicht weſentlich, daß ein ſolchet 
heitliches Oberhaupt fei; wie es denn aud) früher nicht war, und andergwo 
ift. Diefe Oberbobeit hat nur eine locale Bedeutung, und der Dalai- Lani 
nit alg das Haupt aller Buddhiften zu betradhten. Auch als Berkorpert 
höchſten Wefens fann er dieß nicht einmal in Anfprud nebmen, da ex me 
gige ift. Der eigentlidhe Buddha fonnte das Haupt aller S aubiger 
außer ifm fein anderer Buddha auf Erden fein konnte 
Heit aufgegeben war, mußte aud) der Samgha, die Berfa 
ber Buddhiften, in cine Bielheit zerfallen Cf. Tibet), 
fer des Buddhismus, nämlich die Singalefe e Barn 
zwar die urſprüngliche Lebre in grdferer 
ganz find fie son den Gin 
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fagen theiſtiſch, fo muf nicht nur jeder Gedanfe an eine Vorfehung, = : 
an eine Perfonlidfeit ausgefdloffen werden. Der Theigmus befteht m xine 
bie Bodhi, die fic) den Buddha mittheilt, ein Wefen ift, ndmlid di ~~. 
pder Pradfdna paramita. Aud von einem eigentliden Pantheigmus ™ * 
bie Rede fein, denn dieſe Urweisheit iſt nicht das Weſen aller Ding — 
theilt ſich eben nur Einzelnen mit. Nur auf dieſer Grundlage fonnte in ©& 
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titel Keferei mit Namen nidt mehr in der Geſchichte auf, aber die Verehrung 
tii lijen Geiſter, unter den Namen Jaffa, Sanne u. f.w. fceint fic) als eine 
Acßfeledienſt erhalten yu haben (Tenart, das Chriftenth. in Ceylon. S. 113). — 
Pitsfere Gefdhidte des BuddhHismus. Die Heimath des Buddhismus 
M4 fir ten Anfang and fein Hauptfig, naͤmlich Magadha und Koßala (das heu- 
ty Sher am Ganges) und die angrenjenden Lander. Die Könige des erften 
Tod waren die Hauptforderer der neuen Religion; in ihren Hauptftddten und 
Se ten Shuge wurden die drei Synoden gebalten und diefes Reid wurde da- 
thie Rittelpunct der Beftrebungen, die Lehre von Irrthümern gu reinigen und 
teint unverfalfht gu überliefern. Sn feine welthiftorifde Bedeutung trat 
te Bemus erft ein, als die dritte Synode unter Aftofa im J. 246 v. Chr. 
We NGes fofte, die Lehre Buddhas durch eigene Sendboten in den anliegenden 
Sm pe verbreiten. Mit diefem Auftrage fandte man Mahadeva in dad Land 
55h, md Mabadarmaratfdhita in das Land der Mabharafdtra im Norden der 
Se Gewari in Baglana. Der Erſte foll 40,000 yur Lehre Buddhas bekehrt 
Wie fp viele zu Bikſchu geweiht, der Zweite foll 170,000 befehrt und 10,000 
SR aijenommen haben. Diefes find die füdlichen Lander. Gegen Norden 
See Dahjoma mit vier andern Sthavira geſchickt, die im Himalaja das Rad 
Ries drehten, jeder in einem andern Reide; die angegebenen Zablen der 
therftetgen aber weit alle Grenzen der Wahrſcheinlichkeit. Nad Kaſchmir 

@ Gmijora (Rabuléftan) ging Madhjantifa und madte dort dem Cultus der 
md der brabmanifden Gotter ein Ende. 3u den Savanen, den weft- 

Se Gen;0ilfern in der Umgegend der Stadt Aerandria am RKaufafus, fam der 
“ee Neboradfdita. Auferdem werden noch genannt Aparantafa, das (weft 
S) Geyland, wohin der Savana Charmaradfdita gefendet wurde, und Suvar- 
Whe, es Golbland an der Meeresfifte im Weften des Indus; dahin waren 
“tie Sthovira, Sſona und Uttara, beftimmt. Ueberall wurden fie von dem 
‘Mich, dem es eine befondere Angelegenbheit war, geſchützt und unterftigt. 

“= Weim Befireben mebr Halt und Nadhorud yu geben und überhaupt die neue 
Mpa a len Beziehungen zu befordern, feste Aftofa ein eigenes Amt ein. Dieß 
8% Deraa-Deabamatra oder Gefeses-Obern. Diefe erbhielten eine aus- 
gebefat Wistert fee wurden angeftelt als Aufſeher des Geſetzes und feiner Ver— 
freiting mit denen, bie weder Brahmanen nod) Buddhiften waren. Die Beginfti- 
oy elehrien ſollten ſie ſich beſonders angelegen ſein laſſen und ihren 
wee aud) auf ſolche Volker erſtrecken, die nicht gu der Herrſchaft des 
namentlich die Javanen, unter denen hier die Griechen zu verſtehen 
Nahamatra wurden nicht bloß in Pataliputra, fondern aud in den 
“SStidien und fogar in den Frauengemadern feiner Brüder, Sdweftern und 
PF Sewandten angeftellt. Die Mabamatra erfdheinen auch als Minifter, denen 
* ALeführung ſeiner eigenen Gefchafte übertrug, und die er auch ſeinen Söhnen 
wenn fie alg Statthalter in die Provingen gefdhidt wurden. Intereſſant sft, 

ben Ronigen, von denen Aftofa fagt, daf fie auf fein Andringen die Bor- 
Buddhas befolgen, aud Antijafa, Konig der Javana, und feine benad- 
file 9 nämlich Turomaja, Antigona und Maga, genannt werden, alfo An- 
— von Macedonien und Magas, Konig von Cyrene. Wenn nun 
rs mubmfidtige Behauptung, daß diefe Konige das Gefey Buddhas befolgten, 
' Glouden verdient, fo ergibt fic) dod daraus, daß Schritte gefdaben, den 
fiom in ibrem ande befannt gu maden. Am widtigften fir die Verbreitung 
eet biemas wurde die Miſſion nad Lanfa, d. 1. Ceylon, welde dem Sohne 
er Aſtola, Mahendra, ibertragen war. Bier Schüler des Maudgalajana 
" ibm alg Begleiter beigegeben; diefe Sendung fallt in bas Jahr 245 v. Chr. 
te war eben der Konig Devanamprija Tiſchja feinem Bater Mutaßiva auf 
gefolgt. Der Konig wies den buddhiftifden Miffiondren den Garten 
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Mahamegha zum Wohnplatz an, wo er ihnen ſpäter einen Vibara baute, und bid 
predigte Mahendra guerft 26 Tage die Lehre Buddhas und bekehrte den Koni 
und einen grofien Theil feines BVolfes. Den Varſcha brachten fie auf dem Miſſala 
Berge im Often der Stadt yu. Nad dem Ablauf der Regenzeit brachte nad oe 
mabrdenbaften Gage Mahendra auf wunderbare Weife eine Reliquie Buddbag, 
namlich das Gefaf, in dem er fein WAlmofen empfing, nebft ſeinem rechten Sdulter 
bein, nad Lanka, wo der Konig auf dem Tſchaitja-Berg eine Stupa dariber bau 
ließ. Ebenfo wurde ein Zweig oon dem Bodhi-Baum, unter dem Sfafta-munt jum 
Buddha geworden war, auf feterliche Weife und unter den abentheuerlidften Bur: 
dern nad Lanfa in den Madamegha-Garten verfegt, und bat fic) nach dem Glauber 
der Bewohner bis heute erhalten. Go wurde der Buddhismus nad Ceylon ver 
pflanzt und bald durd die eifrigen Bemühungen des Königs und feiner Nachfolgei 
gründlich befeftigt. Die meiften diefer Konige, mit wenigen Ausnahmen, wares 
eifrige Buddhiſten, die ihre Anhanglidfeit an ihre Religion befonders durd reife 
Augftattung der Vibara und grofartige Bauten, die nod jest Crftaunen erceger, 
an den Tag legten. Die neue Lehre whte aud den woblthatigften Einfluß auf tos 
Land und gelangte yu einer hohen Blithe, was die reiche Literatur beweist, die fic 
hervorbrachte. Gn diefer Blithe feiner neuen Religion wurde nun diefes Land aud 
der Hauptfis ihrer ſüdlichen Verzweigung und ben Bewohnern Hinterindiens em 
„heiliges Land“ , weil ihnen von dorther die Lehre gugefiihrt wurde. Daf alle dieſe 
Linder: Barman, Arafan, Siam, Lao ꝛc., ibre Religion von Ceylon empfangen 
haben, zeigt fid ſchon daraus, daf ihre heilige Sprache und Schrift Pabli it. Der 
Anfang diefer Miffionsthatigteit begann im finften Jahrhundert nach Chriſtus. Am 
Anfange dieſes Sabrhunderts brachte Buddhagofda die von ihm in die Pahli— 
fprache überſetzten heiligen Schriften der Buddbiften nad Hinterindien. Um 638 
mag in Arafan, Barman und Siam der Buddhismus herrſchend geworden {et 
Daffelbe darf aud von Pegu, Lao und Kambodſcha behauptet werden. Dagegen 
baben Tonkin und Cotſchin-China ihre Cultur von China ber empfangen, und der 
Buddhismus fand nur wenig CEingang. — Nad Weften hin verbreitete fid der 
Buddhismus juerft in Kaſchmir und Gundara und wurzelte dort tief gleich nac ſeiner 
Perfindigung. Bon dort wberftiegen die Dtiffiondre den Hindufuh und predigten 
igren Glauben in Battrien, fpateftens 70 Jahre ». Chr., denn um dieſe Zeit be- 
richtet Mlerander Polybiftor, daß damals Gamander fic) dort aufhielten; und + 
ſcheint, daf einer der grofen Furften der Juritſchi fid gu ihm befebrte. Befonder’ 
wichtig fiir die weitere Berbreitung des Buddhismus nad dem Norden hin wurde 
es, daß ein Fürſt dieſes Stammes, Kaniſchka, um den Anfang unſerer Zeitreddmuns 
ein großes Reich gründete, dem außer einem großen Theile Indiens auch Kabuliſtan 
bie Lander am Oxus und ein bedeutendes Gebiet Inneraſiens jenfeits ves Belurtag 
angeborten. Anfangs dem Buddhismus feindlich geſinnt, wurde er bald fein eifrget 
Bekenner, und durd fein Bemihen wurde Kaſchmir, Gandara und das Pendſchab 
die Hauptſitze der buddhiſtiſchen Religionslehre und ihrer gefeiertſten Vertreter, ſowie 
ber beruhmteſten Klöſter und Heiligthimer. Unter ihm wurde, wie erwähnt, de 
letzte Synode gebalten und die Sammlung der heiligen Schriften geſchloſſen. Db 
Kanifhfa dem Buddhismus in Malwa Cingang verfcafft habe, ift ungewiß aber 
feine Wirkſamkeit erftredte ſich bis weit nad Inneraſien; denn da die Fürſten ™ 
Weften des gelben Fluffes in China ihm ibre Söhne als Geifeln zuſandten, nahs 
er fie freundlich auf und wies ihnen ihren Aufenthalt in buddhiſtiſchen Kloͤſtern ™ 
wo ſie die Lehre Buddhas von der günſtigſten Seite kennen lernten und gewiß cine 
Vorliebe fiir fie in die Heimath mitnahmen. Mit wechſelndem Geſchicke bebauptett 
fi der Buddhismus in diefen weftliden Lindern auch nach dem Tode Ranifgia’ 
wenn auch von eit zu Zeit die Brahmanen wieder die Oberhand befamen, {0° 

beten die Buddhiften dod) immer eine ftarfe Parte’, daber verſchwinden aud in bien 
Sabrhunderte ihre Symbole nie ganz von den Muͤnzen der Kdnige. Als Vorlampft 
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ber Buddhiften finden wir um diefe Beit den Philofophen Nagardfduna. Die Sans- 
trit-Shronif von Kaſchmir (Radja taringini ed. Wilson. As. Researches. T. XV. p. 
23) fagt von diefer Zeit: „Da ward ein Bodhifattwa diefes Landes, Namens Na— 
gardiguna, jum Bhamiswara (0. i. gum Herrn der Erde), und es ward Kaſchmir 
Des lol der ſechs Arhatwas.“ Cr wirkte aud fir die Aufredhthaltung der Lebre 
im angrenyenden Pantſchanada. In der erften Halfte des gweiten Jahrhunderts 
erbiclten die Buddhiften aud in Meghavahana, der den groften Theil Gndiens 
fm Rorden des VBindhya-Gebirges beherrſchte, cinen mächtigen Beſchützer ibrer Re- 
Hain Allein fein Nadfolger war ihnen abgeneigt, und von da an verloren fie 
imut mehr an Gewicht und wurden von den Brahmanen überflügelt. Um fo mehr 
Farchtes fc fih in andern Ländern die Bedeutung zu gewinnen, die fie daran waren 
Sex der heinath yu verlieren. Gerade um die Mitte des zweiten Jahrhunderts finden 
wir die buddhiſtiſchen Miſſionäre befonders thatig fur die Verbreitung ihrer Lehre, 
forme! im inmern Afien, als in China. — Von Baftrien aus, wo der Buddhismus 
Bereité fefien Fug gefaft hatte, drang er vermuthlid) 3u den Thufbara, deren Gebiet 
Hear Gebitge liegt, weldes Baktrien gegen Nordoft begrengt, und deren Konig fidh 
reid nab [einer Thronbefteigung fury yor dem Jahre 215 gu diefem Glauben be- 

ka nute wd ſeine Sagungen ftreng befolgte; er gewann aud die Herrfdaft in Kaſch— 
wit md ficlte dort das Uebergewicht des Burdhismus auf eine Zeit lang wieder 

Ber, Ban de Lehre Buddhas nach den weftliden innerafiatifden Reichen, deren 
Huupifiadte Kooten, Jarkand und Kafdgan heißen, gelangt fet, darüber feblen ge— 
mau Jetangaben. Gewiß ift nur, daß Fabhian, welder in den Jabren 399 bis 
Al dieſe Gegenden beſuchte, den Buddhismus in der erften Stadt, fowie in dem 
Lamy Schenſchen im Often des Lopfees und bet dem tibetifdyen Volke der Uiguren, 
wvige damals im Weften diefes Sees wohnten, blühend fand. Sn dem erften Lande 
spar gegen 3000 fromme Wanner, die fid) dem Studium der Hinajana-Sutra 
en, im der Stadt Khoten dagegen mebhrere zebntaufend, die dem Studium der 
Mehajana-Sutra oblagen. Es waren dort 14 grofere Sangharama oder Klofter; 
dee Zabl der fleinern lief ſich nicht angeben; in einem der erftern wobnten 3000 
Miade. Der Konig des Landes nahm die chinefifcen Pilger febr freundlich auf; 
fem zanzes Volk gehordte den Gefegen Buddhas. Man darf annehmen, daf der 
Seedbismus fpateftens um 300 n. Chr. in Khoten eingefiibrt wurde. Ueber diefe 
Gisfabrung befteben mebrere Legenden; nad) der wahrſcheinlicheren ware der erfte 
Rerfander der Buddbhalebre ein Arhat Namens Gambuddha aus Rafdmir ge- 
weſen. Mit der Religion empfingen die Cinwohner von Khoten, Jarfand und RKafd- 
gan au die berligen Bücher und die indiſche Schrift nebft mebreren Reliquien 
Beddhas. Allein der Buddhismus hat fich in diefen Landern des weftliden Tur- 
Sifans nicht erbalten, fondern wurde im jwolften Sabrhunderte vom Mohammeda-— 
nigmus verdrangt. — Die Cinfubrung des Buddhismus in China wurde ſchon gleich 
sag der dritten Synode verfudt; allein der Kaiſer Schihoangti wies einen 
bupdgiftifden Sendling mit 18 Begleitern guruc. Crft unter der Regierung des 
Raifers Ming-tt, des fpdtern Han, fand die Buddhalehre Cingang. Er fandte 
im 3. 65 n. Chr. etre Gefandtfdhaft nad Indien, um Erfundigungen über die 
bardbiftifde Religion einzuziehen; diefe bracdte der SGramana Kaßja Malanga 
mit nad China, dem bald darauf Kufalan folgte. Der Katfer nahm fie gut auf 
und baute ibnen in Lojang cin berrlidjes Kloſter. Nachdem fie hinreidende Kenntnif 
ver Sprade erlangt batten, uberfegten fie den Lalita-viftara ind Chinefifdhe Gwi- 
{gen 70 — 76 un. Chr.). Cin jingerer Bruder des Königs, Namens Jing, der 
Usterfontg in Thſu war, trat zuerſt gu der neuen Lehre uber und ihm folgten bald 
Bele im Reiche. Aud) der Kafer Huanti (147—168) beginftigte den Buddhis- 
wag, fowie fein Nadfolger Ling-ti. Zur Ausbreitung und Befeftigung diefer 
jemben Religion trug es vor Allem bei, daß cin Sramana aus dem Bolfe der Anſi 
ia Boffhara mebhrere der hl. Schriften mit nad) China bradte und überſetzte. Auch 
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wibrend der Spaltung des Reiches nach dem Untergange der Han-Dynaftie ftand 
die Ausbreitung nicht ftill. Einen befondern Aufſchwung nahm fie aber, als die 
Dynaftie Tin nad dem Jabre 263 die getrennten Staaten wieder vereinigte. Biele 
Burdbhiften famen aus Indien, brachten ihre heiligen Bücher mit und ließen fig m 
den Kldftern nieder. Anbdererfeits pilgerten aud) viele Buddhiften nad Indien m 
in die nordliden Lander, um die heiligen Seriften gu fammeln. Am meiften tg 
gur Befeftiguug des Buddhismus in China ein Yndter Namens Buddhafuddsi 
bei (geft. im 3. 349), der fich im J. 310 in Lojang niederließ. Durch angeblide 
Wunder und Weiffagungen wufte er fic) nicht bloß die Verehrung des Bolfes , for- 
bern aud) der Kaiſer Sdhile und Khilong gu verfdaffen, und gewann fo viele 
Anhanger, felbft aus der Familie des Raifers. Yn diefer Beit machte der Bur 
dhismus in China fo grofe Fortfdritte, daß er bald die Religion eines grofer 
Theiles des chinefifdhen Volfes wurde. So fonnte der angebliche achtundzwanzigſte 
Patriard Bodhidbarma, als er ſich gendthigt fab, fein Vaterland yu verlaffer, 
in China eine Zuflucht ſuchen, wo er 495 ſtarb. — Mach Tibet fam der Buddhi⸗ 
mus erft im fiebenten Sabrbunderte unter dem Konig Srongdſan Gambo 
(629—650). Diefer hatte Runde vom Buddhismus, wahrſcheinlich zunächſt durch 
die Sauberformel Ommani padme hum, befommen und fandte feinen erften Diimfier 
Tuomi Sambuoda im J. 632 mit ſechzehn Gefabrten nach Indien, um dieſe 
Lehre yu fludiren, und die heiligen Bücher yu holen. Als derfelbe nad) Tibet yunid- 
febrte, erfand er dad tibetanifce Alphabet. Der Konig baute nun dem Buddha 
den grofen Tempel zu H’Laffa, und da er feine Herrſchaft bis an die Gremen 
yon Sndien ausdehnte, nabm er zwei Pringeffinnen von Nepal und China, de 
beide buddhiſtiſch erzogen waren, zu Gemablinnen; diefe bradten Buddhabilder und 
Schriften mit, und unter ihrer Anleitung und Auffidt wurden Tempel gebaut wd 
bie Gefesgebung des Landes nach den Lebren der neuen Religion eingeridtet. 
grofern Aufſchwung nabm der Buddhismus durch den fedsten Nachfolger S rong: 
dfan Gambos, den König Thifrong | The 6 Dfan (790—845). Biele ge- 
lebrte buddhiſtiſche Monde wanderten ein, die heiligen Schriften wurden vollftindig 
eingefiibrt und überſetzt und die Hierardie geordnet, indem ein aus Jndien bee 
rufener Oberlama, genannt Tiſchu, über alle Lamas des Landes gefest wurde. 
Um diefe Zeit wurde aud durch einen Gndier dad erfte Kloſter in Tibet angelegt, 
und ſeitdem beginnt dort das ausgebreitete Mondswefen. Kubilai Khan ſehtt 
guerft den Oberlama oder Tifdhu als Reichsverweſer cin, und in fpaterer Zeit er— 
hoben ſich fo die Tiſchu yu den Ronigen des Landes. Gegen das Ende ded 14. 
Sabrhunderts erhob fic ein Schüler des berühmten Gelehrten Dfong R’ habs, 
des Reformators der Lama, deffen Secte ſich durch die gelbe Farbe auszeichnet, da 
früher die rothe im Braude war, gum Grofilama und alé er 1399 ftard, » 

er regenerirt und beftieg alg Rind den Thron im Rlofter Brebung bei Raffa. 
Diefer wurde, alé er erwachfen war, als oberfter Lama in ganz Tibet ausgerufer 
und gewann aud nad und nach wirflid) die Obergewalt im Lande. Dieß wat bet 
Anfang der Hierardhie der Dalai-Lama (, dem Ocean gleiden Oberprieſter“) ™ 
Tibet. Uebrigens erhielt fic aud) nod) das Anfehen anderer Groflamas, wie das 
des Bandſchan Rembufchi von Tiſchu Lumbu und des Dſchifu Tamba vn 
Grof RKuren. — Jn dem Maaße als der Buddhismus fic nad aufen verbreitett 
verlor er an Geltung in feiner Heimath. Die Brahmanen fatten alle ihre Ma 
aufgeboten, diefen Gegner yu befimpfen, und durch fortgefeste Berfolgung wet es 
ihnen endlich gelungen, den Buddhismus in Yndien vollig ausgurotten, fo daß * 
ihm außer den Reſten ſeiner Bauwerke keine Spur mehr übrig geblieben ift. 

ift natürlich, daß diefe Rataftrophe nicht wie mit einem Schlage eintrat; lange 
dauerte der Kampf und nur Schriti fiir Schritt wid) der Buddhismus ſeinem v6 
famen Feinde. Die Cinzelbeiten aber diefen langen Streit feblen uns faft Bight 
nur fo viel ift gewiß, daß im 14. Sabrhundert ver Buddhismus aus Judien - 
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{Geunden iff. Wahrſcheinlich bot Nepal und Tibet, gum Theil aud China, den 
Berjolgten einen Zufludtsort. — 6) Das Verhaltnif des BuddhHismus gum 
Chriftenthum. Wenn wir julest das Verhaltnif des Buddhismus gum Chriften- 
tham erortern, fo haben wir vor allem dabei einen apologetifdhen Zweck yu ver- 
folgen. Richt felten ift namic) eine gewiffe Aehnlidhfeit, die der Buddhismus auf 
den erften Anbli mit dem Chriftenthum hat, gum Nadhtheil des lestern ausgebentet 
worden, alé ftinde der Urfprung deffelben in einem verborgenen 3ufammenbange 
mit der Lehre Buddhas. Allein die ganze Aehnlichfeit ift mehr eine ſcheinbare als 
eine witllige, man mag fie nun auf den Grund der wefentliden Lehre, oder nur 
auf ben iufern Cult beziehen. Denn wenn fid) aus unferer Darftellung ergibt, 
daß der Buddhigmus urfpriinglih Atheismus ift und daß die theiftifden deen 
jedenfols iicht vor Chriſti Geburt in ibm Cingang gefunden haben, weld eine Una- 
logie fann dann noch beftehen zwiſchen einer atheiftifden Lehre und der chriftliden 
Religion. Daffelbe gilt von der buddhiſtiſchen Trinität, die überhaupt nicht als ein 
wefentliger Beftandtheil des buddhiftifden Syſtemes betracdtet werden fann, fon- 
dern nur ber Speculation ber philofophifden Schule angehort; aud fie gehört ent- 
ſchieden einer {pitern Zeit an als das Chriftenthum, und will man hier Aehnlid- 
fetten fuden, fo liegt die brahmaniſche Trimurti, das Borbild der buddhiftifden 
Lriratna, um vieles naber. Der ganze Gedanfe von einer Art Hypoftafirung dev 
Ur-Berspeit ift jedenfalls nicht eine fpecififd-buddhiftifche Idee, fondern es ift bee 
fannt und anerfannt , daß zur Zeit der Erfdeinung Chrifti in ganz Aſien folde 
Veen im Shwunge gingen; ehe die Gonne aufging erſchien das Morgenroth. 
Cine wie tiefe Kluft aber diefe Ideen nod von dem Gedanten der göttlichen Per- 
fonen des Chriftenthums trennte, jeigten bald die gnoftifden und manidhdifden 

. Der Gedanfe einer Erbſünde fteht dem Buddhismus gan; fern; daß 

aber Shmer; und Mühſeligkeit in der Welt herrſcht, dad ift nicht fowohl Lehre des 
uthums, alg Thatſache der Erfabrung, und wenn nun diefe Thatfadhe im 
Beddhismus zu einem recht lebhaften Bewußtfein fommt und wirklich feine Grund- 
lage bidet, fo bat dieß mit dem Chriftenthum nichts gemein. CEbenfo wenig iſt 
dee Sdee eines Erlodfers eine buddhiſtiſche Idee. Die Ahnung und Hoffnung einer 
Befretang von den Uebeln des Daſeins geht durd alle Bolfer; fic bat ihren Grund 
in ber erften Berheifung im Paradies; von dort nabm fie die Menſchheit als einen 
Lroft mit in ihr Eril, und fie bildet mehr oder weniger ein Gemeingut aller Reli- 
gionen. Aber die buddhiſtiſche Befretung, die eine Vernichtung ift, fann dod mit 
der Gritiichen Erldfung nod) viel weniger zufammengeftellt werden, als die brab- 
maniide, die wenigftens eine Berfenfung in Gott ift. Ebenſo Halt ver Begriff 
eines Buddha mit dem Gedanfen des chriftliden Heilands gar feinen BVergleid aus. 
Merdiags bat der Buddha die Aufgabe, alle Menſchen vom Schmerz yu befreien;“ 
cher er bat dafür fein anbderes Mittel als die Belehrung, Buddha ift fir die 
Nenſchheit nists anderes als ein Lehrer, und fo mag er mit dem Heiland der 
Rationaliften eine grofe Aehnlidfeit haben, aber mit dem Chriftus der fatholifden 
Rirdhe nicht. Wenn endlid) aus dem, wad aus dem Leben Buddhas in mahrden- 
Softer Weife erzählt wird, BVergleidspuncte mit dem Leben Chriftt gezogen werden, 
fo iſt darauf nur gu fagen, was fir alle Dtythologie gilt, alle Mythen find mehr 
oder weniger Typen und Borbilder der Erlofung; das was dem Volke Gottes in 
flaren Worten vorhergefagt wurde, wurde denen die draufen find in Bildern vor- 
acfpiegelt. Es bietet aber die Mythe von Buddha nicht mehr Beriihungspuncte 
mit dem Leben Sefu dar, als etwa die Mythe vom Hercules. Was endlich die 
reine Moral des Buddhismus betrifft, fo ift fie eben nur ein Beleg yu den Worten 
ves Mpoftels , daß den Heiden das Geſetz in ihre Herzen eingeſchrieben ift. Nur 
wen diefe Moral eine falfche ware, dann fonnte die Uebereinftimmung BVerdadt 
en. Uebrigens darf man bei der vollen Anerfennung der hohen Vorzüge der 
barbitifchen Moral nicht vergeffen, daf ihr der legte Grund, das Motiv feblt; 
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fie ift ein gang leeres Geſetz, denn wie fann eine Moral fein, wo fein Gott 
und was ift dag fiir eine Tugend, die das Gute thut, um der endliden Vernid 
willen. Die hriftlidhe Moral aber befteht nicht in einer mehr oder weniger voll ftan! 
Sammlung der Gefese des Menfden, fondern in dem Gebot der Liebe zu Got 
und dicfe hat im Buddhismus nichts Analoges. Ueber fo ſchwache Aehnlicd! 
bie unendlide grofe Verſchiedenheit yu vergeffen, welche die beiden Ite 
trennt, verrith entweder wenig Scharffinn oder wenig Ehrlichkeit. — Die Web. 
feit des Buddhismus in feiner dufern Erſcheinung mit dem Cult der Fatal 
Kirche Fat man diefer zur Schmach gedeutet und auf eine Gemeinfdhaft enh 
des hiſtoriſchen Urfprungs oder des Geiftes daraus gefdloffen. Diefe Aehn 
ift nun allerdings in den nodrdlidjen Gegenden, aber aud) nur in diefen, umd me, 
lid in Tibet eine febr in die Augen fallende, fo daf fie {don im Mittela i 
chriſtlichen Miſſionäre überraſchte und aud in der neueften Zeit den PP. Oa 
Gabet auffiel (f. d. A. Tibet). Sie gibt ſich aud fchon dadurdh gu exke 
daß man faum vom Buddhismus fprechen fann, ohne Ausdrücke zu gebra 
yom Chriftenthum hergenommen find. Allein auc) diefe Aehnlichfeit tft gum 
mebr ſcheinbar als wirflid), und jum andern Theil gan; natirlid) und unverfa 
Obenan fteht hier die Hierardie; aber gerade diefe ift der fatholifden OieraxwE 
mebr unaͤhnlich als ähnlich. Der Buddhismus hat feine eigentlidhen Prieſte— 
die Opfer, die er gulaft, find nicht an den vermittelnden Dienft der Prie 
bunden ; dffentlide Belehrungen find nit mehr tn Uebung, Gnaden und Se 
fpendet er nicht. Das was man gewodbhnlicd) Priefter nennt, das find nur 4 
die nicht fir den Dienft einer Gemeinde aufgeftellt find, fondern diefe ® 
nur fir ihr ecigenes Heil wablen, um fic dem Studium, dem Gebet und Per” 
tradtung 3u widmen. Das Bolf nimmt an diefen Gebeten und Leſunge 
ohne daß fie geradezu dafür beftimmt find. Dabei muf man bedenfen, 
per Idee Buddhas alle, die fic) gu feiner Lehre befannten, foldhe Bak 
Minche werden follten; damit fallt der Begriff eines Priefterthums gang 
felbft gufammen. Aber aud) die verfdhiedenen WAbftufungen der Hie xchie 
keine Aehnlichkeit mit den katholiſchen Ordines; dieſe verſchiedenen Stuft 
nicht durch verſchiedene Aemter gebildet, fondern durch verſchiedene innere B 
unb Wiſſenſchaft, da ja von Aemtern überhaupt keine Rede fem kann. 
Tibet die verſchiedenen Stufen auc) mit Aemtern verbunden find, fo iſt 
zufällig, weil dort die weltliche Herrſchaft durch hiſtoriſche Ereigniſſe am k 
gekommen iſt; dieſe Hierarchie hat dann aber mit jeder Beamtenhierarchie 
viele Aehnlichkeit als mit der der katholiſchen Kirche. Die banale Berg 
des Datkai-Lama mit dem Papfte ift einfad eine boswillige Lafterung, die 
tere Erorterung nicht verdient; nur die hiſtoriſche Bemerfung mag beigefügt 
daß ein Dalai-Lama erft feit fünfthalb hundert Jahren eriftirt. Was k 
Monchsſtand felbft betrifft, als Leben in Armuth und Entfagung, fo betr 
penfelben mehr alg der Moral denn als dem Cultus angeborig, und es gi 
ihm, fo wie aud) von der Beidhte das oben Gefagte. Es bleiben 4 
rein duferliden Uebungen, daß die Mönche fpise, mitrenartige: 
Farbe und Schnitt der Mleidung einige Aehnlichfert mie 
Weihrauch anzünden, mit Schellen Hingeln, Reliquien 
ſitzen und abwechſelnd beten, Verbeugungen mahe 
Uebereinſtimmung auf einen gemeinſamen Urſprun 
bod jedenfalls die Wahrſcheinlichkeit viel grope 
yon den Katholifen angenommen haben, als 
Buddhismus fallt, wie gezeigt, m eine 
dhismus in Ceylon und Barman 
haben aud) beftimmte Daten, ange 
tug in Tibet etwas oon Dem 
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Sen gu dieſem Zwecke nicht etwa blof auf die mittelalterliden Geſandtſchaften 
me Mijfionen zurückzugehen, wie es bisweilen geſchehen iff. Der game gegen- 
Satae Suftand der Religion in Tibet, die von der Farbe der Moͤnchskleidung mit 
bem Ramen der gelben Religion bexeichnet wird, im Gegenfage gur frühern rothen, 
Thee Srgebuifi der Neformation des Dfong RK’ haba, des Meifters des erften 
Mattama. Bon diefem Dfong RK’ haba wird aber erzählt, daß er in feiner 
> ter Schiiler eines Fremden aus dem Weften gewefen, deffen Weisheit und 
Ramfeit bod) gerühmt wird. Als äußerliches Mterfmal wird von diefem 

mixionders erwähnt, daß er eine lange Mafe gebabt babe, worin offenbar 
fH WiiGedendes Kennzeichen faufafifder Nace im Gegenfage yur mongolifden 
‘Mgeee H. Naddem diefer Frembdling alle feine Wiffenfdaft dem Dfong 
Wdehimigetbeilt, legte er fic auf der Spite eines Berges nieder und ftarb. 
Cebaiam jebr nabe, anjunehmen, daß diefer Frembdling ein Chrift, wenn aud 
tem Ubendlande, fo dod) aus dem weftliden Theile Aftens, etwa ein 
geweſen, die überhaupt zu jener Zeit fich als Kaufleute aber das ganze 
Ujien ausgebreitet haben. Gn diefem Falle erklärt ſich die Aehnlichfert 
MH Dfong K' Haba eingefibrten Ceremonien auf eine febr natürliche Weife. 
em Ghrigens nicht cinmal nothig auf einen ſolchen biftorifden Zufammen- 
Mee jemdyugeben. Die fatholifde Kirche bat nic behauptet, daß alle ihre Gee 
Meme aad Ceremonien göttlicher Cinfegung feien, fondern mit Ausnahme des 
Sand der Sacramente ift das Uebrige menſchliche Anordnung. Allein dieſe 
jen find nicht das Ergebniß der Willkür oder des Zufalls, fondern fie 
Meek einer Art nothwendiger Confequen; bervor aus der religtdfen Idee; der 
mise nad diefer Seite Lin ein Sweig der Kunſt, welche die religidfe Idee 
Me ia Seiden und Handlung auszudrücken und yu geftalten ftrebt, und fie 
Petia mur nad allgemeinen.Gefesen wirfen, dic in der Natur des Menſchen 
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| Hegen, und die iiberall in gleider Weife zur Erſcheinung fommen miiffen, in 
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ws der Inhalt, der darjuftellen ift, die religtdfe Idee in ihrer Wahrheit 
SUS erfeit ft. Dan wundert fic nist, wenn gewiffe Symbole in gleicder 
dirt alle Bolter verbreitet find, man wundert ſich nidt, wenn dad Gee 
FAM ber FIAclehtlichen Liebe in der Poefie aller Bolter ganz ähnliche Formen des 
Ansdrads fate; warum follte nidt aud) das Gefühl der Anbetung und Ver— 
ering, TM esfid duferlidy geftalten will, an verfdiedenen Orten die namlicen 
Symbole mt Riten finden? Wir fonnen daber diefe Uebereinftimmung einfach da- 
"HQ olin: das was im Buddhismus von Wahrheit ift, hat feinen Ausdruck in 
EE Ceemonien gefunden, die mit denen der wahren Religion zufammenftimmen. 
Heme Yoffauung, die in jedem Culte und namentlid) im fatholifden nur ein 

‘Serr des Sufalls und der Willkür findet, fann von jeder Uebereinftimung, die 
mide cerichiedenen Culten ſich findet, fogleid) auf einen dufern 3ufammenbang 
Orin — Wir haben ſchließlich nur nod) dad Verhaltniß des Buddhismus yu 
Sdniliden Miffionsthatigkcit fury anjudeuten. Wenn wir gelaugnet haben, 
Silden Chriftenthum und Buddhismus eine ſolche Uebereinftimmung herrſche, 
‘Wren Schluß auf gemeinfamen Urfprung julaffe, fo läugnen wir damit nidt 
‘Mt toalogie, die der chriftlichen Miſſionsthätigkeit mannigfaltige Berihrungs- 

Gre darbietet. Das tiefe Bewußtſein des Uebels in der Welt, die Sehnfucht 
| ang, die reine Gittenlebre, find dret Puncte, welche die Anhaͤnger diefer 
mehr als irgend eine andere fiir das Chriftenthum empfanglidh machen. Dazu 
ten Buddhiften überhaupt aller Fanatismus; mit grofer Unbefangenbeit fom- 
fi jeter Lehre entgegen, und find leicht geneigt, fic) überzeugen gu laſſen. 
Hlinende Erfolg der Dtiffion in Ceylon ift dafur Beifpiel und Beweis. Dar- 
lift fidh allerdings ſchließen, daß bier das Chriftenthum ein weites und gin- 
fel fiir feine Wirffamfeit finden werde, und man wird fid nit irren, 
“Sm man die welthiftorifde Bedeutung des Buddhismus in einer Vorbereitung fir 
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bas Chriftenthum findet. Das überwiegende Zablverhaltnif der Buddhiften 
die Befenner anderer Religionen, 3. B. die Mohammedaner, die dem Chriften 
einen ftarren Fanatismus entgegenfegen, ift in diefer Beziehung eine ginftige 
ficht fiir die Rirdhe. Deßungeachtet darf man die gu überwindenden Schwierig 
nicht allzu gering anfdlagen. Gerade das, was einerfeits dem Chriftenthun 
Zugäng erleidtert, erſchwert andererfeits feine Befeftigung. Der Buddhift iff 
qu bewegen das Chriftenthum anjunehmen, aber ſchwer dabin gu bringen, 
Buddhismus aufzugeben. Bon feinem erften Anfang an charafterifirte den. 
dhismus eine gewiffe Accommodation und Tolerany. Wie er tm Grunbde den g 
Brahmanismus in feinen Schooß aufnahbm, fo bat er auch fpater gefudt a 
Religionen in fic aufzunehmen. Chriftus mit und neben Buddha gu beke 
erſcheint daher den Buddhiften als fein Widerfprud. Dieß ift die groößte Sdwi 
feit bie bier gu überwinden ift; daß fie aber iberwunden werden fann, dafir 
das Beifpiel fo vieler fingalefifden RKatholifen auf Ceylon, die wabrend langjäh 
Perfolgung von Seite der holländiſchen Regierung mit beldenmiithiger Standh: 
teit auf ihrem Glauben beftanden. — Ouellen: E. Burnouf, Introducti 
histoire du Buddhisme Indien. Par. 1844. und Le Lotus de la bonne loi, tr 
du Sanscrit, accompagné d'un commentaire et de vingt-et-un mémoires relali 
Buddhisme. Par. 1852; beides die Hauptwerke von ftaunenswerther Gelebriar 
bie fiir die wiſſenſchaftliche Darftellung des Buddhismus erft die Babn gebr 
haben. Laffen, indifdhe AWlterthumsfunde. [1 und IL Bonn 1847—1 
Hodgson, Sketch of Buddhisme, derivet from the Bauddha Scriptures of Nipa 
Transactions of the Royal Asiatio Society. Voll. I. P. I. Lond. 1829. Derf. . 
tations from orig. Sanscr. Author. in Journ. As. Soc. of Bengal. t. V. Derf. 
tices on the languages, litterature and religion of the Bauddhas of Nipal and Bo 
As. Research. T. XVI. p. 409 ff. Derſ. European speculations on Buddhi 
Journ. Asiat. Soc. of Bengal. T. Il. p.885. Choma Kérési, Analysis 0 
Dulva in Journ. of* the Asiatic. Soc. of Bengal. T. XX. p. 41. Analysis of 
Sher-chin — P’hal-ch’hen — Dkon-seks — Do-de — Nyang-das-and Gyut. 
p. 393 ff. Derf. Notices on the Life of Shakya, extracted from the Tid 
Authoritias. ib. p. 285. Derf. Notices of the different systems of Buddhisme. J 
As. Soc. Bengal. T. VII. p. 143. Wilson, Notice of three tracts received 
Nepal. Asiat. Research. T. XVI. p. 450. Abel Remusat, Mélanges Asial! 
I. u. IL Par. 1825 und Nouvelles Mél. As. I. u. I. Par. 1829. Derf. Reche! 
sur les langues tartares. Par. 1820 u. f. w. — Foc Koue Ki ou Relation 
Royaumes Baddhiques, voyage dans la Tartarie, dans |’Afghanistan et dans | 
exécuté a la fin du 4me siécle par Chy Fa Hian, traduit du chinois par MM. 
musat, Klaproth et Landresse. Par. 1836. Deshauterayes, Recherches st 
religion de Fo uw. Journ. As. T. VII. p. 167. Turnour, Examin. of the 
Buddh. Annals. in As. Journ. Beng. T. VI. p. 513. Derf. The Mahawanti in 
man characters with the translations. Vol. I. Ceylon 1837. Upham, the M 
wansi, the Raja-ratnacari and the Raja-vali, forming the sacred and historical ! 
of Ceylon. 3 Voll. Lond. 1833. Schmidt, Ueber einige Grundlehren des 
dhismus u. Mém. de l’Académie des Sciences de S. Pétersbourg. T. I. p. 92. T 
Geſchichte der Oftmongolen, Petersb. 1829. Schiefner, Cine tibetanifde 
bensbefdreibung Sfafia-munis. Petersh. 1849. Foucaux, Rya Tch’er Ro 
ou Développement des Jeux (Lalita vistara), trad. sur la version tibetaine. 
1847. 1848. . [Weinhar 
Bund, teutfher, Bundesacte und Wiener Congres. Wie 
franzöſiſche Revolution das Seitenftid yu der Reformation des 16. Jabrhundert 
ber inevifler Friede (9. Februar 1801) mit dem darauf gegründeten Reidel 
tations ⸗ Hauptſchluß (25. Februar 1803) das Seitenſtück yum weftphalifden Fre 
rückſichtlich der katholiſchen Kirche. Was lepterer an katholiſchem Kirdhengute | 
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wile Jatte, verſchlang jener bis auf einen kleinen Reſt. Als Erſatz fir 
fll. jabrliher Einkünfte erhielten die ſäculariſirten Mitglieder das Ver— 
fe oon Penſionen, und die Kirche die Ausſicht, daß die Domkirchen, welche 
eibehalten werden, eine bleibende Ausftattung erhalten follten. Der Zu— 
fe a welden durch diefe Plinderung der fatholifden Kirche Teutſchland gerieth, 
jeer mi der Generalvicar Freih. ». Weffenberg (Kliber, Acten des Wiener 
tenes, Bd. 4. S. 300) in einer Denkfdrift an den Wiener Congreß: „Ihr 
Soe if tbr entriffen, ihrer uralten Berfaffung feblt es an gefeslidem Schuge; 
eeielgen Anftalten find ohne gefidertes Cinfommen, felbft jene frommen und 
min Giingen, deren Erhaltung der § 65 des Reichsdeputations-Hauptſchluſſes 
te WM angeordnet hatte, find feither gum Theil willkürlich ihrem Swede und 
be Paxmigigen Verwaltung entzogen worden; die Bisthümer ftehen grofiten- 
SS wmalet, die Domcapitel fterben aus; ihre den Kirchengeſetzen entfpre- 
te Brjnteit ift gehemmt; überhaupt gebricht es, bei der eingetretenen Unbe- 
Peake ber Grengen zwiſchen der geiftliden und weltlichen Macht, den Behörden, 
Waa te Uusibung der erftern ibertragen ift, an dem Anfehen und der Unter- 
Me teren fie gur Handhabung guter Kirchenzucht bedürfen.“ In diefem 3u- 
FoR we Berlaffenbeit ſchmachtete die teutſche Kirche durch eilf Sabre, als ihr 
OE mren Sturze Napoleons ein Strahl der Hoffnung aufging. Die Firften 
WE be Srieg gegen ihn mit Gott geführt, nachdem fie deffen madtige Hand in 
Gheiien Ruflands erfannt, und batten Gott öffentlich den Zoll ver Dankbar⸗ 
etn cerliebenen Sieg auf den Schlachtfeldern von Leipzig gezollt. Darum 
Withey, taf fie nun aud, nad dem Einzug in Paris, feiner Kirche nad Mig- 
tates gerecht werden. Allein diefe Hoffnung wurde fdon bedeutend mit 
Witkerdung des erften Parifer Friedens gefdwadt, in welchem, Artifel 3, 
% Gebinteten der Rrone Frankreich die papfiliden Befipungen von Avignon und 
Sess ne alle Entfchadigung des apoſtoliſchen Stubls aberlaffen batten. Das 
Wes Sonate gegen Pius VIL gebandelt, der durd feine Gebete, feine Leiden und 
‘ aumbaingfeit ihr treuefter Bundesgenoffe gewefen war. Jn diefem Frieden, 
0, te ag feftgefegt, daB innerhalb zweier Donate die, welche auf der einen 
: u den Krieg verwidelt gewefen, Bevollmadtigte nad Wien fenden 
Sdieht auf einem allgemeinen Congref die Feftfepungen zu treffen, wo— 
Siamngen diefes Friedensſchluſſes ihre Bollftdndigheit erhielten. Unter 
fand fic aud folgende, Art. 6, die ung befonders intereffirt : 
esc Staaten follen unabhängig und durdh ein Foderativ- Band 
en Der fatholifden Kirche Teutſchlands wird in diefem Friedens- 
ieee finer Weife gedacht. Der Termin der Erdffnung des Congreffes 
Be beans in Folge obiger Beftimmung der 1. Auguft, wurde jedod bald nachher 
 atondon anwefenden Monarden auf den 1. October verlegt. Aber aud 
t6 nod) His in den Movember hinein, ehe der Congreß ein öffentliches 
m don fich gab. - Uebrigens fand der 1. October ſchon eine grofe Anzahl 
_ eS md Stoatsmdnnern in Wien verfammelt. Am fdhwadften vertreten 
Miholiige Kirche. Als papftliher Bevollmadtigter erfchien der Cardinal 
; ) auferdem fanden fic) von felbft ein: der Generalvicar yon Con- 
, Siſſenberg, der Freiherr von Wambold, Domdechant von Worms, 
"9, Yribendar der Domfirde zu Speyer, und Schies, ein Laie, vormals 
© es Undreasftiftes gu Worms, jegt Oberhofgeridhtsprocurator und Advocat 
wepeim; legtere drei gaben fic) fpdter den Namen Oratoren, wacere 
thet fie flanden ifolirt. Dalberg, Firftprimas von Teutſchland und 
i Pm Regensburg, deffen Beruf es vor Allen gewefen ware, die Gade 
je vertreten, erſchien weder ſelbſt, nod durch einen Bevollmadtigten. 
ten trutiijen Fürſten erften und zweiten Ranges gehörten nur der RKaifer 
Al von Deſtreich und der Konig yon Bayern Maximilian L der fatho- 
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liſchen Kirche an; des letztern allvermodgender Mtinifter war Graf Montge 
ein ebemaliger Illuminat. Raifer Franz aber und feine Minifter waltets 
kirchlichen Dingen nod nad den Grundfigen Hontheims und Sofephs IL. 

fic in der fatholifden Bevdlferung Teutſchlands feblte es nod an einem leben’ 
Selbfthewuftfein der Cinheit und Selbftftindigkett der katholiſchen Kirche, wie ei 
feit 1838 fundgegeben bat. Dalberg und Weffenberg hegten dad Pr 
einer teutfden Nationalfirde, ein Glid, daß Preuffen derfelben abbold war. 

einer katholiſchen Preffe war nod feine Rede, fie datirt ibre Exiſtenz erft feit 
Reformationsfefte der Proteftanten von 1817. Bevor nod die allgemeinen 2 
legenbeiten: die Wiederherftellung Preußens mit einer Bevdlferung wie 1 
die Entfheidung ber das Großherzogthum Warfdhau, über das Schickſal 
Königs von Sachſen, ernſtlich zur Sprache famen, bildete ſich ein Comite 
Ausſchuß der Bevollmadtigten funf teutſcher Höfe (Oeftreih, Preufen, Ba 
Hannover und Wirtemberg) von Mitte October an, um die Berfaffung, w 
Teutſchland erhalten follte, vorjubereiten. Bereits hatte hiefür der preuß. Sk 
kanzler Firft von Hardenberg dem Firften Metternich einen Entwarf i 
geben (bei Klüber Act. d. Wien. Congref. Bd. 1. Heft 1. S. 75 ff.). Be 
tend umgearbeitet wurde er den 16. Oct. im Namen der Hofe von Wien, B 
und Hannover dem Comite vorgelegt (a.a.D. S. 57). Rufland billigte ihn.“ 
nod) fand er innerhalb deffelben fo bedeutenden Widerfprud, daß das Comite 
einem 3eitraume von vier Woden fich felbft ſtillſchweigend aufliste. Das ci 
madtige Verfahren genannter finf Höfe in diefer Angelegenheit hatte aber aud 
librigen teutfden fouverdnen Fürſten und Städte empfindlich verlegt, die wohl 
ganz; ohne Grund firdteten , gum Opfer gebradt 3u werden. Der Miniſter © 
wenigftens wollte der Kleinftaateret in Teutſchland ein Ende machen. Beſon 
drangen fie durch eingereihte Noten auf die Wiederherftellung des Kaiferthum 
Teutſchland, allein zu ihrem grofen Leidwefen muften fie vom königl. Grofbritan 
Hannövriſchen Minifter Grafen von Münſter erfabren, daß der Raifer Fr 
ſchon vor dem Abſchluß des Parifer Friedens entfdieden darauf verzichtet habe. 

nad der Rückkehr Napoleons wurden die teutſchen Angelegenbheiten, unter 
giebung der Könige von Danemarf und der Niederlande wegen Holftein und Lv 
burg und aller teutſchen fouverdnen Firften und Stadte, mit Ausſchluß von . 
burg , wieder officiell berathen. In zehn Sigungen vom, 23. Mai bis 10.. 
fam endlich die Bundesgacte oder der Grundvertrag des teutſchen Bundes zu St 
Nur Wirtemberg und Baden verfagten ihre Unterſchrift und traten erft {pate 
(Klüber, Bo. 2. S. 587). Sie befteht aus 11 allgemeinen Beftimmungen 
Artifeln und 9 befondern. Artifel 1. Die fouverdnen Firften und freien © 
Teutſchlands, mit Einſchluß des Kaifers von Oeſtreich und des Königs von Pret 
yon Danemarf und der Miederlande, vereinigen fic) gu einem beftdndigen Bi 
welder der teutſche Bund beift. Art. 2. Der Zweck deffelben ift: Crbaltun 
duferen und inneren Sicherheit Teutfdlands, und der Unabbhangigfeit und Wh 
lepbarfeit der einzelnen teutfdhen Staaten. Art. 3. Alle Bundesglieder haben, 
folde, gleiche Rechte. Sie verpflidten fidh alle gleichmäßig, die Bundesacte 
verbrüchlich yu halten. Art. 4. Die Angelegenheiten des Bundes werden durd 
Bundesverfammlung beforgt, in welder alle Glieder deffelben, durch ibre Be 
madtigten, theils einzelne theilé Gefammtftimmen führen. Art. 5. Oeftreid ba 
der Bundesverfammlung den Borfig. Art. 16. Die Berfdiedenheit der chriſt! 
Religionsparteien fann in den Landern und Gebieten des teutſchen Bunded f 
Unterfdied in dem Genuf der bürgerlichen und politiſchen Rechte begriinden C 
degacte bei Klüber, Bo. 2. S. 590 ff.). — Wir kehren gu den Vertherdigert 
katholiſchen Kirche Teutſchlands zurück. Die genannten Oratoren überreichten 
nad der Erdffnung des Congreffes demſelben eine von 25 Pralaten und Dow 
unterʒeichnete Denkſchrift vom 30. Oct. GKlüber, Bd. 1. Heft 2. S. 28), ¥ 


Bund, teutfder. 191 


fie tie traurige Lage der Sacularifirten feit bem Erlaß ded Neidsdeputations-Haupt- 
ſdluſſes bon 1803 und der vielfachen Berationen, welche fic diefelben bisher batten 
mifjen gefallen laſſen, auseinanderfesten , und darauf antrugen, daf nicht nur die 
Cefimmungen jenes Hauptfdluffes (G§ 48—58) alé allgemein verbindendes Ge- 
b beflatiget und in die Urfunde des neuen Bundesgefeses teutſcher Nation, wie 
teh m der Roeinbundsacte gefdhehen war, aufgenommen, fondern daf die Saäͤeu— 
wicten auch ausdrücklich gegen die angefiibrten Verationen ſicher geftellt würden. 
Dem folle bag Oberbaupt des teutſchen Bundesvereing ermadtigcet werden, Allen 
mM hen in diefer Hinfidht den wirkfamften Schutz yu verleihen. Nächſt diefer 
Duliit dberreichten diefelben Manner und an demfelben Tage eine Darftellung 
be Mungen Zuftandes der entgiiterten und verwaisten katholiſchen Kirche Teutſch- 
ime, ed reclamirten deren ebemalige Befigungen, Rechte und Freiheiten (Cbd. 
SB). Sie tft mit grofer Freimithigfeit abgefaft und enthalt ſchwere Wabhr- 
foe. Sugleidy) machen die Oratoren auf die traurigen Folgen, die aus einem fol- 
Om Jofende Servorgeben miften, aufmerffam, und die leider nicht ausgeblieben 
™ Heranf folgte den 17. Mov. eine Note des Cardinals Confalvi an den 
fele Retterntdh, Prafidenten des Congreffes, worin derfelbe fic) im Namen 
bef UL Raters wher das unerhörte Gebabren gegen die katholiſche Kirche in Teutſch- 
md fettem J. 1803 beſchwert und dringend auf Wiederherftellung der Befigungen 
© Nedte derfelben antragt (Laspeyres Geſchichte der heutigen Verfaffung der 
liigen Rirde Preufens, S. 756). Endlich noc überreichte der Generalvicar 
Stllenberg, den 27. November, eine Denkſchrifi, worin er zuerſt den derma- 
gm Jind der fatholifden Kirche Teutſchlands treu darftellt, und das Verlangen 
SS atlgen Katholifen ausſpricht, ihr Eigenthum, ibre Verfaffung, ihre urfpring- 
Gen Redte und Freibeiten wieder gu erhalten, mit dem Antrage einer feften im 
te ttatigen Bundesacte einzurückenden Beftimmung. Yn lester Hinſicht ſpricht er 
fi tahin aus: „Als Stimme der ganjen teutfdhen Nation wird demnach der ebrer- 
bietige Autrag angufeben fein, daß in die Urfunde des teutſchen Bundes nadftehende 
‘WMungen aufgenommen werden möchten: Für die canonifde Einrichtung und 
Deiiemg, md fir die geſehliche Sicherſtellung der katholiſchen Ride, ihrer Erz- 
= , im Umfange des teutſchen Bundes, wird durch ein mit dem papft- 
liden Stubl cheftens abzuſchließendes Concordat firgeforgt werden. Die Cinleitung 
aja wird der sberften Landeshebirde ibertragen. Das Concordat, fobald es form- 
8 abgefiSloffen ift, wird einen wefentliden Beftandtheil der Berfaffung des teut- 
Here Sixteg augsmachen, und es wird unter den Schutz der Verfaffung der oberften 
Orbe und des Bundesgerichts geftellt, in deffen Umfange alle Bisthumer 
islam tin Ganzes, als teutfde Kirche (2) unter einem Primas bilden werden. 
® Teatfhland beftandenen Bisthiimer und Domeapitel follen, fo viel möglich, 
it Vorbehalt einer angemeffenen Beridtigung der Didcefan-Grenjen, aud) 
iB der Berfegung eines alten Bifchoffiges, oder der Errichtung eines 

; thalten werden. Bur Dotation derfelben, wie aud der dazu geborigen 
taalten insbefondere der Geminarien, werden thre nod vorhandenen Guter be- 
frat, Diefe Dotation foll aus liegenden Gründen, mit dem Rechte eigener felbft- 
Pig Verwaltung, befteben. Der rechtmafige Befigftand aller Pfarr-, Schul⸗ 
> Rirdengiiter wird feierlid) garantirt, und es foll darüber ohne Beftimmung 
| Ringe leine Verfügung getroffen werden fonnen. Auch follen alle diejenigen 
dunen umd milden Stiftungen ohne Ausnahme, die durch den § 65 des Reichs⸗ 
Etins · Haupt flues von 1803 bezeichnet ſind, hergeſtellt, und für ihre 
en und mifden Swede erhalten werden; von Seiten des Staats aber foll den 
Fingsgemagien Verwaltungsrechten fein Ubbruch geſchehen, fondern voller Schutz 
ac uberbaupt foll die freie Wirkſamkeit der Fatholifden Kirchenbehörden yon 
X atsbeborden keineswegs beeintrachtiget, ſondern vieimehr fraftigft geſchützt 
Elaber, Br. 4. S. 299). — Noch unter demſelben Datum, den 27. No- 
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vember, lief Weffenberg eine zweite Denkſchrift folgen, worin er darauf ay 
trug , daf den Bifdhofen und Domcapiteln durd die teutſche Bundesacte alle Vor: 
rechte ber Landftdande, fo wie gleidher Nang und die nämlichen Verhaltniffe a 
Anfehung ibrer Perfonen und Giter, wie den weltlidhen mediatifirten Reicht 
finden , cingerdumt wiirden (Kliuber, a. a. O. S. 304). Unmittelbar an tule 
Denkſchrift ſchließt fic eine abermalige Vorftellung ohne Datum, welche ſowohl he 
in ben beiden fribern Denkſchriften geftellten Forderungen fur; zuſammenfaßt, alé 
aud) bie Hobe der Dotation der Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Domcapitel in Voridlag 
bringt. Als endlich) die Verhandlungen iiber den teutfden Bund wieder aufgenom: 
men werden follten, überreichten den 1. Mar; 1815 die Oratoren eine Denlſchrif, 
worin fie auf 3uziehung der Reprafentanten der Kirche des fatholifden Teutfdlanre 
gu den Verhandlungen des Congreffes antrugen (Kluber, Bd. 2. S. 255). Ae 
dieB war vergebeng. Mur dann ware ein Erfolg diefer muthigen Anftrengungen je 
erwarten gewefen, wenn der Raifer Franz fic als Schupherr der fatholiiden 
Kirche ernftlid) gerirt und darauf beftanden hatte, daf vor Alem der Kirde cae 
Genugthuung gegeben würde. — Der Congref fepte allen Denkſchriften und Ber- 
fiellungen ein bebarrlides Stillſchweigen entgegen und verfigte ungenirt eben fo über 
die jenfeits des Rheines wieder gewonnenen ehemals kirchlichen Befigungen wie in 
J. 1803 die Reichsdeputation yu Regensburg uber die dieffeitigen, die Kirche der 
Grofimuth der Fürſten wberlaffend. Gn den vier erften Entwirfen gu einer Grund 
verfaffimg des teutfden Bundes, im December 1814 und im Februar 1815 ber 
Verfammlung der fouverdnen Fürſten und Städte Teutſchlands vorgelegt, find die 
Angelegenbeiten der fatholifden Kirche Teutſchlands ganz mit Stillfdweigen über— 
gangen. Sm öſtreichiſchen Entwurfe, Mai 1815, war unter der Rubrif von Red 
ten der Unterthanen blof angetragen auf Gleichheit der bürgerlichen und poll 
tiſchen Rechte fiir die hriftliden Glaubensgenoffen, nämlich fiir Katholifen, Lathes 
raner und Reformirte, dagegen verlangte der preußiſche Entwurf vom 1. Mai, da 
die drei chriſtlichen Religionsparteien in allen Bundesftaaten gleiche Redte genießen 
ſollten GKlüber, Bd. 2. S. 305 vgl. 313). Yn einem ſpätern Eutwurfe, von 
Deſtreich und Preußen verfaßt, lautete Art. 15: , Die katholiſche Kirche in Teutſch— 
land wird unter der Garantie des Bundes eine, ihre Rechte und die zu 
Beſtreitung ihrer Bedürfniſſe nothwendigen Mittel ſichernde Verfaſſung erhalten 
Die Rechte der Evangeliſchen gehören in jedem Staate zur Landesverfaſſung, 
ihre auf Friedensſchlüſſen, Grundfagen oder andern gültigen Verträgen berubendet 
Rechte werden aufredht erhalten werden.“ Gegen die Faffung diefed Artifels e 
boben die Oratoren in einer neuen Cingabe, vom 29. Mai 1815, febr triftige Be 
denfen. Gie bemerften unter andern: ,den Evangelifden wird etwas angebottt) 
was fie ſchon befigen und darum nicht verlangt baben, dagegen foll ſich die falbr 
liſche Kirche mit unbeftimmten und entfernten Hoffaungen begniigen. Und we {ol 
ihr denn die angemeffene Verfaffung geben? doc nidt die Regenten, zumal einer 
andern Confeſſion“ (Rluber, Bo. 4. S. 295). Endlich vereinigte man fid, auf 
Antrag von Bayern, dabin, den Art. 15. ganz wegzulaffen (Klüber, Ve . 
GS. 307. 366. 476. 335). Da aud die Befigungen des Furften-Primas und ory 
biſchofs von Regensburg auf dem Congreffe nod) vertheilt wurden, fo zog * 
katholiſche Kirche noc) drmer yon demfelben ab, alé fie hingefommen war. — ut 
ben apoftol. Stubl erbielt Confalvi alle Befigungen jenfeits des Po zurück, — 
ber Theil Ferraras dieſſeits deſſelben und das Befagungéredt in Ferrara und e— 
machio wurde Oeſtreich zuerkannt. Avignon und Venaiſſin waren ſchon im — 
Frieden an Frankreich ohne alle Entſchädigung überlaſſen worden. Daher fegtt ? 
Cardinal Confalvi, den 14. Sunt, im Namen des Hl. Stuhles Proteſtation ci 
ſowohl gegen denfelben, als was gegen die katholiſche Kirche in Teutſchland pe 
theiliges auf dem Congreffe war befdloffen worden (Kluͤber, Br. 4. S. 310 es 
Br. 6. S. 437). Wir fonnen diefen Artifel nidt ſchließen, ohne einige Dent 
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Ten folgen ju laffen (ool. Wiener Congreß). Zunächſt maffen wir be- 
ein, bof es fur die Sache der fatholifchen Kirche nicht vortheilhaft fein fonnte, 
tite Anwalte derfelben in den an den Congref gemadten Anforderungen nicht 
en ibereinftimmten. Der bl. Stuhl verlangte restitutio in integrum, die 
Dainen thun dief aud), aber nur in der zweiten Denkſchrift vom 30. October. 
Sevier, wie aus ihren übrigen Schriftſtuͤcken hervorgeht, gerne mit einer witr- 
Beas c fic) befriediget baben. Weffenberg accentuirt die BVerfaffung 

tate Concordats und den Primas als Centrum der katholiſchen Kirche in 
mits. Aber weder die restitutio in integrum nod ein Primas von Teutfd- 
tie miglih. Gndeffen der hl. Stuhl mußte proteftiren, da man die Giter 
teithchermals vertheilte, ohne fic) nur mit ihm vorerft zu benehmen. Daf 
ft teaclio mit demfelben moͤglich war, hatte das Concordat mit Napoleon 
fete Das Stillſchweigen des hl Stuhls würde fir eine Billigung angefehen 
Make Cin Primas fiir den ganzen teutfdhen Bund war ſchon bet der Stel- 
, is Preufen gegenüber nicht möglich Der Widerfprudh der Oratoren 
Be te Or des Art. 15, wie er von Preufen concipirt war, zeugte von 












| 
Die Proteftanten , die nichts verforen batten, und von welchen nur eine 
Pwbl unter Das tolerante Bayern gefommen war, warden leidtlid) darauf, 
Sen Oeftreich, neue Anſprüche gegründet, und Preußen würde nidht gesdgert 
mm ls Schusberr derfelben yu geriren. — 3.2 Klüber, Acten ded Wiener 
inden Sabren 1814 und 1815. 8 Boe. 8. und Supplementband. Er- 
PH5—1835. Derfelbe, Ucherficht der diplomatifden Verhandlungen des 
) effes. Frankf. 1816. 3 Bre. C. A. T. Laspeyres, Gefchichte und 
THM der fatholifden Kirche Preufens (Ueberſicht der Wiener Congref-Ver- 
iber dic kirchl. Angelegenheiten. S. 755) Halle 1840. [3. J. Ritter.] 
“Bindniffe. Unter den Erſcheinungen, die unfere Zeit ganz befonders charak- 
GE, timmt bas faft alle Kreife durdsiebende Streben nad Affociation eine 
fies frmorragende Stelle ein. Auch auf dem kirchlichen Gebiete begegnen wir 
3ug und mance Bereine find bier im der fingften Vergangenheit 
Bley , fir die in den fritberen Jahrhunderten nur mehr oder minder 
—J ien aufgefunden werden fonnen. Dahin rechnen wir insbeſondere 
enoſſenſchaften, die unter Dem Namen der Bandniffe bekannt find. 
Dele Benda, wenn wir uns auch auf die Bindniffe der Ginglinge , der Jung- 
Misd de Berheiratheten in einzelnen Gemeinden beſchränken wollen, find hervor⸗ 
zunächſt durch die Miſſionen, denen katholiſches Glauben und Leben 
SS tage fo vielfach feine Erncuung und Wiederauffrifdung verdantt. Wenn 
Siren, haben die Miffiondre, welchem Orden fie auch angehörten, allüberall 
ru fefigebalten, ihr frommes Werf nicht anders zu beſchließen als durch 
te is Aufruf yu folden religidfen UAffociationen. Das grifte Verdienſt 
we 












gebiibrt obne Zweifel den Sefuiten; ſchon in den dreifiger Sabren fehen 
hatholifihe Schweiz mit folden Bindniffen bedeckt, und als im 3. 1848 
me Sander, befonders Teutſchland, ihren Miſſionen fich dffneten, war ed 
fietS ihre angelegentliche Sorge, als galte es den Schlußſtein in das 
ju fügen, die Bindniffe in den miffiontrten Gemeinden ing Leben gu 
~ jm Uebrigen entftanden allmählig auch an folden Orten derartige Ber- 
y bit in keine oder dod nur in entfernte Berihrung mit einer Mtiffion gefom- 
) und fo ſehr wir überhaupt anerfennen müſſen, daß die Bindniffe der 
nad in den Miffionen wurzeln und in einem Rapporte yu denfelben 
B, der ihre Bezeichnung als Niffionsvereine hinlänglich rechtfertigt, fo machen 
_ 9 masdradlic Darauf aufmerkſam, daß fie in ihrem allgemeinen Wefen aber 
iret Beziehung weit hinausgreifen. — WE ein neues aber ganz homo- 
WS lied haben ſich den bis jetzt beſprochenen Bindniffen die Gefellenvereine 
Mig. Durdh Domvicar Kolhing in Coin zuerſt in Wirklichkeit geſetzt, wußte 
€-8, 13 
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biefer Gedanke die Fatholifden Gefellen in grdferen Stadten gu einer religiofen Gee 
noffenfdaft gu fammeln, bald an vielen Orten ſich Cingang yu verfdaffen, fo insbefon- 
dere in Wien, Prag, Gnsbrud, Berlin, Minden, Freiburg i. Br., Lüttich u. ſ. f.; umd 
wenn es Gottes Wille ift, wird der bedeutungsvolle 3ug nad Affoctation tmmer weitere 
Kreiſe des chriſtlichen Lebens fiir fic) gu gewinnen wiffen. — Aber wad wollen und 
ſollen denn all’ diefe Bündniſſe in ihren mannigfaden Geftaltungen? Mun! daß das 
chriſtliche Leben nicht bei einem regellofen Zuſammenſein der eingelnen chriſtlichen 
Individuen miglich ware, daß daffelbe gewiffer Cinbeiten und Vereine bedurftig iſt, 
wenn e6 mit Erfolg von der kirchlichen Thatigheit erfaft werden foll, darüber 
braucht es feiner Eroͤrterung mehr. Es ift [dngft dafur geforgt. Schon das na- 
türliche Leben gliedert fid) in mannigfadhe Gruppen; die Kirche hat die wichtigfter 
und fo gu fagen conftitutiven unter denfelben, die Familie und weiterhin die Ge- 
meinbde ergriffen, und die eine durch ein Sacrament, die andere durd ein faft nicht 
minder myftifdes Band geweiht und zu firdhliden Organen gebeiligt; wie befannt, 
find eS vorzüglich die chriſtliche Familie und die chriſtliche Gemeinde, der legtera 
fdirmende Form, vor Allem ihr in Sitte und frommen Gewobnbeiten lebendiger 
Geift , durch die hindurch die Kirche den Cinjelnen oon jeber zu leiten und gu er— 
gieben gefudt bat. Das natürliche Leben ſchließt aber auc noch andere unter- 
geordnete Gruppen in ſich, wir meinen bier insbefondere die Stande, die durch die 
Gemeinfamfeit des Alters und Gefdledtes, oder auc) des Berufes gebildet werden. 
Seven wir den Fall, die Kirche finde es fir gut, aud diefen in der Natur wur- 
zelnden Standen cine heilige Form und eine religidfe Organifation gu geben, fo 
wird man nidt leugnen fonnen, daf iby damit eben fo viele neue Mittel erwadfen, 
ibren fegnenden Cinfluf auf die Glieder der eingelnen Gemeinde geltend gu machen, 
ja es wird ibr dadurch die Möglichkeit geboten, ihre Kinder nidt bloß in dem all- 
gemeinen chriftliden Leben gu fordern und zu bewabren, fondern auch den ſpe— 
ciellen Pflichten und Gefabren, die jedem aus feinem eigenthimliden Stand ent- 
fpringen, durch cin entfpredendes Organ Rednung zu tragen. Und wenn wir Wlle 
an der Familie und Gemeinde yur chriſtlichen Gefinnung und Thatigfeit überhaupt 
erftarfen , fo wird bie Sugend an den Jugendbünden, werden die Gefellen am Ge-⸗ 
fellenvereine einen Heerd befigen, der fie ſchirmt vor den befondern Feinden des — 
Standes, und an deffen heiligem Feuer fie, die einen yur Keuſchheit, die anderen zu 
einer chriftliden Anſchauung und mannliden Frommigfeit am leicdteften fid) entyun- — 
den laffen. Go ift es denn flar, daf, wenn man irgend die Gace ernfter anſchaut, 
wir in den Biindniffen Vereine begrifen miffen, die die Grundformen der Familie © 
und Gemeinde umranfend und durchſchlingend das chriftlide Leben yu tragen und zu 
fordern berufen find; fie find nichts als eine weitere Organifation der Gemeinden, 
um den Hirten die Paftoration derfelben yu erleichtern; damit ift iby Wefen und 
ihr Segen hinlänglich Flar bezeichnet. — Doc) gehen wir einen Schritt weiter. An ~ 
fich ift ed recht wohl miglid, daf die Kirche mit den genannten zwei bauptfadlid- 
ſten Organen die Paftoration Aller wohl bewaltigt und in der That ift es ja tm 
Wefentlichen lange fo gewefen. Aber wie befannt ift in unferer Beit hier eine 
grofe Aenderung vor fic) gegangen. Wo irgendwo größere Berhaltniffe Play ge- 
griffen , Da bat fid die Familie ungeniigend gezeigt, einen ftetigen Cinflug auf die © 
verſchiedenen Stinde auszuüben; die Form der kirchlichen Gemeinde tritt bier zurück 
und die dffentlidbe Gitte verliert den Cingelnen gegeniber ihre imponirende Beden- 
tung. Und was etwa nod feblte, um dieſe Zuſtände vollfommen durchzuführen, 
das bat die Sünde gethan, die die alten Fundamente des chriftlidjen Lebens aud — 
innerlich untergraben und jerfreffen bat. So ift es gefommen, daf 3. B. in größeren 
Stadten ein grofer Theil der Jugend nur wenig bebhindert fic) in alle Genüſſe 
ſtürzt, Daf die Bedienfteten, die Lehrlinge und Gefellen, die jungen Kaufleute, von 
der Familie faft vollfommen auggeftofen, fo gut alé emancipirt, überhaupt durch 
feine Schraule zurückgehalten, ein Leben hinleben, das oft von Alem weif, nur 
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Rihts vom SChriftenthum. Was die Verwirrung voll madt, das ift der Unglaube 
mb vie Oarefie, die durd) diefe Reihen hundertfach ſich hindurchzieht, die Bande 
Grifiden Lebens find zerriſſen und der Pfarrer an folden Orten hat zum grofer 
Weil nur nod cine Schaar durdeinander geritttelter Yndividuen vor fic, denen er 
then barum oft auf gar feine Weife mehr beifommen fann. Haben wir oben gee 
ſchen, daft Bündniſſe aud neben chriftlidhen Familien und auc) wo nod dffentlice 
Jadt and Frommigfeit blüht, etwas überaus Segensreiches find; in den gefchilder- 
ten Berhaltniffen find fie eine Nothwendigkeit. Wir wollen hier nicht darauf 
aufmertfam maden, daf ja bier die Verſuchungen auf die fpeciellen Standespflich⸗ 
ten, 3B. die HL Reinigheit, ind ungeheure gefteigert, aud eine fpecielle Schutzwehr 
faft mameinglid verlangen. Mein! die Biindniffe find hier nothwendig, weil fie 
vie Famike erfegen miffen in allen Puncten, die diefe mit ihrem Einfluß nicht mehr 
benibrt, weil fie die eingigen Mittel fiir die Kirche find aud nur eine fundamentale 
Orgamifation tn diefe unglücklichen Kreiſe zu bringen und fo wiederum eine ftetige 
BWirkfamteit auf den Cingelnen augjuiiben. Was Hilft es, wenn es gelingt, Chri- 
ften aus ſolchen Rreifen aud an Oftern und vielleiht regelmafig zum Empfang der 
bL Sacramente zu bringen? Diefe Nomaden in der neyen Geſellſchaft miffen vor 
Alem ſeßhaft gemacht werden, man muf eine Heimath ibnen geben, wenn man fie 
gewinnen und thre Geelen retten will. Diefe Heimath aber bieten ihnen 
gemsffenbaft und mit Liebe geleitete Bindniffe; und wenn man nidt ganz übelwol⸗ 
lend iff, wird man in ihnen ein befonderes Geſchenk des hl. Geiftes verehren miffen, 
dad er uns gegeben, um auch in den anfgelofteften Verhaltniffen die ſchweren Pflide 
ten der Paftoration erfullen 3u fonnen. — Nach dem Bisherigen könnte es fcheinen, 
alg ob vou einer relativen Nothwendigfeit der Bündniſſe bloß in griferen Städten 
de Rede fein tonne. Jn Wahrheit trifft fie hier aud am fdlagendften yu. Allein 
ferfien denn felbft in unfern fleinern Städten, ja in unfern Dorfern heut yu Tage 
familie und Gemeinde, was ehedem? Man kann diefe Frage gewif nicht bejaben. 
Unter bem Einfluß der grofen Stadte find felbft bier die Verhältniſſe aber diefe 
beiden Sebranfen gar vielfad) hinausgewachſen; wie felten, um nur Eines gu er— 
wiheen, finden wir felbft auf dem Lande gegenwartig den religidfen Gemeingeiſt 
cialaßreich genug, um das einzelne Schlechte zu verhindern? Dazu fommt, daf die 
fitilige und religidfe Berfommenbeit in diefe niederen Regionen ebenfo eingefehrt ift 
amd bie fegensreiden Functionen der fittliden Organe der Gemeinde auch bier von 
vera Gerein lahmt. Sn dem Maaße aber als all’ dieß gutrifft, tritt auch die Dring- 
lihteit ber Bündniſſe ein. Indem wir an diefem Puncte angefommen find, haben 
mir diefe religidfen Aſſociationen auch in der fpecififden Bedeutung, die fie fir die 
haben, begriffen, und wir werden fie nunmehr als jene Organifation 
ber chriſtlichen Gemeinden definiren, die den Zweck hat, jene theilweis in Trimmer 
gthenden Formen ju erfepen, in denen fonft das chriſtliche Leben fic) bewegte. — 
Bie Alles, haben aud die Bundniffe ihre Gegner gefunden. Wir leugnen nun nidt, 
tag m der Lettung derfelben Manches da und dort gefeblt worden; was bat das 
aber mit der Sache felbft gu thun? Ferner verfteht es ſich von felbft, daß die Frage, 
06 Die Bindniffe in der eingelnen Pfarrei und in welchem Umfang fie einzuführen 
frien, fo lange der Biſchof nicht gefprocen hat, der Riugheit und dem Cifer des 
Pfarrers überlaſſen bleiben muf; ebenfo daß Niemand gu einer größeren Thätigkeit 
ia dieſem Gebiet verpflidtet fein fann, als feine Kräfte geftatten, und endlich, daß 
mit Fug fir den Aushau eines fo fchwierigen Werfes eine gemeffene Zeit in Anſpruch 
genommen werden darf. Wie man fic aber principiell gegen die Bindniffe er- 
dren, aus diefem Grunbde einen Bund in der eigenen Pfarret feinem Schickſal an- 
beimgeben, oder die Griindung eines folden trage unterlaffen oder gar derfelben 
fig entgegen ftellen mag, ift ſchwer gu begreifen. Dod wollen nidt wir darauf 
migegnen, müßten wir un obnebin ja nur wiederbolen! Cin höherer Mund bat in 
tefer Frage gefproden, oor deffen Worten wir ung Ale bengen müſſen. Papſt 
13* 
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Gregor XVI. bat in einem Breve vom 30. Mat 1843 auf die Kunde von dex ix 
der Schweiz durd die Sefuiten gegründeten Bindniffen denfelben feierlich feine An- 
erfennung gejollt und ihren Dtitgliedern fowohl als den Ortépfarrern und ander 
Prieftern , Beidhtodtern und Predigern, welche diefelben einfihren und unterftiigen, 
reiche Ublaffe verliehen. Diefe Ablaffe bat-Pius IX. in einem Breve vom 1. May 
1850 auf alle durd die Miffionen der Jeſuiten hervorgerufenen Bindniffe in Fras! 
reich) , Teutfdland und Stalien ausgedehnt (cf. Sonntagsblatt furs driftl. Volk om 
Ries, Stuttg. Jahrg. 1851 Mr. 17). Bum Schluſſe fet uns erlaubt, auf dea 
Unterfdhied hinzuweiſen, der ywifden den Bindniffen und Bruderfdhaften be— 
ſteht. Bet den Bindniffen handelt es fid) vor Alem nur um die gewöhnliche drift: 
liche Rechtſchaffenheit, in lester Linie um die Erfillung der befondern Standei- 
pflidten ; bet den Bruderfdhaften um Dinge, die nidt geboten, fondern nur gerather 
find, im Allgemeinen um Anftrebung der driftliden Vollkommenheit; die Bunduife 
erhalten ihre Gliederung von den natürlichen Gruppen der Geſellſchaft, oder viel 
mebr von den fpeciellen geiftliden Qntereffen, die dem Einzelnen je aus feimem 
Stande refultiren; die Bruderfdhaften empfangen ihre Mannigfaltigfeit von der eb⸗ 
jectiven Gliederung jenes höhern Reiches der verflarten Liebe; wabrend in einer 
und derfelben Bruderſchaft Chriften aus den verfdiedenften Standen und Verbilt- 
niffen gufammen fein fonnen, bat diefelbe ihren eigenthümlichen Mittelpunet im dem 
Zweig aus dem hoͤhern chriſtlichen Leben, den fie befonders gu pflegen fic vorge- 
fest bat. Figen wir nod hinzu: die Bruderfdaften, als in das höhere Gnaden- 
Feben geborend, beruben darum aud) gang weſentlich auf der Freiheit. In ihrem 
Urfprung und in ibrer Fortentwidlung find fie Kreife, die von unten aufquellen und 
ihre Peripherie weiter und weiter ſchwingen. Die Bindniffe find Bereine, gu denen 
der Anſtoß recht figlich vom Pfarrer der Gemeinde ausgeht, und wabrend es laum 
gerathen ift, dad Volk in Bruderfdhaften yu drangen, handelt derjenige nur m 
Ginne feiner Pflidten, der mit allen erlaubten Mitteln die Mitglieder eines Stan- 
des gum Cintritt in das entfprechende Bindnif gu bewegen fudt. So wefentlid 
aber aud Biindniffe und Bruderſchaften ſich unterfdheiden, fo fann es dod leinem 
Bweifel unterliegen, daß die Bindniffe nur mit Nugen die Uebung eingelner voll- 
fommener Werke , befondere Andachten u. f. w. im ſich aufnehmen; daß deide Ord⸗ 
nungen fo in einander übergreifen follen, geht ſchon aus den angeführten Brever 
hervor, wo die Gewinnung der Ablaffe für die Vereinsmitglieder yon der Erfullung 
von Obliegenbeiten abhangig gemadt wird, die wie begreiflid in das Gebiet do 
Rathe fallen. — Ueber die naͤhere Organifation der Bundniſſe vergleide die Bor 
{lage im Sonntagsblatt fürs chriſtl. Volk, Jahrg. 1851. Mr. 18 ff. 
Burigny, Sean Lévesque, franzofifher Hiftorifer, geb. gu Rheims 1692, 
geft. gu Paris den 8. October 1785. Im J. 1756 wurde er in die Academic der 
Zuſchriften und fdhonen Wiffenfehaften aufgenommen. Die Sammlung diefer A 
demie enthalt 34 Memoiren oder Abfandlungen von ihm über verſchiedene Gea 
finde. Bon feinen andern Schriften find zu nennen: 1. Traité de l’autorité du par 
1720, 4 voll. in-12; 2. Histoire de la philosophie paienne, La Haye 1724, 2 voll 
in-12; wieder abgedrudt unter bem Titel: Théologie paienne, Paris 1754; 3. % 
den 12 Banden des Werfes : L’Europe savante, 1718—20, find beinabe 6 vo" iba 
verfafit; 4. Histoire générale de Sicile, La Haye 1745, 2 voll. in-4; 5. Histoire des 
révolutions de l'empire de Constantinople, La Haye 1750, 4 vol. in-4 ober 3 V 
in-12; 6. dad Werk des Porphyrius von der Enthaltung vom Fleifde, ſowie befiet 
Leben des Plotinus hat er überſetzt, 1740; 7. Vie de Grotius, Amsterdam 
und 1754, 2 voll. in-12; 8. Vie d'Erasme, 1757, 2 voll. in-12; 9. Vie du cardin® 
Duperron, 1768, in-12; 10. Brief wher die Handel Voltaire's mit Saint-Hyo 
cinthe, 1780. Die Sdrift: L’examen critique de la religion chrétienne, 17 : 
wurde ihm mit Unrecht zugeſchrieben. Der mehr als 90jährige Burigny beta 
feine Geiftesgegenwart bis gu feinen. lepten Stunden. Wenige Augenblide vor fesnem 
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Tede fprach er yu feinen Freunden: Wenn ih fe fo unglücklich gewefer, an der Un— 
ſterblichkeit der Seele gu zweifeln, fo würde mid mein gegenwartiger Zuſtand von 
meinem Irrthume heilen. Mein RKorper ift ohne Gefühl und Bewegung; ich fühle 
meme Exiſtenz nist mebr; dennod denfe, reflective, will ic, eriftire ih. Die todte 
Materie vermag folde Wirkungen nicht hervorzubringen. — Siehe über Burigny: 
{. Le Bas, dictionnaire encyclopédique de la France. 2. Quérard, la France littéraire, 
V. Lévesque de Burigny. 3. Eloge de Burigny par Dacier, Paris 1788. 
A Barbier, dictionnaire des anonymes. 5. Walkenaer, recueil de notices 
historiques, Paris 1850, p. 286. 6. Nouvelle biographie universelle, Paris, Didot 
fréres, 1853, tom. 7, p. 840. 

Burnet, Gilbert, geb. yu Edinburgh 1643, geft. 1715. Gm. 1669 wurde 
er Profeffor der Philofophie yu Glasgow, und führte fpdter ein unſtätes Wander- 
leben, wurde aber zuletzt Biſchof von Salisbury im 3. 1689. Er ſchrieb eine Un- 
zehl von Werfen theologiſchen, geſchichtlichen rc. Inhalts, worin er eine grofe 
Abneiqung gegen die Kirche fundgibt; yu nennen ift feine Geſchichte der Reformation 
in England in 3 Foliobdnden. Er ift zu unterfheiden von Thomas Burnet 
(+ 1715), tem Berfaffer des befannten Werfes: De statu mortuorum et resurgentium, 
1723, welches Muratori widerlegte. 

Batler, Alban, befannt durd fein Leben der Heiligen und Vater. Geboren 
zu London madte er feine Studien yu Douat tm Collegium der englifden Priefter 
umd wurde nad feiner Rückkehr ins Vaterland Aumonier des Herzogs von Norfolk 
im 3. 1763. Einige Sabre nachher wurde er als Vorftand in das engliſche Col- 
legium zu St. Omer, das früher die Sefuiten geleitet batten, berufen, und bier blieb 
er big ju feinem Code, der gegen das Sabr 1782 erfolgte. Sein Werk uber das 
feben ter Heiligen und Bater enthalt viel Gelehrfamfeit aber weniger Geift und iff, 
trezdem daf ed alé ein fatholifdhes Werk die wunderbaren Erſcheinungen im Leben 
ter Heiligen nicht ſcheut, dod) nicht gang fret von dem Streben des vorigen Sabre 
bunbertd , febr nüchtern und glatt yu fein. Da es aufer den Bollandiften, welde 
weniger in den Privatbefis fommen dürften, dad einzige größere Werk uber die 
Heiligen aug neuerer Zeit ift, fo erfdhienen nicht nur in England mebrere Auflagen 
deſiben, fondern es wurde auch in's Franzöſiſche durch Godescard und Marie 
mngearbeitet , Billefrance 1763 ff. In den Jahren 1786—88 erfdhien yu Paris 
gine neue durd Godescard umgearbeitete Ausgabe und feitdem wurde ed in Frank- 
rth meHrmals neu aufgelegt. Sn deutſcher Bearbeitung erſchien es ſehr vermehrt 
decch Räß und Weis in den Jahren 1823—27, 23 Bande ſtark. 

Butler, Carl, cin Neffe des Vorigen, bereidherte das Werk durd Fortfepungen 
im J 1823. Gr war in London im J. 1750 am 14. Auguft geboren, erhielt feine 
Bihung juerft in einer fatholifdhen Schule bei London, dann in Douat und wurde 
tin Rechtsgelehrter. Als folder wurde er Secretir der im J. 1787 zur Verthet 
digung der fatholifden Intereſſen geftifteten Geſellſchaft, und verfocht die fatholifde 
Sache in einer Reibe von Schriften, aus denen wir nur folgende ausheben wollen: 
Briefe an die engliſchen Proteftanten, worin er ihre Vorurtheile gegen die Katholiken 
ja zerſtreuen ſucht, 1813 und 1817; Horae biblicae, Orford 1799, und Abrif aber 
die Revolutionen des teutſchen Reiches u. a. m. Er ftarb 82 Jahre alt am 
2. Sunt 1832. 
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Gacos, f. Cagots i. €.-B. 

GCadolaus, Bifdof von Parma (eigentlid Cadalo, Cadalous), Gegenparfi 
unter bem Namen eines Honorius Il. Als im Gull 1061 Nicolaus Il. geftor- 
ben war, erhob die unter dem verftorbenen Papft mit Kraft niedergebaltene Partei 
der Grafen von Tusculum, verbunden mit den über die ftrengen anti-fimronifti- 
{hen Maßregeln erbitterten Bifchifen und Grofen wieder fe ibr Haupt und fann 
auf Mittel und Wege, einen Pralaten auf den Stubl Petri zu erheben, der den 
firengen Weg firdhlider Reform verliefe. Cardinal Hugo, diefer fo ſchlaue und 
intriguante Mann, ftellte ſich an die Spige diefer Oppofition, Mande vom Bolfe 
und von den Grofen fdloffen fi an. Man nannte fie die königliche Partei. Es 
wird cine Gefandtidaft mit Gefdenfen an den kaiſerlichen Hof geſchickt, die Kaiſerin 
beruft eine Verſammlung teutſcher und italienifder Grofen nach Bafel und bald iſt 
man tbereingefommen, einen Papft aus den lombardiſchen Biſchöfen yu wählen; 
die unter Nicolaus H. publicirten Beſchlüſſe des Lateranconcils, weldhe den Ein— 
fluB der Rarfer auf die Papftwabhl beſchränken, follen befeitigt, tury die RMeform- 
parte, an deren Spite Hildebrand, gang verdrangt werden. So ftand das 
Schlimmſte zu befürchten, denn die lombardiſchen Biſchöfe waren Alle der Simonie 
und fittenlofem Lebenswandel ergeben (Nicol. Aragon. in vita Alexandri P.). Da 
erſcholl auf cinmal die Runde, daß Anfelm von Lucca am 30. Sept. 1061 durd 
die Cardindle gum Papft erwabhlt worden fei. Die BVerfammlung von Bafel zeigte 
ſich duferft entriftet, man babe einen Papft ohne des Königs Cinwilligung gemadt, 
beftebende Rechte mißachtet, die Wahlhandlung fei ungiltiq. Auf Betricd Wiberts, 
des Kanzlers von Stalien, ſchreitet man in Bafel gu einer neuen Papftwabl und Bi- 
fof Cadalo oon Parma, ein Feind diefer ftrengen Ridtung, welde die Papfte 
feit laͤnger eingeſchlagen, ein Beginftiger des Concubinats und der Gimonie, ein 
Mann fittenlofen Wandels, gegen den eben deßhalb bereits drei Synoden fid 
tadelnd ausgefproden (vie Damiani beridtet), diefer Cadalo wird gum Gegen- 
papft gewablt; unter dem Namen Honorius Il. mafte er fid) den Titel ves 
Kirchenoberhauptes an. Dod fdeinen fi nur wenige teutſche Bifhdfe an der 
Wahl betheiligt gu haben; die Erzbiſchofe proteftirten ausdridlid , nicht fo faft, wie 
es {heint, gegen BVornabme der Wahl, als dagegen, daf Cadalous alfobald 
(28. Octob. 1061) fic mit dem papftlichen Schmucke befleive, den Namen Ho- 
norius annehbmend. Wn Anhangern feblte es wbrigens bem Cadalo nist, mande 
reiche Familien Gtaliens Hatten ercommunicirte oder fufpendirte Dtitglieder, der 
ganze Adel fühlte fic) durd die antifimoniftifaen Gefege in feinem Sntereffe ange- 
griffen, und fo war grofe Opferwilligfeit vorhanden (Damberger). Cadalo 
felbft pliinderte die Schätze feiner Kirche, um ſich Geld auf den Heereszug ju 
madden, borgte foviel ihm möglich, nahm die Unterftiigung der um ibn ſich drangen- 
den beweibten Clerifer cin und fammelte Edelleute mit Reifigen gum Feldjug nad 
Rom. Bereits war das Sdhimpfwort Nicolaiten, womit man die Simoniften und 
Concubinarier bezeichnete, in Cadaloiten umgewandelt. Gm Frühjahr 1062 zieht 
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ye khaar mit ihrem Gegenpapſt vor Rom. Zwiſchen Sutri und der Hauptftadt 
hes yur Schlacht. Bereits begannen Aleranders Leute yu weiden, da fam 
fay Gottfried oon Toscana und warf die vordringenden jerftreuten Schaaren 
miadalo, fo daß diefer nur durch demüthiges Bitten fid einen Rückzug erfaufen 
hee Heryog Gottfried hielt es nun fir dag Geeignetfte, wenn ſowohl Aleran- 
ter als der Gegenpapft ihre Anfpriiche ruben und ein Concil entſcheiden liefen. 
Geolte Alerander Il. thun? Sein Recht bing nicht von der Genehmigung 
Gr Syode ab. Aber er mufte fir jest der Gewalt der Umftinde fid figen. 
(deh febrte traurig, nachdem er alle feine Schätze vergeudet, nad) Parma juried. 
Pien Feit fheint Peter Damiani fein ernftes Manifeft an ibn gefdrieben 
ight, worin er den Unglidliden beſchwört, von feinem verdammliden Attentat 
oe. In ſcharfen Worten zeichnet er die niedrige Handlungsweife des 
wings, deffen Schaar mehr mit Gold alé mit Cifen bewaffnet fei; wie 

te Shwerter aus der Scheide, fo fprangen bier die Mtinzen aus dem RKaften; 
WeRnegstrompete rufe zur Schlacht, fondern der Klang des foftbaren Me— 
ai golbnem Dolche öffne Cadolaus ebherne Mauern; und diefes Gold 
am Theil durch Vergeudung der Güter feiner Kirche gewonnen, theils 
te Giter der romifden Kirche dafür verfdrieben (Baron. ad ann. 1062). 
ereigneten fid) in Teutfdland am Hofe des jungen Kaiſers Heinrid IV. 
Wrmagen, welche der Sade des rechtmäßigen Papftes nur giinftig fein fonn- 
Rhiidof Anno von Cdln entfubrte den jungen Konig der Teutſchen feiner 
Term fiderte fich felbft den erften mafigebenden Cinflug in der Regentfdaft 
oe qu. Er war nach innerer Neigung Wlerander Il. gugethan, und 
: ju feinen Gunften die Streitfadhe auszugleiden, wobet ibm der Um- 
Staten fam, daß gu gleider Zeit die Runde von den Gewaltfdhritten , die 
degenpapſt in Nom erlaubt, nach Teutſchland fam und da allgemeinen Un- 
| MG megte. Es wurde demnad eine Synode teutfdher und italieniſcher Bifdhofe 
Mp axhary berufen (October 1062). Borher {con ſcheint unter dem berühm⸗ 
Fan tes Cardinals Peter Damiani cine Schrift verbreitet worden gu fein; 
‘We Titel: Petri Damiani disceptatio Synodalis inter regis advocatum et 
F mettesiae defensorem bei Mansi, concil. t. XIX. Diefe Sdrift fudt in 
J term die Teutſchen yu belehren, daß man von den Zeitumſtänden ge— 
Peeks vomifden Konigs Beiftimmung cinen Papft habe wabhlen miiffer. 
 iage Nonig ſtehe ja nod unter Vormundſchaft, fei demnach gewiß nos 
PM fo widhtiges Recht yu ben. Billig fet es vielmehr, daß in diefer 
ME tomifde Kirche als mitterlidje Bormiinderin fiir ihn handle. Dame 
t(Sondron. Geſch. des Mittelalt. VI. 616) besweifelt ubrigens, daß dtefes 
Mimittelade , ausgleidende Schriftitii in der Geftalt, wie es auf uns gee 
Pilih ein Werf Damianis, des cher zu rigorofen als laren und diploe 
Mtadgiebigen Cardinals fei, um fo mehr, als mancdes Unpaffende darin ge- 
p% Uneinanderreihung der Beweife yum Theil unlogifh fei. Wie dem nun 
Mmoge, der Beſchluß des kirchlichen Reidstags lautete: es fet die Ent— 
b aber die ftrittige Papſtwahl auf cin andres in Italien absubaltendes Cone 
tiagen (ogl. dagegen Voigt, Gregor Vil. S. 76). Unterdeffen ſchrieb 
Heder IL auf den Mai 1063 ein großes Lateranconcil aus. Bevor es erdffnet 
— jt Dffern diefes Sabres — erfchien die Kaiſerin Agnes, Aleranders 
) in, zu Rom, warf ſich Bußthränen vergiefiend nieder vor dem reddht- 
Pet Sababer von St. Petri Stuhl, den fie einftens aug verlegtem Stolze hatte 
Pe lafjen wollen, und flehte um Abſolution von den incurrirten Cenfuren. 
- ſchien die Niederlage des Cadolaus yu vollenden. Das Lateran 

Pe, ht 9. Mai 1063 erdffnet und von mehr als 100 Biſchofen befudt, ſprach 
8 dam aber Cadolaus, weil er durd Simonie und Waffengewalt den Hf. 
HG gu reifien gefudt. Sm unmadtigen Grimm fol aud Cadolaus 
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felbft mit etlichen Iombardifden Pralaten eine Synode gebalten und aber Aleray 
der I. den Bann gefproden haben, weil er fi) ohne Wiffen des Königs mit Hill 
der erfauften Normannen den Romern als Papft aufgedrungen. Vermuthlich wei 
er hieran fic) betheiligte, wurde jegt dem Kanzler Wibert, der überhaupt dn 
Gegenpapft auf alle Weife beginftigte, das Ranjleramt genommen. Etwas wei 
teres fonnte von Teutſchland aus nidt geſchehen, weil die Gntriguen am Hofe, de 
Streit ywifdhen Anno von Coln und Adelbert von Bremen dort alle andern h- 
tereffen in den Hintergrund drangten. Unterbdeffen hielten Wleranbder und der 
ſchismatiſche Papft, jeder einen Theil der Stadt befegt, zuletzt aber fah ſich Co- 
dolaus fo eingeengt, daf er fic auf die Engelsburg beſchränken mufte. Aber 
diefer letzte Ort, der ihm geblieben, ward ibm jum Gefängniß; die romifder 
Grofien, die ihn batten erheben elfen, Cencius an der Spite, Hielten ibn ts 
eingeferfert, wie in einem Schuldthurm, willend ibn feftyubalten , bis er die fir ibe 
erlegten Gummen bezahlt hatte. Dtit 300 Mark Silbers faufte er fic) los md 
entwich auf den Berg Berceto im Toscaniſchen. Endlich 1064 fam Anno von 
Coin nad Stalien. Er begebrte von Alerander Il. die Erlaubnif das Condi! 
nad Mantua berufen gu dürfen, das man auf einer Vorverfammlung in Teutfd- 
land alg das einzige Mittel der Ausgleidhung vorgeſchlagen. Alexander IL mige 
entweder felbft oder durd einen Legaten feine Sade vertreten und den redhtliden 
Gang feiner Wahl nadweifen. Obwohl nun damit Unbefugtes beanfprudt war, 
fo gab dod Alexander IL, feiner Sache gewif, aus Liebe gum Frieden nad. 
Aud Cadolaus ward eingeladen. Er aber fand es fir gut, nicht gu erfdeinen. 
Am 31. Mat 1064 wurde das Concil erdffnet. Nad dem Hochamte erinnert Anno 
alg Whgeordneter des Königs an die Aufgabe der Synode und bittet Wlerander 1 
die obwaltenden Bedenfen bezüglich feiner Wahl gu heben. Diefe Bedenfen laute— 
ten dDabin, Alexander habe Beftedhung im Conclave angewandt und fid gegen 
Konig und Reich in ein Bindnif mit den Normannen eingelaffen. Von dem erſtern 
Borwurf reinigte fid Alexander alsbald durd einen feierlichen Eid. Auf dea 
andern entgegnete er, er halte es fir ganz unndthig, über diefe rein politiſche Sade 
vor dem Concil fid) gu verantworten, Konig Heinrich möge nur felbft bald nad 
Stalien fommen und er werde erfabren, daß man durdhaus nidts gegen feine Redte 
unternommen habe nod) auch unternehmen wolle. Das Concil war vollfommen be- 
friedigt. Cadolaus wurde fiir einen Cindringling erflart, Alexander ald einzig 
rechtmaͤßiger Papft anerfannt. Bon nun an verfdwindet der Ufurpator vom Schau⸗ 
plag. Zwar am andern Tage nad dem gefaften Beſchluß machte feine Partei nod 
einmal einen Verſuch yu feinen Gunften; mit Waffengewalt drang fie vor die Kinde, 
wo bas Concil ftattfand. Wllein Alexanders Il. imponirendes Erſcheinen und de 
Dazwifdentunft Beatricens mit ibrem Gefolge vereitelte ihren Plan. Cade 
laus foll bis gu feinem Tode nicht aufgehort haben, den Papft gu fpielen, obwohl 
Niemand auf ihn adtete. Andere laffen ihn durch ein ſchaueruches Gottesgericht 
umfommen, wogegen er nad einer dritten Berfion Bufe gethan, und nachdem tt 
Alerandern Il. um Abfolution gebeten, in einem Mofter verborgen feine Tage 
befdloffen hätte. — Bergl Alerander IL Damberger, ſynchroniſtiſche 
Geſchichte der Kirche und der Welt im Mittelalter VI. 609 ff. und bef. Kritilheſt 
gu diefem Bande S. 110. Voigt, Hildebrand alé Gregor VII. 2. — f. 
erfer. 
Cagliari, das alte Calaris, Hauptftadt der Inſel Sardinien und eines det 
drei Erzbisthümer auf derfelben. Daf es frühe auf Sardinien Chriften gab, haben 
befonders die neueften Unterfudungen über Papft Calliftus und feinen Geguet 
Hippolyt dargethan; zahlreiche Chriften und felbft mehrere Papfte wurden auf 
diefe ungefunde Inſel (in insulam nocivam) verbannt; die Verbannung war gleich 
einem Todesurtheile. Doch wiſſen wir wenigſtens bis jetzt noch nicht, zu wel 
Beit eine kirchliche Hierarchie auf dieſer Inſel entſtand. Der erſte befannte Biſcho 
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we tarimen und Cagliari, Quintaſius, erfdheint 314 auf der Synode zu 
tet Im befannteften von allen Bifdhofen ift Lucifer von Cagliari (ſ. d. A), 
elie ater Kaiſer Conftantin ein Vorkimpfer gegen den Arianismus war, aber 
We udher dem Schisma verfiel. Die Gardinier Hatten natirlid) von jeber das 
i jutereffe, ihren Landsmann zu rühmen und neben vielen andern Schriften 
te, gab ein gelebrter Garde einen Folianten heraus, um mit ſchlagenden 
Meat Lucifers Heiligkeit zu beweifen (Defensio sanctitatis Luciferi, Cagl. 
WM). Die Snfel Sardinien fiel im finften Sabrhundert in die Hand der 
Gwen wianifhen Vandalen (f. d. A.), und auf diefe Inſel wurden die fatho- 
Woe Wake Africas verbannt. Diefe Biſchöfe bracten auch den Leichnam des 
 Meheus mit fid), welder bis gum achten Sabrhundert auf der Snfel blied. 
DME hilarius und Symmadus waren geborne Garden. Der Hl. Ful- 
‘Wim Ruspe (ſ. d. A.) ftiftete ein Moönchskloſter bei Cagliari. Bon den 
hm die Snfel wieder an die Romer unter Gnftinian L, welder eine 

HH a den Fuß der Gebirge Barbagie legte, um die chriſtlichen Sarden vor 
Melle der nod heidnifden Bergvolfer yu ſchützen. Mur voribergebend 
Peale Gothen diefe Snfel. Papft Gregor I. that ſehr viel fiir das irdiſche 
Gedeiben der Gnfel. Aus feinen Briefen fieht man, daß fic damals 
mf derfelben gum Chriftenthum befehrten. Damals hatte ſich aud der 
xt erwähnten heidniſchen Bergvolfer, genannt die Barbaricini, zum 
mc belehrt, und Gregor. ermunterte thn, nad Kraͤften an der Be— 
Mei avd heidniſchen Volfes yu arbeiten. Im Ganjen befigen wir 34 
Merl nad Sardinien gefdricbene Briefe, von denen allein 20 an den 
(Myf Sanuarins von Cagliari geridtet find, und nur einer an die übri— 
MOHe Sardiniens, deren es 6 waren, ndmlid) Vincenz, Innocenz, 
Swritina, Bifgof von Torres, Libertin, Agatho und Victor, Bifdhof von 
Pola Die Sige der übrigen vier Biſchöfe find nicht ermittelt. Der Metro- 
P mbslicri hatte alfo fechs Bifchofe unter ſich. Seit dem J. 668 entzog 
We ld ber Herrfdaft der oftrimifden Raifer und fam unter die Longobar- 
23125 erwarb ſich Konig Quitprand den Leib ded Hl. Auguftin und 
we kine Hauptftadt Pavia, wo er fic) noch befindet. Spaͤter wurde die 
hme — Bei der Nennung der Schenfungen Carls des Grofen 
Pe Ride Ludwig der Fromme im J. 817 dem Papfte beftatigte, 
MON hiel Sardinien nebft Corfica aufgefiibrt. Die Macht der Biſchöfe 
Priltliden Ungelegenbeiten zu, indem diefelben die Monarchie und das 
Sit gegen die Lehensherrn in Schus nabmen. Der Papft Nico- 
Wer tinen eigenen Legaten auf die Inſel, welche unter fogenannten Ride 
B im bas J. 1073 erbielt der Biſchof von Torres zuerſt den Titel eines 
$m J. 1297 wurde Konig Jacob zu Rom von Bonifay VIII. 
Man belebnt, unter der Verpflichtung, die Herrſchaft vom Papfte zu Leben 
j tid jabrlid) 2000 Mark Lehenzins zu bezahlen. Nach einer Dauner 

#5 500 Sabren endete die Herrfdaft der Richter, und die Gnfel wurde 
miniern beherrſcht. Die Zabl der Cinwohner nahm, wie in Sicilien, 
it überhaupt, ab, und Ferdinand der Katholiſche verminderte 
PE Grunde die Bahl der VBisthimer. Gm 3. 1603 wurde eine Univerfitat 
N georimbet. Die Herr{daft der Spanier war im Ganjen eine Wobhlthat 
mad, die Abgaben waren ſehr unbedeutend, die Stadte wurden begiinftigt, 
sueat febr viel gethan. In diefer Zeit wurden auc) die Juden vertrieben, 
MO frit Raifer Tiberius fehr zahlreich auf der Gnfel angefiedelt Hatten. 
mie ih in diefer Periode die Zahl der Klöſter; die Sefuiten befafen 























igien wt. a. gu Cagliari und zu Gaffari. Sm J. 1720 fiel Garbdinien 
Savoyen und gab den Titel fir das Königreich Sardinien her. — 
Sardinien wurden die Sefuiten ſchon im J. 1801 wieder hergeftent, 
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Heutzutage ftehen unter dem Erzbiſchofe von Cagliari nur die Bifhofe von 
ſias, Galtelli und Ogliaftro. Unter dem Erzbiſchofe von Safari ftehen vin 
unter dem von Oriftano zwei Bifdhofe (ſ. Italien). Man zuahlt a 
Sufel 219 Canonifer an den Dom- und Collegiatcapitelu, und 239 Benes 
Der Erzbiſchof von Cagliari führt, wie der von Saffari, den Titel Prim 
Gardinien und Corfica, und den eines Gonfaloniere der rdmifden Kirche. 
Städten der Gnfel zählt man 22, auf dem Lande 369, im Ganjen 391 Pfi 
fo daß auf ein Bisthum im Durchſchnitt 43 Pfarreien fommen. Die Inſe 
524,000 Einwohner. Bei jedem Bisthum findet fi ein Seminar. Auf di 
gen Inſel zählte man (im J. 1851) 89 Klöſter mit 1100 Monden, wore 
Priefter waren. Am zahlreichſten waren die Capuciner und Obfervanten ver 
nebfidem zählte man 3 Klofter der Sefuiten, 6 der Piariften, 4 der barmb 
Bridver. Die Stadt Cagliari, die bevdlfertfte der ganzen Gnfel, yablte 
Seelen. Bei der Cathedrale dafelbft befanden fi 60 Canontfer und Benef 
Es gab 4 (Pfarr-) Kirchen in der Stadt mit 300 (7) Geiſtlichen. Se 
J. 1848 bat die Rirdhenverfolgung aud diefe Inſel heimgefudt, und nad 
Seiten bin die ſchrecklichſten Wirfungen gedufert. Die Crbfiinde der Gai 
die Blutradhe und blutige Febden, haben wieder ihren Höhepunct erreidt (ſ 
polit. Blatter, Bd. 33 (1854, 1] S. 123). Der Erzbiſchof Marongiu 
vertrieben und lebt ſeitdem zu Rom in der BVerbannung. Gn Cagliari bat 
eine Commiffion mit der Abldfung der Zebhenten u. f. w. beſchäftigt und f 
Cingriffe in das Rirdhenredht und Vermögen gethan. Der Erzbiſchof fpra 
Bann iiber fie aus. Der Generalfiscal, Ritter Caftelli, ließ ihn auf cin 
fdleppen und in Civitavecdhia, dem Hafen des Rirdenftaates, ausfeper. 
3. 1851 gab es in Cagliart nod) 3 Nonnen- und 10 Mannéflofter. Sie! 
mittlerweile allmablig verſchwunden fein. Wie die Lage des Königreichs Sar 
fo wird bie Lage der Inſel von Tag yu Tag troftlofer. — Bel. Peter Ma 
Storia ecclesiastica di Sardegna, 1839. 3 Boe. Dei Costumi dell’ Isola di 
degna comparati cogli antichissimi Popoli Orientali in due volumi p. 40! 
Bresciani (Berfaffer des berithmten ,Suden von Verona“) S. J. Napoli 
(of. Hiftor. polit. Blatter, Bd. 32). Die Ynfel Sardinien. Geſchichtliche 
widelung ber gegenwartigen Zuſtaͤnde derfelben in ihrer Berbindung mit J 
von J. F. Neigebaur.” Leipzig 1853. Diefes Buch des befannten firder 
lichen Reiſenden enthalt reichliche Auszüge aus und aber die Literatur der 
Sarbdinien. [Gar 
Gagots, aud Cacos und Geziatims (von Giezi) genannt. Diefe ungli 
Parias unter den Chriften, das Schickſal wie die Leprofen und Suden theiles 
man ihnen mande Calamitaten, die die Geſellſchaft trafen, zuſchrieb, ſch 
ihr ſchmähliches Dafein beinahe bis in die Gegenwart berab. Unbefanntt 
ſprungs war zwiſchen dem zehuten und eilften Sabrhunderte dieſe unfelige Me 
claffe in Guyenne, Gascogne, befonders in Béarn aufgetaudt. Man bat 
Ueberrefte der Weftgothen angefehen, und ihren Namen yon caas-Goths, § 
gothen, bergeleitet, damit andeutend ſowohl den Abſcheu gegen den Ariau 
welden die Gothen, thre vermeintlidjen Stammaltern, befannten, alé aw 
Widerwillen wegen der eingebildeten Ausſätzigkeit. Sie mufiten einen rothen 
und einen Ganfe- oder Entenfuf tragen gum Zeichen ihrer Unreingeit, fo w 
fie fleißig ſich waſchen ſollten. Noch 1460 begehrten die Stände von Beart 
ſolle ihnen bet Durchſtechung ihrer Fife verbieten baarfuß gu geben, damit 
Erdboden nicht berührten. Sie wohnten nidt in Stadten und Dorfert, fou 
eigenen Cagoterien. ur Kirche gehend hatten fie ein eigenes Weihwaſſer 
eine eigene Thüre und vergitterten Raum, ja mande Priefter ſchlugen ihnen 
hie Beichte ab. Sie durften fein anderes alg das Jimmerhandwerk aber, 
bei Strafe aufer den Ihrigen anreden. Der Arzt Stagues unterſuchte > 
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‘Tages und erflarte , es fet weder verderbt nod) fonft von anderem Menſchen⸗ 
inidieden, ber Rechtsgelehrte Hevin madhte guerft auf die ſchreiende Unge- 
Set ber Gefellfhaft gegen fie aufmerffam und erwirkte ihnen beffere Behand⸗ 
_ mb dod findet man dieſe Unglidliden, die man häufig mit den Cretinen 
ie fat, denen aber feineswegs die Berftandestrafte, fondern Erziehung 
,m fie gu nützlichen Gliedern der Geſellſchaft yu machen, als Bettler, mit 
§ Hedten und Ungesiefer bedeckt, der unnatirlidften Ausſchweifungen ange- 
He Dbdacdh und Kleidung nod) heut yu Tage im fidliden Frankreich m der 
in}renien. — B. E. U. Hahn, Geſchichte der Reger im Mittelalter, be- 
Bil., 12. u. 13. Sabrhundert. Stuttg. 1845. Marca, Histoire de 
ie. 16. 
fon, einer der groften dramatifden Didter und oor allem badurd em⸗ 
m, weil feine genialften Dramen Verherrlichungen der drifttatholifden 
mang und feine Autos sacramentales geradezu dramatifirte Theologie find, 
Worm ganjen Namen Calderon de la Barea Henao y Rian(j)o 
M laut den juverlaffigften Angaben am Nenjahrstage 1601 gu Madrid 
ihdeligen Familie geboren. Vom 9. Jabre an ftudirte er im Sefuiten- 
aMadrid, erft 13jährig bereits auf der Hochſchule zu Salamanca, die 
Sabre reid an Kenntniffen — er erwarb den Namen des „Luchſes der 
— verlief. Schon in feinem 13. Sabre foll fid fein Dichtergenie 
Gite: el Carro de Cielo — geoffenbdart haben; im Madrid fand er unter 
m Gonner; der glangende Hof Philipps IV. (1621—1665), der 
Saf tas Theater ungeheure Summen verwendete, erdffnete dem Dichter 
eWMdten. Aber die Luft die Welt gu fehen, der Drang nach Abenteuern, 
Pwnre, weldhes cin in der Mabe befehener üppiger Hof fir ein Didhter- 
OM, We alles trieb Calderon in die Reihen des Soldatenftandes (1625) 
Wiuirem Lande. Manches Stück mahnt durdh genaue Localfenntnif an 
= Gielult in den Niederlanden und Stalien, 3. B. el Secreto a vozes (das 
SS aRorten) an Parma. Er wurde der Mufe aud im Lärm des Krieger- 
SS nyetren und feine tiefe Begeifterung fir Religion und Mirde, der 
PBS B bine Tact fir Sittlihfeit, der trog den manchmal fpanifden Be- 
PPM idfeit aus allen Stücken leuchtet, faffen vermuthen, daß Cals 
Et aniemals den gemeinen Aus{dweifungen des Soldatenlebens über⸗ 
SMENilipp IV. fab indeffen einige Stücke Calderons auffiibren; er 
eter i635 in die Heimath, gab ibm den St. Gagoorden und feffelte 
Fan den Hof, indem er ibn yum Anordner aller Hoffefte machte und 
atititing des Theaterweſens überließ, eine Wahl, wodurch das ſpaniſche 
i Stige fir Religion und Kirche, cine Schule fir Sittlichkeit und Pas 
 fomit im 17. Sabrhundert in kirchlichem Sinne das wurde, was am 
Bi effing, Sdiller u. f. w. im rationaliſtiſchen daraus machten 
Wr in Catalonien ausbredjende Biirgerfrieg Calderon vermodge feiner 
S Drvenéritter yu den Waffen rief, difpenfirte ibn der Konig; der Dichter 
‘Sti: Certamen de amor y zelos, das mit unerbdrtem Pompe aufgefuͤhrt 
BD cilte alsdann dod nad Catalonien, wo er unter der Compagnie des 
Pde Guymann, Grafen von Olivares, diente. Nach Madrid guride 
/Mbielt er neue Beweife der foniglidhen Gunft, unter anderm eine Jahres⸗ 
ev 300 escudos de oro (etwa 1200 ff. rb., fir damals, wo man die 
> Hee einer Opernfangerin nod) nit mit 3 und Afacer Minifterdefoldung 
j tine ſehr bedeutende Summe). Calderon hatte neben der Sdhonbeit 
m tien Ernft, die furchtbare Bedeutung der flüchtigen Lebensminute im 
a tat 1651 in den geiſtlichen Stand und wurde 1653 Kaplan an der 
Puen Ringe zu Toledo. Er fubr fort, fiir den Hof yu dichten, verwene 
times mehr Sorgfalt auf feine Frohnleichnamsſtücke ober Autos, deren 
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Didtung ihm von der Hauptftadt und den größten Stddten Spaniens aufge 
wurde. Gr war dem Madrider Hofe wegen feiner unerſchöpflichen Erfindun 
von Feftlichfeiten unerſetzlich, deßhalb rief ibn der König von Toledo nach J 
gurid , ließ ibm jedoch die Stee zu Toledo und machte ihn gum Ehrenkapl 
königlichen Capelle. Calderon wurde 1663 Mitglied der Prieftercongr 
yon San Pedro, 1666 Kaplan mayor oder Borftand derfelben und erreii 
ben glicdlidften Lebensverhaͤltniſſen ein hohes Alter. Gm 81. Sabre nod 

er fein letztes Stück: Hado y divisa; übrigens wurde er gegen feine früher 
weltliden Stücke je alter je gleidgiltiger und bedauerte faum, daß unterget 
Talente feinem grofen Namen ihre Stücke unterfdoben und feine eigenen t 
fo zurichteten, daß er Ddiefelben mühſam am Titel nod erfannte. Gn Me! 
ftimmung mit ibm ging fein Freund und zugleich fein einziger, pompbafter, 
etwas ſchwülſtiger Biograph D. Suan de Veros Taffis y Billareol 

daran, feine ddten Stücke herauszugeben. Er lieferte bis 1694 107 Gti 
9 Banden, aber der 10. Band fam nicht mehr beraus. Calderon felb 
wenig mehr von diefem umfaffenden Verfud einer Gefammtausgabe. Er fta 
25. Mai 1687, gerade am Pfingftfefte, und wurde in der Kirche San Sa 
gu Madrid begraben. Die Congregation von Gan Pedro erbte fein bedeu 
Vermögen und lief über feinem Grabe ein prachtvolles Denkmal erridten. 
Bürgſchaft irdiſcher Unfterblidfeit liegt fir Calderon in feinen Stücken. E 
terlieB 127 Comedias, von denen tn Gammlungen und eingeln 108, und 95 

sacramentales, von denen nur 73 gedrudt find; ferner 200 Loas (Borfpielé 
100 Gaynetes (Zwifdenfpiele mit Muſik und Tanz), endlich febr viele Lieder 
manjen, Sonette, die mit Ausnahme der in den gedruciten Stücken xerftreuter 
ungedrudt blieben. — Calderon galt in Spanien lange alé Fürſt der Dram 
die voliftdndigfte Ausgabe feiner Autos (73 und eben fo viele Loas) liefer 
Juan Fernande3; de Apontes, Madrid 1759—1760 in 6 Ouarthanden 

felbe Herausgeber beforgte die Ausgabe von 112 Stücken, Madrid 1760— 

in 11 Ouarthinden. Geitdem wurden feine neuen fpanifden Ausgaben be. 
dafür bliefen in nenerer Zeit aud Spanier in das Horn frangofifder Kritite 
boten all ihren franjdfelnden Wig auf, um den genialften Dichter ihrer 9. 
laderlih gu machen. Der Grund hiefür liegt in demfelben Umftande, in 2. 
der Schlüſſel des vollen Verftandniffes und Genuffes der Calderon’ fen | 
liegt: Calderon war als Menſch und Didter durdh und durd ein 
nier alten Schlages; in ihm lebte trog der damals ſchon elenden Geg 
jener Geift verforpert fort, der gegen Mohammedanismus und Judenthum die 
des Kreuzes in 500jährigem Kampfe bod emporgebalten und Spanien zur 
macht gemacht hatte. Religion, und gwar der Ratholicismus in allen Confei 
„iſt die ihm eigenthimlide Liebe, das Herz feines Herzens, das Triebwen 
Geele, feine Dichtung eine beftandige Hymne auf den dreieinigen Gott.“ - 
Gott liebte er fein Baterfand am meiften. Er fab die letzten Mauren aus © 
vertreiben, er blidte nad Amerifa und fah dort die Siege des Kreuzes; 
aber aud Spaniens Weltmacht finfen, erfannte, daß nur die Kirche Spa 
balten und gu retten vermöge und fuchte den alten kirchlichen Geift auf ein 
geniale Werfe als erftes Lebensintereffe feiner Landsleute wach yu erhalten 
Teutſchen, Gothe, Platen, vor allen A. W. v. Sdlegel, haben dad Ve 
Calderon als Dichter gewirdiget, durch vortreffliche Ueberfegungen (Sch 
F. D. Gries, von der Malshurg, zuietzt der Freiherr von Cidendorff 

giemliden Anzahl von Stücken ibn dem teutſchen Publicum naber gebradt ju: 
Unter den Franjofen anerfennt einer der ausgezeichnetſten Sdriftfteller, Ot! 

be Sigmondi, Schlegels Urtheil über Calderon in vielem an, jeiht if 
der Parteilihfeit, des ibertriebenen Enthufiasmus. Sismondi fagt: 6% 
est, en effet, le. vrai podte de l’inquisition, Gtatt aud nur einen ſticht 
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fiir diefe Anklage beizubringen, beruft er fidh auf das Stud: Die Andadt 
tye, wortn fein Unpartetifder etwas anderes feben wird, als daß Cal- 
then bie Lehre von der Barmberzigfeit Gottes gegen Sünder und den hohen 
welgen Gott auf dads bf. Sacrament der Bufe legt, mit ſpaniſcher Gluth 
xiſhen Bolfe auſchaulich machte. Sis mondi fann es dem Spanier nidt 
a, taf er ein entſchiedener Ratholif war, thm wird es dunfel vor den Augen 
yt Religion (S. 130 des unten citirten Werkes); endlich verſchmerzt ed 
wpe mit, daf Calderon fiir Spanier didtete und daß die teutſche 
ain Claffifern aus dem 3eitalter des Louis XIV. Alongeperücken, Stelzen 
tthe des Gartens von Verfailles entdeckte. Uebrigens darf der teutſche 
whberon’ ſchen Stücke nicht vergeffen, daf der Geſchmack im 17. Sabr- 
ima Spanien ein anderer war und ift als der heutige und unferige. Die 
gin allegoriſchen Perfonen, von langen Reden, von Bildern und Gleich— 
we kei aller Gechonbeit neben den Bildern der Pfalmen oder neben den 
fix Jefu eben doch nur dem menſchlichen Geifte ein Gemüthszeugniß aus- 
Wh dau, die Calderon’ ſchen Sticke frembdartig und unferer Nüchtern— 
Mn etwas widerwartig zu maden. — Die Zeitfolge der Calderon’ ſchen 
Skier undefannt, ihre Cintheilung mißlich; am gerathenften midte es 
bitide mit Dem Freiherrn von Cidhendorff „geiſtliche Schaufpiele* gu 
paul felbft in den weltlidften, muthwilligften Intriguenſtücken der drift- 
tk Geiſt mit feiner Kirchlichkeit, feiner aber den Beſitz erhabenen geheim- 
tke, mit fener Giferfudt, in deren Tiefen fittlide Intereſſen liegen, 
Wisterft erregbaren Ehrgefühl und mit fener in der Gewißheit überirdi— 
Sqhleit wurzelnden Todesverachtung das Ganje beherrfcht. Als die 
Selle ter .gran Comedias“ (Trauerfpiele) Calderons gilt ,der ftand- 
my worin Der im 15. Sabrhundert lebende portugiefifdhe Snfant Fer- 
‘iit im furdtbarften Elend der Selaveret gu Fez umfommt, als den 
i Stemjes den winzigſten Bortheil über die Kirche aft. Beigt die 
‘ma (wacabana“ die fur Perus Belehrung begeifterte Glaubensgluth des 
WE; B. die in den Gebirgen von Alpujarra unter den Mauren fpie~ 
uh bem Tod“ geeignet yu beweifen, wie wenig Calderon vom ge 
Rk rae Fanatifers an fic) hatte. Leider ift hier nist der Ort, um 
Reti¢ su analyfiren, defhalb verweifen wir auf die in Leipzig bet 
“UOuarthanden 1827—1830 erfchienene fpanifde Ausgabe Cal- 
Hime af die vortreffliden Ueherfegungen, namentlich auf die von Eich en⸗ 
‘Stiden, Stuttg. und Tüb. bei Cotta, 1846. Yn neuefter Zeit fand 
Mm ausgezeichnetſien ſpaniſchen Bühnendichter der Gegenwart, naͤmlich 
thuenio Hartzenbufch, deſſen Bater ein Tiſchler aus Schwadorf bet 
Mand fid) in Madrid niedergelaffen hatte, einen Herausgeber, Madrid 
“1,4 Bande. Schließlich erwabnen wir den Borwurf eines einzigen 
‘war deSjenigen , wovon Sismondi gefteht, daß er es nur mit Muͤhe 
ten fag. Es führt den Titel: A Dios par razon de estado (Dieu par 
W) md handelt aber die Gegenwart Chrifti in der Euchariftie, über das 
' weldes der Menſch durch den Genus des $l. Abendmabhles empfingt, 
endigfeit Haufiger Communion, wher den wahren Gott, welchen das 
"ad der Atheigmus fuden und in Chrifto finden, endlid) aber die tiefe 
Wh der latholiſche Glaube nur befolgt und durdlebt gu werden braude, 
aunft in volllommene Ucbereinftimmung ju treten. — Ouellen: 
y Didtungen, dann A. W. von Schlegels Borlefungen uber drama- 
‘md Literatur; ber 14. Theil ber Encyllopadie von Er ſch und Gruber; 
"8 bodft ausgeseidnete Schrift von Sis mondi: De la littérature du 
pe, tom. IV. p. 105—201, 3. Ausg., Paris 1829; ferner der 
ninigr Calderons in Spanien: Boehl de Faber, Pasatiempo- 
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Ccritico en que se ventilan los merifos de Calderon; Arenas, Petro, Or 
funebre pronunciada el dia 18. abril 1841, con motivo de la traslacion 4 
restos del immortel poeta D. P. Calderon de la Barca, Madrid 1841, 4; 6 
bat Heiberg eine Commentatio de poéseos dramaticae genere Hispanico, pre 
de P. Calderone de la Barca, principe dramaticorum, Hafn. 1817, 8. und Rs 
trang uber die Tragödie vom wunderthatigen Magus gefdrieben, Halle f 
[Dagel 

Calixtus I. (Zuſatz zu d. Art. Bd. I. S. 259 f.), bet den Grieden | 
Aiotog, war bisher uns nur febr wentg befannt. Unerwartet aber bat uni 
neu entdedte Werf der Philosophumena, das von einem Zeitgenoffen, und zwar 
romifden Presbyter Hippolytus (ſ. d. A. i. €.-B.) herrührt, genauere Nad 
ten iiber fein Leben und Wirken an die Hand gegeben. Zwar ift dtefer Hi 
Iytus der erflarte Gegner des Calltftus und ſucht ibn in einem möglichſt 
theiligen Lichte gu zeigen; allein fein eigener Berit und die Parteiftellung, » 
einnabm , ſetzen den befonnenen Kritifer vollfommen in den Stand, die ganjtd 
bar das Geprage leidenſchaftlicher Animoſität an fid tragende Erzählung aufi 
wabren Werth zurückzuführen und mit Hilfe anbderweitiger hiſtoriſcher Date 
Entftellungen des Berichterftatters von dem ächten hiſtoriſchen Kerne auszuſche 
Sm Angefichte feiner Zeitgenoffen Cunfer Bud ift um 230 geſchrieben) fonnte 
fonft fo geachteter und geiftvoller Schriftſteller wie fener Hippolytus nidt 2 
erdichtete Thatſachen aus dem Kreife feiner nächſten Umgebung ausgubreiter | 
fuchen; wobl aber fonnte er die Schritte feines Gegners abel deuten, ihum 
baffige Motive unterſchieben und Alles was auf Seite der Gegenparter geſchah 
founders wenn es übelwollende Mittelsperſonen thm zutrugen oder wenn ed mit 
nen eigenen Grundfagen nicht harmonirte, von feinem Partetftandpuncte aus 
greifen und verdammen. Hierbei hat es ſich aber ereignet, daß gerade dadiet 
was ben verldumbeten Papft am meiften graviren foll, vollig zur glänzenden Ki 
fertigung deffelben dient. Die Glaubwürdigkeit des Berichtes im Ganjen iſ fei 
wegs gu beftreiten, wohl aber im Einzelnen die umfidtigfte Prüfung aller geta 
ten Grundfige und Handlungen des Calliftus gur Pflicht gemacht. Dieſe tnt 
Sichtung hat bereits Dollinger in feinem ,Hippolytus und Callitt 
(Regensburg 1853) mit grofer Gewandtheit und Sachkenntniß in der gelunges 
Weife durdhgefihrt und dabei an der Hand unferes Buches vieles List uber 
Zuftinde der romifden Rirde im erften Biertel des dritten Jahrhunderts verde 
Wir heben hier in Kürze nur die fiir das Leben und Wirken diefes Papſtes mid 
ften Refultate hervor (Bgl. Philos. lib. IX. p. 286 sq.). Unter dem Raifer C 
mobus (180—192) hatte ein chriſtlicher Palaftbeamter Namens Carpopde 
einen ebenfalls chriſtlichen Sclaven Calliftus, dem er zur Errichtung eines W 
lergefdhaftes eine bedeutende Geldfumme ubergab. Calliftus betried diel | 
ſchäft auf dem Fiſchmarkte und erbielt bald aud, da fein Here als Barge gilly 
anderen Chriften anſehnliche Depofita. Allein feine Speculationen endeten uni! 
lid), ex verlor Wes. Aus Furcht vor feinem Heren entfloh er und fand bei’ 
tus cin Schiff, das eben abfegein wollte. Gein Here aber fepte ihm nad ml 
ſchien nod) gur rechten Beit im Hafen. Bei feinem Anblick ftirrgte fich der oF 
fligte Sclave in das Meer, wahrſcheinlich um fic durch Schwimmen gu retten, 
aber, wie fein Gegner ihm beimift, um fich gu ertranfen. Gr ward aber dard 
Schiffsleute herausgezogen und feinem Herren itberliefert, der ign zu Rom 
Piftrinum bringen lief, wo die gefangenen Sclaven mit der grofiten Harte be 
delt wurden. Bedenfen wir, daß der Chrift Carpophorus fo gegen einen ( 
ften verfabren fonnte, fo wird weit eher der Charafter bes Heren als der 
Selaven in ein ungiinftiges Licht geftellt. Uebrigens fand der arme Calli 
nod Firfpreder genug an mebreren römiſchen Chriften, die ſich auch bet fe 
Herrn auf deffen Verſicherung beriefen, er habe nod bet einigen Schuldnern 
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x So ward er endlid) aus dem Sclavenſtrafhauſe entlaffen, aber noch 
auffidtigt; vor Mem follte er die Depofita zurückzuſtellen ſuchen. Cal- 
der mit einigen Suden Geſchäfte gemadt hatte, aber fein Geld bet ihnen 
auébringen fonnte, verlangte es nun an einem Gabbath vor (oder aud) in) 
agoge auf eine ſtürmiſche Weife zurück. Die Juden, überzeugt, mit einem 
men chriſtlichen Sclaven leicht fertig werden yu fonnen, mifbandelten ihn 
mpten ibn vor den Stadtprafecten Fuscianus mit der Anflage, er habe 
me Sonagoge geftdrt und ibnen Gewalt angethan, fich fir einen Chriften 
th Der auf die Runde von dem Borfalle herbeigeeilte Carpophorus 
Sclaven mit der unwahren Verficherung zurück, derfelbe fet kein 
fude nur den Tod. Die Juden, die darin eine 3u Gunften des 
trfonnene Ausflucht erblidten, erhoben ſich beftig dagegen und der 
ihnen glaubte, lief den Calliftus geifeln und zur 3wangsarbeit in 
prale Sardiniens deportiren. Wenn Hippolyt fagt, Calliftus habe 
iin anſtaͤndige Todesart und die Chre des Martyriums erlangen wollen, 
Bfider nur eine Deutung des ihm allen Anfpruch auf den Namen eines 
B mifgonnenden Gegners und vollig unglaublid. Denn Sener hatte das 
Hgejagt, vielmebr nur fein Cintreiben von Geldforderungen als Grund 
anges ur Synagoge angegeben; dann hatte eine blofe Rubeftorung in der 
nod leineswegs feine Hinridtung nad ſich gezogen, wie 3. B. ein Frevel 
Rnifde Tempel; und ware dads auch der Fall gewefen, fo hatte ibn als 
der ebenfo ſchmerzliche als fchimpflide Tod der Kreuzigung getroffen; end- 
MDippolyt das bisher Beridtete nur yom Horenfagen zu haben, da er 
it faum in Rom war; leicht fonnte ex auch mance Umftinde verſchwei— 
Wfpiter die chriftenfreundlide Marcia, Favoritin des Raifers, den ad 
ud Sardinien deportirten Chriften die Freiheit verſchaffte, erbielt fie aud 
M6 weder, obfdon fein Name nicht auf dem von Papft Bictor der 
Vibergebenen Verzeichniſſe ſtand; fein flehentlides Bitten und die Erwa- 
Cinfluffes der Marcia bewogen den Statthalter, auch ifn nah 
ju laffen, wo er nun als servus poenae fret war, aber an feinem 
) nod immer einen Gegner gebabt zu haben ſcheint. Wahrſchein— 
ter Berfolgung yu entziehen, fandte ibn Victor nad Antium. Ob- 
Her feor diefen Papft die Rückehr des Calliftus ungern feben und nur 
wigileit dazu fdweigen laft, fo beridjtet er dod, daß jener ifm cine 
Gelunterftigung bewilligte, was er wobl feinem ganz Unwirdigen ge- 
wurde, Unter dem folgenden Pontificate des Jephyrinus trat aber 
Leiden gepriiften, und wie wir anzunehmen allen Grund haben, aud 
umd gelauterten Calliftus eine gluclicere Zeit ein. Er ward nab 
en und erbielt eine bedeutende Stellung im römiſchen Clerus, ja er 

fo gu fagen die rechte Hand diefes Papftes. Er ward BVorfteher des 
ums, dag von ibm den Namen hat, nidt wohl weil er es erbauen 
em weil er ibm unter Zephyrinus vorftand (Philos. J. IX. p. 288, 
get, lc. ©. 122). Diefes berubmte Coemeterium Callisti mit mebreren 
lm alter Inſchriften fat in neuefter Zeit der romifhe Arddolog J. B. 
ſi unter den yon der Adminiftration der apoftolifden Paläſte angefauften 
gia der Vizia und Molinari wieder aufgefunden (Civilta cattolica 1. Juli 
Bie aber Calliftus fo hod geftiegen, darüber gibt unfer Author feinen 
Aufſchluß; ſichtlich verweilt er nicht gerne bei dem, wad yur Empfehlung 
dient; ja aud dem Zephyrinus, feinem Protector, wirft er Geld- 
 Unwiffengeit vor — Borwiirfe, die fic aber leicht erklären und entfraften 
fom aber diefer ,geldgierige* Papft dazu, einen armen, von Rirchen- 
'anterfiigten efemaligen Sclaven zu den bedeutendften Aemtern yu erheben? 
Per fonft fo energi{che romiſche Clerus denfelben ſich auforingen, wenn ex. 
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wirllid das war, wofür ibn fein Gegner ausgibt? (avo ev xaxig nevoi 
xa mtotxihog 90g mthavry p. 284). Und wie fam es, daß er nad ded 
phyrinus Tod ohne eine bedeutende Oppofition gum Bifdofe gewablt ward? . 
aber eine folde ftattgefunden, fo wiirde das Hippolyt feinem Sntereffe ¢ 
am allerwenigften verſchwiegen haben. Hippolytus, der fein Buch bereits 
Schismatiker verfafte, hielt fich felbft fur den legitimen römiſchen Bifdof um 
dem Calliftus diefen Titel nicht. Es erhellt aber aus feiner eigenen Darfte! 
1) daß der größere Theil nicht nur der römiſchen Chriften, fondern auch der if 
Kirchen in der Gemeinfhaft des Calliftus ftand und gegen diefe die Parti 
Hippolyteaner eine kleine Fraction war, 2) daf diefe legtere Parter fid 
nad der erfolgten Erhebung des Calliftus von der durd ihn vertretenen 
meinfdaft abgefondert hat, fo daß die Legitimitat des Legtern als unzweifelha 
fdeint. Unftreitig hatte Calliftus hohe Vorzüge des Geiftes und des Her 
was gerade die namentlid) von Dodllinger (a. a. O. S. 125 ff.) meiſterhaft 
läuterten Anflagen Hippolyts uber feine Amtsfibrung (218—222) beweijen 
Anflagen , die nidt nur an ſich grofe hiſtoriſche Wichtigkeit haben, fondern aud 
das Genauefte die Differengpuncte der beiden vorgenannten Parteien aufe 
Daf Calliftus in feinem fo ſchwierigen Pontificate, unter dem neben dex 
tripaffianern nod) die Elfefaiten durch einen gewiffen Alcibiades in Rom 
Anhang gu verſchaffen fuchten (Philos. |. IX. p. 292), erfolgreid) einem fo gewan 
Gegner wie Hippolytus gegenitber fic) bebauptete, fann wohl nur ju ft 
Gunften gedeutet werden; das was der Gegner am beftigften an ihm tabdelt, 
gerade einerfeits fetne Orthodorie, andrerfeits feine Milde und Klugheit 

Differenspuncte betrafen aber 1) die Trinitaͤtslehre, 2) die Disciplin beziiglid 
Bufe, 3) die Disciplin bezüglich der Che und des von den Geiftlidhen gefordei 
Colibates. Was nun 1) die Crinitatslehre betrifft, fo reducirt fic dad Gr 
parauf, Calliftus lief weder die Doctrin des von thm ercommunicirten Gab 
lius noc die ihr ſchroff entgegenftebende des Hippolytus gelten, beides 
Recht, indem auch die leptere, wie Hippolyts eigene Darftellung zeigt, d 
fatholifden Dogma night völlig entſpricht; und wenn der Legere die Ledeen | 
Papftes halb ſabellianiſch, halb theodotianifd findet, fo zeigen fich in den an 
führten Meuferungen des Calliftus gar feine theodotianifden Elemente , wade 
bie angeblich fabellianifden nur auf falfdhen, vom Gegner gezogenen Confequet 
beruhen. Da ferner Hippolyt geftebt, daß die in der Mehrzahl befindlide } 
tei des Calliftus aud nad) deffen Tode feine Paradofis beibebielt, fo müſſen 
in diefem felbft nach dem Zeugniffe des Gegners den Reprafentanten der we 
Kirchenlehre erbliden. 2) Sn Betveff der Buse hegte Calliftus mildere, 9 
polyt flrengere Anſichten. Der Kampf zwiſchen beiden Ridtungen, der aud — 
her 250 unter Cornelius und wiederum 309 (Cf. Damasi Opp. ed. Se 
Paris 1672 p. 173. Mai Nova coll. V. I. p. 32. n. 2) in Rom ausbrad, it 
der bedeutendften in der alten Kirche und in den verfchiedenften Formen fav 

im Leben immer wieder auf. Bereits hatte Zephyrinus in dem von dem Mh 
taniften Tertullian (de pudic. c. 1) erwabnten Edicte den moechis nad gelei 
ter Buße die Wiederaufnahme in die Kirchengemeinſchaft gewabrt; Calliftus! 
dehnte diefe Conceffion, fider mit Zuftimmung feines Clerus, auf die wegen mt 
und Götzendienſt Ausgefdloffenen aus, wodurd die von Tertullian gerügte 
conſequenz hinwegfiel. Schon im zweiten Jahrhundert hatte Biſchof Dionys'! 
Corinth (bei Eus. H. E. IV. 23) ſich ganz im Geiſte diefer milden Bußdisciplin of 
gefprocen und die römiſche Kirche bebielt trop mander Opypofitionen die Gin 
tung des Calliftus fiir immer bei. Daf Calliftus den Grundfap der zunt 
geſchraͤnkten Sündenvergebung“ aufftellte, naͤmlich teine Sünde fir fo groß — 
daß fie nicht durch die kirchliche Schlüſſelgewalt geldst werden fonnte, fann | 
nicht sum Borwurf gemacht werden; es ift dad ganz den kirchlichen Gram af 
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mag. Die Milderung ded ftrengen Bufwefens fiir die Laten jog aud eine Wile 
ming ber Digciplin fir die Geiftlidhen nah fid. Daf Calliftus nicht jede 
finde eines Bifdhofs mit Depofition beftraft wiffen wollte, felbft wenn es cine 
finde gum Lode (aucotia moog Savatov — ein, wie aud aus Tertullian 
Rati, febr vager Begriff) wire, gravirt ibn ebenſowenig; nirgends fagte 
ellitug, daß geiſtliche Delinquenten gang ftraflos bleiben follten. Ferner wird 
im Japfte Calliftus feine grofe Milde gegen die von einer Secte zur katholiſchen 
Stk Zrrücklehrenden jum Borwurfe gemadt. Wenn er aber die unfreiwillig 
Geta, die vorber nie Glieder der Kirche gewefen, ohne Bufe aufnabm, fo hatte 
er da Grit und die Praxis der Kirde fir ſich; wenn er den reuig zurückkehrenden 
Upofieia, namentlich den ſchismatiſchen Hippolyteanern, die Wiederaufnahme fo | 
leit ch moglid) machte, fo bandelte er febr weife und ganz wie es nachher viele 
fer bribmteften Nachfolger gethan. 3) Yn Ehefachen madte Calliftus prac- 
S be Unabbangigkeit der kirchlichen Legislation von der weltliden geltend. Er 
nlite he nicht ftandesgemafen Chen zwiſchen Töchtern von Freien und Edlen und 
Biawm aug bem Stande der Sclaven und der drmeren Freigeborenen ohne Rid- 
fies die romiſchen Gefege fiir vollgiltige Ehen. Wie die Kirche überhaupt nag 
mud rie Buftinde der Sclaven zu verbeffern fudte, fo hatte Calliftus, der 
ti tgmer Erfabrung deren Elend fannte, die Hebung diefes veradteten Standes 
lay, und bet der ubergrofen Anzahl der männlichen Sclaven im BVerhaltnif gu 
be oribligen und bet der Gefabr fiir Chriftinnen freien Standes, Heiden zu Män— 
Mrehmen ju miffen, indem nur fehr wenige Manner der höheren Stinde Chri- 
fertern, war feine Mafregel durchaus zweckmäßig und woblthatig, fowie gee 
tye, viele Ausſchweifungen yu verhiten. Der da und dort, wie Hippolyt er— 
y tamit getriebene Mißbrauch fann unmöglich auf Rechnung des Papftes ge- 
werden, gumal da derlei Verbrechen aud) auferdem nidt gang gu befeitigen 
Hern waren. Die Colibatsgefebe fir den Clerus anlangend, fagt unfer Author 
te, Callitus habe Berbeirathete im Clerus gelaffen; das ift aber wohl von 
nieverer Ordnung ju verfteben, die damals febr zahlreich waren 
(LEV. 43), gu welder Annahme Hippolyts eigene Ausdrucksweife bee 
regtigt; Calliftus ſcheint die mildefte Form der Strafe fir die Clerifer der unter 
Diatomt fehenden Stufen gewaͤhlt zu haben, indem er ihnen die geiftliden 
Fnctionen unterfagte, gang dem fpdteren Kirchenrechte gemäß. Die Disciplin 
feria war aber in Betreff der niederen Ordines und felbft des Diaconates lange 
m9 fdmantend. Auch die Ordination der bigami und trigami, die Tertullian 
an den Ratholifen feiner Zeit gerügt hat, Fann uns Feinen Anſtoß geben; 
me tinmal fann nur von fucceffiver Bigamie die Rede fein und hierin fonnte trog 
8 Heftolifden Vorſchrift wegen Mangels an fonftigen tüchtigen Subjecten 
“ialation eintreten, dann aber unterſchied aud die ſpäter in der griechiſchen 
hertſchend gewordene Praxis zwiſchen folden, die bor und denen, die nad 
t Zanfe fih mehrmal verheirathet batten, und diefe Unterfdeidung wurde höchſt 
Wrigeinlidy ſchon in jenen Seiten gemacht. Der leste Vorwurf endlich, der dem 
Aliſtus gemacht wird, daß feine Gemeinſchaft den yur Kirdhe zurüuͤckkehrenden 
Mtifern eine zweite Taufe ertheilt habe, bezieht fich ficher nicht auf die romifde, 
Mer auf die africanifche Kirche, in der auch anderweitigen Zeugniffen gufolge 
mals jene {pater von Cyprian fo heftig vertheidigte Praxis in Äufnahme tam. 
~ Rag allen diefen Seiten bin erſcheint Calliftus völlig gerechtfertigt und faft 
bs gererdt nur yu feinem Ruhme, was fein heftigfter Gegner aber ihn der Nace 
Mit aberliefert bat. [Hergenrither.] 
Cambray , Erybisthum. Cameracum (Camaracum) war fdon frühe eine 
Mctende Stadt im Gebiete der Nervier (Belgien). Doch findet ſich ihr Name 
bei Cafar nod bet andern gleidseitigen Schriftſtellern. Erſt die ta- 
Peutingeriana führt ibn auf. 3ur 3eit alg die Franfen in Gallien einfielen 
teuluiten. €.-8, 14 
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(Anfang des finften Sabrh.), blühte Cameracum, wie Gregor von Tourt 
berichtet (lib. XI. hist. Franc. c. 9), alé eine Stadt von Bedeutung. Vielleicht ſcha 
gon da an war fie eine foniglide Stadt. Jedenfalls refidirte in ihr yur Jet 
Chlodwigs (481—511) ein Franfenfinig Ragnadharius, welchen Chloe 
wig im Kampfe wberwaltigte. Cameracum fam fo gu dem grofen Frantenrnide 
und blieb dabet bis gu Lothars Il. Tode, wo es Carl dem Kahlen jufiel (870), 
Unter den teutfdhen Naifern, die übrigens um den Beſitz deffelben ſowohl mit va 
Grafen von Flandern als aud mit den franzöſiſchen Königen mannigfad yu fina 
batten, wurde es fiir eine freie Stadt des HI. römiſchen Reiches erflart Ja 
J. 1543 befegte es Carl V. mit feinen Truppen und befeftigte ſich in deffen Be 
fige durd Erbauung einer auf dem nabe gelegenen Berge aufgefubrten Citadele 
Vorübergehend fam es hierauf 1582 in die Hande der Franjofen, denen es 1595 
bie Spanier abnabmen. Die Stadt mit ihrem Gebiete wurde den fpanifden Nie 
derlanden einverleibt und von da aus regiert. Den Erzbiſchöfen belief man eirige 
ihrer vorigen Hobeitéredte, wefbalb fie nocd immer den Titel führten , Henoge 
pon Cambray, Grafen von Cambrefis (oem Gebiete von Cambray) und Fiürſer 
bes hl. romiſchen Reichs.“ Selbft unter franzoſiſcher Herrfdaft noch führten fie 
diefen Titel. Denn feit 1677 ift Stadt und Gebiet frangdfifth. Go viel aber de 
politifhe Geſchichte von Cambray. Die Reibe feiner Biſchofe beginnen kinige 
(Massaeus, chronicorum multiplic. histor.) mit Diogenes, der von Papft Sire 
cius (385—398) gefendet, in Rheims zum Biſchof von Cambray ordiant worden 
fei und endlid beim Einbruche der Bandalen in Frankreich den Martyrertod erlitien 
babe. Diefe Angaben find durdaus unzuverlaffig, ja unglaubwirdig , da feiner der 
alten Schriftſteller, auch fein Martyrologium einen folden Biſchof fennt, und rf 
Maffaus, ein Schriftſteller des 16. Jahrhunderts, als der Erfte diefen Ramen 
aufgebradt. Mit mehr Recht fonnte man den hl. Bedaftus als eriten Biſhef 
pon Cambray auffiibren. Diefer um die Befehrung Chlodwigs, ded Franlen· 
fonigé, fo verdiente Presbyter wurde vom Hl. Remig ins gum Biſchof geweiht und 
ber Kirche von Atrebatum (Arras) vorgefegt. Bon hier aus regierte er, fet ™ 

bem Sturze des Ragnadharins 510 auc) Cameracum dem Reiche Chlodwigs 
einverleibt war, aud die Rirdhe von Cambray (ob als biſchoöfliche 7) bis angefaht 
540, wo er ſtarb. Ihm folgte als Biſchof der hl. Dominicus um 540, dele 
der hl. Vedulfus um 545. Unter diefem letzteren foll der bifhoflide Sih ™ 
Atrebatum (Arras) nad Cameracum iibertragen worden fein. Gewiß tft, daß {eat 
Madfolger, der bl. Gaugericus (St. Gery), Biſchof feit ungefähr 580, in dieſet 
letztern Stadt refidirte (+ 619). Ihm verdankt die Abtei St. Medard, nachet 
nad ihrem Stifter St. Gery genannt, zuerſt auf dem Berge bei der Stadt se 
legen, nachher in diefe felbft verlegt, ihre Grindung. Bon nun an finden wit de 
beiden Sipe von Cameracum und Atrebatum mit einander vereinigt, die biſchoſliche 
Reſidenz aber ſtets in erſterer Stadt. Dieſes Verhaͤltniß blieb His jum Tere MO. 
23. Bifhofs, Gerard Il. Die Canonifer von Atrebat (Arras) beſchwerten fi, 
daß igre Rirde fo lange Beit derjenigen von Cambray unterworfen fet und we 
ben Papft, er möchte ihnen einen eigenen Hirten geben. Der Papft Urban 
entfprad ihren Bitten, ftellte dem Clerus und BVolfe von Arras tbr Wahlrecht ti 
der beim und befahl dem Metropoliten, Erzbiſchoff Raynold von Rheims, yet 
jenigen 3u weiben, welden Clerug und Bolf zum Biſchof wablen wider. % 
Wahl fiel anf Lambert, Canonicus der Congregatio Insulana. Urban Il —J— 
crirte ihn 1093, da der Erzbiſchof von Rheims aus Furcht vor dem —— 
cirten Kaiſer Heinrich IV., weichem das durch die neugetroffene Cinridtuny 
nachtheiligte Cambray anhing, es nicht zu thun wagte. Von nun an iſt Arra⸗ a 
trennt. Der Biſchof von Cambray zwar, Galdherus (Gualtherus?), ne 
bie Aenderung nidt anerfennen. Allein auf dem Concif yon Clermont (10 it 
wurde fie feierlich beftatigt und der proteftirende Gualtherus theils eben * 
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VBVderſpanſtigleit wegen, theils zur Strafe ſeines ſimoniſtiſchen Eintritts 
mre bifhoflide Regierung abgeſetzt (vgl. Baluzii Miscellan. tom. V. p. 236. vgl. 
te VL). %n ſeine Stelle fam (1095) Mannaffes, Ardidiacon von Rheims; 
tie Reibenfolge der 24te Bifdhof. Dod hatte fowohl Mannaffes als auch 
We Rodfolger, der fel. Odo (von 1105 an), nod Vieles von dem Cindringling 
pite Derfelbe hatte fic) fogar der biſchöflichen Hauptftadt bemadtigt, in 
Wie cr fid hielt, bis er auf Befehl Heinri ds V., der fich damals zur Kirche 
Wi, wrtrieben wurde 1106. Odo wird als einer der vortrefflidften Biſchöfe 
mateiey geribmt und feiner Tugenden wegen als , Seliger“ verebrt (d’Achery, 
Sem XIL vgl. Molanus, natal. sanctor. Belg. Trithemius de scriptorib. 
wie) & verfafte viele Homilien, eine Erfldrung des Canons der Meffe, 
t@Betlung ,de blasphemia in spiritum sanctum und nod) andere Schriften. 
phe Bifof war der unglidfelige Cardinal Robert von Genf, Biſchof 
Miminy feit 1368 alg Robert I, Cardinal feit 1372. Als Urban VI 
Im} frye Dlafiregeln die Cardindle gegen fich aufreiste, verliefen diefe, ihre 
(Petider Ubfichten ins Werk gu fegen, die Hauptftadt der Chriftenheit und 
Minin erft 36 Sabre alten Robert von Cambray zum Gegenpapft; und 
Wee Clemens VIL, begann fo die Reihe der fir die Kirche fo unheilvoll ge- 
Hm Gegenpapfte (1378—1394). Gein dritter Nachfolger auf dem Stubl 
Wishray (in der Reihenfolge der 67te Biſchof) war der berühmte Petrus 
OMace (@Ailly), um die Herftelung der kirchlichen Einheit ebenfo bemüht, als 
mm deren Serreifung. Petrus faf auf dem Stuble von Cambray von 
WPingefibr) bis 1425. Ex wurde im Chor der Cathedrale begraben (ſ. d. W.). 
“EMerimilian aus dem Geſchlechte der Grafen von Walhaim beginnt 
BM der Etzbiſchofe von ‘Cambray. Was fon langft Carls V. und Phi— 
L ton Spanien Begehren gewefen war, wurde endlid) von Paul IV. gee 
SH Dud cine Bulle vom 12. Mai 1559 wurden die Bisthimer Mechein, 
Sm Cambray gu Erzbisthümern erhoben und fomit das fpanifd-belgifde 
troller Surisdiction fremdländiſcher Biſchöfe befreit. Cambray, das bis- 

Wb Safraganat ber Kirchenproving Rheims zugehört, wurde jest als Metro- 
te hifchdflichen Sige von Arras, Tournay, St. Omer und Namur er- 

Le Proteftationen des damaligen Erzbiſchofs von Rheims, des Cardinals 
CMe libringen, welder nicht gehdrt worden gu fein behauptete , frudteten 
De Bullen, welche nod nicht ausgegeben waren, als Paul IV. ftarb, 

Rta im 6. Januar 1560 von deffen Nadfolger Pius IV. durch eine neue Bulle 
. Grit unter dem Rheimſer Erzbiſchof Le Tellier, der feit 1678 die 

Soe dieder aufgerührt, fam um 1695 ein Bergleih yu Stande, indem zur Ent- 
i fir die gefchmalerten Metropolitanredte der mensa archiepisc. von Rheims 
der Ubter St. Thierry gugewiefen wurden. Jn der Reihenfolge der 
THhifaofe glanste cin Fenélon feit 10. Auguft 1695 (als Erzbiſchof der 
der Reihe der Biſchöfe der V5te), deffen Name allein {don hinreidte, den 
tn Cambray in der Chriftenbeit unvergeßlich yu machen (f. d. A.). Leider 
MPein Dubois darauf, Fenélons dritter Nachfolger. Philipps von 
“86 fo unbeilvolle Regentſchaft hat der Kirche von Cambray diefe Wunde 
™. Denn bereits war unter Ludwig XIV., der durd den Frieden yon 
“gen (1678) das im Sabr zuvor eroberte Cambray fammt Gebiet zugeſprochen 
| 208 Prafentationsredt auf den ergbifchdfliden Stuhl durd ein papftlides 
den Könige verliehen worden, wabrend vorher das Capitel frei wablen 
o* Fenelon war der erfte vom Konig nominirte Erzbiſchof. Durd die Rex 
Beane der Stuhl von Cambray voribergebend feine Metropolitanwürde. 








‘ordat oon 1801 unterftellte das wieder hergeftellte Bisthum als einfades 

— der Metropole Paris. Yn der allerneueſten Zeit iſt es indeſſen wie— 

WM Eydisthuin erhoben und ihm Arras als Suffraganbisthum gugetheilt 
14* 
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worden (f. Frankreich). Die herrliche Cathedrale dagegen, einft der Stok 
Cambrays, mit ihrem bewunderten Thurme, beides im Spigbogenftyle, tft fir im 
mer von der Erde verfdwunden. Am 6. Sunt 1796 lief das Directorium diefeite 
auf den Abbruch verfaufen, und das Werf der Sabrhunderte, deffen Material alleis 
auf Millionen Franfen von Kennern geſchätzt wurde, wurde einer Geſellſchaft roa 
Domadnenkiufern um wenige Silberlinge uberlaffen. Diefe gaben nämlich 120,000 
Franfen in Paptergeld, was in wirllidhem Werth damals etwa der Summe on 
3600 Franfen gleid) fam. Die Kirdhe ward ihnen überlaſſen und bald war fk 
bem Erdboden gleih gemadt. Den Thurm lief man ftehben. Ym J. 1804 wollte 
man in in ein Denfmal Fénéhons umwandeln; es unterblieb, und am 30. Sur. 
1809 ſtürzte aud) er, von beftigem Sturnuvind erfdittert, zuſammen. Gutgefinntee 
Mannern war es gelungen, das Haupt und mebrere Gebeine Fénélons gu retter. 
GSie find jest feit bem 26. October 1822 mit den Gebcinen mebhrerer anderer Bi- 
fchofe in der neuen Cathedrale, weldhe einft (Benedictiner-) WAbtei-Rirde rom 
bf. Grab war, einem Gebdude in modernem Styl, beigefegt. Am 7. Gan. 1826 
wurde das dem grofen Erzbiſchof neu erridtete Denfmal, die ehrwürdige Gefelt 
auf dem Todtenbette ausgeftrect darftellend, von Louis Belmas, Biſchof ro 
Cambray, feierlich eingeweiht. — Didcefanfynoden: 1) Sm J. 1105 unter 
dem fel. Bifhof Odo; 2) 1307 unter PHilipp von Marigny; 3) 159) 
unter Robert Ill. von Croy. Bon Trient zurückgekehrt, hielt er dieſe Gynode, um 
die auf dem Augsburger Neidstag von Kaiſer Carl V. betreffs der Religiousan- 
gelegenbeiten publicirten Beſchlüſſe befannt gu machen und demgemaf Mafregeln zu 
beſchließen; 4) 1613 unter Erzbiſchof Franz Il. Vanderburgh. Ihr war eine 
Vifitation der Didcefe durd den Biſchof vorausgegangen. Die Synode follte ve 
Mißbräuche, die er angetroffen, beben. — Provintialfynoden: 1) 1563. E— 
war die erfte nad Erhebung von Cambray zur Metropole. Mar von Walhaim, 
erfter Erzbiſchof, feierte fie mit den Bifdhdfen von Arras, St. Omer, Ram. 
Tournay war vacant (die Acten bei Labbé Concil. tom. XV.). 2) 1567 nad den 
beiden St. Marthe. Befannt ift weiter Nichts darüber. 3) 1586 unter Ludwig 
Berlaymont. Es wurde in Mont gefeiert, wobhin fic) Erzbiſchof und Capitel vor 
ben Franzoſen geflüchtet. 4) 1631 unter Frang i. 5) 1681 unter Jacob 
Theodor. Bol. dariiber, fowie uber Cambray überhaupt: Gallia christian 
tom. Ill 1 sqq. Gegenwartig umfaft die Didcefe 564 Pfarreien, 127 Kaplancies 
mit gegen cine Dillion Seelen. Die großen Stadte Lille, Dunkirchen, Baler 
ciennes, Douay geboren dazu. [Rerfer.] 
Gappacini, Cardinal. Franz Cappaciné wurde den 14. Auguft 1754 
gu Rom geboren; feine Eltern waren unbemittelt. Ym December 1797 beftand er 
die Priifung fiir den Cintritt in das römiſche Seminar, weldes er aber, wegen der 
damaligen Unruben, fon nach 9 Monaten verlief. Gm März 1801 trat er me 
ber cin, und blieb in demfelben bis gum September 1806. Der Cardinal Litts 
welder deffen große Talente gu wirdigen wufte, erwirfte thm cinen weiter ni 
enthalt von 2 Sabren alg Penfiondr. Wm 19. September 1807 erbielt Cap>™ 
cint die Priefterweibe. Nad Bollendung der theologifchen Studien widmete et fig 
dem Studium der Phyfif, und befonders der Aftronomie. Im J. 1808 verließ & 
bas Seminar, und lebte in Rom bis gum J. 1811. In diefem Sabre wurde t 
Harislehrer bei einem Grafen in Mailand, und beſuchte dafelbft aud die Ste 
warte. Bald darauf wurde er nad Neapel alg Director der Sternwarte beruletr 
welden Poften er im 3. 1815 verlaffen mufte. Er fehrte nad Nom yuri und 
sourde von bem Cardinal itta dem Cardinal Confalyi empfohlen, welder ibn 
als Minutante im Staatéfecretariate anftellte. Bon jest an nabm C — 
an allen Geſchaͤften des hi. Stuhles, kirchlichen wie pouütiſchen, Theil. Leo XII. 
ernannte ibn im 3. 1824 zum Gubftituten des Secretariats der apoftolifden — 
Sm J. 1825 und 1826 erhielt er mehrere Ehrenſtellen bei Hofe und bei fromm 
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Unfalten. Am 18. Sunt 1827 unterzeichnete er als Gebilfe des Cardinals Capets 
lari dad Concordat mit dem Gefandten der Miederfande. Im J. 1828 wurde er 
als Gefandter nad dem Haag gefandt; im J. 1830 erbielt er den Titel als Inter⸗ 
uatué in Minden. Gregor XVI. berief ihn im J. 1831 nad Mom und ere 
rannte thn jum Subftituten im Staatéfecretariate. Wm 12. Juni 1837 wurde er 
ud Bien gefandt, von wo er am 3. October d. J. zurückkehrte. Sn demfelber 
Jahre ernannte ihn der Papft gum Gecretir der Congregation der auferordentliden 
ingliden Angelegenbetten; doch erlangte er es, um feiner ſchwachen Geſundheit 
Weiner vielen Arbeiten willen, von diefer Stelle enthunden yu werden; aufer- 
rasurde ibm als Belohnung fiir feine Verdienfte ein Canonicat am Lateran itber- 
trega Im 3. 1838 wurde er Secretar der theologifden Academie bet der rdmi- 
(der lbiverfitét. Gm October d. J. hatte er gu Floren; eine Sufammentunft mit 
va jirfien Metternid. Im J. 1839 reiste er mit Auftragen nad Neapel. 
Ju}. 1841 wurde er nad den Miederlanden gefendet und verweilte vom 19. Mat 
hé Gade Decembers bd. J. im Haag. Bon dort ging er im Sanuar 1842 als 
sherorbentlider Nuntius und apoftolifder Legat über London nach Liffabon. Da— 
Udit verlebte er faft drei überaus traurige Sabre in Unterhandlungen mit einer 
Negierang , die der Kirche Alles genommen hatte und ihr nicht das Mindeſte zurück⸗ 
gehen wollte. Am 24. Movember 1844 kehrte Cappacini nad Rom zurück, 
bo ihn der Papſt gum Auditor der Rammer ernannt hatte. Am 21. April 1845 
cate er jum Cardinal creirt, nachdem er im Confiftorium vom 10. Sulit 1844 in 
fc ernannt worden. Gr ftarb in der Nacht vom 14. auf den 15. Suni 1845, 
ud langen und ſchweren Leiden. Am 18. Suni wurde er in der Rirde von 
“ Maria in Aquino beigefegt, und Tags darauf das Todtenamt unter -Affifteng 
ein Rom anwefenden Carbindle gehalten. Der Tod Cappacinis war fiir 
Srtegor XVI und die römiſche Kirche ein ſchwerer Schlag , ein unerfeslider Bere 
uk Grine für die Kirchengeſchichte ſehr widtigen Memoiren {deinen bis jest 
ugt veroffentlift worden gu fein. — Cf. A. Coppi im Diario di Roma vom 
.Al 1845; Allgemeine Zeitung vom 22., 23. u. 24. Juni, vom 5. und 24. 
Sui 1845: Ratholifde Blatter aus Tyrol, 1845, S. 614; vgl. meine Rirdhen- 
4819. Sabrbunderts, Bd. Il. (Gams. ] 
„Erzbisthum. Bei der Bedeutung der Stadt Capua erfdheinen die 
Defer Stadt febr frühe alg Metropolitane von Campanien. So ſchreibt 
PoE {Serius ans der Verbannung im J. 357 an den Bifhof Vincentius 
rn leur, und durch ihn an die Bifhdfe von ganz Campanien (Jaffé Reg. 
ell 16. Migne t. 8. p. 1371). Bifhof Germanus von Capua wurde 
WP Hormisnas im 3. 519 an der Spite jener Gefandtfdaft nad Con- 
pel gefhict, welder es gelang, dad feit einem Menſchenalter beftebende 
Shiga gegen das Henotifon des Kaifers Beno aufzuheben (ſ. epist. Hormisdae 
£%) . Migne patr. u. d. A. Hormisdas). Wir befigen eine Anzahl von 
Dormigdas an Germanus in diefer Sache geridtete Briefe. Des 
dermanus Seele ſah Benediet von Nurſia zum Himmel aufſteigen. Ihm 
im J. 541 der hl. Biſchof Victor, welcher die Kirche von Capua bis gum 
%4 Ieitete, pon weldem jingft der Benedictiner Pitra Scholien, d. h. Ause 
ind Ueberfegungen griechiſcher Kirchenſchriftſteller mitgetheilt hat (Spicileg. 
86 1852). Seinen Nachfolger Priscus drohte Papft Pelagius L gu 
Seumuniciren (Jalé, 87). Der Biſchof Fuseus von Capua ftarb in Rom, und 
Tet Gregor L. ließ die Rirde von Capua durch den Bifhof Gaudentius von 
eS difitiren (Greg. ep. 1. V. 14, 33). Damals war die Kirche von Capua ſchon 
bie von Neapel zurückgetreiten. Qn der Folge wurde das Bisthum und Here 
Yehum Capua in die wedfelnden Schicfale Italiens hineingezogen, es ſah die 
Smgobarten die Franfen, die Griechen, die Araber, die Normannen, die Hohen⸗ 
faafen y, {. ©. fich um feinen Beſitz ſtreiten, bildete im 14. und 15. Jahrhundert 
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einen Theil des Konigreichs Neapel, fam dann mit Neapel an Spanien, und wurde 
im 18. Sabrbundert ein Beftandtheil des wiederbergefteliten Königreichs Neapel. 
Capua galt bis in die neuefte Zeit als das reichfte Erzbisthum in Neapel, und der 
Erzbiſchof wird in der Regel mit der Cardinalswirde geſchmückt. Frany Serra 
Caffano, geb. zu Neapel 21. Febr. 1783, war papfilicher Nuntius in Minden 
gur Beit der Ausführung des Concordats mit Bayern, wurde bald nach feiner Rad- 
kehr Erzbiſchof von Capua, wurde als Cardinal in Petto bebalten den 30. Set. 
1831, und am 15. April 1833 als Cardinal verfindet; er ftarb in Capua den 
17. Auguft 1850 in dem Alter von 67 Jahren. Er erbhielt gu feinem Nadfolger 
den bisherigen Biſchof Jofeph Coſenza von Andria, geboren gu Neapel der 
22. Febr. 1788. Am 30. September 1850, einen Monat nad dem Tode feint 
Vorgängers, wurde er als Erzbiſchof von Capua und zugleich als Cardinal der rom 
ſchen Kirche praconifirt (Notizie per anno etc. 1853. Roma). 

GCarbonaria, gebeime religids-politifde Secte in Stalien. Obgleich viele 
Carbonari ihrer Secte, die gegen alles Herfommen in Staat und Kirche gendirt 
ift, gerne die Weihe des Alterthums yu verfdaffen tradteten, fo dürfte dod in 
Wahrheit die Entftehung der Carbonaria in Italien nicht wber die franzöſiſchen Re- 
volutionsfriege binausreiden und den franzöſiſchen Heeren zuzuſchreiben fein, welde 
bie erften Reime revolutiondrer Verbindungen in das ſüdliche Gtalten gebradt zu 
$aben ſcheinen. Zweck diefer gebeimen Gefellfdhaft, welde fid) wher ganz Stalin 
verzweigte und alle irreligidfen und regierungsfeindlidjen Elemente in fic) aufnahm, 
war und ift die Herftellung der Einheit Staltens durch den Umſturz aller beftehenden 
Regierungen der Halbinfel und durd die Erridtung einer allgemeinen italieni{den 
Republif. Hiemit fteht die religidfe Seite des Carbonariémus in genauefter Ber- 
bindung; es ift oberfter Grundſatz diefer Secte, daf allen Carbonart das unver 
aͤußerliche Recht guftebe, den Allmächtigen ihrer eigenen Einſicht und ihrem Gewifer 
gemaf yu verebren; aufer diefer Losfagung von jeder pofitiven Religion enthalt dt 
Ritus der Carbonari durdgebends cine Parodie der driftliden Lehre und ein auf 
Täuſchung der Unerfabrenen berechnetes chriſtliches Ceremoniell (f. Jarke's Aufſah 
über den Orden der Carbonari, in deffen vermiſchten Schriften, Br. I, 6.333 ff) 
Ihre Zwecke ſuchte die Carbonaria durch wiederholte Revolutionen gu realifiren 
(f. ibid. S. 338—362 die neapol. Revolution im 3. 1820, und S. 362—s79 
die piemont. Revolution), und ed ftebt außer allem Zweifel, daß auch die ſpaͤter 
italieniſchen Revolutionen und ganz befonders die legte, welche mit der Throntt- 
ſteigung Pius IX. begann, vorzugsweiſe ein Product der.Carbonaria waren; mW 
dnderten die Carbonart in neuefter Zeit auf Dtazzinis Stimme Namen und For, 
indem fie fidh dad junge Gtalien nannten, um weldhes fic) noch andere vet 
wandte Secten bildeten und woran fic) dad ganze junge Europa anſchloß. Es be— 
darf. feiner Erfldrung, warum es die Carbonaria ſchon vom Anfang an be fonder’ 
auf den Rirdhenftaat abgefeben bat. Zur Erreichung ibrer Zwecke pedient 
ſich die junge Stalia unfichtbarer Tribunale, im welden der Tod eines Seven be— 
fcloffen wird, der ihr im Wege fteht. Nach der von Mazzini erſt vor einigen 
Jahren getroffenen Organiſation des jungen Italiens iſt augenblickliche Todedſttafe 
auch über Jene verhängt, die ſich weigern, die Todesurtheile yu vollftreden. — 
Bol. die Schrift: das rothe Italien, nach der dritten Originalauflage teutſch > 
Lov. Alvensleben, Weimar 1851. Bgl. aud die Art. Freimaurer, J” 
luminaten. 

Cardanus, Hieronymus, eine jener wunderlichen, abenteuerlichen und 
räthſelhaften Geſtalten, welche die Grenze zwiſchen dem Mittelalter umd der newer" 
Beit bezeichnen, die Signatur beider Zeiten an ſich tragen und wie in einem Milro— 
kosmus die Licht- und Schattenfeiten beider in fic) abſpiegeln. Cardanus we 
gan; ein Rind feiner Zeit, angeftedt von ihren Tugenden und Feblern, und fo ſein 
perſonlicher Charalter ſelbſt der Tummelpiatz der entgegengeſehteſten Beſtrebunger 
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wd fedenfdaften. Er felbft führt ung in das Chaos feines Geiftes ein durd die 
Ghaalteriftit, welche er von ſich felbft hinterlaffen bat. „Ich bia,“ fagt er, ,aude 
gemiet mit philoſophiſchem und yu den Wiffenfchaften gebildetem Geifte, ſinnreich, 
ceput, woblgefittet, wolluftig , aufgerdumt, fromm, treu, Liebbaber der Weisheit, 
sadieriend , unternebmend, lernbegierig, dien{tfertig, Nacheiferer des Hervorſtechen⸗ 
bee, Geiinder, Selbftgelebrter, nach medicinifcen Renntniffen begierig, nad Wun—⸗ 
bern freind, verſchlagen, liftig, betriigerifd), bitter, in Gebeimniffen bewandert, 
Radin, arbeitjam , fleifig, forgenlos, geſchwätzig, Verächter der Religion, rad 
fem, adi, traurig, heimtückiſch, verrätheriſch, Zauberer, Magus, vielen 
mgfeiten unterworfen, den Meinigen gram, der Geilbeit ergeben, ein« 
Fos widrig, ftrenge, mit der Gabe der Wahrſagung verfehen, eiferſuͤchtig, 
Bolmwir, verliumbderifh , willfabrig, verdnderlid) wegen des Widerfpruds in 
mea und meinen Gitten.“ Sn diefem Gelbftbefenntniffe bes Cardanus 
Mie Bot, welches nicht durd fein Leben beftatigt wiirde. Bald war er ein 
Soule wd leidtfinniger Berfdwender; bald trug er ſich ſchmutzig und in Lappen, 
Geld hiner pridhtig und elegant; bald ging er Iangfam und bedachtig einber, bald 
Teeet er wie cin Wahnfinniger durch die Strafen. — Hieronymus Cardanus 
Tews ciner altadeligen, aber herabgefommenen Familie und wurde nad fetq 
Ber yon Yugabe MDVII Cal. Octobris yu Pavia geboren, wo fic damals feine 
Tae aihiclten, die aber bald davauf ihren Wohnfitz dauernd nach Mailand vers 
Epi Die Bweideutigfeit in diefer chronologiſchen Angabe hat zuerſt Bayle 
(Divertire, art. Cardan) geboben, zugleich aber auch gejeigt, daf in Wahrheit 
cae Jahr und ber 23. September der Tag der Geburt des Cardanus fet. 
Sate frihefte Jugendgeſchichte des Knaben ift voll ungewdhnlider Schickſale. 
See Matter Clara Mideria hatte vergebens Abtreibungémittel verfudt, und 
e te unter den fürchierlichſten Wehen. Scheintodt mit fraufem ſchwarzem 
fom er jur Welt und fonnte erft durd ein Weinbad ing Leben gerufen were 

Pee Die jx einem neunten Sabre unterlag er faft fortwabrend heftigen, lebendq 
= Rranfheiten, ware einmal faft an der Auszehrung geftorben und wurde 
GM Bde! Mal fogar von der Peft ergriffen. Dagu fam eine übermäßig harte 
ton Seiten feiner Eltern, welche ihn häufig ohne Urfade ſchlugen, und 

te Caterns felbft erjablt, dann aufdorten thn gu ſchlagen, als er wirklich 
‘ frigulden fonnte. Mit dem vierten Sabre fingen auch ſchon feine wune 
Smen an, Als er 9 Sabre alt war, übernahm fein Bater Dacius 
TPAUCE dic weitere Ausbiloung des Knaben. Den Vater ſchildert uns der 
WG cinen heitern und gefpradigen Mann, der viele Fabeln und Wunbderges 
ji erjablen wufite, die der Knabe mit Luft anborte. Latein lernte er vow 
PRD bloke Redeübung. Auch in der Mathematik unterridjtete thn der Vater 
Beibete ibn fogar in die Gebeimniffe der arabiſchen Aftrologie ein, wodurd ex 
Sweifel, fowie durd feine Erzählungen von einem Familiengeifte, den Hang 
Singlings gum BWunderbaren mächtig nabrte. Yn der Dialectif machte diefer 
Fortfhritte, daß er ſchon vor feinem Abgange zur Univerfitdt Andere wiederum 
anterwetfen fonnte. Der Vater war Gurift und fucdte aud dem Sohne eine 
i fir Diefen Stand einzuflößen; aber ſchon hatte diefen etne heftige Neigung 
47 Ratur und ein gliibender Drang zu threr Erkenntniß ergriffen, und zum 
| ze fetnes Baters 30g er die Medicin und Philofophie vor. Dem Studium 
Wier Biffenfhaften widmete er zwei Sabre an den Univerfititen von Pavia und 
, belt Dann 1521 feine erfte öffentliche Difputation und darauf Bortrage 
mr den Eullides , fpater auch über Dialectif und Philofophie. Im J. 1524, wo 
Saud {einen Vater an der Peft in Mailand verlor, wurde er Baccalaureus der 
Maen Kimfle und Rector des Gomnafiums zu Padua, das folgende Jar Doctor 
MMedicin. Uber fou 1526 fah er ſich genothigt Padua zu verlaffen, und be- 
Mid nad Sacco, wo er 6 Sabre hindurch die Argueifunde ausübte. Cin Vers 
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ſuch wabrend diefer Zeit, zu Maitland in das Collegium der medicinifden Profe 
foren aufgenommen zu werden, fdeiterte an den Gegenbeftrebungen der Barbian 
eines damaligen ibermadtigen grafliden Haufed. Zu Sacco verbeirathete er fi 
mit Lucia Bandarena, der Todter eines militarifden Abenteurers , welche ih 
guerft im Traume gejeigt worden war, und zu welder er dann eine „hefti 
Brunft* fafte. Sie hatte gwar einen ſcharfen Berftand, aber defto weniger Be 
mögen, und im Ganzen ſcheint diefe Che nicht befonders glücklich gewefen gu {ei 
da Cardanus felbft berichtet, daß feime Frau in den 15 Jahren, welche erm 
ir lebte, faft die alleinige Urſache feiner Unglücksfälle gewefen fet. Am Hartefti 
traf ifn das Schickſal feiner Kinder, von weldhen der ältere Sohn wegen Vergiftur 
feiner Frau hingerichtet wurde, der jiingere ein durdtriebener Böſewicht war, we 
chen nicht einmal gefingliche Haft beffern oder jitgeln fonnte. Gin Sabr nad fe 
ner Berheirathung gerieth er gu Gallarate, in der Nabe von Mailand, in > 
drückendſte Armuth, bis er endlich nad manden Wechſelfällen das Glück bhatt 
feinen febnlidften Wunſch ſich erfiillen gu feben, indem er 1539 von dem Pailin 
der Collegium der Aerzte nach wiederbolten frudtlofen BVerfuden als Ordinarw 
gugelaffen wurde. Der wirkliche Antritt feiner Profeffur verzögerte ſich gleidwol 
bis gum J. 1543, und in der Zwiſchenzeit lebrte Cardanus Medicin gu Pavid 
Der Aufenthalt in Marland war ihm fo angenehbm, daß er darum verſchiedene An 
trage von außen, darunter ſehr glangende, wie vom Cardinal Moronus, vow 
Firften von Efte und dem Konig von Danemarf ablehnte, legtern auch beſondert 
aus religiofen Bedenfen. Sm J. 1552 folgte er jedoch einem Rufe nad Sot 
fand an das Kranfenbett des Joh. Hamilton, Erzbiſchofs von St. Andrews, 
heilte ihn von einer febr gefährlichen Krankheit, kehrte aber dann mit reichen Ge: 
fdenfen in fein Baterland zurück. Bet diefer Gelegenbeit fam er auch an den Ho 
Eduards VI. von England, dem er die Nativität ftellte. Neue Antrage vow 
Heinrich Il. von Franfreih, Ferdinand von Mantua und der Konigin vow 
Schottland vermodten nidt, thn von feinem geliebten Maitland wieder loszureißen. 
Inzwiſchen aber hatte fid) der Ruf feiner Heiltunft durd gam; Europa verbreitet, 
fo daß von allen Seiten Kranke bei ibm Hilfe fudten, und er vom J. 1554 bis 
1558 allein aus Spanien 500 Edelleute 3u heilen hatte, von denen ihm fein cin: 
ziger geftorben fei. Mit feinem Ruhme mebhrten fic) aud feine Einkünfte und fider 
ten ibm nun eine rubige Eriften;. Dennod verließ Cardanus 1559 Mailand 
von Neuem, fiedelte als Profeffor nach Pavia über, und hier war es, wo er de 
Hinridtung feines verbrecheriſchen Sohnes erleben mufte (1560). Obne Zweifel 
war dieß mit ein Grund, daß er ſchon 1562 von bier nach Bologna ging, wo er 
feine Lebrthitigfeit bis gum J. 1570 fortfegte. In diefem Sabre wurde er plo 
lid, am 6. October, ins Gefingnif geworfen, aus weldem er erft nach 77 Tagen 
gegen eine Bürgſchaft von 1800 Goldfeudi befreit wurde, und erbielt nun nod 86 
Tage Hausarreft. Diefe Haft dantte er den mancherlei übeln Nachreden, welde 
feine Feinde wher ihn ausgefprengt batten; namentlich ſchrieb man ihm den Dialog 
Melanphron s. de obscura et nigra sapientia zu. Als die Unterfuchung feine Ur 
ſchuld ergeben hatte, ging er nad) Rom und wurde Hier in dad Collegium det 
Aerzte aufgenommen, lebte aber alé Privatmann und bezog von Gregor XM 
bem Freunde und Gonner ber Gelehrten, eine Penfion. Zu Mom ftard er ™ 
J. 1576. — Merkwürdig iff, was Cardanus über feine Biffonen erzählt. Sos 
früh bildete fich die Anlage dazu aus; {chon vom 4. bis 7. Sabre hatte er fonderbart 
Viſionen, oder er horte felbft Stimmen, wenn er nad der Morgendammerung ue 
wachend im Bette lag. Bon 1526—1548 fühlte ex in fic das Wirken einer vo" 
ben eigenen Lebensfraften verſchiedenen Rraft, weldhe ihm, wenn ifm etwas Gutes 
bevorfiand, von der rechten Seite, im andern Falle von der linken Seite ins Ohr 
fam und ifn antrieb. Bon 1534—1567 ſah er im Traume das Zulünftige vor⸗ 
aus, und gwar Har und deutlich, wenn es nod an demfelben Tage geſchehen ſolle. 
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De Hinrigtung feines Sohnes kündigte ſich ihm durdh das Bild eines Hlutigen 
Sawertes am Ringfinger der redhten Hand an, weldes wabhrend der Haft des 
bis zur Spite des Fingers emporwuds und am Todestage feuerroth 
Am Vorabend glaubte er fogar in feiner Bibliothe® das verhangnifvolle 
iubnip des Gohnes und das Bedauern der Zubdrer yu vernehmen. Schon 
‘Pen, ader befonders in den drei letzten Jahren vor feinem Tode, bemerfte er in 
PH cm gewiffes Licht und damit verbunden eine auferordentlidhe CErleudtung 
QWusinalio extraordinaria), welche ibm nach feiner Meinung yur Erhaltung und Er- 
Heitrray {eines Lebens und yum Beweife gegeben fei, daß er aus Gott fei, und 
Goi i alles fein folle. Gn feinem Forſchen und bei feinen Heilungen fordere 
ihn dick Hleudtung mehr, als alles Studiren. Indeſſen war diefes Licht nidt 
Famer hk, und fonnte aud) nicht nad) Belieben heroorgerufen werden. Ihm ſchien 
es bit este Bollendung der menfdlichen Natur, wenn nidt gar eine gottliche Kraft 
g% fr. Sie abertrifft alles, was gefagt, gedacht oder gefchrieben werden fann.“ 
— Ju ter Biffenfhaft beſchäftigte fid) Cardanus hauptſächlich mit der Mathes 
matt, Dialect, Phyfif, Ethik und Medicin, und einige diefer Fader verdanten 
THm widtige vereicherungen. So die Algebra, in welder er befonders die Ver- 
haltniſe ter 3ahln zu einander erflarte, wie Niemand vor ihm. In der Geomes 
Tere madte er dos Rerhaltnif des Unendlichen zum Endlichen nah des Ardhimedes 

jim Gegenftand feiner Forſchung. Gn der Phyfif verbannte er das Feuer 

aus ber Jah! der Elemente, nam nur zwei erfte Oualititen (oad Warme und 
Seudte) in der Natur an, und fah in der himmliſchen Warme das Princip aller 
In der Medicin erflarte er zuerſt die wabre Bedeutung der fritifden 

Tage, gus tine Theorie bes peftartigen Fiebers und cine reiche Gefchichte des Urins, 

he Cur de8 Podagra, zeigte, wie die Heilung einer befondern RKrankheit zur 

und Hebung des allgemeinen Kranfheitsftoffes in einem Körper dienen 

fea, md erllarte die ſchwerſten Bier des Hippocrates. Won feinem Aber- 
glasben und feiner Thorheit zeugen dagegen feine aftrologifdhen Wabrfagungen, ing- 
der gwar nicht beifpiellofe, aber Hdcft vermeffene Verſuch, das Horoscop 

Sei Chriſti aufjuftellen. Cardanus bat aud uber alle Zweige des Wiffens, 
tut tigen ex ſich befchaftigte, Schriften verfaßt, welche am vollftindigften Carl 
Shoring » Doctor der Medicin, zu Lyon 1603 in 10 Foliobanden herausgegeben 
Die widtigften unter ihnen find die XXI Libri de Subtilitate und XVII Libri 
Varielate rerum. Der Qnhalt beider Schriften ift verwandt. Er handelt in 

1) von den Elementen, vom Himmel, vom Lidte und dem Glanje, von den 

, von den Edelfteinen, von den Erdgewadfen, von den unvollfommenen 

win volllommenen Thieren, von der Natur, den Sinnen, der Seele und dem 

mabe des Menſchen; 2) von den Künſten, von den unnützen, mathematifden, 

? Riinften und von wunderbaren Dingen ; 3) von der übernatürlichen Welt, 
“eben guten und bofen Geiftern, von heimlicher und künſtlicher Weiffagung, von 
irlihen und würdigen Dingen, von den höchſten Gntelligensen, von Gott 
Stem Weltall. In der Naturphilofophie befteht das grdfite Verdienft des Car- 
‘anus darin, entfchieden auf ihre Methode, auf Beobachtung und Experiment hin- 
Seſen und fo die neuere Experimentalphyſik mit angebabnt gu haben; und dieſes 
Satienft bleibt ihm ungefdmalert trop der ebenfo lacherlichen als hodmithig- 
Poanten Polemif des Gul. Cafar Scaliger gegen thn Cexercitatt. exotericae 
_ “Cardani libros XV de Subtilitate. Basil. 1557), worauf Cardanus mit einer 
| ‘migtenden Antikritik antwortete (In calumniatorem libror. de Subtil. actio I. Basil. 
558). — Heber Cardanus Leben geben feine eigenen Schriften, namentlich feine 
Ctbibiographie (de vila propria. Opp. T. 1.) Aufſchluß. Auferdem ift gu ver- 
» tigen Bayle, Diction. hist. et crit. art. Cardan. Ueber feine Anſichten vergl. 
lneker, hist. crit. phil. T. IV. p. Il p.62—89, und Rirner und Giber, Leben 

@ &brmeinungen berubmter Phyfifer. Sulzbach 1820, Hft. II. (Hagemann. ] 
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Garraciolo, Franj, der hl., Stifter der regulirten Clerifer mindern |! 
dens, welde Congregation in dem allgemeinen die Kirche tm 16. Jahrhundert 
febr auszeichnenden Drange entftanden, die ungeredhten Vorwürfe und irrthümli 
Beftrebungen der teutfden Reformatoren dadurch gu beſchämen, daf man ibe 
Anftalten griindete, durch weldhe der Geift des Priefterthums rein und heilig 
wabrt werden finnte. Carractolo, der feinen Namen Franz bet feiner | 
lübdeablegung fic) betlegte, wabrend er in der bl. Taufe AScanius genannt w 
ben war, wurde den 13. October 1563 gu Ganta Maria in den Abruzzen gebe 
und wendete fic) nach einer reinen Sugend, in welder ihn eine zarte Audacht 
heiligften Gacramente und gur hl. Mutter Gottes und eine hiedurch duferit: 
pollfommnete Liebe zur jungfrduliden Reinigkeit auszeichnete, in feinem zweir 
zwanzigſten Lebensjabre durch eine ſchwere Krankheit bewogen, ganz den gittli 
Dingen ju, ftudirte in Neapel Theologie, und nachdem er dafelbft zum Priefter 
weibt worden war, ſchloß er ſich an eine fromme Genoſſenſchaft von Geiſtlichen 
welche fid) gur Aufgabe geftellt hatte, die Galeerenftraflinge und andere Gefang 
gu paftoriren und die gum Tod verurtheilten Verbrecher auf ihren legten Gang » 
guberciten. Sm J. 1588 aber fam er durdh eine eigene Fügung gur Theilnah 
an der Begriindung der neuen Congregation. Johann Auguftin Adorno hi 
in diefem Sabre nad feiner eigenen Bekehrung den Entſchluß gefaft, eine ¢ 
noffenfdaft von Prieftern yu erridten, welche durch eine Regel ihr geiftlides vl 
in ber Welt bhefeftigen follte. Er theilte feinen Plan dem Fabricius Carracio! 
Stiftsherrn an der Kirche Maria der Größeren in Neapel mit und fie beide woll 
alé dritten Theilnehmer einen gewiffen uns nicht weiter befannten Ascanius Co 
ractolo gewinnen, aber der Brief fiel unferm Ascanius in die Hanve, | 
Gott danfend fir diefe Fügung ſchloß er ſich fogleid) den zwei Genannten an. ¢ 
alle drei gogen fic nun auf 40 Tage in die Einfamfeit zurück, und nachdem 
ibre Ordensregel entworfen fatten, gingen fie nad Rom, um fie von Girtus 
beftatigen gu laffen, was denn auc) unterm 1. Sunt 1588 geſchah. Qn einer Bo 
fladt Neapels fanden fie fodann nad langem Bemühen eine Unterfunft und lege 
am 9. April 1589 die feierliden Geliibde der Armuth, Keuſchheit und ves Gedo 
ſams ab und fiigten das Weitere hingu, daf fein Mitglied der Congregation wet 
ein Amt in derfelben noc) eine kirchliche Würde fuchen dirfe. Sie widmen fid jed 
Art von Seelforge auf der Kanzel, im Beichtſtuhl, in den Gefangniffen, auf d 
@aleeren, in den Spitdlern und Sdhulen, machen des Tags gweimal die Gewiſſe— 
erforſchung, alten viermal in ber Wore Abſtinenz und nehmen nod andere % 
todtungen auf fid. Es ift Jedem geftattet ohne befondere Erlaubniß des Obers 
firengerem und beſchaulichem Leben in eine Cinfiedelet ſich zurückzuziehen. Dit G 
noſſenſchaft breitete fid) in kurzer Zeit in Neapel, Portugal und Spanien aus, me 
bem fie in legterem Lande große Schwierigkeiten iberwunden hatte. Nach dem 2 
des Adorno ward der Hf. Franz der Generalfuperior, als welder er viele Bre 
waͤrtigkeiten, namentlich {were Berliumbdung erfubr, aber in Geduld Alles abe 
wand. Zur Bezeichnung feiner Heiligteit wurde er nur „der ehrwürdige Vet 
Prediger der Liebe Gottes“ genannt. Cine vorzügliche Frucht feiner Thatighert © 
bie vermehrte Andacht gum heiligſten Gacramente. Die Genoſſenſchaft hielt tag! 
eine gemeinſchaftliche Betftunde yor demfelben. und nach diefer traf jedes Mitgh 
noch eine weitere Stunde, fo daß in der Congregation die ewige Anbetung ve 
fidndig wurde, Am 4. Suni 1608 ſtarb der Heilige. Nachdem Benedict a 
und Clemens XIII. mehrere feiner Wunder beftatigt hatten, ſchritt Clemens Ml 
gu feiner Seligfprechung , gu welder Pius VI. die feierliche Canonifation ge 
hatte, wenn er nicht durch die Kriegszeiten daran gebindert worden ware, fo de 
P ius VIL diefelbe am 24. Mai 1807 vollzog. Das Feft des Heiligen ift am 4. Jun. 
Bal. das Bullarium, Helyot, Geſch.d. Orden, Br, IV. 38. Das Leben des Heilige 
von A. Cencelli, Rom 1805 und Butler, Bd. XIX. S. 540 ff. ¶Hol zwarth 
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Saſtro, Alphons de, geboren gu Zamora, ein Franciscaner-Theologe, war 
Prediger zu Salamanca, hernad yu Briigge; wie einige behaupten war er 
Veichtoater Carls V. Er ging mit Konig Philipp nad England, um da- 
die katholiſche Religion in Aufnahme gu bringen, und diefer gab ihm nad- 
wat (1557) das Erzbisthum Compoftell, das er aber nicht antrat; er ftarb bevor 
Yor Balen aus Rom anlangten yu Briffel am 11. Februar 1558 im 63. Lebens- 
jae. Seine Schriften gibt Jöcher an; bemerfenswerth ift die Abhandlung pro 
Witale matrimonii Henrici VIII. et Catharinae conjugis. Geine Gefammtwerfe 
fiTi und 1778 zu Paris in Folio erfchienen. 

Gajro, Chriftoph, ſpaniſcher Sefuit von Ocan, lehrte gu Salamanca und 
Alcala E ſchrieb Commentare aber das Bud der Weisheit, wher Jeremias 
umd aber die Heineren Propheten; letzterer tft befonders geſchätzt. Cine Historia 
Deiperae Virginis Mariae erfdien im Drude, dagegen die Historia collegii Complu- 
tensis S.J. ift Manufeript geblieben. Caftro ftarb 1615 am 11. December, 65 
Sabre alt , yw Madrid. 

Chartres, (Carnotum) Bisthum. Gn Gallia Lugdunensis, einem Landftride, 
det gen Südweſt von der Ligeris (Loire), gegen Nordoft von der Sequana begrengt 
wurde , war in alten Zeiten das Volk der Carnuten angefeffen, cin ſehr madhtiger, 
celtiſcher Saun Cafar, Livius und Strabo fpreden von ibm. ,Carnutes 
— fagt Cifar de bello gall. lib. VI. (cf. Livius lib. V. c. 34) — Remorum erant 
in clieatela, et Carnutum regio totius Galliae media habetur.“ Die Hauptftadt diefes 
Gebietes war Autricum, fpdter nach dem Volke, in deffen Gebiete es lag, Carnu- 
tum ober Carnotum (sc. urbs) genannt. Go bet Sulpicius Severus in vita S. Mar- 
lini lib, IL, wo es Carnotum heißt, wabrend Fortunatus in vit. S. Martini ihm den 

amex .Garnotug* in gen. fem. gibt, und wieder Andere „Carnutä“ gebraucen. 
Die Legende fagt, drei Apoftelfhiler, Potentianus, Gavinianus und Al- 
tinus, batten den Glauben in Carnutum gepflangt. Die nocd ſchwache Saat habe 
fpéter der $1. Caraunus, ein Zeitgenoffe des HL Pothinus von Lyon, gepflegt 
wd julept mit feinem Blute begoffen (Cf. Usuard, Martyrolog. yum 28. Mai und 
beland. Acta Ss. tom. VI. Maji p. 748). Mit Caraunus foll der $1. Benignus 
gtlmmen fein, ein geiftlider Sohn (ex baptismate susceptus) der $f. Martyrin 
gare, nachmals erfter Biſchof der Carnuter (Bolland. tom. Il. Jan. p. 357 sqq.). 
Def hat Tillemont nicht unwidhtige Bedenken gegen diefe Gage vorgebracht; mit 
dereaius glaubt er, Benignus fei jener Frembdling, von weldem Gregor 
*eZours de gloria confessor. c. 17 meldet, er fet nach Carnutum gefommen 
tM i deſſen Gebicte geftorben. Jedenfalls ift fein Name in den alten Catalogen 
rm Chartres nicht gu finden. Sind nun ſchon diefe Angaben unfider, fo verdienen 
die noch weiter gebenden Behauptungen, daf Potentian und Savinian 
Chile des Apoftels Petrus gewefen, daf fie in Gallien angelangt ihre beiden 
Jager Endald und Altinus nach Carnutum entfendet (cf. Bosquet, hist. eccl. 
talc, lib. I. n. XXIL), dieſe aber bereits einen Biſchff Adventus oder Aven- 
leué nebft glaubigem Bolfe dort angetroffen haben, feinen Glauben. Unſicher tft 
met ber Catalog der Bifchofe, der eine ununterbrodene Reibe von Carnutenfer 
tingenvorftebern bis gu Golennis, dem wir in ciner hiſtorifch fideren Zeit be- 
nen, fortführt. Es werden ndmlid) als Nadfolger des Adventus genannt die 
Sidife: Optatus, Valentin, Martinus, Candidus, $l. Anianus, Se— 
rug, Caftor, Africanus oder Aufricanus, Poffeffor, Polydhronius, 
Plladius, Arboaſtus, Flavius. Nicht als ob wir behaupten wollten, die 
ude oder der Stuhl von Carnutum hätte vor Solennis gar nicht exiſtirt. Ge— 
bi erhielt eine ſo bedeutende Stadt, welche nach Senonia (Gens) als die 3weit- 
fifte in Genonia oder in der provincia Lugdunensis IV. galt, ſchon friibe mit dem 
iitfigen Glauben einen Rirdhenvorfteher. Aber wann dieß geſchehen, ift uns une 
kaant, fo wie aud), wie viele von den im Cataloge aufgefiihrten Namen von, 
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Bifdhofen wirklid den Stuhl von Carnutum geziert habert. Auffallend ift, 
Sulpictus Geverus im Leben des Hf. Martinus erzählt, daf na 
diefer $1. Biſchof, der einmal in Carnutum ein ftummes Mädchen gebeilt, ein 
Mal, da er in diefe Gegend fam, neben der Stadt vorbet gegangen fet, weil | 
Niemand Chriftum gefannt habe (dialog. II). Ums J. 490 finden wir auf 
Stuble von Chartres den hl. Solennis (Sollempnis, Solemnius, Solem 
welder an der Befehrung der Franfen fleifig arbeitete (Sigebertus Gembl. ad 
490). Mach einer andern Nachricht hatte er den Franfenfonig Chlodwig, 
rend diefer auf feinem Zuge gegen die Gothen begriffen war, als Cated 
gewonnen, d. i. in den Gebeimniffen des Glaubens unterridtet. Nachher affi 
er der Taufe des Königs, weldhe S. Remigius vornahm (Vila S. Solenni: 
Bolland. Acta Ss. ad 25. Sept. Bgl. vita S. Remigii bet Bolland. 1. Octobr. §. 
Sein Nadfolger Adventinus unterfchried bet der erften Gynode von Orleans : 
Adventins Nachfolger Aetherius war bei der gweiten (533), dritten (5 
und vierten (541), S. Leobinus, des Aetherius Nachfolger, bei der fir 
Synode von Orleans (549) anwefend. Derfelbe Biſchof begegnet ung alé « 
der Miter des Biſchofs Gaffaracus von Paris, deren Urtheil auf der zw 
Parifer Synode (551) beftdtigt wird. Er foll zuerſt die Grengen der Carnute 
Didcefe beftimmt haben. — Unter den Biſchöfen von Chartres begegnen uné 
rubmte Namen. Wir nennen nur den Biſchof Fulbert feit 1007 (f. | 
Soo feit 1090 (ſ. d. A.) Gaufridus Il. feit 1116, den der hl. Bernart 
fo bod erhebt (de considerat. lib. I. cap. 1. 2. 6. und bef. lib. V. cap. 5), Johe 
yon Salisbury feit 1176 (f. d. A), Petrus J. feit 1181, deffen Sari 
(Briefe) Sirmond im J. 1613 und (die übrigen Werke) Janvier (Cong 
S. Mauri) im J. 1671 berausgegeben. Bis ing 17. Sabrhundert war Chartres 
Metropole von Sens untergeben. Als aber im J. 1622 Gregor XV. dad l 
bisthum Paris errichtete, wurde Chartres mit Orleans und Meaux dem neuen D 
tropolitanfprengel gugetheilt und ift bis auf den beutigen Tag in diefem BVerbalt 
geblicben. Sm 3. 1695 mufite die Didcefe, die bis dahin einen außerordentlich 
Umfang hatte (1000 Pfarreien, 257 Priorate, viele Abteien) einen grofen TH 
ihres Gebiets an das neu erridtete Bisthum Blois abgeben, das gang aus The 
diefes Didcefangebiets gebildet wurde. Chartres, das unter den Bisthimern Fra 
reidhs immer einen vorjigliden Rang eingenommen, galt aud in der new erridte 
Kirchenprovinz als das erfte und angefebenfte unter den Suffraganbisthiamern. 2 
Capitel beftand aus 76 Canonifern, unter denen ſiebenzehn Dignitarien war 
Die sacerdotes matricularii, Kapläne und Muſiker bildeten den untern Chor. 

den höchſten Fefttagen batten die Canonifer das Privilegium, den Purpur gu frag! 
Heutzutage begreift die Didcefe in 352 Pfarreien eine Bahl von 265,000 Gläubige 
wovon in der biſchöflichen Hauptftadt 15,000. Die Cathedrale von Chartres | 
eines der bewundertften Werke gothifder Baukunft. In ihr verehrt man dad Or 
denbild U. L. F. von Chartres, weldhes diefe Cathedrale yu einem der erften Bal 
fabrtgorte Franfreihs gemacht hat. An der Stelle, wo fie aufgeführt ift, f 
einft ein Druidentempel geftanden haben ,Virgini pariturae“ geweihet. Enda 
dus und Altinus Hatten, wie die Gage weiter lautet, den prophetiſch vora 
beftimmten Tempel gu Ehren der fel. Sungfrau Maria dedicirt. Synode 
1) $m 3. 849. Es wurde auf ihr über dad Schickſal des aquitanifden Prith 
Carl, der in den geiftliden Stand treten mußte, beſchloſſen (of. Hardu! 
Concil. tom. V. p. 18. Mansi, XIV. p. 919); 2) 1124. Man weif nidt, ™ 
darauf verbandelt wurde (Harduin, VI. 2. p. 1119. Mansi, supplem. Cone 
Il. 355); 3) 1146 den 21. April wegen eines Kreuzzugs. Man wollte da de 
Of. Bernard zum Anführer deffelben wablen, aber er widerftand ſtud 
(Harduin, VI. 2. 1293); 4) 1470. Didcefan-Gynode unter Biſchof Dt 
d'Illiers Cf. Gallia christiana. tom. VIII.); 5) eine andere 1504 unter Renatu 
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Bisse (fj. ibid). Sule: Bereits oor dem J. 1028 war Chartres eine der 
—— Academien Franfreihe. Vol Theiner, Geſch. der geiſtl. 
bunaéanttc S. 58. Launoii, de scholis celeb. in Opp. omn. IV. 1. p. 44 
RAL. Bal aber das Bisthum Gallia christiana tom. VIII. p. 1sqq. [Rerfer.] 
Ghateaubriand, Francois Auguſte, Vicomte de, der berühmte Verfaffer 
(Gtsie du Christianisme und legitimiſtiſcher Staatémann, wurde geb.am 4. Sep- 
E1769 auf dem Schloſſe Combourg in ver Bretagne, nabe bet der Stadt 
Feuer = beutigen Ille- und Vilaine-Departement. Sein Bater war ein fhweig- 
y Barifer Landedelmann, der ſich fiets mit Planen fiir das ———— 
mee reiden Familie trug, feine Mutter etne gute, fromme Dame, 
jaafte von 10 Gefdwiftern, von denen 6 amt deben geblieben. Sein 
merjablt er felbft febr ansiehend. Nachdem er gu Breft fir die Marine, 
far ben geiftlichen Stand batte gewonnen werden follen, wurde er Soldat 
alg Unterlientenant des Regimentes Navarra yu Dieppe in Garnifon, 
Gat ud madte Verſe und fam nad) Paris, wo er mit Louis XVI und Ma- 
trbes befaunt wurde. Er fab die Revolution und die Helden derfelben, hul⸗ 
m Yrincipien, war aber ber allem pbantaftifden Wefen gu edel und auf 
m Wel gu febr erpicht, um fich mit der zunehmenden Anardie und Ge- 
t vertragen gu fonnen. Schon Ende 1790 ftand er in gar feiner Ver⸗ 
* mit ſeinem meuteriſch gewordenen und aufgeldéten Regimente, im 
my 1791 ſchiffte er ſich nach dem von Malesherbes thm gegebenen Rathe 
elo cin, um die Heimath Washingtons gu beſuchen. Cr ſah Was— 
ty wollte Frankreich und der Welt durd Entdeckungsreiſen nützlich 
Sm durdftreifte die Urwalder und Prairien Nordamericas nad allen Rid- 
4 jum ſtillen Weltmeere, in einfamen Blodhaufern und in den Wigwams 
rernfien Betrachtungen und der Muſe ſich weihend. Was er erlebt 
m, 06 flingt in feinen ſchönſten Werken wieder, gunadft in dem profai- 
: les Natchez, welches in diefer Zeit entftand, aber mit Ausnahme 
= $ Atala ou les amours de deux sauv ages (Paris 1801, teutſch von 
) au at, Leipz. 1505) erſt 1826 gedrucdt wurde. Durd eine engliſche 
rer die Flucht Louis XVI. nad Varennes, den nahenden Ausbruch 
jn * Schaarung der koniglich geſinnten DOfficiere um die Pringen. Im 
492 mr Chateaubriand in Franfreih. Hatte er früher nicht geeilt, ſich 
MS Harbeit von Coblenz“ zu ſtürzen, fo eilte er aud jet nicht, in die Mabe 
m Pringen zu fommen. Vielmebr begab er ſich nad Paris, heirathete, 
in Noth, verfpielte cine nambafte Summe und erft der Beginn der 
t, die bittere Moth, das Zureden feines Bruders brachte ibn zur Reife 
1 Ex fand bei den illuſionenreichen Hoflingen und Emigranten feine 
POas gute Aufnahme, wurde als gemeiner Soldat bet Thionville verwundet und 
J — 1793 im kläglichſten und hilfloſeſten Zuſtande nad London. Die 
sur les révolutions“ find reid) an Beweisftellen, daß alle bisherige Noth 
Tiabrungen feine Weltanfdhauung nod) nicht yu einer fich lar bewuften drift 
Mgemadt fatten. Allein Kranfheit und Armuth, Verlaffenheit von allen Men⸗ 
h bei brennendem Ehrgeize, der Tod eines Bruders unter der Guillotine, der 
der jartlid) geliebten Mutter und Sdwefter in Folge von Kerkerleiden und 
mblungen, endlich der Brief, worin ihm die Betden fterbend ihren Kummer 
und ihre Wünſche fir feine Bekehrung hinterließen — ſie zerriſſen ſein Herz: 
WS deux voix, sorties du tombeau, cette morte, qui servait d'interprète à la mort, 
“i frappé. Je suis devenu chrétien; je n'ai point cédé, j’en conviens, a 
andes Jumiéres surnaturelles; ma conviction est sortie du coeur: fal 
et fai cru!‘ — Gein ganjes eben war fortan ein Beweis fir die 
Peiatigteit feiner Belehrung, weldhe fic) nist damit vertragt , die Kirche zur 
“mathsfammer afthetifder Schonheitspflaſter ju entwürdigen, wie er ſelbſt in der 
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malerifden Atala gethan, oder als einen wirffamen Hebel politifder Plane 1 
trachten, wie Napoleon I. beliebte. Die Zeit, wo Chateaubriand fi 
Génie du Christianisme mit hoher Begeifterung fdhrieb, war aud der Wendey 
feines äußern Lebens. Daffelbe blieb wedfelvoll, dod brachte es ifm Fein gr 
Unglid mehr. Nod vor dem Erfdeinen des Génie du Christianisme (Londres {i 
5 Boe., teutfh von Venturini, 1803—1804, 4 Boe.) lebte Chateaubri 
wieder in Paris und half den Mercure frangais redigiren. Napoleon braudite 
malé die Authoritdt der Kirche und das Anfeben der Geiftlichfeit fiir fig, er (o 
Chateaubriand alg Secretar mit dem Cardinal Feſch nad Rom und als j 
biefe Stelle aufgab, als bevollmadtigten Minifter nach Wallis. Aber die En 
dung des Herjzogs von Enghien entfdied fir immer den Bruch unferes Did 
mit Napoleon J. Gr bereiste Stalten, Griechenland, Aegypten, betete in 3 
falem, fah die Stelle wo Carthago geftanden und febrte über Spanien $ 
Geine ,Martyrs* (Paris 1809, teutfh von Hafler, Freiburg 1816) offends 
feinen Unmuth gegen die Vielen, die fich gu Knechten und Schmeichlern jeder > 
fdenden Macht bergeben, fein ,Itinéraire de Paris a Jérusalem“ (Parié 18 
teutfd von Dt. Muller und W. A. Lindau, Leipz. 1811) wird nod heute g 
gelefen. Chateaubriand hatte darin trog allen Anfpornungen nur wenige B 
raudfirner auf Napoleons I. Kriegsruhm fallen laffen; der Erfolg war, da 
entweder der Nadfolger Jofeph CHéniers im Inſtitute werden oder Franh 
perlaffen follte. Chateaubriand nabm die Stelle an, allein die üblichen Eo 
auf feinen Borgdnger, den berühmten Didter und Conventsmann , fielen {0 
daß Chateaubriand von der Academie ausgefdhloffen und aus Paris verwi 
wurde. Sm April 1814 ſchrieb er die Brofditre: De Buonaparte et des Bour! 
(teutfd von Ponge, Berl. 1814), die nad Louis XVIII. eigenem Geftands 
diefem mehr als eine Armee niigte. Chateaubriand fubr fort, fir die Bo 
bons yu fdreiben, wurde nah Napoleons Rückkehr von Elba Louis X\ 
Minifter in Gent, dann am 15. Auguft 1815 Pair von Frankreich, Staatémini) 
Prafident des Wabhlcollegiums des Departementes Loiret, durch Fonigl. Ordonn 
pom 21. März 1816 aud Academifer. Aber die Flugfdrift: De la mona 
selon la Charte, Pari 1816, worin er den freien Willen des Konigs hinſichtlich 
berühmten Ordonnany vom 5. September begweifelte, hatte feine Entlaffung 
Minifter zur Folge. Nun grindete er den Conservateur und zeigte ſich wieder 
royaliſtiſch, daf ihm die Liberalen vorwarfen, er habe für ferneres Bleiben 
Occupationstruppen in Frankreich gewirkt. Er wurde 1820 Gefandter in Bet 
1821 abermalé Staatéminifter fir kurze Beit, 1822 Gefandter in London | 
wirfte alsdann auf dem Congref gu Verona fiir Krieg gegen die fpanifden Cov 
wodurd er Frankreichs Stellung als Großmacht verbeffern und Kriegsruhm 
Bourbonen erreiden helfen wollte. Daf er den Glauben hegte, Ferdinan? 
werde Spanien cine Conftitution geben, zeigte Chateaubriand, nachdem ct 
Villéle Minifter des Auswartigen geworden. Die Maßregeln des Miniſtetu 
vertrugen fid) nicht mit feiner Ueberzeugung, er wurde am 6. Juli 1824 abermals' 
laffen, gewann unter Carl X. keinen Cinflug, fam nad Villele’s Sturz J 
nur auf kurze Zeit als Geſandter nad Nom und gab in der Flugſchrift: Les q 
Stuarts, Parié 1830, der Regierung umfonft die legte Warnung. Seit ver 
revolution hielt er den Herzog von Bordeaur, Heinrid V., fur den rechtmaß 
Thronerben, ließ ſich eher aus der Pairéfammer ausfdliefen, als daß ec 
Haufe Orleans Dienfte leiftete und rechtfertigte fic hierüber in dem Schriftch 
De la Restauration et de la Monarchie élective,“ (Paris, 24. Dear 1831). | 
angefodten von Louis Philipp lebte Chateaubriand als Privatmann in gt⸗ 
reich, ſchriftſtellerte und machte Reifen nad London, Prag , in die Schweiz, erlt 
nod) den denkwürdigen 24. Februar 1848 und ftarb am 4. Juli deffelben Sob 
dem zwiſchen America und Rufland eingefeilten Europa nichts Gutes prophezen 
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iher on einer beſſern 3ufunft der Menſchheit ourd Hilfe der Kirche nimmermehr 
berywetfelnd. Chateaubriand hat alé Staatémann und Politifer den Beweis 
daß Abfolutismus und Katholicigmus feineswegs identiſche Begriffe find; 
wer cin ziemlich confequenter Unhinger des legitimen Königthums, aber faft 
‘hr nod cin Freund birgerlidher Freiheit, der den Gedanfen, die Kirche fei cin 
‘Mipiges Werkzeug der Staatsomnipotenz, und der Catedhismus nicht fiir die Herr- 
fondern nur fir die Dienenden gefdhrieben, mit Abſcheu zurückwies. Bon 
deetiſchen, biftorifden und politiſchen Schriften fam 1836 die ſchönſte uns 
belamatt Sradhtausgabe yu Paris bei den Briidvern Pourrat in 32 Banden heraus 
(Alaa d Réné , les Natchez, les Mélanges litféraires, les Voyages, les Etudes, les 
Mélanges historiques, le Génie du Christianisme, les Martyrs, I’Itinéraire de Paris 
& Kersskm, Opinions et Discours, la Liberté de la presse, la Polémique, les Mé- 
lenges politiques). Erſt nad feinem Tode (1849—1850) erſchienen feine Me- 
wer, welche die Erwartung der Lefewelt um fo weniger befriedigten, je mehr 
Cheteaubdriand und feine Freunde dazu beigetragen: batten, diefelbe gu ſteigern. 
Dee ganyen erſten Band der erwabhnten Ausgabe fiillt ein Essai sur la vie et les 
Gites de M. de Ch. Wer Freude an den Uebertreibungen franjdfifder Citel- 
fet eb Wortmacherei hat, mag ign lefen. Bon der erften bis sur legten Seite 
f§ als Grundgedanfe: Chateaubriand fet im Reide der Geifter und der 
| dad geweſen, was Mapoleon I. im Gebiete des Kriegsgottes und der 
Cteatstunft. Laffen wir das befonnenere Urtheil gelten: fein Rubm als Dichter 
Pwbefiritten; fein Styl ift glaͤnzend und fret, feine Empfindung tief und wabr, 
Witt bat dadurd der franzöſiſchen Literatur Bahn gebroden. Weniger befriedigt 
ae hiſtoriſch· politiſcher Schriftſteller; feine derartigen Schriften find gu ſehr mit 
WE figenen perſonlichen Rückſichten und Eindrücken geſättiget, werden vielfach 
ig, wo man Klarheit der Beweisführung oder Entwickelung erwartet und 
Weiten iberhaupt an einem gewiſſen geſpreizten Weſen.“ Dieſes „gefpreizte Weſen“ 
fit aud nicht in Chateaubriands berühmteſter Schrift, dem Génie du 
Christianisme , durch welche er im Anfang des Jahrhunderts dem arg verwilderten 
Feakeig umd der Kirche einen unſchätzbaren Dienft geleiftet. Die Schrift: 
sfespiraitancienne monarchie tout entiére: Vhéritier légitime était pour 
ainsi dire cacht au fond du sanctuaire dont je soulevais le voile, et la couronne de 
S Louis saspendue de Yautel du Dieu de S. Louis‘ — dieß war an ſich unnatürlich 
mb verfeblt md nod mehr in Hinfidt auf die damaligen Zeitumſtände. So ſchwach 
tit hiſeriſchen und theilweife auch die philoſophiſchen Partien des Buches find, fo 
amgeriguet (hon ift Hingegen die Poctif des Chriftenthums, die Darftellung des 
Ganges ded Chriftenthums mit der Wiffenfdaft und den verfdiedenen 
Risin, dex Berdienfte der Kirche um das Leben der Menſchheit. Die Auflagen 
© Uberfepungen der beften Werke Chateaubriands, yu denen außer Atala 
mb bem Génie du Christianisme nod les Martyrs und I'Itinéraire de Paris a Jéru- 
thm geboren, find zahlreich, wir nennen nur die ihrer Zeit vollftdandige Ueber— 
Heng von 3. Geneller, C. von Kronfels u. a., Freiburg 1827—1829, 
2 Boden. in Sedey. [Hagele.] 
Chiffiet, Name einer yu Befancon einheimifdhen Gelehrtenfamilte, von der 
i folgende Mitglieder im geiftliden Stande auszeichneten: 1) Pierre Fran- 
Wi8, geb. 1592, geft. 1682 yu Paris, cin Sefuite, deffen Werke von weit mehr 
amfeit als kritiſchem Scharffinne Zeugniß ablegen. Zu nennen find: Ful- 
‘eli Ferrandi etc. opera, cum notis, Dijon 1649; Scriptorum veterum de fide 
“holica quinque opuscula, cum notis, ibid. 1656; der fiir die Geſchichte des DMtit- 
“lteré wichtige Lettre touchant Béatrix, comtesse de Chalon, ibid. 1656; Paulinus 
tus, sive appendix ad opera et res gestas S. Paulini Nolensis episcopi, ibid. 
862; endlid) Differtationen, wovon die de uno Dionysio am befannteften wurde ; 
Witere hiſtoriſche und chronologiſche Werke, gulest: Bedae presbyteri et Fredegarii 
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scholastici concordia ad senioris Dagoberti definiendam monarchiae periodum, Ps 
Die Schrift S. Bernardi Clarevallensis abbatis genus illustre assertum, Dijon 16 
in 4., bat Pierre Francois herausgegeben, ihr Verfaffer ift jedoch fein NR 
Paul Ferdinand, ein Bernhardiner. 2) Philipp, der Bruder des Vorig 
geb. 1597, geft. 1657 oder erft 1663 alg Canonicus gu Befangon, Abt von J 
lerne, Ulmofenier des Infanten Statthalters der Miederfande. Unter feinen Si 
ten find erwabnenswerth die Histoire du prieuré de Notre-Dame de Bellefontai 
Anvers 1631, welde von Philipps Freund Heinrich Dupnis (Erycius | 
teanus) ing Lateinifde iberfegt wurde; Concilii Tridentini canones et decreta, ¢ 
praefatione et notis, Anv. 1640, tn 12., eine in Frankreich febr geachtete und 
aufgelegte Ausgabe; endlid) eine franzöſiſche Ausgabe der Nachfolge Chrifti, Ai 
1644, die 7 Auflagen erlebte, zuletzt auch eine lateiniſche Ausgabe deffelben W 
kes, Anv. 1647 und 2 Briefe dariiber, daf Thomas von Kempen der V 
faffer dieſes Weltgebetbüchleins fet. Gleichfalls ein Bruder der Borigen mw 
3) Laurent, geb. 1598, geft. 1658 gu Antwerpen, gleidfalls Jeſuit, ſchrieb 
lateiniſcher und frangofifher Sprade febr viele, damals febr beliebte und ins J 
lienifche und Spaniſche überſetzte ascetiſche Schriften und einen ,Essai d'une pé 
faile grammaire de la langue frangaise.“ Verwandt mit den Vorigen wal 
4) Jules Chifflet, geb. 1610, geft. 1676 zu Déle, der nah PHilipps % 
Jeben Abt von Balerne wurde und in verfdhiedenen, fur uns Teutſche minder | 
tereffanten Werfen Gelehrfamfeit im Bunde mit grofer Glaubenstreue bewibr 
Sein Bruder Jean, geb. 1611, wurde früh Geiftlidher und 1632 gum Canonic 
pon Befangon ernannt, diefe Stelle von Rom aus fedod einem Mitbewerber 
geben. Chifflet gog fic) nach Flandern juri und ftarb 1666 gu Tournai 
Canonicus dafelbft, fowie als WAlmofenier des Statthalters der Miederfande. | 
hinterlieh den Ruf ungewöhnlicher Gelehrfamfeit und zahlreiche Schriften und A 
handlungen, juriſtiſchen, biftorifdhen und theologifden Snbaltes. Gein ,Judiciv 
de fabula Johannae papissae, Anvers 1666, in 4., fand nod im 18. Sabrbundi 
Aufnabme in gelehrten Gammelwerfen. 

Chriſtina, $1. Sungfrau und Martyrin, wird von der abendlindi(d 
Kirdhe am 24. Juli verehrt, genof aber auch feit der dlteften Zeit eine grofe B 
ebrung in der griedhifden Kirche, wie die Bollandiften in den Acten der Hl. &b: 
ſtina gum 24. Sulit nacweifen und woraus fie faum mit Unrecht den Schluß zieh 
die hl. Chriftina fet wahrſcheinlich eine Griedin gewefen und im Oriente 
unbefannter 3eit, etwa zwiſchen 270—300 gemartert worden. Nicht blof ! 
dlteften lateiniſchen Martyrologen, fondern aud) Fortunatus Benantius, ° 
berühmte Alohelm von Sherburn u. A. rühmen die Hf. Chriftina als & 
der hervorragendften dhriftliden Sungfrauen und Heldinnen, leiber aber muß ™ 
e6 mit den Bollandiften beflagen, daß die Letdengacten der Hl. Chriftina, * 
wir fie gegenwartig befigen, wenigftens febr und gum Theil gang unfinnig me 
polirt find. Gewiß ift, wenn wir den dilteften und glaubwirdigen Nachriqt 
Ald helms (geſt. 709) und des griechiſchen Hhmnographen Jofeph Cgeft. 9 
welche ohne Zweifel alte Acten vor ſich haiten, beipflichten wollen, daß Chriſtit 
ein ganz junges Mädchen von eilf Jahren, nachdem fie im hl. Eifer die Hau 
götzen ihres Vaters zerbrochen, zunaͤchſt von dieſem felbft ſchrecklich gepeiniget © 
ee * ihres ſtandhaften Bekenntniſſes getoödtet worden fei. GS. die B 
anbiften J. c. 

Claude, Sean, als Prediger und Borkimpfer des Hugenottenthums 
Frankreich gefetert, wurde 1619 gu Sauvetat in Agenois, einer Landſchaft d 
heutigen Lot ⸗Garonnedepartements, geboren. Bon ſeinem Vater, einem 7 
diger und gu Montauban gebildet, begann er 2Wjabrig feine dffentlide Wirkſar 
keit, hielt als Paſtor von Nimes eine Schule fir Predigtamtscandidaten, ™ 
jedoch fort, weil er dem Projecte einer Vereinigung ver Proteſtanten mit 4 
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latholifen mit fo großer Entfdiedenheit entgegengetreten war, daß die Geridjte da- 
tm Kenntniß Hatten nehmen miffen. Nachdem er Widerftand gegen den ridter- 
fie Sprudh nur yu feinem Nachtheile verſucht, zog er nad Paris, wurde Paftor 
tea Charenton und ſchwang ſich feit 1666 durch feine Controversſchriften fowte 
tong Difputationen (1678 hatte er eine folde mit Boffuet und zwar mit dem 
iifelonnten Ergebniffe, indem fich beide Theile den Sieg zuſchreiben) zum aner- 
tanten Haupte der Calviniften Franfreihs empor. Das Edict von Nantes trieb 
trad Holland, wo im Haag fein {pater gleihfals nambafter Sohn Iſaak Pa- 
frou. Der Pring von Oranien zahlte ihm einen betradtliden Sabresge- 
bolt, deh Claude genof denfelben nidt mebr lange, indem er ſchon 1687 ftarb. 
Man wire viel Davon, er fei in feinen letzten Jahren zur Erfenntnif der fatho- 
Ucer Lihrbeit gekommen, babe fogar wegen feines Uebertrittes eine 3ufammen- 
feet dem Erzbiſchof von Paris gehabt, Habe lediglich die mit dem Ucbertritt 
wrimtene Smad C1!) geſcheut, um fic) offen gu erfldren. Die Zufammenfunft 
mite Gybifhof von Paris mag ridtig fein, nod ridtiger aber erfdeint uns 
te Bhamptang oon Claude's Sohn Iſaak, ſowie von Bayle, daf Claude 
mms Rückkehr zur Kirche ernſtlich dachte. Er war nad Boffuets Urtheil 
— de tous les hommes a éluder les décisions de son église , lorsqu’elles 
‘Wemeodaient* und bet allen fonftigen Vorzügen des Charafters eher ein dialec- 
Ger Rlopfedter als ein tieffinniger Ropf und parteilofer Freund der Wahrheit. 
Sule feincr Schriften find im 10. Bande der Biographie universelle verzeichnet. 
Stee teste, an alle Furften und Staaten Europas , felbft an den Papft geridhtete, 
att he .Plaintes des protestans cruellement opprimés dans le royaume de France, 
Coleme 1636, 2. Aufl. 1713. Das Edict von Nantes mag hinfichtlich des Titels 
med Jubaltes diefer Schrift manches entfduldigen, allein felbft der fatholifenfeind- 
“Ge Bayle drgerte ſich uber die einfeitige Ungeredtigteit, womit Claude gan3- 
S cergelien gu haben fchien, daft feine Glaubensgenoffen 150 Sabre lang Franf- 
ree} clend and unglücklich mindeftens madjen balfen und ging fo weit, den franjd- 
Gen Colviniften dffentlid) 3u erfldren, daß fie die ibm gewordene Strenge voll- 
Tommen tng ihr ganzes Benehmen verdient batten. . 
Clanding, der HL, ein ausgescichneter Biſchof von Befancon im fiebenten 
Jebrhurden, deſſen Leben Chifflet (het den Bollandiſten unterm 6. Suni), F. 
<eouelin (Rom 1652) u. A. beſchrieben, von dem aber nur wenig Sicheres be- 
— F Ger angefehenen Familie Hodburgunds entftammend, lebte er etwa 
O50 als Mond im Kloſter St. Oyan, da, wo im heutigen Suradepartement 
e af Bioofefig und Mittelpunct einer grofartigen Fabrication yon Dredéler- 
“ene fefannte Stadt St. Claude an der Bienne liegt. Er wurde Abt, waltete 
¥, M® man ſeine Monde mit denen der Thebais verglich, und als er auf den 
en Stuhl erhoben ward, regierte er weife und feft und verfubr nad 
te Beifpiel der Heiligen aller Zeiten vor und nad ihm; er reformirte im Gerfte 
* be. Was von vielen kirchlichen Würdeträgern erzählt wird, nämlich daß 
hire Barve gezwungen annabmen, wird aud von Claudius erzählt; daß es 
aber mit der Weigerung Ernft gewefen, bewies er, indem er fid) nad einigen 
in feine Rloftereinfamfcit zurückzog. Er war der 25. (Chifflet) oder 29. 
Qenod) Biſchof von Befancon und ftarh 696, wie 1779 eine Preisfdrift der 
hebemie von Beſançon gegen Chifflet, der das Jahr 703 als Todesjahr ange- 
Neren, nacdwies. Im 13. Sabrhundert wurde der unverfebrte Leidnam des 
Peisen aufgefunden, die Wallfabrten begannen und ihnen verdant die Stadt 
Uaude tbr Dafein. Benedict NIV. verwandelte die Abtet in eine Cathe- 
_inbem er ant 22. Sanuar 1742 bier cin Bisthum erridtete , dod) die Revo— 
Res tradhte Schrecken und Zerftirung und 1794 verbrannten die Ganseulotten 
Met en Yidnam des Heiligen. 
Claver, Petrus, der felige, aus der Geſellſchaft Gefu, ,Sclave der 
Szxgeaiesiton. €-B. 15 
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Neger fir immer* wie er fich unterfdhrieh. Nachdem Benedict XIV. dm 
Decret vom 24. September 1747 den erften Theil des Beatificationsproceffes C1 
vers abgefdloffen hatte, fonnte Pius IX. am 14. Mai 1851 die feierlide Bea 
fication vornehmen und Petrus Claver, der Apoftel der Negerfelaven, Fann a 
ein Seliger verebrt werden. Es ift nidt nur dag Grofartige, wabrbhaft Apof 
liſche feines ganjen beiligen Lebens, was unfer Intereſſe in hohem Grade fir if 
erregen muß, fondern ingbefondere fein Apoftolat bei den Megerfclaven. Du 
diefes fommt ifm neben den andern Heiligen, die aud apoftolifde Arbeiter ware 
ein cigenthimlider Glanz yu, und ed ift nicht nur fiir ibn, fondern aud f 
bie Kirche charalteriftifh, da bei den Aufertirdliden der Geift des Opfers, 2 
ibn zum „Sclaven der Neger fiir immer“ madte, ſchlechterdings nist moglid t 
— Petrus wurde im J. 1581 (Coder nach Andern 1585) in einer der erlaudtef 
Familien des catalonifdhen Adels gu Verdu in der Graffdaft Urgel (Catalome 
Pisthum Salfona) geboren und trat nach einer religidfen Erziehung den 7. Augt 
1602 in den Sefuitenorden. Zu Tarragona madte er fein Noviciat. Nach refi 
Beendigung follte er einen Theil des Scholafticats in dem neu errichteten Collegu 
auf der Snfel Majorca machen, und der Aufenthalt dafelbft war von der entſch 
denften Bedeutung fiir fein ganzes Leben, denn er wurde hier ein Seiler d 
feligen Laienbruders Alphons Rodriguez, der Pfortner im Collegium war wl 
unter deffen geiftlidjer Lettung er nidt nur zu einem Heiligen heranwuds, {onde 
aud feines Berufes fiir die Miſſion in Weftindien inne ward. Bruder Alphor 
atte in feinen Gebetsentzückungen Kunde von diefem Berufe erhalten, und es w 
ihm nicht ſchwer, feinen fir die Arbeit in Gottes Dienft glihenden Schüler raf 
gu begeiftern. Aber die Obern wollten erft den Beruf des jungen Mannes weil 
prifen und fo vergingen nod Sabre, bis er endlich die Erlaubniß erbielt, ™ 
Weftindien zu geben. Am 10. April 1610 ging er unter Segel. Sm 3. 1060 
hatte der Orden eine neve Proving in Neu-Granada ervichtet, und die verfdieden 
Provingen Spaniens batten von General Aquaviva den Auftrag erhalten, je ein 
ibrer tichtigften Männer fiir diefe neue Proving abjufdiden, die von Arragon 
fdhidte unfern Petrus Claver, gewif ein fhwerwiegendes Zeugniß fir ihn. 

der hl. Franz Laver war er gu Schiffe gegangen, ohne feine Eltern nod einn 
begriift yu haben; diefe Abgeftorbenheit fiir alle irdiſchen Dinge zeichnete ihn du! 
fein ganzes ferneres Leben bin aus. Bon feinen faft unglaublichen, den alten © 
fiedlern in der Wüſte würdigen WAbtddtungen nit yu reden, moge als cinjy 
Zeugniß fiir feine vollendete Abgezogenbeit das gelten, daß er 40 Sabre lang 
jeder Lage den Negerfclaven diente. Was das heifen will, mag der ermefl 
welder den natirliden Widerwillen fennt, welden die Neger fchon durd | 
Hautausdinftung erregen, deffen nicht yu gedenfen, welche Anftrengung, Pil 
Geduld, Sanftmuth u. ſ. w. erforderlich iff, wenn fie ihrer Wildheit , ihrem Abe 
glauben, ihrer ungemeffenen Sinnlichkeit und der durch ibre ſchwere Selavenarb 
fo oft entftebenden Verzweiflung entriffen werden follen. Sie find ecfelbaften Kr! 
heiten befonders gerne unterworfen, dann werden fie leicht von ihren Herm % 
laffen — und dem guten Dtiffiondr fielen alle Sorgen fir fie anheim. — Madd 
er in Santa Fe die Theologie ftudirt, neben dem Studium in dem auferft art 
Haufe aud nod die hausliden Gefchafte eines Laienbruders verfehen, und in Te! 
fein drittes Probejahr gemacht hatte, fam er 1615 nad Cartagena, wurde 16 
gum Priefter geweiht und war der erfte Sefuit, der in diefer Stadt feine Pr 
bielt. Cartagena war nun der Schauplag der Wunder feiner aufopfernden % 
und der gittlidjen Erbarmung. 3uerft diente er den Negern unter der Leitung | 
P. Sandoval, der in apoftolifdem Eifer feine Rrafte aufyehrte und feinem © 
nabe war. (Er ſchrieb auch eine Schrift de instauranda Aethiopum salute.) 
Petrus feine feierliden Geiübde ablegen durfte, fegte er gu denfelben ein fin! 
hinzu, daß ex namlid) Zeitlebens ein Sclave der Negerfclaven fein wolle. — 
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rom bie Verhaͤltniſſe der Negerſelaven in den proteſtantiſchen Staaten Americas mit 
tan in den fatholifchen deffelben Welttheils vergleidht, fo fpringt ein gang frap- 
zurt Unterſchied augenblidlid) in die Augen, wie es alle neueren und dlteren 
Rejaden, auch jene, welche die katholiſchen Inſtitutionen nicht mit ſonderlich giin- 
frigen Augen anſehen, bezeugen müſſen. Selbſt durd die Geſetzgebung ift in dex 
prottfiantifihen Staaten Americas feftgeftellt, daß die Negerfelaven nicht nur nidt 
mirmdtet werden dürfen, fondern daß felbft diejenigen empfindlich geftraft werden 
ils, welhe die Meger gu unterridten verfuden. Wo die Neger in die Kirche 
vam, miffen fie an abgefonderten Orten ftehen , die Weißen firdten ſich yu ver- 
umreimgen, wenn fie mit Negern gemeinfam beten wollten. Go find fie in einigen 
Staaten im ganzen focialen Verkehr von den Weifen ausgefdloffen, dürfen fid 
mit mir ihre Geſellſchaft mifden, nicht mit ibnen trinfen u. dgl. Die Chen der 
Noger fied dort Concubinate, die je nad) bem Belieben des Sclavenbefigers getrennt 
pera finnen; die Gatten werden von einander weg verfauft, die Kinder aus den 
Semen ber Dlutter geriffen. Kurz der Negerfclave wird als eine Waare betrachtet 
mals cine foldhe behandelt. Hiegegen treten nun freilidh auch Prediger auf, aber 
Ye gegentber kommen Andere, oft derfelben Gecte, welde die Sclaveret als 
rime Boblthat Gottes u. dgl. preifen. Es ift reine Willkür, da jeder objective 
Seiea feblt (vgl. d. A. Weftindien, Bd. XI. S. 897). Die Kirche nun hat 
Shur ihre Stimme wider den Sclavenhandel erhoben (oad neuefte Äctenſtück ift 
tm 1539, fiebe: der Ratholif 1840), fondern da fie durch ihren Machtſpruch die 
i nidt aufheben fonnte, in ihren Gynoden zu Merico, Lima u. f. w. fefte 
GE, daf die Sclaven als Brüder und Miterloste behandelt, in der chriſtlichen 
mierriftet, mit den hl. Gacramenten begnadigt und in ihren perfontliden 
B B. bei der Abſchließung der Chen geſchützt werden follten. Die Kirchen- 
‘Soplin if fir fie milder, die Herren dirfen die Chen nicht trennen, nicht einmal 
mi Lingere Friſt die Eheleute weit von einander entfernen, fie werden geftraft, 
Dem fic bre Sclaven mifbandeln, nicht zur Kirche gehen Iaffen u. dgl. Diefen 
“titre Seftimmungen trat und tritt nun freilid) gar oft die Habſucht und die Her- 
it ber Sclavenbefiger gegenüber, aber allezeit find in der Rirdhe Danner 
die wie der fel. Petrus Claver durch vollftdndige Hingabe an dex 
Willen der Ringe ſich gu Tragern deffelben gemacht und durch perfonliden Einfluß 
mbt nar den Gefegen der Kirche Geltung verfdafften, fondern nod daruber hinaus 
 Dpofiel der Liebe auch dad traurighte Sclavenleben mit freundlidem Trofte des 
umd der Erde erfreut haben. Wie weit in diefer apoftolifdhen Arbeit Pe- 
a8 Elaver ging , zeigt jedes Blatt feiner Lebensgeſchichte. Sogar auf feinem 
taffte er fich auf, um feinen Negern gu Hilfe yu fommen, und ob er auch 
Me den mifhandelt wurde, feine Liebe blieb immer gleich thatig. Aber es genig- 
mit einmal die unglaublich grofen Arbeiten bei den Megern, fondern ex 
teedte eine Hand aud) nach) den fpanifden Einwohnern Cartagenas, nad den 
irbliden und Dohammedanern aug, die nad Cartagena famen. Und wenn 
OS jum Sterben erfchopft in fein Collegium Abends zuruckkehrte, begann er fein 
: Gebet und feine WAbtdtungen. Am 10. September 1654 vollendete er 
te faufbabn , die auch nach feinem Tode nod durch Wunder verberrlidht wurde. 
Mras Claver wird abgebildet mit ciner Dornenfrone um das Haupt, den Lilien- 
tlin der Hand. (Gin ſolches Bild in hod Ouart wird von Scott in Maing 
.) Unf einem andern Bilde halt er in der linken Hand ein kleines Crucifix 
i empor, wabrend die rechte ſegnend auf dem Haupte eines Megers rubt, der 
jt Fifen Eniet. — An Literatur nennen wir: Lebensgefhidte des Ehrw. Va— 
eter Claver von P. Bertrand Gabriel Fleurian S. J. Ins Teutſche 
con Dom. Sdelfle. Augsburg. 1833. Daurignac (J. M. S.) 
re du bienheureux Pierre Claver S. J., apötre des négres de Carthagéne et 
“shies occident. suivie du bref et des graces obtenues depuis. 8. Bon dem Unter⸗ 
15* 
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zeichneten befindet ſich eine Darftelung der apoftol. Thatigheit des Seligen bei 
Megern eben unter der Preffe. [Holzwarth. 

Clavorum et Lanceae festum — ein farticularfeft der teutfc 
Kirche. Auf Bitten Raifer Carls IV., eines befonders frommen Verebrers 
HI. Reliquien, fepte Papft Innocenz VI. im J. 1353 fiir gang Teutfdhland x 
Böhmen das Feft ein gu Chren der Hl. Magel und der Lanze, womit der HL L 
des Herrn durdftoden war. Befanntlih befand ſich ein Stic der HL. La 
(ferrum) und einer von den Kreuzesndgeln unter den Reichskleinodien, welche | 
teutſche Bolf in grofer Verehrung hielt und, wie der hl. Vater in der Bulle fi 
ad quas concursus etiam populorum. Diefer Andacht und befonders auch ded K 
fers Frimmigfeit zu entfprechen, beftimmte Innocenz VI. dad Feft und ver! 
zugleich Ublaffe denjenigen, welche am Fefte die Capelle der Hl. Reliquien beſucht 
naddem fie die hl. Sacramente empfangen ; befondere Uhlaffe follten aud) dtejeni, 
gewinnen, welche „in praesentia Regis et successorum Regum catholicorum* | 
bl. Meffe oder den Tagzeiten anwohnten. Der feftgefepte Tag fir das Feft w 
feria VI. post. Octav. Pasch. (die Bulle bei Gretfer, syntagma de insignib. impé 
cap. IV. in opp. omn. tom. I). Dem RKaifer war es geftattet, durd tauglide 1 
gelebrte Leute das Officium abfaffen gu laffen. Als fpdter der Hufitentrieg | 
Entfernung der genannten Reliquien aus Bohmen nothwendig machte, bradte 
Sigismund nak Nürnberg. Papft Martin V. beftatigte die Translation x 
fevte feft, daß fie dort in der Capelle des neuen Spitals gum $l. Geift gu bleib 
batten, fo lange Nürnberg beim katholiſchen Glauben verbarre. Yabrlich feria | 
post. Octav. Pasch. folle man fie an einem in Mitte der Stadt erridjteten offer 
lichen Altar dem Bolfe zeigen und an eben diefem Plage die Hl. Meffe und die 
nonifdhen Tagzeiten feiern. Zugleich wurde das Fest. clavorum et lanceae beftat 
und neue Whlaffe verlieben (Gretfer, J. c. cap. V.). Aus ganz Teutſchland ftrir 
ten am genannten Tag Wallfabrer nad Nürnberg (bis 1524, wo das Feft > 
gum letzten Deal gefeiert wurde), populo velut diluvio quodam inundante, fagt Co 
rad Geltes. Bon den Hymnen, welche das auf Befehl Carls IV. verfaß 
Officium enthielt, haben mehrere (ad Vesperas, Matutin., Laudes) die Eingänge » 
den euchariftifden Gefangen des hl. Thomas, 3. B. pange lingua gloriosae lance 
praeconium. Paschali jubilo juncta sint gaudia. Das Officium, das beutzutage 
Teutfhland gebraudt wird, hat natiirlid) die befondern Hymnen yur Complet u 
Prim nicht mehr. Auch die griedhifche Kirche fetert ein Feft der AWAuffindung % 
HI. Magel, am 6. Marz: 27) avzy yucog evgeots tov teplwy rhoy, fagt > 
Menologium yu diefem Tage. Beigefiigt ift der Bers: qavivteg yloe Paotei 
TOU Mev xoatovg ayalua xéivtae, tod yabtvod dé xoatog, i. e. reperti cla 
Imperatores , Imperii quidem insigne sunt: freni vero robur. — Bgl. Gretser, | 
sancta cruce lib. I. cap. 69. 

Glement, Frangois, einer der grindlidften Gelehrten und fleißigſt 
Sammler der Maurinercongregation, ward geb. 1714 yu Beze, nabe dem Sta 
Tein Gaulnier im heutigen Goldhigel-Departement, ftudirte im Jeſuitencolleg 
Dijon, trat in den Benedictinerorden, deffen Gelübde er 1731 ablegte. Wiſſe 
ſchaftlichen Urbeiten mit gewiffenbafter Genanigfeit und einem fo eifernen Flei 
ſich bingebend, daß er nur zwei Stunden ſchlief, thaten ifn feine Obern in d 
Klofter der Blancs-Manteaur zu Paris. Hier bearbeitete ex zunächſt den 11. w 
12. Band der Histoire littéraire de France, die Sabre 1141—1167 und unter 2 
Derm die intereffanten Artifel ALalard und Guger umfaffend; alsdann Iteferte 
mit D. Brial den 12. und 13. Band der von Bouquet 1738 begonnenen fe 
baren Sammlung: Recueil des historiens des Gaules et de la France. Gein Hav} 
wert aber bleiben die Ausgaben der ,l'art de vérifier les dates,“ welche die Fra 
zoſen etwas zu allgemein und deßhalb hyperboliſch, aber nidt obne Grund „le p! 
beau monument d’érudilion du XVIII siécle“ nennen. Die 1770 von Cleme 
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tlergte 2. Auflage war eigentlid) ein ganz neues Werf, an der 3. Auflage (Par. 
W8—1T87, 3 Fol.) hatte er uber 13 Sabre gearbeitet, machte Zuſätze und 
Seheſſerungen ju einer 4., welde aber erft 1818 durd de Allais erſchien. Cle- 
Bent wurde Mitglied der Academie der Gnfdhriften und bereitete ein neues Werk 
ter, melthes por allem feinen riefigen Fleiß berausforderte , nämlich l'art de vérifier 
les dates avant Jésus-Christ, als die Revolution ausbrad und ifm fammt der Mufe 
fra Didensgewand nabm. Gr blieb gwar in Paris und arbeitete im Haufe eines 
temandten fort, ftarb jedoch 1793 in Folge eines Sdhlagfluffes. 

Giermont (Claromons), Bisthum und Synode. Bor den römiſchen Cine 
fallen a Gallien hieß die Stadt Nemofus, unter römiſcher Herrfdaft Augusta Ne- 
melum jm 13. Sabrbundert wurde fie Hauptftadt von Auvergne. Sie gehort zu 
Dittineteih; iby Gebiet ift durdh hohe Gebirge durchſchnitten, und der jegige 
Symp umfaft das Departement Puy-de-Dome. Die Didcefe befteht feit dem 
Semi Jabrhundert , doch ift das Chriftenthum fdon ein volles Jahrhundert friber 
‘et terfindet worden, und Gregor son Tours nennt den Hf. Stremonius, 
SiGef ber Urverner, unter den fieben grofen Glaubensboten, die unter Raifer 
Levies nad Gallien famen um das Evangelium yu predigen (Greg. Tur. hist. fr. 
[Le 2%). Bis heute regierten 94 Bifhofe. Die Bevolferung der Didcefe reicht 
© 0,000 Cinwohner. Sie gehört zum Metropolitan{prengel Bourges. — Jetziger 
De tt Ludwig Carl Féron feit 1833. Das Domcapitel befteht aus zehn 
“wiwlaren; dag Clericalfeminar, unter Leitung der Sulpictaner, befindet fic) in 
ton Clermont bloß durd) den Fluß getrennten Montferrand; das fleine Semi- 
Slat Didcefanpriefter zu Lehrern und zählt 200 Zoglinge. Pfarreien erfter Claffe 
fied §, gweiter Claffe 43, dritter Claffe 410; Raplaneien 146; WAlmofeniers in ver- 
eligioſen Inſtituten und Hoſpicien find 27. Die Lage der Biſchofsſtadt 
as vielleicht die reizendfte aller Städte Frankreichs. Die Cathedrale, gum 
‘eieamale 1248 durch Bifdhof Hugo de la Tour erbaut, ift ſehr fchon, leider 

moollendet, — Congregationen: Mariften; Schulbrüder, deren Mutter- 
paus ye Clermont ift; Schulbrüder von Meéneftruel; Briider von Puy. Weib— 
We: Cameliterinnen; Hofpitaliterinnen vom HI. Joſeph, das Mutterhaus zu 

Moat; Urfulinerinnen; barmberzige Schweſtern; Schweftern der Heimfudung 
Tani; det Sarmberzigheit fir Waifenerziehung; Marid-Himmelfabrtsfdweftern ; 
jem SL Erlojer; yom dritten Orden des HI. Dominicus; des hl. Sacraments; der 
Suitliden Schulen; Hofpitaliterinnen ded Hf. Auguftin. — Gynoden. Man gable 
Sema fieien ju Clermont, von denen die vierte, auf welder der erfte Kreuzzug be⸗ 
urde, die wichtigſie ift. 1) Sm 3. 539, durch 15 Biſchoͤfe, unter Konig 
Terdeberts Regierung. Die Väter ſprechen ſich gegen die Wahl der Biſchöfe 
‘mG tex Fiirften aus, wollen daß fie durd Clerus und Volk vorzunehmen und 
S9 ben Metropoliten gu beftatigen fei. 2) Gm J. 549. Wiederholt in 16 Ca- 
WE be Beſchlüſſe des fünften Concilé von Orleans, welde die Harefien des 
‘Shoring und Eutyches verdammt, die Rechte des Clerus und des Volkes in Bi- 
SMwahlen wabret, und gegen Gimonie eifert (Coll. Conc. T. V.). 3) Sm 
/ OST. 4) Unter Papft Urban I. 1095 (ſ. d. W). Bor Beſchluß des Kreuz⸗ 
We wurden andere wichtige Fragen entſchieden; der Gottesfriede erneuert; Konig 
Nilipp von Frankreid) wegen feiner Che mit Bertrade neuerdings ercommuni- 
S, De Primatialredhte der Kirche von Lyon beftitiget; der Erzbiſchof von Tours 
‘Wine GerichtSbarfeit über die Kirden von Bretagne eingeführt; den Clerifern 
Werlogt, zwei Beneficien gu befigen 2c. (Coll. Conc. T. X.). Cine andere Be- 
ing ſtellt unter den Shug der Rirde die Wittwen, Waifen, Handels- und 
“etrute, Die Kirchen haben Aſylrecht, die Kreuze an den Strafien desgleiden. 
‘jn §. 1110 unter dem papfilichen Legaten Ridard 6) Im J. 1130 unter 
Wiegaten Peter oon Laon. 7) Sm J. 1130 unter Papft Innocenz Il, 
‘ch Frankreich eine Zuflucht gegen die ftorrigen Romer gefunden hatte. Er nahm 
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die durch Ronig Lothar an ihn gefandten Bifhife Conrad von Salzburg 
Heribert von Miunfter auf. (Außer den genannten Ouellen: Hugo, Fra 
pittoresque; Dictionnaire des Conciles 1832; Michaud, histoire des croisa¢ 
Almanach du Clergé de France 1854; Rousset, Annuaire du clergé; Gtolbe 
Geſch. der R. J. B. 20 2c.) [V. Guerber.} 
Coblenzer Synoden. Ihrer find drei, die 860, 922 und 1012 ftattfe 
ben. Sie alle waren nambafte BVerfammlungen. Die lestgenannte um Mart 
1012 berief Konig Heinrid IL; fie unterfagte dem Mainzer Cindringlinge Dieter 
auf fo lange fede geiftlide Amtsverrichtung, bis er fid) von den auf ibm laſten 
Anfdhuldigungen gereinigt babe. Wir befigen von diefer Synode feine Acten, f 
dern nur Nadridten bet Diethmar, in den Annalen von Ouedlinburg u. 
Hartzh. I. 42. Auf der mittlern, die auf Geheiß Carls Ill. von Frankreich 
Heinrid J. von Teutſchland gufammentrat, erfdienen die beiden Metropol: 
Heriman von Cdln und Heriger von Maing nebft den Bifdhofen von Wi 
burg, Minden, Osnabrid, Worms, Strafburg, Paderborn, in Begleitung 
Aebten und andern Geiftliden. Ihre Befchliffe, in 14 Canones, beziehen ſich 
die damals febr gefunfene Kirchenzucht. Die Acten verdffentlidte aus der Dar 
ſtaädter Handſchrift Mr. 2122 Wafferfdleben, Beitrage sur Geſchichte der vorg 
tianifchen Kirchenrechtsquellen S. 9 (wir werden fie im Supplementum Concilior 
Germaniae nach derfelben Handfdrift correcter mitthetlen). Die nambaftefte end: 
ift die Coblenzer Zuſammenkunft geiftlider und weltlicher Großen 860. Sie 
Hort in die Claffe der gemifehten Synoden, behandelt gunddhft weltliche, dann a 
geiftlide Dinge. Anfang Qunt nämlich des genannten Sabres trafen dte Bri 
Ludwig der Teutfdhe und Carl der Kahle, fowie iby Neffe Lothar H. : 
Lotharingien in der Sacriſtei der St. Caftorfirde gu Cobleny zuſammen. Cin 
Zahl beſchränktes Gefolge begleitete fie: eilf Bifdhife, einige Aebte, mebr « 
dreißig Fürſten. Unter den Bifchdfen befanden fic) die Metropoliten Hincm 
von Rheims und Gunthar von Coin. Die andern waren Chriftian von Murer 
Franco von Lüttich, Theoderid von Minden, Liudbert von Minfter, A 
ventius von Meh, Hatto von Verdin, Alt fried von Hildesheim, Gal 
mon von Conftany und. Gebehard von Speyer. Es handelte fich um den Fr 
den zwiſchen den Bridern Carl und Ludwig, den Lothar vermittelte. Se 
der Konige hielt Anreden an die verfammelten Grofen, Ludwig und Lothar 
teutſcher, Carl in romanifher Sprache, dod fo, daf er das romaniſch Gefr 
fur; teutfdh wiederbolte. Ludwig ſchwört dem Bruder Carl und feinen t 
Neffen Ludwig, Lothar und Carl einen Cid, daf er fortan gum Dienfte Goi 
der Kirche und des gemeinen Beften thnen cin treuer Verbundeter fein wolle. Di 
folgen gwolf WArtifel, welde die dret Könige gemeinſchaftlich in ihren Retehen i 
gufibren beſchließen. Sie geloben einander gegenfeitiges Vergeben und Vergefi 
treue Hilfe in der Roth, gemeinſchaftliche Verfolgung und Auslieferung der B 
breder, die aus einem Reiche in das andere flüchten, auch derer, die vom Bild) 
ercommunicirt wurden, oder die in verbotener Che, Ehebruch oder in Concubi 
mit einer Rlofterfrau leben, Unterdrückung der Räuberei, Handhabung von N 
und Geredtigfeit. Diefelben BVereinbarungen, wortlid) gleidlautend, Hatter 
brei Brider Lothar l, Carl und Ludwig bereits 851 auf dem allgeme 
Franfentage au Merfen getroffen. Meu find blof Artifel 6—9 des Inhalts: 
Biſchof folle Niemanden von der Gemeinſchaft ausfdliefen, den er nicht guvor 
Buße und Befferung ermabnt, und wenn dieß nicht frudte, dem RKdnige und fel 
Beamten angezeigt babe. Golde, die fic in den Wirren der vergangenen J 
an Gott, Kirche und Fürſt verfindigten, follten, wenn fie Reue bewiefen 
rene gelobten, begnadigt werden, ihe Cigenthum, und foviel möglich and 
Amt beibebalten. Das frantifdhe von ihren BVorfabren eingeführte Capitulariens| 
folle aufredt erhalten werden. Dann hilt Ludwig feine Anrede, worin er erl 


Cochem — Coéffeteau. 231 


die angegebenen Bereinbarungen beobadten yu wollen. Cine gleidfautende Rede 
welt dann Carl der Kahle in romanifder und darauf aud, nur in firjerer Faf- 
img, in teutſcher Sprache. Schließlich fichert Carl feierlich allen neuſtriſchen 
Sefer, die gu Ludwig abergegangen waren, vdllige Amneftie yu. Aud Lo- 
Nor erflart in feiner Anrede, an jenen vereinbarten Artifeln fefthalten zu wollen. 
Den ging die Verfammlung augeinander. Carl lief die Beſchlüſſe in feinem 
Rode dure die missi vollftreden. Den zwölf Friedensartifeln waren einige Ver— 
W@mmgen Uber die Strafen der Verbrecher aus der Gefesfammlung beigefigt. Die 
Giewwlung war durd den Cinfall Ludwigs des Teutſchen in Neuftrien 858, 
Mi Gmgrohe Anzahl neuftrifdher Grofen zu ihm übergegangen war, veranlaft. 
— Pere leg. 1. 469. Eckhart, Francia orient. Il. 474. Binterim, Gefdidte 
ber tegen Concilien I. Ti. Gfrorer, oft- und weſtfränkiſche Carolinger L 
806 broduction in the gothik architecture, Oxford. Parker. Was die erwabnte 
Ct Cofiortindge betrifft, in welder die 3ufammenfunft 860 ftattfand, fo wurde fie 
SM confeerict, der jegige Bau derfelben ftammt aus dem 12. Jahrhundert, mit 
Hmm unbeteutenden Ueberrefte aus der älteren Zeit. Sie bat vier ecfige mit vier 
Heiialen befegte Pfeifer; die Ueberwolbung ift aus dem Ende des 15. Sabrhun- 
Dem, der Thurm hat eine auffallende Verwandtidhaft mit angelſächſiſchen Bauten. 
— St Coftor gu Coblenz als Minfter, Stift und Pfarrfirde, deren Gee 
figte (oom 9. bis 19. Jabrbundert), Architectur, Kunftwerfe, Denfmale und Re- 

von A. J. Mister, 2. Aufl. Coblenz 1854. [Floß.)] 

Codem, ſ. Martin Cochem im C-B. 

Soéifeteau, Nicolas, ein feiner Zeit ſehr berühmter und wegen feiner 
Shreibart bis ing 18. Jahrhundert hinein vielgelefener Schriftſieller, 
Date ged. 1574 gu St. Calais, einem Stadtlein in Maine (im heutigen Garthe- 
ertement), trat ſchon 1588 in den Dominicanerorden, durfte in Paris forte 
fatten , lebrte mit 21 Sabren bereits Philofophie, wurde Doctor der Theologie, 
get HeinriGs IV., 1617 Biſchof von Dardanien in partibus, Adminiftra- 
® wad Suffragan der Didcefe Meh und 1621 Biſchof von Marfeille, wurde je- 
we Dem Eode uberrafht, höchſtwahrſcheinlich in Folge allzugroßer literarifder 
5 — er ſeinen Sitz einnehmen konnte, denn er ſtarb 1623 im April zu 
Paris. Stifeteau hat Streitſchriften gefchrieben, deren Verzeichniß im 3. Bande 
ber des Niceron ju finden iff; namentlid) ſchrieb er tm Auftrage Heine 
GF Il. gegen den übergelehrten Konig Jacob |. von England, begann im Auf 
Re Parfies Gregor XV. (1621—1623) gegen Anton von Dominis gu 
, der das alte Lied gegen die zeitliche Herrſchaft der Papfte von neuem 
it batte, ſchrieb 2 Folianten und wurde nur durd den Tod daran gebin- 
tne nod ausfibriidere Antwort zu geben. Coéffeteaus Streitfdrifter 
| bald vergeffen, aber ,la controverse y est traitée avec dignité et avec 
Mise et non point avec cet emportement de quelques théologiens de son tems“ 
SSiteben felbft die Encyflopadiften des 18. Sabrounderts in ihrem befannten 
ee jn (Band X. der Yverdoner Ausgabe von 1772, die auf dem Titelblatte 
tideidene Motto aus dem Lucre; tragt: E lenebris tantis tam clarum tollere 
Mm, quis potuit?). Die ascetifden Schriften des Dominicanerés fonnten gleid 
md andern zeigen, daf nidt der unmittelbare Erfolg fondern die Beit aber den 
Serb tines Buches entſcheidet. Sie waren einftens ſehr beliebt, aber die Biblio- 
universelle (tom. 9) weif nichts Befonderes von ihnen gu beridjten, aufer 
Ptinige derfelben im elenden Berfen abgefaft und fammt den Streitſchriften bald 
en wurden. Dagegen pried Baugela Coéffeteaus Ueberfegung des 
alé cin Meiſterwerk und fie war es hinſichtlich der Sprache, gerade wie die 
bromaine, contenant tout ce qui s'est passé de plus mémorable depuis le 
ment de lempire d’Auguste jusques a celui de Constantin le grand“ Sar. 
1, welthe bedeutend an Oberflächlichkeit und Unridtigheiten litt, aber oft auf- 
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gelegt, 1666 aud) ins Holländiſche überſetzt und nod) 100 Sabre ſpäter weges 
ihrer anziehenden Darſtellung und reinen Dietion geleſen wurden. 

Cöln, die Stadt, war die Hauptſtadt der Ubier, Oppidum Ubiorum. Gir 
empfing um 50 n. Chr. durdh Gulia Agrippina, die Tochter des Germani- 
cus und Gemahlin des Claudius, die in der Ubierftadt geboren war, eine Co— 
fonie romifdher Veteranen und fubrte fortan den Namen Colonia Agrippins, 
Agrippina Ubiorum, Agrippinensis, Agrippinensium (Tac. Hist. |. 37 
IV. 20. 25. 55. Lipsius ad Tac. Ann. XII. 27. Gruter, Inscript. p. 436. Nr. 7). 
So wurde Coln bald faft nod ſchneller als andere römiſche Provincialftadte vol 
ſtaändig romanifirt, erbielt Capitol, Circus, Wafferleitungen u. ſ. w., roömiſche ud 
griedhifhe Literatur fand Cingang. In dem Bataveraufftande unter Cipilis ex 
ging eS den in diefem RomanifirungéproceB begriffenen Cölnern ſchlecht, die ihe 
rheintfhen Stämme drangen auf Plinderung und vollige Zerftdrung, was jedod die 
Wabhrfagerin Velleda und Civilis verhinderten (Tac. Hist. IV. 63 ff.). Trajar 
gab Coln das jus ifalicum. Conftantin beginftigte es febr, baute auch ju Cole 
eine madtige Brie wber den Rhein. Um die Mitte des vierten Gabrbunterté 
erfdeint Coln als grofe und volfreidhe Stadt (Ammian. Marc. XV. 8. XV. 3. 
Zosim. I. 38). Geine frühe Chriftiantfirung ift febr wahrſcheinlich; was Sage ud 
Gefdhidte davon wiffen, f. Coin, Bisthum. Soviel fcheint faft gewif, fing 
auc in der Sage von Maternus, dem Bifchofe dreier Stühle wieder, daß die 
kirchliche Organtfation Colns und Tongerns yon Trier ausging. Die Belehrung 
ging von Trier die Moſel und den Rhein hinab; daber der Trierer Sprengel rhein- 
abwarts bis faft gegen Boun reicht, wabrend der Colner Sprengel fic im Janern 
des Landes bis in die hohe Cifel hinauf erftredt. Auch ift die Nachricht beadtent- 
werth, daf Alerander Severus und Mariminus Thrax maurifdhe Schleu— 
derer und osrhosniſche und parthifde Bogenſchützen an den Rhein zogen, weil dele 
fic) tm Kampfe gegen die Germanen als die braudbarften erwiefen (Herodiae. 
hist. VI. 7. Julius Capitolin. in Maximinis c. 11). Da in den genannten Landern 
das Chriftenthum damals blühte, fo diirften unter jenen Soldaten fich mance Chriften 
befunden haben. Die Zahl der in Coln gefundenen chriſtlichen Infchriften (orld, 
Centralmufeum J. Nr. 94—100) ift febr Mein, und ihr Alter unſicher. Dod 
überſehe man nidt, daf der Chrift weit feltencr als der Heide veranlaft war, eine 
Stein, ein Denfmal gu ſetzen, daber überhaupt die verbaltnifmafig weit geringer 
Zabl chriſtlicher Dentmaler nicht befremden darf. Die Art und Weiſe, im wh 
der Conftantin 313 den Bifhof Maternus von Coin in der Donatiſtenfrage 
nad Rom zum Concil ſchickt (Constant. ep. Mansi, Il. 438. Optat. Melevil. adv. 
Parmen. lib. I. Vgl. Mansi, Il. 476), berechtigt, ihn alé einen angefebenen Mane 
und die Colner Kirche als eine nambafte Kirche yu denfen. Daſſelbe gilt vom | 
nem Nachfolger, dem Biſchofe Cuphrates, der yon den Vätern zu Sardica ai 
mit Empfehlungsfdhreiben des Conftans an Conftantius nad Antiodien g 
fandt wurde, die Zurückberufung der verbannten fatholifchen Biſchöfe ju erwirlen 
(Athanasius, hist. Arianorum ad monach. c. 20; Theodoret, hist. eccl. il. i). 
Sein Name fowohl, als der Auftrag, der den Euphrates nach Antiochien fide, 
laffen in ihm einen gebornen Griechen vermuthen; wenigftens mug er des Grid 
ſchen vollig madtig gewefen fein. Die Begebenheit mit dem Franken Sylv anu’ 
in Goln ift befannt. Gr hatte fid) 355 gegen Conftantius emport. Dieſer hi 
ign frühmorgens von Bewaffneten überfallen. Sylvanus flüchtet in dad come 
ticulum ritus christiani, wird aber aug der aedicula hervorgezogen und niedergt· 
ſtochen (Ammian. Marc. XV. 5). Gin altes marmornes Denkmal in der St of 
verinstirde, einen gehdrnten Mann vorftellend, der von einem andern erftoden wird, 
im Uebrigen ganz fo wie die Heiden ihren Gott Sylvanus darſtellten, modte OF 
fen (SG, 276) auf jene Erdolchung beziehen. Wenn man yon Main; (Aammien. 
Marc, XXVIL 10) auf Coln ſchließen darf, fo wird es um die Milie des vierte™ 
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,Fehrhunderts cine ſchon fo gut wie völlig chriſtliche Bevdlferung gehabt haben. 
Sultan eroberte 356 Coln wieder, das im Winter vorher von den Franken be- 
| layrt, erfturmt und zerſtört worden war, und befeftigte es von Neuem (Ammian. 
Mare. XVL 3). 388 feste cin neuer Cinfall der Franfen Coin in Schrecten, das 
neiſhe Heer 309 fich in Coln zuſammen, worauf der Feind aber den Rhein zurück— 
ng (Gregor. Turon. [aus Sulp. Alex.] hist. Franc. I 9). Sn den Stürmen 
‘et Rilferwanderung mag die Stadt viel gelitten haben. Damals fand das Blut- 
ta ghlxeicher brittiſcher Sungfrauen in Cöln ftatt: der Cinfall der Angelſachſen, 
mute ſcheint, hatte fie aus der Heimath dorthin geführt. Ihre grofe Anzahl, die 
mas wi Tauſende fdhagte, und der Umftand, daf die Namen der eilf hervor- 
ragertin, Urfula an der Spite, der Nachwelt aufbewabrt blieben, veranlafite 
tee Legale der ei ftaufend Sungfrauen (ſ. unfern Art. Urfula im Aſchbach— 
qer Kaeril). Kurz nach der Retirade des Attila, etwa um 456, follen die 
Franlea unter Chlodwigs Vater Childerich Coln genommen haben, ohne daf 
bie Romer es feitdem wiedereroberten; ftatt Agrippina hieß es nun Colonia (Gesta 
Frascorum VII. Bouquet. If. 546. Chron. Moissiac. Bouquet. I. 649. Adonis 
cima. Bouquet. Hl. 666). Dod nod) im Eggenliede Strophe 1 heißt es 
Agriypinan und im Anhange des Heldenbuds Grippigenland. Geit der 
frachgen Croberung erſcheint Coͤln alg die Hauptftadt der ripuarifden Franken. 
remgniens bat der Ripuarierfonig Sigebert der Hinfende, der mit Chlod- 
Ssg bi Tolpiacum gegen die Alamannen fodt, und in Folge der bier erhaltenen 
ft binfte (Gregor. Turon. hist. Franc. Il. 37), feinen Gig in Cöln. 
Sez Sohn Chloderich, durch Herefdgier und Chlodwigs zweideutige Vor— 
en verleitet, ließ den greiſen Vater, als er auf dem rechten Rheinufer, 
gegenüber, im Buchenwald luſtwandelte, und Mittags im Gezelte einge— 
ſclejen war, durch feile Mörder erſtechen. Dann ladet er Chlodwig, auf deſſen 
Sahay et haute, gu ſich, die Shave Sigeberts mit ihm gu theilen. Der will 
uur, dap ihte Cinfidht feinen Gefandten gewahrt werden midge. Waͤhrend dann der 
Shrein um Schrein dffnet, und bei der Kifte, worein Sigebert das 

Geko ju bergen pflegte, befdhaftigt ift, erfudt man ibn, bier tiefer bis auf den 
Grant ugreifen , und wie er ſich nun tief vorne uber beugt, fpaltet ibm Ciner 
mit ber Shetat das Haupt. Chlodwig, in der Nabe, eilt nad Coln, und be- 
tor bem ganzen Bolfe feine Michtmitwiffenfdaft an dem doppelten Meuchel- 

morbe; jnar abe Chloderic ibn verldumdet, als ob er Gigebert nad dem 
Yehen fille, während dod er felber die Morder gedungen habe. Chlodwig ward 
it Gale auf die Schilde gehoben und empfing, da der Stamm Sigeberts er- 
mar, Reich und Schätze des Ripuarierfonigs (Gregor. Turon. Il. 40). 
Anfange des fechsten Sabrhunderts traf man nod) (fränkiſches 7) Heidenthum in 

wt bei Coln, Der Diacon Gallus begleitete den Konig Theoderid 1. (511 
fi 534) nad Coln. Hier fand er einen Götzenhain, reid) mit Emblemen vergtert, 
md jz Opfern und Gelagen aufs Ueppigfte ausgerüſtet. Auch ward ein Idol allda 
Wer an einem Gliede des Korpers litt, ſchnitzte daffelbe in Holz und 

habte es als Weihgefdent dar. Gallus und ein anderer Diacon naherten fid 
brant und ftedten das Heiligthum in Abwefenheit der Heiden in Brand. Sobald 
tele ten Rauch erblickten, verfolgten fie die Thater mit gezückten Schwertern bis 
om ben Konig (Gregor. Turon. vitae Patrum c. 6). Coln zählte feit der Thei- 
iy mah Chlodwigs Tod gu den nambafteflen Provincialftddten Auftrafiens. 
be Gedigt des Venantius Fortunatus auf den Bifdhof Charentinus von 
lin, welcher der zweiten Halfte des fechéten Jahrhunderts angehort, erwabnt, daf 
t Bifgof die goldenen Tempel (aurea templa) Cöolns erneuere, die von koſtbarem 
Sheade ftrablten. Damit die gerdumigen Tempel pradtiger ausfehen, werde 
Ge jweite in Der Hobe ſchwebende Saulenordnung angewandt (lib. Ill. poem. 19. 
® max. PP. X. 544. Bouquet. Il. 485). Es mag an eine Erneuerung der 
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Gereonskirche gedacht fein, die ſchon im fedsten Jahrhundert ihrer reichen G 
und Muſſivarbeit wegen im Volksmunde ad aureos sanctos hieß (Gregor. Tu) 
Mir. I. 64). Die Anwendung zweier Saulenordnungen wbereinander erinnert 
ben romanifden Bafilifenftyl. Mah den Stiirmen der Volferwanderung moi 
Kirchenbauten zu den wefentlidften Bedürfniſſen gehören. Auch die Bifdife 
Trier und von Maing preist Venantius wegen threr Kirdhenbauten. Es wa 
damals nod italieniſche Kunftler 3. B. bet den Bauten in Crier (Hontheim, | 
dipl. I. 37) verwendet. Biſchof Ehregifel von Coln ging 589 im Anftrage 
berüchtigten Brunehild, Vormiinderin Childeberts IL, an den fpanifden | 
um Rekkared einen Schild aus Gold und Coelftein von wunbderbarer Gr 
nebft zwei foftbaren Trinkſchalen aus Holy, mit Gold und Coelfteinen verziert, 
liberbringen (Gregor. Turon. hist. Franc. IX. 28). Gin andermal (um 5 
ſchickte Childebert ibn nah Burgund, um in Gemeinfhaft mit Gregor | 
Tours und dem Bifdhofe von Poitiers einen von Chrodieldis, einer am 
lichen Tochter Clothars L, angezettelten grofen Klofterfcandal durch Excomm 
cation der Anſtifterinnen zu heben (ebend. X. 15). Dieſe hohe Stellung des 
ſchofs bei Hofe laͤßt auf das Anſehen ſeines Stuhls, und alſo mittelbar auf e 
hohen Rang der Stadt Cöln im auſtraſiſchen Reiche ſchließen. Sie blieb unter 
Merowingern eine der einflußreichſten Städte Auſtraſiens. Gundobald, an 
licher Sohn Clothars 1, jedoch von dieſem nicht anerkannt, ward von Si 
bert I. von Auſtraſien (561—576) gu Coln ing Kloſter geſteckt, entkam jedod 
Marfes nach Stalien und trat um 585 in Franfreid) erfolglos als Thronbdewer 
auf (ebend. VI. 24). Beim Bruderfriege zwiſchen Theoderid von Burgund | 
Theodebert von Auftrafien 612 entflieht der legtere, bei Toul geſchlagen, 
Vogeſen hinah nad) Coln, wo er die Sachſen, Thiiringer und andere überrheini 
Völker an fic) sieht. Bet Zülpich, wohin Theoderich gefolgt, findet dann 
entſcheidende und blutigfte aller Frankenfchlachten ftatt. Die Leiden ftanden jul 
ba, wo die Schlacht begonnen hatte, ferzengerade zwiſchen der Menge der Gel 
fenen. Bon Zülpich bis Colm war das Feld ftellenweife buchſtäblich mit ihnen 
bedt. Nod am felbigen Tage rite Theoderid vor Cdin, dad fammt! 
Schätzen Theodeberts in feine Hände fiel. Diefer felbft ward auf det Blt 
jenfeits des Rheins eingeholt, und nad Coln, {pater gebunden nad Chaloné 
brat, fein jingfter Sohn auf Befehi Thebderichs beim Fuße ergriffen | 
gegen einen Stein gefdleudert, daf fein Hirn verfprigte (Frede gar. chron. c. § 
Sn der St. Gereonsfirdhe gu Coln empfing Theoderich die Huldigung der 
puarier. Wabhrend diefer Handlung glaubte er auf einmal meudlings einen © 
in die Seite erhalten gu haben. Er lief die Kirchthüren ſchließen, und ſchrie He 
gegen den ripuarifden Adel, dod) bei naherer Unterfudung war nur ein fle 
purpurrother Fleck auf der Haut ſichtbar (Gesta Franc. c. 38). Child eber! 
hielt hintereinander yu Andernach, Utrecht und Ciln das wblide Meargfeld, © 
publicirte mittels Decret vom 29. Februar 596 die bei diefen Sufammentian{tes | 
ſchloſſenen Gefesesbeftimmungen (Pertz leg. 1. 8). Unter Cuntbert erſche 
Coln unmittelbar nad Mes als zweite Stadt des Reichs. Pipin von Heriß 
liebte den Aufenthalt in Coͤln (Eckhart, Franc. orient. I. 268). Auch batte 
und Carl Martell hier (Colunia civet.), fowie in Düerſtade und Utredt 
fritten (Eckhart, 1. 284). Mach dem Lode Piping 714 verlebte die Gems 
Plectrudis ihre Wittwentage in Cdln, wo fie den Carl Martell in Haft 
um dag Majordomusamt ibrem Enfel Theoduald yu bewabren (Pertz, scrip! 
322). Gie begann, von CdIn aus in ThHeodualds Namen die offentlichen 
ſchäfte gu führen, und ſandte dieſen nach Neuſtrien; allein von den Neuſtriern u 
fallen und geſchlagen, entlam Theoduald nur zur Noth, Carl Martell ¢ 
wid) aus feiner Haft, und 716 erfdjien der neue neuſtriſche Majordomus ee 
fried mit einem Heere vor Coln, verwiiftete das platte and, befonders den ) 
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Aerg, ließ ſich jedech, da fein Heer entfraftet, und der entſprungene Carl mit 
Pern cuftrafifden Schaaren nahe war, von Plectrudis und der Bürgerſchaft 
reiche Geſchenle yum Abzuge bewegen (Pertz, I. 322. 114. 343. 291). 
MiReginfried verdbundet, fegelten im März die Friefen unter Radbod den 
Rhee hinauf, Carl marſchirte diefem gefibrlidften Feinde entgegen, zwang ibn 
bie Flotte zu verlaffen, und bet Cdln eine Schladt anzunehmen. Auftrafier und 
Fieſen firitten bis in die Radt. Dod mufte Carl wegen feiner grofen BVerlufte 
“A wridjieben, und Radbod erfdhien vor Coln. Carl, nadh diefen Verluften 
win Stande, das Feld yu bebaupten, vertheilte, big neue Verftdrfungen eintrafen, 
jeot (nett in Haufen, das Land yu durdftreifen, und den Feind zu umſchwärmen. 
Cr (Gy bie Neuftrier, bezwang den RNeginfried, und nun erft dffnete aud 
Dicctradié ihm die Thore von Cdn, und mufte die Shake Pipins heraus- 
whe Carl Martell foll hiezu eine Bewegung in Cdn hervorgerufen, mit 
Niertradié gebadert und fo fic Flug die Schage feines Baters gu verfdaffen ge- 
weft beben (Pertz, I. 322. 6. 7. 102. 114. 343. 291). Um 737 wurde der 
‘\federius, Biſchof von Orleans, durd) Carl Martell nad Cöln verbannt 
“eillon, Act. Sanct. O. B. II. 1. 598. Bouquet. Ill. 656). Auf den Feld- 
ime Corlé d. Gr. gegen die Gachfen fegte das fränkiſche Heer meift bei Cöln 
Sete Noein, fo 782, 789 und unter der Führung des Pringen Carl 794. 
‘Simmerbin mag der Glanz Coins neben dem Hofe gu Aachen unter Carl d. Gr. 
m ter nadftfolgenden Carolingern etwas zurückgetreten fein, gumal aud der Erz- 
Wht bomalé meift bei Hofe war. — Daß feit Conftantin die heidniſchen Tem- 
Yad in Cdn in Kirchen umgewandelt worden, hat alle Wahrſcheinlichkeit fir 
M4 Eoldes fol der Fall mit dem Marstempel yu Coin gewefen fein, worin das 
Cheert bes Julius Cafar hing, das Vitellins bei feiner Erhebung yum Im— 
Mater gezüdt Durdy die belebteften Strafien Colns trug (Sueton. Vitell. c. 8), 
Move derfelbe Vitellius den Dols, womit Otho ſich getddtet hatte, fchicte, 
mh tem Maré gu weihen (ebend. c. 10). An der Stelle diefes Tempels foll 
i We St Midgaelscapelle an der Galjgaffe erhoben haben, die 1389 bei einem 
mieging , zwar dürftig wieder aufgebaut, aber 1544, weil ihre Lage den 

Hing adene, abgebroden wurde. Zwei Säulen mit Inſchriften, die der Senat 
tomalé tem Haufern, wo die Martiépforte geftanden, anbringen lief, meldeten 
jene Ummnttang bes Tempels in eine St. Michaelskirche (Gelen. p. 643, Win- 
heim, Secrariom Agrippinae, p. 303. Walraf, Neue Beitrage, S. 10). Die 
* des Marseults durch die Verehrung des kriegeriſchen Erzengels 
H bat viel Wahrſcheinliches. Aud) wurden ſchon unter Conſtantin gu 
tiles Etzengels mehrere Kirchen an andern Orten gebaut (Sozom. Hl. 3. 
Saittim, Denfiwirdigfeiten V. 1, 470). Gelen will wiffen, der Marstempel 
a trutuert worden, feine Umwandelung in die St. Michaelskirche habe 310 
3— Jenes indeß ſcheint auf einer unſichern Inſchrift bei Gruter, dieſes 
$F Heiner Bürgſchaft yu beruhen. In gleicher Weiſe vermuthet man, daß die 
jerftorte uralte Magdalenencapelle ungefähr an der Stelle eines ehemaligen 
 etmbels guftanden habe, mithin alfo aud) bier Magdalena alé Symbol der 
De Filcifhesfande obfiegenden Schinbeit den Venuscult verdrängt babe (Gelen. 
i, Balraf, S. 12). Unter den geſchichtlich nachweisbaren alten Kirchen 
St. Gereon die wichtigſte. Dak man fie in den Tagen Gregors von 
ad aureos sanctos 3u nennen pflegte, wurde bereits erwabnt. Biſchof Ebre- 
Tbefand fig im der Mabe der Stadt, als er von einem heftigen Kopfſchmerz 
Warde. Er ließ ſich durd feinen Diacon etwas Staub aus dem Brunnen 


| Gereonsfirde berbeibolen. Es ift dad der Brunnen, worein man dle 
fe Gereons und feiner Gefabrten nach ibrem Martyrium geworfen hatte. 












batte ber Biſchef mit jener Erde fein Haupt berabrt, alé das Ropfleiden 
(Gregor. Turon. Mir. 1. 62). Gin Manufeript von Erbach, im 
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Befike des Herrn Broel mann in Coln CWinheim, Sacrarium, p. 53. Ge 
p. 260) meldete, Theodericd habe feinen bejwungenen Bruder im Afyle 
Gereonsfirde , wobin fich derfelbe geflüchtet, todten Iaffen. Dafür habe ibn 
der oben erwabnten Huldigung die Strafe ereilt, indem er an jenem rothen Pu 
in der Seite geftorben fei. Allein das Ganje iff Legende, Theoderich ftarb 
fpater, und gwar in Mes am Fieber (Bouquet. Il. 568). Die von Wank 
bert von Prim verfafte Legende des hl. Goar erwähnt een Abt Maximin 
St. Gereon zu Coln, der von Worms aus der Weinlefe yu Thal fubr, und d 
St. Goar fein Gebet dargubringen fich weigerte , fammt feiner reichen Ladung u 
gegangen ware, wenn nidt der Wht von St. Goar die Gefabr rechtzeitig ert 
und ihn gerettet atte (Mabillon, Act. Sanct. O. B. I. 295). Das GSI 
St. Gereon beftand alfo in der erften Halfte des neunten Sabrhunderts. 

wird aud in einer Urfunde Lothars I]. (Wirdtwein, nov. subs. IV. 24) 
erfter Stelle neben den cölniſchen Stiftern St. Severin, St. Cunibert : 
dem GStifte der hl. Sungfrauen (St. Urfula) genannt. Urfundlich fommt 
Probft des Gereonsftifts erft 1003 als Zeuge in einer erzbiſchöflichen Urkunde 

(Lacomblet, Nr. 136). Wann der Name St. Gereon den alten „zu den ( 
denen Martyrern“ verdrangt babe, laft fic) nicht ermitteln. Bet der Cinafder 
Coins durd die Normannen 881 diirfte aud) yon St. Gereon faum mebr alé | 
Mauerwerk ftehen geblieben fein. CErybifhof Anno Il, der Heilige, hatte 
Traumgefiht, worin ibm die mauritaniſchen Martyrer erſchienen, und ibn we 
Verwahrloſung ihrer unanfehnliden Krypte, die unmittelbar öſtlich neben der Kir 
St. Gereon lag, forperlih gichtigten. Das veranlafte den grofen und fromm 
Erzbiſchof, um 1066 dem alten Rotundenbau der Gereonsfirde gegen Often b 
indem er dort die Mauer durdhbrechen lief, ein pradtiges Rechteck hinzuzufüg 
an deffen Chor, gu weldhem man auf berrliden Stufen binanfteigt , ſich zu bet 
Seiten zwei Thirme erheben, wahrend unter dem Chore fich eine geraumige Kry 
jener Martyrer befindet (Vita Annon. Il. 17). Der Biograph des Hl. Anno fare 
den erften Bau der Gereonsfirde der Kaiferin Helena gu, mit dem Beifugen, di 
Coin yu feiner Zeit an alten Kirchenbauten reichen Ueberfluß habe , worunter jedt 
St. Gereon der fchonfte fei. Damals, unter Anno I. (1074) lag die Gereor 
firdhe nod auferbalb der Stadtmauer (Lambert Schafnab. Pertz, script. 
214) in deren Bering fie jedod bald nachher gezogen worden fein dirfte © 
Walraf, Beitrige S. 122). Nächſt St. Gereon zählt St. Severin yu 
alteften Kirchen Coins. Der hl. Biſchof Severin genoß bei den Colnern beſt 
dere Verehrung. Die Kirche foll urfpriinglidh den Hl. Cornelius und Cypris 
gewidmet gewefen, und erft von den Gebeinen des hl. Severin den fpatern 7 
men empfangen haben. Erzbiſchof Hildebold (+ 819) unterzeichnet eine Urtur 
worin cine Freie Rikildis ſich mit ihren Sohnen und Nachfommen bem Altare > 
hI. Severin und der St. Severinsftiftstirde vor den Mauern Cons wachésit 
madt (Lacomblet, Nr. 15). Wandelbert in feinem Martyrologium (um 69 
nennt St. Severin „zehnmal Heiliger, der auf dem Gipfel des erften Tem 
herabſchaut auf feine Colner.“ Die Kirhe St. Severin liegt nok jest gle 
beim ſuͤdlichen Eingange in die Stadt. Das Stift St. Severin erfdeint m! 
Urfunde Lotharé I. unmittelbar nad St. Gereon. Mad der im zehnten Jo 
hundert aufgeseidneten Legende St. Severing foll Papft Leo Ill. auf der Ke 
qu Carl d. Gr. nah Paderborn 799 bet feiner Anfunft in CdIn, gang gegen fet 
auf der Reife beobachtete Gewohnheit, in die St. Severinstirde eingetreten i 
mit den Worten: „der Heilige fei yu Haus, den miiffe man nidt ungegrüßt It 
fen.“ Daher datire ſich, fiigt die Legende hingu, bet den Cölnern die Sitte ft 
an einem Wodhentage St. Severing Grab 3u befuchen, um fic feinem oH 
fiir die ganze Woche angubefehlen. Wirklich beſucht der Colner bis auf den her 
gen Zag an einem beſtimmten Wochentage die hi. Meſſe in St. Severin. Ar 
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Beif tie Legende, die Normannen fatten, als fie 881 Coln verwüſteten, und 
inden ringgumber niederbrannten, das Oratorium St. Severing nidt 
wwewaften vermodt, fondern feien bet bem Berfuche, die Kirche zu verbeeren, 
Wr mit bem jähen Tode beftraft worden. Daber fie in ihrer Uncultur gefagt 
bam, ler Herr des Hanfes fei zornig, und vermieden, fich im ferner zu nabern. 
Hed eate heißt es im Volksmunde: „Zinte Fring wirf da falen Steen en da Ring ; 
te Gori met der Muß, de holt en widder herus*, fo daß alfo bier der Wech— 
Wwe Jubreszeit mit St. Severin in BVerbindung erſcheint, ähnlich wie die Le- 

yee Surius 3. 23. Oct.) Frudtharkeit des Feldes und Regen nach langer Dürre 
Pur Farbitte zurückführt; weßhalb auch feine Reliquien bei grofer Diirre yur 

Mey ausgeftellt zu werden pflegten. Ueber Lebteres vgl. Wolf, teutſche Marden 
Syne. 208. Das St. Severinghlofter nebft der Kirche galt im zehnten Jahrhun⸗ 
tet ef con Severin felbft yu Ehren der Martyrer Cornelius und Cyprian er- 
foal meliges cine Urkunde des Erzbiſchofs Wikfrid vom J. 948 ausdrücklich aus- 
frit (Gelen. p. 272). Warum GSteintafeln in der Kirche die Griindung auf’s 
J M6 onfegen (Gelen. p. 271), ift nicht abzuſehen. Unter den Biſchöfen Pili- 
SS) Heriman IL. im eilften Sabrhundert wurde Vieles zum Klofter und zur 
Minds Hoyugebaut (Urkunde bei Gelen. p. 273). Der Ban des Thurmes der 
Ct Sernnstirdhe begann 1394 unter Geldbeibilfe des Herzogs Wilhelm von 
Seng, wurde aber erft 1411 beendigt (Gelen. p. 273). Qn der Gage wird 
St Severin aud die Grindung der St. Columbalirde und die Grindung 
Se Witrr fogenannten St. Servatiuscapelle auf einer Anhdhe am Rhein bei- 
OE Gorkens, conat. chronol. p. 28). Bon einem Kloſier der hl. Jung— 
freaen in Coln vernehmen wir erft in der Urfunde Lothars Il. Erzbiſchof H eri- 
Ser ll enpdbnt in einer Urfunde 922 die eilftaufend Sungfrauen Colns und das 
Roker der hl. Sungfrauen vor den Mauern der Stadt (Crombach 
P7758. Fleien, de Ursulano martyrio p. 895). Urfunden Erzbiſchofs Wikfrid 
we J. 927 und 941 gedenfen ausdrücklich der eilftanfend hl. Sungfrauen, ibres 
Rokers und ihrer Rirdhe (Lacomblet Nr. 88. 94). Urkunden deffelben 
fennen bag Kloſter der hl. Sungfrauen yu Coin (ebend. Nr. 87. 91). 
Cunivert (+ um 663) foll in der Kirche der fel. Sungfrauen gu Coln 
eelebrirt baber, alg im Angefichte des ganzen Volfes und Clerus cine hellſtrahlende 
aauee in ber Rirdhe umberflatterte und fic) auf dem Haupte des Biſchofs niederließ, 
—35* neben dem Grabe einer der Jungfrauen zur Verwunderung Aller ver— 
. Wein das Leben Cuniberts (bet Surius 3. 12. Nov.), worin das er- 
Lond, it nicht vor dem neunten, wahrſcheinlich erft im eilften Sabrhundert ge- 
Sedenfalls aber zählt St. Urfula zu den dlteften Kirchen Coins. Die 

Hae ans dem Ende des eilften oder Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts weiß, 
" Griede, Clematins, fei, durch häufige Traumgefidhte aufgefordert, aus dem 
‘men Driente nad) Coin gefommen, und habe die Rirde, welde ſich von Alters her 
Se den Grabern erhob, von Grund aus neu aufgebaut (Surius 3. 21. Oct.). Die 
He Rirdhe ftammt aus dem zwölften Sabrbundert. Das Collegiatftift St. Cuni- 
ert erfdeint im neunten Sabrbundert in der Urfunde Lothars und in mebreren 
“en Urfunden (Hontheim, Prodromus I. 82; Lacomblet Nr. 66. 67), und 
‘ete dort bereits viele Zebntbefigungen im Xrierer und Mainzer Sprengel fiir 
 Stift erwabnt, fo daß fein Urfprung auf die Cunibert’ fhe Zeit hinaufreiden 
ie. Nach dem Leben Cuniberts hat er die Kirche gebaut, und fie dem Hl. Clee 
Teng gewetbt. Wis er ftarb, febte man die Leiche in ihr bet, und fo empfing die 
Tie ten Namen St. Cunibert. Die jetzige Kirche ift die jüngſte romaniſche in 
Ua; fie Saute Conrad von Hodfteden (Gelen. p. 279), die beiven Thürme 
Tate 1550 bingugefiigt Cebend. p. 280; gl. von Mering, die hoben Wiirden- 
or der Erzd. Colm S. 47; Binterim, suffraganei Colon. p. 54). Ptpin feste 
" Gebeine der HL. Ewaldi, die er nad Coln bradte (Beda, hist. Angl. V. 11), 
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in der Kirche des hl. Cunibert bet (Gelen. p. 288). Um 708 gründeten der i 
Wiro, Plehelm und Otger, Apoftel Gelderns, auf einer Rbeininfel zu Cite 
unter Protection Piping und feiner Gemablin Plectrudis, dads Kloſter St 
Martin. Durd eine Aenderung des Rbeinbettes fam die Gnfel nebft dem Mosier 
auf das linfe Rbeinufer und in den Bering der Stadt gu liegen (Cramer, de k- 
puariis p. 98. Binterim, Ergdtocefe 1. 63. Gelen. p. 375). Qn einer Urtmde 
vom J. 843 wird es Rheinkloſter bei Coln, Monasterium Rinense prope Colorian 
genannt. Erzbiſchof Bruno fdentte dem Klofter die Gebeine des Hl. Elipbixe, 
die er vom Bifdhofe Gerard von Toul erworben hatte (Pertz, VI 49. 
266. 274). Brunos dritter Nadfolger Warinus erweiterte das Kofter wm 
gab ibm die ausſchließliche Beftimmung fir Schotten. Erzbiſchof Annoll 
baute die beiden Thirme, deren einer 1378 niederbrannte, und erft anderthalb hunden 
Sabre ſpäter durd einen Colner Kaufherrn Ewald von Badharad wiederhergeftellt 
wurde (Gelen. p. 375. 376). Der jepige Bau der St. Martinskirche falt in 
den Schluß des eilften Sabrhunderts. St. Marien auf dem Capitol foll vom 
Plectrudis geftiftet fein. Wenn dort das alte Capitol ftand, welches in fraͤnkiſchet 
Beit gum Pallafte der franfifden Herrfdher umgewandelt war, fo ift die Stiftury 
allba durd) die Gemabhlin des Majordomus leicht begreiflid. Angeblich alte Anu- 
len der Kirche laffen die Plectrud, erbittert aber Piping Liebe gur Alpais, 
mit zahlloſen Schätzen dorthin fommen, und zu Chren Maria ein Fungfrauenflofer 
ftiften (Gelen. vita et annal. Plectrudis viduae p. 21). In ber Folge ward dad 
Kiofter yum Sacularftift umgewandelt. Gn Urfunden wird es erft 1139 erwähnt 
(Lacomblet I. 377). Der jegige Bau wird mit Unredht als das urfpringlide 
Werk der Plectrudis bezeichnet GSulpiz Boifferée, Denkmale der Baulunfl 
Lieferung 2). Die Cinweihung der jebigen Kirdhe erfolgte durch Papi Leo M 
im 3.1049. St. Pantaleon beftand als Kirche mit einem Armenbhospital bereits 
unter Lothar Il. (ogl. Gelen. 362); ihr Urfprung mag weit höher hinanfreider. 
Das Kloſter St. Pantaleon grimbete Erzbiſchff Bruno im J. 964 (Lacomblet 
Nr. 106). Die dlteften Refte der heutigen Kirche reidjen bis in’s zehnte Jahrhun— 
pert binauf. St. Cacilien wird in der Gage auf St. Maternus zurüchgeführt, 
und foll die urfpriingliche Cathedrale gewefen fein, bis Erzbiſchof Hildebold da 
alten Dom zu bauen anfing (Gelen. 357, vgl. 230). Allein diefe Bermuthurs 
fuft Gelen auf den Umftand, daf der Biſchof yu Weihnachten in St. Cacilien de 
zweite Meſſe gu feiern pflegte, was doc nur Nachahmung der römiſchen Station 
fein dürfte (Binterim, Ersd. J. 65). Dad Frauenflofter St. Cacilien foll Cry 
bifhof Hildebold angelegt, und Erzbiſchof Willebert 888 vollendet haber 
Urfundlich fommt es 941 vor, wo Erzbiſchof Wikfrid, nachdem es ftattlid reſtau⸗ 
rirt worden war, ibm beträchtliche Schenkungen zuwendet (Lacomblet Nr. 9) 
Außerdem migen andere Colner Kirchen alt, und aus frühern Oratorien entſanden 
fein, nur feblt dafür die hiſtoriſche Bürgſchaft. Hildebold begann den Dau bes 
alten Domes. Im Auftrage Carls d. Gr. lief er in der Kirche des Apofiel⸗ 
fürſten gu Coln den St. Pelersaltar mit edlen Metallen ausſchmücken (Alcul? 
carm. 115 opp. I. 216). Auf dem Provincialconcil zu Mainz, Anfang Detobet 
857, ward ein Brief des Erzbiſchofs Gunthar von Coln an Bifchof Mit frid 0” 
Hildesheim verlefen, wonad fic am 15. September über Coln ein furchtbares * 
witter entladen hatte. Das Volk, voll Schrecken, floh in den St. Petersdom, # 
flebte unter Läuten der Rirdengloden einftimmig Gottes Barmherzigkeit au. 
ploglich fpaltet ein gewaltiger Blig gleich einem feurigen Dracen die Kirde, 
aus der verfammelten Menge wurden drei Menſchen an drei verſchiedenen Stelen 
burd den Cinen Schlag getddtet, nämlich ein Priefter neben dem Altare bed bh. 
Petrus, ein Diacon am Altare des Hl. Dionyfius und ein Laie am Mltar det is 
Sungfrau. Sechs andere Perfonen wurden fir todt niedergefdmettert und — 
fi) ſhwer. Aud in Trier (Glug im felbigen Jaber der Blig in den Glodenthu 
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pihrend des Geldutes -(Pertz I. 370. 450). Wabrend der Ercommunication des 
ichefs Gunthar (S63 November bis 870 Sanuar) erleidvet Stadt und Did- 
th bie herbſten Drangfale; flebentlich wendet ſich die Stadt nad Rom um Befei- 
figes der traurigen 3uftinde. Den 27. September 874 weiht Willibert den 
taHhildebold begonnenen (fogenannten alten) Dom. Auch die Kirche St. An- 
dt wood auf Erzbiſchof Willibert zurückgeführt; die Borhalle der jetzigen 
“Shir bat Bautheile aus dem zwolften Sabrbundert, das Chor ift fpatgotbifd. 
“ite Rormannen 881 alle Kirchen Coins verbrannt Hatten, verſchreibt Erzbiſchof 
Heim: L der Fromme von Rom Reliquien fir die neuen Kirden, die 
Deb Sephan VL im Mai ibm zuſchickt. Hoher Glanz umgab Stuhl und 
SMM, E Herzog Bruno von Sadfen, Kaifer Otto's 1. Bruder, den Cr; ftubl 
Why Ehifof Piligrim grimbdete dad Stift 3. d. St. Apofteln. Die fchone 
Sink eed 1099 und nochmals 1199 theilweife durch Brand jerftirt; das Chor 
THE 1219 cingewolbt. Der jetzige Bau der Kirhe St. Apofteln ftammt grofen- 
SoS ant bem 12. Sabrhundert. Den Ruhm Coins vermehrte nicht wenig der Hl. 
Toe, die Blathe und das Licht Teutſchlands, ein Kirchenfiirft, der in Meh— 
Th ME Glanjes der Colner Kirche alle feine Borganger ibertraf.“ Er baute die 
brides migtigen Stiftétirden Maria zu den Stiegen und St. Georg. Nicht 
WoT verdanlt die Stadt dem Reidhsfangler und Erzbiſchofe Reinald von Daffel, 
Sr de 1164 die OL. drei Ronige yufibrte, und dann dem gerechten und energifden 
tjer und hl. Erzbiſchofe Engelbert L, weldhen Graf Friedrid von 

Vesbarg und feine Helfershelfer, als er von Soeft nad Schwelm ritt, um bier 
Me The veihen, auf dem Gevelsberge zwiſchen Hagen und Sdwelm 1225 
Men. Bei der Ynthronifation des Nachfolgers Heinrid von Molenark 
‘egttm he Dienffmannen des Stiftes das blutige Hemd Engelberts in feinen 
Seek, Race heiſchend an den Mördern. Dann zieht der neue Erzbiſchof hinauf 
i Ronigetage nach Frankfurt, des Stiftes Mannen ſchreiten voran mit entbloften 
mem, laut Urtheil und Recht fordernd gegen die Mörder: hinter ibnen wird 

we Lice deg Erſchlagenen von den Aebten von Altenberg und Heifterbadh getragen. 
© eupfingt dic Regalien, dann werden die Burgen der Schuldigen gebroden, der 
m die Vollbringer des Mordes in Coln auf's Rad geflocten. Unter 

tem SL Cagelbert famen die erften Dominicaner- und Dtinoritenminde nad 
Penge cus vem Colner Clerus wollten den Antommlingen iibel, dod En— 
ert nabm ſich ibrer an. Bald erbielt Coin feine Dominicaner- und feine 
Riseritentirde. Wie Coin des teutſche Rom hieß, fo mote aud von ibm 
mas man von Rom fagt, daf es mehr Kirchen als Tage im Sabre zähle. 

Dep Coins Glan, fein Ruhm ift der Colner Dom, die unvergleidlide Kunft- 
des teutſchen Genius, unibertroffen in der Conception, unerreidt in der 

Der alte Hildebold fhe Dom war abgebrannt. Am 14. Auguft 1248 

tate Exibifhof Conrad I. von Hod fteden den Grundftein gu dem jegigen Chore. 
Ubertus Magnus, ein Name, den aller romantifder Zauber wie eine Glorie um- 
balit, wird als Schopfer des Bauplanes genannt. Nächſt ihm nennt man aud Heiner. 
ve Sunere und Gerhard von Rile als Schopfer des Domes. Die Verdienfte 
Cefiern, die fich nur auf die Benennung petitor fabricae ecclesiae majoris griin- 
©, find offenbar ſchwankend und unbaltbar. Dagegen dirfte wohl Magifter Ge r- 
ord der erfte Werfmeifter am Dom gewefen fein (Boifferée, Geſchichte des 
iat S. 10 Anmerf.). Cine wunderbare Figung hat uns den gigantifden Ent- 
imi der Tharme erhalten, und dadurd den Weiterbau in der Gegenwart iberbaupt 
Med gemadt. Wie riefenhaft der Plan des Domes auch erſcheinen mag, er 
Suhieg die Damaligen Krafte nit; nur die Zeitumftinde, die Birgerfriege , der 
Sriall fat feine Ausführung gebindert. 1322 ward das Chor eingeweiht, das 
Daler ter höchſten Bollendung aus der Blüthezeit der Kunft. Der Plan gu dem 
Shife burfte vom dritten Werlmeifter Johann, dem Sohne Arnolds herrühren, 


240 Cin. 


der aud in Cöln in ähnlichem Anfeben ftand, wie Gerhard von Rile. Anda 
Rirdhe und den Thirmen haute man nod bis 1509. Aber nur die zwei nordlider 
Seitenfdhiffe ftanden gewolbt, und aud fie nur gum Theil, als der Bau vodllig ws 
Stoden gerieth und dreibundert Sabre darin verblieh. Konig Friedrid Bil 
helm IV. legte am 4. September 1842 den Grundftein zum Bau der Seitenyor- 
tale. Raſch ſchritt der Bau fort, die Seitenfdiffe wurden ganz ausgeführt und en- 
gewolbt, das Hauptſchiff aber mit einem Holjernen Nothdach verfeben. Go fone 
am 14. Auguft 1848 die Gedächtnißfeier der erften Grundfteinlegung mit der ku 
weihung der Kirche verbunden, und die feds prachtvollen gemalten Glasfenfter, ein 
Geſchenk Königs Ludwig von Bayern, enthillt werden. Möge das Werk mdi 
ftocfen, bis die Kreuzesblume auf dem lesten der Thirme prangt! — Das Coln wei 
Mittelalters ift ein mächtiges freihcitsliebendes Haupt des raſch anwachſenden 
Stadtebundes. Schon 1074, fur; nad Oftern, mufte der bf. Anno bei einem 
Aufrubr in Cdln vor der Wuth der gegen ihn aufgeregten Bevdlferung nad Neuf 
fliichten ; doch ſchon vier Tage fpater febrte er zurück und demüthigte die undanfbare 
Stavt. Seit der Mitte des 13ten Sabrhunderts ftritt Coöln mit den drei aufeimar- 
der folgenden Erzbiſchöäfen, Conrad von Hodfteden, Engelbert von Faller 
burg und Sifrid von Weftenburg, einen langjabrigen großen Kampf um feme 
Freibeit und Selbftftindigfeit, der mit dem Siege der Colner, Anerfennung ihrer 
Freiheiten, und Verbannung der Erzbiſchöfe aus der Hauptftadt ihres Erjſtiſts en- 
dete. Engelbert von Falfenburg ward 1263 von den Cdlnern gefangen und 
zwanzig Tage in Haft gebalten, dann auf's Neue 1267 in der Sehlacht bei dechenich 
durd Wilhelm von Jülich gefangen, der ihn auf Schloß Mideggen bis yum 
13. Mai 1271 fefthielt. Sein Nadfolger Sifrid ward in der beribmten Bor- 
ringer Schlacht am 5. Suni 1288 durch Adolph von Berg gefangen und caf 
Schloß Neuenburg bis zum 16. Juli 1289 feftgebalten. Reine Stadt in Teutlt 
land fonnte fic) an Grdfe und Reidhthum, an Pracht der Gebdude, an Wichtigleit 
fiir Kirche und Staat, fiir Kunft und Wiffenſchaft mit Coln meffen. Das Sprid- 
wort fagte, wer Coin nicht fab, babe Teutſchland nidt geſehen, und der Didter 
fang: Coellen ein Kroin Boven allen Steden schoin. Godin war ein Hort der Kunſt 
und der Wiffenfchaft. Hier lebte und wirkte Albertus Magnus, der tieffinmg 
Heros der Scholaftif, hier ſchloß der junge Thomas von Aquin fich an shu oy 
bier wirfte und ftarb der Doctor subtilis Duns Scotus. Am 21. Mat 1388 & 
hielt Comm feine berühmte Univerfitdt. In Coin trafen die grofen Handelsſtrafen 
gufammen, die damals von Benedig und Genua itber die Alpen den Rhein binad 
und vom fernen Nowgorod durch Vermittlung Lübecks und der weſtphäliſchen Sti 
dem Weften die Erzeugniffe des Oftens zuführten; und Coln wieder war der Sta— 
pelplag der Waaren, die aus England, dem nordlichen Frankreich und den Nieder· 
landen fiir den Often beſtimmt waren. Gin ungeheurer Reichthum war a Pe 
Handen feiner Kaufherren aufgehauft, und wohl fonnte der Dichter (Rudolph oo 
Ems) fagen, felbft fiir cine Konigstodter möchte es nicht das ſchlimmſte Loot fein, 
durch die Heirath mit dem Sohne eines Colner Kaufherrn ein reidhes Kaufmanns 
weib zu werden. Außerdem zaͤhlte Coin eine beträchtliche Anzahl reicher altet Ge⸗ 
ſchlechter, ruhmreicher gewaltiger Patricierfamilien, welde die Blithe der Bütget 
ſchaft bildeten. So begreift ſich, wie in Coin bet feierlichen Gelegenbeiten ein Glan} 
und eine Pracht entfaltet werden fonnte, die Alles übertraf, was man fonft ju | 

gewobhnt war. Der Colner jener Beit ift reich, fromm und lebensluftig. Wobffiet® 
begegnet man allenthalben, der Rhein ift mit Kauffahrteiſchiffen bedeckt, ein froblie® 
Leben herrſcht überall. Das rubmwmirdigfte Beifpiel gab Coin im Zettalter 
Reformation. Wabrend faft alle Reichsſtädte mit der Neuerung bublten, blieb Gol 
flandbaft. Genat, Univerfitat, Burgerſchaft trat ihr entſchieden und mit Energi’ 
entgegen. Die Reformatoren beflagten fic), die Frauen der Genatoren gingen i" 
fleifig beichten, und bielten daber ihre Männer im katholiſchen Glauben aufrecht; 
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Bucer {pdttelte , die Colner liebten iby Bier mehr denn das Evangelium. Dan 
feraugelte mit den reichen Pfriinden, die frei warden, wenn die Reformation das 
Gait erobere. Bucer rief Melandthon dringend um Hilfe herbei, „ſiege 
aon, ſchrieb er, „ſo werde die Reformation im Erzſtift eine herrliche Ju- 
Wats Katte finden, und wiirden dem Colner gewif nod einige andere Bi- 
WGd{e folgen® (Corp. Ref. V. 59). Cöolus Standhaftigfeit ſchlug zweimal, zur 
yh Hermanns yon Wied und unter Gebhard Truchſeß, den Angriff der 
Refermatoren fiegreih zurück. Durd den Gegenftof, den beide Male der Prote- 
Plantiémas erlitt, ward die Rirde in Teutſchland gerettet. Auch in fpaterer Zeit, 
al vie Churfürſten aus dem bayeriſchen Haufe in mifverftandener fatholifden Politif 
Hand in Hand mit Franfreidh gingen, hielt vie Stadt Cöoln meift treu gu Kaiſer und 
(Floß. 
Colner Synoden. Die erſte ſoll 346 den Biſchof Euphrates von Cöln 
abgejegt haben, weil er lehrte: quod Christus non esset vere filius Dei. Ausführliche 
Acen dieſes Concils (Mansi, IL 1371) beftanden ſchon im zehnten Sabrhundert ; 
ih ſah fic in der Briffeler Handſchrift Rr. 495—503 von einer Hand sec. X. 
Das Leben St. Severing (Surius 3. 23. Oct.) und Berthars Geſchichte der 
Bifdofe von Verdun (D'Achery, spicileg. Il. 234) fennen fie gleidhfalls. Nad 
den Ucten haben benachbarte Bifdofe den Cuphrates gewarnt, Gervatius von 
Tongern fat in Gegenwart des Hf. Athanafius und vieler Geiftliden ihm drin- 
geade Borfielungen gemacht, Biſchof Jeſſe von Speyer hat im Verein mit Biſchof 
Martin von Maing und unter Zuziehung dreier anderen Clerifer fic) nur von 
femer hartnädigen haͤretiſchen Gefinnung yu überzeugen vermodt, fünf Bifchöfe, da- 
raster Balerian von Aurerre und Amand von Strafburg, fpreden ſchon das 
Urifeil iber ign. Da glaubt der gefammte Episcopat Galliens einfdreiten gu 
mijfen, Am 12. Mai 346 treten vierzehn Biſchöfe unter dem Vorfige des Bi- 
Marimin von Crier in Cöln zu einem Nationalconcil zufammen, zehn 
mere fenden ſchriftlich ihre Beiftimmung cin. Cin Anflagebrief der Colner Ge- 
meade und aller Stadte des zweiten Germaniens gegen Cuphrates wird verlefen, 
bum durch einftimmiges Urtheil der Synode feines Amtes entfept. Allein die 
Aciea find wahrſcheinlich im achten Jahrhundert erdictet, denn die Angabe von dem 
ims des Euphrates ift irrig. Schon daf Euphrates auf dem Concil gu 
Gartica 347 alg Bertreter der Orthodorie erſcheint, und Athanafius ihn nod 
338 ribmlid) erwähnt (Athan. hist. Arianorum ad monach. c. 20; Theodoret. 
hishevl. 11. 7), beweist die Unridtigheit. Ein Cinblid in die Acten zeigt ihre 
pag. Die eingelnen Vota find nur Variationen über die Cine Anſchuldigung: 
Deum esse negat, ohne irgendwelden lebendigen Wechſel in Faffung und 
Saal was fowobl auf Einen Berfaffer fammtlider Vota, als auf eine Zeit 
, Wo man fid in fenen Worten den ganzen Arianismus umfaft dadte, 
derfelbe tm vierten Jahrhundert ftets weit individueller ausgebildet auftritt. 
Ach die Sprache, im Uebrigen gwar fir die fpdtere Zeit faft gu rein, enthalt in 
weimal wiederfebrenden castra, im Ginne von Stadte, in welchem es erft gu 
aang des fünften Sabrhunderts in der Notitia imperii vorfommt, und in der Be- 
g Germania II ftatt Germania inferior, Hindeutungen auf fpdtere Beit. Die 
amen der anwefenden oder dem Concile beigetretenen Biſchöfe find bis auf zwei, 
de dung eine kleine Conjectur gleichfalls nachweisbar find, dem Cataloge der galli- 
(Gea Bifgafe bet Athanafius (Mansi, Ill. 67) entnommen, allein die gallifden 
M find ihnen rein willkürlich gugetheilt, wie das die Nennung des Biſchofs Sim- 
eins yon Autun beweist, der als folder erft im finften Jahrhundert lebt. Cin 
um der Mervier, wie ed die Acten auffihren, ift vdllig unbefannt. Aus der 
ion der Chronologie im Cingange mit Jahren Chrifti, Olympiaden, Jahren 
 Confantin, Sndiction u. ſ. w, wie fle Aegidius, Moͤnch von Airvant bet Pot- 
’ in feinen 3ufdgen gu Hariger von Laubes im Leben des Hf. Servatius 
Senleriton. E.⸗B. 16 
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bat (Chapeavill. gesta Pontif. Tungr. I. 33), fann nidté gegen die Acten gefolgert 
werden, da die jetzigen Acten nist, wie man bisher fälſchlich glaubte, mit Beglaf- 
fung der Cumulation dorther entlehnt find, fondern im Gegentheil die Braffeler 
Handſchrift diefe Cumulation nur als fpatere Randbemerfung enthalt, von wo fie in 
die Arbeit bes Aegidius gelangt fein durfte. Wenn fdon der Umftand, daf im dex 
Acten die gallifden Provinzen Aquitanica I und Il und die provincia Novempopulana 
nicht vertreten erfdeinen, auf das achte Jahrhundert, wo diefelben von Gallien ge- 
trennt find, alé die Zeit der Faͤlſchung binweifen dürfte (Binterim, Concilienge- 
ſchichte I. 385 fg.), fo dünkt und die früheſte Beit ded carolingiſchen Königthums, 
wo es an Berunglimpfungen und Buridfepungen Coding Mainz gegeniber nicht 
feblte, die Zeit ibrer Cutftehung ju fein. Man wollte Colu durch diefe künſtlich 
und täuſchend gefdmiedeten Acten einen Schandfled anbeften. Der BVerfaffer hatte 
in lateinifden Ueberfesungen des Theodoret, oder wahrſcheinlicher bet Caf fio- 
dor hist. tripart. IV. 25, von dem 3Zufammenftofe des Cuphrates mit den Aria— 
nern gelefen, die gu Antiodien eine feile Dirne heimlich in dad Sdhlafgemad des 
Euphrates fhafften, um fie dort gum Entfegen Aller ertappen yu fonnen; dieß 
gab ibm die Beranlaffung zur Diffamation des wadern Mannes. Wirklich haben 
bie Colniſchen Chroniften, den Acten glaubend, den Cup hrates nicht als Colnifder 
Biſchof aufgefubrt, und fdon das Leben St. Severins im zehnten Sabrhundert 
meldet, nad gottlider Figung fet Severin Nadfolger des Maternus, da er 
das Werk des Lewtern, das Euphrates gu jerftiren geſucht, wieder hergeftellt und 
fortgefest babe (Surius 3. 23. Oct.). Die erfte Erwähnung der Abſetzung des 
Euphrates hat eine Biographie Mariming von Trier, welche die Bollandiften 
aus Wahrſcheinlichkeitsgründen in’s achte Gabrhundert, in die Zeiten Pipins fegen 
(Act. SS. Boll. Mai VII. 22). Der Mind Aegidius von Airvant (um 1246) weiß, 
Euphrates fei bald nach feiner Abfegung Neus gegeniber vom Rhein verfdlan- 
gen worden. Gelen (SG. 34), ohne Angabe feiner Ouelle, will wiffen, er fei 
gegenüber da, wo der Schallsbach an der Schallsmühle vorbet in den Rhein fließt, 
umgefommen, der Rhein habe fein Bett verwandelt, eine große Gnfel gebildet, und 
auf iby die Leiche des Colner Erzketzers gebettet. Hiſtoriſch ift an dem Concile und an _ 
dem Arianigmus des Cuphrates gar nidts. — Im Mittelalter haben in Edin viele _ 
Synoden ftattgefunden, f. Cdoln Bisthum. Mande von ihnen enthalten viel Ju | 
tereffantes fiir die Disciplin der Kirche und fiir die Culturgeſchichte der Colmer 
Kirchenprovinz. Allein von allgemeiner hiſtoriſcher Wichtigkeit find fie nicht. Bir 
heben nur bervor das erfte Provincialconcil Heinrids von BVirneburg vom 3. | 
1310, das er ebenfo, wie die andern teutſchen Erzbiſchöfe damals auf fpecieller _ 
Befehl des apoſtoliſchen Stubles abbielt, das Provincialconcil vom J. 1536, wo | 
treffliche Decrete fiir Reform des Clerus getroffen wurden, und das legte Calmifde 
Provincialconcil unter Mar Heinrigh vom J. 1662, deffen Statuten alg Special- - 
recht der Erydidcefe nod in Geltung find. Generalvicar und Weihbifchof Georg ~ 
Paul Stravius (+ 1661) mate den Entwurf yu den Gynodalftatuten ded 
Mar Heinrich; der Entwurf war bereits gedruct, fand aber von mebreren Seiten, — 
namentlidh bet den Ardhidiaconen des Crs ftifts, lebbaften Widerfprud. Die 1662 — 
publicirten Synodalftatuten find eine neue Ueberarbeitung jenes Entwurfs, in welder . 
namentlid Berordnungen gegen locale Gebrauce und Sitten weggefallen find. Die — 
Arbeit des Stravius wurde eingeftampft, nur einzelne wenige Exemplare werden als 
grofe Seltenbeit bie und da nod aufbewabrt. [Floß. 
Gollet, Petrus, Prieſter der Congregation der Miſſion (Lazariſt), Lehret 
und Profeffor der Theologie, Herausgeber und Fortfeger der Werke Tournely s, | 
ward geboren yu Ternay am 6. September 1693, und ftardb am 6. October 1770. — 
Er erwarb fic) unter den Theologen einen bedeutenden Namen, und die Achtung der 
Freunde der Religion durch feine Schriften und durch feine Sitten. Er fehrieb jabl- 
reiche Werke. Die oornehmften find: 1) Vie de S. Vincent de Paule, 2 vols. in-4, 
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| 2) Histoire abrégée du méme, 1 vol. in-12. 3) Vie de M. Boudon; auch 
em Auszuge vorhanden. 4) Vie de S. Jean-de la Croix, 1769. 5) Traité 
mses en général et en particulier, 3 vols. in-12, 1753. Bon diefem ge- 
Berle erfchien eine verbefferte Ausgabe von M. Compans, 2 Bde. in 8. 
des Indulgences et du Jubilé, 2 vols. in-12, 1770. 7) Traité de l’Office 
8) Traité des saints Mystéres. 9) Abrégé du Dictionnaire des Cas de con 
fe Pontas. 10) Lettres critiques sous le nom du Prieur de S. Edme. In 
it find die Sanfeniften, und insbefondere der Abt von St. Cyran, ftark 
11) Bibliothéque d'un jeune Ecclésiastique. 12) Theologia moralis 
yoll. in-8. 13) Institutiones theologiae, in usum Seminariorum, 7 voll. 
) Dicfelben im Auszuge, 4 voll. 15) De Deo, ejusque divinis attributis, 
Sermons et discours ecclésiastiques, etc. ete. Diefer fruchtbare Schrift⸗ 
nod mebrere Werke vorbereitet, als ihn der Cod überraſchte. — Cf. Bio- 
elle, T. IX. 
» Sofeps Ludwig, Bifdhof oon Maing, war am 22. Juni 
: burg Son unbemittelten Eltern geboren und in fener frommen Cine 
x wetter, deren ganze Welt aus Haus, Schule und Kirche befteht. Sein 
§ Her; war der Boden, auf weldhem fdon frühe der Ent— 
te, "5 —* geiſtlichen Stande zu wibmen und ſein aufgeweckter Geiſt 
if, wodurdh er ſich unter Leitung trefflicher Lehrer, z. B. eines Jeanjean, 
nothwenigen Renntniffe erwarb. Noch als Seminariſt wurde er 
sees der Theologie und am 20. December 1783 Priefter. 
eer nur, um gu wirfen und wwirkte nur um gu befeligen. Als 
t Collegiums in Strafburg war er durd) Wiedereinführung des 
* Jeſuiten unterbliebenen Studiums der griechiſchen Sprache, 
ifchen Geſchichte ebenſowohl fiir die geiſtige und intellectuelle 
ge, als auch durch feine Schulreden für thre religiöſe und mora- 
+ —— thatig. Seine Erholungsſtunden verbrachte er in frei⸗ 
Hf ge, indem ex die Stelle als Kaplan gu St. Stephan, fowie die 
der in Strafburg liegenden teutſchen Regimenter in franzöſiſchen 
ty die er alljährlich zur öſterlichen Beicht und Communion vorbereitete, 
me) ternabm. Außerdem war er jest, wie aud fpater ftets beret, 
, MI Star unt Land, und bet den ver{diedenften Gelegenbeiten, bet Bru- 
a, Primizen , Ginkleidungen von Kloſterfrauen u. f. w., fury wo immer 
nfpruch nahm, das Wort Gottes zu verfinden und bie bl. Sacramente 
'— So batte er etwa 8 Sabre gewirft, als die franzofifdhe Revolution 
| Bie eS von Colmars Glaube und Frdommigfeit yu erwarten war, 
ffi den Taufenden treuer Priefter an, welche den —————— Eid auf 
miftitution des Clerus im J. 1791 nicht ablegten, obgleid er dadurch fein 
sate Gefabr brachte. Denn als wabhrend der Schreckensherrfdaft 
ts auch in Straßburg das Haupt manches ſtandhaften Martyrers unter 
mE fiel, hielt er eS als Stellvertreter des guten Hirten, der fein Leber 
Safe, fiir ſchimpflich, fic) der ungeredhten Strafe durch die Flucht 
__Rnfangs begab er fic) gwar auf kurze Zeit gum Zwecke der Ererci- 
rte aber alsbald in ſeine Vaterftadt zurück und übte bier, 
$ 1000 Bata auf feinen Ropf gefest waren, oft wunderbar durd die 
— der Borjehung gerettet, in den verſchiedenſten Verkleidungen fein 
Amt and und brachte mitten in dem Grauel der Berwiiftung das welts 
n ma obec in Der Verborgenheit dar. Indeſſen kamen rubigere Zeiten. 
Robespierre’ s Stur; war es ihm möglich geworden, wieder dffents 
Predige cei indem er 3. B. am 30. Auguft 1795 die Rede bet 
wei ‘Des profanirten Mtinfters hielt. Und naddem es endlid die 
—— fir gut befunden batten, die bavetifden * ematiſchen 
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Heftimmungen der Civilconftitution des Clerus fallen yu laffen, nahm er feine 
Anftand , die Berfaffung vom Sabre VIII. gu beſchwören, ja legte oon nun an umd 
namentlich feit Abſchluß des Concordaté eine grofe, felbft uberfwanglice und von 
verfdiedenen Seiten getadelte Berehrung gegen Bonaparte an den Tag, was 
man aber gewif einem Manne nicht veribeln fann, welder die Schreckniſſe ber 
Revolution felbft durchlebt hatte und daber mit Freude denjenigen begrüßen mufie, 
der denfelben, gleidviel aus welden Abſichten, fraftigen Einhalt gebot und dem 
gerftdrten Rirdhthum wieder Beftand gab. — Mun begannen aber innere Kämpfe 
In Strafburg trieb namlid ein conftitutioneler Bifhof Gaurine fen Unwefer, 
indem er dem Bolfe unfirdhlide Prediger auforang und alle Guten, namentlid de 
ungefdwornen Priefter verfolgte und bedrückte. Wllein Colmar beſaß das Bre 
trauen und die Liebe des Bolfes, das in dichten Schaaren feinen Hf. Lebrftubl um- 
ftand, und benugte diefes, um in den Sabren 1799—1802 im Münſter ununter- 
brochene Bortrage über die Urfaden des Zeitverderbniffes und feine Heilmittel ju 
halten. Mit dem Worte hielt die That gleichen Sehritt: er gründete eine Sdule 
für junge Ratholifen , ridtete eine Bibliothef guter Schriften für die Jugend cin 
und übte befonders in den Militärhoſpitälern die Werke leiblicher und geiftiger 
Barmberzigfeit aus. Der Plan gu einem ähnlichen Liebeswerfe , zur Cinfubruny 
der barmberjigen Gdweftern in feine Baterftadt führte ihn nad Paris. Erxrreichte 
ex aud bier feine Abſicht nist, fo begann dod fest die Borfehung ihre höbern 
Abfidhten mit ibm ing Werk gu ſetzen. Er fam naͤmlich yu einer Zeit in die Haupt- 
ftadt, wo man dort an der Wiederherftellung der franzöſiſchen Kirche mit Cifer ar- 
beitete und erwarb fic die Berehrung und Freundſchaft der dafür thatigften Man- 
ner, fo ingbefondere des Abbé d' Aftros, des nadmaligen Generalvicaré von 
Paris und Bifdhofs von Orange, eines Neffen des Cultusminifters Portalis. 
Mls Ergebniß ibrer Bemihungen fam endlich am 15. Juli 1801 ein Concordat 
mit Papft Pins VIL. gu Stand, das unter Anderm dem erften Conful die Ber 
ſetzung der durch die darin geforderte Refignation der rechtmafigen ſowohl als con 
ftitutionellen Bifdofe erledigten Bisthiimer jugeftand (f. Concordate.). Col 
mars Freunde bradten ihn fiir Strafburg in Vorſchlag. Allein Gaurine wat 
bereits dabin beftimmt. Als die Nachricht hievon ſich in Straßburg verbreitett, 
wurde das Bolf unrugig. Colmar ermabnte es zu Gebhorfam und Geduld um 
erwarb fic) durch diefen Act edler Selbftverleugnung und Mafigung nod mehr do 
Pertrauen und die Adtung der Regierung, die ihn darum auch wider fein Ber 
muthen am 6. Suli 1802 gum Biſchof von Maing ernannte, das durch den Laser 
viller Frieden definitin an Frankreich gefommen war. Wenn feine tiefe 

guerft diefe Würde ausſchlug, fo lehrte ihn feine hohe Frdmmigkeit die Burde a 
gunebmen, fobald die Borftellungen feiner Freunde ibn vom Willen Gotted ibe 
geugt batten. Und fo nabm er denn, nachdem er am 24. Auguft in der C 
firdhe gu Paris von Bifdhof Mannay von Crier confecrirt worden wat, eM 
3. October von dem feit 1792 verlaffenen erzbiſchoflichen Stuble ves gl. Bore 
facius alé erfter Biſchof von Maing Befig (f. Maing). Dads Eingige wad — 
hier vorfand, war eine new circumfcribirte Didcefe, welde das Departemen | 
Donnersbergs umfafte, aus Xheilen der ehemaligen Bisthimer Mainz, Born’, 
Speyer und Meg beftand und dem Metropoliten von Mecheln untergeordnet we 
Alles Uebrige befand ſich noch in dem Zuftand, in welden ed Revolution, Knits 
und Gacularifation gebracht batten. Auf die organifden Artifel, welde, f 
Kirchenfeindliches fie aud) enthielten, den Bifchdfen doc in manden, defo oo 
unter den damaligen Berhaltniffen wictigen Puncten freie Hand ließen, und 1* 
bas perſonliche Wohlwolien des erſten Confuls, das den Oppoſitionsgeiſt ee | 
calviniſchen Prafecten guweilen unſchädlich machte, befonders aber auf ein c — 
dingtes Vertrauen auf Gottes Vorſehung geſtützt, ſuchte Colmar nun in bie * 
Chaos Ordnung gu bringen und begann mit der äaußeren Organifatio# ſeinet 
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Dicefe, welche er ſchon am 17. Suni 1803 gu Ende brachte. Seiner Klugheit 
m ſeinem milden Sinne war es gelungen, die Sdwierigheiten yu überwinden, die 
‘Phlei der Antipathie des Clerus gegen alles Franzoͤſiſche der Bildung feines Ca- 
Pb mnigegen(egte, mdem er nur gute, gum Theil trefflide Clemente darin aufnahm. 
Mem erhielt die Didcefe nod 3 Provicariate yu Worms, Speyer und 3wei- 
ud umfafte 38 Cantoné- und 209 GSuccurfalpfarreien. Die dazu ge- 
faign Bohnungen und Garten waren ſchon in Folge der organifden Artifel zurück- 
worden und am 26. Suli und 20. December 1803 erbielten die Rirden- 
ad ihre noc nidt verduferten Giter, Renten und Stiftungscapitalien 
mich Nichts defto weniger wurden diefelben fiir Nationalgut erflart und 
wilife Berwaltung geftellt. Colmar mußte dulden, was nidt yu dndern 
watpfete aber am 29. Suni 1804 auch kirchliche Fabrifrdthe ein, denen es unter 
Snpis Pforrers oblag, fir die Bedirfniffe der Kirche und des Gottesdienftes 
Cape tragen und dem Bifchofe aber diefe innere Verwaltung jener Giiter Red- 
Mp ehalegen. Uebrigens wurde aud diefe Maßregel durd die kaiſerliche Ber- 
Weng iber die Rirdenfabrifen vom 30. December 1809 vereitelt. — Die noth- 
‘mein Stellen waren nun zwar befegt und wo es feblte leifteten die Geiſtlichen 
wm (om 9. Suni 1802) aufgebobenen Stiftern und Kldftern Aushilfe, aber 
‘Rage! on guten Prieftern war immer nod bedeutend, namentlich feblte es fir 
an jungerem Nachwuchs. Diefem Uebelftand follte dag Clericalfeminar 

Hehe, welges Colmar am 13. Januar 1804 erdffnete. Das verddete Kloſter 
SSpeiiiner und einige nidt verduferte Giter des ehemaligen erzbiſchöflichen 
“Sars waren Der dirftige Grund, auf weldjen die Anftalt, deren Zoglinge 
oe} meift den unbemittelten Standen angeborten , begriindet wurde. Allein die 
aa un dag Gottvertrauen feiner Borftehber, die Genigfamfeit feiner Profef- 
fat; die Liebe des Boltes, die fidh in Unterftigung der Alumnen und Sdenfungen 
Wie Mafalt thitig erwies , brachte diefelbe bald in Flor, befonders feitdem die 
Negiermg Freiheit pom Militdrdienfte und Freiplage (8 ganze und 16 halbe 
+400 amp 200 Fr.) bewilligt und Colmar in einem Circularfdreiben vom 
1807 den Clerus aufgefordert batte, das Volk zum Gebet fir gute 

Wie mahnen, tauglide Söhne braver Eltern zur Wahl des geiftlichen 
Piniren, diefelben in den Borfenntniffen zu unterridhten und Darftigen 
des Biſchofs und frommer Glaubigen in Ausficht gu ftellen. Der 

7 tn Colmar felbft entworfenen Statuten gendbrte priefterlice Geift 
phot de trefflide Leitung des Superior Liebermann und die Tuͤchtigkeit 
| verſchaffte der Anftalt aud in der Ferne Ruf, auswartige Befucer 
Greigen. Allein der Priefter muß yu fehr ganz und nur Priefter fein, 
flandesmafige Erziehung fid) auf wenige Sabre beſchränken oder Schu- 
— Werden dürfte, die, wie damals das Lyceum, von nichts weniger als 


7 vm Grifie befeelt und geleitet waren. Das erfannte aud) Colmar und ere 
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» Obnehin von Trid. sess. 23 cap. 18 de ref. dazu aufgefordert, 
| mar, welches mit Einſchluß eines philoſophiſchen Curſus alle Gym- 
—— und dazu dienen ſollte, den Zoglingen eine wiſſenſchaftliche 
t Exsiehung gu geben, insbeſondere aber in die Aſpiranten des Prieſter⸗ 

ajeitig die Reime hineinzulegen, die fic) ſpäter in einem priefterliden Le— 
im fegensreidjer Wirkfamfeit entfalten follten. Auch diefe Anftalt gedieb, 
98 an Mitteln, wunderbar, wurde aber in der Folge durch Regierungs- 
in ihrem Biren gebindert und jerftirt. Nach Errichtung der kaiſerlichen 
namlich (7. Mar; 1808) wurde aud fie durd Decret vom 9. April 
7 als ule jener untergeordnet, mufite ſich von ihr beauffidtigen, 
Rerfaffung und Vorſchriften genehmigen laffen, ja fogar vom 15. Movember 

‘an igre Zoglinge gum Unterridt in das faiferliche Lyceum ſchicken. Nachdem 
Baa; wieter dom Der Fremdherrſchaft befreit war (1814) ſtellte Colmar das 
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urſprüngliche Verhaͤltniß wieder her, bis die beiden Geminare durch großh. heſſiſh 
Rerorduung vom 20. October 1829 aufgehoben und die Zoglinge theils der thew 
logiſchen Facultat in Giefen, theils dem Gymnafium jugewiefen wurden; 
Verhaltniffe bis yum J. 1850 dauerten, wo der jepige Biſchof v. Ketteler dae 
Glericalfeminar in feiner urfpriingliden Form wieder erdffnuete. — Waͤhrend Cok 
mar auf diefe Weife die duferen Verhaltniffe feiner Didcefe im Grofen und Ga- 
gen ordnete, regelte er das Einzelne und Befondere auf feinen BVifitationsreifen, ve 
ex wabrend 10 Sabren durch alle Theile feines ausgedehnten Bisthumsd unter de 
groͤßten forperliden und geiftigen Anftrengungen und auf eigene Roften vornabe. 
Auferdem daß er auf denfelben oft Taufenden von Kindern die Hl. Firmung ee 
theilte , predigte , fatechefirte, die hl. Sacramente oft aud an Kranke audfpentet, 
fromme und um die Kirche verdiente Manner befuchte, hielt ex die Approbationt- 
prifungen der Pfarrer felbft mündlich ab, vernahm die Decane über Beobadtans 
der Didcefanftatuten (oom J. 1811), legte Streitigfeiten zwiſchen den Confeffionen 
bei, verbalf den Kirchen bezüglich ibres oft nod) in unrechtmäßigen Handen jurid⸗ 
gebaltenen Cigenthums gu ihren Rechten, vifitirte Schulen und Kirchen und metic 
fi genau und bis ins Einzelne hinein die Bedirfuiffe derfelben, um ihnen ge 
legentlich abbelfen gu fonnen. Was er fo an Ort und Stelle begonnen, {pit 
er nach feiner Rückkehr durdh einen lebbaften perſönlichen Briefwechfel mit feinem 
Clerus fort; ertheilte darin Rathſchläge aber Paftoration, zog Erkundigungen uber 
den 3uftand der Gemeinden und das Betragen ihrer Seelforger cin, theilte liebe 
polle Ermahnungen, ernfte 3uredhtweifungen und wo es die Ebre der Kirhe umd 
bas Heil der Seelen verlangte, ftrenge Strafen aus; fury regierte , beim Abgange 
einer eigentlidjen Kanzlei und obgleich er zwei Generalvicare hatte, feine Dideeſt 
allein und mit eigener Hand. — Der Zweck der Kirche und der Beruf ihrer Prie 
fier ift die Heiligung ver Seelen, und darum betractete Colmar diefe duper 
Organifation feines Bisthums nur alg das Mittel zur inneren, religidfen und fitt 
lichen Regeneration feines Bolfes. Den erften Anftof yum Befferen gad er om 
14. Januar 1804 durch Berfiindigung des vom Papfte aus Freude über die Be 
verberftellung ber katholiſchen Religion in Frankreich ausgeſchriebenen Subilaums. 
Sowohl wabhrend deffelben, als aud fonft gab er dem Bolfe haufig Gelegender 
das Wort Gottes, und gwar ſehr oft aus feinem eigenen apoftolifden Drunde |* 
hören; unterricdtete, ermabnte, troftete (Confeription von 1806—1807) daſſehe 
in ſeinen zahlreichen Hirtenbriefen, ſchärfte in ſeinen Faſtenverordnungen die gal 
tung der Faft- und AUbftinengtage ein, drohte Eltern und Herrſchaften, de ihn 
Kinder und Dienſtboten nicht zur Schule und Kirche ſchickten mit Ausſchließung %* 
den hl. Saeramenten und wachte überhaupt mit Strenge über die Beobachtung 
firdliden Vorſchriften bei Clerus und Laien. Eine beſondere Freude madhte ⸗ 
ihm aber, wenn er verſtockte Sünder auf dem Kranken- und Sterbebette felbf auf 
fuden und durd Klugheit und Liebe fir die gottlide Gnade und Wabrheit wieder 
gewinnen fonnte. Wenn von Regeneration eines Bolfes die Rede fein foll, fo 
muf fie mit der Sugend beginnen. Ihr wandte daber Colmar ganj beſon 
ſeine Aufmerkſamkeit und Hirtenſorgfalt zu. Denn obgleich die weltliche 
gebung aud die Primaͤrlehrer, die von Buͤrgermeiſter und Gemeinderäthen gem 
wurden, der fatferlidjen Univerfitdt incorporirt hatte und nad erwiefenet - 
barfeit in diefe Schulbierardie aufnabm, damit alfo die Schule dem erʒiehen 
Einfluſſe der Kirche entzogen war, fo konnte man bei Anſtellung und Bea 
gung der Lehrer des Biſchofs und der Pfarrer doch nicht ganz entbehren, fonder! 
fah fid oft gendthigt ihre Bemerfungen und ihren Rath einzuholen; und wenn . t 
jene Einrichtung auc die eigentlich religidfe Erziehung gum grofien Schmerze ; 
mars unmdglid) gemacht war, fo forgte er mit defto grdferem Eifer far em pet 
fige und gute Unterwetfung der Kinder in der Religion und ordnete zu biefem a , 
wochentlich gweimal Catedefen fiir die frangofifche Jugend in der Seminaré 
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G, ermahnte mm rifrender Sprade die Geelforger, ſich des religiofen Unterridts 
te Jugend mit aller Liebe und allem Fleife anjunebmen, in feinem Namen die 
Ghalen ofters gu befuchen und daruber ju waden, daß der Catechismus gelernt 
icne Kinder yur erften hl. Communion jugelaffen witrden, die nicht gebdrig 
et feten, und war endlich felbft im Seminar, im Lyceum und auf feinen 
GPationtreijen als Catechet unermüdlich thatig. Gein Plan, eine von ibm felbft 
Witintete religidfe Genoffenfdaft far Rindererziehung und Kranfendienft, die 
Charles der gottliden Borfehung naͤmlich, einzuführen, ſtieß auf Hinderniffe, 
Seis tod nur in dem bayeriſchen Antheil feiner Didcefe (am 25. Mar; 1818) 
mung. Dagegen gelang es ibm, von Napoleon am 3. Mat 1807 ef 
Dimipewirten, durd weldes das Juſtitut der Engliſchen Fraulein (f. d. %.), 
wiGt os cine ,woblthatige Swede verfolgende Anftalt,“ der gänzlichen Auf 
m@) Serftdorung zwar entgangen, aber gang verweltlidt worden war, in 
Gyenfdaft als religidfe und geiſtliche Genoſſenſchaft wieder hergeſtellt wurde. 
mader forgte Colmar fir Wiederherftellung eines wirdigen Gottesdienftes. 
ju ermoglichen erwirfte er vorerft die Rückgabe (7. Novemb. 1803) und 
| flung des 1793 gum grodften Theil abgebrannten und feitbem jum 
SPMagayn dienenden Doms (f. Mainz), und verfdaffte demfelben eine gute 
tin {hones Geldute (24. Sept. 1809); ebenfo rettete er auc) den Dom 
por dem ihm zugedachten Untergang und fegte manche Gemeinden, 3. B. 
iden in den Befig von Fatholifden RKirden. Wabrend ibm ein Verſuch die 
abjuftellen wegen der ju baufig nadgefudten Dispenfen miflang, 
auf firdhlides Whhalten der Letchenbegangniffe, indem er namentlich das 
Pe bes Sarges vor dem Begrabniffe zur Kirche anordnete (5. Auguft 1805) 
durch Herausgabe einer Sammlung alter teutſcher Kirchenlieder (1809), 

band Bertringen inbaltsleerer und ſchlechter Gebetbücher und Verbreitung fraftiger 
Mier Andachtsbucher ächte und folive Frommigfeit und Meligidfitat gu for- 
Dem, wie er denn Humann, feinen Generalvicar und nadmaligen Biſchof von Main, 
Wishurg eines folden veranlafte. Ferner fammelte er die Refte der Bruder- 
tern Giiter am 17. Guli 1805 an die Pfarreien wberwiefen worden 
PSG wbite ihre Statuten und ermunterte fie durch Predigten und Theilnahme 
ar ihrem Geesdienft zur Wiederaufnahme ihrer verfchiedenen guten Zwecke. Die 
Jinfte mit ihren Patronsbildern und Fahnen vertheilte er in die Pfar— 

eles ud mug fo gu gleicher Zeit zur Erbhaltung des religtdfen Lebens tn den with- 
inden und zur Berberrlidhung des Gottesdienftes bet. Auch die ewige 
Sefu Chriftt im allerheiligften Altarsfacramente, die von Erzbiſchof 
it Fran; 1721 eingeführt worden war, aber durch die Aufhebung der 
T, die nene Didcefaneintheilung und die Unbill der Zeit aufgehört hatte, ftellte 
© gat es die Verbhaltniffe erlaubten, wieder her (30. Marz 1812). Nachdem 
FH de guten Elemente wieder gefammelt und feine Didcefanen im Glauben be- 
bolle, war es an der Zeit, ihnen eine Gelegenbeit 3u geben, denfelben dffent- 
delennen, und dieß gefdjah durd) Anordnung der außer Braud gefommenen 
Poem Frohuleichnamsproceffion im J. 1817, zu deren WAbhaltung er trog des 
Morinfenden Gefewes, weldes den Hffentliden katholiſchen Gottesdienft an Orten, 
me lutberifehe Confiftorialfirde befteht, verbietet, dennod die Erlaubniß yu 
tee ute. Wie fiir das geiftige, fo war Colmar aud fiir dad leiblice 
SH jciner Didcefanen beforgt. Bur Forderung beider wollte er auch jest wieder 
Mierige Schweftern berbeirufen. Wirklich waren die Unterhandlungen mit den 
iden Beborden auch ſchon fo weit gediehen, daf Colmar am dritten Advent- 
Wg 1503 mit den Worten: „Freuet euch im Herrn immerdar, ja nod einmal 
His, freuet euch* ihre Einführung zuverſichtlich anfiindigen fonnte. Da fie 
ou unbefannten Griinden dennod nicht zur Ausführung fam, fo ſuchte Col- 
Ur wemaftens die woblthatigen Beftrebungen, die von andrer Seite ber gemacht 
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wurden, moglichft zu unterſtützen. Go forderte er 3. B. Clerus und Glaubige (23. 
Marz; 1811) auf, die vom RKaifer gegriindete société maternelle, die in Pain; rw 
Filial haben und yur Verpflegung armer Mütter, vor, bet und nach ihrer Nieden 
funft dienen follte, gu fordern und jerftreute die Vorurtherle, die fich der Siuy- 
podenimpfung in dDamaliger Zeit nod) gum Schaden des leibliden Wohles entgege- 
ſetzten (2. Sanuar 1813). Am meiften wirkte er aber in diefer Beziehung tung 
perfonliden Beiftand. Gein erfter Gang nach feiner Anfunft in Mainz war inde’ 
St. Rodushofpital; oft fab man ign mit feinem Freunde Humann in die at 
legenften Winkel der Gefängniſſe dringen und die Kranfen beſuchen, die feine Hilfe 
it Anfprud nabmen. Das glanjendfte Zeugniß apoftolifden Eifers und helde- 
mithiger Nachftenliebe legte er aber im J. 1813 ab, wo bet dem Rüchzuge dé 
franjofifden Heeres nad den Schlachten von Leipzig und Hanau Tauſende on 
franfen und todten Goldaten Strafien und Hdufer anfiillten und ein bosartiges 
Mervenfieber in Maing an 30,000 Menſchen hinwegraffte. Wie zahlreich feme 
Werke der Barmberzigfeit wberhaupt waren, geht daraus hervor, daß bei einem 
jährlichen Cinfommen von 7000 fl, bet der Bereitwilligheit, mit der man ihm ihe 
dieß Geldopfer ju milden Zweden von überall ber beibradte, und bet einem hodf 
einfaden Haushalt fein ganzer Nachlaß, aufer feiner Kleidung, nur in 300 fl. be 
fland. Betradten wir nun nod ſchließlich fein Verhältniß zur teutſchen Kirche nad 
dem Wiener Congref (1814), fo gab er auf ein Schreiben des Fürſten Primas, 
der bei ibm angefragt batte, ob man wobl bet der beabfichtigten Reorganifation 
derfelben auf ihn zäͤhlen fonne, die Antwort, er ftebe feinen Tag am Altare, ohne 
Gott um diefe Wiederberftellung gu bitten. Wie feine kirchliche Geſianung 
ibm nidt erlaubt hatte, fidh an dem franzöſiſchen Nationalconcile von 1811, das die 
Kirche ohne Papft regieren follte, gu betheiligen, fo verbot fie ihm aud an Ber 
handlungen naberen Antheil gu nehmen, deren firdenfeindlide Tendenzen ex durdy 
blidte. Uebrigens ſuchte er diefen Beftrebungen auf wiſſenſchaftlichem Gebiete te 
durch entgegenjutreten, daß er die Schrift feines Freundes Zirkel, ded feliger 
Weihbiſchofs von Würzburg: , die teutſche fatholifce Kirche“ 1817 auf eigene Ko— 
ften drucken lief und Doller in feinem Rampfe gegen Weffenberg ermunterie. 
Er erlebte nod) die Abſchließung des Concordats mit Bayern (5. Sunt 1817) m 
die Bereinigung der Frankfurter Kirdenpragmatifer (24. Mary 1818), aber mist 
mebr ihr Werk. Denn er ſtarb am 15. December 1818. Seine legte Handluyy 
war der Segen über feine Didcefe, die an feinem Grabe trauerte , weil fie m ym 
ihren Reftaurator verloren und fobald feinen Nachfolger ſehen follte. — Sem 
zahlreichen und apoftolifden Predigten find nach feinem Tode von mebhreren Freee 
ben in 7 Banden herausgegeben worden. Die Statuten des Clericalfeminars, ſo— 
wie eine ausführlichere Biographie find dem 1., die Statuten der Providenjfdwe — 
ftern und einige Fragmente dem 6. u. 7. Bande beigedrudt. 
Golumbus, Chriftop} (Christ. Colombo, Christoval Colon fpan.), > grofe 
Entdeer Americas (geb. zwiſchen 1436 und 1446, geft. 1506) iſt wohl nd ver 
politiſchen, weniger jedod) nach der religidfen Seite feines Weſens und Brie 
getannt. Der Enthufiagmus, womit er den Gedanfen feiner Entdecungéfadt ™ 
grofen Weftmeere ergriff, war ein wefentlid religidfer. ,Columbus bettachten 
ſich — fagt Irving — unter ber Hand des Himmeis ſtehend, aus den Mer 
erwablt, diefen hohen Endzweck (oer Entdeckung heidniſcher Lander) audjufide 
Er lag, wie er meinte, feine ſo betrachtete Entdedung in der hl. Schrift vor 
verkündet und in den gebeimnifivollen Ausſprüchen der Propheten dunfel abge(datt 
Die Enden der Erde follten zuſammengebracht und alle Nationen, Zungen ™ 
Spraden unter der Fahne des Heilands vereint werden. Das follte die gloreeide 
Pollendung feines Unternehmens fein, indem es die unbefannten Regionen der ‘ 
in Gemeinfdaft mit dem chriſtlichen Abendland bradte, das Licht des wabren Glan 
bens in die umnadtete Heidenwelt tragend, und ihre zahlloſen Bolfer unter 
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i der Rinse fammelad.* (roving, Geld. des Lebens und der Reifen des 
Fc, Columbus, Teuti>. Frankf. 1828. 1 70.) Columbus ſtellte den Herr- 
von Caftilien und Aragen in Ausſicht, er werde am den duferften Enden von 
m onlandend auf die weiten und pradtigen Linder des Grof-Chans treffen, 
Deen er im Marco Polo's Reifen fo Aufierordentliches gelefen. Diefer 
men, erinnerte er, babe ja bereits früher das BVerlangen fund gegeben, 
Glauben anzunehmen; Papfte und fromme Koͤnige batten aud Gee 
* abgeſchict, ihn und ſeine Unterthanen im chriſtlichen Glauben ju 
m Durch die neue yu hoffende Entdeckung nun werde eine Gemeinſchaft 
pn angefmipft und Gelegenbeit gegeben, dev chriſtlichen Kirche neue, 
ge Lander einguverieiben und fo den Glauben bis an die Enden der Erde 
Wie tief und ridtig bat nidt der grofie Mann das wirklide End- 
—— geahnt? Cin anderes Motiv, das ihn nicht weniger bee 
War die Befreiung des 61. Grabes. Mit dem Golde, das er aus 
ten Landern gewanne, fonnten — fo ftellte er in Aus ficht — bre 
m, die latholiſchen Herrfder, einen Kreuzzug veranftalten, dad Grab des 
ben Sanden der Unglaubigen ju entreifen. Cs war eben die Zeit der grana- 
[Kriege voriiber , ganz Spanien nocd voll des romantiſch · religidſen Enthu- 
‘ben diefe Rampfe erzeugt, und die Realifirung eines folden Planes in 
' bas fo viele geeignete Elemente bot, durchaus nichts Undenfbares. 
rie, fo erzählt Columbus felbft (ſ. fein Reifetagebudh bet Navar- 
jon de yiages y discubrimientos, que hicidron por marlos Espannoles, I. 
ta Hobeiten, daß der ganje Gewinn diefes meines Unternehmen’ aufge- 
mn follte auf die Erwerbung von Serufalem; Ihre Hobeiten ladelten 
—*R Ihnen ſolches wohlgefiele daß fie übrigens aud ohne dieſen Ge- 
es —— wirven⸗ Columbus hielt dieſen Gedanken feſt. In ſei— 
amenie, das er vor der dritten Reiſe gemacht, bat er nod dieſen ſeinen 
en niedergelegt, indem er ſeinem Sohne befiehlt, eine Summe Gel- 
im Swede gu deponiren, damit er einſt dem Könige auf ſeinem Zuge 
Silem folgen oder felbft einen Kreuzzug ausriften fonne. Wolle indef 
ou om ſolchen Zug nicht unternehmen, fo folle er, wenn einmal die Fonds 
| hen Capital angewadfen, auf cigene Gefahr und Koſten einen 
Sollte, fügt der fromme Entdecker noch bei, ein Schisma in der 
, fo möge fic fein Sohn dem Papſte yu Füßen werfen, ſeine Pere 
0 Eigentfum der Kirche und dem apoftolifden Stuhl zur Vertheidigung 
Sroing, Th. I. 292). Man Fann nach alledem nicht mehr 
—* großen Einfluß die Religion auf das Gelingen des großen Unters 
‘te, welches cine neue Zeit mitgeftalten half. Denn dieſes reine Mo- 
m frommen Genuefen aufredt in Mitte der vielfachen Priifungen , die er 
m hatte , bevor er ans Biel fam, diefes Motiv aud) war es, was ‘ihm bie 
eae die ihm wefentlid sum Gelingen feines Planes verhalfen, yor 
Die Monde von Rabida, dann Gfabella von Caftilien felbft, diefe grof- 
‘und fromme Monardin. Columbus erinnert fie fpater felbft daran, wie 
































lem die Rückſicht auf die Berbreitung des Glaubend fie vermodt, feinem 
lac —— „Nach den Aufklärungen — ſo ſchreibt er in ſeiner erften 
Re (bei Navarrete, I. 2. p. 117, franzöſ. Ueberfegung Il. p. 3. 4) — 
Guern Hobeiten gegeben fiber die Lander von Sndien und aber den Firften, 
: 2 Grof- Ehan nennt... der ſchon mehrmals nach Rom um Glaubensboten 
bt, und nachdem id vorgeftelt wie fo viele Bolter in ihrem Godgendienfte 
mgingen... gedachten Cure Hobeiten felbft, in ihrer Eigenſchaft als fatho- 
Ronige , als ‘Liebbaber und Berbreiter des hl. Glaubens, als Feinde Moham⸗ 
bes Sotzendienſtes und aller Häreſie, mich, Chriſtoph Columbus, in 
gu ſenden, um ihre Fürſten und Völker fennen gu lernen, ſowie die 
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Art und Weife, diefelben gu unferm G1. Glauben gu belehren.* So Colun 
Die neueren Geſchichtſchreiber, nur gu geneigt, moderne Gefinnungérweife 
frühere Perfonen und Buftdnde zurückzutragen, haben diefe Thatſachen yum gr 
Theil gang wberfehen oder in ihrer tiefen Bedeutfamfert verfannt. Es sft unter 
berm ein Berdienft oon Irving, wieder nachdrücklicher darauf aufmerffam ger 
gu haben. Man vergleide nod) Herrera, Indias occidental. decad. I. lib. 1. « 
Fernando Colon (Chriſtophs Gobn) historia del Almirante, cap. 13. $m Tr 
Ieben felbft, befonders fon nod auf feinem Sterbebett, zeigte fic Columbus 
alg tief gldubiger und frommer Chrift. [Kerker 
GConcurreng der kirchlichen Fefte. Nach kirchlicher Vorſchrift beginn 
Feier aller Sonntage (fie feien gewöhnliche Sonntage — Dominicae per annum 
oder bobere Gonntage — Dominicae I. vel Il. cl.), fowie die aller Fefte 
feien von was immer fiir einem Range, Doppelfefte der erften Claffe, Doppe 
der zweiten Claffe, bobere Doppelfefte, gewöhnliche Doppelfefte, Halbdoppe! 
oder einface Fefte) im canonifden Stundengebete am Borabend — mit der { 
nannten Vefper — und ſchließt am Tage felbft Cabgefeben von den einfachen je 
die feine zweite Veſper haben) wieder mit der BVefper. Hat ein Feft eine Oetar 
bat aud jeder Tag in der Octav, wobet die innerhalb derfelben (Dies infra 0 
vam) den Rang der Halbdoppelfefte und der legte Tag (Dies octava) den eines 
fachen Doppelfeftes hat, feine Vefper. Da nun im Sabre hindurd ein Feft nad 
andern folgt, ja dermalen faft an jedem Tage wenigftens ein Chorfeft (Festum ct 
begangen wird und überdieß die Gonntage mit dem Beginne einer jeden B 
wiederfebren, fo geſchieht es, daß oft zwei oder noch mehr Fefte in der Veſper 
fammentreffen (concurrunt), d. §. zwei oder nod) mebr Fefte fir denfelben Al 
eine eigene Veſper im canoniſchen Stundengebete vormerfen. Zwei oder nod 1 
Veſpern zu beten, gebietet aber die Kirche nicht. Eben fo wenig überläßt fie es 
einjelnen Beter oder Chore, nach fubjectivem Gutdiinfen gu wablen, ob er 
Befper nad diefem oder jenem Fefte bete. Gm Intereſſe der Ordnung und li 
lichen Einheit beftehen deßwegen genaue Vorſchriften, wie es in folden Halen 
balten fei, die man alé Tabella concurrentiae (Befpertafel) jedem Breviere v0" 
druckt findet. Der Grundfag, der diefen Vorſchriften sur Bafis dient, iſt dad An 
„Wenn givet Feſte concurriren, fo bat zwar die Befper jenes Feftes, dads am Re 
oder um feiner dffentliden Bedeutung willen vorgeht, den Vorzug; jedoch fol 
wegen das Feft des geringern Ranges nicht ganglich außer Acht gelaffen, fou 
wenigftens betend erwabnt oder, wie man fid) ausdrückt, commemorirt werden. 
wenn eine Feier in der Art pravalirt, daf fie zur Erwartung beredtigt, daß fie 
Gemüth der Gläubigen ausfchließlich befchaftigt, ift von einer concurrivenden J 
als einer der Andacht der Glaubigen gänzlich eniſchwundenen, auch gänzlich Ung 
gu nehmen. Gind aber endlich zwei concurrirende Fefte von demfelben Ranjt 
daf weber fiir das eine nod das andere ein Uebergewicht aufſcheint, fo if be 
Feften Rechnung gu tragen und gu diefem Bebufe die Belper zur Halfte nod! 
Formular des vorhergehenden und zur andern Halfte nad dem des folgenden i 
zu beten.“ Demgemaf weidt 3. B. wohl die Belper des einfachen Feftes jede 
der des Halbdoppelfeftes, die des Halbdoppelfeftes (einſchließlich der Sonntage 
Claffe) der des Doppelfeftes, und die des Doppelfeftes vom niedern Range dem’ 
hohern; allein es wird deßwegen das verdrangte Feft in der Regel midt prate 
fondern macht ſich vielmehr als kirchlich begangenes in der Commemoration gelt 
Mur bei der Coneurrenz fehr hoher Fefte mit ſehr untergeordneten wird aus 
ſelben Urſache ſelbſt von der Commemoration Umgang genommen. Go iſt es § 
wenn ein Doppelfeſt erſter oder zweiter Claſſe mit einem einfachen Feſte oder 
Dies infra octavam concurrirt, ober wenn auf einen gewoͤhnlichen Sonntag oP 
Halbooppelfeft ein Doppelfeft gweiter Claffe, oder auf eines diefer Feſte ie 
gewöhnliches Doppelfeft ein Doppelfeft erfter Caffe folgt. Wer nod nahert 
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wanfht, ſowie auch die einjelnen Ausnahmen in diefem Betreffe fennen lernen 
findet fie tm Brevier. Bal aud d. Art. Oeccurreny. [Fr. X. Schmid.] 
2— Die Frage, ob Decrete und Declarationen der 
ates ritaum, der Ponttentiarie, ber Congregatio super negotiis episcoporum 
xxilarium, und ber Congregatio interpretum, die wir ingbefondere bier beadhten, 
—F gemeinrechtliche pete haben, wenn fie auf Unfragen einzelner 
md Rirdenoorfidnde umd fir ein zelne Kirchen und Didcefen x. erlaffen 
fad, wird von den Canonifien bejaht und verneint. Sanchez, Diana, 
jody und Laymann, die fie verncinen, berufen ſich auf die Ausfertigungs- 
fire Whe Decrete, die weder verbietend nod befeblend fet, was dod) bei Gefegen 
ter fel be Congregatio interpretum 3. B. bediene fid einfach des censuit censemus, 
die Decrete der genannten Congregation nidt wie jene der Congregatio 
&> inquisitionis promulgirt und immer nur in feltenen Fallen (0b ſolche 
— 12—— namlich begriffen würden) erlaſſen, während das Geſetz in 
— Seftimmungen trifft. Es fann aud eine rechtskraäftige Juterpretation des 
= mar von jener Gewalt auggeben, die das Gefeg gegeben; nun aber hat der 
Stuhl den Congregationen und beziehungsweiſe der Congregatio interpretum 
gefesgebende Gewalt einrdumen wollen, und zudem ware es ungecignet, 
game Kirche durd die Unmaffe nod bag baufig ſich widerſprechender De- 
Derlarationen obligirt werden. Dem entgeguen Fagnanus, Engel, 
~ Luca, Barbofa, daf eben, weil nichts gu verbieten und gu be- 
die Congregationen febr gut fid bes Censet und censemus bedienen, und 
bier die namlide Kraft babe, wie dort das constituimus, prohibemus, 
ation ift bet Declarationen nicht ndthig, da ein Geſetz nicht gegeben, 
[Mie des gegebene erldutert wird. Unter den Decretalbriefen der Papfte im 
Pa befindet fich eine Menge, die an einjelne Perfonen und Kirchen geridtet 
- > dod wird ihre Gemeinredhtlicpteit nicht beanftandet (v. c. 1. dist. 19). 
iB, dag die Declarationen und Decifionen ſich Haufig widerfpreden, von 
tet Congregatio interpretum find wabrend ibres Beftehens nur zwei abgedndert 
Sele Bas qulest die Menge diefer Decifionen anlangt, fo ift fidher, daß wohl 
— Geiehe, nicht aber Gefegeserlduterungen ſchaͤdlich find. Die Gemeinredtlicd- 
fet it 22g der gefebgebenden Gewalt, nicht nach der Form ju bemefjen und ent- 
tbe Congregationen in wichtigen Fallen niemals inconsulto Papa. Was fon- 
bie Congregatio interpretum anlangt, geht aus den Worten Sixtus V. 
): Tribuimus congregationi auctoritatem promovendi reformationem 
lett & pop ul uli in universo christiano orbe, in iis, quae pertinent ad mores christiani 
PP Omponendos ad praescriptum sc. cone. Tridentini, ficher nicht hervor, daß der 
Peter Congregation feine geſetzgebende Gewalt einrdumen wollte, im Gegentherle 
(hit die Congregation felber (Schmalzgr. prooem. n. 372): Eadem ratio ha- 
beads est in his, quae scribuntur a cardinalibus sacrae congregationis concilii Tri- 
, homine ipsius congregationis, ac si a papa scripta essent. Die Praxis bat 
fir die Gemeinredtlidfeit diefer Decrete entſchieden, und die Canoniftern 
die Sade fir abgemadt, fobald fie eine Decifion dafür aufbringen fonnen. 
[ wird man bei diefen Decreten unterſcheiden miffen, ob fie compreben- 
ober ertenfiver Ratur feien, einfad erfldren oder darüber binaus etwas 
, dispenfiren, verbieten. Die erften find gemeinredhtlide Norm, wenn fie 
cnsulto erlafjen, mtt dem Congregationsfiegel verfeben und von dem Cardinal- 
und Secretär unterfdrieben find, die andern nur, wenn fie in fpeciellem 
des Papfies gegeben und rite promulgirt find. — Cfr. Schmalzgruber, 
ad jus can. uniy. sive dissertatio prooemialis, D. Bouix, Tractat. de 
jur. can. Monast. 1853. p. 253 sq. [Eberl.] 
“Gourad, der 61, Biſchof von Conſtanz 934—976, aus dem edlen Gee 
Whe ber Belfer, fein Bater war Seinvie. Graf von Ultorf , feine Mutter 
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Ata, eine geborne Grafin von Hobenwart (f. die Stammtafel der Belfen @ 
Damberger’s fyndronift. Geſch. am Schluſſe des dritten Bandes). Nachdem 
an der Domfdule in Conftang erjogen und bernad die Probftet dafelbft vermaltet 
hatte und im 3. 934 Bifdhof Noting geftorben war, wurde er gu deffen Rode 
folger gewablt, beftieg aber nur nad langem Widerftreben den biſchöflichen Stühl 
Mit feinen reichen, ihm angeftammten Gitern begabte er die Armen und Kinder, 
wallfabrtete dreimal in das heilige Land und wird als ein febr eifriger Oberhirte 
geſchildert. Befannt ift jener Vorfall, wo ibm beim Hl. Meßopfer eine Spinu in 
den Kelch fiel, ex aber dennod das $1. Blut genoß und ibm fein Schaden erwudi. 
Defiwegen wird er mit einem Kelche abgebildet. Wegen der Engelweihe in Cinfiedels 
verweifen wir auf den Art. Cinftedeln, Bd. III. S. 498, und Dambergerl. 
©. 41, wo die darauf fic beziehende Bulle Leo's VI. geprift wird. Conrad on 
mit dem $1. Biſchof Ulridh von Augsburg innig befreundet. Er ftard im J. 976. 
Der Bifhof Udalrid J. von Conftany wünſchte Conrad’ s Canonifation, aber 
Calirt Il. verlangte, daf ihm guerft eine Lebensgeſchichte des Hingeſchiedenen über⸗ 
liefert werde. Udalrich beauftragte damit den Udalscald (Oudalscalchum), einer 
Mond bei St. Ulrich und Afra in Augsburg, der fie nun auch verfafite. Gir if 
abgedrudt bei Pertz, monumenta VI. Scriptor. 4. ©. 429 ff. S. 436 folgt via 
altera auctore anonymo und ©. 444 incipit translatio sancti Counradi Episcopi Con- 
stantiensis. Udalrich fchidte den Udalscald mit feiner Biographie in Beglestung 
des Bicedom Heinrid nad Rom, und nachdem die Gefandten mit günſtigem Ve- 
ſcheid wieder heimgefehrt waren, wurde der hl. Leib Conrads am 27. December 
(VI. Kal. Decembris) 1123 erhoben. — Weiter als Borftehendes findet fig m det 
Lebenshefdreibungen des hl. Conrad nichts. Cingelheiten feiner biſchöflichen Ber 
waltung, feine Stellung im Reid, feine Theilnahme an der allgemeinen Entwidlung 
der Dinge jener Zeit u. dgl. muß aus den jerftreuten Angaben der gleidjeityes 
Schriftſteller, aus Diplomen u. dgl. zuſammengeſucht werden. Wir heben dares? 
noch Folgendes hervor. Nachdem er bei der gladliden Wahl Otto’ s J jum teak 
ſchen Konig mitgewirkt hatte, finden wir ifn im J. 948 bet jener denfwirdsgen, i 
Ingelheim am 8. Suni gebaltenen Synode, wo aufer kirchlichen Berbaltnifer ve 
Reiches auch ſolche, welche die franzofifde Kirche und den Konig Ludwig wider Huse 
ben Weifen betrafen, geordnet werden follten. Halten wir die Canones dieſer 
node mit denen der unter dem Borfige des Erzbiſchofs Friedrich von Mary o 
7. Auguft 952 yu Augsburg gebaltenen, auf welder Conrad ebenfalls anwel 
war, zuſammen, fo ergibt fic ein kleines Bild der damaligen firdliden Perhaltnift 
in Teutfdhland. Es wurden aufs Neue eingefdarft die Berbote wider den haude 
mit Pfriinden und wider die Heirathen in gu naher Blutsverwandtſchaft; die Bidet 
Priefter, Diaconen und Subdiaconen, welche ein Weib genommen, find adj i 
wenn eine verdadtige Weibsperfon bei einem Geiftliden getroffen wird, foll fie m 
Ruthen geftriden und gefchoren werden; die Geiftliden, welche Jagdhunde, Sto 
vdgel halten und fic) dem Witrfelfpiel ergeben, werden fuspendirt; nicht die cane, 
fondern die Biſchöfe ftellen die Geiftlidhen an und vergeben die Pfrinden und FF 
walten den 3ebnten; die Mince diirfen ohne die Erlaubnif des Abtes nid ai 
Riofter geben, und wenn in einem Kloſter die Zucht darniederliegt, ftebt es * A 
ſchofe gu, cine Reformation einguleiten. Auch auf der grofen Gynode zu . 
(26. Mai 969) fand fi Conrad cin und nabm an den Beſchlüſſen derfelben *? 
welde insbefondere gegen die Ariftocratie gerichtet waren, damit der verder * 
Einfluß derſelben auf die hohen Kirchenämter gebrochen werden ſollte. Vol 
Damberger, IV. Bd., Pertz, VI. Scriptor. 4., noch Calles Annalium Eoclesias 
corum Germaniae tom. IV. Neugart, Episc. Constant. [Hofywarth 
Gongen, Adam, aus der Gefellfchaft Sefu, geft. 1635 in einem Alter 
60 Jahren, Rector verſchiedener Collegien ſeines Ordens und Profeſſor der or 
gu Minden, hat aufer einer grofen Anzahl von polemiſchen, geſchichtlichen a. f 
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eblengen and Geleoenbcitefdriften Commentare aber die vier Evangelien und 
te Briefe des SL Paulus an die Romer, Corinther und Galater verfaft. 
_ Sordova, Schale und Synoden. Cordova, aud Corduba und Cordua, 
© Mrabern Coteda oder Corteba genannt, eine alte anfebnlidhe Stadt am 
oir im fpantiden Ronigreide Andalufien, fonft die Reſidenz eines mauri- 
poids. Die Cathedrale, eine gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts vom 
mn Rimige Abderrahman erbaute pradhtvolle Moſchee, ift ein Meiſterſtück 
Bauart. Aud als Sif arabiſcher Wiſſenſchaft fprelt Cordova febr früh— 
WR bhentende Rolle. Als hervorragende Forderer der Schulen fir arabiſche 
Wes met die Gefhidte um die Mitte des achten Sabrhunderts den arabiſchen 
SU Manfur, und Al-Raſchid bis in die erften Zeiten des neunten Sabr- 
Wlet Nebr als diefe Beiden leiftete der Chalife Al-Mamun, der vom Sabre 
: = regierte. Die ſyriſchen Ueberfepungen griechiſcher Werke, welde da- 
oo waren, dienten den Arabern als erfte Führer zur Philoſophie 
= Runften der Grieden. Sole Ueberfepungen gab es ſchon feit dem 
Sabrbundert viele, da gu Bagdad, dem Sige der Chalifen, die ſyriſche 
tie berrfcbende war. Die Araber bejeugten den von ihnen wberwundenen 
Imablig Adtung und fudten vornaͤmlich die Aerzte derfelben auf, welde 
belo Unter den bet Al-Rafdrd ſich befindenden chriſtlichen 
> der Leibarzt Sobann Mefue in hohem Anfehen. Derfelbe erbielt 
, die Werke griehifdher Aerzte zu überſetzen. Al-Mamun tried die 
er Beforderung der Literatur iné Grofe; er verfammelte eine Menge 
perfifder und chaldaiſcher Gelebrten um fid, lief fic) allenthalben —* 
—E——— Werke machen und unter der Aufſicht des obengenannten Leib⸗ 
Seriften uber Argneifunde, Phyfif, Aftronomie, 
it, Geometrie, Mufit, Cosmographie und Chronifen aus dem 
oe Unter den Philofophen war Ariftoteles der Liebling der 
Die berubmteften Schulen waren gu Bagdad und Baffora. 
ena befonders die Schulen gu Kairo in Aegypten, yu Marocco 
Ufrica und yu Cordova in Spanien, defigleichen aud yu Sevilla, 
She andern Orten. Um das Jahr 950 hatte Corduba 300,000 Ein— 
tm) SD ifentlidbe Schulen. Die berühmten Meifter Averroes und Avt- 
pober fier gelebrt. (Bgl. Schröckh's Kirchengeſch. Bd. 21 u. 25.) — 
BS wer Bifhof von Corduba, derfelbe, welder auf dem allgemeinen Coneil 
Send auf dem yu GSarbdica den BVorfis führte. Jn Corduba ward im Sabr 
Mtonciliabulum oder cine Pfeudofynode gebalten, auf welder eine An⸗ 
Titberifher Pfeudobifdofe das Martyrerthum verbot und die Berehrung der 
er aufbob, unter dem Vorwande, daß diejenigen, weldhe nidt gewaltfam 
brung des Glaubens gezwungen wurden, fondern ſich freiwillig der Ge- 
en, nicht yu den Martyrern yu rechnen feien. Die Veranlaffung gab 
Peslame Verfolgung, welde die Mauren zu Corduba, wo ihr Konig refidirte, 
550 gegen die Chriſten ergehen ließen, von benen mebrere den Wartertod 
=, Undere, wie der Bifdhof von Cordova und fein Clerus, eingeferfert wurden. 
BZbeil der ‘Chriften todtete man, den andern ſuchte man gum Abfall gu bringen. 
| legtern Zweck defto ſicherer zu erreichen, berief der Maurenkonig, dem Rathe 
Ubtrinnigen folgend, eine Rerfammlung aller Bifdhofe feines Reis, um 
meinen Beſchluß yu erhalten, fraft deffen das Martyrerthum verboten fein 
G6 wurden ju diefem Ende alle Bifdhofe und Priefter aus den Gefangniffen 
Bei Weitem die Meiften verabſcheuten diefen ruchloſen Plan der Unglau- 
» begaben durch ein offenes Befenntnif ihres Glaubens fic) in den Marter- 
famben fich aud), wie erwaͤhnt, mehrere Pfeudobifdofe yu dem obgedadten 
Wehalum etm. Unter den Standhafteften ftand an der Spite der Priefter Eu⸗ 
„der das gottlofe Synodaldecret widerlegte und zurückwies in ſeinem ge- 
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lebrten Commentar, dex er Memoriale Sanctorum, oder libri Il. de Martyribus Ci 
dubensibus betitelte, worin er die Geſchichte diefer Martyrer beſchreibt. ©. Hardui 
Collect. Concil. t. V. p.38. Grid’ s Kirchengeſch. 21. Br. S. 295 f. [Dir 
Corea, Miffion. Als die Jeſuiten ihre grofartige Miſſionsthaͤtigleit 
China und Japan im 16. und 17. Jahrhundert entfalteten, fo blieb aud de 
benachbarte Corea von ihrer Arbeit nicht unberihrt. Die Halbinfel Corea (bri de 
Cingebornen Tiofentoak) liegt zwiſchen China und den japaniſchen Inſeln, fi 
gegen Norden theils an die fog. oftlidhe Tartarei (Mandſchurei), theils an die dim 
fife Proving Leaotong, auf den wbrigen drei Seiten aber ift fie von dem Wel 
meere, und namentlich von dem japaniſchen, chineſiſchen und gelben Deere umgehe 
Die natürliche Lage des Landes und fein nicht unbedeutender Handelsverkeht m 
China und Japan brachten e6 mit fid), daß die Predigt des Chriftenthums aud wv 
eindrang, fobald die großen Nachbarreiche die Glaubensapoftel gugelaffen bate 
Das Schickſal der Glaubenspredigt auf diefer Halbinfel war daber an die Aufaahe 
und die Fortſchritte der Glaubensboten in jenen Reiden gefnipft, und aad d 
fpdrliden Nachrichten von der coreaniſchen Miſſion fliefen aug der groferen Duel 
ber Berichte der Miffionspriefter aus China und Japan. Corea ift zwar ein eigene 
Konigreich mit einem erblichen Konig; allein diefer ift dem Raifer von China lehe— 
pflidtig und wird von Ddiefem eingefegt. Gn Bezug auf die ſüdweſtliche Prove 
Tidufin ſteht es unter der Oberhoheit von Sapan, weiches zur Feit der Miifc 
gegen Ende des 16. Sabrhunderts mit den Coreanern in Krieg gerieth. Soe 
lange namlich dachte der Raifer Taicofama auf die Eroberung Chinas. D 
Coreaner aber verweigerten feinen Truppen den Durchmarſch: daber erflarte et ibae 
ben Krieg, Aug. Tzucamindono war fein General; diefer führte suet Sefurt 
mit fic. Und diefe waren es, welde, Dank diefem Rriege, den erſten Samen © 
Glaubens in Corea faeten. (Cf. Histoire religieuse, polit. et littéraire de la “™ 
pagnie de Jésus, par J. Crétineau-Joly, Paris 1844. t. IL p. 488.) Der Si 
fuite Johannes Hay, ans Dalfeth in Schottland gebiirtig, fagt in fermen 9* 
stolis de Rebus Japanicis, Indicis et Peruanis* (Antverp. 1605 p. 439) % 
Coreanern Folgendes: „In diefem Sabre (d. i. 13. Dec. 1596) haben oe 9 
Sclaven beiderlei Geſchlechts aus dem Ronigreid Corea unterridtet — biefebe 
halt man gegenwartig in Nangaſaki (eine berühmte Handelsftadt in Sapam) - 
es follen ihrer mebr alé 300 fein. Der grifere Theil von ihnen hat vor 5 
Jahren die Taufe empfangen, in dieſem Jahre aber legten ſie auch die Beicht 
Die Erfabrung befhitigt e6, daß dag Bolt fir unfern heiligen Glanden befsbia! 
fie find menfdjenfreundlid und geſprächig und empfangen das heilbringende * be 
Wiedergeburt mit grofem Berlangen. Sie beichten gern. In kurzer : ; 
bie Meiften das Japaniſche fo erlernt, daf fie zur Beicht faum eines Deine 
bediirfen.“ Bon dem religidfen Eifer diefer Coreaner zeugt der nat folgene 
richt deffelben P. Hay: , WS am HI. Charfreitag nach eingebrochenem DO” y 
verfdloffenen Thüren der Taufftein gurechtgeftellt und Anderes auf den — 
Samfiag vorbereitet ward, fieh, da hart man vor der Kirchenthüre ein OOM 
man offnet das Fenfter und fragt, was es gebe? Da antworten dieſe pan 
mit grofer Demuth auf den Rnieen legend: Bater! wir Coreaner find a 
denn weil es uns als Sclaven geftern nicht erlaubt war, der Proceffion — 
fo glaubten wir hieher kommen zu müſſen, um von Gott Erbarmung und ye 
unfrer Giinden gu erlangen; und wabrend fie diefes fagten, vergoſſen fie + 
Geifieln) fo viel Blut, daß diejenigen, die es hörten, fic der Thränen wig qu 
halten fonnten. Es bat dieſes Volk viel Verſtand, gepaart mit einer gewiſſen % 
falt; und fie haben bisher hinlänglich dargethan, daft fie in feinem Side OO a 
panern nachſtehen.“ Johannes Hay fiigt zuietzt die Bemerfung hinzu. 
Deo, occasione belli Coraiani, has nobis suppeditare primitias frugum pore Eval 
salutem animae ipsorum: omniumque ea communis opinio est, Si praodicalio 
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gelica, quod facile per Japoniam fieri potest, aditum inveniat in Corai, 
faciles incolarum aures inventuram, lateque per illa regna manaturam.“ — Cinen 
andern Berit aus der erften Halfte des 17. Sabrhunderts enthalt die , Historica 
Relatio de Ortu et Progressu Fidei Orthodoxae in Regno Chinensi per Missionarios 
Socielatis Jesu ab anno 1581 usque ad annum 1669 novissime collecta, ex litteris 
¢oramdem Patrum Soc. Jesu, praecipue R. P. Joannis Adami Schall, Coloniensis etc. 
Ratisbon. 1672. Sn diefer Schrift c. XII. p. 138 sqq. ift die Rede von den Ta- 
tarem, die damit umgingen, das chinefifde Reich in Befis gu nehmen. Unter diefen 
Tata find offendar die Horden im Tungufenlande, der Mandſchurei, welche 
ustez tem Namen der Mandfdu haͤufig verbeerende Cinfalle in das chinefifce 
Gremycbiet madten, bis im Jahre 1625 einer der Hordenführer, Taitfu mit 
Ran, ſich den RKaifertitel beilegte. Gein Enfel Schüntſchi nabm endlid 1644 
BeFeZ oom dem Throne des himmliſchen Reichs, welchen von jener Zeit an die 
PRami\hu-Dynaftie cinnimmt. Diefe erobernden Mandfduren meint nun der Be- 
rice , wenn ex fagt: „Um diefe Beit (d. i. zur Beit der fiegreichen Mandſchu, alfo 
wren 1644 ud weiter abwaͤrts) ift der Coreaner-Rdnig, weldhen die Tartaren zuvor 
were Leao· Tum gefangen abgefithrt batten, unter dem Berfprechen feiner Fret- 
Lex FE wry, ſobald fie ſich des chinefifden Thrones bemadhtigt Hatten, jest wirklich mit 
wee zwiheit beſchenlt worden. Diefer Herrfder befuchte mit groper Herablaffung 
gave Srmcls ben europaiſchen Aftronomen (Adam Schali), und mit gleicher Herab- 
FatFay wah ex ifn alé Gaft in feinem Palaft auf. Er zog Cinige der Seinigen 
Get, welde in Corea Amts halber dem Ralenderwefen vorftanden, damit diefelber 
coassS br Aſtronomie eine hellere Kenntniß ſchopften, um Ddiefelbe in ihre Heimath 
ingen. Gerne leiſtete ihnen der Bater diefen Dienft und machte fid da- 

pare ben Firften und feine Leute fo verbunden, daf fie als Zeichen ihrer Dank⸗ 
barcei bei ihrer Ubreife nicht nur anſehnliche Gefchente, foudern auch haufige Thra- 
mem pnidlicfen. Dem Konig aber machte man, weil er, wie dief bet den Coreanern 
smetfintheils der Fall ift, befanntermafen ein grofer Freund der Wiſſenſchaften war, 
oom tle Bidern, die zur Hand waren, nicht blof von den mathematifden, fondern 
arch ton denen, die vom Gefege (oer chriftlidjen Moral) handelten, ein Eremplar 
gem beſchenle nebft einem Himmels-Globus und dem Bildniß des Heifandes.“ 
BBie ngenehm dem Firften diefe Gefchenfe waren, beweist der Inhalt eines Tags 
baray aus feinem Palafte abgefandten, mit chinefifder Schrift eigenhandig gefdrie- 
Gemer Briefes des Coreaner-Furften an Ad. Schall. Insbeſondere erwahnt der 
Aenij der Moralbiacher, welche Lehren enthielten ganz tauglid) yur Bildung und 
Ausibmidung des Herzens mit manderlet Tugenden. Das Bild des Heilandes, 
Fat der Konig, trage eine ſolche Majeſtät in ſich, daß es die Gemuther aberwal- 
fgen and von aller Befleckung reinigen miiffe. Diefe Bücher werde er, yu Haufe 
agelangt, durd die Preffe vervielfaltigen und an die der Wiſſenſchaften Befliffenen 
wéthetlen laffen; feine Coreaner wiirden dadurd aus der Wiifte in einen Palaft 
erſetzt werden und voll der Freude anerfennen, daf fie das Alles den Curopdern 
je perdanfen batten. Die Macht der Wiſſenſchaft fei fo gewaltig, daß fie Menſchen 
wit einander verbinde, die durd weite Meere von einander getrennt feien. In Be- 
jiebung auf das Bild macht er die Bemerfung, aus Ehrfurdt gegen daffelbe glaube 
er es wieder an Pater Schall rückſenden yu miffen. Denn wenn er bedenfe, daf 
hie Unterthanen feines Reichs bisher nidts von der wahren BVerehrung Gottes gee 
bert Haben und durch ihren falfdhen Gottesdienft, den fie wbten, nur die Majeftat 
ves Heilandes beleidigen fonnten; fo verurfache ihm diefed die ſchwerſten Bedenfer 
amd die Beforgnif, er möge die Schuld der Vernadlaffigung der Ihm gebuhrenden 
Chrfurcht mit fid) in feine Heimath tragen. Auf Bitten des Pater Schall bebielt 
ver Coreaner-Ronig das erwahnte Bildnif und billigte aud) den Vorſchlag des eben- 
grannten Bater$, der Konig midge Einen aus feinen Cunuchen, der bereits getauft 
usd gut unterridtet fet, in fein Reich zurückſchicken, damit er dort aud Undere unter- 
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richte, die lern- und heilsbegierig feien. Dod dufert ſich der Konig in einem wi 
Schreiben gegen Pater Shall alfo: „Ich wünſchte einen von deinen Gefährte 
mir yu haben, damit er mid fowohl als mein Volk unterridte. Indeſſen wen 
iiber feinen derfelben verfügen fannft, fo mag diefer (ber Eunuch) immerhin 
und der Deinigen Stelle vertreten.* Der Konig erhielt jedod, fo fabrt der B 
fort, feine Berfiinder des gittliden Geſetzes aus China. Ja es war, da ua 
pon den Lartaren (bd. i. von der regierenden Mandfdu-Dynaftie) jeder 39 
vollig verfperrt wurde, eine reine Unmiglidfeit, eine Colonie dahin yu bri 
Denn fo ftreng bewachten die Feinde die Grenze, daf fie nur eine beftimmte A 
genau bezeidneter Perfonen in jenes Land ein- und ausgeben liefen, wabren 
Pater aus dem ſeraphiſchen Orden des Hl. Franciscus auf andern Seiten, | 
vergebens, einen Zutritt zu Corea yu ermoglicen fudten. Go weit der Berid! 
Die dem Chriftenthum abbolde Gefinnung der Grofen in China bewirlte not 
Lebseiten des Pater Schall die Verhaftung der Miſſionäre. Später famen } 
bie Sefuiten wieder zu Ehren, und 1692 ward fogar die Verkündigung des € 
geliums in China gefetzlich geftattet. — Der Jefuit P. Goh. Graffet entwn 
feiner „Ausfuͤhrlichen Gefchichte der japaneſiſchen Rirdhe* (1. Th. 10—12.2 
eine umftdndlide Schilderung der von dem graufamen Raifer Tatcofame § 
Corea unternommenen Kriege, und der Berdienfte, welche fich die Geſellſchaft J 
vornäͤmlich P. Valignant und P. Organtiné, um die Verbreitung des Chet 
thums in Sapan und mittelbar auch in Corea erworber haben. Wir fonner 
auf den Inhait nur fummarifd binweifen. Cambacundono ift Wilkens, ¢ 
zu bezwingen, wobei er die Dtenfte Corea’s haben muff, dad fich aber nicht 
fährig zeigt; er erklärt dem König von Corea den Krieg und macht Dom Augu 
einen Ehriſten, zu ſeinem General. Dom Auguſtin dringt ins Land unde 
herrliche Siege und wird Meiſter der Hauptſtadt des Konigreichs. Untreue 
Kaiſers gegen ibn, Verfolgung der Chriſten, die durch einen Spanier erregt we 
Der Krieg in Corea wendet fid fiir die Japaneſen ungliclid; es wird em ji 
gefdloffen gwifden den Sapanefen und dem Könige von Corea; die ire 
Mangafaki wird wieder hergeftellt. Neue Geſandtſchaft des Gouverneurs 
Philippiniſchen Inſeln mit vier Geiſtlichen aus dem Orden des hl. Benace 
Der Kaifer verbietet ihnen, in Japan gu predigen, geftattet aber bem P. — 
tint, in Meaco gu verbleiben; dieſer ift mit einigen ſeiner Ordensbrüder ue 
Nacht mit Bekehrung der Heiden befhaftigt; er ſchickt feine Gebilfen in MF 

Kleidung in alle näher gelegenen Kinigreidhe aus, um die Glaubigen 34 fuchert 
gu troften. Innerhalb gweier Sabre tauften fie aber 600 Perfonen, bie od 
yon Adel waren, worunter der Angefehenfte war Gamburandono, det ‘ 
Nobunanga. Caicofama war Willens, alle japaneſiſchen Chriften nad wet 
zuſetzen; drei der vornehmften Feftungen wurden driftliden Herren anverttaut 
Auguſtin hatte die erſte; bet ihm befanden ſich die Könige von Arima, a 7 
Firando, Gotto und Amacufa. Weil nun faft alle diefe Herren Chriſten — 
o fam Pater Cefpedes mit nod einem Geiſtlichen ſeines Ordens nad * 
ignen die hl. Sacramente gu reichen. Er lad täglich die hl. Meſſe, preg. 
bie Chriften Beicht und unterridtete die Abgdtterer, was den Kechtgläubig 

großer Troſt war. Die zweite Feſtung beſorgt Darie Cennvimandor 
yon Ceuvima und Tochtermann des Dom Auguftin. Durch femen —n 
bie Hilfe des P. Cefpedes wirkte er fo viel, daß im J. 1595 alle femme 

thanen den chriftliden Glauben angenommen haben. Die geiftliden Bide 
ihnen der Pater zu lefen gab, und befonders das yon ihm in japanefilae te 
verfertigte Bud) von der chriſtlichen Lehre hat gu ihrer Bekehrung gar @anig 
getragen. Die dritte Feftung hatte inne Dom Simon Condera, 

Buygen. Der mit den Coreanern geſchloſſene Waffenſtillſtand dot dieſ cif 
die gehorige Rube, in ber Cinfambeit die dhrifflihen Wabhrheiten betracten, 9 
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m tind fo feine Lieblingsneigung befriedigen zu lͤnnen. Der Friede, der 
e alles | fo viele Seelen entriß, war diefem Storefried febr zuwider, 
xx Dom Auguftin, die Stütze der chriftliden Religion, gu ſtürzen, 
des Erzfeindes. oon Dom Auguftin bediente, eines gewiffen Toro- 
elie den Dom Auguftin bet Taicofama gu verdachtigen tradhtet. 
rjuch miflingt fir diefes Mal. P. Cefpedes begab fic) in dad RKonig- 
igo wo er Maria, die Todter des Dom Auguftin, fammt ihrem 
—— Horie und 50 Abgötterer taufte. — Später erneuert Taico— 
3 gegen Corea; es erfolgt eine blutige Verfolgung der Chriſten, die 
Den gefangen gefest, das Haus der PP. Sefuiten wird bewacht, die 
fich gur Darter, feds Geiſtliche vom Orden des hl. Franciscus, 
an 17 Lhriſten werden zum Kreuztode verdammt. In dem fortgeſetzten 
Bitherids Taicoſama gegen Corea verlor dieſer ſeine Ehre, fein Geld 
reg soe (man nimmt als gewiß an, daf in Corea über 50,000 
ieben find). — In neuerer Beit ift das Miſſionswerk in Corea int 
‘Priefter der Congregation der auswärtigen Miffionen, deren 
See ift. Mehrere diefer Miffionspriefter haben von Beit gu Beit 
i ibrer apoftolifden Arbeiten an ibre Mitbrüder in Europa Be— 
- Cte diefer Briefe der Miffiondre, welde den Zuftand der coreani= 
ifdern, find enthalten in den Anualen der Verbreitung des Glau— 
dang 1848, 1849 u. 1854. Das erfte Schreiben von dem 
mir Davelay gibt weniger cine Befdhreibung des Miffions- 
nebr eine Schilderung des Landes Corea, des Charafters und 
feiner Einwohner (Sabrg. 1848, S. 384 ff.). Qutereffanter in 
— der Miſſion iſt ein Brief des Herrn Ferreol, Biſchofs 
* — ——— Vicars von Corea, an Herrn Barran, Director des 
landifder Miſſionen, datirt yon Seoul, der Hauptftadt von Corea, 
ei. Darin heißt e6: „Die Verfolgung hielt nach dem Tode unſerer 
nGhelden inne, Rube griff wieder Plag, die Chriften Febrten 
9 rden zurück, von denen fie gefloben waren, wir übernehmen 
forge über unfere Neophyten und fonnen fie mit ziemlich viel Rube 
t apofioifge Diener ift in diefen Gegenden ſchon durch die Natur 
nur zwei Urbeiter (Ferreol und Davelay), aber die Chriften 
t Raum aus einander jerftreut, daber man beftandig am Wege 
i die Reifen mitten im Gebirge, das mit Cis und Schnee 
h befdhwerlih find . . . Das Land ift vermige feiner Nah— 
todtlid. Brod und ‘Wein find nicht befannt, ftatt deſſen 
gegobrenes Gerftenwaffer, und, von Gefabren umringt , fonnen 
- in Trauerfleidern einbergeben, bie unfre ganze Figur oerbiiffen. 
m Gifer der Chrijten, die Sacramente gu empfangen; fie kaͤmen gu 
30 bis 40 Stunden weit, und ihr Vergniigen, einen Priefter zu 
daß fie dabei auf ihre eigene Lebensgefahr nicht adteten. „Meh— 
ig in der Hauptftadt bis gu Thrinen gerührt, indem id Chriftin- 
den Schlaf der Uebrigen benützen und mitten in der Nacht gum 
bi —— fab; fie waren insgeheim Chriſten und Niemand in ihrer 
davon. Diefe Berborgenheit ift bisher noch cine Nothwendigfeit, 
le Ehrifien aufgefangen werden, fo viele werden auch getiddtet, wenn fie 
6 * gn mg ihr Leben retten. Die Gefese des Landes, welde das 
m , werden mit graufamer Strenge gebandhabt, und unfere 
— dem eiſernen Joch, das auf ihnen laſtet, und ſehnen ſich 
Befreiung.“ Ferreol fürchtet eine neue Verfolgung. „Haͤtten 
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freiheit, wie in China, würden wir die Coreaner hau— 
afſtall Chriſti treten ſehen; moöchte doch der gute Hirt fie gu 
17 





258 Cored. 


feincr Erkenntniß fubren! Cine grofe Menge von ihnen erwartet nur den Zei 
der Freiheit, um ſich für's Chriftenthum yu erfliren, fie werden bisher nur v 
Furdht vor Qualen und dem Tode zurückgehalten.“ Das Refultat der Ser 
gibt Ferreol in folgender Ucherfidt an; Beidhten 5246, Communionen | 
Taufen bei Erwachſenen 768, Katechumenen 476, Taufen an Kindern 943, 9 
bei Heidenfindern 1050 (von diefen find 961 todt), Firmungen 568, Trai 
300, letzte Oelung 53 (Qabrg. 1849, S. 428 ff). Der Sabrgang 184 
Annalen der Verbr. des Glaubens, September u. October, S. 479 ff. enth 
merfwiirdiges Schreiben des Herrn Davelay, Mitglied der Congregation de 
wart. Miffionen, an Herrn Barran, Superior des Seminars vderfelben € 
gation, datirt Corea, den 6. Sept. 1853. Darin meldet Davelay den fd 
lichen Berluft des Herrn Ferreol durdh den Tod, ſchildert feine Arbeiten unl 
dienfte um die Miſſion in Corea, wie ſich diefer glaubensftarke Biſchof bemibi 
die Wunden feiner neuen Kirche zu heilen, die durch Verfolgungen decimirt unt 
lange eines Oberbirten beraubt gewefen war. „Nach und nad legte fig der é 
und die Verwaltung des firdhliden Amtes nabm wieder ihren Gang. Der 4 
befuchte jedes Jahr wenigſtens die Halfte der Chriftengemeinden und wid mie 
por der Linge und vor den Befdwerden der Reiſen . . . Mebrere Experi 
wurden da und dort bingefandt, um neue Mitglieder in das Land hereinjubi 
Nur Pater Thomas, ein eingeborner Priefter, founte nach ywei- oder dreijd 
auédauernder Bemühung cindringen.“ Gn Betreff des Crfolgs der Mriffion 
Davelay: {das verfloffene Jahr war ziemlich rubig, obwohl mebrere focal 
Laiftigungen vorfielen.“ Diefe trafen am ftarkften den Pater Thomas, deſſe 
fangennefmung verabredet war. Aber die Borfehung hatte es zugelaſſen, df 
Thomas einen Tag früher abgercist war. Der Brieffdhreiber felbft und ein 
zahl von Chriften batten Plactercien gu wherftehen. Dafiir erbielten jedoch die 
fiondre reidlidjen Crfag an dem lebendigen Glauben, der einfachen From 
ihrer Chriften, fowie an ihrer aufridtigen Bufe und ihren Thränen“ 3s 
Freuden, die ein Miffiondr haben Fann, gefellten fic aud ſchöne hoffur 
Dieſes Sabr, beift es S. 483 a. a. O., wurden 460 Katechumenen yum Em 
der Hf. Taufe gugelaffen. Die öffentliche Meinung tritt dem Chriftenthum | 
weniger feindlich entgegen; mebrere Mandarine laffen unfere Chriften in der 
erfehnten Rube fortleben und fuchen jede Anflage gegen fie zu unterdrüden 
Nur Wenige ans denen, welche die Erflirung unferer heiligen Glaubensied 
nehmen Fonnen, bleiben gleichgültig dabet . . . . fie geben die Heiligkeit det 
geliums zu und bezeugen bald dad Berlangen, es anzunehmen, fobald die frei 
ubung deffelben erlaubt fein wird.“ — Cine ing Einzelne gehende Beſchreibu 
Miffion in Corea Centnommen aus dem erften Hefte der Jahrbücher der Bef 
zur Verbreitung des Glaubens in betden Welten, 1834) gibt die fatholifde 
{drift ,Chryfoftomus*, herausgegeben von Fr. Sev. Haglfperger, 
1835, Landéshut, Verlag von G. J. Many. Das erwabhnte Heft fdildert 
Anderm die Bekehrung mebrerer Coreaner, ihr heldenmüthiges Glaubensbel 
gegeniiber ihren brutalen Berfolgern, und ibr rührendes Blutzeugenthum 
Krone fie haufig an der Seite von Jefuiten, ihren Lehrmeiftern, fic meifte 
durd errangen, daf fie lebendig verbrannt wurden. Wir nennen Hier nur de: 
Bingen, Kuan Cofioie, Gulie Ota. Spater — gegen Ende des 15. 
hunderts — im 3. 1784, war ein edler Coreaner, Namens Petrus Ly, ein 
mithiger Zeuge des Evangeliums unter feinen Landélenten. Seine Bere 
und Freunde waren feine erften Sdiiler. Diefe wurden ihrerſeits wieder Tt 
Das weiblide Geſchlecht zeigte wenigftens eben fo viel Eifer als die Maͤnne 
in weniger als fünf Sabren zählte man in der Hauptftadt und auf dem Lande 
“«-itten® (S. 74). Ferner ift gu erwahnen Thomas King, welder in be! 
1ung ftarb. Die eingebrodene grofie Verfolgung machte den Cifer der core! 
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Ooien ndt erldfdhen; zur Anfachung deffelben begaben fidh Paul Jn und Ox 
pe Widofe nach Pefing, um fiir die Coreaner von ihm einen Miffiondr ſich yu 
im Allein der eifige Haud der Verfolgung hinderte die Wirkfamfeit des ge- 
Wiffiondrs und uberantwortete die Haupter der Brider Paul Fn und 
PRuan im J. 1791 dem Beile des Henkers. Der Bifdhof von Peking 
te anbere Miffiondre, insbefondere den jungen chinefifden Priefter Jacob 
tiny, der bet feiner Anfunft auf Corea den Namen Ly annabm. Allein Ver- 
WH toleferte diefen Glaubenszeugen nad muthiger Predigt der Verbannung und 
‘We Gimer einem graufamen Martertode (S. 78 u. 79). Trog aller Berfolgung 
Wien burd die Gouverneure machte das Evangelium von Tag gu Tag Fort- 
J man im Sabre 1800 ſchon über 10,000 gründlich yu Chriſten be— 
fein jablte. Nach dem Tode des Königs führte die Königin die Regent- 
Madthigten fie die Feinde der chriftlichen Religion, diefe in Acht gu erflaren; 
jim, die man entdecfen fonnte, wurden feftgenommen, darunter aud der 
Te Serbannung zurückgekehrte Petrus Ly, und aller Wahrſcheinlichkeit nad 
md er gu denen, die in der neuen, duferft graufamen Berfolgung als 
flarben. Am 21. Mat 1801 ftarb abermals ein Miſſionär auf dem 
Pe Rucfidhtlich des weitern Verlaufs der Schickſale der coreaniſchen Miſſion 
Nyhan puncte, wo fie fidh an die Thatigheit der Mtiffionspriefter aus dem Se— 
‘He tans anreiben, muß Kürze balber auf die obenerwaͤhnte Darftellung felbft 
| werden. 
_ foronae spimeae festum, Feſt der Dornenfrone, ift ein Particular- 
Melner Rirchen. Zuerft ſcheint es in Paris aufgefommen gu fein yur 3eit 
M6 Heiligen. Diefer fromme Konig hatte von Balduin, dem lateinifden 
oe) Conftantinopel, die Dornenfrone des Herru yum Geſchenke erhalten. Als 
“Oh fone beiden Abgefandten in Byzanz anfamen, das Geſchenk in Empfang zu 
‘MG, war die HI. Reliquie von den in höchſter Noth befindlichen Lateinerw, bereits 
anern verpfdnbdet worden. Ludwig loöste fie aus und hatte die Freude, den 
‘am khat bald im feinem Reiche zu feben. Mit feiner Mutter und den Edlen 
Achei zing er bis Villeneuve dem hl. Zuge entgegen und vergoß Freuden- 
vdas hl. Leidenswerkzeug erblickte. Es war der 10. Auguſt 1239. 
2 aa fifen und nur mit einer Tunica befleidet trug fie der Konig des fol- 
#2 Les in Sens von den Thoren der Stadt auf feinen Sehultern bis yur 
cee hinge bes hl. Stephanus. Bon hier aus wurde fie nach wenigen Tagen yur 
Ngebradt und dort in der foniglichen Rapelle des hl. Nicolaus niedergelegt. 
aber baute der GI. Reliquie zu Ehren eine pradtige Rapelle, die, eine 
Hele gotbifer Baufunft, allgemeine Bewunderung auf ſich zog. Er legte 
: Dornenfrone, einen Theil des hl. Kreuzes, Schwamm und Lange nieder 
ibrgab die Bewachung diefer Heiligthimer einem neu von ihm geftifteten Col- 
el. ($m J. 1806 den 10. Aug. wurde die Dornenfrone, die natürlich 
ter Revolution verborgen gewefen, feierlid) nad) Notre-Dame übertragen, 
m& eben diefem Tage jährlich noch ausgefest und verehrt wird.) Diefe Trand- 
Nt spinea corona von Byzanz nach Franfreid) gab dem Fefte den Urfprung 
Ne Rirhe von Paris. Bald wurde es aud in andere Provingen verpflangt; fo 
“78, wo es eine eigene Meſſe erbielt (da Brevill, theatr. antiquit. Parisiens. 
L peg. 104 sq. Guyet, de festis propr. Sanctor. lib. I. cap. 1. Nr. 43. 
ud disquisit. Relig. 1. I. c. 1. Nr. 43. Benedict. XIV. de canonizat. Sanctor. 
Wp. 20. 14. Nr. 13). Auch religiofe Orden, 3. B. die Ciftercienfer, haben 
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migenommen (Schulting, Biblioth. eccles. Col. Agripp. 1599. tom. II. 
ME 50). Sm 14ten Sabrhundert fam dad Feft auch nad Teutſchland (Mar- 
®> Sdueller, Liturgia sacra IV. 335. Anmerf. 3) und wurde hier, wie 
Dand(driften yu erfeben, in mebreren Kirchen anfänglich am 4. Mai gefetert. 
WLoufiany, wie das unter Biſchof Hugo im Anfang des 15ten Jahrhunderts 
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herausgegebene Brevier (Liturgia sacra a. a. O.) beweifet, in Mainz, im ten} 
Orden (Schulting, |. c. ad marginem) in der Didcefe Regensburg (cf. Gret 
de sancta Cruce lib. I. c. 69). Auf Anfucen des Churfirften Maximilian J 
lipp von Bayern, der in feiner churfürſtlichen Capelle yu München einen Dorn 
der bf. Rrone befaf, erlaubte am 30. Jan. 1681 Innocenz XL, in der € 
Minden Cet suburbio) am Montage nak dem Paffionsfonntag in Officium 
Meffe diefes Felt yu fetern (Bened. XIV. de canonizat. Sanctor. lib. IV. p. Il 
14. n. 15). Gegenwartig wird diefed in Teutſchland faft allgemein verbreitete 
aliqua feria VI. Quadragesimae gefeiert. Das Offictum mit den ergreifenden ? 
phonen, Lectionen und Capiteln, meift aus Cantic. 3, ift in hohem Grade geeii 
in diefer bf. Zeit andächtiges Mitleiden mit dem duldenden Erldfer gu werden. 
Sn der Didcefe Paris wird am 11. Auguft das Feft der ,susceptio sanctae Con 
spineae“ dupl. maj. gefeiert mit den auf jenes Creignif unter Ludwig dem Heil 
bezůglichen Lectionen der gweiten Nocturn. Bergleidhe Breviar. Parisiense p. # 
a. d. Z. [Rerter 
Cortez, Ferdinand, der Croberer von Mexico, war geboren gu Mere 
einer Stadt im fiddftliden Winkel von Cftremadura im J. 1485. Nachdem e 
Salamanca ftudirt, aber bei feinem feurigen, mehr zu Kriegsabentheuern genei 
Temperamente nur wentg Neigung und Liebe yu den Wiffenfchaften gezeigt, fr 
er nad Haufe zurück, wo er einige Sabre ohne beftimmte Thatigheit zubre 
Endlich im J. 1504 ging er nad Amerifa. Im Dienfte des Statthalters Veloty 
gu Cuba wufte er es gu bewirfen, daß ibm das Commando der Expedition! 
Merico anvertraut wurde, wohin er 1519 ging. Es iſt bier nicht der Ort, 
friegerifden Thaten des Mannes zu ſchildern, dem Spanien die Eroberung ¢i 
der grdfiten und ſchönſten Reiche in der neuen Welt verdankt. Nur fein Berdill 
gur Kirche und gu der bald darauf in Merico begründeten Miſſion foll bier beſpro 
werden. Die immerbin grofartig angelegte, mit auferordentlicher Kraft ausgeſta 
Natur des Eroberers, von Gugend an einer rechten Zucht entbebrend, batte ſich 
großer Energie einer mehr glangenden als ſittlich erbebenden Lebensaufgabe 3! 
wandt. Denn zundchft war es dod) wohl mebr die Begierde nach Rubm und Sai 
was ifn innerlich tried. Aber ein tiefer religiofer Glaube, der ihn mehr nod 
alle anbdern fpanifden Conquiftadoren befeelte, lief diefen fo Fraftigen und > 
firebenden Geift dennod nidt gang in diefem miedrigern Streben untergeder. 
ablaffig ftellte Cortes fich felbft und feinen Gefibrten vor Augen, ihr bodfte’ 
fei die Verbreitung des Hf. Glaubens in den von den Finfterniffen ded Heidenth 
bedeckten Landern. Seine Hauptfahne ſollte durch ihre Embleme daran erie 
Gin rothes Kreuz in blauen und weißen Streifen hatte die Unterſchrift in latein 
Sprache: „Freunde, laßt uns dem Kreuze folgen, und unter dieſem Zeichen,— 
wir gldubig find, werden wir ſiegen“‘ö Prescott, Eroberung von Merico | 
213). Die Expedition, die fie unternabmen, erſchien ibnen wie ein Kreuzzug, 
bie Ehre Gottes und das Heil der Seelen gum Zweck hatte. Darum glaudter 
feft, aud) die Hilfe der himmliſchen Geifter erwarten yu dirfen, felbft den $1.3 
den Schutzpatron von Spanien, ihnen zur Hilfe eilen yu feben (Prescott |» 
Gleich auf der Inſel Cozumel, wo Cortes landete, war es fein erftes 4 
die Gdgenbifder aus dem Tempel gu ftiirjen und ein Bild der Mutter Gottes ? 
aufzurichten. Pater Olmedo, der Kaplan des Heeres, mufite darin dad bl. O 
darbringen und durch Predigt die Eingebornen zur Annahme des Evangelium 
muntern. Das Ramlide geſchah in Tabasco, in Cempoalla, wo Corte} erfl 
in derfelben Stunde nod) miften der Gogendienft und die Menfdyenopfer aufh 
felbft wenn es ihn das Leben Fofte (Prescott I. 284); dann in Tlaseala, 
Pater Olmedo nur mit grofter Mühe ibn von einer ähnlichen Procedur zu 
balten fonnte, weil fie den gangen Erfolg des Unternehmens, fa felbft das Leben 
Kriegsſchaar gefabrdete (a.a.O. 378); endlich in Mexico. Cortes, nicht zufti 
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mit dem, was fein Kaplan that, bemühte fic) oftmals, vom Feueretfer hingeriffen, 
abt den Eingebornen die Wabhrheiten des Glaubens auseinander zu fegen. Das 
ioe, wad dem Eroberer nad der Cinnabme von Merico am Herzen lag, war, 
ied eine feierliche Proceffion unter Vortragung des Bildes der Hl. Gungfrau und 
Miingen von Litaneien dem Herrn Dank yu fagen, daß der Kreuzzug, der den Fall 
deidenthums herbeiführen follte, fo glictlid) gelungen. Man bat in alle dent 
miviad Heudelet oder Mißbrauch der Religion ſehen wollen, weil diefelben Hande,. 
Wh aberall fo cifrig mit der Aufrichtung des Kreuzes befdhaftigt waren, ſich mit 
Molemfeiten und Bedricfungen beflect batten. Allein es ift gu bedenfen, daß 
Mane em wabrer, tiefer und religidfer Glaube, der nad) der Lehre der Kirche 
ir alein niemals rechtfertigt, mit mannigfachen Unvollfommenbeiten, ja mit 
Sate md Laftern gufammen beftehen fann. Gr ift aber darum nicht unnütz, fon- 
tm oeinebr das letzte Band, das einen Anfnipfungspunct fir die göttliche Gnade, 
Om lem far die Kirche und die von ihr ausgebenden ſittlich veredelnden Kräfte 
wah Qorum iff eS für die Rirde von dem höchſten Werthe, dah felbft bet ſittlich 
Meebrlosten Bolfern und Individuen der Glaube nod fortbeftehe, diefer An- 
Mohmgipunct, diefes Element ſittlicher Regeneration. Und als ein Moment vow 
1 Molten Bedeutung muß es anerfannt werden, daß gerade die Eroberer und 
We Goloniften America’s bei all ihren Fehlern und Augartungen den Glauben fo 
Weft und bewahrt batten. Diefer Umftand allein hat dagu beigetragen, 1) daß 
WKcigion im fpanifden America tiefere Wurzeln ſchlug als in jeder andern Co- 
w—twe Pflanze, allerdings aud dort, wie im Abendland, jabrhundertelanger 
(ſubjectiver Entwicklung nämlich in den Menſchen, Völkern) bedürftig; 
O° jon in den erſten Zeiten es eben dadurch großen Prieſtern und Biſchoͤfen, 
pS tam Montefino, las Cafas, Quiroga, Toribio Motolinia, dem 
* Tiribins von Lima, Ortiz, Biſchof von Sta. Marta, Acofta u. A. mög— 
Semde, wirffam zu Gunften der Gndianer gu interveniren. — Go war es ſchon 
$99 ud der Eroberung von Merico bei Gelegenbeit der feierliden Dantproceffion, 
Mer Dimedo, Cortes guter Schutzgeiſt, die Soldaten zur Mäßigung und 
ander Behandlung der unglücklichen Indianer ermahnte. Damals ſchon hatte 
tt burch die Kirche ihren energiſchen Vertreter in jenem Lande, das vom 
atonte, und niemals bat es ihr an folden gefeblt, feit dort die Kirche 

Bie ernft es übrigens dem Cortes um Pflanjung des Chriftenthums 
er war, beweifen aufs Deutlihfte die Schritte, die er am ſpaniſchen Hofe that, 
© MWhrhaft apoftolifdhe Glaubensprediger gu erhalten. Früher, fo ſchreibt er an 
Git, dade er gebeten, Ihre Hobheit möchten Biſchöfe und Pralaten ſchicken, um 
Dink Gottes und die Belehrung der Yndianer yu fordern. Jest fei er anderer 
geworden. Ihre Hobeit möchten vielmehr arme Religiofen fenden, die 

© Sofem Seelenecifer erfallt waren. Denn fimen Bifdofe und Pralaten, fie 
igt unterlaffen, was um unfrer Sünden willen leider unter fo Mander 
Feijen, dad Gut der Kirche in Luftbarfeiten und Lurus aufgeben gu laffen oder 
 ihten Berwandten zuzuwenden. Würden aber die Cingebornen, die gewohnt feten, 
Madefle Abweichung von der Sittlidfeit bei ihrem eigenen (heidnifden) Priefter- 
mit der duferften Strenge des Gefeges gu beftrafen — wiirden diefe Cin- 
Phernen die Angelegenheiten der Kirche und die Verrichtungen des Gottesdienftes in 
en pon Canonifern und andern Dignitarien ſehen und dabet wabhrnehmen, 

1 fi tin fo profanes Leben führen, wie fie leider ,en estos Reynos* führten, fo 
| die Folge davon, daß fie unſern Glauben verachteten „y tenerla par cosa de 
Deßwegen mochten ihre Hoheit nur Monde ſenden von exemplariſchem Le— 
{und dafür ſorgen, daß aus der Zahl derſelben, was bei der großen 
— von Rom nothwendig, apoſtoliſche Delegaten aufgeſtellt würden, denen 
Sater ausgedehnie Vollmachten geben mage, wie fie nothwendig ſeien fir 

uy die fo entfernt feien von den Heilmitteln des Gewiffens und als Sterblide 
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der Sunde fo febr unterworfen (Cortez, Rel. Quart. bet Lorenzana in der historia 
de Nueva Espana p. 391—394 und bet Torquemada, Monarquia Indiana tom. Ill. 
p. 2. 3). Nichts mag fprechender bejeugen, als diefes, weld’ ein wahres und 
tiefes Gefühl eigener und fremder Heilsbedurftigfeit fid) unter fo ungünſtigen Ber- 
Haltniffen und bet fo mannigfadher Verſchuldung in der Seele der erjten Croberr 
erhalten hat, und wie in diefen katholiſchen Zeiten immerhin die Erfenntnif fic bel 
erbielt, daß die Kirche mit threm fittliden Ernſte, mit ihrem fich ſtets gleid te 
benden Geifte bod uber den Unvollfommenheiten ihrer einzelnen Wirdetrager fice. 
Carl V. gewabrte des Cortes Bitte. Cr fandte (vgl. d. A. America) Franné- 
caner von der ftrengften Obfervan;, Maͤnner, deren Armuth und ftrenge Lebeni- 
weife in Balde ihnen allgemeine Verehrung erwarb. Sie waren Wanner, fost 
Prescott (I. 348) von untadelhafter Lebensreinbeit, gendbrt von der Geledr: 
famfeit des Kloſters, und achteten gleich vielen andern, welde die römiſche Kinde 
gu folden apoftolifden Sendungen gewablt bat, alle perfonlicen Opfer gering, be 
fie der beiligen Sache, der fie ſich gewetht batten, brachten.“  Diejenigen, melde 
in dem Briefe des Cortes bloß ein ſchlechtes Zeugniß wher die ſpaniſche Pralatur 
erblicden , follten dod aud jugefteben, daß es fiir die Kloſterleute auf der andere 
Seite ebenfo grofe Anerfennung ausfpridt. Als die armen Mönche gegen Meri 
heranzogen, fam ihnen Cortes mit einer glanjenden Reiterfdaar entgegen. Bor 
allem Bolf ftieg ex vom Pferde und küßte fnieend das Gewand des Pater Martin 
yon Balencia , des Hauptes der Franciscaner-Miffiondre. Alle Eingebornen waren 
von Erftaunen hingeriffen aber diefe Demithigung vor Mannern, deren nadte Fube 
und jerriffene Kleider ihnen das Anfehen von Bettlern gaben. Der indianifhe Zeit: 
geſchichtſchreiber Comargo (bei Prescott a. a. O.) ftebt nidt an, dieſes al 
eine der heldenmafigften Handlungen feines Lebens“ gu erfldren. Gewiß bt 
Cortes durch diefe einzige Handlung der Miffion den größten Vorſchub geleiſtt 
und feiner allgeit bereiten Hilfe, der hoben Ehrfurcht, die er allgeit der Kirche urd 
ihren Dienern bezeugte, verdankt diefe einen grofen Theil der Eroberungen, die 
fie unter dem rohen an Gebhorfam gegen die Authoritit gewöhnten Bolf made. 
Mehr nod half diefe feine Mitwirfung der Kirche, ihre Macht unter den fo we 
banbdigen, einer Zucht fo bedirftigen Gpaniern gu begründen, was ja gewiß in 
hochſten Intereſſe der Eingebornen war. Cortes ſtarb, nachdem er andadtig de 
Hf. Sacramente empfangen, am 2. Dec. 1547 bei Sevilla. Ex Liegt in der Kr 
pelle des Kranfenbaufes „Jeſus von Nagareth* zu Mexico begraben. [Rerfer.] 
Courayer, Pierre Francois le, eines der zahlreichen Beifpiele, daf St 
lehrſamkeit ohne Demuth im beften Falle mehr fchadet als nitgt, wurde ged. 16 f 
3u Rouen, 1697 Mitglied der Congregation der Canonifer an der Genovefalt 
zu Paris, 1706 Priefter und Profeffor der Theologie und 1711 Bibliothelar der 
Abtei, als welder er feinen Durft nag Kenntniffen und Schriftſtellerruhm yu leider 
Gelegenbeit fand. In jener Zeit fam Vielen (wir erinnern nur an Leibaig) 6" 
Vereinigung der verfchiedenen chriſtlichen Religionsparteien, namentlich and et 
Rückkehr des Anglicanismus yur fatholifden Einheit nicht nur als febr wůnſchent 
werth, ſondern auch als möglich vor und bildete den Gegenſtand wiſſenſchaftliet 
Grorterungen. Wahrſcheinlich angeregt durch die Schrift eines iriſchen Gio 
ber die ununterbrodene Fortdauer cines wabren Episcopates vertheidigte, und os 
dem Maffon, der Biſchof von Rorfolt und der Erybifdhof Brucfal ihre ee 
Vide Beiftimmung gaben, lief Courayer 1723 anonym und mit Angabe — 
Druckortes Briffel gu Nancy eine Dissertation sur la validité des ordinations * ‘ 
glaises et sur la succession des évéques dans l’église anglicane erſcheinen, die ¥ 
fein Leben entſcheidend werden follte. Er verfuchte darin nachzuweiſen, die © ber 
nationsfrage bilde fein Hindernif der Bereinigung des Anglicanismus mit $i 
Kirche , denn erftend laffe ſich eine ununterbrodene Reibenfolge der engliſchen Re 
ſchofe von den alteften Seiten an nachweifen, gweitend feien die Biſchoͤfe 
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mationdjert alle regelmafig orbdinirt gewefen und damit fei drittend Feine neve 
uation fur die Nadfolger nothwendig. Dieſe Nachweiſung ſpricht nicht febr 
corn litchlichen Eifer Courayers und bietet Angriffspuncte genug. Waren 
iS die engliſchen Bifchofe, welche in der Reformationszeit yon der Kirche abfielen, 
ruicitt, find diefelben ferner nidht nur Schismatiler, wie etwa die Grieden, 
me Daretifer, bet denen die Qntention, Priefter im katholiſchen Sinne zu 
icht wohl voraudgefest werden fann, weldyen gudem die Form der facra- 
wohl Driefterweibe abgebt und muß endlid) Ciner doch zuerſt Priefter fein, ehe 
oD werden fann! — Courayers Angreifer ließen auch nicht lange auf ſich 
mem, D. Gervaife, einige Zeit Abt gu La Trappe, der gelebrte Hardouin, 
te tin ke Quien, der Stiftsherr Pelletier gu Rheims u. A. erhoben fofort 
i Simam. Dagegen bewabrte Courayer son extréme attachement a ses 
yes, mem er fic) 1724 im Journal des Savants als den Berfaffer der Dif- 
(rem mate und 1726 eine Bertheidigung derfelben erſcheinen ließ. Natürlich 
Mepeien die Englander nit, die ibnen fo giinftige Differtation eines römiſch— 
She Priefters fammt der Vertheidigung fofort in's Engliſche yu überſetzen 
MM ikbebers Namen gu preifen. In Frankreich indeffen fanden fic) der Konig 
WM) Whebe Geiftlichfert um fo mebr berufen, fic) in den Streit zu miſchen, weil 
Coarayer nit nur die Anſicht feiner Differtation fefthielt, fondern dad hf. Meß— 
ipl, de kehre von ben Sacramenten, von der Kirche und ibren Ceremonien, nicht 
POahe geiftlige Geridtsbarfeit und den Primat angegriffen hatte. WWabrend 
Sager pon ber Univerfitit Orford durch cin am 28. Mai 1727 ausgeftelltes 
Se ten Doctorbut der anglicaniſchen Theologie erhiclt, verdammte eine unter 
5 Giige de6 Cardinals Biffy zu St. Germain-des-Prés zufammengetretene 
ton 22 Pralaten am 22. Auguft 1727 32 feiner Saige. Kurz 
we, m 31. October 1727 cenfurirte der Erzbiſchof von Paris, Noailles, 
ira eheriger Gonner, die Schriften deffelben und die Gerichte ſuchten fie gu unter- 
im Gourayer ſchrieb am 3. November genannten Sabres einen Brief an 
Soailles wm fhien fic unterwerfen yu wollen. Aber die Canonifer bet St. Ge- 
‘ork hatin und bekamen Gründe, an der Aufridtigfeit dieſer Unterwerfung zu 
ieee, ber Abt fprad) 1728 mit Zuſtimmung aller Mitglieder der Congregation 
gehen Ban aber ibren ehemaligen Bibliothefar aus. Diefer ſchrieb cine 
8 spologétique des sentiments et de la conduile du P. C., Amſterdam 1729, 
‘Son cher fone Entſchlüſſe bereits gefaft zu haben und lieferte ein Supplément aux 
beat vamages faits pour la défense de la validité des ordinations anglicanes, Am— 
132,12. Man weif nicht beftimmt, in weldem Zeitpuncte Courayer 
M§ Eagland zurückzog; vermuthlich geſchah dief im Winter 1732 auf 33, gu- 
bal fem Umabmebrief des Orforder Doctordiploms vom 1. December 1732 datirt 
bleibt, daß er eine gute Aufnahme fand, daß die Konigin Caroline 

Rat} be ibm einen Sabresgebalt von 100 Pfunden verſchaffte und daß er fid 
Vermögen jufammenfparte. Natürlich unterließ er nicht, feinen faren, 

4, Pricifen Styl und feine Fortſchritte in der Unkirchlichkeit auf englifdem 

| 8 Weitern Werken glänzen yu laffen. Seine Hauptarbeit war die franzö— 
MUderfegung der Geſchichte des Trienter Concils von Paul Garpt, die er 
» biftorifehen und theologifchen oder vielmebr febr untheologifden No— 

Wah und 1736 gu London in 2 Folianten herausgab. Sie wurde mehrmals 
2 Bafel {hon 1738 und von einem gewiffen Rambach aud in's Teutſche 

Mt, Dalle 1761—66, letzteres jedod mit vielen Auslaffungen, Feblern und 
ten, welche Erne fti in feiner theolog. Bibliothef nachwies und beflagte. 

ter widmete feine Ueberfesung der Königin von England und flagte der- 

TM ciner duferft [angen Borrede alle ausgeftandenen Berfolgungen, lieferte 
at [einen Roten yum Werke den beften Beweis, wie ſehr er Berfolgung ver- 
Er fiel dher den Papfe und die Geiftlichfeit mit einem Haffe ber, der 
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ihn foweit fortriß, den unausloſchlichen Charakter, welchen die Priefterweibe 
Yeiht, 3u Tdugnen und dant cin Hauptargument, worauf ſich feine famofe Di 
tation fammt Defenfe und Supplement ftisten, wegzuwerfen; von der Euchar 
letzten Oelung, von der Heiligenverebrung und Fegfeuer, vom Gottesdienft in lo 
Sprade u. f. f. wil Courayer nichts wiffen. Als die Ueberfegung von | 
aus verpont wurde und Hirtenbriefe davor warnten, ſchrieb er eine Redhtferty 
feiner Anmerfungen und 1744 ein Examen des défauts théologiques ow Ion ini 
les moyens de les réformer (Amſterdam, 12.) und belebrte darin die Kathe 
(iibrigens alé Anonymus, er wurde erft lange Sabre nachher als BVerfaffer beta 
die Theologen Hatten aus der einfachen Rirdenlehre ein undurdhdringlides ( 
Spinnengewebe von Lehrſätzen, Definitionen und tednifden Ausdrücken gemadt 
bie Bahl der Kevereien gemehrt, anftatt aus den apoftolifden, kritiſchen, hiſtori 
Arbeiten der Proteftanten etwas yu lernen. Courayers legtes grofered * 
war eine franzöſiſche Ueberfesung von Sleidans Reformationsgefdichte (La | 
1767—69, 3 Boe. 4.), worin er es an Unrichtigkeiten und nod mebr an fir 
feindliden Noten nidt feblen laft und welde von Semler teutfd aberfest mi 
Halle 1770. Unter folden Umftanden erſcheint die Sorgfalt, mit der proteftan! 
und andere Schriftfteller erzählen, wie fleifig der ercommunicirte Courage! 
London und Eaton zur Kirche gegangen, wie er nie von der römiſch-katholi 
Kirche abgefatlen fet, den Titel eines Canonifers von St. Genovefa ftets fr 
führt und nod im Teftament vom 3. 1774 betheuert habe, ex fterbe als Mit 
der katholiſchen Kirche u. ſ. w. doppelt und dreifad lächerlich. Courayer | 
1776 yu London 95jährig und widmete bei Ermanglung bedirftiger Berwar 
fein Vermögen woblthatigen Zwecken. [Dagele 
Coujtant, Pierre, gelehrter Benedictiner aus der Congregation de 
Maurus, geboren zu Comptegne den 30. April 1654. Nachdem er bei den 
fuiten feiner Baterftadt feine Studien gemacht, trat er, 17 Sabre alt, ins 2 
ciat der Benedictiner von St. Remi in Rheims und legte am 12. Auguft 1! 
Profeß ab. Nachdem er unter feinem berihmten Ordensgenoffen Franz Le 
querft in Soiffons bei St. Medardus, nachher gu Rheims feine Studien gem 
bericfen ihn feine Oberen nad) St. Germain des Prés, um an der new veran 
teten Ausgabe der Werke des hl. Auguftinus mitzuarbeiten. Couftant lo 
hauptſachlich ob, die eben in Arbeit genommenen Reden des grofen Kirchenlel 
— welde den 5. Band der Gefammtausgabe fillen follten — kritiſch gu ſichten 
bas Unddhte vom Aedhten gu ſcheiden. Diefem fo ſchwierigen Auftrage entſprat 
fo febr zur Befriedigung feiner Mitbrüder, daß fie ihm bet der hierauf folge 
Recenfion der Tractate des Heiligen eben das namliche Amt eines RKritifers ™ 
itbertrugen. Außer diefer fritifcen Arbeit beforgte übrigens Couftant m4 
Gemeinſchaft mit Dom Martone und D. Robert Morel die Regifter fit 
vierten Band (die Erflarung über die Pfalmen enthaltend), und vollendete no 
befondere Ausgabe der dem Hl. Auguftin fälſchlich zugeſchriebenen Homilien, * 
ex deren wahre Berfaffer angibt, oder auch die verſchiedenen Quellen erforſcht 
denen fie ſtückweiſe zuſammengeſetzt find: Appendix tomi quinti operum S. Aus" 
complectens sermones suppositilios in quatuor classes nunc primum ordine dige 
quibus inserti sunt sermones Caesarii Episcopi Arelatensis. Diefem letztgenannten? 
eignet man nämlich viele von den pſeudo-auguſtiniſchen Sermonen zu. 
liche leiſtete Couftant bet der Bearbeitung des folgenden (finften) Banded, ” 
ex ebenfalls die unterfdobenen von den ächten Xractaten fied: appendix tom’ 
operum S. Augustini, continens subdititia opuscula scilicet etc. Die beiden Abb 
lungen bilden jetzt den Schluß der betreffenden Bände der Ausgabe der Auge! 
ſchen Werke. Bereits war jest feine wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit fo anerfannt, 
alg D. Mabillon durch feine Fürſprache den Beſchluß von der Congregation 
wirtte, eine Gefammtausgabe der Werke des Hl. Hilarius von Portier’ 
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seranftalten — diefes widtige Werk unferm Pierre Couftant übertragen wurde. 
jm 3. 1687 begonnen war die Ausgabe bereits 1693 fertig und erfdien: S. Hi- 
tri Piclavorum Episcopi opera ad manuscriptos codices Gallicanos, Romanos, Belgicos, 
mee non ad veteres edilt. castigata, aliquot aucta opusculis, praeviis in locos dif- 
teles disputationibus, praefatt., admonilionibus, nolis, nova sancli confessoris vila, 
“ copiosissimis Scripturarum, Rerum, Glossarum indicibus locupletata et illustrata. 
Sei et lab. Monachor. Ord. S. Bened. e Congregat. S. Mauri. Parisiis, Francisc.. Mu- 
1693 in fol Zwolf Sabre hindurch hatte ſich jest Dom Couftant im der 
Ooi von St. Germain des Prés unermiidet diefen gelehrten und ſehr befdwer- 
Me Yrbeiten unterzogen, ohne Etwas von den Uedungen des klöſterlichen Lebens 
Wrlefen, denn er war ein exemplarifdher Ordensmann, der mit. der größten 
Pats beim Chorgebete erſchien, das er als feine Hauptpflidht anſah. Jetzt 
Gate fic) nad einem ſtillen, zurückgezogenen Leben, um da gang dem Gebet 
mie Tugendabung fid yu widmen. Es wurde ihm gu Theil, was er wünſchte, 
Sr udt, wie er es wünſchte. Sm J. 1693 wurde er gum Prior von Nogent bet 
tmannt. Diefes Amt eines Obern, das ec nur aus Geborfam übernom⸗ 

“MS, befletvete ex yur Auferbauung und gur Zufriedenheit Aller. Nach drei Sabren 
fen (1696), mufte er in St. Germain zuerſt an einer neuen Ausgabe 
‘WMauriner Breviers arbeiten. Aber bald nahm ign ein anderes ſchwieriges 
Sin Anfprudh. Mit Dom Claude Guesnie hatte er das grofe Univerfal- 
‘Wie aber fammtlide Werke des hl. Auguftinus gu bearbeiten. Er lad yu dem 
das Ganze von Neuem durd und bradte fo einen Index yu Stande, der nok 
enthielt, was in den befondern Regiftern der einjelnen Bande vermift 

Same. Sein legtes grofes Werk war die Herausgabe der Briefe der rdmifden 

: Epistolae Romanorum Pontificum, et quae ad eos scriptae sunt, a sanclo 

L usque ad Innocentium III., quotquot reperiri potuerunt, seu novae sive 

‘versis in locis sparsim editae adjunctis fragmentis, spuriis segregatis, in unum se- 
‘im ordinem temporum collectae; ad veterum codd. fidem recognit. et emend., 
Wes admonitionib., ubi opus fuerit, notis criticis ac dissertat., quae historiam, 

, , fisciplinam explicant, illustratae. Studio et labore Dom. Petri Coustant 
/Prebtc Monach. Ord. S. Bened. e Cong. S. Mauri. tomus I. ab anno Christi 67 
am. 44). Parisiis, Ludov. Dion. de la Tour, Coustelier, Simon 1721. Cou 
Pont eclebte bloß nod die Herausgabe des erften Bandes. Die beiden folgenden 
tr abrigens faft fo vollftindig, wie fie nachher erſchienen. Diefe be- 

ition — dem damaligen Papft Innocenz XIII. zugeeignet — enthalt 

infer den papftliden Briefen mehrere Ahhandlungen des Herausgebers , über 
Weng, Bedeutung, Umfang des Primats und der damit verfnipften Rechte. 
Sor ben Briefen eines jeden Papftes fteht nod eine befondere Abhandlung, die 
Shefe felbft find mit erflarenden Noten begleitet. Cin Anhang liefert die unter- 
| Briefe der Päpſte. Aus Anlaß feiner Ausgabe des Hilarius hatte 
Dom Couftant mit dem Jefuiten Germon, dem Gegner der Mabillon ſchen 
‘ te, literariſche Rampfe gu beftehen. Dicfer legtere befduldigte Couftant, 
‘ in den Lert feiner Ausgabe einige von Felix von Urgel und Gott- 
pigatt verfalfdte Stellen aufgenommen. Couftant vertheidigte fid) in der Schrift: 
— manuscriptorum codicum a R. Barthol. Germon impugnatorum, cum ad- 
» im quo 'S. Hilarii quidam loci ab anonymo obscurati et depravati illustrantur 
 cxplicantur. Parisiis, ap. viduam Fr. Muguet 1706 in 8. P. Germon hatte 
“Dem Couftant und andere bei der Ausgabe von Bitern befdhaftigte Mauriner 
“Phdelt, weil fie verderbte, von Héaretifern verfaͤlſchte Handfdriften yu Grund ge- 
“Met, und daraus offenbar falſche, gegen den Glauben verſtoßende Lesarten aufge- 
Semen. Ramentlid ſagte ex dieß von den Haudſchriften von Corbie, die man 
bei ber Unsgabe der Werte des hl. Auguftin gebraudte. Couftant vertherdigt 
Sand die Seinen dagegen in feiner Schrift: ,,Vindiciae velerum codicum confir- 
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matae, in quibus plures Palrum alque Concilior. illustrantur loci, Ecclesiae de trina 
Deitate dicenda traditio asserilur; Raltramnus et Gotescalcus purgantur ab injectis 
suspicionibus et quaedam Pyrrhonismi semina novissime sparsa retegunlur et con- 
velluntur: Autore D. Pet. Coustant, Presb. etc. Lutetiae Parisior., Coignard 1715 
8. Diefer Vorwurf des Pyrrhonismus gilt dem P. Germon, deffen Oypertritif, 
wie Couftant fagt, confequenterweife alle Glaubwirdigkeit aufbeben miffe. Cou- 
fiant ftarb eines febr erbaulichen Todes am 18. October 1721. Seine Liebe yu 
den Armen wird nod befonders geribmt. Mit Erlaubnif feines Obern verfaufte 
er feine Freieremplare, um den Erlos den Diirftigen gu geben. “Martéene bat 
fein Leben in frangof. Sprache befdrieben. Bgl. Taffin, Gelehrtengefhidte der 
Congregation von St. Maur. Teutſch. 1774. Il. 30 ff. [Merfer.] 

Crescentia, die $1. Martyrin, war die Amme des Hf. Vitus, ließ fic durch 
biefen hl. Knaben yum driftliden Glauben befehren und litt mit ibm und dem 
hl. Modeftus unter Diocletian (f. Vitus, Bo. XL). Crescentia kommt 
ſchon im hieronymianiſchen Martyrologium in der Gefell{dhaft des Of. Vitus und 
Modeftus vor, worauf ihrer im neunten Sabrbundert son Rhabanus, Ado 
und Ufuard Erwähnung gethan wird. Die alteften Acten diefer drei Martyrer 
reichen nicht uber das fedjste Jahrhundert binauf und find nidt febr authentifd, 
Die Prifung derfelben, ſowie ihre Darftellung des Martyrthums der drei Heiligen 
ſiehe m Acta Sanctorum. Nachdem in Weftphalen Neu-Corvey gegrimdet worden 
war, wurde die Berehrung diefer Martyrer in Teutfdland allgemein und die in— 
tereffante Gefdichte der Uebertragung ihrer Reliquien nach Corvey exiftirt nod und 
findet fich in den Act. SS. 

Grescentia, Maria, die ehrwirdige, von KRaufbeuern, wurde den 
20. October 1682 gu Kaufbeuern in der Didcefe Augsburg geboren. Sor Water 
Mathias Hof, cin Weber, war voll heiliger Cinfalt, ein grofer Viebbaber der 
Betrachtung des Herligen Leidens Chriſti, odie Mutter troy ihrer eigenen Armuth 
ſehr woblthatig, fein Wunder daher, daß die gutgeartete Todter von ſolchen El— 
tern frühe auf den Wegen der Frommigfeit geführt wurde. Bald begann die höhere 
Führung fic bei Maria, wie fie der Taufe nach hieß, gu zeigen, Verzückungen 
und Aehnliches trat cin. Gm J. 1701 wurde fie in dem RKlofter der Tertiarierin— 
nen ju RKaufbeuern eingefleidet; es war thr wabrend ciner Gebetsentzückung in der 
Kirche diefes Klofters gefagt worden: ,Hier tft der Ort deiner Wohnung.* Gm 
Kloſter fam nun dads Feuer der Trübſal uber fie, Verfolgungen ibrer Ordensſchwe- 
flern, Anfedtungen vom bofen Feind. Sie aber blieh geduldig und ausdauernd und 
ward mit Bifionen u. f. w. begnadigt. Wenn fie in die Betrachtung der beiligften 
Dreifaltigfeit verfunfen war, jubilirte fie nicht felten in heiligen Liedern. Taglich 
iibernabm fie Gebetsarbeiten fir die Kirche, deren Oberhaupt, die Priefterfcbaft, 
die chriftlicben Fürſten und fiir die Belebrung der Sunder. Ihr Name wurde viel 
genannt, Biſchöfe und andere Hodgeftellte traten yu ihr, und aud von der Kaiſerin 
Maria Cherefia foll fie nicht felten um Rath gefragt worden fein. Am 9. April 
1744 ftarb fie 62jährig, nachdem fie in ihrem Klofter die verſchiedenen Aemter bis 
zur Oberin binauf verfehen hatte. Der Vollszulauf ward gleich nad) ibrem Tode 
groß, und hat bis auf diefen Tag midt ganz aufgehdrt. Im wirtembergifchen 
Oberſchwaben 3. B. iff Maria Crescentia woblbefannt. Der Augéburger Bi- 
fhof Clemens Wenceslaus leitete ihren Beatificationsprocef ein, und am 
2. Auguft 1801 ward ihr der Titel ehrwardig zugeftanden. — Es ware ver- 
dienſtlich, wenn ein in der myftifden Theologie erfabrener Mann das Leben diefer 
Begunadigten nad den Ouellen, die fic) ohne Zweifel im Augsburger Bisthume- 
ardiv vorfinden werden, befdreiben wirde. Jn Butler XIX. Bd. S. 397 fin< 
det ſich eine magere Lebenshefdreibung mit Angabe ciniger weniger Ouellen. 


D. 


Daniel Gabriel, Jeſuit, geb. 1649, geſt. 1728. Im 18. Lebensjahre trat 
“Geka Orden, wurde Profeſſor in Rouen und ſpäter Bibliothefar des Jeſuiten- 















‘Wein Paris. Derfelbe hat als Schriftſteller theils auf dem hiſtoriſchen theils 
Stem philofopbifden Gebiet fic einen Ramen erworben. Unter feinen biftori- 
G2 Berfen werden vorzugsweiſe genannt: 1) Histoire de France, 17 Quart— 
t, welche mebrere hiſtoriſche Data über die erfte und zweite franzöſiſche KRonigs- 
t werft in das wabre Licht ftellte und von welder felbft Voltaire das Zeug- 

, dab fie mit „Wahrheitsliebe, Wiſſenſchaft und Gewiffenhaftigtfeit* verfaßt 
Bis yur Beit Ludwig XI. galt fie als eines ver befferen, nach vielen als das 
Me franjofifhe Gefhidtswerf. 2) Histoire de la milice frangaise, 2 
Mhinde, ber dad franzöſiſche Kriegsweſen feit den Zeiten der Gallier bis auf 
Meig XIV. 3) Abrégé de l’histoire frangaise, 9 Bande, welche aud 

der Sprache erſchienen. Bon feinen philoſophiſchen Schriften heben wir 
tr 1) Voyage du monde de Descartes, eine in die Form einer Reifebefdret- 
MH orbillte Widerlegung des Descartes’ ſchen Syftems, die fo grofed Auf- 

E madte, daf fie in die engliſche, italieniſche und lateiniſche Sprache über— 
a Warde. 2) Entretiens de Cléanthe et d'Eudoxe, BSemerfungen über die 
“See Pastcals, die in fünf Spracen erfdhienen. Ferner hatte Daniel dret 

——zelemiſchen Inhalts herausgegeben unter dem Titel: „Ouvrages philo- 
Sephiques, Mologiques, apologétiques et critiques.“* 

Decorum clericale. Der Geiftlide, begiehungsweife der Priefter, ift 
paorer der Gemeine, Lehrer der Glaubigen, Spender der Sacramente, und 
‘Semed ju than, was feine Wirffamfeit in diefer dreifachen Beziehung fordert, 

tien, was fie hindert. Darnach theilen ſich die geiſtlichen Standespflicdten 
Sten pofitioer und in Pflihten prohibitiver Natur (Officia commis- 
tia omissionis), in Handlungen und Unterlaffungen, deren 

{ (bier fann natürlich nur pon den allgemeinen Pflichten die Rede fein) 
© Beobacdtung man unter der Bezeichnung Decorum clericale begreift. 
idten pofitiver Natur. Das geiftlidhe Recht fann fic) nur mit der 
Menleite befaffen , das Eine fordern, dads Andere verpdnen, daß alle diefe Hand- 

don einem innern Dtomente, von Reinheit der Gefinnung, von Gewiffen- 
iaeit und wabrer Frommigfeit getragen werden, fann es nur berithren — nur 
mG. Yn dem Clerifer fordert die Kirche in Wahrheit eine flarke Seele, fabig, 
Sriftenthum mit all feinen Opfern je nad ber höheren Stellung (Ordo) im 
Me Gottes auf Erden vollendeter auszuprägen (c. 5. c. 6. qu. 1., c. 21. 
Sq 1) 1) Den Clerifer follen zieren Demuth, Wohlthatigtert, 
imath, Mäßigkeit, Reinbert. Er foll der Gemeinde fein ein Mufter- 
Sit jeder Tugend und um diefer willen taglih wadfen in ber Adtung des Bol- 
C Trid. sess. XXIL und XXIII. c. 1. sess. XXV. c. 14 de reform.). Um fig 
Meledt vor der Welt gu erhalten (Sac. 1, 27), lebe ex in Zurückgezogenheit, 
MUerlebre mit der Welt aber lege er allenthalben Anftand und Würde (De- 
‘M clericale im engeren Sinne) jur Schau, We feine Adtung auc im convens 
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tieflen Leben rectfertigen. Er trage, wie ihm vorgefdricben, 2) die Tonfur od 
Krone. Bur Ebre der Dornenfrone feines Meiſters trug juerft Petrus ci 
jene nacbildende Haarfrone, weßhalb er von Malern gewöhnlich mit einem Rab 
Fopfe dargeftellt wird. Sm ſechsten Sabrbunderte (früher die Monde) abmen ve 
die Petriner (Weltgeiftliche) nah und Gregor Il. gebietet ſchon das Tragen b 
Krone unter Strafe der Ercommunication gegen Dawiderbhandelnde. Gie iſt de 
Clerifer ſowohl Sinnbild der fpirituellen Königswürde, als Gymbol der Abwerſu 
alles Irdiſchen (ogl. Confur Bo. XL S. 83 ff.). 3) Der Geiftlide tray 
ſich geiſtlich. In der erften Zeit der Rirde war die Kleidung des Geifilid 
wie natürlich hodftens einfacher und beſcheidener, als jene der Laien (ogl Bi 
terim, Denfw. Bd. Ill. Thl. 1. S. 386 ff.). Cine beftimmte Kleidung, de? 
Sacularclerus tragen foll, verordnen aud) nadfolgende Canones nicht, fondern de 
ten nur an, wad deffallé dem Clerifer zuſtehe. Das vierte Concif vom Later 
(1215) unter Innocenz Ill. verbietet den Clerifern gu kur ze und yu lary 
Kleider, dad erfte verrathe leidhtfertige, weltlide Gefinnung, das andere (Het 
fihleppen der leider, wie weltlide Wirdentrager foldes üblich Hatten) verti 
ſich nicht mit der Einfachheit und Demuth der der Rachfolge Chrifti Beflifer 
(C. 15 De vita et honest. (3. 1.)). G8 richte ſich der Clerifer bezüglich der A 
dung nad der Gitte und den Borfdriften, die in dem Lande und in der Di 
cefe beftehben, in der er fic) befindet (C. 15 d. 30. Schmalzgrub. h. t. (IL! 
n. 34. Bened. De synod. XI. 8. 2). Was binfichtlid) der Kleidung das geiev 
Recht und Particularverordnungen gebieten und verbieten, beſchränkt ſich auf Nat 
folgendes: a) Das Kleid der Clerifer fol bis gu den Knöcheln reiden, das! 
ein Talarkleid (vestis talaris) fein (Sixt. V. Const. ,Sacr. sanctum‘ yom 18. J! 
t589. Bened. |. c. n. 3. Bgl. dad 41. Salzb. Concif (von 1537) c. 18 undd 
44. (von 1549) c. 6), b) e6 foll gefdloffen fein (C. 15. X. IL 1. in fine, iu 
bas 23. Salzb. Concil (vom 1274) c. 11), jedoch nicht mit Haften (at den 
chedem grofer Luxus getrieben wurde (C. 15 cit.), c) dad Kleid fei einfard: 
(C. 15 cit. vgl.c. 1. ¢. 21. qu. 4. Schmalzgr. h. t. (IIL 1.) n. 34, klien 
pn. 108), d) nicht mit Blumen oder anderem Zierrath durdwirlt oot g 
ſtickt (Schmalzgr. n. 34), e) nicht von rother, grüner (C. 15a ° 
bas 38. Salzb. Concil (v. 1490) o. 1. Schmalzgr. |. c.), oder wberhaupt % 
heller, glangender Farbe, oder f) von foftbaren Stoffen (. B. Si 
€. 1. ¢. 24. qu. 4). Die violette Farbe am Talar, die fonft gewobulide g 
vifer trugen (Baron. ad ann. 398. n. 48) führen heut yu Tage nur mehr der | 
ſchof und feine Canonifer. In fritheren Zeiten eiferten die Concilien befor 
gegen das Tragen von rothen und grünen (Jagd-) Gewadndern und dergleichen fi 
bedeckung, gegen gefdligte Wimfe umd Aermel, geftidte Cingula, gegen He 
ſchmuck und verbramte Dtigen (C. 15 cit, c. 5. c. 22. qu. 4, Bgl. we! 
Salzb. Concil (v. 1490) c. 1. und das 44. (v. 1549) ©. 6). Im Allgemer 
gilt bier des Hieronymus Wort: Der Clerifer vermeide gleichmäßig Schu 
und S & mug (ornatus et sordes), jener verräth Weltſinn, diefer ein ungeordu 
Innere oder geiftliden Stoly (Ep. 2. ad Nepot.), und äffe nit die Drode * 
in der die fogenannte ,weltlide Tracht“ hauptſächlich befteht, der geset 
in allen Sabrhunderten der Clerus bei der dDecenten, dlteren geblieben ift (C 
c. 22. qu. 4 und C. Trid. sess. XIV. c. 6. de reform. Bgl. d. Art. Klesds 
geiftlidhe, Bd. Vi S. 218). 4) Es ziemt ſich für den Clerifer nidt, wetter! 
mit den Laien das Haupthaar gu ziehen (nutrire) (Conc. Carth. lV. ° 
c. 5. X. De vila (3. 1), 6. 24. 22. 23. d 23 und dad 44. Salzb. Coneil | 
1349) c. 6), zu frdufeln (Bened. De synod. XI. 9. 4. und die dafelbft 
Conc.), oder mit woblriehenden Salben und Waſſern zu beſtreit 
(C. 1. c. 24. qu. 4. und die Gloffe). Wenn aud das Haar nicht gefdoren, | 
ten die Obren fidtbar fein (CC. 32. d. 23 und bas 23. Salzb. Concil | 
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) oe ii. Reiffenst. h. t. (3. 1) n. 84). Ans Geſundheitsrückſichten, ict 
wé Gitelfeit, und um läppiſcher Mode gu huldigen, kann der Clerifer mit deg 
sat’ GErlaubnif (Rifst. h. t. n. 90, Bened. De synod, lo. nm. 5) falfhe 
—— um ſich jedoch der perüde auch waͤhrend der Celebration der 
Dedienen gu dürfen, ift pap ftlide Dispenfe erforderlid (Declar. congr. 
21. Sanuar und 24. April 1626 (Mand. Innoc. XIl.), yu Freifing pub- 
18. Sept. 1692, in extenso bei Reiffenst. h. t. § IV. n. 93. p. 19. 
die Cichftddter Synode von 1713. Ausführlich über Perücken und deren 
ened. De synodo. |. c. n. 1—5). Gegen das ebemals übliche Bepudern 
te fprechen fich Didcefanverordnungen aus, da der Staub des Haares leidt 
x — Species vermengt (Cf. Cone. Monast. a. a. 1712). 5) Da 
ina Anfdhauung des Orients wie der germaniſchen Volfer zur Erhebung 
then Warde beitragt, weßhalb aud) die Beraubung deffelben alé Ent- 
8 des Mannes angefehben wird, fonnten firdlihe Verordnungen der Pflege 
Beptorgenttetes , wann und wo er jum Spielgerath der Gitelfeit ge- 
9 haben wir feine allgemeine Kirchenverordnung, welde in gleicher 
ve Rafur wie die Tonfur gebdte, und dabei die eigenthümliche Erfdeinung, 
Theil der Monche des Orients auf alles Irdifche und ſelbſt auf die 
E oergidjtend wohl aud aus geiftlidem Stole, Haar und Bart in 
—— durch Scheren verunſtalteten, oder Haupt und Kinn gänzlich 
onſur), wabrend Andere gwar das Haupt ſchoren, den Bart da- 
(f. die Responsa Ratramni ad objecta Graecorum, Lib. 4. 
der in jeder Beziehung mehr nüchterne Occident in diefen beiden 
tiges Maaß einbielt. Die erfte Verordnung, welde die Pflege 
— iſt jene des IY. Concils von Carthago von 398 c. 44, 
elt (c. 5, X. De vila (3. 1), fie lautet: Clericus neque comam 
e barbam. Nad Harduin Collect. concil, tom. 1. col. 982 fteht ber 
m Eodices binter barbam entweder radat oder tondeat), und lautet in 
ben Fafjung, wie fie das Concil von Barcellona von 540 o. 3 gibt: 
yorum comam nutriat aut barbam radat. Bartlofe Monde [deinen 
ae Corruption Sorgenommen zu haben, denn in einigen Codices ift dad 
Perwandelt. Dagegen gebietet die Synode 3u Bourges (1031), dak 
rbliche Tonſur, nämlich das Kinn rafirt und auf dem Haupte die 
m follen. Dagegen feblt bei der ia sae: Alexanders Il. 
181) die, als in den Decretalen enthalten (c. 7. X. De vita (3. 1): 
ai comam nutriunt (et barbam) etiam invili a suis ———— tondean- 
remtlicher Natur fein fonnte, dad ,et barbam* in allen Danuferipten. 
‘Das Concil von Narbonne von 1551 will, daß der Bart mindeftens alle 
ren werde (c. 15. Barbam radant — semel in mense und c. 16. 
was audeat in vulgus prodire nisi aperta corona, barbaque abrasa cum 
—— hingegen das teutſche Concil von Machen yon 1585 0. 17. nur, 
e den Bart an der Oberiippe fo zuſcheren follen, daß er fie bet der 
—9 Blutes nicht beirre. Seit Ludwig XIU. u. XIV., die (1610 und 
den Thron beftiegen, bequemte man ſich zuerſt in Frantreich den 
un Liebe , ein gefdornes Kinn zu tragen, was dann aud in Teutſchland 

| und von den Geiftliden gerne nachgeahmt wurde, da es fie der 
, der Mode gu huldigen, die allerlet fonderlide Formen (barbam 
neat das Cyprian de lapsis circa init.) dem Barte yu geben ange- 


3 pene andere Biſchöfe folde Gewohnheit nicht ungerne ſahen, 
nist. fe. ein 
— — 




























Concil gu Mecheln von 1670 tit. XVI. fiir den Kirchenſprengel 
—— Tagen, wo der Bart mehr zur Zierde als zur 

, fann er geduldet werden, wenn Luxus und Anſtoß 
en find. " 6) Obrenringe und Sruftnadeln überlaſſe der 
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Mann den Weibern, am wenigflen. ziemen fie ſich far den Clerifer (c. 1. c. M. 
qu. 4. u. ¢ 15. hot 3.1). Den Fingerring alé Zeichen myſtiſcher Che 
tragen Papft und Biſchöfe, außer diefen nur, wem e6 die Dignität geftattet. E 
debuen dieſe Befugnif die Canoniften aud auf die Doctoren der Theologie aud 
(Schmalzgruber h. ¢. (3. 4) n. 35 mit andern nur auf Doctores, qui sunt pro- 
fessores scientiarum in Academiis, quibus jurisdictio et superioritas aliqua competil 
in studiosos), aber nur Papft, Vifdofe und Benedicirte behalten denfelben aud bei 
der Celebration der 61. Meſſe an (Conc. Rom. a. a. 1725 tit. XVI. c. 3). Hals- 
und Handfraufen wberlaffe der Clerifer dem gefallfidtigen Weltmann, und 
trage Handfdhuhe, wann und wo es Nothwendigkeit und Decenz gebieten 
(c. 15. h. t. (3. 1), (conc. Ravenat. von 1607). Das Führen von Waffen und 
Fragen von Sporen ift dem Geiftliden verboten (c. 2. h. t. Schmalzegr. 
n. 33). Erſtere find nur jum Saupe auf Reifen geftattet (c. 2. c. 23. qu. 8. 
c. 2. X. De vila (3. 19. Schmalzgr. n. 33. h. t. Engel. n. 14. h. t. Bgl vas 
44. Salzb. Concil (von 1549) c. 6). Schuhe mit Schnallen find die ſchick⸗ 
lichſte Fußbekleidung yum Talargewande des Priefters, doch foll der Lurus die letz⸗ 
tern nicht mit edlen Steinen ſchmücken (0. 15. Bal. bieyu Bened. De synodo XI 
A. n. 2). Mit den kurzen offenen Roden im 17. Sabrhunderte famen die Stie- 
fel (Stivalia — aestivalia, die Alten trugen fie im Gommer jum Sduge gegen die 
Mien) auf. Cine Eichſtädter Synode oon 1713 verbietet den Geiftlichen mit 
diefer Fufbefleibung zu celebriren, was freilich auf dem Lande und bei Fiktalgangen 
ſich nicht ausfibren liefe. — 3u allen Zeiten und bei allen Bolfern ift die Ro yp f- 
bededung dem meiften Wedfel unterworfen, und gilt hier inébefondere wieder 
die von vorne herein aufgeftelite Regel, dah der Geiſtliche Prunf und Worefudt 
und auffallendes Wefen vermeide, und in den beregten Dingen den verminftigeren 
und beſcheidenern Theil des Clerus und, nach Geftalt der Gade, der Laien nad- 
abme. Der Geiftlihe, weldher Tonfur und die vorgefdriebene Kleidung tragt, er- 
frent fic der Standesprivilegien, im Gegentheile treffen ihn kirchliche Cenfuren 
(f. Tonfur), dod nur in dem Kalle der Perſeveranz, und nidt dann, wenn dieß 
das eine oder das andere Mal geftheben, oder der Geiſtliche zwar die clericale 
Kleidung, nidt aber die Tonfur traigt, oder, wenn er yu Haufe und unter den 
Seinigen das geiftlidhe Kleid ablegt (c. 4. c. 22. qu. 4), doch fol er nicht obne 
Leibrock im Haufe umbergeben (f. das 46. Salzb. Concil von 1569. Const. XXVI. 
c. 3. u. 4). Auf Retfen, wenn Gefahr und Unglimpf ibn bedroben, fann fic der 
Priefter einer anftdndigen Säcularkleidung bedienen (c. 2. c. 22. qu. 4), aufer- 
dem und bei Gangen in entferntere Orte eines dunflen (subnigri coloris) Ueber: 
rodeé oder der Gutane (Subtaneum, Tabarrum, daé kürzere geſchloſſene Reid, unter 
manderlet Formen fon feit dem 14. Sabrbundert bei dem Landclerus üblich 
Bgl. aud) Epit. const. Dioec. Ratisb. P. HI. c. 1. § 12). Auch die nicht unmittel- 
bar im Rirden- oder Seelforgsdienfte ftebenden Clerifer haben ſich einfader, dunfel- 
farbiger Sletdung yu bedienen (Bened. De synodo XI. 4. n. 4). Gewohnheit und 
Nachſicht geben in unferen Tagen wohl grofere Kreiheit, dock ift und foll bleiben 
der Talar die Amts- und KRirdhenfleidung der Geiſtlichen. 7) Zur Er- 
baltung clericalen Geitftes und gur Befeuerung im Berufe empfeblen Dider- 
ſanvorſchriften dem Geiftliden Gebet (Const. Archiep. Monac. Frising. P. Hl. c. 1. 
§ 175. Ratisb. P. III. c. 1. § 5), ernfte Borbereitung yu den Amtsverrid- 
tungen, geiftlide Lectüre (C. M. Fr. § 174. Ratisb. § 4), Meditation 
(Const. M. F. § 173. Rat. § 3), éftere (das ift, monatlidhe) Beicht (G 17h. 
und Rat. § 3). Den gefhwadten geiftliden Sinn yu beleben, und neue Bege- 
flerung gu erholen, dienen die geiſtlichen Erercitien far Priefter, die in vielen 
Divdeefen jährlich wiederfehren. Das Gebet ift der Athem der Seele, dem Clerifir 
nothwendig, damit er fortfdreite in innerer Bervollfommnung , ound damit er al- 
wende Gottes Zorn von der ibm-anvertrauten Gemeinde. Es foll der Clerifer mit 
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ber Rirde und ihren Dienern beten, d. i. tagtdglih die canonifden Tagzeiten 
recitiren (f. Brevier und Breviergebet). — B. Pflichten probhibitiver 
DTatur. 1) Keines Lafters wird der Geiftlidhe Haufiger geziehen, als des Gei- 
gee; meide er hierin aud den Schein! Wie die Unfeufdhbeit Verachtung, gebiert 
ver Geis Haf. Unfere Erben find dereinft die Armen, warum follen fie nicht ſchon 
jegt Mugniefer fein? Bedenfen wir nebenbet, wie oftmals nach bem Tode des 
Geiftliden mit feinem BVermigen umgegangen wird, welche Proceffe und Feind- 
ſchaften darum entfteben, fo fonnen wir wirklich gufrieden fein, wenn wir Nabrung 
und Kleidung baben (i Tim. 6, 8). Aus den angegebenen Griinden unterfagen 
die Borfdriften der Kirche ausdrücklich dem Clerifer Geis und Habfudt (e. 3. 
d. 23. c. 8. d. 47. Epit. const. Mon. Fris. P. Ill. c. 1. § 196). Handel audsgu- 
abex, verbietet ſchon cine gittlide apoſtoliſche Verordnung (2 Tim. 2, 4), eben fo 
(lucri causa negotiari) die Kirche dem Geiſtlichen, gleidviel, ob er in Perfon 
(e. 10. 11. 13. d. 88. ¢. 1. 3. c. 14. qu. 4. c. 6. Ne clerici (3. 50), ©. 2. 4. 
e. 14. qu. 4. c. 15. De vita (3. 1), c. 1.. Clem. eodem.) oder durd Andere 
(Bened. XIV. Const. , Apostolicae servitutis* pon 1741) ihn treiben will. Hanbdel- 
fcaft ift nur foweit dem Geiſtlichen geftattet , als er nothwendig ift gum Unterbalte 
und zur Führung der Oeconomie (c. 10. d. 88).. Den Uebertreter diefer Berord- 
nungen trifft die Ercommunication (c. 6. X. Ne clerici (3. 50)), fowie der Ber- 
luft der in folder Weife erworbenen Giiter gum Bortheile der Rirdhe (Pius V. 
Constit. ,Decens* von 1566). Gleicherweiſe ift dem Clerifer unterfagt die Aus— 
übung von Handwerfen und Gewerben (Clem. 1. De vila (3. 1), ». Const. 
Mon. Fris. § 195), die Haltung von Schenken aud gum Verſchleiße des 3. B. 
felbft erjielten Weines, falls es yon Seite des Clerifers in Perfon gefdhebe (c. 3. 
d. 44. Clem. 1. De vila (3. 1)). 2) Dem Geiftlichen find ferner unterfagt folde 
Befhaftigungen, und die Ausübung folder Aemter, weldhe allzu- 
febr verweltliden, und den Sitten die geborige Milde rauben, als: 
Ansibung der Argneiwiffenfdaft und befonders der Chirurgie (c. 19. X. De 
homic. (5. 12)), Uebernabme von Notariats-, Staats- und Magiftrats- 
amtern (c. 1. 4. 8. X. Ne clerici (3. 50)), und mehr nod folcher, mit denen 
peinliche Geridtsbarfeit verbunden ift. Prieftern, fowie Clerifern überhaupt, die 
cine Dignitat over ein Perfonat haben, tft verboten (ohne des Biſchofs Crlaubnif) 
Argneiwiffenfdaft oder weltlide Jurisprudenz yu hören (c. 10. eodem). 
Die vieffallfige Verordnung des Conciliums von Tours hatte die Monde im Auge, 
bie unter ſolchem Praterte das Klofter verliefen, und Univerfitdten bezogen, welchen 
nadfolgend Weltgeiftlidhe dann aus gleidem Grunde die Reſidenzpflicht vernad- 
lafigten. Darum Honoris iif. (+ 1227) die angeführte Verordnung aud auf 
die letzten, fowte auf fene Clerifer ausdehnte, welche Dignitdten und Perfonate 
befafen. Es find fonadh in das Verbot nist miteinbegriffen: Laien, niedere Cleri- 
fer und Diaconen , weldhe Dignititen und Perfonate nicht inne haben, fowie Cleri- 
fer, welde diefe Wiſſenſchaften nur als Privatftudium betretben (Pirhing ber 
Phillips, 1. § 62. S. 692). Den Uebhertreter trifft die Ercommunication ipso 
facto. 3) Geiftlihen ift verboten in den Krieg zu ziehen. Gie follen dies 
Weltlichen überlaſſen (c. 1. 6. c. 23. qu. 8. c. 1. X. Ne clerici (8. 50)). 4) Ebenfo 
ift denfelben unterfagt bas Vergnügen des Jagens. Dent man an die 
gtaufamen Spiele, bei welden in den Ampbhitheatern Gladiatoren (Venatores, vol. 
Gloffe zu Qui venatoribus 9. 10. d. 86. Phillips K.R. 1 § 62. S. 694) mit 
wilden Thieren rangen, oder an die graufamen und geräuſchvollen Sagden des 
Mittelalters , fo fühlt man alfobald, welder Geift der Kirche das Jagdverbot ein- 
gegeben bat. Abgefeben aber von den barbarifden Jagden der Vorzeit, wird wohl 
aud Niemand unfere Sagdvergniigungen harmlos nennen, oder von Graufamfeit fie 
freifpredjen , und die Erfahrung lehrt nur yu ſehr, wie leicht fie edlere Gefühle ab- 
fiampfen , die Sitten verwildern, ungerednet den grofen Zeitverluft yum Nachtheile 
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anderweitiger Pflichten, und daß diefes Vergniigen nur zu germ yur Leidenſchaft 
wird. Die Jagd wurde fdon von den erften Zeiten der Kirdhe an als mit dex 
“boberen Forderungen chriſtlicher Volllommenheit unvereinbar gefunden, und es wurde 
bei verſchiedenen Anlaffen des Hieronymus Rüge angewendet: Esau peccator 
erat quoniam venator erat“ (die Gloffe zu venator c. 11. d. 86 fagt: Dum venator 
permanet, ne objiciatur de Eustachio cf. 13. d. 50); durchweg finden wir aud im 
ben hl. Schriften feinen gottfeligen Jager, wobl aber $1. Fifer. Die Concilien 
von St. Agatha c. 55 (ogl. c. 2. d. 34, wofelbft falfdlid Aurelianense ftatt 
Agathense) und Epaone c.4 (c. 2. eadem) verbieten Geiftliden felbft Jagd— 
apparat gu baben, defigleichen ein teutfdes Concil von 742 unter Bonifacins 
abgebalten (c. 3. ead.). Papft Nicolaus verbietet dem Bifdofe Land fred 
bie Jagd gänzlich (c. 1. eadem). Papft Gregor IX. nabm diefe Beftimmungen 
in den Decretalen auf, und fie find unter bem Titel: „De clerico venatore“ (V. 
24) einfach mit den Worten ſummirt: „Dem Clerifer ift die Jagd verboten, 
und der Uebertreter foll beftraft werden.“ Die Strafe aber befteht fir 
den Biſchof in dretmonatlider, fur den Priefter in gweimonatlider, fir den Sub- 
diacon in immerwabrender Guspenfion ipso facto, Auch Minorifien, die vom der 
Kirche ihren Unterhalt beziehen, ijt dies Vergnügen unterfagt, ja fogar die Haltung 
des Apparates dazu verboten (Conc. Paris. Pt. I. c. 3. Harduin, tom. V. p. 2. 

col. 2001). Begleiten Clerifer mandmal — oft foll es nicht geideben — Laien 
ded BVergniigens und der Bewegung halber auf die Jagd, follen fie ja mbt felbjt 
den Falfen tragen (Conc. apud mont. Pesulanum a. 1215. c. 7. Hard. |. c. col. 
2047, ähnlich das Concilium Albiense a. 1254. c. 15. Bgl. Bened. De synodo XI. 
10. n. 6. Thomassin, de vet. et nov. eccl. disc. pl. 3. lib. 3. c. 46). Endlich 
beftimmt dag Concil yon Trient, Geiftlidhe follen ſich nicht mit Jagd und Bogel- 
fang, in wie weit fie unterfagt find, abgeben (Ab illicitis venationibus et ancupiis 
se abstineant. Sess. XXIV. c. 12. de reform.). Bon den Provincialfynoden und 
Didcefanverorduungen , welche die Jagd verbieten , fann hingedeutet werden auf dad 
Saljburger Concil von 1420 c. 4, eine Freifinger Gynode von 1480 und 1509, 
auf ein Mandat des Bifhofs Stephan von Freifing vom 16. März 1615 und 
auf die Mühldorfer (Salzb.) Provincialfynode von 1490. — Die Unterfdeidung 
des Concils von Trient zwiſchen erlaubter und nicht erlaubter Sagd bat 
Veranlaffung gegeben, daß die Canoniften jeBt von gerdufdvoller (Venatio 
clamorosa) und ftiller (Venatio quieta) Jagd gu reden anfingen, und die Theil⸗ 
nabme an erfter (Treibjagd) unterfagten, die legte erlaubten, und daß diefer Un- 
terſchied fogar in die Didcefanconfiitutionen überging (fo beift es in den Miunden- 
Hreifinger Didcefanconftit. § 189: Prohibetur similiter clericis quibuscunque, ne 
venationem, quae fit cum clamore et strepilu exerceant). Bedenkt man jedod, wie 
dem Geiftliden unterfagt ift, Waffen yu tragen, aufer im Falle der Nothwendig- 

keit, wie die Canones fogar den Bogelfang unterfagen und verbieten, gu diefem 

Swede Falfen und Habichte gu balten — eine Jagd, die dock gewiß geräuſchlos 

ware — wie bei der Natur unferer Feuergewebre die fogenannte ftille Jagd höchſt 
ungeſchickt fo beseichnet wird, wie immer bei derlei Sagden Berftimmelung und 
Todtung und nach Umftinden Yrregularitat nabe liegen (ogl. De synodo dioec. 1. c. 
n. 8), fo bleibt dem Geiftlihen als erlaubtes ftilles Sagdvergniigen nidts 
weiter als der Fiſchfang, der feiner Natur nach den beſchaulichen Sinn nicht fo 
leicht Der Aufenwelt zulehrt (vgl. die Gloffe gu ,,Piscatores c. 11. d. 86), und 
welder dem Clerifer auch nie verboten war, und der "Bo gelfang mittelft Schlin— 
gen, fobald dieß nicht dffentlid und gewerdsmafig und gum Nachtheile des priefter- 
liden Berufes oder eines Dritten geſchieht (Bened. De synodo und Thomassin, 
1. c.). Seit die Jagd in die Hande ganzer Gemeinden abergegangen, wirden fair 
ben Geiftliden, der ſich an der Jagd betheiligen wollte, nod grofere Nachtheile 
als früher caiſtehen Die Erfahrung lehrt, daß Neid, Diebſtahl, Arbeitsſcheue, 
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wilder Trotz, religidfe Gleidhgiltigheit mit der Ausibung der Jagd im Gefolge” 
find, und es verbietet darum, in Anbetradht, daß der Geiftlidhe mit derlet Leuten in 
Beraibrung fommen mifte, ein Generale des Crybisthums Miinden-Freifing vom 
13. Mai 1850 den Clerifern bei Sagdverpadtungen als Padter oder fonft- 
wie ſich zu betheiligen, oder Sagdfarten auf ſich oder auf Hausgenoffen qu 
loſen, oder löſen gu laffen. 5) Berbictet die Kirche dem Geiftliden in den Krieg 
zu sieben, fowie an dem kriegeriſchen Spiele der Jagd fic) gu ergötzen, um die 
Sitten mild und den Sinn in ſich gefebrt yu erhalten, fo mifbilliget fie in dem⸗ 
ſelben Geifte aufbraufendes Wefen und Jähzorn felbft (c. 1. d. 46). Nicht 
mit Sdlagen , fondern mit der Strenge des Wortes follen Clerifer die Shrigen zur 
Erfüllung ihrer Pflichten vermogen (c. 1—11. d. 45). Cin Geiftlidher, der durh 
Shlage fidh Anfeben gu verſchaffen fudt, werde abgeſetzt (c. 7. 8. d. 45). 
6) Barfel- und Kartenfpiel find baufig ein Zeichen der Unluft am Berufe. 
Zorn, Betrug und Lige find Gefpanne der Hazardfpiele. Die Kirche verbietet im 
Allgemeinen foldhe Spiele, die auf Zufall und Glid beruben (c. 15. De vita 
(3. 1)), wefbalb auch das Concil von Trient zwiſchen erlaubten und unerlaub- 
ten Spielen unterfdeidet (Sess. XXIV. c. 12. de reform.), es den Biſchöfen 
aberlaffend, was fie in Anbetracht befonderer Umftinde den Clerifern geftatten 
oder nidt geftatten wollen (Bened. De synodo XI. c. 10. n. 3). Die Mailander 
Concilien, unter Carl Borromadus (von 1564—1582) abgebalten, unterfagen 
Biarfel-, Brett-, und Domino-, Ballen-, Kegel- und Rartenfpiel. Befonders das 
legte ermabnen die Synode ju Bourdeaur von 1583, fowie die Synoden von Wir 
pou 1585, Bourges 1583, Saljburg 1569, Narbonne 1607, Prag 1608. Das 
Schach ſpiel (Ludus scachorum) wurde ehedem gu Folge einer Verordnung J u- 
fiizians an Geiftliden ftrenge beftraft, Petrus Damiani rügt es ftrenge 
an einem Bifdhofe (Opusc. 20. c. 7. tom. Ill. oper. vgl. Bened. d. syn. n. 4), dae 
gegen tadelt das 1585. zu Merico abgebaltene und von Sixtus V. 1589 bee 
flatigte Concil einen Biſchof nur deßhalb, weil er an einem Offentlidjen Orte zur 
Nachtzeit und von Zufdhauern umgeben dieſes Spiel pflege, und beſtimmt, daß 
dieſes, fo wie andere Spiele zur Erholung immerhin vorgenommen werden fonnen, 
ſobald eS nicht an Offentliden Orten und unter großen Einlagen gee 
ſchieht CBened. |. c. v. Ferraris, promta bibliotheca, verb. Clericus art. 5. n. 1 sq. 
umd die Addit. n. 25—28); und dief ift aud) der Ginn der meiften Didcefan- 
verordnungen (Aleis, taxillis aliove lusus genere, quod lucrum tantum et non meram 
animi refocillationem sapit, nec ludant ipsi, nec ludentibus spectatores adstent. Epit. 
const. dioec. Monac. Fris. § 188; ebenfo die Regensb. Conft. § 19). Mit Ent. 
riftung weiſt Innocenz Ill. die Entfduldigung eines Geiftliden zurück, der ſich 
auf eine Gewohnheit des galliſchen Clerus berufend zum Spiele berechteget glaubte 
(ce. 11. X. De excessib. praelatorum (5. 31)). 7) Unmafigteit in Speiſe 
und Tran erfticfen jedes geiftige Leben, und find gugleid die Mutter vieler ane 
verer Lafter (vgl. c. 5. 7. d. 35 und dag Conc. Mogunt. ». 813. c. 46. Venter 
ef genitalia sibi ipsimet ipsis vicinae sunt, ut ex vicinitale membrorum confoederatio 
intelligatur viliorum). Die Rirdhe empfiehlt den Geiſtlichen Maͤßigkeit da, wo fie 
ceranlaft ift, Trunf und Völlerei gu tadeln. Sie verbietet das Aneifern zum 
Zrimfen (ad aequales haustus. c. 14. X. De vila (3. 1), concil. Rothomag. (1445) 
c. 20. Epit. const. dioec. Monac. Fris. § 186. Ratisb. § 17), fobald dieß nur des 
Frinfens halber und nicht etwa gu Ehren irgend einer Perfon gefdhieht, deren man 
ſich bei freudiger Gelegenbeit erinnern will (Schmalzgr. h. t. $ 2. n. 21), und 
ragt aufé ftrengfte bie Trunkenheit felber (Dist. 35 u. 44. c. 1. X. Ne clerici 
(3. 50)). Der unverbefferlihe Trunkenbold fol mit Sufpenfion gate Amte oder 
com Beneficium beftraft werden (c. 14. X. De vila et honestate (3. 1)). Ueber 
te Strafe wegen Trunkenheit ſiehe can. Apostol. 42. 45 (c. 1. d. 35), c. 46. 
Coneil. Mogunt. (813). Dag 41. Salgburger Concil (1537) c. 1. fagt: Ebriosus 
Rirdenlesiton. €-B, 18 
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‘carcere plectetur, si scandalum fecerit, 8) Um jede Gelegenbeit, diefem fo ent. 

ebrenden Lafter gu fröhnen, abzuſchneiden, unterfagen die Kirchenvorſchriften Geift- 
lichen ben Befud der Gafthdufer, und die Sunme aller bierauf bezüglichen Ver- 
ordnungen lat fic) mit den Worten faffen: Clerifer follen Tavernen nid 
betreten, auffer fie befinden fic auf Reiſen (Can. apost. 50. o 2.4. d - 
A4. c. 15. X. De vila (3. 50), Epit. constit. Mon. Fris. § 187. Rat. § 18. Das 
39. Saljburger (Mühldorfer) Concil (1490) o. 1. beftimmt: Inhibemus clericis in 
publico vel alibi praesentibus laicis tabernas intrare practerquam in itinere constitu- 
tis vel ex alia caussa rationabili). Die Canones verordnen die Strafe far den 
Uebertreter nidt, fondern überlaſſen es bem Biſchofe oder fonftigen Borgefesten ix 
Betraht der Perfon, des oftmaligen Befudes und gemäß dem gegebenen Aerger- 
niffe yu verfiigen (Schmalzgr. h. t. n. 21. Epit. const. M. F. § 187). 

bei Tauf- und inébefondere bei Hochzeitſchmäuſen fieht die Kirhe ungern 
ihre Clerifer, auch wenn 3. B. bet Hochzeitsmahlen feine Tangbeluftiqung ftattfindet, 
da bet diefen Mahlen nicht felten Bacchus und Venus an Cinem Tifde figen (c. 19. 
d. 34. Schm. |. c. Quantum sana ratio permiltit declinent (interesse) fagen die 
Freifinger (§ 185) und Regensburger (8 16) Conftitutionen). Iſt Ga ftfreand- 
ſchaft ohne Unterfdhied gu üben dem Geiſtlichen nabe getegt (c. 2. d. 42), fo 
find dagegen verpdnt die mandmal vorfommenden übermäßigen Gaftereien 
(c. 1. 5—12. d. 44), fowie der dabei oft fprudelnde weltliche Scher; und betfende 
Reden gegen Anwefende, lieblofe wher Whwefende (c. 6. d. 44. Wie Convivier 
ber Geiſtlichen im Sinne der Rirde gebalten werden, gibt c. 8. d. 44 an, aufers 
dem mogen gelefen werden c. 29. d. 5. de conseer. u. c. 3. u. 4. d. 35). 9) Der 
Clerifer foll meiden, wodurd der Nimbus fittlidber Reinheit an ihm getrabt wird. 
Er ift der Wiirde feines Standes ſchuldig, daß er micht bloß keuſch lebe, ſondern 
aud den Schein des Gegentheiles meide. Cr meide darum den Befud des 
Theaters, inébefondere bei Vorführung obfconer Luftfpiele, Opern, Ballete, fei 
iberbaupt nirgends bet derlet Productionen anwefend (c. 37. d 5. de 
conseer., c. 15. X. De vila (3. 1) Nimis laxa, fagt Benedict (De synodo XI. 
10. 12), ne dicam aperte erronea et scandalosa est doctrina, quam tradit Ferraris 
(Verbo Clericus art. 4. n. 17), ubi a gravi culpa clericos absolvit comoedias spec~ 
tantes quantumvis turpes et obscoenas, dummodo ex illarum auditione nullum sibi 
imminere praevideant probabile periculum lapsus, eorumque praesentia nullum in 
populum ingerat scandalum. Vgl. auch Epit. const. M. F. § 184. Rat. § 15), now 
viel minder agire ex biebet (c. 12. De vita (3. 1), concil. Mediol. P. I. c. 12), 
oder nebme an MIummereten und Masferaden Antheil (c. 12. De vita. 
Die Strafe derer, die Poffenreiferet als Gewerbe treiben, fieh o. 1. h. t. im Sexto). 
Poffen, gwetdeutige Reden, lascive Haltung und leidtfertiger Gang 
verrathen nur gu febr den nicht Iauteren 3uftand des Herzens, abgefehen vom der 
Unſchicklichkeit und dem Aergerniffe, das Laien hiemit gegeben wird (c. 6. d. 46. 
o. 7. d. 44. und befonders c. 3. d. 23. vgl. aud Epit. const. M. Fr. § 183. Rat. 
§ 14). Erbaͤrmlich nimmt fid der Geiftlide aus auf den Gemeinplagen eines ver- 
guigungdsfidtigen Pöbels (ogl. Kpit. const. M. Fr. § 187). 9) Um den guten 
Ruf yu wahren Hite ſich der Geiftlihe oor vertrautem Umgange mit Per- 
fonen des anderen Gefdledts (c. 20—32. d. 81. Conc. Epaun. (Epaone ». 
517) c. 20. Epit. const. Mon. § 190. Rat. § 21). Mare, ignis et mulier tria 
mala, sed minus tempestivum est mare, ignis minus inflammat, in muliere omnia 
nocent, fagt dad Spridwort. Cr hore dergleiden Perfonen nist auf dem Zimmer 
Beicht, die geifilichen Obern, welche fir Spendung der Sacramente Beit und Ort 
vorſchreiben, werden im alle einer Verlegenheit, die Bosheit ihm bereiten fann, 
den Urbertreter diefer Ordnung nidt gehörig ſchützen fonnen. Der Geiſtliche er- 
theile Frauenzimmern nicht Unterricht, befonders nidt in Muſik (Conc. Mediol. 
prov. Il. (1596) c. 32), beſuche nicht obne gegriindete Urfade Frauenkl d fier 
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Ce. 8. X. De vita (3. 1), o. un. De statu regulari (3. 16) in Sext., conc. Trid. sess; 
XXV. De regular. c. 5). Wuferdem bringt das Coneil von Trient, unter Androhung 
der durch allgemeine und particulartedtlidhe Rirdhenverordnungen ausgeſprochenen 
Strafen, den Clerifern in Erinnerung, es nicht yu wagen, Concubinen oder 
Weiber bezüglich derer man Verdadt fhipfen könnte in oder aufer dent 
Haufe zu unterbalten, oder mit dergleiden einen Umgang gu pflegen (Sess. XXV. 
de reform. c. 14). Mit dem Geiftliden unter Cinem Dade wohnen follen 
nut ſolche weiblide Perfonen, die wegen naber Verwandt {daft oder wegen 
votgeradten Alters ohne Verdacht gu erregen bet fhm wohnen koönnen. 
Kirchliche Vorſchriften bezeichnen fir den erften Fall die Blutsverwandten des erſten 
aid gmeiten Grades (Matres, aviae, materterae, amitae, sorores et filiae fra~ 
trum ef sororum. o. 27. d. 80. c. 1. u. 9. X. De cohabit. cleric. et mulieruf 
(3. 2), gufammt deren Angehdrigen und Dienerinnen, fo weit fle yur Führung des 
Hauswefens nothwendig find (o. 27. d. 81. c. 1. h. i. (3. 2)). Die Kirchenrechts⸗ 
lehter dehnen dief weiter aus auf Verfadhwdagerte, und gwar unbedingt auf Ber- 
fdwagerte des er ften Grades, und geftatten es bei Verſchwaͤgerten zwe iten Grae 
des Dann, wenn zwiſchen dem Geiſtlichen und der verfdhwagerten Perfon (wie 3. B. 
bei des Onfels Wittwe) ein Reverenjialverhaltnif flatt hat (Schmalzgr.h.t. (8. 2) 
n. 2. fom. IL p. 15). Aber auch diefe oder ihre Angebhdrigen follen entfernt were 
den, wenn bezüglich ihrer felbft (c. 1. h. t. (3. 2), vgl. co. 21. d. 81), oder von 
ibren Dienerinnen (c. 25. d. 81, c. 1. h. t. (3. 2)), dem Geifilichen Gefahr droht. 
Hinfidtlidh des Alters bei nit verwandten Perfonen reicht nist einfach das 
vierzig fte Lebensjabr bin, fondern miiffen fic) diefe Perfonen auch eines guten 
erfreuen, und ither den Verdacht der Incontinenz erhaben fein (Schmalzegr. 
ht n. 3), auch fol der Geiſtliche keineswegs vergeffen, daß er durd git freien 
Umgang mit diefen canonifh geftatteten Perfonen Aergernif geben und den Ver— 
dacht nähren fann (0. 1. d. 34). Die Conftitutionen der Dideeſe München (§ 192) 
uid Regensburg (§ 23) fagen deffalls: Caveant summopere, ne cohabitent in 
eadem contignatione, nec ejusmodi personas commensales sibi associent, multo minus 
wiacum iis hue aut illuc curru evehi praesumant. Das Concil von Trient (sess. 
XXV. c. 14), nachdem ed mit Sndignation aber den Concubinat ſich ausgeſprochen, 
beftimmt jugleid das Verfahren gegen die Concubinarit, gu welden aud jette iu 
regen, die aufer ihrem Haufe fortgefegten fleiſchlichen Umgang mit einet 
Perfon des andern Gefdledtes pflegen (Engel h. t. (3. 2), n.3. Schmalzgr. n. 
9), und serordnet unter anderem, daß diefelben, falls fie von geiftlider Obrigheit 
ſpeciell ermabnt, die Concubine nit von fid) entfernten oder mieden, des dritten 
Theiles der Beneficialeinfinfte, in was immer fie beftehen modgen, ipso jure vere 
luftig = follen, nad der zweiten vergebliden Mahnung follen fie die Gefammt- 
e verlieren, jedoch darf der feblende Clerifer nidt angehalten werden, die’ 
Concubine abzuſchworen, damit er bet allenfallfigem Rückfalle mit der Sünde nit 
yugleih einen Meineid begebe (ogl. c. 3. h. t. (3. 2) und Schmalzgr. n. 5. 7. 8. 
Engel n. 5. in fitul.). Es find jedoch wie in anderen Fallen fo auc bier die Cae 
noniften der Meinung, daf das ipso jure nist abfolut fondern in Verbindung mit 
einer dDeclaratorifden Sentenz gu verfteber fet, wads ſchon aus den Worten 
des Concils: Fructus (sc. beneficii) arbitrio episcopi fabricae ecclesiae aut 
alteri pio loco applicentur hervorgeht (Engel n. 5). ine andere Farge ift, ob 
vet coneubinarifche Geiftlide ipso jure fuspendirt fet (c. 6. d. 32), fo daß er, 
wWenk er vor ber Abfolution celebirt, irregular wird und hienach der Pap ft mit 
ifm dispenſiren muß (c. 1. De sentent. et re judicata (2. 14) Sext.). Einige neb- 
men dief an bei dem notorifden Coneubinarius, die gewöhnliche Meinung dagegen 
it, es fei bier von der Suspenfion im ecigentliden Ginne, da fie Cenfar 
i, nicht die Rede (vgl. 3. B. c. 12. De majorit. et obedientia (1. 38)), fonbdertt 
gemeint , der Geiftliche ſolle, alé in einer Sünde befangen, ſich des Meſſeleſens 
416° 
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enthalten, und die Canones reden aud von Feiner Grregularitit, ba fie son der 
Gufpenfion fpreden (vgl. Schmalzgr. n. 14, Engel, n. 7); dagegen beftimmen 
fie (c. 5. d. 32), daß Laien, die bet einem notorifden Concubinarius, der als 
folder von feinem Biſchofe erklärt und fuspendirt wurde, an Gonn- und Feter- 
tagen Meffe horen, dem Kirdhengebote nist geniigen und aud fonftige Gacramente 
ynerlaubt von ifm empfangen (Schmalzgr. n. 18. Engel, n. 8). 10) Der 
Geiftlide höherer Weihen foll ehelos leben; dod ſiehe hierüber von einer gewanbd- 
teren Feder Bd. I. S. 656 ff. den Art. CHlibat. [Eberl.] 
Defectus missae nennt man im weitern Sinne die Nichtbeachtung deſſen, 
was die Rubriken bei Celebrirung der $f. Meſſe vorſchreiben, fet es, daß der Cele- 
brant durch Zuthaten oder Hinweglaffungen den Act alterire. Gm engern Sinne 
verfteht man darunter die Mängel und Auslaffungen, die bet diefer $1. Hand- 
tung vorfommen fonnen, und in diefem engern Ginne bilden Die Defectus 
missae ben dritten Theil der Generalrubrifen des römiſchen Miſſals. Sion 
burd eine Berfion diefer in unnachahmlicher Kürze abgefaften, dem Priefter taglid 
por Augen liegenden Regeln warden wir uns gegen den Raum und Zweck des Kir— 
henlerifons verfiindigen, mehr nod durd einen Commentar yu denfelben, und ed 
muß bier auf die Werke der Rubriciften und Moraliften verwiefen werden, von denen 
beniigt wurden Barth. Gavanti: Thesaurus sacr. rituum, sive commentarius in 
rubricas Missalis et Breviarii Romani mit den 3ufdgen ded Gaetano Maria 
Merati 2 vol. 4., Conftant. Hagerer, Tract. in tertiam partem Rubric. missal. 
Rom. Mon. 1740. 8. und die Poralbiider von Laymann, Reiffenftuel, Spor- 
rer. — Bor Alem müſſen wir aud auf den Artifel Rubricae Bo. IX. S. 434 
(fogenannt von der rothen Schrift) bindeuten und den dort angegebenen Unterfdied 
bon Directiv= und Prdceptiv-Rubrifen, um ſogleich yu bemerfen, daß bet der 
Meffe, als dem heiligſten Acte, den die Kirche vornimmt und in dem gumeift ihre 
Einheit reprafentirt werden foll, von fogenannten Directiv-Rubrifen nidt die Rede 
fein fann, um fo mehr, da die Bulle ,Quo primum tempore‘ Pius V., die dem 
Miffale beigefiigt ift, ausdridlid fagt: Missam juxta ritum, modum ac normam, 
quae per missale hoc a Nobis nunc traditur, decantent ac legant. Was der Priefter 
während ber Celebration der Meffe gu thun bat, tft präceptiv. Es ift 
darum Verfennung der Wichtigkeit und der Cinheit ded Opferactes, wenn Manche 
‘in ben vorgefdjriebenen oscula, genuflexiones, inclinationes, manuum extensiones, 
vocis elevationes et suppressiones reine directive Rubrifen feben, die, wenn gerade 
fein Aergernif obwaltet, immerhin, ohne den Reat einer Sünde nad fich gu gteben, 
unterlaffen werden fonnen. Die Defecte bei der Hl. Meſſe fonnen fid auf Haupt- 
theile begieben und caufiren dann an ſich ſchwerere Schuld, die nur durch bingu- 
tretende Umftande gemildert wird; ein Fehler bet wefentliden Theilen der Meffe, 
3. B. Ridtausfpredung der Confecrationsworte, deftruirt den Opferact. Andere 
Defecte beziehen ſich auf minder widhtige Theile der Meſſe und find darum venialer. 
Natur. Parvitas materiae entſchuldigt gleidhfallg von dem Neat einer ſchweren 
Sünde, jedod nicht bezüglich der Confecrationsworte. Die Rubrifen des Meßbuches 
reden pon Defectus materiae (sc. panis, vini elc.) formae (Auslafſung von 
Worten xc.), defectus ministri (defectus intentionis, dispositionis animae et cor- 
poris), defectus in ministerio ipso. Wie es die Natur der Sache mit fich bringt, 
haben die Rubrifen nicht blof gegen Mangel, fondern aud gegen Zuthaten gu 
fampfen und find die Iegten im Allgemeinen mehr mit Schuld verfnupft, als jene, 
ba gewobnlid irgend eine Art Aberglaube dabei mitunterlduft. Unter die acci- 
dentellen ober integralen und darum venialen Defecte werden gerechnet die. 
Hinweglaffung des Pjalmes Gudica, des Gloria, Credo, als nicht ordindrer Theile 
der Meffe, die Hinweglaffung von Orationen und Cpifteln, wenn deren mebhrere 
find, die Hinweglaffung des letzten Evangeliums. Unter die principalen Defecte 
dagegen wird gezählt die Auslaffung der eingigen und zugleich Hauptoration, der 
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Epiftel, des Evangeliums, der Aufopferung der Hoftie und des Kelches mit dem 
Suscipe Sancte Pater und Offerimus tibi, ebenfo wenn nidt Waffer dem Weine bei- 
gefagt würde. Es fonnen aud) mebrere Heine Defecte den Opferact fo verftalten, 
daß dadurch der Reat einer ſchweren Sünde herbeigeführt wird. Minder als bet 
andern Theilen der hl. Meffe wird bet dem Canon, der mit dem Te igitur beginnt 
und mit dem Per ipsum oum ipso etc. fdlieft, Parvitas materiae angenommen und 
vie Auslaffung des Hanc igitur und Communicantes unter die principalen Defecte 
gerednet; Ddagegen ift die Lefung eines gewöhnlichen Communicantes ftatt eines 
augerordentliden venialer Defect. Die Auslaffung eines der Confecrationsworte bet 
dem Hoc est enim corpus meum mit Ausnahme des enim wird als Sacrileg anges 
feben. Cffentiell bet der Confecration des G1. Blutes find die Worte: Hic est calix 
inis mei oder Hic est sanguis meus, und die Auslaffung eines diefer Worte 
würde den Opferact vernidten, die Auslaffung der wbrigen ift nicht von ſchwerer 
Verfandigung fret gu fprechen. Die Hinweglaffung des Pater noster, des Libera, 
Quid retribuam, der Bredung des Brodes, der drei Gebete vor der Communion 
(nit aber eines derfelben), des Agnus Dei, Domine non sum dignus (nidt aber 
eines einmaligen) und der Purification des Kelches werden als Materia gravis 
geachtet. — Bezüglich der Unterbrechhung der Meſſe (interruptio, abruptio 
missae) gilt alg Norm: Obne gewidhtige Urſache darf die Meſſe nidt unterbrodernt 
werden (c. 16 [Nibil.] c. 7. qu. 1), und die Urfadhe muf um fo gewidtiger fein, 
je ndber der Confecration eine Qnterruption ftatthaben foll. Als entfduldbarent 
Grund derfelben gibt Laymann (lib. 5. tr. 5. c. 7. n. 1) an, wenn von Feinden 
und Haretifern dem Priefter am Altare Todesgefabr drobte, oder in anderer Weife, 
3. B. durdh den Cinftury, Brand der Rirde. Hat der Priefter die Hoftie bereits 
confecrirt, foll er fie fogleidh fumiren oder nad Umftdnden mit fid nehmen; die 
Confecration des hl. Blutes fann unterbleiben, wenn es ohne die angedeutete Gefahr 
higt mehr moglih. Wird der Priefter yu einem Sterbenden gerufen und fann fein 
anderer Priefter den Weg fiir ibn maden, fann er dieß auch nad der Confecration 
nod thun, die Geftalten in den Tabernakel ftellen, ihm nah Möglichkeit die Beidhte 
abuehmen und in firjefter Form die Sterbfacramente ertheilen, um hernach die 
Meffe wieder fortyufepen; verlangt der Kranke indef nur die Oelung, fann die 
Meffe nicht mehr nad der Oblation, und will er blof das Biaticum, night mehr 
aad dem Beginne deg Canons unterbroden werden. Einen in der Kirche dem Tode 
Rabenden fann er alljeit mit den Meffleidern vom Altare weggehend nad Möglich- 
feit Beicht Horen und in Ermanglung einer kleinern Hoftie mit einem Theile vow 
vex feinen communiciren; ebenfo fann er fic vom Altar entfernen, um ein fterbendes 
Rind yu taufen. — Sft vor dem Beginne des Canon die Meffe anger als eine 
Stunde unterbroden worden, wird fie von Neuem begonnen und fann der Geifilide, 
wenn er nidt fonft dazu obligirt ift, die Lefung gang unterlaffen; bei einer Inter⸗ 
ruption, die nidjt eine Stunde gedauert, oder bet einer laͤngern nach der Confecration 
fabrt der Geiftlihe mit der Meffe da fort, wo er gu lefen aufgehört. Erlaͤubt fanz 
die Meffe unterbroden werden durch Abhaltung einer Predigt oder Catecheſe, fei es 
durch ifm ober einen andern Geiftlichen; in beiden Fallen foll er jedod nur Cafula 
und Manipel ablegen und im legten die Kirche nidt verlaffen; dod fann er immere 
bin wabrend der Predigt, wo es üblich, Beidhte horen, ferner nad der Communion, 
am dad Bolf yu fpeifen, weld’ legteres bei grofen Concurfen und im Falle der Noth- 
wendigfeit aud nod nad dem Credo, jedod nimmer nad dem Offertorium Coon dem 
Eelebranten felbft) geſchehen finnte. Bei unerwarteter Anndberung einer Proceffion 
darfte vor dem Offertorium die Meſſe von vorne begonnen werden; da jedoch der 
Glaubige nod feiner Chriftenpflidt geniigt, wenn er von dem Offertorium weg bis 
nad der Communion bei der Meſſe gugegen ift, tft fenes wberfliffig. Iſt der 
Priefter am Altare plotzlich erfrankt oder geftorben, fo Sat post consecrationem eit 
anderer, wenn aud nidt mehr nüchterner, Priefter die Meſſe fortgufegen; wenn dief 
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nicht moͤglich, fonnen die Geftalten bis andern Tags aufgehoben werden. — Die 
Bulle Pius V. verbietet in gleidher Weife wie Hinweglaffungen fo Zuthaten ber 
ber Meffe, dod wird auc bei rituellen Zuthaten (4, B. Hingufiigung des Titular- 
heiligen beim Confiteor, des Kirdhenvorftandes gu dem Namen des Bifdhofs im Ca- 
non) Parvitas materiae und mithin veniale Schuld angenommen; deßgleichen wird alg 
venial angefeben die nicht gefliffentlidje Recitation mehrerer Orationen als orge- 
ſchrieben, dex Recitation des Gloria und Credo, wo fie hinwegfallen; anders müßte 
bas letzte freilich da beurtheilt werden, wo, wie bei der Missa de requiem, Merger- 
nif daraus entftiinde. Die Frage, ob der Celebrant wahrend des langern Chor- 
gefanges bei Gloria und Credo die kleineren Horen oder fonftige Gebete recitiren 
diirfe, die ex gerade auswendig weif, wird beffer verneint. Dagegen find nicht ver- 
hoten Firjere Stofigebete und Dteditationen, 3. B. unter der Wandlung, da der 
Pricfter nidts gu recitiren at, bei der Communion ſchreibt fie fogar cine Rubrif 
por. Es find diefe mandmal das befte Mittel, um ſich vor Zerſtreuung yu wahren; 
Pius V, verwirft nur als fiindhaft rituelle Zuthaten, die außerlich den Opferact 
alteriren. Wie die Hinweglaffung von Confecrationsworten facrilegifh, fo tft dies 
aud die Hingufiigung. Wer mit den Worten Hoc est corpus meum, quod pro vebis 
tradetur confecrirt, confecrirt gwar giltig, aber er ſündigt ſchwer, ebenfo der, welder 
ber eine und diefelbe Materie dfter die Confecrationsworte ausfpridt, obne einen 
vernünftigen Grund dafir gu haben. Bedingungéweife und mental fann es geſchehen, 
wo nad der Cdnfecration der Priefter gegrinbdeten Zweifel begen fann, er babe eines 
gdex mehrere der Confecrationsworte nidt ridtig oder gar nicht ausgefpreden; daf- 
felbe gilt, wenn ber Priefter gerechte Bedenfen hat, ob er die zur Laiencommunion 
aufgelegten Hoftien gu confecriren intendirt babe, woran er freilid) nimmer zweifeln 
fann, wenn er fie gu diefem Behufe felbft auf das Corporale, wie vorgeſchrieben, 
geftellt bat; unmittelbar nad einer oder dex andern Wandlung aufgelegte Hoftien 
fonnen nicht mehr confecrirt werden; einem Sterbenden fann der Priefler von feiner 
eigenen Hoftie aufbewahren. — Wenderungen im Mefritus founen fidh auf Form 
und Materie beziehen und gelten bezüglich ihrer diefelben Regeln, die bet ben Män— 
geln und Zuthaten bereits angegeben find. Die Lefung einer unredhten Meffe, einer 
unrechten Cpiftel und defgleiden Cyangelium, wenn nidt Aergernif und Veradhtung 
lirchlicher Vorſchrift dabei ftatthat, ift venial; Votivmeffen und Privatmeffen de Re- 
quiem follen nad kirchlicher Borfdrift nidt gelefen werden am Aſchermittwoch, Paf- 
fiong- und Palmfonntag, die grofe Woche hindurd, in den Triduen von Oftern und 
Pfingften, am weifen Sonntag, erften Gonntag im Advent und an jedem Fefte 
primae classis; feierlide Votiomeffen bet offentlidhen UAngelegenheiten founen jedod 
an den festis duplicibus non primae classis abgebalten werden. An den hohen und 
gemeinen Rirdhenfeften des Sabres, an den Litular- und Dedicationéfeften einer 
irche; in den aliturgifden Tagen (in triduo sancto) find auch die missae de requiem 
praesente corpore sive in die obitus verboten. Wo nidt ein Verbot des Bifdofs 
beſteht oder Aergerniß yu fürchten, fann aud) nach der feierliden Meffe im Ritus 
derfelben eine Privatmeffe gelefen werden. Was endlich die Meffedauer an- 
langt, verfindigt fid wegen Unebrerbietigheit, die er gegen den hl. Act an den Tag 
legt, derjenige ſchwer, welder unter einer Biertelftunde die Meſſe beendigt; eine 
halbe Stunde, wad freilich nicht mathematifd genau gu nehmen, foll die Meffe 
dauern, und nach den Conftitutionen der Sefuiten nicht iber eine Stunde. Die Ru- 
brif: Nimis morose, ne audientes taedio afficiantur ift bon den Iebendigen, nicht den 
todten Gliedern dex Kirche gu verfteben, denen aud die Meſſe von einer balben 
Gtunde gu lange dauert. Eberl.) 
Delriy, Martin Anton, cin Jeſuite, geboren gu Antwerpen 1551, machte 
feine philoſophifchen Studien gu Paris unter Maldonat, fehrte darauf in fein 
Baterland zuruck und fydirte die Rechte gu Douay und Lowen wud ward 1574 yu 
Salamanga Doctey Seine Fort[hritte waren fo raſch und madtig, daß er, 20 
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Sabre alt, gefdhagte MAnmerfungen yu Solinus herausgab. Defhalb gibt ihm 
Baillet aud einen Plas unter den Wunderfindern. Drei’ Sabre fpdter wurde 
Delrio Rath am Obergeridt in Brabant, hernach Yntendant über die Armee, 
bierauf Vicekanzler und Generalprocurator. Aber bald verleideten ibm die Unruben, 
welde ſich in den Niederlanden erhoben, die odffentliden Gefdafte und den Aufent= 
balt im Waterland; er begab fid) nad) Spanien und ward 1580 yu Valladolid Je— 
fuite. Geine Obern fdidten ihn nach Lowen zurück, um dafelbft die Theologie zu 
ftudiren. Der Doctor der Rechte, der Verfaffer mebrerer Werke, kehrt nun (nad 
Baillet) fogufagen gum Alphabet von Alem zurück mit mehr als novizenmafiger 
Demuth und figt mit den jungen Leuten in den öffentlichen Schulen. Hierauf lehrte 
er bie THeologie gu Douay, dann yu Lüttich, legte 1580 feine vier Gelübde ab, 
wer ſodaun dret Sabre Profeffor gu Graz in Steyermarf, von wo er nad Salae 
manca zurückkehrte, zuletzt nach Lowen, wo er, ermattet von fo vielem Reifen, drei 
Tage nach feiner Anfunft am 19. October 1608 ftarb. Delrio fprad neun vere 
fdiedene Spraden; fein Styl ift ziemlich nadhlaffig. Er war ein vertrauter Freund 
von Suftus Lipfius und etn gelebrter, aber etwas leichtgläubiger Plann. Bevor 
ex in die Geſellſchaft eintrat, ſchrieb er folgende Schriften: 1) In Caii Solini poly- 
historem notae, Untwerpen 1571 in 8. 2) In Claudiani poemata notae, Antwerpen 
1572 in 12. 3) In Senecae tragoedias adversaria, Antwerpen 1574, 1593 in 4.; 
Parts 1619 in 4. 4) Miscellanea scriptorum ad universum jus civile, Parié 1580, 
Lyon 1606. Seine andern Schriften, welche er in der Societät gefdrieben bat, 
find: 5) Florida Mariana, seu de laudibus Virginis, Antwerpen 1598, Lyon 1607. 
6) Disquisitionum magicarum lib. sex, Lowen 1599 in 4.; dfter wieder aufgelegt. . 
Dieſes ift das berühmteſte Werf Delrio’s und verdantte das Auffehen, weldhes es 
gemadt bat, der Natur des Gegenftandes; es ift aber auch das Werk, worin der 
Verfaffer zuweilen etwas Leichtgldubigheit verrdth. Andreas Dudesne madte 
cinen Auszug davon und überſetzte es ind Franzöſiſche, Paris 1611 in 4. Die 
Ueberſetzung wird dem Original vorgezogen. 7) Ein Commentar in Commoni- 
torium S. Orienlii, und der Aenigmata S. Althelmi, Antw. 1662. 8) Cin latet- 
nijger Commentar in Cantica Canticorum, Ingolſtadt 1604 in Fol., Paris 1607, 
&yon 1671 in 4. 9) Vindiciae Areopagitae, gegen Sof. Scaliger, Untw. 1607 
in 8 Der BVerfaffer fpridt fic darin fiir die Aedhtheit der Sehriften des hl. Dive 
ayſius aué. 10) Pharus sacrae sapientiae, ein Commentar uber die Genefis, Lyon 
1608 in 4., eine wenig geſchätzte Schrift. 11) Peniculus foriarum elenchi Scalige- 
riani, Untw. 1609 in 12., unter dem Namen ,Liberius Sanga Varinus“, gegen 
Scaliger. 12) Commentarius rerum in Belgio gestarum, Cöln 1611 in 4., unter 
bem Ramen ,Rolandus Miriteus Onatinus* (Anagramm ſeines Namens). 13) Ada- 
gialia sacra veteris et novi Testamenti, {yon 1612. 14) Much hat man von Del- 
tio einen Gommentar über die Lamentationen des Yeremias, 1608 in 4., und 
einen andern aber die Decaden des Titus Livius, 1606 in 8. Nicolaus Sue 
find ſchrieb lateinifd das Leben Delrio’s, welhes Herm. Langevelt berausgab, 
Untw. 1609 in 4. 

Denunciationspflidt vor und nad Cingehung einer ungiltigen Ehe, weil 
es fid) um Abwebr geiftigen Nuines und einer Irreverenz gegen das Sacrament 
haubdelt, Hat jeder, der von einem beftehenden Ehehinderniffe weif, und gwar wird 
vor Eingebung der Che die geiſtliche Obrigkeit durd einen Dritten immer nur 
anf bem Wege der Denunciation zur Kenntnif des Hinderniffes und beziehungsweiſe 
jar BVerhinderung des Abſchluſſes der Che gelangen, da ein widerredhtlides Ver- 
haltniß, bezüglich deffen eine Klage könnte geftellt werden, nod nicht gefest iff. Zu 
bem Swede find die Proclamationes sive denunciationes matrimoniorum (€heverfin- 
dengen) angeordnet und fordert nod unmittelbar vor der Eheſchließung die Kirde 
vie Glaubigen auf, von diefem ihrem Rechte und ihrer Pflicht Gebraud gu madden. 
Vi einem dffentliden, notoriſch gewordenen Chehinderniffe foll dex DOenunciation 
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eine brüderliche Warnung und Ermahnung, im duferften Falle unter Beiziehung der 
Eltern und BVerwandten, vorausgehben, nur eigener grofer Nadtheil oder Selbſt 
proftitution fonnten von der Denunctationspfliht entheben (Engel in I. 19 [De pro- 
bat.] § 5. n. 20. uw. I. 21. § 4. n. 58. Reiffenst. in IV. 3. decretal. n. 49. @ -~ 
IV. 1. § 8. n. 318). Schon auf.die Probatio minus plena, ja auf die Vermuthung 
eines Chebhinderniffes hin legt die Kirche thr Veto ein (Boekhn. Comment. in L C. 
U. in IV. 18 Decretal. n. 4). Der Laie denuncirt dem Pfarrer, diefer dem Biſchof 
oder feinem Official. Iſt das ſcheine heliche Verhältniß bereits eingegau- 
gen worden, fann bei offentliden Ehebinderniffen in zweifacher Weife die Aufhebung 
eingeleitet werden: im Wege der Accufation von Seite eines Dritten oder eines der 
Ehegatten felbft, oder eS wird der Richter von Amtswegen thatig (inquiſitoriſches 
Verfahren), fet es auf den Grund eigener Entdectung, oder eines dringenden Ge- 
rüchts, oder auf cine Denunciation hin. (Ueber Denunciationsyerfahren fiebe d. A 
Procef, Bd. Vill. S. 802.) Bei privatredtliden Chehinderniffen fteht der 
Matur der Sache nad ein Klagerecht nur den Gatten yu. Vol. Eberl, Ehe- 
ſcheidung und Chefheidungsprocef. Freifing 1854. S. 36 ff. 

Deschamps, Jacques, Doctor der Sorbonne, war geboren 1677 zu Birum- 
mervifle in ber Didcefe Rouen, wurde Pfarrer gu Dangu in der Normandie und 
ſtarb am 1. October 1759, nachdem er feiner Kirche fein ganzes Mobiliar im Werthe 
pon 10,000 Franfen unter der Bedingung vermadt hatte, davon eine Schullebrerin 
gu unterbalten. Er binterlief im Manufeript ein Werk, weldhes im Dru erſchien 
unter dem Titel: Traduction nouvelle du prophéte Isaie, avec des dissertations pré- 
-liminaires et des remarques, 1760 in 12., eine Ueberfegung, die mehr dem feinen 
Geſchmacke, als dem Wortſinne entfpridt, indem fig Desdhamps ofter erlaubte, bloß 
gu parapbrafiren. — Cf. Biographie universelle ancienne et moderne, Paris 1814, T. XL 

Devoti, Johannes, geboren yu Rom am 11. Juli 1744, hatte ſich ſchon 
frühzeitig entidloffen, in den geiſtlichen Stand gu treten, und verlegte fic befonders 
auf dag Studium der Jurisprudenz und des canonifden Rechts. Er erlangte das 
Doctorat in diefen Wiffenfdhaften und wurde Advocat an der rdmifden Curie, jedoch 
bald und erft zwanzig Sabre alt gum Profeffor des canoniſchen Rechts an der Sa- 
pienza ernannt; im Alter von 45 Jahren erbielt er von Pius VL das Bisthum 
Anagni. Als Profeffor lebrte er mit grofem Erfolg, und feine umfaffenden Redis- 
fenntniffe erwarben ifm bald einen glanjenden Ruf, Ehrendmter und hohe Rirden- 
wiirden. Pius VIL whertrug ihm das Bisthum Carthago in partibus infidelium, er 
wurde Secretär der Breven (brefs aux princes), Hauspralat, geheimer Nammerer 
und Rath der Congregation der Immunitäten. Bet der Reife Pius’ VIL. nach Franf- 
reich befand ſich Devoti in des Papftes Begleitung, im Gabre 1816 tft er Mojunct | 
der Pralaten der Congregation des Guder. Gegen Ende des vorigen Sabrhunderts 
war eine Partet in Teutſchland bemüht, die Irrthümer Cybels gu vertherdigen 
und yu verbreiten; die Buder, weldhe Devoti verfafte, batten den Swed, das 
Uebel, weldhes diefer Mann durch feine Doctrin in Teutſchland angericdtet, fo viel 
wie möglich gu befettigen, und die Berühmtheit Devoti’s war damals fon fo 
groß, daß der Konig von Spanien die Weifung gab, ed follen feine Snftitutionen 
auf der Univerfitdt gu Wleala den Borlefungen ber canoniſches Redht gu Grunde 
gelegt werden, was aud bis gum Jahre 1837 geſchah und vielleicht aud jest nod 
denfelben Beftand hat; aud auf der Univerfitit gu Lowen und in dem Seminar 
St. Sulpice gu Paris docirte man darnadh. Devoti ftarb zu Nom am 28. Sep- 
tember 1820 und ward, des grofen Mannes wirdig, bei St. Euſtach dafelbft be- 
erdigt. Seine Schriften find: 1) De notissimis in jure legibus, ein Wert, 
eben fo gefdagt wegen der Widhtigheit des Stoffes, als um der Reinheit ded Styles 
willen. 2) Institutionum canonicarum libri IV. 4 voll. in 8., fein berühmteſtes und 
gumeift verbreitetes Werf. Man bewundert an demfelben eine weitumfaffende Kennt⸗ 
nif der Materien, eine ungemeine Feinheit in den Divifionen und grofe Geiftes- 
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ſchärfe bet Feftfiellung der Principien. Auf zwei römiſche Ausgaben erfolgte der 
Dru derfelben bald aud in andern Stadten Staliens, in Spanien und Teuttjland. 
Cine Ausgabe von 1814 mit des Verfaffers eigenen Bemerfungen und Zufagen war 
alfobald vergriffen und mufte eine neue beforgt werden (Gent 1822). Der BVene- 
viger Ausgabe von 1834, die P. Silvefter veranftaltete, ift die legte römiſche 
ju Grund gelegt, fie enthalt die Zuſätze des Verfaffers und ift mit befonderer Sorg- 
falt revidirt (4 voll. 8.) 3) Jus canonicum universum. Shon im Alter yore 
geractt und bereits kränklich, fonnte Devoti diefes grofe Werk, mit dem er fidh 
Po lange befdaftigte, nidt mehr vollenden, wir haben nur drei Bolumina davon. 
— Cfr. Biographie universelle, ancienne et moderne. Paris 1837 chez Michaud. 
Supplément. Tome LXII, p. 456. 

Diaspora. Son dem Abraham hatte Gott eidlich verheifien, dah fein 
Saame das Land Canaan ewig befigen werde (Genef. 12, 7. 13, 15. 15, 18), und 
diefe Berhetfung dem Jfaac (Genef. 26, 3) und Jacob (28, 4. 13. 35, 12) 
wiederholt. Unter den grofartigften Wundern febte Gott den Saamen Abrahams 
in den verheißenen Befis des fo reich geſegneten (Deut. 8, 7 ff.) Landes ein; daber 
bettachtete der glaubige Sfraelite Canaan alé Gnaden-Lehen Gottes an fein Volf, 
wie diefer es auch ausdrücklich als folded erklärt hatte (Levit. 25, 23). Als Cigen- 
thums-Bolf Gottes (Deut. 7, 6) erbielt Sfrael fein Land unmittelbar von ihm; 
als auserwaͤhltes, priefterlides, heiliges Bolf (Levit. 19, 5. 6) erbielt es ein aus- 
erleſenes Land, in weldem Gott in ganz befonderer Weiſe fid offenbaren (Deut. 11, 12) 
und in Mitte feines Volfes gegenwartig fein wollte (Deut. 12,11), erbielt fobin ein 
beiliges Land, heilig befonders durch die in ihm befindlide Cultusftatte, welche als 

Centrum ber Guadengegentoart Gottes in Mitte feines Volkes erſchien. Val. d. A. Moſ. 
Geſetz. — Die Vertreibung aus diefem Lande mufte dem Gefagten yu Folge dem 
qlaubigen Sfracliten alg Verwerfung von Seite Gottes, als Strafe erſcheinen; diefe 

finden wir aud) wirflid bet den Propheten, bei den aſſyriſchen (Tob. 13, 
7 ff.) und babyloniſchen Exulanten (Nehem. 1, 5 ff.), ſowie bet den frommen Juden 
unferer Tage (f. Bodenſchatz, kirchl. Berfaffung der Suden Il. 299, 306; Lehre 
vom Gilgul I. 112). Der Zuftand nun des Getrenntfeins vom Hl. ‘Lande 
and Zerftreutfeing ing profane Land der Gojim ift — etnftweilen nur 
ſahlich und im Allgemeinen beftimmt — Diaspora. — Die hebräiſchen Hagio- 

graphen bezeichnen die Abführung in diefen Zuftand (Ridter 18, 30. 2 Kon. 25, 

37. 1 Efron. 5, 22 u. d.) und den Zuftand felb ft (Esra 6, 27) mit mbiaiz oder 
J auch mit ye: (Dan. 12, 7); — die in foldem Zuſtaud Befindlichen nennen fie 
miss 725 (Esra 4, 7. 6, 19. 20. 10, 7). — Rag altteftamentlidher Anſchauung 
ift Gott der Hirte feines ' Bottes (Pf. 23, 1. 80, 1. 95, 7. Ezeh. 34, 11 ff.), 
bas Land der Verheißung fette Weide; verlaffen von Gott und vertrieben aus dem 
hl. Lande erfdeinen daber die Faeliten als auseinander geſprengte zerſtreute 
Schaͤflein (Ezech. 34, 5); — in dieſem Sinn findet ſich der Ausdruck dracnooa bei 
ven LXX. gebraucht, und gwar bezeichnet er bet ihnen bald den Strafact der Zer— 
ftrenung (Serem. 15, 7), bald metonymifdh die perkrentc felb ft (—nbdian 1322; 
Deut. 28, 5. 30, 4. Nehem. 1, 9. Pf. 146, 2. Sef. 49, 6, wo die LXX. xop 
fiatt ~y2x2 Tefen. 2 Dace. 1, 17), bald ben Ort (Judith 5, 8), wobin Sfeael 
i. — Der neuteftamentliche Spradhgebraud bezeichnet gleidfalls die aufer 
Palaftina in ben Heidentindern lebenden Juden metonymifdh mit decozooa (Job. 
7, 35 ift eig draomogay twy Edinvoy nit örtlich gu faffen, fondern — yu 
ben unter die Hellenen, d. i. unter die Heiden jerftreuten Suden); Sacob. 1, 1 wird 
deaarroge ortlid (nicht — dreorraguéveas) genommen werden miffen, dehgleichen 
1 Petri 1, 1, wo es übrigens anaphoriſch yu deuten iſt. — Gewöhnlich (ogl. 
Winer, bibl. Realw. s. v. Zerftreuung, und Lutterbed, bd. neuteft. Lehrbegr. J. 
102) theilt man die jüdiſche Diaspora in die babyloniſche (beffer oſtaſiatiſche), 
agyptiſche, ſyriſch⸗kleinaſiatiſche und europaiſche. — Die babyloniſche erſtreckte 
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ſich über Babylonien, Affyrien, Medien, Perfien und die ferneren Ofildnder (bezüg⸗ 
lich der Geſchichte derfelben vgl. die Art. Exil und Suden; ferner Winer und 
Lutterbed a. a. O.). Su Aegypten waren yur Beit des Jeremias, welder 
mit vielen Suden dabin auswanderte, bereits folde aus früherer Zeit ber anfafig; 
befonders zahlreich ließen fie fich dort feit Werander d. Gr. und unter den Ptole- 
miern nieder; unter den letztern verbreiteten fie fid) auch in die Cyrenaica und bat- 
ten fie im Ganjen (anders unter Ptolem. Physcon) ein glückliches Loos, ftanden unter 
ihrem eigenen weltliden Oberhaupt, bem Alabarchen (cdaScozrs, Ethnarchen), wel- 
ther von einer yegovaic (Art Sanhedrin) umgeben war. Jn Syrien finden ſich Juden 
in groferer Anzahl (wohl aus dem Often gefommen) erft ſeit Seleucus Ricator 
(Antiochia), c. 300 v. Chr., und in den kleinaſiatiſchen Provingen erft fett der 
Mitte des dritten und dem Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. (vgl. Apg. 9, 
2 ff. c. 13 u. 14). Aud in Macedonien, Griedhenland lpg. c. 16—18) 
und Stalien waren ſchon lange vor Chriftus Juden anfafig, deren Loos unter den 
romifden Raifern meift fein gutes war. — Mit den paldftinenfifchen Juden ftanden 
die in der Diaspora lebenden in religidfer Gemeinſchaft, welche fie durd Entridtung 
ber Tempelfteuer (dfters von Staatéwegen verboten), durch Verabreidhung von Erft- 
lingen und durd Wallfabrten nad Serufalem (Apg. 2, 9—11) bethatigten; felbft 
mit den aleranbdrinifden Guden war die religidfe Gemeinfdaft nicht abgebroden, 
obſchon fie (i. J. 163) gu Leontopolis einen eigenen Tempel mit Priefterthum be- 
gründet batten und in griechiſcher Ueberſetzung die hl. Schriften lafen, einer Ueber- 
ſetzung, welche auch bei den fleinafiatifden und europaifden Diasporiten verdrertet 
war. — Daf die Zerftreuung der Guden unter die Heiden wie ein Act der göttlichen 
Strafgeredhtigfett fo aud) ein Act der Providen; war, ift lar; in Folge der Diad- 
pora wurde allmablig der ſchroffe Particularigmus des Judenthums Core Pharifaer 
gur Zeit Chriftt reprafentiren ifn nod) gebroden, wurden die Heiden den Offen- 
barungéelementen naber gebradt und fo dem Chriftenthum als der Weltreligion we- 
ſentlich vorgeatbeitet; — und fo erfdeint denn die vordriftlidbe Diaspora aud als 
Ausftreuung des Offendarungs-Saamens unter die Gojim; — am bedeutfamften 
in fold’ propaädeutiſcher Beziehung war die aleranbdrinifde Diaspora. Bgl. Hane- 
berg, Gefd. d. Offbg. 1. Aufl. S. 360 u. 418 ff. — Seit dem Stur; Serufalems 
ift die Diaspora eine univerfale geworden; die jepigen Juden bezeichnen ihre 
Diaspora als now maida (Chriften — Edomiten) vary 5 und mw a7 4 (viertes 
Eril mit Bezug auf die MWeltmonardieen, Dan. 2, 31 ff.); das Haupt Cor) der Era- 
Janten (8753) im Orient führte wohl ſchon im dritten Sabrhundert n. Chr. den 
Titel „Reſch-G'lutha“, d. i. Fürſt des Eriles, der Diaspora. (Thalbofer.] 
Didacus (Diego — Jacob), der beilige, ein Franciscanerlaienbruder von 
der ftrengen Obfervany, wurde geboren in St. Nicola, Bisthums Sevilla, und zwar 
allem Anſcheine nad vor dem Jahre 1400. In feiner Sugend 30g ibn dad heilige 
Leben eines Priefters, der in einer Cinfiedelei nabe feiner Heimath wohnte, dergeftalt 
an, daß er ſich gu demfelben begab und fein Schüler wurde. Seine Eltern riefen 
ifn zwar wieder zurück, er fonnte aber dem Drange feiner Seele nad dem fldfter- 
lichen Leben nicht widerfteben und trat in das Franciscanerflofter von der firengen 
Obfervang gum Hl. Frang v. Arrizafa in der Mabe von Cordova als Laienbruder 
ein. Sn der Folge wurde er auf eine der canarifden Inſeln (Fortis-venturae) ge- 
ſchickt, wo er unter vielfiltigen Gefabren und Mühſeligkeiten aufs Cifrigfte an der 
Befehrung der Unglaubigen arbeitete. Nachdem faft fein Gogendiener auf der gan- 
zen Snfel mehr anjutreffen war, verlangte es ifn, aud) die größere der canarifchen 
Inſeln gu beſuchen und dort diefelben Erfolge gu gewinnen oder fein Blut als Mar— 
tyrer gu vergiefen. Wher er wurde an der Ausfibrung feines Planes gehindert und 
die Gnade des Martyriums ward ihm nidt gewabrt. Sm Jahre 1444 fam er nach 
Spanien zurück. Trogdem, daß er ein Latenbruder war, betraute ifn der Orden 
dod mit dem Amte eines Guardian. Als im Jahre 1450 die Canonifation des 
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Dernardin », Siena, feines Ordensgenoffen, gefeiert wurde, hielten die Francis- 
tom vin Generalcapitel gu Rom, und Didacus wurde in VBegleitung eines ge- 
Wie Uphons vo. Caftro dagu abgeordnet. Er lebte auf der Reife fo heilig wie 
arm Rofter, bediente in Rom, wo der Zufammenfluf fo vieler Menſchen eine 
They Sewirkt hatte und dagu noch cine Rrankheit ausbrad, die Kranken und 
fir die Hungernden reide Lebensmittel. Es wird befonders bemerft, daß 
top oes Mangels die Gaben überall reichlich gugefloffen feien. Als er nach 
me jeimgefebrt war, wurde er 1456 nad Aleala de Henarez (Complutum) 
m ein bier neu gegrindetes Rofter einzurichten. Der Ruf eines Heiligen 
Mee wraus, er bewahrte ihn durd That und Wunderzeichen und ftarh dafelbft 
te he. 1463 hochbetagt. Seine Canonifation betrieb befonders Philipp IL, 
te Get Dankbarkeit dazu aufgefordert fablte, da an feinem Sohne Carlos 
Miquien des Heiligen eine wunderbare Heilung gefdehen war. Sixtus V. 
te Canonifationsbulle im Sabre 1588. Sn den Annalen des Francis- 
Gems von L Wadding finden fic die Nachrichten über Didacus in Band 
ULM we aud die früheren Biographen des Heiligen angeführt find. 
Seenbrod, Meldior Freiherr von, Cardinal und Fürſtbiſchof von 
vurde geboren den 6. Sanuar 1798 zu Bodholt in Weftphalen, befuchte 
XK ajdule gu Bonn und machte den legten Feldjug gegen Franfreid) als Land- 
mit. Rach feiner Rudfehr aus Frankreich 30g ihn die Perfonlichfeit 
Sailers, anes Freundes des väterlichen Haufes, nad Landshut, wofelbft er zuerſt 
WS Ueealwifenfhaften, aber bald darauf aus innerem Drange Theologie ftudirte. 
Shiler nad Regensburg verfest wurde, folgte er ibm, ward den 27. December 
Priefer gerpeiht und blieb an der Seite feines Baters in Chrifto, wie 
SMmdmals felt genannt, als derfelbe gum Biſchof von Regensburg ernannt 
WS, a der Eigenſchaft eines Secretärs, welde Stellung er auch beibebielt, 
“Hae in das Domeapitel eingetreten. In die Zeit feines Zufammenfeins mit 
falt die Herausgabe von SGufo’s Leben und Schriften, wozu 3. Gorres 
tm kaltiting gefdhrieben, und des ,geiftliden Blumenftraufes*. 1835 
SM Domdecan und ftand fodann unter Sailers Nadfolger, dem Bifdof 
BLS hniges , alg Generalvicar an der Spige der Didcefanverwaltung. Seine 
Biden neueren Sprachen, daé tiefe und finnige Verftdandnif des inneren 
‘heat, lr iceje, und die,Gewandtheit im geſchäftlichen Verkehr babnten ihm 
bm Beg, dew er nad dem Willen der Vorfehung mit fo grofer Auszeich- 
leit follte. Was ihn bereits einmal bedroht und mit Bangigfeit erfillt — 
Bitiad Stas — ward dod fein Unthetl: den 15. Sanuar 1845 wurde er gum 
con Breslau gewablt. Entſchieden lehnte er die Wahl ab, denn er 
Kete sor ber Raft, die feiner harrte, und die ibn fein zurückgezogenes Leben nur 
| ae und inniger umfaffen lief. Nur der kindliche Gebhorfam gegen 
‘a Gregors XVI. vermodte ihn gur Annabme der Wiirde. Den 8. Sunt 
Pure er gu Salzburg von dem Cardinal und Fürſterzbiſchof Friedrid 
“2 Son Shwarzenberg confecrirt und den 27. Suni als Fürſtbiſchof gu 
m inthronifict. Cine Reihe der ſchwierigſten VBerhaltniffe und belangreidften 
umringten ifn von dem Augenblicke an, da er den Hirtenftab ergriffen; 
m Blt, feftem Willen und unerſchütterlichem Gottvertrauen wufte er das 
wt bewaltigen, dad Gefabrvolle absuwenden und, foweit es in menfd- 
Mast lag, Alles gu einem gedeihlichen Ausgang gu lenfen. Go ftand er dem 
n Sectenwefen gegeniiber, welches damals in der Breslauer Didcefe fid 
) Writete und yon Staatsbeamten und allen fixdhenfeindliden Elementen gebegt 
Wflegt wurde; in dem Hungertyphus, von weldem Oberſchleſien heimgefudt 
ee fand fein liebevolles Herz ein Ackerfeld, worin er eine Ausfaat fiir die Ewige 
Prag in Deut Nevolutionsjabr 1848 war ex in der ganzen Proving die feftefte 
fit feinen Konig, fir Gefes und Ordnung. Mit hohem Ernſie wachle er 
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iiber die Kirchenzucht und ſchritt, wo es Noth that, fireng ein. Befondere Fürſorge 
widmete er der Bildung des Clerus, rief das Rnabenfeminar ing Leben und 
fudjte das Convictorium fir Studirende der Theologie fowohl in feinem 
Umfang yu erweitern als in feiner inneren 3wedmafigheit yu fordern. Er ver- 
{haffte den Prieftern die Erercitien, dem fatholifden Volfe die Miſſionen und hatte 
die Genugthuung, daf Priefter und ‘Bolt diefe alten, katholiſchen Reformationsmitte! 
freudig-danfbar entgegennabmen und mit grofem Segen benigten. Gein obnebin 
fo grofer Wirkungsfreis wurde nod ausgedehnter durd feine Crnennung zum provif. 
apoſtoliſchen Delegaten fir die fonigl. preuf. Armeen mittels Breves vom 24. Oc- 
tober 1849. Auch hier bat er nah Rraften der äußerſt nothdürftigen Seelforge 
fix die katholiſchen Soldaten aufgubelfen gefudt. — Als Pius IX. Umſchau ge- 
balten unter dem Episcopate und erwogen, weldhe Glieder deffelben er dem Heiligen 
Collegium beigefellen folle, da war aud Diepenbrod aus der Zahl derer, welche 
er für diefe höchſte kirchliche Auszeichnung auserfehben. Sm gebeimen Confiftorium 
yom 20. September 1850 wurde er zur Cardinalswiirde erfoben und am 4. No— 
vember in feiner Cathedrale vom papfiliden Nuntius Viale Prela mit dem Pur- 
pur befleidet. Sold einen Subel, fold innige Theilnabme hat Breslau wohl nod 
bet feinem ähnlichen Fefte gefdaut! Wer hatte damals geglaubt oder glauben 
wollen, daf fo bald die feierliche Cinholung feiner Leiche eine ähnliche, leider! fo 
traurige Gelegenbeit bieten folle, die allgemeine, tiefe Verehrung nud Liebe gegen 
in gu befunden. Cine Rrankheit, die fon Idngft an ifm genagt, entwidelte fid 
in der zweiten Halfte des Sabres 1852 in einer Weife, die wenig Hoffuung auf 
Genefung geftattete. Der Cardinal begab ſich nad Schloß Johannesberg, dem 
Sommerſitze der Fürſtbiſchöfe von dftreih. Schlefien, und bereitete ſich auf einem lang- 
anbaltenden Sdmerjenslager fir das Crfdeinen vor dem ewigen Richter vor. Er 
entfdlief im Herrn den 20. Januar 1853. Mad) feinem Wunſche ward er in der 
Cathedrale von Breslau beigefest. Sein Teftament fegte den bifhofliden Stub! 
(fix Dtdcefangwede) jum Crben ein. — Cardinal Diepenbrod war in jeder Hin- 
ficht eine herrliche Erſcheinung; feine Haltung war von Natur ungezwungen und faft 
unwillkürlich majeftatif. Fir Sdlefien war er cin grofer Segen, fiir das katho— 
lifhe Teutſchland ein gewaltiger Vorfdmpfer, — eine Zierde der ganzen Rirde; ex 
war eine fener bervorragenden, bodbegabten Perfonlicfeiten, deren der Here in 
fhweren Zeiten ald feiner Rüſtzeuge fich bedient. 

Dinge, die vier legten, novissima, ra écyara. So werden der Tod, das 
Geridt, der Himmel und die Holle gufammen genannt — mors, judicium, regnum 
coelorum, infernus. In Detreff diefer ift bier nachtragli nod eine kurze Crlaute- 
rung zur Ertlarung des Ausdruckes „letzte Dinge* und der dem Begriff gewordenen 
Begrenzung yu geben, und dann die zwei letztgenannten der vier letzten Dinge, der 
Himmel und die Holle zuſammen, einer Erorterung zu unterwerfen, die fie in den 
betreffenden Artifeln des Lerifons darum nicht haben finden fonnen, weil fie dort 
eben nicht gufammen, fondern abgefondert bebandelt wurden. — Was nun zunäch ſt 
den in Frage ſtehenden Ausdrud betrifft, fo ift vor Alem yu bemerfen: Too, Ge- 
ridt, Himmel und Hille werden nist darum legte Dinge genannt, weil fie in der 
Dogmatif zuletzt zur Sprache fommen; dief ift gwar naturgemaf, feineswegs aber 
nothwenbdig, wie es denn aud nidt wenige Dogmatifen gibt, worin wir es nidt fo 
finden; fondern darum, weil fle unter dem, was dem Menſchen zukommt, das Leste 
find, wie Liebermann fagt: quia inter caetera omnia quae homini accidere solent 
extremum plane locum occupant. Damit ift bereits auch die weitere Frage theil- 
weife beantwortet, die Frage: warum nist auc die übrigen Gegenftdnde als Leste 
Dinge bezeichnet werden, weldhe ebenfo wie Tod, Geridt, Himmel und Holle in 
der Eschatologie, d. h. eben in jenem Theile der Dogmatif befprocen yu werden 
pflegen, dex von den letzten Dingen handelt? wir meinen das Fegfeuer, die Unfterb- 
Vichfeit der Seele, die Auferſtehung des Fleiſches, wohl aud die Gemeinſchaft der 
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get. Ales diefes Fann, CEiniges davon muf fogar in der Eschatologie be- 
mm werden; aber feines derfelben ift cin estes. Das Fegfeuer ift etwas Bor- 
mbe$, indem eS mit dem jüngſten Geridte aufhort gu fein; die Unfterblid- 
Serle ift nist etwas, was dem Menſchen erft gu irgend einer Zeit zu Theil 
itd; die Seele des Menſchen ift von Haus aus unfterblid; von der Auf⸗ 
BMS Fleiſches gilt gewiſſermaßen daffelbe; freilich iſt fie nicht, wie die Un- 
it, cin bereits Gegenwartiges oder ſchlechthin Seiendes, fondern ein wabr- 
mges, aber fie bringt dem Menſchen in fofern nicht etwas Neues, als fie 
pider gibt, was er gegenwirtig bereits befigt; die Gemeinfdaft der Het- 
ift, je nachdem man fie anfieht, entweder etwas, woran jeder Menſch 
Gegenwart theilnimmt, oder fie fallt mit dem Himmelreich zuſammen. 

th aber fogleid) zwei weitere Fragen auf, die zwar nidt ſehr widtig 
nicht umgangen werden dirfen. Die erfte lautet: wenn das Feg- 
fas Boriibergehendes den letzten Dingen nidt beigesahlt wird, wie fon- 
Mr Tod und das Geridt als legte Dinge bezeichnet werden? denn fie find 
‘tas Boriibergehendes, nidt etwas Bleibendes. Diefer Einrede fann 
et Widerfproden, wohl aber entgegnet werden, das Vorübergehende des 
babe einen andern Charafter als das des Todes und ded Gerichtes. Der 
im Fegfeuer ift buchſtäblich vorübergehend, eine Zeit fang dauernd; und 
ty, ex nur fitr einen Theil der Menſchen beftimmt ift, worin redt 
Rharafter des Unwefentlicen und, wenn man fo fagen darf, Zufalligen 
Tod und Geridt dagegen zeigen ſich zunächſt fdon als etwas We— 
trim, Daf ifuen fein eingiger Menſch entgeht; fodann aber find fie gwar 
Malls vorübergehende, augendlilide Acte, pofitiv dagegen begriinden 
factif, das Gericht formefl, fiir jeden Menſchen einen fur immer 
and; und in fofern miiffen fie felbft als etwas Bleibendes und Legtes 
pirden wir aud nicht hartnäckig widerfpreden, wenn Jemand hiegegen 
t, Tod und Geridt dauern eben doc) ftreng genommen nur in den Zu— 
Die fie bedingen, d. h. in Himmel und Holle (Geligfeit und Unfelig- 
fin müßte eigentlich dod nur von zwei lesten Dingen die Rede fern — 
Me. Es iſt in der That nicht unmoglid), daf Tod und Gericht, wenn 
Hlie zlich, fo dod) vorzugsweiſe darum letzte Dinge heißen, weil ſich 
Pindijche Leben des Menſchen abſchließt — im Tode factiſch, im Ge— 
Die zweite Frage, die ſich nod aufwirft, betrifft das Gericht. Wie 
MB man als eines der letzten Dinge ſchlechthin das Gericht nennt, da 
abgebalten werden? Entweder hat man hiebet nur eines der 
namlich das fog. jüngſte oder allgemeine, im Auge, oder man faft 
Hite, Das befondere und das allgemeine, ganz der Wahrheit gemäß 
momente eines einzigen Actes. Und gerade weil Lesteres der Fall, iſt 
RE eripabute Anſchauung ridtig; und fo ift es alfo, man mag die Sade 
Ober Die andere Weife anfehen, geredtfertigt, daf man als eines der 
BE da Gericht ſchlechthin bezeichnet. — Figen wir allem diefem jetzt 
imertung bet, daf der Ausdrud {este Dinge, novissima, goyura, ein 
und daß bereits in der Hf. Schrift das ſittlich Fordernde hervor- 
Der Betradtung und Beadtung der legten Dinge liegt (in dem 
2 novissima tua et in aeternum non peccabis — 2 star toig 
uuynoxOV Te eGxeree gov, zal eg TOV aidva OvxX GucotuELs, 
Jy 8 Werden wir ziemlich alles beigebradt baben, was zur Erflarung 
eenden Ausdrucks und der damit bezeichneten Gace dienlich und 

ie. — Munmehr aber ift nod) Weniges yur Verftindigung in Be— 
Tegten der legten Dinge, des Himmels und der Holle, beizubringen. 
* on ogee nidt gar yu bruchſtückweiſe fein, fo fonnen wir nicht 
miges gu wiederholen, was fic) bereits in den Artifeln Himmel und 
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Holle findet. Uebrigens ift dabei feineswegs Vollſtändigkeit beabfidtigt, ſonden 
mebr nur Wirdigung der Anſchauungen, die das gegenwartige Geſchlecht aber dirk 
Dinge gu unterhalten pflegt, des Aergerniffes, das es an Himmel und Holle nimm, 
und der Cinreden, womit es dagegen yu Felde zieht. — Zunächſt werden faum &- 
wabnung, jedenfalls nidt eingangliche Berückſichtigung jene Ynfectenftiche verdienen, 
die fich an der äußern Geftalt, welde Himmel und Holle in bildlider Darfielang 
fir die Vorftellung oder aud an fich baben, in Bemerfungen verfuchen, wie folaenre 
find: Abgeſehen von den Schwierigkeiten, die das Hollenfeuer an fich dem Berftante 
bietet, laͤßt fi dad Zabneflappern, dag in der Holle flattfinden, und vollends die 
Finſterniß, die darin herrſchen fol, nit mit dem Brennen eines Feuers reimen; 
und nit mindere Schwierigkeit bietet die in den Himmel verlegte Anſchauung Get- 
tes: wie ift diefelbe gu denfen, wie foll fie fich vollziehen, mit den oder obne bie 
Teibliden Augen? u. f. w. Wer wird derartige Bemerfungen als Frucht ernfter 
Erwagungen gelten laffen! Sie find Spiele eines Muthwillens, der ziemlich un— 
ſchuldig tft, wenn er nicht weitere Anſprüche erhebt, dagegen aber fich laderlid 
macht, wenn er Kritik zu fein ſich einbildet. — Etwas naber fommt es an die Gade 
und fieht mehr wie wirflide Rritif aus, wenn man mit Midaelis und Reimarué 
fortfabrt, die Seligfeit des Himmels und die Unfeligkeit der Holle feien Abftractionen, 
denen wirkliche Zuftinde nicht entfpreden fonnen. Die Seligen im Himmel, fagt 
man, follen nur Freude, reine Freude, die Verdammten in der Holle nur Sdmerj, 
reinen Schmerz empfinden; damit aber ftellt man fic) etwas Unmigliches alé wirllich 
yor; was uns etwas als Angenehmes empfinden laft, ift die gleichzeitig vorhandene 
oder doch nabeliegende Empfindung eines Unangenehmen und umgefehrt; fo wie wit 
Menſchen einmal befdaffen find, gibt es fiir uns feine Luft ohne Schmerz und femen 
Schmerz ohne Luft. Damit fallen Himmel und Holle in Nichts gufammen. Niqts 
fonnte ridtiger fein, als diefes Argument, nichts gewiffer, als deffen Schluß, wenn 
bie Seligheit des Himmels in jener finnliden Luft beftiinde, welche dadurch bedingt 
iſt, daß, wie beim Effen und Trinfen, ein unangenebmer Mangel entfernt oder em 
Bedürfniß befriedigt wird, deffen Nichtbefriedigung laftig ift, und die Hollempern 
umgefebrt in entfpredenden unangenehmen Empfindungen, wie 3. B. der Hunger if 
der eben fo viel Angenehmes wie Unangenehmes an ſich bat, wenn Sättigung @ 
ficherer Ausſicht ſteht. Aber wie ift ed doc ein feltfamer Einfall, den Freuden de’ 
Himmels und den Peinen der Hille cine Beſchaffenheit und eine Geftalt zu geder 
bie den niedrigften finnliden Geniiffen und Entbehrungen entlebnt find! Sav 
unter den finnliden Geniiffen und Enthehrungen bitten fic ſolche finden faffer, 
welche Luft und Schmerz in einer Geftalt gewabren, die feineswegs gan} ungeeignet 
ift, ein Bild von ungetrabter Luft und unvermifdhtem Schmerz yu geben. - 
gebiren 3. B. die durd die Augen und die Obren vermittelten Genüfſe und de ente 
fpredenden Enthehrungen. Rodnnten und wollten aber die RKritifer, nocd eine Stufe 
höher ſteigend, die eigentlich geiſtigen Genüſſe und Freuden und die geiſtigen Reider 
und Schmerzen betradhten und aud nur einigermafen in ihrem Grund umd Belen 
erfennen, fo würden fie zunaͤchſt wenigftens etwas mehr bedaͤchtig in ihrer mustang 
werden. Wollten fie aber vollends, da fie dod einmal ein Senfeité und —⸗ 
Leben nicht in Abrede ſtellen, beachten, was einem denkenden Menſchen nicht a 
geben Fann, daß und wie ſich dad jenfeitige Leben nothwendig anders geftalte, ° 
das Ddieffeitige geftaltet iſt, daß inébefondere alles dasjenige von felbft weafalle, ™ 
bienieden die geiftige Luft und Pein immer nod mehr oder weniger yu gem vie 
macht; dann dirften fie wohl von der vorgeführten Rritif ganz abfteben, um ~ 
darauf verwendeten Rrafte auf Anderes und beffer gu verwenden. — Run fomam : 
aber fogleid) Andere, unter denen ingbefondere Leffing eine Rolle fpielt, 0 
den Himmel und Holle mit Rückſicht auf das Verhaltmif unannehmbar, PET 
zwiſchen den Seligen und det Verdammten nach der kirchlichen Vorſtellung * 
ſoll. Beide ſollen ſchlechthin getrennt fein. Aber dieß, ſagt Leſſing, iſt an 
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ber; 008 Gute wie das Bofe hat Grade, und gwar in unendlider Abftufung, woraus 
‘Wht, Daf beide nicht nur einander berühren, fondern ineinander übergehen müſſen 
we lefe fid alfo eine Linie ziehen, oberhalb welder nur Gutes und Gute, und 
‘Dirhold welder nur Bofes und Bofe waren? Rein unmdglid! Es begegnet uns 
Se hoffelbe als im Borigen: die Kritifer geben dem unliebfamen Gegenftand beliebig 
Se Geftalt, in der er allerdings nicht eriftiren fann, und rufen dann: ,fiebe dal 
Oe Undenfares, etwas Unmoͤgliches!“ Hatten fie in vorliegendem Falle die 
‘She aur gan; einfad fo genommen und gelaffer, wie fie vorliegt, fo waren ihnen 
joel in Frage ſtehenden Claffen von Menſchen nidt fo bis yur Unterfdiedslofig- 
wiemmengefloffen. Gut ift, wer fiir, bdfe, wer gegen Gott ift, oder gut der- 
He, defen Wille mit dem gottlidhen zufammenftimmt, böſe derjenige, deffen Wille 
gittliden widerſpricht und widerftrebt. Zwiſchen diefen beiden gibt es aber 
gran beftimmte, fcharfe Grenje, eine Grenjlinie, an welder ein Sneinander- 
‘Weiter beiden Seiten fo wenig ftattfindet, als centripetale und centrifugale Be- 
ein in Hand mit einander gehen. Schon auf diefer Erde, wo dod unfer 
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flten oder nie durch fic) allein, fondern ftets zugleich durch Einwirfungen 
Wee mehr oder weniger beftimmt tft, gibt es Menſchen gu Taufenden, die fo 
Wika fir Gott entſchieden find, daf alles Gottwidrige nicht mur in ihrem 
“We lmdern and in ignen felbft bis gum Verſchwinden zurückgedrängt ift; eben fo 
‘Sih aber aud, leider! bet denen dads gerade Gegentheil ftattfindet. Offenbar nun 
“MEG fon bei folden Menſchen nichts mebr von jenem Gneinanderfliefen des 
Oke Garten und Böſen, von dem unfere Kritifer ſprechen, und das allerdings in 
hin Haufen der Unentſchiedenen durdhgingig zum Vorſchein fommt. Wenn 
Mie fo fon bier auf Erden, um wie viel mehr jenfeits, wo der Wille allen 
Brvctungen von Außen entzogen, gang fir fich felbft tft, und alles Verhalten des 
| ginslidh als fein Cigenthum, ganz als Erzeugniß oder Aeuferung feines 
Pe i gelten Hat? Da ift fragliches Sneinanderfliefen geradezu unmöglich und 
wᷣ eatigierenes Fur oder Wider Gott fdledhthin nothwendig. — Mun fahren aber 
ee fort, uns mit folgender Diftinction zuzuſetzen: Sind die Seligen und die 
aie vollfommten und wabrbaft von einander gefdieden, fo bat die Tugend 

ber Gen teinen Werth, weil es feine Unftrengung foftet, tugendHaft yu fein, wenn 
Me hee Teechtungen von Seite des und der Böfen gu beftehen hat; die Srhled- 
oe aber nidts Berdammungswitrdiges, weil diefe, aller beffern Cin- 
“St mibehrend, nicht anders als ſchlecht fein fonnen. Stehen fie aber in 
PS tar BVerbindung mit einander, indem fie etwa einander fehen oder um ein- 
Dien, fo wird die Seligkeit der Cinen durd dag ganz unvermeidliche Mit- 
‘Me Unfeligteit ver Andern aber durd angenehme Empfindungen getrabt, die 
MH wsbleiben tonnen. Man fühlt fich hier verfudt, mit A. Waguer yu ſprechen, 
THe mit Racist darauf, daß die fechstägige Schopfung den Einen gu kurz, den 
mm ju lang gu fein fheint, ausruft: , Wer fann ed diefen Narren recht madden! “ 
dirfte genügen, einfach hinzuweiſen einerfeits auf die Barbaret, die in 
‘Serfiellung liegt, daß es Gutes nicht ohne Bofes gebe, und daß wohl gar — 
beh fGeinen unfere Rritifer zu meinen — Legteres pofitive Bedingung des 
fei, und anbdererfeits auf die pſychologiſche und metaphyſiſche Begriffsver⸗ 
, die fi darin ausfpridt, wenn man auf der einen Seite in den BVerdamm- 
Mgenehme Empfindungen daraus entftehen läßt, daß fie Kenntniß von den Se— 
D deren Suftand haben, und auf der andern die in Fleifdh und Blut wur- 
Sompathic einjelner Menſchen in verflarten Geiftern ftarfer fein lafit, als die 
taf, die im reiner Liebe Gottes und vollendeter Bereinigung mit ihm liegt. 
bie Liebe gum Baterlande das an fic dem Menſchen allerdings wefentlide 
Se nit nur mit einem oder einigen, fondern mit Tauſenden getddteter Feinde 
Wo verflummen macht, findet Riemand anftofig, Niemand unnatirlid. Aber 
tie Liebe gu Gott und die in ibr liegende Geligheit alle Einzelintereſſen, die 
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groͤßern und bedeutenderen wie die geringfigigen und nichtsnutzigen, verfdlinge unt 
verſchwinden laffe, findet man inguman und unbegreiflid! Vielmehr aber ift ſolche 
Greimaurer-Humanitdt geradegu barbariſch, weil fie eine Unfenntnif des Seelen- 
lebens vorausſetzt, die fic) bet auch nur einigermafien gebildeten Menſchen nicht vor- 
findet. — Cine ähnliche Bewandtniß hat es mit einer weitern Diftinction, womit 
ingbefondere dem Himmel yu Leibe gegangen wird. CEntweder, fagt man, tft die 
künftige Seligteit volllommen und obne Fortfdritt, oder unvollfommen und Fort- 
ſchritt und BVervolfommnung julaffend. In letzterem Falle ift fie felbftverftandlig 
nicht das, was ſich die Kirche unter himmliſcher Seligheit vorftellt; in erfterem aber 
mifte fie entſetzlich langweilig und nicht ausjubalten fein, und jeder verninftige 
Menſch wird ihr die irdiſchen Genitffe weit voryiehben. Man fieht auf den erſten 
Blick, daß ſich die RKritifer hier die himmliſche Seligkeit wieder unter bem Bilbe der 
niedrigften finnliden Genüſſe vorgeftelt haben. Das Cinnehmen von Speifen be- 
reitet nur fo lange angenebmen Genuf, als man bungert; fobald der Hunger geſtillt 
iſt, bereitet es Edel. Daf aber geiftige, d. b. jene Geniffe, welhe Wiſſenſchaft, 
Kunft und Religion bereiten, in dem Grade langweilig oder gar ecelerregend werden, 
alé fle ſich vervollfommnen, iſt gewiß nod) nidt erlebt worden. — Run aber folgt 
erft der haͤrteſte Sdlag. Wie immer es fich mit dem bisher Borgetragenen ver- 
alten möge: das Alleranftofigfte und fdledthin Unannehmbare ift die Ewigkett der 
Hollenftrafe. Go wird nun gegen dieſe ein todtlidher Streich geführt. Nachdem 
aber das Werk vollbradt ift, wird das Schwert nidt in die Scheide geftedt, fom- 
dern uun nod einmal gegen Himmel und Holle gumal geridtet und beiden gänzlich 
der Garaus gemadht. Dads Argument verlduft fid) ungefähr in folgender Weiſe 
Daß die Hollenftrafen ewig fein follen, widerftrebt erftens fo ſehr dem menſchlichen 
Gefühle, daß cin Menſch, der Herz und Humanitit sefigt, es nicht glauben kann 
Befagte Cwigheit ware gweitens die fdhreiendfte Ungeredtigheit; die Schuld ift geit- 
lich, endlich, die Strafe dafiir foll ewig und unendlidh fein? das gebt nidt an, und 
alle Spigfindigteiten. ver Scholaſtik vermogen daran nichts gu dndern. -Hiegegen bat 
man freilid) drittens bemerft, die Verdammten Hiren in Ewigkeit nicht auf, yu fine. 
digen, und mithin gefdebe ihnen ja offenbar nicht unredht, wenn fie ewig geftraft 
werden. Allein Hieber tft a) dad im Vorderſatz Behauptete falſch, wenigftens naw 
dex Meinung der Rirdhe; die Kirche verlegt in das Jenſeits fein Handelu, fondern 
lediglich den Empfang von Lohn und Strafe. Angenommen aber auch, es fame den 
Berdamumten wie den Senfeitigen überhaupt ein Handeln gu, fo durfte doc nicht 
behauptet werden, daf fie fort und fort findigen. Handeln fie, fo find fie fret; 
find fie aber fret, fo fonnen fie allerdings ſündigen, fie founen ſich aber auch be- 
febren und fortan tugendfaft fein. Damit ift die Holle nun gänzlich aberwunden, 
in. das Reich der Einbildungen, des Nichtfeienden verwiefen, und mit inniger Freude 
wendet man fic gu der Apocataftafis des Origenes und ded Joh. Scotus Eri- 
gena, fowie man auch leicht begreiflid findet, daß die Proteftanten unter der An- 
fabrung von Schleiermacher und Mig ſch gu fener Anſchauung zurückgekehrt find. 
Aber. — diefe Apocataftafis Panton ware eine vortrefflide Sache, wenn fie nur 
nicht auf halbem Wege ftehen geblieben wire, wenn nur ihre Urheber und Anhanger 
mit der Rücklehr alles Gewordenen in Gott Ernft gemadt, d. h. ftatuirt hatten, daß 
diefes. Gewordene gänzlich, d. 4. bis gum Verſchwinden in Gott zurückkehre, i 
dann aud wieder aus ihm hervorgehe, aber nur, um wieder ebenfo in ihm aufgu- 
geben — wie Spinoza fo deutlich gelehrt und Hegel fo vortrefflich bewieſen Gat. 
„Die Anfidht von einer Apocataftafis, wornach es gwar feine ewige Verdammuiß, 
wohl aber eine ewige Geligfeit, gwar feine Holle, wohl aber einen Himmel gabe, 
diefe Anficht, welche fur den Standpunct des Origenes eine: grofe geiſtige That 
war, ift auf dem der heutigen Wiſſenſchaft eine Plattheit geworden. | Wer: e 
von dem Dualismus gwifden Seliger sand Verdammten, in welchen die kirchliche 
Eschatologie auslauft, undefriedigt iſt, dem ift zuzumuthen — weil ihm die heatige 
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Wiſſenſchaft die Mittel dazu bietet —, daß er dem Mangel auf den Grund gebe, 
>. b&. der Borftellungen von jenfeitiger Seligfeit und Verdammnif als leerer Ab- 
ftractionen fid) entſchlage. Sucht er ihnen ftatt deffen durch concretere Ausbildung 
den Schein von Wirklidfeiten gu geben, fo fallt er unter den gemeinen Standpunct 
berab und entfernt fich viel weiter von der Wahrheit, als derjenige, welder jene 
Rorftellungen in ihrer Wbftractheit oder Unwabrbeit , d. b. nad) ihrer Wahrheit feft- 
halt. Statt in der nebelhaften Ferne einer gemeinten Zukunft die beiden Parallel- 
linien von Seligkeit und Verdammniß in einander verſchwimmen zu laſſen, find fie 
vielmehr beide in die Gegenwart zurückzubeugen, und die ewige Seligkeit ebenſo als 
die abſolute Affirmation des Guten (nicht der Guten als Individuen, nach der kirch⸗ 
liden Borftellung; diefe find immer nur nach ihrer Beziehung auf die Sdee ded 
Guten, mithin relativ affirmirt), wie die ewige Verdammnif als die {hlechthinige 
Verneinung und Nichtigkeitserllärung des Bofen gu faffen; worin dann die Wieder- 
bringung (WApocataftafis) als der beftindige Hervorgang jener Affirmation aus diefer 
Regation von felbft {don enthalten iff.“ Mit diefen Worten fehrt fid Strauß 
gegen den Proteftantismus, der, weil ihm die Holle nicht zufagt, die chriftlide An- 
{chauung verlaft, um fid) den Origeniftifden Irrthum angueignen , und mit ihnen 
ſchließt ex die Kritif, die er (Dogm. Bd. ll. S. 674—696) gegen das Dogma von 
dem Himmel und der Holle richtet, und die wir eben tm Vorftehenden in den Grund⸗ 
linien vorgeführt und beleudjtet haben. Indeſſen fteben wir mit diefer Beleudhtung 
gerade in Betreff des zuletzt Vorgeführten nod im Rückſtand. Es werden wenige 
und furze Bemerfungen genügen. Zunächſt bietet uns der Schluß des Ganjen etwas 
lingt Befanntes. Wenn fein Gott eriftirt, wenn die Natur Gott, oder unter Gott 
nichts Underes zu verftehen ift, alg dag Ensemble de la nalure, wie fic) die fran- 
zoͤſchen Encyklopädiſten verftandlider als Spinoza und Hegel ausgedriidt, wenn 
demgemaf der Menſch ein Maturding ift, wie die andern Maturdinge, wie die 
Planjen und die Thiere, dann ift es freilih mehr als unyerftindig, dann ift ed 
dumm und lächerlich, überhaupt von einem Senfeité, vollends aber von Himmel und 
Holle, Guten und Bofen, Seligen und Unfeligen yu fprechen. Hiebei haben wir 
nigt Tdnger zu verweilen. — Uber es fonnen dod) aud) Solde, die keineswegs 
Atheiſten find, an Himmel und Hille Anftof nehmen und es ſchwierig finden, das 
betreffende Moment des chriftliden Bewuftfeins fic anzueignen. Zunächſt ift es 
immer die Ewigfeit der Hollenftrafen, was nicht recht eingehen will; und Strauf 
bat bie landläufigen Bedenfen gegen diefe fatale Cwigfeit recht gut fo zuſammen- 
geftelit, wie wir oben referirten. Uber wie nidhtig find diefe Bedenfen! Zunächſt 
bas menſchliche Gefühl, das ſich gegen ewige Strafe ftraubt, ift nichts Anderes, als 
vie pon den Revolutionen ber fo wohl befannte Humanitat derjenigen, welde mit 
ben taufend Unglidliden, die ein gewiffenlofer, ebrgeiziger Demagoge geiftig und 
leiblich zu Grunde geridtet hat, feine Spur von Mitleiden empfinden, dagegen aber 
con fafem Mitleid überfließen und aber Inhumanität, Graufamfett, Barbaret 
ſchreien, wenn der nichtswürdige Schurke, der fo ſchwere Verbreden begangen, etwa 
feftgenommen und unſchädlich gemadt werden foll. Go lange ein Menſch in toller 
Rermeffenheit die göttliche Weltordnung ftort, den darin ausgefprodenen gottliden 
Willen verlest und damit Unbeil über Unbeil ftiftet, fo Tange bat man nichts gu be- 
mitleiden, nichts gu verabfdeuen. Wenn dann aber Gott endlich zeigt, daf er der 
Herr und fein Wille unverleglih fei, und wenn demgemäß der Sünder gwar feinen 
Willen behalt, diefer aber ſich gu toller, unmadtiger Wuth geftaltet — dieß ift der 
Sern der Hodllenftrafe —, dann foll Gott inhuman fein, der verftodte Bofewidt 
aber, der gerade jet nicht mebr aufhört, Gott gu fluden, inniges Mitleid ver- 
dienen? Und folden Aberwig ſchämt man ſich nidt in vollem Ernfte vorzutragen, 
ja fogar fir Kritif yu halten! — ein ſprechender Beweis, wie tief dads gegenwartige 
Geſchlecht geſunken ift. Aber nun das Mifverbaltnif Wwiſchen Schuld und Strafe? 
endliche Schuld, unendliche Strafe? Die Hinweiſung auf dieſes Mißverhältniß iſt 
Rix chenlexilon. E.⸗B. _ 19 
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wo moglid nod alberner und lächerlicher. Schuld und Strafe find nidt ein par 
Leinwandftiide, die mit der Elle zu meffen waren. Jedem Menſchen ift cin be 
ftimmtes Maaß von Kraften und Gnaden ertheilt, damit er fic den Umftinden ud 
Berhaltniffen entipredend, in die er verfest tft, zu dem ausbilde und geftalte, wei 
den Snbalt feiner Idee bildet, d. h. was er nad dem Willen Gottes werden fol; 
und als Beit yur Vollbringung diefer Arbeit ift uns die Beit des irdiſchen Lebens 
gugemeffen. Wozu nun ein Seder fich bet dem Austritt aus diefem irdiſchen Leven 
gemadt bat, das ift und bleibt er auf ewig — ein Seiendes, das dem gottliden 
Willen entweder entfpridt oder widerfpridht. Hat nun einer fo fich felbft zu einem 
Menſchen ausgebiloet, der dem göttlichen Willen widerfpricdt, von Gott getrennt if, 
fo ift und bleibt er eben dicf und fann in Cwigfeit etwas Anderes nicht mehr mere 
den — ebenfo wie 3. B. die Sungfraufchaft, ift fie einmal verlegt, als folde i 
Ewigkeit nicht wieder hergeftellt werden Fann. Wie fann man alfo von Mifrerdalt: 
nif zwiſchen Schuld und Strafe fprechen? Die Schuld ift das Begrindende — 
Trennung von Gott —, die Strafe das Begriindete — Getrenntfein von Goit 
Over will etwa die gugemeffene Zeit als nicht ausreidend befunden und cin Bor- 
wurf gegen Gott davon bergenommen werden, daß er diefem oder jenem Berdamu- 
ten nicht fo und fo viel Sabre zugelegt? Auf diefe Frage antwortet die Thatfade, 
daß einerfeits und ein Augenblick geniigt, uns fiir oder gegen Gott gu entſcheiden, 
und daß anbdererfeits jeder gegenwartige Augenblick der legte ded irdiſchen Leben 
fein fann. Wie diejenigen, welde Mofes und die Propheten nicht horen, aud dana 
nicht glauben wiirden, wenn ein Todter auferftinde, um Zeugniß abyulegen, {9 
würde es fruchtlos fein, denjenigen eine, wenn aud) noch fo lange Reihe von Jahren 
guzulegen, welche die ihnen cinmal angewiefene Zeit nicht benigen. Wenn endlid 
bemerft wird, die Verdammten diirfen nit als handelnd angefeben, oder e6 müſſe, 
falls fie dod) handelnd fein follten, zugegeben werden, daft fie, weil frei feiend, fid 
aud befebren fonnten: fo haben wir bierin diefelbe Begriffsverwirrung yu erblider, 
die uns in der erdrterten Kritif gum Oeftern begegnet tft. Es gibt ſchon im gegen⸗ 
wartigen irdifden Leben, das dod durch unendlich viele und die verſchiedenartigſen 
Einwirfungen beftimmt wird, eine Entfhiedenheit im Guten wie im Boſen, wore! 
man thatfadlid nicht im Stande ift, das Gegentheil gu thun oder in die entgeget 
geſetzte Ridtung überzugehen, wobei man aber nidtédeftoweniger frei ift, in wiefert 
man an ſich immerhin bas Gegentheil thun fonnte und das, wofür man fid cium 
entſchieden Gat, freiwillig thut. Um wie viel mehr muß ſich folde Entſchiedenhei 
bei den abgefdiedenen Geiftern finden, welde gang fiir ſich allein und nur durd id 
felbft beftimmt find! Diefes Entfchiedenfein aber, diefes unwandelbare Sein fit 
und gegen, mit und ohne Gott ift das Leben und Handeln der Seligen und der Ber 
dammten. Damit ift die Schwierigheit geldst, die uns im erwabnter Diftinction 
entgegengebalten worden. — Gind nun aber biemit aud alle Bedenten befeitigt, die 
fic gegen die ſchlimmſte Seite der Holle, gegen die Ewigkeit derfelben, erhoben 
haben, fo find dod nod nicht alle Schwierigkeiten überwunden, welche die 3% 
legten Dinge dem BVerftande bereiten. Es will dem Berftande nicht eingeden, vaf 
die Welt am Ende ihrer Entwidlung oder ihres zeitlichen Lebens im zwei gegenſäh 
lide Halften fol gefpalten fein; Jedermann ift geneigt, dafür gu halten, fie wire 
als vollfommeneres und ſchoͤneres Werk erfcheinen, oder das Werk Gottes alé voll 
fommeneres und fdoneres erſcheinen laſſen, wenn fie am Ende ihrer Entwidlung 
nicht nur im Ganzen, ſondern auch in allen ihren Theilen zu Gott zurückkehrte (¥ 
man ſich auszudriden pflegt), d. h. ihre Idee in voilkommen treuer Verwirllichun 
darſtellte, wenn es alſo mit andern Worten keine Holle, fondern nur einen Himmel 
gibe. Sehen wir indeſſen naber yu, fo werden wir erſtens leicht den Grund det 
Frage ftehenden Thatfache und damit diefe als nothwendig erfennen, an dem Grunde 
felbft aber nichts Anftopiges finden, und zweitens uné überzeugen, der in Fred? 
ſtehende Dualismus habe, recht angefehen, mit nidten etwas Anftofiges, wie J 
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tof ben erſten Aublick ſcheinen will. Erſteres betreffend, fei fury Folgendes be- 
mnt: Bolte Gott einmal fcaffen, d. h. ein von ihm Unterſchiedenes als feiend 
fier, fo durfte er ſich nicht auf die Natur beſchränken, mußte er auch Geifter, d. h. 
Goateen fhaffen, welche nicht bloß find, fondern zugleich wiffen, daß fie feien und 
Bat fowohl fic) felbft als den Schopfer fennen, denn nur fo fonnte er erreichen, 
bef an als Swed der Schopfung gu bezeichnen pflegt und in der That bezeichnen 
wi — Sein und Seligfett aufer fid) gu ſetzen und darin felbft verberrlidt gu 
Bete. Die vernunftlofe Creatur iſt gwar, aber nicht felig, und dient zwar gur 
Deievigung Gottes, vermag aber nicht diefelbe gu vollziehen — das Cine uud 
tet Dee, weil fie ded Selbft- und des Gottesbewußtſeins entbebrt. Befigen nun 
aber Me Grifter cin fo geftaltetes Bewuftfein, fo find fie gewiffermafien aud) ihre 
Shipfer; ſich felbft erfennen, beift fic felbft als feiend ſetzen, erftens, in 
mam erft und nur durd Gelbfterfenntnif fiir ſich felbft ferend wird, und 
mt, m wiefern man in dem Procef der Selbfterfenntnif die Gedanfen wieder- 
be fi in der Erfdhaffung oder in dem Erſchaffenwerden vollzogen haben. 
Ge Sidielbftfesen aber und Selbftbewuftwerden ift offenbar eine Handlung, die 
WH Geiftes eigenes Werk erſcheint, d. h. eS äußert fid in ihr die Kraft, fig 
beftimmen. Cine blof natürliche Aeuferung feiner Selbſt, fo wie wir es 
Meter feben, wird nie und nimmer gu einem Selbſtbewußtſein, überhaupt 
PBewuftiein, und zwar einfad darum, weil das fo ſich Aeufernde in der 
Netting oder in dem aufgeht, worin es ſich dufert. Das Sicdfelbftdufern des 
Wes wird jum Segen feiner felbft und gum Selbftbewuftfein darum, weil der 
Sep in diefer feiner Thatigkeit oder Bewegung als das beftehen bleibt, was er an 
it. Damit aber erfcheint jene Handlung alé eine Handlung, die ebenfo 
‘fem fonnte, d. h. als eine Handlung, die der Geift vollsiehen oder unter- 
m Hierin nun ift es, daf der Geift als fret, d. h. mit der Macht ver- 
HGeint, fich felbft gu beftimmen; und ed ift alfo, wie wir gefagt haben: in 
Mewnftfein oder Bewußtſein überhaupt des Geiftes äußert fic die Macht, 
F beftimmen, d. 6. Freiheit. Damit haben wir die Cinfidht gewonnen, 
3 Gk Bewuftfein überhaupt und dann beftimmter Selbſt- und Gotted- 
Sreabiice habe, weil er frei iff. Haben wir nun oben erfannt, Gott habe, wollte 
et ciamal ſofen, Geiſter, weil erlennende und wiſſende Creaturen, ſchaffen müſſen, 
“Pele or jest den Satz gewonnen: wollte Gott einmal ſchaffen, fo mußte er 
© olf freie Creaturen, d. h. Creaturen ſchaffen, die mit der Macht verfehen 
/ 0S feb gu beftimmen. Machen wir uns nun Har, was diefe Macht in fid 
"Re Wir fonnen es in zwei Worten fagen: es ift die Drdglichfeit des Irr⸗ 
PS ted der Siinde. Vollzieht der Geift die ihm anheim gegebene Erkenntniß 
Teiner felbft, dann aber auch der übrigen Creaturen und Gottes, fo fann er 
Bandhft in Betreff der Creatur, ſich felbft mit eingefdhloffen. Die Creatur 
Meld nicht einfachen Wefens, fie vereinigt zwei Clemente in fic), Gein und 
fein, Sein in Gott und Sein in fich felbft, oder wie man ed fonft nod nennen 
| Die Wabrbeit befteht nun darin, daß eben dieß erfannt werde. Mun fann 
gu das cine oder das andere der beiden Elemente allein fir die Creatur ge- 
diefe alfo ausſchließlich einerfeits fiir ein von und in Gott Seiendes, 
S fix cin Selbftfeiendes gebalten werden. Sn dem einen wie im anders 
W Greethum vorbanden; den erften fann man als pantheiftifden, den gweiten 
Malififehen Grethum bezeichnen. Es verfteht ſich vow felbft, daß ein fo be- 
ser Serthum in Betreff der Creatur aud) irrige Vorftellungen von Gott tm 
ie Gabe; ja legtere find, wie Jedermaun ſehen muß, in jenem ſchon enthalter. 
fen srweifachen Irrthum nun gu fallen ift dem erfennenden Geifte gwar nicht 
dvlich, aber nothwendig moͤglich; ex kann ohne diefe Moͤglichkeit nicht gedacht 
= Dit dem Dualismus aber und dem Pantheismus find zwei Wurzeln ge- 
gen Ferthamer aller Art unaufhaltſam entſproſſen, die die ganze intellectuelle 
19° 
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Thatigheit der Creatur yu einer irrthümlichen geftalten; wer entweder dualiftifd fig 
Gott als gleihberedtigt gegenitberftellt oder pantheiſtiſch fich als verſchwindendet 
Moment einer allgemeinen Subftany faft, der vermag überhaupt feine Wirklichlei 
mebr als bad gu erfennen, was fie in Wahrheit tft. Iſt nun aber einmal in folder 
Weife der Irrthum erzeugt, fo folgt alé Zweites die Sünde auf dem Fufe nad. 
Die Regel ift, daß ein Geift ſich als das geltend zu machen oder überhaupt yu defers 
fuche, als was er ſich erfannt bat, daß er fich überhaupt der Meinung entfpredend 
verhalte, die er von fic felbft und dem übrigen Wirklichſeienden gebildet bat. 
Aeußert ſich nun ein Geift in innerem und duferem Leben, in Gefinnung und Bat 
wabrer Erkenntniß entfpredend, fo ift fein Wile gut und handelt er gut, weil mt 
bem göttlichen Willen wbereinftimmend; äußert er fic) aber dualiftifder oder par 
theiftifcer Anſchauung entfpredend, fo ift was er will und thut Sünde, weil dem 
goͤttlichen Willen widerfpredend. Ausnahmsweiſe fommt wobl aud vor, daf em 
Geift trog ridtiger Cinfidht Verkehrtes, d. h. der Wirklichfeit und mithin dem gott- 
lichen Willen Widerfprechendes will und thut, und umgefebrt trog irrthümlicher An- 
ſchauung oder Meinung dag Rechte will und thut. Dieß dndert aber an der Sade 
nidts. Worauf Alles anfommt, ift dieß, daß den Geiftern nicht nur die Fähigleit 
und Aufgabe geworden ift, fid als dag, was fie find, felbft yu erfennen, fondera 
aud bie Macht und Pflicht, fidh felbft nach Aufien yu beftimmen, ſich als das, was 
fie find, gu bethatigen oder in Wirlichfeit yu fegen. Durch diefe Verbindung des 
Willens mit der Intelligenz ift es, daß den Geiftern verliehen ift, nicht bloß um 
aneigentlidhen Ginne, wie es im Selbſtbewußtſein geſchieht, fondern im eigentlichen 
Sinne des Wortes ſich felbft gu fegen. Es fann dieß freilich nicht cin eigentlides 
Schaffen fein; deffen ift die Creatur als ſolche weſentlich und abfolut unfibig; aber 
eS ift cin Snédafeinfegen und Ausbilden eines nicht der Wirklichkeit, ſondern mt 
der Moͤglichkeit nach Vorhandenen, alfo doch immerhin Verwirklichung eines Mit 
feienden, denn nidtfeiend ift fa dod auch das Nochnidtfeiende. Kurz, die 
befigen nicht nur die Fabigheit, fic) felbft zu erfennen, fondern Cin und mit der⸗ 
felben) aud die Macht, fic yu dem zu madden, als was fie ſich erfannt — gleid- 
biel, ob richtig oder irrthiimlich. Darin aber liegt nun die duferft widtige To" 
face, daß jeder Geift zulebt dag ift, was er aud fich ſelbſt ober wozu ex ſich felbf 
gemadt. Wozu ſich die Geifter in der ihnen gugemeffenen Zeit und in den ihnen 
angewieſenen Verhaltniſſen ſelbſt gemacht, das find fie und bleiben fie auf ewig 
Wirklichkeiten, in denen ihre Idee entweder einen genauen Ausdruck gefunden 
oder, fei es pantheiſtiſch, fei es dualiſtiſch, entſtellt iſt, d. h. Creaturen, die eats 
wedcr mit Gott verbunden und Gottes Freunde, oder yon Gott getrennt und Getté 
Feinde find! Hiemit iſt nun die Holle in ihrem Grunde erfannt. Wollte Gott 
fdaffen, fo mufite er Geifter ſchaffen; ſchuf er aber Geifter, fo war ewige il 
worfenbeit eingelner, d. h. die Holle gwar nicht nothwendig, aber moglid, und ™ 
tretenden Falles aud) nicht durd Gott yu verbindern. Muß einerſeits Gott den 
Geiftern ihren Willen laffen — nachdem er fie einmal erſchaffen bat —, 1 if p 
doch andererfeits rein unmöglich, daß fid irgend cin Wille gegen den gottlichen 9° 
tend mache, oder daf der göttliche Wille nicht zuletzt allein gelte. Giustizia moss? 
mio alto fattore; Fecemi la divina potestate, La somma sapienza e ‘I primo an if 
(D. Inferno, III.). Es fet nur noch bemerft, daß die vorgetragene Anfdauung ni 
weniger als neu fei; fie findet ſich bereits, zum Theil in meifterhafter Mus fubrins 
bei den alteften chriſtlichen Theologen. Man vergleide u. A. nur Iren. adv. * 
IV. 38 und Tert. adv. Marc. Il. 4 sqq., bef. 6. — Sf e6 nun wie Ariſtoten 
fagt, bat man eine Sache geniigend erfannt, nachdem man fie in ihrem orn 
erfannt Gat, fo fonnten wir bier unfere Erorterung ſchließen. Allein trof * 
Erkennen in und aus dem Grunde hort eben doch der Dualismus, „in dem die aad 
fide Eschatologie auglauft", nicht auf, wie cin Schredbild por und zu ſtehen 


Aergerniß gu geben, und wir werden nicht unterfaffen duͤrfen, hierauf nod ein wenig 
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Sjagedben. Warum hat Gott nicht vorgezogen, die Erſchaffung einer Welt yu 
Maialaijen, da er doch fidher vorausgewuft bat, es werde ſich ein Theil der Geifter 
Seip trennen und fo die Welt am Schluſſe ihrer Entwidlung in zwei getrennten 
| ot eriftiren? Diefe Frage verdient faum eine Antwort. Will man indeffen 

foldhe geben, fo lautet fie fury: darum, weil es thoridt und zugleich ungeredt, 
A x überhaupt verfebrt ware, den unjabligen feligen Geiftern die Seligfeit um 
ter Gliden willen vorjuentbalten, welche theils boffartig und trogig fich Gott gleich 
i, theils trag und nidténusig die Aufgabe nicht vollbringen, die ihnen ge- 
, und welche fid) fo von Gott trennen, um von ihm getrennt fur fid zu fein 
p geniefen, was fie fid) ausgemablt. Aber fonnte nicht Gott vermodge ſeiner 
| tewirfen, daß nicht nur viele, fondern alle Geifter ſich in Uebereinftimmung 
Bit joan Willen fegen? und wenn er es fonnte, warum will er nit? Sollte 
Det Grmonate auf Koften der Freiheit bewirkt werden, fo ann es, wie wir uns oben 
Gree haben, nicht geſchehen. Indeſſen fonnen wir zugeben, daß es auc) obne 
O85 gridelen fonnte. Allein es ware nicht, wie man gu meinen geneigt fein fanny, 


| Bs der göttlichen Allmacht; es tritt offenbar viel größere Macht darin yu 

















taf Gott Creaturen ſchafft, die im Stande find, fic) dem Schöpfer bis yu 
Zrennung yu widerfesen. Und wenn wir nun weiter antworteten, „gerade 
Paes will Gott nicht, was er an ſich allerdings fonnte“, fo wiirde hiegegen nicht 
Mmmenden fein. Aber diefes Nidtwollen Gottes oder, wenn wir uns fo aus— 
Wollen, diefer Wille Gottes, dak ein Theil der Geifter in der Holle weile, 
a einem nod viel ſchöneren Lichte und viel weniger anftofig, wenn wir 
» dab derfelbe genau mit dem Willen der betreffenden Geifter zuſammenfalle. 
will Gott, daß alle Geifter felig feien. Daffelbe wollen aber auch diefe 
DMithin ftimmt ihr Wille mit dem göttlichen zuſammen. Mun aber geht 
tod weiter; er überläßt jedem Geifte, den in Frage ftehenden Willen naber 
immten,. d. 6. gu beftimmen, auf welche Weife, wie, wodurd, worin er felig 
Selle; und wofir immer hiebei einer fic) entſcheiden mige, Gott läßt ihm ſeinen 
Silea -mm geftattet, ja ermöglicht ibm deffen Durchführung oder Verwirklidung, 
DL & Wt ebenfo der gottliche Wilke mit dem creatirliden, wie diefer mit jenem 
Ba mm alfo ein Geift durch Trog und Feindſchaft gegen Gott und 

t von Gott felig fein, fo unterlaft gwar Gott nicht, thn zu warnen 

wad eines Seſſern zu belebren, zwingt thn aber nicht, fothanen Willen aufzugeben, 
SS Heder! thn nicht, denfelben auszuführen, und will am Ende, wenn jener durd- 
WE dele verbarrt, daffelbe, fo daß Flar ift, daf, wenn Gott will, daß Geifter in 
weilen, er eS nur darum wolle, weil diefe felbft ed wollen. Wer will 

Heyegen etwas einwenden? — Chen darum ift nun aud) die Holle, weit ent- 

‘ME ter Ehre Gottes Cintrag gu thun, im Gegentheil geeignet, diefelbe tm 
Lichte erfcheinen gu laffen. Waren alle Geifter felig, fo tonnte es ſcheinen, 
ob es Gott vor fraftigen, felbftftandigen Creaturen bange gewefen und defhalb 
T [Gwadhlide, unfelbftftandige Geifter erſchaffen hatte, die nur gehorſam und 
ig yu fein wiffen. Dad Dafein der Holle laͤßt folden Argwohn nidt auf- 
Damit fei auf das dritte Bedenfen geantwortet, das fi gegen den Dua— 
con Himmel und Holle wenden fann. — Aber nun der Dualismus an ſich? 
aigefeben von allen untergeordneten Momenten, die im Bisherigen berück- 
worden, abgefehen von den Eigenſchaften Gottes, die hier in Betracht fom- 
ober von den Vorftellungen, die wir davon haben miiffen: iſt es nicht, gang 
in angefeben, anftofig, daf die Welt am Ende ihrer Entwicklung in einer 
t, wie Himmel und Holle, beftehen foll? bote es nicht ein unendlich ſchöneres 
weun Gott Alles in Ullem ware? und miiffen wir'nidt am Ende gerade um 
apoftolifdjen Wortes willen, trop alle dem und alle dem, die Holle verwerfen 
tet Himmel allein gu behalten? Jn wiefern dem » Gott Ales in Allem“ ein 
qer Sinn gegeben wird, haben wir hier nicht weiter darauf einzugehen. 
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Kir Solde aber, deren Weltanfdhauung die chriſtlich-theiſtiſche ift, fet Folgendes 
bemerft: Der in Frage ſtehende Dualismus hat wefentlidh nicht einen andern Chae 
rafter und Fann, recht angefeben, eben fo wenig anſtößig fein, alé jener Dualis— 
mus, welder burd die Schöpfung als folder begritndet wurde und durch die Criften; 
der Welt als folder, d. h. als einer außergöttlichen und nichtgottſeienden Wirlid- 
feit bleibenden Beftand bat. Freilich ift auch diefer Dualismus genugfam angefod- 
ten worden; Hegel ift nicht mide geworden, zu behaupten, durch den Beftand einer 
foldjen Welt wiirde Gott befdrantt, fo daß er aufhorte, das Abfolute, alfo auf- 
hörte, Gott yu fein. Aber da die Welt ja lediglich durch Gott, da fie ein gottlider 
Gedanke und nur ald folcher ift, fo ift es lächerlich, eine Beſchränkung Gottes durch 
die Welt yu behaupten. Wie nun aber Gott durdh die Welt uberhaupt nidt be- 
ſchränkt oder begrengt wird und fo in Folge ihres Beftandes nicht aufhort, abfolut 
und Gott yu fein, fo aud nicht durd die Erifteny der Holle. Die Holle ift gan 
eben fo wie ber Himmel oder wie die Welt im Ganjen eine Schöpfung Gottes und 
beſteht lediglid durd den Willen und die Macht Gottes, und ift fo weder fir das 
Wiffen, nod) fiir das Wollen, nod fiir die Liebe Gottes eine Schranke oder Greny. 
Und wie die Holle im Ganjen nicht nur nidt ohne Gott, fondern pofitio durd Gott 
ift, fo geſchieht aud felbftverftindlid in der Holle im Cingelnen nidts, als was und 
wie es von Gott verordnet ift. Gn der Holle geſchieht ganz ebenfo wie im Himmel 
det Wille Gottes und nur der Wille Gottes. So iſt alfo trop der Holle Gott 
Alles in Allem. Ya die Holle iff fo weit entfernt, diefem apoftolifden Wort zu 
widerfpreden, daf fie ed im Gegentheil erft recht beftdtigt. Verwirklicht fid der 
Wille Gottes, und gwar er allein und durdaus aud in widerftrebenden feindfeligen 
Geiftern, fo erfdheint er vielmehr als alleingeltende, als eine Ales umfaffende und 
burddringende Macht, als wenn er fich nur in guten, geborfamen, unterthanigen 
Geiftern verwirflidte. — So ift nun Alles befeitigt, was als geeignet erſchien, den 
endliden und ewigdauernden Beftand der Hille neben dem Himmel als anftopig er- 
ſcheinen zu laffen, und wir dürfen ohne Bedenfen fortfabren, alé die lepten Dinge 
gu bezeichnen den Tod, dad Geridt, den Himmel und die Holle. [Mattes ] 
Disciplin heißt man fowohl die in Klöſtern durd Ordensregeln eingeführten 
der fonft berfommliden Mortificationen, als inébefondere die in denfelben vordem 
übliche Geifilung Cdisciplina flagelli), fowie aud) das Gnftrument, womit fie er- 
theilt wurde. Morinus meint, fie fet erft in Dtitte des gehnten Jahrhunderts 
aufgefommen und nad dem Borgange des Dominicus Loricatus mehr amd 
mehr üblich geworden; allein fie findet ſich ſchon in ben Regeln des Hl. Aurelius 
over Aurelian, Bifdofs von Arles (4 551). Die Disciplin war eine unfrer- 
willige oder freiwillige, im erften Falle von den Ordensftatuten yu beftimmten Zeiten 
angeordnet oder wegen Bergehens von dem Ordensobern verhingt; im zweiten Falle 
ertheilten ſich dieſelbe Mönche im Geifte der Bufe entweder gegenfeitig, over fie 
war aus demfelben Motive Selbfigeiflung. Die vorerwabnte Regel (c. 41) dee 
ftimmt: Pro qualibet culpa, si necesse fuerit, flagelli accipere disciplinam, nunquam 
legitimus excedatur numerus, id est, triginta et novem, und fdreibt aud por, wie 
e ertheilt werden foll. Der yu Disciplinirende wirft fic) auf die Kniee nieder, ent- 
Loft fic bis gum Cingulum, ſtreckt ſich fodann auf den Boden hin und empfangt 
die Streiche lautlos oder unter dem Musrufe: Mea culpa, ego me emendabo. Auch 
die Unwefenden follen ſchweigſam fei, bis der Abt ihnen gu reden erlaubt; den 
klöſterlichen Obern ift jedoch geftattet, wabrend der Geifilung fiir den gu Beftrafenden 
Firbitte eingulegen. Nach der Geifilung Hilft der Disciplinator dem Beftraften die 
Keider wieder anziehen, derfelbe ridtet fid) auf und bleibt regungslos, bis der Abt 
ruft: Ite sessum, worauf er fid) verneigt und an feinen Play geht. Bemerlt wird, 
bafi nur die in gleiden Ordines ftehenden, fowie der hdher Ordinirte dem nieder 
Ordinirten, nicht aber etwa Diacone Prieftern die Digciplin geben fonnen. Bel 
Aib. Paris. ann. £252 heißt es: Vestibus igitur spoliatus — ferens in mand 
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virgam, quam vulgariter Baleis appellamus, intravit capitulum et confitens culpam 
suam singulis fratribus disciplinas nuda carne accepit. erfdiedenes uber die 
Geiflung enthalten die Schriften des Petrus Damiani (in vita Romualdi n. 93. 
lib. 1. ep. 19. 1. 6. ep. 1. 27), Herimann, de restauratione St. Martini Tornac, 
¢. 88, Anfelm, lib. 3. ep. 15, Regino, lib. 2; vgl. aud Dufresne, Glossarium 
s. v. disciplina. adh einem Manuferipte von Corbie war es des Eleemoſynars 
Gejdaft, die Ruthen herbeizuſchaffen (providere disciplinas sc. virgas de booul et 
vimniaus de Kalre in capitulo. uch die freiwillige Disciplin, fowie die Selbftgeif- 
lang mogen fon vor Dominicus Loricatus üblich gewefen fein. Befannter wurde 
aber dieſe Privathufe, die der Büßer natirlid aus Demuth geheim hielt, und fand 
cou ba on mebr Nachahmung und Verbreitung, alg Petrus Damiani diefelbe 
an bem genannten Dominicus rühmend erwabnte (vgl. die Art. Dom. Loricat. 

Hi 242 f. und Redemtion der Kirchenbußen IX. 74); auch Laien abmten fie 

gen ba an nad, bis fie endlich in dem Unwefen der Flagellanten (ſ. Geifler IV. 

$67) auf die Spibe getrieben ward und in diefer Unart die Rüge der Kirche her- 

derrief. (Eberl.)] 
Diſibod, Apoſtel an der Nahe. Der hl. Diſibod, auch Dieſen ge— 
nannt, Regionarbiſchof, war aus Irland gebürtig und widmete ſich daſelbſt dem 
ben. Durch ſeine Wiſſenſchaft und Tugenden machte er ſeinen Namen in 
der Kirche berühmt. Seine Predigten brachten viele Chriſten auf die Wege der 
Beſſerung und Bollfommenheit. Sein BVaterland verlief er um das Jahr 652 und 
ging nach Frankreich. Seine Predigten bradten auc da aller Orten, wo er hinkam, 
bemundern$wirdige Fridte hervor. Seine Reden athmeten ganz die liebenswürdige 
Ciafalt des Coangeliums; feine Demuth und feine Liebe zum Gebet verliehen allen 
feimen Worten eine geheime Kraft, welde alle Herzen durdhdrang und fie aud fir 
be ftrengften Pflidten des Chriftenthumés gewann. Seine Milde, Geduld und 

: tebe erweichten felbft die verbartetiten Ginder. Gn dem Bisthume Maing 

ftiftete ex ein Kloſter, Difenberg genannt, welded fpaterhin in ein weltliches 
Chorgerrenftift umgewandelt wurde. Das Klofter Difenberg oder Difibodenberg lag 
in Bex Grafſchaft Sponheim, zwei Meilen von Creujnad, und gehört in Folge der 
Beuera firhlichen Cintheilung nun yu dem Bisthum Trier. (Ueber die Schickſale 
diefes Koſters vergleide Joannis, de Rebus Moguntiacis an verſchiedenen Stellen.) 
Raddem Difibod viel und eifrig im Weinberge des Herrn gearbeitet, wurde dex 
außerordentlich fegenreide Erfolg feiner apoftolifden WArbeiten gefrint durdy die 
Värde eines Regionarbifdofs. Er ftarh um das Jahr 700, nach Andern ſchon 
friber. GS. bei Surius die Gefhichte des Lebens und der Wunder des heiligen 
Difibodus, gefdhrieben um das Jahr 1170 von der heiligen Hildegard, Uebtif- 
fit bed Plofters auf dem St. Rochusberge bei Bingen, unterhalb Maing; ferner P. 
Soflier, Act. Sanct. T. IL. Julii, ad diem 8. p. 581. Bgl. Alb. Butlers Leben 
Me Rater und Martyrer rc. von Räß und Weis, Bo. XI. 

Dittridh, Joſeph, Bifdhof von Corycus und apoftolifer Vicar fir Sach- 
ia, wurde am 25. April 1794 gu Marſchen bei Marienſchein in Bohmen von ſehr 
nen Eltern geboren, erbielt zu Leitmeritz und Prag feine gelehrte Bildung, wurde 
tm 20. Auguft 1818 gu Leitmerig gum Priefter geweiht, und nach gweijabrigem 
deitern Aufenthalte in dem fogenannten Frintaneum (oer höhern Bildungsanftalt 
fir Weltgeiftlide) yu Wien in der Seelforge verwendet. Sm §. 1824 fiedelte ex 
Yon Deftreid) nad Sachfen aber, indem ihn der damalige apoſtoliſche Vicar diefes 
fended, Bernhard Mauermann, als Director der katholiſchen Schulen gu 
Leipzig berief. Drei Jahre {pater wurde ihm (1827) die Direction der katholi⸗ 
len Schulen von Dresden anvertraut, und er fubrte in ihnen eine folde Organt- 
lation und Reformation durch, daß ſich diefe Sdulen von da an fillten, und 
Wentlich die Ratholifen der hohern Stinde denfelben jegt aud) ihre Kinder anvere 
trazien. Sie hatten fie bidher meift in. die proteftantifden Schulen geſchickt. Gm 
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§. 1830 wurde er jum Bicariatsgeridtérathe , 1831 auch yum Fonigliden Hofpr: 
diger ernannt, und übernahm jugleih im J. 1833 die Ertheilung des Religions 
unterridjted bet den Pringen und Pringeffinnen des foniglichben Hauſes. Yn aller 
diefen Memtern erwarb er fic grofe Anerfennung, befonders aud als Prediger. 
Seine geiftreidhen Ausarbettungen waren mit einem wirdevollen Bortrage verbur 
den und durch cin impofantes Aeufere unterftigt. Seinem Eifer gelang es jett, 
fir mebrere taufend in dem proteftantifdhen Sachſen zerſtreute Katholiken, die gar; 
ohne Geelforge waren, 18 DPtiffionsftationen zu grinden, in denen wenigfiens 
etlidemal des Sabres von nun an die heiligen Gebheimniffe gefetert wurden m 
werden. Sm 3. 1841 wablte ibn der jetzige Konig Johann von Sadfen m 
deffen Gemabhlin yu threm Beichtvater; im J. 1844 wurde er Canonicus und beld 
darauf Domdechant von Budiffin oder Bangen. Er mufte jest natürlich das Amt 
eines Religionslehrers der Pringen und Pringeffinnen niederlegen. Um aber fem 
neue Stellung, ſowie feine finftige verſtändlicher zu machen, miiffen wir Ciniges 
aug der neuern Rirdhengefdhidte Sachſens uns beizufügen erlauben. Als mit der 
Proteftantifirung Sachfens im Reformations;citalter das Bisthum Meißen civ 
ging , ernannte der letzte Bifdhof von Meifen, Johann IX. von Haugwig, den 
Dechant des Collegiatitiftes Budiſſin in der Laufig, dew befannten Johann Ler 
fentritt von Suliusberg, gum Meifiner Generalvicar fir die fatholifh geblie 
benen Refte der Laufig. Diefe Wiirde erhielt im J. 1562 die taiferlide und parfi- 
lide Beftatigung, und der Dechant bes annod) beftebenden Stiftes St Peter zu 
Budiffin, das den Titel Domftift führt, iſt bis jetzi der geiſtliche Obere der 10 
Parochien und der zwei Ciftercienfer-Frauenfldfter (Marienftern und Marienthal) 
des an Sachſen gefallenen Theils der Oberlaufig , jest Kreis Baugen genannt (det 
audere Theil der Oberlaufis und die ganze Niederlauſitz find feit 1819 preußiſch) 
Fir bie vier anderen ſächſiſchen Kreiſe dagegen iſt der apoſtoliſche Bicar der 
geiſtliche Obere der dort wohnenden Katholiken. Bekanntlich trat tm J. 1697 bt 
Thurfuͤrſt Friedrich Auguſt der Starke von Sachſen, wenige Wochen bevor et 
zum Konig von Polen gewählt wurde, zur katholiſchen Kirche zurück, und errichtete 
für ſich und ſeine etwaigen katholiſchen Hofleute ſowie für die andern in Sachſen 
zerſtreut wohnenden wenigen Katholiken einige Kapellen (ohne Gelaͤute) ja 
J. 1717 wurde aud der Churpriny Friedrich Auguft katholiſch, umd comer 
tirte zu Maing, wo er fic) um die Hand der Prinjeffin Maria Joſepha, To 
ter ded Kaiſers Sofeph L, bewarb. Sie wurde im J. 1719 ſeine Gemahlin wm? 
eine grofie Forderin der katholiſchen Kirche in Sachfen. Als er im J. 1733 ſeiuen 
Rater folgte als Konig Ang uft Ul. von Polen (als Churfürſt: Friedrid * 
guſt IL), zählte Dresden ſchon 2000 Katholiken. Er begann darum im 3: 179: 
den Bau der prachtvollen katholiſchen Kirche dafelbft; die Lettung der ſachſſhea 
Katholiken aber übertrug der Papſt dem jeweiligen königlichen Beichtvater untet os 
Titel eines Prafecten der Miſſion in Sachſen. Im J. 1763 ernannte fofert € — 
meng XIII. den königlichen Beichtvater P. Auguſtin Eggs yum erften ope 
fen Bicar fir Sachfen, aber nicht aud zugleich sum Bifchof in part. Die Pole 
ficalien vollzog deßhalb damals und in der nächſten Folgeseit entweder det Je J 
papſtliche Nuntius oder ein fremder Praͤlat. Nachdem aber im J. 1807 die Kathe 
lifen Sachſens volle gottesdienſtliche Freiheit erhalten hatten (und jetzt erſt Vil 
felbft die fchone Hoffirdhe in Dresden einige Gloden), ernannte Papft ping se 
den apoftolifden Vicar und Hofprediger Alois Schneid er gugleid sum Bil te 
yon Argia in part., und feitdem find alle feine Nachfolger im apoftolifden i! 
zugleich Bifdhofe in partibus gewefen. Auf Schneider folgte 1819! h 
Ignaz Bernhard Mauermann, Bifdof von Pella, der im J 183! 7 
gum Domdechant von Budiſſin gewählt wurde. Cr war es, der Sof. ere 
alg jungen Geiftliden nach Sachſen berief. Wabhrend feiner Rirhenverwaltiny 
ließ Konig Friedrich Auguſt Ill. das Mandat yom 19. Februar 1827, die 
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ihunig der latholiſch⸗geiſtlichen Gerichtsbarkeit in den fadhfifden Kreislanden rc. bee 
teffend. In Rraft diefes Mandates wurde fir die oter Kreiſe Sachſens (anit 
feiihluf der Laufig) eine dem apoſtoliſchen Vicar unterftellte geiſtliche Behörde 
wler dem Titel geiftlides katholiſches Confiftorium erridtet, deſſen Prafes ftets ein 
Dreier, die Beifiger theils Priefter theils Juriſten fein miffen. Gibt diefes Cone 
foram cine Sentenz in Rechtsſachen, fo gebt die Appellation an das Bicariatde 
| PBL, weldhes unter dem Borfige des apoftol. Vicars aus zwei geiftliden und 
Wiweliliden Bicariatsrathen befteht. Wie wir oben fagten, wurde Dittrich 
igein §. 1830 unter Bernhard Mauermann Mitglied diefes Vicariatsge⸗ 
* Tigi Babrend fodann nad) Dtauermanns Lode deffen alterer Bruder, Frany 
Yoreny; Rauermann, Bifdof von Nama und apoftolifder Bicar war (aber nicht 
sagleig an Domdechant von Budiffin), wurde Dittrid im J. 1844 zuerſt Ca- 
nome umd im J. 1845, nad Kutſchanks Tod, Domdechant von Baugen. 
Sn beajeben 3. 1845 ftarb Mauermann d. a, uid durch päpſtliches Breve 
EW April 1846 wurde jest Dittrich auch zum apoſtoliſchen Vicar und Bi—⸗ 
"efter Corycus ernannt und zu Prag in der St. Nicolaustirdhe von dem dortigert 
am 10. Mai 1846 confecrirt. Cr war ein Oberbirt voll Kraft und 
pierung, Dit vieler Energie vertheidigte cr im der erſten Rammer die 
bier Katholifen, vifitirte febr fleifig die Pfarreiem, verbefferte bie Schulen, 
mebrere neue Schulen und zu Budiffin auch ein katholiſches Schullebrer- 
ieee q ſetzte Preigaufgaben fir die Lehrer aus, forderte den Bau mebrerer fas 
m, verwendete einen betrachtlichen Theil feiner eigenen. Crfparniffe 
t= und Sqhunwede, und war unermüdet thätig bis an ſeinen Tod am 
1853.9 Sein Nachfolger als apoſtoliſcher Vicar und Biſchof in part. ift 
werk, bisher Religionslehrer der jungern königl. Familie. Cine kurze 
ie Dit tris findet fid) feinen eilf Reden beigegeben, welche nach ſeinem 
Te bei Mans in Regensburg im J. 1854 im Drucke erſchienen. Wel. auch: die 
























Seni: Erſchichte und Befdreibung der fonigl fathol. Hof= und Pfarrkirche gu 
Defer nebſt einer kurzen Gefchichte der fathol. Kirche tn Sachſen ꝛc., vom Fried. 

et “ Dresden 1851. [H.] 
Unter Dom oder Domtirde verfieht man jetzt, verſtand auch früher, 
ire einer Stadt, die gewöhnlich einen Bifdvof und ein Stift hatte 
mit pine gtdfern oder feinern Anzahl von Stiftsherren, die urſprünglich nad 
Weife lebend, feit Chrodegang und Amalar von thre canonifdhern 
Canonici genannt wurden. Eben wegen diefes klöſterlichen Zuſammen ⸗ 
| auch fogar in den Stadten die Stiftskirchen (Monafteria) Münſter 
bie ju Strafburg, Freiburg i. Br., Basel, Ulm, überhaupt in Südteutſchland, 
fein urfpriinglides Kloſter nachweisbar it. Die Mönche des erften dhriftl. 
e Sim Abendland, die Benedictiner, hatten nämlich den Grundfag, ſich oon 
‘Stidten fern zu falten , die überhaupt erft mit Heinrid dem Finfler i 
Gland yu einiger Bedeutſamkeit fic) erhoben, und Gindden und Moorgründe 
eſttiche wurden fiir die Betrachtung und die Arbeit aufgeſucht und urbar 
» Wenn man aud * in ſo vielen lachenden und fruchtbaren Landſtrichen 
Frgliche Wildniß z. B. in St. Gallen das wüſte Steinachthal, in Fulda 
chlichen Budenwald, in Einſiedeln die Räuberhöhlen des ſogenannten fins 
Me Baldes nicht mehr erfennen fann, und dabei der alten Wohlthäter und Sohne 
A Benedictus vergeffen bat, ohne welche Curopa von den Alpen bis nach 
in Itland und Riga in Liefland wahrſcheinlich noch jetzt eine Cindde fem 
MS mit dem zwolften Jahrhundert die Benedtetiner in die Stadte 3. B. 
m, iberfiedelten, wurde diefer Schritt als Abfall von der urſprünglichen Regel 
getadelt und als BVerfall angefehen; denn die erften Möonchsorden, die 
E Stadte berednet wurden, find die des Hf. Francisenus und hl. Dominicus. 
wit bor der Ginridgtung einer Domfirdhe ſprechen, miiffen wir nod Ciniges 
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über ben Urfprung ded Namens fagen. Die jetzige Gelebrfamfert liebt, Wiles 
yon den alten Heiden bherjuleiten, und fo foll denn das Wort Dom aus der 
heidniſchen Inſchrift D. O. M. (Deo Optimo Maximo) entftanden fein, fo wie 
ber Volksausdruck Ripfd aus dem gewöhnlichen Schluſſe der Grabinſchriften 
R. I. P. S. (Requiescat In Pace Sempiterna), >. 6. er rube im ewigen Frieden. 
Nichts aber ift falſcher, ja unwiffender, als eine foldhe Wbleitung; denn wer zur 
halbweg die chriftlidben Bertheidigungsfdriften der drei erften Jahrhunderte fennt, 
weif, mit welder Scheu, ja Aengftlidfeit man es vermied, in irgend etwas mit 
den Heiden Gemeinfdaft zu haben oder an fie gu erinnern. Um die Gade far un- 
fere finnliche Zeit mit Cinem Schlage abjuthun, fie verabfdeuten fogar das beid- 
nifhe Geld, und das Volk nennt nod die alten auggegrabenen Münzen Dtobren- 
oder Heidenfopfe. Aud) die heidnifden Namen vermieden fie mit gleicher Aengf- 
lihfeit, fur cine chriſtliche Rirdhe wurde nie der heidniſche Ausdrud Tempel 
(templum) gebraudt, und aus Origenes (contr. Cels.) fann man feben, wie der 
Chrift weit lieber ftarb und alle Oualen erlitt, als den Namen Jupiter auf den 
Gott des Himmels und der Erde anguwenden. Da nun die Ynfdrift D. O. M. 
gerade auf den Supiter gebt, fo leuchtet von felbft bervor, daß es einem Chriſten 
aud) nicht von ferne einfallen fonnte, feinen ebrwirdigen Dom fo undhriftlich abzu— 
leiten. Weit beffer ift cine andere Ableitung. Geit Raifer Conftantin wird die 
Kirche nicht, wie die Neuern fagen, Bafilica, fondern Kyriake (xvgtaxy), nad 
bamaliger neugriechiſcher Ausſprache Rirjafi genannt, und daraus bildete ſich die 
Volksausſprache Kirche, befonders da das Kyrie in der Kyriake alle Tage qu hören 
war. Die lateiniſche Ueberfegung diefes Wortes und gwar aus der Zeit Conftan- 
ting, beift Dominicum, d. h. Haus des Herrn, und daraus fann Dom febr 
gut bergeleitet werden, wie aus Episcopus Biſchof, aus Preshyter Priefter, 
aus Advocatus Vogt, aus Monadus Mind u. f. w. Dod vermuthlich ſteht 
vie Sade nok einfacher. Die Kirche heift ſchlechtweg domus, und fdon der 
Pfalm fagt dilexi decorem domus tuae, und eine Menge abnlider Stellen findet 
ſich zerftveut in der beiligen Schrift. Dom (Domus) ift alfo jedes Haus des 
Herm, jedod wird es im Abendland nur von grdfern Anlagen und Haupttirden 
gebraucht, und zwar nur in Städten, und, wie es ſcheint, nicht vor den Seiten 
Carls d. Gr. Diefer gewaltige Furft, zugleich Ciferer fir die romifhe Cinbert 
in jeder Beziehung, grindete naͤmlich und namentlid in Weftphalen yu Paderborn, 
Osnabrück u. f. w. eine Menge Dome, d. h. biſchöfliche Rirden mit Stiftern umd 
Sdulen, die von einem Stiftsherrn, Scholaſter genannt, in derfelben Weife be- 
forgt wurden, wie es auch in den außerſtädtiſchen Kloͤſtern geſchah. Diefe Dom- 
ſchulen des grofen Raifers find die Anfange alles geregelten Schulweſens dieffeits 
der Alpen, und aus thnen find nidt blof die grofen Männer vieler Sabrbunderte, 
fondern auch die fpdtern Hochſchulen und überhaupt alle wiffenfdaftliden Beftre- 
bungen bervorgegangen. Geben wir nun zur Cinridtung eines Domes aber, fo 
verfteht es fic) von felbft, daf er Wes bedarf, was eine criftlide Kirche ndthig 
bat, gleidviel ob groß oder Fein, ob Prachtbau oder ſchlichte Rapelle. Da er aber 
gewoöhnlich biſchöfliche Rirde ift oder werden follte (in Hoffnung auf einen 
bifdhofliden Sig bauten Ulm und Niirnberg ihre Prachtkirchen), fo muß er gerade 
auf diefen Zweck berechnet fein; denn der Biſchof ift die BVollendung des Priefter- 
thumé, und bat Nothwendigheiten, die bet einer gewdhnliden, 3. B. Pfarrkirche, 
wegfallen. Unfer Sabrhundert der Rirdhenplinderung , Kirchenzerſtörung und Kir- 
enverlegung ift in feinem criftliden und künſtleriſchen Bewuftfein fo verfommen, 
daß es Moth thut, Manches in's Gedächtniß guricyurufen, was in frühern Zeiten 
fich von felbft verftanden hatte, und im Cinjelnen aufzuführen. Es ergeben fid 
alfo gwet Fragen: 1) was bedarf in baulich er Einrichtung (denn von diefer 
fprechen wir allein) eine gewöhnliche, 2) was eine bifdhoflide Kirche? Emme ge- 
woͤhnliche Kirche, um in furgen Sagen die Sache Mar gu ftellen, foll haben: 1) die 
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Geftalt der Welt (nad der Anficht der Alten), der rettenden Arde, der Stifté- 
bitte , Des falomonifden Tempels oder das langlidhe Viereck, weldhes auch nag 
Griftlider Anfidht , betde Bünde ſinnbildend, doppelt übereinander gelegt werden 
fann, alfo ein Kreuz bildet, in und auf dem alles Chriftlide berubt, und das bet 
teiner Firchliden Handlung von den heiligſten Gnadenmitteln an bis gum einfachen 
Segenfprude feblt. 2) Sede Kirche, alfo auc jeder Dom, foll orientirt, d. h. 
nah Often geridtet fein; denn nad Often foll der Chrift beten, weil im Often 
die Sonne aufgeht. Das Lidt und die Sonne der Geredhtigfeit und der Chriften 
aber ift Ehriftus, der einft aus Often wiederfehren wird, yu ridjten die Lebendigen 
und bie Todten. Auch ift die Kirche felbft das rettende Schiff, um uns zum ewigen 
Often zurückzuführen tn das verlorne Vaterland des im Often gelegenen Paradiefes. 
3) Die Kirche zerfalle nak ihrer Breite in wenigftens drei Theile von Süden nah 
Rorden (grdfere Anlagen, 3. B. der Cdlner Dom, die Marienfirdhe yu Danzig 
au ſ. w. maden das Laienſchiff oft fünftheilig, gleidfam den alten Bund des 
Pentateuhs als Vorhof gum Chor, der chriſtlichen Opferftatte des neuen Bundes, 
betractend). Es war namlid alte Chriftenfitte, wie ſchon die apoftolifden Con- 
ftitutionen erwdbnen, daß die Gefdledter in der Kirche eine getrennte Stellung 
batten. Reds (Rechts und Links in der Kirche wird durdh das Kreuz auf dent 
Hodaltare beftimmt), alfo auf der nodrdliden Seite ftanden die Frauen, links, alfo 
im Giden, war das Maännerſchiff; das Mittelſchiff gehorte den Prieftern und 
Fremden. Das fpdtere Wadhsthum der Klofterfirden obne Pfarrredte brachte im 
Ubendlande Verwirrung in den Stadten hervor. Auf dem Lande wird die Tren 
nung der Geſchlechter nod aufredht erhalten, auc) in der morgenlandifdhen Kirche, 
und Barlaam flagt die Abendlander in diefem Puncte an, daß fie nidt mehr an 
der alten Kirchenzucht fefthielten. 4) Die Kirche zerfalle nad ihrer Linge vow 
Often nad Weften ebenfalls in drei Theile, und zwar 1. in den Vorhof hi dent 
alten Buferftand vom weftliden Ende bis yu den Weihwafferbeden, 2. in die 
rigentlichen Laienſchiffe für die Gemeinde von den Weihwafferbeden bis yu den 
Gorſchranken, 3. in die eigentliche Opferftitte, das Heiligthum mit der Hauptfade, 
veßhalb man Rirden baut, dem Altare und feinem heiligen Snbalte, den Mar— 
tyrer-Reliquien. Das Chor durfte friiber nur von der Geiftlihfert betreten werden, 
hatte daher bei ältern Bauten mit vorliegendem Chore einen Abſchluß nad) Weften, 
genannt cancelli, bei weldem die Ambone (Epiftel- und Evangelienpult) ftanden, bet 
gethiſchen Bauten mit einem Chorumgange *), einer Choreinfaffung randum in 
bur@brodener Arbeit, gegen Weften aber einen fogenannten Lettner CLectorium, 
Analogium), aud fiir den Prediger beftimmt; denn die jetzigen Predigtſtühle ftam- 
men erft aus den Wlhigenferfriegen und den Predigten eines bf. Dominicus auf 
tragbaren Kanzeln (genannt von cancelli). Der Laie hatte alfo nie einen vollen 
Anblick auf den Haupt- oder Frohnaltar, der nocd überdieß in dlterer Beit von einem 
Ciborium überdeckt, durch Vorhänge, fogenannte Tetravela verhillt ward, wefbalb 
fon aus diefem Grunde die Andeutung der drei Opferhandlungen: Offertorium, 
Bandlung und Communion durd die Selle nothwendig ward. An die weftliche 
Yufenfeite des Lettuers bauten die Alten haufig zwiſchen den beiden Seiten- und 
Choreingdngen den Pfarraltar, und auf diefe Abſchließung des Chores fann nidt 
genug aufmerffam gemadt werden, da fie noch in Münſter und an vielen andern 
Orten befteht. Unfere neuere Zeit, die gwar ihre alten Stiftstirden nod hat, aber 


*) Ueber diefe Umgänge reden unfere Bauverftandigen in ihrer Unfenntnif fatholi- 
fder Bediirfniffe die wunderlidfien Dinge. Die Gache ift tury die. Die Umgange in 
ver Kirche find nidt nur gewohnlid, fondern fogar Vorſchrift an gewiffen Lagen, 
+B. an Mariä Lichtmeß, am Griinen-Donnerstag u. f. w. Yn der altern Bauweife 
mit vorgeſchobenem Chore hatte die ordentlide Durchführung bet zahlreicher Begleitung 
ie Schwierigfeit, ser Chorumgang entipradh den Bediirfniffen fir einen geordneten 
Sithengang.  — , 
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feine Stifter mehr fennt, glaubt nun die alte Baufunft verbeffern zu fonnen. Sis 
will auf das Chor und den Hauptaltar feben, reißt darum die Pfarraltdre an dea 
Choreingdngen unfundig der Vorzeit und unerbittlid) nieder. Go geſchah es w 
Coin am Rbein in diefem Jahrhundert und nod im J. 1854 in einer ſchwäbiſcher 
Reihsftadt. Wie Johannes a Via berichtet, batten im 16. Jahrhundert nod 
alle Kirchen in Teutſchland thre Chorabſchlüſſe. Sonſtiges Zubehör des Chores, 
fo wie Taufbecken, Sacriftet u. f. w. übergehen wir, als nicht Hieber gehörig, 
miffen uns aber jest die zweite Frage klar machen: was bedarf ein Dom als 
Stifts- und biſchöfliche Kirche? Da nad den kirchlichen Beftimmungen ein Biſchef 
wegen der Aufrechthaltung der Wiirde nur in einer größern Stadt, alfo aud Be 
volferung , feinen Stubl aufſchlagen fann, fo entftebt von felbft das Bedürfniß md 
grofern Raͤumlichkeiten. Jedoch auf die Sciffe der Laien und den Vorhof übt dies 
Bedürfniß weniger Cinflug, als anf das Chor, auf weldhem der Biſchof aus— 
ſchließlich thatig iff. In Pfarrkirden mit wenigen Geiftlichen bedarf das Chor nur 
einer geringen Ausdehnung, wie in den ſchönen fogenannten Hallenfirden Weſt⸗ 
phalens, 3. B. yu Soeſt. Einer Cathedra und der durd) fie bedingten Apfis (oſt 
lichen Halbrundung) bedarf es ebenfallg eben fo wenig, als eines sweitlinfigen 
Preshyteriums fir die Priefterftatte, da eben die Prieftermenge um den Vorfiger 
feblt. Pfarrfirden fonnen daber febr gut in Often gerade abfehliefen, wie dann 
bet fo vielen Ciftercienferfircen der gerade Chorſchluß gewöhnlich ift. Anders ader 
ſtellt fid) die Sache bet Domen oder bifhdflichen Stiftsfirden, Cin Bifdof bildet 
immer den Mittelpunct einer zahlreichen höhern und niedern Geiſtlichleit. Schon 
ein gewobhnlides Chor reicht darum nidt bin, fondern nach bem Weſen der Sade 
ift gleichfam ein doppeltes ndthig, cin höheres fir den Biſchof und feine Umgedurg 
an der Cathedra bet dem Altare, um fich frei bewegen yu founen, und ein nicderes 
fiir die niedere Geiſtlichkeit und alle Stiftsmitglieder bis Hina’ zum Sanger. dt 
aber allein fiir das hl. Opfer ift ein gerdumiges Chor ndthig, fondern beinabe fit 
alle biſchofliche Berrichtungen, 3. B. bei den Hl. Weihen, wo die zu Weihenden fid 
auf dem Boden ausftreden und grofien Naum fdon bei Heiner Anzahl bedürfen, 
bei der Anbetung des Kreuzes in der Hl. Woche, bei der Segnung der bl. Dele 
u. ſ. w. — Um fury ju fein, beim Kirchenbau batten die Alten immer die Liturgit 
im Auge, mit welder fie bid in die Fleinften Cinjzelbeiten eben fo befannt warty, 
alg jest unfere academiſchen Baukünſtler die riefenmafigfte Unwiffenbeit dari ge 
wohuli sur Schau tragen. Schon der Altar in einer Domfirde muf anders m? 
grofartiger geftaltet fein, alg in einer gewöhnlichen Rirdhe, eben weil die Auzehl 
der Miniftranten bei einem Biſchofe groper iſt, der Raum für fie alſo berüchſchtigt 
werden muff. Ja in einigen Fallen müſſen fogar neue Altdre errichtet, alſo a 
bei der Raͤumlichkeit beachtet werden, 3. B. ber der Segnung der $f. Dele. Diet 
Gegenftand fubrt uns auf einen andern Punct, den wir nod fury um der Zeitluder 
willen beſprechen wollen, obgleich fic) nod) vieles Andere über Domkirchen ſagen 
ließe. Wie nach der Schrift dem Herrn in Sion Lob gebührt, fo gebuührt cme 
Domfirdhe, wir wablen den Ausdrud mit Bedaht, Prat. Jetzige Mufflarerrt 
meint, Rirdenansftattung fei nicht alt chriſtlich, ja Verſchwendung, und fie fon 
nen die Haufer des Herrn nicht genug enthlifien, befolgen aber bet den hauſenn 
des Erwerbs, ja der Schande, ganz andere Grundſätze. Man bildet ſich ein an? 
fpricht e$ fogar in Rammern aus, die altefte Kirche dex Chriften fet gar birritls 
gewejen. Nichts ift aber unwabrer als diefes. Die erften Gläubigen legten y 
Gut fretwillig gu den Füßen der Apoftel, und ihre Zahl betrug ſchon nah 4 
erften Pfingftpredigten mebrere Taufende. Die altefte Kirche hielt vielmehr rie 
Mafigabe des Pfalmes an der Zierde des Haufes des Heren, und die Catacom a 
seigen nod in ibren Gemalden die Gpuren der erften Herrlicfeit. Richt J 
Hieronymus, Aurelius Prudentius und viele Andere ſprechen — 2 
Kirchenzierrathen in Bau, vergoldetem Gebalke, Gefäßen aus den edelſten 
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allen, foftbaven Teppicher, edelfteinverbrdmten Gerdthen, herrliden Wandmalereien 
oni dew beiden Teftamenten, fondern fogar der ſpöttiſche und chriftenfeindlide Heide 
fucian ſchildert in feinem Gefprade Philopatris das Ynnere der chriftlichen Kirche 
Mirdiger Ausftattung, und denft man, um vom Miittelalter yu ſchweigen, an 
te Geidenfe eines Conftanting, die goldenen mit Edelfteinen befesten Kreuze, 
te Reihthum an Lichtern, Kirchendienern, die nad einer Novelle Guftinians 
tof an der Sopbienfirde aber ein halbes Taufend zählten u. f. w., fo möchte 
tar jehige reiche Domlirche ſich neben einer alten ziemlich ärmlich ausnehmen. 
Dee Wien war nichts koſtbar genug fiir das Gotteshaus, fie ſahen darin das 
biamliige Serufalem mit feinen Wanden von Gold, und abmten fie nad, fur; an 
tem Srrabe der Schrift fefthaltend: , die Todter des (ewigen) Königs (ote 
fing) if (hon von innen,* ſchmückten fie die Kirche mit Alem, was ibre Krafte 
werdin, aber nur von Innen, bis endlich mit der gothifden Bauweiſe aud 
Wisftre Ausſchmückung eintrat. Aus den Briefen des Paulinus oon Nola 
@Srverus und feinen Felirliedern leuchtet flar hervor, wie pracdtvoll die erften 
Uhhaderte ihre Dome ausftatteten, und Paulus Silentiarius, der Dichter 
_ WSepbientempels und feines Ambo, bringt daffelbe Ergebnif. Wenn der Herr 
| Wits, der ohne hochzeitliches Kleid in feinem Haufe erſchien, wie ware es zu 
Ws, wenn das Haus felbft den Werfeltagsrod triige. Doch genug mit der 
 MRimg, und fie rube im Frieden! Gest glaubt man, mit dem Kirchenge- 
Nate fei Wiles abgemacht, die Alten dachten anders. Zu einer Kirche, nament- 
inhe, gebdrten nach ihrer Anſicht nod eine Menge anderer Gebaude und 
| fite Werke chriftliden Geiftes und chriſtlicher Barmherzigkeit, die wir, und 
inform Bortheile, alle befeitigt haben. Wir wollen fie fury erwabnen. Zu 
Mt, cud Domfirche, geborte weſentlich auch der Rirdhbof; denn die Kirche führte 
We Neiden mit der Taufe in's Leben ein, begleitete ihn wabrend feiner Lauf⸗ 
Diihren $f. Gnadenmitteln, und hielt ibn nod) im Code liebend feft. Was 
Brigeng diefer fcheinbaren Kleinigkeit bewirkte, wird vielleidht die folgende 
Meier wirdigen , wenn man begreift, wie Kirdhe, Kirchhof und Hei math gue 
athingen, und wie unglücklich eine Zeit ift, die den Schmerz nicht mebr fennt, 
| D laffen gu miiffen, vielmebr lachenden Mundes nach America auss 
Pa Qu dem nothwendigen Zubehör einer Domfirdhe gehoren aud) die Baus 
| Nibeten: fie den Biſchof und die Domgeiftlichkeit, ferner die Domſchule, die 
We eb beribrt ward, das geiftige Zeughaus (armarium), ndmlid die Bird e- 
TH mdi Getreidebaufer und Convente fiir Arme, Wittwen, Watfen, fremde 
y iberbaupt fir jede Noth. Jedes diefer Gebäude verdiente eine befon- 
Seſhrechung allein das hieße die Wunden der Gegenwart unnütz aufreißen, 
New igrem eigenen Unglice erbauen wollte durch — Miederreifen. Alle diefe 
Bthinte ſtanden gewöhnlich bet und unter dem Schutze der Kirche, und bildeten fir 
Ei stocioerces Claustrum, woven nur der Mame Domkloſter nod in vielen 
ebtee brig ift. [Rreufer.] 
Domus almae Laurctanae translatio, die Uebertragung des 
Hauſes gu Loretto, ein Feft, vas am 10. December an vielen Orten Stas 
tm) Spaniens gefeiert wird. Innocenz XIL befahl daffelbe in allen Kirchen 
Dork Ancona (piceniſche Proving) mit cigener Meffe und eigenem Officium zu 
; Clemens XI. debnte es am 19. Mai 1719 auf gany Etrurien (Toscana) 
; Siler Benedict XUUL ward es im ganzen Kivdhenftaate eingeführt, daun im 
“Gebiete der Republif Benedig, julest im allen der fpanifihen Herrſchaft 
Ländern. Gn dem Officium ded Feftes waren die Lectionen dev 
Rocturn aus dem $f. Bernhard entnommen; Innocenz XII. ließ zur 
Xection nod) Folgendes beifegen: „Das Geburtéhaus der Hf. Sungfrau, 
turd himmliſche Gebeimniffe, ward durch den Dienft der Engel vor der 
det Unglaubigen zuerſt nad) Dalmation, dann nad Loretto in Prcenum in 
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Sicherheit gebracht unter dem Pontificate des HI. Cole ftin V. Cim J. 1294); dof 
dieſes Haus daffelbe fet, in dem dad Wort Fleiſch geworden ift und unter uné ge 
wobnt bat, wird durch papftlidhe Bullen, durch die allgemeine Berehrung der Gliv- 
bigen, durch die fortwabrende Wunderfraft und den Reichthum himmliſcher Bodl- 
thaten erhartet. Dadurch bewogen befahl Innocenz XIL, um die Glaubigen jz 
defto größerer Andacht yu ihrer liebevollften Mutter zu entflammen, daf die Ueber: 
tragung diefed hl. Haufes, die bereits in der Proving Picenum durch ein jabrlided 
Feſt begangen ward, auc mit eigener Meſſe und etgenem Officium gefeiert were.” 
Die Oration des Feſtes lautet folgendermafen: Gott, der du das Haus der felig- 
ften Sungfrau Maria durd das Geheimniß des Fleiſchgewordenen Wortes in dei 
ner Erbarmung gebeiligt und es auf wunderbare Weiſe in den Schoof deiner Kinde 
verpflangt baft, verleibe, daß wir, getrennt von den Zelten der Sünder, wiirdige 
Bewohner deines hf. Haufes werden modgen.“ Was nun die wunderbare Begebea- 
eit der Translation felbft betrifft, fo find allerdings mebrere papftlide Conftiu- 
tionen vorhanden , die fie beseugen und die Qdentitdt des yu Loretto befindliden mit 
bem von Maria bewohnten Haufe ausfpredhen, fo von Paul I, Julius il, 
Leo X., Paul Il, Paul lV. und Sirtus V.; ebenfo ift die uralte Berehrung 
bes Heiligthums von Loretto außer Zweifel und die nambafteften katholiſchen Ge 
febrten haben die ganze Erzaͤhlung nicht bloß einfach angenommen, fondern nag 
forgfaltiger Prifung gegen die zahlreich dagegen erhobenen Cinwendungen vertheidigt. 
Wir nennen hier den Cardinal Barontus (ad a. 9. n. 1), den Sefuiten Hora- 
tins Turfellinus (in der ſehr elegant geſchriebenen Historia Lauretana), den 
Canifius, die Bollandiften (ad diem 25. Martii § 4), ingbefondere den Dax. 
Papebrode CRespons. ad P. Sebastian a S. Paulo), den Dominicaner Alerandet 
Natalis (Hist. eccl. Saec. XU. cap. 1. art. 14), Turrianus, Gretfer, Gra 
veſon, Honoratus aS. Maria, Baillet, Calmet, Muratori, befonderd abet 
den Martorelli, Bifdof von Dtontefeltro (Theatrum historiae S. dom. Nazar. 
Rom. 1733) und Benedict XIV. (de festis lib. I. c. 16. de canoniz. SS. lb. lV. 
parte Il. c. 10. n. 11—16). Die gewidhtigften Cinwendungen finden fic bier ge 
fost, und bleiben auc) nod mance Bedenfen übrig, fo fragt es ſich dod, ob fit 
gegen das Gewidht der vorbandenen alteren Zeugen, der von den Papftem ju wie 
derholten Malen angeftellten Unterfuchungen, der conftanten kirchlichen Tradstos 
pravaliren, zumal da Bieles, was auf den erften Anblick gang unglaublid (herr 
burch eingebende Prifung genauer aufgebellt einen bohen Grad von Wahrſcheinliq⸗ 
feit erhalt und die pofitiven Zeugniſſe noch immer nicht haben entkräftet werden fi 
nen. Nach Papebrodhe, dem die Meiſten heiftimmen, ware die casa sanla jf 
Loretto nur ein Theil, ein Gemad (cubiculum) des Haufes der Hl. Jungfrau ge 
wefen, wofiir aud) der geringe Umfang des jetzt in einer grofieren Kirche emg” 
fdloffenen Heiligthums fpridt. Diefer Theil ward wahrſcheinlich bei der vou rem 
Monde Abamann und dem Papfte Urban IV. (im Briefe an den Koay tube 
wig den Heiligen) erwabnten Deftruction des Haufes im Nazareth, vod om 
Ende des zwolften Jahrhunderts Johannes Phokas befucht hatte, noc erhalten 
das Haus war ſchon ldngft vorher gu einer Kirche umgewandelt worden (als 

es aud Urban IV. bezeichnet), und gwar ſchon vor den Seiten des HI. Hieron 
mué (Hier. ep. ad Eustoch.). Wabrfdeinlich hatte man dabei foviel ald mnigi 
das alte Haus gefdont, es nur noc) weiter ausgefdmidt und in eine groͤßere 
eingefhloffen. Der Play, wo das Haus ehedem geftanden, ward nachher von * 
Glaubigen in Palaftina wieder yu einer Kirche verwendet, von der Duaresminé 
(Elucid. terrae sanctae Il. lib. VIL c. 2 seq.) fpridt (vgl. Alcaroti, Itmerar. tere 
rae sanctae lib. L. c. 19. Bened. XIV. 1. .). Die gewöhnliche Eryablung - 
Ucbertragung ift diefe. Sur Beit, als die Chriftendeit mit tiefem Samene M7 
Perluft der mit dem Blute fo vieler Kreuzfahrer errungenen hl. Orte, nod mehr 
aber deren Profanation durd die Unglaubigen beMagte und Gott um feine Hilfe. 
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ref, follen mebrere Bewohner von Terfate in Dalmatien (Andere nennen den Ort 
mit anderen Namen) unerwartet eine fleine drmliche Hiitte wahrgenommen haben, 
bie fidh bis gu einer bisher ganz unbewohnbaren Anhöhe erhob und ohne Fundament 
bert feftftand. Bon allen Seiten eilte das Volk herbet; man unterfuchte die wun- 
terbare Hitte, deren Inneres man als Kapelle eingeridtet fand. Cin Priefter vow 
Uerfate, fo fabrt die ausführlichere Legende fort, erfubr in einer Offenbdarung, daß 
def dad Haus der Hl. Jungfrau von Nazareth fei. Der Gouverneur Nicolaus 
Rrangtffant fandte mebrere der angefebenften und redlichſten Danner nag 
Rayareth; diefe fanden in der That dort das Haus der Hl. Jungfrau nicht mehr, 
wohl aber die Fundamente deffelben, die in allen Dimenfionen den Wanbden der 
Haite ju Terfate entfpraden. Bald wandte fic) die allgemeine Berebrung der 
uchigen diefem Orte gu; aber das gefeierte Sanctuarium blieb dort nur 3 Sabre 
wh 7 Ronate (vom 9. Mai 1291 bis 10. December 1294). Bald fam es, von 
migturen Handen getragen, über das adriatifde Meer und lief fich in einem 
Grbile von Lorbeerbaumen bei Recanati nieder, wo Hirten die erfte Offenbarung 
davon erfielten. Der hl. Nicolaus von Tolentino ward durd ein befonderes 
Gefigt her die Sache belehrt; der Lorbeerhain, wo die santa casa damals ftand, 
fol emet Bittwe Lauretta gehort haben; der Weg war aber ſehr unbequem und 
xfſchtlich fir bie Pilger. Bald erſchien dad Hl. Haus an dem Plage, wo es jetzt 
t Man erbaute Saulenhallen fiir die Pilger; mehrere lichen ſich dort nieder; 

G if metwirdig, Daf die Stadt Loretto eben nur der bereits im 14. Sabrhundert . 
fart beſuchten Wallfahrt ihren Urfprung verdanft und durd fie allein ſich allmablig 
bet, big Sixtus V., cin befonderer Berehrer des Hl. Haufes, hier 1586 einen 
DiGoisfig errichtete. Die santa casa ward in eine weite Kirche eingeſchloſſen, die 
Peal l. herrlich reftauriren lief. Julius IL. und Leo X. ſchmuckten fie mit 
et hertlichſten Werfen der Kunſi; die katholiſchen Monarchen brachten iby die reid 
fia Geſchenke. Daß die Wallfabrt in Loretto auf die andadtigen, ja felbft auf 
de don bloßer Neugier getriebenen Beſucher von jeher den tiefſten Eindruck machte, 
ad oft bet Nichtkatholiken Anſtoß zu ihrer Belehrung ward, wird uns aus älterer 
toon Turſellinus, Caniſius und vielen Anderen (bei Benedict XIV. de 
iets I. 16. § 9 seq.) bezeugt; in neuefter Zeit hat und Louis Beuillot von 
deſen Cindrücken berichtet, wie er ſie ſelber empfunden hat (Rom und Loretto. Von 
Wenillot. Aus dem Franzofifden von F. X. Steck. Tubingen 1842). Freilich 
haben viele Touriften , die nur oberfladlid dad HI. Haus beſchaut, es gum Gegen- 
hatte ihter Spottereien gemadht; aber die Hypothefen, die fie zur Erflarung des 
Urfprungs diefer Wallfabrt erfonnen, find fo abentheuerlid) und gehaltlos, daß fie 
Tm in Betracht gezogen gu werden verdienen. So hat ein Reifender die Sache 
lo erllart: Dan babe Steine aus dem hl. Haufe von Palaftina mit nad Ytalien 
ithrade; die erften , die diefes gethan, feien Englander gewefen; aus Englandern 
\Augli) babe man dann Engel (Angeli) gemacht u. f. w. Die meiften diefer Hypo- 
Sefen find wohl ſchwerer gu glauben, als alle Wunder der Legende. Die pofitiven 
fe bei Turfellinus, Martorelli u. A. hat Feiner jener Reifenden gee 

lmt, Gibt es noch fortwabrend Wunder auch in den ſpätern Jabrhunderten der 
Ringe, it es als hochſt wahrſcheinch anjunehmen, was Thomas von Aquin 
„daß die Rirche das Privilegium der Unfehlbarkeit aud in Saden des Cultus 

i fommen bei dem Heiligthume in Loretto fo viele Umftinde zuſammen, die auf 

™8 Bunderbares, Auferordentlides Hinweifen, haben Minner wie Bene- 
Niet XIV. an jene Tranélation geglaubt, fo wird der Ratholif, der die Legende an- 
Mmt, feinen gegrindeten Borwurf fuperftitiofer und geiftlofer Andadhtelet ſich zu⸗ 
eben, Uebrigens ift wohl zwiſchen dem factum principale und den einzelnen Um- 
wen jener Legende gu unterſcheiden; wenn aud nicht letztere insgeſammt vor der 
Ndternen Rritif beſtehen, wie aud nicht alle auf gleid) gewidtige Zeuguiſſe fid 
Rien, fann doch die substantia facti, foweit fie die papftliden Bullen angeben, 
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immer nod aufredt gebalten werden. — Wir unfererfeits haben hier die Griimbe 
fiir die Andacht in Loretto dargeftellt, fo weit fie ohne Eingehen auf die einzelnen 
Beugniffe gegeben werden fonnten; die Griinde, die man dagegen anführen Fann, 
find zur Genüge befannt, eine Entſcheidung haben wir nidt yu geben, nur daran 
wollen wir erinnern, daß man ſolche Dinge ftets mit wabhrer Pietat gegen die 
Kirche bebandeln und nie vergeffen foll, daß Bieles niht defwegen rundweg in Ab⸗ 
rede geftellt werden darf, weil es uns nidt genügend evident iff. Rein fatholifeher 
Kritifer wird den Canon unterfdreiben: „Jedes Wunder, wenn es ſich auch anf die 
beften, zablreidhften duferen Argumente ſtützt, ift alé foldes eo ipso gu verwerfen.* 
Man moge aud hier eine vorurtherlsfreie, wiſſenſchaftliche Prüfung anftellen, aber 
nicht mit vornebmem Hohne die frommen Glaubigen veradten, die fid) an diefem 
Feſte der Uebertragung fowie an dem hl. Haufe felbft erbauen und darin Gottes Machi 
und Erbarmung verberrliden. — Bgl. hiegu d. A. Loretto, VL 596 f. [Hergenrdtber.] 

Donati, Alerander, cin Jefuite, geb. 1584 gu Siena, lebrte 12 Sabre 
Jang yu Nom die Rbetorif mit vielem Beifall; er verband mit der Gabe des freien 
Wortes die der Poefie und eine gründliche Kenntniß des Alterthums. Er ftard ya 
Rom am 23. April 1640, 56 Sabre alt. Man bat von ihm: 1) Oratio in funere 
Mariae Cesiae ab Altaémps, Rom 1610, 4. 2) Carminum libri tres, Rom 1625, 
16.; §ranffurt 1654, 4. Er verfprach dazu einen gweiten Theil, der indeß nicht 
erfdienen ift. 3) Suevia, tragoedia, Rom 1629, 16., wieder gedruct mit andern 
Tragodien feiner Ordensbrüder, Antw. 1634. 4) De arte poética libri tres, Rom 
1630. 5) Roma vetus ac recens, ulriusque aedificiis ad eruditam cognitionem ex- 
posilis, Rom 1633, 1639, 4., Amfterdam 1664, 8. und 1694, 4., einverletbt im 
britten Theil des , Thesaurus antiquilatum Romanarum* von Gravius. Die Am- 
flerdamer Ausgabe von 1694 ift die gefdagtefte. Diefes ſchöne Werk gilt als das 
poliftandigfte von allen aähnlichen, welde vor ihm erfdienen find; der Berfaffer 
gcigt darin eben fo tiefe Gelebrfamfeit ald kritiſches Urtheil. 6) Constantinus Romae 
liberator, poéma heroicum, Rom 1640, 8., und Franffurt 1654. J. Bogt hat 
es indeffen in feiner Historia litteraria Constantini Magni 1770, 8. vergeffen. Auch 
fat man von Donatt Discours aber gottfelige Gegenftinde, und ein Leben von 
Paul V., enthalten ohne den Namen des Berfaffees in den ,Vilae Romanorum 
Pontificum pon Alph. Chaccon, Rom 1630. 

Donofo Cortes, Suan Franci¢co Maria be la Salude, der gleich 
Balmes das alte, faft 200 Sabre verfdollene Vorrecht der Spanier, auch in der 
Literatur das beftfatholifde Volk yu fein, in neuerer Beit wieder herftellte, wurde 
geb. am 6. Mai 1809 im Dorfe Valle de la Garena, wobin fich feine Eltern, 
Pedro Donofo Cortes und Donna Elena Canedo, von ihrem naben Land- 
gute Baldegamas weg vor den fiegreidhen Franjofen gefludtet batten. Cr trat 
Sjährig in die Primärſchule, hatte 11jdbrig bereits die Humanititen durchgemacht, 
ſtudirte alsdann die Rechtéwiffenfdaft in Salamanca und Sevilla und war 16jährig 
bereits fabig, Licentiat gu werden, was ftatutengemaf erft im 25. Sabre gefdeben 
durfte. In der ZBwifchenjeit ftudirte Donofo Cortes eifrig Philofophie, Ge— 
ſchichte und Literatur und als einer feiner Lehrer, Don Manuele Quintana, 
einen neu erricteten Lebrftubl in Caceres übernehmen follte, ſchlug diefer den erft 
19jabrigen Donofo Cortes mit Erfolg vor. Der jugendliche Redner heirathete 
bald cine feiner 3ubdrerinnen, deren frühzeitiger Tod den nur äußerlich der Kirche 
angeborenden Gatten nod) nicht gu Gott zurückzuführen vermodte. Spaniens be- 
geifterungsfabige Jugend wollte das grofe, madtige und freie Spanien früherer 
Sabrbunderte wiederberftellen, fab die Geiftlichfeit aber im Bunde mit dem Abfolutis- 
mus und wurde zumeiſt dadurd dem vagen Rationaliémus und Liberaligmus der 
Neuzeit in die Arme gefibrt. Bon Konig Ferdinands VI. Todter Sfabella, 
welche mit Aufbebung des erft von Philipp V. eingefibrten falifden Geſetzes zur 
Thronerbin gemacht werden follte, erwarteten die fpanifden Liberalen Wiederber- 
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ber Gatantien politifder Freiheit wid fampften in merkwürdigem Wider- 

ude mit ihrer fonjtigen politifden Ridtung fiir bad Recht des Mittelalters. 
Teaofo felbft uberreidhte Dem König Ferdinand VII. eine Denkſchrift, worin er 
Wkufbebung des falifden Geſetzes gelehrt und beredt befirwortete. Dafür ge- 
Met, 23;dbrig, 1832 eine hohe Stelle im Dtinifterium der Gnaden und der 
Rah Ferdinands Vil. Tod verfodt er mit Feuercifer die Sade J fa- 
Wes, wurde Abgeordneter gu den Cortes von 1835 und Secretar des Minifter- 
© Damals fpalteten fic) die Liberalen in Mobderados und Progreffiften; als 
Pet im Rath der Konigin nad der Herrfdaft griffen, legte Donofo feine 
Sit und bewabrte fid) dadurd vor der Theilnahme an der ſchweren Ver— 
WR wide uber die katholiſche Kirche hereinbradh. Bereits hatte. er den „Ver— 
4 tie europäiſche Diplomatic feit der Sulirevolution bis yum Bertrag iiber 
samapelatiians* gefdrieben und das Tagesblatt Avenir gegründet; er lieferte 
teiten hiftorifden und politifden Inhaltes in diefes fowie in andere Tages- 

oe Twoio, Correo nacional, vor allem in die Revista de Madrid. Gleidjeitig 
OH t bur Vorträge über das politifhe Recht am Madrider Athendum den 
mt tie Grundfage der Ordnung. Als das Haupt der Progreffiften, Ef par- 
Nmnad tradtete, die Königin Maria Chriftina der Regentfdhaft und Vormund- 
Hit ibre Kinder gu berauben, trat Donofo gegen ibn fir die Königin anf, 

Ott legtern in's Eril nad) Frankreich folgen, wurde ihr Privatfecretdr und 
Danifefle gegen den Siegesherjog. Nachdem 1843 Marfdhall Narvaez 
"Waa Cfparteros geſtürzt hatte, febrte Donofo mit Maria Chri- 
Wate Heimath yuri, wurde Secretir und Studiendirector der damalé fiir 
Om eflarten Ronigin Iſabella, trat aud wieder in die Cortes ein, ſchlug 
Maiferien wiederbolt aus. Großes Auffehen erregte feine Rede fiir die 
Png Sfabellas mit dem Ynfanten Don Francesco d' Hf fife und ihrer 
Set mit bem Herzog von Montpenfier. Er wurde Grofofficier der franjdfi- 
Soralegion burd Ludwig Philipp, Marquis von Valdegamas und fpant- 






























Witter in Berlin, wo er die Cataftrophe des J. 1848 mit anfah. Kurz 
Witt cine beilfamere Revolution in feinem Innerſten ftattgefunden, — er war 
Ratholif geworden. Die grofe Wohlthätigkeit, welche er frets gegen 
FIM, modte ein Antniipfungspunct fiir die Gnade Gottes fein, die ſich feiner Srr- 
Meme; ein befonderer Borfall bradte langft Borbereitetes yur Wirklichkeit, 
Lod {eines fingern Bruders Pedro, der von jeber ein glaubiger Katholik 
Mgewefen, fowie die merkwürdigen Gefprade, welche der Sterbende mit ihm 
feit und ben Unterſchied duferer und chriftlider Sittlichkeit geführt hatte. 
® Yinterlief Dem Bruder feinen Glauben und feinen Beidtvater, fortan war 
Moen getronter Sieger der Kirche. Aus dem Katechismus heraus warf er 
tie myftifthe Thevlogie und fludirte die Sdriften der grofen Asceten Spa- 
/ de der bf. Therefia und des Luis de Granada. Er verlief feinen 
HMdoftepoften und trat wiederum in die Cortes ein. Hier hielt ex am 4. Sa- 
TEINS jene Rede aber die Angelegenbeiten Roms mit der Vergleidung der 
we und der Revolution, weldhe ibn in den Rang der gropten Redner des 
Pies erhob. Die Bewunderung aller Parteien erntete er 1850 durch eine 
OY ther die Lage Europas, in welder er die Strafgeridte Gottes erfannte. 
Sr Xertion fiir uns Teutſche fag in den Worten: Wenn die reprafentativen Re- 
Spt con mafig langen Discuffionen leben, fo todten endlofe Discuffionen 
yer... Die Berfammlungen Teutſchlands find geftorben, weil fie nichts ge- 
tn und nichts haben thun laffen, weil fie nicht regiert haben und nidt 
eren lafjen,... Gie ftrebten nad der Würde von Koniginnen, Gott 
yf anteadtbar und entyog ihnen fogar die Wirde von Miittern...“ (ſ. die 
Phung te der Schrift Kathol. Politik der Gegenwart. Bon Donofo Cor- 
rand. "3. Buh, Paverborn 1850). In die koͤnigl. ſpaniſche Academie dev 
Auenicsiton. €.-8, 20 


306 Donoſo Cortes. 


Geſchichte gewabhlt, erwablte er gum Stoff feiner Antrittsrede (abgedrudt im der gu 
Sevilla erfcheinenden Zeitſchrift La Cruz) die literarifden Schönheiten der Bidet. 
Hat ſchon die Lefung diefer eden in der Ueberfegung die europaifdhe Welt be- 
geiftert, wie electriſch müſſen fie erft in der Urfpracde aus dem flangreihen Munde 
ibres Schoͤpfers, mit dem Zauber feiner forperlidben Beredtfamfeit, in dem Wechſel 
zwiſchen fpeculativer Dialectif und bilderreidhen Poefie, zwiſchen fener Gatyre amd 
gewinnender Liebe, unter den Bligen der auffalligften Paradorien, die Zuhörer bine 
geriffen haben! Schon feine gefellfhaftliche Unterhaltung war die Prophetic fetmer 
Mednergewalt. Er hat nur BWeniges gefhrieben, aber Grofes. So bleibt ein 
unverganglides Denfmal fiir ibn fein Essai sur lacatholicisme, le libéralisme et 
le socialisme,“ allerdings nur ein Entwurf, aber ein folder, wo ſchon in der Glie- 
derung das Ganje bervortritt. Das erjte Buch entwidelt den inbaltfhweren Sag, 
daß pede grofe politifdhe Frage immer eine grofe theologifhe in fig 
ſchließe. Den Grundgedanfen: der Staatéordnung eine theologifde Unterlage zu 
pindiciren, führen das gweite und dritte Bud aus, welche den Titel tragen: Pro- 
bleme und ibre Lofungen in Bezug auf die Ordnung im Allgemeinen (Bd. 2) und in 
Bezug auf die Oronung in der Menfdbeit (Bd. 3). Mur der tiefe theologiſche 
Snftinct der fatholifden Seele des Donofo Cortes macht die Schnelligkeit er- 
Elarbar, mit welder er, ein Laie, unter der Laft und in der Zerftreuung weltlider 
Geſchäfte die weitefte Herrſchaft der theologifden Wiffenfdhaften gewaun. Nebrigens 
fam feine fatholifde Weltanſchauung in fein rehtes Gleichgewicht mit feinen poltti- 
ſchen Anſchauungen; der Gegenfag zwiſchen feinen Grundſätzen und der Art und 
Weife, wie in Spanien und anderorts die öffentlichen Angelegenheiten geleitet war- 
den, machten ibn gwar gu feinem Fataliften, warfen ibn aber einem gewiffen Quie- 
tismus in die Arme, wobet fein fraberer Umgang mit Berliner Pietiften, nod west 
mebr laut dem Herm von Montalembert ein yu weitgebender Hang yum Wbfo- 
Tuten fowie die Rafdbeit feiner Ruckiehr gum Glauben, mit der das Aussieben des 
alten ungeduldigen Menſchen nit gleidhen Schritt balten fonnte (vgl. in der ere 
wabnten Schrift: Kathol. Politif x. die diefen Punct berührenden 4 Briefe an 
Donofo Cortes S. T5—171) mitwirkten. Dagegen bleibt fider, daß Dono ſo 
Cortes niemalé zu einem Gegner politifder Freiheit und der conftitutionellen Mo— 
nardie wurde; bis ang Ende feines Lebens diente er einer conftitutionelen Re 
gierung , in feinen Schriften erhob er die engliſche Verfaffung und Ration und bul- 
bigte der von ibm auggefprodenen Anfidt: „die conftitutionelle Monardie, wie fie 
die Gemafigten aller Lander verftehen, fann mit denfelben Titeln wie die abfolute 
Monardhie die politifdhen Affirmationen fymbolifiren, welde, fo yu fagen, der 
Widerhall der religtdfen Affirmationen find.“ Trog allem Oyperbolifden in fei- 
ner Ausdrucéweife war Donofo Cortes in der Sache mild und gemafigt, em 
Geguer jeder Schroffheit und beflagte demgemaf auch die Trennung unter den Ka- 
tholifen Frankreichs in Betreff des Unterrichtsgeſetzes und des Staatéftreides vom 
2. December. Bereits 2 Jabre Gefandter in Paris, verftand es feine durch und 
burch glaubige Seele ſowie fein edler Charafter, Allen Alles yu werden ohne ſich 
Etwas gu vergeben und Nadfidt gegen Andere yu aben. Als er erfranfte, wollte 
er, der in Madrid °/, ſeines Einkommens den Armen gegeben und in i 

wöchentlich dic kleinen Schweſtern der Armen und die Bettlerhütten der Bore 
fiadte beſucht hatte, daß feine Krankheit den Armen nicht fade. Er ftard am 
3. Mat 1853, nod nist 44 Sabre alt; die Diener gweier befiegter Monarchien 
begletteten feinen Garg zur Rubeftatte, Spanien beweinte feinen friben Tod, es 
bat in ibm einen feiner aͤchteſten Sohne verloren. In Madrid wurde fofort cine 
Nationalfubfcription erdffnet, um Donofo Cortes und Balmes ein Denkmal 
gu ftiften, die ſpaniſche Regierung lies Donofos Lcidnam von Paris nad Madrid 
bringen. Bgl. aufer den im ert erwabnten Schriften: Juan Donoso Cortes, Mar- 
quis de Valdegamas, par le Comte de Montalembert (Extrait du Correspondant du 
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tot 1853) Paris 1853. Donofos Freunde bereiten ace —* pa- 
fe Gefammtauégabe ſeiner Reden und Schriften vor. Buf] 
rey, Johann Sebaftian Dr. von, ord. dffentl. Profeffor der tisotitaen 
jt Tibingen, wurde am 16. Det. 1777 zu Killingen, einem Filtalorte 
1 Roplingen im damtaligen geiftliden Fürſtenthume rages geboren. 
n waren in hohem Grade dirftig, ſein Bater ein Hirte. Wabrend der 
¢ Ciementarfdhute in Rohlingen befudte, bemerfte der dortige Pfarrer, 
tin Ziegler, etn Exjeſuite, feine bervorragenden Talente, begann thn in 
jrinden der lateiniſchen Sprache zu unterridten, und beftimmte die 
ben troy ihrer Armuth im Herbſt 1787 dem Gymnaſium gu Ellwangen 
fen. Der woblthatige Sinn der Cinwobhner diefer Stadt marhte wie 
mem RKnaben und Siinglingen, aud) dem jungen Sebaftian das Betreter 
midaftliden Laufbahn moglid. Unter den Lebrgegenftdnden zogen ihn be- 
— Hiſtoriker an, und dem Schulgange vorauseilend las er ſie 
it allem Eifer, lernte die eingeflochtenen Reden, namentlich von Livius 
$, umd declamirte fie auf Feld und Flur. GSpater lernte er aud Horas 
m, und es blieb diefer neben Livius fein Lieblingsſchriftſteller. Seine 
m Gebrer waren damals die Exjeſuiten P. Reb, P. Wagner und 
i et dem letzten, dem tüchtigſten unter ihnen, borte er insbeſondere 
fund Phyſik, und erbielt ourd ihn eine Liebe zu dtefen Disciplinen, 
—*— verſchwand. Sn den J. 1797—1799 ſtudirte er in Augsburg 
e Hohenbidler, Feindl und Roſe, Kirchenrecht bet dem damals 
PBellinger, und trat dann am 4. Nov. 1799 in dad Priefterfeminar 
Dideefe zu Pfaffenhaufen (Landgeridhts Mindelheim) ein, wo der 
RH sie damals Regens, der {pater berithmt gewordene Augoburger 
mt Egger aber Repetent war. Son in Augsburg, nod mehr im Se— 
Maan jenes Leiden fic) yu entwickeln, welches gerade die beften Mannes- 
eps vielfach trübte — die Hypodoudrie. Am 30. Mat 1801 wurde 
a qu Augsburg von dem Churfiirften von Trier, Clemens Wen- 
vate Biſchof von Augsburg und gefürſteter Propft von Ellwangen 
6 Landesherr) war, sum Priefter geweiht, feierte am 14. Gunt 1801 
gu Rohlingen feine erfte bf. Meffe, und blieb vow da beinabe 5 
mM Bicar bet P. Ziegler und deffen Nachfolger Be ftlin, welder fpater: 
lege als Profeffor der Theologie in Ellwangen werden ſollte. Neben 
He yogen' den jungen Priefter beſonders die neuen Erſcheinungen auf dem 
RE teut{cyen PhHilofophie an, die Sdriften von Kant, Fidte und 
ling ; und mit der ibm eigenen geiftigen Energie drang er aud in diefes 
iffené auf eine fo tüchtige Weife ein, dah alle feine ſpaͤtern Arbeiter 
einer griindliden philoſophiſchen Durchbildung an fic trugen. Im 
— er als Profeſſor an die höhere katholiſche Lehranſtalt yu Rott⸗ 
aoe , Bit bier Religionsphilofophie, Mathematif und Phyſik gu lehren. 
edieſes combinirten Lehramts bildete fiir ibn eine tüchtige Borberet- 
Hanffigen bobern Beruf alé Profeffor der Dogmatif, und befabigte 
—* Behandlung der Theologie, wodurch er ſich in Balde fo 
. bere hat. Bei Erridtung der Fricdricsuniverfitat in Ellwangen, welche 
f canvesantoerfi tit Wirtembergs fein follte, wurde Drey im J. 1812 
et Profeffor der Dogmatif, Dogmengeſchichte, Apologeti— und theologi- 
x die an dieſelbe berufen. Seine Collegen waren Spegele, Beft 
Ba jter und Grag, und mit ibnen gemeinfam erbielt er im 3. 1813 die 
ürde oon der Univerfitdt Freiburg. Später, im J. 1814, trat 
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entlichen Exegeſe in Ellwangen cin; Drey aber ſchrie 
m und 18186 ſeine erſten Abbhandlungen, zwei lateiniſche D 
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tationen: über die Lehre Juſtins vom tauſendjährigen Reiche (Observala quaedam 
ad illustrandam Justini M. de regno millenario sententiam. 1814) und über das 
Bufwefen der alten Kirche (dissertatio historico-theologica originem et vicissitadinem 
exomologeseos in ecclesia catholica ex documentis ecclesiasticis illustrans. 1815). 
Ueber legtere, die allerdings nicht ganz gebifligt werden fann, wurden, wie es 
fcheint aus perfonlidher Mifgunft, whelwollende Beridte nad Rom erftattet, ohne 
daß jedod dem Berfaffer Unannehmlidfeiten daraus erwadfen waren. — Nad dem 
Tode des Konigs Friedrich und dem Regierungsantritte des jegigen Königs warde 
die Ellwanger Univerfitit im J. 1817 wieder aufgehoben und in der Cigenfdaft 
einer fatholifdy-theologifdhen Facultdt der Univerfitat Tubingen einverleibt. Wach— 
ter und Beftlin traten in die Paftoration zurück, Drey dagegen iberfiedelte mit 
Beibehaltung feiner bisherigen Fader, in Gemeinſchaft mit Grag und Herb ft, 
nad Tubingen, erbielt einen neuen Collegen an Hirfdher, und gritndete mit dieſen 
dreten gemeinfam im 3. 1819 die Tubinger theologifde Ouartalfdrift. Cine Reihe 
pon Auffigen und Recenfionen in derfelben, durch Klarheit, Pracifion und Styl 
ausgezeichnet, find aus feiner gewandten Feder gefloffen. Schon im §. 1819 pub- 
licirte ex überdieß die ‚KKurze Cinleitung in das Studium der Theologie, mit Rad- 
ficht auf den wiſſenſchaftlichen Standpunct und das katholiſche Syſtem,“ ein Bud, 
welded alle abnliden Erfdheinungen der damaligen Literatur an lidtvoller Muf- 
fafjung und geiftvoller Behandlung des Stoffes weit iiberragt. Sm 3. 1823 
yourde er von dem Könige mit dem Ritterfrenze des wiirtemb. Kronordens beehrt, 
und einige Beit fpater als erfter Biſchof fir Rottendurg in Ausſicht genommen. 
Letzteres Project zerſchlug ſich jedod wieder, gum Theil weil daé oben berührte 
Serifthen Dreys gu feinen Ungunften wieder in Crinnerung gebradht wurde, 
nod mehr aber, weil es unthunlid) fcien, den Hrn. v. Keller, der bereits Weib⸗ 
biſchof und apoftolifder Bicar war, wieder yu befeitigen, und auf Drey wurde 
nun in der Weife Rucfidt genommen, dah die erfte Domberrnftelle ibm vorbebal- 
ten blieb und aus deren Cinfinften theils fein Profefforsgebalt erhdht, theils ein 
beſonderer Hilfslebrer fur ihn belohnt wurde. Jn die Domberenftelle felbft aber 
wurde er nie eingeſetzt, obgleid er eS im Anfange des J. 1838 nad überſtandener 
ſchwerer Krankheit ausdrücklich wünſchte. Als officieller Grund wurde feine Unent- 
bebrlidfeit in Tubingen angegeben. Dagegen wurde er auf feinen Wunſch von dem 
ausgedebnten Lebrfadhe der Dogmatif enthoben, bebielt jedoch Apologetif und Ency- 
llopädie bet und gab jest in den Jahren 1838—1847 fein trefflides Werk aber 
chriſtliche Apologetik in 3 Banden heraus. Vom wiffenfdaftliden wie vom kirchlich⸗ 
orthodoren Standpuncte gleich anerfennenswerth ift es ein fhines Dentmal feines 
feinen Geiftes ſowohl wie feiner aufridtig kirchlichen Gefinnung. UcberSaupt bat 
Drey felbft damals, wo das Fefthalten an der Orthodorie in manden Gegenden 
Teutſchlands dem Zeitgeifte unterlag, ſich doc ftets alé einen treuen Anbanger fei- - 
ner Rirdhe und thres Glaubens bewiefen. Son vor feiner Apologetit verdffent- 
Jidhte er im J. 1832 die neuen Unterfucungen über die Conftitutionen wad Ca- . 
nones der Apoſtel,“ worin er die ſchwierigſten einfdhlagigen Fragen mit fo großem 
Scharfſinn loste, wie feiner der Kritifer vor ibm. — Mit vollem Rechte wurde ibm 
iiberall grofe Verehrung und Hodhadtung alé Menſch, als Lehrer und Schriftſteller 
gu Theil; taufende von Schülern aus allen Gegenden Teutſchlands und der teut- - 
{hen Schweiz find gu feinen Füßen gefeffen und bewabhren ibm ein dankbares An- - 
denfen. Bolle 40 Jahre hatte er im Lehramte rühmlich und ſegensreich gewirkt — 
da wurde er im J. 1846 in den Rubeftand verfegt und mit dem Commenthurtreuse | 
des Kronordens beehrt. Er hatte felbft um Penfionirung gebeten, aber erft nach⸗ 
dem ihm ausdridlid) von oben bedeutet worden war, daß diefelbe bereits beſchloſ⸗ 
fen fei. Da er ſich noch riftig fühlte und dem circulirenden Gerüchte, feine Pen- * 
fiouirung folle einem Protégé des Minifters Sdhlayer den Weg in die Facultat’ 
Hffnen (in die er jedoch nicht fam) felbft Glauben ſchenkte, fo ſchmerzte ihn dieſe 
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Giifernung vom fiebgewonnenen Lebramte, und er fuhr fort, fie dte Tubinger theo- 
Quartalſchrift und das Rirdenlerifon von Weger und Welte. fdriftftel- 
Urbeiten gu fiefern. Wm 15. Suni 1851 feierte er fein Priefterjubildum 
Mb riftig an Geift und Körper; ja gerade in feinen fpdtern Jahren erfreute er 
$i beffern Gefundheit als friiber, und nur das Gehör hatte merklih abge- 
Sn den legten zwei Monaten vor feinem Tobe durfte er wegen Rheu- 
m das Haus nicht mehr verlaſſen; dazu fam in den legten zwei Tagen eine 
Bidfeit, anſcheinend eine Qndigeftion, die Niemand fiir gefährlich erach⸗ 
8* wenige Secunden vor ſeinem Tode redete ex friſch und kraͤftig (int 
den Umſtehenden. Plötzlich ſank er zurück und war, wohl in Folge 
wags, ohne Todesfampf verfdieden, am 19. Febr. 1853, im 76. Sabre 
: [Hefele.] 
. in, Univerfitat. Die dufere Veranlaffung zur Stiftung einer freien 
m Univerfitat in Irland gab die im J. 1845 (9. Mat) von dem. Mint- 
, “ eingebrachte Bill sur Griindung dreier fatholifher Collegien in diefem 
adlaffigten, mebr als ftiefmiitterlich bebandelten Theile der vereinigten 
Diefe acabemifden Cofllegien waren, wie das Miniſterium felbft zu⸗ 
fiir Die Ratholifen berednet, denen feit dret Gabrhunderten des Druckes 
Agung alle und jegliche Bildungsmittel entyogen waren. Denn die 
it Dubin war eine gang proteftantifce (anglicaniſche) Anftalt, an welder 
Hier Zeit Ratholifen ftudiren, aber feine Profeffuren erlangen fonnten. 
elifge Seminar in Mainooth dagegen war nur fiir theologifde Studier 
Da glaubte das im Aflgemeinen gegen die RKatholifen billiger gefinnte 
mam Pee! einen Schritt thun zu müſſen, um diefem Mißſtand einigermafen 
* Cork (für den Süden), in Galway oder Limerik (fir den Weſten), 
londonderry) oder Belfaft (fir den Norden) follten academifde Collegien 
, yu Denen der ZButritt Allen ohne Unterſchied des Glaubensbefennt- 
— Philoſophie, Philologie und Mathematik, in Belfaſt und Cork 
Medicin, ſollten die Lehrgegenſtände bilden. Theologie aber war an allen 
(alé officieller Lebrgegenftand) ausgefdloffen. Es follte gwar Privaten 
Ueiben , theologiſche Lehrſtühle zu griinden, aber incorporirt fonnten fie 
Ly Wie benn überhaupt jede Betheiligung der Anftalt als folder an relt- 
jen ftatutenmafig ferngebalten war. Die Anftalt als folde befiimmert 
tS Darum, ob und welchen Antheil ibre Studenten an religiofen Uebungen 
; af glaubte man der neuen Einrichtung den Charafter des vollendeten 
$ geben zu müſſen, um cinerfeits durch volles Geredhtwerden gegen 
t der Ratholifen die Intoleranz der fanatifden Anglicaner nicht zu 
rfeité um aud die unfirdliden, indifferentiftifden Elemente des Lan- 
6 Parlaments fiir die neue Maßregel zu gewinnen. Ym tieffter Grunve 
i Zweifel nod als bewegendes Motiv das Beſtreben, in die Reihen 
x felb ft durch cine Wiffenfchaft, die unter folden Umftanden mit innerer 
ſich zur Negation hinwenden mufte, Indifferentismus und Auflofung 
Das Parlament genehmigte die Bill (vgl. Augsburger Allgem. Zei— 
tg. 1845, Mr. 135. 138). Die ganze liberate Preffe ergoß fid natire 
AXchpreifungen über cine Maßregel, welde ihrer Meinung nad) die Katholiken 
og tli) günſtige Conceffion mit Freuden entgegengunehmen Hatten, 
MH (eb firenge Anglicaner die indifferentiſtiſche Grundlage ded Ganzen auf’s 
i get Die glaubigen RKatholifen felbft wuften in ihrer grofen Mehr— 
ald die Bedeutung des ihnen gebotenen Geſchenkes nad Gebühr zu witr- 
. erfdien von 18 iriſchen Bifchofen (voran den muthigen Erzbiſchof 
be be en no und Slattery, Erzbiſchof von Cashel) eine energiſche Er- 
Eevae® Ye fonigl. Colfegien, denn fo heißen fie mit Mest, weil der Krone 
menting der Profefforen anbeimgegeben war. Gie feien, hieß es Hier, dey _ 
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Religion und Sittlichkeit gefährlich. Cinige Pralaten ſchienen in ihrem Urtheil noch 
fowantend. Sie modten wohl einige Zeit lang ſich der Hoffaung bingeben, man 
fonnte dod fiir eine Weile mit diefer halben Conceffion etwas gewinnen. Aber die 
Congregation der Propaganda, von Irland aus um ihr Urtheil angerufer, verwart 
mit Wiffen und Billigung des Hf. Baters Pius IX. durh ein Schreiben oom 
9. October 1847 jeglidbe Accommodation und verwarnte die Erybifdhofe und We- 
rate Irlands vor jeder Theilnahme an Errichtung diefer Anftalten, da oon thmen 
Gefabr fir den fatholifden Glauben yu befurdten. Zugleich ſprich die Con- 
gregation die Hoffnung aus, daf die Biſchöfe auf jegliche Weife fiir Forderung Be- 
fonders des philofopbifden Unterrichts thatig fein werden und ermuntert geradegu 
gur Griindung ,ciner dbuliden fatholifden Univerfitit, wie fie die belgifhen Pra- 
Jaten in der Stadt Lowen gegriindet hätten“ (Algem. Zeitung 1847, Rr. 308, vgl 
Mr. 116). Mit gewohntem Feuereifer ergriff das iriſche Volk diefen grofen Ge- 
danfen. Bon allen Seiten fprad ſich die freudigfte Theilnahme aus. Die eam 
22. Auguft 1850 in Thurles gufammentretende erfte große Nationalfynode der iri 
ſchen Bifhofe endlich, naddem fie in ihrem Synodalſchreiben som 14. 
@rund dreier von ihr befannt gemadter päpſtlicher Refcripte fidh nochmals gegen bie 
tonigl. Collegien ausgeiproden , beſchloß, den Plan in's Leben zu rufen und etme 
freie katholiſche Univerfitat in Irland gu erridten (ſ. Ratbolif 1850. i. S. 288). 
Alsbald begannen die Sammlungen reichlich yu fliefen; allgemeine Kirchencollecken 
(befonders am Tage St. Patrif, des Landesheiligen und Patrons von Grlawd) nad 
private Beitrage erdffneten die ginftigften Ausfidten fur das Gelingen des Werks. 
Erfreulich war es vor Alem, daß ſich aud Irlands ausgewanderte Kinder in der 
Nordamericaniſchen Union, wo fie einen hohen kirchlichen Beruf fir die Zukunft gu 
haben ſcheinen, fo eifrig ‘and freigebig an den Sammlungen betheiligten. Denn 
aud von baber famen betrachtlide Gummen. Endlich im §. 1854, am 3. Rom, 
alg am Tage des grofen Erzbiſchofs von Armagh, des hl. Maladias, wurbe- bie 
Univerfitat durd eine feierlidhe Rede des neuernanuten erften Rectors Newmanz 
(des berühmten Convertiten, der friber Profeffor in Oxford gewefen) erdffnet. . Wie- 
bald begannen unter Leitung des Bicerectors Leahy, des Profeffors ber claffi- 
ſchen Literatur Oroshy, und des Lectord der Logif Dunne die Prifungen 
fiir die Zulaſſung gum Studium an der nenen Anftalt. Am 4. November wure 
ben die eingelnen Gaffer gebildet, worauf dann am 6. Nov. die Borlefungen felbft 
begannen, von denen viele nad mittelalterticher Sitte in lateinifher Sprache gebal- 
ten werden (Teutſche Volfshalle, Jabrg. 1855 Mr. 95). Unmoglid fann man die 
hohe Bedeutung diefes Werkes nit bloß fiir Irland, fondern fur die katholiſche 
Welt überhaupt in Abrede ftellen. Unter den Seiden der Beit, welche der Kirche 
eine beffere 3ufunft verfpreden, ift die rege Empfauglidfeit des glaubigen Theile 
der fatholifden Volker fiir das grofe Werk der Crridtung katholiſcher Univerfitaten 
eines der erfreulidften. Und Irland gebührt der Ruhm, nadft Belgien das meifte 
gethan zu haben fiir die Erweckung und Forderung diefer Theilnahbme. [Rerfer.] 
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wer Bhersberg (monast. Eberspergense), ehemaliges Benedictinerkloſter zwiſchen 
‘Diagn und Bafferburg am Inn in der ehemaligen Didcefe Freyfing (jest Miindhen- 
“Bieyfing) gelegen. Sigehard, Graf von Sempt, erbaute da wo dads Kloſter 
Hig, anf Anrathen Conrads von Hewa und Gebhards von Strafburg, zweier 
‘Fehr Miliger und beredter Manner jener Zeit, um gegen die Einfälle der Hunnen 
‘pt fein, eine Burg um’s 3. 900. Bon einem dort gefundenen Eber foll 
Fe ihren Ramen haben. Sigehards Enfel Eberhard erbaute darin im J. 928 
P Cheated hl. Sebaftianus eine Kirche und ſtifiete in Gemeinſchaft mit feinem 
Vier Malbero und Wilpirga, feiner Schwefter, bei diefer feiner Kirche cin 
von 928—34. Graf Ulric) von Sempt endlich berief, nachdem 
hie Auguftiner entfernt, Monde vom Orden des Hl. Benedict und übergab ihnen 
bi Mlofier, bas fein Ahne geftiftet, im J. 990. Als im J. 1045 Ulrichs Sohn, 
CufXdalbero Il. von Sempt, der lehte feines Stammes, ftard, fiel die Burg 
bn Rlofler qu, weldes dadurch natürlich bedeutenden Zuwachs erbielt. Bei dem 
erorden verblieb Ebersberg bis 1595, wo ed auf Antrag Herzog Wil- 
$elms ton Bayern durch Papft Clemens Vill. den Jeſuiten übergeben wurde. 
Dub Hof noch von fiinf Monden bewohnte Kofter, in weldem die Zucht gäͤnzlich 
serfalln war, wurde dem fo blühenden Collegium der Geſellſchaft Jefu in Munchen 
elt Fefiden; zugewieſen. Sept ift das Kloſtergebaͤude weltliden Sweden gewidmet. 
Die Roftertirdhe ift Pfarrfirde. Vgl. Hund, metrop. Salisb. edit. Ratisb. Il. 190, 
aad die addit. p. 193. — Oefele, rerum boicar. scriptores. Aug. Vind. 1763 fol. 
Ip. i—48. — Adami Wild, divus Sebastianus Ebersbergae propitius. Monach. 
683. Paulbuber, Gefh. von Ebersberg und deffen Umgegend. Burghaufen 
1846. Deutinger, die dltern Matrifel des Bisthums Freyfing 1 S. 208 ff. 
Gijenmenger, Joh. Andreas, ftammte aus dem friher ſich fo nennenden 
en Geſchlechte der Sfenmanner und ward geboren im J. 1654 yu Mann— 
bam, wo fein Bater hurfirftlih-pfaljifher Cinnebmer war. Seine erfte Biloung 
erhielt ECifenmenger in der Neckarſchule yu Heidelberg, wofelbft er fodann in das 
rom Churfirften Friedrid Il. im J. 1544 geftiftete Collegium sapientiae, ein 
Collegium der Univerfitdt, aufgenommen wurde. Durch den auferordentlidhen Cifer, 
mit weldem fit) Cifenmenger auf dad Studium der hebräiſchen Sprache verlegte, 
zeg er die Mufmerffamfeit des den Proteftanten woblgencigten Churfirften Carl 
Ludwig auf fic), welder ifm durch Unterftigung eine literdrifdhe Reife ermöglichte. 
Cifenmenger ging zunächſt nad Holland, wo er den in Amfterdam im Ouafi-Cril 
lebenden Matthäus Polus (Cf. d. A.) fennen lernte und bet Herausgabe der 
Synopsis Criticorum unterftigt haben foll. Darauf begab er ſich nad England, um 
von da eine Reife in den Orient anjutreten; allein da ftarb fein Gonner, Churfirft 
Sarl Ludwig, ploplid den 28. Aug. 1680, und fo fab ſich Cifenmenger aufer 
Stand gefest, die projectirte Reife gu machen, kehrte daber nach Amfterdam zurück, 
no er orientaliſche Sprachen ftudirte und ſich viel mit dem Koran beſchaͤftigte; feine 
Renntnif des legtern beurfundet er auch in dem Werke, das ibn berubmt gemadt 
hat, im ,entdedten Sudenthum.* Den Plan gu diefem Werke fafte ex in 
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Amſterdam, wo fid feit Bertreibung der Juden aus Spanien (1603) febr viele 
Suden angefiedelt batten, welche bereits ubermithig geworden waren und fogar 
Lafterungen wider das Chriftenthum fidh erlaubt batten. Hier war es, wo Cifen- 
menger durd allerlei bittere Crfabrungen bezüglich der Juden (entd. Sud. I. S. 
988. 993. 997. 1023) in jene bittere Stimmung gegen das Judenthum verfest 
wurde, Die man in genanntem Werke oft mit Bedauern an ifm wahrnimmt. Bon 
Heidelberg, wohin Cifenmenger aus Amfterdam zurückgelehrt war, fam er nad 
Berftdrung der Stadt (1693) durd die Franjofen nad Frankfurt, wo er am Hofe 
ded Churfirften Goh. Wilhelm Ardivar und Regiftrator war. Ym J. 1700 
ernannte ign der Churfirft gum Profeffor der orientalifden Spraden an der von 
Weinheim wieder nad Heidelberg zurück verlegten Univerfitat. In folder Cigen- 
{daft whergab er — durd den Churfirften ermuntert — fein Qieblingéwerf, -an 
bem er 19 Sabre gearbeitet, dem Drude, da8 „entdeckte Sudenthum*. Ueber 180 
hebräiſch gefdriebene und einige teutſche Werke von Yuden (das Verzeichniß dem 
I. Bo. vorgedrucdt) hatte Cifenmenger mit riefenmafigem Fleife fir fein Werf 
auggebeutet, und es läßt fid nicht verfennen, daf er faft alle wichtigeren Quellen 
benuͤtzte, aus denen eine gründliche Kenntnif des Judenthums gefdhopft werden muß 
Leider hatte er fic) auf den Standpunct leidenfchaftlider Gereistheit geftelt, wober 
es fam, daf er das Sudenthum immer von feiner grellften Seite darftellte und an 
demfelben faum nod etwas Gutes gu finden vermodte; felbft dann, wenn nad fei- 
nem eigenen Geftindnif die authoritativen Quellen der jüdiſchen Lehre gegen feine 
vorgefafte, vielfac auf bittere Crfabrungen bafirte judenfeindliche Meinung fpradhen, 
fonnte er ſich nicht entſchließen, cin milderes Urtheil gu fallen (vgl. Il. S. 499 - fF. 
iiber d. Sudeneid). Es feblte ibm eine gründliche Kenntniß der Gefdhidte des Ju- 
denthums, die gewif dazu beigetragen hatte, ihn mit den Suden, an deren Gemein- 
Beit vielfach die Behandlung Seitens der Chriften Schuld trug, in etwas auszu⸗ 
fobnen; aud bat Cifenmenger die benugten Ouellen nist gebdrig nad ihrem 
Rang und ihrer Beweisfraft unterfdhieden und daher mandmal die Albernheiten 
eines einjelnen Rabbi dem Sudenthum aufgeburdet; — namentlih feblte es thm an 
einem tiefern Cinblid in das Wefen und in die Geſchichte des Thalmud, in welchem 
er nicht cinmal einen Rern ddter, aus Moſe's und der Propheten Zeit datirender 
Tradition anerfennen will, fondern bezüglich deffen er — ächt proteftantifih — die 
Principien der Karäer theilt. — Als der Dru des ,entdectten Sudenthums* zu 
Frankfurt vollendet war, legten die Juden, welde vom Erfdeinen des Buches ge- 
faͤhrliche Folgen befirdteten, Proteft ein und wuften durdh den dem Wiener Pu- 
Blicum verbafiten (vgl. Sporſchil, Geſch. Oeftr. Bo. 5. S. 455) Hof-Geld-Suden 
Oppenheimer gu bewirfen, daf Kaiſer Leopold die 2000 Eremplare ftarfe Auf- 
lage in Beſchlag nehmen fief. Die Juden erboten fic, diefelbe fir 12,000 ff. 
aufjufaufen; Cifenmenger aber, der fein ganzes Vermögen daran gefest hatte, 
verlangte 30,000 ff. Als er am 20. Dec. 1704 am Schlagfluß geftorben war, 
fudten feine Berwandten durch Vermittlung Friedrich |. von Preufen die Freigebung 
der Auflage beim Kaiſer durchzuſetzen; allein vergeblih. Da ließ endlid im J. 
1711 Konig Friedrich das Buch von Neuem in Königsberg auf eigene Roften 
drucken; diefe Ausgabe in zwei ftarfen Quartbänden ift die verbreitetfte; — aud 
die Franffurter Ausgabe wurde bald hernach freigegeben. Das Werk enthallt, was 
die Juden über Gott und uber Chriftus Lafterlidhes lehren, wie fie das Chriften- 
thum, die Chriften, ihre Gacramente, Rirden, Fefte u. f. w. verlaftern, alle Nicht- 
juden veradten, baffen, betritgen, thnen feinen Eid balten, die chriſtliche Obrighett 
mißachten u. f. w.; aud) der Suden Lehre aber Himmel, Holle, Meſſias und Auf- 
erftebung wird mitgetheilt, und zuletzt werden Borfdlage fir Durdhfegung der Ju- 
denbefebrung gemadt. — Gelebrte und Staatémanner ſchöpften geraume Zeit bin- 
durch ihre Kenntniß des Judenthums aus diefem Werke, das den Guden mance 
Ditterfeit bereitet hat und ihnen daher ftets ein Dorn im Auge war; es ift nod jest 
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t bed vielen Materials braudbar, aber mit Umſicht gu beniigen. Vergl. 
dt, jid. Mertwirdigteiten. Soft, Geſch. d. Guden, 8. Br. S. 299. Erſch 

ruber, Encyll. Bed, hiſtor. Lexicon. [Thalbofer. } 
Hifabeth von Mente, die felige, genannt Elifabetha Bona, die 
&th, wurde am 25. November 1386 in der oberſchwabiſchen Stadt Waldfee 
birgerligem Gefhlechte geboren und hieß nad ihrem Familiennamen Adler. 
fe {don in früher Sugend Seiden künftiger Heiligheit yu geben anfing, rieth 
mBeidtvater Conrad Kügelen, Auguftinerpropft zu Waldfee, das Gelübde 
phinlifen Reinigteit absulegen; fle wurde nun alé Drittordensfdwefter Sti. 
xa iigelleidet und verließ nach einiger Beit ihr elterlides Haus, um mit einer 
Mminiarierin gufammenjuwobhnen, naddem die Zuſage dazu mit Mühe von 
iim erlangt worden war. Da fie von denfelben feine Unterftigung erbielt, 
Win fie ihren täglichen Unterhalt durd Weben und verfoftete die Süßigkeit 
ign Armuth. Als im Sabre 1407 in Reute, nicht weit von Waldfee, ein 
iit Frauen des dritten Ordens des Hl. Franciscus gegründet wurde, bezog 
Smt vier andern Ordensfdweftern, und nun trat fie in die höheren Rreife des 
cin. Es wuchs in ihr eine wunderbar innige Liebe zum Leiden des 
fe betrachtete es Tag und Racht und litt mit dem germarterten Erlofer in 
Mitleidben. Der Samer; theilte ſich aud) dem letbliden Leben mit, das 
mannigfacer Art dabinflof; an der linfen und dann aud an der 
it brad) eine blutende Wunde auf, das Haupt fdhien von Dörnern zer— 
 Dutete in fieben grofen Wunden, es erſchienen die finf Wundmale und 
m ben Freitagen und in den Faften. Zu Zeiten war ber ganze Leib von 
big gum Scheitel wie mit Geifieln zerſchlagen und zermartert. Aber 
th andere Begnabdigungen ein, die fie mit Troft erfiillten und yur Ueber- 
Patt Leiden Stärke gaben, Erſcheinungen, der Geſchmack der Süßigkeit der 
ion, die ibr einmal von der eigenen Hand des Herrn gereitht wurde, 
Sabre lang ihre einzige Rabrung ausmachte. Sie hatte aber niemals 
tage auferordentliden Dingen Verlangen getragen und die einfaltige Be- 
wr Leiden Chriſti der Gabe der Beſchauung und allen auferordentliden 
miticsogen, weil durch jene der Menſch mehr in der Demuth erhalten, durch 
higt der Hoffart der Zutritt in die begnadigte Seele gedffnet werden 
b& war ihr aud die Verfolgung willfommen, und wenn der Beidtvater 
attorcigmen der Rirche den Peinigungen des bofen Feindes, womit fie viel- 
t war, webren wollte, bat fie ihn, denfelben gewaͤhren zu laffen, da 
ihm nur grdfere Pein, ihr aber höheres Verdienſt bereite. Am 
1420, in ihrem 34ften Sabre, ftarb fie und wurde in der Rirde 
Soe Beihtoater Kügelen zeichnete ihr Leben auf und ſchickte es an das 
ike Droinariat von Conftany. Aber erft 200 Sabre darnad, als am 6. Au- 
Bike Grab von dem Waldfeer Propfte Midael Geiger erdffnet wurde, 
Lerehrung zu ihr recht lebendig und in Schwaben allgemein. Aud ge- 
und Wunder an ibrem Grabe, fo daß der Kaifer Ferdinand I, 
hier, ber Erzherzog Leopold, der Churfirft Marimilian L von Bayern 
'Bigof von Conftang den $l. Stuhl um Einleitung des Canonifationspro- 
- Am 19. Juni 1766 wurde ihre Berehrung als der einer Seliger 
Himd am 14. Nov. deffelben Jahres ward ihr Hf. Leth mit grofem Geprange 
Fad bie Feier ihrer Seligſprechung in Reute begangen. — Literatur: 
tre ter Seligen von Kügelen ift nod handſchriftlich vorhanden und befindet 
wut. — Das Leben und felige Ableiben der Gottgeliebten, febr wiirdigen 
PR OL Seraphiſchen Batters Francisci yon Assisio, inégemein die Gute 
St Reutin genannt u. ſ. w. Getruct in def H. Reichs Statt Rauenfpurg 
Shrdter. Anno 1624. — Leben der fel. Elifabetha Bona von Reuthe 

bee son P. Petrus Lechner. Reutlingen 1854, [Holzwarth.] 
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Gmerentiana, die $1. Sungfrau und Martyrin. Bon ihe beridtet der 
hl. Ambrofins in der Legende der $1. Agnes, daß fie eine Milchſchweſter dieſct 
berühmten hl. Martyrin gewefen und als Katechumene auf dem Grabe derfelben ix | 
ihrem Blute getauft worden fei. Als namlich die Heiden mit Steinwürfen dir te 
felbft betenden Chriften verfolgt haben, fet Emerentiana rubig und ftandpali 
fleben geblicben, wabrend die Uebrigen floben; fie babe den Heiden fardtles ire 
Unthat vorgeworfen, fei aber von ihnen gefteinigt worden und babe bei dem Grae 
betend die Krone der Martyrer errungen. Die kritiſchen Bemerfungen, die fid gegen 
biefe Legende machen Iaffen fonnten, fallen mit den die Erzählung des hl. Ambre 
fins aber St. Agnes betreffenden jufammen. Das Feft der hl. Emerentians 
wird am 23. Sanuar gefeiert. Als zu Anfang des 16ten Sabrhunderts an der asf 
der via Nomentana gelegenen, zur Ehre der hl. Agnes gebauten Kirche Reftaw 
rationen vorgenommen wurden, fand der Cardinal Paulas Aemilins Sfondre 
tus die bf. Leiber beider Gungfrauen, die dann von Paul V. erhoben und micder 
herrlich beigefegt wurden. Siehe Acta Sanctorum T. Il. Januarii p. 458, of p. 
353—355. ! 

Cmeritenpfriinden nenut man mandmal ein fache oder Fneuratbencfir 
cien da, wo nach landesherrliden Verordnungen diefelben emeritirten Prieftern vet 
lieben werden und felbft Gemeinden, Pfarrer und Privaten gebalten find, bei Pri- 
fentationen auf diefe Bedacht yu nehmen (ogl. die königl. bayerifde Berordaung °. 
17. Dec. 1808 u. 18. Febr. 1819). Aufer den gefeglidy vorgefdpriebenen Jeug 
niffen bat der Emeritus bei Bewerbung um eine ſolche Pfründe nod ein Atleſt des 
Geridtéargtes beizulegen, in weldem fein phyſiſcher Zuftand dargelegt ift, dad oon 
der Diftrictspolizeibehorde contrafignirt fein muß (Verordn. v. 7. Ort. 1815 m3). 
Bol. Permaneder, Kirdenr. § 413 u. 436. : 

Emery, Jacques André, Generalfuperior der Sulpicianer, einer ver ad- 
tungéwitrdigften Geiftliden Frankreichs in der napoleoniſchen Zeit. Geboren yu Ger 
ben 26. Auguft 1732, wo fein Vater als lieutenant-général criminel am Geri 
diefer Stadt fungirte, madte er feine erften Studien zu Macon bei den Jeſuiten 
und dann in der Congregation von St. Sulpice, in welche er aud, nachdem ct 
die hl. Weihen empfangen, eintrat. Sm J. 1759 ging er, von den Obern geſandt, 
alé Profeffor der Dogmatif nad Orleans in das dortige Seminar feiner Congr 
gation, von da nad Lyon, wo er, ebenfalls im Seminar, die Moral lebrte. Huet 
auf erbielt er (1764) an der Univerfitit von Balence den Doctorgrad in der Thee 
logic. Bald wurde er (1776) Superior des Seminars in Angers, Generalvicat 
des Bisthums, endlich nad dem Tode des Abbe Le Gallic durd die Wabl ſeiner 
Ordensgenoſſen Generalfuperior der ganzen Congregation (in der Reihenfolge der 
neunte). Ein wiirdiger Nadfolger Oliers, des erften Stifters (f. >. Ad, und 
Tronfons, ded dritten Generalfuperiors, waltete er ſeines Amtes mit audyeseid- | 
neter Umſicht. Gine grofie Feftigkeit mit angeborner Milde und Discretion ver 
bunden, tiefe Menſchenkenntniß, eine gründliche wiſſenſchaftliche Bildung, gefundes 
Urtheil, eine fidere Haltung in allen feinen Maßnahmen erwarben ihm allgemeint 
Achtung. Der Konig verlieh ihm — wie das fo aud feinen BVorfabren yu The 
geworden — die Abtei Boisgroland, in der Didcefe von Lugon, wm ihm ein feander 
mafiges Ausfommen ju fidern. Cine der widhtigften Stiftungen feiner neuen Bere 
waltung war die Stiftung eines Seminars feiner Congregation in Baltimore (1789), 
wo eben damalé ein Bisthum errichtet wurde. Nod heutzutage ſieht diefe Stiftung 
Emery's unter der Leitung feiner Congregation. Da brach in verftarkter 2 
der Sturm der Revolution aber die Kirche Frankreichs herein und zerſtreute and © 
Sulpice. Emery wurde in St. Pelagic, fpater in der Conciergerie eingetertert 
Sechszehn Monate lang ſchmachtete er in diefer Gefangenfdaft, welde man alge 
mein als die Vorſtufe das Schaffots betrachtete; immer den Tod im Angefidt, vie 
er ftets bemüht, andern Unglicliden Troft und Hilfe gu bringen, und er hatte dae 
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Gia, mane feiner Leidensgenoffen zur Kirche zurückzuführen und mit Gott zu ver- 
m. Nachdem er feine Freiheit wieder erlangt, wurde er von Gutgnet, dem 
Gilirten Exsbifhof oon Paris, yu einem feiner Generalvicare und Adminiftratoren 
Wt Diocefe ernannt. Man begreift, weld’ außerordentliche Schwierigheiten ſich 
Damas feiner Amtsverwaltung entgegenftellen muften; feine Weishett und Mäßi— 
rd wuften in Allem das Rechte gu finden. So grofes Zutrauen erward er fid 
Wiener Stellung, daß er Geifiliden und Laien als der allgemeine Rathgeber galt. 
Bab die Staatégewalt wollte feine Berdienfte anerfennen. Es wurde ifm das 
Schum Arras angeboten (1802), er lehnte es ab, nichts Anderes begehrend, als 
in Gemeinfhaft mit feinen Ordensbritdern dem Dienfte des Altares und 
mt Crichung junger Clerifer fidh yu widmen. Alsbald fammelte er eine Heine An- 
folder Candidaten des Priefterthums und brachte fie — da bas alte Seminar 
yecifjen war — in einem ebenfallé nabe bei St. Sulpice gelegenen neuerwor- 
unter. Go war bas einft fo berühmte Seminar von St. Sulpice, einſt 
et Religion in Frankreich (wie die im J. 1730 verfammelten franzöſi⸗ 
¢ ſich ausdrücken, f. Vie de M. Olier, Paris 1853. Ile édit. tom. I. p. 
R12), wider evdffnet. Auch die Pfarrei von St. Sulpice wurde von der aus der 
Derſteuuag jefammelten Congregation wieder übernommen; denn Emery galt es 
wis cine febendfrage fiir feine Gemeinſchaft, die Seelforge mit jener andern Seite 
apr Uitigheit, welche fic) auf die theologiſche und afcetifehe Heranbildung junger 
erſtreckte, gu vereinen. Lieber wollte er mit ben Geinen in dem fur die 

ion ynbequemen neuerworbenen Haufe wobnen, als die Pfarrkirche von 

St Sulpice verlaffen, um anderwarts eine bequemere Wohnung zu erwerben (vgl. 
Wie düier. l 414. I. 50. 287. 562 und Katholik, Sabrg. 1854). Indeſſen 
Wis fon Ginflug nicht auf das Geminar befdranft. Bet mehreren Pralaten, die 
$4 eines Raths bedienten, befaf ex grofien Einfluß, und durd die Empfeblung 
titi derſelben, welcher damalé in großer Gunft bei Hofe ftand, wurde ex Mitglied 
WS sherften Unterridtsraths. Ebenſo wurde er aud der aus zwei Cardindlen und 

M Biidofen zuſammengeſetzten Commiffion beigefellt, welde vom Kaiſer beauf- 
war, über die lirchlichen Ungelegenheiten, namentlid) aber die damals fo ver- 
Beziehungen gum Oberhaupt der Kirche ihr Gutachten abgugeben (16. Nov. 

1809). Die Fragen, welde diefe Commiffion yu beantworten hatte, betrafen die 
firidauer des Concordats, die Ordnung der kirchlichen Angelegenbeiten in Teutfdh- 
lad and Toscana, hauptſächlich aber die Beftitigung der nominirten Biſchöfe. Da 
tir gefangene Papft fic weigerte, fo lang er in diefem Zuftande der Unfreihert fid 
Hinde, die vom Raifer prafentirten Bifdofe gu praconifiren, fo wollte Napoleon 
om dieſer Commiffion einen Rath, wie diefe Beftitigung des Papftes gu umgeben 
bie, Schwach genug und von Menfdenfurdt eingenommen, hatte die Commiſſion 
mgefhlagen, daf in diefem Falle, wenn innerhalb ſechs Monaten feine papftlide 
Uftdtigung erfolge, die Reftitution und Beftatigung des Biſchofs durd den Metro- 
witan fonne vorgenommen werden (11. San. 1810). Emery allein verweigerte 
tie Unterſchrift, diefmal unter dem Borwand, ihm zieme ed mht, feinen Namen 
tier diejenigen von Cardindlen und Bifdhofen gu ſetzen. Zur Strafe dafür mufte 
t fein Seminar verlaffen, durfte jedoch bald wieder zurückkehren. Ja im folgenden 
\uhre (Jan.) mufite er fogar in der erwähnten Commiffion wiederum feinen Sig 
tnehmen. Wie fic) diefimal Emery gu der von diefer Verfammlung ausgehenden, 
wa eben fo wenig priefterlicher Feftigheit cingegebenen Denkſchrift geftellt, ift uns 
ngt befannt. Als aber (Anfangs April 1811) die Commiffion mit andern hohen 
BRirdetragern ded Reichs in die Tuilerien beſchieden wurde, zeigte fi Emery ald 
tinen Mann von wabrbaft prieſterlichem Muthe. Nachdem der Kaiſer die Audienz 
uit einer aberaus heftigen Rede gegen den Papft erdffnet, auf welde feiner von 
ver auweſenden Bifdhdfen zu repliciven wagte, begann, von Napoleon befragt, diefer 
infade Priefter alsbald mit grofer Freimithigteit yu erklären, daf man ohne den 
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Papft Nichts beſchließen, nichts Widtiges vorkehren fonne; felbft ein Concilium 
(womit Rapoleon dem Papfte gedroht) fonnte, vom Oberhaupt der Kirche getrennt 
oder von ibm gemifbilligt, feine giltigen Beſchlüſſe faffen. Wie es felbft die Ar— 
tifel von 1682 und der von Rapoleon im franjofifden Reiche vorgeſchriebene Ra- 
techismus jugeben, fei man dem Papfte in Alem Geborfam fduldig; ein Körper, 
‘von feinem Haupte getrennt, fonne Nichts fur fi thun. Auch uber die Mothwen- 
digfeit, bem Papfte feine weltlichen Befigungen yu laffen, damit er felbftftdndig und 
unabbangig handeln fonne, fpradh Emery, auf Boffuet geftigt, freimüthige 
Worte. Dem RKaifer, welcher felbft die Rede auf diefen legtern Gegenftand gelentkt, 
impontrte die rubige Entſchiedenheit, womit der Greis diefe Worte gefproden, und 
als mebrere der anwefenden Hofbifdhife, eingeſchüchtert und felbft fir den Priefter 
firdtend, ihn mit feinem hohen Alter entſchuldigen wollten, als fei er defbalb feiner 
nicht mehr recht madtig, entgegnete raf Napoleon: ,Sbr taufdet Cud, er fpricht 
vielmebr wie cin Mann, der feine Sache weif und ficer inne bat (posséde). Ich 
liebe e6, wenn man fo mit mir fpridt.“ Uebrigens war Emery, wie der Car- 
dinal Confaloi, dem wir dieſen Borfall nacherzählen (ſ. Denkwürdigkeiten aber 
Pius VIL vor und wabrend feiner Gefangenhaltung, von Cardinal Pacca, teutſch 
Augsburg 1831. lll. 30 ff.) beridtet, fur fic felbft den gallicaniſchen Principien 
gugetban, aber mit folder Mafigung — dieß die Worte des Cardinals — wie 
man fie bei denen, welde jene Lebrfage bebaupten, nur immer wünſchen fann; denn 
ex vertheidigte wobl die Principien, die Folgerungen aber daraus wollte er nicht 
Wenige Tage nad diefem Ereigniffe ftarb Emery, 80 Jahre alt, am 28. April 
1811. Seine Congregation aber traf bald darauf barte Verfolgung. Weil fie gum 
Oberhaupt der Kirche bielt, wurde fie zerſtreut und fonnte erft unter der Reftaura- 
tion fid) wieder fammeln. Aud als Sehriftfteller bat Cmery ſich ausgezeichnet 
Son wabrend feines Aufenthalts in Lyon ſchrieb er: 1) L’esprit de Leibnitz. Diefe 
Schrift follte eine Zufammenftellung von Leibnitzens Ausfpriiden aber Religion 
und Offenbarung geben, um einem unglaubigen und boffartigen Zeitalter gegenuber 
einen großen philoſophiſchen Geift feine Ehrfurdt vor dem Offenbarungsglauben 
ausfpreden ju laſſen. Sm J. 1803 veranftaltete Emery eine neue Ausgabe und 
gab ihr den Titel: Pensée de Leibnitz sur la religion et la morale, 2 vol. in 8, 
Das ,,Eclaircissement sur la mitigation des peines de lenfer“, welded Emery der 
erwabnten Ausgabe beigegeben hatte, gog er noch vor der Publication gurud. In 
der ndmliden Abſicht publicirte er 2) 1799 le Christianisme de Frangois Bacon, 
2 vol. in 12. 3) Défense de la révélation contre les objections des esprits forts 
par M. Euler (ven berühmten Aftronomen), Paris 1805 in 8. 4) Pensée de 
Descartes, 1811 in 8. Seine Schrift über Newtons religidfe Anfidten hatte ex 
begonnen, da traf ibn der Tod. 5) Gn feine Lyoner Zeit fallt nod die Schrift: 
Vesprit de Ste Thérése, 1775. Wabrend der Revolutionsjeit erfdhienen von ihm 
mebrere fleine Schriften, Zeitfragen betreffend. Bgl. Biographie universelle s. y. 
Emery, von dem befannten Picot, einem ibm befreundeten Sebriftfteller. Hen— 
rion, histoire général de l'église, tom. XIL 450. Pacca, Denkwürdigkeiten Ua. 
30 ff. {Kerfer.} 
Engel, Ludwig, Benedictiner des Kloſters Moölk in Niederdftreih, ftammte 
von febr vornebmen Eltern und wurde auf dem Schloſſe Wagrain in Oberdftrei 
geboren. Sm Jabre 1654 legte er im genannten Kloſter die Ordensprofeß ab, und 
der damalige Abt, der die Geiftesgaben des jungen Engel yu wiirdigen wufte, 
fcidte ibn bald darauf an die Univerfitdt yu Saljburg, damit er dafelbft bem Stu- 
dium der Rechtswiffenfdhaft obliege. Im Jahre 1657 difputirte er offentlig und 
wurde gum Doctor juris utriusque promovirt, erbielt im nächſten Sabre die Priefter- 
weibe und im darauffolgenden die Profeffur des Kirchenrechts yu Saljburg. Gein 
Erzbiſchof ernannte ihn gum geiftlidjen Rathe und übertrug ibm nach und nad meh- 
rere widhtige Ehrendmter, welchem Beifpiele aud andere Firften folgten, Gm Sabre 
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9 warde er einſtimmig zum Prokanzler der Univerſität gewählt und verwaltete 
§ Ant bis 1674, in weldhem Sabre er von feinem Abte in das Klofter Moll 
Gdierufen wurde. Der altersſchwache Pralat, der ju reſigniren gedadte und 
—— als feinen Nachfolger geſehen hatte, hatte dabei die Abſicht, Engel 
ilaren unter die Augen gu bringen, und richtete ibm zu Grillenberg, einem 
, ein eigenes Haus ein, damit er ungeftorter das Ergebniß der Wabl 
mfonnte. Allein Engel ftarb hier, noch ebe der Abt abgedanft, 1674, in 
aa Sabre, da er von Saljburg abberufen worden. Er ſchrieb Manuale pa- 
mm (bandelt von den pfarrliden Rechten und der Adminiftration der Gacra- 
t), Prvilegia monasteriorum (nad gemeinem Rechte, feinem Kirchenrechte bei- 
) Bibliotheca Mellicensis, Collegium universi juris canonici juxta triplex juris 
@ personas, res et actiones partilum, ein Werf, nach weldem mehr alé ein 
abrbundert an höhern Schulen canonifdes Recht docirt wurde, und das in 
Munien zehn, in bundert Sabren (oon 1671—1770) fünfzehn Anflagen er- 






























2 g, eines der ſchönſten Thaler der Schweiz im Canton Unterwalden 
EWalde, bief in früheren Zeiten Surenenthal und bat feinen jegigen Namen 
Pim feiner vordern Witte erbauten Benedictinerabter Engelberg, der ſich nach 
owe ein Dorf gleides Namens anſchloß. Diefes Mannerflofter nebft 
Hofter unterhalb demfelben wurde, wie man gewöhnlich dafür Salt, im 
2 von dem Coelmann Conrad von Seldenbiren geftiftet; indeſſen kamen 
Pim ber Stiftsbibliothekl noch vorhandenen Chronik (angefangen in der Mitte 
ten Sabrhunderts) erſt im J. 1120 einige Monde aus dem damals bli- 
St. Blafien im Sdhwarjwald dabin. Ihr erfter Prior und nach⸗ 
MS war der hl. Adelhelm, unter deffen Leitung, alé atenbrurer, fid 
t Stifter Conrad ftellte, der aber fon am 2. Mat 1126 gu Zürich, wobin 
Wh gefendet, meudlerifh umgebradt wurde. Indeſſen gedieh feine Stif- 
et Dem frommen und beiligen Abte Adelhelm immer mehr, fo daß fon 
im feinem Diplom vom J. 1125 einem jeweiligen Abte von Engelberg 
— eit verlieh. So ſegenvoll wirkend ſtarb Adelhelm im Rufe der 
28. Febr. 1131. Gein Nachfolger, der eben fo fromme als gelehrte 
(1146—1178), gleidfallé von St. Blafien im Schwarzwald, war 
—— der ſchönen Kloſterbibliothek, indem er theils ſelbſt mehrere 
Ser , 3. B. de laude liberi arbitrii, de oratione Domini etc., theilé durd 
Rindge febr viele fhagbare Werke abſchreiben ließ, wie die Stiflobibliothei 
age den Beweis liefert. Ga, aud fiir den Jugendunterricht war er ſehr 
WS, wie fowohl Schulbücher als Manuferipte, unter ibm gefdrieben, beweifen. 
‘Winem Tobe am 27. Dear; 1178 hinterließ er beide Kloͤſter, das obere oder 
t und das untere oder Frauenflofter, in einem blibenden Zuſtande, und eine 
be vom J. 1188 fagt, daf unter feinem gleidhfalls heiligmäßigen Nadfolger 
erételd (1178—1197) bereits in einem Rlofter 40 Monde, im andern 80 
mn fi befunden haben. Aber ſchon unter Heinridh von Baldegg (von 
benbod 1197—1223) mufte die Stiftung den Wechſel des Glücks erfabren, 
4 3. 1199 brannte dad obere Rlofter ab und hatte auch bereits fir feinen 
Setbefig ju fampfen. Er ftellte gwar dag Kloſter wieder her und verbefferte aud 
Funlere Klofter, dod) wurde erft im J. 1254 die Kirche eingewerht, bet weldem 
ver Bifhof Eberhard von Conftany 42 Sungfrauen einfegnete. Seine 
ger brachten durch Frommigfeit, Gelehrſamkeit und Thatigkeit, fowie durch 
Samadhang des Landes das Kloſter fortwabrend yu Ehren und Bermagen. Aber 
Se im 3. 1306 brannte das Roftergebdude mit der Kirche abermals ab. Biel- 
bilfe, befonders durch Konig Albredt, durch die Königin Eliſabeth und 
malic Tochter, die Kdnigin Agnes von Ungarn, machte es dem eilften Abt 
if Schertlieb (1298—1317) möglich, dad Klofter wieder aufyubauen. Um 
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biefe Zeit und auch fpdter zeigte fid) Ronigin Agnes als gars ausgezeichnete Wohl- 
thaterin, vorzüglich ded Frauenflofters, indem fie nicht blof mit ibrem Hofftaate im 
J. 1325 felbft in Engelberg anwefend die Koften fir 139 Sungfrauen, welche bei 
dieſem Anlaffe eingefegnet wurden, bezahlte, fondern auch ihr ſchönes und fofthareé 
Hochzeitkleid dem untern Kloſter ſchenkte, dem obern aber einen eigenbhandig thei? 
geftidten, theils gewobenen Raudmantel (Pluviale) mit der Jahrzahl 1318 we 
gabte, der nod jetzt gu feben iff. Unter den Kloſterfrauen fanden ſich micht felten 
Töchter von adeliger Abfunft, wie das Schönwerthſche Necrologium vom J. 134 
zeigt; fo 3. B. cine Guta von Arberg und eine Grafin Beatrir von Arberg, de 
zugleich alé Oberin den 17. Mov. 1349 ftarb. Ynébefondere finden ſich Jahr 
gcitftiftungen fiir die in der Lauperſchlacht gefallenen Grafen von Arberg, vow 
Nidau und von Moggenburg. Es ſcheint daher die Meinung oder Bebaup- 
tung mebr als gewagt, daf Ronigin Agnes aus Rache fo viele adelige Tidier 
und Frauen in die Kldfter gegwungen babe. Gm J. 1345 nabmen 90 Rofier- 
frauen den Schleier, fo daß ſich damals über 200 in Engelberg haben finden müſſen 
Indeß ftarben dann vom 8. September 1349 bis zum 6. San. 1350 an der Hef 
116 Rlofterfrauen. Indeſſen war bei dem fteten Andrange gu dem Kloſier, wm 
geachtet der Urmuth, mit der es yu kaäͤmpfen hatte, diefer Berluft bald wieder er 
fest; und man liest, daß im 3.1364 wieder 30 und im 3. 1390 fogar 124 Tod 
ter in das Kloſter getreten feien, während aud im obern Rlofter bei 50 Monde 
wobnten. Darin liegt yugleid ein Beweis, daß Engelberg damalé in gutem Ruf 
und bobem Anfeben ftand, weßhalb aud im J. 1375 fein Abt Rudolf I. vom 
Stablingen (1360—1398) in einer BVerfammlung des Benedictinerordens zu Auge⸗ 
burg alé Bifitator der deutſchen Kiofter erwahit wurde. So durdlebten beide Kloſtet 
in Glück und Unglicd unter vielen guten Aebten Gott dienend und Segen über be 
Thalbewohner verbreitend die Zeit bis gur fogenannten Reformation. Zwar drang 
diefe, Dank dem eifrigen Bemühen des damaligen gelebrten Mbted Barnadat 
Buͤrki (1504—1546), welder felbft yu Baden im Aargan bei einer offentliden 
Difputation gegeniiber den Reformirten die katholiſche Wabrheit ſiegreich vertbeidigie, 
weder in dad Thal nod in die beiden Kldfter; aber dafür mufte es feine famml- 
lihen Befigungen und Geredtfame im Berner Oberlande eindifen. Im sabe 
1548 fam die weit umber graffirende Peſt aud in das ſtille Thal und raffte alle 
Monee bis auf Einen, der zu Kifinadt am Luzerner See Pfarrer war, nebſt ft 
vielen Thalbewohnern weg. Nachher war unter Abt Bernard Ernſt (1548- 
1553) und feinen Nachfolgern der Zudrang in die Kloöſter etwas geringer, und ef 
mag andy mandmal nidt das befte Subject aufgenommen worden fein, da im 3 
1603 eine gänzliche Reformation im Innern nothwendig wurde und fo der in dieſen 
Sabre gewablte Jacob Benedict Sigeriſt (1603—1619) als zweiter 
grinder beider Klöſter anzufeben ift. Denn das Frauenflofter wurde nah — 
Brande im J. 1449 ſehr armlich erbauet, fo daß es nun dem Einſturz drohte wm 
nur nod ſieben Frauen darin lebten. Der erwaähnte Abt verlegte es tm J 1619 
nad Sarnen in Obwalden, wo es feitdem gwar nidt fo febr bevolfert, jedech 18 
Ruf der Frommigteit fortbefteht und befonders unter den zwei letzten Aebtiſſn 
(denn feit ibrer Berfegung nach Sarnen dürfen fie ſich ftatt Meiſterinnen we 
finnen nennen), M. Eugenia King (1834—1843) und M. Juſta pape 
Widmer, febr Bieles zur Bildung und Erziehung der weiblichen Jugend i 
Umgebung leiftet. Auch far das Wohl des obern Kfofters und des ganzen * 
war der genannte Abt ſehr thatig, und die Thalbewohner fanden ſich unter tee 
Krummftah der Aebte in ihren Rechten geſchützt und mehr als Kinder dent als Un 
terthanen bebandelt. Aud yur Forderung der Wiſſenſchaften wurde zu biefer (in 
burd ben Abt Ignaz Betſchurt (1658—1681) und Gregorius gieife 
(1681—1686) Bieles gethan, wogegen der Abt Joachim Albini (10 Ait 
vorzuglich den jeitlichen Wohlſtand des Kloſters und Thales durch den vere 
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difiand ja beben ſuchte. Bei all dieſer regen Thätigkeit wurde aber das Stift 
ig im feinen durch Die Reformation ſchon febr geſchmälerten Befigungen von 
mRadbarn angefodten, fo daß im J. 1729 der bereits dritte Kloſterbrand 
pin eine mißliche Lage verſetzte. Dod) der thatige und Fraftige Abt Emmanuel 
Hl (1731—1749) baute das gegenwartige Kloſter mit vieler und grofer 
af und forgte nad Kraften, den Woblftand deffelben wieder yu beben. 
SaGifer Gewiefen feine beiden unmittelbaren Nachfolger Maurus Zingg 
GHAI) und Leodegar Salzmann (1769-—1798). Letzterer führte, 
Mvalvolfe Arbeit und Berdienft yu verfchaffen und fo deffen Wohlſtand gu. 
MHRScidvenfimmelung ein. Da aber der Revolutionsſchwindel im J. 1798 
| Engelberg drang, fo wurde ihm feine väterliche Firforge um das 
Unterthanen übel vergolten. Das Stift wurde durch Brandſchatzung 
Miirmngen ſchwer belaftigt und fonnte durch dic eifrige Bemühung des im 
Pym Abie gewablten Carl Stadler frum vor dem Untergange gerettet 
Pafelbe fuchte dann die durch die Revolution geſchlagenen Wunden nah 
Hit beilen und war befonders auf Unterweifung der Jugend bedacht. 
Olof fic) auch Kloſter und Thal, da es vorbin ſeit 1798 an Nidwalden 
‘den Cantonstheil Obwalden an. Erfdhopft durch Arbeit und Krankheit 
20, Octob. 1822. Sein Nachfolger war der durch feine Leutfeligfeit 
mate Abt Cugen von Biren (1822 —1851), unter dem das Stift die 
EKevolution ſchwer büßen mufte. Es wurden dem Stifte feine nist un- 
Giter und Geredtfame im Canton Aargau bis heute mit Befhlag be- 
md Befiegung des fogenannten Gonderbundes wurde es durch übermäßige 
Mund viele andere, fiir das Stift beinabe unerſchwingliche Kriegskoſten 
Biigenommen; aud der Waffergue im J. 1831 brachte Noth und Ar- 
Mem Grade ins Thal; aber bei all diejem Unglück blieb das Stift im 
zurück; namentlich wurde ein Armen und Waifenhaus groften- 
und Kloſter erbaut und unterbalten und die Knaben- und Mädchen⸗ 
7 Gleichen Cifer und nod größere Thätigkeit beweist aud der 
Mit Placidus ill. Tanner, welder im J. 1851 die Abtswürde an- 
ens fucht er mit reger Thatigfeit die Jugendbiloung gu beben, fo daß 
ter 50 Schüler in den verfchiedenen Fachern eines Gymnafiums, fowie 
Zeichnung Unterricht erhalten. Und wenn ibm, was gu hoffen, etne 
ming vergonnt fein wird, fo wird cr in jeder Hinfidht keinem feiner 
Mofteben, da er in fo kurzer Zeit ſchon Vieles und doh mit ſehr be- 
Mitten yur Erhaltung, Hebung und Verfchonerung des Kloſters gethan. 
eit ift Engelberg aud als cin Kurort berubmt geworden, wo man gute 
Seer, Dild- und Molfenfuren machen fann, gu denen fdon die Lage 
BUR cinladet. Cin Mehreres hierüber fagt die Schrift des Arztes C. 
+308 Alpenthal Engelberg*, Luzern bei Gebr. Raber. (Odermatt.) 
6 Gewiffen. Dieſes erſcheint als cine befondere Art des irrigen Ge— 
wehl wie dag weite Gewiffen, weldes den geraden Gegenfag des 
maiiens Darftellt. Richtig nämlich ift dads Gewiffen, wenn es das objective 
“Meh wirklidy fubjectivirt und fomit fein Ausfprud mit dem gottlicen 
OF witllich ibereinftimmt. Unrichtig oder irrig dagegen ift es, wenn fein 
MA Dem gdttliden Gefege nicht übereinſtimmt, fondern wenn es entweder 
‘Wat, wo feine find, oder wenn es da keine Pflihten anerfennt, wo 
fd. Sm erften Falle ift dad Gewiffen cin enges, im legtern ein 
| Detbinden fich mit dem engen Gewiſſen, wie es haͤufig der Fall ift, aller- 
miginde Unruben und Aengften, fo nennt man das enge Gewiffen ein ferue 
am Ven ganzen Buftand Scrupulofitdt. Als charakteriſtiſche Renn- 
# forupuldfen Gewiſſens laſſen fic) indbefondere folgende nambaft madden: 
Piihalten an gewiffen vorgefafiten Meinungen, welde ſittliche Dinge be- 
































320 Erfurt — Erneſti. 


treffen, und eigenſinniges Beharren bei denſelben ſelbſt gegen det ausdrücklichen 
Rath einſichtiger und gewiſſenhafter Männer. 2) Cine gewiſſe Unſtätigkeit und Un— 
ſicherheit im Handeln. 3) Ein zu großes Halten auf Nebendinge, und ein ewiges 
Abwagen des Fir und Wider, in ſofern namentlich das Aeußere der Handlung ia 
Betradht fommt. 4) Bazeigen einer unaufhörlichen Furdht, daf man bei Allem mad 
Jedem, wads man thue und vornehme, nidt recht thue oder nidt recht getban Gabe. 
5) Endlich cin ſich nicht Zufriedenftellen mit der fategorifden Entſcheidung des 
Beidtvaters, fondern ein Fragen und Wiederfragen, ob man bei Befolgung ves 
ertheilten Rathes nidt findigen werde. Die Leitung eines Scrupulanten ift eben fo 
ſchwierig, als fein Zuftand felbft bedauernéwerth ift. Nicht nur, daß diefer 3uftand 
jedes freie, frifdhe und freudige fittlide Handeln hemmt und jeden höhern Aufſchwung 
laͤhmt, fondern oft begegnet es aud, daf er in das entgegengefeste Crtrem, tn Bi- 
bertinigmus und Larismus umfdlagt. Die Art der Hetlung muß fid natürlich 
nad den Urſachen ridten, welche der Scrupulofitit gu Grunde liegen. Diefe Ur— 
fachen aber fonnen febr verſchieden fein, innere und dufere; in einer kraukhaften 
forperliden, oder in einer franfhaften geiftigen Dispofition liegende. Seden- 
falls aber muf der Scrupulant, um gebetlt yu werden, ſich unbedingt einem weiſen 
Seelenfibrer unterwerfen, indem er fich felbft zu leiten durdaus unfabig tft. Wie 
aber die Scrupulofitat, fo ift aud auf der andern Seite der Zuſtand des werten 
over laren Gewiffens, weldes ſich entweder in Abſicht auf nur einige, ober im 
Abſicht auf alle ſittliche Anforderungen als ſolches geltend machen fan, ein das 
Heil febr gefährdender. Da ſich nicht annehbmen aft, daf eine Unwiffenbeit in 
Beziehung auf die allgemeinen fittlichen Grundfage und die nächſten Folgerungen 
aus denfelben jemals cine unverfduldete fein fonne, fo erfdheint ber Larigmeus 
nur in Begleitung und als Folge eines fittlih nidt geordneten Lebens; und dad ein⸗ 
gige Heilmittel befteht in einer grindliden Befferung des Lebens felbft. (Martin | 
Erfurt, Synode dafelbft. Der Kdnig Heinrich L berief auf Anregen 
des Erzbiſchofs Hildebert von Mains eine Synode nach Erfurt, weldhe am 1. 7 
(Juli?) 932 unter Hildeberts Vorfig eroffnet wurde. Dreizehn Bifhdfe und 
nod mehr Kloſteräbte waren anwefend. Die Bifdhofe waren: 1) Hifdebert, 
2) Ruopert, Erb. von Trier, 3) Unni, Erzb. von Hamburg, 4) Adalw art, 
Bifhof von BVerden, 5) Ridwin von Strafburg, 6) Noting von Eon 
7) Unwan von Paderborn, 8) Ulrich von Augsburg, 9) Bernhard von Halber- 
fladt, 10) Rumald von Münſter, 11) Eberis von Minden, 12) Dkdo von 
Oénabriid, 13) Burdard von Würzburg. Gleid nach der erften SufammenFanft 
warfen fic die Bifehdfe und Aebte gur Erde nieder und klagten ſich in tieffter De— 
muth an alg die Urbeber des eingeriffenen BVerderbens. Die Acten beftanden we- 
nigftené aug neun Capiteln. Nach Trithemius war das Concil befonders wegen 
des Lafters der Simonie und des Sittenverderbens unter Clerus und Bolf berufen. 
Das Concil gab Verordnungen uber die Feier der heiligen Tage und die Beobach- 
tung der Gafttage, an welchen auch feine Geridtétage gebalten und die Schuldig- 
befuudenen nicht vor Gericht gefordert werden follten. Wenn ein Biſchof mit einem 
Ercommunicirten Gemeinfhaft bat, fo fol er felbft von dem Konig und den Bi— 
ſchöfen als Ercommunicirter gebalten werden, bis er ſich geniigend geredhtfertigt bat. 
— Cf. Trithem. chronic. Hirsaug. — Mansi, supplementum concil. — Heine, 
Coll. Synod. Erfordiens, 1792. — Burch. Worm. Deer. |. 4. c. 77. — Binterim, - 
teutſche Concilien, Bd. Hl. 2. Ausg. 1852. ea | 
Grnejti, Johann Auguft, proteftantifdher Theolog und berithmter Philolog, 
war geboren yu Tennftadt in Thiringen am 4. Auguft 1707. Nachdem er viele 
Sabre fang alé Gesners Nadfolger das Amt eines Rectors an ber Thomasſchule 
in Leipjig befleidet hatte, in welder Eigenſchaft er (id feine ausgezeichneten Kennt- 
niffe im dex claffifehen Literatur erwarb, wurde er 1759 als ordentlicher Profeffor 
an die theologiſche Facultat daſelbſt berufen. Hier wurde fein Einfluf bald febr 
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bedeutend, indem durch feine Vortrage und befonders aud) durch fein Bud , Insti- 
tutio interpretis N. Testamenti, Lips. 1761 in 8.° der grammatifd-biftorifden Uus- 
legung der hl. Schrift ber die bis dort im lutheriſchen Teutſchland nod berr- 
{dende dogmatiſche und allegorifde Snterpretation der Sieg verfdafft wurde. Die 
Schrift, Dag war der Grundgedanfe diefer neuen Eregefe, folle zunächſt rein 
philologtfc erflart werden, wie jedes andere profane Bud. Damit vermeinte nun 
war Erne fti nicht, zu Reſultaten yu gelangen, weldhe mit dem firdliden Glauben 
im Widerfprucd ftinden. Cr fur feinen Theil hielt nod fo ziemlich feft an der 
ortbedorcutberifden Lehre Cfo befonders an der Abhendmahls- und Genugthuungs- 
lebre, die ex in eigenen Schriften verthetdigte, f. opuscula theolog.); in der That 
und Wahrheit aber war diefe neue Interpretationsweiſe ein erfter Schritt gu volliger 
Emancipation der Eregefe vom Dogma und yon der Kirde. Cine gänzlich voraus- 
fepungslofe Eregefe yu ſchaffen, das war ja das nächſte Ziel diefer Forderung. So 
war der folgenden Generation rationalifti{her Theologen der Weg gebabnt, ooraus- 
fegungsfos nad) ibrer Art und mit cinem gang profanen Verfahren eine Auslegung 
eryaftefien, welche dem pofitiven Offenbarungsglauben diametral gegeniiber ftand. 
Crneftt ftarb am 11. Sept. 1781. Semler felbft Cf. d. A.), Baumgartens 
Sdiler, geftand, Bieles yon ihm gelernt gu haben. Außer vielen philologifden 
Sériften und Ausgaben romifdher und griechiſcher Claffifer hinterließ er die oben 
gmannte .Instilulio interpretis*, neu herausgegeben von Ammon 1809. 8.; feine 
tifia doctrinae solidioris“, ein philoſophiſches Lebrbud nad Grundfigen der Wo l- 
fiigen Philofophie; die „Neue theologiſche Bibliothek*, 10 Bande, Leipzig 1760— 
1769; endlich Neueſte theolog. Bibliothe’* in 4 Banden, 1773 —1779, Beides 
tm reeenfirendes Verzeichniß theologiſcher Schriften. Seine Heineren Ahhandlungen 
fad melt in den Opusculis theolog. Lips. 1773. Bgl. Schröckh, Kirchen⸗ 
oi. feit d. Reform. VII. 575. 618. G47. VIIL 55. 394. Teller, des Herrn 

pi Berdienft um die Theol. Berlin 1783. Bufdge gu diefer Sehrift von 

ex, Dalle 1783. [Kerfer.] 

ung vom chrijtlidhben Standpuncte aus. Die nächſte bildende 

Stang auf das Kind gefdieht 1) in der Familte, und gwar gu allernächſt durch 
die Matter. E6 bildet fic) zwiſchen dem Hilflofen Kinde und der Putter durch 
die Dienfie, welde diefe täglich und ſtündlich dem Keinen in leiblider Beziehung 
, bald cin inniges Band. Das Gefühl, daß mit der Mutter dem Kinde Be- 
Hg und zwar junddft der finnliden Bedurfniffe wird, das Wohlbehagen, 
S mit diefer Befricdigung eintritt, lebrt das Kind die Mutter ſuchen, und um- 
rt wird der Dlutter das Kind um fo theurer, je mehr fie feiner Hilflofigkert 
Fommt. Diefes wechfelfeitige Gefühl der Liebe, gu welchem beim Kinde 
Dad der Ubhangigfeit tritt, erleichtert die erziehliche Einwirkung der Mutter gar 
febe. Die Mhhangigfeit erjeugt Unterwerfung und Achtung, die Liebe frohes Ent— 

















flommmen, und fomit ift das Kind bereit, fih von der Mutter erziehen gu laffen. 
ifr gegebenen Cinwirfungen und Eindrücke find aber nicht bloß deßhalb von 
D groGer Widhtigfeit und bleibender Ticfe, weil fie die erften find, ungefhwadt 
“Ged anbeirrt oon andern Eindrücken aufgenommen werden, fondern aud) defhalb, 
‘Bell fie fich in dem fortdauernden, faft ununterbrodenen Verfehre ftets wieder- 
Solem umd ernevern. Daber hat auch unter den neuern Erziehern der Schweizer 
DS Heinrid Peftaloz3i (geb. den 12. Jan. 1746, geft. den 17. Febr. 1827) 
© Wishtigfeit der Mutter und deren Einfluß auf die erfte Erziehung des menſch- 

Seſchlechtes nachdrücklich hervorgehoben und wieder gu hellerem Bewußtſein 
Pur darf aber bei der Mtufter-Mutter, die Peſtalozzi in feiner Ger 
Sorftellt, nicht überſehen werden, daß fich in ihrem Lehren und Leben firdhlider 
amd der Anſchluß an pofitive Religion nirgends ausfpridt. Sie glaubt an 
fie &bt und liebt gwar cine nod auf ibn zurückgeführte Sittenlehre, 
Dic Exldfung des Menſchengeſchlechtes durch Chriftus und feine Kirche durch 
slerifon. €.-S. 91 
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wirmt iby Wort und Beifpiel nidt. Dadurd wird ihre erziehliche Wirkſamleit ab- 
gefhwadt und thre Ermahnung eine blofe Predigt, der das anſchauliche Leben 
feblt. Es bangt dies nothwendig mit Peſtalozzi' s religidfem Standpuncte und 
mit dem damaligen Zeitgetfte (Rouffeau) gufammen. Inniger, firdlid-frommer 
Glaube ift eine nothwendige Bedingung der erften fegensreiden erziehlichen Thätig- 
feit; wo er feblt, erfdeint die Mutterliebe nur als Selbftfudt und bat weder vor 
Gott nod Menſchen wabren Werth. Wahrhaft verehrungéwirdig, fagt Alban 
Stolz, erſcheint mir die Mutterliebe nur da, wo fie religids geweiht ift. Es if 
ein geiftig {chines Schaufpiel, wenn eine chriftlidbe Mutter die junge Seele ibres 
Kindes fliegen lehrt, d. h. Gott zuzuwenden fut, indem fie ibm ebrerbietig von 
Gott ſpricht, es mit fic in die Kirche nimmt, mit ihm betet und fir es betet, ed 
lehrt, aus Rückſicht auf Gott das Bofe zu meiden und von Herzen wünſcht, daß es 
lieber fterbe, als daf es einmal gottvergeffen werde. Eine folde Mutterliebe bat 
allein alleé mit dem Thiere Gemeinfame abgeftreift und ift eine gottabnlide, heilige 
Liebe geworden. Liebe und Glauben, gepaart mit dem Ginn fiir einfadhe Haus- 
lidfeit, find die Hauptbedingungen einer fegensreiden mitterliden Erziehung, -und 
wo diefe in reichem Maaße vorhanden find, da wird dad Redte in Cinfalt des 
Herzens mit einer Sicherheit gefunden, welche an den Spruch ded Dichters erinnert: 
„Was fein Verftand der Verfldndigen fieht, dag übt in Einfalt ein findlid) Gemath 1“ 
— Aber audh da, wo eine Mutter ihrem Gdeale nur wenig oder gar nicht entſpricht, 
bleibt iby Einfluß auf die gefammte Entwicelung des Kindes nod immer febr wich- 

tig, leider felbft infofern, alé dadurd dem Rinde eine Ridtung gum Bofen gegeden 
werden fann, welde fpdtere beffere Cinwirfung nur unvollfommen aufzuheben ver- 
mag. 8 laft fic nämlich nidt läugnen, daf wir nur auf dreifachem Wege erzie hen 
fonnen, naͤmlich durch Beifpiel, durch Lehre und Gewdhnung. Wenn wir 
vie Gefhidte als eine Erziehungsgeſchichte der Menſchheit durch Gott yu Gott be- 
tradten, fo finden wir auch darin diefes Dreifadhe des Beifpieles, der Gewdhnung 
und Lehre. Die Theocratie des alten Teftamentes, namentlich die mofaifdhe Gefeg- 
gebung, bezweckt überall die Gewohnung und damit ein gewiffes Cinleben in gefeg- 
fiche Kategorie und Formen, welde auf den inneren Menſchen madtig einwirten 
und ibn yur freiwilligen Thatigfeit im Guten vorbereiten und ftirfen. Daneben 
feblt es nicht an Lehre und Beifpiel, fet es in den Erzvätern, in den Propheten oder 
Helden des Volfes. Das neue Teftament ift weſentlich Lehre und Beifpiel Gu 
ihm tritt die durch Gleidniffe oft gum Beifpiele erhobene, anſchaulich gemadte Lehre, 
das lebendige Beifpiel des fleiſchgewordenen Wortes und der Apoftel und Sanger 
dem Menfchen mit fiegender Gewalt entgegen, und es blieb der ſich aud) ſchon gur 
Apoſtelzeit äußerlich geftaltenden Kirche vorbehalten, mit der Lehre und dem Bei- 
fpiele aud den dritten madtigen Factor, die Gewohnung, gu verbinden und diefe 

Trias yur organiſchen Erjiehungseinheit zu geftalten. Aehnlich miffen in der Fa- 

milie Beifpiel und Gewdhnung entſchieden vorherrſchen, in der Schule find Ge- 

wohnung und Lehre am wirffamften, die Rirdhe aber vereinigt Lehre, Gewohnung 

und Beifpiel, um durdh dieß Ganze aud ganz auf den ganzen Menſchen einguwirten. 

Die Gewöhnung wird um fo freudiger gefdehen und Wurzel ſchlagen, je mehr 
fie auf dad Gefühl der Abhängigleit, dex Adtung und Liebe gegrindet ift. Diefes 

Gefühl madt das Joch ſüß und die Bürde leiht. Die Lehre wird nidt bloß von 
der Liebe ihren fruchtreihen Boden empfangen, fondern aud an innerer Glaub- 
wiirdigfeit und Wahrhaftigkeit gewinnen, wenn fie ſich mit dem felbfteigenen 
Beifpiele der Erzieher paart. Mur mit diefem Beifpiele wird fle unwiderſtehlich 
auf die Sugend eiuwirfen und gegen den Vorwurf felbftfidtiger Abfidten ge- 
waffnet fein. Die Gewdhnung tritt mit ihrem nothwendigen Ernfte dem Kinde 
hauptſächlich in der Perfon des Vaters entgegen. Er fteht dem Kinde nie. fo nabe 
als die Mutter, weil er nicht fo unmittelbar fiir die leiblichen Bedirfniffe forgt, und 
weil ibn dag Leben mit feinen Anforderungen oft dem hauslichen Kreiſe entyieht; 
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aber dafür ift er der ftrengere Reprafentant des Rechts und des Gefeges. Das 
Rind muß Refpect vor feinem Vater haben; und wenn ein Sohn, der nidt innige 
Furdt vor diefem hegt, dod) gut einſchlägt, fo ift es fedenfalls mehr dem Glück 
alg dem BVerdienfte der Erzieher zuzuſchreiben. Der Vater muf, um mit J. Paul 
gu reden, das Feuer fein, wabrend die Mutter dem Meſſer yu vergleiden ift. 
Segteres fann fdneiden, es thut's aber nicht immer, wabrend das Feuer ftets und 
unvermeidlich brennt. So pflegen aud die Drohungen des Baters in der Regel 
mehr Gewidht yu haben als die der Mutter, weil thnen die Verwirklichung mit 
größerer Unfeblbarfeit folgt. Obne die Beiwirfung des BVaters wiirde die Mutter- 
liebe leicht in gu grofe Weichheit und Nadgiebigheit gegen das Rind ausarten, und 
die Liebe oft genug des nothwendigen Ernftes ermangeln. Der Bater mit feiner 
leiblichen Starfe, mit feiner geiftigen Ueberlegenbeit ift zugleich dem Rinde die erfte 
Anthoritat, der Gegenftand unbedingter Adtung und Verehrung. Darum ift fein 
Beifpiel mit weniger oon der groften Wichtigkeit, und fein ganzes Thun und 
Treiben, fein gefammtes WAuftreten im Leben wird ein Gegenftand der Nachahmung, 
hamenflid fiir die Knaben. Der Vater ift es aud, welther die Kinder an unbe- 
dingten Geborfam gewöhnt und feinen Widerfpruch leidet, feine Gründe fir feinen 
Willen angibt. Es ift diefer unbedingte Gehorfam auc der eingige, welder dem 
Kinde jofommt und feinem ganjen Wefen entfpridt; es ift aber aud ein Geborfam, 
Ohne welchen überhaupt weder der Familien- nod der Staatsverband lange befteher 
Hpunte. Wo Griinde mitgetheilt werden, fagt ein berithmter proteftantifdher Pa- 
Sageg (SHleiermadher) mit Redht, da ift eigentlich fein Geborfam mehr. Geben 
tir Grinde, fo ſetzen wir aud voraus, daß fie fonnen eingefeben werden, und 
munfer Recht auf die Ueberzeugung, die wir bewirfen. Folgen nun die Kinder 
tNeberjzeugung, fo ift dad fein Gebhorfam mehr; denn nidt ihre Ehrerbietung 
buns ift die Ouelle ihres Thuns, fondern die Achtung vor ihrem eigenen Ver— 
be. © Was fie aber in diefem Sinne unferem Willen gemaf thun, dad leiftet uns 
it bie Gewabr, die wir fucen, denn dem eigenen Berftande werden fie folgen, 
“wenn fie erbittert find gegen uné. Aber nod mehr! Wer Gritnde mittheilt, 
ber geftattet, daf aud Gegengriinde entweder laut entgegengeftellt, oder wenigftens 
ianerlich in der Stille aufgefudt und angehört werden; und mit wem wir fo it 
Grinden und Gegengritnden verbandeln, dem ſetzen wir uns gleich, und aud er 
tag fic uns gleichſetzen. Unter Gleiden aber ald ſolchen ift die Ehrfurdht nicht, 
auf die der Apoftel fich beruft, fondern man verehrt nur, wen man höher Halt; 
umd ro flifter cin gan; anderes Berhaltnif mit unfern RKindern durch ein folded 
Rerfahren. Daf wir ſuchen, allmablig unfere Kinder uns gleich yu machen, daß 
ir baran arbeiten, ibren Verftand yu erleudten und fefte Ueberyeugung in ihnen zu 
gründen, dad ift unerlaflid), denn wie fonnten fie fonft fe dabin fommen, was der 
Gerechte foll, thres Glaubens gu leben? Aber wo fie ſchon Ueberzeugung gewonnen 
§aben, da Hort der Gehorſam auf, und wo wir nod Gebhorfam fordern, da müſſen 
fie eben deßhalb aud fühlen, daß fie nod nicht reif find gu eigener Einſicht. — 
Aeltere Gefhwifter find als nit unbedeutende Mitarbeiter an der Erziehung und 
Bildung eines Kindes ju betradten. Sind diefelben bereits gut erzogen, da wird 
Vie Erziehung der fleineren Kinder mit ungleih größerer Leichtigkeit und Sicherheit 
geſchehen fonnen, eben weil das Beifpiel weſentlich mitwirft. Es tft da eben fo’ 
wie in einer Sule, in der einmal Disciplin, Fleif und Aufmerkſamkeit heimiſch 
find. Seder neu eintretende Schüler wird unwillkürlich von diefem Geifte 
eweht und in die gleiche Bahn gelenft. Wo mehrere Kinder gu einer Familie 
fen, fann die Selbftfudt des Einzelnen und der Eigenwille ſich weniger geltend 
Jedes muß lernen, fidy ind Andere gu fügen, die individuellen Febler wer- 
den Widerftand der Spiel- und Arbeitégenoffen gebrochen und fomit {chor 
ſtah ‘Her Anfang yu manden Tugenden gemacht, weldhe fiir das fpatere Leben in 
einer grofern Gemeinfhaft von Widtigheit find. Dabei bedarf es faum nod der 
21° 
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Hinweifung darauf, daß das Heine Kind neben mancher leibliden Hilfe und Hand⸗ 
reichung aud) nod) mannigfade Unterweifung und Belebrung uber die Gegenftande 
und Berhiltniffe des gewodhnliden Lebens empfangt. Mamentlidd gilt dieß auch im 
Betreff des Spradvermigens, welches fidh in der Regel durch Geſchwiſter ungleid 
ſchneller entwicelt, als ohne folde. Cin firdhlich-frommes Mutter- und Familien- 
leben ift aud) die befrudtende Atmofphare, in welder das Glaubensbedirfnif, das 
Bedürfniß eter höheren Authoritdt, weldes jedes Kind mit yur Welt bringt, jene 
Nahrung finden, aus der fich ſpäterhin wahre Religiofitdt entwidelt. Hiemit wirtt 
2) die Kirche Hand in Hand, weil fie Gewdhnung, Beifpiel und Lehre am innigften 
und wirffamften vereinigt. Die ergiehliche Kraft der Kirche bewabrt und zeigt fid 
unddft in dem Reidthume an Beiſpielen, wodurd fie allen Standen, jedem 

ter und Gefdledte wahrhafte Mufter vorfibrt, welde uns erreihbar, vertraut 
und verwandt erfdeinen. Unter den Heiligen der Kirche befinden ſich Neprafentanten 
ber verſchiedenen Erwerbszweige und Befdhaftigungen, felbft wieder Kinder, welche 
poll Glaubensmuth fiir die Wabrheit ftarben. Wie dem Lehrer cin Vincenz vox 
Paula, cin Joſeph von Calaſanz erhebende Führer und Beiſpiele find, fo 
geben Sofeph, Maria und Sefus das hohe Muſterbild einer heiligen Familie. 
Maria vereiniget Alles in fih, was dem Weibe vorleuchten fol, und zwar auf 
allen Stufen der Gefellfdhaft, von der Wiege bis gum Grabe. Und damit der 
Menſch an diefen Tugendbeifpielen und erhabenen Muftern ſchon als Kind binauf- 
ranfe gum ewigen Leben, erhalten wir nidt blof durd die Taufe den Namen eines 
Heiligen alé Talisman auf der Pilgerfabrt, fondern die Kirche führt uns aud 
fort und fort im Qaufe des Sabres eingelne Heilige durch befondere Feſte ins Ge- 
dachtniß zurück. Ebenſo wirlt fie durd die Bilder von Heiligen auf die Crinnerung 
hin, und es ift eine gar löbliche alte Sitte, Kinder durch Gefdenfe von Heiligen- 
Bildern fiir ibren Fleif gu belohnen und ihnen dergeftalt mit dem Lohne zugleich ein 
Mufter höheren Strebens yu geben. Und diefe Geſchichte der Heiligen, diefe Le— 
genden, wie ſüß und zauberbaft ift ihre Einwirfung auf die Sugend, befonders aus 
dem Munde der Mutter oder cines Lebrers, der mütterlich gu erzählen verſteht! 
Das Wunderbare darin rubt auf einem fo edeln, ehrwürdigen und dod anfpruds- 
Tofen Hintergrunde, daf es eben deßhalb den Glauben far fi gewinnt, dem Find= 
lichen Gemüthe befreundet erfdeint und unvertilgbar fich cinpragt. Wie die Be— 
{haftigung eines Menfden, fobald er fie anbaltend und mit Liebe treibt, fetner 
ganzen duferen Geftalt ein unverfennbares, charalteriſtiſches Geprage gibt, fo waltet 
aud der wabrbaft driftlide Geift aber ganzen Gegenden und drift diefen eine 
eigentbimlide Phyſiognomie auf, an welder man alsbald erfennt, daf bier Chriftus 
Berrfde, und daß eine Stimme von oben fpridt: Zieh’ deine Schuhe aus, denn 
diefer Ort ift hetlig! Ueberall erinnern ung einzelne Kapellen, Heiligendiloer und 
Chriſtuskreuze, Haufig von Baumen umfdattet und nist felten gerade die ſchonſten 
Puncte ber Gegend bezeichnend, an die Religion. Welder Wanderer wird nit 
aud in der Crinnerung an die lieben Sugendplage eine Stelle hervortauchen ſehen, 
Ghnlid) einer folden, wo er einft rubte, finnend ing Feld binaus fdaute und das 
Bild mit frommem Blicke betradtete, das ſich aber die Fluren erhebt! Erblickt der 
Hirtenfuabe bet feiner Heerde auf einfamer Flur das hod emporragende Kreuz, fo 
denft er ans Elternbaus, an feine Rirde, an das ermabnende Wort des Lebrers, an 
die Feter des Sonntags, und wenn er Bodfes finnt oder thun möchte, dann wird 
diefe Crinnerung ifm aufs Herz fallen und beffere Entſchlüſſe beroorrufen. Die 
Kirche iff überall ein wabrer Pädagog, welder den Entwidelungsgang des Kindes 
pſychologiſch verfolgt und ſtets die entfpredenden Wege einfdlagt. Wir follen 
naturgemaf und anfdhaulid unterridten, und fiebe, die Rirde zeigt uns, wie 
wir dieß gu thun haben, und geht uns darin mit ibrem hohen Beifpiele voraus. 
Gie knüpft den tiefften Sinn an dufere, ſichtbare Zeichen, fie gibt unter fymbolifden 
Handlungen die widhtigften und beilfamften Lebren, Sie benugt den Thatigheits= 
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und Padabmungstrieh des Kindes und ftellt früh diefe madtigen Triebe in ihren 
Dienft, fie fennt die Glaubensbedirfniffe der jungen Seele und ihren Hang zum 
Waunderbaren und befriediget beide mit der herrlidften, für's ganze fpatere Leben 
anugretchenden und fegenbringenden Nahrung. Sie führt friih der Jugend dad Celfte, 
Hodfte und Sdonfte vor den dufern und innern Sinn, damit e6 feft wurzle, gegen 
die Verführungen und Niedrigfeiten der Welt waffne und ein fteter Begleiter auf 
dem Lebenswege fet. Sie führt fron das Rind in den Kreis und die Gemeinſchaft 
der erwachſenen Chriften, damit es fid) an deren Beifpiele auferbaue, ihre den hei— 
ligen Cultus betreffenden duferen Handlungen nachahme und ſich abnungsvoll einlebe 
in die Theilnahme am chriſtlichen Gottesdienfte. Die Kirche erftrebt einen Glauben, 
der den ganzen Menſchen durdhdringt, mit feinem innerften Wefen verwächſt und 
Tins wird, und defhalb ift fie jugleid ein Padagog, der feine Einwirfung und 
Thatigheit ſchon mit dem jarten Kinde beginnt. Ja, die erziehliche Kraft der fa- 
tholiſchen Kirche macht ſich befonders darin geltend und fidtbar, daß ſchon das Rind 
gewöhnt wird, am Gottesdienfte mit Freude und Hingebung Theil zu nehmen, und 
daß aus diefer Theilnahme ein tiefwurjelndes Herzensbedürfniß wird. Denfen wir 
und, um dieß recht gu würdigen, in die Cigenthiumlidfeiten einer Kindesſeele hineinl 
Welsh einen ecinladenden freundlidhen Anblick gewährt ihm felbft die einfachſte, diirf- 

tigfte Dorfficche! Keine fablen Wande laffen ihm den Glauben und die Lehre als 

dürre Uh ftraction erfdeinen, uberall erblickt es vielmehr diefen Glauben verfinn- 

bidet, zum Berftandniffe gebradt und liebevoll und warm ans Her; gelegt. ene 
bibliſchen Geſchichten, welde ihm der Lehrer erzählte, die Geburt des Heilandes, 
deffen Wirfen, Wunder und Tod, fie treten ibm ploglich in den Bildern der Kirche 
entgegen und geben der Erzählung nod) ein erhöhteres Leben und tiefere Cindring- 
Rchkeit. Es pflangzt fich die Kirche nunmebr aud in Schule und Haus, und es knüpft 
fid unbewuft ein inniges Band zwiſchen ibnen, weldhes finnige Erzieher wohl zu 
benutzen und fefter gu fdliefen wiffen. Mehr und mebr tritt die Unterweifung 
belfend und erflarend binju, ein heiliger Gebraud nad dem andern wird dem Kinde 
alimablig flarer; was es Anfangs nur ftaunend abnte, gewinnt allmablig BVerftind- 
aif und belles Bewuftfein. Dazu fommt, daf das Rind auch in der Kirche, aud 
wabrend des Gottesdienftes thatig fein muf, nicht bloß ein ftummer Horer tft. 
Es fEngt mit der Gemeinde, antwortet mit diefer dem Priefter, ed fteht mit den 
Erwachſenen auf und fniet nieder, es darf bei manchen Feierlidfeiten ein Licht, eine 
Fabne oder ein Kreuz tragen, und welder Lohn ift das fiir ein fleifiges, frommes 
Rind, welder Sporn fir frommes, gutes Verhalten, und wie ſtolz und felig ſieht 
bie Mutter auf das folder Chre gewiirdigte Kind! Wahrlich, wo die Erzieher folde 
Haudbietung der Kirche nidt gu erziehlichen Zwecken benugen fonnen und mögen, da 
feblt eS an wabrer Einſicht, an aufridtiger Uebe und Hingebung gum Kinde und zur 
chriſtlichen Zucht. Und wie geboben fublt fid) der Knabe, wenn er gar mit dem 
Priefter zu den Stufen des Altars treten und dort vor verfammelter Gemeinde bet 
den beiligften Handlungen bilfreidh fein darf! Go vereiniget die Kirche Ales, um 
fon anf das Kind erziehlich zu wirfen und ed an fich gu feffelu, und jedes Rind 
muß ficher diefe feine Kirche und den Kirchenbeſuch lieb gewinnen, wenn nur Eltern, 
Lehrer und Seelforger nicht entgegenarbeiten und die ſtille Wirkfamfeit der Kirche 
durch die Kraft ibres eigenen Beifpieles und herzlicher Lehre unterftigen. Das Cin- 
leben des Kindes in den firdliden Geift wird allerdings weſentlich durd die drift. 
fide Familie gefirdert werden, aber nur da, wo die Famille eine Cir dhlid-drift- 
lide sft. Wo dagegen jenes Pfeudo-Chriftenthum gepflegt wird, welded ohne po- 
ſitiven und biftorifden Hintergrund und fomit ohne concreted firdhlides Fundament 
tft, Da wird fich trog den woblflingendften und täglich zu hörenden Redensarten von 
Tugend, Freiheit, Sittlichleit, Menſchenliebe u. f. f. niemals ein wahrhaft religiofes 
Leben entwideln. . Die Kirche ordnet dagegen dad Familienleben in folder Weife, 
daß Beifpiel und Gewohnung fortwahrend auf dag Kind cinwirken, Indem fie z. B. 
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darauf dringt, daß fdon die Rleinen ſich mit dem Beichen des Hl. Kreuzes wether, 
pflangt fie frih in die weichen Herjen die Ehrfurdt vor diefem Baume des Lebens 
und der wabren Freiheit; indem fie anordnet, daß gemeinfdaftliche Gebete die vexr=- 
fciedenen Zeiten des Tages und deffen mannigfade Befdhaftigungen unterdbreden, 
gewdbnt fie {chon das Rind an den Aufbli nad Oben und an den Gedanfen, das 
wir eine bibere, unſichtbare Madt aber uns haben. Go ift noc jest in rem ka- 
tholifden Gegenden die Abendglode ein Zeichen, daß fic) alle Kinder yon der 
Strafe weg in den Frieden des Haufes begeben müſſen, um dort mit der ganzen 
Familie vereint den ,englifden Gruß“ zu beten. Bom Sdlage der Abend= 
oder Betglocke ab ift die Strafe algdann rein von Rindern, welde Ordnung offen- 
bar woblthatig auf die gefammte Zucht einwirft und die Klemen vor manden Aerger- 
niſſen und mander Thorheit bewahrt. Die widhtigen Begriffe von Sande, Schuld 
und Verſöhnung haben allein in der Kirche jenen feften Grund, welder fie der 
menſchlichen Willkür und jenen damit jufammenhangenden Deutungen entreift, die 
ihnen die Sinnlidfeit, oder Schwäche und Citelfeit fo gerne geben modten. Nur 
die Kirdhe gibt uns das Gebot, daß wir dad Gute üben follen um Gottes wien, 
wo, wie und wann Er es haben will, Mur die Kirche entrückt aud den Begriff 
de Guten dem menſchlichen Dinfel. Sie fnipft an den Begriff von Schuld umd 
Giinde auc) den der verzeihenden Gnade, aber fie fnupft ibn guglei an Erfennt- 
nif und reuiges Bekenntniß. Auch hierin ftimmt die Kirche mit dem innerften See- 
lenbedirfniffe bes Menſchen, insbefondere des RKindes, gufammen. Wie wohl fühlt 
fih das Kind, wenn es feinen Febltritt dem Bater oder der Mutter innig geftanden 
bat! Wie ſchwer drückt die Schuld und wie lange laftet fie im Gedadtnifje, bis 
endlid dad Geftdndnif gefdheben und Verzeihung erlangt ift! Wie betlfam, wie 
Qrofartig und wichtig ift daher der Gebraud der Kirche ald liebenden Mutter, die 
Kinder ſchon frih des Buffacramentes theilhaft werden yu laffen und fie damit 
gn jenes erleichternde Befenntnif, an jene heilſame Selbftpriifung, an jene demuths- 
volle Unterorduung yu gewöhnen, an welde Gott nicht blof feine Gnade und die 
Losfpredung von der Sündenſchuld gefniipft bat, fondern welche aud) dabin wirlt, 
dem ganjen {patern Leben jene Richtung gu geben, wodurd) die gefammte erziehliche 
Einwirkung der Kirche und ihrer Heilsmittel bedingt ift. — Die erziehliche Kraft 
und Wirkfamfeit der fatholifden Kirche aufs Kind wird aud wefentlidh dadurd ge- 
ſtützt und verftarft, daf fie in ihrem Unterridte weit weniger gendthigt ift, negativ 
und polemifd yu verfabren, als alatholiſche Religions-Genoffenfdaften. Weil fie 
gine fefte hiſtoriſche Bafis bat, weil fie im Bewuftfein ihrer Urſprünglichkeit und 
Unveranderlidfeit fider ift, bat fie es nicht nidthig, auch beim Unterricht anders als 
wefentlich pofitiv gu verfabren, d. h. ibren Gebalt oor den Kindern in entfprecender 
Folge auszubreiten. Wie fich in einem wobhlgeordneten, nad weifem Plane erbauten 
Tempel Stein an Stein fiigt, alles innerlid) und innig verbunden, fo ift e¢ aud 
mit der Lehre der Kirche. Darum hat fie e6 nidt ndthig, ihren Unterricht ſchon 
frühe gu theologiſchen Controverfen geftalten gu müſſen und ihm damit jenen Frieden, 
jene Weihe der Liebe gu rauben, durch die er fich mit unwiderftehlider Gewalt in 
die Herzen der Jugend fenft. CErft wenn das Gebdude fertig, der Unterricht ein 
abgeſchloſſenes Ganzes ift und dag Kind durd das Hl. Abendmahl in die Genoffen- 
ſchaft der erwachſenen Chriften aufgenommen werden foll, erft dann tritt jene Ab- 
webr ein, welde das widerlegt und pon dem Gebdude abbalt, was nidt feinen 
Grundriffen ſchaden, wohl aber dem Cingelnen ob der Schwäche des Herzens ge- 
fabrlid) werden könnte. Führte man fdon zarte Kinder in die Streitigfeiten der 
verſchiedenen Meinungen, fo entiprade ein ſolches Verfahren nicht dem findliden 
Geifle, denn es machte die Religion gur trodenen Berftandesfache und raubte dem 
ganzen Unterrichte jene befrudtende Warme, welche, fern von Zweifelſucht, RKalte 
und Unglauben, die Herzen noch bis iné fpatefte Alter erweitert und Früchte treibt. 
Die Kirche ift cin Ergieber, nicht aber ein Pedant, der nur immer docirt und 
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prediget, nur immer das Wiffen im Auge Hat und darum ewig nur lernen Lift. 
Rein, fie gdnnt der Gugend aud eine Freude und weiß diefe gar freundlich und ane 
muthig mit der religidfen Uebung in Verbindung gu bringen. Darum eben die Pros 
eeffionen, an denen blumengeſchmückte Madden Theil nehmen, darum das Kind, 
welches in manden Gegenden dem Meucommunicanten ein Lidt vorträgt und bedeu⸗ 
tungévoll fein Engel genannt wird, darum der Weihnachtsbaum, die Präſepien 
ster Krippen und die Oftereter. Wo eine andere religiofe Genoſſenſchaft fold’ fina 
nige Sugendfreuden nod aufweifen fann, da bat fie diefe aus unferer Rirdhe nod 
ererst oder entnommen. Ich nenne diefe Sugendfreuden finnige und will, um 
dieß ju begrinden, nur nod auf den Weihnadtsbaum naber eingehen. Er ift 
ber Baum des Paradiefes, aber nicht mehr der Baum der Erfenntnif des Guten 
ud Bofen, fondern der Baum des Lebens, unwandelbar und immergriin, wie 
anfere den Tod befiegende Hoffnung. Wir ſchmücken ihn mit Lidtern, weil ja 
Chrifius das Licht der Welt ift, und behängen ihn mit Gaben, unter denen der be- 
deutungs volle Apfel nidt feblen darf, um an die Wobhlthaten und Verheifungen yu 
erinnern, welche denen yu Theil werden, die fidh dads aus Bethlehems RKrippe ftrah- 
lende Licht gum ewigen Führer wablen. Wir laffen den Hellen Shimmer diefes 
Baumes in die RKinderftube dringen, weil hier glaubige, gweifellofe Herzen wohnen, 
im denen jeder Lebensfeim um fo tiefer wurzelt, je mehr er mit Wohlthun und Freude 
im Herma befruchtet wird. Wo freilich die chriftlid-glaubige Anſchauung unferer 
Feſte feblt, da finfen fie zurück in die Reihe fener Fefte, welde man ſich aller Orten 
and Seiten felbft ſchuf, um Beranlaffung gum erhöhteren Sinnengenuffe yu baben. 
Dana fann auch in den Familien nimmermehr der Geift gu finden fein, welder die 
Gaben nad ihrem tieferen, fymbolifden Werthe und nad der Liebe bemift, und 
alles etwaige Reden und Thun daritber finkt vielmehr yur Wortmaderet und Citel- 
leit und zu einem leeren Scheine herab, welder gleid dem Lite verwefemder 
Stoffe wohl glänzt, aber nicht erwärmt. Beiläufig gefagt ift and der Gugend- 
leprer ein eben folches Licht, der feiner Kirche nit mit ganzer Seele angehört, der 
zicht in thr auch die Lehrerin und das Muſter fiir feine Erziehungsthätigkeit verebrt, 
ibre Winke zu verftehen und ihren Fingerjeigen gu folgen fich nicht ernſtlich bemüht. — 
Benn das Leben in der Familie, und wenn die Kirdhe, die ja mit ind Familienleben 
jincinretcht, ſchon Bieles zur Erziehung und Bildung des Rindes gethan haben, fo 
ritt endlid) aud) 3) die Schule bingu. Es ift von Wichtigkeit, daß der Lehrer diefe 
fpdtere Mitwirfung nist aufer Act laffe. Cinmal wird ihn die Erinnerung daran 
ver Ueberſchätzung der Schule bewabren, denn er muf ſich dadurch überzeugen, daß 
diefe weder allein die Bildung und Erziehung gegeben hat, noc geben fann, daß 
dielmehr andere Rrafte bereits ein febr Wefentlidhes gethan haben und immer nod 
thun werden. Anbderntheils wird der Lehrer durch diefe Ueberzeugung gänzlich auf 
die Pflicht hingewiefen, ſich mit diefen andern Erziehungsfactoren zu befreunden, 
igre Wirkfamfeit mit der feinigen yu vereinigen und ihren Einfluß yu verftarfen, zu 
regeln oder vielleicht aud yu ſchwächen, wenn etwa die Erziehung des elterliden 
Haufes in Beifpiel, Gewöhnung und Lehre eine verfehrte und unchriſtliche ware. 
Die Erziehung durch die Schule unterſcheidet ſich von der des Elternhauſes zunächſt 
dadurch, daß in der erften zwiſchen dem Erzieher und Zoglinge nidt das Verhältniß 
ver innigften Berwandtfhaft und jenes Gefühl der Abhängigkeit in allen leiblichen 
Bedürfniſſen obwaltet, wie es die Kinder mit den Eltern verbindet. Es ift defi- 
halb von Wichtigkeit, daß der Lehrer diefes Unterſchiedes eingedenE bleibe, wel 
gerade das Abhangigheitsverhaltnif und die taglide Gorge der Eltern fiir des Kindes 
leiblidhe Bedürfniſſe den übeln Eindruck leichter verwiſchen, den ungeredte Behand- 
lung, leidenſchaftliche, allzu arte Strafen 2c. etwa auf das Gefühl und Gemiith 
bes Kindes machen, und weil felbft das Hffentlide Urtheil aber ſolche Ausſchreitungen 
fi demgemäß mildert. Nicht alfo beim Lehrer! Ueberall, wo diefer aus den 
Grenzen einer leidenſchaftsloſen, vernünftigen Schulzucht und der unparteliſchen 
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Gerechtigkeit heraustreten würde, da würde nicht bloß der Eindruck auf das kindliche 
Gemüth ein viel nachhaltigerer und bedenklicherer, ſondern aud dad öffentliche Ur— 
thei! ein viel ſchonungsloſeres fein. Ferner iſt die Erziehung und Bildung durch 
bie Schule zugleich eine Erziehung in einer groferen Genoffenfdhaft und Gee 
fammtbeit, durch welde das einzelne Rind mit feiner Individualität mehr zurücktritt 
und feinen Willen den allgemeinen Gefesen unterwerfen muf. Cine ſolche Unter=- 
prdnung findet zwar aud im elterlidjen Haufe Statt, aber fie tritt da weit nicht fo 
entfdieden als in der Schule auf. In der Familie wird fedes Kind auf ſeiner be— 
fondern Altersſtufe auc) eine befondere, woblberidfidtigte Stellung bebaupten und 
demgemaf in Kleidung, Spetfe und Arbeit beridfidtigt werden; in der Schule da- 
gegen findet jedes Rind alsbald eine Menge UAltersgenoffen, mit denen es eine Kor- 
perfaft oder Abtheilung bildet, die das individuelle Belieben nidt auffomrmen 
{aft und Cinordnung ing Ganje ftreng verlangt. Hiemit bangt e$ nothwendig zu⸗ 
fammen, daf der Gebhorfam noc ein weit unbedingterer fein wird, als er tm elter- 
liden Haufe war. Wenn der Lehrer den Kindern nit fo nabe ſteht als die Eltern, 
fo bat er dafür wieder den Bortheil, daß thn das Kind nicht in der Noth und in 
den Berlegen$eiten des gewöhnlichen Lebens, nicht in allen jenen Gewohulschfeiten 
erblidt, weldje fo oft der Udhtung und Verehrung Abbruch thun. Gene groGere 
Ferne, in welder das Kind den Lehrer erblictt, jene Gleichbeit des Lebens und 
Strebens, die es an ifm wabrnimmt, macht ibn gu einer Authoritat und zu einem 
Sdeale, an weldem die Jugend binaufblidt und deffen Wille iby Gefeg iff. Der 
Lehrer wird allerdings mehr geebrt und gefdeut, als geliedt; aber diefes Verhältniß 
ſchadet gerade deßhalb feinem erziehlichen Cinfluffe nicht, weil er das GefegR ver- 
tritt und als deffen Hitter dafteben muß. Die Sehule erzieht nun zunächſt in fofern, 
alg das Rind in eine Genoffenfdhaft ecintritt und mit einer Menge Altersgenoſſen 
unter der Lcitung und nach dem Willen des Lehrers feine Thatigheit regelt und ge- 
wiffe Zwecke verfolgt. Gerade diefes Zuſammenleben und gemeinfdaftlide Wirken 
erfegt eine Menge künſtlicher Mittel, welche die Privaterziehung zumeiſt dod nur 
mit zweifelhaftem Erfolge anwendet. Das Chrgefiihl wird in ywedmafiger Weiſe 
angeregt und dem Rinde die Arbeit als ſolche lich, aud) wenn nicht ein augenblicklich 
nadfolgender Lohn zur Thatigfeit anfpornt. Der Fortſchritt im Wiffen und Können 
wird in der Schule mehr als in der Familie gu einem Fortſchritte mit Bewu Ft- 
fein, und gerade hierin liegt wieder eine erztebliche Rraft, denn dad Bewußtſein 
des Fortfdrittes iff gwar ein ohn, aber fein materieller Gewinn, der den Eigennutz 
fordert. Die Schule erjieht das Kind auch deßhalb, weil fie ed guerft aus den ge- 
wobnten engen Kreiſen heraus in eine neue Welt verpflanyt, wo es mehr auf fic 
felbft angewiefen ift und nothwendig gu einer groferen Selbftftandigteit gelangen 
muff. Nicht mehr fommen thm uberall hilfreiche Hande entgegen, nicht mehr findet 
eS die Nadgiebigfcit und Gorge der Mutter und altern Gefdwifter, es lernt viel- 
mehr eine ganze Schaar Seinesgleichen fennen, die fich thm durchweg gleidftellen, 
überall diefelben Anſprüche erheben und jedweden Cigenfinn, jeglicen Uebermuth 
mit gleicher Münze heimzahlen. Daher fommt denn auch das Bedürfniß des An- 
fhluffes an Andere, und der Gefelligfcitstrieh fangt an, fic) gur Freundſchaft zu 
geftalten. Die Schule, weſentlich mit dem Staatsleben ju vergleiden, floßt dem 
Kinde aud) zuerſt das Bewuftfein ein, daf der Menſch in der grofen Welt vielfach 
nur das gilt, wogu er ſich madt, und nur nad feinem Berdienfte beurtheilt wird, 
denn es fieht ja, daß arme Kinder von cinem rechtſchaffenen Lehrer den Faulen vor- 
gezogen werden, follten Ddiefe aud) dem vornehmften Manne des Ortes gebdren. 
Die Schule ift zugleich der Anfang eines ftrengen, nur dem unyperfonlicben Gefege 
und der Authoritdt unterworfenen Gehorfams und pinftlidfter Ordnung, denn im 
ifr muf ob der grofien Gefammtbeit die fanftere Macht der Liebe und des perfon- 
lichen Cinfluffes zurückſtehen. Der erziehliche Cinfluf der Schule tritt endlich auch 
in fofern bervor, als das, was dads Kind bisher ſpielend und abfichtslos gethau 
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bat, als das Lernen nunmebr ju einer ernften, planmadfigen Befhaftigung 
wird. Midt mehr darf und foll es mit feinen Gedanfen und Sinnen gleid dem 
Séhmetterlinge auf allen Blumen gaufeln, es wird vielmehr die ernfte Forderung an 
daffelbe geridtet, nad dem Willen eines höher Stehenden, nämlich des Lehrers, der 
Zerfireutheit yu webren und feine Aufmerffamfeit auf das zu ridten, was diefer 
Mutboritat gemaf und gerade an der Tagesordnung ift. Ein hoͤherer Swed des 
Daſeins und ein ungleidh groferer, fittlicher Crnft des Strebens als bisher thut ſich 
vor ihm auf, und damit wird zugleich die Veredlung des finnlichen Lebens und des 
ganzen äußern Menfden angebabnt. Die Unterridhtsgegenftinde felbft fordern durch 
ibren innern Werth und Bezug auf das Gemith, auf die Verftandes- und Cinbil- 
dungéfraft aud die Erziehung des Kindes wefentlih. Der bibliſch-hiſtoriſche Unter- 
tit führt das Rind nidt blof in eine wunderbare, das Gemiith tief erregende 
Belt, fondern gibt aud) zugleih eine Menge erhabener Tugendbeifpicle, durch welche 
dad religids-fittlibe Gefühl madtig gefordert und dem Gewiffen fein rechter Inhalt 
gegeben wird. Ebenſo wirft der Religionsunterridt auf das Berhaltnif des 
Kinded yu feinen Mitmenſchen und yu der ganzen Natur das rechte Licht und ſchärft 
mehr und mehr den Sinn für's Heilige und Reine. Wenn daber aud das Cltern- 
haus die nichfte Statte und die Familie die beſte Grundlage der Erziehung bleibt, 
fo ſteht es bod nach dem Gefagten feft, daf die Ergänzung der Erziehung wefent- 
lid in der Schule gefdhieht, und daß nur diefe ficher vor Cinfeitigfeit in der Ent- 
widelung bewabren fann. Sie wird und fann jedoch thre Aufgabe nur lifen, wenn 
fie yur Kirche ing ridtige Berhaltnif tritt und ſich von diefer befrudten und 
leiten laͤßt. [L. Kellner] 
Escobar, Barthol., Jeſuit, geb. yu Sevilla 1558, geſt. gu Lima in Peru 
1624, verfaßte meiſtens ascetiſche Schriften. 2) Escobar, Marina von, Grün— 
derin der Recollecten der hl. Brigitta in Spanien (ſ. Marina v. Escobar. VI. 
889). 3) Escobar, Anton, aus dem Haufe Mendoza, Sefuit, geb. zu Balla- 
told 1589, geft. 1669. Berühmt find feine Commentare yu der bf. Schrift, Lyon 
1667, 9 voll. fol., feine Theologia moralis, Lyon 1663, 7 voll. fol. Pascal bat 
ibn wegen feiner Cafuiftif befonders perfiflirt, und dadurdh ift Escobars Mame 
in den Mund des großen Publicums gefommen. Natürlich find Escobars foge- 
nannte {are Grundfite übermäſſig ftreng fiir jene Gorte non Weltleuten, die auf 
Pageals und aͤhnliche Authorititen hin über den „laxen“ Jeſuiten mit feinen 9 
Felianten Moral, die von ihnen Reiner auch nur von Außen angefeben hat, in den 
harniſch beiligen Cifers gerathen. Cf. Alegambe,’ Bibliotheca scriptorum societ. 
Jesu. — Bibliothéque des écrivains de la compagnie de Jésus, Louvain 1854. 
Gfpencaus (d’Espence), Claudius, berihmter franzöſiſcher Theolog, war 
geboren gu Chalons fur Marne im J. 1511. Seine Studien, die er in der Hei— 
math begonnen, vollendete er zu Paris im Collegium von Navarra, im das er 1536 
cingetreten war. Im 3. 1540 wurde er jum Rector der Univerfitdt gewahlt und 
erft nachdem er dieſes Amt feinem Nadfolger übergeben hatte, erbhielt er den 
Doctorgrad in feinem 31. Sabre. Bald zog ihn der Cardinal von Lothringen, der 
ihn tm Collegium von Navarra fennen gelernt, an feinen Hof. Die wiffenfdafte 
lichen Befhaftigungen, denen er ſich hier hingab, hinderten ihn jedoch nicht, an 
dem Heile der Seelen zu arbeiten. Er predigte ofter und mit Eifer. Jn dieſer 
Verrichtung zogen ibm einige Aeuferungen, unter Anderm aud) über die Legenda 
aurea Des Jacobus be Boragine, die er geringfhagig behandelte, das Mip- - 
fallen vieler Glaubigen und auch die Mißbilligung der Sorbonne ju (1543). - 
Efpencaws, ein Mann freifinnigen vag aber feiner Rirde immer treulich zu⸗ 
gethan , ftand nidt an, nach dem Rathe feiner Facultat diefe Aeußerungen ebenfalls ” 
wieder auf der Rangel theilweife zurückzunehmen, theilweife gu limitiren (vgl. gAr⸗ 
gentré Collectio judiciorum de novis errorib. tom. II. p. 134).° $m 3. 1944. 
wurde ex vom Ronige nad Melun gefandt, um dort an den Berathungen der Theo” 
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logen Theil gu nehmen, welche die yur Beſchickung des Trienter Concils nothwen- 
digen Vorarbeiten zu beſorgen hatten. Eſpencäus erwarb ſich hier durch ſeine 
Faͤhigkeiten die allgemeinſte Achtung. Hierauf wurde er 1547 den beiden franzofi- 
ſchen Geſandten, welche auf dem nach Bologna verlegten Concil Frankreich ver— 
treten ſollten, als Theologe beigegeben. Da übrigens das Concil kurz darauf 
wieder vertagt wurde, fam er alsbald wieder nad Frankreich zurüuck Ym J. 1555 
nabm ibn der Cardinal von Lothringen mit fih nad Rom. Hier erwarben thm 
feine ausgezeichneten Fabigfeiten die Gunft Pauls IV., der, wenn wir Ridard 
Simon glauben diirfen, durch feine freimüthigen Aeuferungen und Vorftellungen 
über beftebende kirchliche Mißbräuche für den Mann gewonnen, fogar daran dachte, 
ign gum Cardinal yu maden. Was den Papft von diefem feinem Borhaben zurück⸗ 
brachte, ift uns nicht befannt. Genug, daf Efpencdus fih immer ſehr jufrieden 
darüber ausfprad, von diefer Laft befreit geblieben gu fein. Daf jene Irrung, 
welde aus der geringfdagigen Aeufferung aber die Legenda aurea hervorgegangen 
war, diefe Sache rückgängig gemacht, mie Sleidan beridtet, iff aus der Luft ge- 
griffen; d' Eſpence berichtet nirgends Ctwas dergleiden. Gm J. 1560 finden 
wir unfern Theologen wieder bei der Verfammlung in Orleans, wo aber die auf 
dem Concil pon Trient eingubringenden Anträge verhandelt wurde. Ym folgenden 
Sabre dagegen nabm er an dem Religionsgefpradh in Porffy Theil, wo er gegen 
Beza die Geltung der Tradition, die Unfeblbarfeit der Rirde und die Rothwen- 
digkeit der bifdhoflidben Ordination yur Ausibung des geiftlichen Amtes vertherdigte. 
Im Uebrigen fpradh er ſich entfhieden gegen die alljubarten Maßregeln aus, die 
man wider die Hugenotten in Anwendung gebradht. Cin im J. 1561 anonym er- 
ſchienenes Buch uber die BVerehrung der Bilder 30g ECfpencaus viele Unannehm- 
lichfeiten gu. Manche befduldigten ibn, daß er der Berfaffer fet. Cr wies dieſe 
Beſchuldigung zurück, aber die Unjufriedenheit legte fi damit nidt. Da er nun 
deßhalb von der Gorbonne angegangen wurde, in einer befondern Schrift feine 
Grundfite wher die Bilderverehrung auszuſprechen, erflirte er ſich dazu bereit, 
jedoch glaubte er, nicht alle Doctoren damit jufriedenftellen zu founen, denn er 
finde nit, daf fih Auguftinus, Ambrofius, Hieronymus, Gregorius 
der Ausdrücke ,colere, venerari imagines“ bedienten, ausgenommen, wo fie vom 
I. Kreuzbilde fpraden. Ym Uebrigen unterſchreibe er den YUrtifel 16 der Facultat 
gegen die neuen Harefien und zweifle nidt, daf es eine gute Handlung fet, wenn 
man fidh vor den Bildern Chrifti und der Heiligen niederwerfe, um yu Sefus 
Ehriftus und gu den Heiligen yu beten. Cs ſcheint dbemnad, daf es mehr cin Miß— 
verftdndnif war, oder Mangel eines tieferen Cindringens in den Gerft und dte 
Uebung der Kirche, wenn d' Efpence gegen jene Ausdrücke Bedenklidferten erhob. 
Bon nun an befdaftigte er ſich bis yu feinem am 5. October 1571 erfolgten Tode 
nur nod mit Uebungen der Frimmigfeit und mit Abfaffung von Budern. Bon 
diefen nennen wir: 1) Traité contre lerreur vieil et renouvelé des Prédestinés, 
Lyon 1548. 2) Cinq sermons ou traités: lhonneur des parens, des traditions 
humaines, des traditions ecclésiastiques etc. Paris 1562. 3) Commentarius in 
Epistolam [. ad Timotheum cum digressionibus. Paris. 1561 fol., in posteriorem epist. 
ad Timoth. 1564. 4) Comment. in epist. ad Titum cum digressionibus. Paris. 1568. 
8. Diefes legtere Werk wurde alsbald in den Index librprum prohibitorum gefegt 
»donec corrigatur,“ weil der Berfaffer, der in feinen Digreffionen yu beiden Werken 
einzelne unldugbare Mißſtände in der Kirche befpridt G. B. die Gewohnheit der 
Bifchofe , thr Amt durch Bicarien verwalten zu laffen), in dieſem legteren Commen- 
tare fic) jedenfalls gu ungemeffenen Ausfallen befonders aud) gegen den romiſchen 
Hof binreifen lief. Dads nämliche Schickſal widerfubr feinem Bude 5) de con- 
tinentia libri VI. Parisiis 1565. 4., ebenfalls ,donec corrigatur.* Im Uebrigen 
muf man bedenfen, daf d’Efpence in einer fo verwirrten, lange nod nicht ab- 
geflarten Zeit des Ueberganges lebte, wo felbft Beffere vor der geiftigen Cpidemie, 
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de durd die eit binging, fic nicht ganz zu verwahren wußten. Dem katholiſchen 
Glauben ift er jedenfalls treu geblieben, was felbft diejenigen, welde, wie 3. B. 
SHrodh (Kirchengeſch. feit der Reform. IV. 40), mit Borliebe diefe feine Aus— 
tungen bervorheben , nicht gu Idugnen vermogen. So ſchrieb er aufer den an- 
gefahrten Schriften ebenfalls gegen die Neuerer feine Abhandlung 6) de Eucharistia 
éf ejus adoratione libri V. Paris. 1573. 8., wo er die Fatholifde Lehre hierüber 
vertheidigt. 7) Sn der Sebrift: de clandestinis matrimoniis Consilium. Paris. 1561 
dehauptet er den unridtigen Sag, daf der Mtangel der elterlichen Cimwilligung 
we Ehe ungiltig made, und ermahnt Papft und Firften, fie möchten diefe Un— 
giltigteit erffdren. 8) Libellus de privata et publica Missa. rivatmeffen — das 
i der Ausgangspunct diefer Schrift — d. i. Mteffen ohne die Aſſiſtenz der Glau- 
aga fatten in der alten Rirde nicht flattgefunden, fie möchten deßhalb — das ift 
jem Banish — auch jegt nicht mehr geduldet werden. Auch dieß zur Charatteriftié 
ted Manned! Die fammtliden Werke des Eſpencäus erfdhienen gu Paris im 
3. 1619 in einem Folioband gefammelt, vgl. Thuanus, historiar. sui temp. lib. L. 
p. 164, oof XVI. 489. Sammarthani, Elogia Gallorum saec. XVI. doctrin. 
iilastrium | [1 cap. 17. p. 94. edit. Heum. Dupin, Nouvelle Biblioth, des auteurs 
ecclesiasl . XVI. p. 104—110. Richard Simon, hist. critique des principaux 
Commenlét du N. Test. p. 591 seqq. Niceron, Mémoires pour servir a lhistoire 
des hommes illustres, tom. XIII. p. 183 seqq. [Rerfer.] 
Euergiſtus, Biſchof von Coln. Eine Biographie deffelben, die Surius 
G 24 Det.) Kürze Halber itberarbeitet herausgab, dirfte faum über dad 13. 
dehthandert hinaufreidjen. Nach ihr war er vornehmer tungrifder Abfunft und 
Tagie von Sugend auf durch dufere Grazie und durch feine Biloung hervor. Die 
Gers wimeten ign dem geiftlidjen Stande. Als der hl. Severin yur Ausrote 
fag ter durch Euphrates ausgeftreuten Häreſie nach Tongern fam, und den 
jsoollen Knaben fennen lernte, nahm er thn mit fich nad) Coln, wo er nur 
mg fleifiger den lirchlichen Wiſſenſchaften oblag, Diacon wurde, und als folder 
gemurdigt war, an der Bifion Gevering (f. d. A.) beim Tobe des Hl. Martin 
vou Tours Theil yu nehmen. Alé Severin flarb, wahlten die Colner ihn unge- 
achtet feines Widerfirebens zum Nadfolger. Er hob den Glang der Colner Kirde, 
uad war fo febr auf Ausſchmückung der Stadt bedadt, daß fie fortan die aurea 
Colonia hieß. In {chon vorgerücktem Alter litt er einft febr an Ropfweh. Als er 
deanoch feine üblichen Beſuche der $1. Orte der Stadt machte, und in die Kirche 
St Gereon eintrat mit der Berfifel: Exultabunt sancti in gloria, ertinte thm bim- 
melber die Untwort entgegen: Et laetabuntur in cubilibus suis, woraus er ſchloß, 
daß gerade an diefem Tage die Heiligen gemartert worden fein müßten, und ſeit— 
vm nun an dem Tage ihr Andenfen in Coln gefetert wird. Er nabm dann etwas 
Staub aus der Kirche, machte das hl. Kreuzzeichen darüber, und legte ibn an die 
bidende Stelle. Sofort war der Kopfſchmerz verfdwunden. Dann trieh ihn fein 
hitteneifer nad) Tongern, allda die Refte des Gogendienftes auszurotten. Seine 
dredigt war mit grofen Erfolgen begleitet. Doch follte er nun gu den himmliſchen 
Belobnungen aufgenommen werden. Cines Tages nämlich ftand er um Mitternacht 
wf, um feiner Gitte gemaf beim Rlofter der feligften Jungfrau gu beten. Auf 
bem Wege, wabrend er den Pfalter fpridjt, wherfallen ifn Rauber, ein Dolchſtoß 
tavtet ibn. Biſchof und Volk von Tongern beftatten den Martyrer feierlichft in 
jener Kirche der feligften Gungfrau, jedod) an verborgenem Ort, aus Furcht, die 
Cainer dirften die Leiche mit Gewalt entfibren. Wunder bezeichneten fein Grab. 
hiſtoriſch nun ſteht fet, daf Erzbiſchff Bruno yon Coin, Ottos L Bruder, 953 
vie Gebeine eines Colner Biſchofs Evergifilus, der fiir den dritten in der Reihe 
ver Coluer Biſchoöſe galt, von Tongern nad) Coin brachte, und feierlich in der 
Rirdhe St. Cacilien beiſetzte, wo gleidfalls ſich Wunder begaben (Vit. Brunonis. 
von Ruotgerc, 31. Perg, VL. 266). Die Gefchichte der Uebertragung meldet, 
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Bruno, der 22te Nachfolger des hl. Euergiſtus, babe 953 eine Reife i 
Staatégefhaften, zur Abhaltung eines Firftencongreffes, in die Gegend Tongem 
gemacht. Auf dem Rückwege ibernadtete er in Tongern und bedauerte lebbaft da 
Schickſal der einft fo grofen Stadt, die durch ihre Sünde und die RKriegsftirme | 
tief gefunfen war. Da erfchien ibm des Nachts Biſchof Euergiftus, in ein jer 
lumptes Prieftergewand gebillt, ibm anfindigend, daß er den Ort zu verleſe 
winfde. Solches iberlegte Bruno am Morgen mit feinem getreuen Rath. So 
fort wurbe der morfde Altar uber St. Cuergiftus Grab weggeräumt, die Lid 
erboben, und unter Thranen der Bewohner Tongerns nach Coin gebradt D 
Beiſetzung erfolgte unter zahlloſem BolfSandrange in der St. Cacilienfirde a 
28. März. Dort wirkt Gott fortwabrend Wunder durch ihn (hist. transl. Perl: 
VI. 279). Sorerft nun merfe man, daf Gregor von Tours (Mirac. |. 62) di 
Genefung eines Biſchofs Cheregifilus oon Coln (Eberegisili episcopi, qui tu 
hujus urbis [sc. Agrippinensis] erat antistes) erwabnt, der zur Beit fic auf cine: 
Billa dicht bei der Stadt befand, und zur Linderung feines unertraglicen Mor/ 
ſchmerzes fich etwas Staub aus dem Brunnen der fchonen Gereonsfirde durd ſeinen 
Diacon herbeibolen lief. Sobald er damit fein Haupt berührte, war dad Kepf 
leiden verſchwunden. Offenbar fallt obige Erzählung der Biographie vom Kerfe 
ſchmerz des hl. Euergiftus und feiner Heilung in St. Gereon mit diefer Gefdidte 
des Colner Biſchofs Cheregifilus gufammen; nur lief die fpatere locale Mus 
ſchmückung den Biſchof perfonlich die St. Gereonsfirde beſuchen, und jene refpou- 
dirende himmliſche Stimme vernehmen. Diefelbe locale Umbildung nimlid liedt 
man gleidfallé und gwar fonft unter faft wortlider Anlehnung an Gregor ve 
Tours in der St. Gereonslegende (Surius gum 10. October), nur mit dem Unter 
fied, daß allda die Folgerung des Biſchofs aus dem Refponforium, daß gerade 
an diefem Tage Gereon und feine Gefabrten gelitten haben, nidt gefunden wer. 
Derfelbe Colner Bifdhof ECheregifilus entdedte nag Gregor von Tours 
(Mirac. L 63) dag Grab des hl. Mallofus (Mallufius). Beim Oppidum ber- 
tunense namlid), Didcefe Coin, befand fid) ein Oratorium diefes Heiligen, a eg 
hieß, er babe an der Stelle als Martyrer geendet. Der Biſchof Lief nun eine Kirde 
(basilica) allda erbauen, und beabfidtigte, falls er die hl. Gebeine entdeden follte, fie 
darin beizuſetzen. Da meldet ibm ein Diacon aus Meg, der nie in feinem Leben a 
ber Stelle gewefen war, in Folge eines Traumgefidhts, daß mitten in der Apfis, welde 
dag alte Oratorium in der Seite des Kirchenfchiffes bildete (ſ. d. W L IT) 
ber hl. Leichnam verborgen liege; und ridtig fand man fieben Fuß unter der © 
bag Grab. Wohlgerüche, die aus der Gruft aufftiegen, und die unverweste keic 
zeugten für die Richtigkeit des Fundes. Das Oppidum Bertunense iſt Birten bei 
Xanten, nicht Verona, Bonn; wann und wie die Gebeine des HL Malluſius ſra 
ter in's St. Caffiusftift zu Bonn gelangt find, ift mir unbefannt. Wiederam & 
wabnt Gregor von Tours (hist. Franc. X. 15) den Colner Bischof Ebtegi“ 
{us (eine Handſchrift bat aud hier Eberegifilus, Bouquet. Il. 373), 
gemeinſchaftlich mit ibm und dem Bifdhofe von Poitiers um 590 vom anf 
Konige Childebert I. (576—596) an Konig Guntram von Burgund (561 t 
593) gefandt wurde. Ferner wird cin Ehregifilus, ohne Zweifel derſelbe . 
ner Biſchof, im J. 589 von der Koniginmutter Brune Hild mit reichen pier? 
an den fpanifchen (weſtgothiſchen) Hof als Gefandter gefchidt, mit dem ausdru 
lichen Bemerfen, daß derſelbe ſchon odfters ſolche Geſandtſchaftsreiſen dorthin * 
macht habe. Dießmal ließ König Guntram ihn auffangen, gab ihn aber * 
zuletzt wieder frei (Gregor. Turon. hist. Franc. IX. 28). Es fann kein Swift Ms 
daß Gregor von Tours an allen Stellen einen und denfelben Colner Bild 
Eberegifilus oder Ehregifilus, nicht etwa zwei Colner Bifhofe ment, 
er mithin in feine Zeit, ganz an das Ende des fedhsten Sabrhunderts gebort. rat 
Gregor von Tours (Mir. 1. 62) fagt: qui tune hujus urbis (Agrippinensis) : 
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antistes, fo folgt daraus im 3ufammenbange feineswegs, daf er, als Gregor 
( 594) die Erzaͤhlung niederſchrieb, ſchon todt gewefen, Anderfeits aber west 
ber Bug c. 63, daf cin Meger Diacon um des Colner Biſchofs Kirdenbau und 
Radforfdungen nad den Gebeinen des Hf. Mallufius weif, allzu deutlid auf 
vie fränkiſche Zeit, wo Meg die Hauptftadt Muftrafiens und der Biſchof von Coin 
viel am Metzer Hofe ift, bin. Auch paft fener Kirchenbau vortrefflidh fir das Ende 
des ſechſten Sabrbhunderts, feineswegs aber fiir das fturmbewegte alles verbeerende 
fiufte Sabrbundert, worin die Biographie den Ol. Cuergiftus ale Severing 
Schüler verfegt, da ja damals jeder Tag das Aufgebaute wieder vernidten fonnte. 
Somit alfo eribrigt, entweder zwei Colner Biſchöfe deffelben Namens, nämlich 
emen Evergiſtus oder Cvergifilus des finften, und einen Cheregifilus oder 
Ebregifilus des fedhsten Sabrhunderts aufzuſtellen, oder anzunehmen, daß diefer 
pveite biftorifche in der Folge in's fünfte Gabrhundert hinaufdatirt worden fei. Fir 
leztere Annabme fpridt Bieles. Alle Cdlner Biſchofscataloge und Chronifen, ge- 
brudte und ungedruckte, fennen nur einen Colner Biſchof Cuergiftus, den fie gum 
unmittelbaren Nachfolger St. Severing madden. Wie man aber, etwa nad der 
Uebertragung der bf. Gebeine im zehnten Sabrhundert, dazu fam, ihn unmittelbar 
an Severin anzureihen, erflirt ſich leit. Denn Gregor von Cours, die eins 
sige hiſtoriſche Ouelle fiir bie Biographen der Cilner Biſchöfe, fennt nadft Se— 

veriz feinen andern Colner Biſchof als Eberegifilus. Diefer fam daber bet 
Mufjablung der Colner Biſchöfe gleid) binter Geverin gu fteben. Daf aber die 
Kunte des zehnten Sabrhunderts aber St. ECuergiftus fid auf die daraus bervor- 
gegangene Conjectur, er fei St. Severins unmittelbarer Nadfolger, beſchränkte, 
beweist sur Geniige der Umftand, daf man in Coln fein Feft am 24. October, d. i. 
unmittelbar nad St. Severin begebt, worin doch die Nichtkenntniß des eigent⸗ 
liden Todestages St. Euergiſti und feiner Lebensgefdhidte yur Zeit, wo man 
jenen Tag wablte, yu offen ausgefproden liegt. Ebenſo ſcheint daraus gu folgen, 
baf die Berebrung diefes Heiligen in Coln erft feit fener Uebertragung im zehnten 
Sabrbhundert auffam; womit ftimmt, daf dad von Binterim verdffentlidte Cae 
lendar der Codlner Rirdhe und fammtlidhe Martyrologien des neunten und zehnten 
Sabrbunderts von feiner Verehrung nidts wiffen. Erſt die Bufdge gu Ufuard 
(Act. Sanct. Boll. Juni VIII. 625) fennen fie fir Coln gum 24. October, mit dem 
Bemerfen, Bifdhof Cuergiftus babe eigentlich am 14. September gelitten. Dod 
and an viefen Tage thun keine alten Calendarien und Martyrologien, ſondern 
miederum nur die Zuſatze zu Uſuard (a. a. O.) ſeiner Erwähnung. Der morſche 
Altar in Tongern, den man wegraͤumt, ſcheint darauf hinzuweiſen, daß allda ge— 
raume Zeit dem Grabe nicht viele Aufmerkſamkeit geſchenkt worden war. Wenn wir 
deßhalb gu der Annahme hinneigen, daß St. Cuergiftus, den Bruno nad Cola 
ibertrug, nidt St. Severing Schüler, fondern eben jener Eberegifilus des 
ſechsten Sabrhunderts war, fo ftimmt damit ein Bug der Biographie, daß er name 
lich Coln verfdhonert, und ‘ibm den Namen Aurea Colonia verdient habe, überein, 
indem ſolches auf einen Biſchof des fünften Jahrhunderts unmöglich, dagegen auf 
einen bei Hofe einflußreichen Biſchof der Frankenzeit trefflich paßt. Wenn es in der 
Geſchichte der Uebertragung heißt, Cuergiftus fet der 22te Vorgänger Brunos 
geweſen, ſo ſtimmt auch das am beſten zu dem hiſtoriſchen Eberegiſilus des 
ſechsten Jahrhunderts. Zwar haben die Chronifen der Cdlner Biſchöfe, die ibn in's 
fünfte Jahrhundert ſetzen, durch Auslaffung einiger hiſtoriſchen jedoch wenig bekann⸗ 
ten Namen die Zahl richtig herausgebracht, und mag man ähnlich ſchon im zehnten 
Jahrhundert gerechnet haben. Gelen und Mörkens ſtatuiren ohne anderweitige 
Gründe zwei Bifhofe, den Evergiſtus der Sage, und den hiſtoriſchen des Gre— 
got von Tours, wofir aber fein hiſtoriſcher Anhaltspunct vorliegt. Wir haben 
ms den viſchof Eberegiſel als einen bei Hof geſchaͤtzten und einflußreichen Mann 
jz denken. Der Name läßt in ihm einen gebornen Franken vermuthen, wie den 
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überhaupt Franken feit Ende des ſechsſten Jahrhunderts ftatt der bisherigen Ftoma- 
nen in die höhern geiftliden Stellen eintreten. Daf jene Zeit an Rirchenbanten 
reich ift, melbet fir Coln, Mainz, Trier und Mes ausdrücklich Venantius For— 
tunatus lib. Ill. poem. 19. 9. 14. X. 9. [Floß.] 

Euphrates, Biſchof von Cöoln, war auf dem Concil von Sardica 347. 
Athanafius erzaͤhlt, daß die Bater des Concils ihn und Bifhof Vincentius 
von Capua mit Empfehlungsſchreiben ded Kaiſers Conftans nad Antiodien an 
Conftantius abfertigten, die Rückkehr der verbannten fatholifden Biſchöäfe zu er- 
wirfen. Die Gefandtfdhaft yu diffamiren lief der arianifhe Bifhof Stephanus 
von Antiodhien (es war gerade in den Oftertagen) eine Dirne bei dunfler Nacht 
entfleidet in das Schlafgemach des Euphrates hineinſchieben, erreidhte jedoch fei- 
nen Swed nidt, indem jene, da fie blof einen Greis (rpecfirry) mit biſchof- 
licen Gewandern antraf, laut auffdrie und den Handel verrieth. Die Runde da- 
von ging wie ein Lauffeuer durdh die Stadt, der Hof fab fid gendthigt, des Auf- 
febens balber ben Stephanus abgufegen (Athanasius, hist. Arian. ad monach. 
c. 20). Unabbangig von Athanafius erzaͤhlt die ärgerliche Geſchichte THeo- 
doret hist. eccl. Il. 7. ausführlicher, ohne jedod den Stubl des Cupbrates — 
fo nennt ifn Theodoret — anjzugeben. Raifer Conftans habe die beiden Bi- 
ſchöfe aus der Zahl der Bater in Sardica in Begleitung eines DMiilitarprafecter an 
feinen Bruder in Sachen des Athanafius und der fatholifden Bifdhife mah An— 
tiodien gefandt. Euphrates und Vincentius bewohnten in ber Herberge 
zwei ineinander gebende Bimmer, der Militirprafect wobnte in einem andere 
Haufe. Die Dirne fihrt ein beriichtigter Anhanger des Stephanus, dem die 
Diener der Herberge, durd Geld gewonnen, die Thire offen gelaffen batten, hinein, 
fünfzehn Burſchen ftehen als Zeugen in Bereitſchaft; fedod es entfteht Larm, indenr 
BVincentius aus dem gweiten Zimmer dem Euphrates zur Hilfe eilt, ſieben 
nebft der Dirne werden feftgebalten, die Unterfudung ergibt den Bifhof Stephanus 
alé ben Unftifter, der abgefegt wird. Bon Theodoret haben Caffiodor hist. 
trip. IX. 23 und RNicephorus Callifté hist. eccl. IX. 23 ihre Darftelung der 
Eabale entlehnt. Der Mame des Biſchofs, fowie der Auftrag, der den EupHra- 
tes nad Antiodien führt, laffen mit Sicderbeit vermuthen, daf er etner griechiſchen 
Familie entfproffen, wemgftens ded Griechiſchen durchaus madtig war. Mn der 
Sage von einem Abfalle des Cuphrates zum Arianismus, und von einem Concil 
in Coln 346, das ifn alé Arianer abgefest babe, ift fein wabres Wort Cf. Est- 
ner Synoden). 

Euzoius, 1) von Cafarea, Arianer. In der Sule yu Cafarea in Pa- 
laftina war er Mitſchüler des Gregor von Nazianz, wo beide bet dem Rhetor 
Thespefius ftudirten. Ws Acacius von Cafarea tm J. 365 geftorben, ſetzte 
Eyrill oon Jerufalem juerft einen gewiffen Philume nus yum Metropoliten, und 
nachher feinen Schwefterfobn Gelafius, einen tidtigen Mann, ein, wahrend der 
gewaltthatige arianifhe Bifhof Eutychius von Cleutheropolis einen gewiffen 
alten Priefter Cyrill einfeste. Ws Cyrill von Serufalem im J. 376 unter 
RKaifer Valens wieder feinen Sig verlaffen mufte, vertrieben die Arianer auch 
den Gelaſius, und festen ftatt feiner den Euzo ius gum Metropoliten von Cä— 
farea ein (Touttée-Reischl, Cyrilli opera ed. 1848, p. 94). Euzoius, ete 
gelebrter und thatiger Dtann, brachte die von Pamphilus von Cafarea gefam- 
melte aber fpdter jerftreute Bibliothe® mit grofem Fleife wieder yufammen und in 
Ordnung. Als Theodofius zur Herrfdhaft fam, mufte aber Euzoins als Aria- 
ner feinen Sig verlaffen (um 380). Er binterlief , viele und verſchiedene Abhand- 
lungen, welde (nad Hieron. cat. 113) leicht fennen zu lernen find,“ wooon wir 
aber nichts mebr wiffen. — 2) Eujoius von Antiodien, Arianer. Er war 
früher Diacon in Alerandrien, wo ihn Wlerander als cinen Anhänger des 
Arius abgefest hatte. Sm J. 361 wählten ihn die Arianer yu ihrem Patriarchen 
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von Mntiodien, nad Bertreibung des Meletius. Diefer Euzoius weihte und 
fubrte unter Raifer Valens einen gewiffen Lucius ald Biſchof von Aleranbdrien 
ein, nach bed Athanafius Tod. Euzoius ſtarb in Antiodien, nist lange vor 
Raifer Balens. — Cf. Socrat. H. E. I. 44; III. q. IV. 21. 34. Sozom. H. E. 
IV. 28. Theodoret. H. E. Il. 31; IV. 22. 

Ewiges Evangelium. Darunter ift nicht etwa cin Bud, eine apofryphe 
Coangelienfhrift gu verftehen , fondern die bet verfdiedenen mittelalterliden Schwaͤr⸗ 
mern sorfommende falfde und bypermyftifde Auffaſſung des Entwidelungsganges 
ber Kirche, die Lehre von verfdiedenen Weltaltern und dem Untergange des alten 
und neuen Teftamentes, dad einer höheren, durch den Hl. Geift vermittelten Ent- 
wicklungs ſtufe weichen follte. Es war dieß das Lofungswort der fanatifden Apo- 
falyptifer , die klagend über dag in der Kirche ihrer Zeit herrſchende Berderben aus 
ver gebeimen Offenbarung des Johannes eine beffere Zukunft weiffagten, verbun- 
bem mit einer neuen, dad Gefeg wie das Evangelium wbertreffenden Offenbarung 
bes hl. Geiftes und meiftens einem myſtiſchen Pantheismus ergeben waren. Diefer 
Richtung Huldigten im 13. und 14. Jahrhundert die Spivitualen (zelatores, fraticelli), 
eine extreme Partet unter den Francigcanern, die ſich den päpſtlichen Entſcheidungen 
uber die im Orden zu beobadhtende Armuth lange Zeit hartnackig widerfegte. Den 
erfien Anſtoß zu diefer Lehre gab der Ciftercienferabt Joachim von Flora 
Cf. >. A) Ueber feine Prophegeiungen fagt der hl Thomas von Aquin (in 
IV. sent. d. 43. q. 1. a. 3): Abbas Joachim non prophetico spiritu, sed conjectura 
mentis humanae, quae aliquando ad yerum pervenit, aliquando fallitur, de futuris 
aliqua vera praedixit, et in aliquibus deceplus fuit. Diefer Anſicht ſchließt fic aud 
Sobannes Trithemius an, der ther Joachim fdreibt (Chron. Hirsaug. a. 
1196): „Er war ein in der hl. Schrift febr bewanbderter Dann, der gu feiner Zeit 
fie einen Propheten galt und fic aud bemühte, dad Zukünftige vorherzuſagen. 
Mix aber ſcheint es, um mish frei ausgufpreden, daß er mebr nad biblifden Cone 
jecturen als nad dem propbetifden Geift fprach. Bieles hat er propheseit, was 
weder Damals nod nachher eingetroffen ift.“ Andere, fo ſchon Roger ve Hove— 
den Cann. angl. a. 1190), bebandelten ihn geradezu als Pfeudopropheten und ſchmäh- 
ten fein Andenken aber die Gebubr; wogegen Gregor de Lauro, ebenfalls Cifter- 
cienferabt, feine Prophetien in einer befonderen Schrift gu redtfertigen ſuchte 
(B. Joh. Joachim abbatis apologia sive mirabilium veritas defensa. Neapoli 1560). 
Die prophetifdhe Lehre, die erft nachher weiter entwicelt wurde, die man aber dem 
Joachim zuſchrieb, ift diefe: Es gibt drei grofe Beitalter, fir jede der drei gött⸗ 
lichen Perfonen eines; dad des Vaters und dads des Sohnes geben voriber; es folgt 
dag dritte, das des HI. Geiſtes, in dem erft die vollfommene Geiftesverehrung ein- 
tritt. Nirgends ift aber bewiefen, daß diefes Joachims ächte Lehre war, und 
mbt vielmebr eine Entftellung und Verdrehung derfelben; ficher aber ift, daf die 
Anbanger ves Amalrid von Bena Aehnliches vorbrachten (Guill. Armoricus, hist. 
de gest. Philippi Aug. ad a. 1209. Rigordus de gest. Phil. Aug. ad a. 1209. Vine. 
Bellovac. Spec. hist. lib. XXIX. c. 107. Frasquet. Chron. a. 1204 u. A.). Diefe 
erfldrten, dad Reich des Vaters habe fo lange gedauert, als das moſaiſche Geſetz 
in Geltung blieb; Chriftus fdaffte es ab; dad neue Teftament mit feinen Gacra- 
menten herrſchte bis jest. Mun beginnt dads Zeitalter des Hl. Geiftes, wo Taufe, 
Bafe, Cuchariftie und die anderen Gacramente aufbdren und Seder rein durd) die 
innerliche Gnade ohne alle duferen Acte felig wird. Aehnliches lehrten mebrere 
Haretifer, die 1210 yu Paris verbrannt wurden (Conc. Paris. 1212, Mansi XXI. 
809—812) und ber Reger Wilhelm, deffen Worte Cdfar von Heifterbad 
(Hist. miracul. lib. V. c. 22) anfibrt. Ganz aͤhnliche Anfdhauungsweifen haben in 
der neueren Zeit febr oft fic geltend gemadt (vgl. Schellings Philof. der Offen- 
barung von H. €. G. Paulus S. 715).. Diefe Auffaffung nun war ed, weldhe 
die Francigcaner Spiritualen begierig aufgriffen und mit Berufung auf den durch 
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prophetiſche Gabe ausgezeichneten Abt Joachim yur Lehre vom Evangelium aeter- 
num entwidelten. Sm 3. 1254 erſchien gu Paris ein Bud Introductorius in Evan- 
gelium aeternum, das folgende Sage durdfibrte: Gegen das J. 1200 fet der Geiſt 
des Lebens aus beiden Teftamenten entwidhen, damit das ewige Evangelium jum 
Vorſchein fomme; wie das alte Teftament aufgehort habe, miffe das neue aufSdren, 
dem Evangelium Chrifti miiffe ein anderes nadfolgen, das Gefeg des hl. Geiſtes; 
som J. 1260 an verliere erfteres feine Kraft und die nadber Iebenden Menſchen 
würden im Stande der Vollkommenheit leben, die Lehre Joachims fet vorguglicer 
als die Lebre Chrifti, als das alte und dads neue Teftament. Der Berfaffer diefes 
Budes war hoͤchſt wahrſcheinlich der Franciscaner Friedrid Gerhard, dem fein 
Gifer fiir diefe apocalyptiſchen Doctrinen eine achtyebnjabrige Gefangenfjafe zuzog 
(Wadding ann. minor. ad a. 1256. Euard Script. Ord. Praed. I. p. 202). Dieſe 
pon einem Francigscaner verfafte Sdrift benigte der Hauptgegner der ——— 
Wilhelm von Saint Amour, in ſeiner Abhandlung de periculis novissimorum 
temporam cap. 8. zu neuen Angriffen (vgl. dagegen Thomas Aqu. opusc. XVI. con- 
tra impugn. religion. Opp. XIX. 415 ed. Venet.); im J. 1255 ward fie von der 
Univerfitat Paris und dem Papfte Alerander IV. verworfen (Du Plessis d’Argentré 
Collect. judicior, de novis erroribus I]. 162. 163. Ptolem. Lucens. Hist. ecel. XI, 
22). Jobannes von Parma, der fiebente General der Franciécaner, den Ey- 
mericus (Direct. Inquis. P. II. q. 9) und Andere fir den Verfaffer des Introdac— 
torius bielten, ward derfelben Irrthümer befduldigt, wahrſcheinlich aber ont Unredt 
(Natalis Alex. Saec. XIII—XIV. cap. Ill. a. 4). Das Concil von Arles (1260) 
verdammte die Anhanger diefer „joachimitiſchen“ Lehren als Rewer; dennoch erbielten 
ſich diefelben fowobhl bei vielen Sectirern, befonders den Angebdrigen der Secte ded 
freien Geiftes, alé auch unter der ertremen Partei der Francigcaner. Zu 1 

geborte Johann Peter de Oliva, geb. 1247 in der Provence, geft. 1297, etx 
Mann von Gelehrfamfeit und glühendem, oft excentriſchem Cifer (Wadding a. 1289 
n. 28. 29). Er trug in feiner Postilla super Apocalypsi (Baluz. Miscell. lib. L 
p. 213 seq.) gang analoge Lehren vor, indem er folgende fieben Zuſtände und Zeit- 
alter der Kirche unterfdied: J. Die Urkirdhe, von der Sendung ded hl. Geiſtes oder 
aud von Chriſti offentlichem Auftreten an (status fundationis). IL Die Epode der 
Verfolgungen und der Martyrer, beginnend mit der Neroniſchen Verfolgung oder 
aud mit der Steinigung des hl. Stephanus (status probationis et confirmationis), 
Ill. Der Kampf mit den Harefien, der von der Beit des Papftes Sylovefter oder 
Conftantin d. Gr. an eintritt (status doctrinalis expositionis fidei. IV. Die Gin- 
fiedler feit Paulus und Antonius (status anachoreticae vitae). V. Das Cdno- 
bitenleben feit Carl d. Gr. (status vitae communis partim zeli severi partim con- 
descensivi unter Moönchen und Clerifern, die zeitliche VBefigungen Hatten). VL Er- 
neuerung des evangelifdhen und Bertilgung des antidriftliden Lebens, endlide Be— 
februng der Suden und Heiden (status iteratae reaedificationis ecclesiae simul pri- 
mae), welder Zuſtand theilweife mit der Zeit des hl. Vaters Franciscus begann, 
yollfommen aber erft mit der Verdammung der meretrix babylonica beginnt. VI. Der 
ewige Sabbath. So weit diefer Zuſtand dem Ddieffeitigen Leben angebdrt, ift er eine 
wundervolle und rubige Theilnahme an der zukünftigen Herrlichleit, als ob das 
himmliſche Jeruſalem ſchon herabgeſtiegen ware; ſoweit er in's jenfeitige fallt, if 
er der Zuſtand der allgemeinen Auferſtehung, der Verherrlichung der Heiligen und 
der Vollendung der Welt. Yn erſterer Beziehung beginnt er mit der Zodtung deg- 
jenigen Antichriſt, der fi fur Gott und den Meffias der Juden ausgeben wird, in 
lepterer aber mit dem Beginne des jüngſten Geridts. Yu jeder Epoche nimmt 
Oliva zwei Ausgangépuncte an und flatuirt eine dreifade Antunft C priftt, wo- 
pon die erfte und legte eine ſichtbare, die gweite eine geiftige ift. Er fegt eine fort- 
{Greitende Entwicklung des chriſtlichen und des antichriſtlichen Princips bis gum leg- 
ten entſcheidenden Kampf, fo daß jede nadfolgende Cpode alles Gute und Boſe der 
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vorhergehenden in ſich aufnimmt. Das fedste Zeitalter lost alle früheren auf; die 
Kirche wird eine gang neue. Hier foll das Chriftenthum feineswegs gang aufge- 
boben, vielmehr organifd entwicelt und zur Bollendung gebracht werden; in der 
legten Seit haben die Frommen nur Gottes Lob gu fingen; der Hl. Geift erſcheint 
alé die Flamme der gottliden Liebe und als die Fille aller geiftigen Frende. Der 
bf. Franciscus war der Borldufer diefer neuen Zeit, der johanneiſchen mit ihrer 
contemplativen Ridtung (Meander, K.G. V. Il. S. 842 ff.). Aud Oliva gee 
bort gu denjenigen, die in der meretrix babylonica der Apocalypfe die römiſche 
Rive finden und fie anf das drgfte ſchmähen. Uebrigens widerrief er mehrmals 
(41283 und 1292) feine Irrthümer und bethenerte vor feinem Tode, daß er ſich 
gang den Eutſcheidungen des romifden Stubles unterwerfe (Wadding a. 1297 n. 34). 
RadSer verdammte Johann XXIl. mebrere von den Theologen aus feinen Schrif- 
temanusgezogene Artifel. Sein Schiller Ubertinus de Cafali fried fir ifn 
tine Apologie, wegen deren er fid) 1317 vor dem Papfte verantworten mußte; in 
femer Schrift arbor vilae crucilixae führte ex diefe Lebren noch weiter aus. Der 
Streit hing mut der ganzen DOppofition der Spiritualen enge gufammen. Vielfache 
Untlange au das Evangelium aeternum finden fic) bet mehreren Haretifern jener. 
Zeit, fo.namentlih bet Dolcino, der nad der Fortfesung des Chronicon von. 
Wilhelm de Nangis hartnadig behauptete, gur Zeit des mofaifden Gefeges 
babe der Bater durch feine Macht und Geredtigheit, nachher feit der Ankunft Chrifté 
der. Sohn. durdy ſeine Weisheit geherrſcht, feit der Herabfunft des Hl. Geiftes herrſche 
diefer durch feine Liebe und Milde. Bon den vielen Parallelen, die fic) nod unter 
eineren, alteren und, neueren proteftantifdjen Secten finden, noch im Befondern zu 
handeln erſcheint als iberfliffig; fie bieten Sedem, der mit ihrer Geſchichte nur 
einigermaßen befannt ift, von felbft fic dar. [Hergenrdther. ] 
Erequien fir. Andersglaubige. Unter „Exequien“ verfteht man im Mtl 
gemeinen alle firdliden Ceremonien, welde die Todtenfeier bilden (ſ. Exe quien, 
Il. 844); insbefondere aber den Trauergotteddienft, der hauptſächlich im Beten 
des officium defunctorum und in der Darbringung des hl. Meßopfers fur die Glaus 
bigen befteht, d. b. fiir die, welde in der Gemeinſchaft der fatholifden 
Kirche verſchieden find. Diefe Kirdhe war ſchon in den alteften Zeiten fiir dag 
Yong ifrer.abgefdiedenen Mitglieder gartlid) beforgt und pflegte indbefondere im 
bl. MeGopfer nicht nur fiir eingelne, fondern fiir alle abgeflorbenen Ratholifen die 
göttliche Erbarmung anjufleben (Augustin. de verb. apost. serm. 32), und feit dem 
3..998 Fam fogar ein ecigener Fefitag zur Gedadtniffeier der hingegangenen Gliu- 
bigen, der Allerfeelentag, in Uebung (ſ. Allerfeelentag, 1 174). Es beruben 
aber die kirchlichen Crequien auf der Lehre ber Kirdhe 1) von der Gemeinſchaft dex 
Heiligen, 2) von dem Fegfeuer und 3) von der Hl. Meffe. Nach dem Glauben der 
latholiſchen Kirche beftebt unter allen Gliedern der fatholifden Kirche fiir 
Zeit und Cwigfeit eine BVerbindung yur gegenfeitigen Hilfeleiftung, wodurd die 
Gemeinfdhaft der geiftlichen Giter Wher und der Einzelnen bewirkt wird, und die 
Einen an den Giitern der Andern Theil nehmen (Rom. 12, 4.5). Diefe grofe 
Gemeinfhaft, welche in die drei Abtheilungen: triumpbirende (der Seligen mit 
Chriſto auf's Innigſte verbunden), ftreitende (oer auf Erden Lebenden) und leidende 
Rirche Cer fich im Reinigungsorte Befindliden) zerfällt, ift die ,Gemeinfdaft dex 
Heiligen* Cf. Heilige, IV. 929). Zu diefer Gemeinfchaft gebdren ihrem Begriffe 
aach nur, die Mitglieder der fatholifden Kirche, die Glieder eben der Gemeinſchaft 
felbft.. Waͤhrend die triumphirende Kirche ihre Fiirbitten bei Gott fur die Mitglie— 
ver-der fircitenden und Ieidenden Kirche fortwabrend verwendet, fo vereinigen fid 
die ſtreitende and, triumphirende Rirdhe zu unablaffigen Verwendungen bei Chrifto 
far hre leidenden Braver im Fegfeuer. Die, tatholifdhe Kirche glaubt nämlich, daß 
die, Seelen der Mbgeftorbenen entweder verdammt werden, fiir welde eine Furditte 
over ixgendwelde Berwendung. bei Chrifto.niht mehr moͤglich ift; oder. daß fie in 
Sirdhenieriton. €.-B, 22 
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bie Gemeinfdhaft der triumphirenden Kirche gelangen, fir welde, da fle ihre Be- 
ſtimmung ſchon erreidhten, eine Firbitte unndthig ift; oder endlich, daf die Whge- 
ftorbenen in dad Fegfeuer fommen. Für diefe, und nur fiir diefe Seelen der Ab— 
geftorbenen, welche ſich gur alleinfeligmacenden Kirche befannten, betet die Fatho- 
liſche Kirche, befonders im Hf. Meßopfer (Conc. Trid. sess. 25 decr. de purg. 
Matth. 5, 25. 26. 1 Cor. 3, 12—15. Cypr. lib. 4. ep. 2. Orig. hom. 35 in Lue. ). 
Sm bl. Mefopfer betete feit der Gründung des Chriftenthums die ganze katholiſche 
Gemeinde, die Kirche, nit der Einzelne (Tertull. de cultu foem. Cypr. ep. 63 
ad Caec. Chrysost. de sacerd. 1. 3. c. 4. Concil. Nic. I. (anno 325)). Es tft ein 
dffentlider Gottesdienft, in welchem die ftreitende Rirdhe der triumphirenden gedenkt 
(Concil. Trid. sess. 22. c. 3), d. h. Gott fiir die Siege der Heiligen-dankt, und 
Letztere um ihre Fiirbitte anruft, fowte fiir die Lebenden und Abgeftorbenen betet 
(Concil. Trid. sess. 22. c. 2); in welchem alfo dad unfidtbare Haupt der Rirde 
wefenbaft gegenwartig ift, und die innigfte Wechſelwirkung zwiſchen allen Theilen 
des Leibes Chrifti, der Kirche, ftattfindet. Es ift demnad die hl. Meffe gleichſam 
cine Familienfeier des Hauptes der grofen Gottesfamilie mit den Gliedern derfelben, 
und wenn die Kirche bei derfelben ihre Fürbitte fiir ibre Wbgeftorbenen verwendet, 
fo legt fie damit ein öffentliches Zeugniß ab, daß folde in der Gemeinſchaft der 
fatholifden Kirche verfdieden feien. Es ift hiernach felbftverftandlid , daß die Für— 
bitte der Kirche fiir die Abgeftorbenen von der Mitgliedſchaft derfelben, von threr 
Theilnahme am Leibe Chrifti bedingt ift, daf an ben Wobhlthaten der Kirde Cals 
folder) nur deren Angehörige Theil haben, wie an den Giitern dex Familie nur 
Familiengenoffen participiren. Es fteht der Kirche nidt gu, Andere als ihre Meit- 
glieder gu betracdhten, und fie alé gu iby geborig gu jablen, am wenigften folde 
Andersgliubige , weldhe der Tod unwiderruflih hindert, in die ,Gemeinfdaft der 
Heiligen* fid aufnehmen gu laffen (Eccles. 11, 3). Mit Lebteren, welche mit der 
fatholifden Kirche — wenigftens äußerlich erfennbar — bei ihren Lebjeiten in feine 
Gemeinfdaft treten wollten, fann fie foldhe aud nad ihrem Tode nicht haben 
(C. 24. q. 2. c. 1. ef. c. 12. X. lib. 3. tit. 28. vgl. Begraͤbniß, L 737). Bie 
bie katholiſche Kirche keine Vollmacht von ihrem göttlichen Stifter bat, Andere als 
biejenigen, welche fie als die Mutter der gittliden Gnadenſchätze anerfennen, ju 
ihren Kindern gu zählen, fo legt fie ſich aud nicht dad Recht bei, denen, welche um 
Leben von ihr getrennt waren, obgleich es ibnen jederzeit offen ſtand, durch ihren 
Uebertritt der Geſellſchaftsgüter theilbaftig yu werden, die katholiſch kirchliche Mit- 
gliedfdhaft und damit ihre Giiter nad ihrem Tode aufyudrdngen. Es ware diefe 
nad dem Glauben der Kirche unbefugte, und daber wirfungslofe Handlungsweife 
iiberdief aud) eine Entwiirdigung der kirchlichen Gnadenfdhage, und wiirde dadurd 
obendrein das Glück, ein Glied diefer Kirche gu fein, weniger fublbar gemadt. 
Kann aber, wie bemerft, nad den Gefegen der Kirche die Gemeinfdaft der Het- 
figen und damit deren Güter nidt auf Andersglaubige, außer diefer Gemeinſchaft 
Stehende, von der Kirche erftredt werden; fo darf dieß die Kirche auch deßhalb nidt 
fun, weil fie nur BVerwalterin der ihr anvertrauten gottliden Heilsgüter iſt, 
und fie wirffam nur nad den Borfdriften der Rirde anwenden fann. Defhalb 
verweigerte die katholiſche Kirche {don in den erften chriſtlichen Zeiten den von ihr 
ausgefdloffenen (3. B. ercommunicirten), oder aberbaupt aufer ihr ftebenden Ab— 
geftorbenen die Erequien (Conc. Laodic. (an. 364) can. 32—37. Conoco. Brac. 
can. 16 (an. 462). can. 21. C. XIII. q. 2. c. 8. 12. 13. X. de haer. V. 7; ef. 
Harzheim, concil. Germ. tom. VIL). Wie die Kirche dadurch, daß fie Nichtkatho— 
Lifen gum Genuf der hl. Sacramente nidt gulaft, fein Verdammungsurtheil ans- 
ſpricht, fo thut fie es aud nicht durch die Berweigerung der Exequien an Solde, 
welche erfennbarerweife bei ihren Lebzeiten nidt an deren Bedingungen glaubten ; 
ba fie bierdurd nur bezeugt, daß Leftere nicht yu ihrer Gemeinfdaft gehörten, f. 
Begraͤbniß, L 737). Schon im J. 842 verfagten die yu Conftantinopel ver- 
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fammelten Biſchoͤfe dem verftorbenen Kaiſer Theophilus die kirchliche Fürbitte 
in fo Tange, bid deffen Wittwe mit einem Eidſchwur feine vor dem Tode geſchehene 
Räckkehr zur Kirche bethenerte. (Vgl. Pflicht und Recht der Kirche gegen Berftor- 
bene eines fremden Befenntniffes. S. 12 f.) Diefe Vorſchrift wurde in neuefter 
Bett auch vom Oberhaupt der Kirche wieder eingefdarft. Als im J. 1841 der 
Biſchof von Augsburg fir die damals verftorbene Königin von Bayern, proteftan- 
tiſcher Confeffion, ein Seelenamt angeordnet hatte, ſprach ſich Papft Gregor XVI. 
(m. p.) in einem an denfelben erlaffenen Breve (Rom. 16. Febr. 1842) dabin aus: , Vix 
possumus explicare verbis quantum concepimus animo dolorem, cum ex earundem 
(scl liter. episc. de 19. Novbr. 1841 ad Parochos) lectione cognosceremus, jussisse 
Te, ut publicae illae supplicationes, quae pro omnibus in christiana et catholica 
societate defunctis institutae ab Ecclesia sunt, haberentur istic pro Muliere Principe, 
quae in haeresi ut manifestissime vixerat, ita et diem obiit supremum. Nec quid- 
qaam ad id refert, si potaerit eadem in extremis vitae momentis occulto Dei Miseren- 
tis beneficio illuminari ad poenitentiam. Etenim secretiora haec divinae gratiae my- 
steria ad exterius Ecclesiasticae Potestatis judicium minime pertinent, alque hinc ve- 
teri juxta ac nova Keclesiae disciplina interdictum est, ne homines in extrema no- 
toriaque haeresum professione defuncti catholicis ritibus honorentur.... Non videmus 

equidem quomodo id a Te... componi possit cum catholico dogmate de necessitate 

verae catholicae fidei ad obtinendam salutem“ (Cf. Epistola Encycl. S. P. Greg. XVL 
a. 1842. Allocutio S. P. Pii IX. de 9. Decbr. 1854). Gin Breve aähnlichen Sue 
balté erlief der hl. Bater über denfelben Gegenftand am 9. Juli 1842 an den Bor- 
ftand ber Benedictinerabtei Scheyern in Bayern, und unterfagte, geſtützt auf die 
bl Borfehriften der Kirche, die Crequien fiir Mitglieder der firftliden Familie 
Bayerns proteftantifder Confeffion. Dem katholiſchen Clerus ift es alfo nicht bloß 
durd die von ihm heilig gu haltenden Kirchengeſetze, fondern auch durch den Gee 
borfam, der ibn mit dem hl. Stuble verbindet, unterfagt, fiir Andersgläubige die 
firdliden Erequien gu balten. Es verfteht ſich von felbft, daß den abgeftorbenen 
Andersglaubigen nur die dffentlidbe, die Fürbitte der Kirche als folder, insbe⸗ 
fondere alfo die Darbringung des Hl. Mefopfers fir diefelben verfagt iſt, 
nit aber Privatgebete. Gn Preußen, Hannover, Bayern, Naſſau und Baden 
werden fiir die dabingegangenen Fürſten proteftantifder Confeffion Abendgottes- 
dienfte resp. Xrauerreden gebalten. Die fatholifde Kirche betet allerdings fiir alle 
Menſchen, , damit fie fic) yu Chriftus befennen und felig werden; fie betet insbefon- 
bere far die Regenten, d. h. fiir die von Gott gefeste öffentliche Gewalt, damit 
das Bolf dHriftlih regiert werde (1 Tim. 2, 1—4); aber fie fann ihre Fürbitte 
nicht fir UAbgeftorbene (die ibr als folde Alle gleidh find) verwenden, welche ſich 
bet ibren Lebzeiten durch freie Wahl von ihr fichthar, unwiderruflih entfernt haben. 
Und es ware eine der Kirche unwirdige Taufdung, wenn bebauptet werden wollte, 
daß ihr Gebet im $1. Meßopfer fiir die Abgeftorbenen fid auf Andere als auf die 
zur leidenden Rirdhe gebdrigen Brüder und Schweſtern beziehe, da in den kirch— 
licen Gebeten ausdrücklich hervorgeboben wird, daß diefe nur fiir Ratholifen 
gelten. So betet die Kirche in der G1. Meffe: , Alen in Chrifto Rubenden möge 
Gott den Ort der Erquidung, des Lichts und des Friedens gewäͤhren.“ „Suppli- 
cationes faciendas pro omnibus in christiana et catholica societate defunctis* (Au- 
gustin. de cura pro mort. c. 4. n. 6). ,Fac, quaesumus, Domine, hanc cum servo 
(famula) tuo (a) defuncto (a) N. misericordiam.... ut sicut hic eum (vel eam) 
vera fides junxit fidelium tarmis, ita illic eum (vel eam) tua miseratio societ Ange- 
licis choris“ (Rit. Rom. tit. de exequiis). Go gebt es aus dem Lebrbegriffe der 
latholiſchen Kirche aber die Erequien fervor, daß fie fiir Undersglaubige nidt dar- 
gebracht werden Fonnen. Insbeſondere leugnen die Proteftanten alle hiezu gehörigen 
Momente. Die Apologie der Augsburger Confeffion befagt: ,Das yum Gedaͤchtniß 
des Todes Jeſu und zur Predigt der Sündenvergebung fiir die Lebendigen einge— 
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- fete Nachtmahl auf die Todten iberjutragen... das heißt Gottes Namen wider 
bas zweite Gebot mifbrauden. Denn erftens ift das die höchſte Schmach und 
Lafterung des Evangeliums, daß das ſchlechte Werk der Meffe ein Opfer fei, das 
Gott verfohne und fiir die Sinden genugthue. Zweitens aber fann Sünde und 
Tod nicht uͤberwunden werden, aufer allein durd den Glauben an Chriftum. . . . 
Iſt alfo die Meffe feine Genugthuung weder fiir die Strafe, nod fir die Schuld, 
fo folgt, daß ihre Anwendung fiir die Todten unnütz und nidtig if." Die Prote- 
ftanten leugnen die Gemeinfchaft der Heiligen und das Fegfeuer, obwohl Luther 
fury nad feinem Abfall von der Kirche nod Legteres glaubte (Luther, de purgat. 
Art. Smale. p. 2. c. 2). Gladubige Proteftanten werden defhalb die katholiſchen 
Exequien fiir die Ahgeftorbenen ibrer Confeffion auch gar nicht wünſchen, und da fie die 
felben minbdeftens alg wirfungélos anfeben, den Ratholifen nicht zumuthen, ihre 
Heilégebeimniffe zum blofen „Schaugepränge“ herabzuwürdigen. Die Fatholifde 
Rirdhe aber thut, indem fie die Crequien fir Andersgläubige verweigert, nur ire 
Pflicht und ubt ihr Recht aus; und indem fie ihre Heilswabhrheiten hierdurch be— 
thatigt, und etwas nidt thut, was fie nidt thun fann, ift fie nichts weniger als 
intolerant. Die Tolerany gegen falfdhe Principien ift nichts anderes als eine Feind- 
{daft gegen die Wahrheit. Deßhalb ift es rictiger Grundfas der katholiſchen 
Kirche , dic Menfden zu lieben, aber gegen die Irrthümer gu fimpfen. Wir fon- 
nen dager ſchließlich, wenn die katholiſche Kirche in Anwendung ihrer Grundfage 
ibre Erequien nur ihren Mlitgliedern guwendet, mit dem hochw. Hrn. Cardinal und 
Fürſt Erzbiſchff Maximilian Jofeph von Olmütz (Darlegung des kirchlichen 
BVerbots der Darbringung des Hl. Mefopfers fir Perfonen, weldhe mit ver Kirche 
in feiner Gemeinfdaft fleben (>. 23. Mai 1852)) fagen, „daß nur Unwiffen- 
Heit oder Mangel des guten Willens die Kirche bet ihren dieffalligen Anordnungen 
der Unduldfamfecit gegen Andersgliubige beingidhtigen fonnen.“ — Bel. Dollinger, 
Pfliht und Recht der Kirche gegen Verftorbene eines fremden Belenntniffes. Her- 
der’ fhe Berlagsh. 1852. Hirtenbrief des Hodw. Hrn. Crybifhofs Hermann von 
Gretburg vom 9. Mat 1852: in Betreff des vom erzb. Ordinariat angeordneten 
Crauergottesdienftes fir den Höchſtſeligen Großherzog Leopold.“ Hanggt, „Be— 
merfungen.“ Ratholif 1852. 9. Heft. [Maas] 


F. 


Fauſtinus und Jovita, die hl., zwei Brüder von angeſehener Familie, die 
unter Kaiſer Hadrian zu Brescia predigten und daſelbſt fiir den Glauben litten. 
Wahrend der Biſchof wegen der Verfolgung ſich verborgen hielt, predigten fie offen 
Chriſtus, und erregten die Wuth der Heiden. Ein Edelmann, Julian, ließ ſie 
verhaften, der Kaiſer Hadrian, der ſich eben in Brescia befand, verurtheilte ſie 
zur Enthauptung, weil fie Chriſtum nicht leugnen wollten (umd. J. 121). Hadrian 
trat wahrſcheinlich ſeine erfte große Reiſe im J. 121 an (cf. Pagi, critica in Baron. 
Tillemont, Adr. p. 392 Not.V. p. 899. Ferd. Gregorovius, Gefhhicte des 
Ratfers Hadrian, 1851. ©. 25. Ueber Fauftinus Acta sanct. 15. Febr. t. IL 
Febr.). Die Namen der Martyrer Fauftin und Sovita finden ſich in allen 
Martyrologien. Ihre Reliquien find in Brescia, wo eine fehr alte Kirche ihres 
Namens ift, und fie alg Hauptpatronen verehrt werden. Bgl. die Martyrer oon 
Beda B., Ado, Ufuard, weld’ lesterer Govita oder Govia eine Jungfrau 
nennt. 

Fecam (eigentlich Fécan nad Gallia christian. XI. 201 oder Féscan nag 
Acta Ss. Ordinis S. Bened., latein. Fiscannum, Fiscamnum, monasterium Fiscam- 
pense) Abtei und Schule in der Didcefe Rouen, nabe bei Calais am Meere ge- 
legen. Im J. 658 griindete Graf Waning von Calais (Caletorum comites 
seu praefecti — ein unter den Derowingern und Carolingern blühendes Gefdhledt) 
im Thale von Fécan ein Frauenflofter, deffen RKirde der Hl. Audoénus, Bifdof 
von Rouen, im Beifein von Konig Chlotar Ill. und anderer Bifdhofe der Provincia 
Lugdunensis secunda (i. e. Rotomagensis) weihete. Childemarda, eine febr 
fromme Sungfrau, bezog als Achtiffin mit 300 Sungfrauen das reich (auch von 
Chlotar) ausgeftattete Kloſter. Gm J. 841 famen die Mormannen unter ihrem 
Fuhrer Haftings und jerftirten das Gotteshaus. Da gedachte 150 Jahre fpa- 
ter Herzog Richard L von der Normandie die verlaffene Statte wieder mit Gott- 
geweihten gu befepen. Er erbaute eine Kirche yu Ehren der Hl. Trinität (einge⸗ 
weiht im J. 990) und berief Canonifer in’s Stiftégebdude , damit fie dem HL 
Dienfte abwarteten. Aber ſchon fein Sohn Ridard IL fah ſich gendthigt, dieſe 
zuchtlos gewordenen Clerifer gu vertreiben. Er wandte fi an den Hf. Majolus, 
Mbt von Clugny, um von dort Briider gu erhalten, und da ihm dieß nidt gelang, 
an den fel. Wilhelm, Abt von Dijon, mit der gleichen nod flehentlideren Bitte. 
Aber Wilhelm entgegnete: foweit er die Normannen fenne, feien diefe — ein 
wildes und unbdndiges Bolf — nidt gewohnt, Rirden und Klodfter gu bauen, fone 
bern nur niederjuretfen und gu gerftdren. Er fei deßhalb feineswegs geneigt, dem 
Rafe gu folgen. Aber Ricard ließ fidh nicht zurückſchrecken. Alsbald fandte er 
ein zahlreiches Gefolge yuri an Abt Wilhelm, der endlid), durch diefe Beharr⸗ 
lidfeit befiegt, einwilligte und felbft nad Fécan ging, das unter ihm erblihete, ul 
mox omnes Galliae ecclesias transcenderet habitu suae religionis. Bon allen Seiten 
ber, felbft aus England, famen Candidaten des Kloſterſtandes. Da der Abt fab, 
daß in der ganzen Gegend (ja, wie der Chronift fagt, in gany Gallien) feine 
Sule gu treffen, wo die jungen Clerifer die Kunſt des Lefens und Pfallirens 
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lernen fonnten, fo errichtete er bier cine Schule, welder er gelebrte Brider vor- 
ſetzte. Wahrſcheinlich waren die berihmteften diefer Schulvorfteber Joscelinus 
und Beringerius (Berengar), homines apprime literati, welde den Hof des 
Konigs verlaffen und in die Zucht des Klofters fich begeben Hatten. Allen obne 
Unterfhied, Bornehmen und Niederen , Knedten und Freien, wurde bier die BWobhl- 
that bes Unterrichts zu Theil; den Armen verabreicte man fogar die Koſt aus bem 
Kloſter, damit Keiner von dem Genuß diefes Liebeswerks ausgefdloffen ware. Rod 
grofer wurde dadurd der Budrang nad Fécan und ed ift gewif, fagt der Chronift, 
daß verſchiedene Rirden davon grofen Mugen gogen (Vita S. Guilelmi Abbatis in 
ben Actis Ss. Bened. saec. VI. part. I. p.327). Unter demfelben Herzog Ricard i. 
wurde das Riofter auf perfonlides Betreiben Abt Wilhelms in Rom von der 
Surisdiction des Erzbiſchofs von Rouen erimirt (vgl. Gallia christiana XL 203) 
und ihm unter der gleiden Cremption 12 Pfarreien abergeben. Unter Erzbiſchof 
Hugo Ill. famen nod 16 weitere hinzu und gulegt erftredte fich die Jurisdiction 
(quasis episcopalis) des Abtes im Ganzen uber 36 Pfarreien, die in verfdiedenen 
Didcefen gelegen waren. Aud 3 WAbteien (S. Mariae de Bernaio, S. Taurini Ebroi- 
censis , S. Bertae Blangiacensis) waren einft (im 18. Sabrbunbdert aber nicht mebr) 
bem Abte von Fécan unterworfen, daber 3 Snfuln im Wappen des Riofters. Sm 
S$. 1689 wollte der Erzbiſchof von Rouen die Cremption anfedten und ubergab zu 
bem Ende dem Konige cine Beſchwerdeſchriſt. Aber der gelebrte Mtond von Focan, 
Dom Wilhelm Fillatre, vertheidigte die Geredtfame der Abtei in feiner Schrift: 
Factum, ou Mémoire pour autoriser le droit qua labbaye de Fécam détre immé—- 
diatement soumise au St. Siége. Paris 1690. Dtefe fo angefebene und reiche Abtei 
(die bedentendfte der Kirchenprovinz) geborte damals bereits der Danriner-Congre- 
gation an. Bgl. aufer den angef.: Taffin, Gelehrtengefdhidte der Congregation 
von St. Maur. Teutſch 1773. 1 310 f. Theiner, Geſchichte der geiſtlichen Bil- 
dungsanftalten. ©. 60. Mabillon, Annal. Bened. tom. IV. 62. 152. [Kerker.] 
Fehmgerichte des Mittelalters. Dieſes ehrwürdige Inſtitut iſt nach 
feiner inneren Einrichtung und äußeren Wirkſamkeit erſt durch die Forſchungen eines 
Thomaſius, Kopp und vornehmlich durch Thierſch, Wigand, Troß, Uſe— 
ner und Wächter mehr befannt geworden. Allerdings eine hiſtoriſche Grundlage 
habend, erſcheint daſſelbe doch in vielfacher Beziehung als das im Volke wurzelnde 
und dann lebendig hervortretende und organiſch ſich geſtaltende Rechtsbewußtſein, 
ſobald die ſittliche Weltordnung durch rohe Gewalt und Unſitte gefährdet wird 
Mls Rächer der verletzten Sitte, Ehre, Religion erſcheinen ſie uns von den Schauern 
furchtbarer Heimlichkeit umgeben, gleichſam als der unſichtbare Arm der ſtrafenden 
gottlicben Gerechtigkeit gu einer Zeit, wo der ſichtbare Arm der Gerechtigkeit häufig 
bem Lafter und der Willfir gegeniber Lahm ſich zeigte. Wollten wir uns jedoch 
dieſe Gerichte vorftellen, wie fie in mitunter claffifden Werken teutſcher Romantifer 
3. B. in Kleift’s Kathdhen von Heilbronn, in Hubers Trauerfpiel das heimliche 
Geridt, oder in dem MRitterromane Kuno von Kyburg gefdildert find, fo waren wir 
grandlid von Wahrheit und Wirklichfeit entfernt. Bor allem haben wir den habi- 
tuell gewordenen Irrthum absuwerfen, als ware die Fehme inquifitorifh yu Werke 
gegangen , alé batten deren Opfer Unfaglides durd Folter und lange Haft geduldet, 
al fer das Gericht felbft in dunller Nacht, in difteren Gewölben, finfteren Schluch⸗ 
ten und vor Vermummten abgehalten worden. Nur auf Anflage hin, wie das bei 
ben Germanen üblich war, wurde der Schuldige vor die Fehme geladen, nur Ge- 
ftindnif und Eid galten als Beweismittel, der Unſchuldige febrte an demfelben 
Tage ungefahrdet heim, der Schuldige hing noch an demfelben Tage mit der ,Wyd" 
(Weidenfirik) an einem Baume (Strafe des Landesverrathers bei den Sachfen) ; 
nur am Tage, wenn nicht Umftdnde es anders wollten, ridtete man, und zwar an 
ben allbefannten Malſtaͤtten, jedodh nur in Weftphalen „auf rother Erde“ durfte 
Gericht gebalten werden, daber aud weſtphaliſche Gerichte; die Schoͤppen felbft 
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waren nidt vermummt, aud nidt unbefannt, da es fiir grofe Ehre galt, Schöppe 
gu fet , und bet dem wadfenden Anfehen der Gerichte fogar Firften ſich ,wiffend“ 
machen ließen und Stadte, da man befondern Schutz darin fab, ſich beeiferten 
unter ihren Rathdgliedern einige Sdhoppen zu haben. Wie die Fehmgeridte in ihrer 
dufern Erſcheinung und Aushiloung im Meittelalter hervortreten, waren fie nits 
anderes als faiferlidhe Landgeridte, die ihren Sig in Weftphalen und einem 
Theile von Engern — gwifdhen Rhein und Wefer — Hatten. Die Fehmgerichte 
felbft leiten ihren Urfprung und ibre Privilegien von Carl d. Gr. her, was 
immerbin etwas von Wahrheit fiir fid) hat; jedoch miiffen die Anfänge des Inſti— 
tuts in einer Zeit gefudt werden, wo dad Bolf felbft nod die Suftiz übte und 
jeder Freie Recht fpreden fonnte, wads Carl dabin dnderte, daf er dad Schöp— 
penthum einfubrte. Sie fatten, wie unfere Gefdhwornen, bei den Gerichten ftets 
zu erſcheinen und im Gaue unter dem Borfige des fatferlichen Comes oder Vice— 
comes unter Beirath der Freien gu ridten. Ueber dem Grafen- oder Gaugeridte 
fiand das des Miſſus oder Sendgrafen, und ſpäter jenes der Herzoge, die in ihren 
Placitis uber eine ganze Proving gu Geridt fafen, bet weldhen ſaäͤmmtliche Gaue 
grafen zuſammt einigen Schöppen gu erſcheinen Hatten. Qn diefer Einrichtung, 
wenn gleichwohl ohne fpeciellen Bezug auf die Fehmgeridte, liegt deren Ausbhile 
dung. Aus dem Geridte der carolingifden Grafen gingen die Freigraffdhaften 

und die einjelnen Freiſtühle hervor, aus dem Placitum des Miffus die Generale 
capitel ber Freigrafen und Stublherren. Als nach der carolingifdhen Zeit bis zum 
13. Jahrhundert die alte Gauverfaffung ſich aufldfte, und die früher widerruflide 
Grafengewalt erblich wurde und in Landeshoheit überging, verloren die Freien, 
aud wo fie nicht Horige wurden, faft überall einen grofien Theil ihrer Rechte, und 
namentlich das Recht gu ridten. Doc) unter cinem befonderen 3ufammenfluffe von 
Umftinden hatte fic) die Freiheit des alten RKaifergeridtes in einigen Orten Teutſch- 
lands erhalten, fo im faiferlichen Landgeridte bet Wangen, hauptſächlich aber in 
Beftphalen und einem Theile von Engern. Der Richter war hier immer nod der 
alte Comes, ein kaiſerlicher Beamter; die Freien, aus denen die Sdhdppen gewonnen 
wurden, waren die Richter, und eben darum weil der Borfigende felbft ein freier 
Richter der Freien war, hieß er Freigraf (Comes liberorum), die Schöppen Frei— 
ſchöppen (Scabini liberorum auch liber-scabini), der Bezirk Freigrafſchaft 
(Comitia libera). In ihrer Cigenfdaft alé kaiſerliche Gericdhte lag aber ancy ſchon 
der Keim ber Erftrecung ibrer Competenz aber den bezeichneten Bezirk hinaus, aber 
gleichwohl nur in gewiffen Fallen. Die Freiſchöppen Hielten ſich nämlich verpflictet, 
bet beftimmten Bergehen, 3. B. gegen die göttlichen Gebote und die Religion, bet 
grober Verletzung der Sittlichfeit, als Niger vor dem Freigeridhte aufgutreten, was 
fie ebenfalls von Carl d. Gr. herleiteten, der immerhin bezüglich der rückfälligen 
Sachſen eine ähnliche Verordnung fonnte getroffen haben; aber auch fonft, wenn 
vex ordentlide Ridter nicht im Stande war, des Schuldigen madtig yu werden, oder 
hiezu nicht den Willen hatte, entfalteten fie ibre Wirkfamfeit, und diefe ibre fubs 
fidtdre Competen; in beftimmten Fallen erfannten aud die Raifer an. Trotz ihrer 
Prtvilegien und fonftigen Organifation waren dod diefe Gerichte dem Umfidgreifen 
der Territorialgewalt erlegen, Hatten fie fich nicht felbft regenerirt, und an den 
Churfürſten von Coln befondere Beſchützer gefunden; worin jedod diefe Negenera- 
tion beftanden haben mag, darüber laffen uns die Urfunden im Zweifel. Bleibt 
uns bezüglich der gefdhidtliden Entwidelung der Fehme manche Lice, fo haben wir 
dagegen uber den Beftand und die Wirkfamfett derfelben im 13. und 14. Jahrhun⸗ 
dert genugfame Data, um das Ynftitut felbft ndber ſchildern yu fonnen. Jn einer 
Zeit, wo der Beflagte fidh eben, wenn er wollte, vor den Richter ftellte, oder 
wenn er es that, ber Richter oftmals nicht die Macht beſaß, das Urtheil gu eres 
quiren (denn der Gerichtsbann, ein fonft wirkſames Mittel, erftredte ſich nur auf 
den Gerichtsbezirk, den der Gebannte meiden fonnte, und um den Reidsbann gu 
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erwirken, mufte ſich der Richter felbft wieder an ein faiferlidhes Geridt wenden, 
und in gewiffen Zeiten war aud diefer nicht wirffam), waren diefe Geridte wirk— 
lich eine nothwendige, Achtung gebietende Erſcheinung, die ſich feineswegs verliert, 
fobald wir uné mit deren Weisthümern (Urtheilen) näher befannt maden. Da 
vffene Gewalt dem Berbredher gegenüber haͤufig nidt zum Ziele fam, blieb der 
Kehme nichts übrig als ſich in die Schrecken der Heimlichkeit yu Halen, in der fie 
mit Gicerbeit den Frevler erreichte. Diefe Heimlidfeit, von der die Fehme 
felbft die heimliche, gefdloffene Adt, Stillgeridt Cjudicium occultam) 
hieß, bezog ſich jedoch, wie ſchon erwähnt, nidt auf die Abhaltung des Geridtes, 
das am bellen Tage auf freiem Felde unter irgend einem Baume ftattfand, fon- 
bern auf den Umftand, daf nur Schöppen oder Wiffende zugegen waren und 
nur dbiefen das Urtheil publicirt und die Execution aufgetragen wurde, welche gleid- 
falls gebeim geſchah. Stand ein Wiffender (Schöppe) vor der Fehme, fo war das 
Geridht immer ein gefdloffenes ; der unwiffende Bellagte mufte erft vor das of fene 
Ding geladen werden, weil er im gebeimen nist erfdeinen fonnte. Erſchien der 
MNichtwiffende , fo wurde ex im offenen Ding verurtheilt, erfdien er nidt, fo ver- 
wandelte fid) dad offene Geridt fogleid in cin gebeimes, und jeder Nidtwiffende 
hatte ſich bet Todesftrafe gu entfernen. „Und (heift es in einer alten Fehbmurfunde) 
fo cin unwiffender Dann ſich zeigt an diefer heimliden Acht und dem Geridht des 
Koͤnigs, und daffelbe belafterte, der hatte verwettet die höchſte Wette; und der 
Freigraf fol aufftehen, und nennen den Mann mit feinem chriſtlichen Namen, und 
binden ihm feine Hande vorne gufammen, und thun eine Weide um feinen Hals, 
und haͤngen ihn an den naͤchſten Baum, den er haben möge, und der an dem Fret- 
fiubl gelegen ift, und dagu foll er die Freiſchoöffen rufen und heiſchen, daß fie ihm 
Hilfe thun.“ Der abwefende Nidtwiffende wurde in der heimlichen Acht 
geächtet. Qn der Execution der Acht felbft nun, die zugleich Todesftrafe war, 
unterſchied fic) diefes Gericht furdtbar von allen andern. War 3. B. im Mittel- 
alter über Semand die Meihsoberadht ausgefproden, fo war er allerdings vogelfret, 
und Sedermann fonnte ifn tddten, allein oftmals fand fich der nidt, der die Func- 
tion des Nachridters übernahm, bet der Fehme dagegen mußte die Crecution voll- 
führt werden, und war der Ridter hier, was damals feineswegs ſchmachvoll, zu—⸗ 
gleich ber Nadridter, und da bie Schoppen im ganjen Reiche jerftreut und ver- 
bunden waren, diefe ihre Pflidht gu erfiillen und dabei einander beijuftehen, fo bing 
fic der Rader dem Verfehmten gewiffermafen an die Ferfe, und war ifm um fo 
{hredlider, da ex ihm unbefannt war. Das Urtheil der Fehme mufte vor jedem 
Nidhtwiffenden geheim gebalten, fonnte aber in gang Teutſchland erequirt werden ; 
dagegen durfte nur auf ,rother Erde,“ dad ift in Weftphalen, der Schdppe ge- 
macht und nur dort Geridt gebalten werden. Der Borfigende oder Freigraf, ein 
Weftphale, war mandmal nur ein fdlidter Landmann. Bor dem Grafen lagen 
auf einem Tiſche yur Cidesabnabme ein Schwert, yur Erecution ein Weidenftrick ; 
erfdeinen und am Urtheile theilnehmen fonnte jeder Schöppe, dod muften yur Fal- 
Sung eines giltigen Urtheiles deren minbdeftens fieben fein. Das Urtheil wurde figend 
gefunden und ftebend gefdalten (gefallt). Zum Urtheiléfinder rief der Graf eimen 
ebenbirtigen Schöppen auf; wurde fein Urtheil bon den BVerfammelten mit Bil- 
Vigung aufgenommen, fo verfindete es der Freigraf. Ankläger fonnte nur ein 
Shoppe fein, der entweder im eigenen Namen als BVerlegter oder gu Folge feiner 
Rügepflicht oder fir einen verlegten Wiffenden oder Nichtwiſſenden auftrat. Nach 
Borbringung der Kage entſchied das Gericht, ob es in der Sache competent fer 
(ob es Vemvroge, Fehmfrage fet), denn nur in todeswiirdigen Verbrechen, yu wel- 
dem nad mittelalterlidhem Rechte aud grofer Diebftahl gehdrte, entſchied die Fehme 
Ein Nichtwiſſender fonnte in der Regel nur dann vor die Fehme geladen werden, 
wenn das eigene Geridt feiner nicht madtig, oder vor demfelben nidt Recht au 
— erlangen war. Civilfragen wurden nur dann Sebmfragen, wenn der Betheiligte 
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BGenugthuung yu geben nach dem Urtheile des Richters ſich weigerte, oder der Kläger 
por dem ordentlichen Ridter nicht Recht finden fonnte. Warder Bellagte Shoppe, fo 
wurde er dor die heimliche Acht geladen; die Ladung geſchah ſchriftlich, der Brief 
war mit dem Siegel des Freigrafen verfehen, die Frift, innerhalb welder der Ge- 
ladene ju erfdeinen hatte, war feds Woden drei Tage. Cin Schoöppe wurde drei- 
mal geladen, und ifm jedesmal obige Frift gegeben. Das erfte Mal luden ihn 
zwei, das zweite Dal vier, das dritte Mal mit dem Prajudiz der höchſten Wette 
(Strafe) ſechs Schoͤppen. Cin Freigraf wurde das erfte Mal durch fieben Schop- 
pen und zwei Grafen, das gweite Mal durch vierzehn Schdppen und vier Grafen, 
das dritte Dtal durch einundzwanzig Schoppen und fieben Grafen geladen. Cin 
RiGtwiffender ward in der Regel nur einmal geladen, die Ladungsfrift war 
bret Mal fünfzehn Tage (6 Woden 3 Tage), die ſchriftliche Ladung wurde durd 
ven Frohnboten oder zwei Sehoppen beforgt. War der Geladene nicht gu finden, 
fo wurde an den vier Enden des Landes, wo er ſich vermuthlidd fand, an Kreuz— 
ſtra ßen gegen die vier Weltgegenden Ladungsſchreiben aufgeftectt, bet weld’ jedem 
fic cine Konigsmünze befand. War bet der Ladung Gefahr gu fürchten oder Bor- 
ſicht nöthig, fo fonnte fie aud Nachts geftheben. Die von Raifer Rupredt über 
ihr Berfabren befragten Freigrafen fagen: ,Sigt der Angeflagte auf einem Schloß, 
dDarein man ohne Gorge und Abentheuer nicht fommen möchte, fo mögen die Sdhiop- 
pen, die ifn heiſchen wollen, eines Nachts oder wann es ihnen fiigt, vor das 
Schloß reiten oder gehen, und aus dem Rennbaum oder Riegel drei Spaäne hauen, 
und die Stücke behalten gum Gezeugniß, und den Ladungsbrief in die Rerben oder 
Grindel fteden, und bem Burgwadhter gurufen: fie Hatten einen Königsbrief in den 
Grindel geftedt, und eine Urfunde mit fidh genommen, und er folle dem, der in der 
Burg ift, fagen, daß er feines Redhtstages warte an dem freien Stubl bei den 
hochſten Rechten und des Kaiſers Bann.“ Nicht citirt vor das Freigeridht wurden 
-Rinder , Weiber und Pfaffen (felbft bloß Tonſurirte)“, nur unter befonderen Um- 
ftinden famen Ausnahmen vor. Bon diefen Ladungen oder Vorbie tungen hießen 
die Fehmgerichte in der Sprache des Mittelalters mandmal aud vorbotene Ge- 
ridjte, was die Unwiffenbeit Spaͤterer als verbotene Geridte nahm und überſetzte 
(judicium velitum , in was das judicium vemicum ſich leicht verwandelte), und aller- 
dings aud einen Sinn befam, ald die Kirche wegen mander Mißbräuche gegen die 
Fehme aufzutreten anfing. Erſchien der fo Geladene nit, fo hatte in dem 
legten Termine der Kläger feine Klage zu wiederholen, dann wartete man bid die 
Sonne am höchſten geftanden, Nadmittags bis drei Uhr. War der Beklagte bis 
dabin nidt gugegen, fo mufte der Klaͤger nadweifen, daß die Ladung geborig ge- 
ſchehen, Sierauf rief der Freigraf den Bellagten nod viermal bet feinem Namen 
auf, und fragte, ob er feinen Stellvertreter gefendet; war alles diefes erfolglos, 
fo begebrte der Kläger Vellgeridt, das ift die letzte Senteny, falls nicht etwa 
Bellagter nod einen fogenannten Kaiſer Carl Tag* befam, d. i. eine Frift 
von drei Mal vierzehn Nadten. Der Kläger hatte nun feine Klage gu erweifen; dief 
geſchah feit dem 13. Sabrhunderte nad dem Sachſenſpiegel: der Kläger ſchwur nam- 
ih den Wiffenseid und mit ihm ſechs Cideshelfer (Freunde , Folger) den Glaubens- 
eid (juramentum credulitatis). Go $atte der Anklaͤger den abwefenden Angeflagten 
nur gu ,uberfiebnen* , wie dief aud fonft üblich, wobei er knieend, zwei Finger 
der rechten Hand auf dem blanfen Schwerte, ſchwor, der Angeflagte fet ſchuldig und 
ſechs Eideshelfer (Schöppen) mit ihm eidlich befraftigten, fie glaubten der Kläger 
fhwore rein und nicht mein. War das gefdhehen, fo fprad der Freigraf das 
Urtheil: den beflagten Maun mit Namen St., den nehme ich aus dem Frieden, 
aus dem Rechte und aus den Freiheiten, die Kaiſer Carl gefegt und Papft Leo 
beftdtigt bat und ferner alle Firften, Herren und Knechte, Freie und Freifdhdppen 
gelobt und befdworen haben im Lande yu Sadfen, und werfe ihn nieder vom bod- 
fien Grad gum niederften Grad, und ſetze ign and allen Freiheiten, Frieden und 
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Rechten in Konigsbann und Wette und in den höchſten Unfrieden und Ungnade, mb 
mache ihn unwirdig, echtlos, rechtlos, fiegellos, ehrlos, friedelos und untheilbaftig 
alles Rechts, und verfibre ibn und verfehme ifn, und fege ihn nad Satzung 
der heimlichen Adt, und weihe feinen Halé dem Stride, feinen Leichnam den Thieren 
und Bogeln in der Luft, ihn gu verzehren, und befeble feine Seele Gott im Himmel 
in feine Gewalt, wenn er fie gu fidh nebmen will, und fepe fein Leben und Gut 
ledig, fein Weib foll Wittwe, feine Kinder follen Waifen fein. „Hierauf (heft 
es in alten Fehmrechtsbüchern) foll der Graf nehmen den Strid von Weiden geflod- 
ten und ibn werfen aus dem Geridte, und fo follen dann alle Freifdoppen, die 
um das Geridht ftehen, aus dem Munde fpeien, gleid) als ob man den Berfebmten 
fort in der Stunde hänge. Rach diefem foll der Freigraf fofort gebieten, allen 
Freigrafen und Freifdoppen, und fie ermahnen bet ihren Eiden und Treuen, die fie 
der heimlichen Acht gethan, fobald fie den verfehmten Mann befommen, daß fie ihn 
angen follen an den nadften Baum, den fie haben mögen, nach ihrer Macht und 
Kraft.“ Das Urtheil erhielt der Kläger ſchriftlich mit dem Siegel des Freigrafen 
verſehen, theils gu feiner Legitimation, theils um die Schoppen yur Bollfiredung 
des Urtheils aufrufen gu fonnen; die anwefenden Schöppen erbielten mündlich die 
Aufforderung, den Klager hiebei gu unterftigen. Nur zu dreien durften die Shop 
pen ein Todesurtheil vollziehen, und war ein Shoppe verpflichtet felbft gegen 
feinen eigenen Bruder einem andern beizuftehen, wenn er des Freigrafer 
Brief gefeben, oder drei andere Schöppen bet ihrem Eid ausfagter, 
daß diefer oder fener Mann verfehmt fei. Cin Schoppe, der einen Ver 
febmten durd Wort oder Wink zur Vorſicht oder zur Flucht ermahnte, aud wenn 
e6 verblimt geſchehen (3. B. mit der Bemerfung: Es ift auch anderdwo gut Brod 
effen), foll alé Verräther der Heimlichfeiten der Acht unerbittlicy dem Strange ver 
fallen fein. Damit die Schöppen bet der Execution des Urtheils nicht an einen Une 
wiffenden geriethen, batten fie cine geheime Lofung (Nothwort), fie felbft et 
fannten fid) an dem heimlichen Schöppengruß, der darin beftand, daf der 
anfommende Schoͤppe feine rechte Hand auf feine linfe Schulter legt und {pridt: 
„Eck grit ju, lewe Mann! Wat fange fi hi an? (Ich graf end lieder 
Mann, was fangt ihr hier an?), darauf legt er feine rechte Hand auf ded andern 
Schoͤppen linke Schulter, und der andere thut defigleidjen, und diefer fpridt: „Allet 
Glide fehre in, wo die Fryenfhoppen fin!“ Auch die Lofung wie alle 
Heimlidfeiten mufite verborgen bleiben vor Sedermann, ,vor Weib und Kind, 
yor Sand und Wind.* Berrieth ein Schöppe die Gebeimniffe, fo traf ihn ohne 
Nachſicht der Tod. ‚Waͤre es (fagt ein altes Rechtsbuch der Fehme), daß ein 
Sreifdhoppe die Heimlidfeit und Lofung der heimliden Acht oder irgend Etwad de 
von in das Gemeine bradte, oder unwiffenden Leuten einige Stücke davon, klein oder 
groß, fagte, den follen die Freigrafen und Freifdoppen greifen unverflagt, und 
binden ihm feine Hande vorne gufammen und cin Tuch vor feine Augen, und werſen 
ign auf feinen Baud, und winden ihm feine Zunge hinten aug feinem Macken, und 
thun ifm einen dreiftrangigen Strick um feinen Hals, und angen ign um ſieben 
Sup hoher als einen verurtheilten, verfehmten und miffethatigen Dieb.“ Dieß wat 
die eingige qualificirte Todesftrafe, welde die Fehme fannte. — Erſchien det 
Angetlagte vor der Fehme und geftand er die angeſchuldigte That, ſe 
hatte er ſich felbft geridjtet, der Freigraf fprad das Urtheil und unmittelbar dav 
erfolgte bie Execution. Leugnete er die Anfdhuldigung, fo fuchte man iy, 
jedod ohne Folter, sum Geftdndnif gu bringen; blieb ex bei feiner Behauptung, ſo 
hatte ex die Bezüchtigung zurückzuweiſen; dieß geſchah durch den Reinigungseid; 
der Klaͤger brauchte in der Regel nicht gu beweifen, jedod war dieß ein Borredt 
ber Wiffenden.. Der Ankläger fonnte den Beklagten überbieten, wenn er fid her 
bei lief, den Eid mit zwei Schöppen als Eideshelfern yu ſchworen, daß Beflagter 
ſchuldig fet, immerhin aber ftand dem Beflagten jest nod das Ueberfiebuer 
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offen, d. i. er fonnte fic durd den Eid von fieben (feinen und feds Eideshelfer 
Eid) losfdhworen , falls ihn nicht der Klaͤger mit dreizehn Cideshelfern überbot, trat 
aber Beflagter mit zwanzig Cideshelfern vor, fo war der Gegner ein fir allemal 
befiegt. Schwieriger bet diefen Geridhten war immer die Stellung des Nidtwif- 
fenden vor dem offenen Ding. Er fonnte fich gwar in manden Fallen auf den 
Raifer berufen, auc feine Sache von dem ordentliden Richter abfordern laffen, 
mufte aber diefe UAbforderung gleidh mitbringen, und zwei Schoöppen mußten fid 
verbirgen, daß der Ridger dort gu Recht ſtehen wolle. Allein die Fehme achtete 
haͤufig die Berufung auf den Kaifer nit, und felten mag aud der Nichtwiſſende 
gwei Beugen-gefunden haben, die fich fiir ihn verbirgten. Ram es dann wirflid 
zur Berhandlung , fo muften abermalé Schöppen die Cideshelfer fein, wabrend der 
Beflagte feinen fannte und fein Schoppe vielleiht auch den Beflagten, follte er nun 
gar fieben oder dreizehn Eideshelfer finden, fo war die Sache noch ſchwieriger, dem 
Ridtwiffenden war alfo in den meiften Fallen der Weidenftrang ſicher, und nament- 
lih Dann, wenn ein Wiffender, der immer Folger fand, gegen ibn auftrat. Cr 
erfdien darum Lieber aud) gar nidt, allein auc dann traf ihn die Berfehbmung, 
denn dem Flagenden Schöppen feblten beinabe nie feds Helfer. Die Freigericte 
gingen am Ende des 13. Jahrhunderts fogar fo weit, daf fie den verflagten 
Ridtwiffenden Haufig gar nicht luden, fondern ibn, wenn entſchieden war, daf die 
Sade Febmfrage fei, und der Klager mit feds Cideshelfern vortrat, verfebmten, 
was freilich alg Mißbrauch geriigt und abgefdafft wurde. Aufer Weftphalen rich— 
tete die Fehme nur, und zwar auf jedem Flecke Teutſchlands, bet fogenannter hHand- 
fefter That, d. i. wenn der Verbrecher auf friſcher That oder mit den Werkzeugen, 
womit er die That verübt, betroffen wurde, oder wenn die Evidenz oder das eigene 
Geftindnif ibn uberwiefen bet habender Hand, bei blinfendem Sein, 
bei gidtigem Mund,“ fagen die Urfunden. Dod muften dret Sdhippen 
einen folden auf bandfefter That erwifchen, waren aber auch dann verpflictet ihn 
ſogleich an den nächſten tragfabigen Baum gu hängen, nur wenn der yu Richtende 
fih webrte , war e6 den Schoppen erlaubt, von Waffen Gebraud gu machen, dann 
aber ward der Dold gu dem Gehängten gelegt zur Urfunde, daß die Fehme ihn 
gerichtet. Die Fehmgerichte waren im 14. und 15. Jahrhunderte gu einer furdt- 
baren Macht gediehen, nannten fic) felbft des hl. Reichs Obergeridt übers 
Blut, und ftellten ſich uber alle Gerihte, ja fie luden fogar Furften und Kaiſer 
vor ifr Ding. Taufende von Schippen (Mande fagen fogar 100,000) 
waren zu mander Zeit durd) Teutſchland verbreitet, und wie der Nichtwiffende alles 
ſcheute, was mit der Fehme gufammenbhing, geht aus den vielen Urfunden hervor, 
die, an Schoppen gerichtet, zufällig Uneingeweihten in die Hände gefallen waren, und 
mitunter jest nod unentfiegelt in Ardiven liegen, gewöhnlich mit der warnenden 
Aufſchrift verfeben: ,Diefen Brief foll Niemand dffnen, Niemand lefen oder horen 
lefen, er fei denn ein acter, rechter Freiſchöppe der heimliden befdhloffenen Act 
ded hl. Reichs.“ Diefe grofe Macht war aber aud) der Grund vieler Mißbräuche, 
gu denen die Mangelbaftigfeit ver Geridhtéformen und die Heimlidfeiten die Hand 
boten. Wie leicht fonnten drei Schoppen gefunden werden, die aus Rachgier oder 
Cigennug ausfagten, daß diefer oder jener verfehmt fei. Mande von den Schipper 
batten gar nicht auf „rother Erde“ geftanden, und gebdbrdeten ſich doch als Schöp— 
pen, wie bie Freigrafen felbft fagen, andere festen die Adtung des Gerichtes durd 
Trunfenheit und Anmafung herab. Wie viele Juftizmorde mochten in der lester 
Zeit durch die Fehme begangen worden fein? Daber aud die vielen und allgemeinen 
Klagen gegen diefelbe im 15. und 16. Jahrhundert. Früher fdon war die Kirde 
gegen die Fehmgerichte aufgetreten, allein fie mifadhteten nicht felten den Bann, 
und es war Grundfas unter ihren Mitgliedern, Gegenftande der Febme nidt vor 
das Beichtgericht gu bringen. Gm J. 1461 verbanden ſich gegen fie die teutſchen 
Fürſten und Stadte, denen die ſchweizeriſchen Cidgenoffen beitraten , und erridhteten 
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einen Verein, um Jeden vor ſich Recht finden gu laffen, und gu verhindern, daß 
eS vor dem Fehmgerichte gefudt werde; Haufig ließ man ſich jest auch vor den An- 
mafungen der Stillgerichte kaiſerliche Schugbriefe geben. Was Bereine vielleidt 
in ldngerer Zeit nicht erreicht batten, das Aufhören der Fehmgeridte, dad fam 
auf natürlichem Wege durd Ausbiloung und Erftarfung des Territorialwefens, Cin- 
fabrung des Landfriedens, Berbefferung der Criminalredtéspflege und Cinfiihrung 
ber neuen peinlichen Halégeridtéordnung gu Stande. Cine Fehmrechtéfammlung 
von 1546 fagt: Das heimliche Gericht hat gedauert von 772—1502, alfo 730 
Sabre unter , filerley Unrw,“ allein vor dem Sturge Heinrids des Lowen (1179) 
ift wenig oder nidts von der Wirkfambeit der Fehme befannt, und fie bildete ſich 
erft aus, alg nad) Heinrichs Aedhtung Engern und Weftphalen an Coln lamen. 
Biſchof Engelbert von Cdln (1215—1225) nennt man ohne urfundlide Belege 
alé den erften Freigrafen. Das legte Fehmgeridht wurde 1568 bet Zelle gebalten. 
Einer der berihmteften Freiftiihle war yu Dortmund. Der Name Febme hat ver- 
ſchiedene Schreibarien und Ableitungen gefunden, als: Vehmgericht (Cidhorn, 
Wächter), Femgerift (Wigand, Grimm), Fehmgericht, aud Fam- und Fihm- 
geridt (von vabm, bod, Hochgericht). Die Herleitung von ,Vaeh mihi* if 
langft aufgegeben. Luden, Spittler, Leibnig leiten Fehme von Fama her, 
Vemeding videtur significare judicium famae sive aestimationis (Leibn. Script. rerum 
Brunsw. tom. Ill. praef. p. 24). Nach Grimm bedeutet Vehme überhaupt Ding, 
Gericht — warum aber führt dann ausfdlieflid) diefes Stillding und fein anderes 
den Namen Fehme und warum oft in der Zufammenfegung Vehmding ? So modte 
bie richtigſte Erfldrung jene fein, die Thierſch von einer Eigenthümlichleit dieſes 
Gerichtes nimmt, naͤmlich von Wyl, Vimen (Vimaus) Weide, fo daf (wie aus red 
ten richten, ſchlecht flit) aus dem Vim- ein Vemgeridt geworden und de 
Schreibart Vemgeridht ſonach die ridtigere ware. — Literatur und Ouellen gibt 
ausführlich an Wadter in feinen Beitragen zur teutſchen Geſchichte x. Tibingen 
1845. S. 113 uw. 117 ff. [€berl.] 
Feilmofer, Andreas Benedict, wurde am 8. April 1777 gu Hopigarten, 
im Brirenthal in Tyrol, geboren. Ex war der Sohn eines Landmanns, defen Gut 
fern vom Pfarrdorfe auf dem Gebirge lag; und da er feinen Vater ſchon als Kind 
verlor, hatte feine Dtutter bei der weiten Entfernung der Schule auch fir feinen 
erften Unterricht yu forgen. Gie lehrte ifn leſen und ſchreiben und ertheilte ihm 
den erften Religtonsunterridht, welder, da er aus einem glaubendvollen Herzen 
fam und von der garteften mütterlichen Liebe gefegnet war, die tiefften Cindride 
zurückließ und den Grund gu jener religtdfen Weihe Feilmofers legte, die ihn in 
den Augen eines jeden, der ifn naber au kennen das Gli hatte, fo ebrwirdy 
machte“ (Mecrolog in der Tabinger Quartalſchrift 1831, S. 744 f.). Da fee 
Mutter viel religidfen Sinn und glückliche Anlagen in ihm gu bemerfen glanbte, gab 
fie feinem Wunſche, ſich dem geiftliden Stande widmen yu fonnen, ihre Zuftim 
mung, und der damalige Hilfépriefter gu Hopfgarten, Martin Katfermans, 
abernabm e¢, ihn mit nod einigen andern Knaben gum Befuche einer lateiniſchen 
Sule vorgubereiten. Gm Herbfte 1789 fam er an das Gymnaftum gu Salsbury 
und bezog im 3. 1794 die Univerfitit gu Junsbruck, wo er den gweijdbrigen pole 
ſophiſchen Curs vollendete. Daranf trat er im September 1796 in dad Benedic 
tinerftift gu Fiedht bet Schwatz, wo damals Georg Maurer, ein guter Orien⸗ 
talift, ſich befand, der fic) aus dem Kloſter St. Georgen in Villingen auf dem Sehwarj- 
walbe vor den einbrechenden Franzoſen nad Tyrol geflichtet hatte, und madte fid 
unter deffen Leitung mit den biblifd-orientalifden Sprachen befannt. Mach beende 
tem Noviciat ſchickte ihn der Wht des Klofters nad St. Georgen in Villingen, wo e 
unter G. Maurer, der wieder dort war, und Gottfried Lumper (f. d. A 
VI. 643) die theologifden Studien vollendete. Im Herbſt 1800 kehrte er nad 
Fiecht guri und wurde ſogleich mit dem Lehrfach der Eregefe des A. und N. Teſta 
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mented beauftragt, erhielt am 30. Dat ded folgenden Sabres die Priefterweihe und 
wurde im October darauf Novizenmeifter. Gm J. 1802 erbielt er das Lehramt der 
chriſtlichen Moral und im folgenden Jahre das der Kirchengeſchichte. Weil damals 
in Oeſtreich die Anordnung beftand, daß ftatt der Priifung der jungen Kloftergeift. 
liden an der Univerfitdt über jeden Gegenftand odffentlide Disputationen nad ge- 
brudten Theſen gebhalten werden follten, ließ Feilmofer im Frühjahr 1803 zu 
diefem Swede Thefen aus der Moral und Einleitung in's alte Teſtament drucen, 
welde ibm viele Unannehmlidfeiten bereiteten. Schon daf er ein Schüler G. Mau— 
rers war, batte bei Manchen ein unginftiges Vorurtheil gegen ihn erwedt, weil 
Maurer bei einer öffentlichen Disputation gu Innsbruck die Thefe, daß man die 
vorgeblid Befeffenen als Betriger oder Betrogene gu behandeln habe, vertheidigt 
batte. Die Thefen wurden daber einer ftrengen Beurtheilung unterjogen und man 
fand in denen aud der Cinleitung befonders die Behauptung anftofig, daf die 
Bücher Job, Jona, Tobia und Judith Lehrgedichte feien, in denen aus der 
Moral aber die kantiſchen Grundfige, die man in ihnen yu finden glaubte. Das 
Ordinariat zu Briren madte dem Prilaten yu Fiedht Vorftellungen, daß die theo- 
fogifden Zodglinge in feinem Rlofter nidt die gefunde Lehre erhalten, und beflagte 
fi namentlid) dariber, daß ein Lehrer wie Feilmofer fogar die Oberauffidht aber 
bie Novizen habe. Und als im folgenden Jahre Feilmofers Animadversiones in 
historiam ecclesiasticam aud) bet der Cenfur gu Innsbruck einige Modificationen er« 
halten batten, machte das Ordinariat dem Pralaten gu Fiecht neue Vorwiirfe, und 
fügte die Drohung hingu, daß, wenn Feilmofer nod ferner fo gefährliche Gage 
veröffentlichen würde, der Fürſtbiſchof nicht nur gegen ibn die in feiner bifchofliden 
Gewalt liegenden Mittel vorfehren, fondern aud) gegen das Klofter felbft höhern 
Orts einſchreiten und darauf dringen mifte, daß demfelben die Lehrkanzel wieder 
entzogen und die Zöglinge an die Academie gu Junsbruck gewiefen wirden. Der 
Pralat nahm zwar den angeflagten Lehrer feines Kloſters in Shug, und diefer 
felbft verlangte in einem Schreiben an das Ordinariat eine fpecielle Angeige der 
anftsfigen Stellen, und erflirte ſich bereit, diefelben gu vertheidigen, und wenn 
ſeine Gründe nicht ausreichen follten, fie zurück zu nehmen. Das Ordinariat gab 
ibm aber feine Antwort, fondern ſchickte alle feine Thefen und die darüber gewech⸗ 
felten Briefe nad Wien und grindete darauf eine Anflage gegen Feilmofer und 
gegen fein Rlofter. Der Kaiſer ließ die Sade beim Gubernium yu Innsbruck unter- 
fuden, und als die Entfheidung fir Feilmofer ginftig ausfiel, lief man die 
Sache auf ſich beruben. Indeſſen wurde Fetlmofer einige Zeit nadber dod von 
der Stelle eines Novizenmeifters entfernt, und als der Prilat Alphons Pader, 
der ifn ſtets in Schuh genommen, geftorben war, verlor er unter deffen Nachfolger 
im J. 1806 aud feine Profeffur, und fam alé Hilfépriefter an die Kloſterpfarrei 
in Achenthal. Jedoch ſchon am 13. November deffelben Jahres wurde ihm von der 
bayerifden Regierung die Profeffur der orientalifden Sprachen und Einleitung in’s 
alte Teftament an der Univerfitit Innsbruck ibertragen (Tyrol war nämlich in 
Folge des Prefburger Friedens an Bayern gefallen), wo er im J. 1808 das theo- 
logiſche Doctorat erbielt und aud dad Lehrfach der neuteftamentliden Eregefe über⸗ 
nehmen mufte. Als im folgenden Jahre die Profefforen Bertholdi, Spedten- 
baufer und Schultes nad Oeſtreich abgeführt worden, lehrte Feilmofer aud 
nod Kirchengeſchichte, jedod nur furje Beit, denn ſchon am 19. Auguft diefes 
Sabres wurde aud er auf Befehl des Sandwirthes Andreas Hofer verhaftet und 
nad dem Pufterthale gebracht, wo er aber durd die Dazwiſchenkunft des Landrid- 
ters Ottlmayr eine ertriglidere Gefangenſchaft erhielt, als ihm zugedacht gewefen. 
$m 3. 1810 wurde die Univerfitdt Innsbruck in ein Lyceum verwandelt, wobet 
Feilmofer mit Beibehaltung feines Ranges Lehrer blieb und das Amt eines 
Rectoratéaffeffors erhielt. Ym J. 1811 fiel ihm aud) das Lehramt der Katedhetif 
und im J. 1812 das ber griechiſchen und lateiniſchen Philologie gu. Mad) der Cin- 
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fibrung des nenen öſtreichiſchen Schulplans aber im 3. 1817 erbielt er, obwohl 
feine Gegner es auf alle Weife yu Hindern fuchten, auf's Neue die Profeffur der 
neuteftamentlichen Cregefe. Um dtefe Beit wurden aber auch die alten Klagen gegen 
ibn mit fteigender Heftigfeit erneuert, und im 3. 1818 erſchien zu Augsburg eine 
anonyme Schrift unter dem Titel: ,Die Lehrweisheit, in einem Beifpiele den fatho- 
liſchen Theologen zur Würdigung vorgelegt,“ welde gu beweifen fuchte, daf die 
Religion durdh Feilmofer in hohem Grade gefährdet werde. Die Schrift wurde 
zwar verboten, aber die Angriffe auf Feilmofer horten darum nidt auf, vielmebr 
wurde ibm durd jenes Berbot gerade das Mittel yur offentlidben Vertheidigung 
entzogen, indem nad den beftebenden Cenfurgefesen keine Widerlegung einer ver: 
botenen Schrift gedructt werden durfte. Unter ſolchen Umftinden fam ifm eine Be- 
rufung an die katholiſch-theologiſche Facultdt in Tübingen febr erwünſcht. Er gat 
ſogleich ſeine Zuſage, und am 25. April 1820 wurde fein Anftellungsdecret ausge: 
fertigt. Sein Lehrfad in Tübingen war die Eregefe des neuen Teftamentes, an 
welde er von Jugend auf am metften Kraft verwendet hatte und in welder er aud 
bie ausgebreitetfte und grindlidfte Gelebrfamfeit befaf. Die Hocadtung alle 
feiner Collegen, die dem anfpruchlofeften und liebenswirdigften Charafter nicht ver 
fagt werden fonnte; die aufridtigfte Liebe und Berehrung feiner Zubdrer, weld 
die grofen Berdienfte, die er fidh um ihre wiſſenſchaftliche Bildung erwarb, freudi 
anerfannten, und die offen ausgeſprochene Gewogenbeit der Staaté- und Rirden 
behörden, ließen ibn fein neues Baterland redt bald von Herzen lieb gewinnen' 
(MNecrolog, S. 747). In den letzten Jahren machte ihm eine zunehmende Auger 
ſchwaäche vielen Kummer und hinderte ibn, feinen Studien fo beharrlich wie frühe 
und wie er wünſchte, objuliegen. Wabrend aber dem Fortſchreiten diefes Uebel 
durch ein vom Gebheimenrath von Walther angerathenes Mittel Cinbalt getha 
wurde, befiel ifn unerwartet in einer Erfaltung am 30. Mov. 1830 ein Katarrl 
fieber, welches fic bald auf die Bruft warf und unbeilbar wurde. Nach einer ah 
monatliden Dauer machte diefe Lungenfranfheit, in welder er eine feltene Gedu 
und Ergebung bewabrte, feinem thatigen Leben ein Ende am 20. Gulf 1831. D 
von ihm verdffentlidten Schriften find aufer manden Recenfionen und Abhan 
lungen in den Annalen der öſtreichiſchen Literatur und Kunſt und der Tibinger the 
logiſchen Quartalſchrift: 1) Sage aus der chriſtlichen Sittenlebre fiir die dffentli 
Prifung in bem Benedictinerftifte yu Fiedht. Gnnsbrud 1803. 2) Gage aus % 
Einleitung in die Bücher des alten Bundes und den hebrdifehen Alterthimern — 
nad den k. k. Vorleſebüchern. Sunsbrud 1803. 3) Animadversiones in histori 
ecclesiasticam, quas pro publica disputatione in monasterio Fiechtensi discutien 
proposuit Benedictus Feilmoser. Oeniponte 1803. 4) Gage aus der Cinlettung 
die Bücher des neuen Bundes und der biblifden Hermencutif. Innsbruck 18) 
5) Ginleitung in die Bücher des neuen Bundes fiir die dffentliden Vorlefung 
Sunébrud 1810. 6) Auszug der hebräiſchen Spradlebre nad Jahn, gum © 
braude am f. b. Lyceum yu Innsbruck. Innsbruck 1812. 7) Die BVerfegerun 
fudt, in einem Beiſpiele den fatholifdhen Xheologen zur Wiirdigung vorgel 
Mottweil 1820 (befonders abgedrudt aus dem fritifden Journal fir das fathol: 
Teutſchland). Das Hauptwer! Feilmofers ift die Cinleitung in’s neue Ceftam 
weldhe in ihrer gweiten bedeutend umgearbeiteten Muflage (Lib. 1830) now 
unter den Cinleitungen in's neue Teftament eine ebrenvolle Stelle einnimmt 
nein bleibendes Denfmal feines Scharffinnes und feiner Gelehrfamfeit iſt“ CMe 
log, S. 748). Bergl. aufer dem mehrerwahnten Necrolog: Felder, Geleh: 
und Scriftfteller-Lerifon der teutſchen katholiſchen Geiſtlichkeit, 1 216 fF. WD 
fel, das gelebrte Teutſchland, XVII 556 f. XXII. 119. Allgemeine Kirchenzei 
— ri 133. Neuer Recrolog der Teutſchen, Jahrgang 1831. SH 
. 644 ff. 
Feliz von Cantalicio, der beilige, ein Capuciner-Laienbruder voll 
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mor wie der hl. PHilipp Neri und voll der innigften, kindlichen Cinfalt wie diefer. 
Gr wurde im J. 1513 gu Cantalicio im Kirchenſtaate geboren und wuchs arm und 
tinfaltig unter den Heerden, die er gu hüten hatte, auf, alleseit betend. Die Le- 
genden der Cinfiedler, die er ſich erzählen lief, Iegten auch ibm ben Wunſch nabe, 
bie Wege der Vollfommenbeit yu wandeln; weil er aber. dad Cinfiedlerleben fur 
allzu gefährlich hielt, bat er bei den Capucinern um Aufnahme. Diefer damals nod 
junge 3weig der Franciscanerfamilie erzog ibn gum grofien Heiligen, und das ab- 
getddtete dufierft ftrenge Leben des jungen Laienbruders, den es mit heifer Sebn- 
adt verlangte, um des Herrn willen gu leiden, half dem Orden die grofe Miſ— 
fion der Armuth und Abtodtung in glangender Weife vor Wher Augen ftellen. Sm 
3. 1545 legte er die Geliibde ab. Sn Rom, wohin er verfest worden war, errang 
ex fich die Bewunderung des Hl. Philipp Mert, der in innige Freundfdaft yu 
ibm trat, und der Cardindle, fo daf, als er in fetnem 74. Sabre, am 18. Mat 
1587, ftarb, ganz Rom ſich in Chrfurdht vor ibm beugte, und er ſchon im J. 1625 
con Urban VIII. felig gefproden wurde. Die Bulle feiner Heiligfpredung ift unter 
Benedict VUL im J. 1724 verdffentlidt worden, nachdem fon Clemens XIL 
im J. 1712 die Canonifation ausgefproden hatte. Das Leben, dad bet den Bol- 
landiften (Maji tom. IV. p. 203 sq.) ftebt, enthalt eine Fille oon intereffanten 
3iigen wanderbarer Heiligkeit, die wir nur ungerne übergehen; aber wenn man den 
des Capucinerordens fennt, liegen auch die eingelnen Tugenden, in wel- 

en der 61. Felix befonders glangte, von felbft nage. 

Fidejussio und Fidejussor. — A. Segriff und Cintheilung. Die 
Bürgſchaft Cfidejussio) ift jener Vertrag, durch welden Ciner (fidejussor) gegen- 
über von einem Dritten fiir einen Andern die Verbindlidfeit auf ſich nimmt, eine 
rechtliche Leiftung yu beftreiten, im Fall und foweit fie der letztere nidt beftreiten 
fonnte. Wenn der Barge in felbftftdndiger Weife die Haftungsverantwortlidfeit fir 
den Schuldner übernimmt, fo fpridt man von einer fidejussio principalis. Wenn 
far den Hauptbürgen felbft wieder Semand als Bürge einfleht, um dem Schuldner 
grofere Sicherheit yu verfdaffen, fo entfteht die fidejussio succedanea (Rucborg, 
Afterborg). Hat aber die neue Bürgſchaft nist die Verficherung des Schuldners, 
foutern die Schadloshaltung des Hauptbirgen ju ibrem Bwed, mit der rechtlichen 
Folge, daß im concreten Fall der Leiftungsverbindlidfeit dem Hauptbürgen ein Klag- 
recht gegen feinen Hilfsburgen gufteht (welches dem Hauptſchuldner nidt zukommt), 
fo heißt fie fidejussio indemnitalis (Schadlosborg). — B. Gubject. Seder fann 

a leiften, ber Vermögen und freies Verfügungsrecht darüber hat und von 
dex Bürgfähigleit nidt gefeslid) ausgenommen oder darin beſchränkt ift. Diefe Aus- 
oder Befdhranfungen gelten fir die Soldaten, fir die Frauensperfonen und 

fiir die Clerifer. a. Goldaten, fo lange fie unter der Fahne find, unterliegen der 
Ausnahme, weil mit ihrem erclufiven Standescharakter folde rechtliche Verhaltniffe 
und Functionen nicht wohl vertraglich erfcheinen. b. Frauensperfonen will das 
Wasnabmegefepy wohlwollend vor den Srhwierigfeiten” und Gefabren der Bürgſchaft 
ſchüzen, denen fie durch natürliche Schwäche und refleriondlofes Mitgefühl fo leicht 
ausgeſetzt waren. Die Gnterceffionen der Frauen werden fir unwirkfam erflart 
dur bas senatusconsultum vellejanum. Hienach wird die Klage, die aus der über— 
nommenen Bürgſchaft gegen eine Frau fich erheben will, durd die exceptio S. C. 
vellejani unfraftig; die Berpflidtung der Frau fallt weg, und aud) ihr etwaiger 
Hilfebirge ift von aller Verantwortlichkeit entbunden. Kraft diefes Rechtsſchutzes sft 
vie Frau nicht einmal im Gewiffen gu einer bürgſchaftsweiſen Leiftung verpflidtet. 
Hat die Frau aus Yrethum und Unfunde ihres Privilegiums eine Zablung gemacht, 
fo sft Der Empfanger und feine Succefforen, auch ohne die Vindication der Frau, 
teftitutionspflidtig. — Das S. C. vellejanum tritt aufer Wirkung 1) wenn die Frau 
derch Lohn zur Ynterceffion vermodt worden ift, oder wenn die Bürgſchaft über— 
baxpt nad Sntention und Erfolg auf den Bortheil ver Birgin ausgeht; 2) wenn 
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die Berbirgung geſchieht fir die Beftellung einer Dos, oder 3) fiir die Freilaffung 

eines Sclaven; 4) wenn der Gliubiger minderjabrig und der Schuldner infolvent; 

5) wenn bei der Bürgſchaft ein Betrug gegen den Glaubiger unterlaufen; 6) wenn 

bie Verbürgung eidlich befraftigt ift; 7) Controvers ift die Frage, ob die Frauen 

auf die Rechtswohlthat des Senatsconfultes wirffam verzichten fonnen. Dod bat die 
bejabende Entſcheidung die grofte Wahrſcheinlichkeit; denn fie hat ſowohl die bedeu- 

tendften canoniftifden und juriſtiſchen Authoritdten, als die Praxis des juftiniani- 

ſchen Rechtes fir ſich Cogl Pudta, Panbdecten. 6. A. 567 f.). Für fie ſtreitet 
aud ſchon die Natur der Sade, da das Ausnahmegefes in erfter Linie yu Gunften 
der Frauen gegeben ift, und der Verzicht auf einen guftindigen Rechtsvortheil redte- 
fraftig werden muf. — Juſtinian hat gu dem Recht des S. C. vellejanum einen 
wichtigen Zuſatz gemacht durd die Vorſchrift, daß die Interceſſion einer Frau in 
einer offentlid) abgefafiten und von drei Zeugen unterfdriebenen Urkunde gefdeben 
miffe. Obne Beobadhtung diefer Form ift die Verbürgung ſchon diefed Mangels 
wegen nidtig, und das Senatsconſult mit feinen fieben Ausnahmen tritt vollig auger 
Wirfung. Die Beobadhtung der Form belaft die vellejanifde exceptio immer in 
Kraft, und es fommt nun erft darauf an, ob eine der fieben Ausnahmen eintrete, 
damit die Bürgſchaft giltig fet. o. Clericus fidejussionibus inserviens abjiciatur 
(Decr. }. Il. tit. 22. c. 1. cf. Nov. 123. ¢. 6). Die fidejussio ift den Clerifern 
unterfagt, weil ſich mit der Heiligheit ihres Standes die Cinmifdung in ſpeeifiſch 
bürgerliche Ungelegenbeiten nidt vertragt. Das Motiv des Ausnabmegefeges ifi 
einleudtend, läßt aber auch gum voraus vermuthen, daß nidt ein durchgingiges 
firenges BVerbot, fondern nur eine angemeffene Beſchränkung in der Intention dei 
Gefeges liege. ft die Gefabr einer verweltlichenden Cinmifdung in birgerlid 
Rechtshandel nicht vorhanden, fo will aud in der That das Gefeg den Geiftlice 
gum Bürgſchaftleiſten ziemlich freie Hand laffen. Gefdhieht die fidejussio felten zu 
Abhilfe einer fremden Noth, uberhaupt in dem einzigen Intereſſe der chriſtliche 
Liebe, fo ift fie nit nur gulaffig, fie fann auch verdienftlid) werden, und i 
dringenden Nothfallen ift fie nach einigen Canoniften fogar pflidtmafig. Cbenfo i 
die Bürgſchaft, welche ein Clerifer fiir feine Kirche oder fir einen andern Clerifi 
ibernimmt, zum voraus rechtmäßig und rechtsgiltig. Dod fann der intercediren! 
Geifilihe , ſchwere Falle der Noth ausgenommen, nur aus feinem Privatvermdg) 
und den difponibeln Einkünften feines Beneficiums, nidt aus den Gitern der Kiri 
oder ibren überſchüſſigen Einfinften fetne Leiftung praftiren. Wenn ein Geiſtlich 
und fei eS aud auf fein eigenes Vermögen oder feine verfügbaren Einkünfte hin, 

Bürgſchaften ſich allguhdufig herbeiläßt, und es den Schein gewinnt, daß er x 
folden weltliden, aufer der Sphaͤre feines Berufes liegenden Dingen fic in 1 
lauterer Gefdhaftigfeit abgebe, fo ift gwar feine feweilige Bürgſchaft giltig, aber ſ 
Thun ift verwerflid) und findhaft. — Die Ausnahme von dem Recht der fidejus 
findet auf die Regularclerifer in demfelben Grade eine umfaffendere und fireng 
Anwendung , alé fie im Vergleich mit dem Weltclerus weit mehr von eigenem BV 
mogen entblößt und von weltlichen Beziehungen und Gefdaften abgefehloffen fi 
Weder einfache MReligiofen nod Klofterobere dirfen ohne Confens ves Capi 
Bürgſchaften ibernehmen; felbft Pralaten fonnen ohne folenne Redtsformen f 
Bürgſchaft antreten. Mur fiir Kleinigheiten und feltene Falle ift dad Ausnahm 
fes gegen die Pralaten nadhfidtiger. Cine von einem Pralaten oder Meligi 
widerrechtlich eingegangene Bürgſchaft ift ungiltig und madt das Kloſter gu kk 
Leiftung verbindlich (Decr. |. Il. tit. 22. c. 4); und der guwiderfandeInde Yr 
verliert das Verwaltungsredht in zeitlichen und geiftlidjen Dingen (administratio 
spiritualium quam temporalium). — C. Redtlide Wirkungen. a. Verb 

lid feiten (obligationes). Der Burge hat fiir den Fall der Gnfolveny des Se 
ners bie Zablpflidt fir Whes, was yur Zeit der ibernommenen Burgfdaft 
Sauldbeftand ausmadt (1. c. c. 2), für die Zinfen und andere accefforifee L 
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nicht an und fir ſich, fondern nur fofern fie in den Bürgſchaftsvertrag ausdrücklich 
aufgenommen find. Formell fann die Pflicht des Biirgen eine ftrengere werden als 
die bes Schuldners (Reiffenstuel, 1. Ill. tit. 22. n. 39), materiel bat der Biirge 
mit dem Schuldner die gleiche Pfliht, und zwar in der doppelten Ridtung, daß 
er nicht mebr und daf er nicht früher zahlen muf als der Schuldner. Hat fidh 
ver Burge aus Verſehen fiir eine die wirkliche Schuld iberfteigende Summe ver- 
bargt, fo ceffirt feine Verbindlidhfert nicht fir den ganzen Betrag der Schuld, fon- 
dern nur fiir den irrthümlich angenommenen Mebrbetrag. Mit Ablauf der fir den 
Peftand der Bürgſchaft angefesten Frift erlifht alle Verantwortlidfert des Bürgen. 
Sit aber fiir die Dauer der Bürgſchaft fein Termin beftimmt, fo bleibt die Haf- 
tungspflicht des Bürgen felbft dann in voller Kraft, wenn der ſäumige Sduloner 
die Bezablung verzogert und die geliehene Gace dadurch in Gefahr oder Schaden 
bringt. Wenn Mehrere fir die namliche Schuld als Birgen cinfteben, fo werden 
fie ſolidariſch haftbar. Die ganze und volle Verbindlidfeit des Bürgen gebt auf 
fine Erben uber, und es wird an diefer rechtliden Beftimmung befonders Har, daß 
Rorfidt und Befonnenheit in der Uebernabme einer Bürgſchaft nist nur von dco- 
nomifder Bedeutung, fondern auch von moralifder Importanz ift. b. Rechts— 
wobithaten (beneficia, favores). 1) Die vorberige Ausflagung des Schuld— 
ners (benef. excussionis seu ordinis): juerft wird der Hauptfduldner belangt, und 
erft wenn feine Inſolvenz conftatirt wird, ift dag Zahlen an dem Bürgen. Diefer 
Rehtsvortheil erlifht aber, wenn der Schuldner notorifh zahlungsunfähig, wenn er 
abwefend, oder wegen Streitfucht fiir ſolchen Rechtsanſpruch unzugänglich (difficilis 
conyentionis) ift; defigleichen wenn der Barge auf die Rechtsvergünſtigung freiwillig 
verzichtet hat, oder wenn er einer betrüglichen Abldugnung der beftehenden Bürgſchaft 
iberwiefen wird. 2) Die Theilung (ben. divisionis); der Burge fann verlangen, 
daß feine Mitbürgen mit ihm in gleiden Theilen ihre Leiftung vollziehen, wenn fie 
fonnen. 3) Die Ceffion der Klagen des Glaubigers gegen den Schuldner und 
die Mitbürgen (ben. cedendarum actionum): wenn der Biirge von feinem Recht der 
Ausklagung oder der Theilung aus irgend weldhem Grund feinen Gebraud gemadt, 
fondern die ganze Burgfumme hat bezahlen müſſen, fo fann er von dem Glaubiger 
rechtlich fordern, daß er ihm alle ſowohl Perfonal- als Realflagen, die er gegen den 
Hauptſchuldner oder die Mitbürgen befigt, abtrete. 4) Die Befreiung (ben. 
liberationis): der Birge bat Anfprud auf Enthebung von der Bürgſchaft, wenn der 
Schuldner leihtfinnig die Zahlung lange hinausſchiebt oder verfdwenderifd zu wer- 
ben anfangt; er fann ferner, wenn er gum 3ablen gerichtlich verurtheilt wird, fo- 
gleich, auch obne vorgerige Zahlung, gegen den Schuldner Fagen und auf Schad— 
leshaltung und Befreiung von der Bürgſchaft dringen (Decr. 1. Ill. tit. 22. c. 5). 
Ebenſo fann der Biirge die Befretung anfpreden, wenn er aus widhtigem Grund 
auf lange aufer Land retfen muß, oder wenn gwifden ibm und dem Schuldner aus 
Schuld des legtern eine ſchwere Feindſchaft entftanden iff. 5) Compenfation. 
Der Schuldner muf dem Biirgen nicht nur die bezahlte Bürgſchaftsſumme erfesen, 
fobald er im Stande ift, fondern aud) allen Schaden vergiiten, der ifn durd feine 
Schuld getroffen bat. 6) Belobnung. Das Gutftehen ift eine Laft und beinahe 
immer mit Gefabr verbunden. Darum fann der Biirge mit Ret eine Belohnung 
anfpreden. Einige Moraliften unterfdeiden hiebet und fagen, bet entfpredender 
Groͤße der Birgfdhaftsfumme und der mit der Bürgſchaft verbundenen Gefabr fon- 
nen Schuldner und Birge über einen Lohn ſich rechtmäßig vertragen, weil diefe Laft 
nah Geld bemeffen und der Bürge gu feiner unentgeltlichen Uebernabme derfelben 
angehalten werden finne; riskire aber der Bürge Nidts, fo fonne er auch Nichts 
verlangen, da eine folde Laft nicht nad Geld bemeffen werden fonne. Liguori 
jedod und mit ihm viele Andere verwerfen diefe Unterſcheidung und bebaupten 
ganz allgemein , daß der Biirge eine Belohnung anfpreden fonne. — Bgl. Reiſ- 
RirGenlesiton. EB. 23 
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fenstuel, Jus Can. lib. III. tit. 22. de fidejussoribus. Ferraris, Prompta Bibl. 
s. v. fidejuss. Liguori, Theol. mor. |. 4. n. 912. [Ott } 
Firmungsreife des Bifchofs und Emypfangsfeierlidfeiten. Cine 
Firmungsreife begegnet uns ſchon in der apoftolifden Zeit. Denn Apg. 8, 14 FF. 
wird von Petrus und Johannes berichtet, daf fie nach Samaria gefdhidt wurden, 
um den Neugetauften die Hande aufzulegen und den bl. Geift mitgutheilen. Fortan 
waren die Bifhofe als die Nadfolger der Apoftel auch immer die rehtmafigen und 
ordentliden Spender der hl. Firmung. Je mehr aber mit der Aushreitung des 
Chriftenthums die Didcefen an Grofe und Umfang wuchfen und mit diefem Wacds- 
thum die Parodialverfaffung fic entwicelte, um fo nothwendiger muften die Fir- 
mungéreifen werden. Gregor d. Gr. ermahnt darum die Bifdofe, bebufs der 
rechtzeitigen Spendung diefes hl. Sacramentes ihre Didcefen fletfig gu beretfen, und 
wiederbolt werden von da an die Firmungéreifen nidt nur in Synodalbeftimmungen 
vorausgefept oder ausdrücklich verordnet, fondern aud) pon den Capitularien Der 
franfifden Könige dringend empfoblen (vgl. Brenner, Gefdhidtl. Darftellung der 
Verrichtung der Firmung S. 226 f.). Jn diefen Capitularien wird aud den Bifdo- 
fen angefonnen, daß die Firmungésreife in einer fir die Didcefanen nidt unginftigen 
oder ungelegenen Zeit ftatthaben möchte; und eine Verordnung Raifer Ludwigs IL 
vom J. 855 will die Biſchöfe fogar auf ein gewiffes Maß von Forderungen be- 
ſchraͤnken, dag fie auf ihren Reifen beobachten follten. Das peinlihe Zumeſſen und 
Borrednen yon Didten, das ung bier begegnet, laft wohl fdliefen, daß die biſchöf- 
lichen Beſuche Geiftliden oder Gemeinden da und dort laftig gewefen fein mogen 
(Brenner a. a. O. S. 230). Bon dem mifbraudlidben Aufwande, welthen die 
bifhdfliden Viſitations und Firmungéreifen in fraberer Zeit mitunter im Gefolge 
ini und welder der Liberalitat, womit die KRirde den Glaubigen ihre Sacramente 
penden will, nur wenig entfpradh, mag es herrühren, daf die kirchliche Gefeggebung 
{ange Zeit mit Strenge verbot, fur die Roften der Firmungéreife eme Entſchädigung 
anjufpreden (Ferraris, Prompta Bibliotheca, s. v. Confirmatio, Art. Il. n. 24—30). 
Gegenwartig haben foldhe geſetzliche Beftimmungen ihre practifdhe Bedeutung fo 
ziemlich verforen, und die neueren Moraliften entfdeiden dDarum mit Ret, daß 
durch eine vernunftige Gewohnheit der Anſpruch auf eine mafige Cntfhadigung oder 
Verfoftigung hinlänglich geredtfertigt werde (Liguori, Homo apost. Tract. 14 
n. 46. Neyraguet, Gury). Wie oft die Firmungéreifen yu geſchehen haben, 
baruber befteht feine genaue Vorfdrift. Doch foll der Oberbirte feinen Schafen zur 
rechten Zeit Gelegenbeit gum Empfang diefes Sacramentes gewabren, und die 
Moraliften fagen, daß er fic) fhwer verfundigen wirde, wenn er, ohne durch eine 
moralifhe Unmoͤglichkeit entſchuldigt zu fein, gar gu lange, etwa act bis zehn Sabre 
bindurd, das Firmungéreifen unterliefe (Liguori, |. c, Neyraguet, Gury). — 
Die Firmung war früher regelmafig mit der Kirchenvifitation verbunden, bildet aber 
jetzt gewöhnlich eine felbftftandige facramentale Handlung. Die Feierlichfeiten, womit 
der Bifhof auf feinen Bifitations- oder Firmungéreifen empfangen wird, werden, 


foweit fie nicht etwa von dem frommen Cifer der Gemeinden abbangen, fondern | 
praceptiv find, son dem Pontificale Romanum folgendermafen beſchrieben: Gobald | 
der Biſchof am Thore der Stadt angelangt ift, werden alle Glocken geldutet. Der — 


gefammte Clerus gebt ibm in Proceffion entgegen. Der Pfarrer, mit Chorrocd und 
Pluviale angethan, reidt dem anfommenden Biſchof das Crucifir yum Kaffen dar; 
das Refponforium Ecce Sacerdos wird angeftimmt, und die Proceffion bewegt fig 
unter Pfalmen und Lobgefdngen zur Hauptlirde. Iſt der Bifchof an der Rirden- 
thire angelangt, fo empfangt er vom Pfarrer das Afpergill mit Weibwaffer und 


befprengt damit guerft fi, dann die Anwefenden. Er legt Incens cin und wird 


som Pfarrer incenfirt. Darauf am Fufe des Altares angefommen, fniet er an dem 
dafelbft bereitfiehenden Betftuble nieder und betet. Der Pfarrer, auf der Epiftel- 
feite ſtehend, fpridt nad den Berfifeln y. Protector noster aspice Deus. 3. Et 
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respice in faciem Christi tui. V. Salvum fac servum (uum antistitem nostr. N. 
n- Deus meus etc. Mitle ei Dom. etc. Nihil proficiat etc. Domine exaudi etc. 
folgende Oration: Omnipotens sempiterne Deus, qui facis mirabilia magna solus, 
protende super hunc famulum tuum et cunctas congregationes illi commissas Spiritum 
gratiae salutaris, et ut in veritale tibi complaceat, perpetuum ei rorem tuae bene~ 
dietionis infunde. Per Christ. Dom. n. A. Die Oration Deus omnium fidelium 
pastor elc. foll nur genommen werden, wenn ein neuer Pralat gum erftenmal von 
{emmee Rirche fererlich empfangen wird. Bei einer Vifitation heißt die Oration: Deus 
tbemiliam visilalor, qui eos paterna dilectione consolaris: praetende societati nostrae 
gratiam tuam, ul per eos, in quibus habitas, tuum in nobis sentiamus adventum. 
r€ Don. Darauf fingt der Chor die Antiphone vom Rirdenpatron und wabrend 
ver Berfifel dazu gefproden wird, befteigt der Biſchof den Altar, küßt ibn in der 
Diitte, geht auf die Epiftelfette und fingt, gum Altar gewendet, die Oration vor 
tem betreffenden Heiligen, febrt wieder in die Mitte des Altars zurück, wo er dem 
Bolfe feinen feierlichen Segen gibt. [Ott] 
Flaviniacum (§lavigny), eine Stadt in Burgund auf einem Berge gee 
legen umd gur Didcefe Autun (dioec. Aeduensis s. Augustodunensis) geborig. Diefe 
Stadt Coppidum s. castrum) enthielt von Alters her eine fehr bedeutende Abtei, dew 
Oeiligen Petrus und Präjectus geweiht, welde unter den Namen Flaviniacum, 
Monast. Flayiniacense, §lavigny befannt ift. Sie ift urſprünglich aus der BVereinigung 
worier Klofter bervorgegangen, von denen das eine, dem Hl. Petrus geweiht, it 
Eblodwig L feinen Stifter ebrte, das andere von St. Widrad (Wars), der 
wmé wer als Corbonis viri inlustris filius befannt ift, im 3. 722 gegrindet wurde 
wb den OL. Prajectus, Biſchof vou Clermont und Martyrer, gum Patron hatte. 
Der feGte Wht des fetnem BVerfall nahen Klofters von St. Petrus hieß Magnoal— 
tad, Dew wir nachher von 722(207)—746 aud als Abbas Flaviniacensis fennen 
leornen. Wenn nun aud St. Widrad, der gleidseitige Stifter von St. Prajectuse 
Sioher, in feinen beiden Teftamenten Abbas genaunt wird, fo ift das wohl nur als 
bloGer Titel aufjufaffen (ogl. Acta ss. ord. S. Bened. saec. Ill. p. I. pag. 686. 687). 
St Bidrad (+ TAT) hatte feiner neuen Abtei vodllige Cremtion aushedungen, 
Weide ther auch gewabrt wurde und in den erflen Zeiten der Abtei gu eigen blieb, 
ebenfo wie das Recht Jnful und Stab gu tragen und bei der Wahl des Biſchofs 
Son Matun die erfte Stimme abjugeben. Papft Johann VII. weihte im J. 877 
perfdalih die Kirche des Kloſters, von welder Zeit an gewohnlih der Hl. Petrus 
alg deren Patron genannt wird, wabrend fle vorher meift unter dem Titel des 
SL Prajectus angefibrt wurde. Der 32fte Abt ded Stiftes, Hugo, gugenannt 
ter Flaviniacenfer, aus faiferlidbem Geblite — er war Neffe Otto’s Il. — iſt 
tefeant als Werfaffer des Chronicon Virdunense, das feine Geſchichtserzählung mit 
bem 3. 1102 beginnt. Labbéus hat es nad dem Autographon des BVerfaffers 
publicert Cf. deffen Biblioth. tom. I. p. 75). Hugo, der am 21. November 1079 
8 Favigny die Abtsbenediction erhielt, regierte nicht lange. Nur 1098 finden wir 
ihe alg Abt Bald darauf wurde er von feinen Mönchen vertrieben und felbft die 
SSritte der Synode von Valence gu Gunften Hugo’s fonnten gegen die Wider- 
fpenftigen nicht durdbringen. Wie fo viele andere Benedictiner-Klodfter Frankreichs 
War oud Flavigny gulest der Dtauriner-Congregation einverleibt. Nah Hugo's 
Obronifon Cf. bei Acta ss. ord. S. Bened. saec. Ill. p. |. pag. 683) eriftirte noch ein 
ambderes Rlofter, das den Namen von Flaviniacum trug. Es lag in der Gegend von 
Zeal Gin territorio Tullensi) und war als Priorat der Abtei von St. Viton unter- 
then. — Boal. die angeführten Acta ss. ord. S. Bened. saec. Ill. p. I. und Gallia 
‘aasiiana tom. iV. p. 454 sqq. [Serfer.] 
Foren; (Florentia), Erzbisthum. Wann und durd wen die Kirche in diefer 
OE wm die Zeiten von Chrifti Geburt aufblühenden Arno-Stadt gegriindet worden, 
ariber feblen uns verbirgte Aufzeichnungen. Eine alte Tradition nennt die 
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bf. Frontinus (oder Ferentinus) und Paulinus als die erften vom Hl. Pe- 
trugs gefandten Apoftel Ctruriens ums J. 56. Frontinus foll fogar, wie Cinige 
behaupten, vom hl. Apoftelfarften gum erften Biſchofe von Florentia ordinirt worden 
fein, und florentinifie Schriftſteller laffen thn aud) die Rethe ihrer Kirchenvorſteher 
anfibren. Außer den erwabnten Miſſionären nennt eine andere Tradition nod die 
beiden ebenfalls von Petrus gefandten Glaubensprediger Ptolemadus und Ro- 
mulus, von denen der erftere die Proving Hetruria urbicaria, der letztere Hetruria 
annonaria zugewieſen erbielt mit dem bifdhofliden Sige in Fiefole, dem alten Fae- 
sula ober Faesulae, welded letztere in römiſchen Zeiten eine grofere politifhe Be- 
deutung hatte als Floreny, das fogar feinen Urfprung wahrſcheinlich diefer Stadt 
yerdanft. Romulus foll von Fafuld auch den Florentinern gepredigt haben, was 
fidh aber ſchwer vereinigen [aft mit jener andern Tradition, welche um diefe Zeit 
bereits einen Bifdof in Floren; fennt. Ughelli geht noch weiter, und behauptet 
als das Wahrſcheinlichere, daß Romulus vielmehr in Floren; — nach Fron- 
tinus — refidirt und in Fafuld allein den Martyrertod erlitten babe. Allein diefem 
ftebt die conftante Tradition der Fafulaner Kirche entgegen, weldhe bis auf den 
beutigen Tag den HI. Romulus als ihren Stifter und erften Biſchof verebrt. 
Schwerlich hatte Florentia diefen verehrten Namen allein der Nachbarſtadt abge- 
treten und thn aus ihrer Crinnerung fdwinden laffen. Frontinus alfo ware als 
der erfte Grinder der florentinifden Kirche anzuſehen, während das nabe Fiefole 
Romulus als feinen erften Biſchof yu verehren hat. Freilich ift die Tradition, 
auf welche diefe Annahme ſich ſtützt, durch hiftorifdhe Beugniffe nicht verbiirgt. Aber 
fie als grundlos gu verwerfen ware dod nicht geredtfertigt. Denn es ift jedenfalls 
ſchwer anzunehmen, daf die alten Rirdhen die Erinnerung an ein fo wichtiges und 
in den erften Zeiten befonders höchgefeiertes Creigniff, wie das ihrer erften Stiftung, 
gänzlich follten verloren haben. Cine andere Frage ift allerdings, ob die dhrono- 
logiſche Feſtſetzung diefer Begebenheit eine ridtige fet, ob diefe Gründung fdon yu 
Petrt Zeiten flattgefunden. Und das wird man allerdings zu bezweifeln berechtigt 
fein, da die Neigung der Alten, den Urfprung ihrer Kirche weiter hinaufzudatiren, 
als zuläſſig, nicht in Abrede gezogen werden fann. Gewif ift, daß Floreny [eine 
Kirche fdhon vor dem vierten Sabrhundert erhalten. Politifd bedeutfamer war es 
ja bereits unter Auguftus, nachdem es guerft durch rdmifde, von Sulla, und 
wiederum bon den Triumvirn ausgefandte Colonien von Veteranen, wenn aud nicht 
erbaut, dod als römiſche Stadt, d. 1. mit römiſcher Stidteordnung, von der nod 
einige überlieferte Inſchriſten Beugnif geben, bergeftelit worden (f. die Beweife bei 
Borghini, discorsi, Firenze 1755, tom. I. p. 1—316). Qn der Streitfrage aber 
ben Lauf der Chiana (a. 16 n. Chr.) treten, wie und Tacitus beridtet CAnnal 
lib. I. n. 79 ed. Bipont.), die Florentiner mit thren Vorftellungen vor Raifer Ci b e- 
rius auf. Der fpdtere Florus bezeichnet thre Stadt ſchon in der fyllanifden Zeit 
alg ein splendidissimum municipium (lib. Ill. c. 21). Ebenſo gedenfen ihrer Front 
(de coloniis Tusciae) und Ptolemadus (vgl. Cellarius, Notit. orbis antiqui 1 
p. 572). Wahrſcheinlich ift es alfo, daf die fo nabe bei Rdm gelegene Urno-Stad 
fon febr fribe mit dem Gamen der driftlicben Lehre aud eine biſchöfliche Kirch 
erhalten habe. Eines florentinifden Martyrers unter der Deciſchen Verfolgune 
St. Minias (nad weldem die berühmte Abtei, {pater Bisthum S. Miniate ge 
nannt worden), gedenft, auf alte Martyrerverzeichniſſe geftigt, Baronius Annal. a 
ann. 254 n. 29. Endlich treffen wir auf der rdmifden unter Papft Melchi a de 
(Miltiades) a. 313 zur Beilegung des Donatiftifhen Sdhisma’s verfammette 
Synode den florentinifdhen Bifhof Felix, den erften, deffen Name und Regis 
rungsjeit hiſtoriſch fider ift (a Florentia Tuscorum: s. v. Optatus Milevit. de schisy 
Donatist. ed. Dupin pag. 20). Im folgenden Jahrhundert begegnet ung der HF. 3 
nobius ums J. 412 (gl. Reumont, tavole della storia Fiorentina, Firenze 28 4 
in-4. I. ad ann. 412; anders Ughelli, Italia sacra edit. Coleti, Venet. 1718, tomm. 4 
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pag. 10 seqq., Acta ss. Maji. tom. V. pag. 515), einer der bothverebrteften Biſchofe 
der Stadt, deffen grofer Seeleneifer und Milde, verbunden mit Starfmuth in Ver- 
theidigung der firdliden Rechte aud den Grofen und Madtigen gegeniiber, ihm 
algbald nach feinem ode die Huldigung der ftreitenden Kirche erward (Bolland. 
Lc.). Seiner gedenft Paulinus in vita S. Ambrosii c. 26 mit den Worten: 
intra Tusciam vero civitate Florentia, ubi nunc vir sanctus Zenobius Episcopus 
est. Als feinen Nadhfolger fennen wir den hl. Andreas, den die allerdings siemlih 
fpdte Biographie des Hf. Zenobius, welche (dem hl. Bifhof Simplicianus von 
Mailand fälſchlich gugefdhrieben) von Laurentius, Erzbiſchof oon Amalfi, über— 
arbettet worden, erwabnt. Das römiſche Martyrologium gedenft feiner gum 26. Fe- 
bruar. Bon nun an hat der Episcopal-Catalog eine Luce und diefes bat feinen 
Grund obne Zweifel darin, weil das römiſche Florenz in diefer Uebergangszeit des 
Mittelalters gänzlich in Berfall gerieth, fo daß fpater auf feinen Trümmern eine 
ganz neue Stadt entftand. Umé J. 550 (5457) wird der hf. Mauritius als 
Biſchof der Stadt genannt. Er foll unter Totila’s Handen gefallen fein, wabrend 
feine biſchöfliche Stadt von den rauberifden Horden diefes Hauptlings gänzlich und 
von Grund aus jerftort wurde. Aber auch diefe letztere Thatſache ift durchaus nicht 
auggemadt (vgl. Hegel, Karl, Geſchichte ver Stadteverfaffung von Stalien, Lpzg. 
1847, IL S. 196). Gewif ift nur, daf die Stadt in Trümmern lag, fo daß man 
beutzutage aud mit grofter Mühe faum mebr einige Spuren des romifden Munt- 
cipiums auffinden fann. Noch einmal treffen wir um 555 einen florentinifdhen 
Biſchof Cfeinen Namen fennen wir nist), an den Papft Pelagius 1. Briefe 
ridtete (og. Gratian. decret. can. 7 distinct. 34, Mansi, Concil. tom. IX. p. 906. 
909). Mah Manſi übrigens ware diefer Brief von Pelagius Il. und würde 
fomit die Regierungszeit diefes Biſchofs etwa um 680 fallen, wenn anders unter 
Episcopus Florentinus ein Biſchof der alten Florentia gu verftehen und Florentinus 
nigt vielmehr alé Cigenname yu faffen ift. Mach einem Zwiſchenraum von mehr 
alé hundert Sabren begegnet und der hl. Reparatus, welder auf der yon Papft 
Agatho 679 nach Nom berufenen Synode als florentinifdher Bifdhof unterfdrieben 
ft (f. die Synodalbriefe bei Harduin, Concil. Ill. pag. 1513). Dad Verzeichniß 
der wie es ſcheint bierauf in ununterbrodener Reihe folgenden Biſchöfe ſiehe bet 
Ughelli, Italia sacra Ill. pag. 20 seqq. Wir erwabnen nur nod des Biſchofs 
Thomas, der im J. 743 dem römiſchen von Papft Zadharias gebaltenen Con- 
cilium beiwobnte (Harduin Ill. p. 1931). Bereits war Floren; aus feinem Vere 
falle wieder erftanden. Allmählig war es um die Tauffirde von San Giovanni 
berum angewadfen. Diefes Heiligthum foll, wie florentiniſche Schriftſteller bebaup- 
ten, urfpriinglid) ein Darstempel gewefen fein; fein Bau aber zeigt, befonders durch 
die achtecfige Form, unverfennbar denfelben byjzantinifden Styl wie die Bauwerke 
von Ravenna aus der Zeit des Exarchats, oder wie der von Carl d. Gr. geftiftete 
Dom ju Aachen. Wahrſcheinlich gehort es der longobardifden Beit an, denn 
Joannes der Täufer war der Schutzpatron der Longobarden, weldem die Konigin 
Theodelinde die erfte longobardifdhe Kirche yu Monza und ibre Todter Gundi— 
berge eine zweite in der foniglidben Hauptftadt Ticinum erbaute. Sonach ift die 
Rirde San Giovanni im fiebenten oder fpateftens im achten Jahrhundert entftanden, 
und bas heutige Florenz longobardifden Urfprungs (fo Hegel a. a. O. ©. 197 
>. Rumobr, Italieniſche Forfdungen Ill. ©. 178 ff.). Damit hangt denn aud 
gufammen, daß die florentiniſchen Biſchöfe diefer Zeit ſich Sfters Episcopi S. Joannis 
Baptist. Ecclesiae nennen, unter welchem Titel fie in offentlichen Acten unterſchrieben 
find. Gewif ift alfo, daf an die biſchöfliche Kirche ſich die Anfange der neuen 
Stadt knüpfen. Woh! war es die Erinnerung an den glorreidhen Biſchof der alten 
florentiner Kirche, den hl. Zenobius, was die baldige Wiederaufridting des bifdhof- 
liden Stuhls an der neuen Tauffirche veranlafte. Vielleicht aud, dab die Reihe 
der Biſchöfe in der That gar nie unterbrodhen war; fie mochten fic) bet einer vom 


/ 


355 Florenz. 


Verfall gereiteten alten florentiniſchen Kirche, oder in der Umgegend irgendwo ge 
halten haben bis auf die beſſeren Zeiten, wo ſich wieder zahlreicheres Volk ſammelt 
auf der verlaſſenen Stätte. 3u Carls d. Gr. Zeit war die Stadt bereits wiede 
im Aufblühen. Cr feierte hier im J. 786, alé er gegen Benevent 30g, das Werh 
nachtsfeſt (f. Einhardus ad h. ann.). Die fpateren ſächſiſchen Raifer fiedelte: 
hier wahrſcheinlich eine Colonie deutſcher Ritter an, da fie die Wichtigkeit der 
Plages als einer verbindenden Station zwiſchen Mittel- und Oberitalien erfanntes 
(Cf. Leo, Geſchichte der italienifden Staaten 1. 342). Dod erft im eilften Jahr 
hundert ward Floreny bedeutend. Ins J. 1010 wird von der Gage die Zerftorun 
pon Fiefole verfegt. Doc fallt diefes Creignif in der That erft ins Jahr 1125 
Da wurde am Tage des Hl. Romulus Fiefole von den Florentinern erobert, yer 
fidrt und die Einwohnerſchaft nach Floreny überſetzt, wo fie fich mit den Eingebori 
nen gu einer DBiirgerfdaft vereinigte. Nur allein die Cathedrale liefen fie fteber 
fo blieb denn aud Biſchof und Capitel zurück auf dem jest vereinfamten Berg, ar 
dem fich ſpäter neben mebreren neu erftandenen Klöſtern die Florentiner zahlreich 
praͤchtige Villen bauten, um weldhe herum der uralte Biſchofsſitz (deſſen Spreng, 
uber 40,000 Seelen begreift) annodh beſteht (f. Ughelli Ill. p. 241; aber d 
Verſchiedenheit der Hronologifden Angaben f. Hegel a. a. O. S. 202). Fur d 
Geftaltung der kirchlichen Verhaͤltniſſe in Floreng blieb diefe Vereinigung nidt ob: 
Einfluß. Es mebrten ſich jest Kirchen- und Klofterftiftungen — febr oft mit de 
Reiches Schutz verſehen — außerordentlich (Ughelli Il. 47). Dod verdanfe 
febr viele florentinifde Kirchenbauten ſchon dem eilften Jahrhundert ihre Entitehur 
(f. das Verzeichniß bei Reumont Lc. tavola I. ab a 963—1115). Unter ander 
wurde aud) die fo berühmte Abtei und Kirche S. Miniato nabe bet Floren; (nachma 
Bisthum) durch Bifhof Jloebrandus im J. 1013 wiederhergeftellt. Gerard: 
aus Burgund oder Savoyen gebirtig, Bifdhof yu Florenz feit 1046, sft der erf 
florentiner Bifhof, der auf Petri Stuhl erhoben wurde alé Nicolaus Il. (ſ. d. A. 
Es famen fest die bewegten Zeiten des Kampfes gegen Simonie und Inveſtitu 
Auch Floren; ward dadurch betroffen. Petrus mit dem Beinamen ,der Simonif 
(Simoniacus) folgte 1062 als Biſchof auf Nicolaus II., der aud als Papft d 
florentiner Cpiscopat beibehalten hatte. Gegen ihn erhob ſich, als fein ſimoniſtiſch 
Cindringen rudbar wurde, der beffere Theil von Clerus und BVolf. Petr: 
Damiant, als papftlidher Legat gefandt, um die Jerwiirfniffe beigulegen, fon 
nits ausridten. Es wurde zur Feuerprobe gefdritten. Der Mond Petrus v 
BVallombrofa beftand fie glücklich alé Reprafentant der Gegner des Biſcho 
Petrus Simoniacus mufte abtreten (vgl. Baronius t. IX.). Rad ibm | 
gegnet uns 1063—68 ein anderer Petrus, der gum Unterfdiede von dem Boris 
bie und da den Beinamen ,Catholicus“ tragt (f. Ughellip. 77). Unter Joann 
Belliternenfis, dem 34. (nah Ughelli 35.) Biſchof feit Frontinus, befu 
ten die beiden bf. Ordensftifter Franciscus und Dominicus Floreny. B 
erbielten, von diefem frommen und eifrigen Bifchofe unterftigt, ibre Genoff 
fdaften Riche und Kloſter in der Stadt, und zwar die Minoriten 1221 bei 

Kirche des Hl. Kreuzes, die Prediger bei S. Maria Novella. Ihr herrliches Kloſ 
gebaude fammt Rirdhe baute der fel. Goannes von Salerno, ein Scaler 

hl. Dominicus. Bifhof Ardingho feit 1230 zeichnete fich als ftrenger Re 
mator ber Sitten aus. Er vifitirte die Didcefe, gab heilfame Gefege gu Abſtell 
son Mißbraͤuchen, vor Alem aud) zur Reform feines Cathedralcapitels, das 

feinen Befehl das gemeinfchaftlide Leben wieder aufnehmen mußte (1231). D 
ifn erbielten die fieben $1. Stifter ded Serviten-Ordené eine Niederlaffung zu 
in der Stadt, da wo jest S. Annunziata ftebt, nadhber auf dem Berge Sena 
Aber auf der andern Seite hatte Ardingho aud viel gegen Haretifer gu Famp 
Cine Anzahl Katharer, in Italien gewöhnlich Patarener (f. d. A.) genannt, § 
ſich in Florenz eingeſchlichen. Seildem im 3. 1228 Philipp Paternow 
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Sertenbifhof fid an ihre Spige geftellt, war ibre Zahl auferordentlidy gewadfen, 
ja ein ganzes Drittheil der Einwohnerſchaft, darunter febr bedeutende Manner, foll 
ibrer Lebre beigetreten fein Cf. Raumer, Geſchichte der Hobenftaufen, Lpzg. 1824, 
IV. S. 187 ff.). Sie lehrten wbereinftimmend mit dem kathariſchen Grunddogma, 
Daf nicht der Gott des Himmels, fondern ein böſes Princip die Welt erſchaffen 
babe (Ughelli p. 112), daß eben deßwegen alles Irdiſche, Materielle, Sinnliche 
an ſich bofe, daß Chriftus feinen Leib nur vom Himmel gebradt haben fonne, daf 
vie Leiber nicht aus dem Grab erfteben, daß Chriftus night Alle erldfen wollte, 
daß endlih Brod und Wein nist in den Leth und das Blut Chrifti verwandelt 
werden, u. dgl. Bom Papfte gemahnt, begann Ardingho gegen die Haretifer 
einzufdreiten; es unterftiigte thn Roger Calcagni. Viele wurden eingeferfert 
and bingeridtet; da erflarte, vom Raifer (Friedrid Il.) beauftragt, etwa vier 
Woden nad dem Lyoner Bannfprud, am 12. Auguft 1245 der Podefta, der Kaiſer 
verbicte feierlich fold)’ cin Verfahren und fordere die Niederſchlagung aller Proceffe. 
Man fann fic denfen, daß diefem Befeble feine Folge geleiftet wurde, um fo mehr 
ba der unrubige, profelytenmaderifde Geift diefer fo gefährlichen Secte befannt 
war und man aus Erfabrung wiffen mufte, wie wenig die driftlide, ja uberhaupt 
geſellſchaftliche Ordnung neben threr dualiftifdjen Lehre beftehben fonnte. Es fam ju 
bedenfliden Gabrungen, da man die Proceffe fortfeste. Petrus von Verona, 
aug dem Prediger-Orden, nachmals als Martyrer beilig gefproden, ermabnte pre- 
bigend zur Vertheidigung des fatholifden Glaubens und ftiftete zu diefem Swede 
eine Gefellfdaft, an deren Spite die adelige Familie der Rubeis trat. Es fam 
jum Aufftande. Unter Anführung der genannten Sodalität zogen die Ratholifen in 
ben Rampf; die Katharer wurden uber den Arno zuriidgetrieben und auf dem Plage 
der hl. Felicitas aufs Haupt gefdhlagen. Was wbrig blieb, mufte die Stadt vere 
faffen (Ughelli p. 113; Raumer a.a..; Bolland. Acta ss. April. tom. Ill. 
pag. 693: Lami, lezione de’ antichita Toscane, Firenze 1765, Il. 494—612; Bor- 
ghini, discorsi tom. IV. p. 445). Arding ho ftarb 1249, nachdem er noc fur die 
Serviten die Annunziaten-Kirche yu bauen begonnen. Die bald heftiger ausbredenden 
Fehden zwiſchen Adeligen und Popolanen verfeblten nicht aud auf das firdlide 
Gebiet zurückzuwirken. So erging 3. B. in den lesten Decennien des 13. Jahr— 
hunderts das merfwiirdige Senatsgeſetz, daf fein Angehöriger der Stadt oder des 
Gebietes von Floren; es wagen folle, eine Wahl auf die bifdhoflidhen Stable von 
Floren; oder Fieſole anzunehmen (Ughelli p. 131), unter Strafe fir fic) und 
feine Verwandten alg Grande behandelt yu werden (intelligantur eo ipso jure Magna- 
tes et ita tractentur et reputentur). Gegen die Granden beftanden nämlich in diefer 
Zeit vielfadh Ausnahmsgeſetze, denen gemäß, um nur eines anzuführen, dad Zeug- 
nif eines eingigen Grande gegen einen Popolanen vor Geridt nidts galt, wohl aber 
umgefebrt, u. dgl. (f. Leo a. a. D. IV. S55). Unter den nacfolgenden Biſchöfen 
nennen wir den berühmten Zabarella, Biſchof feit 1410, der als Canonift und 
PHilofoph gleich) auggezeidjnet war (f. d. A). Schon in dem folgenden Jahre, als 
er den Cardinalspurpur erhalten, entfagte er feinem bifdoflichen Stuble und es 
wurde jest (1411) Americus Corfini an feiner Stelle erhoben, unter deſſen 
Regierung die Erhebung der florentiner Kirche zur Metropole erfolgte. Die geſchah 
am 2. Mai 1420 durd Martin V., der auf der Rückreiſe von Conftany nad Rom 
yu Florenz febr glänzend war empfangen worden und der Stadt hiefür fid) dankbar 
erweifen wollte. Als Suffraganbisthiumer wurden dem neuen Erzbisthum unter- 
geordnet die Didcefen von Fiefole und Piftoja. Bu diefen famen fpater Borgo 
San GSepolcro, Colle und San Miniato. Unter Lodovico Scarampi (aud 
Mediarota Patavinus genannt) wurde dads allgemeine Concil in der Stadt 
gefeiert (1439). Ihm folgte (1439—44) Bartholomaus Zabarella, der Neffe 
des berühmten Cardinals, diefem der $f. Antonin, 1446—59, der Berfaffer der 
berühmten moraltheologifden Gumme, durch Adrian VL canonifirt im 3. 1523 
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(f. d. A.) Seit langer ſchon batten Künſte und Wiffenfchaften in der herrlichen 
Arno-Stadt eine nie geabnte Blithe gu entfalten begonnen. Giotto (+ 1336), 
ein §lorentiner, war es, welder der Malerei freiere Bahnen eroffnete und den 
Uebergang von der alten ftrengeren zur neueren Schule vermittelte. Cr ift — wenig- 
ſtens gum Theil — der Erbauer des freiftebenden Thurmes an der Cathedrale. 
Umé J. 1400 blibete Ghiberti in Bildneret und Maleret berühmt — der Ber- 
fertiger ded gweiten ebernen Thores am Dome. Ihm folgten unter Cofimo ve 
Medici die beiden grofen Maler Maſaccio (1402—1443), die ſich in der 
Kirche del Carmine (Rapelle Brancecci) verewigten, und Fie fole (1387—1455), der 
nur himmliſche Geftalten malte (f. Malerei VI. 781). Unter den berühmten 
Ardhitecten yon Florenz nennen wir Brunelleſchi (13875—1444), den Erbauer 
der Ruppel des Domes, Michelozzo di Bartolomeo, den grofen Midel 
Angelo. Wie enge alle diefe Beftrebungen an die Kirche und das kirchliche Leben 
gefnipft waren, ift gar nidt ndthig weiter auszuführen. Auch in dex Dichtlunſ 
haben — zunächſt wieder in inniger Berbindung mit dem kirchlichen Glauben — 
Florentiner das Höchſte geleiftet. Dante, geboren 1265, war ein Florentiner, 
Petrarca und Boccacto, jenem freilid ungleich, und der ganz weltliden Poefie 
theilé Bahnen erdffnend, theils dienend, Sohne von Florentinern. Endlich ging von 
dem mediceifchen Floren, fener Aufſchwung der claffifdhen Studien and, der die 
letzte Halfte ded 15. Jahrhunderts darafterifirt. Manucl Chryfolaras wirlte 
yon 1398 an zehn Sabre an der Glorentiner Univerfitat und machte diefe Anftalt 
gu einem wabren Geminarium fir claffifdhe Studien. Poggio Braccrolins 
(geb. 1398, geft. 1459), verdient durd Auffindung claſſiſcher Authoren und durd 
feine florentiniſche Geſchichte, Bruni (geb. 1359, geft. 1444), der platonifie 
Schriften überſetzte, Niccolo Miccoli (+ 1436), gewiffermafen der Bater der 
neueren philologifden Kritik, traten in die Fuftapfen Manuels. Die platomfden 
Studien, angeregt durd den bei Gelegenheit des Concils anwefenden Ge mistos 
Plethon, famen befonders in Aufnahme durch die Stiftung der platonifden Aca— 
demie, weldhe auf Anregung des Plethon von Cofimo de Medics ausging. 
Marfilio Ficino (geb. 1433), Pico della Mirandola (geb. 1463, get 
1494) und Angelo Poliziany (1454—1494) waren ihre bedeutendften Mit 
glieder. Gelbft aus dem fernen Norden, aus Teutſchland, famen Jünglinge über dv 
Alpen, angezogen von dem Rufe diefer Lehrer. Aber es ift nicht gu läugnen, daß 
fo würdig diefe Beftrebungen an fich waren, durd) die Ueberſchätzung der Alten all 
mablig ein im tiefften Grund heidnifder Geift durch fie grofigegogen wurde. Dal 
feierte (7. November) Platons Geburtstag, man verlangte, daß die platoniſch 
Philofophie oon den Kanzeln gelebrt werde, man verging fich gu der Behauptung 
daß durd fie dag Evangelium befraftigt und befeftigt werde CMarsil. Ficinu 
Epp. XII. p. 986, Paris. 1641; vgl. Ep. VIII. p. 901. 903. 913). Wohl war de 
hierdurd bervorgerufene Gegenfag zur Kirche noc ſchlummernd, den einzelnen Pet 
fonen mehr oder minder unbewuft; aber eine Abſchwächung des chriſtlichen Bewuß 
feing, cine Berweltlidhung der Künſte und wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, grof 
Leichtfinn des Lebens, war die nächſte Folge hievon. Ciner andern Atmofphare w 
es vorbehalten, die Früchte diefer Pflanzung zu zeitigen (vgl. Leo lV. 287 ff. 348 ff 
Sn Savonarola teat eine urſprünglich aus chriſtlichem Grunde ftammende Rea 
tion dagegen auf. Aber fie gerieth auf unrechte Wege und war darum nur ſchädli 
(jf. d. A). Unter den nachfolgenden Erzbiſchöfen ſind gu nennen: Julius vo! 
Medici (1513). Obwohl meift abwefend, leitete er dennoch feine Heerde a 
Weisheit, hielt ein Provincialconcil, reformirte den Clerus und gab, um die Refer 
dauernd gu machen, beilfame Anordnungen. Gm 3. 1523 wurde er als €! 
mens VII. auf Petri Stubl erhoben. Antonius Altovita, feit 1548, lan 
Beit exilirt, weil den Machthabern verdadtig, war ebenfo berühmt durch feinen Ei 
in Herftellung der Kirchenzucht (Provincialconcil), wie durch feine Gelehrfamfi 
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Das Verzeichniß ſeiner großentheils philoſophiſchen Schriften (de proposition., de 
syllogism., de elementis, de essentia animae etc.) ſiehe bet Ughelli p. 188. Unter 
timer Regierung erbielt die Geſellſchaft Jeſu ein Collegium in Floreny (1551) 
turd Unterftusung der Gemablin des Herzogs Cofimo, Eleonora de Toleto. 
Sein Nachfolger Alerander Medici, feit 1574, wurde Papft als Leo XI. 1605 
ben 1. April, regierte aber nur wenige Tage. Moc ift yu erwabnen, daf Carl IV. 
im J. 1364 den Biſchöfen von Floren; die Reidhsfiirftenwiirde und das Kanzleramt 
an Der Untverfitat verlieh, welch’ letztere Würde Leo X. beftitigte (Ughelli pag. 
151. 183). Unter den Erzbiſchöfen der neueften Beit ift wohl der berühmteſte An- 
tonto Martini, Erzbiſchof feit 1781, befannt durd feine italienifde Bibeliiber- 
fegung. Ihre Univerfitat hatte die Stadt bereits um die Mitte des 14. Sabrhunderts 
gegründet, wahrſcheinlich im Wetteifer mit Pifa, das {chon früher cine berühmte 
hochſchule befaf. Gm J. 1349 erbielt fie päpſtliche Beſtätigung (Leo a. a. O. 
IV. 148), Carl IV. gab die fatferlide Genehbmigung (1364). Uebrigens beftand 
eine Schule, ohne Zweifel fir die fieben freien Künſte, ſchon fribe in Florenz, unter 
Lothar L, wo neben den hohen Schulen in Pavia, Ivrea, Turin, Cremona, 
Fermo, Vicenza aud diejenige der Arno-Stadt genannt wird (Additamenta ad 
leges Lotharii I. c. 6 bet Leo 1. 239). Gynoden: 1) 1055 gegen Pfingfterx 
im Beiſein Kaifer Heinrids Il. durch Papft Victor Il. gehalten, um wider vere 
ſchiedene Mißbräuche, Berduferung der Kirchengüter rc. und wider die RKeseret 
Berengars Vorkehrungen ju treffen (Harduin, Concil. tom. VI. p. 1. pag. 1039); 
2) 1105 unter Vorfig Papft Pafdhalis’ Il, wo gegen den Biſchof der Stadt, 
Raynerius (f. Ughelli p. 77, niht Fluentius, wie die Meiſten angeben) ein- 
geſchritten wurde, weil diefer lebrte, der Untichrift fet bereits geboren (Harduin VI. 
p- IL pag. 1877 seqq.; Mansi, supplem. Concil. Il. 217); 3) dad dcumenifde 
Concil 1439 (f. Ferrara-Floreng lV. 31 ff.); 4) Provincialconcil im J. 1517 
Cf. Ughelli p. 183) unter Julius von Medict yur Reform des Clerus 
(Mansi supplem. V. p. 407). Gin Decret über kirchliche Jurisdietionsrechte (bet 
Benedict. XIV de synodo dioeces. lib. IX. cap. 9. n. 13); 5) 1518 Provincial- 
fynode von Leo X. beftatigt. Cin Decret aber die Verwaltung des Buffacramentes 
(Bened. de synod. dioec. |. XI. c. 11. n. 6); 6) 1563 unter Antonius Alto- 
vita (Ughelli p. 188; Synod. dioec. IX. 9. 13); 7) Provincialconcil zur Refor- 
mation von Clerus und Bolf unter Petrus Niccolint, Erzbiſchof von 1632—51 
(Ughelli p. 192). Ditdcefanfynoden waren: 1) 1139 (fo Ughelli 
p. 92. 93, nicht 1140, wie Wald annimmt) unter Biſchof Gofredus zur Ab- 
fiellung von Mißbräuchen; 2) 1508 unter Cosmas des Pazzis (Synod. dioeces. 
IX. 9. 13); 3) 1589 unter Alerander von Medici (Clemens Vill.) (Synod. 
dioec. XL 4. 3); 4) unter Alerander Martius von Medici, Erzbiſchof von 
1605—1630. Diefer Bifdof foll viele Synoden gebalten haben CU ghelli p. 191); 
5) Francesco Merli, Erzbiſchof von 1652—70, feierte vier Didcefanfynoden; 
ier die vom 3. 1666 f. Synod. dioec. IX. 9.13. Endlich 6) 1710 unter Erz— 
biſchff Gherardesca (ihre Acten wurden herausgegeben), und 7) 1732 unter 
Erzbiſchoff Martellius; über beide vgl. Synod. dioec. IX. 9. 13. Unter dem 
Erzbiſchof von Florenz ftehen die Suffraganbiſchöfe von Fiefole, Piftoja, Gan Mi— 
niato, Borgo San Sepolero und Colle (ſ. Gtalten). Bor der Erhebung yur 
Metropole gehörte Floren; yur romifden Proving (Bened. XIV de synod. dioeces. 
IV. 8. 8). Die alte Domkirche von Floreng war befanntlid), wie bereits bemerkt 
worden, die in der Longobardifden Beit aufgefubrte Kirche San Giovanni (S. Joannis 
Bapt.), diefelbe, welche jest nocd neben der jetzigen Cathedrale befindlid alé Bat~ 
listerio dient und haupiſächlich durd ihre ehernen Pforten in der Kunſtgeſchichte einen 
Ramen erhalten hat. Als San Giovanni zu eng wurde, baute man eine neue Cathe- 
brale, der hl. Reparata geweiht, unter Leitung des Arnolfo di Lapo. Diefe 
endlich wurde vom 3. 1204 an auf Befehl des Senates erweitert und fo entjtand 
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die heutige herrliche Domfirde Sta. Maria del Fiore (f. Ughelli p. 7). Gine 
Erinnerung jedod an die alte Bedeutung des Battisterio pon San Giovanni blieb 
alé Stadtpatron wird von den Florentinern aud heute nod S. Joannes Bapt. ver- 
ebrt. Gein Bilonif war unter den Mediceern auf den Münzen aufgepragt (Dante 
nennt die Birgerfdhaft von Florenz ,Ovile di San Giovanni“ Parad. 16). Die 
Cathedrale Sta. Maria del Fiore erfennt dagegen als thre erften Patronen den 
bl. Bifhof Zenobius, die Of. Reparata und den Hf. Antonin. Vergl. 
Ughelli, Italia sacra tom. If, Borghini, chiesa i vescovi Fiorentini in tom. U 
ber Discorsi pag. 337 seqq. Salvinus, histor. canonicor. Florentinor. Ueber die 
politiſche Geſchichte haben gefdrieben u. A.; Maleſpini, Villant, Macdia- 
pellt, Ammirato, Aretinus, Scala u. A. [Rerfer.] 
Florez, Henrique, gelebrter ſpaniſcher Priefter, war geboren yu Valladolid am 
14. Kebruar 1701. Nachdem er in den Auguftiner-Orden eingetreten war, beflei- 
bete er nad einander die Wiirden eines Doctor y Cathedratico an der Univerfitat 
Alcala (war einigemal Rector des foniglichen Collegiums dafelbft), eines theologt- 
ſchen Confultators bet dem oberften Rathe von Caftilien, endlich eines General- 
affiftenten feines Ordens fiir die fpaniffhen Provingen. Sein Tod erfolgte zu 
Madrid im J. 1773. Man verdanft ihm mebrere Werke, die feinen Namen in der 
Gelebrtenwelt berühmt machten: 1. Cursus theologiae, 5 voll. in-4. 2. Clave his- 
torical, 1743, ein Leitfaden zur Feftftellung und Beridtigung chronologifher Pancte. 
Man rühmt an diefem Werke grofe Genauigfeit und Ordnung. Es wurde 1794 
gum adten Mal aufgelegt. 3. Espana carpetana; Medallas de las colonias, munici- 
pios y pueblos antiguos de Espana, Madrid 1757—73, 3 voll. in-4; etm Werf, 
weldes dem Berfaffer die Aufnahme in die foniglide Academie der Inſchriften und 
ſchönen Wiſſenſchaften zuwegbrachte. 4. Dissertacion de la Cantabria, Madrid 1768, 
in-4. 5. Memorias de las reynas catholicas, 1770, 2 voll. in-4. 6. Cine Abhand⸗ 
fung uber Botanik und Naturwiffenfhaften. 7. Das bei weitem bedeutendfte Wert 
aber, das feinen Ramen unter Theologen und Hiftorifern niemals wird vergeffen 
laffen, ift feine ,Espana Sagrada, theatro geographico-historico de la Iglesia de 
Espana. Origen, divisiones y terminos de todos sus Provincias. Antiguedad, trans- 
laciones y estado anliguo y presente de sus Sillas en todos los Dominias de Espana 
y Portugal, con varias dissertac. criticas para illustrar la hist. eccles. de Espana, 
tom. I. Madrid 1747, in-4. Im Ganjen find es mit den Fortfegungen des Risco, 
Merino und Canal 46 Bande. Bon Flore; felbft find tom. I—XXIX inel. 
(1747—74). Won XXX—XL incl. bat Misco dad Werk fortgefegt (1774 bis 
1801), tom. XLII und XLIV (a. 1819 ff.) find von Antolin Merino und Joſé 
be Canal, welde beide ebenfalls, wie aud Risco, dem Auguftiner-Orden ange- 
borten; tom XLV und XLVI (Madrid 1836) endlich baben den Joſé de Canal 
allein gum Berfaffer. Diefes ausgezeichnete Werk nun enthalt der Rethenfolge nach 
eine gefhictliche und ftatiftifde Darftellung der einzelnen ſpaniſchen Biethümer, 
fowie der in denfelben gelegenen Stifter und Klöſter, den Catalog ihrer Biſchöfe, 
Martyrer, beribmten Manner rc. Angehangt endlich find den einzelnen Banden 
hiſtoriſche und kritiſche Detatl-Unterfudungen, weldhe wichtige (chronologiſche, hiſto— 
riſche) Puncte, oder geſchichtliche Perſonen, ihre Schriften u. dgl. beſprechen. Was 
nun den Inhalt der einzelnen Theile angeht, fo gibt Band J. eine allgemeine geo- 
graphiſche Cinleitung , die alte kirchliche Statiftif, Entftehung und Umfang der alten 
Patriardhate, die alte kirchliche und politiſche Cintheilung Spaniené:c. Band Il. gibt 
eine Feftftellung der Chronologie fir die alte kirchliche und politiſche Geſchichte 
Spaniens (era espanola, die Jahre der Könige, Concilien 2¢.). UL Apoſioliſche 
Predigt in Spanien, Anfdnge der Kirche dafelbft, die alte Liturgie in Spanien. 
IV. Fortfegung der alten fpanifdhen Kirchengeſchichte, Sprengeleintheilung, alte Me- 
tropolen. V. Die alte Proving yon Cartagena. Erzbisthum Toledo. VI. Toledo, 
Vil. deffen alte Suffraganbisthümer: Acci, Aravica, Bafti, Beacia, Bigaftro, Caftulo, 
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Compluto, Dianto, Elotana, Glici, Montefa, Oreto, Osma. VII. Fortfegung. Die 
Hbrigen alten Toledanifhen Suffraganate: Palencia, Sefabt, Segovia, Segobriga, 
Segoncia, Balencia, Baleria, Urei. Anhang: Das Chronicon Pacense. IX. Die 
alte Proving von Baetica: Erzbisthum Sevilla, X. deren alte Suffraganate: Ab— 
vera, Afido, Aftigi, Cordoba. XI. Leben und Sehriften berühmter Manner von 
Cordoba aus dem neunten Sabrhundert: Paulus Wloarus, Abt Samſon ꝛc. XII. Die 
ibrigen Sevillaner Suffraganate: Egabra, Elepta, Cliberi, Stalica, Malaga, Tucci. 
XI. Ueber Portugal im Allgemeinen und wber fetne Metropole Merida im Befon- 
deren. XIV. Die alten Bisthimer von Abila, Caliabra, Coria, Coimbra, Chora, 
Egitania, Lamego, Lisboa, Offonoba, Pacenfe, Salamanca, Vifeo (Viſeu), Zamora. 
XV. Die alte Proving von Galicien (Galaecia) mit threr Metropole Braga. 
XVI Bisthum Aftorga. XVI. Die alten Kirdhen von Britonia, Dumium Coder 
Dumus, RKlofter, dann Bisthum) und das heutige Bisthum Mondonnedo. 
XIX. Bisthum Yria und das alte Compoftella mit ©. Jago-Klofter. XX. Das 
neuere Compoftella. XXI. Bisthum von Porto (Oporto) im alten Galicien. 
XX. Bisthum Tuy. XXL. Fortfesung von Tuy. XXIV. u. XXV. Tarragona. 
XXVI. Die alten Bisthimer von Auca (Oca), Valpuefta, Burgos. XXVIII. Burgos, 
Fortfegung. XXVIII. Das Bisthum Vid. XXIX. Barcellona. XXX. Zaragoza. 
XXXL Zaragoza, Fortfesung. XXXII La Vasconia; deffen Bisthimer: Calaborra 
und Pampelona. XXXIII. Calahorra, Fortfesung; die alten Bisthümer Nagera und 
Wlaba. XXXIV., XXXV. u. XXXVI. Leon. XXXVI Die Proving Afturien: Bis- 
thum Oviedo. XXXVIII. u. XXXIX. Oviedo, Fortfesung, aud uber die politifde 
Geſchichte von Afturien Mehreres. XL. u. XLI. Lugo. XLII. Die alten Bisthimer 
Dertofa (Tortofa), Egara, Emporiag, und die birgerliden und kirchlichen Alter- 
thamer dieſer Städte. XLII, XLIV. u. XLV. Bisthum Gerona. XLVI. Bisthimer 
Lerida, Roda, Barbaftro. [Rerfer.] 

Florinus, aud Florianus und Florentius, hief ein Priefter, welder unter 
der Regierung des Commodus (180—192 n. Chr. in Rom lebte, in gnoſtiſche 
Srrthamer fiel und dadurd Maßregeln des Papftes Cleutherius (177—192) 
gegen fic) berausforderte. Florinus war cin Sdiler des Hf. Polycarp und tft 
merkwürdig geworden (Euseb. lib. V. c. 14—20; Theodor. lib. J. haer. fab. 
c. 23: Augustinus de haeres. c. 66; Philastrius c. 58; Buddaeus, dissert. 
de haeresi Valent. § 18), indem er erſtens nidt nur Balentinianer wurde, fondern 
das Syftem Valentins dahin modificirte, daf er Gott gum Schöpfer und damit 
sum Urbeber des Böſen machte; gweitens durd) einen Brief des Of. Frenaus 
(3. B. bet Tillemont, mémoires pour servir a Vhist. ecclés. tom. Il. p. 152, bet 
Fleury, hist. ecclés. tom. I. p. 529) an den Florinus, worin jener ziemlich weit- 
laufig feinen Schmerz uber feine Berirrung ausdrückt und namentlih aber den 
herrlichen Cindrud, den Polycarp auf feine Schüler madte, ſich auslapt; das 
Auffriſchen der Gugenderinnerungen machte feinen befonderen Cindruc auf Flori— 
nus, Srendaus fdrieb fpater gegen ifn das Bud de Octonario; der Papft foll ihn 
im Bann gethan haben. — Florinus, Heinrich, hieß auch einer der fritheften 
Paftoren und Rectoren yon Tawaftehus, des betradhtlidften, aber erft 1678 vom 
Grafen Brahe gegriindeten Ortes des Tawaftlandes in Finnland. Diefer Flo- 
tinus gab eine Nomenclatura latino-suetico-finnica 1678 heraus, fpdter eine 
Ueberſetzung der Bibel in das Finnlindifde, Tuvusa 1685 in-4. 

Fontenelle (Fontanella oder nad ihrem Stifter S. Vandregisilus, franzöſiſch 
St. Vandrille genannt), Benedictiner-Wbtet in der Erydidcefe von Rouen, 6 Meilen 
ton letzterer Stadt am rechten Ufer der Seine gelegen. Sie ward gegriindet 648 
unter Konig Chlodwig Il von St. Wandregifilus (auch Wando genannt), 
cinem Panne aus edlem Gefdhledt, der lange am Hof der frantifden Konige geledt 
und endlid) aus Liebe gum ascetifden Leben, nadjdem er verſchiedene Klöſter Staliens, 
Burgunds und Gallien befudt, mit Godo, feinem Neffen, bei Fontanella fid 
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niederließ. Viele Gleichgeſinnte ſtrömten herbei und 667 beim Tode des Stifters 
war die Abtei feſtgegründet. Gleich von Anfang an war mit ihr eine viel beſuchte 
Schule verbunden. Schon zu des Stifters Zeiten, berichtet ein Chroniſt des 
Kloſters (cf. Gallia christiana tom. XI. p. 164. 165), ftromten von allen Seiten 
bie Kinder der Adeligen herbei und ihre Zahl ftieg bereits auf 300. St. Wulfram, 
der Apoftel der Friefen, der nach feiner Refignation auf den biſchöflichen Stub! 
son Sens in Fontanella Mind geworden war und von da aus feine apoftelifde 
Wanderung nad Friesland unternommen hatte, fandte mehrere feiner neubekehrten 
frieſiſchen Sunglinge in die Schule feiner Abtei, fou. A Ovo, Evrinus and 
Sugomarus. Nachdem unter Carl Martell die Liebe gu den Wiſſenſchaften 
nachgelaſſen, ſtellte Abt Gerwold, in der Reihenfolge der 15., der von dem 
bifhofliden Stuble von Coreur (Ebroicum) berabgeftiegen war in bie Mönchszelle, 
die Kloſterſchule wieder her und ſammelte, wie der Chroniſt ſagt, aus verſchiedenen 
Gegenden eine große Schaar von Zöglingen (plurimum Christi gregem). Unter 
Gerwold hatte fidh der Agcet Harduin in einer Belle nabe dem Kloſter nieder- 
gelaffen. Obwohl er, um ein contemplatives Leben ju fibren in diefe Gegend 
gefommen war, verfdumte er dennod nidt, den Zodglingen in Fontanella feine 
Dienfte gu widmen. Cr unterridtete fie arithmeticae artis disciplina et arte scrip- 
toria. Erat enim in hac arte non mediocriter doctus (l.c.). Er binterlief auch dem 
Kloſter viele von feiner Hand gefdhriebene Bücher; fein Tod fallt ing J. 811. 
Gerwold, der Abt, war ſchon 806 geftorben. Diefer verdiente Mann, obwobhl felbft 
in den Wiffenfdaften unerfabren, hatte aus reiner Liebe yu denfelben die nod lang 
bin blubende Schule gegrindet. Nur am Gefangunterridt fonnte er Theil nehmen, 
denn bierin war er febr fundig und feiner ausgezeichneten Stimme wegen febr fabig. 
Demnakh war die Sule von St. Vandrille aud als Gefangfdule ſehr bedeutend, 
wie denn uberhaupt diefe Kunſt damals einen integrirenden und Haupttheil des 
Unterrihts augmadte. Ciner von Gerwolds Nachfolgern war Eginbard, der 
Gelebrte am Hofe Carls d. Gr., der neben andern Abteien auch Fontanella (natür⸗ 
lid alg Commendaturabt) befaf (817—823). Auch er pflegte, wie gu erwarter, 
die Schule, ebenfo aber aud dic Klofterzucdht. Bon ibm gerufen fam Benedict 
bon Aniane und reformirte die Monde. Yn feine Fuftapfen trat der hl. Anfe- 
gifus (+ 833), der diefen beiden Factoren des Flofterlichen Lebens emfige Sorgfalt 
guwandte. Cr berief Monde von Lureuil, welche die bisher mehr nad Art der 
Canonifer lebenden Monde gu ftrengerer Zucht juricdfibrten. Abt Wando IL, 
der im J. 842 gur Regierung gefommen, hatte dem Kloſter eine nidt geringe An- 
zahl von Buchern erworben, quod dinumerare oneri esse videlur , fagt der Chronift. 
Doch gibt er einige Verzeichniſſe davon, unter denen die Verfaffer der Gallia chris- 
tiana mance fanbden, die uns zum Theil verloren find (qui utinam ad nostram aeta- 
tem integri pervenissent). Cine Spur von der fo befudten Fontanellenfer Sdule 
fand fich nod gu den Seiten der eben genannten verdienftvollen Mauriner-Sdrift- 
fteller, wo in cinem an dem Periftyle der Kirche angebauten Haufe eine große Zahl 
pon Sdutbanten und der erhöhte Catheder des Lehrers yu feben war. Um das J. 
858 traf das Kloſter ein hartes Loos. Es mufte, weil von den Normannen ju 

wiederbolten Dalen gebrandfdagst, verlaffen werden. ‘Die Monde, welche die Leiber 
der Of. Wandregifilus und Anfegifus mit fid nabmen, wanderten aud in 
andere Klofter. Die Reliquien der beiden of. Aebte famen sulege ing Rlofter von 
Gandavum (St. Bavo yu Gent). Bon da ging Mainardus, Fontanella’s Wie- 
derberfteller, aus. Nachdem fein Lehrer Gerardus, Abt von Gent, es vergeblid 
verfudt, unternabm er um 950 das Werf und baute ‘mit GeneSmigung des Herzogs 
Ridard von der Normandie auf der mit Geftripp wherwadfenen Statte das neue 
Kloftergebaude, das unter feiner Berwaltung ſich bald wieder bevolferte. Sm 
3. 1566 erlitt die Kirche der Abtet von den Hugenotten, die unter Anfubrung 
Gabriels von Montgommery einfielen, graulice Rerwiiftung, Endlich 1636 
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wurde das Kloſter der Mauriner-Congregation feierlich übergeben, nachdem es ſchon 
xher jum Zweck der Reformation mehrere Mauriner-Mönche (privatim) aufge- 
wmmen hatte. Rod muß bemerkt werden, daß der hl. Anſegiſus, Fontanella's 
19. Abt (ſeit 823) aud als Sammler der Capitula regum Francorum (quae excepit 
wo volumine contineri fecit) (Chronic.) ſich große Verdienſte erworben — Bel. 
Quonicon anonymi bet d’Achery, Spicileg. tom. Ill. Gallia christiana XI. 155. Acta 
& ord. S. Benedict. saec. VI. p. I. pag. 361. [Rerfer.] 
forerius, Petrus (Fourier), der fel. Stifter der armen Schulſchweſtern 
niet Leben Frau, wurde yu Mirecour in der alten Didcefe Toul (fest Nancy) 
om 30. November 1565 geboren, ftudirte gu Pont-a-Mouffon und zeichnete ſich 
fribe chenfofebr durch wiſſenſchaftlichen Cifer, wie durd eine wundervolle Herjens- 
maighit aus. Sn feinem 20. Sabre trat er in die Abtei der regulirten Chorherren 
tm Chamoufey, was vielfade Verwunderung erregte, da die Ordenszucht in diefem 
um jene Seit arg darniederlag und auf ber andern Seite der beilige Wandel 
© Jinglings mit dem Cintritt in ein foldhes Haus anfdeinend ſich nicht yufam- 
Mmeimte. Allein wie der Erfolg fich erwies, war es offenbar eine Figung Gottes. 
She wabrend des Noviciates hatte Forerius Manches von feinen Mitbrüdern 
Pimalben, es fleigerte fich aber die Verfolgung, als er von Pont-a-Mouffon, wohin 
1G nod dem Noviciat und nach Ablegung der Gelübde yur BVollendung feiner 
Studien nod einmal begeben hatte, wieder in die Abtei zurückgekehrt 
Se, Sein heiliger Wandel war gegen die ausgelaffenen Ordensmanner täglich eine 
* taigueidende Bufipredigt. Cie fannen darauf, ihn aus ihrer Mitte gu ent. 
HE MD eS wurden ihm drei Pfarreien angeboten; ex wablte die drmfte und die 
( fit, die von Matincour. Bon thr wird er oft nur der fel. Pater von 
. genannt, Wie febr er dic Pflichten des Pfarramtes erfüllt hat, davon 
MH, MF tine Biographie des Seligen unter bem Titel: Imago boni Parochi, seu 
5 Petri Forerii betitelt werden founte. Qn feiner Pfarrei waren die Sitten 
jermitiet und der Glaube vielfach wankend geworden und zu Falle gefommen. 
TH mG fuer Beit feiner Seelforge fonnte diefe felbe Pfarrei andern als 
WM Yor Yugen geftellt werden. Er ging den ſchwerſten, bartnddigften Sündern 
M99, GP ienn ex alle feine Bitten, Belehrungen und Ermahnungen umfonft erfdopft 
Satie, begat er fich ing Gebet, und diefem fonnte Reiner widerftehen. Cine befon- 
bere Fragt {einer Seelforge ift die Congregation der armen Schulſchweſtern Unferer 
Leben Frau, welde aus der freien Vereinigung einiger Sungfrauen feiner Pfarrei 
fervormugé, Diefe Hatten fich gum jungfraulichen Leben in klöſterlicher Gemeinſchaft 
Weehen, und ihr Pfarrer erlaubte ihnen, nachdem .er ihren Beruf geprift und 
PMgleit ibres Eutſchluſſes erprobt hatte, ein ſchwarzes Kleid mit dem Schleier 
Seiden ibrer Wbfonderung von der Welt yu tragen. Es muften nod viele 
iten überwunden werden, bis fie in etnem in der Gemeinde gemietheten 
wfammenwohnen und die Schulen erdffnen fonnten. Aber bald mebrte fid 
Sabl fo, daß anderen Orten, welche fie für die Schulen begebrten, diefe 
a Hilfe zu Theil werden fonnte. Durch Paul V. wurde das Snftitut in 
J bom 1. Februar 1615 und 6. October 1616 beſtätigt. — Fourier 
E lange darauf, feine eigene Abtei, von welder er durd den Wunfd und 
wien feiner Ordensbriider ferne gebalten war, einer beilfamen , hochnoth- 
eadigen Reform gu unterjieben. Ihr Zerfall war bis gum Hl. Stuhl gedrungen, 
tt den Bifhof von Toul mit der Reformation betraute, und diefer übergab das 
Amt Senem, der es am Beften durchzuführen verftand, dem fel. Fore- 
Dat Berk gelang, freilich erft nach und nah, aber dafür auc) allgemein; 
ar nur eine fic) von felbft nabelegende Pflicht, daß Forerius yum Ge- 
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ne" erbielt, nad dem Tode eines gewiffen Pater Guinet gewählt wurde. 
Shulldweftern befchaftigten ihn fortwabrend daneben bis gu feinem Tode, 
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wo er ihnen die legte Redaction der Sagungen ihres Snftitutes hinterließ. Er ſtarb 
nad einem duferft barten, abgetidteten Leben am 9. December 1636 und wurde 
am 29. Sanuar 1730 felig gefproden. — Cinige dltere Literatur ift bei Butler 
Leben der Bater u. f. w. Bd. XVII. S. 167 angegeben. Chinger, Leben des 
fel. Petrus Forerius, 2. Aufl. Bgl. Regel der chriſtlichen Schweftern Unferer Lieben 
raw, 1721. (Holzwarth.) 
Fragecapitel Carls d. Gr. Unter den vielen fir Regelung kirchlicher und 
fiaatlider Angelegenheiten fo widtigen Capitularien der franfifden Könige find die 
unter Carl d. Gr. im J. 811 abgebaltenen fogenannten Fragecapitel ibrer Form 
wie ihres Inhalts wegen befonders bemerfenswerth. Wabrend nimlidh die abrigen 
Capitularien alle in decifiver Form Gefege oder Verwaltungsmafregeln find, befteben 
die bier in Rede ftehenden in Fragen, welche der Kaifer an die geiſtlichen und welt- 
lichen Stande des Reiches richtet, und gwar fo, daß die Biſchöfe ſich gefondert, 
ebenfo die Aebte und die Grafen, verfammeln und gefondert jene Fragen beantworten 
follten. Der Inhalt diefer Fragen läßt uns mit ziemlicher Sicherheit die weiſen 
Motive errathen, aus denen der Raifer diefe frageweife vorgelegten Gegenftande 
nicht in einer aus geiftliden und weltlichen Grofen gemifdten Berfammlung 
berathen und befdliefen laffen wollte, fondern es vorzog, auf geftellte Fragen vou 
den Geiftlichen und den Weltliden gefondert ſich Beantwortungen einreiden gu laffen. 
Bon Carl ift es befannt, daf er von der innigften Ueberzeugung durddrungen war, 
die allfeitige Wohlfahrt jeder Staatsgefellfhaft fonne nur dann vollftindig erzielt 
werden, wenn Kirche und Staat, die Trager der beiderfeitigen Gewalten, in Frieden 
und harmoniſch jufammenwirften, jede innerhalb ihrer Gpbhare und mit den ihrer 
Gewalt entfpredenden Mitteln, nirgend fic) einander bemmend, fondern vielmebr 
fid gegenfeitig unterftugend. Go wie er das Verhaltnif von Kirche und Staat im 
Grofen und Ganjen ridtig erfaft und ausgefproden hatte, alg er an ben Papft 
ſchrieb: Deine Sache ift metne Sade, und meine Sade ift die deinige, 
alfo aud) wollte er daffelbe Verhaͤltniß zwiſchen den Bifchdfen und den Grafen in 
feinem Reiche verwirklidt wiffen, wenn er verlangte, daf fie, beiderfeits in ihren 
Sphären wirfend, ſich einander nicht durch Uebergriffe bindern, fondern durch har⸗ 
moniſches Mitwirken unterſtützen ſollten. Daher lautete die erſte Frage Carls an 
die beiderſeitigen Stdnde: Warum fie ſich nicht einander unterſtützen wollten, ſowohl 
an ihren Sigen, alé auch tm Felde, wenn es das Wohl des Reiches erheiſche; fodanu 
bie andere: worin die Geiftliden den Laien in ihrem Amtédienfte hinderlich, und 
worin die Laien den Geiftlidhen in ihrem Wirfungsfreife. Und ferner: inwiefern die 
Biſchofe und Aebte fidh in weltlidhe Angelegenbheiten mifden dirften, und weldes 
ber eigentlidje Sinn der Worte des Apoftels fei: Seder, der im Dienfte 
Gottes ſteht, mifdt fidh nidt in weltlide Dinge* (2 Tim. 11, 4). Beit 
allgemeineren Inhaltes, jedoch mit dem Borftehenden immer nod im 3ufammenhang, 
ift die Frage, welden Dingen jeder Chrift in der Taufe entfage, und durdh welches 
Thun des Menſchen diefe Entfagung vereitelt — unwahr gemadht — werde; diefe 
Frage und ihre Beantwortung follte die Pflidten des chriſtlichen Berufs aberhaupt 
jum Bewuftfein bringen, wie jene die Obliegenbeiten befonderer Stdnde. Aehn— 
liden Inhaltes war eine fernere Frage: wie foll das Leben derjenigen beſchaffen 
fein, die Canonifer heifien und wie das der Monde? Ob es andere Mönche geben 
Fonne, alé foldje, die nach der Regel des hl. Benedict lebten, und ob es deren in 
Gallien vor Cinfihrung jener Regel gegeben babe? — In dem zweiten Fragecapitel 
geht der Raifer die Bifdhofe und Aebte an, ihm genau darjulegen, was fie unter 
dem Ausdrude „die Welt verlaffen“ verftdnden und woran man die, welde die 
Welt verlaffen batten, von denen erfennen fonne, die in derfelben geblieben feien? ob 
etwa blof daran, daf jene nicht in den Krieg zögen und nicht öffentlich verheirathet 
feien? Ob etwa auch der als einer, der die Welt verlaffen habe, yu betradten fei, 
der alle erdentlichen Mittel, erlaubte und unerlaubte, anwende, um Vermoͤgen zu 


Fragepflidt des Beidtvaters. 367 


erwerben? welden RNugen ed der Kirche bringe, in den Klöſtern eine grofe Anzahl 
von Subjecten, anftatt deren weniger, aber gute gu haben, und diefelben mit mebr 
Sorgfalt gut fingen und lefen, al gut d. i chriftlid) fromm leben 3u lebren? — 
Solder Art waren die Fragen, welche der Kaifer in jenen Capiteln zur Beantwor- 
tung vorgelegt hatte. Die Bifchofe, die Mebte und die Grafen wurden dadurd ver- 
anlaft, uber diefe, fir ihre betderfeitigen Berufspflidten höchſt wichtigen Gegen- 
fiande nicht bloß reiflid) nachzudenken, fondern auch der richtigen Grundfige und 
Regeln dariber ſich yu vergewiffern, da fie Beantwortungen der Fragen an den 
Kaifer abjugeben batten, und diefer offenbar die Abſicht hatte, fie danach mit ihren 
eigenen Worten defto nachdrücklicher zur Realifirung der ridtigen Grundfage in 
ihrem Amtswirken angubalten. Schon allein damit war viel fiir ein friedlides 3u- 
fammenwirfen der getftliden Wirdentrager und der weltlichen Beamten gewonnen, 
wenn fie ſich beiderfeits ihr gegenfeitiges Berbaltnif Mar yu machen und auf Pring 
cipien zurũckzuführen bedacht fem muften. Dann war gu erwarten, daß diefelben 
manden Febler, den fie in ber Praxis früher begangen batten, fortan eber vermei- 
ben wurden, weil fie aufmerffamer geworden; gudem Hatten fie zu gewärtigen, daß 
bei fernern 3uwiderbandlungen ihre eigenen Ausſagen gegen fie gewendet werden 
warden. Die Fragecapitel finden fic) bei Hardain. collect. concil. Tom. IV. 
p. 963—966. Bgl. Ceillier, histoire des aut. ecclés. vol. XVIII. p. 401 et 402. 
[Marr.] 

Fragepflicht des Beichtvaters. I. Diefelbe ift nothwendig mit einer forg- 
faltigen und gewiffenbaften Berwaltung des Bußſacraments verbunden. Der Beidt- 
vater foll aber den Ponitenten ridten, ihn nad feinen individuellen Bediurfniffen 
leiten und jum Heile fibren. Diefes fann der Beicdhtpriefter nur in dem Fale, 
wenn er den Geelen-, besiehungsweife den Sündenzuſtand des Beichtkindes gang 
genau fennt. Man follte freilich annehmen dürfen, daß der Ponitent, da er Selbft- 
anfliger in feinem eigenen Sntereffe ift, fein Inneres vor dem Beichtvater auf das 
Genauefte bloflegen werde, auf daß deffen Urtheil gu feinem Heile wher ihn ergebe 
und ibm die wirffamften Heilmittel an die Hand gegeben wiirden. Allein eine nur 
geringe Menſchenkenntniß laft vermuthen und die taglidbe Erfabrung beftitigt diefe 
Bermuthung, daß das Beidhthefenntnif, wie es dem Beichtvater in vielen Fallen 
vorgelegt wird, denfelben nidt in den Stand fegen fann, ein in allweg ſicheres Ur- 
theil uber den Ponitenten ju fallen und ibm die gerade gutreffenden Weifungen gu 
geben; fet es, daß die Sinden nidt voll ftdndig befannt, oder die Ausdride uber 
eingeIne Gunden ju unbeftimmt und allgemein gewablt worden find. Diefe 
Mangelbaftigteit des Beidhtbefenntniffes fann ihren Grund entweder in einer ge- 
wiffen oberfladliden Anſchauung von dem Beidhtinftitut, in weltlider Gefinnung 
und falſcher Scam, oder aber in der Ungefdhidlidfert und Unbeholfenheit 
des PBeidtfindes haben. Ym erften Falle ift die Ouelle mehr im verfehrten Willen 
yu ſuchen, welder mit einer nidt grindliden und durddringenden Erfenntnif der 
religiofen Wahrheiten und CEinridtungen jufammentrifft. Die Schuldbarkeit des 
Willens gegenuber einem mangelhaften Befenntniffe fann bet folden in febr ver- 
ſchiedenem Grade vorhanden fein. Cin genaues Frageverfahren wird diefen Grad 
aufoeden und zugleich ein ficheres Urtheil uber die Difpofition des Beidhttindes er- 
mogliden. Es ift moglid), daß folde, welche mit einer ziemlich beftimmt gefaßten 
Abfidht in den Beidtftubl traten, eine Sünde ganz zu verſchweigen oder fie nidt 
gan; zu befennen, aud) durd Fragen von Seite des Beichtvaters nicht dazu gebracht 
werden, aber ſicherlich ift die Zahl derer grofer, welde von falſcher Scam ge- 
leitet oder pon einer groferen oder Heineren Verblendung uber die Nothwendigfeit 
der entfhiedenen Ablegung eines Fehlers nad einem offenen Befeuntniffe gefeffelt, 
durch eine Huge und feelencifrige Prifung, die der Beidtvater mit ihnen anftellt, 
gewonnen und gerettet werden. Eine wirklich bofe Abſicht, eine Sünde ganz gu ver- 
ſchweigen, fann dem Beidtoater nad wenigen Fragen ziemlich Har werden, und 
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wird ifn über die Difpofition des Beidtfindes nicht im Zweifel laffen. Je geringer 
die Schuld des Ponttenten an feinem ungeniigenden Befenntniffe ift, defto dringen- 
ber ift die Pfliht des Beichtvaters, ihm liebevoll nachzuhelfen. Cs ift ungweifel- 
baft, daß mance Beichtfinder felbft bet gutem Willen nicht im Stande find, ifr 
Gewiffen griindlid gu erforfdhen; andere vermögen fic) nicht ridtig auszudrücken; 
wieder andere werden im Beidtftuble fo verworren (perpler), daß fie yur Ablegung 
eines genauen Befenntniffes unfabig find. Es feblt aud) nidt an folden, welde 
aug einer gewiffen Schwäche oder Bequemlidfeit nidt yu einer genauen und tiefein- 
dbringenden Erforfdung des Gewiffens fommen und darum eine Nachhilfe erwarten. 
Daf eine craffe Unwiffenheit uber die widhtigften Glaubens- und Sittenwabhrbeiten, 
falls fie im Beihthefenntniffe gu Tage tritt, den Beidtvater zu weiterer Prüfung 
bes Ponitenten veranlaffen mug, braucht wohl faum berührt yu werden. — Die 
Verblendung, Schwachheit, Unwiffenheit und Unbebolfenheit der Menſchen werden 
die Falle immer zahlreich machen, wo der Beidhtvater ein Frageverfabren einzu- 
Feiten fat. Diefes fann nur dann unterbleiben: a) wenn das Beidtfind aufridtig 
verfidert und der Beidhtoater überzeugt ift, daß eine gewdhnlide Sorgfalt, wie 
man fie bei widtigen Geſchäften anguwenden pflegt, bet der Erforfdung des Ge- 
wiffens angewendet worden fet. Cine auferordentlidbe WAnftrengung wird nidt ge- 
fordert. b) Wenn der Beidtvater aus verniinftigen zureidenden Grinden annehmen 
kann, daß der Ponitent nach dem, wie er ihn aus früheren Beidhten und aus ſeiner 
gewohnliden Lebensweife fennt, aufridtig und vollftindig gebeidtet babe. c) Wenn 
das Beidhtfind gut unterridtet und darum im Stande ift, fein Gewiffen ſelbſtſtändig 
gu erforfden und fich ungebemmt auszudriden. Cin mangelbaftes Bekenntniß fann 
bei einer foldhen Perfon der Abſicht, das Sacrament der Bufe nicht nad der An- 
ordnung der Kirche empfangen yu wollen, gleidgeadtet werden. Indeſſen fann ed 
doch Liebespflicht bes Beidhtvaters werden, im Falle er mit ziemlicher Sicherheil 
vermuthet , daf fener bdfe Wille vorhanden fer, durch geſchickt geftellte Fragen der 
BVerfud gu machen, jenen bofen Willen gu brechen. d) Wenn der Beidtvater be: 
einem gut unterridteten Beichtfinde blof in Zweifel ift, ob es Alles gebeichtet unt 
das Gebeichtete beftimmt genug bezeichnet babe, fo ergibt fich fiir ibn bieraus ftrenc 
genommen feine Pfliht zu fragen. Gn der Praxis wird es aber doc gerathen fein 
ſich durd ein paar Fragen den Bweifel zu verſcheuchen. — Il. Da die Fragen day 
dienen follen, eine grofere Bollftindigteit und Genauigfeit in dad Beidtbefenntni 
gu bringen, fo ergibt fic bieraus von felbft, worauf die Fragen geridtet fei: 
miffen. 1) Diefelben wollen das Belenntnif von Sinden, weld 
aus Leitdhtfertigfett und Verblendung verſchwiegen und bemante! 
oder aus Sorglofigfeit vergeffen worden find, veranlaffen. D 
derartige Fragen an das Beichtkind gerichtet werden miffen, wird ein Huger Beicht 
pater aus der Befdhaffenheit des Bekenntniffes abnehmen fonnen. Andeutungen vor 
gewiffen Verhaltniffen, Befenntnif von Sinden, weldje gewöhnlich die Urſache ode 
die Folgen von andern find, ein gewiffer leidtfertiger Ton, mit dem man nur einig 
unbedeutende Dinge hinwirft u. dgl., werden den Beidtvater auf die Vermutbun 
führen miffen, daß Sünden verſchwiegen, ausgelaffen oder vergeffen feien. Al 
Unvollftandigteit der Beicht wird ver Beidtvater aud dann {dliefen, wenn ei 
Beidhtfind lange Zeit hindurd, etwa ein halbes oder ganzes Jahr, nit mehr gi 
beidtet Hat, und dod) nur von ein paar fogenannten Schwachheiten redet, die tay 
taͤglich bet den meiften Menfdenfindern vorjufommen pflegen. Unter einem folcbe 
Befenntniffe ſteckt Haufig eine grofe Unfenntnif feiner felbft und der Gewidhtig ke 
der Sinden. Es find ferner die eigenthimliden Verbhaltniffe, in denen ein Berch 
Find lebt, welche den Beidhtoater veranlaffen fonnen, nad Giinden zu fragen, weld 
yon freien Stücken nicht beribrt wurden, 3. B. wenn ein Wirth oder Handelémrar 
liber gar Nichts auf ſeine Handthierung Bezügliches ſich anflagt, oder eine ledi 
Perfon, weldhe vermdge ihres Dienftes vielen Verfuchungen im fedsten Gebote an 
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geſetzt iſt, nicht einmal Gedankenſünden in dieſem Betreffe berührt. Eine ſchwankend 
unſichere Haltung des Beichtkindes, das bald ſtottert, bald nach beſchönigenden Aus— 
drücken ſucht, aber auch das Gegentheil, eine leichtfertige Haltung, die über Wich— 
tiges als über etwas Gleichgiltiges weggeht, muß den Beichtvater auf die Ver— 
muthung führen, es liege noch etwas hinter dem wirklichen Bekenntniſſe, das durch 
fein Nachforſchen zu erheben fet. Cine größere Schwierigkeit erwächſt fir den Beidt- 
vater, wenn er Kenntniß von der Sünde eines Beichtkindes hat, welche von diefem 
im Befenntniffe ganz wbergangen wird. Jn diefem Falle fommt es bet Ausübung 
ver Fragepflicdt viel darauf an, ob der Beidhtvater jene Sünde aus der Beicht eines 
Dritten , oder anderswobher wiffe. Im erften Falle wird die ftrengere Pflicht des 
Beichtſigills der Fragepflidt enge Grenjen giehen. Nad) einigen allgemeinen Fragen 
und nad einer etwaigen Mahnung, ja auf Vollftandigheit feiner Beicht bedacht zu 
fein, wird er dag Beidtfind, auch wenn ein Bekenntniß nidt erfolgt, abfolviren. 
3udringlider fann der Beichtvater mit feinen Fragen werden, wenn er aufer der 
Beicht entweder durch feine eigene Wahrnehmung oder durch Auzeige von guver- 
laffigen Perfonen yur Kenntniß von Siinden gefommen ift, welde das Beichtkind 
verſchweigt. Aber aud in diefem Falle wird man nur felten direct nach der betref- 
fenden Sünde fragen, und wenn auf deutliche Fragen, weldhe das Beichtkind noth- 
wendig auf die fraglide Sünde hinweiſen miiffen, cin Geftdndnif nidt erfolgt, fo 
fann der Beidtvater annehmen, daß eine Täuſchung obwalte oder die betreffende 
Sünde ſchon gebcichtet fet, und fofort darnad verfabren. — 2) Der Beidtvater 
hat wetter durd feine Fragen die Gattung der Sünden gu erfor- 
ſchen. Diefe Claffe von Fragen ift febr ausgedehnt, denn das Beichtbekenntniß 
bat vielfac cine allgemeine und ungenaue Faffung, fo daf der Beidhtvater die wabre 
Art und Gattung der Sünde daraus nicht gu erfennen vermag. Biele Beidhtfinder 
erwarten aud auf ein foldhes Bekenntniß ein weiteres Befragen, um das nod gu 
erganjen, was fie felber aus Scam, oder Verworrenheit, oder Unbeholfenheit nit 
naber zu bezeichnen vermochten. Aber auch diejenigen, welche durd ein fo mangel- 
haftes Befenntnif genug gethan yu haben glauben, find durd auf Ergänzung ab- 
jielende Frage eines Andern gu belehren. Wie nothwendig ſolche Fragen feten, er— 
bellt Far aus der Pflicht, die Sünden vollftindig nach ihrer Art und Gattung gu 
befennen, wenn fie im Buffacramente nadgelaffen werden follen. Cin Befenntnif 
wie etwa: id) war zornig, war feindfelig, unfeufd u. f. f. kann ficherlich keinem 
Peidhtvater geniigen, um fein Amt als Richter, Arzt und Lehrer auszuüben. Es 
fiebt Sedermann ein, daß es ein groficr Unterfdied tft zwiſchen einer vorübergehen— 
dem jornigen Aufwallung und zwiſchen Zornausbriden, in welden man gegen Gott 
laftert und die Nebenmenſchen kränkt oder beſchädigt, ein Unterfdied zwiſchen einer 
furjen Gpannung, in der man mit feinem Nächſten lebt und zwiſchen einer Feind- 
feligfeit, welde auf dad Berderben des Andern finnt. Diefer Unterfdhied zwiſchen 
Sunde und Sünde, die mit dem gleiden allgemeinen Ausdrucke bezeichnet werden 
fonnen , ift oftmals ein auffallend grofer. Solche ergänzende Fragen werden ferner 
nothwendig, wenn ein Ponitent bloß die dufere That einer Gunde nennt, ohne die 
innern Beweggriinde oder die etwaigen Folgen, fiir die er verantwortlich ift, angibt. 
Auf den Charafter und Grad ter Sünde wirfen auch die fie beglettenden Umftande 
ein. Werden foldhe vom Beidhtfinde gar nicht berithrt, fo wird der Beichtvater nad 
benfelben fragen, jedod nur in foweit als fie auf die Gattung der Sünde eingu- 
wirfen geeignet find, die Schuldbarfeit entweder nambaft vergrofern oder ver— 
Fleinern. Die Moral zablt die Umſtände auf, welche die Oualitdt der Sünde andern, 
gewöhnlich nad dem versus memorialis: quis, quid, ubi etc. — Klagt fid) Semand 
ganz allgemein der Unmafigfeit an, fo ift einleuchtend, daß der Beidtvater nad 
manden Umftanden yu fragen bat, um den Grad und die Gefabrlichfeit der Sünde 
an dem betreffenden Beichtlinde absumeffen. Cin Beidtvater fonnte ſich diefe Fra- 
gen etwas erleichtern durd die allgemeine Frage, ob der Pounitent diefe oder jene 
Rirdenteriton. €.-B, é 24 
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Sünde für eine Todſünde angeſehen habe, oder bloß fiir eine läßliche. Diefe Frage 
ift jedoch nicht gu empfeblen, da die meiften Beichtlinder eine beftimmte Antwort au 
geben nit im Stande fein werden. Der Beichtvater wird darum felber durd) Fra- 
gen den objectiven Beftand der gebeichteten Sinden herzuſtellen und darnad fein 
Urtheil gu bilden fuchen. — 3) Der Beidtvater muß wie die Gattung der 
Sünden fo aud ibre Zahl wiffen, und wird deßhalb wenn diefelbe 
nidt angegeben wurde, nad derfelben forfden. Die CErforfdhung der 
Zahl einer Sünde ift aber oft ebenfo ſchwierig als nothwendig. Der Beidhtvater 
wird vielfad nicht nur bet Generalbeidjten fondern aud) bet Beichten nad langen 
Zwiſchenraͤumen darauf verjidten miffen, die Zahl einer Gunde genau ju erfor- 
fen. Er wird ſich mandmal jufrieden geben, wenn er die Zahl nur anndberungs- 
weife erfabren bat. Bei vielen Sinden ift die Cinheit eines Actes ſchwer yu finden 
und find fie darum nicht genau gu zählen; bet vielen Sinden adhtet der Thater nicht 
auf die Zahl; diefes ift nicht bloß bei Gedanfenfiinden der Fall, fondern aud bet 
dufern. Dringt der Beichtvater auf die Angabe ciner beftimmten Zabl, fo erhalt 
er gar feine Antwort oder eine unridtige. Er thut defhalb in vielen Fallen beffer, 
wenn er nur nad einer ungefdbren Zahl oder dem Beichtfinde nadbelfend fragt, 
ob diefe oder jene Sünde in einer Woche oder in einem Monate etwa 2, 3, 6 oder 8 
mal gefdeben fei. — 4) Der Beidhtvater wird endlid aud nad den Ver— 
hältniſſen des Beidtfindes und nad Umftinden fragen, weldhe bes 
Beurtheilung des Seelenzuftandes von grofer Widhtigkert find. Sole 
Fragen fonnen theils Vorfragen bilden, theils jene Fragen begletten, weldhe auf die 
Erforfdhung der Zahl und Umſtände geridtet find. Als Vorfragen find oft nothwendig 
die Erfundigung nach der Zeit des legtmaligen Beidtbefenntniffes, nad der SteNung 
des Beichtkindes in der menfdliden Geſellſchaft, nach feinem Stand und Berufe u. dg. 
Weitere Fragen wird der Beichtoater im Verlaufe der Unterfuchung ftellen, um zu er— 
fabren, ob er einen Gelegenbeitsfinder oder einen Gewohnheitsſünder vor fid babe. 
Er wird ſich daber nad den Gelegenbeiten erfundigen, bet welden der Ponttent in ge= | 
wiffe Sinden gu fallen pflegt, deßgleichen aud) nach den Rückfällen tn diefe oder jene 
Ginde. In der lepten Beziehung wird er mandymal uber die vorlegte Beicht hinaus 
geben und fragen miiffen, feit wie Ianger Beit der Ponitent fic) ſchon in diefer oder 
jener Sünde befinde, wie oft er fie ſchon gebcichtet babe u. dgl. Obne die Runde 
bievon fann mander Sunder im Beichtſtuhle nicht richtig behandelt werden. Der Beicht 
pater wird ferner nach Erforſchung der Sinden mitunter fir gut balten, durd eingela: 
Fragen die Difpofition des Beichtfindes gu prifen; er wird nach fener Neue, nad) 
feinem Borfage, nach feiner Entſchließung hinſichtlich drohender Gelegenbeiten fra— 
gen. — III. Es dirfte aus dem bigher Gefagten leicht yu erfdliefen fein, daß das: 
Fragegeſchäft des Beichtvaters ein fehr umfangreides fein fann, und unter aller: 
Umftanden febr fdhwierig fein muf. Es fordert darum feine geringe Kunſt, dis. 
Fragen fo yu ftellen, daß man am fiderften und ſchnellſten yu feinem Ziele kömmt 
Das Frageverfabren des Beidhtoaters muß fics richten nad dem Stande, dem Alter , 
der Bildung, dem Geſchlechte der Beichtfinder, ferner nad den verfciedenen Artes, 
der Sinder. Sih beim Fragen im Beidtftuble fogleich in die individuelle Lage un’) 
die Bedürfniſſe des Beichtfindes Hineingufinden, das macht daffelbe fo ungemein 
ſchwierig, und oft die beften Regeln, weldhe die Theorie aufftellt, zu Sdanden | 
Frageregeln fiir die einzelnen Claffen der Beidtfinder und fir die befondern Arte p 
von Sünden fonnen und wollen bier nit gegeben werden. Cinige allgemeine Wink i 
uber die Einrichtung der Fragen mögen aber einen Pay finden. 1) Man fall » 
durch die Weitliufigheit der Fragen nicht laftig. Es gibt freilich Beichtfinder, dene y 
jede Frage im Beidhtftuble unbequem und laftig ift; von diefen fann bier die Mer s 
nidt fein. Es ift die gu große Umftandlidfeit und Weitlaufigfeit gemeint, woduy, | 
felbft guigefinnte Beidtfinder belaftigt werden fonnen. Der Beidtvater zeige fi 5 
nicht als cin dngfilider Criminalridter, der durch Kreuj- und OQuerfragen den Sis 
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culpaten verwideln und fangen gu miiffen glaubt. Cin fo ftrenges inquiſitoriſches 
Berfahren verfehlt leidht den Hauptywed, und laft den Beidhtvater alé einen laftigen 
Scrupulanten erſcheinen, oder was nod drger ware, als einen Neugierigen. Dent 
2) der Beidtoater hat jeden Schein gu vermeiden, als ob aud nur Cine Frage vow 
bleßer Neugierde eingegeben fei. Jn den Verdacht der Neugierde fann ein Beicht⸗ 
vater fommen, wenn er, nachdem eine Sünde ſchon erhoben ift, foweit es fir ein 
giltiges Befenntnif nothwendig ift, immer nod bei diefer flehen bleibt, und nad 
Rebenumftanden fragt, oder auf Gelegenbeiten fommen will, die fiir die Aburthei- 
lung der Siinde fein Gewidt bilden, die aber auf die Kenntniß mitfduldiger Per- 
fomen fubren fonnen, oder wenn man gar nad den mitſchuldigen Perfonen fragt, 
weldes letztere nidt bloß ein Zeichen von Meugierde, fondern eine unftatthafte 
Leberſchreitung der Befugnif ift. Da aud nur der Schein der Meugierde fiir dag 
Umt des Beichtvaters fo erniedrigend ift, fo follte man lieber gu wenig als gu viel 
fragen. Hat man die Gattung der Sünde, ihre Zahl und die diefelben etwa ere 
{Gwerenden Umftande aufgefunden, fo gebe man fich gufrieden. 3) Die Fragen im 
Beichtfiuble feien von wabrer Liebe und von aufridtigem Seeleneifer eingegeben. 
Hiedurch werden die Fragen jene Faffung gewinnen, die auf das jeweilige Beidtfind 
pelt, und werden von jenem Tone der Milde oder des Crnftes getragen fein, dev 
vie Schichternen und Niedergedricdten aufjuridten und yu ermuthigen, die Frechen 
aber gu erweichen geeignet ift. 4) Man verlege niemalé die Discretion in Fragen, 
abem man nad ſchweren Sinden fragt, hinſichtlich derer man feinen verniinftigen 
Grund hat, daf fie dad Beidtfind begangen babe; oder indem man durch die Fra- 
gen andentet, daf man bei dem Beidttinde etwas Sehlimmeres vermuthe, als es 
i feinem bisberigen Befenntniffe {don ausgefproden fat. Man vermeide alle 
rohern Bezeichnungen von Sinden. Diefe Discretion ift nicht bloß den fogenannten 
Gebildeten gegeniber anguwenbden, fondern auch bet den ſcheinbar Cinfaltigften; denn 
and diefe haben in foldjen Dingen ein weit feineres Gefühl, als man ihnen gewöhn⸗ 
lich zutraut, und der Beidtvater foll fidh wohl bitten, es gu verlegen. 5) Beim 
Fragen wende der Beichtvater grofe Vorſicht an. Diefe Vorſicht ift befonders Kin- 
bern ataeniitber und bet Sinden gegen das fechste Gebot nothwendig; defigleiden 
aud im dem Falle, wenn es fich um die Erforſchung einer Sünde handelt, die man 
anberSwober als aus der eben abgelegten Beiht weif. 6) Man gebe den Fragen 
eine gang beftimmte Faffung, fo daf dad Beidhttind gedrangt ift, aud eine beftimmte 
Watwort yu geben. Disjunctive Fragen werden deßhalb meiſt nidt anwendbar fein, 
wenn man fie nicht deßhalb brauchen will, um einen Uebergang yu neuen Fragen yu 
geminnen. 7) Bei Beichten, die auch nur ein wenig geordnet find, fann der Beidht- 
cater feine jum voraus ausgemachte Oronung fiir fein Frageverfabren befolgen, 
fondern mu fic nach dem unmittelbaren Cindrud des Befenntniffes ridten. Bet 
— — Ungebildeten aber und bei Kranken, ebenfo aud bet ſchlecht difponirter 
Beidifindern , die offenbar ihren Seelenguftand ebenfo wenig erforſcht als offen dar- 
gtlegt Gaben, wird der Beichtvater mit Rugen einen feftftehenden Frageplan ver- 
folgen, etwa nad den 10 Geboten Gottes, den 7 Hauptfiinden u. ſ. f. 8) Bn 
fobem Grade nothwendig ift dem Beichtoater eine unermidlide Geduld. Diefe wird 
o brauchen, wenn er von den Beichtfindern verworrene oder unflare oder den wah- 
ten Sachverbalt verdeckende Antworten erhalt; wenn ex durd die Ungeſchicklichkeit 
wher Wideripenftigheit ded Beidhttindes wher die Maßen lange hingebalten wird; 
wenn er tros aller Mühe doch nicht yum Biele fommt. — Die vielen Schwierig- 
feiten bes Frageverfahrens im Beichtſtuhle werden nur dann überwunden, und die 
dabei Gegangenen Febler, die auc bei geübtern Beichtvätern nidt immer ausbletben, 
werden nur dadurch ausgegliden, daß der Beichtvater in wahrhaft demithiger Ge- 
fiemung fein Amt verwaltet und fich ftets bewußt bleibt, daß ex im Beidtftuble 
gamj befonders gar nichts Anderes yu ſuchen habe, als das Heil bes Madften, dev 
iG ibm anvertraut. Bedenkt er noc dabei, daß ex hier Gottes Stelle vertritt, 
24* 
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und diefer mit feiner Gnade gu erfegen bereit ift, was bem Beidtvater vermoge 
feiner menſchlichen Schwachheit abgeht, fo mag er mit grdferm Bertrauen in den 
Beichtſtuhl gehen, als er es fonft vermdchte, wenn er der dort feiner wartendem 
Schwierigkeiten gedenft. — Vgl. Zenner, instructio practica confessarii p. 161— 187. 
Brudmann, Paftoralanweifung zur Verwaltung der Bufanftalt S. TI—206. 
Harniger, Buffacrament. (Bendel. ] 

Frankfurt, Synoden dafelbft. Das erfte Rationalconcil veranftaltete Carl 
ber Große yu Franffurt a. M. im J. 794 gegen die Adoptianer (ſ. d. A.), wo 
fih an 300 Bifdofe und Aebte eingefunden haben follen Cf. auch den Art. Bil der— 
fireit*). Sm J. 1007 fand eine grofe Synode gu Franffurt wegen Erridtung des 
Bisthums Bamberg ftatt (f. d. A. und Heinrid IL), welhem 15 Biſchöfe unter 
bem BVorfige des Primas Willi gis von Maing anwohnten. 

Frankreich. 1 Die früheſten Spuren des Chriftenthums dafelbft. 
Renn das alte Wort, die franzöſiſche Nation fet die altefte Tochter der Kirche, aller- 
dings zunächſt darauf geht, daß das von Chlodwig gegründete Frankenreich das 
erfte rein romifd-fatholifde im Abendlande gewefen, fo fann des Wortes Wabhrbeit 
dod aud) nach der Seite bin geltend gemadt werden, daß die alteften Wurzeln des 
Chriftenthums in Frankreich bis in die apoftolifche Zeit hinein ſich verlieren. Durch 
die romifdhe Befegung der gallifdhen Provingen wurden diefe nit uur mit dem 
Reiche in nabe politiſche BVerbindung gebradt, fondern in Folge der Verbreitung 
rimifher Sprache wurde vorzugsweiſe der lateiniſchen und griechiſchen Literatur und 
Bildung Cingang verfdhafft, wie denn überhaupt das gefammte galliſche Leben des 
Ginfluffes der romifden Lebensanſchauungen fic) nist mehr erwebren fonnte. In 
Folge diefer Verhaltniffe aber war der frühen Predigt des Evangeliums in den gal- 
liſchen Provingen in derfelben oder ähnlichen Weife wie in den übrigen das mittel- 
laͤndiſche Meer umlagernden Landern des römiſchen Reichs der Boden bereitet. In— 
dem uns der Raum zu einer Unterfucdhung, welde das hiſtoriſch Sichere von dem 
Legendenbaften der fritheften Geſchichte der Kirche in Frankreich ausſcheiden follte, 
fehlt, und wir mit unbegriindeten Urtheilen unfere Lefer nicht bebelligen wollen, ver= 
zeichnen wir im Folgenden die Tradition der Kirchen Franfreihs, wie fie befteht. 
Es ift immerhin intereffant, von einer Kirche gu wiffen, wad fie, mit Rect oder 
Unrecht, von ihrem Urfprunge Halt. — Im Anſchluß an die befannte Stelle bei 
Irenaeus (+ 204) ady. haeres. I. 10, 2. xai ovte ct ev Leguevicas idpuuévece 
éxxinolar Gdhwg smemiorevxaci, 7) chiwg magadidoaow, ovte ev Taig 
UTBroiaeg ovte év Kektoig ov'te xara vag averohags, ovre év Aiydrere 
ovte év AtBin, ovte at xata péce Tov xoouov idovuévac will man yu Ende 
des gweiten Sabrhunderts in Gallien bereits ein auégebreitetes Rirdhthum finden. 
Ob nun unter ey Meoncavicaeg von dem eigentliden, grofen Germanien die Rede 
ift, oder das cisrhenaniſche Teutſchland, oder die beiden römiſchen Provinzen gu 
verfteben feien, fo geht dod) aus der Stelle hervor, daß wenn die (um die Trier’ ſche 
Gegend gelegenen) Celten gur Beit des Grendus als Zeugen fir denfelben Glan- 
ben, den Irenäus und fein Bolf befannt, aufgerufen werden können, der Beftand 
des hrifilihen Glaubens im gweiten Sabrhundert nicht nur fiir die Gegend vor 
Lyon, fondern auch fiir andere Gegenden Galliens geficdert ift, wie denn uͤberhaupt 
das Blühen der chriftlichen Kirdhe im Lyon um das J. 200 auf einen ſchon damals 
langen Beftand deffelben in diefer Gegend nicht mit Unrecht ſchließen laft. So geht 
man denn bis yur apoftolifden Zeit zurück und erflart die Stelle 2 Timoth. 4, 10. 
éopevIn Koroxrg eig Fakariav fo, daf Crescens in Rom den Hl. Paulas 
verlaffen und nad Gallien fic gewandt habe. Wirklich beziehen Main; und 
Bienne die Griindung ihrer Kirche auf den Apoftelfdiiler Crescens. Die Authori- 
titen , welde dieſe Erfldrung fefthalten, find Eufebius hist. eccles. Il, 4, Hieron 
nymus in catalogo, Oper. Part. I. p. 350, daé Chronicon Paschale 220, ed. Bonn. 
1832. T. I. p. 471. Zugleich bewabhrte die Provence eine Tradition, nah welcher 
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die drei hl. Gefdwifter Lazarus, Martha und Magdalena nach dem ſüdlichen 
Frankreich gefommen fein follen. Bal. L. Clarus, Geſchichte des Lebens, dev 
Reliquien und des Cultus der Gl. Gefdhwifter Magdalena, Martha und La— 
zarus und der übrigen Heiligen, weldhe das Chriftenthum juerft in Frankreich vere 
findet baben. Regensb. Manz 1852. Topographia Galliae etc. Franffurt in Bere 
legung Caſpar Meriané 1656. Thl. 12. S. 37. Mettherg, Rirchengefdhidte 
Teutfdlands 1. Band. — Cine ganze Reihe von Kirchen Frankreihs führt thre Bi- 
{hofscataloge bis gum hl. Petrus hinauf. So fol Petrus fur Gallien folgende 
Biſchofe ordinirt haben: Martialis von Lemoricum (Limoges), Tolofa (Touloufe) 
und Burdigala (Bordeaur); Maternus von Tungri (Tongern), Colonia (Coln) 
und Sreveri (Trier); Girtus von Remi (Rheims); Trophimus von Arelate 
(Arles); Gabinianus von Senones (Sens); Julianus von Cenomanum (Le 
Mans); Crescens von Vienna und Moguntian; Memmius von Catalaunum 
(Chalons sur Marne)); Urfinus von Bituricd (Bourges); Auftremontus von 
Yrverna (Clermont) und ECutropius von Sanctones (Saintes). Schon aus der 
Rerfolgung unter Domitian (81—96) wird eine Reihe chriſtlicher Martyrer aus 
ten verfcbiedenen Provingen Galliens aufgezählt, die Bifdhofe Eutropius vow 
Sanctones, Lucian von Bellovacum, Nicafius von RNotomagus, die beiden 
Priefter Max imian und Lucian von Bellovacum, der Priefter Quirinus, der 
Diacon Scubiculus, die Sungfrau Patientia. Gegen Ende des erften Jahre 
bunderts tauchen im nördlichen Gallien außer Undern die Namen Dionyfius vow 
Yaris und Taurinus von Ehroica auf. Zu Ende des zweiten Jahrhunderts beride 
ten bie Gemeinden von Vienne und Lyon über ihre Leiden unter der Verfolgung des 
Marcus Aurelius an die Gemeinden Afiens und Phrygiens (Euseb. hist. eccl. 
V.1—3. Bal. d. WM Srendus V. 818. und Lyon VI. 81.) — Fir das dritte 
Sairbundert zählt Gregor von Tours Bisthiimer in Turones, Arelate, Narbona, 
Lelofa, Parifii, Arverna, Lemovicum auf, wie aus demfelben Jahrhundert ander 
warts Bifchofe oon Rotomagus (c. a. 260), Geneva (c. a. 297), Pictavium und 
Ymbianum (c. a. 303) genannt werden. Concilien aus diefer dlteften Zeit werden 
genannt: das Concilium Gallicum, dag zweite und dritte on Lugdunum (198), Nar« 
bona (253). Auf dem gweiten Concil von Lugdunum werden 12 und auf dem drite 
ten 13 Bifchofe genannt. Endlich wird von verſchiedenen Seiten verfidert, daß gu 

ang deS vierten Jahrhunderts in gan; Gallien feine Proving vorhanden gewefer 
fel, aus der wir nicht biſchofliche Stuͤhle oder wenigftens chriſtliche Gemeinden auf- 
piblen founten. — Was uns hiebei nun jundehft intereffirt, ift dad, daf die Kirde 
beim Gindringen der Franfen in Gallien nicht nur allerorten dafelbft bereits feftges 
Qrimbet war, fondern bereits cine Gefchichte dafelbft durchgemacht hatte. Shr fefter 
Befiand, der von den andringenden Franfen nicht wie die römiſche Macht untera 
graben werden fonnte, ficerte den Beftand der römiſch-griechiſchen Bildung gegen 
die Barbarei der Eroberer und befabhigte fie, diefe felbft gu ergiehen. Als nun det 
feurige naturfrifde Franke mit dem weichen Celten und den Reften der gallifd-rdmi- 
fSen Bevdlferung ſich verſchmolz, und {pater nod andere Clemente, 4. B. das nor= 
Mannifde Hingutraten, entftand jenes eigenthümliche Volk der Frangofen, das gu 
ahem Guten in augenblidlider Begeifterung bereit, wie yum Allerſchlechteſten fähig 
aad bildfamt, durch die ganze Reihe der Gabrhunderte herauf wie das leichtbeweg- 
tige Sanglein an der Wage den jedesmaligen Stand der firdhliden Verhaltniffe auf 
Wberrafdend ficere Weiſe erfennen (aft. Bom Höchſten und Herrlidften das die 
Rinde mit Freuden gefehen, ift viel, febr viel von Frankreich ausgegangen. Aber 
— die fredfte Frivolitit, die ausgelaſſenſte Weltluſt weist immer wieder aud auf 
Grantreich als auf die Stitte ihrer Geburt hin; nur tritt aud immer wieder das 
Cigenthimlice cin, daß andere Volfer noc) lange in dem Rothe mit Behagen und 
bacthantifder Luft fig waljen fonnen, den die Frangofen felbft, ſchamroth daruber ge⸗ 
Worden, Langit als Krankheitsſtoff ausgeſtoßen haben. — IL Zur Bildung des eigen⸗ 
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thümlich fraͤnkiſchen Reiches, das bis zur Hohe des Carolingiſchen Kaiſerthumes ſich 
erhoben, dieſe aber in der Folge nicht behaupten fonnte und nun in nationaler Ab— 
fonderung eine befondere Miſſion verfolgen follte, reichten Chlodwig und die 
Kirche fic) die Hande. Man muß den Charafter des Hf. Remigius von Rheims, 
ben großen geiftliden Bater ded erften criftliden Firften germaniſchen Blutes im 
Abendlande, fennen und die Briefe ing Auge faffen, weldhe die gallifden Biſchöfe, 
wie 3. B. Avitus von Vienne, an den in der Hl. Taufe neugebornen Chl odwig 
gefhrieben haben, um die volle Bedeutung der firdliden Cinwirfung auf die Ge- 
ftaltung des Frankenreiches wirdigen gu fonnen. Diefe kirchliche Cinwirfung führte 
die Franfen auf die grofe Bahn, auf welder die Wiedererneuerung des abendlandi- 
ſchen RKaiferthumes alé das grofartigfte Ziel einer Volferentwidlung lag, und den 
grofien Königen ded Reiches ermoglicte fie es, die Hand nach diefer glanzvollſten 
Krone ber Erde auszuſtrecken. Uber fie hinderte nidt, daß zugleid) auf den Grund- 
lagen, auf welche Chlodwig feinen Thron aufbaute, das Reich ſich fortentwicelte. 
Diefe Grundlagen aber waren der Art, daß nicht nur die Geftaltung des Reiches 
unter den fpdtern Carolingern und den erften Capetingern folgeredt von ibnen ab- 
bing, fondern daf auch die nachmals eingetretene Centralifation mit ihren durch 
die ganze Geſchichte Franfreihs gehenden Folgen eine Nothwendigkeit wurde. Durch 
diefe Betradhtung wird der oft gehörte Vorwurf widerlegt, daf unter dem Drucke 
der Lehensverhaltniffe der Raiferthron Carls d. Gr. gebroden fet, zugleich wird 
durch fie weiter far, warum die Kirche in Frankreich Jabrhunderte lang gewalt- 
thatig serritttet wurde. Sehen wir von dem Cinwirfen der Rirdhe auf daé innere 
Leben des Franfenreides ab, welches in bem Artifel: Franfifdhes Reid) in Gallien, 
Bd. IV. S. 149 ff. hinkinglidd gefdildert ift, und bebalten wir nur die Erfolge im 
Auge, weldhe dem Chlodwig nad feiner Taufe wurden, fo fonnen wir den Ge- 
danfen nicht abweifen, daf gerade feinem Cintritt in die Kirche diefe Erfolge yu 
danfen feien. Daf er von Anfang an einer Eroberungspolitié folgte, ift flar. Diefer 
aber lag bisher der einzige Drang yu Grunde, das Franfenreidh yu erweitern, ohne 
daf ibm und feinen Helden der Weg Mar vorgezeidnet erfdhien, wohin der Steger- 
gang gu wenden fei. Mach feiner Taufe fam ibm feine Miffion in ber Weife yum 
Bewuftfein, daß er ein Befreier der katholiſchen Landertheile Galliens, welche unter 
dem ketzeriſchen Drude lagen, fein miffe. Fir feine, des fatholifden Königs, Feinde 
Hielt er alle Heiden und Reger, fie gu befimpfen und ibre Macht gu vernichten, 
glaubte er, fet feine ihm von Gott übertragene Miſſion. Die Fatholifhe Welt 
duferte laut ihre Freude uber feine Taufe, es wurden Stimmen laut, die feine 
Einfprache wider die Arianer u. f. w. wünſchten, es fonnte ibm nicht verborgen blei- 
ben, daß überall, wohin er ſich wandte, das fatholifde Element ifm freudig ent- 
gegen fam. So war eg in den Gegenden zwiſchen der Seine, Loire und dem Meere, 
wo nod eine romifde Legionenbevdlferung wobhnte, fo in Burgund, fo in fetmem 
Auftreten gegen die Weftgothen. Ueber diefe hatte er nur durch feinen Katholicis— 
mus gefiegt. Er fonnte ſich mit ihnen an materiellen Mitteln nicht meffen, und wber- 
dieß drohte Theodorich ſich ihm entgegenjuftellen. Dennoch fiegte er in dex 
Schlacht bei Vivonne an der Vienne im J. 507. Alarich I, den er in diefer 
Schlacht mit eigener Hand fallte, hatte in feinem Reidhe eine katholiſche Agitation 
gu Gunften Chlodwigs gefirdtet, indem er aber eine Reihe von Bifhdfen, die 
von dem Franfenfonig gu laut und gu günſtig redeten, von ihren Stublen vertried, 
batte er der Agitation vorgearbeitet und dem andringenden Chlodwig fein Reid in 
die Hande gefpielt. Chlodwig fol gefagt haben, ob es wabr ift oder nicht, bleibe 
dabin geftellt, aber daf das Wort aufbewahrt wurde, bleibt jedenfalls bedeutſam 
„Es ſchmerzt mid, daß diefe Reger einen fo ſchönen Theil Galliens befigen. Warf 
mit Gottes Hilfe, wir wollen das Land fiir uné erobern!“ Die Erinnerung an Qut. 
pich mufte im Franfenheere fortleben, daß die Franken das auserwablte Bolf Sot. 
tes feien, war ibnen oft gefagt worden, die katholiſchen Clemente im Weftgothen 
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reiche harrten ihrer mit Sehnſucht und Erwartung — Chlodwig zieht aus, und 
wenn er nicht das ganze Reich dem eigenen einverleibt, ſo wurde doch die Ober— 
herrſchaft geſichert. — Aber dennoch wären dieſe außerordentlichen Erfolge nicht 
moglich geweſen, wenn nicht alle Franken auf's Engſte an ihren Konig ſich ange- 
ſchloſſen hätten, und wenn nicht zugleich über ihnen der König als einziger, unum- 
ſchtänkter Herr geboten hätte. Und hier ſind wir daran, die Grundlagen zu erörtern, 
welche in Chlodwigs Reiche nur einem gewaltigen Manne und keinem Schwäch— 
fing oder Schattenkoönig den Glanz der Krone zuerkannten. Der fränkiſche Konig 
war ein Herrfdher im ausgedehnteften Sinne des Wortes. Die lange feftgehaltene 
Anſicht, daß die Franfen in einer Weife freie Leute gewefen feien, daß es dem 
freien Ermeffen der Einzelnen oder Gemeinden frei geftanden ware, die Heerfolge 
yu leiften oder nidt, muß verlaffen werden (vgl. Paul Roth, Gefchidte des 
Benefictalwefens , Erlangen 1850. 8.). Das fränkiſche Königthum war durch fete 
nerlet Gewalt beſchränkt. Hierin lag ein furdhtbarer Todeskeim. Folgten auf 
Chlodwig Manner, welde in das alte Heidenthum gan; guriidftelen oder dod 
wenigftens als Namenchriſten nicht in chriſtlichem Dienſte Sdwert und Scepter 
fabrten , erachteten fie fic) aller Bande fret, fo war dem Berderben die breitefte 
Baba gebroden, da die Gewalt sur Gewaltthatigfeit ausartete. Hiezu fam die im 
frinfifchen Reiche nod von Germanien berftammende eigenthümliche Crbfolge. Die 
fonighidhe Würde haftete nicht etwa am CErftgebornen, fondern an der Familie; wer 
an ber stirps regia Theil hatte, beſaß ein Anrecht auf den erledigten Chron. Die 
Sague theilten ſich in den Thron und alle waren nebeneinander Könige des Franken- 
reiches Man beachte wohl, daß nicht die foniglidhen Lander in eingelne Königreiche 
zerſpalten wurden, fondern daf die königliche Gewalt getheilt wurde (ogl. Lu— 
den HL S. 107). Und führten die Brüder auch zeitweiſe ein abgefondertes Regi- 
ment, fo trafen fie dod oft an einem Puncte feindfelig gufammen und eine unab- 
ſehbare Meibe von Zwiftigfeiten war erdffnet. Sn den Bruderfriegen aber erſchöpfte 
fid die Macht der Streitenden und war dem Auffommen neuer Gefdhledter Bahu 
gebrochen. Wer von einem Bruder verfolgt war, hing fic) an den andern; die 
Bakengenoffen muften aber reid) begabt werden, damit fie in der Treue erhalten 
blieben, Denn von der alten Mannentreue war faum ein Sdatten mehr geblieben. 
Eroberungen wurden nidt immer gemadht, wodurd) die Dienftmannen Hatten belohnt 
werpen fonnen, fo mufte der Konig den cigenen Schatz vergaben, von eigenem Land 
abtreten, und biedurd fic) fhwaden und Anderen Zuwachs an Macht ertheilen. Jn 
dieſen Zeiten der Verwirrung arbeitete ſich ein Reichsbeamter leicht gu bedeutender 
Magtftellung empor. War das Fundament des franfifden Reiches der Waffenſieg 
(ogl Heinrich Leo, des teutſchen Volfes und Reiches Werden S.379), fo waren 
die Reichs beamteten zugleich Officiere, und die Officiere zugleich Reichsbeamte, und 
aud die Heer- und Geridtéverfaffung griffen in einander. Sn folder Stellung dem 
Ronig gegenaber felbftftindig yu werden, konnte einem entſchloſſenen Manne nicht 
unmodglich fein, und in den Berhaltniffen diefer perfonliden Gewalten lag der Keim 
ya neuen Dynaſtengeſchlechtern. Endlich aber darf nidt vergeffen werden, daß es 
im ber Politif Chlodwigs und ſchon in der feines Vaters Childerid lag, die in 
Gallien vorgefundenen Refte der Romerherrſchaft nit gu vernidten, fondern in 
ihrer Mitte fich niederzulaffen, und fie durch kriegeriſche Vergewaltigung oder Freund- 
fhaft an fid) und den Thron yu feffeln. Gollte das nidt von hoher Bedeutung ge- 
wefen fein? Was von ihnen nicht mit fränkiſcher Art zuſammenfloß, fonnte eine 
rete Zuneigung yu den Croberern dod nie gewinnen, und in Zeiten, da der Thron 
burg die eigenen Inhaber in Gefahr fam, mochten dieſe von Anfang an nidt 
freandlid) gefinnten Elemente diefelbe nidt mindern, fondern auf jede Weife ver- 

. — Ueberbliden wir nun aber alle diefe Grundlinien, in welden Chlod— 
wig fein Reich gebiloet hat, fo fann es nicht Wunder nehmen, daf nur eine gee 
waltige Fauft ben Chron in vollem Glange feſtzuhalten vermochte. War diefe an 
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ihm herabgeſunken, ſo wankte er ſelber, und unter den übermächtig gewordenen 
Großen des Reiches erbleichte der Glanz der königlichen Krone. Chlodwig und 
die großen Carolinger, Pippin von Heriſtall, Carl Martell, Pippin der 
Kurze und der große Kaiſer Carl, das waren die Männer, die dieſen Verhält— 
niffen gewadhfen waren. Traten fie som Schauplage ab, fo entfeffelten fidh wieder 
die lange niedergebaltenen widerfireitenden Elemente, und erhob fich nicht wieder eine 
flarfe Hand aber fie, fo trat aufé Neue die Zerriittung ein. — Nehmen wir nun 
nod auf dad Lehenwefen Rückſicht, fo ift aus dem Gefagten Ear, daf freilid die 
volle Kraft eines gewaltigen Firften nothwendig war, um die grofen BVafallen auf 
der Bahn der Geredhtigfeit yu erhalten. Aber nist im Lehenwefen liegt der Keim 
des Verderbens, fondern in der Schwäche und den Freveln der Könige, welche ent- 
weder verfiumten, feft und gerecht die Lehensverhaltniffe gu ordnen, oder welche den 
Muth nidt fatten, dem Aufbraufen der Leidenfchaft ihrer Lehensleute gegenaberzu- 
treten, oder welche endlich durch cigene Schuld gendthigt waren, immer mehr Macht 
absugeben, bis die grofen BVafallen am Ende madtiger waren, als der foniglide 
Here felbft. Qn ewig gleidmafigen Bahnen laffen die menſchlichen Verhältniſſe 
ohne Widerftreben ſich nicht feiten, iff aber das Geſetz nicht eine mächtige Sdranfe 
wider alle Ausſchreitung, fo muß der königliche Arm defto gewaltiger fein, fie den— 
nod ju bindern. Grofe RKonige waren aber die legten Carolinger und erften Cape- 
tinger nidt, und darum mufte der foniglihe Glang erbleiden und die ganze Ge- 
ſchichte Franfreihs im zehnten und elften Jahrhundert feine Gefdhidte des Ronig- 
reichs fondern der RKronvafallen werden. Daß hiebei an eine Wabhrung des Kaiſer— 
berufes nicht zu denfen war, verfteht fid) von felbft, und faum war etwas uber ein 
Sabrhundert uber das Grab des grofen Carl hingegangen, als ſchon die kaiſerliche 
Krone von den Königen feines Gefdledhtes abgegeben wurde, um niemals wieder 
an das jenfeits der Vogeſen wohnende Volk zurückzufallen, fo daß von diefer Zeit 
an nur mebr pon dem HL. römiſchen Reich der teutſchen Nation die Rede fein Fann. 
Die Verhaltniffe dieffeits und jenfeits der Bogefen waren bald nah Carls Hin- 
tritt in der Urt aus einander gegangen, daß von bier an aud die Gefchidtsdarftel- 
lung eine ſcharfe Grenglinie zwiſchen teutfder und frangofifher Entwidlung yu 
gieben ſich veranlaft fiebt. Das teutſche Bolf war in das kaiſerliche Erbe 
Carls d. Gr. eingetreten und feine Geſchichte tragt nunmebr den unmittelbar 
univerſellen Charafter, in deffen Bahn Carl fo glorreidy cingelenft hatte, wab- 
rend Frankreich national fic abfondert, feine eigenen Wege geht, und erft wieder 
nad erfditternden innern Rampfen an feine Weltftellung denfen fann. — Daf es 
fo fam, ward von Vielen, und nidt von den Schledteften, fir ein grofes Unglück 
gebalten. Bis weit uber den Vertrag von Verden hinaus (ſ. d. A. XL 593) fag 
e6 im Wunſche vieler Ehrenmänner, die Nationen der Mittelmark midten unter der 
Einen Kaiferfrone beifammen bleiben. Die CErinnerungen der grofen, $errliden 
Kaiſerzeit, die lange bis in die fpateften Geſchlechter in Lied und Sage fortlebdten, 
waren dazumal nod gu frifh und in ihrer Friſche gu Fraftig, alé daß nicht das 
kecke, kühne Gefdledt davon gefeffelt worden ware und der Traum der Weltherr- 
lichfeit fie nicht hatte umfangen follen. Aud) die Furdtfameren Hatten feinerlet Feind 
gu firdten, denn in ganz Europa war feiner, der mit dem madtigen Coloffe einen 
Gang hatte wagen fonnen. Tiefer Blicfende mochten erwarten, daß der Cine, all- 
gebietende Rafer an der Seite des Cinen Oberbirten, der an Chrifti Statt von 
Rom aus die Heerde Gottes weidet, am eheften Recht und Geredhtigheit gu ſchirmen 
im Stanbde fein würde. — Aber ihnen gegenüber drangte es in Andern zur Abſon— 
derung , es erfdoll der Ruf nad nationalem Regiment, allein, wenn diefe aud 
night gewefen und nidt gedrangt und getrieben batten, dad Reich ware doc zer— 
fallen; — vermodten ja die Carolinger im eigenen Lande nidt Chron und Krone 
aufrecht 3u erhalten, muften fie ja dort die kühnen Vaſallengeſchlechter emporwachſen 
8* zuletzt die Hand nad der Krone ausrecken ſehen. — Dieſe BVerhaltniffe aber 
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unter den letzten Carolingern und erſten Capetingern hatten einen zu tief greifenden 
Einfluß auf die kirchlichen Verhältniſſe, weßwegen wir hier in die Betrachtung der 
Einzelheiten einzutreten haben. — Ill. Als Hugo Capet im J. 987 einen Tag 
nad Noyon ausſchrieb, um dem durd Louis fainéant verwaisten Throne einen 
Konig zu küren, verwunderte fich im Franfenreihe Niemand, daf es ein Wahlreich 
fein follte, man batte fich ja fon daran gewöhnt, und das Carolingerbaus war 
dreimal pon den Grofen ibergangen worden. Auch dießmal verhallte der Aufruf 
des Herzogs Carl, des Carolingers, im Winde, und das Hauflein war ſehr klein, 
dag ſich ibm anzuſchließen entfdhloffen war. Die grofen BVafallen Hatten ſich bereits 
yu einer Gelbftftdndigheit emporgearbeitet, daß der minder madtige Konig danfbar 
fein mufte, wenn fie thm auch nur den königlichen Namen jugeftanden ; und wenn 
er eine thatige Hilfe von ihnen beanfprudte, mufte er ihre Güter, Rechte und 
Privilegien erweitern und dadurd fie in ihrer ftoljen Selbftherrlidfeit nod mehr 
befraftigen. Allein den Capetingern gelang e¢, immer weiter und weiter den Kreis 
ver foniglichen Macht ausyuerweitern, uber die Vafallen den Thron yu erheben und 
yur foniglichen Wiirde eine wahrhaft königliche Macht gu fiigen. Durd 800 Sabre 
Mabte das Capetinger Königsgeſchlecht, bis vom Haupte des unglidliden Lud- 
wig XVI. dad Henferbeil die unglicfelige Krone ſchlug. Es gewährt cin eigenes 
Sutereffe bier bet den Anfangen der Capetingifden Königreiche den vollen Glanz der 
fpatern Größe beritberfpielen gu laſſen. Wirklich fein, ja armfelig begannen die 
Capetinger, bis Klugheit und eine Reihe von duferen Ereigniffen, von denen die 
Kreuzzüge namentlich hervorzuheben find, Ludwig VI. in den Stand fepten, ftraffer 
die ZBugel anzuziehen. Hugo Capet galt freilich fir einen frommen, verftdndigen, 
geraden Mann; ſeine Hausmacht war nit flein; er beſaß mit feinem Bruder Otto 
yon Burgund (* 965) und deffen Nachfolger, dem andern Bruder Heinrid, 
mehr alg Lothar der Konig. Aber als er den Tag von Noyon ausſchrieb, um 
fidh bier als Konig ausrufen zu laffen, fam ein Cingiger von den grofen RKronva- 
fallen, und diefer Cingige war Hugo's Bruder Heinrid von Burgund. Nidts 
defto weniger lief er fig am 3. Suli 987 durd den Primas falben und fronen. 
Die fonighihe Macht hatte nun durdh ihn Zuwads am Herjogthum Francien erhal- 
ten; daé war gegen die grofen Bafallen nicht viel, aber der Konig war dod mäch— 
tiger als die Fleinern, und immerhin fonnte auch in diefer beſcheidenen Madhtftel- 
{ung ein fraftiger Keim gu grofer Cntwidlung liegen und diefe Entfaltung mächtig 
befdbleunigt werden, wenn es Hugo verftand, die von der Sachlage gebotene na- 
turgemdfe, und darum gefunde Politif einzuſchlagen. Wie fehr es fic aber rächt, 
einen andern alé diefen Weg yu geben, bat Hugo bitter erfabren miffen. — 
Seben wir uné die grofen Lehenstrager an! Der Herzog von Gascogne, Wile 
belm Sando, war gany feindfelig gegen Hugo geftimmt. Aud Wilhelm I. 
Fier-a-bras, Graf von Poitiers und Herzog von Guienne, verweigert aus 
altem Familienbaf die Huldigung, bis ein Feldjug einen Vergleich yu Stande 
bradte und in deffen Folge von Wilhelm und feinem Sohne gebuldigt wurde. 
Jn der Normandie und der Bretagne gebot Hugo's Schwager, der Herzog 
Ridard, der cin guter Bundesgenoffe, aber fein Unterthan fein wollte. Es mufe 
ten ibm die Gnaden und Privilegien gemehrt werden, um ihn bet gutem Willen yu 
erhalten. In Flandern, das ohnebin ſchon feit lange nur lofe an Francien hing, 
verweigerte Graf Arnulph IL ftandhaft die Beiftimmung ju Hugo's Wahl, aud 
die Grafen von Vermandois waren feindfelig. — Standen aber fo die weltlichen 
Grofen, wenn nicht directe feindfelig gegen den neuen Konig, fo dod nist fir ibn, 
fo war unter den Pralaten nur ein Cingiger, der nicht fir ihn ſich entſchied, See 
guin yon Sens. An die Pralaten mufte Hugo fic aufs Cngfte anſchließen, das 
gebot die Sachlage, auf diefen Weg wies ein einziger Bli auf die Verhaltniffe 
Teutſchlands hin, wo das Reich in herrlider, nie gefehener Blithe und Hobeit da- 
durch ftand, daß die grofien Kaiſer es verftanden batten, in innigem Vereine mit 
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ben Bifchofen alle gefunden Kräfte gu heben und die ſchlechten zu neutralifiren. — 
Franciens Kirdhe war unter den legten Carolingern furdtbar jerriffen und graufam 
gerriittet worden. Sie war aud) in Franfreid) wie anderwarts in den Kreis des 
Lehenwefens eingetreten. Die Biſchöfe waren, um ihre raubfudtigen Nadbarn von 
ben Giitern der Hochſtifte ferngubalten, gendthigt, fid) yu waffnen; lagen fie aber 
an ben Reichsgrenzen, fo waren der anftirmenden Feinde fo viele und die fomiglide 
Hilfe war fo faumfelig und fo gering, daf fie faft nie aus den Waffen famen und 
der biſchöfliche Palaft yu einem Kriegslager wurde. Solange nidt ein mächtiges und 
geredtes Königthum gebot, fonnten die Biſchöfe vom Kriegszuge fid nicht erledigen. 
Wer hatte fle gegen die wilden Gefellen gefdirmt? Und was ware aus ihnen und 
der Kirche geworden, wenn fie feine Güter im Befige gehabt Hatten? Aber wie der 
nothwendig geworbene Kriegsdienſt leit die Luft am Waffenhandwerk und mit ibe 
die Roheit deffelben bradte, fo machte das Gut der Kirche die weltlichen Grofen 
lüſtern nad feinem Befige. Sie drdngten ihre Söhne in die Klöſter und biſchöf— 
lichen Rircden ein, fie nabmen Klöſter und Bisthimer als lehenbare Giter in YAn- 
ſpruch, fie beberrfdten durch Cinfluf und derbe Gewalt die Wahlen — und diefe 
Biſchoͤfe, die auf folde Weife den Hirtenftuhl beftiegen, founten ſich fein Gewiſſen 
daraus maden, nun aud felbft immer weiter um ſich gu greifen, den Machtbeſtand 
gu erweitern, kirchliche Güter und felbft Rirdendmter als Leben und gwar fimo- 
niſtiſch hinzugeben. Die canonifde Lebensweife mufte aufhdren, Unwiffenheit, 
Roheit und wildefte Weltfreude ſich breit machen, fo daß es fein Wunder tft, wenn 
Erzbiſchff Herideus von Rheims auf der am 26. Suni 909 gu Xrosli ber 
Soiffons erdffneten Synode gu der Klage fich gendthigt fab: , Sabre hindurch haben 
ung einerfeits die Unfeiudungen der Heiden, anbdrerfeits die ſchweren Drangfale des 
Reidhes , und aud) der böſe Wille gewiffer falſcher Chriften gebindert, gemäß der 
firdliden Vorfdriften uns gu verfammeln. — Auch der Born des Herrn 
ift augenſcheinlich uber ung, und feine Hand ift ausgeftredt, uné yu züchtigen. Sabr 
auf Sabr feben wir gum Theil unfere Aecer von Unfrucdtbarfeit gefdlagen unt 
tiglich den Tod das Bolf lidten, die Städte verdden; die Klofter find verbranni 
oder verfallen, die Felder werden zur Wiifte, fo daf wir in Wahrheit fagen fon: 
nen, dad Schwert ift in's Mark ded Lebens eingedrungen! Das die Folgen dev 
Uebermafes der Sinden und Frevel. Weggeworfen ift die Furdht vor dem gott 
lichen wie vor menſchlichen Gefeggebern, verhöhnt wird, was die Bifwof 
anordnen, Sedermann thut, was ihm beliebt. Der Starfere unterdrückt der 
Schwächern, und die Menſchen find den Raubfifdhen des Meeres gleidh geworden 
welde ſich gegenfeitig verfdlingen.“ „Was wir aber in Hinſicht des Buftandes 
vielmehr des Ruines der Klöſter fagen oder thun follen, wiffen wir wahrlich nicht 
(Damberger lV. S. 275). — Gilt diefe Klage fur die Buftinde der Kirch 
Franciens durd das ganze neunte und zehnte Sabrhundert hindurd, war namentlid 
der Episcopat gur Zeit, als Hugo Capet den Chron beftieg, auf eine grauenvoll 
Weife innerlich gerfpalten, fo geſchah es dod auch hier, wie überall in der Kirche 
daß alleseit mitten aug dem tiefften Grauel wunderbar heiligende Elemente aut 
wadfen und den Kampf mit dem Reiche der Finfternif aufnehbmen. Es fonnte nid 
ſchwer alten, fie um den Thron gu fraftiger Vereinigung zu fammeln; es regte fir 
tiberall der gute Geift. 3u Clugny Cf. d. A. IL 658) war jene Erneuerung de 
Benedictinerordens entftanden, welde die Pflanzftdtte vieler gefegneter WAnftalti 
durd ganz Frankreich hin wurde, bluhende Schulen erhoben fid, der grofe Alf re 
lief frantifdhe Gelebrte nach England fommen, und Gerbert, welder ale Gy 
vefter Il. (f. >. A. X. 550) den G1. Stubl von Rom beftieg, war das Wunder d 
Gelehrfamfcit feiner Zeit. Unter den verwilderten Firften glanjten der Ge 
Arnulph Ul. von Flandern, der Herzog Wilhelm der Fromme von Aquitani 
woblthuend hervor; wie dads Bolf gefinnt war, zeigt der allgemeine, entriiftete R 
in der Provence, als der Hl. Majolus von den GSaracenen tiberfallen worden wx 
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Graf Wilhelm J von Arles fann dem rufenden Volke nicht widerſtehen, das die 
Barone anflagt, daf fie nichts fonnen, als in gegenfeitigen Fehden fic erſchöpfen; 
er fammelt eine Schaar, ftiirmt das Rauberneft und befdlieft dann feine Tage als 
Drdenémann in Clugny. Sn Oberlothringen waltete der Heryog Friedrid im 
Bereine mit frommen, eifrigen Pralaten, und die Normandie ftand in wabhrer Blithe, 
Wohlfabrt und Frieden waren dort heimifdh geworden, denn Ridard beginftigte 
mit Cifer und allen Mitteln die firdliden Anftalten und Anftrengungen. Unter den 
Biſchoͤfen ſtellte fidh vom J. 971 an in überaus kräftiger Weife der Primas Adal- 
bero, Erzbiſchof von Rheims, an die Spige der firdliden Bewegung und willig 
folgte bem Fuhrer eine Saar gleichgefinnter , eifriger Bifhofe. Gm Mai 972 
verfammelte er feine Suffragane zu Rheims, wo aber die Reform der Klofter und 
Underes , Das nicht aufbewahrt worden, verbandelt wurde. Schritten die Biſchöfe 
nigt ſogleich energifd gegen die Rirdhenrduber ein, fo war es dod immerbin etwas, 
baf fie in Berathung dariber getreten waren, und begannen fie, wie Adalbero 
hat, die Erneuerung der Kirche von Gnnen heraus, fo fonnte der Sieg fiir ſpäteres 
Usftreten wider die weltliche Gewalt nicht ausbleiben. Damberger ftellt die nun- 
arhrige Thatigheit Adalberos Bd. V. S. 171 folgendermafen jufammen: „Erz⸗ 
hidof Adalbero befdaftigte fid) vor Alem mit vdlliger Herftellung und YAus- 
jGmifung feiner Cathedrale, mit Hebung des Sehulwefens und mit Ordnung der 
Miter. Dre Canonifer feines Münſters muften fidh yu gemeinfamem Leben und 
jeibft gu einer Art Claufur bequemen. Die Abteien follten eine Congregation bilden 
unter Borftand des Abtes Rudolf von St. Remi, und um diefen Zweck gu er- 
reichen, verſammelte der Primas die Aebte und bewog fie, gemeinfam auf Ab- 
fiellung der eingeriffenen, drgerliden und verderblidjen Unordnungen hinzuarbeiten; 
es batten fich vom Weltgeiſt ergriffene Mtindhe fogar erlaubt, weltlide luxuriöſe 
Reber gu tragen. In Lothringen waren trefflidhe Pralaten in ähnlicher Weiſe thatig, 
j B. der 61. Gerhard von Toul, Theodorich von Metz, Wicfried von Ver- 
dena A. m. Sn den adhtyiger Sabren treffen wir Spuren von Gynoden und 
treffen auf gebannte Adelige, auf fraftoolles Wirken einzelner Bifdhofe und Klofter 
iberbaupt. — War aber in diefer Weife vorgearbeitet worden, fo lag fir Hugo 
ber firyefte Weg gu fraftvollem Regimente im engften Anfdluffe an die Pralaten. 
Diejen mufte felbft Alles daran liegen, daf den Kirchenrdubern der Todesſtoß ver- 
fest werde. Mit den fleinern derfelben den Kampf aufyunehmen, waren fie felbft 
fGen in der Lage; die grofien Leben aber waren vielfad durch die kleineren zer— 
jGuitien, fo fonnte alfo die Concentrirung der Macht der grofen RKronvafallen nicht 
unigwer gebindert werden, und ftand Ronig Hugo redlid) und tren gu den Bi- 
fGdfen, fo mufite es ifm gelingen, das Anfehen der foniglicben Krone auch uber 
die gréfiten Bafallen zu verbreiten. — Wie nun aber ftellte er fich gu ibnen? Er 
thet religids , dad ift fier, er wufite fid) fogar den Namen eines Verthetdigers der 
Sinibe gu verfdaffen. Aber bald trat es yu Tage, daß er felbft ſchismatiſchen Re- 
gangen nicht unzugänglich war. Der Handel über den durch Adalberos Tod 
(Dee. 987) erledigten Rheimfer Stubl enthillte Bieles, was der natürlichen Politi€ 
times Ronigs in Franfreidh zu damaliger Zeit ebenfowenig als der Kirche von Nugen 
wer. — Hugo felbft hatte ed verlangt, daß den Rheimſer Stuhl Arnulpsh, ein 

inger, befteige und von Rom confirmirt werde. Aber als Herzog Carl im 
Rriege wider Otto Rheims überfällt und den Erzbiſchof Arnulph entführt, fteigt 
im Romig der Verdacht auf, diefer fet felbft im Complotte wider ihn. Und es half 
mie, Daf Arnulph wider feine Entfihrung lauten Proteft erhebt und feine Räu— 
ber bamnt, weil fie fein Hodftift verwitfteten. Cine Gynode yu Sens muf ibn we- 
gee Eh- und Treubrudhs vor Geridt laden, und da Arnulph wie natirlid nicht 
Sidien, wird in Rom Rlage wider ign erhoben. Rom gogerte mit feinem Sprude, 
mM xun fihritt Hugo mit feinen Bifdhdfen eigenmaidtig vor. Am 17. Junt 994 
fol bie Sache in einer Gerichtsſitzung auf einer Billa bei Rheims entſchieden werden. 
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Herriſch tritt der Konig und byzantiniſch die Maffe der Bifhofe auf; nur wenige 
wagten eine Vertheidigung. Arnulph ward gedngftigt und da er im Geheimen 
feine Schuld befannt haben foll, forderte der Konig ein dffentlides Befenntnif. 
Gnave war es, daß Arnulph nist mit dem Tode geftraft und nur von feinem 
Stuble verftofen wurde. An feiner Statt wurde Gerbert gewahlt. Deffen Hand- 
lungsweiſe ift nicht recht im Rlaren, doc ift foviel ficher, daf feine Schriften, wie 
die ganze Geſchichte diefes Streites gefalft worden. Bor Rom mufte den bifdof- 
lichen Creaturen Hugo's bange fein, fle ſchloſſen ſich daher enge aneinander an und 
es fielen barte, bedenflihe, ſchismatiſche Reden wider Rom, das die gerechte Sache 
aud bier weder der ſchmachvollen Feigheit der koöniglichen Bifdhdfe, nod der Ge- 
waltthatigfeit eines RKonigs preisyugeben Willens war. Teutſche Biſchöfe follen im 
Mom wider die Wbfepung und Cinferferung Arnulphs geflagt baben und Jo— 
Bann XV. (XVI) rief die Pralaten, welche bet der Ungeredhtigfeit mitgewirkt batten, 
por fein Geriht. Am 2. Suni 995 erfchien der Abt Leo von Rom als papftlider 
Legat zu Moufon auf der Synode. Von den franzöſiſchen Biſchöfen erſchien keiner, 
fet eS aus ſchismatiſchem, vom König beſtärkten Trog, fei es aus Feigheit. Nur 
Gerbert lief es ſich nist webren, vor dem Legaten feine canonifdhe Wahl gu ver- 
theidigen, wie er denn überhaupt vom Könige nicht beftimmt werden founte, die 
über ibn ausgeſprochene Sufpenfion nidt gu achten. Aber Leo verlangte, aud Ar- 
nulph gu hören. So wurde die Synode vertagt und nad Rheims auf den 
1. Juli diefes Sabres (995) gufammenberufen. Hier fand es der Hof auf einmal 
fix gut, nidt fir Gerbert Partet gu ergreifen. Leider feblen die Acten dieſer 
Synode, aber es wird beridtet, daß nur ein fleiner Theil der Bifdhofe, den Ar- 
naur von Orleans an der Spite, bartnddig dem Legaten widerftanden und nidt 
erfchienen fet, daß dagegen der Ruf laut geworden, Arnulph müſſe reftituirt und 
Gerbert fogar geftraft werden. Diefer ging nad Teutſchland. Aber die Könige 
Hugo und Robert wollen nidts von einer Reftitution Arnulphs wiffen, und 
der Legat verlaft die kirchlichen Berhaltniffe Frankreichs in voller Verwirrung. Aud 
Gregor V. beftand mit aller Entfdiedenheit darauf, daf wider Arnulph mit 
Gerechtigfeit verfabren werde. Mehrmals macht der bl. Abbo den Weg nad 
Rom, und endlich gab der Hof nad, der mit dem Hl. Stubl ſich gutlich gu ftellen 
fudte , aus Griinden, wie wir fogleih beridten werden. Arnulph wurde befreit 
und a. 996 durfte er feinen Stuhl gu Rheims wieder befteigen. — Konig Hugo 
endete ruhmlos und thatenlog. Gaon am 1. Sanuar 988 hatte er feinen Sohn 
Robert yum Mitregenten und Nadfolger ernennen laffen, dem er, fobald er gu 
Sabren fam, die Sorge der Regierung gan; überließ, bis er im J. 996 am 
24. October mit Tod abging. Es lag ihm fo nabe vor der Hand, mit Entfdieden- 
eit feinen Thron gu befeftigen, er unterlief es, den innigen Bund mit den Bi- 
ſchöfen gu ſchließen und das Umfidgreifen der guten und gefunden Elemente gu un- 
terftiigen und damit dem eigenen Throne eine fidere Grundlage gu geben. So teat 
Robert das Erbe an, der ebenfalls nicht einlenfte und an feinen Nachfolger das 
Reid in nicht minderer Verwirrung und den Thron in fdmablider BVerfuntenheit 
ibergab. — IV. Wir wiffen wohl, daf Konig Robert der Fromme* genannt 
wird. Zeichen feiner Frommigfeit hat er unftreitig in feiner frühen Jugend gegeben, 
die fchone Sequenz Veni sancte Spiritus, die ifm zugeſchrieben wird, ift ebenfalls 
Beuge davon, und aud in feinem Alter, wo er den Konigémantel mit dem geift- 
lichen Kleide zu vertaufden im Sinne batte, fann er als ein frommer Dann ge« 
rubmt werden. Cr war ein Theologe von Fach; aber lehrt es nicht die ganze Ge— 
ſchichte, daf Ciner ein mehr als gewöhnlich begabter Charafter fein muf, wenn er 
auf dem Throne uber der Gelehrfamfecit nicht ein Sdhwadling werden fol? Die 
leidigen Weiber haben aud aus Roberts Frommigfeit mauches Reis ausgebroden, 
und in ihrem Gangelbande war er ein ſchwacher gegen Reich und Kirche nachtheilig 
wirlender König. — Aus Politik war Robert ſchon in frühen Jahren mit der viel 
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alteren Suſanna vermahlt, aber, wie berichtet wird, die Che nie vollzogen worden. 
Neberdriffig und ungeduldig verftie® Robert die Suſanna und ebelidte die junge 
Wittwe Berta, die Sdhwefter des Konigs Rudolph von Burgund und Wittwe 
des Grafen Otto von Chartres und Blois. Allein fie war mit ibm bluts- 
verwandt und da eine papfilidhe Difpens nist nadgefudht worden war, fo entftan- 
ben Mißhelligkeiten, die nod tiefer griffen burd) die Verſtoßung der Berta und 
die Heirath der bofen Conftantia. Cinige ſchismatiſche Biſchöfe, den bofen Leo- 
therid) von Gens an der Spite, wollten ibre dem Konig ertheilte Difpens wider 
Rom aufredht erhalten, das entſchloſſen und beharrlich die Entlaffung ver Berta 
verlangte. Man erinnere fic), daß diefe Eheangelegenbeit zu gleider Zeit mit dem 
Proceffe wegen des Rheimſer Stubles ſchwebte. Roms Widerftand erbitterte, und 
gegen das gerechte Verlangen erhigten fid) die ſchismatiſch Geſinnten immer mehr 
und verbarteten fid) in Trop. Ge mehr aber diefe von Rom fic abkehrten, defto 
enger an den bf. Stubl fid) anzuſchließen fühlten fic) Andere gedrungen. Die Klofter 
zumeiſt ſuchten dort ihren redjten Anhaltspunct und ihre natuͤrliche Stütze wider die 
perwilderten oder dem Könige und den Amtsbrüdern gegeniiber ſchwachen Bifdhofe, 
wie gegen die Bergewaltigungen des Königs, der Herzoge, Grafen und Herren. 
Selbft dann nod entließ Robert die Berta nidt als er im 3. 996 den Erz- 
bifhof Arnulph freigelaffen hatte, was Rom nur nod) mehr herausfordern mufte. 
Am meiften batten deffen Zorn Leotherid und feine Genoffen verdient, und da 
Gregor V. im J. 998 fie hart tadelte, ſchloſſen fie fi) nur um fo enger zuſam— 
men, fo daf ein tiefer Zwieſpalt durd die Kirche Franfreidhs ging. Wer nist in 
apoftolifdhem Muthe uber alle Wechſelfälle der irdiſchen Dinge erhaben war, fonnte 
nur zu leicht genetgt gemacht werden, auf die Seite des Konigés gu treten. Um fid 
Macht und Gewalt yu fdaffen, ſcheute man ſich nidt nach Kirchen- und Kloſtergut 
die verbrecheriſche Hand audzuftreden, die abgeneigten Biſchöfe gaben als verfdricene 
Widerfacher des Koönigs allezeit Gelegenheit dazu, und ein Biſchof brauchte nist 
gerade ein boswilliger Schismatifer, fondern nur ein ſchwacher Mann zu fein, um 
in Furcht fir fein Hodftift an der Seite des Königs wider Rom in die Schranfen 
yu treten. Leotherid ſcheint von Johann XIX. fufpendirt worden zu fein; feine 
Partet lief ibrem Haffe gegen die Klofter und firdhlidh-gefinnten Bifdofe freien und 
offenen auf. Se grofer die Furcht vor Rom wurde und je deutlider die Anzeichen 
fervortraten, daf eine Reaction des kirchlichen Geiftes im Wachſen fei, defto gif- 
tiger wurde der Groll, und mit wahrhaft vandalifdher Wuth wurden kirchliche Cine 
ridtungen niedergetreten. Aus dem J. 1008 befigen wir 3. B. nod ein Sehreiben 
Sobanns XIX. an Konig Robert, ,worin er ſich beflagt, wie ſowohl Leothe— 
rid, der Afterershifdof von Sens, als Biſchof Fulco von Orleans den apofto- 
liſchen Stubl und deffen Legaten Petrus in der Art veracdhteten, daß fie vom Abt 
Gouzlin oon Fleury verlangten, er folle die apoftolifden Briefe in’s Feuer werfen, 
und die Drohung anfügt, wiirden jene Biſchöfe ſich nist bis nächſte Oftern gur 
Rerantwortung ftellen, fo treffe fie ber Bann, und im Falle aud der Konig den 
Ungeborfam unterftiige, müſſe auf das ganze Reich das Ynterdict gelegt werden“ 
(Damb. V. 699). Im J. 1004 war gar der Hl. Abbo von Fleury, weil er 
das Kloſter fa Reole yur Ordnung zurückführen wollte, ermordet worden (13. Nov.). 
Die ſchändliche Art, wie durd Leotherich die biſchöflichen Stühle beſetzt wurden, 
fdildert ein Spottgedicht (Adalberonis Ep. Laudun. carmen ad Robertum regem. 
cfr. Bouquet, Rer. Gallic. et Franc. scriptor. tom. X. p. 66), aus dem wir fol- 
gende Stelle ausheben: 


Ut placet imperio, sic se transformet et Ordo. 
Rusticus ille, piger, deformis et undique turpis 
Palchra cum gemmis ditetur mille corona. 
Praesulis et si forte vacet locus, inthronizentur 
Pastores ovium, nautae, quicunque sit ille. 
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Sit tamen hoc praesubtili ratione cavendum, 
Naullus Episcopium divina lege peritus 

Temtet, sed sacris scripturis evacuatus 

Et studiis quem nec constrixerit una dierum: 
Alpbabetum sapiat digito tantum numerare. 

Hi proceres, Praeceptores hos mundus adoret. 
Praecipiunt coram, sed clam cum fraude susurrant. 
Regula si stabilis divim permanserit ista, 
Disciplina, vigor, virtus, mox et decor omnis 
Ecclesiae fulgor pauco sub tempore viget u. f. w. 

Qn diefer grofen Noth erwachte der beffere Geift in vielen Bifdhidfen, es fan 
ihnen gum Bewuftfein, daß der römiſche Stubl ihre eingige und natirlidbe Stag 
fei. Fulbert von Chartres fammelte fie um fid) und klagend {dried er im J. 102¢ 
an den Ronig: ,Abermals und abermals rufen wir eure Barmberjigfeit an, laſſe 
uns dod nidt fo weit fommen, daß wir bet einem auswartigen König ode 
Kaiſer KRlage erheben müßten, Ihr habet uns Preis gegeben, und di 
Braut Chrifti, die Hl. Kirche, yu ſchirmen entweder nidt den Willen oder die Kraf 
gebabt* (Damb. V. S. 789f.). Auch Peft und Hungersnoth bradten im J. 102¢ 
Manchen yur Einſicht. Aber die fhismatifden Bifdofe rubten nidt, dem Roni, 
einzuſchwatzen, daf Rom die unverduferlichen Rechte der Krone antaften wolle, wa: 
man mit allen Mitteln verhindern miiffe. Dennoch regte fih aud im König de 
Gedanfe, dafi er nicht auf dem rechten Wege fei. Er febnte fih nad Rube un 
nad dem ungeftorten Genuffe feiner Bücher. Gn diefer Stimmung hatte er auf das 
Bureden gewiffenhafter Pralaten den Entſchluß gefaft, nad Rom gu pilgern unt 
bei Benedict VIN. Abfolution und nachtraglide Difpens gu bolen. Er enthieB vi 
Conftantia und fam im 3. 1016 nad Rom, wo er von den Cenjuren befrei 
wurde. Aber faum war er zurückgekehrt, fo fiel er wieder in die Umgarnungen Leo 
therichs und der Conftantia, und Reid, Thron und Rirdhe werden an den Man’ 
des Verderbens gebradt. Allgemein war die Kage, man habe feinen Konig. Mo 
bert lief feinen Sohn Hugo im J. 1017 fronen. Da diefer aber ſchon tr 
3. 1025 ftarb, wurde Heinrid am 14. Mai 1027 gefrint. Wahl und’ Mra 
nung gefdabh zu Rheims. Conftantia und Leotherich batten Ales aufge 
boten, diefen Schritt gu hintertretben, aber es gelang nidt, und unter den bet de 
Kronung in Rheims anwefenden Pralaten finden wir Männer, weldhe den Wirt 
Hatten, gegen bobe und niedere Kirchenräuber aufzutreten. Mißwachs und ein furch 
bares Sterben, welded in den Sabren 1027—1030 das Land verbeerte, ſchaff 
dem fraftig aufftrebenden guten Geifte grofen Vorſchub, fo daf faft von nits al 
von Rirdhenfeierlidfeiten die Rede ift und eine allgemeine GSittenverbefferung fi 
bemerflid) macht. Unter den Pralaten, welde in der grofien Noth befonders ume da 
arme Bolf fid) annabmen, werden der hl. Abt Ricard von Verdun und de: 
hf. Wilhelm von Dijon gerühmt (f. d. A. XI. 1088). Gie traten bald vox 
Schauplatze ab, wie aud der hl. Fulbert von Chartres, von dem inébefonder 
aud) feine innige Liebe zur $1. Mutter Gottes und fein Eifer zur Berbreitung trv 
BVerehrung yu rühmen ift, am 10. April 1028 zur tiefen Trauer aller Guten m 
Tod abgegangen war. Der Ruf nad Frieden war allgemein, in Burgund Hatt. 
die Bifchofe fdon früher ſich vereinigt, unter der Strafe des Bannes den Frieds 
gu beſchwören und befdhworen gu laffen. Cine Synode von Rouffillon am 16. De 
1027 gebot unter Strafe der odffentliden Ercommunication, daf wenigftens v 
der neunten Stunde des Samſtags an bis zur erften des Montags die Fehden rub 
follten Cf. d. A. Gottesfriede IV. 612 ff.). Hatte ſich Konig Roberts Schwäc 
in ber furdtharen Zerrüttung der firdhliden Berhaltniffe aufs Klaͤglichſte gezeigt, 
verftand er es dod, wenigftens zeitenweiſe einiges Anfehen feinem Throne gu rette 
freilich miſchte er fich auch nicht in fremde Handel und war es aud ſchon gufriede 
wenn die grofen Bafallen ifn nur König nannten. Er ftarb am 2. Juli 1031. - 
V. Was Konig Heinrich I. betrifft, fonnen wir uns fiirger faffen. Keine Ma 
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der Welt war mehr im Stande, die kirchliche Entfaltung zurückzudrängen. Hein— 
rich war freilich fein zuverlaͤſſiger, treuer Bundesgenoſſe. Mit Klugheit, die aud 
Urglift nicht ausſchloß, verſtand er es, ſeinen Thron zu befeſtigen, fo daß er es 
wagen konnte, auch an die Demüthigung der großen Vaſallen yu gehen. Die Bi— 
idofe ſchloſſen ſich natürlich an in an, denn nur durd enges Zuſammenhalten unter 
fig und mut dem Könige vermodten fie die überaus ſchädlichen Angriffe der Rirden- 
viuber abjubalten. Uebrigens griff aud) die foniglidhe Hand in das Kirchengut ein. 
Die Stmonie wurde aufs Schamloſeſte betrieben; aber die Benedictiner greifen 
immer wetter um ſich, die Wortfihrer der Hofbifdofe fterben, Leo IX. kommt felbft 
mé Reh, Hildebrand tritt als Legat auf, und ein Schrecken fubr den Simo— 
sifien and Concubinariern durd alle Glieder. Heinrich wollte wider den hl. Stubl 
firrif fein, die Uebelgefinnten gaben ifm bofen Rath, aber am 3. October 1049 
fm Leo doch nach Rheims, wo er das berühmte Concil erdffuete. Nur 16 Bi- 
fdefe, aber 50 Aebte waren erfdienen. Das energiſche Auftreten der kirchlich ge- 
fonten Dlanner drangte die Gegner zurück, und wohin wir in Frankreich blicten, 
met fich gu Ende von Heinrichs Regierungszeit (+ 5. Auguft 1060 gu Bitry) 
cel frommer Ginn. Der Verkehr mit dem hl. Stuble wurde lebhafter als je, nad 
Qeliftina gingen jablreihe Wallfabrer, das Kloſter Bee hatte in Lanfranc feine 
— Zeerde erhalten — übrigens wird ein eingiger kurzer Blick auf die Zeit 
Philipps L gur Geniige darthun, wie febr der kirchliche Geift erftarft war und 
bereité Die Dberhand gewonnen hatte. Daf Philipp (1060—1108) ein lüder⸗ 
lider Burfche gewefen, tft befannt, und fetne ganze Regierungszeit ift fury charak- 
, wenn wir an feine ehebrecheriſche Verbindung mit Bertrade von Monte 

fort und Die daraus fliefende Zerrüttung der kirchlichen Verhaltniffe erinnern, Er 
hatte i feimer Sugend lediglich nichts gelernt, als Lüderlichkeit. Geſchlechtliche Aus- 
(Gerifang , completer Mangel aller Regierungseinfidhten, ftumpfe Gleidgiltigfett 
gram den Hobern Auffhwung, den die Nation zu nehmen im Begriffe war, und 
matlele Gewaltthatigfett gegen die Giiter der Kirche bezeichnen feine ganze Re- 
gerang. Gregor VIL fdrieb jene herrlichen, niederſchmetternden und ein fird- 
lubes Herg erfreuenden Briefe an ihn. Cine Reibe von Synoden bezeichnet den 
Gang , den feine ſchändliche Eheſtandsgeſchichte nahm; der hf. Soo von Chartres 
(_>. & VY. 952) war der grofe, feurige Vorkämpfer der kirchlichen Gerechtſame. 
Der Bann loftete auf dem Konig, aber man hatte ſich ſchon daran gewohnt, ibn gu 
. Sm Silden Frankreichs beginnen die Troubadours ihre vielfad ebe- 
beetberifchen und firdhenfdhanderifden Vieder gu fingen. Mod heutigen Zags werden 
die lestern als ſtrafende Stimmen der Zeit wider Rom und feine Priefterfdaft zu— 
eftefit und mit Subel aud) in Teutſchland verbreitet. Man vergifit hiebet 

war, baf die Ehebrecher und Knabenſchänder, wie alle Wollufilinge, naturgemaf 
— infernalen Haß gegen das Priefterthum mit feinem Gebote jungfraulider 
Reinigfeit und ebeliher Keuſchheit, und feinen eigenen leuchtenden Borbildern haben 
— Wilhelm, der Herzog von Aquitanien und Graf von Poitou, einer dex 
ein Troubadours, fowohl der Zeit als dem Ruhme feiner Lieder nach, hat ein 
feben gefabrt, gegen das PHilipps nod ein Mufter von Anfland ift, hat fdand- 
iG bic Synode von Poitiers geftort, die Cardindle wurden geſchmäht, nad cinem 
fegaten wurde fogar ein Stein gefdleudert, die Mehrzahl der Biſchöfe ergriff die 
Fludt; aber Cinige wagten es dod), auf ibren Stühlen gu bleiben mit entbloptem 
Seupte und rubig um der Sade Gottes willen dem drohenden Tod in's Angefidt 
ga feben. Unter diefen war der hl. Robert von Arbriffelle. — Aber ob die 
Sonode fiir den Augenblick geftort und die Cenfuren veradtet wurden, auf die 
Dauner fonnte in diefer Zeit fein Widerftand beftehen. Die Synode von Cler- 
mont (fd. U Clermont Il. 635 und im E.B. 229) erdffnete fur Frankreich 
tne neue, berrlide Zeit, in Sdhaaren ftromte die Ritterſchaft nad dem hl. Lande, 
tab die givire de la France, die dort fo herrlich erglangte, drangte Mller Augen auf 
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die Kirche hin, für die in Frankreich ſelbſt große, ſegensreich ſchaffende Kräfte thätig 
waren. Es entſtanden die Ritterorden, der teutſche Bruno fand für die 
Gründung der Carthäuſer ſeinen Boden in Frankreich, in Citeau entſtanden 
1098 die Ciftercienfer und die Didcefe Poitiers ſah Fontevrauld entſtehen. 
Wo fold eine Regfamfeit ſich entfaltete fir die Pflege eines Hf. Lebens, da Fonnte 
bie Wiſſenſchaft nicht zurückbleiben; ſchon erglanzten die Namen Lanfrane und 
Abdlard, Wilhelm von Champeaur, ein hf. Bernhard und Andere folgten 
bald nad, fo daf Paris der Sammelplag der Wiffenfdhaft fiir das ganze Mittel- 
alter wurde. Der ritterlide Sinn auf den Schloffern, biirgerliche Regfamfeit in 
ben Stadten, Anfdnge einer neuen Kunft und von der fagenretdhen Bretagne und 
der Normandie aus eine friſche Poefie, geben hinlaͤnglich Zeugniß, daf in Wahrheit 
eine neue Zeit fir Frantreidh gefommen war. Yn merfwiirdiger Weife leudhtete auf 
einmal Frankreich der ganzen Fatholifden Welt in kirchlichen Ynftituten, in der Be- 
geifterung fiir die Sade des Jahrhunderts, fiir die Kreuzzüge voran. Die Nation 
hatte, wenn aud) nicht bewuft, thre weltbhiftorifhe Miſſion yu erfiillen begonnen, 
und aud das Königthum betrat eine neue Bahu, die ebenfo ihren welthiftorifien 
Beruf hatte. Ludwig VI. war es, der ritterliden Ginn auf dem Throne be- 
thatigte und fraftvoll begann, die Bafallen der Krone unterzuordnen. — VI. Mur 
ein Konig wie Ludwig VI. feblte dem Reiche nod, um in diefer Beit eine Welt- 
ſtellung einzunehmen, 3u der alle Elemente vorhanden waren. Mit raſchem Ueber= 
blick geben wir an der nun folgenden Königsreihe vorüber und begniigen uné, die 
Geftalt des Reiches und deffen Verhaltnif yur Kirche nur in fo weit yu daratteri- 
firen , als gu einer Ueberficht durchaus nothwendig erſcheint, da die grofen Manner, 
welde geftaltend auf diefe Zeit, die grofartigfte und zum Theil gefegnetfte, die 
Frankreich gefehen, eingewirft haben, bereits im Hauptwerfe behandelt find. Mit 
Philipp dem Shonen unfeligen Andenfens ſchließt diefe Reibe ab. Ludwig VL, 
die erfte ritterliche Perfonlicdhfeit aus dem Capetinger Haufe, greift kühn in's Weite, 
und wenn wir einen Blick auf die Charte Frankreichs des zwölften Sabrhunderts 
werfen, fo erfdeint es auferordentlid), wie febr durd ihn fir dad gewaltige und 
gewaltthatige Umfiddgreifen Philipp Augufts und fiir die ſegensvolle Befeſtigung 
des Reiches , feiner Gnftitutionen und des Firdliden und focialen Lebens unter dem 
hI. Ludwig IX. die Bahn gebroden und geebnet worden ift. Was zunächſt feine 
Perfonlichfert betrifft, fo tft es auferordentlid) wobhlthuend, endlich) einmal Anftand 
und Gitte in der foniglichen Familie fehen zu fonnen. Er liebte feine ſehr fromme 
Gemahlin Adelheid gartlid und lief durch fie feine Kinder in ihrem Geifte er- 
ziehen. Die erften Sabre feiner Regierung vergingen in faft immer fiegreiden 
RKampfen wider die BVafallen, er beugte das Haupt der grofien und kleinen Rauber, 
beginftigte, allerdings nicht nad unabdanbderlider, von wirflider Staatsweisheit 
dictirter Richtſchnur, das Aufbliben der Communen, forderte aber den Aufſchwung 
des Handels, indem er den Raufleuten gegen die Wegelagerer gerecdht wurde. Gu 
ganzen Reiche verfdaffte er fid) Anerfennung und wird felbft als ein Befchiger der 
Kirche gepriefen. Hiegegen fteht allerdings die bittere Rlage des hl. Bernhard, 
ba Ludwig die fogenannten königlichen Gerechtſame allen Ernftes in Anſpruch nabm. 
Aber die hetllofe ſchismatiſche Richtung, welche unter feinen Vorgängern foviel Un— 
Heil gebradt batte, ward nicht durd ifn beginftigt, im Gegenthetl appellirte er 
felbft an den hl. Stubl, als Erzbiſchsff Stephan von Parts fidh veranlaft fab, 
die Fonigliden Erblande mit dem Gnterdicte gu belegen. Honorius Ul. Cf. d. A. 
V. 317) ftellte fich auf die Seite des Königs, worüber der Hl. Bernhard now 
eifervoller feine Stimme erhob, aber der Konig beciferte fich felbft, den Conflict 
gütlich beigulegen. Auch in feinem Streit mit Heinrid J. von England rief er 
den Papft Calirt Il. Cf. d. A. I. 262) um Vermittlung an auf das Concil vox 
Rheims, wo Heinrid V. gebannt wurde. Aud Innocenz Il. gegeniber 
(f. d. A. V. 628 f.), der nach der gwiefpaltigen Papftwahl nach Frankreih gefommen 
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war, hielt er ſich ritterlich auf den Rath und die prachtvolle Rede des hl. Bern— 
hard auf dem Concil von Etampes 1131. Tiefbekümmert über den Tod ſeines 
Sohnes Philipp, der 1129 gekrönt worden war, aber ſchon 1131 mit Tod ab— 
ging, Bat er den hl. Vater ſeinen andern Sohn Ludwig den Jüngern oder VIL 
ja fronert , was diefer denn auch mit grofer Feierlidfeit in Rheims that. Weniger 
etfreulich trittQudwig VIL. auf; aber dennoch ſchritt in Frankreid alles Gute 
kaftig voran. Brifdar (in der Fortfepung der Stolberg’ ſchen Geſchichte der 
Rdigion Gefu Chrifti Bd. Ul, des ganzen Werkes Bd. XLVI S. 62 f.) charak- 
trict ihn folgendermafen: Ludwig VIL gebdrte zwar nicht gu den ausgezeichnet- 
fica Keuigen Frankreichs, doch verdient fein Andenfen von der Nachwelt immerhin 
wegen feimer fittlicben Eigenſchaften in Ehren gebalten gu werden. Die gleiceitigen 
Shriftiteller Loben feine Frommigfeit, Gite, Anſpruchsloſigkeit und Leutfeligfeit und 
feme cifrige Fürſorge far das Wohl feiner Untergebenen. Dod vergeffen fie nidt 
taf auf feine fir einen König gu grofe Cinfalt und auf feinen Mangel an Dtuth 
m Energie aufmerffam gu machen, welder ibn befonders abbielt, den gefabrliden 
Plamen Des Königs von England ftets den durch das Yntereffe Frankreidhs gebotenen 
Bierfiand entgegen ju ſetzen.“ Bol. aud) den Art. Bedet (fl. 719). Durch die 
Giofung der ungludliden Ehe mit der leictfertigen Eleonore, in deren Folge 
caf dem ansgedebnten Lande (halb Franfreidh), dad Eleonore der Krone zuge— 
baht batte, England feine Hand laften lief, wurde auf Sabrhunderte hinein Ber- 
witrung und unfdaglides Elend uber Frankreich gebradht. Auf die Kirche ſuchte fid 
Ludwig gu ſtützen, er bemühte ſich, dort wo die Kirchenzucht gefunfen war, fie zu 
hehen Da die Kegereien im Süden und Morden des Reiches um ſich griffen, bat 
er Alex an der Ill. im 3. 1162, nicht zuzugeben, daß diefe Giftpflange aufwachſe 
wd dieſe Peft fich weiter verbreite. Unter feinem Nadfolger Philipp Auguft 
(1180-—1223) brad das Geſchwür der Regeret vollftdndig auf und es begannen 
die Abigen ſerkriege (ſ. d. A. Albigen ſer I. 141 f. und Peter von Caftelnau 
HL 400 f.). Was ihnen gegeniber geſchehen, ift befannt (f. d. A. Inquisitio 
haeret. prov. V. 648), defigleichen, wie der katholiſche Geift durch die Erridhtung 
bes Drdens ber Francigcaner und Dominicaner Srrthimer, Haäreſien und 
Beltgeift zu überwinden beftrebt war. Philipp Auguft war eine beftige, ge- 
waltthitige Natur. Die Entlaffung der Ingeburg aus nidtigen Grinden, um 
mit Maria von Meran gu leben, bradhte das Gnterdict uber fein Land. Geredt 
war fon CHleftin il. (f. d. A. Il. 654) aufgetreten, geredht und mit aller Ent- 
ſchiedenheit feiner gewaltig grofen Perfonlidfert Jnnocenz Ul Cf. d. A. V. 631 ff.). 
Peter von Capua, der papfilihe Legat, war im J. 1199 angewiefen, das In— 
terdict ohne Rückſicht auf Appellation auszufpreden, aber der Konig gerieth in den 
heſtigſten Zorn, er wiithete beretts gegen die Pralaten, aber dennod beugte er fid 
im 5. 1201, da fein gewaltthatiges Wefen eine bedenkliche Stimmung durdh das 
Reih bin hervorgerufen hatte. Aber erft im J. 1215 nahm er die Gngeburg 
wieder als Gemablin yu fidh. Milde begann Ludwig VII. an der Seite feiner 
frommen Gemablin Blanca gu allgemeiner Freude, aber er ging yu ſchnelle vor- 
ther; da er fon im J. 1226 ftarb. Mun gebot im Reihe Blanca als Vormin- 
derin ihres erft eilfjabrigen Gobnleing Ludwig IX., der gu einem Hetligen heran- 
wads. Mit Müůhe ward die Rronung des Knaben durdgefest, nur wenige weltlide 
Herren, aber defto mehr Pralaten, waren dabet erfdhienen. Die grofen BVafallen, 
ther welche Philipp Auguft fhonungslos fein Scepter ausgeftredtt hatte, wollten 
iegt ifr Haupt wieder erheben, aber es gelang wieder, fie niederzubalten, und unter 
fadbwigs IX. Regierung griff die Idee des Rinigthums von Gottes Gnaden 
in ber Weiſe um fidh, daß der Thron nicht nur wirklich befeftigt wurde, fondern 
feine Gerechtfame aud auf das Geridtéwefen und andere Snftitutionen ihren Cin- 
eG gewannen (f. d. A. Ludwig IX. VI. 650). Hier wie beim Art. Pragmatifde 
Saaction (Vill. 637) ift nachzutragen, daß neuerdings wieder nachgewieſen wurde, 
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daß die unter dem Ramen Pragmatifdhe Sanction Ludwigs IX. befannten Puncte 
nicht von ihm herrühren (ſ. die pragmatifdhe Sanction, welde unter dem amen 
Ludwigs IX., des Heiligen, Konigs von Franfreih, auf uns gefommen ift. Cine 
firdenge(hidtlije Abhandlung von Carl Rofen, Münſter 1854. Vergl. 
D’Affre, l'appel comme d’abus). Noch unter der Regierung Blanca’s war es 
gelungen die Whigenfer Sade gu beendigen und Touloufe an den Thron gu bringen. 
Ludwig binterlies bet ſeinem Tode fein Reid) in einer Ordnung wie feines in 
Europa fie aufweifen modte. Das gefammte Leben der franjofifden Nation war 
unftreitig unter ibm zur Blithe gedieben, und hier, wo unter den nadfolgenden 
Konigen ſogleich wieder von mannigfadem Perfall die Rede wird fein miffen, baben 
wir auf die inneren Verhältniſſe des Reiches im zehnten und eilften Sabrhundert 
einen flüchtigen Blick gu werfen. Frankreich ift in der letzten Zeit defer Pertove 
aus feiner gefonderten Stellung berausgetreten und die Nation nabm ihren bevor- 
sugten Play in der Bolferfamilie an. Wenn aud) dev römiſch⸗teutſche Raifer das 
Schwert auf Erden führte, fo ift es dod das frangofifhe Wefen, das nun das Le- 
ben der Voller beherrſchte. Wie die im Verhaltnif gu den ubrigen Volfern aufer- 
gewohnliche Betheiligung der Frangofen bei den Kreuzzügen allen Wefteuropaern im 
Drient den Gefamminomen , Franken“ erwarb und die um Hl. Lande aufgerichteten 
Staatsforper auf frangdfifdhen Grundlagen ruhten, fo war der Anfland, vie Ver⸗ 
feinerung und auch der Lurus des Lebend von Franfreidh) ausgegangen. Das unge- 
ſchlachte Recenthum hatte dem feinern Ritterwefen, das in Frankreich feine erften 
Blithen trieh, Plas gemacht. Unfere höfiſche Poefie in Teutſchland entlehnte thre 
Stoffe sumeift den frangofifden Sagenfrerfen, Paris beherrſchte mit feiner Untver- 
fitit die Wiſſenſchaft Cand die theologifde indbefondere). Die Papfte fanden in 
franzofi{dhem Land gafilide Aufnahme, Schutz und Hilfe wider ihren Kaiſer. Diefe 
Weliſtellung aber, die Frankreich in diefer Zeit einnabm, deutet auf weit vorange- 
fcjrittene Blüthe der birgerliden und kirchlichen 3uftdnde des Reiches. Die Bil— 
bung war allgemein geworden. Bereits fann von einer Nationalliteratur die Rede 
fein, in welder, beilaufig gefagt, die fharfften Gegenfage fid) berubrten. Den fri- 
olen Artusromanen ftellten fid) die Contes devols gegenuber. Bon Coinſi, einem 
Prior von Soiffons (flarb 1236), haben wir eine andere Sammlung derartiger Er- 
zählungen. Gibt die Unterhaltungsliteratur Kunde yon den jeweiligen Cittenguftan- 
ben und Beftrebungen einer Zeit, fo dirfen wir im Hinbli auf die franzöſiſche 
Rationalliteratur des 12. und 13. Gabrhunderts kecklich ſagen, dah energiſch gear- 
beitet wurde, ſchlechte, fittenwidrige Schriften durch anftdndige, reine zu erfegen 
und aus der Verbreitung diefer lernen wir die allgemeine Theilnahme an edler Lec- 
tiire fennen, wogegen allerdings die Freude an den Troubadours und frivolen Ro- 
manen mit tiefen Schatten difter abſticht. Die ſtädtiſchen Communen ftanden in 
Blithe, überaus herrlich war dad religiofe und wiffenfdaftlide Leben in Fraukreich 
gu ſchauen. Das Reich war mit kloſterlichen Anftalten uberfat, die Mehrzahl der 
Orden, welche durd das ganze Mittelalter hin, fo lange bis Unverftand und Bos- 
heit die todtende Hand auf fie gelegt, fo fegensreid) gewirkt haben, find auf fran- 
zoͤſiſchem Boden entftanden und groß geworden. Zahllos waren die grofern und 
fleinern Schulen, weltberühmt die Univerfitdt von Paris. Jm J. 1228 fab aud 
Touloufe und Vercelli eine Hochſchule, und im J. 1300 Lyon eine. Die großen 
Meifter der Scholaſtik (f. d. A.), der Myſtik Cf. d. A.) haben in Paris gelehrt oder 
doch wenigftens bier ftudirt. Mur an wenige glanjende Namen koͤnnen wir hier die 
Grinnerung wachrufen, an den hl Thomas, Bonaventura, Alerander vou 
Hales, Robert Pullein und Peter Venerabilis. Bom Hl. Bernhard 
und von Guger, dem grofen Staatsmann, ift ſchon friber die Rede geweſen 
Nod viele andere Danner, Anftalten u. dgl. fonnten rühmend genannt werden. 
Aber wir miffen nun von diefer Hobe gu den tiefen Schatten hinabfteigen, die uber 
bem Reich unter den Nachfolgern ded hl. Ludwig fich lagerten. Es begann febor 
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unter Philipp MM. das bofe Spiel argliſtiger Politik gegen den hl. Stuhl, und 
con Philipp IV., dem Shonen (dem Fluchwiirdigen, Häßlichen, follte es beifen), 
ging recht eigentlich) das teufliſche Syftem aus, den hl. Stubl mit dem Geifer 
riedrigſter Bosheit gu befpritgen, um bas Angefidht der Bolter von ihm abwendig 
yu machen. — Vil. Unter Philipp Il, fagten wir, begann das bofe Ranfefpiel, 
welches Das Mes um den Hl. Stuhl fpann und ihn gu den franjofifcen Intereſſen 
fo lange hinũberzuziehen ſuchte, bis die Chriftenbeit zerriſſen war. Was follen wir 
wren Abgrund der Luderlidffeit hinabſchauen, der am frangdfifden Hofe ausge— 
gomen wurde. Das Detail diefer Sachen fann uns nichts anderes zeigen alé der 
raſche Leberblick, ein erſchreckendes Bild deffen, was das Reid unter deſpotiſcher 
Regierung, und was die Rirde wird, wenn die deſpotiſche Hand auf ihr laftet! 
Ufo raf vorüber! Die franzöoſiſche Politié hat in diefer Zeit zum Charatter im 
Jum des Reiches Unterdrictung des Adels und der Pralaten, nach Aufen greift 
fie big Navarra hinüber und nach Neapel hinab. Aber aud auf das teutfche Reich 
bat fie ihr Augenmerf geworfen. Diefes muff geſchwächt werden; — fo wird dent 
argliftig zwiſchen Papft und Raifer Unfrieden geftiftet und wenn eine der beidew 
Parteien fid) ausfohnen und Frieden ftiften will, tritt Frankreid) dazwiſchen. Dem 
1 Stuble Gunft und Freundfdaftsdienfte absuloden wird ein grofer Eifer fiir die 
Sreusfabrt geheuchelt. Das fillt die erſchöpften Caffen mit den frommen Gaben 
ter Glaubigen und mit gnädig bewilligtem Kirchenzehnten. Zum Dank wird das 
Geb in Pracht und Lüderlichkeit verjubelt und der hl. Stubl verfpottet oder hart 
angelaffen, in beiden Kallen aber aufs Tieffte, fiir die Chriftenheit Schmerzlichſte 
miffandelt. Mord war das Unglicd unter PHilipp III. freilich nicht yu diefer Hohe 
gediehen. Die grofen Papfte Gregor X. und Nicolaus Ill. Cf. diefe Art. Bd. 1V. 
azd VIL) ftemmten fid dem bereits mächtig anſchwellenden Strome der firdenfeind- 
iden Beftrebungen entgegen und wagten ernfte Worte mit den gefrdnten Böſewich- 
tern za reden. Wohl auf papfilihe Beranlaffung bin waren im J. 1279 durch 
Freakreich hin Synoden gebalten worden, die traurige Lage der Kirche Franfreihs 
jt berathen. Es wurden aud Biſchöfe oon ibnen als Sprecher fiir kirchliche Fret- 
bit vor den Parlamenten gewählt. Der weltliche Geift, der thnen nicht gerecht 
werden wollte, fand in Berfpredungen der baldigen Kreuzfahrt und in Ueberſchätzung 
drobender Feinde, welche ein Cingehen auf derartige Berathungen in diefer Zeit 
nit geftatte, wie überall, fo auc) bier, heuchleriſch einen Borwand, die Sade auf 
die lange Bank yu ſchieben. Philipp war, feit Peter de la Broffe, Ludwigs 
des Heiligen Freund und PHilipps befferer Rathgeber, durd Hofeabalen geſtürzt 
und an den Galgen gehingt worden war (1278), in den fclechteften Handen. Mit 
den DPapften wurden fleine Zänkereien beliebt, mit Caftilien gefriegt, um nicht das 
Berfpreden, einen Kreuzzug anjutreten, ldfen yu miiffen. Erneuert wurde diefes 
Berfprechen immer wieder, zeitweilig aud ein grofer Eifer, es endlid) einmal yu 
erfaflen, geheudelt, um durd Kreuzzugsgelder Mittel gur Ausfedtung der eigenen 
Yngelegenbeiten zu erhalten. Gregor X., Johann XXL und Nicolaus TL 
magnten fortwahrend jum Frieden, damit die grofe Angelegenheit endlid in Augriff 
genommen werden fonnte; wie Nicolaus zum Ronige ſprach, deffen iff etn rühm⸗ 
lider Zeuge die herrliche Encyclica vom 20. Februar 1280, „welche fammtlide 
Bifhofe der Chriftenheit aufforderte, offentlidhe Gebete anzuordnen, damit Gottes 
Exharmen das grifte Hindernif der Kreuzfahrt, den Hader Fraukreichs mit Caftilien, 
geben und entfernen midge; bie Könige bedrohte er: Haben wir bis jetzt nur im All- 
gemeinen gefproden, obne einen fiir ſchuldiger alg den andern ju erklären, fo ift 
dech unfer Borfas, wenn es fic) offendar herausftellt, daß einer von dtefen betden 
Rouigen , oder beide fortan den Frieden verhindern, der fir die Chriſtenheit nbthig 
i, night Langer ihnen nachzuſehen, was fie wider Gott und das allgemeine Wohi 
ſerdigen, nod die Urſache dieſes heilloſen Treibens verborgen yu halten 
(Damb. XL. S. 314). Bu gelegener Stunde fir Philipp ſtarb Nicolaus 
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und durch franzöſiſchen Einfluß ward Martin IV. gewählt. Zum vollen Aus— 
bruch fam das Treiben des franzoſiſchen Hofes unter PHilipp IV. dem gemeinen, 
betriigerifden Menſchen, dem Falſchmünzer, Bullenfalfher, der feinen bluttriefen- 
ben Fuß auf ben Nacken des gemordeten Templerordens ſetzte und fein Genige 
baran findend, daf der hl. Stuhl unter ihm erfeufjte, Bonifaz Vil. noch im 
Grabe ſchänden wollte (f. d. A. Bonifay VIL I 88. Templer X. 716. 
Bienne XI. 679. Clemens V. IL. 594). Moc landergieriger war Ludwig X., 
ber aber fon im J. 1316 in Folge feiner Liderlidfeit fterben mufte. Nur Hun⸗ 
gersnoth und Seuchen hinderten ihn daran, erobernd um ſich zu greifen. Das Geld 
mußte durd die Kirchen beſchafft werden, im J. 1315 war eine allgemeine Steuer 
fiir fie ausgefdrieben worden, die Pralaten waren nicht darum erfudt und vom 
BL. Stuble feine Erlaubnif dazu erbeten worden. Ein Franzofe mufte, als Cle⸗ 
mens V. mit Tod abging, ais Johann XXII. (ſ. d. A. V. 765) den hl. Stuhl 
beſteigen (1316), und zwei Cardinalsernennungen, die raſch aufeinander folgten, 
mußten das franzöſiſche Uebergewicht befeſtigen, indem am 17. December 1316 
8 und am 19. December 1320 7 Franzoſen gum Cardinalate promovirt wurden. 
Immer auf der abſchüſſigen Bahn ging Philipp V. (14317—1321) fort, Hand 
in Hand mit Johann XXIL, der Flandern mit Bann und Yuterdict belegen muß, 
weil der Konig diefes Land gang feinem Reide einverleiben möchte, aber dem Papfte 
yorfpiegelt, die Streitereien der Flamminger wider Frankreich zu hindern und das Kreuz 
gu nehmen. Wieder miiffen die Kirchen Zebenten fteuren, die Pralaten werden aus den 
Parlamenten gewiefen, Touloufe wird zum Erzbisthum erboben und der bisher 
grofie Sprengel in 5 Suffraganfprengel getheilt (1317), um der Krone defto leidter 
Cinfluf yu geftatten. Unter den Motiven nennt Johann unter anderen, daf er 
erwogen habe, wie fiir PHilipps Reid) ein Pralat gefährlich fein muffe, deſſen 
Macht und Reichthum ihn gewiſſermaßen als einen Konig darſtelle. Schrecklich 
wüthet die Inquiſition; wer nur irgendwie gegen feile Biſchofe und den entwiardig- 
ten Thron aufzutreten fcheint, ward ihr überantwortet, die Paftorellen (ſ. d. A. 
VIII. 205 und Fraticellen IV. 172) werden verurtheilt, die Juden graufam ver- 
folgt und vicle Ausſätzige verbrannt, weil das Gerücht geht, es feien durch fie die 
Brunnen vergiftet worden. Und gu All' dem ſchwiegen die Bifdhofe? Ad, fie waren 
ja vielfach durch reiche Einkinfte, durch Hofftellen und die königliche Gunft gu ftum- 
men Hunden gemacht, und die Kldfter waren durch Unruben in Bwiefpalt. Midst 
beffer ging e6 unter Carl IV. (1322—1328), wir ftehen ja mitten im babylout- 
ſchen Exil (1305—1377), der faum 25 Jahre alt fdon 1328 ftarb, aber lange 
genug regierte, um die Zerrüttung der Kirche nod) weiter alé feine Vorganger gee 
than, gu befordern. Es half nidts, daf im J. 1322 eine ſpottſchlechte Mine ge- 
pragt wurde, die Kirchen mufiten wieder herhalten, die frommen Olaubigen fteuer- 
ten jum Kreuzzug, und Carl dachte nicht im Ernfte an einen. Carl wollte nad 
ber teutſchen Raiferfrone greifen, da wird Johann aufgeftiftet, Ludwig den 
Bayer (f. d. A. VE 624) gu verlaffen. Strebte aud Philipp VI. von Valois 
C(t 1350. 22. Aug. yu Nogent) nicht felbft nad der teulſchen Krone, fo wird dod 
burd ihn die Bwietradt im Reiche recht gefliffentlid) unterhalten. Benedict Nil 
barf Ludwig nidt abfolviren, auch nach) Rom darf er nit, wobin es thm ver- 
langt. Der allgemeine Zorn der Chriftenheit brach über die Franjofen und den 
Franzofenpapft in lauten, bittern Worten hervor. Die Wirren mit England find in 
dem Art. Eduard Ill. nadgufehen und hier ift nur hervorzuheben, was diefe lang⸗ 
wierigen Kriege fir Frankreich gur Folge batten. Erftarfung der fdnigliden Madt, 
Beforderung der Centralifation, Beraubung der Kirche, Unterdricung der Pralaten 
unter dem Bureaufratismus des Hofes und der Parlamente. Auch das ein ſeitige 
Rationalbewußtſein wurde vielfach dadurch gefordert. Die Kirche konnte nicht ge— 
drückter ſein. Reden wir nicht mehr vom nie ausgeſetzten Auſpruch auf den Kirchen 
beutel und der rohen Gewalt; die Advocatenkünſte griffen viel tiefer in bas Her; 
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der Kirche ein. Die Praͤlaten klagten über den Uebermuth der königlichen Beamten 
und dieſe hinwiederum gegen die Prälaten. Am 1. September 1329 werden die 
Bifhofe auf die Octave des Andreasfeftes nad Paris berufen, damit der Friede 
gwifden den gegenfeitig Erbitterten hergeftellt werde. Es wurde hin und her gee 
redet, duferft giftig die biſchöfliche Geridtsbarfeit getadelt, und am Ende hohe 
müthig erflart, wenn die Biſchöfe nicht bis gum nächſten Weihnadtsfefte das Ge— 
riigte in beffern Stand fegen wirden, werde der Konig Mafregeln treffen, welche 
dem Staat und der Krone vortheilhaft erſcheinen. Der Staat war omnipotent, und 
die Kirche gefhandet. Aber dem Papfte ging es nicht beffer. Als Johann XXIL 
dem Hofe unbequem geworden war, fuchte man ihn gu verfegern und drobte mit 
allgemeinem Concil und Shetterhaufen. Und wie wurde Benedict XII. bebandelt! 
Unmadtig gingen die Klagen der Beffergefinnten durch das Reich, das durch Pefk 
und Finanjoperationen in den bedenflidften Stand verfegt wird, und von Philipp 
febr ungliclid) verlaffen wurde. — König Johann, rückſichtslos ohne Beftand, 
zornig obne Nachdruck, tapfer aber im erfchrecfenden Grade lüderlich, mißbraucht 
den Papft nicht weniger als feine Vorgänger, drückt das Volk und die Prdlaten — 
eS ging alles in der alten bofen Weife fort, wie vor ibm, fo nah ibm, da fein 
altefter Sohn Carl V. von 1364—1380 die Krone trug. Die Lage Frankreichs 
gebot Frieden, Carl verftand ed, diefen feinem Bolfe gu erhalten, der Burgers 
ftand bob fid, der Handel wurde begiinftigt, aber die Kirche follte fortwabrend Un— 
terdridung finden. Auf den Papft hatte er eine Zeit lang den verderbliden Einfluß 
verloren. Schon Urban V. (f. d. A. X. 470) war durdh Petrarca und die 
6. Brigitta von Sdhweden Cf. diefe Art. Bd. VIII. u. Bd. IL) bewogen, nag 
Rom gegangen, aber durch Unruben zur Rücklehr nad Avignon veranlaft worden, 
wo er 1370 ftarb. Gregor XI. (f. d. A. IV. 717) folgte der hl. Catharina 
gon Siena und durdbrad das ſchändliche Nes, mit dem franzöſiſche Politi® den 
apoftolifden Stub! umfponnen atte. Er war der erfte Papft, der wieder feine 
Rubeftitte in der Heiligen Stadt der Chriftenheit fand (1377). Aber der fran 
zöſiſche Konig ſchloß fid nun an die Schismatifer an, deren erfter Robert von 
Genf als Clemens Vil. in Avignon war. (Daf diefe Avignonerpapfte im Pa- 
palcatalog nicht zählen, ift befannt.) Ueber diefes grofe abendländiſche Schisma 
geben Ausfunft die Artifel Avignon C1. 564), Pifa CVI. 459), Conftanzer 
Concil (il. 849), Clemangis (IL 574), Gerfon CIV. 470), Luna CVI. 643), 
gl. aud die Artifel: Urban VI, Bonifay; IX., Innocenz VIL, Gregor XIL, 
Alerander V., Johannes XXII. Um deffen ſich gu erinnern, wie febr unter 
dem Schisma die Kirche Franfreidhs verwiiftet wurde, dürfen nur die Worte Come 
menden, Cumulationen und Annaten genannt werden. Es war eine unbegrdnjte 
Berwirrung, und um das Maaß des Leidens nod) mehr gu fillen, wachſen die Prin« 
yen vom Geblüt aber den Thron empor und droben Birgerfriege, das gefammte 
Leben der Nation noch tiefer gu zerrütten. Mein Gott! was fonnen nicht die Volker 
Alles ertragen, und was haben fie ſchon unter ihren gefronten Hauptern ertragen 
miffen! Die Englander werden aud herbeigerufen, und ob Krieg oder Waffenruge 
war, der franzoſiſche Hof ftectte mit feiner Luftfeudhe Ales an. Das unglückliche 
Schisma gu heben, ift die Parifer Univerfitat fehr thatig. Carl VI. (1380—1422) 
will Anfangs nicht auf fie horen, es wurde ihr fogar das allerhodfte Mißfallen des 
allerdriftlipften Königs ausgedricdt. Aber 1393 fchenfte er der Beharrlichen dow 
endlich Gehdr und am 30. Suni 1394 wurde die Denkſchrift ibergeben, deren dreé 
Vorſchläge, durch cessio, compromissum oder synodus das Schisma yu eben, bea 
fannt find. Sm Februar 1395 verfammelte ſich eine ſehr zahlreiche Nationalfynode 
zu Paris, welche die freiwillige Abdankung beider Papfte fur das einfachfte Mittel 
erflarte. Cine zweite im Mat 1398 verfammelte gab abnlide Erflarungen und am 
27. Suli diefes Sabres verdffentlidte Carl VI. ein Edict des Inhalts, daf Er, die 
Riche, Geiftlidteit und das ganze Volk feines Reiches von Benedict IX. nad 
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dem Rathe dieſer Synode ſich losſagen, daß demſelben keiner ſeiner Unterthanen 
fortan gehorchen, daß ihm keinerlei Einkünfte verabfolgt werden dürfen, und daß 
die Güter Sener in Beſchlag genommen werden ſollen, welche ibm nod anhangen 
würden. So glücklich anſcheinend dieſer Schritt für die allgemeine Kirche war, ſo 
hatte er zunächſt für die Kirche in Frankreich die traurige Folge, daß nun die Welt- 
Yichen nur nod) mehr BVeranlaffung nehmen, in die kirchlichen Dinge fich gu miſchen. 
Muf einer Berfammlung der Reichsſtände 1413 fonnte die Klage der Pralaten und 
ber Univerfitdt von Paris über die erbarmungswürdige Unterdriidung des Landed 
nidt mehr umgangen werden. Aber was geſchah?! Carl VIL verftand es, fir 
bas weltliche Wohl des Reides heffere Gorge yu tragen. Die Gungfrau von Ore 
Jeans (f. d. A. Orleans VII. 851), der in diefem Jahre (1855) ein grofartiges 
Denfmal gefegt wurde, entrif ibn dem Abgrunde, vor den thn die Englander ge 
drängt batten; aber die pragmatifde Sanction von Bourges (f. d. A. Vill. 638) 
follte die Rnechtung der Kirche vollenden. Im J. 1438 hatte er alle Beſchlüſſe der 
Basler wider Rom angenommen, und umfonft rief Nicolaus V. zur Chriftenhilfe 
gegen den Türken auf. Bielfac von feinen Unterthanen geliebt ſtarb Carl Vil. im 
3. 1461. Klug, mit beharrlider Cnergic, faltem, abwagendem Berftand und fei- 
ner Politif baut der fenntnifreidhe Ludwig XI. auf Carls Bahn fort, und es ge 
lingt ibm, Ordnung und Cinbeit in die Berwaltung yu bringen und den Birger 
fland febr yu beben; aber die birgerliden Freiheiten waren dabhin, wie die der 
Kirche. Wie ein Byzantiner entſcheidet Ludwig im J. 1474 den Streit der Rea- 
fiften und Nominaliften durch königliche Ediete. Die pragmatifde Sanction 
war er bereit aufjubeben, nicht aus Geredtigfeit, fondern aus Politif, denn er 
hoffte, Pius Il. werde dadurch ſich bewogen fühlen die Anfpritche des Hauſes Anjou 
auf Neapel yu beginftigen. Da er fid) in feiner Hoffnung täuſchte, fo hielt ex ſeit 
1464 wieder an der Sanction feft, nachdem er den 27. Nov. 1461 fie aufgehoben 
hatte. Er ſtarb 1483. Seinem Nachfolger Carl VU, der ſchon 1498 ſtarb 
Fonnen gute Eigenſchaften nicht abgeſprochen werden. Ueber Ludwig XH. (1498 
bis 1515) ift der Artifel Amboife (1. 195) gu vergleidhen, wie aber Frany | 
(1515—1547) der Artifel Frang J. (IV. 170), und aber die Zeit dex Konig 
Heinrid Il. (1547—1559), Franz Il. (1559—1560), Carl 1X. (1560—1574) 
Heinrich Ul. (1574—1589), Heinrid IV. (1589—1610), in deren Zeit ve 
Hof febr verdorben , die Bifchofe nicht viel werth waren und die Reformation thre 
Schaden auch in Frankreich anridtete, die Artikel Concordate (iL 741), Huge 
notten (V. 362) und Carl V. (Il. 349). — IX. Wir fteben bei Ludwig Xill 
der ſich um die Regierung wenig fimmerte, dafiir defto mehr mit Schamloſigkeite 
gu thun hatte. Bergebens bemühte fic) der Clerus, eine fretere Bewegung ju er 
alten. Es war die grofe Bett der Hofbifdhife gefommen. Sm Artifel Richelie 
(IX. 312) und Hugenotten iff das Nothwendige bereits gefagt, wie auch ibe 
Ludwig XIV. unter diefem Urtifel CVI. 633). Zu vergleichen find die Artili 
Ridelien, Hugenotten, Gallicanismusé (lV. 289), Mazarin (VI. 953 
Sanfentsmus (V. 489), Boffuet (il 123), Fenelon CAV. 7%. Es it d 
Saunt, wie unter Ludwig XIV. u. XV. die Regierung und die Parlamente nid 
unterliefen , was die Kirche niederbalten fonnte, ed ift ferner befannt wie der Ja 
feniémus und Gallicanismus bis in die niederften Regionen des focialen Lebe 
hinein ihren verderbliden Einfluß duferten, und auch das darf nicht mifadtet wt 
ben, daf im Glanje des Hofes Ludwigs XIV. felbft grofe Geifter als Hof 
ſchoöͤfe fic) fonnten — und dennod) ftand die Kirche Frankreihs gu diefer Beit in cit 
wunderbaren Blithe, wie eine faft zahlloſe Reibe von Congregationen zur Geni 
e6 darthut. Der Katholicismus bildete eine Madt im dffentlichen Leben, moi 
aud die Freigeifteret und Frivolitdt fid breit madden. Heiligmafige Priefter wi 
ten in den Seminarien (man bdenfe nur am den 6f. Bincens von Paul, 
DOlier, den Stifter von St. Sulpice), auf den Miffionen, überall, am Hof wie 
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ben drmften Gebirgégegenden. Die Prieſterſchaft fammelte fic) allerorten yu Con- 
gregationen , um ascetifde , wiffenfdaftlide oder ſeelſorgerliche Uufgaben defto leich— 
ter erfiflen yu fonnen. Wir nennen nur wenige, dag Oratorium, die Congregation 
gon St. Maure, die der Pricfter dex chriſtlichen Lehre, die regulirten Canonifer des 
feligen Fourier, die Congregation der Mtiffionspriefter u. f. w. Sn dem Artifet 
Frauen (IV. 178) ift eine ganze grofe Reihe von Frauencongregationen genannt. 
Sie alle aufzuführen und zu charafterifiren wirde uns der Raum nicht geftatter. 
Siehe das febr ſchöne Buch: Kssai historique sur |’influence de la Religion en France 
pendant le dix-septiéme siécle, ou tableau des établissements religieux formés 
a cette époque. 2 Thle. Paris 1824. Es war in der That ein überaus herrlicher 
Aufſchwung, den die in Frankreich aufs Tieffte entwitrdigte Kirche nahm, — und 
Al’ das hat die Revolution gertreten (ſ. d. A. IX. 251 ff.). Daf Napoleon, 
der die Revolution niedergeworfen, auc) der Kirche nur foviel Leben gönnen modte, 
als er yu feinen Planen fiir gut hielt, ift befannt und ift aud aus der Gefchichte 
Pins VI. u. VIL. Cf. diefe Art.) gu erfennen. Die Reftauration brachte die 
alte Bourbonenpolitif aud wieder in die Kirche, und das Pbilifterfonigthum Louis 
Philipps war fnauferig und perfid aud gegen die Kirche. Aber ed fonnte nidt 
hindern, daß ganz Frankreich mit Flofterliden Inſtituten, ſowohl beſchaulichen als 
ſolchen, welche der Erziehung, Krankenpflege, der Beſſerung Gefallener und allen 
mogliden Bedürfniſſen der heutigen ſocialen Welt ſich widmen, und an welche eine 
Reihe von Laienvereinen ſich anſchließen, im buchſtäblichen Sinne überdeckt wurde. 
Es iſt wahr, der Unglaube iſt eine große Macht in Frankreich, aber größer iſt die 
Kirche und ihre allgewaltige Macht; und mag die Politik Napoleons IIL, die fir 
jetzt eine offene Partei weder fiir nod wider die Kirche ergriffen bat, ſich hinwen- 
den wobin fie will, überall auf franzöſiſchem Boden wird er und wird die Welt dfe 
Kirche auf ibrem Poften finden. [Holywarth.] 
Franz L, teutfher KRaifer. Da im Artifel Maria Therefia CVI 856) 
die ftaatliden Cntwidlungen, in welche Oeftreih gu jener Zeit eingutreten ſich ge- 
zwungen fab, bereits bebandelt find und Fran; wberhaupt wenig um Politif und 
Regierung fid befiimmerte, “fo geniigt es, wenn wir hier eine perſoönliche Charaf- 
teriſtik Franzens geben. Franz; von Lothringen, Großherzog von Toscana, 
wurde 1708 geboren und fam in feinem 13. Sabre nad Wien, wo er mit der da- 
malé erſt 4 Sabre alten Maria Therefia erjogen wurde. Gm J. 1736 wurde 
er mit iby vermaglt. Da Lothringen 1737 an Frankreich abgetreten wurde, wurde 
ex mit dem Grofherjogthum Floreny entſchädigt. 1745 wurde feine Wahl yum 
teutſchen Kaiſer durdgefegt, nachdem Carl VI. der Bayer ſchnell geftorben war. 
Frany wird als ein fehr ſchöner Mann gefdhildert, den Maria Therefia zärt— 
lich und nicht ohne Ciferfucht liebte. Durch ibn wurde die ſpaniſche Grandezza am 
oſtreichiſchen Hofe etwas verdrangt, er befaf die franzöſiſchen Manieren, trug ſich 
ftanzoſiſch, redete beftdndig diefe Sprache und lernte in feinem Leben nie recht 
teutfdy. Er war liebenswiirdig, duferft gutmithig und freundlid) bis yur Familiari- 
tit, und fiir feine Stellung als Mitregent der RKaiferin ift fenes Wort Harafteriftifd, 
das er bei Hofreprafentationen yu den Damen gefagt haben fol: „Ich bleibe bet 
Ihnen, bis der Hof weg ift. Die Kaiferin und meine Kinder find der Hof. Ich 
bin bloß Privatperfon hier.“ In feinem Verhältniß yu den Frauen foll er aud) die 
bamalé üblichen freien Gitten Franfreids an den oͤſtreichiſchen Kaiſerhof überge— 
tragen haben. Maria Therefia ignorirte aber die Freiheiten die er fich nabm. — 
Wenn er aud feinen befonderen Theil an den Staatsgeſchäften nahm, fo ift es 
jedenfallé far einen Gobn feinem eigenen Bater gegenither höchſt unwirdig, wenn 
Joſeph IL ihn einen Nidtsthuer von Schmeidfern umgeben* nannte. Im 
Finangwefen hatte er Kenntniſſe, die ex aud trefflich anzuwenden wufte. Er deckte 
die ungeheuren Betrügereien auf, welche bei den Armeelieferungen vorkamen und 
machte ſich um die allgemeine Verbeſſerung des Finanzweſens verdient. Auch für 
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feine Perfon, als Privatmann, war er Financier, der gerne Lieferungen, einmal 
fogar im fiebenjabrigen Rriege die Lieferung des Proviants, des Mehls und der 
Fitterung fir den eigenen Feind, den Konig von Preußen, ibernabm. Seine Han- 
delsverbindungen gingen durch gang Europa. Auch die Alchymie ward eifrigft von 
ibm betrieben. Gm Auguft 1765 in Tyrol, wo er den Vermaͤhlungsfeierlichkeiten 
feines jweitgebornen Sohnes Leopold IL. mit der fpanifden Infantin Marie 
Louiſe beiwobnte, ftard der Harmlofe am 18. Auguft an einem Blutfdlag. Ueber 
bie tiefe, ſchmerzliche Trauer feiner Gemablin fiebe den Art. Maria Thereſia. — 
Aud uber 

Franz IL, den lebten teutſchen Kaiſer (oer als erfler Erbfaifer von Oeftreid 
Frang I. ſich nannte), tft nur wenig nachzutragen, da in ben Artifeln Reich sde- 
putations$auptfdluf (IX. 152) und Wiener Congres (XL 1078) die 
Beziehungen Oeftreihs unter ihm zur Kirche hinldngliche Beleuchtung finden, wäh— 
rend die engere öſtreichiſche Kirchengeſchichte im Artifel Wien CXL 963 ff.) ent. 
halten ift. Wir befehranfen uns alfo, die einzelnen Daten und eine dirftige Ueber- 
ficht gu geben. Frang war am 12. Februar 1768 zu Floreny geboren, nachdem 
fein Bater Leopold drei Jahre guvor die Regierung dafelbft ubernommen hatte. 
Sn feinem ſiebenzehnten Sabre wurde er von Sofeph IL, fetnem Obetm, deffen 
Nachfolger ex werden follte, nad Wien berufen, damit feine weitere Erziehung unter 
Jofephs eigenen Augen vor ſich geben follte. Die geringe Meinung, welche der 
Kaiſer von feinem Neffen hatte Cer fah ibn als ein verzogenes Mutterſöhnchen an, 
bas in felbftgemablten Tandeleien ohne alle Luft gu Arbeit und Anftrengung feine 
Zeit binbradte, indolent und eigenfinnig war), fowie die Art und Weiſe, wie jest 
die Erziehung geleitet werden follte, bat Joſeph in eigenen Mémoires niedergelegt 
(fiebe Sofeph Feil: Kaiſer Joſeph Il. als Erzieher), welche nist wenig jum 
Charafterverftindnif Franzens beitragen. Um ihn aus feiner Indolenz gu reifen, 
hatte Sofeph felbft Furcht in Anwendung zu bringen befdloffen. Das Mißtrauen, 
bas hieraus erwachſen mufte, begleitete ibn aud auf den Thron, den er nur un- 
gerne am 1. Maärz 1792 beftieg, auf dem es ibm fo fauer ward, und den er 
wohl lieber mit der ftillen Werkſtätte vertauſcht hatte, in welder er feines Siegel- 
lad fabricirte und Bogelfafige baute. Die Wiener Hatten den gutmitthigen Franzl 
lieb und nod mande Anekdote geht wher ibn im Volfsmunde um. Die grofen Ca- 
taftrophen gu Ende des vorigen und Anfang diefes Jahrhunderts erfditterten Thron 
und Reih, Thugut, Cobenzl und Metternid ftanden am öſtreichiſchen Steuer, 
die Raiferfrone des Hl. romiſchen Reiches teutſcher Nation wurde niedergelegt, die 
Souverdnetiten fdhoffen allum im Reise empor, Napoleon erfdhien vor Wier, 
der Staatésbanferott wurde erflart und endlid) nad den Befreiungstriegen bie neue 
Ordnung der Dinge auf dem Wiener Congres feftgeftellt. Gorres Hagt vor dem 
zweiten Pariferfrieden vom 20. November 1816, daf ,die Wiedergeburt Teutſch- 
lands unmöglich geworden, naddem Rußland in Polen und England in Hannover 
und Belgien den fcharfen Keil hineingetrieben, daf man nothdirftig eine Anarchie 
ftatt einer Berfaffung bereitet und das alte Sdlaraffenleben in Teutſchland wieder 
eingefubrt babe... Das Bafilisfenei , das der franzöſiſche Habu gelegt und dad 
die teutſche Cinfalt auszubrüten fich bemitht, wird früh genug ausgeben. Der 
teutfden Nation bleibt nichts übrig, als in Hoffnung befferer Beiten und im Ber: 
trauen auf Gott ihr abermaliges Unglic yu tragen* (Rhein. Mercur vom 16. Dee 
1815). Die Metternidh’ fhe Politif ging nicht darauf aus, die Kluft, die zwi 
ſchen dem Reiche und Oeſtreich ſich aufgethan hatte, auszufüllen und das Unglüc 
des teutſchen Bolfes fieht nod fein Ende ab. Was nun aber die firdhlicden Ber 
haltniffe Oeftreihs unter Franz Il. (I) betrifft, fo ift befannt, daf zwiſchen de 
Religtofitat des kaiſerlichen Haufes Habésburg-Lothringen und der Metternid’ 
ſchen Politif ein grofer Unterfdied zu machen ift. Die Schrift Beidtels , Unter 
ſuchungen über die kirchlichen Zuftdnde in den k k. dftreih. Staaten, Wien 1849 
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gibt grauenvolle Aufſchlüſſe uber die Behandlung der Kirche. Freies Leben ward 
ihr nur fovtel geftattet, als hinreichend war, den Authorititsglauben aufrecht yu er- 
halten, mit dem die Kirche die Regierung unterftiigen follte. Das Schreiberweſen 
tegierte von Oben bis Unten, Redbergers Kirchenrecht, das im J. 1807 ere 
ſchien und 1810 als Lehrbuch vorgefdrieben wurde, war das Orafel und erfepte 
dad canoniſche Geſetzbuch. Zu Bifdhofen wurden jumeift nur folde Manner ge- 
nommen, die in ber Schreiberet ſich bewährt batten. Allgemein wurde der Gndif- 
ferentigmus , in entſetzlichem Grade ftieg die Sittenlofigfeit. Dennod ragen ein- 
zelne firchlide Wanner überaus ehrwirdig aus dem allgemeinen Berderben empor. 
, Bir nennen beifpielsweife den Fürſtbiſchff Gigigmund von Hobenwart 
(¢ 1820), den Furftbifhof Wenzel Leopold Chlumczensky, den Primas von 
Ungarn WAlerander Rudnay und erinnern an die Nationalfynode der Ungarn im 
3. 1822, der Didcefanfynoden als BVorbereitung vorangegangen waren. — In den 
letten Beiten des Kaiſers ward auf ein Concordat gedadt, fterbend nod empfabl 
er dieß feinem Nadfolger. Sebt ift das verderblide Syftem gefallen, und das in 
diefen Tagen abgefdloffene Concordat wird den Biſchöfen und Prieftern Oeftreihs 
Gelegenbeit geben, die tiefen Wunden gu heilen, die in Folge des Sofephinismus 
unter Franz Il. die Kirche nicht leben und nicht fterben liefen. Franz Il. ftarb an 
1. Marz 1835, 67 Jahre alt. 
Franz von Baader ift geboren 1765 yu Minden, der dritte Sohn des 
durfarfiliden Leibarztes Franz Paula Baader. Als Kind fhwadlidh und wenig 
Talent verrathend, foll er in feinem 11. Sabre durch den Anblick geometriſcher Fi- 
' guren ploötzlich aufgewedt worden fein, und nun namentlich in mathematiſchen Stu— 
| dien reißende Fortſchritte gemacht haben. Nachdem er im 16. Sabre an der Uni- 
verfitat Sngolftadt dag Studium der Dtedicin begonnen, und im 19. Sabre dafelbft 
jum Doctor promovirt nod 2 Gabre in Wien fludirt hatte, trat er gu Minden in 
vie Praris feines BVaters ein. Jedoch nur kurze Zeit verharrte er in diefem Berufe, 
welcher feinen Neigungen wenig entſprach; er ward Berg-Cleve und ging 1788 nab 
Rreiberg yu Werner, von da auf Reifen nad Südteutſchland, endlich 1791 nad 
England. Nad fünfjährigem Aufenthalt dafelbft in fein Vaterland zurückgekehrt, er- 
hielt ex die Stelle eines Rathes bet der Generaldirection des bayriſchen Bergwefens, 
im welder er zugleich mit Privatunternebmungen fic beſchäftigte und insbeſondere 
bard eine fiir die Glashereitung widhtige Entdedung ſich von Seiten der öſtreichi— 
igen Regierung eine Prämie von 12,000 fi. erwarb. Mach langerem Privatleben 
(im dem er fic verbeirathete) wurde er bei Criffnung der Münchener Univerfitat 
jum Profeffor der fpeculativen Dogmatif ernannt. Yn diefer Stellung erwarb er 
fih in grdfern und fleinern Borlefungen (fpeculative Dogmatif — , uber die Zeit“, 
ther Jacob Bobhme“, uber eine finftige Theorie des Opfers u. f. w.) haupt- 
Slich religios-philofophifden Inhalts einen gewadblten und eifrigen Kreis von 
Schülern, bis er 1838 durch ein Mtinifterialrefcript, welded Laien vom Vortrage 
der Religionsphilofophie ausſchloß, gendthigt wurde, fich auf den Vortrag der 
Pindologie und Anthropologie yu beſchraͤnken. Er blieb im Befis einer ungeſchwäch- 
ten Gefundheit und Geiftesfraft, bis gum Mai 1841. Hier flard er raf, dob 
verfeben mit den 61. Sacramenten der fatholifden Kirche, in der er geboren war. — 
L Sf Baaders duferes Leben reid) an Gegenfagen, fofern er erft Arzt, dann 
Bergrath, dann Profeffor der fpeculativen Dogmatif war, fo lägßt fich von feiner 
innern Entwidlung erwarten, daf fie deren nicht geringere enthalte; diefe gu 
terfolgen feben wir uné aber um fo mebr eingeladen, alé nur auf diefem Wege ein 
Eerſtändniß der Perfonlicfeit und Goeen Baaders wie der divergenten Auffaffungen, 
be er fand, gu boffen fein dürfte. — Wollen wir dief, geftiibt auf die Tag- und 
ienbuder Baaders, welde im 1. Band 2. Hauptabtheilung der Gefammt- 
wigabe abgedruct find, in Kürze verfuden, fo mag uns vor allem der Name 
Crilers, welder in Baaders Familie Hauslehrer war, dafür biirgen, daf ee 
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einer guten katholiſchen Erjiehung genoß; und ed ift aufer Zweifel, daf in erfter 
Reihe die religtdfen Cindritde feiner Jugend es waren, welde feinem edfen und 
tieffinnigen Geifte die Kraft und Innigkeit verliehen, mit der er, wie die erften 
Blatter feines 1786 begonnenen Tagebuches zeigen, gegen die rationaliftifhe Ate 
moſphäre feiner Beit ſich wehrte. Das natirlide Gefühl — die Macht des inner 
Erlebniffes , der unmittelbare Drang des Glaubens waren die Inſtanzen, weldhe er 
mit anjiebender Warme gegen den Rationaligmus, der thm in’s Herz gu ſchneiden 
fam, anrief; Hamanné und Claudius’ Schriften ſcheinen feine am metften be- 
freundete Lectüre gewefen gu fein, ebenfo Herder, Klopftod, Offian u. f. w., 
inébefondere las er mit Ehrfurcht und Begeifterung in der hl. Schrift, und liebte er 
das Gebet , die erhabenfte Philofophie und Phyſik“‘. — Theilen die Crgtefungen 
feiner Tagebücher immerhin den Charafter der unflaren Ueberſchwanglichkeit, mit 
ber die beffern Gemither jener Zeit überhaupt fic) fiir die Xroftlofigfeit des philo- 
ſophiſchen Jahrhunderts ſchadlos gu halten fudten, fo laffen dod tiefere Blide ſich 
nicht verfennen, und ein durch alle Ideologie ſich durchziehender practiſcher Sinn, 
eine rückhaltloſe und energiſche Anerfennung des pofitiven und hiſtoriſchen Charatters 
des Chriftenthums — die ibn mit hoher Entrüſtung wher das eitle Geſchwätz er- 
fallte, das achtzehnhundert Sabre nad) Chrifti Geburt diefe Geburt ungeſchehen 
madjen wollte — beweifen, daf der 21jährige Baader von tiefern Bedürfniſſen 
und Cinfidten getragen war. — Dads Berlangen aber, ein tieferes Berftand- 
niß des Chriftenthums gu finden ald die rationaliftifde Theologie es bot, „die 
Hoffnung in der naben Gegenward einer idealen Welt fir die Natur und die geiftige 
Wirklichkeit den Schlüſſel gu finden“ und „das Laufden auf die Erfabrungen der 
eigenen Innerlichkeit“ muften bet der Verarmung fener Zeit an pofitiver Theologte 
ibn unwiederbringlih der myſtiſchen Literatur zuführen, welde eben in jener Zeit 
alé Pendant gegen die Encyflopddie und den Rationalismus in Franfreih und 
Teutſchland auftaudte. Es war im J. 1787, daß Baader das Buch des YX CL 
St. Martin wabhrfdheinlid durch Vermittlung Claudius oder Kleukers in die 
Hande fiel. Nicht ohne Beunrubigung folgte er den Ideen, welde daffelbe aus 
Martinez Pasqualis und Böhme ihm zuführte, aber fie verſprachen ſeinem 
Verlangen Befriedigung, und es mufte erlaubt fein, fagt er, ,bei menſchlichen 
Authoritdten ein tieferes BVerftdndnif des Chriftenthums gu fucen, nad dem die 
legitimen Organe deffelben den Sebliiffel verloren gu haben ſcheinen.“ Mit diefem 
Schritt war Baaders Ridtung pradeftinirt, und die angeführten Worte Harafteri- 
firen treffend dag Motiv wie dad Ziel feiner Speculation. — Bon St. Martiz 
ward er zu den Suellen geführt, aug denen er felbft gefdopft, und naddem er in 
den Ideen des teutfdhen Philofophen oder Theofophen , der immer auf's Neue auf- 
gefudt an dem Urfprung der modernen Speculation ftehend, die Aufgabe yu haben 
ſcheint, der rationaliftifden Strömung das Waffer gu triben, nachdem er in die 
Anfdhauungen Bohme’s — nist ohne anfanglides Widerftreben — immer mebr 
fich bineinguleben begonnen hatte, war fein genialer Bli der ganzen theofophi- 
fen Tradition gedffnet, welche diefer der modernen Zeit übermitteit (Paracelf{us, 
Meifter Ekard, Scotus Erigena, Kabbalah u. f. w.). — Freilich mußte Baa- 
der, indem er, Der modernen Philofophie mit ibrer ausſchließlichen Anerfennung der 
claffifden Speculation entfrembdet, die Ouellen mittelalterliher Wiſſeuſchaft auf- 
fuchte, auch der katholiſchen Theologie diefer Zeit begegnen, und wenn er uͤberhaupt 
gegenüber der revolutiondren Methode neuerer Wiſſenſchaft das Princip der Authori- 
tat in der Philofophie betonte, fo fonnte er aud) die Bedeutung der dogmatifden 
Authoritat nit ganz miffennen. Und in der That hat Baader, wie keiner unter 
den teutiden Philofophen, Studien gemacht in der katholiſchen Theologie, in dew 
Kirchenvätern, in dem $f. Thomas von Aquin voryighd — feine Studien- 
bücher beweifen diefes durch cine Reihe von Commentaren yu den Werfen ded Letztern 
+ ebenfo liebt er es Stellen der bf. Schrift und dogmatiſche Definitionen in feinew 
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Unterfudungen anzuziehen; allein, wie ed die heterodore Theologie war, welde 
Baader gur firdliden führte, fo blieh auch die Authoritat diefer immer in die 
jener cingeflodten und es wird ſich fpdter zeigen, daß, um und der Worte Lut- 
terbecks (auf dem Standpunct Baaders), jedod in entgegengefester Meinung, zu 
bedienen, ,Baaders Theologie ein bedeutendes Mehr denn die dogmatifde und 
Baaders Authoritatsglaube nidht der geſetzliche fet.* — Drohte die myſtiſche 
und nuttelalterlide Literatur, der innern Richtung Baaders entgegen fommend, 
ign ven philoſophiſchen Intereſſen feiner Zeit zu entziehen, indem fie in ihren trang- 
cendenten Sdeen feinen naturwiffenfdaftliden Problemen wie feinen religiofen Be— 
burfniffen eine gemeinfame Befriedigung verhieß, fo brachte fein Aufenthalt in Eng- 
land ibm mit der philofopbifden Literatur der englifden Schule in nähere Befannt- 
fdaft, und diefe, vornebmlid aber — wie aus feinen Tagebiidern hervorgeht — 
das Bud: William Godvier, enquiry concerning political justice and its in- 
fluence on moral and happiness, fenfte nicht nur feine Aufmerkſamkeit mehr den 
moralifden und focialen Fragen gu, fondern fie führte indbefondere durd die Rampfe, 
welde ifr rationaliſtiſcher Charafter dem Geifte Baaders bereitete, ihn gu der 
teutſchen — Kantiſchen Philofophie yuri. Cin engliſch gefdriebener Auffag 
tom J. 1795: Bericht an das englifche Publicum über die durch Profeffor Rant 
in Teutſchland eingelettete Umgeftaltung in der Metaphyſik, gibt hievon Zeugniß; 
wenn aber diefer Auffag Anlaß geworden ift, Baader alé Schüler Rants yu be- 
trachten, fo ift dagegen yu bemerfen, daf Baader gwar ein tiefes Gntereffe an 
dem Rantifden Probleme fand, fofern er in der Vorentſcheidung metaphyfifder 
Fragen Durd eine Kritif der reinen BVernunft die Ausfihrung eines Problems yu 
erfennen glaubte, das ibm St. Martin ftellte, wenn er fagt, man folle die Welt 
aué dem Menſchen erklaͤren; daf aber bei der Rantifden Lofung auch nur eine 
Zeit lang fteben yu bleiben ebenfowoh! dem Geifte wie den vorwiegenden Studien 
BHaaders widerfpradh. — Den Beweis hiefür liefert ein Auffag ,iiber Rants 
Deduction der practifden Vernunft, und die abfolute Blindheit derfelben,“ welder 
obgleich erſt 1809 gedrudt, nur ein Sabr {pater geſchrieben ald der obige, ebenfo 
treffend als entfdicden den Refultaten der fritifden Philofophie vornehmlich auf 
practifdhem Gebiete entgegentritt. Die Hauptwirfung der Kantiſchen Philofophte 
in der Entwidlung Baaders war feineswegs eine materielle: die Gedanfen Baa- 
bers gebdren ganz entgegengefegten Rreifen an, aber formell unterliegt die Baa— 
derſche Philofophie dem Cinfluffe Rants, fofern fie in ibm nicht nur gleich allen 
andern Unlaf und Ridjtpunct fand, fondern mehr nod) indem fie wiederum gleidy 
allen andern von ihm die rationaliftifde Methode übernahm. — Il. Die Cigenthum- 
lidfeit des Baaderſchen Standpunctes, welden man an diefem Puncte, d. i. bet 
feiner Rudfehr aus England als firirt betradten kann, ſcheint uns aber eben in Ddiefer 
Berbindung yu liegen, welche das rationaliftifhe Problem mit dem theofophifden 
Clemente fand. Gndem Baader fiir die Reſultate feiner naturwiffenfdaftliden 
Studien wie feiner ethiſchen Reflerionen in den theologifden Ideen der naturalifti- 
ſchen Myſtik eine gemeinfame Bafis gewann, glaubte er, fid) dem Grundproblem 
ber Zeit, dem Ideal feiner Sugend, der Forderung feiner innerften Natur, name 
lich einer religiofen Philofophie* yu ndbern; und indem er den Anfchauungen des 
Myſticismus die Scarfe und Reflerionsfraft der kritiſchen Philofophie verlieh, ſchien 
ex befabigt, diefelben in der modernen Speculation yu bebaupten. Baaders Philo- 
fopbie will dem negativen Rationaligmus einen pofitiven entgegenftellen, indem fie 
1} was Rant als tranécendental in Frage ftellte als das primitiv Gewiffefte und 
wabrbaft Nadfte ergriff, 2) was er fchied und trennte als gemeinfam in Gefeg und 
Befen nadwies, 3) was er als übernatürlich dem Kreis der Pbilofophie entrif als 
innerftes und unmittelbarftes Princip des Natürlichen erfcheinen lief. — Theilt fid 
man freilid) die ganze Nach-Kantiſche Philofophie in diefes Problem, Hat vor 
em Jacobs gum Theil und in einer Art von Defenfive (durch Berufung au* 
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einen unmittelbaren Bernunftglauben) daffelbe verfolgt, fo bat Baader in volleremt 
Ginne und mit offenfiver Abſicht es ergriffen; bat Fidte den jerriffenen Leib der 
Wahrheit aus einem Gliede wiederherjuftellen gefudt, fo fonnte Baader, der 
RKagbalgeret des Sh und Nichtich fatt,“ mit der Cinfeitigheit des fubjectiven Sdea- 
lismus bei allem Cingeben in denfelben fich niemals begnigen; bat Sdelling mw 
feiner abfoluten Sdentitdt einen Gedanfen ausgefproden, mit dem die Hegel’ ſche 
Dialectif die ganze Wirklihfeit zu bewaltigen wagte, fo bat Baader die Taubheit 
diefes Princips von Anfang an durdfdaut, und ebenfo den Pantheismus, den ef 
tragen mufte, fern gebalten, wie die weitern Entwidlungen, welhe Schelling 
aus ifm bervortriehb, anticipirt, indem er gu den Traditionen des chriftlicen Alter⸗ 
thums juridblidend, den Standpunct eines concreten Theigmus ju gewinnen fudhte, 
ber ifm 1) ein BVerftindnif des chriſtlichen Begriff und des in der Offenbarung 
gegebenen Wirkens Gottes, 2) eine gemeinſchaftliche Conftruction der natürlichen 
und geiftigen Welt, 3) eine metaphyſiſche Loſung des erfenntnif-theoretifden 
Problems ermogliden follte. — Wir fteben darum nicht an juzugefteben, daß die 
verſchiedenen Principien der Nach-Rantifden Philofophie gegenuber dem Standpunct 
Baaders nur alg Fragmente erfdeinen, und daß der Grundgedanke Baaders 
an Tiefe und AWilfeitigfeit alle andern Aufftellungen diefer Epoche uberbietet; und 
zwar mag dief das Verdienft nicht nur ded tiefern Sinnes, fondern mehr nod des 
weniger engberzigen Blices fein, mit dem Baader (was erft fpater und immer in 
befcranttem Maaß von der proteftantifden Speculation geſchah) die Thatfachen des 
Chriftenthums und die Wiffenfdaft feiner Vergangenheit beadtete. Allein durch das 
Mißgeſchick feiner Studien, und verführt von der rationaliftifden Stimmung feiner 
Beit, bat Baader, ftatt wie er felbft fic anfundigte ein Reftaurator der altfatho- 
liſchen Speculation yu fein, nur die Plattheit der häretiſchen Speculation moderner 
Beit durd den tiefern Gebalt der Extravaganzen chriſtlicher Vergangenheit befdamt. 
Tritt Baader damit immerhin den fatholifden Intereſſen naber, fo ift er zugleich 
durd die Gemeinſchaft katholiſcher Sdeen auch dem ftrengern Urtheil der Dogmatit 
verfallen, und Baaders Philofophie wie Baader felbft haben das feltfame Gee 
fic erlebt, von der einen Seite als Berflarung des Diittelalters und als dogmas 
tifhe Speculation unverftanden und verfolgt gu fein, von der andern aber alg Bers 
gerrung der chriftliden Wahrheit im Geifte der modernen Philofophie desavouirt zu 
werden. Man hat in neuerer Beit beliebt, Baaders Philofophie eine ähnliche 
unioniftifde Tendenz zuzuſprechen, wie Leibnitz fie fundgegeben; es ift moglid, 
daß die proteftantifche Philofophie die Befanntidaft mander Ideen aus Baader 
gewinnt, welde fie aus firdliden Ouellen nist hinnehmen wirde, es ift ebenfo 
moglich, daß die Verſuche Baaders die moderne Speculation mit den tiefern 
Sdeen der mittelalterlichen Wiſſenſchaft zu durchdringen, einer fatholifden Philo- 
fopbie fir die gleiche Aufgabe manden Gewinn bringen fonnen; allein gu boffen, 
durch Baaders Philofophie werde der philofophifh-theologifde Zwieſpalt bewaltigt 
werden, ift dod gu kühn, als daf es von irgend Semand ernftlid) gemeint fein 
follte. — Ill. Wenn nun aber die Denkweife Baaders im Cingelnen aufgefaft 
werden foll, fo bat dieß in der Darftellung, die er feinen Sdeen gab, nidt gee 
wobnlide Schwierigfeiten. Wir haben namlid von Baader nicht eine eingige me- 
thodiſch und fyftematifd geordnete Ausführung, wofern man nidt etwa feine fpecu- 
lative Dogmatif und ‘die fermenta cognitionis als eine foldhe bezeichnen wollte. 
Baader ift ein auferordentlich frudtharer Schriftfteller, aber er liebte es, feine Ideen 
in kleinen aphoriſtiſchen Auffagen, die er höchſtens {pater felbft wieder fammelte, 
binausyuwerfen. In Zeitſchriften, Recenfionen, Correfpondenzen hat er die mei 
fien feiner Sdeen entwicelt, felbft grofere Arbeiten, wie die oben genannten, ere 
fceinen dem Lefer gleid) Moſaik — nicht als ob ihnen ein innerer Gedankenzuſam ⸗ 
menbang abginge — aber weil er erft Sergeftellt werden muf. Baaders Denfen 
bewegt fid in Spriingen — wenn gleid in ‚Roßlesſprüngen“, wie Erdmann fagt. 
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Seine Sprache und Diction hat einen eigenthümlich ftofweifen und revolutiondren 
Charafter; oft fallt zu Gunften eines Schlagwortes eine ganze Entwicklung binweg, 
ein Gitat, ein franzoͤſiſches oder lateiniſches Wortfpiel Fann der Darftellung eine 
unerwartete Wendung geben. So liest ſich Baader höchſt unangenehm, man fieht 
fid von ihm umbergeworfen, und wenn man das Unglic bat, nicht Genie gu fein, 
fo muf man immer wieder inne balten, um ſich zu orientiren. — Es ift ferner eine 
Folge feiner Gedanfen felbft, daß alle Disciplinen in einander laufen, daf man in 
tin paar Gagen von der Logif in die Metaphyſik und von der Theologie in die Na- 
turphilofopbie geworfen wird; ebenfo entflieft es dem Geifte der Baader’ ſchen 
Philofophie, daß eigene und frembde Ideen in einander liegen; endlich ift es ein 
grofer Dtifftand, daß feine Terminologie duferft ſchwankend ift; nicht nur ift die 
Wahl der Ausdrücke oft febr feck gegriffen, fondern 3weideutigfeiten und Mißbrauch 
derfelben macht dad BVerftindnif unſicher. — Unter folchen Umftinden war ed aller- 
dings cine Lebensfrage fiir die Philofophie Baaders, daß feine Schiller ſich der- 
felben annabmen und gum Theil ſchon gu feinen Lebseiten fie zu ordnen begannen. 
Hierin gebibrt Profeffor Hoffmann das erfte Berdienft. Nachdem derfelbe mit 
Wiffen Baaders feiner Societdtsphilofophie und feiner fpeculativen Theologie 
durd vie Borhalle gur fpeculativen Lehre Baaders (in weldhe aud die Abband- 
Iung: ,der immanente Lebensproceß Gottes rc. nah Franz Baaders Lehre“, 
Tub. Ouartalfhr. 1835 mit aufgenommen ift) gu einer Darftellung verholfen, und 
burd Herausgabe eines dritten Bandes gefammelter Schriften (2 Bande hatte Baa— 
der felbft beforgt) viel fir die Intereſſen ſeines Lebrers gethan hatte, ftellte er 
fih an die Spige eines Bereins von Freunden Baaders, um eine Gefammtaus- 
gabe feiner Schriften nebft Nachlaß, Briefwedfel und Biographie gu bewerfftelligen. 
Bon 1851—1854 erfdienen hievon 9 Bande und find nocd 5 gu erwarten. — Die 
Ginleitungen und Erlduterungen, weldhe den eingelnen Banden vyorangeftellt find, 
tragen viel gum BVerftindnif derfelben bet und indbefondere find die Arbeiten des 
Hauptherausgebers als ſehr beachtengwerth zu bezeichnen. Profeffor Lutterbe 
(Mitherausgeber) lie 1854 ein Schriftchen Ueber den philoſophiſchen Standpunct 
Baaders* erfdheinen, ebenfo bat Hamberger 1855 eine Abbandlung aber die 
Cardinalpuncte der Baader’ ſchen Philofophie ausgegeben, in beiden freilich ift 
recht febr cine ſichere Grundlage der Beurthetlung , wie eine wefentlidhe Crorterung 
zu vermiffen. Andere Befpredungen find von Hoffmann in den Cinleitungen gu 
einzelnen Banden der Gefammtausgabe aufgeführt und bericfidtigt. Cine reiche 
Literatur uber Baader laft fic bet der beſchränkteren Aufmerffamfeit, die er bis. 
jest genof, nicht erwarten; indgbefondere ift gu bemerfen, daf (was von den Freun- 
den Baaders empfindlid) genommen wird) von katholiſcher Seite bis jest nod 
feine einlaflideren Gutadhten abgegeben wurden. Gn Handbüchern der Gefdhidte 
der Philoſophie findet er gleichfalls nur feltene und höchſt unfidhere Stelle; Erd- 
mann (die Entwidlung der teutfden Speculation feit Rant) bat zuerſt die grofe 
Mühe auf fi genommen, das Ganje feiner Anſchauungen encyflopadijdh yu ordnen; 
wenn er ign aber Ofen, dem Berklarer des Heidenthums, als Verflarer des Mit— 
telalters gegenüberſtellt — um dann beide Schelling gu unterftellen, fo fann dief 
weder bet den Freunden nod Feinden Baaders Genehmigung erlangen. — Daf 
übrigens, um ein ficheres Urtheil uber Baader gu fallen, dite BVollendung feiner 
Gefammtausgabe, insbefondere feiner Biographie u. f. w. abguwarten ift, muß den 
Herausgebern entfdieden gugeftanden werden, wornad) auch die Anſprüche vorftehen- 
den Referates bemeffen werden mögen. — IV. Laft fic eine Cintheilung der Philo— 
fopbie von Baader felbft nidht erwarten, fo wird es immerhin feinen Ausfpriden 
wie feinem Beifpiel entfpredhen, daß mit der Erfenntniftheorie begonnen 
werde. 1) Der Grundgedanfe derfelben läßt fic) in dem Sage ausdrücken, daß 
unfer Wiffen ein Gewuftwerden, unfer Denfen ein Naddenfen, unfer Erfennen ein 
actives und paffives zugleich ſei. Damit tritt Baader zuerſt Cartefius gegen- 
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über, indem er fic gegen die abftracte Frennung des wiffenden Sh oon dem ge- 
wufiten Object, d. i. gegen feinen „Solipſismus“ verwabrt, nidt cogito ergo sum, 
fondern Cogitor u. f. w. Der Gedanfe (das Wiffen, die Idee) tft vor bem Sub- 
ject, ex offenbart fid ifm, und indem dieſes ibn faft, unterwirft es fic) demſelben; 
die eingelnen Geifter denken daber alle zugleich, indem ihre Gedanfen unter der 
Macht eines Centralgedanfens ftehen. — Das Wiffen entfteht daber feineswegs per 
generationem aequivocam, fondern es folgt den Gefefen der natirliden Fructifica- 
tion und bat feine Geburtéweben, wie jene. WAndererfeits aber ftreitet Baader 
gegen den Pantheigmus, welder diefes BVerhaltnif carrifirt, indem er das eingelne 
Denfen mit feinen Borausfepungen confundirt, und die Abhangigfett des menſch- 
liden Wiffens vom Wiffen Gottes als Gdentitdt faft. — Das Grundwefen der 
menſchlichen Erkenntniß ift vielmebr ein perfonlidhes Verhaltnif zwiſchen Gott dem 
Wiffen gebenden (Offenbarenden) und dem Wiſſen nehmenden Menſchen; die Logik 
ift Logoslebre in dem beftimmten Sinne, daf Gott als Idea (2) fic in dem Geifte 
offenbart. Es ift fo das menſchliche Erfennen weit entfernt von der Taſchenſpielerei 
des altern und neuern Cartefianigmus, ein realer und moralifder Proceß, ein 
Sprechen zwiſchen dem Menſchen und Gott. Der Menſch denft nidt, und fommt 
bann erft an Gott heran alé Object, fondern er denft in und durch und mut Gott. 
So febr daber der Atheift ein Phantaft ift, fo ift es ein Wahnſinn, Gott ohne Gott 
erfennen zu wollen. Das Wiffen ift innig verwandt mit der Liebe, die Logif iff re- 
figids und die Trennung der Erfenntnif und des Willens im Sinne der critiſchen 
Philoſophie ift eine irreligiofe Verwerflidhfeit. 2) Wenn mit diefen Beftimmungen 
Baader ſich in vie Mitte zwiſchen den Criticismus und Pantheismus ftellt, fo 
leuchtet gleich febr feine Differeny von der Glaubensphilofophie Jacobis und von 
der Auffaffung der Wiffenfchaftslehre ein; wenn er weiterhin diefe Offendarung 
@Gottes in der menſchlichen Crfenntnif als einen organifirten Procef beftimmt, ohne 
diefen Procef des Bewußtſeins als metaphyſiſche Conftruction des Geiftes felbft gu 
erflaren. Baader unterſcheidet namlid das Wiffen als ein durchwohnendes, bet- 
wobnendes und inwohnendes und glaubt (W. W. 1. 192) dadurdh den Charafter 
feiner Erfenntnifitheorie im Unterſchied von der bisherigen auszuſprechen; die Logi, 
fabrt er fort, wird erft dann vollendet fein, wenn diefe dreifache Crfenntnifweife in 
einer dreifacen Weife des Seins und des Bezugs des Erfennenden yum Erfannt- 
fein nadgewiefen wird. Das erfte Berhaltnif findet da Statt, wo Gott — die 
Idea — die Wahrheit — den menfdliden Geift zwingend fic unterwirft, wie die 
Wahrheit Gottes die Teufel beherrſcht, welche zittern, und auch ung, quia Deum 
esse scitur non creditur; oder wie die mathematifden Wabrbeiten uns ndthigen. 
Hier, auf der nicderften Stufe, erſcheint die Crfenntnif als Laft, 3wang oder Auf- 
gabe. Anders auf der zweiten, denn in der Beiwohnung fteben die Gedanfen dem 
Geifte gegenüber, und es beginnt cinerfeits der Glaube — das Creditiren — Ber- 
trauen, wie andererfeits der Widerfprud und Irrthum ſich anfniipfen fann. Es 
foll aber auch auf diefer Stufe nicht ſtehen geblieben werden, eS foll in der dritten 
Stufe des inwohnenden Wiffens die Idea in dem Erfennenden aufgeben, ibre Evo- 
{ution vollenden, der erfennende Geift aber, indem er fret diefelben nachformirt, 
felber fret werden. Sn diefer der fpeculativen Erkenntniß, welde alg Elevation des 
Geiftes durch das befannte admirari eingeleitet wird, hört die Unterfdetdung des 
a priori und a posteriori, d. 1. der Gegenſatz der centralen und peripberifden Wahr- 
beit auf; ebenfo hort die Wahrheit auf, als Geſetz dem Geifte gegeniber yu ftehen; 
das menfhlide Wiffen ift vollfommen frei geworden, und der menſchliche Geift, wie 
ex das Niedere in fi aufgenommen hat (die Natur), ift aud dem Höhern (Gott) 
gegeniiber nidt mehr unterwirfig. Diefe Stufe in allweg gu gewinnen ift die Auf- 
gabe der Philofopbie und das Verdienft der religidfen Philofophie; und es ift Mar, 
daß in ähnlicher Weife wie im Patonismus die philoſophiſche Clevation einen 
moraliſchen Charalter bat — wie andererfeits Baader felbft an das Sdeal einer 
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chriſtlichen Gnofis erinnert und entfpredende Ausdrücke des hl. Paulus fir feinen 
Gedanfen in Anwendung bringt. Wie verhält es fic aber mit dem Begriff und der 
Stellung des Glaubens in diefem Proceffe des Wiffens? Was man erſtlich in neuerer 
Zeit unter Vernunftglauben verftebt, fallt fir Baader natürlich mit der erften 
Stufe gufammen, und ed ift gang in gleicher Weife fein wie Jacobis Berbdienft, 
in einem folden die unerläßliche Vorausſetzung alles Wiffens gu feben; ja Baader 
gebt tiefer alS Jacobi, indem er, wie wir gezeigt, nicht nur diefes unmittelbare 
Wiſſen concreter faft, fondern nod) mehr, indem er nicht bet ihm ftehen bleibt, und 
¢6 dem rationalen Proceffe nidt verfdlieft. Wenn Baader gleich bisweilen aud 
diefes unmittelbare Wiffen Glauben nennt, fo findet dod, wie wir bereits geseigt, 
bag Glauben erft auf der gweiten Stufe ftatt, fa ift eben dad wefentlide Moment 
verfelben. Das Wefen diefer aber befteht darin, daß hier der Gedanfe wie der 
metaphyſiſche Grund deffelben dem Geifte gegenitberfteht; daß diefer alfo ebenfo- 
wohl fid) von ihm fret weif, wie er fich ihm unterwerfen fann — posse dubitare 
und posse non dubitare; daf das Erfennen der Wahrheit gegeniiber fteht, wie das 
Bollen dem Geſetz, ehe beide durd die Tugend gum Charafter ſich geeint haben. 
Hier fheint es nun gleidgiltig, ob diefe gegenftdndlicen Gedanfen durd einen 
innern Bewußtſeinsact (etwa in der Reflerion) oder durd die duffere Erfabrung 
oder durch das Zeugnif einer perfonliden Authoritat dem Geifte vorgehalten wer— 
ven. — Der Begriff des Glaubens wird dadurd fiir Baader nicht berührt, wie 
ber Begriff der Authorität in weiterm Sinne genommen wird, fo fieht er in dem 
ded Glaubens nur auf das formefle Moment, daß die Wahrheit bem Geifte gegen- 
iberftebt und daß ihre Annahme der Entfdeidung des Willens anheimfalt: Refultat 
tiner Subjection ift und einer Gufpenfion des eigenen Thuns gegen das Thun Cines 
Sutelligirenden (Gottes oder mittelbar eines Menſchen). — 3war erfdeint der 
Glaube aud Baader als ein yon Gott bewirfter, aber in gleider Weife, wie 
bag Wiffen, er iff nur ein anderer Modus des Yutelligirens — der Unterſchied 
des Natürlichen und Uebernatirliden verſchwindet; ferner findet der Glaube aud 
fir Baader feine Vollendung in dem organifden Syftem der auf eine Lehrhierardie 
gegrindeten Dogmen, aber diefer dogmatiſche Glaube erfdeint nur als die dufere 
Form, als eine Organifation des Glaubens, wie die Moralitat der Nation in dem 
Staate ihre Organifation findet; endlich) ſchließt dieſer Glaube den ganzen Kreis 
ibernatirlider Wahrheiten in fid, aber diefe ſtehen alé Objecte des Glaubens in 
ganz gleicher Linie mit den natürlichen Wahrheiten, welche geglaubt werden. In— 
bem ferner der Glaube nur alé cine Gubjection, alé eine Unterjochung des Willens 
erfdheint, und indem er ftatt die höchſte Gewifheit zu erhalten, vielmebr als mangel- 
baftes äußerliches Erkennen aufgefaft wird — als ferviler bloß geſetzlicher Glaube, 
fo ift eS allerdings natürlich, daß dag credo, ut intelligam — gang ähnlich wie bet 
Hegel u. f. w. aud im Sinne Baaders ein dringended Gebot ausfpridt, die 
Unvollfommenbheit des Glaubens aufzuheben, und es erflart ſich der Enthufiasmus, 
mit dem die religiofe Philofophie gegen die Wiſſensſcheuen, gegen die Obfcuranten, 
gegen die pfaffifde Glaubensdefpotie u. f. w. fich ereifert. — Diefe Verfimmerung 
bes credere bat aber ebenfo naturlid eine Ueberhebung des intelligere zur Folge. 
Die Erhebung des Glaubens gum Wiffen faßt Baader in vollem und unumf{drant- 
tem Ginn, fo daß ebenfowoh! formell das Glauben gang aufhdrt — bas dubitare 
non posse eintritt und überall eintreten fann, wie muß, als aud) materiell, daß der 
ganze Glaubensinhalt im Wiffen feine Evolution findet, d. i. vollfommen wifbar, 
begreifbar ift. Damit ftellt fid aber der Begriff einer fpeculativen Dogmatik oder 
einer religiofen Philofophie im Ginne Baaders in volles Lidht und fann über den 
Begriff fener Gnofis fern Zweifel obwalten. 3) Indem aber Baader ferner dare 
auf achtet, daß diefe dritte Stufe, weit entfernt als vollfommenes Cingehen des 
Wiffens in feinen Grund (den Glaubew) und als Evolution der Wahrheit in ibm 
(oem Wiffen) fich gu vollziehen, vielmehr in einer revolutiondren Erfenntnif ſich 
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verwirklicht, daß der Geift ftatt Gott yu erfennen, gegen Gott auftritt, und die 
Philoſophie flatt religios gu fein irreligtos geworden ift, fpridt er die Ueberzeugung 
aus, daf es nicht mer res integra mit unferer Erfenntnif fet, und ftellt die Aner- 
fennung einer Corruption derfelben durd den Siindenfall als weiteres Grundprinciy 
der religidfen Erfenntnifitheorie auf. Will ber Menſch die Wahrheit nun dod er- 
fennen, fo muf er einen Heiland finden, durch den fie thm auf's Neue eingeboren 
wird, dte Erkenntniß bedarf einer Erlofung. Aud diefe logiſche Erldfung ſchließt 
ein Opfern, eine Mortification in fid, und nie und nimmer wird die beilandélofe, 
irreligtdfe Philofophie etwas erreidhen. Hige gewinnt nun das Credo ut intelligam 
ebenfo die Authoritat erhöhte Bedeutung und Baader ſcheint ganz auf theologi- 
em Boden gu ftehen, wenn er die Philofophie auffordert, die Wahrheit, welde 
ei madt, aus den Handen des Glaubens yu empfangen (W. W. 1. VIL 72), 
allein, wie fid) fpdter ergeben wird, daß er dem Begriff, alfo aud den Folgen des 
Giindenfalls eine ganz abentheuerliche Faffung gibt, fo wird fid in den theologifden 
Lebren Baaders thatfadlid zeigen, daß die Mortification des Wiffens ihm Feines- 
wegs febr eigen ift, wie feine Theorie fie empfiehlt. — V. Die Theologie Baa: 
bers ſchließt ſich auf's Engſte an feine Logik an; wie diefe felbft Logoslebre iſt, ſo— 
fern fie die Offenbarung der gottlidben Weishett wn menſchlichen Wiffen betractet, 
fo ift umgefebrt die Theologie eine Kehrſeite der Logif, fofern fie die gottlidhe Wee 
fenbeit felbft aus feiner Offendarung im menſchlichen Wiffen erfennt. Beide gufam- 
men bilden die philosophia prima, die eigentlidhe Fundamentalphilofophie. — Zwar 
ift ber Weg, den Baader gewöhnlich in feinen theologifdhen Expofitionen gebt, 
nicht diefer Rückſchritt aus der Logif in die Theologie; ex liebt es mehr dogmatiſch 
oder theofopbhifd im. Referat der Gedanfen Böhme's und St. Martins, wohl 
aud ſcholaſtiſcher Begriffe, feine Theologie yu entwickeln; demnach thun wir beffer, 
ibm juerft in diefer regreffiven Reconftruction yu folgen, welche er in feiner ſpecu⸗ 
fativen Dogmatif verfudt (1. 79). Zuerſt bemerft er, wo immer der menfdhlidge 
Geift befonnen etwas ſchafft, bildet er 1) fic einen Plan ein, 2) adoptirt er ibn, 
3) ſchafft er ſich Stoff und Mittel dazu. Der erfte Act nun, die innere Production 
(als Erjeugung eines Andern wie als Selbfterzeugung) bilbet einen Quaternar 
deffen erftes Moment das Faffen oder Concipiren, deffen gweites das Gefafte, deffer 
drittes das Sidhauffdliefen in diefe Faffung, deffen viertes endlich das Aufgeſchloſ 
fenfein in diefer Faffung iff — einen Ouaternar, der fich felbft wieder im eine: 
activen Ternar (die 3 erften Momente) und in ein paffives Precipiens unterfdeidet 
Diefer Ouaternar nun, deffen Momente übrigens nicht nad einander fondern mi 
Einem Schlag find, bildet das Grundgefes alles geiftigen Lebens, alfo aud de 
abfoluten Geiftes, und als diefer Proce Calé Rückkehr zu fich felbft) muff das ewig 
Sein Gottes, das zugleich ewiges Werden ift, begriffen werden (vgl. hiezu Biergad 
des Lebens YW. W. 1. VIL 28. Spec. Dogmatif 1. S. 54 ff.; ferm. cog. BW 
II. VI. ©. 222. Hoffmann, Vorhalle S. 128). — Damit ift aber nur bad ab 
firacte Gefeg, nach dem Gottes Sein gu conftruiven ift, angegeben; mit diefen 
gelangt man nur gu einem ſchaalen Deismus, welder fic Gott naturlos denfi 
der Procef Gottes muß vielmehr als ein phyficalifher gefaft werden (WW. W. I 
G. 21), und es ift die bochfte Aufgabe der Speculation, den Theismus mit der 
Raturalismus yu verbinden (Spec. Dogmatif 1V. S. 18), wie es Bohme gethar 
cine foldje BVerbindung erjeugt einen concreten Theismus, wie in fpdterer Entwis 
lung Shelling, deffen Befreundung in diefem Puncte mit Baader offendar F 
fih ausdrückt. — Allein ganz gegen Baaders Sinn ware es nun, diefe Rat 
als finftern Grund, als das erfte gu ſetzen, wie Schelling thut, vielmehr erfld 
ex (an Böhme ſich anfdltefend) den erften Proceß, in dem Gott fish faft, d 
efoterifden, als einen ideellen, logiſchen, magifden (cf.. Hoffmann a. a. D. 
Sn ibm faft der einige Gott alé ungrindlicher übernatürlicher Wille — genit 
producens — fich in bem faflichen Willen alé genitus productum. Beide aber 
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inmern descensus und ascensus ſich begegnend, ihre Reunion findend, fesen ein 
Wenferes voraus, etne Statte, in die Gott eingeht: Sophia Idea, der Umſchluß des 
ges, in Dem das Sehen Gottes ſich verwirklicht (bibl. Begriff von Waffer und 
S. 303 ff.). In diefer innern ſtillen Selbftformation fommt es aber nidt 
gue Perfonlidfeit, vielmehr enthalt fie nur die Schiedlichkeit, die Möglichkeit eines 
realen Unterſchiedes; der Logos ift bier nur evIezog und die Sophia erfdeint als 
matrix (materia) ded gottlidben Weſens, welche als cin Unperfonlicdes nur das 
primitive Element des Geiftes , nicht der Geift felber ift. Erft von hier aus führt 
uné Baader (getragen von Bohme’ fhen Anſchauungen) in den perfonirenden 
Proces der Selbfterzeugung Gottes fort, indem er eben aus Böhme den Sag auf- 
fefit, daß jedes alfo auch Gottes Leben eine doppelte Geburt verlange, in der die 
Mutter gebrocen werde (Blig als Vater des Lidhtes WW. W. I. S. 36). Wie nun 
eſe Geburt fich vollziehe, d. 1. wie aus jener Sungfrau die ftifle Luft der Ima— 
jnation mit Begterde fic) verbinde, und die Natur als desiderium sui, alé Angft 
i f. mw. fich berausfepe, fann bier nicht naber berichtet werden (vgl. d. A. Böhme); 
mmerbin iff die Natur das Princip der Verfelbftftdndigung jener immanenten Unter- 
(Hebe des erften theogonifdhen Proceffes (prendre nature nennen die Frangofer 
Mandig werden?!) und erft in iby offenbart fic die Herrlidfeit Gottes — als 
| Dreiperfonlichfeit, und erſcheint als in emanentem realen Procef des Aoyog éexeroc. 
— Diefer zweite perfonirende Procef in Gott aber ſchließt fic in einem dritten auf, 
ter als Selb fthewuftfeingprocef Gottes zugleich die beiden erften vermittelt. 
Wir miffen es uns verfagen, in's Cinjelne einzugehen, die Zuſammenſtellung, 
_welde Hoffmann a. a. D. gegeben bat, wird tiefer intereffirten Lefern als bin- 
bige Duelle dienen; wer aber mit einem Blick über die genetifdhe Bewegung des 
dttlichen Wefens fic orientiren will, wird in der Charte, welde Lutterbeck im 
| Sabang gu dem oben genannten Schriften entworfen hat, eine unvergleidlide Ber- 
miGanlichung finden. — Ware übrigens über dag Refultat der dogmatifden Critif der 
Saader fen Trinitätslehre im Hinblid auf die im Vorſtehenden freilid nur frag- 
mentarif berausgehobenen Züge ein erheblider Zweifel möglich, fo möchte die 
Net und Weife, der Ton, in bem Baader feine trinitarifde Speculation vortragt, 
— die ungemeffenen Huldigungen, die er der theofophifden Erleuchtung 
Sobme’ Ss bringt, die Geringfdhagang und Ueberhebung, mit der er die Arbeiten 
ber Hirehlichen Theologie ignorirt oder tadelt, die Zuverſicht endlich, mit der er die 
wiGtado divitiarum sapientiae Dei 3u erſchöpfen fic) anmaft, alé Prajudiz.diefes Ur- 
(hells Diewen. Wenn eine andere Schule in unferen Tagen die katholiſche Welt ver- 
leSte durd) cin ähnliches Bergeben, fo ift ber Böhme-Baader' fhe Vortrag der 
Trinitatslebre mehr als verlegend; er ſpricht geradezu die häretiſche Pratenfion aus, 
taf in ibm erft das Gebeimnif der gottlidjen Trinitat verftanden und ridtig be— 
Samet fet. — Sieht man freilich ab von diefer Seite, welde bei ciner religidfen 
Dhillofopbie , die fich felbft Chriftianismus nennt, vor allem Beadtung fordert, ver- 
edt man die fragliche Conception Baaders mit den übrigen CErfindungen der 
meternen Speculation, dann allerdings fann man der Allfeitigfeit und Tiefe ja 
(SE der Correctheit derfelben ein gutes Maaß von Anerfennung zollen; jedenfalls 
tigcint dann Baader als Gegenfas gegen die pantheiſtiſche Trinitätslehre; diefe 
Mi dermeiden ift er nod) mehr bemitht, alg er gegen den abftracten Theismus und 
Devas ecifert. Yn der That ift der trinitarifde Proceß, von dem wir gefproden, 
te Baader als rein und nur gottlider Proceß gefaft, alles was in ihm vor- 
Went, if Gott, und ed ift nichts von Baader fo fehr ausgefdloffen, als den Ur- 
Wing der Welt gu hoch in die Theogonie gu verfegen (IW. W. J. GS. 205 ff.), es 
Sheipricht ihm, die Welt als cinwefig mit Gott yu faffen, und mit fdarfem Spott 
Geher dex Pantheismus, der Gott in der Welt einen logifden oder hiſtoriſchen 
Giles Durchmadhen Iaffe (Dog. IV. GS. 25). — Freilich muf es ung ſcheinen, als 
fitten wir dennod die creatirliden Elemente in dem theogoniſchen Proceß, und es 
Rirgenleziton. €,-B, 26 
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wird wohl ebenfo falſch erfdeinen, die Elemente und Gefebe des Endlichen fo ohne 
Weiteres in Gott hineingutragen (Panentheismus hat man daber ähnlich wie far 
Krauſe's Anfdhauung aud fir Baader in Anwendung gebradt), wie wir es am 
Pantheismus tadeln, daß er Gott in dem All fic augtragen (aft; allein dba Baa— 
der die Welt frei neben Gott ftellt, da Baader in thesi ungweifelhaft dualiſtiſch 
denft, fo wird man ibm cine Vermeidung des Pantheismus wenigftens im gemeinen 
Ginne nicht beftreiten fonnen. — VI. Betrachten wir aber die Creations theorie 
Baaders naber. Da Gott als trinitarifder und bewufter Gott vor und ohne alle 
Welt fertig und abfolut vollfommen ift, fo fann er natürlich nicht verfeblen, die 
Schöpfung als perfonlihe, geiftige, freie That aufyufaffen; darum fagt er aud 
ausdrücklich: die Speculation fonne die Schdpfung nicht begrinden, oder demonſtriren, 
fie fonne fie nur als geſchichtliches Factum auffaffen; unmöglich fann fie den Grund, 
das Motiv, warum Gott fdaffen mufte, aufzeigen; denn wenn Gott ſchuf, fo war 
es nicht Bedürfniß, fondern ein Ueberfluß (WB. W. L S. 214). Dod Fann die 
Speculation 1) den Modus des göttlichen Schaffens conftruiren und 2) fann fie den 
Zweck hervorheben, den er in feinem Schaffen ausfpridt. In Betreff des erften 
Punctes ift nun Baader gewillt yu beweifen 1) daß alle 3 gottliden Perfonen 
zur Sdhopfung convergiren muften, 2) daf das, woraus Gott fduf, der nicht 
feiende Grund, die ewige Natur fet, diefelbe Macht, die alé Voraus ſetzung feiner 
felbft erfannt wurde (7), die Geſchöpfe daber nicht unmittelbar aus Gott bervor- 
geben, fondern durch eine Cooperation von Luft und Begierde in einer Art von 
Streit erft mit Weisheit von Gott gur Schöpfung gebracdht werden (Ferm. cog. 
Ill. p. 246). 3) Daf aus Gott als dem Ewigen unmittelbar nidts Zeitliches her— 
vorgeben fonne, die Urwelt, die erfte Schöpfung daber in der (Vergangenheit wie 
Zukunft aus- und in fidh ſchließenden) Gegenwart Gottes, d. i. in der Ewigkeit 
ſich befand und erft in einem zweiten vom primitiven Schöpfungsaete gefdhiedenen 
Aete firirt, d. i. materiel wurde (ferm. cog. IV. p. 113 ff. W. W. I. VIL S. 35). 
Der Bwe der Schopfung aber ift ein doppelter: 1) will Gott die Geſchöpfe der 
Seligteit eines Selbfterzeugungsproceffes theilbaftig maden, 2) foll Gott im der 
Schöpfung feine Wiedergeburt, feine Rube, feinen Sabbath finden, fidh in thr nicht 
mit ſich felbft, aber mit feinem Bilde zuſammen fdliefen (La création est la 
recréation de Dieu, fagt St. Martin). — In diefem Schdpfungéacte nun nimmt 
natirlid) ber Menſch die erfte Stelle ein, in ibm par excellence will Gott wieder- 
geboren werden, er foll Gott der Welt beweifen, foll ibn in die lebloſe Creatur 
und diefe in Gott einführen. Demgemäß wird die Cosmologie Baaders red! 
eigentlich yur Anthropologie und der Menſch ift nicht nur das höchſte Glied und dev 
letzte Zweck der Creatur, fondern er entſcheidet zugleich über dad Schickſal derſelben 
und die Welt, ſo wie ſie jetzt iſt, iſt ebenſo durch den Menſchen geworden, wie 
andererſeits die gegenwärtige Welt durch den Menſchen in die höhere himmliſche 
Welt übergehen wird. — VIl. Dieſe anthropologiſchen Ideen aber, wie fic 
ben eigenthimlidften Kreis der Baader’ ſchen Philofophie bilden, find aud gugterd 
diejenigen, bet welden das bheterodore Element derfelben am ſchreiendſten bervor 
tritt. Baader beweist zuerſt, daf, damit der Menſch Gott offendare, und Rin! 
Gottes werde, er nothwendig Freiheit und Labilitat haben mufte; ebenfo beweis 
er die Nothwendigheit einer Verfudung, eines periculum vitae mit etfriger Wer 
wabrung freilid gegen den Grundirrthum der irreligtdfen Pbilofophie, die Noth 
wendigfeit bes Falles, oder des Bofen anzunehmen (ferm. cog. lll. p. 228). — 
Mur die Möglichkeit des Bdfen liegt in der Creatur, und gwar liegt fle in ihr 
Selbftheit, wie Baader meint. Diefe fann ſich zur Selbſtſucht entzünden, fie Far 
aber aud in Occultation bleibend zur Ginheit mit Gott confirmirt werden, ob: 
Fall. (Es ift nicht nothwendig, liebt Baader gu fagen, um unter die Haube ; 
fommen, erft zu fallen (L p. 444)). — Dfefer Fall ift in doppelter Weife mdgtia 
fofern es die Beftimmung der intelligenten Creatur ift, die nicht intelligente beber 
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fend fic frei yu unterwerfen, fo fann fie ebenſowohl in Hoffarth Gott beherrſchen, 
als im Riedertradtigteit fid der unintelligenten Creatur unterwerfen. Genes ift die 
Side der Engel, diefes die der Menſchen, wie die Geſchichte fagt. — Die Engel, 
ifren Willen aus Gott herausgerückt, dislocirt haben, werden nunmehr von 
derchwohnt, aber eben darin finden fie ihre Holle, daß fle ihre Begierde, ſich 
von Gott Losjureifien, niemalé erfüllen fonnen. — Obgleih aud die Holle eine 
Manifefiation Gottes ift, fo wadft dod mit dem Falle der Engel die Bedeutung 
des Menfihen ; er foll nunmehr Reftaurator fein, foll 1) die Confufion des abyf- 
falifgen amd himmliſchen Seing hindern, 2) durd Depotenzirung feiner Ichheit 
gum $m ſich gum Metter der durd Lucifers Fall felbftlos gewordenen — verdor- 
benen Greatur madden (vermdge feines dominium eminens in naturam, Spec. Dog- 
matt HS. 84). — Defwegen ristirt Gott die Welt gum gweiten Mal, er sieht 
fid fir einen Moment zurück, um gu feben, ob die Idea, ſeine Chenbilolidfeit, in 
tem Menſchen ausgeboren wird; allein wie wiederum die Geſchichte fagt, aud) der 
Menfh fallt , indem der Selbftwille der Natur, welder nur als entzündliche Wurzel 
ia iim fein follte, ſich wiederum entzündet und als individuell gewordene Macht, 
wie bie Rranfheit des Darms im Bandwurme auftritt. Damit aber fallt die 
Shipfung unaufhaltfam der Holle gu und die Urwelt (denn um diefe bandelt es ſich 
bier immer noch, nicht um die gegenwartige), dazu beftimmt, als himmliſche Welt 
eiz firirtes Paradies ju fein, tartarifirt ſich, hatte nicht Gott die fallende Welt ge- 
falter, indem er ihre Dislocation in der Zeiträumlichkeit fixirte. — Alſo hier erft 
uagdem Fall, als Folge, wie als Schusmittel deffelben (felix culpa) beginnt die 
alifirung der Schopfung , die Thatigfeit Gottes, welche die moſaiſche Gene- 
fié as opus sex dierum beridtet. (Ehrwitrdige Mythen find es neben den Orafeln 
ber Boh me’ fen und der eigenen Speculation, aus welden Baader wiffen will, 
wad Ginter Den Couliffen der Genefis gefdehen!) — Diefe Verirrung ift nun fret- 
fi teineswwegs neu — es ware gu erwarten, daf Baader iby erlag; aber fo un- 
beilbar durch diefelbe die Inconſequenz Baaders mit der Dogmatif wird, fo in- 
fereffant ift die Faffung, welche er mit eminenten Anftrengungen diefer Unterfdet- 
burg Ber iberjeitlidhen und zeitlichen Schöpfung oder der Natur und Materie, oder, 
wie Baader meiftens fagt, der wahren und der Scheingeit gu geben ſuchte. Er 
nennt felbft den Begriff der Zeit den Tiefmeffer jeder Philofophie, den Schlüſſel 
jam Berſtändniß der Welt, und erflart fic, es diinfe ibm derfelbe immer fdwerer, 
je mehr er darüber nachdenke. — Diefer Begriff der eit ift ein dreifacher, ent- 
fpredjead den 3 Exiſtenzen der Welt, als originaler (urftdndlider und eschatologi- 
fer), als abyffalifder und als mittlerer. Die erfte Beit nennt er die wabre; fie 
falt mit der Ewigkeit yufammen, und gilt fir Gott wie fiir die Creatur. Sie i 
aber nitht die ſchlechte Unendlidfeit (blofe Gegenwart), vielmebr ift fie als Einheit 
bed BWerdens und Seins die Einheit aller 3 Zeitdimenfionen; in ihr thront eine 
febendige Gegenwart über Vergangenheit und Zukunft und alles Leben ift ein 
tenteales und eben darum integrales. Den diametralen Gegenſatz hiezu bildet der 
Deaf der negativen Ewigkeit, des ewigen Todes , oder der abyffalifdhen Zeit. 
Dieke Unterzeitlichfeit hat feine Zukunft nod) Gegenwart, — nur Bergangenbeit, 
derem Bers weiflung , ungeftilites Verlangen, brennende Sucht in thr, weil fie voll- 
fontmene Dislocation und Centrifugalitat geworden ift (7). Yn diefer Mitte fteht 
Die Seit in gewdhulidem Sinn, die Baader aber Scheingeit nennt, aus ihr tft 
die Gegenwart gewiden, aus der Cwigfeit berausgeeilt, in ihr (oem Winter der 
Wright) it daber das Sein differensirt , nur mehr als Brug vorhanden, der Null 
BS uibernd, flerilidh und immer veraͤnderlich, nur in der Zukunft und in der Ver⸗ 
it febend, eben darum des Genuffes beraubt. — Gang parallel mit der 
ion der Seitlidffeit fleht dic der Naumlidfeit. Beide gufammen als Pro-« 
und GErtenfion des urflindliden Seins machen den Begriff der Materialt- 
fat and. — Diefer fallt alfo allerdings mit dem Begriffe der gewoͤhnlichen Zeit, 
26* 
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keineswegs aber mit bem der Zeit überhaupt zuſammen. Raumzeitlichkeit, wie Ma- 
terialitdt find ferner nicht blof fubjective Formen, wie Rant will, fie find ebenſo 
wenig (nad Selling) die ewigen Modi der Exiſtenz der ewigen abfoluten Sub- 
ſtanz, fondern fie find gwar ein objectiver Modus des Seing, aber ein Modus, der 
pon Gott der Welt gegeben ward, und gwar veranlaft durd die Willensentfdei- 
dung der intelligenten Creatur. Die Materie ift ebenfo wenig, wie der Gnoſticis 
mué fagt, dag Bife, im Gegentheil la matiére fut crée afin que le mal ne puisse 
prendre nature, fagt Baader mit St. Martin. Nah dem Fall nämlich drohten 
die bdfen Geifter, in die Welt einzugehen und die Natur fid yu unterwerfen, um 
durch fie den Menſchen gu beherrſchen, die Materialifirung nun bat gletd einer 
Hille Cenveloppe) ibnen den Cintritt in die Natur verfdloffen, denfelben nur mebr 
durch den Menſchen, deffen intelligenter Geift, obgleid) zeitgebunden, dod nod 
zeitfrei tft, offen gelaffen. — Die Materie ift fomit eine Gufpenfion, ein retarde- 
ment des Geiftesfeuers , die Liebe Gottes temporifirt in ihr, fie ift alé Gnadenzeit 
gu betradhten und macht dem Menſchen eine Reftauration feiner felbft, wie der 
ganzen Schöpfung möglich. An diefem Begriff aber haben wir die gemeinfame Ba- 
fis der Religtonsphilofophie in der Naturphilofophie Baaders. Ihre Parallelitit 
und Convergenz ftdnde feft, wenn Baader aud nicht felbft auf die Solidaritat von 
Cultus und Cultur aufmerffam madden wiirde, und dad Wefen der Baader’ ſchen 
Anfdhauungen legt fic bier volllommen blof. — Die Natur ift in ihrer Entſtehung 
und in ihren Geſetzen aus geiftigen und ethifden Principien abgeleitet, die getftige 
Welt aber innig verflodhten mit einem phyficalifden Proceß; dtefelbe Combination 
von Naturaligmus und Spiritualismus, welthe ſich in der Theologie gezeigt bat, 
eine Combination, deren a leichter eingufeben, als in einem beftimmten 
Worte auszudrücken ift; eine Combination zugleich, welche gegenitber den Cinfeitig- 
feiten, die ihr entgegen fteben, ebenfowohl Berechtigung und relative Wabrheit 
hat, wie fle gegeniiber der dogmatiſchen Wahrheit als Zerrbild erfdeint. — VII. Es 
ift daher die Naturphilofophie Baaders, deren Einzelnes natäürlich nicht berührt 
werden fann, allerdings jedem Atomismus und Mechanismus fremd, dem Dyna- 
mismus zugekehrt. Indem Baader aber das Wefen der materieflen Natur in 
etwas Supramateriellem Pneumatifdem (wie er felber an das Paulinifde aux 
ocvevucerexov erinnernd ſich ausdrückt) findet, und alle materiellen Biloungen ali 
Verfegung, Differengirung derfelben in materiellen Gubftangen begreift, überſchreite 
er die abftracte Dynamif weitaus. Indem er andererfeits die Materialitdt nicht ale 
bloße Phantasmagorie (Erdmann), Schein oder fubjectives Sdeinen, fondern um: 
zweifelhaft als felbftftandige Wirklichkeit faft, ift er auch dem Spiritualiémus fremd 
Indem fomit Baader die berderfeitigen Gegenfage mit feinem Naturbegriffe aber: 
fcreitet, bebauptet er von ihm die voflfommene und einzige Congruen; mit dem 
chriſtlichen Begriffe einer materiellen Leiblichkeit. Indem er auf die Transfiguration 
Chrifti hinweist, als die thatfaicdhlide Lofung ded großen Problems der Verſohnung 
pon Idealismus und Realigmus, glaubt er, feine Auffaffung der Natur als einer 
depotenzirten Smmaterialitat allein ftebe auf der Hobe des Chriftenthums, marc 
feine Thatfaden begreiflich, fie allein erflare die Wunder der Hriftliden Hagiologic 
die Erfdeinungen des Magnetismus und des Hellfehens (ein Gebiet, das fein 
Aufmertfamfeit in hohem Grade beſchaͤftigt), fie allein gebe eine ridtige Grundlag 
fiir die Theorie der Yncarnation, wie des Opfers und der Sacramente. — IX. Kol 
gen wir Baader nun zunächſt in feiner Chriftologie, fo treffen wir dieſelb 
allerdings in Correlation mit feiner Auffaffung des Suͤndenfalls u. ſ. w. Wie ve 
Fall des Menſchen, fagt er (Gedanfen aus dem Zuſammenhang des Lebens, I. BW 
Il. S. 151), durd die centrale That Adams geſchehen und duferlid geworden j 
in der Berleiblidung, fo bedarf es auch einer centralen Erldfungsthat, es muß d 
innere Gonne, der Sohn, duferlidd werden, am Sühne und Verfohnung yu wirke: 

Es erſcheint ihm darum der Angriff, weldhen Straus im Sinne des Hegel’ ſche 
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Syftems auf die Chriftologie madte, als eine ganz unphiloſophiſche Verfennung der 
Principien des Lebens wie Chriftenthums (WW. W. Vi. S. 259). — Im Gegen- 
theil beweist Baader 1) die Mothwendigkeit einer realen und concreten 
Menfdhwerdung Gottes, wenn er fagt (QB. W. I. GS. 24): indem das bofe 
Princip in dem Menfchen ſich verleiblichbte und der Menſch aus Gott heraustrat, tft 
das Gottesbild in ihm, die Idea, occult geworden, und vor bem Damonenbilde 
zurückgetreten. Will daber Gott fic auf's Neue dem Menſchen offenbaren, fo muf 
er ihm folgen in die Leiblihfeit, er muß fid) auf gleiches Niveau mit ihm ftellen. 
Wie ſich die Chenbildlidhfeit Gottes nur erhalten lief, indem Gott dem gefallenen 
Adam (sic!) dte Eva beigefellte — vae homini quia solus est (Eva-Ave-Maria), 
fo laft er fic) aud nur reintegriren dadurch, daß der fleiſchgewordene Gott dem tm 
Fleiſche ebenfo niedern wie uber dem Abgrund gebaltenen Menſchen gegenibertritt. 
Sn Chriftus mufte das durd den Fall des Menſchen occult gewordene moraltfde 
Geſetz Menſch werden. 2) Diefe Menſchwerdung aber bewegt ſich in 3 Momenten, 
und Baader unterfdeidet in der Perfon Jeſu Chriftt eine Triplicitdt des 
Charafters, als: Sefus, Chriftus, Maria's Sohn; a) im Moment des 
Halles geht der Sohn aus dem Herzen Gottes in das Urbild, die Sophia oder Idea 
ein; das Herz Gottes verfah fich in der matrix alle Urbilder und ward am Urbild 
ves Menſchen yum Geiftmenfden Sefus (W. W. VI. GS. 220); b) im der pra- 
parativen Cutwidlung des Heidnifden und altteftamentliden Cultus tritt der Logos 
alé Meſſias in der Gefhidte auf: Chriftus; c) in Maria endlich, der Jungfrau 
(ver Cheftatt Gottes) wird er empirifd) und materialiter Menſch (W. W. XIV. 
©. 54. Borlefung aber eine Theorie des Opfers). 3) Auf diefen neuen Menſchen 
nun wird nad dem Naturgefes, cin franfes Glied durch Derivation der Krankheit 
auf ein gefunded yu beilen, die materia peccans abgeleitet im Opfer. Diefen Be- 
griff bat er mit befonderem Cifer in einer eigenen Borlefung (WW. W. I. S. 114) 
bebandelt , und gwar find die Hauptgedanfen derfelben (aus der, wie Baader fagt, 
nur diejenigen Lefer Flug werden, welden es an Muth und Demuth nicht gebricdt, 
in diefes Princip eingugeben) folgende: a) nadhdem der Menſch fich an die Natur 
verrathben , gewiffermafen an ihr Blutleben fich gebunden bat, fann nur durd Ver— 
giefen des Blutes diefes materielle Band fic lofen. b) Golde Lofung und Blute 
vergießung muf aber zunächſt fic) ſtufenweiſe vollziehen in immer höhern Arten von 
Thieren (weldhe alle, weil mit dem Menſchen gu einer Claffe des Blutlebens ge- 
borend fir ibn wirkfam find) und der ganze heidniſche und levitifde Cultus ftellt 
biefen Fortfdritt dar (fei es aud in einer Carricatur, wie in den Menſchenopfern). 
c) Dod ift dieß nur eine Praparation der vollendenden Lofung der materiellen Ge- 
fangen{haft burd Chriftus. Da er allein mit dem lebendigen Act unferes Ur- 
fprungs verbunden ift, fo befreit er durch BVergiefung feines — des hodften Blutes 
un$ nit allein von der Natur, fondern durch die Oeffnung, die er durch feinen 
Zod in die materiefle Region bringt, fest er uns in Rapport mit der höhern — 
gottliden Region. — X. Auf dem Begriff des Opfers als Entbindung und Dema- 
terialifation wie alé Trangpofition des menſchlichen Geiftes grindet nun Baader 
feine Redtfertigungslebre, wenn er weiter augführt, daf der Opfernde die 
in feine Difpofition gefommene Macht über die ungodttlide Region von ſich als Cen- 
trum aus in die Peripherie, die Gemeinde, zu giefen vermöge durd Befprengen 
mit Blut, durd Cffen und Trinfen, durd) Segnung und Gebet u. f. w., mit einem 
Worte durdh die Sacramente und Sacramentalien. Diefe aber concentriven fid) alle 
in der Euchariftie, in welder Baader dads Ynftitut erfennt, mittelft deffen die 
Menſchen fic) innerlich und äußerlich, himmliſch wie leiblich, als Glieder deffelben 
Leibes in und durd und mit ihrem gemeinfcaftliden Haupte organiſch verbinden, 
und folglich das Werk der Befreiung von aller Berfegtheit fowohl bezüglich auf 
Gott, als auf alle in feinem Bereich ftehenden Wefen gemeinſchaftlich focial aus- 
wirfen (W. W. Vorlefungen, VIL S. 189). — Um aber die Eudariftie wohl gu 
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verfteben, meint Baader (Sur l'Kucharistie, W. W. 1. VIL p.19), follten die Theo⸗ 
fogen es mit dem Effen vom verbotenen Baume zuſammenſtellen und es als eine 
Wirfung hervorbringend zeigen, weldhe der Wirkung jenes, das wir tiglid) wieder- 
holen, indem wir unfere ganze Seele in diefe niedere Welt verfenfen, gerade ent- 
gegengefett ift. Die Euchariſtie ift namlich die paradiefifhe Nahrung im Gegenfag 
gegen die irdiſchen Subftangen, welche aud) alle fagen: Mehmet Hin und effet (met- 
nen Strahl, meine Gafte oder Krafte), das bin ih. Als diefe paradiefifdhe Nahrung 
ift fie aber nicht die Ernährung eines Individuums durd die Brudftide cines an- 
bern, vielmehr ift bier von der Ernährung und dem Wadhsthume eines organifden 
Syftems durd fein Centrum, d. i. durch feine Sonne die Rede (a. a. O.). Chenfo 
wenig ift e6 der Priefter als folder, der die Confecration, d. i. die Wiedergewin- 
nung der bimmlifden (gottliden) Subſtanz aus der irdifden (Wein und Brod) 
wirft, fondern alé Geiſtes-Menſch übt er diefe wahre Alchymie (a. a. O. Anm.) 
und die Kraft derfelben ift (wie bei allen andern Gacramenten) eine magifde, der 
Uebertragung der magnetifden Kraft an einen Körper oder Perfon abulid. Indem 
aber der Cine Chriftus als Wiederherfteller der ewigen und zeitlichen Welt dem 
Menſchen, dem Centrum und Mifrofosmus ſich verbindet, bildet er aus ibm den 
neuen Himmel und die neue Erde (a. a. O.), und e6 dient die Cuchariftie als Ver- 
mittlung und Wurzel der eschatologifdhen Begriffe, weldhe wir nicht verfolgen, ob— 
gleih (W. W. VI. S. 86) Hoffmann erft in thnen die coloffale Grofe Baa- 
ders erfdhaut, vor welder dem heutigen Pygmaengefdhledte der Menſchen ſchwin— 
elt! — XI. Kommen wir fdlichlih auf die Gruppe von Goeen Baaders yu 
fpreden, welder er felbft den Titel Gocietdtsphilofophie gibt. Sie ift em 
Wiederbild feiner Naturphilofophie fofern er gang ebenfo, wie er die materielle Na— 
tur aus einer pneumatiſch immateriellen conftruirte, aud die empiriſchen Organi- 
fationen der Geſellſchaft aus innerliden religidfen oder radicalen vorgeſellſchaftlichen 
Verhaltniffen erflirt: Das Band der Gefellfchaft rubet in der Liebe, und die fociale 
Liebe in der Liebe Gottes; wie die Natur fo ift aud die Gefellfdhaft nicht durd 
Atome (Yndividuen) oder durch abftracte Kräfte (Conftitutionen , contrat social) con- 
flituirt; was fie bildet, ift eine innere geiftige Gravitit in Gott. — Aus diefer 
radicalen und urfpriingliden Geſellſchaft, welche als wherjeitlidh die vergangenen 
und ungebornen Generationen in fidh ſchließt, fließt die Organifation der zeiträum— 
lichen Geſellſchaft; und gwar find in diefer 3 Momente gu unterfdeiden: 1) die 
natürliche Gefellfdhaft, in welcher die Liebe herrſcht, 2) die civile, in welder bas 
Geſetz, und endlid) 3) die politifhe, in welder die Macht herrſcht. Gu allen aber 
ift die Einheit nur mdglich durch gemeinfame Subjection aller unter die Authorität 
(Authoritdt der Liebe, des Rechtes und der Macht); die Authoritat ift fomit Refal- 
tat der Geſellſchaft, wie fie als Perfon Mitglied derfelben iff, und gwar ift fie ebenfo 
auf Gott gegriindet, von Gottes Gnaden, wie die Gefellfdaft felbft. Der Gegen- 
fas beider foll vermittelt fein durd Corporationen (nicht Reprafentation), die Ber- 
waltung foll organiſch (nicht medanifd-bureautratifh), die Staatsdconomie aber 
confervatiy und feft fein (nicht Geldwirthſchaft und Giterjerftidelung , welche alles 
pulverifirt). — Ueberhaupt foll der anorganifden und egoiftifden Societaͤt gegen- 
uber, welche ftatt der inwobflenden Berbindungsfraft nur Zwangs- und No 
parat Bat, die alte organiſche Societät wiederbergeftellt werden, wie fie dem Chri- 
ftenthum entwadfen ift. Diefes und gwar die Kirdhe mit ihrer Uuthoritat tritt daber 
als das verſoͤhnende und durch Reftauration confervative Princip auf, und wie con- 
fervativ und katholiſch Weehfelbegriffe find, fo ift aud das Princip des Proteftan- 
tigmus und das der Revolution eines und daffelbe. Das ift nun in der That höchſt 
anerfennenswerth und ingbefondere find die politifiden Studien Baaders im Detail 
ebenſo intereffant, wie und feine Detailarbeiten in der Naturwiffenfdhaft überraſchen. 
Fragen wir aber genauer nah dem Begriff, den Baader von der Kirche aufftelt, 
ſo ift gwar fein Zweifel, daß ex die cosmopolitifde Bedeutung derfelben großartig 
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bervorfebrt, wenn er fie als Weltftand faft, und ihr die Miſſion zutheilt, die 
freiefte Entwidtung ber geiftigen Societat gu erhalten. Allein die Anerfennung diefer 
Auffaſſung fieht ſich geftirt, wenn Baader, an das Wort erinnernd: , durch gweier 
Mund wird aller Welt die Wahrheit fund“, diefe Kirche felbft als eine in- 
nereund dufere, als fidtbare und unfidtbare unterfdeidet, und die Wahrheit auf 
ver Hebereinftimmung beider beruben läßt. — Was er unter diefer innern Kirche 
verfieht, vermögen wir mit Siderbeit nidt gu fagen; ohne Zweifel die Wiffenfdaft, 
welde er and als Weltftandfdaft gefaft, und als ideale Authorität der äußern 
Unthoritit ber Kirche gegeniberftellt. Naddem Baader fo, was in der That in 
der lirchlichen Wuthoritdt, und in dem firdliden Walten (Apoſtolat und Doctorat) 
lebendig vereint ift, in zwei Ertreme (innerliches und duferliches) zerriſſen hat, läßt 
fig wohl und als gan; begrindet begreifen, daß er wberall auf Berbindung der 
latholijchen Hierardhie mit dem wiſſenſchaftlichen Organismus draͤngt, und erft for- 
vert, was in der factifden katholiſchen Rirdhe ſchon langft vorhanden iff. — Wenn 
saz Baader weiter in feiner reichlid) fließenden Publiciſtik etnerfeits die katholiſche 
Bifenfhaft auffordert, der Harefie den Nang abjulaufen, gegen die proteftantifde 
presse flétrie donnert, welde die Macht der Wiffenfdaft ſcheut, die Uebergabe 
der hohern Doctrin an ‘ben Clerus anempfiehlt, den Sefuitenorden wegen feiner 
onverfellen Wirkſamleit preist; andererfeits gegen den Authoritats;wang , gegen den 
Drad in der Schrifterflarung wie Philofophie, gegen die Gnfallibilitat dés Papftes 
tifert; fo find dieß Gegenfage, welde darauf aufmerffam maden, daf der Begriff, 
ten Baader mit der Kirdhe, näherhin mit der kirchlichen Authoritat verbindet, über— 
baupt ein mangelbafter fein muf. — Wir haben oben gefehen, daf Baader den 
Begriff ber Authoritat als einen ſchlechthin nothwendigen auf Gott beruhenden ge— 
winnt; und daß er zweitens dieſelbe, an verſchiedene Kreiſe vertheilend, ebenſo ſehr 
cue ter Geſellſchaft felbft ableitet. Diefen Begriff ber Authorität, der fich fiir die 
politifde Geſellſchaft wohl annehmen laft, auf die kirchliche zu ibertragen, zwiſchen 
natirliger und ũbernaturlicher nicht zu unterſcheiden, iſt ganz der gleiche Fehler 
Baaders, wie der der Nichtunterſcheidung zwiſchen natürlichem und übernatürlichem 
Glanken. (Bal. Rede über die Freiheit der Intelligenz W. W. U. S. 367.) Erfüllt 
ven dieſem Gedanken nun, die göttliche Authorität in einem organiſchen Syſtem 
von Aathoritãten dargeſtellt yu ſehen, erſcheint ihm die katholiſche Hierarchie (die er 
aberdieß ganʒ curialiſtiſch faßt) als Extrem und in einem ebenſo unbegreiflichen, als 
Mißverſtändniſſe die ariſtocratiſche (72) Verfaſſung “der griechiſchen 
Airche alg höheres Drittes, zwiſchen der Deſpotie des Katholieismus oder Papis- 
mus und der Demofratie bed Proteftantismus. Daher fein unglicfeliger Angriff 
auf tex Primat, als eine nidt zum Wefen des Ratholicigmus gehörige Autocratie 
(Ueber Untrennbarfeit und Trennbarfeit des Papftthums vom Katholiciémus; evan- 
geliſche Kirchenzeitung Mr. 55. W. W. IL V. S. 369). — Bon einem aͤhnlichen 
begrifflicen , wie factifden Srrthum getragen madt Baader einen zweiten Angriff 
anf den Papat, weil er in ifm einen Widerfprud gegen dad ridtige Verhaltnif 
oem Staat und Kirde fieht. Baader will naͤmlich weder ein Beberrfchen des 
Stactes durch die Kirche, nod umgefehrt, fondern eine innerliche Durdhdringung 
Beiter; ein religidfer Staat und eine weltflandlide Rirdhe ift fein Ideal (hiezu mag 
vie Qudifferen alé Ucbergang dienen). Dagegen ſcheint ihm nun aber das Papft- 
thm gan; ebenfo yu feblen, wie Lamennais; diefer weil er das katholiſche Princip 
als politijd-revolutiondres , jenes weil es die firdlide Authoritat alg Guperioritat 
ther die weltliche Gewalt geltend mace, daber acceptirt er dag Wort de Maiſtre' 6: 


— est la faiblesse du catholicisme et le catholicisme est la force du papisme 






auf be Lamennais. Allgem. Anjeiger. I. W. I. V. S. 382). — Diefe 
(1838 bet Gelegenbeit der Colner Wirren) find ibm fatal geworden; 
* ihm einerſeits die Cenſur des hl. Stuhles, andererſeits als Echo die 
ber proteſtantiſchen Welt, — Go gerne wir nun hier ung dem Bedauery 
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anſchließen, das Schlütter über die Animoſitaäͤt ausſpricht, welche Baader zu 
dieſer mißverſtändlichen Polemik veranlaßte, und fo gerne wir zugeben, es fei nicht 
Baaders Meinung geweſen, ſich vom katholiſchen Boden (ſeiner Faſſung nad) gu 
trennen, ſo müſſen wir doch die ſchon oben gemachte Behauptung wiederholen, es 
liege ber Grund dieſer Mißſtellung in den Principien der Baader ſchen Philoſophie 
felbft. In diefer Ueberzeugung muf es uns, wenn nidt alé Prajudiz der dDogma- 
tifchen Unterfudung, fo dod immerhin alé ein bedeutungsvolles Ereigniß erſcheinen, 
daf eben der Fels Petri es war, an weldem die Refultate der Baader fihen Phi— 
loſophie zuerſt offenen Anſtoß fanden. Cin foldes dogmatifdes Gutacdten aber die 
Philofophie Baaders gegenüber den unfidern Erklärungen feiner Freunde, von 
denen fie bald alg Vermehrung, bald als Bertiefung, bald als Entwidlung der 
Dogmatif, bald entſchuldigt, bald empfohlen wird, fdeint uns recht febr Noth gu 
thun; erft dann wiirde die Stellung Baaders ridtig beftimmt werden fonnen, und 
erft dann wird, wad ebenfo febr von Baaders Freunden gewünſcht wird, als in 
der That gu wünſchen ift, die fatholifde Speculation in der Lage fein, von dex 
genialen und ebenfo tiefgreifenden als umfaffenden Arbeiten Baaders Gebraud qu 
maden. (Die Literatur fiebe oben Mr. IL.) [Daffner.] 

Fredegar, Sdolafticus, Fortfeser des Gregor von Tours, wher deffen 
Perfon und Geſchichte ſich nichts Sicheres ermitteln (aft. Balefius, Cointius, 
Rutnart u. A. halten ihn fir einen Burgunder aus der Stadt Aventicum, der um 
650, und wenigftens nod im 3. 658 gelebt babe.. Er verfafte einen Auszug aus 
Gregors 10 Bidern „Geſchichte der Franken“, und fepte die Geſchichte der 
Franfen fort big gum J. 641, oder dem vierten Regierungsjabre des Königs Chl od- 
wig des Gungern, welder auf den ,frommen* Konig Dagobert folgte. Seine 
Ehronif bat 4 Fortfepungen von unbefannten BVerfaffern, die erfte und ſchwächſte 
(C. 91—96) reicht von 642 bis 680; die gweite, die ſich befonders mit Auſtra- 
fien befhaftigt, von 680 bis 736; die dritte (C. 109—118) bis yu dem Ronig- 
thum Pippins des Klemen (752); endlich die vierte bis gu Pippins Tode. — 
Fredegar, wenn aud von Bielen ſehr geringfhagig angefehen, ift dod fur feine 
Beit die Hauptquelle der Gefchidte der Franfen, und ein achtungswürdiger Fort- 
feper Gregoré. Unter den Meuern hat befonders Damberger feine (und ded 
Gregor von Tours) Glaubdwiirdigheit in Frage geſtellt, wabrend Scaliger, 
BValefius, Ruinart, Cointius u. A. ibn höher ftellen. Seine ,Chronif* ſteht 
binter den Ausgaben Gregors von Tours (bei Migne Patr. t. 71). Vergl. 
„Geſchichtſchreiber der teutſchen Vorzeit in teutfdher Bearbeitung.“ Berl. Liefg. 5. 
„Die Chronif Fredegars und der Franfenfonige*, Liefg. 6. ,,Sagen aus Frede- 
gar und der Chronif der Franfenfonige*, von Giefebredt. 1852. 

Freibeit und Gnade. Siehe die Artifel: Freihbeit, Gnade, auferdem: 
Auguftinus, Bay, Calvin, Cdleftin L, Congregatio de auxiliis, Ge- 
bet, Gerechtigkeit urfpr. Gottfdalf, Harmonia praestabilita, Hilarius 
yon Arles, Janfentus, Lucidus, Luther, Manidder, Molina, Pela- 
gianismus, Pradeftination, Prosper von Aquitanien, Redtferti- 
gung, Semipelagianigmus, Theodicee, Welt. Die Aufgabe diefes Art. 
ift, das Verhältniß zwiſchen Freiheit und Gnade in gufammenhangender und aber 
alle Seiten gleichmäßig orientirender Weife zu erdrtern. — Unter Fretheit haben 
wit an unfere eigene, unter Gnade an gottlide Kraft und Wirkſamkeit zu 
denfen; und demgemäß galte es alfo die Frage gu beantworten: ob die von uns 
Menſchen vollbradten Werke Erzeugniſſe unferer eigenen, oder einer in und durch 
uns wirfenden gottlichen Kraft, oder beider Krafte gugleid) feien. Freiheit wird uns 
gugefdrieben, wenn und inwiefern wir und gum Handeln felbft und dermafien be- 
ſtimmen, daf wir die Handlung wollen und daf wir ebenfo auch nichtwollen founten. 
Dief gilt nun von allen unferen Werken ohne Ausnahme, denn bei allen fann man 
feagen, ob fie Werke freier Selbftbeftimmung feien oder nicht. Anders verhalt es 
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fic mit der gottliden Rraft und Wirkfamfeit, die wir Gnade nennen. Gnade ift, 
wie bereits bemerft, gittlides Wirken, beftimmter gottlidhes Wirken in der Creatur 
und fir diefelbe. Wher nicht alles diefes Wirken, fondern nur ein Theil deffelben 
ift Das, was wir Gnade nennen. Als Gnade bezeichnen wir nämlich zunächſt nur 
ein Wirken Gottes in den verniinftigen Creaturen und fiir diefelben und gwar nod 
genauer nur jenes, welded die verniinftigen Creaturen, Engel und Menfden, in 
Bewegung zu Gott bin fest und diefe Bewegung leitet und fordert. Darum pflegen 
wir, wenn von Freiheit und Gnade ohne nabere Beftimmung die Rede ift, nur an 
Redtfertigung und Geredtigkeit (Heiligung und Heiligfeit) yu denfen und die Frage 
in Erwagung zu ziehen, ob Heiligfeit und Geredtigfeit und fofort aud die Selig- 
feit, alé deren Folge, Werf Gottes, oder Werk der Creatur felbft, oder beider zu— 
gleich fet; und gwar pflegen wir aud hiebei nicht ſowohl an die Engel als an den 
Menſchen gu denfen. — Die alfo geftellte Frage erſcheint nun im Kirchenlexikon ge- 
niigend beantwortet. Der Art. urſprüngl. Gerechtigkeit u. Heiligkeit des Men- 
f hen bat dargethan, daß die Geredhtigfeit des Menſchen ohne Sünde oder vor der 
Sunde, d. h. des Menſchen an ſich, Werk Gottes, der Art. Recht fertigung aber, daß die 
durch Chriftus vermittelte, d. h. die Gerechtigkeit des nad der Sitnde zu redhtfertigenden 
Menſchen, oder die wiederhergeftelite Geredtigheit, ebenfo Werk des Menſchen felbft 
wie Werf Gottes, und ebenfo Werf Gottes wie des Menſchen felber fei; der Ar- 
tifel Pradeftination aber hatte das in Frage ftebende Wirken Gottes als ewiges 
und abfolutes erfennen yu laffen und darzuthun, daß deßungeachtet die Geredhtigfeit 
und Seligfeit des Menſchen nicht aufhören des Menſchen eigenes Werk gu fein. 
Hiemit ift die Geredhtigkeit des Menſchen in jeder Geftalt und in jeder Beziehung 
ganz als Werk Gottes und ganz als Werk des Menſchen felbft bezeichnet. So aber 
laft fic) die Sache nur unter der Annahme denfen, daß die beiden in Frage ftehen- 
ben Krafte, die göttliche und die menfdliche, die Gnade und die Freiheit, nicht etwa 
blof neben fondern in einander wirfen. Aber mit allem diefem ift dod nur darge- 
than, Daf} und wie Gott und der Menſch in der Rechtfertigung des letztern, alfo 
in einem einjelnen beftimmten Werfe gufammenwirfen. Dieß aber ift nicht ge- 
niigend. Es drängt fic die Frage auf, ob nidt und wie ein gleiches Zuſammen— 
wirlen in allen Handlungen des Menſchen, im gangen Leben deffelben ftattfinde; 
nod nebr, ob nidt und wie in Dafein und Leben, in aller Bewegung und allem 
Wirken der Creatur diefe felbft und Gott gufammenwirfen. Was fich bet dem Men— 
fen in irgend einer beftimmten Hinfidt oder in einem beftimmten Puncte oder Ge- 
biete findet, muß in dem begriindet fein, was bem Menſchen als ſolchent und über— 
haupt, und diefes legtlid Darin, was der Creatur als folder und überhaupt zu— 
fommt. Demgemaff werden wir bier erftens die allgemeine Frage erdrtern, ob und 
wie in jeder Creatur d. h. in der Creatur alé folder diefe felbft und Gott gufam- 
menwwirfen, und dann zweitens das, was fich hiebet als der Creatur überhaupt zu— 
fommend erweifen wird, auf den Menſchen anwenden oder vielmehr in dem Mten- 
fen nadweifen, zuerſt im Allgemeinen, dann mit Berückſichtigung der Gerechtigkeit 
und Seligfeit. — Crfteres ift in dem Artifel Welt (Bd. Xl S. 857 ff.) nicht blog 
grundgelegt fondern fogar ausgefibrt, und wir haben lediglich fiir die dort gebrauch- 
ten Ausdride hier fynonyme gu fesen. Dort wurde dargethan, die Welt fei gleidher- 
weife eine vollig unfelbftftindige, ſchlechthin abhängige und eine durchaus felbft- 
ſtandige, firfichfeiende, fubftantielle Wirklichkeit, ein gleicherweiſe Midtfeiendes und 
ein wabrbaft Seiendes; jenes in wiefern fie durd Gott und gwar aus Nichts ge- 
ſchaffen fet, mithin den Grund ihrer felbft aufer ihr babe; diefes inwiefern fie eben 
aus Nits gefdhaffen, mithin nidt Gott oder Nidtgottfeiendes, d. h. nicht Erſchei— 
nung oder Aeuferung einer gugrundeliegenden Subftang, fondern felbft Subſtanz weil 
Selbftfeiendes fet. Gnwiefern nun die Welt den Grund ihrer felbft in Gott hat 
und mithin unfelbftftdndig , nidtfelbftfeiend, d. h. in Wahrheit ein Nichtſeiendes sft, 
infofern ſtellt fie ſich dar als gang pou Gott getragen und gebalten und es erfdeint 
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bie Kraft, die iby Geftalt und Bewegung gibt, die fie befeelt und belebt, als gitt- 
lide Kraft. Ynwiefern fie aber aus Nichts erſchaffen und mithin nidtgottfeiende 
und fo felbfifeiende Wirklichleit, wahrhaft Seiendes ift, infofern ftellt fie ſich dar 
als in ſich felber rubend und ſich aus und durch ſich felbft bewegend und erfdeint 
ihr ganzes Leben, erfcheinen alle ihre Bewegungen und Aeuferungen alé Hervor- 
bringung eigener Kraft. Dabei ift die Sache nicht fo gu denfen, als ob die gitt- 
liche und die creatürliche Kraft neben einander lägen und nun entweder jet die 
eine, jest die andere, oder gar beide zuſammen, aber jede uur theilweife, jede durch 
die andere beſchränkt wirfte. Die Welt ift ja Durcdhgottfeiendes als Nidtgottfeien- 
des, Das eine wie das andere nicht theilweife fondern ganz und ebenfo umgefebrt. 
Demgemaf miffen wir zwar ausfpreden: 1) was die Welt geftaltet und bewegt 
ift gang fie felbft, ift gan; ihre eigene Kraft; und 2) was die Welt geftaltet und 
bewegt ift gan; Gott, ganz gottliche Kraft; aber wir haben diefem die nabere 
Deftimmung beizufiigen, daß fid) das Cine in dem Anderen volljiebe, daß die crea- 
türliche Kraft aus und in der gottliden, die gottliche aber in und vermittelft der 
creaturliden wirfe. Dit diefer naberen Beftimmung verſchwindet mindeftens das 
Schroffe und Harte beider Sage; der Widerfpruch felbft, den fie gegen einander bilden, 
fann nicht verſchwinden, denn er liegt in der Welt als folder, die Welt ift ein fic felbft 
Widerfprechendes. Der Widerfprud, den der Sag enthalt, daß die Welt ganz durch ibre 
eigene und daß fie gang durch göttliche Kraft geftaltet und bewegt fet, ift geradegu identiſch 
mit dem Widerfpruch, der als factiſcher darin liegt, daf die Welt alé Nichtgottſeiendes, 
b. b. als Midtfeiendes wahre Wirklidfeit, wahrhaft feiend ift. Sollen wir uné Har 
machen, wie das Sneinanderwirfen der beiden RKrafte gu denfen fet, fo haben wir zunächſt 
wiederum einfach auf die Welt als foldhe hinguweifen; der Gedanfe, den wir yur Lofung 
ber fo geftellten Aufgabe gu vollziehen haben, ift, daß die beiden Momente oder Ele- 
mente der Welt, das Durdhgottfein und das Nidtgottfein einander gegenfeitig bedingen, 
b. h. Darin, daß die Welt das Cine aft, weil fie das Andere ift. Godann aber 
finden wir den befannten ſcholaſtiſchen Ausdruck Causa prima und secunda gan; tref- 
fend, wenn dabei nur die Borftellung ferne gebalten wird, alg ob zuerſt die cine, 
dann hintendrein auc) nod die andere Kraft wirkfam fei. Die gottliche Kraft heißt 
nur Darum causa prima, die creatürliche aber causa secunda, weil jene alé ewige 
und ſchöpferiſche Kraft der Creatur fammt ihren Kraͤften das Dafein gegeben bat. 
Diefes nun vorausgeſetzt, fo fcheint ung der Gedanfe, um den es ſich hier handelt, 
nicht nur richtig, fondern aud mit der nodthigen Klarheit ausgefproden yu fein, 
wenn gefagt wird, bie causa prima wirfe in und mittelft der causa secunda und 
umgefebrt, oder was in der causa secunda wirfe, fet die causa prima, und was in 
ber causa prima wirfe, die causa secunda — ähnlich wie cin Werkeug gwar felbft- 
wirfend ift und dod nur durch die Kraft wirkt, wodurch es bewegt ift, und ebenfo 
biefe Kraft zwar gang und allein wirft, was fie wirft, und dod nur durd dad 
Werkzeug wirkt, deffen fie fic) bedient. — Was nun aber fo an der Creatur im 
Ganjen ju Tage tritt, das findet fich aud bei den cingelnen Creaturen wieder, 
welche die Theile der Welt bilden, nur bei jeder deren Cigenthimlidfett entiprechend 
etwas anders geftaltet. — 3uerft feben wir, daf die Natur im Cingelnen wie tm 
Ganjen und gleidmafig durch alle Gebiete bindurd, von den anorganiſchen Maſſen 
bis gum Thier herauf, nach unabdnderliden und ebenfo ewig gleiden wie aflum- 
faffend wirfenden Geſetzen bewegt und geftaltet fei und lebe und wirfe. Diefe Ra- 
turgefebe oder mehrfachen Geftalten des Cinen Naturgeſetzes find nichts andered ald 
der gottliche Wille, nach dem die Natur ift und Iebt, oder der fich in der Natur 
verwirklicht, alfo nichts anderes als göttliche Kraft, die in der Natur wirkt. Mit. 
bin ift, was wir in der Natur wirfen feben und worauf alle Erfdeinungen in der 
Natur zurückzuführen find, göttliche Kraft, göttlicher Wille; und es fann fcheinen, 
daß diefe Kraft das allein oder ausſchließlich Wirkende dermafen fei, daß die fog. 
Natur lediglich als Form oder auch ald Mittel erſchiene, worin die Gottheit gu Tage 
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trete. Diefer Schein erweist fic aber ſogleich als falſcher Schein. Was in den 
AeuFerungen der Natur gur Erſcheinung fommt, ift in Wahrheit die Natur felbft, 
und waé in allen ihren Bewegungen und Geftaltungen wirkt, ihre eigene Kraft. Su 
diefer Bexiehung mag auf die Genefis verwiefen werden, nad deren Berit Gott 
die Bildung des Cinjelnen der Natur nit felbft oder unmittelbar volljogen, fon- 
dern der Natur felbft ubertragen Sat, indem er einmal der Erde im Allgemeinen 
befahl, dieß und jenes hervorgubringen , und dann insbefondere den organifden Ge- 
bilden , den Pflanzen und den Thieren, Saamen verlieh, damit fle ſich felbft fort- 
pflanjen und fo fic) felbft erhalten. Diefes Gelbftfein der Natur tritt am entſchie— 
denften und vollfommenften da yu Tage, wo die Natur fic abſchließt, in der freien 
Bewegung, der Reflerion und dem Selbſtgefühl der Thiere. Aber ift nun dieß nicht 
widerſprechend? Cinerfeits foll in der Natur nur gdttlider Wille und anderfeits 
durchaus der Natur eigene Kraft wirfen und erfcheinen; wie reimt fid dieß? Wie 
widerfpredend es auch laute, es ift nun einmal dad Cine wie das Andere wirklich 
und die Thatfade unläugbar. Defhalb gehen aud die Pantheiften ftets zwiſchen 
akosmiſchem und atheiſtiſchem Pantheigmus hin und her, bald dem einen bald dem 
andern bulbdigend. Hat man den Begriff des wirklichen Gottes und des Geiftes ver- 
Toren und fo den Begriff der Wirklidhfeit auf die Natur beſchränkt (wo dann der 
Menſch einfadh als Thier erfdeint), fo ftellt fich diefe Wirklihfeit ſtets entweder 
alé lauter Gottliges oder als ſchlechthin Ungöttliches und Gottlofes dar, je nad- 
bem man’s zu benennen beliebt. In Wahrheit ift, was uns in der Natur entgegen- 
tritt, nichts anderes, als was wir an der Creatur im Ganjen erfannt haben, nur 
fo eigenthümlich geftaltet, wie es dem Wefen der Natur entfpridt. Die Natur ift 
wabrbaft Seiendes; mehr aber aud nidt; es fommt ifr nur yu, gu fein; gu wife 
fen, daß und was fie fet, ift fie weder beftimmt nod befähigt. Damit ift ihr das 
Fürſichſein d. i. die Fahigheit ſich felbft gu dem gu machen was fie ift, verfagt. Sie 
ift und wirft felbft — natürlich in Gott und durdh Gott, aber nicht frei. Davon 
ift die Folge, daß fich ibre Kraft dem Blick entzieht, daß es ſcheint, diefelbe fet in 
ber godtilichen abforbirt und legtere fet allein und ausfdlieflid) das Wirkende. Die 
Ratur reprafentirt pon den beiden Momenten, die der Schopfungsact in fic ver- 
einigt, dasjenige, das wir alé Sein durd Gott gu bezeichnen haben. Damit ift 
alles erflart. So gewif dag Sein durd Gott das Sein aus Nichts nidt aus- fon- 
bern etnfdlieft, ebenfo gewif ift in der gottliden Kraft, die in der Natur wirkt, die 
Kraft der Natur eingefdloffen, und ywar fo, daf fie als eigene Kraft der Natur, 
alg wabrbaft Nidtgottfeiendes ift und wirft. — Sn dem Geifte ift das andere Mo— 
ment der Sdhipfung, das Sein aus Nichts, reprafentirt. Der Geift ift nicht bloß, 
ex weif aud), Daf und was er fei. Damit ift er fret und bat die Beftimmung 
und bie Fabigheit, ſich felbft gu dem gu machen, was er ift. Hiemit aber bat er 
die Geftalt eines ſchlechthin Fürſichſeienden und erſcheint fein Wirken dermafen als 
das feinige, dermaßen alé Aeufferung eigencr Kraft, daß es den Schein gewinnt, 
alg ob er gang unabbdngig von Gott, ganz ohne Gott fet und wire. In Wahrheit 
aber wirlt in dem Geift und durd denfelben ganz ebenfo, wie in der Natur, giott- 
lide Kraft. Dieß ift fon a priori gewiß, inwiefern ja der Geift gary ebenfo, wie 
die Natur, durch Gott ift und feinen Grund bleibend in Gott bat, tritt aber dann 
befonders deutlid darin gu Tage, daß was immer und wie immer ein Geift gewirft 
haben, ob er fiir oder gegen Gott gewefen fein mdge, am Ende dod immer der gitt- 
lide Wille es ift, was fic verwirklidt hat. Gott bat den Weltplan ein fiir alle 
Mal entworfen und die Creatur berufen, im zur Verwirklichung deffelben als Werk- 
zeug, theils ohne theilé mit Freiheit, gu dienen; und mag nun ein Geift oder migen 
der Geifter beliebig viele dem fo fundgegebenen Willen Gottes, wie fle es fonnen, 
in aller Weife guwider handeln; am Cnde der Dinge wird fic dennod der von 
Ewigheit her entworfene Plan verwirklidt haben — gu deutlidem Beweife, daf das 
Wirken der Geifter ebenfo unter dem Einfluffe eines unabdnderlidhen ewig gleichen 
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Willens ftehe, wie das der Natur. Indeſſen tritt uns die erwahnte Thatſache, 
wenn wir nur den Lauf der Welt verſtändig und unbefangen anzuſehen wiffen, jeden 
Augenbli€ vor die Augen. Es verhalt fic, um es fur; yu maden, bei dem Geifte 
genau wie bet der Natur. So gewif das Sein aus Nichts das Sein durh Gott 
niht aus- fondern einſchließt, ebenfo gewif ſchließt das freie Selbftwirfen des Gei- 
ftes das Wirfen Gottes in ibm oder ſchlechthinige Abhängigkeit des Geiftes von 
Gott nicht aus fondern ein. Diefes Einſchließen ift im ftrengften Sinne zu nehmen ; 
wie die beiden Momente der Schöpfung nidt nur einander nidt ausfdliefen, fon= 
dern aud) nicht neben einander liegen, vielmebr die Schöpfung das Cine als das 
Andere ift, genau fo verhalt es fich mit den zwei in Frage ftebenden Kraften, oder 
mit der Freiheit und Abbangigheit der Creatur. — Wie wird fic nun aber die Sade 
in dem Menfdhen geftalten? Der Menſch vereinigt in ſich das Cigenthimlide 
beider gugleidh, des Geiftes und der Natur, und demgemaf wird in ihm das Zu- 
fammenwirfen gottlider und creatirlider Kraft beide Geftalten zugleich zeigen, ſo— 
wobl jene, die wir in der Natur, als die andere, die wir im Geifte gefeben haben. 
Es muf hiebei nur von yornberein die Borftellung ferne gebalten werden, als ob 
der Menſch halb Natur halb Geift, oder einerfeits Natur anbdererfeits Geift, oder 
bald diefes bald jenes fei; er ift eine ebenfo urfpriinglide Creatur wie Natur und 
Geift als ſolche ed find, alfo eine wabrbaft dritte Creatur und ald folde nicht min- 
der einbeitliche Wirklichfeit als jede der beiden andern Creaturen; mithin fonnen 
Natur und Geift in ibm nicht anders als fo vereinigt fein, daß man eigentlidd fagen 
muf, die Natur ift als Geift und der Geift als Natur; womit jedoch nist von 
ferne gefagt fein fol, in bem Menſchen babe die Natur aufgebort gany und wabr- 
baft Natur, und der Geift ganz und wahrhaft Geift gu fein. Demgemaf muß alles 
Wirfen des Menfchen erſcheinen 1) als Erzeugniß gottlider Kraft, die in der menſch- 
lichen und durch diefelbe, und 2) als Erzeugniß der menſchlichen Kraft, die in der 
gottliden wirft — nidt das Eine oder das Andere, fondern ftets Beides zugleich, 
nur fo, daf zuweilen das Cine oder das Andere mehr oder weniger vorherrſcht. 
Cin Blick auf die Werke des Menſchen in jeder Geftalt und jedem Umfang beftatigt 
die Bebauptung. Weffen Werk ift die Weltgeſchichte? Miemand fteht an gu antworten: 
der Menſchen; und dod wirde nicht nur eine Unwabrheit vorbringen, fondern fogar 
ſich lacherlih machen, wer in Abrede ftellen wollte, daß ſich in der Weltgeſchichte 
ein von Gott entworfener Plan und damit göttlicher Wille verwirkliche d. h. daß die 
Weltgefhidte ebenfo Werk Gottes fet. Sie ift das Werk der Menſchen, grundge- 
legt, durchgeführt und abgefdloffen durch Gott, und ebenfo das Werk Gottes, aus- 
geführt durch die Menſchen. Dabet ift jedem Bolfe, jedem Staate, jedem einzelnen 
Menfden eine beftimmte Stellung angewiefen, eine beftimmte Arbeit aufgegeben, 
und e6 Fann dann jeder wirfen, was und wie er will — obwobl ſchon fo im Ein— 
zelnen taufendfaltige Ubhangigfeit von den fogenannten Umſtänden ftattfindet —, 
aber am Ende bat jeglider dod immer nur das zu Stande gebradt, was — von 
Gott gum Voraus beftimmt war. Chenfo gilt das Gefagte von der Geſchichte der 
einzelnen Bolfer und Staaten, fowie von der Gefchichte oder dem Leben eines jeden 
einzelnen Menfden. Die Werke des Menſchen zerfallen in drei Claffen. Die erfte 
Claffe bilden die rein Forperliden Functionen, die den Menſchen vorherrſchend als 
Natur erſcheinen laffen. Yn die gweite Claffe fallen dreierlei Werke: erftens die 
Kenntniſſe, Fertigfeiten und Befdhaftigungen, die fid) auf jene forperlicen Functionen 
beziehen (3. B. Kochkunſt); zweitens die hierauf gebauten, in beftimmter Werfe ein- 
geridteten, nad beftimmten Gefegen vollyogenen und in fic) abgefdloffenen Be- 
ſchaͤftigungen, die gugleid die Grundlage fiir das geſellſchaftliche Leben find, nämlich 
Agricultur, Gnduftrie und Handel; drittens endlich das geſellſchaftliche Leben feldft, 
bie Familie, die Gefellfdhaft und der Staat. Alle diefe Werke offendaren den Men— 
fen gleichmäßig alé Natur und als Geift. Die dritte Claffe endlich bilden jene 
Werke, die den Menſchen vorherrſchend als Geift erſcheinen laffen, namlid& dic 


Freiheit und Gnade. 413 


Wiſſenſchaft, die Kunft und die Religion. Ueberfehen wir nun das ganze weite Ge- 
biet, auf weldem alle diefe Werke liegen, fo begegnet uns überall das Sneinander- 
wirfen gweier Krafte, wovon die eine alé des Menſchen eigene, die andere als gott- 
liche gu bezeichnen ift. Dabei befteht allein der Unterſchied, daß es in den Werfen 
der erften Claffe mehr in der Geftalt erfdeint, die ed in dem Wirfen der Natur, 
in den Werfen der dritten Claffe mehr in der, die es in dem Wirken des reinen 
Geiftes bat, in den Werfen der gweiten Claffe dagegen ein ſolches Vorherrſchen 
der einen oder andern Seite nidt, wenigftens faum wahrnehmbar ju Tage tritt. 
Auf das Einzelne eingehend, fonnten wir überall nur ſchon Gefagtes wiederholen. 
lind wem ware auch nidt im WAllgemeinen die in Frage ftehende Thatfache hinlang- 
lid befannt! Seder Menſch ift ber Schopfer feines Lebens und gwar nicht nur in 
diefem und jenem, fondern in allen Theilen; und jeder erfennt und anerfennt die 
Thatſache, wenn er nidt etwa in irgend einem Partetintereffe befangen iff. Was 
immer an mir und durd mid geſchehen midge, der gefammte Inhalt meines Lebens 
ift mein Werk, oder Werk der mir gänzlich eigenen Krafte! Aber ganz ebenfo ift 
das gefammte Leben eines jeden Menfden das Product von Wirkungen oder Kraf- 
ten, die gaänzlich unabbdngig von ibm find, worüber er in feiner Weife verfigen, 
die er in Feiner Weiſe fein eigen nennen fann. Was dem Leben eines jeden Mten- 
{chen Juhalt und Geftalt verleibt, das find die Eltern, das Baterland, die Zeit— 
und Ortégenoffen, die Bildungsmittel und die Bildung felbft, die Lage der Welt 
überhaupt, die fogenannten Umftinde und Verhältniſſe, fury es iff die Geftalt der 
Weltordnung oder des Weltorganigmus an dem Orte und gu der Zeit, wo ein 
Menſch gedoren, und in dem Kreife, in weldhen er geftellt wird. Was ift nun aber 
diefe fo entfdeidende Geftalt des Weltorganigmus an irgend einem Ort und yu 
irgend einer Beit anders, als dad Werf des in dem Weltplan fic) vollziehenden 
goöttlichen Willens? Damit haben wir eben nun die wiederholt bebauptete Thatſache 
dor uns, daf das menſchliche Leben mit feinem gefammten Inhalte ganz das Ere 
zengniß gottlidher und ganz das Erzeugniß menſchlicher Kraft fei. WAlfo immer Das- 
felbe, immer diefelbe wie ein Widerſpruch ausfehende und darum gebeimnifvolle 
Thatfadhe. Bringen wir jedoch die Gade vollends yum Abſchluß. Was von dem 
gefammten menfdliden Leben und Wirfen gilt, das gilt felbftverftdndlid yon jedem 
einjelnen Momente deffelben, gilt folglid aud von jenem religtdfen Acte, den wir 
Redtfertiqung nennen, oder allgemeiner, von unferem unmittelbaren Verhaltniffe yu 
Gott. Wer den Menfden rechtfertigt oder in Harmonie und BVereinigung mit Gott 
bringt, dad ift ebenfo gang er felbft wie ganz Gott, d. h. ganz des Menſchen eigene 
fret wirfende Kraft wie ganz die göttliche Gnade — denn fo wird das Wirfen 
@otted genannt, weldes und inwiefern es ſich gu oder in der Redhtfertigung des 
Menſchen volljieht. Daf nun dief nicht anders möglich fet, alg wenn die beiden 
Kräfte in einander wirfen, wenn, ift erlaubt ſich alfo auszudrücken, die eine ald die 
andere wirft, baben wir früher gefeben. Aber hiemit haben wir zugleich die Sache 
aud begriffen, genau fo begriffen, wie wir dad Wefen der Creatur gu begreifen 
bd. b. gu faffen vermogen, wie Nictfeiendes fein, wie Nichtgottſeiendes durch Gott 
fein oder vielmebr als Durdgottfeiendes fein fonne. Hiemit fonnen wir und be- 
gnagen. Nun aber machen fic) noch zwei Bedenfen geltend. Das erfte lautet fo: 
» Man fann gugeben, dah eS fich mit der Redhtfertigung oder vielmebr Heiligung des 
Menſchen an fic) auf die angegebene Weife verhalte. Aber ift nicht in Folge zuerſt 
ber Sunde, dann der Incarnation und der hierdurch vermittelten Gnade eine der- 
artige Berdnderung an dem Menſchen vorgegangen, daß er nunmebr theils gang in 
eigener Kraft wirft, theils gar nit mehr gu wirfen vermag, und daß mithin feine 
Redhtfertigung theilé ganz fein eigenes Werk, ohne alles Cingreifen Gottes, theils 
ganz gottlides Werk, ohne alles Mitwirfen des Menſchen felbft fein mug?“ Hier- 
auf diene fury yur Antwort: wenn der Menſch nach den beiden erwabnten Creig- 
niffen befteben blieb, fo blieb er eben als Menſch beftehen und ift weder gottgleid 


414 Freiheit und Gnade. 


nod vernichtet worden. Mithin wirkt er nach wie vorher als Creatur und vereinigen 
ſich folglid in allem feinem Wirken aud fest feine eigene und göttliche Rraft. Die 
Art und Weife fann eine andere fein, aber das Wefentlidhe an der Gace ift noth- 
wendig unverdndert geblieben. Sei e6, daf, wir laffen uns den ftarfften Ausdruck 
in diefer Beziehung gefallen, fein Menſch von Adam bis Chriftus gerecht geweſen 
und die Tugenden der Heiden, wo nist geradegu Lafter, fo dod wenigftens nidt 
wabre Tugenden gewefen feien, fo ändert dieß an der Sache nists. Was jene 
Menſchen gethan, war einerfeits gany ihr cigenes Werk, fo daf fie dafür verant- 
wortlid) waren; fie thaten es gerne und freiwillig; anderſeits wirften fie nicht obne 
Gott, d. h. nidt ohne daf Gott in ihnen wirkte Gollte aber die Snearnation eine 
Berdnderung des in Frage flehenden Verhältniſſes bedingt haben, fo tonnte auch 
diefe nur darin befteben, daf nun entweder die Menſchen Gottes nicht weiter be- 
dirfen oder umgefehrt Gott alles fir fie thue und fie nicht weiter thatig gu fein 
brauden. Wir firdten aber, daß wir unfere Lefer beleidigen wirden, wenn wir 
Argumente gegen die eine oder die andere diefer Auſchauungen vorbradten; die mit 
gefundem Berftande begabte Mehrzahl der Chriften hat die durch handgreiflide 
Thatſachen bewirkte Ueberzeugung, daß der Chrift gang ebenfo wie der Menſch an 
ſich alles, was er ift, gleichmäßig gang durd Gott und ganz durch fich felbft fei. 
Mur die Geftalt fowohl des gottliden als des menſchlichen Wirkens, nist aber 
deffen Wefen hat fis wie in Folge der Siinde fo aud in Folge der Gucarnation 
geändert. — Cin zweites Bedenfen fann fich in Betreff der Sünder und der Ver— 
dammten erbeben. Wirfen aud in dem Sünder die zwei oft genannten Krafte in 
einander? Wir antworten unbedingt Ja. Dah zunächſt der Sünder felbft und gwar 
fret wirfend handle, diirfte faum Semand ernfthaft in Abrede fteflen wollen. Es 
fommt allerdings vor, daf Sünder fagen „ich fonnte nicht anders, ich mußte“; in 
Wahrheit aber meinen fie es nidht fo; jene Ausdrucksweife ift bildlid ; und die Ge- 
richte pflegen aud von der behaupteten Nothwendigheit nidt leicht überzeugt gu fein. 
Aber in bem Siinder, und gleidmafig wie er, wirkt zugleich auch Gott; natürlich 
nist die Siinde vollbringend, das ift abfolute Unmiglidfeit, fondern zunächſt info- 
fern, alé der Giinder die Fabigfeit yu findigen von Gott bat, dann aber beftimm- 
ter infofern , alé ®ott die Wirkung der Sünde, d. i. die Geltung eines Willens der 
dem feinigen zuwider tft, theils in der Bufe und Rechtfertigung, theils in der Ber- 
bammung aufbebt. Gott verwirllidht feinen ewigen beiligen Willen durh den Sin- 
ber ganz ebenfo wie durd den Tugendhaften, d. h. er wirkt nidt nur Gates an fid 
oder ſchlechthin ſondern verwandelt aud dad Bofe in Gutes. Darin befteht feine 
Theilnahme an dem fundhaften Wirken der Creatur; und darin leudten, wie Cle- 
meng pon Alexandrien ridtig bemerft, feine Gitte und feine Macht viel berrlider 
alg in bem Guten ſchlechthin. — Zum Schluſſe fet nur nod ganz fury darauf bin- 
gewiefen, daß fidh die Beantwortung diefer Frage durchaus nach dem Gotteshewuft- 
fein rite, dad wir haben. Der Pantheift muß antworten: es gibt feine Freiheit; 
was in allem Cingelnen wirkt , ift nicht die Kraft diefes Einzelnen — eine ſolche be- 
ſteht ja nicht — fondern das Cine Abfolute, welches die Gubftany und das Wefen 
alles Einzelnen ift und in demfelben nur gur Erſcheinung fommt. Der Dualismus 
muf umgefehrt antworten: es gibt feine Gnade, fein gottlides Wirfen, wenigftens 
fein abfolutes in ber Welt, weder im Ganzen nod im Cingelnen; was in allem 
und jedem wirft, das ift eben dieſes felbft, ift ausſchließlich deffen eigene Kraft; 
Gott fann nur die Wirkfamfeit der Creatur oder vielmehr des andern Gottes ent- 
weder beſchraͤnken oder höchſtens unterftiigen. Es fet biegu nur nod angemerft, daf 
ſolche Sprade nidt nur der alte ächte, nämlich der perſiſche und der griechiſche, 
fondern auch der moderne Dualismus fahren miiffe, der von der Welt nichts weiter 
begreift alg daß fie der Gegenfag Gottes fei, und der mithin, will er confequent 
fein, die cinmal gefdaffene Welt Gott als eine in ſich abgefdloffene, ganz far fid 
felbft feiende, von Gott unabhangige Wirklichkeit gegenüber ftellen muf. Prade- 
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ſtinatianismus, Janſenismus und welche Anſchauung noc hieher gehören mag, find 
nichts anderes, als ein in das Leben eingeführter Pantheismus; der Pelagianismus 
dagegen und ber Rationaligmus mit fammt ifven Ubarten cin in das Leben einges 
fibrter Dualigmus. Unfere wenigftens in den Grundlinien verzeichnete Anſchauung 
führt ſich auf dag chriſtlich theiſtiſche Gottesbewußtſein zurück und ift eben deßhalb 
in der gleichen Weiſe wahr und durdhgangig in der Wirklichkeit beftitigt, wie jenes 
Gottesbewuftfein nidt Cinbdiloungen fondern die wahre Wirklidfeit yum Snbalt bat. 
— Ueber den erirterten Gegenftand finden wir fon bet den Alten, namentlidh bei 
Plato und Ariftoteles, intereffante Crorterungen und treffende Bemerkungen. 
Ju der chriſtlichen Wiſſenſchaft iſt ſeit Auguftin dieſer Gegenſtand unzählige Male 
behandelt worden, am ausfuͤhrlichſten, ſelbſt bis zur Verwirrung ausfuͤhrlich in den 
umfaffenden dogmatiſchen Werlen des 17. u. 18. Jahrhunderts (in dem Tractat de 
gratia). Die befte Belehrung bieten immer nod die hieher gehörigen Schriften des 
bl Auguftin, wenn nur die Lefer nicht entweder ſchwachen Geiftes, oder engherzig, 
oder in Borurtheilen befangen find. Unter den neueren Philofophen bat ohne Zweifel 
Leibnig die Sache am beften begriffen und dargeftellt. Wie febr aber denfenden 
Menſchen die Wirklichfeit als folde imponire, bat neueftens befonders Shelling 
erfabren, der, obgleid) vollendeter Pantheift, dod) nist umbin konnte, nidt nur die 
Freiheit anjuerfennen, fondern aud dad Yneinanderwirfen göttlicher und creatiir- 
licher Kraft ähnlich yu begreifen, als in Borftehendem gefdeben ift. Endlich lieferte 
neueftens Kuhn eine Abhandlung aber unfern Gegenftand in der Tibinger theolog. 
Quartalſchr. Jabrg. 1853 S. 68—112 u. 197—260, welde ſich ebenfo durch 
dogmatiſche Treue wie durch begrifflich wiſſenſchaftliche Beſtimmtheit und Klarheit 
auszeichnet. [Mattes.] 
Friaul, Forojalium, Synode von. Ciner der berühmteſten Kirchenfürſten zur 
Zeit Carls d. Gr. war Paulinus von Aquilefa. Derfelbe hielt, wie er felbft 
verſchiedenen Synoden jener Zeit anwohnte, in der Stadt Friaul eine eigene Synode 
mit einer Anzahl feiner Guffragane, und gwar im 23. Sabre der Herrſchaft Carls 
d. Gr. in Stalien, feines Sohnes Pippin im 15. Dieß bedeutet nad Baro- 
nius u. A., aud nad Binterim, das J. 791; nah Pagi und nad Madri— 
fins, dem Herausgeber der Werke des Paulinus, dad J. 796, was jest die 
gewodbnlide Annahme ijt, indem man die Herrfdaft Carls d. Gr. über Italien 
pom 3. 774 an rechnet. Die Stadt Friaul (municipium Forojulium) ift weder 
Grado nod Aquileja, es fann nur Udine oder Cividale (Civitas Austriae) fein. 
Diefe betden Stadte ftritten fidh um die Chre, die alte Stadt Friaul yu fein; Ma— 
driſius, obgleidh ein Udinefer, entfdeidet fiir Cividale. Derfelbe ift der Anſicht, 
daß die Zahl der yur Synode verfammelten Biſchöfe ſich auf etwa 10 belaufen 
babe ; dieß waren die Bifdofe von Padua, Berona, Tarvis, Como, Trient, Con- 
cordia, Vicenza, Ceneda, Feltre, Belluno. Madriſius meint, weil Paulinus 
die verfammelten Biſchöfe ein ,Contubernium quorundam episc.“ nennt, daf er auf 
beren Zehnzahl angefpielt babe, da bei den Romern zehn unter einem Zelte hauſende 
Goldaten ein »Contubernium“ hießen (Vegetius de re mil. Il. 13). Die Acten der 
Spnode beftehben aus einer Rede des Paulinus, enthaltend eine erweiternde Dar- 
ftellung des apoftolifden Glaubens an die gattlide Trinitat, mit Hinweifung auf 
die Srrtbimer befonders der Adoptianer, gegen weldhe Paulinus befanntlid ein 
groferes Werf in 3 Büchern fried; es folgen fodann 14 Capitel ber die Rirdhen- 
gust. Cap. 1 verdammt die Peft der Simonie; Cap. 2 bis 6 handeln von dem 
canonifden Wandel der Priefter; Cap. 7 verbietet den Biſchöfen, einen Geiftlicen 
ohne Einvernehmen mit dem Metropoliten abjufesen; Cap. 8, 9 und 10 handeln 
von den Ehebinderniffen; Cap. 11 und 12 von den Nonnen und deren Claufur; 
ap. 13 von der Feter der Gonn- und Fefttage; Cap. 14 handelt von dem Zehnten. 
Cf. S. Paulini Aqu. opera omn. ed. Madrisius — bet Migne Patrol. t. 99 (1851). 
Binterim, teutſche Concilien, Bd. I. 1852. S. 55 ff. 
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Friedrich IIL, Churfürſt von Sachſen, gemeiniglich der Weiſe genannt and 
hiſtoriſch bekannt durch den Einfluß ſeines Benehmens auf die Anfange der kirch— 
lichen Revolution des 15. Jahrhunderts, wurde am 17. Januar 1463 yu Torgau 
geboren. Gr war der Enkel Friedrichs Il. des Sanftmüthigen und der erfte Sohn 
des Churfurften Ernft und der Elifabetha, einer Tochter des Herzogs Al- 
bert Ill. von Bayern. Seine Sugend zeichnete ſich durch nichts Befonderes ang, 
feine Erziehung war eine vorherrſchend humaniftifhe. Auf der Stiftsfdule zu 
Grimma und mit Magifter Remmerlin foll er manden alten Romer gelefen 
und gelernt haben, „manchen weifen Sprud der Alten yur rechten Zeit in Mund 
und Her; gu führen.“ Nachdem der Vater 1486 geftorben, übernahm Fried- 
rid das Herjogthum Sachſen und die Churwarde und regierte gemeinfam 
mit Sobann dem Beftdndigen, feinem jungern Bruder, die erneftinifden 
Lande. Gm J. 1493 zog er aus funder Innigkeit und Andacht, and redlicden 
Urfaden* nad Serufalem; am Grabe des Erlofers lief er ſich durch den Ritter 
Heinrich von Shaumburg gum Ritter ſchlagen. Die Reife nad Palaftina aber 
Aegypten foll er im Mar; 1493 unternommen haben und im September deffelben 
Sabres bereits wieder yu Wittenberg gewefen fein, eine febr raſche und glückliche 
Fabrt in dDamaliger Beit, die nod feine Ahnung von den Eiſenbahnnetzen und Lloyd⸗ 
bampfern der Gegenwart batte, ja nod nicht einmal Cilwagen oder aud nur ordent- 
lice Poften beſaß. Friedrich Il. war überhaupt ein Kind des Glades. Wenn 
Schweifwedelei gegen die Madhtigen der Erde und confeffionelle Befangenbeit nicht ftets 
an der Tagegordnung bliebe, dann wiirde man aud von Friedrids ill. Perjon und 
Thaten dag abredhnen, was Geburt, Zeit und Umftdnde gethan haben, um ibn in den 
Pordergrund der Geſchichte gu ſchieben und redlich zugeſtehen, daß das Glad dießmal 
Auferordentlides fiir einen Mann gethan hat, an deffen Perſon durdaus nichts Aufer- 
ordentliches war. Friedrich Ill. ftebt vor uns als eine ziemlich langfam beweglide Na- 
tur, deren geiftige Ueberlegenbeit aber manche Furften jener Zeit zumeiſt in rubiger, 
falter Ueberlegung gefunden Menfdhenverftandes, deren ſittlicher Werth in einer von 
Citelfeit und Selbftfudt durdaus nicht freien, aber im Ganjen duferft friedlieben- 
ben und woblwollenden Gemithsart wurjelte. Neben einem Raifer Mar lL oder 
Earl V., fogar neben PHilipp von Heffen nimmt ſich Friedrich Ill. klein genug 
aus; von Begeifterungsfabigfeit fur irgend eine Idee, von tiefen politiſchen An- 
fdhauungen, von kühnen Cntwirfen ift bet diefem ehrenwerthen aber fpiefbirger- 
lichen Charafter nidts gu entdeden und von Spalatin an bid zur Stunde haben 
alle Lebensbeſchreiber wohl auferordentlich viele Redensarten, aber feine Thatfadhen 
beigebracht, um hinſichtlich Friedridhs Ill. des Weifen gu beweifen, der ſchoͤne 
Beiname wis, wife bedeute Mehres und Befferes als: verftdndig, Flug, gelehrt, 
gebiloet. Die Geburt fchenfte ihm eine einflufreidhe und maͤchtige Stellung; die 
Entdeddung des Bergwerfes Schrecfenberg (fpater Annaberg), welches binnen 4 
Sabren den damals ungebenern Reinertrag von 124,838 rheinifden Gulden gebracht 
haben fol, fam aud feiner Caffe gu Gute und dief in einer Zeit, wo Kaiſer 
Mar I. durd den erbarmungéwirdigen Berlauf feines Romerjuges von 1496 
abermals belebrt wurde, daf ein teutfder Raifer mit dem wingigen Refte feiner 
Macht ohne Geld gar nichts angufangen vermige. Es fteht nirgends gefdrieden, 
baf Friedrich lll. von Sachfen den Romerjzug des Kaifers irgendwie befürwortet 
oder unterftigt babe; doch wurde er bereits wabrend deffelben gum Reichs- 
vicar beftellt, nidt fowohl wegen etwaigen Ruhmes befonderer Weisheit, als 
weil eben fein befferer und paffenderer yu baben war. Nachdem 1500 eine ftandige 
Reidhsregierung eingefegt worden, ftellte man Friedrid Hl. an die Spige des 
Reidhsregimentes, das yu Nurnberg über die Erhaltung des Landfriedens wachen 
follte; faum beſchloſſen und nothdirftig bergeftellt, gerfiel eS wieder. Indeſſen 
ftiftete Friedrich Ll. die Univerfitat Wittenberg. Böttiger meint, RKaifer 
Marens Wunſch, daß jeder Churfürſt eine Univerfitat in feinem Lande haben 
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moge, fer ber der Stiftung aud) mafigebend geweſen; wir zweifeln ſtark daran, dent 
bie Fürſten jener Zeit waren bereits gewohnt, nicht einmal die rechtliden Begebren 
ibres Kaiſers gefdhweige einen Wunſch deffelben qu erfillen, wenn nicht ihre Son- 
derintereffen fie dazu aufforderten. Den erften Anſtoß zur Stiftung Wittenbergs gab 
wobl der Wunſch des Churfiirften, der damals unter dem Schutze des ftreng fatho- 
lifgen Herzogs Georg blibenden Leipziger Hochſchule eine andere gegenitber zu 
fiellen. Dem zweiten ein heftiger Streit der Profefforen der Mediein gu Leipzig uber 
die Ratur jener furdtbaren Krankheit, welche der galante Freiheitéritter Hutten 
jabrelang mit fic) herumſchleppte. Doctor Martin Pollid verließ Leipzig voll 
Ingrimmes gegen die Widerfader feiner gelehrten Gedanfen und half Wittenberg 
einridter, wobei der Gegenfas gu Leipzig fofort aud darin gu Tage trat, daf 
Wittenberg nad dem Muſter von Bologna und Heidelberg eingeridtet, Martin 
Pollid der erfte Rector der neuen Hodfdhule wurde. Die Cinweihung hefchah am 
18. October 1502, Friedrichs Stiftungsurkunde iſt übrigens erft aus dem J. 1506, 
vie Beftatigung des Papftes fam 1507, in weldhem Jahre die Hochſchule Witten- 
berg mit Rirchengut reichlich audgeftattet wurde. Friedrid) der Weife hatte iby 
dard feinen Hofaftrologen die Nativität ftellen laffen; der alten Gitte wurde da— 
durh Rehnung getragen, daf Wittenberg Gott und der unbeflecdten Jungfrau 
Maria geweiht , der bl. Auguftin Patron wurde; auferdem befam die theologiſche 
facaltét ben Apoftel Paulus, die juriftifde den Hl. Joo, die medieiniſche dex 
Eoémas und Damian, endlich die der freien Künſte die $1. Catharina yu Pa- 
tronen. Unter den erften Lebrern nennen wir neben dem Doctor Pollich den Pe- 
ter son Ravenna, der zum erftenmal in fadfifden Landen römiſches Recht ge— 
lebrt haben foll, den Melandthon und den jungen Luther. — Churfirft Fried- 
tid wurde 1507 auf der Conſtanzer Reihsverfammlung zum Reichs-General-Statt- 
galter (imperii Jocum tenens generalis) ernannt, alé Bicariatérathe gab man ihm den 
Cherfürſten Jacob von Trier u. a. m., aud) Deputirte von Nurnberg und Augs- 
berg bei Bei der Abneigung Friedridhs vor entſchiedenem Auftreten und vor 
wmilitirifjen Unternehmungen batten fid) die Reichsſtände feinen beffern Reichs— 
General-Statthalter wünſchen fonnen; auf RKaifer Marens Buneigung fir den 
fadfiiden Churfirften aber wirft die Thatſache befonders Lit, daß Friedrid 
bem Keiſer fiarfe Darlehen gemacht hatte, wofür legterer jenem 3. B. im 3.1498 
Schloſſer in der Graffhaft Gor; verpfandete. $m 3. 1509 trug man gelegentlid 
bes Krieges mit Benedig dem Churfirften die RNeichsgeneralfelomarfdallftelle an, 
dod ſchlag er diefelbe wegen Blidigfcit und Schwachheit feines Leibes“ aus; bine 
Gtlid der DBlodigheit und Schwachheit des churfürſtlichen Leibes aber ift gu be- 
merle, Daf man nichts von einer Krankheit deffelben in jener Zeit weiß und daß 


& D von Ludwig in feiner Germania princeps von Friedrich erzablt: De 
Cusiem giganteo robore, quo discos, palinas, scyphos ex argenteo, 
Sanne, cupro aut firmissimo alio metallo altera tantum manu, ut chartulas aut 


lintea, complicat involvitque. Ueber cinige Streitigfeiten 3. B. über die Hühner⸗ 
febbe, die cin trauriges Licht auf die verworrenen Rechtszuſtände jener Beit 
Werfen und bei welchen Churfirft Friedrich eine untergeordnete und zumeiſt 
leibenbde Rolle fpielte, lefe man namentlich Rommels vortrefflide „Geſchichte 
Son Heffen® Bd. lil. S. 204—231 u. a. m. E8 iff Zeit, auf Friedrids Bere 
Salteif gur Ride und firdhliden Revolution gu fommen; er wollte ein Mann ber 
Ferſchung* fein und ſchützte diefe auf breitefter bemocratifdher Bafis in 
g, er wollte aber auch mit der Rirdhe auf gutem Fuße fteben. Als einen 
Det tinfluGreidfien Reichsfürſten hatte ibn Papft Alerander VI. (1492—1503) 

jum ,Sacri Lateranensis palatii et Caesareae aulae nosirae ac imperialis 
CosGtorii comes palatinus* gemacht. Mit dem fadfifden Clerus ftand der Chur- 
fart ouf trefflidem Fufe. Als er cine Vermodgensfteuer, iy gemeinen Pfenning 
(RetStunmittelbare zahlten yon 1000 fl. rh. 1, on 500 fl. */g Gulden) beitreiben 

RisGexicziton. €-9, 27 





418 Friedrich TL 


ließ, verwendete er dazu die Ortsgeiſtlichen, damit es in Güte geſchehe; mand 
Ortsgeiſtliche mag durch ſolche Steuergardiſtendienſte vieles von ſeinem Anſehe 
und von feiner Wirkſamkeit in der Seelſorge eingebüßt haben. Gleichſam als G 
genleiftung fiigte Friedrid feiner Gerichtsordnung (ein Advocat erbielt far eit 
Klage in bürgerlichen Rechtsftreitigteiten einen Grofden) eine ftrenge Polizeiordnun 
bei, welche namentlich auf ftrenge Beobachtung der Faft- und Feiertage drang ur 
dem überhand nebmenden Lurus, der Kleiderpracht u. f. w. gu fteuern trachtet 
Gegen den Clerus vernabm man wohl Klagen und darunter febr begriindete, mid 
aber von einem energifdhen Auftreten gegen Mipbraude und Schuldige, Das gi 
meine Boll wurde von vielen Geiſtlichen wegen Kleinigkeiten mit barter Strafe by 
legt, abrigens alles mit Geld und Geldeswerth abgemadt; ftarb ein Fremder ploe 
lich irgendwo, dann war häufig der Geiſtliche nicht aufyufinden, der ihn ohne Flinger 
ben Erdenlobn begrub; mit Wblaffen u. dgl. wurde in der That arger Mißbraue 
getrieben. Biele Clerifer gaben Aergerniß durdh unmafiges Trinfen, mander Pfarr 
bof war eine förmliche Schenke, wobet der hochwürdige Gaftwirth feinen eigene 
Durft gewif felten vergaf u. f. w. Wie es unter folden Umftinden mit der bi 
ſchoͤflichen Oberauffidht und mit der Paftorationsthatigheit der Geiſtlichen befteNt wa 
und beftellt fein mufte, Sat der BVerlauf der Reformation ebenfo fdlagend al: 
traurig geyeigt. Die an ſich einfadhe Kunſt, zwiſchen gottliden Lehren und Grund 
fiten und zwiſchen unwiffenden, faumfeligen oder auch ſchlechten Lebrern und Tra 
gern derfelben einen Unterfdied gu madden, verftanden Biele damals nod wei 
weniger alé heute, daber die rafende Schnelligkeit, mit welder Luthers Auftrete 
aud von vielen Beffern jener Zeit fofort als Kampf gegen die Rirdhe als fold 
gewünſcht und aufgefaft wurde. Man hort nist auf, den Beſchützer Luthers ali 
einen Helden der Reformation hinjuftellen, aber fein Heldenthum war im befte: 
Falle ein ſehr bedingtes, er verdanfte es jumeift feiner angebornen Stelung fowi 
feinem Mangel an Fabigheit fir eine energiſche That, die ihn gu einer Art Fabiu 
Cunctator der Reformation machte, wobei fic ein Katholif gegen Anwendung de: 
Bibelfprudes: Warten ift Weisheit, ſehr ernſtlich verwahren muß. Cingelbeite: 
über die Achſelträgerei Friedrids gwifden den jungen RKraften der Revolutio 
und den altersſchwachen Mächten des Beftehenden fommen vielfadh im Kirchenlexiko 
Hor, namentlich in den Artifeln: Luther, Wormfer Reisstag und Edict, Ff 
daß bier gewiffermafen nur nod) einige Nachträge gebradt und das Schlußwort ge 
ſprochen werden darf. Die Paftoren liefen den Churfirften im Beginne der kirch 
lichen Revolution nachträglich träumen, der ſcharfe Ganfefiel des theuern Gottes 
mannes Martinus Lutherus habe die dreiface Krone des Papftes erſchütter 
und dreimal binter einanbder liefen fie den Erſchrockenen dieß bedenkliche Geficht ane 
alten; noch heute ſchwant man, der Churfirft habe nach Raifer Marens Mblebe: 
ein Interregnum beabfidtiget, um alé Reichsvicar die Ausbreitung des Lutherthume« 
fraftig gu fordern. Allein jener Traum ift eine abgeſchmackte Erfindung und war 
im beften Falle Schaum geblieben; dagegen ift es Thatſache, daß Friedric vor 
Papfte die ldngft erwartete goldene Roſe 1519 durch Carl von Miltiz erbieli 
Gin Ynterregnum wollte Friedrid gleihfalls nidht, fondern einen ,madtigen abe 
durd Bedingungen eingeſchraͤnkten“ Raifer d. §. nach den damaligen Begriffen de 
Reihsftinde von einfdhranfenden Bedingungen einen Hercules in Windeln oder Bar 
den. Seit dem 2. Januar 1519 ftand Churfirft Friedrich alé Reihsvicar a 
der Spite von Teutſchland; Europa fam in die Lage, gelegentlih der Kaiſerwal 
auf thn gu ſchauen. Er felbft hatte Kaiſer werden fonnen, aber ,mea sententi 
majori cum laude recusavit imperium quam alii ambierunt“ fagen wir mit Craému: 
Sein vertrauter Rath, Graf Philipp von Solms, ftellte ihm vor: er, der Eh 
fürſt, fet gwar weife genug, um Raifer fein gu fonnen, aber Ernft und Nachdru 
im Strafen gehörten aud gur Weisheit, das Reich fei uneinig und unrubig und , 
beforgen, Friedrich werde nimmermehr im Stande fein, Ernſt und Folg ſamke 
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hinſichtlich der Strafen gu erhalten. Friedrich war verftandig und ehrlich genug, 
die Wahrheit diefer Vorftellungen eingufehen und gugugefteben. Cr fdlug die Kai— 
ferfrone aus, ftimmte gegen den geiſtlichen Churfirften von Trier, der unpatriotifd 
genug den Franjofenfonig aud jum Raifer madden gu helfen bereit war, und gab 
feine Stimme Carl V., that jedod das Seinige, um gu verbiten, daf der neue 
Kaiſer der teutſchen ,Libertat“ d. h. der Cigenfucht der Reichsſtände nicht gefährlich 
gu werden vermodte. Man rühmt, der Churfirft von Sachſen babe ein großes Geld- 
geſchenk Carls V. zurückgewieſen und aud feiner Umgebung verboten; wir finden 
aud bierin nichts befonders Lobenswerthes. Erſtens ndmlid war es traurig genug, 
daß andere teutſche Fürſten fi gu Stimmverfdufern erniedrigten und die Rrone 
des romiſch⸗teutſchen Raiferthums an den Meiſtbietenden verſchachern halfen; zwei— 
tens war der Churfürſt von Sachſen reich, er dachte niemals an großartige Unter- 
nehmungen und führte keine koſtſpieligen Kriege und war endlich eher ein freigebiger 
als geldgieriger Fürſt; drittens ließ er ſich doch die angeblichen Unkoſten, die er 
gelegentlich der Wahl hatte, mit 32,500 rheiniſchen Gulden, einer damals bedeu⸗ 
tenden Summe, vergüten. Daf Friedrich ſeine Churſtimme Carl V. gab, dazu 
mag der Umſtand vieles beigetragen haben, daß der Kroncandidat verſprach, für 
die Verheirathung Catharinas, einer ſeiner Schweſtern, mit einem Neffen Fried- 
rigs gu forgen , cin Verſprechen, weldhes nachträglich nidt gebalten wurde. Im 
feltfamen Widerſpruche mit ihren Lobeserhebungen auf Friedrid den Weifen“ 
lagen die meiften proteftantifden und verproteftantifirten Geſchichtſchreiber, daß 
verfelbe gegen die Reformation eine ſchwankende, unentſchiedene Haltung eingenom- 
men Babe. Bottiger findet hiefür den wunderliden Croft, Alexander d. Gr. 
babe ja aud gewabnt, auf feinem Wege nad Indien nur auf dem Wege yu der 
Ouellen des Ril gu fein. Der gute Churfirft Friedrid war mit feiner Liebduge- 
fet gegen feine werthen Wittenberger Profefforen und Larmtrommler wabhrhaftig 
nit auf dem Wege nach einem geiftigen Gndien, wohl aber auf der breiten Fabr- 
ſtraße gum Nihilismus, ohne eines von beiden anfangs einzuſehen. Aufangs hatte 
et feine Freude an der Bewegung; er hoffte davon erheblide Bortheile fir fein Land 
und glaubte im Sntereffe der Wiffenfdaft, des Landes wie feiner Landesherrlichkeit 
gegen RKaifer und Papft den Trager derfelben Halten gu miiffen. Daher fein Zau— 
bern, den Luther nach Nom gu liefern oder aus dem Lande gu jagen, feine Ver— 
wabrungen, daf Luther ein Reger fei, fein dur Spalatin vermittelter 3ufam- 
menbang mit Luther, feine Briefe an Raifer Carl. Er lief in feinem Lande die 
Dinge geben, wie fie eben gingen und wufte nidt, was aus dem Ganzen werden 
follte. Wuchs die revolutiondre Bewegung bald einem Luther über den Kopf, der 
dod eine gan; andere Perfnlidfeit war als fein Churfiirft, fo geſchah dieß nod 
wert früher letztern. Das Religionsgefprad von Leipzig machte den Churfirften 
flugig, die gegen Luther gefdleuderten Bannbullen waren geeignet, ibn yu beftim- 
men, den ganjen großen Borrath feiner Vorſicht aufyubieten, um nicht mit beftehen- 
den Mächten in offene Fehde gu gerathen. Neutralität wurde Friedrids III. 
Lofung. Er hatte durd) feinen Gefdaftstrager in Rom, Valentin Deutleben, 
Sdritte gethan, um den Bann von Luther absuwenden. Er ſchilderte dem Ge- 
fdaftstrager bie Lage der Dinge in Sachſen fo, wie diefelbe war: der Bann fet 
3under in ein Pulverfaf; Luthers Anhang frage wenig nad rechtſchaffenen und 
beftindigen Argumenten, Griinden und offendaren Sellen Zeugniffen der hl. Schrift, 
fondern man müßte gegen ibn die Schrecken der Rirchengewalt aufbieten; dieß fet 
aber gefährlich, denn es werde in Teutſchland cin „groß hefftig Aergerniß erwecken 
und ſchreckliche, graufame und ſchaͤndliche Emporung erregen.“ Friedrids Ge- 
{haftétrager wufte den Bannftrahl von Luthern nist abzuwenden, Friedrid 
felbft vermodjte den Getroffenen nidt vom Zuge nach Worms abjubalten, fo wenig 
Gutes der Churfirft von diefem Zuge vorausfah. Nad Luthers Abzug aus Worms 
lief ifn Frie drich befanntlih aufheden und auf die Wartburg bringen. Cine That 
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ber Entfdiedenheit war dieß nicht, fondern eine That der Vorſicht, fo febr, daß der 
Churfurft felbft gegen Frager fic verwabhrte, weldhe Kenntnif des Aufenthaltsortes 
Luthers bet ihm vorausfegten und das Geheimniß felbft feinem Bruder Johann 
nicht verrieth. Dod bleibt die Entfihrung immerbin eine That. Wie fam Fried- 
rich gu derfelben? Durd die Schrift Luthers an den Adel teutfder Nation vom 
20. Sunt 1521 waren vielen derjenigen die Augen aufgegangen, welde nah Bot- 
tigers Ausdruck bet dem neuen Lichte bisher nur geblingelt batten.“ Sn Worms 
felbft wurde es Luthern Flar, er vermöge fein Werf am beften durchzuführen, wenn 
er die Lehre aufftelle, der Kirche fet nur durch die weltliche Gewalt aufyubelfen , die 
weltliche Gewalt müſſe die geiſtliche verbeffern, was in's practiſche Teutſch uberfegt 
hieß: Luther will keine Revolution der Volksmaſſen, ſondern will den Fürſten 
ihren Beiſtand mit Verſchaffung des Kirchenregimentes und der Kirchengüter be— 
zahlen. Landesherr und Papſt der Sachſen zugleich werden, fette Pfründen und 
Kloſtergut beliebig einziehen gu fonnen, einen Clerus zu beſitzen, der die Vorſtellung 
von der göttlichen Authorität der Landesherren im Bolfe herrſchend made und dabet 
dem Grundfage Paucis contentus huldige — dieß alles mufte dem Churfurften ſehr 
profitabel und weife erfdeinen. Rechnet man hiezu den Ruhm, der gu holen war, 
wenn man mit Beifeitefegung der Pflichten gegen die gefabrdete Kirche und den 
obnmadtigen Kaiſer den Mann des BVolfes fiir einige Zeit verftedte — fo lost ſich 
bie romantiſche Warthurggefdhidte in einfache, objective Profa der Selbftfudt und 
politiſch-kirchlichen Rursfichtigfeit auf. Wabrend Lutbers Aufenthalt auf der Wart- 
burg trat der Churfurft den Ausſchweifungen der Neuerer entgegen, imdem er 
Mafigung und Sdonung empfahl. Ramen firdentreue höhere Geiſtliche, um ſei— 
nen Beiftand gegen die Kirchenſtürmer gu erbitten, fo erbielten fie wie 3. B. der 
Prior der Auguftiner gu Wittenberg den vtelbeliebten Beſcheid vom Churfirfter: 
gman moge ibn dod mit dergleiden Dingen nicht beſchweren!“ Bekanntlich verlor 
Luther felbft gulegt die Geduld und eilte gegen den ausdrücklichen Willen des Chur- 
fiirften von der Wartburg berab, um die Schwarm- und Rottengeifter mit den 
Bligen und Donnerfdlagen feines ,Wortes“ niederzuſchlagen. Er felbft fühlte fid 
vorldufig alé ber eigentlidbe Herr und Papft Sadfens und ſchrieb deßhalb dem er— 
ſchrockenen Friedrid: er, Lutherus, wolle nad Leipzig und wenn es 9 Tage 
eitel Herzog George regnete, der Chriftum fir einen aus Stroh geflocdtenen 
Mann halte; er fomme in einem viel höhern Schuge als dem des Churfurften, von 
bemer gar nicht beſchützt fein, den er ſelbſt vielmehr erjt ſchützen 
wolle; denn wer bier am meiften glaube, der werde am meiften ſchützen. Er ver- 
ſpüre, Churfürſtliche Gnaden feien nocd gar ſchwach im Glauben, folglich aud nidt 
der Dtann, der. ihn gu retten und yu ſchützen vermöge.“ — Hatte Friedrich fon 
früher zugeſchaut, wie Geiftlihe Weiber nabmen und Mönche und Nonnen ihren 
Rioftern entliefen, fo darf es nach allem Bisherigen Niemanden wundern, daß er 
1522 cin Schreiben des Papftes Hadrian VL, der ibn an feine Pflichten als einen 
katholiſchen Fürſten mahnte und von Luthern abgubringen ſuchte, erfdredlich grob 
und unſchicklich fand. Hadrian VI. forderte vom Nürnberger Reidstage den Voll- 
gug des Wormfer Cdictes, Churfadfen aber half bei, daß der Reichstag dem Papfte 
alg Antwort auf feine Forderung die 100 Befdwerden der teutſchen Nation zuſandte 
und als die Mebrheit ded Reichstages denn doch beſchloß, es follte in Religionsan- 
gelegenbeiten nichts Neues mehr gefdhrieben oder gedructt werden, war es wiederum 
Churſachſen, das feierlich Cinfprade dagegen erhob. Ueber weitere Thaten des 
alternden Churfirften bat man feine Runde; als feine letzte gewidhtige will man 
betradten, daf er verbot, in Churfadhen die Bulle angufdlagen, durd welche Papft 
Hadrian Vi. den grofen Slavenapoftel Benno canonifirt hatte. Wir feben hierin 
nur den Handlanger Luthers, der wider den neuen Abgott und alten Teufel, der 
gu Meifien foll erhoben werden“ losgefahren war. Die firdliche Revolution ging 
ihren Zerftorungsgang weiter, ohne ſich um Firften mehr als höchſt nothig gu be— 
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kümmern; als das Reichsregiment durch die Biſchöfe von Meißen und Merſeburg 
endlich aud) in Churſachſen eine Kirchenviſitation 1524 vornehmen lief, entdeckte man 
zu fpat, daf in Churfadfen gar feine Rirde mehr vorhanden und Rückkehr gu ihr 
unmöglich fet. Sm Frühling 1524 hatte der Reidhstag von Nürnberg fir die Lu- 
theraner unginftige Befhliffe gefaft und Friedrid in feiner Ohnmacht abermals 
feierlich dagegen proteftirt; aber feine letzten Tage wurden ſehr durdh alljufpat fom- 
mende Einſicht getrübt, daß die kirchliche Revolution trog ibm und trop Luther 
night nur die Reichsftinde in gwei immer gefpannter und feindfeliger werdende Lager 
theile, fondern aud den grofartigen Losbruch einer politifdh-focialen Revolution im 
Gefolge fibre. Gerade im Mittelpunet der firdlicen ſchlug die politifd-fociale 
Revolution, der Bauernfrieg, ihren erften Hauptfig auf, nämlich im Lande Frie de 
rigs des Weifen. Wenn mein lieber Gott will, fo will ih gern von diefer 
Welt, denn es ift dod weder Liebe nod) Wahrheit, weder Treue nod) Gutes hier 
auf Erden!“ foll er 14 Tage vor feinem Ende gefeufjt haben. Er ftarb Fury vor 
der Schlacht bet Franfenbaufen am 5. Mai 1525 im 63. Lebensjabre. Ciner der 
triftiaften Beweife fiir die Unentſchiedenheit und das Sehaufelfyftem diefes Firften 
liegt in der Thatfadhe, daß er niemals formlid) gum Lutherthume übertrat. Uebri- 
gens foll er das hl. Abendmahl unter beiderlei Geftalten, die $f. Oelung gar nicht 
empfangen baben und dadurd nod fterdbend zum Lutheraner geworden fein. Wir 
zweifeln fo lange an diefen Ausfagen, bis 1) diefelben geniigend hiſtoriſch be- 
glaubiget find und 2) nadgewiefen ift, daß katholiſche Pricfter im Schloſſe Lodau, 
ber fpdtern Annaburg, allwo der Churfiirft verſchied, vorhanden waren oder mine 
beftens daß folde freien 3utritt gu dem Sterbenden batten. Seine angeborne Gut 
müthigkeit bewies Friedridh nod in den lesten Lebenstagen gegen feine Diener. 
Anh war, wie Doring febr zartfinnig bemerft, „das Gemith des weifen Fried— 
tid den Empfindurtgen der Liebe nit ganz ausgefdloffen.* Der Churfiirft hatte 
ber Ehe entfagt, gwar nicht aus religiöſen Griinden, fondern Laut allen Berichten 
aus Rückſichten fur fetuen Bruder und Nadfolger Johann den Beftdndigen, 
aber natirlide Rinder yon thm überlebten ihn und waren tm Teftamente bedadt: 
zwei Sohne, Boftel und Friedrid, welhe das Schloß Geffen und jährlich 100 
Gulden erhielten und aud „ein Mägdlein von 13 Jahren,“ welches er beim Doctor 
Papa in Magdeburg eingeftellt hatte und auf 500 Gulden anwies, welche die 
Lübecker dem Churfirften fchuldeten. Der Leichnam Friedrids Ill. ruht in der 
Schloßkirche zu Wittenberg. — S. auffer den am Schluſſe des Artifels Wormfer 
Rethstag und Edict (Bd. Xl S. 1178) angeführten und hier im Terte ere 
wähnten Duellen: die Encyflopadie von Erſch und Gruber im 49. Thl. S. 422; 
Menken, Scriptores rerum german. et Sax. [Hagele.] 

Fronaltar (altaro principale, magnum) heißt in fatholifden Rirden der 
Haupt= oder Hodaltar, theilé weil in der erften chriſtlichen Zeit überhaupt nur 
Cin Altar in der Kirche fidh befand, und als man deren mebrere baute, er dod 
vorzugsweiſe der Opferaltar blieb, auf weldhem die Hauptmeffe, in Stiftern 
die Stift-, in Pfarrfirden die Pfarrmeffe, Pfarramt, aud) Fronmeffe, Fronamt 
genannt, gebalten wurde, theils weil gewöhnlich in demfelben der Leib des Herrn 
(Fronleichnam) aufbewabhrt wird. Meiftentheils ift derfelbe aud) mit gewiffen In— 
dulgenzen verfeben, und heißt dann auch der privilegirte Altar (ſ. d. A. Altäre 
bet den Chriſten J.182). Iſt in Wallfahrtskirchen, wie faſt immer der Fall, 
der Hochaltar zugleich Trager des Gnadenbildes, fo heißt derſelbe ber Gnaden— 
altar. 

Fuleo, Foulquois, Foulques, Name mehrerer in kirchlicher Hinſicht ausgezeich⸗ 
neter Männer. Zu den im IV. Bande S. 247 vorkommenden tragen wir hier nad 
jenen Erzbiſchof Fulco von Rheims, welder dem gegen Ende 882 verftorbenen Hine— 
mar (f. d. A.) tm Erzbisthum folgte; die Gallia christiana ftempelt ibn zum Mar— 
tyrer und Heiligen, weil der Cifer und Muth, mit weldem er dem Grafen Bau— 
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doin von Flandern, der Kirchengüter an ſich geriſſen und Diener bes Altars miß- 
handelt hatte, entgegentrat, am 17. Suni 900 feine Ermordung durch die Vaſallen 
deſſelben Kirchenraͤubers nad fi gog. Cin Abt Faleo von Corbie (ſ. d. A. I. 
872 f.), welder um 1048 Abt geworden, erwarh den Beinamen des Gro fen. 
Dod verdantte er denfelben zumeiſt nur der Uebertreibung feiner Monde, denn von 
Fuleo ift nidts Grofes befannt, als daß er that, was vorher und feitdem taufend 
andere Aebte aud gethan: er verftand es, die alten Privilegien und Smmunitaten 
feines Stiftes, gegeniiber dem Biſchof von Amiens und durdh den Papft Leo IX., 
gu erbalten, ftarb 1095 und binterlief einen Beitrag yur Geſchichte feines Kloſters, 
von dem Mabillon einiges in feine Annalen des Benedictinerordens aufnahm. — 
Weit berühmter als die vorhergehenden Fulco’s ift der Kreuzzugprediger Fulco, 
obwohl aud diefen lediglich die Uebertreibung der Zeitgenoffen neben den hl. Bern- 
Gard gu ftellen vermodte. Er war in den legten Jahrzehnten des gwolften Sabr- 
Hunderts Kaplan yu Reuilly, dem befannten Marftfleden in der Rabe von Paris. 
Das Mufter eines Kaplans foll er feineswegs gewefen fein; aber mag eine bimm- 
liſche Erfdheinung, ein Traumgeſicht, den erften Anſtoß gu feiner Belehrung gegeden, 
oder die wadfende Cinfidt in göttliche Dinge und in die Uebel der Beit und des 
eigenen Herzens den jungen leichtfertigen Kaplan gum Chriften und Manne gereift 
haben, gleichviel, aus ibm wurde ein Dann verbo et vita clarus, scientia et mori- 
bus insignis ,“ dazu ein famosus praedicalor. Fuleo hatte viel natirlide und volfs- 
thimliche Beredtfamfeit, war aber lange ein illiterate priest, wie thn ein berühmter 
englifder Geſchichtſchreiber überhaupt nennt, und fudte lestern Mangel gu befei- 
tigen, indem er unter der Woche Borlefungen der berihmteften Lehrer der naben 
Parifer Hochſchule anhirte. Peter, der berühmte Cantor von Notre Dame, Ro- 
bert Curcgon, Stephan Langthon u. A. übten anf die wiſſenſchaftliche Aus- 
bifdung und fittlide Erhebung des Kaplans von Neuilly den nachbaltigften Einfluß. 
Die Spottereien aber Fulco’s Unwiffenhett, weldhe ihm in feiner eigenen Ge- 
meinde zu Theil geworden fein follen, horten bald auf, ein gan; neuer Geift durd- 
webte feine Predigten, benadhbarte Pfarrer luden ihn gu Feft- und Gaftpredigten ein, 
bald predigte Fulco in Notre Dame felbft, endlich trat er in den Strafien der 
Hauptftadt alg Bufprediger auf. Lewteres geſchah zwiſchen 1192—1196, folglich 
ift Fulco alé Bufprediger ein früher Vorlaufer eines Johannes von Vicenza 
oder Bertholds von Regensburg. Und Fulco’s Zeit bedurfte wabrbaftig der 
Bufpredigten ; war aud die eingig mogliche Grundlage aller Chriftlidfeit, namlid 
der Glaube an Jeſum Chriftum den Gottesfohn, damals im Ganjen nod Ge- 
meingut des Bolfes, fo fah eS dagegen mit der Gittlidfeit febr fdlimm aus, 
»Meretrices publicae ubique per vicos et plateas civitatis passim ad lupanaria sua 
clericos, quasi per violentiam pertrahebant. Quodsi forte ingredi 
recusarent, confestim eos sodomitas, post ipsos conclamantes, dice- 
bant* (Jacob. de Vitriaco, hist. occident.). Dagu war ein herzloſer Wucher 
im Schwange, welden die auffallendften göttlichen Strafgericdte: mebrere Hunger- 
jabre nach einander, furdthare Gewitter und Hagelſchlag eber nabrten als befebr- 
ten; fury das Berderbnif der Menfden und die Leiden der Zeit waren fo, daß 
Biele glaubten, das Weltende nahe eran und Mande wiffen wollten, der Anti- 
rift fei in Babylon bereits geboren worden. Dod gwifden der Beit des Living, 
von welder diefer klagt, fie vermige weder ihre Weben nod die Mittel dagegen 
gu ertragen und der des Fulco lag der gewaltige Unterſchied, daß lestere das befte 
Heilmittel gegen alle Erdenübel langft fannte und von neuem ergriff: Chriftum. 
Der Kaplan von Neuilly predigte zunächſt das Kreuz gegen alle Lafter feiner 3Zeit- 
genoffen, und die Chroniften wiffen Wunderbares vom Erfolge feiner Predigten gu 
erzãhlen. — Bei einer feiner friheften Predigten, die er in der Strafe Champnel 
zu Paris hielt, drangen feine Worte wie glihende Pfeile in die Gemüther der Zu— 
borer; weinend warfen fic) viele gur Erde und befannten ire Sinden, andere reid- 
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ten dem Prediger Riemen und Ruthen dar, um die Aufrichtigkeit ihrer Umkehr ſo— 
fort durch freiwilliges Erdulden von Schlägen zu bethätigen. Berichte ſolcher Art 
haben wir nicht nur uber Fulco, ſondern nod weit reichlichere uber den Spanier 
Vincenz Ferrerius, uber Berthold von Regensburg, Capiftran, wher 
alle grofen Bufprediger des Mittelalters; fie flingen uns fremdartig, mährchenhaft, 
allein nicht deßhalb weil die Berichte unbiftorifd oder aud) nur abertrieben waren, 
fondern weil die Zeit und wir andere geworden find. Das Volk des Miittelalters 
war ein glaubiges , fein Glaube vorherrſchend ein unmittelbarer, reflerionslofer, der 
Glaube des Gemithes, des Kindes; heutzutage ift diefer Glaube nicht mehr allzu 
häufig, am allerwenigften in paritatifhen Gegenden. Die Prediger des Meittel- 
alters waren erfillt vom Gedanfen, befondere Werkzeuge ihres Herrn gu fein, diefer 
Gedanfe enthob fie aller Menſchenfurcht, fie predigten begeiftert Chriftum und 
predigten ſchonungslos das Was, Wo und Wie aller Lafter, gegen beftimmte Zu— 
flande, Stände, Claffen der Geſellſchaft, wodurch ihre Vortrage anſchaulich, lebens- 
fraftig und gerecht gugleid) wurden; heutzutage waren dergleichen Predigten unmodg- 
lid) wegen der ſchwachen Verdauungsfraft „aufgeklärter“ Bolfsmaffen, der endlofen 
Delicateffe ber vornehmen Welt fowie wegen der mufterhaften Strenge, womit die 
Polizei allerorts die dffentlidbe Rube und Ordnung und offentlide Sittlichkeit be- 
forgt. Fuleo foll bet ſeinem Auftreten als Bufprediger die Gemeinde Neuilly fo- 
fort bewogen haben, die fhadhafte Kirche niederjureifien und gwar gegen das Ber- 
ſprechen, ex felbft wolle eine neue bauen, ohne hinſichtlich der Koſten der Gemeinde 
etwas zuzumuthen — ein Verſprechen, was bei feiner Armuth ibm nur die Gott- 
begeifterung eingeben fonnte und welded er aud geldst bat. Qn feinen Bortragen 
ſchmeichelte er dem gemeinen Volfe voll Roheit, Cigennug und gemeiner Denfweife 
ſicherlich nicht, aber die Gelehrtthuerei (theologos de longis continuationibus et 
sophisticis disputationibus redarguit), die Pflichtvergeffenbeit und BVerfommenbeit 
vieler Priefter, Pralaten und weltliden Grofen fanden an ihm einen unerbittliden 
Geigler, weldhem der Humor dabei feineswegs abging. Als er einft dem Konig 
Ridard fagte, er babe 3 Töchter und gwar ſehr ſchlimme, die er ſich bald vom 
Halfe ſchaffen miffe, bezüchtigte ibn der Konig der Luge, weil er gar feine Todter 
befige; Fulco aber nannte ibm alle 3, nämlich superbia, cupiditas und luxuria; der 
Zorn des Ronigés war nicht gering, dock begnigte er ſich, mit DBiffigkeit die super- 
bia Den Tempelherren, die cupiditas den Ciftercienfern und die luxuria den Prd- 
laten gu vermaden. Dagegen wurde Fulco fpater einmal von den Mönchen eines 
Riofters in’s Gefdngnif gefperrt, weil er denfelben ihr höchſt unflofterliches Be- 
nebmen vorgeworfen hatte und fpater minbderte fich auc) die Theilnabme an feinen 
Vortraägen, wobei die Thatfade, daß er fic) Niemen und Geifeln von den Reui— 
gen nicht nur geben lief, fondern auch diefelben damit züchtigte, feine feurige Frei— 
müthigkeit und der Unverftand fowie die WMangelbaftigfeit mander feiner Schüler 
mitgefpielt haben mogen. Sabrelang aber predigte er mit foldem Erfolg, daß 
viele Lauen warm und viele Schlechte beffer wurden. Bublerinnen thaten Bufe, 
Fulco verfdhaffte manden Manner, alsdann ftiftete er aus milden Gaben das 
Frauenflofter des Hf. Antonius (Vorftadt St. Antoine) yu Paris, wo diefe un- 
glücklichen Geſchöpfe ein Afyl und Gelegenheit gur Fortfepung ihres Bufwerkes 
fanden. Wie ein naiver Chronift fener Zeit berichtet, bat Fulco fogar einen Geiy- 
bals gu einer Buße bewogen, aber freilid) gu einer folden, die in Feiner Beziehung 
viel foftete und deßhalb auc ziemlich werthlos war. Die Glangperiode der Wirk- 
famfeit Fulco’s, nämlich die alé Kreusprediger im eigentlidjen Sinne, beginnt im 
3. 1198. Gein Lehrer, Peter der Domſänger, befand fid eben bei den Ci— 
ftercienfern ju Soiſſons, um durch Gebet Erleuchtung yu fuden, ob er eine auf thu 
gefallene Biſchofswahl annehmen folle oder nidt, als er vom Papfte Innocenz III. 
ben ebrenden Auftrag erbielt, in Frankreich einen Kreuzzug gu predigen. Peter 
fiel jedoch ploglid in eine toͤdtliche Rrankbeit und bat feinen ebemaligen Schüler 
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Fulco, an ſeiner Statt den Auftrag zu erfüllen. Fuleo ſcheint einige Zeit zweifel⸗ 
haft geweſen zu fein, ob er dieß thun ſolle, aber cin Brief des Papſtes Inno— 
cenz Ill. vom 5. November 1198, zu welchem nod der Domſänger Anlaß ge- 
geben haben foll, befeitigte feine 3weifel. (Fulconis zelum juvit Cantor Parisiensis, 
dum ei lilteras domini Papae Innocentii impetravit, quarum auctoritate per omnem 
Galliam ei licuit praedicare.) Und im Fribling 1199 madte ſich Fulco auf und 
ritt von Ort yu Ort durd) das Franfenland und predigte gegen die Garacenen des 
Herzens wie gegen die Saracenen des Morgenlandes und obwobl die Borweben 
einer minder glaubigen, in mercantilifdhe und induftrielle Sntereffen fid) eingraben- 
den, Fury der modernen Beit fic) damalé bereits fublbar machten — eine That- 
fade, uber welche der Verlauf und die Folgen des fog. Kreuzzuges von 1202 bis 
1204 am beften belebren, die der Kreuzfahrer und Geſchichtſchreiber diefes Kreuz- 
zuges, Villehardouin, gemüthlich beſchrieb — fo bewog er doch Taufende und 
aber Taufende zur Annahme ded Kreuzes. Er zog nicht einher nach Art der Wal- 
denferpradicanten wie ein Robinfon Cruſos, fondern ſchor ſich den Bart und trug 
einen anftdndigen Hut; es wird erzählt ,famem patiebatur ut canis‘, doc war dies 
Folge des Mangels an Zeit gum Cffen, denn er ſchlug den Cindrud eines abge- 
mergelten Antliges nicht allyuhod an, fondern befolgte, was fein Herr und Mei— 
fier bet uc. 10, 7 befoblen bat. Fulco ging aud nicht zu Fuf, fondern er ritt 
und fonnte nicht wohl anders, follten aud angeborne Leibesſchwachheit oder die An— 
firengungen der vorbergebenden Sabre ibn nicht dazu gebracdt baben. Er predigte 
namlic) fo, daß er nicht nur viele gelebrte Priefter bewog , ebenfalls alg Buß- und 
Kreujprediger aufjutreten (einer der berühmteſten Kreuzprediger jener Zeit, mit 
Fulco jedod nicht gu vergleidhen, wurde Mart in, der Abt des Ciftercienferflofters 
Paris im Oberelfaf, der eine Schaar von Kreuzfahrern in Bafel anfammelte), fon- 
dern daß er auch mehr oder weniger VBegleiter fand (der ausharrendfte war Peter 
pon Rosny), und bei der Anfunft an einem Orte ftets in Gefabr fam, alle Klei- 
der zu verlieren, indem das Volf ſich ungeſtüm Herbeidringte und jeder Fulco’s 
Kleid berühren oder ein Stücklein deffelben haben wollte. Mehr als einmal gerieth 
er in Gefabr, erdridt ju werden, häufig wurde das Gedrange und Getümmel fo 
arg, daf er feinen Fluch ber die Dranger und Larmer ausſprechen mufte. Jeden— 
falls eilten, wobin er fam, alle Blinden, Tauben, Stummen u. f. f. herbei, gu 
Seiden Seiten des Weges wurden die Kranfen in ihren Betten hingelegt, damit er 
fie beile. Cinerfeits entging Fulco taufend Unannehmlidfeiten, indem er ritt, an- 
dererfeits fonnte er rafder von Ort gu Ort fommen und Hilfe bringen. Golde 
Dinge verftehen ſich von felbft, allein die anftandige Tradt, das Effen und Reiten 
dienten damals yur Handbabe von allerlei Borwiirfen gegen den Kreuzprediger, 
welche einerfeits jene Zeit harafterifiren, andererfeits fir die umfaffende Wirkſamkeit 
Fulco’s Zeugnif ablegen. Ihm foll die apoftolifdhe Gabe, Wunder zu wirken, 
gu Theil geworden fein, welde Peter von Amiens und Bernhard von Clair— 
vaux ebenfalls inne gebabt. Sein Fluch foll Zuckungen und Krampfe der Schul⸗ 
digen zur Folge gebabt haben; mit dem Waffer von Ouellen, welche er zuvor ge- 
fegnet, beilte er Kranke, nicht minder durd Auflegung der Hande. Billehar- 
douin und andere gleidsecitige Chroniften erzählen viele Wunderthaten, Meiſter 
Otto von St. Blafien ziemlich umftindlid) die Art und Weife, wie Fulco einem 
Stummen die Sprache gab oder wie er einen Labmen aus adeligem Stande in 
Gegenwart mehrerer Herren des franjodfifden Hofes geben machte. Auch feinen 
Kleidern wurde heilende Kraft zugeſchrieben, daber die Haufig gewaltfame Weife, 
mit der das Volk auf ihn einftirmte und feine Kleider formlich jerrif. Uebrigens 
wufte Fulco die Geifter yu unterfdheiden, die ſich ibm Hilfeflebend nabeten; die 
einen beilte er augenblicklich, bet andern verſchob er die Heilung auf eine fpatere 
Zeit, manden verfagte er geradegu feine Hilfe, weil die Befretung von ihrem Let- 
den ibrer Serle leinen Gewinn gebracht bitte. Alfo zog Fulco mit einigen Cifter- 
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cienfern und Praͤmonſtratenſern, welche er nach gepflogener Berathung mit dem 
Cardinallegaten Peter von Capua gu Gehilfen ſich erwahlt, das Kreuz predigend 
im Franfenlande, tn der Normandie, in Flandern und Burgund herum. Schon 
1198 hatte er gleih dem Biſchof Gautier von Langres bei einem allgemeinen 
Ordenscapitel yu Citeaur das Kreuz felbft fic angebeftet, was als ein Zeiden galt, 
daß er felbft ein Anführer des Zuges fein wolle. Die Ciftercienfer felbft ſcheinen 
die allgemeine Begeifterung nicht getheilt zu haben und etwas fprdde gegen ihn ge- 
wefen ju fein; die Ciferfudt der Ordendgeiftlidben gegen den bevorzugten Pfarrer 
von Neuilly mag hiebei ihre Rolle gefpielt haben. Bei einem Turniere im Schloß 
Ecris an der Aisne im Ardennerwald entflammte Fulco den Gaftgeber, den junger 
und madtigen Grafen Theobald von Champagne (er Geſchichtſchreiber Vil— 
lehardouin war ein Vaſall deffelben), den faum aus dem heiligen Lande zurück— 
gefebrien Simon von Montfort, viele der vornehmften Ritter, fogar den alten 
Biſchof von Troyes, fir die Annabme des Kreuzes. Und wiederum im Herbft 1201 
treffen wir den Fulco, wie derfelbe bet einer grofen Verfammlung yu Soiffons 
bem mächtigen Marfgrafen Bonifacius von Montferrat das Kreuz anbeftet, 
den die frangdfifden Edeln nach dem raſch erfolgten Tode des jungen Grafen von 
Ehampagne auf Villehardouins BVorfdlag gum Fuhrer des Kreuzzuges be— 
gebrten. Kurz darauf beftdtigte er (confessus est cum lacrymis, fagt ein Chronift) 
bet einer neuen Ordensverfammlung yu Citeaur, daf 200,000 Perfonen aus feinen 
Handen das Kreuz empfangen Hatten und legte einen neuen Brief des Papftes Inno— 
cen; IIL oor, laut welchem drei Ciftercienferdbte feine Gebilfen werden follten. 
Der Abt Guido von Baur de Sernay und andere wurden Feldprediger, viele 
Vornehme nahmen wiederum das Kreuz. Der Kreuzzug ging vor ſich, Gott erfparte 
dent nambafteften und begeiftertiten Fürſprecher deffelben den Schmerz, yu erleben, 
wie in die Sade Chriftt venetianiſche RKramerpolitif fic einmifdte und die An— 
führer des Zuges zu Conbdottierié herabſanken, welche lieber Fürſten von Morea 
und Achaja, Grafen von Athen, Naxos u. ſ. w. als Befreier und Hüter des Gra— 
bes ihres Erlofers werden wollten. Fulco ſtarb im Mat oder. März 1202 gu 
Reuilly (ein Chronift läßt ihn dafelbft ſchon im Fribling 1201 fterben). Verſchie— 
dene Umftinde und beftimmte Anflagen laffen ſchließen, daß die Theilnabme fiir feine 
Predigten in der letzten Zeit bedentend erfaltet war. Cin Chronift will wiffen, der 
Kummer uber Vorenthaltung von Geldern, weldhe er fur arme Kreuzfahrer gefam- 
rnelt, babe feinen Tod befdleuniget; wabrfdheinlider trugen die unmadfigen An- 
firengungen der letzten Sabre das meifte bet, feinen nod nidt alten Organismus 
au jerftoren , pſychiſche Leiden famen hinzu: Machinationen der Ciferfudt, des Nei— 
Des, der Bosheit, das Benehmen von Schülern etwa vom Schlage des Meifters 
Peter von Nufia, welder der apoftolifden Armuth feurig dad Wort redete und 
dabei nicht vergaß, die irdifden Giiter nad Kräften vorldufig fir ſich felbft in Be- 
ſchlag gu nebmen. Im Befondern wurde Fulco’s Zornmithigfeit getadelt; man 
erzaͤhlt Beifpiele, daf er Biufer blutrinftig gefdhlagen, aber diefe küßten das hervor- 
quellende Blut und wollten gefdlagen fein; ein Beifpiel eigentliden ungeredhten 
Zornes findet ſich nirgends, gum gerechten Zorne fand er Urſachen in Hille und 
Fille. Der BVorwurf, er fei leidhtfinnig mit den gefammelten Geldern umgegangen, 
mag mehr Grund haben, aber Fulco war fein Bangquier fondern ein Kreujprediger, 
und wie wenig er vom Eigennutz befeffen gewefen, zeigte er durch feine Stiftungen; 
fterbend widmete er feine ganje Habe dem Swede, die durd ein Erdbeben einge- 
ſtürzten Mauern von Accon wiederum aufyubauen. Inſofern der Sprud Vox populi 
vox Dei einige Giltigfeit bat, iff Fulco von Laftern der erwähnten Art fret gu 
foreden. Die Gemeinde Neuilly hielt fein Grab in hohen Ehren, an Fefttagen 
wurde daffelbe mit einem feidenen Tuche bedeckt und berdudert. Du Cange (ſ. d. 
HM de Fresne, Bd. Ul. S. 331) fah es nod, der Vandalismus der Sansculotten 
bat eS zerſtört. Ueber Fulco lefe man Hurters Geſch. Papſt Innocenz ill, 
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Hamb. 1834—1842, im J. Bd., Flearys Hist. ecelésiastique, tom. XVI. Par. 
1719, F. Wilkens Geſchichte der Kreuzzüge, 5 Thle., Leipz. 1829, Werke, mit 
Citationen und Belegftellen erſchöpfend ausgeftattet. [Hagele.] 
Fulda, Bisthum. Die Fuldaifde Kirche wurde vom Hl. Bonifacius, 
bem Apoftel der Teutfden, gegrindet. Da wo jest die fdhone Domfirde, vom 
Abte Adalbert von Schleifras erbaut, und im J. 1712 eingeweihty ſich erhebt, 
war 744 juerft ein einfader Altar erricdtet, umgeben von drmliden Hitten yum 
Obdache fur 7 Gefabrten des Heiligen, in wilder dder Gegend. Kaum war das 
Klofter und die Kloſterſchule von ihm in’s Leben gerufen (f. d. A. Fulda, IV. 248), 
fo bevolferte fid) die Dede, diefe felbft verſchwand unter den ruftigen Handen der 
Benedictinermondhe. Bonifactus ernannte den edlen Bayer Sturmius yum 
Rorfteber des Klofters. Bon diefem Heiligen an wurde die Fuldaiſche Kirche unter 
84 Aebten regiert, von 744 bis gum legten Adalbert Ill. von Harftall 1788. 
Zu welchem Ruhme diefelbe unter ihnen fic) erhoben, ift befannt. Die Papfte und 
Raifer wetteiferten, fie durch befondere Privilegien und Rechte yu erfreuen und zu 
verberrliden. Schon Zacharias, der dads neu errichtete Fuldaiſche Kloſter und 
Kirche beftatigte, nabm fie 751 unter feinen unmittelbaren Sug. Soban- 
. nes XIII. ertheilte dem Abte auf Betreiben des Kaiſers Otto I. im J. 968 die 
Würde eines Primas von Germanien und Gallien. Wahrſcheinlich ift es, daß yur 
felben Beit Fulda’s Abt gum Erzkanzler der Kaiferin erhoben wurde. Raifer Carl IV. 
beftdtigte im 3. 1356 dieſes Privilegium durd ein eigenes Diplom. Noch im 
porigen Jahrhunderte (1731) fudte Clemens XIL dem Stiftscapitel dadurch 
dufern Glanz gu verleihen, daß er den einzelnen Gliedern deffelben ein goldenes 
Ordensfreug verlieh. Nach dem Inhalte der papftlichen Bulle haben diefelben einen 
vollfommenen Ablaß, wenn ihnen in articulo mortis mit diefem Kreuze die Bene- 
diction ertheilt wird. Diefes Kreuz tragen aud jest nod die Domcapitulare der 
Fuldaiſchen Kirche. — Mit diefen Beginftigungen , welche firdlider und weltlicher 
Seits Fulda gu Theil wurden, waren der Erzbiſchof von Maing und der Bifdof 
pon Wiirzburg nicht einverftanden, da fie die erzbiſchöfliche und biſchöfliche Guris- 
diction aber verſchiedene Fuldaiſche Diftricte in Anſpruch nahmen. Die daruber yu 
Rom gefihrten Streitigfeiten wurden jedod immer yu Gunften der Fuldaiſchen Kirdhe 
entfdieden. Mit Würzburg wurden mehrere Concordate abgefdloffen, namentlich 
im 3. 1662, 1722, 1751. Bur Befeitigung aller Conflicte fuchte der Fürſtabt 
Amand von Bufed beim Papfle Benedict XIV. die Erhebung der Fuldaifden 
Kirche gum Bisthume nad. Der Hf. Vater war nidt abgeneigt, der Bitte des 
Abtes gu willfabren, wollte jedoch, daß er vorber mit dem Biſchofe von Würzburg 
wegen deffen Surisdictions-Unfpriidhen über verſchiedene Pfarreien fid) vereinbare. 
Dich geſchah durdh ein in dem Städtchen Hammelburg durd) die beiderfeitigen Com- 
miffdre im J. 1751 abgefdloffenes und im felben Sabre vom Fürſtbiſchofe Carl 
PHilipp und Domcapitel yu Würzburg und dem Firftabte Amand und feinem 
Stiftscapitel gu Fulda genehmigtes und dem Oberhaupte der Kirche yur Beftatigung 
vorgelegtes Concordat. Da aber im Art. 5 des Concordaté feftgefegt war, daß 
von 11 Pfarreien die Appellationen tam quoad personas ecclesiasticas, quam lai- 
cales pon Fulda nad Wiirzburg gehen und diefe der Biſchof dortfelbft jure perpe- 
tuo ab Apostolica sede sibi delegato entfdeiden follte, fo erflarte der Papft dem 
Fürſtbiſchofe von Würzburg, er fonne diefe Uebereinfunft nidt beftatigen, wolle ihm 
jedod , wenn er darauf verjichte, eine gu begebrende Entſchädigung bewilligen. Der 
Biſchof verzichtete am 8. Marz 1752 auf die ermabnte Appellation, confentirte in 
bie Errichtung des Bisthums Fulda und bat fid) als Entſchädigung das Pallium 
aus, damit er fich wegen feiner Nadgiebigheit gegen Fulda auch bei feinem Capitel 
rectfertigen fonne. Um 1. October 1752 erfolgte von Rom die Beftatigungébulle 
des zwiſchen Fulda und Würzburg abgefdloffenen Concordates mit Berwerfung des 
Appellationspunctes. Auch erbielt der zeitliche Bifhof von Würzburg vom Papft 
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Benedict XIV. das Pallium und erzbiſchöfliche Krenz. — Unterdeffen hatte ſich 
Kaiſer Franz I. durch feinen Minifter gu Rom wegen Erhdhung der Abtet Fulda 
gu einem Disthume bet Benedict XIV. verwendet. Der Papft erließ hierauf am 
5. October 1752 die Erections-Bulle: In Apostolicae dignitatis apice. Nach diefer 
wird die Whtet Fulda gu einem Bisthume, die Wbbatialfirde ad S. Salvatorem zur 
Cathedralfirdhe und der zeitliche Abt gum Biſchofe erhoben, jedoch foll die monadia- 
lifhe Berfaffung durdaus beibehalten und das Stift nad) wie vor dem papftlider 
Stuble unmittelbar unterworfen bleiben. Der Biſchof übt die jurisdictio episcopalis 
et abbatialis aber alle Orte, Kirchen, den Secular- und Regular-Clerus, welde 
gum Territorium der Fuldaifdhen Kirche gehören, aus. Das Stiftscapitel wird yum 
Domeapitel mit Betbehaltung der monachialiſchen BVerfaffung erflart, und die Capi- 
tularen miiffen den Benedictiner-Habit beibehalten. Das Domcapitel foll, wie es 
vorher war, aus 14 oder auch fur die Zukunft aug 15 Gliedern befteben, welde 
adeliger Ubfunft fein und 16 Ahnen aufweifen muften, wie dag ſchon früher be- 
ftimmt gewefen. Das oben erwabnte Ordenskreuz wurde beftatigt, der Domdedant 
nebſt den 8 Propften, welche die alteften Capitulare waren, mit dem Rechte der 
Inful und des Ringes begabt unter der Befugnif, dem Bifchofe in Pontificalibus 
affiftiren yu dirfen. Bezüglich der Prodpfte lautet die Beftimmung: „Octo Prae- 
positi in aliis octo monasteriis seu praeposituris ejusdem ordinis, a primo dicto 
tamen monasterio dependentibus, in locis dissitis extra primodiclum principale mo- 
nasteriam degentes eisque praesidentes, atque in Conlubernio Sociorum regularium 
praeter spiritualia officia annexam jurisdictionem nomine alque auctoritate Abbatis 
Fuldensis administrantes.“ — Die Wahl des Biſchofs und Abts gefdieht durch die 
Domeapitulare, welde nur allein mit Activ- und Paffiv-Stimmen verfehen find; 
far die Wahl deffelben muß die papftlidhe Beftatigung eingeholt werden. Der Dom- 
dechant, deffen Stelle nad fener des Fürſtbiſchofs die erfte und alleinige reguldre 
Würde der Fuldaiſchen Kirche ift (cujus decanatus prima et unica in praefata Ec- 
clesia dignitas regularis existat), wird durd diefen, der bei der Wahl 2 Stimmen 
fat, und das Domcapitel erwahlt. Der Domdechant war zugleich nach dem Firft- 
biſchofe die erfte Kloſter-Obrigkeit und diefer übergab dem neuen Decan Chor- und 
Kloſterſchlüſſel, — überdem im Furftenthume und im weltlichen Regierungsſyſteme 
ber erfte dirigirende Landftand, der erfte fürſtliche wirkliche Gebeimerath und führte 
bas beftdndige Prafidium bei der weltlidhen Landesregierung. Die ECrnennung der 
Domcapitulare und Propfte hing allein vom Fiirften ab. Sede vacante fihrt das 
Domeapitel im Klofterfyfteme fowohl als im Staate und der Didcefe das Gu- 
bernium. — Der Erzbiſchof und Churfirft von Mainz, Friedrid Carl, glaubte 
ſich durch die Begiinftigung des Bifdhofs von Würzburg und des Firftabtes von 
Fulda in feinen Rechten gekränkt und führte deßhalb nicht nur beim Oberhaupte der 
Rirdhe , fondern aud bet Kaiſer und Reid) Beſchwerde. Nachdem deffen Beſchwerde 
durd die Congregatio Rotae zu Rom unterſucht worden, erließ Benedict XIV. am 
15. September 1756 ein Breve, worin die erzbiſchöfliche Surisdiction über das 
neue Bisthum gwar anerfannt, aber die immediate Verfaffung des Kloſters und der 
gu demfelben gebdrigen Rirden ausdrücklich beibehalten wurde. Maing war mit 
diefer Entfdheidung nicht gufrieden. Inzwiſchen fand eine Vereinbarung zwiſchen dem 
Erzbiſchofe und Bifdhofe und den beiderfeitigen Domcapiteln Statt, vermodge deren 
Fulda die erzbiſchöflichen Rechte aber das Bisthum, die Domfirde — nur mit Aus- 
nabme diefer als Whbatialfirdhe und der flofterliden. Verhaltniffe überhaupt — an- 
erfannte. Diefe Uebereinfunft wurde von Benedict XIV. am 20. Suni 1757 in 
einer Bulle beftatigt. Das Bisthum Fulda erftrectte ſich bet feiner Errichtung über 
8 Städte, beiläufig 400 Ortfdhaften und gablte in 65 Pfarreien gegen 75,000 
Gläubige. Die Kirdhe von Fulda wurde fo unter 4 Fürſtbiſchöfen, Amand von 
Bufed, Adalbert von Walderdorf, Heinrid von Bibra und Adal 
bert I. von Harftall ſegensreich regiert. Letzterer ſtarb den 8. October 1814, 
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nachdem in Folge der Säculariſation er 1802 auf die weltliche Herrſchaft hatte ver- 
gichten miffen. Adalbert Ill. hatte ſich frühzeitig nom Papfte Pius VI. auf fei- 
nen Todesfall die Facultat erwirft, einen Bisthumsverwefer yu beftimmen. Dazu 
beftellte er feinen bisherigen Generalvicar Heinrid von Warnsdorf. Das 
Domcapitel erfannte thn an. Als diefer im J. 1817 geftorben, erwablten die now 
vorhandenen Domcapitulare gum Vicarius Capituli ben Domcapitular Friedrid 
Bonifay von Kempff, der von Rom febr gerne beftatiget wurde. Als im 
3. 1822 in Folge des bayeriſchen Concordats das Afchaffenburger Generalvicariat 
aufgeloft worden, wurde Rempff von Rom als apoftolifcher Vicar fiir die in Chur- 
beffen gelegenen, vormaligen erzbiſchöflich-mainziſch-regensburgiſchen Pfarreten 
beftellt. Diefer ebrenfefte Mann leitete die Fuldaiſche Kirche bis zur Wiederbefegung 
des Bisthums. Nachdem das Crybisthum Freiburg im Breisgau von Pius VIL 
durd die Bulle Provida solersque yom 16. Auguft 1821 und von Leo XII. durch 
die Bulle Ad dominici gregis custodiam im §. 1827 errichtet worden, ward Fulda 
ein Suffragan-Bisthum von Freiburg. Gein Umfang erftredt fich aber die katholi— 
fen Pfarreten des Churftaates und des Großherzogthums Weimar. Ym J. 1829 
beftieg juerft wieder den biſchöflichen Stuhl Johaun Adam Rieger, feithberiger 
Landdechant von Caffel. Nach feinem baldigen Ableben wurde der Domeapitular 
Sobann Leonard Pfaff gum Bifdofe von Fulda vom Domcapitel, dem die 
Wahl zuſteht, erwablt. Gein Tod erfolgte nad einem thatenreichen Leben im 
3. 1848. Yn der gefesliden Frift wurde fir das Bisthum der Landdechant tn 
Caffel Chriftoph Florentius Kött erwabhlt, vom Gl. Stuble beftatiget, und am 
1. Mai 1849 durch den Erzbiſchof von Freiburg, Hermann von Bicari, confe- 
crirt. — Ueber die jepigen Berhaltniffe des Bisthums geben den nothigen Aufſchluß 
die vorber erwabnten papftlihen Bullen, wodurd die oberrheiniſche Kirdhenproving 
unter dem Erzbisthum Freiburg geſchaffen wurde. (Laberens. | 
Fürſtenberg, Friedrid Wilbelm Franz, Freiherr von, Miniſter und 
Generalvicar des ehbemaligen Furftbisthums Minfter, wurde am 7. Auguft 1729 
auf feinem vaterliden Stammgute Herdringen im Herzogthum Weftphalen geboren. 
Seine Familie gehört gu den alteften des weftphalifden Adels. Den erften Unter= 
richt erhielt Fiurftenberg im elterliden Haufe durd einen der Pfarrgeiftliden des 
Ortes. Spater trat an deffen Stelle cin Hauslebrer. Darauf ftudirte Fur ften- 
berg mit feinem Bruder, dem nadberigen Fiurftbifdhofe von Paderborn und 
Hildesheim, zunächſt bei den Gefuiten, dann an der Univerfitat yu Coin, und 
feste dann feine Studien mit Rückſicht auf rdmifdes und canonifdes Recht in Salz- 
burg fort. Seine Bildung beſchloß er nad) damaliger Sitte durch Reifen in Teutſch- 
and und einen ziemlich langen Aufenthalt in Stalien. Als er von feinen Retfen 
zurückgekehrt war, erbielt er eine Prabende am Domcapitel yu Münſter. Die Auf- 
fhworung feines Stammbaumes erfolgte am 20. Oct. 1748, alfo im 21. Sabre 
feines Alters. Das Furftbisthum Münſter mufte im fiebenjdbrigen Kriege alle 
Schreckniſſe des Krieges erfahren, weil der damalige Churfairft und Erzbiſchof von 
Coln, Clemens Auguft, welder zugleich Firftbifdof von Munfter war, fid nod 
mehr, als feine Reichspflicht erforderte, am Kriege gegen Friedrid Il. von Preufen 
betheiligte. Diefe Verhaltniffe wurden fiir Furftenberg eine Schule politifder 
Bildung. Im Yntereffe der Stadt und des Landes machte er bald bet der einen und 
bald bet der andern Partet den Unterhandler und fam dadurch und {pater noc in 
Folge des Krieges mit ausgezeichneten Männern in Berührung, welde auf femme 
geiftige Bildung den entſchiedenſten Cinflug ausibten. Clemens Auguft ftarb am 
6. Februar 1761. Zu feinem Nachfolger im Erzbisthum Coln wurde fon am 
6. April 1761 der Dechant des Colniſchen Metropolitancapitels Marimilian 
Friedridh, Graf von Kdnigsegg-RNothenfels, erwählt. Das Miniter’ fhe 
Domcapitel fand ſich durch den Befehléhaber der damals im Münſterlande ftehenden 
alliixten Armee an der Wahl eines neuen Bifdhofes gebindert. Es aft fich nicht 


Fürſtenberg. 429 


ausmachen, ob man gu diefer Mafregel griff aus Furdt, die Wahl mdfe auf 
einen dem damals vereinigten preufifd-hanndverfden Intereſſe allzu feindfelig ge- 
finnten Fürſten fallen, oder ob man fdon in der Zeit den Gedanfen an eine modg- 
lice Sécularifation der niederſächſiſch-weſtphäliſchen Bisthümer auffeimen lief. 
Genug , das Domcapitel, welches fic aufer Stand fah, den canonifdhen Wablter- 
min einzuhalten, war gendthigt, wiederbolt beim päpſtlichen Stuble um Berlange- 
rung deffelben einjufommen. Diefe Verlangerung erfolgte aud, anfangs auf einige 
Monate, endlich aber unterm 5. Januar 1762 auf unbeftimmte Zeit. Erſt im 
September 1762 wurde dad Domcapitel durd Aufhebung der bisherigen Hinderniffe 
in ben Stand gefest, cine Wahl vorzunehmen. Demnach wurde am 17. September 
ber Churfürſt und Erzbiſchof von Coln, Mar Friedrid, aud gum Fürſtbiſchof 
oon Münſter erwablt. Auf diefe Wahl Hatten die holländiſchen Generalftaaten 
300,000 holland. Gulden verwendet, zu welchen England die Haͤlfte bergegeben 
batte. Der neve Firftbifdof überließ Fürſtenberg die Leitung des Münſterlandes. 
Diefer wurde in feinem 34. Lebensjabre, nachdem er fich vergebens bemiht hatte, 
wegen {einer jungen Sabre diefe Wahl von fich absulehnen und auf ein alteres Mit- 
glied des Domcapitels hingulenfen, alg Miniſter und gebeimer Conferengrath und 
einige Sabre fpater (die Anzeige an das Domcapitel sft vom 20. December 1770 
datirt) als Generalvicar und Curator ber höheren Lehranftalten an die Spite aller 
Angelegenbeiten des Landes geftellt. Was feit diefer Beit bis auf den folgenden 
Regierungswedfel Wichtiges und Grofes geſchah, darf als fein Werk betradhtet 
werden, wenigftens gab er den Anlaf dagu oder brachte es dod gur Ausführung, 
wobei er die Einſichten Anderer mit einer Offenherzigleit und Herablaffung benugte, 
welche feinen edeln Charafter nur in feiner groften Liebenswiirdigfeit und wabren 
Grofe erfennen lief Wahrend der Zeit feines Minifteriums ridtete er feine Auf- 
merffamfeit gwar auf Wes, was dem Lande von wahrem und dauerhaftem Mugen 
fein fonnte, vorzüglich aber feffelten feine Aufmerffamfeit aufer dem dffentliden 
Unterrichte, über welchen fpater die Rede fein wird, die Wiederberftellung des 
dffentlicdhen Wobdlftandes, die Verfdonerung der Stadt und des Landes, die Ver- 
befferung ded Militär⸗ und Medicinalwefens und der Juſtiz. Durd eine von den 
Standen auf feds Sabre bewilligte RKopffteucr, von welder aud die privilegirten 
Stande nicht fret waren, ſchaffte fid Furftenberg Mittel, den Credit ves Lan- 
des in kurzer Zeit wieder berjuftellen. Durch die Abtragung der Feftungswerke ge- 
wann die Stadt Minfter nicht allein eine bedeutende Verſchönerung, fondern aud 
bie Bauluft wurde gewedt, weil man jest keine Belagerung mehr gu befirdten 
brauchte. Ebenſo febr war Firftenberg darauf bedacht, dem ganzen Lande eine 
neue blihende Geftalt ju geben. Durch das ganze Hodftift lag eine Menge von 
Grundfticen wüſt und ove, obgleich fie mit leichter Mühe frudthar gemacht werden 
founten. Fürſtenberg leitete nun die Theilung der Marken ein, und lief gur 
Tilgung der Schulden, weldhe auf Gemeinden, die bei foldhen Grundſtücken in- 
tereffirt waren, bafteten, dde Gründe verfaufen, und mit dem Ertrage die Schulden 
der Rirdhfpiele und der Communitaten tilgen. Auferdem traf er nod mande Anftalten 
zur Hebung des Acferbaues und des Handels. Die Suftigpflege wurde in vielen 
einzelnen Puncten verbeffert und unter der Leitung des berühmten Chriftoph Lud- 
wig Hoffmann eine Medicinalordnung entworfen, welde als cin Mufter in ihrer 
Art aligemein anerfannt ift, und alg das erfte und vollfommenfte Werf in gan; 
Teutſchland mit dem fauteften Beifalle begrift wurde. — Jn mancen Puncten 
griff Furftenberg den Verbefferungen des folgenden Sabrhunderts vor; er machte 
bie Anfange gur gänzlichen Abſchaffung der Leibeigenſchaft und gu einer allgemeinen 
Bewaffnung des BVolfes durch die Landwehr. — Er griindete cine Militdracademie, 
aus welder viele ausgezeichnete Officiere hervorgingen, unter andern der berühmte 
General Kleber, welder in Aegypten durdh die Hand eines Meuchelmörders fiel. 
Alle feine Verbefferungen führte Furflenberg nicht eigenmadtig, fondern mit Be- 


430 Fürſtenberg. 


willigung der Landſtände ein. — Dieſe umfaſſende Wirkſamkeit Fürſtenbergs 
wurde gehemmt durch die im J. 1780 mit einem großen Aufwande diplomatiſcher 
Künſte und Geldes von Seiten Deſtreichs durchgeſetzte Wahl des Erzherzoges 
Marimilian Franz, des jüngſten Sohnes der Kaiſerin Maria Thereſia, gum 
Coadjutor des Erzbiſchofes von Coln und Fürſtbiſchofes von Münſter, Marimi- 
lian Friedrich. In Münſter fand dieſe Wahl am 16. Auguſt ſtatt. An der 
Spitze der Oppoſitionspartei, welche vom Berliner Hofe protegirt wurde, hatte 
Fürſtenberg geſtanden. Maximilian Friedrich, welchem man es nicht ver- 
denken fann, wenn er ungern einen Mann auf dem höchſten Staatspoſten ſah, wel- 
der feinen Sweden fo ernſtlich und nachdrücklich entgegen gearbeitet und zugleich 
eine fo entſchiedene UAnhanglidfeit an eine Oeftreih damals feindfelig entgegen 
ftebende Macht an den Tag gelegt batte, lief Furftenberg unterm 14. Septem- 
ber 1780 durch feinen gebetmen Rath und Referendariug Wenner auffordern, 
fein Amt als Minifter niederjulegen. Fürſtenberg fchictte fofort am 16. Septem- 
ber feine Niederlegung des Miniſteriums ein, erfldrte aber in einem Schreiben an 
Wenner: ,Gleidwie das Bicariat und die Direction des Schulwefens mit meinem 
Minifterial-Departement nidts Gemeinfames haben, fo babe ich felbige nicht nieder- 
gelegt, indem ich einfebe, daß ich in diefem Fache nützlich und vielleidht in einem ſicheren 
Betracht ndthig bin, ohne daß ih dadurd in einige politiſche BVerhaltniffe verflod- 
ten werde. Sn diefem Fache werde ich gern gu dienen fortfabren.“ Der Fürſtbi— 
fof ging in feinem Schreiben vom 17. September auf Firftendergs Wünſche 
wegen Beibehaltung des Generalvicariats und der Direction des Schulweſens ein 
und lief ihn zugleich im Genuffe des ganzen Gebaltes, welden er als Minifter 
bejogen hatte. Es fonnte fir Firftenberg nur angenehm fein, daf das Mini- 
flerium durch die ganze ſpätere Regierung Max Friedrids unbefegt blieb. Die 
Gefdafte wurden durch den fon genannten gebeimen Rath Wenner, nadber von 
Druffel, verwaltet, weldhe ſich zur Fubrung der Gefdhafte abwedfelnd in Bonn 
oder Münſter aufbielten, je nachdem der Churfirft dort oder bier anwefend war. 
— Firftenberg wendete jest feine ganze Aufmerffamfeit der BVerbefferung des 
Shulwefens yu; die Sdulen durften ſich in mancher Beziehung wegen der erfolgten 
Veränderung Olid wünſchen. Seine Sorgfalt umfafte nist blof irgend einen 
Zweig des offentliden Unterridtés, fondern alle Zweige deffelben. Und gwar follter 
alle entweder noch gu griindende oder doch zu verbeffernde , Snftitute der Rational- 
erziehung im Dtinfterlande ein eingiges ſyſtematiſch geordnetes Ganze ausmachen, 
wovon alle Theile in einander eingretfen und ſich wedfeitig vorausſetzen.“ In der 
Volksbildung bat Furftenberg durch Berufung ded unter feiner Leitung wirfenden, 
wenigftens als practifder Padagog uniibertroffenen MNormallehrers Overberg, 
Gutes geleiftet, was nist nur vorzuglicher als alles Frühere war, fondern aud mit 
ben Leiftungen der feitdem nach ibrem eigenen Urtheile fo febr fortgefdrittenen Pa- 
bagogif kühn in die Schranken treten fann: denn wo finden wir feitdem fo viel 
wabre, ungefdminfte hriftlide Frommigfeit und Religion mit fo viel ächter pada- 
gogiſcher Weisheit vereint? — Der Gymnafialunterrift nabm Fürſtenbergs 
eigene unmittelbare Thatigfeit am meiften in Anfprud. Cr fah das Gymnaftum 
alg den Grundftein der ganjen höheren Bildung an, und drückte fic) darüber fo 
aus: „der grofite Theil aud der beften Köpfe, wenn er bis in fein 17. oder 18. 
Jahr feine Richtung, oder, weldhes viel drger ift, falſche Ridtung und Geſchmack 
erhaͤlt, bat demnaͤchſt den Muth nicht, diefen Abgang bei den in ſolchem Falle ibm 
febr mühſamen Univerfititsftudien gu erſetzen, und inégemein in der Folge nod 
weniger.“ Er reformirte das Unterridtswefen der Gefuiten, wobet ihm die Auf- 
bebung bes Ordené gu Hilfe fam, und fete einen neuen Unterridtéplan an die 
Stelle des alten. Diefe Schulverordnung war das Erjeugnif eines vieljabrigen 
Nachdenkens, der Bekanntſchaft mit den beften Erziehungsſchriften, eines Brief- 
wechſels mit den berühmteſten Seitgenoffen, welche aber die eingelnen Theile diefer 
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Verordnung ihr Gutachten gegeben haben, vielfacher Berathungen mit den erfabren- 
ſten Schulmaͤnnern und fiebenjabriger Verſuche und Proben, welche durch viele auf 
Reifen in den verſchiedenſten Theilen Teutſchlands geſammelte Erfahrungen unter- 
ſtützt wurden. Fürſtenberg ſuchte und bildete zum Theile ſelbſt die Lehrer, und 
befaßte ſich aufs angelegentlichſte mit Allem und Jedem, was die Lehrer und 
das Gymnaſium betraf. Mur iſt das yu tadeln, daß er der Mathematik vor der 
Sprache und der Geſchichte und ſomit einer einſeitigen Bildung des Verſtandes vor 
den übrigen Kräften der Seele ein gu großes Gewicht einräumte. — Auch ver- 
danft ibm Münſter die Erridtung einer vollftdndigen Univerfitat, welche nad 
mebrjdbrigen Borbereitungen endlich am 16. April 1780 feierlich eingeweibet 
vourde. An andern Orten, ingbefondere in Gdttingen, erregte die fich ent- 
widelnde Univerfitdt die ſchönſten Erwartungen. Gatterer ordnete Miunfter auf 
bie dritte Stufe aller ihm befannten Lehranftalten, und Käſtner fagte, er halte 
feine Borlefungen uber höhere Mathematik meiftens fiir die, welche früher in 
Miunfter fiudirt Hatten. — Firflenberg madte fih auch verdient um die Er- 
richtung eines Priefterfeminars. — Durd feine Anftalten fiir die öffentliche Bil- 
dung, wedurd er dem zügelloſen Zeitgeift, welder damalé mit der franzöſiſchen 
Philoſophie fid verbreitete, nachdrücklich entgegenwirkte, bewirkte Firflenberg 
aud, daß felbft in den fpdteren Revolutionsfriegen , da man in andern Ldnbdern 
den trügeriſchen Lodungen einer zügelloſen Freiheit Gehör gab, die Bewohner des 
Münſterlandes, welche freilid gegen die Gewalt nichts vermodten, dennod mit 
ficberer Beurtheilung von dem Schwindelgeifte ſich frei und entfernt hielten. — Hatte 
Furftenberg den Tag in anftrengenden Arbeiten fir das Wohl der Kirche, der 
Sule und des Landes zugebracht, fo befuchte er Abends die Furflin Galligin 
(f. d. A. im E.B.), welche einen Kreis ausgezeichneter Manner um ſich verfam- 
melte. — An der Wahl des letzten Firfthifdofes Anton Victor nahm Fir ften- 
berg feinen lebbaften Antheil mehr, und alé Münſter an die Krone Preufen 
fam, lebte er von Gefchaften zurückgezogen. Er ſtarb am 16. September 1810. 
— Bergl. Effer, W., Franz von Firftenberg, deffen Leben und Wirken, nebft 
feinen Gchriften über Erziehung und Unterricht. Münſter 1842. Söckeland, B., 
Umgeftaltung bes Münſter'ſchen Gymnafiums durd den Minifter Franz Freiberrn 
von Fürſtenberg, nebft Nachrichten aber Firftenderg. Münſter 1828. Bogel, 
E. &., die Schulordnung des Hodftifts Münſter vom Jahre 1776. Mit ver- 
gleichender Rückſicht auf die Bedirfniffe, Wünſche und Verirrungen der Padagogit 
unferer Zeit, kritiſch und literarifd) erldutert mit einer biftorifden Cinleitung uber 
bas fribere Schulweſen in den fatholifden Staaten Teutſchlands überhaupt und im 
Hochſtift Münſter insbefondere. Leipsig 1837. Dohm, Ch. W. von, Denkwir- 
Digfeiten meiner Beit. 1. Bd. Lemgo 1814. Zeitſchrift fir Philofophie und fatho- 
lifhe Theologie, Heft 9. S. 212 f. Yoh. von Müllers Werke, Stuttg. und 
Tübingen 1810 ff. Bo. 14. S. 228. 232. Briefe an Joh. von Maller, Shaff- 
baufen 1839 ff. Bd. 3.6. 36. F. H. Jacobi's auserlefener Briefwedfel, Leip- 
zig 1825 f. Bo. 1. S. 301 f. Br. 2. S. 165 f. Godthe’s fammtliche Werte, 
Stuttg. und Tubingen 1840. Br. 25. S. 160. 187. 189. 195. Perg, GH, 
bas Leben des Miniſters Freiberrn von Stein. 1. Bo. GS. 241 f. Berlin 1849. 
Raterfamp, Th., Leben der Fiirftin oon Galligin. Münſter 1828. S. 144 ff. 
Krabbe, €. F., Leben Bernard Overbergs, 2. vermebhrte Aufl. Münſter 1846. 
S. 23 ff. 34 ff. 86. 215 ff. (Uedined.] 


Gabriel. Name mehrerer wegen ihrer firdliden Wirkfambeit oder Gelehrfam- 
feit denfwirdigen Perfonlidfeiten. Gabriel von Berona, ein Francigcaner, 
wurde durd Papft Paul I. (1464—1471) Generalinguifitor von Ungarn und 
bur Matthias Corvinus, dem er trefflide Dienfte leiftete, 1476 Biſchof von 
Erlau. Bald mate ihn Sirtus IV. (1471—1484) gum Nuntius fur Teutſch- 
land und Ungarn; er zumeiſt vermittelte den Frieden zwiſchen Kaiſer Friedrich Il. 
und dem Ronige von Ungarn, der in Mochbern bet Breslau fiir einige Zeit ge- 
fhloffen wurde und ftard 1486 alé Cardinal gu Rom. — Gabriel Severus, 
geboren in Epidaurus Limera der Alten, heutzutage Napoli di Malvafia oder 
Monembafia in der Nomarchie Laconien auf Morea, wurde 1577 vom Patriardhen 
Jeremias gum Biſchofe von Allaſcheher in RKleinafien, dem Philadelphia der Alten, 
geweibt, fand aber in feiner Didcefe febr wenig yu thun, weil fon damals wie 
heute faft lauter Mohammedaner darin lebten. Aus lesterm Grunde ging er nach 
Venedig und errang ein befferes Feld feiner Wirkfamfeit, indem er nist nur Bi- 
fof der nidtunirten Griechen wurde, welche jerftreut im Benetianifden lebten, 
fondern auc) Gelegenbeit befam, als theologifder Schriftfteller aufgutreten. Cr ver- 
dffentlidbte mebrere Tractate, namentlic) einen über die $1. Gacramente (1600), 
fowie cine Apologie (1604), worin er den Borwurf, die Grieden feien Godgen- 
biener, weil fie Brod und Wein an fid und vor der Confecration verehrten, abju- 
waljen firebte. Gr fam dabei trog feines Cifers gegen den Ratholiciémus auf fo 
katholiſch Hingende Bebauptungen, daf Duperron (f. d. A. Bd. Ill. S. 341) davon 
Anlaf nahm, in feiner Schrift aber die Euchariftie gu zeigen, die Griedhen glaub- 
ten die Trangfubftantiation gerade wie die Ratholifen und ibr Ausdruck werovoéwors 
fei — transsubstantiatio. Daran knüpfen fic) weitere Erorterungen; längere Zeit 
nad Gabriels Tod aberfegte der Oratorianer Richard Simon deffen Schutz- 
ſchrift und zwei andere Tractate deffelben in's Lateinifdhe, gab das Ganze griechiſch 
und lateiniſch unter dem Vitel: Fides ecclesiae orientalis, Parié 1671 beraus und 
ſuchte in Noten darjuthun, Gabriel habe es frineswegs mit den Katholilen ge- 
halten, zumal er aud gegen das Concil Ferrara- Floren; gefdrieben habe. — 
Gabriel Sionita, ein gelebrter Maronite und Hauptmitarbeiter an der Ddritten 
grofien Polyglotte (ſ. d. A. Br. VIN. S. 579 ff.). — Gabriel, ein Capuciner- 
mond, verdient Erwabnung wegen feiner Thatigteit alé Miſſionär. Derfelbe war 
geboren gu Chinon in der Touraine, dem Geburtgorte des Rabelais, zog wabr- 
ſcheinlich aus Franfreid 1640 nach Perfien und lebte volle 20 Sabre in Sfpaban 
(bis 1794 Refideng des perſiſchen Schah), wabrend welder Zeit er nicht nur einige 
orientaliſche Hauptſprachen fo gut als die Cingebornen fprechen lernte, fondern der 
fatholifden Kirche aud) viele Seelen und fiir feine Perfon allgemeine Hochachtung 
gewann. Er vermied grofies Aufſehen und öffentliche Difputationen , legtere ſowohl 
aus Borfidht als defwegen, weil er aus Europa die Ueberzeugung mitgebracdht hatte, 
dergleichen Difputationen feien eher ſchadlich als nützlich, die chriſtliche Ueberzeugung 
felten eine Frucht der Gelahrtheit, wohl aber des Durftes nah göttlicher Wahrheit, 
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ber Lebensnoth und des Strebens nach einem Leben in Gott fet. Die Ciferfudt der 
armenifden Geiftlidhfeit trie den Capuciner zulest von Sfpaban weg; er begab ſich 
nad Tauris oder Fabris, dem Hauptorte der perfifden Proving Aſerbeidſchan. 
Hier gewann er namentlid) durch feine mathematifden Kenntniſſe die Gunft ded 
Statthalters und fonnte bald offener alé in Sfpaban auftreten. Cr gründete ein 
Haus feines Ordens, gewann viele Schüler und entfendete Boten des Coangeliums 
bid in die Berge oon Kurdiftan und bis Tiflis. Gn Tauris fah der franzöſiſche 
Reifende Poullet unfern Ordensmann. Poullet bezeugt, welhe Hochachtung 
und Liebe Gabriel gu Tauris felbft bei den vornehmften Perfonen genoffen und 
erzählt, er habe einem Religionége(prid Gabriels mit einem mohammedanifden 
Gelehrten beigewohnt, welches legterer beendigte, indem er die Ueberzeugung aus— 
fprad: er vergweifle nidt am Seelenheile Gabriels, Gott werde ibn nicht umfonft 
fern vom Baterlande nach Perfien geführt haben, fondern gu feiner Befehrang, an 
der er felbft arbeiten wolle. Sm J. 1670 wurde Gabriel durd den Borfteher 
der indifchen Miſſionen nach der vorderindifden Proving Malabar berufen und ftarb 
am 27. Sunt deffelben Sabres yu Tellichery, einer Seeftadt in der Mabe von Ca- 
nanore. Gabriels Berichte find in Moréri’s Schrift: Relations nouvelles du 
Levant etc. {yon 1671, gu finden. [Hagele.] 
Galland, latinifirt Galandius, Pierre, Profeffor am Collége royal de France, 
wurde um 1510 geboren yu Aire in Artois, einer an der Lys und im heutigen 
Departement der Meerenge von Calais gelegenen Stadt. Er ftudirte gu Paris, 
wurde 1537 dafelbft magister artium und ſchon 1538 Borftand des Collegs Bon- 
cour, 1543 Rector der Parifer Hochſchule. Seit 1545, wo ibn Franz I. gum 
Profeffor der Beredtfamfeit am Collége royal ernannte, lebrte er Beredtfamfeit da- 
ſelbſt, erbielt bald den Lehrſtuhl der griechiſchen Sprade, aud ein Canonicat an 
Rotre-Dame und ftarb fon 1559 am 30. Auguft oder 6. September. Galland 
war cin tudhtiger Lateiner und Griedhe, er beſaß cin reiches Wiffen, dock trugen 
ibm weniger feine Schriften die Freundſchaft der ausgezeichnetſten Gelehrten feiner 
eit, eines Buddaäus, Latomus, du Bellay u. a. m., und Nachruhm ein, als 
feine Lebhrtudtigteit, welde er durch eigenen Unterricht (der beriibmte Turnebus ge- 
bdrte unter feine Schiller) fowie als Borftand des Collegs Boncour namentlid 
durch glückliche Wahl der Mitlehrer bewabrte. Unter ibm blühte das Colleg auf, 
er verftand es, dabet Disciplin yu handhaben, und als er 1543 Rector geworden, 
traf er mit eigenmächtigem Cifer einige Verdnderungen der Cinrichtung der Univer- 
fitat , was er um fo leichter fonnte, weil er dic Gunft des Königs Franz I. befaf. 
Als diefer geftorben, hielt ibm Galland eine von Lobſprüchen überfließende Leiden- 
rede, in welde wir Teutſche trop dem alten de mortuis nil nisi bene nicht eingu- 
ſtimmen vermogen. Danfbarer, wenn aud) nur bedingt, anjuerfennen ift der Cifer, 
mit weldem Galland das alte Anfeben des Ariftoteles gegen Peter Ramus 
vertheidigte (Pro schola Parisiensi contra novam academiam Petri Rami oratio, Paris. 
1551). Ihm verdanft man aud die erfte Ausgabe der Scriptores de agrorum limi= 
tibus (Par. 1548), von denen er im Flandrifden eine Handfdrift aufgefunden hatte. 
Galland machte gelegentlich auch lateiniſche Gedidte; lange nach feinem Code erft 
erfdien die vielbelobte Schrift: Petri Castellani, magni Franciae eleemosynarii, vita 
dur Baluzius, Paris 1674, der diefelbe mit Erlduterungen verfehen hatte. 
Ein Reffe Gallands, Guillaume Galland, geft. 1612, und cin Grofneffe 
waren gleidfalls Borftdnde des Collegs Boncour und ftanden im Rufe ausgebrei— 
teter Gelehrfamfeit. Mit allen dreien ift nicht gu verwedfeln Galland Augufte, 
geb. um 1570, geft. um 1644, ein franjofifder Staatérath und tüchtiger Renner 
der Gefhichte feines Vaterlandes, fowie der berühmte Orientalift und Itumismatifer 
Galland Antoine, geb. 1646, geft. 1715, ein ſehr frudtharer Schriftfteller, 
der namentlich die arabifden Mabrden ,Taufend und Cine Nacht“ durd die erfte, 
etwas ungetrene franzoͤſiſche Ueberfegung in Curopa einführte. 
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Galligin (Amalia, Fürſtin von), wurde am 28. Auguſt 1748 in Berlin 
geboren. Shr Bater, der preußiſche General-Felbmarfdhall Graf von Schmettau, 
war Proteftant, ihre Mutter, eine geborne Freiin von Ruffert, geborte der fatho- 
liſchen Kirche an. Die Kinder aus diefer gemifdten Che wurden nad dem Ge- 
ſchlechte in der Religion der Eltern erjogen. Die beiden Sohne erbielten eine pro- 
teftantifce Erziehung; die Grafin Amalia wurde als Kind von vier Jahren nad 
Breslau geſchickt, um in einem Penfionate eine fatholifche Erziehung yu erhalten. 
Sie verweilte hier 8 bis 9 Jahre, wufte ſich aber ſpäter aus diefem Aufenthalte 
wenig zu erinnern. Der Religionsunterridht war höchſt dirftig, fie wohnte daber, 
weil ibr die ndthigen Renntniffe feblten, bem Gottesdienfte nur mit drückender Lang- 
weile bei. Doc wurde fie wabrend einer Periode ihres Aufenthaltesd in Breslau 
lebbaft von Gefühlen der Andacht angeregt. Als nun einmal die Beichen ihrer’ in- 
nern Rührung bet einer Perfon Worte der Bewunderung bervorlodten, wurde die 
bisher rückſichtsloſe und ungefinftelte Empfindung in Selbftbewunderung verwandelt. 
Bei Unempfindlidfeit gegen Drohungen und Strafen lief fie fic durch den Auſpruch 
an igre Liebe jedesmal mit der größten Bereitwilligfeit leiten. — Aus dem Pen— 
fionat fam Grafin Amalia mit Ausnahme einiger Fertigfeit in der Muff, wozu 
natirliche Unlage fie angetrieben hatte, höchſt unwiffend und felbft im Lefen und 
Schreiben ungeſchickt nach Berlin zurück. Um ihre robe Unwiffenbeit yu beben, wurde 
fie einem Tichter-Penfionat, weldem ein eifriger Unhanger des Atheismus vorftand, 
in balbe Penfion gegeben. Nach anderthalb Jahren verlief fie diefe Anftalt, und 
wurde nun in die grofe Welt eingefubrt. Sie empfing bier den Cindrud verjebren- 
ber Langweile und gefranfter Cigenliebe. Sie fuchte nun durch Lectiire ihren Ge- 
danfenfreis yu erweitern und Darftellungsgabe ju gewinnen. Jn ihrem elterlichen 
Hauſe fand fie feine geeigneten Bucher, fie fuchte fic) daber foldhe aus einer Leth- 
bibliothek gu verſchaffen. Der Gubaber derfelben erbielt den Auftrag, fur eine junge 
Dame, welche fich felbft unterridhten wolle, angemeffene Bücher auszuwählen. Er 
ſchickte Romane, welche mit der groften Gier verfdlungen wurden; Grafin Am a- 
lia [a8 Tag und Nat. Ihre free Beit theilte fie zwiſchen Lectüre und Mufif, 
und bielt fic fiir gang glücklich, alé eine junge Dame aus einem befreundeten 
Haufe an ihren mufifalifcen Uebungen lebbaften Antheil nabm. Diefes hohe Gluck 
wurde aber geftort durd die Furcht vor der Holle und dem Teufel. Diefes war 
ber legte Ueberreft von den Eindrücken, weldhe der Religionsunterridht im Penfionat 
ihr beigebracht hatte. Die unjufammenhangenden Religionsbegriffe, welde fie im 
ibrer Sugend aufgefaft hatte, waren in dem geſellſchaftlichen Kreiſe ihres mitter- 
lichen Haufes verdunfelt und erlofchen. Ihre Mutter fubrte fie gwar an den Gonn- 
tagen zur Kirche, aber da fie feinen Begriff von der Meffe hatte, und in einem 
franzöſiſchen Gebetbuche , welded fie nidht verftand, beten mufite, fo litt fie ſchreck- 
Vid) an Tanger Werle. Da fie nun bet andern Perfonen von Stande diefelben Ge- 
fiible bemerfte und zugleich wahrnahm, daß trog der Beichten das Leben derfelben 
fic nicht befferte, fo glaubte fie daraus ſchließen zu dürfen, es midge wohl yum 
guten Xone gebdren, dergleidhen Dinge mitzumachen. Aber ihre Anfdhauung von 
Holle und Teufel geftattete ihr nicht, fic) auf diefem Rubebette des Unglaubens 
cinjufdlafern. Diefer Gedanfe beunrubhigte fie fo febr, daf fie in einen Zuſtand 
gerieth, welder ibre Gefund$eit zu zerrütten drohete. Dad Bedurfnif nach Berubi- 
gung entwicelte in ifr den Hang zur Speculation, um durd die Rraft des Ge- 
dankens ſich mit einem höheren Wefen gu vereinigen, deffen Begriff das Schreckbild 
pon Holle und Teufel vernichten, oder doch wenigftens ihm dad Gleichgewicht balten 
mite. Wher da fie, unbefannt mit der Wiffenfehaft, nicht wufte, wie fie ihre 
Forfdungen einzurichten habe, und ibre Pbhantafie durch romanbafte Bilder über- 
laden war, {ab fie jedeémal die angefangene Gedanfenreibe abgebroden. Gelang 
es ihr nun in den zwei Sabren, welche fie nad ihrem WAbgange aus dem Penfionate 
im mütterlichen Haufe zubrachte, durch ihre Speculationen auc nicht, das vorge- 
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ſteckte Siel yu erreichen, fo entwicelte fic) doch aus denfelben cine Idee von fitt- 
lider Würde im Leben. Mit diefer trat fie alé Madden von 15 61816 Gabren 
in die grofie Welt, wo fie der verdorbenen, aber unter glaͤnzendem Anftrich ver- 
fdleierten Unfitte, bet ungemeiner Willensfraft jene feurige Liebe yu dem Ideal 
ibres Lebens nebft der Furdt vor den Gerichten Gottes in die entgegengefeste Wag- 
fdale zu werfen batte. — Grdfin Amalia fam alg Hofoame an den Hof der Ge- 
mablin des Pringen Ferdinand von Preußen, Bruders Friedrigs ll. Da 
fie das Ideal thres Lebens in feiner weder weibliden, noc männlichen Perfon, 
welde iby nabete, erreicht fand, blieb fie wabrend ihres Hoflebens ebenfo unbe- 
fangen alé arglog, und obgleich ihre kränkliche Mutter fie nicht begleiten fonnte, 
gegen alle Verführung gefidert. Ihre offene und geiftreidhe Naivetat erwedte grofes 
Intereſſe fiir fie bet allen Gutgefinnten, von denen mebrere wegen ihrer liebens— 
würdigen Eigenſchaften ihr den Dienft erwiefen, thre Unerfabrenheit zu belebren, 
und fie zu warnen, tn foldhen Berührungen vorfidtig yu fein, welde ihrer Ehre 
nachtheilig fein fonnten. Durch Lectüre und Nachfrage bet bejabrteren Maͤnnern 
fuchte fie thre Renntniffe yu vergrofern. Sie erbielt dadurch Beranlaffung, die Idee 
von Rollfommenbeit ftets vollftdndiger in ſich auszubilden. — Sm J. 1768 madte 
fie alg Begleiterin der Pringeffin Ferdinand eine Reife nad den Badern von 
Aadhen und Spa. Wahrend ibres Aufenthaltes in Aachen madte ihr der ruffifdhe 
Fart Dimitri von Galligin, ein vertrauter Freund Diderots und Vol— 
tatre’S, den Antrag yur Che. Da die Prinjeffin, fowie der General Graf von 
Sdmettau, Bruder der Grifin Amalia, die Gace vortrefflidh fanden, und 
aud die Mutter ihre Cinwilligung gab, fand die Berlobung ftatt. Die chelide 
Cinfegnung erfolgte im Auguft 1768 in einer Kapelle yu Aachen. Das neuver- 
magite Paar retfete nach Petersburg, wo dem Firften die Gefandtfdhaft am Hofe 
yum Haag iberwiefen wurde. Im folgenden Sabre, wahrend ihrer Reife nad Hol- 
land, gebar die Furftin thre Tochte Marianne am 7. December 1769, und am 
22. December 1770 ihren Sohn Demetrius im Haag. Die neuen Verhaltniffe, 
in welche fie durch thre Verehelichung getreten war, fagten indeß den Bedirfniffer 
ibres Geiftes und dem lebendigen Streben gu deffen Entwicelung feineswegs ju. 
Ungeadhtet des dufern Glanzes, welder fie umgab, empfand fie in ihrem Innern 
eine drückende Leere, in Folge deren fie den Entſchluß faßte und ausführte, von der 
Welt, weldhe ihr eine fo glaͤnzende Laufbahn darbot, Abſchied zu nehmen. Sie wobnte 
von 1773 oder 1774 bis 1779 in einem Maierhofe in der Mabe vom Haag. Jor 
Gemahl hatte ihr die erbetene Erlaubniß ertheilt, aufer dem Gerdufde der Stadt 
auf dem Lande leben zu dürfen. Bon Hemfterhuys, mit weldem fie eine innige 
Freundſchaft gefdhloffen hatte, war fie in die griechiſche Literatur und ingbefondere 
in die platoniſche Philofophie eingeführt worden, welche damals die Bedirfniffe ihres 
@Geiftes aber alle Crwartung befriedigte. Während ibres WAufenthaltes auf dem 
Lande wechſelte fie in der Woche zweimal Briefe mit ihm und wurde zweimal von 
ifm befudt. Die Firftin hatte fi von der Welt getrennt, um in einem höhern 
Sinne Mutter fir ibre Kinder gu werden, und zugleich damit den Entſchluß gefaßt, 
ſich fernerhin feine Vergnügen gu geftatten, welche mit diefem Mutterberufe nit, 
alé Mittel gum Zweck, in Beziehung ftdnden. Fur Vergniigen aber, welde, wie 
diefe Aufgabe es forderte, den Geift yur Arbeit ftarfen, indem fie das Gemüth ere 
beitern , bot Holland nur ſehr wenig Gelegenheit bar. Sie hatte daber zuerſt den 
Entſchluß gefaft, fidh in der Sh wei; niederzulaffen, wo ihr Gemahl in der Nabe 
con Genf ein Landgut, Namens Lavigny, beſaß; aber inzwiſchen hatte fie von 
Farftenbergs Cf. oben S. 430 f.) Schulreform Renntnif erhalten. Sie feste 
daber vor der Hand die Reife zur Schweiz nod aus, um Furftenberg perſönlich 
32 ſprechen, und ſich durch unmittelbaren Umgang deutlich gu machen, was in der 
Schulordnung nur im Allgemeinen ausgefprocen iſt. Gn diefer Abſicht reifete fie 
jm Mai 1779 nah Münſter, und verweilte 19 Tage bei Furftenberg. Als 
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fie nun aber erfannte, daß diefe Beit nicht hinreiche, um die ganze Fille der Ge- 
danfen, wodurd die neue Unterridté- und Erjiehungsmethode war geſchaffen wor- 
den, aufjufaffen, fo verfprad fie Furftenberg nod einen Befud, auf welchem 
fie ein Sabr bei ihm verweilen wolle, bevor fie ibre Reife in die Schweiz antrete. 
Sm Auguft 1779 nahm fie Abfdied von ihrem Gemahl und von Hemfterhuys, 
reifete nad) Miunfter, um von dort nach Ablauf eines Sabres die Reife nad der 
Schweiz angutreten. Aber im Verlaufe des Jahres wurde ibr Fürſtenbergs Rath 
und Unterftigung fo widhtig, und es ſchloß ſich zwiſchen ihnen eine fo innige Freund- 
fdaft, daß fie die Reife nad der Schweiz aufgab, in Münſter ein Haus anfaufte, 
und zugleich beim Pachter des Haufes Angelmodde in der Nabe von Munfter einige 
Zimmer miethete, weil iby der Aufenthalt auf dem Lande vollends im Gommer ein 
dringendes Bedürfniß geworden war. Der Furft, ihr Gemahl und Hemfterhuys 
befuchten fie jeden Sommer auf einige Wochen und wabrend ihrer Abweſenheit wur- 
den Briefe gewedhfelt. — Das Syftem der Fürſtin von Tugend und Glidfeligfeit, 
weldes fie, vor ihrer chriſtlichen Periode, an fich felbft erftrebte und durd Erziehung 
an ihren Rindern ju erreichen ſuchte, ift enthalten in einem von ibr und Hemfter- 
huys gemeinſchaftlich befprodenen, aber von ihm nachher verfaften Dialog aber 
die Seelenvermigen (Simon ou sur les facultés de l'ime). Den Unterricht ihrer 
Kinder glaubdte die Futftin feinem Andern überlaſſen gu dirfen. Dit Ausnahme der 
claffifden Literatur und der Geſchichte der Teutſchen, uber welche die Profefforen 
RKiftemafer und Spridmann unterridteten, gab fie ihren beiden Kindern alle 
Lehrftunden felber; foldje Perfonen, deren Hilfe fie wbrigens zur Erziehung fics 
bediente, batten bloß die Aufficht ber die Kinder in den Arbeitsftunden. In den 
Sabren ihrer Kraft gab fie täglich ſechs Unterrictéftunden; die Stunden yur Bor- 
bereitung find dabei nidt eingerechnet. Wuferdem fibrte fie Tagebücher aber jeden 
ibrer Boglinge, und zwei Tagebucher fur fidh, ein moralifdes und ein anderes fur 
Bemerfungen. Sie ftudirte oft ganze Nate hindurd. Nad vollendeter Arbeit 
wurden die Abendftunden einer freien Converfation gewidmet. Außer der geiſtreichen 
Fürſtin erfdienen bier Furftenberg, Overberg, Stolberg (feit 1800), Ka— 
terfamp mit feinen Zöglingen, juweilen Hemfterbuys u. f. w. Alle, mit Aus- 
nabme Hemfterhuys, waren im katholiſchen Glauben innig vereint. Aber trog 
der innigen Ueberjeugung, mit welder Alle, welche den Kern der Geſellſchaft bil- 
deten, fiir den katholiſchen Glauben begeiftert waren, blieben dod Grrende und felbft 
Unglaubige nidt ganz ausgefdloffen, wenn fie nur dem Zuge der ewigen Liebe nicht 
gang widerftrebten. Daber fam es, daß faft alle edlere Elemente des damaligen 
Proteftantismus mit diefem Fatholifden Kreife in Münſter in Berührung traten. 
Hier erbolte ſich F. H. Jacobi von feinen Zweifeln; hier fand Hamann eine 
Mubheftitte; hier war Claudius cin willfommener Gaft, und felbft Gothe zählt 
die bier verlebten Stunden gu den ſchönſten feines Lebend. — Das Wenige, weldhes 
die Fürſtin in threr mangelbaften Erziehung, und dazu nod febr unjufammen- 
hängend von der chriftliden Religion aufgefaft hatte, wurde in ihrem felbfigewahl- 
ten Bildungsgange gang verwifdt. Dads Syftem, welded fie mit Hemfterhuys 
theilte, buldigte gwar, im Gegenfage mit der gottlofen Seitphilofophie, in relt- 
giofer Gefinnung der Gottheit; aber da es fic) lediglich auf Einſicht der Vernunft 
gründete, verwarf es mit einer Art von ſtolzem Selbſtgefühl alle pofitive Religion. 
Die Firftin merfte aber allmablig, es miffe mit ihrer Tugend und ihrem Syfteme 
pon Glückſeligkeit nicht ridtig fein, da es ihr ſchien, fie verſchlimmere fid, ftatt 
beffer gu werden. Gm Friblinge 1783 fiel fie in eine ſchwere Rranfheit. Als diefe 
einen ernften Charafter annabm, ſchickte Furftenberg feinen Beidtvater gu threm 
Rranfenbett, um ihr den Glauben an den Erlofer und die Heilmittel der Kirche an- 
bieten gu laffen. Sie lebnte aus Mangel an Ueberjengung den Antrag ab, gab aber 
eine Antwort, weldhe Furftenberg berubigte. Wahrſcheinlich hatte fie verſprochen, 
wenn Gott iby das Leben friften wirde, wolle fie uber dad Chriftenthum ernſtlich 
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nachdenken und ſich unterridten. Die Firftin wurde wieder gefund und wabrend 
ver Reconvalescen; fing fie wirklih an, über das Chriftenthum nadyudenfen. Die 
Zeit vom Mar; 1783 bis September 1786 war fiir fie die Beit einer innern Gäh— 
rung, tm welder die fonft bemuftlofen Zuſtände des Schlafes wiederhallten oder 
vielmebr wberboten, was im Wachen der Geift gereget hatte, oder wozu er angeregt 
worden war. Als nun ihre Kinder fiir den Religionsunterridht reif geworden waren, 
befand fich die Fiirftin in grofer Verlegenheit, wie fie nun ihre Pflidten gegen die- 
felben erfüllen folle. Das Gewiffen geftattete ihr nidt, den Rindern ihren Unglau- 
ben beijzubringen; eben fo wenig aber glaubte fie, obne eigenen Glauben ihre Kin- 
der tm Glauben unterridten yu fonnen. Um ſich aus diefer Berlegenbheit yu belfen, 
entſchloß fie fic, den Kindern die Religion hiftorifh vorjutragen, und die Wahl des 
befonderen Syftems ihrem Gewiffen zu überlaſſen; beim Unterridte felbft glaubte 
fie bann ihren Unglauben den Rindern forgfaltig verbehlen yu miiffen. Sur Aus— 
fabrung diefes Planes fing fie mit dem ganzen Ernft ihrer Geele an, fic) dem Stu- 
dium der Bibel gu widmen. Ungeadhtet fie im Geifte des Unglaubens diefes Stu- 
dium angefangen hatte, ward fie dod durch dad Coangelium der Liebe innigft ge- 
rũhrt, welches die empfindlidften Seiten ihres Herzens madtig anfpradh. Nachdem 
fie nun in Rraft diefer Anregung fidh in den Heilswahrheiten der chriſtlichen Religion 
unterridtet, durd Meditation ſich diefelben angeeignet, und nach denfelben ihr In— 
neres beurtheilt hatte, war fie am 27. Auguft 1786 mit ihrer Gewiffenserforfdung 
fertig und legte, wabrfdeinlid) am folgenden Tage, an welchem die Kirche das Felt 
des Of. Auguſtinus feiert, eine Generalbeiht ab und ging dann mit grofer An- 
dacht gum Tiſche des Herrn. Von da ab erfolgte eine fo vollkommene und äußerlich 
merfbare Umwandlung thres Gemüthes von Trübſinn gu einer unausſprechlichen 
Heiterfeit, daß thre Kinder und Freunde fic nicht genug daritber verwundern fonn- 
ten. — Mehrmals hatte fie an Overberg gefdrieben, um ihn gu erfuden, im 
ungetrennten Umgange die Leitung ihrer Seele gu übernehmen, alfo ein Berhaltnif 
ihm angetragen, wie zwiſchen dem Hf. Vincenz a Paula und der Frau von 
Gondi, zwifdhen dem hf. Franz von Gales und der $f. Johanna Francisca 
Fremiot von Chantal, zwiſchen der Hf. Thereſia und dem Hl. Johannes 
a Eruce beftanden hatte; aber niemals hatte fie gang beftimmt daritber fid aus- 
zuſprechen gewagt, aus Furdt, er mige ihren fehnliden Wunſch ablehnen. End- 
lid) entſchloß fie ſich, in einem Briefe vom 10. Januar 1789 ſich offen gegen ihn 
auszuſprechen, und feine Erflirung abjuwarten. Overberg erflirte fic) bereit- 
willtg dazu und 30g in ihr Haus, und wohnte aud darin bis nad ibrem Tode. — 
3m J. 1790 ſtarb Hemfterhuys. — Yn den erften Tagen des Auguft 1792 
unterna$m der junge Fürſt Mitri von Gallipin, welher cine Erziehung erhal- 
ten hatte, die ihn auf gleiche Weife befabigt hatte, fowohl Militär- als aud Civil- 
anfteflungen 3u begleiten, eine Reife nad) America. Er fafte bekanntlich auf dem 
frembden Gontinent den Entſchluß, im geiftliden Stande fide Gott yu weihen und 
fein Leben der Miffion in America gu widmen. — Am 6. Maͤrz 1803 ſtarb der 
Gemabhl der Firftin, Fürſt Dimitri von Galligin, in Braunſchweig eines plig- 
lien Codes. Diefer Todesfall traf die Furftin um fo empfindlider, da fie durd 
feine vorldufige Nachricht auf diefen BVerluft vorbereitet war. Die Verwandten des 
Farften nahmen nun die Güter in Beſchlag, von denen nach dem Checontracte ihr 
der Nießbrauch, ihren Rindern aber das Cigenthum juftand. Aber Kaiſer Aleran- 
der, an weldhen ſich die Fürſtin endlich wegen diefer Rechtskränkung wandte, fete 
fie wieder in den Befig der Giiter, welde ihr von Rechtswegen gebihrten. — Die 
Farftin litt yu Zeiten mehr oder weniger anbhaltend an iſchiatiſchen Schmerzen der 
beftigften Art. Das Uebel hatte feinen Sig in den Hiften, aber in den Perioden, 
in welden fie am beftigften daran litt, war der ganze Körper davon angegriffen. 
Die Hypochondrie, welche aud die gelinderen Zuftinde diefer Gicht gu begletten 
pflegte, ſtörte bei ihr die Heiterfeit des Geiftes und die Theilnahme an der gefelligen 
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Unterhaltung nidt. Sie hatte, auf Erfabrung geftiigt, durd die Kraft bes Ge- 
danfens phyſiſche Hypodondrie von geiftigem Trübſinne gu unterſcheiden gelernt, 
und bie Religion gab ihr die Kraft, die Dinge in ihrem heiteren Lichte angufeben, 
liber welde der forperlihe Zuftand einen dunfeln Schleier warf. Sie fonnte hypo— 
chondriſche Perfonen, weldhe weniger litten als fie felbft, troflen, ohne ihren etge- 
nen Zuſtand nur tm geringften merfen yu laffen. Diefes Zurückhalten ſchmerzhafter 
Empfindungen gehörte gu den Grundfagen chriftlider Liebe und unbedingter Ergebung 
in Gottes Willen, welde die herrfdende Gefinnung und die Triebfeder ibres Lebens 
waren. Das von Gott ihr auferlegte Kreuz felbft gu tragen, ohne menfdliden 
Troft zu ſuchen, das forderte die Pflidht der Crgebung ; es fir fid allein gu tragen, 
und Andern, welche durch thre Krankheit ſchon genug belaftet fchienen, den Antheil 
daran moglidft zu erfparen, war ihr eine unerläßliche Liebespflicht, welche fie auf 
die feltenfte, faft beifpiellofe Weife gu erfullen wufte. Mit gleicher Crgebung trug 
fie die reefleren innern Leiden ftdrender Mißverhältniſſe, welche durch Sdledtver- 
$alten oder durch Mißbrauch der Freihcit anderer mit ihr verbundener Perfonen ihr 
angethan wurden. Obgleich diefe Art innerer Leiden, ihrer zarten und innigen Liebe 
wegen, in der Regel iby die empfindlidften waren, wollte fie dod aud diefe obne 
Anfprud auf menſchlichen Troſt fur ſich allein tragen. Gn diefer Gefinnung ſpricht 
fie fidh in einem Schreiben vom 20. December 1786 gegen Furftenberg aus. 
Ueberdief hatte fie fic) mit ftrengfter Gewiffenbaftigfeit den Grundfag vorgefdrie- 
ben, in was immer fiir Leiden fic) auf jeden ungetheilten Moment yu beſchränken, 
obne ihren Zuſtand durdh das Dichten und Treiben der Phantafie, d. h. durch trub- 
finniges Nachdenken und Crinnern an das bereits Crtragene, oder durch furdtfame 
Ahnungen und Crwartungen julinftiger Leiden ſich gu erſchweren; oder wenn fittlide 
Mifverhaltniffe und insbefondere der Schmerz gefranfter Liebe den Reig zur Trau- 
rigfeit ihr gab, fo unterfagte fie ſich ſchlechthin alle von der Abneigung thr einge- 
gebene Befhaftiguug in Gedanfen mit den Perfonen, welche die Urbeber defer 
Mifverhaltniffe waren. — Nachdem der Herr fie geleitet und erzogen und vielfad 
geprift batte, ſtarb fie am 27. April 1806. Die Leiche wurde ibrem Wunſche ge- 
maf in Ungelmodde begraben. — Vergl. Denfwirdigfeiten aus dem Leben der 
Firftin Amalia von Galligin. Von Theodor Katerkamp. Münſter 1828. 
Cffer, W., Franz von Furflenberg, deffen Leben und Wirfen. Münſter 1842. 
Siding, L, die Furftin von Galligin und ihre Freunde (Rheiniſches Jahrbuch 
fiir Kunft und Poefte. Coln 1840. S. 121—183). Bernard Overberg m 
feinem Leben und Wirken dargeftellt von einem feiner Angehorigen (Joſeph Rer- 
nermann), Münſter 1829. Leben Bernard Overbergs. Bon C. F. Krabbe. 
Münſter (1831) 2. vermebhrte Aufl. 1846. F. H. Jacobi's auserlefener Brief- 
wedfel. Leip}. 1825 f. Bo. 2. S. 164 f. 252 f. 391 f. 393 f. F. H. Jacobs's 
Werfe, Leipz. 1812 ff. Bo. 4. Abth. 3. S. 22. A. Micolovins, Friedrich Leo- 
pold, Graf von Stolberg. Mainz 1846. S. 35 f. 49. 56. 77. 86. Derfelbe, 
Denkſchrift auf G. H. VW Nicolovius, Bonn 1841. S. 56. Perthes, €. TH., 
Leben Friedrich Perthes. Hamb. und Gotha 1848 f. Bo. 1. S.S7—91. Godthe’s 
Werke, Stuttg. und Tubingen 1840. Bd. 25. S. 158. 160. 167. 186—199. 206. 
210—211. Bo. 27. S. 31. 32. 44. Bo. 31. S. 339—341. 343. 1Uedinck] 
Garafie, Franz (ofters Garaffus nah feinem franzöſiſchen Seriftfteller- 
Namen), Schriftfteller und Prediger aus der Geſellſchaft Jeſu. Geboren gu WAngou- 
léme im 3. 1585, trat er im J. 1601 in die Geſellſchaft ein, wirkte guerft als 
Lehrer und betrat dann alé beliebter Prediger die Kanzeln der erften Kirdhen Franf- 
reichs und Lothringens. Cine feurige Einbildungskraft, viel Belefenheit und Ge- 
wanbdtheit im Ausdruck befabigten ihn gu diefem Amte; aber der verderdte Ge- 
ſchmack feiner Beit verleitete ihn nicht felten gu Ausſchreitungen über die Grenzen 
des guten Geſchmacks; es wurde ibm vorgeworfen, daf er ebenfo durd viele unge- 
horige, gum Theil ſpaßhafte Anechoten, durch allyubeftige ſatyriſche Ausfalle gegen 
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die Feinde der Religion, durch die Sonderbarfeit in Wahl feiner Themate, als 
durch wirkliche Beredtfamfett die Menge anziche. Cin grofer Hang zur Satyre 
blied Garaffe fein ganges Leben hindurch, und Maßloſigkeiten hierin vereitelten 
gum Feil den Erfolg feiner gut gemeinten Schriften gegen die Feinde der Religion, 
Atherften , Libertiner, indem fie die Gegner mehr erbitterten als gewannen. Seine 
literarifden Arbeiten verriethen im WAllgemeinen grofe Belefenheit und eine lebhafte 
Einbildungskraft; aber man vermifte Oronung und Klarbeit darin; auch waren fle 
nicht fret von hiſtoriſchen und chronologiſchen Verſtößen. So gab er feinen Feinden 
wenigftens etnen Anhaltspunct yu der Beſchuldigung, daß er einen grofen Theil der 
laͤcherlichen und poffenbaften Anecdoten, die ex auf Koſten der Unglaubigen und Re— 
ligionéfeinde erzählte, felbft erfunden babe. Uebrigens muff man bedenfen, dab 
feine Hauptgegner auch die gefdhworenen Feinde feines Ordens waren, die Freunde 
ver Parlamentsrathe, die nadmaligen Vater des Janſenismus. Unter ihnen ftand 
oben an der Abt oon St. Cyran, der Garaffe den — übrigens bet ben Jan— 
feniften geldufigen — Vorwurf madte, er habe gerade durch feine Polemif gegen 
die Unglaubigen befonders in feinem Hauptwerfe (doctrine curieuse) einen groper 
Theil dex ſchmutzigen Anecdoten, leidtfertigen Scherze und blendenden Wige der 
Libertiner, indem er fie widerlegen wollte, wieder aufgewarmt und dem Bolfe zu— 
ganglih gemacht. Solchen Mannern fonnte es ein Mitglied der Geſellſchaft Sefu, 
wie er es auc anfangen wollte, feinedwegs recht machen. Uebrigens geben auch die 
Literarhiftorifer feiner eigenen Gefellfdhaft yu, daß Garaffe wirflih durd Mangel 
an Digeretion, durch alljugrofe Nachgiebigheit gegen feinen Hang yur Satyre ge- 
felt und den Erfolg feiner Schriften gum Theil vereitelt babe. Boltaire fand 
daber gute Gelegenbeit, fid an ihm ausgulaffen. Sm perfonliden Umgange war 
diefer Mann, der fonft eine fo fpipige Feder führte, duferft fanft und liebends- 
wurdig. Er ftarh gu Poitiers, wo er — nad) Cinigen in einer Art Eril lebend — 
bei ausbrechender Seuche nad feinem inftindigen Begebren zur Kranfenpflege in's 
Spital zugelaſſen, mit einer heldenmithigen Hingabe den Siechen wartete. Nod 
mit ermattender Bunge febte er feine troftreidhen Zuſprüche an die Rranfen fort, bis 
er endlich erlag (14. Sunt 1631). Bon den Schriften diefes Authors, ver ſich 
auch durch poetifde Verſuche befannt gemacht, nennen wir: 1) Elegiarum de funesta 
morte Henrici Magni lib. sing. Pictay. 1611. 2) Sacra Rhemensia, Carm. heroico 
nomine Colleg. Pictav. oblata Ludovico XII. ibid. 1611. 3) Andreae Scioppii, 
Casparis fratris, Elixir Calvinisticum etc. cum testamentario Anti-Cottonis Codice 
nuper invento. In ponte Charentonio (Antverpiae) 1615. Unter dem Namen des 
Sctoppius, dieſes fo beifenden Schriftſtellers, griff bier Garaffe, fein Bor- 
bild in Scarfe der Schreibart nadabmend, die Calviniften an. 4) Andreae Scioppii, 
Casp. frat., Horoscopus Anti-Cottonis, ejusque germanorum, Mariillerii et Harde- 
villerii vita, mors, coenotaphium, apotheos. (Antverp.) 1614 in 4. Ingolstad. 1616. 
P. Cotton, Beihtvater Heinrichs lV., hatte befanntlich in feiner lettre déclaratoire 
de la doctrine des Péres Jésuites conforme a la doctrine du concile de Trente 1610 
die Lehre der Jeſuiten auseinandergefegt und vertheidigt. Dagegen erfchien eine 
polemiſche Schrift oder vielmebr Gatyre, „Anti⸗Cotton“ betitelt, als deren Ver— 
faffer man den Pierre de Coignet nannte. Garaffe nun liefert bier eine 
Widerlegung diefer Widerlegungsfdrift, zugleich eine Polemif gegen die Schriften 
ver Hardoillier, Martilliere, Montholon in Gachen der Univerfitdt Paris 
gegen die Sefuiten. 5) Le banquet des Sages, par Ch. de |’Epinocil (pseudon,) 
1617 in 8., nad ihrem Erſcheinen unterdridt. 6) Le Rabelais réformé par les 
Ministres ete. Paris. 1617. Eine ſatyriſche Schrift gegen calvinifdhe Prediger, 
namentlid gegen Moulin, den Garaffe befchuldigt, daf er einen neuen Ra- 
belais vorftellen wolle. 7) Recherche des recherches et autres oeuvres de M. Etienne 
Pasquier etc. Paris. 1622 — eine Rritif gegen den Parlamentérath Pasquier 
gerichtet, der ſich in maflofen Ausfallen gegen die Geſellſchaft Jeſu, felbft gegen 
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ihren Stifter ergangen. Pasquiers Söhne verthetdigten ihren Water in der 
Schrift: Défense pour Et. Pasquier, Paris 1624, nachmalé , Antigarassus* (1627) 
betitelt. Beide Sehriften, fagt Abbé dv’ Artigny, feien ein wabres Worterbucdh von 
Injurien und gallidten Ausfallen, vgl. de Backer, de la Comp. de Jésus, biblioth. 
des écrivains de la Comp. de Jésus. Liége 1853 tom. I, p. 328. 8) La doctrine 
curieuse des beaux esprits de ce temps ou prétendu tels, contenant plusieurs maximes 
pernicieuses a l'élat, a la religion et aux bons moeurs, combattu et renversé par le 
P. Fr. Garassus, 1624 in 4. Ogier, der alé Prediger damalé einen Namen 
atte, lief dagegen erfdeinen: Jugement et censure etc. Paris 1623 in 8. Die 
Berfaffer der biblioth. des écrivains (f. oben) fagen uber diefes Werf Garaffe’s, 
ihres Ordensbruders: , oeuvre d’un style bouffon, nullement approprié a la gravité 
du sujet.“ tom. I, p. 328. 9) Garaffe ſchrieb gu feiner Verthetdigung : Apologie du 
P. Fr. Garassus. Paris 1624. 10) La somme théologique des vérilés capitales de la 
religion chrétienne. Paris 1625 in fol. Die Sorbonne cenfurirte daraus verſchiedene 
Sage (16. Sept. 1626) und es laft ſich nicht leugnen, daß mebrere unter diefen 
der natirliden Bernunft yu viel Kraft zuſchreiben. Andere Gage enthalten bizarre, 
gum Theil unflare, mifverftandlide Behauptungen (vgl. d’Argentré, Collect. judicior. 
Il. 2, pag. 228 sq.). Der Abt von St. Cyrom fdrieh dagegen: Reéfutation de 
lYabus prétendu et la découverte de la vérilable ignorance et vanité du P. Garasse. 
Paris 1626. Hierauf ein grdferes Werf: La somme des fautes en la somme th. du 
P. Garasse, par Alex. de l’Excluse. Paris 1626. Manche bebaupten, es fet diefer 
Streithandel ber erfte Anlaß, ,die Helena“, gewefen gu dem langwierigen Kriege 
awifden den Sanfeniften und Sefuiten (f. Bayle, Dictionnaire, Art. Garasse). Der 
Angegriffene verfafite in diefer feiner Gace mebrere Vertheidigungs{driften f. bei 
de Backer in dem angefibrten Werfe und in den ältern literar.-biftor. Werken von 
Sotwel, Alegambe, dann bei Nicéron, Mémoires pour servir 4 l’hist. des hommes ill. 
tom. XXXI. Marchand, d’Artigny, Nouvelles mémoires tom. Ill. Mehrere nach- 
gelaffene Manuferipte erwabnen de Backer 1. c., unter andern: Patrum Soc. Jesu 
Parisiens. de absoluta Christianissimi Regis potestate declaratio, veranlaßt durd das 
Bud des Sefuiten Santarelli ,de haeresi* Romae 1625, worin der Gag von 
der potestas indirecta des Papftes über die weltliden Firften vorgetragen war, und 
durd den bieraus entfprungenen Conflict. [Rerfer.] 
Gauthier, Fran, Ludwig, oder Gaulthier, geboren yu Paris im J. 
1696, Pfarrer von Savigny-sur-Orge durch den Cardinal von Noailles, Erzbiſchof 
von Paris, ftard im hohen Alter (1781), einen Monat nadhdem er fein Amt 
niedergelegt und fid) nad Val-de-Grace in Paris zurückgezogen hatte. Gauthier 
gilt als guter ascetiſcher Schriftſteller; er fehrieb: Trailé contre les danses et les 
mauvaises chansons; traité contre le luxe et la parure dans les habits; Réflexions sur 
les O de l’Avent; Explication des 8 Béatitudes; Homélies sur les Evangiles. 
Gavantué (eigentlid Gavanti), berühmter Uiturgifer, war geboren in Monza 
und Iebte im Anfange des 17. Sabrhunderts. Nachdem er in die Congregation der 
reguldren Clerifer von St. Paul, ,die Barnabiten* genannt, eingetreten war, lehrte 
ex in verfdiedenen Haufern feines Ordené mit Auszeichnung, wurde gulegt General 
feiner Congregation und Confultor der G1. Congregation der Riten — eine Aus- 
zeichnung, die er durch feine grofien Kenntniffe im liturgifden Face ſehr verdiente. 
Als Clemens VIL im Anfang des 17. Jahrhunderts eine Commiffion niederfegte, 
welde bie Revifion des Miſſals und Breviers beforgen follte, wurde neben einem 
Baronius, Bellarmin, Antonianus, Ludwig v. Torres, Bandini, 
Ghisleri, aud unfer Gavanti Mitglied derfelben. In derfelben Cigenfdaft 
wurde er von Urban VIIL, welder diefe Revifion wieder aufnahm und auf s Neue 
eine Commiffion hiefür einfegte, nad Rom berufen. Diefer Papſt ſchätzte ihn ſehr 
und alg der Cardinal Harrad, Erzbiſchof von Prag, in Gavanti drang, er 
moͤchte yu ihm Fommen und die Ceremonien feiner Didcefe regelu, fo verweigerte 
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ifm Urban VIL. die Erlaubniß, Nom gu verlaſſen, indem er in das darauf beziig- 
lice Breve die anerfennenden Worte aufnahm: ,,Rescribo te, auctorilate nostra, uni- 
versae Ecclesiae beneficio, in Breviarii Romani emendatione occupatum.* Ueberhaupt 
war Gavanti’s Rubm aud auferhalb Staliens weit verbreitet. P. Boudie, ein 
gelebrter Liturgifer aus dem Benedictiner-Orden, fam feds Mal nach Rom, um mit 
ifm gu conferiren. Mehrere Biſchöfe von Frankreich luden ign ein, über die Alpen 
zu fommen, und eine neue Ausgabe des Pontificale fiir die Kirchen ihres Reiches 
gu bearbeiten. Im 3. 1632 wurde er vom Erzbiſchofe von Mailand beauftragt, 
das Ceremonial diefer fo berühmten Kirche yu revidiren, mit der Erlaubniß, felbdft 
fir ſich allein die ihm nothwendig fdeinenden BVerdnderungen vorzunehmen, Zuſätze 
und Berbefferungen beizufiigen u. f. w. Sein Tod erfolgte zu Mailand 1638. 
Gavantt’s berihmteftes Werf ift: 1) Thesaurus sacrorum rituum, sive commentaria 
in rubricas Missalis et Breviarii Romani, das vielleidjt in der fatholifden Welt am 
weiteften verbreitete und am baufigften gebrauchte rituelle Handbud, welches die HI. 
Gebraude der Kirche in Meſſe und Tagzeiten beſchreibt, ihre Bedeutung und Geſchichte 
erflart und die Borfdriften ber Kirche, weldhe die Art und Weife der Abhaltung 
des Gottesdienftes regeln, mittheilt. Merati, aus dem Theatiner-Orden (+1745 
gu Rom) veranftaltete auf Andringen des Cardinals Lambertini, der ifn feiner 
liturgiſchen Renntniffe wegen febr hochſchätzte und aud als Papft nod auf alle 
Weife auszeichnete, eine neue Ausgabe des Thesaurus“ mit vielen Berbefferungen 
und Zuſätzen, Romae 1736, 37 und 38, 4 voll. in 4., August. Taurinor. 1736—40 
5 voll. in 4., und in diefer Geftalt ift Gavanti’s Werk das gefdhagtefte Handbuch 
hauptſächlich für die Praxis. Andere Werke des Gavantus find: 2) Ordo per- 
petuus recitandi officium divinum; 3) Manuale Episcoporum; 4) Praxis visitationis 
episcopalis et synodi dioecesanae celebrandac, Romae 1628 in 4. Diefe beiden 
Werke — hie und da dem Thesaurus angehängt, find ebenfallé febr geſchätzt und 
inftractip fir alle diejenigen, welche mit der Verwaltung einer Didcefe betraut find. 
5) Octavarium Romanum, bat wie die Borrede und beigefigte Approbation der Con- 
gregalio Rituum beweifet, ebenfalls unfern Gavantus gum Berfaffer, der es auf 
Antrieh Bellarming bearbeitete. Endlich fennt man nod von Gavanti eine 
Differtation, worin er beweifen will, daf der Mathanael im Evangelium fein 
anderer fet, als der Apoftel Bartholomaus. Moc ift gu beridten, daf Bene- 
dict XII, um Gavanti’s Andenfen gu ebren, die BVerordnung gab, daf oon nun 
an immer ein Dtitglied des Barnabiten-Ordens, dem er angebhorte, Confultor der 
bf. Congregation fein folle, wie dann fpdter aud) Benedict XIV., Commafi und 
Merati zu Ehren, das Nämliche gu Gunften der Theatiner verfiigte. — ©. Gué- 
zanger, institutions liturgiques I, 488. II, 19. 32. 529. 548. [Rerfer.] 
Gajjzaniga, Petrus Maria, aus dem Predigerorden, Profeffor der Theo- 
logte an der Univerfitit gu Wien. Seit der um 1749 durch den altern v. Swieten 
begonnenen Reform der Wiener Univerfitat (f. Wien, XL 1027 ff.) waren die 
Dominicaner und (beſchuhten) Auguftiner yu Wien ganz vorzüglich darauf bedacht, 
die von ibnen ftets innegebabten und felbft nad der Sncorporation der Sefuiten 
durch die pragmatifde Sanction vom Sabre 1623 bet ihrem Orden nod belaffenen 
zwei theologifden Lehrſtühle mit tüchtigen Gelehrten gu befegen. Die Auguftiner 
beriefen aus der neapolitanifden Ordensproving den P. Uuguftin Gervafio, 
ſpäter Biſchof von Gallipoli, und erwirften ibrem Provincialen Johann Cortivo 
(+ 1787) im J. 1765 die Lehrkanzel der Moral und Paftoral. Chenfo ftellten fie 
igren Ordensbruder, den nadmaligen Biſchof von Como (1789), dann von Pavia 
(1791), Joſeph Bertiert, dem gelehrten Dominicaner Petrus Maria Gaz 
zaniga auf dem dogmatifden Lehrſtuhle an die Seite (Rink, Geſch. d. Univ. 
Wien, L Th. 1. Abth. S. 460). Diefer war 1722 yu Bergamo geboren, friiher 
Profeffor der Philofophie und der Theologie in Pavia, Genua und Bologna, feit 
1760 aber in Bien (Klein, Gefeh. d. Chriftenth. in Oeſtreich und Steiermark, 
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VI. Bo. 308). Seine Werke find: Praelectiones theologicae. 4 Tomi (1. Ausg. 
1763) gr. 8. Wien 1770—1775 (3. Ausg. in 5 Cheilen 1775—1779); Theo- 
logia polemica, 2 Tomi, Wien 1778—1779. Sowohl feine Dogmatif als feine 
Polemif erlebten Auszüge, und gwar jene yu Gngolftadt 1786, diefe gu Maing 1783 ; 
ebenfo Gefammtauflagen in 7 Theilen (Bologna 1795) und in 9 Theilen (Baffano 
1831). Ebenſo fanden feine und feines Amtsgenoffen Bertiert dogmatifdhe Werke 
einen gemeinfdaftlidben Auszug (Venedig 1790); ftatt ihrer wurden 1789 Klüpfel's 
(j. d. A., VI. 233) institutiones theolog. dogm. in den öſtreichiſchen Anftalten em- 
gefibrt (Rink, 1c. S. 571). Hieber gebort aud nod die Notiz in Bd. XL 2. 1030. 
Gazzaniga gog ſich {pater nah Stalien juried. 

Gebhard, der heilige, Biſchof von Conftany, war der Sohn des Ugo 
(Udalricus), eines in der Schweiz und um Bregenz reich beguterten Grafen. Seine 
Mutter wird Dietpurg genannt. Am 7. Auguft 947 foll er aus dem Mutterleibe 
gefdnitten worden fein, wefwegen der Heilige nah feinem Tode indbefondere and 
von Frauen, die in ſchweren Geburténdthen lagen, um feine Hilfe angefleht wurde, 
wie nod) aus dem 18. Sabrhundert aufgezeichnete Beijpiele darthun. Unter dem 
bl. Bifhof Conrad, der ibn febr lieb hatte, wurde er in Conftany erjogen, wo er 
aud feine Sculbiloung erbielt. Die Frage, ob er Dtond gewefen, muf verneint 
werden, obwohl Bucelin im Menolog. Benedictin. ad diem 27. August. bebauptet, 
daß er Benedictiner gewefen fei. Mabillon weist es gurid, da in feinem 
ganjen Leben nicht davon die Rede fet, wenn er auch den Faftis der Benedictiner 
einverleibt worden, was (nad Mabillon) durdh die von Gebhard vollyogene 
Stiftung des Benedictinerflofters Petershaufen ſeine genügende Erflarung finde. Die 
Beit, wann er den biſchöflichen Stuhl von Conftany beftieg, iſt nicht fider, ein 
neueres teutſch gefdriebeneds Leben nennt das Jahr 980, wabrend Hepidannus 
(coenobila St. Galli) in feinen Annalib. brev. rerum in Alamannia gestarum fon 
gum Sabr 975 fdreibt: Kebehardus episcopus efficitur, und Hermannus Con- 
tractus dad Creignif ing Jahr 979 fest. Soviel ift fider, daf zwiſchen dem hl. 
Conrad und ihm Ganunolfus als Biſchof fallt. Otto IL, deſſen Gevatter 
(compater) Gebhard genannt wird, batte grofe Freude an feiner Stublbefteigung 
und aud die papftlide Confirmation wurde leicht ausgewirkt und traf bald ein. Statt 
daß wir nun von den alten Geſchichtſchreibern eine detaillirte Aufzählung deffen, was 
der Heilige gethan, erhalten, müſſen wir ung mit der diirftigen Notiz begnigen: 
coepit vir Domini boni pastoris imilari exemplum, mercenarii devitare perfidiam : 
talentum sibi creditum cum lucro reportare, Omni mentis annisu salagere, omni vir- 
tuli operam dare, sicuti decebat Domini dispensatorem: bonus, pius, pudicus, sobrius, 
castus et ul breviler dicam, omni bonitale conspicuus, universo morum decore or- 
natus. Ibat enim de virlute in virlutem, ul videret Domini decorem in Sion. Omni 
custodia servabat cor suum, illud altendens, quod Dominus in Evangelio ait: , Beati 
mundo corde, quoniam ipsi Deum videbunt“; omnibus omnia factus est, ut omnes 
salvos faceret: omnia autem faciebat propler Deum, ut haeres ejus fieret, cohaeres 
aulem Christi. Bon etner Synode, die er in Conſtanz gebalten, wird nur gefagt, 
daf fie gebalten worden, über Zeit und Gegenftand der Berhandlung erfabren wir 
nichts. Um fir Rirden, Klöſter und die Armen Mittel zu haben, forderte Gebhard von 
feinen Briidern fein vaterlihes Vermogen, das ihm nidt ohne Widerftreben ausgefolgt 
wurde. Seine hauptfidlidfte Stiftung war nun Petershaufen bet Conſtanz, deffen 
Bau im J. 983 begonnen und das mit Benedictinern aus der Meinradsyelle bevolfert 
wurde. Sm J. 989 erwirfte Gebhard in Rom perfonlid Gnaden, Reliquien 
und Privilegien fir feine Stiftung, was am 25. April des genannten Sabres 
gewdbrt wurde. Daf er fortwabhrend fur Petershaufen bemiht war, bezeugt aud 
ein Gnadenbrief Otto's IL, der am 2. Sunt 993 gu Birgila (bet Jena) ausgeſtellt 
wurde. Mit der Abtei Rheinau gab ed in der legten Lebenszeit des hl. Biſchofs 
unliebe Verhandlungen aber die Verwaltung der Stiftégiter, weldhe der Abt ganz 
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anfprad, wabrend fie gum Theil nod unter biſchöflicher Jurisdiction ftanden. Die 
Sache wurde gu feinen Lebzeiten nicht ausgetragen, da Otto Ill. den heiligen Pathen 
in keinerlei Weife franfen modte. Gm J. 995 oder 996 ſtarb Gebhard und 
wurde, wie er gewünſcht hatte, in feinem geliebten Petershaufen beigefegt. — Es ift 
von Murer in fener Helvetia sancta befauptet worden, Innocenz Il. habe Geb- 
bard auf dem Concil von Pifa im J. 1134 canonifirt. edenfalls ift feine Ver- 
ebrung als die eines Heiligen febr alt, wenn aud auffallender Weiſe ein Conftanjer 
Brevier vom Yabre 1609 feinen Namen nicht enthalt. Dagegen findet ſich ein 
Proprium bon ihm in zwei Brevieren aus dem 16. Jahrhundert, in einem Lyoner 
von 1561 und in einem Dillinger von 1575. Ym vorigen Jahrhundert erwadte 
unter dem Volfe in ber Bregenzer Gegend eine auferordentlihe Berehrung zum 
Heiligen, und da von vielfaltigen Wundern und Gnadenerweifungen das Gerede ging, 
lief Bifhof Johann Friedrid von Conftany durd Edict vom 24. März 1727 
eine Unterfudung einleiten, deren Refultat die biſchöfliche Beſtätigung vieler derfelben 
war. Man findet fie in bem im J. 1730 in deutſcher Sprade erfdienenen Leben des 
Heili Die Bollandiſten haben fie lateiniſch im fünften Auguſt-Bande ihrer 
Sammilung. Daſelbſt findet ſich aud die von Manlius, einem Bregenzer (+ 1519), 
im J. 1511 in zwei Büchern vollendete Biographie des Heiligen, die guerft von 
Heinrid Canifius in tom. VI. Antiq. lect. abgedrudt worden war. Bgl. aud 
Neugart, Episcopatus Constantiensis in dem einjigen erfdienenen Bande S. 297 ff. 
[Holzwarth.] 

Geddes, Alerander, fchottifher Priefter, war geboren im J. 1737 gu 
Arradowl, Kirchſpiel Ruthven, in der ſchottiſchen Graffdhaft Banff. Sein Vater, 
obwohl ein Pachter in mittelmafigen Vermidgensumftdnden, gab feinen vier Söhnen 
eine viel forgfaltigere Erziehung, als fonft in diefem Stande gewöhnlich ift, und 
insbefondere erbielt der junge Wlerander feinen erften Unterridt bei dem Hofmeifter 
feines jungen Lairds oder Gutsherrn, wobei ex eine febr glicdlide Faſſungskraft an 
den Zag legte. Geddes Eltern felbft follen (nach dem Recrolog im Monthly Ma- 
gazine, März⸗ und Aprilheft 1802, vgl. Senaer Literatur-Zeitg. Gntellig.-Bl. 1803 
Mr. 41) gu den liberalen Ratholifen gezählt haben, was unter Anderm auc) daraus 
geſchloſſen wird, daf fie ibren Sohn frühzeitig mit Aufmerkſamkeit und BVerehrung 
in einer englifden Bibel lefen lehrten. Es wird ſchwer yu entſcheiden fein, ob diefe 
Angabe aus dem befannten proteftantifden Vorurtheil uber das Bibelverbot in der 
fatholifden Kirche ftamme, — die englifden Katholifen gebrauchten bekanntlich ſchon 
lang ft eine englifde, die fogenannte Douay-Ueberfesung — ob e8 cin ganz unge- 
rehtfertigter Schluß aus der ſpätern Ridtung des Sohnes, oder ob daran Wabhres 
fei. Bald wurde Geddes nad Scalan gefendet, einem unbedeutenden Orte im 
ſchottiſchen Hodlande, wo man damals jungen RKatholifen, die yum Priefterftande 
beftimmt waren, die gum Beſuche einer Univerfitat nothwendige Borbiloung gab. 
Bon Hier ging der junge Candidat des Priefterthums nad Paris ind ſchottiſche Col- 
legium 1758, welded damalé unter Gordon ftand, Sorte die Vorlefungen im 
College be Navarre, und Hebrdifh in der Sorbonne bei Ladvocat. Ueberall 
geichnete er fich aus, befonders aber in diefem letzteren Face, fo daf Ladvocat 
den Wunſch ausdridte, cr morte in Paris bleiben. Aber Geddes zog es vor, 
nad Sehottland zurückzukehren im 3. 1764. Hier erbielt er die hl. Weihen und 
wurde alsbald nad) Dunden gefandt, um die Seelforge der Katholifen in der Graf- 
{daft Angus yu ubernehmen. Ym folgenden Sabre wurde er nad Traquaire verfept, 
wo er drei Sabre als Hansfaplan ded Grafen von Traquaire fungirte. Hier, ſowie 
in Paris, wohin er 1768 ging, hatte er viel Muße und Gelegenbeit gu literariſchen 
Befdhaftigungen und befonders yu feinen hebräiſchen Studien, die er mit Borliebe 
trieb. Sm J. 1769 übernahm er in feinem Baterlande die Seelforge der anfebn- 
lichen fatholifden Gemeinde zu Audinbalrig in Banffshire. Der Bau einer neuen 
Rapelle und eines Pfarrhaufes, den ex hier unternabm, ſtürzte ibn in Sehulden, dex 
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Herzog von Norfolk begablte fie fiir ibn. Aber eine verungladte Speculation, welche 
Geddes bald darauf unternahm, um ſich öconomiſch yu verbeffern, bradte ihn in 
neue Geldverlegenbeiten, aus welden ibn auch der literariſche Berdienft fir eine 
ziemlich ginftig aufgenommene Ueberſetzung auserlefener Satyren des Horas (London 
1779 in 8.) nicht ganz ziehen fonnte. Um diefe Zeit begann Geddes wher mance 
Puncte fatholifden Glaubens, 3. B. uber Ublaffe, Bilder, Reliquien xc. Anſichten 
gu dufern, an welden die Ratholifen höchlich Aergerniß nabmen. Wahrſcheinlich 
—* er ſie allmählig im Umgange mit proteſtantiſchen Lords und Gelehrten, in 
deren Geſellſchaft er ſich ſehr oft befand, eingeſogen und den warnenden Borfeellungen 
der Ratholifen gegeniber mit der ibm eigenen Hartnddigfeit und Reisbarkeit in ſich 
befeftigt. Umfonft bemühte ſich fein Biſchof, der apoftolifdhe Vicar Hay, ein from- 
mer, erleuchteter Pralat, ihn gu befferen Gefinnungen juridjurufen, er mufte ibm 
fogar mit Gufpenfion droben. Da verlief endlich Geddes feinen Seelforgspoften 
in Audinbalrig (1779) und ging nad London, wo er nod cinige Monate an der 
Kapelle der kaiſerlichen Gefandtidaft functionirte bis Kaiſer Sofeph II. diefelbe 
aufjubeben befabl. Die folgenden zwei Jabre foll er nod gelegenheitlich gepredigt 
haben, dann gab er endlich um 1782 alle priefterlidben Berridtungen gan; auf und 
befhaftigte fig) nur mehr mit literarifden Urbeiten. Bereits hatte er — dad erfte 
Beifpiel der Graduirung eines Katholifen dafelbft — zur Zeit feiner Ueberſiedelung 
nad London, von der Univerfitdt in Aberdeen das Diplom eines Doctors der Redte 
erlangt (1780), eine Ebre, die er wohl ebenfo fetner unfatbolifden Gefinnung wie 
feiner wabren Gelebrfamfecit verdanfte. Bereits im J. 1762 hatte er {einen Pro- 
fpectus einer Bibeliiberfepung drucken laffen (f. Auszüge in den Engl. Miscellen 
Bd. VIL St. 2 S. 138); feitdem und befonders nachdem er in London fish nieder- 
gelaffen, arbeitete er, von dem Fatholifden Lord Petre protegirt und mit Geldmittein 
unterſtützt, auf s Cifrigfte an ber Ausführung feines Vorhabens. Es erſchien im J. 
1792 die erſte Lieferung derſelben, den Pentateuch und das Buch Joſue enthaltend, 
worin nad den Grundſätzen einer durchaus und entſchieden rationaliſtiſchen Exegeſe 
unter andern die bibliſche Erzählung von der Schöpfung und vom Sündenfall als 
eine ganz unhaltbare, rein ſubjective Hypotheſe dargeſtellt war, die einem Zeitalter 
angehöre, in welchem alle Naturwiſſenſchaften noch in der erften Kindheit lagen (ſ. 
Vorrede des Buchs, worin er ſich ganz an die Anſichten von Michaelis und Eich— 
horn anſchließt). Daß natürlich auch andere hiſtoriſche Angaben der hl. Schrift 
über die Urzeit, Wundererzählungen rc. nicht beſſer weglommen, laft ſich nach dem 
Geſagten nicht anders erwarten. Es war nur die Erfüllung einer ganz nahe liegen- 
den, unumgaͤnglichen Pflicht, daß die drei apoſtoliſchen Vicarien von England, die 
Bifhdfe von Rama, Acanthus und Centuriä in part., einen Hirtenbrief an ihre 
Gemeinden erliefen und fie vor dem Lefen diefer Ueberfegung warnten. John 
Douglaß, der Biſchof von Centuria und apoftolifdhe Vicar oon London, lief aber- 
dieß dem Verfaffer die Suſpenſion anfindigen, eine Strafe, die er nur durch alé- 
baldigen Widerruf nod abwenden fonne. Aber Geddes fiihlte ſich dadurh nur 
nod mebr gereizt und ſchrieb diefem feinem kirchlichen Oberen einen Brief, der auch 
dem Kursfidhtigiten zeigen mufte, daß man es hier mit einem innerlid oom Glauben 
abgefallenen, von Cigenliebe gang eingenommenen Panne, mit einem Charafter von 
duferfter Reisbarkeit zu thun babe. Bielleiht, Mylord, fdreibt er unter Anderm, 
modten Sie gern eine Gelegenheit haben, Ihr bifdhoflides Anfehen gu zeigen umd 
mit Berweifen yu fpielen, wie Rinder mit einem neuen Balle thun. Ich wünſche 
Ihnen viele Freude gu diefem Spielwerk, aber biten Sie fic, Mylord, yu viel damit 
gu fpielen. Was mid anbelangt, ich fürchte Ihre Drohungen nidt und werde uber 
Ihre Berweife fo lange laden, als id) mir bewuft bin, fie nicht gu verdienen. Ich 
werde mid niemals Ihrem Befeble unterwerfen , weil ih ibn fiir übereilt, lächerlich 
und formwidrig balte. Wenn Sie dag fiir eine hinreichende Urſache balten mid 
gu {ufpendiren, fo midge Ihnen diefe Erflarung wohl befommen. Aber, in Wabrbeit, 
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id verwalte in Ihrem Sprengel gar feine Paftoralgefdafte; feit vielen Jahren habe 
id nicht gepredigt, nicht unterridtet, nicht Sacramente ausgetheilt und es iſt 
wenigſtens ſechs Jahre her, daß ich in einer öffentlichen Kapelle Meſſe geleſen 
babe u. ſ. f. Dads mag genugfam zur Charakteriſtik des Mannes dienen! Ueber 
ſeine Glaubensgenoſſen, die natürlich zu ſolchem Treiben eines Prieſters nicht gleich— 
gültig fein fonnten, beflagte er ſich vor einem den Katholiken feindlichen Publicum 
in einer nicht weniger bittern Weiſe. Unwiſſenheit, Mißgunſt, Bosheit, ſagte er, 
fei ſchon ſeit zehn Jahren in verſchiedenen Geſtalten von Monden, Kloſterbrüdern 
und Witzlingen bemüht geweſen, ſeine Arbeiten herabzuwürdigen und ſeinen Ruf zu 
morden (f. Adress to the public by Dr. Geddes 1793). Der zweite Band ſeiner 
Pidelaberfepung (Richter, Samuel, Konige und Paralipom. enthaltend) erfdien im 
3. 1797 und fpradh die Grundfage des Berfaffers aber die Snfpiration der Hf. 
Schrift mit einer Entſchiedenheit und Conſequenz aus, daß fich jest aud anglicaniſche 
Theologen mit Jndiqnation von ihm wegwandten und ifn als Unglaubigen, religtofen 
Libertin und Werkzeug des Teufels bexeichneten (fo im Critical-Review, April, f. d. 
Englifden Miscellen Bo. Vil. St. 2. S. 138 ff.). Yu der Vorrede gu diefem 
Bande fagt er fic nämlich offen von der allgemeinen Lehre der Kirche log, daß die 
hl. Schrift in ihrem ganzen Umfange infpivirt fet. Die biblifden Schriftſteller batten 
nad ſeiner Behauptung feine anderen Hilfémittel ihrer Darftellung als allein 
menſchliche, namlid von Menfden gefdhriebene Urfunden und waren defbalb ebenfo 
gut, wie andere Hiftorifer, im Falle ſich gu irren. Auch befafen fie nicht mehr 
Einſicht und Urtheilsfraft alé diefe, und waren jum Mindeſten ebenſo leichtgläubig. 
Mist anders fpricht ſich diefer verirrte Priefter, der wohl ein Ratholif, aber fein 
Anhanger des Papftes gu fein vorgab, in feinen im J. 1800 in London erfdhienenen 
,Crilical Remarks on the Hebrew Scriptures Vol. I. containing remarks on the Pen- 
tateuch* aber den Inhalt der biblifhen Bücher aus. Die Erzählungen von der 
Sdhopfung, dem Sindenfall rc. bezeichnet er offen alé Mythen, aber die Lage des 
Paradiefes gu forfden, fet unndthig, da es vielleidht blog in der Cinbiloung des 
Mythologen exiſtirte. Zu Exod. 8, 18 warnt er, einem unbefannten bebraifden 
Schriftſteller nicht zu viel zuzutrauen, und feine Wunder, denen es an hinlänglicher 
Glaubwardigfeit feble, gujugeben. Weder Moſes nod die Magier fonnen ihre 
Stabe in Schlangen verwandelt haben, wie Exod. 7, 5 erzählt wird; entweder ift 
die Erzählung erdidtet oder bat auf beiden Seiten Täuſchung ftattgefunden u. ſ. w. 
(ogl. Senaer Literat. Zeitg. 1801. Mr. 163). Ob er bei folden Anfidhten nod die 
Gottheit Chriftt befennen fonnte, die er nod im J. 1787 gegen Prieftley ver- 
theidigt $atte, muß man febr dahingeſtellt ſein laſſen. Eine Vertheidigung der 
Katholiken Großbritanniens gegen diejenigen proteſtantiſchen Fanatiker, welche eine 
Aufhebung der Strafgeſetze, die gegen fie nod beftanden, fir unjulaffig hielten, iſt, 
wie nicht anders zu erwarten, in einem Tone gebalten, daf fie ebenfo gut als ‘eine 
Polemif gegen den römiſchen Stuhl, wie als Vertheidigungsſchrift fic) ausnimmt. 
Bon jeher, behauptet der Berfaffer, fet der Katholieismus der Katholifen Englands 
ein anderer, mehr milder und gemaͤßigter gewefen, alé derjenige der andern Nationen. 
Befurdte man von einer Conceffion an die Katholifen ein Umfidgreifen des Papis- 
mus in Britannien, fo miiffe er dagegen fagen, daf ihm der gefunde Sinn feiner eng- 
liſchen Landsleute Bürgſchaft genug gegen diefes Uebel gebe. Auf foldhe Weife 
vertheidigte er ſeine Rirdhe, auf ſolche Weife verleumbdete er den guten Ruf feiner 
Glaubenggenoffen in England, welde ſowohl im Clerical- als Latenftand fo viele 
durch ibren Cifer und thre Glaubenstreue ausgeseichneten Befenner in ibren Reihen 
zählien (f. wher diefe Apologie d. Senaer Allgem. Literatur-3Zeitg. 1800 Nr. 328 
und 1801 Mr. 291). Biele feiner Anfidten hat Geddes ohne Zweifel aus den 
Schriften der damaligen rationaliftifden Cregeten Teutſchlands gefdhopft, deren 
Schriften er fleifig las und citirte. Go folgte er im Pentateuch befonders Ci d- 
horn und Midaelis, den Dr. Paulus nannte er feinen gefdagten Freund, 
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Dathe's, Roſenmüller's, Jeruſalem's, Faber's, Schulze's, Hezel's, 
Lobſtein's x. Schriften kannte er. Gein Tod erfolgte nad langen Leiden am 
26. Febr. 1802. Iſt Picot (ſ. Biogr. univers. Art. Geddes) recht berichtet, fo hat 
er auf dem Sterbebette die Ahfolution empfangen, obwohl eS zweifelhaft bleibt, ob 
er widerrufen, was allerdings, da er weniger durch kalte Ueberlequng, als durch 
Leidenfchaft auf feinem Irrwege weiter getrieben wurde, nicht ganz unmogli ware. 
Aber jedenfalls fteht felbft der erfteren Angabe Picot’s die von ibm felbft mitge- 
theilte bedenflidhe Thatſache entgegen, daß der apoſtoliſche Bicar von London das 
hl. Mefopfer offentlich fir thn darjubringen verbot. Bon feinen Schriften nennen 
wir: 1) Select satires of Horace, translated into english verse 1779 in 4.; 2) Pro- 
spectus of a new translation of the holy bible — compared with the ancient versions, 
with various readings, explanatory notes and critical observations 1786 in 4. 
3) Letter of Priestley, in which he attempt to prove that the divinity of Jesus Christ 
was a primitive tenet of christianity 1787 in 8.; 4) Epistola macaronica ad fratrem 
de iis, quae gesta sunt in nupero dissentientium conventu. Londini habita prid. Id. 
Febr. 1790 etc. a. 1790 in 4.; 5) Carmen seculare pro gallica gente tyrannidi 
aristocraticae erepta 1790 in 4., translated from the original latin 1790 in 4; 
6) John Douglass, bishop of Centurio and vicar apostolic in the London district 
1794 in 4.; 7) the battle of Bangor, satirical poém, die Schlacht von Bangor, oder 
der Triumph der Kirche; 8) the first eklog of Virgil, translated into skottic vers; 
9) the first idillion of Theocritus transl. into skottic vers; 10) the holy bible faith 
fully translated from the correcteo texts of the originals, with various readings, ex- 
planatory notes, and critical remarks Vol. I. 1792, Vol. Il. 1797; 11) adress to the 
public on the publication of ... new translation of the bible 1793 in 4. (f. oben); 
12) modest apology for the roman catholics of Great Britain (f. oben), überſetzt von 
Paulus, Jena 1801; 13) Critical remarks on the hebrew scriptures, Vol. 1. cont. 
remarks of the Pentateuch. Cine Bearbeitung diefes lesteren Werks mit Beiziehung 
der Bibeliiberfegung bat Joh. Severin Vater gegeben in feinem Commentar 
über den Pentateud, Halle 1802, 2 Boe. in 8. Das Verzeichniß ſämmtlicher 
Schriften des Geddes f. bei Reuß, das gelehrte England vom J. 1770—1790 
S. 148 und vom J. 1790—1803 Thl. 1. S. 388. Ueber fein Leben val. die 
erwabnten Engliſchen Miscellen, Tubingen 1802 Bo. Vil. St. 2. S. 138; Senaer 
Allg. Literatur-Zeits. 1803, IntelligenzBl. Mr. 41; Good, John Mason, Me- 
moirs of the life and writings of Alex. Geddes. London 1803 in 8. [Rerfer. ] 
Gefafe, firdlide, beilige (vasa, ministeria sacra) werden jene Bebaltniffe 
genannt, die bet der eter der hl. Meffe, bei Spendung von Sacramenten und yur 
Aufbewahrung ver Cuchariftie oder der Hf. Oele in Anwendung fommen und ju 
diefem Bebufe benedicirt find. Viele Gefafe, welche die alte Kirche nöthig hatte, 
find aufer Gebraud gefommen, andere, welde fie nicht fannte, nöthig geworden. 
Die jevt in katholiſchen Kirchen üblichen Hl. Gefäße find der Kelch mit Patene, 
Loffeldhen, Kännchen, das Ciborium, die Pyris, Monftrany, Rauch— 
faf und die Salarien oder Salzgefäße, yu welchen nod der Weihwaſſerkeſſel 
genommen wird. Das vornehmfte Kirchengefäß ift der Kelch. Schon in fribefter 
Zeit der Kirche befanden ſich in den chriſtlichen Tempeln größere Kelche jum 
Dienfte der Communicanten (calices ministeriales), mandmal ihres Umfanges und 
ihrer Schwere wegen mit Henfeln verfeben (calices ansati) und Eleinere oder 
DOpferfelde jum Gebraude fir Priefter. Bon diefen verſchieden waren die 
Tauffelde (calices baptismales), aus denen man Tauflingen und RKindern Honig 
und Mild reidhte, und die Rranfenfelde, in welden man das Biaticum zu den 
Sterbenden brachte. Jene groferen Kelche dienten anfänglich yur Spendung des Hl. 
Blutes felbft, und als die Communion unter beiden Geftalten aufhörte, zur Reichung 
des Weines, Dem man einige Tropfen des Hl. Blutes beimengte (complementam 
communionis, confirmatio). Der Wein wurde von dem Diacon durd ein meiftens 
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filbernes Seihgefäß (colum, colatorium) in die Relde gegoffen, und aus den 
groferen Kelchen wurde, fo lange die Communion sub utraque nod üblich war, das 
bf. Blut nicht getrunken, fondern mittels eines filbernen oder goldenen Röhrchens 
(fistula, calamus, pugillaris, tubulus, arundo, pipa) gefdlirft. Auch die Patenen 
waren einft größere und kleinere. Jn den erften (Patenae ministeriales), manch- 
mal große, tiefe Schüſſeln, brachte und brach man die confecritten Brode den 
Glaubigen, und reidte ihnen die Eulogien; die unconfecrirten Brode trug man in 
ver Capfa zum Altare. An die Stelle diefer Patenen find die Ciborien (von 
cibus, nicht von 5p, f. Il. 545) oder Speiſekelche getreten. Die kleineren Patenen 
gehörten gu den Opferfelden, beide waren meiftens von Gold oder Silber und 
mandmal am Rande mit edlen Steinen gejiert. So lange die Hauscommunion 
dauerte, in den erften drei Sabrhunderten, nabmen die Glaubigen, was fie bet der 
Communion in der Kirche brig gelaffen, nad Haufe, wozu fie ein eigenes Be— 
baltnif, die Urea (arca, arcula), $atten, das allererft in einem Weidenfirbden 
(Seridcoy, Matth. 14, 20) beftand, in deffen Innerem mandmal eine Plattirung 
oon Silber, häufig aber nur cin reines leinenes Tidlein, dad Dominicale, fid 
befand, [pater aus Rinde oder überhaupt aus Hols gefertigt und innen mit Silber 
oder Gold verjiert war. Nachdem int vierten Jabrhunderte mit den BVerfolgungen 
aud die Hauscommunion aufgebdrt hatte, wurde die übriggebliebene Cuchariftie in 
den Paftopborien verwabrt, die etwa da fich befanden, wo in älteren Rirden 
die fogenannten Altarhdusdhen angebradt find, welche felbft alé Ueberbleibſel jenes 
Gebrauches angefeben werden fonnten, wenn ifr Alter fo weit hinanfreidhte. In 
bemfelben Sabrhunderte fing man im Oriente an, über den Altären Zeltgedecke, 
Tabernafel yu erridten, von der Mitte der Wolbung diefer Beltgedecke hing die 
Euchariftie in einem Gefäße von der Form einer Taube, des Sinnbildes des göttlichen 
Geiftes, des Ueberfchatters, herab, das Gefäß felbft, in dem mandmal eine Rapfel 
zur Bewabrung und jum Heraugnehmen der Cuchariftie nod angebradt war, hieß 
Perifterium (von wegustega Taube). Bom fiebenten bis zum zehnten Jahrhunderte 
verdrangten Ddiefe Perijterien Gefafe, die von ihrer Geftalt Thürmchen (turri- 
culae, turres, turritae aediculae) biefen, im Abendlande juerft in Gebraud famen, 
und anfangs gewdhnlid auf dem Deckel cine Taube, fpdter ein Kreuz trugen; fie 
waren von Silber oder Elfenbein und batten dfter nod im Innern eine Rapfel von 
Gold, in der die Cuchariftie fidh befand; man trug fie beim Beginne der Meffe aus 
der Sacriftet und ftellte fie auf den Altar. Der Loffel, den die Alten gu den 
Kirchengefaßen zählen, diente zu verſchiedenen Verrichtungen: 1) wurde in verfdie- 
denen Kirchen den Laien mit einem Loffel der Hf. Leib in das euchariftifde Blut 
getaucht gereidt, was namentlich bei Tauflingen und Kindern geſchah, 2) mit dent 
Loffel pflegte der Diacon die Hoftie aus der Dofe, workin die Euchariſtie befindlid, 
auf die Paten zu legen, obne fie mit den Fingern yu berühren, 3) mit dem Loffel 
fhopft mindeftens feit dem fiebenten Sabrhunderte der Priefter Wafer aus dem 
KRannden in den Opferfelh. Ohme (amae, amilae) hieß man ehedem jene Gefafe, 
in denen der Wein, den die Glaubigen opferten, bewabrt wurde; fie waren von 
Silber oder Kupfer, oben rund und enge, unten weit. Aus ihnen nahm man den 
Wein zur Meffe, den der Diacon durdh das Seihgefäß in den Kelch goß; an ibre 
Stelle find die Meßkännchen (urceoli, ampullae, wovon der hie und da übliche 
Mame Pollen) getreten, weldhe von den Romern um ihrer Aehnlichfeit willen auc 
Gemmolli, Gemmiliones, 3willinge genannt werden. Sie find gewöhnlich oon Zinn, 
Dod find die glifernen fowohl wegen minderer Gefahr der Verwedslung, als auch 
aus Griinden der Reinlichkeit vorzuziehen, weßhalb aud das Concil yon Avignon 
con 1594 c., 24 vorſchreibt: Urcei posthac vitrei erunt, non stannei. Rauchfaß 
heißt bas Behaͤltniß, in welchem der Weihraud angesindet wird. Man hatte ehedem 
grdfiere, welde linls und rechts oom Altare ftanden oder an Ketten hingen und 
Zhymtaterten (thymiateria, thymiamateria) hießen, und Heinere oder tragbare, 
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wie ſie noch üblich ſind. Zu dem Rauchfaſſe gehört das Weihrauchgefäß, von ſeiner 
Geſtalt bet un Schifflein (acerra, pyxis thuris, hannopus, incensarium, navicula 
incensi) genannt. Das Gefäß, worin die Euchariſtie zu den Kranken gebradht wird, 
beift Pyxis, Pyxomelum. Ym achten Sabrhundert trug vorſchriftlich, wo der 
Mangel der Priefter groß war, jeder Landpfarrer eine dreifache Pyris bet fish, worin 
fih Chrisma, Oel der Tauflinge und die Cuchariftie befand. Heutzutage tft die 
Pyxis gewodhnlich eine doppelte, oben befindet ſich die Euchariftie, im untern Be- 
haͤltniß das Kranfendl. Die Monſtranz (ostensorium, monstrantia yon monstrare), 
gleihfalls yu den Kirchengefäßen gezählt, ift feit Einführung des Fronleidmamfeftes 
(1311 oder 1320) üblich. Die Sacramenthdusden, worin man anfanglid die 
Cuchariftie in der Lunula oder tleineren Oftenforien reponirte, wurden im 15. 
Jahrhundert durd die jest üblichen Tabernakel auf den Fronaltdren (f. d. AW. 
t. €.-B.) verdrangt. Rod gehören gu den Kirchengefäßen die Salarien, gur 
Aufbewabhrung des geweihten Gales dienend, fie find von Zinn, Silber oder Glag, 
und dag Weihbrunnbeden mit dem Aspergill. — Kelche, Ciborien, Patenen, 
Monftranzen, Pyris, den Weihfeffel fegnet der Biſchof yum Gebrauche, mit feiner 
Erlaubnif cin anderer Priefter. Cntweihung oder Cntwendung diefer Gegenftande 
ift Gacrileg. Sirdengefafe follen ficher bewahrt und reinlid) gebalten werden, 
wie es fid fir Ort und Gegenftand gesiemt. Ausführlich aber diefe Gegenftande 
bandelt Binterim in feinen Denkw. Bd. Il. Thl. II. S. 97 ff. und Bo. IV. THL J. 
S. 169 ff. Bol. hiezu die Art. Abendmabhlsfeier, Ciborium, Rel, 
Kelchlöffelchen, Monſtranz, Patena, RaudfaF. Eberl] 
Gebeimnifs (in der Moral). Wie es Geheimniſſe des chriſtlichen Glaubens 
gibt, fo fann man aud Gebeimniffe des chriſtlichen Lebens unterfdeiden; und wie 
man unter jenen ſolche Lehren verfteht, gu deren CErfenntnif und Ergründung die 
menfdlide BVernunft ungureidend ift, fo verfteht man unter diefen ſolche Tugenden 
oder Tugendhandlungen, welde yu üben der menfdhlide Wille aus eigener Kraft 
abfolut nidt im Stande ift. Es ift nimlid) nad der firdliden Lehre nit zu 
bezweifeln, daß der menfdliche Wille, fo febr er auch durd die Sünde geſchwächt 
worden ift, dod aud ohne die Hilfe der befonderen Gnade, die uns um Chrifti 
wiflen gefdenft wird, die fogenannten Naturgefepe, wenn aud nidt alle, oder fir 
bie ganze Lebenszeit, erfillen, und durch deren wiederholte Erfüllung eine gewiffe 
Fertigkeit in ibrer Erfullung, und damit die entfprechenden fittliden Tugenden felbft 
ſich aneignen fonne. Dagegen fann er fic) andere durd das Chriftenthum gebotene 
Tugenden aus eigener Kraft ſchlechthin nicht erwerben, oder die Acte folder Tugenden 
üben. Hiezu geboren namentlich die dret fogenannten theologifden Tugenden: 
Glaube, Hoffnung und Wiebe. Diefe werden uns vom Hl. Geifte einge floFt, und 
deßhalb aud) im Gegenfage yu den erworbenen Tugenden (virtutes acquisitae) d. §. 
jenen, die fic) der Menſch aus cigner Kraft erwerben fann, eingegoffene Tugenden 
(virtutes infusae) genannt. Sie, weldhe ganz aufer dem Bereiche der Vernunftmoral 
fiegen, welche nur auf einem wbernatiirliden Boden wadfen und gedeiben, nur durch 
bie gebeimnifvolle Wirkſamkeit des Hf. Geiftes in uns gepflangt und genabrt werden 
fonnen, find mit allen andern, welche fie bedingen oder in ihnen eingeſchloſſen 
find, die eigentlichen Geheimniſſe des chriſtlichen Lebens. Der Befis diefer Tugenden 
und ibre Uebung ift bedingt durd einen fortgefegten gebeimnifvollen Verkehr mit 
dem bl. Geifte; das Leben in ihnen ift ein , mit Chriftus in Gott verborgenes“. 
Gemblours, aud Gemblour, ein 2 Meilen nordweftlid von Namur im 
alten Herzogthum Brabant, nunmebr in der belgifdhen Proving Namur gelegenes 
Stadtlein, deffen 2400 Einwohner ſich hauptſächlich von Meſſerfabrication erndbren. 
Gemblours foll das Geminiacum der Romer fein, welche in diefer Gegend& eine 
Militarftation Hatten; hiftorifd) aber verdanfte Gemblours nicht nur feinen Rubm, 
fondern feine Exiſtenz uberhaupt der gleichnamigen Benedictinerabter; denn zur Zeit 
der Griindung derjelben war faum ein Marerbof, gefdhweige eine Stadt vorhanden, 
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fet es, daf ein Ort vorher niemals beftanden hatte oder gur Zeit der Croberung 
Belgiens durdh die Franfen jerftirt worden war. Die Abtei Gemblours, das 
Gemblacum des Mittelalters, ift bereits erwaͤhnt gelegentlich des Artikels Sige bert 
con Gemblours, Bo. X. S. 130—131. Wir erlauben ung, jenem Artifel nur 
beizufügen, daf Sigebert von 1030—1112 lebte und daß ferner das Original 
feiner Chronif feineswegs in der Bibliothef zu Gemblours (in den ehemaligen 
Rioftergebauden befindet ſich derjeit ein Penfionat fiir Frauenjimmer) anfbewabrt 
wird, fondern um 1900 Frs. von der Briiffeler Bibliothef angefauft wurde (Fr. A. 
d’Héricourt in der Encyclopédie moderne des Léon Rénier, tom. 16, Paris 
1852). Im 2. Bande von d' Adhery’s Spicilegium werden die Seiten 759—769 
con einem ,,Libellus de gestis Abbatum Gemblacensium“ ausgefüllt, worin ein 
Mond, der ſich felbft einen Schüler des Sigebert nennt, die Gefdhidte der 
Grindung und des Gedeihens des Stiftes Gemblours unter den erften acht Aebten 
erzaͤhlt. In der Cinlettung des Büchleins nennt fich der Verfaffer nidt, aber nag 
Mabillon gu fdliefen, deffen Annales 0. S. B. vom J. 1136 an befonders gu 
Rathe gezogen werden müſſen, war der adte Abt — Anfelmas — felber der 
Berfaffer, was jedod der Schluß des Libellus nicht recht gu beftitigen ſcheint (vgl. 
M abillons Annalen im 6. Bande, S. 278, c). Die uns gebotene Kürze erlaubt 
nicht, aud nur einen befriedigenden Ueberblick der Kloſtergeſchichte zu geben, weßhalb 
wir uné auf Notizen und Angabe weiterer Quellen befdhrinfen und damit trofter, 
daß Gemblours, obwohl deffen Geſchichte an fic) lehrreich und intereffant ift und in 
Folge der Lage des Stiftes in Brabant fiir Mande nod befonderes Gntereffe haben 
dirfte, eben dod niemalé binfidhtlid) feiner Bedeutung fiir Anbau des Landes, 
Bildung ves Volkes, Forderung von Kinften und Wiſſenſchaften mit einem der beiden 
Corvei, mit Fulda, Hirfau, Reichenau, St. Gallen rc. vergliden werden kann. 
Sion die Stiftung von Gemblours fallt ziemlich fpat, nämlich in die erfte Halfte 
des zehnten Sabrhunderts; diefelbe geſchah yu Ehren Chrifti und des Hf. Petrus 
durd den G1. Guibert oder Wichert, einen Mann aus vornehmer und reidbe- 
giterter Familie, der ſich in das Kloſter zurückzog und unter dem erften Abte 
Erluin J, feinem innigften Freunde, ftarb. Die Beftatigungsurfunde des Kaiſers 
Otto L dv. Gr. wurde im J. 948 ausgeftellt; gleichzeitig beftellte der Kaiſer vow 
Sranffurt aus den Lambertus, Grafen von Liwen, gum Schutzherrn des Stiftes 
und verordnete, daß derfelbe ftets nur Cinen Subadvocatus haben dürfe und daf 
letzterer in villis ad Abbatiam pertinentibus nihil aliud juris habebit, nisi per singulos 
annos de unaquaque domo denarium unum, gallinam unam, avenae sextarium unum“. 
Gemblours wurde namentlich von der Familie des Stifters reichlich bedacht, 954 vom 
Papfte beftdtigt. Der erfte Abt Erluin war cin ausgezeichneter Mann, dod) die 
Auszeichnungen, weldhe ihm Vornehme zu Theil werden liefen, fowie fein Eifer fir 
Rect, Gitte und Zucht ſchlugen, wenn nicht in Gemblours, fo dod in einem andern 
Riofter, das er reformiren follte, gu feinem geitlidjen Unbeile aus. Im J. 958 
aberfielen ihn drei Mönche diefes Kloſters „quibus nobilitatis vanitas et ja- 
ventutis robur“, mifbandelten ihn unmenſchlich, beraubten ihn nicht nur feiner Augen, 
fondern ſchnitten ifm auc) einen Theil feiner Bunge ab — einer der vielen traurigen 
Belege fir die Rohheit des zehnten Gabrhunderts. Man vgl. hieriiber den Libellus 
und in den Gesta abbatum Lobiensium befonders das 26. Capitel (Spicil. ibid. p. 739). 
Rah Gemblours zurückgekehrt, erfuhr Erluin J. noc) weiter ,re ipsa... per 
multas tribulationes regnum Dei parari fidelibus* ... aber nec multum dolendum esse 
sibi videbatur, quod illis oculis carendum erat, quibus etiam culices et cyniphes 
gloriantur, cum interior suus oculus illis oculis perfecte delectaretur, quibus mundi 
corde Deum contemplantur®. Erluin I. lebte noch lange und nod Langer der Ruf 
feiner Frommigfeit. Auf die Vorftelungen des Bifdhofs der Didcefe „quam inutile 
sit, pauperes regibus subjacere .... videri sibi multum esse utile, si juri Leodiensis 
Episcopi patiantur subjacere, unde promta adsit defensio“ etc. eingebend, nabmen 
Rirsenleziton. E.-¥. 29 
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bie Monde den Herivard, Erluins L Bruder, gum Abte an, der jedoch bald 
ftarb. Unter dem dritten Abte, Erluin Il., einem ſchwachen Manne, drohte die 
Kloſterzucht zu erſchlaffen und Gemblours in fdledhten Ruf zu gerathen, aber 
Erluin IL, der 23 Sabre Abt gewefen, folgte einer der ausgezeichnetſten von allen, 
Olbertus, von deffen Gelebrfamfeit, practifdem Berftande, Froͤmmigkeit und 
woblthatigem Sinn der Chronift nit genug gu erzählen weiß. Unter ibm befamen 
es die Dtonde beffer als früher, obwohl fie als ,caeci et stultit den Olbertus 
als einen aufgedrungenen Abt Anfangs durdaus nicht anerfennen wollten; das Kloſter 
wurde durch Schenfungen reich, mit Bauten geſchmückt und war im Hungerjabr 1043 
eine Borrathsfammer der Nothleidenden. Olbertus war 1012 Wht geworden und 
ftarb 1048, naddem er im Auftrage des Bifdhofs Baldrid, der dem Stifte die 
Smmunitat verlieben, ein neues Kloſter erbaut und 29 Sabre geleitet hatte. Ot- 
bertus Berwandter und Nadfolger Mascellinus fegte das Werk fort und ftard 
nach 28jabriger Regierung ,,excoctus in camino tribulationis*, da er ſehr an den 
Füßen litt und dod niemalé einen Arzt annabm. Unter Abt Tietmar, einem .vir 
columbinae simplicitatis“, der 23 Sabre herrſchte, lebte im Kloſter der Prior Guerin 
»monachorum doctor Gemblacus“, blühte der Chronift Sigebert, wurde Gemblours 
immer reider und ſchöner. Lietardus, ein Siler Olberts, befleidete die 
Abtswürde nit lange. Der Chronift erzählt eine Geſchichte, weldhe ein Seitenſtück 
gu den vollen Rriigen bet der Hochzeit zu Cana abgabe. Der achte Abt Anfelmus 
war ein ,Bibliothecae assiduus scrutator“, der aber auch die Befigungen des Stiftes 
gu mebren verftand und ,tunc temporis multi fratrum nostrorum non solum in Francia, 
sed in aliis provinciis magistri et quasi secundi abbates erant in multis coenobiis , eo 
quod in scripturis humanis et divinis exercitati multum fructum sapientiae relinquebant, 
quibuscunque locis fuissent adhibiti*. Kurz, Gemblours gedieh fo, daß feine Pra- 
Jaten neben grofen Freibeiten und dem Münzrecht (die Herzoge Gottfried L und 
am Ende des zwolften Gabrhunderts Gottfried Ill. von Brabant zeigten fid dem 
Stifte befonders geneigt) den Grafentitel und den erften Rang in Brabant erlangten. 
Grofer Reichthum ſcheint far ein Klofter fo felten als fir den einzelnen Menſchen 
ein Segen, Gemblours jedoch weit mehr durch äußere Unglidsfalle als durch innere 
Serrittung berabgefommen gu fein. Sm J. 1136, wo Abt Anfelm geftorden fein 
foll, fam gu grofen Streitigfeiten gwifden den Bewohnern des Stadtleing und des 
Riofters eine Fehde gwifthen dem Herzog Gottfried von Lowen und dem Grafen 
Heinrid von Namur, in Folge deren Mord und Plinderung nicht aushlieben. 
Das Stadtlein ging in Flammen auf, das Kloſter wurde nur durd ein Wunder 
gerettet. Sm J. 1146 beilte Bernhard von Clairvaur auf dem Wege zwiſchen 
Hay und Gemblours einen lahmen Knaben durdh das Kreujesseichen und — was bei 
dem neuen Aufſchwunge, weldhen Bernhard dem fittliden und wiffenfdaftliden 
Leben des Benedictinerordens gab, von Bedeutung war — die Monde von Gemblours 
gingen begeiftert auf bie Ideen des Heiligen ein, wabrend derfelbe in benachbarten 
Kiodftern fein Gehor fand. Ym J. 1153 umgab Abt Arnulf Stadt und Klofter 
mit Graben und Mauer, aber 1186 fam dennod durch die Feinde des Herzogs 
Heinrid L von Brabant eine foldhe Verwiftung über Gemblours, daß fid) wenigftens 
die Stadt nicht mehr erholte, zumal in der Folgezeit die Gegend oft, wie nod in 
unſerm Jahrhundert, ein Schauplag blutiger Sdladten wurde. Gm J. 1526 zaͤhlte 
das Stadtlein nur 140 Haufer, 1578 erlitten die Calviniften bei Gemblours, wo 
fie fid) eingelagert batten, eine grofie Miederlage durch die Spanier unter Suan 
d' Auftria, welder die Einnahme des Plages folgte. Gm J. 1678 und abermalé 
1712 ging Gemblouré, mit ihm die Abtei, grofentheils in Flammen auf. In der 
Revolutionsseit fam mit den Franzoſen die Aufhebung des Kloſters, 1794 ein Sieg 
der Frangofen uber die Oeftreiher unter Beaulieu, welde zum Aufgeben ihrer 
Stellung gedrangt wurden. GSeitdem 1811 die Pfarrkirche ded Stadtleins bis auf 
den Thurm abgebroden wurde, wird der Gottesdienft in der im 18. Jahrhundert 
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erbauten ehemaligen Rlofterfirde abgehalten. — Aufer den genannten Werfen: Hu- 
gonis Grotii annales et historiae de rebus belgicis, Amstelod. 1658; Desroches, 
histoire des Pays-Bas, Brux. 1787; La Belgique monumentale, Brux. 1844; Les 
délices de la Belgique, Brux. et Leipsic 1845 u. a. m. (Hägele.] 
Generatianismus (Traducianismus). Damit bezeichnet man jene Anſicht 
vom Urſprunge der Seelen der Nachkommen Adams, welche annimmt, daß dieſelben nicht 
anmittelbar von Gott geſchaffen, ſondern von der geiſtigen Natur der Eltern im Acte 
dex Generation gezeugt werden, in ähnlicher Weife wie der Leib von der leibliden 
Natur derfelben ftammt; furs alfo: der Generatianigsmus behauptet, daf die ganze 
Menfhennatur der Kinder von der ganzen Menſchennatur der Eltern 
abfiammt. Diefe Anficht oom Urfprunge der menſchlichen Seelen, die neben dem 
Creatianigmus, der fede Menſchenſeele unmittelbar von Gott geſchaffen werden lafit 
fiir den von den Eltern gezeugten Leib des Menſchen, in der fatholifden Kirche ftets 
alg julaffig galt und nod gilt*), wurde, foviel wir wiffen, innerhalb des chriſtlichen 
Gebietes zuerſt in beftimmter, entſchiedener Weife von Tertullian ausgefproden 
und geltend gemadht, wenn aud in einer zu finnliden, materialiftifd lautenden 
Ausdrudéweife (de anima cap. 19, befonders cap. 27 und fonft nod dfter). Aber 
nur die Worte lauten etwas finnlich; feineswegs aber ift feine Grundanfdauung 
dom geiftigen Wefen des Menſchen und von der Generation der Seelen materialiftife. 
Gr nennt den Geift zwar einen ,Rorper“, aber ,in feiner Art“, und Körper ift thm 
offenbar bier gleichbedentend mit Subſtanz, im Gegenfage von Leerheit oder vom 
Nichts. Aufer Tertullian vgl. Jrendus (adv. haeres. V. 12, 2 und V. 9, 2), 
Macarius (Macarii Aegypt. Homil. XXX) und Anaftafius Presbhyter (cont. 
Monophys. or. IV. (in Maj. VII. 1,197)). Nach dem Beugniffe des Hieronymus war 
fogar der grofte Theil der occtdentalifdhen Theologen diefer Anſicht zuge— 
than; er fagt nämlich, daf, wie Tertullian und Apollinaris, fo and der grofite 
Theil der Occidentalen behaupte: Wie der Korper aus dem Körper, fo entftehe die Seele 
von ter Seele. Daf diefe Unficht in der katholiſchen Kirche der früheren Zeit eine ſehr ver- 
breitete gewefen fet, erbellet auch daraus, daß die Pelagianer die Katholifen geradezu Tra- 
bucianer nannten. Sn der abendlandifden katholiſchen Kirche war alfo in jener 
Zeit der Generatianismus offenbar nod vorberrfdend. Und das dürfte nicht gang ohne 
Grund und Bedeutung fo fein; aufer dem Gegenfate gegen die pelagtanifirende Ridhtung 
machte fich in der abendlandifden Kirche von jeher das Gefühl der organiſchen Zu— 
fammengebdrigfcit und Berbindung der Menſchen als Glieder eines grofen 
Ganzen geltend, und dad Streben, aud in Bezug auf die Erlofung und chriftlide 
Heilganftalt eine ähnliche organiſche Verbindung, als allumfaffende katholiſche Kirche 
bergufteflen, von der Alle, in organifdhen Verband mit iby tretend, die getftige 
Wiedergeburt erlangen follen, fteht damit gang in Uebereinftimmung. Der Hf. 
Auguftinus hat befanntlid) ftets den Generatianismus gegen die Angriffe der 
Ereatianer aufrecht erhalten, und die Anſprüche diefer auf ausſchließliche Geltung 
ihrer Anficht immer entſchieden guridgewiefen, indem er ihnen die Schwierigkeiten 
entwidelte, die derfelben entgegenfteben und ihnen die Bedingungen nannte, unter 
welden er die Annahme und Vertheidigung des Creatianismus geftatte; Bedingungen, 
bie wenigftens er felbft nicht erfillen yu fonnen glaubt, daber er trog aller Zudring- 
lichfeit der Creatianer ihrer Meinung unbedingte Anerfennung verfagt (de anima et 
ejus origine 1.1. c. 33), und dem Generatianismus fic) zuneigt, der, ridjtig verftanden 
und vorfidtig aufgefaft, namentlid mit der Thatſache der Erbſünde mehr in Ueber- 
einftimmung erfdeint. Daf er den Creatianismus dfter befpridt, ift fen Zeichen 
feiner Hinneigung oder Borliebe yu demfelben, wie man wunbderlider Weife annimmt, 
fondern erflirt ſich febr einfach aus der 3udringlidfeit und Anmafung der Creatianer 


*) Es fei hier jedoch anf die bezüglichen Artifel des Kirchenlexilons verwiefen, ebenfo 
auf die ausführliche Crorterung diefer Frage bei Staudenmaier, qrift. Dogm. IIL 
434 ff., Dieringer, fath. Dogm, 252 ff., Pabft, Adam u. — 13%. 229—232, 
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feiner Zeit, die ibm um feiner Zurückhaltung willen felbft Berunglimpfung nidt 
erfparten, und gegen welde er fig) dDarum yu verwabren und gu vertheidigen ge- 
drungen fieht. Wenn er dem Gl. Hieronymus gegeniber in Betreff des Crea- 
tianigmus einmal fagt: Optarem, ut haec sententia vera esset, fo ift daé fein Zeichen 
feiner Vorliebe, fondern ift nur eine moͤglichſt fdonende Abweifung der Creations- 
theorie, welder Hieronymus felbft zugethan war, und diefe Stelle geigt vielmehr, 
weld’ grofes Gewidht Auguftinus den Griinden beilegt, die er gegen dtefelbe 
vorzubringen pflegte, denen gegeniiber jedes fubjective Intereſſe aufer Geltung 
bleiben miffe. Aud) Theodoret’s Anfidht vom Urfprunge der Menſchenſeelen ift 
im Grunde genommen generatianiſch; denn fpridt er auch an einer Stelle (Sermo VI. 
de mat. et mundo) aus, ,daf Gott aus Nidtfeiendem (ex a2) Ovtwy) die Seelen 
ſchaffe“, fo lauten nur die Worte creatianiſch, denn er ſpricht nicht von der unmittel- 
baren, fondern von der mittelbaren Schöpferthätigkeit Gottes. „Leicht iſt es Gott, 
aus Nictfeiendem und aus Seiendem ju fdaffen; diefes that er ehemals und jeden 
Tag thut er es, fo gu fagen, nod. denn aus vorhandenen Leibern bildet er die Leiber 
ber Thiere, und aus Nidtfeiendem fchafft er die Seelen, nicht allen lebenden Weſen, 
fondern nur den Menſchen.“ CEntweder muf man alfo annebmen, Theodoret 
babe aud) die Leiber der Menſchen und Thiere als Producte unmittelbarer 
gottlider Thatigheit angefeben, und dem Creatianiémus aud in Bezug auf diefe 
gebuldigt, oder man muf befennen, daf er in Bezug auf Leib und Seele nur von 
mittelbarer göttlicher Wirkſamkeit bet Entftehung derfelben redet. Dieß Lewtere 
wird man um fo mebr annehmen miffen, da Theodoret an einer andern Stelle 
fich nocd beftimmter generatianiſch erfldrt (Graec. affect. curat. Sermo V.): „Nicht 
von Außen irgendwoher werde dic Seele eingefdet, aud night aus bem Saamen 
werbde fie geboren, fondern es werde ihr ihre Schopfung yu Theil nad gdttlider 
Anordnung, fo wie am Anfang in die Natur das Gefeg gelegt ward.* 
Daß dieß im Sinne des Generatianismus gemeint fei, zeigt befonders beſtimmt das, 
was Theodoret yur Begriindung beibringt. Defwegen, meint er, ließ Gott von 
Einem Menfdenpaare alle andern Menſchen entftehen und abftammen, damit fie fid 
weſentlich verwandt fühlen, damit gleiche Gefege fiir fie geeignet feien, damit fie 
mit gletdher Vernunft und gleicher Erfenntnif und Willenskraft aus— 
geruftet wirden. Es muf ſich demnach die Abftammung nad Theodoret’s 
Anfidht wohl aud auf die Seelen beziehen, da diefer feiner Begrindung gemaf nur 
auf diefe Weife gleiche Bernunft, gleidhes ſittliches Vermögen erjielt werden, oder 
wenigftens nur auf diefe Weife gum Bewußtſein fommen und Geltung anſprechen 
fonnte. — Mebrere der bedeutendften Biter fpreden ſich gwar nidt beftimmt und 
ausdrücklich für den Generatianigmus aus, aber fie bezeichnen Gott alg den Urheber 
des Leibes und der Seele; fie nebmen alfo fiir den Leib die gleide oder abu- 
liche göttliche Thatighett in Anfprud, wie fir die Seele, und umgefehrt. Da fie 
dieß nun wohl nidt fo gemeint baben, als werde der Leib unmittelbar durch Gott 
geſchaffen, und nidt von den Eltern gezeugt, fo fpreden fie aud in Bezug auf die 
Entftehung der Seele nicht die creatianiſche Anfidht aus, wenn fie Gott als Urbeber 
derfelben bezeichnen; im Gegentheil, es ift ausgefproden, daf fie fid die Seelen 
ebenfo durch Vermittlung der Generation der Cltern von Gott gefdaffen denfen, 
wie bie Leiber, alfo nur mittelbare göttliche Urheberſchaft dabei im Sinne haben 
Civie dieß auch bei den meiften hieher bezüglichen Stellen der Schrift der Fall iff); 
und das ift es eben, was der Generatianismus behauptet. Ihre Authoritat fann 
daber weit mehr diefer fir fic) in Anfprud nehmen, als der Creatianigmus. In 
biefer Weife fpreden fi aus: Cyrillus von Jerufalem, Bafilius der Grofe 
(Hom. : Quod Deus non est auctor malorum, c. 6), Leo der Grofe (Epist. ad Thurib., 
c. 10), Petrus Chryfologus (Sermo 6, Sermo 109). Was dann die wbrigen 
Biter betrifft, fo darf man feineswegs glauben oder behaupten, daß fie inégefammt 
dem Creatianigmus gebuldigt haben. Durdaus falſch ware dieß und cine Corruption 
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der Geſchichte. Vielmehr fpridt fidh ein Theil von ihnen gar nist be ftimmet 
aber den Urfprung der Menfdenfeclen aus, wie: Theophilus von Antiochien, 
Suftin der Martyrer, Cyprian, der nur andeutet, daß man darüber nichts wife, 
Eyrillus von Serufalem, Chryfoftomus; Andere befennen offen ihre Unente 
ſchiedenheit und Unfenntnif in Vetreff diefer Sade, wie: Pamphilus in feiner 
Apologie fir Origenes (Orig. op. ed. de la Rue T. 1V.), Arnobius (adv. Gentes 
L. VIL Lib. IL), Rufinus (apolog. pro fide sua ad S: Anast. P.), Gregor von 
Nyſſa (Sermo |. de anima), Gregor der Grofe (Epist. ad Secund.). Alle diefe 
fonnen alfo nicht mit Recht zu Gunften des Creatianismus angefihrt werden. Ste 
geben webder fir nod gegen ibn Beugnif. Mehrere von den BVatern ferner fprechen 
fi gwar fo aus, daf man fie fiir Creatianer alten fann, aber ihre Anficht leidet, 
naber betrachtet, an Unbeftimmtbeit und Unflarheit, und ermangelt daber der Ente 
ſchiedenheit, indem eS bei ifnen im Grunde genommen unentfdieden bleibt, ob 
fie den bimmlifden Urfprung der Seelen auf die Art der Schipfung der Seele 
Adams grinden, oder wirklich auf jedesmalige, unmittelbare Schopferthatigheit 
@Gottes. Sie fagen nidt: fo wie Gott dem erften Menſchen die Seele eingehaudt 
und nidt von der Erde genommen babe, geſchehe eS auch jest nod bet jedem 
Menſchen, fondern: weil Gott damals die Seele durch feinen Odem gefdaffen, 
darum entftebe fie aud bei den übrigen Menſchen nit aus der Erde oder dem 
Saamen, fondern babe himmliſchen Urfprung. Unklarheit aber herrſcht allenthalben 
bet thnen und die verſchiedenen Stellen ftimmen nicht immer vollfommen miteinander 
uberein. Dieß gilt von Clemens von Alerandrien (Strom. lib. VI. c. 16; lib. IL 
c. 12; lib. V. o. 14) und von Methodius (Conviv. decem Virg. or. Il.); gleiders 
weife gilt es von Athanafius und Gregor von Nazianz; ſelbſt Cyrillus von 
Wlerandrien ift fein ganz entfdiedener Creatianer und aud bet Ambrofius findet 
ſich feine Stelle, die nicht mit bem Generatianismus vereinbar ware. — Cinige 
endlid) von den Vaͤtern fpreden fi mit Beftimmthett und Entfdiedenheit fir den 
Creatianigmus aus; ihre Zahl aber ift nidt febr grof, wie fon aus dem bisher 
Angefubrten bervorgedt, fie ift faum größer als die der entſchiedenen Generatianer, 
und der Creatianigmus hat feinen Grund, auf die Authoritdt der Vater gu pochen. 
Als entſchiedene Creatianer laffen fic bezeichnen: Lactantius (de opif. Dei c. 19, 
Inst. div. Il 12; I. 18), Hilaring (de Trinit. X. 20), bei dem ſich übrigens 
auch zweideutige Stellen finden; Ephram der Gyrer (de perfect. monach. de insp.), 
Hieronymus (Ep. ad Pammach. In Ecclesiast. c. XI. 7), Prudentius (Apo- 
theos. adv. Ebion.), Gennadius Maffilienfis (de eccles. dogmat. c. 13). Jn 
ver Folge gewann allerdings der Creatianismus dag Uebergewicht und fam in der 
Scholaſtik gur vollen Herrſchaft. Die Veranlaffung dagu ift nicht ſchwer gu erfennen. 
Die Authoritit des Mriftoteles, der lehrt, der Geift (vows) allein fomme dem 
Menfhen von aufen und fet allein göttlich (de gener. animal. |. Il. 3), lief ſich 
ſchon fur den Creatianismus geltend madden und ward aud ftets geltend gemadt 
bet Entſcheidung in diefer Sache. Und das ſchon erfldrt Bieles. Ferner fam dazu 
die ungeniigende Kenntniß der Geſchichte und die Unfenntnif der Natur, der Mangel 
der Naturwiffenfdaft, und in Folge von all diefem ein gewiffer ftarrer, id) möchte 
fagen logifdher Spirituali¢mus, bet weldem jedes gegebene Erfenntnifobject nad 
beftimmten fertigen Formeln oder Categorien behandelt und beftimmt ward, obne 
daß die Sache felbft immer ſcharf ing Auge gefaft wurde. Unter diefen Umftanden 
barf es nidt Wunder nehmen, daf man den Generatianigmus mit dem menſchlichen 
Geifte unvereinbar fand; man hatte den fertigen Begriff des Geiftes vorwiegend 
im Auge und lief daraber das Wefen, die Subſtanz des Geiftes felbft gu febr 
aufer Adt. Der Begriff ift freilid eine leere, ſtarre, unfrudtbare Cinfadpeit, aber 
dag Wefen ift darum nod nidt eben fo beſchaffen! Die Wiſſenſchaft darf fid nicht 
begniigen mit dem Handhaben der Begriffe als folder, wie dieß denn dod ein 
vorherrſchender 3ug der Scholaſtik ift, fondern die Sade felbft, die Objectivitat 
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muf fie im Auge haben, um dadurd cine wirkliche Erkenntniß derfelben gu gewinnen. 
Der Creatianismus gewann immer mehr Authoritdten fir fid, und das war wiederum 
die Haupturface, warum die Zahl derfelben lawinenartig nod mehr wuds, und 
Niemand mehr fid) dagegen erflaren modte, fo lange die angebabnte ſcholaſtiſche 
Richtung der Wiffenfehaft dauerte; um fo weniger denn, als felbft far diefe die Zeit 
ſchöpferiſchen Wirkens vorüber war, und man fid in der theologifden Wiſſenſchaft 
gumeift mit dem Zablen der Muthoritdten begniigte. Als vollends ter Haupturheber 
der Rirdhenfpaltung, Luther, ſich fir den Generatianiémus erflarte, da mochten 
fich wohl in der Zeit des ſcharfen Gegenfates und Streites die fatholifden Theo— 
logen nicht mit dem Gedanfen befreunden, daf dod) auch die Generationstheorie m 
Betreff des Urfprungs der Menſchenſeelen richtig fein fonnte. Zelotiſch Gefinnte 
wollten ire eigene Anſicht, den Creatianigmus, fir cin Dogma angefeben, den 
Generatianismus aber alé Häreſie erflart und gebrandmarft wiffen. Die befonneneren 
und bedeutendften Theologen gingen nidt fo weit, fondern begnigten ſich, denfelben 
für einen philofophifden Srethum zu erflaren und die Behauptung desfelben als 
höchſt verwegen, der Ketzerei verdächtig, yu bezeichnen. Die Kirche felbft lies fid, 
in abnlider Weife wie einft der hl. Auguftinus, durch diefe Zudringlidfert des 
Creatianigmus nicht beftimmen, fic fiir den Creatianigmus ausſchließlich zu ent- 
fdeiden und den Generatianigmus yu verwerfen, fondern fie [aft beide Anſichten 
neben einander befteben, und jede bat das Recht, fic der andern gegenitber geltend 
gu machen durch wiſſenſchaftliche Begrindung, und — was dabei unvermeidlid tft — 
burd wiffenfdhaftlide Beftreitung und Widerlegung der entgegengefegten. Ju 
neuerer Zeit ift bas auch wieder geſchehen; namentlich hat Klee dem Generatianis- 
mué dag Wort geredet und einige Andere ‘nach ihm. Neueſtens hat Berfaffer 
biefes felbft es verfucht, in umfaffenderer Darftellung der Generationstheorie ihr 
Recht gu fidern, fie im Zufammenhang mit dem criftliden Lehrfyftem zu entwicdeln, 
ihre vollftindige Harmonie mit demfelben yu zeigen und den Haupteinwendungen, 
unridtigen Auffaffungen und Verdachtigungen yu begegnen. (Ueber den Urfprung 
der menfdliden Seclen. Redtfertigung des Generatianismas. 
Minden, Rieger 1854.) — Nach diefen hiſtoriſchen Bemerfungen wollen wir 
es verfuden, die Generationstheorie in ihren Grunbdgiigen in modglidfter Kürze 
darjuftellen, indem wir in Betreff weiterer Uusfihrung auf das eben genannte Werk 
verweifen. — Was dads unbefangene Gemiith des Menfden, wenn er aber den 
fraglichen Gegenftand, den Urfprung der Menſchenſeelen, yu reflectiren beginnt, 
guerft bei der creatianiſchen Borftellung verlegt, dirfte wohl dieß fein: fid Gott 
mit feiner ſchoͤpferiſchen Macht und Thätigkeit bei der menſchlichen Zeugung mit- 
wirffam gu denfen, nod) mehr: fid) Gott mitwirffam, ſchöpferiſch mitwirkſam ju 
denfen bei Unzucht, bet dem Lafter; nicht gulaffend, fondern poſitiv mitthatig, ſelbſt 
dem Lafter gu Dienften ftehend mit feiner Schopfermadt. Nod ernfter und unlds- 
barer wird das Bedenfen dann fogleidh, wenn wir die Frage nach der Erbſünde 
hereinziehen, mit welder die unmittelbar von Gott geſchaffene Seele bebaftet fein 
oder werden foll. Reine Erfldrung, die der Creatianigmus ſchon verfudt hat, will 
geniigen. Immer bleibt es unerflart, warum die unmittelbar von Gott gefdaffenen 
Seelen an der Siinde, Schuld und Strafe Adams Antheil nehmen oder damit 
belaſtet werden follen, da fie hiebei mit den Seelen der erften Menfden, von denen 
jene Sünde begangen wurde, in gar Feinem wefentliden Zuſammenhang fteben, 
da der Zufammenbang mit ibnen nur als ein fleiſchlicher, materieller betrachtet 
werden fonnte. Gn diefem fann aber für's Erſte die Sinde gar nicht wobnen, 
ba fein Wille in ihm vorhanden ift; dann aber, wenn das aud modglicd ware, 
fonnte fie der neugefdaffenen Seele gar nidt mitgetheilt oder aufgedrungen werden 
vom materiellen Beftandtheile des Menſchen, es fei denn, daß die gottgefdaffene 
Seele ſogleich einwilligte, und das ware dann feine Erbfiinde mehr, fondern eine 
actuelle Side. Zudem früge es fidh dann aud noch, wie denn der goͤttliche Schoͤpfer 
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es uber fich gewinnen fonne, die von ifm natürlich rein und gut gefdaffene Seele fo- 
gleich in den inficirten fleiſchlichen Zuſammenhang des Menſchengeſchlechtes gu ver- 
etzen und fie damit der Sünde und Strafe theilhaftig yu maden. Will man aber 
den Blof fleiſchlichen Zuſammenhang der Menſchen mit Adam als Erflarangsgrund 
der Erbſünde nicht gelten laffen, und bebaupten, die Sünde Adams fei cingetragen 
in's Schuldbuch Gottes fir das ganze Menſchengeſchlecht, fie flebe vor Gott und 
werbe jeder Seele angerednet, imputirt, fobald fie mit dem leibliden Theile der 
Menſchennatur vereinigt werde, fo ift aud) damit die Lofung der Schwierigheit mit 
nichten erreicht; denn die Frage ift wieder: mit weldhem Ret denn der neugeſchaf— 
fenen Seele die Sünde Adams zugerechnet werde, da fie ihrem Wefen nad, das 
unmittelbar von Gott fommt, mit der Seele deffelben in gar feinem 3ufammenbang 
ſteht, darum aud) gar nidt verantwortlid gemacht werden Fann fiir das, was fener 
gethan. Bloße Willkür Gottes hiebei dürfen wir wohl nicht annehmen und ein un- 
verdnderlider , von Anfang an gefafter göttlicher Rathſchluß ift aud) nist zuläſſig, 
da nicht abjufeben ift, wie Gott von der zufälligen Entſcheidung der erften Men— 
{en das Loos aller nod gu fdhaffenden Seelen follte abhängig machen wollen; 
der Rathſchluß fonnte aud nidt als unverdnderlidh gelten, da er nod nicht ausge— 
fabrt ware, fondern erft realifirt werden follte, alfo Gottes Giite und Geredhtig- 
feit febr wohl Cinbalt thun könnte, da ed fic) nicht darum handelte Geſchehenes 
ungefdeben yu machen. Zudem ift diefe Smputationstheorie gar nicht recht verein- 
bar mit der firdliden Lehre von der Erbfiinde. Durch Fortpflangung, fo lautet 
fie, werden die Menſchen derfelben theilhaftig, propagatione non imilatione, und 
wir founen hinzufügen: non imputatione. Alfo mittelft des Zuſammenhangs der 
Menfhen mit Adam, der durdh die Zeugung ftattfindet, werden alle Seelen 
theifaftig der Urfiinde und Schuld Adams; da aber der bloß fleiſchliche Zu— 
fammen$ang yur Fortpflanjung nidt geniigt, fo werden wir auf den organiſchen 
Zufammenbang mittelft Generation der Seelen gefiihrt. Man bat gwar einen or- 
ganifden Zuſammenhang gewinnen wollen, abgefeben vom Geifte der Menſchen, 
dard Annabme von Raturfeelen, die als Lebensprincipe der Leiber von Adam abe 
ſtammen follen. Uber wie man auch fonft über diefe Annahme urtheilen mag, fo 
viel ift gewif, daf fie nicht leiſtet, wad fie leiften foll, denn nicht um einen ore 
ganifden Zufammenbang der Leiber handelt es fic), fondern um einen der 
Geifter, denen die Sünde Adams zur Laft gelegt wird; diefe aber wird nur dann 
ftattfinden, wenn fie fo propagatione oder generatione entſtehen, wie die Erbſünde 
fi fortfest. Werden die Geifter ifolirt von Gott unmittelbar gefdaffen auf 
Beranlaffung der forperliden Zeugung hin, dann fann aud der leibliche orga- 
niſſche Zuſammenhang der Menſchen mit Adam fein Grund fein, fie als mit der 
Urfinde bebaftet anzuſehen, da fie, auf welche die Sünde dod zunächſt fid be- 
ziehen muf, mit dem Geifte der erften Menſchen in feinem Zuſammenhang ftegen, 
fie alfo aud das Thun deffelben nists angeht. Will man aber fagen, der ore 
ganifhe Zufammenbang der Geifter fei ſchon begriindet und hergeſtellt in 
ber godttliden Jdee vom Menſchengeſchlechte und werde bei der Creation der 
GSeelen durd Gott felbft nach und nad realifirt und darum fonne diefer organiſche 
Sufammenhang die 3urednung der Erbfiinde begriinden; — fo moge man bedenfen 
was hiemit eigentlich behauptet wird; nidts anders als dieß, daß durd Adams 
Fall die gottlidhe Idee vom Menſchengeſchlechte, die er noch unrealifirt gleidfam in 
fic getragen, gefallen fei; der Fall der Menſchheit wird in die Immanenz 
Gottes felbft hineinverfegt; die Realifirung der gottliden Idee iff unter das 
Geſetz der Inficirung geftellt, die ſchaffende, göttliche Thatigheit felbft iſt inficirt 
und darum auc das Product derſelben, dic Seele. Das Unglück hatte da eigent- 
lid Gottes fhaffende Thatigtcit getroffen, und durd fle erft ime fie der Menſchen⸗ 
feele gu! Diefe wiirde dann allerdings nicht natürlich gut und rein gefdaffen, und 
dann erft bem Berderben preisgegeben , fondern fle wiirde ſogleich verderbt , fiindig, 
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fouldbelaftet aus der durch Adams Fall inficirten ſchöpferiſchen Thatighett Hervor- 
geben. Daf aber eine folde Vorftellung von der Sache noc unftatthafter ift, alé 
bie andere, dirfte wohl Sedermann fogleidh einfeben. Auch die Idee der Er- 
lofung, unter welder die Schöpfung der Menfdenfeelen gefdheben und die Wes 
wieder gut machen foll, geniigt nicht yur Ausgleichung aller diefer Mißſtaände. 
Stünde die Erbfinde bloß, wie man Hfters behauptet, vor Gott, dann möchte aller- 
dings die Erldfung, die ja, objectiv vollbradht, aud vor Gott fteht, vollfommene 
Ausgleidung bieten; die Erbſünde eriftirte aber dann feit der Erldfung gar nidt 
mehr, und jedenfalls bedirfte es der fubjectiven Aneignung von Seite des Men- 
ſchen nicht, fondern jeglicher ware ihrer an ſich ſchon theilbaftig. Bon all’ dem aber 
ift nichts ridtig. Bur Theilnahme an der Erlofung wird fubjective Aneignung 
pon den Menfchen erfordert oder wenigftens Aufnahme in das Gebiet der Crldfungs- 
anftalt; gur eignen, unglidfeligen Schöpfung der Seelen aber vermöchten natur- 
Vicherweife diefe nicht mitguwirfen; wie fonnte denn nun eine Ausgleidung ftatt- 
finden fir das Unglück der Schöpfung unter dem gwingenden Gefeg der Sande 
durd dads Heil der Erldfung bei den Millionen, die von einer Erlofung gar nidts 
wußten und erfubren, gar nichts wiffen und erfabren? — Bet diefen Schwierig- 
feiten, die bier nur fury angedeutet werden fonnten, erfdeint es immerbin geredt- 
fertigt, nad einer Anficht vom Urfprung der Menfchenfeelen fic) umzuſehen, die 
beffer als der Creatianigmus ihnen gegenüber befteht, oder gegen die fie fid gar 
nicht erbeben, und dad ift dber Generatianismus. Cr geht von einer Grand- 
anfdauung aus, die in der Schrift ſehr beftimmt angedentet ift, welde die ganze 
Menſchengeſchichte und die ganze übrige Natur beftdtigt, und welche die Lehre von 
der Fortpflangung der Urfiinde der erften Menſchen auf alle thre Nachlommen 
dringend fordert, von der Grundanfdauung und Behauptung naͤmlich: daf Gott 
uranfdnglig feine Sdee von der Menſchheit feinerfeits vollkommen 
realifirt babe, daf er nidt einen Menſchen, fondern die Menſchheit uran- 
faͤnglich gefdaffen babe. Die gottliche Idee von der Menſchheit ſchließt das ganze 
Menſchengeſchlecht in ſich, daber aud die Potenz der Entfaltung gu den unzähligen 
Qudividuen derfelben Art, gu unzähligen perfonlicen Wefen. Warde die gottlice 
Idee von der Menſchheit realifirt, fo wurde aud die Poteny der Entwidlung mit- 
geſchaffen, denn obne fie ware eine Realifirung der Goee des Menfdhenge- 
ſchlechtes nicht möglich, fondern nur Schöpfung eines Menfhenindiviouums. Die 
Idee der Menſchheit, fo von Seiten Gottes realifirt, ward nun auf ſich felbft ge- 
ſtellt, um auch ibrerfeits ihre Nealifirung gu beginnen und gu vollenden in zweifacher 
Bejiehung: in Bezug auf das Ganje in feiner Entfaltung im Laufe der Zeit gur 
Gefammtbeit der perfonlihen Wefen durch die Potenz der Generation, in Bezug 
auf die eingelne Perfonlicfeit durch die Freiheit des Willens im ſittlichen Streden. 
In den erfien Menfden ward beides nod unmittelbarer, intenfiver vereinigt, da 
bie Idee der ganzen Menſchheit in ihnen realifirt war und fic felbft beftimmen und 
entfdeiden follte. Daher im Falle derfelben die ganze Menſchheit, d. §. die von 
Seite Gottes ſchon realifirte Idee der Menſchheit mit der Potenz der Ausgeftaltung 
oder Realifirung pon ibrer Seite, mit der Poteny der Generation, fallen fonnte; 
e6 fiel in der Menſchheit der göttliche Schopferlogos , das göttliche Schopferwort 
oder der Odem Gottes, der zur Menfdbeit von Seite Gottes realifirt wurde im 
Sdipfungsacte. Es gerieth dadurd, fann man fagen, die göttliche Schopferweis- 
Heit, infofern fie fid) in der Idee der Menſchheit eine ereatürliche Realifirung geben 
wollte und gab, in einen Zuſtand der Verkehrung, des Leidens und bleibt in dtefem 
Buftande, fo lange die von Seite Gottes realifirte Idee der Menſchheit ihre einmal 
gegebene, anerſchaffene Potenz der Selbftrealifirung oder Ausgeftaltung in der Fort- 
pflanjung nicht erfdopft bat. Hienach wird es uns begreiflid, warum alle Men— 
{den in Adam fundigten und fielen, warum alle an feiner Ginde, Schuld und 
Strafe theilnehbmen fonnen. Iſt die von Seite Gottes gang realifirte Sdee der 
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Menſchheit durd die ihr immanente Poteng der Freibeit gefallen, fo find alle Men— 
ſchen, fo ift dad ganze Menſchengeſchlecht mitgefallen, weil daffelbe nichts anderes 
ift, als die aud von ihrer Seite fic realifirende, fid) audsgeftaltende Idee der 
Menſchheit, die natürlich nur in dem Zuftande vermöge der Generationspoteng ge- 
ſchehen fann, in welchen fie ſich anfinglidh verfegt bat. Seder eingelne Menſch geht 
ſeiner ganjen Natur nad aus der von Seite Gottes ſchon realifirten, und nunmehr 
burd die Gattungspoteng fich felbft in der Generation realifirenden Idee der Menſch⸗ 
eit Servor, und jeder Hinwiederum ift fiir fich eine Realifirung diefer Idee, ftellt 
fie gang dar, aber im 3uftande des Falles. Bei der Beftimmung der Erbſünde 
muf man fic biten fie nicht mit Erbſchuld und Erbverderben, den Folgen der Ure 
ſünde, ju verwedfeln, fondern muß daran fefthalten, daß fie gwar keine wirkliche 
(actuelle) Sunde, aber dock wirklich eine Sünde fei; und dieſes ift auch bet der 
Erklärung der Fortpflangung derfelben nidt aufer Acht gu laffen. Es handelt 
fih Darum , die namentlich im teutſchen Worte Erbſünde enthaltene contradictio in 
adjecto yu uberwinden. Es muf erflart werden, wie fie Sünde jedes Cingelnen 
fet, und wie fie geerbt werde. Es muf irgend eine Betheiligung des eingelnen 
Menſchen an jenem fiindigen Uracte der Menſchheit angenommen werden, und es 
barf doc) wiederum aud) das Moment ded Ueberfommens von Adam ber nicht where 
feben werden. Dieß ift möglich bet der Grundanfdauung von dem Berhaltniffe der 
Menſchheit zu Gott und gu den erften Menſchen, von welder der Generatianismus 
anégebt. Seder Menſch ift Product ber von Gott realifirten Idee der Menſchheit, 
die ifn durd die ihr immanente, vom Sehopfer verliehene, ſeeundär-ſchöpfe— 
rifhe Potenz der eigenen Entfaltung zu unzaͤhligen Gndividuen, in der Beugung 
fener gangen Natur nach hervorbringt; und die fich felbft in jedem diefer Pro- 
bucte binwiederum ibrerfeits realifirt, in dem 3uftande, in den fie fich felbft vere 
fest bat. Alle Menſchen haben bienad an der ſündigen Entſcheidungsthat der 
Stammeltern Theil genommen durd ihre geiftig-finnlide Natur, d. b. inſo— 
fern fie Glieder der Menſchheit find, infofern ihre Natur eine Darftellung oder fort- 
fepende Ausgeftaltung der Idee der Menſchheit ift, infofern thre Subſtanz Pro- 
duct des gum menſchlichen Gattungswefen realifirten gefallenen Schöpfungswortes 
ift. In diefer Beziehung fonnen wir diefe Sünde eine Urſprungsſünde nennen 
(peccatum originale). Actuell-perfonlid aber haben die Nachkommen Adams 
nicht Theil genommen an der Sünde Adams, fondern fiir die actuelle Perfonlid- 
fest ift die Sünde cine geerbte (peccatum haeredilarium). Cine wirkliche Theil. 
nabme aller Menſchen an der That Adams miiffen wir anerfennen, das fordert 
felbft das Sehriftwort, das dabin lautet, daf wir Alle in ibm geſündigt haben, 
night: daß er fir uns Alle gefiindigt babe. Wiederum aber auch ift dad Andere 
vom Apoftel auggefprocen: daf durd Adams Sünde Alle geftorben, Alle der Vers 
dammniß witrdig geworden. — Bei diefer Auffaffung wird uns aud das Schick- 
fal der Menſchheit, der einzelnen Menfden und der Bolfer, wie die Gefchidte es 
uné zur Runde bringt, yu befferem Verftindniffe gebradht, und das Verhaͤltniß des 
gdttligen Waltens diefem Schickſale gegenüber klarer. Das Schickſal der Menſch- 
beit ift ein immanentes, d. h. es wird ihr nit geradezu angethan, fondern die 
gefallene, mit der Macht der ſchöpferiſchen Selbftentwidlung auggeftattete Dten- 
ſchengattung erfillt felbft ihr Gefchid, das durd) die Urfiinde angebabnt ward. Da- 
ber diefer Zwieſpalt unter den Volfern, alg Gliedern der Menſchheit, analog dem 
3wiefpalte in der Natur des cingelnen Menſchen; daber ein Vol das andere weniger 
gu fordern, als niederzubalten , gu drücken fucht, daber denn aud dad Verfommen, 
der gdngliche Berfall, die Aufloſung eingelner Theile der Menſchheit, nidt durch 
gottlide Wirkſamkeit, fondern unter Zulaffung Gottes durch Schuld des Menfden- 
geſchlechtes; und gwar trifft diefes Loos gumeift jene Bolfer, welche die immanente 
fecundar-fchopferifde Potenz der Fortpflangung am meiften mifbrauden. Aus al 
dem feben wir fo viel, daß in der Gefchichte der Menſchheit jener erfte Entſchei- 
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dungsact der erſten Menſchen ſich in der gegebenen Richtung fortſetzt, daß die 
Menſchheit ihrerſeits iby Geſchick allmählig erfülle und den Entwicklungsproceß vol- 
lende, den fie vermöge ihrer Willensfreiheit und vermöge der immanenten Fort- 
pflanzungspotenz von Anfang an durchzuführen beſtimmt war. Durch Schöpfung 
dieſer beiden Potenzen in der Menſchennatur bat Gott feinerfeits die Idee der 
Menſchheit gang realifirt; durch Gebrauch jener beiden Potenzen aber follte die 
Menſchheit aud felbft ibrerfeits die RNealifirung ihrer Idee vollenden. Das 
geſchieht nun allerdings aud, aber in der verfehrten Weiſe, die durch die Entſchei⸗ 
dung der erften Menfden war begonnen worden. Bon Seite Gottes ift dabei feine 
thaͤtliche Mitwirkung zur vollen Ausgeftaltung in diefer verfehrten Ridtung zuläſſig, 
eben um diefer Verfebrtheit willen, dann aber aud ſchon darum nidt, weil vou 
Anfang an jene beiden Potenzen der Menſchennatur gefdaffen wurden, daf die 
Menſchheit felbftftdandig und felbftthatig ſich ausgeftalte. Diefer Procef wurde und 
wird aber aud durch die Crldfung felbft nicht aufgehalten oder aufgeboben, weil 
ihm von Seite Gottes vollfommen ſchon Geſchehenes yu Grunde liegt, das nicht 
mehr ungefdeben gemadt werden fann ohne Bernidtung, die Realifirung der Idee 
ber Menſchheit von feiner Seite nämlich, welde Realifirung eben aud dieß in fid 
ſchließt, daß die Menſchheit fich felbft vollenden fol. Hiedurch diirfte es aud ge- 
lingen , eine Erldfungstheorie gu begründen, die mehr als es bisher der Fall ge- 
wefen ift, aud wiffenfdaftliden Unforderungen genigt. Es dürfte beffer ju erflaren 
fein, warum der göttliche Logos felbft Menfdennatur annabm, in den 3ufammen- 
hang des Menſchengeſchlechtes eintrat, um als neuer oder j weiter Adam aus der 
Wurzel der vollen Menſchennatur heraus eine zweite Entwicelungsreibe und einen 
gereinigten und gebeiligten Selbſtvollendungsproceß der Menſchheit gu beginnen , der 
neben dem im erften Adam begonnenen hergeht; ein Procef, der fic) durch Ueber- 
geugung und Neugeburt fortfept und vollendet, wodurd die Menſchen als Kinder 
des zweiten Adam erfdheinen und yu ibm in ein ähnliches Verhaͤltniß treten wie gu 
bem erften Adam; gu ihm ſich verhalten wie Reben yum Weinftod, alfo in organt- 
fen Verband ihrer ganzen Natur nad treten mit ibm, ja alé Glieder eines Leibes 
erfdeinen, der er felbft genannt wird; wiederum alfo in dbnlider Weife, wie die 
ganze Menſchheit, als nicht wiedergeborene, der ſich organiſch ausgeftaltende erfte 
Adam genannt werden fann. Doh dieß weiter auszuführen ift bier nicht der Ort, 
und id) verweife in diefer Beziehung auf das oben erwabnte Werk. Auf die Grund- 
wabrbeit aber, auf die Grundthatſache, auf die ſich die Generationstheorie wefent- 
lich gründet, muf id) nochmals zurückkommen; auf die Thatſache nämlich, daß Gott 
bie Idee der Menſchheit uranfänglich ſeinerſeits vollkommen realiſirt habe, und der- 
ſelben in dieſer Realiſirung aufgegeben, ſich auch ihrerſeits zu vollenden. Die 
Schrift ſpricht dieß in beſtimmteſter Weiſe aus, ſchon in der Geneſis, wo von der 
Sabbathruhe Gottes nach Vollendung der Schöpfung die Rede iſt (Geneſ. 2, 2. 3. 
Requievit die septimo ab universo opere quod patrarat. — Et benedixit diei septimo, 
et sanctificavit illum, quia in ipso cessaverat ab omni opere suo, quod creavit 
Deus ul faceret), befonderé aber in der Stelle Sir. 18,1: Qui vivit in aeternum, creavit 
omnia simul. Das lautet wohl nidt creatianifd und die Creationstheorie dürfte 
fich wohl vergeblich bemühen, Ddiefer Stelle einen ertragliden Ginn abjugewinnen 
und fie dem Prderiftentianiémus yu entwinden, der fidh auf fie berief! Der Genera- 
tianiémus dagegen fteht mit diefem Worte der Schrift in volfommenfter Harmonie. 
Gott bat feinerfetts Ales zumal geſchaffen, bat feine Idee der Schöpfung vollfom- 
men realifirt. Darum aber hat er doch nicht alle Menfdhenfeelen auf Cinmal ge- 
ſchaffen, wie der Praeriftentianigmus bebauptet, denn wollte man dief aus diefer 
Stelle folgern, dann mifte man aud fagen: Gott babe auc alle übrigen Gebilde 
der Schoͤpfung, alle organifhen Individuen, alle Pflangen und Thiere gugleid 
gefhaffen am Anfange der Zeit, wabrend fie doch nur der Poteny nad geſchaffen 
wurden und im Laufe der Zeit allmablig bervortraten, indem die Natur aud) ihrer- 
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ſeits vermige der anerfdhaffenen, immanenten Potenzen der Fortpflangung der be- 
ſtimmten Organigmen nad ihren Gattungen und Arten fic felbft yu vollenden be- 
ſtimmt ift. Daffelbe gilt in Bezug auf das Menſchengeſchlecht, das auch von Gott 
fon anfanglid als foldes gang gefdhaffen wurde, aber allmablig im Laufe der 
Better fich felbft ansgeftalten und vollenden follte durd die anerfdaffene ſecundär— 
ſchoͤpferiſche Macht der Zeugung, der Fortpflanjung der Menſchennatur ihren beiden 
Beſtandtheilen d. h. ihrer Gangheit nad. Wir ſehen hier zugleich, wie berechtigt 
pas Geltendmaden der Analogie ift, fa wie fie von der Schrift felbft gefordert 
wird, fo daf wir fein Bedenfen tragen dürfen von der Art und Weife der Fort- 
pflanjung der Naturorganigmen auf die Weife der Fortpflangung der ganzen Men— 
ſchennatur einen Schluß zu ziehen, wenn nist auf das Beftimmtefte auf irgend eine 
Weife das Gegentheil bewiefen werden fann. Um fo zuläſſiger müſſen wir diefen 
Schluß erachten, da wir verniinftiger Weife behaupten dirfen, ja müſſen, daß die 
Schöpfung nicht aus Gegenſätzen fondern aus Harmonien beſtehe, — da jedenfalls 
im Plane Gottes von ihr Harmonie gewefen fein muß; fo wie denn die ganze 
SHopfung, um das nebenbet gu bemerfen, da es damit in engem Zuſammenhang 
ſteht, nidt als ein Gegenfag gu Gott, nidt als das verfehrte Bild Gottes 
gefaft werden barf, fondern als das Ebenbild Gottes. Diefe Beftimmung der 
Welt überhaupt und ves Menſchen ingbefondere als Ebenbild des gottliden Ur- 
bildes ift eine wahrhaft pofitive Beftimmung und ift ein fruchtbarer Keim, aus dem 
fig cine wabre Erfenntnif der Welt gewinnen laft, nicht aber ift foldes möglich 
da wo man von einer bloß negativen Beftimmung der Welt ausgeht, von der Be- 
hauptung , fie fei dad Nichtich Gottes und ein Gegenfas yu ibm; denn unfrudtbar 
ift diefe Negation an ſich, und wollte man dod von ihr aus in vollem Ernfte über 
die Welt etwas beftimmen und ausfagen, fo müßte man confequent in jeder Be— 
ziehung von ihr das Gegentheil von dem ausfagen, was wir als Inhalt des gitt- 
lichen Lebens und Wefens erfennen, und alfo Unwefen, Unperfonlidfeit, Unfeligteit, 
Haß u. f. w. als das Wefen und die Form der Schöpfung im Gegenfage gu Gott 
bezeichnen; cine Anſicht, die Leiner weiteren Widerlegung bedirfte. Schließlich 
foll nur nod Ciniges bemerft werden der Haupteinwendung gegeniber, die man 

egen den Generatianigmus yu erbeben und bartnddig zu bebaupten pflegt: daß 
namlid derfelbe nothwenbdigerweife gum Materialismus fibre oder diefen ſchon 
zur Borausfegung habe. Zeugung, meint man, erfordere nothwendig Theilung, 
diefe aber fei nur im Materiellen möglich, alfo fonne nur das Materielle zeugen. 
Diefer Einwendung gegeniiber fann und muf man mit Ret fogleich verweifen auf 
die chriftlide Lehre von dem gottliden immanenten Lebensproceffe, der eine Zeugung 
in fid fdlieft, um derentwillen wir bon Gott dem Vater und dem Sohne 
reden. Wollte man bebaupten, diefe gottlide Zeugung laſſe fic gar nidt ver- 
gleiden mit der in der Schoͤpfung flattfindenden , fie fet lediglich ein Selbſtbewußt⸗ 
ſeinsproceß und eigentlid) nur dem menfdliden Selbftbewuftwerden analog, fo midge 
man bedenfen, was man da beginnt. Die Sdrift und die kirchliche Sprade be- 
dienen fich beftdndig der Ausdritde ,3eugung*, „Vater“, „Sohn“, wenn von dem 
göttlichen Lebengmyfterium die Rede ift; damit iff ausgefproden, daß dieß die an- 
gemeffenften Bezeichnungen dafiir feien, daf wir uns den gottliden Lebensproceß in 
der That nidt beffer gum Bewuftfein und Verftdndnif bringen fonnen, als wenn 
wir ifn uns alg Zeugung der Perfon des Sohnes durd den Vater vorftellen. Läßt 
fih aber die Zengung im Gefdopfliden gar nidt vergleichen mit dem gottliden 
Lebensproceffe , ift diefer eigentlidy cin Selbſtbewußtſeinsproceß, dann bat in der 
That die Rirde die größte Ungefdidlid Fert begangen und die Sehrift felber, 
da fie jene Ausdrücke, die hergenommen find von dem irdiſchen Verhältniß das durd 
Zeugung entftebt, die Ausdride Vater und Sohn" und „Zeugung“ gebraudt. 
Konnen ſich diefe Ausdriide bloß auf ein finnlides, materielles Berhaltnif beziehen, 
dag durch einen bloß finnliden, materiellen Vorgang entfteht, dann muß 
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man in der That fagen, daf der Hriftliden Lehre von der gottliden Drei- 
einigkeit aud cine finnlide, materialiftifhe Vorftellung zu Grunde 
Itege, wenn man doch annebmen muff, daß die Kirche allenthalben durch modglidft 
addquate Ausdriide ihre eigentlidhe Meinung, die fie mit ibren Lehren verbindet, 
fundgeben will. Gonbderbar, gerade fiir dad erbabenfte göttliche Myſterium follte 
bie Schrift und Kirche Ausdride gewablt haben, die fic im Irdiſchen nur auf ein 
thieriſches Berhaltnif, durchaus aber auf fein geiftiges, follen beziehen fonnen! Das 
fon muf uns bedenklich machen in diefer Gace und uns abbalten, daß wir nicht 

lei) den Vorwurf des Materialismus da bereit balten, wo von Zeugung die Rede 
ift. Uebrigens ift bei der Zeugung auch weder von Theilung nod von Emanation 
im cigentlichen Ginne die Rede; das zeigt uns ſchon die Fortpflanjung der Ratur- 
organismen. Bet ihnen ift allerdings die Subſtanz, die Materie fon da, 
emanirt juerft aus den Hervorbringenden und wird bierauf von der dufern Natur 
aufgenommen ; aber das, worauf es vor Ahem anfommt, dasjenige, was diefe ma- 
terielle Gubftany yu diefem oder jenem Organismus geftaltet und als ſolchen erbalt, 
ift nicht durch Theilung oder Emanation entflanden, fondern diefe Lebenspoteng 
oder Energie oder diefed lebendige Geſetz ift etwas ganz Neues, nod nie Dage- 
wefenes, erft durch den Zeugungsact in's Dafein Gefestes. In diefer Beziehung 
ift jede Generation eine Art Schöpfung, freilid) auf der Grundlage der gegebenen 
Subſtanz vermittelft jener Potenzen, die der Schoͤpfer uranfinglidh zur Erhaltung 
und Fortfepung der verfdiedenen Organismen gefdaffen bat. Aehnliches findet nun 
aud bei der menſchlichen Generation Statt. Die neue Menſchennatur wird nicht 
durch Theilung oder Emanation hervorgebracht, fondern durd einen ſchöpferiſchen 
Act wird bisher nicht Dagewefenes in's Dafein gefest; hier freilich nidt bloß eine 
neue Lebenspoteng oder Energie, fondern eine neue geiftige Gubftany, wodurd gu- 
gleich das leibliche Leben geſetzt ift, weil diefed der Geift zwar nidt an ſich ift, es 
aber wirkt. Daf der Menſchennatur der Schopfer diefe fecunddr-fdhopferifde Po- 
tenz gegeben baben fonne, wird wohl Niemand in Abrede ftellen; dah er fie ihr 
wirklich gegeben Habe, dad beweifet Ales, was wir von Gott, Natur und Menſch- 
Heit wiffen. Geſchieht diefes ſecundär⸗ſchöpferiſche Hervorbringen der neuen Men- 
ſchenſeele von Seite der Eltern auch nidt durdh einen bewufiten Geiftesact, fo ift 
das nocd fein Beweis dafur, daf es nicht gefdiebt; die geiftige Natur ift uns nod 
ein unerforſchtes Gebeimnif, ift eine unergrindlide Tiefe; dad Gemith 3. B. ift 
noc nidt erfannt, nicht einmal das menſchliche Gedaͤchtniß, was es eigentlich fei, 
worin es beftebe; in diefer Tiefe der geiftigen Natur des Menſchen fann immerbin 
bie fecunddr-fchopferifdhe Poten; der Menſchengattung vorhanden fein und in Wirl⸗ 
famfeit treten tm Zeugungéacte. Daf die Perfonlidfeit ein Hindernif fold’ ſchöpfe— 
riſcher Thätigkeit der geiftigen Natur fer, wird man wohl aud nicht bebaupten, 
wenigftens nicht beweiſen fonnen; und fonderbar ware eg, wenn gerade Ddiejenigen 
dem felbfthewuften und freien, alfo perfinlichen Geifte die Moͤglichleit oder Ange- 
meffenheit geugender Wirkfamfeit abfpraden, die hinwiederum gerade den Seugungs- 
act in ber Natur als den eigentlichen Lidhtpunct im Wirken derfelben, als eine Art 
Selbftbewuftfeingact, oder wenigftens jeden Zeugungsact fo zu fagen als ein 
Schnappen der Ratur nad) Selbftbewuftfein, und alé momentanes Gelingen diefes 
Strebens anfeben. Wenn ſchon diefe ſinnliche Zeugung alé Streben nach Geiftig- 
feit und als der geiftigfte Act im ganzen Naturleben angefehen wird, wie fann man 
dann bie Generation dod wieder als etwas dem Geifte durdaus Fremdes, Wider- 
firebendes , Unmögliches betracdten! Die Generation des ganzen Menſchen, alfo 
aud der Geele oder des Geiftes, wurde als fecunddre Creation bezeichnet, das Founte 
man wobl als etwas Unftatthaftes zu bezeichnen geneigt fein, da bier der Menſchen⸗ 
gattung eine zu hohe, zu wunderbare Macht beigelegt wiirde, wie fie bei Feinem 
Geſchöpfe denfhar fei; denn es handle fic hier nicht bloß um Hervorbringung einer 
neuen Energie und Form fir eine {hon vorhandene Subſtanz, fondern um Hervor- 
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bringung einer neuen geiſtigen Subſtanz, alſo um Creation in eminentem Sinn. 
Allein, naͤher erwogen, iſt, wie bemerkt, aud) die Hervorbringung jedes Naturor⸗ 
ganismus durch einen andern ein Schaffen eines völlig Neuen, bisher nicht Dage- 
weſenen; eine vorhandene Lebensenergie bringt eine andere gleichartige hervor, die 
aud Etwas iſt, nicht Nichts; ebenſo bringt die menſchliche Natur als Gattungs- 
weſen ſich Gleichartiges in der Zeugung hervor, alſo ſubſtantiell Geiſtiges. Um 
wie viel höher die Natur des Menſchen ſteht als die Naturorganismen, um ſo viel 
hoͤher ſtehen auch die Producte der menſchlichen Generation, und findet man den Er— 
folg diefer zu groß, wenn eine neue Menſchenſeele dadurch entfteht, fo muf man 
im Grunde genommen aud die den Naturorganiémen gewabrte Fortpflanjungspo- 
ten; fir unftatthaft erfMdren, da aud durd fie Neues hervorgebradt wird. Aber 
wober foll denn die neue getftige Gubftany, die neue Menfchenfeele fommen? Aus 
der geiftigen Subſtanz der Eltern, fo daf doc) eine Emanation ftattfinde? Ober 
wird fie geradezu aus Nichts gefdaffen durdh die Generation? Berfteht man Ema— 
nation im grob materieflen Ginn, dann ftellen wir fie durchaus in Ubrede, weil wir 
den Geift nit als Materielles betrachten; will man fic) aber unter Emanation 
einen geiftigen Vorgang vorftellig maden, fo mag man es thun, infofern als man 
damit ausdrũcken will, daf aus der Wirkſamkeit der geiftigen Naturen der Eltern 
durd eine Kraftäußerung die neue Seele entfteht, und infofern nicht aus Nichts, 
fondern aus den Geclen der Eltern hervorgeht. So wenig wbrigens die Welt- 
ſchöpfung durch Gottes Macht eine Emanation war im eigentlidhen Sinne, obwohl 
fie doc aus feiner Macht ſtammt, nicht aus dem Nits, fo wenig ift auch die neue 
Menfdenfeele als Theil aus ben Seelen der Eltern emanirt, fondern von ihnen 
producirt, alg Neues hervorgebradt. Iſt dod felbft die Saamenbildung in den 
Raturorganiémen fein Theilen derfelben, fein Emaniren von Theilen, fondern 
em Hervorbringen, Produciren, Schaffen des Organismus, der dabet voll und 
unverfehrt bleibt und feinen Theil feiner Gangheit einbüßt. — Doch wie, zuerſt 
wurde die Seelenzeugung der Menſchen analog gefunden der immanenten gottliden 
Zeugung , und jest wird fie wieder als Nadbild oder als Fortfegung der gottliden 
Weltſchoͤpfung bezeichnet, ift das fein Widerfprud ? Mit nidten! fo wenig als fid 
bas immanente gottlide Leben und die ſchöpferiſche Thätigkeit Gottes 
nach Aufen widerfprift. Wes Gefdhaffene im Ganjen und im Cinjelnen ift, wie 
fon oben erinnert wurde, fein Gegenfag, fondern ein Nachbild Gottes, tragt 
die Spur des gottliden Seins und Lebens an ſich. Das gilt felbft oom kleinſten 
materieflen Atom, das als feiendes nicht möglich ift ohne daß fein Sein, feine Gub- 
flan; aus dret Momenten, den drei Dimenfionen, gebildet wird, deren eine ohne die 
andern nicht fein Fann, und von denen jede von den andern verfdieden ift, während 
alle drei das Cine Wefen bilden, fo daß fie verfdieden find und zugleich Cines. 
Alles Seiende, felbft das materielle alfo, faft alg reales Eins nothwendig drei 
Momente in fi, nur dads formale Eins iſt nicht zugleich dret; Eines aber, ein 
Etwas, ſchließt immer die Dreiheit in fi, ift alfo Nachbild des göttlichen Wefens 
und Yebens. Dief gilt durch alle Stufen und Gebilde der Schöpfung bindurdh. Der 
Raturorganismus ift als folder, abgefehen yon feinen materiellen Elementen, wie- 
berum ein foldes Nachbild in vollfommener Weife, denn die organifirende Poten; 
ſchließt in fic die Momente des Seing, der wirfenden Cnergie und der Form oder 
ber 3u bildenden Geftalt des Organigmus, die alle drei Ciné und dod wiederum 
verſchieden find. Daf der menſchliche Geift mit feinem Selbfthewuftfein oor Alem 
ein Mbbild des gottlidben Lebensproceffes fei, verfteht fich hienach ohnehin; aber 
dennod ift dad Myſterium des gottlidben Lebens nit nad den Momenten des 
menfhliden Selbſtbewußtſeins bezeichnet und wird in der Schrift und Kirchenlehre 
nicht als Selbſtbewußtſeinsproceß dargeftellt, fondern die Bergleidung mit dem 
menfhliden Selbſtbewußtſein fann immer nur zur Erfldrung herbeigesogen were 
ben, foll aber nidt an die Stelle des gu Erklärenden gefegt werden, 
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fonft wird aber der Erflarung bas yu Erklärende verloren. Feft fieht, daß Cin 
goͤtiliches Wefen und drei Perfonen feien, und daß die zwei erften Perfonen fic 
wie Vater und Sohn, und nidht bloß wie zwei Momente des menſchlichen 
Selbfthewuftfeing zu einander verbalten; damit ift angedeutet, daß wir das 
irdiſche oder geſchöpfliche Verhältniß, wovon diefe Bezeichnungen genommen find, 
ganz befonders als Nachbild des gottliden Lebensproceffes betradten dirfen. Die 
ganze Menſchheit alfo ift als foldhe insbefondere ein Abbild jenes tmmanenten 
gottliden Lebensproceffes durch die Generation der Seelen, wobdurd fie die imma- 
nente Potenz der vollen Cntwidlung und Ausgeftaltung bethatigt, in ähnlicher, aber 
in vollfommnerer Weife als die ganze Natur mit dem beftdndigen Kreislauf hres 
Wirfens und Lebens ein Nachbild des göttlichen Seing und Lebens ift. Wher es 
macht fic) hiebei allenthalben, wie fid von felbft verfteht, dag Moment der 
Creatürlichkeit geltend, und alle Wirkfamfeit der Creatur, infofern fie pro- 
ductiv fein foll, ift gugleih cin Nachbild des gottliden, nah Aufen wirken- 
den Sdhopfungsactes. Jegliche Zeugung im Geſchöpflichen, und daber aud 
pie Generation der Seelen, ift daber eine Production zugleich nach Innen und nah 
Aufen. Nad Innen infofern dad Gezeugte derfelben Art oder Gattung und des 
gleiden Wefens ift, und dadurd ift die Zeugung ein Nadhbild des tmmanenten gott- 
lichen Lebensproceffes; nah Außen infofern das Gezeugte ein Anderes und als 
ſolches Neugefestes iff, und dabdurd ift die Zeugung cin Nachbild des gottlichen 
Sdipfungsactes, als Wirkfamfeit nah Außen. — Aber geſchlechtlich werden 
nun wobl die Seelen der Eltern gedacht werden miffen, wenn fie durd Generation 
eine neue Seele bervorbringen follen, und das allein tft ſchon abfurd genug, um 
pon der Generationstheorie abjufdreden! Auch das ift eine eitle Schreckformel. Ge- 
ſchlechtlich iſt nur das Menſchengeſchlecht und der Menſch infofern er ein Glied 
des Menfchengefdhledtes auf Erden iff. Der Geift des Menſchen als folder 
braudt darum nidt geſchlechtlich gu fein, fowie ja auch die Materie als ſolche, die 
materiellen Elemente nidt geſchlechtlich und producti find. Der Menſch, die Dten- 
ſchennatur alfo ift geſchlechtlich, nidt der Geift, wie der Menſch auc cin Gehirn 
bat, nist der Geift als folder; man müßte dann confequenter Weife aud bebaup- 
ten: weil der Menſch nur mittelft des Gebirnes denfen, Gedanfen productren fann, 
fo miffe der Geift aud an fic ein Gebirn haben oder eines bedirfen! Zudem follte 
man biebet nit gedankenlos verfabren und nicht fo fpreden als müßte der neue 
Menſch durch das Gefdledt, d. h. durch die Geſchlechtsorgane hervorgebradht wer- 
den, als fet alſo das Zeugende, d. h. Producirende das Geſchlecht, die Organe 
des Geſchlechtes. Das Geſchlecht iſt ja nur Mittel oder Werkzeug um die im 
Saamen und Cichen latente Potenz der Hervorbringung eines Neuen in Thaͤtigkeit 
gu fegen, um die Bedingungen zu erfüllen yur Wirkfamfeit der dem Menſchen— 
gefdledte immanenten fecunddr-fhipferifden Macht der Fortpflanyung feiner 
ganjzen Natur nah. Das Geſchlecht, in dem grob finnliden Sinne, in dem es 
bei jener Cinwendung genommen wird, bat mit diefer producirenden oder generiren⸗ 
den Thatigheit nidts gu thun und wir fonnen uns ſehr wobl jene zuvor latente Po- 
tens ſchoöpferiſcher Hervorbringung als geiftige, als metaphyſiſche denfen, die tm 
Gubftrate des Eichens und Saamens wirkfam ift, wie der Geift des Menſchen 
aberhaupt im finnliden Leibe und durch ibn wirket. — Daf bei diefer Generations- 
theorie aud die Unfterblidfeit der Seele nidt gefdbrdet wird, folgt unmittelbar 
ſchon daraus, daf die Einfachheit derfelben ungefabrdet bleibt troy der Zeugung, da 
fie nicht als Theil der Seele der Eltern erfdheint, oder aus dem Materiellen, Theil- 
baren gebildet wird, fondern als Neues, Cinfaches fecunddr-fdhipferifh bervorge- 
bracht wird in analoger Weife mit ber Sdhipfung ber Seelen der erften Menſchen. 
Da diefes hier nist weiter ausgeführt werden fann, fo verweife ih in Betreff 
diefes, wie der übrigen in diefer Sache angeregten Fragepuncte, auf die oben ge- 
nannte Sdrift. [Frohſchammer.] 
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Genua, reicht als Bisthum in dad grauefte firchlide Alterthum hinauf; es 

fiand unter der Metropole von Mailand. Im J. 1133 wurde es gum Erzbisthum 
unter Papft Innocenz Il. erhoben; es erbhielt gu Suffraganen auf dem Feftlande: 
1) Bentimaglia; 2) Nolt; 3) Albenga; 4) Brugnetto; 5) Bobbio im piacentini- 
fen Gebiete. Auf Corfica zählte man 6 Bisthiimer, Alerio, Ajaccio, Accia, 
Mariana, Nebbio und Sagona. Gregor VIL und Urban il (im §. 1078) 
fiellten die Gnfel Corfica als ein Lehen fur ewige Zeiten unter dad Bisthum Pifa, 
weldes zum Erzbisthum erhoben worden war, dagegen proteftirten die Genuefen 
und ndthigten mebrmals die Papfte, die piſaniſche Inveſtitur wieder zurückzunehmen. 
Innocenz Il. theilte im J. 1133 die Bisthimer der Ynfel; der Biſchof Gyrus 
yon Genua wurde Erzbiſchof und erbielt die Bisthimer Accia, Mariana und Neb- 
bio; die 3 wbrigen blieben bet Pifa CJaffé, Reg. pont. 5448). Als {pater 
Genua ganz; Corfica eroberte, famen aud) die ubrigen Bisthimer unter das Erz- 
bisthum von Genua, welches das Gebiet der ganzen Republif umfafte. Gm An- 
fange diefed Sabrbunderts fam Genua an Frankreich. Mapoleon fegte den Care 
vinal Spina gum Erzbiſchof ein. Nach feinem Sturze fam Genua an Sarbdinien, 
Durch die Bullen vom 17. Juli und 26. Sept. 1807 wurden die alten Bisthiamer 
in dem beutigen Gebiete von Sardinien wieder bergeftellt. Das Crybisthum Genua 
bat ſeitdem fieben Suffragane (f. >. A. Stalien V. 871). Berühmte Erzbiſchöfe 
waren ſeitdem Lambrusdini, ſpäter Cardinal, Cardinal Tadini (+ 1847), 
und feit 1852 Erzbiſchof Charvaz, friber Biſchof von Pignerol. — Die Kirchen 
und woblihatigen UAnftalten von Genua find allbefannt alé grofartig. Es gibt mehr 
alg 100 Kirchen (1 Cathedrale, 32 Pfarr- und 69 Mlofterfirden). Unter den 
Hofpitdlern ragen bervor: 1) das Albergo dei Povert, wo 2000 Kranke und Arme 
Aufnahme finden. Forfter bezeichnet daffelbe als das vielleicht prächtigſte europäiſche 
Spital. 2) Das Hofpital di Pamantone verpflegte im J. 1839 7545 Perfonen; 
3) bad Ospedale grande; 4) der Unbeilbaren; 5) das Haus fir Waifenmadden ꝛc. 
Die Stadt Genua hat ſich gu allen Zeiten bis auf diefen Tag durch ihre werkthatige 
latholiſche Gefinnung und Haltung ausgeseichnet. 

Geramb, Maria Sofeph, friber Ferdinand, Baron von, der durch 
intereffante Schickſale fowie durch Schriften befanut gewordene Pater General 
gu La Trappe, wurde in Ungarn 1770, nach andern Angaben erft 1773 geboren. 
Ueber die vier erften Jahrzehnte feines Leben find uns nur ſpaärliche Notizen gu 
Gefidte gefommen. Cr foll im Anfange unferes Jahrhunderts als Kammerherr am 
fatferliden Hofe gu Wien gelebt haben; in den Jahren 1805 und 1806 fodt er 
als Befehléhaber eines ungarifden Corps gegen die Frangofen, fuchte 1807 die 
Wiener durd Flugſchriften voll patriotifden Feuers fir ihr Raiferhaus gu begeiftern, 
fampfte bald darauf in Spanien gegen Napoleons I. Zwingherrſchaft und begab 
fic nad England, um in London Unterftiigungen fiir Crridtung eines Freicorps 
gu erlangen. Cr ridtete nichts aus, fam vielmehr in Schulden und entzog fic der 
Gefahr, fein Ouartier in Kings-Bench auffdhlagen yu miiffen, durd ſchleunige Ab- 
fabrt. Daf Geramb der franzöſiſchen Polizei als ein kühner und unternehmender 
HOfficier befannt war, bewies diefelbe durch ihr Verfahren gegen ifn, als er gu 
Hufum in Schleswig landete. Er wurde feftgenommen, nach Frankreich trangsportirt 
and in Bincennes eingefperrt, wo ihm erft nach Verlauf mehrerer Sabre die Siege 
ber Alliirten die Freiheit bradten. Wir finden feinen Grund, ihn um feiner Rerfer- 
jabre willen gu bedauern; feine Haft war nicht allzuſchwer, wie ſchon fein baufiger 
Umgang mit dem mitgefangenen Biſchof von Troyes andeutet, und in der Gefangen- 
ſchaft fand er den Weg zur fittlidh-religiofen Freiheit, wabrend friiher ein mit Chr. 
geiz ſtark durchſäuerter Patriotiémus und foldatifde Tapferfeit , fomit Eigenſchaften, 
die man bet den verfommenften Volfern und in den elendeften Zeiten nod hundert- 
taufendfaltig antrifft, feine Haupttugenden gewefen gu fein ſcheinen. Dod laffen 
wir ihn felber reden; ex ergablt im 6. Briefe der vielgelefenen Pélerinage à Jérusalem 
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gelegentlich der Fahrt über den Lago maggiore: Sh ſchiffte über ihn, als ich 18 
Jahre alt war; ich träumte damals von Glück, ein Meer von Genüſſen ſtellte ſich 
meiner gährenden Einbildungskraft dar; denn damals war id) von Ahem umgeben, 
was auf der Erde glücklich maden fann. Die Zukunft offnete ſich meinen Blicken 
wie ein 3auberpalaft, ih fab fein Hindernif, ich wollte Ales und glaubte and 
Alles erlangen yu fonnen, was id) wollte. Jest fipe ich unbeadhtet in der Ede des 
Bootes; ich ervinnere mid) an die Tage, wo id auf dem naͤmlichen See ſchon dex 
bejaubernden Himmel Staliens fah, wo ich ſchon diefe balfamifden Lüfte einathmete, 
welde auf fo fife Weiſe die Sinne einfdhlafern. Stalien! auf deinem Boden 
babe ih Den Beder jedes Vergnügens gu leeren gefudt, — nun ein 
Ordensgeiftlicher , ein bifender Ordensmann, frage ich mid, ob ich damals wabr- 
haft glücklich geweſen fet? Nein, ich babe damals fein Glad genoffen; ein Augen- 
bli der Trunkenheit und der Thorheit verleiht es nicht. Ich war gladlig im 
Thurme von Vincennes, ih war es imRlofter von La Trappe, im Sac und in 
ber Aſche, denn damals habe ih Gott wiedergefunden.... Du haſt uns far Did 
erſchaffen, o mein Gott, unfer Her; findet nur Rube in Dir. Was liegt denn 
baran, ob wir uns in geſchmückten Zimmern, oder gwifdhen den 
diftern Mauern eines Kerfers befinden!“ — Freigeworden im vollen 
Ginne des Wortes, vertauſchte Geramb 1816 Bincennes mit dem Hartern Leben 
eines Trappiften von La Trappe (berühmte Ciftercienferabter bet Mortagne in der 
Graffdaft Perde, im heutigen Orne-Departement). Gn welden Klöſtern Geramb 
bis zur Sultrevolution lebte, in welder Reihenfolge er feine Bücher ſchtieb — wir 
wiffen es nidt und ſcheint aud wenig daran gelegen gu fein, denn das Leben des 
adten Trappiften ift allenthalben daffelbe und der Geift, welder Gerambhs Schrif⸗ 
ten durdwebt, in allen der einer von Liebe gu Chriftus und Seiner Kirche durd- 
glühten Seele. Die Sulirevolution bradte den Trappiften Verfolgungen. Geramd 
befand fid damals auf dem Oelberge bet Mühlhauſen im Elſaß. Die Kirche wurde 
gefdloffen, die Dtdndhe muften ihre Tracht ablegen, die Nidtfrangofen unter den- 
felben Frankreich verlaffen, mit den Trappiftinnen wurden ebenfowenig Umftinde 
gemadt. Geramb fpridt dbrigens die Suliregierung fowie das Bolf der Nach- 
barſchaft von diefen BVerfolgungen frei; diefelben follen von Lenten ausgegangen fein, 
welde weder Recht nod Auftrag dazu Hatten. Er felbft begab ſich in die Cifter- 
cienferabtei St. Urban im Canton Luzern, welche der ſchweizeriſche Radicaligmus 
wegen ibres Reichthumes 1848 mit andern Rloftern nadtriglih und — fo Gott 
will — dod nur vorldufig verſchlang. Geramb machte von St. Urban aus Rer- 
fen gu den ſchweizeriſchen Seffelberren, auf daf er und die vertriebenen Mitbrüder 
ihre gewiß ungefabrlide Vereinigung im vielbefungenen Lande der Freiheit fortfegen 
diirften. Er fiel wiederholt in Rranfheiten und verließ die Schweiz, um am Grabe 
des Erlofers in Serufalem zu beten. — Gm Auguft 1831 überſchritt er den Goitt- 
Hard, im beiligen Lande traf er Krieg, Peft, Greuel der Verwiftung, die ganze 
Barbaret des ,franfen Manned“, als welder in jüugſter Beit endlich der fdlaferigen 
Diplomatic die Türkenherrſchaft vorkam. Bom December 1831 bis Mai 1832 
betete Geramb in Bethlehem und Serufalem, Nazareth, Tripolis, Damascus ; 
der Berg Carmel nnd der Berg Sinat fahen den Pilger, diefer hatte bet Mehe- 
med Alt, dem europäiſch wberfirnifiten Barbaren, im December 1832 und nowd- 
mals im Sunt 1833 Audienzen, im September des legtgenannten Sabres aber traf 
et wieder in St. Urban ein. Die Beit der Rücklehr nak Frankreich lief nicht all- 
ulange auf fid warten, ebenfowenig feine Erhebung yum Generalprocurator ſeines 

eng. Seine erfte Reife von La Trappe nad Rom trug ibm faft noch mehr 
Ruhm ein als die nad Serufalem; er machte diefelbe 1837 und alé er fie 1847 
wiederbolte, ſtarb er 1848 gu Rom. Die ,Pélorinage a Jérusalem et au Mont 
Sinai,“ Paris 1836, 3 vols. (eine woblfeile und mit einer Biographie des Ber- 
faffers verfebene Ausgabe erſchien in einem Band zu Briiffel und Tournai, Ueber- 
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fegung von Frat; Maria Brug, Augsburg bei Kollmann 1837, 3. abgekürzte 
Muff. 1847) fowie die , Voyage de la Trappe 4 Rome, Paris 1838 (wohlfeile Aus- 
gabe ebenfalls in Briffel erſchienen, Ueberfepungen von Prof. J. W. Thum, Augs- 
burg 1839, von Deutſchmann, Aachen 1839, dann bet Manz in Regensburg, 
Regensb. 1839) find Gerambs nambaftefte Schriften. Crftgenannte wurde bin- 
ſichtlich der Schreibart, biftorifden und topograpbifden Treue u. f. w. als ein 
Meifterwerf hingeftellt, und Geramb mit Chateaubriand verglichen. Wir 
wollen hierüber nidt rechten, fondern ung nur zwei Bemerfungen erlauben. Erftens 
will es uné bedinfen, alé ob die Frömmigkeit des Trappiften tros einem Anfluge 
von Gitelfeit doch von der Schauftellung und Gefpreistheit des edeln Vicomte weit 
entfernt gewefen und die Wallfabrt nad Serufalem im Ganjen eine Bethatigung 
ver Worte fet, welche Geramb über feinen Eintritt in den ftrengften aller Orden 
fried: „Ich bin Trappift geworden, weil meine lange Gefangenſchaft im Sdlof- 
thurme non Bincennes, mein eifernes Gitter mich mehr als alle Bücher gelebrt, daß 
alle Freunde zurückweichen und flieben, wenn uns die Noth drückt und unglückliche 
Schickſale uns vernidten, — daf wir nur Cinen Freund haben, der uns nie ver- 
laft, nämlich Sefum Chriftum unfern Erldfer — und daf alles Glid, alle Freuden, 
alle Ehren der Welt, mit einem Worte, alles Vergängliche wie Naud dabinfdwin- 
det! — Joh bin Trappift geworden und th liebe es laut vor der ganzen 
Welt za befennen, um dffentlifd meine wabrend eines flirmifden Le- 
bens verubten Sinden gu büßen. Fern fei es von mir in der Welt fir et- 
was anderes gebalten gu werden als fiir einen büßenden Sünder, der täglich 
zur Barmberjigheit feines Gottes fleht. Man mige mic) daber fiir einen Weltmen- 
fen balten, der, nachdem er die Citelfeiten der Welt und feine vielen begangenen 
Rebler erfaunt, in den ftrengen Orden der Trappiften trat, um da zu arbeiten, zu 
beten, gu weinen und — auf Stroh und Aſche yu fterben.“ Das Einzige, was 
uné bet Geramb unnatirlig und abftofiend vorfommt, ift fein gar yu vieles 
, Weinen* — gegen die in Lettern geſetzten Thränen der Liebe gu Chriftus begen 
wir ein vielleicht ungerechtes Miftrauen, aber ficher bleibt, daß viele Thränen yu 
Gerambs ganjem Wefen und Bilonif (ein ftarfer, bebrillter Mann mit madtig 
wallendem Barte, ein Chriftusbild innig betradhtend, die nervige, in der Führung 
bed SabelS einft geabte Hand auf einen Todtenkopf geſtützt) gar nidt paffen wollen. 
Zweitens ſchrieb Geramb niemalé teutſch, fondern franjofifh, einmal aud eine 
engliſche Brodiire: On the premature death (über den frithyeitigen Tod der u. f. f.) 
of Lady Gwendalina Catherine Talbot, Princess Borghese, fondon, Dolman (ohne 
Jahreszahl); Styl und Darftellung haben vorberrfdend franzöſiſchen Charafter, der 
fi im der Borliebe fiir die Briefform night verlaugnet. — Gu der ,Reife von 
Ya Trappe nach Rom“ entwarf Geramb ein intereffantes Bild des romifden Hofes 
unter Gregor XVI, der papftliden Wohnung, belebrt über die Cardinalcongrega- 
tionen, grofen Kirchenfeierlichkeiten, offentlichen Anftalten Roms u. f. f. und ver- 
fudt Unmoͤgliches, nämlich die Welt einmal gerecht gegen den rdmifden Clerus zu 
machen. Bon andern Schriften erwabnen wir die uniberfesten: Lettres 4 Sophie, 
Paris 1514, fowte die überſetzten: ein Andachtsbuch, herausgegeben von Scheuer— 
efer, Regendb. 1841; Briefe an Eugen über dad Hl. Abendmahl, herausgegeben 
von Spitz, Strafb. 1838; Betradtungen über die legten Dinge, Aachen 1847. — 
Suellen: Zunächſt Gerambs Sdriften, dann die Biographie des Contemporains, 
der Thesaurus librorum rei catholicae u. a. m. [Hagele.] 
Gerberon, Gabriel, Benedictiner aus der Congregration des hl. Maurus 
und etfriger Parteigdnger des Janſenismus, war geboren yu St. Calais, einer 
Stadt tn Nieder-Maine, am 12. Auguft 1628. Nachdem er feine Studien bet den 
Dratorianern in Bendome gemacht, trat er in die Benedictinerabter St. Melaine git 
Rennes ein und legte am 11. December 1649 die Gelübde ab. Seine theologiſchen 
Studien machte er hierauf im Rofter Mont St. Michel und erhielt 1655 die 
Ricdenleriton. E,-B, 30 
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Priefterweihe, wurde hierauf als Lehrer der Philofophie guerft, nachher ber Theo— 
logie in Bourgeuil, St. Denis und gulegt in Compiegne angeftellt. Schon bier 
flagte man uber feine Lebrweife: denn er lehrte, wie Taffin beſchönigend erzählt, 
mebr im Anſchluſſe an die $f. Schrift und die Bater, als nad der Weife der Scho— 
Jaftifer, was ſchwerlich anders yu deuten fein wird, als daß er mit Hintanfegung 
der firdliden Lebrart, und beſonders der von den Sanfeniften alé Pelagianer ver- 
ſchrieenen Scholaftifer, die ſchroffe Gnadenlebre, wie fie die Neuerer dem hl. Au— 
guftin unterftellten , vorgetragen. Bon Compiegne, das er — ob in Folge diefer 
Klagen? — 1663 verließ, wurde er in die Abtet Couture bes Mans, und endlich 
auf Anordnung des Generalcapitelé nad St. Germain des Prés 1666 verfegt. 
Hier arbeitete er eifrig in der Seelforge, aber aud in janfeniftifdher Literatur: es 
erfdien fein miroir de la piété chrétienne“, ein Werk voll der ſchroffſten janfenifti- 
ſchen Grundſätze, das jest ſchon von vielen Pralaten cenfurirt, von ibm aber auf s 
Hartnadigfte vertheidigt wurde. Schon das mufte die Aufmerffamfett derer anf thx 
lenken, welden dad Einreißen einer falfden und verderbliden Lehre nidt gleidgiltig 
fein fonnte; nod mebr aber ſchadeten dem neuerungsſüchtigen Ciferer feine unvor- 
fictigen und ungemeffenen Urtheile, die er bet jeder Gelegenbeit uber die Gegner 
des Sanfenigmus faut werden lief. Um ein ftrafendes Cinfdreiten abguwenden, 
verfepten ibn feine Oberen nad Argenteuil (1672) und, da er aud bier wieder 
alg unrubiger Ropf fic) bezeugte, nach Corbie (Mug. 1675). Die Borfidtemaf- 
regel fruchtete Nichts, denn Gerberon wurde dadurdh nicht vorſichtiger Zu Ahem 
fam nod, daf er fich, was ibm allerdings nicht zur Unebre gereichte, jest auc in 
den Streitigfeiten aber das fogen. Jus regale“ entfdieden gegen die Rrone und 
ibre Pratentionen ausfpradh. Auch an der Abfaffung einer in febr fcharfen Aus- 
driden polemifirenden Schrift gegen die Gewobnbeit , fogenannte Commendaturdbte 
anjuftelfen (labbé commendataire), batte er Theil genommen. Der Teste Theil 
diefes Buchs hatte ibn yum Verfaffer, wabhrend die beiden erften Wbfchnitte von 
Dom. Delfan herrührten. Es ift jedoch nicht gewif, ob diefe feine Authorfdaft 
damalé ſchon befannt war. Nach dem Berichte Taffins, feines allzuparteüſchen 
Ordensgenoffen, waren eS drei falſche Brüder im Kloſter von Corbie, die aus Un- 
gufriedenheit mit dem ftrengen Regimente Gerberons, ihres jepigen Superiors, 
feine Aeuferungen bet Hofe denuncirten. Wohl war auc) dort feine fortgefegte 
Viterarifche Thatigheit im Yntereffe des Ganfenismus fein Geheimnif mehr. Man 
beſchloß, thn gefanglich einzuziehen. Der „Exempt“ des Prevot in Isle de France 
erfdien, feinen Auftrag auszuführen, an der Rlofterpforte gu-Corbie (14. Jan- 
ner 1682); aber der Gefuchte war fron entfloben. Von Amiens hatte er fich nach 
Briffel, und von da, dburd de Neercaffel, Biſchof von Caftoria und apo- 
ftolifden Vicar in Holland eingeladen, in das Gebiet der Generalftaaten begeben. 
Mach abgelegtem Ordensfleid lebte er unter dem angenommenen Namen Aug uftin 
Kergré guerft in Delft, wo er mit Arnauld gufammentraf, dann in Rotterdam, 
bei Hugo Gael, einem ihm befreundeten Pfarrberrn. Der Biſchof von Caftoria 
war ihm febr gunftig und e6 geſchah in deffen Auftrag, daf Gerberon bier meb- 
rere Controveré{driften gegen Surieu und andere proteftantifde Theologen abfafte. 
Meercaffels Nadfolger, Codde, Erzbiſchof von Sebafte, war, wie nicht anders 
pon diefem Panne gu erwarten, ibm midst weniger gewogen. Geſchah es, weil das 
Clima von Rotterdam ibm nicht gufagte, wie Taffin will, oder, wie der Necrolog 
son Port-Royal wahrſcheinlicher berichtet (Supplément au Nécrologe de P. R. 1735 
in 4.), im Muftrag von Codde’s Generalvicar, damit er dafelbft als gebeimer 
Agent des apoſtoliſchen Vicars in Sachen feines Conflicts mit Rom thatig ware; 
genug, Gerberon ging gegen 1690 (nad dem Mecrolog von P. R., der viel- 
leicht cin Gntereffe bat, das Iingere verftectte Wirken feines Schützlings in diefer 
Stadt yu verbergen, geſchah es erft im J. 1703) nad) Brüſſel. Hier lebte er in 
einem nur Wenigen befannten Verfted, in nadfter Verdindung mit Quesnel 
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(ſ. d. A.), dem jetzigen Haupt der Secte, und überſchwemmte im Vereine mit den 
Mannern der Clique Niederland, die Generalftaaten, ja noc weiter gelegene Län— 
der mit janfeniftifdhen Schriften, welche in diefer verborgenen Werfftitte feiner 
frudtbaren Feder entfloffen (ſ. das Verzeichniß bet Taffin I. 524. teutſche Ausg.). 
Er trug darin, wie er — feiner mehr offenen Natur gemaf — immer zu thun ge- 
wohnt war, den craffeften Sanfenismus ohne alle Schminke vor; Chriftus fet nidt 
fir alle Menſchen, nur fiir die Pradeftinirten, geftorben, es gebe Feine bloß gu- 
rethende Gnade, mit deren Hilfe die Sünder, fo fie nur anders wollten, fid 
befehren fonnten ꝛc., war fein Thema, das er überall abbandelte, und gwar in einer 
fo plumpen Weife, daß man unter dem weltflugeren Theil der Sanfeniften fid allen 
Exrnftes mit dem Gedanfen trug, gegen ihn gu fchreiben und feine Sdriften zu 
desavoutren. Dod man hatte ihn in vieler Beziehung nothwendig und nad Außen 
bin durfte man feine Uneinigfeit zeigen. Sonſt ware vielleiht nod mehr Unange- 
nebmes Laut geworden. Gerberon liebte den glatten, verſchmitzten Ouesnel nicht, 
er ließ fogar bie und da feine Mißſtimmung gegen Freunde laut werden, feine mehr 
offene und gerade Natur fonnte an dem Berfaffer der „Betrachtungen“ feinen Ge- 
fallen finden. Go hielt fie alfo nur das gemeinfame Band der Feindfdhaft gegen 
die wabren RKatholifen zuſammen. Ouesnel führte den gebeimen Briefweddfel, 
der uber ganz Europa bin ging und Intriguen fpann, Gerberon ſchrieb Brodiren, 
worin er tapfer gegen Papft, Biſchöfe und wider die treuen Katholifen loszog. 
Aud gegen den Erzbiſchof von Mecheln wendete fic fein Zorn, ald diefer gegen dite 
Sanfentften einfdritt und aud diefer Pralat mufte feine feindfelige Feder fühlen. 
Gewif thut man dem erilirten Mond fein Unredht, wenn man ihm einen bedeuten- 
den Antheil an dem endlich ausbredenden fo traurigen Schisma von Utrecht beimift. 
Der Erzbiſchof Precipiano fonnte endlid) mit gutem Gewiffen dem Un- 
wefen nicht mebr gufeben. Am 30. Mai 1703 erſchienen feine Offictalen in Gere 
berons Verſteck und führten ihn in's erzbiſchöfliche Gefängniß, „ohne vorber Cr- 
kundigungen eingezogen, ohne Urtheil abgefaßt gu haben“ Als ob nicht Alles welt- 
kundig geweſen waͤre. Wie ſehr überdieß eine Unterſuchungshaft nothwendig ge— 
weſen, zeigte die baldige Flucht Quesnels, der ebenfalls mit Gerberon, aber 
unter minder ehrenvollen Umſtänden war verhaftet worden. Am 24. December 
wurde dem Mauriner das Urtheil verkündigt, als hartnäckiger Vertheidiger des 
Janſenismus, als obſtinater Ungehorſamer gegen den apoſtoliſchen Stuhl, als Ver— 
faſſer von Schmähſchriften gegen Papſt und Biſchöfe, als kirchlicher Aufwiegler rv. 
fet ex aus der Didcefe gu verweiſen und ſeinen Obern auszuliefern. Dieß geſchah. 
Aber in Amiens nahm ihn der weltliche Arm in Empfang und hielt ihn auf der 
Veſte mehrere Jahre gefangen. Nachdem er — allerdings mit verfänglicher Clau- 
fel — das „Formulaire* unterſchrieben, durfte er, auf Verwenden des ihm günſtig 
geſinnten Biſchofs von Amiens, Feydeau, wieder Meſſe leſen. Nach zwei Jahren 
wurde er endlich nach Vincennes geführt und bier unterſchrieb er endlich auf An— 
dringen des Cardinals Noailles das Formulaire und retractirte alle ſeine janſeniſti— 
ſchen Irrthümer. Hierauf in Freiheit geſetzt, babe ex gu St. Germain des Prés in 
aller Freiheit feine Retractation wiederholt und fet in tiefer Reue uber das lang- 
jabrige ber Kirche gegebene Aergernif aus der Welt gefdhieden. So beridjten die 
Ginen (Picot im der grofen Biogr. universelle und Feller, biog. univ. t. II.). 
Taffin und nod naddridlider der Mecrolog von Port-Royal behaupten das Ge- 
gentheil. Schon feiner Retractation in Vincennes habe er die Claufel beigefügt, er 
thue dief nur, um der Kirche die Unterwiirfigkeit zu bezeugen, welche all’ ibre Kinder 
ibr ſchuldig feien. Aber auch fo nod fei er unbefriedigt gewefen und, nachdem ihm 
mebrere janfeniftifde Freunde bet ibrem Befud in Vincennes das Gewiffen geribrt, 
babe er befchloffen, einige, natürlich die ftirfften Ausdruͤcke feiner Retractation zu 
desavouiren. Dieß habe er gethan in einer auf die Publication feines Widerrufs 
bin verfaßten Schrift: ,le vain triomphe du Cardinal Noailles.“ Gin neues Verhör 
30* 
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habe dieſe Geſinnungsänderung nicht undeutlich verrathen, und endlich bezeuge ein 
Brief, den er an den Papſt abzuſenden die Gelegenheit gefunden, unzweideutig dieſe 
Thatſache. Er verdamme diejenigen — dieß der Inhalt des Briefs — welche ſich 
dem Bekenntniß, daß nämlich die fünf Sage wirklich im Bud des Janſenius 
enthalten ſeien, aus feinem andern Grunde entzögen, als weil fie überhaupt die 
Sage nicht verwerfen wollten. Uebrigens verwabhre er ſich gegen die Unterſtellung, 
als hatte er die Lehre Auguſtins und der Kirche von der fiegreidhen Gnade abge- 
ſchworen, und fein Gewiffen erlaube ibm nidt, gu fagen, daß er in feinem , Miroir 
de la piété chrétienne“ einen Irrthum gelebrt. Wie fic damit die anderweitige 
Nachricht des Necrologs reime, daß ſich auf fein Andringen bin um diefe Zeit meb- 
rere Nonnen von Port-Royal yur Unterzeichnung der Bulle , Vineam Domini* Hatten 
bewegen laffen, allerdings auf eine febr fubtile Muslegung bin — laffen wir dabin 
geftellt. Gerberon ftarh am 29. Mary 1711. Bon Schriften, die ibm guge- 
ſchrieben werden, führt Taffin 111 als ächt auf. Wir nennen folgende: 1) Apo- 
logia pro Ruperto Abbate Tuitiensi, in quo de eucharistica veritate eum catholice 
sensisse etc. demonstrat vindex Fr. Gerberon, Paris 1669 in 8. (f. d. A. Ru- 
pert von Deng). Die Schrift ift gegen die Behauptung des Salmaſius und 
anderer Proteftanten gerichtet, als lebre Rupert bloß eine figürliche Gegenwart im 
Abendmahl. 2) Miroir de la piété chrétienne. Bruxelles 1776. Diefes fein janfenifti- 
{hes Hauptwerk wurde alsbald durch B. Camus von Belley, E. B. le Tellier 
oon Rheims und viele andere Pralaten cenfurirt. Gerberon fdrieb gu feiner 
Vertheidigung. 3) Miroir sans tache, Paris 1680. 4) Acta Marii Mercatoris, S. Au- 
gustini E. D. discipuli, cum notis Rigberii (pseudon.) theol. etc. Bruxellis 1673 in 
12. 5) L’abbé commendataire par le Sr. de Froimoud (pseudon.), Bologne 1674 
(f. oben). Eines feiner befannteften Werke ift die Ausgabe von Anfelms Wer- 
fen: 5) S. Anselmi, Cantuar. Archiep. opp., nec non Eadmeri etc. historia novo- 
rum et alia opusc. Lab. et stud. Gabr. Gerberon. Lulet. Paris. 1675. 6) S. An- 
selmus, per se docens (feine Ausſprüche uber die Gnade) Delft. 1692. 7) Mich. 
Baji, celeberrimi in Lovan. Academia theologi etc. Opp. Colon. Agripp. 1696 in 4. 
Beigegeben find die papfilichen Bullen und andere feine Sache betreffenden Acten- 
ſtücke, ſowie auch mebrere unedirte Opuscula des Bajus. 8) Histoire générale du 
Jansénisme, contenant ce qui est passé en France, en Kspagne, en Italie, Pays- 
Bas etc. etc. par Monsieur fAbbé. 3 tom. Amsterdam 1700 in 8.; nah Taſſin 
exiftirte aud) eine Folio-Ausgabe. Es ift dieß eines der wenigen Werke Gerberons, 
welde der Vergeffenbeit entronnen find; es fann, obwohl naturlih mit der gewdhn- 
lichen Parteilidfeit gefdrieben, jest nod wegen mander Notizen, die es mittherlt, 
benützt werden. 9) Endlich aberfegte er das berüchtigte Buch des teutſchen Redts- 
gelebrten Widenfeldt ,Monita salutaria B. V. Mariae ad indiscretos cultores suos,“ 
Gandavi 1673, in's Franjof.: Avis salutaire de la B. V. Marie à ses dévots in- 
discrets, traduit du latin de Widenfeldt.* Die Mutter des Herrn tritt darin redend 
auf, verbietet den Glaubigen vor ibren Bildern Lichter yu brennen, ihre Bildfaulen 
gu ſchmücken, fie als Mutter der Barmberzigheit gu begrüßen. Die Ehre, die man 
Maria als Maria erweifet, ift nichtéwirdig und eitel u. ſ. w. Widenfeldt, um 
Dienfte eines Fiurften von Schwarzenberg, früher felbft Ganfenift, nachher — 
auf die kirchliche Berurtheifung bin — wieder von ihnen getrennt, hatte fid von 
Proteftanten wberreden laffen, daf es nur einer Reform liturgiſcher Mißbräuche be- 
dürfe, um die Abgefallenen wieder zur Einheit des Glaubens zurückzuführen. Cine 
Frucht diefer feiner Anfidhten waren die ,Monita salutaria®. Es gebdrte die ganje 
Parteileidenfdhaft eines Janfeniften dazu, um ein ſolches Buch gu aberfegen, um fo 
mebr alé Gerberon 10) in feiner ,Histoire de la Robe sans couture de notre 
Seigneur J. Chr., qui est révérée dans |’église des Relig. Benedict. d'Argenteuil etc. 
1676 in 12. — fic nits weniger denn hyperkritiſch gezeigt hatte. Aber die innige 
Verehrung ver Mutter Gottes war überhaupt feiner Partet ein Dorn im Auge. Er 
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mußte ſich auch hier anbequemen (vgl. über die Monita salutaria Schröckh, Kir— 
chengeſchichte ſeit der Reform. VII. 305. nach Colonia, Biblioth. des auteurs jan- 
senistes). — Bal. Taffin, Gelehrtengefh. von S. Maur, teutſch. Frankf. und 
Leip3. 1773. J. 505 ff. Supplément au Nécrologe de labbaye de N. D. de Port 
Royal des Champs. 1735 in 4. J. 498 ff. Nécrologe des plus célébres défenseurs et 
confesseurs de la vérité du XVII. siécle. pag. 24 suppl. hiezu p. 238. Caussa Ques~ 
nelliana etc. Bruxellis 1704 in 8. [Rerfer.] 
Gerdil, Cardinal, gefeierter philofophifdher und theologiſcher Schriftſteller. 
Hyacinth Sigismund Gerdil war am 23. Sunt 1718 gu Samoens, einem 
Stadthen in Savoyen, geboren. Geine erfte Ausbiloung erhielt der talentvolle 
RKnabe im Kreiſe feiner Familie; nachher befudte er die Schulen der Barnabiten, 
befonders in Annecy, wo er ſich ſehr auszeichnete. Mit fünfzehn Jahren hatte er 
bereits die allgemeinen Wiffenfdhaften mit grofem Erfolge abfolvirt. Jn Genf, wo- 
bin er öfter mit feinem Vater fam, disputirte er zuweilen febr gewandt mit den 
Calviniften; Boffuets Geſchichte der Verdnderungen des proteftantifden Lehrbe- 
griffs war damals feine Lieblingslectiive. Gm J. 1732 begann er das Noviciat bet 
den Barnabiten gu Bonneville; nach deffen Vollendung wurde er nad) Bologna ge- 
fandt, um dort Theologie gu ftudiren. Hier wurde bald der damalige Erzbiſchof 
Lambertini auf feine Fabigfeiten aufmerffam und bediente fich feiner bei der Ab— 
faffung feines Werkes de servorum Dei beatlificatione et de beatorum canonizatione. 
Hier erlernte der junge Gavoyarde erft die italieniſche Sprache unter der Leitung 
des berubmten Corticelli; fie ward ifm bald fo geldufig wie feine Mutterſprache, 
bie franjofifhe. Davon jeugt bereits fein erftes bedeutendes Werk, die italieniſch 
verfafte ,Cinleitung gum Studtum der Religion,“ die er Benedict XIV. widmete. 
Sein raftlos thatiger Geift umfafte mit aller Energie beinabe alle Sweige des 
menſchlichen Wiffens; die bedeutendften Gelehrten Bologna’s, nadhft Lambertint 
aud Biancont, Zanotti, Manfredi, fhagten thn bod. Sm J. 1737 erhielt 
Gerdil, erft 19 Sabre alt, einen Lehrſtuhl der Philofophie yu Macerata; bier 
überſtrahlte er die übrigen Lehrer, die er aber nie fein Uebergewicht fiblen lief. 
Se weniger er in feiner Beſcheidenheit befannt gu werden wiinfdte, defto mehr ward 
er von verfdiedenen Gelehrten auſgeſucht; fein einnebmendes, ſanftes Wefen wirfte 
ebenfo anjiebend, als feine Gaben und Renntniffe Bewunderung erregten. Bon 
Macerata fam Gerdil als Lehrer der Philofophie nad Cafale Monferrato, wo er 
mit der Foniglichen Familie befannt ward; im J. 1740 ward er nad) Turin berufen, 
wo er aud) Secretir der Hofacademie wurde, die Herzog Victor Amadeus von 
Savoyen um fic verfammelte. Seine 1747 und 1748 erfdienenen Schriften 
fiderten ifm bereits den Ruhm eines geiftreidhen Philofophen; der Plan feines Le— 
beng, den er bebarrlid) verfolgte, war die Befdmpfung der Irrthümer feiner Zeit 
und die BVertheidigung der katholiſchen Lehre. Die Syfteme von Lode, Spinoza, 
Descartes und Malebrande fannte er gründlich; mit Cnergie beftritt er die 
damaligen Pfeudophilofophen in Frankreich; feine Geſchichte der alteren griechiſchen 
Pbilofophie fand die Anerfennung des gelehrten Bruder, der feine Unterſuchungen 
uber die joniſche und pythagoräiſche Schule aud in feinem Werke beniigt hat. 
Spater erhob fic) aber Gerdil in einem Briefe d. d. Xurin 7. Auguſt 1769 gegen 
die Bebauptung des teutſchen Gelehrten, er nehme Feinen weſentlichen Unterſchied 
zwiſchen der Creations- und Emanationslehre an und letztere werde auch von vielen 
Rirdhenvatern vertreten. Seine phyficalifdhen und mathematiſchen Schriften fanden 
aud im Auslande Verehrer; Mairan und felbft d' Alembert (LeGterer in zwei 
Sdreiben vom 26. Juli 1754 und vom 4. October 1755) fpendeten ihnen reiches 
Lob. Meben feinem Lehramte und ſeiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit hatte der gee 
lebrte Barnabit in Turin nod eine Maſſe anderer Gefhafte. Er war Gewiffens- 
rath des Erzbiſchofs und Provincial der Collegien feines Ordens in Sardinien, erj- 
bifhoflider Theolog und Confultor des Cardinals delle Lange. Man wollte ibu 
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auch gum General ſeines Ordens wablen; das wurde aber dadurch verhindert, daß 
Konig Carl Emmanuel Ill. auf den Rath Benedicts XIV. ihm die Erziehung 
feines Enfels, des Pringen von Piemont (nadhmals Carl Emmanuel Iv), 
libertrug. Mit Umſicht und Liebe, fowie mit grofem Erfolge übernahm Gerdil 
diefe Aufgabe; fein Foniglider Bogling bat thn ftets wie einen Bater verehrt. Hier 
verfafite er aud) cine Reihe Heinerer padagogifder ſowie unmittelbar fiir den Prin- 
zen berechneter Schriften, eine kurze Logit, etme Gefhidte der Philofophie, eine 
Darlegung der allgemeinften Principien der Metaphyfif, mebrere hiſtoriſche Com- 
pendien, eine Ginleitung yu den Gnftitutionen Juftinians u. A. m., — alles Mr- 
beiten, die auch heute nod Berückſichtigung verdienen. Gerdil wufte gründliches 
Wiffen mit wahrer Gottesfurdt yu verbinden und als Erzieher ward er mit Redt 
einem Boffuet und Fenelon yur Seite geftellt. Sein Zodgling zeigte unter 
fhweren Prifungen feine religidfen Gefinnungen und als er 1802 die Krone nieder- 
legte, trat er in die Geſellſchaft Sefu, als deren Mitglied er 1819 gu Rom fiard. 
Am Hofe lebte unfer Gerdil ſehr zurückgezogen; die Einkünfte feiner reichen Abtei 
floffen faft fdmmtlich ben Armen yu. Sein Ruhm ward bereits in ganz Italien ver- 
kündigt; er ſchien davon nidts gu wiffen. Pius VI. berief den verdienten Geledr- 
ten nad Mom, machte ibn gum Confultor des Hl. Officium und weihte ibm yum 
Biſchof von Dybonne. Am 15. Dec. 1778 ward Gerdil gum Cardinal praconi- 
firt; fon Clemens XIV. hatte ihn gu diefer Warde augerfeben. Bald ward er 
Prafect der Propaganda, Protector der Maroniten und Mitglied der meiften Con- 
gregationen. Er arbeitete an der Correction der liturgiſchen Bader der Orientalen, 
und verfafte nod zahlreiche theologiſche Schriften, namentlich gegen die anti- 
hierarchiſchen Beftrebungen jener Zeit, gegen Eybel, Febronius und die Synode 
yon Piftoja. Um der lesteren gegenüber aud poſitiv durd gutes Beifpiel yu wirfen, 
lief er in feiner eremten Abtei San Michele della Chiusa in Garbdinien vom 25. bis 
27. September 1789 durch feinen Generalvicar cine Didcefanfynode abhalten, deren 
vortreffliche Conftitutionen fi im 19. Bande der rdmifehen Ausgabe feiner gefam- 
melten Schriften finden. Sn Rom war fein Haus ber Sammelpunct aller Gelehrten; 
in ben ſchwierigſten Fragen bethatigte fein Seller Geift feine Energie und Gewandt- 
beit; aud im Purpur blieb er arm. Mach der Occupation Roms durch Berthier 
im Februar 1798 war aud Cardinal Gerdil gendthigt, Rom, das ferme zweite 
Heimath geworden war, zu verlaffen; er mufte fogar feine foftbare Bibliothek ver- 
dufern, um nur die Reifefoften beftreiten gu fonnen. CErgeben in fein artes Loos 
und ungebengten Muthes eilte er nad Siena yu Pius VI.; aber es ward thm nit 
pergonnt, in deffen Rabe gu bleiben. Mur durch die freigebige Hilfe zweier Freunde, 
bes fpanifden Cardinalé Lorenzana und des Erzbiſchosfs Despuig, ward ed 
ibm moglidh, nad Piemont yu gelangen. In Turin madte er als apoſtoliſcher De- 
fegat in einem Schreiben vom 14. Auguft 1798 den ſardiniſchen Biſchöfen die 
auferordentliden Vollmadten befannt, die ihnen der hl. Bater auf Erſuchen des 
RKonigs fiir die Beit feiner Abwefenheit von Rom ertheilt hatte. Bon da cilte er 
nach feiner Abtei della Chinfa, wo er fid in das Seminar zurückzog und, obſchon 
oft von driidendem Mangel heimgefudt, in einem Alter von 80 Sabren unter Gebet 
und Studium die volle Friſche und Heiterfeit feines Geiftes bewabrte. Sm Decem- 
ber 1799 erſchien Gerdil im Conclave yu BVenedig; in diefem fielen viele Stim- 
men auf in und ſchon hatte er Grund, vor der Biirde des oberften Pontificates zu 
zittern , als die vom Cardinal Herzan geltend gemachte Exrclufive Oeſtreichs, dad 
feinen Unterthanen des Königs von Sardinien und nocd weniger einen Franzoſen 
auf dem Stuble Petri ſehen wollte, ſowie die Rückſicht auf fein hohes Alter die 
Cardinale von feiner Wahl abjuftehen bewog (Artaud, Hist. de Pie VIL t. I. chap. 
5). Gerdil folgte dann dem neuen Papfte Pins VIL. nach Rom, nachdem er 
nod in Venedig mehrere feiner Schriften herausgegeben. Jn Folge einer Krankheit, 
bie nur 25 Tage wabrte, ſtarb Gerdil am 12, Auguft 1802 in cinem Alter von 
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84 Jahren ſanſt und ſelig in einer Selle des Barnabitenconvents. Allgemein war 
die Trauer um den edlen RKirdhenfirften und gefeierten Gelebrten. Cine ihm ju 
Ehren gepragte Medaille, ein trefflides Epitaphium , und zwei Reden des Barna- 
bitengenerals und nadberigen Cardinals Fontana verberrlidten in würdiger Weiſe 
die hohen Berdienfte des Verewigten um die Kirche und um die Wiffenfdaft. Ware 
fein Tod in minder bewegte Zeiten gefallen, fo wiirde aud auferbalb Staliens cine 
innigere Theilnahme an diefem in jeder Beziehung ausgezeichneten Manne hervor- 
getreten fein, als es damalé der Fall war. Sechzig Sabre lang war Gerdil der 
unermudlide Verthetdiger der Kirche; in feinen berrlichen Schriften bat er fich felbft 
vas ſchönſte Denfmal gefest. Bon diefen beforgte bereits 1781—1794 JP. To— 
fellt in Bologna eine Ausgabe von 6 Banden, weit vollftdndiger aber ift die 
romifde in 20 ftarfen Suarthinden, die Fontana von 1806—1809 und A. M. 
Grandi feit 1819 beforgten. Gleichwohl find aud hier nod nicht alle Schriften 
Gerdils gedruct; viele feiner Manuferipte find in der legten Epoche feines Lebens 
verloren gegangen. Cine neue Ausgabe Gerdils hat Abbé Migne in Paris kürz— 
lich verfprochen. Die Srbriften des gelehrten Cardinals find thetls in franzöſiſcher, 
theils in italieniſcher und lateiniſcher Sprache verfaft und geboren faft allen Spharen 
des Wiffens an. Gie laffen fich unter folgende Hauptclaffen bringen. 1) Hifto- 
rifde Berke. Hieher geboren mebrere der jum Gebrauche feines fonigliden 
Eleven verfafte Schriften, wie 4. B. ein hiſtoriſches Gemalde des rimifchen Rai- 
ferthums , der Abriß der Gefdhidte des Haufes Savoyen, die Abhandlung über die 
Zeit Ludwigs XV.; ferner feine Betradhtungen iiber Julian den Apoftaten, fowie 
bas von ihm verfafte Leben des feligen Alerander Gault, Bifdofs von Aleria, 
Apoftels der Corfen (¢ 1592). 2) Mathematifhe und phyficalifhe Shri f- 
tem 3. B. ber die Capillargefife, uber den Begriff der geometriſchen Extenſion 
uf. f. 3) Sdriften aber Logif, Metaphy fit, Pfydhologie und fpecu- 
lative DHilofophie überhaupt. Dahin gebdren feine Institutiones logicae , die 
Abhandlung uber die Smmaterialitit der Seele gegen Lode (Turin 1747 Opp. 
t. IL), die Bertheidigung der Theorie des Malebranche wher den Urfprung der 
Ideen (Turin 1748 Opp. t. IV.), , die Prüfung der philoſophiſchen Principien von 
Wolf,“ die Sdhrift von der Criften; Gottes und der Gmmaterialitdt der intel- 
ligenten Wefen,“ die Abhandlung gegen Beguelin zur Verthetdigung des Princips 
ber Caufalitdt, die Gefdhidte der alteren Philofophie u. Wm. 4) Schriften 
aber Moralphilofopbhie. Hieber gehort fein 1768 guerft gedructer , Discours 
philosophique sur Vhomme,“ dann feine ,Gedanfen aber die Pflichten der verſchie— 
denen Stande,“ feine in lateiniſcher Sprache verfaften BVorlefungen über Cthif 
(Opp. t. VL), die Abhandlung ber den Urfprung des sensus moralis, die uber das 
Duell, fowie mehrere feiner academifchen Reden. 5) Schriften über das bir- 
getlide und politifdhe Recht, fowie ther Staatswirthſchaft. Hieber 
find auch yu rechnen die Differtationen wher den Urfprung der Gouverdnetat, 
aber die Matur und die Wirkungen des Luxus, der Essai politique sur le commerce, 
die Observations sur histoire philosophique et politique du commerce de |’Amérique 
par Raynal, dann Elementorum moralis prudentiae juris specimen u. f. f. 6) 
Sdriften aber Unterridt und Erziehung. Hier behauptet den erften Rang 
fein Anti-Emil oder Reflerionen gegen die „Erziehungslehre“ von J. J. Rouſſeau 
(juerft Turin 1763); dann geboren Hieber verſchiedene Arbeiten uber Studienplane, 
über geiftlide Convicte und weltliche Ersiehungsanftalten und mehrere andere Ab⸗ 
bandlungen. 7) Religionsphilofophifhe Schriften, befonders feine leider 
unvoflendete , aber aud fo höchſt braudbare ,,Cinleitung in das Studium der Reli- 
gion“ (1755. Opp. t. XIX.), feine ,€rflarung der Charaftere der wabren Religion“ 
(Turin 1767), feine Abhandlung „über die Art, die Nothwendigfeit der Offen- 
barung gu beweifen® u.f. f. 8) Theologifhe Sadriften. Hieber geboren 
fein bald nad feiner Anfunft in Rom verfaftes ,Saggio d’istruzione teologica‘ mit 
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mehreren angehängten Diſſertationen; fein kurzer Commentar de gratia, feine 
Schriften de censuris, de usura, de allritione, feine lateiniſchen Vorleſungen abe: 
Moraltheologie (Opp. XVI—XVIIL.), feine Responsio ad Archiepiscopum Ebredunen- 
sem de jurisdictione parochorum (Opp. XVI.), feine italieniſch verfaßten ,Bemer- 
fungen gegen die Cinwendungen des Kanzlers Pfaff in Betreff der Gewifbeit und 
Buverlaffigfeit der Traditionen ,“ dann feine Abhandlung „über die Benigung der 
von den Proteftanten yum Beweife der Offenbarung vorgebradten Argumente ju 
@unften des fatholifden Glaubens ,“ endlid) nod ,Opuscula ad hierarchicam Kecle- 
siae constilutionem spectantia“ (befonders gedrudt zu Benedig 1790, gu Parma 
1789). Bor Alem aber verdienen nod ihres Giftorifdhen Intereſſes wegen 
bervorgeboben zu werden: 1) die Schriften de ratione ineundae concordiae catholi- 
cos inter et heterodoxos; Consectaria ad hierarch. Eccl. spectantia ex his quae acta 
sunt inter Bossuetum et Molanum, auf eine Unfrage des gelehrten Benedictiners 
Bohm, Profeffors der Theologie in Fulda, geſchrieben; 2) die Widerlegung gweter 
gegen das Breve Super soliditate (worin Eybels Bud: Was ift der Papſt?“ 
verdammt wurde) geridteten Schriften (Rom 1789 Opp. t. XII); 3) Animad- 
versiones in Commentar. Febronii, uber die Erfldrung des Febronius betreffé 
feiner Retractation, von Pius Vi. durch ein eigenes Breve vom 3. Mary 1793 
febr gelobt (Opp. t. XII); 4) die Kritik der firchenredhtliden Bheorien yon Sle- 
vogt und Lafics (Opp. t. XI); 5) Sebriften bezüglich der Bulle Auctorem fidei, 
welde bie Synode von Piftoja verdammte (Opp. t. XIV.). Kurz, es ift faum ein 
Punct der Theologie und Pbhilofophie, den Gerdil nicht erdrtert hatte; feine 
Schriften verdienten aud von Seite teutſcher Theologen eine größere Aufmerffam- 
feit als fie bid jeBt gefunden. Endlich geboren bieber IX. Hirtenbriefe und 
andere officielle Erlaffe, die indeffen nicht alle erbalten find. Ueber Ger- 
dil find noch gu vergleichen: deffen Lebensbefdhreihung von Fontana im 20. Bande 
der römiſchen Ausgabe. Picot, Mémoires t. IV. Hiſtoriſch-politiſche Blatter 1852. 
I ©. 745 ff. Gams, Gefdhicdte der Kirche Chrifti im 19. Jabrhundert , Inns— 
brud 1853. Bo. 1. S. 293 ff. -  [Hergenrdtber.] 
Germanen. Biele rege und jum Theil höchſt adtungswerthe Kräfte haben 
fi in nenerer Zeit der Erforſchung des germaniſchen Alterthums yugewendet und 
die Refultate, welche fie bisher gu Tage gefordert, werfen überraſchende Lichter auf 
die Cigenthimlidfeit unfered Volfes und die durch diefe Charaktereigenthümlichkeit 
fo vielfach beftimmte welthiftorifde Aufgabe und Stellung deffelben. Es ift Har 
erfannt und nadgewiefen, daß, wenn ein ridtiges Berftindnif des germanifden 
Wefens flattfinden foll, die verfdiedenen Zeiten des teutſchen Alterthums ſcharf aus- 
cinanbder gebalten werden miffen, da die teutſchen Bolferfdaften nod vor ibrer 
Chriftianifirung auf ihren gegenwartigen teutſchen Wobnfigen eine bedeutende Ent- 
widlung durchgemacht haben. (Giebe aber diefen Punct insbefonders: Culturge- 
ſchichte des teutſchen Volles in der Zeit des Uebergangs aus dem Heidenthum in 
das Chriftenthum von Heinrich Rückert. 2 ThHle. Leipz. 1853 und 1854.) Wir 
verfuden nun das urfpriinglide teutſche Heidenthum mit der durd daffelbe bedingten 
germaniſchen Cultur yu charafterifiren, dann die Veranderung, in welche legtere durd 
die Berubrung mit dem Romerthum gebracdht wurde, angudeuten, wodurd uns vor 
felbft die Stellung des Germanenthums im Mittelalter Mar wird. — Zwei Charaf- 
tereigenthimlidfeiten ftellen das germanifdhe Wefen dar, der Trieb nach Gudtviduali- 
firung , Ubfonderung, Selbfiftdndigfeit, und das trdumende Sehnen aber die blauen 
Fernen binaus. Diefen Charafter tragen die Germanen fdon in der Zeit zur Schau, 
in welder fie das erftemal tn der romifden Welt auftreten und bis auf den heutigen 
Tag laft er fich beim Cingelnen wie beim ganzen Volfe erfennen. Die Abfonderung 
der Stdmme von einander und die dadurd hervorgebrachte politifhe Zerriſſenheit, 
das Abſchütteln der objectiven Authoritdt, das Princip der alleinigen Selbftbeftim- 
mung in Sachen dex Religion, in dex Wiſſenſchaft, dem focialen und ſtaatlichen 
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Leben, wie auf der andern Seite die Luſt des Wanderns und der Auswanderung, 
das Anerfennen des Fremden bis zur Selbſtaufgabe, der teutſche Cosmopolitismus 
und der Weltſchmerz — all' das ſind Erſcheinungen, welche ſich als natürliche 
Conſequenzen auf den innerſten Kern des germaniſchen Weſens zurückführen laſſen. 
Durch die Stellung, in welche das teutſche Volk zur Kirche trat, ſind die Fehler, 
welche in dieſer Charaltereigenthümlichkeit liegen, zurückgedrängt worden, und die 
vortrefflichen Kräfte, welche, um von der Kirche gehoben und geſegnet, allein fpiel- 
ten, befabigten unfer Volk, dad herrlichſte von allen, das wahrhaft weltgebtetende 
gu werden. Sobald eS aber in einem feiner Theile von der Kirche zurücktrat, ſo— 
bald die Bande durchſchnitten waren, durch welche es fo bod geboben worden war, 
wudfen in ubergrofer Fruchtbarkeit die ſchlimmen Cigenfdhaften empor, und wir 
feben das Refultat vor unfern Augen. Die Luft und Freude an der Abfonderung, 
durch welche lange Beit nicht eine teutſche Nation, fondern nur einzelne Völlerſchaf⸗ 
ten auf dem Schauplatz der Geſchichte auftraten, bat den Zweifel auffommen laffen, 
ob diefe verfdiedenen Völkerſchaften Theile Eines Ganzen, Eines Volles feien. 
Heutigen Tages fann wohl feine Frage mehr fein, daß das entſchieden abguweifen 
ift; durd die Religion aller teutfden Bolferfdhaften geht Cin gemeinfamer Zug hin— 
durch und die gegenfettigen Abweichungen find feine weſentlichen, principiellen , fon- 
dern durch Localitdten und dergleichen bedingt, die Sprachwiſſenſchaft weift auf ge- 
meinfamen Urfprung der verſchiedenen BVolferfdhaften hin, und die Fremden haben 
aud die Bufammengeborigheit deffelben vielfach erfannt, wie aud) gu Zeiten grofen, 
gemeinfamen Unglücks in den Römerkriegen der nationale Drang in den fonft ge- 
trennten und vielfach fic feindfeligen Stämmen und Bolferfdaften deutlid) hervor— 
tritt, fo daß fie fic) gufammenfdliefen und als das erſcheinen wollen, was fie im 
Grunde waren, Glieder Cines Bolfes. — Daf die Teutfden Ureingeborene ihrer 
jegigen Heimath feien, wie fie felbft gur Beit des Tacitus meinten, glaubt jetzt 
Riemand mehr, die Refultate der raſch fortſchreitenden Sprachwiſſenſchaft weifen 
auf die afiatifden Hodgebirge als den Ort bin, von wo die Germanen ausjogen. 
Die Beit ihrer Cinwanderung in die _nadmaligen Wobhnfige laft fich nod nit genau 
und mit voller Sicherheit beftimmen, fo geiftreid auch eingelne Verſuche fein mögen 
(ogl. Leo, des teutſchen Bolfes Werden). Sedenfalls war der von Aſien wabhr- 
ſcheinlich juerft nad dem Norden gegangene Zug der Wanderung yur Zeit des Ta— 
citus Idngft voriber, fonft ware die Stammfage von Tuiseo, dem erdegebornen 
Gott , dem gemeinfamen Vater der Germanen, alfo der Glaube der Ureinwohuer- 
ſchaft in jener Zeit, nit vorhanden gewefen. — Was nun die religidfen Berbhalt- 
niffe betrifft, fo ift bas Gebeimnif, dag fie umſchloſſen halt, noch nidt gang erdff- 
net. Man weif, daf 12 Gottheiten im germanifden Glaubensbefenntniffe ftanden, 
aber Namen und Charalter aller 12 find nod nicht aufgefunden. Wie aber diefe 
Gottergeftalten nidt uranfanglid) waren, fondern erft entftanden, fo traten fie aud 
erft nach und nach in das religiofe Bewuftfein. Denn der Spuren, welche auf den 
urfpringliden Glauben an die einzige und Alles wherragende Gottheit hinwerfen, 
find gu viele, alé daf nidt auch beim teutfden Heidenthum an das befannte Ent- 
widlungsgefes gedadt werden follte, nad welchem die Cigenfdhaften der Gottheit 
im menfdliden Bewußtſein von ihr fic) ablofen und gu eingelnen Gottern ſich ge- 
ftalten. Neben der Cinheit des gottlidben Weſens findet fich eine Ahnung der Drei- 
beit , aber wie dad teutſche Heidenthum uns jest vorliegt, befteht, wie gefagt, der 
Gotterbimmel aus 12 Gottheiten, denen ebenfoviele weibliche Gottheiten yur Seite 
ſtehen. Aus den Gotterzeugungen geben halbgottifde Wefen bervor, denen fodann 
Perfonificationen geheimnißvoll waltender Naturkrafte und ſolche höhere Wefen fid 
anrethen, welde als Beauftragte der Gottheit in höherem Lichte erſcheinen. Die 
@atter find den Menſchen gu freundlider Hilfe nabe, fie treten aud aus ihrer Un— 
fidhtbarfeit fervor, umwandeln bie Wohnungen der Menſchen und fpenden Segen 
und Strafe. Sie find jung, founen aber auch altern, und fortwabrend drobt der 
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ganzen Gotterwelt das Verderben, das abjubalten Gotter und Menſchen yufammen- 
wirfen mitffen. — Es beftand ein Opfercult und alle 3 Arten des Opfers famen 
por, das Sühn-, Danf-, Bitt- oder ridtiger Weiffagungs-Opfer. Zum Danke 
wurden die Gaben der Natur dargebradt, die Fefte der Danfopfer febrten regel- 
mafig im Sabre wieder und verfammelten die Bolfsgemeinde yur Freuve. Diefes 
find die Sühnopfer, da ein lebendes Wefen der zürnenden Gottheit bluten muß 
Selbſt vor Menſchenopfern ſchreckte das teutfhe Heidenthum nidt zurück. Der 
Erfiling der Kriegsgefangenen fiel in der Regel gum Opfer, dann aud Verbredder, 
aber aud) Ronige und Königsſohne, weil fie alé die Reprafentanten des Volfes am 
ebeften geeigenfdaftet ſchienen, der Gottheit yu einer Sithne gu werden. Die Thier⸗ 
opfer fielen meiftens gum Danfe, und nur die mannlichen Thiere wurden dazu ané- 
erlefen und gwar folde, deren Fleiſch, das gefotten, nicht gebraten wurde, genof- 
fen werden fonnte. Die Thiere durften nod yu keines Menſchen Gebraudh gedient 
haben, und ebe ihr Blut am Altarfteine floß, wurden fie befrangt in der Volksver⸗ 
fammlung umbergefibrt. Cin edler Theil, gewöhnlich das Haupt, wurde in die 
Zweige der heiligen Baume gebeftet oder auf Stangen geftedt. War der Opfer- 
bienft dffentlid) und feierlidh, fo wurde er vom Priefter beforgt, wabrend fir die 
privaten, haͤuslichen Opfer der Hausvater die priefterliche Function abernabm. Daf 
es eigentliche Priefter gab, fann mit Grund nicht besweifelt werden, fie wurden 
Ewaéfe genannt, von ihrem Dienft, der bei Gottesdienft und Geridt wie bei allen 
öffentlichen Handlungen, die unter Anrufung der Gotter verridtet wurden, eintrat. 
Sbre anderweitige Aufgabe war die Hut der Hl. Haine, der Tempel, ver Symbole 
und Bilder der Gotter, fie weiffagten, weihten die Könige, wohl auc die Ehen 
wie die Leiden. Aud von Priefterinnen wird beridtet, ebenfo von Tempeln, die 
man dem teutfdhen Heidenthum gan; abfpreden wollte. Der Opferdienft forderte 
beilige Cultusftatten, und wenn gu diefen aud im Allgemeinen Haine, eingelne 
Baume auf der Haide oder der Waldeshohe gewahlt wurden, fo wird dod ſchon 
aug bem Sabre 14 n. Chr. yon einem Tempel der Tanfana bet den Marſen berid- 
tet, wie auch fiir die Tempel die Namen hof, halla, sal, pétahus vorfommen. Bon 
@Gotterbildern wufte man in den alteften Zeiten, wo vor der Gottheit nod eine 
beiligere Scheu beftand, nichts, aber ihre Symbole wurden dazumal verehrt und bei 
feftlidben Gelegenbeiten umbergetragen, wie in den fpdtern Zeiten ibre eigentlichen 
Bilder. Bon den 12 Gottern werden folgende aufgeyablt und nad den mehr oder 
weniger reiden Ouellen mehr oder weniger dürftig befdrieben. 1) Wuotan, die 
allburdbdringende, fchaffende und bildende Kraft (wie J. W. Wolf, die teutſche 
Göoͤtterlehre S. 18 diefen allen teutfdhen Volferftammen gemeinfamen Gott dharaf- 
terifirt), welche den Menfchen wie allen Dingen Geftalt wie Schönheit verleiht, von 
dem Dichtkunſt ausgeht und Lenfung des Kriegs und Siegs, von dem aber aud die 
Fruchtbarkeit des Feldes, ja alle hocften Gaben und Giter abbangen. So allum- 
faffend ift fein Wefen, daf alle andern Gottheiten gleidfam nur als Ausfluffe voz 
ihm, als feine verſchiedenen Cigenfdaften erſcheinen, alé BVollftreder feines Willens, 
wie denn aud viele ibn als Bater ebren; er ift der Himmel, der die Erde ſchützend 
umfingt, er ift die Sonne, die allen Wefen Licht und Kraft verleiht. An den Hoch— 
fig, den ex im Himmel einnimmt, ift feine Allwiffenbeit gebunden, die zwei weiſen 
Raben, die auf feiner Schulter figen, finden ihm Alles, was fle bei den Menſchen 
gefeben haben. In voller Waffenberrlidfeit auf weißem Roffe geht fein Sug mit 
ben Helden, die beim Heldenmable, bei Gagd- und Kriegsarbeit um ibn verfammelt 
find, uber die Streitenden, ihnen Sieg gu bringen und durd die in nächtlicher Rube 
fdlummernden Walder, daf heute nod) vom wilden Heere, Wuotansheere 
erzablt wird. Er ift aud der Gott des Wunſches, der dem Schiffenden Wunſch- 
wind, dem Landmann Wunfdhwetter, der Didttunft und Weidheit verleiht. Siehe 
die Sagen vom Tiſchlein de’ dich, Wunfdhitlein u. dol. Um Michaelis und Mar- 
tint werben feine Fefte gefeiert, das Opfer gebracht, das Opfermahl gebalten und 
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bem Gotte, der um dieſe Beit ſegenſpendend unter ben Menſchen umgeht, die 
Minne gugetrunfen. 2) Donar, der nordiſche Th or, der kraftvollſte Sohn Wu ot ans, 
ber tn feinen rothen Bart blaft, daß die rothen Blige über die Menſchen hinzucken, 
und deffen Wagen mit dbem Bodgefpann donnernd über den Wolfen rollt. Er ſchwingt 
den Hammer Midlnir, den Malmer, und wenn er zürnt, ſtehen Berg und Felſen 
in flammenbdem Feuer, der Menſch aber wagt es vor Ehrfurcht nist, nah thm 
aufzuſchauen, er laͤßt jede Arbeit, felbft das Mahl ruben, und fein Wirmlein ift 
fo Hein, das beim Donnern nicht erbebte* (Wolf aa. O. S. 24). Er ift der 
Bezwinger der Gottern und Menfden feindfeligen Gewalten, der Clementargewalten. 
Die Erde, die Riefentodter Gord, ift feine Mutter, und ihr wider die Fotune 
Sus und Schirm und Fruchtharkeit gu verleiben ift feine Aufgabe. Gn den 
Frubling, wo er das Wadhsthum und bie Fruchtbarfeit fordert, fallen feine Fefte, 
und der Sis feines Heiligthums ift auf hohem Berg (vgl. Ubland, Sagen- 
forſchungen I. der Mythus von Thor). 3) Fro, der Erfreuende, Befeligende, 
ver Gott der zuſammenführenden Liebe, der Che und der Fruchtbarkeit ver- 
leihenden Gonne. 4) Bio und Sabsnot, die wilden Kriegsgötter, weldhe nicht 
wie Wuotan über den Streitenden walten, fondern ſich felbft in das Gewühl 

mifgen. 5) Paltar, in Bayern und Thüringen unter dem Namen Phol 

verebrt, der weife, beredte und milde Gott, der geredhtefte, dem die Menſchen Gefes 
und Recht danken, dabet zugleich der ſchöne weife, wie Himmel, Licht und Tag 
feudtende Herr, der Baldur des Nordeng, cin Sohn Allvaters und feiner Ge- 
mablin Frigga. Er wobhnte in weitfhimmernder Wohnung, worin Alles von 
Gold und Silber glinjte; fein Sohn war Prant, der ftrablend fdine, feine 
Gattin nad nordiſcher Ueberlieferung Manna (ahd. Manda) die Kühne (Wolf 
a a. O. S. 29). Der lichte Gott des Rechtes und Gefeges wird aus der Reihe 
der Götter durch Loko's BVerrath geriffen und von der Hellia feftgebalten. 6) 
Forafizo, der den Gerichten Vorfigende, Paltar’s Sohn. 7) Aki, ein Meergott. 
8) Wol, ein Gott der Jagd, und Lohho oder Loko (Loki), der Unheimliche, 
Perderbenbringende, der in vielen Teufelsgefhidten aus dem germanifden Alterthum 
nod fortlebt. Nachdem er Paltar ins Unglück gebradht, wollen die Gotter ihn 
verderben; es gelingt, ihn gu feffeln; „als er gefangen war, da banden die Götter 
ifn auf immer, daf er nicht mehr ſchaden fonnte und gwar nad nordifder Ueber- 
Iteferung mit ben Cingeweiden eines feiner Sohne über die fdarfen Ranten dreier 
Felfen. Ueber dem Liegenden hangt cin Giftwurm, der ibm fein Gift ins Geficht 
trdaufelt, aber Loki's Weib Sigyn fteht treulid neben ibm und halt eine Saale 
unter des Wurmes Maul. Wenn die Scaale gefillt ift, gieft fie das Gift aus; 
unterdeffen aber tropft ifm anbderes ins Angefidht, daß er ſich vor Schmerz fo heftig 
ſchüttelt, daß die Erde gittert; dieB nennen wir Erdbeben“ (Wolf a. a. O. S. 32). 
— Faft jeder mannliden Gottheit fteht eine thr und ihrem Amte abnlide weibliche 
zur Seite. Da die eingelnen Gottinnen faft nicht unter ſich verfehieden find, fo 
faffen wir uns über fie in aller Kürze. Es tft ihnen allen gemeinfam, miitterlid 
ubér den Menſchen zu walten; fie find ſorgliche, freundlid) waltende teutſche Haus- 
frauen; geordneten Hausftand, Feldbau, Berettung des Flachſes, Spinnen, Brod- 
bacfen u. dgl. verdankt der Menfd ihrer Huld und Lehre. Nirdu, die unter Hertha 
befanntere, miitterlidbe Erde, Holda, die bolde, freundlide Gottin des häuslichen 
Fleißes, die Schirmerin der Liebe und die fegnende Gottin der Che, die im Berge, 
in Den Geen und Brunnen wobhnt, wo die Heinen Kinder find, weldhe der Storch den 
Mittern in die Wiege legt. Bet Hodyeiten ward ihr gu Ehren der Rosmarin 
getragen und ein Bündel Flachs (aft man ibr yum Opfer auf dem Felde. Perahta 
(Berdta, Berta) die Strabhlende, vertrat Holda’s Stelle in jenen Gegenden, wo 
diefe nist gefannt war, in Schwaben, Bayern, Oeſtreich, dem Elſaß und der 
Schweiz. Firgunia, Hluodana, Zanfana, Nefatennta, Hruoda, Oftara, 
die lichte Morgengittin, Frouwa, die um ihren Gatten, der fie verlaffen hatte, 
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trauernde Schweſter Fro's, Frikka, welche mit Wuotan den Hochſitz theilt und 
darum die Beſchützerin der Menſchen ift, und Hellia, die unerbiltliche Gottin der 
Unterwelt, die im Dunkel wohnt und von Feiner Barmherzigkeit weif. An die 
Gottinnen reiben ſich die Halbgottinnen, die drei Nornen: Wurt, Werdandi 
und Seult, d. t. dad Gewordene, Werdende und Werdenfollende, und die Wal- 
Firen, die Schlachtjungfrauen, welde die gefallenen Helden in Wuotans hoben 
Gaal tragen. Noch ift der Widhte und Elben, der Hausgeifter und Riefen 
gu gedenfen. Aber wichtiger als ihre ing Cingelne gehende Kenntniß ift far uns das 
Werden und Vergehen der Gotter- und Menfdenwelt, weil aus ibm viel deutlicher 
und flarer alé aus der Betradhtung der nur durftig umfdriebenen Gottergeftalten 
der Zuſammenhang der germanifden Cultur mit dem heidniſchen Glauben erfannt 
werden fann (fur die teutſche Dtythologie vgl. J. W. Wolf, die teutſche Gotter- 
lehre, Gottingen 1852; die beiden Auflagen von Grimms Mythologie; Simrocks 
teutſche Mythologie, Bonn 1853 u. 55; Haupts Zeitſchrift fur teutſches Alter⸗ 
thum; J. W. Wolfs Zeitſchrift fir teutſche Mythologie und Sitte; deffen Beitrage 
gur teutfden Mythologie, 1. Gotter und Godttinnen, 1852; die beiden Edden und 
die verfchiedenen Gammlungen von Marden, Sagen und Gebrauden, die alle hier 
aufzuzählen der Raum uns mangelt und deren widtigfte in Wolfs teutſcher Gotter- 
lehre verzeichnet find). — Ueberbliden wir das ganje germanifde Leben, nad allen 
feinen Seiten und Berhaltniffen, fo erfdeint alé Alem gu Grunde liegendes, Alles 
hewegendes Princip Die Treue und die Eriegerifdhe Luft. Die erftere fann 
weder in der Sentimentalitat wurjeln, noch die legtere durch die Rohheit der wilden 
teutfden Völker allein genügend erflart werden. Ziehen wir aber den religidfen 
Glauben der Germanen vom BVergehen der Gotter- und Menfdenwelt in den Kreis 
unferer Betrachtung, fo finden beide Grundelemente des germanifden Wefens ihre 
vole Begrindung und genitgendfte Erflarung. Wie das jegige Gottergefdledt die 
Welt nicht erſchaffen, fondern nur ausgebaut hat, alfo Maͤchte vorhanden find, welde 
auferbalb feiner Sphäre liegen, fo geht es feinem Untergange entgegen. Die hoben 
Gotter haben eine Schuld auf ſich geladen; die Frucht der Schuld, das Böſe wächst 
fortwabrend und es wird die Gotterdammerung hereinbreden und Himmel und Erde 
werden vergeben. Uber diefe legte Zeit, die Gottern und Menfden nicht lied ift, 
faun aufgebalten werden, und es ift eine religiofe Pflidht der Menſchen, aus Dankbarkeit 
gegen die Gotter, die ihm huldreich waren, mit ihnen dem Tag des Berderbens gu webren. 
Wodurd nun aber wird das BVerderben befdleunigt? Gu der Wolufpa heift es: 

Briider befebden ſich und fallen einander, 

Geſchwiſterte fiebt man die Sippe brechen, 

Unerhörtes ereignet fic, Ehebruch. 


. Der Cine achtet des Andern nit. 

Iſt dieß eingetreten, fo werden die feindfeligen Gewalten ihrer Bande erlost 
fein, die Gotterddmmerung bridt herein und der legte Kampf wird gefimpft. Alſo 
wenn Brider ſich befehden, d. h. wenn die ſittliche Verwilderung losgebroden ift, 
wird die Gotterdammerung, die allgemeine Auflofung ftatthaben. Wenn es nun 
fiir die Menſchen eine religiofe Pflicht ift, den Anbruch der Gotterddmmerung fo 
Tange als moöͤglich aufjubalten, fo wird dieſe Pflicht dadurd erfillt werden, daß 
Brüder ſich nicht befebden, die Sippe nicht gebroden wird; — mit anderm Morte, 
die Treue, die Sippentrene, die ebeliche Treue, der innige Bund der Geſchwiſter 
gilt bem heidniſchen Germanen als höchſte religiofe Pflicht, weil durch Treubruch 
der Untergang der Gotter- und Menſchenwelt befdhleunigt, durch Bewahrung der 
Treue aufgebalten wird. Diefelbe Erklärung findet die Kriegsfreude der Germanen 
alg ein Uct der Pietat gegen die Gotter. Wuotan nämlich bedarf der ſchlachtkun- 
digen Helden wider die feindfeligen Gewalten. Darum beſchützt er fie und [aft die 
Gefallenen in feinen Gaal tragen, wo er mit ibnen fic erfreut am Mahl und 
Waffenfpiel. Mach diefer Chre dürſtet jeder brave, hochherzige Germane. Aus den 
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ſtarken Helden erwaͤchst Wuotan Kraft. Wer nun der Heldenarbeit froh iſt, darf 
nicht befahren, zur Hel in die Unterwelt hinabſteigen gu müſſen, fondern mit Wuotan 
fi zu freuen, ift feine frobe Ausfidht, und der Dank der Gotter wird ibm um fo 
mebr, je waffenluftiger er ift, denn feines Armes bediirfen fie zum letzten grofen 
Kampfe. Die Sache fo angefdhaut, fann es uns nicht Wunder nehmen, daß die 
Treue und die Wehrhaftigkeit die bewegenden Clemente des ganjen teutfden 
Lebens find, und daf jeder Kreis des germanifden Lebens in feinem tiefften Grunde 
pon ibnen beſtimmt ift. Wie die Gotter in beftdndigem Kampfe begriffen find und 
die heidniſche Religion der Germanen Kampf und Krieg athmet, fo ift aus den 
Seilderungen des Tacitus und aus den nationalen Heldendidtungen, die in ihren 
Elementen auf die uralte Zeit des Heidenthums zurückgehen, binldnglic) befannt, 
wie das Friegerifde Clement im Leben der Germanen überall in den Bordergrund 
gedrangt ft. Ohne daf wir uns biebet aufhalten, ziehen wir fogleid) die erfte 
Folgerung fir dad fociale Leben aus dem Princip der Webhrfabhigheit. Diefe begriindet 
den Unterſchied zwiſchen Freien und Unfreten. Mur der Wehrfähige ift ein freier 
Mann. Wer Waffen nidt tragen und führen fann oder darf, ift unfrei. Der 
Unfreie wird als cine Gace des Wehrhaften eradhtet, unter deffen Vormundſchaft 
ex ſteht. Hieraus ergibt fid) die Stellung der Frauen, bet der ja die Grundfate 
moderner Sentimentalitat nidt in Anwendung gebracht werden dirfen. Der Frauen- 
dienft, wie ifn fpdtere Jahrhunderte gefehen haben, ift dem beidnifden Germanen 
unbefannt, wenn aud Tacitus beridtet, daf etwas Heiliges, Vorabnendes in ihnen 
erblictt werde. ur der berrliche Haarfdmud war Cigenthum und Zierde der von 
freien Eltern gebornen Sungfrau, in Alem ftand fie fonft unter der Gewalt des 
Raters, Bruders, oder thres Gatten. Es ift ſonach die landlaufige Meinung, der 
Mariencult fet aus dem germanifden Frauendienft hervorgegangen, den Ideologen 
yu aberlaffen, die nicht glauben wollen, daß gerade der Dtariendienft die urſprünglich 
tm Germanen befdloffene Achtung vor den Frauen aus der Verwilderung herausge- 
boben und geadelt bat. Auch der Sohn des freien Mannes, der nod) nicht durch die 
Schwertleite zum Kampf fir die Gotter wehrfähig gemacht worden war, ftand in 
ber Reibe der Unfreien. Unter den Freien felbft begriindete die grofere oder geringere 
Webrfabigteit wieder einen Unterfdhied. Wer ſich befonders ausjeidhnetes ftand in 
höherer Adtung, war von groferer Waffenherrlidhfeit umftrablt. Und diefen Glanz 
vererbte er auf feine Kinder, denn da er fich in feinen Kindern fortpflangte, fo ererdten 
diefe mit dem nad germanifder Anſchauung befferen Blute des Vaters zugleich eine 
beffere Seele und ftanden daber gleid dem Bater in höherem Anfehen. Auf diefe 
Weife entftand der altefte Adel, um den zugleich ein religidfer Schimmer ſich lagerte, 
da die Auszeichnung in der um der Gotter willen gepflegten Heldenarbeit, von über⸗ 
natarliden, göttlichen Rraften geboben gedadt wurde. Die Adelsgefdledter waren 
zugleich Prieftergefhledter, wenn aud von Waitz (Teutſche Berfaffungsgefhidte) 
diefe Anficht mit unwürdigen Ausfallen gegen PHillips zurückgewieſen wird. Unter 
ber adeligen Familie fteht der Crftgeborne mit befonderer Auszeichnung, denn von 
allen Gliedern ift er guerft webrhaft gemacht worden, und bat guerft die adelige 
Seele des Baters geerbt und ift der Trager des Geſchlechtes fir die Nachfommen. 
Wie nun bet den häuslichen Opfern der Hausvdter die priefterlide Function ver- 
richtet, ſo ubernimmt fie das Familienbaupt, wenn die Glieder der grdfern Familie 
sufammentreten, und dag Stammesbaupt, wenn der Kreis der den Stamm bildenden 
Familien tagt. Der Adel bildet einen wenn auch nicht ftarrabgefdloffenen Stand, 
far den höheres Wergeld bezahlt wird, der in hoher Achtung an der Spite des 
Bolfes, wenn aud nicht über diefes herrfchend, fteht. Er ift der Trager der Tra 
dition und umgibt den Herzog oder Konig, der ihm diefelbe Treue ſchuldet, die er 
felbft gu erwarten beredhtigt ift. Den glangvollften Beleg diefer gegenfeitigen Treue 
und ihrer Berjweigung durd bas ganze germanifde Leben gibt das Lied der 
Ribelungen. Die Treue nimmt ihren Ausgang von der engften Fricdensgenoffenfdaft, 
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yon der Che. Der webrhafte Maun fleht nicht allein,. fondern er wurzelt in der 
Sippe, mit der er die Gemeinſchaft des Blutes theilt. Weil die Frau eine Sache 
ift, fauft er fie, und er Fauft fie von einer fremden Sippe, der ex den Raufprets 
erlegt, wodurd fie nun fein vollftandiges Cigenthum wird, das er aud) wieder 
verdufern fann. Die Che ift alfo durch den Mann wieder auflosbar. Iſt die Frau 
untreu, fo fann der Gatte fie an Leth und Leben ftrafen, fie wurde oft durd ganze 
Ortſchaften bin gegeifelt, bet den Burgundern wurde die Frau, die ihren Gatten 
verlaffen hatte, im Schlamme erftidt. Cr darf von Miemand gewehrt werden, 
wenn er im Zorne die Chebrecherin erſchlägt; bei den Friefen hatte er freie Wahl, 
ob er fie ſchinden, angen, verbrennen oder mit dem Schwerte erſchlagen wollte; bet 
den Danen wurde fie in die Selaveret verfauft, bei den Angelfadhfen mufte der 
Ehebrecher dem beleidigten Gatten eine neue Frau faufen. Diefer hohen Achtung 
vor der Heiligheit der Familie begeguen wir aud in der Beftimmung, daß far eine 
Frau, weldhe Kinder hatte und nod in den Jahren der Fruchtbarfeit ftand, ein 
boberes Wergeld bezahlt wurde (bet den Thiringern fogar ein dreimal fo hohes als 
das Wergeld eines Manned). Aber ſogleich werden wir wieder inne, daß tros 
diefer Züge an ein ideales Familienverhaltnif bet den Germanen nidt yu denfen ift. 
Der Bater darf die Kinder ausfegen, die Frau behandeln wie eine Magd. „Mich 
bat mein Thun gereut, flagt Chriembild, Siegfriet hat deßwegen mir den 
Rücken zerbläut“. Sehr widtig ift, daß der Mann durd die Ehe in Sippenver- 
baltnif mit der Familie feiner Frau tritt. Zwiſchen beiden Sippen befteht nun 
Blutsfreundfdaft und mit ihr diefelbe Treue, welde die Glieder der einzeinen Sippe 
unter fidh haben. Go erweitert fich der Kreis der Sippentreue, bis er als grofes 
Friedenshindnif einen ganjen Gau umfdhlieft. Wer feine Hand mit dem Blute 
der Sippe befledt, bat den Frieden des Haufes gebroden, alfo bat er feinen Theil 
mebr an dem Bande, weldhes die Mitglieder der Sippe mit der Gottheit und unter 
fih verbindet. Er wird als der Wolf im Heiligthume betrachtet, friedlos muf er 
umberirren, und wo die Sippe ibn findet, fallt er den Gottern gur Sühne. Anders 
ift es, wenn cin fremder Gippling den Frieden der eigenen Sippe ftort und den 
freien Mann an Perfon, Cigenthum oder dem, worüber er die Vormundfdaft fart, 
fhadigt, da muf der Cine fiir den Andern einftehen und bis in die entfernteften 
Vers weigungen wird die Familie gur Rade aufgerufen, die mit der Waffe erfodten 
oder mit Geld und Gut geſühnt wird. Bemerfen wir wohl, wie hier die beiden 
Grundprincipien des germaniſchen Lebens in einander fpielen, die Webrhaftigfeit und 
die Treue. Der webrhafte Mann ift der Bertreter feiner felbft, feines Gutes und 
derjenigen Perfonen, die unter feiner Vormundſchaft fleben. Ob er oder fie oder 
bas Gut geſchädigt wird, er erhebt den Ruf der Klage. Nun verfammeln ſich die 
Verwandten um ihn, welche die Gerichtsſchöffen bilden, welche das Recht finden und 
ihm zur Erlangung deffelben bebilflidh find. Diefe Weife geht nun auch durd die 
ganze Bolferfdhaft hindurd. Ram diefe an den jabrlichen grofen Feften zuſammen, 
fo war jededmal ein ungebotencr Geridtstag. Denn wenn die Gefammthert durch 
Opfer den Frieden mit der Gottheit bezeugen wollte, durfte fein Unfriede unter den 
Opfernden fein, und nun trat die Gefammtbeit fir den Frieden ein, der durd Subne 
oder durch die aber den Friedensbreder ausgefprodene Acht erwirft wurde. Indem 
wir ung nun mit diefer Andeutung der Grundjiige des germaniſchen Lebens begnügen, 
fann die Bemerfung nicht abgewiefen werden, daf bet diefen Berhaltniffen das 
Chriftenthum manden Punct gur Anknipfung finden mufte. Aber es darf nidf 
vergeffen werden, daß die germanifde Welt gur Beit, wo fie mit dem Chriftenthum 
befannt wurde, eine Entwidlung durdgemadt batte, in deren Folge Alles total 
anders geworden war, fo daf manchem tiefer Blidenden der Gedanke fommen mufte, 
die Gotterdammerung fei hereingebroden und das Ende der alten Zeit gefommen. 
Diefe Cntwidlung, die innere Auflofung der nationalen Religion und 
Sitte hatte die Berührung mit dem Romerthum bewirkt. Da die Romer Teutſch- 
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land erobern wollten und es nicht vermochten, erſchien es ihnen als eine unumgäng- 
liche Nothwendigkeit, die teutſchen Völker yu vernichten. Das reizte zum furchtbarſten 
Haß und rief grenzenloſe Grauſamkeit hervor, mit der ja die Roͤmer den Anfang 
gemacht batten. Zur Graufamleit gefellte fid Arglift und Berrath, um in Alem 
den RMomern mit gleider Münze heimzugeben. Die romiſchen Schätze aber, die vom 
ſchönen Sitden in das unwirthliche Germanien heriberwinften, lockten yu unwider- 
ſtehlicher Genußſucht. Dieſe Zuftinde modgen mancem tieferen Gemüthe die Be- 
februng jum chriſtlichen Glauben erleichtert haben; die alte Godtterwelt mufte ja 
augenſcheinlich zuſammenſtürzen, naddem Soles geſchah. Diefe Zuftinde mogen 
aber auch den immer nod verbreiteten Wahn benehmen, als ob die Germanen 
geborene Chriften gewefen waren. Wird nun die Frage erhoben, weldhen Antheil 
das Germanenthum an der Geftaltung des Mittelalters gehabt habe, fo muß, wenn 
vie legtgenannte innere Zerſetzung und der gänzliche Ruin teutfdher Sitte gewirdigt 
wird, anerfannt werden, daf die Germanen nur dadurch ihren bevorzugten Theil an 
ber Herrlichleit des Miittelalters gewonnen haben, daß die Kirche die in dex Tiefe 
dex germanifden Natur beſchloſſenen eigenthümlich treffliden Clemente zur vollen 
Entfaltung gefibrt bat, nachdem es ihr gelungen war, den reinen, von der Uroffen- 
barung beribergeretteten Kern yon den WAblagerungen des Heidenthums und der 
romifd-germanifden Entartung fret gu machen und in ihrem heiligen Schooße 
gu erziehen. [Holzwart.] 
Geſetz ift im Allgemeinen eine objectiv gegebene Norm und Regel fir das 
Berhalten einer Gemeinſchaft von Cingelwefen. Iſt das Geſetz feinem Subjecte, 
d. 6. dem Wefen, dem es gegeben ift, innerlid und fo gu fagen mit dem Organismus 
deffelben verwadfen, fo nennt man e6 Naturgeſetz und dieß ſchließt die Moͤglichkeit 
ber Nichtvollsiehung fir fein Subject infofern aus, als es in diefem Falle felbft 
aufodren würde ju fein. Bleibt aber dad Geſetz feinem Objecte duferlid und läßt 
eS ihm die Dtdglidfeit der Nichtvollziehung, ohne daf ed in feinem natirliden 
Beftande aufgehboben wiirde, fo nennt man es fittlihes Geſetz im weiteften Sinne. 
Das ſittliche Gefes fann fomit nur ſolchen Wefen gegeben werden, die fret find. 
Der Awe deffelben ift das allgemeine Befte, indem es jedem eingelnen Gliede der 
betreffenden Gemeinſchaft dag Gute befteblt, das Bofe unter Strafandrohung verbietet 
und Ddiejenigen Puncte beftimmt, welche fiir den Einzelnen ohne Gefährdung des 
Allgemeinen alé einfad erlaubt gu betracdten find. Der Urfprung der fittliden 
Gefege liegt in der gefebgebenden Gewalt. Diefe felbft ift je nad den verſchiedenen 
Arten der Gefege verſchieden. Da aber das ſittliche Gefeg im Allgemeinen nur als 
ber Ausdrud des gottliden Wilkens zu betradten ift, fo ift in letzter Inſtanz Gott 
in Bezug auf dad fittlide Gefes die gefeggebende Gewalt und jede andere irdiſche 
Gewalt ift es nur infofern, als fie die Stelle Gottes vertritt. Das fittlidbe Gefes 
wird fir den Einzelnen verbindlich durdh die Promulgation deffelben. Etwas, was 
alé Gefes gwar gefaft, aber nicht promulgirt ift, fann nidt als Gefes angefeben 
werden; und ein Gefes gilt überhaupt nur infoweit, als es promulgirt ift. Bon 
der Promulgation ift wohl yu unterſcheiden die Sntimation bd. h. die Befanntmadhung 
jedes Einzelnen mit dem Inhalte des Gefeges. Lewtere ift zur Berbindlidfeit des 
Geſetzes nicht nothwendig, fondern e6 gilt ein Gefes als promulgirt, wenn es in 
ber Weife fundgemadt worden ift, daf der Cingelne mit demfelben hatte befannt 
werden fonnen. — Bom Gebote und Verbote unterſcheidet fic) das Geſetz infofern, 
alé es einmal nidt einer eingelnen Perfon, fondern einer Gemeinſchaft, fodann als 
e6 nicht fiir eine eingelne Handlung oder Unterlaffung, fondern fiir lingere Dauner 
gegeben ift. — Gofern dad ſittliche Geſetz Ausdruck des göttlichen Willens ift, 
unterfceidet man zunddft cin ewiges und ein geitlides Gefeg. Das ewige Gefes 
ift ber Snbegriff der göttlichen Willensbeftimmungen, durch weldhe Gott in feinem 
ewigen Inſichſein das Gute vollführt. Das zeitliche Geſetz dagegen ift der Inbegriff 
deffen, was ald gottlider, von den Menſchen gu vollgiehender Wille in der Zeit 
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offenbdar geworden. Das zeitliche Geſetz wird wieder unterfdhieden in ein göttliches 
Gefes im engern Sinne und in ein menſchliches Gefeg. Erſteres ift der Inbegriff 
ver Gefese, in welchen Gott unmittelbar dem Menſchen feinen Willen yu erfennen 
gibt; letzteres dagegen ift nur mittelbarer Ausdrud des göttlichen Willens , fofern 
es von Authorititen herrührt, die von Gott ausdrücklich mit der Vollmacht, Geſetze 
gu geben, aufgeftellt find. Endlich unterfcheidet man das göttliche Gefeg im engern 
Ginne nod in dag natürliche und pofitive und ebenfo das menſchliche Gefeg in das 
ftaatlide und kirchliche. Ueber diefe vier Iegtgenannten Arten yon Geſetzen müſſen 
wir im Folgenden befondere Bemerfungen beifiigen. — 1) Unter natirlidem Geſetze 
verftebt man den Inbegriff der Normen und Regeln, welche Gott dem Menſchen 
mitgetheilt bat, damit er durd ihre Befolgung feine natürliche Beftimmung als 
moraliſches d. §. des Guten und Bofen fabiges Wefen erreiden fonne. Die Mit 

theilung des natirliden Gefeges findet gugleid mit der Sdhopfung des Menſchen 
Statt. Das Vermigen im Menſchen, an welches ſich diefe Mittheilung richtet, tft 
die Bernunft. Obwohl daber die Vernunft abftract gefaft blof cin Vermögen ift, 
Erfenntniffe yu erlangen, fo ift fie dod in concreto nidt nur dieß, fondern aud 
Quelle von Crfenntniffen, eben weil fie als bloß abftracted Vermögen gar nidt 
exiftirt, fondern yon Anfang an das natürliche Gefeg als Gnbalt in fidh tragt. 
Dod ift diefes nicht fo yu verfteben, als ob der Gnbalt des natirliden Geſetzes 
gleih von Anfang alé entwidelter in der Bernunft vorhanden ware, vielmebr 
entwidelt ſich diefer Snbalt im namliden Berbhaltnif mit der Cntwidlung der Ver- 
nunft und ift alé vollftdndig entwidelt erft dann anjufeben, wenn aud die Bernunft 
im Menfden zur vollftandigen Entwidlung gelangt iff. Daf dem Menfden das 
natirlide Gefes gegeben fei, ift nicht nur Vorausſetzung der alt- und neuteftament- 
liden Offendarung, fondern der Apoftel Paulus lebrt e6 aud ausdridlid (Rom. 
2, 14. 15). Der Gegenftand des natirliden Geſetzes find die allerallgemeinften 
natirliden Berhaltniffe, in welchen der Menſch fid) als moraliſches Wefen yu 
bethatigen bat. Zu diefen gehören zuerſt das Rerbaltnif des Menſchen zu Gott, 

fodann fein Verhaͤltniß gu fic felbft und endlich fein Verhaltnif gu andern Menſchen; 

und gwar in doppelter Beziehung, nämlich fofern der Menf yu andern im 
Verhaͤltniß von Gattungéwefen yu Gattungéwefen oder aber von Individuum yu 
Individuum fteben fann. Einer befondern Promulgation bedarf das natirlidhe Geſetz 
nit, eben weil es jedem Menſchen anerſchaffen ift. Daber erftredt ſich aud die 
Verbindlichkeit deffelben auf alle Menſchen ohne Unterſchied und feine Dauner auf 
alle Zeiten. Das natürliche Geſetz fann nicht aufgehoben werden; von Gott Fann 
eine ſolche Aufhebung nicht ausgeben, fo lang er will, daß es Menfden gebe, weil 
diefe ohne den Befis des natürlichen Gefeges nist gedacdht werden fonnen. Der 
Menſch aber fann diefes Gefes nicht aufheben, weil es feinen Urfprung nidt aus 
ihm, fondern aus Gott hat. Cine andere Frage aber ift die, ob das natirlide 
Geſetz verdndert werden fonne. Diefe Frage ift gu bejaben, und gwar muf eine 
Perdnderung des natürlichen Gefeges in doppelter Nidtung als moͤglich zugegeben 
werden. Die erfte Art von Berdnderung ift fogar yum Voraus nist bloß als 
moglich, fondern als nothwendig anzuerfennen. Das natürliche Gefeg ift namlih 
an fic unvollfommen und bezieht fig) nur auf die natürliche Beftimmung des 
Menſchen. Da aber der Menſch zugleich aud eine übernatürliche Beftimmung hat, fo ift 
nothwendig, daf gu dem natürlichen Geſetze nod ein boberes, auf die übernatürliche 
Veftimmung des Menſchen fic beziehendes Hingutrete. Durch das Hingutreten eines 
folden Gefeses wird das natürliche Gefes nicht aufgehoben, fondern vervollkommuet. 
Es verfteht fid von felbft, daß diefe Art von Veränderung des natirliden Gefeges 
nur von Gott ausggeben fann. Die andere Art von Berdnderung ift bloß als 
moͤglich yu betrachten; fie fann nur von den Menſchen ausgehen und befteht in der 
Deteriorirung des natirliden Gefeses. Sofern nämlich durd die Sünde alle 
natürlichen Vermdgen des Menſchen gefhwadt werden, fo macht in diefer Beziehung 
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pie Bernunft, die Tragerin des natürlichen Gefeses, feine Ausnahme, fo daf fie an 
ſich nicht mebr fabig ift, dem Menfden den ganjen, vollen Inhalt des natürlichen 
Gefeses gum Bewuftfein gu bringen. So wenig aber durd) die Gunde die Vernunft 
gang vertilgt werden fann, fo wenig fann aud) dag natirlide Gefes gang in dem 
Menſchen ausgetilgt werden. Die Frage ftellt fid demnad dahin, was von dem 
Naturgefese unter allen Umftdnden aud) im gefallenen Menſchen übrig bleibe? Um 
diefe Frage gu lofen, muß unterfhieden werden gwifden den erften und allgemeinften 
Grundfagen des natirliden Geſetzes (praecepla prima) und den daraus abgeleiteten 
Kolgerungen (praecepta secunda). Die CErfenntnif der erfteren fann aus dem 
Menſchen nie ausgetilgt werden, wohl aber fann er die Erfenntnif der legteren 
verlieren. Da nun diefer Fall wirklich eingetreten, fo ergibt fic) die Nothwendigkeit 
einer pofitiven gottliden Gefeggebung nicht nur unter dem Gefidhtspuncte, daß dad 
natürliche Gefes einer Vervollfommnung bedarf, fondern aud aus dem andern, daf 
das theilweife verlorne Bewußtſein von dem natürlichen Gefeg wieder in feiner 
Sntegritat bergeftellt werden muf. — 2) Darnad hat das pofitiv göttliche Gefeg, 
wie eS uns in der Offenbarung des alten und neuen Teftamentes vorliegt, den 
doppelten Swed, einmal das natirlide Geſetz gu vervollfommnen, und fodaun es 
in feiner urfpriingliden Integrität wiederberjuftellen. Es verfteht fic von felbft, 
daß die gottlide Geſetzgebung der erften Art der der gweiten der Zeit nad voraus- 
geben mufte, wie denn aud) wirflid dad erfte pofitive Gees, das dem Menſchen 
im Parabdiefe gegeben wurde (Genef. 2, 16), fich auf die übernatürliche Beftimmung 
des Menſchen bezog. Die gweite Art trat erft ein nach dem Sündenfalle, dod 
verband fic) mit ihr ftets theils in vorbercitender, theils in erfüllender Weife die 
erfte Art. Die Gefeggebung nad dem Sündenfalle unterfdeidet man in die alt- 
teftamentlide und in die neuteſtamentliche. — a) Die altteſtamentliche Gefesgebung 
nennt man in der Regel furgweg die mofaifde, fofern naͤmlich die f. g. vormofatfde 
Gefesgebung in die mofatfdhe aufgenommen ift. Im mofaifden Gefege unterſcheidet 
man Moral-, Nitual- und Civilgefese (praec. moralia, ritualia, judicialia). Nabergin 
fonnte man fagen: das mofaifde Gefes hat gu feinem Snbalte theils die Reftauration 
des natirliden Gefepes, theils die Vorbereitung des neuteftamentliden. Sn erfterer 
Beziehung hat es die Beftimmung, das naturlide Gefeg wieder in fein Rede 
einzuſetzen und durd fefte Formulirung deffelben es nicht nur nach feinen allgemeinen 
Grundfagen, fondern aud nah feinen Folgerungen ing Bewuftfein yu bringen. 
Die verſchiedenen eingelnen, auf diefen Zweck bezüglichen Geſetze faft der Decalog 
in den kürzeſten Ausdruck gufammen und derfelbe ift daber mit Ausnahme theilweife 
bed dritten und des erften Gebotes nichts als eine Reftauration des natirliden 
Gefeses. Zur Vorbereitung auf dad neuteſtamentliche Geſetz dient das moſaiſche 
theils in pofitiver, theilé in negativer Weife. Gn legterer Beziehung hat daffelbe 
vie Beftimmung, das Bewußtſein der Sündhaftigkeit nicht nur yu erhalten, ſondern 
aud den Erfabrungsbeweis gu liefern, daß das blofe Gefeg nod nicht die Kraft 
babe, von der Sünde gu befreien und vor Gott geredht gu madden. Yn erfterer 
Bexiehung dagegen iſt gu unterfdeiden zwiſchen der Vorbereitung auf Chriftus 
alg dem Erldfer und der Vorbereitung auf die von diefem gu ftiftende Kirche. Auf 
Chriftus bereitet das moſaiſche Gefeg vor durch Anordnung einer Reihe von 
gottesdienftliden Handlungen, die an und fir ſich nicht geeignet find, den Zweck des 
Gottesdienftes, nämlich Gott gu verfohnen und mit ihm gu vereinigen, yu erfillen, 
fondern nur dazu dienen, dad Bewuftfein von der Nothwendigfeit der BVerfohnung 
und der Bereinigung gu erhalten und fomit auf den hinzuweiſen, durd den diefes 
Beides verwirklicht werden follte. Auf die von Chriftus gu ftiftende Kirche bereitet 
das mofaifdhe Gefets vor dadurdh, daf es Anordnungen trifft, die den Beftand einer 
heiligen, von der ſündhaften Welt ausgeſchiedenen Gemeinſchaft gum Zwecke haben. 
Unter diefen Anordnungen find thetls folde, weldhe als Folgerungen aus dem natir- 
lichen Geſetze anzuſehen find, theils ſolche, welche bloß typiſchen Charafter an ſich 
Airchenlexiton. EB, 31 
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tragen, wie die Gefege uber die Befdneidung, über die verfdhiedenen Arten der 
Reinigungen u. f. w. Nad diefen Vorausfepungen wird fic) die Frage aber die 
Verbindlichkeit des mofaifden Geſetzes leicht lofen laffen. Sofern daffelbe Reftauration 
des natirliden Gefetes tft, fo ift die Geltung deffelben eine ewige und feine Ber- 
bindlichkeit fann nidt aufgeboben werden; fofern es aber einen blof vorbereitenden 
Charafter an ſich tragt, fo hort feine Gültigkeit auf mit dem Cintreten der Erfallung 
deffen, was eS vorbereiten follte, und gwar nidt nur fo, daß das Gefes aufbdrte, 
bloß verbindlid gu fein, fondern aud fo, daf die Befolgung deffelben ſchlechthin 
nit mebr zulaͤßig tft. Wendet man dieſes auf die übliche Unterſcheidung von 
Moral-, Ceremonial- und Civilgefes an, fo folgt daraus, daß das Moralgeſetz femme 
Verbindlichkeit nicht verlieren fann. Das Civilgefes dagegen, fofern es fich nicht 
als Folgerung aus dem Moralgefes ausweist, fann nod befolgt werden, aber nur 
als rein menfdlides Gefes, infofern ed feine göttliche Authoritat durch die Stiftung 
ber Rirde verloren bat. Das Ceremonialgefes hat nicht nur feine Verbindlidfeit 
verloren, fondern darf gar nicht mebr befolgt werden. (Lex ceremonialis non solum 
mortua, sed etiam mortifera.) Cine Ausnahme von der letzteren Regel madt die 
Beit, die zwiſchen bem Tode Chrifti, durch welden das altteftamentlibe Gefeg feine 
Giiltigfeit verlor, und zwiſchen der weiteren Verbreitung des Coangeliums mitten 
inne liegt. Sn diefer Uebergangszeit zwar war dad altteftamentlidhe Ceremonialgefes 
nicht mehr gültig, aber die Beobadhtung deffelben fonnte geftattet werden, fei es auf 
bem Wege einer befondern Difpenfation, wie Hieronymus meint, fet es wie 
Auguftin und Thomas von Aquin annehmen, um dem von Gott herrubrenden 
Ceremonialgefege einen Ehrenvorzug vor den analogen heidniſchen Gefegen yu geben, 
indem man der Befolgung deffelben nicht geradezu entgegentrat, fondern es allmablig 
shit benen, die unter demfelben geboren waren, und es nod beobadten wollten, 
abfterben lief. — b) Das neuteftamentlide Gefes ift das ſchlechthin vollfommene 
Geſetz; diefe Eigenſchaft fommt ihm ju, weil in feinem Grunde, dem Sohne Gottes, 
bie Gnade und die Wahrheit im vollen Sinne diefer Worte (Goh. 1, 17) ohne 
BVermittlung in die zeitliche Wirklichfeit eintrat. Zum altteftamentlidben Geſetze 
verbalt ſich das neuteftamentlide als deffen Erfüllung, beziehungsweiſe als deſſen 
Aufhebung. Die Aufhebung eines Gefeses fann namlich in doppelter Weife erfolgen: 
einmal dadurd, daf ibm feine Giltigfeit genommen wird und fodann dadurd, daf 
es in feinen Beftimmungen erweitert und auf einen andern BVerpflidtungsgrund 
bafirt wird. Beides iff durch dads neuteftamentlide Gefes in Betreff des alttefta- 
mentliden gefdeben. Sofern namlich diefes einen vorbereitenden Charafter tragt, 
ift es durch dag neuteftamentlide Gefes ungiltig geworden; fofern es aber Reftau- 
ration des natürlichen Gefepes ift, ift es in feinen Beftimmungen erweitert und 
ftatt auf die Bafis der Furdht, auf die Bafis der Liebe gegrimdet worden. Daber 
nennt man daé neuteftamentlidhbe Geſetz Gefeg der Liebe (lex caritatis), im Gegenfage 
gum Geſetze der Furdht (lex timoris), wie es fiir das alte Teftament gegeben war. 
Sndem das neuteftamentlide Geſetz nicht nur dufere Norm ift, fondern wefentlid 
bas an ſich bat, daf es die Mittheilung der Gnade vorausfegt, ja unjertrennbar 
mit diefer verbunden ift, fo bat eS die Moͤglichkeit feiner Erfüllung in fig und damit 
aud die Kraft, von der Sünde gu befreien. Qn diefer Beziehung nennt man das 
nenteftamentlide Gefeg das Gefeg der Gnade, Freiheit oder aud evangelifdes 
Geſetz. Das neuteftamentlide Geſetz darf nicht fo aufgefaft werden, alé ware es 
bloß der Subegriff der in den Biichern des neuen Teftamentes enthaltenen normativen 
Beftimmungen, foudern es ift der Gnbegriff der Normen, die von Jeſus Chriftus, 
alg bem Sohne Gottes auggegangen. Miedergelegt find diefe Normen in der Kirche 
bes neuen Leftamentes, der es alfo auch allein zuſteht, gu beftimmen, was neu- 
teftamentlides Gefes fei oder nidt. Golde von der Kirche ausgebenden Beftim- 
mungen find wefentlid) gu unterfheiden von den Beftimmungen der bloß menſchlich- 
firdliden Gefesgebung, die wir fogleid) berithren werden. Denn in Bezug auf 
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jene verhaͤlt ſich die Kirche nur als Auslegerin, fann fie alſo weder aufheben nod 
verändern, wabrend fie ſich in Bezug auf dieſe wirklich als Geſetzgeberin verhalt, 
ſie alſo ebenſo verändern wie aufheben kann. In Betreff 3) des kirchlichen und 
4) des ſtaatlichen Geſetzes fonnen wir uns kurz faſſen, da dieſer Gegenftand in 
verſchiedenen Artileln des Kirchenlexikons behandelt iſt. Wir verweiſen in dieſer 
Beziehung auf die Art. Kirche, Staat, Kirchenrecht, Recht, Papſt, Biſchof, 
Conct!, Cardinal-Congregationen, Gewohnheit, Canon, Canonen— 
ſammlungen, Promulgation wu. ſ. w. Aberle.] 
Geweihte, der hl. Jungfrau. Die katholiſche Kirche beſitzt zur Beit zwei 
Genoſſeuſchaften von Männern, deren Mitglieder Oblaten, d. i. Geweihte“ der 
hl. Jungfrau genannt werden. Die erſte und älteſte derſelben gehört ihrer Entſtehung 
nach Frankreich, die zweite Italien an. Von jener wollen wir zuerſt, von dieſer 
nachher reden. — Es war im J. 1815, als der damalige Coadjutor und jetzige 
Biſchof von Marſeille, Carl Joſeph Eugen v. Mazenod, einen Verein von 
Prieftern ſtiftete, die ſich unter den beſondern Schutz Maria’s ſtellten, und ſich, 
wie ein Mitglied des Vereins (Alexander Tache, Biſchof von St. Bonifaz in 
Nordamerika, nach den Annalen der Verbreitung des Glaubens, Jahrg. 1854, Münchner 
Ueberſetzung S. 20) ſich äußert, den Wahlſpruch nahm: Evangelizare pauperibus 
misit me Deus, d. t. Den Armen das Evangelium gu predigen ſchickte 
mid Gott*. Der Wiegenort und Hauptort wurde die Stadt Marfeille, und der 
Biſchof diefer Stadt ift jedesmaliger General-Superior. Der Verein erbhielt die 
Firdhlide Beftitigung durd Leo XI. im J. 1828 und hat feit diefer Zeit gewirkt, 
nit nur in dem Lande feiner Entftehung, fondern in vier Welttheilen, in deren 
Bereich er ſich feitdem verbreitet hat. — Was zunächſt in Curopa fein Wiegenland 
Frankreich angebt, fo find uns nad dem Almanac des Clerus von Franfreih 1853, 
aufer feinem Hauptort Marſeille, nod nadhfolgende Niederlaffungen nambaft gemadt : 
Mix, Notre-Dame des Lumiéres, cin Marianiſcher Wallfabrtsort im Erzbisthum 
Avignon; St. Delphin, im Ergbisthum Bordeaur; Notre-Dame de |’Osier, ein 
Marianifher Wallfabrtsort im Bisthum Grenoble; Mancy, Notre-Dame de bon 
Secours im Biéthum Biviers. — Jn England bat der Verein fon oor mebhreren 
Sabren eine Niederlaffung gu Pengance gewonnen, der bis auf unfere Tage now 
drei andere, nimlid) Maryvale im Bisthume Birmingham und in der Grafſchaft 
Stafford, fo wie Leeds und Liverpool beigefigt wurden. — Dod weit uber 
Europa’s Grenjzen hinaus tragen die Oblaten Marid ihren Cifer, und weit 
außerhalb Europa's bethatigen fie ihren oben angeführten Wabhlfprud. Das erfte 
Land, das fie mit ihrer Thatigfeit aufer Europa erfillten, war Canada tm 
brittiſchen Rordamerifa. Won dorther fam im J. 1841 Bourget, Bifdhof von 
Montreal und erhielt von dem General-Guyperior eine Colonie folder Manner, 
die bald drei Niederlaffungen begrindeten, deren vorzüglichſte Longuetl, der Sig 
des General-Vifitators ift, die zwei andern aber in Saguenay (Erzbisthum Quebeck) 
fo wie Bytown in Ober-Canada ſich befinden. Bereits waren ſchon Anfangs 1845 
19 Mitglieder der Oblaten, darunter 15 Priefter, in diefen weiten Nordgegenden 
Amerifa's thatig. Dod von diefer Beit an liefern diefe frangofifden Oblaten ein 
Jahrzehend den Augen der erftaunten Welt, fo daß, wenn fie nocd eines oder das 
andere Ghnlide nachfolgen laſſen, die Miffionsthatigfeit jeder anderen im Schooße 
der latholiſchen Kirche ſich befindlichen Geſellſchaft ſich überwunden geben müßte. 
Sm J. 1846 wurden gu den in Canada ſchon wirkenden Mitgliedern nod 5 geſchickt 
und 1847 nad Walla-Walla im Oregongebiete ebenfalls 5, im J. 1848 dagegen 
12 Mitglieder nad Nordamerifa, Ceylon und Oftindien, im J. 1850 nad verfdie- 
denen Gegenden Nordamerika's, Weftindiens u. f. w. 49 Mitglieder, 1832 aber 
43 Mitglieder nad Canada, Ceylon, Südafrika und Teras, 1853 abermals 6 
Mitglieder in die verfdiedenen Miſſionen, und 1854 find in die engliſchen Miſſionen, 
nad Port Natal in Sudafrifa, auf die Gnfel Ceylon und nad Canada zuſammen 
31° 
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11 Mitglieder bezeichnet, welches mit Einſchluß jener 19, die ſchon Anfangs 1845 
in Canada thaͤtig waren, 150 apoſtoliſche Arbeiter ausmacht. Mit Einſchluß ihrer 
Brüder in Europa wird wohl die Geſammtzahl dieſer franzöſiſchen Oblaten der hl. 
Jungfrau leicht die Anzahl von 300 Individuen erreichen. — Was nun die Oblaten 
von Italien betrifft, ſo wurden dieſelben durch einige piemonteſiſche Prieſter geſtiftet 
im J. 1816, alfo nur um ein einziges Jahr ſpäter, als Mazenod ſeiner Stiftung 
das Daſein gab, und drei Häuſer ſind es, die Referent dieſes nach ſorgfältiger 
Forſchung auffinden fonnte, die Häuſer von Turin, Novara und Pignerol, 
deren Mitglieder ſich nach dem 5. Hefte der Annalen der Erzbruderſchaft Mariä, 
ausgegeben im Sunt 1845, in diefen weitverbreiteten Gebetverein einverleiben ließen. 
Ob fie ungeftdrt bis auf unfere Tage fortbeſtanden haben, weiß Referent nicht, ed 
ift ibm wher cine Bertreibung derfelben nichts Schriftliches zu Geſicht gefommen. 
Aud diefer Verein hat eine Miffion im fernen Hinterindien, wo ihm die Beforgung 
des birmanifdhen Reidhes, oder die Provingen Ava und Pegu anvertraut find, und 
wo unter dem Bifdhofe Balma ungefibr 13—14 Mitglieder der Geſellſchaft 
thatig find. — Zum Schluſſe erlaubt ſich Referent, um etwaigen Mifverftandniffen 
gu begegnen, noc cine Bemerfung. Aufer diefen genauer bezeichneten befigt Frank- 
reid) nody eine Congregation „jur Ehre Maria’s* genannt, das ift die Geſellſchaft 
Marid oder die Mariften von Lyon. Sie wurden faft um diefelbe Zeit geftiftet 
wie die Geweibten von Marfeille, naͤmlich 1816. Diefe Mariften, deren General- 
vorfteber gur Beit P. Colin gu Lyon ift, batten 1853 mebrere Haufer in Frank- 
reih, aud) eines in Paris mit 10 Prieftern, weitldufige Miſſionen in Oceanien, 
darunter Neu-Geeland, aud ein Procurahaus in Sidneytown auf Neubholland. 
[P. Carl vom hf. Aloys.] 

Gioberti, Vincenz, italienifher Philofoph. Piemontefe von Geburt, Priefter 
und Profeffor in Turin, war Gioberti einer der eifrigften Bertreter der liberalen 
Sdeen, wads ihm feine Verbannung aus Sarbdinien zuzog, die er in Belgien gu 
fortgefetter ſchriftſtelleriſcher Thatigheit beniipte. An den Stürmen des Sabres 1848 
hatte cr vorzüglichen Antheil; namentlih regte fein Werk aber den ,moralifden und 
birgerliden Primat der Gtaliener“ die Freiheits- und} Unabhängigkeitsideen madtig 
an. Damalé war er der Abgott der Demagogen, erlangte ein Minifterportefeuifle 
in Turin, ward aber bald von den Progreffiften der ertremen Richtung aberfligelt 
und ftarb 1852 yu Paris. Seine Philofophie ift ein an teutſche Syfteme fid 
anfdliefender pantheiftifder Ontologigmus, der von der unmittelbaren Anfdauung 
des Abfoluten ausgeht. Ausführlich dargeftellt und widerlegt ift er in der gu Rom 
erſcheinenden , Civilta cattolica* (seconda serie vol. IV. n. 86 vom 15. Oct. 1853 ff.). 
Sein Werk „il Gesuila moderno“ ift cine mit vielen beftigen Declamationen und 
Excerpten aus Pascal angefillte Diatribe gegen den Sefuitenorden; in theologifden 
Fragen huldigt er dem Rationaligmus, einer Art von aufgeflartem modernifirtem 


RKatholicismus. Sein ganzes Wirfen war deftructiver Natur und bat ibm eine — 


traurige Berühmtheit in der Geſchichte Italiens verfchafft; nod jest, nachdem der 
römiſche Stubl feine Schriften proferibirt, baben feine Doctrinen unter den fardini- 
ſchen Liberalen viele Anhanger. 

Glaber, Radulphus, franzöſiſcher Geſchichtſchreiber des eilften Jahrhunderts, 
wurde der Vermuthung der Histoire littéraire de France (tom. VII.) zufolge in Burgund 


geboren und ftarb um dad Jahr 1048 oder etwas fpater in Clugny alé Mond des | 
dortigen Rlofters. Er war ein unrubiger Geift, der nirgends fid) lange aufhalten 


modte, was ifn gu freiwilligem und unfreiwilligem Berlaffen mehrerer Kloſter, in 
bie er nadeinander getreten war, veranlafite. Der felige Wilhelm vom St. 
Benignusflofter in Dijon, der feiner fidh annabm, aber bald wieder getaufdt fab, 
ba Glaber ifn fogar heimlich verlief, veranlafte ihn, feine Chronif gu fdreiben, 
bie übrigens erft auf das Andringen des hl. Odilo von Clugny vollendet wurde, 
dem fie aud gewidmet ift. Von Clugny trat der Unrubige nicht mehr aus und ſtarb 
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bafelbft als Büßer. Die Chronif, in welder gunddhft die franzöſiſche Geſchichte 
feiner Beit, d. h. vom Sabre 900 an bis 1047, dann aber aud die Ereigniffe 
anbderer Lander erjablt werden, theilt fi in 5 Bücher, und ift trog vieler geogra- 
phiſcher und dronologifder Fehler und vielfad mangelnder Kritif eine widtige Quelle 
der erften capetingifden Ronige, da fie nidt nur Manches enthalt, was anderwärts vere 
geblich gefucht wird, fondern aud über die Culturgeſchichte intereffante Aufſchlüſſe gibt. 
Sie wurde juerft abgedrudt in ber Gammlung yon Pithon, Historiae Francorum, 
1546; dann finbdet fie fi) in Du Chesne Scriptor. Francor. coaetan. tom. IV. und 
in Bouquet, Rerum gallicar. et francicar. Scriplores tom. X. p. 1—63. Cin von 
Glaber verfaftes Leben des feligen Wilhelm oon Dijon findet fic) bet den 
Bollandiften. im erften Sanuarband, bet Mabillon, tom. Vl. Die naberen Daten 
uber Glabers Leben fiehe in der Histoire littéraire de France tom. VII., dann 
Mémoire concernant la vie et les ouvrages de Glaber im Recueil de |’académie des 
inscriptions tom. VIII. (Niceron tom. XXVIIL). Cine kritiſche Borrede gibt der 10. 
Band von Bouquet, wie einiges Material fiir die hiſtoriſche Kritik Glabers 
aud in P. Heinrich Schütz, soc. J. commentarius crilicus de scriptis et scripto- 
ribus historicis etc. 

Glaubenseid, proceffualer. Ym proceffualen Verfahren wird unter den 
oerfdiedenen UArten des affertorifden Cides (f. Cid, Bd. Ill. S. 467) der 
blofe Glaubens-Cid (juramentum de credulitate) dem Wabhrheits-Cide 
(juram. de veritate) entgegengefept. Es fragt fic aber, ob überhaupt ein Cid auf 
blofes Meinen oder Glauben uber das Dafein oder Verhältniß einer Thatſache als 
Beweismittel gulafig fet. Nimmt man den ganz finguldren und ecigenthimliden 
Lehens-Eid aus, wonad gefeplih der Lehensherr, wenn er die von feinem Vor— 
fabrer vorgenommene Inveſtitur leugnet, ſchwören muf, er glaube nit, daß diefelbe 
vorgenommen worden fei (Feud. Lib. Il. 58), fo wird jene Frage ridtiger verneint 
alg bejabt werden miiffen. Denn es ift einmal Grundfag, daf der Richter einem 
Streittheile nur uber reine Thatfaden den Cid auftragen Fonne; und ebenfo, daf 
eine Partei der andern den Haupteid als Beweismittel nur über ſolche Facta deferiren 
foll, deren objective Wahrheit oder Unwabhrheit der Schwörende behaupten fann. 
Man mag vielleidht gegen legteren Satz einwenden, daf ja derjenige, der feinem 
Gegner den Haupteid (f. Eida. a. O.) gufdhiedt, fein Recht abbdngig machen 
fonne, wovon er wolle, alfo aud davon, daf fein Gegner fein Meinen oder 
Dafürhalten eidlich befraftige; allein daraus folgt feineswegs, daß diefer auf dew 
ihm angebotenen Cid auch ſich einlaffen miiffe, da ein folder Zwang feine Gewiffens- 
freiheit beeintradtigen Fann. Und ebenfo ift der etwaige Cinwurf unftidbaltig, daf, 
wenn ein juramentum de credulitate nicht angenommen zu werden braude, auch der 
Antrag eines juramenti de ignorantia ohne Rechtsnachtheil müßte abgelehnt werden 
fonnen. Denn in dem angebotenen Cide aber fein Nidtwiffen fann der Gegner 
verninftigerweife feinen Gewiſſenszwang finden, da dod) Sedermann wiffen muf, 
was er beftimmt erfabren fat oder nidt; nicht fo verbalt es ſich jedoc mit der 
eidlichen Bekraͤftigung deffen, was man blof glaubt, weil jemand dariiber, was er 
glauben foll, felbft oft im Zweifel ift. Hienad möchte die Zuläßigkeit des deferirten 
Haupteides lediglich von der freiwilligen Annabme deffelben oon Seite des Geguers 
abbangen (vgl. v. Bayer, Civilprocef, Vil Aufl. S. 520 ff). 

Glanbenseid, tridentinif der (juramentum professionis fidei). Die tridven- 
tiniſche Kirchenverſammlung (Sess. XXIV. c. 12. De ref.) verordnet, daß jeder Geiftlide, 
bem irgend cin mit Seelforge verbundencd Kirdenamt iibertragen wird, innerhalb 
zwei Mtonaten vom Tage des erlangten Befiges an gerednet, in die Hande des 
Biſchofs oder deffen Generalvicars ein offenes Befenntnif feiner Rechtgläubigkeit 
und das eidlide Berfpreden feines gehorfamen Fefthaltens an der römiſch-katholiſchen 
Rirdhe ablegen fol; ferner, daf jeder in ein Domcapitel aufgenommene Dignitar 
und Canonifer nicht nur coram Episcopo oder deffen Official, fondern auc vor dem 
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verſammelten Capitel dieſen Glaubens- und Obedienz-Eid abzuleiſten habe. Diefe 
feierliche Verpflichtung wurde von demſelben allgemeinen Concil (Sess. XXV. c. 2 
De ref.) auch auf alle Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöſe und Biſchöfe und alle, 
welde auf Provincial- und Didcefan-Synoden Sig und Stimme haben, deßgleichen 
auf alle an Univerfititen zu promovirenden Doctoren und Magiſtri ausgedebut. 
Demnach ift es jetzt durdgangige Uebung, daß alle, welche ein höheres Kirdhenamt, 
eine Dignitat, ein Canontcat, eine Pfarrei oder anderes Curatheneficium, oder etn 
kirchliches Lehramt, oder einen academifden Grad (was freilidh auf teutſchen — 
weil grdfitentheils confeffionell-gemifdten — Hochſchulen meift nur auf das theo- 
logiſche Doctorat befdrantt iff) erlangen wollen, jenen Glaubenseid ablegen müſſen 
Es hat aber in Folge jener gefegliden Beftimmung des tridentiniſchen Concils Papſt 
Pius IV. unterm 13. November 1564 eine Cidvesformel verdffentliht, welche jene 
professio fidei in ſich ſchließt und gemeinbin ,daé Tridentiniſche Glaubensbeleuntniß 
genannt wird (f. Glaubensbefenntnif, Bo. IV. ©. 527 f.). Die betreffende 
Bulle ,Injunctum Nobis“ ift in den meiften Ausgaben des Tridentinums alé Anhang 
unter der Aufſchrift: Bulla S. D. N. D. Pii divina Providentia Papae IV. super forma 
juramenti professionis fidei, abgedruckt. Der Inhalt diefes Glaubenseides, der zugleich 
das eidliche Geldbnif der getreuen Beobadtung der kirchlichen Disciplinar⸗Satzungen 
begreift, ift gunddft eine Wiederholung des Niecäniſch-Conſtantinopolitaniſchen Sym- 
bolums: ,Ego N. firma fide credo et profiteor omnia et singula, quae continenter 
in Symbolo fidei, quo S. Romana Ecclesia utitur, videlicet: Credo in unum Deum, 
Patrem omnipotentem, factorem coeli et terrae, visibilium omnium et invisibilium; et 
in unum Dominum Jesum Christum, Filium Dei unigenitum et ex Patre natum ante 
omnia secula, Deum de Deo, lumen de lumine, Deum verum de Deo vero, genitum 
non factum, consubstantialem Patri, per quem omnia facta sunt, qui propter nos 
homines et propter nostram salutem descendit de coelis, et incarnatus est de Spiritu 
Sancto ex Maria Virgine, et Homo factus est; crucifixus etiam pro nobis sub Pontio 
Pilato, passus et sepultus est; et resurrexit lertia die secundum Scriplturas , et ascendit 
in Coelum, sedet ad dextram Patris, et iterum venturus est cum gloria judicare vivos 
et mortuos, cujus regni non erit finis; etin Spiritum Sanctum, Dominum et vivificantem, 
qui ex Patre Filioque procedit, qui cum Patre et Filio simul adoratur et conglori- 
ficatur, qui locutus est per Prophetas; et unam Sanctam, Catholicam et Apostolicam 
Ecclesiam. Confiteor unum Baplisma in remissionem peccatorum, et exspecto resur- 
rectionem mortuorum et vilam venturi seculi. Amen.“ ierauf wird die Annabme 
der apoſtoliſchen Traditionen und der Verordnungen und Gebrauche der Kirche angelobt : 
»Apostolicas et Ecclesiasticas tradiliones reliquasque ejusdem Ecclesiae observationes 
et constituliones firmissime admitto et amplector.“ Sodann folgt das feierlide Ber- 
fpreden der Annahme der inghefondere oon der Xridentinifchen Synode dogmatiſch 
feftgefepten Beftimmungen, welde hier in kurzen Sagen formulirt find: ,Item sacram 
Scripturam juxta eum sensum, quem tenuit et tenet sanota Mater Ecclesia, cujus est 
judicare de vero sensu et interpretatione sacrarum Scriplurarum; admitto; nec eam 
unquam nisi juxta unanimem copsensum Patrum accipiam et interpretabor. Profiteor 
quoque septem esse vere el proprie Sacramenta novae legis a Jesu Christo Domine 
nostro institula, atque ad salutem humani generis, licet non omnia singulis necessaria, 
scilicet Baplismum, Confirmationem, Eucharistiam, Poenitentiam, Extremam unctionem, 
Ordinem et Matrimonium ; illaque gratiam conferre et ex his Baptismum, Confirma- 
tionem et Ordinem sine sacrilegio reiterari non posse. Receptos quoque et approbates 
Ecclesiae Catholicae ritus in supradicterum omnium Sacramentorum solemni admini- 
nistratione recipio et admitto. Omnia et singula, quae de peccato originali et de 
justificatione in sacrosancta Tridentina Synodo definita et declarata fuerunt, amplector 
et recipio. Profiteor pariter, in Missa offerri Deo verum, proprium et propitiatoerium 
sacrificium pro yivis et defunctis, atque in sanctissimo Eucharistiae Sacramento esse 
vere, realiter et substantialiter corpus et sanguinem una cum anima et divinitate 
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Domini nostri Jesu Christi, fierique conversionem tolius substantiae panis in corpus 
et totius substantiae vini in sanguinem, quam conversionem catholica Ecclesia trans= 
substantiationem appellat. Fateor etiam sub altera tantum specie totum atque integrum 
Christum verumque Sacramentum sumi. Constanter teneo, Purgatorium esse, animasque 
ibi detentas fidelium suffragiis juvari; similiter et Sanctos una cum Christo regnantes 
yenerandos alque inyocandos esse, eosque oraliones Deo pro nobis offerre, atque 
eorum Reliquias esse venerandas. Firmiter assero, imagines Christi ac Deiparae 
semper Virginis nec non aliorum Sanclorum habendas et retinendas esse, atque eis 
debitum honorem ac yenerationem impertiendam; Indulgentiarum etiam potestatem a 
Christo in Ecclesia relictam fuisse, illarumque usum christiano populo maxime salutarem 
esse affirmo. Sanctam catholicam et apostolicam Romanam Ecclesiam, omnium Ecclesiarum 
Matrem et Magistram agnosco, Romanoque Pontifici, beati Petri Apostolorum principis 
successori ac Jesu Christi Vicario veram obedientiam spondeo ac juro. Cetera item 
omnia a sacris canonibus et oecumenicis Conciliis ac praecipue a sacrosancta Triden- 
tina synodo tradita, definita et declarata indubitanter recipio atque profiteor, simulque 
contraria omnia atque haereses quascunque ab Ecclesia damnatas, rejectas et ana- 
thematizatas ego pariler damno, rejicio et anathematizo.“ Die Sdlufformel endlich 
fautet: ,Hanc veram Catholicam fidem, extra quam nemo salvus esse potest, quam 
im praesenti sponte profiteor et veraciter teneo, eandem integram et immaculatam 
usque ad extremum vilae spiritum constantissime (Deo adjuvante) retinere et confiteri, 
atque a meis subditis vel illis, quorum cura ad me in munere meo spectabit, teneri, 
doceri et praedicari, quantum in me erit, curaturum, ego idem N. spondeo, voveo 
ac juro: Sic me Deus adjuvet et haec sancta Dei Evangelia.“ Bon diefem Glaubens- 
Eide, den alle Canonifer, Pfarrer, Prediger, Curatbeneficiaten, Doctoranden und 
Candidaten der Hoheren Weihen ablegen, ift der den Biſchöfen und anderen Prdlaten 
vorgeſchriebene nur darin unterfdieden, daf einige der vorgenannten Punete, nament- 
lich die den Primat der römiſchen Kirche und des Papftes betreffen, etwas ausfihr- 
liber behandelt find. [Permaneder. ] 
Goar, Jacques, der verdienftvolle Herausgeber des Euchologium Graecorum, 
gelebrter Dominicaner, war geboren yu Paris 1601 von angefebenen Eltern. Mit 
nicht gewohnliden Kenntniſſen in der lateiniſchen und griedhifden Literatur ausgeriftet, 
trat er im J. 1619 32 Paris in den Predigerorden und legte im daranf folgenden 
Sabre die Gelubde ab. Nachdem er hierauf feds Sabre hindurd den philoſophiſchen 
und theologifden Studien obgelegen, wurde er als Lector guerft der Philoſophie, 
nachher ber Theologie in Toul angeftellt. Die Erfolge feiner unterdeffen mit grofent 
Fleiß gepflegten griechiſchen Studien zogen bald die Aufmerffamfeit feiner Obern 
auf ibn. Ridolphi, der General des Ordens, damals auf einer Reife in Frank- 
reid) begriffen, fandte den jungen Gelehrten, der fic) bereits mit dem Plan der 
Herausgabe alter auf die Firdlide Lehre und Disciplin bezüglicher literarifder 
Denfmale trug, nad dem Orient (1631). Hier verweilte er act volle Sabre, indem 
ex zugleich den Dominicaner-Convent auf Chios, wo er ftationirt war, als Prior 
leitete. Seine Umgebung und zugleich die Arbeiten, die er als apoſtoliſcher Miſſionär 
unternefmen mufte, gaben ibm reidlid) Gelegenbeit, die Kirchen der Griedhen gu 
beſuchen, ihre Gebräuche yu ftudiren und ſich bei den Gelehrteren unter ihnen über 
die Disciplin ihrer Kirche Maths yu erholen, wobet er nichts verfaumte, in ihnen 
den Wunſch nad) Rückkehr yur Cinheit der Kirche yu erweden. Die Liebenswürdigleit 
feines Umgangs madte ifn Allen, aud) den Schismatifern, angenehbm. Sm J. 1640 
fam er nach Rom, wo er gum Prior des Convents der Dominicaner bei St. Sixtus 
beftellt wurde. Hier lebte er im regften, freundſchaftlichen Verlehr mit den großen 
Rennern der orientalifden Riten und kirchlichen Schriften, mit Leo Allatius, 
Bafilius Falasca, dem Generalprocurator der Bafilianermindhe beim hl. Stubl, 
mit Georg Corefius, Pantaleon Ligarifius u. A., ein Berhaltuif, das ex 
aud) nad feiner Entfernung aus der Hauptftadt dex Chriftenheit nod forgfaltig 
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unterbielt. Nad voriibergebendem MAufenthalt in Paris, 1642, wo er Novizenmeiſter 
war, fam er im November 1643 nach Rom zuruͤck, ſtets bemüht auf feiner Reiſe 
die verſchiedenen Bibliothefen fiir feine literariſchen Zwecke yu benützen. Endlich 
mufite er feinen bleibenden MAufenthalt wieder in Paris nehmen; die Zeit, welche 
ihm feine amtliche Wirkfamfeit als Prafect der Studien übrig lief, verwandte er auf 
Herausgabe feiner lange vorbereiteten Werke, yon denen das Euchologium Graecorum 
1647 den Anfang machte. Gm J. 1652 erwählte ibn das General-Capitel gum 
Generalvicar feines Ordens, eine Wiirde, die er, weil fie ifn von feinen Studien 
abzuziehen fdhien, nur ungern annabm. Die gefteigerte Thatigheit, weldhe die Ber- 
waltung feines neuen Amtes, verbunden mit den literarifden Arbetten, die ex nicht 
aufgeben wollte, ndthig madte, verzehrte bald feine Rrafte. Er ftarb am 23. Dec. 
1653. Gein früher Tod erregte allgemeine Trauer; denn nicht blof fiir die Kirche, 
aud fiir die Wiffenfdhaft war fein Hingang ein grofer BVerluft. Unter den vielen 
Freundfhaften, die ibm fein literarifdher Ruf erworben, war ihm befonders die der 
beiden Cardindle Franz und Anton Barberini von grofem Werthe, da ihre 
Bibliothek feinen griechiſchen Forſchungen reidliche Ausbeute bot. Seine Werke find: 
1) Evyodoyrov sive Rituale Graecorum complectens ritus et ordines divinae liturgiae, 
officiorum, sacramentorum, consecrationum, benedictionum, funerum, orationum etc. juxta 
usum orientalis ecclesiae etc., interpretatione latina nec non mixto barbararum vocum 
brevi glossario, aeneis figuris et observatt. ex antiquis PP. et maxime Graecor. theologor. 
expositionibus illustratum. Lutet. Paris. Piget 1647 in fol., ein unentbehrliches Dilfé- 
mittel liturgiſcher Studien. 2) Georgii Cedreni compendium historiarum etc. item 
Joannes Scylitzes Curopalates — nunc primum editus. Paris. 1647. fol. Dem grie- 
chiſchen Tert geht eine lateiniſche Verfion yur Seite. 3) Georgii Monachi et S. P. N. 
Tarasii, patriarchae C P. quondam Syncelli, Chronographia etc. Et Nicephori patriarchae 
CP. Breviar. chronograph. Georgius Syncellus ex Biblioth. Regia nunc primum adjecta 
vers. latina editus, tab. chronol. et annotatt. additae cura et stud. P. Jac. Goar. 
Paris. 1652 in fol. (vgl. hierüber >. A. Syncel lus, X. 582). 4) Georgius Codinus 
Curopalata de officiis magnae eccl. et aulae Constantinop. ex versione Jac. Gretseri etc. 
Adjunguntur recentiores Orientalium Episcopor. notitiae, voces honorar., appellationes 
dignitatum, indices etc. Paris. 1648 in fol. 5) S. P. N. Theophanis chronographia 
et Leonis grammatici vilae recentior. Imperator. Jac. Goar latine reddidit etc. R. P. 
Franciscus Combefis iterum recensuit, notis posterioribus Theophanem etc. discussit 
atque fide Codd. auxit, emendavit. Paris. 1655 in fol. Goar, weldem die Schwaͤche 
feiner Augen nidt mehr geftattete, diefer Arbeit die ndthige Gorge gu widmen, 
ftarb vor Bollendung der Ausgabe. Combe fis vollendete fie (f.d. A. Theophanes, 
X. 886). Die vier lestgenannten Editionen find in die Gammlung der, historiae 
Byzantinae scriptores“ Venet. 1729 aufgenommen. 6) Eine Ausgabe der historia 
universalis Joannis Zonarae cum emendata Hieron. Wolphii Oetingensis versione Basil. 
1577 olim edita* hatte Goar unternommen, aber vom Tode ereilt, nicht mehr gu 
Ende gebradt. Du Fresne du Cange vollendete fie und lief fie Paris. 1687 I 
tom. in fol. erſcheinen. 7) Altestatio P. Jac. Goari O. P. de communione Orientalium 
sub specie unica bet Leo Allat. de perpet. consens. etc. Col. 1659. Cine Ausgabe 
der Canonen-Sammlung des Blaftares und der ‚Geſchichte des Florentiner Concils 
und feiner Folgen fiir die griehifche RKirdhe von Sylvefter Syropulos* hHinter- 
ließ Goar im Manufeript. — Bgl. Quétif et Echard, scriptor. Ord. Praedicator. 
Paris. 1721. tom. Il. p. 574. 75; Nicéron, Mémoire pour servir a Vhist. des 
hommes illust. etc. tom. XIX. 384. [Rerker.] 
Godefridus, aus unbefanntem Lande, erlangte feine Biloung in Bamberg, 
wurde Notar und Kaplan der RKaifer Conrad Il, Friedrid 1. und Heinrich VL, 
und war Priefter gu Viterbo, daber fein Beiname: Viterbiensis. Er verfafte, nachdem 
er 40 Sabre Material gefammelt, eine Chronif von der Schopfung bié zum J. 1186 
n. Chr. und widmete fie dem Papfte Urban Ill. (1185—1187). Die Profa des 
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Werkes, das aus 20 Abſchnitten beſteht, iſt mit Verſen untermiſcht, und behandelt 
aud theologiſche Gegenſtaͤnde. Der Verfaſſer nennt fein Werk , Pantheon“, weil 
es die Gefchichte der Firften als der Gotter der Erde enthalt: Pantheon sive Memoria 
saeculorum ed. cura Heroldi, Bafel, 1569. — ed. Pistorius unter script. rer. German. 
— ed. Muratori, unter script. rerum Italic. t. 25. Mediol. 1725. 

GOrres, Guido, Sohn des Profeffors Joſeph v. Görres, geboren yu 
Coblenz am 29. Mat 1805, ſtarb 3u Minden den 14. Juli 1852 in feinem 48. 
Lebens jahre. Nach unferen menfdliden Begriffen diefer Erde gwar’ früh entriffen, 
geigt uns der Rückblick auf fein Leben, daß nicht die Bahl der Lebensjabre, fondern 
ihr Inhalt der Mafftab fein mifte, nah welchem wir das Volgewidht gu erwagen 
batten, ftinde es uns gu, über das gu früh oder gu ſpät des irdiſchen Zieles gu 
tidten. Gu Guido Gorres Geift und Gemüth finden wir die reidften Anlagen, 
in feiner Lebengmanifeftation die gewiffenhaftefte BVerwerthung und Verwendung des 
in die fterblide Hille niedergelegten Hortes, denn die ihm zugemeſſene Zeit war 
auggefallt durch unausgeſetzte Beftrebung, das Zeitlidhe nur dagu yu verwenden, um 
das Himmliſche gu erwerben in Freude und Segen bringendem Rampfe, wie es der 
trene Haushalter foll mit den anvertrauten Talenten. Der Sohn eines von allen 
Seiten ber bewunderten, von manden aber auch angefeindeten Mannes, betrat ſchon 
in diefer Hinfidht und eben darum, weil er es war, von Anbeginn feines eigenen 
Lebens einen ſchwierigen Pfad. Wiederum aber hatte er fic) der Erftarfung und 
Hebung im Hinbli auf feinen Vater gu erfrenen, indem er ſchöpfen fonnte an 
einem unendlich reidben und lebendigen Ouell, der ihm aus der liebendften Seele 
entgegenftromte, und fürwahr, der Sohn war eines folden Baters werth! Guido 
Godrres begann feine erften Studien zu Coblenz, pflegte fie dann weiter in Aarau 
und Strafburg und bejog im J. 1825 als Univerfitdtéftudent Bonn. Seiner tiefen 
Geiftesridtung modte das Studium der Philofophie und Geſchichte das entſprechendſte 
Feld bieten. Zunächſt war ed das claffifhe Alterthum und die indiſche Literatur, 
welden er feinen Fleiß widmete, Hiemit verbindend das Gebiet der Geſchichte. 
Wabhrend feines Aufenthaltes in Bonn erwarb er den Preis fiir Ldfung einer Aufgabe 
aber lateiniſche Clafficitat, fpater den fir Lofung einer yu Paris über bastifde 
Sprache geftellten. Bald aber erwachte mit aller Gewalt die Vorliebe gu den For- 
ſchungen im Gebiete der teutſchen Geſchichte, wie denn überhaupt fein Herz und 
feine ganje geiftige Richtung eine durchaus teutſche war; fo widmete er feine 
Thatigfett gang befonders der Periode und dem Leben Carls des Grofen, und 
legte feine dieffallfigen Forfdungen einem Werke, das jedod nicht yur Vollendung 
fam, 32 Grunde. Bon der bedeutenden Befabigung, in volfsthimlider Weife die 
Geſchichte darjuftellen, geben und die treffliden Sehilderungen des Nicolaus von 
der Flue (1833) und der Sungfrau von Orleans Beugnif. Ueberall aber war es 
fein Streben, aus dem äußeren Aufbau — fei e6 im Spraden- wie im Gefdhidts- 
ſtudium — in dad Seelifde, die Wefenheit einzudringen und eben aus diefer tieferen 
Quelle heraus felbft zu conftruiren. Die felbfiftdndige poetifhe Begabung beur- 
fundete fich auf dad Glanjendfte durd die in blüthenreichen Schopfungen ſich folgenden 
Ausgaben von geiftlichen Liedern und weltliden Gedichten, im Feftfalender (anit Fr. 
Pocct herausgegeben), in den Marienliedern, im gehörnten Siegfried (mit Bildern 
von W. Kaulbad), dem Marden Schonrdélein, Prinjen Sehreimund und Prin- 
zeffin Schweigftifle, in dem Leben der Hl. Cäcilia, dem teutfden Hausbuche (1846 
big 1848) und anderen Büchlein, wenn auch geringeren Umfanges, dod) tmmer 
bedeutenden Inhaltes. Unverfennbar war hierin die innigfte Befreundung mit 
Clemens Brentano von Cinfluf. Mist minder als dem Drange eines tief- 
poetifchen Gemithes folgend, blieb jedech Guido Gdrres der Bahn ernfter 
Forſchung getreu. In diefer Ridtung und gewaffuet mit dem Schilde des uner- 
fhitterlichen Glaubens an feine Kirche begründete derfelbe mit getftesverwandten 
Mannern die Hiftorifd-politifden Blatter, deren bedeutfam hoher Werth aud von den 
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Kaͤmpfern des feindliden Lagers anerfannt werden mufte. Alles aber, was Guido 
Goͤrres juriidgelaffen, deutet auf ein feltenes Gleichgewicht zwiſchen errungener 
Gelehrfamfeit und tiefem Wiffen und innerer hellfprudelnder Begabung, fo daf des 
Dichters Phantafie, wenn aud fret ſich auffdwingend, ftets mit ſich und in fid 
trug, was fie allein nidt geben fann — das auf objectivem Boden Gepflanyte und 
Gepflegte. Wir fehen deßhalb Guido Gorres niemals jenen ſchwankenden Ele- 
menten verfallen, weldje die begabteften Geifter der Gegenwart nit felten zerftdren 
oder doch verderben; es war die rein und ftreng kirchlich-katholiſche Baſis, an welder 
er fefthielt, und die er mit unerfdiitterlidem Muthe in den ſich geftellten Aufgaben 
jederzeit und unablafig vertrat. Alle aber, die ſich feines naberen perfonliden 
Umganges gu erfreuen hatten, muften einen Geift lieben lernen, deffen grofe Be— 
fabigung fic yur unerlaflicben Begleiterin die Demuth des wahren Chriften erforen 
hatte. Fernerftehende modte eine gewiffe Abgeſchloſſenheit abgeftofen haben; fie 
war aber nur an der Hiille haftend und wohl nur Solchen fiblbar, deren Grundfage 
mit denen des Frühverblichenen im Widerfprude ftanden. Mag gar oft die Bezeich- 
nung einer ,findliden Seele* durch ublen Gebraud beinabe anrüchig geworden fein; 
wir finden fie bei Guido Gorres an ihrer Stelle, und nie geftdrt durdh den 
ſcharfen Humor, der am redten Orte nicht felten aus feiner Feder floß. — Guido 
Godrres vermablte ſich, naddem er bis dabin als das Vorbild eines treuen Sohnes 
feinem Baterhaufe angebort, im 3. 1844 mit Fraulein Marie Bespermann, 
durch welche und die diefer glücklichen Che entfproffenen drei Kinder der Familienkreis 
bes Haufes Gorres neues Leben gewann. Mit dem Tode des Baters Joſeph 
». Girres (1848) aber drang ein ſchneidend Schwert in das innere Lebensmark 
des Sohnes. Bon da an vermodte faum Etwas die fid) unverfennbar aufernde 
Sdwermuth ju hemmen, welder allmablig auch die Facultaten des Körpers unter- 
Fagen. Die alljabrlid) auf Forfdungs- und Erholungsreiſen verwandte Gommer- 
und Herbſtzeit mufte der Pflege der Gefundheit in Badeorten oder dem Aufenthalt 
in warmerem Clima geopfert werden. Nichts aber half — nur alljubald folgte der 
Sohn dem Geifte feines grofen Baters in jene Raume, wo thr tiefes Forſchen 
erfebnte Berflarung gefunden haben mag. — Möchten wir Cines beflagen, fo ift es, 
daß Guido Godrres ohneradtet vielfeitiger Mahnung feiner Freunde, trog mebr= 
fader Anerbietungen, eine fefte dufere Stellung ftets verſchmähte und ſich nie ent- 
ſchließen fonnte, durd einen ftindigen Beruf fich binden zu laffen, er wollte immer 
freies Revier haben, fein Phantafierdflein gu tummeln. Wie dem aber auch fei — 
es bleiben ung die Ergebniffe einer reichen, edlen Thatkraft, die nie brach gelegen, 
deren Blithen und Früchten die vollfte Anerfennung gefidert ift! [Grafv. Pocci.] 

Görz, Erzbisthum. Aus dem 1751 aufgehobenen Patriarchate von Aqui- 
Teja (f. d. A. J. 382) hatten fich die beiden Ergdidcefen Udine und Görz gebrldet 
(f. d. A. Kärnthen, VI. 35; Trient, XL 175; Trieft, XL 250). Diefe erbielt 
1752 in dem Grafen Carl Midael v. Attems (+ 18. Febr. 1774) ihren erfter 
„Fürſt“-Erzbiſchof, unter weldem im J. 1768 zu Gory eine Provincial- und Ey- 
didcefan-Gynode ftattfand. Die Conftitutionen diefer Gynode und der legte Hirtenbrief 
an ben Clerug pom J. 1773 geben dem bifdofliden Cifer diefes Oberhirten ein 
fines Zeugnif. Das Geſchick feines Nachfolgers, Rudolph Gofeph Graf 
v. Edling (1774—1784), ift in dem Art. Wien CXL 1051) fur; angedentet. 
Sofeph IL improvifirte ein neues Erzbisthum in Laibach und verwandelte das 
Ergbisthum von Gory in ein ,Bisthum von Gradisca“. Frans; Philipp Graf 
9. Inzaghi (1788—1816) und Joſeph Walland (1819—1830) waren blofe 
»Episcopi Gorilienses seu Gradiscani“, bis Legterer (+ 1834) im 3. 1830 die 
erzbiſchofliche Warde gurierhielt und gum WMetropoliten des RKonigreidhs Illyrien 
ernannt wurde (f. d. A. Trieft, XL 250. 251). Als Suffragane wurden ihm 
die, Bifdhofe von Laibach, Parenzo-Pola, BVeglia und yon Trieft-Capo d' Iſtria unter. 
georduet. Seither befteht in Gory fir die ganze Rirchenproving ein Central-Clerifal- 
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Seminarium mit einer theologiſchen Lehranſtalt, in welder auch die auswaͤrtigen 
Clexiler alle vier (jene von Trieſt nur die erſten drei) theologiſchen Curſe hören. 
Auf den Erzbiſchof Walland folgte am 8. Sept. 1835 Franz Xaver Luſchin 
C+ 2. Mai 1854), früher durch zehn Jahre Fürſtbiſchof von Trient, dann durch 
kurze Zeit lateiniſcher Erzbiſchof von Lemberg und Primas von Galizien. Seinem 
Hirteneifer und ſeinem unbegrenzten Wohlthaͤtigkeitsſinne hat ſein würdiger Nachfolger 
im Bisthume Trient, Johann Nepomuk v. Tſchiderer, durch ein rührendes 
Paſtoralſchreiben vom 11. Mat 1854 ein Beide gleichmäßig ehrendes Denkmal 
geſetzt. Als Luſchins Nachfolger wurde am 18. Movember 1854 Andreas 
Golmayr, bisher Titularabt von Petur und k. k. Miniſterialrath, unter gleichzeitiger 
MWiederverleibung des Fiirftentitels an die Ersbifdhofe von Görz, ernannt. Die ge- 
fammte Erjdidcefe zerfiel Ende November 1854 in 15 Decanate mit 184 Seel- 
forgeftationen, 278 Geelforgern, 127 theils anderweitig befchaftigten, theilé 
penfionirten Prieftern, 61 Religiofen (in zwei Capuciner-, einem Franciécaner- und 
einem Klofter der barmberjigen Brüder) und 47 Nonnen in einem RKlofter der 
Vrfulinerinnen und einem Kloſter der barmberjigen Schweftern. Die Bahl der 
Disthumsangehorigen betrug 193,314 Seelen. Die fieben Domberren (Propft, 
Dedant, Sdholafticus, vier Canonici) führen zugleich den Titel: Protonotarii Apostolici 
ex ordine participantium; thr Capitel nennt ſich dad thereſianiſche“. Die Franciscaner 
in Caſtagnavizza (am Grabe Carls X. von Frankreich) haben eine eigene theologiſche 
Hauslehranftalt. Bur Vorgeſchichte der Crydtdcefe Goörz gehdren unter Anderm: 
Constituliones promulgatae ab Illustrissimo et Reverendissimo D. D. Francisco Barbaro, 
Archiep. Tyri, Coadjutore Aquilejae (oon 1592—1616 wirflider Patriard) et 
Visitatore apostol., in publica congregatione Goritiae habita post peractam comitatus 
Goritiae et capitaneatus Gradiscae visitationem. Utini. 1593. Eben diefer Patriardh 
bielt 1596 eine Provincialfynode in Udine, bet welder die Suffraganen von Pedena, 
Parenzo, Vicenza, Feltre, Pola, Ceneda, Famagofta (in partibus Cypern), Verona, 
Padua, Como, Trevifo, Cittanuova, Concordia, Belluno, Trient und Trieft theils 
in Perfor, theils durch Bevollmadtigte gugegen waren; ferner drei Didcefanfynoden, 
bon welchen die letzte (1600) in Gor; gebalten wurde (Decreta promulgata ...... 
in Dioecesana Synodo Goriliae habita Nationis Germaniae Slayoniae Dioecesis 
Aquilejensis. Utini. 1600). Unfere Ouelle: der in feiner Cinridhtung nadhahbmungs- 
werthe Didcefanfdhematismus, welder dem Directorium liturgicum beigebunden tft, 
und außer ber ftehenden dronologifden Reihenfolge der Oberbirten von Adquileja 
und Gorz, fo wie einem mit dem betreffenden Erridtungsjabre und kurzen hiſtoriſchen 
Noten verfehenen Verzeichniſſe der Seelforgeftationen, jährlich etliche auf die Drdce- 
ſankirchengeſchichte bezügliche Documente, und feit mebreren Jahren namentlid nad 
und nad den Wortlaut der Conftitutionen aus der Provincial- und Didcefanfynode 
son 1768 bringt. Die Seelenzahl der gegenwartigen Suffragan-Bisthimer ift 
ebendafelbft angegeben wie folgt: Laibad: 508,672 Seelen; Parenzo-Pola: 
62,039 Geelen; Trieft-Capo d'Iſtria: 251,515 Seelen; Veglia: 40,275 
Seelen. [Hausle.] 

Gonzalez, Selle; Emmanuel, Profeffor der Rechte in Salamanca um 
1655, verfafite einen der gebraudhteften und geſchätzteſten Commentare yu den De- 
cretalen: Commentaria perpetua in decretales Gregorii IX. 4 vol. in fol. Venet. 1699. 
Lugd. 1713 (f. d. A. Kirdhenredt, VI. 168). — Gonzalez, Thyrfus, etn 
Spanier, der dreizehnte General der Sefuiten feit 1687, geftorben in Rom im 
J. 1705. Er hat in einem befondern Tractate (Rom, 1694) die Lehre der Pro- 
babiliften (f. d. A) beftritten; er zeigt, daß diefe Lehre von Mtitgliedern feines 
Ordens vielfach befampft worden. Er ſchrieb ferner gegen die Propofitionen der 
Berfammlung des gallicanifden Clerus yon 1682: Manuductio ad conversionem Ma- 
hemetanorum , und: Veritas religionis christianae demonstrata. 

Gortum, die $l. Martyrer von Gorkum. Shre Gefchidte bildet eine 
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Epifode im Kriege der Niederlander gegen ihren Herrn und Konig Philipp IL. son 
Spanien. Sie ftelen unter der mörderiſchen Hand der Geufen als Opfer ihrer 
Standbaftigfeit im fatholifdhen Glauben. Es waren 19 und ihre Ramen find fol- 
gende: 1) Nicolaus Picus, der Guardian der Francigcaner; 2) der Pater Hie- 
ronymus von Werda, fein Bicar; 3) Cheodorid ». Ammerfort; 4) Pa- 
ter Nicafius Eftius; 5) P. Willehad; 6) P. Gottfried Mervellanus; 
7) P. Anton ». Werda; 8) P. Anton v. Hornar; 9) P. Franciscus Ro- 
dius von Braffel; 10) Petrus v. Aſtha in Brabant, ein Francigcaner Laien- 
bruder; 11) Cornelius v. Wica aus dem Utrechtiſchen, ebenfalls ein Latenbru- 
ber ber Franciscaner. Wud die vorftehenden 9 waren Francigscaner. 12) Leon- 
Hard Widelius, der altere Pfarrer von Gorfum, ein Weltgeiftlider, wie 13) 
Nicolaus Poppeli, fein jüngerer Genoffe im Pfarramt; 14) Gottfried Du— 
näus, cin fiebenjigidbriger Priefler; 15) Johannes von Ofterwid, einem 
Dorfe in Brabant; 16) P. Sohannes, cin Dominicaner; 17) Adrian Beran, 
aus dem Prdmonftratenferorden, wie 18) Jacobus Lacopius, und 19) An- 
dreas Waltheri, Pfarrer gu Haimort. — Nachdem Dordrecht in die Hande der 
Geuſen gefallen war, zogen fie gegen Ende Suni 1572 von da aus und famen nag 
Gorfum. Gn diefer Stadt zaͤhlten fie viele Freunde unter den Calvinern, und die 
Schlüſſel wurden ihnen übergeben. Nur im Schloſſe hielt fid nod eine Heine Be- 
fagung, der fic) die Ordensleute aus dem im guter Zucht blühenden Franciécaner- 
Hofter der Stadt, die Pfarrer und viele katholiſche Laien angefdloffen batten, da 
fie nicht durch Flucdht dem Martertode entgehen wollten. Aber die Burg ftonnte fis 
nicht balten, und da der feindlide Commandant Marinus Brandt durdh einen 
feierlichen Eidſchwur freien und ehrlichen Abzug Jedwedem zuſagte, fo wurden die 
Chore gedffnet, fogleich aber das Verfpreden gebroden und nur den Soldaten der 
Abzug geftattet. Das gefangen gebliebene Hauflein mufte alle erdenlliche Mißhand- 
lung von den Soldaten und den Officieren, wie von dem calvinifden Pobel, der 
baufenweife auf dad Schloß ftrimte, ausſtehen. Nachdem die Geiftliden von den 
Laien abgefondert und diefe entlaffen worden waren , wurden jene in einen abſcheu—⸗ 
lichen Rerfer geworfen und die Mißhandlung wurde nun nod bubenmafiger. Die 
Fatbolifden Mitglieder des Mathes von Gorfum boten Alles auf, fie gu befreien 
und orbdneten einen Boten an Wilhelm von Oranien ab, um von thm Gered- 
tigfeit 3u erlangen. Aber bevor der Bote mit einer Antwort zurückkam, wurden die 
Befenner in der Nat vom 5. auf den 6. Juli ihrer Kleider faft gang entbloßt aber 
Dordrecht, wo die Soldaten fie unter Anderm um Geld ſehen ließen, nah Bral 
abgefiibrt, 16 Priefter und 3 Laienbriider aus dem Franciscanerorden. Nicht Alle 
blieben ftandbhaft, aber die Bahl 19 follte voll bleiben, denn an die Stefle-der Mb- 
gefallenen traten Andere. Jn Bril empfing fie Wilhelm (Lumaecus, Lemnius) der 
Graf von der Mark, welder ein geſchworner Feind der Geiftlidfeit war, die gu 
vernichten fein ganzes Ginnen und Trachten bildete. Cr war ein naber Anver- 
wandter des Cardinals der rdmifden Rirdhe und Biſchofs von Litti Erhard 
von ber Mark; aber ein ſchlechter Ordensmann, der ein verfappter Calviner war 
und feine Erziehung geleitet hatte, goß ibm dad Gift wider die Kirche und deren 
Geiftlidffeit ein. Da er fidh um die Befehle Wilbelms von Oranien nidt 
kümmerte, mufte er fpdter außer Landed gehen und ftard in Lüttich elend an dem 
Biß feines Hundes, unverfohnt mit der Kirdhe. Gu Proceffion mufiten die Gefange- 
nen vor thm ber in Brül eingiehen unter allgemeinem Geſpött und fdandlichfter 
Mißhandlung. Im Gefangnif trafen diefe die obengenannten Primonftratenfer und 
zwei Pfarrer, die in der Umgegend aufgegriffen worden waren, fo daß ihre Zahl 
nun auf 23 fic belief. Mad mancherlei Berhoren, Difputationen und Mißhand- 
lungen, denen 4 noc im Angeſichte des Todes erlagen, fo daf fie abfielen, wurden 
die ſtandhaften 19 jum Galgen geführt, trogdem daf von Wilhelm von Ora- 
nien ginftige Botfdhaft nah Gorfum gefommen und diefe ſchleunigſt nah Brül 
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ũberbracht worden war. Der Graf von der Mark ergiirnte ſich beftig aber dew 
Befehl, der ihm die lange gendhrte Luft verderben follte und befdleunigte nun die 
Marter , weldhe am 9. Yuli des genannten Sabres 1572 vollgogen wurde. Die 
ftandbaften Befenner wurden aufgefniipft, und nod ihre Leichen ſchmählich mif- 
handelt. Selbſt Ciner der Abgefallenen wurde geswungen, mit einer Musquete auf 
den Leichnam feines Guardians yu ſchießen. Mur zwei von den Abgefallenen fandex 
fich wieder zur Rirdhe zurück; einer ward felbft unter dem Galgen von denen er- 
oroffelt, welde ihm fo lange zum Abfall yugefept Hatten. Die Einzelheiten dieſer 
Marter find febr erbaulich gu lefen und nur ungerne unterlaffen wir ihre Befdrei- 
bung. Wilhelm Eftius, Doctor der Theologie und Profeffor in Douay, ein 
Neffe des Guardians Nicolaus Picus, hat fle ſehr ausführlich beſchrieben und 
1613 ju Douay herausgegeben. Sie fteht im gweiten Suliband der Bollandiften 
S. 754 ff., wofelbft fic) aud die Geſchichte der Berehrung diefer hl. Martyrer fin- 
det. Wir heben aus ihr Folgendes aus: Gn Belgien wurden fie alsbald wie Heilige, 
aber vorerft nur in Privatandadt, verehrt und angerufen. Die Wunder, welthe ge- 
ſchahen, vermehrten den Ruf der Martyrer und die Andadt der Glaubigen fo, daß 
die hl. Leiber ausgegraben und feierlidft erfoben wurden. Bom J. 1619 an wurde 
der Beatificationsprocef geführt, big unter Clemens X. durch Decret d. d. 6. Oct. 
1674 die offentlide Verehrung der Martyrer als Selige fiir ganz Holland geftattet 
wurde, was unendlide Freude durch die Niederlande hin bervorbradte. [Holzwarth.] 
Gotti, Vincenz Ludwig, Cardinal (geb. 1664 am 7. Sept. gu Bologna, 
Gard. 1728, + 1742) verlor feinen Bater, Jacob Gotti, Profeffor der Rechte, 
febr frithe, erbielt feine erfte Erziehung bet den Batern der frommen Schulen, fam 
im 13. Sabre gu den Sefuiten, bei denen er 2 Sabre ftudirte, und trat in dad 
Rofter der Dominicaner ju Bologna, und von da 1680 in das Kloſter derfelben gu 
Ancona, wo er Profeß ablegte. Pbhilofophie ftudirte er gu Forli, ſcholaſtiſche Theo- 
logie gu Bologna, worin er ſich bald auszeichnete. Er fludirte eine Zeit lang auf 
ber Univerfitit Salamanca in Spanien, empfing dafelbft die Priefterweihe, und 
febrte 1688 nad Stalien zurück. Bei den Dominicanern in Mantua lehrte er Phi- 
loſophie, fpater in dem Kloſter alla Minerva yu Mom, endlich in Bologna. Made 
ber lehrte er gu Faënza die Theologie. Der Senat yu Bologna berief ihn im 
J. 1695 jum ordentliden Profeffor der Theologie an der dortigen Univerfitat; im 
3. 1699 erbielt er nod von feinen Obern den Auftrag, Metaphyfif in dem Do— 
minicanerflofter gu lefen. Hierauf wurde er dem P. Mola, Provincial des Ordens 
in der Lombardet, gugeordnet. Sm 3. 1708 wurde er Prior in Bologna, tm 
3. 1710 Provincial der Proving Bologna. Ym J. 1714 beftellte ibn Papft Cle- 
mens XL jum $nquifitor in Mailand, weldes Amt er ungern annahm, und bis 
1717 befleidete. Er fehrte nad) Bologna zurück, und übernahm die Profeffur der 
Polemif. Sm J. 1719 erfchien feine Schrift: Vera chiesa di Gesu Cristo dimostrata 
da segni e da dogmi, welche 1734 gu Rom und Mailand neu aufgelegt wurde; fie 
ift zunächſt gegen 2 Schriften des Reformirten Jac. Piceninus gerichtet. Im 
J. 1727 erſchienen feine ,Colloquia theologico-polemica,“ gegen die , Concordia 
malrimonii et ministerii* des obigen Piceninus. Das Hauptwerf Gotti’ s ift: 
Theologia scholastico-dogmatica juxta mentem divi Thomae Aquinatis,“ welded Werk 
in 16 Banden von 1727—1734 gu Bologna erſchien, deffen fechsten Theil obige Col- 
loquia bilden follten. Dadurch und durch neuere BVerdienfte fand ſich Papft Bene- 
dict XIIL, felbft ein Dominicaner, bewogen, den Gotti, trog alles Straubens 
und Ablehnens, gum Cardinal yu wablen (30. April 1728). Um die gewodhnlicden 
Roften zu decken, erbielt Gotti viele Geſchenke. Der Senat von Bologna erhob 
fein Haus in den Avelftand und forgte fir die ganze Berwandtfdaft deffelben. 
Gottt erhielt den Titel ,S. Pancratii“, den er 1738 mit dem von S. Sisto ver- 
taufhte. Benedict XIII. fcentte ibm fein BVertrauen und übertrug ibm die Auf— 
ſicht aber die orientaliſchen Kirchenbücher. Trog grofer Cinkinfte lebte Gotti 
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maͤßig, widmete dem Gebete und den Geſchäften alle Zeit. Was er von den Ge— 
fhaften an Zeit eriibrigte, verwandte er auf die Studien. Nad Benedicts Bod 
(1730) wobnte er dem Conclave pon 1730 an und ftand auc bet Papft Cle— 
meng XII. in Gunft und hohem Anfehen. Gein Rath wurde ftets gefudt und ge- 
achtet. Sm J. 1734 ließ Gotti gegen den Hollander Clericus erfheinen: „De 
eligenda inter dissentientes christianos sententia.“ Won 1735—1740 erſchien in 
12 Theilen das beriihmte Werk: , Veritas religionis christianae et librorum, quibus 
innititur, contra atheos, polytheos, idololatras, Mahommedanos et Judaeos demonstrata.“ 
Sn dem Conclave von 1740 war es Gotti, auf den die ,3elanti* ihre Stimmen 
einigten. Die Wahl ſchwankte lange unentfdieden; Miemand aber dacdte an den 
Cardinal Prosper Lambertint, und er felbft nicht, wenn die ihm in den Mund 
gelegten Worte ridtig find: ,Wollt iby einen Hetligen, fo nehmet Gotti; 
einen Politifer, fo nehbmet Aldovrandi; einen einfaltigen Menſchen, fo nehmet 
mid.“ Damals hatte nod Niemand daran gedadt, den Lambertini yu wablen. 
Diefer, Papft Benedict XIV., der durch obige Worte den Cardinal Gotti fo 
febr auszeichnete, wablte denfelben yu feinem Theologen, fowie zum Protector der 
Stadt und des Landes Bologna, und ſchenkte thm überhaupt fein befonderes Ver— 
trauen. Dock Gotti war feit dem lesten Conclave kränklich Benedict XIV. be= 
fuchte ibn ofters auf feinem Sranfenlager. Cardinal Gotti ftard den 28. Sept. 
1742, in einem Alter yon 78 Gabren. Cr wurde in feiner Titularlirde S. Sirti 
beigefept. Gein Leben“ gab zu Rom P. Richini, Dominicaner, beraus. Wel. 
„Merkwürdige Lebensgeſchichte aller Cardinale der römiſch-katholiſchen Kirche, die in 
diefem Seculo das Zeitliche verlaffen haben“, von M. M. R. Il Thl., Regens- 
burg 1769. S. 332—337. [Gams.] 
Grab, Vater des $1. Grabes. Der grofe Gedanfe, der einft fo viele Euro- 
pder begeifterte, das Land, das durch die Schritte und Tritte des Welterldfers ge- 
beiligt worden, den Ungliubigen yu entretfen, ift im J. 1099 gwar realifirt wor- 
ben, doch kurze Zeit nur follte es den Europdern vergönnt fein, als Bebherrfeher 
Serufalem ju betreten; Europas Aufgabe war vorerft eine andere in der Weltge- 
ſchichte. Bon Aſiens, feiner Mutter, Mtarfungen gewaltfam weggeftofen, follte es 
erft America und Auftralien in die Geſchichte einführen, dann erft ftanden thm and 
wieder die weiten Gegenden feiner mittterlidjen Welt offen. — Da es ver Kirche 
nidt gelang, die hl. Grabesfirde gu Serufalem alé ein glangendes Münſter, als 
die Hauptfirde eines ihrer erften Pralaten fortwabrend gu erhalten, als bei der 
ſchrecklichen Zerſtörung von Ptolemais im J. 1291 auch der Patriarh von Seru- 
falem Nicolaus Anapits um fein Leben fam, da wurden zwar aud in der Su- 
funft nod Patriarchen diefer Wiegenftadt der chriftlidhen Religion ernannt, fie rour- 
den aber bis in unfere Tage herein, bis gum 4. October 1847, von der Pflicht, 
Reſidenz in der hf. Stadt gu balten, entbunden; dafür bildete fic) die Cuftodie oder 
die Wache beim bf. Grabe — eine Station yon Ordensmadnnern, die Sabrbunderte 
fang unter allen nur erbdenfliden Drangfalen ihr Wächteramt zu beforgen bereit 
waren. Die Vater des Hl. Grabes find Franciscaner, und die Ehre, aus fo 
vielen Orden, welthe die Kirche zäͤhlt, das Grab des Herrn bewachen yu dirfen, 
haben fie mittelft ihres Stifters felbft erhalten. Frang von Affift begab ſich ſelbſi 
im 3. 1219 mit 12 feiner Schüler nad bem hl. Lande, und erregte im hohen 
Grade die Aufmerffamfeit des Sultans von Aegypten. Da gwar der Stifter wieder 
nad Stalien guridfebrte, andere fener Schüler aber dafür nad Paldftina ginger, 
fo waren vor 1291 fdon einige Haufer fir fie, Darunter vorzüglich zu Serufalem, 
erridtet. Der Fall von Ptolemais ſchadete nur kurze Zeit. Bereits 1294 gab 
Sultan Dabar in einem Sehreiben die Erlaubnif, daf die Wohnung auf dem 
Berge Sion wieder bezogen werden dirfe und Nagar beftdtigte 1299 die friberen 
Sugeftindniffe. Nah Ouarefimus wurde durdh Verwendung Roberts, 
Kinigs von Sicilien, die Wohnung auf dem Berge Sion 1313 hergeridtet und die. 
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felbe bis 1561 behauptet, wo die Francigcaner von den Türlen vertrieben wurden und hier⸗ 
auf das Kloſter St. Salvador von den Georgiern erfauften, das fie gur Beit nod be- 
wobnen. — Die Francigcaner haben wabhrend ihrer Wace beim hl. Grabe viele 
Drangfale auggeftanden, wie fid) dieß nicht wohl anders denfen aft. Gm 3. 1368 
warden deren, wie Ouarefimus beridtet, 12 auf einmal von den Saracenen 
getddtet, 1391 aber 4 derfelben, 1482 abermals 1. Im J. 1537 wurden fie 
ſammtlich theilé zu Serufalem, theils zu Damascus eingeferfert und in den 3 Sabren 
ihrer Haft ftarben 8 derfelben. 1547 wurden abermals 2 getodtet und 1619 ftar- 
ben 26 derfelben an der Peft. Nichts deftoweniger ſuchten fie immer einen anfehu- 
lichen Beftand gu erhalten. Gm J. 1620 waren in Serufalem beim $1. Grabe und 
in dem Kloſter St. Salvador gufammen 30 Ordensmanner; Bethlehem hatte deren 
in demfelben Jahre 10, Nazareth 8, Ptolemais oder Acre 2. Ym J. 1817 war 
die Zahl ſammtlicher Francigcaner im Hl. Lande 65, darunter 35 Gtaliener und 30 
—— dieſe Zahl iſt aber in der Weiſe gewagfen, daß im J. 1847 Jeruſalem 
allein deren an 70, d. i. 60 in dem Kloſter St. Salvador und 10—12 beim 

$1. Grabe gezaͤhlt bat. Aud Oeſtreich Hat ſich dabei um diefe Zeit betheiligt, 
einem befonders in neuerer Beit gefiblten Bedurfniffe abgeholfen und fedhs Francis. 
caner alé teutſche Beidtvater nad dem Hl. Lande abgefandt. Da feine Sacular- 
priefter da waren, fo war aud die Seelforge der lateiniſchen Glaubigen den Francis. 
canern abergeben, und die 18 Pfarreten der Cuftodie, die ſich jedod auch bis nag 
Sorien und Aegypten erftredte, zählten im J. 1837 den Beridten gufolge 13,425 
Glanbige von diefem Ritus, wovon gegen 1000 auf Jerufalem zu rechnen ‘find. 
Rah ver Allocution des Hl. ' Baters Pius IX. vom 4. October 1847 hort Jeru- 
falem anf ein Litular-Patriardat gu fein, der bisherige Titular-Patriardh Au- 
guftus Foscolo refignirt und der neuernannte Patriard Joſeph Balerga, 
ge. 1813, nimmt wieder fetnen Sig in der hl. Stadt. Gr befegte die Seelforger- 
felien mit ‘Sacularprieftern , hatte ſchon nad) einem Schreiben aus Serufalem vom 
20. Sanuar 1853 (in den Annalen der Verbr. d. Gl.) 9 Prieſter zu dieſem Be— 
$ufe, fowie cin Seminar von 16 einheimiſchen Zoglingen, und erhielt dazu im 
Raufe des Sabres 1854 abermals 3 Priefter und einen Catecheten (Annalen 2.). 
Die Seeljorge über die Glaubigen Jeruſalems und des hl. Landes übt fonad 
mun feit 1847 der Patriard aus mittelft feiner Priefter, die Cuftodie oder Wache 
beim 61. Grabe bethatigen aber fortwabrend nod die Francigcaner, da nad UAnnalen 
ber Verbr. d. Gl, Jahrg. 1854 S. 278 (mad der Ueberfegung von München) 
bet dem Enpfang der Almoſen unmittelbar nach dem Patriarchen von Jeruſalem 
ver Cuftos vom hl. Grabe genannt und mit 12,000 Franes fiir dieſes Jahr be— 

iſt [P. Carl vom hl. Aloys.)] 

Gralfage, dic, ift bereits im Artifel Wolfram von Eſchenbach (Bd. XL 
S. 1129 ff.) Hinfichtlih der Bearbeitung befproden, welche fie durd den Parci- 
Dal diefes ausgezeichneten Dichters erhielt. An den Inhalt jenes Artikels uns an- 
lchnend, erlauben wir und lediglich einige Erlauterungen und Bemerfungen aber die 
Sage vom hl. Gral und zwar 1) wher den Inhalt, 2) Urfprung, 3) Bearbeitungen 
umd 4) Beurtheilungen. 1. Wir ſehen in der Sage mit Vilmar (Geſch. der teute 
ſchen Nationallit. 1 S. 194 ff.) „die Fabel der Erlofung durd den menfdhgewor- 
den Gottesſohn, die Fabel der Griftliden Kirde“ und obwohl Gervinus (Geſch. 
ber poet. Mationallit. ber Teutſchen, 1. 417) mit dem „ganzen Plunder tieffinniger 
gen und Godrres’ ſcher Phantafien* aufrdumen und die ganze Gralfage 

sim Weſen auf die Fiction eines phantafievollen Kopfes“ ſchieben gu fonnen glaubdte, 
tehet der Snbalt dod dafir, dab die Gralfage ein in die Poefie des Ritterthums 
Werfepter Catechismus der chriſtlichen Myftif fet. Zwar tritt in Wolframs Par- 
sival der leitende Grundgedanfe nidt immer far fervor und die driftlidjen Ideen 
ſied von einfeitigen und manchmal faft unchriſtlichen Anſchauungen iberfponnen, im 
Perceval von Wolframs Vorganger, Chrétien de Troyes, foll beides ‘no 
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weit mehr der Fall fein, aber dief erflart fid) aus der Perfonlidfeit Wolframs, 
der eine tieffinnige myftifde und weit weniger eine flar verftindige Natur war, 
dann aus dem Swed des Didhters, dem die Zeichnung des Helden mit feinen indi- 
viduellen Eigenthimlidfeiten, innern und dufern Kämpfen, die Hauptfade fein mußte, 
ferner aus der ungebeuern Maffe des Stoffes, den ex gumal beim Verſchmelzen der Gral- 
fage mit der Urtusfage poetiſch gu bewaltigen hatte, endlich daraus, daf die Ritter. 
lichfeit weder vor nod yu Wolframs Zeit gang und gar identiſch mit Chriftlicfeit, 
fondern mit Barbaret und felbft in Wolframs Zeit, wo ja Triftan und J folde 
gedichtet wurden, mit bedeutend viel Liederlichkeit verfegt war. Endlich tritt in an- 
dern Bearbeitungen der Gralfage, namentlih im Lancelot und Titurel, ihr drift- 
lider Kern, der Gegenfas zwiſchen geiſtlicher und weltlider Ritterſchaft, eine ge- 
wiffe ausfdliefende Chriſtlichleit, ſehr ſcharf hervor. Der Gefammtinhalt der 
Gralfage aber Iduft etwa auf Folgendes hinaus: Der hl. Gral ift ein fofilider 
Stein von wunderbarem Glanze, der Krone Lucifers entfallen, welder yur Sdif- 
fel verarbeitet wurde und yu Chrifti Zeit im Befige des Jofeph von Arimathia 
war. $n diefer Sciffel lag das Ofterlamm, welches Chriftus der Herr mit feinen 
Jüngern genof, in derfelben Schiffel wurde das Blut aufgefangen, das aus der 
Seitenwunde Chrifti floß, die dem Gekreuzigten Longinus mit feiner Lanje ver- 
feste. Das Gefaf iff deßhalb mit der reichften Fille irdiſcher und überirdiſcher 
Güter ausgeftattet und gewabrt diefelben da, wo eS bewabrt und gepflegt wird. 
Die Gegend wird gum Paradies, der Menſch, welder das Gefaf, d. h. den Gral 
(oom altfranjdfifden gradhal, Gefäß oder Sang réal, San gréal, das Blut des 
Herrn) anfdhaut, bleibt jung und ſchaute er es Sabrhunderte an. eden Charfrei- 
tag fliegt eine ſchneeweiße Taube vom Himmel herab und legt eine Hoftie auf den 
Gral, wodurd alle Kräfte deffelben erneuert werden. Den Gral ju hüten und ju 
pflegen ift dte höchſte Chre und Seligheit, weldhe ein Menſch auf Erden gu er- 
ringen vermag; doc nur den Auserwablten aus allen Landen, die durd Demuth und 
Reinheit, Tapferfeit und Treue über alle Mitmenfden hervorragen, den Templeifen 
(Tempelrittern) wird fie gu Theil. Joſeph von Arimathia bradhte den Gral m 
bas Abendland, aber Sabrhunderte hindurd gab ed feine Gralébiter, fondern ber 
Gral wurde in der Luft ſchwebend von Engeln oder himmliſchen Sungfrauen gebalten. 
Endlid fam Titurel, der Sohn eines chriftliden Königs von Anjou, nad Salva- 
terre in Biscaya, fand den Gral und baute auf dem Berge Montſalvaz (Mont 
sauvage, Munsalvaesche) in Qitten eines ungebeuern Waldes die Graléburg als 
Bewabhrungsftitte ves Gral und Wobnftitte der Gralsritter. Der Himmel felbft 
balf beim Baue und jedenfallé war e6 eine von Begeifterung und Sebnfuct fir 
das Serufalem der Offenbarung St. Johannis erglibte Seele, weldhe im ,Sungern 
Titurel* (Str. 311—A415) die Befchreibung des Wunderbaues lteferte Cf. Vil- 
mara. a. O. 1 196 ff.; ©. Holland, Geſch. der teutfden Literatur.  Diittel- 
alter. I. Bd. S. 315—320; S. Boifferée, über die Befdhreibung des Tempels 
bes G1. Grals, Minden 1834). Raifer Carl IV. ließ fir Aufbewahrung der 
Reidsinfignien Bohmens als eine Nadbildung des Graltempels die hl. Kreugcapelle 
auf der Burg Carlftein bei Prag erbauen. Zum wirklichen Graltempel aber gelangt 
Reiner, der nicht durdh eine gebeimnifivolle Sdrift dazu berufen tft, und gelangt 
Giner dabin, bleibt aber im Staunen ob dem Wunderbau ftehen, ohne nad der 
Bedeutung des Wunders im Wunder gu fragen, fo bleibt ibm dad Gehetmnif des 
Grales unerſchloſſen, und wer am Gral wie vor einer alltagliden Erſcheinung ver- 
übergeht, hort auf, ein Hiter und Pfleger deffelben gu fein. Biele Jahre blieb ver 
Gral im Abendlande und fand feine Ritter, aber Grreligiofitdat und Unſittlichkeit 
riffen in der Chriftenbeit mehr und mehr ein, da trugen zuletzt Engel den Gral 
fammt feinem Tempel von Montſalvaz tief nad Morgen, in das Land des Priefters 
Johannes, fomit nach dem Schauplage vieler Maren und Wunder des Mittel- 
alters. — Älſo der Inhalt der Gralfage. Der Gral felbft wurde feit Jabrhun- 
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derten unter dem Namen il sacro catino in Genua aufbewahrt und von da in der 
Zeit Napoleons I. nah Paris gefdleppt, dazu gibt es nod einen Gral in Eng- 
land u. f. w., aber die mittelalterlide Dichtung hat diefe Kleinode mit ebenfoviel 
poetifdem als religiofem Rechte ftets verworfen. Was nun Il. den Urfprung der 
Gralfage betrifft, fo weist Bilmar gewif mit Redht auf dad altefte Heidenthum 
zurück. Niemals feit Adams Fall Hat die Menſchheit aufgehdrt, vom verlornen 
Paradies ju trdumen, und je ſchlechter die Wirklihfeit fic geftaltete, mit defto 
glibenderen Farben daffelbe ausgeſchmückt. Der Albordi, von wo das Auge des 
Ormuzd die Sonne und den Mond auslaufen fieht und wohin fie zurückkehren, tft der 
Montſalvaz der Parfen; ihm entfpridt der Berg Meru der Gnder, dem Gralshüter 
aber der Sanyaſi, der Brahbmane auf der höchſten Stufe irdiſcher Vollfommenbeit, 
welcher in rubiger Anſchauung des hodften Lidhtes nad Nordoften wandert zur Woh- 
nung Brahma's, gum Paradies. Die Chriften des Oriented, unter denfelben 
namentlich bie UAnhanger der Idee eines irdiſchen Meſſiasreiches, die Chiliaften, 
brachten die Sage vom Erdenparadies in tieffinnige Verbindung mit ihrer Religion; 
bag Leiden und Sterben Sefu Chrifti, die Lehre vom Hl. Abendmahl und bimm- 
liſchen Serufalem, die Chriftenverfolgungen und die Rampfe des Chriftenthums mit 
ber Heidenwelt boten ibrer Cinbildungsfraft Anknüpfungspuncte in Hille und Fulle. 
Religionen und Ydeen wandern mit der Sonne von Often nad Weften, die Sagen, 
mit welden die Ideen umwoben werden, gewinnen verfdiedene Geftalt, entſprechend 
vem Charafter des Volfes, gu dem fie gedrungen find. Sei es, daf die Gralfage 
entiteit mit Suden und Garacenen in Spanien einwanderte oder bier erft entftand, 
und durch Chriften ibre chriftlidhe Umbiloung, durd Normannen aber weite Ver— 
breitung und den Charafter einer Ritterdidtung erhielt — gleidviel, es fteht feft 
1) daß orientalifde Einbildungskraft, jüdiſche und arabifde Anfchauungen in iby 
fpielen; 2) dai fie uber die Pyrenden herüber in dag mittiglide Franfreid), in das 
Land der Troubadours, gelangte und bald im Volfsmunde lebte und 3) in Frank- 
reid igre Bearbeiter erhielt, mit abendlindifdher ThatFraft und den Tugenden des 
Ritterthumes in Verbindung gefest und allmählig yu einem ganzen Cyclus yon ver- 
fifcicten Romauen und epiſchen Gedidten fid geftaltete. Ill. Bearbeitungen in 
avabijger Profa mag die Sage in Spanien gefunden haben, wie denn Flege— 
tanié, deſſen Bater ein Heide, deffen Mutter eine Sidin aus Galomons Ge- 
ſchlecht, der aber felber ein Chrift und berühmter Aftrologe gewefen fein foll, eine 
fole geliefert babe. Der erfte franzöſiſche Bearbeiter Ry ot (Guyot), ein zwiſchen 
1170—1190 blibender Dichter, foll die Arbeit des Flegetanis auf dem Marte 
gu Toledo gefunden und erft in das Gewand abendlandifdher Didtungsweife geklet- 
det haben. Der weitere Bearbeiter wurde Chrétien de Troyes; von jenem ift 
mighté mebr erhalten, wohl aber von Chrétien de Troyes, obwohl Mande 
die Gberfeben ju baben ſcheinen. Simond de Sismondt bemerft namlid: 
Le roman original du Saint-Gréeal se trouve a la Bibliothéque du Roi, sous le 
Nw. 7523. Cest un tres gros yolume manuscrit, in 4., à deux colonnes, qui con- 
tient iui seul l'histoire de presque toute la chevalerie de la Table 
ronde. Plus tard il fut traduit en prose, et on le trouve imprimé en lettres gothi- 
ques, Paris 1516, in fol. (De la littérature du Midi de I’Europe, 3. édit., Paris 
1529, tom. 1. p. 276). Fauriel, der berühmte Verfaffer der vom Academifer 
Sates Mohl berausgegebenen histoire de la poésie provengale (Par. 1846, 3 tom.) 
meth nicht, ob die franjofifden Bearbetter der Gralfage aus Bolfsfagen, aus einer 
alten Dtondslegende oder fonft woher fdopften, rednet mit Simond de Sis- 
Monbdi den Chrétien de Troyes gu den beften Dichtern feiner Zeit, beflagt 
aber, baf die Sage mit den ihr gan; frembartigen Romanen von Artus und der 
Tafelcunde oft ungeniefbar verſchmolzen und fo die Helden diefer: Parcival, Ti- 
turel, Merlin, Peredur, Lohengrin, Lancelot u. f. f. fowohl gu Hel- 
den al6 ju Gegenftiicten jener gemacht wurden. Bon Artus, ded celtiſchen Na— 
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tionalbelden Hofe, ziehen die Ritter (12 um einen runden Tiſch figende find dic 
Glanzſterne aller Ritterlichkeit) auf Abentheuer aus: Riefen und Zwerge gu befimpfen, 
Frauen zu ſchützen, grofthuende Helden gu demithigen u. dgl. Unternebmungen ver- 
weltlidjter und irrender Ritter, deren Selbftfudt um jeden Preis die Welt auf ihre 
Perfon aufmerffam yu machen trachtet und deßhalb Ahentheucr und Schlachten auf 
Abentheuer und Schlachten thirmen, ift das Trachten der Artushelden. (S. uber die 
Tafelrunde aud) die Histoire des ordres monastiques, religieux et militaires, Par, 
1728, tom. VIII. p. 442.) Wales und die Bretagne find die Heimath diefer Ro- 
mane, von ba and drangen fie durch Franfreich im zwölften Jabrhundert nad 
Teutſchland. Ueber das Verhältniß diefer Romane gu den altern carolingifden wer 
die einzelnen Romane u. f. f. ift hier nicht gu verhandeln. Fauriel bemerkt, daß 
der altefte Gralcyflus die Scene in die Pyrenden und in das mittiglihe Frankreich 
feste, der jiingere aber nach Grofbritannien, daf die Dichter zahlreich, ihre Werke 
an fic lang waren und dadurd nod dnger wurden, daf in jedem Romane der ganze 
Cyklus ſich wiederholte, wie 3. B. der eigentlidhe Gralroman die Gefdhidte des 
Lancelot som Gee, diefe binwiederum jene und der übrigen Tafelrunde-Helden 
eingeſchachtelt enthielt; endlich, daß ber Gegenfag zwiſchen weltliden Rittern und 
Gralérittern (Chrétien de Tropes, der durch dte Gralfage das Haus Anjou yu 
verberrliden fudt und den Graleult mit dem Templerorden in Verbindung ſetzte, 
Hinterlief auc einen Roman Alerander, einen Triftan u. f. f.) befonders ſcharf 
im Lancelot hervortritt, wo die weifigewappneten chevaliers célestes den ſchwarz⸗ 
geriifteten chevaliers terrestres, ,qui sont en péché morte] fürchterliche Schlachten 
Yiefern. Wolfram von Eſchenbach bat die Artus- und Gralfage in 3 teutſchen 
Gedidten (Ueberfepungen von Gan Marte, Simrod; Proben des Urtertes in 
der Sammlung von Fromann und Hauffer; eine umfaffendere Inhaltsangabe bei 
Holland aa. O. uw. f. w.) im Parcival, Titurel und Lohengrin behandelt. 
‘IV. Beurtheilungen des Chrétien de Troyes find wegen Unzugänglichkeit der 
HOuellen den Teutſchen nicht leicht zuzumuthen, dagegen ift Wolframs Parcival 
den Frangofen leicht zugänglich. Daf Wolfram ein grofer Dichter und der Par- 
cival fein Meiſterwerk fei, darin ftimmen in Tentfdland Ratholifen und Prote- 
fianten wherein, migen aud letztere über die myſtiſche Tendenz des Werkes ver- 
fdiedener und 3. B. mit Gervinus der Anfidht fein, im Parcival offenbare fid 
night nur eine Toleranz auf breitefter Grundlage, fondern aud die antife Idee des 
Fatums. Dagegen lapt fi Faurtel ber Wolfram und den Parcival, nade 
dem er eine lange Analyſe deffelben geliefert, folgendermafien vernehmen: Quant au 
fond méme du roman, peut-étre sera-t-on un peu étonné de voir qu'il a été et qu'il 
est encore en Allemagne l'objet de admiration de Jittérateurs dislingués, qui le 
mettent au nombre des chefs-d’oeuvres épiques du moyen-dge. J’avoue que je ne 
partage nullement leur opinion: j'ai méme quelque peine a le concevoir. Ce roman 
de Perceval me parait, au contraire, un des plus confus dans l'ensemble et des 
moins agréables dans les détails. Je ne sais ow trouver l'expression de ce sentiment 
de religiosilé que l’on a cru y voir et pour lequel on !’a vanté. Tout ce service, 
tout ce culte de graal, tels qu’ils sont peints dans le roman, se réduisent à une pompe 
toute matérielle, 4 des effets du genre le plus trivial. Il n’y a dans tout cela aucun 
élan du coeur, ni de la pensée, vers quelque chose de supérieur 4 ’humanilé. Enfin, 
il me parait évident que Vauteur n’a pas su mettre en action cette idée du graal qui 
lui était donnée* (Fauriel, |. s. c. I. 143—144). Bon der Gefchichte des alten 
Gralfonigs Titurel ober der Liebe des Schionatulander und der Sigune, 
find nur 2 Brudftude von Wolfram felbft vorhanden; der Stoff wurde um 1270 
pon Albrecht von Sdharfenberg unter bem Mamen, jedod ohne ben Geift 
Wolframs behandelt, Sdharfenbergs Titurel nod im 17. Jahrhundert ge- 
Jefen und in neverer Zeit von Schlegel mit einfeitiger Begeifterung angepriefen. 
Allgemein laͤßt ſich die Haufung von Allegorien und Bildern, die Weitſchweifigleit 
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und bunfle Sprade tadelu. Priefterfdhaft und Gelehrtenthum in die Hohe gu rücken, 
fet der entſchiedenſte Charafter des Titurel, Intoleranz und Zelotismus gingen 
damit Hand in Hand — fagt Gervinus, bringt aber alé Beweis, wie zelotiſch 
der mittelalterliche Poet gegen die Mauren und alten Grieden gewefen, nur fol- 
gende unverfanglide Berfe bet: 

„So fiebt man vud die Kriechen in menſchlicher Hiute 

an menfdlicher wisheit ſiechen; fie betent an das viebe und an die liute 

und an manigiu thier die wilde loufent, 

ver liſte fünde meifter, nu febt, wie fic mit torheit die verfaufent! 

aller lifte fiinde in Kriechen find erfunden 

und lebent doch mit Siinde, dA von fint liſte und wife unterbunden.” 


Der Lohengrin endlich, welches Gedicht laut Mone nah 1356 entftand und 
mit Wolframs Namen nur prangte, indem höchſt wahrſcheinlich nur ſehr Weniges 
von Wolfram herrührt, erzählt die Gefdhidte von Parcivals Sohn, Loben- 
grin. Bilmar findet darin trog den endlofen BWlerander- und Titurelſchlachten 
vod treffende Gleidniffe und treue Sittenfdilderungen, Gervinus im Poeten 
einen ſchnurrigen Niederländer, der zum Raifer gegen den Papft Galt, einen Reinecke 
Suds, der leider früh fener Rolle entfagt. — Bei Erwagung fo verfdhiedener 
Urtbeile aber ein und diefelbe Sache aber finden wir ſchließlich einen neuen Beleg, 
wie entfdeidend Nationalitat, Politif und Religion oder dod religidfe Meinungen 
auf die Urtheile der Gelehrteften einwirfen und mit weld’ practiſcher Weisheit die 
Kirche handelt, wenn fie das Lefen der Bibel ohne kirchliche Auslegung nist em⸗ 
pfieblt. — Biel Belehrendes über die Gralfage und namentlich eine erſchöpfende 
Literaturangabe findet ſich in der allg. Literdrgefdhidte von Joh. G. TH. 
Graffe, namentlih Band 2, Abthl. 3, erfte Halfte S. 132—261. (Dresden und 
Leipzig 1842). [Hagele.] 

Granada, Erjbisthum in Spanien. Gn der Nabe des Heutigen Granada 
lag die alte Stadt Illiberis, Elvira, die durd ihre Synode fo berühmt geworden 
ift. Ueber die Cinfahrung des Chriftenthums in jenen Gegenden, und die nod vor⸗ 
fandenen Reſte des alten Elvira handelt Fran; Coriefer in feinem eben er- 
fdienenen Werke, Reifeffizzen aus Spanien 2c. 2 Boe. Br. Il. S. 68—75. Ueber die 
Synode felbft handelt ausführlich Hefele in Conciliengefdhidte, 1855, Bd. J. 
S. 122—161. Ueber die Zeit der Gynode von Elvira handelt ausführlich ein Are 
tifel in der Zeitſchrift fiir Phil. und fath. Theol. von Adterfeld und Braun, 
Heft 81 und 82 (die Zeitſchrift hat mit Heft 84 gefdloffen). Ueber den Urfprung 
und Namen des alten Granada handelt die eben erwabnte Wbhandlung (Heft 82, 
S. 83—85. Jabrg. 1852), das neuere Granada ift eine Schöpfung der Mauren. 
Mohammed Alhbamar von Jaén (Jaén war felbfiftandiges Königreich feit 1229) 
eroberte Granada und Hodandalufien; fo entftand das Königreich Granada. Jase 
wurde ſchon 1246 von Ferdinand Ill. erobert, welder 1248 Sevilla einnahm. 
Bon da an blieben die Mauren auf den Beſitz des Königreichs Granada befdhrintt. 
Sm 3. 1492 wurde ed als ,viertes mauriſches Königreich“‘ (Jaén, Cordova, Se- 
villa und Murcia) Caftilien einverleibt. 780 Sabre hatte die Maurenherrſchaft in 
Spanien gedauert. Granada war, nebft ganz Andalufien, ſehr blühend, indem fid 
nad der Eroberung von Sevilla und Cordova auf den Rath des Mt. Alhamar 
die reichften Dtaurenfamilien dabin zurückzogen. Als dads Land an die Chriften fiel, 
nabm die Bevolferung febr ab. Gn Folge der am 30. Maͤrz 1492 beſchloſſenen 
BVertreibung der Juden verliefien eine halbe Million Menfden dads Land; durch die 
Anfftande der Moriscos, befonders die grofe Rebellion derfelben im J. 1568—70, 
tourden bie Moriscos im J. 1571 aus Granada ausgewiefen und nad) Caftilien in- 
ternirt (cf. Rodow, ,die Moriscos in Spanien,“ ein criftenfeindlides Bud ; 
ogl. Hefele, ,Ximenes,“ 2. Muff. 1851). Gm J. 1492 hatte das Köonigreich 
Granada 3 Millionen Cinwohner; heute hat ganz Andalufien nur 34/, Meillionen; 
don je 14 Dorfern eriftirt nur nod je eines. Die Stadt Granada hatte 1492 an 
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400,000 Einwohner, heute etwa 71,000 Cinw. Was nad Eroberung ver Stadt 
fir die Einführung des Chriftenthums gefdah, dariber vergleidhbe man Hefele’s 
pximenes.“ Un die Stelle der Hauptmofdee wurde die Cathedrale im florentini- 
ſchen Style gebaut, ein grofes verſchwenderiſch mit Marmor geſchmücktes Gebäude, 
worin fic) die Grabmonumente Ferdinands, Sfabella’s, Philtpps J. und 
der Johanna befinden; die Kirche von Gan Geronimo enthalt das Grab des Feld=- 
berrn Gonzales; de Cordova, des grofen Capitins; merfwirdig find die Kirchen 
bes Spitals des Hf. Johann von Gott, die Kirche Unferer Frau de las Auguftiag, 
und das RKlofter der Martyrer. Nod ift gu erwabnen die in der Vega gelegene 
Carthaufe mit pradtooller Rirde, und das ebemalige Klofter Jefus del Balle und 
bas Colegio be Monte Sacro. Bon den Ergbifhofen yon Granada war Guerero 
der Anführer der fpanifden Oppofition auf dem Concil von Trient, befonders in 
ber Frage von der Reſidenz der Biſchöfe; darüber handeln u. a. zwei jungft er— 
ſchienene Werke: Geſchichte der Hugenottenfriege in Frankreich bis 1574, von S ol- 
dan, 1855; und Gefdidte des Cardinals Stanislaus Hofius von Ermeland, 
pon Cidborn, 1855, beide im Il. Bande. Nach dem Concordate von 1851 Hat 
das Erzbisthum von Granada unter ſich die Bisthiimer: 1) Murcia, 2) Almeria, 
3) Guadir, 4) Jaén, 5) Malaga. Bgl. die neueften Reifehandbiidher von Bie g- 
ler, Reife nah Spanien, 1852, Bd. I. S. 287 flg.; Lorinfer aa. O.; MP. 
Willfomm, ,Reifeerinnerungen aus Spanien,“ befonders deffen die Halbinfel 
der Pyrenden,“ 1855, S. 428 fg. [Gamé.] 
Grancolas, Jean, Sorbonner Doctor und gelebrter theologifher Schrift- 
fieller. Geboren gu Paris (wann? ift unbefannt), machte er feine Studien in diefer 
Stadt, trat in den geiftliden Stand ein und erbielt den Grad eines Licentiaten mit 
Auszeichnung. Im J. 1685 wurde er gum Doctor der Theologie promovirt und 
erbielt die Stelle eines Kaplans bet Monfieur, dem Bruder Ludwigs XIV., ein 
Amt, das er bis gum Tode diefes Pringen befleidete. Dem gelehrten Körper, in 
welden er aufgenommen worden, madte Grancolas durch ſeine Rechtſchaffenheit, 
feinen Eifer und fein ausgebrettetes Wiffen alle Chre; aber der perfonlidhe Umgang 
mit ihm war nicht eben febr gefudt. Durd die Naubeit feines Charafters ſtieß er 
ab, entfernte von fich felbft feine Collegen und durch feine unerbittlide Strenge bet 
den Prifungen und andern dffentliden Acten wurde er der Schrecken aller Candi- 
daten des Doctorgrades bei der Sorbonne. Er ſtarb alg Kaplan von S. Benoit 
den 1. Auguft 1732. Zu feiner Lebensaufgabe hatte fis Grancolas vornehmlich 
die Erforſchung des kirchlichen Alterthums und ingbefondere der alten Liturgien ge- 
macht; feine ziemlich zahlreichen Schriften verrathen eine auggcbreitete Bekanntſchaft 
mit diefem Zweige theologifcher Wiſſenſchaft. Aber die Art und Weife, wie er dte 
Ergebniffe feiner Forſchungen mittheilt, macht das Lefen feiner Schriften febr wenig 
anziehend. Ordnung und Methode waren, wie felbft Dupin anerfennt, feine Gade 
nidt, und fein durdgdngiger Mangel an Geſchmack und tieferer theologifher An— 
ſchauung verleitete ibn — wie dieß befonders in feinem aud bet und befanuteren 
Commentar uber dad römiſche Brevier gu bemerfen — haufig gu einer night blog 
unbefugten, fondern aud) durdaus verfeblten, kurzſichtigen Rritif liturgifher Ein— 
richtungen und Formen der RKirdhe. Sonſt foll er vor den übrigen Doctoren rex 
Gorbonne durch grofe Gewandtheit im lateinifden Ausdrucke ſich ausgezeichnet haben. 
Seine Werke find: 1) Traité de l’antiquité des cérémonies des Sacrements , Paris 
1692 in 12. 2) De l’intinction, ou de la coutume de tremper le pain consacré 
dans le vin. Paris 1693 — ein Gebraudh, der befanntlid nod bet den Griechen 
vorfommt. 3) Histoire de la communion sous une seule espéce. Paris 1696 in ‘12. 
4) Les anciennes liturgies, ou la maniére dont on a dit la sainte Messe dans chaque 
siécle, dans les églises d’Orient et dans celles d’Occident. Paris 1697 in 8. 5) 
Lancien Sacrementaire de |’église, ot sont toutes les pratiques qui s’observaient 
dans l’administration des Sacrements chez les Grecs et chez les Latins. Puris 
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1698—1699. 2 voll. in 8. Auszüge aus diefen Schriften findet man bet Dupin, 
nouvelle biblioth. des auteurs ecclés. ed. in 4. tom. XIX. p. 291 sqq. 6) Trailé de 
la Messe et de loffice divin. Paris 1713 in 12. 17) Dissertations sur les Messes 
quotidiennes et sur la Confession. Paris 1715. 8) Commentaire historique sur le 
Bréviaire romain. Paris 1727. 2 voll. in 12., in lateiniſcher Ueberfepung Venetiis, 
Coleti 1734 in 4. Cin Blick in diefes mit grofer Gelehrfamfeit und Liebe fiir die 
Inſtitution der canonifdhen Tagzeiten gefchriebene, ziemlich verbreitete Werk mag 
uné einen Begriff geben von den liturgifden Anfidhten des Berfaffers. Ein eigenes 
Capitel diefe Buches tragt die Wuffdrift: Projet d’un nouveau Bréviaire. tom. I. 
p. 346—352 der franjofifdhen Ausgabe, denn in der lateinifchen finden wir diefen 
Abſchnitt nit. Grancolas, welder mit einer feiner ganzen Zeit eigenthimliden 
Cinfeitigfeit die liturgiſche Entwicklung yur Praxis der alten Kirche zurückdrängen 
modte, verlangt eine neue Claffificirung der Fefte. Wus der Reihe der Fefte erften 
Ranges ift nidt bloß jeglidhes Feft Maria’s oder eines Heiligen (Assumptio B. 
V. M. et Patrocinia Ss.), fondern auch Corporis Christi f. gu entfernen, weil es eine 
neuere Solennitit iff. Jn der Ouadragefimal-Zeit dirfen, mit eingiger Ausnahme 
höchſtens von Maria Verfindigung und Jofephstag, feine Fefte der Heiligen ge— 
feiert werden, wie dief auch vor Alters war (p. 351). Auch fonft find die Offi- 
cien der Heiligen yu reduciren: die Befenner follen im Off. feriale blof comemorirt 
werden (p. 348); viele ihrer Fefte fallen gany weg. Die ſchönen Antiphonen der 
Laudes im Officium auf Weihnachten gefallen dem geftrengen Doctor nicht; man 
batte fie der hl. Schrift entnehmen follen. Ueber die Kühnheit des Ausdrucks in der 
Antiphon: ,,melliflui facti sunt coeli* erfdrict er gewaltig; man follte foldes ver- 
meiden und vielmehr den Segen befchreiben, den die Herabfunft Chrifti gebracht 
(IL 71). Ut animalia viderent Dominum jacentem in praesepio — ift eine unfritifde 
Bemerfung, eine ,Ymagination“, fiir welche weder das Evangelium nod die alten 
Schriftſteller Anhaltspuncte bieten. Was er ber die Antiphonen de Circumcisione 
Domini“ fagt, ift ein Uebermaf von Gefdmadlofigfeit. ,O crux ave spes unica“, 
diefer der ganzen Chriftenheit theure Gebetsruf (aus dem Hymnus des Prudentius), 
ift unferem nüchternen Commentator anſtößig: cette expression, fagt er, parait un 
peu forte; on pourrait l’adoucir, en disant: „O Christe nostrae victima salutis, et 
spes unica: serva pios. per hance crucem (p. 224). Welche lächerlichen Bedenfen! 
Das herrliche Frohnleihnams-Officium , das Meifterwerk des hl. Thomas, findet 
feine Gnade vor ihm. Will man es etwas naber betradten, fo wird man finden, 
daß eS die grofen Lobſprüche nicht verdient, die es gewöhnlich erhalt; es würde 
nicht ſchwer fallen, ein genaueres (plus exact) yu machen. Der Hymnus ,,Pange 
lingua“ ift febr fad (trés plat) u. f. f. (p. 394). Die marianiſchen Sdlufantipho- 
nen: Alma Redemptoris, Ave Regina, Regina coeli, Salve Regina, von Mönchen fir 
ibre Breviarien verfaft, verdienen nidt mehr in unfere neuen Breviere aufgenone 
men ju werden, ſowohl wegen ihrer wenig gemafigten Ausdrücke, als aud wegen 
ihrer Compofition, „qui était des plus plates* (tom. I. p. 265). Mod Mebhreres ſ. 
bei Guéranger: Institutions liturgiques, Mans et Paris 1841. tom. Il. p. 410 sqq. 
Genug zur Charafteriftif eines Schriftftellers, dem es nidt an mannigfadher Gee 
lehrfamfeit, aber — wir wollen abfeben vom theologifden — an allem Ginn fir 
Poeſie, an jeglidem Berftindnif der Sprache der Andacht, des freien Aufſchwungs 
feblte. Uebrigend war Grancolas auf dem Gebiet der Lehre durdaus fein Freund 
son Meuerungen: er ſchrieb 9) le Quiétisme contraire a la doctrine des Sacrements. 
Paris 1695 in 12., worin er nachweist, wie febr die Principien des Molinos der 
§L Schrift widerfprecen. Man findet in diefem Bud mande intereffante Mritthei- 
lungen aber das Leben diefes fpanifden Priefters. Wuferdem hat man nod von im: 
10) Instruction sur Ja religion. Paris 1693. 11) La science des confesseurs, ibid. 
1696. 12) L’ancienne discipline de l’église sur la confession et — pénitence, ib. 
1697. 13) L’ancien pénitencier de l’église, ou les pénilences que l'on imposait 
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autrefois pour chaque péché etc. ib. 1698. 14) Heures sacrées, ou exercices de 
chrétien, ib. 1697. 15) La tradition de l’égl. sur le péche original et sur la repro- 
bation des enfants morts sans baptéme, ib. 1698. 16) Traduct. frang. de toutes les 
catechéses de S. Cyrille de Jérus. ib. 1715. 17) Critique abrégée des ouvrages 
des auteurs ecclésiast. ib. 1716 — eine oberfladlide Literargeſchichte der Bater und 
alten kirchlichen Schriftſteller. 18) Traité de morale en forme déentretien. 2 voll. 
ib. 1724. 19) Instruct. sur le Jubilé, ib. 1724. 20) Histoire abrégée de léglise 
et de |’université de la ville de Paris. 2 voll. in 12. ib. 1728. Das Werf wurde aus 
Ricfidt auf den Cardinal Noailles, ber den darin unginftig gefproden wurde, 
unterdriicft. 21) Traduction de |'Imitation de J. C., précédée d'une dissertation sur 
Yauteur de ce livre, ib. 1729 in 12. Grancolaé neigt ſich yu der Annabme, daß 
Hubertin von Cafalt, guerft Franciécaner, nachmals Benedictiner, gulegt Car- 
thaufer, der Berfaffer der Imitation fet. — Bgl. Dupin, nouvelle bibliothéque 
des auteurs ecclésiast. Amsterdam. 1715 in 4. tom. XIX. p. 291 sqq. Guéranger, 
institutions liturgiques. tom. IL p. 158. 268 sqq. 410 sqq. [Kerfer.] 
Griechenland. Sm weitern und im geiftigen Sinne des Wortes bildet 
Griedenland die Halfte des Schauplatzes der alten Welt, {pater der alten Hrift- 
lichen Kirche; die Bezeichnung „griechiſch“ sieht ſich faft Blatt fur Blatt durch jede 
Realencyflopadie der menſchlichen Culturgefhidte und folglid aud durch unfer 
Kirchenlexikon, weldhes ſchon defbalb einen Gefammtartifel uber Griedenland kaum 
bringen fonnte, obne feiner alpbabetifden Wbfolge untreu yu werden. Die welt- 
geſchichtliche Miffion, welche die alten. heidniſchen Grieden mit den vorder- und 
mittelafiatifhen Bolfern, mit den Aegyptern und Römern theilten, dann jene, welche 
den dltern chriſtlichen Griedhen neben und yor den Romern und Germanen befdieden 
war, bringt ihren Namen und ifr Land in nabe Verbindung yu Aflem, was fid 
auf die hodften und beiligften Sntereffen, wie auf den Bildungégang der Menſch- 
Heit bezieht. Die polytheiſtiſche, panthetftifde und dualiſtiſche Phaſe des Heiden- 
thums, der Naturcult, der Opferdienft und die Myfterien, wie der Heroencult, dag 
Chriftenthum und die Kirche, die Philofophie in ihrer alteften Entwiclung, die 
ſchönen Künſte in ibren verſchiedenen Zweigen, die Wiffenfdaften nad ibrem Um- 
fange und Inhalte, nad ihrer Form, Abgränzung und Terminologie, das häusliche 
und öffentliche Leben, alle politifden und focialen Gnftitutionen, endlid) die foge- 
nannte Wiederherftellung der Wiffenfdaften im 15. Sabrhundert, der alte und der 
neue Humanismus , die modernen Philofopheme, die moderne Runft und das mo— 
berne Heidenthum, aber aud, und was hier befonders in Betradht fommt, die ge- 
fammte chriſtliche Theologie nach ihren theoretiſchen und practifchen Theilen, er 
kirchliche Glaube und die meiften feiner geſchichtlichen Gegenfage, die kirchliche Dis— 
eiplin, die chriſtliche Asceſe und das Mondhthum, mit einem Worte das kirchliche 
Leben, die Liturgik und das canoniſche Recht hangen mit Griechenland ſehr häufig 
genetiſch, faft immer ſprachlich, ja wahrhaft encyklopädiſch und in eben fo zahl 
reichen als grofartigen Perfonificationen und Authoritdten zuſammen, fo daf es cin 
Univerfalregifter gu unferm Lerifon verfaffen hiefe, wollte man auf Alles in dieſem 
verweiſen, wad dafelbft auf Griedhenland im weitern Ginne des Wortes bezüglich 
und dorthin geborig vorfommt. Es müßte in diefer Hinficht fede Ergänzung ves 
Lerifons erlahmen, und nur von Griedenland im engern Ginne des Wortes darf 
bier die Rede fein. Ja nur die Einführung des Chriftenthums umd die Ge- 
fhidte der Kirdhe in dem Griehenlande der Gegenwart und in einigen 
angrengenden Landern der beutigen europäiſchen Tür kei, oder in dem Grieche n- 
lande der Romer gur Zeit des Auguftus und bis gum Tode Trajans, das cK 
in Acha ja oder Gracia (Peloponnefus (Morea), Hellas (Livadien), Theſſalien 
und die Inſeln: Cubda (Negroponte), Creta (Candia), Cyprus (Cypern), Rhodus 
die Cycladen und die Sporaden bei Europa und Afien) und in Macedonien Ciari 
Illyris Grica und Epirus); ferner des innern Zufammenbanges wegen in dex 
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Thracien jener Periode (das übrige Illyrieum, Dacien, Ober- und Niedermöſien 
geboren erſt fpater und nur indirect hieher), bis zur Trennung der griechiſchen 
Rirde von Rom, muß Hier nachträglich gedacht werden, nachdem der fpatern, 
neuern und neueften Kirchengeſchichte diefer Linder bereits in den Artifeln Schisma 
IX. 667, Griehifhe Kirche lV. 760 Cogl. hieher no die Artifel: Ausbrei- 
tung des Chriftenthums in alle Lander J. 546, Ruſſen IX. 455, Unirte 
@riedhen Xl. 425), Griehifhes Kaiſerthum IV. 756, Conftantinopel 
(Patriardat) |. 834, Neugriedhifdhe Kirche VIL 534, Syra (die Berhaltniffe 
der Katholifen in Griedhenland und den angrenjenden Landern betreffend; vgl. übri— 
gens nod: Augsburger „Allgem. Zeitung 1842, 19. Sanuar, 11. April, 26. Sunt, 
Beilage) X. 621, Türkei XL. 331, Bulgaren Il. 204 und Waladei XL 795) 
felbft in ftatiftifder Hinfiht geniigt wurde. — Den biblifdh-geographifden Umfang 
yon Ach aja, Griehenland und Macedonien bezeichneten bereits die gleid- 
namigen Wrtifel: 1. 82, IV. 756, VI. 719. Bgl. Creta Il. 912, Cypern Il. 964, 
Dalmatien Ill. 11. Yn ethnographifdher Beziehung find die Artifel: Chittim IL 
A86, Dordanim Ill. 187, Javan V. 507 gu vergleichen. Die heidniſche Relt- 
gion der alten Grieden beriidfidtigen die Urtifel: Aberglaube J. 24, Abgöt— 
terei L 40, Götzendienſt lV. 633, Mythologie Vil. 456, Paganismus 
VIL 32, PanthetSmus VIL. 75, Polytheismus VII. 585. Ueber die Philo- 
ſophie der alten Griedhen geben die Artifel: Ariftotelifh-fholaftifhe Philo— 
ſophie J. 412, Athetsmus | 495, Dualismus ill. 321, Eklektieismus 
I. 374, Epicuräismus Ill. 618, Fatalismus Ill. 920, Neuplatonismus 
Vi. 539, Optimismus VIL 790, Pantheismus VIL 75, Philofophie 
Vill. 409, Platoniémus VII. 498, Religtonsphilofophie IX. 177, 
Schöpfung IX. 764, Stoiſche Moral X. 376, Theologie X. 863, Theo— 
fophre X. 893 einige Ausfunft. Die Kunft der alten Grieden wird in den Ar- 
tifeln: Wefthetif 1.118, Bafilicon lL 655, Baukunſt 1. 675, Muſik VIL 
382, Sculptur IX. 893 wenigftens berührt. Der Mythologie der alten Griedhen, 
_diefes Bolfes der Proving,“ ift eine reichhaltige und gentale, guwetlen aber höchſt 
willkũrliche Ausdeutung gegeben in Sepps: „Das Heidenthum und deſſen 
Bedeutung fir das Chriftenthum.* 3 Bde. Regensb. 1853. — Ueber die 
erfte Cinfibrung des Chriftenthums in Macedonien und Griedhenland bee 
richtet uns die hl. Schrift felber, vorndmlid) die Apoſtelgeſchichte (16, 9 bis 18). 
Auf die fpatere kirchliche Entwicklung diefer Landertheile, wie auf die Chriftianifirung 
Thraciens werfen, trog der jerftreuten Nadridten in den Schriften der Bater der 
erſten drei Sabrbunderte und bei dem Bater der Kirchengeſchichte Cufebius, erft 
die Concilienacten und die fpatern Rirdenbhiftorifer ein fideres und helleres Licht, 
deſſen vereingelte Strablen Bingham (f. d. A. I. 14 und Archäologie, drift 
tide L 401). Lib. IX. Voll. Il. Origin. Eccles, Carl vom §L Paul in feiner: 
Geographia sacra (cur. J. Clerico. Amstel. 1703 fol.), Friedrih Spanhetm 
(Geographia sacra et ecclesiastica (Opp. T. I.) Lugd. Batay. 1701) und vorzuglich 
Le Outen Cf. d. A. VI. 482) in feinem: Oriens Christianus in quatuor Patriarcha- 
tus digestus (Paris 1740), endlich Wiltſch in feinem ,Handbud der firdhliden 
Geographie und Statiftif von den Zeiten der Apoftel bis gum Anfange des 16. Jabr- 
bunderts* (2 Boe. Berlin 1846) gu fammeln bemüht waren. Die Juden ftanden 
nad 1 Maccab. 12, 2. 5—23. 14, 16—23 mit Sparta und nad 1 Maccab. 15, 
23 aud) mit Sicyon, mit den Snfeln Cypern (f. d. W Il. 964), Delos, Sa— 
mos (f. d. A. IX. 612), Cos Cf. d. A. I. 902), Rhodus Cf. d. A. IX. 305) und 
mit Gortyna (f. d. W IV. 581) auf der Inſel Creta Cf. d. UW. II. 912) in Ver- 
bindung; Safon (ſ. d. A. V. 506), dex Bruder des Hohepriefters Onias Ill, 
flüchtete nad Sparta (2 Maccab. 5, 9). Die Apoſtelgeſchichte weist auf beretts 
anfafige Juden in Athen (f. d. A. 1 497) und Corinth Cf. d. A. I. 877) wie 
in den macedonifdhen Stidten: Berda (ſ. d. A. 1 851), Philippe Cf. d. A. 
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VIM. 396) und Theffalonica (f. d. A. X. 908). Nad Philo waren Guden in 
Theffalien, Bootien, Macedonien, Aetolien, Attifa, Argos, in Corinth und den 
iibrigen Theilen des Peloponnefus, wie auf den Inſeln Cubda und Creta verbreitet 
(Remond, BVerfud einer Gefdhicdte der Ausbreitung des Sudenthums von Cyrus 
bis auf den gänzlichen Untergang des jüdiſchen Staates, Leipzig 1789. S. 61. 
Philo de Legatione ad Caj. p. 1031. ed. Francof. 1691). Wie anderwarté in der 
Diaspora (f. d. A. im €.-B. S. 281) bildeten die Guden und ihre heidniſchen 
Profelyten aud) in Griedenland und Macedonien den erften Kern der chriftliden 
Kirche (f. d. UW. Helleniften V. 90). Auf feiner erften Miffionsreife gründete 
Paulus in Cypern (f. d. A. und d. Art. Paphos Vil. 90, Salamis IX. 577, 
Sergius Paulus X. 89), auf der zweiten in den vorhin erwähnten macedonifden 
und griechiſchen Stadten die erften criftlidben Gemeinden. Sein Weg führte ihn 
dad gweite Mal uber Gamothrace (f. d. A. IX. 612) und Neapolis (Cf. d. A 
Vil. 497) guerft nad Philippi. Silas Cf. d. A. X. 142) und Timotheus (ſ. d. 
A. XI. 21), febr wahrſcheinlich aud Lucas (ſ. d. A. Evangelien Ill 787) waren 
feine Begleiter; die Purpurhdndlerin Lydia aus Thyatira (ſ. d. A. X. 960) er- 
wies fic beſonders dienftfertig gegen die evangelifden Sendboten. Der Erfolg und 
das Geſchick der Legtern in Philippi (ogl. aud den Art. Clemens 1, Papft, IL 
580), ihre Weiterreife aber Amphipolis (f. d. A. J. 214) und Apollonia 
(f. d. A. L 359) nad Theffalonica (f. d. A. und vergleiche hieber aud 2 Tim. 4, 
9 und den Art. Damas Ill. 95), wo fie fi in dem Haufe Jaſons aufbielten 
und gleidfalls eine Verfolgung erlitten; die Heilspredigt dafelbft und in Berda, 
die Reife des Weltapoftels nach Athen und feine Rede auf dem Areopag (f. d. W 
J. 410; ferner die Art. Damaris Ill. 11 und Dionyfius Areopagita IL 
163); feine Aufnabme bei Aquilas und Priscilla Cf. d. A. L 381; dann den 
Urtifel Claudius 1, römiſcher Kaiſer Il. 571) und feine ganze Wirkfamfeit in 
Corinth (f. d. A. und die Artifel Silas, Timotheus, Titus Yuftus XL 31, 
Cajus Il. 254, Chloé I. 490, Crispus I. 919, Eraftus il. 650, Gal- 
lio IV. 295); die zwei Briefe an die Theffalonifer; feine gweite Reife nach Mace- 
donien und Griedenland, beziehungsweife nad Corinth, wie feine Ruckreife aber 
Creta, wo er den Titus zurückließ; das mittlerweile erfolgte Auftreten des Apol- 
log (f. d. A. I. 360) in Corinth und die andern Anlaffe yu den mehrfachen apofto- 
liſchen Sendſchreiben an die dortige Gemeinde; die zwei neuteftamentlidben Briefe 
an die Corinther und der Brief an Titus auf Creta; feine dritte Reife durd 
Macedonien und Illyrieum nach Achaja und Corinth, gu welder er den Timo- 
theus und den Eraftus, dann etwas fpater aud den Titus vorausfendete ; feine 
dortige Einkehr bei Cajus; die Abfaffung des durd) Cap. 16 hieher gebdrigen Ro— 
merbriefes (f. >. UW. Tertius X. 745); die Rückkehr auf dem Landwege über 
Macedonien, wo er in Philippi das Ofterfeft feierte; das Schreiben an die Gemeinde 
ber letztgenannten Stadt (vgl. aud den Artikel Cpaphroditus Ill. 604); wie er 
auf der letzten Reiſe nad Serufalem Mitylene (ſ. d. A. VIL 183), an Chios 
(f. d. A. IL 486) voriberfdiffend Samos und Rhodus, auf der erften Reife nad 
Rom aber Boniportus bei Lafda (f. d. A. VE. 353) auf der Gnfel Creta, und 
Claude (f. d. W Il 570) berihrte; fein legter Befudh der Glaubigen in Mace- 
donien, Creta und Corinth; diefes Alles iſt nad der chronologiſchen Abfolge Mar 
und überſichtlich bereits in dem Artifel Paulus und paulinifdhe Briefe (ogl. 
dazu aufer den einzeln aufgezählten bieber gebdrigen Artifeln nod insbeſondere dex 
Urtifel Corinth) gegeden. Wir haben Hier nur nod gu betonen, daß der erfte 
anderthalbjabrige Mufenthalt des Paulus in Corinth ohne Zweifel noch Meinere 
Ausfliige einſchließt, auf welden er auc in andern Stadien Adaja’s das Evange- 
lium predigte. Darauf deuten 1 Cor. 1, 2 und 2 Gor. 1, 1; ogl. hiezu nod 
Rom. 16, 1, wo von einer Phöbe aus Kenchreä bei Corinth die Rede ift. Dann 
miiffen wir auf Lucius, Ouartus und Sofipater (Mdm. 16, 21. 22; 
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cf. Apg. 13, 1. 20, 4), auf die Theffalonifer: Ariftardhus und Secundus und 
auf die Corinther: Stephanas, Fortunatus und Adhaifus, die Ueberbringer 
eines Schreibens der Gemeinde gu Corinth an Paulus, fowie des erften neue 
teftamentliden Sendfdreibens des Legtern an jene Gemeinde, diefe ,Erftlinge von 
Achaja“ (1 Cor. 1, 16. 16, 15. 17), endlich auf den muthmaflicden Schreiber 
diefes Briefes Softhenes (1 Cor. 1, 1; vgl. Apg. 18, 21), aufmerffam machen. 
Einiges findet ſich hieriiber bei Adalbert Maier: Commentar zum Rodmerbriefe, 
Freiburg 1847, S. 434, und in deffen: Einleitung in die Schriften des N. Teftaments, 
Freiburg 1852, S. 253. 260. Was der Apoftel in Macetonien und Achaja ge- 
pflanzt, das begoffen feine Singer (vgl. Hieber indbefondere dad Sendſchreiben des 
Clemens von Rom an die Gemeinde yu Corinth Il. 585) und der Herr gab den 
Segen. Darum fonnte Yener in der That fdreiben, er babe bis an Illyricum 
Alles mit dem Cvangelium erfillt (Nom. 15, 19). Iſt die Wirkfamfeit des 
hl. Paulus in Macedonien und Griedhenland, die zweite Anwefenheit des Barnae 
bas auf Cypern und der zeitweilige MAufenthalt des Apoſtels Gohannes auf der 
Inſel Patmus (f. d. W. VIL. 213) ſchriftmäßig verburgt, fo bleibt die angebliche 
Miffionsthatighert des Apoftelé Thomas in Griedhenland und des Apoftels Mate 
thangs in Macedonien höchſt gweifelbaft (Wiltſch 1. 18. 22); wahrſcheinlicher 
bleibt der zeitweilige Aufenthalt des Hf. Andreas (ſ. d. A. I. 241) in Thracien, 
Pacedonien und Griedenland (f. die nähern Nadweife bei Wiltſch J. 21; vgl. 
den Artifel Griedhifdhe Kirche lV. 760). Nach den Verzeichniſſen der 70 Singer 
Chrifti, welche falfhlid) dem Hippolytus Cf. d. A. V. 210) und dem (Pfeudo-) 
Dorotheus zugeſchrieben werden, Hatten aus jenen der Cvangelift Lucas iber- 
baupt in Griechenland, Amplias (Mom. 16, 8) in Odyffus, Apelles (Rom. 16, 
9) und Barnabas im thracifdhen Heraclea, Cafar (Philipp. 4, 22) in Dyr- 
radium, Carpus (2 Tim. 4, 13) in Verda, Eraftus (f. d. A.) in Philippi, 
Hermas (Rom. 16, 14) im thracifdhen Philippopolis, Herodion (Rom. 16, 11) 
in Novd Patra, Narciffus (Nom. 16, 9) in Athen oder Patra, Onefiphorus 
(2 Tim. 1, 16. 4, 19) in Coronea, PHlegon (Mim. 16, 14) in Marathon, Ru- 
fus (Rom. 16, 13) in Theben, Silas in Corinth, Silvanus (ogl. den Art. 
Silas) in Theffalonica, Stadys (Mom. 16, 19) in Byzanz, Urbanus (Rom. 
16, 9) in Macedonien fiir dad Evangelium gewirft. Mad den apoftolifden Con- 
ftitutionen , griedifden Menden und dem römiſchen Martyrologium waren Hermas 
(f. d. A. V.119), Herodion, Onefiphorus, Phlegon, Rufus und Stadys 
zugleich die erften Biſchöfe an den betreffenden Orten; ebenfo werden der früher 
erwähnte Ariftardus in Theffalonica, Cpaphroditus in Philippi, Onefimus 
(f. d. A. VIL 772) in Berda, Gafon auf der Ynfel Corcyra, Soſthenes gu 
Corinth, Dionyfius Areopagita yu Athen, Lucius gu Cendred, Crispus 
auf Aegina, Apollo yu Dyrradhium, Titus yu Gortynd als die erften Biſchöfe 
bezeichnet (ſ. die ausfibrlidern Nadweife aus Le Quien bet Wiltſchel. 28). Yu 
bem Beitalter der Berfolgungen, welded namentli den Biſchof Publius von 
Athen, unter Hadrian, und den Bifdhof PHilipp von Heraclea, unter Diocle- 
tian (Ruinart, ed. Galura T. II. 435) aufweiét; zwiſchen 100 und 311 2. Chr. 
treten die Apologeten Ouadratus (Madfolger des Publius, f. d. A. VI. 870) 
und Ariſtides (f. d. A. J. 412), beide aus Athen, wie thr angeblider Landsmann 
Athenagoras (f. d. A. L 498), in den Bordergrund. Kaifer Antoninus Pius 
(f. d. A. J. 299) verbietet ausdrücklich die Berfolgung der Chriften in Lariffa, 
Theffalonica und Athen. Dionyfius von Corinth cf. d. A. Il. 167) gibt viel- 
leicht durch ſeine Briefe an die Laceddmonier und Athenienfer Beranlaffung, daß 
Eufebius (hist. eccl. IV. 23) von der Wirkfamfeit diefes Bifdhofs in und um 
Corinth redet. Es ift aud ganz natürlich, dah die Bifdife der Hauptftddte: He- 
raclea in Thracien, Theffalonica in Macedonien, Corinth in Achaja und Gortynd 
auf Creta einen gewiffen Borrang vor den übrigen Biſchöfen diefer Landertheile 
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erbielten; es ift aber nod offenbdar verfritht, wenn der Libellus synodicus ben Bi- 
ſchof von Corinth, Bachylus, welder auf Dionyfius folgte, ſchon als „Erz— 
biſchof“ bezeichnet (Manfi, 1. 726). Denn es darf bier der fpatere Urfprung 
diefer Conciliennadridten feineswegs überſehen werden, und eben fo wenig, daß 
Eufebius (hist. eccl. V. 23) night von einer Synode gu Corinth, fondern lediglich 
yon dem Schreiben des Bacdhylus in Betreff des Ofterfeterftreites Cf. d. W 
VII. 871) redet, dad aud) Hieronymus (Catal. script. eccl. cap. 44) ſehr an- 
rühmt. Bgl. dieffalls nod: Hefele, Conciliengefdhidte, 1. Bd. Freiburg 1855. 
©. 70. 73. 75. Uebrigend zählt Le Outen bis gum Concilium von Nicda im 
Ganzen nur drei Bifhdfe von Theffalonica (T. I. 27—28), und ebenfo nur drei 
in Philippi bis gum J. 311 CT. IL. 67). Zu Heraclea war nadweisbar unter An- 
toninus Pius der erfte Bifdhof. Er hieß Domitius und war Zeuge des Mar— 
tyriums der $1. Sungfrau Glyceria aus Trajanopolis (Act. SS. mens. Maji 
tom. III.). Gein Nadfolger PHilippus wurde mit dem Preshyter Severus und 
bem Diacon Hermes, wabrfdheinlid unter Diocletian, gu Hadrianopel ver- 
brannt (Mabill. tom. IV. Analect. passio S. Philippi). C€benfo litt unter Diocle- 
tian der Bifhof Dafius von Foroftorum (Menolog. Sirletanum in Henr. Canisii 
tom. II. Antiq. Lect.). 3u Debeltus und ju Anchialus in Thracien erſcheinen die 
erften Bifhofe um die Mitte des gweiten Jahrhunderts; dort Aclius Publius 
Sulius, bier Gotas, unter weldhem um 150 n. Chr. cine Particularfynode gegen 
Theodotus, den Gerber (f. d. A. Untitrinitarier I. 293), und gegen Mon- 
tanus (f. d. A. VII. 252) ftattfand; Manſi, 1. 724. cf. Hefele, l. e. S. TO. 
71. 72). $n Corinth lebte unter Diocletian der ſechſste Biſchof, und yu Athen duldete 
im 3. 179 der Bifhof Publius (Euseb. hist. eccl. 1V. 23) den Martertod (Le 
Outen, Il: 158. 170). Jn Argos trat der Bifdhof Perigenes gegen die Se— 
thianer (f. d. A. X. 100) auf (fe Ouien, Il. 183). Zu Dyrradhium wirkte 
und litt nad dem früher citirten Menologium Sirletanum unter Trajan der gweite 
Biſchof Aftius (Le Outen, Il. 240). Gortynd zählte von Titus bis unter Dio— 
cletian fünf Bifhofe, namlid: den durd) Dionys von Corinth in deffen Schrei— 
ben an die Rirdhe von Gortynd belobten PHilippus CEuseb. hist. eccl. IV. 24), 
Perfaffer einer Schrift gegen Mtarcion; den Gegner der Arcontifer und Secun- 
dianer (f. d. A. Gnofis IV. 560 und Secundus IX. 917) Dioscorus; die 
Martyrer unter Decius: Myro (Lambecii Bibl. caes. lib. 8. cod. 12) und 
Cyrillus; die Befenner: EUumenius und Petrus (Le Outen, ll. 257. 258). 
Auf das Sendfdreiben des ofter erwähnten Dionys yon Corinth an die Gnoffier 
auf der Inſel Creta antwortete der Bifchof derfelben, Pynitus, mit Kraft, Kennt- 
nif und Beredtfamfeit (Hieronym. Script. eccl. 28). Wahrſcheinlich unrichtig ift 
die Annahme einer Synode „in Achaja“ gegen die „Valeſianer“ im dritten Gabr- 
hundert (MManſi, 1. 790), da ſich nist einmal das wirkliche Befteben diefer Secte 
nachweiſen [apt, welche die Selbftentmannung zur Pflicht gemacht haben fol (He- 
fele, Conciliengefdhidte I. 84). Aus diefen Andeutungen geftalten fic wenigftens 
die allgemeinften Umriffe yu dem Bilde der chriſtlich-kirchlichen BVerhaltniffe in Grie- 
Genland, Macedonien und Thracien yur Zeit der BVerfolgungen. Es darf aber hie⸗ 
bet nicht auger Acht gelaffen werden, daß das Heidenthum nod an gar vielen Or- 
ten, und namentlih gu Athen bis in die juftinianifde Beit felbft wiſſenſchaftlich ver- 
treten war (f. d. A. Neuplatonismus VII. 539), obwohl eben dafelbft und in 
Corinth ſchon im zweiten Sabrhundert aud chriſtliche Schulen blühten (Wiltſch, I. 43). 
— Gin neues, allerdings nidt immer freudiges Stadium firdlider Entwicklung be- 
ginnt in den bon uns gu befpredenden Landern unter und nad Conftantin d. Gr. 
(f. d. A. IL 827). Abgeſehen davon, daß durch den Uebertritt diefes Kaiſers zum 
Chriftenthume diefes felber nist nur den endliden Sieg über dad Hetdenthum er- 
Tangte, fondern — im erfreulichen und im traurigen Ginne des Wortes — Staaté- 
religion wurde , haben vorndmlid) gwet Maßregeln Conftanting auf die Geftal- 
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tung ber Kirchengeſchichte in den nächſten feds Jahrhunderten den entſchiedenſten 
CinfluB gehabt, nimlid: die neue Reidseintheilung in vier Prafecturen mit 
den entfpredenden Reichsdiöceſen oder Bicariaten (f. d. A. Bisthum Il. 35), 
welch’ letztere wieder in Provingen oder Epardien zerfielen und die Umgeftaltung der 
thracifchen Stadt Byzanz zur Reichshauptſtadt Neu-Rom oder Conftantinopel 
(Cf. d. A. IL 834). Jene politifhe Mafregel yog, wenn aud nidt naturnothwendig 
und durchweg congruent, doh höchſt zweckmäßig, analog und gewiffermafen nad 
apoftolifdem Borbiloe (Fr. Maafen, der Primat des Biſchofs von Rom und die 
alten Patriarchalfirden. Bonn 1853, S. 1—13; Hefele, Conciliengefdhidte I. 
365; Biegler, Berfucd einer pragmatiſchen Geſchichte der firdliden BVerfaffungs- 
formen im den erften ſechs Sabrhunderten. Leipz. 1792), die allmablige Audgliede- 
rung der Firdliden Jurisdictionskreiſe (ſ. d. A. Hierardhie der Gurisdiction 
V. 164) im der Ubftufung der Patriarden, Exarchen, Primaten, Metro- 
politen und Erzbiſchöfe, der Autolephalen, endlich der einfachen Biſchöfe 
(f. db. Artikel und vgl. Hieber aud) nod die Artifel Rirdenproving VI 166; 
Bisthum Il. 35; Chorbifdhof If. 495), die Feftftelung der gegenfeitigen Rechte 
und Pflichten in dem Patriardhal- und Metropolitan-Berbande, wie die Ausbiloung 
der Synodalverfaffung (f. d. A. Synode X. 603), inébefondere auf den bier gu 
befprechenden Gebieten nad fid. Beugnif hievon geben die Hieber bezüglichen Ca- 
nonen des erften dcumentfden Concils yu Nicäa (ſ. d. A. Vil 556, namentlid 
Ganon A. 5. 6. 7. 8. 15. 16; gl. hiezu: Maafen lc. und Hefele |. c. 365 
bis 396, dann 403—405); der Synode gu Antiodia in encaeniis (f. d. A. An- 
tiodhent fhe Synoden I. 285, Canon 3—8, inébefondere 9, dann wieder 10 
bis 35), nad Hefele |. c. 483 ff. im J. 341 abgebalten; der Gynode von Sar— 
dica Cf. d. A. IX. 624, faft in allen 20 Canonen, Hefele |. c. 535—582); 
des zweiten deumeniſchen Concils yu Conftantinopel (oad erfte dcumenifde 
Concil dafelbft, f. d. UW. I. 838, Canon 2. 3) und des vierten dcumenifden Con- 
cil gu Chalcedon (f. d. A. II. 444, Canon 28). Es darf aber aud) das Sehrei- 
ben des Papftes Innocenz J. an den Bifhof Alerander von Antiohia (Hare 
duin, L 1013) nicht unbeachtet bleiben, inwiefern es der principiellen Abhangig- 
feit der firdliden Provinzeintheilung von der politifden entgegentritt (Maaßen 
Lc. 1. 2). Die Erhebung Conftantinopels yur Hauptftadt des Reides 
brachte das kürzlich dafelbft erridtete Bisthum (ſ. d. A. Griechiſche RKirde IV. 
760 ; auf Mtetrophanes folgte 317 Alerander, auf diefen 336 der vielgeprifte 
Paulus) mit den fegerifden und ehrſüchtigen Beftrebungen in nahe Verbindung, 
welche ſchon die Regierungszeit der flavifden Dynaftie Cogl. die Artifel: Con- 
ftantin I. der Grofe, Conftantia, Conftantin I, Conftantiue Il, Con- 
fians I. Bd. Il S. 842. 827. 830. 843. 825; dann: Julianus Apoftata V. 
913), der Brider Valentinian I. und Balens (f. d. Art. XI. 519. 522), 
des Gratian (f. d. A. IV. 673 und Juſtina V. 947), und ded Theodofius J. 
Cf. v. A. X. 854) begleiteten. Es geniigt die bieher gebdrigen Urtifel gu bezeichnen, 
namlidh: Arius und Arianismus I. 428 mit allen dazu gebdrigen Sdhlagwor- 
tern, 3. B. Athanafius Marcellus von Ancyra, Eufebius von Cafarea, 
Micda, Sardica, Sirmium und viele andere; dann: Novatianifhes Schis— 
ma (Acefius, novatianifdher Bifhof von Conftantinopel auf der erften deumeniſchen 
Sonode zu Nica VI. 556. 662; Sifinnius, Bifdhofder Novatianer in Conftantinopel 
X. 204. Mr. 1); Pueumatomaden VIII. 516; endlih in Betreff der Bifhofe von 
Eonftantinopel nak ihrer Reihenfolge die Art.: Eufebius von Nicomedia Ill. 763 ; 
Den vorerwahnten Artifel: Pueumatomaden wegen Macedonius; Eudoxius 
Ill. 736. Auf diefen folgte Demophilus, weldhem die Redhtglaubigen den durch 
Euftathius von Antiodia Cf. d. A. IM. 769) geweihten Evagrius entgegen- 
Fiellten und hiedurd die in dem Artifel Valens XI. 520 erwahnte Verfolgung her- 
beifabrten. Hierauf übernahm Gregor von Nazianz (f. d. A. IV. 736) zeit- 
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weilig das Bisthum zu Conſtantinopel und erhielt i Marimus Cynieus einen Ge— 
genbiſchof; Nachfolger des Demophilus aber waren Marinus und Dorotheus 
(Le Quien, I. 208—213). Dieſelbe Erſcheinung mehrte ſich, als das wachſende 
Anſehen des Biſchofs der Kaiſerſtadt die Lofung des Bisthums zu Conſtantinopel aus dem 
Metropolitanverbande von Heraclea und die Erhebung deffelben gu einem Titular: 
Patriardhate auf dem zweiten deumeniſchen Concil zu Conftantinopel (f. d. 
II. 838) zur Folge gebabt hatte. Es geniigt aud Hier wieder bezüglich der Reiben- 
folge der nunmebrigen Titularpatriarden von Conftantinopel und ihrer kirchengeſchicht⸗ 
lichen Stellung auf die hier anzuführenden Artikel gu verweifen, nämlich: Nectarius 
Vil. 499; Sobannes Chryfoftomns Il. 534 (ſeine Nadfolger waren Arfa: 
cius, der Bruder des Nectarius, und der in den Artifeln Patriardat vou 
Conftantinopel I. 839, Eudocia Ill. 734, Bonifaeius L, Papft IL 84 er- 
wabnten Atticus (f. d. A. im €-B.)); Gifinnius X. 204. Mr. 2; Weftorius 
VII. 521 (ogl. Sieber die Artikel Ephefus, dritte allgemeine Kirdhenverfammlung 
Ill. 607 und Theodofius Il. Kaiſer X. 858); Flavian IV. 91 (ſeine unmittel- 
baren Vorgdnger waren: Marimianus und Proclus, der Gegner des Nefto- 
rius, friber Biſchof von Cyzicus; vgl. hieher die Artifel Siſinnius Lc, Eu— 
tydos Ill. 776, Monophyfiten VIL 232, Ephefus, Rauberfynode dafelbft ill. 
610, Leo J. Papft VI. 448, Dios eur Ill. 170); Anatolius |. 229. — Durd 
ben 28. Canon des vierten öcumeniſchen Concils yu Chalcedon fam der, gum 
Theil unter Beziehung auf den Schlußſatz des gweiten Canons der gweiten dcumeni- 
ſchen Synode in bem Ordinationsredte langft angemafte Real patriardhat von Con- 
ftantinopel Cf. d. A. IL 839; gur iteratur: Le Quien, Patriarchatas Constan- 
tinopolitanus, Patriarchae Constantinopolitani, in deffen: Oriens Christianus L 1—350) 
wenn aud) nicht rechtlich, doch factif gu Stande. Das neue Rom ftellte ſich nun 
immer mehr und mebr als eine tdufdende Mebenfonne yu der alten Moma, und 
hatte die einfeitige Geiftesridtung des Orientes und die aſiatiſche Hofluft die Reff- 
beng ſchon laͤngſt und grdftentheils yu einem Herde und Tummelplage der Ketzerei 
umgefdaffen, fo begannen nun aud die Metropolen und Bisthimer Griedenlands, 
Macedoniens und Thraciens, wie der Orient im engern Ginne, ihren jauberhaften 
Kreislauf um jenes hellfladernde und defhalb nur um fo fcneller in ſich verfohlende 
Geftirn , und ftrimten mit diefem felber unaufhaltfam in die grofe Bahn der allge- 
meinen Kirchengeſchichte. Hing aber diefe ſchon von Arius an ebenfowoh! durch 
vereinzelte Borkimpfer der katholiſchen Kirche, als durch die bei weitem grofere 
Zahl der Trager, Freunde und Gönner der Häreſie und durd dahin bezügliche 
Kirchen- und Staatsactionen mit der Patriardale am Bosporus zuſammen, wie die 
angeführten, feineswegs vollftandigen Citate beweifen, fo fteigert ſich diefes umiver- 
fal-firdenbiftorifde Moment, unter der Signatur des immer nod fortwudhernden, 
ja gu einem beftimmten Rirdhenthum ſich audsgeftaltenden Monophyfitismus (f. d. % 
Monophyfiten VIL 232), des Dreicapitelftreites Cf. d. W. IL 276), drs 
Monotheletismus (ſ. d. A. Monotheleten VIL 244), des Bilderfireites 
(f. d. A. IL 9. und den Art. Fconoclaften V. 509) und Angefidhts der Sabrhun- 
derte andauernden Völkerwanderung (f. d. W. XL 720) allmablig bis gu dem 
grofien orientaliſchen Schisma (f. d. A. IX. 670), das unferer Arbeit die Grenye 
fest *). Diefe wird aber aud durch die vorerwähnten zwei politifden Maßregeln 


*) Cin Bli€ auf die Reihenfolge der Patriarden gu Conftantinopel von Anatolius (i. d. 
A. 1. 229) bis Photius (ſ. d. A. VILL. 441) we das angedeutete univerfal-firdin- 
biftorife Moment, Jenem folgten Gennadius Cf. d. A. Fullo 1V. 254) unter Kaifer 

Leo L., Urfprung des Kloſters Siudium gu Conflantinopel (f. d. A. Gtudttes K. 414 umd 

Atoimeten I. 140); Acacius (f. d. A. 1.78 und vgl. die Artikel: Griechiſche Kirde 

IV. 761, Henotiton V. 98, Fullo lc, Mongus VIL. 231, Gimplicius, Poph 

X. 167, Felix UL CAL), Pap LV. 3); Flavita orer Fravitas cf. d. A Mongus 

1. c.); Cuphemius (f. d. A. Gelafius 1, Papft LV. 370), von Kaifer Anaſtaſius 
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Eonftanting d. Gr. und durd deren reidhe und wichtige Folgen nunmehr durd- 
gangig nad Inhalt und Form beftimmt. Erlaubt und gedietet uns nämlich die 
Alles abforbirende, univerſalgeſchichtliche Bedeutung des Patriardhates yon Conftan- 
tinopel fir unfere gefammte Aufgabe ein fortlaufendes kurzes Citat, fo bringt die An- 
lehnung an die politifdhe Reichseintheilung Conftanting und an deren merfwir- 


(f. d. A. J. 226) in das Eril geſchickt; Macedonius II. (f. d. A. Monophyfiten I. 
228. vgl. Anaftafius II., Papſt 1. 226, Symmadus, Pap X. 574, Hormisnas, 
apf V. 329), von Raifer Anaftafius gleidjalls erilirt; Timotheus Litroboles und 
Hannes CIi.), der Cappadocier, beive Creaturen ves Raijers Anaftafius (f. d. A. 
Hormisnas und Monophyftten 1. c.); Epiphanius (ſ. d. A. Johannes L, Papft 
V. 744, Bonifacius IL, Papft IL 86, Yopannes IL, Pap V. 745); Anthimus 
Cf. d. A Agapet L, Pap 1. 128, SGilverius, Papft X. 144); Mennas (ſ. d. A. 
WIE. 57, vgl. Drigentftenftreit VIL. 849, Dreicapitelſtreit IM. 274, Vigilius, 
Papt XI. 692, Pelagius J. Pap VU. 263, Monotheleten VU. 244); Eu 
ing (ſ. d. A. Dretcapitelfireit und Vigtlius Lec, Aphthartodofeten L. 309, 
ictor von Tununum XI. 675) weihte die reftaurirte Gophientirde gu Cone 
fiantinopel ein (f. d. A. X. 244 und vgl. Procoptus von Cafarea VUE. 809) 
und war zeitweilig verdrangt durch Johannes (111) Scholaſticus (ſ. d. A. V. 
739); Johannes (IV.) Reſteutes (ſ. d. A. V. 732 und Pelagius IL, Papſt VvIII. 
263, Gregor L, Papſt IV. 678, Tritheiten XI. 294); Cyriacus (ſ. d. A. II. 971, 
und Bonifactus III, Papft 11. 86 und Phocas VAM. 527); Thomas L; 
Sergius (ſ. d. A. Monotheleten lc. Heracltus V. 101, Gophronius x. 246, 
Honorius 1, Papft V. 314); Pyrrhus (ſ. d. A. Monotheletenl. «, Geverinus, 
Pap X. 102, Jobannes 1V., Papft V. 746, Conftans IL, Raifer I. 825); Pau: 
lugs IF. Cf. d. A. Monotheleten i. c, Theodor L, Papft X. 848, vgl. Martin i, 
Paph Vi. 901); Petrus (f. d. A. Monotheleten i. c, Eugenius LF, Papft III. 
740, Bitalian, Papft XI. 715). Nad der kurzen aber katholiſchen rie ae Ric 
mas IL, Johannes V., Conſtantins I. folgten: Theodor und Georg (f. d. A. Mono— 
toeleten J. c, Conftantin IV. Pogonatus IT. 830, Agatho, Papft J. 129, Leo IL, 
Papft VE 454, Benedict I, Pap J. 770). Paulus I. nabm Theil an vem Con- 
ciliam Duinifertum yu Conftantinopel (f. d.. A. Trullantf@e Synoden XI. 305 
und Sergius 1, Papft X. 88). Jom folgte Calliniceus 1, den Kaifer Quftinian II. 
des Augenlidies beraubdte und in dad Gril fcicte, weil er fir den Gegentaifer Leontius 
fid erflart hatte. Un feine Stelle gab diefer nafenverftiimmelte Raifer den Incluſen (ſ. d. 
4. Inclusi V. 610) Gyrus, der thm feine Suftitution auf den Thron prophezeit halte. 
Ral. hieher die Artifel: Johannes VI. und VIL, Papfte V. 747. 748; Conftantin, 
ft 11. 833. Kaiſer Philippicus Bardanus aber fdidte den Cyrus in fein Klo— 
er guriid und gab ifm Johannes VI. gum Radfolger (ſ. d. A. Monotheleten J. c., 
Conftantin, Papft 1. c.), welder ſich nah dem Tove ded RKaifers Philippicus mit 
ben Papften Conftantin und Gregor If. (f.d. A. IV. 689) gu benepmen fudte (Com- 
befis, Auct. Bibl P. P. gracc. Tom. IL). Auf Johannes VI. folgte Germanus, 
welder fic dem bdilderftiirmenden Raifer Leo, dem Sfaurter, nist gefügig zeigte (ſ. d. A. 
Bilverftreit WM. 9. und Jconoclaften V. 509, dann: Gregor IL, Papft IV. 689), 
aber in Anajtafius 1., Conjtantin II. und Micetas I. willfabrigere Nächfolger erhielt 
i>. A. Conftantin Copronpmus If. 831, Gregor III. Papft IV. 691 und vgl. 
obannes von Damascus V. 716, Paul L, Papft VUE 230, Stephan 1V. (IIL), 
apft X. 356). Patriarh Paulus IV. hatte den Tarafins gum Nachfolger cf. d. A, 
rene, Saiferin V. 821, Conftantin VI. Porphyrogenttus II. 832, Nicaa VAN. 559, 
Arian L, Pap L 102, Syncellus Georgius X. 582). Der Hl. — (Cf. d. 
A. WIL 567 und vgl. Theodor Studites K. 849, Theophanes X. ), eine ehr⸗ 
witrdige Erfdheinung auf dem Patriardenftuble, mußte durch den neuen Bilderftdrmer, Rat. 
fer Qeo, den Armenier, dem unwirdigen Theodotus Caffiteras (f.d. A. Sconoclaften 
Le. 511 und val. Pafdalis J., Papft VAIL 166), durch Kaiſer Midmael Balbus 
(f. d. A. Eugenius U., Papft WL. 741) dem Antonius, friiber Metropolit von Sy- 
laum , weiden. Dem von Kaifer Theophilus eingefegten Johannes (VIL) Lecano- 
mantes fubfituirte die Ratferin Theodora den rechtglaubtgen Methodius I. Diefem 
folgte Ignatius (f.d. A. V. 600) tm Patriardhate, Bol. hieher die Urtifel: Benedict IL, 
apft 1. 770, Photius vIII. 441, Nicolaus J. Pap VIL 573, Adrian II., Papft 
I. 103, die 8. ocumenifhe Gynode gu Conftantinopel Ik. 842, Griechiſche Kirche 
Iv. 760, Bulgaren IF. 204, Sobannes VAIL, Papft V. 748, Ruffen IX. 455, 
Leo WI., der Weife VI. 477, 
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bigere Berdnderungen Lidt und Cinheit in die Darftellung und geftaltet diefe zu 
einer vorwiegend ftatiftifden. Auch fleht ung dieffalls eine alte Notilia dignitatum 
utriusque Imperii, welde aus der Zeit der Kaiſer Arcadius und Honoring da- 
tirt, fortan leitend gur Seite. Sie wurde 1623 von Pauciroli zu Genua, fpater 
dfter, 3. B. von Boding, herausgegeben. Auszüge finden fidh bei Bingham 
(Origin. eccl. Lib. IX.) und bei Wiltſche 1 56. — Auger den zwei grofen Ober- 
ſtatthalterſchaften des römiſchen Reiches finden ſich ſchon unter Diocletian vier 
pratorifde Prafecturen, eben fo gab es Bicarien der Prafecturen, welden die Pra- 
fides der Provingen untergeben waren (Maafen lc. S. 37 Note 24). Mace- 
donien war fdon damalé in das erfte Macedonien mit der Hauptftadt Theffalonica, 
und in dag zweite Macedonien mit der Hauptftadt Stobi getheilt. Cin weit be- 
flimmteres Geprage erbielt die politifhe Reichseintheilung durch Conftanting Ar— 
rondirung der vier Prdfecturen: Orient, Illyrien, Ytalien und Gallien. Durch 
biefe hoͤhere Cinigung und Trennung, wie durch ihre wedfelfeitige Ueber-, Bei- und 
Unterordnung, famen namentlid die von uns ju befprechenden Lindergebiete unter 
ſich felber und zu den benachbarten Landern: Scythien, Modfien, Dacien, Illyricum, 
Rieine und Borderafien zum Theil in einen gang neuen organifden Verband, fo daß 
. B. das Griedenland der Romer von Auguftus bis Trajan nicht nur im der 
—**— Prafectur und der Reidsdidcefe Macedonien aufging, ſondern ſogar einen 
Theil feiner Ynfeln an die Reichsdiöceſe Afia in der orientalifden Prafectur abgeben 
mufite, wabrend Cypern eine Proving der orientalifden Didcefe bildete und das 
zweite Macedonien gu der Reichsdiöceſe Dacien ftand. Daf fic) unter diefen Um— 
ſtänden bas Feld der „Kirchengeſchichte Griedhenlands und der angrenzenden Lander 
bis gu deren Trennung von Rom“ bedeutend erweitert, ift von felbft Mar. Zu der 
Prafectur des OHrients zählte, neben den Reidhsdidcefen Oriens, Aegypten, 
Afien und Pontus, aud die Reidsdiocefe Thracien mit den 6 Provingen: 
1) Europe, Metropolis: Heraclea; 2) Rhodope, Metropolig: Trajanopolis ; 
3) Hamimons, Metropolis: Hadrianopolis; 4) Thracien, Metropolis: Philip- 
popolig; 5) das untere oder gweite Mofien, Metropolis: Marcianopolis ; 
6) Scythien, Metropolis: Tomi. Auferdem bildete, wie oben bemerft wurde, 
die Inſel Cypern, mit der Metropolis Conftantia, eine cigene Proving der Reidhs- 
didcefe Oriens; die Cycladen: Rhodus, Samos, Chios, Cos, Naxos, Paros, 
Thera, Tenos, Andros, Melos, Leros, Delos, Carpathus, Tenedos, Siphnus, 
Imbrus, Lemnos und Leshos, mit ihrer Metropolis Rhodus, aber gehörten als eine 
eigene Proving yu der ReiGsdidcefe Afia. Die Prafectur des Orients geborte 
felbftverftindlig fortan gum oftromifden Raiferthume. Bis zur Theilung des Reichs 
unter Valentinian und Valens (364) bildete das ganze Illyrien — welches 
bei der Theilung unter Conftantin und Licinius nad der Schlacht bet Cibelis 
(314) yum Occident gefommen, und aud in den beiden folgenden Theilungen 
unter Conftanting Söhnen (337) und Valentinian und Valens (364) dem 
abendlandifden Reide verblieben war — das Gebiet der illyriſchen Prafectur. 
Valentinian vereinigte es mit der italifden Prafectur. Gm J. 379 aber, bei 
der Reidhstheilung unter Cheodofius und Gratian, übernahm der erftere die 
Hftliden Provingen Illyriens, welche in der Nolitia dignitatum in partibus Orien- 
lis Die Praefectura Illyrici bilben (Maaßen Lc. S. 126, Mote 30), wabrend 
bie Reid sdidcefe ded weftliden Illyriens mit ihren 6 Provingen: Pannonia 
secunda , savia sive Pannonia ripariensis, Dalmatia , Pannonia prima, Noricum medi- 
terraneum, Noricum ripense (vgl. Bieber: Pannonien VIN. 72, Bayern wird 
chriſtlich 1 698, Dalmatien Ill. 11) bei der italiſchen Prafectur ver- 
blieb. Mach diefer geſchichtlichen Vorbemerfung geben wir die Provingen der Prä⸗ 
fectur des (oftliden) Illyrieums. Diefe umfafte die beiden ReiGsdidcefen 
Macedonien und Dacien. Jenes zählie 7 Provingen: 1) Adhaja, mit der 
Metropolis: Corinth und den Inſeln Seyrus, Zafinthus und Zephalonia; 2) das 
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erſte Macedonien, Metropolis: Theſſalonica; 3) Theſſalien, Metropolis: 
Lariſſa; 4) das alte Epirus, mit der Metropolis: Nicopolis und der Inſel 
Corcgra; 5) dag nene Epirus, Metropolis: Dyrradhium; 6) Prävalis oder 
Pravalitana , Metropolis: Scodra; 7) Creta, Metropoli¢: Gortynd. Dacien 
zablte 6 Provingen: 1) das fadlide Dacien, Metropolis: Sardica; 2) das 
Uferdacien; 3) dag obere Möſien; 4) das europdifdhe Dardanien, Haupt- 
fladt: Scopt; 5) das gweite Macedonien, Hauptftadt: Stobi; 6) einen Theil 
des yweiten Pannoniens, in welhem Sirmium lag. Raifer Suftinian I. (f. d. 
A. V. 948) 30g die Proving Prdvalis, in welder feine Geburtsſtadt Lychnidus 
oder Achrida gelegen war, aus der Reichsdiöceſe Macedonien gu der Reidhsdiocefe 
Dacien, und beftimmte Liffus als Hauptftadt. — Fir die kirchliche Reidsein- 
theilung ftebt uné gleichfalls eine ältere Nolilia aus der Beit Raifer Leo's VL, 
des Weifen Cf. d. A. VL ATT) gu Gebote, weldhe von Leunclay, Carl oom 
bL Paul, Sacob Goar, Beveridge (ſ. d. A. J. 896), am vollftandigften aber 
son SdHelftrate (f. d. A. X. 553) und von Bingham |. c. herausgegeben 
ware. Sie führt kurzweg den Namen des genannten Kaiſers und gibt guerft die 
Rangorduung der fünf Patriardhate, dann die Rangordnung der Metropoliten, 
Antolephalen und Bifhofe im Bereiche der einzelnen Patriarchate. Wir beginnen 
mit dem erſten dieſer Patriarchate, in wiefern ſelbes hieher gehört. Wie die ganze 
alle hriſche Präfectur, fo gehörte die Präfectur des öſtlichen Illyrieums, aud 
nad deren Zutheilung gum oſtrömiſchen Reiche noch zu dem Patriarchalſprengel 
des Papftes, deſſen Patriarchalgewalt ſich über 8 Reihsdiocefen, nämlich: das 
Gebiet des Vicarius urbis und jenes des Vicarius Italiae — der Reichsdiöceſe Italia, 
Illyricum Coccidentale), Africa, Hispaniae, Septem provinciae, Britanniae, Macedonia 
und Dacia erftrectte und, wenn aud mehr negativer Natur, weil mit der Vollge- 
walt des Primates zufammenfallend, dennod als Begriff eine Realität hatte. (Vere 
gleithe Die 109. und 123. Novelle Juftinians 1; Conc. oecum. VI. act. 18; Har- 
duin WL 1436; Conc. Trull. c. 36; Harduin 1. c. 1675; Nicolaus I. resp. ad 
consulta Bulgar.; Cone. oecum. VIII. c. 17. 21; Harduin V. 906. 909; S. Au- 
gusto. Julian. |. L c. 6; S. Hieronym. ep. 15. al. 77. ad Marc. presb.; Conc. 
Arelat ep. ad Silvestr. P. Harduin I. 262; Theodos. episc. Echiniens in 
cone. Rom. a. 531; Harduin IL 1118. Giebe hierüber: Maaßen |. c. S. 112 ff.; 
Hefele, Conciliengefhidte 1. 379—387). Schon der dritte Canon des, bald nag 
ber neuen Reichseintheilung unter Theodofius L, in Conftantinopel abgebaltenen 
poeiten Scumenifden Concils, welder dem Bifdofe der neuen Roma den nadften 
Shrenrang nad dem Biſchofe ber alten zuerkannte, lief die Möglichkeit einer wi— 
derredtlichen Losreifung des öſtlichen Ilyrieums von dem Patriarcalfprengel des 
Mhendlandes befürchten. Defhalb beftellte Papft Damaſus J. (ſ. d. A. Il 13), 
mah dem Seugniffe Innocenz L, den HL Aſcholius von Theffalonica (+ 383) 
gam apoftolifden Bicar fir Oftilyricum; feine Nadfolger: Siricius (ſ. d. A. 
X 200; deffen Schreiben an Anyfius von Theffalonica Harduin Il. 1119; cf. 
Leon L ep. ad Anastas. Thessalon. Harduin II. 1135); Unaftafius 1 (ſ. d. A. 
L 226; cf. Le Quien II. 8. 31); Innocenz L (ſ. d. A. V. 626; S. Innocent. 
ep. ad Ruf. Thessalon. Harduin Il. 1120); Bontfacius I. (ſ. d. W I. 84; ef. 
Harduin IL 1122); Coleftin L (ſ. d. A. Il. 653; ep. ad Perigenem epise. 
Corinth. Le Quien I. 12); Girtus IIL (f. d. A. X. 205; deffen Schreiben an 
Anaftafius von Theffalonica, vgl. Le Outen Il. 12 und das Schreiben ad 
whiverss. epp. per Ilyr. Harduin Il. 1131); feo J. (ſ. d. A. VI. 448; S. Leon L 
ep. ad Anaslas. Thessalon., ep. ad Metropolit. per Achajam, Harduin IJ. 1135. 
1138) normirten diefes Bicariat dabin, daß dem Biſchofe von Theſſalonica, als 
epefolifdem Vicar, die Ordination der Metropoliten, die Confirmation der Biſchofe, 
bie Berufung der illyriſchen Biſchöfe gu Concilien, vorbehaltlic ber dieffalligen Be- 
erſtattung nah Rom, endlich die Gerichtsbarleit in causis majoribus guftand, 
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namentlich bei Ragen gegen Biſchöfe oder bei Streitigheiten ber Biſchöfe unterein- 
ander, welde in den betreffenden Provingen nit erledigt werden fonnten. Auf dad 
in dem Artifel Bonifacius Il. 85 erwähnte Refcript des Raifers The odo fins ik 
(f. d. A. X. 858) hatte Raifer Honorius Cf. d. A. V. 313. Harduin I 1128. 
1135) erinnert, daß die Unterwerfung der illyriſchen Provingen unter die {pecielle 
eEovare des röomiſchen Stubles ſchon zur Beit der heidniſchen Kaiſer beftanden habe 
(,,ne sub principibus Christianis Romana perdat ecclesia, quod aliis imperatoribus 
non amisit“) und fo die gebeime Beftrebung des Bifhofs Atticus von Conftan- 
tinopel (f. d. A. Patriardat von Conftantinopel I. 839) paralyfirt (We Ouien 
Il. 10. 11). Wflerdings wurden die Theilnehmer an dem Schisma des Aeacius 
von Conftantinopel (ſ. d. A. 1 78; dann: Griechiſche Kirche IV. 761; Heno- 
tifon V. 98 u. f. w.), die Bifhife Andreas und Dorotheus von Theffalonica, 
weder von Papft Felix ll. cf. d. W. IV. 3) nod von Papft Hormisdas (ſ. d. A. 
V. 333) im apoftolifden Vicariate beftitigt; aud Papft Bonifacius Il. (f. >. w. 
Il. 86) ſcheint mit diefer Befkitigung gezdgert gu haben. Cine wirkliche Befdrin- 
fung erlitt nit nur das apoſtoliſche Vieariat yu Theffalonica, fondern indirect und 
zeitweilig aud) die romifde Patriardaljurisdiction in Illyrieum, als Raifer Su 
fiinian J. (f. d. A. V. 943) in feiner Baterftadt Taurefium, bet Lychnidus, von 
thm felber im Gegenfage zu Ulpiana (Justiniana secunda) prima Justiniana (Jus- 
tinianopolis) genannt, ein Erzbisthum erridtete, Lychnidus mit diefem vereinigte 
und dem neuen Erzbiſchofe die Surisdictionsredpte des apoftolifden Vicars yon Thef- 
falonica iber die neuconftituirte Reichsdibeeſe Dacien übertrug, fo daf diefer für— 
derhin nur nod das Bicariat über Macedonien haben follte. Die Gerichisbarkeit 
des neu creirten „Erzbiſchofs“ von Prima Suftiniana follte ndmlich nad) der erſten 
Hieber bezüglichen (15.) Novelle ded Kaiſers das fidlide und dag Ufer-Dacien, dad 
gweite (ridhtiger: obere) Mofien, Dardanien, Praͤvalis, bas zweite Macedonien 
und einen Theil des zweiten Pannoniens umfaffen, die (131.) Novelle wom 3. 541, 
welche ſich auf die Conceffion des Papftes Vigilius gründet, läßt Macedonia se- 
cunda weg. Aber die neue Schdpfung wollte nidt recht gedeihen. Die Papfte Aga— 

etus I. (f. d. A. J. 128) und Silverius (f. d. A. X. 144) verfagten ver eit: 
Peitigen und ihrem eigenen Patriardhalredjte Abbruch thuenden Verfügung des Kaiſert 
ihre Buftimmung ; ſchon der gweite Erzbiſchof von Prima Suftiniana wurde in Fol 
des Dreicapitelftreites abgefest, und erft Papft Vigilius Cf. d. A. XL 692) zeigt 
ſich aud) hierin bem Hofe gefdllig. Cine definitive Ordnung diefer Angelegendes 
ſchien Gregor I. d. Gr. Cf. d. WIV. 678) vorbehalten. Cr beftitigte die Wad 
des britten Erzbiſchofes, Johannes, fhidte ihm das Pallium, caffirte aber aud 
beffen Urtheil in Sachen des Bifdhofs Hadrian yon Cheba (Greg. I. Ep. ll. 2° 
23; Ill. 6; Vil. 5; IX. 68; XI. 31). Diefer grofe Papft widmete überhaupt de 
Kirche von Hllyricum viele Sorgfalt; aber die Cinfalle der Bulgaren bradte 
bald eine grofe Verdnderung im juftinianifden Dacien beroor *). Wir werden {ps 
ter einem Erzbisthume von Adrida begegnen. Bgl. aber diefes: Ve Outen lL 
18—23 und 281—288; die Auffaffung bet Wiltfd 1. 119—122 ift nicht gar 
ridtig. Es blieb alfo die Patriardalgewalt des Papftes in gang Illyricum gewabr 
big Kaifer Leo, der Iſaurier (f. d. A. Griehifdhe Kirche IV. 762; Conftar 
tinopel, Patriardat Il. 841), diefelbe im J. 730 gewaltfam aufhob und dem P— 
triarden von Conftantinopel gutheilte (vgl. hieher nod: Gregor III., Papft l 
691; Zacharias, Papft Xl. 1238). Dadurch fank felbftverftindlid vas Anfed 


*) Schon im J. 438 war Attila verheerend durch Illpricum gejogen und Si 
mium (ſ. d. A. X. 201, und Pannonten VINE. 72) Horte auf ,omne Wlyrici fas 
ium“ ju fein, wie Suftintan in der 15, Novelle fish auddriidt. Ebenfo maten ' 
Serheerungestige ver Vandalen im Peloponnes und die der Avaren zur Zeit ves Kaiſe 
Suftin IL (565—578) Illpricum zur Wife, fo daß gum Anfange des fiebenten Jahrhu 
deris nur nod cine febr kleine Anzahl Bisthdmer darin ipr Befiehen hatte (Wilt ia w 122 
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bes Erarden von Theffalonica. Bal. gu diefer hiftorifden Borbemerfung Le Quien 
(il. 1—26) und Wiltſch 1. 402. 431. 432. — Wir geben nun, mit Rückſicht auf 
bie oben vorgefibrte politifdhe Reichseintheilung, die kirchliche Statiftif des dem 
Patriardate ded Papftes untergebenen Hftlidhen Illyricums unter gleidseitiger 
Hinweifung auf die nambaftern Bifdhofe der eingelnen Bisthimer von der erften 
dceumeniſchen Synode yu Nicda bis gur Trennung der griedhifdhen Rirdhe von Rom. 


Bor und gu ver Zeit Gregors I. beſtanden in Oftillyricum folgende Metropo— 
litanfige: 1) gu Theffalonica, fiir dad erfte Macedonien; 2) gu Xariffa fiir Theſſalien; 
3) gu Nicopolis fir Alt-Epirus; 4) gu Corinth fir Adaja; 5) gu Oyrradium fir 
Reu-Epirus; 6) * Gortyna fiir Creta; 7) gu Scodra fir Prävalis; 8) zu Sardica 
fiir das ſüdliche Dacien; 9) gu Scopi fir Dardanien. — Es waren ferner: I. in der 
Kirch ving don Theſſalonica die Bisthümer: ‘) Theffalonica. Nambaftere 
Bifofe: Wlerander, Freund des grofen Athanafius, auf dem erften Concil gu Nicaa; 
Wetius (ean. 16. bag Mort Sardic.; vgl. Defele, Conc.-Gefsh. 1. 577—580); Eremius, 
auf der Gynore gu Rimini; Aſcholius, Anyfius, Rufus, Anaftafius, päpſtliche Vicare, 
wie oben bemerft wurde (ogl. aud nod d. U. Theodoftus J. Kaifer, X.854); Curitheus 
(Leon. J. ep. 109); die oben erwähnten Schismatifer: Andreas und Dorotheus; Cufedius, 
aus mebreren Briefen Gregors I. d. Gr. betannt; Paulus, von P. Martin J. auf der 
Lateranfonore ded Monotheletismus halber ercommunicirt; Johannes II., bei der 6. ocume- 
nifden Synode unterfdrieben alé: Vicarius ct Legatarius sedis apostolicac; Theophilus, 
bet der 7. scum. Gynode unterfdrieben: Sofeph, Bruder und Leidensgefaprte ded Theodor 
GStudites (f. d. A. X. 849); Bafiltus J. Zeitgenoffe des Patr. $gnatius von Conftantinopel 

Nicolai I. ep. ad Michael VI. Imp.); Theovor bei der 8 cum. Synode gugegen. Ueber das 
oncil gu Xheffafonica im J. 518 und ber die Afterfynove dafelbft im 3. 650 vgl. Mansi, 
WIIL. 577, X. 785.— 2) Philippi. Nambhaftere Biſchöfe: Porphyrius bet ver SGynove 
yu Sardica, Flavian auf dem öcum Concil gu Ephefus, Gajon auf ver Rauberfynove und 
u Ghalcedon (act. 4. 6) gegenwärlig; Demetrius mit Hypatius von Epheſus bet dem 
olloquium zwiſchen den Ratbolifen und Severianern unter Kaiſer Suftinian J. im 3. 533 
mit Hypatius Abgefandter diefes Kaiſers an Papft Johannes II. gegen die Afoimeten (ſ. 
d. A Monophyfiten, VIL 239; Johannes Il. Papft, V. 749; Akoimeten, L 140), 
Rah ver Abtrennung vom römiſchen Patriarchate wurde Philippi gum Erzbisthum erhoben; 
ed gilt in der Notitia Leo's des Weifen bereité als vie 40. Metropole. — 3) Berrhda, 
Rambpaftere Bifdhofe: Gerontius auf der Synode gu Gardica, Lucas auf der Rauberfynode, 
Timotheus bei ver Synode des Patriardhen Mennas von Conft.; Joſeph bet der 8. Scum, 
Synove gegenwartig. Nad dem Sdhisma: Leo mit Johannes Bedus, Patriardh von Conf, 
(f.d. M 1. 719) Fie die Union thatig; Metrophanes Cf. d. UA. Jeremias UW. Patriard 
ton Gonft., V. 521); Cyrillus Contaru, Gegner des Cyrillus Lucarts (f. d. A. II. 976). 
— 4) Dium, Palladius auf der Synode gu SGardica. — 5) Stobi. Biſchöfliche Untere 
ſchrifien: Nicolaus gu Chalcedon, Johannes bet der 6. ocumen. Synode, Margarites beim 
Ouinifertum. — 6) Parthicopolis. Jonas gu Gardica, Johannes gu Chalcedon uns 
terfrieben. — 7) Doberus. Gerontius zu Sardica, Eufebius auf ver Rauberfynode. — 
8) Eaffandria, Hermogenes auf der Rauberfynode und fpdter gu Chalcedon. — 9) 
Heraclea Gintica (in Macedonien). Evagrius in Sardica, Ouintillus auf ver Rauber- 
fpnove, Benignus auf der 5. scum, Synode. — 10) AmpHhtpolis. Narciffus in Gardica, 
Andreas beim Ouinifertum, — 11) Die Ynfel Lemnus. Strategius in Nicda 325, Sills 
vanus beim Ouinifertum, Johannes bet der 7. scum. Synode. Bet der Gynode des 
atriarden Midacl Cerularius (ſ. d. UW. II. 441) unterſchrieb ſchon ein „Erzbiſchof“ 
aulus von Lemnus. — 12) Die Snfel Thaſſus. Honoratus gu Chalcedon. — 13) Serra 
(fpater ein ———— Maximian bei der Räuberſpnode. — 14) Bargala. Dardanius 
u Chalcedon. — 15) Lycoſtomium over Theſſala Tempe, Pherebius gu Epheſus. 
I. yu 3—15 Le Quien, I. 70—92. Gpater finden ſich in der Kirchenprovinz von 
Macedonien now die Bisthiimer: Coeffa, Pyona oder Citrum (Notit. Leon. Sap.), Theo⸗- 
rium (Notit. Leon. Sap.), Drygobitia. — IL. Jn der Kirchenprovinz von gatlifa (Zhef- 
falien) die Bisthimer: 1) Lariffa. Nambaftere Bifhofe: St. Acdillius auf ver 1. 
Synode gu Nicäa; Wlerander zu Gardica; Bafilius gu Epheſus; Stephanus Cf. d. A. 
Sonifacius I, Papft, If. 86); Johannes I, aus den Briefen Pap Gregors 1. befannt; 
€onftantin und Euthymius, beive fiir Sgnatius Patr. von Ct. — 2) Demetrias. Mart- 
mius, Anhanger des Neftorius; Conftantin bet der Rauberfynove, fpater gu Chalcedony 
bian (f. d. A. Bontfacius UL. I. c.). — 3) Cäſarea. Theotiſtus, Andänger des 
eftorius; Timotheus, Freund des Stephanus von Lariffa, wie ver Biſchof Cuftathius von 
— 4) Gompbhi (f. d. A. Bonifacius UL I. c.). — 5) Edhinus, Theodor gu Ephefus, 
Petrus yu Chalcedon. — 6) Pharfalus. Stephan auf der Synode des Photius (f. d. A. 
VINE. 445 und Johannes VAIL. Papft, V. 751). Yn der Notitia Leo's ded Weiſen tft 
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harſalus bereits ein Erzbisihum. — 7) Lamia. Secundian zu Epheſus; Stephanus fir 

tephan von Lariſſa (ſ. d. A. Bonifacius U. J. c.). — 8) Die Inſel Scopelus. 
Rheginus, Martyrer unter Julian Apoſtata, zu Sardica; Bardanes auf der Synode ves 
Photius, wie vorhin. — 2 Tricca. Heliodor (f. d. A. V. 88). — 10) Dypata 
Paufianus, fiir Neftorius gu Epheſus. — 11) Metropolis. Marcus anf rem 1. Concif 
gu Nicäa. — 12) Theda in PAA dodo Cleonius yu Nicda; Moſchus yu Garvica; 
Dion ju Ephefus; Elpidius fiir Stephan von Lariffa; Hadrian (Greg. L ep. IL 6.7. 39, 
fiebe oben, wo von Prima Suftiniana die Rede war). — 13) Sciathus. Demetrius hatte 
gegen die Ordination Stephans von Lariffa beim Patriarden von Et. Cpiphanius proteftiri, 
wie diefer an Bonifactus IL. ¢ d. A. 1. c.) Hagend ſchreibt. — 14) Nova Patra 

in der Notitia Leon. VI. bereits eine Metropolis mit den SGuffraganbisthimern: Galaga, 

uptagra, Sibictos und Bariana). Leo auf der Synode des Photius unter Johannes VUL 
Das Concil gu Lariffa im 9. 531 bet Mansi VIII. 531. Spater finden fid in der Rirden- 
proving von Xariffa nod die Bisthimer: Zetunium. Georg bet der 8. öcum. Synore. 
— Ezerus. Damianus bei der Synode des Photius (879). — Demonicum um 
Elaſ * n. Simeon bet der Synode des Photius unter Johannes VIII. Ueber die ganze 
Kirchenprovinz von Theſſalien: Le Quien II. 103- 132. — WV. Qn der Rirhenprovin; 
Yon Micopolis (Alt-Epirus) die Bisthiimer: 1) Nicopolis. Rambaftere Bi bere. He⸗ 
liodor ju Sardica; Donatus over Dinatus ju Epheſus; Atticus bet der Räuberſynode, 
ſpäter gu Chalcedon (ef. Leonis I. ep. ad Anastas. Thessalon. 12); Eugenius pielt cine 
Provincialfynode auf Andringen des RKaifers Leo 1. (Mormisdae ep. ad Synodum vet. 
Epir.); Weyfon (Ep. monach. Palacstin. ad Aleyson. bei Edagrius hist. ecel. HT. 31; 
ef. Hormisd. ep. 18); Johannes (Hormisd. ep. 17.18), von dem Grarden Dorotheus 
zu Theſſalonica verfolgt; Andreas, Zeitgenoffe Gregors I. d. Gr. Hppatius, Zettgenoffe 
des Papfies Honorius 1.; Anaftafius bet ver 7. scum, Synove gugegen. Die Metropolitan- 
gewalt fam fpater von Nicopolis an Naupactus (Notitia Leon. VI. Sap.). — 2) An= 
@iasgmus. Claudius ju Chalcedon; Chriffodorus yur Zeit des Papfles Hormistas. — 3) 

hönice. Peregrinus zu Chalcedon; Valerian bei ver Provincialfynove yu RNicopolis; 

bilippus gur Bett des Papftes Hormisdas, — 4) Dodone. Theodor gu Ephefus; Ppi- 
ioiheus gu Chalcedon; Uranius bef der Provincialfynode gu Nicopolis. —5) Buthrotum. 
Stephanus, Beitgenoffe ves eben erwähnten Uranius. — 6) Hadrianopel. Cutpdhivs 
auf der Rauberfynove, {pater gu Chalcedon; Hypatius auf der Provincialfynore qu Nicopolis ; 
Cosmas bei der 8. Scum. Synode. — 7) Photice. Johannes gu Chalcedon; Diadodus in 
Nicopolis. — 8) Euröa. St. Donatus (Menolog. grace. ad. d. 30. mensis Aprilis) unter 
Theovofius 1; Marcus auf der Rauberfynode und gu Chalcedon; Cugenius zu Ricopolis; 
Sobannes IE. wegen den Reliquien feines BVorgangers Donatus mit Gregor I. d. Gr. im 
Briefwedfel. — 9) Inſel Corcyra, Apollovor gu Nicda; Soteridhos ju Chalcedon; 
Alcyfon, wie Johannes WV. don Euroa; Philippus bet der 7. ocum, Synove; Arfenius um 
baé 3. 800 (Acta SS. Addenda ad 19. Januarii 1138); Midael bet der 8. ocum. Synore. 
Am Ende des 9. Jahrhunderts finden ſich aus der ebemaligen Kirdenproving von Ricopolis 
nur nod drei Bisthimer: Corcyra, Soannina (Zacharias auf der Synode des Photius 
879), und Leucas (Johannes, Zeitgenoffe des Patriardhen Siſinnius von Ct. um 997). 
Ueber diefe Rirdhenproving: Le Quien IT. 133—154. — IV. In der Kirchenprovinz vor 
Gorinth (Hellas oder Achaja) vie Bisthitmer: 1) Corinth. Nambaftere Biſchöfe: 
St. Heftod, beim Tode des Arius in Ct. gegenwartig; Epictet mit Athanafius im Brief- 
wechſel; Dorothens bei der 2, ocum, Gynove; Alerander mit Johannes Chryfoftomus (ep. 
160) im Sriefwedfel; Perigenes, unter Bonifacius J. Coleftin J. und Girtus ILL; 
Erafiftratus bet der Rauberfynode; Petrus gu Chalcedon (cf. Leon. L. ep. ad Metropolit. 
Achajae de anno 446) hielt cine Dtdcefanfynode auf Betreiben Kaiſer Leo's 1.3 Anaftafius 
„Erzbiſchof“, Zettgenoffe Gregors d. Gr. (Greg. I. ep. I. 26), von diefem der Simonie 
beſchuldigt (Greg. L. ep. IL 6. 39, 52. 57); Fohannto L (Greg. L ep. IL 32. ST) 
Stephanus, Gefandter des Papftes mit Johann von Porto und Bafilius yon Gortpna det 
ber 6. öcum. Synode; Hilarius bet der 8. ocum. Gynode; Sohanned I. bei der Spnore 
des —— 879. — Nad der Abtrennung vom römiſchen Patriarchate wurde vie Rirden- 
proving von Cortnth febr jerftiidelt. Qn der Notitia Leo's des Weifen zählen nod folgente 
fieben Guffraganbisthimer ju derfelben: Damala, Argos, Monembafia, Cephalenia, 3a- 
cpnthus, 3emena und Maina. — 2) Athen. Piflus gur Beit der 1. Gynote von Nicaa; 
Athanafius yu jener der Gynode von Chalcedon, war bet der Provincialfpnode ju Corintd; 
Sobannes bet der 6. Scum. Gynode; Nicetas J. und Sabas zur Zeit des Photius. Jn 
ber Notitia Leo's des Weiſen iſt Athen bereits die 28, (37.) Metropole mit zehn Suffragan- 
Bisthiimern: Euripus, Dtaulia over Deabolis, Coronea, Oreus, Andros, Scyrus, Caryfius, 
ea pr Aulone, Syra. — 3) Patra veteres (wurde im neunten Sabrhunderte gum 

rzbisthum mit den Suffraganbisthümern: Elus und Bolänä erhoben). Plutar® in Nicäa; 
Ulerander in Corinth; Theodor Gantabarenus, cine Creatur des Photiue; Gabas bei der 
Synove ves Photius unter Johannes WI. — 4) Argos. Genethlius, Zeitgenoffe 
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aviané von €t.3 Onefimus in Chalcedon; Thales in Corinth; Johannes bet der 6. bcum. 
move; Theotimus bei der Synode des Photius unter Sobannes VIET. Bei eben diefer 
war Andreas von — 5) Nauplium gugegen. — 6) Megalopolis, Martyrius gu 
Gardica; Timotheus yu Corinth. — 7) Lacedamon. Hofius yu Corinth; Xheodofius bet 
ver 6 Theocletus bet der 8. Scum. Spnode; Antonius bei der Gynove des Photius 879. 
— 8) Coronea (Bootien). . Agathocles gu Ephefus; Aphodius gu Corinth. — 9) Elis. 
Dionyfius gu Sardica. — 10) Tegea. Opbhelinus in Chalcedon. — 11) Meffene. 
Weranver ju Gardica; Johannes I. bet der Rauberfynode, dann gu Chalcedon; Popilippus 
bei der Synode des Photius unter Johannes VAT. Meffene fpater ein Erzbisthum. — 
12) Carpftus auf der Snfel Eubda, Cyriacus gu Corinth. — 13, Naupactus (Lepanto), 
Gallicrates gu Epheſus; Srendus ju Chalcedon; Antonius bet der Synode des Photius 
unter Johannes VILL. Qn der Notitia Leonis Sap. beretté Metropole fir Nicopolis, wie 
oben bemerft wurde, mit den Suffraganbisthimern Bundipa (Dodone), Actus, Adelaus, 
Roiga, Photice, Hadrianopolis, Buthrotum, Chimara. — 14) Oreus auf der Snfel Eubda. 
Theophilus in Chalcedon; Philetus bet der 7. ocum. Synode. — 15) Porthmus auf . 
Euboa, Theodor bei ver 5., Leo bei ber 7. Scum. Synode. — 16) Marathon. Tryphon 
gu Sardica. — 17) Elatea tn Phocis. Athenodor ir Sardica; Alerander in Corinth. — 
18) Megara. Alypius gu Sardica; Nicias gu Chalcedon; Agathodorus gu Corinth; 
Dtonyfius bet der 5. ocum. Spnode. — 19) Opus in Attica. Domnus in Ephefus; 
Arhanafius bei der Rauberfynode, yu Chalcedon und Corinth; Callinicus bet der 5. Scum, 
Synode. — 20) Platia, Athenovor yu SGardica; Domninus bet der Rauberfynode und 
gu halcedon; Plutarchus yu Corinth. — 21) Theben in Bootien, tn der Notit. Leon. 
Sap. ein Etzbisthum. Julius yu Gardica; Anyfius gu Ephefus; Architimus yu Corinth; 
Marcienus bet ver 8. scum. Synode. — 22) Theſpiä (Leo L ad Metropolit. per 
Achaj.). Rufinus zu Corinth, wie Hefydhius von — 23) Tanagra in Bootten und Zoilus 
von — 24) Scarp hia in Locris. — 25) Chalctis (Negroponte), auch Euripus, auf Euböa. 
Gonftantin yu Corinth; Theodor J. bet der 8 ocum, Synove; Theophylactus bet ber Synode 
bes Photius unter Johannes VIII. Ueber Theodor LU. von Negroponte f. Yanocentii UL. 
epist. Ef. 179. — 26) Monembafia (Epidaurus Limera — Napolt di Malvafiay, Petrus 
bet der 7. Scum. Synode; Johannes, ein Beitgenoffe des Theodorus Studites cf. d. 
A. X. 849, deffen 35. Brief libr. 2). Gegen die Mitte des eilften Jahrhunderts war 
Paulus ver erfle Ergbifdof von Monembafia; bet der Synode gu Floreng (f.d. W. EV. 31) 
unterſchrieb Theodor von Ponembafia im Namen des Patrtardhen von Yerufatem. — 27) 
Strategis. Feſtus bei der 1. Scum. Synode yu Nicäa. — 28) Pyrgus in Meffenien. 
Stephanus bei der 8. Scum. und bei der Synode des Photius unter Johannes vIII. — 
2”) Tröcen, (pater Damala. Antonius bet der 7. Scum. Synode. — 30) Elens. Georg 
bet der vorerwähnten Synode des Photius. — 31) Snfel Aegina. Gabriel bet ver 7, 
Scum., Thomas bei der mehrerwapnten Gynove ded Photius. — 32) Methone (Moron). 
Tochicus yu Sardica; Athanafius auf der mehrerwähnten Synode des Photius; Sofeph gut 
Florenz, fried gegen Marcus Cugenicus, unter dem Namen Johannes Plufiadenus. — 
33) Scyrus, Inſel. Itenäus yu Sardica. — Die Bisthimer: Aulone Sg tat gg 
Zäkynthos (Zante), Cephatenta (Zephalonia), Boland, Diaulia, fammtlih in 
ver Notitia Leon. Sap. vorfommend, wurden fon oben bei Corinth, Athen und Patra 
ertodpnt. — Ueber die ts Ales ice Corinth f. Le Quien If 155—239, — 
V. Die Kirchenprovinz von Dyrrachium (Neu-Epirus) zählt folgenve Bisthümer: 
1) Dyrradium (Epidamous, Durajyo), feit Theodofius J. welder Neu-Cpirus von 
Alt-Cpirus trennte, die Metropolis, welder nad der Notitia Leonis Sap. 15 Bisthiimer 
untferfianden, nämlich: Stephaniacum, Chonubia, Croja, Elifa, Dioclea, Scodra, Drivafius, 
Polatha, Glabiniga (Acroceraunta), Aulonea, Lychnidus, Antibaris, Tyernicum, Pulderio- 
polis und Graditza. Nambaftere Bifhofe: Eucarius yu Ephefus; Lucas bei ver Rauber- 
fonote, Dann yu Chalcedon, im Briefwedfel mit Papft Leo J., veranftaltete auf Andringen 
Raifer Leo's I. cine Provincialfynove. Bur Beit des Papfies Hormisdas hielt die Proving 
von Dyrradium, wie faft ganz Oftillyricum, gum Schisma des Patriardhen Acacins von Ct; 
Marianus, cin Gefinnungsgenoffe des Facundus von Hermiane Cf, d. A, WL. 882; 
lib. coutra Mocian. 205); Urbicus, aus Briefen Gregors I. d. Gr. befannt; Sifinnins 
beim Ouinifertum; Nicephorus bet ver 7. scum. Gynode; Antonius (Theodor. Studites 
epist. LI. 157. 209); Lucianus bet ver Gynode des Photius 879 (Johannes VII). — 
2) Scampe. Artemins bet der Synode gu Dyrrachium; Trojus, in dem erften und zweiten 
te der päpſtlichen Ablegaten Germanus und Sohannes unter Papft Hormisdas (Cf. d. 

A. V. 329) febr belobt. — 3) Apolfonta und Bullis. Felir yu Ephefus; Enfedtus 
gu Chalcedon; Philodarts yu Dyrrachium. — 4) Amantia. CEulalius auf dem Concis 
liabulum der Cufebianer yu Philippopolis. — 5) Decatera (Cattaro). Johannes bei 
der 7. Scum. Synode. — 6) Aulon, Najzjarius gu Dyrrachium; Soterués bet der 7. 
Scam. Synode. — 7) Leftron (eiſtra). Zenobius yu Chalcedon. — 8) Drivaftus, 
Paulus yu Dyrrachium. — 9) Stephantacum. Cosmas bet der Synode oes Photius 
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879, Bgl. über dtefe Rirdenproving Le Quien IT. 240—255, — VL. Die Kirchenprovinz 
von Gortynd auf der Inſel Creta mit den Biothümern: 1) Gortpnä. Rambaftere 
Biſchoͤfe: Jconius gu Epheſus; Martyrius bet der Räuberſpnode und zu Chalcedon, hielt 
gleichfalls über Betreiben des Kaiſers Leo I. nach der Ermordung des Patriarchen Proterius 
von Alexandrien und in Betreff des Coneils von Chalcedon eine Provincialſpnode; Theodor 
bei der Synode des Pattiarden Mennas ju Ct. und bei der 5. ocum. Synode; Johannes L, 
aus Briefen Gregors J. d. Gr. befannt; Paulus (ſ. d. A. Vitalian, Papft, XU. 715); 
Bafilius J. bei der 6, ocum. Synode als Legatus totius concilii apostolicae sedis se. 
nioris Romae (f. d. A. Monotheleten Wil. 249); Andreas (f.d. A. Monotheleten 
1. c. 251); Elias bet der 7. ocum. Synode; Cyrillus, 822 von den Garacenen gemartert; 
Bafilius III. Gefandter der Synode des Photius 879 an Metrophanes von Smyrna 
(act. 5). — 2) Gnoffus. Benobius gu Ephefus; Gennadius gu Chalcedon und Gortyna; 
Anaftafius bet der 7. Scum. Gynode (Theodor. Studites epist. lib. I. 11). 3) Arfadia. 
Sohannes bet der 7. ocum. Synode. — 4) Hierapetra. Cuphronius gu Gortynä. — 
5) Zappa (appa). Petrus gu Ephefus; Demetrius gu Chalcedon; Prosdocius ju Gortynd; 
Johannes fudt Hilfe bei Pap Bitalian (ſ. d. W 1c.) gegen Paulus von Creta; 
Epiphanius bei der 7. ocum. Synove, wie Leo von — 6) Phonice (Ap.Geſch. 27, 12) 
und Theodor von — 7) Herakleopolis. — 8) Subrita. Cyrillus gu Chalcedon und 
Creta. — 9) Apollonia. Euſebius gu Chalcedon, — 10) Eleutherea, Euphrates yw 
Chalcedon; Epiphanius bei der 7, ocum, Gynode. — 11) Cherfonefus (Spina longa) 
Anderius ju Ephefus; Euphrates ju Creta; SGifinnius J. beim Ouinifertum; Sifinnius U. 
bei der 7. Scum, Gynode. — 12) Cydonia. Sebon ju Creta; Nicetas beim Ouinifertum. 
— 13) Ciffamus, Theopemptus ju Creta; Leo bei der 7. Scum. Synode. — 14) Cantania. 
Paulus, in Chalcedon verireten; Nicetas gu Creta; Gregor bet der 6., Photinus bet der 
7. Scum. Spnove, — Wabrend der bunderiiabrigen Sefefung der Inſel Creta durch die Sara⸗ 
cenen erbielt fid nur mehr das Erzbisthum Gortyna. Bgl. hieher: Le Quien IL. 256—274. 
— VII. 3n der Kirchenprovinz Scodra fir Pravalts (Pravalitana) die Bisthbimer: 
1) Scodra (Seutart). RNampaftere Biſchöfe: Senecio gu Ephefus und in Briefen ver 
sone: Giricius, Coleftinus und Leo J. d. Gr.j Andreas, aus dem mehrerwähnten erften 
idte an Pap Hormisdas befannt; Stephanus und Conflantin, aus Briefen Gregors L 

d. Gr. befannt (Le Quien Ul. 275—278). Dieſes Bisthum bildet in der Notitia Leonis 
Sap. bloß ein einfaches Bisthum unter dem Metropoliten von Dyrradium. — 2) Dioclea. 
Baffus gu Sardica; Maximus bet der durch Raifer Leo I. veranftalteten Synode der Bifdofe 
Dardaniens; Nemefion (Greg. I. epist. XII. 30. 31); Johannes J., gegen Ende des 
ehnten Jahrhunderts, fliidtet vor den Bulgaren, vorerft nach Terbunium. Dioclea geborte 
pater gu Dyrradium (Notit. Leon. Sap.), wurde von den Bulgaren jerflort, dad Bisthum 
angeblich nad Ragufa (Epivaurus) Abertragen und das leptere gum Erzbisthum erhoben 
mit den Suffraganbisthümern Budua, Decaterum, Ulcinium, Guacia, Scodra, Oprracium, 
Drivaftum, Bosna, Terdunium und Zadlumia (Le Quien II. Ak Unter Papft Wleran« 
der IT. im 3. 1062 wurde das Bisthum Dioclea mit dem Bisthume Antibaris vereinigt und 
aur Metropole von Slavonien und Dalmatien erhoben. Es gehorien gu diefer alé Guffra- 
ganbisihbimer Gcodra, Drivaflum, Polatinum, Servia, Buddunum, Tibunium bei Le 
II. 277; over Giatera, Paledhium, Suatina, Scodra, Dinnafta, Polatum, Serbia, 
ofonium und Tibunium bei Mansi XIX. 943. — 3) Liffus (Eliffus, Aleffi), Balens 
Gardica; Johannes (Greg. L epist. I. 37). Yu ver Notit. Leon. Sap. gehört 
iffus zur Metropole Dyrradium. — 4) Lydnidus mit Taurefium, fpater Prima 
Suftiniana genannt (Procopius L, IV. de Aedif. cap. I.), fam unter Conftantin LY. 
Pogonatus in die Getwalt der Bulgaren und erftand fpater alé Achrida. RNambaftere 
Bifdofe von Lpdnidus” finden fi: Dionpfius yu Sardica; Antonius Het der Rauber- 
f; node, fpater bet der von Saifer Leo J. betriebenen Gynove der Biſchöfe Dardaniens; 
aurentiug, don Kaiſer Anaftafius (ſ. d. A. J. 226) fieben Sabre gefangen gebalten, 
* nad dem dritten Berichte der papfiliden Ablegaten unter Papft Hörmisdas den 
todoretus gum Nachfolger. Der erfle „Erzbiſchof/ von Prima Suftiniana, an welden 
die friiber erwähnte 15. Novelle Kaifer Juſtinians I. — war, hieß Catellianus, ſeine 
Radfolger Benenatus und Johannes. Der erſte Erzbiſchof von Achrida, naw der Chri— 
fiianifirung ber Bulgaren (f. d. A. U. 204), Silvefler, war von Pap Adrian IL 
gefendet; er mufite aber bem bon dem Patriarden Sgnatius von Ct. cf. d. A. Grie- 
diſche Kirche, IV. 763, 764. 765; Nicolaus J. Papft, VIL. 579) gefendeten 
griechiſchen Bifdhofe weidhen. Bei der Synode des Photius (879) findet fid cin Gabriel 
»Achridensis“; fiber einen Biſchof der Bulgaren, Georg, beflagt ſich Johannes VIL 
Pap Cf. d. A. V. 748) in feinem (75.) Briefe an Midael, Konig der Bulgaren, daß er 
einen abgefepten Mond und Priefter, Sergius, gum Bifdofe von Belgrad geweiht habe. 
Le — bringt die weitere Reihenfolge der nunmehr in das conftantinopolitanifde 
Sdisma —— Erzbiſchöfe von Achrida (II. ringers Unfer Yerifon nennt 
ous diefen Leo J. G. d. A, Michael Cerularius, U. 441) und Theophplactus Cf. 
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d. A. X. 893). — VIL Die enproving bon Sardica fiir bas ſüdliche Dacien*) 
mit den Bisthiimern: 1) Gardica, Nambaftere Biſchöfe: Protogenes, aus den Acten 
ber Goncilien von Nicda (1.) und Gardica rühmlich befannt; Bonofus (ſ. d. A. II. 100 
und Girictus X.200); Sultan, ein eifriger Anhänger des Neftorius in Ephefus; Zoſimus 
gab, wie die dbrigen Metropoliten des Orients, gleichfalls eine Gynodica an Katfer Leo L, 
die Ermorbdung des Proterius von Alerandrien und das Concil von Chalcedon betreffend; 
Domnio, eine ZBeitlang Leidensgefährte ded Laurentius von Lpdnidus, dann „ob metum 
Illyriciani catholici militis* von Kaiſer Anaſtaſius entlaffen; Baſiliscus, ein Zeit- und 
Meinungésgenoffe des Facundus von Hermiane; Felir wurde von Gregor I. b. Gr. guredt- 
gerviefen, weil er dem apoftolifden Bicar a Prima Suftiniana nist Folge leiftete. Ueber 
das Concil von Gardica fiebe den gleichnamigen AUrtifel und Hefele Conc. Geſch. 1. 
513—600. — 2) Remefiana. MNicetas, ein Freund des hl. Paulinus von Nola 
Cf. >. A. VIII. 239, Nr. 3), predigte das Evangelium jenfeits der Donau im Gebdiete ves 
alten Daciens; Diogentan bet der Rauberfynode gu Ephefus. — 3) Aqua, Vitalis in 
Garvica. Dieſes Bisthum wurde in der oben erwahnten Novelle Suftintans ausdrücklich 
bem Erzbiſchofe von Prima Suftiniana untergeordnet (Le Quien II. nih — 4) Pautalta, 
Gvangelus, Leidensgefaprte des Laurentius von Lydnidus mit Domnio von Sardica. — 
5) Caftrum Mortis, Calvus in Sardica. — 6) Margus (Paffaroviy). Unter Raifer 
eodofius IL. trat der tgs Biſchof in hochverrätheriſche Verbindung mit den Scypthen. 
Bgl. hieber Le Quien If. 301—308, — IX. Die Kirchenprovinz von Seupi in (europäiſch) 
Dardanien (ourdh den Berg Scardus von Marcedonien, durch einen Theil des Hamimons 
bon Thracien getrennt, ſüdlich von dem neuen Dacten, heut yu Tage ein Theil von Serbien), 
mit den Bisthimern: 1) SGcupé CUscup). Paregorius yu Sardica; Urficinus ” auf 
das meprerwapnte Betreiben Raifer Leo's I. cin Synodalrefeript; Johannes, Zeitgenoffe 
des Papftes Gelafius 1.5; Benenatus in der Actio 2, der 5. öcum. Synode erwähnt. — 
2) Ulpianum (Justiniana secunda). Macedonius yu Gardica; Paulus unterſchrieb das 
onftitutum des Papftes Bigilius cf. d. A. Dretcapitelftrett, IE 278; Act. 2. 
Syn. occum. 5). — ) Die S afel Apforus. Laurentius bei der 7. ocum. Spnode. — 
‘3 Zappara. Gabinian bet der 5, ocum, Synode (Act. 2) oder Fabian nad der Unters 
fdrift in bem Conftitutum des Papftes BVigilius. — 5) Naiffus, die Geburtsftadt Raifer 
Gonftanting I. d. Gr. Gaudentius gu Gardica (can. 4. 18. 20; ef. Hefele, Conc.Geſch. 
L 543. 578. 581); Marcianus (Innocent. J. ep. 22. 28; f... 4, Bonofus, IL 100); 
Cuftathius, Freund des Neflorius; Dalmatius, in ber Synovdica der Bifchofe von Dardanien 
an Saifer Yeo L, ftarb ald Letdendgefaprte des Laurentiud von Lychnidus yu Ct. — 
6) Singtdunum (Velgrad), durch feinen Biſchof Urfacius (ſ. d. A Arius, J. 128, 
hotinus, VII. 438, Garbdica, IX. 624, Julius J. Papf, V.918 und Sirmium, 
X. 201; cf. Hefele Conc.-Gefh. L a. a. ©.) befannt. Unter Licinius wurden hier zwei 
chriſtliche Martyrer in der Donau ertrantt. Das Concil gu Singidbunum vom J. 367 bet 
Mansi III. 1. — Bgl, die Rirdhenproving Dardanien bei Le Quien I. 309—318, 


Nachdem wir fo gum Abſchluſſe unferes Referates über die zum Patriardhate von 
Rom gehdrigen, durd Leo den Iſaurier aber von diefem abgetrennten Rirchenpro- 
vinzen des Hftliden Illyrieums gefommen find, mögen hier, um des Zufammen- 
hanges willen, über die Rirdhenprovingen des weftliden Illyrieums nod einige 
Motizen folgen. Gregor I. d. Gr. (lib. VI. epist. 130; Mansi X. 205) ſchickte 
an den Biſchof Maximus von Salona das Pallium. Außer Salona finden fig 
die Bisthimer: 1) Mur ſa, am Savus, befannt durch feinen Bifdhof Valens, 
wie Urfacius von Singidunum ein Haupt der Cufebianer (ſ. d. A. Arius lc, 
Sultus I. Papft) gu Gardica abgefept, fpater yu Sirmium und gu Rimini thatig 
Cogl. Hefele, Conc.-Gefsh. L a.m. O.). 2) Stridon (ogl d. A. Hierony- 
mug, der Heilige V. 167 und Mansi I. 701). 3) Jadera (Sara; vel. Greg. 
I. lib. VI. epist. 17 und Mansi Ill. 600, X. 59). 4) Girmtum am Gavus 
(Cf. d. A. X. 201, und Photinus, Bifdhof von Sirmium VIII. 438). 5) Ct- 
balis (Wiltſch I. 129). 6) Pharus (Inſel Lefina; Greg. I. lib. 4. ep. 44; 
Mansi IX. 1228). Um das Sabr 771 bildeten fich auf dem Gebiete der ehema- 
ligen Reichsdidceſe des weftliden Illyrieums (dem heutigen Dalmatien, Slavonien, 
€Croatien, und Theilen der türkiſchen Provingen Herzegowina, Albanien, Bosnien, 


*) Durd Raifer Trajanus (f. d. A. XI. 126) wurde Dacien, am linken Ufer ver Donau 
zwiſchen ver Theif und dem Dniefier bis an die Narpathen, eine römiſche Proving. Kaiſer Aurelian zog 
ſich jedoch wieder über die Donau gurid und grinvete hier (im Möſien) vie Doppelproving Dacia ripensis 
und mediterranea, gwifden den beiven Moflen, dem obern und dem untern. 
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wie des Fürſtenthums Serbien) zwei Kirchenprovinzen unter den Metropoliten von 
Salona und Dioclea. Yn den Bereich der letztern, vou welcher ſchon früher 
die Rede war, finden ſich übrigens aud Bisthümer der ehemaligen Kirchenprovinz 
Scodra (für Prävalis) gezogen. Die Metropolis von Salona zählte damals die 
Suffraganbisthümer: Spalatum, Tragurium, Scardona, Arauſona (Castellum Idra) 
Enoa, Arbua, Veglia und Epidaurus (Raguſium). Fir die fpatere kirchliche Statiſtik 
Dalmatiens und der übrigen hieher gehörigen Lander finden ſich Anhaltspuncte in 
den Briefen des Papſtes Johannes VIII. an Michael, Konig der Bulgaren 
(Mansi XVII. 62) und an den Clerus von Salona (Mansi XVII. 129). Zu den 
aufgesablten Bisthimern gehören nad) Briefen Leo's IX. (Mansi XIX. 680) und 
Johannes VIE. (Mansi XVH. 124) aud nod die Bifchofsfige auf der Gnfel 
Arbe und in Nona. Bgl. gu diefen Motizen Wiltſch L 128. 399—401, und 
ingbefondere über die Synode „in planilie Dalmatiae“ des Sabres 771 Mansi XIL 
723. — Unterdem Patriarchate vou Conjtantinoypel, deffen Urfpruag 
und Ausdebnung bereits oben befproden wurde, ftand neben fia und Pontus aud 
Thracien (als Reidhsdiocefe yu der Prdafectur des Orientes zählend), fettdem 
Heraclea feine Crardhalgewalt an den Kirchenfürſten Neuroms*) verloren hatte. Die 
obenerwabnte politiſche Provinctaleintheilung der Reichsdiöceſe Thracien war fron 
pon Raifer Hadrian getroffen; unter Conftantin d. Gr. vertauſchte die Proving 
Byzantium ledighich ihren Namen gegen die Benennung Europa. Heraclea (Perinthus 
oder Perintht) wurde wbrigens erft unter Raifer Geve rus (222—235) Hauptftadt 
ber Reihsdiocefe Thracien; früher hatte Philippopolis diefen BVorzug. Aus dem 6. 
Canon der 1. dcum. Synode (zu Micda), wie aus dem 2. Canon der 2. dcum. 
Synode (gu Ct. 381) ermittelt ſich unſchwer die Ober-Metropolitan- oder Erardal- 
gewalt des Bifhofs von Heraclea über ganz Thracien; denn unter den bevorzugten 
„andern Epardhien® des erftgenannten Canons founen nur die in dem zweitgenannten 
Exarchate von Epheſus fir das proconfularifde Aſien, Cafarea in Cappadocien fir 
Pontus und Heraclea fiir Thracien verftanden werden (Maafen lc. 60 ff; Hefele, 
lc. 377). Auf der 3. Scum. Synode Gu Epheſus) wurde nod ausdrücklich die 
Vorſicht empfohlen, daf der neftorianifh gefinnte Biſchof Fritilas von Heraclea 
nit etwa Gefinnungégenoffen gu Bifdhofen in (ſeiner Metropolie) Europa und 


*) Bir haben bereits oben die Reihenfolge der Pairiardhen von Conftantinopel bis 
Photius gegeden. Auf diefen kamen, mit dem Papfte wieder vereinigt: Stephanus, 
Bruder des Kaiſers Leo VI, des Weifen (ſ. d. A. Vs. ATT und Stephan VL Paph, 
X. 358); der bl. Anlonius Caulraés (Acta SS. ad 12. Febr.); Nicolaus J. (Mpfticus, 
zeitweilig durch CEuthymius verdrangt (ſ, d. A. Leo WI. der Weife, Lc. und Johannes X. 
Papft, V. 755); Stephan IL, früher Metropolit von Amafea; Tryphon, durch eine febmah- 
lide Gntrigue vom Patriardenfluble entfernt; Theophylactus, Gohn des RKaifers Romanus 
Lecapenus, cin fittlides Seitenſtück zu Johannes AM. Pap (fd. A, V. 758); Pox 
lyeuctus; Bafilius 1.5 Antonius WU. (Paches); Nicolaus I. (Chrpfoberges); SGifinniusd 

agifter (ſ. d. A. X. 204. Rr. 3); Gergtus U. (ſ. d. A. X. 89. Mr. 6); Euſtathius U. 
und Alexius. Aus den Nachfolgern ves Michael Cerularius bis yum Concil gu Ferrara= 
Florenz (ſ. d. A. IV. 31) wurden in unferm Lerifon bderiidfidtigt: Nicolaus Grammaticas 
(f. d. A. Bafilius, Haupt der Bogomilen, J. 663); Michael UL. (fd. AX. Griechiſche 
Rirde, IV. 765 und Manuel J. Comnenus, VI. 807); Germanus UW. (f. d. A. 
@®regor 1X. Papfi, TV. 715); Manuel IL, wegen der Wiedervereinigung im Verkehr 
mit Papft Innocenz IV. (ſ. d. A. V. 637); Arſenius L. cf. d. A. V. A770); Solero L 
(f. d. A. Arfenius |. cs Beccus, 1.719; Gregor X. Papft, IV. 716); Johannes 
(XE) Beccus (ſ. d. A. c.); Georg Gregor; f.d. A. Beccus 1. e); Yobannes (XEV.) 
Calecag; Iſidor Budiras und Calliftus (f. d. A. Barlaam, J. 615); Yofeph MM. C7. d. 
A. Ferrara-Floreng und dic dortigen Sdhlagworter; indbefondere Beſſarion, J. S74. 
und Griedhifde Kirche, IV. 769). Ueber die nun folgenden Patriarden, in wie weit 
fie hieber geboren, f. d. A. Griechiſche Kirche l. c. 771 und dte dortigen Sdlagworter, 
ingbefondere: Cyrillus Lucaris lc, Petrus Magilas, VAM. 348. Auger Thracien 

ehören aud noc die Cycladen Hieber, weil fie cine Proving ver Reichediöceſe Afia tm 
atriardate von Conftantinopel bildeten, 
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in Hamimons weihen midge. Selbſt der Ehrenplag des Biſchofs von Heraclea bei 
ber 4. bcum. Synode (yu Chalcedon) deutet noc auf den Erardalrang desfelben, 
obwohl die Patriarden von Ct. ſchon lange factiſch, und nidt ohne Hinblick auf die 
andauernde Häreſie der Rirdhe von Heraclea die Obermetropolitangewalt in der 
Reichsdiöceſe Thracien factifdy an ſich gezogen Hatten und nun durd den vieler- 
wabnten 28. Canon jenes Concils aud rechtlich yu erwerben fudten. Dem Metropoliten 
von Heraclea blieben aber dennod gewiffe Borredte, 4. B. die Ordination des 
Patriarden von Ct., der Ehrenplag unmitielbar nad dent Erarden von Epheſus 
und der Titel: ,Archiepiscopus, zcovedgog twy v7egri cy (Praesul Hypertimorum) 
und Exarch von ganz Thracien und Macedonien“ (Le Quien I. 1091-1100). 
Mit der politiſchen Provinzeintheilung wbereinftimmend, fanden ſich feit dem vierten 
und fanften Sabrhundert in der Reichsdidcefe Thracien die Metropolitanfige: 
1) Heraclea (Perinthus) fir (oie Proving) Curopa; 2) Philippopolis fir 
(die Provin3) Thracien; 3) Hadrianopolis fir Hamimons; 4) Trajanopolis 
far Roodope; 5) Marcianopolis fiir Untermodfien; endlidd 6) das Bisthum 
Tomi in Seythien. Eine Cigenthimlichfeit der kirchlichen Eparchie von Thracien 
war es, daf ein Bifdhof in fritherer Zeit zwei Didcefen verwaltete. Es folgen 
nun wieder die einjelnen Bisthumer der eben aufgezählten Kirchenprovinzen, unter 
gleichzeitiger Angabe der nambafteren Biſchöfe feit der 1. deumeniſchen Synode bis 
gum Schisma des Photius und des Cerularius. Es beftanden aber: 


J. Ja der Rirdhenproving von Heraclea (Proving Europa) die Bisthümer: 1) 
Heraclea (Perintht), Auger der ſchon fritber ermapnten a Pa Sungfrau Glyceria 
erlitt pier auc die h. Gebafliana den Marteriod unter Raifer Domitian (Henr. Canisii 
Antiq. Lect. T. IL). Mambaftere Bifcofe in dem vorhin beftimmten Zeitraume: Phä— 
drius bet Der 1. ocum, Synode; Theodor, ein hervorragender Eufedianer und Gegner des 
pL Athanafius (Athanas. Orat. I. contra Ariani), jugegen bef den Synoden gu Tyrus 
(fd. A. Athanafius, J. 493), gu Qerufalem, gu Anttodia in encacniis, ju Gardica, 
ju Philippopolis und (351) zu Sirmium, verwendet bef der Commiffion in Marotis und {pater 
bei der Gefandtfdhaft an Kaijer Conſtans, ordinirte den Patriarden Macedonius von Ct., galt 
fpater alé Gemiarianer, fried Commentare ju Matthaus, Johannes, den Briefen Pauli 
uad gu den Pfalmen (ſ. d. A. Urius, J. 428; Hefele Conc.-Gef, I. a, m. 0.5 Le 
Quien 1. 1103); Hppatianus, gleidfalls Semiarianer, 356 bei der Gynode gu Seleucia, 
unterfeprieb die 4. firmiſche Formel CE piphan. haer. 73 nr. 21), war alé Gefandter der 
Semiarianer bei Raifer Valentinian J. und 365 bei der Gynode ju Lampfacus (Soze- 
mew. VE. 7); Dorotheus, firenger Arianer unter Kaifer Valens 1. (f. d. W. ME 5195 
veidte den Demophilus fiir Ct., war nach Euzoius zeitweilig Bifhof von Antiodia, aber 
urd Raifer Theovofius I. von dort vertrieben (Philostorg. IX. 10. 14. 19; Socrat. 
V. 28); Gabinus, Macedonianer, fried eine Suvaywyy cuvodiuxy (Socrat. I. 8; ef. 
sefele Conc.Geſch. 1. 260); Paulus, prafivirte der Gynode ad Quercum (f. d. A. 
johannes Chrpfoftomus, II. 536); Serapion, ein Freund des Hl. Johannes Chryfo- 
tomus (Socrat. VI. 4. 15); GCugentus erbiclt ben Sitz von Heraclea als Lohn feiner 
jeindfeligteit gegen Johannes Chrpfoftomus (Pallad. dial. de vit. S. Joan. Chrys. we 
ritilas, alé Anbanger ded Neftorius gu Ephefus abgefegt; Cyriacus durch einen Stell 
ertreter bei der Rauberfynode und gu Chalcedon; Johannes J., befannt aus feiner Synodica 
n Saifer Leo 1; Johannes IL. gab dem Schismatiker Dorotheus von Theffalonica, der 
pm gut Haft übergeben war, die Freiheit; Theophilus, aus Synodalacten vom J. 918 
ad 520 befannt; ebenfo Conftantin, aus Synodalacten vom 3.536, Megethius bei der 5., 
bifinniuéd bei ver 6., Leo J. bei der 7., Johannes TIL, cin Freund des Photius (Photii 
p. 6. 28. 218), bet der 8. ocum. Gynove; bei der Gynode des Photius unter Papft 
obannes VEIL. fommen zwei Sobannes von Heraclea vor, vielleiht war einer von 
gotius, der andere von Sgnatius geweiht. Aus der Zeit des Schisma's gehoren hieher: 
inacad, welder wegen der Wiedervereinigung an Papft Gregor X. \ d. A. IV. 716) 
prieb; Leo II., Gefandter des Raifers Midacl Paldologus an Papft Nicolaus TL. 
, Dd. A. VIL. 584; vgl. Martin IV. Papft, VE. 902); Philotheus, fpater Patriard 
m Gt, ein Vorkämpfer der Hefydiften (f.d. U. Barlaam, J. 613); Antonius, bet dem 
oncil yu Gerrara-§loreng in eigenem Namen und als Stellvertreter ded Patriarden 
m Wlerandrien jugegen, fpater wieder abtriinnig, — 2) Panium. Andreas gu Ct. 
wer Mennas 536; Ryeginus bei ver 6., Johannes bet der 7. Scum. Synode; Strategius 
& ber Synode des Photius unter Pap Johannes VIII. — 3) Coele. Cprillus gu 
shefus; Theotegnus in der Synovica der RKirdenproving Europa an Kaiſer Leo J. und 
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wahrſcheinlich zu Chalcedon; Leonidas, zugleich Biſchof von Madytus, bei der 7. Scum. 
Spnode. — 4) Calltpolts. Cyrillus von Cotle und Callipolis; Harmonius, 536 bei 
ber Gynove des Patriarchen Mennas von Ct.; Melchiſedel bet ver 7. scum. Synode. — 
>) Gabadia, Qn den Acten der 3. Scum. Synode (gu Ephefus) findet fid ein Biſchof 
fiir Sabadia und Aphrovifias; bei der Gynove des Photius 879 fommt ,,Nicolaus Cif) 
Sabadorum“ bor und ebenfo in der Gynodica der Rirchenproving Europa an Raifer L 
Theophronius, Biſchof (bloß) von — 6) Aphrovtfias. — 7) Apros (aud Theode- 
siopolis nova feit Kaiſer Theodofius 1). Babylas in der mehrerwapnten Synovdica; bei 
der 7, öcum. Gynode: Joannes episcopus Apri; bei der Gynodve des Photius 879 
fommt Gabbas von Apros unter den er bifsfen und Metropoliten vor. Unter den 
Schreiben der griechiſchen Biſchöfe an Papft ij X. in Betreff der gy a 9 
findet fi aud eines des ,,Metropoliten von Apros und feiner Synode“. — 8) E Hers 
fonnefus (vielleicht identifh mit Coele). Neben Biſchof Longinus von Cherfonnefus 
Laurica war bet ver Rauberfynode nod gugegen Petrus, Biſchof von Cherfonnefus, welder 
fir Gyriacus, Bifhof von Heraclea Thraciã das Wort nahm. — 9) Byzanthe over 
Rhaveftum, Johannes bet ver 7. ocum., Nicolaus bei ver Synode des Photiue S79; 
an Johannes, Biſchof von Thädeſtum, tft ein Brief Papſt Innocenz' IIT. —— libr. 
XV. ep. 55) geridtet, in welchem diefer grofe Papft dem griechiſchen Biſchofe fetner 
Rückkehr yur Einheit Gli wünſcht C(Raynald. ad ann. 1212 n. 42). Rpadeftum wurde 
im Laufe ver Beit cin Ergbisthum. — 10) Tjorulum, Gifinnius dei ver 7., Baſilius 
bei der 8. Scum. Gynode und bet fener des Photius 879. — 11) Sergenza. Sobannes 
bet der Synode des Photius $79. — 12) Drucipara (mit einer Kirche des hl. Aleranver, 
welcher dafelbft unter Raifer Maximian gemartert wurde). Theodor bet der 5., Cpriacus 
bei der 7. Scum. Synode. — 13. Lyfimadia over Heramilium. Cin Biſchof von 
eramilium war bei der 7. Scum, Gynove vertreten; Methodius war bei der Spnode des 
potiug und 1351 ein ungenannter ,Metropolit von Heramilium” bei der Synode der 
alamiten in Ct. zugegen. — ae Lizieum. Benjamin bet der 7. dcum., Georg bet der 
ynode ded Photius 879. Ebenfo die Biſchöfe Theophylactus und Cosmas von — 15) 
Eharfopolts; ein ungenannter Biſchof dieſer Stadt war 1351 auf ver Gynove yu Ct. 
gegen die Palamiten. Daifelbe trifft mit den Biſchöfen Michael, Petrus und einem un- 
genannten von — 16) Pamphilus, und mit Thomas und Clemens von — 17) Dao- 
nium, in Betreff der 7. scum. und der mehrerwähnten Gynode des Photius, yu — 18) 
Arcadfopolts, hieß früher Bergulium und hatte bei der 3. und 4. ocum. Spnode einen 
und denfelben Bifhof mit Bizya, nämlich die Biſchöfe Euprepius und Lucian; SGabbatius 
bei der 5., Sobanned bei der 7., Bafilius (Erzbiſchof) bei ver Gynode des Pootius 879. 
— 19) Gelymbria (Eudoriopolis). Theophilus (Socrat. VIE. 36); Romanus zu 
Chalcedon; Sergius bei der 6. Scum. Synode; Georg beim Ouinifertum; Epiphanius 
forieb zur Beit der Sconoclaften, nah Suidaé, fiir vie Beibehaltung ver Bilder; Simeon 
unter den Metropoliten bet der Synode des Photius 879. Cin Metropolit oon Selomoria 
ſchrieb in mehrerwähnter Angelegenheit an Papft Gregor X. Bei den Synoden der Pala- 
miten 1347 und 1351 Methodius und Eſaias. — 20) Madytus. Leonidas (f. oben Coele); 
Conftantin bei der Synode des Photius 879; Euthymius, ein Ascete zur Zeit ves PRicael 
Gerulariug. An Gregor XK. fried ein » Metrovolit pon Madytus“; Iſaac war beé den 
Spnoden der Palamiten 1341 und 1347, Jacob bet jener vom 3. 1351 gugegen. — 21) 
Eudanta (Cheodoropolis, feit Kaifer Johannes Cimisces, gu Ehren ves Hl. Martprers 
Theodor). Gregor bei der 7. Scum., Johannes U. bet der ofterwahnten Synode des Photing; 
Nicolaus unterſchrieb das Ercommunications-Decret des Michael Cerularius cf. d. BW 
II. 442) gegen die päpſtlichen Gefandten. Euchania wurde fpater ein Erzbisthum. — 
22. Media (Cantacuzen. hist. IV. 10). Euthymius bei der Synode der Palamiten 
1351; Stephanus veriibelte es dem Papfte Eugen IV. (vgl. d. A. III. 746), daß er in 
fetnem Cinladungéfdreiben an Kaifer Johannes Paldologués WI. und an den Patriarchen 
Sofeph von Ct. die Orientalen „Griechen“ nannte (Syropul. hist. conc. Florent. sect. 
2. cap. * — 23) Bizya war ſeit dem fünften Sahrhundert nach Heraclea das ange- 
febenfte (Erz-) Bisihum in der Rirdhenproving Europa. Euprepius und Lucian (f. oben 
Arcadiopolis); Theodor J. bet der 5., Georg bei der 6., Theodor IV. bet der 7,, 
bei der 8. Scum., Petrus bet der Synode des Photius. Ein Erzbiſchof von Bizya ſchreibt 
an Gregor X.; bei ber Gynode der Palamiten 1351 Reophytus ,Metropolit und Hypper- 
timus”,— 24) Metra. Conftantin bei der 7. Scum., Gregor bet der Synode des Photius. 
Metra war fpater vereinigt mit — 25) Athyra. Gin ungenannter Bifhof von Athpra 
erſchien bet der Synode der Palamiten 1351. Metra und Alhyra finden fic fon in der 
Notit. Leon. Sap. — 26) Chalcis. Sifinnius bei ver 7. Scum. Synode. Aus der Seit 
der Palamiten und des Concils gu Ferrara-Floreng gehort 27) nod Hieber die Metropolis 
von Ganos. Gennadius war gu Floreng; fein Nacfolger —* ſchwor die Union nach 
dem Tode des Kaiſers Johannes Paläologus AV. bei dem Conciüabulum in der Sopbien- 
tire wieder ab. Bgl. hieher Le Quien I. 1101—1154. — I. In der win; 
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bon Philippopolis fir die Proving Thracien die Bisthümer: 1) Philippopolis, 
Ueber die Gynove der Euſebianer dafelbft A d. A. Arius, I. 432 und Gardica, IX. 
628. Ausfiprlides bei Hefele, Conc.Geſch. I. 591—596. Die Encyclica dieſes Concte 
liabulums an die Biſchöfe von Africa unterſchrieb auc Eutychius, Biſchof von Ppilippopolis, 
Sein Nadfolger Brifon war ein Gegner ded Hl. Johannes Chryſoſtomus (Socrat. VL 
18). Silvanus, fpater Biſchof von Troas (Socrat. VU. 36; ct. Petr. Damiani opuse. 
19. de abdicat. eppatus); §rancion (Conc. Chalcedon. act. 6 und 18; can. $ 
Valentin, aus feiner Synovica an Raifer Leo J. befannt; Nicolaus bet der Synove ved 
Photius 879. Der Metropolit Michael Stalicus führte 1147 ven Raifer Conrad VIL 
(Cf. d. A. IN. 799), als diefer bet Philippopolis auf feiner Kreuzfahrt ein Lager ſchlug, 
durch feine Reden hinters Lit. — 2) Diocletianopolis. Cyrtacus, wie Fritilas von 
Heraclea, ein Freund des Neftorius; Epictet bef dem 4. Elias bet dem 5, ocum. Concif, 
— 3) Diospolis. Alerander, mit Efaias von Rhodus unter Suftintan J. wegen Sodoe- 
miteret abgefegt und beftraft. — 4) Delcus. Gregor bet der 7. dcum., Macarius und 
Reophytus bet der Synode des Photius 879. — 5) Beröa. Demophilus, Eufebianer, gu 
Sardica, yu Philippopolis, au Mailand, yu Seleucia (vgl. Hefele, Conc.-Gefh. J. 520. 
615. 679), gewann felbft Einfluß auf Papft Liberius (f. d. A. WH 515) wahrend deffen 
Exil ja Beroa, wurde unter RKaifer Valens Biſchof von Ct. (Socrat. IV. 13; Sozom. 
IV. 12., VI. 13., VIE 5); Eunomius, cin Apollinarift (f. d. A. J. 357); Sebaftian 
u Chalcedon, und in cinem Schreiben an Raifer Leo J. Delcus und Berda finden fig 
ater alg Metropolen. — 6) Ricopolts (Nice, Notit. Leon. Sap.). Polpcarpus (Socrat. 
VIE. 3); Johannes bei der 7. dcum., Nicolaus bet ber Gynode des Photius 879. Später 
ein Erjbisthum. — 7) Leuca. Simeon bet der Synode des Photius 879, wie Joannefes 
bon — 8) Joanntija (Notit. Leon. Sap.). — 9) Garella (Cantacuzen. hist. L 
24. 27. 30). Gifinnius bei der 7. Scum., Bafilius bei ver Gynode ves Photius 879, 
Gin ,,Metropolit von Garellay fdrieb an Gregor X; Soannicius war bet der Palamitens 
—— ves J. 1351 neben einem ungenannten Metropoliten von — 10) Litiza, deſſen 
isthum ſchon in der Notit. Leon. Sap. vorfommt. Bgl. zur Kirchenprovinz von Philippopolis 
Le Quien J. 1155—1170. — HI. Jn der Rirdhenproving von Hadrianopolis fir die 
Epardhie Hämimons die Bisthimer: 1) Hadrianopolis. Nambaftere Bifdofe: 
Eutropius, alé Gegner des Cufebius von Nicomedia, durch Bermittlung der Pringeffin 
Bafilina, der Mutter Julians des Abtriinnigen, abgefept (Athanas. hist. Arian. ad 
monachos c. 5, und di¢ vita S. Athanasii, im erften Bande der Mauriner Ausgabe p. 20). 
Euftathius von Antiodhia (f. d. AW. UT. 769) hatte ihm den Tractat: de Pythonissa 
muliere gewidmet. Gein Nachfolger Lucius, wegen feiner RKatholicitat von den Artanern 
vertrieben, dburd Pap Julius 1. Cf. d. A. V. 918) wieder eingefegt, in der Encyclica 
der Euſebianer gu Philippopolis angeflagt, daß er die Eudariftie ver Arianer den Hunden 
vorgetworfen habe, bet der Gynode zu Gardica in Ketten gelegt, ſtarb im Crile und gilt 
im romifden Martyrologium ad 11. Febr. alé Martyrer. Wegen ihrer Anhanglidfeit an 
Lucius verfagte die Gemeinde von Hadrianopel den Cufebianern die Kirchengemeinſchaft; 
dafür lief Raifer Conftantin IL. zehn Laien Hinridten und erilirte zwei Priefter und bret 
Diaconen nad Armenien (Athanas. hist. Arian. ad monachos c. 18, 19; vgl Hefele, 
Eonc.-Gefh. E592. 593. 602). Aud der Nachfolger ves Lucius, Pphilippus, gilt dem 
romifden Martyrofogium ad 22. Oct. alé Martyrer unter Sulian dem Abtriinnigen. Auf 
Ammon, einen Freund des Hl. Johannes Chryfoftomus, folgten: Georg bet ver 4., Johannes 
bet ver 5., Manuel bei der 7. Scum. Gynode gugegen. Ueber den Leftgenannten fiehe 
rod den Urtifel yaad Sed IT. 204. Cosmas war bet der 8, öcum., Ppilippus IT. bet 
ber Synode des Photius 879 gugegen; Nicolaus J. horte die Beichte des flerbenden Raifers 
Sopannes Cimisced; Michael gilt alé Martyrer; Agapetus, —— des Patriarchen 
Alexius von Ct.; Euſebius ercommunicirte mit Michael Cerulartus cf. d. A. II. 442 
und Griechiſche Rirde, V. 708) den Papft eo UX. Ueber Anthimus und Parthenius, 
beide fpater Patriarden von Ct., vgl. Cprillus Lucaris, II. 62, Griechiſche Kirche 
I. c. und Petrus Mogilas, VIM. 348. — 2) Mefembria. Petrus bet der 6. öcum., 
Mamalus bei der trullanifden, Leo bei der 7. dcum., Timotheus (bereits unter den Me- 
—— bet der Synode ded Photius 879; Gregor J., Zeit- und Gefinnungsgenoffe des 
Michael Cerularius, ein ,,Metropolit” von Mefem ria fdreibt an Gregor X. — 3) Go- 
a0P olis. Athanafius, Biſchof von Sozopolis und Debeltus, bei der 3., Petrus bei der 6., 
uthymius bei der 7, dcum., Sgnatius bet der Gynode des Photius 879; Theodofius bet 
ber Palamitenfynode 1351. — 4) Debeltus. Athanafius, wie vorhin bet Sozopolls; 
Jovinus bei der ng beg ded Patriardhen Flavian yu Ct. im 3. 448; Euſtratius bet der 
7. Scum., Simeon bet der Synode des Photius 879. — 5) Plotinopolis. Hierophilus 
Socrat. VII. 36); Georg bei ver 7. scum. Gynode. — 6) Scopelus, Rheginus, 
artyrer unter Sulianué Apoftata (Ughelli, Italia sacra T. VI. in Synaxario Basilii 
Imp. ad 24. Febr.); Bardanes bei der Synode des Photius 879. — 7%) Andialus, 
Limotheus yu Ppilippopolis; Sebaſtian bei der 2., Paulus bei der 5, Scum., Ricolaus bet 
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per Gynode des Photius 879; Sophronius gu Floren, fpater wieder in der Sophienkirch 
abtriinnig. — 8) Probata. Manuel bef der Gynove des Photius 879. — 9) Bulgaro: 
pbrygium (Notit. Leon. Sap.). Theodor bet der 7. Ocum., Conftantin bet der Synow: 
des Ppotius. — 10) Rlein- und Grof- Bry fis (jenes Ergbisthum). Johannes bet der 7, 
Scum., Nicetas bet der Synode des Photius 879; bet der Palamitenfynove 1351 fpr: 
Theodoret den Metropolitentitel, den feine Borfabren bereits im gwolften Jahrhundert an 
enommen batten. — 11) und 12) finden fic) bet der Gynode des Photius vie Biſchöfe 
Confantin yon Trabizya und Sohannes von Buzellus. Bgl. gu diefer Kirchenprovin; 
Le Quien I. 1171—1192. — 1V. In dev Kirchenprovinz von Zrajanopolis fiir di: 
Eparhie Rhodope die Bisthümer: 1) Trajanopolts. Nampaftere Biſchöfe: Theodul 
mufte fid, wie Olympius von Aenus, vor der arianifdhen Wuth ves Kaiſers Conftantius 
burd die Flucht retten (Athanas. hist. Arian. ad monach. c. 18, 19); Gyneletiud, 
pMeetropolit”, zur Unterfudung der Berbrechen des Antonin von Epheſus verwenret ; 
Petrus, Freund des Neftorius gu Cphefus; Bafilius bei der Rauberfynove, gu Chalcedon 
und in der Synodica feiner Proving an Kaifer Leo 1.5 Abundantius (Hormisdae P. ep. 
ad Synod. Ct. au. 521); Nicephorus bei der Synode des Photius 879; Germanus bei 
ber Patamitenfnote 1351. — 2) Maronea, Alerander gu Gardica; Timotheus, als 
Anhanger des Johannes Chrpfoftomus verbannt (Pallad. dial. de vit. S. Joan. Chrysost. 
. 195); Docimafius gu Ephefus, bei der Rauberfynode, fpater gu Chalcedon; Innocentiuß 
berdprieb das Colloquium zwiſchen den RKatholifen und Severianern vom 3. 933 (ſ. d. A. 
Monophyfiten, VII. 239); Sobannes bei der 5, öcum., Nicetad J. bereits unter den 
Metropoliten bei der Synove des Photius 879. — 3) Marimtanopolis, Ennepius gu 
Ephefus; Serenus yu Chalcedon; Euftathius, fon als Metropolit, bet der 5. ocum. Synode. 
— 4) Toperus (Lopiris, Rhufium; Procop. de aedif. IV. 11). Lucian ju Epheſus 
(act. 1); Tryphon bet ver Synode des Photius 879; Theodul bet ter Palamitenfpnove 
1347 fdon alé Metropolit. — 5) Aenus. Olympius gu SGardica (ean. 17), cin Leidens-⸗ 
genoffe des Biſchofs Theodul von Trajanopolis; Macarius gu Chalcedon; Paulus beim 3, 
scum. Goncil; Georg beim Ouinifertum; Johannes I. bet ver Gynode des Photius 879. 
Die ſpätern Biſchöfe von Aenus gelten ſchon alé Metropoliten, darunter Daniel, mit 
Gregor Palamas im Briefwedfel, bet der Palamitenfynove 1351 (Cantacuzen. hist. IV. 
37). — 6) Eypfelus, Georg bet der 5., Theophylactus bei der 7., Stephanus, ſchon 
ald Metropolit bei der 8. Ocum, und bei der Synode des Photius 879. — 7) Macre 
(früher Stagira). Antiodus bet der rf ae des Photius, wie Sacob von — 8) Perk. 
theorium, Georg von — 9) Fantbhta, Paulus von — 10) Mofynopolis, Marianus 
von — 11) Unaftafiopolis, und Nicephorus von — 12) Port. — 13) Didymo- 
tichos. Nicephoruds bet der Synode des Photius 879; Theoleptus, Metropolit, von Jo— 
bannes Cantacuzenus, welder gu Didymolichos als Kaiſer fic aufwarf, febr belobt (hist. 
ILI. 27), gugegen bei den Palamitenfynoden 1347 und 1351. — In der Notit. Leon. Sap. 
findet fic) endlich — 14) ein Erzbisthum von Carabizya, deffen Biſchof Leo mit Midael 
Gerularius die Gefandten P. Leo’s IX. ercommunicirte, und — 15) ein Bisthum Theos 
dorium, defen Biſchof Bafilius bei ver 7. Scum. Eynode gugegen war. Ueber das 
Concil gu Nice vom J. 359 vgl. Mansi IE. 701, und fiber die ganze Kirdenproving 
bon Rhodope Le Quien I. 1193—1210, —IV. fiir die Cpardhie Untermodfien beftand 
bie Kirchenprovinz von Marcianopolis bis yu den Ginfallen der Bulgaren in das 
Stromgebiet der Donau, over ridtiger bis gu deren fefter Anfiedelung in Untermofien, 
nachdem Raifer Bafilius 11. Bulgaricida fie dahin confintrt hatte. Das Chrifientbum war 
in Mofien fchon gegen Ende des zweiten Jahrhunderts beFannt; die Hl. Melitina litt unter 
RKaifer Antoninus yu Marcianopolis, das feinen Namen von einer Schweſter Trajané führte 
und jetzt Preslav heift, den Martertod. Es gehörten folgende Bisthümer gu_diefer 
Kirchenprovinz: 2 Marcianopolis. Nambaftere Biſchöfe: Piſtus beim 1. Nicänum; 
Domninus, mit Valens von Murſa fiir den Arianer Eunomius bei Kaiſer Valens thatig 
(Philostorg. IX. 8); Martyrius, von Kaiſer Theodofius J. ſeiner Orthodoxie halber 
belobt; Dorotheus, fiir Neflorius thätig yu Epheſus und in Briefen, deßhalb in Epheſus 
abgefept, erbielt gum Nachfolger den Gaturninus, welder ſich — mit Mühe behauptete, 
aber dennoch 445 bet ber Synode gu Ct. gegen Eutyches nod im Befipe ſeines Bisthums 
erſcheint; Valerian in der Synodica an Rafer Leo J. — 2) Abritum. Marctanus, gu 
Ephefus mit Dorotheus von Marcianopolis fiir Neftorius, aber ohne deffen Schickſal zu 
theilen, indem er nod 458 die Synodica von Moesia secunda an Kaiſer Yeo I. unterſchrieb; 
Urfus bei der 7. dcum, Synode. — 3) Noba (Nova), Petronius, geitweilig fiir Neftorius 5 
Secundinus bet ver Gynore gu Ct, gegen Eutyches 448; Petrus in der Synodica an 
feo I. — 4) Gerantaprifta (Prifta). Polycarpus (Socrat. VIL 26). — 5) Ricoe 
polis (Nigeboli). Marcellus in der vorhin erwähnten Gynodica; Amantius, Zeitgenoffe 
bes Patriarchen Johannes IT. von Ct. (ſ. d. A. Monophyfiten, VIL. 239); RNicephorus 
ſchwor 1440 die Union in der Sophientirche wierer ab, — 6) Odyffud (Bares). Das 
Synodalſchreiben der Kirchenproving Mofien an RKaifer Leo J. nennt Dittas; ver Bericht 
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ber Gynobe gu Ct, an den Patriardhen Johannes IT. (f.d. A. Monophyfiten, VUL 239) 
fiber Severus von Antiodia nennt Johannes alé Bifdof von Odyſſus; bei ver 7. Scum. 
Synode war Leo, Bifdof von Bares, bei der Synode des Photius 879 Bafilius von Bares, 
— 7) Uppiarta, Lupicinus wurde von Johannes Chryjoftomus, laut deffen Schreiben 
an Pap Jnnocenz J. (f. d. A. V. 627) mit zwei andern Biſchöfen an Theophilus von 
Alerandrien gefdidt, damit diefer von Chalcedon (ad quercum) nag Ct, fommen mége, 
um die Vertheidigung des Chryfoftomus gu hören; Martialis in dem vorerwabnten Syno- 
balfgreiben an Rafer Yeo I. — 8) Comra, Marius beim 1. Nicdnum, — 9) Doroftos 
rum (Giliftria). Jacob, als Neftorianer yu Ephefus abgeſetzt; Monophilus in vem Synodal- 
ſchteiben an Kaiſer Leo 1; Calliflus, Metropolit, yu Ferrara-Florenz, aber 1440 auch wieder 
in der Gopbienfirhe. — 10) Ariopolis, Cyriflus, in alten Handſchriften ves Martyro- 
logiumé S. Hicronymi ad 9. Maji. — 11) Tibracopolis (Strummiga), Theoctifius 
bei ver Synode ded Photius 879. — 12) Gugdda. Stephanus bei der 7, scum. Synode; 
Theodorus, Freund des Johannes Beccus, der thm feine drei Bilder: wegi r7¢ exnogevosae 
tov ayis avevuatos widmete; Cufedius, Metropolit, bei der Palamitenfynove 1351. — - 
13) Beleshugnd, von Innocenz III. gur Metropole *) erhoden, hatte um 1072 den Biſchof 
Ricephorus. — 14) Endlich gebort gu diefer Proving nod das Bisthum der Gothen 
(f. >, A. IV. 582, dann: Frivigern, EV. 214; Ulfila, XI. 365; Bibelüderſetzun— 
gen, I. 951) oder Gotthig (Notit. Leon. Sap., wo es fon alé Ersbisthum aufgeführt 
wird). Auf Theophilus und Ulfila folgten Gelenas (Socrat. V.23;(Sozomen. VIL 17), 
Unilag (S. Joan. Chrysostom. ep. 14. ad Olympiad.); Johannes zur Beit der 7. ocum. 
Synove. Ueber die Kirchenprovinz von Mofien vgl. Le Quien I. 1217—1246, — VIE. 
Das Bisthum Tomi fiir (das Fleine) Geythten. Wie tn Illyricum, fo Hatten aud in 
Scythien und Untermofien die Chriften viel von den rate aes heidniſchen Völkerſchaften 
zu erdulden. Namentlich verwüſteten die Hunnen (ſ. d. A. V. 397 und Völkerwan— 
derung, XL 720) unter Kaiſer Zeno (474—491) und die Bulgaren (von 493—499 und 
fpater) die Reichodiöceſe Thracten. Aus der Proving Scythien war nad einer Andeutung 
bet Euſebius (hist. eccl. LII. 7) ſchon ein Bifdhof ver Scythen beim 1. Nicdnum zugegen; 
unter Raifer Balens jog Bretanio, Bifdof von Tomi, das Exil dem Abfalle vom katholiſchen 
@lauben vor (Sozomen. VI. 21; Theodoret, hist. LV. 35); Gerontius war bet ver 
2. Scum. Synode; Theotimus, ein Zeitgenoffe des Hl. Johannes Corpfofomus (Pallad. 
Dial. de vita S. Joan. Chrys.; Sozomen. VIL 26.4; Socrat. VI. 12, wird von Diero« 
npmus als firdhlider Schrifiſteller erwaͤhnt. Diefem folgten: Timotheus bei dem Coneil 
au Ephefus; Johannes, cin beredter Gegner ded beginnenden Monophpſitismus; Wleranoer 
bei der Synode des Patriardhen Flavian gegen Cutydes und yu Chalcevon (act. 3)3 
Theotimus IL., aus einer Antwort an Kaifer Yeo L befannt; Paternus, ein Gegner der 
ſcythiſchen Monde, welche aur Zeit ded Papfles Hormisdas (f. d. A. V. 331) mit ibrem 
Gage: .Unus ec Trinitate passus est, fo vicle Unruhe madten; Valentinian mit Papf 
Bigilius wegen der drei Capitel im Briefwedfel (Collat. 7. Synod. general. V.), Bgl. 
über Tomi Le Quien L. 1211—1216. 

Aus dem Patriardalfprengel von Conftantinopel, und gwar aus der 
Reichsdiöceſe des proconfularifden Afiens gehort nod hieher die Rirdhenproving 
ber cocladifden Inſeln, deren Ramen wir bereits frither aufgeführt haben. 
Diefe Kirdhenproving zählte urfpringlid , wie die ganze Reichsdiöceſe WAfien, yu der 
Obermetropole von Ephefus, welder nach dem Concil von Chalcedon nur mehr der 
Eparcentitel über die Didcefe Afien verblieh. Sie hatte anfangs nur die Metropole 
qu RHodus, feit 460 aber auf Lesbos noch eine gweite gu Mitylene. Wir bringen 
nun die nambaftern Bifdofe der einzelnen Ynfeln: 

1) Rhodus (f. d. A. UK. 305; dann Sohanniter, V. 769), Eupbrofinus beint 1. 
Nicãnum; Hellanicus, bereits Metropolit, yu Ephefus; Johannes bet der Rauberfynore und 
fpater durch Stellvertretung in Chalcedon; Agapetus durch fein Synodalſchreiben an Raifer 
Yeo 1. befannt; Eſaias, der Goromite (Theophan. ad ann. 2. Justiniani J. Imp.)5 
Theorofius bei der 5., Sfidor bet der 6., Leo bei der 7., Michael bei der 8. dcum., Leontius 
bei der Synode des Photius 879; ein ,,Mctropolitanus superhonoratus (Hypertimus) et 


*) Nadrem Adriva für die Bulgaren verloren war, trat Kaiſer Yohannicius (ſ. d. A. Balduin, 
L 590) jur Ordnung ver kirchlichen BVerhaliniffe in feinem Reiche mit Pape Innocenz WT. im J. 1204 
in Unterbandlung. Tornobus wurde aur Primatialfirde erhoben, umd hatte die Metropolen von Preslav 
und Belesbugd unter fid. Baſilius, bisher Bifdhof von Zagora (Debeitus), wurde Primas; aber fdon 
feim Nasfoiger Germanus brad, in Folge des Krieges der Bulgaren mit Balduin, die Gemeinfdaft mit 
Rom, trat mit dem Patriarden von Ct in Verbindung, und erhielt die Uutokephalie und das Erardat 
bon Gulgarien, ja jeittocilig ſelbſt den Patriardentitel. Einer ſeiner Nadfolger, der Mletropolit von 
Totaobus, war gu derrata⸗Florenz. 
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Exarchus Cycladum insularum“ ſchrieb an Gregor X. der Wiedervereinigung halber; 
Nilus II., zählt die Palamitenſpnode von 1351 unter die öcumeniſchen, als 9.; Nathana 
gu Ferrara⸗Florenz, neben ihm Andreas, „Colossensis archiepiscopus““, der lateiniſche 
Erzbiſchof von Rhodus; Macarius durch Stellvertretung in der Sophienkirche; Metrophanes, 
fiir vie Union geftimmt, aber dem lateiniſchen Metropoliten, als päpſtlichem Legaten unter- 
eordnet (um 1474; Hist. de l’ordre de S. Jean de Jérusalem V. 136, VI. 144); Elpmis, 
Prager Mond vom Berge Sinat; Clemens, aur Zeit der türkiſchen Belagerung 19 1 (hist 
de l'ordre etc. X. 290); Euthymius, nod fiir die Union, nachdem die Ritter bereits abge- 
gogen waren (1. c. 295). Nach ibm rif das Schisma wieder ein. — 2) Gamos, jept 
cin Erzbisthum. Sfivor beim Ouinifertum; Heraclius bei der 7, ocum. Gynode. — 
3) Chios, fest ein Ergbisthum. Tryphon i Chalcedon; Georg bet der 6., Theophilus 
bet ber 7. ocum., Gynode. — 4) Cos. Melippron beim 1. Nicänum; Sulianus, der 
berühmte Apokriſtarius (f. d. A. J. 325) des Papſtes Leo J. d. Gr. (ſ. d. A. VE 450), 
war 448 bet der Synode des Patriarchen Flavian gu Ct, hierauf bet fener des Thalaſſius 
~ pon Gafarea, ferner bei der Rauberfynode, wie aus dem Cingange der Acten und ver 
Angabe hervorgedt, daß er, in Mom erjogen (S. Leon. I. ep. 86) und das Lateinifie — 
die damalige Hoffpradhe in Ct. — beffer redend als das Griedife, des Florentius von 
Sardes als Dolmeiſch fic bedient Habe, wenigſtens im Anfange gugegen (vgl. dawider 
Conc. Chalcedon. act. L), ſetzte fodann fein Nuntiaturgeſchäft bet RKatfer Theodofius m1. 
in Gt. wieder fort, erfchien gu Chalcedon und fried {pater an Rafer Leo 1, mit den 
fibrigen Biſchöfen in Betreff des Concils von Chalcedon und der Abfepung ves Timotheus 
Aclurus (f. d. UA Monophyfiten, VU. 236) Abercinflimmend; Dorotheus, Zeitgenoffe 
des Patrtardhen Johannes U1. von Ct; Georg bet der 6. ocum., Conftantin bet ber Synode 
ded Photius 879. — 5) Naxos (Baradhus gu Chalcedon; Paulus unter Mennas gu Et; 
Georg bei der 6. Scum. Gynode) wuchs mit — 6) Paros (Athanafius gu Ephefus und 
gu Chalcedon; Theodor — als Biſchof von Paros, Siphnus und Amolgus — unter Mennas 
u Ct; Stephanus bei der 6. Scum. Gynode) gu einem Bisthume, fpater Erydisthume: 
Baronaxtc gufammen (Nicephor. Callist. XIV. 39; Notit. Leon. Sap.).— 7) Thera. 
iogcorus zu Gardica; Georg bet der 6. Scum. Synode. Sept ein Ersbistham. — 8) 
Tenos. Ecdicius bet ver 5., Demetrius bet der 6., Euftathius bet der 7. öcum. Synode. 
— 9) Andros, Conftans bet der 6., Gamuel bet der 8. (act. 3) Scum., Ppilippus beet 
der Gynode des Photius 879, — 10) Melos. Gegenwartig, wie Andros, ein Erzbisthum. 
Eutychius bei ver 6., Galaction bet der 7. scum. Gynode. — 11) Leros. Johannes bet 
ber 5., Sergius bet der 7., Sofeph bei der 8. Scum. Gynode. — 12) Delos. SGabinus 
u Ghalcedon. — 13) Carpathus. Olpmpius, RNeftorianer; Botifus, Beitgenoffe des 
—* Hormisſsdas; Mennas bei der 5., Leo bet der 7. öcum., Philippus bet der Synode 
des Photius 879. — 14) Tenedos. Diodor, zu Sardica thätig und deßhalb mit Lucius 
von Adrianopel durch Kaiſer Conſtantius abgeſetzt und exilirt; Anaſtafius, nah Le Quiens 
Bermuthung ver eigentliche Vater der neſtorianiſchen Häreſie (F.d. A. Epheſus, dritte 
allgemeine Kirchenverſammlung, III. 607); Florentius bei der Räuberſynode, zu Chalcedon 
(act. 16) als Biſchof von Lesbos, Tenedos, Profelene und Aegialis; Joſeph (Cantacuzen. 
IV. 37) alé Metropolit von Tenedos und Hypertimus bet der Palamitenfynode 1351. — 
15) Siphnos. Mit mebhreren Eleineren Snfeln in der Nabe. Der bet Paros erwähnte 
Biſchof Theodor. Fest ein Ergbisibum. — 16) Lemnus, Strategius beim 1. Nicdnum; 
Gilvanus beim Ouinifertum; Arfenius bet der Gynode ded Photius 879; Paulus bet der 
ſchismatiſchen Synode des Michael Cerularius (fon als Erzbiſchof) — 17) Mitylene 
auf Lesbos, Evagrius ju Seleucia, als Urtaner abgefest(Socrat. UL. 41; cf. Philostorg. 
VIII. 2; IX. 1); Johannes gu Ephefus; Florentius (f. oben bei Tenedos); Zacharias 
(f. Henr. Canisii antig. lect. T. LV.) unter Mennas é Ct. Gregor J. bet der 6. Ocumt 
Gynove; Sifinnius beim Outnifertum; Damianus bet ber 7. öcum. Gynode; der hl. 
Georg, yur Beit der Sconoclaften unter Raifer Leo dem Armenier erilirt (act. SS. ad 7. 
mensis Aprilis); Michael, Freund des Photius, der ihn in drei Briefen (119. — tröſtet, 
daß er um feinetwillen fo Vieles leiden müſſe; Bafilius bei ver Synode des Photius 879; 
Nicolaus, wie Metrophanes, ein Gegner des Photius, und bitter Hagend fiber pork Jo⸗ 
hannes vIII. (f, d. A. V. 751) wegen deſſen egg asa Nachgiebigkeit; Conftantin dei 
vem ſchismatiſchen Conctl ded Michael Cerulariug; Gregor U., ein Beitgenoffe der Pa- 
triarden Arſenius, Germanus IIL und Sofeph, weihte leptern, als der älteſte Biſchof, mit 
intanfepung des Metropoliten von Heraclea; Dorotheus J. au Ferrara-Floreng; Menas 
n ber Gopbienfirde. — 18) Methymna auf Lesbos, in der Notit. Leon. Sap. bereits 
ein Erzbisthum. Chriftodorus, ein Zeitgenoffe des Papſtes Hormisdas ; Andreas bet ber 6. 
Deum. Synode; Theophplactus beim Ouinifertum; Euftrathius bet der 7., Jacobus bet der 
8. öcum. Gynode; Malachias bet der Palamitenfynode 1347. Ueber die Kirchenprovinz der 
Cpeladen vgl. Le Quien L 923-964. 
Es eritbrigt nun nod gu dem Artifel Cypern I. 964 die Bisthümer der 


felbfiftdndigen Rirchenproving von Salamis oder Conftantia nadjutragen, 
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rnachdem die Emancipation diefer Proving aus dem Patriardalverbande mit 
Antiodia bereits |. c. erzählt wurde. Vol. hieher nod Le Quien Il. 1037—1076; 
Wilt fas 1. 231. 469; Maafen J c. 50 ff. Die in unferm beftimmt abgegrensten 
Zeitraume beftehbenden Bisthümer Cyperns waren: 

1) Salamis (f. d. A. IX. 577). Nambaftere Biſchöfe: Gelafius yu Nicäa; Epi- 
phanius (f. d. MU III. 625), Gabinus L, Troilus, Theoror, fammtlid act. 7. Conc. 
Ephes. erwähnt durd ipren Nadfolger Rheginus; Olympius J. bei der Rauberfynove und 
zu Ehalcevon; Gabinus IF. durd fein Synovalfdreiben an Kaiſer Leo I. bekannt; Anthe- 
mius (f. 0. A. Barnabas L. 622); Arcadius 1. und Gergius (f.d. A. X. 89. Rr. 3), 
Gegner der Monotheleten (das Sehreiben ded gulegt Genannten wurde bei der Gynove gu 
Rom unter Martin 1. Papſt — I. 649 — verlefen; {pater fiel Sergius ab). Sobannes L 
beim Ouinifertum, fliictete mit vielen Chriften feiner Snjel vor den Garacenen nad 
Suitinianopolié (Salamis am Hellefpont, nam Suftinian II. fo benannt), erlangte dort 
Metropolitanredte über Cyzicum; aber unter Conftantin V. Copronpmus (f. d. A, IL. 
832) finden wir den Georg von Salamis bereits wieder auf Cypern, mit Germanus von 
Ct. ercommunicirt, aber von der 7. Ocum, Synode acclamirt und act. 6. belodt; Conftantin 
beim 2. Ricdnum fiir die Bilververehrung auf Cypern Zeugniß gebend; Epiphanius III., 
ein Freund des Patriarden Jgnatius von Ct. (Proleg. Anastas. Biblioth. ad 8. oecum. 
Synod.); Germanus, der “7 gtriechiſche Erzbiſchof auf Cypern bis 1570; Hugo, der erfte 
lateiniſche Erzbiſchof. — 2) Citium, Mnemius bet der 2, Tydon bet der 6. (act. 14), 
Theodor bet der 7. (act. 4) Scum, Synode. — 3) Curium. Zeno (art. 7) gu Ephefus, 
— 4) Tamaffus. Tydon bei der 2. ocum. SGynove; CEpaphrovitus gu Chalcecon. — 
5) Paphos. Cyrillus (Cyriacus) bet der 1., Julius bet ver 2., Gapricius bei der 3, 
dcum. Spnode. — 6) Neapolis. Leontlus, lebte unter Kaifer Mauritius und wird act. 4. 
der 7. Scum. Gynove geriipmt. — 7) Amathus. Heliodor (act. 6. conc. Chalcedon.); 
Alexander bei der 7. Scum. Synode. — 8) Arfinos. Profedius (act. 1. u. 6. Cone. Chalce- 
don.). — 9) Lapithus. Diopmus (act. 1. u. 6. Conc. Chalcedon.). — 10) Carpafia, 

bilo, sat eee bes Epiphanius von Salamis; Hermolaus gu Chalcedon. — 11) Chytrus. 

appus, Martyrer unter Licinius; Phofinus gu Chalcedon; Spiridon bet der 7., Germanus 
bei der 8. Scum. Gynode. — 12) Trimithus, Spirivion gu Nicäa und gu Gardica (vgl. 
Socrat. I. 12, und Hefele Conc.Geſch. 1. 271); Theopampus 381 gu Ct; Theodor (act. 
14 Synod. oecum. VI); Georg beim 2, Nicänum. — 13) Golt. Evagrius (act. 7. 
Cone. Ephes.); €piphantus (act. 6. Cone. Chalcedon.); Gtratonicus (act. 12. Synod. 
eeccum. VI.); Euſtathius bet der 7. dcum. Synove. — 14) Ceraunia, — 15) Theo— 
dofia Soter (act. 1. 5. 6. Conc. Chalcedon.). — 16) tedra, Triphyllius yu Sardica. 
Rah Biltſch J. 469 ging in Folge der wieverholten Cinfalle (649 und 805) und wabrend 
der zeitweiligen Occupation Cyperns durch die Garacenen —— bie alte Metropolis 
von Conftantia (Salamis) unter, und Arfinoe galt geitweilig als eigentlide Metropolis, 

[Hausle.] 


Gronov (Gronovius), Johann Friedrid, holländiſcher Philolog, ift geboren 
gu Hamburg am 5. September 1611. Er ftudirte gu Altoorf und Leyden, und 
wendete fid von der Jurisprudeny, die er guerft gehört hatte, gu den Humanitats- 
fiudien, in Haag nahm er die reformirte Confeffion an. Won Bremen und Lube, 
wo er ſich aufgebalten, begab er ſich nad Holland, um mit den berühmten Philologen 
Voß, SGalmafius, Heinfius und Scrivertus perfonlich befannt zu werden. 
Voß aberlief ihm feine vortrefflidhe Bibliothef yur Benützung. Ym J. 1639 unter- 
nabm er eine Reife nad England und Frankreich, und erbielt yu Anjou die Doctor. 
würde in ber Jurisprudenz, bielt ſich dann einige Zeit in Floreny und Rom auf, und 
nabm hierauf einen Ruf nad Deventer als Profeffor der Geſchichte und Beredtfamfeit 
an. 3u Deventer wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, welche nod feinem Profeffor 
Dafelbft widerfabren, daf er als Xribun in's Rathscollegium aufgenommen wurde, 
dennoch iiberfiedelte er 1653 nach Leyden und übernahm dafelbft das Lebrfad der 
griechiſchen Sprade und Literatur, und wurde fpdter aud) Univerfitdtsbibliothefar. 
€r ſtarb 60 Sabre alt am 28. December 1671. Die von ihm edirten Claffifer 
find: Sallustius, Livius 1643, Seneca, Terentius 1649, Plautus 1664, Quintilianus 
1665, Plinius 1669, Gellius. 


Grouvv, Jacob, Sohn des Vorigen, geboren gu Deventer am 20. Oct. 1645. 
Er fludirte yu Leyden die Humaniora und Jurisprudenz, und madhte hierauf eine 
Reije nach England, um gum Bebufe gelehrter Arbeiten die Bibliothefen yon Orford 
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und Cambridge zu benützen, und die berühmten Gelehrten Pockocke, Pearſon, 
Caſaubon perſonlich kennen gu lernen; der letztere ſtarb in ſeinen Armen. Zurück⸗ 
gekehrt in ſeine Heimath, gab er den Polybius mit Anmerkungen heraus, in die er 
ſchätzbare Beiträge aus dem Nadlaffe des Caſaubonus flocht, und erhielt, zwanzig 
Jahre alt, einen Lehrſtuhl zu Deventer, den er jedoch ausſchlug und 1672 eine 
Reiſe nach Frankreich unternahm. Von Frankreich begab er ſich nach Spanien und 
von ba nad Italien, wo er durch Empfehlung des Cardinals Mediei eine Lehr— 
ftelle in Pifa erbielt, folgte aber ſchon nach zwei Sabren (1679) einem Rufe nad 
Leyden, wofelbft er gu den Lebrfddern der Beredtfamfeit und claffifdhen Studien 
1702 nod den Lehrſtuhl der Geograpbie erbielt. Nennenswerthe Editionen von thm 
find: Macrobius, Polybius 1670, Tacitus 1673, Supplementa lacunarum in Aenea 
Tactico, Dione et Arriano 1675, Livius 1679, Gellius 1681, Seneca Trag. 1682, 
Epictet 1683, Pomponius Mela 1685, Lucian 1687, Cicero 1692, Ammianus Mar- 
cellinus 1693 , Suetonius 1698, Phaedrus 1703, Arrianus 1704, Herodotus 1715, 
Tacitus 1721. Son feinen Schriften über WAlterthuméfunde find der Thesaurus anti- 
quitatum Graecarum 12 vol. fol. 1697 und die Geographia antiqua 1697 die be- 
deutendften. Geine Exercitatio de pernicie et casu Judae 1683 verwickelte thn in 
Streit mit Teller und Perizonius; audh mit Bow, Fabretto, Blaneard, 
Clericus Küſter gerieth er in Kampf, und legte dabei eine maflofe Polemif und 
grofies Selbftgefihl an den Tag. Sonſt ift er mandmal von Leichtgläubigkeit nidt 
fret gu fpreden, wie er denn ein aus Holy gefdnigtes ſächſiſches Bergmannden, 
das er fiir die Abbildung eines heidniſchen teutſchen Priefters Hielt, der da’ Sfis- 
{iff auf feinem Haupte trage, feinem Thesaurus in Kupfer beidraden lief. Der 
Tod feiner jüngſten Tochter, die er febr liebte, verfiimmerte und verkürzte feine 
Lebenstage; er flarb 1716 am 21. October yu Leyden. Bon feinen Gohnen wurde 
ber altefte ein Dr. Medicinae, ein anderer, Abraham, Juriſt, der jedoch aud in 
ber Humaniftif wohl geist war. B. Jöchers Gelebrtenlerifon, Art. — 
[Eberl.] 

Gügler, Joſeph Heinrich Aloys, wurde geboren den 25. Auguſt 1782 
zu Udligenſchwyl, einem Pfarrdorfe drei Stunden von Luzern; ſeine Eltern waren 
wohlhabende Landleute. Der zarte und ſchüchterne Knabe zeigte ſchon frühe eine be— 
fondere Vorliebe fiir die Lectüre der hl. Schriften und ehe er das gwolfte Lebens- 
jabr zurückgelegt, hatte er die ganze Bibel yu wiederholten Malen durchgelefen, 
viele Berfe und laͤngere Stellen wufte er answendig. Seine Cltern begleitete er 
oft bei ihren Wallfabrten nad dem naben Cinfledeln; die Menge und die Andadht 
der Wallfabrer, die Pract des Tempels und des Gottesdienftes machten einen mad- 
tigen Cindrud auf den frommen und phantafievolen Knaben; er duferte bald den 
Wunſch, felbft Kloſtergeiſtlicher zu werden, aber es bedurfte eines dreijdbrigen Bit- 
tens, um die Zuftimmung des Baters gu erwirfen. Aloys hatte feit vier Gabren 
feine Studien in der Schule gu Cinfiedeln mit Fleiß und dem beften Crfolge be- 
trieben, da brachte die inzwiſchen ausgebrodene Revolution aud in die ftillen Klo— 
flerrdume grofe Strung, die Patres wanderten (im Mai 1798) nah St. Gerold 
aus, Gigler folgte ihnen, von da ans fcidte der Mbt Beatus Kittel die Zog- 
linge mit mebreren Patres nad der Benedictinerabter Petershaufen bei Conftany, 
wo Gigler febr angenehme Tage verlebte, obgleich auch hier die Studien vielfach 
durch die Friegerifhen Durchmaͤrſche u. f. w. unterbrodhen warden. Im Herdfte 
1801 ging er nad Solothurn um Philofophie gu ftudiren, in diefer Beit beſchäftigte 
er fid) viel mit Lectiive religidfer Dichtungen und verfuchte ſich felbft in poetiſchen 
Erjeugniffen; was einen Grundjug feiner fpdtern Geiftesridtung und in feinem 
lebrenden ſchriftſtelleriſchen Wirken bildet, zeigt fich bier in feinem Beginne. Im 
J. 1802 ift ex in Luzern, bier war J. Widmer, der fpatere College und treue 
Freund, fein Mitſchüler, beide bezogen gegen Ende diefes Sabres die Univerfitat 
Landshut, an welder damalé Sailer und Zimmer lehrten; Gügler fludirte 
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Philofophie und Theologie und fam in nähere Berührung mit den genannten Lehrern, 
die auch nad diefer Seite bin febr woblthatig und anregend auf ihre Schüler eine 
wirften. Mad) Vollendung der theologiſchen Studien febrte Gügler in feine Hei- 
math zurück und als fury darauf die Profeffur der biblifden Cregefe am Lyceum in 
Luzern erledigt wurde, traf die Wahl den nod im jugendliden Alter ftehenden 
Gügler, ex wurde Profeffor (im Anfange des J. 1805) noch bevor er yum Prie- 
fier geweihbt war (9. März 1805); etwas früher (Movember 1804) war Wid- 
mer yum Profeffor der Philofophie an der gleichen Anftalt ernannt worden; fie 
waren nun Coflegen des feit mehreren Jahren fegenreid) in Luzern wirkenden Franz 
Geiger (f. d. A. IV. 354 f.). Gigler fand fic) bald heimiſch in feinem neuen 
Berufe. Wie fon berithrt worden, hatte er fich feit der fritheften Gugend mit dem 
Snbalt der hl. Bücher befannt und vertraut gemacht, die meifte Zeit der Univerfitats- 
jabre war bem Studium der hl. Schrift gewidmet gewefen, fiir diefe begte er eine 
tiefe Ehrfurcht, ja eine eigentliche Andacht, wie dieß die aus jener Feit ſtammenden 
Betrachtungen und Auffage zeigen; hiezu fam eine gründliche, gelehrte, allfeitige 
Bildung und jene im vollen Sinne des Wortes originelle, tiefgeiftige und ſchwung⸗ 
volle Anfdhauungsweife, die ſich faft in jedem Gage fundgibt. Diefe hohe Begabung, 
fowie die Frifde und dads Anregende des Vortrages, verfdhafften dem jungen Lehrer 
in kurzer Beit die Adtung und Liebe feiner Schuler, die er durch perfdnliden Ver— 
lehr, durch ſchriftliche Arbeiten ꝛc. gu einem ernften wiſſenſchaftlichen Streben anju- 
regen verftand; man vgl. die von feinem Biographen mitgetheilten Themate über 
altteftamentliche Cregefe und Theologie. Cinige Sabre {pater wurde ihm nod das 
Lehramt der Paftoraltheologie dbertragen; im J. 1816 wurde Gügler und fein 
College Widmer gu Chorherren am Collegiatftift zu St. Leodegar im Hof yu Lu— 
gern ernannt, unter Belaffung jedod bet ihren bisherigen Lehrftelen am Lyceum; 
kurze Beit (von 1822—1824) befleidete der erftere auch dad Amt eines Sehulprd- 
fecten. Dad im Ganjen gliclide, nur dem ſchönen Berufe und der Wiſſenſchaft 
gewidmete Leben Giglers hatte auch feine Storungen yu befteben; es fet hier die 
bedentendfte derfelben erwähnt, weil charafteriftifd fiir die Beit und die dabei be- 
fheiligten Perfonen. Zu Anfang ves Sabres 1809 lief Gigler eine Gonntags- 
predigt: über bie Feier des äußern Gottesdienftes (im 2. Bd. der nacdgelaffenen 
Schriften die achte), im Dru erſcheinen mit einem verwahrenden BVor- und Rach— 
worte verfeben. Der damalige Stadtpfarrer und biſchöfliche Commiffdr Thaddaus 
Maller, dem die Lehr- und Predigtweife Giglers nnd Widmers nist geftel, 
dentete diefe Berdffentlidung alg Demonftration gegen fish, namentlich die beige- 
gebenen Berwabrungen, wie er denn überhaupt die ganze Ridtung des Girgler’- 
fen Wirkens alg Hemmung und Reaction gegen die von ihm in Gemeinſchaft mit 
ber weltliden Regierung feftgebaltenen kirchlich-⸗politiſchen Grundfage erachtete. Die 
Spannung wurde nod groper, alé Gigler im J. 1810 in der Oberteutiden Li— 
teratur;citung die S@riften Millers recenfirte; diefer beflagte fidh in einer Gegen- 
recenfton uber Entftellung, Verdaͤchtigung und Berdrehung, und brachte Zeugniffe 
bei von feinem vorgefesten Bifhof Dalberg und dem Generalvicar We ffenderg, 
welche die kirchliche Orthodorie des biſchöflichen Commiffars bezeugen; erhob form- 
fiche Riage gegen Gigler bet der weltlichen Behörde, diefer rechtfertigte ſich durch 
eine Zuſchrift vom 27. Auguft 1810. Ende Octobers erſchien über diefe Angelegen- 
beit in Aarau eine Broſchüre zu Gunften Güglers, alé deren Verfaffer er felbft 
betrachtet wurde, was ſich aber nadber als unwahr erwies, Muller wurde hie- 
burd fo aufgebradt, daf er gum zweitenmal Rlage erhob und geradegu die Ab— 
fepung des Gegners beantragte; feinem Cinfluf gelang es, dieß durdyufegen; der 
Reine Rath fpracd die Entlaffung Güglers von feinem Lehrftubl aus, 12. De— 
cember 1810. Gügler antwortet mit einer ausführlichen Darlegung unter dem 
16. December. Aus freien Stücken begehrte nun aud) Widmer feine Entlaffung, 
ba er mit Gigler in Bezug auf die Schriften Müllers gleicher Anſicht fer, mit 
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ihm übereingeſtimmt habe und fortan übereinſtimme, darum aud) billig bas Schick- 
fal ſeines Freundes theile! Dieß machte großes Aufſehen und der Behörde nicht 
geringe Verlegenheit; die Studirenden, welche in den letztern Jahren wegen dieſer 
zwei Lehrer ſich zahlreich eingefunden, wurden ungehalten ſie wollten auswandern, 
die Mehrzahl der Birger war auf Seite der Verfolgten, in Stadt und Land wurde 
hie Sache ald ein wichtiges Creignif betradtet. Muller, durd all’ diefes beftimmt, 
fuchte einzulenken; in einer an die Regierung geridteten Vorſtellung trug er auf 
Wiedereinfesung an, wofür ſich aud gulest der fouverdne Rath bet dem Kleinen 
Rath ausfprad; nad mehreren Verhandlungen und Erfldrungen wurde Gügler 
am 23. Sanuar 1811 in fein Amt wieder eingefegt; aud Widmer nahm jest 
fein Entlaffungsbegehren zurück. Laut war hierüber die Freude, befonders bet den 
Studirenden und faft bet der gefammten Geiftlidfeit. Etwas fpater hatte Gagler 
einen Streit durdyufedten mit Dt. Lug, Pfarrer in Leufelfingen, der in mehreren 
Schriften fi Ausfälle gegen die Schulen und Lehrer tn Lujern erlaubt hatte. Güg— 
ler ſchrieb gegen ihn die Schrift: Chemiſche Analyfe und Synthefe, Luzern 1816. 
Wir berühren noch die widhtigeren feiner fpdteren Schriften. Im J. 1819 erſchie— 
nen: 3iffern der Sphinx oder Typen der Zeit und thr Deuten auf die Zufunft, 
Solothurn und Nirnberg. Ihr Gnhalt ift eine tiefe Ergriindung des Gefammt- 
lebens, ja die kühnſte und fublimfte Entyifferung der Lebensgeſchichte der Völler, 
dem cin chriſtlich gemithlider Sinn, ſowie der Katholicismus des Chriftenthums 
alg nothwendig yu Grunde liegt.“ Die Grundanfdhauung über Gefdhidte ſprechen 
folgende Worte aus: , Weil du bet Heiden und Wilden es findeft, ift es dir nidtig! 
wabrhaftig muff es dod fein, weil’s alle Zeiten beherrſcht! Chriftenthum ift ver- 
Harte Geſchichte, gebeiligte Menſchheit; wie der Himmel — in Licht aufgelofete 
Welt. Was alle Völker dunfel geahnt und ſpaärlich geithet, fihrt aus dem Abgrund 
heraus Chriftus lebendig und fdin* (og! Sphinx, ©. 30—41, 52—62). — 
Sm §. 1823 begann Gügler eine Zeitſchrift: Zeichen der Zeit, erfdheinen gu 
laffen. Gein Hauptwerk ift: dte heilige Kunſt oder die Kunſt der Hebrder; der 
erfte Band davon war fon 1814 in Landshut erfchienen, die Fortfesung folgte 
unter dem befondern Titel: Darftellung und Erfldrung der bf. Schriften aus ihnen 
felbft, I. Theil, erfte Halfte, Luzern 1817, gweite Halfte 1818; nach des Verfaf- 
fer$ Tod beforgte Widmer die Herausgabe des IL. Theiles, erfte Halfte 1828, 
nadgelaffene Werke Ill. Theil. Gügler bat in diefem Werke dad Ergebniß feiner 
Forſchungen in den Hl. Schriften niedergelegt, gu der hiefür gewablten Form und 
Darftellung wurde er durch die Lectiire der Herder’ ſchen Schriften, namentlid 
burd den „Geiſt der hebräiſchen Poefie* veranlaft, er wollte jenen Zug vollenden, 
den yu thun Herder ,eines gewiffen Unglaubens wegen“ verfagt war, an welchem 
Zuge aber die ganze Vollendung der Natur hing (ſ. Vorrede gum I. Bd.). Es war 
der glaubig pofitive Standpunct, den Herder nidt fannte, von weldhem aus Gig- 
Yer dad von jenem angeftrebte Ziel gu erreichen firebte. Das Migenthimlide diefer 
tieffinnigen Schrift fann bier nur fury angedeutet werden: Bei dem auserwablten 
Volke zogen fich alle Geiftestrafte anbetend nad dem Grund des Gemiithes. Das 
Heilige ward dad ihnen als Grund der geiftigen Exiſtenz unbegreiflide Clement des 
Lebens felber. Zum Berftehen der Hl. Urfunden diefes Volkes ift daber nöthig, daf 
bem Forſcher der Sinn aufgehe und er geftimmt werbde fiir das Meligidfe. Die He- 
brder, der Kindheit am nadften, ſchöpften unmittelbar aus dem Gemiith: in ibren 
RKunfigebiloen ift baber der Punct anfdaubar, wo das Menfdhlide gunddft aus dem 
Gottliden tritt, das Cinfade, Kindlide und zugleich Hehre, Unerforfdlide, Er— 
habene ift das Charakteriſtiſche der hebräiſchen Kunſt. Wie fic die claffifhe Runft 
in einfaden vollendeten Formen ausfpridt, die romantifde maleriſch Alles yu bunten 
Bildern verfldrt, fo treffen wir bet den Hebrdern auf die Wiege der Kunſt, wo der 
prophetiſche Strahl die Tiefen der Gottheit wie ein Blitz erleuchtet und infofern das 
Gottlidhe mit dex Individualitaͤt des Gebers fympathifirt, ſich in Geſichten hiſtoriſch, 
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poetiſch, rhetoriſch darftellt, dod fich nie weit von der Tiefe des gittliden entfernt, 
deffen Ahndung im Gemithe geblieben iff. — Diefes wird nun in der Darftellung 
der hl. Schriften aus ihnen felbft an den Hebrdern ausführlich nachgewieſen, wobet 
diefelben nicht als ein ifolirtes abgefdloffenes Bolf, fondern wie ihre Geſchichte, 
ihre Gefesgebung , ibr Cultus als cin Typus, Symbol und Cinleitung sum Chri- 
ftenthum ju betradhten find, als den Keim ded Chriftenthums in fic tragend, be- 
wabrend und vorbildend zur künftigen Verberrlidung. — In diefer Sdrift, fagt 
ver Biograph Güglers, herrſcht mehr das Streben, den Lefer anjuregen, in ibm 
wieder ein felbfiftindiges Leben in dem Gegenftande yu erjeugen, als Alles in’s 
reine Bewuftfein yu erheben und das verftindig Angefdhaute auf diefelbe Weife auch 
Andern flar gu machen. Alles hat den ftrengften innern 3ufammenbhang, einen 
duffern nur infofern als fich jeder Gedanfe in Ridfidt der Beziehung auf das 
Ganze zur Geiftesoffenbarung angeregt findet; daber die Dunkelheiten fir viele Lefer. 
Ales, Inhalt, Darftellung und Durchführung ift religios-finftlerifh. Cin weh— 
mitbiges, banged Seufjen ded Gemithes nad feinem Grund, dem Gottliden, 
athmet durch das Ganze und befeelt jeden Ausdrud, ein fortwährendes Wetterlend- 
ten beiliger Ahndung erhellt dad Dunkel! Bol. die am Schluſſe anzuführende Bio- 
grapbie Il. 94 f. Güglers letzte literarifche Arbeiten find: ein Aufſatz gegen das 
Beſtreben in dem bis dabin ausſchließlich fatholifden Canton und Stadt Luzern den 
proteftantifden Cultus einzuführen, nach feinem Tode erfdhienen in Benferts Re- 
ligionsfreund; cine febr intereffante Recenfion des erften Bandes der Sehrift M o- 
litors: PHilofophie der Geſchichte rc., in der KRery fchen Literaturzeitung ; yu Gai- 
fers Secundiz (23. Sept. 1825) hatte er im Namen der ſchweizeriſchen Freunde 
und Sailer deffelben cin {chines Feftgedicdt eingefandt. — Gügler hatte eine zarte 
Conftitution, fdon im erften Mannesalter zeigten ſich bedenkliche Krankheitsfymptome, 
welde durch Die ſchnell auf einander folgenden BVerlufte feiner Eltern und Gefdwifter gu 
Anfang des Jahres 1827 gum allfeitigen Aushrud gebradht wurden; er ftard am 
28. Februar. Grof war die Trauer und allgemein, befonders unter feinen Schilern ; 
€. Greith, damalé Studirender in Luzern, Hielt im Namen der Zubdrer eine 
Gedächtnißrede, feine Collegen Fr. Geiger und Widmer ebrten fein Andenfen 
durch Necrologe; das leste Heft des ,Katholifen® von 1829 hat einen gediegenen 
Auffag: Cin Wort zur Beurtheilung der exegetiſchen Schriften Giiglers und feines 
Wirkens. — Vgl. die ausführliche ,Lebensgefdidte des Chorherrn und Profeffors 
AL Gugler* von J. L. Sdhiffmann, einem feiner erften Schuler, 2 Boe. 
Augsburg 1833. Die Herausgabe der nachgelaffenen Schriften beforgte Widmer, 
Sarmenftorf 1836—37, zwei weitere Bande Schaffhaufen 1842. Bm, J. 1849 ere 
fdienen in St. Gallen noch: Al Giiglers Anfidhten wher Europas Zufunft, 
beraugg. von 3. A. Wadter. [Ronig. ] 

Gumbert, Gundelbert, war Erzbiſchof von Sens, legte aber feine Würde 
nieder, um fic) der Cinfamfeit, dem befdhauliden Leben und der Verbreitung und 
Befeſtigung des chriſtlichen Glaubens und Lebens in denjenigen Gegenden gu wid— 
men, welche nod) weniger von dem Lichte des Chriftenthums erleucdhtet worden waren. 
Defbalb gründete er in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts in den Wildniffen der 
Bogefen das Klofter Senones (Sens), weldhes eine grofe Blithe erlangte und erft 
in der franzofifden Revolution unterging. Gumbert felbft wirkte auf's Gegens- 
reichfte in- und außerhalb des Kloſters, war ausgezeichnet durch feine Heiligfeit und 
durch feine Wunder und ftarb im J. 675. 

Guntbar , beriidtigter Erzbiſchof von Coin, war adeliger fränkiſcher Herfunft, 
und beftieg den Coluer Stuhl am 20. Mai 850 (Ann. Col. Pertz 1. 97). Sn 
viefem Sabre fuchte eine entfegliche Hungersnoth Teutſchland, befonders die Rhein— 
lande heim. Der Scheffel Getreide ftieg bis yu der unerhörten Gumme von 12 
Silberfiffel, wofir man fonft (Stalin, Wiirtemberg. Geſch. 1. 403) ein Haus 
faufen fonnte. Eine faugende Frau, die mit ihrem Kinde nach Maing fam, um 
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Brod zu ſuchen, fiel vor dem Thore todt nieder, worauf das Kind die Bruſt der 
todten Mutter zu ſaugen fortfuhr, und Alle zu Thraͤnen rührte. Cin Vater war 
im Begriffe ſeinen Sohn zu ſchlachten, um ſeinen Hunger zu ſtillen, als er zwei 
Wölfe erblickte, die eine todte Hirſchkuh zerfleiſchten. Er verjagte die Wolfe und 
erquickte ſich und ſeine Frau an dem Aas (Ann. Fuld. h. a. Pertz J. 366 sq.). In 
Veranlaffung diefes Nothjahrs foll Gunthar 851 der Domkirche und den Stiftern 
St. Gereon, Cunibert, Urfula und Pantaleon Grundftude zur Unterbaltung ves 
ewigen Lichts, fowie fiir den Unterbalt ihrer Canonifer angewiefen, und Kaiſer Lo— 
thar I. mittelft Diplom von Aachen 853 foldhes beftitigt haben (Mirkens, conat. 
chronol. ©. 64 unter Berufung auf Crombach). Unterm 1. Juli $54 fchenfte der 
Priefter Herigar dem St. Caffiusftifte zu Bonn VBefigungen yu Medenheim und 
anderwärts, und verlieh Erzbiſchoff Guntbhar, der zugleich Probft des Stifts 
war, am nämlichen Tage urfundlid) das Geſchenk als Precarie zurück (Lacom- 
blet, Ardhiv S. 81. 83). Dem Anfuden Ansfars (f. d. A Ansgar J. 270), 
feine Cinwilligung zu der Lostrennung Bremens vom Colner Metropolitanverbande 
gu geben, widerftand Gunthar hartnäckig (Vila Anskar. c. 23. Pertz I. 707), 
die Sache blieb einftweilen bis gum Tode des Raifers Lothar fdweben, jumal 
Anskar um 852 feine gweite Miffionsreife nad) Schweden ausführte. Unter Konig 
Lothar Il von Lotharingen, wo Gunthar bald zur Wiirde des Erzkaplans em- 
porftieg , weigerte er fi nur noch ftandhafter, Bremen abjutreten. Auf der Reichs— 
fynode gu Worms in der Faftenzeit 857, welder eine Beſprechung Ludwigs des 
Teutſchen und Lothars I. zu Coblenz vorausging (Ann. Fuld. ad h. a. Pertz I. 
370), wurde in Gegenwart diefer beiden Fürſten und einer grofen Anzahl Bifdofe 
beider Reiche, darunter Gunthar und Ansfar, die Angelegenbeit des Bremer 
Stubls abermalé conciliariſch verhandelt. Alle baten einftimmig den Colner, da 
alles frither gut geordnet worden, feinen Beitritt gu erfldven. Gunthar aber 
firdubte fic) beftig, indem er immer darauf zurückkam, ed fei unrest, daf ein Guf- 
fraganftubl [Bremen] in einen Erzſtuhl verwandelt werde; er diirfe der Ehre feines 
Stubls in feiner Weife etwas vergeben. Da jedoch König Ludwig der Teutſche 
feine Luft bezeigte, einen Stub! feinesd Reichs dem lotharingifden Metropoliten yu 
unterwerfen, und die Fürſten fammt dem verfammelten Cpiscopate inftdndig in 
Guntharn drangen, unter Hinweifung darauf, daß jene Erhebung Bremens zur 
Metropole fiir Anskar unter den obwaltenden Verhaltniffen eine Nothwendigkeit 
fet, gaben Gunthar und feine Suffragane gulegt foweit nad, daß fie die Sache 
der definitiven Entfheidung ded römiſchen Stubls anheimgebden zu wollen erflarten, 
worauf Ludwig der Teutſche fofort den Bifhof Galomo von Conſtanz defhalb 
an den Papft abfertigte (Vita Anskar. 1. c.). Im ndmliden §. 857 wurde 
auf dem Provinctalconcil gu Maing ein Brief Gunthars verlefen, wornacd am 
15. September fich über Cöln ein furdthares Gewwitter entladen hatte (f. d. A. 
Chin, die Stadt im €-B.). In einem Diplom Lothars aus Prim vom 
2. Januar 858, worin er dem Stuble Utrecht dad Klofter Bergh an der Rubr 
fchenft, heißt Gunthar guerft Ergfaplan des königlichen Palaftes (sacri 
palatii summus capellanus Heda Hist. Ultraj. ed. Plantin. 1643. G. 57). Sn Sachen 
nes Bremer Stuhls bradhte Bifhof Salomon 858 eine Bulle des Papftes Mico- 
laus I. nach Teutſchland, worin es heißt: Alles was yum Frommen der Ririhe 
gereiche und den göttlichen Satzungen nicht widerftrebe, fei erlaubt. Die Bereint- 
gung on Hamburg-Bremen aber fei nothwendig und nützlich für das Heil ver 
Seelen. Wie er daber fein Bedenken trage, die Vereinigung fix ewige Zeiten aus- 
zuſprechen, fo folle aud in Zufunft fein Colner Erzbiſchof oberhirtliche Rechte auf 
die Didcefe Bremen anfpreden. Da Vorkommenheiten ihn vorfichtig machen muften, 
belege er im Voraus Jedweden mit dem Banne, der diefer feiner Entſcheidung zu⸗ 
wider handeln werde (Hartzheim, Conc. Germ. Il. 170). Die Bulle dentet cnf 
nicht geringes Mifitrauen hin, das Nicolaus in Gunthar fegte. Ende Mai his 
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Mitte Juni 859 treffen wir Guntharn auf der Synode zu Metz, in einer Ge— 
ſandtſchaft am Hofe Ludwigs des Teutſchen zu Worms, und auf der Synode 
zu Savonniers bei Toul. Auf beiden Synoden war eine große Anzahl neuſtriſcher 
und lotharingiſcher Biſchöfe verſammelt. Jahrs vorher naͤmlich war Ludwig der 
Teutſche in Neuſtrien eingefallen und hatte durch die Treuloſigkeit der neuſtriſchen 
Vaſallen, die Carl den Kahlen verließen, einen Theil dieſes Reichs ohne 
Schwertſtreich erobert (Ann. Fuld. Pertz J. 371). Won den neuſtriſchen Biſchöfen 
indeß war bloß Wenilo von Sens auf der von Ludwig berufenen Synode er— 
ſchienen (Pertz leg. l. 463), wabrend die abrigen unter Hincmar von Rheims in 
Chierſy tagten (Balyz. Capit. Il. 102). Gm December 858 hatte aud Lothar IL. 
gezwungen yu Attigny fein Bündniß mit Carl dem Kahlen geld, und fid mit 
dem Obeime Ludwig dem Teutſchen verbunden (Prud. Ann. Pertz I. 452). 
Dod mufte Ludwig bald darauf, von feinen Teutfden und von den neuſtriſchen 
Bafallen verlaffen, im Februar 859 ſchmachvoll aber den Rhein fliichten (Ann. Fuld. 
Pertz Ll. 372. 373. Regino a. 866. Pertz I. 577), worauf Lothar IL. am 12. Fes 
bruar in der Pfalz Arches fein Bündniß mit Carl dem Kahlen ernenerte (Boh- 
mer, Regest. p. 68) und die lotharingiſch-neuſtriſche Gynode gu Des (28. Mai) 
die Inſtruction fir eine Gefandtidaft verfafte, die im Ramen der beiden RKonige 
mit ſehr ernften Forderungen an Ludwig den Teutſchen abging (Pertz leg. I. 
458). Die Gefandtidhaft beftand aus fiinf neuſtriſchen und zwei lotharingiſchen 
Biſchöfen, die Crsbifdhofe Hincmar und Gunthar an ihrer Spige, und traf dex 
teutſchen Konig am 4. Suni yu Worms. Spreder waren Hincmar und Gun- 
thar. Als Ludwig auf Hincmars Bortrag nichts erwiederte, und auch ihren 
ſchriftlichen Auftrag ihnen nidht abverlangte, hatte Gunthar die Kühnheit, ibm ihre 
Suftruction vorjulefen. Hinemar in feinem Geſandtſchaftsbericht (Pertz I. 461) 
fagt, eS fet dad in freundliher Abſicht geſchehen, um den Konig gu unterridten, 
worum es ſich handle, und ihn gur verlangten Satisfaction gu bewegen ; dod Lud— 
wig der Teutſche nahm von dem Benehmen Gunthars nachher Anlaf, allerlei 
Radhtheiliges uber die Gefandtihaft gu behaupten. Sie febrte, indem Ludwig 
auswich, unverrichteter Gace zurück. Am 14. Sunt waren die neuftrifen und 
lothariagiſchen Biſchoſe wiederum in Gavonniers bei Toul in ſehr grofer Anzahl 
verfammelt, Carl der Kahle legte eine Klagefdrift gegen Wenilo yon Gens vor 
(Pertz leg. I. 462), die Synode, darunter Gunthar und Hincmar, forderte 
den Wenilo auf, fish binnen dreifig Tagen zur Verantwortung gu ſtellen. Eben— 
falls erlieB die Gynode ein aud) von Gunthar unterzeichnetes Schreiben an die 
auggeblicbenen DBifdhofe der Bretagne, die ermahnt wurden, in Zukunft in dem 
Erzbiſchof von Tours ihren Metropoliten anjuerfennen (Hartzheim, Conc. Germ. 
Il. 175. Bouquet VII. 582). Bei der fruchtlofen 3ufammenfunft der drei Konige 
fur, nadber auf einer Rheininfel zwiſchen Andernach und Coblenz (Prud. Ann. J. 
453) durfte Gunthar ſchwerlich gugegen gewefen fein, da dad beiderfeitige Gea 
folge auf den Rheinufern zurückbleiben mufte, und nur foldje ihre Herren begleiteten, 
welde die Gegenpartet ausdrücklich als angenehme Perfonen bezeichnete (Ann. Fuld. 
Pertz I. 373). Dod treffen wir Hincmar und Gunthar wieder am 5. Sunt 
S60 an der Spite zahlreich verfammelter Bifdofe aller drei Reidhe auf der Zu— 
fammenfunft der dret Ronige in der Sacriſtei der St. Caftorfirdhe gu Coblenz, wo 
fid) dieſe aber den GI. Reliquien einander Friede ſchwören (Pertz leg. J. 469. vgl. 
Coblenger Synoden im €-B.). Wiederum finden wir Guntharn am 22. 
October 860 auf der aus vierzehn Rirdhenprovingen verfammelten Synode franzofi- 
{der und lotharingiſcher Bifhofe gu Touch (Toufey, ein Dorf an der Mofel), wo 
in fanf nod vorhandenen Canones ſcharfe Beftimmungen gegen Kirdhenraub , unfitt- 
liche Nonnen und unenthaltfame Wittwen, Meineid und falſches Zeugniß, Raub, 
Brand, Mord u. dgl. getroffen werden. Auch erlapt die Synode ein Circular gegen 
Kirchen und Armenraub (Hartzheim, Conc. Germ. Il. 255). Inzwiſchen hatte 
34 * 
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Gunthars Verwicklung in die Ehehändel König Lothars Il (ſ. d. A. Nico— 
laus I.) begonnen. Regino von Prüm ſagt, Lothar babe den Erzkaplan Gun— 
thar, den er als levis animo et inconsideratus actione bezeichnet, durch die Vor— 
fpiegelung gewonnen, er wolle nad der Eheſcheidung die Nichte des Erzbiſchofs 
beirathen. Gunthar habe dann den Erzbiſchof Theotgaud von Trier, einen vir 
simplex et improvidus, ohne Renntniffe in der Theologie und im canonifden Redt, 
durch falfhe Auslegung cingelner Stellen der Gf. Schrift fir den Plan eingenom- 
men. Gunthars Nichte fet hernach an den Hof gezogen und eine Rat vom 
Könige ftuprirt, dann aber unter dem Hohnlachen des ganzen Hofes dem Onkel 
zurückgeſchickt worden (Pertz 1. 571). Die Angabe tft unwahrſcheinlich, ſcheint 
jedoch die Nachricht in zwei [ungedruciten] mittelalterliden Colmer Bifdhofsdhronifen 
veranlaßt yu baben, daf Waldrada, die Bublin Lothars, eine Nite Gun- 
thars gewefen fet, wofür indef fein altes Zeugniß vorliegt. Der eigentliche 
tiefere Grund, wefbalb der Erzfaplan Gunthar ſich in die ſchmählichen Ehehändel 
Lothars fo unbefonnen und rettungslos verfenfte, Tag neben der Abficht, dem 
Koͤnige yu gefallen, gewiß vorzugéweife in dem Umftande, daß Lothars Ehe mit 
Theotherga finderlos blieb, mithin Lotharingien dereinft gute Beute der beiden 
Oheime drüben in Germanien und Neuftrien, oder ihrer Gobne werden mußte. 
Diefem Uebel wollten die lotharingifhen Bifhofe, Gunthar an ihrer Spige, 
durd ein fo unverantwortlides Mittel vorbeugen. Offenbar wollte Guntbar in 
Lotharingien die politifhe Rolle fpielen, welche Hincmar in Neuftrien fpielte, 
affein er befaf hiezu weder die Renntniffe, nocd die Umſicht und den berechnenden 
ftantémannifden Tact, der Hincmarn auszeichnet. Im vorliegenden Handel aber 
bot Guntbar die Hand yu der empodrendften Verletzung des kirchlichen Eherechts, 
weßhalb ibn die gerechte Strafe und die BVeradhtung von Mit- und Nachwelt ge- 
troffen bat. Auf den Synoden zu Aachen im Januar und im Februar 860, ebenfo 
auf der 3u Maden im April 862, auf der Synode gu Mes im Suni 863, and end- 
lich in Rom October 863 ift Gunthar Hauptradelsfibrer des lotharingifden Ehe- 
bandels. Gein Bruder Hilduin empfing von Lothar 862 das Bisthum Cam- 
bray, dod) Hinemar als Metropolit des Sprengels verweigerte die Weihe, und 
Papft Ricolaus die VBeftatigung. Der Sprud der Lateranfynode im October 
863 fautete einftimmig auf Abſetzung Gunthars und Theotgauds, warden 
fie fid ferner cine bifhoflidhe Handlung anmafien, fo folle ihnen 
jede Hoffnung auf eine fpdtere Wiedereinfegung benommen fein. 
Wohl fonnte Nicolaus an den franfifden Episcopat ſchreiben, er babe mie ge- 
glaubt, derlei Ranfe von Bifdhofen gu vernehmen (Mansi XV. 649). Dag nun- 
mebrige Unterfangen der beiden abgefesten Metropoliten, wie fie im Bunde mit 
dem italientfhen Kaiſer Ludwig den Papft mit Heeresmadht in Nom bedrangen, 
den St. Petersdom ſchmaählich entehren, und felbft mit dem ſchismatiſchen Patriarden 
Photius gegen den Papft Verbindungen anknüpfen (Pertz I. 463. Baron. a. 863), 
zeigt die Handlungsweiſe pflidt- und ebrvergeffener, rafender Menſchen. Als fic 
dann der Kaifer mit dem Papfte vertragt, die Truppen yon Rom zurückzieht, und 
pie beiden Erzbiſchöͤfe anweist, in die Heimath nad Lotharingien zurückzukehren, iſt 
nur Theotgaud der Muth gebroden. Guntbar, der gottlofe Menſch, ſchreibt 
Hinemar, traf Griindonnerftag zu Coln ein, las die Hf. Meffe und weibte dad 
hl. Oel, Theotgaud hingegen enthielt fic) ebrfurdhtévoll jeder geiſtlichen Berrid- 
tung (Pertz I. 465). Rod vor der Abreife nad Rom, wie es fceint, atte 
Gunthar den Canonifern feines Sprengelé 3ugeftindniffe gemacht. Auf einer 
Sufammenfunft des Stadtclerus und der Laien nämlich hatte er den Beſchluß faffen 
faffen, daß die Canonict fowohl der Domkirche als der Stifter in und auferbald 
Coin, wobin gerechnet werden die Kldfter St. Gereon, St. Severin, St. Cunibert, 
das Kloſter gu den HL. Qungfrauen, das Klofter der Martyrer Caffius und Floren- 
tius, dad Kloſter St. Victor, die Kirche St. Pantaleon, und das Hofpital bei 
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derſelben, fir alle Zeiten thr Vermigen felbft verwalten follten, ohne Dazwiſchen⸗ 
funft eines Dritten. Die wichtige und folgenreidhe Ucbereinfunft genehmigt Lothar 
mittelft Urfunde vom 15. Januar 866 (Wurdtw. Noy. subs. IV. 23). Gunthar 
erntete bald im vollften Maße die bittern Früchte feines frevelhaften Spiels. Die 
lotharingiſchen Bifdhofe wandten ſich nad Rom, geftanden reumüthig ibre Schuld, 
und fagten fidh von Gunthar los. Sie bradten aud) Lotharn dabin, daf er 
den übermüthigen Frevler fallen lich. Lothar gab aus eigener Entſchließung, 
alfo ohne Rath, und wie es ſcheint gegen den Rath der Biſchöfe, den Colner Stubl 
an Hugo, den Neffen Carls des Rablen, der erft SGubdiacon war. Wabr- 
ſcheinlich leitete Lotharn hiebei die Abſicht, mittelf{ Hugo, der bei Carl dem 
Rablen in Gunft und Anfehen ftand (Pertz I. 372. 473. Bouquet VII. 267), 
ven neuftrifden Ronig auf fetne Sette yu ziehen. Boll Unmuths über die königliche 
Treulofigfett raffte Gunthar, was von Kirchenſchätzen in Cdln noch aufjutreiben 
war, zuſammen, und eilte zurück nad Nom, das ganze Liigengewebe in der Che- 
fache dem Papfte gu enthillen. Aud Theotgaud fam nad Rom, Hoffend, daß 
bas Furwort des Kaifers feine Wiedercinfesung erwirfen werde. Allein Nicolaus 
batte in neuen Rundſchreiben an den gefammten Cpigcopat Fraukreichs, Teutſchlands 
und Belgiens die Abfesung Gunthars und Theotgauds befraftigt, und als 
beide, geſtützt auf die Furfprade des Kaifers, freiwillig und ungerufen auf der 
romifden Synode Anfang November 864 erfdhienen, gewabrte ihnen der Papſt 
auch feinen Schimmer von Hoffnung zur Wiedereinfegung (Pertz I. 466. 378). Gu 
ben Sehreiben, die der papfilide Legat Arfenius im Frühjahr 865 an den teut- 
ſchen und den neuftrifden Konig mitbringt, heißt es: tn Betreff Colns, worüber 
ihr bet mir angefragt habt, beftimmen wir, daß dafür der Biſchof confecrirt werde“ 
(Mansi XV. 293). Es follte alfo der Colner Stubl förmlich wiederbeſetzt wer- 
ven, zweifelsohne mit jenem Hugo, Neffen Carls des Kahlen. Yn die Zeit 
mm, wo Arſenius 865 im Franfenlande weilt, um Lothars Sühne mit der 
Kirche zu betreiben, fallt ein nod) ungedructes yaterlid) mahnendes ernfted Schrei— 
ben des Papftes an den lotharingiſchen Konig, worin er ibn bei der Chre feines 
erlauchten Herrſchergeſchlechts von dem Chefrevel zurückruft, zugleid) aber, wenn er 
fortfabre, fich im Rothe yu waljen, ihm die unausbleiblidbe Strafe ded Bannes ane 
fundigt (f. Binterim et Floss Additamentum ad Prospectum Supplementi Conciliorum 
Germaniae Colon, 1852 a. 865). Gunthar ſcheint bis ing J. 865 in Stalien 
geblieben gu fein. In den Februar 865 fcheint aud feine Wnwefenbeit auf der 
Synode yu Pavia, und ebenfalls fein Brief an Hinemar gu fallen, worin er 
diefen gefährlichen Gegner yu beſchwichtigen ſucht. Beide Actenſtücke befinden ſich 
in einem Quaternio der Colner Handſchrift Cod. Darmst. 2116, vielleiht von Gun- 
thars eigener Hand, worauf wenigftens ein beigefiigtes Codicill binweift. Die 
Ausgabe Hartzh. Conc. Germ. Il. 327 ift feblerbaft, das Jahr jedenfalls unrich— 
tig (ogl. Binterim et Floss Supplem. Conc. Germ.). Als dann endlich die Miſſion 
bed Legaten Arfenius dennod fceiterte, und der Papft im Februar 866 uber 
Waldrada, thre Gebilfen und Gonner den Bannftrahl ſchleuderte, finden wir 
Guntharm wieder feit Anfang 866 in Cdtn. Lothar nämlich, der mit Carl 
bem Kahlen zerfallen war, hatte, wie viele glaubten, auf Betrieh Ludwigs 
bed Raifers, jenem Hugo das Bisthum Coin wieder weggenommen und es an der 
mebrerwabnten Hilduin, Bruder Gunthars und verunglicten Bifhof von Came 
bray vergabt, fo zwar daß Gunthar wieder alle Gefchafte mit Ausnahme der 
bifdofliden Kirchenfunctionen verfah, der Bruder Hingegen nur den Namen teh 
(Pertz L AT1). Wie nun aber darin eine Beleidigung Carls des Kahlen lag, 
ver feit Neujahr 866 ſchwer mit den Normannen fimpfte, fo genehmigt Lothar 
aud am 15. Sannar 866 gu Aachen die oben erwähnte Uebereinfunft Guntbars 
mit ben Canonifern des Erjftifts. In der Urfunde wird Gunthar venerabilis 
Agrippinensis ecclesiae gubernator et pius rector genannt, und unterzeichnet einfad 
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Fgo in dei nomine Guntarius firmavi (W irdtw. Nov. subs. IV. 23). Doc fiefen 
ſich die Canonifer, wahrſcheinlich zur größern Sicherheit, die Uebereinfunft {pater 
auf der Colner Synode 873 [8747] von dem neuen Erzbiſchof nochmal feierlid be⸗ 
fiatigen (Hartzh. Conc. Germ. II. 356). Gleichfalls beftatigt Lothar unterm 
17. Januar 3u Aachen auf Bitten des Colner Kirchenhauptes Gunth ar (Gunterivs 
venerabilis Coloniensis ecclesiae rector) einen Bertrag zwiſchen bem Kloſter Prim 
und einer Frau Gerildis (Martene Coll. 1. 176). Go ungefähr ſcheint die Lage 
der Dinge geblichen zu fein bis gum Tode des Papftes Nicolaus am 13. Re- 
vember 867. Mod unterm 30. und 31. October beharrt diefer in einem Schreiber 
an Ludwig den Teutfden auf feiner Forderung, daf die Stible von Coln mt 
Trier canoniſch wiederbefest werden folfen, und erfucht ibn und die teutſchen Vi⸗ 
{hofe, fih fir Gunthar und Theotgaud nicht wieder bei ihm verwenden je 
wollen (Mansi XV. 331—333). Unter dem neuen Papfte Hadrian Il. liefer 
ſich Gunthar und Theotgaud durdh den erwabnten ebemaligen Legaten Arfe- 
nius verieiten, auf's Neue in Nom ihr Glück gu verfuchen. Sie ſcheinen bereité 
im December 867 die Romfahrt angetreten yu haben. Indeß ihre Hoffnungen bie 
ben unerfüllt. Theotgaud zwar wurde vom Banne geldft, Gunthar aber fonnte 
nicht einmal die Befreiung vom Banne erwirfen. Bei Ldngerm Mufenthalte flard 
ihnen faft ihre ganze Begleitidhaft, aud Theotgaud erlag der Seuche am 2%. 
September 868, Gunthar rettete gur genauen Noth bas Leben (Pertz L 476). 
Mls Lothar im Sommer 869 zum Papfte nad Montecafino fam, und aué {einer 
Hand die HI. Euchariftie empfing, hatte aud) Gunthar dem fonigliden Gefolge 
fich angeſchloſſen und ward zur Laiencommunion gugelaffen , nachdem er juvor {drift 
lid und mündlich gelobt batte, die Abfegung, die Papft Nicolaus aber ihn ver- 
Hangt hatte, anjuerfennen und demithig gu tragen, der römiſchen Rirde ficté m- 
Sedingten Gehorfam ju etzeigen, und nte wieder eine geiftliche Amtsverrichtung vr 
gunehmen, wenn nicht der ronnfdhe Stubl aus Barmberjigheit zuvor ihn wicder 
damit betraue (Pertz l. 481). Auf diefe 3ufammentunft in Montecafino (dev! 
fic) die Rede Mansi Supplem. Conc. L 1006 gu beziehen, nicht (Binterie, 
Conciliengefhidte II. 128) auf die Synode zu Pavia. Mach dem Tode Lotharé 
wollte Carl ber Kable, der bis Aachen vorgeriidt war, den Abt Hildair 
(Gunthars Brider) auf den Colmer Stubl erheben, weßhalb ifn Franco we 
Tongern yu Aachen weiben mufte (Pertz 1. 581. IL. 234). Aud Guntbar 
febrte ſchleunigſt aus Italien zurück, und lief durch einen vorausgeſchickten Botts 
bie Stadt Coln auffordern, ihn mit Glodengelaut und in feierlidhem Aufuge i 
empfangen, da er wieder ibr Biſchof fei, obgleich doch das Gange ſich bald als rei 
Lüge erwies (Pertz Il. 234). Ludwig der Teutfdhe beauftragte den Mam 
Metropoliten Liudbert, ſchleunigſt nad Coin gu eilen, Hilduins Einſetzung i 
hintertreiben und die Erhebung eines einheimifden Clerifers gu bewerfftelliger. 

befhied die Gervorragendften Mitglieder des Clerus und der Bürgerſchaft zu fe 
nad Deus, Cdln gegeniber, weil er dem Anhange Carls in Coln nicht trout 
Man war anfangs vollig abgeneigt , fich gu einer neuen Biſchofswahl herbeiyulafer 
zumal die Meiften bereits Hilduin anerfannt batten; dod die Drohung, dap dm 
Coin binnen drei Tagen doch einen vom RKonige Ludwig geſetzten Bifdof babes 
werde, wirkte, man waͤhlte einftimmig den Colner Clerifer Willibert (7. Jaro 
870). Liudbert ertheilte im die biſchöfliche Weihe, dann fubr er am 16. Janue 
mit den Anwefenden hinüber nad Coin und inthronifirte den Erforenen. Auf de 
Nachricht davon rite Carl der Kable von Aachen gegen Coin, Willibert wm 
{eine Partet entwich auf die teutſche Rheinſeite (Pertz I. 582. 97. Il. 234). Vier 
hoͤchſt merkwürdige Schreiben des Clerus und Volks yon Coln, dex Suffraganbi 
ſchoͤe des Colner Stubls, Williberts und des Königs Ludwig des Teut 
ſchen an Papſt Hadrian um Beftitigung der Wahl Williberts, zwei weitert 
Schreiben des teutſchen Königs an Raifer Ludwig und die RKaiferin Engelberg? 
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in derfelben Ungelegenheit, zwei andere des Königs und der Suffraganbifdhofe an 
den Papft, worin fie die Wahl Williberts vertheidigen, und endlich ein feltfamer, 
ausfabrlider Brief Gunthars an Hadrian, worin er auf jede Rehabilitation 
verzichtet, den Willibert höchlich empfiehlt, und über die bisherige Verzögerung 
der Beftatigung feine Verwunderung ausfpridt, find noc) ungedrudt (f. Additamen- 
tum ad Prospectum Supplementi Conc. Germ. ©. 3). Willibert war, wie fid 
aug dem oben erwabnten Codicill hinter der Synode gu Pavia in der Cdln-Darm- 
ſtädter Handfdrift yu ergeben ſcheint, früher Helfershelfer Gunthars in Cöln. 
Erſt Sohann VII. bat Willibert nach 873 das Pallium verlieben, die Bulle ift 
gleichfalls nod ungedrudt. Gunthar war am 8. Juli 873 geftorben. Die Lanz 
tener Annalen berichten über feine letzten Lebensſchickſale gum J. 871: „Nach der 
Wahl Williberts erfannte Gunthar, daß er feine Hoffaung babe, nodmal 
feften Fuß faffen gu fonnen, verließ Coln und fam nist wieder. Da und dort un- 
flat umberfdweifend febrte er im folgenden Sabre nad Rom zurück, drohte dem 
Papfte Hadrian, ward defhalb von der römiſchen Synode auf's Reue gebannt, 
und endigte fein halsſtarriges Leben unverfebens. “ [Flof.] 


H. 


Hallel, großes. Bei den LXX. und in der Vulg. führen 11 Pfalmen (105. 
106. 110—118) die Ueberſchrift „Alleluja“, durch welde deren Inhalt als vor- 
herrſchend Lob- und Danfgebet (mbm) bejeichnet wird. Sechs von diefen Pfalmen, 
nämlich Pf. 113—118 (bebr. Zablung) werden in den liturgiſchen Büchern der 
Juden unter dem gemeinfamen Titel db aufgefihrt, und daber auc von den 
chriſtlichen Gelebrten vielfad Hallel-Pfalmen, nod Haufiger „großes Hallel® 
genannt (fo fon bet J. Burgenfis + 1435). Zwar bat fhon Burtorf (Lexic. 
thalm. s. v. 55m) Darauf aufmerffam gemadt, daß diefe ſechs Pfalmen von den 
Suden nidt als Sram Shr, fondern ſchlechthin als ddr bezeichnet werden, daß wei⸗ 
ter die einen der Yuden unter dem ,grofen Hallel“ die Pfalmen 118—137, an- 
dere Pf. 120—137, wieder andere Pf. 118—120 begreifen, und daf fie ferner 
behaupten, dad grofe Hallel batten bet der Paſchamahlzeit nad bereits vollendetem 
einfachem Hallel nur jene fingen miiffen , die gum vierten Beer aud nod den frei 
gegebenen finften hinzufügten. Im Thalmud Pesachim fol. 118 a. wird Pf. 118, 
ber befonders fererlih gefungen wurde, grofes Hallel genannt. Unter den 
chriſtlichen Gelehrten hat fic) der Sprachgebrauch dabin firirt, daß man unter 
„großem Hallel“ die oben erwabnten feds Pfalmen verfteht, weldhe, als befon- 
bers geeignet gum Ausdruck ded Lobpreifes fiir die Grof- und Wobhlthaten ded 
Ewigen, an den drei Hauptfeften (Oftern, Pfingften, Laubbitten) fowie an jedem 
Tag der Encdnien und an den Neumonden im Tempelvorhof wabrend der Dar- 
bringung der Feftopfer febr feierlid abgefungen wurden (Otto, Lex. rabb. Londius, 
Bodenschatz, Reland), wenn anders die jüdiſche Ueberlieferung Wabres beridtet. 
Aud in der Ofternadt (während der Schlachtung der Ofterlammer fangen es tic 
Leviten) fang man das Hallel, und zwar in zwei Abtheilungen; — die erfte Mb- 
theilung (Pf. 113 und 114; die Schammaianer ſchloſſen fon mit 113) fang maz, 
naddem der erfte Beder ecingefdenft und vom Hausvater die verlangte Crflarung 
ber Ceremonien gegeben war; man leitete diefe erfte Whtheilung des Hallel, gan; 
im Cinflang mit dem Inhalt der betreffenden Pfalmen, ein mit den Worten: debe- 
mus nos laudare, celebrare, honorare, magnificare illum, qui patribus nostris nobis- 
que haec omnia miranda fecit... dicimus ergo Hallelujah. Nachdem die erfte Ab- 
theilung gu Ende gefungen und mit einer Dorologie gefdhloffen war, begann die 
Mahlzeit. War zum Schluß derfelben der dritte Becher (diefen confecrirte Chriftag) 
getrunfen und der vierte eingefdenft, fo begann man mit Abfingung des zweiten 
Theiles bes Hallel; bet den ſchon in der Art und Weife des Vortrags diftinguirten 
Worten des 118. Pf. mm pws xan Fr 3 fegnete der Hausvater den vierten 
Bedher, worauf das Hallel beendigt wurde. Matth. 26, 30 deuten die meiften Er— 
Hlarer mit Recht auf unfer Hallel. — Befonders feierlid) wurde das Hallel am Feft 
ber Laubbitten, das nad einer Seite bin Ernte-Dankfeft war, gefungen, und 
givar an jedem der adt Tage. Wabhrend der WAbfingung bes 118. Pfalms ging das 
Bolf, den Lulab und Ethrog (f. d. A. Fefte der Hebrder IV. 49) in Oanden 
tragend und die und ba in den Gefang der Leviten mit einfallend, in Proceffton 
um den Brandopferaltar; bei den erſten Berfen fowie beim legten Berfe des ge- 
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nannten Pfalm (Mam> 1977), dann bet Vers 25 (K2-n2-won) ſchwang und ſchüt- 
telte man die Lulabim (3 mal vor den Stieren, 3 mal zur rechten, 3 mal gur linfen 
Hand, 3 mal auf- und 3 mal niederwarts), fo daß ein erfreulich Raufden durd 
den ganzen Borhof ging. Am fiebenten Tag (er iff wohl bet Joh. 7, 37 gemeint; 
am 8. feine WWafferlibation mehr — dagegen Succah IV. 9, aud ‘pad Pradicat 
ueyudn paßt nidt auf den 8.) ging man fiebenmal in obiger Weife um den 
Altar; es Heift daber diefer Tag bet den Rabbinen Hoschiannah rabba, grofes 
(ue yedy 306.) Hofdianna; war ja mit dem Hofdianna-Rufen (BW. 25) der gropte 
Subel verbunden; auch wird er Weiden- oder Palmenfeft genannt. Aud am 8. 
Tage (7xr) wurde wabrend der Darbringung der Feftopfer des Hallel (ohne Pro- 
ceffion und Lulabim) gefungen. — Die Yuden fdeinen den Pf. 118 meſſianiſch ge- 
deutet (Matth. 27, 42) und im Ruf x2 mewn den Ewigen um die Gegnungen 
ded Meffias und feines Reiches angefleht und im folgenden Nam Fra dem Ere 
febnten (0 cozouevog) entgegen gejubelt yu haben. Go begreift man gar wobl, 
warum die Schaaren — durd die abgehauenen Baumzweige an den Ritus des 
Laubbittenfeftes erinnert — Sefum, in weldem fie jene Pfalmverfe erfullt faben, 
alg dem Meffias, mit den Worten begriifen : woay vet tm vid) dAevid! evho- 


ynucvosg 0 EozouEevog (NIH F173) ev Orvéucte xvgiov. — Außer den thalmudi⸗ 
ſchen Tractaten Pesachim und Succah ogl. Lundius, Judiſche Heiligthümer, Relandi 
antiqq. Thalhofer.) 


Maller, Berthold, Reformator. Mit dem ſchweizeriſchen Geſchlecht dee 
Haller, welches der Waſenſchaft einen Albrecht den Großen und der latholiſchen 
Kirche einen Carl Ludwig gegeben hat, ſteht der Reformator Berthold in keiner⸗ 
let Berbindung. Legsterer wurde gu Aldingen im J. 1492 geboren, madhte feine 
Studien in Pforyheim und Coln und fam aus Teutfdland nah Bern , wo er Ca⸗ 
nonifus und Stiftéprediger wurde. Gm J. 1522 begann devfelbe im Ginne der 
Reformation gu predigen, tm J. 1526 erwirfte er von der Obrigheit die Erlaubniß, 
das Meffelefen aufjugeben; im J. 1528 ftand er an der Spite der Disputation, 
welche die Regierung von Bern in Religionsfachen angeordnet hatte, im J. 1536 
ftarb er eines frühzeitigen Todes im 44. Altersjahr. Berthold Haller war ein 
Rertrauter Melandthons, feine Freunde machten aus feiner Wiffenfchaft und 
Bildung grofes Auffehen; er felbft war fiir den Umftury der fatholifden Kirche in 
Bern und der Umgegend ſehr thatig und wird nidt mit Unrecht als ein Haupt- 
fabrer jener Bewegung genannt, welde der gleidbnamige Carl Ludwig von 
Haller ,die firdhlide Revolution des 16. Jahrhunderts“ betitelt hat. 

Haller, Carl Ludwig von, geboren am 1. Auguft 1768 in Bern, geft. 
24. Mat 1854 in Solothurn. Yn dem Raume von 86 Jahren, in der Gewalts- 
epoche ded 18. und 19. Jahrhunderts, in der Uebergangsperiode von der alten gur 
nenen Zeit lebend, mitwirfend, eingreifend, fibrte der ald Bertreter des hHiftorifden, 
natürlichen, firdliden Rechts befannte Staatsmann und Sebriftfteller ein vielbe- 
wegtes Leben. Hoͤhere, öffentliche Schulen befuchte der gelehrte Mann nist; von 
ver Gymnafialbanf trat er in die Staatéfanglet der Republik Bern, als 20jähriger 
Jüngling fam er ald ſchweizeriſcher Legationsfecretar nad) Genf, Schwaben, Mai- 
land, Paris und an den Congref nach Raftatt. Diefe Miſſionen fepten den ftreb- 
famen Sungling in BVerfehr mit General Bonaparte und den hervorragendften 
Mitgliedern der europaifdhen Diplomatic. Die Revoluttonirung der Schweiz durch 
bie franzöſiſchen Truppen machte jedoch ſeiner glänzenden Laufbahn ein ſchnelles 
Ende; in den Privatſtand zurückgekehrt, gab er in Bern unter dem Titel „Helvetiſche 
Annalen“ eine antirevolutiondre Zeitung heraus, mufte jedod bald durch dad Exil 
bem Gefangniffe entgeben und in Teutſchland eine Freiftatte ſuchen. Metternich, 
Pater des Firften-Staatéfanglers, nahm ihn in Raftatt wohlwollend auf, durch feine 
Empfeblung erbhielt ex die Stelle eines Gebeimfecretdrs bet Erzherzog Carl. Yu 
biefer Eigenſchaft begleitete ex den öſtreichiſchen Kriegshelden auf verſchiedenen Feld- 
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gitgen, wurde im J. 1801 gum Hoffecretdr des Kriegsraths ernannt, und beflerdete 
diefes Amt bis zum J. 1806, wo er beim Herannaben der franzöſiſchen Armee nad 
Kroatien flüchten mufte, und allda bis zum Prefburger Friedensſchluſſe verblieb. — 
Mittlerweile war durd die Bermittlungsacte Napoleons die Ordnung in der 
Schweiz wieder befeftigt worden und C. L. von Haller folgte einem Rufe femmes 
Vaterlandes als Profeffor des Rechts an die neuorganifirte Berner Academie ; tm 
J. 1814, gur Beit der europdifden Reftauration, wurde er gum Mitglied des _fou- 
verdnen großen Rathes“ und bald danach yum Geheimen Rath der Republif Bern* 
ernaunt. Diefe ebrenvolle Stelle befleidete er, bis er, wegen feinem im 3. 1820 
erfolgten Rücktritt zur katholiſchen Kirche, derfelben durch feine proteftantifden Col- 
fegen verluftig erfldart wurde. Sm 3. 1825 erbielt er eine Anftellung in dem 
Minifterium der auswartigen Angelegenheiten in Paris, mit der Beftimmung die 
angebenden Diplomaten in das Staaté- und Bolferredht einzuführen; bald jer- 
triimmerte jedod der Sulifturm den bourbonifden Thron und Haller febrte in dre 
Schweiz zurück, wo ibn die Stadt Solothurn gu ihrem Mitbürger aufnabm und zur 
Beit der brennenden Kirdhenfragen (Badener Confereny) gum Mitglied des Grofen 
Maths ernannte. Jn dads Stillleben zurückgekehrt, widmete der greife, aber jugend- 
lid) fraftige Mann feine Altersjabre gang der Wiffenfdaft, bis er nach vieljabrigem 
Wirken und raftlofen Arbeiten mit der größten Seelenrube und vollem Bewuftfein 
in jenes Leben wberging , wo die göttliche Gerechtigkeit, weldhe er auf diefer Erde 
immer verfindet , ungetriibt herrſcht. C. L. v. Haller bat ſich einen bleibenden 
Mamen in der gelebrten Welt durdh fein grofes Werk: ,Reftauration der Staaté- 
wiſſenſchaft oder Theorie des natirlid-gefelligen Zuftandes, der Chimadre des künſtlich- 
birgerliden entgegengefegt* erworben, durch welches er (in feds Banden) nicht nur 
die revolutiondre Staatstheorie gründlich und unwiderfpredlich widerlegt, fonder 
aud ein natürliches, rechtliches Staatéfyftem aufbaut, und zeigt, wie ein Reich 
ohne Staatsomnipoten; und ohne Staatsbireaufratie glücklich und ficer fein fann *). 
Mebft diefem claffifden Werk hat Haller nod eine Maffe kirchlicher, politifder, 
polemifder Schriften verfaft, unter denen wir bier nur folgende ermabnen: ,, Hand- 
bud der allgemeinen Staatenfunde; über Domaine und Regalien; religidfe Politik; 
Geſchichte der proteftantifden Reform in der Weſtſchweiz; die Freimaureret, Satan 
und die Revolution; die wabren Urfachen der Armuth x. ꝛc.“ Der Verſtorbene 
war Ritter paͤpſtlicher, franjdfifder und fpanifder Orden; fein teutfher Orden 
gierte die Bruft des teutfdhen Gelehrten; dagegen bat ihm Jarke (Schriften 
Bd. I. S. 184) folgenden Denkftein gefegt: Seder, der in der heutigen Zeit die 
Revolution in ihren oberften Grundſätzen erfannt bat; Seder, der die ächte, redt- 
liche Freiheit liebt , verdanft direct oder indirect das Glück dieſer Ueberzeugung dem 
Werke Hallers, deffen reeller und weitverbreiteter Segen ein befferes Monument 
fiir den edlen Schriftſteller ift, als alles Sournallob irgend fein fonnte.“ 
[Graf Theodor v. Seherer.] 

Halloir, Peter, Jeſuit, geb. yu Lüttich 1572, geft. am 30. Juli 1656. 
Er zeichnete fic) ebenfo febr als Prediger wie als Gelebrter aus. Er beſaß alle 
Eigenfdhaften eines wabhren Religiofen. Man hat won ibm: Anthologia poctica 
graeca, Douay 1617. Gein Hauptwerf aber ift: Mlustriam ecclesiae orientalis 
scriptorum , qui sanctilate et eruditione floruerunt, Douay 1633 und 1636. 2 tom. 
fol. Der erfte Band behandelt die griechiſchen Schriftſteller des erften, der zweite 
die des zweiten Jabrhunderts. Das Werk ift voll Gelehrfamfeit, bei der aber zu— 
weilen die Kritif vermift wird. Ferner ſchrieb er: Origenes defensus, Lüttich 1648, 
— Innocenz X. gewidmet; dag Werf fand einen Gegner in dem Car- 
dinal Moris. 


— — — 


*) Einläßliche Nachrichten über Hallers Staatstheorie finden ſich in unſerer Schrift: 
„Revolution und Reſtauration der Staatswiſſenſchaft.“ Luzern, Raber. 2, Audg. 1845. 
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Hamburg, Nadtraglidhes. Ueber die Anfänge ded Bisthums Bremen fiche 
bd. A. Sachfen, und iiber die Anfänge des Erzbisthums Hamburg d. A. Ansgar. 
Ueber die Thätigkeit der Erzbiſchöfe von Hamburg-Bremen von dem Hl. Ansgar 
an bis auf Wdalbert findet man das Betreffende in d. A. Schleswig. Der fo 
unglidlid befannte Adalbert von Bremen (1045—1072) bat einen eigenen 
Mrtifel. Es ift indeß aber diefen Kirdhen- und Reichsfürſten im vorigen Sabre eine 
eigene Schrift erſchienen, mit dem Titel: ,Wdalbert und die Idee eines nordteutſchen 
Patriardhats*, von Colmar Grünhagen, Leipzig bet Brodhaus, 1854. Diefe 
Schrift bat eine durdhaus apologetiſche Tendenz. Sie geht von dem Gedanfen aus, 
daß die Beridte über Adalbert von den Gegnern deffelben herrühren, befonders 
von Adam von Bremen und von Bruno über den „Sachſenkrieg“, und darum nidt 
zuverläßig feien. Der Verfaffer huldigt der grofartigen Perfonlichfeit feines Helden; 
ihm imponirt namentlich Adalberts Idee eines nordeuropäiſchen Patriardats. Sn 
diefem Plane eines nordlichen Roms findet er cinen dct teutſchen, und zugleich anti- 
romifden Gedanfen, deffen Durchführung indeß faum möglich gewefen. Auch wir 
anerfennen Adalberts grofen gewaltigen Geift, feine auch von den Gegnern an- 
erfannten Tugenden, wie feine fleckenloſe Keuſchheit, feine Liebe zum Reiche und 
und Raifer, feine Woblthatighkeit, feine raftlofe Thatigkeit. Aud wir batten von jeber 
Mitleid mit den traurigen Schickſalen deffelben. Wir glauben aber nist, daß es 
Herrn Grinbagen gelungen fei, die dem teutſchen Reiche fo verderblide Stellung 
und Wirkſamkeit Adalberts in Abrede gu ftellen; wir glauben, daf Adalbert 
nad guten und vielverbetfenden Anfängen, uberwaltigt von feiner Herrſchſucht, diefer 
Leidenſchaft aud innerlich gum Opfer gefallen. Wir finden in feinem Leben, Streben 
und feinen Schickſalen eine außerordentliche Aehnlichkeit mit dem Cardinal Wolfey, 
tem Miniſter Heinrids VIL von England, deffen dreimaligen, ebenfo energifden 
als vergebliden Berfudh, Papft yu werden, kürzlich A. Reumont in feinen Bei- 
tragen zur italienifchen Geſchichte dargeftellt bat. — Herr C. Griinbagen aber hat 
in dem BVerfude, den Adalbert von Bremen weif yu wafdhen, fic dazu verleiten 
laffen, des Adalberts Gegner, die Erzbifhofe Hanno von Cin und Siegfried 
von Mainz, mit den ſchwärzeſten Farben zu zeichnen. — Cin Verzeichniß fammtlider 
Biſchoöͤfe von Hamburg-Bremen habe ich unter dem Artifel Verden gegeben, nad 
ver Schrift von Robbe über Bremen und Berden, Gottingen, 1834. Cinige Ab- 
weichungen finden fic davon, in Namen und Zablen, in dem Verzeichniſſe der teutſchen 
Bifhofe bei Binterim, Geſchichte der teutſchen Concilien, Bd. 1. Jn dem neueften 
Berjeichniffe der teutſchen Bifdhofe von Mayer (Verzeichniß der teutſchen Biſchöfe 
feit bem 3. 800 n. Chr. Geburt. Minden, 1854, im Selbftverlage des Berfaffers) 
find die Namen und Zahlen in folgender Ordnung geftellt: J Biſchöfe von Bremen: 
1) Willebad, 7387—789; 2) Willerid, 739—839; 3) Leuderich, 839—845. 
Il. Erzbifhofe von Hamburg: 4) St. Ansgar, 834, Biſchof von Bremen feit 
849, + 865: 5) Rembert, 865—888; 6) Adalgar, 888—909; 7) Hoger, 
909—915; 8) Reginward, 916—916; 9) Unni, 916—936; 10) Adaldag, 
936—988; 11) Libentius J. (Libizo), 988—1013; 12) Unwar, 1013—1029; 
13) Libentius IL, 1029—1032; 14) Hermann, 1032—1035; 15) Bezelin 
Ulebrand, 1035—1045; 16) Adalbert I. Graf von Wettin, 1045—1072. 
It. Erzbifehofe von Hamburg und Bremen: 17) Liemar, 1072—1101; 18) 
Humbert, 1101—1104; 19) Friedridh 1, 1104—1123; 20) Adalbert, 
11231148; 21) Hartwig, Graf von Stade, 1148-1168; 22) Baldwin, 
Graf von Holland, 1168—1178; 23) Bertold (Mes), entfegt 1179; 24) Steg- 
fried von Anhalt (Brandenburg), 1179—1184; 25) Hartwig Il. von Uthlede, 
1184—1207; 26) Burdard v. Stumpenhufen, 1207, refignirt 1210; neben 
ibm: Waldemar, Pring von Danemarf (f. d. A. Schleswig), 1208—1210; 
27) Gerhard J. Graf». Oldenburg (Osnabrück), 1210—1219; 28) GerbardIL, 
Edler von der Lippe, 1219-—1258. IV. Seit 1223 Erzbiſchöfe von Bremen: 
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29) Hildebold, Graf von Brucbaufen, 1258—1273; 30) Giefelbert v. 
Bronfhorft, 1273—1306; 31) Heiunrich J. v. Goltern, 1306—1307; 32) 
Florenz v. Bronkhorſt, 1307—1307; 33) Bernhard, Graf v. Wolpe, nicht 
beftatigt, 1307—1308; 34) Jonas Grand oder Johann 1, 1308—1327; 
35) Burdard Grelle, 1327—1344; 36) Otto L, Graf v. Oldenburg, 
1344—1348; 37) Gottfried, Graf v. Arnsberg (Osnabriid), 1348, refignirt 
1359; fir thn: Moriz, Graf ». Oldenburg, Aominiftrator, 1348—1359; 38) 
Albert Il., Herzog v. Braunfdhweig-Lineburg, 1359—1395; 39) Otto ll, Herzog 
». Braunfdhweig-Lineburg (Verden), 13895—1406; 40) Johann IL, Slamftorf, 
1406—1421; 41) Micolaus, Graf ». Delmenborft, 1422—1435; 42) Bald- 
win IL v. Wender, 1435—1441; 43) Gerhard lll, Graf von der Hoye, 
1442—1463; 44) Heinrich IL, Graf v. Schwarzburg (Minfter), 1463—1496; 
45) Johann Ill, Rode, 1497—1511; 46) Chriftoph, Herzog v. Braunfdhweig- 
Vineburg, 1511—1558. Die Folgenden führten nod den erzbiſchöflichen Titel: 
AT) Georg, Herzog v. Braunfdhweig-Luineburg, 1558—1566 (aud fiir Minden 
und Berden); 48) Heinrich Il, Herzog v. Gachfen-Lauenburg (aud fiir Paderborn 
und Osnabric), ein Lutheraner, ftarb 1585 in Folge eines Sturges vom Pferde ; 
49) Sobann Adolf, Herzog v. Holftein-Gottorp Caud fir Vibe), im J. 1585 
zehnjährig gewablt, refignirt 1596; 50) Sobann Friedrid, Herzog v. Holftein- 
Gottorp (Lubec), Bruder des Vorigen, 1596—1634; 51) Friedrih UW, Pring 
yon Danemarf, 1634—1648. Bremen fam durd den Frieden yon 1648 an die 
Krone Schweden. Die Titel der Erzbiſchöfe horten auf. — Die weitere Uteratur 
uber Bremen-Hamburg fiebe unter dem Art. Verden (Bd. Xl. S.587). [Game.] 

Hamelmanu, Hermann, Superintendent der Graffdhaften Oldenburg und 
Delmenhorft und der Herrfdaft Sever, wurde geboren im J. 1525 zu Oénabrad, 
wo fein Vater Cherhard Stiftéherr an der Meuftadter Rirde war. Nachdem er in 
feiner Baterftadt feine erfte Bildung erhalten, widmete er ſich, faft gegen den Willen 
feines Baters und feiner Angebhorigen, die ihn am liebften dag Studium der Suris- 
prudenz haͤtten ergreifen ſehen, den theologiſchen Wiſſenſchaften und ſchien, mit guter 
Anlagen ausgerüſtet, ein tüchtiger Vertheidiger der Kirche gegen die Irrlehren ſeines 
Jahrhunderts werden zu wollen. Er las mit großem Eifer die Schriften Ecks, 
Groppers, Biſchof Fiſhers u. A. und dachte ſelbſt daran, den Calechismus Mo- 
guntinus s. institutio ad Christianam pietatem yon Michael Sidonius (ſ. d. A. 
Sidonius X. 121) gegen die Angriffe Johannes Wigands zu vertheidigen. 
Ob er dieſe Arbeit wirklich ausgeführt und veröffentlicht habe, iſt ungewiß. Zum 
Prieſter geweiht, kam er im J. 1552 an die Servatii-Kirche zu Münſter und von 
hier 1552 nach Camen bei Dortmund in der Grafſchaft Mark. Aber ſchon am 
Dreifaltigkeitsfeſte dieſes Jahres trat er in öffentlicher Predigt als entſchiedener 
Vertheidiger der lutheriſchen Lehre auf. Die Entwicklung dieſer Sinnesaänderung 
fonnen wir nicht genau verfolgen; was wir wiſſen iſt Folgendes. Schon in Münſter 
wollte ihm die Rehtmafigkeit des Cölibats nicht mehr recht einleuchten, aud hielt 
er nicht mehr mit Entſchiedenheit an der kirchlichen Abendmahlslehre feft. Zugleich 
fam er in Berührung mit entfdhieden proteftantifd) Gefinnten und begann Luthers 
und anderer Neuerer Schriften gu lefen. Von nun an blied er eifriger Vertheidiger 
ber neuen Lehre und zwar ftrenger Lutheraner. Seine Geſchicke waren lange febr 
wechſelvoll. Camen mufte er, obgleih er eiuige Anhaͤnger fand, auf Betreiben des 
Marſchalls der Graffdhaft, Theodor von der Re, verlaffen. Cr hielt fic nun 
eine Zeitlang in Oftfriesland auf, wo er unter Underm die Befanntfdhaft des Jo— 
hann von Lasko (f. d. A.) madte, dann in Bremen, Braunfdweig, Wittenberg, 
in der Graffdhaft Mansfeld und in Magdeburg, wo er eingeladen wurde, an den 
Magdeburger Centurien zu arbeiten. Ueberall trat er mit den bervorragenderen 
Maͤnnern der Reformation in Verbindung. Ym Auguft 1553 fam er dann an die 
Liebfrauentirde gu Bielefeld. Bn dem mit den noc katholiſchen Stiftsherren diefer 
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Kirche abgeſchloſſenen Contracte verſprach er: „Se pure docturum verbum Dei juxta 
Ordinalionem Principis ac se administraturum sacramenta juxta institutionem Christi 
ac Apostolorum formam fideliter et diligenter* CLeuckfeld, Historia Hamelmanni, 
Quedlinb. 1721. p. 25). Die erwahnte Ordinatio war die Herzogs Johann yon 
Eleve x. vom J. 1532, die aber fir Hamelmanns Beftrebungen ebenfo wie 
die nähere ,declaratio“ son 1533 unter dem Cinfluffe des Kanzlers Johann von 
Vlatten (Viattenus) und des Erasmus viel gu katholiſch ausgefallen, wie Ha- 
melmann felbft in feiner historia renati Evangelii in aula Cliviensi (Opp. geneal.- 
hist. ed. Wasserbach, p. 984—1001) in bitterm Unmuthe flagt. Mit den Canonifern 
gerieth er bald in Streit, namentlich fepte eine am Frohnleidnamsfefte unmittelbar 
oor der feierlichen Proceffion gebaltene erbitternde Predigt (Horrendam panis 
circumgestationem et adorationem esse idolatriam et fugiendam etc. Opp. geneal.-hist. 
p. 835) bofes Blut. Der ſtädtiſche Rath gwar. fudte ihn gu ſtützen, allein er fonnte 
in Duffeloorf ebenfowenig bet dem herzoglichen Kanzler von Vlatten nit einer ihm 
und dem Proteftanti¢mus giinftigen Ynterpretation der herzoglichen Kirchenordnung 
durchdringen, als dem herzoglichen Hofprediger und Diffeldorfer Canonifus Arnold 
Bomgart gegeniber in einer Disputation und mufte Bielefeld rdumen. Mad 1555 
fam er als Prediger-Adjunct nad Lemgo und wurde vom Grafen Bernhard von 
Lippe mit zur Vifitation der Kirdhen feines Landes behufs Abſtellung alles papi- 
ſtiſchen Weſens“ herangeyogen; als der Graf aber bei Herzog Wilhelm von Cleve 
am Hilfe gegen Sohann von Rietherg nachfudte, lies er Hamelmann fallen. 
Liefer promovirte nun am 1. Sunt 1558 zu Roftod unter David Chytraius’ 
BVorfige gum Licentiaten der Theologie, oder wie er gewöhnlich ſchrieb, der hl. Schrift. 
Seine 29 Theſen (durch Leudfeld l.c.p.74—80 aufbewabrt) zeigen den ftrengen 
Yutberaner. Gegen Ende des Yabres 1558, nach Beilegung der Rietherg’ fen 
Streitigfeiten, fam er doch wieder nad Lemgo zurück und feine Thatigfeit wurde von 
ven Grafen Bernhard und Hermann Simon mannigfad yur Durchführung der 
Reformation, zur Bifitation der Kirchen, zur Ausarbeitung einer Kirdenordnung in 
Anfprud genommen. Aud in Holland war er nebenher 1566 bet Abfaffung einer 
Kirchenordnung thatig und in Lemgo felbft machten auftauchende zwingliſche Lehran- 
fidten ibm viel zu ſchaffen. Außerdem war er mit Hiftorifden Arbeiten befdhaftigt. 
Bei einem Wechſel in der Kanzlerwürde der Grafidaft fiel er endlid) in Ungnade 
und nabm nun einen von Julius von Braunfdhweig an ihn ergangenen Ruf 
nah Gandersheim an (1568), wo er General-Superintendent wurde und jugleid 
bie professio theologica an der höheren Bildungéanftalt verſah. Nachdem er vier 
Sabre bier gewirlt, wurde er 1573 von den Grafen Johann XVI. und Anton Il. 
nad Oldenburg berufen und fand bier den Plas feines legten 22jährigen Wirkens. 
Am 25. April 1573 zum Superintendenten ernannt und an die Spige des neuer- 
ridteten Confiftoriums geftellt, arbeitete er eine Rirdhenordnung aus und febte auf 
ver dazu anberaumten BVerfammlung den 1., 2. u. 3. Sunt 1574 ihre allgemeine 
Annabme durdh, obgleid) ſich, namentlih hinſichtlich der Abendmabhlslehre, nicht 
getinger Widerſpruch erhob. — Durd den am 20. Februar 1575 erfolgten Tod der 
Maria, Herrin von Sever, Niftringen, Oftringen und Wangerland, fiel die Herr- 
fdaft Sever an das verwandte Oldenburgifde Haus, und Hamelmanns Thatigkeit 
mufite ſich aud) auf die dortigen verworrenen 3uftinde erftreden. Da feit 1524 
Paftor Henrid Cramer in Sever fich der Reformation zugewandt und fur; darauf 
verheiratbet hatte, war der Proteftantismus im Severlande raſch verbreitet, trog 
Mariens Abneigung, der eine divergivende Neigung und Thatigfeit ihrer Rathe 
bag Widerfpiel hielt. Hamelmann erbielt den Auftrag, ftatt der 1562 publicirten 
(ob auch ind Leben getretenen?) Kirdhenordnung die neue Oldenburgiſche zur Annabme 
qu bringen, fand bier aber größeren Widerfprudh. Dret Tage (8.—10. Kebr. 1576) 
wabrten die Verhandlungen; die Meiften fiigten fic dem Drangen oder den Bewerfen 
bes Superintendenten, Cinige baten um Bedenkjeit und erhielten, da fie auch auf 
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kirchliche Hierarchie* hat man ſich gemeiniglich auf die Fußwaſchung beim letzten 
Abendmahl und auf das Wort des Erlöſers: „Wer gewaſchen iſt, der bedarf nicht 
mehr, als daß er die Füße waſche, ſondern er iſt ganz rein“, berufen, um die beliebt 
gewordene Auffaſſung yu begründen. Der hl. Auguſtinus (in Joan. Tract. 56), 
und nad ibm der ebrwirdige Beda, der Hl. Bernard, Rupett von Deug u. A. 
lehren, durd die Fupwafdhung werde die Reinigung von lafliden Sinden angejeigt, 
bd. b. der Heiland Habe gu erfennen geben wollen, daß die Neinigung im Ganzen 
ſchon vorausgegangen fein miiffe, wenn man fic feinem Tiſche nahe, und daß es fic 
nur nod um die Befeitigung der geringen Fehler handeln diurfe. Allein, wie man 
hiemit die Worte Chrifti: Wer gewafden ift, ... it ganz rein“, in Cinflang 
bringen wolle, 1aft fic) faum abfeben. Zudem ftehen diefer Auffaffung nambafte 
Muthoritdten entgegen. Der Hf. Ambrofius (De Mysteriis, cap. VI. n. 32. Bal. 
Expos. in Ps. 48 n. 9. und bie Schrift De Sacramentis, lib. Ill. cap. 1. n. 7) 3. B. 
fiebt in dex Fußwaſchung ein Borbild jenes Sacramentes, durch weldhes die im 
Getauften zurückbleibende Concupiscenz unſchädlich gemadt wird. Der hl Cyprian 
(Opp. per Erasmum Roterodamum. Basil. 1530. pag. 451. sq.), ober wer der Ber= 
faffer der Rede über die Fußwaſchung ift, halt dafir, daf in der Fußwaſchung das 
Sacrament der Bufe vorgebildet fet und die Worte Chrifti den Ginn haben, wer 
gewafden, d. b. getauft fet, der fet gang rein geworden und habe nicht ndthig, aber-= 
malé getauft zu werden; dagegen miiffe er die Fife wafden, d. §. durh Bufe von 
den im taglicben Wandel und Verkehr mit der Welt contrabirten Sinden fidh reiniger. 
Shon aus diefer Verſchiedenheit der Erfldrungen der Fufwafdung, aud wenn man 
pon andern und neuern UAnfidhten über denfelben Gegenftand Umgang nimmt, ergibt 
fid die Unftattbaftigteit der fraglidben Berufung. Der Umftand, daf nur die Finger- 
fpigen abgewafden werden, ift fiir die Bedeutung durchaus unerheblich; die Finger 
reprafentiren bier ebenfo die Hande, wie bei der Begicfungstaufe das Haupt oder 
die Scheitel den ganzen Korper reprafentirt. Wer eine Waſchung vornimmt, deren 
Zweck die Reinigung des ganzen Körpers ift, fann freilid) nicht ein Glied oder einen 
Theil fiir die wbrigen gelten laffen, fondern muff alle mit dem Waffer in Berührung 
bringen; wenn die Waſchung aber nicht die forperliche Reinigung bezweckt, fondern 
ein Symbol der innern, geiftigen Reinigung fein foll, dann geniigt es, daß das, um 
was es fic) handelt, angedentet werde. Bet fymbolifdhen Handlungen fommt es 
zunächſt auf das Bedeuten an. Es ift daher kleinlich, wenn einige Schriftſteller, 3. B. 
Lebrun, Le Courtier u. A. die Auffdrift „Handwaſchung“ perborresciven und 
dafür „Fingerwaſchung“ (lavement des doigts) ſetzen; zudem widerftreitet dieſe 
Aenderung dem kirchlichen Sprachgebrauch. Bisweilen wird die Handwaſchung in 
ber hl. Meſſe das ,Lavabo“ genannt, nad) dem erften Wort des begleitenden For— 
mularé. Wahrend der Ordo Rom. I. nur yon der Handwafdhung nad der Oblation 
fpridt (n. 14), erwabnt Wilhelm Durand (Rationale lib. IV. cap. 30) nod einer 
andern, die vor dem Offertorium Statt hatte. Gm Mailändiſchen Ritus ift fie vor 
der Confecration vorgefdrieben. Nach den Worten ,ut nobis corpus et sanguis fiat 
dilectissimi filii tui Domini nostri Jesu Christi* begibt fic der Priefter auf die Cpiftet- 
feite des WAltares, waſcht ftillfdhweigend die Hande und _febrt fofort in die Mitte 
zurück. Den Miffalien von 1494 und 1560 zufolge muften der fedjste und fiebente 
Bers des Pf. 25 recitirt werden. Der Mozarabiſche Ritus hat die Handwafdung 
ungefabr an der gleiden Stelle wie der Römiſche, d. h. nach der Oblation und läßt 
dabet aus dem 25. Pfalm die Verſe 6, T und 9 beten. Yn der griehifehen und 
griechifdh-flavifden Liturgie bildet die Handwafdung einen Theil der Prosfomidir, 
folgt unmittelbar auf das Anziehen der Hl. Keider und ift von denfelben Pſalmverſen 
hegleitet, wie bet uns. Aud) in der Liturgie der Armenier folgt fie auf das Anfleiden, 
geſchieht aber am Altare, wabrend fie bet den Grieden an der Prothefis (Rüſttiſch 
vollzogen with, Der Pricfter ſpricht dagu mit dem Diacon den 25. Pfalm Vers fur 
Bers. Er beginné namlich mit dex Antiphon: In Unſchuld will ih meine Hanre 
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wafden und deinen Altar umgeben, Herr. Der Diacon: Ridte mich, o Herr, denn 
ich wandelte in meiner Unfduld; da id) auf den Herrn vertraut, fo werde ich nidt 
— * ſ. w. Am Schluſſe des Pſalmes die kleine Doxologie, — hierauf beginnt 
die Meſſe. 

Hanthaler, Chryſoſtomus, Bibliothekar und Archivar des Ciftercienfer- 
ſtiftes Lilienfeld in Niederdfireih, ein um die altere Geſchichte Oeſtreichs, um die 
vaterlandifhe Diplomatik, Sphragiſtik und Numismatik ausgesetdnet verdienter 
Gelebrter. Hanthaler wurde zu Marenbad in Oberdftreih am 14. Jaͤnner 1690 
geboren, und ftammte von febr diirftigen Eltern, fo daf er auch nur unter den drm- 
lichſten Umftdnden feine Studien in Saljburg vollenden fonnte, ſich dem geiftliden 
Stande zuwendete und 1716 die Ordensprofeß im Rlofter Lilienfeld ablegte. Hier 
warf er fic) mit raftlofem Cifer auf das Studium der dlteren Geſchichte Oeftreids, 
wozu ihm die Abtei reihbaltige Ouellen bot. Hanthaler ftard yu ilienfeld am 
2. September 1754. Won den 49 Werken, meift die vaterlindifdhe Geſchichte be- 
bandelnd, find hier als die vorzüglichſten zu nennen: Die Fasti Campililienses. Linz 
1730—45. Gie enthalten in vier Foliobänden die Geſchichte ſeines Stiftes mit 
jener der Babenbergifdhen Herzoge zu Oeſtreich und Steyer. Die zwei lesten blieben 
wegen inzwiſchen eingetretenen Todes des Berfaffers Manufeript, und famen nad 
Aufhebung des Stiftes 1789 in die kaiſerliche Hofbibliothek nad Wien, die Kupfer- 
platten dagegen, enthaltend Whbildungen der Grabmaler, Siegel, Urfunden- 2c. mit 
RKupfergefdirr 2c. auf den Trovelmarft, bis fie endlid) nach vollen 22 Jahren auf 
die wunderfamfte Weife in die Hande des Abtes Pyrker, des nachmaligen Bifdofs 
von Erlau, des Sangers der Tunifias, gelangten, der den Nachlaß Hanthalers 
in zwei Foliobdnden mit 49 RKupfertafeln unter dem Titel: Fastorum Campililiensium 
Chrysostomi Hanthaler continualio, seu recensus genealogico diplomaticus archivi 
Campililiensis, Wien 1818, herausgab. Das vortrefflidhe Werk enthalt einen ungemein 
gründlichen Nachweis des Dafeins, der Schickſale und der Berdienfte vieler gum 
Theil langft verblidbener Geſchlechter Oeftreihs; unter diefen find die Stammbaume 
und Nachridten uber die Trautmannsdorfe, Liehtenfteine, Sirger, Sin— 
gendorfe, Pottendorfe, Pillid ftorfe und Kuenringe, Hager, Hardegg, 
Gilleis, Wilded, Finflirdhen, Neidegg, die wabre Muſter der Grindlid- 
feit genannt werden fonnen — ferner: Notulae anecdotae e chronica illustris stirpis 
Babenbergicae in Osterrichia dominantis, quam vir Rev. Aloldus de Peklarn seren. 
quondam Austriae Marchionis Adalberti ab anno 1034 usqu. a. ann. 1056 capellanus, 
conscripsit, a Fr. Ortilone uno e primis monachis Campililiensib. sub finem saeculi 
XII. excerpta .... Edidit ex autographo e archivio domestico .... notisque illustravit 
P. Ch. Hanthaler. Rremé 1742. 8., und das numismatiſche Werk: Exercitationes 
faciles de nummis veterum pro tironibus. 6 Bde. Nirnberg und Wien 1735—56. 
Ral. Oeſtreichiſche Nationalencyclopadie. Wien 1835. B. Il. S. 500 Ff. 

Harlay de Chanvalon, Franz, Erzbiſchof von Rouen, nadmals von Paris, 
war geboren im 3. 1625. Seine Studien madte er im Colleg von Navarra mit 
fo ausgezeichnetem Crfolge, Daf der Cardinal bon Ridelieu, welder feiner Difpu- 
tation anwobnte, ifm die WAnerfennung zu Theil werden lief, daß er nocd niemals 
einen Mefpondenten yon folder Gewandtheit gehirt babe. Seine theologifdhe Difpu- 
tation fir Erlangung der Licentiatenwiirde war fo glingend, daß die Sorbonne feinen 
Onkel, den Erzbiſchof von Rouen, über die glücklichen Erfolge feines Neffen gu be- 
glidwinfden fir angemeffen eradtete. Der Erzbiſchof, erfreut hierüber, trat 
feinem Neffen die Abtei von Jumieges ab, die er bisher als Titular befeffen. 
3m 3. 1650 wobnte der junge Abbé alg Deputirter du second ordre fiir die Didcefe 
Rouen der Assemblée du clergé an und machte fid bier ſchon durd die grofe Ge- 
ſchaͤftsgewandtheit und Umfidt bemerklich, die ihn {pater befonders auszeichneten. 
Der Erzbiſchof von Rouen wollte jest auf feinen Stuhl versidhten, wenn man ihm 
den Meffen gum Nadfolger gebe und da auch die Verfammlung des Clerus ihre 
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Bitten mit denen des Prälaten vereinigte, ſo erhielt jetzt mit Einwilligung der 
Konigin Regentin der 26jährige Harlay dieſen erzbiſchöflichen Sig. Nachdem er 
hier ſiebenzehn Jahre lang mit Umſicht und Eifer gewaltet, ein Seminar gegründet, 
Paſtoralconferenzen eingerichtet, viele Pfarrviſitationen gehalten und auch eine große 
Anzahl Calviniſten in den Schooß der Kirche zurückgeführt, wurde er im J. 1670 
nad dem Tode des Erzbiſchofs Hardouin de Perefixe auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Paris befordert. Gn diefer neuen Stellung befaf er lange Beit die gan; 
befondere Gunft Ludwigs XIV., bei weldem er ſich durch feine angenehmen und 
edlen Manieren, aber aud) durd mannigfade eines Bifdhofes unwürdige Nadgiedig- 
feit einzuſchmeicheln wußte. Durch foldhe entwiirdigte er fi befonders auch in der 
fo berühmt gewordenen Streitfrage uber das Regale, wo er alé einer der enragirteften 
Hofſchmeichler leidenſchaftlich Partei nahm gegen die fo geredten Forderungen des 
apoſtoliſchen Stuhls. Cr war die Seele der Assemblée von 1682, das Haupt jener 
Pralaten, welde fagten: Le Pape nous a poussés, il s'en repentira“, und gerade 
durch feine ertreme Haltung wurde die gemafigtere Abſicht Boffuets vereitelt. 
Man fagt, diefer ehrgeizige Mann habe im Anfange feiner bifdofliden Berwaltung 
het Hofe nach der Stellung eines Mazarin getradhtet. Aber Ludwig XIV. hatte 
eine gu auggefprodene Neigung zur Selbftberrfdaft, alé dag an die Berwirflidung 
diefer Hoffnung gu denfen gewefen ware, feit er die Zügel der Regierung an fid 
genommen. Aud die Hoffnungen, mit denen er fich trug, dad Amt des Kanzlers 
over Groffiegelbewabrers zu erhalten, gingen nidt in Erfüllung. Dagegen betraute 
ign der Konig mit Leitung der Angelegenbeiten des Regularclerus, eine Stellung, 
die ibm bedentenden Cinfluf erdffnete auf die zahlreichen religidfen Congregationen 
feines Landes, die befonders in jener Zeit fich mebrten, und es ift ſchwerlich irgend 
eine unter diefen Bereinigungen zu finden, die ifm nidt etwas verdanfte. Aud alé 
Vorfigender der Verfammlungen des Clerus, wozu ibn feine Beliehtheit bet Hofe 
und aud bedeutende Gefdhaftsgewandtheit befabigten, nabm er eine bedeutende 
Stellung ein. So prafidirte er den Verfammlungen von 1682, 85, 90, 93 und 95. 
Was gleidhseitige Schriftfteller von der vortrefflichen firdhlidhen Verwaltung Harlayé 
rühmen, ift von der rein weltlidhen, diplomatifden Klugheit yu verſtehen, welche die 
fireitenden Parteien niederjubalten, die Perfonen recht gu gebrauden, jede ſcharfe 
Spite absubrechen wufte. Es iff wabr, von den Janfeniften war er fein Freund; 
fo febr er indeß ihre unrubigen Köpfe niederzuhalten beftrebt war, fo vermied er 
dod) jedes offene 3ufammentreffen mit ibnen. Obgleich gebaft von den erbittertften 
Sanfeniften, war er doch beftrebt, mandhe Schlaͤge aufjufangen, die gegen fie geridtet 
waren. Diefer Erzbiſchof, ein Pralat von hohem und friedlidhem Geifte, fagt der 
RKangler dD’ Agueffeau (Oeuvres tom. XIll p. 162), begabt genug, um der Kirche 
Ehre gu machen, benahm ſich mit folder Klugheit, daß es ihm faft immer gelang, 
gleidberweife die Lebhaftigfeit derjenigen im Zaume gu balten, die man Sanfeniften 
nannte, und wenigftens gum grofien Theile die Schläge der Sefuiten gu vereiteln 
Sp fah man die Kirche des Friedens geniefen unter einem Erzbiſchofe, welder mehr 
beftrebt war, gute Rathe gu geben, als durd die Heilighcit feines Lebens gu erbauen. 
Diefes bedenflide Lob verhillt einen Tadel, den viele Zeitgenoffen in einer fir die 
Ehre eines Priefters und Kirchenfürſten ſehr bedenfliden Weife ausfpraden. Mag 
aud nicht Aes gang begrindet fein, was gleidsecitige Memoiren, was 3. B. Madame 
pon Sevigné, die allerdings als Anhangerin von Port Royal gegen ibn einge- 
nommen war, von Aergerniß gebenden Verhaltniffen ves Erzbiſchofs fprecen (val. 
Lettres de Mad. de Sévigné, nouy. édit. par Grouvelle. Paris 1806. tom. IV, 146; 
V, 228 note, 257; VII, 43 note, 178. 180. 185), fein fittlider Wandel iff 
ſchwerlich von allen Flecfen gu reinigen. Gn dem befannten Briefe Fenelons an 
Ludwig XIV. beift es: , Vous avez un Archevéque corrompu, scandaleux, incorrigible, 
faux, malin, artificieux, ennemi de toute vertu, et qui fait gémir tous les gens de bien“ 
(Correspondance de Fénélon, tom. Il. p. 341. in 8. 1827). Den bofen Geriidten, 
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die uber ded Erzbiſchofs Lebenswandel umbergingen, ſchreibt man es aud yu, daß 
Ludwigs XIV. und der Madame Maintenon Gunf gulest gegen ihn erfaltete. 
Bei alle dem war übrigens Harlay eifrig bemüht, die dufferen Pflichten feines 
Amtes gu erfillen; er hielt genau auf Aufrechthaltung der Disciplin und fudte nad 
Kraften alle Neuerungen in der Lehre fernzuhalten, indem er gefabrlide Bücher 
verdammte und feinen offenen Widerſpruch auffommen lief. Cine Mafregel von 
tief eingreifender Bedeutung unter Harlay’s Regierung war die auf feinen Befehl 
und unter feiner Aufſicht vorgenommene Revifion des alten Parifer Breviers. Ging 
aud diefe fogenannte Verbefferung lange nod nicht fo weit ab von der Form des 
alten romifden Officiums, welches dem Wefentliden nach feit Carl d. Gr. in den 
gallicaniſchen Rirdhen herrſchte, als fpatere, fo geftattete fie dod) der auffeimenden 
fritifhen Ridtung der Beit gu viel Spielraum gegenüber der kirchlichen Tradition, 
und eroffnete durch oft willkürliche Befeitigung alter gebeiligter Regeln und Formen 
(Rubrifen, Antiphonen, Hymnen, Lectionen) einer Neuerungsfudt den Cingang, 
welche fpater die neuen Titurgifden Bider der gallicanifden Kirchen, die Miſſalien 
und insbefondere die Breviere des 18. Jahrhunderts (aud das neue, durd Rinti- 
mille im 3. 1736 jum gweiten Mal revidirte Parifer Brevier) fo ganz nad ein- 
fettig doctrindren Grundfagen modernifirt bat. Meue, gum Theil von den Herren 
Kritifern und Revidenten felbft verfafte Hymnen traten bald vielfad) an die Stelle 
der durdh das ehrwürdige Alterthum gebeiligten, Bibelſprüche an die Stelle der 
andadts- und freudevollen Antiphonen, weldhe den Subel der Braut Chrifti aus- 
fpreden; was der Hyperfritif nicht gang gufagte an Legenden, Lectionen u. dgl., 
wurde gednbdert, ausgeftofen x. Wie gefagt, Harlay’s Reviffon (das revidirte 
Brevier erfdhien im J. 1680, das neue Miſſale 1684) ging bierin noch nicht fo weit 
als die bald folgenden, aber es erdffnete den Reigen, indem es von all diefen Neue— 
rungen einige zuließ (vgl. Guéranger, institutions liturgiques, tom. Il. p. 75). 
Harlay ftarb vom Schlage getroffen eines ploplidben Todes yu Conflans, im 
Yandgaufe der Eribifhofe, am 6. Auguft 1695. Für fich und feine Nadfolger hatte 
er von der Gunft Ludwigs XIV. die Erhebung zur Pairswiirde mit herzoglichem 
Titel (duché-pairie) erlangt. Vgl. Legendre, Louis, Eloge de Frangois de Harlay, 
archevéque de Paris, 1695 in 8. ejusd. de vita Francisci de Harlay, Rothomagensis 
primum, deinde Parisiensis archiep. libri VI. Paris. 1720 in 4. 2) Harlay’s 
bereits oben erwabnter Onfel, Franz von Harlay, anfanglich (feit 1615) Biſchof 
von Auguftopolis i. p. und Coadjutor des Cardinals Joyeufe von Rouen, nachmals 
felbft Erzbiſchof dieſes Sprengels, wird als ſehr eifriger, befonders aud auf die 
Bewabrung der firdliden Freiheit bedachter Hirte geſchildert. Mod febr jung, hatte 
er ſich durch ſeine Gelebrfamfeit an der Sorbonne ausgezeichnet und ſich nachher 
anf das Feld der Controverfe begeben mit einem Erfolge, der viel yu feiner nade 
maligen Erhebung beitrug. Als Erzbiſchof erdffnete er Schulen in feinem eigenen 
Palafte, erricjtete eine Buchdruceret in feinem Schloſſe zu Gaillon und lief die 
offentlihe Bibliothef an der Cathedrale wieder zugänglich machen. Die Synoven, 
die er bielt, die Firdhliden Berordnungen, die er gab, die vielen religtdfen und Wobl- 
thatigfeitéanftalten, die wabrend feiner Amtsfibrung in der Didcefe gegriindet wurden, 
zeugten von feinem oberbirtliden Cifer. Die Assemblée du clergé vom J. 1645 
hatte dex Metropoliten die Abhaltung von Provincialfynoden anempfohlen. Als nun 
Harlay auf den 14. Januar 1651 eine folde fir die Proving Rouen in feine erz- 
biſchöfliche Stadt berief, opponirte dag Parlament yon Rouen und legte Hinderniffe 
in den Weg. Gn Folge deffen erſchien nur ein Biſchof und wenige Kerifer. Trogdem 
erdffnete ber Erzbiſchof die Synode und publicirte eine zweite Sndiction auf den 23. 
October deffelben Jahres. Aber auc da fam die Verfammlung nicht gu Stande, 
ohne Zweifel in Folge der Oppofition des Parlamentes. Harlay ftarh am 22. 
Mai 1653 gu Gaillon. Unter den Schriften diefes Pralaten, die gwar viele Ge- 
lebrfamfeit beweifen, aber an grofer Unflarbeit leiden, nennt man: 1) Défense des 
36* 
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jésuites 1609; 2) Caléchisme de controverse 1611; 3) Discours sur les travaux et 
récompenses théologiques, latin 1612; 4) feine Schrift ,de rebus ecclesiae* wurde 
der Assemblée des Clerus von 1645 prafentirt. Als Urban VII. in feiner Contro- 
versſchrift gelefen, foll er ausgerufen haben: fiat lux! womit er natirlid) der Rlarbeit 
und Schärfe ded Authors fein Lob fpenden wollte, vgl. Essai hist. sur l'influence de 
la religion en France pendant le XVIIe siécle. Paris 1824.t.1. p. 454. 3) Gin dritter 
Pralat diefes Namens, Adille d’Harlay, Baron von Sancy, Bifdof von St. 
Malo, geboren gu Paris 1581, war zuerſt Rechtsgelehrter, dann 1601 Militar, 
hierauf im Anfang der Regentfdaft der Maria von Medicis Gefandter in Con- 
ftantinopel, in welder Steflung er ſich grofe Verdienſte erwarb durd feine edle 
Fürſorge fir die Chriften, befonders die in Pera wohnenden, und durd den Schutz, 
welden er den von den (ebemalé fpanifden) Mauren verldumbdeten Sefuiten yu 
Theil werden ließ. Mit eigenen Mitteln faufte er mehr denn 1000 Cbriftenfclaven 
Jog. Sm J. 1619 zurückberufen, trat er in das von Berulle geftiftete Oratorium 
ein und wurde Hoffaplan der Konigin von England im J. 1625; durd die Intriguen 
der UAnglicaner verdrangt, fam er 1626 nach Franfreih zurück und wurde bier, 
nachdem er nod einige diplomatifde Miffionen abernommen, 1631 Biſchof von 
St. Malo. Als folder wirkte ex eifrig fir die Reform der Klofter, gründete in 
St. Malo ein Seminar, das erfte, das in der Bretagne erdffuet wurde, vifitirte 
fleifig die Pfarreien feines Sprengels und lief häufige Miſſionen balten. Er ftarb 1646. 
Als Gefandter in Conftantinopel hatte er mit grofen Koften trefflidhe Handſchriften der 
Dibel in hebräiſcher, arabiſcher, ſyriſcher, haldaifdher Sprade, darunter ein ſehr ſchöͤnes 
Gremplar des famaritanifden Pentateudh erworben. Diefe Manufcripte, von thm in 
der Bibliothel St. Honoré in Paris niedergelegt, bildeten fpater die Grundlage der 
Arbeiten bes Morinus, R. Simon, Houbigant u. A. [Rerfer.} 
Hauferweihe am Fefte der Epiphanie. Man verfteht darunter die Sitte, 
am Borabend des Epiphanienfeftes oder am Cpiphanienfefte felbft ein gu diefem 
Behufe mit grofer Feierlidhfeit oder wenigftens nad einem überaus inhaltsreichen 
Ritus gefegnetes Wafer (das hf. Dreifonigswaffer) in den Haufern ausgufprengen, 
und daran einige andere fromme Gebrduce anjureiben. Der Ausfprengende ift dad 
Familienoberhaupt des Haufes, wenn er nicht einen (in Chorrod und Stola func- 
tionirenden) Geiftlichen oder irgend eine Perfon des Haufesd um Vornahme diefed 
Actes erfudt. Die Ausfprengung beginnt gewöhnlich im Wohnzimmer, und wird 
bierauf in allen übrigen Zimmern und Gemaddern des Haufes, ja in bauerliden 
Haushaltungen felbft in den Stallungen, im Stadel, auf dem Getreidefaften u. ſ. w. 
fortgeſetzt: aud) geidnet der Ausfprenger mit gefegneter Kreide drei Kreuzzeichen mit 
oder ohne Jahreszahl der chriftliden Aera und Anfangsbudftaben der Ramen der 
bf. drei Könige Caspar, Meldior und Balthafar (¢ C. + M. + B.) auf 
Thüren oder auch Fenfterftode, und aft wberall gefegneten Weihrauch duften. Der 
OL. Chryfoftomus dirfte ſchon diefen frommen Gebraud fennen, wenigftens redet 
gr (hom. de Bapt. Chr.) von bem Nachhauſetragen und Aufbewahren des durch den 
Méizyes aytaouog (fo nennen die Griedhen die Dreifonigswafferweihe) gefegneten 
Wafers, gugleid) ſich wundernd, daf es in feine Faulnif übergehe, wenn es aud 
gwei oder drei Sabre aufbewabrt worden ift. Daf die Griechen dermalen diefe 
Ausfprengung aud haben, ift gewif (vgl. Goar, Glen King, Muralt). Seiner 
Bedeutung nah hangt derfelbe innigft mit der erhabenen Feier des Cpiphanienfeftes 
gufammen. Als Gedaͤchtnißfeier, daß die Erſcheinung (Eacpaveia) Chrifti auf Erden 
nicht blof um des Bolfes Iſrael willen erfolgte, fondern vom Tage der Geburt 
Ehrifti (Cpiphanie war urfpriinglih zugleich das Geburtsfeft Jeſu Chrifti und gilt 
alé foldjes noch in der neueren Zeit bet den Armeniern) fidh das Heil der gefammten 
Welt datirt, ift das Feft der Cpiphanie gu allen Zeiten cin Oauptfeft der chriſtlichen 
Kirche geweſen. Es yergegenwartigt uns in jedem Jahre die erbebende Wahrheit, 
daß jeder Sterblide, der den Geliften der Welt entfagt, und an Chriftus als den 
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Weltheifand glaubt, durd das Waffer der hf. Taufe wiedergeboren, gefraftiget tft, 
Sefum Chriftum den Gefreujigten in allem feinem Thun und Laffen zu befennen, 
und biedurd eine woblriedjende Blume in den Augen des lebendigen Gottes gu fein. 
Die auf unfern Thüren mit den Anfangsbucftaben der Namen der dret Weifen, als 
der Erfilinge der in das Reid des Meffias aufgenommenen Heidenwelt, zu lefende 
chriſtliche Jahreszahl ruft Sedermann yu, daß hier Glaubige wohnen, die Gewalt 
brauden, um jeden Sündenſchmutz mit dem Thane der gottliden Gnade und den 
Thranen der Buffertigheit von fic abjuwafden, unerſchütterlich das Jou (Kreuz) 
Jeſu Chrifti zu tragen und hiedurch den Woblgerud guter Werfe gum Himmel 
emporfteigen gu laſſen. Ferne foll fein das Lafter, dad die Schlupfwinkel liebt, oder 
Stale, Getreidefaften u. dgl. gu Beugen des Betruges, der Ungeduld, der Flatter- 
baftigfeit u. f. f. macht. Aus diefer Urfache glaudt der Ausfprengende, ſich nicht 
auf das Wohnzimmer allein befdhranfen gu follen, fondern auc fegnend die Schlaf— 
jimmer, die Gaftyimmer, die Rammern, den Keller u. f. f. befuden yu miffen. Die 
Hauferweihe ift aber nicht blof ein Spiegel, wie es in chriſtlichen Häuſern gebalten 
werden foll, fondern gugleid) aud eine der Tiefe des Herzens entfteigende Bitte, 
es modge Gott feinen Segen geben, damit es in allen unfern Haufern und inégbefon- 
bere in dem, das wir bewohnen, fo werde, wie es fich fiir Familien ziemt, die fid 
chriſtliche nennen. [F. X. Schmid] 
Heiligung der Sonn- und Feſttage und anderer kirchlichen Zeiten. Die 
Feier der Feſttage iſt doppelter Natur. Die poſitive Seite der Feier beſteht in 
Anhorung der hl. Meſſe, die negative in Enthaltung von knechtlicher Arbeit. Die 
Gewohnbeit der Glaubigen an den Sonntagen dem euchariſtiſchen Opfer beizuwohnen, 
reicht im die apoftolifdhe Zeit binauf, und ift fo alt, als die Sonntagsfeier felbft, 
bie Verordnungen der dlteften Concilien und Papfte (vgl. c.c. 50. 52. 53. 55. 69. 
dist. 1. und 19. 20. 21. dist. 2. de consecr.) ſchreiben darum aud nur die Werfe 
vor, wie an diefen Tagen der Chrift dem Gottesdienfte beiwohnen foll. Die BVer- 
bindlichfett, an den von der Kirche eingeſetzten Feiertagen der Hl. Meffe beiguwohnen, 
beginnt fir den Chriſten, fobald er die Sabre der Unterfdeidung erfangt hat, und 
er genügt durch bloß körperliche Gegenwart demfelben nidt, fondern durch moraliſche 
und phyſiſche Anweſenheit zugleich, verbunden mit der gehörigen Intention und 
Attention. Ausdrücklich bat in diefer Beziehung der gallicaniſche Clerus 1700 die 
Propofition verworfen: Praecepto ecclesiae de audiendo sacro satisfit per reverentiam 
exteriorem tantum, animo licet voluntarie in aliena immo in prava cogitatione defixo. 
Die Beftimmung des Concils yon Trient Sess. XXIV. c. 4. De reform.: ,,Moncat 
episcopus populum diligenter, teneri unumquemque parochiae suae interesse, ubi 
commode fieri potest, ad audiendum verbum Dei“, wird yon Manden als nidt ftreng 
praceptiv angefeben, wie dief aus dem „Moneat“ und ,Ubi commode fieri potest“ 
bervorginge, gleichwohl neigt fic) die Mehrzahl zur entgegengefesten Meinung. Das 
Conc. Rhem. von 1583 will ausdrücklich, daß das Bolf in der Pfarrkirche nicht bloß 
der Meffe, fondern aud der Predigt und Vesper beiwohne; das Conc. Camerac. von 
1604 fpridt im Allgemeinen aus, es fei nicht genug, die Meffe allein gu hören, 
fondern foll damit aud die Anhorung des gottliden Wortes verbunden fein. Die 
diefem häufig entgegenftehende Gewobhnbeit bietet nod keinen Entſchuldigungsgrund. 
Wer einen notablen Theil der Meffe an Gonn- und Feiertagen ſchuldbar verfdumt, 
sieht den Reat einer ſchweren Sünde auf ſich; als notabler Theil aber wird angefeben, 
wenn Jemand erft nad dem Evangelium gur Kirche fame, oder vor der Commanion | 
des Priefters fic entfernte. Den Sag: ,Satisfacit praecepto ecclesiae de audiendo 
sacro, qui duas ejus partes immo quatuor simul a diversis sacerdotibus audil*, bat: 
Sunocen; XI. (propos. damn. 53) verworfen, aud fteht die Communis denen 
entgegen, welche behaupten, jene geniigen ihrer kirchlichen Pflicht, die fucceffive zwei 
Meffehalften non verfdiedenen Prieftern horen. RKonnen Predigt und Meffe nidt 
zugleich gebort werden, fo ift die Hörung der Hf. Meſſe vorzuziehen. Als Ente 
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fhuldigunugsgrinde fir Nidtanhorung der hl. Meffe gelten phy fifde und 
moralifhe Unmöglichkeit. Nach erfter find entfduldigt: Kranke, Gefangene, 
MReifende gu Waffer, Reifende gu Land, die an feinen Ort mehr gelangen fonnen, 
wo Gottesdienft gehalten wird. Wegen moralifdher Unmöglichkeit find ihrer Pflicht 
enthoben jene, denen bei Beſuch des Gottesdienftes wahrer und erheblider Schaden 
oder grofe Gefabr fir Leth oder Seele, fir Ruf oder Vermigen droht, der 
Reconvalescent, der verniinftigerweife annehbmen muf, daß er durch den Kirchenbeſuch 
recidiv werde. Die weite Entfernung der Kirche entfduldigt nur fhwadlide Per- 
fonen, Greife, an Fußübeln Leidende, ſtark Ermüdete von der Arbeit des vorigen 
Tages. Als weit entfernt wird dic Kirche eradhtet, die fiinf viertel oder anderthalb 
Stunden von dem Wobhnorte des Beſuchers ſich befindet, natürlich müſſen fteile, 
geitenweife gefabroolle, cifige und verſchneite Wege, wenn fie aud kürzer find, wie 
ldngere erachtet werden, und gilt diefe Beftimmung infonderbeit fir Fufganger und 
nidt für jene, die gu Wagen gur Kirche gelangen Fonnen. Wegen Gefabr fur das 
Seelenleben fann der Glaubige vom Kirchenbeſuche entſchuldiget werden, der yur 
Zeit einer Verfolgung firdten muf, feinem Glauben untreu gu werden, die Sung- 
frau, deren Unfduld von einem Wiftlinge ernſtlich bedroht ift, und die auf dem 
Wege Niemand zu ihrem Suge hat, in dritter Beziehung das Madden, das bisher 
und nod fiir züchtig geltend, bet ihrem Ausgang aus dem Haufe die Folgen der 
Verſündigung verrathen muß, ein fonft angefehener Mann, der wegen Mangel an- 
fldndiger Kleider an Fefttagen nit unter die Leute gehen Fann; in vierter find 
ent{dhuldigt Hirten, deren Heerden weit von den Wohnungen im Freien bleiben, 
Diener, die um Brand und Diebftabl gu verhüten, unter dem Gottesdienfte ju 
Haufe bleiben; jedod wenn moglih, foll in der Hut der Heerden und Wohnungen 
ein Wechſel Statt haben. Diefelbe Beftimmung gift aud bezüglich der Stadt- und 
Flurwadter. Aus dem Titel der Pietät tritt eine Entfdhuldigung ein fir Mägde 
und Mütter, welde Kinder gu pflegen und gu ftillen haben, ebenfo fir den Rranfen- 
warter; an manden Orten berrfdt die tolerirte Gewohnheit, daf Wöchnerinnen, 
wenn gleichwohl fonft kraͤftig, erft mit der nach beftimmter Beit üblichen Hervor- 
fegnung den erften Kirchenbeſuch verbinden. Wer verhindert ift, die Meſſe gu horen, 
foll eine Zeit 3u Haufe im Gebete gubringen. Qui hoc non potest (der Meffe bei— 
wobnen) sallem in domo sua oret, et non negligat Deo solyere votum, et reddere 
pensum servitutis suae. August. Serm. 251. De temp., damit er dod dem göttlichen 
Gebote der Sabbathbeiligung genige, da er dem Rirdhengebote nicht nachkommen 
fann; denn ſchreibt aud) das Kirchengebot pracife nur die Anhörung der Hl. Meſſe 
vor, fo findigt der Chrift dod ficher gegen das dritte Gebot des Decalogs, der 
außer der Anhorung der hl. Meſſe fonft fein gutes Werk verridtete, fondern dex 
ganjen ubrigen Tag in profanen Befdhaftigungen und Vergnigungen hinbrächte. 
Mur das Faften ſchließen mehrere Concilienverordnungen von den gottfeligen Werken 
aug, welche gu verridten an Gonn- und Fefttagen empfoblen werden. Der pro- 
hibitive Theil der Veftimmung macht den Glaubigen zur Pflicht, von knechtlichen 
Arbeiten, von weltlichen Befdhaftiguugen und larmenden Bergniigungen, kurz von 
Alem, was bas gottesdienfiliche Leben des Chriften ftort, ſich zu enthalten. Der 
Staat unterſtützte bet diefem Gebote die Rirde (L. 1, 2, 19, 21, 24 Cod. Theodos. 
De feriis (2. 8), |. 5. eod. De spectaculis (15. 5), und beifien diefe Tage aud von 
dem Ruben weltliher Befhaftigungen Feriae, Feiertage (von ferior, feiern, nicht 
arbeiten). Das C. Omnes (2) X. De feriis (2.9) fehreibt vor: Omnes dies dominicos 
a vespera in vesperam cum omni veneralione decernimus observari, et ab omni 
illicito opere abstinere: ul in eis mercatum minime flat, neque placitum 
neque aliquis ad mortem vel ad poenam judicelur, nec sacramenta (Eide) nisi pre 
pace vel alia necessitate praestentur, oder wie c. Conquestus est (5) eodem das 
Verbot limitirt: ,, Nisi necessitas urgeal vel pietas suadeat“. Was nun die Beftimmung 
pa vespera ad vesperam“ belangt, fo richtet ſich nach diefer heute noch die pofttive 
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Pflicht der Recitation des kirchlichen Officiums; die negative dagegen der Enthaltung 
pon leiblichen UArbeiten hat fic feit dem zehnten Sabrhundert gewohnheitlich dabin 
geändert, daß mit Nom das ganje Abendland die firdliden Fefttage von Mitternacht 
zu Mitternadt begeht, was Alerander III. (+ 1181) im dem C. Quoniam (2) 
eodem anerfennt. Nur in cinigen Orten bat ſich die alte Weife den Sabbath-Abend 
fon gu feiern, unter den Landleuten nit ohne abergläubiſche Beziehungen erhalten. 
Hinſichtlich der Arbeiten felbft, welde an diefen Tagen verboten find, unterſcheidet 
{don die Schule zwiſchen geiftigen Arbeiten, die als vom Geifte ausgehend 
binwieder zur Ausbiloung des Geiftes beitragen und von den Alten die freien 
Künſte (artes liberales) genannt werden, und den leiblichen (opera corporis, 
corporalia), davon die Enedtliden (opera servilia, mechanica) eine Species find. 
Man verfteht unter lesteren im Cigentliden jene Arbeiten, die einftens, wie Hand- 
werfe und Feldbau von Sclaven oder Knechten, heutyutage von Gewerbé- und 
Landleuten verridtet werden. Das hdhere Motiv des BVerbotes ift die Ehre Gottes 
und Wartung des Seelenheiles, und ift infinuirt Erod. 20, 8, dads weitere ift die 
Rube der Creatur, naber des Knedhtes wie des unverniinftigen Thieres, die der . 
Herr der Schipfung damit vor der graufamen Willlür des Cigners ſchützt und ift 
angebdeutet Deuteron. 5, 12: Memento quod ipse servieris (ohne Unterlaß) in Egypto. 
Die fnedhtlidhen Urbeiten mufte im Geifte bes gottliden Gebotes darum aud die 
Rirdhe bei ihrer Gefesgebung im Auge bebalten, als einen Mißbrauch der Creatur, 
die um fdnoden Erwerbes willen geswungen ift, dag Leben Gottes, den Leib, yu 
verderben, und dad Heil der Geele gu vernadlafigen, wads im Principe nits 
andert, wenn heutzutage der habſüchtige Gewerbsmann jum Nachtheil feines Seelen- 
lebens zeitlichen Bortherl fudht, wabrend früher der eigennützige Herr den Sclaven 
forperlid und geiftig verfiimmern lief, indem er nur feinen Mugen an ibm fudte. 
Get di Arbeiten, die Uebung fogenannter freier Rinfte, ferner die Werke 
der Frommigfeit (opera pietatis), ebenfo foldhe, weldhe die Nothwendigkert 
gebietet, find an Gonn- und §Feiertagen nidt verpont; verboten dagegen find die 
Ene tlidhen Arbeiten, gu weldhen man die Ausübung eines Gewerbes, 
Fabrikgeſchäftes, oder den Betrieh des Feldbaues in allen feinen Theiler 
ju zählen hat, auferdem, wiewohl feiner Natur nad) hieher nicht gebdrig, verbietet 
dad Gefes als opera illicita (c. 1. cit.) Han delſchaft, fo wie die Vornahme 
ridterlider Acte, letzte fogar sub poena nullilatis actus (c. 5. de feriis), dabin 
geboren die verſchiedenen Thetle des Criminal- und Civilproceffes, Borladung der 
Parteien, Abnahme des Zeugeneides, Publication oder Execution des Urtheils. Falle 
der Mothwendigkeit machen eine Ausnahme, 3. B. wenn ein Zeuge fonft nicht mehr 
vernommen werden fonnte u. dgl., aud) die Studien, die ein Advoeat bezüglich feiner 
Proceffe an Gonn- und Feiertagen madt, die Ynformation, die er dem Ridter gibt, 
die Unterredung mit dem Procurator fallen nicht unter das Verbot; ebenfo find nicht 
verboten Appellationen, teftamentarifdhe Verfügungen, Verzichtleiſtungen, Schenkungen, 
3ufammenfinfte gu Berathungen und Wabhlacte. Handel foll an Gonntagen nur 
mit den nothwendigen Lebensbediirfniffen getrieben werden; welche als ſolche er- 
achtet werden, lehrt' die Gewohnheit eingelner Orte, und wo an Gonn- und Feier- 
tagen Meffen und Maärkte abgebalten werden, follen die Buden nidht vor Beendigung 
des vormittigigen Gotteddienftes gedffnet werden, Raufer und Berkiufer ihrer 
kirchlichen Pflicht durch Anhorung der hl. Meſſe genügen. Ob Jagd und Fif d- 
fang an eiertagen verboten feien, darüber find die Doraliften nidt einig. Die 
Einen mit Reiffenftuel behaupten, der Erholung halber feien beide geftattet, und 
balten nur Jagd und Fifhfang verboten, bet denen der Rüſtzeug felbft ſchon viele 
Arbeit verurfadt. Dagegen fpridt aud in jenem Falle und felbft wenn der Jager 
feiner Kirchenpflicht geniigt, und fein Aergernif gegeben wird, Amort von venialer 
Schuld nidt fret, Antoine und Concina rechnen fogar Jagd und Fiſcherei unter 
vie Inedhtliden Arbeiten, dod geftattet der legte, wo eine Gewohnheit hiefür beſteht, 
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auf kurze Beit dad Fiſchen. Das Reifen gu Fuß oder Wagen ift an ſich nicht ver- 
boten, fann es aber vermige der Umftdnde werden, 3. B. wenn Wagen und SGaum- 
thier gu febr beladen werden, oder der Weg felbft lang oder fhwierig iff. Cin 
ſchwereres Fuhrwerk foll zwar an einem Feiertage oder unmittelbar davor vom Haufe 
night abgeben, fann aber, wenn es fich bereits auf der Strafe befindet, und ohne 
merklichen Schaden nicht Herberge nebmen fann, den Weg fortfesen (Raymann). 
Cine weitere Frage bet den Moraliften ift, ob Sdreiben und Abſchreiben 
Erwerbes halber an Gonn- und Fefttagen verboten fei. Bon der Anſicht ausgebend, 
daß Schreiben eine free RKunft fer, und auc wenn fie dem Crwerbe diene, nicht 
aufhore dieß gu fein, halten die Aelteren die UAffirmation feft, und geftatten es auch 
neuere Moraliften, fallé das Heil der Seele nicht verabfaumt und nit zu viele Zeit 
darauf verwendet wird. Aeltere, wie Diana, Laymann, ftellen aud die ganz 
mechaniſche Arbeit des Setzens dem Schreiben gleich, und verbieten nur die 3ube- 
reitung der Form und das Drucken felbft; neuere Morallebrer feben darin, und mit 
Recht, nichts weiter, als die Ausibung eines Gewerbes. Bauplane, Zeidnungen 2c. 
angufertigen, gu malen, ift unverwebrt, wenn die Runft nidt als Gewerbe geübt 
wird. Cine weitere Frage ift, ob das Mtablen des Getreides an Feiertagen 
geftattet tft. Die Morallebrer geben eS yu, wenn die Mühlen felbft vom Waffer 
oder Winde getrieben werden, feine befondere Arbeit damit verbunden ift, und Fein 
Aergernif damit gegeben wird. Ob es an einem Feiertage erlaubt fei, eine Hand- 
Tung vorgunehmen, die einen grofen Gewinn abwirft, der nur diefmal und fonft 
nicht wieder gu machen, wird von Bielen bejaht. Ste berufen ſich dabei auf c. Licet 
4. de feriis, wo Alexander Ill. an Feiertagen, mit Ausnahme der höchſten Fefttage, 
den Wallfiſchfang erlaubt. Es ift jedoch diefe Crlaubnif nidt gu febr audjudehnen, 
denn Alerander hatte gewichtige Gründe, da er dief armen Fifdhern geftattete. 
Hinſichtlich der fervilen Arbeiten ift grofentheils aud die Anſchauung, Gewohnbeit 
und Gefeggebung der eingelnen Lander fiir das innere Forum yu Rath gu aieben, 
und namentlid die Gefeggebung der eingelnen Staaten, da die meiften diefer Ver— 
ordnungen entweder eine legale Gewohnheit zu Grunde haben, an das gemeine Recht 
der Kirche ſich lehnen, oder im Cinverftdndniffe mit den Biſchöfen des Landes ent- 
flanden find. Der gugemeffene Naum geftattet jedoch bier keine ſpecielle Ausführung 
und wir verweifen deßhalb auf Permaneders K. R. 2. Aufl. § 436. S. 803. F. 
und Willers Kirdhen-Lerifon 2. Bd. Art. Fefttage, wofelbft die deBfallfigen Ver— 
vordnungen ausführlich enthalten find. An Gonn- und Fefttagen verbotene Arbeiten 
werden fervilen Urbetten gleichgeachte. Wer einen notablen Theil der Gonn- 
und Fefttage mit knechtlicher Arbeit gubringt, verfiindiget fic) fdwer gegen das 
Kirdhengebot. Die Behauptung: ,Praeceptum servandi festa non obligat sub mortali 
seposilo scandalo, si absit contemtus“, bat Innocenz XI. (prop. damn. 52) ver- 
worfen. Bei Beftimmung, wie viele Stunden einen notablen Theil des Tages 
conftituiren, ſchwanken die Moraliften, der rigdrdfere Theil nimmt eine Stunde an, 
das Extrem find drei Stunden. Dod foll bei dieſer Beftimmung feineswegs vie 
Qualität der Arbeit wberfehen werden, und welde Umftande ſich fonft damit ver- 
binden; denn ift die Arbeit leicht, gerdufdlos und fein Aergernif damit gegeben, fo 
wird der faum einer ſchweren Verſündigung gu bezeihen fein, der eine Stunde oder 
etwas darüber an einem Feiertage arbeitet. Mägde und arme Weiber, die nad 
Beiwohnung des Gottesdienftes heimlich und ohne ein Aergernif gu geben ibre oder 
ihrer Kinder Keider ausbeffern, cine Zeit hindurd ftriden, ndben, fpinnen, bezeihen 
felbft die ftrengeren Morallehrer faum einer venialen Sünde, fowie fie auch fene 
entfduldigen, bie gur Zier einer armen Rirdhe einen Theil des Feiertages mit Na ben 
oder Sticken hinbringen; ja felbft Handwerksleute, Schuhmacher, Sdneider, fonmen 
ohne eine Verſündigung gu fürchten, die eine oder andere Stunde an einem Feiertage 
arbeiten, wenn es fiir einen Armen und ohne Entgelt geſchieht. Ueberhaupt bietern 
Balle ber Noth wendigkeit und ein guter Swed Entidhuldigungégrinde. Dry 
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firengendere Ererciribungen follen aufer dem Falle der Nothwendigkeit an Feiertagen 
nigt borgenommen werden, und doch entfduldigen fie die Moraliften, wenn fie fid 
alg dad tauglichfte Mittel erweifen, die Jugend von verderbliden Beluftiguugen, 
Verſchwendung und fonftigen Verfiindigungen zurückzuhalten. Als Fall der Moth 
aber wird anerfannt, fobald aus der Unterlaffung einer beftimmten Handlung ein 
grofer Nachtheil fiir Leib und Leben oder grofer zeitlicher Schaden fir den Unterlaffer 
oder fir den Nächſten entfteht. Unter die Nothfälle rechnet man die Selbfterbaltung, 
Wahrung des Unterhalts fiir fid) und die Familie, die Fortfesung einer Arbeit, die 
obne grofen Schaden an einem Feiertage nicht unterbrocden werden fann, 3. B. das 
Schmelzen des Glafes oder Erzes. Landleute fonnen zur Beit der Ernte, went 
anbaltender Regen die Gaaten gu verderben droht, die Früchte ſchneiden und ein- 
fubren, dod) foll zur Berbitung des Aergerniffes und Wahrung des Gewiffens, 
fobald es geſchehen fann, der Rath des Pfarrers eingeholt undum Dispenfation oder 
Erlaubnif gebeten werden. Ex titulo necessitatis entfduldigen fogar mande Moral⸗ 
theologen Schneider rc., die gu Erequien oder gu Hochzeitsfeierlichkeiten gendthiget 
werden, an Fefttagen-Kleider angufertigen, Weber und Müller, die bet grofem An— 
brange aud) an Gonntagen arbeiten; jedenfalls ift die 3ubereitung der Materie felbft 
an Feiertagen ſündhaft, und ſprechen die befferen Moraliften auch in den angeregter 
Fallen nidt von Schuld fret. Das gemeine Wohl entſchuldigt in Fallen der Noth- 
wendigheit leichter, als dieß in Privatangelegenbeiten der Fall ift. Der Soldat, 
der nothgedrungen an einem Sonntag Lager ſchlägt, Walle grabt, gegen den Feind 
fireitet, fundigt nicht. Brien, öffentliche Wege, die gefabrlid) geworden, fonnen 
aud an Feiertagen auggebeffert, der Brand eines Haufes an den hodften Fefttagen 
gelofht werden. Der Arzt, der am Gonntage fir den Kranken die Arznei bereitet, 
ter Chirurg, der an einem Fefttage einen Beinbruch curirt, eine Amputation vor- 
nimmt, iff durch die Natur feines Amtes entſchuldigt. Aud eine generefle und 
ſpecielle Gewohnbeit, die fic) unter des Obern Augen in beftimmten Gegender 
auggebifoet, gibt Entfhuldigung; fo ift an vielen Orten üblich, daß die Bader aud 
an den Gonntagen, wenn der Bedarf es fordert und das alte Brod yu Ende, neues 
baden, Brauer nad der Sonntagdvesper yu brauen anfangen; hinſichtlich des 
Handel, Kaufes und Berfaufes befteht ohnedieß beinabe in jeder Stadt eine andere 
Gewobnbeit, haben fic) aber aud viele Mißbräuche eingefdliden, wie dieß namentlich 
Benedict XIV. in der Conftitutio: ,Ab eo tempore* vom 5. November 1745 rigt. 
Cinfimmig von allen Morallebrern fiir erlaubt gebalten wird dag Roden und die 
3ubereitung der Speifen auch aber den gewöhnlichen Bedarf, die Subereitung der 
nothigen Speife fir den fFommenden Tag, Cinfammlung der fir den Tif nothwen- 
digen Früchte, Auswaidung der Thiere und Bubereitung der Früchte, damit’ ote 
Speifen frifeh und gefund bis gum Genuffe bleiben, Backen des nodthigen Brodes fir 
die Feiertage, defigleidjen Mahlen des Getreidves im Falle des Bedarfed und bei 
grofem Andrange mittels Wind und Wafer, das Ueberführen Reifender yu Schiffe, 
Zabereitung der Medicamente 2c. Wird ein Feft nur in einem beftimmten Pfarr- 
forengel gefeiert, ift ed den Parochianen erlaubt, nach Anhorung der hl. Meffe außer 
der Pfarrei in Arbeit ſich gu begeben, jedoch darf es nicht geſchehen ang Verachtung 
gegen da8 Gebot der Kirche, fondern um ſich und den Shrigen den Unterhalt yu 
derſchaffen. Die Berfiindigung an Gonn- und Feiertagen ift eine aggravirende 
Circumſtanz, und foll im Beichtftuble ausgedritét werden. In den fogenannten 
fülen Seiten, wabrend des Advents und die Faften hindurd will die Kirche, daß der 
Chit ſich zwar nicht der Arbeit enthalte, foviel ifm aber die Laft des Tages 
geftattet, dem Gebete und Heile der Seele obliege und die Faften (f. d. A.) in 
vorgefdriebener Weife einhalte; ausdrücklich werbietet die Kirche alle farmenden 
Laftbarfeiten und das Abhaiten feierlicher Hodyeiten. [Eberl.] 
Helmold, Prieſter in dem Dorfe Bůzow im Lübeck ſchen, war Schüler Biſchofs 
Wicelin von Oldenburg (+ 1158) und des Geroldus, erſten Biſchofs yon 
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Lübeck (1158—1162), den er auf feiner Bekehrungsreife yu den heidniſchen Slaver 
an der Ofifee begleitete. Auf feine Veranlaffung ſchrieb Helmold feine Chronit 
der Slaven, die mit der Sacdhfenbelehrung unter Carl dem Grofen begins, 
und mit dem Sabre 1170 endet. Cr ift der erfte Annalift der Slaven in Teutſch 
land, ergablt deren Befehrung jum Chriftenthum, hat aber jugleid eine Meng 
anderer höchſt widtiger Nachridten, die ohne ibn fiir die Geſchichte verloren wires. 
Seine Darftellung ermangelt alles duferen Reizes; defto danfenswerther find frm 
Nachrichten. Cinen Fortfeger fand er in bem Benedictinermonde Arnold, Abt dé 
Kloſters St. Johann in Lübeck, deffen Arbeit unter dem Titel: Derelictoram Helmoldi 
supplementum von 1171 bié 1209 reicht, jedod an Inhalt, fogar an Form Hel- 
mold nadfteht. Helmold zählt yu den ſchätzbaren teutſchen Geſchichtſchreiben 
Die erfte Ausgabe feines Chronicon beforgte, mit einer Borrede Melandthoné, 
Sigmund Gdordel Francof. 1556. 4., 1573. 4. Dann erfchien Helmoldi 
chronica Slavorum c. suppl. Arnoldi ed. Reiner Reineccius Francof. 158! fel. 
Befte Ausgabe iff Henricus Bangert, e msc. cod. rec. et not. illustr. Lubecee 
1659 4. mit neuem Titel und Hingufiigung von Moller, Diatribe historico-crilice 
de Helmoldo, ibid. 1702 4., und in Leibnitz script. rer. Brunsw. IL 537. sqq., 91 
Molleri Diatribe etc., Ej. Cimbria lit. Il. 315 sqq. Vossius de hist. lat. p. 439, 
Cave script. eccl. Il. 237, Oudin script. ecel. I. 1492. Acta Erud. 1703. p. 197, 
Gundling otia I, 8, Hamburger Bibl. hist. Cent. 1. 157 sqq., Hechtii Germ. sac. 
et lit. p. 416 sqq., Fabricii bibl. Ill. 593, I. 370, Freytag Annal. lit p. 433, 
Hamburger yuv. Nachridten IV. 252, Meusel Bibl. hist. V. 2, 1. sqq., Uvelung 
Directorium S. 91, Mecklenburger Monatsſchrift Sabrg. 1789—1791. 
Henſchen, Gottfried, der erſte Sdiler und Mitarbeiter des Bollandué 
an den Actis Sanctorum (f. >. & 1 89 ff), wurde am 214. Sanuar 1600 4 
Venrad in Geldern von wohlbabenden Eltern, welche fic mit Leinwandhandel abgodrs, 
geboren. Seine Erziehung vollendete, da fein Bater frühe ſtarb, die Dtutter urd 
eine dltere Schwefter, welche bet der Mutter blieb, bis dad jingfte der Geſchwiſt 
herangewachſen war, worauf fie den lange gefaßten Entſchluß, ind Kloſter gu frets 
ausführte. Sn dem Sefuitencollegium gu Herzogenbufd (Collegium Silvaducens*) 
war ber nur fünf Sabre dltere Bollandus fein Lehrer, wads auf feine ganye J 
bensrichtung von Einfluß war. Gm J. 1619 trat er als Novize in die Gefelfget 
Sefu gu Medeln ein, und vollendete nad dem Noviziat feine Studien mt großen 
Erfolge, wirkte dann auf verſchiedenen Gymnaſien Flanderns als Lehrer ber fate 
niſchen und griedhifden Sprache und bereitete fich auf die Miſſion unter den — * 
des Nordens vor. Als aber Bollandus nach einem Gehilfen für ſein grofarts 
Werk verlangte, ward ihm Henſchenius beigegedben, der als der tüchigſte den 
erſchien linguae ulriusque haud exigua praeditus facultate, ad libros quasi @ palate 
factus, tolusque in illis et firma corporis habitudine par studio cuicumque et qua ee 
cumque continuando, wie thn Daniel Papebrod, fein fpaterer ite 
charakteriſirt. Und fo febr entfpradh er den CErwartungen, daß er der eigen 
Sipfer der Acta Sanctorum, wie fie jest vorliegen, genannt yu werden ? we 
wenn aud das Werk zuerſt von J. Bollandus unternommen und gegründet © * 
war. Bollandus nämlich atte es fo angelegt, daß es im Grunde mut ago 
weiterung der Sammlung von Surius geworden ware, da er ſich begnügen P' ’ 
jedem Heiligenteben einige kurze Bemerfungen aus den alten Martyrologien, § nf 
itber den Fefttag, die Reliquien u. del. beijugeben. Ais aber Henfden md Lew 
Ueberfiedelung nad Antwerpen yu Bollandus anfing, die gelebrten Comm ( 
ju ſchreiben, um derenwillen das Werk befonders gerubmt gu werden verde 
ging Bollandus daran, im ndmlicen Sinne den bereits fertigen und — 
Preffe befindlichen Monat Januar umzuarbeiten und durch Henſchen * brad 
gu laffen, fo daf mit Ausnahme der vier erften Tage des Sanuar, die hon 4 
waren, dag ganze Werk im Sinne und Geifte Heufchend angelegt und gea 
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iſt. Die Bearbeitung der griechiſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Heiligen wurde 
ibm anvertraut, wabrend Bollandus die teutſchen, ſpaniſchen, engliſchen und 
iriſchen fir fich bebielt. Sm J. 1635 war Gottfried bei Bollandus einges 
treten und 1643 erfchienen bereits die zwei Sanuarbande, denen raſch Februar und 
Marz folgten, fo daß der ganze April ſchon im J. 1675 vollendet war, 1677 der 
Mai in Dru fam, und Henſchen, als er 1681 ftarb, bereits den Sunt vorbe- 
reitet hatte. Gein Fleif war gang auferordentlidh ; neben der Arbeit fiir die Acta 
SS. erforbderte cin febr grofer Beidtftubl und die Ordnung der grofartigen Biblio- 
thef gar viele Beit. Beide legteren Beſchäftigungen wurden ihm in der Folge von 
den Obern abgenommen, damit er fich ganz und ungetbeilt dem grofen Werke wid- 
men fonnte, eine Aufgabe, die er fo ſchwer nabm, daß ihn in Folge feiner Ane 
firengung eine harte Krankheit traf. Se weiter er voranfdritt, defto größere Mühe 
nabm er fic und defto genauer durdforfdte er feine Actenſtücke. Es ift rührend, 
viefe alten Gelehrten gu beobachten, wie fie mit eingebender Liebe und ausdauernder 
Treue uber ihren Forfdungen verbarren. Als den Achzigjährigen wiederholte Krank- 
beiten beimgefucht batten, ließ er ſich doch fogleih) wieder, fobald es nur immer die 
Kräfte geftatteten, in den Lehnftuhl ſetzen und vor den Schreibtiſch hinrollen und 
wenn man ibm glückwünſchte, wie leicht ibm die Bearbeitung feiner Heiligen nun 
gebe, nachdem er fo lange fic mit ihnen befdaftigte, citirte er dag Wort der 
bf. Schrift: Qui addit scientiam, addit et laborem, und fete bei: nam qui parum 
norunt, parum dubitant, tantoque plura quivis se deprehendit ignorare, quanto plurium 
acquirit notiliam. — Wir müſſen darauf verjidhten, durd eingelne Züge feiner find= 
ligen Frommigfeit, des brennenden GSeelencifers und der bewunderungswirdigen 
Demuth fein Bild yu vervollftindigen und verweifen auf das DenFmal, das fein 
grofer Schiller und Genoffe Daniel Papebrod im 4. Band des Mai der Acta 
Sanctorum ihm mit fichtbarer Liebe gefest bat. [Holgwarth.] 
Herbſt, Job. Georg, wurde am 13. Januar 1787 yu Rottweil geboren. 
Er befucte das Gymnafium feiner BVaterftadt und trat dann am 19. October 1805 
in dad Benedictinerftift St. Peter auf dem Schwarzwalde, wo er Philofopbhie, 
hauptſächlich Mathematik ftudirte. Nach Aufhebung des Stiftes bezog er im Herbſt 
1806 die Univerfitit Freiburg und feste Hier feine philofophifden und mathemati- 
{hen Studien fort, febrte aber am Anfang ded Sommerhalbjahrs wieder nad Rott. 
weil zurück, wo er den philofophifden Curs vollendete und dann Theologie ftudirte. 
Sm J. 1810 begab er fich wieder nach Freiburg und widmete ſich unter der Lei- 
tung Hugs den orientaliſchen Spraden und bibliſchen Wiſſenſchaften. Sm J. 1811 
trat er in das Priefterfeminar gu Meersburg und erbielt im Mary des folgenden 
Sabres die Priefterweihe. Gegen Ende deffelben Jahres wurde er als Repetent in 
das Priefterfeminar yu Ellwangen berufen und zugleich mit Borlefungen aber he— 
brdifde und arabiſche Sprache an der neu gegründeten dortigen Univerſität beauf- 
tragt. 3wei Sabre {pater (1814) erbielt ex die Profeffur der orientalifden Spra- 
den und altteftamentliden Eregefe, zuerſt proviforifh, dann (Mov. 1815) definitiv. 
Sm J. 1817 wurde er mit der theologifden Anftalt nad Tübingen verfest, wo 
fortan die orientalifden Sprachen, altteftamentlidhe Einleitung und Eregefe und bib- 
lifthe Archaͤologie fein Lehrpenfum waren. Aushilfeweife bielt er aber aud Bor- 
lefungen uber Kirchengeſchichte und Paftoraltheologie und erfldrte wiederholt aud 
neuteftamentliche Schriften. Im J. 1832 wurde ihm das Amt eines Oberbibliothe- 
faré an der königl. Untverfitdtsbibliothel ibertragen , welde unter ifm eine geord- 
nete Berwaltung erbhielt und widtige Erwerbungen madte. Um dieſe Zeit trafer 
ibn aber fchon wiederbolt bedenflide Rrankheitéanfalle, die feine fonft fefte Gefund- 
beit febr erfehitterten und am 31. Juli 1836 wurde er unerwartet nad einer kurzen 
aber ſchmerzlichen Rranfheit, deren Leiden er mit driftlider Geduld und Ergebung 
in ben gottliden Willen ertrug, in ein befferes Leben abgerufen. Herb ft war 
tin Mann yon ächt tentihem edeln Charafter. Einfach und ſchlicht in feinem 
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ganzen Wefer, ein Feind aller Ziererei und Uebertreibung nahm er ebenfo verftan- 
digen als gefühlvollen Antheil an den grofen Angelegenheiten der Menſchheit, welde 
ex in allfeitiges Fortſchreiten auf dem Wege ernfter unbefangener Forſchung und 
guter Ordnung fegte; war aber nicht minder den ihm naber Geftellten und auf 
eigenthumlidhe Weife mit ifm Berbundenen mit dem herzlichſten und thatigfien 
Wobhlwollen zugethan; dieß bezeugen ifm aus der Mabe und Ferne Wile, die ibn 
alé väterlich gefinnten Lehrer, als biederen Freund, alé friedlichenden Collegen, al’ 
beiteren und anfpruclofen Geſellſchafter, als ſtillen Wohlthäter fennen gelernt und 
in feinem Benehbmen als Sohn und Verwandten beobadtet haben.“ (Necrolog im 
der theolog. Quartalſchrift Sabrg. 1836, S. 767 f.) Herbft beſaß nist blog in 
den biblifdh-orientalifden, fondern aud) in den neuern Spraden ſehr bedeutende 
Kenntniffe und in feinen Lehrfadern eine ungewöhnliche Bertrautheit mit der alten 
und neuen Literatur, aus der er fich das Haltbare aneignete und in feinen belebten 
Bortragen auf eine angiehende und gewinnende Weife mityutheilen verftand. Dabei 
erflarte er fi) aber gegen veraltete Behauptungen ebenfo, wie gegen die unbegrin- 
deten Anfichten und Hypothefen der neueren deftructiven Bibelfritif und Exegeſe. 
Die von Herb ft verodffentlidten Schriften find: Observationes quaedam de Penta- 
teuchi qualuor librorum posteriorum auctore et editore. Commentatio critica quam 
pro summis in theologia honoribus rite adipiscendis defendet die... Martii MDCCCXVII. 
J. G. Herbst, Theologiae professor p. o. in Universilate Fridericiana Elvacensi. 
Typis J. Georg. Ritter, Univers. typographi; und eine Reibe von Abhandlungen 
in der theolog. Ouartalfdrift, die der erwabnte Necrolog S. 769 f. aufzählt. In 
den letzten Sabren verwendete Herbft viele Zeit und Kraft auf die Herausgabe 
einer Cinleitung in die Bücher des alten Teftamentes; leider hinderte ihn aber an 
der Vollendung diefes Werkes fein allzufrüher Tod. Daffelbe erſchien gwar fpater, 
von einem feiner Schüler, Prof. Welte, ergdngt und vervollftdndigt, bet Herder 
in Freiburg, aber wie es in folden Fallen gerne geſchieht, die Gdentitat des Stand- 
punctes und die gleidformige Behandlung des Gegenftandes wurde dabei nidt 
durchweg eingehalten. Indeſſen hat der Herausgeber dod, was von Herb ft drud- 
fertig vorlag, als ſolches kenntlich gemacht, und unverdndert gelaffen, und der un- 
befangene Beurtheiler wird darin jedenfallé ein rühmliches Denkmal von Herbs 
kritiſchem Scharffinn und ausgebreiteter Gelehrfamfeit erbliden miffen. Bgl. den 
ſchon angefiibrten Necrolog in der Ouartalfdrift, abgedrudt in der allgemeinen 
Kirchenzeitung (Sabrg. 1836 Mr. 205) und (mit einigen Weglaffungen) im neuer 
Mecrolog ber Teutſchen (Gabrg. 1836, Thl. 1. S. 474 ff.), dem aud obige Mit- 
theilungen größtentheils entnommen find. 

Herz Jeſu, Feft. Diefes Feft fam erſt im 18. Sabrhundert in Aufnahme, 
und wurde von Clemens XII am 6. Februar 1765 mebreren Kirchen geftattet. 
Daffelbe wurde damalé febr beftig von verfdhiedenen Seiten angefodten; es erbob 
fi ein wabrer Sturm gegen die fogenannten Cordicolae, Cardialatrae, wozu man 
vorzüglich die Sefuiten rechnete, da P. La Colombiére hauptſächlich diefe Andacdt 
verbreitet und ein Gleiches der viel angefeindete P. Berruyer gethan, deffen | Ge- 
fcidte des Volles Gottes* von Rom aus verboten war; namentlich fand man dari 
MNeftorianismus (vgl. die Differtation im gweiten Gupplementbande yur Hist. eccles 
Natal. Alex. ed. Bing. 1791 p. 725—733). Trop aller Oppofition fand dieſ 
Andacht vielen Anklang bei bem katholiſchen Bolfe; die fromme Margaret: 
Maria Alacogue, Salefianerin, deren Beatification bereits eingeleitet tft Car 
23. Auguft 1846 erſchien das Decret de virtutibus in gradu heroico) beforderte ff 
mit allem Cifer; viele Papfte, befonderé Benedict XIV., fpendeten fiir fie Mb1ah 
und bie Theologen redtfertigten fie aus der Lehre von der Anbetung der Men fehbe: 
Chriftt. Als die Synode von Piftoja den Cult der lesteren und den des hl. Ger 
gens ingbefondere angriff, erhob fig Pius VI. im der Bulle Auctorem fidei wo 
- 1794 (prop. 61—63) dagegen und die den proferibirten Saͤtzen ginftigen Bemes 
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fungen des gelebrten Exjefuiten Feller wurden durch den Cardinal Gerdil vollig 
widerlegt (Opp. ed. Rom. t. XIV. p. 344—380). Sn Teutſchland ward der dur- 
pfalzifhe Pfarrer Trunk in Bretten vom Vicariate yu Speyer abgefest, weil er 
diefe Andacht fur Aberglauben erflarte; in Italien hielt ber Kampf langere Zeit an 
und erft feit fener Bulle Pius VI. verftummte er ganglih. Um meiften verbrettet 
war bie Schrift des P. Gallifet: de cultu SS. Cordis Jesu in variis christiani orbis 
partibus jam propagato, 1737 gedrudt und Benedict XIll. dedicixt, approbirt 
von Prosper Lambertini, damalé Promotor fidei, dem Dominicaner Mem- 
brive, und dem Barnabiten Maccabét, nachher General feines Ordens und 
Beidtoater Benedicts XIV.; die franzöſiſche Ueberſetzung diefes Buches (Lyon 
1745) war dem letztgenannten Papfte gewidmet. Sehr verbreitet war aud die 
denfelben Gegenftand behandelnde Schrift des eifrigen Biſchofs Albergotti von 
Arezzo „der Weg der Heiligheit® (Lucca 1795), wozu Cardinal Gerdil mebhrere 
trefflicbe Bemerfungen ſchrieb (Opp. t. XV.). In Stalien, Belgien, Frankreid und 
Teutſchland, in Spanien und Portugal (hier befonders durd die Ronigin Maria, 
Sofephs 1. Tochter) fand die Andacht und das Feft die freudigfte Aufnabme. Die 
Abhandlung des Adyocaten Camillo Blasco von Ofimo: De festo cordis Jesu. 
Dissert. commonitoria. Norimbergae (eigentlid Romae) 1774 ift im Ginne unfird- 
lider Oppofition gefdrieben. Die Theologen (vgl. Perrone, Tract. de Incarnat. 
P. Il. cap. IV. prop. 2) unterfdetden bier gang ridtig zwiſchen dem objectum for- 
male und materiale des Cultus und wenden hierauf die Lehre von der Anbetung der 
mit der Gottheit bypoftatifh vereinigten Menſchheit Chrifti an; die fymbolifde Be- 
beutung des Herzens gibt uns einen Grund zur befonderen Berehrung diefes Theils 
ver gebeiligten Menſchheit Chrifti. Gegenwartig ift diefes Feft, ohne allgemein 
vorgefdrieben zu fein, in den meiften Didcefen verbreitet. Es wird alg duplex 
majus gefeiert, gewdbnlid nad der Octave des Frohnleidnamsfeftes. Das Offt- 
cium enthalt febr paffende Lectionen aus dem hl. Bernhard. [Hergenrother. ] 
Hildebold, Hiltibald, Erzkaplan Carls d. Gr. und erfter Erzbiſchof 
von Coln, befleidete diefen Stubl 784—819. Bei Lacomblet (Urfundenbud 
Nr. 15) unterzeichnet er eine ecingige Urfunde (f. d. A. Coln im E.B. S. 236) 
alg Hyldebaldus venerabilis Coloniensium archiepiscopus; doch ift die 
Urfunde in Hinfidht auf Aedhtheit nidt ganz unverdächtig. Als Erzbiſchof von 
Coln prafidirt er neben dem Mainzer Erzbiſchofe 813 auf dem Provincialconcilium 
zu Maing (Fuldaer Handſchr. der annales Lauriss, Pertz I. 122; vgl. Bouquet. 
V. 67); tm den Acten des Concils heißt er sacri palatii archiepiscopus (Hartzh., 
Conc. Germ. I. 405). Ueber Hildebolds Erhebung auf den bifhofliden Stuhl 
von Coin weif die fpdtere Sage (Colner Chronif Fol. 115), Carl do. Gr. babe, 
alg er yur Beilegung einer ftrittigen Biſchofswahl nad Coln reifte, in einer Capelle 
por der Stadt einen Geiftliden beim Meſſeleſen angetroffen, dem er ein Goldftid 
alé Opfer angeboten. Diefer aber babe, weil er den Geber fir einen Sager bielt, 
eS jurudgewiefen mit der Bitte, ihm die Haut des nächſten Rehes, das er erlegen werde, 
gum Einbinden feiner Bücher yu fdhiden. Carl, dem der Mann und feine Bitte 
gleih wobl gefiel, babe ibn auf den erledigten Bifdofsftubl erhoben. Carl d. Gr. 
fdenfte Hildebold ſein ganzes Vertrauen. Auf dem fraͤnkiſchen Nationalconcil gu 
Sranffurt 794 erwirkte er die Genehbmigung der Synode, daß Biſchof Cepiscopus) 
Hildebold fortan in gleidher Stellung, wie bisher der verftorbene Erzbiſchof 
(archiepiscopus) AUngliram von Meg, als Erzkaplan zur Leitung der geift- 
liden Angelegenbeiten bleibend bei Hofe weilen folle, wozu der Papft die 
Erlaubnif (wohl Cntbindung vom Refidenshalten) ertheilt babe (Pertz Leg. I. 75. 
d. 55). Als Erzkaplan zog er 799, als Papft Leo Ill. fic) naberte, im Auftrage 
des Königs ihm entgegen gum Empfange (Anast. Bibl. bet Muratori Il. 198); 
diefer röomiſche Hiftorifer nennt ibn allda Hildivaldus archiepiscopus et capellanus. 
Hildebold war cs, der zwiſchen 802—805 feinen Freund Liudger durch langeres 
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Bureden bewog , die biſchöfliche Weihe fir den neuen fadfifden Stuhl Münſter an- 
gunehmen, die derfelbe dann in Coln empfing (vila Ludgeri Pertz I. 411). Er 
unterseidjnet 811 dad Teftament Carls d. Gr. an erfter Stelle. Auch wird unter 
den Erzbisthümern (metropoleorum), denen Carl feine Schenfungen zuwendet, 
Coin vor Maing und vor den wbrigen teutfden Erzſtühlen genannt (Kinh. vit. Karol. 
Pertz Il 463. 461). Der Name variirt allda in den Handfdriften zwiſchen 
Hildebald, Hildibald, Hiddibald, Heldibald, Hildebold, Addebald 
(a. a. D. S. 463 Note). Als die Rrantheit Carls d. Gr. im Januar 814 yu- 
nahm, befdied derfelbe den Hildebold, „ſeinen vertrauteften Kirchenfürſten“, yu 
fih, um aus feinen Handen die Wegzehrung und die $1. Oelung gu empfangen 
(Thegani vit. Hludov. imp. c. 7. Pertz Il. 592). Auch unter Ludwig dem From- 
men bebielt Hildebold die Stelle alé Erzkaplan (archicapellanus sacri palatii) bei, 
und ward in diefer Cigenfchaft mit andern Biſchöfen im hoheprieſterlichen Gewande 
dem Papfte Stephan 817 bet feiner Anfunft yu Rbeims gum Empfange entgegen- 
geſchickt (a. a. O. c. 26. Pertz IL 620). Auferdem wird Hildebold in Berfen 
Angilberts, des Sdhwiegerfohns Carls d. Gr., der 787 feine Tochter Bertha 
gebeirathet hatte, aber fpater Mönch und Abt des Kloſters Centulum wurde, unmit- 
telbar nad den Gliedern der faiferlidhen Familie mit Auszeichnung genannt, und 
als praecellens ordine vates bejeidbnet (Bouquet V. 409). Wiederum erwabnt 
ihn alg ruhmreichen Rirdhenfirften ein Gediht Aleuins, wonad Hildebold im 
Auftrage Carls in der Kirche des Apoftelfurften Petrus gu Coln den St. Peters- 
altar mit edlen Metallen hatte ausſchmücken laffen (Alcuin Opp. ed. Froben. carm. 
115 tom. Il. 216. Bouquet. Il. 411). Auch hatte Hildebold, der als ruhm— 
voller und demiithiger Bater und Priefter begeichnet wird, irgendwo gu Chren Chrifti, 
Marid und des hf. Medardus einen Altar fon mit edlen Metallen ausſchmücken 
laſſen, worauf Alcuin ein Epigramm macht (carm. 207 a. a. O. Il. 225). Gin 
Gediht Theodulfs von Orleans fpridt von dem ruhmreichen Kirdenfurften , der 
gittigen Sinnes und Blickes, befeligende Rede auf der Zunge und Frommigfeit tm 
Herzen trage, den fein reiner Glaube, die Hobe feiner geiftliden Warde, und cin 
recht{daffenes Hers Chrifto weihe, er modge Trank und Speife dem Rinige zu feg- 
nen bereit ftehen, feines Winkes gewärtig (Theodulfi Aurel. carm. Ill. 1. Bou- 
quet. V. 418); diefer kann, zumal wenn das Gedicht, wie wahrſcheinlich, erſt nad 
796 geſchrieben iſt, kein anderer als Hildebold ſein. Auch Papſt Leo III. beruft 
ſich in einem Briefe an Carl d. Gr. (um 806) in Sachen eines flüchtigen iftri- 
ſchen Biſchofs auf den Erzbiſchof Hildebold (Hildibaldum archiepiscopum), und 
auf den Kanzler des Kaifers, als Manner, die er als dem Kaifer aufridtig in allem 
getreu erprobt babe (Bouquet. V. 597. Mansi Conc. XII. 976). Wiederum 
befigen wir cin Daukſchreiben Konig Carls an Hildebold, die Biſchöfe von 
Rouen, Ciflddt u. a. fiir gewiffe Aufſchlüſſe, die fie ibm hinſichtlich der Lehre vom 
hl. Geifte ertheilt haben (Mabillon Annal. ed. Paris. I. 74. Bouquet. V. 622). 
Gin anderes Schreiben Carls an Offa, Konig der Marcier, betrifft einen feoti- 
ſchen Priefter, der langere Beit im Sprengel Hildebolds des Cölner Biſchofs fid 
aufgebalten, und fid) des Verbrechens, in der vierzigtägigen Faften Fleiſch gu eſſen, 
fduldig gemacht hatte. Obgleid man Feinen ftrengen Beweis liefern fonute, wurde 
er dDennod des Geredes halber verwiefen und in die Heimath feinem Biſchofe aué- 
geliefert (Alcuin. Opp. Il. 557. Bouquet. V. 626. Mansi XIII. 982). Dv 
Grindungsdiplome fiir das Bisthum Verden vom J. 786 (Lappenberg, Oan- 
noverifdes Urfundenbud Mr. 1, aus einer Handfdrift des 11. Jahrhunderts) und 
fiir das Bisthum Bremen 788 (Chend. Mr. 2, vgl. Adam. Bremensis I. 13), 
bie Hildebold bereits als Archicapellan unterzeichnet, find anerfannt unadt. 
Schaten fand irgendwo, daf 817 auf dem Concil gu Aachen 343 Bifdhofe und 
Achte gugegen waren, unter ibnen Hildebold CAnnal. Paderb. lib. Il. p. 60, vgl 
Eckhardt Frano, Orient. Il. 133). Dildebold beſaß feit dem Tode des Abtes 
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Hunrid das Rlofter Monfee, als deffen Vorgefebter er in Monſeer Urfunden von 
803—814 vorfommt, worauf jedod) 814—818 neben ihm als dem geiftliden 
Obern nod ein feine Stelle vertretender Abt genannt ift (Eckhardt IL. 155). Da- 
ber erflart fic) auch die Nadridt vom Tode Hildebolds 819 in den Emmeran- 
ner Annalen (Pertz I. 93). Wenn man Hildebold die Kronung Ludwigs des 
Frommen gu Aachen 813 und Lothars 817 zuſchreibt (Méirkens, conatus 
chronol. p. 60 und im index chronolog.), fo ift foldes unverbirgt, und aud un- 
wahrſcheinlich. Chenfo muß die auf örtlichen Nachridten bafirte Angabe Mörkens 
(a. a. D.), daß er die nad Carls Teftament dem Ergbisthum Coin zufallende 
Scenfung gum Bau des alten Domes verwandt babe, auf ſich beruben bleiben. 
Er foll feine Bibliothef, aus Copien der Bier, die Carl von Rom erhalten hatte, 
beftebend, der Dictropolitantirde teftamentarifh vermacht haben; allerdings befinden 
fic) in der Colner Capitelsbibliothe, die leider nach Darmftadt verfdleppt und nod 
immer nicht zurückgegeben ift, nidt wenige Handſchriften aus dem Nadlaffe Hilde- 
boldé. Gr foll am 3. September geftorben fein (Gelen. p. 42), und wurde in 
St. Gereon neben dem Altare des Gf. Mauritius an der Siidfeite der Kirche dict 
bei der Shure beftattet; die urſprüngliche Grabſchrift f. Gelen. Hierotheca preciosa; 
die gegenwwartige ribrt aus dem 3. 1638 (Gelen. admir. Colon. magn. p. 269). — 
Unter Hildebold nun wurde Cdln Ergbisthum. Die Frage, wann der Colner 
Stubl die erzbiſchöfliche Würde erlangt babe, wurde im vorigen Sabrhundert heftig 
zwiſchen Roderique und dem Jeſuiten Hartzheim behandelt. Sener hatte, nach- 
bem ſchon lange vor thm Gelen (Pretiosa Hierothec. vita Agilolphi p. 13) den An— 
fang des Erzbisthums unter Bifdhof Agilolf (c. 713—717) angefegt, ibn von 
Bonifay in dem Sinne abgeleitet, daß damals 745 die Metropolitanwirde Cöln 
zugedacht und bereits vom Papfte beftdtigt gewefen, indeß durch die Umftinde an 
Maing gefommen, und fo erft unter Carl d. Gr. Coln wirklid Metropole ge- 
worden fei. Hartzheim hingegen leitete den Urfprung der Colner Metropolitan- 
wirde von Maternus dem Apoſtelſchüler ab. Hiftorifh iff nun über die Frage 
Folgendes: Allerdings war Coln in romifder Zeit Metropole der Germania II., 
Athanafius nennt Coln Metropole des obern Galliens (ſ. d. A. Coln, 
bie Stadt, im E.B.), doc folgt daraus feineswegs , daf Coin damals zugleich 
kirchlich Metropole war. Gm Leben des Hf. Cuergiftus (Surius gum 24. Oc- 
tober) ift von einer Bifitationsreife St. Severins nach Tongern die Rede, 
um allda den von Euphrates ausgeftreuten Arianigmus ausgurotten; allein diefe 
Rachricht berubt auf den unhaltbaren Angaben uber Bifhof Euphrates von Coln; 
aud ftammt jene Biographie aus dem 12. oder 13. Jahrhundert, daber der Schluß 
daraus auf ein Suffraganverhaltnif Tongerns gu Coln unjgulaffig ift. Daffelbe gilt 
von der Nachricht in derfelben Biographie, daß Biſchof Cuergiftus Tongern vi- 
fitirt babe, obwohl das Grab diefes Biſchofs in Tongern, deffen Gebeine Erz⸗ 
bifhof Bruno 953 von da nad Coln ibertragt, geneigt machen dürfte, eine Wech⸗ 
felbestehung zwiſchen jenem alten Biſchofsſitze und Coln anzunehmen. Dah der 
bf. Cunibert von Colin den Bifhof Theodoard von Tongern geweiht Habe, 
meldet gwar eine Biographie Theodoards, die im 12. Jahrhundert von Sige- 
bert von Gemblours verfaft ift (Act. SS. Boll. Sept. II. 594); allein feine altere 
Biographie weif nidts davon. Nod viel weniger ift ein Suffraganverhaltnif ut- 
rests gu Coln vor Ablauf des achten Jahrhunderts nachweislich. Utrecht war ur- 
ſprünglich Miſſionsort fur Friesland unter der Aufſicht Colnd. Als Willibrord, 
den ber Papft 696 gum Erzbiſchofe fiir Friesland geweiht, feinen Sig in Utredt 
nabm, erfart man nidté von einem Abbdngigheitdverhaltnif Utrechts von Coln. 
Dagegen meldet der hl. Bonifay 753, Coln habe die friefifdhe Miffion, die ibm 
laut der Stiftung der Kirche Utrecht durd) Dagobert I. pflichtmäßig oblag, fteté 
verabfaumt, und dennod reclamire es nunmebr die Didcefe Utredht als Theil feines 
Sprengels, wabrend jene dod feit Willibrord unmittelbar unter dem römiſchen 
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Stubl ftehe (Bonif. ep. 105 ad Steph. P. Wiirdtwein p. 278. Hartzh. Conc 
Germ. I. 92). Gollte diefe Reclamation nicht durdh die Unterordnung Utrechts unte 
Maing 748 Hervorgerufen worden fein? Nach dem Lode des Hl. Bonifacin 
wurde Utredt vorldufig nur verwaltet (Mabillon. Act. SS. Ord. S. Bened. Ill. 2 
320) und der nächſte Biſchof Alberic empfing feine Weihe in Cdln 775, wom 
erft dag ſpaͤtere Suffraganverhaͤltniß Utrechts zu CdIn angebabnt wird. Nachweit 
lid) anerfennt Lüttich, wobin der alte Sig Tongern ſchon im achten Jahrhunden 
verlegt wurde, 825 in Coln feinen Metropoliten (Jonas Orlean. de translation 
Hurberli; Mabillon. Act. SS. Sec. IV. tom I. p. 296. Bouquet. VI. 31¢ 
Hartzh. Conc. Germ. Il. 34 sq.). Man pflegt den Beweis fir ein hohes Alte 
der ersbifchdfliden Wirde in Coln aus Diplomen führen gu wollen, ita welden ve 
bi. Cunibert Erzbiſchof genannt wird. Allein diefe Diplome find entweder, wi 
Dagoberts Schenkung des pfälziſchen Klofters Ladenburg an den Wormfer Sinl 
yom 3. 627 (Freher in vet. Lupod.), deffelben Erneuerung der Schenkungen feine 
Vorfahren an Trier ohne Jaber CHonth. hist. Trev. L 76), und der Schutzbrie 
Konigs Siegbert fir Trier aus Maden 653 Cibid. p. 81), worin Cunibert al 
Erzbiſchof an erfter Stelle unterzeichnet, erwiefen unddt, oder ift dod i 
ihnen, wie in den Diplomen Siegberts uber die Gründung von Stablo um 
Malmedy, die Bezeichnung Erzbiſchof fpdtere Zuthat (Eckhardt Francia Orien 
J. 220. Act. SS. Boll. Februar I. 234). Hieße Cunibert indeß wirklich Erzb 
fof, fo fonnte dag nur cine perſönliche Auszeichnung gewefen fein, denn di 
Bifhofe Reginfried und Agilolf erſcheinen in der Folge in amtliden Serifi 
ſtücken, jener auf der auftrafifden Synode unter Carlmann 742 (Hartzh. Com 
Germ. I. 48. Pertz leg. I. 16), diefer in dem papfiliden Erlaffe an die fränkiſche 
Biſchoͤfe 747 (Bonifac. ep. 78. ed. Wirdtw. p. 219) unter den Bifdofen. 74 
wird fogar Coln ausdridlid alé Suffragane unter Maing geftellt. Wiederum fen 
Bonifay in feinem Beridte an den Papft 753 uber den Streit wegen Utrecht m 
einen Bifdof von Coln. Wenn dann Hildegar von Coin in den Annalen Eis 
bards gum 3. 753 Erzbiſchof genannt wird (Pertz J. 139), fo fennen bo 
die Lorſcher Annalen, die jenen gu Grunde liegen, ihn nur als Bifehof (Periz 
188). Auch in dem amtlichen Crlaffe über die Verhandlungen der fränkiſchen N 
tionalfynode zu Frankfurt 794 erfdheint Hildebold ausdridlid nod ale Bild 
(Perta leg. I. 75), dod mufte feine Erhebung yum Arcicapellan auf jener Syne 
bie Erhebung Coins yur Metropole beginftigen, worauf es, feitdem e6 fir Bonif 
beftimmt und fogar fiir ibn vom Papfte beftatigt gewefen war (Bonifac. ep.:7 
Wirdtw. p. 180), unverfennbar binarbeitete. Dirfte fomit auf Grund aF 
licher Schriftſtücke feſtſtehen, daß Coln nicht vor 794 Erzbisthum war, 4— 
ſich doch das Jahr, wo es ſolches geworden, nicht mit Sicherheit beſtimmen. 
Anaſtaſius, der Bibliothekar, den Hildebold gum J. 799 Erzbiſchof nennt 
oben), fo ſchließt Pagi daraus, daß er es inzwiſchen geworden fet (Pagi, & 
tica a. 799 Nr. IV.; vgl. a. 791 Nr. V. 794 Nr. VL). Indeß auf ſolche Beze 
nung allein ift wenig gu geben; denn im Leben Liudgers Heift derfelbe Hike: 
bold zwiſchen 802—805 (Pertz Script. Il. 411) und ebenfo bet feinem Todes 
(Pertz J. 93) wiederum Biſchof. Ucberhaupt beift Hildebold nod oft Bifé 
wo er erweislich ſchon Erzbiſchof war. Wichtiger ift, daß Papft Leo Il. mM P 
officiellen Schreiben an Carl d. Gr. um 806 den Hildebold Ersbifdof ae. 
(f. oben). Wiederum erſcheint 811 im Teftamente Carls d. Gr. Coln unter? 
teutſchen Metropolen an erfter Stelle vor Maing, wabrend die unterzeichnen 
Erzbiſchofe blof unter dem Titel episcopi aufgefabrt find (Pertz I. 464-4 
Imgleichen trifft man Hildebold auf dem Provincialconcil yu Mainz 81S 
Erzbiſchof Cf. oben). Liegt mithin die Erhebung Coͤlns yur Metropole mindeft 
zwiſchen T94—806, vielleiht aud zwiſchen 794—799, fo ergtbt fid cine 
Zeitbeſtimmung vielleiht auf folgendem Wege. Salzburg wird 798 Erg 
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(f. d. A. Arn J. 462). Mochte der Einfluß des Mainger Erzſtuhls auf die bayeri- 
ſchen Bisthimer feit dem Tode des Hl. Bontfacius gering fein, fo hangt dod 
diefe Erhebung Salzburgs juverlaffig mit der Erridtung der ſächſiſchen Bisthimer 
gufammen, wo Maing {chon in Folge feiner Miffionsthatigteit auf eingelne Strecken 
Anſprüche erheben fonnte. In gleider Weife mufte aber aud Coln, gumal Hilde- 
bold als Erzkanzler den höchſten Cinflug in kirchlichen Dingen ausübte, fic) einen 
Theil davon vindiciven. Auch liefen die geographifden Verhältniſſe nidt yu, daß 
die fadfifdhen Bisthiimer andern Stühlen als Maing und Cöln yur Obforge anver= 
traut wirden. Defhalb wird man der Wahrheit nabe fommen, wenn man annimmt, 
daf die Erhebung Coins und Saljburgs zu Metropolen ungefabr gleichzeitig erfolgt 
fet. Gewif war Carl d. Gr., feit die Avaren 796 bezwungen waren, und der 
Kampf mit den Sachſen ſich gum Ende neigte — die Truppen fonnten 797 in Sache 
fen aberwintern Ann. Einh. a. 796. 797 — bedadt, auf der Avarengrenze eine 
Metropole und in Sachſen bleibende biſchöfliche Sprengel gu erridten. Zog fig 
zwar die Ausführung diefes Planes, was Sachſen anbetrifft, durd die Berlangee 
rung des Krieges um einige Jahre binaus, fo machte dod Carl dagu durd die 
Erhebung Saljburgs und Cölns gu Metropolen den Anfang. Auch wird Erzbiſchof 
Arno von Salzburg fortan ähnlich wie Hildebold gu den widhtigften Staatége- 
fhaften verwandt. Als Leo Ill. 799 gu Carl d. Gr. nak Paderborn fommt, find 
es Hildebold und Arno, alfo wenn unfere Vermuthung Probe Halt, die beiden 
jungen Erzbiſchöfe, die ihm gum Empfange entgegengefdhict werden und mit 
Kraft und Gewandbeit ſich ihres Auftrags entledigen (Anastas. Bibl. |. c.). Die 
Cdiner Kirdhenproving erftredte fic) dann einerfeits iiber die Bisthiimer Utrecht und 
Littih , anderfeits aber die Bisthimer Minfter, Minden, Osnabriid. Aud Bree 
men war urfpringlidGy Suffragane Colns, wurde jedoch um 848 bei Sedisvacany it 
Coln fo mit dem Erzſtuhle Hamburg vereinigt, daf Bremen Metropolitanfig , und 
dem $1. Anscar wberwiefen wurde. Die nachdrücklichen Cinfpraden Coins frucd- 
teten in fofern nichts, als Papft Nicolaus J. laut Urfunde vom J. 858 (Mansi 
XV. 137) den Berband gwifdhen Coln und Bremen [dste, und die BVerbindung 
Hamburgs und Bremens gu einem eigenen Ergbisthume fir ewige Zeiten beftitigte. 
(Floß) 

Singerichtete, Begräbniß derſelben. Das kirchliche mit religiöſer Feier 
vollzogene Begraͤbniß iſt eine Auszeichnung, welche nur den Leichen derer erwieſen 
wird, die in ihrem Leben mit der Kirche verbunden waren, und nicht durch infamirende 
Verbrechen und öffentliche Unbußfertigkeit dieſe Ehrenbezeugung und letzte Wohlthat 
ber Kirche verwirkt haben (ſ. d. A. Begräbniß a. E. J. 737). Daß öffentliche 
Capitalverbrecher, obgleich ſie durch die erlittene Todesſtrafe ihre Frevel an der 
menſchlichen Geſellſchaft gebüßt haben, nicht mit kirchlichem Gepraͤnge beftattet wer⸗ 
den, liegt in der Natur der Sache. Die Frage aber, ob dieſelben überhaupt nicht, 
wenn auch nur unfeierlich, in geweihetem Erdreiche, dem Friedhofe, ihr Grab fine 
ben follen, iff von ver Kirche wenigftens nicht geradegu verneint worden. Zwar 
fdeint dief das Conc. Bracar. L. a. 561 c. 34 gethan gu haben, indem e6 nad An- 
fibrung der Selbſtmörder, welde oon dem driftliden Begrabniffe auszuſchließen 
feten, hinzufügt: ,Similiter et de his placuit fleri, qui pro suis sceleribus puniuntur® 
(c. 12 fin. c. XXII. qu. V.). Allein ſchon Gratian fegt diefem Ausfprude der 
Synode die Worte bet: ,Impoenitentes subaudiatur“ ; alfo nur im Falle ihrer Une 
buffertigfeit. Entſchieden aber wird die Frage: ,ulrum cadavera eorum, qui pro 
suis sceleribus in patibulis suspenduntur , ad ecclesias deferenda (oder wie Gratian 
in der Summa gu diefem Canon fagt ,juxta ecclesias (d. t. in der Mabe der Kirche, 
im Kirchhofe“) sepelienda) sint*, auf gwei Provincialfynoden, einmal gu Mainz 
a. 847 c. 27, dann 3u Worms a. 868 c. 8 (cf. c. 30. c. XIII. qu. IL), unter der 
Vorausfepung , daf die Hingerichteten buffertig geftorben feien, bejabt. Damit 
fimmt aud das ſpatere Decretalenredht überein (arg. c. 2 X. De furtis V. 18.). 
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Wenn nun aber gleichwohl ben Miſſethätern, auch wenn fie reuevoll und durd das 
Sacrament der Buße mit der Kirche verfobnt die Todesftrafe erlitten haben , die 
Beerdigung im Kirchhofe verfagt wird, fo liegt der Grund hievon gunadft in der 
Strafverfiigung des Staates und in der politifdhen Wirkung diefer Strafe, indem 
ber gemeine Berbreder mit öffentlicher Infamie belegt, dadurd fdon im Leben dem 
bürgerlichen Berfebr mit Unbefdoltenen entridt, und aud deffen irdiſcher Hille nidt 
bie dem Lebenden entzogene Gemeinſchaft gegdnnt wird. Aus diefer den Unbefdol- 
tenen nod nad bem Tode fowie den iiberlebenden Familiengliedern derfelben ſchul⸗ 
digen Rückſicht der Humanitdt haben auch die neueren Staatégefepgebungen durd)- 
weg ben Leichen der hingerichteten Staatsverbrecher dads firdhlide Begräbniß im 
Friedhofe entzogen. Jn Oeftreidh (Strafgefepbud Thl. J. ©. 450) und Preufen 
(Eriminal-Oronung § 550) werden hingerichtete Miffethater des Nachts auf dem 
Ridhtplage von dem Sharfridter beerdigt; in Bayern (Verordnung vom 21. No— 
wember 1774) follen fie, wenn fie mit Reue geftorben, am namlidben Tage nad 
Gonnenuntergang in der Nabe der Kirchhofmauer ftill beftattet werden. Aehnliche 
Berordnungen beftehen im Königreich Gadfen (Refer. vom 25. Sunt 1802), im 
Churheffen (Ledderhofe, curbeffifhes Kirchenrecht S. 357) und andern 
Staaten. Oft werden dergleiden Cadaver in anatomiſche Theater yu wiffenfehaft- 
liden Zwecken abgegeben und nach vorgenommener Section in erwabnter Weife be- 
graben. [Permaneder.] 
Hinridtung, Verhalten bes Seelforgers dabei. Bet einem gum 
ode verurtheilten Delinquenten ift eine feelforglihe Thatigfeit um fo dringender, 
ba der Seelenguftand deffelben in der Regel ein febr betrübter ift und ibm nur nog 
eine gang furje Zeit zu deffen Ordnung eingerdumt wird. Wenn der Berbrecher 
bloß aus Verführung oder in vorithergehender Aufwallung dad todeswirdige Ber- 
geben verübt bat, fo ift das Geſchäft des Geelforgers ein leichte Reue und Ber. 
trauen ftellen fic bald ein, und es dürfte meiſtens nicht ſchwer werden, einen folden 
Ungladliden dabin gu bringen, daß er, nachdem er fich mit Gott verfohnt bat, mit 
Ergebenheit aud die Sühne fiir das dufere Geſetz in ſeinem Tode darbringt. Eine 
viel ſchwerere Arbeit ift es, einen Berbrecher, der feit Jahren mit der menſchlichen 
Geſellſchaft gerfallen ift und mit aller fittliden Ordnung im Kampfe lebte, in der 
gegebenen kurzen Frift auf einen guten Tod vorgubereiten. Der Priefter wird die 
ernften und milden Wabhrbeiten in allen möglichen Wendungen und Beziehungen im 
Tone der liebevollften Theilnahme vor die Augen bes Delinquenten Hinhalten, um 
fein Gewiffen yu wecken, um die erfticten religidfen Gefühle wieder gu beleben. Er 
wird mit unermüdlicher Umfidt ſpähen, auf welder Seite und mit welden Ditteln 
fein Hers am ebeften zugänglich fei. Die Liebe gu der unglidliden Seele nnd das 
Drangen der Zeit wird ihn erfinderifdh machen in der Wahl der Mittel, wie fie 
gerade fiir die Behandlung der betreffenden Sndividualitat paffend find. Es fanz 
aber geſchehen, daf alle Liebe und Klugheit, alle Aufopferung und WAnftrengung er- 
folgios an dem verharteten Herzen abprallen. Aber der Seelforger darf feine Be— 
mũhungen nidt einftellen bis auf den letzten Augenblid. Wenn feine Kraft exliegt, 
oder wenn er von andern Prieftern beffern Erfolg hoffen fann, fo ziehe er ſolche 
bei. Vor Allem ift aber darauf gu feben, wo die Ouelle der unbuffertigen Ge- 
finnung liege. Diefe faun Unglaube, Bersweiflung oder der Wahn fein, er fonne 
fic) hiedurch fein Leben retten oder wenigftend verlingern. Se nachdem man die 
Beſchaffenheit des Delinquenten gefunden, darnach ift das Verfahren einzurichten 
So mild, ſchonend und liebevoll der Priefter im Ganzen verfabren wird, fo darf ex 
ihm doch die Schrecken des Geridhtes, dem ex entgegen geht, nidt verbergen. Ge 
Hanger die Berflodtheit anhalt, und je niger ihm das Gericht Gottes tritt, defte 
lebhafter muß man es ifm aud empfinden laffen. Die Verſuche zur Belehrung 
Fonnen bis yu dem letzten Mugendlide fortgefegt werden. Cin Delinquent, der fis 
nad Eroffuung des Todesurtheils aufrichlig zur Buße wendet, ift in diefer buf. 
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fertigen Gefinnuug yu erhalten durd eine forgfiltige Behandlung. Der Seelforger 
muß jederzeit berett ſtehen, etwa fic regende 3weifel algbald yu ldfen und aufftei- 
gende Aengften niederzudrücken. Zuſprüche und Gebete, der Empfang des hl. Sa— 
cramenté der Buße und des Altars (nicht aber der letzten Delung) find Mittel, um 
den Delinguenten auf den bevorftehenden Tod vorgubereiten. Bei der Hinführung 
zur Richtſtätte find diefe Unglücklichen fdon als foldhe yu betrachten, die mit der 
Todesangft ringen, und find darnad yu bebandeln. Darum mat der GSeelforger, 
ver den Delinquenten auf diefem Gange begleitet, feine langen Zuſprüche mehr, 
recitirt feine ermibenden Gebete, fondern betet fir ibn, und fpridt ibm bie und da 
einige Gebetsworte vor. Das lepte Gebet debnt fic) aus bis yur BVollendung der 
Erecution. Nach diefer betet der Seelforger die kirchlichen Gebete fir den Sterbden- 
den, verrichtet aud) wohl laut ein Gebet und fordert die Anwefenden zu foldem auf. 
Bielfad ift Braud, dab der Seelforger nad der Hinridtung eine Anrede halt. (Gn 
Würtemberg ift nad dem neueften Gefes nur ein Gebet geftattet.) Bei folchen An- 
faffen fann es nidt an Stoff feblen; das allmablige Wachſen der Sünde, die Gez 
walt der Leidenſchaften, die Folgen einer ſchlechten Kindererjiehung, die Gefabren 
der Verführung u. dgl. find Gegenftdnde, die fid an einem foldjen unglicliden 
Individuum zur Warnung und Abſchreckung veranfdauliden laffen. 

MPinterindien (Chriftenthum dafelbft). Hinterindien zerfällt nad der 
gewobnlicben Annahme in zwei Theile: in die hinterindifdhe Halbinfel und den afia- 
tiſchen Ardhipelagus oder die indiſche Gnfelwelt. Da die Ausbreitung und der gegen- 
wartige Buftand des Chriftenthums feines diefer beiden Landestheile in diefem Werke 
bisher naͤher befproden worden ift, foll bier in Kurzem davon Erwabnung ge- 
fdeben. — A. Die hinterindifhe Halbinfel. Diefe zerfällt in politiſcher 
Hinfidht von Süden nad Norden, aufer den britifdhen Befigungen an der Küſte, in 
pier unabbangige Gebiete: die Malayenfirftenthumer auf der Halbinfel Malacca, 
das Kdnigreih Siam, das Kaiſerreich Anam (beftehend aus Tonfing und Codin- 
china) mit dem unterworfenen Ronigreiche Cambodſcha und dem Lande der theilweife 
von Anam, theilweife von Siam abbdngigen Stimme von Las, und endlid dad 
RKaiferthum Birma (mit Pegu und Ava). Darnach ridtet ſich auch die kirchliche 
Gintheilung. 1) Das Chriftenthum trat in Hinterindien juerft auf in Malacca, 
welde Stadt 1511 durd) die Portugiefen unter Alphons vd’ Albuquerque den 
Mohammedanern entriffen wurde. Die Eroberer erbauten dafelbft mehrere Kirchen, 
pon benen die der BVerfindigung der allerfeligften Sungfrau 1557 von Paul IV. 
gur Cathedrale erhoben wurde, als diefer Papft in Malacca ein Bisthum erridtete, 
deſſen Jurisdiction über das ganze in diefem Artifel gu befpredende Gebiet (mit 
Ausnahme von Pegu und Birma) fic) augdehnte. Daneben erhoben ſich im der 
Stadt ein Collegium der Sefuiten (1549) und Mldfter der Dominicaner (1554), 
der Francigcaner (von fpanifden Barfüßern 1581 geftiftet), der Wuguftiner (1591). 
Aber diefes alles fonnte den fittliden Berfall der hier angefiedelten Portugiefen fo 
wenig bindern, als die Anweſenheit des hl. Franz Xavier (f. d. A), welder die 
Stadt yu wiederholtenmalen berührte und feine von Wundern verberrlidte Apoftel- 
thatigfcit in ihr entfaltete. Unter allen portugiefifden Colonien galt Malacca als 
die fittlic verfommenfte, weßhalb die Bemihungen der Miſſionäre von hier aud auf 
die umliegenden Heiden gu wirken ſtets fehlſchlugen, und die Stadt blof alé Kuoten- 
punct fiir die Miſſionen auf den indifden Gufeln, in Japan und China in der 
Kirchengeſchichte von Wichtigkeit iſt. Es fchien defhalh eine gerechte Züchtigung 
Gottes, als die Hollander 1641 Malacca eroberten, und die Kirchen theils in ree 
formirte Bethiufer, theils in Waarenlager verwandelten. Das Domeapitel, fo 
wie die Sefuiten, Dominicaner und Franciscaner flohen nad Macaffar auf Celebes 
wo ihnen der König Play yur Erbauung neuer Wohnfige einrdumte. Dod au 
pon bier vertrich fie 1659 hollandiſcher Einſiuß. Geit diefer eit hatte der Biſchof 
vpn Malacca, fofern dex biſchofliche Sig Sefegt wor und der Supaber deſſelben ix 
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Indien verweilte, was jedoch felten ftattfand, feinen Aufenthalt yu Lifao auf der 
Snfel Timor, bis dag Bisthum 1838 am 24. April durch die Bulle Multa praeclare 
aufgeboben und fein Gebiet gumeift mit dem apoftolifhen Bicariat von Siam ver- 
giniget wurde. Heute zählt die Stadt unter englifdem Scepter ftebend an 2000 
indoportugiefifde Katholiken, welche jedoch durch die beiden Priefter ihrer Nation, 
die der Geelforge vorfteben, in das indoportugiefifhe Schisma verwicfelt find. 
2) Miffionen im Reiche Thai oder Siam. Der Urfprung derfelben ift den 
fpanifden und portugiefifden Dominicanern yu danken, weldhe von 1566 bis 1610 
piermal den Verſuch machten, hier den Glauben yu predigen. Acht Monde diefes 
Ordens biften ibren Cifer mit dem Leben, und erft 1616, als der König von Siam 
mit den Portugiefen Friede gefdloffen hatte, war es dem P. Fernando da An- 
nunciacao möglich, ſich dafelbft niederjulaffen. Bald darauf nahm der Konig 
einige hundert Portugiefen in feine Kriegsdienfte, wies ihnen in der Hauptftadt 
GSijou-Thijan (oon den Curopdern Juthia genannt) Grundftiide an, wo fie zwei 
fiir fic beftebende Stadttheile (Lager) griindeten und fic) mit Frauen des Landes 
verebelidten. Um den Wiinfden diefer Anfiedler yu willfabren, fchidte der Konig 
1639 Gefandte nad Malacca und lief Miſſionäre begehren. Zwei Dominicaner 
madten fid) auf den Weg und erridteten eine Kirche, gu welder ſpäter nod eine 
weite fam, die jedoch den Jeſuiten wberlaffen wurde, welde fid mit den erfteren 
n die pfarrlide Berridtung theilten. Unabhängig oon diefen Niederlaffungen er- 
Gob fic gu Suthia eine neue Miſſion, als ber Frangofe Peter de la Mote 
Lambert, einer der Mritftifter des Seminars der auswartigen Miſſionen yu Paris 
und vom Papft gum Biſchof von Berythus i. p. ernannt, 1662 mit fieben fran- 
zöſiſchen Miſſionären dafelbft landete, in der Abſicht, in China und den damit ver- 
bundenen Landern die Heranbildung eines eingeborenen Clerus yu fordern. Da ibn 
die Ciferfudt der portugiefifden Diiffiondre aus dem Ouartier ihrer Landsleute, 
wo er zuerſt feinen Sig aufgeſchlagen hatte, vertrich, lief er fid in dem von Wna- 
miten bewohnten Stadttheile nieder, unter welchen er nebft vielen aug Japan ver- 
triebenen Chriften aud zahlreiche Cocindinefen fand, die den Glauben bereits ange- 
nommen batten. Hier grindete er, und nad feinem Tode (1679) fein Nachfolger 
Ludwig Lanneau, der von Clemens IX. gum apoftolifden Vicar oon Siam und 
gum Bifdhof von Metellopolis war ernannt worden, eine Kirche des hl. Sofeph mit 
Seminar und Kranfenhaus. Die Beforgung des letzteren übergab er einem von 
ihm gegriindeten Orden anamitiſcher Gungfrauen, Liebhaberinnen des Kreuzes genannt. 
Auf Berwenden des erften Minifters Conftantius Falcon, eined Griedhen aus 
Eephalonia, erbielten die Miſſionäre von dem allen Fremden, namentlich aber dew 
Ehriften febr woblgefinnten Konig Phra-Chao-Ham-Phuoe fiir fic die Er— 
laubniß der freien Predigt und fir die Cingeborenen des Landes die der ungebinder- 
ten Annahme des criftliden Glaubens nebft anderen wichtigen Vorrechten. Da der 
Konig überdieß die Hilfe der Frangofen gegen die Fortfdritte der hollandtifden Waf- 
fen in Indien brauchen gu fonnen meinte, lief er durch zwei feiner Mandarinen, die 
ex nad Paris gefandt hatte, mit Ludwig XIV. cin Bündniß ſchließen, und erbielt 
ein Regiment franzofifher Truppen, weldes 1687 in Banglok ſich ausſchiffte. Aber 
gerade diefe Hinneigung zu Curopa rief einen Mufftand hervor, und als der Kdnig 
todtli erfrantte, ließ Phea-Phel-Raxa, welcher fidh gum Reichsverweſer auf- 
warf, Falcon hinrichten und den Franjofen den Krieg erfldren, was nidt nur den 
Abzug der franzöſiſchen Truppen, fondern auch die Cinferferung und gewaltthatige 
Mibbandlung des Biſchofs Lanneau, feiner Miſſionäre und Seminariften zur 
Folge hatte. Erſt 1691 erhielten die Gefangenen thre Freiheit, ibre Kirche und 
das Seminar wieder gurid, nachdem fünf Dtiffiondre dem Elend des Rerfers er- 
legen waren. Mur allmablig erbolte fid) die Miſſion von diefem Schlage wieder, 
bis 1767 die Birmanen Siam eroberten, Juthia und die Rirden der anamitifden 
und portugiefifden Chriften gerftorten, bei welder Gelegendeit ein Theil der drift- 
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lichen Bewohner durch das Schwert fiel, ein anderer in die Knechtſchaft hinwegge⸗ 
ſchleppt wurde. Erſt nad Wiederherſtellung des Königreiches Siam ſammelte ein 
neuer apoſtoliſcher Viear mit einigen franzoſiſchen Prieftern wieder 1500 Glaͤubige 
und baute zu Bangkok, der neuen Hauptftadt, fir fie cine Kirche. Aber nicht nur 
die Gewaltthatigheit des Königs Phaia-Tak, welder den apoftolifden Bicar Les 
Bon, zwei Miffiondre und drei chriſtliche Mandarinen einfperren und graufam fol- 
tern lief, da legtere bei feiner Thronbefteigung die Theilnabme an heidniſchen Ceres 
monien verweigert Hatten, fondern nod) viel mehr der Ausbrud der franzöſiſchen Re- 
volution bedrobte die Miffion mit neuem Verderben, indem dic Unterftisungen fo- 
wobl an Geld als an Miffiondren augblieben. Schon war der greife Biſchof Five 
rens, faum von drei bis vier eingeborenen Prieftern umgeben, dem Erliegen nabe, 
als 1822 das Seminar der auswartigen Miffionen ibm einige Mitarbeiter zu Hilfe 
ſchickte; unter dem thatigen 3ufammenwirfen der Miſſionäre diefes Seminars ge⸗ 
dieh das Chriſtenthum in Siam bald ſo ſehr, daß das Land 1841 in zwei apoſto⸗ 
liſche Vicariate abgetheilt werden fonnte, von denen bas von Oft-Siam 
das eigentlide Königreich dieſes Namens und die ibm unterworfenen Staaten auf 
der Oſtküſte der Halbinfel umfaft; das andere unter dem Namen Malaifien oder 
We ft- Siam begreift die britiſchen Befigungen Malacca, Sincapore, Pulo-Pinang, 
die ganze Weſtküſte mit den Provinzen Martaban, Tenafferim, ben Stimmen der 
Carianen in Dirma, die Nicobaren (wo 1836 und 1842 Berfude gemacht wurden, 
das Chriftenthum anzupflanzen) und endlich einen großen Theil der Snfeln deg 
Archipels, infofern diefelben nicht gu den holländiſchen und portugiefifden Bee 
figungen gerechnet werden. Der apoſtoliſche Bicar des exftgenannten Theiles, gegen- 
wartig der Bifhof von Mallos i. p. Joh. Bapt. Pallegoir, hat feinen Sif yu 
Bangfof, wo ſich 3850 Chriften meift indoportugiefifdher und anamitifdher Abſtam⸗ 
mung aufhalten, welde als Aerzte, Dolmeiſcher und Soldaten in den Dienften des 
Konigés flehen und vier Stadttherle mit eben fo vielen Kirchen bewohnen. In dew 
Provingen zahlt das apoftolifde Bicariat noch überdieß fieben Rapellen mit 3200 
Chriſten; die Seelforge leitet der Biſchof, neun franjofifhe, drei anamitifde und 
ein indoportugiefifher Priefter mit 15 eingeborenen Catedhiften. Das Geminar 
zählt 30 Zoglinge, auferdem beftehen vier Convente mit 25 anamitifden Nonnen, 
deren Orden der gegenwartige Biſchof unter dem Namen Dienerinnen der Mutter 
Gottes in Siam jum Dienfte der Mädchenſchulen und des Spitals wieder einges 
fabrt bat. Der apoftolifhe Bicar von Malaifien Joh. Bapt. Boudo, Biſchof 
vom Uthalia i. p, iſt von 12 Prieſtern umgeben, und hat feinen Sig yu Tanjang 
auf der Juſel Pulo-Pinang , wo fid aud) ein 1808 von Abbé Letondal waͤhrend 
der chineſiſchen Chriſtenverfolgung gegründetes Seminar für chineſiſche Junglinge 
befindet, welches gegenwartig 150 Zoglinge gum Prieſterſtande heranbildet. Die 
Zahl der Katholiken dieſes Vicariats anzugeben fallt ſchwer, da die meiſten der— 
ſelben chineſiſche Handelsleute ſind, welche, wenn ſie ſich einiges Vermogen erworben 
haben, wieder in ihre Heimath zurückkehren. Dennoch zaͤhlt Pulo-Pinang über 
4000 Katholiken, und Sincapore, wo 1853 die Schuibrüder und Sdhweftern vow 
St. Maur in Franfreid die Erziehung der Jugend uͤbernommen haben, nicht viet 
weniger. Indeſſen beftehen die chriſtlichen Gemeinden in Siam zumeiſt aus Chines 
fen urd Anamiten; fiir die Bekehrung der buddhiſtiſchen Siamefen bilden die Poly⸗ 
gamie und die Erziehung der Jugend in den Pagoden bisher noch nicht überwundene 
Schwierigkeiten. 3) Das Kaiferthum Anam. Von den mit dieſem Kaiſerreiche 
verbundenen Landern wurde Cambodſcha ebenfalls durch portugieſiſche Domini- 
caner mit dem Glauben bekannt gemacht, von welchen P. Caſpar da Cruz 1555 
hier eindrang. Ihm folgten einige andere ſeiner Ordensgenoſſen, die mit zwei 
Franciscanern vereiniget einen Götzenprieſter bekehrten. Als jedoch 1602 der Konig 
von Siam das Land eroberte, wurden die Miffiondre vertrieben , ein fpdterer Ver— 
{ud dad Chriftenthum von Manilla aus hier eingupflangen blieb vergeblig. Gm 
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Laufe ber Zeit bildeten fid) bier wie im Lande Laos, weldes von undurdhdringliden 
Waͤldern bededt und theilweife nod oon wilden Stimmen bewohnt ift, einige Ge- 
meinden chineſiſcher und tonkineſiſcher Chriften, die bisher von Meiffiondren aus 
Siam und Ton-Ring waren befudt worden, bis 1850 die Propaganda Cambodſcha 
und Laos zu einem apoftolifden Bicariate vereintgte, weldhem Claudius Miche, 
Biſchof von Darfara, mit einigen Prieftern des Seminars der auswartigen Miſ- 
fionen vorftebt. 4) Das Kaiſerreich Birma. Shon 1555 fudte ei portu- 
gieſiſcher Franciscaner P. Franciscus Hier einzudringen, doch erft mit dem Ende 
des 16. Sabrhunderts bildeten fid) Hriftlihe aus Portugiefen beftehende Gemeinden 
itt biefem Lande. In dem RKriege zwiſchen den Ronigen von Ava, Pegu, Tangu 
und Arrafan, welche fic damals in die Herrſchaft des beutigen Birmanenreihes 
theilten, batte legterer eine Schaar Portugiefen alé Hilfstrappen unter Philipp 
de Britto angeworben und ibnen die Feftung Sirian eingerdumt, wo ſich Sefuiten 
und Dominicaner ihrer annabmen. Später vom König von Arracan felbft in dem 
ihnen von ihm angewiefenen Befisthume befriegt, wurden fie endlidh 1613 von dem 
Konig von Ava gefangen und fammt ihren Geelforgern nad Ava geführt. Mag 
und nach verbreiteten fic) die Gefangenen ther dads Land und bauten zu Ava, Ran- 
gin und Sirian Rirdhen, welche zuerſt ben Dominicanern, dann den Franciscanern 
pon Goa anvertraut waren, ohne daf jedod Miſſionen unter den Cingeborenen 
waren erdffnet worden. Dieß beabfidtigte die Propaganda, als fie 1642 zwei 
franzofifde Capuziner nad Pegu ſchickte. Da aber diefelben zu Madras waren 
zurückgehalten worden, ernannte erftder Legat des Papftes Junocenz XI. in China 
Mezzabarba den Barnabiten Sigismund Calchi gum apoftolifden Vicar von Ava 
(ver bamaligen Hauptftadt Birma’s) und fandte ibn mit einem Weltpricfter dahin 
Sie bauten yu Ava eine Kirche und erhielten von dem Konig die volle Freibeit, das 
Chriftenthum yu predigen. Ym J. 1741 kamen ihnen vier Barnabiten yu Hilfe. 
Jedoch vermodte ſich diefe Miffion theils wegen der geringen Zahl der Miſſionaͤre, 
welde dabin gelangten, theilé wegen der unaufhörlichen Rriege, weldhe zwei Bi- 
ſchöfen, die hier das Amt apoftolifder Bicare verfahen, einen graufamen Tod bee 
teiteten , nicht recht emporjufdhwingen, und als die Barnabiten mit dem Ende des 
18. Sabrbunderts unter vieler Mühe 10 Kirchen gebant, eine Schule erdffnet und 
einige taufend Heiden befebrt batten, brachten aud) bier die europäiſchen Umwäl— 
gungen all bag Erworbene dem Verderben nabe, indem 1829 nur mebr zwei fieben- 
zigjährige Priefter iibrig waren, welche in den Kriegen Birma’s mit den Englan- 
bern nicht nur ihrer Freiheit und ihrer Kirchen, fondern fogar der zur Feier ded 
beifigften Opfers nodthigen Gerdthe waren beraubt worden. Umfonft ſchrieben fie 
nad Stalien und baten um Mitarbeiter, umfonft befdworen fie ben apoftoltfden 
Virar von Pondichery, ihre Miffion mit der feinigen yu vereinen. Endlich erbarmte 
fih die Propaganda ihrer, und fchidte 1830 einen neuen apoſtoliſchen Bicar vox 
Ava und Pegu mit vier Miffiondren aus der Congregation der Prariften. Sie fan- 
ben die Miſſion im klaͤglichſten Zuftande; die meiften der Chriften batten fein ane 
deres Sacrament alé die Taufe empfangen. Nad einigen Jahren gaben aud vie 
Piariften das Vicariat von Ava und Pegu anf, und erft feit 1839, ba die Congregation 
der Oblaten der allerfeligften Sungfrau von Turin fich deffelben angenommen bat, fin- 
det ber Glaube Hier wieder Aufſchwung. Diefer Congregation gebort auch der 
gegenwaͤrtige apoftolifdhe Vicar Sohann Balma, Bifdhof von Ptolemais i. p. mit 
12 Prieftern und einigen Bridern an, welche ungefabr 4—5000 Katholiken 
verſehen. — B. Der afiatifhe Ardhipelagus. Yn fener Ynfelwelt, welche ſich 
bon der hinterindiſchen Halbinfel bis gum Feftlande Muftraliens auf den Grenzen 
bed ftiffen und des indiſchen Oceans ausdehnt, wurde bas Krenz ebenfalls zuerſt 
durch die Portugiefen anfgeridtet, als fie ſich 1522 unter Antonio be Britto 
auf den Molukken, und bald nachher auf den Amboinen feftfepter. Zu Ternate, 
einer der molukliſchen Inſeln, war igre Hauptniederlaffung und von hier ging and 
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ihre Miiffionsthatighert aus. Als der hl. Fran; Xavier 1546 diefe Gegendew 
beſuchte, fand er bereits auf der Hauptinfel Amboin fieben chriſtliche Dorfer und 
nicht nur auf Ternate vicle Chriften, fondern eine der Moluffen, More, gänzlich 
befebrt. Jedoch der Mange! an Miſſionaͤren hatte feine gründliche Belehrung der 
Meubefehrten geftattet. Diefe wurde durch den unermidliden Cifer des Heiligen 
gu Stande gebracdht, welder fi) uberhaupt um die Befeftigung, fowie um die wet- 
tere Berbreitung des Chriftenthums auf den genannten Inſelgruppen unfterblide 
Berdienfte erwarb, und auf feiner Rückreiſe nad) Malacca fogar Celebes befuchte, 
wo bereits ein portugiefifher Kaufmann Antonto Payva zwei Radſchas bekehrt 
und getauft hatte. Hier taufte aud der $f. Franz einen Konig fammt deffen 
Gohn und vielen Unterthanen. Daf die Jefuiten Johannes Beira, Nunes 
Ribeira und Ricolaus Nunes, welche der hl. Franz 1547 nach den Molulfen 
und Amboinen gefendet hatte, fowie auc) ihre unermideten Nadfolger auf diefen 
Inſeln nidt nur bet dem Bolfe, fondern aud bei den Radſchas (von den Portu- 
giefen Könige genannt) eine fo grofe Bereitwilligfeit fir die Annahme des Glau- 
bens fanden, fo daf ihre geringe Zahl nicht ausreichte, dem an fie geftellten Ber- 
langen zu geniigen, dag Evangelium iberall yu verfinden, wo man fie verlangte, 
mag wohl feinen Grund darin haben, daß fid) damalé in dem gangen indiſchen 
Archipel eine madtige geiftige Bewegung, verbunden mit dem Gefihle der Unzu— 
länglichleit des Heidenthums, fund that, und einige der mächtigeren mohammedani- 
fen Fürſten, namentlich der Konig von Ternate, in dieſen Gegenden den Slam 
einfibren und damit eine politiſche Hegemonte wher ihre Nachbarn erringen woll- 
ten, daber die Heineren Fürſten fic um fo eher jum Chriftenthume bingedrangt 
fablten, als fie aud in den Portugiefen fraftige Bundesgenoffen fiir fich erblictten. 
Die Niederlaffungen der Gefuiten batten fic) daber bald ber die bedeutenderen der 
Moluffen (Ternate, Moro, Batfdhian, Morty, Riow und Tidor) ausgedehnt; 
Amboin ;ablte 1561 allein 30 chriſtliche Ortſchaften, und nod 1562 wurden auf 
allen der erwabnten Inſeln 10,000 Heiden getauft, und als der König von Ter- 
nate Celebes mit Krieg bedrobte , befannten ſich auf's Neue zwei Könige der Inſel 
gum @lauben. Aber als die portugiefifden Waffen ihr Gewicht verloren, wareu 
aud) die Fortſchritte des Chriftenthums gehbemmt. Seon 1557 hatte die Bekehrung 
ded Ronigs von Batfdhian cinen blutigen Krieg ywifdhen dem Konig von Ternate 
und den Portugiefen zur Folge gehabt, in weldem P. Alphons de Caftro, ein 
Sefuite, graufam ermorbdet wurde; 1565 griffen die Savaner Amboin an und fud- 
ten dafelbft das Chriftenthum auszurotten. Eben dieſes gelang gum Theil dem 
Sultan von Dfdhilolo auf der Gnfel Moro, und als endlich gar die Hollander fi 

mit ben einheimiſchen Fürſten verbanden, fie europäiſche Kriegsfunft lehrten und mit 
Truppen und Sdiffen unterftiigten, wofiir fie ſich die Handelsplätze einrdumen 
liefen, gingen die Miffionen um fo mehr ihrem Untergange entgegen, alé die Hol- 
lander dem Islam, welder fid) damals auf der oftindifden Inſel immer mehr aus- 
breitete , auf alle Weife Vorſchub leifteten , um diefe Bolfer den Portugiefen gu ente 
fremben , damit aber aud) jene dem Chriftenthume überhaupt unzugänglich machten. 
$m 3. 1593 nahm der Konig von Ternate mit hollandifdher Hilfe die dortige Fefte 
der Portugiefen, wobet 60,000 Chriften erſchlagen wurden. Die Sefuiten flohen 
nach den Amboinen, aber auc) von hier vertrieben entwichen fie nach Manilla, von 
wo fie gwar bald wieder guricffebrten. Indeß wurden 1612 die Dtoluffen von der 
Jurisdiction des Biſchoſs von Malacca befreit und yur felbfiftdandigen Prälatie mul- 
lias dioeceseos erboben, aber feit 1663, alé die Portugiefen ihre letzte Befigung 
auf diefen Inſeln verloren batten, machte der Katholicismus hier nidt nur leine 
neuen Befebrungen mehr, fondern es wurden aud die meiften feiner bisherigen Be- 
fenner entweder yur Annahme des Islams geywungen, oder dem Ramen nad dent 
reformirten hollandifden Chriftenthume einverleibt, zu weld’ letzterem heute noch ein 
Drittel ver Bewohner Amboins gehdrt Auch die Franciscaner predigten auf 
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ben Inſeln Sumatra, Borneo, Java, Celebes, den Molukken, Amboinen, arf 
Golor und Timor, wenigftens führt der handſchriftliche Berit des P. Clemente 
ba Gilva Eyria über die Miiffionen der Francigcaner in Oftindien die Rama 
mebrerer Glaubengprediger und Martyrer des Ordens auf diefen Inſeln an; ds 
aber die Zeit ihrer Wirkfamfeit in’s 17. Jahrhundert fallt, wo bereits der Islan 
bie Herrſchaft errungen hatte, war es ihnen ebenfo wenig gegönnt, Früchte ihres 
Cifers gu ernten, als dem Theatiner Vintimiglia, weldhen Iunocenz M 
1692 zum apoftolifden Bicar von Borneo ernannt hatte, auf welder Juſel er 
jedoch ſchon im folgenden Sabre dem Klima erlag. Weitaus gliclider waren die 
portugiefifden Dominicaner, welche ſich die Inſeln Golor, Ende und di⸗ 
mor jum Schauplatz ihrer apoftolifden Thatigheit erforen hatten. Gm J. 1556 
war P. Antonio Taveira als erfter Miſſionar diefes Ordens in Timor aufge- 
treten. Einige Sabre darauf lief fi P. Antonio da Cruz mit drei feiner Dr- 
densgenoſſen auf Golor nieder; in furjer Beit zählte Timor einen grofen Tel 
feiner Einwohner zum chriſtlichen Glauben; die Inſel Ende wurde fammt ihrem 
Konig und 7000 Geelen von P. Simon Pacheco befehrt; von der Hauptlinde 
piefer Snfel gu Larantuca hingen zwei weitere Rirden auf Ende und 15 Kader 
auf Solor mit 13,000 Glaubigen ab; auf legterer Inſel Hatten die Dominicanct 
um Gauge der Chriften eine Feftung erbauen laffen, deren Befagung fie auf eigert 
often unterbielten. Bis gum Sabre 1606 zählte man 60 Miſſionare des Orden’, 
weiche nad diefen Inſeln abgegangen waren. Qn den fiir Portugal unglidliden 
Rriegen gegen die Holldnder und die mit ihnen verbindeten Macaffaren von 1602 
bis 1616 litten diefe Miſſionen ſehr, aber die Gorgfalt des Generalvicars des Dre 
dens in Oftindien P. Miguel Rangel (oes nadmaligen Biſchofs vou Codim) 
fiellte bas Zerſtoͤrte wieder her, und von 1629 bis 1641 gablte man 14 Séupter 
fürſtlicher Familien, weldhe die hl. Taufe empfangen Hatten. Zwar muften 0 
Dominicaner 1641 eine Niederlaffung, welche fle um den Verkehr mit Malacca zu 
unterbalten 1638 zu Sapara auf Sava gegriindet Hatten, wieder aufgeden, and 
Golor fiel yum Theil in die Hinde der Holldnder, aber dennod vermodjten die 
Haretiker den Katholicismus dafelbft nicht auszurotten, und bis gum unglücheliges 
Riofterfturm in Portugal (1833) pflegten die Dominicaner die eingeborenen Ch 
auf diefen Inſeln fowie die Nachfommen der Portugiefen, bewabrten die durd fs 
Bekehrien, die mit grofer Liebe an ibnen Hingen, vor dem Ruckfall in de Bare 
barei und erbielten fie als Bafallen der portugiefifden Krone. Jedoch lohnte bel 
die ihr erwiefenen Dienfte ſchlecht; nicht nur daG fie den Orden in dem Drutterlanre 
ſowohl als in den Colonien aufhob und fo die Dtiffiondre in jenen Gegenden 0" 
aller und jeder Unterfliigung abſchnitt, welde ifnen von daber zugefloſſen mat bee 
legte fie bet der Sequeftration der Rloftergiter im Mutterlande und in den Colomen 
aud fogar die Barken mit Beſchlag, womit die Biter von einer diefer Inſeln jut 
andern ju fabren pflegten. Heut yu Tage ift der politifde Zuſtand der portugie 
ſchen Niederlaffung auf Timor, vorgiiglich feitdem die Reſidenz des Gouverneur 28 
Lifao nad dem ungefunden Dilly verlegt ift, der allererbarmlidfte. Da bloß ii 
Vid einmal ein Schiff von Goa nach Timor abgeht, laffen ſich dafelbft leine wohl 
habenden Leute mehr nieder, nur verwiefene Verbrecher gehen dabin ab, ihnen He 
tragt man die dortigen Beamtenftellen. Nicht weniger verlaffen find bie Juſela — 
religidfer Hinſicht feit der Aufhebung der Küoſter in Portugal herrſcht dex drüden — 
Mangel an Prieſtern, ſchon 1839 zaͤhlte man auf Timor nur mehr acht; vers 
bat man um Vermehrung derfelben, faum der Abſchaum ded portugieſiſchen 
goaniſchen Clerus verſteht ſich dagu, nach den Colonien abgugehen, und die Wwe! 
dung des gaͤnzlichen Berfalles der katholiſchen Religion in diefen Gemeinden f 8 
nad Gottes wunderbarer Fügung gerade von dem Lande gebhofft werden zu barf b 
das einft bier den RKatholiciémus ausjurotten ſuchte, naͤmlich von — pee 
Dbwohl die Hollander jedem fatholifden Priefter den Cintritt im ihre Colon 
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firengftens verwebrt batten, erbielten dennod die beiden Priefter J. Neliffes 
und & Prinfen 1808 von bem damaligen Konig Ludwig Napoleon die Era 
laubniß, fid) gu Batavia auf Java niederjulaffen. Zuerſt feierten fie die hl. Gee 
beimniffe in einem Privathaufe, fpdter erbielten fie eine zerfallene Kirche, und feit 
1829 wurde mit Hilfe eines katholiſchen Gouverneurs eine neue gebaut und die 
holländiſchen Colonien Oftindiens gu einer apoftolifden Prafectur, 1840. 
aber gu dem apoftolifden Bicariate von Batavia erhoben, welches gegen- 
wartig nebft Sava nod Gotteshaufer gu Gamarang, Rembang, Sorabaya.u. a. O. 
nebft einem Waifenbaufe und mehreren Schulen befigt. Anfangs batten die Miſ— 
fiondre mit vielen Hinderniffen yu fdmpfen, und nod 1846 fufpendirte der cal- 
viniftifde Gouverneur Rochuſſen den erften apoftolifdhen Vicar und Biſchof 
Groof, und verbannte ibn auf brutale Weife aus Java, aber die holländiſche Re— 
gierung gab den Ratholifen vollige Genugthuung; gwar kehrte Biſchof Gro of nicht 
mehr zurück, aber die Zahl der Priefter, welche bis dahin feds nicht hatte über— 
ſteigen dürfen, wurde fir unbefdranft erflart, die Unter$altung von acht derfelben, 
ſowie die Roften der Vifitationsreifen des Biſchofs übernahm die Regierung, und 
das bisherige Gefes, welches katholiſchen Prieftern den Zugang nad den Moluklen, 
nad Celebes und Borneo verwehrte, wurde zurückgenommen. Gegenwartig ſtehen 
dieſe Miffionen unter der Obforge des Biſchofs von Colophon i. p. Peter Maria 
Braefen, und gehören aud die meiften feiner Pflegbefohlenen yu den hollandi- 
fen Soldaten oder den Nachkommen von Gndoportugiefen, fo ift dennoch angu- 
nehmen, daß bei dem neuen Aufſchwung, weldhen der Katholieismus in unferen Tages 
in Holland erleidet, der holländiſche Clerus hier jene Aufgabe übernehmen werbde, 
deren Erfüllung Portugal nidt nur nicht gu Stande gebradt, fondern bereits. gänz- 
lid) aufgegeben bat. Aufer den Ratholifen und Reformirten gibt es in den meiſten 
Handelsplagen Hinterindiens aud armenifdhe Kaufleute, weldhe auf der hinter- 
indifden Halbinfel 32 Rangun, Pulo-Pinang und Sincapore, auf Java gu Batavia 
und Gamarang Rirden mit Prieftern befigen, welde der Jurisdiction des ſchisma⸗ 
tiſchen Biſchofs von Ispahan in Perfien unterworfen find. — Ouellen: Auger 
den allgemeinen Miſſionsberichten (den Letires édiflantes, Stöcklin, den Aunalen) 
far Siam: Pallegoix Description du Royaume de Thai ou Siam. Paris 1854, 2 vol.; 
fir Laos und Cambodfda: Miche Excursions au pays des Laos 1853 im den 
Nouvelles Annales des Voyages, réd. par Vivien de St. Martin, Paris 1864. L 
p. 331; uber die Miſſionen der Jeſuiten: außer den Biographien und Briefer 
des bf. Franz Xavier die Litterae annuae, Romae 1583 et seq., die grofe Gee 
ſchichte der Gefellfhaft von Orlandinus und feinen Fortfegern, Tarricus Thesauras 
Rerum Indicarum. Coloniae 1615, 4 vol. Guzman, Historia de las missiones de 
la compania de Jesus en la India oriental. Alcala 1601; wher die der Dominte 
caner: Luis de Cacegas Historia de S. Domingos particular do reyno e conquistos 
de Portugal, reformada et amplificada por Luis de Sousa et Lucas de St. Catharina, 
Lisboa 1767, tom. If]. u. IV. Manoel de Encarnacao Relacion de algums serivicos ~ 
que fizerao os Religiosos Domenicanos nas partes da India Oriental. Lisboa 1634, 
Rangel, Memorial à el Rey a cerca das missoes de Oriente dos Religiosos de 
St. Domingo. Lisboa 1624; fur das Bisthum Malacea: Lemos polilica, civil ef 
moral. Lisboa 1751, tom. 4; fiir Borneo: Ferro istoria delle missioni de chierici 
regolari Teatini. Romae 1705; fiir die portugiefifhen Colonien anf dem 
Uxrdipel: Argensola Conquista de las Islas Malucas. Die Zeitſchrift ‚das Ause 
land“ verfdiedene Sabrgdnge, namentlid 1839. [Můllbauer.] 
Sippolytus (Zuſatz yu d. A. Bo. V. S. 210 ff.), Biſchof und Kirdhene 
lehrer. Cin helleres Licht aber die fonft wenig befaunten Lebendverhaltniffe diefes 
Mannes, ber den bereits mehrere Monographien erfdhienen find (Haenell, de 
Hipp. Ep. Gotting. 1838; Kimmel, de Hippol. vita et scriptis. Jenae 1839 ; Geir 
nede, Zeitſchrift für hiſt. Theol. 1842, Heft 3), hat eine erſt nen entdedte Schriſft 
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deffelben verbreitet, die unter dem Namen des Origenes herausgegeben worden if 
(Origenis, Philosophumena sive omnium haeresium refutatio e Cod. Parisino nunc 
primum edita cur. E. Miller. Oxonii 1851). Daf Origenes der Berfaffer mg 
fein fonne, ward bald von faft allen Gelebrten anerfannt; die meiften {dwantin 
wifden Cajus und Hippolytus, der Franjofe Cruice zwiſchen Cajus m 
Ferlalitan Dem berühmten Bifhof Hippolytus haben aber die bedeutendfies 
Stimmen mit entfdetdenden Grinden das Bud zugeſprochen, namentlid aud Dol 
linger in der duferft gebaltvollen Schrift: ,Hippolytus und Calliftus oder de 
römiſche Kirche in der erften Halfte des dritten Jahrhunderts“ (Regensb. 1853), 
welche aud) die meiften der hieher gehörigen Fragen mit Berückſichtigung der dwer- 
genten UAnfidten von Baur, Giefeler, Wordsworth und befonders Bunſen 
in meifterbafter Weife erledigt at. Unfer Hippolytus nun gehört der Sault 
bes hl. Srendus an und war Priefter der romiſchen Kirche. Bon den Alten wm 
ex aud als Biſchof bezeichnet; man bat viel geftritten, wo ex Biſchof wor. 
Zu einem Bifdhof in Arabien madten ibn Le Moyne, Cave, Oudin, Som. 
Basnage, SG Affemanni, J. A. Fabricius, Spanheim, Ullmant, 
Hanell, gum Biſchof von Portus Romanus in Stalien Baronius, Bellarmy, 
Uffer, Buder, de Magiftris, Ruggieri, Sadarphi, Leo Allatins, Com 
telier, lide, Platner, Bunfen, Wordsworth u. W., wabhrend viele altere 
Quellen ihn ſchlechtweg einen römiſchen Biſchof nennen. Den Schlüſſel yu dieſer 
Angabe gibt uns nun Hippolyt ſelbſt in dem oben genannten Werle: cr wor 
romiſcher Biſchof, aber von einer fchismatifden, den fpateren Novatianern ährlicher 
Gegenpartei , die fic) dem anfangs von Hippolyt felbft anerfannten Papfte Cal 
liftus (ſ. d. A. Calirt L im E.B.) entgegenftellte und aud unter deffen joe 
naidften Nadfolgern nod) in der Trennung beharrte. Mach einer Notiz dei dem 
alten Chronographen von 354 (f. Mommfen über den Chronographen von 354, 
Leipz. 1850 S. 635) ift es höchſt wahrſcheinlich, daß Hippolyt zugleich mit va 
Papfile Pontianus nad Sardinien deportirt wurde und, nachdem vorher we 
Schisma der romiſchen Kirche durch beide Manner befeitigt worden war, dort 24 
alé Martyrer ſtarb (Dodllinger a. a. O. S. 69—72. 250). Daraus, daft 
den Noetus (nad den Philos. aud den Sabellius) nod befimpft bat, laͤßt fig 
nicht auf ein ſpäteres Todesjahr ſchließen, indem nad den in unferem Bude em 
baltenen Nachridten das Auftreten diefer Irrlehrer friber, als man bisher pflegte— 
angefept werden muff, was die feither befaunten chronologifden Data, auf ihren 
wahren Werth zurückgeführt, nidt verbieten. Hippolytus war fider einer Wt 
gelehrteſten und geiftvollften Sailer des $1. Bifhofs von Lyon, alé welden et fig 
aud in feinen Schriften beurfundet; in der alten Kirche war er hochgefeiert und [der 
frühe fnupfte fid an ihn cin Kreis von Legenden und Sagen, die und in verſche— 
denen Documenten entgegentreten, namentlich aud bei dem chriſtlichen Didter pre 
dentius (hymn. XL. Peristeph.), in deffen Schilderung fic) neben vielen unidirt 
auch mande achte Züge nidt verfennen laſſen. Mud Prudenting laßt fee 
Dippolyt vor feinem Martyrertode von feinem Schisma, dad er ,schisma Ne 
vali“ nennt, reuig zur Rirde guridfehren und das ihn begleitende Boll zu ee 
gleiden Schritte ermahnen. Der fpatere Griedhe Nicephorus (H. EB lV. 30) 
Hat die Notiy: gwar verdiene Manches in Hippolyts Schriften Tadel, abe⸗ 
habe die Mackel durch ſein Martyrium geſühnt; und das war auch im Befentliger 
das Urtheil der Kirche. — Was nun dad Bud qidocoporpeva oder eheyzos # 
Maca vow cigécecv betrifft, fo gibt daffelbe eine hochſt werthvolle Darfield 
ber alte ſten Philoſopheme und Harefien. Der Oauptgedante des Berfaffers, We & 
mit den meiſten dlteren Batern theilt, ift der: die Lehrmeinungen der Haretilet a 
nicht aus der chriſtlichen Offenbarung , fondern aus der helleniſchen Weishett, 

den Theorien der heidniſchen Philofophen, aus den heidnifden Myſterien, aus We 
Traͤumereien der Theurgie und Aftrologie (vgl. lib. i. p. 4) hergenommen. Dies 
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zeidniſchen Urſprung der Irrlehren darzulegen, im Gegenſatze von ihnen die Kirchen⸗ 
lehre gu entwickeln, die Irrlehrer gu beſchämen und zum Schweigen zu bringen, iſt 
ſeine Abſicht. Demnach beſchäftigt er ſich in den erften vier Büchern mit der Dar- 
fellung der heidniſchen Philofophie und Wiſſenſchaft wberbaupt, der copia ray 
Eldrvor im weiteften Sinne; von diefen vier Büchern war das erfte allein bisher 
befannt und unter den Werfen des Origenes gedruct, dem es aber ſchon Huet 
nnd dela Rue abfpraden; das zweite und dritte Bud nebft dem Anfange des vier- 
ten feblen auch jest nod. Hier werden die vorzüglichſten griechiſchen Philofophen 
nad der fihon bet Diogenes Laertius vorfommenden Eintheilung in ~uocxoi, 
rdixot und dechextixot bebandelt; nad den Stoifern, Epicurdern und Pyrrboni- 
fien werden bie Syfteme der Brahmanen in Gndien, der Druiden in Gallien und 
des Didters Heſiod vorgefabrt. Darauf folgten, wie wir aus dem Schluſſe des 
erfien Buches (p. 32) erfehen, Crodrterungen aber die Magie und Aftrologie ſowie 
aber die Myfterien der Heiden; was wir nad diefer Lice nod) im vierten Bude 
haben, ift grofitentbeils gegen Aftrologie und Magie geridtet und meift aus heid— 
mfiden Autoren, befonders aug Gertus Empiricus, geſchöpft; fury werden hier 
{don einige Gnoftifer erwagnt. Mit dem fiinften Buche beginnt aber der zweite 
Haupttheil, die Darftellung der Harefien, und geht fort bid gum Ende des neunten, 
wo eine nad Philo und Jofephus gearbeitete überſichtliche Schilderung der 
Lehren und Gebrauche ber Juden und ihrer Secten fic) findet. Unter den dreifig 
drifligen Secten, die Hippolyt uns vorfihrt, find mehrere auferdem nicht naber 
belannte; dabei hat der Berfaffer mande, uns verlorene häretiſche Schriften beniigt 
und ercerpirt; wo ihm fonftige Documente feblten, da folgte er, oft wortlid, der 
Darftellung feines Lehrer Jrenäus, wie bet Marcus, Cerinthus, Sa- 
turning. Die Hier geſchilderten Secten find folgende: 1) die Naaffener (Ophi- 
ten); 2) die Peraten; 3) die Sethianer; 4) Suftinus; 5) die Simonianer; 6) Bae 
lentin; 7) Secundus und Ptolemdus; 8) Marcus (und die übrigen Valentinianer) ; 
9) Bafilives; 10) Saturnilus (fonft Saturnin); 11) Menander; 12) Marcion 
md Cerdon; 13) Prepon; 14) Carpocrates; 15) Cerinthus; 16) die Ebioniten; 
1T) die Theodotianer; 18) die Meldhifedechianer; 19) Apelles; 20) Ricolaus; 
21) die Dofeten; 22) Monoimos; 23) Tatian; 24) Hermogenes; 25) Ouarto- 
tecimaner; 26) Montaniſten; 27) Encratiten; 28) Calliftianer; 29) Elfefatten; 
JO) Roetianer und Sabellianer. Aeußerſt reidbaltig ift dad hier gebotene Material 
md pon hoher Wichtigkeit fir die altefte Kirchengeſchichte. Das zehnte Bud end- 
lh, dag auc) Theodoret gefannt und in feinen Fabul. haeret. benützt bat, iſt 
tine kurze Recapitulation des Widhtigften der Schrift nebft einem Glaubensbefennt- 
niffe be8 Berfaffers. Bor diefem Werke hatte Hippolyt ein anveres ähnliches 
geſchtieben, das aber firjer war, bad non Photius befhriebene, uns verlorene 
Ovrteyuc xata cipicewy. Was ferner die ibrigen Sdriften des Hippolytus 
angebt, fo ift nur noch hervorzuheben, daß das Fragment contra Beronem et Heli- 
conem als unächt gu betrachten ift, wie Dollinger (a. a. O. S. 319—324) mit 
iberyeugenden Gruͤnden nacgewiefen hat. In Betreff feiner Lehre ift unbeftreit- 
bar, daß ſich in feinen Schriften die herrlichſten Zeugniſſe fir verſchiedene katholiſche 
Dogmen vorfinden; gleichwohl iſt dieſelbe nicht frei von Irrthümern, aud abge- 
then von dem Chiliasmus, den er mit ſeinem Lehrer Jrenäus theilt. Insbeſon⸗ 

fom Hippolytus durch den Einfluß der griechiſchen Speculation, ſowie and 
bard feine allzuſchroffe Oppofition gegen Alles, was ihm ſabellianiſch ſchien, gu 
tiner febr mangelbaften, einfeitigen, dem Dogma nicht geniigenden Entwidlung der 
Rrimtatélebre; feine Auffaffung des Logos ſchüeßt ſich enge an die Sdeen des Juden 
Dhilo an, obfihon fie theilweife diefe modificirt und verbeffert; feine Aeußerungen 
ther bag Berhaltnif ded Sohnes gum Bater waren, obſchon er die Weſensgleichheit 
Veider anerfannt, nod febr anftofig und zogen ihm den Borwurf ded Ditheismus 
M&S ſcheint, er habe den Sohn als guerft unperſonlich im Vater exiſtirend und 
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dann erft alé Perfon beraustretend, die Trinitat als erft durch göttliche Willensarte 
fucceffiv geworden gedadt; feiner Trinitdtélehre fehlt Pracifion und Confequen. 
Daf er aber die Perfonlihfeit des Hi. Geiftes nidt angenommen, wie fH drell 
und Meier bebaupteten, ift feineswegs yu erweifen. Nebſtdem theilte Hirre 
lytus in den practifden und digciplindren Fragen die meiften rigoriftifden Ani 
ten der Dtontaniften und der fpdteren Novatianer, namentlich in Bezug auf Bak 
und Che. Die hieher gehorigen Srrthiimer der Erfteren Hat er darum aud fide 
mit Abſicht in feiner Darftellung diefer Secte (Philos. lib. VIIL p. 276) gan; iter 
gangen. Gleich den Donatiften fdeint er fiir die Heiligkeit der Kirche und dees 
Reinigung von unwiirdigen Gliedern in rigoriftifdhem Diinfel geeifert yu sabes, 
wefwegen ifm Papft Calliftus Bibelftellen wie Matth. 13, 30. Rom. 14, 4 md 
die Arche Noe’ Ss mit ihren reinen und unreinen Thieren entgegenbielt. Jn fem 
Kampfe gegen Calliftus gab er ſich manche Blofen, und überhaupt verduntelt der 
Inhalt feiner erft neu befannt gewordenen umfangreidften Schrift in vielen Puncten 
feinen Ruhm. Allein als Martyrer wie als Kirdenlehrer wird er immer nod einen 
bedeutenden Plas einnehmen in der glanjenden Reihe der von der Kirche dodge: 
feierten Danner. [Dergenrdther.] 
Holland, Gefdhidte und Statiftif der Kirche von. Go wie die be 
laͤndiſche Kirche nach einem faft drethundertjdbrigen Kampfe erft jest yu einer fein 
hierarchiſchen Geftaltung fiegreidh durchgedrungen ift, fo muf cine Kirchenge(didie 
von Holland eigentlich erft jest gefdaffen werden. Bisher ift faft nur die Geſchicht 
des Abfalles gefdrieben. Die Kirche felbft wurde nur als der dunfle Hintergrud 
benugt, der dazu dienen mufte, die Herrlichfeit der fic bildenden und zur Bollendany 
ausbauenden neuen Rirdengenoffenfdaft um fo grefler bervortreten yu laſſen. Abet 
man at dabei gang itherfeben, daß der reformirten Religion in Holland der whe 
Gieg aber die katholiſche Kirche nie gelungen ift, daß jedesmal, wenm der dufert 
poliliſche Drud, ohne den der Proteftanti¢mus in den Niederlanden ſich nie ditt 
behaupten fonnen, nachließ oder gemildert wurde, der Katholicismus wieder fi 
wurde, und daß fich fiir die endlide Entſcheidung in neuerer Zeit die Lage de 
Dinge gan; augenſcheinlich zu Gunften der Ratholifen gedndert bat. Was am meifiet 
felbft in fatholifden Kreiſen, befremden wird, ift die jetzt gang erwieſene Thatfade, 
daß ein eigentlicher Maffenabfall des nicderlandifden Volfes vom katholiſchen Glauber 
wie er theilweife in Teutſchland zuwege gebracht wurde, niemals ftattgefunden bet 
Die politiſche Revolution, weldhe der Pring von Oranien in Berbindung mit des 
financiell und ſittlich verdorbenen Adel gegen die konigliche Gewalt anftiftete, benutt 
allerdings die vorhandenen Clemente religidfer Aufregung und forderte aus les 
Rraften ihr Erftarfen; nirgends aber entſchied fic in den Niederlanden die eigen 
lide Bevdlferung fiir die fogenannte Reformation, und keine einjige Start 
freiwillig den katholiſchen Glauben verlaffen. Mur einzelne fopflofe Sawin 
erregten bier und da in den grofen volfreiden Stadten vorübergehende Unrube 
liederliches revolutiondires RNaubgefindel, von reformirten Pradicanten fanatifirt and 
yom Pringen von Oranien begiinftigt und befoldet, 30g umber, Kirchen und Sofie 
pliindernd und jegliche Grauel der Unfittlihfeit und Unmenfdlidfeit veritend, hf 
diefer Auswurf des Bolfes zuletzt durd die teutſchen und franzoſiſchen Soldlingt ve 
Prinzen unterftigt, in einigen Orten des Landes fidh feftfeste, dort gewaltfam * 
iatholiſche Religion unterdridte, und fo mit duferer Gewalt dem Proteftantious 
ein Gebiet eroberte, welded er durch geiftige Mittel nie und mimmer erm 
haben würde. Das ift in kurzen Umriffen die Geſchichte der Einführung der Refer 
mation in den Niederlanden. Daf die Revolutionsplane des Pringen vow Dranies 
nicht fofort an dem Fatholifden Sinne der Niederlander yu Schanden wurde, — 
in dem Umſtande, daß dem ganzen Aufſtande, der zuletzt zur gewaltſamen Unter 
drückung der fatbolifdjen Religion in den Nordprovingen benugt wurde, ma 2 
nationale Beftrebungen und der tief eingewurgelte Haß der Niederlaͤnder gegen 
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Spanier gt Grunde lag. Sobald die religidfe Tendenz der orangiftifden Rebellion 
Fen ju Tage trat, war die Sade des Proteftantismus in allen Gidprovingen 
erforen, wabrend fie in den Nordprovingen gegen die weit ftdrfere Fatholifde Be— 
olferung nur durd eine auslandifde Soldatesca und durch die Mittel des auferften 
‘errorismus aufredt erhalten werden fonnte. — In der Kirchengeſchichte Hollands 
on der Reformation bis auf die neuere Zeit muß man eine dreifache Periode 
nterfdheiden. Die erfte geht vom erften Auftreten des Proteftantismus bis zur 
(usbreitung des Sanfenismus, die zweite von da bis gum Beginne der franzöſiſchen 
Tevolution, die dritte bis zur Wiederherftellung der fatholifden Hierardie. — 
ſarl V. batte eine Menge von Gebieten, die nie gu einer polttifdhen Einheit ver- 
unden gewefen waren, unter dem Namen des (nieder-) burgundifden Rreifes 
afammengeworfen, und [leider ihren Zuſammenhang mit dem teutſchen Reiche 
edeutend gelocdert. Außer dem Gebiete des im unmittelbaren Verbande mit dem 
deiche verbleibenden Bisthums Lüttich gehorten gu diefem burgundiſchen Rreife die 
anzen durch den Wiener Congreß vereinigten Riederlande, das heute zu Frankreich 
ebdrige Artois, Flandern und Franzöſiſch-Luxemburg, und die an Preufen gefallenen 
heile ded letzteren Furftenthumes mit einbegriffen. In beinabe drei Biertheilen 
iefes Gebietes war die teutſche (niederteutſche) Sprache und teutſches Wefen vor- 
err{dend, wabrend die Wallonen von Frankreidh aus an beiden Seiten der Maas 
inab big an die Grenze des eigentlidben Reiches fich erftredten. Die fieben nord- 
iden Provingen, die den Hauptbheftandtheil des heutigen Ronigreides Holland 
agmaden, haben eine ungemifdt teutfd-frieftfhe Bevolferung. — Chen fo wenig, 
Is die Beftandtheile des burgundiſchen Kreifes vor Carl V. eine politifde Einheit 
ebildet batten, waren fie durch ein den Grenzen einigermafen entfpredendes hie⸗ 
archiſches Syftem yu einer firdhliden Cinheit verbunden. Auf dem Gebiete des 
dreiſes beftanden nur vier Bifdhofsfige, gu Utrecht, Cambray, Tournay und gu 
irras. Faſt der grofere Theil des Gebietes ftand unter der Surisdiction teutſcher 
md fogar einiger franzöſiſcher Bifhofe. Die Didcefe Lüttich erftredte fic über 
inen grofen Theil Brabants, Limburgs und Gelderns. Zu Trier gehörte faft gang 
aremburg. Kleine Theile des letztern ftanden aber unter Coin, Lüttich, Mes, 
erdun. Auferdem Hatten Münſter, Osnabrad, Minden und Rheims mehr oder 
tinder grofe Gebiete im burgundifden Rreife. Diefe Zerfplitterung laͤhmte die 
raft der biſchöflichen Surisdiction, und hinderte die Heranbiloung eines tüchtigen, 
n firdlide Disciplin gewohnten Clerus. Schon Carl V. fah ein, daf fiir die 
flere politiſche Geftaltung des von ihm neugebildeten Rreifes and die Einführung 
iner neuen kirchlichen Ordnung ſehr wiinfdenswerth fei. Aber die Durchführung 
ines folden Planes war wegen der vielen hier berührten Intereſſen duferft ſchwierig, 
nd in einer Zeit, die an religiofer Aufregung fo reid war, gefährlich. Dennoch 
ludte e6 dem energifden Willen des Königs Philipp IL, die Unterhandlungen 
tit Rom uber die neue Didcefaneintheilung Burgundé im J. 1559 gu einem glück⸗ 
hen Ende gu fahren. Es follten nach der neuen Ordnung drei Ergbisthimer be- 
eben gu Utrecht, Mecheln und Cambray. Dem Erzbisthum Utredht follten untergeben 
tin die neuerrichteten Bisthimer Harlem, Middelburg, Deventer, Leewaerden und 
Ironingen; dem Erzbisthum Mecheln die Bisthimer Herzogenbuſch, Antwerpen, 
dent, Briigge und Roermonde; dem Erzbisthum Cambray die Bisthimer Arras, 
tournay, St. Omer und Namur. Aber bereits früher Hatten fic die erften Cin- 
itlungen der religiofen Bewegungen Teutfdlands auf Holland geseigt und zwar 
$on in den gwanjiger Sabren. Cine gewiffe myſtiſche Richtung des religiofen 
ehené war im 15. und 16. Sabrhundert durd die Niederlande, Friedland und 
liederteutfland namentlich unter den mittleren Ständen verbreitet, und artete, wo 
je niederen Stände davon beribrt wurden, leicht in Schwärmerei und wilden 
anatismus aus. Luthers unflare Ideen uber Gnade, Freiheit und aber das 
Serpiltnifi des. Individuums gur Bibel, dex von ihm gepredigte Aufruhr gegen die 
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Kirche und die dad Cyangelium in Feſſeln haltenden Fürſten, fanden unter den yx 
myſtiſchen Schwaͤrmerei bereits geneigten BVolfsmaffen einen empfangliden Borer. 
Darum nahm gerade in den Niederfanden und in den angrenjenden teutſchen }r- 
vinzen die lutheriſche Bewegung fofort die Ridtung auf die Wiedertiuferei. Dieſchhe 
wurde gwar mit Gewalt unterdridt, lief aber einen religidfen Gährungöſtoff jurit, 
der bei der fpateren gewaltfamen Unterdricdung der fatholifden Rirden und Kifer 
bie ,trefflidften* Dienfte leiftete. Carl V. fuchte durch ftrenge Geſetze m 
durd die Einführung der Gnquifition dem Cindringen der nenen Lehre Cinbalt js 
thun, ohne jedoch feine Abſicht vollfommen erreicen zu fonnen. Denn cinmal wa 
die Anfteung bereits in das Gnnerfte des niederlindifden Bolles eingedranges, 
‘und Fonnte bet der eigenthimliden BVerfaffung und Gefesgebung des Landed ve 
ven Beborden ſchwerlich erreiht werden, andererfeits wurde gerade die Cinfibrmy 
der Snguifition von der politifd) ungufriedenen Partet yur Aufwieglung des Bolles 
benugt. So woblthatig und ſegensreich aud) das JInſtitut der kirchlichen Snguifitio 
fiir die Reinerhaltung des Glaubens und der Sitten wirken mochte, fo hatte es u 
Spanien in der legten Zeit dod gar gu febr den Charakter eines politifden Bet 
zeuges zur Durchfuͤhrung einer bireaufratifden Regierungsgewalt und zur irre 
fimpfung der Macht des Adels und der Geiftlichfeit angenommen. Zwar battt 
Earl V. nur die firdlide Gnquifition eingefibrt, und Philipp U. gab die Ber 
fiderung, an Ddiefer Cinridtung folle nichts gedndert werden, aber der Prinj ver 
Dranien mit feinem Schweif hatte nun einen BVorwand mehr, die unrubige Adele 
partei gegen Spanien aufjuwiegeln. Hinter der Decke patriotifder Befiredungea 
wußte derfelbe die religidfe Neuerung gu begiinfligen. Da er Statthalter der dra 
Provingen Holland, Seeland und Utrecht war, fo fanden Pradicanten aus Teut{ilan 
und Frankreid und politiſche Flüchtlinge und Verbrecher aller Gattung und Fut 
in den Stadten diefer Provingen Zufludt und Shug. Unter feinen Mugen, i 
Theil von ihm bezahlt und aufgemuntert, zogen wilde Schaaren zuchtloſen Gefinrelé 
unter Anführung reformirter Prddicanten durch die unter feiner Verwaltung ſtehender 
Provingen und durd das benachbarte Antwerpen und Flandern umber, ſchätdeta 
und verbrannten Rirden und Rlofter, zerſchlugen die Reliquien und die Kunfiidii' 
und veribten alle erdenflichen Graucl. Endlich wurde diefes proteftantifhe Glauber’ 
heer, als es fic) gu weit vom der ſchützenden Nabe Oraniens entfernt patie, de 
Geclin geſchlagen; die meifien diefer Geufen, wie fie ſich felbft nannten, ware 
niedergebauen, die wbrigen gerfprengt oder an den Galgen gefniipft. Als einige Zi 
darauf die Nachricht ſich verbreitete, der Herzog von Alba werde mit großen Bol: 
machten ausggeriiftet und von Truppen begleitet in die Miederlande fommen, t¥ 
versweifelte felbft der Pring von Oranien an der Moglidfeit, mit den proteftantildes 
und revolutiondren Clementen des Landes einen wirffamen Widerſtand onganifre 
yu fonnen. Er verlief als Flüchtling das Land, in der Heimath auf neue Plane wet 
Berrathes britend. Ihm folgten die meiften, welche ſich ſchulbig fühlten, ober d 
Grafen v. Egmont und Hoorn erlagen dem felbftbereiteten Schichſal Beit 
flarben ibrigens als glaubige Ratholifen. Der Pring von Oranien fel im 3. 150 
mit einem Heere teutſcher Freiſchaaren in die Niederlande ein, ward aber it ¥ 
Rage von Groningen vom Herzoge von Alba ganslih gefdlagen, und war * 
Ende des Feldguges froh, einen ſchwachen Reſt von Flidtlingen auf fran? 
Gebiet retten gu fonnen. Nirgends sft alfo bis dabin pon einem Maffenabfalle d 
niederlandifthen Volkes vom fatholifden Glauben, nirgends yon einem beget 

Kampfe fir Gewiffensfreipeit die Rede. Wenngieich in allen Stadten, wie de : 
in faft ganz; Europa, Clemente religidfer Gahrung vorhanden, und häufig in * 
ratheriſcher Abſicht pou koniglichen Statthaltern gepflegt und unterſtützt peg 
hatte dod feine Stadt, feine Gemeinde den fatholifden Glauben verlaffen, pnd fi te 
im Herzen von Holland, iu Amferdam uud Harlem, fonnte die Beneruag F 
Wurgel faſſen. Erſt als dex Konig von Spanien in die Handeloprivilegies 
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niederlindifhen Provingen eingriff, und nun ein grofer Theil der Hollandifchen und | 
feelandifden Kaufmannfdaft der Partet der Unjufriedenen beitrat, konnte der Pring 
yon Oranien boffen, fiir die Revolution ein nachbaltiges Gntereffe im Bolfe yu 
gewinnen, das die Religion ihr nimmer hatte verfchaffen fonnen. Nicht ſowohl m 
der Abficht, vollig vom Könige abgufallen, als vielmehr, um die königlichen Statt- 
halter iné Gedrange gu bringen, gab die Kaufmannſchaft dem Pringen die Geldmittel, 
fidh yu einem neuen Freiſchaarenzug gu riften. Außerdem wurden Raperbriefe aus— 
gegeben. Es fammelte ſich cine Menge hoffnungslofen Gefindels und tried, immer 
weiter femme Fahrten ausdehnend, Seerduberet gegen die ſpaniſchen Schiffe. In den 
engliſchen Diinen fanden diefe f. g. ,Watergeufen* Aufnahme und Shug, bis das 
Uebermaß der von ihnen verübten Schändlichkeiten felbft die Englander ndthigte, 
ihren Aufenthalt nicht Langer yu dulden. Mun ſahen fich diefelben gu einem verjwei- 
felten Schritte geswungen. Sie wberfielen die Heine Stadt Brielle an der Mündung 
der Mans, und febten ſich dort feft 1572. Die Kirchen wurden geplindert und 
entweiht, die katholiſchen Geiftlichen vertrieben, der Proteftantismus mit Gewalt 
tingefubrt. So wurde Brielle die eigentliche Wiege des Proteftantismus in Holland 
und die Watergeufen waren das erfte Werkseug feiner Begrindung. Bou da wurde 
Dortredht und eine grofe Zahl von Ortfdaften in Seeland und Holland in Befig 
genommen, die katholiſche Religion gewaltfam unterdriidt, und fo dem Proteſtantis- 
mus ein Gebiet erobert, das durch feine Lage gegen einen von der Landfeite her 
angreifenden Feind leicht vertheidigt werden fonnte. Dennoch ware bet der Fatho- 
liſchen Gefinnung der grofen Mehrzahl der Bewohner von Holland und Seeland 
die Gade der Rebellen bald erlegen, hatte nidt der Pring von Oranien eine Armee 
don 26,000 proteftantifcben Freifdaaren aus Teutſchland nad Holland geführt, 
wabrend yu gleicher Zeit franzöſiſche Proteftanten einen Freifdaarengug gegen die 
Sidprovingen unternajmen. Sm Süben vermochten fich die Rebellen nirgends yu 
behaupten, bis endlid) nad der entſcheidenden Schlacht bet Gemblour 1578 und der 
{pater erfolgten Eroberung von Antwerpen und Gent der Proteftantismus in Flan- 
bern, Brabant und Hennegau gänzlich unterlag, während in den Nordprovingen, 
die durch Flüſſe, Candle und Sümpfe wie eine natürliche Feftung in fich abge- 
foloffen und gedect waren, der Pring von Oranien fic) immer mebr feftfepte. 
Jedoch founte er aud) bier nur durch beftindigen Zuzug proteftantifder Freiſchaaren 
aus Teutſchland, Frankreich) und England ſich behaupten und die gewaltfame Prote- 
flantifirung des Landes durchführen. Erſt im 3. 1578 ergab fic) Amfterdam, wel- 
hes fi) mit grofer Standhaftigheit jeder Religionsneuerung erwebrt hatte, nad 
langer Belagerung den Aufrithrern. Der Magiftrat und die Geiftlidfeit wurden 
aus der Stadt vertrieben, in den Kirchen die Hl. Gerdthe, Gemalde, Altdre zer- 
trummert, entweift und geraubt, und dann der Gottesdienft der Geufen eingeführt. 
Su Harlem wurden die katholiſchen Priefter auf das robefte mifhandelt, und ein 
Theil ermordet, der andere vertrieben. Der Dom und alle übrigen Kirchen ware 
den den Katholifen mit Gewalt genommen und den Proteftanten uberwiefen. Jedoch 
nicht in allen Provingen des Nordens Fonnten die Rebellenführer mit gleicher Wille 
far und Schonungsloſigkeit gegen die Ratholifen verfahren. Gn Nordbrabant, Limes 
burg und Gelderland, wo die Bewohner wohl dem Kampfe gegen Spanien fid an- 
geſchloſſen hatten, aber von Religionsneuerung meiftens nichts wiffen wollten, mufte 
der Lage bes Landes wegen grifere Schonung angewendet werden. In Friesland 
endlig und Groningen, wo der verfduldete Qandadel fi der Gace der Genfen 
angeſchloſſen hatte, tobte viele Sabre hindurch der Fleine Krieg, in welchem bald 
die Ratholifen, bald die Genfen die Oberhand Hatten, am Ende aber der beftdndige 
Zezug proteftantifher Schaaren aus Teuiſchland das Uebergewidt der Lepteren ent. 
fdied. Am 26. Suni 1581 endlidh erfolgte die berüchtigte Losfagungserflarung 
ber nordlichen Provingen von der ſpaniſchen Herrſchaft, die zugleich als formbide 
Conflituirung des Calvinismus als herrſchender Staatéreligion in Holland betrachtet 


576 Holland. 


werden muf. Sie iff völlig democratifdh-revolutiondr, leitet alle Gewalt som 
Volfe ab, rechtfertigt im Principe die Revolution, und zieht fomit aus der kirchlichen 
Revolution die ganz confequenten Folgen fur das politifhe Leben der Volfer. Die 
Geſchichte der folgenden Gabrhunderte hat bewiefen, wie ridtig die Folgerung war, 
welde die Haager CErfldrung aus dem Grundprincipe der Reformation gezogen 
hatte. Der Shug, den Franfreih und England dem neuentftandenen Staate ange- 
deihen liefen, führte endlich gum Frieden und julegt yur formliden Anerfennung der 
Unabbangigfeit der Niederlande. Damit Hatten diefe aufgehort, ein teutſches Land 
gu fein; die Reformation hatte das Band mit dem Reiche zerriſſen. Die innere 
religidfe Geftaltung ging der politiſchen nidt, wie man gewodhnlid annimmt, vor- 
aus, fondern folgte ibr nad; fie war, follte die auf bem Wege der Revolution er- 
Tangte Unabangigteit Beftand haben, eine moraliſche Nothwendigkeit geworden 
Aber weldhen Glauben follten die politifdhen Madthaber in Holland einführen? 
Der Pring von Oranien war proteftantifdh getauft, hatte alg junger Plann den 
RKatholifen gefpielt, war aber im Grunde ohne alle Religion. Die erften religidfer 
Aufregungen in Holland trugen mehr oder weniger die Farbe des Lutherthumes, 
Hatten aber die hoheren Claffen faft unberührt gelaffen. Die fpater einwandernden 
ahlreichen Flidtlinge aus Frankreich ſuchten mit grofem Cifer calviniſche Grund- 
age gu verbreiten, die um fo leichter Cingang fanden, weil fie, democratifder als 
die lutheriſchen, der politifdhen Ridtung des aufribrerifden Adelé und dem Unab- 
Hangigfeitsftreben der Kaufleute mehr jufagten. Bereits im J. 1561 hatte ein 
gewifjer Guido von Bres mit einigen Genoffen eine calvinifdhe Bekenntnißſchrift, 
bie f. g. ,,Confessio belgica® in 37 Artifeln aufgefest und verbreitet, ohne Dab die- 
felbe alg Machwerk einiger Privatleute gu einem irgend bedeutenden Anſehen ge- 
langen fonnte. Nachdem aber vom J. 1572 an durd die Geufen ein unabbangiges 
politiſches Gebiet erobert, und der Proteftantismus, freilich guerft in der unbeſtimm⸗ 
teften, negativften Form, mit Gewalt eingeführt war, mufte aud eine Vereinigung 
in einem duferen Befenntniffe gefudht werden. Daher nahm die im J. 1574 gu 
Dortrecht verfammelte Synode die revidirte Confessio belgica alé gemeinfames 
Glaubensfymbol der proteftantifden Niederlander an. Daf aber die blof auffer- 
Viche Annabme eines nur der politifdhen Stellung der Parteien wegen nothwendig 
gewordenen Befenntniffes feine wirkliche Glaubenseinigung $eroorgubringen ver- 
modte, ift leicht begretflid), und die durd fo viele fanatifde und blutige Thaten 
und brudermorderiſche Zwiſte befledte proteftantifdhe Kirchengeſchichte Hollands bietet 
bagu die Belege in Menge. Das revolutiondr fanatifhe Geufenthum, von Oran- 
aittiigem Cinfluffe geleitet, und der falt berednende Unabbangigheitsfinn der Kauf- 
leute, die fic), ohne in einander gu verſchmelzen, gur Erringung der Unabbangigfeit 
vereinigt, und beide die confessio belgica angenommen batten, traten bald im refi- 
gids-politifden Gewande als fataliftifdher Calvinismus und Gomarigmus gegen ein- 
ander in den Kampf, der felbft nicht durch dag Blut Oldenbarnevelos erftict 
wurde, und fogar in der Geſchichte unferer Tage nod nadgudt. Die innerere Ge- 
ſchichte diefes hollandifden Proteftantismus gehört übrigens nidt hierher. Wich- 
tiger für unſeren Zweck iſt die Unterſuchung über die Lage der Katholiken nach Be— 
feſtigung der Unabhaͤngigkeit von der ſpaniſchen Herrſchaft. Aber gerade hier findet 
ber Geſchichtsforſcher ein nod viel gu wenig bearbeitetes Feld; die Quellen find far 
den dffentliden Gebraudh nod viel gu wenig flaffig geworden. Sede Proving, jede 
Stadt und faft jede Gemeinde hat ihre eigene Geſchichte, worin der Kampf zwiſchen 
bem duferlih ibermadtigen Proteftantismus und der mit beifpiellofer Beharrlichkeit 
feftgebaltenen fatholifden Religion ſich Sabrhunderte hindurd fortfpinnt. Schon 
im 3. 1582 erfolgte in den Provingen Holland und Seeland das Verbot der dffent- 
lichen Ausübung der fatholifden Religion. Die Kirchen wurden jammerlid zuge⸗ 
richtet und ſchmachvoll entweiht, den Proteftanten abergeben. Die Domcapitel 
wurden aufgehoben, und die Giiter des reichen Stiftes von Utredht zur Dotation der 
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reformirten Staatélirde beftimmt. Wie reid) die Beute war, weldhe den Geufen 
yuftel, und wodurd eine neue UAriftocratie gefdhaffen wurde, Fann man aus dem 
Umftande abnehmen, daß in den 6 Didcefen der nordliden Provingen 1000 dotirte 
Pfarrfirden, 6 Cathedralen, 40 Collegiatfirdhen und 444 RKlodfter oder Kiofterge- 
noffenfhaften beftanden. Bon lefteren gehorten 188 gu Utredht, 72 gu Harlem, 
62 gu Deventer, 50 gu Leeuwarden, 39 gu Groningen und 33 zu Middelburg. 
Bon allen diefen Kirchen und Kloftern, diefen Zeugen altfatholifdher Frömmigkeit, 
wurde ten Ratholifen aud nidt einmal eine Rapelle gur Haltung ihres Gottesdienftes 
gelaffen. Se mehr das neue Gemeinwefen im Innern und Aeußern ſich befeftigte, 
um fo fyftematifder wurde die Berfolgung betrieben. Die Ratholifen waren von 
allen Aemtern und Würden ausgefhloffen, fie waren aller birgerliden und politi- 
fen Rethte beraubt, feine Ehe wurde vom Staate als giltig gefdloffen anerfannt, 
wenn fie nicht bom reformirten Domine eingefegnet worden war, und fein fatholifder 
Unterridt, weder Hoberer noch niederer, durfte ertheilt werden. Deßungeachtet be- 
fannte ſelbſt am Schluſſe diefer erften Periode ein fehr nambafter Theil der Bewoh— 
ner des Landes ſich gur katholiſchen Religion. Die Domcapitel yon Utredht und 
Harlem fudte man dadurd vor dem Ausſterben gu bewabren, daf man die jedes- 
mal erledigten Ganonicate auf Pfarrer übertrug. Der Gottesdienft wurde felbft 
mitten in den grofen Stddten auf Gpeidern und in Rellern, auf dem Lande aber 
in Geboljen oder auf Bauernhofen gehalten. Cinen einheimifchen Clerus ſuchte man 
durch Griindung fleiner Lebranftalten auf dem Lande fortzupflanzen, von wo aus die 
Zaglinge yur Univerfitat Lowen gefdhidt wurden. Den Ausfall decten die in den 
Sidprovingen blühenden Kldfter der Dominicaner, Francigcaner ꝛc., welche in der 
Zeit der groften Noth in allen Theilen Hollands Stationen griindeten, und die 
Seelforge forgfaltig unterſtützten. Bald famen aud Sefuiten hinzu, und leifteter 
grofe Dienfte. Bei all dem wurde die Lage der Katholifen immer gefabrdeter und 
bebrangter, befonders feitbem yu dem duferen Uebergewichte des Proteftantismus 
aud ein entſchiedenes moralifdes Uebergewicht hinzukam. Die Seerduberet und 
das Raperwefen hatte manche Geufenfamilie gu grofem Reichthum erhoben. Der 
ganye immer mebr fic) entwidelnde Seehandel blieb in den Handen diefer proteftan- 
tifgen Familien, und begriindete eine Geldariftocratie, die bis auf den heutigen 
Tag in Holland den Ton angibt, und dem ganzen Charafter des Volfes ihr eigen- 
thümliches Geprage aufgedridt bat. Dazu fam, daf eine Menge von Gelehrten, 
Rinfilern und Gewerbetreibenden, aus Frankreich und andern Landern vertrieben, in 
Holland gaftlidhe Aufnahme fand, und, von der Regierung freigebig unterſtützt, Künſte 
und Wiffenfdaften yu einer feltenen Blithe erhoben. Bier Univerfitdten (Leyden 
feit 1575, Franefer feit 1585, Utrecht feit 1636, Groningen feit 1615) waren der 
Sammelplag von Gelehrten, deren nicht wenige europdifcen Ruf genoffen, wabrend 
ben Ratholifen fogar die Haltung einer Vollsſchule durd ftrenge Gefege verwehrt 
wurde. Endlich erlanbte die Lage Hollands in bedrobhlider Nachbarſchaft des in fid 
zerriſſenen teutfden Reiches, feine wadfende Seemacht und fein Reidhthum dem 
neuen reformirten Staate, eine viel grdfere politifde Rolle gu fpielen, als ihm nad 
dem Umfange feines Gebietes gugefommen ware. Gegen 100 Sabre lang übte 
Holland unter den europaifden Staaten die f. g. Freimaurerpolitif, jene Politié der 
Riedertradt, des Ruinirens, der Aufwieglung, der Aufhetzung und Verſchwörung, 
deren Rolle {pater das religionsverwandte England gu fpielen iibernommen bat. Der 
Fluch des 30jaͤhrigen Rrieges, der das teutſche Reich erſchüttert hat, ift gum groper 
Theile eine Frucht diefer zerſtörenden und wühlenden Politi des Haufes Oranien- 
Raffau, die allerdings dem Proteftantigmus eine lange Beit hindurch einen grofen 
Kinfluß felbft auf fatholifde Staaten erworben hat. Ueber die Bahl der Ratho- 
liten in diefer erften Periode nad der Durchführung der Reformation laffen fid 
ſchwerlich guverlaffige Jahlen aufftellen. Aeußerlich war gang Holland proteftantifd ; 
die Erifteny ber Ratholifen wurde ganz ignorirt. Auch mufte es bei dem Mangel 
Kirchenlexilon. E.⸗B. 37 
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alles oͤffentlichen Gottesdienftes fir die Katholifen duferft ſchwer fein, ſich yu ev 
fennen und in grdferer Zahl gufammenjufinden. Sm J. 1614 gablte man im ber 
gefammten 7 Provingen nist mehr als 170 Priefter, die in Verborgenheit ein fer 
mubfeliges Leben führten, und eine grofe Anzahl Heiner Gemeinden paftorirter 
Bis zum J. 1622 wurden 56 neue Verfammlungsorte gegrimbdet; die Zahl dn 
Priefter war bis auf 230 geftiegen. Aus Belgien und Teutſchland kamen be 
geifterte Ordensleute herüber, und theilten die Gefabren und die Moth ihrer bol 
ländiſchen Brüder. Unter den 230 Prieftern des J. 1622 waren bereits 6 Fra 
ciscaner, 6 Dominicaner und 14 Sefuiten. Welche Kraft das Ordensleben dameli 
entfaltete, fieht man aus dem Umftande, daf bis gum J. 1628 die Zahl der Or 
benémiffiondre bereits auf 70 geftiegen war, gegen 220 Weltpriefter. Cin Beridt 
an den apoftolifden Stubl vom 3. 1638 gibt das Perfonal des Clerus an ju 350 
Weltprieftern , 24 Francigcanern, 20 Dominicanern, TO Jeſuiten, 10 Auguftinern 
und 8 Capucinern. Die Bahl ber Gottesdienftorte ift deßhalb fo ſchwer ju be⸗ 
ftimmen, weil diefelben der Verfolgung wegen fo häufig gewedfelt werden mufier. 
Sider ift, daß im J. 1629 fid ihre Bahl auf mindeftens 300 belief. Zu Anfang 
des 17. Sabrhunderts hielten fid) 200,000 Seelen zur katholiſchen Gemeinfdeft; 
bis 1639 war ihre Zahl fon auf mehr als 300,000 Geelen geftiegen. Der 
rechnete durchſchnittlich fabrli 1000 Proteftanten, die ihre Irrthümer abfdwornn, 
eine Zahl, die nicht befrembden fann, wenn man bedenkt, daß die Mehrjehl der 
Proteftanten durch dufere Gewalt gu ihrem Glauben gezwungen worden wer. In 
S. 1656 rechnete man bereits 400,000 Ratholifen mit 380 feften Stationen; bx 
Zahl der Weltgeiftliden betrug 400, die der Ordenspriefter 150. Go bitte fig 
wohl bald gang offenfundig gezeigt, daf die Mehrzahl der Bevolferung von Holla? 
in ber That nod immer dem katholiſchen Glauben anhange, wenn nicht gegen 
Ende des 17. Jabrhunderts der oben bereits bezeichnete Umſchwung der Berbiltnfe 
gu Gunften des Proteftantiémus eingetreten ware. Gang beſonders gefährlich fi 
Die Katholifen wurde die Einwanderung der vielen Tanfende von Hugenotten, de 
in Folge der Aufhebung des Edictes von Nantes Frankreich verließen, und in Eng 
land und Holland Aufnahme fanden. Sie, die ſchon in ihrer Heimath mt Mert 
Aufruhr, Schaͤndung und Zerftdrung der Heiligthumer gegen ihre fatholifden Dit 
birger gewiithet batten, glaubdten jest, naddem das volle Daf der Pergeltung eet 
uertheilt war, gu dem maflofeften Borne gegen alle Ratholifen fid bereditigt. S 
ben wefentlid gur Verſchlechterung des niederlandifden Vollscharalters, befendet 
in den Provingen, wo fie am gabhlreidhften fid) niederliefen, und auf die > f 
Gewalt Ginfluf gewannen, d. §. in Friedland, Groningen, Drenthe, 
beigetragen. Der hollaͤndiſche Vollscharalter ift gwar roh, aber im Grunde got 
miithig, in feinem leidenfihaftliden Zorne nicht beharrlich. Das frangofiige OF 
nottenthum hat ibm eine Beimifchung von Frechheit und bebarrlider Gra ft 
gegeben. Mod) heut gu Tage iſt der eigentliche Hollander, Utredter, Ge paar 
milder und aufgeflarter als der Bewohner von Friesland, Groningen und — 
9— Betrieb der Hugenotten wurden unter dem Vorwande der Bergeltung “ye 
Mufhebung des Cdictes von Nantes durch die Generalftaaten im 3. 1686 
Hodft ftrenge Berfolgungsdecrete gegen die Katholifen erlaffen, und namentli® * 
Priefter verbannt. Blieben die Decrete aud im eigentliden Holland md 
auggefibrt, fo wiitheten die Pradicanten um fo ſchonungeloſer in den not? ra 
Provingen, wo fid) nur wenige Priefter Halten fonnten, und viele Gemeinde 
nun an alles und jedes Gottesdienſtes entbehren mußten. Die fatholifde 4 
erlitt badurd befonders in Friesland, Drenthe und Groningen bedeutenden 
den, fo daf gegen Ende des Jahrhunderts die Zahl der Glaubigen auf 3 5 
Seelen mit 340 Stationen zurückgegangen war. Bon legteren wurden pir 
Weltpriefter und 104 durd Ordenspricfter bedient, und gwar batten die g, Me, 
AT Stationen, die Francigcaner 25, die Dominicaner tf, bie Muguftinet Or 
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Rorbertiner 4, die Carmeliter 3, die Benedictiner 2, die Kreuzherrn 2, die regue 
lirten Stiftsherrn 1. — Waͤhrend ber Zeit Hatten die Provingen Norddrabant und 
Limburg eine ganz eigene Geſchichte. Hier mufite die holländiſche Regierung yore 
fidtiger gu Werke gehen, weil es bis gur Beit des weftphalifdhen Friedend ungewif 
blieb, ob diefe Provingen bet der Republif bleiben wiirden. Das Bisthum Her- 
zogenbuſch wurde 1559 errichtet; die Cixcumfcription der Didcefe erfolgte 1560. 
Sie ward gufammengefegt aus Beftandtheilen der Didcefen Lüttich, Utrecht und 
Cambray. Die innere Organifirung wurde vollendet auf den beiden bifthoflicen 
Gpnoden vom J. 1571 und 1612. Yn letzterem Sabre zählte die Didcefe 195 
Pfarreien in 10 Decanaten. Die herrliche Cathedrale ad St. Joannem gu Here 
zogenbuſch prangte mit 50 Altären. Außer dem Domcapitel beftanden 12 Collegiate 
firden (gu Geel mit 8 Stiftsherrn, yu Hilvarenbeek mit 20, zu Gertruidenburg 
mit 12, zu Eindhoven mit 10, zu Bortel mit 8, zu St. Oedenrode mit 9, zu Dire 
fot mit 11, gu Heusden mit 5, 32 Bommel mit 10, gu Roffum mit 7, gu Haafe 
ten mit 8. Die Zahl der Stiftsherrn yu Hemert ift nicht genau befannt, ſcheint 
aber 7 geweſen zu fein). Außerdem beftanden in der Didcefe 3 Pramonftratenfer- 
abteien, gu Berne bei Heusden, zu Tongerloo und Poftel; 2 Ciftercienferpropfteren, 
Marien-donf und Mariencroon, beide im Lande Heusden; 3 Propfteien von regu⸗ 
lirten Auguftiner-Chorherren, 2 Abteien yon adeligen Ciftercienferinnen und Awe 
guftinerinnen zu Binderen bet Helmond und gu Hooidonk; auferdem 35 Maͤnner⸗ 
and Grauenflofter verfdhiedener anderer Orden und 3 Beguinenbofe. Die Zahl der 
Spitaler und milden Stiftungen aller Art war fo grof, daf man in ber Chat Aber 
die Frommigfeit des niederlandifden Volfes ftaunen muß, die ſolche Werke hervor⸗ 
gebracht. Obwohl nun das Land bereits in den Jahren 1560—1570 durch die 
Raub- und Plünderzüge der proteftantifdhen Bilderftiirmer unglaublidh viel gelittert 
hatte, fo war es dem Proteftantismus trop der holländiſchen Herrſchaft dod nicht 
gelungen, fic im Lande irgendwo feftyufesen. Darum wurde, fobald bas Bere 
bleiben Mordbrabants yu Holland gefidert war, gu den unrechtmafigften Gewalt- 
mafregeln geſchritten. Sm J. 1629 wurden den Ratholifen alle Kirchen, Pfarr⸗ 
häuſer, Schulen genommen, alle Spitaler und Armenftiftungen wurden ihnen 
raubt, und ihnen nidt einmal eine Rapelle fir ibren Gottesdienft gelaffen. Die 
herrlichen Wltdre der Sohannescathedrale wurden jertriimmert, die Reliquien yer- 
ſtreut, die Kunſtſchaätze zerſchlagen und gerriffen. In jeder fatholifden Gemeinde 
wurde ein reformirter Domine und Schullehrer inftallirt, and diefe Raubbienen 
wußten ihrem Amte nar dadurd yu geniigen, dah fie die katholiſche Kirche, vor 
deren Gute fie ſchwelgten, mit dem Dreſchflegel holländiſch-proteſtantiſcher Derbheit 
verlafterten. Sum Glide beftand bie Zuhdrerſchaft des Domine im der oft fit 
viele Taufende erbauten Kirche meiftens nur aus der Familie des Predigers and 
feineé Schullehrers. Sa fogar ihrer birgerlidhen Rechte wurden die Ratholifen bee 
raubt. Das gefdah an den Bewohnern zweier grofen Provingen von den Protes 
flanten, die angeblich zur Erringung der Gewiffensfreibeit gegen ihren legitimen 
Landesfirften die Waffen exgriffen fatten. Aber ungeadtet diefer ſchmahlichen Ure 
terdrückung fand ein Abfall diefes Bolfes vom Glauben feiner Vater niemals ftatt. 
Gin Glück wor es, daf mitten im Lande die fleinen Herrfdhaften Ravenftein-Megen, 
Gemert und Bofhoven den Spaniern verblieben. Da Hier die katholiſche Religion 
mangetaftet blieb, und eine Anzahl von Kldftern (Sefuiten tm Collegium Aloysianum 
jt RMavenftein, Capuziner yu Velp bet Grave, Kreuzherrn yu Uden 2.) fm Lande 
blühte, fo wurde ben RKatholifen in der Nachbarſchaft umber die Erfüllung ihrer re- 
ligtofen Pflichten erleidtert. Sonſt aber mufiten fie zu Scheunen, Stillen und an- 
berm verborgenen Winkeln ibre Zuflucht nehmen. Hier wurden fle von den Prote- 
fanten zwar geduldet, mufiten jedoch diefe Tolerang thener vow der Laune der Be- 
amten erfaufen. Die Erlaubniß, irgend eine Scheune yum Gottesdienfte einzurich⸗ 
fer, Foftete grofe Summen. GSollte aud nur die geringfte Reparatur an einem 
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thümern aufer der Gemeinfdaft mit Rom. Zudem trug die unginftige Wendung 
ber janſeniſtiſchen Angelegenbeit in Franfreid) auc gu ihrem Rudgange in Holland 
bei, fo daß beim Beginne der franzdfifdhen Revolution die Zahl der Schismatiler 
gewiß nicht mebr aber 20,000 betrug. Zwiſchen ihnen und den Ratholifen hatte 
fic) allmablig ein viel ſchrofferer Gegenfag herausgebildet, alé zwiſchen legteren und 
den Proteftanten. Waͤhrend des Zeitraums von 1737 bis 1795 gingen nod 9 
katholiſche Stationen ein, dagegen wurden wieder 36 neue gegründet, fo daß fid 
am Sdluffe der zweiten Periode folgender Beftand der holländiſchen Miſſion her- 
auéftellt: Es gab 358 Stationen, und gwar 164 in Holland, 4 in Seeland, 50 in 
Utredht, 31 in Gelderland, 30 in Friesland, 20 in Zalland, 1 in Drenthe, 17 m 
Twenthe, 12 in Groningen, 14 in Lingen, 15 in Cleve und Berg. Diefe wurden 
bedient durd 314 Weltpriefter, 23 Francigcaner, 10 Dominicaner, 3 Auguftiner, 
5 Carmeliten, 2 Norbertiner und einen Capuciner. Indeß waren in Nordbrabant 
wabrend der gweiten Periode nur wenige Berdnderungen vorgegangen. Da die 
geiſtliche Berwaltung fo vielfach beſchwert und unterbroden war, fo wünſchten die 
Patholifen ber Herrfdaften Navenftein und Megen, die gu Spanien geborten, in den 
früheren Didcefanverband mit Lüttich zurückzutreten, was ihnen aud gegen das Ende 
bes 17. Sabrhunderts von Rom bewilligt wurde. Dadurdh ward das Decanat OF 
mit 13 Pfarreien vom alten Bisthum Herzogenbuſch abgetrennt. Aehnliches ge- 
ſchah 1731 durh Clemens XI. in Betreff derjenigen Pfarreien der Didcefe, die 
gum Gebiete des fpanifden, damalé öſtreichiſchen Brabants gehörten. Es betraf 
biefes das ganze Decanat pon Geel und 2 Pfarreien des Decanaté Hilvarenbeef. 
Das ganje apoſtoliſche Bicariat beftand demnad nod aus 9 Decanaten mit 150 
Pfarveien. Der geringe Grad von Duldung, den die Katholifen nah der Mitte 
des 18, Jahrhunderts allmablig erlangten, mußte durd) Opfer erfauft werden, die 
auf die Dauer fix die Freiheit der Kirche Hatten duferft gefabrlidh werden können 
Seder Priefter mußte nämlich, ebe ex feine Functionen antreten durfte, Durch die 
Generalftaaten formlich gugelaffen werden, und hatte perfoulid) im Haag eine Ere 
Hdrung feiner Unterwerfung unter die Gefege des Staated abjulegen. Mit nod 
groͤßeren Schwierigkeiten war die Zulaffung des Generalvicars verbunden, fo daß 
wiedergolt mehrere Sabre lang die BVerwaltung gänzlich unterbroden wurde. Eft 
mit bem 3. 1787 trat eine merflide Dtilderung ein. Es kündigten fid naͤmlich die 
Borboten der Revolution an. Dennod muften felbft damals nod fiir die Duldung 
eines jeden gotteshienfiliden Ortes mit einem Priefter jabrlidh 50 Fr., mit gwer 
Prieflern 75 Fr. Steuer begahlt werden. Der Proteftantidmus aber hatte frog 
aller gewaltfamen und materiellen Hilfémittel im Laufe eines ganzen Sabrhunderts 
feine Fortſchritte gemacht. Kurz nad) Beginn des 19. Jahrhunderts enthielt Nord⸗ 
byabant unter 180,000 Cinwohnern mit Ausnahme der Stadte nur 4971 Prote- 
fianten. Unter diefen befanden fig 157 Beamte mit 644 Hausgenoffen, 74 Pra- 
dicanten mit 291 Hausgenoffen, und 76 Sdculmeifter mit 302 Hausgenoffen. — 
Die dritte Periode, reich an politiſchen Wechſelfällen, ift in ihrem Beginne als der 
Uebergang zur Meugeftaltung der holländiſchen Kirche gu betradten. Die aus 
Fraukreich vertriebenen Hugenotten kehrten aus England und Holland unter ver- 
ſchiedenen Berhillungen alé Logenbrider, WAtheiften, Berbreiter des Unglaubens und 
ber Revolution in iby Baterland zurück, um dort die lang gendbrte Rache am den 
vermeintlichen Urhebern ihres Unglides auszuüben. Der religidfe und bürgerliche 
Umſturz in Fraufreid wurde vor Alem von England aus vorbereitet. Daf aber dic 
Gottlihe Vorfehung felbft aus grofen Uebeln, gang gegen bie Berednung von deres 
Urbebern, Gutes perguleiten weif, beweifet die Cinwirkung der Revolution auf die 
Erdliden Zuſtande Hollauds ſehr augenſcheinlich. Die frangofi(den Armeen drangen 
bis gur Maas por, wud wadtes int folgenden Sabre der niederlandiſchen Repubpt 
Fin Ende. Rapoleow gab den Oplldndern in der Perfon feines Benders Ludwig 
einen Konig, verleibte aber endlich das and dem franzoͤſiſchen Kaiſerreiche cin, det 
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weldem es bis gum J. 1814 blieb. Bereits das J. 1795 brachte den Katholiken 
dieffeits der Maas die fo ſchmählich ihnen entriffenen bürgerlichen Rechte wieder. 
Es ward Gleichheit aller Religionen vor dem Gefese verfindet, und fo verlor dex 
Proteftanti¢mus jenes Uebergewicht, das er durd die Revolution erlangt und gum 
undrifiliden Drud- und Raubfyfteme gegen die katholiſchen Mitbirger mißbraucht 
. Cin Decret der frangodfifden Regierung geftattete allen Gemeinden, wo gu 
Gunften einer confeffionellen Minderheit die Mehrheit der Birger ihrer Kirchen und 
Pfarehaufer beraubt wor, ihr altes rechtmafiges Cigenthum wieder in Beſitz zu 
nebmen, unter der Bedingung jedoch, daß fie aus ihrem eigenen Vermögen dex 
Minderheit eine angemeffene Entfdhadigung gaben. Go befamen denn befonders 
auf dem linfen Ufer der Maas viele fatholifche Gemeinden ihre fo lange Zeit bins 
durch entweihten Rirden wieder. Bet diefer Gelegenbeit fam aud die herrlide Ca- 
thedrale ad St. Joannem ju Herjogenbufd) wieder in den Befig der RKatholifen. 
Leider feblte es mander Gemeinde an Muth oder aud an Geldmitteln, um von 
ihrem Redhte Gebraud gu machen. Go blieb die herrlihe Hauptkirche yu Breda 
mit einem der höchſten Thürme des Landes in den Handen der fleinen proteftanti- 
chen Gemeinde, weil die katholiſche Bürgerſchaft nidt den Muth hatte, die bei dex 
ſchlechten Wirthſchaft der Proteftanten völlig verwabhriofete und arg verfduldete 
Kirche zu übernehmen. Bis auf den heutigen Tag tragt der majeftitifde Tempet 
die Spuren des doppelten Vandalismus der Zerftorungswuth und des ſchlechten 
RunfigefHmaces des Proteftantismus. An andern Orten wurde durd die Magiſtrate 
die Majoritaͤt der RKatholifen ftreitig gemadht. So gefdhah es gu Nymwegen, der 
groften Stadt in Gelderland, wo die Proteftanten im Befige der grofen Kirchen 
blieben, obwohl nad genauer Zablung 14,000 Ratholifen und nur 4800 Proteftane 
ten in der Stadt wohnen. Begreiflidher Weife verfchaffte das oben genannte Gee 
feg den Katholifen in den Provingen am redten Maasufer weniger Gewinn. Da- 
far erwachte aber bier ein wahrhaft bewunderungswirdiger Cifer in der Gründung 
neuer Rirdhen, Pfarrbdufer und frommer Stiftungen. Da im Sturme der franzo- 
ſiſchen Revolution die Univerfitdt Lowen yu Grunde gegangen war, mit allen Stife 
tungen fur holländiſche Theologen und Seminariften, fo mufite man jept auf die 
Grundung von Priefterfeminarien im eigenen Lande Bedacht nehmen. So entftand 
benn im J. 1799 das Priefterfeminar gu Warmond in Südholland in der Nabe 
yon Leyden, womit fpdter (1830) ein Fleines Seminar yu Hageveld in Noord-Hol- 
land verbunden wurde. Zugleich wurde fiir die Provinzen Gelderland, Overyffel, 
Friesland, Groningen und Drenthe das Geminar yu 's Heerenberg in Geldere 
land gegrindet. Das apoftolifdhe Bicariat von Hergogenbuf hatte außer einem 
eigenen Collegium gu Lowen nod) betradtlihe Stiftungen an den Univerfititen 
zu Edin und gu Douay befeffen. Nachdem alles diefes durd) die Revolution zu 
Grunde gegangen, ward ſchon 3 Donate nach Aufhebung der Univerfitat Lowen, 
im Sanuar 1798, in der Stadt Herzogenbuſch ein Seminar erdffnet , das bald dar- 
auf nach Nieuw-Herlaar in der Gemeinde St. Michels-Geſtel, eine Stunde von 
der Stadt, verlegt wurde. Seit 1829 jedod ift diefed Gebäude gum kleinen See 
minar eingerichtet, wabrend fiir die Theologen ein neuer grofartiger Bau in der 
Gemeinde Haaren an der Strafe nad) Tilburg aufgefibrt worden ift. Leiber ver⸗ 
hinderte der Zwiefpalt, worin Napoleons Herefdhfudt mit dem Oberhaupte dex 
Kirche verwicelt wurde, die Ordnung dex Schulangelegenheiten der Ratholifen und 
bie fo erwünſchte Wiederherftellung dex Hierardhie. Zwar verordnete Napoleon 
burgh Decret vom 26. April 1810, daß das damalige Departement der Maasmün- 
ein Bisthum ausmachen folle mit dem Sige gu Herzogenbuſch; ba aber dig 
papfilide Beftatigung feblte, fo hatte der Beſchluß feine rechtlichen Folgen. Dev 
oom Kaiſer ernannte Bifdhof von Herzogenbuſch, Mathias Franciscus vou 
Kamp nahm 1811 Befis von der Cathedrale, aber nur einige wenige Priefter und 
Glaͤubige hielten fish gu ibm. Alle Verſuche hen rechtmaäßigen Genersloicar Wn- 
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toning van Alphen gu bewegen, feine Volmadten an ben kaiſerlichen Biſche 
gu übertragen, waren vergebens. Bis gum Sturze Napoleons blieb der far 
hafte Befenner im Gefangniffe, wo dann der Cindringling fich ſtill entfernte, oar 
Alphen aber unter dem Subel der Glaubigen feine Amtsführung wieder antret 
Beim Sturze der franzoſiſchen Herrſchaft sablte die holländiſche Miſſion 360,000 
Glaubige mit 401 Stationen, von denen 360 durd Weltgeiftlide und 41 dur} 
Ordengpriefter verwaltet wurden. Gn Nordbrabant yahlte man im J. 1815, mab 
bem einige iberwiegend proteftantifde Diftricte yon Holland und Gelderland mi 
diefer Proving vereinigt waren, unter 294,085 Seelen 259,498 Ratholifen, 32,74 
Reformirte , 782 Lutheraner und 1062 Suden. Es beftanden 230 katholiſche, 110 
reformirte und 4 lutheriſche Rirden. Die Neubiloung des vereinigten Romigridé 
ber Niederlande unter der Herrfdaft des Haufes Oranten-Naffau brachte die Kathe- 
fifen in eine gan; eigenthümliche Stellung. Sie bildeten jetzt plötzlich im Reide 
eine ganz ent{diedene Majorität, indem die Proteftanten nod nidt ein Dritiel der 
Gefammtbevdlferung ausmadten. Aber leider war die Gewalt in den Handea der 
Nachkommen derjenigen, die durd Rebellion ſich yu Macht und Anfehen emporst- 
ſchwungen, und die Jabrhunderte hindurd frevelhafte Gewalt an den unfduldiges 
fatholifden Mitbirgern geübt batten. Chen derfelbe Regergeift, der die Fahne dt 
Rebellion gegen Spanien erhoben, ridtete auc) das vereinigte Konigreich der Ri: 
derlande gu Grunde (f. d. A. Belgien im E.B.). Der wefentlidfte Nugen, den 
bie Ratholifen Hollands aus der finfyehnjabrigen Bereinigung mit Belgien ſchpften, 
war die Unmidglidfeit, worin die Proteftanten verfegt wurden , fie wieder in det 
Helotenftand wie vor 1795 zurückzuverſetzen. Das Gelüſte dazu war freilid fer 
genug vorhanden. Wenigftens aber fuchte die Negierung die Ratholifen im Rordes 
pon der Berührung mit den fatholifden Sidprovingen modglidft fern gu halten, 
Erfteren es recht begreiflid gu machen, daf fie nur eine Mtinoritat bildeten, die get 
teine Anſprüche yu erheben hatte auf die Bortheile, welde etwa den Sidprovinyet 
gu Theil wiirden. Indeß arbeiteten die Ratholifen riftig fort, und benugten de 
Reit nad Kraften. Gn dem Zeitraum von 25 Sabren, von 1813—1838, wurde 
iiber 100 neue Kirchen gebauet, und eine nod grdfere Anzahl wurde erweitert, oe 
— oder hergeſiellt. Man muß der Regierung die Gerechtigkeit widerfabrt 
ſſen, daß fie, was feit der Reformation nicht mehr geſchehen war, den ärmerer 
katholiſchen Gemeinden gum Baue ihrer Kirdhen und Pfarrhdufer Unterftigunges 
aug Staatémitteln yu Theil werden lief. Man rednet, daß wabrend des oben ot 
gegebenen Zeitraumes von den Gemeinden 2,800,000 Gulden freiwillig aufgedrod 
wurden, die Gubfidien der Regierung aber 1,200,000 Gulden betrugen. De 
innere Aus{dmidung der Gotteshaufer und die Erwerbung eigner Begridnifplij' 
erforderte auferdem nidt geringe Opfer von Seiten der Gldubigen. Bit i 
J. 1838 wurden in der holländiſchen Miſſion 22 neue Stationen gegründet, v 
gegen man 7 eingeben lief. Unter legteren waren 4 in der Stadt Groningen, ™ 
die Ratholifen , vielleidht gu voreilig, ſich eine der großen Haupttirden anftatt der 
A Stationstirden geben liefien. In Folge der Cixcumfcription der preußiſchen BH 
thiimer im 3. 1821 wurden die 16 Stationen, welde bis dahin dag 8. Erzprieſter 
thum der hollaͤndiſchen Miſſion (Lingen, d. . die Grafſchaft Oberlingen) ants 
macht batten, mit der Didcefe Münſter vereinigt. Dagegen wurden 7 gary f r 
liſche Gemeinden des Miinfterlandes (Alten, Borculo, Bredevord, Cijberse 
Groenlo, Lihtenvorde und Winterswyf mit Holland vereinigt, und famen jut 
ping und gum Erzpriefterthum Gelderland. Das Erypriefterthum Cleve, welchet ™ 
A GStationen enthielt, lief man eingehen und verſchmolz es mit Gelderland. 
at diefen Berdnderungen umfafte die hollaͤndiſche Miſſion am 1. Sanuar | 
500,000 Ratholifen, 403 Pfarreien, 439 Kirchen, ein kleines und jwer Mr 
Seminarien mit 170 Studirenden und 14 Profefforen, und 630 Priefter. De 
ganze Miffion fland unter ber Oberleitung des papfiliden Gefdpaftetrager? * 
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niederlãändiſchen Hofe, der den Titel Vice-Superior fihrte, und gunddft 7 Erzprieſter 
unter ſich fteben hatte. Die Erzprieſterthümer waren Holland und GSeeland mit 
181 Gtationen oder Pfarreien; Utredht mit 66 St.; Gelderland mit 56 St; 
Friesland mit 31 St; Galland und Drenthe mit 27 St.; Twenthe mit 31 St; 
Groningen mit 14 St. Die nicht gur hollaͤndiſchen Miſſion gehörenden Provingen 
des Ronigreihs Hatten in derfelben Zeit einen madtigen Aufſchwung genommen, 
obſchon die Trennung von Belgien und die Theilung der Provingen auch in die geift- 
liche Jurisdiction eine grofe Zerriſſenheit gebracht hatte. Es beftand hier dad apo- 
ftolifde Bicariat von Herzogenbuſch, weldes 1840 137 Pfarreien mit 206,000 
Gliubigen enthielt. Ferner das apoftolifde Bicariat von Roermonde mit 64 Pfar- 
reien und 67,000 Geelen. Ferner das apoftolifdhe Bicariat der niederlandifden 
Diftricte des ehemaligen Bisthumes Antwerpen (Breda), mit 51 Pfarreien und 
87,000 Geelen. Ferner das apoftolifdhe Vicariat von Ravenftein und Megen mit 
18 Pfarreien und 18,500 Geelen. Ferner das biſchöfliche Commiffariat der jum 
Bisthume Gent gehörenden Diftricte mit 21 Pfarreien und 30,000 Seelen. Diefes 
Commiffariat ward durd den Snternuntius im Haag verwaltet. Endlich die yum 
Bisthume Lüttich gehodrigen Diftricte der Proving Limburg und Nordbrabant (vor 
legterem nur eine Gemeinde) mit 135 Pfarreien und 202,000 Seelen. — Diefer 
madtige Aufſchwung · der fatholifden Kirche in den Miederlanden machte die feind- 
felige oder gweideutige Stellung der Staatéregierung gegen fie immer unbaltbarer. 
Es mufte einmal gu einer offenen Ausſprache zwiſchen Rirde und Staat fommen. 
Im Jntereffe bes Königthums ware es gewefen, hatte man die katholiſche Hierardie 
ungeftort fid) wiederberftellen laffen. Aber der Konig Wilhelm I. hatte far eine 
fo großherzige Politif zu wenig Einſicht und Gefinnung und war, obwohl felbft 
gleihgiltig gegen alle Religion, nur durch freimaurerifde und proteftantifde Cinfliffe 
geleitet. Gelbft als die immer mehr ſich fleigernden Verwidlungen mit Belgien die 
Regierung gum Abſchluſſe eines Concordates gwangen, war es nidt ihr ernfter 
Bille, die auf das eigentlidhe Holland ſich beziehenden Beftimmungen, wonad ein 
Bisthum yu Amſterdam und eines yu Herzogenbuſch erridtet werden follte, yur Aus- 
führung yu bringen. Nachdem aber die Trennung Belgiens von Holland eine vol- 
lendete Thatfache geworden war, hielt ſich die Regierung der Verpflidtungen, die 
fie burd) ben Abſchiuß des Concordates fir ihre fatholifden Unterthanen uͤbernom⸗ 
men hatte, fiir formlidh entbunden. Ja nidt wenige Stimmen in Holland liefen 
fig jegt vernefmen, die eine Zurückverſetzung der Ratholifen in den Zuftand des 
Helotenthumes wie por bem J. 1795 verlangten. Oeffentliche Pobeloemonftrationen 
gegen die Ratholifen fanden yu Amfterdam und an andern Orten ftatt. Der ride 
tige Blick des Pringen von Oranien wendete diefe Ungebühr von den Ratholifen ab, 
die ohne Zweifel bem durd die belgiſche Revolution erfdiitterten Königthum in Hol- 
land den Todesſtoß gegeben haben wiirde. Man fudte den Aufrubr der proteftan- 
tifgen Gemither dadurch gu beſchwichtigen, daß man das Concordat fir vernidtet 
erflirte, anderer Seits aber dod) den Ratholifen Conceffionen machte, wodurd die- 
felben einftweilen gufriedengeftellt werden follten. Es wurde fiir die hollandifde 
Miffion in der Perfon des Barons van Wijkers looth, freilid ohne alle und 
jede Jurisdiction, ein eigner Weihbiſchof aufgeftellt, damit die Ordinanden nidt 
mehr, wie bisher, in’S Ausland gu reifen braudten, um die hl. Weihen gu em⸗ 
Pfangen. Bis dabin waren die hollindifden Priefter in Münſter geweiht, wo auch 
der Baron van Wijkerslooth feine biſchöfliche Confecration empfing. Der An- 
fiellung von apoftolifden Bicaren in den Giddiftricten wurden feine Hinderniffe mehr 
in den Weg gelegt. Dennod war der Zuftand nur ein proviforifcher, der Feiner 
Partei Bertrauen einflofite. Der Konig Wilhelm 1, der, ohne fanatiſcher Protes 
flant gu fein, durch feine intolerante Behandlung der Ratholifen fo großes Undeil 
uber fein Reidy gebracht hatte , legte endlich die Krone nieder, um unbelaftigt dur 
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feinen ungebeuren Schätzen in das Privatleben zurück. Ihm folgte Wilhelm IL, 
ein Mann von Harem Berftande und grofer Lebenserfabrung. Er hatte in Spanien 
und {pater in Belgien und Frankreich mit Auszeichnung gegen die Frangofen gefoch— 
ten. Sm bdufigen Umgange mit RKatholifen hatte er die Befangenbeit und Cng- 
herzigkeit abgelegt, wovon Proteftanten, mit Vorurtheilen von Jugend auf grofige 
fdugt, fo felten und fo ſchwer fid) loswinden. Das pharifaifhe Wefen der refor- 
mirten Domines mit ihrer groben Intoleranz gegen die Ratholifen war ihm von 
ganzer Seele verhaft, wabrend er fic) im Umgange mit einem frommen fatholifden 
Pricfter ſehr wohl fühlte. Wilhelm Il. fah ein, daf den Katholifen Gerechtigkeit 
werden miffe. Er geftattete den in Nordbrabant nod beftehenden Klöſtern die Wie- 
deraufnabme der Novizen, lief die während der belgiſchen Herrſchaft im Ltmburgi- 
ſchen erridteten Kloſter (mamentlid) die Redemptoriften yu Wittem) unangefodten, 
und ſah es gerne, daß die Sefuiten in feinem Lande ſich mehrten. Diefelben Hatten 
fich in Nymwegen, Amfterdam und im Haag niedergelaffen, und baueten nun ifre 
Collegien in Cuilemburg und gu Kattwyk im grofartigen Mafftabe aus. Der Konig 
betractete die Beftimmungen des Concordates vom J. 1827 tm Grunde fiir die 
Regierung nocd fir verpflidtend, nur wünſchte er gewiffe Ahanderungen, die ibm 
bie Einführung deffelben erleichtern follten. In Folge der angefnipften BVerband- 
Jungen mit Rom fam M. Cappacini felbft nah Holland, worüber aber der pro- 
teftantifde Fanatismus derartig in Aufwallung gerieth, daf die Stimmung im 
Lande bedrohlich gu werden begann. Als bald darauf der Konig auf feiner erfien 
Rundreife durd das Reich auch die nordoftlichen Provingen befudte, ward er qu 
Leewaͤrden in Friesland durd das reformirte Confiftorium mit einer fhamlos-frechen 
Anrede empfangen. Man deutete ihm an, das Haus Oranien-Maffau habe fein 
Recht auf den niederlandifden Thron verwirft, fobald es eine Gewalt des Papftes 
im Lande anerfenne. Diefe Drohung drang durch; die Berhandlungen mit Rom 
wurden abgebroden. Doc fubr der Konig fort, den Katholifen nad Rraften Gee 
rechtighcit widerfabren gu laſſen. Das neue Unterridtégefes befriedigte feine Par- 
tei, brachte jedoch die Ratholifen der Erlangung ihrer gerechten Wünſche um einen 
Schritt naber. Es beftimmte naͤmlich, dab die Gemeindefdulen nist confeffionell 
fein follten. Zur Prifung und Anftellung der Candidaten wurden Provincialfdul- 
commiffionen eingefept, beftebend aus Ratholifen und Proteftanten, je nad dem Ver⸗ 
haͤltniß der Confeffionen in jeder Proving. BWenigftens erlangten nun die Gemein- 
ben in den überwiegend katholiſchen Provingen meiftens fatholifie Lehrer. Wabrend 
fo die katholiſche Kirche von Jahr gu Jahr fid verftirtte, brad dag J. 1848 an, 
bas aud) fir Holland widtige Folgen haben follte. Mit gefdloffener Macht trat 
bie liberale, eigentlich alt-republicanifdhe Partei auf und forbderte eine freifinnige 
Berfaffung. Der Konig gab nad. Dazu famen Familienswifte der unangenehmften 
Art, deren aͤrgerliche Scenen dem derben holldndifden Publicum nidt unbefannt 
blieben. Der Kroupring fand Veranlaffung, den Haag gu verlaffen. Als der Konig 
bald nad diefen Vorfallen eine Reife nad) Nordhrabant antrat, erfrantte er pldg- 
lid) gu Tilburg. Obwohl er dafelbft eine eigene Wohnung beſaß, fo ftieg er dod 
bet feinem Freunde, dem katholiſchen Pfarrer und apoſtoliſchen Vicar van Zwyſen, 
gegenwartigem Erbifeof von Utredt, ab, und ftarbin deffen Haufe. Der aus Eng: 
land ſchleunigſt berbeigerufene Kronprinz traf ibn nidt mebr am Leben. Dad Gee 
rücht, der Konig fet als Ratholif geftorben, ift weder beftatigt nod) gebdrig wider- 
legt worden. Ihm folgte fein Sobn unter dem Namen Wilhelm Ill. Er beſchwor 
die Berfaffung, ertrug aber nur mit fidtbarem Widerwillen das Beftehen eines 
Yiberalen Miniſteriums. Die liberale Partet fab ſehr wohl ein, daf nur eine un⸗ 
partetifdhe und aufridtige Durchführung der Berfaffung ihrer Sade Dauer und 
Feſtigkeit zu geben vermoge. Nie find feit der f. g. Reformation die Ratholifen in 
Holland geredhter behandelt worden, als unter dem Mtinifterium Thorbecke. Die 
Berfaffung enthielt die zwei wichtigen Beftimmungen, daß alle Religionsparteien 
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leichberedtigt vor dem Gefege fein, und daf fede Religionsgeſellſchaft ihre inner 
J ſelbſt ordnen ſolle. Fir den Proteſtantismus, der nur be— 
ſteht, wenn er als geduldete Secte durch die Kraft der Oppoſition zuſammengehal- 
ten wird, als öffentliche Macht aber nur, verwachſen mit der Staatsgewalt, ſich 
erhalten kann, waren dieſe Beſtimmungen der Verfaſſung in der That ein Todesſtoß, 
wabrend fie der Kirche die Feſſeln loften, die bisher ihre naturgemäße Entwicklung 
gebemmt batten. Sie dachte fofort an die Wiederherftellung der Hierardie. Die 
Regierung war gan; einverftanden, und erflirte im dept liberalen Ginne, fie habe 
fic in diefe innere UAngelegenheit der Fatholifden Rirdhe nist eingumifden. So 
fonnte denn der $1. Vater fon im Confifiorium vom 7. Marz 1853 der fatholi- 
fen Kirche das freudige Creignif der Wiederherftellung der biſchöflichen Hierarchie 
im Holland verfinden. Es war das Erzbisthum Utrecht mit den Bisthümern Har- 
lem, Breda, Herzogenbuſch und Roermonde gegriindet worden. Cine fdhlaue Politi€ 
benugte die durch diefed Creignif unter den Proteftanten bhervorgerufene Aufregung 
gum Sturje des liberalen Minifteriums und theilweife aud der liberalen Snftitu- 
tionen des Landes. Die proteftantifden Maffen wurden künſtlich aufgeregt, und die 
reformirten Domines gaben fich überall alé Werkzeuge eines Haß und Burgerfrieg 
ſchnaubenden Fanatismus hin. Die geheimen Gefell{dhaften, die befonders feit dem 
J. 1848 alle thre Krafte gur Bekämpfung der Katholiken und yur Verdrängung dere 
felben aus jeder vortheilbaften und erquidliden Stellung im offentliden eben auf- 
geboten batten, entwidelten nun eine ſolche Thatigfeit in Aufwieglung der rohen 
Bolfsmaffen, daß die Berliner Kreuzzeitung über diefe Manifeſtation des acht 
evangelifden Geiftes im hollandifden Volle in lauten Subel ausbrach. Der Konig 
felbft beantwortete die an ibn geridtete Adreſſe einer Amſterdamer Deputation in 
einer Weife, welde zwei Fünftheile feiner Unterthanen mit banger Ahnung erfullte. 
Sm Sturme diefer gefabrliden Aufregung wurde das Mtinifterium Thorbecke ent- 
laffen und die Rammer aufgeldft. Die argften proteftantifden Fanatifer und poli- 
tiſchen Ubfolutiften wurden in die Rammer gewaͤhlt, der dann am 1. Sult ein Re- 
ligionsgeſetz zur Annahme vorgelegt ward, das die freifinnigen Beftimmungen der 
Berfaffung in der Chat gänzlich vernidtete. ECs ward angenommen. Uebrigens 
war der Konig gar nidt gefonnen, die RKatholifen yu verfolgen. Theils machte ihre 
Zahl und ibre entſchloſſene Haltung diefes unmöglich, theils würde durch eine folde 
Haltung der Regierung dem Ronigthume unfehlbar ein unheilvoller Stoß verſetzt 
worden fein. Der Hauptzweck, der Sturz ded liberalen Minifteriums, war erreicht; 
im Uebrigen lief man Alles beim Alten. Die katholiſchen Bisthimer waren und 
bligben errichtet, und bie Proteftanten, welde einen fo gewaltigen Larm erregt Hate 
ten, faben fic) um fo bitterer getaufdt, als das neue Religionsgeſetz ihre eigene 
Kirche uod viel mehr in Feffeln legte, alé die fatholifdhe. Mur einige Conceffionen 
erlangte der König durch die Berhandlungen mit dem Papfte, in Betreff deren den 
Proteftanten die aufferordentlidften Hoffnungen erregt worden waren. Der hl. Bae 
ter geftattete nämlich, daß der gum Erzbiſchofe von Utrecht ernaunte M. Zwyſen 
nebenbdei cinftweilen als apoftolifder Bicar das Bisthum Herzogenbuſch fortverwal- 
ten, und daf ex ſowohl als der Bifdhof von Harlem nicht bletbend in den Haupt- 
fiddten ihrer Didcefen refidiren follten. Uebrigens behielt ſich der apoſtoliſche Stuhl 
die Erridtung nod) mehrerer Bifhofsfige vor. Die Circumfeription der Didcefen 
war in Mom bereits vorgenommen. Das Erzbisthum Utredht umfafte die Provingen 
Utrecht, Gelderland, Overyffel, Friesland, Drenthe und Groningen; das Bisthum 
Harlem die Provingen Nord- und Südholland nebft Seeland; das Bisthum Her- 
zogenbuſch bas frühere apoftolifdhe Bicariat gleiden Namens nebft Ravenſtein und 
Megen, Rordbrabant; das Bisthum Breda den weſtlichen Theil von Nordhrabant 
und die ebemalig flandriſchen Diftricte der Proving Geeland; Roermonde endlich die 
Proving Limburg. Hoffentlih wird ia Zukunft nod gu Groningen oder Deventer 
fix die 3 uprdpfiliden Provingen ein eigenes Bisthum gegriindet werden. Wahrend 
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bie Proteftanten yon den mit Rom angefniipften Verhandlungen nod immer Wan- 
derdinge erwarteten, kündigte der Gnternuntiug im Haag, M. Belgrado, dew 
Katholifen der holländiſchen Miffion in feierlidher Weife das Aufhoren feiner Suris- 
diction und das Beginnen der ordentliden bifdhoflichen Geridtsbarkeit an. Zugleich 
begann er wberall die neuen Bifdhofe feierlid gu inftalliren. Schon am 25. April 
1853 überreichte Belgrado dem ernannten Erzbiſchofe von Utredt die betreffendex 
papftlicen Bullen. Derfelbe erbielt aud das Pallium. Noch poffierlicher als das 
verwunderte Zuſchauen der Proteftanten war in diefer Zeit das Benehmen der San- 
feniften, deren drei Didcefen heut gu Tage nur nod 4800 Seelen in 20 winzigen 
Gemeinden enthalten. Der f. g. Erzbiſchof van Santen nebft dem Biſchofe von 
Harlem und dem Generalfecretar van Heyfamp wandte ſich an den Konig mit der 
Beſchwerde, daf durch Anerfennung römiſcher Bifhofe von Utredht und Harlem die 
Vernidhtung einer beftebenden Religionsgenoffenfdhaft (der Sanfeniften) auggefproden 
wiirde. Sie glaubten, es fei an der Zeit, daß fie formlih vom Staate anerfannt 
wiirden. Natürlich blieben diefe Schritte ganjlich ohne Erfolg. Damit befdliefen 
wir bie Geſchichte der Kirche Hollands und geben zu einer kurzen Angabe der Sta- 
tiftif aber, wobei wir Gelegenbeit haben werden, in die inneren Zuſtände der Kirche 
biefes merfwirdigen Landes einen Blick yu werfen. Die Wiedererhebung der Kirche 
yon Holland ift eines der widhtigften Creigniffe der neuern Kirchengeſchichte und ftedt 
der Wiedererridtung der Hierardhie in England ebenbirtig yur Seite. In zwei 
Meichen des Mordens, welche die Kirche mit allen Mitteln der Gewalt, Liſt und 
gefepliden Ungeredtigteit bis aufé Blut, bis zur beabfidtigten Vernidtung verfolgt 
batten, und wo der Proteftantigmus drei Sabrhunderte bindurd unbedingt das Scep- 
ter geführt, gebt die Kirche, durch Dulden geldutert, durch bebarrliden Kampf ge- 
ftdrft, gegen den Willen ihrer Widerfacher ſiegreich gleichſam aus dem Grabe her⸗ 
por, dem ganzen Norden eine gleide Auferftehbung verbeifend. Sehr finnig lief 
daber der Fatholifde Verein gu Amfterdam dem Hl. Vater eine goldene Denfmanje 
überreichen, auf welder die Wiederherftelung der Hierardie in Holland unter dem 
Bilde der Auferwedung der Todter des Jairus dargeftellt wird. Seit 1853 hat 
Holland aufgebort ein proteftantifder Staat gu fein. — Die 3ablung vom J. 1852 
gibt die Bevolferung Hollands folgendermafien an: 1,213,346 Ratholifen und 
1,894,468 Reformirte, Lutheraner, Mennoniten, Sanfeniften und Suden. Der 
Guden allein werden über 60,000 gezählt. Die Sanfeniften erreichen nicht mehr 
bie Bahl von 5000. Reformirte und Ratholifen mögen fidh das Gleichgewicht hHal- 
ten. Natürlich ift Luremburg mit feinen 194,000 Fatholifden Cinwohnern bier 
nidt mit eingerednet, weil es in Feiner Weife sum Königreich Holland gebdrt. Wenn 
man beridfidtigt, daß die von proteftantifden Regierungen vorgenommenen Bolfs- 
zaͤhlungen in der Regel ein den Ratholifen nicht fehr ginftiges Refultat liefern (frei⸗ 
lid) find bie ,Berfehen“ des ftatiftifden Büreaus in Berlin wohl gang eingig in 
ihrer Art), und auferdem die natürliche Zunahme feit 3 Jahren in Anſchlag bringt, 
fo darf man die katholiſche Bevolferung Hollands anndberungsweife gu 1,300,000 
GSeelen annehbmen. Was die Vertheilung diefer Maſſe über die eingelnen Prooinyen 
betrifft, fo fann man 3 Abtheilungen unterfdheiden. Die 3 Sidprovingen (Lim- 
burg, MNordbrabant und Geeland) haben eine febr iberwiegend katholiſche Beval- 
kerung, obwohl von Seeland die alten Diftricte (oie Inſeln) faft gu */,, prote- 
ftantifd find. Limburg hat unter mehr alé 200,000 Einwohnern faum 6000 JPro- 
teftanten. In Nordbrabant ift die Zahl der Proteftanten auf faft 50,000 geftiegen, 
weil mebrere Diftricte von Holland mit diefer Proving vereinigt worden find. Die 
zweite Abtheilung bilden die 4 mittleren Provingen (Holland, Utrecht, Gelderland 
und Overyffel), wo die Ratholifen etwa zwei Finftel der Bevdlferung ausmachen. 
Die Proving Holland zählt ſchon beinabe 300,000 Ratholifen. Berhaltnifmafig 
find fie fldrfer im Norden alg im Süden, ftdrfer auf dem Lande alé in den Stadten. 
So ift die Umgegend von Leyden wherwiegend katholiſch, und felbft in dex Mabe 
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som Haag gibt es grofe rein katholiſche Dorfer (3. B. Ryswyk). Die Stadt Am— 
fterdam bat 50,000 Ratholifen mit 18 Pfarreien. Alfmaar, Harlem, Leyden, der 
Haag find yu zwei Finfteln fatholifh. Harlem und Leyden haben jedes 6 Pfar- 
reten, der Haag 5, Delft 2, Alfmaar 4, Rotterdam mit 26,000 Katholifen 3, 
Gouda 2, Brielle hat wieder feine katholiſche Pfarrfirdhe yu den Martyrern von 
Gorkum“ (f. d. A. im E.B.). Am ſchwäͤchſten find die Ratholifen yu Dortredt 
und in der Umgegend. Sn der Stadt zählt die Gemeinde etwa 3000 Seelen, */, 
der Gefammtheit. Die Proving Utrecht zählt etwa 70,000 RKatholifen und gegen 
90,000 Proteftanten und Sanfeniften. Die Hauptftadt bat gegen 18,000 Ratholifer 
und 6 oder wenn man will 7 Pfarreien. Zu Amersford beftehen 2 Pfarreien. Die 
Proving Gelderland enthalt 160,000 Ratholifen und aber 200,000 Proteftanten. 
Die an Teutſchland grenzenden Diftricte find faft ausſchließlich katholiſch; ſehr über— 
wiegend proteſtantiſch dagegen iſt der Diſtriet zwiſchen der Zuiderſee, der Yſſel und 
dem Rhein. Nymwegen mit 4 Pfarreien iſt gu drei Vierteln, dagegen Arnheim mit 
einer Hauptfirde nur yu gwet Finfteln fatholifh. Die Proving Overyffel zählt 
80,000 Ratholifen gegen 120,000 Proteftanten. Die Hauptmaffe der Katholifen 
wohnt in der Mitte des Landes und der teutfden Grenze gu. Die dritte WAbthet- 
lung bilden die Provingen Drenthe, Friesland und Groningen, wo die RKatholifen 
nur etwa ein Zehntheil der Gefammtbevdlferung ausmaden. Sn Friesland haben 
fie 31 Pfarreien, in Groningen 11, in Drenthe 4 oder 5. — Was den Adel des 
Landes betrifft, fo gibt es einen ziemlich zablreiden, aber wenig vermöglichen Adel, 
der aus dem Geufenthum ftammt. Diefer ift proteftantifh und wird baufig fir 
Hofftellen herangezogen. Dagegen gibt es aud einen gum Theil ſehr reiden tatho- 
läiſchen Adel, der theils von Gelderland, theils von Weftphalen herübergekommen iff. 
Der grofe Seehandel ift faft ausſchließlich in den Handen der Proteftanten. Diefer 
Umftand vor allem gibt den Proteftanten ein febr entfdiedenes materielles Ueber- 
gewidt, zumal da aus dem Handelsftande eine grofe Zahl reicher Kapitaliſten her— 
vorgeht, die nad) Erlangung eines grofen Vermögens in bebhaglider Rube und 
Sparfamleit in Zurückgezogenheit leben. Dod ift gerade die reidfte Familie des 
ganzen Landes (van Brienen) fatholifh. Dagegen find die grofen Dtanufacturs 
gefdafte faft alle in ben Handen der Katholifen, die aber in der Regel aus dem 
Miinfterlande oder aus dem Miederftifte ftammen. Das grofe Proletariat in den 
Städten ift proteftantifh; dagegen hat der Ratholicismus im guten Mittelſtande 
und im Bauernftande feine eigentliche unverwüſtliche Stärke. Bet den Beamten 
endlich, die leider in Holland jest eine immer grofere Bedeutung erlangen, und bet 
dem Officiercorps gu Lande und bet der Marine bilden die RKatholifen faum ein 
Sebntel. Man fieht, wie in all diefen Verhaltniffen nod jest die urfpriinglide ge- 
waltfame Einführung des Proteftantiémus ſich abfpiegelt. — Die Biſchöfe haben 
fofort nad dem Antritte ihrer neuen Aemter die innere Organifation ihrer Didcefen 
in Angriff genommen. Die Erzdidcefe Utrecht zählt 236 Pfarreien in 15 Decanaten 
mit 371 Prieftern; die Didcefe Harlem 198 Pfarreien in 16 Decanaten mit 333 
Prieftern; die Didcefe Herzogenbuſch 220 Pfarreien in 13 Decanaten mit 431 
Prieftern; die Didcefe Breda 77 Pfarreien in 6 Decanaten mit 155 Prieftern; die 
Didcefe Roermonde 178 Pfarreien in 11 Decanaten mit 358 Prieftern. Zuſam⸗ 
men alfo bat Holland 911 Pfarreien, 61 Decanate und 1618 Priefter. Fur die 
Anlage eines eignen Priefterfeminars in der Ergdidcefe Utrecht ift bereits ein ge- 
rdumiges Landgut, wenn wir nicht irren in ber Nabe von Amersford, angefauft. 
Die Circum{cription der Pfarreien ift befonders in den grofen Stadten mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden. Denn bisher beftand dafelbft gar feine Pfarreintheilung. 
Seder hielt ſich gu dem Pfarrer, der ihm am meiften gufagte, und verridtete bet 
ibm feine dfterlidhe Beicht und Communion. Dem BVernehmen nad wird eine An- 
zahl von Ordenskirchen, namentlich in Amfterdam, die Pfarrrechte veriieren. Cin 
großer Mißſtand befteht in der Vermiethung der Kirchenplaͤtze. Früher wurden die 
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Der Bifhof van Grooff brachte aud hier einen Aufſchwung hervor. Er gründete 
neue Etabliffements, erwedte im Mutterlande ein reges Gntereffe far die Miſſionen 
in den Colonien, ftarb aber leider ſchon nad drei- oder vierjdbrigem ſegensreichem 
Wirfen. Man fhagt jest die Zahl der Katholifen in Surinam auf 7—8000. — 
Das dritte apoſtoliſche Bicariat befteht auf Curacao in Weftindien, die fammtliden 
hollaͤndiſchen Befipungen umfaffend. Wir legen der folgenden Darftellung einen 
gang vortreffliden Bericht des jegigen apoftolifden Vicars, des how. Martinus, 
Biſchofs von Cytrum i. p. vom 1. Auguft 1854 gu Grunde. Bon den Befigungen 
in Weftindien find einige Meine Inſeln ſchon feit dem 17. und 18. Jabrhundert in 
ber Gewalt der Hollander, andere aber (Curagao mit feinen Dependentien) wurden 
ihnen erft im 19. Sabrhundert auf dem Wiener Congreffe guertheilt. Auf den In- 
feln erfter Claffe wurde die fatholifde Religion gewaltfam auggerottet und der Auf- 
enthalt feines Priefter$ geduldet. Auf Curacao und den Nadbarinfeln dagegen 
ward der Proteftantismus ausgeriftet mit allen Staatémitteln etablirt, die katho— 
life Kirche dagegen einer vodlligen Verwahrloſung überlaſſen. Spaniſche Miſſio- 
näre aus Venezuela nahmen ſich der Verlaſſenen nach Kräften an. Erſt als in 
Holland der Staat aufgehört hatte, proteſtantiſch zu ſein, wurden für einige wenige 
Prieſter geringe Gehalte ausgeworfen, und horten die Gouverneure auf, jedes Un- 
iernehmen eines Miſſionärs mit feindſeligem Mißtrauen zu belauſchen. Die hol— 
laͤndiſchen Beſitzungen beſtehen aus folgenden Inſeln: 1) Curacao enthalt 19,829 
Einwohner, darunter 16,500 Katholiken, 3329 Proteſtanten, Heiden und Juden. 
Unter den Katholiken find 11,400 Freie und wher 5000 Selaven. Unter den Pro— 
teftanten und Heiden befinden fid) uber 500 Sclaven. Die erfte Rirdhe auf Curacao 
ward 1752—69 gebaut. Gie blieb lange Zeit die eingige auf der Inſel, und be— 
fand ſich bis 1824 im Flaglidften Zuſtande. In neuefter Zeit find aber nod 5 an- 
dere Pfarrfirden (Sta Rofa, St. Jofeph, gu unfer lieben Frau, St. Petrus und 
St. Willibrordus) in den verſchiedenen Theilen der Inſel erbaut, fo daf fir den 
Gottesdienft jest hinreichend geforgt iff. Bis gum J. 1824 beftand auf der Juſel 
nur eine ſchlechte katholiſche Schule; 1842 griindeten die Schweftern der Liebe gu 
Rozendaal in Nordbrabant hier ein Klofter, das 1854 ſchon 22 Mitglieder gablte. 
Ihre Schulen waren von 506 Kindern beſucht, ihre Verwahrſchule zaͤhlte außerdem 
130 Kinder. Ueberdieß blüht in der Hauptſtadt eine höhere Knabenſchule, wo 4 
Sprachen gelehrt werden, nebſt einem Penſionate für 60—70 Söhne der beſſern 
Familien. Endlich hatte der Biſchof zur Heranbildung eines einheimiſchen Clerus 
in ſeinem eignen Hauſe ein Prieſterſeminar mit 7 Zoglingen begonnen. Bei der 
Kirche der hl. Roſa hatten zwei Schweſtern des Kloſters eine Schule mit 266 Sonn- 
tagsſchülern; bei St. Joſeph hatten fie eine Schule mit 60—70 Kindern; bei Lieb⸗ 
frauen mit 176 Rindern. 2) Die Inſel Bonaire zaͤhlt 2220 (oarunter 742 
Sclaven) Seelen; unter diefen 2208 Ratholifen und 12 Proteftanten. Bis 1824 
blieb die Inſel ohne Priefter; fie hatte gwet elende Kapellen. Sm J. 1827 wurde 
ber Miffiondr Eiſenbeil als erfter Pfarrer eingefegt, und baute eine fteinerne 
Kirche gu Chren des Hf. Bernhard. Cine Hilfstirde gum $l. Martinus baute der 
Pfarrer Smit. An iby fungirt ein Kaplan. Fir die Schulen hofft man Klofter- 
{hweftern gu gewinnen. 3) Die Inſel Aruba zählt 3045 Cinwohner, darunter 
2629 Ratholifen (2027 Freie und 602 Sclaven) und 416 Proteftanten und Heiden. 
Erft 1827 ward bier die erfte fteinerne Rirdhe gebaut gu Chren des bl. Franci¢- 
cus. Sm J. 1832 baute der Pfarrer van Lommel eine gweite au Chren der 
hl. Anna faft gang auf feine eignen Koſten; 1853 ward eine dritte durch P. Pau- 
lus yu Ehren der unbefledten Empfangnif gebaut. Auch bier ſucht man fur die 
Schulen Ordensfhweftern gu befommen. 4) St. ECuftatius hat 1932 Cinwohner 
(1150 Gclaven), darunter 231 Ratholifen und 1701 Heiden und Proteftanten. 
Die hier beftehende Kirche ward 1787 durd die Englander jerftdrt. Gm J. 1824 
erſchien bier gum erften Male wieder ein katholiſcher Priefter, und wurde vom 
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olländiſchen Gouverneur freundlich aufgenommen. Beim zweiten Beſuche 1836 
ieldeten ſich nur 4 Katholiken. Im J. 1842 ward Kiſtemaker als erfter Pfarrer 
ingeſetzt, und ſeitdem faßt die Kirche jährlich tiefere Wurzeln. 5) St. Martin 
niederländiſchen Antheils) enthält 2839 Einw. (1612 Sclaven), darunter 335 
tatbolifen und 2504 Heiden und Proteſtanten. St. Martin ward 1824 zuerſt, und 
336 gum gweiten Male durdh einen fatholifden Priefter befudt; 1842 ward Ten- 
rinf alé erfter Pfarrer eingeführt. Die Kirche ift nod von Holz; die Religion 
nacht gute Fortfdhritte. 6) Saba zählt 1663 Cinw. (649 Selaven), darunter 
0 —580 Ratbolifen und 1600 Heiden und Proteftanten. Die Snfel ward 1836 
uerft von einem katholiſchen Priefter beſucht; 1853 ward der Miffiondr Gaft als 
rfter Pfarrer eingefubrt. Er taufte alébald 28 Perfonen und nahm 80 in Unter- 
ict; eine Kirche und Sehule hatte er nod nicht. Im Ganzen zählen alfo die 
peftindifden Befigungen 21,983 Ratholifen und 9562 Proteftanten, Suden und 
deiden. Die Miffionen in Weftindien werden unterſtützt durch die Bruderfdaft vom 
if. Getfte in Holland, durd die Bruderſchaft vom lebendigen Roſenkranz, durd den 
Frauenverein fir den Unterridt der Jugend in den Colonien und durd den Lyoner 
Niſſionsverein. [Eduard Michelis.] 

Horſtius, Jacob Merlo, geboren gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
u Horft, einem Stadtdhen der Didcefe Ruremonde in Holland, wober er auch den 
Ramen erbielt. Später wurde er Pfarrer gu unferer lieben Frauen in Lysfirden 
u Coln, wofelbft er 1644 ftarb. Als GSeelforger wirfte er überhaupt ungemein 
egensreich, vorzüglich durch feine lehrreichen und falbungsvollen Predigten. Ganj 
eſondern Ruhm aber erwarb er ſich als ascetiſcher Schriftſteller. Hauptſächlich 
latte er die ſtudirende Jugend und im Allgemeinen die gelehrten Stände bei ſeinen Ar- 
eiten im Auge. Er gab heraus: Enchiridion officii divini; Paradisus animae christianae, 
‘in herrliches, fiir alle Bedirfniffe der dhriftliden Seele berechnetes, ergreifendes, 
chwungvolles, adtes Gebetbuch, noch heute ebenfo tm Gebrauche wie vor zweihun⸗ 
ert Sabren. Es wurde von Nicolas Fontaine, Secretir von Port-Royal, ins 
Franzöſiſche übertragen, unter dem Titel: Heures chrétiennes, tirées de lEcriture 
t des saints Péres und wegen der in diefe Ueberarbeitung eingeftreuten janfenifti- 
hen Verkehrtheiten in einigen Didcefen Frankreichs verboten. Cr verfafte ferner : 
septem tubae orbis Chrisliani, jufammengetragen aus Stellen fleinerer Schriften 
er hl. Bater und beftimmt gu einem Spiegel fir die Geiftliden und gur Anleitung 
ar die getfiliden Uebungen. Auch beforgte er eine Ausgabe der Commentare des 
Eins aber die Paulinifden Briefe, eine Ausgabe ber Werke des hl. Bernhard 
n swet Banden mit ſehr ſchaͤtzbaren Erklärungen, wie eine Ausgabe der Nachahmung 
Sorifté und anderer Werke von Thomas a Kempis. 

Sonubigant, Carl Fran; , Priefter des Oratortums (geb. gu Paris 1686), 
n welche Congregation er im 3. 1704 cintrat, lehrte in derfelben die Humaniora, 
te Rhetorif und die Philofophie. Er war Oberer des Convents von Venddme, als 
bu der General des Oratoriums, de Latour, im J. 1722 nah Paris berief, um 
bm die Conferenzen von St. Magloire gu übergeben. Aber in Folge angeftrengter 
Studien wurde Houbigant franf und vollig taub. Er lebte bis gu feinem Tode 
tur nod mit den Büchern. Sm J. 1732 erfhien von ibm: 1) die Wurzeln der 
ebräiſchen Sprade. Im J. 1746 erfchienen die Profegomena (2 voll. in 4.) einer 
reuen Ausgabe der Bibel. Yn den ,Conférences de Metz“ ift derfelbe Gegen- 
Rand franzoͤſiſch bebandelt. Allmaͤhlig erſchienen auch, mit kritiſcher Tertesberidti- 
jung, eingelne Schriften der Bibel von Houbigant. Das grofe Werk, die ganze 
Bibel, die Frucht einer Arbeit von 30 Sabren, erfchien yu Paris 1753 (4 voll. in 
ol.) in febr fchdner Ausftattung, auf Koſten der Geſellſchaft, weldhe 40,000 Fran- 
‘en betrugen. Neben dem Urtert ſteht die lateiniſche Ueberfegung (ſ. dad Nabere 
n .Bibelausgaben® 1. 918). Houbigant hatte als Theolog verſchiedene felt- 
fame Anſichten; er vertheidigte bie Präexiſtenz der Seele Chrifti; ein dem Weltende, 
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vorausgehendes irdiſches Reich der Juden, worin ihm fein General de Lavalette 
entgegentrat. Houbig ant ftand in lebhaftem Verkehre mit vielen Gelehrten Frantf- 
reichs, Teutfdhlands und Englands. Als H oubigant 86 Sabre alt geworden, fegte 
ibm der Clerus von Frankreich eine jährliche Penfion von 1200 Franfen aus. Er 
ftarb den 31. Oct. 1783, 97 Jahre alt. Neben feinen gedructen Werken Hinter- 
ließ ex eine grofe Menge von Manuferipten, fir welche er thetlweife femme Ver— 
feger fand, darunter cine ,Vie du Cardinal de Berulle, fondateur de la congrégation 
de l’Oratoire® (f. d. A. Berülle 1. 861); weldhe der Oratorianer Tabaraud in 
feinem Leben Berülle's (Paris 1817, 2 Bde.) ſtark benigt gu haben beFennt. 
Cf. Notice sur la vie et les ouvrages du pére Houbigant, von M. Adry, in dem 
Magasin encyclopédique* vom Monate Mai 1806; und Tabaraud in der „Bio- 
graphie universelle*, tom. 20, Paris 1817. 

Houdry, Vincenz, Sefuit, geboren gu oder bei Tours im J. 1631, den 
22. Sanuar, trat gu Paris 1647 in die Geſellſchaft Sefu, in der er Humantora 
und Philofophie, fodann Theologie lebrte, fpdter ausſchließlich dem Predigtamte 
blag. 30 Sabre lang predigte er in den vornehmſten Stadten Franfreichs. Den 
Reft feines Lebens theilte er gwifden Gebet und Sehriftftelleret. In dem Befige 
der vollfommenften Gefund$eit erreidhte er das Alter von 98 Jahren, und ftard 
ben 29. März 1729. Der ihm beigelegte Wunſch, cin Jahrhundert yollends aus— 
guleben, ift fier in demfelben Sinne gu verftehen, in weldem der 96jährige Erzbiſchof 
und Cardinal bu Belloy von Paris dem Kaiſer Napoleon I. auf deffen Worte : 
„Herr Cardinal, Sie werden 100 Sabre alt!“ antwortete: Warum wollen Cure 
Majeſtaͤt, daß ich nur nod) 4 Sabre leben fol? (Houbigant wurde 97, Hou- 
dry 98, bu Belloy 99 Jabre alt). Houdry bat binterlaffen: 1) Poésies la- 
tines; 2) Sermons sur tous les sujets de la morale chrélienne, Paris 1696 ff., 
20 voll. in12; 3) Bibliothéque des prédicateurs, Lyon 1712—1733, 22 voll. in 4, 
mit Gupplementen. Die Litticher Ausgabe 1716 (4 voll. in fol), enthalt dre 
Gupplemente nidht. Jus Teutſche uberfegt erfdien die Bibliothef, Augsburg 1739, 
in Fol. Diefe Bibliothef gilt aud) heute nod ald reide Fundgrube fir Prediger. 
Cinige andere Schriften Houdrys wbergehen wir. Bol. uber ibn: Jöcher, Ge- 
lehrtenlexikon; Biographie uniyerselle, tom. 20; Alegambe, bibliotheca scriptorum 
soc. Jesu; Bibliotheque des écrivains de la compagnie de Jésus, Louvain 1854. 

Human, Humanitat, Humanigmus, Humaniften. Die lateinifden 
Wirter humanus, humanitas bezeichnen das menſchliche Weſen im Gegenfag yum 
thieriſchen, dann feine Entwiclung yur Harmonie geiftiger und fittlider Bildung. 
Demgemaf verftehen wir unter Humanitat die höhere Bildung des Geiftes und 
Gemuthes und deren edle Crfdheinung in Wort und That. Humanismus nennen 
wir das wiffenfdaftlide und padagogifce Sygem, weldes die Humanitat yum 
Swede bat, Humaniften die Anhanger diefes Syftemes. Der Grundgedanfe des 
Humanismus befteht in der Auſicht, daß die claffifden Spraden und Literaturen 
der Griechen und Romer die beften Mittel der Geiftesbiloung abgeben, und daß 
das Studium derfelben die Propadeutif fix jede höhere Leiftung auf den Gedieten 
bed theoretiſchen wie practifden Lebens fein muf. Gm Cinflang damit nannte man 
bie Studien der griechiſchen und lateiniſchen Sprache und Literatur pragnanter Weife 
studia humanitalis, humaniora, und daraus erwuchſen die Namen humanista, humanis- 
mus. Erſt gegen Ende des Mittelalters famen diefe Ausdrücke auf und erbielt der 
Humanismus im Gegenfag gum Seholafticismus feine eigenthümliche Bedeutung. 
Aber feinem Wefen nah gehort der Humanismus nidt bloß dem 15. und 16. Sabr- 
hundert an, er war vielmebr ſchon lange vorber, {chon im claffifden Alterthume, 
vorhanden und bat fic) die folgenden Sabrhunderte hindurd erhalten bis auf unfere 
Beit. Seiner Erſcheinung nad war er freilich ein anderer in der antifen und in der 
chriſtlichen Welt, und cin anderer im 16., ein anderer im 19. Jahrhuudert. Der 
Unterſchied geigt ſich theils in der verſchiedenen Auffaſſung der Humauitat, theils in 
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der verſchiedenen Methode, denfelben gu fordern; wabrend die Mittel, nämlich die 

claſſiſchen Spraden und Literaturen, diefelben find, ift weder der Gebraudh nod der 

Zweck derfelbe. Bei den Griechen bildete das Studium der claffifdhen Schriftſteller, 

namentlich der Didhter, verbunden mit grammatiſchem und rhetoriſchem Unterridt, 

das Hauptmoment aller intellectuellen, moralifden und religidfen Biloung ; denn die 

Gedichte des Homer und Heſiod waren nicht bloß Meifterwerfe der Poeffe, fon- 

dern aud Hauptquellen fiir die nationale Religion und Moral. Wenn die Romer 

griechiſche Sprache und Claffifer ihrem Sugendunterridte yu Grunde legten und 

fpdter die eigenen damit verbanden, fo war dief vielleicht eine Beeintradtigung fir 

die Rationalitat, fider aber ein Gewinn fiir die Humanitdt. Wenn dagegen bes 

chriſtlichen Volfern gang in derfelben Weife verfabren wird, fo fann dieß nur yum 

Nachtheil der Humanitat geſchehen, weldhe das Chriftenthum will, und fann nur 

bei Solchen Beifall finden, welche das von der chriftliden Religion der Menſchheit 

geftellte Ziel nicht fiir das höchſte, nicht fitr das redte balten, fondern im antifen 

Heidenthum die Erfdheinung des Reinmenfdliden bewundern, und die heidniſchen 

Claffiter als die unitbertrefflidben Lehrer des Wahren, Guten und Schönen verebren. 

Es bedarf faum der Bemerfung, daf ein folder Humanismus dem Chriftenthum 

ſchnurſtracks entgegenfteht. Dagegen drangt fid) die Frage auf, ob jene Auffaffung 

des WAlterthums und jener Gebrauch feiner Werke der eingig moglide, ob der rid- 

tige ift; ob nicht vielmebr dad Berhaltnif zwiſchen antifem Heidenthum und Chri- 

ftenthum ein gan; anderes, ob nidt in gewiffer Beziehung jenes eine Borftufe yu 

diefem iff und demnad aud als Vorſchule gu demfelben dienen fann? Die größten 

Lehrer der Kirche haben diefe Anfidht ausgefproden und die Kirche hat auf diefelbe 

den Unterricht der chriftliden Sugend gegründet. In diefem Sinne hat fic) unter 
anderm der hl. Bafilius Har und ſchoͤn ausgefproden in feiner Rede an die chrift- 
lien Jünglinge über den rechten Gebraud der heidniſchen Schriftſteller. Uns 

aber ziemt der Glaube, daf wir dem groften aller Kämpfe entgegen geben, fiir den 

wir Alles aufbieten und nad Kraͤften ringen miiffen. Für diefe Vorbereitung müſſen 

wir mit Dichtern, Geſchichtſchreibern und Rednern, mit allen Menſchen in Verbin— 

dung treten, von weldjen wir uns irgend eine Hilfe fiir das Heil der Seele ver- 

ſprechen fonnen. Wie nun die Farber erft durch forgfaltige Subereitungen den be— 
liebigen Stoff, welder die Farbe annehmen foll, bereiten und dann erft die glangende 
Purpurfarbe auftragen, fo miffen aud wir, wenn der Glany des Schoͤnen unver- 

tifgbar an der Seele haften fol, ifm erft die Grundlage unferer dufern (heidni— 

fen) Bilbung geben, ehe wir auf die beiligen und geheimnifvollen Lebren horden, 
und nur wenn wir uns gewöhnt haben, gleidfam die Sonne in dem Spiegel des 
Waffers yu ſchauen, dann erft dürfen wir unfern Blick gu dem Lichte felbft erheben.“ 
Sn diefem Sinne find die driftliden Schulen eingerichtet, die Klöſter gu Zufludts- 
orten der claffifden Literatur und yu Werkſtätten ibrer Verbreitung benutzt worden, 
und aus folden Schulen find die großen Rirdhenlebrer und Heidenapoftel hervore 
gegangen. Das grofartige Organ der Kirche fiir Verbreitung des Glaubens, der 
Pildung und Cultur war der Benedictinerorden; er verbreitete ſich von Stalten 
ans wie ein ſegensreicher Strom in die son der Vilferwanderung yertretenen und 
oon roben Naturſöhnen bewohnten Lander: wberall verwandelte er die Wüſtenei in 
fruchtbaren Boden, die heidniſche Barbarei in chriftliche Gefittung; überall ver- 
breitete er aber mit dem Evangelium aud die Werke der heidniſchen Claffifer und 
verwendete fie gum Unterridht der Sugend. Diefe grofe Aufgabe erfillte der Orden 
über ein balbes Sabrtaufend hindurd mit ungefdwadter Kraft, vom 7. bis 13. Sabr- 
bundert. Seine Kloſterſchulen und die nach dem Muſter derfelben angelegten Dome 
und Stadtfdulen waren die Pflanzſtätten der Hriftliden Humanitat. Danner 
wie der $1. Bonifaciug, Alcuin, Rabanus Maurus, Gerbert (Gil- 
oe fter IL, val. über ifn: Höfler, die teutſchen Papfte 1. 292) find in ihnen gee 
bildet, haben fie begriinvet, in ihnen gelehrt. „Alle waren Schulmaͤnner, waren 
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Lehrer der Grammatif, — — eine Claffe war der erfte Schauplatz ihres Apoftel- 
amtes“ (Daniel, claff. Studien in der chriſtl. Geſellſchaft S. 9. Herder 1855). Ihnen 
waren nod viele andere anjureiben. Go vor Allen der durch feine Frommigfeit 
wie Gelebrfamfeit ebrwirdige Beda, der Berfaffer einer Grammatif und Metrif, 
deren Beifpiele aus den beften Claffifern gefammelt waren, und der den englifden 
Schulen des fiebenten Sabrhunderts das Zeugniß gibt, die Schüler batten Latein 
und Griechiſch fo fertig wie ihre Mutterſprache gefprocden (ſ. Carl, aber die alten 
und neuen Schulen S. 52). Aehnlidhes wird von den biſchöflichen Schulen von 
OHénabri und Paderborn beridtet, wo Homer und Virgil nod zur Beit des 
hl. Meinwerk die hauptſächlichſte Grundlage des Unterridhtes bildeten. Da wo 
das Griechiſche in den Hintergrund trat, oder gar nidt gelebrt wurde, geſchah es 
aus Noth oder in Folge des Verfalls; abnlich wie dieß auch feit dem zweiten Sabr- 
Hundert des Kaiſerthums in den römiſchen Sdulen der Fall gewefen. Ucherbaupt 
waren bie Mittel und die Methode des Unterrichtes von den Schulen des alten 
Roms entlehut, und der Schwerpunct rubte auf dem Latein. Die Grammatif wurde 
gelebrt nah Donat und Priscian, die Rhetorif nad Cicero und Ouintilian, 
die Hauptſchriftſteller waren: Cicero, Virgil, dann Statins, Lucan, Hora- 
tius, Terenz, Galluft, Livius, wohl audh Juvenal und Perfius; da- 
neben einige chriftlihe Dichter, regelmafig Prudentius, haufig aud Sedulius, 
Suvencus, Avitus. Mittel und Methode bleiben weſentlich, wabrend des 
ganzen genannten Zeitraumes, diefelben und ebenfo die Tendenz der claſſiſchen Stu- 
bien; fie waren die Propadentif aller höheren, intellectueflen und moralifden Bil- 
bung und der nothwendige Durdhgangspunct fir alle wiſſenſchaftliche Beſchäftigung, 
namentlid fiir das theologifhe Studium. Es war dabei nist bloß auf formale 
Pildung abgefeben, fondern aud auf Aneignung manderlei Kenntniffe, und befonders 
auf Spradhgewandtheit. Die Grammatif bildete die Bafis des gelehrten Unter- 
richtes; fie wurde aber nad der Definition des Rabanus Maurus, mit welder 
pie meiften Anderen jener Periode weſentlich abereinftimmen, aufgefaft als „die 
Kunft, die Dichter und Profaifer ridtig yu erklaͤren und die Anleitung ridtig zu 
ſchreiben und zu ſprechen.“ — Im 13. Jahrhundert trat, durch manderlet innere 
und dufere Urfachen veranlaft, eine Wendung ein im Sehulwefen und überhaupt im 
geiftigen Leben der abendlandifden Volfer, befonders der Teutſchen und Franjofer. 
Wie im zweiten Sabrhundert des kaiſerlichen Roms die rhetoriſchen Studien fid 
verflachten, und dann durch eine nod ſchlimmere Philofopbie in den Hintergrund ge- 
bringt wurden, fo gefdah es damals aud in der chriftliden Welt. Das wiffen- 
ſchafiliche Leben 30g ſich aus den Kloftern mehr und mehr in die Stadte; es wur- 
den Univerfititen erridtet, an denfelben die Philofophie ſehr bevorzugt vor den 
Spradftudien, und als Durdgangspunct aller Facultdtéftudien und academifden 
Miirden betradhtet. Die natirlidhe Folge war, daf die Grammatif und Rhetoril 
und die mit denfelben verbundene Lectüre der Claffifer mit Geringſchätzung beban- 
pelt wurde, daß die Sugend ohne geborige Vorbildung in die Horfale ver Phulo- 
fopben eilte, daß die Dialecti€ felbft in dag Gebiet der Grammatif eindrang und 
bie Methode fir die Crfldrung der Schriftſteller vorſchrieb. In diefem Rreife von 
Wechſelwirkungen verfielen die claffifhen Studien und artete die Philofophie felbft 
aus: die tieffinnigfte Speculation verwandelte fic in nüchterne Ubftraction, die Alles 
und Sedes in die beſchränkte Sphäre des Verftandes herabsog, einen todten For- 
maliémus in alle Regionen der Wiffenfehaft einführte, die Ouellen und Zugänge zu 
friſcher unmittelbarer Crfenntnif verfduttete und verfperrte. Fragen wir nad dex 
Berdnderungen, welche unter foldhem Cinflug mit den claffifehen Studien vorge- 
nommen wurden, fo waren diefelben nicht fyftematifd und nidt auf Berdrangung 
der heidniſchen Schriftſteller geridtet. Diefe bildeten nad wie vor die Grundlage 
des hoͤheren Unterridtes; e6 wurden fogar noch mehr alg in der früheren Zeit, aber 
ohne Plan, ohne padagogifdhe Cinficht, ohne philologiſche Kritik die verſchieden⸗ 
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artigften Schriftſteller der verſchiedenſten Zeiten in die Schulen eingefubrt: neben 
Virgil und Horaz nicht allein, wie bisher Lucan und Statins, fondern aud 
Claudtanund Perfius neben Cicero und Seneca; dazu aufer den dlteren, eben 
genannten, chriftlidjen Dichtern auch mittelalterlidhe, die Wlerandreis des Wal— 
ther von Chatillon u. a. Bon griferem Gewidhte war die Cinfibrung neuer 
Grammatifen, Chreftomathien, Worterbider und die Handhabung einer Lehrmethode, 
welche den fcblechtgereimten Umarbeitungen des Donat, den armfeligen Beband- 
lungen ber Etymologie, wie das ,doctrinale pucrorum* des Alerander (de Ville- 
dieu), der ,graecismus* des Eberhard von Bethune entfpredend war. Diefe 
Lebrmethode war vollig die Sclavin der Dialectif, vdllig ungeeignet die Sprade 
theoretiſch und practifd gu lebren, die Lectüre der Claffifer lebendig und fruchtbar 
yu maden. Sie erſchöpfte fid) in Cinleitungen ber den duferen und inneren, den 
entfernten, entfernteren und entfernteften Zweck eines Buches, weldhe den Zugang 
jum Schriftſteller nur erſchwerten, und erging ſich in Crorterungen über Worte und 
Redensarten, welche den Ginn und die Bedeutung derfelben nicht erſchloſſen. Und 
die ſcholaſtiſchen Sprachlehrer begniigten fic) nicht, wher die Richtigfeit von „ego 
amat, tu currit* 2c. gu disputiren, fondern wollten dergleiden aud in die Sprade 
cinbirgern und es bedurfte eines formliden Befdluffes von Bifhofen, um folde 
bartnddig vertheidigte Wbfurditdten yu befeitigen (f. Daniel a. a. O. Cap. VI, 
Bernhardy: Grundrif der römiſchen Literatur § 62. Anm. 262). Wie einft der 
romiſche Rhetor Fronto darüber Hagte, daß der Rbetor veradhtet werde, die 
Dialectifer dagegen geſucht und geehrt feien, weil in ihrer Darftellung im— 
meretwas dunfel und unverftandlid bleibe“, fo flagt Erasmus von 
Rotterdam über Lehrer, die fic) auf cinen erhabenen Standpunct gu ftellen vermeinten, 
wenn fie die Grammatif in dag Dunkel der dialectifhen und meta- 
phyſiſchen Formeln einhüllten, und die der lieben Jugend trog aller Qual 
nichts beibradten als eine ſchlechte Sprade. Demnach beftand die Veränderung, 
welde unter dem Einfluß des Seholafticigmus im Unterrichte vor ſich ging, nicht 
fowobl in der Cinfihrung neuer Lehrmittel, als in der methodifden Behandlung 
derfelben; und legtere war der Art, daß die Sedge der erftern nicht nur nicht beffer 
ju Tage gefordert und leidter in Umlauf gefest, fondern mit Sdutt bededt, wo 
nit gan; vergraben wurden. Es trifft fie alfo mit Recht der Vorwurf, den Strom 
ber Bildung, wie er fic) unter dem Schutze, der Authoritdt und Leitung der Kirde 
aué der alten Welt in die neue ergoffen, gehbemmt und getriibt zu haben. Wert 
entfernt, die erhabene Miſſion der Kirche gu fordern, hat fie diefelbe vielmehr alterirt 
und ihr ein unerfepbares , durch den Gebraud und die Tradition von einem Jahr— 
taufend geweihtes Mittel der Erziehung der Volfer verfiimmert. Wir fonnen eg 
baber nur natirlid finden, daf diefe Rictung von den Organen der Rirdhe, wie 
durch die oben erwabnte biſchoöfliche Synode, befimpft und von den ausgezeichnetſten 
Mannern, wie cin Johann von Salisbury, dem Freunde des Hf. Thomas 
von Canterbury und Vertrauten des Papftes Hadrian 1V., ohne Rückhalt als 
eine Berirrung bezeidnet wurde, und daß diefe Oppofition endlid eine Reaction 
bervorrief, welde ihrer Herrfdhaft ein Ende madte. Wir miiffen es ebenſo natur- 
lih finden, daf diefe Reaction von dem Oberhaupte der Kirche unterſtützt und vow 
vem befferen Theile des Clerus betrieben wurde, endlich daß fle von Stalien aus- 
ging, dem Lande, das nicht nur dad Centrum ded Firdliden Lebens bildete, fon- 
bern auch den Einfluß des Scholafticigmus am fraftigften abgewebrt, die claſſiſchen 
Studien am eifrigften gepflegt hatte. Diefe Reaction rief den Humanismus des 
15. und 16. Jahrhunderts bervor und erbielt an demfelben ihren Hauptreprafen- 
tanten und ſiegreichen Borfimpfer; eingeleitet aber wurde fie durch Franz Pe— 
trarca (1304—1374), welder eine hohe dichteriſche Begabung mit feiner Kennt- 
nif des Alterthums, befonders der römiſchen Poefie verband, und indem er die 
Bewunderung feiner Zeitgenoffen durch feine poetiſchen Leiftungen in italienifder wie 
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lateiniſcher Sprache erregte, denfelben zugleich feine Begeifterung fir die claffifde 
GSprade und Literatur Noms mittheilte, und einen ahnlichen Cifer fir Crhaltung 
und Gammlung der Ueberrefte des Alterthums an Handfdriften, Münzen, Kunft- 
gegenftdnden in ihnen erwedte. Mit feinem Dichterrubme verbreiteten fich feine 
Studien und Beftrebungen durd ganz Stalien und uber die Alpen Hinaus; der Im— 
puls, welder von ihm ausging, wirkte aber um fo gewaltiger, da er nicht blog ins 
Weite und Allgemeine ging, fondern eine Schaar der talentyollften Jünglinge er- 
riff, welde durd) Lehre und Umgang von dem grofen Meifter gebildet mit Enthu- 
fiadmus und Erfolg fein Werf fortfegten. Wir nennen bier nur den Johann 
Malzaghino von Ravenna (Johannes Ravennas), den gefeterten Lehrer der 
Grammatif und Rbetorif in Florenz, und unter deffen zahlreichen Schülern heben 
wir den Franz Poggio Bracctolini (Franc. Poggius 1380—1439) bervor, 
ber guerft die Trimmer Noms beſchrieb und ebenfo gliclid alé unermidlid) im Auf- 
fuden und Auffinden werthvoller Handfdriften, gar manden verſchollenen Schrift⸗ 
fieller aus der Verborgenheit hervorzog. Mit thm lebte frühzeitig in Mom Lau- 
rentius Balla, der berubmtefte Stylift feiner Beit, der durd Lehre und Schrift 
außerordentlich anregte und namentlich durd fein Bud) de elegantiis linguae latinae 
eine ungebeure Wirfung weit uber Ytalien und fein Gabrhundert ausübte. Beide 
Manner waren Geiftliche und erfreuten ſich des Schubes und der Unterftigung des 
Papftes Nicolaus V., der, ein Mufter von Frommigfcit und Wiſſenſchaftlichleit, 
bier wie auc) fonft dad Bedürfniß der Zeit erfannte und die rechten Dtanner aud- 
wablte, daffelbe gu befriedigen. Das fchonfte Monument feiner Liberalitat, welches 
mit Hilfe diefer Manner zu Stande fam, war die vaticanifde Bibliothek. Damit 
war fur die UAlterthumsftudien ein grofartiger Mittelpunet gewonnen, und dem hohen 
Clerus wie den Fürſten ein Beiſpiel gegeben, das eine ſchnelle und ruhmwürdige 
Nachahmung fand; vor allen bei den Medici in Floreny, wo Nicolaus Nicolus, 
der Freund des Poggius, den Grund gu den unvergleidliden Gammlungen vox 
Handfdriften und andern Alterthumern legte. Nod war feit Petrarca’s MAuf- 
treten fein Sabrhundert verfloffen, als die Alterthumsftudien durd ganz Stalien 
blühten und die beften Krafte in Bewegung fepten. Fürſten und Privatleute wett- 
eiferten mit dem Papfte und den Cardindlen im Sammeln der literariſchen und 
monumentalen Ueberrefte der alten Welt, in Unterftiigung der Gelehrten, in Ber- 
vielfaltigung der Handſchriften; mit der Werthſchätzung ded Alterthums ging das 
Gefteigerte Studium Hand in Hand, man madte in furjer Beit die ſchönſten Fort- 
ſchritte in der Kenntniß der Sprade und Literatur, in der Erklaͤrung und Befehrei- 
bung der aufgefundenen und ausgegrabenen Runftgegenftinde, in der laren Auf— 
faffung des antifen Lebens, und befonders in Aneignung eines correcten und ele- 
ganten Styls. Wenn die Thatigheit auc) vorzugsweiſe dem römiſchen Alterthum 
gugewandt war, fo war dod) dieß nicht ausſchließlich der Fall, fondern auch das 
Griechiſche wurde mit immer wadfendem Cifer ftudirt. Auch nach diefer Seite bin 
hatte Petrarca die erfte Anregung gegeben und von dem Mond Barlaam, dem 
erften gelehrten Vermittler des Hellenigmus und Romanismus, griechiſch gelernt. 
Darauf wuchs das Jutereſſe am Griechiſchen mit der Gelegenheit, e¢ gu ftudiren, 
indem feit bem Ende des 14. Sabrhunderts und dann befonders nach der Eroberung 
von Conftantinopel eine bedeutende Anzahl gelebrter Griecen nach Stalien über— 
fiedelte und durch Unterricht und Berbreitung griechiſcher Handſchriften fowie durch 
Ueberfegungen dem Studium des Griechiſchen und des Alterthums überhaupt grofen 
Vorſchub leiftete. Sie fanden iiberall die glangendfte Aufnahme und eine ausge- 
wablte Zuborerfdaft, befonders in den Hauptfigen der claffifden Studien in Rom 
und Florenz. Ihre Wirkfambeit hat den Aufſchwung der Alterthumsftudien wefent- 
lich gefordert; fie ift jedoch vielfach höher angefdlagen worden, als ihr gebubrt ; 
fie bildete eben nur ein Moment, ein bedeutendes gwar, aber nidt das einzige, nicht 
bag erſte. Shr Hauptyerdienft beftand im grammatifden Unterricht und in gram- 
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matiſchen Lehrbuͤchern, ſowie in der Juterpretation und Ueberſetzung griechiſcher 
Schriftſteller; durch ihre lebendige und vielſeitige Vermittlung des Hellenismus iſt 
dieſer raſch mit in die Alterthumsſtudien aufgenommen worden und haben die ſprach— 
lichen Studien an Methode gewonnen. Damit iſt der Hauptſache nach ihre Leiſtung 
charalteriſirt. Mächtiger als die Griechen wirkte auf jeden Fall die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt. Gehoͤrt Teutſchland der Ruhm der Erfindung, fo bat Italien bas 
Verdienſt, von dieſer Kunſt ſogleich den ſchönſten Gebrauch gemacht zu haben. Etwa 
um 1465 nach Italien verpflanzt, wurde ſie ſofort benutzt, die reichen Sammlungen 
der lateiniſchen und griechiſchen Handſchriften auszubeuten, und die literariſchen 
Schätze des Alterthums durch den Druck zu vervielfältigen. Gelehrte und Typo— 
graphen wirkten bei dieſem Geſchaͤfte mit Begeiſterung und Hingebung zuſammen 
und lieferten eine große Anzahl von Ausgaben der verſchiedenſten Schriftſteller, die 
durch die Beſchaffenheit des Textes und die typographiſche Ausſtattung dem Scharf⸗ 
ſinn, Fleiß und Geſchmack ihrer Urheber das beſte Zeugniß geben. Wie früher das 
Abſchreiben der Claſſikertexte die Sache der Geiſtlichen geweſen, ſo hat auch von 
jener Arbeit der Clerus, und aus ihm Männer in den höchſten Würden, den größ— 
ten und ſchwerſten Theil geleiſtet. Was fiir ein Dienſt aber damit den AWlterthums- 
ftudien und dem wiffenfdhaftliden Leben wherhaupt gethan wurde, bedarf faum der 
Erinnerung, geſchweige der Crorterung. Die alte Bidernoth, das größte Hemm- 
niß aller wiſſen ſchaftlichen Befhaftiqung, wurde wie durd ein Wunder befeitigt; 
Werke, die nur in wenigen Eremplaren vorhanden, nur wenig Bevorzugten gugdng- 
lid getwefen, wurden dag Gemeingut Aller; Terte und Lehrbiicher wurden mit uners 
borter Schnelligkeit, Woblfeilbeit und Correctheit zu Tage gefdrdert und verbreitet. 
Bir find nur durd den Befig zu febr verwohnt, als daß wir ung eine recht an- 
ſchauliche Vorftellung von dem Umſchwung, den die Preffen von Rom und Floren;, 
von Benedig und Mailand in den claffifhen Studien bervorbradhten, gu machen im 
Stande waren. — Gegen das Ende bes 15. Jahrhunderts hatte in Stalien die mit 
frifger Kraft begonnene, von den beften Ropfen gefdrderte, von den geiftliden und 
weltlidhen Fürſten unterftipte neue wiſſenſchaftliche Richtung unter Mithilfe der 
Grieden und gefdhidter Anwendung der Buchdrucerfunft unbeftritten die Herrſchaft 
erlangt, ohne auf irgend erhebliche Hinderniffe geftofen gu fein. Das 16. Sabre 
bundert bildete fie weiter aus, indem es die Arbeit in Sammlung, Berbreitung, 
Erllärung der aus dem Alterthum wberfommenen Denfmale fortfeste und das Alter⸗ 
thum nicht nur nad allen Seiten bin gu erforſchen, ſondern auch den eignen Geiſt, 
Geſchmack und Styl an den Werken deſſelben su bilden ſuchte. Da man ſich nicht 
mit bloßer Compilation und Zuſammentragen von Material begnügte, fo nahmen 
uderall die Studien einen origineflen Charafter an, und eS unterfdieden ſich die 
Hauptſchulen von Rom und Florenz wefentlid) durd Auffaffung und Behandlung bes 
Ulterthums; die römiſche widmete den monumentalen Ueberreften deffelben beſonderen 
Seif, und legte durch Ausgrabung, Sammlung und Erklärung derfelben den Grund 
jut Arhaologie ; die florentinifde erwedte am Studium des Plato die Begerfterung 
für die antife Speculation und ſuchte durch diefelbe die Wabhrheiten des Chriften- 
thums gu begriinden. Beide ftimmten indeß überein in der Bewunderung der clafe 
ſiſchen Latinitdt, und wuften dicfelbe in ihren eigenen Schriften mufterhaft nachzu⸗ 
bilden; nur verfiel die römiſche in Ginfeitigfeit und Uebertreibung, indem fie nur 
ben Cicero alé muftergiltigen Schriftſteller gelten laſſen wollte, und eine gu ſela— 
vifhe Nachahmung deffelben verfangte. Die Haupter der Alterthumsſtüdien in Rom 
waren: Pomponius Latus, Schüler des Laurentius Balla; Joh. Andreas, 
Biſchof von Alaria (Mlarienfis), nach deffen Recenfion und Revifion dfe meiſten 
editiones principes pon Claffifern und Rirdhenvatern in Nom gedruct wurden; 
Vembo, Cardinal und Secretär unter Leo X., das Haupt der ftrengen Cicero- 
Maner; fpdter dev beriihiritefte aller Styliften Mare. Antonius Muralus; in 
dlorenz ber Platonifer Marſilius Ficinus, veffen Schüler Angelus Polis 
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tianus, der geiftvofle lateinifhe Dichter und Stylift und hochgefeierte Lehrer der 
Beredtſamkeit, zu deffen zahlreichen Schülern Johann von Medics (Leo X) 
und der geniale Graf Picus von Mirandola geborten; dann Petrus Bir- 
torius (14991555), der juerft mit diplomatifder Genanigfert Handſchrifter 
verglich und Texte beridtigte, und das Studium der romifden und griedifden {i 
teratur mit grofer Birtuofitat vereinte. Neben diefen wirkten die Grieden: Bei: 
farion, Theodor Gaza, Conftantin und Janus Lascaris, Demetriné 
Chalfondylas u. a. Durch diefe Manner und die ebenfo tactoolle als grofartige 
Unterftiigung der Gelehrten und der Wiſſenſchaft von Geiten der Fürſten un 
Reichen, namentli& aber der Papfte Nicolaus V. und Leo X., und der Medic 
in Florenz, wurde Stalien der geiftige Heerd der Alterthumsftudien und blieb cé 
Tange aber das 16. Jahrhundert hinaus, obwohl um die Mitte deffelben die Rede 
ber grofen Philologen und ausgezeichnetſten Leiftungen ſich ſchloß. In Stalien 
wurden ftrebfame Jünglinge anderer Nationen von dem neu erwadhten Geife er- 
griffen, und verpflangten denfelben in ihr Baterland. So überſchritt ex die Wen 
und geftaltete das wiffenfdaftliche Leben nun in Spanien, Frankreich, England wi 
Teutfchland. In Spanien unter Leitung des Cardinals Ximenes durch Antoniaé 
Mebriffenfis und befonders durd Ludwig Vives. In Frankreich wurden vi 
Alterthumsftudien oon Konig Franz J. beginftigt und fanden in Paris einen vor 
theilbaften Mittelpunct. Unter den früheſten Vertretern der humaniſtiſchen Ridtuny 
ragt Wilhelm Budäus (1467—1540) hervor, berühmt als Redhtageledrter, 
Theolog und Mathematifer, in griechifdher wie lateinifder Sprache wohl hemander! 
und auf dieſem Gebiete als Schriftſteller thatig; ferner Dion. Lambsnué 
(1516—1572), Profeffor der alten Literatur in Paris, der Geift und Gelehrfam- 
Feit im hohen Grade vereinigte und durd eine beffere Methode die Snterpretaticn 
auf einen höhern Standpunct bob. Gn der gweiten Halfte des 16. Jahrhunden⸗ 
Sof. Suft. Scaliger und Sfaae Cafaubonus, die Hauptreprafentanten det 
franzofifden Philologie. Daneben wirften die gelebrten Typographen, die Ste 
phant, Curnebus, Morel, deren Preffen in Begug auf Claffiferausgaden m 
denen von Rom und Floren; mit Erfolg wetteiferten. Yn England fanden die cle! 
ſiſchen Studien giinftige Aufnahme am Hofe und beim hohen Clerus; es wurris 
Collegien in Cambridge, Orford, London gu ihrer Pflege gegründet und mit Saw 
lern der berabmteften italienifden Oumaniften befest; darunter die Franciécantt 
Linacer und Grocyn, und Lilly, der nicht bloß in Italien, fondern aud “ 
Griedhenland Studien gemacht und eine Pilgerfabrt nach dem gelobten Lande unler 
nommen hatte. Ebenſo als Befdiiger der ſchönen Wiffenfehaften, wie als der 
geiſtvolle Pfleger befannt, find vor allen der Kanzler Thomas Morus, ver Ve 
fof Fifber und John Colet, Dechant an der St. Paulstirde in Londen — 
Sn Teutfhland hatte feit dem 13. Jahrhundert der Gang des Lebens eine Werdun 
genommen, die in politifher wie kirchlicher, wiffenfdaftlider wie moraliſcher Be 
giehung einen wenig erfreuliden und hoffnungsreichen Zuſtand zur Folge pat. 
Die Nothwendigkeit einer Generalreform ftellte fi im 15. Jahrhundert pon Jobe 
zehent zu Jahrzehent bringender heraus; und beim Schluſſe deſſelben waren die Ber 
baltniffe bereits fo arg, daß gu befürchten war, es werde keine beilfame Reform 
gelingen, fondern das Streben darnad mit einer Revolution endigen. Es fel 
nicht an Mannern, namentlich im Clerus, welche die Uebel der Zeit erfanmtt” 
beflagten und die Befeitigung derfelben verlangten. Lehrreich und intereffant fis 
befonders die Beridte und Vorfdlage des Aeneas Silvius (nachber pins IL) 
in Betreff der moralifdhen, focialen und wiſſenſchaftlichen 3uftinde Teutſchlande * 
15. Jahrhundert. Er macht aufmerffam auf den ungebeuren 3wiefpalt zwiſcht 
ber Hohe der dufferen Cultur und dem Verfall des geiftigen Lebens; ex wilt de— 
Kioftern vor, daf fie, einſt der Sig der Frommigteit und Gelehrſamleit, fig ® 
bas Gegentheil umgewandelt, daß nicht einmal ihre herrlichen Bibliothelen fie i* 
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Nachahmung der Vorfabren trieben, fondern in Staub vermoderten oder der be- 
liebigen Plinderung wherlaffen wurden; er rügt die Unwiffenbeit des Clerus, die 
Roheit des Adels und der Firften; er fpottet wher das geiftlofe und kleinliche Trei— 
ben auf Sdulen und Untverfitdten, wher die Titelfudt und Käuflichkeit der Pro- 
fefforen, über ihren ausſchweifenden Betrieh der Dialectif und ihre Birtuofitat in 
Begriffs{palteret und Gribelet. Cr hofft den Umſchwung gum Befferen von 
ber Befretung der Wiffenfdaft aus den Feffeln der Scholaſtik durch 
vie clafftfdhen Studien (f. Düx, der teutſche Cardinal von Cufa x. 4. Bod. 
1. Cap.). Teutſche beftatigen diefes Urtheil. Unter andern nennt der Auguftiner 
Theodorid Vrie als die Grundibel der Zeit die überhandnehmende Ignoranz 
und das Berfinfen in Faulbeit und Materialigmus (f. Dir, a. a. O. 1. Bd. 4. 
Gap.). Andere erfennen nicht bloß dte Uebel, fondern gehen unerfdroden den Kampf 
mit ihnen ein. Unter ihnen gebührt der erfte Plag dem Cardinal Nicolaus von 
Cuſa (Coes), Bifhof von Briren, der nidt allein Stalien, fondern aud) Griechen- 
land befudte, und reid) an Anregungen, Kenntniffen, literariſchen Sdagen in fein 
Vaterland zurückgekehrt, ein durch Genialitit und Gelehrfamfeit bewundernswürdiges 
Syſtem der Philofophie aufbaute, wodurd er die von Aeneas Silvius geforderte 
Befretung ter Wiſſenſchaft aus den Feffeln der Scholaſtik erftrebte und die Befeiti- 
gung der ſcholaſtiſchen Methode anbabnte. Diefe Bahn ſchlugen auc die darauf 
folgenden, der gweiten Halfte des 15. Sabrhunderts angehorenden Wanner der 
bumaniftifden Ridtung ein, namentlih Rudolph Agricola und Johann Reuch— 
fin (1455—1522), die in Franfreid) und Stalien ihre Bildung vollendeten und 
ihre ausgebreitete Spradfenntnif (Reudlin befonders im Griedifden und He- 
braiſchen) allerdings yur Hebung des Studiums der alten Gpraden und Literatur 
verwendeten, im Grunde aber die Sprach- und Alterthumsftudten nur als Mitte! 
fur philoſophiſche und theoſophiſche Zwecke anfaben, und alé ihr cigentlides Biel die 
Reform der Philofophie betrachteten, ähnlich wie die Florentiner Humaniften. Wäh— 
rend diefe Männer den Kampf gegen den Srholafticiémus auf das Gebiet der Phi— 
loſophie felbft hinüberſpielten, erdffneten andere ibn auf den Schulen durch Ber- 
drangung der ſcholaſtiſchen Lebrmethode und Lehrbücher. An ihrer Spitze fteht Ru- 
dolph Lange, der wie Agricola u. a. im Collegium des frommen Thomas 
pon Kempen gebildet, auf deffen Rath in Gtalien feine Studien fortfegte, dann 
als Dompropft von Miinfter die gewiffenbaftefte Erfüllung feiner geiftliden Pflich- 
ten mit der unermidlidften und aufopferndften Thatigfeit fir die Wiederbelebung 
der claffifhen Studien durch Reorganifation der Domſchule, Herbetziehung und 
Heranbildung befferer Lehrer, Einführung zweckmäßigerer Schulbücher, freigebige 
Unterftigung aller bedrangten Humaniften, rückhaltloſe Darreidung der Schätze 
feiner Bibliothek yu vereinen wufte. Aehnliche Verdienfte erwarben fich andere Mit- 
glieder des hohen Clerus ſowohl durch That als durd Beifpiel. Bor allen Job. 
son Dalberg, Kanzler des Churfirften von der Pfalz, dann Biſchof von Worms. 
Unter ihrem Schutz und Anregung wirften und bildeten fich zahlreiche Lehrer auf 
Schulen und Univerfitdten, welche die ſcholaſtiſche Methode mehr und mehr ver- 
drangten und eine neue Aera des Unterridtes begriindeten. Auf diefe Weife ge- 
flalteten ſich in den verfdiedenften Gegenden von Teutſchland, namentlid in Weft- 
phalen, am Rhein, in der Pfalz und in Schwaben humaniſtiſche Kreiſe, gehoben 
durch einzelne Servorragende Wanner und zufammengebalten durch gelebrte Vereine, 
3. B. die rheiniſche und danubiſche Gefellfahaft, gegriindet von Conrad Celtos. 
Aber gleichwohl war die Lage der teutſchen Humaniften eine precdve, ihre Wirkfam- 
feit und thre Mittel in Vergleich gu den franzöſiſchen und italieniſchen ſehr beſchei— 
den, ihr Erfolg langfam, und nur unter ftetem Rampfe mit den yadben Anhangern 
der alten Methode gewonnen ; fie waren darauf angewiefen, die claffifden Studien 
in ihren Elementen 3u organifiren. Erſt in Defiderius Erasmus von Rotter- 
dam (Cf. d. A. Ill. 638 ff.), trat ein Mann auf, deffen Standpunct höher, deffen 
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Horizont weiter war und der durch Leiſtung und Erfolg den großen Humaniften Ita— 
liens und Frankreichs nicht bloß ebenbirtig, fondern überlegen erſcheint. Er as— 
mus vereinte Wig und Geſchmack mit einem eiſernen Fleiß, dad vielſeitigſte Wif- 
ſen mit harmoniſcher Bildung, die würdigſte Tendenz mit der verſtändigſten Methode 
Er war der erſte Styliſt der Teutſchen, der ein Flares und gefalliges Latein ſchrieb 
und daffelbe als Frucht der claffifhen Bildung überall forderte; aber fowie femme 
Sprache ber originelle Ausdruck feiner Gedanfen war, feine kleinliche Moſaikarbeit 
aus mühſam jufammengeftoppelten Phrafen, fo trat er auch jeder Unterrichtsme⸗ 
thode, die nur auf mecanifdes Phrafenthum geridtet war, entfdieden entgegen, 
ebenfo den einfeitigen Forderungen der Ciceronianer; er empfabl demgemäß ſchon 
beim erften Anfange eine Lehrart, welche das Erlernen der claffifdhen Sprachen er- 
leichtert und die Lectüre der Schriftſteller für Geift und Gemith frudtbar madt, 
cine einfade, burch Feinen Formalismus entftellte Grammatif, eine Mare und das 
Weſentliche geſchmackvoll erlduternde Snterpretation. Erasmus ftudirte das Witer- 
thum nach allen Ridtungen und ſchöpfte alle Biloung unmittelbar aus den Quellen; 
vie claffifden Studien in Teutſchland zu beleben war fein eifrigftes Streben, alles 
was denfelben bindernd und hemmend entgegentrat, war ihm zuwider. In meiner 
Jugend,“ fagt er, „war Teutſchland nod in Barbarei verfunfen, Griechiſch fonnen 
galt {chon fiir Regeret; fo babe ih nad Kräften verſucht, die Gugend diefem Pfudl 
der Unwiſſenheit zu entreifen.“ Er entwicelte fiir diefen Zweck eine auferordent- 
liche Thätigkeit und leiftete durch Einrichtung von Schulen, durch methodifde Rath- 
ſchläge, Sentenz- und Spridworterfammlungen, durd lateiniſche Ueberfegungen 
und fritifde Ausgaben der Claffifer dem leithteren und ywecmafigeren Betried der 
claffifgen Studten die beften Dienfte. Dabei war Crasmus weit entfernt das 
Alterthum ju vergottern, ibm feine ganze Kraft zu widmen, das Studium deffelben als 
Selbſtzweck und als Endziel chriftlider Biffenichaft zu betradten, oder gar durd 
daffelbe cine heidniſche Wiffenfdhaft, Bildung und Gefinnung an die Stelle der 
chriſtlichen zu fepen. „Ich beginftigte die Sprachen und alte Literatur,“ ſchreibt er 
an Ulbert Pius, Furften von Carpi, „um durch fie die bisher gebräuchlichen 
Studien gu verbeffern, und um die Ehre Chrifti gu befordern, aber nicht das alte 
Heidenthum zurückzurufen.“ Dem entfpridt, daß er den Hf. Bafilius und den 
bl. Ehryfoftomus fir ebenfo grofe Redner Hielt alg Demofthenes und Ci- 
cero; daf er den Ciceronianern kurzweg erflarte, tom fet die robe Tiefe des Diit- 
telalters mehr werth alg die gedanfenarme Glätte ihrer Phrafen. Und folie 
Aeuferungen befraftigte er durch die That. Denn’ neben feinen mannigfaltigen pbi- 
lologiſchen Arbeiten verfafte und edirte er eine faft nod grofere Zahl theologiſcher 
Werfe: Ausgaben von Kirdhenvatern , kritiſch gelauterte Terte und erflarende Para- 
pbrafen und Commentare der hl. Schriften, befonders des MN. Teftamentes. Mile 
feine Leiftungen auf diefem Gebiete zeichnen fic aus durch einen hohen Standpunct 
ber Kritif und wiſſenſchaftlichen Methode, durd) lichtvolle Klarheit und finnige, wenn 
auch nit überall warme Auffaffung. Er gab damit den ſchönſten Beweis, dah es 
ibm Ernſt fet durch feine philologifden Kenntniffe die Ehre Chrifti yu fordern, und 
daß er wirklich die claffifden Studien nur fiir propadeutifd bielt, fiir die Borbe- 
reitung gu jeder bdberen wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigung und feiner Beit fir eit 
Mittel, geiftiges Leben gu wecken, Philofophie und Theologie gu reformiren. Neben 
feinen pofitiven Leiftungen fir das AWlterthumsftudium fowie für Religion und Kirche 
diente er ibrer Sache auch durd zahlreiche polemifhe Schriften, fowie dard eine 
weitverbreitete Correfpondeng. Bon den manderlei Borwirfen, die man thm in 
Betreff derfelben gemacht, dürfte faum einer ftidhbaltig fein, als der der Citelfeit; 
im Ganjen gebührt thm aud hier das Lob eines hochbegabten und gebildeten Geiſtes, 
und eines liebenSwitrdigen, wenn auch reizbaren Charafters: er erfafite immer die 
Hauptſache und decte den Irrthum ebenfo grandlid als unerfdhroden anf. Dieß 
gilt namentlih von feinen Streit{driften gegen Luther und Oecolampadius; 
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beiden wies er den Grund ihrer Grrungen in ihren Hauptlebren nad, diefem in ber 
Lehre vom Wbendmahl, jenem in der Lehre von der Unfreiheit des menſchlichen 
Pillens , dem Ausgangspunct der ganzen lutherifden Dogmatif. Wenn er hier gu 
fpat, erft als die firdhlide Revolution bereits auggebroden war, auf dem Rampf- 
play auftrat, fo bat dieB eingig darin feinen Grund, daf er der Ueberzeugung war, 
diefelbe fonne nur durch eine entſchiedene Reform der firdliden Wiſſenſchaft und 
Diéciplin abgewendet, und die chriſtliche Wahrheit nicht durd die Polemif Cinjelner, 
fonvern allein durd) den Ausſpruch eines Conciliums feftgeftellt werden. Wenn er 
in femem Wirken fur eine Reform der kirchlichen Wiſſenſchaft und des kirchlichen 
Lebens bisweilen in Ernft und Spott yom redjten Wege abirrte, und aber mande 
Dinge und Perfonen fic allju ungebunden dufferte, fo hat er fpdter felbft das 
Meifte zurückgenommen und bereut; wbrigens ift wohl gu bedenfen, daß er vieles 
in Briefen ausſprach, an deren Druck er nicht dachte, und daß er faft immer feine 
Meinungen über Colibat, Ablaß, Faften u. dgl. ausdrücklich als feine fubjectiven 
Anſichten bezeichnet, die er unbedingt dem Ausfprude einer Kirchenverfammlung 
unterordne, und die er nur infofern fiir beachtenswerth alte, als fie von den legi- 
timen Organen der Kirche beftatigt wiirden. — Bur gerechten Wirdigung des 
Hauptes der Humaniften des 16. Sabrhunderts muß endlich nod hervorgehoben 
werden, daß Erasmus diefelben Waffen des fchneidenden Witzes und der ernften 
Riige, womit er die Anhanger des Scholafticigmus verfolgte, aud gegen Maͤnner 
der eignen Partet kehrte, fo oft diefelben auf Abwege geriethen. Go tadelte er die 
ju grofe Hingebung mancher italienifden Gelehrten an die antife Weltanſchauung 
und Kunft, fo verfpottete er die firengen Ciceronianer, fo fprach er fich mit Wider- 
willen und Entrüſtung aus über den argerliden, durch Reudling fonderbares Be- 
nehmen veranlaften und durch unfaubere humaniſtiſche Rlopffedter auf das Schlimmſte 
ausgebeuteten Streit über die jüdiſchen Bücher*). — Erasmus war der gefeiertfte 
und angefeindetfte aller Humaniften. Seine Wirkfamfeit ging weit wher Teutſchland 
hinaus, und war Cpode machend fir die Umgeftaltung des wiſſenſchaftlichen Lebens. 
Sudem wir fie nad ihren Hauptfeiten betradteten, ftellte fic uns der Kern der 
geſammten humaniſtiſchen Ridtung des 16. Sabrhunderts dar. Auf den kürzeſten 
Ausdrud gebracht, fonnen wir denfelben folgendermafen bezeichnen: Bielfeitiges und 
methodiſches Studium des romifdhen und griechiſchen Alterthums mit der Tendenz, 
die Geifter vom ſcholaſtiſchen Formalismus yu befreien und gu einer frifderen un- 
mittelbaren Pflege aller Wiſſenſchaft, namentlich der Philofophie und Theologie gu 
befibigen. Diefe Tendenz ent{prad vollfommen dem durch die größten Lehrer der 
Kirche ausgeſprochenen und durch die kirchliche Praxis geweihten Grundfap, die 
claſſiſchen Spraden und Literaturen als Grundlage aller höheren ſowohl moralifden 
als intellectue llen Bildung gu verwenden. Sie betrachtete die claffifden Studien 
nicht alg Selbſtzwecke, fondern als Hauptmittel der humanen Bildung; fie wollte aber 
fine Humanitat, die dad Chriftenthum ausſchlöſſe oder entbehrlich machte, fondern 
die burd bas Chriftenthum gebeiligt und verfldrt ware. Der Humanismus jener 
3eit führte die in der Natur der ganzen geſchichtlichen Entwidlung nothwendig be- 
gründete Reaction gegen die Berirrungen des Scholafticismus ſiegreich durch, und 
begrindete eine neue Periode in der Culturgeſchichte. Wenn man diefelbe Reftaura- 
tion der Wiffenfehaften nenut, fo ift das ein ungeboriger Ausdruck, hervorgegangen 
aus der Unkenntniß des Dtittelalters überhaupt, und der Nidtachtung feiner Haupt- 
perioden in der Geftaltung ded wiſſenſchaftlichen Lebens im Befondern; mit grdferem 
Rechte tonnen wir fie alé Reftauration dex ciaſſiſchen Studien bezeichnen. Sie war 





*) Gine vollfommene Wiirdigung bat Erasmus nod in kleiner Monographie ge- 
unden. Eine gute Ueberficht Aber fein Leben und fetne Sdriften gab Erhard in feiner 
Seldihte des Wiederaufbligens der wiſſenſchafti. Sildungz“ und in der Eneyclopadie 
don Erſch und Gruber. 
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indeß nicht blof eine Reftauration, fondern zugleich eine Fortbiloung derfelben; und 
eben dadurd und vermöge ibres innigen Zuſammenhanges mit aller Wiffenfdaft bil- 
bete fie eine höhere Stufe in der geiftigen Entwidlung der chriſtlichen Bolfer. Es 
war dieß fein gefilliges, nur durch dufere Veranlaffungen bervorgebradhtes Refultat, 
fondern eine gan; natürliche Phafe der Culturgefdidte, die wohl durd die Umftande 
bedingt und modificirt wurde, namentlid) durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
die Eroberung Conftantinopels, die Entdeckung neuer Welten, deren wefentlicer 
Grund jedod in nidhts anderem gu fucen ift, alg in der boberen geiſtigen 
Reife und Bildung der chriſtlichen Bolfer, wie diefelbe durch die 
mebr als taufendjdbrige Erziehung der Kirche fidh geftaltet hatte. — 
Demgemaf ift es ebenfo falfd den Humaniémus des 16. Jabrhunderts fir den 
Mauerbrecher gegen die mittelalterlidhe, von der Kirche gebegte Geiftesfclaveret aus- 
gugeben, alé far einen Verſuch, das Heidenthum auf Koſten des Chriftenthums zu 
repriftiniren. Es ift bier nicht der Ort ibn gegen folche Auffaffungen des BWerteren 
in Schutz yu nehmen; die erftere fallt ohnehin in fic gufammen, die andere ift von 
Mannern, deren kirchliche Gefinnung in fo hohem Rufe fteht, als ihre wiffenfebaft- 
liche Bildung (f. Mohler, gefammelte Schriften. 2. Bo. S. 10 ff. Dantel a. a. O. 
befonders Cap. VII), bereits widerlegt und auf iby rechtes Maaß zurückgeführt 
worden. Die Wahrheit, die ihr gu Grunde liegt, reducirt fi der Hauptfadhe nad 
auf folgende: Die Befdhaftiguug mit dem claffifden Wlterthume erzeugte vielfach 
einen 3u grofen Enthuſiasmus, cine gu grofe Ueberſchätzung feiner Ideen und vor- 
eilige Nachabmung feiner Formen auf Koften criftlider Wahrheit und Kunſt; ferner 
bie gewonnene Geiftesbildung und Spradhfertigfeit wurde nicht felten angewandt yu 
einer ausſchweifenden Kritif und frivolen Verfpottung firdhlider Gnftitute, Gewohn— 
beiten und Perfonen. Beides findet indeß geniigende Crflarung in der Unvolfom- 
menbeit aller menfdliden Leiftung und in den eigenthimliden Verhältniſſen jener 
Zeit. Bor allem ift zu beachten, daß das Chriftenthum immer im Kampfe tft mit 
beidnifden Vorftellungen und Netgungen, und daf, tros feiner wunderbaren Siege 
liber dag antife und germanifde Heidenthum, nidt alle Elemente deffelben wber- 
wunden und befeitigt werden fonnten, daß fie vielmebr am Ende des Diittelalters 
und nod ebe die claffifden Studien ihre Wiederbelebung feierten, fic) madtig in der 
Qiteratur, der Kunſt und dem Leben bemerklich madten (Daniel a. a. O. S. 155 ff). 
Diefe unlautern Clemente festen fid dann an den reinen Kern des Humanismus an 
und es fchaarten ſich befonders in Teutſchland gar viele um das Banner der Humani- 
ften , denen eS im Grunbde des Herzens blof um eine allgemeine Zügelloſigkeit der 
Geifter und völlige Emancipation von allen politifden, focialen und kirchlichen 
Schranken gu thun war. Dem gegeniiber fteht die einfache Thatſache, daß die 
Hauptreprafentanten des Humanismus felbft jene einfeitige Hingabe an das antife 
Heidenthum und diefen Spuck unfauberer Schildknappen mit Cntraftung wahrnahmen 
und mit Ernft und Spott befimpften. Und diefer ftebt die andere zur Seite, daf 
bie bedeutendften Humaniften aller Nationen zugleich Muſter einer wabrhaft drifi- 
lichen Humanität und treue Anhanger der Kirche waren (f. Mohler a. a. O., 
Dillinger, die Reformation 1, Audin, Gefchidte des Papftes Leo X., überſetzt 
yon Brug I. S. 278 ff., Erhard, Gefhidte des Wiederaufblühens wiffenfdaft- 
lider Bildung 1. S. 353. 446 und an vielen andern Stellen). — Die firchliche Re- 
volution wirfte duferft nachtheilig auf das neu aufblühende wiſſenſchaftliche Leben, 
wie eine Vergleichung der geiftigen Zuftinde Teutſchlands yu Anfang des 16. und 
des 17. Sabrhunderts aud das blddefte Auge belebrt. Fir die der Kirche treuge- 
bliebenen Lander trat indeß mit dem Tridentiner Concilium ein heilfamer Wendepunct 
ein. Nicht allein die religidfen, fondern auc die wiſſenſchaftlichen Berhaltniffe wur- 
ben in grofartiger Weife reorganifirt und unter der Leitung ded HL. Carl Borro- 
mäus bas Unterridhtéwefen tren der Tradition und angemeffen den Zeitbedürfniſſen 
umgeftaltet. Wie in friberer Zeit der Benedictinerorden, fo wurde jest die Ge— 
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ſellſchaft Jeſu das Hauptorgan ber Kirche fiir die Erziehung der chriſtlichen Völker 
und fiir die Heidenbelehrung; ihre Schulen bieten wieder diefelbe Erſcheinung dar, 
dag Lehrer ber Grammatif aussiehen um den Martyrertod gu fterben; fie verftan- 
rene im hohen Grade, claffifdhe Biloung mit chriſtlicher Tugend yu vereinen und 
zu chriſtlicher Humanitat gu erziehen (f. Daniel a. a. O. Cap. VIM. IX.). 
Obwohl natirlicerweife ihre Schulen nidht überall gleich Vortrefflidhes leifteten und 
fid niht immer auf gleicher Hobe erbielten, war dod die Leiftung derfelben eine 
grofartige, und nichts vermag fie in helleres Licht gu ftellen, als die vollige Des- 
organifation ber katholiſchen Wiffenfdaft und Padagogif, welche nad ibrer Auf- 
bebung eintrat. — Sm proteftantifden Teutſchland wurden die claffifden Studien 
in einem Geift und nad einem Zuſchnitte betrieben, wie er diirftiger und armfeliger 
faum bet den geiftlofeften Sdolaftifern gewefen war. Der Zuſchnitt war eng, die 
Ausftattung durftig, die Schule zünftig und vorzugsweiſe eine schola latina.“ — 
Bald vernadlaffigte man die Lefung der Authoren und das grammatifde Stu- 
dium... Wer auf folde Verkümmerung der liberalen Studien und Bildung bin- 
blidt,... muf fic unwillfirlid) an das Wort des Crasmus (in Freytags 
Prieffammlung S. 34) erinnern: Ubicumque regnat lutherismus ibi litterarum est 
ineritus.* Go Bernhardy, Grundrif der römiſchen Literatur § 21. und Anm. 
92, Es war nod cin Glid, daf in Sachſen mebhrere Rlofter, ftatt fie zu zerſtören 
oder dem gemeinften Gebrauche gujuwenden, fammt ihren Cinfinften fir den höheren 
Unterricht beftinimt und in Lehranftalten umgewandelt wurden, die in Bezug auf 
Verfaffung, Disciplin und Methode nidt ganz mit der Tradition der alten Klofter- 
fdulen braden. Diefe „Fürſtenſchulen“ wurden die Pflangftatten einer höheren Bil- 
dung; aus ihnen gingen die Manner hervor, welche die teutſche Literatur einer 
ueven Blithe entgegenfubrten (Gellert, Leffing) und welche eine neue Cpode 
der Alterthumeftudien begriindeten (Fr. A. Wolf, G. Hermann, Lobed, 
Thierſch u. a.). Mit dem grofartigen Aufſchwung der philologiſchen Wiſſenſchaft 
ging das Streben Hand in Hand, die claffifdhen Studien fiir den Sugendunterridt 
frudtharer gu machen, und in einem boberen Style auf den Gymnafien yu betreiben. 
Damit begann eine neue Periode des Humanismus. Derfelbe tragt fowohl nach 
ſeiner wiſſenſchaftlichen als practifdjen Seite dad Geprage des philoſophiſchen Jahr— 
dunderts und der rationaliftifd-proteftantifden Atmofphare, in welder er ing Da- 
fein trat. Go verfdiedenartig aud feine Erſcheinung in Theorie und Praxis bet den 
tinjelnen Bertretern ift, fo laft fic doch im Allgemeinen mit Beſtimmtheit fagen, 
taf fein Verhältniß gum Chriftenthum ein anderes ift, alé wir es in den früheren 
Perioden fennen gelernt. Wenn aud nist immer und überall und night nothwendig 
ein feindfeliges Gegeniberftehen , ift es doch meift cin gleidhgiltiges Nebeneinander- 
gehen, wobei man fein Bedenfen tragt, die Humanitat fir etwas der chriftliden 
Geſinnung Heterogenes und Uebergeordnetes gu erflaren und ihr etwa für den Ge- 
bildeten die Bedeutung gu beanſpruchen, welde fir den gemeinen Mann die Reli- 
gion bat. [Georg Bippart.] 
Humbert, Cardinal, ftammte aus Burgund und bildete fidh in dem Bene- 
dictinerlloſter zu Moien-Moutier bei Toul, unter Bruno, dem fpdtern Papfte 
Yeo IX. Meben dem Lateinifchen erlernte er auch die griechiſche Sprache, da ju 
Zoul fic) eine griechifthe Gemeinde befand. Als Bruno im J. 1049 als Papft 
ah Rom reiste (cf. Hunkler, Papft Leo IX.), nahm er den Humbert mit fid, 
und fandte ifn bald darauf nad Gicilien, über das er ibn gum Erzbiſchof fete. 
Ha er aber wegen der Normannen nidt dabin gelangen fonnte, machte ifn Leo IX. 
im 3. 1051 gum Biſchof von Silva Candida Coder Santa Rufina) und yum Car- 
dinal. Sn demfelben Sabre begleitete Humbert den Papft aber die Alpen. Ym 
J. 1053 finden wir ibn yu Train, wo ibm der dortige Bifehof Johannes den ihm 
von Midael Carularins gugefandten Schmähbrief gegen die Lateiner mittheilte. 
Weitere f. unter ,Carularius® und „Griechiſche Kirche“ Humbert war 
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bei Papſt Bictor If. (1054—1057) nicht weniger angeſehen, als bet Leo X.; 
er begleitete den Papſt auf ſeiner Reiſe nach Teutſchland. Gm J. 1057 ſandte ibn 
der Papft zur Viſitation nad Monte Caſſino. Humbert war damals Kanzler und 
Bibliothecar der rdmifdjen Kirche (cf. Jaffé, Regesta Pontif. Nro. 3299, 3310, 
3311, 3312, 3316, 3317 ete.). Der Abt Friederid von Monte Caffiuo, der in 
Humberts Gegenwart zum Abt gewahlt, und von Victor I. felbft gewetht wor- 
den, folgte nun diefem als Papft Stephan X. (1057 —1058), ftarb aber in Rur- 
gem gu Florenz. Humbert weilte an Oftern 1058 yu Monte Caffino, wo unter 
feinem Borfige der Abt Dionyfius gewahlt wurde, der fpdter als Bictor U. 
Papft wurde. Humbert ſchloß fidh an den Papft Micolaus Il. (feit 1059) an. 
Petrus Damiant nennt ihn und den Cardinal Bonifay von Albano die Augen 
diefes Papftes.* Was Humbert in Saden des Berengar von Tours gethan, 
f. im Art. Berengar. Ueber das Todesjahr des Cardinals Humbert ſchwan— 
fen die Ungaben zwiſchen 1061 und 1073; er ſcheint nidt nad dem J. 1063 er- 
folgt yu fein. Seine Schriften: 1) Adversus graecorum calumnias, gefdrieben 1054 
zu Conftantinopel in Form eines Dialogs zwiſchen einem Romer und cinem Grieden. 
2) Responsio contra Nicetae libellam contra Latinos. 3) Brevis et succincta com- 
memoratio deffen, was die Gefandten des rdmifden Stubles in Conftantinopel ge- 
than, und warum Michael fammt feinen Anhdngern ercommunicirt wurde. 4) 
Adversus Simoniaces |. Ill. Die Werke Humberts, nebft der Vita deffelben ans 
ber Histoire littéraire de la France, und verfdiedenen Abhandlungen, befonderé der 
Abhandlung Mabillons de azymo* findet man in der Patrologie des MW. Migue 
t. 143 (1853) p. 929—1278. 

Hunolt, Franz, geboren im Raffauifehen, trat yu den Gefuiten und zeichnete 
ſich durd feine Rangelreden aus, die gu den beften des 18. Gabrhunderts zählen. 
Sie erfdhienen in 6 Folio-Banden, guerft in Coln und Augsburg. Bald erfchien 
diefes Werk in zahlreichen Ausgaben an verfchiedenen Orten Teutfdlands. Man 
tadelt an ihm das oftere Abſchweifen von den angefiindigten Entwiirfen, wie and, 
daft er nicht immer glidlid die Beifpiele wähle, welche er gum Beweife der auszu⸗ 
fibrenden Wabrheiten anzieht. Er flard gu Trier 1746. 





J. 

Jaballah, Miſſionär der Chineſen. Er ſoll nad einem 1625 von den Gee 
fuiten aufgefundenen ſyriſch- chineſiſchen Manuſeripte ſchon um das §. 636 nad 
China gefommen fein, bier das Chriftenthum verbreitet und des Schutzes des Kaiſers 
fid erfreut haben. Bgl. Kircheri China illustrata. Rom. 1667. 

Jacobi, Friedrich Heinrich, geb. den 25. Januar 1743 zu Diiffeldorf, 
Sohn eines RKaufmanns, erbielt feine erfte wiſſenſchaftliche Ansbiloung zu Genf 
unter den Einflüſſen der philofopbhifden Literatur Franfreihs (Mouffeau, Bo l- 
taire, Bonnet u. ſ. w.), vornehmlich im Umgange mit Lefage. Ym 21. Sabre 
verbeivathet und in das Gefhaft feines Baters getreten, fpdter 1771 yum Mit— 
gliede der Silich-Berg’ (den Hoffammer ernannt, wußte er in feinen practifden Be— 
ſchaftigungen fic) Zeit und Liebe fir philoſophiſche Studien yu wabren, wozu ibm 
bis gum J. 1794, in weldhem die Folgen der franzöſiſchen Revolution ihn feines 
Vermodgens beraubten und nad Holftein yu ziehen veranlaften , wo fein Landfig 34 
Pempelfort ein willfommenes Afyl bot. Hier, wo er ftille Zurückgezogenheit mit 
einem gewablten geſellſchaftlichen Leben yu verbinden wußte, entftanden feine erfterr 
Shriften: 1) Curfpriinglich in eingelnen Zeitſchriſten, ſpäter gefammelt) „Allwille 
Briefſammlung“ 1774; 2) ,Wolbemar* 1779, beide eine Art phifofofophifder 
Romané; 3) gwet Abhandlungen naturredtliden Inhalts ‚Etwas was Leffing ge: - 
fagt hat‘ 1782 und ,Ucber das Buch lettres de cachet“ 1783. Was hier as: 
eigenthümlichen philofopbifden Ideen in freier und belletriftifher Form erſchien, 
erbielt einen entſcheidenderen zugleich polemiſchen Ausdrud in einer weiteren Reihe: 
don Schriften: 1) in den Briefen aber Spinoza an Mendelfobn 1783; 2) „Davie 
Hume* itber den Glauben, oder Sdealigmus und Realiémus 1786; 3) Send:: 
ſchreiben an Fichte 1799; 4) über das Unternehmen des RKriticismus die Vernv nft 
jt Verſtande gu bringen 1801. Bon Holftein aus ward Jacobs 1804 als P tit 
glicd ber Academie nad Minden berufen, 1807 gum Prafidenten derfelben er- 
nannt. Als folder verfafte er im J. 1811 feine lepte Schrift: Bon den gottlid ten 
Dingen, welche eine heftige Polemif mit Shelling hervorrief. 1813 penfiontrt, ft: wb 
den 10. Mat 1819. Die Befhaftigung feiner legten Sabre war die Sammlu xg 
feiner Schriften, die unter feinen Handen bis sum 4. Band gediehen, von Kopp en 
und Roth mit vielen Briefen bereidhert, in 6 Banden vollendet ward. — Wirlken 
in der Genefis einer philofophifden Anfchauung immer die gefdidtliden Vorlagen 
mit der Sndividualitat ibres Urhebers gufammen, fo treten diefe betden Clemente 
in der Philofophie Gacobis fo ſcharf hervor, daß man ohne Mithe diefelben auf 
wei Sage zurückführen fann, deren einer dad Refultat reprafentirt, welches die 
Poilofophie der erften Halfte des 18. Jahrhunderts im Geifte Jacobis fand, der 
ſceptiſche Gag nämlich: jede von aprioriſchen Begriffen ausgehende (demonftrative) 
Poilofophie verlduft nothwendig in Fataliémus oder Nihilismus, d. i. Atheismus; 
deren anderer aber alé Product des innerften Wefens Jacob is der wiffenfdhaftliden 
Ridtung feiner Zeit entgegentritt, der dogmatifde Say: wir haben eine unmittel- 
bare (objective aber irrationale) Gewißheit von den ewigen Wahrheiten (Dafein 
Goties, Freiheit, Unfterdlidteit). So bat Facohis Poitofophie ein doppeltes 
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Gefidht : Unphilofophie, Behauptung des Nidtwiffens einerfeits, fpridt fie dee me 
thodifden Wiſſenſchaft allen Anfprudh auf Wahrheit ab; zuverſichtlicher Dogmatié- 
mus andererfeité, gibt fie dem menfdlicen Geifte eben die Spitzen der Wahrheit 
alé unverduferlidbes Cigenthum. Berfolgen wir beide Faden fir fid und ſehen wr 
dann wie fie fich fiigen. a) Die ſeeptiſche Thefe bat offenbar zwei Vorausfegungen 
in fic); die eine ift die: die Philofophie, will fie Wiſſenſchaft fein, muß aus apriori- 
ſchen Begriffen demonftrativ vorfdreiten; die andere aber die: ſolch' demonftratived 
Erfennen ift nur anwendbar auf cine relative Reihe, Feineswegs auf abfolute Pri- 
cipien. In jener acceptirt er die Anfdhauungen Descartes, Spinozas, Lerb- 
nitzs, Wolfs, fpater Fichtes; er ftimmt gu, daß die Demonftration aller Sage 
aus Ginem, oberften Sag, wiſſenſchaftliches Poftulat fei. Cr anerfennt die Cu 
perioritat der mathematifden Methode, rühmt den ftrengen Apriorigmus und pro- 
clamirt Spinoza und Fidte, deren jeder aus einem Gage die Welt conftruirte 
(aus dem Nicht⸗Ich der eine, aus dem Sh der andere) „„als Mteffiafe der Spera- 
lation, um beiden den Glauben gu verfagen.““ In dem zweiten Sag, der in bem 
franjofifden und englifden Scepticigmus feinen geſchichtlichen Anklang findet, weet 
er nad, daf cin foldes Begreifen, ein Wiffen im ftrengen Sinn, nur da ftattfindet, 
wo ein Herleiten des Gegenftandes aus feiner Bedingung möglich, dad ift: eine 
mechaniſche nothwendige Vermittlung vorhanden ift; daß es alfo nur eine Biffer- 
fchaft von der Zahl, Lage und Bewegung einerfeits, von den Formen des Denlens 
anbdererfeits gibt: Mathematik und Logif. Diefe Beſchraänkung überſehen, den Pro- 
cef dex nothwendigen Bermittlung ing Abfolute treiben, heißt fich in die Alternative 
fliirgen: entweder die Welt in das Fy xai wav des Spinoza oder in dad aav- 
éyw ded Fidte gu verfenfen, die Alternative eines Material-Idealismus over 
Sdeal-Materialismus. Damit haben wir die negative Thefe Jacobis angegeder. 
Gie naber zu charakteriſiren dient eine Vergleidhung mit Rant. Jacobi gut yr 
meift alé Antipode Rants. Dieß ift nicht mehr richtig als fein Gegentheil; er if 
ebenfo febr auf gleidhem Boden von gleiden Motiven geführt. Beiden ift der Ir 
thum gemein, den Aprioriémus als Ideal der Wiſſenſchaft vorauszuſetzen. Sie 
unterfdeiden fic) nur dadurch, daß wabrend Jacobi diefes Ideal ohne Weitere’ 
alé Phantom mit dem Anathem belegt und hinweifend auf die falſchen Refultate ber 
aus ibm entfprungenen Philofophie denfelben en bloc verwirft, Kant bedadtig und 
rubig feine Unterfudung anftellt, bis ibm dieſes Ideal, das er alé pfycologiide 
Thatfade ehrt, in regelmafigem Proceß redhtlos geworden ift. Die gleiche Gemein 
ſchaft wie Differenz herrſcht zwiſchen Jacobi und Rant aud rückſichtlich des jwel 
ten Sages, der Grenzen namlid, innerhalb deren Demonftration anwendbar iſt 
Einverſianden mit Jacobi, daß dieſelbe ſich nicht auf abfolute Principien beiehe, 
und daß durch Operation mit lauter Begriffen nichts erfannt werde, geht Kan! 
drei gewaltige Schritte weiter und beſchraͤnlt 1) die Anwendung dieſer Begriffe 
nicht wie Jacobi auf die Reihe der Erfahrungsobjecte, ſondern auf die Erfabrung 
alé einer bloß pſychologiſch fubjectiven Thatſache, weist 2) nicht nur eine Antinome 
zwiſchen den Berftandeshegriffen und den ewigen Wabrheiten wie Jacobi, fonder 
eine Untinomie in diefen Begriffen felber nad), beweist 3) die Unmoglidfeit emet 
wiſſenſchaftlichen Erfenntnif der Hodften Wabhrheiten, principiell aus ihrer Natut 
und der Ratur der menſchlichen Erkenntuiß ſelbſt, indeß Jacobi diefelbe nur ave 
ben factifdjen Refultaten darthun ann. Go erfdeint der Scepticiémus Sacobié 
in ſcharfem Unterfdhied von dem Rantifden. Sener als Rriticiémus unterfudt 
bie menſchliche Vernunft felbft, um mit innerliger Bernidtung ver Metaphyſik a 
metaphyſiſchen Aufgabe gu enden. Diefer als dogmatifder Scepticiémus vom deat 
falſchen Begriffe einer Demonfiration gedngftigt, mit enthufiaftifden Proteſtatiouen 
ſich begniigend, kampft von der Ferne fliebend gegen die Metaphyfit. Worin ri! 
aber diefer Unterſchied? Darin, daf Jacobi von vorn Herein in feiner pofitioet 
Thefe: wir haben eine abfolute Gewißheit rc., feften Fuß faßt, indeffen Kant alle 
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Kraft und alles Verlangen in die Unterſuchung legend, erſt am Ende aus practiſch mora- 
liſchen Gründen zu der Annahme einer irrationellen Gewißheit ſich verftand. b) Der 
Schlüſſel sur Philofophie Jacobis ift fomit da gu fuden, wo er ihn felbft ge- 
fanden wiffen will (Bd. IV. Vorw. S. XL. XIL), in feiner Yndividualitat. — Cine 
ungememe Liebe gum Unfidtbaren, Gebeimnifivollen ift alé bleibender Affect die 
Geele feines Lebens; daß er felbft unſterblich fei, ift ibm ein UAnliegen; die Hoff. 
nung eines beffern Lebens ift ihm der Faden, woran er fein SGchicffal knüpft; er 
muß einen Gott haben, zu dem er beten fann, und mit Hochgefühl blickt er auf die 
Begriffs-Gottheiten nieder; foldhergeftalt zeichnet Jacobi fic felbft. Ein anderer 
3ug it, daß ex uberhaupt mit Begriffen ſich nicht gu bebelfen weiß, welche nicht 
Empfindung oder Gefuhl ihm anſchaulich maden. Der Abftraction fremd, fucht er 
überall im Concreten zu verweilen, auf die Gefahr bin Cund fie trat ein) als dumm 
und ungefhidt zu erſcheinen. Diefe philoſophiſche Idioſynecraſie ftofend anf die 
Philofophie feiner Zeit, die Wolfiſch-Mendelſohniſch wafferflare Schulweisheit, 
erflirt den Entſchluß Jacobis die Form gu verwerfen, um den Inhalt gu retien; 
nad dem was da ift will er graben, in den innerften Winkeln des Herzens und 
Geiftes oder in den Cingeweiden der Natur es ergreifen und bebalten, wie es fid 
finvet: erflarbar ober unerflarlig, bad Cinfadhe und Unaufldslide ift eben das 
Hodfte — Erklaͤrung Nebenſache. In diefer Charafteriftif Jacobis ift feine 
Philofophie harafterifirt. Sie lautet in ihrem pofitiven Theil: 1) es gibt über— 
fiunlide Wabhrheiten und eine finnlihe Realitat. 2) Diefe find unmittelbar gewif 
burdh Bernunftglauben und Sinnengefühl. 3) Diefe Erkenntniß ift eine objective, 
obgleih einer begrifflichen Faffung weber fabig nod bediurftig. Ohne Zweifel 
fpredjen biefe Theſen eine gewidhtige Wahrheit aus gegeniiber dem Rationalismus 
wie Criticrismus, aber diefe Vernunfterfenntnif, die ohne jedes Criterium als ein 
individuelles Evangelium erfdheint, tft dem Chriftenthum zu blaf und vag — der 
Philofophie unfafbar und fremd. Wer beftimmt die Ouantitat und die Grenzen 
diefer unmittelbar gewiffen Wahrheiten? Hamann und die pofitive Glaubensphilo- 
ſophie haben eine Bafis an der Bibel, Jacobi aber hat an ihrer Statt Nidts als 
fein grofed Herz! Goll aber diefe Vernunft von Pempelfort die Normal-Vernunft 
fein? Fragen wir gweitens, was ift das Organ diefer Erfenntnif, diefes Vermögen 
rer Borausfegungen? Nennt eres, Humes faith überſetzend, Glauben, fo darf man 
uigt mit ben Berliner Aufklärern (weldhe in ibm den Pietiften, wohl gar den Je— 
fuiten und Papiften witterten) darin den theologifden Begriff oon Glauben fuchen, 
fo wenig alé man das Wort, mit dem er die BVernunft als Vermögen der Offen- 
Sarung und ber Wunder bezeichnet, in pofitivem Sinne nehmen darf. Aber aud 
das Wort Gefühl, das er von Fries entlehnt, darf nicht irreleiten. Goll man 
es Ginn nennen, wie er fpdter gethan? Auch dieß darf nidt verftanden werden 
als Theorie des Senfualigmus. Das Vermögen der Vorausſetzung des an ſich 
Guten, Shonen und Wahren ift ein doppeltes, Sinnenwahrnehmung und Vernunft. 
Diefe führen die Wahrheit und Wirklichkeit realiter in das Subjective, und die 
Vernunft ift bas vom Thier uns allein Unterfdeidende, die vom Berftand unab- 
hingige Quelle der Begriffe, ohne welde ex felbft blind und leer iſt. Alſo feine 
Rluft, wie bei Rant, gwifdhen Ding an fic und Erſcheinung, feine Subjectivitat 
vet Erfahrung und der höheren Ideen. Die Dinge felbft in ihrem Wefen und Da- 
fein verfinden ſich in der Bernunft wie in der Wahrnehmung ; aber aud fein Glaube 
wie bet Rant, der nur als practiſches Bedürfniß aus dem Subject hervorgetrieben, 
als gewiß und feſt ſtehen gelaſſen wird, weil er unabweislich iſt; ſondern vielmehr 
ein theoretiſches, von vornherein gerechtfertigtes Annehmen der Wahrheit iſt dieſes 
Vermogen. Alſo ſtellt Jacobi der precdren Conceſſion, welche der Criticismus 
mit ſeinem practiſchen Glauben und dem Ding an ſich gemacht, einen ſtreugen Dog- 
matigmus und Realismus entgegen. Diefer aber, fragen wir drittens, wie ift er 
geredifertigt? Hat Jacobi eine Einſicht in die innere Natur jenes Organs? 
Kitchenlexilon. €,-B, 39 
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Keineswegs. Es ift ibm felbft cin unbegreiflides Wunder, ein theoretiſches Grund 
wunder, wie er fagt. Wollen wir uns mit diefer Antwort begniigen, fo müſſen wx 
wenigftens fir die Frage eine fordern, wie fic) der Verftand yu der Bernunft ver 
halte. Wobhlan, Jacobi gibt fie, der Verſtand ift der Todfeind der Bernunft, {ag! 
er. Uber horen wir ibn felbft: „Auf Gott ſchauend ſchafft der Menſch in fid ev 
reines Herz und einen gewiffen Geift, aufer ſich Schönes und Gutes. Die Selbf- 
anfdhauung der Freiheit ift es, in der ifm das Chenbild der Gottheit erſcheint ut 
pon der Anfchauung feiner eigenen Perfonlidfeit und Borfehung erhebt fid der 
Menſch yum Glanben an die höchſte Perfdnlileit und Borfehung, in der jeuer 
Begriff im Uebermaf vorhanden fein muf, Bd. Il. S. 48. Allein ift die mdi 
ein reflectirter Proceß? Sft hier nicht Berftand in der BVernunft? Nein, fo weit be 
Verftand heranfommt an diefe Vernunftoffendarung fudt er fie gur Liige heradye 
ſetzen; Klarheit gibt er ifr, Unterſcheidung, er legt fie aus, aber feine Anslegury 
ift zugleich Befdranfung. Was die individuelle Vernunft im Zaum halt, daß fic 
nicht gang umwerfe, ift eine objective Bernunft, Bd. i. S. 237. Der Berfand if 
und bleibt ein Feind der Bernunft. Wer erflart diefen Zwieſpalt? Er laft fig um 
als pſychologiſche Thatſache im Geifte Jacobis conftatiren. Jacobis Janes 
ift dDiefer 3wiefpalt felbft — daber die fprudelnde Unrube feiner Ideen; von zwe 
GStromungen getrieben, deren eine ibn verfenft, deren andere ihn erbebt, if Je 
cobi wie Reiner cin Bild des Martyriums, das die moderne Philoſophie dem 
menſchlichen Bewuftfein bereitet. Cine reiche und herrliche Perfonlidfeit, eine 
ariſtocratiſche Gubjectivitat, wie Erdmann fagt, batin Jacobi aud den tranécen 
dentalen Hohen nach den faft vergeffenen urfpringliden Grundlagen der Wahrhei 
gefirebt und dadurch ift ihm in der Geſchichte der Philofophie eine Stelle fir immer 
geſichert, daß er der rationaliftifden Speculation gegenitber fo fraftig die Rott 
wenbdigfeit fefthielt eine Unmittelbarfeit des Wiffens und eine Objectivitat der Idee 
gu flatuiren. Diefe Kraft, mit der er, wenn aud) fiimmerlich, die innerflen Sater! 
fen der Wahrheit vertrat, hat, verbunden mit der Liebenswürdigkeit feiner Perſen 
und der claffifden Schoönheit feiner Sprache, ihm eine Schule und eine nachwirkeate 
Anerfennung erworben, welche der Duͤrftigkeit feiner philofophifden Theſen widt ! 
verfpreden war. Wizyrmann, Neebh, Köppen, v. Weiler, weiterdin Sa! 
lat, Ancillon find die Ramen welde an feine Perfon fich reihen. — Werfen we 
aber ausdridlid die Frage auf, deren Intereſſe an diefer Stelle vorwiegen mu: 
Wie verhalt ſich die Philofophie Jacobis gum Chriftenthum? fo ſcheint die Mh 
wort vorerft nidt anders als eine ginftige gu fein, wofern man in Betracht mmm, 
daß in ihr die Grundideen des Chriftenthums, ndmlid: die Idee eines perfonlider 
Gottes, der Freiheit, der Unfterblicfeit x. fo entſchieden feſigehalten, in der E 
fenntniftheorie aber die Borausfegung eines unmittelbaren Wiffens als primitieet 
Quelle der Erfenntnif, welde ſtets eine Forderung der chriſtlichen Wiſſenſchaft bl 
den wird, fo energiſch vertheidigt worden, allein dad Cine wie das Andere ift ben 
nod weit entfernt dem Chriftenthum in der That gu entfpreden. Die paar Sree 
auf welde Jacobis Vernunftoffendarung fic refignirt, find wahrhaftig ein ſchwaher 
Erſatz fir das concrete Chriſtenthum, das er nicht verſteht und deſſen fect 
Dogmen er durchaus alterirt. Es bedarf faum der ausdridliden Bemertung, ¥ 
feine ſceptiſche Xhefe, mit der er jede ſyſtematiſche Wiſſenſchaft von den lehte 
Grinden verwirft, aud) dad chriſtliche Lebrgebdude treffen mufte. Ga, die dogme 
tiſche Theologie, wie fie ihm bet Katholiken und Proteftanten in fpat ſcholaſtſchei 
und Wolfifder Form entgegentrat, mußte guerft Gegenftand feiner V 

fein und es kann nicht überraſchen, wenn er der Theologie eine ähnlich fatale % 
ternative ſtellt wie der Philofophie d. i. Materialismus oder Gogendienft zu ſei 
Erfüllt von der Erhabenheit feiner fudjectiven Bernunftoffendarung , fand et in de 
Theologie nur das Myſtiſche als werthvoll, die dufere begriffliche Feftftellung de 
felben ift fiir ign nur todter Buchſtabe, nur Confonant (wie ex gegen Asmus & 
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merff), zu weldem der Menſch aus feiner individuellen Offenbarung die Bocale 
gibt. Weld) vage Geftalt auf diefe Weife die chriftliden Begriffe gewinnen, zeigt 
am beften feine chriſtologiſche Idee, die in einer fpdter ſchwach entfduldigten Bee 
merfung (von den gottliden Dingen, Bd. Ill. S. 225) grofen Anſtoß erregt bat. 
Wenn er damit dem Confeffionellen fremd, gegen Katholicismus wie Proteftantis- 
mus fid) gu febren ſcheint, fo liegt es doch in der Natur der Sache, daf der erftere 
ibm nog ferner ftand und es wird eine Aeuferung fir uns nichts Unbegreiflides 
haben, welche Fidte (Beitrage zur Charakteriftif der neuern Philofophie S. 252) 
mittheilt, der gu Folge ihm das Katholifdwerden als ein Vergweifeln an der Wabhr- 
heit, als eine Art intellectuellen Gelbftmordes erſcheint. Perſonlich ftimmt Jacobi 
vollfommen in den Chorus ein, welder proteftantifder Leidhtfertigfett und Unfennt- 
niß gegen die Gebräuche des Katholicismus beliebt. Seine belletriſtiſchen Serif. 
ten, Briefe u. f. w. enthalten die albernften und indiécreteften Wigeleien. Die 
Fürſtin Galligin, anfanglid feine Freundin, war es nicht mehr, als fie fatho- 
lif wurde; ingbefondere aber bat er nicht verfeblt, in Minden ſich eifrig an den 
Madhinationen gu betheiligen, mit welden die gelehrten Uuslander, den Criminaliften 
Feuerbach an der Spige, die katholiſche Gade in Bayern verfolgten. Hierüber 
haben die biftorifd-politifhen Blatter im J. 1854 einige Notizen gegeben und 
Sacobi erſcheint uns, fo wentg feine Philofophie mit dem Proteftanti¢mus gemein 
bat, dog gang und gar als Proteftant, wo es ſich um den Katholicismus handelt. 
— Ueber die Philofophie Jacobis Hat ſich eine reiche Literatur gebildet, das 
Kühne und Herausfordernde, tad fie bat, mufte ibr viele Gegner erwecken; dag 
Pofitive andererfeits mufte die Aufmerkſamkeit Bieler finden, welde gegen den Kanti- 
{hen Criticigmus und die an thn fich Eniipfende philoſophiſche Generation einen 
fideren Standpunct fudten. Wir haben vornämlich und in erfter Linie aufmerffam 
zu maden auf Kuhn, „Jacobi und die Philofophie ſeiner Beit; Göſchel, 
Aphorismen über Wiffen und Nidtwiffen”; Deyk, „F. H. Gacobi*; Weiffe, 
Gedachtnißrede auf Jacobi“; Mecenfionen bradten die Heidelberger Jahrbücher, 
worunter eine von Hegel. Auf Schellings Denfmal wurde ſchon oben Hinge- 
wiefen. [Haffner.] 
Jarabotti, Arcangela, italienifhe Nonne und ascetiſche Schriftſtellerin. 
Helena Sarabotti (mit ihrem Rofternamen Arcangela) war 1605 zu BVene- 
dig geboren und von ihrem Bater fon im eilften Sabre geywungen worden, den 
Schleier zu nehmen. Als Nonne gu St. Anna in Benedig fihlte fie ſich anfangs 
hochſt unglücklich, aber fie fuchte und fand bald ihren Troft in gelehrten Studien. 
Cie ſchrieb mehrere Bier, in denen fie nod immer grofe Ungufriedenheit mit 
ihtem Stande zu erfennen gab. Später aber, um das J. 1633, gewann fie durd 
den Einfluß des Cardinals Friedrich Cornaro, Patriardhen von BVenedig, mehr 
und mebr den iby verhaßten Ordensftand lieb, und ſchrieb von da an mebrere 
Viiher, die in weiteren Kreifen große Anerfennung gefunden haben; dahin gebdren: 
La luce monacale; Via per andare al cielo; Paradiso monacale (dem genannten Car- 
dinal gewidmet); Purgatorio delle mal maritate; Contemplazioni dell’ anima amante. 
ime reiche innere Lebenderfabrung zeichnet ihre Schriften aus. Näheres uber diefe 
Schriftſtellerin gibt Cefare Cantu Parini e la Lombardia. Milano 1854 
P. 119. 55, 
Jarke, Carl Ernft, geboren den 10. November 1801 in Danzig von prote- 
iſchen Eltern, die ihren mit glanjenden Geiftesgaben ausgerifteten Sohn an- 
finglih bem Raufmannsftande widmeten. Bei reiferer Entwicklung erfannte er aber, 
daß diefer Beruf feinem aufftrebenden Geifte nicht geniigen fonne. Darum wandte 
er ſich der wiſſenſchaftlichen Laufbahn gu und bezog im 19. Sabre die Univerfitat, 
0 er ſich fiir das feiner natirlidjen Reigung am meiften gufagende Studium der 
Rechtswiſſenſchaft entſchied. Jarkes Eltern waren wohlhabende und im Rufe 
firenger Rechtlichkeit flebende Kauflente, die aber ihrem Sohne feine andere religiofe 
39 ® 
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Erziehung zu geben wußten, als dieß bet der damaligen Herrſchaft bed Rationalit- 
mus in Danzig überhaupt möglich war. Daher kam es, daß Jarke weder in 
elterlichen Hauſe, noch in den Schulen, noch von den Kanzeln ſeiner Vaterſtadt je 
ein Wort vernahm, das ibm aud) nur eine Ahnung von den Geheimniſſen des Chr 
ſtenthums hatte betbringen fonnen. Dennoch befaf er ein fir religtofe Cindride 
höchſt empfanglides Gemüth, das fich unwillkürlich von der unſäglichen Flachhei 
feiner rationaliftifden Prediger abgeftofen fand, obne daß er, wie begreiflid, im 
Stande gewefen ware, feinem inneren Drange Befriedigung yu verſchaffen. Dai 
erfte Wort, das den bereits 2jabrigen Jüngling abnen lief, daß das Chriftenthum 
etwas Vieferes fein miffe, als „die Lebeng- und Sittenregeln des Weifen you Ne- 
gareth“, vernabm er wabrend feines Aufenthaltes an der Univerfitat Gottinger 
Hier hatte er mit gleidgefinnten Freunden abendlide Zufammentinfte veranftaltet, 
wo einer derfelben einmal die überraſchende Entdeckung mittheilte, wie er gedor 
babe, daf das Chriftenthum feinen Urfprung auf die Menfdwerdung Gottes zurid 
fibre. Das bier gum erftenmale in feinem Leben gehorte Wort „Menſchwerdung 
madte auf Jarke einen erſchütternden Cindrud, in welchem es ihm mit jet! 
Lofer Klarheit vor der Seele ftand, daß dieſes Gebeimnif fein menſchlich erfonnener 
Lehrſatz, fondern eine göttliche, durch die Geſchichte beglaubigte Thatfade ſeit 
miffe. Schon des andern Tages lief er fich darum auf der Univerfitatébibliotte! 
vie fymbolifden Schriften des Proteftantismus und die Beſchlüſſe und den Cetechi— 
mué des Trienter Concils geben, um fic) dariiber Gewißheit yu verſchaffen, wo 
bie wabre auf jenem Geheimniß berubende Kirche fei. Das Studium diefer Bader 
mate auf den unbefangenen Sungling eine Wirkung, welhe fiir feine ganje Ledent- 
richtung entfdeidend wurde: er erfannte naäͤmlich, daß die volle Wahrheit aur m der 
fatholifden Kirche fein fonne und daf, wenn er ein Chrift werden wolle, dief i 
ber katholiſchen Kirche gefdheben miiffe. Es vergingen jedoch noch mebrere Jahte, 
ebe der Entſchluß yur vollen Reife gelangte. Seine juridiſchen, indbefondere crim 
naliftifden Studien, die Uusarbeitung einer gefronten Preisſchrift, die Borbereituns 
auf dad academifde Lehramt, da er bald nad glänzend abfolvirten Univerfititt: 
jabren alé Privatdocent in Bonn ſich niederließ, machten es dem vielbeſchäftigte 
jungen Mann nicht möglich, jene Sorgfalt und Aufmertfamfeit der höchſten Lebent- 
aufgabe zuzuwenden, die gerade fiir ifn fo nothwendig waren. Gottes Barmberyy 
Feit trat jedod auch bier ihm fordernd und belfend zur Seite, da ihm feine mv 
Stellung als academifcher Lehrer Gelegenheit verſchaffte, mit Carl Joſeph Bir 
diſchmann in Berührung yu fommen. Diefe Begeguung nannte Jarke die gat 
denvollfte Fiigung feines Lebens und er geftand nod) in feinen letzten Lebenétaget 
mit rührender Dankbarkeit, daß er naͤchſt Gott Ales, wads ibm an den hoͤchſes 
Giitern gu Theil geworden fei, der Liebe und dem Umgange feines väterlichen Frev™ 
bes gu verdanfen babe. €. 3. Windiſchmann war eine jener feltenen Perfor 
Jidfeiten, wie fie nur die katholiſche Kirche aufyuweifen im Stande ift, die mit eu 
gewdhuliden Geiftesgaben und reichſter Gelebrfamfeit die hohe Einfalt demüthiger 
Glaubens und die Weihe Gott begeifterter Liebe vereinen. Je trüber die Berbill 
niffe waren, welde in damaliger Zeit auf der Kirche in Teutſchland lafteten, je ver 
beerender die Nachwehen der Auffldrungsperiode gerade in den Rheinlanden @ 
Hermefianiémus und verwandten Erfdeinungen hervortraten, um fo fegensool 
mufite cin Mann auf unbefangene und Wahrheit fudende Gemüther wirken, dele 
glühende fich felbft vergeffende Liebe sur Kirche Gott damit belobnt hatte, daf The 
mand in feine Rabe fommen fonnte, ohne mit Ehrfurcht und BVertrauen gegen 

erfillt gu werden. So war es nicht bloß die Macht feines Geiftes, fonder meht 
noch die herzgewinnende Milde und Einfachheit ſeines ganzen Weſens, welche gare 
gar bald mit ber Liebe eines Sohnes an ©. 3. Windifdmann feffelten und ib 
erfennen ließen, was er felber bedirfe, um in Befig der vollen und lebendigen 
Wahrheit gu gelangen. Darum waren es nicht bloß Studien, durd welche fid 
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Sarke mit allem Gifer auf den Cintritt in die Kirche vorjubereiten fudte, ſondern 
insbeſondere auch das Gebet, dem er ſich nach dem Beifpiele feines vaterliden 
Freundes His zum Ende feines Lebens am liebften in jenen Weifen hingab, welde 
von der verfommenen Wufflarung am meiften veradtet wurden. Gm Mar; 1824 
legte Sarfe in Coln das fatholifhe Glaubensbefenntnif ab, nachdem er ſich einen 
jeitweiligen Urlaub von feiner Lebrftelle in Bonn nachgeſucht hatte, um durch Theil- 
nabme an den Schwurgeridhtsfigungen in Coln das übliche Gerichtsverfahren naber 
fennen zu lernen und fid fiir die aufbabn eines practifden Suriften auszubilden, 
da er alé Convertit nidt wohl feine Vortrage über proteftantifdes Kirchenrecht fort- 
ſetzen fonnte. Cine unerwartete Figung wies ihm aber einen anderen, ifm ange- 
meffenern Wirkungskreis an, da er durch den preufifden Unterridhtsminifter von 
Ramps, welder durdh einen in Hitzigs Zeitfdrift fir Criminalredtspflege abge- 
drudten Aufſatz Jarkes aber die Lehre vom unvollftdndigen Beweis in Bezug 
auf außerordentliche Strafen“ auf den geiftreidhen Berfaffer aufmerffam geworden 
war, veranlaßt wurde, an der Univerfitdt Berlin im Winter$albjabr 1825 Bor- 
lefungen ther Strafredt und Strafproceß als auferordentlider Profeffor gu be- 
ginnen. — Der Aufenthalt in Berlin wurde durd den bedeutenden academifden 
Wirkungstreis, welchen feine höchſt anregenden und bildenden Vorträge fic gewan- 
nen und durch Die Begiehungen, die ſich allgemad gu den hervorragendften Perfon- 
lidfeiten dafelbft bildeten, fiir Sarfe ein febr anziehender und folgereicher. Der 
nabere freundſchaftliche Berfehr, in welden Jarke insbefondere mit dem damaligen 
Major Herrn von Radowitz trat, ward yur Beranlaffung, daf unter feiner Re— 
baction dad Berliner politiſche Wodhenblatt* erſchien. Am 8. October 1831 wurde 
die erfle Nummer diefes Blattes ausgegeben, das durch feine ebenfo gründliche als 
wirdige und tactoolle Haltung bald grofe BVerbreitung und Einfluß gewann. Wie 
thitig Sarfes unverdroffener Cifer dabet betheiligt war, davon find Zeugnif die dret 
Bande feiner ,vermifdten Schriften“, welche im J. 1839 erfchienen, und eine 
Sammlung feiner im genannten Blatte niedergelegten Auffage enthalten. Diefelben vere 
breiten fic) über die widhtigften ſtaatsrechtlichen und focialen Fragen und find mit einer 
Neiſterſchaft verfaßt, die ihnen eine bleibende Bedeutung bei all’ Senen fidert, welche 
fid aus Beruf oder Gntereffe mit derartigen Gegenftinden eindringlich befaffen wollen. 
Sm gleichen Sabre, als Jarke die Redaction des politifden Wochenblattes übernahm, 
war von ifm die grofes Auffehen machende Schrift über die Julirevolution erſchie— 
nen unter dem Vitel: ,die franzöſiſche Revolution von 1830, hiftorifd 
und ftaatsredtlid beleudtet in thren Urfaden, ihrem BVerlauf und 
igten wabrfdheinliden Folgen.“ Berlin 1831. Hatte gleich dad erfte Cr- 
ſcheinen diefes mit claſſiſcher Freiheit und unübertrefflicher Scarfe gefdriebenen 
Buches feinem Berfaffer die erfte Stelle in der Reibe der politiſchen Schriftſteller 
feiner Zeit verſchafft, fo wurde daffelbe durch die ſpätere Entwidlung der Berbalt- 
niſſe in Frankreich bis gum J. 1848 noch bedeutfamer. Denn die Geſchichte diefes 
Zeitraumes und ingbefondere die Rataftrophe des letztgenannten Sabres hat bis ind 
Einzelnſte herab beſtätigt, was der Berfaffer mit tiefer Divination aber die neue 
Geftaltung der Dinge in Frankreich ausgefproden hatte. Der Eindruc, welden das 
Bud anf den Firften Metternich) gemacht, wurde entfdeidend fiir die ſpätere 
Lebensſtellung Sarfes, da ibm aus Wien ehrenvolle Antrage gugingen, die gur 
dolge batten, daß er im Herbfte des J. 1832 als Rath bet der k. k. Hof- und 
Staatskanzlei in öſtreichiſche Dienfte trat. Der berühmte öſtreichiſche Publicift 
Friedrich Geng war in felbem Sabre verftorben; die Staatskanzlei aber gewann 
an Sarfe einen Mann, der jenem an publiciftifdhem Talent, an Feinbeit des Ur- 
theils an Schärfe ber Beobachtung, fowie an BVollendung des Styls gleich ftand, 
in aber durch das ſittliche Princip und den kirchlichen Boden, von dem Jarke und 

was er that, getragen war, unendlid ibertraf. Geng hatte ſich in feinen 
Ieften Lebenstagen aber die Hoffnungdlofigteit feiner Zeit im Enthufiagmus fir eine 
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Tanzerin gu tröſten geſucht, Jarkes letzte irdiſche Hoffnung war ſein juge ndlich er 
Kaifer, deſſen er ſterbend nod im Gebete gedachte. — Mit dem Eintritte in öſt— 
reichiſche Dienſte ſchied Jarke von der Redaction des politiſchen Wochenblattes aus, 
blieb aber mit demſelben bis zum J. 1837 verbunden, wo die dem bisherigen 
Charafter des Blattes fo unangemeffene Haltung, in welche ſich daſſelbe im Colner 
Streite hatte einweiſen laſſen, ſeinem Gewiſſen und Charafter als eines der Kirche 
tren ergebenen Katholiken unmoͤglich machte, Tanger feine Kraͤfte ihm zuzuwenden. 
— Das Colner Ereigniß hatte unter Mitwirkung Jarkes die „hiſtoriſch-politiſchen 
Blaͤtter fix dads katholiſche Teutſchland' ins Daſein gerufen, denen Jarke vom 
erften Hefte an feine Thatigkeit guwendete. Der Erfolg und die Stellung, welchen 
diefe Blatter fchnell errangen und ungemindert behaupten, ift voryugsweife ein BWer- 
dienft Jarkes, deffen „eitläufte* weitaus zum Beften gehoren, was die publi- 
ciftifde Literatur der Gegenwart aufyuweifen bat. — Was feine Verhaltniffe und 
Wirkfamfeit im öſtreichiſchen Staatsdienfte betrifft, fo läßt fic ohne Uebertreibung 
fagen, daß der Kaiſerſtaat feinen Unterthanen beſaß, der grdfere Treue und Liebe 
gegen das Raiferhaus im Herzen getragen, und der damit eine grdfere Falle von 
Talent, Kenntniß und Entſchiedenheit des Wilkens vereinigt hatte, als Jarke. 
Mit mehr Klarheit und tieferem Schmerz fonnte nicht leicht cin Anderer bie Ge- 
brechen des alten Syftems durdhfdauen, aber fein auferorbdentlider Scharfblick, 
fein rafdes Berftandnif geifliger Stromungen, fowie einzelner Perfonlidfeiter, die 
Sicherheit, in der er ſich nicht leicht über die Mittel und Krafte täuſchte, durch 
welde diefem und jenem Uebelftande gu begegnen war, liefen ihn aud erfennen, 
worauf Hoffnung fiir eine beffere 3ufunft gu bauen war. Seine Ueberzeugung 
machte ex ohne Rückſicht der Perfon geltend, wo fic ihm Gelegenheit bot; freilich 
lag e6 nicht in feiner Macht, ihr immer die beabfidtigten practiſchen Refultate zu 
verfdaffen. Ueber feine amtliche Wirkfamfeit beobachtete er gegen Sedermann ein 
unverbridlides Stillſchweigen. — Wie glänzend die Geiftesgaben Jarkes fein 
modten, weld) hohe Stellung ihm feine Wirkfamfeit alé Gelebrter und Schrift 
feller anwies, fo fonnen diefe Vorzüge dod jenen nicht gleich geadhtet werden, 
welche auf übernatürlichem, gottliden Grunde ruben. Gemäß diefen legteren mu 
Sarfe darum in noch viel höherem Grave gu den Cdelften und Beften ber Beit 
gerecynet werden. Die Gluth fener Liebe und Begeifterung geborten dem Glauber 
feiner hl. Kirche, der Grund und Mittelpunct feines Lebens geworden war, und dew 
er unbedingt Alles hintanfegte; deßhalb verlieh ihm aud Gott die Gnade, daß er 
vielen Anderen gum Leitfterne in die Kirche geworden ift und in nod viel Mehreres 
gleiche Liebe fiir die Kirche entzündete. Nichts vermochte ibn fo tief gu franfen om) 
bie Lebhaftigfeit feines Temperamentes in grofere Bewegung yu bringen, alé wer: 
er bamifdhe Angriffe auf den Glauben und die Uebungen der Kirche, zumal vo: 
Solden wahrnahm, die Hiiter und Wadter yu fein den Beruf haben. Klar ex 
fannte er die Srrthiimer des Hermefianiémus, mit bitterem Schmerze betradtete © 
das Berderbnif, weldes diefes Syftem am Rhein, und eine theologifd und Hires 
lid verfommene Ridtung geraume Zeit hindurd in der oberrheiniſchen RE 

proving anrictete. Ebenſo hatte er auch über ein in jingfter Zeit viel befproderme 
philoſophiſch⸗theologiſches Syftem gleich Anfangs feine beftimmte Anſicht, es mach 
ihm viel Kummer gu ſehen, wie gerade in Oeſtreich eine Schule immer mehr VEx 
banger gewann, deren Principien ibm in einem diametralen Widerfprude yum Shae 
ben ber Kirche gu ftehen fdienen; Jarke machte es ſich daber aud jur Anfgae, 
gu warnen, wo er fonnte. Seine Freude und feinen Troft fand der fo bochgebtle 
Mann in den Aeuferungen einfaltigen und unbefangenen Glaubens in den von 
Afterbildung nod nicht beledten Volksſchichten. Hierin hatte er fidh in Padua, Were 
Meapel und an ben berubmteften teutſchen Wallfabrtsorten eine Fulle der lied! — 
Thatſachen geſammelt, die er mit unnachahmlichem Geſchicke in urfpringlider Freti| 
“wergdblen wußte. — Die zwei legten Jahre feines Lebens waren yon grongs, 


Jeningen. 615 


forperlichen Leiden heimgeſucht, über deren gefährlichen Charafter ihn oftmals die 
ungebrochene Lebendigkeit und Spanukraft ſeines Geiſtes täuſchte. Darum trug 
er ſich in Mitte ſeiner Schmerzen mit immer neuen Planen und Entwürfen und 
hoffte, den Zeitpunet nahen yu ſehen, da er lang gebegte Entwiirfe yur Ausführung 
werde bringen fonnen. Gott hatte es anders befdhloffen, und mit der Demuth 
eines Rindes unterwarf fid) der geiftesfraftige Mann der göttlichen Fügung. 
Reine Kage Fam uber feine Lippen, die in Mitte Heftigfter Qualen nur zur 
barmbersigen Gottesmutter fleheten, um von thr, der er fein Leben in treneftem 
Dienfte geſchenkt hatte, ein feliges Ende yu erflehen. Der Frieden, der das Antlig 
des am 27. December 1852 Verblichenen verflarte, war das Zeichen, daß feine 
Bitte Erhorung gefunden. — Yn den legten Monaten feines Lebens hatte er die 
,Principienfragen® yur Herausgabe vorbereitet, die feine bedeutendften publi- 
ciſtiſchen Arbeiten feit 1848 gefammelt enthalten. Unter feinen älteren Schriften 
miffen nod nambaft gemacht werden: Berfud einer Darftellung des cenforifden 
Strafrehts der Romer, Bonn 1824. Carl Ludwig Sand und fein an Rogebue 
verubter Mord, Berlin 2. Aufl. 1831. Handbuch des gemeinen teutſchen Straf- 
rechtes. 3 Boe. 1827—1830. 

Jeningen, Philipp, Mitglied der Gefellfdaft Sefu, genannt der „Apoſtel 
des Rießes“ (Rhaetiae inferioris, Riesgau, ein Landftridh der in der Nabe von Elle 
wangen beginnend gegen Rordlingen fic hinzieht und dad Furflenthum Octtinger 
jum Theil begreift), war geboren am 5. Januar 1642 gu Eichſtädt und ftammte von 
angefebenen und frommen Eltern. Bon früher Kindheit an durch grofe Sittenrein- 
heit und innigfte Frommigfett ausgezeichnet, trat der Siingling wabrend feiner Stu- 
dienlaufbahn im Sngolftadt, mit beroifdem Muthe die ihm von Seite der Eltern in 
den Weg gelegten Hinderniffe befiegend, in die Geſellſchaft Sefu ein, dem höheren 
Rufe und feinem innerften Drange zu folgen. Nachdem er yu Landfperg fein No— 
vzlat gemacht und die gewöhnliche Laufbahn als Lehrer der Humaniora am Gym- 
nafium dafelbft und fpdter nad kürzerem Aufenthalt im Collegium zu Altdtting 
durdlaufen, wurde er 1681 nad Ellwangen (im jebigen Königreich Wirtemberg) 
entfendet, roo durd die Munificenz des Propftes Johann Rudolph von Rech— 
berg die Geſellſchaft Sefu bereits im J. 1648 ein Collegium erhalten hatte. Hier 
aun wurde bem von Cifer fiir die Seelen brennenden Pater Philippus die Ob— 
forge aber die auf dem naben Schonenberge gelegene Wallfabrtsfapelle Unfrer Lie— 
ben Frauen ibertragen. Dieſes Heiligthum verdanfte feine Cntftebung dem from- 
men Cifer der beiden erften Mitglieder der Geſellſchaft, welche in Ellwangen wirk— 
ten, de8 P. THomas Anreitter und Sobann Hefelin. Bon dem Fiirftpropfte 
Johann Jacob Blarer berufen, um dem durch die ſchweren Bedrangniffe des 
dreipigidbrigen Rriegs gebeugten Bolfe den Troft des Coangeliums zu bringen, 
batten diefe beiden Manner feit 1638 in CEllwangen und dem umliegenden 
propfteilichen Gebiete mit Segen gewirft. Bon dem frommen Drange befeelt, der 
nahe liegenden fogenannten „ſchöͤnen Berg, einen der ſchönſten Puncte der Um- 
gegend, wobin fie oft gingen, dev feligften Sungfrau zu weiben, batten fie dort in 
einem ausgehöhlten Baumftamme ihr Bildniß aufgeftelt und alé auf wunderbare 
Gebetserhorungen hin, viele Wallfabrer es befudten, den Ban ciner Kapelle be- 
wirlt im 3. 1639. Seningen bewirfte bei dem damaligen Firftpropfte Adel— 
mann, dev ibn wegen feines heiligmäßigen Wandels wie einen Freund liebte und 
ſchätzte, daß er in Stunden grofer Gefabr, um die Hilfe des Himmels zu erlangen, 
den Bau einer groferen Kirche über der Hl. Statte gelobte und ausfuͤhrte. Hier 
mun atte Jeningen den Mittelpunet feiner Thatigteit. Bon nah und ferne ftrdmte 
das Volk zu dem hochverehrten Manne, der aufer der Arbeit auf der Kanzel, am 
Altare, im Beidtftugle und am Rrankenbette feine andere Sorge, aber auch durdj- 
aus fein anderes Bergnitgen und feine Erholung kannte. Von Menſchen aller Claf- 
fen hatte ex dag unbedingtefte Bertranen, und die auffallendften Befehrungen and 
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ber verhartetſten Sünder zeigten, wie Gott mit thm war. Das Aufblühen ver 
Wallfahrt ift hauptſächlich thm yu danfen. Dock nist lange beſchränkte der eifrige 
Mann fein Wirken auf diefen mehr rubigen Ort. Er durchzog, von den Bifhofen 
der umliegenden Didcefen von Würzburg, Cidftadt, Augsburg, Conſtanz mit Voll 
machten verfeben, die umliegende Gegend, das propfteilide Gebiet, dad fogenannte 
Rieß und nod ferner liegende Strecken als Miſſionaͤr, überall unermüdet thatig, 
um die Laſter auszurotten, die Tugenden gu pflanzen, und was bei der vielfad 
naben Umgebung von proteftantifden Dorfern und Stadtdhen befonders nodthig, den 
Glauben ju befeftigen. Durd zwanzig Sabre lang lag er diefem ſchweren Beruf 
eines Miffiondrs ob, mit einem bingebenden, ſich felbft verzehrenden Cifer, daf dvs 
Generalcapitel ſeines Ordend vom J. 1730 in dem Elogium, das es dem felig 
Hingeſchiedenen widmete, fagen fonnte, er babe den grofen Sndianer-Apoftel nist 
blof nachzuahmen fic) beftrebt, fondern auch deffen ausgezeichnete und heroiſche 
Tugenden in feinem ganzen Leben auf's Herrlidfte ausgepragt. Bon Dorf yu Dorf 
ziehend, auf dem Wege fon den Armen und Vernadlaffigten, wenn er fie om 
Wege traf, das Brod des Wortes bredend, widmete er oft mehrere Monate w- 
unterbroden, aufer zwei oder drei Stunden des Schlafes, der unausgefepten Arbeit 
bes Predigens, des Beichthörens, der Rinderlehre, des Rrankenbefudes und zu 
Nacht, wenn Andere zur Rube gegangen, dem Gebete. Bon den Schaaren ber 
Dorffinder, die ihn wie ihren Vater liebten, beim nächſten Hügel mit Subel em- 
pfangen, ging der apoftolifde Pilger, der fich nie eines Pferdes bediente, ohue nur 
die mindefte Rube fid) zu ginnen, geraden Wegs zur Kirche, wohin die Gloden die 
Bewohner des Dorfes riefen, weldhe mit dem Rufe herbeieilten: , Der Heilige iſt da, 
fommt, [aft uns geben.“ Bon der Predigt, die Alle ergriff — denn er befaf in war 
derbarem Grade die Gabe des Wortes — ging er in den Beichtſtuhl, den ex ert 
verließ, wenn dag Bolf ermiidet in tiefer Nacht die Kirche verlaffen hatte. Rad 
wenigen Stunden der Rube fam er wieder dabin, ging von ba auf die Kanjel, um 
Altare, zur Kinderlebre und am ſpäten Abend gu den Kranken. Bei alle dem bradte 
er oft ganze Tage ohne Speife gu; oft waren nur Brod und Waffer feine Erquichury. 
Die Abtodtungen, welde er ſich auferlegt, erinnern an die Beifpiele der Hetliger, 
die bierin dad Erſtaunlichſte gethan. Daf foldem Wirken der Segen von Ober 
nicht feblen konnte, ift leicht begreiflich. Ueberall blühete die Tugend auf, Merger 
niffe wurden geboben und viele hundert Proteftanten febrten durch feine Bemuburg 
in den Schoof der Kirche zurück. Daf aber aud viele und graufame Berfolgunge, 
oft thaͤtliche mit Lebensgefabr verbundene Mißhandlungen dem apoftolifden Mam 
night feblten, war ebenfo nidt anders zu erwarten. Er trug fie alle obne Klage 
mit beiterem Muthe. Aber als ex 62 Sabre alt, den 8. Februar 1704 ftarb, be— 
zeugten der Zuſammenlauf des aber den Verluſt ſeines Baters klagenden Bolles o 
weither, die Wallfahrten zu feinem Grabe, das ibm beim Eingang der Stiftdl 
bereitet wurde, das Vertrauen ju feiner Fürſprache, was er diefer Gegend, dieſen 
Volke geweſen, deſſen leibliche Bediirfniffe ſogar ihm immerdar am Herjzen geles 
waren. Denn er war gewohnt, bei den Reichen für ſeine lieben Armen zu bettels 
Nock heute ift fein Andenten im Segen und fein Grab, das noc Lange eit 
Hilfeflebenden beſucht wurde, die um feine Fürbitte fic bewarben, ift annod mid! 
vergeffen. Die Weibegefdente, die Viele zum Dank fir erhaltene Hilfe dader 
bergelegt, ließen die Obern der Geſellſchaft, um gegen die Verordnungen det Pé? 
(Urbans VIIL) nidt gu verftofen, wegnebmen. Das Elogium, welded dit in er 
Generalverfammlung des Ordens 1738 vereimigten Bater in ir Annus dierus 
memorabilium soc. Jesu etc. gum 7. Februar aufnehmen liefen, gedentt pieler wur⸗ 
berbarer Begebenheiten aus feinem Leben: „Im Leben und nach dem Tove, , 
es da, bat ibn Gott mit vielen Wundergaben, mit der Gabe der Prophetie i 
himmliſchen Gefidten und andern ungewodhnliden Gnaden verberrlidt.* * 
daß, fo lange der apoſtoliſche Stuhl nicht entſchieden, Allem dieſem bloß met} 
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lihe Glaubwiirdigheit beigelegt werden barf. — ©. Pergmayr, vita venerabilis 
servi Dei P. Philippi Jeningen, S. J. sacerdotis et apost. per Rhaetiam Missionarii. 
Ingolst. et Monachii 1763. [Rerfer. ] 
Illhyrieum. Die genaue Kenntniß diefes geographifd-ftatiftifen Beftand- 
theiles des romifden Kaiſerreiches ift gum ridtigen Verftdndniffe der altern Rirden- 
geſchichte von Wichtigkeit, wie dieß 3. B. aus dem Artifel Griedhenland in diefem 
Ergingungsbhande und aus deffen hieher gehdrigen Schlagwörtern bervorgeht. Man 
mug bier zuvörderſt zwiſchen Illyris (Illyria) und Illyricum unterfdeiden. 
Illyris oder Illyria begriff urſprünglich die Seeküſte von Pannonien, Möſien 
und Macedonien, mithin jenen Landſtrich, welcher am adriatiſchen Meere, ſüdlich 
und weſtlich von den genannten drei Ländern, zwiſchen Hiſtrien und Epirus lag und 
weftlid) von dem Fluffe Arfia, fiidlidh von dem Aous (Vajoöſa) begrengt wurde; 
mit einem Worte die Oftfiifte des adriatifden Meeres. Es zerfiel aber wieder: 
1)in Illyris barbara, fpater aud romana genannt, vom Arfia bis gum 
Drinus, und 2) in Illyris gräca, das vom Drinus bis yum Aous ſich erftrecte 
und zu Macedonien gerednet wurde. Illyris barbara zählte zwei, zeitweilig 
aud dret Provingen; ndmlid: a. Japydia zwiſchen dem Arfia und Tedanius 
(Cermagna) und vor bem Monsalbanus, gegen Pannonien fin; b. Liburnta 
(zeitweilig aud) Japydia in fich faffend) von dem Arfia oder vom Tedanius bis 
jum Titius (Rorfa); c. Dalmatia (f. d. A. Il. 11) zwiſchen dem Titius und 
bem Drinug und vor den bebiſchen und fcodrifdhen Gebirgen, gegen Pannonien und 
Mofien bin. Illyris gradca ſtieß gegen Often an Macedonien und den See 
Yyduitis , gegen Süden an Epirus und die cerauniſchen Gebirge und erfdeint {pater 
alg Epirus nova. — Illyrieum begriff ſchon nah Strabo (7. Bud) alles 
Land zwiſchen Stalien und Germanien, ſüdlich von der Donan und den Alpen und 
vom Bodenfee oder von Vindelicien, Rhatien und Helvetien an bis gum Pelopon- 
nefus oder bid gum corinthifden Mteerbufen. Es geborten alfo von Auguftus bis 
Trajan, nad der damaligen Provingbenennung , gu Illyrieum: Noricum, Pan- 
nonien, Möſien, Illyrien, Macedonien, Thracien und Griedenland, ohne den Pe- 
loponnefus. Durd die neue Provingeintheilung unter Kaiſer Hadrian erfdienen 
auf diefem Gebiete, nah Onofrto Panvini (descript. Rom. Imperii. Edit. Paris. 
1588 p. 238), 17 Provingen; nämlich: das 1. und 2. Moricum; das 1. und 2. 
Pannonien; Valeria; Gavia; Dalmatia; Méofia; das 1. und 2. Dacien; Macedonia; 
Theſſaloniea; Achaja; das 1. und 2. Epirus; Pravalié oder Pravalitana; die Inſel 
Creta. Bon diefen bildeten die legtgenannten fieben Provingen nod indbefondere 
die Didcefe Mtacedonien. Es gehörte aber dazumal nod) Thracien gu Illyricum; 
denn Raifer Claudius Il. hatte alé Oberbefehlshaber in Illyrieum, aufer Möſien, 
Dalmatien, Pannonien und Dacien aud) Thracien unter fic. Durch die in dem 
Artilel Griedhenland (l.c.) ſchon naber berührte Reichseintheilung Con ftan- 
ting d. Gr. ficl Thracien yu der orientalifden Prafectur; die Prafectur des 
Illyrieums aber ſchloß, nad Zofimus (Il. 20, 33, 39. IV. 3), dad ganze 
ibrige (nachmals in dad weſtliche und dftliche gefdiedene) Illyrieum, oder „die 
Macedonier , Theffalier, Cretenfer, Griedenland und die umliegenden Inſeln, beide 
Epirus, die Iliyrier, Dacier, Triballier und Pannonier bis hin gu Baleria und 
Obermofien“ unter einem Prafectus Pratorio in ſich, und zählte, auch bei den vor- 
ubergebenden Reichstheilungen unter Conſtantins Söhnen, dann unter Valen— 
tintan L und Valens fortan gum Abendlande. Valentinian J. ftellte es fogar 
unter einen Prafectus Pratorio mit Stalien und Africa. Bei der gleichfalls vor— 
ubergehenden Reichstheilung zwiſchen Gratian und Theodofius J. übernahm 
diefer das dſtlich e Illyricum (Sozomen. VII. 4) und fo entftand die Prafectur 
des Hiden Illyrieums, mit den beiden Reidpsdidcefen: Macedonien und 
acien, deren eingelne Provingen bereits in dem Artifel Griedhenland (1. c.) 
aufgezahlt wurden. Zur Beit des einen und ungetheilten Illyricums war Sire 
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minum in Pannonien, oder genauer gefagt in Savien, die Hauptftadt der illyriſcher 
Prafectur. Bifdhof Unemius von Sirmium nennt feine Biſchofsſtadt nod bei ter 
Synode gu Aquileja im J. 381 caput Illyrici*. Aber ſchon Kaiſer Theode— 
fius I. hatte häufig in Theſſalonica refidirt, und fo ward diefe Stadt allmählig jx 
politiſchen Metropole des dftlidhen Illyrieums, begiehungsweife der Reichedideeſe 
Macedonien erhoben (Maafen, der Primat des Biſchofs von Rom und die alten 
Patriardhalfirden. Bonn 1853. S. 126. Anm. 30). WS unter Arcadins (/. 2. 
A. 1. 395) und Honorius (f. d. A. V. 313) die Theilung des roömiſchen Reiche 
in das abendlandifde und morgenländiſche Raiferthum permanent wurde , fielen aud 
das dftliche und weſtliche Illyrieum fir immer auseinander; nur kirchlich zählten fic 
nod) mitfammen gu dem abendlandifden Patriardhate des Papftes. Diefer aber hatte 
es ſchon unter Theodofius L. fur ndthig erachtet, in Theffalonica ein apoſtoliſches 
Ricariat fir dad öſtliche Illyrieum, mithin far die Reichsdiöceſen Macedonien und 
Dacien yu ſchaffen. Und fo blieb Theffalonica die kirchliche Metropolis fir die neue 
oftillyrifde Prafectur, bis Kaifer Quftintan L in Prima Suftiniana einen newn 
kirchlichen Dtittelpunct, vornämlich fur die Reichsdiöceſe Dacien, grimbete und bie 
unter Raifer Leo dem Gfaurier das ganze öſtliche Illyrieum von dem Patriardal- 
fprengel des Papftes gewaltfam abgetrennt und dem Patriarden von Conftantinoyel 
unterftellt wurde. Das Nabere über alles Diefes findet ſich bereits in dem mebrer 
wabnten Urtifel Griedhenland. Die fpatern Geſchicke der Lander des Illyricume, 
namentlich des dftliden, find aus den Artifeln: Odoaker Vil. 703; Gothen li. 
587 f.; Bolferwanderung XI. 720; Griehifdhes Kaiſerthum IV. 156; 
Griechiſche Kirche IV. 760 gu ermitteln. Nach dem Falle des weftromifden wm 
bes oſtgothiſchen Reiches finden fid aud bald gany neue Namen auf den Karten des 
geſchichtlichen Atlafes, 3. B. Serblia, Francocorion, Croatia, Slavonia, Botm, 
Rascia, Chulm, Roma, Ragufa, Zenta, Albania, Herzogthum Neopatron, Her 
zogthum Athen u. f. w. Ungarn und Benedig befegen die Küſten des adriatifden 
und lesteres aud) die meiften Snfeln des miltelländiſchen Meeres, bid die Türker 
ver byjantiniſchen und venetianifden Herrſchaft faft gänzlich ein Ende machen. Set 
bem Paffarowiger Frieden (1730) unterſchied man wieder ein türkiſches und ct 
„venetianiſches Illyrien“, und Napoleon ſchuf (1809) die „illyriſchen Provimer’, 
Frang J von Oeſtreich aber 1816 das neue „Koönigreich Illyrien“, das aus der 
Kronlandern Karnthen, RKrain, Gorz, Gradista, Iſtrien, Trieſt mit Umgebung fid 
herftelit. Doch alles diefes fommt hier nicht weiter in Betracht. Ueber dad Jllyrh 
cum im alten Ginne de6 Wortes vergleiche insbefondere: Le Quien, Mrievs 
Christianus Il. 1—328. [Hanéle.) 
Kustrumentum pacis. ad dem Agnus Dei, deffen Mufnahme # 
bie Mefliturgie man Sergius J. (+ 701) zuſchreibt, das aber ſchon im Sart 
mentarium Gregors |. (+604) fics findet, werden drei Gebete gefprocden, bie fig 
ſchon in den alteften Liturgien finden. Bei dem erften, das mit Domine Jesu Chris 
beginnt, gibt der Celebrant bei feierliden Aemtern dem Diacon in der Werle ees 
halben Umarmung den Friedenskuß mit den Worten: Pax tecum, der ihm: Eh 
cum spirilu tuo, antwortet, und denfelben dem Subdiacon ertheilt. Diefer over de 
Ceremoniar iberbringt ibn hierauf den übrigen am Altare dienenden Clerifert, f 
wie aud den im Chore befindliden Geiftliden. Anfänglich fand ein wirllider fis 
ftatt, ber fpdter in die Umarmung überging. Nach Innocenz Il. (+ 1216) ™ 
ben die OsSculatorien (Pax, Instrumenta, Tabellae pacis, Osculatoria) wld, 
welche mit bem Bilde des Gekreuzigten, wohl auch mit Reliquien, insbeſondere 
Litularheiligen gegiert, gum Zeichen duferer und innerer Gemeinfdaft und gee 
feitiger Liebe den anwefenden Geiſtlichen gum Riffen gereitht werden. Laven wire ve 
Par oder das Oéculatorium, das gleichfalls diefen Ramen hat, jetzt in det Reg 
nicht mehr gebracht oder gereicht, fondern nur bei Krdnungéfeierlidteiter. 
namlich der Landesfirft fatholif und im Chore anwefend, fo wird demſelben 908 
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dem Rirdenvorftande dag Osculatorium gebracht. — S. Brenner, gefhidtlide 
Darflellung der Verridtung und Ausfpendung der Euchariftie. Bamb. 1824. Kem- 
ping und aud Maller: De osculo sancto. 

Johannes vor der lateiniſchen Pforte (ante portam latinam). Am 
6. Mat feiert die Kirche dad Andenfen an den hl. Coangeliften Johannes vor 
ber lateiniſchen Pforte, ſich erinnernd jenes merhwitrdigen Wunders, welded 
der Herr zu feines geliebten Singers grdferen Ehre in dem nadfolgenden Ereignif 
gemirft bat. Nachdem die zwei milden Raifer Titus und Vefpafian mit Tod 
abgegangen waren, erbte die rdmifde Krone der grimmige Unmenfh Domitian, 
an weldem keine Ader yu finden wat, die dem Bater Veſpaſian oder feinem 
Bruder Titus glich, daeres war, von dem die gweite Chriftenverfolgung ausging, und 
der eine zahlloſe Menge frommen Volks theils ſchwer bedrängte, theils hinrichten lief. 
Der hl. Apoftel Johannes Hielt fih gu jener Zeit gu Cphefus auf, und ftand vow 
da aus allen Rirden Afiens als Oberhaupt vor, und erleuchtete diefelben mit den 
Strablen feiner Lehre, von Allen geliebt und geebrt als der geliebte Singer ded 
Herm, ja alg ein Lit und Wunder der Welt. Als nun die Domitianifde 
Wuth gleid einem reifienden Strome alle Lander und Orte überſchwemmte, riffen 
diefe ungebeuren Fluthen auch den hl. Apoſtel mit fich fort: er fiel im grauen Alter 
den kaiſerlichen Mordknechten in die Hande, welche ign nad Rom fihrten und ifm 
unterwegs viel Ungemach jufiigten. Hier war der erfte Befehl an ibn, den Gottern 
ju opfern. Als er fich deffen weigerte, fo folgte ungefdumt das Urtheil: ihn in 
einen Reffel fiedenden Oels gu ſtürzen, und ihn fo mit einem ungewöhnlichen Tode, 
ver einen Nachklang der Graufamfeit hatte, hinguridten. Als Tag der Vollziehung 
dieſes Urtheils ward beftimmt der 6. Mai des Sabres Chrifti 92. Als Richtplatz 
em Ort vor der lateinifden Pforte (Thor), welche von der Strafe, die nad Las 
tum führt, ben Namen hatte. Es verfammelte fid) am beftimmten Tage auf dem 
genannten Play faft gan; Rom, Jung und Alt, Mann und Weib, Hod und Nieder, 
ja der gefammte römiſche Rath felber, der graufamen und guvor miegefehenen Hin- 
richtung eines fo ehrwürdigen Greifes und weltberühmten Apoftels zuzuſchauen. 
Der Cingang gum Tode war das Prigeln, weldes er, nach dem romifdhen Rect, 
alé cin Todesſchuldiger, nad aller Graufamfeit wberftehen mufte. Hierauf ente 
lleidete man thn und ſtürzte ibn in den Keſſel, welder mit Oel gefüllt, in vollem 
Sure fland. Johannes entfegte fic am wenigften aber den auffteigenden Dampf 
bes Dels, fondern zeigte bei all feinen Runjeln ein friſches und freudiges Angeſicht, 
indem er fic) an das erinnerte, wads Chriftus ibm und feinem Bruder vorgefagt 
hatte: Meinen Kelch werdet ihr gwar trinfen“ u. f. w., und ſich vor Augen ftellte, 
was fein liebfter Meifter fir einen weit qualvolleren Kelch feinetwegen getrunfen. 
Die Henfer fenften ihn in den ehernen Keffel; als aber der Hl. Leib das fiedende 
Oelbad berührte, entwich fowoh! bem Feuer alé dem Oel alle Kraft, und es fühlte 
der HI. Upoftel fo wenig, als labte ihn ein kühler Thau aus der Luft. Damit aber 
die verftodte Heidenſchaft and empfinde und erfenne, daß dem Schopfer alle Ge- 
ſchopfe gehorfamen miffen, aud was gwifden Heiden und Chriften, Frommen und 
Gottlofen fir ein Unterfehied fei: ſchlug das Feuer unter bem Reffel auf allen 
Seiten fervor, und legte ihrer Viele in Aſchen, wabrend dem Diener Gottes fein 
Haar verlest wurde. Aud Tertullian meldet, Gohannes fei aus dem RKeffel 
voll fiedenden Dels lebhafter und gefunder heraus- als bineingeftiegen, gleidwie 
das gereinigte Golb aus dem Schmelzofen; worüber die Chriften froblodten, die 
Heiden ſich entfegten, Domitian aber tobte und witthete, und den erfrifehten 
Martyrer alsbald auf die Gnfel Pathmos verjagte, allwo in Gott mit unbegreif 
iden Gnaden bereiderte , daß er feine gebeime Offenbdarung ſchrieb, welde (nad 
dem Ausdrucke des Hl. Hieronymus) mit unzaͤhligen Gebeimniffen angefillt ift. 
Rad dem erbärmlichen Tobe Domitians fonnte Johannes feinen Berdannungs- 
ort verlaffen, febrte anch wieder nach Afien und ward von der dortigen Chriftendeit 
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alé ein Engel vom Himmel, als ein Apoftel und Martyrer mit groftem Irbel 
empfangen. Denn Martyrer verdiente Johannes yu Heifen, da er bereit war, dic 
fhwerften Peinen, und den Tod felbft, fir Chriftus gu leiden, obgleich folded von 
Gott aus höheren Gritnden abgewendet wurde, und ohne Zweifel aud aus dem 
Grunde, damit Johannes fein Evangelium abfaffen fonnte, worin er dem Adler 
gleich ſich bis yur höchſten Gottheit emporfdwang. — Bon diefem feierliden %Ar- 
denfen des hl. Johannes bandeln: Beda Venerabilis, Usuardus, Ado uw. %; 
aud Tertullian (de praescript. c. 35); der Of. Hieronymus (contr. Jovinian. 
und in Matth. c. 20); Eufebius (demonstr. Evang.). [Dir] 
Johannes und Paulus, die Heiligen des Canons. Die Fatholifthe Kirche 
begeht das feierlidhe Gedächtniß diefer beiden Heiligen Brider am 26. Sunt, um 
nennt ihre Namen taͤglich wabrend der Feier des unblutigen Opfers im Canon ter 
bl. Meffe. Man fest ihren Martyrertod gemeingin in das J. 362. Sie waren 
cifrige Anhanger des Chriftenthums und begleiteten die anſehnlichſten Aemter bri 
Conftantia, der Tochter Conftanting bd. Gr. Gie lebten gu Rom m 
zeichneten fich vorzüglich durd eine unermüdliche Wobhlthatigheit gegen die Armen 
aus, ju weldem Zwecke ibnen auch ihre Gebieterin Conftantia, fo lange 
fie lebte, grofe Gummen iberlief. Diefe edlen Brüder haben aber aud ibrerfeité 
ber grofimithigen Raifertodter ſehr wichtige Dienfte geleiftet, befonders in sheer 
Anfedtung wegen Gallicanus. Diefer Feldherr Conftanting db. Gr. warim 
Wittwerftande und nod Heide, und hatte zwei tugendhafte Töchter Attica umd 
Arthemia. Gallicanus war gerade in der Lage, feinem faiferliden Herrſchet 
einen wichtigen Dienft yu leiften. Die Scythen waren mit gewaltiger Kritgt 
macht in das römiſche Reich cingefallen und richteten in Thracien arge Verheerungen 
an. Der Raifer, durd Reichsgeſchäfte gu Haufe zurückgehalten, beftimmte de 
Gallicanus gum oberften Heerführer in diefem ſchwierigen Feldjuge. Galli: 
canus nabm den Oberbefebl nad langerem 3ogern unter der Bedingung an, bag, 
wofern er fiegen werde, der Raifer ihn mit der Birgermeifterwirde und mit det 
Hand feiner faiferlichen Pringeffin Conftantia belohnen wolle. Der Kaifer fan, 
was den legtern Punct betrifft, über diefes Begebren in Verlegenheit, da er die 
MNeigung feiner Tochter gum jungfräulichen Stande wohl fannte. Allein Conftantis 
fagte zu ihrem Bater: Laß deine Kümmerniß finfen, fage ihm meine Perfon 2) 
bief allein bedinge dir von ibm, daß er die beiden Brüder an meinem Hofe, de 
getreuen Johannes und Paulus — meinen Hofmeifter und Secretär, mit fid 
ing Feld nehmen, mix hingegen unterdeffen feine beiden Tochter an meinen Hof ol 
Geifel iberantworten foll. So geſchah es. Conftantia gewann durch ihr imiges 
Gebet zu Gott diefe zwei foftbaren GSeelen fiir fic) und far Gott, daf fie de 
hl. Taufe verlangten und die Sungfraufdaft gelobten. Aber aud ihrem Brauhgem 
Gallicanus gedeihte dag Gebet der frommen Conftantia: denn auf Zureden 
ber hl. Brüder Johannes und Paulus verband er fic durch ein Gelübde jo" 
Chriftenthum , wodurdh er augenſcheinlich mit einem glangenden Siege uber die weil⸗ 
aus überlegenen Feinde geſegnet wurde. Bereits hatte Gallicanus von ales 
Seiten bedrangt die Hoffnung feiner eigenen Rettung anfgegeben: da traten Ie 
hannes und Paulus an ihn heran, und verficherten ibn des Beiftandes deb fier 
fen Chriftengottes und eines herrlichen Sieges, wofern er nur verfprede, * 
chriſtlichen Glauben anzunehmen. Gallicanus gelobt es, wirſt ſich auf den gen 
und fiegt auf eine unerflarlie Weife. Gallicanus, überzeugt daß er zu biefem 
Siege gar nichts beigetragen, wird nicht nur Chrift, fondern entſchließt fid aud 
aus Danfbarfeit gegen Gott zu dem grofien Opfer, Gott yu Liebe die vorgehabt 
anſehnliche Heirath aufzugeben, ſich alles Zeitlichen zu entſchlagen und Gott afleis 
fortan in einer Eindde gu dienen; dod nabm er nachher, um fir die Berbrestung 
bes Chriftenthums yu wirfen, das Birgermeifteramt an, ridtete feinen Wandel a⸗ 
aller Heiligteit cin und abte im Umgange mit einem gewiffen Hilaring alle 
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ber driftliden Demuth, Liebe und Barmherzigkeit. Der abtrünnige Julian fuchte 
bie beiden Brüder an feinen Hof gu ziehen; fie weigerten ſich aber deffen, weil fie 
den Gogendienft, dem der Kaiſer huldigte, verabfdeuten, und lieber Alles, aud 
das Leben Hingeben, als von dem bl. Befenntnif abweiden wollten. Man be- 
flirmte fie mit Drohungen und gab thnen eine zehntägige Bedenkseit. Diefe benug- 
ten fie dazu, ibr Geld und ihre Habe, womit fie Conftantia in ihrem Tefta- 
mente bedadht hatte, gu woblthatigen Sweden gu verwenden. Gerade nach diefem 
Fange aber war des Apoftaten habgieriges Auge geridtet. Die Hl. Brüder lagen 
in Gefellfaft des Priefters Crifpus, des Clerifers Crifpintanus und der 
frommen WMatrone Benedicta dem Gebete ob, und feierten in ihrem Haufe die 
bi. Gebeimniffe, um fidh fiir den bevorftehenden Kampf yu Fraftigen. Am eilften 
Tage erfdheint Terentianus, ein Befehlshaber Gulians, mit Soldaten bei 
ihnen: er batte ein kleines Gogenbild aus Gold bei fic), und forderte fie im Namen 
des Kaiſers auf, dem Supiter ein Rauchopfer gu bringen. Mit Abfdeu wiefen fie 
diefes Anſinnen von fidh. Der Officier drohte mit dem Tode, wofern fie nicht 
opfern wiirden. Um feiner Drohung defto mehr Gewicht gu geben, lief er vor 
ibren Augen an einem Plage des Haufes eine Grube graben, in welde ihre Leiden 
bineingeworfen werden follten. Die Befenner blieben unerſchüttert, und fagten ibm 
freimithig heraus: ,Wenn Julianus dein Herr ift, fo magft du es immerhin mit 
ihm alten: wir baben feinen andern Herrn, als den einigen Gott Vater, Sohn 
und bf. Geift, von welchem dein Kaiſer meineidig abgefallen iſt.“ est wurden fie 
auf der Stelle enthauptet. Shre Leiden lief der Graufame in die aufgeworfene 
Grube werfen, und eifrig forgen, daft feine Spur von dem geſchehenen Morde brig 
bleibe. Zu diefem Ende ward in der Stadt ausgefprengt, Johannes und Pau- 
lus feien in die Verbannung abgefiihrt worden. Dem Crifpus, Crifpinianus 
umd ber Benedicta wurde von Gott geoffenbart, was mit den bl. Befennern vor- 
gegangen fei; und da fie webflagend die verübte Ungeredtigheit laut werden liefen, 
wurden aud fie ergriffen und heimlich bingeridtet. Nicht Tange nachher empfand 
der Sohn des Terentianus arge Belaftigung von einem bofen Geifte, der ihn 
in das Haus der Martyrer Johannes und Paulus hintrieb. Dem Vater gingen 
die Augen auf: jammernd bereute er es, daß er den graufamen Mordbefehl ausge- 
führt babe. Er ward glaubig und lief fic taufen. Sein Sohn ward von dem bö— 
fen Geifte befreit, und lief fich gleihfalls taufen. Endlich wurden beide von den 
Unglaubigen enthauptet, und ihre Letchen von zwei Prieftern, Johannes und 
Pimenius, in dem Haufe des Johannes und Paulus heimlich beerdigt. — 
Schon zur Beit des Papftes Damafus (+ 384) war das Haus des Johannes 
und Paulus yu Ehren diefer hl. Martyrer in eine Kirche verwandelt, die den Na— 
men des hl. Pammadius fibrt, weil fie von Pammadius, dem Freunde ded 
bl. Hieronymus (deffen Gedächtniß die Kirhe am 30. Auguft begeht), erbaut oder 
doy erweitert und verfdinert worden ift. — Jn den Sacramentarien des hl. Ge— 
lafius und des 61. Gregor, wie aud in der alten gallicanifden Liturgie ift eine 
eigene Meſſe fir das Feft unferer Hl. Martyrer. Jn England ftand ihr Feft ebe- 
malé unter denen, die man Fefte der dritten Claffe nannte, dad heißt unter 
jenen, wo man verpflidtet war, vor der Arbeit die Hl. Meſſe gu hören, wie man 
aug einer Berordnung des 1222 gu Orford gebaltenen Conciliums erfieht. Die 
Namen der $f. Johannes und Paulus waren feit dem finften Sabrhundert alle 
seit febr berühmt in der Kirche. S. Rondintnus, de SS. Joanne et Paulo, 
eorumque Basilica vetera monumenta, Romae 1707 in 4., und den Hymnus von 
Florus, Diacon von Lyon, auf die $l. Joannes und Paulus, ap. Mabil. 
Annal. T. L p. 402. — Bgl. Ribadeneira, Leben dex Heiligen Gottes. Butler, 
Leben der Heiligen von Räß und Wes. 8. Bo. [Diir.] 
Jovian, Kaifer. Mit Sultan dem Abtrinnigen, welder 363 n. Chr. im 
Kriege gegen die Perfer den Tod gefunden hatte, war dad Haus Conftanting 
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bes Grofien erlofhen. So bemadtigte fic das römiſche Heer, das auf feinem 
Rückzuge aus Affyrien nod am linken Ufer des Tigris fland, nad den mebrfaden 
Borgangen friberer Zeiten , abermals ded Rechtes, aus feiner Mitte den Rarfer zu 
erwablen. Nachdem der ebenfo tüchtige wie verdiente Prafect Galluftius die ihm 
angebotene Würde ansgefdlagen, fiel die Wahl der Armee auf Flavius Clau- 
dius Jovianus. Er diente alé Officier unter der kaiſerlichen Leibwache, ein 
Mann von hoher, einnehmender Geftalt, freigebigen Ginnes, ohne hervorragende 
Eigenſchaften und Berdienfte. Die erfle Sorge des neuen Kaiſers mufte darin be- 
fteben , die Armee, die ſich in einer ſehr ſchwierigen Lage befand, gu retten. Diefe 
Berlegenheit Sovians wurde von feinem Gegner beftens ausgebeutet. Buf die 
Kunde von Julians Tod ordnete der perſiſche Konig Gapor an den neuen Ober- 
herrn des rimifden Reidhes einen Gefandten ab, welder Friedensvorfdlage machen 
follte. Es gelang dem ſchlauen Perfer vollfommen, durdh leere Unterhandlungen 
feinen Feind vier Tage hinzuhalten, bis das römiſche Heer in den Zuftand ded 
briidendften Mangels und Jovian damit in die Nothwendigheit verfegt war, den 
Frieden um jeden Preis yu fuden. So gefdhah es, daf diefer wider das Gebot 
nationaler Ehre, lediglich dem Triebe der Selbfterhaltung folgend, mit Gapor 
einen Bertrag auf dreifig Jahre abſchloß, und in demfelben die fünf romifden am 
rechten Ufer des Tigris gelegenen Provingen, fammt den ungemein feften Plagen 
Niſibis, Gingara und Caftra Maurorum an die Perfer zurückgab, und auferdem 
verfprad , den armenifden König Arfaces nicht weiter gegen Perfien gu unter- 
ſtützen. SHiemit war fiir den Orient das Uebergewidt der perfifden Macht aber die 
romifdhe entſchieden. Darauf feste Jovian unter grofen Befdwerden und Ver— 
Iuften über den Tigris und erreidte endlich dad fefte Niſibis, das er trog des 
dufierften Widerfirebens feiner Cinwohner gemaf dem eingegangenen BVertrage zu 
rdumen befabl. Bon Nifibis yog Jovian nah Antiodia, wo ifn die Regelung 
der kirchlichen Ungelegenbeiten einige Zeit lang befhaftigte. Jovian war im rift- 
lichen Glauben erjogen worden. Daber verfindete nunmebhr wieder die an der Spige 
ber Legionen webende Fahne des Kreuzes dem Volle die Religionseigenfehaft des 
neven Kaiſers. Zugleich erlief er ein Umlaufsfdreiben an alle Statthalter der 
Provingen, in welchem er das Chriftenthum von neuem yur Staatéreligion des 
romifden Reiches erflarte, und die argliftigen Maßregeln feines Vorgangers aufhod. 
Wenn damit eine Seite einer höchſt erfreulidben Thatſache offen vorlag, fo war 
man dod dariiber nod feineswegs im Klaren, weldem Befenntniffe der Kaiſer fid 
guneigen wiirde. Daber die Erſcheinung, daß alle driftlichen Parteten fofort am 
faiferlichen Hoflager einander den Rang abzulaufen fudten. Da Jovian diefer 
Kundgebungen gegeniiber ju Eintracht und Bertraglidfeit ermabnte, fo wurde das 
anfänglich alé Beweis religidfen Gndtfferentismus hingenommen. Indeß zeigte der 
Kaifer bald durch die Ehrfurdt und Auszeidhnung, die er dem $l. Athanafius be- 
wies , daf er dem orthodoren Fatholifden Glauben huldigte. Gerieth die heidniſche 
Partei dadurh in Sdre und Beſtürzung, fo war fie anderfeités leicht und raſch 
berubigt, als ein Edict des Kaiſers erſchien, nad weldem er bloß die gottedlafter- 
lien Gebraiude der Magie unterfagte, im übrigen aber den Heiden volllommen 
freie Uebung ihres Cultus geftattete. Nach kurzem Aufenthalt yu Antiodia brad 
Jovian nad Conftantinopel auf. Um etwaigen ebrgeisigen Abſichten eines Meben- 
bublers auf die europäiſchen Reidhslander guvorjufommen, gedachte er ſich oor allem 
der Hauptftadt des orientaliſchen Reiches gu verfidern und eilte mitten im Winter 
über Tarfus, Tyana in Cappadocien, Ancyra, dem Hauptorte Galatiens, dem vor- 
geftedten Ziele entgegen. Umfonft! Denn als er die an den Grenzen von Galatien 
und Bithynien gelegene Stadt Dadaftana erreicht hatte, wurde er den 17. Februar 
364 todt im Bette gefunden. Jovian hatte ein Alter von nur 33 Jahren erreicht, 
und fieben Monate und zwanzig Tage regiert. Ueber die Urſache feines Todes 
laͤßt ſich nur foviel fagen, daß fie wohl jedenfalls eine natirlide war. Das Heer, 
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bad den Kaiſer begleitet hatte, 30g nach Nica weiter, wo Valentinian I. gu 
feinem Nachfolger ermablt wurde. (Ul gayer.] 
Jrrendes Gewiſſen (conscientia erronea) wird derjenige Ausfprud des Ge- 
wiffens genannt, welder mit dem objectiven göttlichen Geſetze im Widerfpruce 
ftebt, indem das Gewiffen entweder etwas fiir gut oder erlaubt erfldrt, was das 
gottliche Gefes verwirft, oder etwas verwirft, wad das göttliche Gefeg fiir gut oder 
erlaubt erflart. Es fann fic) aber ber Srrthum des Gewiffens auf eine doppelte 
Weife erzeugen. Da fich nämlich der Ausfprud des Gewiffens nah der Er- 
Harung des 61. Thomas nur als die Application des Wiffens, d. h. als die 
Anwendung der allgemeinen fittliden Erfenntnif auf einen befonderen vorliegenden 
Fall verhalt, fo fann der Srrthum des Gewiffens feinen Grund entweder darin 
haben, daß die allgemeine fittliche Erkenntniß felbft falfd ift, oder darin, daß die 
an fih wabre fittlide Erfenntnif auf den befonderen vorliegenden Fall falfd ange- 
wendet wird. Im erfteren Falle wird der irrige Gewiſſensausſpruch error juris, im 
jweiten wird er error facti genannt. Der Ausfpruc des Gewiffens 3. B., im vor⸗ 
liegenden Nothfalle fet die Lüge erlaubt, der fic) auf das allgemeine Urtheil fist, 
daß die Nothlüge überhaupt erlaubt fet, würde ein error juris fein; wogegen der 
Ausſpruch des Gewiffens, daß man zur Wiedererflattung einer geliebenen Gumme, 
die man fälſchlicher Weife ſchon bezahlt gu haben glaubt, nicht verpflictet fet, ein 
error facti fein wurde. Aber faft noch widhtiger als diefe Unterfdeidung ift fir die 
Doral die Unterſcheidung des irrigen Gewiffend in das unverfduldete 
(conscientia erronea invincibilis) und in dag verfduldete (conscientia erronea 
Vincibilis). Was unter dem einen und dem andern gu verfteben fet, zeigt der Name 
felbft an. Das verfduldete unridtige Gewiffen ift durch eigene Schuld (Nach— 
lafigfeit in dex Ausbildung des Gewiffens oder in der Aneignung der pflichtmafigen 
fittlidh-religiofen CErfenntniffe, Gleichgiltigteit gegen entftandene 3weifel und Be- 
denfen, Unterhaltung unordentlider Neigungen u. dgl.) entweder herbeigeführt wor- 
den oder wird doch durch eigene Schuld feftgehalten, indem e6 entweder bei einem 
teimen ſittlichen Streben und bei Anwendung der gebdrigen Sorgfalt gar nicht ent 
flanden ware oder, wenn es aud) ohne Schuld entftanden, doch bei Anwendung der 
rechten Mittel abgelegt werden fonnte, wabrend die Heilung des unverſchuldeten 
itrigen Gewiffens moraliſch unmoglid ift. Was nun zuerſt das verſchuldete irrige 
Gewiffen betrifft, fo findigt man ſowohl, wenn man thm gemaf, als wenn man 
ibm zuwider handelt. Man findigt, wenn man ihm gemäß handelt, weil man 
dann etwas thut, was objectiv ſchlecht ift und was man hatte fix ſchlecht erfennen 
fonnen, wenn man es aud nit fir ſchlecht erkannte. Denn fir das Bofe, dad 
man wegen verſchuldeter Unwiffenbeit thut, ift man verantwortlid. Man fundigt 
aber aud), wenn man dem verfduldeten irrigen Gewiffen guwiderhandelt, weil es 
water allen Umftdnden ſündhaft ift, gegen das Gewiffen zu handeln. Wer namlid 
gegen das Gewiffen handelt, gleidviel ob eS ein richtiges oder ein irriges ift, der 
will die Sande, weil er eine Handlung will, die er als ſündhaft erfennt. Mag 
das Object der Handlung an ſich unerlaubt, mag es fogar an fic) gut fein; er ftellt 
¢é ſich dod als unerlaubt vor; und fo neigt fid) fein Wille, wenn aud) nidht einem 
objectiv findgaften , doch einem als ſündhaft vorgeftellten Objecte yu. Die Worte 
de Apoſtels: quod non est ex fide d. i. was. gegen die eigene innere Ueberzeugung 
geht, iff Sünde, beftitigen dag Gefagte, und es ſtützt fid) hierauf der Ausſpruch 
des Papſtes Innocenz Il: Quidquid fit contra conscientiam, aedificat ad gehen- 
nam. Auch hat die Sande, deren man ſich durd) ein Buwiderhandeln gegen das 
verſchuldete irrige Gewiffen ſchuldig macht, nad der gemeinen Änſicht der Moral- 
theologen gerade die Art und Schwere, welche man ibe vermoge diefes irvigen Ge- 
wiffens felbft guerfennt. Man fündigt mithin gegen die Geredtigteit, wenn man 
detjenige nicht reftituirt, was man irriger Beife fie uurechtmäßiges Gut halt; man 
fanbigt ſchwer, wenn man eine Handlang begebt, bie man irriger Weiſe fie eine 
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ſchwere Siinde halt, mag fie an ſich felbft gar feine Sünde fein. Der Grand fir 
diefe Entſcheidung ergibt fid) aus dem eben Gefagten von felbft. Dod ift yu bee 
merfen, daß man durch Uebertretung eines vermeinten menfdliden Geſetzes nidt aud 
ben Strafen verfallt, unter denen man dieſe Uebertretung unterfagt glaubte (Excon— 
munication, Gufpenfion u. dgl.); denn die menſchliche Strafe trifft nur den Ueber: 
treter eines wirlliden, nicht den Uebertreter eines vermeinten Gefeges. — Aus dem 
Gefagten folgt, daf man im Zuſtande eines verſchuldeten irrigen Gewiffens gar 
nicht handeln dürfe, fondern daf man vor dem Handeln feinen Irrthum erft ab- 
legen muffe. Wenn indef die Handlung feinen Aufſchub erleidet und die Beridti- 
gung des Srrthums vorber nidt modglid ift, fo erwecke man wegen der früheren 
Sünde der Nacdhlaffigkeit oder Sorglofigheit einen Act der Reue und thue dann, wos 
man fiir bag Befte halt. Dadurd wird der verſchuldete Irrthum in einen unvder— 
fduldeten umgewandelt und der Gefabr der Sünde ausgewiden (Antoine, Theol. 
mor. de conscient. p. 34). — Was das unverfchuldete irrige Gewiffen betrifft, fo 
findigt man nicht, wenn man ihm gemäß bandelt; denn wenn auch dadjenige, waé 
mir das irrige Gewiffen als gut vorfpiegelt, objectiv ſchlecht ift, fo kann mir bod 
biefes Schlechte, weil es wegen der unüberwindlichen Unwiffenbeit unfreiwillig be⸗ 
gangen wird, nidt alé Sünde zugerechnet werden. Cine andere Frage ijt, ob de 
Handlung, welche dem unverfduldeten irrigen Gewiffen gemäß gefdeben und mi 
ben fonftigen erforderliden Oualitaten verfeben ift, aud alé eine gute und ver— 
bienftlide begeichnet werden fonne. Unbedingt gut Fann eine folde Handlung midt 
genannt werden; denn gu einer unbedingt guten Handlung gehört aufer den anders 
Erforderniffen, daß fie ſowohl der objectiven und entfernten als der fubjectiven um 
nächſten Regel unferer Handlungen, d. h. daß fie ſowohl dem objectiven gittliden 
Geſetze, alé dem Gewiffen entfpredhe. Aber eine relative Gite muß einer folder 
Handlung allerdings zuerkannt werden, indem die relative Gite emer Handlung 
nicht nach der objectiven Regel, fondern, wofern anders die objective Regel midi 
mit Sduld hintangefept worden, nad der fubjectiven bemeffen wird. Da fernet 
ber Borausfepung gufolge jedenfalls die Gntention der Handlung gut ift, und diel 
Giite durd das materiel Schlechte der Handlung, weil diefes ein unfreiwilliges tf, 
nit aufgeboben wird, fo wird von angefehenen WAuthoritdten, wie unter auden 
vom bf. Liguori, die obige Frage bejabt. [Martin.} 

KItinerarium clericorum beiftein in den Breviarien (in den älleren 
findet fic daffelbe nit) yu Ende beigefiigtes Gebet, deffen Clerifer beim Mntritte 
einer Reife fich bedienen follen, deffen Recitation jedoch Geiſtliche nicht von Per 
folvirung des firdliden Officiums enthebt. 

Gulins Africanus, riftliger Chronograph des dritten Jahrhunderts. & 
war gebürtig oder dod wohnhaft gu Emmaus ({pater Nicopolis) in Paldftina, blühte 
befonders unter Heliogabalus und Alerander Geverus und ftand mit dem 
gelehrten Origenes in Correfpondeny. Da ihn diefer Coflega nannte, fo {dem 
es, daß er Priefter war; nad Ebed⸗Jeſu und anderen Orientalen (Asseman', 
Bibl. Or. Ul. p. 14. Il. p. 130) war er fogar Biſchof. Er übernahm eine Gelfand 
ſchaft bet Raifer Heliogabalus, um den Wiederaufbau von Emmaus ju 
(Eus. H. E. VI. 31. Hier. de vir. ill. c.63); aud fam er, vom Rufe des Heracles 
angezogen, nad Wlerandrien (Kus. |. c.). Julius Africanus fcheint bis gegen 
240 gelebt yu haben. Seine übrigens nicht zahlreichen Schriften find bié auf wemg? 
Gragmente (bei Galland., Bibl. Patrum Il. p. 339—376. Routh, Reliquite 
sacrae Il. p. 111—195) verloren. Dahin gehoren: 1) feine Chronographie, bei Pd 
tius (Cod. 34) iorogrxod genaunt, eine Chronik von Erſchaffung der Welt bis me 
britte Sabr des Heliogabalus (Olymp. 250, 1, 221 n. Chr.). Wir haben de 
von nod 56 kleinere Fragmente, die bei Eufebius (H. E. Dem. Kvang. Praep. 
Evang.), Ba ſil ius und Syncellus ſich finden; dag Werk umfafte fünf Bader) 
es fand ſich darin eine vergleidende Zeitrechnung zwiſchen der Heiligen- und det 
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Profangeſchichte, die Darſtellung der wichtigſten Ereigniſſe aus dem Leben der be— 
rühmteren Bolfer, ein Caleul über Daniels 70 Jahrwochen (Hier. in Dan. 
Euseb. Dem. Ey. VIII. 2). Eufebtus, fowie nod fpatere Chroniften, namentlich 
Syncellus und Cedrenus, haben das Werk ſtark beniigt. 2) Cin Brief an 
Origenes über die Aechtheit der Geſchichte der Gufanna im deuterocanonifden 
Theile des Daniel (Opp. Orig. ed. De la Rue I. p. 10—12. Galland. Il. p. 
339—341. Routh Il. p. 111—114). Qn diefem Briefe bringt Gulius Afri— 
canug mebrere kritiſche, von feinem Scharffinn zeugende Cinwendungen gegen diefe 
Er;ablung yor, die Origenes in feiner und ebenfalls nod erhaltenen Antwort mit 
grofer Gewandtheit gu widerlegen verfudte. 3) Epistola ad Aristidem wher die 
Differenz der Genealogien bet Matthaus und Lucas, die er durch die Annahme 
ber Leviratéeben erflart. Aud von diefem Sehreiben befigen wir wenigftens den 
groften Theil (Kus. H. E. J. 7. Niceph. 1. 14. Catena PP. in Lucam ex Cod. Vin- 
dobon. ; bet Gallandi fteht nur der zweite Theil; vollftandiger findet ſich der Brief 
bei Routh). Diefe Refte feiner Schriften recdhtfertigen vollfommen das ibm von 
Origenes (ep. ad African. n. 15), Hieronymus (ep. 83 ad Magnum), Go30- 
menus (H. E. I. 21) und Anderen gefpendete Lob. Mach den Syrern foll er aud 
Commentare uber die Evangelien gefdhrieben haben, wovon aber fonft fich keine 
Spuren mehr finden. — Bgl. uber ihn Routh, Rel. sacrae Il. p. 108 sqq. Möh— 
ler, Patrol. I. ©. 577—580. Fessler, Institut. Patrol. I. p. 325. 326. 
: [Hergenrodther. ] 

Gurien, Peter, geboren den 24. Dec. 1637 zu Mer in Orleanais, wo fein 
Rater Minifter an der Kirche war. Jurieu ftudirte an der Academie yu Sau— 
mur, wo er, nok nidt 19 Sabre alt, den Magiſtergrad erlangte; dann befuchte 
er die Univerfitdten in Holland und England, und wurde zurückberufen, um feinem 
Rater im Amte 3u folgen. Bald darauf erbhielt er einen Ruf nad Rotterdam, den 
er porerft ablebnte. Sn Folge der erften oon thm erfdhiencnen Gehriften wurde er 
im J. 1674 an die Academie von Sedan berufen. Hier war er nad allen Seiten 
bin thatig, befonders gum Schutze feiner Glaubensgenoffen, der Reformirten. Sm 
3. 1681 wurde die Academie von Sedan unterdridt; Jurieu follte wegen eines 
Pamphlets: die Politié des Clerus yon Frankreich“ gefangen werden. Er begab 
ſich Darum nad Rotterdam, wo er ein Paftorat, und bald darauf eine Rangel der 
Theologie übernahm. Yn rafdefter Folge erfdienen feine Schriften yu Gunften ſei— 
ner Glaubensgenoffen. Die Rücknahme des Ediets von Mantes uberreigte ihn der- 
art, daß feine Angriffe auc) den Mdnnern feiner Parte miffielen; fie warnten und 
reizten ihn dadurch nod mehr. Er lief gegen feine Glaubensgenoffen Bayle und 
Saquelot beftige Schriften ausgehen. Bis gu feinem Code lag er in ftetiger 
Fehde mit aller Welt; er eiferte ebenfo gegen Basnage, Beauval und Saurin, 
mie gegen Boffuet und Fenelon. Im J. 1704 legte ex Krankheitshalber feine 
Stelle nieder. Er war einer der heftigften Streittheologen; hoffte er doch die Ber- 
rintgung der Lutheraner und Reformirten, die Rückkehr der Reformirten nad Franf- 
reich, und fiir das Jahr 1715 die Anfunft des Reiches Chrifti. Diefe Anfunft er- 
ebte er nit. Er ftarb gu Rotterdam den 11. Januar 1713, 75 Jahre alt. Seine 
ahlreichen Schriften find groftentheils vergeffen. Mod) werden genannt unter den- 
elben: 1) Préservatif contre le changement de religion 1680, gegen Boffuet; 
2) Histoire du calvinisme et du papisme, mis en paralléle 1682, gegen Maim— 
»ourg; 3) Esprit de M. Arnaud, tiré de sa conduite et de ses écrits etc. 1684, 
2 yoll.; 4) l'Accomplissement des prophéties ou la Délivrance prochaine de |’Eglise 
[636 , wornad die Rirdhe das Reich des WAntichrift ware; 5) Tableau du socinianis- « 
ne 1691; 6) La religion du latitudinaire 1696, gegen Gaurin; 7) Histoire criti- 
yue des dogmes et des cultes bons et mauvais, qui ont été dans I’Kglise depuis 
Adam jusqu’a Jésus-Christ, Amſterdam 1704; Supplement 1705 in 4., eine der 
beffern Schriften Jurie us. Bei feinem Ingrimm gegen die Kirche find folgende 
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Geftandniffe von ifm gu beadten: „Es ift unftreitig, daß die Reformation durch 
die Gewalt der Staatenbeherrſcher geſchehen iſt. So ging es in Genf durch dm 
Genat, und in andern Theilen der Schweiz durch den grofen Rath jedes Cantons, 
in Holland durd die Generalftaaten, in Danemarf, Sdweden, England und Sdott: 
Jand durch Konig und Parlament; und die oberfte Staatégewalt blieb nidt dabe 
ſtehen, daß fie den Anhängern der Reformation volle Freibeit gab; fie ging fo weit, 
daf fie den Papiften die Kirchen nahm, und die öffentliche Religionsithung verbet. 
Mod mehr, fogar die ftille Uebung des katholiſchen Gottedsdienftes wurde an me}- 
reren Orten durd den Senat unterfagt* (Alzog, Kirchengeſch. 5. Aufl. S. 796). 
— Ueber Jurieu vergl. Jöcher, Gelebrtenlerifon; Dictionnaire ». Chaulepie; 
Biographie universelle. [Gams] 
Jurisdiction, kirchliche, befonders uber Amtsvergehen der Clerifer. Nad: 
trag yu ,,Geridtsbarfeit* und ,Gefesgebungéredht der Rirde“ (IV. 460. 457). 
Die Richtergewalt der Kirche und deren Ausübung durch die Hierarchie iſt fatholi 
{her Glaubensfag (Matth. 28, 19. 20. 18, 15. 18. Job. 20, 22. B. 
Apoſtelgeſch. 20, 28). Die gottlidhe Cinfegung der kirchlichen Surisdiction, ince 
fondere über ben Clerus, ſprachen ſchon die Apoftel aus und befannten die Bate 
und Lehrer der Kirche (Leo, sermo 4. Auguslinus, serm. 296. Pp. Gelasius epis!. > 
ad Gelas. Caes.). Diefe anguerfennen ift jeder Ratholif verpflidtet, da er frm 
Glaubensbefenntnif dahin ablegt: Die apoftolifden und kirchlichen Tradition, 
fammt den übrigen Gebräuchen und Sagungen der Kirche nehme ich an und oer 
barre dabei.“ Und itberall, wo der katholiſchen Kirche die Exiſtenz gugefidert i, 
miiffen deren Gefege auch ausgeübt werden können. Die Religionsithung der fathe- 
lifehen Kirche ift nur dann frei, wenn diefer verftattet ift, alle Rechte einer ſelbſe 
fldndigen, unabbangig neben dem Staate beftehenden Corporation nad iva 
Hausgefege, dem canonifden Rechte, auszuüben (Nidter, Kirchenrecht § o) 
Gemaf dem letzteren ift es jedem weltlichen Ridter bei Strafe der excommunicsl 
latae sentenliae (von welder, aufer in articulo mortis, nur der $1. Bater abfolowe 
fann) unterfagt, die Surisdiction über Geiſtliche auszuüben, den Geifiliden ob 
bie Competeng der weltliden Geridhte wegen ihrer Vergehen anguerfennen, und it 
die Berlegung der geiſtlichen Surisdiction mit Nidtigheit des ganzen Berfabrens be 
legt. Wie die aͤlteren Ouellen des canonifehen Rechts, fo haben deffen neacfit 
Ouellen, inébefondere dag Concilium von Trient, die gerichtlicye Smmunitit det 
Clerus feftgefest. Das genannte Concilium beftimmt in feinem Entwurfe „ur He 
formation der weltlichen Fürſten in Betreff deffen, was fie gegen die Freiheit det 
Kirche veritbten®: 1) Zuvörderſt follen die weltlichen Fürſten es nicht wage 
geiſtliche Perfonen vorzuladen, gu verhaften, gu richten, oder gegen fie, wie tur 
gu verfabren... aus irgend einem Borgeben, felbft nicht unter dem ded Dore: 
oder wenn fie die Zuftimmung des Clerus haben, oder unter dem Borgeden de⸗ 
bffentliden Nugens , oder des königlichen Dienftes. 2) Alle geiftliden Proceſſe 
follen nur von geiftliden Ridtern, und night von weltlichen, unterfucht und entfdu 
ben werden. Andernfalls follen, was immer fir Proceffe, Urtheile und Befdlir 
aud durd ein Chict gegen die Betheiligten ergangen find, von Rechtswegen nichtig 
fein, und keinerlei Rechiswirkung erlangen. 3) Die Zurisdiction der Bilgole { 
durch feine Edicte, Befehle oder Drohungen bebindert werden. Es fei cin rene 
einem Geiftliden gu gebieten, daf er uber Niemanden ohne eingeholte Erlaubu 
ben Bann verhaͤnge; oder yu befeblen daf er den verhingten Bann widerrufe; abet 
daß er Niemand in Unterfudung nehme, vorlade, verurtheile; oder daf vor ibe 
fein Procurator oder Notar oder jemand Anderer erſcheine.“ Go entſchied aud der 
hl. Kirchenrath von Trient (Sess. 25 c. 20 de reform.): ,Die bl. Verfammluny... 
glaubt die weltlidben Firften an ihre Pflicht ermahnen gu miiffen; indem fie %* 
traut, daf fie alle ihre Untergebenen gur gebührenden Ehrfurdt gegen die Geiflich 
frit... zurückführen, und nicht zugeben werden, daß die Beamten oder untern (ih 
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liden) Obrigheiten die durh Gottes Anordnung (Dei ordinatione) und die 
canonifden Beftimmungen conftituirte Immunität der Kirche und der firdliden Pere 
fonen... verfegen, fondern zugleich mit den Fürſten felbft die hl. Sagungen der 
Papfte und Concilien befolgen werden. Darum beſchließt und befiehlt fie, daß die 
bf. Canones und alle allgemeinen Concilien, wie aud die ubrigen zu Gunften firdlider 
Perfonen und firdhliher Freiheit edirten apoftolifden Beftimmungen, welde alle fie 
burd den gegenwartigen Beſchluß erneuert, genau von Allen beobachtet werden müſſen.“ 
Da hiernach alfo die kirchliche Immunität divini juris ift, fo folgt daraus, daf 
fie weder durd) die Gefepgebung der Kirche nod des Staats abgedndert oder gar auf. 
geboben werden darf (Conc. Trid. sess. 24 cap. 20 de ref., 25 c. 20 eod.). — 
Es ift aud unter den Lebrern des canonifden Rechts darüber nur eine Stimme, 
daß mindeftens die Amts- und Standesvergehen der Geiftliden ausſchließlich vor 
bas geiſtliche Geridht gehoren (Walter, Kirchenrecht § 189, Permaneder § 546. 
Ferrari, bibl. can., sub verbis: ,Episcopus,“ ,Clerus,“ ,,Immunitas.“ Reiffen- 
stuel de foro comp. Nr. 201). Diefe Beftimmungen des RKirdenredhts find aud bis 
gur Auflofung des teutſchen Reichs nom römiſchen Rect (Const. 29 de episc. I. 4. 
Nov. 79, 83. 86. cap. 7, 23. c. 8, 21. 22), den alteren und neueften teutfden 
Reichsgeſetzen (Edict. Chlotar. II. a. 615. c. 4. Cap. Carol. Magn. ad leg. Longob. 
c. 99. Authent. Frieder. II. ad leg. 33 C. de episc. I 3. Georgisch corp. jur. Germ. 
p.1158) garantirt worden. Die Wabhleapitulationen der teutſchen Kaifer befagten aus- 
drücklich, daß fie uber Firdhlide Perfonen und Gegenſtände feine Urtheile fallen laffen, 
oder fich in foldhe Gegenftande mifden wollten (R. F. Nov. § 124.164. Cap. Caes. art. 14. 
§ 45. Wableapit. Kaifer Franz Il. vom 5. Gull 1792 Art. XIV. § 5. Cramer, 
Weplar. Nebenftunden Thl. 1. Abth. 9. § 5. 7. 8. Thl. 21. Abth. 8. § 2). Chenfo 
beftatigte der weſtphäliſche Friedensſchluß (Art. 5. § 30. 48. Mr. 16. Augsb. Rel. 
Fr. 1555 § 20. 23. 24. vgl. Mofer, Landeshoheit im Geiftlidhen IV. Bud, 9. 
Gap. § 25. 38. v. Linde, Gleihberedtigung rc., Betradtungen § 2) der fatho- 
liſchen Kirche ihre Geridtsbarfeit iber geiftliche Perfonen und Gegenftdnde. Diefe 
wurde aud bis yum Anfange diefes Gabrhunderts überall in Teutſchland ungeftort 
ausgeübt, was unter Anderm aus den einzelnen Didcefan-Verordnungen und Syno- 
dalftatuten hervorgeht CConstit. Synod. Const. de 1759 tit. 26. Collectio process. 
Syn. Dioec. Spirens. tit. 18. 22). Go febr vertheidigte man nod) gu Ende ded 
vorigen Sabrbunbderts die volle Verfaffung der katholiſchen Kirche, alfo implicite die 
geiftlide Gerichtsbarkeit, daß in der 29. Seffion des Raftatter Congreffes vom 
6. Mar; 1798 beantragt wurde, in dem abjufdliefenden Frieden die Gewabr auf- 
junebmen: „daß in den (an Frankreich) abjutretenden Landen in allem dem, was 
zu jeder befondern kirchlichen BVerfaffung gehöre, feine weſentliche Verdnderung gu 
machen fei“ (Prot. ber Reichsfrieden-Deput. zu Raft. von Miund-Belling haus 
fen Bv. 1. S. 412). Daffelbe verfügte denn aud der Reidhsdeputations-Haupt- 
ſchluß vom 25. Februar 1803 im § 63: die bisherige Religionsibung eines jeden 
Landes foll gegen Aufhebung jeder Art geſchützt ſein.“ Der legtere volferredtlide 
BWertrag grindete aber gerade den jegigen Beftand der teutſchen Territorien. Er ift 
ein Theil des teutſchen Staatéredhts. Der Untergang des teutfden Reichs hat na- 
türlich weder die Verfaffung der katholiſchen Kirche, nod) die (ſolche garantirenden) 
teutſchen Reichsgeſetze aufgehoben *), indem die Kirdhenverfaffung nicht durd das 


*) Die verfaffungsmafigen jura quaesita insbeſ. die Religionsredte der Unterthanen 
follen dur die Umwandlung der domini terrae in Souveräne nicht alterirt werden, 
Klüber, Acten ves Wiener Congr. Il. S. 88 ff., vgl. Protocoll der außerord. Reids- 
peputation I. G. 284. Die Rheinbundsacte garantirte die Paritat der chriſtlichen Cone 
feffionen. Bekanntlich bat der Protector des Rheinbunds die Beftimmungen des weſtphäl. 
Friedens in Gachen der Religion anerfannt. Art. IV. Acceff. Urk. gum Rbeinb. § 16. d. 
B. A. v. Linde, Gleihberedtigung ver Augsb. Conf. (Maing 1853) S. 90. Derf.: 
etrachtungen über die Seldfftandigteit und Unabhängigkeit der Kirchengewalt (9 2) 
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teutſche Reid beftimmt wurde und yon dem Beftande eines irdiſchen Reiches iher- 
haupt nidt abbangt; und weil auf der andern Seite die Auflofung des teutſchen 
Reiches befanntlich und felbftredend nur jene Gefege befeitigt bat, welche fid auf 
die Verfaffung, Regierung und BVerwaltung deffelben bezogen haben. Wenn ber 
deftructive Zeitgeiſt fic) in den Verordnungen zur Herrfchaft erhob, welche in ter 
neueften Zeit einfeitig von eingelnen weltliden Regierungen in und aber die Re: 
gierung der katholiſchen Kirche erlaffen wurden, fo haben ſolche Creigniffe eben feine 
rechtliche Bedeutung. Sie ſtehen indeffen jest, Dank dem wiedererwachten fraftigen 
katholiſchen Bewuftfein, der fatholifden Wiffenfdhaft und der Rückkehr gu einem 
gefunden religtofen Rechtsfinne, in der Praxis nur nod fporadifd da, und dürften 
bald nur — der Gefdhidte angebdren. Die Abdanderungen oder BVerlegungen der 
firdhliden Surisdiction durch die weltliche Regierung fann feine rechtlide Wirkſam⸗ 
feit bervorbringen. Die Landedsverfaffungen haben namlich überall, fowie bie 
teutſche Bundesacte die freie Ausiibung der fatholifden Religion, alfo implicite aud 
deren Glaubensfas garantirt, daß die Kirche eine apoftolifde, d. h. vom dem Kiger 
obern nad den Kirchengeſetzen regierte fet, was die freie Ausübung der geiffliden 
Surigdiction nad den Rirdenfagungen gur nothwendigen Folge Hat. Üeberdith 
fonnen die erwabnten volferredtlichen Bertrage *) nidt einfeitig von einem Parr 
fcenten aufgeboben werden, und dürfen ingbefondere abändernde Einrichtungen in 
der fatholifden Kirche nur durch Vereinbarungen zwiſchen dem Hf. Stuble und te 
Staatéregierungen gemadt werden. So find aud die Acuderungen der Kirder- 
disciplin, welche durd Vereinbarung zwiſchen den Biſchöſen und Staatéregierunger 
porgenommen wurden, nur durd Dispenfation des Oberhauptes der Kinde, we 
befannt, giltig. Es verfteht fic von felbft, daf, wo förmliche Bereinbarungen der 
Landesregierungen mit dem hl. Stuble flattgefunden haben, nach allgemeinen voller: 
rechtlichen Principien nicht cin Theil einfeitig davon abgeben fann und darf. De 
Amtsvergehen der Geiſtlichen anlangend, fo bat denn auch fogar die teutſche well 
liche Particular-Gefesgebung, befonders in neuerer Beit, faft durdgangig ancrfamnl, 
daß fie vor dad firdlide Forum gehoren. Es liegt dieß auch ſchon in der Mater 
ber Gade, ba doch einem weltlichen Ridter, der ja in Teutfdland grofenthrié 
nod überdieß ein Ufatholif ift, ein competentes Urtheil aber rein kirchliche Dinas, 
wie 3. B. BVerwaltung des Predigtamtes, nicht zugetraut werden fann. Das prs’ 
Landredt § 124, 126, dads bayer. Religiongedict § 38 ch, 67, die fF. E dftrrid 
Perordnung vom 18. April 1850, ja fogar die dem f. g. joſephiniſchen Geifte ext 
ftammenden weltlidjen Berordnungen (aud § 11, 12, 14 des bad. kirchl Cont 
Ed. vom 14. Mai 1807) ſtellen tibereinftimmend die Amtsvergeben der Geiftlider 
unter die bifhoflihe Surisdiction. Es ift ganz unjweifelbaft, daß der latholiſce 
Geiftlide feine Miffion und fein Amt night vom Staate, fondern von der Kinde 
empfingt, daf er Rirdhendiener und nit Staatébeamter ift. Es ift ebenfo urbe— 
firitten, daß das ganze Berhaltnif der Kirchenaäͤmter einen wefentliden Theil de 
kirchlichen Verfaſſung und der canonifden Disciplin ausmacht, da die ganze Bal. 
famfeit der Rirdhe auf der Berwirlidung und Sicherung der kirchlichen Meter be 
rubt, da ohne ungebemmte Thatigheit der Rirdendiener und ungebinderte Ansibumy 
ihrer Amtspflichten kirchliches Leben und Wirken eine Unmoͤglichkeit iſt. (Bert! 
v. Hirſcher, „zur Orientirung über den derzeitigen Rirdhenftreit*, Freiburg bt 
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(Gießen 1855). Frey, iff der weſtphäl. Friede den Beſtimmungen des Art. V. nag 1 
Bezug auf den Religionsfland der chriſti. Hauptconfeffionen in Teutſchland durd 
Rheinifee und Wiener Bundesacte aufgehoben? (Bamberg 1816). RKiitber, voltercedtl. 
Beweiſe fiir die fortwahrende Giltigteit des weftphal. Friedens (Erl. 1841). v. Linde ™ 
Ardhiv fir Civilredt und Proceß (Band X.). 

*) Diefe find ausdrücklich in den einzelnen fpateren Berordnungen ver —* 
anerkannt, * B. garantirt das dritte bad. Conſt. Ed. vom 11. Febr. 150. Ut. | 
XVII. XX. XXII. den wefiphal, Frieden und Reidsdeputations-Hauptfdluf. 
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Herder 1854. Lieber, „in Gachen der oberrheiniſchen Kirchenprovinz“, Freiburg 
1853. „Beleuchtung der Entſchließung der Regierungen der oberrheinifden Kirdhen- 
provinz“, Schaffhauſen bet Hurter 1853.) Es hieße den Staat an die Stelle der 
Kirdhe fesen, wenn man ibn fiir berechtigt erfldren wollte, Kirchenämter yu ver- 
lethen (conferiren) und die Amtsthätigkeit eines Kirchendieners als ſolchen beſchrän— 
fen oder fiftiren gu dirfen. Die Collatur der Kirchenaͤmter, nod mehr aber die 
Cinweifung in den RKirdendienft ift aber aud) (aufer feltenen yoribergebenden Aus- 
nabmen, wie jest in St. Gallen) nod von Feiner weltliden Macht im Ernſte be- 
anfprudt worden. Der Cpiscopat wird demnach unftreitig als Dienftherr der Geift- 
lidhen angefeben, er allein Sat ibnen den $f. Dienft, den fie fa an feiner Stelle ver- 
feben, anguvertrauen, und fie daraus gu entlaffen. Es biefe geradeyu dad 
Schisma proclamiren, wollte man einer andern als der Firdhliden competenten Stelle 
ein Urtheil uber die firdlide Dienftfihrung zugeſtehen, fon, da zwei Gewalten 
nit in derfelben Rechtsſphäre wirfen fonnen, da dadurd der Organiémus der 
kirchlichen Beamtung jerftort, und der Lebensnerv der katholiſchen Kirche, die Cine 
beit durch die Hierardhie gebroden wirde (Denkſchrift des hochw. Biſchofs von 
St. Gallen an den grofen Rath gegen das Gefeg vom 16. Suni 1855, St. Gal- 
fen 1855). Es liegt aud in der Natur der Sade, daf nur der judex ordinarius 
uber kirchliche Dienftvergeben entſcheiden fann, da ein Rirdhendiener hinſichtlich fet- 
nes Rirchendienftes nur kirchliche Pflichten hat, wegen welden er nur feinem fird- 
lichen Obern gegenüber, der allein die Authorität und Sachkenntniß hiezu bat, ver- 
antwortlich fein fann. 3u den Amtsverbreden gehören befanntlid) alle im Dienfte 
begangenen Vergehen. (Bauer, Strafredht § 370, 375, bayr. Strafgefegs. Art. 
352, bad. Strafgefesb. § 703.) Die Vertretung der dffentliden Diener, wozu un- 
fireitig die Geiftliden gebdren (vgl. § 657 des bad. Strafgefegb.), durch ihre vor- 
gefegten Dienftbehorden; die ausſchließliche Befugnif der Lewteren, fle wegen ihrer 
im Dienfte begangenen Vergehen vor Gericht gu ftellen, ift ein unbeftrittener Grund- 
fag des Staats- und Criminalredts (ogl. § 5 Biff. 3 des bad. Staatsdieneredicts 
vom 30. Sanuar 1819, § 9 ©. G. zum bad. Strafgefegs. § 14 und Schlußclauſel 
ded cit. bad. Conft. Ed. von 1807). „Es ift feftftehende Regel (Val. das rechtl. Ver- 
baltnif der fathol. Biſchöfe Teutſchlands gu den teutſchen Staatéregierungen, Mainz 
1854), daß der Beamte (insbefondere der fatholifche Priefter, welder vermöge 
feines Dienfteides gum ftrengen Gebhorfam feinem Kirchenobern verpflidtet ift), wel- 
ter von den Berfitgungen einer höheren vorgefesten Behörde abhängig ift, nur 
dann wegen feiner Amtshandlungen verantwortlich gemadt werden fann, wenn er 
ben Befeblen und (gebeimen oder offentliden) Suftructionen feines Obern entgegen- 
gebandelt bat; wabrend wenn die inculpirten Amtshandlungen im Ginne und nad 
dem Willen des Obern ausgefahrt wurden, diefer Letztere allein die RNefponfabilitat 
yu tragen bat.“ Sind alfo Kirdendiener feine Staatsdiener, und find die Kirchen— 
obern die Dienftherren der Geiftliden, fo ſteht diefen aud ausſchließlich die aus der 
Dienſthoheit entfpringende Disciplinargewalt, refp. die daraus hervorgehende Ab— 
urtheilung der Dienftvergeben von Geiftliden yu, und müſſen ſich weltlide Stellen, 
wenn Geiftlide fi im Kirchenamte einer Verlegung der Staatsgeſetze ſchuldig 
machen, an den competenten Rirdhenobern, den judex ordinarius, wenden. — Bgl. 
hierüber die Schrift: „die kirchliche Smmunitit, insbefondere betreffs der Amtdver- 
gehen fatholifder Geiftliden. Cine poſitiv-rechtliche Abhandlung“ (Maing bei 
Wirth 1855). [Maas.] 
Juſtinus, Haretifer, deffen mythologiſch-gnoſtiſches, mit der Lehre der Opbhi- 
ten gufammenhdngendes Gyftem ung allein in den Philofophumenen des Hip poly- 
tus (f. d. A. im E.B.) vorliegt, gebort wohl sur Reibe der alerandrinifden Gno- 
ftifer. Unter allen gnoftifden Syſtemen hat diefes am engften ſich an die heidniſche 
Mythologie angeſchloſſen und auf das Abentheuerlichſte diefelbe mit chriſtlichen Ideen 
zu verbinden geſucht (Cf. Philos. V. p. 149 seq.). Juſtinus nabm drei unerſchaf⸗ 
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fene Grundwefen des All an, zwei mannlide und ein weibliches. Das erfte mann- 
lide Princip heift der Gute (0 cyatog), auch Priapos, der höchſte Gott, der Ales 
vorberweif; das zweite Cloeim (o°m>dx), Bater alles Cryengten, das weibliche 
Edem (pry) oder LA (Abbreviatur fiir Zooa7d), Iſrael. Die Edem wird darge- 
ſtellt als jabjornig , zweizüngig und doppelgeftaltig, oben Sungfrau, unten Schlange, 
gan; nad Herodot IV. 8 gefdhildert. Diefe drei Principien find ote S/lee und 
auryod des UN; durch fie ift Ales geworden. Eloeim vermablte fi nun mit der 
Edem (Uranos und Gaia) und erzeugte mit diefer Halbjungfrau CueSoacodevos) 
Engel. Diefe theilten fic) in vaterlidhe und miitterlidhe Creroixol und wa7,701z0!); 
bie wolf vaterlichen folgen dem Willen des Vaters, die zwölf mitterlidhen dem der 
Mutter. Auf diefe Engel wird in allegorifdher Deutung das yom Paradieſe in ter 
Genefis Erpablte bezogen, fo ift 3. B. der dritte vaterlide Engel Baruch der Baum 
bes Lebens, der dritte mütterliche Engel Naas (m2 Sdhlange), der Baum ver Er— 
fenntnif des Guten und Bofen. Die vier Fliffe des Paradiefes follen die oier 
coyad darftellen, in welde die gwolf miitterliden Cngel getheilt find; diefe wechſeln 
aber ihre Plage und je nad ibrer Herrſchaft geftalten fich auf der Erde die Zeiten, 
fo daß es bald Noth und Clend gibt, bald Segen und Gedeiben. Die vaterliden 
Engel ſchufen aus dem ſchönen oberen Theile der Coem (y7) die Menfdhen, ané 
bem unteren und fdlecdhteren die Thiere. Der Menſch follte Symbol der Cinbeit 
und der ebelichen Cintradht zwiſchen Eloeim und Coem fein; Adam und Eva wur— 
ben gum Gedächtniß diefer Ehe gefdaffen; Crem gab ibnen die Seele, Eloeim ten 
Geift, dag Pneuma. Dieſes Menſchenpaar follte fic) sermehren und die Erde (vic 
Edem) gum Crbtheil haben. Mach der Weltſchöpfung wollte nun Cloeim hinauf— 
ſteigen in die oberen Theile feines Himmels und nachſehen, ob dort nicht etwas un- 
pollendet fei. Cr nahm feine eigenen Engel mit fidh und verließ die Edem, die ibm 
nicht nadfolgen wollte und fonnte, da fie nah Unten ftrebend ift, wie Cloeim nad 
Oben ftrebt. Wis aber Eloeim in die oberen Regionen binauffam und dort ein 
ſchöneres und befferes Licht fab, als er felber geſchaffen, da erfannte er ftaunend, 
daß er fic bisher fälſchlich allein fiir den höchſten Gott gebalten und rief aud: 
„Oeffnet mir die Pforten; in fie eingehend will ich den Herrn preifen; denn id 
glaubte, daß id) der Herr fet.“ Cine Stimme aus dem Lidhte rief ibm yu: dag 
ift die Pforte bes Herrn, die Gerechten werden in fie eingehen;“ das Thor erdffnete 
ſich: Eloeim fam gu dem bisher thm unbefannten hodften Gott, dem Agathos, und 
fab was fein Auge geſehen u. f. f. Der gute Gott lud ibn ein, gu feiner Rechten 
ju fiten, nach einigem Widerftreben folgte Cloeim und blieb. Als Edem fic von 
thm verlaffen fab, ſchmückte fie ſich berrlich, um den Cloeim wieder yu fic berab- 
zuziehen; als das nidts half, befabl fie demerften ihrer Engel, Babel oder Aphre- 
dite genannt, unter den Menſchen Chebrud und Chefdheidungen einzuführen, damit, 
gleidwie fie wegen der Trennung von ihrem Gatten leide, alfo auc das von diefem 
berftammende Pneuma in den Menſchen zu leiden habe; und ihrem dritten Engel, 
bem Nuag, trug fie auf, das menſchliche Pneuma hart gu verfolgen und gu be- 
ftrafen, um fie fo an Eloeim gu rdcdhen. Diefer aber, der das Alles von der Hobe 
fab, fandte diefem feinem Pneuma feinen dritten Engel Baruch yu Hilfe, der in 
die Mitte der Engel Edems Herabfam und ben Menſchen das Gebot gab, von allen 
Bäumen bes Paradiefes yu effen, nur nidht oom Baume der Erfenntnif des Guten 
und des Bofen, d. h. allen anderen Engeln der Chem gu geborden, nur dem Naas 
nit (den eben diefer Baum reprafentirt); die eilf andern miitterlidjen Engel, heißt 
e6, batten wohl max, ober feine rapavouta wie Naas. Diefer Legtere aber 
tdufdte die Eva und verleitete fie gum Chebrudh. Auch den Adam taufehte er; Ehe— 
bruch und Knabenſchänderei, und damit alles Bofe griff nun unter den Menſchen 
um ſich. Spater ward Barud gu Mofes gefandt, um die Sfraeliten zu bem guten 
Gott gu befebren; aber Naas, der in der von Chem Herftammenden Pfyde des 
Mofes war, verdunfelte die Gebote und lief ibm feine eigenen dafür boren, So 
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blieb Streit und Zwieſpalt im Menſchen zwiſchen Geiſt und Seele, zwiſchen Him— 
mel und Erde, Eloeim und Edem. Dann ward Baruch yu den Propheten geſendet, 
vamit das Pneuma auf die Wahrheit hore und die Chem fliehe; allein Naas trat 
bier wiederum fo liftig auf, daf die Menfden abermals Barudhs Stimme nidt 
borten. Es gelang nicht, die menfchliden Pneumata von den Erdenmadten loszu— 
reifen. Go wirkte im ganjen Judenthum die himmliſche Stimme ohne Erfolg. 
Hercules trat alé Prophet des Himmels unter den Heiden auf und fampfte mit 
den zwolf Engeln der Edem; dad find die berühmten ywolf Arbeiten des Hercules. 
Alle befiegte er; nur von Babel (Aphrodite, Omphale) ward er iiberwunden. Das 
Gudenthum war ber Bosheit (dem Maas) erlegen, das Heidenthum der Wolluft 
(ter Benus). Endlich fpradch Barud yu Yefus, dem zwölfjährigen Sohne von 
Sofeph und Maria gu Nazareth; ihm verkündigte er was bereits geſchehen war 
und was nod gefdeben follte. Er warnte thn, ſich nicht gleich den übrigen Pro- 
pbeten verführen zu laffen, fondern unbeirrt den Menſchen die Runde von ihrem 
Rater Eloeim und dem Agathos gu bringen. Jeſus predigte und beftand ſiegreich 
die Berfudung ded Maas. Als nichts gegen ihn ausgerichtet ward, lief ibn Naas 
freujigen. Jeſus lief den Leib von der Edem zurück, indem er ihr fagte: „Weib, 
bier haft du deinen Sohn,“ d. h. den irdiſchen und pfydifden Menſchen; das 
Yneuma des Baters aber empfahl er in deffen Hande und ftieg gum guten Gott 
binan. Durch ihn und nad feinem Vorgange fonnen die Menfdhengeifter fid eben 
dahin erbeben. Den Weg yu diefem Siege zeigt das Bud Barud, worauf fid 
Suftin alg auf feine Hauptauthoritit beruft. — Die befonderen Cigentbimlid- 
feiten biefes äußerſt phantaftereiden, faft die ganze Mythologie in den Kress feiner 
Vorftellungen hereinziehenden und die Bibel mythifd deutenden Syſtems, ſowie 
defen vielfache Berubrungspuncte mit anderen gnoftifden Lehren, befonders mit 
denen bed Ba filides (nad Philos. VII. 232 seq.), Marcion uv. A. ndher gu ent- 
wideln, wiirde bier gu weit führen. [Hergenrother.] 
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Karnfowsti, Stanislaus, Erzbiſchof von Gnefen und Primas von Po- 
fen, wurde um dad J. 1526 geboren. Sn feiner Sugend verlegte er fic) mit grofem 
Eifer auf die Studien und bereitete ſich gewiffenbaft fir den geiſtlichen Stand vor. 
Karnkowoki bewabrte ſich ſpäter in feiner priefterlichen Tüchtigkeit in etner jol- 
chen Weife, daß er fchon um bas J. 1563 zum Bifdofe von Wladislaw befor- 
dert wurde. Während der 18 Jahre, in weldjen er diefen biſchöflichen Stubl ein 
nahm, arbeitete er thatig an der Reform feines Clerus, ftiftete gu Wladislaw em 
Clericalfeminar und gründete auferdem mebrere Schulen. Als im J. 1577 das 
Bisthum Krafau erledigt wurde, beward fid Karnfowstt beim Konige um 
diefes Bisthum. Der Konig erfüllte gwar feinen Wunſch nicht, gab ibm aber die 
Zuſicherung, er folle dag Erzbisthum Gnefen erhalten. Demnad wurde Rarn- 
kowski Coabdjutor des Erzbiſchofs von Gnefen und im J. 1581 Erzbiſchof oon 
Gnefen und Primas von Polen. — Yn feiner Stellung als Bifdhof von Wladislaw 
und fpdter alé Erzbiſchoff von Gnefen wirte Rarnfowsti nad Möglichkeit fir 
bie Fatholifde Kirche. Unter der Regierung der Kimige von Polen Sigismund 
und Sigismund Il. batten fic die Secten in Litthauen und Polen ſehr vermehrt 
Außer den Lutheranern und Calviniften gab es aud Socinianer, welde von den 
andern Proteftanten mit Erbitterung verfolgt wurden. Außerdem waren aud mande 
ſchismatiſche Griedhen jum Proteftantigmus ibergetreten. Konig Sigismund Au: 
guft fiderte die Religionsfreibeit und ftellte alle Religionen unter gleichen Schuß 
Auf mebhrere Biſchöfe fonnte man fic nicht recht verlaffen, im Senate ſaß eine 
grofe Anzahl von Proteftanten, fo daß die Fatholifdhe Kirche in Polen gefährdet 
fdhien. Als nun nad dem Tode Sigismund Augufts der Erzherzog Ern ft vox 
DOeftreih oder Heinrid von Valois, Herzog von Anjou, königlicher Pring vox 
Frankreich, fiir den erledigten Königsthron von Polen in Vorſchlag gebradht wurden, 
wollten die Proteftanten, welde in den beiden ftreng katholiſchen Fürſten feine ſichert 
Garantien fiir fic erblidten, den nachtheiligen Folgen, welde eine folche Wahl fur 
fie haben fonnte, guvorfommen und bildeten wabrend der Zwiſchenregierung unter 
ber Leitung des Palating von Krafau, Johannes Firley, eine Confdderation, 
welde den Swed atte, jedem Diffidenten (f. d. A.) freie Ausibung ſeines Glau- 
bens ju fidern. Der Erzbiſchof von Gnefen und Primas von Polen, Udan sfi, 
welder von Karnkowski unterftigt wurde, machte mebrere Biſchöfe, Senatoren 
und Landboten, welde die Confoderationsacte bereits unterſchrieben batten, wieder 
abwendig, und beftimmte fie bagegen zu proteftiren. — Karnkowski empfing im 
Sanuar 1574 bet Meferig den gum Konige von Polen gewablten franzöſiſchen Prin- 
gen Hetnridh von Valois im Namen der polnifchen Reichsſtände mit einer Rede, 
wobnte feiner Rronung bei, und folgte ibm, als derfelbe nod in diefem Sabre Po- 
fen heimlich verließ, in der Hoffnung nad, ihn zur Rückkehr zu bewegen. Als man 
darauf 1575 in Polen gu einer neuen Konigéwabhl ſchritt, erflarte Rarnfowsti 
mit vielen Andern Anna, die Sdhwefter des verftorbenen Königs Sigismund 
Auguft, gur Kdnigin und beftimmte ihr Stephan Batori, den Groffarften von 
Siebenburgen, gum Gemahl, welder fomit Konig wurde. Da Stephan faft von 
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lauter Utatholifen gewahlt war und in bem Verdachte ſtand, er fet entweder felbft 
atatholif oder doch cin Gonner der Afatholifen, ſchickte Rarnfowsti, als Ste- 
phan im März 1576 in Sniatin angefommen war, feinen Bertrauten Gul- 
fowstt an ibn ab, und vermodte ibn durch feine Borftelungen dain, daf er 
durch feierliche Beiwohnung der $f. Meffe, gum grofen BVerdruffe der polnifden Ab- 
gefandten, welche alle afatholifdh waren, fich offentlidy yur römiſch-katholiſchen Re- 
ligion befannte. — Da der Erzbiſchof von Gnefen, welder gegen die Wahl des 
Stephan Batori gewefen war, fich weigerte, die Kronung des neu erwablten 
Konigs gu vollziehen, fo fronte Rarnfowsli ibn am 1. Mat 1576. Stephan 
lief jedem frete Wahl, fic nad feiner Ueberzeugung gu einer belicbigen Religion 
ju befennen , gleichwohl bewies er fich felbft als einen etfrigen Ratholifen und wachte 
uber die Vollziehung der Beſchlüſſe des Concils von Trient, welde die polnifde 
Geiſtlichleit angenommen hatte. — Als Konig Stephan am 12. December 1586 
zu Grodno geftorben war, führte Rarnfow sti als Erzbiſchof von Gnefen und 
Primas pon Polen die Regierung wabrend der Crledigung des Foniglidben Thrones. 
Rarnfow sti verwendete fic) fiir die Wahl des ſchwediſchen RKronpringen Sigis— 
mund, welder durch die Sorgfalt feiner Dtutter Catharina, einer Schwefter der 
verwittweten Königin Anna, in der fatholifden Religion erjogen, und ihr aus 
Ueberzeugung treu ergeben war. Er wurde gewablt und Rarnfow sti fronte ibn. 
In Polen wendeten ſich thm bald alle Herzen gu. — Karnkowski bauete gu Ka— 
lifh den Sefutten ein Collegium, und lich in Kaliſch und Gnefen Clericalfeminarien 
bauen. - Unter feinem befondern Schuge uberfegte der berubmte Sefuit Jacob Wu- 
jef die Bibel in die polniſche Sprache. Diefe Ueberfegung fand eine folde Aner- 
fennung, daß fie bis jetzt die einzige authentifde der Kirche Polens geblieben ift. 
Auch bemibete ſich Karnkowski um die Ueberfegung des Catechismus Romanus in 
die polniſche Sprache. Auferdem ließ Karnkowski druden: Constitutiones syno- 
dales dioeces. cum catechesi; Sermones ad parochos; de ecclesia utraque; eine Ge— 
ſchichte des Gnterregnums nad der Abreiſe des Königs Heinrich von Valois; 
liber epistolarum familiarium, Cracoviae 1584, 4.; de jure provinciali terrarum civi- 
latumque Prussiae, Cracoviae 1574, 4.; feine polniſchen Predigten uber den Meſ— 
fiag ober bon ber Erlofung 1597, und über die Cuchariftie, Rrafau 1602 u. f. w. 
— Am 26. Mai 1603 ftarb diefer durch Gelehrfamfeit, Beredtfamfeit und Glau- 
bengeifer fo ausgezeichnete Erzbiſchof in feinem 78. Lebensjahre gu Lowics und 
wurde in der Gefuitenfirde zu Kaliſch begraben. [Uedind. ] 
Katechetenfchulen, Die vorjiglidften Statten theologiſcher Brl- 
dung, welde fich in der zweiten Halfte des zweiten chriſtlichen Jahrhunderts erho- 
ben, namentlich aber im dritten und vierten bis gum fünften Sabrhundert neben den 
heidniſchen Schulen blüheten und diefelben bald an Glanz und Wirkfamfeit wer- 
trafen, waren die criftliden Schulen zu Alexandrien, Antiohien, Cafarea, 
Coeffa, Mifibis oder die fogenannten Katechetenſchulen. Die vorzüg— 
lidfie und berühmteſte derfelben, gleidfam dad Muſter und Vorbild der ubrigen, 
war die Katechetenſchule gu Alerandrien (xo xat “ddeSavdgeray di«ao- 
xuheion — 7 tov suGtav dLatgtsy — dWaoxaheioy tw Legav hoyor, wie fie 
Euſebius (bh. e. V. 10.) nennt, oder aud) 10 17g xutnyroewg diWaoxakeiov 
— 7) vod xatnyeiv dtatgeBy, (ibid. VI. 3), — 9 xav AdeSavdyerav xeern- 
yrotg (ibid. VI. 6)). Bgl. d. A. Alexandriniſche Sdule (I. 160), befonders 
aber die beiden trefflichen Monographien uber diefe firdhlide Anftalt, von Guerife: 
de schola, quae Alexandriae floruit catechetica, Halis Saxonum 1824 und Haffel- 
bad unter gleidem Titel, Stett. 1826. — Philippus von Side in Pamphy- 
lien, ber Schüler Rhodons, des letzten Lehrers und Borftehers der 
alerandrinifden Schule, ſchrieb ein umfaffendes kirchenhiſtoriſches Werk 
(Socrat. h. e. VI. 27. Photius, bibl. cod. 35. p. 21), von dem wir nod ein 
dragment befigen, welches Dodwell in den Differtationen gu rendus (Oxoniae 


634 Katechetenſchulen. 


1689) herausgegeben. In dieſem Bruchſtücke werden die Namen folgender 
Vorſteher der alexandriniſchen Schule genannt: Athenagoras, Cle 
meng, Pantänus, Origenes, Heraclas, Dionyſius ꝛc. und S. 490 i 
veränderter Ordnung: Athenagoras, Pantänus, Origenes, Heracles, 
Dionyſius, Clemens x. — Guerife in ſeinem obengenannten Werke aber die 
alexandriniſche Katechetenſchule bezeichnet (p. 99 u. 112) folgende Borfteber: 
1) al gewif: Pantdnus, Clemens, Origenes, Heraclas, Dionyfing, 
Didymus; 2) als wahrſcheinlich: Pierius, Theognoftus, Petrus Mar: 
tyr, Arius, Rhodon; 3) als gweifelhaft: Athenagoras, der dann nag 
PHilippus von Side als erfter Vorftand der Schule nod vor Pantdnus yw 
fesen fein wiirde, und zwar nad Guerife (p. 21—24 u. 99) von 160—181; 
ferner: Ahillas, Serapion, Macarius genannt Politicus; 4) alé wahr— 
ſcheinlich falſch: Maximus, Ahillas, Athanafius; 5) als guverlaffig 
falfh: Ammonius und Athan. Maldio. Die unter 1) und 2) genannten 
BVorfteher yufammengenommen, wiirde die Reibe derfelben nad Guerile 
folgende fein: Pantdnus, Clemens, Origenes, Heraclas, Dionyfiré, 
Pierius, Theognoftus, Petrus Martyr (Arius), Didymus, Roodor 
Ueber Pantänus vgl. d. A. VI 75 und Guerife lc. p. 24—29. Da far 
tinus um 180 das Borfteheramt der alerandrinifden Schule mit dem Berufe dé 
Miffiondrs vertaufdhte, folgte ibm fein Sailer, der Presbyter T Fle 
vius Clemens (f. Clemens von Aler. UW. 622 ff.). Unter den Schülern tei 
lestern ragten bervor der BI. Alexander, Biſchof von Serufalem, welder ir 
Pantdnus und Clemens feine Wohlthater und geiftigen Vater erfennt (Exit. 
h. e. VI. 14), befonders aber Origenes. Alé Clemens bet dem Ausbrud der 
Perfolgung des Septimius Severus (202) Alerandrien verließ und nach Capp 
bocien floh, wurde fein Schüler Origenes, damalé nok Laie, im Alter ver 
18 Sabren, durd den Erzbiſchff Demetrius von AWlerandrien (ſ. d. A. Ill. 97) 
fein Nachfolger (Eufeb. h. ec. VI. 3). Hatte ſich nun der Ruf der alexandriniſche 
Katechetenfdule unter dem Vorfteheramte des Pantdnus und namentlich ded Cle 
mens weit verbreitet, fo erreidte er unter Origenes feinen eigentliden Glanj- wx? 
Hohepunct (f. d. A. Origenes VIL 825 ff.). Bald nach der Rücklehr des Orv 
genes von Rom, wobhin er unter der Regierung des Caracalla, wabrend bee 
Pontificats des Papftes Zephyrinus gereist war, theilte ex, mit Arbeiten über— 
laden, feine Schüler in zwei Claffen und nabm fir die jüngere Ahtber 
{ung derfelben feinen Schüler, den Presbyter Heraclas, den er wit 
ſcheinlich felbft vom Heidenthum zum Chriftenthum befebrt hatte (Eufeb. VI. 3), #8 
Gehilfen an (Hieron. catal. c. 54. Euſeb. bh. e. VL 15). Wider den Willen des 
Erzbiſchofs Demetrius von Alerandrien von fremden Biſchöfen, Ale rander oo 
Serufalem und Theoktiftus von Cafarea, alé Entmannter und Angeboriger eiet 
anbdern Didcefe (Eufeb. h. e. VI. 8 u. 23), bei Gelegenbeit einer Reife durch Te 
laftina gum Priefter geweiht und deßhalb durch gwei alerandrinifde Synoden 200 
ber alexandriniſchen Kirchengemeinſchaft ausgefdloffen, verließ Origenes den he 
herigen Ort feines Wirfens und fand Aufnahme bei feinem obengenannten Freurde 
Theoktiftus. Nun übernahm Heraclas als Nadfolger des Origenes de 
Vorſteheramt der alerandrinifdhen Schule im 3. 232 (Euſeb. VI. 26. of. Guerile 
l. c. p. 64—67), jedoch nur auf furje Beit. Denn nad dem Tobe des Erzdiſchof 
Demetrius folgte er dieſem im alexandriniſchen Archiepiscopate, und Diong 
fins, gleid ifm Freund und Schüler des Origenes, trat an feine Stelle olf 
Rorfteher der Schule. Origenes febrte mie wieder nach Aegypten zurück, fonder 
gründete gu Cafarea in Palaftina eine neue Sule (f. d. A. Drigene? 
VII. 830). Ueber die 16jährige Thatigheit des Dionyfins alé alerandrinifdet 
Schulvorſtand, feine Schriften u. f. f. vgl. Bd. I. S. 159—163 und Guerile 
lc. S. GT—T4. WS der erzbiſchofliche Sis von Alerandrien durch den Tod fev 
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nes Freundes Heraelas erledigt war (247), ſuccedirte ihm Dionyſius auch in 
dieſer Würde, deſſen Vorſteheramt nunmehr Pierius „der jüngere Origenes“ 
genannt, einnahm (ſ. d. A. Pierius VI. 451 und Guerike lc. p. 7T4—78). 
Auf Pierius folgte nach dem Zeugniß des Philippus von Side, Theogno— 
ſtus, den Euſebius nicht erwähnt. Sein Hauptwerk waren die ,vwotrumud- 
ecg,” in 7 Büchern (rod paxcolov Oeoyrworov “AheSavdgews zai eSnynrod 
‘sotemuoetg, Photius, cod. 106). Bruchſtücke davon und von der fleinen 
Schrift „über die Lafterung gegen den G1. Geiſt“ finden fic bet Routh, rel. sacr. 
Ill. 221 sqq. Photius lobt die fchine, claffifdhe und ungefinftelte Darftellungs- 
weife des Theognoftus. Den Serapion, als Amténacdhfolger des Theogno- 
fius, fest Guerife (1. c. p. 99. cf. p. TI—81) in die Reibe „der zweifelhaften, 
wiewohl nidt unwabrfdeinliden® Borftinde, und ift der Anfidht, daß beide nur 
wenige Sabre oder gufammen gelehrt haben, wenn man dem Zeugniß des PHilip- 
pus, der ibn auf Theognoftus folgen lft, Glauben ſchenke; fonft fete anju- 
nehmen, daf fid) dem Theognoftus unmittelbar Petrus ,ver Martyrer“ an- 
gerethet Habe (vgl. aber ihn Bd. VIII. S. 339—342; Guerife |. c. p. 81—84, 
und die Hildesheimer theologifhe Monatsſchrift, Maing 1851, S. 293 
bis 302). Petrus folgte im J. 300 auf Theonas als Erzbiſchof von Aleran- 
drien und ftarb im §. 311 (nm. A. 312); die Kirche feiert fein WAndenfen am 
26. Mov. Nah Petrus Martyr bezeichnet Guerife (1. c. p. 99) Arius als 
wahrſcheinlich‘“ und bemerft von ibm (p. 85): „wiewohl weder Philippus 
pon Side, nod Socrates und Sozomenus, nod Photius fagen, Arius 
babe der katechetiſchen Schule vorgeftanden, fo ſcheine es dod, als babe er diefes 
Amt eine Seitlang verwaltet. Cf. Thomassin, de vet. et nov. eccl. disciplin. IL. 
278.“ Gr bezteht ſich sur Rechtfertigung diefer feiner WAnfidht auf Theodoret 
ch. e. J. 1. ©. 725) und glaubt, PHilippus babe fein Bedenfen getragen, das 
Rorfteberamt diefes Häreſiarchen ganz mit Stilfdweigen yu übergehen (ogl. da- 
neben die Hildedheimer theol. Monatsſchrift S. 301). PHilippus von Side 
{aft bingegen anf Petrus Martyr fogleih Macarius folgen, genannt ,wodr- 
zixog* oder ,aoroc,* der Stadter,“ gum Unterfdiede von Macarius ,dem 
Aelteren® oder „Großen“ (f. d. A. Macarius VI. 703 f. und die Hildeshetmer 
theol. Monatsſchrift S. 300). Macarius war Presbyter yu Alerandrien und als 
folden finden wir ifn auf Gynoden unter dem Episcopate des Hl. Athanafius 
und in Offentliden Berhandlungen thitig. Die Kirchengeſchichtſchreiber Socrates 
ch. e. I. 24. IV. 23), Sozomenus (h. ec. I. 22) und Nicephorus Ch. e. VIL 
28) zeichnen ihn aus wegen feiner philoſophiſchen Gewandtheit, feiner Kenntniß 
der hl. Schrift und befonders wegen feines freundliden Betragens im Umgange mit 
feinen Schülern. — Der Glanz der alerandrinifden Schule, welder in den früheren 
Lebrern und BVorftinden derfelben, namentlid) einem Clemens und Origenes fo 
flar berbvorgetreten, Teuchtete gegen das Ende derfelben nochmals auf in der merfe 
würdigen Perfonlidfeit ihres vorletzten, auch ſchriftſtelleriſch berühmt gewordenen 
Vorſtehers Didymus „des Blinden“ (ſ. d. A. III. 133; Guerike |. c. p. 
92—97 und bie Hildesheimer theol. Monatsſchrift a. a. O. S. 302—325). Der 
Umſtand, daß Did ymus ſchon in zarter Kindheit erblindete, hinderte ſeinen ſtreb⸗ 
ſamen Geiſt nicht, ſich in ſich ſelbſt nnd das Studium der Wiſſenſchaften um fo mehr zu 
vertiefen. Durch Betaſtung eherner Buchſtaben lernte Didymus nach dem Berichte 
des Hieronymus und Socrates die Elemente des Leſens und durch ähnliche 
Linien und Stäbe die geometriſchen und aſtronomiſchen Figuren fennen. Er bedurfte 
nur wenig Schlaf und ließ ſich Tag und Nacht vorleſen oder dietirte ſelbſt den 
Schnellſchreibern. Waren feine Vorleſer vom Schlafe überwältigt, fo rief ſich der 
raſtlos thatige Mann das Gebdrte ing Gedächtniß zurück oder zeichnete es, nad dem 
Ausdrucke Rufins (h. e. IL. 7), den Seiten ſeiner Seele ein. Ohne weitere dufere 
Hilfsmittel erflirte Didymus die hl. Schriften des A. und N. Bundes, die er 
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ſelbſt dem Worte (xara AéEcv, wie Palladius ſagt) und Lesarten nad tamte. 
Mit einer genauen und tiefen Kenntniß der Dogmatik (Palladius hist. Lausiac. c. 4 
Hieron. ep. 32 ad Domnionem) vereinigten fic) bet dem feltenen Manne gramme: 
ticaliſche, dialectiſche, rhetoriſche, dichterifde und muſicaliſche Fabigheiten nedft te 
Cinficht in die Lehren der Arithmetif, Geometrie und Aftronomie, fo da¥ ibn Se 
crates alg einen wunderbaren Mann ,crv70 Savuaciog zal ehdoytuos, 10) 
dtampiwas madevoer® ſchildert. Neben diefen Gaben des Geiftes beſaß Didy- 
mus grofe Frommigfeit, fo daß er feine Freunde und Anhänger nicht mr mie 
den Gelehrten, fondern auc unter den WAsceten zählte. Der Geebhrtefte von ihner, 
Antonius d. Gr., troftete einft den frommen blinden Gelehrten bei einem Befude 
über den frühen Berluft feiner leibliden Augen mit den Worten: „Laß es did vidi 
ſchmerzen, o Didymus, daß du did) der fleifdhliden Augen beraubt fiehft. & 
feblen dir ndmlid) jene Augen, welche aud Maufe, Fliegen und Cidedfen hater; 
freue dich vielmehr, daß du die Augen haft, welche auc die Engel haben, Mager, 
mit denen Gott gefdaut wird, durd welde dir cin grofes Licht der Wiffenitet 
leuchtet“ (Guerike p. 95). Unter den Schülern des Didymus waren ve 
berubmteften: Hieronymus, Rufinus, Palladius, Ambrofinus von Aer 
drien (Hieron. catal. c. 126), Evagrius, Sfidorus wu. A. Mod vor der Mit 
des vierten Sabrhunderts trat Didymus fein Lehramt an und fibrte daffelbe fi 
bis gum Schluſſe des Sabrhunderts, nabe an 60 Sabre fort (vgl. die Hildesheimer 
Monatfhrift a. a. O. ©. 305). Wie Athanafius bd. Gr. dads Anfeben we 
firdlicben Lehre dem Arianismus gegeniiber vertrat, fo kämpfte and Didymse 
far diefe Lehre in Wort und Schrift, wabrend einige Bemerfungen in feinen Cow 
mentaren uber die canoniſchen Briefe (f. unten Mr. 3), auc thn den Anfermdunger, 
welde dem Origenes gu Theil wurden, ausfeste, fo daß er nod lange 209 
feinem Tode, der ihn von der Bitterfeit des Streites befreite, auf dem finite 
dcumenifden Concil als Haretifer verurtheilt wurde. — Die bedeutendfie om 
den Schriften des Didymus (f. d. A. Didymus Ill. 133) iff nah Sorte 
tes (h. e. IV. 23) fein Werf uber die Trinität (de trinitate libri IL), gege 
die Arianer gerichtet. Diefe Schrift ward erft fpdt, um 1760, von Aloys Mie 
garelli in einer Handſchrift der vaticaniſchen Bibliothef enideckt und on {einen 
Bruder Ferdinand Mingarelli herausgegeben. Einzeln gedructt erfdien ie 
Bonon. 1769, fol. Die Sdrift über den hl. Geift (de spiritu sancto) iſt gry 
die Antitrinitarier gerichtet, aber nur noc in der Ueberfegung des Hieronymee 
vorhanden, der, von Papft Damafus aufgefordert, eine Abhandlung über d# 
Dogma vom Hl. Geift gu ſchreiben, ſich zur einfacen und ernft gebaltenen Shui 
des Didy mus wandte (Hieron. calal. c. 135). Die ,furgen Erflarunge? 
ber die canonifden (dte fog. katholiſchen) Briefe“ (in epistolas canosr 
cas breves enarrationes) find ebenfallé nur in lateinifder Ueberfepung erhab 
ten, welche Caffiodor durch den Scholaſtiker Epiphanius anfertigen ließ (4 
siodor. de instit. div. script. c. 8; in der biblioth. max. patr. Lugd. 1677, tom I. 
p. 319 sq.). Der Fert ift theilweis verdorben und daher ſchwierig. — Bor da 
Schrift ,gegen die Manichäer“ (cara Maveyaiwy) entdedte den griedi 
ſchen ert erft Emerich Bigot in Stalien (Combefis. auct. Graec. patr. Il. p.2!) 
indef ift derfelbe gegen bas Ende Hin wahrſcheinlich nicht vollftandig, da Sohe™ 
nes Damascenus Stellen aus diefer Schrift anführt, welde heute darin feblen 
(Joh. Damascen. Sacr. Parall. opp. T. Il. p. 507). — Den Schluß der Bere 
fteber der aleranbdrinifden Ratechetenfdule macht Rhodon, welder fee” 
Aufenthbaltim Zeitalter CTheodofius d. Gr. gu Side in Pamphylie: 
nahm. Hiemit ſchließt Rhodons Schüler, der mehrfach citirte PHilippud oo 
Side, das Verzeichniß der Lehrer und Vorſteher der alexandriniſchen Katecheun 
ſchule. Die Uebrigen ſchweigen von Rhodon, ſeie es, daß er ihnen nicht 
tend genug ſchien, oder nur kurze Zeit in Alerandrien verweilte. Wagrſchei if 
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ſammelte Rhodon in Side Schüler um ſich, ohne jedoch dadurch den Grund zu 
einer Schule zu legen, welche ihn überdauert hätte. In Alexandrien hingegen hielt 
ſich eine Schule für Katechumenen bis gegen Ende des fünften Jahrhunderts, hatte 
jedoch zur Zeit Caſſiodors bereits aufgehört, der eine ſolche Anſtalt, wie ſie 
ju Alexandrien und Niſibis Cf. d. A. VIL 621) exiſtirte, aud) gu Rom unter Mit⸗ 
wirkung des Papftes Agapetus gu errichten wiinfdte (Cassiodor. inslit. divin. 
script. praefat. Guerife lc. p. 115). — Meben der Schule yu Alerandrien 
blühete im dritten und vierten Sabrhundert die antiocheniſche, geboben durch die 
beiden antiocheniſchen Presbyter Dorothe us (um 290) und Luctan (+ 311 als 
Martyrer), aus der Eufebius, Biſchof von Emifa (4 306), Cyrill von Jeru— 
falem, der fyrifche Hymmendidter Ephräm (+ 378 gu Edeffa) u. a. m. here 
vorgingen (f. die A. Antiocheniſche Sdule I. 284. und Edeffa Ill. 393). 
[Lauffotber.] 

KaterFamp, Johann Theodor Hermann, Domdechant und Profeffor 
an der theologiſchen Facultat der Academie gu Mtinfter, wurde am 17. Sanuar 
1764 gu Ochtrup, im Kreife Ahaus geboren. Seine Eltern waren wohlhabende 
Birger. Nachdem er vom Kaplan feines Geburtsortes in den erften Anfangsgrün- 
den der lateiniſchen Sprache unterricjtet war, wurde er auf das Francigcaner-Gym- 
naſium yu Rheine geſchickt. Hier erbhielt er feine erfte gelehbrte Biloung, und 
zeichnete fidh nicht alletn durch Talent und Wifbegierde, fondern vorzüglich durch 
einen veinen, kindlich unſchuldigen, liebendwirdigen Ginn gegen Lehrer und Mit— 
{oiler aus. Er machte auf diefer Anftalt den Gymnafialcurfus nicht vollftandig 
durch, fondern wurde im J. 1781 nad Münſter im die vierte Claffe des dortigen 
Gymnafiums gefdhidt. Hier machte Raterfamp auch nad der damaligen Bor- 
forift den zweijaͤhrigen philofophifden Curfus durd und ging dann zum Studium 
ber Theologie uber. Zu diefer Zeit ftard fein einjiger, innigft geliebter Bruder, 
wodurdy Katerkamp in den alleinigen Befig des elterliden Vermögens gefest 
wurde. Was viele Andere, deren Beruf jum geiftliden Stande nit fo entſchieden 
ware, leicht in ihrem Entſchluſſe hatte wankend machen fonnen, befeftigte ihn nur 
nod mehr in demfelben. Durch den Fleif, mit weldem er fidh dem Studium der 
Ueologie widmete, erwarb er ſich recht bald die Aufmerffamfeit und Zuneigung 
feiner Lehrer, unter welden Clemens Beder, Profeffor der Kirchengeſchichte, ein 
geiftreider und frudtharer Schriftſteller, einen hochſt ebrenvoflen Rang einnahm. 
Diefer wußte den Candidaten Katerkamp bald gu ſchätzen undlief ihn, nebſt nod 
einem andern feiner Mitſchüler, nach Vollendung des theologiſchen Studiums unter 
{einem Borfige eine offentlihe Difputation aber die gefammte Theologie halten. 
Diefe Auszeichnung, weldhe nur Wenigen yu Theil wurde, läßt defto ficerer auf 
Raterfamps Fortſchritte in der Wiſenſchaft ſchließen. Durd den vertrauliden 
Umgang mit Profeffor Beer, welder damals felbft eine Kirchengeſchichte in fie- 
ben Banden herausgab, welde freilich nicht eine pragmatifde Geſchichte yu nennen 
it, aber durch eine gelungene Sammlung hiſtoriſcher Dentwirdigteiten dem künftigen 
Verfaffer einer pragmatifden Geſchichte trefflich vorgearbeitet hat, entwidelte fic 
gewiß Katerk amps vorherrſchende Neigung fiir das Studium der Gefchidhte, wef- 
halb er ſich auch ſehr gu Profeffor Spridmann hingezogen fühlte, und deffen 
eiftiger 3ugorer ward. Als Raterfamp im J. 1787 gum Priefter geweiht war, 
fam ex auf Empfeblung des Profeffor Beer als Hauslehrer in das reichsfreiherr⸗ 
lihe Haug Drofte-Bifdhering. Diefe Stelle fagte Katerkamp befonders deß— 
balb gu, meil er bier gu feiner eigenen wiſſenſchaftlichen Fortbildung eine ginftige 
Gelegenheit au finden hoffen durfte. Zwiſchen Raterfamp und feinen beiden 3dg- 
lingen, Franz Otto und Clemens Auguft Freiberrn Droſte-Viſchering 
(fd. A. Drofte-Bifdhering IL 306 ff.), welche beide damals {don Domcapi- 
tularen waren, ſchloß fic bald die innigfte, treueſte Freundſchaft. Mit ihnen madte 
et tine zwei Sabre dauernde Reife durch Teutſchland, die Schweiz, Italien 
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und Sieilien, welche auf die Aushiloung feines Geiftes höchſt vortheilbaft cin: 
wirfte, wie er felbft mebrfadh ausfprad. Sein Zogling Clemens Auguft duferte 
fic) darüber in folgender Weife: Katerkamp lief anfangs nidt abnen, was nog 
aus ihm werden follte. Erſt fpater, befonders feit der italienifden Reiſe, entwidelte 
fih gum Crftaunen Wier fein bewunderungswiirdiges Talent, das bi8 gu ſeinen 
Tode immer herrlicher fich entfaltete.“ Auf diefer Reiſe hatte ex aud Lavater 
fennen gelernt, und muf auf ibn einen befondern Cindrud gemacht haben, wel 
diefer in verſchiedenen Briefen feiner rühmlich erwähnt. Schon vor diefer Reife war 
Katerkamp theils mit feinen Boglingen, theils aud allein fehr oft in dad Hav 
der Fürſtin Galligin gefommen, welde mit der Familie Drofte-Bifderiag 
in febr enger Verbindung ftand. Die Firftin hatte ihn liebgewonnen und Lud ihn, 
alg er im 3. 1797 von der Reife zurückgekehrt war und die Erziehung feiner 3oy 
linge vollendet hatte, ein, zu ihr ing Haus yu ziehen, auf welden Borfdlag Kater 
famp mit §reuden einging. Cr verlebte bier einige genufreide Sabre, welde fir 
feine religtdfe Cntwidelung von höchſt widtigem Cinfluffe waren. Ym Hauſe ber 
Furftin war der Sammelplag fo vieler gelehrter und geiftretdher Manner aus der 
Nähe und Ferne. Auf feinen Reifen hatte Katerkamp die ausgezeichnetſten New 
ſchen Fennen gelernt, befannte aber offen, er babe wabrend der Reife, auf welde 
iberall den berühmteſten Mannern, fowohl Proteftanten als RKatholifen, Bejud 
abgeftattet feien, nirgends grofere Wanner gefunden, alé damalé in Münſter ge 
lebt batten. Er blieb im Haufe der Firftin bis gu ihrem Tode. Bis dabin hatte 
Katerfamp nur im Stillen gefammelt und nod nicht im Deffentliden gewith, 
nur im 3. 1806 batte er die Ueberfegung einer franzöſiſchen Schrift herausgegeben 
Mit dem J. 1809, in weldhem ihm das Lehramt der Kirchengeſchichte bei der theo 
logiſchen Facultdt gu Münſter in proviſoriſcher Cigenfdaft uͤbertragen wurde, be 
ginnt feine offentlicbe Wirkfamfeit. Mad zehn Gabren wurde Katerfamp 
S. 1819 gum ordentlichen Profeffor der Kirchengeſchichte und des Kirdenredts, {p 
terhin auc) der Patrologie, ernannt. Im J. 1820 verlieh ihm die Univerfitat 
Landshut das Doctor-Diplom der Theologie. Geine Crnennung yum Examinalot 
synodalis erfolgte im 3. 1821. Als academifder Lehrer zeichnete ſich Katerfom 
durch gründliche Forſchung und umfaffende Kenntnif feines Lehrfaches aug, und we 
nit minder ald theologifder Schriftſteller gefdhagt. In Anerfennung feiner Br 
dienfte wurde er 1823 gum Domcapitular und 1831 gum Dombdedant befordert. — 
Nak einer Krankheit von faum act Tagen flarb Raterfamp am 9. Juni 183+. 
Wie ex als fatholifher Chrift gelebt hatte, ſtarb er auch alé katholiſcher Choi 
Sein ganzes Leben zeichneie ſich aus durch Reinheit und Unfchuld des Sinnes, derh 
gelduterte Religiofitat und herzliche Frommigkeit, durch gewiſſenhafte Treue in de 
Berufspflicht, durch Wohlwollen und Wohlthun gegen die Menſchen. — Seat 
ſchrifiſtelleriſchen Werle find: 1) Anleitung zur Seibſtprüfung für Weltgeiflide 
Nach dem Franzöoſiſchen Miroir du clergé yon Theodor Katerfamp, BWeltprivf 
Miinfler 1806 in der Aſchendorff'ſchen Budbandlung. 2 Boe. 3. Aufl. 1844. Gu 
abgefurgte Ueberfepung. 2) Friedrich Leopolds Grafen yu Stolberg biftoriiée 
Glaubwirdigheit im Gegenfage mit des Herrn Dr. Paulus kritifcher Beurtheilung fe 
Geſchichte. Bweiter Titel: Ueber den Primat des Apoftels Petrus und fewer Rags 
folger. Zur Widerlegung der dritten Beilage im dritten Heft des Sophronizen 2 
Theodor Katerfamp, ord. Profeffor an der theol. Facultat gu Muͤnſter. Mer 
fier 1820 bei Friedrich Theiffing. 3) Bon feinem Hauptwerfe, der Kirchengeſchihte— 
erſchien 1819, Münſter bet Fried. Theiſſing, die Einleitung: Geſchichte der Religet 
bis zur Stiftung einer allgemeinen Kirche Auch unter dem Titel : ,, Univerfalhit 
rife Darftellung des Lebens nach der ixdifden und überirdiſchen Beziehung de 
Menſchen. In derfelben Verlagshandlung erfcienen von 1823—1834 fünf Bo 
ber Kirchengeſchichte, welche die Geſchichte der Kirche bis gum J. 1153 barftees 
(Ueber dieſe Kirchengeſchichte vergleidhe man dic Tibinger Quartalſchrift 15 
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6. 484 ff., 1825, S. 486 ff., 1831, ©. 519 ff. Wiener Jahrbücher der Litera- 
tur, Bd. 26, und Kirdenlerifon Bd. VI. GS. 153 f.)*). 4) Denkwiirdigfeiten aus 
dem Leben der Firftin Amalia von Galligin, gebornen Grafin von Schmet- 
tau, mit befonderer Rückſicht auf ihre nächſten Verbindungen: Hemfterhuys, 
Surftenberg, Overberg und Stolberg. Mit den Bildniffen der Fürſtin, 
pirftenbergs und Overbergs. Münſter 1828 in der Theiſſing'ſchen Buchhandlung. 
5) Dret Synodalreden in lateiniſcher Sprache, welche Katerkamp in feiner Cigen- 
{daft als Examinator synodalis bielt. Die erfte som 31. März 1829 handelt vom 
Urfprunge und Zweck der Synodalreden; die gweite vom 12. October 1830, von 
der Würde des Priefterthums; die dritte vom 11. Maͤrz 1834, vom priefterlichen 
Cifer. Ebenfalls in der Theiffing’ ſchen Buchhandlung. — Vgl. Zeitſchrift fir 
Philofophie und katholiſche Theologie. Coln 1832 ff. Hft. 10, S. 212. 11, 118 Ff. 
17, 235. [Uedinck] 
Kellermaun, Georg, erwählter Biſchof von Münſter, wurde am 11. Oce 
tober 1776 in dem Städtchen Freckenhorſt im Fürſtbisthum Münſter geboren. 
Sein Vater war Leineweber. Die Eltern waren dürftig, aber wegen ihrer Redht- 
ſchaffenheit und mufterbaften Frommigfeit in der Stadt und Umgegend hochgeachtet. 
Als Knabe übte Kellermann das Handwerk feines Baters; aber der innigfte 
Wunfh, ſich Dem geiftliden Stande widmen gu fonnen, trieb in feinem 13. Lebens⸗ 
jabre feinen Tebbaften, mit vielen Anlagen ausgerüſteten Geift an, feine freien 
Stunden dem Privatftudium yu widmen. Cin Geifilicher des Ortes, Bicarius 
Affhüppe, war ihm dazu behilflih. Mit Bewilligung feiner Eltern bezog er im 
Herbfte bes J. 1790 das pauliniſche Gymnafium yu Münſter. Er wurde in die 
unterfte Claffe aufgenommen, wo Brofmann fein Lehrer ward. Obgleich Kel— 
lermann immerfort mit Diirftigfeit gu fimpfen hatte , wurde er dod) bald {don zu 
ten beften Schülern gerechnet. GSpater ficherte er ſich durch Privatunterridt feinen 
Yebenéunterbalt, und widmete fic) auf der Univerfitat Münſter dem Studium der 
Poilofophie und Theologic. Gm October des J. 1800 trat KRellermann in das 
biſchofliche Priefterfeminar. Kaum hatte er acht Monate in diefer Anftalt zugebracht, 
alg er auf die Empfeblung des Subregens Melchers, welder den frommen, talent- 
vollen Jüngling liebgewonnen atte, den Ruf erbielt, die Stelle eines Hauslehrers 
und Erziehers im Haufe des Grafen Friedridh Leopold gu Stolberg gu wber- 
nehmen. Go fam Rellermann im J. 1801 in dad Stolberg’ fhe Haus, ein 
Begegniß, weldes fir fein ganzes folgendes Leben von der entſchiedenſten Widtig- 
feit war. Am 2. Auguft 1801 wurde Kellermann zum Priefter geweiht, und 
fag am 15. deffelben Monats feine erfte hl. Meffe. Der Aufenthalt im Stol- 
berg’ {hen Haufe war fir Kellermann von vielfeitigem Nutzen, wabrend er zu— 
gleich für die ifm anvertrauten Kinder mit grofem Segen wirfte. Er erwarb fid 
die Liebe, Hochadtung und das Vertrauen der Cltern fowie der Kinder in einem fo 
hohen Grade, daß er als Mitglied der Familie betradtet und bebandelt wurde. 
Sein Verhältniß yu Stolberg fafte Kellermann beinahe auf, wie das eines 
Sohnes gu feinem Bater. An Stolbergs glahender Liebe yum katholiſchen Glau- 
ben erwarmte fich fein Gemith; an Stolbergs reider Lebenserfabrung gewann 
er felbft die Hobe Reife des Geiftes, mit welder er durch ein vielbewegtes, thaten- 
reidhes Leben ging; und Stolbergs hoher Sinn fiir Literatur und Runft, fiir 
alles Edle und Gute, verlieben aud Kellermanns Geifte das Geprage einer 
idten Bildung. Stolberg aber fhagte und liebte innig das reine, priefterlide 
Gemüth feines würdigen Freundes, und fand in ihm das Bild des katholiſchen 
Priefters verwirklicht, wie es ibm bei feiner Rücklehr zur Kirche vorgeſchwebt hatte. 
Sechtzehn Sabre verlebte Rellermann im Stolberg’ fen Haufe und wurde 





*) Cine holländiſche Ueberfepung von Katerfamps Kirchengeſchichte erſchien von 
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wabrend diefer Beit in den Kreis aller fener Manner eingefabrt, deren Namen ix 
der Fatholifden Rirdhe fo grofen Ruhm erlangt haben. Ja er felbft bildete [thon 
frühe ein weſentliches Glied in jener Kette erleucdhteter und gelehrter Manner, deren 
Wirken die RKirde im Miunfterlande und in ganz Mordteutfdland eine fo fine 
Blüthezeit verdankt. — So ſchön aud Kellermanns Wirkungsfreis im Stol- 
berg’ {den Haufe war, fo drangte es ibn dod, nachdem er fir einen groferen 
Heruf geiftige Krafte genug gefammelt hatte, feinem eigentlichen Berufe als proc- 
tiſcher Geiftlidher fic ganz gu widmen. Sm J. 1811 erbielt KRellermann im 
Wege des Concurfes die fleine Pfarrftelle ad S. Servatium in Münſter, , lief fie je- 
bod, um von feinen Zoglingen nidt ganz getrennt yu werden, mit Genehmigung 
ber geiftliden Behörde durd einen andern Geiftliden verwalten. Aber ſchon im 
J. 1817 wurde Rellermann als Pfarrdedhant yu der bedeutenden Pfareei ai 
S. Ludgerum in Minfter befordert, welche von nun an feine ganze Thatigheit m 
Anfprud nabm. Er verließ defhalb im Suni 1817 das Stolberg’ fhe Haut. 
Was Kellermann wabrend feiner 23jährigen Wirkfamfeit als Pfarrdechant ad 
S. Ludgerum auf der Kanzel, in der Schule, im Beidtftuble, am Krankenbette, ud 
alg Freund und Rathgeber in unzähligen Familien geleiftet hat, gränzt in der That 
ané Unglaublide. Ale Stdnde, vom höchſten Adel bis gum geringften Tageldhuer, 
ſchenkten ibm das unbedingtefte Bertrauen; er war im eigentlidften und edelſier 
Ginne des Wortes ein Mann des Volfes. Bom J. 1823 an wurde Kellermann 
aud die widtige Stelle eines Dompredigers anvertraut, welche er mit nie fid mr 
derndem Beifalle bis an feinen Tod befleidete. Er hatte als Prediger ein wberasé 
glidlides Organ, eine volle, fonore Stimme, welche die weiten Raume der Dow 
firde vollfommen ausfüllte. Geine Sprache war edel und rein ohne allen unnothigen 
Sdmud. Cine freudige, unverwiftlidhe Kraft des Glaubens ſprach aus ibm, wn 
madhte feine Predigten fo eindringlig und ergreifend. Mehr als 2000 Mal bat 
Kellermann die Kanzel betreten, und man berednete, daß in den Nadhmittag’ 
predigten, welde er in der Domfirde hielt, durchſchnittlich 4 bis 5000 Menſcher 
aus allen Standen und Confeffionen verfammelt waren. Trog der vielfachen Be 
{haftigungen, welde vom frühen Morgen bis gum fpaten Abend feine Thatigheit a 
Anfprud nahmen, mufte Kellermann im J. 1826 auf dringendes Anſuchen {er 
nes Biſchofes die Profeffur der neuteftamentliden Exegeſe an der theologiſchen Fx 
cultdt ber Academie zu Münſter ibernehmen. Die theologiſche Facultat yu Mir 
fier beebrte ign am 6. Februar 1834 mit dem Diplom der theologifden Doctor 
wiirde. Als Profeffor Brokmann wegen feiner geſchwächten Gefundgeit ds 
Lehrſtuhl der Paftoraltheologie verlaffen mufte, ſchied aud Kellermann aus {er 
nem Amte als Profeffor der Exegefe des MN. Teftaments und übernahm im 3. 1836 
die Profeffur der Paftoraltheologie, wozu ibn das allgemeine Vertrauen des ganjt 
Clerus berief, und wirfte aud in diefem Amte mit dem größten Beifalle und Sr 
gen. Auch als Mitglied der ſtädtiſchen Armencommiffion war Kellermann {tt 
vielen Sabren thatig, und bemuͤhete ſich fo in aller Weiſe feinen Mitmenſchen muh- 
lid gu werden. — Am 5. December 1819 war Graf Stolberg geftorden. % 
feinem Sterbebette hatte fein treuer Freund Kellermann gefniet, und gleichſan 
in ſeinen Armen hatte der Edle ſeine große, fromme Seele ausgehaucht. Stel 
bergs Todesſtunde gehorte gu den ſchönſten Erinnerungen, welche Kellerman" 
in ſeiner Seele aufbewahrte. Gein letztes und liebſtes Werk, das Büchlein ™ 
ber Liebe, hatte Stolberg ſeinem Freunde Kellermann gewidmet. Det 

ber Manner, weldhe um Farftenberg, die Firftin von Galligin und Stok 
berg verfammelt gewefen war, lidtete fid in den folgenden Jahren immer meht. J 
§. 1826 ftarben Overberg und Franz Freiherr Drofte gu Viſchering und 
im 3. 1834 ſchieden aud Kiſtemaker und Raterfamp aus. Zwei Sabre fpater 
wurde Clemens Auguft Freiherr Drofte yu Bifdhering auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl yon Coln berufen. Beim Scheiden übertrug er an Kellermann re 
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Leitung der von ihm geftifteten Genoffenfhaft der barmberzigen Schweſtern. Mit 
weldem Cifer und welchem Erfolge Kellermann ſich diefem neuen und ſchwierigen 
GefGafte unterzogen habe, davon zeugt die Griindung von beinabe 20 FKiltalinfti- 
tuten diefer Genoffenfdhaft im Rheinland und Weftphalen, welche in einem Zeit— 
raume pon nicht ganzen zehn Sabren durch ibn yu Stande gebradt wurde. Ob— 
gli RKellermann von einer grofen Milde und Verfopnlidfert der Gefinnung 
befeelt war, und überall in befchetdener, ächt priefterlicher Weife auftrat, hatte er 
dod unter der Regierung Königs Friedrid Wilhelm Il. gebaffigen Denunciatio~ 
nen und Anfeindungen nidt entgehen fonnen, und es wollte dem Bifdhofe nicht gee 
lingen, den wirdigen Mann zum Domcapitular yu befordern. Daher erregte es 
grofe Verwunderung, alg KRellermann im J. 1841 in kirchlichen Angelegenbeiten 
nad Berlin berufen wurde und dort eine ſehr ehrenvolle Aufnahme fand. Unter der 
Regierung des neuen Königs machte ſich befanntlid ein freifinnigeres Negierungé= 
fyftem Bahn, und viele bis dahin von den Beamten unterdriidte Perfonlichfeiten 
fanden son da an ihre volle Anerfennung. Sm J. 1841 wurde Kellermann 
Domcapitular und verließ deßhalb feine Stelle als Pfarrdechant ad S. Ludgerum. 
Jn demfelben Sabre wurde er gum Rector der Fonigliden Academie in Munfter 
gewablt, und die Wahl vom vorgefesten foniglichen Minifterium beftatigt. Seine 
vielfritigen Berdienfte fanden aud) dadurd in einer ſehr ehrenhaften Weife Anere 
frnnung, daf Se. Majeftat der Konig im Januar 1846 ihm den rothen Adler- 
Orden dritter Claffe verliehen. Als Mitglied des Domcapitels wurde Keller— 
mann Dompfarrer und fpater aud) nod) gum Ponitentiar der Domkirche ernannt, 
So wurde feine Arbeit mit der neuen Warde nicht gemindert, fondern ſchien viele 
mebr von Tag gu Tag fic gu vermehren. Am 19. October 1845 kniete Keller— 
mann am Sterbebette Clemens Augufts, Ersbifdhofes von Coͤln, und am 
6. Auguft 1846 am Bette deffen Bruders, Cafpar Marimilians, Biſchofs 
von Minfter, nieder. — So war von allen Freunden aus Stolbergs Zeit 
Rellermann allein nod) geblieben. Er hatte ein Alter von 70 Jahren erreidt, 
aber feine Rorperfraft war nod ungebroden, fein Geift nod jugendlich frifh. Was 
Bunder alfo, daß in den Tagen, wo um eine glückliche Biſchofswahl gebetet wurde, 
in Münſter und faft überall in der Didcefe das Volk nur um die Wahl Keller- 
mann bat. Daber war aud der Gubel fo grof, als am 13. December 1846 
Rellermann vom Domcapitel zum Bifdhofe von Münſter gewablt wurde. Bei 
tem allgemeinen Subel war nur Ciner traurig — der Erwählte felbft. Hatte er 
bod vom Anfange feiner Laufbahn an nicht nad Chre getradtet. Obgleid ion die 
Liebe bes Volkes und das BVertrauen des Clerus erfreuten, fo duferte er doch gegen 
tien Freund: „Ich fühle es tief, ich Fann diefem guten Volke nidt mehr fein, was 
es von mir erwartet. Meine Rrafte find erſchöpft und der Hirtenftad ift mir yu 
ſchwer.“ — Sn der That follte er den Hirtenftab nidht mehr tragen. Um die Zeit 
gerade, alg zu Mom feine feierliche Praconifation vorgenommen werden follte, ftarb 
tt. Es war am 29. Marz; 1847, am Montage in der Charwode. Cr hatte am 
Morgen die Kinder der Domſchule Beidhte gehort, und am Nachmittage einen Ge- 
{haftsgang gemadt, war in einen Buchladen getreten, um Bilder gu faufen gum 
Geſchenle fiir Kinder am Tage ihrer erften Communion. Darauf war er in die 
St. Lambertustirdhe getreten, um, wie er gewohnt war, das hl. Sacrament zu be- 
grifen und fid im Gebete gu fammeln. Der Heimgang fihrte ihn durd den Kreuz. 
gang der Domfirdhe. Hier wurde er Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr von einem bhef- 
tigen Schlaganfall getroffen, begann zu wanfen und fank nieder. Ein gerade hingu- 
fommender Priefter ertheilte ihm die Abfolution, wabrend ein anderer ibm die 
OL. Delung fpendete, worauf er, nachdem er einige Augenblide vorher unter dew 
Worten: Gott fei mir Sünder gnddig! der Wille des Herrn geſchehe an mir!“ 
on feine Bruft gefdlagen hatte, alsbald verſchied. Die Nachricht von feinem Tode 
verbreitete Beſtuͤrzung und Trauer durd das ganze Bisthum. Am Charfreitage, 
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den 2. April, fand die Beerdigung ſtatt. Seit dem Tode Overbergs haue 
Münſter ein ſolches Begrdbnif nicht geſehen. Alle Stände hatten ſich dem Leiden 
zuge angeſchloſſen. Der weite Weg von der Domlirche bis gum Kirchhofe war ſo 
mit Menfden angefüllt, daß der Leichenzug fi nur mühſam fortbewegen fonts. 
Die feierlidhen Erequien wurden am Mittwod den 7. April in ber Domlirche ge- 
balten. — An Schriften ließ Kellermann zurück: 1) Predigten auf die Sons: 
und Fefttage des Sabres, 3 Bde. (1830) 2. Aufl. 1836. Münſter, Aſchendorff- 
fhe Budbandlung. 2) Sieben Faftenpredigten (1833), 2. Aufl. 1837, ebendaſelbſt 
3) Zwei Reden an Meucommunicanten, 1831, ebendaf. 4) Gefchichte ded alter 
und neuen Teftaments gum Gebraude teutfher Schulen. Ausgezogen aus bei 
Herrn Overberg groferem Werke und mit Anmerfungen begleitet, 1823, ebendaſ. 
(Von diefer Schrift erſchienen bis jest 55 Auflagen). 5) Auszug aus Overbergé 
grdferm und fleinerm Ratedhismus, 1845, ebendaf. Außerdem gab Kellerman 
beraus: Stolberg, Friedrid Leopold, Graf zu, Unterridt über einige Unter 
{deidungélebren der fatholifden Riche, 1842, ebendaf., und Clemend Auguf, 
Freiherrn Drofte zu Vifdhering, Crybifhof von Coin, Predigten , Betrachtungen wm 
Unterweifungen, 2. Anfl. 1846, ebendaf. — Bgl. Zeitſchrift fir Philoſophie m> 
katholiſche Theologie, Coln 1832 ff., Hft. 9, 211. 13, 165. 21, 226. Binder, 
Allgemeine Realencyflopadie s. v. Bur CErinnerung an den Hodwardigen Hem 
Georg Kellermann 2c. 2c. Münſter 1847. 3. H. Deitersd. [Uedind.] 
Kerz, Friedridh von, penfionirter bayeriſcher Oberfilteutenant, wurde w 
bas J. 1762 geboren und empfing feine erfte Bildung in der befannten Militar: 
academie — Carlsfdule — gu Stuttgart, wo in den ſiebenziger Jahren des vor 
gen Sabrbunderts Schiller fein älterer Studiengenoffe war. Hier legte er der 
Grund yu jenen pracifen Kenntniffen in der Mathematif, den Mutitärwiſſenſchaften 
und der Gefchichte, welche ibm fpater fo febr zu Statten famen. Dieſe Kenntnife, 
verbunden mit einem durddringenden Verftande, mit Geſchäftstüchtigleit und cin 
empfeblenden Perfonlidfeit, bahnten ihm ſchnell den Weg yu einer anfehnliden Ste! 
Tung in der bayerifchen Armee. Als Stabsofficier erhielt Kerz nicht felten vom 
Churfirften Carl Theodor perfonlidhe Beweife befonderer Hochachtung. Gleich 
wohl fand Kerz unter dem Nachfolger Carl Theodors am Ende ded vorige 
Jahrhunderts ſich veranlaßt, den Militdrftand mit einer diplomatiſchen Thätiglen 
zuerſt in Wien, ſpäter in Paris yu vertauſchen. So durchlief Kerz eine wide 
Schule der Erfahrung. Die bewegten Zeiten, welche von ſeiner Jugend an dé 
über das erſte Decennium dieſes Jahrhunderts hinaus an ibm vorüber zogen, de 
Gelegenheit mit den einflußreichſten und ausgezeichnetſten Maͤnnern feiner Jett a 
verſchiedenen Landern zu verklehren, mußten einem fo begabten Manne eine volllon 
mene Schule werden, um ſich zum Geſchichtſchreiber auszubilden. Von Kerjé 
näheren Befannten verdiente derjenige grofen Dank, welder die Wege nachrih 
auf welchen Kerz über Schlachtfelder und diplomatiſche Bureaur in dad Heiligthen 
ber Kirche gefiibrt wurde. Kerz ſelbſt erklärte öfter, er rechne den Anfang fered 
Lebens erft von der Zeit an, wo er mit ganzer Seele Chrift geworbden fet. J 
ſonders einflußreich war für Kerz der mehrjährige Aufenthalt in Daſſeldoth 
wo er den Soͤhnen erſter Ehe des Fürſten von Salm-Reifferſcheid-Kraut 
Heim, welcher mit der Fürſtin Marianne von Gallitzin, einer Tochtet bet 
berühmten Firftin Galligin, in gweiter Che lebte, und mebhreren anders PO 
unterricht erthetlte. Sn Diiffeldorf wurde Kerz befannt und befreundet mit der 
dort gemeinſchaftlich in einem Hauſe lebenden Jeſuiten Dienhard, Glar 
berath und Sdulten, mit welden er beinabe täglich umging. Sdulter wr 
febrte Kerz über Bieles und machte ign auf feine Srethimer aufmerffam, Ri 
nannte ibn daber oͤffentlich in der Dedication einer feiner Schriften: „den frome’ 
Priefter, den verfldndigen Lehrer, den treuen Führer auf dem Pfade ded Heil. 
Nachdem Kerz vorher einige politifhe Schriften verdffentlidht hatte, tat er 
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ber lirchlichen Literatur zuerſt im J. 1810 anf mit ſeiner Schrift: Ueber den Geiſt 
und die Folgen der Reformation, beſonders in der Entwickelung des europäiſchen 
Staatenfyftems Teutſchlands (Duffeldorf 1810).* Gu der damaligen Zeit geborte 
Muth dazu, die fatholifche Kirche mit einer folden Entſchiedenheit, wie in diefem 
Buche geſchieht, yu vertheidigen. Außerdem hat aber diefes Buch nod dad Ver— 
dienft, die Reformation von einer bis dahin wenig beadteten Seite, namlid) von 
Seite ihrer Cinwirkung auf die Gefellfdaft und den Staat betradtet gu haben. 
Spater war Ker; in Diffeldorf im Secretariat des Minifters Grafen Beugnot 
befhaftigt, und bewies bier eine wackere teutſche Gefinnung (E. von Bovdel- 
fhwingh, Leben des Oberprafiventen Freiherrn von Binde, 1. Thl. Berlin 1853, 
©. 497 ff.). In gleicher Weife zeugt fir Kerzs muthige Entſchiedenheit die Bee 
arbeitung der Schrift von Dallas über die Sefuiten: Ueber den Orden der See 
fuiten, von RM. C. Dallas, Esq. Mach dem Englifchen frei wberfest und mit vielen 
Noten und hiſtoriſchen Erlauterungen bereidert von dem Berfaffer des Werkes über 
den Geift und die Folgen der Reformation 2c. Diffeldorf 1820.“ Gebdrudt auf 
RKoften ded Herausgebers. Bu diefer Schrift erfdienen: Beilagen und Nachtrage. 
Minden bet Lentner 1821. Bon der Schrift wher die Reformation erfdien 1822 
zu Maing in der S. Müller'ſchen Budhandlung cine vermebhrte und verbefferte Uuf- 
lage, welche Kerz dem P. Schulten dedicirte. Gm J. 1823 erfdien von Kerz 
in Mainy eine Broſchüre: Ueber dads vermeintliche und wirkliche Wunder in Zons.* 
Clemens Brentano intereffirte fic febr fiir Kerz und fuchte ibm die erledigte 
Profeffur der Geſchichte fir die fatholifdhen Sailer am Gymnafium ju Franf- 
fart a. DR. gu verſchaffen, ex ſchrieb defhalb unter dem 26. November 1822 aus 
Dilmen aw feinen Bruder Franz: „Den Herren von Kerz, den Windifdmann 
dit gar Profeffur der Geſchichte vorfdlug, fenne ih. Ich habe diefen feinen, febr 
geniaten, frommen, erfahrungsvollen, lebendigen, geiſtreichen Gelehrten, ehemaligen 
DOfficier in bergiſchen Dienften, einen bejabrten, ſehr belebten, ernften, fittenfeinen 
Mann in Düſſeldorf befudt. Seine Frau, eine febr geiftreide, liebe Dame, war, 
wit ih {pater von ihr gehort, bet Grofmama La Roe in Erziehung, mit unferer 
verftorbenen Schweſter Sophie in Correfpondeny und fannte die Mutter Wlten- 
fein, Er ift bei grofien Talenten, feiner ftreng fatholifden Gefinnung und feines 
iberwiegenden Gerfted wegen ohne Anftellung im Lande geworden, nicht durd 
ffentliche Rage , fondern durd Yntrigue. Kannſt du ihm Brod verſchaffen in feinen 
alten Tagen, die er mit Sebriftftelleret friften muß, fo ift es ein chriftlides Werf, 
dag bu nicht ſorglos treiben darfft, denn wahrſcheinlich will dic) Gott dazu ge- 
brauchen“ (Clemens Brentano, gefammelte Schriften, Bd. 9, oder gefammelte 
Briefe, Bo. 2, S. 21. Frankfurt a. M. 1855). Es gelang aber nidt, Kerz' 
jene Stelle gu verfdaffen. Da übernahm Kerz die Redaction der fatholifden Li— 
teraturzeitung, welde er vom J. 1824 in Landshut, {pater in Minden, anfangs 
allein, om 3. 1835 an aber mit Herrn von Besnard zuſammen führte. Cr 
ttug dadurch viel bet gur Berbreitung eines rubigen, befonnenen Eifers für tatholi- 
ſches Wiffen und tatholifdes Leben, wenn aud) nur fiir die Gegenwart. Dagegen 
wirlte ex durch die Fortfesung der Geſchichte der Religion Jeſu Chriftt von Stol- 
berg nicht biog fiir die Gegenwart, fondern auch fir die Zukunft. Kerz zeigt fid 
uberolt in diefem Werke als getreuen Sohn der Kirche, und wenn er, der fo ent 
ſchiedene Vertheidiger des römiſchen Primats, in einem der ſpäteren Theile das 
Verfahren Gregors Vil. gegen Heinrich IV. mit Nachdruck mißbilligte, fo ge- 
fab diefes, weil ihm nach feiner unter vielem Gebete ausgebildeten Ueberzeugung 
Jenes Verfahren mit dem Gefese der chriſtlichen Liebe unvereinbar erſchien. Kerz 
War cit Mann bed Gebetes und der Betrachtung. Die Fortfegung von Stol- 
berge Geſchichte entſtand unter anhaltenden Uebungen der Andacht. Kerz ſtarb 
am 3. December 1848 in ſeinem 85. Jahre, nachdem er bis auf die letzten drei 
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einen Theil des 47. Bandes. Das Werk hat bekanntlich in der Perſon des Dr. Bri- 
ſchar einen tidtigen Fortfeger gefunden. — Bergl. Hiftorifd-politifdhe Blatter, 
Bo. 23, ©. 377 f. Meufels gelehrtes Teutſchland, Bd. 18 u. 23. Lemgo 1824 
und 1834. [Uedind.] 

- Rirchengut, Gefdhidte deffelben. L Bis zur fränkiſchen Periode. 
Es liegt in der Beftimmung der Kirde, als einer ſichtbaren in die Welt bineinge- 
fiellten und auf die Menfden angewiefenen Anftalt, daß fie ndthig habe Bermogen 
gu erwerben und gu befigen. Ohne BVermodgen ware die Kirdhe, fo himmliſch fie 
nad Urfprung und Wiirde ift, doc nicht im Stande, ihre auf eine finnlid-geiftige 
Welt beredneten Pflichten und Functionen auszuüuben. Damit die Kirde nad aller 
Seiten eine freie und ungehemmte Wirkfamfeit entfalten fonne, muß ihr die Er 
werbung zeitlicher Güter nad den gewdhnliden im weltlichen Recht anerfannten 
Titeln unbehindert freifteben; und das erworbene Gut der Kirche Fann ald ihr bei- 
liges unantaftbares Cigenthum nur der Verwaltung der befondern dazu beftellien 
kirchlichen Vorftinde unterftellt fein. Darum hat der Stifter der Kirche, Chriſtes 
ber Herr, wie febr er fonft die Armuth geltebt und durch Lehre und Beiſpiel lichens 
wiirdig gemadt hatte, gleichwohl felber den erften Grund zu einem Rirdenvermigen 
gelegt. Sobald er mit der Stiftung und Bildung feiner Kirche begann, nahm et 
die Geldfpenden von feinen Anhangern gitig an, und fammelte fie tn einem gemein- 
ſchaftlichen peculium, das er durd einen feiner Apoftel verwalten lief; und dieß 
fleine Vermogen diente gu feinem und der Seinigen Unterbalt, yur Unterſtützung der 
Armen, zur Feier der Fefttage (Sob. 4, 8. 12, 6. 13, 29). Damit wollte der 
Here, wie der hl. Auguftin bemerkt, feiner Kirche die Lehre geben, daß aud fir 
Gigenthum befigen dürfe (can. 12, 17. caus. XIL q. 1). Darum hat Papft Jo 
hann XXII. jene mit Recht verdammt, welde bebaupteten, Chriftus und feine Apo 
fel batten nichts Cigenthimlides befeffen, und fein Recht auf das gebabt, was fic 
befeffen. Gegen diefen eiteln pfeudoapoftolifden Purismus, nad weldem Ber- 
mogenserwerb und zeitlicher Befig mit der Wiirde der Kirche unvereinbar fein {ol 
hat die Kirche jederseit proteftirt, wie oft und in welder Form er immer fid geb 
tend machte, und dagegen dad Recht ihres Bermogenserwerbes behauptet. So 
wenig man aber fiir die Unrechtmafigheit des kirchlichen Bermigenserwerds fid auf 
bie erften UAnfange der Kirche gu Chriftt Zeit berufen fann, fo wenig darf aué der 
Dürftigkeit und Aermlidfeit der kirchlichen BVermigensverhaltniffe in der chriſtlicher 
Urzeit gefhloffen werden, daf die Kirche für immer auf ein gleiches oder ähnliches 
Maß ibres Crwerbs oder Befiges befehrantt bleiben miffe. Denn mit dem allge⸗ 
meinen Wachsthum der Kirche fteigen auch ihre Bedirfniffe und mit diefen müſſen 
die Ouellen und Mittel des Vermogenserwerhs in gleidem BVerhaltnif zunehmen 
Auch liegt es in der Natur der Sache, daß die Kirche mit der Entfaltung der in ib 
fiegenden Macht und Herrſchaft über die Menſchen aud) über die Giiter der Ede 
verfügen und zumal in ihren gotteddienftliden Anftalten und Functionen mit cme 
Fille und Würde der duffern Ausftattung ſich reprafentive, welche ihrer inert 
Sdine und Majeftat entſpricht. Wir fehen denn aud), wie ſchon unter den Apo 
ſteln das Rirdhenvermigen ſich beträchtlich vermehrt hat. Die Sudenchriften wuftes 
aus dem Gefege, daß Opfer an zeitlichen Giitern Gott wohlgefallig and von ihm 
felbft angeordnet feien. Als Chriften wollten fle nun in dem, wozu fie yuvor ver⸗ 
pflichtet waren, nicht zurückbleiben, fondern fid) wo möglich übertreffen. Sie ver⸗ 
kauften daher ihre Habſeligkeiten und legten das Geld zu den Füßen der Upofte! 
(Mpg. 2, 44 f. 4, 34 f.). Die Heidenchriften ahmten diefen opferfreudigen 
nad, zumal es ſchon vermige der beidnifden Religionsgefege Pflicht mar, der 
Goͤttern gu opfern und den Prieftern Sehenfungen yu machen; und da unter 
Reubckehrten viele Reiche waren, floffen in diefer freiwilligen Gütergemeinſchaft der 
erften Chriften nambafte Summen Geldes gufammen. Die BVerwaltung und Br 
wendung diefes Vermoͤgens beforgten anfangs die Apoftel felbft; da fie aber bei der 


Kirchengui. 645 


Austheilung deſſelben unter den Gläubigen Murren und Zwiſtigkeiten gewabrten, 
und zudem einem ſolchen Geſchäfte bet den ſteigenden Anforderungen des Predigt- 
amtes nicht mehr recht abwarten konnten, geſellten ſie ſich zu dieſem Behufe Ge— 
hilfen bet; und das waren die vom Bolfe erwählten und von den Apoſteln ordinir⸗ 
ten Diaconen (Apg. 6, 1—6). Gn der Verwendung des gemeinſchaftlichen Kirchen⸗ 
gutes ridteten ſich die Apoftel nah dem Beifpiele ibres Meiſters. Sie theilten 
unter die Glaubigen je nad ihren Bediirfniffen aus; fie felbft führten ein gemein- 
ſchaftliches Leben in freiwilliger Armuth, und fanden ſich überreich im Befige diefer 
Armuth, wie der Apoftel fagt, 2 Cor. 6, 10. Dabei wurde jedod an dem Grund- 
fase, daß der Urbeiter feined Lohnes werth fei (Matth. 10, 10), und daß, wer 
dem Altare dient, mit dem Altare theilen, wer das Coangelium verfindet, vom 
Evangelium leben foll (1 Cor. 9, 13 f.), von den Apofteln immer feftgebalten, und 
darum adteten fie aud darauf, daß den Prieftern, überhaupt den bei den Gemein- 
den angefteliten Borftehern, Lebrern und Dienern die gebührende Belohnung verab- 
reicht werde (1 Tim. 5, 17 f. Thomassin, Vet. et nova Eccl. Discipl. P. Ill. 1. 4. 
cp. 1). — Bet der allmabligen Ausbreitung der Kirche mufte das gemeinſchaftliche 
Leben mit der Gitergemeinfdaft mehr und mehr in Abnahme fommen. Die Bi- 
fchofe und Priefter fubren gwar fort, ohne befonderes Cigenthum von den Opfern 
der Glaubigen gu leben; auch brachten noch guweilen Neubelehrte nach dem Beifpiel 
ver erften Chriften ibre Baarfdaft, in Geld verwandelt, als Liebesgabe in den 
Kirchenſchatz; regelmafig jedoch bebielten jest die Glaubigen ihr Bermodgen als ge- 
fondertes Cigenthum fir fid), und nur gum Beginn der Woche, am Tag des Herrn, 
oder gewöhnlich am Schluß des Monats brachten fie ihre Beitrdge fir die gemein- 
famen Bedurfniffe dar. Diefe Oblationen, beftehend in Brod, Wein oder Geld, 
dienten vor Alem dazu, die Agapen mit dem Hl. Mahl gu feiern, und fodann die 
Bedirfuiffe der Priefter und der Armen gu beftreiten. Die Glaubigen hielten fid 
gu den Oblationen verpflichtet (1 Cor. 16, 1); es wurde gu deren Sammlung ein 
eigener Kaften (corbona) aufgeftellt, und Seder legte feine Beifteucr wie eine Art 
Tribut hinein (can. 6. caus. XXI. q. 3). Diefe Opfer und Gaben waren fehr be- 
deutend, denn fie reichten oft nidjt nur fiir den einheimiſchen Bedarf bin, fondern 
fangten aud fir die Unterftiigung auéwartiger armer Gemeinden aus, wie 3, B. 
oon der romifden Kirche befannt ift, daß ſich ibre Wohlthatigheit bis nach Syrien 
und Arabien erftredte. In Fallen befonderer Noth kündigten die Biſchöfe aufer- 
ordentliche Collecten an. Allmablig fam es vor, daß einzelne Glaubige in diefer 
freten, aber doch pflidtmafigen Gaben der Liebe lau oder farg waren; die Bifdofe 
unterliefien daber nicht, die Saumigen an ihre Pflicht yu mahnen, und die Wider- 
fpenftigen gur Strafe gu ziehen. Die BVerwaltung des Kirdhenvermigens blieb nad 
apoftolifhem BVorgang immer in der Hand des Biſchofs, und er führte fie unter 
Beibilfe der Preshyter und Diaconen. Es war bei Strafe der Ercommunication 
serboten, ohne Auftrag des Biſchofs in die Berwaltung des Kirdenvermogens ſich 
gu miſchen (can. 16. caus. XII. q. 1). Wie die Glaubigen das, was fie wabrend 
des Monats fir die allgemeinen Zwecke der Kirche zurückgelegt atten, am Schluſſe 
deffelben darjubringen pflegten, fo geſchah auc die Vertheilung der Oblationen durch 
ben Biſchof alle Monate, wobei natirlih nicht ausgefdhloffen war, daß folde Ver— 
abreichungen ju jeder Zeit und fo oft hiefür eine Nothwendigkeit vorlag, eintreten 
fonnten. Mit dem Kirdhengute wurde regelmafig der Aufwand fir den Gottes- 
dienft, der Unterhalt des Biſchofs und der übrigen Clerifer, die Unterftiigung der 
Armen tnd Reifenden beftritten (can. 23. caus. XI. q. 1). — Sm Anfang beftand 
das Kirdhenvermigen nur in Geld und bewegliden Dingen. Es lag dieß in der 
Natur der erft in der Verbreitung und Ausgeftaltung begriffenen Kirche. Das Kird- 
thum in den einzelnen Gemeinden war im Fluffe bes Werdens, und fonnte gu einem 
feftern Beftande nur nad und nach fich confolidiren; die Kirche mufte, obgleich fie 
fix ihre Wirkfamfeit von Anfang an in gewiffen hervorragenden Stadten fid 
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Mittel- und Ruotenpuncte ſuchte, dod mit ihrer ganzen Rraft und Energie aber dic 
Sdranfe von Grund und Boden Hinausftreben, um überall hin den Saamen ded 
Coangeliums zu tragen, neue Gemeinden gu pflanzen und die friſchaufkeimenden jx 
prganifiren. Gpaterhin, als fie immer weiter in das romifde Reich hinein vor- 
drang, war thr, alé einer unter den Heiden nicht gugelaffenen Genoffenfdaft , der 
Erwerb yon liegenden Gitern ohnedief verboten. Wann dieß Berhaltnif fig ge- 
dnbdert und bie Kirche aud unbeweglides Gut yu erwerben angefangen habe, if 
ſchwer zu beftimmen. Wahrſcheinlich famen ſolche Erwerbungen erft gegen Ende deb 
britten Sabrbunderts vor, wo bei der grofen Berwirrung des rdmifehen Reidhé 
ſolche Geſetzesüberſchreitungen leidht ungeabndet hingehen konnten. Daf aber die 
Kirche um das J. 300 unbeweglide Güter befeffen babe, ift gewif; denn es gebt 
aus dem Umftand hervor, daß im J. 302 Diocletian diefelben einzog und ficf 
Sabre dDarauf Marentius fie wieder zurückgab. — Wenn bisher dem heidniſcher 
Staate gegenüber der Erwerb der Kirche im Unrecht war und ihre Güter der ov 
figcation unterlagen, fo geftalteten fic ihre vermigenéredtlichen Berbaltuiffe {eit 
Conftantin ganz anders, und fie fam bald in den Beſitz großer Reichthamer. 
Die Kirche gelangte nicht nur gu vdlliger Emancipation von dem bisherigen Drad, 
fondern wurde aud durd die Pietdt Raifer Conftanting und mehrerer feiner 
Nachfolger mit grofen Wohlthaten und Rechtsvortheilen bedadt, und Wiles wurde 
aufgeboten, das viele Unredht der verfloffenen Zeit auf fede mögliche Weiſe gut « 
maden. Das in Berbindung mit Conftantin erlaffene Edict des Liciutué, 
durch weldhes dem chriſtlichen Belenntniffe völlige Freibeit gewabrt wurde (313), 
befabl zugleich die Zurückgabe aller den chriſtlichen Gemeinden entyogenen Giter. 
Die eingezogenen heidniſchen Tempelgiiter wurden der Kirche gugewiefen und fie er 
hielt Zuſchüſſe aus dem Fiscus. Conflantin erbaute die prachtvollſten Temre! 
und dotirte fie mit liegenden Gründen und reichen Gefdhenfen (can. 15. caus. Xll 
q. 1). Zwar erfubr diefes firdenfreundlidhe Syſtem der Raifer manche Unter: 
brechung und Storung, fo namentlid) unter Sulian dem Abtrannigen, welder 
ber Kirche ihre Befigungen entzog und fie fogar ihrer gotteddienftliden Gefäße be— 
raubte. Allein der Cifer beffer gefinnter Kaiſer fuchte die Kirche wieder reidlid u 
entſchädigen fiir die Rranfungen und Nadtheile, welche unter einem feindfeliger 
oder cinem vielleidt minder eifrigen Regenten oder durch die Ungunft äußerer Ber 
Haltniffe ihr zugefagt worden waren. Namentlich war es Kaiſer Fuftinian, wel 
cher der Rindge durch bedeutende RechtSverginftigungen in ihrem Anfehen and kir— 
fluf unter den Bolfern mächtigen Vorſchub leiftete. Diefe Rechtswohlthaten war 
den um fo wirffamer und nachhaltiger, feit fie mit der Befiegung der Oftgoter 
(535) aud im Occidente gangbar wurden und mit ber Bekehrung der Germantt 
sum Chriftenthum im Weſentlichen auch in die germaniſche Gefeggebung und Recht 
ordnung aufgenommen wurden. Die von der weltliden Gefeggebung zu Gm 

des firchlidjen Gütererwerbs ertheilten Privilegien, wie fle nad und nad entfiar 
ben, waren folgende: 1) Die Gitter und deren Tempel als Eröen einzuſehen, vet 
eigentlich den Borfdriften des romifden Rechts guwider, da nad diefem persosi? 
incertae night bon Todeswegen hedacht werden durften. Durch befondere Benill 
gungen, bervorgegangen aus Senatsbeſchlüſſen und kaiſerlichen Conftitutiones, wat? 
indeffen dag allgemeine Berbot yu Gunften einzelner Gatter und Tempel aufgehoben 
Als nun die Kirche im römiſchen Reich anerfannt wurde, fam die leptere Berginti 
gung aud ifr yu gute, und die Teftamente, in welchen Chriftus oder em peiliget 
gu Crben eingefegt waren, erbielten geſetzliche Kraft. Guftinian gab ow wabert 
Beftimmung , daf, wenn Chriftus zum Erben ernannt fei, darunter die bef 
Wohnorts des Teftators gu verftehen fet; fei ein Engel oder Martyrer eingefest 
fo fei es die diefem gemidmete Kirche des Wohnorts, oder, wenn e dort an ett 
foldjen fehle, die der Hauptſtadt der Proving, Gm Fall des Sweifels folle de 
Kirche ven Borgug haben, gu welder der Teftator wabrend feines Lebens beſondert 
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Buneigung gebabt babe, und wenn folded nidt nacdweisbar fei, die armfte Kirche 
(c. 6. Cod. De ss. eccl. 1. 2). 2) Geiftlihe, welche ohne Teftament und Hinter- 
laffung geſetzlicher Erben fterben, werden von der Kirche beerbt, an der fie angeftellt 
waren, 0. h. die Kirche erbt nidt nur ihr im Amte erworbenes, fondern aud ihr 
vaterlides BVermogen (c. 20. Cod. De episc. et cleric. 1. 5). 3) Teftamente gu 
Gunften von Kirchen und geiftlidhen Corporationen find, felbft dann, wenn die ein- 
gefegten Unftalten oder Perfonen nur gang unbeftimmt genannt find, miglidft auf- 
ret yu erhalten, wenn nur die gewöhnliche Form der Teftamente beobadtet ift 
(c. 13. Cod. De ss. eccl 1. 2). Uebrigens reicht ein blofes Verfpreden bin, um 
ben Erben zur Erfüllung angubalten. Aud) ohne Zuziehung des Gerichtes foll der 
Erbe die ihm auferlegten Legate entridten, und im Fall der Verzögerung das Dop- 
pelte der Legate fammt den Zinſen bezahlen. 4) Bei Vermadtniffen an fromme 
Stiftungen (ad pias causas) darf die quarla Falcidia nicht abgezogen werden. Die 
lex Falcidia nämlich hatte die Freiheit des Teftators, letztwillige Verfügungen gu 
treffen, dabin beſchränkt, daß nidt mehr als dret Biertheile der nad Abzug der 
Schulden, Begrabuif- und Geridtsfoften verbleibenden Erbſchaftsmaſſe yu Legater 
auggefest werden dirften und der Erbe fomit zur Ergänzung des Cinen Biertheils, 
das ihm jedenfalls zufallen follte, einem jeden Legatar cinen verhaltnifmapigen Ab— 
zug an dem Vermadtniffe maden fonnte Cf. Faleidiſche Ouart). Diefes Recht fiel 
nun dem Erben bei BVermadtniffen an Kirchen und ad pias causas weg, und er 
wourde verpflidtet, ſämmtliche Legate vollftandig auszubezahlen, felbft wenn ihm 
von der gangen Erbſchaft Nichts mehr übrig bliebe (c. 49. Cod. De episc. et cler. 
1. 3). Diefe erbredhtligen Privilegien, mit welden die Kirche durch den wobl- 
wollenden Cifer der Raifer beſchenkt wurde, beforderte dad ſchnelle Wadhsthum des 
Firdliden BVermogens in hohem Grade. Nun famen nidt nur Gelder und andere 
beweglide Giter, was vorhin zur Regel geborte, fondern aud) anfehnlide Liegen- 
fchaften in ben Beſitz der Kirche, welche ihr cinen bleibenden Fond ſicherten; und 
dazu fonnten ſowohl Männer als Frauen, Plebejer wie Genatoren nach Gutdünken 
bettragen. Der Staat mote fic) wohl bei einer fo entfdiedenen Begünſtigung des 
Kirchengutes vollfommen berubigen. Denn nicht nur mufte er darauf rechnen, daf 
die Unterthanen in der Zuwendung von Gefdenfen und Erbfdaften an die Kirdhe 
das ridtige durd die beiligen Pflichten und Rückſichten für Kinder und Anverwandte 
porgefdriebene Maß nicht überſchreiten werden, fondern er fonnte fic) in diefem 
freigebigen und willfdbrigen Verhalten durd die pofitive Erwägung noch ermuthigen, 
daß aus dem Fond der Kirche nebft dem Unterhalt ihrer Diener, Gebäulichleiten 
und Cultgegenftdnde aud) eine bleibende Unterftigung fiir die Armen und Nothlei- 
benden, eine wirkfame Hilfe fiir dic verfdiedenften focialen Bedürfniſſe fließen werde. 
Aber was aus edlem Motive fiir eine heilige und Humane Gade gewabrt war, be- 
gann nur 3u bald von einzelnen entarteten Clerifern yum ſchnoöden Eigennutz niif- 
braucht gu werden. Solche Dtiethlinge machten fic mitunter cin Geſchäft daraus, 
unmiffende Leute, namentlich gutmüthige Dtatronen dabin gu bringen, daß fie mit 
Hintanfegung oder Verkürzung ihrer Kinder und armen Anverwandten ihr Erbe der 
Kirche vermadhten, oder auch unwiirdige Clerifer yu Crben einfesten. Um diefen 
Erbſchleichereien und ähnlichen Mißbräuchen, welche der Kirche und der Staatsgez 
walt in gleicher Weiſe zum Aergerniß gereichten, gu ſteuern, erließ Kaiſer Valen— 
tinian bad Geſetz, daß Clerifer und ſolche Nichteleriker, welche Enthaltſamkeit 
gelobt hätten, von Matronen, Wittwen und Waiſen keine Geſchenke annehmen, noch 
Erbſchaften antreten fonnten, daß vielmehr ſolche Schenkungen und Legate ungiltig 
ſeien und entweder dem Fiscus oder dem rechtmäßigen Erben zufallen ſollen. Man 
wird die weltliche Gewalt wegen der allerdings nicht zu läugnenden Herbe dieſes 
Geſetzes nicht anklagen dürfen, ſondern nur die weltliche Verkommenheit und intri- 
guante Habſucht einiger Cleriler, welche daſſelbe veranlaßten. Dieſes ſtaatliche Pro- 
dibitivgeſetz ſah es im Grunde nicht auf Beeiitradtigung der Kirche, ſondern auf 
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die Wahrung ihrer Intereſſen ab, und ſprach zudem nicht über die Kirchen als ſolche, | 
fondern nur über eingelne Clerifer eine paffive Teftamentsunfabigheit aus. Theo 
vofius lief im J. 390 nod eine weitere Befchranfung eintreten, indem er dea 
Diaconiffinnen, gu welden nad gefeslider Beftimmung nur Wittwen geboren ſolllen, 
die Kinder batten, verbot, Kirchen und Clerifern unter Lebenden oder von Toded | 
wegen Etwas an beweglidem oder unbeweglibem Gut gujuweifen. Dieß Verdot 
wollte nur verbindern, daß den Rindern der Diaconiffinnen unter dem Borwante | 
ver Religion Etwas von tem ihnen gebiibrenden Vermögen entzogen werde, woe | 
bet dem befonders engen Verhaͤltniß, in weldhem die Diaconiffinnen zur Kirche flaw » 
ben, die Gefabr am meiften nabe fag. Darum hatte daffelbe auf andere Wittwen, 
die Kinder batten, und bie der Berfudung ihren rechtmafigen Crben Ctwas gu ent — 
ziehen, viel weniger unterlagen, keine Anwendung. Uebrigens hat Theodofias 
{don einige Donate darauf dag Verbot dabin ermafigt, daß es den Diaconiffinnen | 
verftattet fein foll, Schenkungen an Roftbarfeiten und andern Mobilien bet ihren 
Lebzeiten an Kirchen oder Clerifer zu machen; und Marcian ftellte das privile- 
girte Recht der Kirche in feiner ganzen Ausdehnung wieder her, indem er midt mt 
die Befehranfungen feiner Borgdnger aufhob, fondern verordnete, daf Witwer, 
Diaconiffinnen , gottgeweihte Sungfrauen, jegliden Namens und Standes, dur} 
Teftamente oder Codicille einer Kirche oder Kapelle, einem Clerifer oder Ordent- 
geiftliden oder den Armen ibr Bermodgen ganz, oder zum Theil, worin es imme 
beftebe, binterlaffen fonnen. Die woblwollende Gefinnung , von welder die Kaiſer 
bet ihren BVerordnungen bezüglich des kirchlichen Vermögens ſich leiten ließen, vr 
dient die volle Anerfennung und fie darf im Allgemeinen felbft bei jenen befdranter- 
den Mafinahmen nicht verfannt werden, womit fie aus gewiffen Gründen und fit 
gewiffe Faille dem Wobhlthatigfeitsfinn der Einzelnen Cinbalt thun gu müſſen glaub 
ten. — Diefe wohlwollenden Beftimmungen der driftliden Raifer find von dt 
Kirche nicht nur angenommen und beftatigt, fondern im Laufe der Zeit durd die 
canonifde Gefesgebung nod weiter ausgedehnt und in diefer Erweiterung von det 
Staatégewalt anerfannt worden. Das romifde Recht hatte noc fiir die Teftamentt 
zu Gunften der Kirche die gewöhnliche auch fiir die Teftamente der Privaten vorge 
fdriebene Form verlangt; dagegen drang jest die Kirche darauf, daß die Form frit 
fo entſcheidendes Gewicht mehr haben fol. Gon die Synode von Lyon (567) 
verordnete: ut, etiamsi quorumcunque religiosorum voluntas aut necessilate aut sif- 
plicitate aliquid a saecularium legum ordine videatur discrepare, voluntas tamen de- 
functorum debeat inconcussa manere et in omnibus Deo propitio custodiri; und Gre 
gor d. Gr. fprad fid) dabin aus, daf, wenn auch nur muͤndlich (nudis verbis) et 
Legat ausgefest worden fet, daffelbe entridjtet werden müſſe, ne ex rebus minims 
peccata majora capiamus. Die Geridte hielten indeffen doch nod bei ſchriftliches 
Teftamenten an den Beftimmungen des rdmifden Rests feft. Darum {ah fd 
Alerander Ill. (1170) zur Erklärung veranlaft, es folle non secundum leges, 
sed secundum canones verfabren und nicht 5 oder 7 Zeugen, fondern 2 oder 3 fit 
geniigend eradtet werden, denn es fei geſchrieben (Matth. 18, 16): in ore duorum 
vel trium testium stat omne verbum (cap. 11. X. de testam. 3. 26). Diefe Ber 
ginftigung wurde denn aud von den weltliden Geridten anerfannt. Luter de 
Beugen, von denen der Papft redet, find aber nach der übereinſtimmenden Unfit 
der bedentendften Canoniften feine Solennitats-, fondern blofe Beweifeszeugen 
verftehen; und daraus ergeben ſich zweierlei Beftimmungen, einmal daß ein Tefle- 
ment zu Gunften der Kirche gültig fei, wenn bei deffen Erridtung aud fein Zeuge 
anwefend war, wenn nur die Abſicht des Teftators anderswoher bewiefen ift;, foe 
dann daf ein Teftament, in welchem die Kirche neben andern Erben auch mit einem 
Bermadtnif bedadt wird, wenn es aud wegen Formmangeln fiir alle andera Erben 
aichtig wird, dennoch mit den fiir die Kirche geltenden Beftimmungen in Kraft bleibt. 
in weiteres im canonifhen Rest begründetes Privilegium ift, daß ein noc unlet 
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vaterlider Gewalt ftebender Sohn, wabrend er fonft nur uber fein peculium castrense 
letztwillig verfügen fann, gu Gunften der Kirche mit Zuftimmung des Vaters auch 
uber fein ubriges Vermögen wirffam teftiven fann. (Cin paar andere Hieber ge- 
borige Rechtsvergünſtigungen fiir die Kirche und Näheres über die angeführten f. in 
ptestwillige Verfügungen“ VI. 497 und Thomassin P. Ill. lL. 1, ep. 16 ff.) 
— Die Berwaltung des Kirdhenvermigens wurde auch in diefer Zeit von den Bi— 
fhofen gefubrt und bildete eines ihrer wichtigften Geſchäfte (can. 23. caus. XII. 
q. 1). Die Bifhdfe Hatten guten Grund, diefen Theil ihres ausgedehnten und 
ſchwierigen Gefdhaftstreifes feft in der Hand gu bebalten. In der Oberverwaltung 
des firdliden Vermögens handhabt der Bifdof cin wichtiges Bindemittel der kirch— 
lichen Einheit, deffen Bedeutſamkeit fig denn auc im Laufe der Zeit fo entſchieden 
beranggeftellt bat, daß die Kirche auf verſchiedenen Synoden wiederholt Veranlaffung 
genommen bat, das durch eine Tange Uchung gebeiligte biſchöfliche Verwaltungsrecht 
geſetzlich immer fefter zu normiren. Separatiſtiſches Gebabren und verderblides 
Conventifelwefen hat jederzeit in materiellen Hilfsquellen, rechtmaͤßigen und unredt- 
mafigen, einen madtigen Hebel zur Befeftigung feiner Crifteng und zur Vermehrung 
feines Einfluffes gu finden gewuft. Go weiß man von den Novatianern in Africa, 
daß fie der Einkünfte der Kirche ſich bemächtigt haben, um ihre Partet gu verftarfen 
und Biele von der kirchlichen Cinheit loszureißen. Go fehr jedoch die Bifdofe thr 
alleiniges Verwaltungsredht gegen feparatiftifce Ausſchreitungen wabrten, fo wenig 
beabfidtigten fie damit eine unumſchränkte Gewalt ausguiiben; denn eine folde tft 
dem Geifte der Kirche durdaus fremd. Es lag im eigenen firdliden Intereſſe des 
Biſchofs, wie in anderen Dingen, fo aud hier nach bem Beirath des ibn umgeben- 
den Presbyteriums ſich zu ridten. Es bedurfte fir die Firdeneifrigen Biſchöfe, 
welde die grofe Mehrzahl ausmachten, Feiner Refignation, unter diefe Art oon 
Controle ſich freiwillig yu begeben, und wenn den mifbrdudliden Berwendungen 
einzelner cigenmadtiger Biſchöfe gegenüber eine foldje Controle durch Synoden ge- 
feglic) immer mebr firirt wurde, fo bat ſich damit ein wefentlid) neues Berhaltnif 
nicht im mindeften gebildet. Cine etwas nennenéwerthere Aenderung in der kirch— 
lichen. Vermögensverwaltung trat ungefabr feit dem finften Sabrhundert ein durd 
das Snftitut der Oeconomen. Das Oeconomat ift eine dem Biſchof unterftehende 
Bebhorde fiir die Verwaltung des Kirchenvermigens, yu dem einfaden Zweck, daß 
der Biſchof, bet dem zunehmenden Umfang der Verwaltungsgefdafte, von der Seel= 
forge und dem innern Rirdhenregiment nicht abgezogen werde. Damit verband ſich 
nod Der andere Zweck, daf der Biſchof dem Verdachte einer eigenniigigen oder ver- 
fhwenderifden Verwaltung des RKirchengutes moglihft enthoben werde. Es Lift 
fi begreifen, daß die Anfinge diefer Cinridtung tn eine frühe Beit hinaufreiden; 
aber allgemein wurde erft durd die Synode von Chalcedon vorgeſchrieben (can. 26), 
daß die eigentliche Verwaltung des Kirchenvermodgens einem befondern Occonomen 
ubertragen werde. Diefer, aus dem Clerus gewablt, fland ganslid) unter dem Bi- 
fof, erbielt von ibm die Gnftructionen iber die Verwaltungsweife und mufte ibm 
Rechenſchaft ablegen (Thomassin P. Ill. lib. 2. c. 2. n, 2). Ym Morgenland bat 
biefes Gnftitut guerft eine allgemeine Verbreitung gefunden, dod frühzeitig findet 
man aud) im Abendfand diefelben biſchöflichen Verwalter, und gwar unter dem Naz 
men Vicedomini. Indeß fcheinen die Verwaltungsbeamten diefes Namens nicht den 
gang gleiden Wirkungétreis mit den Oeconomen gehabt gu haben. Denn obgleich 
aud) gu andern Gefdaften gebraudt, verwalteten fie doch vorgugsweife den befon- 
bern Antheil des Biſchofs am Rirdhengut, und beforgten daraus die biſchöfliche 
Hofpitalitit. Die Cinen wie die Andern wurden indef aus dem Clerus genommen, 
und die Laien follten weder in der orientalifden, noch in der occidentalifden Kirche 
ixgend einen Cinfluf auf die Verwaltung des RKirchengutes haben. Dabet ift nicht 
gu verſchweigen, daß die Oeconomen da und dort eine grofere Macht fid anmaften 
gand aud) aneigneten, alé es in dex Whficht des Geſetzes fag, und daß fie namentlich 
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im Orient den Eingriffen der weltlichen Behörde in die Verwaltung des Kirchen 
gutes gum ſchweren Schaden der kirchlichen Autonomie vielfach Vorſchub geleiſtet 
haben. Es war ein Uebelſtand, welchen der fraftigere Episcopat des Abendlandes 
mit befferem Erfolge abjuwebren verftand. — Wie die Particularfirden, die nebea 
ber bifdhofliden in der Stadt und auf dem Lande beftanden, feine eigenen Priefier 
Hatten, fondern von ber biſchöflichen Kirche aus verfehen wurden, fo batten fie aud 
fein eigenes Bermdgen, fondern die an ibnen fungirenden Clerifer wurden vom B: 
ſchof aus dem allgemeinen Rirdenvermigen untergalten. Die Bertheilung des 
Kirchengutes geſchah alle Monate durd den Biſchof, und zwar gewoͤhnlich in vier 
Theilen, wovon der cine dem Biſchof, der andere dem Clerus, der dritte den Arma 
zufiel, der vierte fiir die Kirdhenfabrif und den Aufwand des Gottesdienftes ver 
wendet wurde. Diefe Art der Bertheilung muß ziemlich früh anfgefommen fein; 
denn ſchon gegen Ende des fanften Jahrhunderts wird fie von Papft Gelafiné 
als eine laͤngſt beftebende Cinridjtung bezeichnet (can. 27. caus, XIl. q. 2). De 
Vertheilung geſchah wbrigens nicht arithmetiſch genau gu gleiden Theilen, fonder 
je nad dem Bedürfniſſe befamen entweder die Clerifer oder die Armen einen grifen 
Theil, und unter diefen felbft entfdied die grofere Durftigheit oder Wardigtet. — 
Hatte bisher das gefammte Rirdengut einer Didcefe nur etne Maſſe gebildet, ox’ 
welder ſaͤmmtlichen Clerifern der Unterhalt zufloß, fo trat bet der weitern Entwd: 
Jung der kirchlichen Berhaltniffe, der ftufenweifen Aushifoung des Parodialwelent, 
doch bald cine Aenderung hierin ein. Anfangs war ed geradezu verboten, mit einem 
Kirchenamte cin abgefondertes Einfommen bleibend gu verbinden (can. 23. caus. Xll 
q. 2). Doh tamen ſchon feit dem fechften Sabrbundert einzelne Falle vor, daß die 
Bifhofe entferntern oder auch befonders verdienftvollen Prieftern dad Cinfommer 
bei ihren Kirchen oder den Genuf der in ihrem Bezirk gelegenen Rirchengitter, 1 
body vorbehalilich der beliebigen Widerrufung , überließen (ſ. Precarien). Red 
und nad geſchah die Verleihung auf Lebendlang, und zuletzt entwictelte ſich ein form: 
liches Recht, die Giiter einer Kirche in felbfiftindiger Weife gu verwalten, ders 
ftalt, daß der Genuß derfelben ohne canonifdhe Urſache weder vorbehalten nod eh 
yogen werden durfte. Die felbftftindige Dotirung der einzelnen Kirchen mit Grint 
ſtůcken wurde bald zur Regel, namentlich durch die Freigebigheit der frinhider 
RKaifer, welde jeder Kirche einen fogenannten mansus integer, d. i. ¢in 
zuwieſen, dad von allen dffentliden Laften und Abgaben befreit war (Capit. Luddy. 
a. 816. ¢. 10). Das iſt der Urfprung der Beneficien, deren Entwidlung und Oe 
ftaltung zumeiſt ber fränliſchen Periode angehört (f. Beneficium). — IL Bis zus 
Tridentinum. Das romifthe Rect hat in der Ausbildung, welde es von Je 
ftinian befommen, alébald aud im Orcident ſich Cingang verfdafft, and es ot 
natirlih , daß bet den im Anlauf der Cultur begriffenen Völkern eine eigenthin 
liche Verſchmelzung dieſes wohl entwickelten Rechtes mit altgewohnten heimiſche 
Rechtsformen eintrat. Dieß BerhaltniG war wichtig hinſichtlich des Giitererwer’é 
ber Kirche; es entwickelte ſich daraus eine umfaſſendere Erwerbsfäaͤhigkeit fit de 
Kirche, denn fie war jetzt befähigt, ſowohl nad roͤmiſchem als nach ecigentpum 
fraͤntiſchem Rechte Güter gu erwerben. Zur Beit daher, wo die Kirche in Galler 
bereits feften Fuß geſaßt hat, gegen Ende des fünften und Anfang ded fechra 
Jahrhunderts, findet ſich dafelbft aud ein Rirdhenvermigen, dad, wie man 
erfennen fann, ziemlich unterſchiedslos bald unter gemeinrechtlichem Titel, bald wt 
Erwerbéstiten, die dem römiſchen Recht angehoren, übrigens in reichlichem Mate, 
an die Rirdhe gefommen war (Greg. Turon. hist. Franc. 4, 46). Die Beftandisetl 
diefes Bermdgens waren kirchliche Gebaͤnde, Geraͤthſchaften, Bictualien , liegerde 
@iiter, und waren der Rirde gu Theil geworden meiftens durch Mnweifunges 0 
ben Farften und Grofen des Reiches durch regelmafige Oblationen der sy 
Legate von Sterbenden und fonftige Schenkungen. Diefe teftamentarifden © 
maͤchtniſſe an die Kirche aber waren eine anf bad romifche Rect gegrindete & 
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werbsart. Diefe Anwendung bes römiſchen Rechts, welche bisher ohne förmliche 
Sanction der Staatsgewalt auf dem bloßen Wege ber frommen Uebung ſich einge- 
bürgert hatte, wurde durch Chlotar im J. 560 ausdrücklich beſtätigt (Capit. 
ann. 560. c. 10—13). In dieſer Verordnung wird die Kirche ermächtigt, durch 
30jährige Verjdhrung und durch Teſtamente Güter zu erwerben; denn dieſe beiden 
Erwerbsarten waren dem germaniſchen Rechte unbekannt. Die Schenkungen inter 
vivos anlangend, enthält die Conſtitution Chlotars (cap. 12) einfach die Be— 
ſtätigung der durch ſeine Vorfahren gemachten, und damit eine indirecte Beftitigung 
überhaupt aller Schenkungen an die Kirche. Die ſpaͤtern Geſetze Carls d. Gr. 
und ſeiner Nachfolger geſtatten wiederholt und mit Nachdruck alle Schenkungen an 
bie Kirche, mit dem einzigen Vorbehalt, daß dem Staate dadurch fein Schaden er- 
wachſe. — Hatte der Staat hiemit die Kirche als Corporation anerkannt, mit dem 
vollſtandigen Recht, Vermogen unter jeglichem Titel, fei es der Erbſchaft oder Ver- 
jährung oder irgend einem gemeinrechtlichen Titel yu erwerben, fo war jedoch 
Carl d. Gr., wie and feine Nadfolger, namentli Ludwig der Fromme, da- 
mit nicht yufrieden. Sie gingen in der Freigebigfeit gegen die Kirche den Grofen 
bes Reiches und allen Unterthanen mit dem ſchönſten Beifpiele voran; und nocd in 
feiner letztwilligen Anordnung vertheilte Raifer Carl Aes, was er an Gold und 
Roftbarkeiten beſaß, unter die Kirchen. Unter den Grofien des Reiches ahmten 
viele das Beifpiel der Kaiſer eifrig nah. Viele ſchenkten dev Kirche einen Theil 
ihres Bermigens fir eine von Gott erlangte Gnade oder den glücklichen Ausgang 
einer Unternehmung, oder vermadhten derfelben ihren Nachlaß gum Heile der Seele. 
Zum ſchnellen Wadhsthum des Kirchenvermögens trug nicht wenig bei, daß aus 
bem reichen und mddtigen Adel Mande fic dem geiftliden Stande widmeten und 
der Kirche ihr Vermögen zubrachten. Die Gliubigen aller Stände erfannten eine 
gottgefallige Uebung der Frommigfeit und eine reiche Ouelle himmliſcher Verdiente 
und Sage in ihren Schenfungen und Vermadtniffen an die Kirche; und wir dirfen 
un$ alfo nicht wundern, wenn die Rirde in kurzer Zeit ther grofe Hilfsmittel und 
Reichthümer zu verfiigen hatte, wie fir ihre eigene Exiſtenz, fo auch gur Hilfe der 
Armen und zur Steuer der mannigfacen focialen Nothftdnde und Bediirfniffe. Es 
ift ein eitles Bemühen, wie man es bei Schriftftelern von rationaliftifder Farbung 
gemdbulih trifft, die raſche Zunahme der tirdliden Güter und Einkünfte in diefer 
Zeit der Hauptfache nad den Hinterliftigen Ueberredungskünſten einer geld- und 
machtgierigen Clerifet zuzuſchreiben. Man thut Unredt, den eigenen engherjigen 
Kramergeift, der in zeitlichen Sntereffen aufgeht und von einem aufrichtig frommen 
Sinne nichts weif, in irgend eine Beit der Kirche hineingutragen, die man nidt 
begretfen will. Die Glaubigen werden den Geredhtigheité- und Wohlthatigteitsfinn 
ber Kirde und den grofen focialen Gegen der firdhliden Vermogensverwaltung ver- 
flanden haben, daf fie die Kirche fo reidhlid mit Spenden und Gefchenfen bedadht 
baben. — Hatte die Kirche alé eine pom Staate anerfannte Corporation die volle 
Fähigkeit, nad gemeinem wie nach römiſchem Recht Giiter yu erwerben, fo blieb 
die Thaͤtigleit der Staatégewalt fir den kirchlichen Vermögenserwerb hierauf nidt 
beſchraͤnlt; unter eintrddtigem 3ufammenwirfen mit dem Episeopate fiigte fle in 
der Perfon Carls d. Gr. die pofitive Anordnung hinzu, daß der Erbauer einer 
Kirche derfelben zugleich ein hinreichendes Vermögen anguweifen habe. Die Aus— 
ftattung mufte in liegenden Giitern beftehen und gum Dtindeften foviel betragen, 
daß, aud ohne Zufluß von Schenkungen und andern accefforifden Cinfinften, die 
Bedürfniſſe der Kirche regelmaͤßig beftritten werden könnten. Diefe Anordnung gab 
dem immer vorwarts drangenden Parochialſyſtem einen fefteren Halt, und mag wohl 
mitunter die Berbindung der einzelnen Kirchen mit der Episcopallirche gelocert 
baben; fie brachte aber im Allgemeinen den grofen Vortheil mit fic, daß der 
ſporadiſche Suftand vieler Gemeinden, welcher bei der Menge der zerſtreuten Rir- 
chen und Rapellen, deven Erbauung bisher einen verhaͤltnißmaͤßig geringen Aufwand 


652 Kirchengut. 


verurſacht hatte, oft beinahe unvermeidlich war, mehr und mehr einem beſſer ge- 
ordneten und gegliederten Kirchthum Platz machte. Die kirchliche Gemeindebildung 
rubte auf einer ſicherern Grundlage und bing nicht mehr fo von Zufälligkeiten ab, 
wie guvor; es fammelte fich Alles beffer um einen natürlichen Mittelpunct, und vor 
Aflem konnte die gottesdienſtliche Feier hiebei an Stetigfeit und Glanz nur gewir— 
nen (vgl. Plank, Gefchidte der chriſtl. kirchl. Gefellfchaftéverf. 2. Bd. 2. Abthl 
G. 381 f.). Zugleich war damit der Kirche cine neue faft unerſchöpfliche Quele 
yon Einfinften erdffnet. Es famen jest liegende Güter in größter Bahl und Mut: 
debnung in den Befig der Kirdhe, und diefe machten bet weitem den ſchäßzbarſten 
Theil ibres Vermigens aus. Das ganze Vermögensweſen der Kirche befam eine 
beffere Confiftens; denn dad liegende Gut mag wobl zeitweiligen Ucberfillen, Riv: 
bereien und BVerwiftungen ausgefest fein, aber der Feind fann es dod nid fori: 
nehmen. Normannen und Magyaren modten von Zeit gu Zeit fommen und de 
@iiter der Kirche verwiiften, die Gebdude darauf niederbrennen und die Inſaſſn in 
Gefangenſchaft fortfdleppen; aber die Güter blieben zurück, und etliche reiche Crater 
fonnten den Berluft vielleidht in kurzer Zeit wieder erfegen. Dazu fommt, daß die 
liegenden Giiter unter allen Umftdnden dem Verkaufe und jeder andern Art vo 
Rerduferung viel weniger ausgefest waren, als dag Mobiliarvermidgen. — War turd 
die Fundation fir den bleibenden Bermogensftand der Kirche auf eine ſehr wirlfame 
Weife geforgt, fo fam in diefer Periode aud) noc der Zehute (f.d. A. Xl. 1255F) 
hinzu als eine ebenfo ergiebige wie unverfiegliche Quelle des Kirchengutes; und dad wat 
bie sweite pofitive Art, wodurch der Staat feinerfeits fir den geniigenden Unterpalt ux? 
bie ficjere materielle Exiſtenz der einzelnen Kirchen ing Mitte! trat. Die Bere! 
reidhung des Zehnten an die Kirche fam gwar viel friber ſchon ſowohl im Dorger 
fande alé im Abendlande yor, aber nur als freiwillige Gabe, Oblation. Nad w? 
nad wurde die Zebentreidhung durch ausdrückliche Synodalbeſchlüſſe, fo namentlid 
auf dem Concil yu Macon (Conc. Matiscon. Il. a. 585. c. 5) fanctionirt, aber eri 
burd Carl d. Gr. gum formliden Gefes gemacht, dem nicht nur ftaatlider Sus, 
fondern aud ftaatlider 3wang Nachdruck verlieh. Das erfte Gefeg vom 3. 77 
{autet: Unusquisque suam decimam donet atque per jussionem episcopi dispensen!tl. 
Das iſt der feftftehende und im Grunde der einzige Sag, um welchen fich die Jeber 
geſetzgebung, die in den fränkiſchen Capitularien eine fo wichtige Rolle fpielt, mma 
drebt. Die haufige Wiederholung des Zehentabgabegeſetzes begreift fid aus de 
vielfachen Schwierigkeiten feiner Durchführung, die übrigens aud) bei der im Moe 
meinen vorberrfdenden religidfen Ridtung des damaligen Zeitalters nichts Muffel 
fended haben; fie ſchreibt fic) gum Theil aber auch davon her, daß bei dea m4 
und nach überwundenen Bolferfdhaften die Zebentabgabe immer wieder new cig 
fabrt werden mufte, wad namentlid) bei den ſtörriſchen Sachſen fdweren Ran! 
foftete. Hat fomit der chriſilich germaniſche Staat allerdings den Gedanten de 
kirchlichen Zehentens nicht zuerſt erfunden, fo hater doc, nachdem er einmal feimerfet 
gegen die Kirche die Suftentationspflidt gu übernehmen beſchloſſen, im dem Sedat 
ten cine ftindige Einfommensquelle, ein in Verbindung mit dem fundus regelwe 

hinreidhendes Mittel bes Unterhaltes fiir die Kirche ſchaffen wollen (ſ. Sebenten)- 
— Faffen wir dieß Berhalten des fränkiſchen Staates gegenüber der Entfte}ars 
bes Kirchengutes ins Auge, fo wird uns die Stellung, welde er dem porpar 
denen Kirdengute gegenüber einnahm, bald flar werden. Es entftebt namlich die 
Frage, ob die Kirche gu Hffentliden Leiſtungen, Abgaben und Laſten gegen us 
Staat verbunden war, und welder Art diefe gewefen feien. Abgabenfrei ift be 
Kirche eigentlich nie gewefen. Schon in der vorigen Periode war fie mit uber 
Rermogen im Allgemeinen gerade fo gebalten, wie jeder Befiger im Gebiele — 
Staates; die gemeinrechtlichen Praflationen zum allgemeinen Beſten des Stasi 
waren auch dem Kirchengute auferlegt. Durch Immunitätserklaͤrungen, | 
feitens Conftanting bd. Gr., wurde hierin theilweife und geitweife eit Musnahm 
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zuſtand gefdaffen, und fo die Abgabenpflidtigheit ber Kirche zuletzt alfgemein wenig- 
ſtens Dabin moderirt, daß fie gwar die ordentlichen Abgaben an den Staat regel- 
maßig gu leiſten habe, aber von den fiir den Clerus unſchicklichen und unbilligen 
Leiftungen (munera sordida u. extraordinaria) fret fein folle. Unter den franfifden 
Herrſchern gehörte es gleidherweife yum ordentlichen Recht, daß die Kirchengüter 
der Beſteuerung unterlagen. Doch ſollte hier in der Art der Beſteuerung eine nicht 
unmerkliche Aenderung eintreten. Was zur Dotation gehörte, nämlich der einer 
jeden Kirche angewieſene Manſus ſammt dem Zehenten, ſollte von allen Laſten frei 
ſein und an den Staat gar Nichts zu präſtiren haben; die übrigen Güter der Kirche 
dagegen wurden wie jeder im Gebiete des Staates liegende Beſitz behandelt und 
mußten die gewöhnlichen Laften ohne Unterſchied tragen. Gn den Capitularien der: 
fraͤnliſchen Könige iſt häufig die Rede von Immunitätsprivilegien und Privilegien 
überhaupt, welche der Kirche zuſtehen. Von dieſen beziehen ſich die erſteren im 
ſtrengen Sinne nur auf den Manſus und den Zehenten; die letzteren aber darauf, 
daß die Kirchengüter eines ausgezeichneten Schutzes genoſſen, indem fie in Betreff. 
der Sicherheit gegen fremde Gewalt den fiscaliſchen Gütern gleichgeſtellt waren. 
Abweichungen von dieſer rechtlichen Norm, nach der einen oder der andern Seite, 
fonnten {chon vorkommen. Go mochte es zuweilen geſchehen, daß irgend eine Kirche 
mit ſämmtlichen ihr zugehörenden Gütern unterſchiedslos von den gewöhnlichen 
Leiſtungen an den Staat ausgenommen war; aber das war nur ein aufferordent- 
lihes , noch dazu jeden Augenblick widerrufliches Privilegium; und nebenbei geſchah 
es gum mindeften ebenfo häufig, daß andere Rirden fir auferordentlide, oft 
drückende Laften in Anfprud genommen wurden. Fir gewöhnlich war die Kirche 
mit ihren nicht dotationsmäßigen Gitern gu allen gemeinrechtlichen Leiftungen des 
Grundbefiges angebalten. Zu diefen gehörten in diefer Beit die einer etwa an- 
afigen Herrfhaft ſchuldigen Dienfte, der auf beftimmten Giitern laftende census 
egius , die Stellung friegsfabiger Mannſchaft, die dona annalia, d. §. die bei den 
Abrlichen BVerfammlungen von den grofen Gutébefigern an die Könige gu verab- 
eichenden Gefchente, und endlidh die Bebherbergung und Bewirthung des Hofes und 
er fonigliden Beamten auf ihren Reifen. Zu allen diefen Praftationen war die 
tirche gufolge ibres Befiges, foweit er nist in Zehenten und Manfus beftand, ohne. 
(ugnabme verpflidtet. Mit der den Königen und Hofbeamten gu leiftenden Gaft- 
reundfdaft war die Rirde fogar bis gum Uebermafe bevorredhtet. Man fonnte ſich 
um Boraus denfen, daß die häufigen firftlidjen Beſuche einen anfebnliden Theil 
er kürchlichen Einkünfte verſchlangen und den Bifhofen oft febr laftig waren, aud 
enn dieſe nicht wiederholt darüber Klage führten. Es war alfo fir Abzugscanäle, 
welche dad oft maſſenhaft anſchwellende Kirchengut abfließen fonnte, ſchon ge— 
rgt. — Indeſſen durfte die Kirche eine gu empfindliche Schmälerung ihres Be— 
zes hieraus doch nicht befürchten. Denn abgeſehen davon, was ihr an reinen 
chenkungen unter dem Schutze des Geſetzes fortwährend zufloß, kamen ihr nod) 
bere durch das öffentliche Recht gewaͤhrleiſtete Erwerbsarten trefflich gu Statten. 
azu gebhoren der Precarien- und der Lehencontract. Es war in der damaligen 
ott öffentlicher Unſicherheit ſehr gewöhnlich, daß minder madtige Freie ſich in den 
chutz von Miadtigeren begaben. Die natürlichſte Form diefer freiwilligen Selbft- 
ergabe an Andere war, daf man fid) des Obereigenthums feiner Giiter entduferte 
> eS am den Maͤchtigeren abtrat, unter der allgemeinen Bedingung, von diefem 
ſchützt gu werden. Geſchah die Uebergabe fo, daß ber Uebergebende fein Gut 
- Heftimmnte oder unbeftimmte Zeit gum Nießbrauch zurückerhielt gegen Entridtung 
eS gewiffen Zinſes, fo war dief eine Precarie (ſ. d. A. VIIL 644). Daf das 
ecartenwefen vor UHem der Kirche ju gut fam, ift nicht gu verwundern. Biele 
ten aus reinem Antrieb der Frommigfeit ihr Cigenthum am liebften der Kirche 
exgebden, Andere thaten es in der gegriindeten Hoffnung, daß fie unter kirchlichem 
Hupe nod om leichteſten den vielen Befehdungen und Beraubungen entlommen, 
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und ein forgenfreieres Nießungsrecht ihres Eigenthums üben founten. Bei ter 
Menge der kirchlichen Precariengiter muften die fliefenden Zinſen, fo mafig fie im 
Gingelnen waren, doch nambafte Summen ausmaceny und zudem fonnte es midt 
feblen , daf von fo vielen Gütern immer von Zeit gu Zeit einige der Kirche formlid 
anbeimfielen. Daß einzelne Kirchenvorſteher von der Rechtswohlthat der Precane 
eine mifbrauchliche oder exrceffive Anwendung gemadt haben, will nicht geldugnet 
werden, da auf fpdteren Gynoden über Derartiges Klage geführt wird. — Nur em 
andere Wendung oder beftimmtere Geftaltung des Precarienvertrags ift der Leber 
vertrag. Die Precarie wird yu einem Leben, wenn das Verhältniß der Teue w 
ben Bertrag aufgenommen wird und dafiir die Entridtung eines Zinſes wegfill, 
oder nur zur dauernden Anerfennung der Lehenseigenſchaft ein geringer Lehensyn! 
flipulirt wird. Wird die Precarie mit der Verbindlicfeit der Zingentridtung ert 
lid), fo wird das betreffende Gut cin Erbzinsgut, ein Erblehen dagegen, wens at 
die Stelle des Zinſes die Dienfileiftung und Treue tritt. — Die Adminiftration de’ 
Rirchenvermigens geborte aud) in diefer Zeit yu den Rechten der biſchöflichen Ge- 
walt. Der Biſchof bebielt die oberfte Aufſicht, die unmittelbare Berwaltung ober 
führten die Oeconomen, welche nun auch bet einer Sedisvacanz aufgeſtellt werden 
muften. Dit der Ausbreitung und Ausbildung des Beneficienwefens jedoch wurde 
ihr Wirkungstreis immer beſchraͤnkter. Die Bertheilung der kirchlichen Cinfinitt 
geſchah gu Anfang diefer Periode in der fritheren Weife fort. Die Bifdofe wart 
auf einen ihren Beduͤrfniſſen entfpredhenden Theil angewiefen; war ihe noͤthige 
Cinfommen anderéwoher gededt, fo follten fie auf ihren Antheil am allgemeiner 
Kirchengute verzichten. Es wurde befonders darauf geſehen, daß die Armen bei der 
Theilung nicht verfiixyt wurden. War bei einer Schenkung aber die Art der Ther 
lung nicht verfagt, fo follte dem Clerus cin Theil, den Armen z wet Theile daver 
zufallen. Mit der Entwicelung der kirchlichen Beneficien fam diefe Bertheilang de 
kirchlichen Einkünfte mehr und mehr ab, oder wurde dody weſentlich modiftitt 
Denn inzwiſchen hatte fic in jeder Didcefe das Kirchengut in bona particularia ut? 
bona communia immer ſchaͤrfer und deutlider gefchieden, und gu dem erfteren or 
horten vor Alem die Dotalgitter, d. h. die gum Unterhalt einer Kirche durch fpeciclt 
Gundation beftimmten und mit einem Kirdenamt verbundenen Güter. Wenn bicht 
an kirchlichem Bermigen Alles am Sige des Biſchofes fich concentrirt patie, 't 
lagerte fic) nun ein grofier Theil davon in den einzelnen Parodialgemeinden ad uw 
ging in die Unterverwaltung der Beneficieninhaber über. Der Bifehof führte nett 
ber Adminiftration des allgemeinen Kirchengutes (bona communia) wenigftené d 
Oberaufſicht wher die Verwaltung der befonderten Kirchengüter fort. Fur ihe felt 
ſchieden fid) gulegt gewiffe Güter als befonderes bifdhoflices Tafelgut aud (bom 
mensalia). Dieß geſchah feit dem zehnten und eilfter Sabrhundert in Folge det 
Aufldfung der vita canonica; die Stiftsguter wurden nämlich getheilt, umd fo er⸗ 
fiand ber Unterſchied gwifden dem, was ad mensam episcopi und ad mensam & 
pituli geborte (f. d. A Mensa capitularis VI. 62). — Es modgen im der GP 
wickelung der kirchlichen Bermogensverhaltniffe jener Beit ſich im Cingelnen aller 
dings mande Anomalien eingeſchlichen haben, aber im Ganjen dürfte fie und, { 
weit wir fie bisher betradtet haben, dennoch als eine ebenfo naturgemafe ™ 
firhlich normale, wie den damaligen geſellſchaftlichen Bedirfniffen angemeffent e 
ſcheinen. Durd die Theilnahme an dffentlichen Leiftungen und Wbgaben erfabe ber 
von Anfang an fo ftreng feftgehaltene Grundfag, daß das Kirchengut mgt ¥™ 
dufert werden duͤrfe (Concil. Carthag. VII. 449), im Weſentlichen keinen Cinttoy 
und durch die Befonderung des Kirchengutes nach Beneficien und Pfarreten mur ee 
Modification. Wie jedoch bas Verbot der Veraͤußerung von Ri ütern i 
aller. Strenge fir dew Cingelnen, fein abfolutes ift, fondern an dringenden licchlicer 
Bediirfniffen feine Grenge hat, alfo aus gerechter Urfache und‘ unter gewiſſen For" 
lichleiten verſchiedene Veraͤußerungsarten flatthaft: fein tomnen (ſ. d. % ſtirchen 
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vermögen VE 193 f.), fo unterlag dieß Verbot aud in dieſer Periode manchen 
rechtlichen Ausnahmen, und zwar geſchah die Veräußerung am häufigſten in der 
mildern Form der Precarie, der Emphyteuſe und der Lehensverleihung. Dieſelben 
Rechtswege alſo, auf welchen fo viele Giter aus den Händen von Laien an die 
Rirde gefommen waren, fibrten aud dazu, daß kirchliche Giiter aus dem vollen 
Cigenthum der Kirche in die Hande von Laten, gum wenigftends relativen Befig, über⸗ 
gingen. Die Bertragéarten blieben beidemale der Sache nach diefelben und waren 
nur modaliter verfdieden. Es fonnten demnad fiir eine gewiſſe Schenkung, oder 
fiir einen geleifteten oder noch gu leiftenden Dienft, kirchliche Grundſtücke an Laien 
jur Benugung auf unbeftimmte Zeit uberlaffen werden, mit der blofen Bedingung, 
daß der darüber abgefdloffene Contract alle 5 Sabre erneuert werde, und folde 
Gitter hießen wieder Precarien. Diefes rechtliche Berhaltnif ging ziemlich bald in 
das Jnftitut der Emphyteufe aber, wodurd kirchliche Grundftude yur Cultivirung 
wd Benigung an Andere fix immer oder auf lange unbeftimmte Zeit gegen perio- 
difde unverdnderliche Abgaben iberlaffen wurden (ſ. d. A. Emphyteuſe Ul 561). 
Am haufigften und folgenreidhften war die Anwendung des Lehensvertrags auf die 
Kirchengüter. Dadurch wurden firdhlide Grundftiide als nugbared Cigenthum 
(dominium ulile) unter Vorbebalt des Obereigenthums der Kirche (dominium directum) 
mit ber Berbindlichfeit -einer befonderen Treue oder Dienftleiftung in die Hand von 
Yaien gegeben. Es geſchah haufig, daß die Bifchofe kirchliche Güter gu Lehen gaben, 
um Gtreitigfeiten gu ſchlichten, um ald Reichsfürſten eine anfehulide Dienſtmann⸗ 
ſchaft aufzubringen, um einen mächtigen Schirmvogt gu gewinnen (f. Rirdhen- 
leben). — Das waren fiir gewöhnlich die rechtmafigen Wege, auf weldhen damals 
Xirhengut in Latenbande fam. Das Princip der Unverduferlidfeit und Unverles- 
lidfeit der Rirchengiter erlitt damit wohl eine Einſchränkung; allein die Kirche 
fonnte in eine folde unſchwer einwilligen. Denn einmal war folde Berduferung 
nur cine theilweife und besiehungsweife, wenn fie aud) durd bingufommende Ge- 
waltthat von Seite des belehuten Theiles nicht felten gu einer gangliden gemacht 
wurde, Sodann geſchah diefelbe nur ans dringenden Griinden und wegen widhtiger 
i erhoffender Vortheile. Es wurden durd die Belehnung mit Kirchengütern aller- 
bugs: mance bisher eintrdglicje Grundſtücke für die Rirdhe ein halbfremdes oder 
tod unergiebiges Land; allein diefer Abgang an eingelnen Gitern und Einkünften 
wurde durch den größeren Schug, deffen die Kirche dafür meiftend verfichert wurde, 
xichlich aufgewogen, und war vielleidt nidt einmal fo betrddtlid, als der materielle 
Schaden, dem fle ohnedieß nicht entgangen ware. Auch ift aber dem finanziellen 
Lerluſt der Zuwachs an politifhem Einfluß, an duferem Glanze der Macht, der 
turd die erweiterten vafallitifden Berbindungen fir die Kirche ſich ergab, nidt yu 
iiberfehen, von fo gweifelhaftem Werthe auc) immer eine folde Errungenfchaft war. 
Drittens endlich hatte die Kirche auf diefem Vertragswege reide Gelegenbeit, mans 
den bisher befis- und mittellofen Leuten eine Exiſtenz yu verfdaffen, und Andern 
jum mindeften erwünſchliche materielle Dienfte yu leiften. Das Motiv der Wohl- 
thatigheit mag bei diefen Vertragshandlungen haufig mitgefpielt, oder auch den Aus— 
ſchlag gegeben haben, da jederjeit ein Hauptabfehen fiir die Kirche darin lag, mit 
den ihr gu Gebote ftebenden Mitteln der duferen Macht und des zeitlichen Befises 
ben Diirftigen Hilfe gu fchaffen, die Mängel und Unebenheiten des focialen Lebens 
aUssugleichen. Es war ein wedfelfeitiges Geben und Empfangen zwiſchen den ſich 
‘ertragenden Theilen, worin die beiderfeitigen Bedirfuiffe und Wuͤnſche eine ange- 
meffene Ausgleichung finden fonnten. — Aber neben diefen rechtmafigen Arten der 
Leraußerung oder Ueberleitung kirchlichen Gutes in weltlide Hande hat die Kirche 
bald viele ungerechte Bemdngelungen und oft die gröbſten Bergewaltigungen ihres 
Cigenthums fehen miiffen. Gie hatte nicht nur von den politifdhen Stirmen jener 
eit, fondern aud von den Gewaltthitigheiten der Grofien, oder von dem Frevel- 
muth Heinerer Rauber, vieles gu leiden, und es war ein Nambaftes, was ihr auf 
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ſolche Weiſe von ihrem Vermögen verloren ging. Mäaͤchtige fielen fle nicht ſellen 
mit Waffengewalt an und beraubten fie in ihrem wehrloſen Zuſtande, oder verwidtl: 
ten fie in Streitigfeiten und Proceffe, welde fie bet der Unerfabrenbeit ihrer Ver— 
ſteher oder der Parteilidhfeit der weltlichen Geridte verlor. Diefen Angriffen der 
Gewalt und der Hinterlift gegeniiber fam das Gnftitut der Vögte auf; diefe hat: 
fen die Kirche und ihr Vermögen mit fraftigem Arm gegen die robe dufere Gewalt 
gu ſchützen (advocati armati) oder deren Rechtsftreitigheiten yor Gericht zu fibres 
(advocali togati). Die frantifden Capitularien enthalten eine Reihe yon Borfdui- 
ten über die Wahl und die Befdhaffenheit der yu wablenden Bogte. Ihre Beftel- 
Jung follte son den Rirdhenvorftehern ausgehen, unter der Controle whrigend ber 
betreffenden Diftrictégrafen, fo daß dem Ronige die Oberauffidht über das Gane 
guerfannt war. Dieß Jnftitut war jedenfallé ein Zeitbedürfniß, und man fam 
nicht Idugnen, daß es vielfach febr wohlthätig gewirft bat; allein, im Wefentliden 
eine Schopfung der Könige, ließ es feiner ganzen Entftehung und Ratur nad vor 
Anfang befiirdten, daß eS bald in eine unverhältnißmäßige Abhangighert von der 
weltlichen Gewalt gerathen, und manden unbefugten weltliden Gingriffen in be 
kirchliche Bermodgensverwaltung yum Borwand und Werkeuge dienen werde, wit cf 
denn in der Folge auch wirklich geſchah. Je mehr die Raubercien und Gewall- 
thaten am Rirdhengut überhand nabmen, um fo unentbebrlider wurden die Bigtr, 
aber um fo maddtiger und gefährlicher auch fir die Rirde. Obgleid nur yum 
Schutz des Kirchenvermögens beftellt und von Rechtswegen gar nicht befugt, in die 
Verwaltung deffelben fich gu mifchen, widerftanden fle doch Dem Mikel nicht lange, 
auf diefem Gebiete wie Herren zu ſchalten; fie wußten den rechtlichen Bortheil, daf 
ohne ihre 3uftimmung feine Berduferung erlaubt und fein Vertrag rechtégiiltig fer 
dirfe und wabrend der Sedisvacany das Bermdgen der Kirche unter ibrer Oberaal 
ficht ftebe, yu ihrer Madtvergrdferung beftens ausyubenten, und zogen allmählig die 
ganze Adminiftration an ſich. Viele von ihnen wurden Rauber an den ihrem Sdhute 
untergebenen Rirdhen, riffen die Einkünfie an ſich, oder ſetzten durch ihre ſchlecht 
Wirthfhaft die Kirchen außer Stand, ihre Bedirfuiffe yu beftreiten; und fo maftes 
es bie Biſchofe vielfad fir eine Gnade anfehen, wenn fie durch die Kaifer von ter 
Laft folder Schutzherrſchaft befreit wurden (ſ. d. A. Kirchenvogt Vi. 199). — 
Sndeffen waren es mandmal Clerifer felbft, welche am RKirdengut mit habſüchtige 
und rober Hand frevelten. Go war es namentlich die Verlaſſenſchaft der Cleric, 
ber hoͤhern und niedern, welche bald mit gang formlofer Gewaltthatigheit, bald untr 
vorgeſchobenen Redtstiteln, von geiſtlichen und weltlidgen, grdferen oder Heiner 
Herren vielfach mißbraucht und gefddandet wurde. Nach ftreng canonifdem 
ndmlid Sat fein Clerifer von dem Kirchenvermögen Etwas als formlides Cigenthur 
in feinem Befig, und fraft einer durch Sabrhunderte gebeiligten Praxis fonsiet 
darum die Geiftlichen wenigftens über dag im Amte erworbene Vermogen teftame 
tariſch nicht verfiigen, fondern nur aber dad natiirlide, erbſchaftliche, inberbantt 
nidt titulo ecclesiastico erworbene Gut. Das Vermogen der Biſchöfe und Clen 
follte nad ibrem Tode an die Kirchen übergehen, an welden fle angeftellt wart 
Man mag aud bier wieder fehen, wie allfeitig und confequent das canonifde WF 
bie Unverduferlidfeit des Rirdhengutes gu wabren bemitht war. Aber dem Pris 
geſchah allmablig durch freventliche Angriffe auf die der Kirche gehorende Hair 
laffenfdaft der Biſchöfe und der übrigen Clerifer immer mehr Abbruch. Fortat ge 
ſchah es oft genug, daß nicht nur daé im Amte erworbene Vermigen 
Biſchofe, fondern ihr gefammter Nachlaß anter dem fictiven Namen eines Herter 
fofen Gutes, erft von Clerifern, und nach ſolchem Borgang um ſo rückichtsloſet 
gon weltlichen Furften in Anfprud genommen oder weggeraudt wurde. Guté- und 
Patronatéherren thaten ein Gleiches an ber niedern Cieriſei, nur noc mit groper 
Brutalitit (f. d. A Spolienredt X. 307). In einer milderen Form und mi 
ſcheinbarerem Rechtsanfprud wurde dieß Raubunrecht etwas früher fon von de 
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Ronigen gehandhabt unter dem Namen ded Regalienredtes, und dieß beftand in dem 
yon den Ronigen unter dem Titel der Landeshoheit angemaften Redhte, das Amts- 
cinfommen der Biſchöfe und Aebte wabhrend der Vacatur des Bisthums oder der 
Abtet einguzichen. Die Kirche eiferte mit Nadorud gegen diefe unter dem erlogenen 
Namen des Rechtes verübten Rechtsverletzungen, und feit dem gwolften Sabrhun- 
bert mit ziemlichem Erfolge. Otto IV. mufte 1197 bet feiner Wahl dem jus 
spolii, und in der Capitulation, die ihm Innocenz Il. 1209 vorlegte, aud dem 
jus regaliae entfagen. Friedrich Il. leiftete gwar nur auf dag Spolienredt Ver— 
sit, aber Rudolph von Habsburg beſchwor in der Folge (1274) wieder die 
Capitulation Otto's IV. - Mit der Aufhebung des Spolienredhtes wurde das Rect 
der Clerifer, iber dad durch die Pfriinde erworbene Gut (peculium clericale) ju 
difponiren, erweitert; und {don feit dem 14. Jahrhundert hatte ſich die Anſicht 
practifh immer mehr Geltung verſchafft, daf die Clerifer aud uber ihr Amtsver⸗ 
mogen giltig teftiren fonnen (f. d. A. Erbredt Ill. 653 f.). — War der unter 
dem Namen des Regalien- und Spolienredtes befannte Cingriff weltliher Macht 
in das Rirchenvermigen fo wenig motivirt, daß ein beſchönigender Titel dafür mit 
Mise aufjubringen war, fo bildete dagegen die Lehensverfaffung, welde im Mit- 
telalter alle geſellſchaftlichen Verhaltniffe beherrſchte und in welthe aud) die Kirche 
bineingegogen wurde, eine rechtliche Baſis fir gewiffe Cinwirkungen der Staatéger 
walt auf das Rirchenvermigen, auf welder freilich nur gu bald vielfache Uebergriffe 
und Mifverhaltniffe in die kirchliche Vermodgensverwaltung, in die Firdlide Ver— 
faffung überhaupt, ben Weg fanden. Sehen wir den auf firdlidem Gebiete ree 
cipitten und wirffamen Lehennerus zuerſt in feinem Grundgedanfen und normalen 
Charatter an, um ibn darauf in feiner hiſtoriſchen Entwidelung zu verfolgen: Wie 
iberfaupt bon dem fechsten Jahrhundert an aller Befig mit gang geringer Aus— 
nahme in den Kehennerus eintrat, fo wurde aud die Kirche, wenigftens mit ihren 
uit dotationssndfigen Giitern, in denfelben aufgenommen. Der oberfte Lehens- 
here aber ift ber Konig, und wie alle andern Befigenden fleht die Kirche gu dem- 
felben im Bafallenverhaltnif. Der Staat hat alfo nad diefer Seite der Kirche 

genüber diejenigen Rechte, welche aus dem Lehenverhaltnif gemeinrechtlich fliefen. 

bin gebort die Auflage von Steuern und die Forderung der Heerfolge. Das 
Verbot der Berduferung von Kirchengiitern liegt mit gleicher Confequeny in dem 
{eheunerus , und Hier treffen alfo die ſtaatliche und die canoniſche Gefeggebung, jede 
ton ihrem Gefichtspunct aus, jufammen. Am bedeutfamften zeigt ſich aber der 
Cinflug des Lehenswefens in der Stellung der Könige yu den Biſchöfen oder bi- 
fdflihen Stihlen. Schon die römiſchen Raifer haden mitunter in die Biſchofs— 
wablen eingegriffen, oder Biſchofsſtühle formlich befegt; aber dieß waren vereingelte 
Gingriffe und geſchahen mit Gewalt, nidt mit Recht. Ym fränkiſchen Reise dagegen 
baben jene Acte dex Könige, wodurd fie Biſchöfe einfegen Coder auch abfegen) einen 
rechtlichen Charafter; denn die Biſchöfe find fdniglide Bafallen. Wird ein Leben 
durch ben Tod bes Lehenstragers, oder wie immer, offen, fo muß der Lehensherr 
einen Lehensmann inveftiren. Die Guveftitur der Biſchöfe durch die Ronige er- 
ſcheint fo als eine natirlide Folge des Lehenredhtes. Nach der Strenge ded Ge- 
ſehes 30g Felonie den Verluft des Leben, bei Bifchofen und andern firdliden Obern 
alfo Entfegung vom Amte nad fich. Hatten hienach die Könige als oberfte Lehens- 
herten auf die Kirche ald Lehenstragerin dad im Lehenwefen gegründete Cinwirfungs- 
recht ebenfo, wie jedem Bafallen gegenitber, fo fanden fie dagegen an der Rirden- 
verfaffung, in wie weit fie wefentlid) und unverletzlich ift, eine Schranke; denn mit 
der Kirche Gatten fie zugieich die Rirchenverfaffung , die Hierardhie angenommen, und 
waren fomit verbunden, diefelbe gu refpectiren® (Ouartalfdr. 4845. ©. 257). 
Dadurd wurde die fiir die kirchliche Autonomic fo bedrohliche Cinwirfung der lehens⸗ 
berrliden Macht auf Rirdengut und Rirdhenverfaffung von felbft auf ein beſcheideneres 
Maß herabgebrückt. Die Staatsgewalt wurde dezüglich dex Adminiftration deg 
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Kirchenvermögens anf eine bloße, und gwar ſecundäͤre, Mitwirkung he et 
Die Lehensverfaffung, foweit fie auf kirchlichem Boden mm den gehdrigen 
gebalten wird, ift mit einem normalen Stande der Kirchenverfaſſung immer ned 
verträglich; und im Hinblide auf die grofien Bortheile und Erfolge, welche be 
Kirche aus derfelben fiir ihre Madt und Wirkfambeit ſich verfpreden fonnte, wm 
and wirklich erreihte, fonnte fie bas Opfer an durdaus freer und felbftftindige 
Bewegung welches mit dem Cintritt in den teutfihen Lebensverband fiir fie immer 
bin yu bringen war, einigermafen verſchmerzen. Hatte der lebensfriſche germanifte 
Geift dem Walten des chriſtlichen Geiftes von Anfang an mit ciner cigenthitmliger 
Wiarme und Innigkeit fih gugewendet, fo mufite nach dem Plane der Vorfebury 
und unter der weiſen Lcitung ber Kirche das Lehenswefen, worin der germaniſch 
Charafter ſich fo 34h und beftimmt ausgeprägt hatte, und welder fiir die Rink 
allerdings viele Gefabren in feinem Schooße bergen konnte, nicht wenig beitrager, 
die Verbindung , oder, wenn man fo fagen will, die Gdentificirang des germaniiden 
Wefens mit dem chriſtlichen immer mehr zu befeftigen, und cin Verhaltnif ber Cu: 
tract zwiſchen Rirdhe und Staat gu begrinden, bei welchem, fo es nur immer ir 
feinem vollen Rechte und Beftande belaffen wurde, die wahre Freiheit nach fewn 
Seite bin gefdbrdet fein fonnte. Bon diefem Gefichtspuncte aus war es fir de 
Kirche vortheilbaft, daß, auf dem Grund der germaniſchen Verfaffung, die Bilder 
und Aebte rm ganjen Abendland grofen Grandbefis erlangten. Geriethen 
bur den unvermeidlichen Bafallennerus in eine gewiffe Abhaängigleit vor der 
Konigen, fo waren fie dod als mächtige und angefebene Reichsfürſten im den Star? 
geſetzt, auf den teutſchen Reichstagen eine bedeutende Stellung einzunehmen und it 
Ginne der canoniſchen Gefeggebung auf die weltlithen Gefege und die gange Ge 
ftaltung des ftaatliden Lebens den umfaffendften Einfluß auszuüben; und die Ge 
ſchichte lehrt, daß die Riche diefe Stellung wohl begriffen und ihren Bortheil iu 
grofiartigem Maßſtabe benuͤtzt habe. — Damit ift jedod das eigenthimlide Be 
haͤltniß, weldhes fiir die Kirche zufolge der Lehensverfaffung dem Staate gegenide 
erwuchs, mehr nach feiner idealen Seite betradtet; aber dad Ideal, war eo 
ber Kirche felbft nod fo eifrig angeftrebt, wurde, wie es in der Natur der menſt 
lichen Zuſtaͤnde liegt, im Berlaufe der Geſchichte vielfach abgeſchwächt und entttalit 
Frühzeitig feben wir diefelben Biſchöfe und Aebte, welche die grofien Granvbefife 
waren, durch den Eid der Treue von dem Willen der Ndnige in der Weife abpings 
daß fle ihnen fogar jum perſonlichen Rriegsdienfte verpflidhtet waren. Biſchoöſe @ 
Aebte erſchienen auf dem Schlachtfeld und fo mancher andere Clerifer mitt 
fih mit bem Schwert. Damit wurde das geiftlide Leben vielfach von dem 
liden überwuchert, und in den Königen immer mehr das Geliifte rege, die Bele 
ber Bisthimer gan; in ihrer Hand gu bebalten; und es ift befannt, wie n 
Carl Martell in der Befegung der Kirchenpfründen mit rauher, rind fete 
GSoldatenmanier verfahren ift. Trat hierin dburd den G1. Bonifacius amd Gor! 
d. Gr. allerdings cine fraftige Abhilfe ein, fo rif dod unter den Söhnen fat 
wigs, die mit einander in Febde lagen, daffelbe Uebel wieder ein. Sie goger™ 
Befepung der Bisthimer und Abteien an ſich und ſchalteten nach Willlür Guera 
thaten es ihnen bald auch dic einjelnen Herzoge nad, and eine grofe Beridlr 
derung des Rirdengutes war im Gefolge. Die Ronige riffen theils fellf bat 
Kirchengut an ſich, theils liefien fie die Kirche gegen den ſacrilegiſchen Beis bet 
rauberiſchen Adels ungerächt, bis endlich in Otto I. wieder ein tatiger CHU™ 
vogt der firdliden Oronung anftrat. — So trat denn die Gefabr, wellhe de 
Lehensweſen für die Kirche in ſich ſchloß, immer factiſcher umd deutlicer heran 
Bei der engen Vermaͤhlung der kirchlichen Verfaſſung mit germaniſchen Rechtett 
griffen und Verhaltniffen vergaß man oft, zwiſchen Geiſtlichem und Weltlichen 
unterſcheiden; das kirchliche Intereſſe wurde nicht felten in weltliche Beʒiehung⸗ 
hineingeſteckt und fam gu kurz. Die Konige behandelten die Bisthümer und 
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gerade fo wie Reichslehen, und die Gnveftitur mit Ring und Stab wurde ihnen 
mit der formlichen Verleihung gleidhbedentend. Die Biſchofe waren durch gu viele 
Bande an den Willen der Koönige gefeffelt und wit der Pflicht der Lebenstreue war 
die des geiftliden Amtes oft ſchlecht vereinigt. Gn der Verleihung der Stellen wurde 
nit felten die größte Willkür geübt, und fo fonnten fic Rauber und Diebe durch 
Simonie in den Sehafftall Chrifti eindrängen. Am ſchändlichſten wurde dieß Spiel 
unter Heinrich IV. getrieben. Handel mit Bisthiimern und Pfarreien, und die 
ſchimpflichſte Vergeudung der Kirchengüter fdandeten feine Regierung. Ein nist 
unwürdiges Ebenbild hatte er um die gleiche Beit in diefer Beziehung wie in vielen 
andern an Konig PHiltpp I. von Franfreih, und in England hatte die Kirche mit 
dem Inveſtiturmißbrauch faft die gleidhe Moth. — Die Kirche webrte fic nachoric- 
lih gegen diefes Uebel und drang auf Abhilfe. Worauf es hiebei principiell abju- 
{eben war, ift cinleudjtend: es mufte die Scheidung des Geiftliden und Weltlichen, 
bie Emancipation des Geiftlidjen von der überhandnehmenden Macht des Weltlichen 
angeftrebt werden. Die Kirche rief der Welt wieder laut die Wahrheit ing Be- 
wußtſein zurück, daß die Biſchofe niet nur Bafallen, daß fie Kirchenvorſteher, 
Glieder der Hierarchie ſeien und daß hinſichtlich des in ihren Handen ruhenden Be— 
figes cin Unterſchied zwiſchen Lehen und eigentlichem Kirchengut feſtzuhalten fei. Ein 
ſttenget Maßſtab fir die Scheidung und Ausgleichung des einen und des andern 
Clementes war in dem Concordat angelegt, das tm J. 1111 zwiſchen Heinrich V. 
wd Pafdhalis U. abgeſchloſſen wurde, aber wegen des etwas yu fhroffen Bruches 
mit den bisherigen factifden Berhaltniffen nicht gur Ausführung fommen fonnte. 
E war namlid darin beftimmt: die Clerifer follten alle Regalien, d. i. Heryog- 
himer, Fürſtenthümer, Graffchaften, Landeshoheit, Münzen, Zolle, Martte, an 
mab Reich abgeben, und die Rirde und kirchlichen Anftalten follten nur die Obla- 
fionen und Erbgiiter behalten, die nicht gum Reiche gehorten, dann werde fic dev 
Raifer ber Suveftitur begeben. Wenn nun diefes Concordat in der That aud) nicht 
jt Stande fam, fo ging es dod) feinem Grundgedanfen nad in das Wormfer Con- 
mrdat (1122) über, dad wirklid yur Ausführung fam. Hienach werden die Bi- 
iddfe und Aebte mit bem Scepter belehnt, d. i. in den Befig der Megalien einge- 
rt, vom Raifer; mit Ring und Stab belehnt, d. h. in das geiſtliche Amt einge- 
rt, bon dex Rirde (ſ. d. A. Gnveftiturftreit V. 685 f.). — Confequenter 
Beife Hatte diefe vereinbarte Scheidung des weltliden und geiſtlichen Elementes 
th igre Anwendung auf den modus der Beftenerung der Rirde finden follen, in 
te Beife namlih , daf das rein kirchliche Bermdgen, das in der Hand der Bifdhofe 
ig, don öffentlichen Leiftungen eximirt war, und nur ſolche Praftationen den Bi- 
ddfen sugemuthet waren, welthe ifnen ihre Stellung als Reidsvafallen von felbft 
uferlegte. Allein factifd) wurde Hier Fein Unterfchied mehr feftgebalten, und die 
jmmunitat des kirchlichen Befiges blieb imagindr, wie zuerſt fur die Biſchöfe, fo 
achher fir bie niederen Clerifer auf ihren abgefonderten Beneficien. Die Landes- 
oheiten waren ingwifden aufgetaudt und dad Stddtewefen yur Blithe gefommen; 
nd die einzelnen Beneficiaten ftanden yu den Landesherren und gu den Stadten in 
nem ahnlichen Verhaltnif, wie die Bifdhofe und Aebte yu Kaiſer und Reh. So 
ehrte fit denn die Kirche nicht mehr lange gegen die durchgängige Befteuerung 
res Bermdgens. Das dritte Lateranconcil (1179) erhebt gegen die ordentlichen 
eiträge gu den Staatsbedürfniſſen teinen Widerfprud), fondern nur gegen will 
rliche und ungebũhrliche Laften. Außerordentliche Beitrdge werden gugeftanden, 
it refervirt die vierte Qateranfynode (1215) dad Urtheil über die Dringlichkeit 
res Bediirfniffes dem Papfte. Die Firften gaben diefen Beftimmungen ihren Bet- 
K(f d. A. Abgaben an den Staat J. 35). Cine weitere’ ſehr bedeutende 
lefgrinfing des kirchlichen Vermögensrechtes wurden um dieſe Beit die Amorti- 
ttionggefete Cf. d. A. Amortifation I. 208 ff.), welde fortan in immer groͤßerem 
aßſtabe faft in allen Staaten gur Anwendung famen. Der Staat fah mifiver- 
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gniigt zu den zahlreichen Schenkungen und reiden Bermadtniffen, wodurd tai 
Kirhenvermigen immer grdfer anwuds, und fand fic) durd bas Berbot der Ber- 
äußerung, das die Kirche, fo gut es immer ging, aufredt erhalten wollte, beengt 
Die Amortifationégefege waren beftimmt, der Kirche ibre Crwerbungen gu erſchwern 
und bas Bermigen der Gldubigen mehr fir Staatszwecke und Staatébedarfnife 
flaffig gu machen. Waren der Kirche mandhe neue Crwerbungen abgeſchnitten, ſo mur 
den thr daneben immerfort viele ibrer Beſitzthümer auf ungeradem Wege entfremdet 
Dief war namentlich der Fall mit dem Bebenten, welder, gum Theil durd die 
Schuld von Bifdhofen, dem Schickſal der Profanirung und Saͤculariſitung as 
baufigften unterlag. Die Kirche erklarte freilich den Beſitz kirchlicher Giter fir w 
gerecht und forderte deren Zurückgabe unter Androhung der Ercommunication (cat 
3. caus. XVI. q. 2), und dag dritte Lateranconcil verbot den Laien bei Straje da 
Entziehung des kirchlichen Begrabniffes, kirchliche Zebenten an Andere gu veriujen 
(cap. 19. X. de decim. 3. 20). Aber die habſüchtigen Grofen liefen fic dard die 
geiſtlichen Strafmittel der Kirche wenig ſchrecken. Die Meiſten bebielten to ur 
rechtmafige Eigenthum und nur Wenige wurden yur Zurückgabe vermodt Deher 
wurde der Beſchluß des Lateranconcilé allmablig dabin gemildert, daß der we 
Mltersher in Laienhanden befindlidhe Kirchenzehente diefen verbleibe, dagegen lea 
neuer Zehente an Laien abertragen werden Fonne. — Die Papfte haben dew Ung 
rechtigfciten gegen dad Rirdhenvermidgen, von welder Seite fie immer foman 
modten, mit thattraftigem Muthe ſich entgegengefest und ihnen auch vielfager 
Einhalt gethan. Was die Kirche ibrem wadfamen und freimithigen Cifer in we 
mogensredtlider Beziehung zu danfen hat, ift unberechenbar. Dagegen ift frei 
aud, namentlich gegen die Neige des Mittelalters hin, manchfache Ürzufrirderhe 
Jaut geworden über finangielle Auſprüche und Mafregeln, gu welchen der pa 
Stuhi ſich veranlaft fab. Der Abgaben, weldhe nach Rom fließen follten (f. » # 
Abgaben an den Papft |. 29 f.), wurden neue und mehrere. Die Commend 
Dispenfationen, Indulgenzen, Refervationen, — was Alles mit der firdliden Xe 
gierung und kirchlichen Disciplin gum grofen Theil zuſammenhing, waren wegen da 
Rom sufommenden Gebühren und finangicllen Bortheile Vielen eine mifliedige See 
geworden. Man überſah, daf Rom, da ihm die Regierung der überall ha ve 
breiteten Kirche oblag, auf materielle Hilfsmittel von Seite der chriſtlichen Bille 
einen geredten Anfprac hatte. Auch ift wohl in Anſchlag gu bringen, dag die Se 
faffung der Kirche, namentlich in Teutſchland, bereits eine nur zu ftarf natie 
Richtung angenommen hatte. Solder Ansgleitungen abfeits der richtigen litchlice 
Bahn wurden die Papfte wohl gewahr; fie fuchten alfo dem Gang der 
Verhaltniſſe durch vielfaltige Controle und Aufficht überall immer moglichſt mb F 
ſtehen, dem fteigenden Einfluß weltlidher Macht in Kirchenſachen entgegenuardete 
nationalen Auswüchſen gu fteuern und Alles in die einbeitliche katholiſche Bers 
umjzulenfen. Man begreift, daß diefen gefteigerten Unforderungen ded 
Regiments ein entfpredender Aufwand an dufern Mitteln des Cinfluffes md ™ 
Macht gur Seite fein mufite. Dazu modte vor Allem das Re fervatp frinudenri™ 
bem papftliden Stuble febr erſprießliche Dienfte leiften (f. d. A. Refervatpire™ 
den IX. 220). Es foll freilich nicht geldugnet werden, daf mit Annaten, ie 
ationen und namentlich Commenden (f. d. A. I. 706) vielfacer Dripbram %" 
bunden war, und yu oft die nackte Finangoperation dabei vorſchiug. — Da wY 
thum der Rirdhe war gegen dag finfende Mittelalter manden neuerun 
Halbchriſten ein arger Dorn im Auge geworden; aber auch viele Gutgefinule mth 
ten es mit Schmerz fehen, daß bei dem reidhen und blühenden Stand des lirqhlihe 
Vermogens fo mancher Clerifer einer fiunliden und welilichen Ueppigleit verfiel w 
die lirchliche Berwendung kirchlichen Gutes fo mannigfac unterdlied. Allein me 
gu vergeffen ift hiebei, wie febr die Kirche bei allem Reichthum, der fie ! 
Armath zu heiligen und gu pflegen wufte, in ihren Heiligen, im ihren Orden, wl? 
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bie Nachahmung des armen Lebens Chrifti gur ganzen Aufgabe ihres Lebens ge- 
macht batten. Die Braut Chrifti hat es immer verftanden, die Armuth am rechten 
Orte gu ben, und franfhafter waldenfifder Inſinuationen bat fie hiezu nie bedurft. 
Sie hat e6 aud immer verftanden, mit dem irdiſchen Mammon ju wuchern fir 
himmliſchen Gewinn. Tauſend Anftalten fir Gottesfurdht und Tugend, fiir drift- 
fide Bildung und chriſtliche Sitte, fiir Wobhlthatigteit und Barmberjzigheit hat fie 
mit ihrem Reichthum ins Leben gerufen, und fie fproffen von Gedeiben und Gegen. 
Taufendfache Anregung und Nahrung bat fie mit ihren Mitteln dem Unterfudungé- 
und Erfindungsgeifte in Wiffenfchaft und ſchönen Rinften gewährt, und fur das 
wabre Wohl der Menſchheit nirgends cin Rargen gefannt (vgl. Plank a. a. O. 
4, Bd. 2. Abth. S. 392 f.). — Hl Bis gur Gegenwart. Die Anfange der 
Reformation waren überall burch Ungufriedenbeit und ſcheelſüchtige Beſchwerden über 
einen unertraglich angewadfenen, angeblid dem Gemeinwefen laftigen Reichthum der 
Rirhe bezeichnet. Wo immer die Abneigung gegen Rom eine beftimmtere Geftalt 
angenommen hatte, liefen fic gewif aud) die Klagen ber Annaten und alle in- und 
auslaͤndiſchen Einkünfte der Kirche am fauteften hören, und ed ift befannt, wie 
Luther folden Klagen in feiner Weife einen moglidft derben Ausdruck verliehen 
bat. Unter den centum gravamina teutfder Firften und Grofen zu Nürnberg 1522 
(bei Bug, Geſchichte des Mat. und Territ. Rirdenth. S. 244 ff.), machten fid 
jene Beſchwerden, weldhe gegen Mifbrduce in Erwerbung und Verwaltung fird- 
lihen Gutes gericdtet waren, in gebdufter Menge geltend und drangten fic vor 
allen andern burch Ungeftim und ſchmähſüchtige Uebertreibung hervor. Das refor- 
matorifhe Gewiffen Bieler ſcheint an diefem Punct, der doch eine mehr äußerliche 
Seite ver Rirchenverwaltung betraf, mit befonderer Vorliebe fic aufgebalten und 
beluſtigt zu haben. Wenn aud) in damaliger Zeit wher mannigfaden Zerfall kirch— 
lider Disciplin und Weltfinn vieler Clerifer immerhin geredte Klage gu führen war, 
fo ift boc fein Sweifel, daß Machtvergroferungéplane der Firften, adelige Pfrinde- 
fut und Geldgierde an Snbhalt und Ton der fragliden Beſchwerdeſchrift ihren 
ftarten Antheil haben. Es geborte nicht viel Beredhnungsgabe dazu, um eingufeben, 
deh mit dem Fortſchritt der Glaubenénenerung der Kirde eine Menge von Gütern 
tatfrembet werden miiffe, und der reichfte Gewinn daraus nidt nad dem Maßſtabe 
tines apoſtoliſchen Communismus den Befiglofen und Dirftigften zu gute fommen, 
nad deme Rechte des Stärkeren den beuteluftigen Firften und Adeligen zu— 

fillen werde. Die weitlichen Firften batten lingft auf die geiftliden Fürſtenthümer, 
Us cine Hauptſtütze der teutſchen Reichseinheit und als eine Hauptſchranke gegen die 
umn fig greifende Macht der Landeshoheiten, mit neidiſchem und mifgiinftigem Auge 
ſehen. Durch ihre Betheiligung an dem Zuftandefommen des ewigen Landfriedens 

hatte die Geiftlichteit den ganzen Zorn der Ritterfdaft, deren lüſterne Blicke ſchon 
lingft auf die Kloͤſter und Giiter der Ride geridtet waren, auf ſich geladen. Gest 
die Seit gefommen ju fein, wo man einer verbaften Schranke mit beſter 

iet los werden, einer erwiinfchten Beute auf einem nidt fo gar mühſamen Wege 

fd verſichern fonnte. Denn Biirgern und Bauern wurde dad materielle Olid, 
welches ihnen die Abfchittelung des Joches der Geiſtlichkeit bringen werde, in den 
Migften Farben vorgemalt; denn es modte fein befferes Mittel geben, fie gegen 
liechliche Sachen und kirchliche Diener gu fanatifiren und damit die gewinnver- 
fpredjende Gace der Neuerung immer vorwaͤrts gu treiben. Allein wer in die 
tigentlie Erbſchaft ber aus ihrem materiellen und politiſchen Befigftand verdrangter 
Geiſllichleit eintrat, das waren lediglich die Erbfürſten, die landesfafige Ritterſchaft 
id die Obrigteiten ber Stadte. Fir die Birger und Bauern ging in der Hobeit 
und dem reichen Gut der Kirche ein Vexmachtniß verloren, das ihren Gohnen die 
Velfiltighe Unterſtützung und die Ausficht nidt nur auf gewöhnliche Warden und 
Vtünden, fondern auf die Hodften Stellen der Geſellſchaft bisher gewahrt hatte. 
~ Es tonnte nicht feblen, daß and Anlaß der Alienation der kirchlichen Giter, 
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welde nun einmal bet dem Factum des grofen Abfalles unausbleiblich war, cine 
Menge von Reibungen und Streitigfeiten ſich entzündete; und wirklich fat and 
bie Kirche nocd manche Stirme und Drangfale beſtehen müſſen, bis fie durd der 
fibnen Griff der grofen Säculariſation der immer nod anfebnlichen Rechte ips 
einftmaligen Reichthumes beinabe gang entfleidet wurde. Neben den Berluften an 
Rirhengute nämlich, welde mit der nicht mehr gu bebenden factifden Trennung o 
einem natirliden biftorifden Nexus gu ſtehen ſchienen, waren {don von Anfang ax 
aud ſolche Befigergretfungen firdliden Bermigens denfbar, und traten wirllich ew, 
welche gar feinen Titel der Rechtmafigheit fir fic batten, fondern nur aus den 
Gefidhtspuncte eines glidliden Gewaltftreides probabel gemacht werden fonnien 
Hier entfpannen fid nun die KRampfe; denn die Kirche mufte ſich gegen Unredt m 
Gewaltthat yur Webre fegen, und wo fie wegen Mangel phyfifder Waffen das Ue- 
recht nicht mehr ungeſchehen machen fonnte, es wenigftend durch ihre Senten; nidhs 
madden. Was yuvodrderft den Fall anlangt, wo ganze Pfarrgemeinden jum Proie- 
ſtantismus übertraten, fo war bier Fein Streit. Die Frage, ob die einjelne Kade 
oder die allgemeine Kirche Subject des Rirchenvermdgens fet, machte fein Ropher- 
bredjen, fondern wurde practifd einfad damit geloft, daß das Kirchengut mit der 
Abfallenden in den Proteftantismus mit hinüberging. Anders geffaltete ſich die Sade 
rechtlich ſchon, wenn ein Theil einer folden Gemeinde, und wenn and der lleiaſe, 
ber Kirche tren blieb. Streng Rechtens hatte das Kirdengut dem treugebliebene 
Fatholifihen Theile verbleiben follen. Sn der That wanderte jedoch auch bier de! 
Kirchengut ohne viel Scrupel und Streit in proteftantifaje Hände hinüber. Me 
viel ftrittiger wurde die Sache, wenn etwa Donde, Stiftéherren, Biſchoöfe mit des 
Uchertritt gum Proteftantismus die Giiter fiir ſich behalten oder der proteftantide 
Sache gubringen wollten, oder wenn im Sntereffe des Evangeliums Subaber hr 
lider Beneficien, wie 3. B. Bifhof Julius von Pflug, gegen ihren Willen ext: 
fernt werden follten, um Proteftanten Plag yu machen. Denn ſolche Snftitute oe 
Bisthümer, Stifter, Kldfter, mit ihren Gitern und Geredtfamen, fonuen 0 
Cigenthum der jeweiligen Gnhaber in feiner Weife angefehen werden, fie gebert 
jedenfalls der Kirche, und ebenfo ſteht aud uur ihr über die Entfernung eines (0 
hen Pfrindebefigers Urtheil und Recht gu. Kaifer Carl V. mußte die ſicche eh 
ihr Schutzherr gegen derartige Verluſte ihrer Güter vertheidigen, und er that ef 
Allein mochte dieß bei reichsuumittelbaren Befigungen der Kirche immerhin ve Er 
folg fein, da bier eine fo ſtarke weltliche Gegenmacht nicht intereſſirt war, fe * 
hielt es fic dagegen mit den reichsmittelbaren Befigungen anders. Die protefiaal 
fen Firften, pocend auf ihre landesherrliche Macht, fiugen lieber Krieg und aie 
an, als daß fie der Verſuchung widerftanden , fich mit reformirten und dans fact 
lavifirten Bisthumern, Stifts- und Kloſtergütern gu bereichern. Gm Reichstages’ 
ſchied von 1530 war wohl der Artitel aufgenommen, daf die ſpolürten Mlofier ™ 
@ater der Kirche follten guridgegeben werden; und im Vergleich gu Nirnberg 1%»- 
war die Entſcheidung hinfidtlid) der Kirchengüter dem Kaiſer wherlaffen wer 
Aber gegen ein im Befigftande fich hefindlides Unrecht von folder Starke un Ast 
debnung fonnte thatfadlic Nidts mehr ausgerichtet werden. Wenn daber mit & 
erfennung des einmal Beftehenden ein Vergleich zu Stande fam, durch welden 9 
künftige Gewaltthatigfeiten diefer Art BVorforge getroffen wurde, fo wat dieß m0 
das Befte, was unter den mißlichen Umſtaͤnden geſchehen founte. Dieß gefiad We" 
aud) im Religionsfrieden 1555 durch den fog. geiftliden Borbegalt (> * 
Reservatum ecclesiasticum IX. 2214 ff.). Diefer enthielt die wirgtige * 
ftimmung , daf jeder geiftlide Reichsſtand, welder zur Augsburgiſchen Cone 
ubertrete, feiner Aemter und Pfründen verluftig gebe. Diefe Beftimmang —* 
zwar rechtlich immer feſtgehalten, zeigte ſich aber factiſch nur zu oft unwirlſam 

zuletzt Kaiſer Ferdinand IL mit der Durchführung derſelben vollig Craft mae 
wollte in feinem Reflitutionsedict, weldhes nichts Geringeres bezwedte, alé 
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Re ſtitution der vou den Proteftanten feit dem Paffauer Vertrag eingesogenen geift- 
lichen Giter. Rechtlich läßt fic) gegen diefe Forderung Nichts einwenden; allein 
bie Befurdtung lag von Anfang ziemlich nabe, daß fie practiſch nidt durchführbar 
fei. Sie veranlafte denn aud bald, zumal bei der Strenge, mit welder Fer- 
dinand diefelbe durchzuſetzen begann, — fo in Augsburg, Kaufbeuren, Halber- 
ftadt, — grofe Mißſtimmung und Unjufriedenbeit; und Churfirft Johann Georg 
von Sachſen, dad damalige Haupt ded Lutherthums, der ed bisher mit dem Haufe 
Deſtreich hielt, um dag Emporfommen des Calvinismus um fo beffer verhindern gu 
fonnen, nahm von jest an, da er felbft gemafregelt zu werden fürchtete, Beran- 
laffung, der Sache des Raifers abfallig yu werden. Der Kaiſer beabfichtigte auf 
cinem in Regensburg abgubhaltenden Churfirftentag die Reftitutionsangelegenbett 
beffer in Gang ju bringen. Aber die beiden proteftantifden Churfirften, von Sach- 
fen und Brandenburg, erfdhienen, ungeadtet der dringendften Aufforderung , perfon- 
lich nicht, fondern entfduldigten ifr Ausbleiben mit ziemlich derbem Tone, der 
deutlich gu erfennen gab, daß ihre Furdt vor dem Kaiſer durch einen ftarfen inzwi— 
{chen gewonnenen Hinterhalt gemindert worden war. Zum Unglid fand der Kaifer 
nach eroffneter Verfammlung aud die fatholifden Churfirften in einer keineswegs 
willfabrigen Haltung, und obgleich diefe vorher dem Reftitutionseifer des Raifers 
im eigenen Intereſſe vollen Beifall gegeben fatten, ließen fie ibn gleichwohl jest im 
Stide. Die Proteftanten fühlten fich inzwiſchen durch den Schwedenkonig gegen den 
Ratfer dDermafen erftarft, daf fie dem verhaßten Coict immer weniger Folge gaben 
uud auf daé Berbleiben in einem liebgewordenen Befisftande, um deffen Redt- 
oder Unredhtmafigheit fie fic) wenig Fummerten, immer grofere Hoffnung festen. 
Erſt nad Beendigung des langen RKrieges fonnte man im weſtphäliſchen Frieden 
daran denfen, die Angelegenheit mit den geiftliden Giitern und ihrem finftigen 
Schickſal endlich gu ordnen. Seither batten die Proteftanten, trop des geiftliden 
Borbehaltes, cine Menge Bisthimer, Abteien, Stifter an fic) gebradht, anderer- 
feitS batten die Ratholifen dem Reftitutionsedict zufolge vielfach Gegenreformation 
geübt, und fo war denn nothwendig eine grofe Verwirrung in den Befigftand ge- 
fommen. on einer Unterfudung, wie viel dem einen und dem andern Theil vou 
Re Htswegen zuzuſprechen fei, mufte nun gum Boraus Wbftand genommen wer- 
den, da auf diefem Wege der Streit nie gum Ende fommen fonnte; es fonnten die 
Parteien nur durdh Feftfesung cines Normaljahres gegenfeitig zufrieden geftellt 
werden , was denn aud) geſchah (f. d. A. Weſtphäliſcher Frtede Xl. 922. und 
Annus decretorius J. 259). Damit wurde, am des Friedend wiflen, dad Ge- 
ſchehene fir rechtlich erflart, die bis gum 1. Januar ded Jahres 1624 geſchehene 
Reformation eines Theiles ded Kirchengutes einfach legitimirt. Soweit fonnte man 
ſich fatholifder Seits mit ziemlicher Refignation der Eutſcheidung des weſtphäliſchen 
Friedens unterwerfen; aber viel ſchwerer mochte man die Sdcularifation mebrerer 
geifilicer Stifter ertragen, welche „ur Entſchädigung“ teutſcher Reihsftinde in dem 
Frieden angeordnet wurde (f. d. A. Dreißigjähriger Krieg Ill. 302). Der 
papfilide Nuntius Fabio Chigt protefticte gegen Ales, was der Bertrag Nach— 
thesliges gegen die fatholifde Rirche enthielt, und Innocenz X. befraftigte dieſen 
Proteft , indem er durch die Bulle Zelus domus Dei den der katholiſchen Kirche zu— 
widerlaufenden Artikeln alle Gultigheit abfprad, und das mufte er thun, um feiner 
Steflung yu geniigen. — Dabei hatte es nun, bis weitere Stürme hereinbrächen 
uad das Kirchengut zertrümmerten, vorlaufig fein Verbleiben. Daf aud nad firir- 
tem Rechtdbeftand kirchlichen Gutes halber im Cingelnen nod manderlet Klagen und 
fletnere 3anfercien fic) fortziehen werden, lief fich jum voraus nicht anders erwar- 
ten; und fo fam es denn aud) wirklich (ogl. Menzel, Neuere Gefchichte der Leute 
ſchen, 9. Bd. S. 196 ff. 223). Dock war man aus einem Provifortum voll Redts- 
unfisherheit und Streit einmal heraus, und fonnte nad einiger Fehde endlid ein 
wenig zu Uthem fommen. Indeſſen durfte die Kirche auf die Dauerhaftighert ihres 


664 Kirchengui. 


Beſitzſtandes, fo ſehr ex bereits geſchmaͤlert war, ſich dod nur geringe Ausfidt 
machen, und der paͤpſtliche Stuhl gad fic hierüber angenehmen Täuſchungen avd 
keineswegs bin (vgl. Menzel a. a. O. 114. Bo. S. 383 und dazu Game, newefe 
Kirchengeſch. 1. 307). Die Sacularifation im Namen der Entſchädigung hatte jo 
ibren Anfang durch den weſtphäliſchen Friedensſchluß bereits gemadt; und wenn fic 
vorerft nod etwas zahmer aufgetreten war, wer fonnte dafiir fteben, daß fie nidt 
in fpaterer Zeit, wo der nun einmal aufgebradte Begriff der Entſchädigung {eine 
Rechte viel dringlider geltend machen würde, in nod viel groferem Maßſtabe me: 
ber zur Ausführung fommen werde? Diefe Zeit blieb aud nist aus. Das Kriege— 
wetter fubr wieder über die teutſchen Lander bin und fpielte abermalé den ſchonſten 
Profit der nimmerfatten franzöſiſchen Vergrößerungspolitik in die Hande. Franhreid 
führte nichts Geringeres im Schilde als die Erlangung des linken Rheinuſers wm 
trat in diefem Ginne in Unterhandlung zunächſt mit Preußen. Um jedod dex To- 
triotismus der teutſchen Fürſten aber eine fo franfende und ſchwere Cinbufe yu be⸗ 
ſchwichtigen, mußte fid Frankreich ſchon herbeilaſſen, die Gacularifation der mutt: 
teutſchen geiftliden Furftenthimer in Vorſchlag yu bringen. Frankreich hat deon 
aud die Entſchaͤdigung durch geiftlidhe Fürſtenthümer und Stiftsgüter nicht mur tem 
Principe nach der preußiſchen Regierung infinwirt, fondern auch ſchon fpecielle Me— 
balitdten der Ausfihrung vorgefdhlagen, und Preufen ließ ſich dafür gewinne 
Diefe Convention (5. Auguft 1796) follte gwar nod gebeim gebalten werden, ales 
das Gebheimnif wurde von Frankreich zuerſt an England verrathen, und gelangte 
bald yur allgemeinen Kenntniß. Der Kaiſer war darüber unangenehm überreſhh, 
und im Sntereffe der Gntegritdt des Reiches und gumal der Erhaltung der geiſtliche 
Fürſtenthümer forderte er die geiſtlichen Churfarften, Fürſten und Stande, av! 
welche er nod) am meiften zählen fonnte, dringend auf, daft fie in der obſchweben 
ben großen Gefabr fic enge an dad Erzhaus anfdliefen und durch Anftrengung det 
duferften Rrafte, namentlich durd) fofortige Abfendung ihrer Contingente, die faifer 
liche Macht in dem Entſchluſſe beftirfen migen, im Kriege wie im Friedentſchuif 
die Sache der geiſtlichen Reichsſtände und Lande mit Nachdruck zu vertheidiger 
Allein mit diefer, yur Erhaltung des Reiches allerdings durchaus nothwendigen Mui 
raffung und duferften Anftrengung der Kräfte wurde es gar nicht Ernft. Dem 
hatte fic) damals eine ſoiche Lethargie, verbunden mit innerer Serriffendeit, det 
Reidhes bemadtigt, und die Kriegfiihrung, wenn fie je probirt wurde, war oft et 
fo ſchlafrige und ſchleppende, daf der Schlag, welder von Weften drohte, gefüht 
durd die Erdftige Hand des jungen Schlachtengewinners, beinahe unaufhaltſen 
ſcheinen fonnte. Da man teutfher Seits nicht dazu fam, fiir die teutſche Cae 
mit der fraftigen entſcheidenden That einzuſtehen, fo fonnten aud) nur flaglide Rt: 
fultate fiir das alternde beilige romifche Reich in Ausficht ſtehen. Es fam ert det 
Friede gu Campo Formio (19. Oct. 1797) yu Stande. Darin wurde, durd eat 
gebeimen Artifel, die Abtretung des linfen Rbeinufers bereits feftgefegt, und ™ 
anbderer der gebeimen Artifel beftimmte, daß die durch diefen Verluſt betroffes 
teutſchen weltlidgen Fürſten in Teutſchland Entſchädigung erhalten follten. D* 
Entſchadigungswerk fammt der Sacularifation war hier der Hauptfade nad ge 
auégemeffen. Es wurde fiir den Raifer felbft in diefem Frieden eine tüchtigt Git 
fhadigungéquote in Ausfidt genommen und damit fein Widerwille gegen das geri’ 
Gefdhaft cinigermafen gebrochen. Der nocd in diefem Sabre gu Raftatt gebaltent 
Congref fegte die Grundfage fur diefes Gefdaft feft; und im Frieden pon Sint: 
ville (1801) wurde (Art. 7) beftimmt, daft die verlierenden Fürſten im Reide ſu 
entſchaͤdigen feien durd Sacularifation geiſtlicher Lander und durch Einziehung re 
Reihsftadte. Was ingwifdhen ſchon langft im Cingelnen ausgemacht und ** 
war, wurde durch den Reichsdeputationshauptſchluß yu Regensburg (25. Feb. 1603) 
vollends iné Reine gebragt. — Racdem die Sacularifation dure den framofien 
Einfluß einmal wher Teutſchland verhingt war, bitte man wenigftend ermarit 


— 


Kirchengut. 665 


follen, daß die damit einguleitende Entſchädigung der Reichsgeſammtheit lediglich 
pon diefer felbft abernommen und yu Stande gebracht werde. Allein ſchon im Frie- 
ben von Campo Formio war in einem geheimen Artifel feftgefegt worden, daß die 
Entſchädigung im Einvernehmen mit Frankreich regulirt werden folle. Dadurch 
wurde die Ausgleichung ber Reidsftinde untereinander faft gan; den Franzoſen in 
bie Hinde gegeben, und diefe haben denn auch die Meiſterſchaft, welde ihnen die 
Teutidhen im eigenen Haufe iiberlaffen batten, auf eine Weife anusgebentet, daß 
jeder Teutfhe, dem nod ein Reft von Patriotiémus innewohnt, nur mit Sdham 
baran denfen mag. „Die Hauptfaden zogen ſich nach Paris, wohin Kleine und 
Grofe fidh drdngten, um bei Bonaparte und Talleyrand, zunächſt aber bei 
Dienern und Sehreibern, um Antheil an bem Raube der geiftliden Fürſten gu bet- 
ten. Damalé find in Paris bet Unterbeamten, die in Dachftuben wobhnten , teutſche 
Landſchaften und Stadte verhandelt worden* (Menzel a. a. O. 12. Bd. a. S. 347). 
Benn in Frankreich im braufenden Sturm der Leidenfdhaften und der Ereigniffe das 
Rirdengut wie auf einmal unrettbar binweggefegt worden ift, fo mag man vb 
foldem Schlag ſich wohl entfepen; aber diefes clenden, vielgeſchaͤftigen Schacher⸗ 
handels mit kirchlichem Gut, worin auf teutſcher Seite Habfudht, Rriecheret und 
Matthersigfeit in Coalition mit cinander ftehen, fann man nur mit Ecfel und BVer- 
adtung gedenfen. Die Verhandlungen bis gum definitiven Abſchluſſe im R.-D.-H.-S. 
dehnten ſich abſichtlich lange hinaus und Sedem wurde übergenug Zeit gelaffen, 
ſeine anſtändige Beute ſich auszuſuchen. So konnte es nicht fehlen, daß durch die 
bis ing Maßloſe geſteigerten Entſchädigungsanſprüche der größeren oder kleineren 
Firften und Herren die Spoliation der Kirche cine recht gründliche geworden iſt. 
Man durfte fich anfangs der billigen Erwartung hingeben, daß wenigftens die dret 
geiſtlichen Churfürſtenthümer aus dem Schiffbruche gerettet werden mochten. Dazu 
war noch gegründete Hoffnung vorhanden, wenn Oeſtreich ſogleich nach dem Frieden 
von Lüneville die Sache der Entſchädigung, die nun doch nicht mehr rückgängig 
werden fonnte, in die Hand genommen Hitte. Statt deſſen aber hatte man in Wien 
den Weg des Zögerns und Aufſchiebens eingefdhlagen, um dem Cintritt ginftiger 
Creigniffe Zeit und Gelegenheit yu laffen. Mittlerweile wurde der rechte Augen- 
tid, um gu retten, wad gu retten war, und, da man nun einmal dod am Gacu- 
larifiren war, fiir fid) felbft den grdfitmogliden Gewinn herauszuſchlagen, verpaft. 
Denn mit Nachgeben und Artigthun wurde die Sacularifirwitherei nur gereigt und 
ju immer groferen Forderungen getrieben (f. die W. Reidsdeputationshaup te 
ſhluß X S. 153 f. und Gdcularifation IX. 566; vgl. Buf a. a. O. 779 f.). 
Jur Entſchaädigungsmaſſe gehörte nämlich neben faft allen Reichsſtädten alles geift- 
lide Gut, weldhes gu befigen der Mühe werth ſchien, d. h. alle Bisthimer, Stifter, 
Rlofter, geiftlide Qnftitute und Orden, mit alleiniger und einftweiliger Ausnahme 
ter fiir den Fürſten Primas beftimmten und der den beiden Ritterorden gehörigen 
Befigungen. Es ift aber befannt, wie bald aud der Metropolitanſtuhl von Regens- 
burg, dag eingige, und zwar aus den Trümmern der gerfallenen Kirchenherrlichkeit 
nengefhaffene , geiftlide Fürſtenthum dem Schickſal der umgeſtürzten Kirchenfürſten- 
thimer nadhfolgte. Der Johanniter- und der teutſche Orden, welde man anfangs 
it {dhonen Miene machte, waren bald aud der Sacularifation anbeimgefallen. — 
Cinen Rechtstitel fiir das Factum der Sacularifation wird man vergeblid fuchen. 
Sie ift materiell ein Unrecht: Denn das teutſche Kriegsunglück, das die Verlufte 
und die Entſchädigung herbeigeführt hatte, war nidt von den beraubten Kirchen, 
fondern von den mit den Spoliationen audggeftatteten Staaten veranlaft, weil fie 
Raifer und Reich in dem Rriege gegen dad revolutionare Frankreich treulos im Stiche 
gelaffen batten. Darnach möge man beurtheilen, wie hier eine Entſchaͤdigung und 
War eine im Durchſchnitte mindeftens ſechsfache Entſchädigung geredtfertigt war. 

n wenn die Staaten am Berlufte aud feine Schuld gebabt batten, war fein 
Regt vorhanden, fich durch dad Rirdenvermdgen, alé ware e6 Hervenlofes Gut, 
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ſchadlos zu machen; denn das Kriegsunglück trägt der Betroffene. Auch formell 
war die Säculariſation ungültig, weil yur Veräußerung von Kirchengütern die Ga: 
willigung des apoftolifden Stubles gebort, welche nicht einmal gefudt, geſchweige 
denn erlangt worden war. Es leuchtet ein, daß mit diefer Entguterung der teutſchen 
Kirche und ihrer Enthlofung von aller Macht dem ganzen fatholifden Kirchenweſen 
bie tieffte Wunde gefdlagen, dem Gotteddienfte, der Seelforge, dem Unterrichte, 
der Armenpflege der empfindlidfte Schaden zugefügt wurde. Man hatte, um dob 
nachträglich gerecht xu werden und den Schaden der Kirche cinigermafen zu heilen, 
fic) wohl beeilen dirfen, die Bedingungen fur die Sacularifation pon 1803, nim 
lic) die Gorge fir den Gotteddienft, die Seelforge und den Unterricht, und nament: 
lid) bie fefte und bleibende Dotation der Domfirdhen in Vollzug zu bringen. Whew 
man dadte an alles eber, als an die Reorganifation des katholiſchen Kirchenweſens 
Hier hatte der Wiener Congref (f. d. A. XL 1078 f.) ein Werk der Genugthumy 
der im Kirchlichen fo ſchwer verlepten Geredtigfeit üben fonnen. Der Papft ver 
langte auch pon dem Congreffe durch feinen Legaten Conſalvi, neben der Cree 
rung des bf. romifden Reiches teutfdher Nation, die Wiederherftelung der der teut: 
fen Kirche entzogenen Furftenthimer und die Zurückerſtattung der facularifirien 
Güter der Geiftlichfeit und deren ftiftungsmafige Berwendung. Der Generaloicer 
yon Conſtanz, Freiherr von Weffenberg, ftellte in einer Denkfdrift (27. Rov. 
1814) den Antrag, daß in die Urfunde des teutſchen Bundes BVeftimmungen aul: 
genommen werden über die Dotirung der Erzbisthümer und Bisthümer aus liegee 
den Griinden mit dem Rechte felbftftindiger Berwaltung, die Garantie ded Beli 
ftandes aller Pfarr-, Schul- und Kirchengüter, die Herfteflung der durd der 
R.-D.-H.-S. von 1803 gewabrleifteten (§ 63) frommen und milden Stiftunges, 
bie freie und unbebemmte Wirkſamkeit der fatholifden Kirchenbehörden. Allein et 
lief fich fiir die Riche von dem Congres zum Voraus wenig erwarten, da die Ueba- 
zahl der proteftantifden Fürſten gu unverhaltnifmafig, das weltliche Clement ju 
ftarf vertreten war. So geſchah denn wirklich fo gut wie Nichts, und den Defideries 
bes Papftes wurde in Feiner Weife geniigt. Darauf legte Cardinal Confaloi im 
Namen Sr. Heiligkeit gegen die gum Nachtheil des apoftolifden Stubles getroffenet 
Verfügungen, oder vielmehr gegen den traurigen durch die Sdcularifation geſcheſ 
fenen Zuſiand der Kirche, dem auf dem Congreffe feine Abhilfe geworden, feierlide 
Proteftation ein. — Man darf indeffen in dem ſchweren Unglück, dad mit der Ce 
cularifation die Kirche betroffen bat, eine geredte Nemeſis und deßgleichen cinta 
grofien geiftigen Bortheil, der iby fortan yu gut fommen follte, nicht verfennes. 
Reidhthum und Macht in der Hand der geiftliden Firften und Herren hat yur Ber 
weltlidung des clericalifden Lebens und Wirkens vieles beigetragen. Damit gy 
cine nationalifirende Richtung Hand in Hand, welche der firdlicen Cinheit ungiinfts 
war, und zur felben Zeit, wo fie gegen die weltliden Hodfe im Verhaͤltniß emer 4 
ftarfen Befreundung und Abhangigheit fland, gegen Mom vornehm und falt thet 
Diefe Richtung war gegen Ende des 18. Jahrhunderts nur yu ſtark vertreten in der 
geiſtlichen Churfiirften felbft und hatte in ihren Emfer Punctationen (ſ. d. lit 
567 ff.) einen YAusdrud gefunden, der an cin Schisma ziemlich ftart anſtteiſt 
Durd die Landeshoheit und ihren weltlichen Reichthum war ihr Madhtbewaftieis 
nad diefer Seite hin in ungebührlicher Weife gefteigert worden. Aber diefe oe 
führeriſchen Dinge follten ihnen durd die Sacularifation gründlich entnommen wer 
den; ein Jahrzehnt nad ihrem Congref waren fie aud dem Befig ihrer Refidenjes 
und Lande weggefegt. Golden Berfuchungen waren die Biſchofe und Clerifer bei 
einem ſchmalen Befigftand, wie in teutfhen fo in andern Landern, nicht meht fp 
leicht ausgeſetzt, fie faben ſich aus den abſchüſſigen Bahnen weltliden Wohliebens 
mehr in die Schranken clericalifeer Disciplin hineinverfest, und vor allem auf et 
tithtige geiſtliche Umtsfabrung angewiefen. Die Kirche in ihren Dienern follte jet! 
von Befig und duferer Macht enthlogt, ihre ganze Lebensfitle yon Gunen heravé 
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erproben, und bei ihrer unverwüſtlichen Lebend- und Organifationstraft lief fic 


boffen — und folde Hoffnung bat fic namentlich in Frankreih erfallt — daß fie 
mit verbaltnifmapig geringen Mitteln eine umfaffende und ſegensreiche Wirkfamfeit 
entfalten werde, mit welder die Anftrengungen des im Augeublicke mit Kirchen⸗ 
gutern überſättigten, aber ibrer nur zu bald wieder ledig werdenden Staates fid 
niemalé meffen founten, — Allein weder durch die Nemefis, welde in der Säcu— 
larifation fich befundete, nod den geiftigen Bortheil, welchen die Kirche daraus ge- 
zogen Gat, ift die Sacularifation felbft gerechtfertigt. War fie wegen der bedeuten- 
den zeitlichen Verlufte beflagenswerth, fo aud fchon in moralifder Beziehung durch 
ihre Eigenſchaft alé Redhtéverlegung, welche fir den Redtsfinn unter dem Bolfe 
uut ton nachtheiliger Wirkung fein fonnte. Nach ſolchem Borgange mochte es man- 
den Geringeren unter dem Bolfe nicht mehr fo ſchwer fein, wühleriſchen Gedanfen 
wid Geluften, zumal wegen firdlider Giiter und. Cinfinfte, Cingang in ſich gu 
verflatten , und es durfte nur eine neue ftirmifde Zeit bereinbreden, um in maffen- 
haftem Attentat dem kirchlichen Befigthum mit neuen Schmälerungen beijufommen. 
So bat fich feit dem Sturmjahr 1848 die gewaltfame Zehentablöſung als eine 
wirdige Ergänzung und Nachläuferin der Sdcularifation beigefellt (ſ. d. A. Zehent— 
freiheit XI. 1262; vgl. Permaneder, K. RM. 2. Aufl. S. 928). — Alles iſt 
in der Säculariſation freilich nicht zu Grunde gegangen. Dasjenige, was der Kirche 
zurüdblieb und garantirt wurde, war an ſich nicht ſo unbeträchtlich, wenn es nur in 
reellen und ſichern Beſitz der Kirche gekommen ware. Aber Hier blieb die Wirklid- 
feit binter den bon den Cinjelftaaten ibernommenen Verbindlidfeiten und den. gered- 
ten Crwartungen der Kirche weit zurück. Es hatte fid) einmal das Unredt feftge- 
fegt und fühlte fich ftarf genug, um in feinen Confequenjen fic) nad allen Seiten 
bin auszuweiten. Sm R.-D.-H.-S. wurde feftgefest, daß die entſchädigten Furften 
Bisthumer und Domcapitel, wie fie nothig find, aus den eingezogenen Giitern zu 
botiren haben. Es war ein ftdudiger Grundfag der Kirche, ihr rechtlides Cin- 
fommen in feftem Grundvermigen gu befigen; und fraft der Bulle Provida sollersque 
haben auch die Regierungen die Verpflidhtung yur Dotation der Bisthiimer und der 
dazu geborigen geiſtlichen Anftalten übernommen und ausdrücklich verſprochen, diefe 
Detation in liegen den Gründen oder Einkünften aus denſelben der Kirche gum 
vollen Eigenthum und reellen Beſitz auszuliefern. Es hätte dem Staate nicht ſchwer 
fallen ſollen, dieſe Schuld abzutragen, nachdem die Kirche an ign durch die Säcu—⸗ 
lariſation ein ſo enormes Vermögen verloren hatte; aber bid jetzt iſt dieß nicht zur 
Ausführung gekommen (ſ. Denkſchrift des Episcopates der oberrheiniſchen Kirchen— 
proving ©. 104 ff.; in Betreff Preußens ſ. Laspeyres, Geſch. und Verf. der 
lathol. Kirche Prenfens 1 S. 793 ff.). Mach einer weiteren Beftimmung des 
R-D.-H.-S. follen die eingelnen Parochialbencficien, die frommen und milden 
Stiftungen und andere Fonds unangetaftet bleiben. Die canoniſche Verwaltung dere 
felben ift vou der Reihsdeputation garantirt; denn nidt nur ift von einer Befdrin- 
tung bes canoniſchen Redtes Hieber nirgends die Rede, fondern diefes wird aus- 
drüclich gewabrieiftet in § 63, wo gefagt ift, daß jeder Religion der Befig und 
ungeftirte Genuß ihres cigenthimliden Kirchengutes, aud) Sehulfouds, nach den 
Vorſchriften des weſtphaͤliſchen Friedens ungeftdrt verbleibe,“ — und in § 65, wo 
hinſichtlich der frommen und milden Stiftungen angeordnet ift, daß fie gu „conſer⸗ 
viren feien wie jedes Privateigenthym.“ Allein auf dem Wege einfeitiger Re- 
gierungsverordnungen, durch welche. immer die in den Circum{criptionsbullen und 
felbft in ben Stantégrundgefegen enthaltenen Beftimmungen gu Gunften der kirch— 
liden Autonomie wieder illuforifdh gemacht wurden (in Bayern ift es mit dem Con- 
cordat ganz abulic) ergaugen), befindet fic) die Verwaltung des Kirchenvermögens 
ganz in den Handen des Staates. Das Localfirdenvermogen betreffend, beſtehen 
iar kirchliche Localverwaltungen deffelben, aber dieſe fteben lediglich unter der 
DOberverwaltung des Staates (die Verwaltungenormen in den verſchiedenen teutſchen 
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Ländern f. bet A. Muller, Lerifon ded R-RM. 3. Bd. 453 ff.). Ebenſo hat ver 
Staat das Vermögen frommer Stiftungen durchaus unter feine Berwaltung und 
Dispofition genommen. Die fog. Centralfirden- oder Gntercalarfonds unterfiehen 
defigleichen gan; der Anordnung und Verfiigung der Staatégewalt. Der Stact 
bildet diefe Fonds aus firdhlidem Bermidgen und Cinfinften, verwaltet fie durch 
feine Beamten und beftimmt aber ihre Verwendung, und die Kirche Gat dabei feiner- 
lei Dispofition. Daf die Staatsadminiftration materiel mande Rirdenfondé er- 
halten und vermebrt babe und mit ywedmafiger Oronung geführt worden fei, if 
anjuerfennen (vgl. Longner, Rechtsverhaͤltniſſe 305), aber eS ift der Kinde de 
Fahigkeit nicht absufprechen, eine ebenfo wobhlgeordnete Vermogensadminiftration ju 
fiibren; jedenfallé ftebt die freie Berwaltung und Berwendung des katholiſchen 
Kirchen und Stiftungsvermigens rechtmafig nur der Kirche qu (ogl. Denkſchrift 
106 ff.), und die Biſchöfe haben diefes Recht reclamirt. Es blieb aber nicht dabei, 
daß der Kirche die Ausübung eines fo felbftverftandliden, und dazu noc garantitten 
Rechtes in folder Weife verfiimmert wurde; man bat aus der Sacularifation, aus 
der Befigergreifung des Bermodgens der Kirche mannigfade, unter dem Titel der 
Landeshoheit begriffene Cinwirfungsredhte in die Kirchenverwaltung überhaupt abge- 
leitet, mit welden die Autonomic der Kirche fic nidht vertragen fann. Go bat man 
ber Kirche die peinliche Zumuthung gemadt, daf fie auf Grund der ftattgebabten 
Gacularifation die landesherrlidhe Befegung der Pfarreien unter dem Titel des fog. 
Staatépatronates ſich gefallen laffe (vgl. Denkſchrift S. 30). Das einmal yum 
Durdhbrudh gefommene grofe Unredht geigte cine fteife Conſequenz und hatte der 
Formen und Mittel genug um fic getban, um fic), fo weit e6 am ihm war, per 
manent yu madden. — Sehen wir uns jegt nad den katholiſch geblicbenen Lander 
um, fo werden wir bier der Natur der Sache nach in den kirchlichen Bermigent- 
guftdnden im Berhaltnif yu der vorigen Periode eine weſentliche Aenderung ge 
toabren. Durd die Reformation war feine Nothwendigkeit neuer Berhaltniffe ge 
bracht, fondern Alles fonnte nach wie vor in den durd das canonifche Recht feſtgeſtellten 
Rerhaltniffen Meiben. Die Kirche sft jedoch bei der um ſich greifenden fog. Refer: 
mation bald yur Ueberzeugung gefommen, daß fie in Betreff ihres Cigenthumes 
nicht nur den Proteftanten, fondern aud fatholifden Farften und Ländern gegeniiber 
in eine gar ſchwierige Stellung gerathen durfte. Darum hat fie auf dem Trider 
tinum (sess. 22. cap. 11 de ref. und cap. 20 de ref.) gegen allen facrilegiftes 
Mißbrauch des kirchlichen Gutes feierliche Verwahrung eingelegt und ſchwere Str 
fen dafür angedroht, und mit weldem Redte fle das gethan habe, dad hat med 
bie allerneueſte Geſchichte zur Geniige bewiefen. — Was in fatholifden Landert 
feit der gweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts eine nambafte Aenderung in de 
Wiiterverhaltniffe der Kirche gebracht bat, dad ift der zerfegende und auflofende Geift de 
Aufflarung, welder vom Proteftanti¢mus herüber aud in katholiſche Anfchauungen ws? 
Rerhaltniffe einzudringen fuchte. Die Kirche in Oeſtreich ward unter Raifer Jofeph l 
von foldem Schickſal ſchwer betroffen (f. >. A. Wien XL. 1037 ff.). Hunderte vor jt 
ftituten der Kirche, Kldfter, Stifter, Bruderſchaften ohnehin, wurden als entbehr- 
lid und unnütz ohne Weiteres aufgehoben, nicht nur ohne Radfprache mit der Rirde, 
fondern gegen die ausdridlide Proteftation derfelben. Das dadurd gewonnett 
Kirchengui wurde jufammengeworfen und in fog. Religionsfondé verwandelt, die 
bon weltlichen Behorden unter der blofen Aufficht der Bifchofe verwaltet were 
follten. Go wurde die Kirche durch doppeltes Unredht gekränit, indem für's Gre 
ein beftimmtes Kirchengut einfeitig, ohne alles Zuthun der Kirchengewalt, be 

einer andern Beftimmung verwandelt, und fodann das Verwandelte der lirchlichen 
Adminiſtration entzogen wurde. Die Verwaltung in ſtaatlichen Händen war eit? 
moglichſt ſchlechte, hatte als ſolche für die Fonds immer neve Schmalerungen zur 
Folge und brachte dem Staate felber ſchlechten Profit (f. d. A Fofeph I. Be. V. 
B00 f.). Die Saculargeiftlidteit wollte man anfangé in ihrem Einkommen ung 
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ſchmaͤlert laſſen, und fie fogar damit begitigen, daß man fir fle aus ben einge- 
gogenen Kloftergitern neue Anftellungen fduf, oder ihnen einige neue Einkünfte gu- 
wendete. Allein durch die fatale Grundfteuerregulirung von 1789 und die damit 
verbundene Aufhebung von Sebenten und anbdern Vortheilen ging der Geiftlichfeit 
eine grofe Menge von Cinfiinften verloren. Die Biſchöfe waren in Bezug ihrer 
Ginfinfte son der Laune und Willkür der Regierung vielfach abbingig. Die ma- 
terielle Stellung der Pfarrer wurde immer fnapper und armfeliger, und nod fdlim- 
mer waren die Localfaplane und Hilfspriefter daran. Dadurch gerieth der Clerus 
nicht felten in eine unwürdige Whhdngigfeit und in Mißachtung. Die Reihen der 
Candidaten des geiftliden Standes wurden immer ditnner. Diefem Mangel abju- 
belfen warf man freilich aud) Stipendien und Geldvortheile aus, aber es war nicht 
immer gum Vortheil der Kirche, deun es drdngten fic manche Unfabige und Un- 
wirdige ein. Cine zweckmäßige Verwaltung und Verwendung tirdlider Cinkinfte 
und Giter war durd den übergeſchäftigen Cifer der in gar Alles fich einmifdenden 
Staatsbehörden fehr erſchwert und beinabe unmöglich. Neue Crwerbungen waren 
der Kirche auch ſchon in fritheren Zeiten wiederbholt erſchwert worden (ogl. Helfert, 
Kirhenvermigen I. S. 33 f.), jest aber waren fie vollends durd einen unitberfteig- 
ligen Formenballaft, vor dem Clerifer und Laien zurückſchracken, verbarricadirt. 
Der Vermogensbeftand der Kirche war ohnedieß nie recht ficher; denn in Finanzver⸗ 
-legenbeiten der Regierung muften regelmafig die geiftlidjen Güter zuerſt herhalten. 
Konnte man alfo bet diefem verfehrten Syftem, dem e6 ein erftes Ariom war, daß 
die Kirche aberall in territorialen Bann hineinzuzwängen fet, niemals ſicher fein, ob 
night ein Vermögen, dad man heute der Kirche zuwende, vielleidht in zehn Jahren 
in den Handen des Fiscus, und bei deffen beftindiger Dürftigkeit bald darauf in 
den Handen eines Suden fein werde, fo war es nicht gu verwundern, daß aufer 
tinigen Meßſtiftungen faft gar feine Stiftung mehr an die Kirche fam, ungeadhtet 
einer Maſſe von armen und verarmten Pfarreien und Rirden, denen aus Staaté- 
mitteln in gar Nichts aufyubelfen war. Go war denn eine Maffe firdliden Gutes 
verfdleudert und die Kirche gum grofen Theil arm gemadt, aus feinem verniinf- 
tigen Grund, aus blofem unfirdhliden Cigenfinn ; und foliden Gewinn daraus hatte 
Riemand, dex Staat am allerwenigften, yu verſpüren. Man muß and das jo- 
ſephiniſche Rirdenvermigensredht in Betracht ziehen, um die ganze Nichtswürdigkeit 
diefes Syftemes fennen gu lernen. Es ift jedoch nicht unerwabnt gu laffen, daß das 
verderbliche Syftem unter den Nadfolgern Joſephs IL, in diefer Beziehung wie 
in allen andern, gum Glid der Kirche practifd immer mehr und mehr abgeſchwächt 
und gum Theil unwirkſam gemacht worden ift. Unter der Regierung des hochherzigen 
Kaifers Franz Jofeph, der mit dem veralteten Syftem vodllig gebroden hat, darf 
die Kirche in Oeſtreich einer ſchöneren Zukunft entgegenfehen, und das jingft mit 
dem apoftolifden Stuble abgeſchloſſene Concordat erwecét in allen katholiſchen Her- 
aen die freudigften DHoffuungen. — Gn Frankreich ift dad canonifdhe Ret im 
Weſentlichen unverdndert geblicben bis zur Revolution 1789. Diefe bat den alten 
Redtszuftand gänzlich aufgehoben, das Kirdhengut wurde mit einem Schlage ver- 
nidtet. Die Kirche hatte bisher bereitwillig yu den Staatélaften immer das Meifte 
beigetragen (f. d. A. Revolution IX. 255); dafür wurde jest ihr ganged Ber- 
Mogen in den unerfattliden Schlund der Revolution geworfen. Schnell nad ein- 
ander bob die Nationalverfammlung den Zehenten auf, erflarte alles Rirdengut fiir 
Nationaleigenthum, beftellte dafür Adminiftratoren , verfaufte fogleid) fir 200 Mil- 
lionen und bot dann in einer Maſſe feil, was vom Kirchengut nod übrig geblieben 
War. Die abgefdhaffte Religion mufte jedoch wieder eingefithrt, die Kirche reftituirt 
werden. Fir die Wiederherftellung der Kirche war eine folidbe Grundlage geſchaffen 
im dem Concordat von 1801, nur daf diefes durch die von Napoleon willkürlich 
hinzugefügten ,organifden Artifel wieder gefdhmadt wurde. Dem Concordate ge- 
MAB werden die noch nicht verduferten Kirden der Dispofition dex Bifhofe where 
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laſſen (Art. 12). Der Papft verpflichtet ſich für ſich vind ſeine Nadhfolger, rie 
Beſitzer und die Käufer von verduferten Kirchengütern in deren Befige yu belaffen, 
die Regierang dagegen ſichert der Geiſtlichkeit einen flandesmafigen Gebalt gu (Mri. 
13 und 14). Die Ratholifen dirfen neue Stiftungen fiir die Kirchen machen (rt. 
15). Für die Capitel an den Cathedralfirden and die Didcefanfeminare dbernimmt 
die Regierung feine Verpflichtung yur Dotation , dafür haben die Biſchöfe yu forger 
(Art. 11). Die Fundationen fiir den Unterbalt der Geiſtlichkeit und der Religions 
übung fteben unter der BVerwaltung der DidcefanksfHofe , welthe aber der Muthori- 
fation der Regterung bedarf (Org. Art). Das Mabere Aber die concordatémafige 
Reftitution und Organifation der franzöſiſchen Kirche ſ. in d. Art. Frankreich ly. 
159 ff.; Concordate H. 755 f.; Deffervant Ill. 118 f. Hienad iſt der Be 
fipftand der Kirche in Frankreich allerdings fein glänzender; denn die alten Giiter 
bleiben fir fie immer verloren, und in neuen wirklichen Güterbeſitz iſt fie erſt nod 
nidt eingefegt. Aber fie bat dod die Fabigheit erhalten, wieder Beſitz erwerhen, 
befigen und nad canoniſchem Rechte verwalfen yu formen. Sie beſitzt, wie ther 
haupt, fo aud hinſichtlich ihres Bermigens, wo fle foldes bat, volle Autonomie 
und davon bat fle wirklich bis auf diefen Tag einen ausgiebigen und ſegensreichen 
Gebrauch gemadt. Es ift namentlid) die erftaunlidhe Fructbarfeit an kloſterlichen 
und kirchlichen Bereinen, was der Kirche in Frankreich einen reichen Gegen an yeit: 
lichen Hilfsmitteln ſchafft, womit fie nicht nur den Cult würdig ausftatten, fonderr 
in einer Menge von Anftalten fir Unterridht und Wobhlthatigheit dem Staate ve 
unfdagbarften Dienfte leiſten, und dazu nod durch febr reihlithe Beitrage yu dem 
Werle ver Glaubensverbreitung den entfernteften Bolfern ibre thatfraftige katholiſche 
Liebe zuwenden kann. — Bon Belgien ift Aehnliches yu fagen ; e6 erfreut fig {ei 
1830 einer vollen Autonomic, welche befonders auch in einem ſchönen Reichthume 
firhlider Stiftangen und Bereine ihre ganze innere Kraft bewährt und trog allem 
freimaurerifthen Widerftande der Gegenwart dennod den Sieg behaupten wird. — 
Sn Portugal und Spanien, das der Revolution nicht mehr los werden yu for 
nen fcheint, ift die Kirche durch die Aufbebung bes Zebenten und den Berfauf des 
grdfiten Theiles des Kirchengutes ſehr arm. Die Landpfarrer find mit einem dirf 
tigen Unterbalte an die Gemeinde, die Biſchöfe mit einem geringen Cinfommen ws 
den Staat angewiefen, und ſchweben dabei immer in grofer Unſicherheit. In dew 
Concordat vom 16. Marz, 1851 ift fir Spanien die Dotation far den Clerus nea 
regulirt, und die Beftimmang getroffen, daf die nod nicht verdufferten Giiter der 
Kirche zurückgegeben, die Berwaltung von Gittern und Renten vom Clerus gehard 
habt und das Cigenthumsredht der Kirche vollftdndig garautirt werden folle (f. >. % 
Spanien X. 267. 270 f.). Allein die Hoffnungen, die ſich an diefes Comcordit 
fnipfen fonnten, find in nevefter Zeit durch den kirchenfeindlichen Terrorismus cme 
defpotifden Revolutionsregierung , welche in ſacrilegiſcher Schändung der Rind 
einen Ruhm ſucht, wieder ſehr getrübt worden. — Jn Stalien galt, foweit eä 
nicht unter dftreidifder Herrſchaft ftand, bisher immer das reine canonifde Rest 
wie es 3. B. im Concordat vom J. 1818 fir Sicilien beftatigt iſt cf. d. A Ite 
lien V. 868; val. Game H. Bd. S. 605 ff.). — Jn Sardinien waren di 
lirchlichen Berhaltniffe bis yum J. 1848 tn gutem Stand, und auch in 

rehtlider Hinfidht wohlgeordnet; namentlid war die Rirde reich an aloſtern und 
Wohlthatigkeitsanſtalten (f. d. A. Ftalien V. 872f; Game IL 631 ff); {elie 
aber wüthen die Männer, die am Ruder ſind, mit verwegener Hand gegen biee 
Schoͤpfungen des frommen und wahrhaft menſchenfreundlichen Chriftenfinnes. — 3* 
der Schweiz befindet ſich die Kirche, zumal mit ihren Güterverhältniſſen, 7% 
Theil in einem ſchwankenden und proviforifdjen Suftande, gum Theil hat fie arte 
der ausgeſprochenſten Feindſchaft und Fehde des Radicalismus ya leiden (f. > 4. 
Schweiz IX. 853 ff. und Scharpff, Neueſte Kirchengeſch. Wl. 193 ff). — * 
England it es im Aligemeinen durch bie Reformation gegangen wie m Teutſqh 


and, b. § mit den Glaͤubigen at die Rirde aud das Bermigen verloren. Sn 
Irland dagegen bat ſich das ſchreiende Unredt ausgebildet, daß, wabrend das Land 
atholiſch geblieben tft, bennod das Rirdenvermdgen bon proteftantifden engliſchen 
Predigern verzehrt wird. Die Kirche gewinnt ubrigens in England von Tag zu 
Tag tmmer an Zuwachs und Macht. Bal. außer den gewdhnlithen Handbüchern des 
Rirdenrecdhts jum Ganjen: Thomassin, Vetus et nova Ecclesiae disciplina circa 
veneficia et beneficiarios in Til partes distributa. Helfert, vom Kirchenvermögen 
1. Bo. 88 5—11. PHillips, Kirdhenredt 2, Br. S. 589—606, 3. Bs. 102 Ff., 
136 ff., 382 ff. Mattes, Cinwirfungsredhte ber Staatégewalt auf das Rirden- 
dermögen (Quartalſchrift 1845. 2. Heft); im Befonderen fiir die dltere Zeit, Riffel, 
Geſchichtliche Darftellung des Berhaltniffes zwiſchen Staat und Kirde, 1. Bd. S. 
144164; fir die mittlere Beit, Plant, Gefdichte der chriſtl.kirchl. Geſellſchafis⸗ 
serfaff. 2. Bo. 2. Abth. S. 379 ff, 3. Bd. 1. Ath. S. 445 ff., 607 FF, 4. Br. 
2, Abth. Cap. 8—10. Gugenheim, Staatéleben des Clerus im Mittelalter 1. Bd. 
kichhorn, teutſche Reichs- und Rechtsgeſch.; fiir die neuere Zeit, Menzel, Neuere 
Beſchichte der Teutſchen 5. Br. S. 51 ff., 6. Bd. S. 441 ff, 7. Bo. S. 169 Ff, 
47 ff., 448 ff, 8 Bro. S. 179 ff. 2. Bo. 1. Abth. S. 246 ff., 268. Buf, 
Hefdichte des teutſchen Mational- und Territorialkirchenth. Beidtel, kirchl. Zu: 
tande in den faiferl. oftreih. Staaten. Laspeyres Gefdh. und Berf. der fathol. 
tirhe Preufens S. 554 ff. Gams, Neueſte Kirchengeſch. 2 Bde. befonders Aber 
te Sadcularifation 1. Bo. S. 364—385. [Dét.] 
Kiſtemaker, Johann Hyacinth, Doctor der Theologie, Domcapitular und 
Srofeffor der Eregefe an der theologifdhen Facultdt der königlichen Academie yu 
Miunfter, wurde am 15. Auguft 1754 zu Nordhorn, einem Städtchen in der, fest 
unt Ronigreih Hannover gebdrenden, Grafſchaft Bentheim geboren. Er machte 
eine erften Studien am Franciscaner-Gymnafium yu Rheine. Hier war Overe 
»erg, mit weldem er ſchon damalé einen engen Freandfdhaftsbund (lof, fein Mit 
chiller. Als Kiſtemaker in Rheine den Gymnafialcurfus vollendet hatte, bezog 
r die Univerfitit Münſter und ftudirte dort Phrlofophie und Theologie. Nachdem 
r ſich im bifchöflichen Seminar längere Zeit gum geiſtlichen Stande vorbereitet 
jatte, wurde er am 22. December 1777 von Wilhelm D'Alh aus, Weihbiſchof 
er Didcefe Minfter, zum Priefter gewethet. Sm Auguft 1778 wurde Kifte maker 
‘on bem Director des Münſterſchen Gymnafiums, Profeffor Jumkley, dem Mi— 
ifter von Fürſtenberg ſchriftlich empfohlen, und in Folge deffen im folgenden 
derbdft, mit bem Anfange bed neuen Schuljahres, als Lehrer an dem genannten 
Symnafium angeftellt. Kiſtemaker verlegte fich mit befonderer Borliebe auf das 
Spradftudinm. Außer der lateiniſchen, griechiſchen und ben bibliſch-orientaliſchen 
Sprachen verſtand oder redete er faſt alle lebenden Sprachen Europa's. Mit ſeinen 
ründlichen Sprachkenntniſſen verband Kiſtemaker eine ausgezeichnete Lehrtidtig- 
eit. Daher blieb er nicht lange am Gymnaſium, ſeine Verdienſte bahnten ihm den 
Weg zur Beförderung. Schon im J. 1786 wurde er zum Profeſſor der Philologie 
n der philoſophiſchen Facultät der Univerſitͤt Münſter ernannt. Im folgenden 
Sabre erhielt ſeine Beantwortung der von der churfürſtlichen teutſchen Geſellſchaft 
n Mannheim far das Jahr 1787 geſtellten Preisfrage das Acceſſit, und Kifte- 
nafer wurde demnach von der genannten Gefellfdhaft unter ihre audwartigen Mit— 
lieder aufgenommen. Nac bem Tode des Gymnafialdirectors, Profeffor Zum Fley, 
rat Riftemafer im J. 1794 an deffen Stelle und wurde zugleich Bibliothefar 
‘er paulinifdhen Bibliothek. Auch der Profeffur der Philologie wurde Kiſtemaker 
ntogen, nachdem er fie neun Sabre mit ausgezeichnetem Beifalle und Cifer befleivet 
hatte, und im J. 1795 gum Profeffor der bibliſchen Eregefe an der theologifden 
Facultät befordert, blieb aber alé Director in feinem bisherigen Verhaͤltniſſe gum 
Synmafium. Jn feiner einflufreithen Stelung furhte er in allen Lebranftalten des 
Farfthisthums Münſter das bis dabin fehr vernachlapigte Studinm der teutſchen und 
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griechiſchen Sprache yu beleben, und lief ſich deßhalb die Mühe nicht verdriefen, 
mebrere fleinere und grifere teutſche und griechiſche Sprachlehren felbft gu verfaffen, 
welde wiederbolt aufgelegt und weithin verbreitet, ſehr viel dazu beitrugen, bei der 
Sugend eine Borliebe fir beide Sprachen gu weden. Blieb aud dad Studimm 
der Claffifer bis gu feinem Cnde eine Lieblingsbeſchaͤftigung und gleidfam ein Be 
dürfniß fir Kiſtemaker, fo zog ibn dod auch fein frommer priefterlider Sim 
{con frühe gu den theologifden Wiffenfdaften hin. Namentlich befchaftigte er fid 
mit der Erfldrung der beiligen Schrift und mit der biblifden Kritif. Befonders im 
legteren Zweige der theologifdhen Wiſſenſchaft bat fid Kiſte maker grofen Ruhm 
erworben, und wurde als Bibelfritifer an die Seite von Sahn und Hug geftellt 
Sm Sabre 1798 ernannte der Churfirft Marimilian Franz, Fürſtbiſchof vox 
Münſter, Kiftemafer gum examinator synodalis und verlieh ibm tm Sabre 1799 
ein Canonicat an dem Collegiatftift yu St. Mauris bet Münſter. Gm 3. 1809 
dachte man daran, Riftemafer nad Bayern gu berufen, als Rector des Gyms 
fiums yu Minden und erften Profeffor der Philologie, weil man nad allen Mr- 
fragen feinen Ratholifen erfabren fonnte, welder gugleih als PHilolog fo viel 
Offentlidjen Namen hatte. (Chrift. G. Schütz, Darftellung feines Lebens, Charal- 
ters und Wirfens u. f. w. 2. Bd. Halle 1835. S. 280.) Cine eben fo verdiente 
Anerfennung fanden {pater Kiftemafers Verdtenfte bet dex preufifden Regierung 
Im J. 1816 wurde er gum Mitgliede des Confiftoriums fir die Proving Weſtphalen 
ernannt, jedod auf fein Anfuchen fon im J. 1818 unter Begeugung allerhodfier 
Bufriedenbeit mit feiner Amtsführung von diefer Stelle mit Beibehaltung ſeines 
Titels und Ranges entlaffen. Als Director des Gymnafiums, weldem er 25 Jahre 
hindurch mit der größten Anerfennung vorgeftanden hatte, ſchied Kiſtemaler m 
Herbſte 1819 aus. Die theologifde Facultat in Breslau überſandte ihm im 3. 
1822 das Doctordiplom; den philofopbhifden Doctorgrad hatte ex ſchon friher vow 
ber Univerfitat Paderborn erhalten. Als durch Die Bulle „de salute animarun’ 
bie Berhaltniffe der fatholifden Kirche Preußens geordnet waren, erhielt Kiftemalet 
von dem papftliden Delegaten, Furften Jofeph v. Hohengollern-Hedinger, 
Fürſtbiſchofe von Ermland, das dritte Canonicat mit dem Titel eines Dom{dolaftert 
und ward am 27. September 1823, am Tage vor dem Fefte der Kirchweihe der 
Domfirdhe , mit dem nenorganifirten Domcapitel feierlich eingeführt. Bet der Few 
feines SOjabrigen Amtsjubilaums im J. 1829 verlieh ihm fein Monarch den rother 
MAdlerorden 3. Claffe. Trog der Chren und Auszeichnungen, womit er von aller 
Seiten überhäuft wurde, bebielt Riftemafer fein einfaches, anfprucdlofes Belen 
immer bei. Er geborte gu dem ausgezeichneten Rreife von Mannern, in welchen 
die Namen Stolberg, Katerfamp, Kellermann, Overberg md ™ 
Briider Dro fte glanzten, und war der Kirche mit ganzer Seele zugethan. B¥ 
gum Sabre 1824 genof Riftemafer einer vollig ungetribten Gefundgeit. Ven 
nun an aber trat in feinen Gefundheitsverhaltniffen eine traurige Beranderung eun 
Bevor ex nod die ihm als Domcapitular angewiefene Amtswohnung beyogen battt 
erlitt ex einen ſchlagartigen Aufall, welder fid in der Folge ſehr oft und mit imme 
zunehmender Heftigteit wiederholte. Dadurd litt feine wbrigens fefte Gefundbe 
fo febr, daß ex feine Borlefungen ausfegen mufte. Zwar hoffte man von Zeit j 
Zeit feine Wiederherftellung, allein durch die wiederholten Anfalle von Sef lag flit 
ward fein Geift fo geſchwaächt, daß er allmablig gu aller Thatigheit mehr und meht 
unfahig, und der ganze Organismus dergeftalt jerrüttet wurde, daß Kiſte maler 
des freien Gebrauches ſeiner Glieder nicht mehr mächtig war. Am 2. Diy 1834 
Nachmittags 2 Ubr ward er wieder vom Sdhlagfluffe gerührt, und ftard im 5). 
Sabre feines Lebens. — Kiſtemaker verband mit einer auferordentliden Schatft 
des Verſtandes zugleich ein ſehr glückliches Gedaͤchtniß, fo daß er diejenigen, walt 
welchen er lebte, uͤber Jegliches, was fie fragten, fofort belehren konnte. Er war 
gum Philologen geboren, was aud J. H. Voß offen ausſprach. Kiſtemaler war 
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icht grog, aber die Theile feines Körpers ftanden im ſchönſten Ebenmaße. Stimme, 
Nienen, Geberden und Bewegungen waren fo beſchaffen, daf fie wunderbar fanft 
en Geift der Zuhörer ergriffen. Sn feinen offentliden Vorlefungen ſprühte die 
reie, ganz entbunden dabinfluthende Sprache öfters Blige, welde auch in feinen 
Schriften nicht felten hervorleuchten. Zuweilen entbrannte er febr, befonders wenn 
r die Sache Gottes oder des Evangeliums in Gefabr fab. Doch wurde diefes 
eurige Wefen durch Freundlichkeit, Leutfeligheit und Herzensgüte fo gemafigt und 
emildert, daß er von allen feinen Amtégenoffen und Nebenmenſchen hod geachtet 
ind innig geliebt wurde. Bor Allem tritt in feinem ganjen Leben eine bewunderné- 
verthe Gleichmäßigkeit hervor. — Bon feinen zahlreichen Schriften, weldhe ſämmtlich 
m Berlage der Theiffing fen Budbandlung in Miunfter erfchienen, verdienen be— 
ondere Beachtung: 1) Kritik der griechiſchen, lateiniſchen und teutſchen Sprache, 
ine von Neuem durchgeſehene und ſtark vermehrte Preisſchrift (1787 wurde ihr 
‘on der churfürſtlichen Geſellſchaft in Mannheim das Acceſſit zuerkannt) 2. Auflage 
794; 2) Thucydides editionis Bipontinae illustratus ac emendatus, P. I. complectens 
juatuor libros priores. 1791. (Die Anmerfungen zum 5.—8. Bude des Thucydides 
teben im Borberidt yur 2. Auflage der Ueberfegung des Thucydides von Heil- 
nann, Lemgo 1808. Auch bediente fi Bredow derfelben in feinen befonders 
edruckten Anmerfungen zum Thucydides, rühmt fie in der Borrede und erinnert, 
aff €: D. Be diefelben faft vollftindig im 2. Bande der Leipziger Ausgabe des 
Fhucydites (1804) unter den Addendis et Emendandis ©. 747 ff. aufgenommen 
abe.) 3) Berrathon, Gedidt Offians, aus dem Englifden metrifdh überſetzt. 1804; 
-) Bollftandige Urberfegung des neuen Teftaments mit Commentar (1818—1823) 
' Bande, 2. Anfl. 1825—1826, 3. Aufl. 1845; 5) Ueberfegung des neuen Tefta« 
ients ohne Commentar. 1825. Miniatur-Ausgabe 1853. Diefe Bibeliberfegung 
t cine der verbreitet{ten in und aufer Teutſchland, und hat die Ueberfepung von 
an €§ in vielen Gegenden verdrangt; 6) Biblia sacra vulgatae editionis juxta 
xemplar. Valicanum. 1824. 3 Bande. Diefe vortreffliche Ausgabe der Bibel ift 
Sapft eo XII. gewidmet. In dem Breve des Papftes, weldhes im erften Bande 
iefer Ausgabe abgedruct ift, wird Kiſtemaker bezeichnet alé vir probitate ac lite- 
arum sacrarum peritia laudatissimus; 7) Commentatio de nova exegesi praecipue 
eteris testamenti ex collatis scriptoribus graecis et romanis scripta. 1806; 8) Cree 
etiſche Abhandlung wher Matth. 16, 18.19. und 19, 3—12. oder uber den Primat 
Setré und dad Eheband; 9) Exegesis critica in psalmos LX VII et CIX et excursus in Daniel 
I de fornace ignis. 1809; 10) Weiffagung Sefu vom Geridt wher Sudda und die 
Belt, nebft Crfldrung der Rede Meare. 9, 42—49. und Prüfung der van Eß'ſchen 
leberfegung des neuen Teftaments. 1816; 11) Canticum canticorum illustratum ex 
lierographia Orientalium. 1818; 12) Die Weiffagung vom Smmanuel, Sefaias 
‘"—12. Unhang: Helis Sohwiegertodter, 1 Könige 4, 8. 1824. Auger diefen 
Schriften finden fic) noch Auffage und gelehrte Abhandlungen von Kiſtemaker in 
mbdern Werken zerſtreut abgedrudt. So in Stolberg, Gefchidte der Religion 
Sef Chrifti, Br. 4. Bemerfungen über das Bud Efther, und Bd. 5. Ueber die 
wiefade Stammtafel Jefu bet den Evangeliften Matthäus und Lucas. In deffen 
leberfesung auserlefener Gefpride des Platon, im 1. Bande cin Auszug aus dem 
', Briefe Platons an Dion und deffen Angebhorige. Gm Pfälziſchen Muſeum Bo. 3. 
deft 7. Ueber Horaz' zehnte Ode des dritten Buches. Ferner lieferte Kiſtemaker 
Zeiträge jum Münſterſchen gemeinnützigen Worhenblatt, gum neuen literarifden 
{nzeiger und jum weftpbhalifden Angeiger. Unter feinen reichhaltigen Danuferipten 
and man umfaffende Erfldrangen über Plato, Lucian, Aeſchylus, Sophocles, Curis 
ides, Cicero, Tacitus und Saluſtius. Bal. Zeitſchrift fiir Philoſophie und fatholi- 
he Theologie, Koln 1832 ff. Hft. 9, 211. 20, 90. 61,4 ff. Meuer Recrolog 
vex Teutſchen, ywolfter Jahrgang 1834. 1. Bd. S. 211 ff. Weimar 1836. Felders 
Selehrten- und Seriftfteler-Lerifon der katholiſchen Geiſtlichleit Teutſchlands, 3, 
Nirdenterifon. €-B. 43 
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Br. S. 262 ff. Vandshut 1822. Raßmann, Friedrich, Münſterländiſches 
Srhriftiteller-Lerifon. Lingen 1814. 1. Nachtrag ebendaf. 1815. 2. Nachtrag, Münſet 
1818. Hamberger, das gelehrte Teutſchland, fortgefegt von 3. G. Meufel, 
Bd. 18. und 23. Lemgo 1821 und 1834. | [Uedinch) 
Krankenpflege, paſtorelle. I. Verpflichtung hiezu. Unter den Phi 
ten, welche dem Pfarrer obliegen, nimmt die, fir die Rranfen ſeiner Gemeiare 
Gorge au tragen, einen der erften Plage ein. Cr tft vorzugsweiſe in eigner Peri 
dafür verantwortlich, daß feine der ihm anvertrauten Seelen obne geiſtlichen Beiftan 
bem Tod entgegengebe. Soweit er aber diefen Dienft nidt in etgener Perfon.ver- 
feben fann, wird er andere Geiftliche dazu anbalten, und fie in dex pflichtmifi 
Erfüllung diefer hl. Pflicht überwachen. Ordensgeiftlide haben, wenn fie nidt cint 
Pfarrei verwalten, feine andere Pflicht, Krauke gu beſuchen, als foweit fie die allge- 
meine Nadftenliebe auflegt, dagegen haben fie das Redt, die paftorelle Krankenpflege 
bei einem Rranfen, gu dem fie gerufen werden, zu übernehmen. Wenn ein Regular: 
priefter einem Rranfen die Beicht abnimmt, fo bat er darnach dem Pfarrer deb Drie’ 
davon Anzeige gu machen nad der Conftitution ,Superna* von Clemens X. vow 
22. Mai 1670. Das Biaticum darf er thm jedod ohne Erlaubniß des Phare 
night reiden. Der Grund der firengen pfarramtlichen Verpflichtung gur paftorelie 
Krankenpflege iſt leicht eingufehen. In der Regel bedarf der Chrift gerade in te 
Krankheit und bei dent Herannagen des Todes am meiften eines Seelforgers. Monde 
haben in ſchuldbarer Leidhtfertigheit eine ernſtliche Pflege ihres Seelenheiles bis a 
biefen Augenblick aufgefdoben; oder das Drohen des Todes, die bitteren Schmetzer 
giner Kranfheit laffen die Dinge, welche auf die Cwigheit Begug haben, in einem 
gang andern Lite erſcheinen, als man fie bisher anzuſchauen pflegte. Darum fact 
man wobl mit Recht behaupten, daß die Tage der Krankheit bei einem grofen Theil 
fiir bas ewige Heil entfdheidend find. Jetzt oder nie mehr kann eine Seele gercttt! 
werden. Der Ernft der Umftdnde ift e6 weiter aud, welder die Seelen der bw 
wirfung des gottliden Wortes und der göttlichen Gnade weit gugdnglider was 
alé fie es fonft in einem 3eitpuncte des Lebens find. Darum ift es gewobnlid de 
Kranfheit, wo der Seelforger feine leichtefte und reichſte Ernte Halt. Ueber Wt 
Wichtigkeit diefer feelforgliden Pflicht dürfen jedoch die Schwierigkeiten, de 
ſich ihrer Erfüllung entgegenſtellen, nicht überſehen werden. Dieſe Sadwierigheites 
fonnen theils in dem Kranken, theils in den Kraukheitsumſtaͤnden, theils in den Ber 
Hiltniffen des Seelforgers liegen. Su der Regel find die Kranken dem feelforglides 
Gifer recht gugdnglih, aber ihre indiviouelle Eigenthümlichkeit febrt ſich in ole 
Schärfe hervor, und darnad wollen fie bebandelt fein. Hier den rechten Bey i 
treffen, ift nichi immer fo leicht, um fo weniger, wenn man bedentt, daf die Kran! 
beit oft einen ſchnellen BVerlauf nimmt, und darum doppelte Sorgfalt nothwendig if 
Sndeffen muß der Seelforger auth darauf gefaft fein, Kranke behaudeln zu milfs, 
bie feinen Bemahungen wenig entgegenfommen. Golde Kranfe yu gewinnen, 
piel Liebe, Geſchicklichkeit, Ausdauer und Klugheit. Langwierige, ſchm ; 
edelbafte Rranfheiten machen die paftorelle Pflege außerordentlich {cwierig. St 
gibt nicht felten Gelegenbeit, den ddten priefterligen Geift und Eifer nadhaltig i 
erproben. Die Kranfenpflege iſt es, um derentwillen der Seelforger gang beſonder 
zur Reſidenz ſich verpflichtet fühlen muß. Mit Recht ſchreibt die instractio pastors! 
von Eichſtädt dem Seelſorgelerus vor: ,omni momento temporis tam diarso quel 
mocturno pastor debet esse paratus, spiritualem infirmis opem et eleemosynam * 
ministrare et saepius populum commonefacere, ut nulla noctis vel tempestatis reli 
habita ad graviter decumbentes ipsum accersat.“ Dieſe Dienſibereitſchaft forte 
von Seite des Seelforgers viele Opfer, die ex ohne Widervede bringen wir. Al 
Gigenfdaften, deren am Seelforger im Dienfte der Kranken bendthigt ift, Hane 
fury genaunt werden: wahrer Seeleneifer, vermodge deffen er bei der Mronfrr 
pflege gar nichts Anderes ſucht, als das Heil der Seelen, und darum gu dew Arme— 
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hen fo gerne und fo oft gebt wie gu den Reichen, und fur geleiftete Diente niemals 
ine Belohnung anfpridt; grofe Geduld, um die verfdiedenen Launen der Kranken 
yt ertragen, ihre Rlagen, fo oft fie aud) wiederfehren, rubig hingunehmen und ihrer 
niemalé, wenn fie aud nod fo widerwartig fein follten, überdrüßig yu werden; 
willige waged ge ages. fo daf man feine Mühe und Anftrengung, keine Be- 
chwerlichleit des Weges, feine Ungelegenbeit der Zeit anſchlägt, fondern yu jeder 
Jcit und unter allen Umftdnden, ohne den mindeften Unwillen merfen gu laffen, dem 
Rufe Folge leiftet; Befonnenheit und Geiftesgegenwart, um bet den fo 
nannigfaltigen und oft fo unerwarteten Zwiſchenfällen einer Rranfheit immer die 
jeeigneten Mitte und Maafregeln gu treffen; Fretheit von aller Apprehen— 
‘ion, um unerſchrocken und fiir feine eigene Gefundheit nicht yu ängſtlich beforgt 
im jedes Kranfenbett treten yu fonnen. — IL Gubject der paftorellen Rran- 
‘enpflege. Anſpruch auf feelforglide Behandlung haben alle Rranken einer Gee 
neinde. Es ift nicht nothwendig, daß die Rranfheit den Tod befürchten laffe. Aud 
ninder ſchwer Crfrantte fonnen in folder geiftigen Verfaffung fein, daf eine lieb- 
tide Behandlung von Seite des Seelforgers von den woblthatigften Folgen fir fie 
vird. Diefes gilt gang befonders von ſolchen Kranfen, welche Monate oder Sabre 
ang durch Kranflidfeit nom Kirdenbefude und von der Theilnabme an den Seg- 
wagen der kirchlichen Snftitutionen abgebalten werden. ES ware ein großes Unredf, 
venn folde deS Troftes und geiftliden VBeiftandes febr bedirftige Seelen von ihren 
ditten ganz vernachläßigt würden. Der eifrige Geelforger wird nidt warten, bis 
nan nach ibm ſchickt, fondern aus freien Stücken feine Pflege qnbieten. Daher fagt 
as Rit. Rom.: .Quare cum primum noverit quempiam ex fidelibus curae suae com- 
aissis aegrolare, non exspectabit ut ad eum vocetur, sed ultro ad illum accedat, idque 
on semel tantum, sed saepius, quatenus opus fuerit; horteturque parochiales suos ut 
psum admoneant cum aliquem in parochia sua aegrotare contigerit, praecipue si 
worbus gravior fuerit.“ Bet Kranfen, die mit grofer Wahrſcheinlichkeit bem Tode 
atgegengeben, wird der Seelforger feine Dienfte felbft in dem Falle anbicten, wenn 
t eine Zurückweiſung yu befürchten bat. Cine einmalige und felbft eine wiederholte 
lbweifung wird ign nicht abbalten fonnen, mit einer gewiffen feeleneifrigen 3udring- 
ibfeit bet bent Kranken oder bei feinen Angehörigen feine Bemihungen fortyufesen. 
Dad Bewuftfein feiner Pflidht, verbunden mit reinem Cifer und mit liebevoller 
Uugheit, wird ifm immer neue Mittel an die Hand geben. Von der Drohung, welde 
ie Lateranenſiſche Gynode von 1215 unter ſchweren Strafen ausfprad und einige 
bapfte (3. B. Benedict XIII.) wiederholten, daß ndmlich ein Kranker, wenn er fid 
ah dreimaligem Beſuche von Seite des Arztes nicht gu einer Beicht verftebe, von 
jeſem nicht weiter befudt werden dürfe, fann bei unfern Berbaltniffen nidt wohl 
Hebraud gemacht werden. Daß Rranfe jedweder Art, fo eckelhaft und anftecend 
bre Rranfheit and fein mag, der feelforglidjen Pflege nicht beraubt werden ditrfen, 
edarf einer weitern Begründung nidt. In folden Fallen wird der Seelforger die 
zorſichtsmaßregeln, welde eine vernunftige Erfabrung an die Hand gibt, anwenden, 
ud ſich im Uebrigen ganz in die Hand Gottes geben, dex feinen Diener ſchützen 
der mitten aus feinen Liebeswerfen abrufen fann, um ihm den Lohn dafür yu geben. 
{ud franfe Kinder, fobald fie gum Gebraude ihrer Bernunft gefommen find, und. 
ie Moglichfeit zu ſündigen bet ihnen eingetreten ift, fallen in den Kreis der feel- 
otrglichen Rranfenpflege. Können fie Guted und Bofes unterſcheiden, fo find fie 
ibig die Abfolution und die legte Oelung yu empfangen; vermdgen fie den Leib des 
derrn yon einer gewöhnlichen Speife genugfam gu unterſcheiden, fo reicht man ihnen 
ud die hl. Wegzehrung, wenn fie auc vorber das hl. Abendmahl nod nie erhalten 
aben. Die in einer Gemeinde wobhnenden Afatholifen haben im Rrantheitsfalle 
maͤchſt leinen Anfpruch auf eine ſeelſorgliche Beihilfe von Seiten des lkatholiſchen 
priefter8. Wird ex aber zu einem derartigen Kranken berufen, fo wird er ed nicht 
ang Yon der Hand weifen, denn es sft modglidy, daß der Erfrankte aufridtig in den 
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Shook der fatholifdhen Kirche zurückkehren will, In diefem Falle hat mit Berid⸗ 
fidtigung der Rranfheitsumftinde dasfelbe ga geſchehen, was bei Aufnahme von Ar- 
derégliubigen in dic Kirche vorgenommen gu werden pflegt. Berlangt aber ter 
Kranke nur Troftung, weil ibm fein Prediger ſeiner Confeffion zu Gebote ftebt, ſo 
wird ifm der katholiſche Seelforger diefen Dienft der Nächſtenliebe nicht verfagen 
und ſich an dasjenige balten, was fetne Religionspartet vom der Lehre der fatholi: 
ſchen Kirche nod beibebalten bat. Er wird anf Erweckung ciner aufridtigen Rew, 
eines feften Bertrauens auf Gott und Sefum Chriftum, auf Geduld und Ergchuy 
in den göttlichen Willen hinwirfen u. dgl. ohne darauf auszugehen, ihn gegen {einer 
Willen yu der fatholifden Kirche herüberzuziehen. — Ill. Swed der feelforg 
liden RKranfenpflege, und die Mittel gu deren Erreichung. Jede 
Krankheit fibrt eine Menge von Befhwerlidfeiten, von Schmerzen und Leiden mit 
ſich, trübt bas Leben der Geele und drückt fie oft tief darnieder. Darum bedarf fal 
jeder Kranke der Troftung und Aufridtung. Sinnlihe und weltlihe Motive 
verlieren aber in der Regel ihre Kraft, und nur die überirdiſchen finden einen {efter 
Boden. Shon die Erfdheinung eines Geiſtlichen ift fiir manchen Kranfen cin Troi: 
biefer gewinnt aber an Starfe, wenn der Priefter das Wort Gottes auf die Zuſtände 
bes Rranfen anwendet und ihn an demfelben aufrichtet. Er fordert diefe Trojans 
weiter durch oftere Spendung der bf. Sacramente; durch die Anweifung, wie we 
ſich die Segnungen der Kirche auch auf dem Rranfenlager zuwenden foune, j 2 
burd) beftimmte Gebete, burch Begleiten der. Hf. Meffe von feiuem Lager aus, durh 
geiſtliche Communionen, durch Lefungen uw. dgl. Der Seelforger ftopt bei Krank: 
nidt felten auf eine grofe Unwiſſenheit in Saden des Heiles. Sn diefem Falle tr! 
bie Pfliht Der Belehrung wenigftens in den Stücken ein, deren Kenntnif je 
Erlangung des Heiles und zu einer ordentlichen Vorbereitung auf den Tod nothwet— 
dig ift. Weiter hat der Seelforger dahin zu arbeiten, daß die Abfichten der Ver 
febung an dem Rranfen wirklich erreicht, d. 6. daß feine Krankheit ibm jum heil 
diene. Das Rit. Rom. ſpricht fic in folgender Weiſe aus: „in primis autem spr- 
tualem aegrotantium curam suscipiat, omnemque diligentiam in eo ponat, ul in me 
salutis eos dirigat, atque a diabolicis imsidiis salutarium adjamentorum praesidio &- 
fendat ac tueatur.“ Die geiftlide Rrankenpflege verfolgt alfo ven Swed, daf de 
Seele, wahrend der Leib Frank iſt, ihre vole Gefundheit erreiche und darin bef 
werde. Hiezu deutet man die weifen und giitigen Abſichten Gottes, die ex mit de 
Kranken bat, führt fie in iby Seelenleben hinein, aft fie die Mängel in demfelter 
ſchauen, gibt ibnen Mittel an, ibr geiftiges Leben wohl in Ordnung zu bringen De 
aber fede Rranfheit mehr oder weniger die Gefabr des Todes in fic ſchließt, fo beftedt de 
Hauptthatigheit des Seelforgers am Krantenbette in der Bor bereitung des Krol 
fen auf den Tod. Von dem Kranken die Todesgedanfen ferne zu halten, if nid 
Sache des Seelforgers; er hat fic vielmebr yu wecken, wo fie nicht vorhanden find, u 
fie verninftig gu leiten. Die wefentlidften Stücke in der Borbercitung auf den Tod fin? 
pie hl. Sterbfacramente (ſ. Rranfenprovifion, S. 679), unter welchen bei der Beit 
die Mitthatigteit des Seelforgers mit dem Kranfen am meiften gefordert wird. EH 
‘gute Beicht ift in der Regel die befte Grandlage, auf der fich die weitere Bar 
reiting auf ben Tod leicht fortbaut. Diefe befteht in Zuſpruͤchen, welde im Br 
trauen auf die Berdienfte Sefu Chrifti beftdrfen, etwaige Verſuchungen abmer 
in Gebeten, welche langfam und leife vorgefprocen werden, und bet Langer andaut™™ 
der Krankheit in wiederbolter Spendung der 61. Sacramente. Beim Serannahet 
bes Todes ift der geiſtliche Beiftand oft am meiften nothwendig, und der Seelſerge 
fotl deßhalb die ibm Untergebenen ermahnen, ihn zu rufen, damit. er der Sele ™ 
Tester Kampfe mit ben kirchlichen Hilfs- und Gnadenmitteln zur Seite ſtehe. S 
bie Rranfen weiter vont Pfarrorte abwefend, fo unterweife er ein Mitglied de 
Familie des Kranken, welche Gebete beim Abſcheiden gu ſprechen und was ſouſt 
beobachten fei, Wenn der Seelforger felbft gu dem Sterbenden fommt, fo extheul 
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er thm, wenn er hiezu die Vollmacht bat, die Generalabfolution, naddem er zuerſt 
in dem Rranfen eine aufridtige Neue und vollfommene Crgebung in den Willen 
Gottes erwect bat; er bete in kurzen Sätzen und mit Unterbrechungen vor, ohne den 
Kranfen nachſprechen gu laffen, um dadurd die redjte innere Stimmung im Krauken 
gu unterbalten; beim wirfliden Abſcheiden fprede er die kirchlichen Sterbgebete. Ob 
und wie weit fidh die Thatigheit bes Seelforgers auf das Zeitliche und Körperliche 
erftrecfen fonne und miffe, hängt oon den Umftdnden ab. Bei diirftigen Kranfen 
reicht die blofe geiftige Wirkſamkeit nidt aus; nur mit leiblichen Gaben bahnt man 
fich ben Weg gu ihren Herzen. Das Rit. Rom. gibt hierüber folgende {done Wei- 
fung: ,Korum vero praecipuam curam geret, qui humanis auxiliis deslituli benigni 
ac providi pastoris caritatem et opera requirunt. Quibus si non potest ipse succurrere 
de suo, et eleemosynas illis, prout debet, si facultas suppetit, erogare, quantum fieri 
potest, sive per caritalis, vel alterius nominis confraternitatem, si in ea civitate et loco 
fuerit, sive per privatas sive per publicas collectas et eleemosynas, illorum necessi- 
talibus succurrendum curabil.“ Su manden Fallen dürfte es aud von grofem Nugen 
feim, wenn der Seelforger namentlid auf dem Lande, wo ein Arzt oft weither gebolt 
werden muß und die gewöhnlichen Leute meiftens wenig Crfabrung in Berpflegung 
und Behandlung von RKranfen haben, bei plötzlichen Erfranfungen einige Rathſchläge 
zu geben weif. Dads Studium der Paftoralmedicin ift daher Seelforgern, welde 
ſich mit Rranfenbefud yu befdhaftigen baben, wohl zu empfeblen. Qndeffen gibt 
etnige Erfabrung, verbunden mit verftdndiger Beobadtung, das Nothighte an die 
Hand. Wenn es fih um Bereinigung der irdiſchen Angelegenbeiten des Kranken 
handelt, um die Ausfertigung eines Teftamentes, fo hat der Seelforger feinen Dienft 
nicht aufzudringen, aber aud) feinen Rath nicht yu verfagen, wenn er darum ange- 
gangen wird. Er wird den Rranfen auf etwaige Reftitutionspflidten aufmerffam 
machen, thn an die Gerechtigheit gegen die Seinigen mahnen, und bei Ermunterung 
yu frommen Vermadtniffen allen Sdhein yon Eigennutz vermeiden, ,haec suggerendo, 
fagt daé Rit. Rom., omnis avaritiae nola caveatur*. Um den Kranken eine geiftlide 
Pflege, wie fie angedeutet worden ift, jufommen yu faffen, ift bet audauernder 
Rrankbeit ein regelmapiger Beſuch nothwendig; bei Manchen, wo die Beit drangt, 
wird faum ein täglicher Beſuch ausreichen. Bei lange andauernden Krankheiten richtet 
nan ſich nad dem Bedirfuniffe der Gudividuen. Um hierin die rechte Ordnung ein- 
uhalten, rath daé Rit. Rom. dem Pfarrer, in grofen Pfarreien ein Verzeichniß der 
tranfen zu fubren, ut cujusque statum et conditionem cognoscat, eorumque memo- 
‘iam facilius retinere et illis opportune subvenire possit*. Dem Priefter fommt bet 
einer paftorellen Nranfenpflege febr gu Statten, wenn die Kranfen tüchtige Warter 
ind Pfleger haben. Es ift cine allbefannte Thatfadhe, daß in grofen Kranfenhaufern 
te Paftoration weſentlich erleidhtert ijt, wenn die Pflege der Kranfen in den Handen 
ines religidfen Ordens fid befindet. Aud in Privathaufern ift der Cinflug der 
‘flegenden Perfonen auf die geiftige Stimmung und Berfaffung der Kranken nidt 
u verfennen. — IV. Paftorelle Rranfenpflege in Rudfidt auf befondere 
trantheitsfalle. Bisher war von der Kranfenpflege die Rede, wie fie bei gee 
vöhnlichen, regelmafigen Krankheitserſcheinungen einjutreten bat. Davon gibt es 
ber mande Abweidungen, von denen bier einige aufgeführt werden follen. Plo g- 
ime Erfranfungen oder Unglidsfalle, welche einen raſchen Tod befitrdten 
affen. Hier hat der Priefter die Furze Beit verfldndig yu benützen. Es handelt ſich 
it mehr um lange, falbungévolle Zuſprüche, nicht mehr um eine rigorofe Gewif- 
engerforfdung. Man fue, wenn der Ungliclide noch reden oder ein Zeichen geben 
ann, dad Befenntnif von einer Sünde, die etwa feine Hauptſünde ift, berjuftellen, 
ind dann arbeite man mit Einſchließung aller andern Ginden auf einen Act der 
Rene Gin, laffe ifn (ald Werk der Genugthuung) etwa dreimal auf die Bruft klopfen 
der ein Crucifix küſſen, und ertheile die Abfolution, welche im Falle dringender 
Roth aud bis auf die wefentliden Worte abgelürzt werden kann. Kann der Kranke 
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weder fpreden nod cin Seiden geben, fo erwecke man mit ihm beziehungsweiſe at 
fener Statt einen Act der Reue und fpreche ihn bedingnifweife fos. In Raufhandela 
todtlich Verwundete find vor Alem gu einer innern Rube gu bringen, verſohnlich yu 
flimmen, und gum Bertrauen auf Gottes Barmberjigkeit au führen. Selbftmorrer, 
denen der Verſuch miflang, find zunächſt ſchonend gu bebandeln, bis fie gum unge- 
fldrten Gebrauch ihrer geiftigen Rrafte zurückgekehrt ſind. Dann hat man ihnen 
aber ernfilih ing Gewiffen zu reden, und fie wieder mit Gott auszuſöhnen. Bleiben 
fie feft in ihrem Grofle gegen Gott und ohne Rene über thre That, fo ift ihnen de 
Abfolution und jedes andere Sacrament zu verweigern, auch feine Generalabfolution 
gu ertheilen. Gang weltlich gefinnte Kranke, welche bet aller Gefabr midis 
von dem Code wiffen wollen, und mit ganzem Herjen an der Welt hangen, find 
vom Seelforger aus diefer Täuſchung herauszureißen und mit allem Naddrude ccf 
den Ernft des Augenblicks aufmerffam gu maden. Sollte der Patient hiedurd oud 
in eine gewiffe Unrube und Beklommenheit gerathen, fo hat man deßhalb nicht ab 
fieben. Diefe Unrube faun den innern Frieden vorbereiten. Bei hronifden lang 
wierigen Rranfheiten hat der Seelforger befonders gegen Kleinmüthigleit m 
Ungeduld gu kaͤmpfen. Se lieber ſich folde Leute von Goft und der Welt verlaffen 
wabnen, defto weniger darf fie der Geelforger verlaffen. Derfelbe hort willig de 
Klagen, gibt ihnen theilweife Recht, verweist fie aber auf die liebevolle Weiser 
Gottes, der es fo ordne und der aud bisher Hilfe gewabrt habe. Mitleid md 
Theilnahme an den Leiden des Kranfen werden ihn mächtig troften. Dabei finnt der 
Priefter immer auf neue Mittel, um den Kranken in der rechten geiftigen Berfaffuss 
qu erhalten. Cines dex wichtigften Mittel bleibt immer, den Rranfen anjuletiea, 
jeden Tag einen neuen Punct aus dem Leiden Jeſu Chrifti, oder eine der üblichen 
Stationen gu betradten. BVerhartete Gew ohnheitsfander bereiten der pape 
rellen Kranfenpflege viele Schwierigfeiten. Am ebeften geht es nod bei Trunlen 
bolden, fie auf dem Rranfenbette yu ordentlichen Entſchließungen zu bringen; freilid 
find diefe im Falle des Wiedergenefens felten wirkſam. Schwerer ift es dei Wollitt 
lingen, die den Gegenftand der Gunde im Haufe haben. In diefem Falle ift oa! 
die Entfernung diefer Perfon, oder wenn diefes ohne großes Auffeben gu errege 
nicht ausführbar ift, barauf yu dringen, daß fie den Kranken nicht bediene und a 
ferne bleibe. Biele Geſchäfte verurfachen dem Seelſorger langgebegte und unset 
ſohnliche Feindſchaften. Je nachdem der Kranke der beleidigende oder beleidigtt Theil 
ift, wird der Seelforger mit Klugheit und Umfidt das Weitere einleiten. In viele 
Fallen wird er felbft das Vermittelungsgefhaft übernehmen mitffen. Bei Kranken, die 
eine Reftitution gu leiften haben, wede man vor Alem das Bewußtſein 
baf fie vermoge der Gerechtigkeit gu einer Reftitution verpflidtet feien, und fete 
bann weiter darauf, ob fie im Stande feien, die Wiedererftattung auszuführen. 
letzteres nicht möglich, fo beunrubige man den Rranfen nicht weiter, zeige thm, 

in folchen Fallen die Pflicht ceffire oder wenigftens aufgefdoben werden fonne. ja 
Falle die Reftitution fehr hart fallt, kann ſich der Seelforger erbieten, bei vem Ze 
ſchadigten einen Nachlaß gu bewirken, jedoch fo, daß der Kranke nidt verrathen wis 
Bei foldjen, die reftituiren fonnen, dringe man fireng auf Erfüllung der Pflicht, » 
biete ſich entweder felbft zur Ausführung an, oder rathe thnen, eine vertraute Peri 
hiezu gu wablen. Man vergeffe nist, daf Verleumder aud reſtitutionspflichtig ſod 
Die paſtorelle Behandlung hyſteriſcher Perſonen iſt nicht nur ſehr ſchueng 
ſondern aud, namentlich fir jungere Geiſtliche, gefährlich. Sie nehmen unter geil 
lider Obforge gerne eine fromme Ridtung, und in diefer find fie bet ihren gefiortes 
geiftigen Zuftdnden wiederum ſehr geneigt gu außerordentlichen Dingen. Sie woh 
ecftatifd fein, Vifionen und andere außerordentliche Begnadigungen oder Berahet 
des boͤſen Geiftes haben. Da folde Perfonen ſich in den meiften Fallen felbft tan 
{den oder auch mit mehr oder weniger Bosheit auf Taäͤuſchung ausgehen, fo hat * 
Seelſorger mit großer Vorſicht au verfahren, das Außerordentliche an ihnen nigh 
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nur nicht zu pflegen, fondern ibm entgegensuwirfen felbft auf die Gefabr bin, daß 
wirklid auferordentlihe Beguadigungen fattfanden. Man halte folde Perfonen gu 
ben gewoͤhnlichen religidfen Uebungen an, und fuche ihnen Alles auszureden, was fie 
von auferordentliden Erſcheinungen vorbringen. Gefährlich fonuen folde Rrante 
vem Geiftlicen injofern werden, als. fic ia ihm leichtlich ein ſympathetiſches Gefühl 
far fie regt, bas fich bis gu einer Zuneigung fteigern fann. Diefer fommt dic Danks 
barfeit und Anh anglidteit e eines folden Leidenden um fo leidter entgegen, ald diefe 
Lente nad der bezeichneten Richtung unſchwer entzündbar ſind, oft ohne daß ſie es 
recht wiſſen und wollen. Es fordert daher die größte Wachfamteit von Seite ded 
Priefters, um nicht in eiu New gu gerathen, aus dem ſchwer mehr gu entkommen ift. 
Eine gewiffe Ralte in Behandlung folder Perfonen, feltene Beſuche derfelben und 
diefe wo moglid in Gegenwart anderer Perfonen find ibm febr yu empfehlen. In 
der Regel wird man aud ärztliche Behandlung fordern müſſen. Eigenthümliche 
Sdhiwierigheiten. bietet die Behandlung der geiftig Kranken, der Grren und 
Wahnfinnigen dar. Wenn es auch felten möglich fein wird, derartigen Kranfer 
bie betligen Gacramente gu fpenden, fo darf man dod nidt alle paftorelle Cinwir- 
fung anf diefelben anfgeben. Freilich fordert die geiftige Pflege folder Unglücklichen 
nédt blof ein befonderes Studium, ſondern auch perfonliche Eigenſchaften, die fic 
immer nur bei Wenigen finden. Daber find die Geiftliden far Grre aus Bielen 
auégufuden. Diefen wird aber febr zu Statten fommen, wenn die ganze Pflege der 
Irren nicht nar einen policeiliden, fondern einen caritativen Charafter bat, wie 
folde von religidfen Orden ausgeübt wird. — V. Nugen der RKranfenpflege 
far den Geiftliden. Nicht leicht ift eine Thätigkeit eines Seelſorgsgeiſtlichen 
mehr geeignet, ihm das Bertrauen ganzer Familien und der ganzen Gemeinde zu 
erwerben, alé der Krankenbeſuch. Die damit nothwendig verbundene Opferwilligkeit 
und Selbftverlaugnung bow Seite des Geiftliden, und andrerfeits das Gefühl, daß 
8 gin grofet und wichtiger Dienft fet, der dem Rranken von einem gewiſſenhaften 
Heifilichen erwie ſen werde, vermögen felbft rohere Gemither fir den Seelforger 
mzuſtimmen. Leicht erſichtlich iſt ferner, daß ſich der Seelſorger am Kraukenlager 
ar Die anderweitige Paſtoration eine Menge von Erfahrungen ſammeln kann, wozu 
ich ihm ſonſt nirgends eine fo geſchickte Gelegenheit darbietet. Auch kaun nicht 
ehlen, daß manche Erſcheinungen im Leben der Kranken einen heilſamen ort 
anf das Seelenleben des Geiftlidhen ausiiben. [Bende 
Kranfenprovifion ift die facramentale Borbereitung eines ſchwer — 
uf den Cod. Dieſelbe umfaßt im weitern Ginne die Spendung dreier Sacramente, 
zämlich der Buße, des Abendmahles und der letzten Oelung; im engern Sinne aber 
egreift man unter Proviſion vorzugsweiſe die Reichung der Wegzehrung. Auf dieſe 
Segzehrung haben alle Gläubigen bet einer ſchweren Kraukheit Anſpruch, und es iſt 
trenge Gewiſſenspflicht der Curatgeiſtlichleit, in erſter Linie aber des Pfarrers, dafür 
eſorgt zu fein, daß jedem Kranken die Wegzehrung angeboten und verabreicht werde, 
a fie nad der Verheißung des Herrn als Unterpfand des ewigen Lebens anzuſehen 
ft. Die Verabreichung der Wegzehrung gehort ganz in den Bereich der Thaͤtigleit 
ex Pfarrgetftlidfeit eines Ortes, und ed ift verboten, uber die Grenzen des eigenen 
Sfarrfprengels hinaus einen Rranfen yu providiren, wenn man nicht von dem dieſem 
tranfen yuftindigen Pfarver Erlaubnif eingebolt bat oder ein Nothfall eingetreter 
ft. Drbdensgeiftliden ift es ftreng unterfagt, Perfonen aufer ihrem Kloſter das 
Biaticum yu fpenden, wenn fie nidt eine eigene Pfarret yu verwalten haben, oder 
oenn thuen nit ein fpecielles Privilegium gewabrt oder der Pfarrer des Ortes ab-~ 
pefend ift, oder aud wenn diefer ungeredterweife dem Rranfen das Sacrament vers 
veigert. So ſehr es den Seelſorgern angelegen ſein muß, daß fein Glaubiger ohne 
rie Wegzehrung wegſterbe, fo fonnen ae dod: in die Lage kommen, dieſelbe verwei⸗ 
zern gu müſſen. Das Rif. Rom. fagt: „Cavendum autem in primis est,-ne ad in- 
Jignos cam aliorum scandalo deferatur (60. sacramentum), quales sunt; publici usurariũ 
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concubinarii, notorie criminosi, nominatim excommunicati aut denuntiall, nisi sese 
prius sacra confessione purgaverint, ef publicae offensioni prout de jure satisfecerint “ 
Es fann ferner dad Biaticum aud) in Fallen verweigert werden müſſen, wo ein per 
ſönliches Verſchulden des Kranken nicht obwaltet; der Grund fann in gerftigen oder 
forperliden Umftanden liegen. Golden, welde in Folge der Krankheit das Bewnst- 
fein verloren haben, fann dag Gacrament nur gereicht werden, wenn lichte Mugea 
blide eintreten; ſolche, deren Geiftesleben ldngere Zeit hindurch geftort und bet denen 
der freie Gebraud dex BVernunft gehemmt war, fonnen nur providirt werden, went 
diefe Stdrung und Hemmung aufhort. Unter forperliden Zuſtaͤnden, welde die 
Spendung des BViaticums nist zulaffen, find ſolche gu verfteben, bei denen eine Ver- 
letzung der dem $f. Sacramente ſchuldigen Chrerbietung yu fürchten ift, 3. B. em 
beftiger ununterbrodener Huften, öfter fid) wiederholendes Erbrechen, epileptiide 
Anfalle, fo lange fie andauern. Dagegen ift den mit anſteckenden Rranfheiten Be- 
bafteten die Wegzehrung zu reichen. Die Provifion eines Rranten ift in der Regel 
als ein feterlicher Act vorzunehmen. Es wird mit einer Glode ein Zeichen gegeder, 
damit die Glaubigen, welde das Sacrament adoriren und zum Kranken begleiten 
wollen, ingbefondere die Mitglieder der Bruderſchaft des allerheiligften Sacramenteé, 
darauf aufmerffam gemacht werden. Der Priefier hat fic mit Chorrock und weißet 
Stola zu belleiden, fein Haupt aber unbedeckt yu laſſen, e6 fei denn, ex müſſe bei 
ſchlechtem Wetter einen weiten Weg auferhalb des Ortes machen und hatte em 
Befhadigung der Gefundheit zu befürchten. Das Allerheiligfte wird in eine m 
ciner Velum verfehene Pyris gelegt, und diefe vom Priefter, der ein weißes Belus 
iiber den Schultern trigt (nach dem Rit. Rom.) mit beiden Händen yor der Braf 
getragen, indem ibm cin Diener mit einem Lichte in einer Laterne vorangebt. Dat 
Roraustragen einer Fahne und das Halten eines Traghimmels aber dem Priefer 
ift in den teutſchen Didcefen meiſtens aufer Uebung gefommen. Statt einer eigest: 
lichen Pyxis bedient man ſich vielfad einer Burfa, d. §. eines zierlichen Beatell, 
in weldem ſich ein kleines Gefaf fir die 1. Hoftien findet, und der vermittelft eet 
Schnur um ben Hals gehängt wird. Diefe Cinridtung eignet ſich beſonders 
Provifionen aber Feld. Die Burfa wird in neuerer Zeit vielfach durch ein fdmude’ 
Kreuz, in weldhem vermoge einer künſtlichen Vorrichtung das hl. Oel und die th 
Hoftte verfhloffen werden fann, erfest. Nad dem Wunſche der Kirche (cf. Ril. Rom) 
fol der functionirende Priefter von andern Prieftern des Ortes und yon den Gliv 
bigen begleitet, und dabei follen Pfalmen gefungen oder der Roſenkranz gebete 
werden. Wenn bas Sacrament yu einem Kranfen auferhalb des Pfarrortes gebradt 
wird, fo follen einige Inwohner des Ortes, wo fich der Kranke befindet, dem Prieft 
cine Strede Weges entgegengehen, um dem hl. Sacramente ihre Berehrung j 
gollen. Iſt der Weg weit und beſchwerlich, fo ift auch geftattet, daf der Pree 
fi) eines Pferdes oder Wagens bediene, nur darf dabei durdaus keine Gefabe em 
Entehrung des Sacramentes vorhanden fein. Sn dem Zimmer des Kranken if äi 
Tifd mit weifiem Tuche zu bedecten, darauf find zwei Leuchter und ein Crucifir 6 
ſtellen; ein Corporale bringt der Priefter oder Diener mit, um darauf dad Geiss 
mit bem hl. Gacramente zu ftellen. Es fol auc ein Glas mit Wein oder wi 
Wafer, oder Beides vorhanden fein, damit der Priefter die Ablution vornehmen wt 
bem RKranfen zum leidhtern Genuß der Hf. Hoftie etwas reichen kann. Die Hl. He 
Jung felbft ift nad der Weifung des Didcefanrituals vorzunehmen. Wo ed met 
angeht, wird e aus verſchiedenen Griinden raͤthlich fein, dem Kranken die Bridt 
vorber abzunehmen, ebe man mit bent hl. Sacramente fommt; man fat dans befiet 
Beit, etwaige Anftinde ohne Auffehen zu beben, eine mangelbafte Dispofition i 
servoliftandigen u. dgl. In der Regel nimmt man zwei hl. Hoftien zu einer Sree 
vifion mit, um eben fo feierlich in die Kirche zurückzukehren, als mam von dort avi 
gegangen tft. Nach dem Rit. Rom. ertheilt der Priefter den Glaudigen, welche de⸗ 
Sacrament begleitet haben, und ihm bis in die Kirche gefolgt find; den Segen und 
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eröffnet ihnen, daß damit wie mit dem Begleiten des hl. Sacramentes Ablaffe. ver- 
fnuipft feten, welche Crdffuung jedod nidt immer wiederholt yu werden braudt, 
wenn das Bolf das Beftehen der hieran gefnipften Abläſſe fennt. Gu den teutfden 
Drodcefen befteht faft allgemein der Gebraud, daß der Segen mit dem Sanctiffimum 
aud vor dem Haufe des Kranfen und vor dem Pfarrorte oder dem Orte des Kranfen, 
wenn die Begleiter zurückkehren, ertheilt wird. Wenn man an einen entferntern Ort 
ju geben bat, fo nimmt man wohl aud nur eine Hoftie mit, um nad der Spen- 
bung des Biaticums feine tirdhliden Gewander abjulegen und. nocd linger bei dem 
Kraulen gu verbleiben. Daffelbe ift bei Provifionen auf das Land gur Nadtyeit aud 
yu rathen. Die Reidhung des heiligſten Gacraments fann und foll fich bet Langer 
andauernder Rranfheit wiederbolen, jedoch nicht immer in modum vialici, fondern 
dieſes nur etwa das erftemal, wo Lebendgefabr vorhanden war, und das muthmaßlich 
fegtemal. In dem Verhalten des Kranken ift aber ein Unterfdhied gu beobadten, 
da bet der Spendung des hl. Sacraments alé Biaticum ein jejunium naturale nidt 
jefordert wird, wabrend im anbdern Falle felbft das vorausgegangene Cinnehmen 
ron Arzneien den Empfang der Eudchariftie hindert. Das Hf. Sacrament gu Kranfen, 
welche eS wirklich nicht empfangen fonnen, gu tragen, damit fie es adoriren, ift nidt 
rrlaubt. $n den teutſchen Didcefen wird von den Biſchöfen den Pfarrgeiftliden an 
jewen Orten, deren Cinwohner grofentheils einer andern Confeffion angeboren, 
jewöhnlich die Erlaubniß ertheilt, dad hl. Gacrament ohne alle Feierlihfett in an— 
tanbdiger priefterlider Kleidung ju den Rranfen yu bringen. Diefe Crlaubnif bat 
hren Grund darin, daf an folden Orten bei feierlidhen Provifionen leidtlig Cnt- 
$rungen des $f. Sacramentes vorfommen fonnten. Wenn die Krankheit gefabrlid 
der der Kranke ziemlich weit yon dem Pfarrorte entfernt ift, fo wird die Leste 
Delung mit der Gpendung der Wegyehrung verbunden. Iſt die hl. Oelung abgee 
ondert vorzunehmen, fo verlangen die firdhliden Borfdriften fir das Tragen ded 
Deles aud cine gewiffe Feierlidhfeit, welche aber bet uns gang aufer Uebung gefom- 
nen ift. Hinfidtlic der an einigen Orten gebraudliden Stolgebühren fir Provi- 
ionen enthalt die neue Paftoralauweifung des Biſchofs von Eichſtädt eine beach— 
enSrwerthe Stelle: „De stipendio provisurae, ul vocant, dando ne mentio quidem fiat, 
mo etiam sponte oblatum praesente Ss. Sacramento vel per aediluum recipere pro- 
ibitum esto. Si tamen in quodam loco consuetudo vigeat, ut pro laboribus exant- 
itis aliquid solvatur, eandem ita toleramus, ul a ditioribus consucta eleemosyna, et 
on nisi pro unica et ullima vice, et si saepius in eodem morbo Ss. Eucharistia re- 
ti fuerint, nunquam vero a pauperibus post obitum petatur, ac licile recipiatur. “ 
[Bendel.] 

Rrenuzherren mit dem rothen Sterne. Ihr Orden ift eine als canoniſcher 
nd ritterliger Orden anerfanate und approbirte geiſtliche Genoffenfdaft, welde urs 
prunglid und bauptfadlid gum Zwecke der Hilfeleiftung und Pflege fir Arme und 
Stlger geftiftet wurde, aber gar bald, fon in den erften Sabren ibres Beftandes, 
ie Seelforge damit vereinte; welche beide Hauptzwecke der Orden nebſt der Pflege 
er Wiſſenſchaft aud jest nod im Umkreiſe der öſtreichiſchen Monardie, ndmlid in 
3HHmen, Wabren, Oeſtreich und Ungarn verfolgt. Der Hauptfig dieſes Ordens 
& Prag, wo ſich dad Mutterhaus und die Reſidenz feines Vorftehers, des Generale 
Hrofmeifters befindet, weldem die Commandeure und Propfte und die wbrigen 
Irdensglieder unterftehen. Der Orden ift gegenwartig im Befige von ſechs Grog. 
eneficien (Commenden und Propfteien), bei welchen Hofpitaler fiir Arme und Ge- 
rechliche unterbalten werden, und nod von etwa 20 andern Geelforgerftationen, und 
abit uber 80 Mitglieder, welche ſämmtlich Priefter find. Das dufere Ab⸗ und 
Irdenszeichen ift ein rothes an den vier Enden getherltes Kreuz (nah Art des 
efannten Malteſerkreuzes) mit einem darunter angebrachten fechsedigen rothen Sterne, 
velches Zeichen von rother Seive die Profeffen auf dem gewdhnliden Prieftertleide 
(Clevif) an der linken Bruft, die Commandeure aber und Propfte von Gold und 
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roth emaillirt an einem ſchwarz · rothen Bande, oder, wie der General-Grofmeitter, 
an einer golbenen Rette tragen. — Was die Gefdhidte diefes fo berühmten und 
namentlid fir Bohmen fo widhtigen Ordens betrifft, fo ift uber den Urfprung ded 
felben fo viel hiſtoriſch gewiß, daß eine Hofpitalbruderfdaft in der erften Halfte des 
13. Jahrhunderts beim Spital des Rofters St. Franz am Fuße der Prager Bride 
bie Pflege der Armen beforgte, welche Genoſſenſchaft dann die Regel des Hf. Au— 
guftin annabm, und im Sabre 1238 den 14. April von Papft Gregor IX. alé 
canontfder Orden beftdtigt wurde. Die fromme Firftin Agnes namlich, die Tochter 
bes bohmiſchen Königs Przemiſl Ottocar I. und der Königin Conftantia, die 
Schweſter des Königs Wenzel 1, ftiftete um das Jahr 1233 ein Kloſter St. Frar 
ciéct fiir Ordensfrauen nad der Regel der Hl. Clara, und lebte da über 40 Sobre 
alé Mebtiffin; mit diefem Klofter waren nad dem Gebrauche fener Tage Spitiler 
fiir alte und arme Leute verbunden, welde alle nad dem Mutterkloſter den Ramen 
führten: ,Spital des heiligen Fran“. Cin foldes war bei St. Caſtulus ix Prag, 
dann bei St. Peter im Flecken der Teutſchherren (jest Prager Reuftadt) and and 
bei der Prager Brice, unweit vom eigentlichen Kloſter. Bei diefem letztern Spite! 
nun treffen wir die Rreugherven bereits im J. 1235; denn in einer Urfunde om 
Konig Wenzel I. Coder refp. IIL), welche ausgeftellt ift in ambitu Keclesiae Pr- 
gensis pridie Idus Februarii 1235, und worin die Hofpitalbritder bei St. Frany mil 
vielen Privilegien ausgeftattet werden, heißt es ausdrücklich, dieß Spital liege om 
Fufie der Brace“. Jn demfelben Sabre 1235, ja, auffallend genug, an demſelber 
Tage (pridie Idus Februarii — 12. Februar), ftellte die Königin C on ftantia cite 
Urfunde ju Brinn aus, wo fie dem Spital St. Franz jene Gater vermadht, weld 
fie von den teutſchen Herren gefauft hatte (wie Hloupetin und Borotic mit aller 
dazu gehdrigen Befigungen, die Kirche St. Peter ꝛc.). Papft Greg or IX. beftity! 
dieſe Schenkung durd eine doppelte Bulle, beide d. d. 18. Mat 1236 gu Pernge. 
Die erfte ift geridtet an den Rector und die Brüder des Spitals, die andere an de 
Aedbtiffin Agnes und ihre Schweftern; in diefem zweiten Schreiben madt der 
Papft einige Beſchraͤnkungen in Betreff diefer loͤniglichen Schenkung; er fagt, * 
folle bas Spital, weldes jegt fo reichlich dotirt wurde, keineswegs vom Rountt 
flofter getrennt werden, fondern feine Einkünfte follen auch fiir die Bedürfniſſe der 
Riofterfrauen verwendet werden. Es blieb alfo diefer Verein der Hofpitaliter a 
Betreff feiner dufieren Stellung nod abhaͤngig vom Nonnenflofter und beſonder 
yon der Aebtiffin Agnes, welche daher aud den Meifter des Ordeng im 3. 128 
alé ihren Bevollmadtigten yum römiſchen Stuble fandte. Diefes Verhältniß andertt 
fic) night einmal, alé der Verein der Brüder durdh Papft Gregor IX. (1238) # 
einem formlidjen Orden erhoben wurde, fondern die Abhingigheit wabrte nod en 
poles Jahr. Die Mebtiffin Agnes erfannte, daß ihr die Berwaltung der Gite 
des Spitals St. Franz nicht wohl anflebe, und refignirte deßhalb gänglich m ™ 
Hinde Papft Gregors 1X.; diefer nabm die Refignation an den 15. April 1233, 
und ſchenkie fon nad 12 Tagen das GSpital mit allen Rechten und zugehörige 
Giitern dem RKrengherren-Orden, welchem es als Cigenthum des hl. Petrus fir Ho" 
Zeiten angehören, und wofür er yum Zeichen der Anetfennung des o 

Rethtes dem romiſchen Stuble einen unbedentenden jährlichen Zing zablen fol 
Somit war alfo aud die Eriſtenz des Ordens gefidert, und es Handelte fid ™ 
barum, daß er auch duferlid von den andern unterſchieden werde. Die Dider* 
glieder haben naͤmlich das rothe Kreuz, welches damals die Bruft der 
{dmiidte, von Anfang Her getragen; weil aber diefes als unterſcheidendes Zeihen 
nicht hinreichte, fo wendet ſich die felige Agnes nochmals nad Rom, wm on d⸗ 
ein folded gu erbitten. Papft Sunoceng IV. aberteagt diefes Geſchäft dem Pres" 
Biſchof Nicolaus (10. Oct. 1250), der gum rothen Ktreuze den rothen Sie 
Hingufiigt, welthe feierlithe Uebergabe der Ordenginfignien in der Rirde zu St He" 
vor ſich ging. Diefe Anovdnung beftitigte nachtraͤgiich noch Papft Alerandet IN, 
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20. Guni-1255). Jedoch darf man nidt etwa meinen, daß erft im J. 1250 
iefes Ordenszeichen eingeführt und abd) wurde, denn ſchon in der Urkunde Konig 
Wenzels I. vom J. 1235 werden die Kreuzherren Sterntrager genannt; es wurde 
ilfo nur, was früher ſchon gebräuchlich war, durd die kirchliche Authorität fanctionirt. 
Den Stern felbft aber nahmen die Kreuzherren yon ihrem erften Ordensgeneral 
Albrecht von Sternberg an, der in feinem Famtlienwappen den ſechseckigen 
Stern führte. — Bevor wir in der Geſchichte diefes Ordens weiter geben, und 
efonders feine Ausbreitung und Wirkſamkeit fdhildern, müſſen wir in Kürze die 
Frage beridfidtigen: Woher famen denn die erften Brüder diefer Genoffenfdaft, 
yevor fie fi nod in Prag zu einem Orden conftituirten.? Hierauf werden zwei 
janz verfdiedene Antworten gegeben; nämlich: 1) Auch die erften Aufänge diefer 
Genoffenfhaft bildeten fid in Prag und gwar bei eben demfelben Spital St. Franz; 
md 2) die erften Hofpitalbrider famen über Aquitanien aus Paldftina, wo fie 
ruber gegen die Unglaubigen gefimpft batten, aber der Uebermacht der Saracenen 
veichen wuften und eine Zufludt im Occident fudten. Die erfte Anfidht ſtützt fid 
efonders auf die Gitte fener Zeit, daß bet Spitalern fich folde Bereine gu bilden 
flegten und auf den Umftand, daß in feinem Documente gefagt wird, wann and 
vie diefe Kreuzfahrer nach Bohmen“und namentlig yum Spital von St. Franz ge- 
‘commen feien. Wein wenn diefe Anfidht aud etwas Mögliches hinſtellt, fo leivet 
ie Dod und zwar noc mehr an demfelben Defecte, den fie der audern vorwirft; fie 
aft ſich namlid) nur erſchließen, nicht aber geſchichtlich begründen und erweifen. 
FS ift viel wahrſcheinlicher, daß die erften Brüder wirklid aus Paldftina gefommen 
eien, ſich in Bohmen niedergelaffen, und dann von der Firflin Agnes die Bex 
orgung des Spitales St. Franz in Prag dberfommen haben. Fir diefe Anfidht 
pricht bie ganze Tradition bes Ordens, welche dod hierin gewif aud ein Wort 
nitgureden bat. Die Rreugherren nannten ſich nämlich früher Bethlehemiten, weil 
ie an der Geburtéftatte des Heilandes gegründet worden feien. Es fommt ferner 
n allen DRanuferipten des Ordens, welche von feinem Urfprunge handeln, conftant 
ie Jahreszahl 1217 vor, in weldhem Jahre fie nah Bohmen, und gwar nad 
SMoupetin (unweit Prag) famen, wo fie wahrſcheinlich als Gafte bet den teut⸗ 
hen Herren weilten. Diefe Tradition wird nist allein durd alte Chronographica 
eftatigt (das befannte: peraLeneMI tag & pALagstina HVC VeNneRVnr), ſon- 
ern fie findet fich felbft in öffentlichen Urfunden vor; fo fdreibt der Prager Erz⸗ 
iſchof Johannes Jofephus an den papfiliden Nuntius gu Wien (4. Jaͤnner 
696): Die allgemeine Ueberlieferung und die Geſchichte von Bohmentehrt, daß 
iefer Orden der Kreuzherren nad dev Cinnabme von Serufalem durch die Un- 
laubigen in diefe Gegenden gefommen fei. Ferner treffen wir in diefem Orden 
hon von Anfang ber den Gebraud der Waffen an; wie diefer usus bei einer Vifi- 
ation, welthe die Gefandten des Papftes Nicolaus LV. im J. 1292 vornahmen, 
nédradlid geftattet, und wie er aud jest nod in den Statuten erlaubt wird; was 
od auf irgend einen Zuſammenhang diefes Ordens mit den Kreuzfahrern und den 
‘brigen Ritterorden, weldhe in Paldftina entftanden, hinweist. Dann nennen die 
Sapfte felber diefen Orden einen Militär-Orden, wie Clemens X. in dev Be- 
tatigung der Ordensfabungen, Innocenz XI. x. Auch die Kaiſer feben ihn als 
itterlidjen Orden an, wie Rudolph IL, Ferdinand IL and befonders Leopold I. 
ES fcheint auch bie grofe Achtung, welde der Orden gleich Anfangs genof, und die 
Menge der Privilegien, die ihm gar bald gu Theil wurden, auf diefen fremden und 
ornehmeren Urfprung hinzudeuten. Go befreit z. B. Kinig Wenzel J. ſchon im 
}. 1235 die Brider des Spitals von St. Franz von jeder fremden Gerichtsbarkeit 
ind überläßt ihnen die Rechtspflege, felbft in den ſchwerſten Fallen; er ertheilt dem 
Meifter deffelben die Befugnif, in der Umgebung des Ronigs gu fein, und ihn im 
Lande mit 6, auferbalb deffelben mit 8 Pferden, und gwar auf Staatéfoften, zu be- 
gleiten; dieſe Würde des Grofimeifters ftieg bald (ſchon im 14. Jahrhundert) bis 
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gu der Hobe, daß er, wie Cardinal Pileus (1381) fagt, die vierte Stelle md 
der Majeftdt einnahm. Iſt nicht vielleicht auch ein Fingerjeig darin yu ſuchen, deß 
dem Orden gerade die Gitter der teutſchen Herren abergeben wurden, diirfte max 
nicht auf irgend eine Verwandtſchaft beider gu einander ſchließen? — Diefer Orden 
ber Kreuzherren nun breitete ſich febr ſchnell und febr weit aus, fo daß er dereitt 
tn der Mitte des 13. Jahrhunderts nicht nur reich mit Gütern befchentt war, {ow 
dern aud) ſchon viele Kirchen und Hofpitiler zählte; fie werden ausdrücklich genamt 
in der Beftatigungsurfunde von Konig Wenzel J. vom J. 1253, wie die Giter: 
Hloupetin mit Humenecy und Hindoſchicz, Borotic mit Dracheſchiez und Supanowic, 
Dablig, Dobrgiehowic, Kralup, Humpoltdts, Blatna 2c. ꝛc. mit den Kinde 
St. Frang und St. Valentin in Prag, St. Peter im Flecken der Tentfihen, ys 
Wirbno, Elbogen; ferner das Spital zu Mys fammt Kirche; dann das Spital jp 
Brir fammt der Kirche des Hl. Wenzel, die Kirche (Propſtei) St. Hippolyti bu 
Bnaim (Poltenberg), die Kirche gu Kolitelie in Maͤhren. Zu diefen [aon vor der 
in dem J. 1253 dem Orden angeborigen Kirchen kamen ferner die Commerde 
Eger (1271), zu Klatau (1288), die Kirche gu Zedlig (1293), die Commente p 
Leitmerig (1313), die Rirdhe gu Königsberg (1323), gu Tachau und Unhofft (1529), 
die Commende gu Kaurzim (1338), in Budweis und Pifef (1351), die Kinda 
St. Heinrich und Stephan in Prag (1351), die Pfarre gu Carlsbad (1359), # 
Schab (1374), gu Maria-Culm (1384), gu Altknin (1668), die Commente p 
Presburg in Ungarn weldhe 1770 nad Ofen verlegt wurde, zu Wien (1737) *. 
Aud) in Schleſien faud der Orden bald Cingang; bereits unter dem erfien Gro} 
meifter Albrecht von Sternberg wurde von der, Herjogin Anna und ihe 
Sdhnen zwiſchen 1242 und 1248 das Spital St. Matthid mit dex Eliſabethlich 
zu Breslau erbaut und den Kreuzherren übergeben; Innocenz 1V. beſtätigt 
(1253) diefe Scenfung der Firftin, und bereits 1250 bezeugen der Meifter wm 
die Ordensbrüder von Breslau ihre Abhingigfeit von dent Prager Grofmeifier we 
ihre Unterwiirfigteit gegen ibn. Bon Breslau wurde dann der Ordem nod we 
pflanzt nah Schweidnitz, Kreujburg, Lignig, Münſterberg u. ſ. w. Bow bee 
aufgesablten Kirchen und Pfriinden, und den vielen andern, welche noch gu erwihrt 
waren, verlor aber der Orden gar mance in den Zeiten der huſitifchen avd fe 
teren Religions ⸗· Unruhen, und auch durch vorgenommene Sacularifationen, wie j. sd 
fammtlide ſchleſiſche Commenden. — Was die Wirkfamfeit diefes Ordens be 

fo ift guerft gu erwabnen die liebevolle Pflege und die hilfreiche Sorgfalt, mt 
er fich dem Wohle der Armen und Pilger widmete. Daf Hierin Außerorderllige 
geleiftet wurde, erfiebt man ſchon aus feiner ſchnellen Berbreitung, indem thm 
Hofpital nad dem andern anvertraut wurde; man erfiehbt es aud aus dea dieltꝛ 
Schenkungen und Privilegien und ungewöhnlichen Freiheiten, welche dem Orden 
Gunſten der Armen und zur Förderung ſeiner Liebeswerke ertheilt wurden; | 

wird dieſer lobenswerthe Eifer des Ordens ausdrücklich und ſehr oft in offenthd 
Urkunden hervorgehoben; fo in der Verordnung Königs Przemiſl Ottocat IL 
som 3. 1269, wo er die Kreuzherren von allen Zoflen und Mauthen im gre 
Umfreife feines Reiches befreit; fo auc in der Bulle Papft Clemens Xl v* 
§. 1705; fo aud in dem Protocol des dffentlidhen und beeideten päpſtlichen un 
aiferliden Notars Wenzel Lodhow (fy vom 3. 1736, der fic eigens mr 
Hofpital St. Franz begad, und hier aus dem Munde der verpflegten Arma de 
{dhonfte Zeugnif aber ihre BVerforgung vernabm, fo daß er nicht genug des Rubmes 
uber den Orden gu beridten weif; derfelbe Notar fagt ferner, daß nebſt bile 
Armen und Gebredliden no 2S Studenten taglih im Hofpital verkoſtigt wer 
welche fonft ihre Studien nicht fortfegen founten, und dieß geſchehe, ohne deß fi 
irgend eine Verbindlichleit gegen den Orden Hatten, aud werden alle Freilagt 2 
arme abgedantte Soldaten mit einer beftimmten Gumme Geldes, jeder mit 30 fr 
shetheilt; auc werden andere Verunglidte, wie wenn Semand überfahren wurde, c 
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Iden untergebradt und verpflegt 2. 2. Daß aber and heut zu Tage nog der 
rden fich feiner Beftimmung bewuft fet, und fo weit es feine Mittel geftatten, 
Serfe der Mildthätigkeit gern und reichlich übe, davon find die Hofpitdler, welde 
et Den Commenden nok immer beftehen, die fpredendfter Beweife, und dieß be- 
eugen auch dte vielen Armenportionen (in Prag über 40), welche fonft nod ver— 
reilt werden. — Nod widhtiger aber war die Thatigfeit des Ordens in der Seel- 
drge und fir das allgemeine Wohl der Kirche. Urſprünglich beftand derfelbe zwei— 
elsohne größtentheils aus Laienbrüdern, und nur eingelne Glieder mögen die Pries 
erweihe erhalten und dann die Seelforge in den Hofpitalern ausgeübt haben; jedoch 
iefes änderte fi gar bald, fo daß ſchon zwei Decennien nad ibrer Stiftung die 
Seelforge der zweite Hauptywe des Ordens wurde. Da nämlich der Orden viele 
Hiter und Kirden erhalten hatte, fo wurde ihm aud das Beſetzungsrecht bei den- 
elben gu Theil. So verlieh ſchon der Prager Biſchosf Micolaus im 3. 1257 dem 
Drden das Patronat über alle jene Kirchen, deren Befis ihm vom Konig Wenzel J. 
im 3. 1253) beftdtigt war (fiebe oben); ferner der Rirden zu St. Stephan in 
dibnik (jetzt Neuftadt Prags), gu Leitmerig, zu Dub re. Der Biſchof Thomas 
on Prag beftatigt dem Orden das Patronatsredht von Zedlitz (1293). Unter den 
urenburgern erbielten die Rreusherren ebenfalls mehrere Patronate, wie über 
Tachau und Unbofft som König Johann (1329); über St. Heinrich und St. Ste- 
baw gu Prag unter Kaiſer Carl IV. und dem Prager Erzbiſchoſe Erme ft (1351) ac. 
Bas die Ordensglieder in diefer Hinfidht gethan haben, zeigt das Lob, weldes das 
Dberhaupt der Kirche Papft Clemens XI. gu wiederholten Malen (1701 und 
705) ihnen aud deßhalb fpendet, daß fie den Gottesdienft mit einer beſonderen 
seier und Wiirde begehen; es zeigt dieß aud das Bertrauen, welches die Erz⸗ 
iſchöfe in ihre Leiftungen fegten; fo bat 4. B. der Erzbiſchff Johann Mauris 
jraf-pon Manderfdheid (1735) yur Belohnung der Ehrerbietigkeit und wil- 
gen Folgfamfeit, welde der Orden gegen dent Prager erzbiſchöflichen Stuhl oon 
‘her beobachtet bat, dent Grofimeifter die Befugnif erthetlt, daß feine Ordené- 
riefter, wenn fie nur Cinmal gepriift und fir die Seelforge fiir fabig befundent 
urden, Feinem fernern Examen weiter unterworfen fein follen, daß er fie gany 
ach freiem Belieben auf die Pfarreien befordern, verfegen und abberufen fonne, ex 
Ae nur eine einfache UAnyeige hievon beim erzbiſchöflichen Ordinariate madden; auch 
‘flart er diefe Rreugherrnordenspriefter, die auf Ordenspfarreien angeftellt find, 
ir auggenommen von der Bifitation feiner BVicare, und überläßt fie nur ver Ober 
afficht des General-Grofmeifters. Aud iff es befannt, daß es béefonders die 
reuzherren waren, welche im Cgerer Kreiſe in den mifliden Zeiten des 15. und 
6. Jahrhunderts fiir die Erbaltung der katholiſchen Rirdhe fo eifrig wirkten, und 
if fie, da Biele von der hl. Kirche abfielen, treu und. feft verblieben im ortho- 
oren Glauben; befannt ift, daß Kreuzherren ibre Treue mit bem Tode beftegelten, 
te P. Johannes, Pfarrer bet St. Stephan gu Prag, den die Caboriten, weil 
c ihnen die Rirdhenthir verſchloſſen hatte, am 13. Juli 1419 an einem Langer 
zaumſtücke aufknüpften und ihn gum Pfarrfenfter Hinaushingen. Daher loben aud 
ie Papfte diefe ungetribte Ausdauer des Ordens im wahren KRirdhenglauben, wie 
apſt Clemens XI. 1705; und rühmlich ift das Zeugniß, welded der General- 
zicar des Bifhofs von Olmütz, Frans; Graf von Braida, über den Propft voit 
‘oltenberg und den ganzen RKreugberrenorden dem römiſchen Stuble ablegt. — Was 
ber der Kreuzherrenorden für das Wohl der Kirche überhaupt und insbefondere der 
obmifden Kirche gethan Sat, wird man erkennen, wenn man bedentt, daf er linger 
{6 durch 100 Sabre die Prager Erybifwhofe, welche durch die Religionstriege unr 
pre Befigungen gefommen waren, entweder ganglidh oder gum Theil ernährt und 
rhalten bat. Es ift dief cine documentirte Thatſache und felbft von Papft Cle— 
neng XL in der Bulle vom J. 1705 rühmlichſt gewürdigt. Einzelne Glieder des 
Irdens wurden fogar auf den Prager erzbiſchöͤflichen Stuhl erhoben. Der. erfte 
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Erzbiſchof aus bem Kreuzherrenorden war Anton Bruß von Müuglitz and Maren 
(daber gewoͤhnlich Antonius de Miiglitio genannt); er wurde im J. 1552 von den 
Bradern gum General-Grofimeifter erwählt, dann von Konig Ferdinand nod 
Wien berufen, der ibm, weil er ibn befonders wegen feiner Beredtfamfrit um 
Treue gegen den Thron hochadtete, das Wiener Bisthum verlieh, und ihn endlig 
auf den Metropolitanfig von Prag beforderte, welder durch 140 Jahre erledig 
verblieben war; bald nach feiner Erhohung begab fic der Erzbiſchof gum Concil vow 
Trient, wo er als Redner deffelben berahmt wurde. Sein Nachfolger war Mar 
tin Meded, ebenfalls aus Müglitz gebürtig; er wurde als Propft von Poltender; 
gum General-Grofmeifter erwablt, und Kaifer Rudolph verlieh ihm das Pragec 
Erzbisthum (1581); er ſtarb 1590, und nach ihm wurden feds Crybifdhofe pm 
DOrdensgeneralate poftulirt; naͤmlich: Spignew Berla Freiherr von Duds 
1592, Carl von Lamberg 1607, Johannes Lohelius 1612, der Carvin! 
Erneft Graf von Harradh 1623, Johann Wilhelm Liebſteinſky Gref 
vou Rollowrat 1667 und Gobann Friedrih Graf von Waldftein, den 
ber Orden 1668 als Dedhanten von Olmütz poftulirte; er wurde dann Biſchef ve 
RKiniggrag und nad dem Tode des Erzbiſchofes Matthäus von Bilenberg fet 
ber Erzbiſchof von Prag 1675. Rac feinem Tode 1694 wablten die Kreujherter 
ba die Befigungen der Erzbiſchöfe bereits wieder reftaurirt waren, aus ihrer eigentt 
Mitte den Grofmeifter, und die erfle Wahl fiel auf den wirdigen Georg 34x 
Pospidal, der fon guvor dur 30 Sabre als Prior die Geele des Ordens | 
man fann fagen, der jweite Stifter war. — Das Hofpital St. Franz yu Prey 
war ferner eine Pflanz⸗ und Zufluchtſtätte fir andere Orden, welde dann in Bi 
men fo gut gewirft haben; fo nahm es guerft die Sefuiten auf im J. 1555, unin 
anvern den beriihmten Petrus Canifius; die Capuciner 1599, welde der 
Grofimeifter und Erzbiſchof Berfa von Duba berief, und die erften 8 Patred a 
Kreujherrenftift unterbradte; die Trinitarier 1704. Gn Seblefien gat Heinrid 
don Hartmann, Meifter des Spitals St. Matthias gu Breslau, fogar mit eigen! 
Lebensgefabe die Jeſuiten aufgenommen (1638) und geſchützt. — Aus allem dieſer 
ift nun erſichtlich, daß der Orden der Kreuzherren tief in das Leben dex Kinde ei 
geariffen, und auf das mannigfaltigfte und fegensreidfte gum Heile der Menlihe! 
gewirlt bat. Daraus erflart ſich aud, warum gerade diefer Orden fo vieler Ser 
rete und Gnadenfpendungen fich erfreute, fo daß er von jeher einem vorzüglicher 
Rang unter den religidfen Genoſſenſchaften der öſtreichiſchen Monarchie einnahn 
und fein Borfteher, der General-Grofmeifter, der erfte Pralat der Regularti 
wurd [Sorel] 


e. 
Kreuzzüge. Es iſt bereits unter einzelnen Artikeln wie Gottfried oe 
Bouillon, Peter von Amiens, Balduin, Conrad IIL u. ſ. w. die Leben’ 
geſchichte der grofen Manner gegeben worden, welde an den Kreuzzügen 
genommen haben; über Sdee, Motive, Folgen xc. diefer religios-politifigen Be 
wegungen handelt der Art. Kreuzzüge. Es fehlt nur nod eine zuſammenhängerde 
aberſichtliche Darſtellung der Hauptereigniſſe, welche hier gegeben werden ſol. 
Bekanntlich war Serufalem bereits im J. 638 in die Hande der arabiſchen Chehis 
gefallen, in der gweiten Halfte des zehnten Jahrh. bemddtigten fic die agyptiide 
Fatimiden der hl. Stadt und von 1076 bis 1096 (nad Andern von 1064 bis 1076) 
herrſchten die Seldſchuklen aber fie. Waren ſchon unter den Fatimiden dic | 
fiden Gemeinden und Pilger mannigfacer Wiükühr preiggegeben, was fid hi 
ders unter Hatem Biamrilla zeigte, welder 1011 die Auferftehangstirhe 
derriß; fo wurde unter der feldfdufifden Herrſchaft ibr Loos vollends anerträglich 
Beraubung und Sdandung der Pilger war an der Tagesordnung, ihre Crmordury 
nigts Seltenes. Ohne gang auferordentlide Abgaben an diefe rohen Beherrget 
founte fein Ehrift in die hl. Stadt, nod weniger in die Heiligthimer Bute ee 
Halten , und war ex endlidy dahin gelangt, fo wartete feiner die ual, felbft rth 
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pl. Shiitten durd den Uchermuth der Ungldubigen profanirt zu ſehen. Oft drangen 
rie Barbaren felbft wahrend des Gotteddienftes in die chriſtlichen Tempel, miß⸗ 
pandelten die Priefter , gertriimmerten Bilder und Bildfaulen, traten die Hl. Gefab⸗ 
mit Füßen, und ſchleppten wohl aud, um ein hohes Lofegeld gu expreffen , den 
Patriardhen an den Haaren uüber die Strafe gum Gefingnif, Kurz fiir die Chris 
ten gab ed fein Recht, eine Schonung! Natuͤrlich daß die Nachricht von foldem 
Unglück daé Abendland und ingbefondere die Vater der Chriftenhert tief bewegte. 
Shou Papft Sylvefter Il. erlief im Namen des verwiifteten Serufalemé (ex per- 
sona Hierosol. devastatae) ein beweglides Schreiben an die Chriftenbeit, mit den 
Waffen und mit fonftigen Unterftigungen dem hl. Lande gu Hilfe au fommen (G er< 
berti epist. XXVIII. p. 794 ap. Duchesne tom. H. und bet Murator. Soript. rerum 
italic. tom. IIL p. 400). Gregors VIL hoher Geift griff diefen Plan wieder auf. 
Er wandte fid an Kaifer Heinrid IV. um feinen Rath und Beiftand. Bereits 
risfteten ſich (fried er diefem) an 50,000 Staliener, um gum Grabe Chriſti vor- 
udringen und die Unglaubigen gu betriegen; ex (der Papft) fei entſchloſſen, ſich ag 
rem Zuge anjufdliefen, ja das Heer dorthin zu fahren (Gregor. Vil. ep. lib. 
op. 31. ogl. lib. 1.46). Eben Ddiefen Plan erdffnete er in einem lmlaetidreiben 
rer ganzen Chriftenheit (ep. lib. 1 49). Uber der bald ausbrechende Conflict mit 
Deinrid IV. binderte den grofen Papft an der weiteren Verfolgung feines Planes, 
Endlich fam die von Gott beſtimmte Zeit. Peter von Amiens (ſ. d. W) ere 
‘chien im Wbendlande und fdilderte vor dem Statthalter Chrifti, dann, die Ulpen 
— * vor Fürſten und Volk die Leiden der morgenländiſchen Chriſten, die 
Berwũſtung ber hl. Stitten (1094). Urban H. nabm fich oben Sinnes der 
zroßen Gade an. Nachdem bereits anf der grofen Verfammlung gu Piacenza im 
Mary des J. 1095 die thatige Unterftiigung des hl. Landes befproden worden, fore 
verte ex in feuriger Rede auf der grofen Synode gu Clermont (f. d. A.) im Roe 
ember deffelben Sabres gum Heerjuge auf. Mit dem freudigen Rufe , Gott wil 
6“ pernabm die Raceandies feine Worte. Adhemar, der fromme und zugleich 
riegéfundige Biſchof von Puy, ließ — der Erſte von Alen — ſich das Kreuz au⸗ 
eften, was von, jetzt an das Symbol der Uebernahme dieſes hl. Dienſtes blieb; ihm 
olgten viele Laien und Geiſtliche, und heimlehrend predigten bie Biſchoͤfe aberall 
as Kreuz, eine Predigt, welche die Geifier fo ſchnell entgindete, taf die Gage ente 
bomb, am udmliden Abend noc habe fic) die Runde von dem in Clermont Gefchehenen 
urch das ganze Abendland verbreitet (Mailli, Gefdichte der Kreuzzüge I. 104), 
Nit faft unglaublichem Eifer drangte ſich Alles, das Kreuz gu empfangen; der 
Mann trennte fid) vom Weibe, das Weib vom Manne, Eltern gingen von den 
tindern, Kinder von den Eltern. Mariä Himmelfahrtsfeft des Sabres 1096 war 
ex far ben Aufbrud des Heeres feftgefegte Termin. Aber vorher ſchon machte fid 
in grofer ungeorbdneter, mit vielen zügelloſen Elementen untermifdter Haufe unter 
Infaprung des Ritters ‘Balter, genannt ,obne Habe“, auf den Weg, weldhem 
nit eimer andern Schaar Peter von Amiens folgte (Frühjahr 1096). Wie diefe 
u einem grofen Theile {hon durch die Angriffe der treulofen, whrigené aud durd 
aaucherlei Gewaltthaten des regellofen Haufens gereizten Bulgaren aufgerieben, 
ulegt endlid bei Nieaa in Kleinaſien durd dad türliſche Heer gänzlich vernichtet 
zurden, ift im Art. Peter von Amiens ergahlt. Das reguläre Kreuzheer da- 
egen brad erft im Anfang des Monats Auguſt auf. An feiner Spige ftanden, 
a Heinrich IV. durch feine Feindſchaft gegen den papfiliden Stuhl, die Könige 
on Frankreich und England theils durd) Bequemlichfeit theils durd Privatintereffer 
urückgehalten wurden, nur Firften zweiten Ranges. Unter allen ragte hervor durd 
“apferfeit und frommen, grofberjigen Ginn Gottfried, Herzog von Lothringen; 
ach dem Stammſchloſſe feines Gefhledtes von Bouillon genannt. Ihm gefellte 
ich bet Balduin, fein Bruder. Die andern Haupter des Heeres waren: Hugo; 
Draf von Vermandois , Bruder des Königs von Frantreih; Robert, Herzog von 
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ber Normandie; Robert, Graf. von Flandern; Stephan, Graf von Bloic 
Chartres und Troyes; Raimund, Graf von Touloufe; Boemund, Fürſt von 
Tarent, und deffen Neffe Tancred. Ueber Ungarn 30g Gottfrieds Heer mag 
Conftantinopel , wo es am 23. Dec. 1096 anlangte; Graf Raimund von Tow 
foufe, welder der Ucbercinfunft gemäß uber die Lombardet und Dalmatien js 
ziehen hatte, langte erft im folgenden Frühjahre an; Graf Hugo aber, dem der 
Weg über Apulien, dann yu Schiffe aber das Meer nach Byzanz beftimmt war, 
hatte das Unglück faft feine ganze Flotte im Sturme auf der Gee gu verlieren mm 
fonnte fid) nur mit ganz wenigen Begleitern ans griechifche Ufer retten. Aleriré, 
ber byzantiniſche Ratfer, lief thn feierlich empfangen und ebenfo nach Conftantinoys! 
geleiten, aber nur um ign da in einer, freilich dDurd viele Höflichleitsformen ver: 
dediten Gefangenſchaft gu halten. Schon dief erbitterte die mit Gottfried vox 
Bouillon anfommenden Kreujfahrer, nod) mehr aber die Forderung ded Lehent 
cides fiir bie von den Kreuzrittern yu erobernden Lauder. Es fam ju feindjeligen 
Erklaͤrungen, zu gegenfeitigen Plackereien, endlid) zu offenem Kampfe, in dem Ne 
Franfen Conftantinopel belagerten. Mur geſchickte Unterhandlung und die beider: 
feitige Ermagung der gefabrlichen Folgen eines fo unjeitigen Kriegs founten denfelbea 
im Keime erftiden; die fränliſchen Fürſten leifteten dem Kaifer WAle ring dew Lehens 
eid und diefer verftand ſich dazu, ibnen Unterftigung zu garantiren. Sm Frühjehte 
1097 fegte das Kreuzheer nach Afien aber — gegen 400,000 ftreithare Dinar 
— und ridte vor Ricia, welches damals den Sultanen von Iconium gebire. 
Hier waren Walters und Peters des Cinfiedlers Schaaren vernidtet words. 
Dief und die Erinnerung an das grofe deumeniſche Concil (325) entflammtes de 
Kampfluft der Kreuzfahrer, fie berannten die Stadt (vom Anfang Mai an); abet 
biefe ergab fic), 20. Suni 1097, als die Franfen ihrem Ziele ſchon nahe wares, 
nicht ihnen, fondern dem Kaiſer Alexius, der indeffen ihre Fürſten mit reides 
Gefchenten wieder befriedigte. Cine Schlacht, die fie bald darauf dem zur Kade 
berbeicilenden Sultan Kil idſch Arslan von Jeonium liefern muften, errang ihart 
den Sieg, foftete aber furchtbare Opfer. Dod fonnten fie jetzt unangefochten wet 
bas phrygiſche Antiodien, Jconium, Heraclea, Maraſia und Artafia vor die Hash 
ftadt Syrieng, vor Antiohien am Orontes ziehen, wabrend Graf Balduin, Gott 
frieds Bruder, Edeffa eroberte und fic) dort eine Herrſchaft gründete. Nach eirtt 
fiebenmonatliden Belagerung, wabrend welder Hunger und Leiden aller Art vich 
Kreusfabrer aufrieben, Andere gu duferfter Verzweiflung brachten — felbft Pett? 
pon Amiens war auf dem Wege gu entfliehen — eroberten fie am 3. Suni 109 
die Stadt, wurden aber bald darauf durch den herbeicilenden tirfifden Emir Kor 
boga darin eingeſchloſſen. Die alten Scenen der Noth und des Jammers fepriet 
wieder; da erboben wundervolle Berheifungen, auc) die Kunde von der wicderyt 
fundenen $f. Lanje, den gefunfenen Muth; die abgesebrten Geftalten erhielten ft 
einen Augenblick neues Leben und ſchlugen beim 3ufammentreffen den Sultan Ror 
boga aufé Haupt. Die folgenden Tage des Ueberfluffes und der Rube wares 
ſchnell wieder getrübt durd die Uneinigkeit der chriftliden Farften, welde, fH 
weiter zu ziehen, über Bertheilung der chriſtlichen Städte fic ftritten oder gat * 
eingelt auszogen, Bente und Sdloffer in der Umgegend ſich zu erobern. Zu ales 
Unglid ftard jest Bifhof Adhemar von Puy, der papftliche Legat, defen * 
tieffter Weisheit und Frdmmigfeit unterftiigtes Anfehen hisher fo oft Frieder s 
fliftet oder Schädliches verhindert hatte. Unter [autem Webeflagen aller Hilget 
wurde er in der Kirche des hl. Petrus begraben. Eudlich als die Unzufriedenheit 
ben höchſten Grad erreicht und cin Theil des Pilgerheeres bereits von den Fi 
ſich trennen zu wollen — zog im November deſſelben Jahres Graf Raimand 
von Touloufe, die Legten jedod erft im Frühjahr (Mary) 1099 weiter. Durdé 
Gebiet des Emirs von Tripolis über Tyrus und Cafarea erreidhte man — 

nod 40,000 Mann ſtark — am 6. Juni 1099 Serufalem. Freudethränen ver 
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zoſſen bie Kreuzfahrer beim Anblick der hl. Stadt; ſie fielen nieder auf ihre Kniee 
ind küßten die Erde. Aber noch eine heiße Belagerung, voll Entbehrung und Be— 
chwerde, war ihnen aufbehalten; viele ſtarben unter den Pfeilen der Feinde, viele 
ruch aus Hunger und Ermattung, nachdem ſie ſich noch zu den Mauern der hl. Stadt 
ingeſchleppt, fie gu küſſen. Endlich am 15. Juli 1099 eroberten fie — im Augen- 
‘lide der Entſcheidung nod durch die Erſcheinung jenes Ritters befeuert, der vom 
Delberge ber mit glanjendem Schild winkte — die Stadt. Mit dem Rufe , Gott 
vill es“ drangen fie cin über die Mauern; aber diefer fo freudenvolle Sieg wurde 
urd viele Grauelthaten, durd Raub und Mord befledt. Selbft Kinder und Frauen 
et Unglaubigen ſchonte man nidt. Der Sultan von Aegypten rite indeß berbet, 
rie Niederlage der Seinen zu rächen. Gottfried ſchlug ibn nad heißem Kampfe 
ruf's Haupt bet Ascalon am 12. Auguft 1099. Leider nabm ihn fon nad einem 
Jahre (18. Sulit 1100) der Tod hinweg von der Spike des neuen Reiches, zu 
eſſen Befeftiguug Reiner fo tauglic) befunden wurde, wie er. Denn Chriften wie 
Inglaubige fchauten mit Ehrfurcht und Liebe zu ihm empor. Bekanntlich war Gott- 
‘ried wenige Tage nad Einnahme der Stadt gum RKonige von Jeruſalem durd die 
fürſten und Kreuzfahrer erwählt worden. Dod er verſchmähte, den Königstitel und 
ie Krone yu tragen, wo der Herr in Knedhtsgeftalt gewandelt und eine Dornen- 
rone getragen hatte. Mah Gottfrieds Tode beftieg fein Bruder Balduin, Firft 
son Gdeffa, den neu erridteten Thron, nicht ohne heftigen Widerfprud von Seite 
8 Patriarden Daimbert (Dagobert) und mehrerer Barone, befonders Tan— 
reds. Denn wohl war bereits durd ein Grundgefes die Erblidfeit ded Reiches 
usgeſprochen worden, allein ob diefes aud) die Seitenverwandten unter die Berech— 
igten zähle, war wenigſtens nidt ganz; unwiderfpredlid. Dod die Mehrzahl der 
Ritter und Pilger war fir Balduin; er wurde Konig und lief ſich durch den Pa— 
riarchen fronen, nicht in der Kirche des hl. Grabes, fondern, um in etwas feines 
Bruders Frimmigfeit nachzuahmen, yu Bethlehem. Ueber die Meihenfolge der jeru— 
alemiſchen Ronige f. d. A. Balduin. Was nun die Verfaffung des neuen Konig- 
eiches betrifft, welches zur Beit feiner groften Blithe unter Balduin J. von dent 
Sundé-Fluffe (zwiſchen Biblus und Berytus) bis an die Wiifte über das Caftell 
Darun binaug, oder von dem alten Dan im Morden bis Berfabee im Süden ſich er- 
treckte, fo war dtefelbe auf den Grundlagen des mittelalterliden ariſtocratiſchen 
Feudaligmus aufgebaut, und das ferne Königreich im Morgenlande zeigte die 
nannigfaltigfte Mebeneinanderordnung von felbftftandigen , fich felbft regierenden 
Standen und Gemeinwefen, in einer Mannigfaltigfeit und einem Reichthum, wie 
ur trgend eines der grofen abendlindifden Reiche folde aufweifen modte. Ob 
um wirklich diefe Organifation die Hinfalligheit des Reides verſchuldet, wie Viele 
ebaupten, wollen wir fier nicht unterſuchen. Läugnen wird man ſchwerlich fonnen, 
aff der Geift fener Zeit und die eigenthümlichen Verhiltniffe, unter denen das 
reue Königreich entftanden war, eine andere Verfaffung nit zuließen. Schwerlich 
patten ſich ohne Belehbnung mit Gittern viele Ritter zurückhalten laffen; auferdem 
varen bie {don vorher entftandenen Fürſtenthümer Coeffa (dem Balduin) und An- 
iochien (Dem Bosmund jugehdrig) dem Reiche gu verbinden, was nicht anders yu 
vewertftelligen war, als durd das in unferen Augen allerdings etwas loſe feuda- 
iſtiſche Band. So fdaarten ſich denn durch Belehuung und Unterbelehnung in 
Balde eine grofe Menge fleinerer und grdferer Bafallen um den Thron her; aud) 
rie hohen Pralaten gehorten unter ihre Bahl, denn fie trugen von der Krone Giiter 
ju Lehen und muften deßhalb aud mit ihren Mannen dem Könige beifpringen 
f. die Matrifel des Reiches Jerufalem bei Wilfen, Geſchichte der Kreuzzüge J. 
Anbang Nr. 6. S. 37 ff.). Geregelt waren nun diefe Verhaltniffe, fowte die Rechte 
der Birger und der übrigen Unterthanen durd dads unter dem Namen der Affifer 
von Serufalem* oder aud „der Briefe des Grabes“ berühmte Geſetzbuch, das erfte 
herrliche Denkmal geſetzgeberiſcher Kunft im Mittelalter. Gaon Gottfried von 
Risgenleriton. EB, 44 
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Bouillon hatte, wie die Sage erzaͤhlt, die weiſeſten und erfahrenſten Manner 
feiner Umgebung beauftragt, bei den Pilgern aller Nationen nach den Gerwobnbeiten 
(coutumes) und Uebungen ihres Baterlandes gu fragen. Was diefe erforſchter, 
batten fie gefdrieben dem Herjoge vorgelegt, und diefer babe nun mit 3uziehum 
des Patriardhen, der Firften und Barone dasjenige, was ifm angemeffen ſchien 
auggewablt und als Gefes befannt gemadt. Dod ift bier wohl den Neueren bei 
guftimmen, welde fagen, daß Gottfried etwas mehr als die Grundlinien mgt 
gegeben babe, bad Geſetzbuch felbft aber erft in den Iegteren Zeiten ded Rudi 
gang vollendet worden fet. Zu Grunde gelegt war dad franjdfifde Recht, nur mit der 
durd die verſchiedenen Verbaltniffe gebotenen Mtodificationen. Das Erfte nun, we 
mit die Uffifen fic befdhaftigen, ift dad Lehenrecht. Es beſtanden drei Arten vex 
Vaſallen, naͤmlich: 1) die grofen Barone, unmittelbare Bafallen des Korige 
2) Diejenigen, welde von dtefen Rronvafallen ibre Leben Hatten; 3) Diejeniges, 
welche wieder Lebengtrager eines Bafallen dieſer zweiten Claffe waren. Die Be 
fallen des dritten Ranges ftanden gu ihren jedesmaligen Lehensherren gweiten Ranges 
in demfelben Verhältniſſe, wie diefe gu den Kronvaſallen, und die Kronvafallen bu 
wiederum zum Konige. Dod in dem Einen hatte cine Abweichung vom fraujoſſche 
Rechte Pag gegriffen, daß auch die Untervafallen, fowie die in den Städten mw 
Burgen der Kronvafallen wohnenden Birger dem RKonige ebenfo wie diefe unmittt 
baren Bafallen und Birger des Reiches felbft, yum Geborfam verpflicdtet und da 
her verbunden waren, die Lehentrager, dem RKonige unmittelbar die Lehenbuldigars, 
die Barger aber, wenn er ed verlangte, den Eid der Treue gu leiften. Co wm 
in Etwas wenigftens die Gewalt der Reichsbarone uber ihre Untergebenen gewilden 
und die Staatégewalt gewann dadurd mehr Centralifation, die Foniglide Groal 
an Umfang und Kraft. Da nun der grifite Theil des Landes unter die Balales 
alé Leben vertheilt war, und diefe unumfchranft darin geboten , ſoweit ibre teher* 
pflicht nicht im Wege ftand, fo war der Konig nur in dem Fleinen Lande, ix bt 
wenigen Stadten und Burgen, die er fich vorbehalten, eigentlicher Gebieter, {or 
e6 der franzoſiſche Konig nur in feinem Familienlande, in Francien war, und {sit 
Einkünfte beſchränkten fic auf die RKriegsbeute, auf den Tribut, welchen die bend 
barten Emirs zahlten, auf das Lofegeld, das ihm die Unglindigen fir ihre Or 
fangenen zahlten und endlich auf die Einnahmen aus bem Rronfirftentjum. ie 
eber wurde der Konig gefront — eine Handlung, die durch den Patriardhen, ode 
wenn diefer feblte, durd den Erzbiſchof von Tyrus verridtet wurde — ald bis 
die Gewobnbeiten, Sagungen und Uebungen dieſes Reides halten gu wollen, a 
die Evangelien befchworen hatte. Neben dem Ronige ſianden die grofen Reid 
wirdetrdger, Danner von grofem Cinfluf, welchen gewiffe Rechte, die Belepes 
von Hof und Kriegsamtern, beftimmte ridterliche Befugniffe, der Befehl He 
Amt- und Dienftleute u. f. w. guftand. Es waren diefe: der Seueſchall, der Court’ 
table, der Marſchall, der Oberfammerherr. In jeder wichtigen Angelegendert (} % 
wegen eines Kriegszugs) war es des Königs Pflicht, den Patriarden, die Bar 
des Reichs und feine vornehmften Ritter yu Rathe gu ziehen. Was nun die Rede 
pflege betrifft, fo war diefe auf eine bewundernswerthe Weife geordnet, gary * 
gemeffen den Bedürfniſſen und Gewohnheiten jeden Standes, und befonderé au! e 
Regel gegrindet, daß ein Seder nur von Ridtern feines Standes , feiner Ratios 
feines Glaubens geridtet werde. Demnach beftanden drei Geridtshofe , dt 

unter thnen war der foniglide Oberhof in Serufalem, der Hof der Pairs, @° der 
Konig prafidirte Coder, ais fein Stellvertreter, der Seneſchall) und die Reichcbaun 
(d. h. die unmittelbaren Rronvafallen) Beifiger waren; Civil- und Criminolfiil? 
des Adels, Lehenftreitigteiten u. f. w. wurden hier entſchieden. Eben ſolche Leder 
hofe atten aud die Kronvafallen mit Genehmigung des Königs fir die ihnen unter⸗ 
geordneten Vaſallen, und es durfte aud jeder dehensmann fir die ibm unterſtehen 
den Bafatlen einen ſolchen erridten. Cine gweite Art yon Geridhtshofen waren de 
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zürgerhöfe, eine herrliche Einrichtung, deren ſich damals ſelbſt bad Abendland nicht 
rfreute. Solche beſtanden zuerſt in Jeruſalem, und wurden dann ſpäter in allen 
ridtigen Stddten des Reiches erridtet. Angefehene gefdworene Birger ridteten 
ier iber Eigenthum und Perfon ihrer Mitbürger; ihren Urtheilsfprud hatte der 
om Konig gefeste, ihrem Hofe prafidirende Bicomte yu verkünden und yu voll- 
iehen. Damit endlich aud die ſchismatiſchen Grieden, dic cingebornen Chrifter 
Syrer, Gurianer) ſich nicht beflagen fonnten, waren aud) ihnen eigene Gericts- 
‘dfe bewilligt, wortn nad ihren Sagungen und Gebrduden von Richtern ihres 
Solfes Recht gefproden wurde (f. Assises et bons usages du Royaume de Jérusalem 
iar Messire Jean d’Ibelin, Comte de Japha et Ascalon etc. (édit) par Gasp. Thaum 
le Thaumasiére. Paris. 1690 fol. Canciani, leges barbarorum Vol. II. et V. 
Bilfen, Geſchichte der Kreuzzüge 1. Cap. 13. S. 307 ff. Raumer, Gefdidte 
tt Hobenftaufen J. 481). Was nun die Firftenthitmer Coeffa und Antiodien, fo- 
oe die fpdter entftandene Graffdhaft Tripolis betrifft, welde den Ronig von Serue 
lem alg Oberlehbensherrn anerfennen muften, fo war auch in ibrem Gebiet das 
jeudalwefen herrſchend; dieſe grofen Kirften batten wieder thre Untervafallen, fo 
B. der Firft von Coeffa den madtigen Grafen von Terbaſchel, deffen Gebiet 
m Euphrat lag, und diefe Untervafallen batten ohne Sweifel felbft wieder andere 
Ritter oon dem Ihrigen belehnt. Leider war die Lehensverbindung, wenigftens von 
deſſa und Antiodien mit Serufalem, nur eine ſehr loſe und die Firften diefer 
eiden Herrfdhaften haben durdh ihre Widerfeglidhfeit gegen den Oberlehensherrn, 
urch thre gegenfeitigen Fehden, ja hie und da fogar durch ibre Biindniffe mit den 
lirfen (die fle bie und da, einer wider den andern, zu Hilfe riefen) vielfad der 
ſriſtlichen Gache mehr gefdabdet als genützt. Cine viel fraftigere Stütze hatte da- 
egen das Koönigreich Serufalem an den beiden nen entftandenen Orden der Jo— 
anniter und der Templer (f. diefe Art.). Was nun das Kirchenweſen anbetrifft, fo 
thielten nach der Croberung die metften der beibehaltenen Biſchofsſitze Pralaten des 
ateiniſchen Ritus, und wurden alle dem (jest ebenfalls lateiniſchen) Patriarden von 
Jerufalem unterftellt. Gelbft das Erzbisthum Tyrus, welded früher gum Pa- 
nardat von Antiodien gehörte, wurde trotz der Proteftation des dortigen Pa- 
riarchen nad) Eroberung jeter Stadt (1124) Serufalem zugetheilt. Denn Paſcha— 
is Il. wollte, daß alle Kirchen des Königreichs Jernſalem auch feinem Patriardate 
wfielen, Jacob von Bitry, Bifdhof von Accon (+ 1244), befehreibt uns die 
rdlide Cintheilung des Landes folgendermafen: 1) die Metropole von Cafarea 
eit 1101 beim Reiche) mit dem Suffragan-Bisthum Sebafte oder Samaria (um 
131 al8 latein. Bisthum entftanden). Cin Bisthum Saba wird nur einmal um 
190 erwaͤhnt. 2) Das Erzbisthum Nazareth, wont Seythopolis oder Bethfan 
ereinigt wurde (Bisthum ſchon vor 1120, Erzbisthum fdon 1129) hatte bloß dag 
Sisthum Tiberias (1155 fchon beftehend) unter ſich. Ebenſo umfaßte 3) die Me— 
ropole Petra Cum 1167 gum erften Mal erwähnt) bloß ein griechiſches Suffragan⸗ 
Aisthum auf bem Berg Sinai, deffen Inhaber zugleich Vorſteher des dortigen 
St. Catharinenflofters war. 4) Tyrus (1124 von Balduin Il. erobert) war die 
imfangreidhfte Metropole. Sie begriff in fic) die Bisthimer Accon, Sidon, Bery~ 
8 und Paneas. Zum (erzbiſchöflichen) Sprengel von Serufalem gehörten unmit- 
elbar bie Bisthümer: 1) Bethe (1110 errichtet, mit ihm wurde Ascalon vere 
inigt), 2) Hebron, 3) Lydda (womit Diospolis vereinigt war). Das im der Ba- 
ilica $; Georgii bet Ramla erridtete Bisthum hatte fein langes Beftehen. Die 
ueiften diefer Kirchen ſcheinen Cathedralcapitel gehabt gu haben, denen bas Recht 
uftand, die Bifdofe gu wahlen. Bon dem Capitel des Hf. Grabes, welches nag 
St. Augufting Regel lebte und regulirt war, wiffen wir das fider (Our Jacob 
On BVitry histor. Hierosol. cap. 55 im den Gesta Dei per Francos. Hanov. 1614 
». 1077, wo anc dad Nabere aber die Hierardhie). Das Gleiche iſt uns von Bethe 
lehem befannt (f. Wilhelm. Tyrii lib. 20. cap. 32 hist. belli sacri. Le Quien, 
44* 
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Oriens christianus. tom. Ul. p. 1279). — IL Kreuzzug. Auf die Runde von der 
Eroberung Serufalems durch die Kreuzfahrer erwadte neue Begeifterung im Wbend- 
Iande. Drei grofe Heerhaufen waren bereits 1101 geriftet, uber Conftantinope! 
durch Kleinafien gegen Bagdad yu dringen, um die letztere Stadt, ben Sig des 
(bloß mehr geiftliden) Chalifats yu erobern und fo einen Hauptſchlag gegen dex 
Sélam gu führen. Aber diefer tollkühne, wenig vorbereitete Plan, der die Kreuj- 
fabrer verleitete die {hon gebabnten Wege Gottfrieds von Bouillon und feiner 
Begleiter gu verlaffen, war Aller Berderben. Der erfte mit vielem zuchtloſen Ge- 
findel beſchwerte Heerbaufe, der unter Anfibrung Anfelms, des Erzbiſchofs voz 
Mailand (160,000 Mann ftarf) aber Conftantinopel gog, wurde in Cappadocies 
vernidtet. Richt beffer ging es in denfelben Gegenden dem act Tage fpater nad- 
folgenden Heere ded Grafen Wilhelm von Nevers; und aud die gulegt fol- 
gende Abtheilung unter Wilhelm von Aquitanien erlag den Schwertern der 
Türken. Bon beinahe einer Million Kreuzfahrer faben nur wenige thr Baterland 
wieder. Allerdings hatte ein grofer Theil von diefen fein Schickſal verdient: denn 
mit Grauelthaten aller Art war ibr Weg bezeichnet. — Bon nun an wiffen wir vox 
Feiner bedeutendern Unternebmung bis yum J. 1146, wo der Fall von Coeffa (ver 
dftliden Schutzmauer des RKonigreihs Serufalem) ganz Curopa auffdrectte. Gm 
Auftrage bes Papftes predigte der HI. Bernhard (f. d. A.) das Kreuz. Lud— 
wig VII. von Frankreich lief ſich daffelbe anbeften Cauf der Verfammlung gu Beje- 
lay 1146), nach Idngerem Zögern aud Conrad Ill. (f. d. W), der Teutſchen 
Konig (Ende 1146). Begleitet von feinem Neffen Friedridh von Schwaben 
(nachmals Raifer Friedridh 1) und Herjog Welf von Bayern gog Conrad 
im Frühjahr 1147 mit einem Heer von 70,000 Geharniſchten die Donan entlang 
gegen Conftantinopel. Hier begannen von Seite der furdtfamen, abgelebten und 
deßhalb perfiden Griechen die alten Gntriguen (wegen Anerfennung der by antini- 
fen Oberlehensherrlifeit) und Treulofigfeiten. Conrad fepte nah Afien über, 
um den kürzeren Weg uber Iconium cingufdlagen; durd wafferlofe Wüſten ge- 
Jeiteten die treulofen, byzantinifden Fuhrer das durd) die Hartherjighkeit ber Stadte- 
bewohner bereits ausgebungerte, oder durch ſchlechte, vergiftete Lebensmittel um 
feine befte Kraft gebradte Heer. Da brad Paramus, der Feldherr des Sultans 
Mafud, herein uber die bereits demoralifirte, entfraftete Schaar und rieb fie fait 
gang auf (October 1147). Mur etwa 7000 entrannen dem Tode. Das franzöſiſche 
Heer, weldhes mehrere Tagreifen zurück war, hatte fein befferes Loos; es wurde 
auf feinem Wege uber Smyrna und Ephefus gu einem grofen Theil durch das 
Schwert der Tirfen, durd Hunger und Seuche aufgerieben (Frühjahr 1148). Se 
Attalia, einer pamphyliſchen Seeftadt, ſchiffte fic der Konig mit feinen Edlen eiz, 
um gur See nad Paldftina gu gelangen. Vorher jedod hatte er mit den Bewoh- 
nern von Attalia einen Vertrag gefdloffen, wornach diefe ſich verpflidteten, gegen 
einen hohen Preis die Refte des Landheeres auf Landwegen nach Antiodien zu 
führen und, da die ermatteten, fraftlofen Rreujfabrer fampfend fid unmöglich 
durchſchlagen fonnten, die friedliche Cinwilligung der Tirfen in den Bertrag gu be- 
wirfen. Allein fie betrogen und iiberlieferten ihre Opfer theilé dem Hunger and 
feinem Gefolge, den Seuchen, theils den türliſchen Schwertern. Die beiden Könige 
— denn aud Conrad IIL, welder in Conftantinopel aberwintert hatte, traf sept 
(1148) ein — fanden in Paldftina nur nod wenige Trimmer des ftolyen Heeres. 
Da jedoch neue Pilger und befonders eine grofe Schaar englifdher und nordteut- 
ſcher Pilger Coie auf ihrem Wege von der Nordſee Her Liffabon den Mauren abge- 
nommen) anfamen, wurde es den Fürſten möglich, im Berein mit den palaftinenfi- 
ſchen Shriften, Damascus gu belagern. Aber diefe Unternehmung ſchlug fehl, nidt 
vhne grofe Mitſchuld der Pullanen, d. i. der im Lande anfaffigen Nachkommlinge 
ber erften Kreuzfahrer, welde, wie alle Miſchlinge, charafterlos und weichlich fig 
burd die derben, Fraftigen Abendlander abgeftofen fühlten, und um ihrer Ciferfudt, 
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hrem Miftrauen ein Geniige yu thu, aud) Confpiration mit den Unglaubigen, 
elbſt Verrath nicht ſcheueten. Bitteren Gngrimm im Herjen verließen die Könige 
as $f. Land (1149). Otto von Freifingen (ſ. d. W.), der den teutſchen Konig, 
einen Bruder, auf feinem Zuge begleitet, und diefe Ereigniffe aufgefdrieben, fann 
id beim Gedanfen an das ſchreckliche Ende diefes grofen Unternehmens nur mit 
‘ex Erwaͤgung triften, es habe dod gum Heile mander Seelen gedient. — 
I. Kreuzzug. Sm J. 1187 den 20. October fiel Serufalem wieder in die Hande 
er Mufelminner. Gewif hat diefes ſchreckliche Unglück nicht fowohl die mangel- 
pafte (die Feudal-) Berfaffung des Ronigreidhs, als vielmehr die Schlechtigkeit der 
Thriſten verſchuldet, welde alle Geſchichtſchreiber der Beit nicht arg genug ſchildern 
‘onnen. Abgefehen davon, daß die ſchismatiſchen Grieden (die Gurianer) ihre 
ateiniſchen Landéleute, die Pullanen, mit Haß verfolgten, waren diefe felbft gänz- 
th degenerirt: Weidhlidfeit und Unzucht, von ben Orientalen ererbt, Neid und 
Siferfudt waren die überall herrſchenden Lafter. Die Bafallen des Reichs, felbft 
‘ie Ritterorden verfolgten einander mit Gntrigue, hie und da mit Berrath an die 
Saracenen, häufig in offener Fehde. Die Geiftlihfeit, vom Patriardhen, dem 
Gandliden Heraclius, einem offenen Concubinariug, bis herab gum einfachen 
Slerifer, einige fromme Biſchöfe auggenommen, bot dad betribtefte Bild wilder 
Zügelloſigkeit dar; alle fropnten, wie Jacob von Vitry klagt, der Wolluft. 
Dazu brachen nod Thronftreitigkciten herein wher das geſchwächte Reih. Bal- 
>utn V. war alé Rind geftorben und nun ftritten fic), ba ein directer Nachkomme 
eS Königsgeſchlechts feblte, Veit von Lufignan, der Gemabhl von Balduing IV. 
Schwefter, und der Marfgraf von Montferrat um die Thronfolge. Nie wurden 
ieſe Streitigfeiten gründlich beigelegt, und fein Wunder war es demnach, wenn 
inem fo mddtigen und zugleich fo tüchtigen Gegner, wie Galadin, die Bee 
wingung der driftliden Streitmacht (bei Hittin, unweit Tiberias, 4. Juli 1187), 
te Croberung Serufalemés und mit ihr die Bernidtung faft der ganzen criftliden 
derrſchaft in Syrien gelang. Nur Tyrus, Tripolis und Tortofa blieben den Chri- 
tem. Auf die Kunde von diefem tragiſchen Creignif raffte ſich mit erneuter Kraft 
as chriſtliche Abendland auf, mit um fo griferem Ernfte, als es auch feiner eige- 
em Gleidgiltigfeit cine Schuld an dem Unglück beizumeffen hatte und aud in offes 
emt Sduldbefenntnif beimaf. Philipp Auguft von Franfreih und Heinrid Il. 
‘on England, auf einen Augenblid ibres Haders vergeffend, nabmen das Kreuz aus 
em Handen des Erzbiſchofs Wilhelm von Tyrus, des berithmten Gefdidt- 
Hreibers der Kreuzzuͤge. Bon ungleid groferem Gewidte war es aber, daß aud 
tatfer Friedrid J. (Oftern 1188) fic gu dem gleiden Schritte entſchloß, dent 
er Ruf feiner Thaten war bis nad Afien gedrungen und hatte den Muſelmaͤnnern 
Screen eingejagt. Nie wurde ein Kreuzzug mit folder Umſicht vorbereitet, nie 
‘iner mit fo grofer Klugheit und Energie angeführt, als der teutſche, mit welchem 
Friedrich L am St. Georgstage 1189 von Regensburg aufbradh. Bereits vor 
‘em Aufbruce hatte er mit dem griedhifden Raifer Sfaac Angelus, aud mit 
sem Sultan von Iconium giinftige Bertrage gefdloffen. Als nun beim Cintritt 
ng griehifhe Gebiet Sfaac, der Bertrage uneingedenf, feindfelig entgegentrat 
imd den Marſch gu hemmen fudte, fo wufte der Kaiſer, indem er den Winter aber 
n dem eroberten Philippopolis verweilte und hier eine fefte Bafis feiner Operationen 
yrundete, mit folder Cnergie yu verfabren, daß das BVolf von Byzanz, vor ihm 
rzitternd, feinen Herrſcher felbft gum Nachgeben zwang. Am Charfreitag 1189 
epte dad teutſche Heer nach RKeinafien aber. Mit derfelben grofartigen Rube wie 
r fie den byzantiniſchen Intriguen entgegengeftellt, führte der Kaiſer die Seinen durch 
ieſe jetzt nod viel gefahrvollern Wege gegen Iconium und alé bei mebrtdgigem 
Marſche durch eine wafferlofe Wüſte das Heer dem Verſchmachten nabe war und 
‘aum mebr im Stande die Waffen yu tragen, war es allein des Raifers begetftern- 
es Wort, weldhes die Seinigen ermuthigte, gu fliegen oder den Tod qhriſtlicher 
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Helden zu ſterben. Das große und wohlgeführte Heer des Sultans von Iconium, 
der wortbrüchig ſich als Feind entgegengeſtellt, wurde bei Philanelium aufs Haupt 
geſchlagen, Iconium ſelbſt erobert und unermeßliche Beute gemacht (7. Mat 1190). 
Das Heer ſah nun wieder gute Tage. Sie ſollten nicht lange dauern. Bald führte 
ſie der Kaiſer weiter bis an den Fluß Kalyeadnus. Er wollte mit ſeinem Pferde 
durchſchwimmen, um ſeinem Volke leitend und ordnend voran gu fein; die Stromung 
vif ibn fort: Teutſchlands Kaiſer fand in den Wellen fein Grab (10. Bunt 1190). 
Umfonft ſuchte Herzog Friedrid), des Ratfers Sohn, die teutſchen Völker, die 
bisher des Kaiſers Geift fo wunderfam belebt, yufammengubalten; als er nach An- 
tiodhien fam, zerſtreute fid) der grifite Theil. Biele fehrten in die Heimath zurück, 
die übrig Gebliebenen fibrte Herzog Friedrich vor Ptolemais, das gerade von den 
fyrifden Chriften belagert wurde. Hier erlag diefer tapfere Firft, nachdem er yu- 
por nod durd die Stiftung des teutſchen Ordens fich ein bleibendes Denfmal ge- 
fest, der berrfdenden Seuche. Unterdeffen waren Philipp Auguft von Frank- 
rei und Ridard von England, genannt Löwenherz, welch legterer nad femmes 
Vaters Tode das Kreuzgelübde auszuführen übernommen, auf dem Seewege vor 
Ptolemais (Coder Accon) angefommen (1191), nachdem Ricard unterwegs nod die 
Snfel Cypern ibrem gegen ibn feindfeligen Firften weggenommen. Madhdem die 
beiden Ronige thre Schaaren mit dem bereits vor Ptolemats liegenden Kriegsheere 
vereint, gelang endlid) (12. Juli 1191) die ECroberung diefer Stadt. Aber mwas 
ein Grund gu energifdher gemeinfamer Fortfepung des begonnenen Werkes hatte fen 
follen , wurde ein Grund der Zwietracht und Bertrennung. Die Fahne Leopol ds, 
des Herzog von Oeſtreich, wurde in Accon durch Ridard ſchmählich bebandelt; 
viele Teutſche verliefen gefrinkt dads Heer. WAber auc) unter den beiden Königen ent- 
ftand beftiger Streit ſchon über den Beſitz von Cypern, über die Entſcheidung der 
Streitfrage, welder yon den beiden Pratendenten, ob Veit von Lufignan oder 
der Marfgraf Conrad von Montferrat, Here in Cyrus, als rehtmafiger 
Konig von Serufalem anerfannt werden, wem Ptolemais zufallen folle u. ſ. w. 
Endlich fand fid Philipp Augufts Ciferfudht durh Richards Anſehen bet dex 
Pilgern, durch feinen Stolz und feine Erfolge aufs Höchſte gereizt. Eine Rranf- 
beit gum Vorwande nebmend, verließ er bald darauf das GI. Land und febrte nad 
Frankreich gurid. Richard blich, ſchlug ſich nocd giemlid) lange mit den Gara- 
cenen berum und verridtete nod) mande Grofthaten; aber alg er Ascalon erobdert 
hatte und gegen Serufalem zu ziehen gedadte, erhob fic) der non Ridard nieder- 
geſetzte RKriegsrath dagegen, uniberwindlide Schwierigkeiten vorſchützend. Viele 
verließen des Zögerns überdrüſſig, Andere, wie die Franzoſen, durch Richard be— 
leidigt, das Heer; der Plan mußte fur die nächſte Zeit aufgegeben werden. Jest 
Viefen aud Nadridten ein von den waͤhrend der Abwefenheit des Königs in feimem 
Reiche ausgebrodenen Wirren and Richard verlief nun, da feine Gegenwart m 
der Heimath ndthig ſchien, das Gf. Land (October 1192), naddem er mit Gala- 
din, dem wirdigen, feine Tapferfeit wahrhaft hochachtenden Gegner einen Ver— 
trag abgefdloffen hatte (Sept. 1192), wornad) e6 den Chriften erlaubt fein ſollte, 
nad Serufalem gu wallfabrten. Cin Waffenftillftand ywifden ben Chriſten des 
bi. Landes und den Garacenen fiir die nächſten drei Sabre wurde bingugefagt und 
beftimmt, daft der (jedoch nur ſchmal gugemeffene) Riftenftrid von Goppe bis Accon 
den Chriften gehören follte; Nazareth und Sephorim muften fie abtreten. Lydda 
und Ramla wurden getheilt, Ascalon, Gaya und Darun aber geſchleift. — 
IV. Kreuzzug. Aud jest, nachdem diefes grofe Unternehmen geſcheitert, fehlte 
es dod nicht an mannigfaden Berfuden dem $1. Lande gu Hilfe yu fommen. Go 
bewog von Innocenz lll. alé Rreugprediger aufgeſtellt, Fulco von Nenilly 
auf einem Turnter gu Escy eine Anzahl franzöſiſcher Ritter das Kreuz yu neOmen. 
Unter ihnen waren der Marfgraf Bonifay von Montferrat und Graf Bat. 
duin von Flanbdern die bedeutendften. Aber ftatt nad dem hl. Lande gu gieben, 
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ließen ſich dieſe Kreuzfahrer durch Alexius, den Sohn des entthronten griechiſchen 
Kaiſers Jſaak Angelus, zu einer Expedition nach Conſtantinopel verleiten Cf. 
Balduin, Graf von Flandern). Chen fo wenig Nutzen brachte dem Hf. Lande 
der Kreuzzug des Königs Andreas If. von Ungarn (1217). Bou Spalatro war 
er uber Cypern nach Ptolemais gefegelt und hatte einen nicht unglidliden Zug 
gegen die Saracenen gemadt. Als ed aber am Berge Tabor einen entſcheidenden 
Schlag galt, fah er ſich von den Baronen des Hf. Landes im Stiche gelaffen und 
gerne ergriff er den Borwand, den ungiinftige aus Ungarn einlaufende Nachrichten 
ibm boten, nad Haufe zurückzukehren (1218). Erſt Kaiſer Friedrich Il. unter- 
nahm wieder einen bedeutendern Zug (über die Vorbercitungen dagu f. d. A. Fried- 
tid IL). 3war die Heeresmacht, mit der er fih am 11. Auguft 1228 einge- 
ſchifft, war eine fo geringe, daß der Papft, Gregor IX., verfudt war, die ganze 
Unternebmung eber fiir Spott, als fur einen ernften Verſuch anzuſehen. Aber des 
Raifers Name, fein Anfehen und die wobhlwollende Gefinnung, welde die Sara- 
cenen fir den gegen fie allzu toleranten Herrn auferten, wogen Mandes auf. Dazu 
fam, daß der Sultan Kamil von Aegypten im Rriege lag mit Nahr David, 
dem Furften von Damascus, und fomit Seder von diefen beiden ſaraceniſchen Fürſten 
ju beforgen hatte, Friedrich möchte ſich auf Seite feines Gegners ſchlagen und 
diefem fo gum Siege verbelfen. So gelang es dem teutſchen Raifer, nod ehe es zu 
einer Schlacht gekommen war, den Sultan von Aegypten zur Annabme eines Vere 
tragé gu vermogen, wornad ibm Serufalem, Bethlehem, Mazareth, Rama und 
dad Land zwiſchen Accon, Tyrus, Sidon und Jerufalem abgetreten wurde. Fried= 
rich 30g nun nad Serufalem und feste ſich, da fein Biſchof fic) yur Krönung eines 
Gebannten herbeilaffen wollte, die Krone ſelbſt aufs Haupt; denn durch Jolanthe, 
feine Gemablin, die Tochter Konigs Johann von Serufalem, hatte er Auſprüche 
auf den Thron erhalten. Mur Wenige waren mit dem abgeſchloſſenen Vertrage zu— 
frieden, und befonders war es der Patriard von Serufalem, der aufs Bitterfte ſich 
darüber beflagte, fa ihu offen befeindete. Gewif nicht ganz mit Unredht. Denn 
Vieles war darin unflar gelaffen! Niemals hatte man den ganzen Wortlant des 
Vertrags erfabren und nicht ohne Grund wurde vermuthet, Friedrid, der, wie 
wd muſelmänniſche Geſchichtſchreiber beridten, dem ſaraceniſchen Wefen nicht fo 
gany abbold war, möchte Bedingungen jugelaffen haben, deren er fid) vor dew 
Ubendlindern gu ſchämen hatte. Mur er und der Sultan Hatten den gebeim ge- 
baltenen Bertrag beſchworen, fein Ritter fonft, fein ſaraceniſcher Fürſt war beiges 
jogen, feine Buürgſchaft, feine Garantie war geleiftet. Wo fet denn, fragte man, 
tine Garantie für die Leiftung ded Berfprodenen, wenn der Raifer abreife? Denn 
ver Sultan werde fid) nur ifm gegenüber, dem er den Eid geleiftet, nidt dem Pa— 
arden, den man gar nidt beigezogen, nidt den ſyriſchen Chriften fir verbunden 
cradten. Mit jener Beftimmung, welche den Chriften das ganze Gebiet zwiſchen 
Accon, Cyrus, Sidon und Serufalem einrdumte, war es ebenfalls nicht ganz im 
Reinen. Friedrich behauptete, dicfer ganze Landftrid) fet ibm gugefallen, die 
Saracenen dagegen fagten, daf bloß die am Wege liegenden Ortſchaften gemeint 
feien, Sa nicht einmal das ſchien ganz über jeden Zweifel erhaben, daß der Raifer 
fih den Wiederaufbau der Mauern Jeruſalems ausbedungen. Denn der Patriard, 
wf Ausfagen der Templer und Johanniter geftigt, laugnete es, während Friedrid 
bad Gegentheil behauptete ; jedenfalls ift gewif, daf der Raifer abzog, ohne diefe 
Mauern hergeftellt 3u haben, und gar nicht unglaubwiirdig erſcheint bet der ganzen 
intirdliden Richtung des Raifers, weffen der Patriard) und die Ritterorden thu 
beſchuldigten, daß er nämlich gerade an dem Tage abgesogen fet aus der hl. Stadt, 
au weldem die Chriften, die Cempler, Gohanniter uv. f. wo. ihm ihre Beibilfe gum 
Bau der Mauern angebotet. Cin Hauptvorwurf endlich war, daß Friedrid) die 
Mofhee Omars den Mohammedanern fiir ihren Cultus belaffen hatte. Verſchwie- 
gen darf indeß nidt werden, daß allerdings des Kaiſers Stellung eine ſehr ſchwierige 
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war in jeder Beziehung; nicht nur der ſelbſtverſchuldele Mißſtand war ihm im 
Wege, daf er nur ein Heines Heer bei ſich hatte, auch die offenen und gebeimen 
Anfeindungen von Seite der Johanniter und Templer bereiteten ibm auferordentlide 
Schwierigkeiten. Zwei Monate nach der Befigergreifung von Serufalem (17. Mai 
1229) 30g Friedrid von dannen in die Heimath, nachdem fein Aufenthalt im 
hI. Lande act Monate (Sept. 1228 bis Mai 1229) gedauert hatte. — V. Kreup 
zug. Der Kreuzzug, weldhen im J. 1240—1241 König THibaut (Theobald) 
pon Navarra unternahm, brachte dem Hl. Lande feinen Nugen; im Gegentheile 
wurde er dadurch, daß er den ſyriſchen Chriften und anderen Kreuzfahrern, . ¥. 
bem Herzog von Burgund, gum Bruce des Waffenftillftandes und gur Wiederauf- 
nabme der Feindfeligfeiten den Muth gab, wenigftend auf indirecte Weife Beran 
Jaffung gu grofem Unglid. Die Chriften wurden von einem türkiſchen Heer in der 
Mabe von Gaza aufs Haupt gefdlagen, und Serufalem wurde fogar von den ln 
glaubigen erobert. Bald darauf wieder durch den faracenifden Fürſten David oz 
Krak, der ſich mit den Chriften verbündet hatte (1243) zurückgegeben, fiel tv 
hl. Stadt in die Hande der verwiftend durch Palaftina ziehenden Chowaretmiet 
(1244). Mod einmal wurde fie den Chriften guridgeftellt, aber nur um nad 
Firjefter Beit bem Sultan Ejub von Aegypten (1247) und damit den Miufelmar 
nern fiir immer unterthan ju werden. Ueber die legten Kreuzzüge, welde Lud 
wig ber Heilige gu Befreiung des Grabes Chrifti unternabm, ift dad Nähen 
ſchon unter dem Art. Ludwig der Heilige (ſ. d.) erzählt. Der Ueberficht wegen 
fibren wir bloß die hauptſächlichſten Begebenbeiten auf. Am 27. Auguſt 1248 
ſchiffte fic Ludwig zu Aiguesmortes ein. Ueber Cypern, dem yum Gammelplas 
der Kriegsvolfer beftimmten Orte, wo er uberwinterte, fegelte der Konig nach Aeguy 
fen, um durch Croberung dieſes Landes den gebofften Erwerbungen in Palafiine 
eine fidere Bafis yu geben. Die Aegypter wurden gu Land und gur See geſchlaget, 
Damictte erga ſich. Aber zuletzt unterlag fein durch Schlachten wie durch Hunger’ 
noth und Geude gefdhwadtes Heer bei Manfura und Damiette den feindliden Au- 
griffen (5. Upril 1250). Ludwig mit einem grofen Theil der Seinen wurde ge 
fangen und erft nach vielen Leiden und Erlegung eines hohen Lofegeldes (Mat 125") 
wieder freigelaffen. Ueber Ptolemais kehrte er nach Frankreich zurück (1254). We 
geachtet der vielen ſchon gebrachten Opfer hielt Ludwig fein Gelübde immer 10d 
nidt fiir geldét. Im J. 1267 nabm er in einer Reichéverfammlung auf és Revt 
dad Kreuz, wobei ihm wieder viele Cole des Landes folgten; auch Konig Car! 
von Gicilien und Pring Eduard von England entfehloffen fich yu dem gleides 
Schritt. Im J. 1270 verließ er Frankreich und fegelte, nicht wie man geglasti 
gegen Ptolemais, fondern nach Tunis, deffen Fürſt ſchon feit einiger Zeit in freu 
ſchaftlicher Beziehung zu ihm geftanden war und fogar Ausficht auf feine Belebrarg 
gegeben hatte. Bon hier aus glaubte Ludwig ginftig operiven zu fonnen. Alen 
er betrog fic; er und die Seinen wurden feindlich empfangen, nur ein Mei 
Schloß fonnten fie erobern, aber an die Befignehmung von Tunis war nidt j* 
denfen. Da brach im Heer eine peftartige Seuche aus und raffte bald die Hult 
beffelben weg. Auch der Konig ſtarb am 25. Auguft 1270. Der legte Krew 
war gu Ende. Nachdem 1267 Antiodien, dann 1288 Tripolis von den Unglaubigt® 
erobert worden waren, fiel 1291 aud Ptolemais oder Accon, der Leste fete Ps 
ber Chriften. Tyrus, Sidon und BVerytus wurden freiwillig aufgegeben — 0" 
Spur war mehr angutreffen von den Eroberungen der Kreuzfahrer — Bgl. Go 
gars) Gesta Dei per Francos tom. I. Il. Hanov. 1611 fol. des Wilhelm 9°* 
Tyrus, Jacob von Vitry, Guibert, Fuldher von Chartres, Baldi’ 
cus und anderer gleidyeitiger Schriftſteller Geſchichtsbůcher enthaltend. Michavd 
histoire des croisades. Paris. 1812 u. Il. edit. 1825. 7 tomes, überſetzt von Ue 
gewitter. 7 Bde. Quedlinb. 1828. Michaud, bibliographie des croisades. 
Paris, 1830. 4 tomes. Willen, Geſchichte der Kreuzzüge. Heidel. 1807. 7 De 
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Raumer, Gefhidhte der Hobhenftaufen. Bo. 1—4 incl. Wiltſch, Handbud der 
lirchl. Geographie und Statiftif. Bo. I. S. 120. Le Quien, Oriens christianus. 
tom. Ill. p. 131 sqq. 1241 sqq. [Rerfer.] 
Krieg. Daf Krieg und fomit Kriegsdienft erlaubt feien, hat die Kirche immer 
feftgebalten. Wenn fid in den erften chriſtlichen Jahrhunderten Stimmen gegen die 
Betheiligung der Chriften am Kriegsdienſt erhoben, fo bat diefes feinen Grund nidt 
barin, weil man diefe Befhaftigung als etwas an fid Unerlaubtes betrachtete, ſon⸗ 
dern weil die romiſche Heereinridtung gu viel götzendieneriſche Elemente in ſich auf⸗ 
genommen und fomit leicht Beranlaffung gu Verletzung der chriſtlichen Glaubens- 
pflidten werden fonnte. In neuerer Zeit haben die Secten der Ouater, Mennont- 
ten und theilweife aud der Socinianer ihren Mitgliedern die Theilnahme am 
KriegSdienfte unterfagt, weil fie diefelbe mit den Forderungen der Schrift bezůglich 
der Feindesliebe nicht glauben vereinigen gu fonnen. Es beruht dieß auf einem 
Mißverſtaͤndniß, das in letzter Inſtanz ſeinen Grund in dem Standpunct purer 
Subjectivitdt hat, den diefe Secten allefammt einnehmen. Wird nämlich am Men- 
ſchen nur der Seite feines Wefens, vermige der er Perfonlidfert iff, Berechtigung 
juerfannt und wird überſehen, bah der Menſch ebenfo wie individuelle Perfonlid- 
feit fo aud) Gattungswefen ift, fo muf das Gebot der Feindesliebe aud auf den 
Staatsfeind ausgedehnt werden; denn er fann nur mebr als perfonlider Feind be- 
trachtet werden, auf welden fi & jenes Gebot unzweifelhaft besieht. Betradhtet man 
aber, wie man muß, den Menſchen als Mitglied der Gattung, hier als Mitglied 
des Staates, ſo ergibt ſich von ſelbſt, daß er durch dieſes Verhaͤltniß zu Manchem 
oerpflichtet wird, wofir im BVerhaltnif son Individuum yu Individuum feine Bere 
pindlichfeit obliegt, und daf ifm binwiederum Anderes erlaubt wird, was ihm im 
etztern Verhältniß ſchlechthin verboten bleibt. Berbindet daber das Gebot der Fein- 
resliebe den Menſchen, fofern er nur alé Individuum andern Seinesgleichen gegen- 
aberftebt, unldugbar, fo ift damit nod nidt gefagt, daß ihn daffelbe auch als Gat- 
ungéwefen, näherhin als Dtitglied des Staates gegeniiber von dem Mitgliede eines 
indern Staates verbinde, fofern beide Theile ſich nur in diefer Eigenſchaft, d. h. als 
Mitglieder des jeweiligen Staates entgegentreten. Vielmehr ergibt ſich aus der 
Berpflidtung des Chriften, der beftebenden Obrigfeit in dem was gum Rreife ihrer 
Befugniffe gehört, unterthan yu fein, fir ihn die weitere BVerpflidtung, aud Kriegs⸗ 
rienft gu leiften, wenn dieſer auf rechtmaͤßige Weife von ihm gefordert wird. Als 
rin folder dem Gemeinweſen geleiſteter Kriegsdienſt iſt auch die Thatigheit det 
Dbrigfeit zu betradten, die den Krieg beginnt oder führt. Sie ift in diefer Be- 
jebung moraliſch nidt frei, fondern durch ihre Pflidten gegeniiber dem Ge- 
neinwefen gebunden, und fie muf alfo aud Krieg führen, wenn das Befte des leg- 
ern es erfordert. Darnad fann das Führen eines Rrieges nicht nur erlaubt, fon- 
ern unter Umftinden fogar ftreng pflidtmapig fein, fo daß ſich eine Obrigkeit durch 
Interlaffung moraliſch ſchwer verantwortlich madt, wie denn auch die Rirde gu 
triegen, 3. B. ben Kreuzzügen, förmlich aufgefordert hat. Betracdtet aber die Kirche 
a8 Kriegführen und den Kriegsdienft nist nur als erlaubt, fondern unter Umftan- 
ren fogar als ftrengverbindlide Pflicht, fo ift fie dod weit entfernt, den Krieg an 
ind fir fich alé etwas Gutes anzuſehen, fondern fie $alt ign fir dad, was er ift, 
ür ein Uebel, wenn aud fiir ein nothwendiges. Defwegen hat fie ed von jeber 
ils einen Theil ihrer Aufgabe betrachtet, Kriege, foweit es in ihren Kraften ftand, 
u verbindern und allgemeinen Frieden herbeizuführen. Wir braucen in diefer Bee 
iehung nur an eine der grofartigften Crfheinungen in der Geſchichte der Menſch- 
reit, am die treuga Dei des Mittelalters gu erinnern. Uebrigens ift bet folden Be- 
trebungen die Kirche weit entfernt, die Anfdhauungsweife der modernen Friedend= 
reunde gu theilen, die glauben, daf auf dem Wege der Belehrung und der freien 
Ufoctation der Rrieg überhaupt aus der Menſchheit verbannt werden finne. Ab⸗ 
gefeben von dem vorausſichtlich Exfolglofen diefer Mittel tennt die Kirche die Macht 
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ber Siinde gu gut, wm nicht jeden Gedanken, daß diefelbe aufhdren founte , in ber 
Menſchheit wirkfam zu fein, im das Reich der Träume gu verweifen. Hort aber 
die Sünde nicht auf, fo wird aud der Krieg nist aufhören und es wird im Bere 
fer der Biller untereinander immer wieder Unrecht geben, deffen man ſich nur mit 
Waffengewalt erwehren Fann. (Genauere Beftimmungen über das was im Krieg 
erlaubt oder nicht erlaubt ift, finden fid) in jeder Moraltheologie. Ausfuͤhrlich bat 
diefen Gegenftand behandelt Sdiara in feiner Theologia bellica, Il Aw sy 
t. 

Krippe. Die Krippe, in welder der nengeborne Heiland der Welt geleger, 
wurde ſchon in den fribeften Zeiten yu Bethlehem, wo man fie aufbewabrte, vor 
den Chriften andadtig verebrt. So wiffen wir, daf der hl. Hieronymus mb 
feine Schülerin die hl. Paula fie mit Ehrfurcht befucten (Kpist. 108 ad Eustoch. 
§ 10.). Heutzutage wird fie zu Rom, wohin man fie fammt einigen Steinen avs 
vem Felfen der Höhle von Bethlehem im fiebenten Jahrhundert (nidt a. 352 wie 
Benedict XIV. lib. IV. de canoniz. sanctor. part. 2. nadgewiefen) gebradt, md 
zwar in ber liberianifden Bafilica (S. Maria Major) aufbewahrt. Das abr iter 
ift das Heiligthum — es if von Holy — in einem filbernen Raften verfdlofer, 
welder in einer pradtvollen unterirdiſchen Rapelle aufgeftellt iſt. Am hl. Weih— 
nadtéfefte aber wird es ber dffentlidjen Verehrung der Gliubigen ansgeftellt (rg! 
Bianchini, diss. 1. de praesepi et cunis D. N. J. Ch. in Basilic. Liberian. translalis 
Gorius, observatt. de praesepi D. N. J. Ch. n. 13. p. 82). Eben daber wurde 
die Kirche St. Maria die Groffere zuweilen aud gu U. L Frauen bet der Krippe 
(ad praesepe) genannt. — Die heutzutage noc viel verbreitete liebliche Sitte, om 
hl. Weihnachtstage Abbiloungen der Krippe in Kirden und Wohnhäuſern aufe- 
ſtellen, foll fic vom GI. Franciscus von Aſſiſi herſchreiben. Wenigſtens fie 
ben wir in feinem eben bas erfte Beifpiel einer folden RKrippen-Aufftellung. Dre 
Sabre vor feinem Lode a. 1223 — fo erjablen Bonaventura und Thomas 
yon Colano — als der feraphifhe Bater Rom verlief, ließ er einige Tage rt 
Weihnachten einen frommen und edlen Mann, Joannes mit Namen, der im Cv 
ſtell Greccia unweit von Reate tm Thal wohnte, rufen und ſprach zu thm: mit 
bu, daf wir die Geburt unfers Herrn bei dir feiern, fo gebe voraus und bertitt 
was ich dir fage. So aber wollte es der liebeglühende ſeraphiſche Bater, daß Whe! 
fo im Bilde dargeftellt werde, wie es ſich einſt in Bethlehem ereignet. Als mu 
die bf. Nacht angebroden war, fam Franciscus mit feinen Ordensbrüdern, ge 
folgt von Schaaren andächtigen Volkes, ing Thal von Grecia, wo die Krivpe auf 
geftellt war, umgeben von Perfonen, welde die fel. Sungfrau, den hl. Joſeph, die 
Hirten u. f. w. vorftellten. Ochs und Cfel fehlten nit, und das Gange war v4 
unjabligen Lidtern umgeben. Franciscus mit den Seinen und dem ganyer Polke 
fangen die ganze Nacht freudig ergriffen ibre Lobgefinge; endlich ward dad $1. Opfet 
uͤber der Krippe dargebracht und der ſeraphiſche Bater als Diacon fungirend ſarg 
in überſchwaͤnglichem Jubel das Evangelium von der Geburt (Bolland. zun 
4. Sept. GS. 643). Go ging dieſe Sitte in die Kirchen des Ordens und von dau 
bie andern Rirdhen und Wohnhaͤuſer aber. In der kindlich frommen Zeit ded Ti 
telalters war es wohl aud) in Uebung (vgl. Daniel, thesaurus hymnologic. |. 144), 
baf in der HI. Nacht, gur rechten und linfen Seite der Rrippe Perfonen ſaßen, J” 
feph und Maria vorſtellend, welde nad) Strophen unter einander und mit bm 
Rolfe abwedfelnd, ein Wiegenlied fangen. Auch geſchah es wohl, daß die Priefer ™ 
Chore Liter angiindeten, das Rind in der Rrippe gu fuchen; Hatten fie dann de 
felbe gefunden, — ſie es auf ihre Arme und zeigten es dem Volle. Mud 
Proceffionen zur Rrippe — eine ſolche erwaͤhnt Martene in der Kirche von Rouen 
— ober mit dem Bilde des Chriftustindes kamen yor (fo 3. B. bei den Domm 
canern, vgl. Labat, Reifen im Welſchland Bd. III.). Ym letztern Falle wurde bas 
Bild zur Niederlegung in der Krippe in eine Seitenfapelle getragen und dort ym 
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RKiffen gereiht. Heutgutage werden wohl in Teutſchland und Frankreich diefe Gee 
brauche faft allenthbalben verfdwunden fein. Dagegen die Krippenaufftellung findet 
nod Statt in Kirchen und Haufern, meift bis Mariä Lichtmeß, wo dann mit jedem 
neuen Feſte (Circumeis., Epiphan.) ein Gcenenwedfel Statt findet. Wer möchte 
verfennen, welchen erhebenden Gemith bildenden Cinfluf fold) lieblidhe findlide 
Gitte auf das Boll, auf die Rinderwelt zumal wht! Welder wahrhaft gebildete, 
innige Chriſt fonnte an folder findliden Andachtsbezeugung einen Anſtoß nehmen! 
[Kerker.] 

Kuppelei. Alle Arten der Unzucht wurden ehedem von dem Staate ſowohl 
als von der Kirche als Delicta fori mixti (f. >. A. Delict Il. 93) nicht nur an 
ben Thatern felbft, fondern auch an denjenigen Perfonen, durch welche dergleiden 
Fleifhesverbreden vermittelt werden, ftrenge geabndet; fo namentli& die KRuppe- 
let (lenocinium), oder die Ueberantwortung oder Ueberlaffung einer ebrbaren Frauend- 
perfon yur Unzucht an einey anderen um eigenen Bortheils oder Gewinnftes willen. 
Das romifthe Recht ftrafte das lenocinium an bem EChemanne, der feine eigene 
Gattin verfuppelte, gleich dem EChebruche (fr. 8. 9. 33. § 2. Dig. Ad. leg. Jul. de 
adult. XLVIII. 5); Bater und Herrfdhaften, welche ihre Kinder oder Maͤgde und 
Leibeigenen verfuppelten, mit Exil oder Verbannung yu den Bergwerfen (i. 6. 
7. Cod. De spectac. XI. 40); Berfuppelung mit angewendetem Zwange fogar mit 
bem ode (Nov. XIV.). Die peinlihe HalsgerichtsOrdnung Carls V. vom 
J. 1532 erflarte Gatten, die ibre Frauen, und Eltern, die ihre Kinder abſichtlich 
um was immer fir zeitlichen Gewinnftes willen fleiſchlich mißbrauchen liefen, fir 
ehrlos, und fitndigte ihnen die Beftrafung nad dem gemeinen (römiſchen) Rechte 
an (CCC. Art. 122). Aber aud andere Kuppler und Kupplerinnen, ſowie diejenigen, 
welche ihre Haufer hiezu herleihen, follten nach Rath der Redtsverflindigen des 
Landes veriwiefen oder an den Pranger geftellt, oder mit Ruthen ausgepeitſcht were 
den (ibid. Art. 123). Auch die meiſten neueren Strafgefesgebungen $aben die 
RKuppelet in ihre Criminal-Codices aufgenommen, Die Kirche ſchritt gegen dieſes 
Verbrechen nach ihrer aͤlteren Disciplin mit ſchweren öffentlichen Bußen ein; das 
neuere Recht bedroht daſſelbe mit dem Banne (Sixt. V. Const. Ad. compescendum 
vom J. 1586). 
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Labat, Peter Daniel, Mauriner, geboren 1725, trat in die Geſellſchaft 
ber Mauriner 1742, in der er bald eine hervorragende Stelle einnahm. Depatir- 
ter auf dem Generalcapitel feines Ordens gu Marmoutier im J. 1769, fprad er 
fic) mit aller Energie vor den Deputirten des Konigé für die Erhaltung der alten 
Sagungen feines Ordens aus. Er war eine Reibe von Jahren Prior der Abtei 
Daraude in Touloufe, und befleidete die widhtigften Aemter in feiner Congregation. 
Er nahm an der Sammlung der Staatéurfunden Franfreihs und an mebreren pa— 
triftifden Arbeiten feiner Ordensgenoffen Theil. Befonders unterſtützte ex den 
Dom. Clemencet in der Herausgabe der Werke des Gregor von Nazianj. 
Vorzugsweiſe aber betheiligte er fic) an der neuen Ausgabe der Concilien Fras! 
reichs durd die Mauriner. Die Borarbeiten dagu lieferten Dom. Jean Hervit 
und Dom. Nicolaus Bourette. Nac dem Tobe Hervins (1764) famen feine 
und feines Mitbruders Gammlungen in die Hande Dom. Hippolyte Aug. de 
Contac. Ihm ward als Gebilfe Qabat beigegeben, damals Prior yu Dararde. 
Mit raftlofer Thaätigkeit durchſuchten nun diefe beiden Maͤnner die reichen Biblio— 
thefen von Paris und legten grofe Gammlungen von Manuferipten an, die endlid 
nad Coniacs Code Dom. Labat vollendete und redigirte. Das Werk war auf 
acht Foliobinde berechnet. Sm J. 1789 erfchien der erfte Band, welder die Con 
cilien Frankreichs von 177 bis 591 enthielt, unter dem Titel: Conciliorum Galliae 
tam editorum quam ineditorum collectio, opera et studio monachorum congregafiouis 
S. Mauri. Parisiis 1789 f. Die Halfte des gweiten Bandes war gedrudt, alé die 
Revolution den Orden aufhob, und das Werk erſchien nicht weiter. Waͤhrend dieſet 
eit Hielt fig Dom. Labat verborgen gu St. Denis, febrte ſpäter gu feinen Ge 
ſchäften, befonders der Seelforge aura. Er erlebte eben nod die Wiederherftelluss 
der Kirche in Frankreich. Yn Folge einer Krankheit, die er fic) wahrend des Birr 
ters durch Begleitung der Leiden auf den Gottesader zugezogen hatte, ftarb ex vet 
10. April 1803, 78 Sabre alt. — Cf. 1) Taffin, Gelehriengeſchichte der Mux 
riner 1773—1774, Bd. I. G. 574. 2) Herbft, die Berdienfte der Mauriat 
um die Wiffenfdhaften, Tibinger Quartalſchr. J. 1833, S. 402. 3) Memos 
pour servir à V’histoire ecclésiastique du 18. siécle, p. Ricot. 4) Biographie wr 
verselle. 

Ladaife, Francois d’' Air de, Ludwigs XIV. berühmter PBeichtvatet, 
beffen Name der weltbefannte Parifer Kirchhof Pore-La-Chaise mit feinen hiſtoriſhet 
Erinnerungen und herrlichen Grabmonumenten juriidruft, wurde geb. am 25. Mu 
guft 1624 auf feinem Stammfdloffe d'Aix in Forez (heutzutage gumt Loire-Deper’ 
tement gebdrig). Seine Familie geborte gu den angefehenften der Proving, eis nahet 
Verwandter war der Beichtvater Heinrichs IV. geweſen, ein Onkel war Mita! 
des Sefuitenordens und Profeffor gu Lyon, den Bater ſchmückte der St. Midacls- 
orden. Zehnjaͤhrig trat Ladaife in das von feinen Vorfahren gegrindete Sefuitene 
colleginm gu Roane, entfdied fich frühzeilig far Eintritt in den Orden, vollendelt 
feine Studien in Lyon, wurde alédann Lehrer der Humaniora, bald der Philoſophit 
und bahnte ſich durd feine Lehrtüchtigkeit fowie durch feinen liebenswurdigen 
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Charafter den Weg yu hoberen Stellen. Er war bereits Provincial feines Ordens, 
alg Ludwig XIV. ibn 1674 nad dem Tode des P. Ferrier gu feinem Beidtoater 
erfor. Cine beffere Wahl hatte faum getroffen werden fonnen. Der Beidtvater des 
Kodnigs übte auferordentlichben Einfluß auf die Verleihung von Beneficien, anderfeits 
aber machten die Perfonlichfeit des Königs fowie die Verhaltniffe des Hofes feine 
Stellung gu einer fo fhwierigen, daß feiner fic lange auf diefem Poften hatte zu 
balten vermögen, obne ein durd und durch gediegener Charafter oder vom Glide 
auf die auferordentlidfte Weife beginftiget yu fein. Ladaife blieh 33 volle 
Sabre hindurch Beichtvater und verdantte dieß laut allen Zeugniffen annehmbarer 
Gewahrémanner der verfdiedenen Parteien jener Feit gumeift feinen Tugenden, die 
ifn gewiffermafen gegen alle Angriffe der Bosheit und des Sefuitenbaffes feiten, 
der Demuth und Friedfertigfeit, die Hand in Hand gingen mit einer auf tidtige 
Menfdhenfenntnif geftiipten auferordentlidben Weltflugheit im guten Ginne des 
Wortes. Bwifdhen der Montefpan und Maintenon, zwiſchen diefer und dem 
Konig, in den Fehden feines Ordens mit den Sanfeniften, gwifdhen Fenelon und 
Boffuect fland der Pater Lachaiſe mit der Rube des Chriften, nabm nur Partet, 
wenn er nicht anders fonnte und niemals mit Letdenfdhaftlidfeit, 3. B. 1682 ge- 
legentli der gallicanifden Artifel, 1685 bet dem Widerrufe des Cdictes von Nan- 
tes, fpdter in den Heirathsangelegenbeiten zwiſchen der Maintenon und dem 
Konig. Allen wollte er nicht gefallen und fonnte es ſchon defhalb nicht, weil er 
ber Beidhtoater Ludwigs XIV. und ein Sefuite, der Haß gegen den Sefuitenorden 
aber fortwabrend im Zunehmen war. Viele ſchrieen, Lachaiſe babe fid in das 
Bertrauen Ludwigs XIV. eingefdhliden, fo daß derfelbe alles durch die Augen 
feines Beichtvaters ſehe, diefer wende fo viel Beneficien als nur immer möglich 
dem Sefuitenorden gu; bet den Janfeniften und Hugenotten war es eine ausgemadte 
Sade, Lachaiſe fei cin jefuitifdher Schleicher voll Heimtice und laffe allen Let- 
denfdaften des Königs gerne freien Lauf, um denfelben defto erfolgreider yu Gee 
waltthaten gegen fie aufzuhetzen, in fpdteren Sabren war fogar die Maintenon 
nidt gut auf ihn gu fpreden und fab in ihm ein Hindernif der Belehrung des 
Koͤnigs und dergleiden. Niemals jedoch brachten die Ankläger Beweife, niemals 
ließ fich der König bewegen, feinen Beichtvater yu entlaffen, im Gegentheil ſchenkte 
ex demfelben ein umfangreidhes pradtiges Landgut — Mont Louis, auf deffen Stelle 
heute der oben erwabnte pradtige Rirhbof fic befindet. Beitgenoffen, die Einſicht 
in bie Schwierigkeiten der Stellung eines Beidhtvaters bei einem Defpoten befafen, 
deren Ludwig XIV. einer war, und die den P. Lachaiſe naber fannten, wie 3. B. 
Fenelon, urtheilten ftets ginftig aber den Verunglimpften, die Nadwelt, nament- 
lid ſchon die Philofophen des 18. Jahrhunderts, denen man gewiß feine befondere 
Borliebe fir die Sefuiten zuſchreibt, wurden geredht gegen Lachaiſe (3. B. BVol- 
taire im Siécle de Louis XIV.) und ift es im Ganjen bis heute geblieben. Ladhaife, 
ber in frühern Sabren einen guten Cours de philosophie abgefaft hatte und in der 
Münz- und Inſchriftenkunde fine Kenntniſſe beſaß, wurde 1701 Mitglied der 
Academie der Inſchriften, in deren Mémoires (tom. IL.) fig von thm ,Remarques 
sur linscription d'une urne antique“ finden; er ftarb am 20. Sanuar 1709. Hin- 
ſichtlich der Sehriften aber Ludwigs XIV. Beidtoater erwahnen wir aufer der 
f. g. Histoire particuli¢re du P. La Chaise, jésuite etc. Cologne 1693 und oft, 
2 Duodezbändchen (teutfh Coin 1694) das Pamphlet: Jean danse mieux que 
Pierre, Pierre danse mieux que Jean, ils dansent bien tous deux. Tetonville (Co- 
logne) 1719. [Hagele.] 
Ladvocat, Sean Baptifte, ein vielfeitiger Gelehrter des 18. Sabrhunderts, 
geb. 1709 gu Baucouleurs in der Didcefe Toul, ein Sohn des noch mit 20 andern 
Rindern gefegueten Maire dafelbft, ftudirte bet den Sefuiten gu Pont-a-Mouffon an 
ber Moſel (im heutigen Departement Meurthe), dann gu Paris Theologie, wurde 
Pfarrer gu Dom-Remy, dem Geburtsorte dex berühmten Qungfrau von Ors 
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Teané €f. d. H. VII. 851 ff.), dex fest ein Denkmal dafelbft erridtet ift, bald Yro- 
feffor an der Sorbonne, 1742 Bibliothefar derfelben, ſtarb 1765, nachdem er eit 
1751 den vom Herzog von Orleans geftifteten Lehrſtuhl fir Erfldrung ded hebrii- 
ſchen Bibeltertes innegehabt hatte. Die in dergleiden Dingen ſehr genaue Biographie 
universelle nennt eine Reibe von jest vergeffenen Sehriften des Ladvocat, von 
denen wir aufer den Auszügen aus einem geographiſchen Lerifon, aus Moreri, 
kritiſchen und exegetiſchen Schriften aber die Pfalmen u. dgl. eine hebräiſche Gram- 
matif berausheben, weldhe mit der pompbaften Berfiderung erſchien, daf fid aus 
ihr das Hebraifde ohne Hilfe eines Lehrers binnen einem Monat erlernen laff. 
Lambruschini, Luigi, Cardinal und Staatéfecretdr unter Papft Gregor Xv, 
war geboren zu Genua am 6. Mai 1776, wo feine Eltern, deren grofe Frommig: 
feit, Gottesfurdht und werkthatige Nadftenliede gerühmt wird, anfapig waren. Jn 
friber Sugend trat Luigi in ben Barnabitenorden ein, wo er ſich durch Gelehrſam⸗ 
Feit, Frommigheit und ftrenge Beobadtung der regularen Obfervany fo febr aus 
zeichnete, daß ibm bald hobere Memter des Ordens übertragen wurden. And zu 
Wirden von allgemein kirchlicher Bedeutung wurde er nidt lange hierauf beforbert. 
So erbhielt er die Stelle eines Confultors in mehreren römiſchen Congregationer, 
wurde mit dem widtigen Amte eines Secretaͤrs der unter Pius VII. der verwidelten 
Zeitumftande wegen erridteten Congregation der auferordentlichen firdliden Ange- 
legenbeiten (degli affari straordinari) betraut und nabm in diefer Eigenſchaft om 
Mbfdhluffe der Concordate mit Bayern und Neapel Theil. Im J. 1819 jum Gy 
biſchof feiner BVaterftadt Genua ernannt, legte er in der Verwaltung ſeines Hirt 
amteé jene kirchliche Gewiffenhaftigfeit und Frimmigfeit an den Tag, die ihn {ein 
ganzes Leben hindurch auszeichneten; feine Hirtenbricfe und die Predigten, die er at 
den Fefttagen an das Bolf Hielt, wurden febr gerühmt. Gm J. 1827 wurde et — 
nur ungerne von feinem Könige Carl Felix fir einige Zeit entlaffen — durch & 
nennung Papft Leo's XII. Nuntius in Paris, eine Steflung, welche er — deginftigt 
burd feine glingenden Geiftesgaben, fowie auch unterftigt durch die vortheilbaftete 
dufiere Geftalt- und die einnebmendften Manieren — gu grofer Sufriedendeit des 
romifden Hofes bis zum Ausbrud der Sultrevolution befleidete. Im J. 1831 dea 
30. Sept. wurde er — der erfte unter den von Gregor XVI. Ernannten — off 
Cardinal praconifirt und war fofort bei den widhtigften Geſchäften thatig. mJ: 
1836, alé Cardinal Bernetté in ſchwerer Krankheit endlich die längſt erbetent 
Entlaffung erhalten, wurde Lambrusdini an feiner Statt Cardinal-Staatéle 
cretdr. Sn der fdwierigften, fiir den papfiliden Stuhl wenigftens nad der alge 
meinen Anfidht der Welt, verhangnifivollften Zeit, ibernabm Lambragsdint ſeiner 
Poften, den widhtigften und einflufreidften nach der oberften kirchlichen Würde, und 
uͤberdieß ibm noc erſchwert durd die Unjufriedenbeit der Romer, welde {don ver⸗ 
her ungebalten über die grofe Zahl der Piemontefen im hl. Collegium (1! ™ 
Ganzen) die Beforderung eines Mannes aus diefer Nation yu dem and in Mt 
Staatsverwaltung dominirenden Staatsſecretariat befonderé ungern faben. Whew 
Lambruschini's Geiftesiberlegengeit wufte fic bald Geltung zu verſchaffen Bt 
Weitem bie wichtigſte Seite feiner Wirkfamfeit erftrectte ſich auf dad tirdlide Or 
biet. Schon daf er von einem Manne von fo grofer Seelenftirfe und Ent {elofen 
heit, wie Gregor XVL, an die Seite genommen wurde, lief dag entfipiedeaft 
kirchliche Handeln aud den weltlichen Mächten gegeniiber erwarten. War überden 
{don mit bem Anbruch des neuen Jahrhunderts die Beit ber Conceffionen, die {et 
Benedict XIV. den Hofen gegeniber tm Allgemeinen beobachtete Politik ded Rad 
gebens, der Bermeidung offenen Rampfes fiir den hl. Stubl abgelaufen, fo fons 
dollends unter Gregor XVI. fein auch nur wenig Urtheilsfabiger mehr zweifels 
daß gerade die brohenden Gefabren der Zeit, die verzweifeiten Auſchläge des det 
Legten Schlag gegen die Kircheufreiheit verfudenden Territorialismus dem Kirher 
oberhaupte durchaus keinen Stillftand, aud fein Zaudern mehr erlaubten tm offen 
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entſchiedenen Borwartsgehen gur Wiedererfampfung des gum freien Aufathmen der 
Kirche fhledhterdings nothwendigen Gebietes und im rückhaltsloſen Ausſprechen der 
unerfitterliden Maximen des $1. Stubles. Bekanntlich brad bald nach der Ueber- 
nabme des Staatsfecretariats durch Lambruschini die weltgeſchichtliche, fir das 
Schickſal ber teutſchen Kirche entſcheidende Colner Streitigkeit aus. Es fonnte feine 
großartigere Veranlaſſung gegeben werden, die Grundſätze des hl. Stuhles mit Ent- 
ſchloſſenheit zu bethätigen und geltend zu machen. Mit welchem Erfolg das geſchehen 
und wieviel Antheil nach Papſt Gregor XVI. dem neuen Staatsſecretär gebuͤhrte, 
ift bier nicht nothwendig näher auszuführen. Die Gefchichte hat darüber bereits 
entſchieden Cogl. d. A. Droſte-Viſchering, Gregor XVI). Steht Gregor XVI. 
grof da, wie Giner ver Padpfte des Mittelalters, in feinen Wlocutionen (gegen 
Preafen 1837 und 1838, gegen Rufland 1842), fo glänzt dagegen Lambrus- 
hint hauptſächlich durd feine Staatsſchriften, deren leitender Gedanfe und Ausfüh— 
rung natürlich ihm angebodrte. (Die gegen Preufien, unftreitig die bedeutendften, find 
gefammelt und überſetzt erſchienen: Darlegung des Rechts- und Thatbeſtandes mit 
authentifen Documenten als Antwort auf die Erfldrung der königl. preuf. Regie- 
rung in der Staatézeitung vom 31. December 1838. Wortgetrene Ueberfegung 
bes ju Rom in der Druceret des Staatsfecretariats 1839 erfchienenen italienifden 
Originals. Wugsburg 1839). Die Meiſterſchaft diefer diplomatiſchen Actenftide 
wurde aud gleich damals, felbft proteftantifdher Seits, in Teutſchland allgemein an- 
erfannt (befannt ift die dieBfallfige Aeuferung des Staatsrechtslehrers und Hegeliae 
ner Profeffor Gans in Berlin). Girres fagt dariber: „Die römiſchen Schriften, 
bie in dieſem Streite gewedfelt wurden, miiffen von Jedem, der nicht im Secten- 
wefen Sinn und Urtherlsfraft eingebüßt, als meifterbaft anerfannt werden. Nicht 
im Rebel dunftiger WANgemeinheiten ſchweifen fie, trrende Ritter und taumelnde Ca- 
valiere, um; auf die Mitte des Pofitiven, des unldugbar Verbindlichen und Berbin- 
benden geben fie ohne alle Umſchweife fod; fle wiffen es mit fiderer, geibter Hand 
ju faffen, und zu einer unerfteiglihen Bruſtwehr aufyuwerfen. Sieht man die 
ſtümperhaften Berfuche der Abwehr, die man diefer rubigen, Fraftigen, mannliden, 
fernhaften Polemif entgegengefest, die matten Belleitaten, mit denen man einem 
flarf auégreifenden, feiner Gache fichern Willen gu begegnen gefudt; die Maſſe 
iberfluffiger, ungefdidter, falſcher Bewegungen, mit denen man die ernfte Haltung 
tines auf ſeinem Schwerpunet unerſchütterlich ruhenden Charafters umfaust u. f. w.; 
bat man diefen ganjen ungleiden Kampf fid angefehen, dann mufte ben Betracd- 
tenden ein bitteres Gefühl nationaler Beſchämung anwandeln; und er. fonnte ſich 
nidt verbergen, wie febr mit dem inftinctartigen Rechtsgefühl auc alle Grindlidfeit 
bon uns gewichen“*“ (f. Rirdhe und Staat nad Ablauf der Colner Irrung ©. 6). 
Sn dem Schattenbild auf diefer fdharfen, aber gelungenen Zeichnung fteht befannt. 
li alé eine bervorragende Perfon der Ritter Bunfen, den Lambrusdhini’s 
offene, ſcharfe Waffe, aber auch feine eigene Stellung im Zwielicht gu Falle gebracht. 
So war denn Lambrusdini in der That nist blos durch feine Warde, ſondern 
aud durch fein thatiges Eingreifen eine der bedeutendften Perfonlidfeiten in der 
latholiſchen Rirde damaliger Beit. Unter den päpſtlichen Staatémannern diefes 
Jabrhunderts nimmt er gewif nach Confalvi, neben Pacca die erfte Stellung 
ein; als eigentlich kirchliche Perfon, d. i. durch feine rein kirchl ich- diplomatiſche 
Cpatigheit ſteht er wohl noch höher, indem feine Stellung, wie es allerdings aud 
erft die Zeit geftattete, kirchlich entfdiedener und Harer war. Gewif ftammte diefe 
Entfhiedenheit nidt allein und nidt urfpringli aus ſtaatsmänniſcher Berechnung, 
fondern aus wabrhafter Frommigfeit und priefterlidher Strenge. Lambrusdhini 
war perſönlich febr fromm und beſonders von einer Findliden Liebe zur $1. Sungfrau 
befeclt. Diefe Liebe gu bezeugen, ſchrieb er mitten unter den Gorgen feiner Staats- 
geſchafte ein Buch yur Vertheidigung ihrer unbeflectten Empfingnif, und mehrere 
andere geiftlide Schriften. Seine Opere spirituali 3 tomi erfdienen gu Rom 1838, 
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Mit ber Thronbefteiguug Pius’ IX. endigte gum grdfiten Theile Lambru shini's 
dffentlide Wirkfambeit. Mit den neuen in den politiſchen Begiehungen des Kirdenr- 
ſtaats befolgten Grnndfagen modte er wohl nicht mehr einverftanden fein. Die 
Grundfage firdliden Handelns dagegen blieben diefelben wie unter Gregor XVI, 
wie folded insbefondere die aud von Lambrusdini mitunterzeichnete Bulle yur 
Wiedererridtung der katholiſchen Hierardhie in England bezeugte. Die romifhe 
Revolution im J. 1848 bradte aud Lambrus hint herbe Leiden. Die Revolu- 
tiondre verfolgten ihn alé einen Dann von ftrengen, politiſchen Anſichten und als 
Anhinger Oeftreihs mit withendem Haffe. Sie ſtürmten feine Wohnung, durd- 
ſtachen fein Bett mit Dolden und jertrimmerten fein Bruftbild. Ihm felbft war 
es gelungen, fic) gu retten und, wie man fagt, als Stalllnecht verfleidet, nad Gacts 
qu flieben. Lambrusdini ſtarb am 12. Mai 1854, Morgens 7 Uhr, m den 
boben Alter von 78 Jahren. Sein Leib wurde, wie er es gewünſcht, in der Kirde 
des Barnabitenflofters yu Calinari, wo er lange als einfacher Ordensmann gelebt, 
beigeſetzt. Lambruschini befleidete als Cardinal zugleich die Stelle eines Pri- 
fecten ber 61. Congregation der Riten, eines Biſchofs von CivitasVerdia, St. Rufiua 
und Porto, eines Subdecans des $1. Collegiums ꝛc., zugleich war er Wht von St 
Maria di Farfa (wo er ein blubendes Seminar ing Leben gerufen), Secretdr ver 
papfiliden Breven, Grof-Prior der Sohanniter, Protector der Trappiſten, der Dames 
du Sacré Coeur und einer grofien Anzahl anderer Bereine. Auch des Cardnalé 
Glterer Bruder, Johann Baptift, war als Kirchenfürſt und muthvoller Bertier 
diger der Rirdhe ausgezeichnet. Nad der Schlacht von Marengo war er, der als 
Generalvicar von Genua die Rechte der Kirde ftandhaft vertheidigt hatte, gendtbig! 
fid nad Rom gu Pius VIL. zurückzuziehen, der ihn gum Biſchof von Azoth in part 
und gum Adminiftrator von Orvieto, 1807 aber gum Biſchof diefer letzteren Didetlt 
ernannte. ier nabm er mebrere vertriebene Sefuiten freundlidy bei ſich auf, unter 
andern den nachmaligen General des Ordeng, P. Fortis. Auch Angelo Ma 
fand ein Aſyl bei ibm. Dod mußte in Folge der Zeitumſtände auch diefe Jeſuiter— 
MNiederlaffung fic jerftreuen. Johann Baptif—t Lambruschini felbft wwe, 
weil er Napoleon den verlangten Cid nicht leiſtete, nach Frankreich deportirt uud 
feine Didcefe derjenigen von Pieve einverleibt, Exilirt, lebte er nun abwefels? 
in Turin, dann gu Bourg-en-Preffe, endlid) in Belley. Ym J. 1814 durfte iu 
nad Orvieto zuruckkehren und fonnte jest ungeftort feinen biſchöflichen Pfister 
leben bis gu feinem Lode, am 24. November 1826. Johann Baptift Lem 
brusdhint ift Berfaffer eines ſehr gefhagten, auch ing Teutſche überſetzten Andagi* 
buces, betitelt der geiſtliche Fuͤhrer“* (f. Gams Geſch. dec Kirche Chrifti im 1°. 
Sabro. I. S. 530—532). | [Serter.] 
Lamennais (Zuſatz yu d. Art. Bd. Vi. 324 ff.). In der letzten Zeit arbecttt 
biefer verirrte Priefer an einer Ueberſetzung des Dante. Mehrmal fiel er in Get 
Krankheiten, ohne an feine Seele gu denfen. Gein unbdndiger Stoly wurde felbf 
feinen §reunden unerträglich; feine fpitern Schriften fanden wenig Abſatz mebt, 
daß er in den letzten Sabren faft nur von den Ertragniffen feiner friheren latheh⸗ 
ſchen Schriften, namentlich der Nachfolge Chriſti, lebte. Er ſtarb im 75. 
jahre, am 27. Februar 1854, ohne ſich mit der Kirche verſohnt yu haben. $a 
einer am 2. Mar; flattgehabten Beerdigung auf dem Kirchhofe Pere-La-Chaise hatt 
man antireligidfe Demonftrationen beabfidtigt, die aber vereitelt wurden. Det Ber 
ftorbene hinterließ cinen Bruder, Johann Maria, der alé einer der even 
Priefier Frankreidhs gilt und eine befondere Congregation fiir den Unterricht gefii 
bat. An ihm, wie an fo vielen anderen Talenten, hat fich das alte Wort a 
daß Niemand vor feinem Tode felig gu preifen iſt. In der 1808 gedructen Sarit 
über den Suftand der Riche Frankreichs im 18. Jahrhundert hatte er die 
fave des Gallicanigmus vorgetragen; excentrifd zeigte ex ſich ſchon bier. home 
fein Essai sur l'indifférence en matiére de religion* (1817) feinen literariſches 
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egründet, arbeitete er an dem monardifd-religiofen Blatt Le Conservateur“, 
chrieb feinen ,Guide de la jeunesse“ und überſetzte die Nachfolge Chrifti neu mit 
{nmerfungen. Dann folgte 1829 die Schrift ,Progrés de la révolation*, 1830 die 
derausgabe des „Avenir“. Von Rom aus cenfurirt, gab er die Paroles d'un 
royant“ und die ,,Affaires de Rome* nad längerem Stillſchweigen heraus, trat 
ffen gur democratifden Partei hinüber und lieferte in feinen philoſophiſchen Skizzen 
ine Apologie des Pantheismus. Seine mit Madame Gand und Pierre Lerour 
reugegrindete Zeitſchrift .Le Monde“ ging ruhmlos unter. Mac 1848, wo er zum 
{hgeordneten von Paris gewablt ward, rebdigirte er dad revolutionare Blatt Le 
yeuple constituant*, ſchrieb an der _Réforme® und gab mit febr geringem Erfolge 
eine Ueberſetzung der Evangelien an dag Lidt. Der hochmüthige Mann mußte 
‘8 erleben, daß er ſeit 1850 ganz und gar verſchollen war und in völlige Dunfel- 
pet und Bergeffenbeit ſank. 

Lanceae et clavorum festum, das Feſt der $1. Lange und der hl. 
Ragel (Leidenswerfseuge des Herrn), als duplex majus gewöhnlich am Freitage nach 
em erften Faftenfountage oder nad dem weißen Gonntage gefeiert. Die Congrega- 
ion ber Riten verordnete am 5. Mai 1736, wenn ein Feft von neun Lectionen die 
Feier an der feria sexta nach dem weißen Sonntag, fir die es in Teutſchland durch 
in Sndult approbirt war, verhindere, fo folle es auf einen andern Freitag, jedoch 
oc innerhalb der dfterliden Zeit, verlegt werden (Cavalieri Opp. liturgica. Aug. 
/indelic. 1764 f. t. I. p. 121. cap. 25. decr. 11). Dieſes Gndult gab Papft 
Junoceng VI. auf die Bitte RKaifer Carls IV. fiir Böhmen und die teutſchen 
‘inder (Raynald ad a. 1354 n. 18). Die teutfden Könige und Kaiſer rühmten 
ih nämlich, die hf. Lanze gu befiten. Otto von Freifingen (lib. VI. c. 18) 
rzaͤhlt von Heinrid J., er babe durch Drohungen (minis extorsit) von Arnulph 
leg. Rudolph), Konig von Burgund, die hl. Lange erhalten, ,quam reges nostri 
actenus habent“. Andere fagen, er babe fie durch reiche Gefchenfe, Bitten, Ber- 
eifungen, theilweife aud durch Drohungen erlangt. Biele bebaupteten, das fer 
ben die Lange, mit der die Seite des Herrn durdhftoden worden (Heinrid Heb- 
‘off ad a. 1350); aber Andere nabmen nad dem Chronicon von Ursperg, nab 
Sigebert von Gemblours, Quitprand von Pavia und der vita S. Gerardi Abbatis 
ei Surius (3. Oct.) an, jene Lange, die in den Beſitz der teutſchen Koͤnige ge- 
ommen und mit ber Otto d. Gr. feinen Sieg über die Ungarn erfodten haben 
off CLuitprand lib. IV. c. 12), fet die Lange des Kaiſers Conftantin gewefen, 
n der aber cin Theil der Hf. Kreuznaͤgel eingefdloffen worden fet (cf. Baron. ad 

. 929 n. 2 seq. ad a. 325). Dieſe legtere Anfidht hat denn and beffere Gründe 
ar ſich, alé die erfte, die faum haltbar ift. Nach der Darftellung der Bollandifter 
Acta SS. 15. Mart. V. 21. p. 379) war die BL. Lanze, die Chriftt Seite durdhftad, 
‘on der Raiferin Helena yu Serufalem aufgefunden worden und fam am Ende des 
echsten Jahrhunderts laut Angabe der fog. alerandrinifden Ofterdronif nad Con- 
tantinopel in die Sophienkirche; fpater fam fie nebft bem Schwamm und dem Rohre 
der Dod einem Theile diefer Reliquien in die Kirche des Hl. Johannes de Petra 
aſelbſt; die Spige der hl. Lanze aber nebft den übrigen Theilen jener Reliquien 
card im faiferlichen Palafte aufbewabrt. Sm 13. Sabrhundert verpfindete der la- 
einiſche Raifer Balduin Il. von Byzanz den im Palafte aufbewahrten Theil der 
‘ange den Benetianern; als er ihn aber night wieder ausldfen fonnte, übernahm ihn 
udwig IX. son Frankreich mit Zuftimmung Balduins; feitdem ward die Lanzen⸗ 
pige in der foniglichen Kapelle in Paris aufbewabrt. Der in der Johannes kirche 
aruckgebliebene Lanzenſchaft aber fam nad Rom, indem Sultan Bajazet ihn dem 
hapſte Sunoceng VIN. gum Geſchenke fandte. Am 1. Mai 1492 ward die Re- 
lquie nad Ancona gebradht; am 31. Mai 1492 trug fie der Papft in feterlider 
droceffion nad St. Peter; fie wird nod) in Rom verehrt. Beide Theile der Hl. 
‘ange, ſowohl der nad Frankreich als der nach Rom gefommene, ſollen febr einander 
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entſprechen (Bened. XIV. de festis lib. 1. c. 7. n. 59. 129. de canoniz. SS. lib. IV. 
Pars Il. c. 34. n. 8—13). Die in Prag verebrte bf Lange hat daher nur in Male 
hung der hl. Nägel, die darin aufbewabrt fein follen, bier auf Berüchſichtigung %r- 
fpruh. Das Yndult von 1354 ſtützt ſich ganz auf Carls IV. Bericht und gett 
nidt auf die Prüfung der Reliquie ein; es fagt nur im Allgemeinen, die Leivené- 
werfjeuge des Crlofers befonders gu verebren, fet recht und billig, zumal in jen 
Gegenden, in denen diefe Gnftrumente felbft fic) befinden ſollen (,in iis partibus 
quibus instrumenta ipsa dicuntur haberi*). Das Feft felbft wird feit fener Feit ad 
immer in febr viclen teutſchen Didcefen gefeiert; die Lectionen der zweiten Roctam 
im Officium find aug jenem Decret Innocenz' VIL de festo lanceae et clavorun 
entnommen. Hergenrother] 
Laucelot, Dom. Claude, cin berühmter Grammatifer, geboren 1616 3 
Paris, geſtorben 1695 als Verbannter zu Ouimperlé (im heutigen Departement 
Finisterre), nachdem er frühe mit Begeiſterung fir ſeinen Lehrer Duvergier de 
Hauranne erſüllt worden war, die Ideen deſſelben aber den Unterricht in We 
Sulen von Portroyal mit grofem Ruhme 1640—1660 zu verwirklichen gefad 
Tillemont und Racine unter feinen Sdiilern gehabt, ‘nad der Aufhebung te 
Schule einige Zeit die Stelle eines Erziehers der Prinjen bon Cont bekleidet, wa 
im RKlofter St. Cyran freiwillig in einer ſehr demithigen Stelung geledt hatte, b 
1679 aud diefes Klofter zerfldrt und Lancelot verbannt wurde, ſchrieb chronologiſe 
hiſtoriſche Bemerfungen gur lateinifden Bibel des Vitré, eine Chronologie sacteeo 
frangais yur Bibel von Saci (f. d. A. IX. 506), erwarb. aber bleibenden Rubm derh 
feine Grammatifen, die viele Sabre im Gebrauch blieben; es erſchien die lateiniſche zu 
erften Mal 1644, die griechiſche 1655, die italienifde und fpanifde 1660, im gleide 
Sabre auc) eine Grammaire générale et raisonnée etc., ein früher Berfud emer der 
gleidenden Spradlebre, worin er dad Gemeinfame fowie die Griinde der Beride 
denbeit vieler Spraden auseinander zu fepen befliffen war. — 
Le Blanc, Thomas, geb. 1597 gu Victoire bei Chalons, wurde Selo 
lehrte Rhetorik, Humaniora, Hebräiſch und Cregefe (letztere an den Academe ji 
Rheims und Pont-s-Mouffon und im Collegium zu Dijon), war Rector mele 
Collegien feines Ordens und ſtarb am 25. Auguft 1669 gu Rheims, Er verfalt 
eine Reihe von ascetiſchen und moraliſchen Schriften in franzöſiſcher Sprache wae 
ein Abrégé de lhistoire de la maison de Savoye, überſetzte einige italieniſche Dee 
ing Franjofifdhe und foll handfdriftlihe Commentare aber viele Sdriften Clete ® 
binterlaffer haben. Sein eingiges bedeutended Werf ift ein Commeniat iter ¥ 
Pfalmen in ſechs Foliobdnden, wiederbolt gedruct, u. a. Colm 1682: Palmore 
Davidicorum analysis ... adjungitur commentarius amplissimus, in quo non % 
sensus literalis, sed omnes etiam mystici exponuntur alque ad eorum illusiralioo™ 
plurima et selecta scripturae teslimonia, ss. patrum sententiae, veterum philesep” 
rum et oratorum dicta principum symbola aliaque afferuntur; adduntur loci comm" 
de omnibus prope materiis moralibus ... allatis diversarum nationum non paves 
toriis etc. Le Blanc gibt von jedem Pfalm eine ſehr ausführliche Mnalyle d 
Inhalts, dann neben dem lateiniſchen Text eine Paraphraſe, daranf einige {p 
und fadlide Erlauterungen mit Beridfidtiguug des Grundtertes und cuaigts Mi" 
Ueberfegungen und endlich ſehr lange Digreffionen der Art, wie fie dad ongefiir 
Titelblatt verfpridt. Der Commentar über den 1. Pfalm fallt 152 Fob 
Man hat wohl diefes Werk alé Supplement gum Corneling a Lapide ‘ 
welcher befanntli die Pfalmen und dad Bud Sob nidt behaudelt; mit —9 
auf den Umfang ihrer Werke und ihre exegetiſche Manier dürften aber brite St 
lehrte wohl faum gufammenguftelien fein. a 
Lebrart oder Unterridisgmethode. Man unterfdeidet deren in ber Rey! 
zwei, namlidh die acroamatifde und die heuriſti Re Das Characteri 
der erfteren Lehrart befteht darin, daß ber Lebrer den Unterrichteftoff dew Lerner 
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t einem ununterbrodenen, zuſammenhängenden Bortrage mittheilt, und diefe ſich 
ux empfangend und hörend verbalten, daber der Name acroamatifd. Die 
euriſtiſche Methode im flrengen Siune befteht dagegen darin, daf der Lebrer von 
er Borausfepung ausgebend, dag au Lernende fei im Rinde ſchon vorhanden, aber 
of latent und gebunden, den Lebrling durd gefdictt geftellte Fragen dahin bringt, 
af er den Lerngegenftand in fid felbft auffindet und fidh gum Berftindnif und 
ir Klarheit bringt. Diefe Lehrart heißt aud die focratifde, weil ſich Socrates 
erfelben febx gerne bediente, um die in feinen Schülern ſchlummernden Ideen gu 
eden. Die acroamatifdhe Methode Fann bet pofitiven Fächern wie Gefdhidte, 
laturwiffenfhaften, geoffenbarter Religion nicht entbebrt werden, denn damit der 
Sogling etwas von diefen Dingen wiffe, muß ibm zuerſt Mittheilung davon gemadt 
perden. Indeſſen ware diefe Lehrart in ihrer ausſchließlichen Anwendung duferft 
rmüdend, würde die Kinder wberfattigen, ohne daß man fie gur Berarbeitung des 
mpfangenen Stoffes bradte. Dagegen hat das heuriſtiſche Lehrverfabren den Bore 
il, daß es die geiftige Thatigheit ber Kinder wedt, fie zur Selbftthatigheit und 
am Nachdenken anfpornt, wberhaupt die ſchlummernden geiftigen Kräfte unmittelbar 
t Bewegung fest. Allein das Kind muß Vieles fennen und verftehen lernen, was 
1 ihm fic durchaus nicht vorfindet, wenn es nidt vorber durch Mittheilung in das- 
elbe bineingelegt worden ift; daber Fann aud die heuriſtiſche Methode nidt als 
inzig giltige betracjtet werden. Ein verftdndiger Lebrer wird mit Huger Beri. 
idtigang des Lebrgegenftandes, der Zahl der Sailer und ibrer Fabigfeiten und 
zedürfniſſe Eine der genannten Methoden wablen oder vielmebr bei jeder Gelegen- 
eit beide gu verbinden wiffen. Cin erfprieflides Lebroerfabren fann nur diefes 
ein, wenn der Schuler durch Mittheilung von Seiten des Lehrers (acroamatiſch) neue 
Jedanfen und Ideen aufzunehmen Gelegenbeit bat, aber zugleich durch Fragen angeregt 
oird (heuriſtiſch), den neuempfangenen Stoff mit dem fon früher aufgenommenen 
t Berbindung gu ſetzen, denfelben in fic) gu verarbeiten und guredht gu legen. Es 
ft aber einleuchtend, daß nicht jedes Frageverfabren ein eigentlich Geuriftifdes fei; - 
e mehr bem Seiler mitgetheilt wurde, und je mehr fich die Fragen auf das Piit- 
etheilte ſtützen, defto weniger fonnen letztere im ftrengen Ginne heuriſtiſch fein. Eine 
lhe Unterridtéweife nennt man figlider dialogiſch over allgemeciner erotematiſch. 
denn bet dem Unterridte das acroamatifde Berfabren mit dem heuriſtiſchen vere 
unden wird, fo muß legteres nothwendig von feinem wefentlidjen Character Vieles 
araugeben, indem die Fragen grofenthetls repetitoxiſch, eraminatorifd und follici- 
rend, und nur wenige darauf berechnet fein werden, dag Rind durch eigetie geiſtige 
Icbett etwas Neues auffinden zu laffen. Die Grundfage, welde eben uber das 
ehrverfahren aberhaupt aufgeftellt wurden, gelten aud von dem Religionsunterridte. 
Der Inhalt der geoffendarten Religion und ibre Geſchichte ift ein yu pofttiver Stoff, 
ls daß er heuriſtiſch aus dem Katechumenen herausgelockt werden fonnte. Aber ein 
loßes Mittheilen des religioſen Unterridtsftoffes wirde den Ratedeten im Unge- 
viffen laffen, ob und in wie weit er bei den eingelnen Zoglingen feinen Zweck er- 
eicht habe; die Kinder Hatten dabet Feine Mufforderung, das Gebdrte felbftoenfend 
M durchdringen und ſich gum Verftindnif zu bringen. Darum wird auc die fatede- 
fhe ünterrichtsmethode ihrer Grundform nach dialogifd fein. Der Dialog wird 
ber durch Mittheilung neuen Stoffes (acroamatiſch) vielfach ergänzt und ausgefüllt 
verden müſſen. WBendel.] 
Lehrer⸗Vereine (Conferenzem). Hinſichtlich ihres Zweckes und Nutzens helfen 
he weſentlich bet, die Verbindung der Schule mit ihren geiſtlichen Vorgeſetzten und dem- 
aach auch mit der Rirde gu einer wahrhaft innigen and lebendollen su machen; ferner 
ven Standesgeift und die Berufsliebe der Lehrer zu sweden und yu nabren, 
moem fie durch ſittliche Lebensgemeinſchaft und Wechſelbeziehung das Gefühl der 
Standesehre lebendig erhalten, Die Adtung bes Ganjen und des Eingelnen gegen 
ſich und Andere wahren und ei Gittengeridt bilden, das Tegensteitper wirtt, als 
age” 
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jedes Disciplinargefes. Dabei führen die Conferengen aud ihren natürlichen Liters, 
den geiftliden Schnlaufſehern“) aud mande Nahrung fiir den Beruf ys, 
ndthigen fie, fich mit der Schulfunde theoretiſch und practiſch gu beſchäftigen und 
bringen ihnen bie Perfonlicfeiten der Lehrer ndber. Wird auch der Nugen feltencr 
verfannt, fo feblt es dod den Berathungen baufig an rechtem Stoffe, fo daß ter 
Mugen einerfeits nur unvolfommen erreicht wird, anderntheils aber der anfinglige 
Eifer bald erlahmt und gang ſchwindet. Es ift daber vor Alem nothwendig, die 
practifhe Seite der Conferengen ing Auge gu faffen, ihren Weg und zwedddierlichen 
Stoff genauer gu bezeichnen. Stoff und 3wed geben Hand in Hand, erzielt ober 
follen werden: A. Erbauung und damit dauernde, auf dem Grunde wabrer Reli- 
gidfitit rufende Berufsliebe; B. Belehrung und gwar: a) im Allgemeines 
des Berufes, b) in Betreff des fpeciellen Berufes, alfo Berufskenntrif, 
c) Fertigfeit in dem, was gum practiſchen Berufstriebe gehört, alfo Berufé 
geſchick. — Der Beruf des Lehrers ift feinem ganzen Wefen nach von der Ar, 
daß nur dann ein erfolgreidhes Wirken möglich ift, wenn der Lehrer feiner Ride in 
Aufridtigheit des Herzens angehort, fomit Religidfitdt Grundlage und Ouelle aller 
feiner Handlungen in und auferhalb der Schule find. Mur dann Fann die Berult- 
Yiebe bid gum Lebensende dauern, und ſich damit von fener Berufsliebe unter{deider, 
welche im Ehrgeize oder im Streben nad duferlidem Wobhlbefinden wurzelt. 3 
hiefes wabr, dann ift die Forderung ſchon geredhtfertigt, daß die Conferenyen and 
religiobfe Erbauung bezwecken und es ift nur nod darzuſtellen, wie dieſe rea 
ben Leitern erftrebt, und welde Mitte! dazu benugt werden können. — Sede Ser 
fammlung oon Mannern, deren Beruf Unterridt und Erziehung ift, follte vor Alea 
mit Gebet beginnen und eben fo fdliefen. Aber um nachhaltige Erbauung und te 
damit gufammenbangende Berufsanfdauung hervorzurufen, würde ferner in den Kreit 
der Vortrage, Berathungen und Betractungen eine Lectiire gu giehen fein, weld 
nicht bloß dent religidfen Gefühle Nahrung gewährt, foudern auc die religiofe & 
* fenntnif befordert. Religions gefdidte, die umfaffende Erflarung der firglige 
Zeiten, Fefte und Gebrauce x. Diefes würde fowohl den Gndifferentismud ol 
bie Intoleranz abwehren und den Beruf felbft in feinem innigen 3ufammenhonyt 
mit der Religion und deren Aufgabe erfdheinen laffen. Um fodann an folde Er 
fenntnif und Nahrung fiir das religidfe Gefühl zugleich eine practiſche Fradt o 
Richtung angureihen, wiirde die Mittheilung von Lebensbeſchreibungen einelae 
Glaubenshelden, frommer Priefter und Lehrer, wie 3. B. eines BVinceny 0% 
Paula, Bictorin von Feltre, Fran; von Sales, Fenelon xc., md wo 
neuefter Zeit Sailers, Overbergs, Chriftoph Sd midts rc. an ihrem Pte 
fein. Hinſichtlich der Art der Mittheilung wuͤrde ſich einfaches, ſchmuckloſes Be 
ieſen, wobei die Theilnehmer abwedfeln, wohl am beften empfehlen und yur 

fdiden, dem Leiter der Confereng aber obliegen, die etwa nodthigen Crflarupes 
biftorifdjen Erlduterungen 2c. beizufügen, endlich eine anzuknüpfende freie Beſprechet 
alle bie Momente hervorbeben, welde insbefondere zur Nachahmung aufforders ™ 


*) Die Meinung, daß der Leiter der Confereng immer ein practifcer Sdulmemt " 
ewöhnlichem BWortfinne fein miiffe, iff eiafeltig und verdantt gunddft ihren Uripeang NF 
alſchen Wiirdigung ded Lehrerberufes und der Volksſchule. Der Seminardirector Gprlid, 

pod aud ein practifher Schulmann, fagt in feinen Reifeerfabrungen, dag Confereni' 
beren Borfieher practifhe Schulmänner gewefen, niemals lange Dauer gebabt paiter. Ra 
wenn in dem Borfteher nidt gu viel hausbadene Praris fet, diirfte er befapigt eis, 
Conferenzen vor Cinfeitigteit und fener Methodens und Minutienkrämerei gu bewadten 
welde mit Recht Bedenten gegen das ganze Juftitut hervorgerufen haben, nur dann dari" 
er aud bei Meinungsverfierendeiten in Betreff des practiſchen Schulbetriebes ohnt — 
urtheil und mit jener nothwendigen Unbefangenbdeit auftreten und entſcheiden, welche ca 
dent freien Ueberdlice hervorgedt, der bei allen Bariationen und Ridtungen dad LHe" 
and vie Soee feftbalt. . 


Lehrer-Bereine. 709 


jur Erbauung und zur Forbderung einer religiofen Berufsanſchauung dienen fonnen. 
3wedmafig modte aud fein, daß eingelne der Lehrer das Gelefene und Geborte in 
einem kurzen Bortrage überſichtlich zuſammenfaßten, wodurd fle ſich zugleich eine 
grofere Fertigheit im der freien mündlichen Mittheilung und eine flarere Cinficht 
verfdaffen witrden. Die erwabnten, mehr der Erbauung dienenden Stoffe gewabren 
bereits ein guted Theil allgemeiner Berufstenntnif, dod muß man auf legtere nod 
gang direct binwirfen und demgemäß aud) die Bortrage und Lectiire ausmablen und 
eintichten. Bet den Hieber gehörigen Berhandlungen Fonnte diejenige Padagogit 
Schullunde), weldhe im Seminare des Schulbezirks Geltung hat, und auferdem die 
befonderen Vorſchriften und Beftimmungen der Schulbehörde als mafgebende Grund- 
lagen benugt werden. Cine gelehrt oder gar fyftematife fein wollende Padagogif 
dirfte eben fo unausführbar alg unpractiſch fein. Hauptregel bleibt, daß Alles fo 
dargeftellt und behandelt werde, wie es ein ſchlichter, einfacher Ginn verwenden und, 
begreifen fann, ohne aug feiner Einfachheit herausgeriffen und auf das Glatteis der 
Speculation geftellt zu werden. GSrheingelehrfamfeit, vornehme Definitionen und 
(pigfindige Unterfudungen gehören nicht in einen Rreis, der die Erziehungslehre nur 
wf Offenbarung und Crfabrung yu griinden bat. Gegenftdnde der Befpredung und 
6 Bortrages waren gunddft die Beftimmung und das Biel der Volksſchule, der 
jobe Einfluß der Perfonlidfeit des Lehrers und die grofe Widhtigheit feines vorbild⸗ 
iden offentlicben und haͤuslichen Lebens. Ebenſo wird bie Einwirkung der Schule 
8 Mithelferin und Miterzieherin in Betreff der Familie, der Kirche und des Staates 
us Auge gefaft und endlid) dargethan werden müſſen, wie der Lehrer die leiblide 
Hefundheit der Kinder gu erhalten und gu fordern habe. Erorterungen aber Zucht 
ind Gewdhnung, Lohn und Strafe und die Einführung des Rindes in das gottes- 
nenfllid-Firdlidje Leben und die rechte Gewdhnung dazu bieten ein frudtbares Feld 
et Belehrung. Wlsdann laft ſich in Bezug auf die padagogifdhe Heilkunde berathen 
ind erortern, wie den eingelnen Findliden Feblern, 3. B. der Lage, Zerftreutheit, 
lareiulichleit, Zankſucht 2c. in wahrhaft chriſtlicher, darum aud gweckmafiger Weife 
egegnet und die entgegengefegten Tugenden erhalten und gefteigert werden können. 
Berathungen aber das Allgemeine des Berufes miiffen aud) das Ul gemeine des Un- 
ertichts ing Auge faffen: die verſchiedenen Unterridhtsformen und deren rechte WAn- 
vendung, die Art, Stellung und Vertheilung der Fragen, das Wefen des anfdhau- 
iden Unterridhtes, die Widhtigkeit und Cinrichtung der Uebung und Wiederbholung, . 
tn Werth und das Maß der häuslichen Aufgaben, die Uebung des Gedadtniffes. 
ind die rechte Art des Auswendiglernens, fowie iiber die Auswahl der Unterridte- 
\tgenfldnde, die Cinridhtung eines zweckmäßigen Lectionsplanes und die Bildung und 
lebung der einzelnen Abtheilungen. Diefer Theil der Conferengver$andlungen muß 
oefentlih Einheit in dag Wirken und Streben eine und deffelben Gufpections- 
tetfes bringen und eine gewiffe Willlür und Laune in der Anwendung von Me— 
boden, Schulbüchern, Schuleinridtingen 2c. abſchneiden helfen, welde yon der tieferen 
Seobadtung und Erfabrung ableitet und mehr ein Product der Gitelfeit oder 
Sdwade, als einer flaren, gefunden Prüfung ift. Die eingelnen Themata und 
Segenftinde der Beſprechung follten jedesmal den Theilnehmern vorher durch den 
horſtand nambaft gemacht werden mit der Aufgabe, felbft darüber nachzudenken und 
adyulefen. Sn der Confereng fonnte alsdann Seder zunächſt die Ergebniffe feiner 
‘Twagung und Erfabrung fur, mittheilen, darüber alédann mündlich verhandelt und 
wlih bas Erdrterte zur Ergaͤnzung, Verbeſſerung und BVergleidung mit den Aus— 
pruchen guter Schriften verglidhen werden. Erdrterungen in Betreff des fpeciel- 
en Derufes müſſen ſich vor Alem auf dem Boden des wirkliden Lebens und der 
elbſteigenen Anſchauung bewegen, weßhalb Leiter und Theilnehmer der Conferens 
iebei tmmer und zunächſt ihre Gegend und ihre Srhule ind Auge gu faffen haben. 
Range, ja viele Lehrer gehen ‘nur defhalb in ihrer Bildung zurück und verfinfen in 
ddtenden Mechanismus, weil fie weder auf ihr eigenes Thun nod auf die Thatigteit 
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und Leiftungen Andrer ſchauen, demgemaͤß aber ohne Erfahrung bleiben. Defhal 
muß vor Allem darauf bingewirft werden, daf Seder in feine Schule blide m 
erfenne, was er gethan und geleiftet bat, und warum nicht mehr und nidt weniger. 
Weil der Leiter und BVorfieher der Confereny die einzelnen Schulen gewohulig durd 
eigene Prisfung fennen wird, fo vermag er audj die deffallfigen Croxterungen, Mi— 
theilungen und Schilderungen zu wiirdigen, Sdein vom Sein gu unterſcheiden m 
jede Abſchweifung wieder auf das Gebiet der Wahrheit und Wirklichkeit zurid a 
leiten. Er follte die Lehrer ermuntern, balbjabrlid) oder mindeſtens jährlich vom 
ihrer Schule cine genaue Darftellung und Befdreibung yu liefern, aus welder mot 
bloß erbellt, was in jedem eingelnen Unterridtégegenftande geleiftet worden, und 
mit wie vielen Rindern, fondern auch, wie fic die Schule yur Gemeinde geftellt, ob 
die Moralitat ber Gugend Fortſchritte gemacht u. f. w. Wahrheitsgemaͤße Darfel 
lungen diefer Art müſſen den Lehrer zur Selbſterkenntniß, yur ridtigen Birdigang 
feiner Wirkfamfeit führen und in fpaterer Beit die intereffanteften Bergleidungt 
puncte bieten. Wir fügen endlid einige Borfdlage und Winke aber den dite 
Hauptpunct der Lebrerconferenjen, naͤmlich über die Forderung des Berafege: 
fchickes oder der practifdhen Fertigheit hingu. Wo bisher Lebrerverfammiuye 
abgebalten wurden, find namentlich den Lebrern einzelne Themata gegeben worres, 
welde fie fodann in Gegenwart ibrer übrigen Amtsgenoffen mit einer Kinderſchau 
durchführten, und an diefe practifde Uebung knüpften fic beurtheilende Gefprite. 
Wir empfehlen fiir diefe Cinridjtung nur nod eine grdfere Ausdehnung und cmt 
nod practifdere Geftaltung, indem man irgendmodglich nicht Blof mit eingelaer 
Kindern unterrichtlich verfebrt, fondern in einer voĩlen, wirkliden Schule le 
terrichtsübungen anftellt. Wo mit den Orten der Conferenz gewechſelt wird, de 
follte man allemal den Ortélehrer in feiner eigenen Schule, in Gegenwart be 
Amtsgenoffen und des Conferenzvorftehers eine Probelection halten laſſen, weld 
yon Zeit gu Zeit mehr gur Prüfung werden und den Anwefenden zeigen fort, 
wie weit der Lehrer feine Schule gebracht bat. Bei dex Beurtheilung {olde 
practifcen Leiftungen follte man aud die dufere Erſcheinung und Haltung des th 
reré und deffen Sprad- und Ausdrucksweiſe beadten und darauf binwirfen, de 
fein Lehrer Nachlaffigkeiten fid angewohne, die der Jugend auffatlig fein oder Lx 
ſtoß geben fonnen und jenem DBildungéftandpuncte nicht entfpreden, welder an 
nothwendig von einem Lehrer erwarten muf, in diefer Hinfidt jedod, nauertit 
bei jüngeren Lehrern, nicht immer findet. Die practiſchen, dad Berufegeſchid fr 
bernden Uebungen fonnen aber aud ohne Schule, ohne Kinder und dennod gore 
mafig abgebalten werden. Einzelne Lebrer naͤmlich müßten ixgend einen Abſqut 
aus dem Katechismus, der biblifden oder Religionsgeſchichte, einen Paragearhe 
aus der Geographie, Naturlehre 2c. vor den Amtsgenoffen in zufammenbhanger® 
Rortrage behandein, gleichzeitig durch Beifpiele erldutern und dabei überhaupt i 
verfabren, als wenn der Gegenftand, um ben es ſich handelt, den Suborem ante 
faunt ware, aber deutlid) gemacht werden follte. Golde Bortrage fordern 

die Klarheit des Kinderunterridtes fowie die allgemeine Bildung. Paffende teh 
gaben midten fein, 3. B. die Lebensbefehreibungen eingelner, um die Ausorevirs 
des Chriftenthums hochverdienter Manner, die Lebre von den Engelu, von den S 
cramentalien 2c., aus der Geograpbie die Bewegung der Erde und die Cathedans 
von Tag und Rat und Jahreszeiten, aus der Raturlehre Lufterfdeinamgea **/ 
die Einrichtuug des Barometers, Thermometers x. Liegen diefe Aufgeben ax 
gumeift auferbalb des Bereiches der Elementarfdule, fo liegen fie doch mht cup 
halb des dem Lehrer wůnſchenswerthen Wiffenstreifes, und die Erweiterung deft 
wird aud feiner Schule und gefammten Wirkfamfeit yum Nutzen ichen * 
Mangel an Büchern, welche den Lehrer über ſeinen Beruf belehren, bauftg nithit 
daß Mande růdwaͤrts —* und ihren Eifer fir Fortbilyung ertalten laffen 
follten mit den Lebrerconferengen aud Lefevereine in Berdindung gebradt were 
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—Seder ordentliche Lehrer wird gern Einiges opfern, um die Errichtung eines Lefe- 
oereing migld gu madden, der weit weniger auf eine grofe Zahl, als auf gute 
PL uswahl und fleifige Benützung folder Schriften yu feben bat. Auf die rechte Aus- 
Beute und Benugung derfelben muf gerade auch die Confereny und deren Vorſteher 
Sinwirken. Cinjelne Lehrer follten geradezu veranlaft werden, eine oder die andere 
Fair den Lefezirfel angeſchaffte Schrift durdsuftudiren und hiernach der Conferensge- 
Felfdaft aber Snhalt und Gang des Buches Beridt zu -erftatten und eingelue 
Stellen auszugsweiſe mityutheilen. Bugleid follte jeder Lehrer ſich etm Rotisen- 
oder Excerptenbuch anfegen, worin er feine Lefefrichte auffdhriebe. Diefe Lefefrichte 
Tonute er alsdaun der Conferenz mitthetfen, damit durd freie Beſprechung deren 
Mugen erhoht würde. Fir einen folder Lefegirfel find auch eingelue gute Jett 
FHriften yu empfehlen, 3. B. der in jährlich vier Heften in Crier erſcheinende 
Schulfreund von Schmitz, das oon Jakſch begründete, in Prag erfrheinende Jabr- 
Gud für Eltern, Lehrer und Erzieher, der von A. Korcebholz und M. Beer 
Gerausgegebene oftreihifhe Schulbote, die Zeitſchrift für Erziehung und Unterridt 
tm Geifte der fatholifden Rirdhe von P. J. Vaegs (Coin bet Schwamm, jaͤhrlich 
6 Hefte, 20 Sgr.), und der practifhe Schulmann, welden der Oberlehrer Korner 
tn Halle herausgibt. Endlich follten alle Lehrerconferenjen, wenn immer moglid, 
mit dem practiſchen Theile der Verhandlungen audy nod Uebungen im vierftimmigen 
Männergeſange verbinden. Wird die leste Stunde oder halbe Stunde ded Betfam- 
menfeins ju Gefangibungen benugt, dann fonnen die Lehrer cines Gnfpectionstretfes 
bald einen Chor bilden, der kirchliche Feierlichkeiten, Schulfefte, ſowie die Conferens 
fel6ft zu verſchönern vermag. Gerade folde Gefangesleiftungen find dad edelſte 
und treffeudfte Bild einer wohlgeordneten, von religidd+fittliGber Anſchauung getra- 
genen Yebrerwirffamfeit und gefftigen Lebensgemeinſchaft. Diefe Einfügung ms 
Garje, verbunden mit ftrenger Ordnung, diefe Aufopferung und Unterordnung der 
eigenen Perfonlidfeit 3x Gunſten des Geſammtzweckes, diefes frohliche, genitgende 
WMirfen im ftarfenden Bewußtſein der Cinheit, fie find die Marftem Fingerseige auf 
alle Tugenden, welche die Wirkſamkeit der Lehrer bedingen und fordern. Zuletzt 
ſollte jede Conferen; ein Protocoll aber ihre Verhandlungen aufnehmen, welches 
vom Leiter der Confereny und einem Lehrer als Protocollführer unterzeichnet werden 
fann. Diefes Protocol gewabrt fiir alle Zeiten Crinnerungs- und Anbaltspuntte, 
beugt Wiederholungen vor, ftellt Beſchlüſſe felt. Es muß, falls es ſeinem Zweck 
entfpredjen foll, enthalten: 1) den Mamen des Conferenyortes und das Datunt, wahn 
die Berfammlung ftattgefunden bat; 2} die Namen und Wohnorte ſämmtlicher Theil. 
nehmer, nebft Angabe der Fedlenden und des Grundes ihrer Abwefenbeit; 3) ven 
@ang der Verhandlungen, namentlih die Themata, Beſchlüſſe, die Refultate der 
Perathungen und endlid) die Namen der einzelnen Referenten, weldhe Gegenftande 
zur Sprade gebradt haben. Sn Betreff des dritten Punctes bleibt die moglichſte 
Ausführlichkeit wünſchenswerth. So ware denn nun mit den Lehrerconferenzen ein 
oortrefflides nicht leicht gu erſetzendes Mitte! geboten, hebend und forderid auf 
Lehrer und Schulen einguwirfen; an Stoff yu Uebungen und Berathungen fann es 
niemalé feblen, wenn ihnen nur anfridtige Liebe zur Sache, Nachdenken und Aud- 
Dauner gewidmet werden. Namentlich vermögen durd die Conferenzen die Schulcuf- 
feber die Lehrer su jener Berufsliebe gu fibren, weldhe auf religidfer Lebens~ 
anſchauung rubt und defiwegen dauernd und beifbringend iſt. Die Conferenjen 
fonnen eine. frudtbringende Lebensgemeinſchaft zwiſchen Untergebenen und Borges 
fegten, zwiſchen Schule und Kirche, wahrhaft chriſtliche Fortbildung verwirklichen 
elfen. Mochte nur dieſem Zwecke überall bereitwillig entgegengekommen und ſomit 
auf den Lehrerſtand und die Jugendbildung im einer Weiſe eingewirkt werden, welche 
fiir Staat und Kirche gleich nützlich iſt und beiden gleich gute, in den Verfudhbmigen 
des Lebens flandhafte Birger und Chriften zuführt [fellner. } 
Leibeigenſchaft nennt man das meiftens durch Geſetze geregelte Unterwürfig⸗ 
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leitsverhaltuiß, in welchem eine Claffe von Menfden entweder bezüglich der Yer- 
foulichfeit oder hinſichtlich beſtimmter Leiftungen wegen eines Befiges yu einer ar- 
dern ſieht. Die legten werden die Herren, die Freien genaunt, die erften tommn 
bald unter der Bezeichnung Letbeigene, bald unter der Benennung Halseigene, eigene, 
arme Yeut (homines proprii), Gigenborige, Vollſchuldige zc. vor, und finden fig 
gumal in Bohmen, Polen, Liefland, Churland, Preufien, Pommern, Medlenburg, 
Brandenburg, Laufig, Schleſien, Weftphalen, Lineburg, Bremen, Hileshein, 
Holftein, Heffen, Schwaben, Raffau, Wetterau und in den Rheinlanden. J Bon 
ver Leibeigen{ daft ift gu unterfheiden die Knechtſchaft oder Sclavere 
(conditio servilis), wie diefe 4. B. bei den Romern ftattfaud, nad weldem or 
Sclave todt und rechtlos im Staate daftand, und wie eine Sache (mancipium) be⸗ 
trachtet und bebandelt wurde. WAllerdings hat aud die Leibeigenſchaft die Prafumtion 
dex. ehemaligen Knechtſchaft fur fidh, aber daß fich in Teutſchland die mildefte Form 
dex Dienftbarfeit ausbildete , dag ift dem Cinfluffe der Kirche gu danfen , die ta emer 
Zeit, wo man den Beftand einer derartigen Menfdhenclaffe far unumgdnglid wt} 
wendig bielt, fiir die Anerfennung der Menſchenrechte eben that, was fie vermodte. 
Man kann die Leibeigenfdaft nad ven Graden ber Strenge etwa in drei Claſſer 
eintheilen. Der erfte und ftrengfte fommt in Teutſchland nur vor in den ehemaliger 
wendifden Landen, in dex Laufip, in Pommern und in Mecklenburg, dex mittlere 
bet den Cigenborigen in Weftpbalen, der gelindefte in Südteutſchland. I De 
Verpflidtungen und Leiftungen ded Leibeigenen find bald grofer, bald ye 
ringer, je nachdem ſich bet einem Bolle gewohnheitlich die Stellung des Horget 
ausgebildet bat, und nachmals geſetzlich feftgeftellt worden tft. Gm Allgemeinen k- 
greifen fie in fich die Obliegenheit gewiffe Zinfen yu bezahlen, Naturalabgaben am 
beftimmte Urbeiten gu leiften. Ill. Gnu Leibeigenſchaft tann der Menſch gr 
rathen a) durch Geburt. Leibeigen ift dad Rind, das von eigenen Eltern eryeag! 
und geboren ift, oder aud fallé Bater oder Mutter aflein unfrei find; b) aud 
burch audbdridliden oder ftillfdhweigenden Pact, und im erften Falle miindlid over 
ſchriftlich durch fogenannte Ergeb- oder Cigenbriefe fann Semand leibeigen 
werden; feruer c) durch Miederlaffung an Orten, wo die Luft eigen madt, mt 
dieß in einigen Orten im Algäu und in der Wetterau der Fall war. Webalide’ 
ubten die Churfürſten der Pfalz aud in den Rbetnlanden vermige des ihnen j 
flebenden Wildfangredtes (Jus Wildfangiatus), wornach fie jeden knechten fons 
ten, dev pagirend, ohne Legitimation fid) Gabr und Tag in diefen Gebieten aufzt 
halten; d) durch Strafe wegen Berbreden; e) aus Zinsbuße bet freien Bavtts, 
f) durch Berjagrung von 30 Sabren; g) durd Heirath mit einer unfreien Perio. 
IV. Der Here ift befugt, von dem Leibeigenen das Homagium, Hominium ot 
ben Erbeid gu fordern, den auf fremdes Gebiet entflohenen Leibeigenen yuridyt 
fordern (Satz- oder Befagungsredt, jus vindicationis), wogegen ſich die Sti 
durch kaiſerliche Privilegien ficher gu ftellen fuchten, er Fann den Leibeigenen ai 
oder ohne Gut verdufern (Abduferung). Die Frohndienfte, welde der ke 
eigene yu leiſten bat, find gemeffen oder ungemeffen. Sm letzten Falle fick 
bie Prafumtion fir Knechtſchaft, im erften find meiftens Verträge und Lerfurg™ 
briefe vorhanden, welche gefragt werden miiffen. Rinder von Leibeigenen finstt 
ohne des Herrn Wiffen und Willen, und ohne vorber bem Herrenhofe ibre HH 

angeboten yu haben, nicht vermiethet werden (Dienftzwang), ja fogar bind 4 
ber Standeswabl ift der Leibberr zu fragen. Erzeigen ſich die leibeigenen Dil! 

in Anfehung ibrer Praftationen halsſtärrig, fo bat der Leibherr das Recht der Bit 
tigung (Jus coércendi). Rac dem heidnifd-romifdjen Rechte war dec Selstt 
unbedingt in die Gewalt feines Herrn gegeben, der ihn ungeabndet ſelbſt tor 
lonnte. Auch diefe Graufamfeit und Verfennung der Menfehenwiirde befeitigte dé 
Chriftenthum (f. d. A. Sclaverei X. 212 ff.). Spatere Gefeggebungen regelter 
das Jus coéroendi in dex Weife, wie es gu Ausgang des vorigen Jahrhunderts olf 
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Stodredt (Stod and. Geige) von dew Obmannern, Ammern, und in den lester 
Sabren in Bayern etwa von den Patrimonialgeridten geibt wurde. Mach dem Tode 
des Leibeigenen fallt dem Herrn ein gewiffer Antheil des Verftorbenen anheim, in 
einigen Orten der dritte, an andern ber vierte Theil der ſämmtlichen Verlaſſenſchaft, 
im Falle ber Leibeigene ohne Descendenz abgeht, die gange Hinterlaffenfdaft. Es 
beift dieß Recht das jus mortuarium, jus caduci, Hauptfall oder Hauptredt. 
Wieder in anderen Gegenden fteht dem Herren frei, in diefem Falle das befte Stud, 
Kleid, Bieh oder anderes zu wablen (Jus curmodicum, Churmide). Leibeigene find 
unfabig öffentliche Aemter und Dignititen gu erlangen, wenn fle nist vorher ihr 
Mannsredt, das ift ihre perfonlidhe Freiheit erwiefen haben; eben fo wurden 
fie aud) nur von Handwerkszünften aufgenommen, wenn fie ihre Freihett nadge- 
wiefen batten oder Kinder eines Freigelaffenen waren, dod fonnten fie, was dem 
romifden Sclaven nidt geftattet war, Zeugniß ablegen, Teftamente machen und 
contrabiren. V. Die Leibeigenſchaft hort anf und gwar am gewöhnlichſten 
a) durch Freilaffung, die entweder eine fredwillige oder unfreiwillige 
ift, und im erften Falle vor ſich geht entweder mittelft eines Laf- (Erlaf-) 
Briefes, wofür ein Lafgeld (Leutgeld, lytrum, litimonium) bezahlt wurde, oder 
vurd Wehrhaftmadhung, im gweiten durch Crwerbung einer beftimmten Gum me 
Geldes oder durch Verlaffung des Gutes, auf dem die Leibeigenſchaft haftete, 
bod mufte an manden Orten der Leibeigene eben fo viel Kühe, Pferde, Enten, 
Hubner rc. hinterlaffen, als er bet Uebernahbme des Gutes getroffen, was man def- 
halb aud eifernes Bieh nannte; b) durch Berftdrung des Pradiums, das 
leibeigen madte; c) durch Surrogation eines Andern, jedod mit Genehurigung des 
Derrn; der Freil aß (Freigelaffene) hatte dem Freilaffer denfelben Refpect gu er- 
veiſen, wie der Libertus feinem Patrone bei den Nimern; c) durd ein richterlides 
Erkeuntniß; d) durd eine Prafeription von dreifig Sabren; e) durch Aechtung des 
tetbberrn; f) auch wenn er den Lerbeigenen gu graufam bebandelte oder fonft feine 
Perfon mifbrauthte, fonnte der Cigene feine Freiheit erlangen; g) eine fpdtere Ge- 
‘eBgebung verpflidtete den Leibherrn zur Freilaffung, wenn der Knecht ein Unter~ 
‘ommen alé freter Mann finden fonnte. Die Kirche wünſchte die Freilaffung und 
refeitigte die erſchwerenden Formen bei derfelben (ſ. d. A. SGclaveret X. 212 ff), 
ind gur Zeit der Kreuzzüge fonnte jeder Unfreie, der ſich denfelben anſchloß, die 
Freibeit erlangen, und durfte der Leibherr den Knecht nidt zurückhalten fein Votum 
ransmarinum zu erfiillen. Endlich heben Landesgefesgebungen die Leibeigenſchaft 
Getlweife oder ganz auf, wie in diefer Beziehung Friedrid I. von Preufen, urd 
yofeph U. von Oeſtreich mit rühmlichem Beifpiele yorangegangen. VI. Da der 
Teutſche von vornberein frei war, fonnte er feine Knechte nur durd Krieg oder 
Rauf erhalten. Ym ſüdlichen Bayern und in Oeftreih find es zumal die Wallen 
yer Walden, im Lande zurückgebliebene Romerfamilien, welche nunmehr die 
Deloten der Freien wurden und fdhodweife an das Hodftift Saljburg gefdentt 
worden find; an ebemalige Colonifationspuncte dieſes bedauerngwerthen Ueber- 
ceftes der finfenden Macht des Rimerthumes in Teutſchland erinnern das Wal- 
ferfeld bei Galjburg, der Waller- und Walthenfee, Xraunwalden, Strafwal- 
hen xc. Böhmen, Mabren, Schleſien, Brandenburg, Laufig, Mecklenburg, 
Pommern zc. haben inden Wenden oder Slaven ihre Leibeigenen unter Heine 
ih bem Bogler erhalten; unter Carl d. Gr. wurden viele gefangene Sachſen 
16 Knechte in die teutſchen Lander, weldhe unter Carls Botmafigkeit ftanden, und 
an freie Gutébefiger in denfelben vertheilt. Da der freie Teutſche in der Regel 
angemein grofe Strecken von Waldern und uncultivirtem Lande beſaß, wies ev 
riefe den Leibeigenen zur Bearbeitung yu. Wan unterfdeidet in Teutſchland zumal 
oreterlet Claffen von Leibeigenen: a) die Servi regii, fiscales, fiscalini oder 
Ronigsleute, die theilé in den Pfalzen beftimmte Miniſterien verfaben, theilé nur 
vornehmlich die Laͤnderejen der foniglidhen Domanen (villac publicae) bebauten. Vor 
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dieſen Königsleuten ſtammen viele der edelſten Familien in teutſchen Landen fer, 
und gilt von ihnen, was ſchon Tacitus fagt: „Selten haben die Knechte cin 
Einfluß tm Haufe, nie im Lande, auger bet Völkern, wo Ronige herrſchen, dem 
da fteigen fie auch aber Freigeborne und über Edle hinauf* (German. c. 25); 
b) die servi ecclesiastici, homines ecclesiae, Gottesleute, Peter 
leute, Hetligen, Kloſterleute, in Südteutſchland aud Widmanner, Bid 
mer, Wimmer genannt, die ſich entweder freiwillig einem Rlofter oder einer 
Kirche eigen madten (ſ. Oblati bet Dufresne), oder dazu gefauft, gefdenft wur 
den; c) die servi privatorum, die in verſchiedenen Begirfen Teutſchlands mtr 
verſchiedenen Namen vorfommen, 3. B. Albani, Albini, ohne Zweifel Sadfer, 
bie an der Elbe wohnten, und als Knechte durch Teutſchland vertheilt worden fin, 
Beneficiarii (sc. servi) nannte man die Aufwarter und Diener der Obrigkeiten 
bie Stadtinedte, Bordarii hießen Leibeigene, die ein Haus (Borda) und dafür obae 
gerade den Erbeid oder das Hominium zu leiften gu cinigen geriugeren Dienfien 
verpflidhtet waren, ingbefondere aber ohne Wiffen und Willen daffelbe nicht oer 
faufen oder etwas davon verdufern durften, was man das Bordagium, Bordellagiva, 
eine der leichteren Formen der Tenetura oder Leibeigenfdhaft, Bubones, Bobones 
Bubii, Buben, Casales, casali, coloni, cossati, cotarii, cortarii, cotseti, die Rott: 
ner, Rotter, Kottmänner, Kottſaßen, Cofaten tm Gegenfage gu den Gasindii ode 
Gefinde der Leibeigenen und Knechte in dem Herrenbofe felber, die Lassi over 
Lazzi. Das Bolf der Sachfen, fagt Stithart (De Saxonib. lib. 4), iff in be 
Claffer getheilt, im die Edhilingi (Edeln), Frilingi (Freien) und Lazz 
(Rnethte), Lidi, Liti, Liddones, Luti (eute, daber ludeigentlich, luteigen 
naunten die Franfen ihre Leibeigenen, Malmänner (vow Maal ſächſ. Tridut); 
Mansionarius heißt der Leibeigene, der gegen einen beftimmten Zins ein Sti 
eld befigt; Massarius (massae custos, villicus) iff der Auffeher des Gefinves, 
ber Hofmeifter, Mafelmann, Mafmanu, Nativi in der Leibeigenſchaft geborer, 
originarii, die es um des Grundes und Bodens willen find; ferner Sdaltes, 
Smurdi, Wildfdnge. Vassi, vasalli entweder von Gevas , Goas, Kuedt oder 
gon dem mittelalterlichen vassus ftatt vas, vasarius oder. commensalis , familirs. 
VIL Bezüglich der Ehen der Unfreien fonnte bet der ganz rechtlofen Stellan; 
der Sclaven im Heidenthume an die Moglidfeit einer Ehe des Unfreien mit emer 
Freien gar nicht gedacht werden. Lange eit hindurd aber wurde felbft dad Redt 
dev Unfreien,mit Unfreien eine Ehe gegen den Willen ihrer Herren eingzugehen, od 
pon der Kirche nicht anerfannt, und folde Chen für ungiiltige eradtet (0. 24 
concil, Aurel, a. a. 541. ©. 30 cone. Cabil. IL a. a. 813 fieh c. 8. 6. 29. qu?) 
Sclavenehen wurden nidt einmal Matrimonia fondern Contubernia genannt, die 

der freien mit Unfreien bezeichnete man alé Concubinatus, And die altere teutſde 
Gefeggebung hat diefe Harte gegen die Unfreien bis zu dem Grade gefteigert, bef 
bem freigelaffenen Selaven erlaubt wurde, die Sclavin, mit der er bid dab 
gültiger Ehe gelebt, gu entlaffen, und eine Freie zu heixathen (Moy, Gi 
des chriftl. Eherechts TH. 1. S. 321). Ehen zwiſchen Freien umd Unfreien ures 
mit harien Strafen belegt. Mach den falifeen (Tit. 4. c. 14. 8 14. Capit. Lad. 
Pii de anno 819. 0. 3) und ripuarifden (Til. 58. § 15) Gefegen 3. B. verlor de 
freie Theil eben dadurch ſeine Freiheit, und mufite dem Heren des Chegotit fet 
ben feinigen anerfennen ; nach den burgundiſchen (Tit. 35. § 2), dem Longodardifde 
(Lib. 2. tit. 9) wurden beide am Leben beftraft. Hatte ein Freilaf eine 
Perfon gebelvathet, fo gerieth der Freilaf oder die Freilaffin wieder in Kuedtidet 
(Lex. Rip. 1. o. § 9. Alam. tit. 18). Die Kinder aus ungleidjer Che folgten den 
geringeren Gtaude (nach Charta 1 et 2. bei Goldast. cf. Leg. Visigoth. Il. Til X 
3. § 65), es fei denn, daß der Herr fie fir frei erflarte (Marcalf. Form. It. 19). 
Cine fpdtere Gefeggebung jedoch beftimmte, daß Kinder aus ungleicher Ehe rem 
Stande des Baters folgen follten, was Raifer Heinrich LV. dabim auderte, dF 
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ex fie bem Stande der Mutter folgen ließ (ogl. Sachſenſpiegel Bd. Ml. Art. 73). 
Der Knedht, welder wider des Herrn Willen die Magd eines anderen Freien hei— 
rathete, wurde mit Gelb- oder Leibesftrafen belegt (Lex. Salio. Tit. 27. § 6), wenn 
fedod der eigene Herr feine Mägde hatte, erlaudte er dief gerne, ‘und die aus 
folder Che hervorgehenden Kinder theilten die Herren unter ſich (Leg. Visigoth. 
lib. 10: tit. 17, Charta 2 sub Conrad. bet Goldaft). Nicht einmal ourdh einen 
Priefter wurden die Ehen der Unfreien eingefegnet, erſt Carl d. Gr. hat die Ver- 
ordnung getroffen, daß Geiſtliche den Chen der Knechte aſſiſtiren follen (Gund- 
lingiana Gt. X. Observat. 3. § 13). Für die Einwilligung wird der Bedemund 
( Frauenzins, Hemdfhilling, Bufengeld, Buſenhuhn) entweder in Natura oder in 
Geld bejahlt, in Südteutſchland fur die fogenannte Leibnahme (einfaches und 
doppeltes Leibnehnien) bas Leibgeld bezahlt, was man gemeinbin aud Laudemte 
firen (Laudemia, laudimia, entweder von laudare dominum oder beffer von Lau- 
datio domini, Tare fiir den Heirathéconfens , denn laudare heißt in der Sprache des 
Mittelalters foviel als Genehmigung ertheilen) nennt, und nicht nur bet einer Hei- 
rath, fondern bet jeder Berdnderung ober Berduferung an dem Gute, Sterbdfall, 
Rauf, Tauſch rc. flatthatte. Won dent Jus primae noctis Hat man in Teutſchland 
Bis jest feine Spur gefundet. Golden, die Würde des Menſchen ebenmaͤßig, wie 
bas Dogma von der Heiligfeit und Unaufldsbarfeit der Che verletzenden Gefegen, 
trat bie Kirche allmaͤhlig mehr entgegen, und febte entgegen den biirgerliden Ge- 
fete feft, daß die and ohne Wiffen oder Wille der Leibherrn eingegangenen Ehen 
der Kuechte gültig fen ſollen, und Papf Hadrian IV. ftellte gulegt den Satz auf, 
baf die Chen der Unfreien auf Feinerlei Weife yu trennen feten 
(c. 1. De conjugio servor. (4. 9)), von welder Zeit an die Einſprache der Herren 
gegen die Ehen ihrer Sclaven oder Knechte nur mehr ein auffdiebendes Hin- 
derniß (impedimentum impediens) ift, wabrend der Error conditionis servilis 
in der kirchlichen Gefebgebung als tremnendes Ehehinderniß (dirimens) ſtehen 
blieb. Aber weder ein Nachgeben der Kirde gegen heidniſche Sitten (Stahl), nod 
ein Anbequemen an nationale Anfidten (Walter) ift der Grand diefes Hinderniffes, 
fondern, weil der Gefesgeber mit Recht annehmen fonnte, daß der Irrthum bee 
züglich der Unfretheit einer Perfor den nöthigen Conſens ausſchließe in einem Fale, 
wo wie bier fiir ben Srrenden, wie fir deffer Famille grofe Schmach und grofer 
Nachtheil entfteht, indem ber Freie nun felbft Knecht wurde, oder wenn aud dieß 
nit der Fall war, feiner’ Familie gemaf der: unwürdigen Stellung des Slaven in 
ber birgerliden Gefellfrhaft eine Schande zuſügte, und die Kinder felbft der Rnedt- 
ſchaft anbeimfielen. Die Lehre bezüglich des Impedimentum erroris cirea conditionem 
servilem (aft fic in finf Puncten feftftellen: a) die Ehe einer freien Perfon mit 
einer unfreten, welde fie fret glaubte, ift ung altig (c. 2. u. 4. X. De conjug. 
servor. (4. 9)); willigt nachtragligh die freie Perfou in die ungleiche Verbindung 
ein , fo ift die unfreie Perfon, ,,quia ipsa fait in deceptionis culpa‘ yon rechtéwegen 
anjubalter gu revalidiren (Glosse inc. 4. h. t. ad. „Nec facto.“); b) die Che 
einer unfreien Perfort mit wieder einer unfreien, welde fle aber fret glanbte, 
ift, wenn fonft fein vernidtendes Chebindernif entgegenfteht, gültig, denn die 
Lage bes Grrenden wird dadurdh nicht verſchlimmert (Ferrar. Promt. biblioth. 
v. matrim. art. 1. n.‘20); c)} ebenfo ift galtig die Che einer freten Perfon mit 
einer freten, die fle fedod fiir un fret bielt; d) die Che einer freien’ Perfon mit 
emer unfreien, die fie aber fir fret hielt, iff giltig, wenn die Ehe unange- 
fochten bis zu dem Seitpunct gedanert, wo die anfangs unfreie Perfon im Wege 
der Prafcription die Freiheit erlangt (o. 3. h. t. und die Gloffe dazu), was um fo 
mehr nod dann der Fall fen wird, wenn die früher unfreie Perfon nod vor Ein- 
gehung der Ehe die Freiheit gewonnen Gat; ©) da nur der Error conditions ser- 
Vilis etn vernidtendes Ehehinderniß bilvet, fo ift die Ehe einer freien Perfon mit 
einer unfreien, die fie als folde fannte, gu Recht beſtehend, gleidviel 
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welche Folgen fie fiir bie freie Perſon haben mag (o. 5. c. 29. qu. 2. vee. 2u 
4.h.t, Knopp, Chereht 1 § 6. S. 41). Mur die eigentliche Unfreiheit, die 
Selaverei, hat diefe Wirkung, nicht aber unfere Leibeigenſchaft, Horigteit x, 
das ift gemeine Annahme der Canoniften gegeniiber der Behauptung, daß dad Hin- 
derniß aud) auf teutſche Leibeigenſchaft auszudehnen fei, ba bas Cap. 1. de con- 
jugio servor. an einen teutſchen Biſchof, den von Salsburg gerichtet war. VIL Bean 
die Kirche erflart, daß Sclaven oder Knechte irregular ſeien, fo will fe 
damit bas Recht ber Herren achten (c. 9. d. 54), und ſich zugleich vor der Recls- 
mation der DOrdinirten fidern. Die Berordnungen hierüber (Centhalten in der 54. 
distinct. und X. 1. 20. De servis non ordinandis) find gu verfdiedenen 3eiten umd 
bet verfhiedenen Bolfern verſchieden. Clerifer der niederen Weihen, twider Bil- 
len ihrer Herren ordinirt, wurden denfelben zurückgegeben, feltener fene der $d$e- 
ren Weihen. Hatte ein Biſchof wiffentlid) einem Unfreien die höheren Weihen ex- 
theilt, fo blieb derfelbe fret, jedoch mußte der Ordinarins dem Beraubten jwei 
gleich tüchtige Sclaven bieten, oder den Geldeswerth dafür, war der Bifdof ſelbſt 
aufer Schuld, oblag es dem gum Subdiacon oder Diacon Ordinirten, ftatt {einer 
einen Gelaven oder des Slaven Werth einzuſetzen, oder die Revocation des Leib- 
herrn gu gewartigen. Der wider Willen des Cigenthimers zum Prie ſter orbdiairte 
Unfreie war nun frei, feine Habe fedod verfiel demr früheren Herrn, und in Ei— 
manglung einer folden fonnte ihn der Letbberr als Kapellan reclamiren, was jevod 
innerhalb Sabresfrift von dem Tage an geſchehen mufte, da er von der Ordination 
Kenntnif erlangt hatte (Dist. 54); bezüglich bes Biſchofs fam bas romifde CL. 37. 
Auth. Si servas Cod. de episc. et cleric. (1. 3) cf. Novell. Const. 123. 0. 17), wit 
das canonifde Recht (c. 20. d. 54) dabin überein, daß der Leibherr feine Gewalt 
mehr an demfelben Gabe. Aud das Weihehindernif findet wie das Ehehindernif 
auf bie Leibeigenen Teutſchlands (unfere Originarii, Coloni etc.) feine YAnwen- 
dung, und wollte ein fold) Leibetgener ſich ordiniren laffen, fo blieb ifm dem Leib- 
herrn gegenitber keine andere Berpflidtung, alé den Canon in Bezug auf. Feldbat 
burd einen Andern gu leiften, oder die Reichniſſe gu geben, welche ihm die keib⸗ 
eigenſchaft vorſchreibt. Außer den angefiibrten Werfen ogl. Stamm, de servitule 
personali; Thomassin, dissertatio de hominibus propriis et liberis; Potgiessef, 
de conditione et statu servorum apud Germanos; Bohmer, dissertatio de jare et 
statu hom. propr.; Anton, Gefchidte der teutſchen Landwirthſchaft; und die cansale 
ſchen Rehishider von Reiffenſtuel und Schmalzgruber. (ECbkerl) 
Leiſentritt, a Juliusberg (Johann), Domdechant von Budiſſin ia der 
Laufig. Dieſer durch ſeine Bemühungen fix die Erhaltung der katholiſchen Religion 
in der Lauſitz, ſowie auch durch ſeine literariſche Thätigkeit auf dem Gebiete det 
Erbauungs- (Gefangbuds-) Literatur verdiente Prälat war geboren am 18. Mri 
1520 zu Olmütz in Maͤhren, wo fein Bater Jacob Leifentritt als Handwerl’ 
mann anfapig war. Nak BVollendung feiner Studien, denen er gu Olmüh usd 
Krakau obgelegen atte, begab er ſich nad Wien, wo er — durch feine cdl 
maͤnnliche Haltung empfohlen — die Stelle eines Hofmesfters bei ven kaiſerlichen 
Edelknaben erhielt. Da ihm aber das Hofleben nicht zufagte, fo widmete et fd 
bald wieder ernften Studien, befonders bem der Theologie, und empfing die Priefer 
weibe. Sm 3. 1549 ethielt er die Stelle eines Canonieus am Collegiat-Ghftet 
St. Petri in Budiffin, und ſchon 1559 wurde er durd freie Wahl des Capitelé 
gum Dechant des Stiftes erhoben. Um diefe Zeit waren bard) den Abfatl des lehten 
Bifshofs vot Meißen, Fohann IX. von Haugwis Gum Latherthunre), die Kathe 
liten dex Laufig eines geiſtlichen Hauptes beraubt. Damit nuw ie Uebelſtande 
abgeholfen und dem Umſichgreifen bes Lutherthums eine Schranke geſeht würde, that 
Kaiſer Ferdinand J, zugleich König von Boöhmen und Markgraf der Lanfig, al 
bald Schritte, daß it der Perſon ded Capitelsdechanten vor Badiffin den übrigge 
bliebenen Katholiken dieſer letzten Proving ein geiſtliches Haupt gegeben würde (1560): 
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Nachdem zwei Jahre darauf auch das Oberhaupt der Kirche durch ſeinen Nuntius 
am kaiſerlichen Hofe, Delfino, die Genehmigung hiezu gegeben hatte, wurde der 
Dechant des Budiſſiner Stiftes, der ſchon in früheren, noch katholiſchen Zeiten als 
Vicarius ober Commissarius in spiritualibus des Meißener Biſchofs eine hervorragende, 
eiaflußreiche Stellung in der Oberlauſitz eingenommen (vgl. Großer, Lauſitzer 
Merkwürdigkeiten I. S. 12), gum Administrator episcopalis in der ganzen Mark⸗ 
grafſchaft Laufip ernannt, und Leifentritt befleidete demnad ald der Erſte diefe 
Würde. Sm J. 1567 wurden durd Uebereinfunft zwiſchen Kaifer und Papft alle 
Privilegien , fowie auch die Jura episcopalia des Stuhls von Mteifen auf die Cole 
legiatfirde St. Petri gu Budiffin ubertragen und diefe hief von nun an exempta 
et ingenua.* $m 3. 1570 endlich wurde die Wiirde eines biſchöflichen Adminiftrae 
tors dem Capitel formlich incorporirt, durd den papfiliden Nuntius am kaiſerlichen 
Hofe, Meldior Bilia, fo dab auch nah Ableben des Dedants das Capitel diee 
felben Rechte ausüben durfte (f. darüber Ticinus, Jac., Epitome -historiae. Rosen- 
thalensis Lusatiae Superioris. Pragae 1692 in 8. p. 261—263). Letfentritt war 
diefer fener Stellung durdans gewadhfen; mit einer trefflichen theologifden Bil- 
dung und Renntnif der verfdiedenen in feinem Sprengel (von den Wenden) gee 
braudten flavifden Dialecte (oes Polniſchen und Bohmifden), verband er grofe 
Klugheit, Rube und Sanftmuth. Diefe feine Cigenfdaften fanden felbft bet dex 
proteftantifdert Bewohnern der Laufis allgemeine Anerfennung, wenn aber eingelne 
laufigifhe Geſchichtſchreiber GG. B. Meifter,.in feinen Annal. Gorlicenses, bei 
Hoffmann-in ſ. Scriptores rerum Lusalicarum P. Il. p. 47. Grofer, Laufiger 
Merfwardigf. 1. S. 21. Unſchuld. Nachrichten von 1710) darauf ein ziemlich gwei- 
deutiges Lob auf Roften feiner firdhliden Entſchiedenheit begrinden, fo zeigen fie 
eben damit, daß fie fowohl den Geift der fatholifdhen Kirche im Algemeinen, als 
aud diefes Mannes Stellung ing Befondere verfennen, da legterer in oft gang 
vergweifelten Berhaltniffen, einer immenfen Majoritdt von Proteftanten gegeniber 
ju vetten Batte, wads gu retten war, dabet aber niemalé dem wirfliden und balt- 
baren Rechte der Kirche etwas vergab. Auf der andern Seite ignorirt diefe Auf. 
faffung die fo entſchieden latholiſche literäriſche Thatigheit des Pralaten, der freilih 
wußte, wie weit ex ſich bewegen diirfe, um die Schranken des katholiſchen Dogmas 
und der Disctplin nicht gu überſchreiten. Cine der Hauptthatfaden, welde . jenes 
zweideutige Lob mehr indifferentiftifher Toleranz veranlaft, sft die kirchliche Gee 
nehmigung zur Uebergabe eines auggeftorbenen Minoritenkloſters in Gorltg an den 
proteftantifdben Magiſtrat dafelbft gum Swed der Errichtung einer gelebrten Sule, 
salvo tamen jure, quod vel qualecumque loci ordinarius habere potest. (f,,>.-Urfunbe 
bei Hoffmann |. c. tom.-I. part. 2. p. 37 umd Calles, series episcop. Misnensium 
p. 354). Allein, wie das Diplom-felbft gu erfennen gibt, war diefe Pofition un- 
baltbar fiir die Katholilen und es wird ſchwer gu Idugnen fein, daf eine Gefallige 
feit, salvis Ordinarii jurihus dem betreffenden Dtagiftrate erwiefen, aud. den unter 
einer fo grofen Mehrzahl vou Proteftanten zerſtreut lebenden Ratholifen von Nugen 
geweſen. Uebrigens war eS gewiß Leifentritts Ueberzeugung, daf nur mit Milde die 
veritrten Geifter yur Kirche. zuruückgeführt werden fdnnten, denn felbft wo ed ihm 
juftand, ſich der laiſerlichen Bevollmadtigung gegen proteftantifde Prediger au be- 
dienen (ſ. Grofier, Laufiger Merkwürdigk. I S. 21), bandelte er mit duferfter 
Zurüchhaltung und Maͤßigung, aber auch mit Borbehalt feiner Rechte. Durch das 
Verlangen mehrerer Lauſitziſcher Ratholifen gedrdngt, vielleidt auch in der Hoffnung, 
dadurch mance Proteftanten zur Kirche zuruckzuführen, wandte ſich Leifentritt — 
wenn anders den proteſtantiſchen Lauſitzer Schriftſtellern gu glauben — an Papft 
Pius V., um yon ihm die Geſtattung der teutſchen Sprache bet der hf. Meſſe zu 
erhalten, indem er auch felbft glaubte bemerft zu haben, daß die Meiften defwegen 
zu den Proteftanten übergingen, weil bei diefen die Liturgie in der Landesfprache 
abgebalten wurde. Allein der Papft ertheilte die Erlaubniß nit, befahl vielmehr 


118 Leifentritt 


1567 dem Adminiftrator den Lenten dief BVerlangen ausgureden (vgl. Otto, Leriton 
der oberlaufig. Schriftſteller Il. 430). Leifentritt ſtarb zu Budiffin 1586, den 
26. Rovember. Seine vortrefflide Bibliothel vermachte ex dem Stifte St. Petri. 
Meben feiner Würde an legterem Stifte war er aud gu Prag bei St. Veit umd ir 
Olmütz Domberr gewefen, und hatte deu Titel eines Dr. Theol., Protonotarius Apo- 
stolicus (ein deutlider Beweis , daf er das Vertrauen des hl. Stuhls genoffen) umd 
Comes Palatinus (vom Saifer) gefihrt. Wenn Otto (Lerifon H. 431) fagt, « 
babe erledigte Pfarrftellen Lieber mit ausgeſprungenen (weil immerbin von einen 
Biſchof ordinirten) Monchen beſetzt, alé mit lutheriſchen Predigern, fo ift dad ohne 
Bweifel fo gu verfteben, ex habe, um nicht lutheriſche Prediger wablen yu miffen, 
fogar noc yu ausgeſprungenen, aber latholiſch gebliebenen Monchen gegrifen. Be 
entſchieden ubrigens und mit welder Warme Leifentritt die latholiſche Lehre ver 
findigt und vertheidigt, mag ſchon ein oberflächlicher Bli auf ſeine literariſchen 
Werke zeigen. Daf ex mit folder Entſchiedenheit aud große Milde verbunden ud 
mit grofer Weisheit den Zeitumfidnden Rückſicht getragen, zeugt nur von {emer 
wabrbaft chriſtlichen Durdhbiloung. Und daß er auf diefem Wege wieder viele Pro⸗ 
teftanten sur fatbolifden Kirche zurückgeführt, dürfte vielleicht der Umſtand beyeuger, 
daß in allen feinen Erbauungs- und fonftigen liturgiſchen Büchern auf die Neophyii 
Catholici Radfidt genommen wird und befoudere Vorſchriften aber ihren Unternd, 
die Form ihrer Wiederaufnahme ertheilt werden. Bou feinen zahlreichen Schriſtes 
nennen wir: 1) Christianae adeoque piae precationes ex orthod. et cathol. eccles. 
Doctoribus in usum christianor. adolegcentium. Budiss. 1555. ed. H. 1560. in 12. 
2) Libellus de salut. praeparatione ad sacros. Missae celebrationem. Bud. 1559. 4. 
3) Via recta bona antiqua, in qua ambulaverunt majores et patres nostri, omacsqu? 
catholici 1559. 4. 4) Commendatio et doctrina Marthini Lutheri, quinti evangelistee 
Germaniaeque Prophetae, ex ipsius simul et aliorum scriptis excerpta. 1560. 5. 
Da Leifentritt in diefem Bude Luther ,signiferum errorum infinilorum, 
Ecclesiae Catholicae desertorem coecum Audabatam etc,“ nennt, fo finden fig die 
„Unſchuldigen Nachrichten von 1710 febr befrembdet , bei demfelben Author Aeuße⸗ 
tungen des vollen und alleinigen Bertrauens auf die Berdienfle und den Tod Jes 
qu finden, gleidfam als ob dag ein Widerfprud mit feiner fatholifden Gefinnmy 
ware. Diefelbe profunde Kenntniß des katholiſchen Lebrbegriffs legt Grofer iz |. 
Laufiger Mertwardigf. I. S. 21 Anmerf. k an den Tag, wenn ex fagt, daß tev 
fentvitt in” feinem Manuali Morientium Fragen ftelle, „ſo gut evangeliſch fem, 
wobei ex fice auf Pfeiffer beruft,,der in feinem ,Lutherthum vor Luthero® 6. 203 
es alé gine befondere Fügung der gdttliden Borfidt rühmet, daß in Leif entritts 
wie in andern fatholifden Agenden man die Leute ,wenigftens vor dem wodrud 
(Lode) nod auf die eingige Wahrheit, d. i. die Verdienſte Chrifti hinweiſe Ra 
fann aus diefen lächerlichen Aeußerungen leichtlich auf die Entftehung jenct Ber 
dachtigungen ſchließen, welche (wie dieß die Unſchuldigen Nadridten vou 1710, 
vgl. aud Hoffmann p. Il. pag. 47, thun) Leifentritts Fatholifde Geſtauctz 
augteifen. 5) Korma germanico idiomate baptisandi infantes pro ulriusque Lusalit 
Misenensis Didceseos Parochis , Budiss. 1564. 66. Colon. 1585. 4. Unter den fal 
liſchen Ritualbiichern Teutſchlands iſt diefes wohl dad erſte, welded eine gait 
Sacramentipendung in teutſcher Sprade enthalt. Leifentritt wurde aug, 
defimegen von manchen und gwar eifrigen Ratholifen angegriffen. Cx regu 

fic damit, daß diejenigen, die tie man fagt, im Rofengarten und nist 0 
Gefahr wie wir allhie figen* darüber leicht abzuſprechen Hatten, Denn andertee 
fei die lateiniſche Liturgie nod im ungeftirten Befige, in der Lauſitz bagese 
nicht blof bet den Proteftanten, fondern fogar bei den Ratholifen feit mehr dem © 






Jahren die teutfhe Forma Martini Lutheri als Taufritual im Brauche, 
naturlid der Gebeaud des Thryſams und andere Latholifche Geremonien von (Hf 
weggefallen. Um nun die Forma Lutheri (Ruthers Laufbiicilein)  adguldasier).™ 
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wenigftens die Subftany des fatholifdhen Tanfritus yu retten, ba die lateiniſche 
Taufliturgie auf bartnadigen Widerftand flofe, angefeben aud, daß e6 von Nodthen 
den gemeinen Mann uber die Taufeeremonien gu belehren und gegen die Berdid- 
tigungen der Irrgläubigen gu befeftigen, babe er die teutſche Sprache fir fein Ri- 
tual (fogar fiir die Taufform) gewablt, von zwei Urbeln das HMeinere, wie er felbft 
fagt (Borrede der Forma). 6) Geiſiliche Lieder und Pfalmen der alten apoftolifden 
redt- und wahrgläubigen riftliden Kirchen rc. Budiffin durd Hans Wolrab b Tl. 
1562 mit 199 teutfchen und 22 Iatein. Liedern. Der gweite Theil folgte nod i 
demfelben Sabre mit 23 Liedern ju Ehren der fel. Jungfrau und der Hetligen. 
Ohne Sweifel ift dieß Letfentritts verdienftlidhftes und auch am meiſten aner- 
fanntes Werf. Faft alle von da an erfchienenen fatholifden Gefangbicer haben 
Leifentritts Werk bendgt und gum Theil aufgenommen, wie diefes felbft bine 
wiederum das 1537 erfthienene Gefangbidlein yon dem Propfte Midael Vehe 
an ber neuen Stiftétirde in Halle in fich aufgenommen atte. Schon 1576’ vere 
anftaltete Biſchof Veit vot Bamberg einen Auszug aus Leifentritts , Geifilicen 
Yiedern® sum Gebrauche feiner Didcefanen (vgl. Vehes Gefangbiidlein in der 
Augg. von Hoffmann von Fallers{eben S. 123—125). Falfh tft ohne 
Sweifel die Angabe Otto’ Ss (Lerifon der oberlaufig. Schriftſteller Bo. Il. S. 432), 
daß Letfentritt eben diefes Geſangbuchs wegen von feinen Canonifern der Heo 
teroborie verdddtigt und in Folge veffen von dem päpſtlichen Nuntius Meldior 
Bilia in Wien mit dem Banne bedroht und angewiefen worden fet, alle Mühe 
anjuwenden, die fatholifde Religion in feiner Proving gu erhalten. Erſteres sft 
zwar nicht gu bezweifeln, da Qeifentritt in der Borrede gum gweiten Theile ſich 
defwegen beflagt. Daf fic aber der papftlide Nuntius darein gemiſcht und den 
Berfaffer mit dem Banne bedroht, ift gewif unridtig und eine Verwedslung. Der 
Sefuit Tieinus führt uné in feiner Histor. Rosenthalens. auf die Veranlaffung ſolchen 
Jerthums. Diefer Renner der VBerbaltniffe und des Curialftyls erzählt S. 263, daß 
Melchior Bilia aus Veranlaffung der Gncorporation der Wuͤrde eines bifhof- 
ligen Admintftrators mit dem Capitel zu Budiffin in virlute obedientiae et sub ana- 
themafis poena dem Letfentritt und im Falle feined Ablebens dem Capitel be- 
foblen habe, die biſchöfliche Adminiftration gu fihren. Diefe nicht ungewöhnliche 
Curial-Formel, weit entfernt, dent Decane yu Budiffin etwas benehmen gu wol- 
len, belaftet thn vielmebr mit neuer Wirde im Gntereffe dev Kirche und forgt fir 
die Fortfirhrung des Amtes durch die Bedrohuitg mit dem Banne, offendar nur am 
zulünftige Falke zu verhiten, damit’ niemald ‘dus Capitel nad) dem ode des Ad⸗ 
miniftrators eine Pfliht, die unter jenen Berhaltirffen wohl eit officium ‘aber fein 
beneficiam war, unter irgend einem Borwande von ſich ablehnen fonne: Ebenfo bat 
mon auth Leifentritt’ die Anfnabme lutheriſcher Lieber ſchon vor Alters (pro 
teſtantiſcher Seits) Schuld gegeben. Die Unfehuldigen Rachridten von 1710 heben 
mebrere angeblich lutheriſche Lieder aus Leifentritt aus, von denen jept viele als 
vorlutherifdy, d. i. katholiſch erwiefen find, 3. B. In dulci jubilo, Ein Kindelein fo 
lobelich Chriftum wir follen oben. Die Reihe diefer angeblich lutheriſchen Lieder 
lichtet fic) immer mehr. Go wurde neveftens and , Born Himmel body da tomm’ 
ran? als fatholifdes Lied, und Leifentritts Berfion als die dltefte erwiefen 
(fj. Ratholit Sabrg. 1851 S. 492. Nah Standenmaier, Geift des Chriften- 
thums, A. Aufl. 1. 272 liegt ein latein. Driginal zu Grunde: Coelis ab ultis prodeo, 
zu dem Philipp de Vitry 1361 eine Choralmelodie fegte; vgl. aud Schauer, 
Geſchichte der bibliſch-kirchlichen Didt- und Tonkunſt, Jena 1850, weld Lepterer 
Luthers Lied fir Umarbeitung eines dlteren teutſchen erflart, ſ. Ratholif 1852 
S. 32. 63. 109). 7) Forma vernacula lingua copulandi désponsatos et proclama- 
los, Budiss. 1568 in 4.; ein liturgiſches Buc in teutſcher Sprade, welches eben 
Viefelbe Beranlaffung hat wie das erwahnte Taufbüchiein. 8) Constitutio veteris 
4postol, et orthod. ecclesiae ‘omnibus et singulis per utramque Lusatiam divinorum 
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Rectoribus tam Catholicae ecclesiae subjectis, quam augustanae confessioni addictis 
inviolabiliter observari demandata >. i. Anordnung x. Budiff. 1572. in 4. 
Leifentritt fonnte folde Berorduung aud anf die Augsburger Confeffion ant- 
dehnen, ba durch die Stütze des weltliden (kaiſerl.) Armes feine jurisdictio quasi 
episcopalis uber die ganze Lauſitz damals nod xeichsgeſetzmaͤßig feftftand. 9) Ka: 
tholiſches Pfarrbud — ein Rranfenbud fiir die Pfarrer, Cdln 1577. 8. Albi- 
tius bat eine latein. Ueberfepung davon geliefert; vgl. diplomatifde und eurieuſe 
Nachleſe gur Hiftorie von Oberfadfen (von Schöttgen und Kreyfig) Vi 306 
mit feinem Bild. Calles, series episcop. Misnensium p. 353. 54. 57. Unféul- 
bige Nachridten X. 332. XXL 874. Pelzel, Abbild. böhmiſcher und mäͤhriſcher 
Gelebrten. IV. 28. Wagneri, Epitaphia Budissin. p. 6. 7. Ruperti, Gregor. 
Oratio funebr. in obitum Leisentritii. Budiss. 1586. 4. erfer.] 
Leonardo da Porto Mauritio, einer der ausgezeichnetſten Miffiondre 
und Prediger Staliens, von Pinus VI. beatificirt. Paul Hieronymus Cafa- 
nova (wie er früher hieß) war am 20. December 1676 an der ligurifiten Kite 
von frommen Cltern geboren und geigte von Sugend auf einen fiefen Hang gur 
Frommigheit. Seine Studien machte er gu Rom unter der Leitung der Sefuiter. 
Hier-traten feine hohen Geiſtesgaben ebenfo glänzend fervor, ald feine Sittenrem- 
heit und fein Eifer für das Heil des Nächſten Alle erbaute; er ward damals {hou 
fiir einen zweiten Aloyfius gehalten. In der von den Batern der Geſellſcheft 
Jeſu errichteten Sodalitaͤt der Caravita gab er ſich mit allem Ernſte den Berlin 
chriſtlicher Liebe hin, wabhrend er fir ſich die ftrengfte Lebensweife einhielt. Um 
diefe immerfort beobadten zu fonnen, trat er in den ftrengen Orden der Fraucis 
caner-Reformaten, in dem er auch die Priefterweihe erhielt. GSeit diefer Feit wh 
mete er ſich vorzüglich dem Predigtamte mit aufopfernder Anſtrengung. Sion in 
der erften Zeit befam er beftiges Blutſpeien, weßhaib er die Rangel aufgeben mute; 
aber nad finf Sabren, in denen er ganz dem Gebete oblag, war er doll 
wiederbergeftellt und durfte wieder fein fritheres Wirken aufnehmen. Bon da an 
war er 44 Sabre lang ununterbroden in Miſſionen für das Boll thatig, ohne Gt 
fahren und Anftrengungen gu fdenen. Seine Predigten waren voll glühender Leh, 
reicher Lebenserfahrung und erhabener Begeifterung, voll Salbung und erfdputterr 
ber Rraft, die zahlloſe Sünder belehrte. Der grofe Redner Barberini, feltf 
im Dienfte der Rangel ergraut, von Clemens XIL. in Leonardo’ s Predigten ge 
fendet, bericjtete dem Papfte, einen eifrigeren Prediger habe ex nie gehort urd 
ber Gindrud diefer Reden fei unbeſchreiblich; ex felbft babe fich dabei der Thrintt 
nidt erwebren fonnen. In Rom wohnte Benedict XIV. felbft feinen erfdatterr 
den Predigten bei. Gn Toscana erbielt er von Cofimo Ill. ein einfames Lat 
haus, wo er dfter, um von feiner aufreibenden Miſſionsthätigkeit auszuruhen mm 
feinen Geift fiir neue Arbeiten gu fammeln, die geiftliden Uebungen des hl. 3g" 
tius machte. Er gründete und beforderte viele fromme Bereine, befonderé cme 
Bruderſchaft in der Kirche des Hf. Theodor gum allerheilighten Herzen Sef, bad 
ex innig verebrte, führte in vielen Siädten Staliens, wo fie nod nicht beftand, die 
immerwahrende Anbetung des Altarsfacraments ein, errichtete im Coloffeam gt Rom 
die Stationen bes Kreuzwegs und verbreitete die Andacht yur unbefledten x 
niG der HI. Gungfrau Maria; legtere vom paͤpſtlichen Stuble feierlich defimt 3 
feben, war einer feiner ſehnlichſten Wünſche(f. den Brief des Seligen bei FB. 
Rifaliti La pace del mondo Firenze 1850). Dem Papfte Benedict XIV, de 
ihn in hohen Ehren Hielt, mufite er verfpredjen, dod ja in Rom gu fterben; alé 
diefer gu einer Miſſion nad Bologna fandte, und er bereits bie Borboten ded 
fühlte, tebrte er eilig nad Nom zurück, wo er im Kloſter des hl. Bonaventura 
75 Sabre alt, am 26. November 1751 fanft und felig verſchied. Pins VL, rt 
ibn noch im Leben gefannt und ſtets hochgehalten hatte, verſehte ibm 45 Sabre mp 
feinem Lode, nachdem die geborigen Beweife feines heiligen Lebens und der von 
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ihm gewirkten Wunder geliefert waren, am 19. Juni 1796 unter die Zahl der 
Seligen. Der Canoniſationsproceß iſt in der Gegenwart bereits weit vorgefdritten. 
Das Feft des feligen Leonardo wird in Gtalien am 27. November gefeiert. Die 
Dration rühmt ign alg , Admirabilis sanclitate et invicto dicendi robore ad obstinata 
peccatorum corda per evgngelicam pracdicationem ad poenitentiam flectenda.“ 
Leonardo da Porto Mauritio ift aber auch als Schriftſteller febr bedeutend. 
Seine zahlreichen Werke find früher einzeln, jest aber gefammelt in einer vom 
Postulator causae veranftalteten groferen Ausgabe gu Nom erſchienen. (Collezione 
completa delle opere del B. Leonardo da P. M. tratte fedelmente dagli originali. 
Roma 1853—1854, 13 Octavbande.) In diefer neuen Ausgabe enthalt der erfte 
Band das Leben des Seligen, der gweite feine Marimen und Regeln fiir die Miſ— 
fionen, fowie einen kurzen Bericht ither fein Crercitienbaus in Toscana, endlich 
Briefe des Seligen, fowie Briefe des Papftes Benedict XIV., des Jacob 
Stuart von England, des Königs Carl Emmanuel III. von Gardinien und an- 
derer bedeutender Perfonen. Der dritte Band gibt HMeinere ascetiſche Schriften 
Leonardo's (ver verborgene Shas — Andachtsgarten — der geebnete heilige 
Weg), fowie die Regeln der Congregation degli amanti di Gesi e di Maria und der 
della Coroncina; der vierte ſeinen berühmten „Weg des Paradiefes“; der finfte ſein 
.Manuale sacro“; der fedjste feinen discorso mistico e morale, da’ Directorium fir 
Generalbeidten, dann Reden auf die letzten Carnevalétage und gum Schluſſe des 
Jabilaums heilſame Gedanfen über den Tod, verſchiedene Gebete. . Der fiebente 
big neunte Band enthalten feine Faftenpredigten; der zehnte enthalt Crordien, Skizzen 
und Predigten fiir die Volksmiſſionen, Gebete und Reden yu Chren des Altars- 
ſacraments und der hl. Sungfrau. Sehr werthvoll ift audj die im eilften Bande 


| Seen „Katechetiſche Snftruction fiir die Miſſionäre.“ Ueberhaupt bieten die 







riften diefes grofen Mannes einen reichhaltigen Schatz für Asceſe und Homi- 
, Ja fiir die geſammte Paſtoral. Cine gelungene Ueberſetzung dieſer Schriften 
dürfie aud in Teutſchland ſehr willlommen fein; -bi8 jest war nur Einzelnes bei 
uné. befannt, wie die ,Miffionspredigten des fel. Leonardo da Porto Mauritio, 
gehalten in der Faftenjeit*, Wien, Mechitariften-Congregation. 1845. 2 Bande. 
—. [Hergenrdther. } 
Seonhard, der hl., aud Leonard oder Lienhard, Abt und Stifter des 
in imoafin, vier Meilen von Limoges gelegenen Kloſters Noblac CNobiliacense), 
iy ay ber Folge den Namen Sti Leonardi monasterium erbielt, und fpater in 
eit. regulirter Chorherren verwanbdelt wurde (Mabill. Annal. Bened. I. p. 79). 
Die urſprüngliche fury nach deffen Tod verfafte Lebensbeſchreibung diefes Heiligen 
iſt verloren gegangen; die dltefte nod) vorhandene wurde in den erften Decennien 
des eilften Sabrhunderts, wahrſcheinlich von Jordan von Laron, Propſt gu 
St. Leonhard und dann Bifdhof von Limoges geſchrieben; man findet fle abgefiirst 
Bincen; von Beauvais (f. d. A. XL 693 ff. Lib. 21. Spec. hist. c. 11, 
Sarius, Hardus u. A). Bufolge diefer, wenigftens der Hauptfadhe nab 
igen, Lebensbeſchreibung gehoͤrte Leonhard einem edlen altfrantifden 
I te an, und war der Sohn am Hofe Clodwigs I. in hohen Würden und 
Anfeben ftehender Cltern. Aber durddrungen von den Wabhrheiten des 
umé und folgfam dem Rufe der göttlichen Gnade, entſchloß er fid bald, 
“ ine ſchmeichelnden Ausfidhten gu vergichten, den Dienft eines irdiſchen Konigs 
Dienfte des ewigen gu vertauſchen; begab fi gum Hf. Remigius, madte 
ater deffen Anleitung in kurzer Beit ſolche Fortſchritte in der Tugend, daß ſich fein 
aber ganz Gallien verbreitete. Aus Furdt an den Hof zurückberufen oder 
mit der biſchoflichen Würde belleidet yu werden, fowie aus Liebe zur Cinfam- 
it entfernte er fic) heimlich und fam jum hl. Marimin, Abt des 508 vom 
Eufpicius zwei Stunden von Orleans geftifteten Kloſters Miey (Miciacense, 
St. Maximini ober Mesmin prés d'Orléans, Samarth. Gall, christ. VII. p. 480), 
Aicqhenlexilon. E⸗B. 46 
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wo er ſich mit Gott durd die hl. Gelübde noch inniger vereinigte. Nach dee 
hl. Maximins Tod 520 verließ er auch diefes Kloſter wieder, durchwanderte tie 
Landſchaft Berry, gelangte, überall wo er durdfam den nod zahlreichen Giger 
bienern den Gefreujigten verfandigend, nad Aquitanien und lief ſich in dem Bale 
Pauvain, 4 Meilen von Limoges nieder; wahrend fein Bruder, der bf. Liphard, 
an der Loire 3u Meun (Medunum) ein Klofter griindete, das 1086 in cin Chor 
berrenftift umgeftaltet wurde. Der hl. Leonhard erhielt einen grofien Theil det 
genannten Waldes bom Rodnige als Zeiden der Verehrung yum Geſchenke, erbaute 
darauf ein Bethaus zur Chre der gottlidhen Mutter, führte, anfanglich in ganjlider 
Berborgenheit, ein fer firenges Leben. Allein nad einiger Zeit fühlte erin fid 
ben Drang, die Bewohner der Umgegend in den gittlichen Wabrbeiten zu unternid- 
ten, und ſich, wie ſchon fritber als Weltmann, der Gefangenen mit warmem Ger 
anjunebmen; worauf viele ber von ibm Bekehrten und Befreiten ſammt andern heile 
begicrigen in in feiner Wüſte auffudten, um ſich feiner Leitung zu unterwerſen 
welde er licbevoll aufnabm, als Bater pflegte, und welchen er auf der Bahn der 
Rollfommenbeit bis yu feinem Tod vorlendtete. Go entftand das in der Folge {0 
berühmte Klofter Noblac. Leonhard vollendete fein heiliges und verdienftroliet 
Leben ums 3. 559. Unter andern Tugenden erglangten an ihm befonders dic Lute 
gur Armuth, der Cifer für die Ehre Gottes und das Heil der Mitmenſchen, nament 
lid der Gefangenen, zu deren Gunften er vom Könige bedeutende Borredte erhel⸗ 
ten haben fol. Man ſchreibt thm ungemein viele, ſowohl vor als nach feinem Le 
gewirlte Wunder gu, befonders wunderbare Befreiungen von Gefangenen, und die 
Grrettung der Konigin in ſchwerer Niederfunft; wefbalb er ohne Sweifel inédefor 
bere fiir Gefangene und kreißende Frauen angerufen wird. Die Berebrung dicſet 
Heiligen verbreitete ſich weit, felbft England und Teutſchland haben ibm Kinder 
erbaut; die fatholifthe Rirdhe begeht fein Andenfen am 6. November als an {einem 
Todestage. — Cf. Butler, Leben d. Heiligen von Raf und Weis, Br. 16. Sv 
rius XL. ©. 165—168. Bom bl. Leonhard von Noblac muff man drei eu— 
bere von Mabillon |. c. und einigen Martyrologien erwähnte Heilige glade 
Mamens, Zeitgenoffen und Landsleute wohl unterfeheiden: St. Leonhard roe 
Bandreuve over Corbigny im Bisthum Autun, wo feine Gebeine ruben, Stiftet 
und Abt des Kloſters Bandreuve (Vendoperense) im Bisthum Mans, welded defer 
Feft am 15. October feiert, Butler Bo. 15; St. Leonhard yon Hanvié 
Ginfledler dafelbft, deffen das Martyrofogium von Auxerre unter dem 8. December 
erwabnt, und der im Bisthum Blois verehrt wird; St. Leonhard, Mbt vor 
Celles in Berry, deffen FKeft das Bisthum Bourges am 30. December beget 
Großheutſch 

Liberianiſcher Papalcatalog, cin altes, beſonders fuͤr die Kirdenye 
ſchichte merlwürdiges Verzeichniß der Papſte. — Außer den Schriften der inher 
vaͤter (Srendus contr. Haeres. Il. c. 3. Epiphanius Haeres. 7. n. 6. Optel 
lib. 2. Auguſtin Kpist. 165) und den beiden Geſchichtswerken — der Kirdenge 
fhidte und dem Chronicon — bes Euſebius von Cafarea find ung fiir de g 
ſchichtliche Rethenfolge der Papfte noch andere Ouellen erhalten in mebreren alte, 
fpeciell gu diefem Zwecke verfaften Catalogen, deren einer, etwa zur Beit Pipind 
pder Carlé d. Gr. entftanden, bid auf Pap Stephan III, ein anderer det 
etwa zur Seit Suftinians J. verfaft, bis auf Papſt Felix IV. reicht Jet 
wird gewohnlich der dritte, diefer der zweite Catalog genannt, gum Uuterſchiede 
yon dem fog. liberianifden, welder alter und wichtiger ald dieſe beiden if. 
Abweidhend von jedem andern Papaleatalog, beginnt der liderianiſche fein Verzeid 
nif der kirchlichen Oberhirten mit dem ewigen hohen Priefer Jeſus Chrifu! 
und einer bon einer alten Tradition und manchen Rirdenvatern beftatigten Belts 
mung bes Sabres und Tages feines Leidens: ,Imperante Tiberio Caesare pas 
est D. N. J. Ch. duobus Geminis“ (Rubellio et Rufino) ,,consulibus VIII. Kal. April 
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‘t post ascensum ejus Beatissimus Petrus Episcopatum suscipit. Ex quo tempore per 
uocessionem dispositum, quis Episcopus, quot annis praefuit, vel quo imperante.“ 
Rag diefer kurzen Cinleitung werden die alteften Papfte bis auf Libertus nam- 
aft gemacht, und in moglidfter Kürze und Cinfadbeit wird die Zeit ibres Ponti- 
icats durch Angabe der jedesmaligen Raifer, die Dauer deffelben nad Sabren, 
Monaten und Tagen, und deffen Anfang und Ende durd jedesmalige Anführung 
ev Confuln beftimmt. Petrus 3. B. ift mit folgenden Worten verzeichnet: „Pe- 
rus annis 25, mense 1, diebus 9. Fuit temporibus Tiberii Caesaris et Caji, et 
‘iberii Claudii, et Neronis, a consulatu Vinicii et Longini usque Neronis et Veteris: 
vassus autem cum Paulo die 3 Kal. Julias consulibus suprascriptis, imperante 
Nerone.* Die gleiche Methpde wird bei den meiften folgenden Papften fo genau 
eobachtet, daß faft durdgangig nur Zablen und Namen wedfeln. Anderweitige 
eſchichtliche Rachridten, wie wir folde in alfen andern Catalogen der Papfte finden, 
nthalt der liberiantfde feine, außer einigen kurzen Bemerkungen bet etwa 4 Pap- 
en, daf 3. B. unter Pius deffen Bruder Hermas den Pastor gefdhrieben; Fa- 
ian für die verſchiedenen Stadtviertel Diaconen anfgeftellt und an den Begrabnif- 
lagen Bethaufer erridtet; Gulius 5 Bafilifen in Rom erbaut habe u. ſ. f. Sn 
Setreff der Meihenfolge der Papfte fest der liberianifde Catalog, von Cufebius 
nd Irenäus abweidend, den Clemens dem Cletus, und Anicet dem Pius 
or, unterfdetdet deutlid) Cletus und Unaclet, und enthalt den von Euſebius 
ah Marcellin anégelaffenen Marcell. Die Abfaffung oder Abſchließung die- 
es Catalogs, des alteften bis jest befannten, aus dem offenbar der fog. Catal. IT. 
ie Confuln entlehnte, und den aud die Berfaffer des Pontificalbuces (ſ. d. A. VI. 
46) gebrauehten, fand nach allgemeiner Aunahme wabrend dem Pontificate des 
Japftes Libe ring ftagt, deffen Regierungsantritt zwar mit Angabe der Confuln 
enau bezeichnet ift, das Regierungsende aber erft in die offen gelaffenen Lücken 
adgetragen werden foll. Wer ibn verfafit babe, fann nicht mit Sicherheit ange. 
eben werden, Henſchen und mit ibm Papebrod gibt far die erfte bis auf den 
L Urban reidende Halfte den $l. Papſt Anther als wahrſcheinlichen Berfaffer 
n; die gweite Halfte, vom Hf. Pontian bis Liberius, foll nad der Meinung 
es Legtern fogar von. vier verſchiedenen Berfaffern berribren. Der Bekimpfung 
iefer beiden Meinungen weiht Scheelſtrate (f. d. A. IX. 653) in dem unten an- 
ufibrenden Werke cin eigenes Capitel, in dem er ſich zugleich für Eien, und zwar 
inen unbefannten Berfaffer des gangen Catalogs ausſpricht. Nachdem diefer Cata- 
4 mebrere Sabrbunderte in volliger Vergeſſenheit gewefen war, fam er endlid) um 
i¢ Grengfcheide des 15. und 16. Gabrhunderts dem gelehrten Hofrath und Hiftorio- 
raphen Kaifers Marimilian 1 Joan. Cufpinianus (Spiefhammer) + 1529, 
ieder in die Hande, welder ifn zur Cinfchaltung der Confuln in feinen Commene 
ar gu den Faften des Caffiodor benützte. Cine alte Whfdrift avon befigt die 
aticanifche Bibliothek, die F. k. Bibliothef gu Wien, bezeichnet mit Mtr. 56 CLam- 
ecius, lib, 4) u. ſ. f. Mach einem demjenigen der faiferlidjen Bibliothek faſt gang 
leidlautenden WManufcript bat der im J. 1665 yu Tournay verftorbene Sefuit 
zucherius in ſeinem Commentar in canonem Paschalem Victorii die erfte gedructte 
lusgabe veranftaltet. Abgedruckt findet man den liberianifden Catalog aud, zugleich 
ut gelebrten chronologiſchen Abhandlungen und dem Catal. Il. (nicht aber dem Catal. lll. 
ne Alzog angibt Univerſalkircheng. 2. Aufl. ©. 195. not. 3. auch nod 6.2%. S. 183. 
Rot.) bei den Bollandiften Act. Sanct. tom. I. Aprilis fol. 531. und tom. IV. Maji fol. 
(0—52; und bei Scheelftrate: Antiquitas illustrata tom. I. fol. 402—456, 
vo 3ur bequemern Vergleichung die Angaben der Rirdenvater über die Reihenfolge. 
tr Papfte, dad Verzeichniß des Euſebius, der liberianiſche Catalog, der Cata- 
og U. und dag Pontificalbud in 5 diftincten Colonnen polyglottenartig zuſammen -⸗ 
jeftellt find. — Literatur: Acta Sanct. tom. L April fel. 2—4; und lom, IY, 
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Maji fol. 2—4. Scheelstrate, Antiquitas illust. tom. I. Dissert. IL cap. 2 ef 3. 
Origine de |’Eglise Romaine, Paris. 1836. Großheuiſchi] 

Lidwing, die felige (Lidwid), von Schiedam, eine der großen Kreup 
trigerinnen, wurde den 18. Mar; 1380 geboren, ward ſchon in zarteſter Jugend 
gur Che begebrt, fagte aber dem Vater, wenn er fie gur Ehe zwingen wolle, fo mere 
fie fid fo entftellen, daft fein Freier mehr nad thy Verlangen tragen werde. Mit 
ihrem fünfzehnten Sabre wurde fie in die Schule des Kreuzes genommen und bi 
an ihren Lod (1433), durd) adt und dreißig lange Sabre hindurch nicht mehr tar 
aus entlaffen. Sie brad eine Rippe, in Folge deffen Geſchwüre ausbrachen urd 
ihr ganger Leth mit Wundmalen bedet wurde. Anfangs ungeduldig auf ihrem et 
ſetzlich ſchmerzlichen Rranfenlager ging fie durd die Betrachtung des bittern Leider! 
und den andadtigen Empfang des beiligften Gacramentes zur fanftmiithigfen & 
gebung bis gum wabren Verlangen nad Schmerzen und Leiden fort. Die mpfr 
{er Buftinde traten in verfdiedenen Formen cin (f. Godrres, Myftit Bo. | 
und 2), und in fortwabrend fidh fteigeruden Leiden ward fie immer mebr gelautert, 
bis fie im tieffter BVerlaffenheit am dritten Oftertage 1433 todt gefunden wary. 
Schon ein Jahr nach ihrem Tobe wurde neben ihrem Grab eine Kapelle erdaut wm 
ein Ultar erridtet. Sie wird mit einem Kreuz in dex Hand abgebildet; anf ander 
Darftellungen reicht ibr cin Cugel einen Rofengweig. 

Liebermann, Fran; Leopold Brano, Doctor der Theologie, Gener! 
vicar des Bisthums Straßburg. Das thatenreiche Leben diefes großen Theeloger, 
ber auf ſeine Seit fo ſtark cinwirfte, und deffen Einfluß von fo nachbaltigem, ge 
ſegneten Erfolg war und ift, laft fic faum in die Grengen einer brudftadartge 
Biographie cingwangen. Er war geboren yu Molsheim, unweit Strafburg, er 
12, Oct. 1759. Als Knabe war er ſehr ſchwächlicher undbeit, man glaubi 
faum an die Moglidfeit, fein Leben friften gu fonnen. Er mufte bis ind {pater 
Miter eine ſehr geordnete Lebensweife beobadten.. Da deffen geiftige Aulagen fid {cx 
frühe entfalteten und er den entſchiedenſten Hang gum Studiren gzeigte, fo fonnle de 
Fleif des Kindes und deffen Lernbegierde feiner firperliden Entwicklung nidt for 
Sieh werden. Unter Gebet und mit Gottes Hilfe gelang es indeffen.. Die de 
maniora abfolvirte er in dem ehemaligen Sefuitencollegium feiner Baterftadt {ele 
und war in allen Claffen unter feinen Schülern nad dem damaligen Aucdee 
facile princeps. Gein Lebrer der Rbetorif, Cuderer, ein ehemaliger Sem 
zeichnete ibn befonders aus; er wiederbolte wegen feiner Jugend die Claffe und ™ 
sugleich Repetent feiner Mitgenoffen. Die Philofophie fand ihn wieder am eiſer 
Plage, und als Princeps philosophiae bezog er mit einem Freiplage das Clerfal 
feminar ju Strafburg, wo er in vier Sabren ſeinen theologifden Curd abjolsit. 
Seine Profefforen waren die befannten Geaufeau, Louis, Gerber, Hh 
Dietrid, Cinquantin. Am 23. Dee. 1780 erbhielt ex das Subdiaconat. a 
ibm bas canonifthe Alter yur Priefterweige mangelte, fam er nach Molson 
fupplirte ben Eranfen Profeffor der Rgetorif, und bereitete nebenher feine Veſa 
zur theologiſchen Licentiatwürde vor. Seine Defenfion beftand er ex universa Ther 
logia glanjend, und Obrenjengen beridteten, daß er fich als vollendeter Tyeeg 
ausnahm. Die Warde eines Licentiaten ward ifm am 17. Mat 1782, bad Div 
conat am 25. deffelben Monats, und im folgenden Gabr, 14. Quni, die , 
weihe ertheilt. Gr hatte unterdeffen noch als Profeffor gu Molsheim fungit, ™* 
auf kurze Beit als Raplan nad Hobengoft berufen, von da auf Betrieb ser 
je aus alé Director im Seminar gu Strafburg angeftellt, wo ibm im Jahre bo 
die ſonntägliche Minfterfangel abertragen wurde. Geine erften Schritte m ? ff 
lichen Priefterleben waren fomit thatig und fegenreich. Er blieb im Geminst : 
1787, wo der Propft des Capitels Haslach, der die Pfarrei Ernolsheim, bei Dis! 
heim, gu vergeben hatte, ihm dieſe Pfruͤnde übertrug. Der {patere Regen? # 
Allerbeiligen und Maing follte in der Seelforge ſich umfehen, um. aud in belt 
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ade feine Alumnen die Blüthen - und Dornenwege nad eigener Erfahrung zu 
bren. Seine Paftoration gu Ernolsheim war eine gefeguete, und die Enkel femer 
farrfinder erzaͤhlen noch von ifm. Strenge aber liebevoll, feeleneifrig, gewandt 
id Garafterfeft ftreute er feinen Gamen in die Herzen; er war hochgeachtet und 
Tiedt wie nur ein Seelforger es fein fann. Die mufterbaftefte Oronung herrſchte 
iter Der Jugend; die Herde folgte dem Hirten mit einer Opferwilligfeit, die an die 
oſtreichſten Zeiten der Kirche erinnert. Es mote dief Feine kleine Aufgabe far 
n gewefen fein, da die Zeiten gum Trüben fic) wendeten, und ber Geift der Re- 
ution in vollem Anzuge war. Was aber Liebermann wollte, wollte er mit 
ibeugfamem Ernft, und feste e6 mit Gottes Gnade durd. Die Revolution fam. 
iebermann befampfte fie in Schrift und That. Cine Flugſchrift an das Land- 
olk unter dem Titel: ,Hanns Gutgemeint® rief von feiner Seite eine Gegen- 
rift Hanns Beffergemeint* hervor. Die Pfarrer follten den Eid der Civil- 
nftitution des Elerus ſchwͤren. Liebermann, die Seele des Landcapitels Suly 
Bad), perweigerte denfelben, fowie feine Mitbriider. Eines Tages, die Leute 
aren auf dem Felde mit der Ernte befhaftigt, hieß e6 plötzlich, die Gensdarmen 
‘fen unfern Pfarrer. Manner und Ginglinge ftrdmten nah Hauſe, bewaffneter 
h und drangen ing Pfarrhaus, ihren Geelforger gu befreien. Es war nur eis 
inder Larm gewefen. Die Revolutionshbehdrden Hatten fehbr gern den Cid vow 
iebermann gebabt, überzeugt, daß fein Beifpiel viele Priefter bewogen hatte 
nfelben auch zu leiſten. Es ward in ihn gedrungen: Er fegte ſich und fried un- 
‘fabr Folgendes: Heute, den..... im 4. Sabre der cinen und untheilbaren franu- 
iden Republif, bat man mir Fr. L. B. Liebermann, Pfarrer gu Crnolsheim den 
ith die Regierung den Geiftlithen vorgefchriebenen Cid der Civilconftitution, unter 
norobung der gefepticien Strafen su leiften, vorgelegt, babe aber nidt ge- 
ollt.“ L, Pf. — Die Formel ward nad Strafburg befordert und im Dex 
irtement verfefen, wo man fich ſchon darob Glad wünſchte. Bet dem unerwarteten 
chluſſe rief der Prafident: „Jo crois qu'il se moque de nous‘ — ,er bat uns, 
aud’ ih, zum Beften?* Alſobald wurden Bewaffnete nach Ernolsheim geſchickt. 
iebermanw ſah dieß voraus, pacte einige Habſeligkeiten zuſammen, und floh 
ber den Rhein. Die Alumnen des Seminars Hatten ſchon flidten miffen und 
aren in den Ubteien Allerheiligen und Schuttern untergebradht worden. Liebere 
lann ward yom Cardinal-Bifhof Noban nad der erften gefandt, um die Stelle 
ned Regens gu übernehmen. In diefer Cindde arbeitete er eifrigft an der Bil- 
ung der jungen Geiftliden, fegte den Grund yu feinem dogmatiſchen Hauptwerk 
ud verfaßte feine Institutiones juris canonici universalis, die ſpäter aud) yu Mainz 
thraudt warden. Gm 3.1795 trie’ es ihn nad dem verwaisten Elſaß und gu 
inen Pfarefindern zurück. Er ſchiffte gu Nacht mit einigen andern Geiftlihen uber 
en Rhein, und fam über Strafburg nach Ernolsheim, von wo man ibm entgegen 
zogen war und ifn mit Gubel empfing. Er ward als biſchöflicher auferordents 
der Commiffarius fiir diefen Bisthumstheil ernannt, und entwidelte in den drang- 
ollen Berhaltniffen eine Opferwillighcit und eine Todesveradhtung, die aud vor 
‘inet Gefahr wid. Berkleidet ging er einher, hielt Gotteddienft abwedfelud in 
m Odufern, hörte die Beidten vor Mitternadt, nad Mitternacht predigte er, oft 
‘br flarf und freimitthig, feierte das $1. Opfer, und wufte durdh die Hine - 
hung feiner Pfarrfinder allen Schlingen der Feinde gu entgehen. Dieß danerte 
'§ 1801; die Stürme legten fic) nach und nad, und der Bisthumsverwefer Hirn 
tf Liebermann nach Strafburg als Miinfterprediger und Secretär des Bid- 
ums, Er blieb bis 1803. Unterdeffen war in Folge des Concordats Bifdof 
»aurine nad Strafburg gefommen. Mißliebig waren demfelben die trenen 
‘ampfer für den Glauben, an deren Spige Colmar und Liebermann ftanden, 
> bei der neuen Organifation wurde letzterer feimer Stelle enthoben und kehrte 
Um drittenmale auf feine Pfarrei Ernolsheim zuruͤck. Die ver Seelforge exisdrig- 
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ten Stunden verwendete er auf Heranbifoung mehrerer Jünglinge yum geiflichen 

a» Stande, was febr Noth that. Am 12. Meir, 1804 ward er, ganz unermatirt 
frühe Morgens verbaftet, in die Citadelle zu Strafburg gefperrt und nach ait Lo 
gen nad Paris in das Gefingnif St. Pelagie gebracht. Tags vorber wor W 
Herzog von Cughein (Cnghien) zu Ctten$eim gefangen, nach Paris geführt m 
er{doffen worden, und man legte Liebermann zur Laft, daß er mit ber altt 
Ronigéfamilie Verbindungen gepflogen habe. Während acht Monaten blied cri 
ftrengfter Haft yu St. Pelagie und im Tempel, ward nicht ein einziges Mal verte 
und fonnte aud nie amtlich die Motive friner Gefangenfegung erfabren. €ei 
Papiere, die mit Beſchlag belegt worden waren, lieferten nicht ben mindeſten D 
weis irgend einer Sduld. Man hatte ibm bloß fei Brevier und einen Bards 
„betrachteten Evangeliums“ gelaffen. In feinen einfamen Stunden bette @ 
bidhtete er. Seine Lieder, feinen Pfarrfindern beftimmt, bebielt er tm Gedachtei 
und die Pſalmen, die er meiriſch zu überſetzen anfing, ſchrieb er mit eiſernen Or 
fel an die Wände ſeines Kerkers. Unterdeſſen war fein Freund Colmar ¢ 
den biſchöflichen Stuhl von Mains erboben worden, und erwirkte bei Revolt! 
bie Freilaffung Qiebermannsé, der ther Strafburg nad Main; fam, aber | 
Weifung polizeilid) erbiclt, fich auf 40 Stunden Strafburg nicht zu nähern : 
24. Mary 1805 ernannte ign Bifhof Colmar gum Regens feines yu ervidier 
Seminars, das am 1. November erodffnet ward, und zum geiſti. Rath. 1606 ™ 
ibm ein Canonicat an der Haupttirde zu Theil, und am 4. October wberfandie \ 
die kaiſerl. Univerſität zu Paris dag Diptom als Doctor der Theologie. Lieb 
mann lebte nun ganz in feinem Elemente. Er brachte das grofe und baé | 
nachher erridtete Heine Seminar zu einer Blathe, welche diefelben als Muſterſchulen 
ten ließen. $n Maing fag alles in Trümmern. Mit feinem biſchöflichen se! 
Colmar arbeitete Liebermann rafilos; eine zahlreiche eifervolle junge Paid 
fhaft ging aus ihren Händen hervor, die fich in die umfiegenden Didceſen 4 
Speyer, Coln rc. gerftreuten und deren kirchlicher Geift das zuckende Lidtleit 
Glaubens anfachte, und dem jertretenen Werfe Gottes wieder anfbalf. Teuſſhh 
vergißt nicht, kaun nicht vergeſſen, was es Liebermann ſchuldet, deſſen Tem 
volkoͤthümlich iſt, daß auch fest nach einem halben Jahrhundert ſelten em ya 
nach Strafburg fommt, ber nicht die Statte befudte, wo der Gottemant m 

Mebermann [a8 Kirdenredht, Kirchengeſchichte, Paftoraltheologte und v7 Ii 
an auc Dogmatif. Er hielt ſcharfe Zucht; die Zeiten machten ed nothrwesby. 
ernft Bebandelten find die Erſten, aus deren Mund fein Lob erſchallet, Ly 
feinen Namen preifen. Geine Arbeiten hauften fidh: Er predigte fieifig im d 
leitete allein alle geiſtlichen Grercitien im Geminar, grimbete den Mfoifianil 
Verein der Yunglinge, fried in zierlichſtem Latein dad sabrlide *9 
Preisvertheilung im fleinen Seminar, und arbeitete an ſeinem Hauptwerl 
liones theologiae dogmaticae, wovon in Maing die vier erften, der lepte Bard | 
feiner Rückkehr nad) Strafburg erfchienen. Gm 3. 1818 ward Bifdof Colt 

ſeinen Didcefauen durch den Tod entriffen, und durch diefen Verluſt todertt 
tend das Band, das Liebermann an Teutſchland knüpfte. Ex hielt die fit 
Trauerrede am 20. December. Im September 1823 ward ihm durch Roars 

wig XVIIL der bifhofliche Stuhl von Meg angetragen, welde Ehre & 

* Den dringenden Cinladungen des Biſchofs Tharin von Strafburg, dt ibe 
Generalvicartatéftelle anbot, widerftand er nit, und fam nach 20 Sabre ™ 
Raterland zurück, wo er unter den Biſchöfen Tharin, de Trevera we 
dreads Räß, einem feiner geliedteften Sdiiler, in den Bisthuméangeleseal 
bis ing hobe Alter thitig blieb. In den letzten Jahren ſeines Lebens hatte « 
in das Mutterhaus der barmherzigen Schweſtern zu St. Barbara zurüdhe 
und lebte da unter Gebet und Arbeit dem Augenblick entgegen, wo der 
ftarfen, vielfach erprobten, treuen Diener gum ewigen Lobne rufen wuͤrde. g 
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theiligte ſich gern nad Rraften bei Alem was die Ehre Gottes befördern fonnte; er 
vollendete ſeine Dogmatik und bereitete die zweite Auflage vor; ex predigte auf fet- 
ner alten Münſterkanzel den Advent und die Faften, prafidirte bet den theologiſchen 
Prifungen im Seminar, unterlief aud fein Sabr unter feinen alten Pfarrfindern 
ju Ernolsheim am Patrocinium yu erfdeinen. Er führte die Oberaufſicht der bet- 
den Kofter Notre-Dame yu Strafburg und Molsheim; war ftets heiter und freund- 
lid, far den angehenden Priefer immer belehrend, jugdnglid den viclen Fremden 
und Einheimiſchen, die dem gefeierten Theologen und allbefannten Manne ihre 
Aufwartung madten. Cine feiner groften Freuden war die Erhebung des 
Dr. Raf auf den Stuhl von Strafburg. Eine befondere Freude Hatten ifm in den 
legten Sabren feine zahlreichen Schüler und Berebrer der Didcefen Mainz und 
Speyer zugedacht. Beide Didcefen fandten Abgeordnete an ben Gubelgreis, thn gu 
beglidwinfden und Namens ihrer Amtsbrüder, Schüler und Verehrer ein priefter- 
fides Undenfen ifm dargubicten. Mainz gab einen pradtigen, filbervergoldeten 
Kel}, Speyer einen maffiv-filbernen Chriftus am Kreuz in gothifdher Arbeit. Bere 
bes ward Liebermann feierlih überreicht, und es läßt fich denfen, mit welchem 
Trofte diefe danflare Crinnerung entgegengenommen ward. So erreidte Lieber 
mann fein 85. Lebensjabr, und ihm war gegeben den reiden Samen, den er allers 
warts ausgeſtreut, zur himmliſchen Crnte emporfeimen yu feben. Anfang Novem- 
ber 1844 ergriff ihm feine letzte Kraukheit. Bon der Gefabr benacdridtigt, erlte 
fein theurer Schiler, Bifdhof Andreas, aus dem Oberrbein herbei und traf am 
Vorabend des Todestages cin. Deffen Gegenwart ſchien fo fidthar auf den hohen 
Rraufen zu wirken, daß man einen Augenblick cine wobhlthatige Krifis hoffte. Es 
follte nicht fein. Am 11. November, Morgens um halb 12 Ubr, nabte der Herr; 
ver Diener war bereit, und mit den vollen Garben feines tugendreiden, verdienft- 
vollen Lebens ging er ein in die Freude ded Herrn. — Liebermann war grog, 
hager; eine hohe Stirne fronte fein Haupt und feine ganze ernfte, ebrfurdtgebie- 
tende Geftalt. Mit den fchinften Gaben ded Geiftes und des Herzens geziert, 
nahm fein Charafter in den verhangnifvollen Zeiten das entſchiedene Geprage an, 
bag man. art ibm fab, und das, ſcheint es, manchmal an große Strenge grenjte. Er 
war ein Dann der Vorſehung; fein Wille, von Oben geſtärkt, griff in die Zeit— 
faufte ein, und kämpfte gegen den Strom der widerfirdliden Grundſätze mit hei— 
liger Entſchiedenheit und mit reidhem Crfolg. Er hauptſächlich legte am Rhein, 
wiſchen Frankreih und Teutſchland, den Grund des VBefferwerdens dadurd , daß er 
dem angehenden Clerus die Wege der Kirchlichkeit lehrte und an eine Disciplin gee 
wohnte, die befonders in Teutſchland gefdwunden war. — Als Dogmatifer be- 
hauptet er eine rühmliche Stelle. Seine Instiluliones theologiae dogmalicae 
haben allerwarts die Hobe Anerfennung gefunden, die fie verdienen. Strenge 
Ridter fegen an denfelben Mangel an Pragmatismus aus. Freilid) verlor Lieber- 
mann nicht viel Zeit an endlofen, philofophifden Cinleitungen. Aber feine Dog- 
matif hat drei Vorzüge, die felten zuſammen ſich finden; fle ift vollftdndig und nimmt 
befonders auf Geſchichte Rückſicht, fie ift recht eigentlid) pofitiv, und fie ift febr klar. 
Liebermann iff einer der lesten Bertreter der alten Kirchenſprache; ex ſchrieb ein 
treffliges Latein, und reibet fid aud darin der guten firdhliden Schule an. Seine 
lastitationes haben eine Reibe Auflagen erlebt, werden bis jest in vielen Seminarien 
Frankreichs, Belgiens, Teutfdlands und Amerifas als Handbuch gebraudt, und 
find jüngſt ind Franzöfiſche aberfegt worden. Liebermann war gu Zeiten Poet, 
und feine frommen Crgiffe fanden oft cine gemeffene Form in feinem Geifte. Meh— 
tere feiner metriſchen Pfalmen find gedrudt, und die lieblichen Strophen des Wlot- 
fiusbidleing, die fo natiirlich fliefen und die das Bolf fo gerne fingt, find von ihm. 
Als Redner war er gern gebdrt, Seine Predigten, Crercitien x. ſchrieb ex meift 
nur in Eurzen Concepten, das Gebet und die Betradtung thaten has Uebrige. Sein 
gtofer Vorzug beftand aber in dex Gabe, der Kirche tictige Diener gu erziehen, 
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und die Tebenden Zeugen diefer Eigenſchaft bat unfer Beitalter in den Biſchöſen, 
Canonifern, Profefforen und Prieftern in grofer Auzahl vor Augen. SGriften: 
, Hanns Beffergemeint® nebft mebreren andern Flugſchriften yu Anfang der Sdredens- 
zeit. Seine Inslitutiones juris canonici universalis find nie gedruct worben. Ré- 
pouse a Msgr, Saurine, anonyme Antwort auf den erften Hirtenbrief diefes Bi- 
ſchofs, der die treuen Geiſtlichen nicht wenig betribte. Sieben Prebdigten wher ve 
fieben Gaben des Hl. Geifted, Maing. Lob- und Trauerrede beim Hintritt des 
bodw: Bifhofs Colmar, Maing 1818. Liebermanné Predigten, herausgegeben von 
Sreunden uud Berebrern des Verewigten, Maing 1851, bis jest 3 Bande. Insii- 
tuliones theologiae dogmalicae, 5 Bde. Maing 1819 2¢.; feither vielfach aufgelegt. 
Andacht zur Chre des Hl. Wloifius fiir den AWloifianifden Verein gu Mains. Zudem 
redigirte Liebermann in Berbindung mit J. v. Gorres die Zeitſchrift: Ratho- 
Tif, einige Zeit. [Guerber.] 
Lilienfeld, at. Campililium, Marktflecken im Erzherzogthum Oeftreidh, Nieder⸗ 
dftreid , Ober-Wienerwaldfreis, am Tratfee, mit einer grofien Gewebrfabrif, ver 
danft feinen Urfprung der naben Ciftercienferabtei Lilienfeld. Diefe den 
berühmten Kloftern Mell, Klofterneuburg u. a. nicht fernliegende Abtei wurde 1202 
vom Markgrafen Leopold dem Glorreichen geftiftet, mit Ordensbrüdern and dem 
naben Heiligen-Rreug bevdlfert und gelangte allmablig yu grofen Reidhthumer. 
Mancher Abt nahm eine einflußreiche Stellung in der Monarcdie vin, wie 3 2 
Abt Cornelius, welder dem Biſchof Erzherzog Leopold als Rathgeber md 
Kriegémann yur Seite fland, alé 1642 Torfienfon feinen Mordzug gegen des 
gitternde Wien richtete. Gu der fpatern Türkennoth verwandelte Abt Mathis 
RKRablweis das Stift im eine Feſtung und trug dadurd weſentlich zur Rettung 
Oberfteyermarts bei. Etwas über 100 Sabre {pater aber traf Lilienfeld beinode 
das Loos der Aufhebung, — beinabe, indem die Aufhebung in die lepten Zeiten Kav 
fers Sofeph IL fiel und es 1790 eine der erften Regierungsmafregeln Kaiſer 
Leopold Il. war, dad Aufhebungsdecret zurück gu nehmen. Daffelbe war übri 
gens im Ganjen ſchon ausgeführt; Koſtbarkeiten hatte man fortgenommen, die wid 
tigen Handfdriften und dag Ardhiv nach Wien gebradt, viele Handſchriften umd 
Bücher verfblendert. Den Schelmen- und Berftdrungéeifer der Beamten jeret 
aufklärungswuͤthigen Seit fdildert Hurter (Ausflug nad Wien und Prefbury, 
2. Thl. S. 299 ff.) trefflih, und weet Crinnerangen an nod drgere und an gar} 
gleiche Unftritte, vou denen z. B. die Aufhebungsgeſchichte der Abtei St. Biafier 
auf dem Schwarzwalde wimmelt: ,Da wurden des gelehrten Lilienfelders Hanthe 
lers Gammlungen auseinander geriffen, die Rupferplatten zu feinen Fastis Campi- 
liliensibus gleid) auggebrannten Reffeln pfundweiſe verfauft; da wanderten überhaupt 
in allen Eden dex Monarchie alte Protocole und Schriften jeder Art an Buchbinder 
und gu Pfefferdiiten in die Gewürzladen; da fatten goldene und filberne Wappee 
fapfeln der Urfunden feinen höhern als den Metallwerth; da wurde manther ge 
ſchichtliche Denkftein gum Mauer- und Pflafterftein zurecht geſchlagen; da mutt, 
um foldem Loos gu entgeben, aus der Stiftétirde yu St. Dorothea die Grodjicrte 
des alten Galm, des Retters von Wien bei Suleimans Belagerung, 
Maͤhren geflüchtet werden, gleich als ob die Gegenwart jeder Danlesſchuld yey 
ben muthigen Rampfer, jeder Erinnerung an ibn ledig gu ſprechen fei; da verſchrand 
bis auf die letzte Spur Blanca’s, Erzherzog Mudolphs Gemahlin und Ks 
Philipps des Shonen Schweſter, marmornes Denfmal, cined der 
Ueberbleibſel altteutſcher Runft; da fielen des Grinders von Habsburgs Grif, 
Rudolphs und feiner Gemahlin eingige Bilder einem Maurer gu, der fit, alé 
Lieferung eines Sieinbruches behandelud, fofort in Baufteine zerſchiug; da verior 
St. Stephan einen grofen Theil feiner Crinnerungen an verdiente Maäuner bet 
Borgeit u. f. f.° Lilienfeld blieb bet feinen reichen Giitern, welde viel Waldurg, 
Sagden, aud Alpenwirthſchaft in ſich begreifen, aber feit jener Zeit sft das Sui 
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an altern Büchern und Handfdriften arm geblieben. Sm J. 1810 zerſtörte ein 


Brand die Kloftergebdude; viefelben wurden jedod) grofartiger und pradtiger als 
früher hergeſtellt, die Rirde, eine ber berrlichften des Raiferftaates, in der ſich Ge- 
madlbe von Legrand, Kremfer-Sdmied und Sdnorr befinden, war unter 


grofen Anftrengungen som Feuer verfdont geblieben. In den Cabinetten von We | 


lienfeld fand Hurter befonders intereffant eine Sammlung von allen Arten Eifen- 

waaren, welche der Flecken geliefert bat. - [Hagele.] 
Limbord, Philipp van, holländiſcher Nemonftrant, geboren yu Amfter- 

bam den 19. Sunt 1633, feit 1688 Paftor an der Kirche der Remonftranten zu 


Amfterdam; im folgenden Sabre zugleich Profeffor an dem Seminar der Remone © 


ftranten, welden Aemtern er bis gu feinem am 30. April 1712 erfolgten Tode vor- 


ftand. Dan bat von ifm u. a.: 1) Praest. ac erudit. virorum epistolae eccles. ef 
theologicae, Amstelodam. 1660, verbeff. Ausgaben von 1684 und 1704 Fol., ent- 
balten befonders Briefe von Arminius, Uitenbogart, Boffius, Grotiug, 
Episcopius. 2) Theologia chrisliana, ad praxin pietatis ac promotionem pacis 
christianae unice directa, Amstelodam. 1686, in 4., 5. Aufl. 1730, Fol., eine fyfte- 
matiſche Darftellung des Syftems der Arminianer. 3) De veritate religionis chri- 
slianae amica collatio cum erudito Judaeo, Gouda 1687 in 4. 4) Historia inqui- 
sitionis, Amstelodam. 1692. 5) Gin Commentar ju der Apoftelge(hidhte, dem Romer- 
und Hebrderbriefe, 1711. Außerdem bat Limbordh auch die Schriften des 
S. Episcopius w. a. herausgegeben. 

LVindanns, Wilhelm Damafus, geboren zu Dordrecht im J. 1525, war 
Profeffor der Cregefe zu Lowen und yu Dillingen, dann Decanus tn Haag und 
Glaubentinguifitor in Holland und Friedland. Durch Lehre und Schriften befampfte 
er aufs Cifrigfte die dDamaligen Irrlehrer und hatte von denfelben Bieles yu leiden, 
befonders naddem er von Philipp HW. som Spanien, welder thn feines Muthes 
und feiner Hingebung wegen ſehr hochſchaätzte, auf das eben erridtete Bisthum 
Ruremonde erhoben worden war.’ Denn gerade die Crridtung neuer Sprengel 
batte die ketzeriſche Wuth aufs Meuferfte gereizt. Lindanus war die Seele aller 
Beftrebungen, den alten katholiſchen Glauben in den Niederlanden aufredt gu ere 
balten, deßhalb ſcheute er feine Opfer. Zweimal begab er fid in diefen Angelegen» 


beiten nad Rom und erwarb ſich die vorzügliche Hochadtung Gregors XIII, wel- © 


der ifn im J. 1588 auf den bifhoflidgen Stuhl von Gent verfebte. Allein ‘drei 


Monate nachher ftard er, Durch feine ausgezeichneten Kenntniffe in geiftliden und’ 


weltlichen Wiffenfdaften , feine hohen Tugenden, feine Weisheit und Entſchiedenheit 


im Handeln verfdaffte er ſich felbft bei dew Feinden feiner Religion grofes Anfehew.’ 


Lingendes, Claudius oon. Diefer frampdfifhe Gefuit wurde zu Monlins 
1591 geboren, trat 1607 yu Lyon in den Orden und ftarb 1660 in Paris. Der⸗ 
felbe trat zuerſt als Profeffor der ſchönen Wiſſenſchaften und der Redefunft ‘auf,’ 
befleidete dann 36 Sabre die Stelle eines Predigers in verſchiedenen Stidten Franke | 


reichs und zeichnete fic durd feine Ranjzelvortrige fo aus, daß er als einer der 


berühmteſten Redner des 17. Sabrhunderts genannt wird. Eigenthümlich hatte er 


die Gewohnheit, feine Predigten tn lateinifher Sprache niederzuſchreiben und’ in’ 


franzofifher vorzutragen. Gn der Geſellſchaft Sefu nabm er eine bervvrragente 
Stellung ein; ex war Rector des Collegiums in Moulin, Provincial und endlich 
Superior des Profefhaufes in Paris. Nebſt cinigen aseetifden Werken beſitzen 


wir oon thm zwei Bande Predigten theils in lateiniſcher Sprache theils in franjofi- 
fer Ueberſetzung. ) | ,7 | 


~ 


a 


Liffabon (Lisboa), Erzbisthum und Patriarchat (ecch Ulyxbonens., Olissipon., 


Lisbonens.): Die Hauptftadt des portngiefifden Reiches, ſchon gu den Seiten der 


Romer ein Municiptum (Plinius lib. IV. cap. 22. Municiprum civium Romanor. - 
Olisipo, Felicitas Julia cognominatum , vgl. Itinerar. Antonini, Ptolemaus, welder — 
Ohtoceizwy, oder nach Salmas. Legart Odcatsrreev ſchreibt) hatte erweislich for 
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in der erſten Halfte des vierten Jahrhunderts eine Kirche und biſchöflichen Sig, 
Denn Potamius, nah Hilarius (de synodis. cap. 12. ed. Bened. p. 1156. 
Hefele, Conciliengefhidte LS. 652—53), der eigentlide Urheber dex ſirmiſchen 
Formel, wird bereits auf der gweiten Synode gu Sirmium vom J. 357 alé Bpis- 
copus Olisiponensis aufgefibrt. Marcellinus und Fauftinus, die beiven Preé- 
byter, nennen ifn in ihrer den Kaiſern Valentinian, Theodoſius und Arca 
dius whergebenen Denffdrift: Potamius Olissiponae Civitalis Episcopus (gl. 
Florez, Espanna sagrada tom. X. 480). Wenn neuere Martyrologien (4. B. das 
des Baronius, Salazar xc. unter 1. Octob.) bereits von chriſtlichen Martyreru 
unter Diocletian (nad Baron. annal. eccl. im J. 303 oder 304). fpreden, {0 
fonnen fie wohl für die Thatfache diefes Martyriums und die Orisbeftimmung, mat 
aber fiir die Beitangabe fich auf alte Documente berufen, denn Ufuardus (um 
1. Oct.) nennt gwar die Namen diefer Martyrer und den Ort (Olysipone Sanctor. 
Marlyrum Verissimi, Maximae et Juliae sororum), aber über die Beit ihres Belennt⸗ 
niſſes weiß er uns nichts zu ſagen. Was in dem Auctarium gu Beda, oder (we 
Papebrod meint) gu Florus hierüber angegeben wird, ift fpaterer Zuſah, den 
Ufuard felbft nod nicht fannte, er bitte fonft dad hronologifde Datum nicht ver 
ſchwiegen. Judeſſen fpridt die innere Wahrſcheinlichkeit gar nicht gegen dieſe Au— 
gabe der fpateren Ucten und Martyrologien, und die Thatfache felbft, daß midt 
lange nachber bereits ein biſchöflicher Stuhl in Liffabon als feſtbegründet erſcheint, 
tritt beglaubigend hingu. Bon unmittelbaren Nadfolgern des Potam ius wiſen 
wir nichts; erft im 3. 589 begegnet uné Paulo auf dem dritten Concil von Lo 
ledo, im 3. 610 Goma (ſ. decretum Gundemari bei Mansi X. p. 510), im J. 
633 Biarico auf dem vierten, im 4. 646 Neufredo auf dem fiebenten, i 
3. 656 Cafario auf dem zehnien Concil yu Toledo. Gegen Ende des ſiebenlen 
Jahrhunderts famen traurige Zeiten, die Araber bemadtigten fich der Proviny, aug 
Liffabon fiel in ire Hände (achtes Jahrh.), und von nun an hören wir nichts medt 
von bem Beftande eines biſchöflichen Sitzes in Liffabon, bis gur Wiedereroberung 
ber Stadt durd die Chriften. Ohne Sweifel war derfelbe gleich mit dex drifihider 
Herrſchaft in ber Stadt untergegangen, oder wenigftens nicht Lange nad dieſet. 
Denn cines der erften Gefchafte des Königs Alfons VL nach dex Wiedereroderuss 
war die Befegung (resp. Wiedererrichtung) dee biſchöflichen Cathedra. Britto, 
ber Verfaſſer der Monarchia Lusilana bebauptet, daß, wie dieß ta andern der mal 
rifden Herrſchaft unterworfenen Stadten, 3. B. Cordoba, der Fall war, den Chr 
ften einige Rirden (unter ihnen die ver $1. Verissimo, Maxima und Julia) ron den 
Saracenen belaffen wurden; ob aber diefes etwas mehr als blofe Vermuthung |" 
Wiffen wir nicht angugeben. Ju Merida beftand allerdings noch um die Mitte vet 
neunten Sabrhunderts cin Erzbisthum (f. Florez, Espanna sagrada tom. XI 
p. 383). Aber jedenfalls läßt diefe Thaiſache keinen Schluß begründen auf dat 
Fortbeftehen von Suffraganbisthimern (denn es founte der Titel der Metropol 
allein geblieben fein) aberhaupt und ingbefondere nidt des Olifiponenfifden Stuhle 
Am 25. October 1117 eroberte mit Hilfe teutſcher und engliſcher Kreuzſahrer 
bd. A. Kreuzzüge im E.B.) Alfonfo L die Stadt; der biſchöfliche Stuhl wurde 
ba in dem ganz von kriegeriſcher Thatigkeit eingenommenen Lande grofer Mange! o 
gebilveten Geiftlidben war, mit einem Englander befegt, Gilbert mit Rame! 
einem Geiftlidjen von ausgezeichneten theologifden Renntniffen und von Eigenſchafit 
welde diefer hohen Wiirde gewachſen waren (f. Shafer, Geſchichte von Port 
gal 1. 65. vgl. Florez, Espanna sagrad. XIV. p. 188, wornadh Wiltſch, fird 
Statiftit U. 195, 196 gu beridtigen). Als Metropole des wiederbergefteliten Bi 
fhums wurde jetzt Braga anerfaunt, wabrend dad alte vorfaracenifde Bistht 
dem Stubl von Merida (Emerita) untergeben war (Wiltſch J. 295). Gn weld 
Zeit nun die Erhebung des Liffaboner Sikes gur Metropolitanwarde erfolgte, 
ung nicht befannt. Fabricius (salutaris lux Evangelii) verfegt diefelbe | 
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§. 1390 (val. die A. Spanien und Portugal). Gewiß iſt, daß die WActen 
bed Concils non Pifa vom J. 1409 (f. Mansi, Concil. t. XXVIL p. 1256) diefex 
neuen Titel fon als beftehend fennen. Cine Univerfitdt hatte Liffabon fdon vor 
viefer Beit erhalten. Gegen Ende des J. 1288 wendete ſich eine Angahl hoberer 
Geiftliden, unter ifnen der Abt von Alcobaga, die Prioren von Sta. Crug in 
Coimbra, von St. Bincente in Liffabon, von St. Maria in Guimaraens, von 
St. Maria de Aleagora in Gantarem mit einem Schreiben an den Papft und er- 
fudte ibn um die Beftitigung einer in Liffabon zu errichtenden Univerfitat, welde 
wabrbaft ein Bedürfniß fer fur das Land, da die weite Reiſe au auswartige Uni- 
verfititen viele Berufenen bom Studium abbalte. Der Konig, dem fie mit vielen 
anvern, geiftlichen und weltliden Standes, ihre Bitte vorgetragen, fet damit ein- 
verflanden und fie, die Prioven, waren nun übereingekommen, daf die Befoldungen 
ber Doctoren und Magifter von den Cinkinften ihrer Klofter und Kirchen beftritten 
würden (f. Britta, Monarch. Lusitan. tom. V. app. Escrit. 21). Die Antwort des 
Papftes Nicolaus IV., welche durch die Streitigfeiten des Königs mit der Kirche 
verjogert, 1290 ben 13. Auguft erfolgte, lautete beifallig und gab der bereits 
ing Leben getretenen Anſtalt — die Bulle ift bereits an die ſämmtlichen Lehrer und 
Studirende gerichtet — die ausgedehnten Borredhte , welde von jest an die Grund- 
lage ihrer Verfaffung bildeten. Dod) fon im J. 1307 wurde die neugegründete 
Univerfitat mit Genehmigung des Papftes durch Konig Diniz nad) Coimbra ver- 
legt (f. d. A. Univerfitdten). Streitigfeiten zwiſchen den Birgern von Liffabon 
und Angehörigen der Univerfitat batten die Beranlaffung hiezu gegeben (ſ. Schä— 
fer a. a. ©. I. 90 ff.). Der Stand des Erzftiftes erlitt num feine merflide Ver- 
aaderung mebr bis ing 18. Sabrhundert. Da theilte, auf Bitten Romig Jo— 
hanns V. und um das mehrfach geftorte gute Verhältniß gum portugiefifden Hofe 
wieder herzuſtellen, Papft Clemens XI. den Sprengel von Liffabon in zwei Theile, 
und errihtete in der Kapelle des finigl. Palafles, wo der Konig fury guvor ein 
reich dotirtes Collegiat-Capitel geftiftet, ein zweites Erzbisthum, dem er den Titel 
eines Patriardats gab, in derfelben Weife (d. i. in ebenfo eingeſchränkter Bedeu- 
tung) wie den Benetianer Metropolitanftufl. Dem neuen Erzſtuhl wurde als be- 
fonderes Didcefangebiet ver weſtliche Theil der Hauptitadt gugewiefen, und aud 
ile Dorfer und Städte, welhe zwiſchen der Theilungslinie und dem Meere lagen, 
wurden dazu gegeben. Die neue Patriardalfirdhe, vorher Collegiatftift zum 
tL Thomas, follte fürder den Titel Assumtionis B. M. V. erhalten und deren Ca- 
pitel aus 6 Dignitaten, 18 Canonicaten, eben fo vielen Prabenden und 12 beftin- 
digen kirchlichen Beneficien beftehen. Cndlid), damit aud ein Metropolitangebiet 
wht feble, wurden dem Patriarden die Suffraganbisthimer von Leyria, Lamego, 
Jenchal und Angra unterfiellt. Blof aber diefed fein Metropolitangebiet (nicht 
aber, wie die alten Patriarden, über das ganze Reid) follte er die Prarogative 
i Yrivilegien eines Patriarden ausüben dürfen, in demfelben Umfang wie der 

riardh pon Benedig; über die andern Erzbiſchöfe des Reichs dagegen fteht ihm 
leinerlet Juris dictionsrecht, fondern bloß der Vortritt bet dffentliden Verfammlungen 
lf in propriis episcoporum ecclesiis ju, und diefelben Ehrenbeseugungen follen 
Sm dann ermiefen werden, wie einem apoftolifden Legaten. Zum Unterſchiede end- 
“Goon dem alten, auch fernerhin fortbeftehenden Erzbisthum, deffen Sprengel 
my auf den Oftliden Theil der Hauptftadt und das darüber Hinausliegende Ge- 
bet beſchränkt war, follte dag nene Erzbisthum (oes Patriarden) Archiepiscopatus 
Weidentalis, das alte dagegen archiep. orientalis beifen. Damit aber der kirchliche 
Scefebr gwifchen den beiden Stadttheilen nidt allgufehr erſchwert, anderfeité eine 
SerfGiedenheit dex Disciplin nidt in fraudem legis benützt werden fonne, wurde 
feftimmt, daß jeder Prediger und Beidtvater, der in dem einen Sprengel appro- 
Yat fei, aud) im dem andern fiir approbirt gelte, fodann, daß in beiden Sprengeln 
Telelben Refervatfalle feftgefest witrden, damit fein Glaubiger in dem andern Theile 
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ſich erſchleiche, wad ibm in feiner eigenen Kirche verweigert worden (ogl. Bullarium 
Romanum edit. Cherubini. Luxemburgi 1741, tom. VII. p. 172 sqq.). Diefe fird- 
lide Zweitheilung Liffabons beftand bas ganze 18. Sabrhundert bindard, wie mar 
aus ber Geſchichte der Sefuitenverfolgung unter Pombal erfeben fann, wo zuerſt 
Cardinal Saldanha, der Erzbiſchof des oftlichen Theiles (nachmals felbft auf tem 
Patriarchalſtuhl promovirt), dann erft der Patriardh Joſeph Manuel fid ju 
Werkzeugen der Regierung gebrauden liefen und den genannten Vätern das Beicht⸗ 
boren in ihren Sprengeln verboten. Neuerdings ſcheint indef mit vielen andern 
aud diefe kirchliche Einrichtung, weldhe ohnedieß nur um des and in der Ringe 
pradtliebenden Königs Joao V. gemacht war, wieder aufgehoben worden yu fein. 
Der roͤmiſche Cracas vom J. 1847 fennt nur Einen Erzbiſchof, den Patriarden 
de Carvalho, geboren den 10. Febr. 1793 ju Coimbra, und vont dbifdhofliden 
Stub! von Veiria auf den gu Liffabon promovirt den 24. Movember 1845; neler 
ibm wird bloß alé Suffragan (Weihbifdof) in part. erwabnt Manuel Bened. 
Rodrigues, Erzbiſchof von Metelin in part. den 24. November 1845. Es unter 
liegt demnach faum mehr einem 3weifel, daß die beiden Erzbisthümer wieder unit 
worden, ob durch reale Union, oder blof durd eine Bereinigung in der Perfor, 
vermoͤgen wir bei der duferften Ungenauigkeit der periodifden Sournale in firdliden 
Dingen nit gu fagen (ogl Augsb. Mig. Zeitung 1843, Mr. 127. 181 Beil. 
Der Erzbiſchof in part. ift ohne Sweifel aufgeftellt, um in der jetzt vielleicht eiage⸗ 
gangenen alten erzbiſchöflichen Kirche die Pontifical-Functionen yu verricten. VBu 
endlich die neue Geftaltung der firchliden Provinz des Patriarchats betrifft, fo bat 
biefelbe durch Zutheilung mebrerer Bisthimer in Weftafrica cinen bedeutenden Ju 
wads erhalten; fie umfaft die Suffraganbisthimer Angola, Angra, Caftellobranco, 
Fundal, Guarda, Lamego, Leiria, Portalegre, Caboverde und St. Thomas. Dieſes 
legtere Bisthum, fowie aud Angola, gehörten frither zum Metropolitanverband von 
Bahia (in Brafilien), wurden aber, da es die politifhe Trennung Brafiliens som 
Mutterlaude erheiſchte, durch Papſt Gregor XVI. unter dem 13. Gan. 1944 be 
von getrennt und der Metropole Liffabon zugetheilt Cf. d. UM Spanien und Por 
tugal) vgl. Florez, Espanna sagrada tom. XIV. [Rerfer. ] 

Litispendens (Redhtshangigheit) wird begrindet durd die Streiteinlaffung, 
Streithefeftiguug (Litis contestatio f. d. A) vow Seite bes Gegners. Dit 
Streitfache heift von da weg rechtshaͤngig oder anhaͤngig. 

Lothar — deffen Conftitution vom Sabre 824. Als zu Anfang ved Mo— 
uats Mat 824 durd das Ableben Pafdalis I. der paͤpſtliche Stuhl erledigt wer 
dew, entftanden bei der Wahl eines Nachfolgers Swiftigfeiten, indem die madfge 
Vollepartei unverweilt und ſtürmiſch einen gewiffen Zinzinus ansrief, worübet 
bie kaiſerlich gefinnte Adelspartei anfgebracht wurde, die Wahl als eine ungefeglide 
umftief, und bei den Faiferliden Abgeordneten und Beamten um Hilfe nadfadte, 
am in Rube nad Vorſchrift der Canones wabhlen yu können. Es wurde jest Cu 
gen Il. gewählt und fogleid darauf durch einen Abgeordneten dem ju Compiegüe 
tagenden Kaiſer Ludwig Bericht über die Wahl erftattet. Ladwig entfandie wm 
Auguft feinen Gon und Mitregenten Kaifer Lothar mit Vollmadt nach Rom, wt 
ber Erhebung des neuen Papftes beizuwohnen und ftrittige Angelegenbeiten dafeldf 
i" ſchlichten. Bielerlei Beſchwerden wurden nun von der Adelspartet wher pip 
ihe Beamten wegen partetifdhen Verfahrens vorgebracht; diefe Befehwerder wt 
die bei der fegten Papſtwahl vorgefallenen Unordnunget veranlaften Lothar, de 
nad ibm benannte Conftitution gu geben, um die gemiſchte Herrſchaft (zwiſchen 
dem Papfte und dem Raifer) gu Rom genauer abjugrenzen und Unordnunget 
den Papftwablen vorzubeugen. Die Conftitution hat neun Mrtifel (Dambergtt 
Hl. G. 132 meint, es fet uné blof der Entwurf oder ein Titelverzeichniß befannt, 
ohne Zweifel irrthuͤmlich, da Sehluf- und Anfangsworte der eingelnen Mrtilel ſich 
fo genau an einander anfdliefen, wie es nur in einem vollſtändigen Terte ſeit 
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fann); die Hauptheftimmungen aber find: Wer unter befonderem Suge des Pap⸗ 
fies oder des Kaiſers Rechte erlangt babe, dem folle unter Todesftrafe Niemand 
diefelben entreiBen; dem Papfte miffe in allen Dingen gebührender Gehorfam er- 
wiefen werden, wie aud deffen Herzogen und Richtern. Bei ‘einer Papftwabhl diirfe 
weber ein Freier nod ein Horiger Hinderniffe in den Weg legen und follen bloß 
jene Romer, denen durd die Anordnungen der Heiligen Vater yon Alters her dief 
Recht gugeftanden worden, den Papft wählen. Gemeinſchaftlich follen von dem 
Papfie und bem RKaifer Sendmadnner (Missi) aufgeftellt werden, die jedes Jahr dem 
Kaiſer Bericht erftatten, wie Herzoge und Richter ihr Amt verwalten; Klagen uber 
diefelben follen juerft yor den Papft gebracht werden, der, wenn er ed ndthig er⸗ 
acdtet, den Kaiſer davon in Kenntnif fest, damit diefer Unterfudhungs-Commiffire 
ernenne. Senat und Bolf feien yu befragen, nad welchem Gefege (dem römiſchen, 
ſaliſchen, bayerifden oder longobardifden) fie ſich achten wollten, damit die Missi 
nad Anorduung des Papftes und des Kaiſers rechtlih entſcheiden fonnten. Schließ⸗ 
lich wird jedermaͤnniglich eingeſchärft, alle Unterwürfigkeit und Ehrerbietigkeit dem 
Papfte gu erweiſen, wolle man der Gnade Gottes und des Kaiſers ſich erfreuen. — 
Controvers in Betreff diefer Conftitution ift die Frage, ob Kaiſer Lothar ſich in 
derfelben alg Oberherr oder als blofer Schugberr gerive; Le Coint und Andere 
erbliden in derfelbeu blof einen Act der Schirmherrſchaft, waͤhrend Pagi Ober- 
herrſchaft darin finden will; jedoch fann dex Grund, den diefer fur diefe Anſicht 
beibringt, nicht fir ftidjbaltig betracdhtet werden. (Der Tert der Conftitution be- 
findet fid) bei Bouquet, Scriptor, rer. gall. tom. VL p. 410 et 411. Bgl. Dame 
berger, ſynchron. Geſchichte, ll. Bo, S. 134 und 132; Kritik. S. 44 und 45). 
[Marx.] 

Lotbringen, Carl Cardinal yon —, war der gweitgeborne Sohn Clau- 
de's, ded erften Herzogs oon Guiſe (aud dem Lothringifden Haufe), geboren yu 
Soinville am 17. Febr. 1525, Mit den glangendften Geiftedgaben ausgeftattet, 
widmete fi) Carl im Colleg von Mavarra dem Studium der Eloquenz und Philo- 
fopbie mit ausgezeichnetem Erfolge. Die meiften lebenden Spraden Europas madte 
er fidh ju etgen, mit Bewunderung bemerften die Staliener, wie vortrefflich er fid 
in der ihrigen ausdrücke. Schon in frither Sugend wurde er von Franz I. an den 
Hof gezogen, und viel fittlide Kraft vervieth es, dah webder die Liebe gu dew Wiſſen⸗ 
fhaften noch die ſittliche Integrität des jungen Herzogs von den. verfihrerifden 
Reizen des Lebens dort einen Schaden litt, Bereits im J. 1538 wurde er durch 
Konig Frang L gum Erzbisthum Rheims nominirt, eine Wiirde, von der er nah 
erfolgter papftlider Beftatigung im Mai d. J. durch einen Procurator Befig nabm. 
Die bifhoflihe Confecration jedod und das Pallium empfing er erft im J. 1545. 
Swei Jahre darauf, nachdem ex Konig Heinrich IL in feiner Metropolitantirde 
gefalbt, wurde er Cardinal der HL rimifden Kirche sub tit. S. Caeciliae. Als fol- 
her nanute er ſich zuerſt Cardinal yon Guife; im J. 4550 aber nad dem Tode 
feines Onfels, des Cardinals Johann, nahm er deffen Titel an und hieß von 
jegt an ,dexr Cardinal von Lothringen,* um yon feinem Bruder Ludwig, 
Cardinal von Guife, unterfdhieden gu werden. Wie energiſch und folgenreih dex 
Cardinal alg Glied des macdtigen Haufes Guife, von Anfang an bet Hofe eine 
flußreich, auch in die politiſchen Geſchicke Frankreihs eingegriffen, ift bereits im 
Art. Hugenotten“ berührt. Gm J. 1555 finden wir thn auf einer Reife nach 
Rom begriffen gu Papft Paul IV. Cinige geben an, er hatte von feinem Konig 
den Auftrag gebabt, mit Papft Paul IV. wider Kaifer Carl V. ein Biindnif ab- 
zuſchließen, deffen Preis Neapel für das franzöſiſche Haus und indirect wenigftens 
aud eine Erhebung des Guififdhen Gefchledtes fein follte (ſ. Daniel, Ge- 
{hidte von Frankreich ad. ann. 1555, Bd. IX.). Mach Anderen fiele diefe Sen- 
dung ſchon ind J. 1547 unter die Regierungsseit Pauls Ill. (2) Damals war 
denn aud Lothringen in Rom und der hl. Jgnatius von Loyola ergriff diefe 
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Gelegenbeit, ihm fetne neu geſtiftete Geſellſchaft dringend yu empfehlen. Nicht 
fruchtlos war dieſe Bitte. Denn zurückgekommen beantragte der Cardinal die Zu— 
laſſung der Gocietat in den Standen und ſpäter gu Poiffy. Immer hatte die Ge 
fellfdhaft an ibm einen Protector (f. Orlandinus, imago primi saeculi Soc. Jesu 
lib. X.). M8 im §. 1559 Heinrid Wl. ftarb, folgte ibm fein erft 16jabriger Sohr 
Franz IL, ein in jeder Beziehung unminbdiger Fürſt, welder nothwendig einen Ber 
ftand und Führer brauchte. Wer fonnte thm da naber ftehen als fein Obeim, der 
feit laͤngerer Zeit im politifdhen Geſchäften thatige, ftaatéfundige Cardinal vor 
Lotbringen, der bereits unter der friberen Regierung ſeinen Einfluß bei Hoft 
befeftigt! Ulsbald nach der Thronbefteigung verfindigte cin Decret des neuen Konigt, 
daf er dem Cardinal von Lothringen die Direction der Angclegendeiten deé 
Staaté und der Finanjen, deffen Bruder, dem Herzog von Guife, den Ober 
befehl aber die Armeen übergeben babe. An die Spige der Gefchafte geftelit fannie 
der Cardinal von Lothringen feine angelegentlihere Sorge, alg die Unter 
drückung der immer weiter um ſich gretfenden bugenottifchen Harefie und die Hee 
ftellung der refigidfen Cinbeit Frankreichs. Dadurch erweckte er fic) unter der zien⸗ 
lid) grofen Anzahl hugenottiſcher Coelleute viele und wiitbende Feinde. Cie alle 
ſchaarten fic) um die Pringen aus dem Hauſe Bourbon (Anton von Navarra, 
und der Pring von Conde waren die bedeutendften Glieder deffelben), welde 
ſchon vorber von Ciferfudt gegen die wadfende Macht des Hauſes Guiſe ab 
flammt in erflarte Feindſchaft gegen daffelbe traten, feit fic durch zwei Mitglieder 
deffelben von der oberften Vormundſchaft, zu der fie den alten Gefesen gemaf alt 
‘Pringen von Geblit ein Anredht gu haben behaupteten, verdrangt worden waren 
Anferdem waren diefe Prinjen hugenottiſch gefinut, die Guifen aber erflarte Ber 
theidiger der katholiſchen Kirche. So nabm denn nun allerdings der grofe Kami, 
ber ſich entfpann, mitunter die Geftalt eines Familienywiftes an und Familienis- 
tereffen waren obne allen Zweifel leitende Friebfedern dabei. Aber offenbar wor 
gerade bei Carl das religtdfe Gutereffe am regften, wie er denn anch von Anfang 
an und fein ganzes Leben hindurd mit perſonlicher Mufopferung nicht blog fir de 
Vertheidigung der Kirche, fondern auch fiir die Reform im Innern ſich ald esate 
iiberjeugungétrenen, ftets entfdiedenen Gobn der Rirde, als einen wahrhaft be 
forgten Hirten befundete. Die Bourbonen fonnte er, ja durfte er, felbft wenn fr 
ein trabditionefles , durch den Burhftaben gefichertes Recht dazu batten, niemals zu 
Herrſchaft zulaſſen; denn ihre Regierung war möglicher, fa wabrideinlidr 
Weife gleibedentend mit dem Siege des Proteftantismus im Reiche. Folglich wat 
es, wenn and vielleicht die Verlegung eines einzelnen Buchſtabens, fo doch scree 
falls eine That der Erhaltung und gwar der Erbaltung des religidfen und eben de 
mit aud politiſchen Grundgefeses von Franfreidh , daß der Cardinal jene ferne hiell 
Bald nachdem er die öffentlichen Geſchafte übernommen, drang er auf ſtreuge Dard 
führung der alten Strafgefege des Reichs gegen die Hugenotten. Auf gebeime reli 
gidfe Zuſammenkünfte wurde die Todesftrafe gefest, fede Begiinftigung eineé MX 
geflagten follte als cin eigenes Berbrechen beftraft werden. Unterdeffen brad de 
Verſchwörung von Amboife aus, weldhe vorgeblig nur um die Guiſen ya ve 
brangen, fid der Perfon des jungen Konigés bemadtigen und den Bourbonen dee 
Regiment verfdhaffen wollte (17. März 1560). Damit ware nun wieder den 
Hugenottismus die Herrfdaft in Frankreich gefidert gewefen; allein diefe Abſicht 
wurde, aud durch des Cardinals Umſicht, vereitelt. Der Hauptanſtifter der Ber 
fdworung, der Hugenott de Ia Renaudie, wurde im Gefechte getodtet, de 
idrigen Radelsführer hingerichtet. Mittlerweile waren die Calviniften auch im dea 
itbrigen Provingen night unthatig; fle fudhten durd ihr freches Auftreten überall de 
Regierung gu befehaftigen, um deren RKrafte gu theilen. Gu Valence hatten fie fia 
ber Kirche und des Kloſters der Francigcaner bemächtigt; Gemeine und Adeligt 
‘as Gewehr in Handen, geleiteten ihre Prediger dorthin, wo dic caloiniſtiſche Lehre 
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dffentlih verfindigt wurde. Gerade fo war es in Dtontelimart und gu Romans, 
in weld legterer Stadt ihre Prediger fogar die Rangel der Hauptkirche beftiegen. 
In der Provence marfdirte eine Rotte geradezu gegen Mir, wo einige hugenottiſche 
Pirger ifnen ein Thor zu überliefern verfproden batten. Der Cardinal .und fem 
Bruder waren woh! geneigt, diefem Unwefen mit den ſchärfſten Waffen zu Leibe zu 
geben. Es erfdhien dad Religions-Cdict von Nomorantin (Mat 1560), welches 
in harten Ausdrücken das Berbot jeder religtdfen Berfammlung erneuerte und den 
niedern Geridhtshofen freie Vollmacht gab, gegen die Theilnehmer daran vorjue 
ſchreiten. Allein in der Ausführung bes Cdicts wurde vieles gemildert. Denn es 
batten bereits bet der immer ſchwankenden, grundfaplofen, nach beiden Seiten bin- 
fenten Mutter des Ronigs Catharina von Medicis wieder andere Cinfliffe 
und Bedenfen politifcher Art (befonders auch gegen ben iby laftigen Einfluß der 
Guiſen) Geltung gewonnen. Sn Folge deffen ftieg der Muth der Calviniften. Auf 
der im Sommer 1560 veranftalteten BVerfammlung ber Notabeln zu Fontainebleau 
ließen fie gleidh tn der erften Sitzung (23. Auguſt) durd ben Admiral Coligny 
cine Petition überreichen, in welder ſie freie Ausübung ibrer Religion und befon- 
ders die Bewilligung verlangten, RKirden gu bauen. Mande Stimmen erboben 
fi) 3u ihren Gunften, befonders der im Herzen hugenottiſch gefinnte Bifdof von 
Montluc. Der Cardinal von Lothringen aber ſchwankte nidt. Ohne eine 
feiner Hauptpflichten zu verlegen, namlid) die Beſchützung der fatholifden Religion 
— fo bemerfte er — könne der Konig die Bitte nicht gewabren. Das hieße ebenfo 
viel alé jenen Götzendienſt beftatigen und feine eigene Seele ber Gefabr der Ver- 
dammniß ausfepen. Gegen den ebenfalls vorgebracdten Antrag auf Convocation 
eines Concils bemerfte er mit Recht, ſolche Maßregel fei unniig: uber die Dogmen 
fet angft entſchieden; wad die Disciplin betreffe, fo dürften nur die Biſchöfe die 
{hon beftebenden Disciplinaroorfdriften in ihren Sprengeln in Wirkfamfeit treten 
laffen. Die vielen gegen ihn ausgelaſſenen Schmähſchriften fimmerten ibn nicht, 
er babe deren zweiundzwanzig auf bem Tifde liegen: fie dienten alle yu feiner Chre, 
indem fie feinen Cifer fir die katholiſche Lehre bezeugten. Doc) fonnte der Car- 
dinal, fo entergifd er auch auftrat, ben Beſchluß nist verhindern, daß anf den 
Monat December 1560 ein Nationalconcil und auf den Sanuar 1561 eine Stdnde- 
verfammlung berufen wurde. Unterdeffen ftard Fran; Il. (5. Dee. 1560). Das 
Nationalconcil unterblich. Zugleich aber begann der Cinfluf der Guifen zu finfen, 
da die Ronigin-Regentin durch Herangiehung der geguerifden Partet fic ein Gegen- 
gewidht gegen ihre Macht zu ſchaffen bemüht war. Ueber. die mun folgenden polt- 
tifhen Uctionen, aber die Gründung des Triumviraté, der Ligue u. f. w. f. d. A. 
Hugenotten. Cine der widtigften Verhandlungen unter diefer neuen Regierung, 
an welder ber Cardinal Theil nahm, war dads Religionsgefpradh gu Poiffy. Man 
wunderte fic) allgemein, daß der Cardinal von Lothringen, der aus gewif rith- 
tig erfafiten kirchlichen Principien auf der Verſammlung zu Fontainebleau fic gegen 
die Behandlung des firdhliden Zwiſtes durch ein Nationalconcil erflart hatte, jest 
nadgab und gegen den ausgefprodenen Willen des Rirdenoberhaupts, gegen die 
Meinung angefebener fatholifdher Pralaten in die Abhaltung diefes Colloquiums 
willigte, welded dod guerft von Gonnern des Hugenottigmus (Coligny, dem 
calviniftifh gefinnten Biſchof von Montlue und aus Gründen niedriger Staatsklug · 
beit von Catharina von Medicis) war vorgefdhlagen worden. Seine Gegner 
behaupteten, ein citles Begebren, durch feine Beredtfaméeit zu glänzen, hatte hierin 
Ales über thn vermocht. Aber wie fonnte dod ein Mann von fo grofer Gntelli- 
geny, Welterfabrung und religtdfer Entfeiedenheit die Geltung einer großen Gade 
und damit fein eigenes Anfehen einer niedrigen Leidenſchaft willen dem Zufall aus- 
{egen! Gewif haben wenigftens gum Theil Diejenigen recht, welche ibm die Ere 
wagang unterlegen, daß die Ablehnung einer folchen Difputation fir Schwäche aus- 
Gelegt werden tonnte, und daß e$ vow grofter Widhtighert fei, einmal im Angeſicht 
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ver hohen Herren des Hofs, der Gonner des Calvinismus die Richtigteit {einer 
Einwürfe gegen die kirchliche Lehre und Disciplin bloßzulegen (ſ. Marlot, histoire 
de la ville de Reims. IV. chap. XXV. pag. 344. ed. Reims 1846). Genug) Das 
Religionsgefprad fand Statt (9. Sept. bis 6. Mov. 1564, ſ. d. A. Hugenotten). 
Der Cardinal von Lothringen ſprach im einer glänzenden Rede her das Mr- 
feben der Kirche und über die weſentliche Gegenwart int Hl. Altardfaccamente, 
Allein das Refultat war das gewoöhnliche, d. h. feines. Beide Theile foe? 
ben Sieg yu. Bekanntlich vergliden fich die beiderfeitigen gu Abfaſſung eines mmterie 
iſtiſchen Glaubensſymbols deputirten Ausſchüſſe über eine d ige Horm 
betreffend das hl. Äbendmahl. Aber dieſe wurde alsbald von der Sorbonne und 
Folge deffen von ben zu Poiffy verfammelten Pralaten alé ketzeriſch verworfer. 
Rach dem Vorgeben einiger Schriftſteller foll fie anfanglid fogar dee Cardinal 
pon Lothringen mit unterfdrieben haben! WAber wie founte das dom einem 
entfdiedenen Manne angenommen, wie mit feiner eben gebaltenen Rede wre bad 
Hf. Abendmahl vereinigt werden? Im J. 1562 verfammelte fid wieder anf Befe 
auls IV. das Concil von Trient und der Cardinal don Lothringem dpe 
& alsbald mit den franjofifden Praͤlaten dabin, wo er am 13. November ey 
cintraf. Am 23. November uͤbergab er die Briefe feines Konigs dem C 
diefer feine demithige Ergebenheit gegen den Papft erfldrte. Bon num ar 
Cardinal von Lothringen, welder gleich am Tage fetner Cinfubrang mo 
Concil eine glinsende, von allen Vatern mit Beifall begleitete Rede gebalten, ees 
ber bervorragendften Mitglieder, neben den Legaten —— bas bedeutendſe der 
Kirhenverfammlung. Gein warmer Eifer fir die Kirche, feine Hohe Snteh 
und feine edle Großherzigleit fiderten ibm grofen Einfluf und allgemeine Hot 
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tung. Dieſe legtere Eigenſchaft zeigte ſich im ſchönſten Lichte, ‘als ex in einer 
ben, der 23. Sigung vorausgehenden, Congregationen fic), da er glanbte, delet 
Worden zu fein, in der Hige leidenſchaftlicher Erregung unziemliche Andfale” 
gegen den Papft hatte zu Schulden fommen laffen. Seinen Febler alébald We 
erfennend, madte er ibn nicht blof durd freimiithiges Bekenntniß foudert } 
nod) durch feinen Eifer fir des Papftes Ehre und die Wohl fart der Kinde me 
Weife wieder gut, daß der Papft nicht genugfam feine aul denGeit ihm gh 
bezeugen gu fonnen und feine Legaten anwies, iberall tr bereinftinmung m 
gu bandeln. Befannt ift, wie er wabrend diefer Testen Periode des Triv 
am faiferliden Hofe in Gnébruc in Sachen des Concils “nid der Gin 
chriftliden Firften thatig war. Spater ging er nat Rom, wo er dow” 
augnebmender Suvorfommenbeit empfangen wurde: wad nod von der ft 
Spannung zuruckgeblieben fein mote, wid. gany den Empfirdungem gegen 
Hochachtung und Liebe. Der Papft ſchrieb feinen Legaten, fie Gt 
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~ Cardinal als ihren Collegen betrachten. Bor allen verdiente gew rt a. 
Seine Bemühungen, Einigkeit unter den Berathenden herguftellen, waret 
fegt,.und der endlide beſchleunigte Schluß der Synode, der berm etivaiy 
bes Papftes eine Sufpenfion auf unbeftimmte Zeit, vielleicht — 
drobete, iſt hauptſaͤchlich ſeinen energiſchen Vorſtellungen gu danken De 
wogeltend, wenn bis Ende des J. 1563 dad Concil nicht gefhlofjen fet, 
«> dex. politifden Mißſtände in Fraukreich halber pay i's und leicht f 
Angerer Hinausfdhiebung des Schluſſes die fo, heilfamen Decrete deb Se 
Frankreich gu frat fommen, wenn namlid der Harefie dort | ibvem 2 4 
qreiten gelinge. Seine Bemiihungen mit denen der. Legaten vereinigt 
Mm A. December 1563 war die. Beendigung der Salusfi zung, bet © 
-Mardinal von Lothringen ml Le ee rie ¢ 
«Meclamationen. ausbrachte. Vielfache Ungufriedenbeit au porte. ih in Grantee 
Aber, daß er den Namen feines cigenen, des. aflerdr Richften Roni 
Wir ceili gar nicht genannt. Er aber enifch digte ſich damit 
+p DAB ; = 
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unterlaffen, um Rangftreitigfeiten yu vermeiden, denn aud der König von Spanien 
hatte dann genannt werden miffen, und ſchwerlich ware diefer damit einverftanden 
gewefen, erft alg der dritte genannt 3u werden. Um alfo neue Berwirrung yu 
meiden, habe er eine fpecielle Erwähnung ganz unterlaffen (das Nabere über feine 
Wirkfamfeit auf dem Concil f. im Art. Trient). — Als Bifehof verwaltete der 
Cardinal fein Amt auf eine nicht bloß tadellofe, fondern fiir die damalige Zeit wirk- 
lich exemplariſche Weife. Diefer jüngſte von allen franzöſiſchen Cardindlen, fagt 
Ranke, beſchämte die andern durd) Selbftbeherrfdung und geiſtlich eifrige Führung. 
Hunde und Falfen fah man nicht in feinem Haufe; alle Jahr yu Oftern zog er fid 
in cin Kloſter gurid, um fid) geiſtlichen Uebungen hinzugeben. Er hielt darauf, 
dab die Pfarrer in der Didcefe ihren Dienft verfaben, er felbft predigte zuweilen, 
von Zeit gu Beit hielt er Synoden mit feinen Didcefan-Geiftlihen , wie mit feinen 
Guffraganen (ſ. Ranke, franzöſiſche Gefdhidte im 16. und 17. Sabrhundert I. Bo. 
S. 201). Als Beweis diefer feiner paftoralen Gorgfalt ift insbefondere aud feine 
wachſame Aufficht wher die Wahl tuctiger Seelforger befonders auf hem Lande 
anjufibren. Da er bemerfte, wie gerade der Mangel an cifrigen, wabrbaft be- 
tufenen Hirten und die Febler der angeftellten Priefter der Häreſie unter dem Bolle 
Vorſchub leiftete , erlieB ex bald nad) feiner Inthroniſation hierauf bezügliche Con- 
flitutionen , die ex nachher auf einer Didcefan-Synode 1548 wieder publiciven lief 
(f. Marlot, histoire de la ville, cité et université de Reims IV. 309. chap. 17, die 
Conftitutionen ibid. pieces justif. Nr. 69. Gallia christiana IX. 149). Um _ bdiefelbe 
Zeit (1547) griindete ex in feiner Metropole eine Univerfitat (beftehend aus 4 Fa- 
cultdten, nämlich: 1) artium, 2) medicinae, 3) juris canonici et civil, 4) theo- 
logiae, theils um den armen Studirenden der Proving ihre wiſſenſchaftliche Aus— 
bildung yu erleichtern, theils aud um gegen den Calvinigmus ein neues Bollwerk 
zu fdaffen (Marlot 1. c. IV. 319. chap. 19. piéce justif. Nr. 70). Paul IL (im 
San. 4547) und Heinrich ll. gaben die Beftatigung mit Verleihung der gewdhn- 
liden Privilegien. Chenfo vergroferte der Cardinal um diefelbe Zeit das Collège 
des Bons Enfans, wobin 1546 die Schulen der Kirche von Rheims überſetzt worden 
waren; es wurde jest in eine ndbere Verbindung mit der Univerfitat gebradt. Wie 
ernſtlich es aber der Cardinal mit der inneren Reform des Clerus meinte, bezeugt 
fein perfonliches Verhaͤltniß gu feinem Capitel, dem vielleiht, wie fo vielen jener 
Beit, von feinen grofen Reichthumern und Privilegien Gefahr drohte. Wie oft be- 
gab er fid) nicht, wenn er gu Rheims weilte, in die vole Sigung der Glieder 
diefes ſeines Stiftes und ſchüttete da feine Klagen aus über die duferfte Bedrang- 
niß, in dex fic) die Kirche Galliens feat befinde! Wie beweglich ermabnte er fie 
nit, mit aller Gorge bedacht yu fein auf eine Reformation der Sitten und auf die 
Ehre des Dienftes Gottes, damit fie alé Beifpiel dienen fonnten dem BVolfe und 
den Zorn Gottes gu befinftigen beitviigen, der da erzürnt fet über die Sunden 
innerhalb der Kirche. Insbeſondere follten fie fleifig dem Chor anwohnen, mit 
Andadt die gottlide Pfalmodie fingen und alles Unziemliche im Gefang vermeiden. 
Suweilen verlangte er, daf dag Capitel, um feinen guten Willen yu Ansrentung 
der Havefie zu beweifen, ſogleich über feine Vorſchlaͤge einen Beſchluß faffe und ihm 
jur Genehmigung vorlege. Auch auf die Forderung fam er dfters zurück, daß die 
Diaconen und Subdiaconen alle Tage am Sdjluffe des Hochamts communiciren 
Modten. Dieß galt eben wieder den Stiftsherren, welche ja diefen Altardienft gu 
verfeben batten. Wie hatte der Cardinal bet alle dem feines BVolfes vergeffen fou- 
hen! Pie ging cr, wenn auc) in den widhtigften Geſchäften, yu Hofe, ohne einen 
benadbarten Biſchof gu proviforifder Führung feines Amtes aufzuftellen und {pater 
fogar, da er zu Trient die Reſidenz der Bifdhofe als juris divini vertheidigt, nie- 
Malé ohne die ſchriftliche Cinwilligung feiner Provincialbifdofe , welche die dringende 
Nothwendigteit der Reife bezeugen muften. In ber Zwifchenzeit aber, fo oft ihm 
[eine politifchen Gefchafte geftatteten, fam ex in feine biſchofliche Stadt zurück, um 
RirGenteziton, €.-B. — 
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felbft nachzuſehen. Wie oft hielt er nicht hier — gewöhnlich geſchah es nach einer 
befonders Aufſehen erregenden, fo häufig durch die Calviniften verübten Profane 
tion einer Rirdhe, des Allerheiligften, eines Crucifires — eine jener Bufprocel- 
ſionen, welde er dann wohl and nad dem Beifpiele des G1. Carl Borromaas 
mit blofen Fifen begleitete und mit einer ergretfenden Rede ſchloß. Nach {einer 
Rückkunft von Trient hielt er alsbald, um die Conciliarbeſchlüſſe ins Leben cine 
führen, eine Provinctal-Gynode (1564), gu welder die Biſchöfe, Capitel , Bebte 
und bie andern berechtigten Glieder der Proving etngeladen wurden. Aud die Be 
fcofe der neven durch Paul LV. 1559 gegrimdeten und von Rheims losgeriſſenen 
Proving Cambray überging man nicht bei der Convocation, ein deutlidjer Bewris, 
daß der Cardinal nicht, wie ihm der Geſchichtſchreiber de Thou vorgeworfen, a 
die Schmalerung der alten Proving der Metropolis Belgicas gemifligt. Es wurden 
im Ganjen 19 Sitzungen gebalten und 22 Beſchlüſſe gefaft Cf. d. A. Rbeimé). 
Bald darauf grindete der Cardinal ein Didcefan-Seminar — dieſes ſtärlſte, auer 
laͤßliche Fundament einer Reformation ; — er baute ihm ein Haus in der rue Bar- 
bastre zu Rheims und dotirte es reichlich durch Ueberweiſung kirchlicher Pfründen 
(1571). Den Minimen des hl. Franciscus war ihr Haus. in der Dideeſe law 
gres niedergebrannt; der Cardinal rief fie nach Rheims, wo er ihnen ein KMofie 
gvimben Galf (1572). So anc trug ex gur Gründung des Collegs von Pouta 
Mouſſon her, das feine Familie ftiftete. Gm April 1572 Hielt ex wirder cm 
Didtefan-Synode gu Rheims, um die Mafregeln ind Leben gu führen, die. er hs 
einer Dad Sabr zuvor angeftellten Bifitation der Pfarveien in der Champague fit 
nothbwendig erfannt hatte. Auch fir das leibliche Wohl feiner Didcefanen war er 
duferft beforgt. Go befudte er das Spital von Rheims perfonlidh mit feinem Co 
pitel, und forgte dafiir, daß es neue zweckmäßige Statuten erbielt, daß der Clerué 
— wie ex auch felbft that — regelmafiige Beiträge dahin gur Berpflegung det 
armen Kranken leiftete und daß diefer Änſtalt cin bequemerer Plag angewieſen 
Warde. Er unterlieG Nits — gefteht Ranke gu feinem Lobe — was cin grofer 
Pralat thun kann, um fic) in feiner Refideng ein unverganglishes Andenken zu filter 
Ungefunde Morafte bat er ausgetroduet und in Garten und Wiefen verwandelt; # 
feinem Forfte zu Joinville lief er Hols ſchlagen, das gu den Bauten von Rosia! 
dienen follte; man bat auf ihn das alte Wort angewandt, er habe eine Stadt ret 
Lehm gefunden, und eine marmorne zurückgelaſſen (Franzöſ. Gefchidte 1. 200): 
Mitten unter ahnlichen Entwiirfen wurde er, 1572 nad Rom. gerufen , wo Pius V. 
geftorben war. Als er anfam, war ſchon Gregor XI. gemablt, Uebrigens palit 
der Cardinal bereits drei Papftwablen angewohnt, namlich denjenigen, aus we 
Julius UL, Marcell Ik. und Paulus LV. hervergegangen waren. Leptgensu” 
ter Papft hatte ifm bei feiner Anwefenheit in Rom 1556 ven Titel eines Legale 
natus, den fon feit alter Zeit fetne Borfabren — aber ohne die damit verdundeet 
Gewalt — gefibrt, beftdtigt und aud die entſprechende Surisdiction in cause 
beneficialibus et matrimonialibus — jedod nur fitr feine Lebenszeit — beigegebes 
Als der Konig zur Ausriftung feines jum Konig oon Polen. erwahlten Bader 
Heinrid, Herzogs yon Anjou, und zum Swed der Belagerung von Rosell 
Subfidien vom Clerus verlangt hatte, hielt der Cardinal in der Assemblée du 
Clergé eine Rede an den Konig, bet welder er von der eraltirten Stimmssy 
hingeriffen, welche fic) damals der Geifter aller Parteien bemächtigt, leider aud der 
Bartholomdusnadt in apologetifdhem Sinne gedadte. Das Jahr daräuf fard 
CarViX. Der Cardinal reifte bem neuen aus Polen zurückkehrenden Konig He” 
tid) U. bis Lyow entgegen; auf dem Rückwege ftarb er zu Avignon (26. December 
1574). Unftreitig war Carl cin Mann von den grofiten Gaben. Sein übet 
bas Gewodhnlide erhabener Verftand, verbunden mit grofier Redegabe , mußten iba 
überall Einfluß und meift überwiegendes Gewicht fidern. Er war cin Mann oe 
dmppnirendem Aeußeren, eine hohe Geftalt, aber Allen erſchien feine breite, hohe— 
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intelligente Stirn. Alles Hing an feinem Munde, wenn .- ee. — 
anmuthig floß ihm die Rede; ein nie fehlendes Gedächtniß —S— flandtig ead 
die Calviniften niufite feine herdorragenden Cigenfdaften anerfennen; aber die fitte 
lichen Beweggriinde , die ihn leiteten, fonnten fie, da er vor Allem ihnen im Weg 
fland, nidt ſchwarz genug ſchildern und verdadtigen. Wohl modte der Chrgeig 
iiber Gebühr Theil an feinen Handlungen haben, ebenfo das Intereſſe fir feine 
Familie. Aber wo ift eine religidfe Bewegung in jener Zeit angutreffen, in welche 
ſich nicht ſolche weniger lautere Motive miſchen? Und fiir ibn lag die Gefahr, allzu 
cinfeitig fein Familienintereffe yu verfolgen, um fo näher, alé offenbar mit dem 
Beftande und dem Cinfluf des Haufes Guife der Beftand der fatholifden Kirche in 
Fraukreich felbft gufammenbhing. Nur die Parteileidenfdaft founte fagen, daß ihm die 
Religion Rebenfadhe gewefen. Solche Verdächtigung widerlegt aufs Unwiderſprechlichſte 
fein begeiftertes Wirken fiir die Reform, fein perfdnlides Walten als Hirte, feta 
ganzes Reden und Thun. Cin Maͤhrchen ift, daf er dem Herzog von Würtem— 
berg die Annahme der Augéburger Confeffion vorgefdlagen. Cr war allerdings 
in Saverne beim Herzog (15. Febr. 1561), aber nur um diefen von einer Hilfes 
leiftung zu Gunften der Hugenotten abjubringen. Wohl mote er den Unterfdied 
des betderfeitigen Befenntniffes und den relativen Vorzug der Augsburger Confeffion, 
feinen relativ mehr pofitiven Inhalt bervorgehoben haben. Cine erft Spateren an 
geborige Erfindung endlich Laft ibn bei der Bartholomäusnacht betbeiligt fein. Er 
war aber dDamals in Mom. Noch ift nadyutragen, daß der Cardinal auc die Cine 
führung der Gnquifition, fo wie fie in Rom organifirt war, in Frankreich bewirker 
wollte. Aber das Parlament war dagegen. Bal. Thuanus, historiarum sui tem- 
poris lib, II. sqq. Auvigny, vies des hommes illustres de France, tom. IV. Mar- 
lol, histoire de la ville, cité et universilé de Reims. tom. IV. nouv. édit. Reims, 
1846 in 4. Eloges de quelques auteurs frangais (par Joly, Michault etc.). Dijon 
1742 in 8. Letzteres Werk enthalt eine Lifte feiner Werke; als folde bemerlen 
wir: 1) Harangues au colloque de Poissy et au concile de Trente; 2) Lettres; 3) 
Sermons; 4) Commentar. de regno Henrici II. — fpdter von Pascal herausge- 
geben. [Rerfer. ] 
Lucca, Erzbisthum. Paulinus von Antiodien fol hier ſchon im erſten 
Jahrhundert das Chriftenthum verfindigt, und eine Kirche dafelbft der hl. Drei- 
einigfeit geweiht haben, welche {pater den hl Paulinus und Martinus gu Pa- 
tronen erbielt. Die heutige Cathedrale ift auf den Ramen des Gekreuzigten ge- 
weiht. Papft Wlerander Il. (1061—1073) gab den Bifshofen von Lucca das 
Pallium, und das Recht, das Kreuz vor ſich her tragen gu laſſen. Befanntlid war 
Alerander Il. vorher der Biſchof An ſelm von Lucca gewefen. Bou dem Hl. Pane 
linué bis auf Anſelm werden 50 Bifdhdfe von Lucca anfgefihrt, deren Namen 
manu. a. bei Ughelli, It. sac. findet, doch findet fidh die Reihenfolge derſelben 
vielfach unterbrodjen. Durd Otto I. erbielten fie den Titel von Reichsfürſten. 
Seit Alex ander Il. waren die Biſchofe von Lucca exemt, oder bloß dem hl. Stuble 
unterworfen. Der (55) Biſchof Ubert (feit 1128) wurde tm J. 1134 anf dent 
Concil von Pifa abgefest, wohl alé Anhanger des Gegenpapftes Petrus Leonis 
(G. d. A. Gunoceng I). Der (61) Biſchof Wilhelm Roffridus (feit 1174) 
wohnte im J. 1179 dem dritten Concil im Lateran an. Er erbielt von Papft 
Lucius II, welder aus Lucca ftammte, verſchiedene Ehrenvorrechte (7 1195). 
Der (63) Biſchof Robert bemaunte auf feine Koſten eine Galeere und machte 
einen Kreuzzug mit (+ 1225). Der (65) Biſchof Opizo wurde von Papſt Grea! 
gor IX. in den Bann gethan, die Stadt mit dem Yuterdicte belegt, die Canonifer, 
des Rechtes beraubt, die Mitra yu tragen. Der. (66) Biſchof Guercius erdielt 
von demfelben Papfte diefes Rect far feine Canonifer zurück. Der (69) Biſchof 
Peter Angelellius, Dominicaner, wurde im J. 1272 von Papft Gregor X. 
jam Dagifter St. Palatié (ſ. de W.) ernannt; er ſtarb gu Lyon. Sein Nadfolges 
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agaverty yvecdlt, erwaͤhlt 1275, ftarb 1300. Bifhof Heinrich, vom 
Da.H¢ Ser mindern Brider, ernannt durd Bonifay VIII, ſtarb 1330. Den (74) 
Bifhof Wilhelm (1368—1372) ernannte der Raifer Carl IV. sum Füuͤrſten kes 
romifden Redes. Der (81) Bifhof Stephan von Trentis, ans einer oe 
gefebenen, ſchon feit Carl d. Gr. in Lucca anfafigen Familie, von Papft Rice- 
Tous V. im J. 1448 auf Berlangen des Volks und Clerus ernannt, ftand bet ori 
Papften in hoher Adtung, bei Nicolaus V., Calirtus Il. und Ping IL, welde 
ihm yu verſchiedenen Geſchaͤften verwendeten (+ 1477). Sein (82) Rachfolger, 
Jacob Ammanatus von Lucca, gewöhnlich der Cardinal vow Pavia genowtt, 
tourde durd Pins I. Cardinal, Biſchof von Lucca durd Sirtus IV. im J. 1477, 
da er ſchon Biſchof von Pavia war, faf 2 Sabre. Der (83) Biſchof, Nicolaus, 
‘aug dent grafliden Haufe von Gan Donino von Lucca, vorher Biſchof vou Me 
dena, wurde auf Bitten der Luccaer im 3. 1479 von Girtus IV. gum Bifdok 
pon Lucca ernannt, und war einer der wiirdigften Inhaber des Sikes pon Larew. 
Man wirft ihm vor, daß er den Canonifern erlaubt babe, auf das „gemeinſcheft 
lide Leben“ gu verzichten. Indeß lag dieß damals im Geifte der Zeit (fo. % 
Ratzeburg IX. 34 ff.). Nicolaus ftard gu Rom, ſchmerzlich bedauert vow {ti 
nen Didcefanen, (85) Galeotti Franciatti von Lucca, Sohn des Johann 
Franz wd der Cucina de la Rouere, ciner Schweſter des Papftes J aliué ll, 
Cardinalbifhof son Lucca im J. 1503, Adminiftrator von Padua, Benedent md 
Cremona, ftard im 3. 1508. Ihm folgte (86) Sirtus Gara de la Rontre, 
Bruder des Vorigen, in deffen ſaäͤumtlichen Würden, und far am 8. Mar; 1517. 
Füuf Tage vorber hatte er abgedankt, and auf die Kirche von Lucca veryidtet yu 
Gunſten des Cardinals Leonhard de la Rouere, genannt der Cardinal vo 
Diefer verzichtete zu Gunften bes Cardinals Riario Sforga; diefer yp 
Gunften des Fran; Riario Sforza, Sohnes des Grafen Hieronymus vor 
Smola, geftorben 1546. Ihm folgte (88) Bartholom. Guidiceioni, om 
‘Lucca, Cardinal feit 1539, welder viel an der Berufung eines allgemeinen Concil 
thatig war. Mad drei Sabren vergidhtete er gu Gunften feines Neffen (89) 
Alerander Guidiccioni, Sohnes des Nicolaus. Diefer regierte feine Kirde 
mit vieler Weisheit. Er ftarb erft im J. 1600, der Decan (Meltefte) aller By 
ſchofe; denn er hatte 50 Sabre regiert (der kürzlich verftorbene Cardinal Opyiy 
zoni bon Bologna hat 53 Sabre regiert), Ihm folgte (90) Alexander I, See 
be8 Anton Guidiccfoni, im J. 1600; er ftarb den 16. Medry 1637. (91) 
Auton Franciotti, Sohn des Curtius, von Lucca, wurde Cardinal and Br 
fof von Lucca im J. 1637; er abbvicirte im J. 1646. Biſchof (94) Hier 
nymus Bonvoifius, Cardinal feit dem J. 1657, ſtarb im J. 1677. Gein (95) 
Nachfolger, Julius, Cardinal Spinola, Biſchof von Nepi und von Sutri, tare 
ferict im 9. 1677, danfte ab 1690. (96) Franz Bouvifins, Reffe ¥ 
Hieronymus, Cardinal durdh Alerander VIM. im §. 1690, ſtarb 1700. C0 
Horat. Phil. Spada, von Lucca, Erzbiſchof von Theben, Nuntius in Polen, er 
-nannt im 3.1705, Cardinal unter Clemens XL, wurde transferirt nath Df 
‘jm 3. 1714 (cf. Ughelli, Italia sacra, tom. I. p. 789 sq.). Bisher war Lud 
ein Bisthum gewefen, durd cine Bulle vom September 1726 erbod ef puri 
Benedict XM. zum Crybisthume, ohne daß daffelbe indeß bis yur Stunde eve 
Suffragankirche erhalten hatte. Unter dem Erzbiſchof Fabius Collorepe 
der berigmte Manfi in feiner Baterftadt Lucca eine theologiſche Academe) 
felbft wurde durch Papft Clemens XIII Erzbiſchof von Lucca (1765—1796 {.. 
A. Manfi). Unter den Bifhofen oon Lucca ditrfte er ohne Widerrede det g 
‘Yebrtefte fein. Das Capitel der Rirdhe von Lucca beftand aus 4 Dignitaten rud 
13 Canonifaten; dazu famen 40 Raplane. Die Didcefe war ſehr groß; wit 
Papft Clemens WV. (1265—1268) zaͤhlte fle 772 Kirchen; in der Stadt Lue 
beftanden 3 Collegiattirden und 30 Pfarreien; 14 Mannsflofter, 10 Nonnenlloſtt / 
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2 Seminarien (f. Kirchengeſchichte von Lucca. Lucca 1736, 2. Aufl. 1741). 
Die frangdfifhe Revolution ſtürzte auch bier die alte kirchliche Ordnung. Es wurde 
aufgehoben und eingesogen, was fid nehmen lief. — Sm J. 1805 fdentte dex 
Kaifer Napoleon I. feinem Sdhwager Pasquale Baciochi, dem Gemahl feiner 
Shwefter Elife, Lucca; Baciochi nannte ſich Fürſt von Lucca und Piombino, 
Diefer Fürſt erlaubte ſich alsbald Cingriffe in die Rechte der Kirche, worüber der 
damalige Erzbiſchof bet Papſt Pius VI. Klage führte Ym J. 1808 wurde der 
Furft von feinem Herrn Napoleon J. nach Toscana transferirt; frine Gemahlin 
Elife führte den Titel einer Großherzogin. Durd den Wiener Congres fam Lucca 
als Herzogthum an Maria Louife, Infantin von Spanien, ehemalige Konigtt 
yon Etrurien , welche bis gu ihrem Tode im J. 1824 regierte. Durch Breve som 
5. Sanuar 1918 verordnete Papft Pius VIL im Einvernehmen mit ifr, dab an 
ber Cathedrale zu Lucca 16 Domberrn und 30 RKaplane angeftellt werden, nebfthem 
3. Collegiathixden, 2 in der Stadt Lucca und eine im Lande ,Camajore* erridtet; 
daß die Pfarreien aus Mefftipendien aufgebeffert; dak 6 Manns - ynd 7. Frauen⸗ 
flofter im Lande errichtet werden follten. Der Erzbiſchof Philipp yon Lucca ete 
hielt den Auftrag, diefes Aes in des Papftes Namen anzuordnen und auszuführen. 
Die Ynfantin ftellte theils aus eigenen Mitteln, theilé aus dem Reſte ver Kircheu⸗ 
liter Die zerſtörten Firdliden Snftitute in ihrem Lande wieder ber. Nah dem 
tobe der frommen Fiirftin wanbdelte anfangs. ihr Sohn Carl Ludwig. C1824 bys 
1847) in den Fufftapfen feiner Mutter; bei dem grofen Gubilaum yu Nom im 
3. 1825 erbaute er alle Pilger, deren, aus dem Heinen Lande Lucca im Berhalt- 
niffe die meiften fid eingefunden atten. Allmaͤhlig aber gingen andere Reden. über 
ibn; er lebte vielfad) im Auslande, in Teutfdland und in England; und in. Rom 
glaubte man fogar eine Zeit lang, ex Babe feinen Glauben abgeſchworen. Auch 
fonft feblte es nidt an Conflicten zwiſchen Rom und Lucca (Allg. Zig. v. 19. Meat 
1838), Im 3.1847 trat Carl Ludwig Lucca an Toscana ab und erbielt nod in 
demfelben Sabre durd den Tod der Erzherzogin Maria Louife das Hergogthunt, 
auf das ex aber im 3, 1848 gu Gunflen feines im vorigen Sabre ermorbdeten 
Gohnes Carl Robert verszihtete. Der vorlegte Erzbiſchof von Lucca, der 
Dominicaner Joh. Domin. Steffanelli, war ein gefeierter Kanzelredner. Der⸗ 
maliger Erzbiſchof iſt Gul. Arrigoni, reform. Minor.Obſervant, geboxen gu 
Bergamo den 21. September 1806, Erzbiſchof ſeit 5. November 1836. Nach dev. 
Statiftif des Luccagni Orlandiné (Statistica del Granducato di Toscana, tom. L. 
Firenze 1850, p. 59) hatte die Stadt Lucca 11 Pfarreien mit 23,317 Seelen; die 
Communita. von Lucca hatte 63,542, das Territorium im 3. 1849 an 175,170 
Seelen. Nach der kirchlichen Statiftit von Toscana in der Mg. Ztg. vom 11, Bye 
gut 1850 und 4. Sanuar 1852 zahlt das Erzbisthum Lucca nur 112. Pfarreien 
mit 53,943 Seelen (vielleicht 153,000 7), die Stadt Lucca felbft 22,246 Seelen. 
Rah den jüngſten Mittheilungen aus dem ftatiftifden Bureau des 3. Orl. bettug 
die Bevolferung vou Toscana im J. 1853 1,793,078 Seelen, davon waren 
1,783,387 Ratholifen, 2003 Atatholifen, 7688 Yuden. Auf je 1000 Einwohner 
gab es 6 Weltgeiſtliche, 2 Koftergeiftlidge und wenig dariiber an Nonnen. Zahl 
der Geburten im J. 1853 — 69,722; davon 3965 von unbefannten Cltern, pder 
6:100 der Geſammtzahl. Sn Florenz war das Verhaͤltniß wie 8,78: 100; auf 
Elba wie 2,40; in Lucca wie 1,58: 100, das wird nahezu das günſtigſte 
niß in dem katholiſchen und afatholifden Europa fein (cf. ANg. 3tg. vont, 30.. 
1855), vgl. meine Kirchengeſch. des 19, Jahrh. Bd. IL Alfred Reumont, Bei⸗ 
trige gur italieniſchen Gefcidte, 4 Bde. 1853—1855. ic AGams.}o | 
Lucian, der Martyrer, Preshyter gu Antiodien und —— 
Zu Samoſata in Syria Euphratensis geboren, widmete ev. ſich mit Eifer bem, Gtu- 
dium der Rhetorif und Philofophie, befonders aber demjenigen der Hl Schrift, 
welche ex unter Anleitung eines gewiffen Macaring yon hela. las. Nah Au- 
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ziochien übergeſiedelt lief er fic) in ben Clerus aufnehmen und croffnete dafelbft cine 
vielbefudte Schule. Befonders aber machte er fid) verdient durd eine Verbefferung 
ber griechiſchen Ueberſetzung des Wlten Teftamentes nach den LXX. und des neutefta: 
mentliden Tertes. Nach Alem, was uns befannt, verfubr er dabei kritiſcher als 
Origenes, indem er, wie es ſcheint, den griechiſchen Tert nicht nad dem hebrii- 
ſchen yu verbeffern tradtete, fondern mebrere und gwar die altern und beffern Hand 
firiften ber LXX mit einander verglid) und dasjenige als reinen und beffern Lert 
annabm , toorin alle oder die beffern abereinftimmten (ſ. Herb ft, Einleitung in de 
H. Schriften des A. Teftaments. 1.169). Lucians Recenfion fam hauptfadlig 
in Syrien, Keinafien und yu Conftantinopel in Gebrauch. Cine folgenſchwere Bers 
wicklung unterbrach die rubige Thatigfeit des verdienftoollen Mannes. Weil er fid 
an die haͤretiſche Trinitdtélehre feines Landsmannes, des Paul von Samofata, 
angefdloffen und diefelbe vertheidigte, wurde er, wie und Theodoret berichtet 
(hist. eocl. I. 4. p. 15. ed. Mogunt.), ang der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen, m- 
gefabr gegen Ende des J. 269 (nah Tillemont). Wahrſcheinlich diefes Creig- 
war es, was ihn beftimmte, auf einige Beit nad Nicomedien überzuſiedeln pu 
feinem Freunde Euſebius, dem nadmaligen Bifdhofe diefer Stadt. Hier trafen 
thn die erften Berfolgungsedicte Diocletians, weldhe aud) thn ind Gefingnif 
brachten (303). Die Chronif von Wlerandrien (ed. Raderus Monach. 1617. p. 648) 
Bat uné ein kleines Brudftid eines Briefes aufbewahrt, worin er unter Andern 
an bie Glinbigen gu Antiodien ſchreibt: „die ganze gebetligte Schaar der hl. Marr 
. tyrer grüßet Cudh* — ein deutliher Beweis, daf Lucian damals wieder in We 
Kirchengemeinſchaft, felbft in Antiodien, aufgenommen war. Sum gweiten Male 
wurde Lucian verbaftet in der legten Verfolgung unter Diocletian. Die Dar 
tyreracten beridten, in dem Verſteck, in weldem er ſich bergen wollte, fet ex ent. 
deckt worden durch den Verrath eines antiodenifden Priefters und Anhangerd des 
Sabelliugs, Pancray, der durch Ciferfudt und Meid aber den grofen Ruf) 
deffen Lucian genof, ſich gu ſolchem Verbrechen hinreifien lief. Bor den Ridter 
geführt übergab Lucian eine Apologie, in der er ſich unter Anderm aud auf de 
Thatſache beruft, daß jenes wunderbare Naturereigniß, weldes heim Tode Jeſa 
cintrat, die grofe Finfternif naͤmlich, auch von heidniſchen Schriftſtellern beyengt 
fei. Bekanntlich beriefen fid die alten Bater gerne auf eine folde Bezeugung a 
heidniſchen Schriften (befonders des PHlegon, der unter Hadrian lebte). - Mee 
der erwaͤhnten Apologie des Lucian bat und Eufebius (hist. ecel. lib. IX. « 6. 
lib. VII. c. 13) ein Bruchſtück aufbewahrt. Durd lange Hungerqual verfudt ware 
ber edle Bekenner vor eine mit Opferfleifdh reich befegte Tafel geführt und ibm 
freigeſtellt, davon zu geniefien. Aber er wollte lieber dad Hartefte leiden, als and 
nur den Schein des Abfalls auf fic) laden. Endlich erlangte der ſtarkmüthige 
Diener Chrifti durch das Schwert des Henfers die Mtarterfrone (312) und zwar 
nad ber iibereinftimmenden Tradition der alten Kirche am Tage nach Cpiphame 
CT. Janner), an welchem aud der hl. Chryfoftomus feine Lobrede auf ihe ge 
Hatten bat, im der er mit Sober Verehrung ihn feiert. Auch heute nod wird aw 
ndmliden Lage in der abendlandifden Kirche feiner gedacht; die griechiſche Rime 
Dad’ Feft, weil fie an diefem Tage das Gedadhtnif des hl. Taufers J oanueé 
fetett, anf den 15. October verlegt. Mande Hagtologen fühlen ſich durch dic rt 
Theodoret mitgetheilte Nadridt vow Lucians CErcommunication nicht wery 
genitt und furhen die Thatfache foviel mdgligy wegsuerflaren. Cine gewiß verge 
fide Mise, aber aud ganz grundfofe Beforgnif! Denn Lucian war ja 
Jangft wieder in ber Kirchengemeinſchaft, als er gum gweiten Male in Gefanger 
ſchaft kam, wie fem eben angeführter Brief an die Chriften gu Antiodien und mept 
nod die Verehrung beweist, mit der man ſchon in der alten Kirche, fo nabe nad 
dem Zeitpunct feines Martyrertods, fein Gedächtniß feiert. Gein glorreided > 
kenntniß mußte fa nod jeden Schatten eines alten Fleckens tilgen. Eben fo wenly 
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faim Lucians Andenken beflectt fein dadurdh, daß fich fpdtere Arianer auf ifn bee 
viefen. Wahr it, daß Lucian eine wiſſenſchaftliche Begriindung oder vielmehr 
Faffang der Trinitatslehre verfudte und annahm, in welder nad der Verſicherung 
bes Biſchofs Alerander von AWlerandrien die Irrlehre der Crufontianer (vere 
jenigen , die ba bebaupteten, daf der Sohn 2f ovx dvrwy fet) Servortritt. Ebenſo 
gewif tft, daß Arius felbft feine Irrlehre auf Lucians Schule zurückführt (bes 
Theodoret. hist. eccl. I. cap. 5. p. 21 ed. Mogunt.), indem er feinen Freund und 
Meinungsgenoffen Eufebins von Nicomedien alé SeAdovxcavisrs begeichnet (ſ. 
Hefele, Conciliengefhidte 1. S. 226). Auch Epiphanius bezeugt, dak Lue 
ciaus und der Luctaniften hriftologifdhe Lehre mit dem Lehrbegriff der Kirche nicht 
ibereinftimme (Ancoratus c. 33). Endlich wird jenes, in der Chriftologie wenig- 
ſtens unbeftimmte , 3weideutige Symbol, welches die Cufebianer im 3. 3414 auf der 
Synode von Antiodgien vorlegten, von den Arianern dem Lucian zugeſchrieben 
(Sozomenus, hist. eccl. If. 5). Wir haben feinen Grund an der Wahrheit diefer 
Angabe zu zweifeln, aber chen fo wenig , tefwegen die perfonlide Redtglaubige 
feit des Lucian, d. t. ſeinen Willen, mit der Kirde in Webereinftimmung zu bleiben, 
anzufechten. Cin andered ift die Frage, ob feine wiſſenſchaftliche Lehrbegründung 
in ibren Confequenjen — denn in den Ausdriicen ift unmittelbar nichts Häretiſches 
— mit der orthodoren Feftftellung der Kirchenlehre nicht in Widerfprud gerather 
miffe. Wer es weif, wie mandhe durdaus rechtgläubigen Lehrer der alten Kirche 
vor der Durd) das Picdnunt bewerfftelligten Definition eine ihrer Intention nad auf, 
das Rechte hingielende, tn den Ausdrücken aber und in der wiſſenſchaftlichen Faſſung 
dad Ziel verfeblende Darſtellung der Chriftologie gaben, wird in dem Symbolum 
Luctané feine Inſtanz gegen di¢ ihm als hl. Martyrer gebührende Berehrung fin⸗ 
den. Wie fo oft liegt auc hier Tendenz und Meinung der Perfon hoch über dent 
factif yu Stande gefommenen Ausdruck derfelben (vgl. dariber Dorner, Cut- 
widlungsgefdhidte der Lehre von der Perfon Chrifti. 2. Aufl. S. 802 Note). Die, 
Acten ther Lucians Martyrium, weldhe Baronius dem Preshyter Joannes 
von Nicomedien zuſchreibt, find nach dem Urtheil ded Leo Wllatius von Simeon 
Metaphraftes und, wie fo oft bei diefem Hagiologen, mit manden unverbirgten . 
Rachrichten untermiſcht. Vol. Billemont, Mémoires pour servir a Yhistoiré ecch. 
tom. V. p. 474 ed. L de Venise. Hefele, Conciliengefh. 1. 225, an a S08 j 
| | : oe [Kerter.] .. « 
Lüge ift die Der inneren Ueberzeugung widerfpredende Rede, wodurd —— 
wird, den Nächſten zu tdufden. Doch iſt, wie der hf. Thomas richtig bemerlt, 
die Abſicht, den Nächſten gu täuſchen, mur gum Wefen dev vollfommenen, -nihty 
jum Weſen der Lage tiberhaupt nofhwendig; jum Wefen der Lüge uberhaupt gee. 
nügt die Mbficht, unwahr oder gegen feine Ueberzeugung gu reden, mag auch dad- 
jenige, was man rebdet, att fid) oder materiefl wahr fein. Da die Liige der_natir- 
liden Beftimmung der Rede, Ausdru des inneren Gedanfens gu fein, widerftrettet, . 
fo iſt fie als etwas Unnatürliches in ſich felbft ſchlecht, daber aud die Offenbarung ., 
jede Lage ftreng unterfagt und den Urfprung derfelben auf den Teufel zurückführt 
(Gir. 20, 26—28. Jac. 3, 14. Coloff. 3, 9. Joh. 8, 44.). Iſt aber die Luge » 
in ſich ſeibſt ſchlecht und verwerflich, fo Fann fie durd keinen noch fo guten 3wed » 
geredtfertigt werden, da der Swed nidt das Mittel heiligt, und if daher nicht 
bloß die Sdhadenlige (mendacium perniciosum), wobei man den Sdhaden des 
Rächſten intendirt, fondern aud die Dienſtlüge (mendacium officiosum), wobet 
das Nützliche, und die Scherzlüge (mendacium jocosum), wobei das Ergötzliche 
intendirt wird, fiir {chledthin fiindbaft angufpreden. Was die Dienfiliige insbe- 
fondere betrifft, bemerft mit Recht der Hl. Thomas, daß, da dad Sündhafte der 
Lage nit etwa allein darin beftebe, daß man Andern Schaden zufüge auch die 
Lige nicht aufhdre, Sünde gu fem, wenn dadurch dem Nãchſten ein Schaden nidt 
zagefügt werde, und daß, wenn die Lüge nicht Sunde gu fem aufhöre, aud wenn 


744 Lüge. 


dem Nächſten ein Schaden nicht zugefügt werde, fie aud nicht Sünde gu fein auf- 
hore, wenn man ſich ihrer bediene, um den Schaden des Naͤchſten yu verbinder, 
gleidwie es nidt erlaubt fei, gu fteblen, um Almofen gu geben (Thom. 2, 2. 
qu. 110. art. 3). Aehnlich verhalt es ſich aud mit der Scherzlüge. Wenn and 
der gum Scherz Lügende nidt die Gntention bat, yu tdufehen, fo trigt dod die 
Scherzlüge, infofern fle Lüge ift, dag Wefen einer tdufdenden Rede in fig, und 
fittliche Handlungen werden nidt nur nach dem befondern Swede des Hanbdeladen 
(finis operanfis), fondern aud nad dem ibnen an fich gu Grande liegenden 3wede 
(finis operis). gewirdigt. Daf wbrigens die Liige mehr oder weniger findhalt 
fein fonne, verfteht fid. Diefe großere oder geringere Sündhaftigkeit der Lage 
beftimmt ſich nach dem fpeciellen Zwecke, wozu man ligt, nad den vorausyufeber- 
den Folgen und andern Umftinden. Todfiinde ift die Lage, wenn fie geradezu der 
Liebe widerftrebt, was auf eine dreiface Weife geſchehen kann. Die Lage fan 
naͤmlich ber Liebe erftens an fich, zweitens durd den intendirten Zweck und drittens 
burd) die Umftinde widerftreben. Wn ſich widerftrebt fie der Liebe, wenn fie fib 
bezieht auf gdttlige Dinge oder auf die nothwendigen Heilswahrheiten; denn dau 
widerſpricht fie der Liebe Gottes, deffen Wahrheit fie verfaͤlſcht, und fie ift dam 
zugleich der Tugend des Glaubens entgegengefegt. Durch den intendirten Swed 
widerftrebt die Liige der Liebe, wenn man ligt um Gott yu entebren, oder dem 
Naͤchſten an feiner Perfon, an feiner Ehre oder an feinen zeitlichen Gütern Schader 
zuzufügen. Durch die Umftdnde endlich widerftrebt die Lage der Liebe, wenn dam 
ein (ſchweres) Aergerniß verbunden ift, oder ein vorauszuſehender (fdwerer) Sar 
ben fiir den Nadften daraus entfpringt (vgl. Thom. 2. 2. qu. 110. art. 4). — 
Daf ausweidende Antworten anf unbefugte Fragen, Parabeln, Fabeln, Mähr—⸗ 
den, fo wie die eingefabrten Hoflidfeitsformelt nidt als Lüge angefehen werden 
dürfen, lebren die Moraliften einftimmig.. — Aber nicht weſentlich unterſcheidet ſich 
bon der Lüge die fogenannte restrictio pure mentalis d. b. eine folde Ausfage, worm 
bem Anderen dasjenige vorenthalten wird, ohne weldhes er den wabren Sinn einet 
Rede nicht ridtig auffaffen kann, und wodurdh er daher nothwendig irre geleitet 
wird. Diefe ift fomit fo wenig als die Litge felbft erlaubt. Anders verhalt es fid 
jedoch mit der fogenannten restrictio non pure mentajs, sed sensibilis, und mit dt 
Ampbhibolie. Die restrictio non pure mentalis, wobdurd man in feiner Rede aut 
ſolche Momente ausläßt, weldhe der Andere, bet genauer Erwägung aller Umſtände 
felbft leicht fuppliren fann, und die Amphibolie, welche darin befteht, daß man fid 
abſichtlich folder Worte bedient, die bet ihrer Swei- oder Vieldeutigheit ‘den wahres 
Ginn ebenfo verbillen, als enthiflen, ift unerlaubt, fo oft mir die Pflicht der Liebe 
oder ber Gerechtigkeit gebietet, die ganze und unverhüllte Wabrheit yu fagen, o 
J. B. vor Gericht, vor der Obrighcit u. dgl. Wo aber eine ſolche Pflicht nicht ob 
waltet, und cin wichtiger Grund dazu vorhanden ift, ift fie erlaubt, weil in dieſen 
Falle die Taufdhung des Naͤchſten nist beabfidtigt, fondern aus einer geredten llr 
fade nur jugelaffen wird. Es gilt dief namentlid dann, wenn ich die fraglide 
Sache als Gebheimnif yu verbergen verpflichtet bin. Ihrer dürfen fich mithin be 
dienen Beidtoater, Gebheimfecretire, Feldherrn, Aerzte, Chirurgen, Movocalet, 
iiberhaupt alle Beamteten in Dingen, die fidh auf Amtsgeheimniffe beziehen fa 
Beichtvater 3. B. befragt, ob Gemand ein Verbreden, das ihm nur aus der Beidtt 
befannt ift, begangen habe, dirfte obne weiteres antworten: id weiß es mid 
babei denfend, er wiffe es nicht fo, daß er es offenbaren dürfe. Und felbft, weinn 
er gefragt wiirde, ob er es nicht aus der Beichte wiffe, dürfte er antworten: 

weiß es nicht, weil Niemand ibn hierüber gu befragen ein Rest hat, aud der 
Beidhtvater das Beichtgeheimniß nit als Menſch, fondern als Stellvertreter Got 
tes weif. — Ueber mance Beifpicle amphibolifther oder ſcheinbar lügenhafter Ree 
denéarten, die uns in ber HL: Schrift bei beiligen oder dod von der HL Sqrift be 
lobten Perfonen begegnen, find die hl. Vater und Theologen nicht einerlei Mesmany. 
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Cinige 3. B. beſchuldigen den Abraham, der feine Gattin fir feine Schweſter 
ausgibt, einer Lüge, Andere, wie der hl. Auguftinus, fpreden ibn von jeder 
Schuld fret, da fie ja wirklich feine Schweſter gewefen fei, und da er das game. 
Berhaltnif zu offendaren nicht fet verpflidtet gewefen CGenef. 20, 12). Defe 
gleiden werden andere Aeußerungen diefer Art, die fic auf die gegenwartig und that⸗ 
ſächlich beftebenden Verhaltniffe bezogen, als Ligen erfdeinen, von den hl. Vatern 
als figürliche oder prophetiſche Ausſprüche genommen, wie unter anderm die Aus—⸗ 
ſage Jacobs, daß er der Erſtgeborne Iſaaes fei, da ifm die Güter der Erfige- 
burt nad gottlider Anordnung gebührt, und bierdurd zugleich habe prophetiſch aus⸗ 
gefprocen werden follen, daß die Heidenvolfer, diefe gleichſam nachgebornen Kinder, 
die Stelle des jidifden Volfes, als des erftgebornen, einftens einnehmen follten. 
Wenn endlich mandhe Perfonen, welthe der Lige ſich wirklich ſchuldig machten, wie 
die Gudith, oon der bl. Schrift belobt werden, fo gefchieht die, wie der $1. Shox. - 
mas bemerft, nicht, weil fie gelogen, fondern wegen anderer lobenswerther Cigen- 
ſchaften, die an ihnen fich offenbarten (Thom. 2. 2. qu. 110. art: 3). [Martin.J 
Lupold von VBabenburg (gewöhnlich de Bebenburg genannt), ein berühm⸗ 
ter Medhtsgelehrter des 14. Jahrhunderts, Domberr gu Bamberg und zuletzt Bie. 
fof dafelbft. Bon Geburt ein Teutſcher hatte er feine Studien. unter dem bez, - 
rühmten Rechtsgelehrten Sohannes Andreas von Bologna gemadt -und fim. 
den Doctorgrad im canonifdhen Recht (decretorum doctor.) erworben. Gn den 
Streitigfeiten zwiſchen Ludwig dem Bayer und dem Papfte (damals Beater. . 
dict XIL) machte er Aufſehen durch feine Schrift „de juribus Regni et Imperii Ro-. 
manorum,“ welche die von dem Frankfurter Reichstage (1338) gegenuber dem. 
Papfte ausgefprodhenen Grundfage yu vertheidigen unternabm. Dort war nämlich 
beftimmt worden, daß ein von der Mehrzahl der Churfirften erwablter römiſcher 
Konig fofort, ohne papftlicher Cinwilligung oder Beftitigung yu bedirfen, als Konig. 
und Kaiſer geacdhtet werden, und, da die RKaiferwiirde unmittelbar von Gott fomme,, 
auch alle Raiferredte ausuͤben folle. Diefen Beſchluß nun vertheidigt — bis zu 
einemt gewiffen Grade — Lupold in feinem oben erwabuten dem Erzbiſchof Bak 
bewin von Crier gewidmeten Werke. Seine Beweisfihrung ift eigenthümlich. So⸗ 
bald durd dad Churfitrften-Colleginm einftimmig oder durch eine Mehrzahl darin — 
fo argumentirt er — cin Fürſt gam römiſchen Konig ernannt ift, fann ex and. vor - 
der paͤpſtlichen Beftitigung in allen dem Reide unterworfenen Ländern die fonige 
lien Rechte ausiiben. Der Grund ift: weil Carl d. Gr. — vor jeder Ueber 
tragung der Raiferwirde, bor jeder Kronung durdh den Papft — nist bloß dad), 
Franfenreic) befaf (jure haereditario), fondern aud die andern Lander feines Reiches, 
namlih Stalien, Sachſen, Friestand, das Land der Hunnen u. f. w. befeffen Guro, , 
belli) und darin unbeftritten und mit allem Fug foniglidke Rechte ausübte. Die ; 
Krönung durch den Papft Stephan IX. fonnte fomit diefe Rechte gum Wenigſten 
nicht vermindern.(Quod enim meum est ex una caussa, non potest ex alio modo ſieri 
meum , nisi desinat esse meum). Wenn alfo ei Konig alsbald in. diefe. vor jeder; 
Krönung vorhandenen, von ihr deßhalb unabbangigen Rechte ohne weiteres eintritt, 
fobald er jure haereditario oder vi electionis fuccedirt, was thut er dann Unrechtes ; 
Für diejenigen Lander alfo, welche Carl d. Gr. oder Otto L eroberte j. bat, Krd-) i 
nung und Galbung durd den Papft feine andere Bedeutung als. dye einer) nepence 
intitulatio. Ginen realen Effect hatte diefe blof fi diejenigen damals durch Crbq,) 
ſchaft oder Waffen nod nicht einverleibten Lauder. Ueber diefe erhielt «den: Ralfer, 
gewiffe Vorrechte, 3. B. die Subjection ihrer Fürſten (welche in-jure: begründet ſei 
nisi ostendant se esse exemptos) gu fordern, Uneblidje gu legitimiren u. fm. 2 She 5; 
lich übertrug fie die Advocatie der Rirdhe. Lup old unlerſcheidet ialfo — und, hierine 
gefteht er felbft, daß er von den teutſchen Firften abweiche — cine hoppelte kaiſer⸗ 
liche Würde und Gewalt : 1) diejenige aber die von Carl d. Ge. eroberten Lander, ; 
Cunabbangig von der papſtlichen Beftatiguag), 2) diejenige über die damale nicht 
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unterworfenen Lander und Fiirften (abhängig von der Krönung). Wenn nat der 
Papft das Recht verlangt, die Wahl und den Gewahlten in Betreff der Würdiglei 
vorher yu craminiren, fo erfennt eS Lupold in gewiffer Weiſe an. Die Kinde 
fann fragen, ob der Candidat des Kaiſerthums notoriſch ſchwere Verbrechen auf fig 
babe. Hat er ſolche begangen und nod keine Buße gethan, fo hat fie das Red, 
folde von ibm yu fordern. Dann aber, wenn ſolche geleiftet ift, fo viel moglid, 
oder ſobald er nur dazu ſich bereit erflart, fann er, da die Bufe in integram re 
ftitwirt (Apocal: 2), durchaus nicht mehr als untauglich gum Raiferthum declantt 
werden. Würde er aber die Mahnung der Kirche verarhten, dann mifite ihn de 
Riche nad Matth: 18. ercommuniciren und die Folge ware, daß fie ihm dew tewt- 
fGen Fürſten als untauglich gum Kaiſerthum zu declariren Hatte. Diefe teutfder 
Fürſten waren dann — und bas wiirde felbft nad der Krönung nod gelten — als 
Ehriften gehalten, ihn vom Raiferthunt yu entfernen, weil nur ein’ Chrift Kaiſer 
oder Fürſt fein fann (cap. VI. X. XI). Man fieht, wie unendlich weit upoldé 
Theorie von den gany unfirdliden, der Idee des antifen, abfolutiftifden Staaté 
fic) naͤhernden Anſichten des Marfilius von Padua, des Fohann von Rare 
duno und aud von der ganz oberflidliden des Occam (ſ. d. A) noc abſteht 
und wie viel Lupold immer noc) von der mittelalterlichen Stellung ded Raifer’ 
gerettet wiffen will, — Lupold wurde im J. 1352 yum Biſchof von Bambery 
erwählt und in demfelben Sabre yu Avignon von Papſt Innocenz Vi. feierli 
confecrirt — ein Beweis, daf man beim papfiliden Hofe in feinen Anſichten teiner 
Brad: mit der Kirche fab. Sm J. 1357 erbielt er aud auf Bitten Kaiſer Carls. 
bas Bisthum Conſianz, aber er fam nie gum Befige deffelben. Gein Tod erfolgte 
im J. 1363. Außer der oben erwahnten Schrift verfafite er nod: de zelo chr- 
stianae religionis veterum principum Germanor., vgl. Ludewig, scriptores episc- 
patus Bambergens. tom. I. p. 198. 203. Gine Ausgabe der Schrift de jor. 
regni etc. beforgte Wimpheling, eine fpatere Heidelbergac 1664 in 4. Berney 
ger. Aud Schard ius hat fie aufgenommten in ſeinem Werk: de potestate im- 
periali et ecclesiast. Basil. 1566 fol. p. 167 sqq. : {Rerfer.] 
Lütticher Schule. Unter den Schulen der Riederlande im zehnten und eilfien 
Jahrhundert ragt die Cathedralſchule yu Lüttich, an der Kirche des hl. Laurentixé 
hervor, fie iſt gleichſam die Hochſchule des gefammten nordweftliden Teutſchlande 
Zumal war es der hl. Biſchosff Everaclus ober Euraclus (959—970), ™ 
bem es heißt, er babe die ganze Lütticher Kirche, ja die ganze Provinz, die bichet 
noch durch feine Studien erleuchtet war, fiir geiftiges Streben angeregt , and Cdr 
Jen errichtet (Martene Ampl. Coll. IV. 1035). Das alte Tours ſcheint ihm alé Mer 
fier vorgefdwebt yu haben; als Everaclas um 963 ein Collegium von 
Chorherren in Luůttich ervidtete, verfiigte er, daß zwiſchen ihnen und dem Clerad j# 
Tours eine enge Verbrüderung ftattfinden folle, dex $1. Martin von Tours wer 
ifr befonderer Schutzpatron (Miraeus cod. dipl. I. 653). In Luͤttich lebte damelt 
ein angeſehener griech iſcher Biſchof Leo, der aus feinem Vaterlande fists, 
und von Otto I. liebevoll aufgenommen, in Belgien bis zu feinem Lode (97!) 
Rube und Unterhalt fand. Seine Anwefenheit mag auf die dortigen Bildung 
fialten nicht ohne mannigfaden Einfluß geblieben fein, zumal in einer 3eit, *° 
burd die vielfachen Berihrungen mit Stalien und durd die verwandt{ihaftiider 
BVerbindungen der Ottonen mit Byzanz das Studium des Griechiſchen wieder ant 
lebte. Der Game, den Everaclus auggeftreut hatte und ber unter feiner {os 
famen Pflege aufgegangen war, mufte gu den ſchönſten Ergebniffen führen, als 
die Borfehung ihm in Notfer (971—1007) einen Nachfolger gab, der, wad Gee 
lehrfamfeit und Bildungsreife anlangt, damalé nidt feines Gleichen hatte. Er gee 
borte der berühmten Gelebrtenfamilte der Notkere an, die im zehnten Sabrbat 
dert fidh fo grofien Ruhmes erfreute, war vorber Propft und Decan in St. Gallen 
gewefen, und hatte feinen Ruf grofer Gelehrfamfcit und ausgezeichneter Lehrgabe 
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yon da nad Lüttich übertragen. Man hat fein Beitalter das goldene genannt, 
und mit Recht. Bon allen Seiten ftromten Zoglinge nah Lüttich, Notker nahm 
fie mit Freunden auf. Lüttich wurde eine Pflangftatte trefflidher Lehrer, die von da 
in die verſchiedenen Provingen Frankreichs und Teutfdlands bis in die Sfaven- 
lander Ginein das Licht der Wiſſenſchaft trugen. Teutſchland zählte in der Folge 
fieben Biſchöſe, die Notkers Sailer waren. Unter ibm wurde die Domſchule, wohl 
nad dem Muſter der Kloſterſchule St. Gallen, in eine innere und dufere abge- 
theilt, jene wurde von denen beſucht, die fich dem Riofterleben widmen, diefe von 
folden, die ſich gu Weltgetftlichen oder überhaupt ausbilden wollten. Wabrend 
nimligd Notker mit den gum geiftliden Stande beftimmten die Theologie trieb, 
wandte er zugleich dem Unterridhte der Giinglinge aus dem Latenftande, die ihre 
eigene befondere Schule batten (quibus alendis sua seorsum erat disci- 
pling) in den fir fie paffenden Wiffenfdhaften feine Sorgfalt gu. Aud nach Notker 
erfreute fi) die Lütticher Domſchule eines wohlverdienten guten Rufes, befonders 
durch Wazo, den Notker felbft gebildet hatte und der ſowohl als Scholaſtieus 
wie fpdter ald Biſchof fic der Bilbung der Sugend eifrig annabm. Wazo nahm 
weder Gefchenfe nod) Honorar, er pflegte feinen Zoglingen yu fagen: Shr babt es 
wumfonft erhalten, thr ntdget es umfonft aud) andern geben; denn geben ift feliger- 
alg nebmen. Er unterftiigte fogar mit Kleidung und Nahrung die Boglinge, der 
Befud der Schule ftand thnen frei, fo lange fie es wünſchten. Fremde Siler 
jedod) mußten fic) einer ftrengen Prifung unterwerfen, bevor er fie aufnahm; wobl- 
gefittete Jünglinge gog er den gelebrtern weit vor. Auch als Biſchof befudte 
Wazo oft die Schulen, prifte felbft die Zöglinge, namentlidy tim Donat und 
im Prigcian, und ermunterte fle durd Belohnungen. Wazos Nafolger als Leiter 
der Schule war Adelmann, {pater Biſchof von Brixen, der als lateiniſcher Dich- 
ter berühmt, gewiß nicht obne vielen Erfolg wirkte. Dann madte fic um die 
Lütticher Domſchule verdient der Scholafticus Franco aus Cdln 1066—1088, 
night nur als Mathematifer berühmt — er ſchrieb uber die Ouadratur des Cirkels — 
fondern namentlich als Dtufifer (Mab. Ann. V. 196). Man ſchreibt ibm die Erfin- 
bung ber Menſuralmuſik yu, die er in einer eigenen Schrift aber die Mufif und den 
Menfuralgefang niederlegte. Bei dem grofien Rufe, deffen ſich jene Maͤnner er- 
freuten, fann nicht auffallen, daß aus der Nabe und aus der Ferne Schiller nah 
Lattich ſtrömten, viele nachber einflufreidhe Danner und Würdenträger der Kirche, 
fogar ein Papft, Stephan IX., dort ftudirten, und daf Gozechin, um die Mitte 
des eilften Sabrhunderts Sdolafticus gu Lüttich, dann in Mainz, hinfichtlich der Pflege 
der Wiſſenſchaften der Academie eines Plato und in Frommigteit dem Rom eines Leo 
vergleiht. Mit bem 13. Jahrh. beginnt der Verfall der Lütticher Domſchule; die Biir- 
gerfriege der gwei folgenden Sabrhunderte, fowie die Kämpfe mit Frankreid waren 
leineswegs geeignet, den gefunfenen Flor derfelben wieder berguftelien. Doc) itberragte 
Lüttich noch um die Mitte des 14. Jahrh. die Miederlande. durch feinen reiden und 
glangenden Clerus. Petrarca hebt in feinem dritten Briefe an Johannes Co- 
lonna dieß ausdrücklich bervor (Opp. Basil. p. 575), bemerft jedoch an einer anbdern 
Stelle, er habe in Lüttich nicht fo viel Tinte auftreiben fonnen, als ndthig war, um 
tine dort gefundene Handfdrift des Cicero abgufchreiben. Und diefe Tinte war fo 
alt, dag fie formlich fafrangelb geworden war (Rer. senil. XV. ep. 1. p. 448). Bel. 
Historia insignis monasterii Sancti Laurentii Leodiensis, Martene Amp. Coll. 1V. 1034 sq. 
Cranmer, Gefdhichte dex Erziehung und des Unterrichts in den Niederlanden wah. 
tend des Mittelalters. Stralfund 1843. 8. S. 91 fg. [Floß.] 


Wi. 


- Macedo, Frauz, geboren yu Coimbra im §. 1596, trat im J. 1610 in de 
Geſellſchaft Sefu.ein, von der er {pater gu den Dominicanern aberging. Er lan 
nod Paris gegen Ende dex Regierung des Cardinals Riche lieu, und erhielt des 
Rang.,,cines Rathes und gewdhuliden Predigers feiner ſehr chriſtlichen Majeſtät 
Bon Franfreid. ging er nach England, machte eine Reife in feine Heimath Portugal, 
und begab fid im 3. 1656 oder 1658 nach Rom, um im Collegium. der Glaubeaé 
verbreitung Theologie yu lehren. Ex vertheidigte hier drei Tage lang , offeailid 
Thefen über die verfchiedenften Gegenfidnde , und antwortete auf die maunigfaliy 
fien Fragen ſogleich mit lateinifden Verfen, Bald darauf alé Profeffor nod Pow 
berufen, gab ex. act Tage lang die flarfften Proben deffelben Talented, inden et 
3. B. aufgefordert, ſogleich den Kampf dex Giganten, und. , Medea. in Raferti® 
vorzuſtellen, mebr denn 2000 Berfe aus feinem. Munde fließen lief. Cx madtr 
ein Epigramm yu Ehren er Republif Benedig, das diefer derart ſchmeichelte, dej 
ſie es in der Marcushibliothel ausftellen lich, und der Senator. Grimant dé 
Portrait Macedos aufuahm. Dod da ſich dieſer in cinige nicht gebdrige Matenes 
eingelaffen fiel er in Ungnade bei der Republik, die ihn verhaftete,, und. in dieſet 
Haft ſtarb er 1678 oder 1681. — Macedo beſaß cine. ungemeing Belefenber, 
eine ſehr fruchthare Feder und ein feltenes Gedadtnif. Er fagt in eimem fem 
legten Werke, dem ,Myrothecium morale“, daß er 53 Panegyrici,. 60 lateiaiſqhe 
Reden, 32 Lewhenreden, 48 epifdhe Gedichte in. feinem.Leben porgetragen; daß a 
123 Elegien, 115. Grabſchriften, 212 Dedicationen.,, mehr als 3000 -Cpigramm 
verfaßt daß er mehr als 150,000 Verſe aus dem Stegreif, und 4 Bande pre 
duciri habe. Er ſchrieb mehrfach gegen Jan ſen ius. Sein betreffendes Bet: 
Mens. diyinitus inspirata Innocentio-X.* verſchaffte ifm einen Ruf nach Row © 
ſchrieb aud) ein Leben des HI. Turribius von Lima; eine Apotheofe des bl, Frat 
Kaver; der $l Elifabeth von Portugal; eine Geſchichte der Martyrer vo Je 
pan. . Aus einer fiterarifden Fehde mit dem fpatern Cardinal Noxis ging De 
cedo chen night mit. Lorbeeren bervor; einen literarifden Stweifampf.der heider 
Geguer gu Bologna perhinderte hoberes Dagwifdhentreten. Cf. le Journal des Saves 
4703 ef 1740. Moréri, edit, de 1759. Dictionnaire universel par le P, Righal4 
Dominicain. 1760, ° org chee 
Mai, Cardinal, einer der erften Gelehrten des 19. Sabrhunderts. Angele 
Mai war am 7. Maͤrz 1782 gu Schilpario in der Proving Bergamo..geboren; 
feinen Cltern fromm erjogen und fir die Studien beftimmt, zeigte er cherſ 
herrliche Gaben bes Geiſtes wie ded Herzens. Nebſt vier gleichgeſinnten Alter⸗ 
genoſſen genoß er den Unterricht des Exjeſuiten Aloyſius Mozzi, feines 
mannes, eines bedeutenden Gelehrten, im biſchoflichen Seminar zu Berga. 
Ferdinand von Bourbon, Herzog von Parma, ſeit 1793 die aufgehodent Oe 
fellfchaft Sefu wiederberjuftelien ſuchte und den Gliedern derfelben die Emdturs 
eines Haufes mit Zuftimmung Pins Vi. geftattete, begab ſich Moggi nad Colors? 
im Parme faniſchen, wobin ihm diefe funf Sailer: folgten, die ihn wie einen Vale 
verehrten. Angelo Mai und feine vier Gefabrten traten 1799 in die Geſelſheſ 
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Sefu ein, wo fie unter die Leitung des ebrwiirdigen, im Rufe ber Heiligheit ver- 
ftorbenen P. Sofeph Pignatellt famen. Als aber 1804 Pius VIL. auf Bitten 
des Königs Ferdinand IV. von Neapel in deffen Staaten den Sefuitenorden wie- 
der herſtellte, mußte fih Mai mit Pignatelli und feinen Studtengenoffen nad 
Reapel begeben, wo er bereits die Humaniora gu lehren hatte und neben raftlofen 
Studien der Claffifer gur Erholung nist ohne Erfolg fic) in der Poefie verfuchte. 
Mls aber Napoleon das Königreich beider Sicilien feinem Bruder Jofeph gue 
fprah und Ferdinand nad Sicilien floh, wurden aud die dortigen Jeſuiten ver- 
trieben und fo fam Mai nah Rom, wo er im Collegium Romanum eifrig die theo- 
logifden Studien betrich, bis ihn der Bifhof Joh. B. Lambrusdint von Or- 
vieto mit mebreren feiner Ordenggenoffen in diefe Stadt berief, wo er auch die 
Priefterweibe erhielt. Hier verlegte er ſich vor allem auf die hebräiſche und griechiſche 
iteratur , befonders auf die Paldographie unter Leitung gweier alte ſpaniſchen Je— 
fuiten Monero und Mendhaca; er fuchte Palimpfeften auf und übte fid, von 
diefer erfabrenen Gelehrten unterſtützt, in der Runft, fie wieder lesbar zu machen 
und ihren Fert zu entyiffern. Wm Ende des J. 1808 vief ihn Pignatelli nad 
Rom zurück, wo er im Hofpitium ver Hf. Maria vom gutew Rath die geiſtlichen 
Urbungen machte; aber auch bier fonnte er nicht lange bleiben, da die franyofifdhe 
Herrſchaft ale im damaligen Koͤnigreich Italien Geborenen ftrenge it daffelbe zurück- 
rief. Beim Abfdhied von Rom fagte ihm Pignatelli beftimme vorans, er werde 
ign niGt wieder feben, Mai aber nod gu hohen Wiirden in der Kirche fis erheben, 
wie der fpdtere Cardinal und andere noch Iebende Zeugen öfter erzählt haben. 
Mai ging nun mit Mozzi nach Mailand; Letzterer verſchaffle ihm Hier Zutritt 
in bie Ambroſianiſche Bibliothe! und empfahl ihn den Celebritdten diefer Stadt. 
Schon hier entdeckte er mehrere Schätze der alten Literatur, die ihm einen bedeuten- 
ben Namen’ erwarben; 1813 erhielt er die Aufſicht aber diefe berühmte Bibliothek. 
Die Ausgabe der Rede des Jfocrates de permutatione nebft lateinifher Ueber— 
fegung und feinen Commentaren war die erfte Frucht feiner Studien; in Gemein- 
fdaft mit Caftiglione gab er 1819 bedentende Fragmente oon der gothiſchen 
Ueberfegung der Pauliniſchen Briefe heraus, die er in der Ambrosiana entbeckt, 
fon vorber (1818) itt Berbindung mit 3 orab die Chron. canones Eusebii. Rebfte 
dem faud Mai dort mebrere Schriften des Guden Philo, etn unedirtes Werk des 
Philofophen Porphyrius, die romifhen Antiquitdten des Diony ſius von Halle 
tarnaffus ; Werke des Cornelius Fronto, me$rere alte Gnterpreten des Virgil, 
uneditte Briefe ‘von Antoninus Pius, Mare Aurel, Lucius Berus und 
Appian, Fragmente von Plautus, Themifting, Sfdus, Aurelius Syme 
machus u. MW, da’ 6. und 17. Bud der Oracula Sibyllina, wozu er ſpäter in 
Rom nod mehrere, befonders Buc) 11—13 entdedte. Bereits 1819 hatte W 
Mai einen europäiſchen Raf. Yn eben diefem Sabre war in Rom die Stelle des 
erften Bibliothefars an der Baticana erledigt. Die Cardindle Lorenzo Vifta und 
Hercules Confalvi, lingft auf Mai aufmerffam, baten Pius VU, diefen ‘auf 
den erledigten Poften yu berufen und nabmen mit P. Aloyfius Fortis, der deffen 
Lehrer in der Philofophie gewefen war und bald nachher zum General der Gefell- 
fhaft erhoben wurde, daritber Rückſprache. Man einigte fich volllommen; Pius VII. 
enfband den P. Mai feiner Gelübde und wbertrug ihm das Bibliothecariat. Der 
gelebrte Archäolog P. Fofeph Mardi, der yu Mat in naber Beziehung geftan- 
den, duferte fic in dem der Gitte gemäß dem Sarge ded nun veremigten großen 
Mannes beigelegten ausführlichem Epitaphium darüber alfo: Angeli interea nomen 
ila per Europam didebatur, ut L. Litta et H. Consalvius Cardinales agitare (coe~ 
perint) inter se, ad divinam gloriam magis nee ne conduceret, si A. in Vaticanam 
Bibliothecam adduceretur vel vitam in Societatis insti{uto transigere permilterelur. 
Cum A. Fortis, qui paulo post’ toti Sooietati’ praefuit, quique philosophiam Angelo 
tradiderat et extrema ad eundem Pignatellii- verba praeclare noverat, rem totam 
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iſt Biſchof, Metropolit, Provincialfynode, Kaiſer oder Reichsſynode (22). Ber 
unfreiwillig zum Canonifer oder gum Moͤnch geſchoren wurde, muß, wenn er ein 
Freier iſt, dabei verbleiben; nur ſoll künftig Niemand vor dem geſehlichen Miter 
vhne ſeine freie Einwilligung oder ohne Erlaubniß ſeines Herrn aufgenommen wer- 
den (23). Den Kaiſer dürfen Cleriler nur da anrufen, wo es die Canones er⸗ 
lauben (24). An Gonn- und Feſttagen iſt die Predigt gu halten; iſt der Biſchof 
verhindert over krank, fo muß er fiir einen Vertreter forgen (25). Prieſter ſollen 
die Nonnenflofter nur betreten, um die hl. Meſſe gu halten, und dann wieder yu 
ihren Kirchen zurücklehren (26). Der Priefter darf den-hl. Cheyfam nie yur Medi⸗ 
cin oder gu Zauberei verabfolgen (27), foll fid nicht ohne Drarium (Pri fa) 
offentlich zeigen (28). Laien dürfen Clerifer nicht eine nod abfegen ohne Zuſtim⸗ 
mung ihres Biſchofs (29), feine Gefchenfe fordern für die Uebertr pon Kirchen 
an Geiflihe (30). Flichtige Geiftlihe find ihrem Biſchofe zurüchzuſchiden (31). 
Angabe des Unterſchieds zwiſchen Litanie und Exomologeſis (32), An den drei 
Pitttagen Clitania major) fol der Chrift wiht gu Pferde erſcheinen, wiht w foft- 
baren Gewändern, fondern unbeſchuht in Aſche und Bußlleid (33).. Die Ouatem- 
herfaften im Mary, Suni, September und December. werden eingeſchärft (34). 
Neberunithige Berddter der gebotenen Faften trifft der Kirchenbaun (35). Angabe 
der Fefttage des Jahrs (36). Am Sountage foll alle knechtliche Arbeit ruben, fine 
Gahrmartte und feine Gerichte fiattfinden (37), Der Zehenten foll entvishtet (38), 
bas Aſyl geachtet (30), in Kirchen nicht weltliches Gericht gebalten (40), altern 
Kirchen nicht Zehenten und. Einkünfte zur Dotirung neuer entzogen werden (Al). 
Die ein kirchliches Lehen haben, ſollen die Kirchen in Dach und: Fach halten helfen, 
und die nona et decima entrichten (42). Der Prieſter darf nicht allein, ohne Dienet, 
die HL. Meſſe leſen (43). Maw ermahne das Volk, sam hl. Opfer und dem Frie- 
‘denétuffe Theil gu nehmen (44). eder fo dad Symbolum und das Baterunjer 
lernen/ bei Steafe von Hunger und anderer Züchtigung (45). Trunkenheit wir 
perpont (46). Pathen follen: fae die tatholifdhe Erziehung. ihrer Tanffinder ſorgen 
{AT Unziihtige Gefinge um die Kirchen und uͤberhaupt fonft fiud unterfagt (48). 
iClerifer durfen Frauengimmer: nur nad, den canoniſchen Sahungen bei ſich haber 
(49), Biſchofe und Aebte ſollen gute Vicedomini.und Bigte Halten; ſchlechte Rid: 
rter follen entfernt werden (50). Heiligenleiber dürfen nur, mit Erlaubniß ded Lan⸗ 
desherrn des Biſchofs und der Synode vou einem Orte zum andern üͤbertragen 
werden 651).Begrabniß in der Kinde iſt bloß Bifhofeny Aebten, würdigen Pre 
ern ‘und: frommen Laien geſtattet (52), Blutſchander jollen der Buße untermorfen, 
Pipe alle aus det Kirche ausgeſtoßen werden (53). » Eben im vierlen 
Grade der Verwandtſchaft find unftatthaft (54). . Niemand darf fetne eigenen Kin · 
der aug der Taufe heben, es darf feine Heirath mit’ Pathen oder, Gevattert ge 
Ichloſſen werden. Reiner darf eine Perſon ehelichen, deren Kinder er zur Hl Firmung 
veführt hat (66). Die Ehe mit vem Schwager oder der / Schwaͤgerin, dem Schwie 
erſohne oder, Ber Schwiegertochter iſt unftatthaft (56). Harzh.,-.Cono: Germ. | 
AOA, 5q.,,) Diefe Beſchlüſſe zugleich mit denen ver vier, obigen Synoden unterlagen 
dann jm September, 813 auf der Reichsſynode zu Machen bei Gelegendeit dex Rrd- 
nung Ludwigd des Fromme mn einer: weitern Prifung- Nur acht von den Parner 
ee 86. 89. 44. 45. exlangten dje allgemeine Su 
- fimapung wit der ausdrücklichen Angabe/ daft fier dem, Maidger Concile entgomm 
ofeien,: Bei, einigen andern -Gasungen der Reidsfgnode legen pie Mrainger Cauones 
an Grunde, ohne ausdrücklich -genagnt: gu fein ,, ſo 2s — ports 
deoincr ve alge ea be eats 
te: Tat ) UNG ys yet) nc ent 
Bgſchlüſſe erlaſſenen Capitular Ports lege: 1; 48% sq. pa rat olche wegge 
laſſen, die von der Reichsſynode gebilligt worden waren, als auch ſoſche sutgene™ 
men, welche oon: den einzelaen Spnoden in Vorſchiag gebracht, gx Maden leint 
8-9 sett ie: 
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Billigung erlangt batten. Bon den Mainzer Beſchlüſſen find in das Capitular anf- 
genommen Mr. 7. 9. 41. 45. 19. 25. 26. 31. 37. 38. 42. 52. 53. Bgl. Kok- 
hart, Franc. Orient. H. 77 sq. Sigism. Calles, Annales ecel. Germ. IH. 84 sq. 
Rettherg, Kirchengeſchichte Teutfdlands 1. 439 fg. Binterim, Concilienge- 
ſchichte U. 338 fg. 456 fg. — Die gweite grifere Biſchofsſynode gu Mains fallt 
ing J. 847. Am 21. April war Erzbiſchsf Otgar von Maing geftorben. Lud- 
wig der Teutfdhe verlieh dem Hrabanus Maurus die erledigte Metropole. 
Er wurde amt 26. Suni confecrirt, dann verfammelte er mit fonighider Bewilligung 
Anfang October eine Provincialfynode zu Maing, auf der aufer eilf Suffraganent 
aud der vertriebene Erzbiſchof An s ear von Hamburg erfehien. Mur ein Suffragan, 
Ratold von Strafburg, fehlte; wahrſcheinlich deßhalb, weil Strafburg zu Yo- 
tharingien gehirte, und dieß ibm Rückſichten auferlegte. Sie bielten ein dreitigiges 
Faften mit feierlidjen Bittgdngen, daun wurde ein allgemeines Gebet fiir den Konig 
und die fonigliche Familie angeordnet und ſämmtlichen Geiftlichen, Pfarreien und 
Kloſtern befoblen. Die Sigungen fanden im Klofter St. Alban ftatt. Man theilte 
fih in gwet Turmen, die Biſchöfe mit ihrem Weltelerus und die Aebte mit ihren 
Mondhen. Gn dem Synodalfdreiben an den Konig entwirft die Gynode ein trau- 
riges Bild von ben damaligen Zuſtänden: „Gegenwärtig,“ heißt es, werden wee 
ber die hl. Orte in Ehren gehalten, nod die Priefter Gottes nach Gebühr geachtet, 
man peitſcht, beraubt, mißhandelt fie auf mannigfache Weife. Die grofe Noth 
jwingt uns daber, bet Euch Beſchwerde gu führen und yu bitten, daf Shr, dem 
Beifpiele Eurer erlauchten Ahnen folgend, die Kirche Gottes, thre Befigungen und 
ibre Diener unverlest erhalten möget.“ Bon den 31 Befchlaffen heben wir die wid. 
tigften hervor: die Priefter follen die Gagungen der Concilien fennen und verftehen, 
um darnad thr Leben und ihre Predigten einzurichten. Die Homilien follen in ro- 
manifder oder in teutſcher Sprache gebalten werden , damit fie allgemein verftanden 
werden (2). Grafen und Biſchofe follen einträchtig zuſammenwirken, gumal fle 
nachft dem Fürſten das Bolk regieven (4). Berdchter des Thrones und der Kirche 
trifft der Bann (5), ebenfo Rauber des Kirchenguts und folde, die vem Konige 
rathen werden, Kirchengüter alé Staatégut gu behandeln und an Laten yu vergaben 
(6). Die Berwaltung des Kirchenvermogens fteht ausſchließlich dem Biſchofe yu (7). 
Clerifer, die wabrend ihrer Umtswirffamfeit Vermögen erwerben, follen dieß der 
Rirthe hinterlafſen (8).“ Der Sehenten foll in vier Theile zerlegt werden, für den 
Biſchof, Clerus, die Armen und die Kirchenfabrik (10). Simonie und Verkauf 
geiſtlicher Aemter ift bei Strafe der Abſetzung verboten (11). Es folgen Beftim- 
mungen uber bad Leben der Canonifer, Mince und Weltgeiftlidhen (1316), gegen 
Unterdrückung der Armen und gegen beſtechliche Beamte (17—19), über Beftrafung 
bes Todtſchlags, Vater-, Verwandten- und Prieftermords, folder Weiber, die vie 
Frudt abtreiben oder tddten (20—25), über die Behandlung des Kranfen auf dem 
Sterbebette (26), die Beerdigung Gebenfter (27), über Blutſchänder (29), vere 
botene Ehegrade (30), Kirchenbuße (31). Mebrere von diefen Decreten flimmen 
faft wortlidh mit den Gagen der Mainzer Gynode vom J. 813. Weiter zog die 
Synode eine Pfendoprophetin’ in Unterfudung. Thiota, ein Weib aus Mlaman- 
men, batte den nahen Weltuntergang verfindigt, der noch im felbigen Jahr er- 
folgen werde. Shre vielfacen Propheseiungen machten im Bisthum Conftany großes 
Aufſehen. Das gemeine Volk, felbft Clerifer Hingen ihr an, man brachte ihr Ge- 
fdenfe und empfahl ſich ihrem Gebet. In Maing, wobin fie gefommen, vor das 
Concil geführt und ſcharf befragt, betannte fie, daß Gewinnfudt und der Rath 
tines Prieſters fie gu diefer Gautelei-verleitet habe. Die Synode lief fie offentlicy 

het, ihe Prophetenthum Horie auf. Aud) die Sade Anscars, namlich 
die Bereiniguag der Stihle Hamburg und Bremen , ſcheint auf der Synove verhan- 
belt worden pu fein’; Die AnwefenfeitMuscars und die Worte feines Biographen 
Rimbert, Pertx MG. UTdod vq. weiſen darauf Sin, Am Schluſſe der Capitel 
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fagt die Synode: ‚Viele andere Gegenſtände find im Antrag gebracht worden, ohue 
daß wir jedoch alle auf gegenwartigem Concil zu erledigen vermocht Hatten: * 
Hartzh,, Conc, Germ. IL 151 sq. Eokhart, Franc. Orient. I. 392. Sigism 
Calles, Annal, eccl, Germ. III. 352. Mabillon; Annal. ed. Luc. Il. 628. Annal. 
Fuld. he a. Pertz lL 365. Binterim, Coneiliengefdidte I. 413 fg. 495 fg 
Gfrörer, Carolinger |. 148. — Anfangs October 848 Hielt Ludwig der 
Teutſche einen Reihstag yu Maing. Nach fränkiſchem Herfommen verband man 
mit demfelben eine Synode. Die verfammelten Bifcofe traten unter Hrabans 
Vorſitz yu conciliarifchen Verhandlungen zufammen. Die Acten feblen. Daf aud 
lotbaringi{dhe Biſchöfe gugegen waren, ift unwahrſcheinlich, dad Verzeichniß dex 
Synodalvater bet Trithemius Chron. Hirsaug. h. a, (ed. S. Gall. L 20) ift offen 
bar feblerbaft, ba mebrere der dort genannten. Bifdhofe bereits todt, andere damals 
noch nicht Bifchofe waren. Der Harvetifer Gottſchall erfchien auf der Gynode, 
ward verbort, verurtbeilt und feinem Metropoliten Hincmar von Rheims uberante 
wortet; zuvor mufite er einen Eid ſchwören, daß er den teutſchen Boden. me mehr 
betreten wolle. Die Bereinigung Bremens mit Hamburg, wovon Rimbert a. a 
S. fpricht, durfte auf diefer Mainger Synode entfdieden worden fein. Auch beure 
fundet Ludwig der Teutſche unter dem. 11. Movember ga Mainz die auf Klage 
ves Biſchofs Egibert auf der Firftenverfammlung gu Frankfurt getroffene Cute 
ſcheidung, wonad die Stiftung und Immunität ded Hochſtifts Osnabrad beftatigt 
und demfelben die ftreitig gemachten Zebenten zugeſprochen werden. Hartzh. LL. 
I, 162. Eckhart |, L H. 396. Calles 1. 1 IlL.356. Mabillon, Annal. Hl. 636. 
Annal. Fuld. h. a. Pertz L 365. Binterim, Conciliengeſchichte ll. 417 fg. Boh- 
mer, Regest. Carel. S. 78. — Das nadfte Biſchofsconcil gu Maing fallt m den 
October 852... Die Griinde, mit welthen Pers. in feiner Borerinnerung yu den Ace 
ten des Concils ſich für dad Gabry 851 entſcheidet, halten nicht Probe (Binterim, 
Conciliengeſchichte I. 429). Rudolf von Fuld bezeichnet die Synode deutlid 
alg eine allgemeine teutſche, indem er. fagt, die Biſchöfe Ofifrantens, Bayerns und 
Sachſens feien unter dem Borfige des Metropoliten Hraban: yur Gynode gufame 
mengetreten (Pertz L 367). Daf auch die alamanniſchen Biſchöfe ſich einfanden, 
exhellt aus dem Bergeichuiffe in den Acten, welthed die Bifdhife Salomo von Con- 
ftany, Eſſo von Char, Lanto von Augsburg aufführt. Bon den drei Metropoliten 
Teutſchlands waren nur zwei anwefend: Hraban von Maing und Linpramaus 
von Salzburg. Der dritte, Anscar, befand ſich wie ed ſcheint auf der Miſſions- 
reife nach Sthweden. Außer den beiden Crabifchofen.: gablte die Verſammlung vier- 
zehn DBifchofe, vier Chorbifchofe und drei Aebte, darunter Wht Folowin von 
Reichenau. Die. 25 Befdhliffe ftimmen vielfach mit denen des Jahres 813. und 847 
iberein., Grafen und Biſchöfe follen eintradtig gufammenwirfen (1)... Die Grafex 
follen die Bifdhofe in. Handhabung der Gerechtigfeit unterfiiigem (2).’ Der Bebenten 
fol abgeltefert und in die vier Theile zerlegt werden (3). Reiner erlühne ſich, die 
Immunitaͤt gu verlegen (4). Eigenthum von Patronatéfirden darf nady dem Bode 
des Patrons nicht unter die Erben vertheilt werden (5). Bifhofer sft die Sagd and 
bas Halten don Kalfen und Hunden unterfagt (6). Die folgenden Satzungen bate 
delu uber die Enthaltſamleit bes Priefters (7), von. erdrückten RKindern-(9); über 
Ehebruch (10), Mord (11. 13), Concubinat (12.15). Kuechtliche Arbeit rahe am 
Sonntage (14), Kranke Kinder foll dex Pfarrex tanfen , and wenn fie nicht feiner 
Pfarre augehoren (16). Rein Priefter mache dem audern die Pfarrgenoſſen ab 
wendig (47) lode deſſen Cleriler an ſich (18), fuche durch Geſchenke bie Kirche 
eines. Andern gu erhalten (19). Wer die Meſſe eines Prieſters, der früher ver⸗ 
heirathet war, verſchmäht, ſei Anathema (20): Ceriler eines nie dern Ordo muſſen 
in Gegenwart derer eines boberu Ordo ſtehen umd dürfen nur auf: ſein Geheiß nie⸗ 
dexſitzen (21). Feſte während der Quadrageſimalfaſten find anterfagt (22). Clerie 
fer follen bet Gaſtmaͤhlern over Hochzeiten ſich entfernen, bevor die Gauller und 
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Schauſpieler eintreten (23). Biſchöfe und Priefter follen nicht in ihrem Hauſe das 
hl. Opfer-darbringen (24). Simonie wird mit MWbfegung beftraft (25). Die 
Synode war, wie üblich, mit einer weltlichen Reichsverſammlung verfnipft. Lud. 
wig der Teutſche verleiht auf der Gynode den Mönchen des Rlofters Rheinau 
dad Recht, ihren Mbt und ihren Bogt fret gu wablen. Auch wurde über die Ab— 
gaben der Rlofter Corvey und Hervort an den Biſchof von Osnabrück auf der 
Synode verhandelt, wie folches die Urfunde Ludwigs des Teutſchen yu Frank- 
furt om 22. Mat 853 meldet. Pertz M. G. leg. I. 410 sq. Hartzheim, Cone, 
Germ. Il. 165 sq. Neugart, cod. dipl. Alamamniae I. 279. Binterim, Conct- 
liengeſchichte II. 429 fg. 503 fg. Gfrodrer, Carolinger J. 169. — Ueber die 
Synode, weldhe Erzbiſchof Carl yu Anfang October 857 in Maing verfammelte, iſt 
aufer der Notiz bei Rudolf von Fuld, Pertz £ 570, nichts Näheres befannt. 
Das Schreiben des Papftes Nicolaus an Erzbiſchof Carl und feine Suffraganen 
(Martene, Ampl. Coll. I. 149), welded auf eine grofere biſchöfliche Synode, man 
dermuthet die Mainzer som J. 857 (ebend. Praef. p. XVIL) binweift, tft binfidt- 
lich feiner Aechtheit nicht unverdächtig. Bgl. Binterim, Conciliengeſchichte IL. 
5 fg. — Dann verfammelte Erzbiſchof Liutbert im Gommer 867 eine biſchöfliche 
Synode gu Mainz. Die Betrügereien zweier ſächſiſcher Priefter, welche ſich gott- 
licher Wundergaben und himmliſcher Viſionen rühmten und Geſchenke annahmen, 
wurden anf der Synode aufgedeckt und beftraft (Annal. Xant. Pertz. I. 232). Die 
Acten der Gynode feblen. Dock enthalt die Darmſtädter Handſchrift 2123 (ohm. 
Colon. 124, 4. Sec. XI.) eine Canonenfammlung in vier Bichern, die Waſſerſch— 
feben, Beitrage S. 20 fg., genau befdreibt. — 888 fand yu Maing unter Lint. 
berté Borfig eine neue grofe Biſchofsſynode ftatt. Carl der Dice war im De- 
cember 887 entthront worden. Arnulf oon Kärnthen fried einen Reidstag 
nach Franffurt aud und begab fich felbft dahin (Pertz I. 405). Er weilt allda im 
Sani und Suli 888 (Bihmer, Reg. Carol. p. 103). Kurz vor oder nach der 
Franffurter Verſammlung nun dürfte die Synode fallen. Die Erzbiſchöfe Liut— 
bert von Maing, Willibert von Coln, Radbod von Trier mit ihren Suffra— 
ganen erſchienen; ferner die Ergbifofe Theotmar von Salzburg und Adalgar 
pon Hamburg-Bremen, hoͤchſt wahrſcheinlich auch die neuſtriſchen Metropoliter 
Fuleo von Rheims mit feinen Guffraganen Honorat von Beauvais und Hers 
dilo von Noyon, und Johann von Rouen; auch der beridtigte Bifdof Lin te 
wart von Bercelli, ehemaliger Kanzler Carls des Diden. Wenigftens unter- 
zeichnen diefe Bifdofe eine Urfunde (Hartzh. 1.378), dte laut alten Nachrichten 
(Martene, Ampl. Coll. L 661) auf dem Mainzer Concil ausgeftelit wurde. Die 
Borrede der Aeten entwirft ein entfeplidjes Bild der damaligen Suftande im Folge 
ber Normannenverwiftungen. Die Ultdre find umgeſtürzt, oie Klöſter vert 
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die Kirchen verbrannt. Hohe und niedere Clerifer find von den Heiven’ et 
i "bene 
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worden, Mönche und Nonnen irren unflat umber, ohne gu wiffer; wohin 
wenden follen, und nicht ohne Gefabr ihrer geiftlichen Geliiboe. Allein 
außeren Feind geſellen fig innere Ruheſtoͤrer, Rauber und Abtraumige , vie heder 
goitliches noch menſchliches Recht achtend dew Schwächern berauben, morbey itd 
unterdrücken. Die SGynove. trifft in 26 Canones zwedmaͤßige Bervronatiged. Ge⸗ 
bete fie den Konig werden Lefohlen (1), dem Ronige fein Amt und feine Pflichten 
vorgehalten (2.3). Kirche und Kirchenvermögen gehört zur Verwaltung des Bix 
ſchofs (4). Prieſter dürfen nicht ohne Einwilligung ihres Biſchofs angeſtellt der 
abgeſetzt werden (5). Raub von Kirchengut wird verpont (6), ebenſo Verbtechen, 
welche ant den Perſonen hoher und niederer Eletifer verubt werden (7). Ungenannte 
voſewichte bie einem Priefter vee Winbarger Didee fe Nafe wind Ohrett dbgetepnite 
ten, die Haare ausgeriffen und ihn halbiodt geſchlagen haben, werden gebannt (8). 
Bo die Kirchen verdraunt find) fol: man. die HL Meſſe in: der Kapellen batten; auf 
Reiſen darf fie va, wo leine Rirchen find, aiidPanter freiem Giminel und in Bolten, 
48 * 
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bod aux anf, geweihtem Altarſteine und mit den dagu erforderlichen — 
falten. werden (9). Grobe Vergehen einzelner Geiſtlichen veran aff Ten, 
fiigung, daß Clerifer gar keine Frauensperſon im Hauſe haben — (10). Stit- 
penednte werden mit lebenslanglicher Saft, oder eportation uke (chon 26 
han find ndthig, um, einen romifden Caxdinaldiacon , 42 um einen GCardinal- 
42 um einen Biſchof zu überführen (12). Melteren Kirchen ſollen keine 
sot oder andere, Befigungen zu Gunften never Kirchen entzogen re 13). 
of darf.cinen, fremben Didcefanen “ie: oder ridhten (14, 4 
Bi rieſtermorder leiſten muß (16). Leiftung des Sate F 
fabs, 47), . in. gewifjer Altmann aus der Wuͤrzburger Didcefe, der * 
— 33 fi Ritht pon iby trennen will, wird gebannt Owe alt 
die got eibern pflegen, beftraft werden fotlen (19)... Ecfebly 
ip t, welder Semand geiftticbe Gitter oon der Kirche. aber 
fe ne ex tragt,, find. nichtig (20)... Su. der, Riche und deren, Hal 
pith giten 7, ſowie gerihtliche Berbandlungen, unterfagt (21), 
ores enten iſt Riemand, fei ex Freier oder Leibeigener , ansgenomm 
ithe, Bieler, dor, dem ‘peiftliden Gerithte  eigenmadtig Zeugen “ai De 
lent a, roollen , Aft unftattbaft (23).- Grafen und, Biſchofe — intr: 
guiammenwirten und ſich gegenfeitig. unterfingen. (24), Die\, Klofter, wel 
Geile ober Laien vergabt-werden, ſollen fabige ‘Proviforen.. Dip opſte 
(20)... Witlwen foll nicht poreili Der ‘Sei eter, geftattet werben 
wurde auf der Synode eine Urkunde And * Rio — ya 
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zwiſchen 950—954 Statt, über die ein kurzer Bericht Pertz, Mon. Germ. T. IV. 
App. p. 159 abgedruct iff. 963 traf eine zahlteich beſuchte Mationalfynode zu 
Maing, deren Acten Trithe minus nod vor ſich hatte, treffliche Verordnungen fiir 
Meform des Sacular- und Regularclerus. Trith. Chron. Hirs. h. a. 1.108. — Sm 
eilften Jahrhundert fand 1023 eine Bifthofsfonode yu Maing Statt, Hartzh. iW. 54. 
Cine andere hielt Leo IX. 1049 gu Maing, Hartzh. Il. 112. X. 68f. Bol Vhei- 
ner, über Ivo's vermeintliches Decret, Mainy 1832 S. 89 fg. Erzbiſchof Stg- 
Fxrid.oerfammelte 1071 gu Maing eine glaͤnzende Biſchofsſynode Pertz VIL 185 sq. 
Wie übergehen die Afterfynoden gu Mainz 1080 und 1085 ‘in Sachen Her 

rich s IV. gegen Gregor Vil. — Ym gwilften Jahrhundert finden Reb Meat 
Biſchofsſynoden erwahnt zu den Jahren 1128. 1130. 1131; legterer prafivirte’ dee 
Legat bes Papfies Junbeenz Il; dann 1143. 1154 (ogl Giinther, \ cod. dipt. 
Rheno-Mosell. 1. 353) und 1180. Die Notizen Aber fie Gat Hartzh. T. HE'w' xX. 4 
Was das 13. Jahrh. betrifft, fo wurde 1234 eine noch unbefannte Proovineidlfynvde 
dn Main; gebalter, deren Acten der Unterzeichnete nach zwei Münchener Handfthrife 
ten. im Sopplementum  Concilior, Germaniaé verdffentlidhen wird, Die Borreve’ 

gegen die in Teutſchland furdtbar um ſich greifende Harefle geridtet. —— rt 
27 Canones. Chriften follen nicht bes Juden dienen (1). Bei Spendung des Sa- 
eraments ber Taufe, der hl. Oelung und beim Tragen des Viaticum fort “ver Peter 
fier mit dex Albe vder “dem Rockel bekleidet fein (2) Man foll die Laien kaufen 
iehten, damit fle eS int Nothfalle Yonnew (3). Der Diacon oder. Clerifer eines nie⸗ 
dern Ordo’s bringe wight die hl. Euchariſtie, es fei denn bei Abweſenheit 
rers und wo die Moth es fordert (4). Bet der Beichte richte ſich die anfiuerlegend 
Buße nad vem Grade der Sehuld; Diebe find vor Allem sur Reſtitutivn anzuhalten 
(5). Kein Pfarrer wberrede fein Pfarrtind oder lege ifm als Buße anf, ‘fich' nicht 
in Kloſterklirchen beerdigen yu laſſen (6). Ehen follen feierlich in facib ‘ecclesiab 
gefchloffen werden; Niemand wage zu trauen, bevor die drei Aufrufe ſtättgefunden 
haben (7). Seder Prieſter Hefige cine Agende nach dem Muſter der beint Dome.’ Br 
fcofe ſollen an den vorzüglichſten Fefttagen entweder felbft predigen, oder in threr Au⸗ 
wefenheit predigen Taffen, und die hl. Meffe feiern (8). Der Biſchof oder Mri fotti¢on 
abettrage Keinem cine Stelle, womit Seelforge verfuitpft ift, vor voflendefem 14) Le 
bens jahre, und denen nur per dispensationem; Inveſtitur ‘eines Kindes oder cites 
Stellvertreters fist bes Kindes ift nichtig umd bef Strafe der alti vetbbten 
(9).’ Bon CGexikern darfkein Lehenseid gefotdert werden (10).Canoniet ſollen 
bei Wahlen Hl. nicht auf Parteiung ausgehen (11). — er legis 
von Kirchen, fowie Erridtung never Alive hedarf der bifchbflichen enebntig utig; 
in gewohnliden Kirchen reichen 3 Altice hin (12). Iſt der Grund uhh’ Boren, 
worah dag Patronatsredt haftet, verpfandet, fo bat, nicht der Giaudiger) ‘fordern 
der Cigenthimer das Patronat (13). Patrone koͤnnen an Templer, Hoſpitaliter nwo 
andere Religioſen Kirchen nur. mit Genehmigung des Biſthofs des Mrthidtacons 
und bed Capitels ‘abtreten (14).  Bettelprediger (quaestaarie ‘praedicafores) ſollen 
nicht auf die Kanzel gelaſſen werden; fommen fle mit biſchoflichen Briefek, fo ſpretht 
ber Pfarrer, ftatt iprer, und fepe dent Bolte den Sweet ihrer Wat nft auscinanber 
(15). Dem Pfrimdner fol fein Anthei sur rechten Seit ausgesagit -werdeit!” Kein 
Pfrundner indeß darf., weil die Zahlung ausbleibt, ferme Amtshandlangen’ eh ffettert 
(16). Der Propſt darf nichts verdufern oder verpfinden, auch nicht den Waly 
hauen laffert, ohne bie Cinwilligung des Capitels (17). Jn Eheſachen iſt t tit» 
flex und der Archipresbyter gehallen, die jedesmalige Entſcheidung ded Biſchofs Chee 
zuholen (18), Theater, und Tanz iſt dem Clerifer unterſagt 19)Fauenlloſter 
betrete ex nur, wo es nothig iſt. Moͤnche und Nongen ſollen nicht Pathenſtelle be. 
kleiden (20). Kloſterleute ſollen nur ja dei. Kletder ihres Ordens erſchei en: Ges 
dente, atch Rlofern boxgebragt, rwetben der Dhevin: yuk Bertgetany Sept 
digt (21)... Die, Beguinen follen. niche durch die Dorfer. laufen ſondern in ihren 
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758 Malefictum. 
Héaufern leben oder durd Haudearbeit ihr Brod verdienen und ihrem 


borden (22). Fabrende Schuler, die man Eherhardiner neant, foll man nicht 
aufnebmen und thnen nists geben (23). Wucherer werden zur itution urd 
Satisfaction angebalten (24). Der Beneficiat, der oom Patronus nur cinen Theil 


dex Cinfiunfte empfdngt und es nicht angeigt,-ift fuspendirt und verliert fein Bene- 
ficiunt (25). Seder Biſchof foll feinen Verwahrſam fiir ſchlechte und unverbeffer 
liche Clerifer haben (26). Rauber und Hebler von Kirchengut und kirchlichen Per⸗ 
fonen find, ‘wenn fie nicht binnen 8 Tagen nad erfolgter Mahnung den Raub her⸗ 
ausgeben, gebanut, ihr Aufenthaltsort interdicirt. Nothigenfalls follen die benad- 
barten Bifhofe und der Metropolit jum Vollzug diefer Strafe angerufen werden (27). 
Dan. faud ein Provincialconcil gu Maing 1239 ftatt, Hartzh. HL 567; ei on 
dexes 1243, Hartzh, IL 569. IV. 616; eim anderes 1259, Hartzh. lV. 576; 
eines 1264, Hartzh. Ill. 596, IV. 617; endlich eines 1292. Auch die Bcten bi 
Concils vom. J, 1261 werden im Supplementum Conc. Germ. nad Müuchener Hard 
ſchriften weit vollſtändiger mitgetheilt werden; desgleiden eine handſchrifiliche Rony 
ber das Coneil pom J. 1292. — Gm 14. Jabrhundert wurden Mainger Provincial: 
concilien 4340, 1812 und 1327 gebalten; die Acten finden fic) Hartzh. T. IV. we 
Binterim, Conciliengefhidte Vi. 40. — Ym 15. Jahrhundert feierte Crybifde! 
Conrad 1423, Erzbiſchof Theoderid J. 1451 umd 1455 Provincialconcilien 2 
Maing, Bel Martzh. T. V. — Ym 16. Yabrhundert traf Erzbiſchof Sebaftias 
anf bem Mainzer Provincialconci! 1549 ein Reihe zweckmäßiger Berordnunper, 
Hartzh: VI. 563. Sortan fanden, wie es ſcheint, keine conciltarifden Berfamu 
Jungen mehr in der alten Metropole Statt. — Didcefanfynoden yu Mainz find av 
ben Jahren 1074, 1090, 1124, 1127, 1449, 1150, 1174, 1191, 1196, 1209 
(Wenk, hist, Hass. IL prob. p. 131), 1227, 1283, 1260, 1298, 1301, 1316) 
1318, 1322, 1499, 1527 befannt, man findet fie bei Hartzb. T. HL IV. ¥. Vl 
X/andere werden im Supplementum Coneil. Germ.- veröffentlicht werden. —_[ lof.) 

Dialeficium, das, ift eine Species dex Magie oder Zauberei. Die dv 
mouifde Magie oder ſchwarze Kunſt (ote natürliche Magie nannten die Alten de 
weiße Runft). ft eine zweifache, oder hat vielmehr einen gweifaden 3wed. Sv 
wird geübt entweder gur Oftentation, gur Erreichung beſtimmter Genüſſe und Bor 
theife, oder um bem Nächſten Sdaden gujufiigen, und heißt dann Mal efieiun 
ius, weiteren. Siuue. Wharten von demfelben find unter anderem das Maleficiva 
im, eugeren Ginue, worunter man die Zufügung eines Uebels mittelſt Gncantation 
oder Charafteren verſteht, wie die Fascinatio, Zufügung eines Uebels durd Ax 
biden: bas Maleficium ligaminis (nodatio, infibulatio, ligatura magica, 0 
Neſtellnüpfen), davon der Aberglaube unjablige Arten und Weifen Fennt; geweht 
lich verftebt man darunter die Ligatura neonymphoram, mittelft welder durd bx 
malige Berknipfung eines Bandes waährend der Geiftlidhe beſtimmte Copalatioa 
worie ausſpricht, oder durch Abſchließung eines Schlofies den Vermaͤhlten oder Cues 
derſelben die Tüchtigleit zur Beiwohnung genommen werden foll; vas Bene fice 
Zufügung eines Ucbels durch Getranfe , Decocte. Sm weiteren Sinne verfteht me 
unter Beneficium jede Bezauberung, durch welche Menſchen oder Thiere an der 
Gefundheit oder an dem Gebraude ihrer Glieder beſchadiget oder Feldfridte wi? 
Lebengmittel verdprben werden follen, Cine befondere Art des Beneficiam ift 8 
Philtrum oder der Liebestranf. Die Ausübung des Maleficium sft. ſchwere Sim, 
da int Gefolge derfelben, außer dem Willen dem Nächſten Schaden zuzufügen, oF 
wohnlich aud nod) Blasphemie und Mißbrauch heiliger Sachen ſind. Deßhalb ver 
bietet auch die Kirche denen, welche glauben, unter damonifchen Einflüſſen beſchadigt 
worden gu fein; gu Gegenzauber Zuflucht gu nehmen, oder magiſche Phylaceet 
zu gebvauden (c. 1. 5. c. 26. qu. 5. u. c. 1. 2. X. De gortileg, (5. 21.) ™ 
erlaubt nur als. Mittel dagegen den Empfaug dex Gacramente , den, Gebrowh Ot 
Sacramentalien ,,, des Krengyeidens und. der Roliquien dex, Heiligen, die Aarulwss 
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bes goͤttlichen Namens, das Gebet mit Kaften. Matth. 16). Der Geiſtliche, wel- 
der Magie ausabt, Gat nach Untftinden Gufpenfion (0.5. c. 26. qu. 5: 6.1 De 
sortil.}, Ercommuntcation und Devofition (c. 4. 6. 9. 13. 6. 26. qu. 5) zu gewaͤr⸗ 
tigen, dex Laie Ercommunication (c. 11. c. 26. qu. 5. u. Const.* Gregorii XV. 
,Omnipotentis Dei“). Das romiſche Recht beftrafte die cum noxa verbundene Zau⸗ 
berei nach Beſchaffenheit der That mit dem Code durd) Feuer oder Schwert, Thier 
fampf; Deportation , Gütereinziehung (L. 3. 5. 6. Cod. De malef. et ‘malhemi 
(% 18.)), die Halégerihtsordnang Carls V. von 1532 evfennt darauf den Feuer⸗ 
tod (CCC), die nenere Gefesgebung abndet in den meiften Läͤndern das Malefieizum 
alg eine. Beſchädigung des Nachſten unter erſchwerenden Umftdnden, 96'S Novy 
Mappa. Im liturgiſchen Spradgebrand werden darunter die linnenen Dither 
verftanden , womit jeder Altar bedeckt ſein muß. Hie und da heißen fie aud toba~ 
leae. Es befteben in Bezug auf diefen Altarſchmuck folgende Borfehriften: 1) Gul 
ther Ultardecfen ſollen es dret fein; jedoch wird es tolerirt, wenn die untere Dede 
doppelt gufammengelegt ift; fo daß eigentlich ftreng genommen nur zwei Mappae' 
auf dem Mitare liegen (Missale, rubr. p. I. t. 20). 2) Die obere Dette folk oblong. 
fem und auf beiden Seiten bis auf.den Fußboden reichen. Gndeffen wird auf! ver: 
legtern: Beſtimmung heutzutage nicht mebr fo ftrenge gehalten, jedenfalls aber’ muß 
das obere Linnen den ganzen Altar bedecfen (Liguori, theol. moral. hb. 6. #365). 
3) Es befteben firenge Vorſchriften, dag nur Linnen yu folder Altarbededung ge⸗ 
nommen werden ; verboten ift jeder andere, wenn aud fonft nod durch Dauerhaftig- 
feit ober Reinheit dem Linnen nahe kommende Stoff (Congreg. Rituum 15) Maji’ 
1664); und neuerdings wiever wurde (Cong. Riluum 15. Maji 1619! deeret. geu! 
nerale) die Unjuldffighit bon Baumwollenftoffen befonders zu erfkiren. fir 
nothig gefunden. Der Grund. folthen Berbotes ift die Rückſicht auf eine uralte ge- 
beiligte Tradition und auf die daran ſich knüpfende myſtiſche Bedentung. (Sa reine’ 
Leinwand gewickelt wurde’ der Leib bes’ Herrn in's Grab gelegt) 4) Diefe Deckert 
miiffen vom Biſchofe oder einem andern dazu Bevollmadtigten benedicict fein (Miss, 
rubr... o.). — Es kann, wie aud Bingham gugibt, feinem Zweifel unterliegen, 
daß, weil 8 fa die Ehrfurcht gegen den Lei des Herrn erforderfe, die Altäͤre von 
Anfang an in. der chrifilidhen Kirche bedeckt waren. Schon der alte Gebrauch der 
Hebvier, den Tiſch mit einem Tuche yu bedecken, führte dieſen Gebrauth mit ſich 
(f Sabu, häusl. Alterthümer der Hebr. FHL 1). Die Apoſtel behielten wre nicht 
anders gu 'erwarten, beim $1. Opfer und Abendmahle dieſen Gebrauch der: Wenn 
dem Papfle St. Sylve fter oder Bonifay cine darauf bezügliche Entſcheidung pur’ 
geidrieben wird, ſo iſt dad ohne Aweifel nur von einer geſetzlichen Feſtſtellung ober’ 
Medificirung des uralten Gebrauchs zu verftehen. Optatus von Mileve de 
schismateDonatist: lib. Vi.) fpridt pon diefem Gebrauch als einem allbetatintert:' 
Quis fidelium nescit, im peragendis mysteriis ipsa ligna (%. i. altaria) ‘Hinteaminé 
cooperiri? Und Bictor von Utiea beflagt ſich, daß die Rriegslente ' des Königs 
Geiſerich ſich oon den Altartüchern (de pallis altaris) Hatten Beinkleider und Heme 
ben machen Iaffen (de perseeut. Vandal. lib. I. cap. 12). Bet dew Grieder werden 
die Altäre wierfady bedeckt, nämlich: 1) an den Gefen mit 4 Heinen’ Stücken Seide, 
worauf die Cvoangeliften gemalt find, daber felbft ,Coangeliften“ genanht; 2) ware 
uber eine Mappe von feinem einen xara caoxe® genannt; 3) hieruber eine! ane’ 
dere Deke ruarceldqooos; 4) endlich bei- der Liturgie wird über dieſe das’ Core 
porale gebreiteti Iſt der griechiſche Altar vom Biſchof nicht evnſecrirt, fo geftattet 
det griechiſche Ritus, darauf yu celebriten, fofern wenigftend ein eyriuévoroy;' ANS 
timensiom: (auth bet den Unteten gebraͤuchlich) darüber gebreitet tft. Drees aire. 
Hévovoy ift cin leinenes Lud, ‘vont Biſchofe geweiht, in deſſen viet Eden Reliquien 
Maran, Pradentins:, gelehrter Mauriner, belaunt als Herausgeber’ dey 
Bere Hu ftins und Cyopriansy war geboren gu Sezanne im Laͤndchen Brie art 
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14. October 1683. Nachdem er gu Paris im Collegium der vier Rationen mit 
glücklichem Erfolge feine Studien gemadt und fidh befonders im Griechiſchen viele 
Keuntniffe erworben, trat ex — im gwanjigften Sabre feines Alters — in die Com 
gregation von St. Maurus und legte in der Abtei St. Faron bei Meaur die Ge- 
lübde ab (30. Sanner 1703). 3u St. Denys, wo er bicrauf feine Studien fort: 
fegte, machte er die Befanntfdaft des Abbate Paffionet, nachmaligen Cardinals, 
der bet feinen dfteren Beſuchen in der Abtei den jungen Gelehrten wegen {einer aué- 
gezeichneten Geiftesgaben fhagen lernte und mit ihm bis yum Tode in regem literari⸗ 
fden Verkehre blieb. Bald mufte der junge Ordensmann nad St. Germain de 
Prés überſiedeln, um feinem gelebrten Ordensgenoſſen Touttde. bei. Heraus 
gabe der ‘Werke des Hl. Cyrill von Serufalem behilflic yu fein. Nach Vollendurg 
dieſes Werkes überließ er fich ganz feiner Borliebe fiir bibliſche and patriftiige 
Studien, denen ex mit einem Cifer oblag, welchen die ſchönſten Erfolge fronen mufter. 
Daneben oerfaumte ex die Pflidten eines Priefters und Hirten nicht; er latechiſitie 
die Minder der Pfarrei und das Hausgefinde des Kiofters; was ibm von den Ce 
trigniffen feiner literarifden Arbeiten wberlaffen wurde, verwandte er auf den Mn 
fauf guter chriſtlicher Bücher fir die Pfarrfinder und fie die Armen. Die wer: 
thatige Liebe gegen diefe armen Glieder Chrifti war überhaupt ein hervorſtechender 
Bag feines Charafters, der ihn fein ganjes Leben hindurch begleitete und ihm m 
gefegnetes Audenfen unter den Unglücklichen hinterließ. Da ihn der Cardinal vou 
Biffy in Berdadht hatte, daß er bei feiner Communitat die Annabme der Fale 
»Unigenitus* $intertretbe, fo wurde Maran 1734 in die Abtei Orbais verwieier. 
Eimige Zeit (feit 1735) verweilte er hierauf auch in ber Abtei St. Martin zu Poe 
toifé und durfte endlidh £737 wieder nad Paris in das Haus von Blanc-Manteaw. 
Funfundzwanzig Sabre blieb er Hier ſtets befaftigt mit der Erfüͤllung feiner Dr 
densobliegenheiten, denen ex aufs gewiſſenhafieſte genagte, mit feinen Studien, ml 
literariſchen Urbeiten, aber aud mit den Werken der Nächſtenliebe. Neben dea 
Armen waren es aud die Gewiffensbedngftigten, denen ex feine Dienfte widmele. 
Cine Wafferfudt machte am 2. April 1762 diefem verdienftvollen Leben cin Lave. 
Maran edirte folgende Werke: 1) Sm J. 1720 erſchien unter feiner Obforge w 
Yeitung die von Dom. Touttée gefertigte Edition der Werke des Hl. Cyrillus 
gon Serufalem. Bon Maran felbft rührt die bem Werle vorgedructte Biographit 
des Editors, der 1718 geftorben war, ber. 2) Dissertations sur. les Semianets, 
dans lesquels on défend la nouvelle édition de S. Cyrille de J. contre Jes: acteurs és 
Mémoires de Trévoux. Paris, 1722. Maran vertheidigt hier die vou dea Sefues 
angegriffene Bebauptung des Touttée, daß die Semi · Arianer im Grunde feat 
andere Meinung von der Gottheit Jeſu Ebrifti feftgebalten: hätten als die fatholi: 
fGen Bifhofe, und daf ihre Weigerung, den Ausdruck dudso.og atigunehmen; cu 
entſchuldbare Schwachheii fei (ſ. Auszüge aus diefer Schrift bei le: Cerf). 4) 
Sanofi Caecilii Cypriani Episcopi Carthaginensis et martyris opera ad ‘Mss: Codices 
recoguita et. illust, studio et labore Stephani Baluzii Tutelensis. Absolvit post Be 
lugium ac praefat; et vilam S. Cypriani adornavit unus ex monachis S. Maor. 
Parisiis ex typogr. regia 1762 in fol. Dom. Maran ift der Fortfeger wm Bol 
fender dieſer bei Baluzius' Tode unvollendeten Chition; bie gelebrie 
welthe ſich über die früheren Ausgaben über die Lehre des Hl. Biſchofs u. ſ. w. % 
breitet, iſt ganz von ihm; ebenfo hat vr die Anmerkungen verbeſſert. 4) cbere 
vollendete Maran aud die durch Garniers Tob unterbrochene Ausgabe der 

ded OL Bafilius. Maran beforgte die Ausgabe des dritten Baudes, we 
1230’ erfdien, die Briefe des Heiligen enthaltend, mit einer you Maran ueng⸗ 
fertigten lateiniſchen Ueberſetzung, mit einer; ebenfalls gon ihm herrührenden Be 
graphie bes Bafilius und einer gelebrten Vorrede. 5) Tub! ev ayldes wt 
nuciv “lovsivou piLodogod xai nagtugog xa ‘edproxdueva vicven. Justit! 
philos. et ayart. opp, quae extant omnia. .Neo:nom Tati ani adversus Graeoos ort, 





Maranatha und die altfirdlide Buf- und Bannftrenge. Wt 


Ath enagorae philos. Athen. legatio pro Christianis, S. Tlveo phili Antiocheni tres ad 
Autolycum libri, Hermiae pbilos. irrisio gentilium: philosophoram; item in append. 
supposita Justino opp. cum. actis illius Martyrii et: excerptis opp. deperditor. ‘ejusdem 
Justini,:Tatiani et: Theophili. Cum Mss. Codd. collecta, ac novis interpretatt.,. matis 
ad monit.. et praefatione illustrata ete. Op. et stud. unius ex monachis Congz/§: 
Mauri. Parisiis 1742 in fol. Ueber Marans Ausgaben der Bater bemerkt cin 
nenerer Gelehrier: Prudentius Maran übertrifft an Scharfſinn alle-Mauriner; 
Ex arbeitete gugleid) mit einer fehr grofen Leichtigleit. Seine leichte und cafhe 
Auffaſſungsgabe rif thn jedoch oft dermafen mit fid fort, daß er auf Vieles nicht 
tief genug — (Nolte, in der Wiener Zeitſchrift fite kathol. Dheologie: 1664 
Bo. Vi. Hft. 3. S. 450 Mote 1). 6) Divinitas Domini ‘nostri. Jesu Christiamani- 
festa in scripluris ét traditione: Op. et stud. unius 6x monach;. etc.: Pari? 4746 
in fol.: Benedict XIV. ertheilte diefem gegen die Gocinianer und gegen dit Un⸗ 
glaubigen des 18. Sabrhunderts gerithteten Werke große Lobſprüche V La; divinité 
de notre Seigneur Jésus Christ ‘prouvée contre: les hérétiques et les :déistes;: Paris. 
1751. 3 Boe: in 12. Der dritte Band: ift eine gang neue Arbeit. Ma nase, an 
ben beiden früheren hat er fein lateiniſches Werk über denfelben: Gegenſtand flart 
benützt. 8) La doctrine de’ |’Keriture et des Péres sur les guérisons minaduleuses; 
Par un Religieux de Paris. 1754 in 12. Die Schrift iſt gegem Lutherauer, Cals 
viniften u. ſ. ws banptfidlid aber: gegen eine jener religiöſen Propofitionen,. des 
Abbẽe de Praves (L751. bet einer Disputation an der Sorbonne anfgeftells) ge⸗ 
rictet. Der Legtere hatte unter WAndern eine bladphemifdhe Parallele gezogen zwi 
ſchen den Heilungen Aesculaps und den MWunderheilungen: des Herrn. Benge 
dict XIV., dem Maran fein: Werk überreichen lief, belobte den Berfaffer ania 
Neue. 9) In einem neuen Werke hatte Maran den Beweis geführt, Rap die 
Gabe der Wunderheilungen in der katholiſchen Kirche nie ausgeſtorben Aber feine 
Handfdrift ift nicht gedruckt worden 10) Les grandeurs, de Jésus Glirist» ef) la dén 
fense de sa divinité contre les’ PP. Hardouin et. Berruyer, désuites. Ku Krance 
(Paris). 1756.i 12. Mean vgl. die Art: Berruyer und Harduim 14) Manag 
bat aud) fiir eine ziemliches Aufſehen erregende Gerichtsverhandlung ans Auftrag 
des Generaladvocaten: Seguier ein Memorandum ausgearbeitet, worin enndie 
Meinung feſthalt, daß ein zum Chriſtenthum übertretender Gude in keinem Falle bes 
Lebzeiten ſeiner Frau fic) wieder verheirathen dürfe 12) Die Edition der Berke 
des HL Gregor vow Razianz, welche Maran aufgetragen mar, wurde, nachdem 
nur Weniges vou ibm darin gefdjehen ; durch feinen Bod verhindert. hae fin, Gea 
lehrtengeſch· von Sth Daur: Teutſch 1774. Ws 641. * Bite 
Maranatha uid die altkirchliche Bu he and — (gh 8% 
Anathema, Bann, Bußcanones, Bufgrade: Novatian, Shidma. Die 
Bedeutung des Anathema Maranatha in exegetiſcher und. canoniſtiſcher Beziehnug 
genau zu beſtimmen, iſt nicht ohne Schwierigkeiten, und daſſelbe hat in beiderlei 
— verſchiedene Erilarungen gefunden. — J. Das Wort: iſt ſyriſch wenngleid, 
wie Hieronymus bemerft (ad Marcellam: epist. 137), mit einem: Beillang des 
Hebraifden: -xnx,. 7x2 magis Syrum ést quam Hebraicum; tametsi) ex confinig 
utrarumque linguarum aliquid et Hebraeum sonet.. Db. man GHie ron prt uso- 
Bisping) den Ausdrauck tei 4 Eors16,; 22) mit. Dominus. noster. venit (Rok soya) 
oder mit: Dominus venit (ame 772) beute, iſt wenig. von Belang: ; Aber) wichtiger 
ift die Frage, ob bad Berd smn te der Bedeutimg. eines: Perfectums: ober Futurums 
gu nehmen fer: Für Erflered find: die griechiſchen Väter Chryſ — TH eve 
Doras, Theophilus und mit ihnen Hieronymus, von Neueren Cfhinss : fir 
Lebteres: dagegen. Anbrofies,) Aug uſtin us, Thomas oom Aquin unb, mit 
thnen die abendländiſchen Vater überhaupt (uſ dustani ami in: omnes B. Paul) epp, 
explanalt. T. 1. Bingham, Antiguill. eecl..1,.16. 0. 2. §. 16). Sprachlich iſt neben 
der Annahme des Perfects, welche unmittelbar naher zu liegen ſcheint, pie! des. Gas 
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turums feinesiwegs ausgeſchloſſen. Aus dem Zufammenfang der’ Stelle Lift fig 
etwas Entſcheidendes fir die cine oder andere Ueberfepung faum entnebmen, om 
beide erſcheinen alfo ziemlich gleichberechtigt. Ehryfoftomus and Hieroaymus 
feben in dem Ausdruck eine ftrafende Hinweifung auf die gefdehene (erfte) Antari 
Chriſti: in dem hartndcigen Beldmpfen der Wahrheit naͤmlich und dem fortgeſehten 
Sündigen manifeftirt fis) der boshafte und unmadtige Haß der Feinde Chrifii; 
nam superfluum adversus eum odiis pertinacibus .velle contendere, quem venisse jam 
constat (Hieronymus). Cine fpecielle Beziehung auf die Juden, die verftorten Hafjer 
Chrifti, ift dabei überaus nabeliegend; und in ihr findet zugleich die hebräiſche Are 
drucksweiſe ihre einfadhfte Erklärung. Hiezu wiirde eine bei Ug olin (Thesaurs 
T. XXVI. in der Whhandlung de gradibus excommunicationis) und Eftius mitge- 
theilte Conjectur ſehr gut paffen, dabin lautend: der Ausdruck Maran ſei unter den 
meffiasfebufidtigen Sudenthum wie cin Sdhibboleth von Mund yu Mund geganger, 
und dagegen fei nun feit ber Anfunft des Meſſias im Fleiſche das Maranatha 
(oer Idngft erwartete und angerufene Meſſias i ft gefommen) wie ein Schlachttuf 
unter ben Chriftgliubigen aufgefommen, fiir die im Unglauben verharrenden Judes 
aber habe ſich der Name Marani oder Daraniten gebildet, dew die Glaubigen ſofen 
aud anderiwdrts gegen die Ungldubigen im Maude geführt Gaben, namentlid ü 
Spanien, wo das apoſtatiſche Juden und Paurenvolf fo genannt worden fei. So 
ingenids wbrigens diefe Conjectur ingen mag; bat fie bod ziemlich wenig biftenide 
Glaubwiirdigfeit.. Nimmt man das Atha als Futurum, wie es von den never 
Auslegern gewoͤhnlich geſchieht, fo liegt in bem Ausdrud eine feierlide Hinweiluny 
auf die Untunft Chriftr gum Geridt, wo das Friv- wradence, Flac und. Berderder 
ber Chriftuslaugner und Chriftushaffer fich für immer vollgiehen wird; und aud hiet 
ift es ziemlich probabel, gunddhft an das ungldubige Judenthum ju denfen (cf. Light 
foot, horae hebr. et talmudicae).. — i. Goviel mag in rein eregetifder Beyicdury 
vorausgeſchickt fein, um die canoniftifdje Bedeutung des Wortes erklären yu helice. 
Das Maranatha findet fid) namli in der abendlandiſchen ſpäteren Rirde dfter za 
den firengften Berwinfdungs- und Baunformeln gebraucht, und ed fragt fid allo, 
ob der Ausdrud aud bet dem Apoftel in ſolchem oder dhnlidem Sinne genommen fei a? 
ob auch dad Bufwefen der alten Kirche eine entſprechende harte oder härtere Specie! 
von Ban fenne, endlid) wie man bas Maranatha—Anathem der ſpateren Kinde i! 
verfteben Gabe. Burtorf (Lex. chald. talmud. s; v.77, etwas unbeftimat s ¥ 
NWS; — und ihm folgend) Ugolin (. c.), Bodenfhag (Kirchliche Verſaſſe 
ber beutigen Quden 2. Th. Cap. 4. § 3) paralielifiren: das Maraunatha der pauliae 
ſchen Stelle mit dem Sdhammatha der Suden, und verftehen demnach darunter det 
fdwerften und fcharfften Bann, wodurd Semand aus ver kirchlichen Gemein{dut 
hilf · und hoffnungslos fir immer gedannt und lediglich dem Gerichte Gottes xr 
antwortet wird. Wein es findet ſich nirgends cine Spur’ oder MAndeutung ; dap det 
Maranatha, fei es als Ercommunicationsformel, fei es überhaupt nue, “bei ji 
Schriftſtellern gebraucht werde (Lightfoot, |. c.); dah es aber. dem 
gleidbedentend fei, wirde nur dann eine Wahrſcheinlichkeit befommien,. wenn dieſti 
in ber verbalen Bedeutung: der Herr fommt, mit ihm zuſammenträfe, wit as 
wollen (ef. Bodenf{dhag, lb. o., unentfthieden Otho, Lexie. rabbin. 's. ¥. cxem 
munic.). Diefe Ueberfegung des Schammatha ift aber ohne Sweifel etymologiſh 
unrichtig (cf. Buxtorf, Lo p. 2466. Lightfoot, lc. Ugolin |. ¢.), und viel· 
leicht nur gur leichteren Paralleliſirung des Maranatha erfunden worden. Deren 
ubrigens ganz abgeſehen, darf mit ziemlicher Sicherheit angenommien werden, de 
bad Schammaiha dee Zuden erſt fyiiteren,  talmudifdurabbinnifeher Urfprangs # 
(f. >. % Bann, L 600). Sieht man’ die paulinifde Stele wnbefangenan, '0 
fdeint bie Annahme, als ob durch das dem Bnathema’ be ‘Maranatha et 
befonders ſchwere Art von Anathem, oder ein abfoluter unwidert Bann ange 
Findigt fein wolle, fix cin leichteres Verſtaudniß der Stelle’ gang ancrhedlid, * 
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nit ſtorend gu fein, und fle ift wohl nur aus den mit aller Formlichleit und feier- 
lien Strenge ausgefprodenen Bannfentenzen der fpateren Zeit uundthig in die 
Stelle hiniibergetragen worden. Bollends ift diefer Unnahme’ bie perfectiviſche Auf⸗ 
faſſung des Maranatha, die in dex alten Zeit, wie bereits erwähnt wurde, die 
gewdhulide war, durchaus unginftig (cf. Bingham, |. c.). Diefer Punch it vou 
FBichtigteit, und nimmt man dazu nod) die Thatfache, daß das Maranatha als eine 
Excommunicationsformel in der alten refp. orientalifden Kirche uns nirgends ause 
drücklich begegnet (Bingham, 1. c.), fo ſcheint jeder folive Anhaltspuuct fir das 
fraglide Berftandnif des vielgedeuteten Wortes abgugehen, und es geht mit ziem ⸗ 
licher Evideng hervor, daß das Maranatha in dem bewußten Sinn, d. i. alg eine 
eigene Art son Ercommunication, mit dem fpecififihen Charakter der Unlos barkeit 
und eritialen Dauer, in unſrer pauliniſchen Stelle nicht ausgedrückt fein wolle, und 
ebenſo nage liegt nun aud yum voraus die Bermuthung, daß der alten Kirche ein 
ſolches überhaupt fremd fei. — Ill. Diefe Bermuthung fdeint jedoch bet einer gee 
nauern Reflerion auf die grofe Strenge des altkirchlichen Buf- und Bannweſens 
alsbald wenigftens corrigirt.werden zu miiffen. Denn in der alten Zeit wurden nun 
einmal gewiffe Capitalverdreder wie aud ridfallige Sunder mit einer beftandigen 
Ansfcliefung aus der Kirchengemeinſchaft wirklich beftraft; und wenn nun diefe einer 
totalen Berwerfung und ſchlechthinigen Urberantwortung yum Gericht — in, usque 
ad adventum Dei, wie ſich Maranatha {pater gewöhnlich überſetzt findet — hieichtam, 
fo liegt darin von felbft, daß ein Maranatha in dem bewußten Sinn, als ein Ana⸗ 
logon, naͤmlich gu dem ſchweren Fludanathem der Guden, dem Schammatha, went 
nit dem Ramen, fo der Gache nad in der alten Kirche wirklich beftanden hat (aber 
die Berwandt{dhaft oor Banngrade mit jüdiſchen vgl. übrigens Vitringa, 
Synag. vet. 1. Ill. P. Lo. 10). Für die allererfte apoftolifde und unmittelbar nade 
apoftolijde Zeit wird fi & nun die fraglide Harte in der Banuprarié nod am leich- 
teften in Ubrede ftellen laffen, da hier die Bußdisciplin überhaupt nod nicht den 
ausgebildeten Charafter der Strenge an ſich trug, den fle etwas fpiter, um dad 
Sabr 200, wenigftens in der abendländiſchen Kirche, unläugbar angenommen hatte 
(cf. Morinus, de discipl. im administr: Sacr. Poenit. 1. IV. c. 9; Ittig, hist. eccl. 
L HL sect. 3. n. 13. 14). Um diefe Bett aber — foviel dürfte nad den neueften 
Unterfudungen ziemlich feſtſtehen — ſchloſſen Idololatrie, Todtſchlag und Möͤchie 
far immer von der Gemeinſchaft aus. Unter Papft Bepbyrin trat die Milderung 
tin, daß igftens die Ehebrecher nad wherftandener Bufe wieder aufgenommen 
wurden, und feit Papft Callifius ward fein Berbredhen mehr, und war es aud 
Idololatrie oder Mord, von der volligen Sühnung ausgeſchloſſen (ogl. —— 
Hippolytus und Calliſtus, ©. 125 ff). Dagegen wurde gegen die rückfalligen Sün 
der, die ſchon einmal dffentlihe Buße gethan hatten, immer noch mit *— 
Strenge verfahren, und es war nicht nur ein tertullianiſcher Grundſatz, ſondern gee 
borte aur Praxis der Kirche, daß ihnen eine gweite öffentliche Buße nicht erftattet 
werden folle. Nach gegenwartiger Praxis und dex ung geldufigen Auſchauuug uber 
We ſen und Zweck der Ereommunication bat ver Gedanfe eines vollig unlosbaren 
und flucbelaftenden Bannes freilich viel Herdes, und man ift darum gum voraus 
geneigt, uber die ehemalige Bubftrenge, welde in Theorie und Praxis der beftandi« 
gen Aus{dliefung und der eiumaligen Bufe lag, jeder milderen Borftellung Raum 
gu geben, die cine mafige hiſtoriſche Wahrſcheinlichleit hat. Bor Allem nun. fteht, 
auch wenn man der altkirchlichen Bußdiseiplin in diefen wie in allen Puncten die 
firengfte Auslegung geben will, foviel jedenfalls feſt, daß die Kirche niemals einen 
Gunder ving’ die Excommunication formli&h dem Verderben überliefern, oder an dem 
Heile eines Simbers gaͤnzlich verzweifeln und gleichſam ciner lesten. entfdeidenden 
That der. erbarmenden Liebe Gottes vorgreifen wollte (vgl. abrigens Bing ham, 
Lc $§ 16. 17) wenn fie etwa aud cine Zeitlang um ber ſchwer bedrohten Dis⸗ 
ciplin und der. Jutegritat der Chriftenfitte willen cine große Streuge üben, und 
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darum bie verſohnende Hand von den enormen BVerbrechern felbft nod zurückhallen 
gu miiffen glaubte. Schon damit ließe ſich die alte Rirde gegen den Borwurf fy 
wohl einer novatianifden Bannftrenge (f.d. A. Novatianifdhes Shisma, 
VH. 662) als eines zelotiſchen Judenſchammathas in gemiigendem Mafe vertherdigen 
Indeſſen will ſich jest nod ein anderer und ginftigerer Weg, die Harte der alter 
Banndisciplin ing Mildere gu deuten, vor. uns aufthun. Binterim namilid hat 
(Dentwirdigfeiten, V. 2. S. 267—272) nad dem Borgang früherer Wlterthumi- 
forfder (cf.. Morinus, 1. V. c. 18. 19) bezüglich der RMackfalligen im Sinne emer 
gelindern Anſchauung yu erweifen verfudt, daß die dffentlihe Buße, wie and der 
Empfang des Abendmahls felbft in articulo mortis, denfelben gllerdings verweigen 
dabet jedoch den wahrhaft Buffertigen unter ibnen — denn oon den Unbuffertige 
und Hartnddigen ift hier nicht die Rede — eine Privatreconciliation durch Prioat- 
bufe und Ubfolution offen gebalten wurde. Wenn diefe Ldfung haltbar und trifti 
ift, Dann mag man ſich ohne Bedenfen aud von dem Schickſal der wegen eined eri: 
mals nad der Taufe begangenen Capitalverbredens mit dem harten Bann betre!: 
fenen Sünder cine leichtere Vorſtellung maden, wonach nidt jede Art von Rückeh 
und Berfobnung denfelben durchaus abgefdnitten war. Aber ſchon von Petaviué 
(Not. advhaeresin 59) und Morinus (1. c. c. 19) ift gegen die fragliche Lofum 
eingewendet worden, daf nad ibr diefe Rückfälligen gegen die eigentlithen Bise 
eine unverhaltnißmaͤßig leichte Behandlung erfabren würden. Indeſſen iſt dele 
Einwand dod etwas oberflächlich und darum fo gewichtig nicht, als er ſich de Me 
ſehen geben möchte. Binterim bat (a. a. O. S. 272) mit Recht die, aud v0 
Morinus wiederholt (1c. l. Ic. 19, L V. c, 7) hervorgehobene Thatfade fit 
fih in Anfprucd genommen, daf das Gnftitut der offentlichen Buße in der alten King 
alg eine grofe Wobhlthat, als eine wefentlige Unterſtützung “und Crleidterung det 
Bufthatigheit gegolten habe, und darum auch pon Gerechten oder folden Sunder, 
die ihr nicht unterlagen, oft freiwillig ibernommen worden fet. Die Verweigeray 
diefer Buße war alfo die empfindlidfte Strafe, die einen Siinder treffen. founte (|. 
Binterim, 272). Der Cmpfang des Abendmahles fodann galt allezeit, me 
der alten Kirche am allermeiften, alg das Siegel und dte Bollendung der kichhlichen 
Gemeinſchaft. War alfo einem Siinder aud) etwa nad großem und mi bevolles 
Bufeifer cine Privatabfolution verftattet, fo lag fiir ibn gleichwohl noch cine. ſeht 
intenſive Strafe darin, daf er von der vollen und formlichen Meconctliation, weldt 
in dem Empfang des hl. Mahles ſich darſtellt und verwirklicht, für immer, aij 
ſchloſſen war. Aud im Tode noch ſollte ja die einmal verhängte Ausſchließung wd! 
gang außer Kraft treten, und der Ponitent ſtarb tn den Augen der Glaubigen gle 
fam nod als ein Geadchteter, da die in dem euchariſtiſchen Mast fi. ieherde 
Beſiegelung und Manifeſtation der Kirchengemeinſchaft für ihn unlerblieb. alſe 
das genannte Bedenlen gegen die mildere Deutung des alten Banmwefend. vor. ge 
ringem Belang, fo iſt auf der anderen Seite aud nicht gu verfehnen, daß, wad ae 
fiix diefelbe gur pofitiven Begriindung und Beflatigung angeführt hat (ſ. Brater'™ 
a. a. O. 268—272), dod giemlidh ſpärlich und ſchwach erſcheint. Cine, Stele de 
bem hl. Ambrofius C1. IL de poenit, c. 10) lautet, foweit fie. bon, Bister* 
citirt iff (©. 268), hiefür allerdings ginftig: Sicut unum baplisma, ila wma por 
tentia, quae tamen publice agitur. Wber durch die erklarende Beifaguas ¥* 
Ambroſius: nam quotidiani nos debet poenitere-peccati, sed haec. delicloram !- 
viorum, illa graviorum, wird die erboffte Beweiskraft der Stelle sum mindeften, wit 
unfider und ſchwankend gemadt. Gegen die milbere Anſicht, weiche neben der gue 
dffentliden Reconciliation durd die Cuchariftie, ober der Reconciliation, ſchl 

eine Eleine private Reconciliation mittelft des blofen Bußſacramentes ſtalui g wily 
Fonnten fofort die harten Beftimmungen der Synode don Elvira, welche desaam 
wegen ihrer Strenge durd Mifverftandnif fogar in den, Geruch ded Rovalianicur 
gefommen iſt, angerufen werden. Cine Reihe pon. Canonen, defer Synode nilid 
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ſchließt mit der ſcharfen, ibrigens, wad yu beachten ift, im Ausdruck immer gleichen 
Sentenz, es folle feldft am Ende des Lebens die Communion dem und dem Contra- 
pententen verweigert fein (nec in finem communionem — accipere, habere, dare). 
Müßte nun die in Rede ſtehende communio als die facramentale Abfolution begriffen 
(wie man aud) fdon gemeint bat), oder abfolut mit Reconciliation gleidbedeutend 
genommen werden (Bingham, I. c. 1. XVIIL c. 4. § 5), fo würde damit gegen 
unfere mildere Muffaffung allerdings eine gewidhtige Inſtanz erwachſen, allein es 
ift wohl denfbar, daß mit dem Ausdruck (vgl. deffen Erfldrung ber Hefele, Conct- 
liengeſchichte 1. 129) die yollfommene Reconciliation, welde in der euchariftifden 
Communion ihre Vollendung und Befiegelung hat, die reconciliatio communio- 
nis, wie Papſt Innocenz I. ineinem unten nod gu befprechenden Briefe ſich aus- 
drückt, verftanden fei; und bienad wollte alfo ,die Gynode den aufridtigen Poni- 
tenten nicht die facramentale Losſprechung, nach Art der Movatianer, fondern nur 
ben Empfang des hl. Abendmabhles verweigert wiffen“ (ſ. d. A. Elvira, Ul. 545); 
gewif aber erfdeint aud) fo nod die disciplindre Berfharfung, welde die Gynodal- 
geſetzgebung intendirte, grof genug. Am gleidhformigften wohl und zugleich am 
langften iſt diefe Digciplinarfharfung oon den Kirchen des WAbendlandes gegen die 
Räckfälligen gebandhabt worden, bis gulest unter Papft Siricius die entſpre— 
chende Milderung eintrat, wodurd oon nun an den Ricfalligen am Ende ded Lebens 
die Wegzehrung (viatico munere sublevari) geftattet wurde, Darunter ift nämlich 
offenbar, wie unter dem egodzov des 13. nicdnifden Canons (vgl. Hefele, a. a. 
©. 401) principaliter die euchariſtiſche Communion gemeint, gu welder die Loss 
ſprechung jest die ſelbſtverſtändliche Borbereitung bildete, wabrend fie früher aud 
vereingelt und alé felbftftindiger Act fix fig) vorfommen fonnte. Können wir nad 
dem Bisherigen der milderen Auſicht nog immer porwiegend ung guneigen, fo drobt 
dagegen nunmehr eine Nachricht in den ney entdectten Philosophumena Origenis, 
welde unter Anderm aud uber den Gang der Bufprarié in der römiſchen Kirche gu 
Anfang des dritten Sabrhunderts ciniges List verbreiten, ein bedeutendes Gewicht 
in die Wagſchale einer ftrengeren Meinung zu werfen. Hier beridtet Hipyolyt 
son Papſt Calliftus, er habe zuerſt die Sündenvergebung auf alle Vergeben 
und Sinden ausgedebut: races Te. sp0g Tus 7Jovas tolg «vtowstotg Gvy= 
pooely Etevorce, Livin maotv iW ator aplesctat awegtiag- (IX. 
12. p. 290); Fat fynoupm mit diefem Save’ aber —* ſich bald darauf die Wen⸗ 
dung, Gatti fius Habe Wen ohne Unterſchied die Kirchengemeinſchaft angebo- 
ten: MEOtY GKOLTOS HQOaGPEQwy tyv,xotvoviay (IX. 12, p. 294; 
ogl. Daliinger,.a. a. ..130), Dieſe Ausfage des Hippolyt, defen Berichte 
uber Cattiaue iin Ganjen Freilic mit vieler Parteifudt gefardt find, bringt für die 
mildere “Meinung, welde die Begriffe son Communion und Reconciliation in der 
fdyon beſchriebenen Weiſe unterſcheiden und fondern will, unzweifelhaft eine nicht 
geringe Schwierigkeit. Doh iſt eine Moͤglichkeit vorhanden, darüber einigermafien 
hinwegzukommen. Das. cqplcodat cugortiag und dad TmooopevElY xolvwviay 
miffen nicht nothwendig im Sinne ded Berichterftatters dergeftalt gleichbedeutend 
und gufammengeborend genommen fein, daf ant eine frithere exceptionelle oder pro» 
oiſoriſche Praxis, wonad eine auf die blofe facramentale Abfolution beſchraͤnkte 
Privatſuhnung flattfand, abfolut nidt mehr gedacht werden fonnte. Wn der. Wieder⸗ 
aufnahme in die kirchliche —— welche fortan für alle bußfertigen Suͤnder 
ohne’ Ausnahme eine vdllige amd anumfchrankte werden ſollte, bildei die Siindenver- 
gebung bas ne und nothwendige Moment. Es founte alfo jest diefe yollfommene 
und ganzliche Aufnahme, an welder Abfolution, Reconciliation und Communion gu 
ammengehorige Momente find, and mit dem bloßen Nanien ver Abfolutton, als dex 
Borausfepung wd — ber hun woud, erfolgenden vollen Reconciliation, 
war etwas uneigentlich abet doch ig bezeichnet werden: Allerdings iſt durch 
Aieſe Erklarung allein die Sefwierigtett, welche durch den fraglichen Bericht des 
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Hippolyt entfiehen will, auf eine ausreichende Weife nod wiht gehoben. Allein 
das Gewidhtige, was derfelbe fur eine gegentheilige ftrengere Anfidht yu haben ſcheint, 
wird durd folgende Aeuferung des Papftes Gunoceng I. in einem Briefe an Eru- 
perius (Innoc. ep. Hl. ad Exuper. c. 2. — bei Bingham, |. XVM. c. 4. § 4) 
wieder ansgegliden oder vielmebr überwogen: Quaesitum est, quid de his observari 
eporteat, qui post baplismum omai tempore incontinentiae voluptatibus dediti, in ex- 
tremo fine vitae suae poenitentiam simul et reconciliationem commu- 
nionis exposcunt. De his observatio prior durior, posterior interveniente miseri- 
cordia inclimatior est. Nam consuetudo prior tenail, ut concederetur eis poeni- 
tentia, sed communio negaretur. Nam quum illis temporibus crebrae persecutiones 
essent, ne Communionis concessa facilitas homines de reconcilialione securos non re- 
vocaret a lapsu, negata merifo communio est, concessa poenitentia, ne totum 
penitus negaretur; et duriorem remissionem fecit temporis ratio. Sed 
posteaquam [), N. pacem ecclesiis suis reddidit, communionem dare obeuntibus placuit . .. 
quasi viaticum profecturis. ier ift der Unterfdied zwiſchen einer befonderten Sib- 
nung durd das blofe Bußſacrament (poenitentia) und zwiſchen einer formlichen over 
Hauptreconciliation (reconciliatio commanionis) — und eben darum bandelt es fid 
uné in diefer ganzen Unterfudung — mit ziemlicher Klarheit ausgeſprochen. Man 
tounte gwar nod einwenden, unter poenitentia an unfrer Stelle fei nicht das Garra- 
ment der Buße verftanden oder aud) nur mitverflanden, fondern bloß die Wohlthat 
ber dffentlidhen Buße gemeint; denn von diefer fei aud fonft befannt, daß fie abdfo- 
Iutionsanfdbigen Gundern geftattet wurde. Aber yum Glid tft die Faffung ver 
Stelle im Ganzen und Cingelnen fo befdhaffen, daf man den Auédrud nur mit 
Zwang auf die dffentlidhe Buße deuten fann. Wie fur die, fo in extreme fine vitae 
suae find, oder den obeuntibus, die öffentliche Buße eine Moglithfeit oder einen 
Werth habe, ift nicht leicht gu begreifen. Das dem concessa poenitentia wie zur 
Erklarung nadfolgende et duriorem remissionem fecit temporis ratio fodann gibt dex 
einfadften und beften Sinn, wenn man unter der poenitentia das Gange der Bufe 
verftebt, worin die Bufthatigheit des Sünders und der facramentale Act der remissio 
zugleich begriffen find. Man wollte den Suündern nidt Alles (Heilvermittetnde) 
verfagen; und daf die gewährte remissio (peccatorum in poenitentia) jegt nod eine 
fo barte; zurückhaltende und fargende war, fofern fie die euchariftifde Communion 
und damit die Fille ber Gemeinſchaft nicht im Gefolge hatte, war nothwendig. wegen 
ber ſchwierigen Seitverbaltuiffe; als darum diefe ſich änderten, trat in dem fragliden 
Puncte die entfprechende Milderung ein, und die Communion wurde quasi viaticum 
profecturis geftattet. — IV. Qn der abendlandifien Kirche kommt das Anathema 
Maranatha ausdrücklich wohl gum erften Mal in einer Excommunicationéformel vox 
Papft Silverins vor .. et si aliquis deinceps ullam umquam episcoporum taliter 
deceperit, anathema maranatha fleret in conspecta Dei et sanctorum. angelorum (bet 
Bingham, XVI. c. 2. $16; und Juſtiniani, L o.). Gewöhnlich wird dad 
Maranatha ia der jeweiligen Senten; felbft mit in adventa oder in, usque ad: adven~ 
tum Domini interpretixt; fo auf dem Toletanum Hil.: Cut haec fides non: placet ‘aut 
non placuerit, sit anathema maranatha in adventum Domini n. J. C. (bet Du Cange, 
Glossar. s. v. Maranatha); ferner in der ſcharfen Excommunicationsfenteng des Toilet. 
IV. gegen die Hodverrather: Qui contra hance nostram definitionem praesumpserit, 
anathema mafanatha h. e. perditio in adveniu Domini sit, et cum Jada Soarioth par- 
tem habeat. Beinabe die gany gleiche Forme! in derfelben Sache hat das Tolet. XVL 
(Benedict. XIV. de Syn. dioec. L X. c. 1. n. 7). Ju Stiftungs- und Grandungs- 
urfunden finden ſich meiftens zugleich Drohungs- und Verwunſchungsformeln gegen 
bie frevien Berleger der darin enthaltenen Stipulationen, and dag eine oder andere 
Mal auch ein Maranathaflud (f. Du Cange, 1. c. Mabitlon, “Annales Ord. Sti. 
Bened. T. IY. in append., ed. Lucae a. £739); gewöhnlich aber waren es die pap{t- 
Lichen Evections- und Confirmationsbitlen, worin die feierlichſſe ume fihwerfter: 
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Anathem en mit dem Maranatha gegen die chartarum infractores gerichtet 
wurden, 3. B. in der Bulle Gregors VI. pro monast. S. Quintini de Monte (bet 
Mabillon, J. © p. 673 sq.): ut sub hujus anathematis vinculo perennaliter innoda- 
tus sit anathema maranatha constrictus vinculis hujus nostrae praeceptionis. Unter 
ahnlichen Wendungen findet fic) in bifhdfliden Decreten und Sentengen dad Daran- 
atha wieder; fo in der Charta S. Amandi Tungr. Episc. (Du Cange, l. .): Si 
quis vero contradicere voluerit .. sit anathema maranatha, quod est perditio in ad- 
venta D. a. J. C. — Wie sft nun in dergleiden Sentenyen unfer Maranatha gu 
verfieben? Benedict XIV. fagt a. a, O., wo er. die einfadhe Eroommunication 
(maj.), dad Anathem und das Maranatha in ihrem BVerhaltnif zu cinander befprict, 
von dem letzteren, ed enthalte den verſchärfenden Bufas gu dem Anathem, daft dev 
Eroommunicirte lediglich dem Gerichte Gottes iberlaffen und von der Kirchengemein- 
ſchaft ausgeſchloſſen bleiben folle bis zur Mntunft des Herrn, oder dem Tag ded 
Geridtes. Hienach founte es den Anſchein gewinnen, alg ob das Maranatha einen 
foecifif anderen und ſchwereren Bann bezeichnen wolle. Dieß ift aber nicht anzu⸗ 
nehinen, fondern wie bas Anathema mit der excommunicatio maj. weſentlich gleide 
bedeutend iff (ſ. d. A. Wnathema, L 229), fo ift Maranatha nur. cine folennere 
wad ſcharfere Form ded Anathems (Suarez, de oensur.. Disput. 8. sect. 2; cf. 
Justiniani,-}. o. ), und die ftrengen Berdammungéfentensen wollen fa nur unter 
ver Vorausſetzung, dah der betroffene Gander nicht Bufe thue, von eritialer Dauer 
und Wirkung fein (Suarez, tl. c.). Auch die allerſchärfſten und ſchaurigſten Er- 
communicationsformeln, bie, wenn nicht gerade das ausdriidlide Maranatha, dennoch 
alles Strenge enthalten, was in. dieſem felbft nur irgend liegen kann, haben darum 
bigweilen ſolchen und ähnlichen Beifag: nisi resipuerit, nisi forte resipiscéns satisfe~ 
cerit, nist se digna correxerit satisfactione. Gin anffallendes Beifpiel diefer Art ſ. b. 
Mabillon, Le. p. 691. [Dtt.] 
Mariaftein iſt nicht nur als vielbefudhter Wallfahrtsort, fondern nob “a 
ders durch feine Lage und. die Eigenthümlichkeit der Wallfabrtéfapelle merkwürdig. 
Der Ort liegt auf einer weiten, fruchtbaren und ſehr malerifden Hodebene am 
nordlichen Abhange des) unterften Jurazuges, auf dem Felfenrande eines engen, in 
nordofilider Ridtung immer tiefer fic fenfenden Thales, bas die erhabene Flaͤche 
in zwei ungefaͤhr gleiche Halften mit fe einem gum Kloſter gebdrigen Pfarrdorfe, 
ſcheidet, umgeben von. vielen altet Burgruinen, wed mit den herrlidften Ausſichten 
ier. das Elſaß and aber den Rhein hin. Die Wallfahrtslapelle iff eine ſehr grofe, 
body ther dem Abgrunde erhabene Felfengrotte in dem nordweſtlichen Thalrande, 
dem Thale zu mit einer Mauer geſchloſſen, durch welde einige Fenfter das Licht, 
aber aud) eine eigenthümliche Ausfidht gewabren. Dem Chalrande nad führt ein 
immer tiefer gebender Gang in die Rapelle Hinunter. Die Wallfahrt felbft sft ſehr 
alt. Denn ein nod vorhandencr Commiffionsbrief des Conciliums von Bafel er. 
waͤhnt ihrer ſchon als einer alten Gade. Die Tradition leitet deren Urſprung 
davon ber; daß da ein Rind von der Höhe im das tiefe Felfenthat geſtürzt, und 
durch die. Dagwifhentunft der gottliden Mutter unverlegt erhalten worden fet. Bue 
erft. ward die Wallfahrt von eingelnen Prieftern beforgt. Gm J. 14714 wurde fie 
den Bitern des Unguftivertlofters gu Bafel ubergeben, und nachdem diefes Klofter 
bei der Reformation eingegangen, wurde ein Weltpriefier an den Wallfahrtsort gee. 
—8 ber zugleich bie Pfarrſeelſorge der obgenaunten zwei Dörfer, mit Namen Hof- 
tten und Megerlen, verſah, bis die Wallfabrt fammt der Pfarret im J. 1636 
Abt und Convent von Beinwil wberging. Su diefer Zeit war oberhalb der Felſen ⸗ 
lapelle ein kleines Bruderhaus und ein Kirdlein, jeht die Sieben · Schmerzen - Kapelle 
mit einer Wohnung des Pfarrers und etwas Gartenland; alles Uebrige war Wald. 
Bon mm an befam aber alles eine andere Geftalt. Ueber: der Wallfabrtstapelle. 
echeb ſich ein Kloſter mit einer grofen Kirche, und der Wald und die Wildnif wurde: 
zu fruchtbarem Felde und zu Obft-e und Weingarten umgeſchaffen; ein feierlicher 


768 Maria von Aeghpten. 


Gottesdienft trat an die Stelle dex leeren und gleichſam verlaffenen Einfamfeit, vom frii- 
ben Morgen bis gum fpdten Abend fanden von jest an die immer zahlreichern Pilger aus 
der Nabe und Ferne geiftige und oft auch körperliche Pflege, alle Sonn- und Fefttage, 
und oft aud bet andern Unlaffen wird von der Rangel das Wort Gottes verkindet, 
und in der Kloſterſchule erhalten Jünglinge Unterricht in ben Wiffenfdhaften. Ueber 
anbderthalb hundert Sabre ftrebten fo Uebte und Monde gleidfam in die Wette ihrem 
beiligen Berufe gu entſprechen, und Klofter fammt Wallfabrt in ftets blabendern 
Stand. gu bringen. Da brad die frangdfifdhe Revolution aus, und das Kloſter, das 
fie in ihrer religions- und firdenfeindliden Ridtung mande Sabre hindurd dict 
att ber Grenze fo wader befimpft und deren flidtige Opfer fo thatig gepflegt hatte, 
taufite bei dem Einzuge der Franjofen in die Schweiz 1798 den Stürmen diefer 
Alles yerftdxenden Revolution, wie mandes Andere, uuterliegen. Die Religiofen 
wurden über den Rhein deportirt, das Rlofter gepliindert und fammt den Gatern 
diesfeits des Gebirges verfauft, und bis auf das Dad und die Mauern faft gang 
, Beinwil aber mit den dortigen Gitern unter eine verderblide weltliche 
PVerwaltung geftellt. Cinige Jahre darnad gelang es bem raftlofen Bemühen des 
Ubtes Hieronymus, das Klofter Mariaftein fammt den liegenden Gitern wieder 
rückzulaufen; dem Gotteshaufe blieben jedoch durch diefe Revolutionsftirme viele 
Rechte und Gefalle auf immer ganic) oder gum grifiten Theile verloren. Bevor 
aber der Rauf vollftdndig berichtiget war, erreichte den treffliden Mbt der Tod 
im Upril 1804. Die faft überall zerſtreuten Mitbrüder eilten anf diefe Trauerbot- 
ſchaft nad Beinwil-uud erwablten am 12. Suni. deffelben Sabres gu deffen Nachfolger 
Placidus Adermann. Kraftig legte diefer alfobatd an des Vorfahrs begonnenes 
Werk der Herftellung des Kloſters Hand an, ſtellte Mariaftein, vorléufig wenigftens 
gur Noth, wieder her, fammelte den Convent nad und nad, führte die Ordensdis- 
ciplin wieder ein und fuchte in jeder Beziehung Klofter und Wallfabrt wieder in 
Aufnahme und Flor gu bringen. Und in der That Unglaublidhes; weil faft Unmodg- 
liches, wurde geleiftet. Da trat die Revolution yon 4830 ein und mit derfelben 
neue Gefabren, Berlufte und Hemmuiffe aller Art, befouders durch die von Seite der 
weltliden Behoͤrde ſehr erſchwerte Aufnahme neuer Mitglieder. Unter. diefen Um- 
ſtaänden brad endlid) die Rraft des wadern Abtes vor der Zeit zuſammen und er 
ging den 9. Auguft 1941 in ein befferes Leben aber. Dea 21. September darauf 
wurde gu feinem Nachfolger Bontfactus Pfluger, der bisherige Prior, erwaͤhlt. 
uf ihn folgte den 16, Januar 1851 der jest regierende Abt Carl Bor rom aus 
Smid, der 38. unter den Vorftehern wberhaupt und dev. dreifigfte der Uebte feit 
der Grindung des Rlofters in Beinwil. (HU. Dietler.) 
. Maria von Aegypten, die heilige Büßerin, wurde auf wunderbare 
Weiſe in Jeruſalem befehrt, wo fie beim Fefte Kreuzerhöhung von unfidtbarer Hand 
gebalten, nidt in die Kirche eintreten fonnte. Gie hatte 17 Jabre lang der Gunde 
gedient, und fest wandte fie fic) an die reinſte Gottesmutter um ihre Fürſprache 
zur Gnade der Bufe. Run fonnte fie in die Kirche eintreten. und dent heiligen 
Kreuze die Erſtlingsfrüchte ihrer Andacht darbringen. Darauf zog ſie ſich in die 
Wüſie yuri, wo fie 47 Sabre der Buße lebte bis gu ihrem ungefaͤhr 421 erfolgten 
Dode. Shr Feft fallt auf den 9. April; fie wird ungefleidet, nur vor. ihrem Haupt- 
Haare verhüllt dargeftellt. — Cine andere heilige Baferin Maria ift die Rite 
des Heiligen ECinfiedlers Abraham, dem fie nod in jungen Jahren que Hut und 
Pflege nach ihres Vaters Tode übergeben worden war. Zwanzig Sabre ſchritt fie 
in’ der Cinfiedelet auf den Wegen der Heiligkeit voran, aber von einem Verführer 
Falle gebracht, entfloh fie, und verbrachte gwei Jahre in einem Hauſe der Sdande, 
8 fie vont hl. Abraham gefunden und in die Wüſte zurückgebracht wurde, Dafeldft 
that fie Bufe in fo außerordentlicher Weife, daß die Zeichen ihrer Hetligfeit die 
Kirche bewogen, fie offentlich gu verehren. Ihr Feft fallt mit dem des HL. Abra. 
Wham auf den 15. Maͤrz. 
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Waris ift ein im Orient, befonders in Syrien und Perffen häufig vorfom- 
menbder Mame. Unter den Traͤgern deffelben find vier einer befonderen Erwahnung 
werth. Der erfte ift fener Maris, von welchem bei den fpatern Neftorianern die 
aligemeine Gage geht, er fei einer von den zweiundſiebenzig Jüngern des Herru 
gewefen, Sdiler des hl. Thaddaus und Gebilfe des Apoftels Thomas, Grinder 
und erfter Biſchof der Haupthirde von Seleucia-Ctefiphon (Modain, ſpaͤter nad 
Bagdad verlegt), eine Gage, die nidt auf hiſtoriſche Glaubwürdigkeit Anfprud 
machen darf, obwohl fie mit ber Gage vom Konig Abgarus in Verbindung gefest 
ift und diefer Maris ihr feinen $odgefeierten Ruf in den Landern des fernen 
Oftens verdanft. Die chaldäiſchen Chriften verehren ibn, als den Apoftel von Me- 
fopotamien, unter ihren vornehmſten Heiligen, und ſchreiben ihm fogar theilweife 
die UWbfaffung ihrer Liturgie yu (ſ. Assemani, Bibliotheca Orientalis. Romae 
1719—28. T. I. p. 394—95, T. Ik P. I. p. 299. 302. 611, T. IM. P.M. p. 
4—5.-17—24). — Der andere Maris, im Abendland weit befannter, als jener 
erfte, verdanft feine Berühmtheit lediglih dem Umftand, daf cin Brief an ibn 
adreſſirt war, deffen Inhalt im fünften und fedéten Jahrhundert viel gw fireiten 
gab. Wer fennt nicht den famofen Brief des Priefters (nachmaligen Bifhofs) Ibas 
von Edeſſa an Maris den Perfer? (f. d. A. Jbas und Dreicapitelſtreit). 
Man findet diefen Brief (doch nicht vollftdndig) griehif in den Acten des: allge- 
meinen Conciliumé vow Chalcedon (J. 4514) in der zehnten Sigung (Mansi, T. 
VIL. col. 241—49), davon tine alte lateiniſche Ueberfepung in der ſechsten Sigung 
bes fiinften, zu Conftantinopel gebaltenen, allgemeinen Conciliums (§. 553) bet 
Mansi, T. IX. col. 298-300. und eine andere diefer faft gleichzeitige lateiniſ 
Ueberſetzung bei Facun dus von Hermiane in feiner befannten Vertheidigungs [drift 
ver. bret Capitel, 1: VI. o. 83. (Sirmondi'Opora varia. Venetiis 1728. T. If. p. 448—20). 
Mus diefens Brief ift gu entnehmen/ daf Ma rls früher einige Seit in Eveffa (wohl 
ander dortigen Schule fir die Perfer) zubrachte und nachmals fleifig die $1. Schrift 
aS, fowie daß Ibas den Brief an thn ridtete, um deffen Inhalt in Perfien befannt 
ja machen. Ob Raifer Fuftinian den Maris nur deß halb einen , Reger ge- 
cholten Gabe (Justinian Imp. edietum seu’ confessio-rectae fidei adv. tria Capitula 
set Mansi; T: IX. col. 564), oder ob er dafür nod) andere Grinde gehabt babe, 
veiß man’ nidt. Dod ift legteres immerhin yu vermuthen, tad dent, was Simeon 
on Betharfam in ſeinem Bericht über Barſumas von Niſibis und dte Einführung 
es Neſtorianismus in Perſien (Assemani, Biblioth. Orient. T. L p. 350): einfach 
rzaͤhlt Bou Ibas nahm ein gewiſſer Maris aus Hardaſchir den neſtoria- 
rifden Irrthum an, und fo begann in Perſien der Neſtorianismus um ſich au greifen 
urch die Briefe des Jbas nnd die Schriften ſeiner Lehrer“ (Theodor's vou 
Mopsveſte und Diodor's von Tarſus), deren Ueberſetzung in das Perſiſche einige 
Revere dem Marisé ohne hinreichenden Grund gar Laſt legen wollen (fo Garnier 
u ſeiner Ausgabe des Breviarium Liberati diaconi. Paris. 1675. p. 52). Gx wird 
rach Biſchof von Hardaſchir genaunt, dod ohne eigentliden Beweis dafir. Eb ed⸗ 
(ef a infeinem Verzeichniß der ſyriſchen Schriftſteller (Catalogus librorum Syrorum 
s. 98. bet Assemani, Biblioth. Orient. T. Ill. p. 171—72) gibt an, daß Maris 
ee Perfer (fo nennt er ibn kurzweg, ohne der bifdhofliden Wiirde yu gedenken) 
ret Werke hinterließ: einen Commentar über Daniel, eine Erlduterung der Briefe 
es Ucactus (von Cafarea? oder Beria? oder MRelitene?), und eine Schrift ge- 
jen Die Magier von Nifibis.  Tillemont (Mém. T. XIV. S. Cyrille d'Alexandrie. 
Art. CXVIIL Benets Ausgabe. S. 564) deutet an, es möchte wohl diefer Marts, 
sm. den Urfprung der: neftorianifden Lehre in die apoftolifde Zeit hinaufzurücken 
ft viel ſpaͤter durch die verſchdnernde Gage, welche ſich nidt fo genau. an die Seit 
indet, gum Schüler und Gehilfen der MApopet erhoben worden fein, was gar nidt 
—— — ift.°— Cin dritter Maris; Bar⸗Tobi gh lebte in der 
weiten Halfte des zehnten Sabrhunderts. Er flammte aus Moſul und: wurde im 
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Sabre 987 Patriard der Neftorianer Perfiens. Derfelbe ift vorzüglich darum be- 
merfenswerth, weil er der Erfte war, der ſich vom Chalifen das Diplom als Patriard 
ausftellen lief und nachher eine Unzahl neftorianifther Bifdhife weibte + 999 (Asse- 
mani, Biblioth. Orient. T. IL p. 443). — Der vierte Maris Cim zwölften Jabr- 
hundert) unterfdeidet fi durch den Beinamen: Galomons Sohn, und ift meré 
würdig, weil er eine arabiſche Geſchichte der neftorianifden Patriarden ſchrieb, 
wovon Affemani eine urge Ueberfidht gibt (Assemani, Biblioth. Orient. T. HL 
p. 554—55 und 581—86). — Mod) dirfte ein anderer Maris zu erwähnen 
fein, nicht fo faft um feiner Perfonlidfeit willen, als wegen einer Geſchichte, die 
ber gelebrte Bifdhof Theodoret im finften Jahrhundert in feiner Geſchichte from- 
mer Dtdnde (Religiosa historia c. 20) von ihm erzählt. Diefer Cinfiedler 
Maris, ausgezeichnet durd feine Liebe yur Armuth, Keuſchheit und ftrengften 
Selbftverldugnung, hegte in feiner Abgefdiedenheit, die ex nie verließ, ſchon feit 
Tanger Zeit die Sehnfucht, dad hochbeilige geheimnißvolle Opfer darbringen (uvce- 
xrv Svolav cooopegouérnv) yu feben, und bat defhalb, es möchte dad göttliche 
Opfer (crv. cov elov dwoov moocxosudyy) bei ihm in der Cindde dargebradt 
werden. Mit Freuden (erzaͤhlt Theodoret weiter) entfprad ih feinem Wunſche 
und lief bie beiligen Gefafe Coder Geräthſchaften, ca iega oxeiz;) yu ibm bine 
bringen; bie Hande ber Diaconen dienten mir alg Altar, und fo bradte ich dort 
bad geheimnifivolle, gottlide, heilbringende Opfer dar (aw puciwry 
xcel Felav xail owrrorov Fvoicy apoonveyxc). Das gewabrte vem frommen 
Einſiedler eine Hohe Fille geiſtlicher Freude, wie wenn er den Himmel felbft offer 
fabe, fo daß er befannte, nie im feinem Leben eine folche Freude empfunden gu 
haben. So der berühmte Gefhidtidreiber Theodoret, welder bei feiner um- 
faffenden Gelehrſamkeit und genauen Kenntnif des chriſtlichen Alterthums dod wohl 
über die Frage, ob die Kirche von Chrifto und den Apofteln cin duferes, ſichtbares, 
nur vom Priefter darjubringendes Opfer empfangen habe, ein richtiges Urtheil haben 
mufite. Die vorliegende Erzaͤhlung über das Ereignif mit dem frommen Cinfiedler 
Maris enthalt feine lebendige Ueberzeugung hievon fo Mar und beftimmt ausges 
fproden, daf fein Sweifel darüber obwalten fann. [J. Fefiler.] 

Markulf, ein frankifher Mind, wahrſcheinlich aus dem fiebenten Sabrhun- 
derte, etwa 660, verfertigte eine Sammlung von Anleitungen and Beifpielen, wie 
geifiliche und weltliche Geſchaͤfte geführt und aber deren Vornahme eine Urfunde 
aufgefest werden folle, Formelbuch. Der erfte Theil enthalt Auweiſungen far Hand- 
lungen bes Königs, der gweite fiir folthe von Privaten. Bur Kenntniß der kirch- 
lichen und politiſchen Rechtszuſtände find diefe Formeln höchſt widtig. Sie wurden 
guerft mit treffliden Erlduterungen herausgegeben von Hieronymus Bignon 
(1613), am vollftdndigften bon Baluze, in feiner Sammlung der Capitularien 
1677, 2 Boe. in Fol. 

Marſeille (Massilia), Bisthum ꝛc. Marfeille, urfpriingli cine griechiſche 
Colonie, reicht in trem Entftehen bis 600 v. Chr. hinauf. Ihre ſehr vortheilhafte 
Lage an den Ufern ded mittellaͤndiſchen Meeres machte bald aus iby eine bedeutende 
Handelsftadt, was fie, mit einigen Wechſelfällen, bis heute geblieben ift. Sie hatte 
bie republifanifde Regierungsform, galt 300 Sabre v. Chr. als das galliſche Athen 
und war nad Cicero's Zeugnif dad Muſter einer weifen Führung der offentliden 
Angelegenheiten. Der Sturz von Tyrus, Carthago und Corinth entledigten fie ihrer 
Nebenbuslerinnen. Das Chriftenthum fand gleid anfänglich Fier Eingang, and 
die Glaubigen thaten fish durch grofen Eifer hervor. Die Stadt ward im finfter 
Sabrhundert durd die Weftgothen zerſtoört; ein gleiches Schickſal traf fie 735 durch 
bie fpanifden Mauren. In den Kreuzzügen gewann fie wieder Leben und Widhtig- 
Feit: Bom 13. Jabrhunderte an gehörte fie den Grafer von Provence; nod jest 
Webt ber gute König Renatus (le bon roi René) im den Bolfélievern. Stadt 
ho Gebiet tamen an Fraukreich unter Ludwig XL Wis Ludwig XIV. der Stadt 
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ihre alfen Fretheiten nahm, emporte fie fid und fonnte nur mühſam bezwungen werden. 
Mebhreremal ward fie durd) die Peft heimgefucht; uamentlih 1720, wo die Halfte 
der Einwohner Hingerafft wurde und der heldenmiithige Biſchof Belz unce einen 
unfterblidgen Ramen erwarb. — Marfeille ift ein Biſchofſitz, der nad der einftim- 
migen Ueberlieferung aller umliegenden Sprengel fein Entſtehen auf den $1. Laz a⸗ 
rus zurückführt. Diefer Tradition gufolge fam im J. 63 n. Chr. der vom Heilande 
erwedte Lazarus, mit Martha und Maria, Maria Jacobi, Salome und 
dem bf. Marimin nad Marfeille und ftiftete die chriſtliche Gemeinde daſelbſt. Die 
Wahrheit diefer Tradition wurde von Launoy beftritten, von der Parifer Sorbonne 
vertheidigt, und dadurch das romiſche Martyrologium beftatigt. Das Apoftolat deg 
bl. Lazarus, in menerer Zeit vielfach bezweifelt, erhielt jüngſt eine nene Vertheidigung 
in dem von einem gelebrten Sulpicianer verfafiten und 1848 erſchienenen Werk; Monu- 
ments inédits sur l’apostolat de s. Marie-Madeleine en Provence, et sur les aulres apdtres. 
de cette contrée, s. Lazare efo, (Paris 2 voll. 4). - Bisthum. Sm erften Jabrhun- 
vert gegrundet, gaiblt der Biſchofſitz bis fest 115 Bifdofe; er ift dem Metropolitan⸗ 
fprengel Air untergeordnet, umfaft die Stadt und den Bezirk Marfeille. Der fepige 
Biſchof Carl Jofeph Eugen de Mazenod regiert feit 1837; er erbielt von 
Pins IX. fir fic) und feine Nadfolger dad Ret, vas Pallium yu tragen. Beinabe 
alle Denfmaler, heidnifde und chriſtliche, büßte die Stadt in den Verheerungen ein, 
die fie trafen; fie bat nit cine eingige ſchöne Kirche; die Cathedrale, la major, die 
altefte, obſchon nicht ſehr alt, ift die häßlichſte, was indeffen Dtarfeille nidt abfalt, 
fich in religidfer Hinfidt febr vortheilhaft auszuzeichnen. Das Capitel zaͤhlt neun 
Domberren und zwei Generalvicare; das grofie Seminar ſteht unter Leitung einer 
vom jepigen Biſchofe erridteten Congregation, den Oblaten der unbefledten Em- 
pfangnif, und zählt 80 Seminariften; das Heine Seminar zum $1. Herzen Sefu bat 
400 Schiler. Das Bisthum hat 8 Pfarreien erfter, 3 gweiter Claffe, 63. Succure 
falftellen und 90 Bicariate; Bevöllerung: 280,000 Cinwohner. Die unirten Grieder 
verfeben die Rirdhe ded Hf. Nicolaus. — Religtdfe Genoffenfdaften. Die 
uralte Abtei ded hl. Victor, eine reiche Pflanzſchule gelehrter und heiliger Monde 
und Biſchöfe, ward im vorigen Jahrhundert facularifirt, und verſchwand in dex 
Revolution. An Maͤnnergenoſſenſchaften befigt Marſeille die fon genannten Miſ⸗ 
fiondre der unbeflectten Empfangnif, Capuciner, Franciscaner und zweierlei Sdul- 
brider. Weibliche Orden: Carmeliten, Vifitantinnen, Schweſtern des hl. Sacramentes, 
des HI. Carl, des HL Herzens, des Namens Sefu und Maria, der Hoffnung, dex 
Barmherzigkeit, des hl. Sofeph, des Gl. Vinceng don Paul und mebhrere andere. Im 
Gabre 1854 raffte die Cholera eine bedeutende Anzahl diefer driftliden Heldinnen 
in ihrem fhweren Berufe weg. [V. Guerber.] 
Martha. Die $l. Martha wohnte mit Lazarus und Paria, ihren Gee 
ſchwiſtern, zu Bethanien bei Serufalem. Als Jeſus in dem Haufe des frommen 
Schweſterpaares Einlehr nahm, befliß ſich jede in threr Weife, den Herrn gu ebren, 
und die eifrige Martha war bedacht, thn reichlich zu bedienen, wabrend die ſinnige 
Maria fih yu deſſen Füßen ſetzte, um fein Wort yu hören (Luc. 10, 38—42).. 
Zum jweiten Mal begegnet uns Martha in der $l. Geſchichte (Soh. 11), wie fie. 
nach dem Tod des Lazarus dem ſehnlich erwarteten und inzwiſchen yur Hilfe ber- 
beigefommenen Heiland entgegeneilt, von diefem in ihrem noc mangelbaften Glauben 
geboben und geftdrft wird, und bernad die Auferwedung ihres Bruders faut Cf. 
d. A. Lazarus, VI. 385). Kurz darauf, fedhs Tage vor Ofteru, da Jeſus naw 
Bethanien zurückkam, wurde ibm bier ein Abendmabhl bereitet, wobei Martha 
aufwartete, Lazarus mit gu Tiſche fab und Maria den Herren falbte (Joh. 12, 
1—8). Bon da fagt und die evangelifhe Erzählung über die hl. Martha nidts 
Weiteres. Eine in der Hauptface wohl verbuͤrgte Gage aber meldet, daß unfere 
hl. Jungfrau nad Chrifti Hingang mit ihrer Schweſter und Laza rus und einigen 
andern Jüngern Jefu, von Guden verfolgt und dea Gefahren des Meeres hilflos 
49° 
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preisgegeben, nad einer wunderbaren Fahrt glücklich Maffitia erreicht (f. d. vor. W.), foe 
fort mit einigen Frauen in einer Art flofterlidher Zurückgezogenheit gelebt babe, und an 
Tugendwerfen wie an Wundern reich geftorben fet (of. Il. Noct. Brev. Rom. 29. Jul). 
Die Heilige ward fribhjeitig in ben Gegenden der Provence hod verehrt, und als 
Patronin befonders gefeiert von der Rirdhe gu Taragcon an der Rhone, wofelbft 
aud) ibre Reliquien am Ende de zwölften Jahrhunderts aufgefunden worden find. 
Sor Leib rubt in einer ſchönen unterirdiſchen Kapelle des ehemaligen Collegiatftiftes 
pon Tarascon, das ihren Namen führte; ibr Haupt aber wird in einer prachtvollen 
PHifte von vergoldetem Silber, einem Gefen! Ludwigs XL, aufbewabrt. Jor Ge- 
daͤchtniß ift am 29. Sulf. — Acta Sanct. 22. Jul. t. V. § 14; 29. Jul. t. VI. Butler, 
Leben der Biter, 10. Bd. Bgl. d. A. Magdalena, VI. 727. und oben S. 772. 
Martin, geboren yu Codem an der Mofel, im Crsftifte Trier, um 1630, 
trat frühe in den Capucinerorden. Wegen feiner Tüchtigkeit wurde er gum Lector 
ber Theologie ernannt. Als aber in Folge der 1666 ſchrecklich witthenden Peft die 
Sule anfgeloft werden mufte, fudte Martin durdh Sehreiben nützlicher Bücher 
die Ehre Gottes und das Heil der Seelen gu fordern. In der ridtigften Erfennt- 
nif deffen, was nad der Reformation Noth that, griindlide und faflide Belehrung 
des theils durd die Sorglofigfat der Geiſtlichkeit, theilé durd das Umfidgreifer 
der Ketzerei uniwiffenden und verfehrten Volfes, dann Erweckung neuer Liebe und 
Begeifterung fir die katholiſche Religion, bearbeitete P. Martin eine grofe Menge 
Unterridhts- und Erbauungsbücher. Buerft gab er einen Ratedhismus Heraus 
(1666), welder einer folden Aufnahme fich zu erfreuen hatte, daß befonders der 
damals berühmte Budbandler und BVerleger Wilh. Friefem yu Coln dem P. Mare 
tin eifrig guredete, dad Lectorat fiir immer niederjulegen und fid) gang mit dem 
Verfaſſen volfsthimlidher, religidfer Bücher abzugeben. Auf Wunſch feiner Obern, 
und da P. Martin hierin auch ſeinen Beruf erkannte, that er dieß auch, und es 
erſchien nun von 1693 an eine große Menge trefflicher Bücher. Doch der eifrige 
Mann beſchraͤnkte ſeine Thätigkeit nicht hierauf allein, ſondern arbeitete raſtlos 
durch Predigen, Katechiſiren, Beichthören auf Miſſionen und in den verſchiedenſten 
Kloſtern der rheiniſchen Proving. Vom Erzbiſchofe und Churfürſten von Main; 
Anfelm Franz von Ingelheim (von 1679 bis 1695) wurde er zur Ab haltung 
von Mifftonen im obern Theile des Cry ftiftes, im Main- und Tauber 
grunde, fowie zu folden vom Erzbiſchffe Johann Hugo von Trier, deffer 
weiter Sprengel er beinabe gang durdwanbderte, berufen. Allenthalben unterridtete 
ex Kinder und Unwiffende in den Anfangsgrinden des Glaubens, lehrte fie und das 
Landvolf überhaupt, wie es der HI. Meſſe beiwohnen, beidten und die übrigen 
hl. Sacramente empfangen folle, unterwies fie im Pfalmengefange und lehrte fie 
neue Lieder. Dieß gefdah in Kirchen, Schulen und bet Verfammlungen in den 
Haufern. Er erbaute viele im dreifigidbrigen Rriege zerſtörte Kirchen, verbreitete 
befonders die inbrinftige Anbetung des hl. Altarsfacramentes, die Berehrung der 
bl. Mutter Gottes , errichtete überall Bruderfdaften und ftritt und fampfte ſiegreich 
mit den Prädicanten, vornehmlich wenn fie die Andacht yur allerfeligften Jungfrau 
angriffen. Dabet ging er baarfuf und baarhaupt in grofiter Hige und Ralte aber 
Sto and Stein, trug oftmals feine Sandalen an feinem Stocke auf der Schulter. 
Convente gu Königſtein pflegte P. Martin bis Abends neun Uhr an {einen 
idern, welche er herausgab, gu arbeiten, wann die Metten gefe | 
nad dem vier Stunden entfernten Franffurt yu gehen, um fich mit dem Bu 
gu benebmen, am namliden Tage zurückzukehren und auf dem Hine und ) 
die umliegenden Ortſchaften gu befuchen , um Chriftentehre zu halten, zur Beicht gw 
boren, Kranfe zu troften. Zum allerbeiligften Gacramente batte er eine fo zartliche 
Andacht, daß er mehr als zwanzig Sabre hindurch feine hi. Meffe verſäumte fo 
vielen er am Tage nur beiwohnen fonnte. Ebenſo grof war feine Ubtodtung. Biele 
Dahre lang af er nicht Fleiſch, noch Fiſch, nur weniges Gemiafe. Seine Gutmithig<. 
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feit und Liebe waren unerfdhopflid, gern war er Sedermannés Diener, von der 
Strafen las er Steine, Dorner, Difteln auf, damit fid Niemand webe thue, in 
bie Bache trug er grofe Steine, daß Seder bequem dariiber gehen fonne, und in 
einem außerordentlich firengen Winter zog er die Strampfe von den Fifen und gab 
fie feinem Gefabrten, obwohl derfelbe weit jünger war und ftdrfer denn er. Im 
bodften Alter, als Sinne und Kräfte ſchwanden (er war der Senior der Proving), 
verließ ihn fein Cifer nidt; mit einem Sprachrohre hörte er nod yur Beichte bis zu 
feinem Tode, welder nad furjer Krankheit im Convente yu Waghaufel bet 
Brudfal am 10. September 1712 fanft und rubig erfolgte. Charafter, Leben und 
Lugenden des P. Martin fpiegeln fic getreu in feinen zahlreichen Schriften ab, in 
welden er feih fegensreides Wirfen mehr als ein Jahrhundert fortfeste, und was 
Glauben, Sitten und geiſtliches Leben betrifft, ein grofer Wobhlthater der Rhein⸗, 
Mains und Mofelgegend und eine der ausgeseichnetften Stützen der fatholifden Re— 
ligton geworden ift. Seine Werke find fo angiehend durch die ſchlichte, treuherzige 
Sprache, die reide Kenntnif des menſchlichen Herzens, die Glaubensfreudigteit, 
welche fid Darin ausfpridt, die Lebendigheit und Anſchaulichkeit der Darftellung neben 
der ſchärfſten theologiſchen Beftimmtheit und durd die Liebe, welche fie gu den 
himmliſchen Gütern entzünden. Es ift gewif fein ſchlimmes Zeichen, daß die Schrife 
ten ded P. Martin, vom dürren Geifte oberflächlicher Aufllärung verſpottet, wiee 
der dem Volke in etwas erneuerter Form zur gefunden und wohlſchmeckenden Nah— 
rung dargeboten werden. Gie find: „Die chriſtliche Lehre, Coln 1666; Heilige Gee 
{hidten und Exempel, 4 Bde. Dillingen 1693; Geſchichte der Kirche, ebendafelbft 
1693; Wohlriedhender Myrrhengarten, CdIn 1693; Büchlein über den Ablaß, Dil- 
lingen 1693; Buc fiir Exorcismen und Kranke, teutfd und latein. Frankfurt 1695; 
Goldner Himmelsſchlüſſel, Frankfurt 1695; Anmuthungen wabhrend der Hl. Meffe, 
Augsburg 1697; Gebetbud fir Soldaten, ebendafelbft 1698; Auslegung der 
bl Meffe, ebendaſ. 1698; Gebete unter der hl. Meſſe, ebend. 1698; Liliengarten, 
Coln 1699; Kern der Hl. Meſſe, ebendaf. 1699; Gebetbucd fir die $f. Zeiten, 
Augsburg 1704; Die Hl. Meffe fir Weltleute, Coln 1704; Bud der zehntägigen 
Geiftesibungen fir Weltleute, Augsburg 1705; Legende der Heiligen, ebendaf. 
1705; Tractat über die gottliden Vortrefflidfeiten, Maing 1707; Leben Chrifti, 
Srankf. und Augsburg 1708; Geiftlider Baumgarten, Maing und Heidelb. 1709; 
Neue myſtiſche Goldgruben, Coln 1709; Exrempelbud, Augsburg 1712. Alle 
diefe Werke wurden vielfach aufgelegt und ungemein verbreitet. S. Provincia 
Rhenana Fratrum minor. Capucin. Moguntiae 1736. Hirſchel.] 
Martyrer, die hl. 10,000. Das römiſche Martyrologium erwaͤhnt zweimal 
das Leidens von 10,000 Martyrern; unter dem 18. Marg: „Nicomediae sanctorum 
decem millium Martyrum, qui pro Christi confessione gladio percussi sunt.“ — und 
unter bem 22. Suni: ,In monte Ararath passio sanctorum Martyram decem millium 
crucifixorum.“ J. Bon jenen hat man aufer diefen Notizen des römiſchen Martyro— 
logiums feine weitern Nachrichten. Da aber ſchon ein altes griechiſches — von 
Cardinal Girleti ing Lateinifde überſetztes und von H. Canifius herausge- 
Gebenes — Menologium von ihnen Meldung thut, und ausdrücklich Nicomedien als 
den Ort ihres Martyriums bezeichnet; fo ift faum gu aweifeln, daf in diefen 10,000 
artyrern ein Theil fener hl. Belenner verehrt werde, weldhe am Anfange der 
Dioeletianiſchen Berfolgung (f. d. A. UL 153) im J. 303 gu Ricomedien auf vers 
[Giedenartige Weife ums Leben gebracht wurden. Nach den Beridten der beiden 
Ugenoffen, des Eufebius Hist. eccles. VII. c.6. und des Lactantius de mort, 
rsecul. c. 10. iiber die damals gu Nicomedien veribten Graufamfeiten darf man 
die Zahl 10,000 nicht zu abertrieben finden. Cf. Bolland, tom. I. Martii fol. 
617. — I Gine grofere Celebritat und eine weiter — ja faft aber das ganje 
Ubendland — yerbreitete Berehrung erlangten die auf dem Berge Ararath 10,000 
uzigten; unter ihrer Anrufung wurden mande Kirchen erbaut, alte Miſſalien 
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haben eine eigene Meſſe mit einer Sequenz auf ihr Feſt, und gu Wien, Rom, Prag 
u. ſ. w. werden unter ihrem Ramen Reliquien aufbewahrt. Ihre ziemlich weite 
Jaufigen und umſtändlichen, aber nichts weniger als unverdächtigen Acten follen — 
ber Üeberſchrift und Einleitung nad) — von dem Bibliothekar Anaſt aſius (einige 
Manuſcripte ſchreiben wahrſcheinlich fehlerhaft Athanafius) aus dem Griechiſchen 
ing Lateiniſche überſetzt worden fein; woran man jedoch ſchon wegen der völligen 
Ungleichheit des Styls mit demjenigen in den ächten Werken des Anaſtaſius mit 
Grund zweifelt. Borldufig muß hier bemerkt werden, daß in den verſchiedenen vor— 
handenen Mauuſeripten die Zahl der Martyrer nicht übereinſtimmend angegeben 
wird; die cinen, z. B. cin caſinenſiſches, reden nur von 1480; das vaticaniſche 
yedet in den erften Nummern von 1400, in den folgenden beftindig von 10,000; 
die meiften haben durchgängig leptere Bahl, wie es die Acten felbft nothwendig zu 
erheiſchen ſcheinen, welde das Leiden diefer Martyrer etwa in dag vierte Decennium 
des zweiten Jahrhunderts fegend, darüber in der Hauptfadhe Folgendes erzablen. 
Bur Zeit der beiden Kafer Hadrian und Antonin emporten ſich zwei fyrifde 
Roller — die Gadarener und Eupbhratefier — gegen die Romer. Die Kaifer dar- 
über höchſt ergiirnt, gogen gegen die Rebellen mit einer auserlefenen Sdaar von 
9000 Mann (Gurius hat 16,000) gu Felde. Da aber unterdeffen die Aufrührer ein 
Heer von 100,000 Mann zufammenbringen, entfinft den beiden Raifern beim Zu— 
fammentreffen mit diefer unvermuthet fo ungehbeuren Menge der Muth dermafen, 
daf fie vor Beginn der Schlacht von nur 7 (Surius fagt 7000) Bewaffnetern 
begleitet vom Schlachtfelde entfliehen. Wud die 9000 Zurückgebliebenen ſtehen 
nach miflungenen Gogenopfern bereits im Begriffe, die Fludht gu ergreifen, als ein 
Engel des Herrn in Geftalt eines Singlings vor thnen erfdeint, fie zur Unrufung 
bes wabren Gottes, gum Glauben an Jeſum Chriftum und gum Eingehen der 
Schlacht im Bertrauen auf Son ermabnt. Nachdem fie eingegangen in den Bore 
ſchiag des Engels, wm Glauben an und im Vertrauen auf Jeſus einen vollftandigen 
Sieg aber die Feinde errungen Hatten, führt fie der Engel auf den Gipfel des Ber- 
ges Meavath Cf. >. A. 1. 393), welder etwa 500 Stadien = 12'/ teutſche Drei 
fen bon (dem ſyriſchen) WAlerandrien entfernt ift; wo er fie mit Hilfe 7 anderer vom 
Himmel geftiegener Engel nod beffer unterridtet und ihr Schickſal ihnen vorané- 
: Auf die fidere, fie febr niederfhlagende Kunde, daß ihe fammiélides 

ex Hrifilich geworden, verfammeln die Raifer finf benadbarte Könige: Sapor, 
arimus, Hadrian, Tiberian und Maximian (ver lettere wird in hem 
aud Smperator oder Cafar genannt) mit ihren Kriegsleuten um fic yu 
andria, laffen die — auf ihr Gebet durd) eine Stimme vom Himmel der Gnade 

bder Standhaftigfeit verfiderten — Heiligen vom Berge herad vor fic fommen und 
Pern fie gum Wbfall auf. Da aber diefe muthvoll ihren Glauben befennend, 
big die Leiden Chrifti gu theilen ſich bereit erflarten, fordert die ganze, um die 

fer verfammelte, aug mebr alé 100,000 Mann beftebende Armee mit grofem 
Geſchrei ihren Tod: ,Tollantur hi de medio cum suis praestigiis.* Raifer Hadrian 
befiehlt fie gu fteinigen, allein die Steine febren ſich gegen ihre Schleuderer zurück; 
Antonin befiehlt fie gu geifeln, aber auf ihr Gebet erbebt die Erde und die Hande 
oder Geifiler verdorren. Auf diefes Wunder fdlieft ſich ein Magister mililum aus 
bem Heere des Kinigs Maximian, Namens Theodor mit feinen 1000 Mann 
glaubig den 9000 HI. Befennern an, wodurd die Vollzahl 10,000 ſich bildet. Rak 
oernenertem aber vergeblichem Verſuch, diefe Streiter Jeſu gum Abfall gu bringen, 
befiehlt Marimian fie mit bloßen Füßen über eiferne, dreieckige, febr fpipige, 
gine Stree von 30 Stadien (— teutſche Meile) überdeckende Nagel yu fabren, 
welde aber von Gott gefandte Engel vor ihnen ber zuſammenleſen und auf einen 
Haufen tragen, damit fie nicht ihre Fife verlegen. Jn Crinnerung an die Leidens⸗ 
W Jeſu werden fie hierauf mit Dornen gefront, ihre Seiten mit ſpitzigen 
durchſtochen; man ſchleppt fie unter Ruthenhieben und. Beſchimpfungen durch 
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bie ganze Stadt und wieder zurück gum Palaft, wo fie die Kaifer mit bem Spott- 
mf; ,Avete reges Judacorum* u. f. w. empfangen. Unterdeffen faffen die Martyrer 
mit ibren Handen das aus ihren Seiten fließende Blut auf, beſtreichen ſich damit 
Haupt und Rorper, betend: „Fial nobis hic sanguis mysteriam baptismatis in remis~ 
sionem peccatorum ,“ waé ibnen vom Himmel gugefidert wird: ,Sicus petistis, ita 
conlingal vobis.“ Diefe Stimmen alten die Heiden fur ein Erdbeben mit Donner. 
Endlich werden die $1. Blutzeugen anf den Antrag Gapors zum Kreujestode vers 
urtheilt, von 20,000 Bewaffneten auf den Berg Ararath gefuhrt, gekreuzigt, be— 
wart. Um die 6. Stunde entfteht ein fo grofes Erdbeben, daß ſich Erbe und Fel- 
fen fpalten; die Gefreujigten beten fir alle ihr Andenken mit Faften und Still. 
ſchweigen Begebenden yu Gott um Bewahrung von allem Uebel, und um Verleihung 
aller Güter, und cine Stimme pom Himmel gewabrt diefe ihre Bitte. Als um die 
9. Stunde die Heiligen verſchieden, offnen ſich die Himntel, ein grofes Licht ere 
glanyt aber ihre Leiber; wiederbolt entfteht ein fo beftiges Erdbeben, daft die Leiden 
gon dex Kreuzen fallen, welde fodann von den CEngeln begraben werden. Außer 
Theodor find in den Acten namentlidd angefibrt: Adhatings (Acatins oder Aca- 
cius) Primicerius und fein Bruder Eltades Dux, Carterius Campi-dector, 
Pharetrius Campiductor, Minas Signifer, Speufippus Comes u A. Nach 
{pater in Spanien entftandenen Zuſätzen gu diefen Acten follen alle, oder dod der 
grofite Theil dieſer Martyrer Spanier gewefen und — was offenbar ben Acten 
widerſpricht — von dem bl. Bifhof Hermelaus tm Glauben unterridtet amb 
fon in Spanien getauft worden fein; Hermelaus foll fie nad Armenien begleitet 
und mit ibnen den Martyrtod erlitten haben u. f. f. — Wir glaubten Hier einen 
umftindlieren Auszug aus den Acten der 10,000 Martyrer geben yu miffen, da- 
mit bei ihrer Seltenbeit dod) Sedermann über diefelben felbft gu urtheilen in Stand 
gefegt werde, da nicht nur ifre Medhtheit, fondern fogar eine ifuen gu Grunde 
liegende geſchichtliche Bafis fo mandhem Zweifel unterliegt. Die Unddhtheit muff 
Jedem faft auf den erften Blick in die Augen fpringen. Denn auch abgefehben von 
den himmliſchen Stimmen und Engelerſcheinungen u. f. f.; vom den theilweife harten 
und gefudten Ausdrücken der Belenner — Antonin 3° B. wird von Speufipp: 
>Vir inique, manducans panem suspendii et bibens calicem infidiae“ geheißen —; 
von der ungebeuren Bahl pon Gelreuzigten; von der grofen Aehnlichkeit — man 
modte faft fagen Anbequemung — des Leidens diefer Martyrer mit der Leidensge- 
ſchichte Chriftt u. f. f. (was alles für [ich zur Bezweiflung der Medhtheit der Mare 
tyreracten nicht hinreichte, Binterim, Denfw. V. 1. cap. 3. § 2) — thun die 
offenbaren Ungereimtbeiten und die Verſtöße gegen die Gefdidte und Landerfunde 
diefe Unddtheit genugfam dar. Zu folden Ungereimtheiten und Verſtößen ift gu 
rechnen: a) die Angabe einer gemeinſchaftlichen Regierung und eines jemeint tate 
iden Feldzuges Hadriaus und Antonins; wohl hat fener diefen ein Gabe vor 
feinem Tode adoptirt, gum Cafar und Nachfolger ernannt, war aber wabhrend diefer 
Zeit, an Wafferfucht leivend, unfahig, einen Feldjug in das weite Morgenland au 
unternehmen ; b) die Ungabe gweier revolutionirender Völkerſchaften, deren efne auf 
der nirdliden, die andere auf der ſüdlichen Grenze Syriens lag, beide alfo durch 
gany Syrien von einander getrennt fic) nie zu einer gemeinſchaftlichen Operation 

vereinigen fonnen; c) die feblerhaft angegebene Entfernung ded Ararath von 
Werandrien, oder dic Verwechslung des Ararath mit dem Taurus; d) die Erzäh⸗ 
lung bes Feldzuges gegen einen fo ftarfen Feind mit nur 9000 Mann, der ver- 
Weifelten Flucht und tragen Rube ber Kaifer, da ibnen dod ein Heer von 100,000 
Vewaffneten zu Gebote ftand; e) der Bericht des fo glanzenden Sieges eines Häuf⸗ 

uber eine fo ungeheure Menge, dex wie in einem abgelegenen Winkel ere 
rungen, der ganzen Welt unbefannt bleibt, von dem fein Geſchichtſchreiber etwas 
34 erzaͤhlen weif, wabrend die römiſchen Geſchichtſchreiber eines ähnlichen Sieges 
Yer Legio fulminatrix fo yithmend erwähnen u. ſ. w. Setzen offenbar dieſe Irr⸗ 
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thiimer — um nidt zu fagen Unwabrbeiten — die Unddhtheit und legendenmafige 
fpdtere Anégeftaltung der Acten der 10,000 Gekreuzigten und ihre Unglaubwürdig- 
feit in Betreff der meiften Umftinde aufer Zweifel, fo ift die gweite Frage: Bas | 
wohl diefe Acten Wahres enthalten, oder ob und weldhe geſchichtliche Grundlage die 
Legende wohl habe? weit ſchwieriger. Es feblt nidt an Gelehrten, welche — ob 
gleich innige Berehrer der Heiligen, aber der Ueberzeugung lebend die ſchmuckvolle 
Heiligenfrone der fatholifden Kirche dürfe nicht durch fingirte Heilige verunftaltel 
werden — die geſchichtliche Grundlage unferer Legende in Zweifel ziehen, wenn nif 
in Abrede ftellen. Shon gegen das Ende des 14. Jahrhunderts fpridt ſich Ro 
dulf be Rivo oder de Breda, Decan von Tungern (+ 1403), folgendermafien 
dariiber aus: „De decem millibus Martyrum, quae (fabulose dicam donec aliud vi- 
dero) fingantur omnia genera passionis Christi perpessi fuisse in monte Ararath prope — 
Alexandriam: nec ipsorum passio in aliquo Martyrologio authentico annolatur, nec 
ipsoram diem Romae in aliquo Kalendario potui reperire.* De observ. canonum. 
Radulf gibt uns hierin zugleich die yuverlaffige Nachricht, daß gu feiner Zeit nod 
feine der vielen Rirden yu Rom die 10,000 Martyrer in ihr Calemdarium einge- 
tragen atte, und nod fein Eremplar des damals dafelbft gebrauchten Ufuard (den 
Martyrologiums diefe Heiligen enthalten habe. Gegen Radulf whernimmt der vom 
Gregor XIII. nebft andern Gelehrten mit der Ausarbeitung des rdmifden Mor 
tyrologinms beauftragte C. Baronius die Bertheidigung der ebenfalls in daſſelbe 
aufgenommenen 10,000 Martyrer. Gn feinen Bemerfungen yu dem nenen Dare 
tyrologium verargt er dem „ſo gelebrten und angefebenen® Cgravi) Radulf we 
Mißachtung des romiſchen Martyrologiums — jedod mit Unrecht; denn damalé gob 
es nod fein romifdes Martyrologium, und erft im J. 1498 lief der Auguſtiuer 
Bellinus dag überall her vermehrte Ufuard’ ſche gu BVenedig unter dem Titel: 
Martyrol. secundum usum Curiae romanae druden —; und beruft fich fir die Gr 
ſtenz der auf dem Ararath Gekreuzigten auf das Martyrologium des Beda, anf 
ein griechiſches Menologium und einige Andere. Wllein die gelehrten Fortfeger bes 
Bolland’ ſchen Riefenwerkes ſchließen fidh nad neuer Unterfuchung der Sache ent 
fcieden Radulf von Tungérn an, indem fie nidt nur die Grandlofigteit der Be 
weife des Baronius behaupten, fondern ihre Meinung von der ganglicjen Erdid- 
tung der Legende der 10,000 Martyrer mit folgenden triftigen Granden unterſtühen 
1) Trog aller Machforfdungen fann man in den Dtenden oder Synaxarien der 
Grieder und Araber, der Copten und Aethiopier oder in andern griechiſchen Gee 
ſchichtswerken, felbft in folden, welche keine Scheu vor Fabelbaftigheiten zeiger 
feine Spur von den 10,000 Martyrern finden; felbft das griechiſche Cremplar, aut 
dem die lateiniſche Ueberfegung der Legende veranftaltet worden fein foll, fonate 
nicht entdedt werden. 2) Sogar bei den Armeniern, deren Land angeblid det 
Schauplatz der Begebenheit war, findet man nists Beftimmtes, das eine Kennttif 
diefer Dtartyrer bei ihnen verriethe, bevor fie diefe Kenntniß im 12. oder 13. Jat 
hundert yon den Lateinern erhalten Hatten. Hieraus folgt der nothwendige 

daß das Abendland diefe Martyrer zuerſt und allein gefaunt babe. Allein 3) aug 
hier gefdieht weder in dem ächien Martyrologium des Beda und in den Jugaben 
gu demfelben durch Florus, nod in den Martyrologien des Ado (Benedict m 
Erzbiſchof von Vienne + 875), des Ufuard, Rhaban, Notker oder irgend einen 
anbdern vor dem eilften Jahrhundert cine Erwaͤhnung von unfern Martyrern. 4) Dit 
altefte ſichere Runde von ihnen bringt erft um 1370 Petrus de Natalibus (Pe 
banus Ecclesiae SS. Apost. Venetiis et postea Episcopus Equilinus) Lib. 5. Calalogt 
cap. 137, weldem dann die Martyrologienfdhreiber Grevenius, Canifins 
Molanus, der Auguftiner Bellinus u. v. W. gefolgt find. 5) Bei diefem gamy 
lichen Mangel gefhidtlider Bezeugung enthalten die Acten eine Menge fo orget 
Unwabhrbeiten, daß dicfelben nicht nur einer Berbefferung bedirftig find, vu 
Baronins meint, fondern vielmehr Feiner Verbefferung fabig, und dag Brandmal 
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ber Dichtung auf der Stirne tragen. — Auf dieſe Gründe hin wird denn von Hene 
ſchen und Papebrod die Exiſtenz der 10,000 Martyrer mehr als in Frage gee 
fteflt; wogegen aber die an manden Orten aufbewahrten Reliquien und ihre weit 
verbreitete Berehrung nidt geringe Sehwierigheiten zu erbeben fdeinen. Pape 
brod begegnet diefen Schwierigkeiten, indem er die Uebertragung ihrer Reliquien 
und den Anfang ihrer Verehrung mit den Kreuzzügen in Verbindung bringt; was 
aud das Martyrol. Gallicanum beftitigt durd den Beifag: „Porum nonnullorum re- 
liquiae postea a Christianis Occiduis , in Orientem belli sacri inferendi voto profectis, 
maxime a Francis in Gallias advectae plurimam venerationem receperunt. Unde et 
ex avita observalione natalis eorum variis in locis hodie annua celebritate colitur.* etc. 
Da befanntlid) die Rreusfabrer, cin großes Gewidht auf Reliquien ſetzend, eine grofe 
Menge derfelben mit nad Haufe brachten, fo mögen aud viele anonyme, gar leicht 
auc Reliquien aus der Genoffenfdhaft des gu Byzanz gemarterten Acacius (Bol- 
land. act. SS. 8. Maji), oder eines andern migliderweife in Urmenien mit nod 
andern Genoffen des Glaubens wegen getddteten Acacius in den Occidvent gefome. 
men, und deren unbefannte Acten durch felbfterdachte, vielleidht in einer Stadt Ca- 
labriens urſprünglich griechiſch gefdriebene und dann von einem Fälſcher unter dem 
Namen des Bibliothefars Anaftafius ind Lateiniſche überſetzte Acten erſetzt wore 
den fein. Bei der damaligen nah Abentheuerlidem und Wunderbarem hafdenden, 
mehr gliubigen alé überlegenden Geiftesridtung fand eine ſolche Dichtung berett- 
willige Aufnahme und unjweifelbaften Glauben, um fo mehr, wenn dabei die Jue 
tereffen der Reliquienbefiger betheiligt waren; auf einen folden Glauben bin fonnte 
aber eine weit verbreitete Verehrung um fo weniger ausbleiben, da nad der Lew 
gende auf dad Gebet der Heiligen ihren Berehrern fo grofe Gnaden und Gunfibe- 
eugungen vom Himmel verheifien wurden. Hienach fonnen die BVerehrung der 
10,000 Martyrer und die unter ihrem Ramen vorhandenen Reliquien ibre Crifteng 
obne Anderes nicht beweifen, und die daberigen Sdwierigfeiten miffen von felbft 
wegfallen. — Indeſſen find diefes blofe Conjecturen und alle Beweife der Bollan⸗ 
diften gegen die 10,000 Martyrer blof negative, weldhe die Moͤglichkeit eines Vere 
luſtes oder Berborgenfeing der ddten Acten nie vollfommen befeitigen. Es iff gwar 
ſchwer gu begreifen, wie eine fo auffallende Thatfade, als die Kreugigung eines aus 
10,000 Mann beftehenden Heeres ift, bet allen alten Schriftſtellern ohne Erwaͤh⸗ 
nung bdtte bleiben fonnen, wenn fie je ftattgefunden hatte, und wie daber je ächte 
Acten vorhanden fein fonnten. Allein muf man gerade Soldaten, und gwar in 
folder Anzahl und unter den angegebenen Umftinden fic) denfen, um fiir die offen- 
bar unddte Legende eine geſchichtliche Grundlage yu haben? Vermittelft alterer Ucten 
möchte darum vielleicht das Wahre an diefer fabelhaften Erzählung herausgefunden 
werden fonnen! — Sedenfalls ift bas Urtheil der Bollandiften, fo febr fie im Be— 
fige von Hilfsmitteln waren, und fo febr fie durch vieljaͤhrige Uebung ihren Sinn 
zur Beurtheilung der Heiligenacten geſchaͤrft hatten, nicht irreformabel. Trog ihrer 
1707 erſchienenen Rritif find die 10,000 auf Ararath Gefreujigten in der neuen 
Recenfion des römiſchen Martyrologiums unter dem gelehrten Papft Benedict XIV. 
und big auf den heutigen Tag ftehen geblieben. Wenn auch das nicht gerade einen 
Beweis fir die Exiſtenz diefer Martyrer bildet, fo zeigt es dod, daß die Bollan⸗ 
diftifden Beweiſe nist überzeugten, und der feither nie mehr aufgenommene Proceß 
durch die Bollandiften feineswegs erledigt iff. — Literatur: Bolland. Aet. SS. 
tom. IY. Junii fol. 175—188. Surius tom. VI. fol. 293—298. Edit. an. 1618. 
Martyrologii rom. edit. noviss. Ratisb. 1846. [Großheuiſchi.] 
Martyrum omnium festaum. — Galt von jeher in der katholiſchen 
Kirche das Martyrium als Glanjzpunct driftliger Gefinnung und Tugend; gab fid 
bie hohe Verehrung der Glaubigen gegen die hl. Martyrer von den früheſten Zeiten 
an durch feierlihe Begehung des Todestages eingelner derfelben alé ihres Geburts- 
tages gu einem verfldrten Leben in Gott, wenigftens in den jedesmaligen Heimaths- 
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gemeinden, fund (f. d. A. Martyrer VI. 908); wurden bereits ſchon fribe auf 
Grund der Einführung der Feſte aufänglich nur drtlid) verehrter Martyrer in an- 
bern Rirchen oder der oftmaligen fchaarenweifen Niedermetzelungen driftliger Be— 
fenner Collectivfefte mebrerer Martyrer an einem und demfelben Tage gefeiert, wie 
wir denn nod zwei Reden des Hf. Gregor von Nazianz auf 40, eine des $f. Au— 
guftin auf 20 an verfdiedenen Orten der Welt hingeridhteten Martyrer haben; fo 
durfte nad) Ablauf der. erften Periode der chriſtlichen Aera eine Gefammtfeier aller 
auf dem gangen Crdenrunde ibres Glaubens wegen zum Tode gepeinigter Heiligen 
um fo weniger ausbleiben, alé die Kirche nur mit einem gewiffen Hodgefible und 
unaus ſprechlichem Dank gegen Gott jene aus ihrem Schooß ergeugte zahlreiche Hel⸗ 
denſchaar aus jedem Stande, Alter und Gefdledte, welche fir Chriftus das drei⸗ 
fade Zeugniß: des Wortes, des Lebens und der freiwilligen Opferung ded Lebens 
abgelegt hatte, überſchauen fonnte und diefe ihre Empfindungen fowoh! gegen Goit 
alg ihrer Menge wegen gegen diefe Heiligen nur durdh eine folde Gefammefeier 
gebithrend auszuſprechen vermodte. Es laft fic) gwar die Zahl diefer Heroeu und 
Zeugen der chriſtlichen Wahrheit nidt einmal von Ferue beftimmen, da in die Mar— 
tyrologien mitunter auc yweifelbafte aufgenommen (wie 5. B. die hl. 10,000 Marty rer, 
f. oben S. 773 —777), taufende darin nur unbeftimmt vergeidjnet, und gar viele, wie die 
immerfortigen Entdectungen in den Ratacomben (f. d. A. VI. 40) erweifen, fogar dem 
Namen nach bis auf unfere Zeiten unbefannt geblieben find; gewif aber ift und an- 
erfaunt, daft ibre Zahl ungeheuer grof fet, und ſich wohl fdon in den erften Sabr- 
bunderten auf Millionen belaufen babe — Bo ſius ſchätzt die Martyrer der erſten 
drei Sabrhunderte auf 5,000,000, Genebrard in feinem Chronicon auf mebr als 
10,900,000 (vid. Ferraris Prompta Biblioth, s. v. Martyrium n. 34). — Cine im 
J. 1684 won dem fonft gelehrten Englander H. Dodwell (f. d. W Ul 187) gu 
Orford erſchienene, nicht felten fehr unredlide Abhandlung: De paucitate Martyrum 
— wher dissert. Cyprian. IX. — bat der gelebrte Benedictiner Th. Ruinart 
ia bev Ginleitung gu feinen Acta Martyr. genuina weitldufig und fiegreid) widerlegt. 
Hur das Beftehen eines Gefammtfeftes diefer zahlloſen und uniberfehbaren Mar- 
wrerſchaar im Orient findet man Andeutungen in dem Werke des hl. Chryfofto- 
mus: Contra Judaeos (Lib. IV. Opp. tom. L pag. 650). Deutlich aber redet der- 
elbe bl. Kirchenvater davon in einer feiner Homilien auf die Pfingftoctan mit der 
{chrift: ,Laudatio SS. Omnium, qui marlyrium toto terrarum orbe sunt passi“ 
(Opp. tom. II. pag. 711—716). Es beftand alfo die Feier eines Wllermartyrer- 
fefies bei den Griechen bereits im vierten Jahrhundert und zwar an der Pfingftoctar, 
wofiir aud Leo Allatius mehrere Belege aus griechiſchen Schriftſtellern anfubrt 
(De hebd. et dominic. Graecorum cap. 31). Dan vermuthete den Beftand eines 
ähnlichen Feſtes auc) in der lateiniſchen Rirde fon vor Leo J. worauf einige 
Drationen und Prafationen in dem Leoniniſchen Sacramentar gu deuten ſcheinen; 
allein hieraus ebenfo wenig, als aus den von Dtartene tom. IV. Anecdot. anges 
gebenen Griinden ergibt fich ein fideres Refulat. Erft unter Papft Bonifay IV. 
(608—615) fommt ein foldjes Collectivfeft im Abendland öffentlich gum Vorſchein, 
indem dieſer Papft das von Marcus Agrippa erbaute und vom Kaifer Phokas 
far den chriſtlichen Cultus erhaltene Pantheon gur Ehre der allerfeligften Jungfrau 
und aller Martyrer am 13. Mai einweihete und fir die Folgezeit auf eben diefen 
Tag ihr Feft yu begehen befahl. Bon Gregor IIL oder 1V. wurde dieſes Feft 
fpcdter in dad Alerbeiligenfeft (f. d. W. 1 173) erweitert auf den 1. November ver- 
legt. Seitdem fommt ein Whermartyrerfeft im Occident nidt mehr vor; wohl aber 
wurde in nenerer Zeit: (1772) eine Gebddchtniffeier aller $1. Martyrer mit dem 
bl. Stephansfeft verbunden, wahrſcheinlich um dag Andenfen der driftliden Helben- 
{haar mit dem ihres Heerführers zu vereinigen (Marzoh! et Schneller, Liturg. 
sac. tom. IV. pag. 174). «#*< ti.) ont jae Vesperis et Laudibus et Missa festi 
St. Stephani unmittelbar ~eweivtt ded Feſtes einzuſchaltende Commemoratio 
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Omn. SS. Martyrum find in vielen Bisthiimern die Antiphonen, Verſikel und die 
Oratio: Deus, qui nos annua Omn.... Commemoratione etc. aug dem Communi 
Plur. Martyr. vorgefdrieben. Die S. R. C. Decreta authentica, Leodii 1851 enthal- 
ten ex decreto Pii PP. VI. 18. Maji 1798 pro aliquibus locis eine eigene Oration. 
— Cf. Binterim, Denkw. V. 1. S. 486—489. Mickel, Fefte der Heiligen. 
Bd. ll. Einſ. Schmith, de hod. Statu Kecl. graec. pag. 19. Benedict. XIV. de 
festis in Dioec. Bonon. Opp. tom. XHI. Butlers Leben der Vater und Martyrer 
von Raf und Weis. Bd. 16. 1. Rov. [Großheutſchi.] 

Massa candida, Massa sancta, Massa oder Martyres Cypriani, fo bee 
zeichnet man jene Martyrer, welche gu Utica, unter dem Proconful oon Africa 
Galerius Maximus in ungeldfhtem Ralf verbrannt worden find. Prudene 
ting (Hymn. 13) gibt deren Zahl auf 300 an, und erzählt, der Proconful habe 
ignen die Wahl gelaffen, entweder Chriftus gu verldugnen oder in die rauchende 
Kalfgrube gu fpringen, welches letzte fie freudig gethan Hatten; dagegen weif Au— 
guftin (serm. 306) weber etwas von dem freiwilligen Hineinfpringen in die Ralf. 
gtube, nod von einer Ralfgrube überhaupt, fondern nur von 153 Martyrern, 
welche enthauptet worden find, und fügt binju, man babe fie massa wegen ibrer 
Menge genannt, candida wegen des rühmlichen Todes. Da jedoch candidus aud 
glähend heißt, fonnte dieß wohl gur Erydblung des Prudentius Anlaß geben. 
Daf übrigens Martyrer in ungeldfdtem Ralf verbrannt wurden, davon find 
immerhin Beiſpiele vorhanden. 

Mathilde von Schottland (Editha?), die Gemahlin Heinrichs J. von 
England (reg. 1100—1135) und zugleich die einzige ſchottiſche Prinzeſſin, welche 
je auf dem Throne Englands ſaß, war die 1079 geborne Tochter des Königs Mal- 
colm Canmore und der Margaretha Atheling. Ihr Bater fiel (1093) 
bei ber Belagerung eines Sehloffes, gleichyeitig verlor fie ihre fromme Mutter. 
Was diefe und ihr ausgezeichneter Beidhtvater Turgot fir Mathildens Erziehung 
gethan, ward vollendet in der Abtei Romfey unter der Leitung der berühmten Ab⸗ 
tiffin Chriftina, einer Tante Mathildens. Hier waren fie und ibre Schweſter 
lange Zeit Pflegtdchter der Nonnen und lernten nicht nur das Lefen, Muſik u. dgl. 
fondern aud) das, was gu einem gottgefalligen Wandel gehört. Später lebten fie 
mit der Tante in der Abtei Wilton, gegriimdet von der Gemahlin Eduards des 
Befenners fir ſchwarze Benedictinerinnen und gleich Romfey mit der Beftimmung, 
daß die jedeSmalige Aebtiffin aus königlichem Geblüte fein mufte. Nachdem Ma- 
thilde zwei yortheilbafte Heirathsantrage abgelehnt, trat 1100 der eben zur Herr⸗ 
ſchaft gelangte Heinrich I. als bdritter Freier auf. Die Ubtiffin Chriftina war 
gegen diefe Heirath und ba Mathilde den Schleier getragen, ergaben fic 
Shwierigtiten. Die Angelegenheit war von grofer politifher Wichtigkeit, indem 
Heinrich I. durch die Heirath mit einer Tochter des alten Konigshaufes feinen 
Tron am Leften feftigte und der alten unbeilbringenden Ciferfudt zwiſchen Angela 
und Normannen dadurch am einfadhften den Todesſtoß verfeste. WAnfelm, der be- 
Tibmte Erzbiſchof von Canterbury (f. d. A. 1 264 ff.), yu diefer Zeit in feiner 
erſten ungerechien Berbannung in Lyon, ward guridgerufen, um Rath in diefer 
Sache gu ſchaffen. Derfelbe verfammelte im Herbft 1100 eine Synode in der Kirche 
34 Lambeth, Mathilde mufte vor derfelben erſcheinen, und nach reiflider Prüfung 
lautete der Beſcheid der Synode dain: ,Mathilda, daughter of Malcolm King of 
Scotland , had proved that she had not embraced a religious life, sither by her own 
choice or the vow of her parents, and she was therefore free to contract marriage 
With the King“ (Mathilde, die Tochter des Königs Malcolm von Schottland, 

Sewiefen, daß fie ſich nicht dem Rlofterieben widmete , weder durd) eigene Wahl 

in Folge eines Gelübdes ihrer Eltern, deßhalb ſteht es ihr fret, die Che mit 
tem Konig einzugehen). Matthau. ~~ ~ * “~houptete fpater, Mathilde 
fei atlerdings cine eingeweihte Roune gewejen; we die Che derfelben ſacrile⸗ 
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gif $atte fein miiffen — allein die vorhandenen Acten der Synode fowie alle ane 
bern Hiftorifer entfraften fein Zeugniß völlig. Dagegen ift gewif, daß nad Be- 
feitigung der rechtlichen Bedenflidfeiten fi bet Mathilden moralifdhe einftellten, 
dod fand am Martingtag 1100 (11. Mov.) ihre Verehelichung und Kronung Statt 
in der Weftminfterabtet. Die Heirath war von den fegensreidften Folgen far Eng- 
land. Zwar dauerte der Gnveftiturftreit nod einige Jahre und belanntlich mufte 
Anfelm von Canterbury nod einmal 1105 (11067) in die Verbannung wandern 
— aber nad diefer Beit hatte der Kirchenfriede Beftand; Heinrich J. lebte im 
beften Cinvernehmen mit dem zurückgelehrten Primas und regierte fo, daß die Eng- 
laͤnder nod) heute feines Lobes voll find. Vergleicht man das fribere Leben und 
Gebahren diefes Konigs in firdlidhen Dingen mit feinem fpdtern, fo müßte man 
auf den woblthatigen Einfluß, den die fromme Gemablin auf ihn ausübte, aufmert. 
fam werden, wenn aud feine beftimmten hiſtoriſchen Zeugniſſe dafar vorlagen. 
Letzteres ift jedod durchaus nicht der Fall und ſchon ihre eigenen Briefe (wovon 
6 einer englifden Ausgabe von Anfelms Werken beigedruct find) beweifen, daf 
fie alg die tauglidfte und wirffamfte Vermittlerin ;wifdhen Anfelm und Heinrich L, 
gwifden Kirche und Staat daftand. Mathilden und ihrem von ihr hochverehrten 
geifilichen Bater zumeiſt verdantte die Kirche, daß in England das Kirchenrecht Gel- 
tung batte und daf namentlid) aud) die Ehelofigheit des Clerus durdhgreifend durd- 
gefegt wurde. Heinrid J. brachte die berabgefommenen Univerfitdten Cambridge 
und Orford wieder in die Hobe, gründete die Bisthimer Carlisle und Ely, die 
Abteien Hithe, Reading und Cirencefter fowie die Propftei Dunftan. Mathilde 
felber fliftete in London 2 Spitäler (St. Giles in the Fields und Christ-Church) und 
fiattete diefelben anf das reichlidfte aus. Daf es in Mathildens Umgebung 
einfach und ftreng-fittlich juging, verftebt fic) von felbft. Ihre drei Chrendamen 
Emma, Gunilda und Chriftina gliden ihrer Herrin hinfidhtlid der frommen 
Gefinnungen und der Freude am Wohlthun; diefelben gogen fic nah Mathildens 
Tode in eine Cinfiedelet in ber Rabe der Hauptftadt zurück, weldhe 1128 ein Priorat 
wurde und gwar, wie es in der Stiftungdurfunde beift, wegen der Aufnabme der 
drei ,Gungfrauen Gottes*. Mathilde aber ftarb frühzeitig, namlidh am 1. Mai 
1118 gu Weftminfter, tief betrauert von ihrem gerade in der Normandie Krieg 
fiibrenden Gatten und von allen Claffen des Bolfes, dem fie durch ihre Tugenden 
und ihre Weidheit vorgeleudhtet. Sie wurde in der Weftminfterabtet zur Rechten 
ihres foniglidben Oulels, Eduards des Belenners, beigefest. Ueber die Sahl 
ihrer Kinder find die Chroniften nicht einig. Zwei Sohne, Wilhelm und Ridard, 
verloren ihr Leben bei einer Rücklehr aus Fraukreich UAngefichts der heimathliden 
Küſte durch Schiffbruch, ihre 1104 geborne Todter Mathilde (eigentlich Alice 
oder Adelheid) wurde fpater die Gemabhlin Kaiſer Heinrids V. und hatte Lange 
Beit ein febr bewegtes, jedoch glicdlidh endendes Leben. Heinrich L felbft heirathete 
fpdter eine Alice von Lowen, weldhe kinderlos blieb. — Hinfidtli® der Quellen 
und aller Ouellenangaben (ver gute Basler Iſelin widmet diefer Königin 
feinen befondern Artifel, fondern bemerft bei Heinrid J. nur vorübergehend, feine 
Mehthildis fet eine „ſehr abergläubiſche Dame“ gewefen), verweifen wir befon- 
ders auf Agnes Strickland, Lives of the Queens of England, from the Norman 
Conquest, 8 Bande, 4. Aufl. London 1854. Bo. 1 S. 105—165. [Hagele.] 
Maximus. Aus der grofien Zahl derjenigen, weldhe im chriſtlichen Alterthum 
diefen Namen getragen haben, Heben wir Folgende fervor: 1) Maximus, Bi- 
{dof von Serufalem, wurde geboren gegen Ende des dritten Sabrhunderts; er 
verlebte dDemnad feine Sugendjabre in jener Beit, wo die Kirche unter dem Drude 
der Diocletianifdhen Verfolgung yu leiden hatte. Wie diefes die legte, fo war 
es auch die ſchwerſte unter allen Verfolgungen; dod follte gulegt dem Laufe ihrer 
fiir beidnifde Religion und heidniſchen Staat durchaus unergiebigen und fruchtloſen 
Graufamfeiten einiger Einhalt geſchehen durch die BVerordnung Maximinians, 
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baf die ſtandhaften Chriften von nun an nur eines Auges beraubt, ‘an einem Fuße 
gelabmt und dann in die Bergwerke gefdict werden follten. Letztere Oual traf 
aud den $f. Maximus; und gezeichnet mit folden Malen eines Confeffors be- 
gleitete er den Bifdhof von Yerufalem, den Hf. Macarius, auf die erfte allge- 
meine Synode gu Nicda; er befindet ſich von da an immer in der Umgebung feines 
Bifhofs. Macarius foll ihn fofort, wie Sozomenus beridtet, gum Bifchofe 
oon Diospolis ordinirt haben, aber durd die Bitten des Volkes in Gerufalem, das 
den Confeffor febr bod ſchätzte, veranlaßt worden fein, ibn bei ſich zurückzubehalten. 
Die Richtigheit diefer legtern Angabe wird jedod ſehr in Zweifel gesogen; einmal 
deßhalb, weil ein Canon des Nicdnum dem Bifdhof von Cafarea die Rechte eines 
Metropoliten wabrte; fodann hauptſächlich deßhalb, weil der Biſchofsſtuhl zu Dios. 
polis wahrſcheinlich nit vor dem J. 340 erledigt war, alfo gu einer Zeit, wo 
Macarius ſchon langft geftorben war (Tillemont VI. Not. 14 sur les Ariens). 
Der Tod des Macarius erfolgte nach Cinigen ums J. 331, nach Andern ein paar 
Sabre ſpäter — jedenfalls aber vor 335; fein Nachfolger wurde unfer Heiliger, 
ber ſich wabrend der Führung des biſchöflichen Amtes durch grofe Frommigfeit und 
aufopfernde Nächſtenliebe auszeichnete, dem aber bet den Schwierigfeiten, welthe 
damals fiir jeden bifdhofliden Stuhl im Orient aus der arianifden Harefie erwuch⸗ 
fen, die nothige Kraft an Muth und Einfidht, wie es ſcheint, gebrach. Letzteres 
geigte ſich namentlid auf dem Conctl zu Tyrus (335), wo er das Gewebe von Pare 
teifudt und Haf, das in den Anflagen der Euſebianer gegen den Hl. Athanaſius 
lag, nicht rechtzeitig gu durchſchauen und gu durdbreden vermochte und darum bei- 
nabe die Verurthetlung des G1. Athanafius unterzeichnet hatte. Dod wabrend 
ber BVerfammlung nabte fic ibm der berühmte Confeffor Paphnutius und rief 
ifm yu: ,Didh o Maximus, der du mit mir in der Verfolgung ein Auge vere 
foren, dafür aber Anrecht auf das himmliſche Licht erlangt haſt, did) fann ih in 
der Berfammlung der Boswilligen nidt fipen feben.“ Paphnutius entfernte fi 

fofort mit ifm, klaͤrte thu auf über die Ranke der Eufebianer und von diefer eit 
an blieb Marimus ftandhaft auf der Seite des Gf. Athanaſius and der Ortho- 
boric. So Rufinus. Andere freilidh geben an, daf Maximus wirklich das 
BRerbannungsdecret des Athanafius mit unterfdrieben babe. Dod ift, wie be- 
fonder Baronius nachzuweiſen fudt (cf. Tillemont Bd. VI. uw. VIII), fein gee 
niigender Grund vorhanden, die Angabe des Mufinus fir falſch yu halten. Wenn 
man dann je (wie dieſes diejenigen, welde mit Rufinus nicht wbereinftimmen, 
gemobulic) thun) in der groferen Entſchiedenheit fir den hl. Uthanafius, weldhe 
fic nachber beim hl. Maximus jeigte, ein Streben, begangenes Unredht gut yu 
machen, erfennen wifl, fo fann ja das fragliche Reuebewußtſein ſchon auf das bloße 
Borhaben bezogen werden. — Von Tyrus hinweg begaben fich die Bifdhofe auf 
den Wunſch des Kaiſers Conftantin nah Jerufalem, um die Feftlihfeiten, welche 
gur Einweihung der von ihm erbauten Auferftehungstirde (f. d. A. Kreuzerfin— 
dung VI. 267) veranftaltet wurden, durch ihre Anwefenheit yu erhöhen. Diefe 
müſſen nad der Schilderung ded Cufebius überaus herrlih und glanzvoll geweſen 
fein; ed laßt fid nichts anders erwarten, alé daf unfer Maximus als Biſchof der 
Stadt feine untergeordnete Stelle einnahm, dod erfabren wir über ibn nichts Be- 
fonbderes. Mur das wire etwa hier gu bemerfen, daß die Acta Sanctorum die oben 
gefdilderte Unterredung des Paphnuutius mit Marimus auf der BVerfammlung 
der Biſchöfe in Jeruſalem geſchehen laffen und die Anweſenheit des Maximus auf 
dem Concil gu Tyrus bezweifeln; indeffen verlegen alle alten Kirchenhiſtoriler über— 
einftimmend diefe Scene nad Tyrus, fo dah wir dew Acta Sanctorum nicht beizu- 
ftimmen vermigen, obnebin da die Begrindung diefer abweidhenden Anſicht — als 
ware e6 dem Maximus wegen der fiir die Einweihung nothwendigen Vorberei- 
tungsgeſchafte nicht modglich gewefen, nad Tyrus gu gehen — nicht ſtichhaltig ift. — 
Auf die Synode von Antiodien (341), auf welder die Eafebianer den hl. Athanae 
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fius gum zweiten Mal abfesten, wurde auch der Hl. Marimus geladen; er weigerte 
fi aber zu erſcheinen, aud Furdt, der Lift oder der Gewalt der Arianer niche 
widerfteben yu fonnen; dagegen finden wir das Schreiben, weldes die Synode von 
Sardica (f. d. A. IX. 624) an alle fatholifden Kirchen ‘auf bem ganjen Erdkreis 
ricdtete, aud von Marimus unterjeidnet. — Nachdem die gleide Gynode den 
hl. Athanafius wieder auf den Biſchofsſtuhl erhoben hatte, tebrte diefer aus fet- 
nem zweiten Exil nach Werandrien zurück und fam auf feiner Reife aud nad Seru- 
falem. Der $1. Marimus nabm ihn ſehr wohlwollend auf und berief feinetwegen 
mebrere Biſchofe nad Jerufalem, unter welchen befonders auch folde ſich befandex, 
bie früher für die Berbannung bes Athanafius geftimmt batten, jest aber ihn 
aufs Angelegentlidfte um Verzeihung baten. Ihre aufridtige Anhanglidfeit an 
Athanafius und ihre ungeheudelte Freude uber deffen Ridfebr drückte die ganze 
Verfammlung in einem Sehreiben an die Bifdhofe und Priefter Aegyptens und 
Alerandriens aus, dag voll der Glückwünſche ift, daß jest die verwaiste Didcefe 
ihren wiirdigen und ftarfen Oirten wieder erhalte. Diefes Schreiben reizte nun aber 
die Eufebianer im hoͤchſten Grade und fie glaubten vor Alem, an dem hl Mari 
mus Race nebmen zu miiffen; fie thaten es, indem fie ibn abfegten) Cr muß 
bald nad) diefem Ereigniß als ein bejabrter Greis geftorben fein. Sein Todesjahr 
kann aber ebenfo wenig genau angegeben werden, als das Sabr, in welchem fein 
Madfolger Cyrillus fein Amt antrat. Am Haufigften wird das J. 351 als das- 
jenige bezeichnet, an welchem der hl. Cyrillus Biſchof oon Serufalem wurde. 
Tillemont Mémoires VI. VII. VIII. Act. Sct. 5. Mat. Hefele, Concifiengefeidte 
Bd. 1. S. 448 u. 485. — 2) Maximus, Bifhof von Turin, Die Nachrichten, 
welde wir über die dufern Lebensverbaltniffe diefes hl. Mannes befigen, find duferft 
ſpaͤrlich. Man weif von ibm nur fo viel beftimmt, daf er im J. 454 einer: Synode 
gu Mailand beiwohnte, wo unter dem mailandifhen Bifhof Euſebius em an 
Papft Leo d. Gr. geridtetes und auf die eutychianiſche Häreſie bezügliches Schrei⸗ 
ben abgefafit wurde, das aud) er unterfdjrieb; ferner: daf er im J. 465 bet einem 
Concil in Rom ſich einfand, deffen Acten er unmittelbar nah dem Papſt Hilarins, 
bem Nachfolger Leo's, unterzecidnete, ein Umftand, der ibn als den alteſten Biſchof 
ber Verfammlung erfennen laft. Die Fragen nach dem Ort und dem Sabr feiner 
Geburt, nad dem Anfange feines Cpiscopats, nach ſeinem Todesjabre bleiben dem⸗ 
nad offen und find ſchon febr verfchieden beantwortet worden. Die Ungabe, als 

ob der hl. Maximus ein Bruder Leo's I. und demgemaf entweder ein Ctrusfer 

oder cin Romer ware, wird von allen neuern Hiftorifern als unbegriindet 

wiefen, die den oben angefihrten zwei Notizen gemäß nur Folgendes als ausge- 

macht gelten laffen: Max imus ift geboren gegen Ende des vierten Sabrhunderté, 

wurde bald mit Beginn des fiinften Biſchoſ von Turin und ftarb als 80 oder 9Ofah- 

tiger Greig nad dem Jahr 465. — Fir den Mangel an dufern Nadridten aber 

bie Lebensverhaltniffe des Hf. Mtartmus werden wir binlinglid) entſchädigt durd 

die Aufſchlüſſe, weldhe wir aus den eigenen Schriften deffelben aber. feinen Charal- 

ter befommen. Den Hauptbeftandtheil von diefen bifden die Homiliem, welthe fiets 

alé Mufter hl. Beredtfamfeit galten und die ebenfo febr von der Gelehrſamleit als 

pon der Froͤmmigleit des Biſchofs Zeugniß geben. Wenn wir ihn aud: vow — 

gewiſſen in der damaligen Zeit überhaupt vorherrſchenden redneriſchen Manier, die 

ſich in Wortſpielen, überraſchenden Antitheſen und Uehergdngen gefallt; nicht frei⸗ 

ſprechen fonnen, fo ift dod) neben Tiefe und Waͤrme der Gedanfen tm Wilgemeinen 
eine grofe Kraft und Frifde des Ausdrucks gu rühmen. Am meiftem zeichnen fich 

die Homilien des hl Marimus aus durch threw reichen dogmatiſchen Gebalt, tur 
bem er die Befimpfung der in feinem Zeitalter fo zahlreich auftandhenden Sirefien, 
welche in Oberitalien meift einen empfangliden Bodew vorfauden Cf. ds VW. Leow), 

fi auf's Gorgfaltigfle angelegen fein lich. Wir finden daber bei ihm die kirchliche 
ehre gegen Eutychianer und Neſtorianer, Pelagianer und Manichäer vertheidigt und 
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bet diefer Sachlage ift es nidht yu verwundern, wenn mebrere feiner Reden laͤngere 
Zeit unter die Werke des hl. Auguftinus und Ambrofius gesahlt wurden. Wie 
aber in ber Reinbeit des Glaubens, fo fuchte Max imus feine Gemeinde aud in 
ber Reinheit ber Sitten gu erhalten; und nad) diefer Seite hin bekundete er ſich 
wirtlid als geifiliden Bater feiner Untergebenen, welder Milde und Strenge in 
rechter Weife anguwenden und mit bem fraftigen Mittel der Belehrung das now 
fraftigere des guten Beifpiels gu verbinden wußte. Befonders hervorzuheben ft 
bier das grofie Gottvertrauen, womit er feiner Gemeinde bei dem Cinfalle des 
Attila in Stalien voranleuchtete. Während Alles ringsum in Beſtürzung gerieth 
und in der Verzweiflung Haus und Gut verlaffen wollte, verlor er den Muth nicht. 
Er fegte ſich mit aller Gewalt foldem BVorhaben entgegen und wies in begeifternder 
Rede darauf hin, daß Verzweiflung ganz und gar eines Chriften unwiirdig fet; wie 
Gott einft den David gegeniiber dem Goliath, die Sfraeliten fo oft gegeniber dex 
viel ſtaͤrkern Philiftern geſchützt habe, fo werde er auch fie in feine Obhut nehmen, 
wenn fie nur durd Faften und Beten die Strafruthe Gottes abzuwenden fuchen. 
Die Cinwohner von Turin folgten der Aufforderung des hl. Maximus und ihre 
Stadt blieb verſchont. — Homilien von folder Bortrefflidfeit muften von der 
Kirche flets Hodgefdagt werden und es wurden darum auch mebhrere von denfelben 
in das romifche Brevier aufgenommen (Commun. Conf. Pontif. I. Noot.; fest. Greg. 
Thaumat. 17. Nov.). — Bon den Ausgaben der Werke des Maximus find die 
bedeutenderen: die von Mabillon im Museum ital. XIL Paris 1687; Muratori, 
Anecdot. tom. IV. Pad. 713; Gallandius, tom. IX. biblioth. vet. Patr. Am voll- 
flindigften aber ift die in Rom 1784 erfdhienene, weldhe auf Befehl des Papftes 
Pius VI. beforgt und dem Konig von Sarbdinien gewidmet wurde (in der Gamm- 
lang von Migne Bd. LVI). Hier findet ſich folgende Cintheilung der Schriften 
bes Maximus: I. Homiliae. I. Sermones. Ill. Tractatus. Die Homilien und die 
Sermones theilen fid) in foldje de tempore, de sanctis, de diversis; die Zahl der 
Tractatus belduft ſich auf 6: 1., 2., 3. de Baptismo, 4. contra paganos, 5. contra 
, 6. expositiones de capitulis Evangeliorum. Qn einem Appendix find als 

opera dubia enthalten 31 Germones, 3 Homilien und 2 Epiſteln. — Bgl. aufer dem 
genannten Werle Act. Sct. 25. Sunt; biographie universelle. Bd. 27. — 3) Dtarte 
mus, Abt und Confeffor, nimmt alé eifriger und gewandter Vertheidiger der 
orthodoren Lehre in der Geſchichte des Monotheletismus eine hervorragende Stelle 
tin. Ex und der paldftinenfifde Mind Sophronius, nachheriger Patriard von 
Jeruſalem, fonnen mit Recht alé die von der göttlichen Borfehung auserlefenen 
Manner Seseichnet werden, welche den driftologifden Kampf, der 200 Jahre vor 
ihren Lebzeiten entftanden und mit dem Monotheletismus in bad legte Stadium ge- 
treten war, feinem Ende nabe fahren follten. Wenn nämlich die Ectheſis ded 
Heraclius und der Typus des Conftans Il. durch das Stillſchweigen, das fie 
beiden Parteien — den Orthodoren und den Monophyfiten — auferlegten, die ganze 
itfrage zu unterdrücken beabfidtigten , fo erfannten die genannten Danner flar, 

daß aus dieſen kaiſerlichen Decreten nur fir den auf dem 4. allgemeinen Concil 
verdanmten Monophyfitigmus Bortheile erwadfen founten, und die Gefabr fir die 
orthodore Lehre nur in die Ferne gerückt, nidt befeitigt fei. Sie traten daber mit 
allen ihnen mogliden Mittein den Monotheleten entgegen, wiefen in Schrift und 
Rede vag Irrige ihrer Lehre nach und fuchten den Sieg der Irrlehre hauptfächlich 
dadurch gu verbindern, daß fie ſiets dad Oberhaupt der Rirde ther den Stand der 
Sache unterridteten und es fo diefem moͤglich machten, die ndthigen Mafregeln gu 
trgreifen. Es wird ihnen freilich deßhalb von gewiffer Seite der Borwurf dev 
Streitſucht und übertriebenen Cifers gemacht und die Schuld an all den aͤrgerlichen 
Dandeln, bie damals zwiſchen Rom und Conftantinopel orfamen , beigemeffen; daß 
dieſes aber nur von ſolchen Schriftſtellern geſchehen kann, welche entweder gar fein 
if in dogmatiſchen Dingen abzugeben vermogen oder den Sieg immer nur auf 
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Seite des Irrthumes fehen möchten, ift oon felbft Mar. Indeſſen ift das, wads ans 
der Dogmengeſchichte Sieber gehört, bereits in dem Artifel Monotheletismus erdrtert, 
auf den wir verweifen, und es übrigt uns nur nod , eine biographiſche Skizze nach⸗ 
utragen. Der hl. Maximus ftammte aus einer alten angefehenen Familie iz 

onftantinopel und ward geboren im J. 580. Seine Eltern waren forgfaltigft dare 
auf bedadt, ihm eine gute Erziehung angedeiben gu laffen. Maximus feldft aber 
beftrebte fic) von früheſter Jugend an, feine herrlichen Talente immer mehr auszu⸗ 
bilden und fo legte er ſchon frühzeitig den Grund gu der grofen Gelebrfamfeit und 
den ausgedehuten Renntniffen, mit welden er der Kirche fo wefentlide Dienfte gee 
Seiftet bat. Obgleich er fich fo viel als möglich verborgen gu halten fudte, fo blieb 
ex dod nicht unbefannt und zog ſchon frubgeitig die Aufmerffamfeit des Kaiſers 
Heraclius auf ſich, der ibn fofort an feinen Hof rief und ibn yu feinem erften 
Secretar beftimmte. Diefe Stelle vertauſchte Maximus fpdter mit dem Mönchs- 
flande , indem er ungefähr um das 3. 630 in das Rlofter gu Chryfopolis. eintrat. 
Der Beweggrund gu diefem Schritt wird verfdieden angegeben. Die Cinen fuden 
ibn in der blofen Liebe zur Cinfamfeit und dem Verlangen Gott vollfommener dienen 
gu fonnen; Andere glauben, er habe aus Ungufriedenheit aber die Gefinnungen des 
kaiſerlichen Hofes, der die Partei der Monotheleten immer mehr beginftigte, dem 
dffentlichen Leben fich entgogen. Wenn man aber die nadhberige Handlungéweife in 
Betracht sieht, wird man wohl beidve Anfidhten vereinigen und behaupten müſſen, 
Maximus, der Gelegenheit hatte, in das ranfevolle und verderblide Treiben 
ber Haretifer tiefer hineinzuſchauen als irgend ein Anderer, habe in aufridtigem 
Schmerze daritber nicht mehr in ihrer Nabe ſich aufhalten wollen, ohne fraftige 
HOppofition gu leiften. Um aber eine foldhe auf nachbaltige Weife bewerfftelligen zu 
lönnen, wollte er fic) vorher in der Cinfamfeit fammeln, fid) Hier gleichſam die 
eiftigen Waffen ſchmieden, mit denen er dann nur um fo fiderer feine Gegner be- 

gen gu founen boffte. — Defiwegen verlief er denn aud, fobald er diefen Swed 
erreicht zu haben glaubte, das Rlofter gu Chryfopolis wieder (bald nad feinem Cin- 
tritt wurde ex gum Mbt deffelben ermablt) und von diefer Zeit ſehen wir fein ganged 
Leben aufgeben im Kampfe gegen die monotheletifde Irrlehre. — Vou Chryſopolis 
ſetzte er gunddft aber nach Africa; dafelbft follten die Biſchöfe durch Briefe vou 
Conftantinopel aus far die neue Lehre gewonnen werden. Sndeffen fam Marimus 
nod zur rechten Beit, um ein weiteres Umfidgreifen derfelben gu verbindern. Sei- 
nem Sdarffinn und feiner Beredtfamfeit fonnte Reiner widerftehen ; Whe, die mit 
ifm gufammen famen, wurden durd feine Beweisgriinde in ihrem Glauben geftartt 
nud von diefer Beit an bildeten gerade die africaniſchen Kirchen ein Bollwerk gegen 
ben Monotheletismus. Am meiften Aufſehen erregte feine Disputation mit Pyrr hus 
(645). Diefer war naͤmlich der Nadfolger des Sergius, des Verfaſſers der 
Efthefis, auf dem Patriardalftuhl gu Conftantinopel und felbft ein eifriger Anhanger 
bes Monotheletismus. Da er aber in Verdacht fam, in Verbindung mit einer gee 
wiffen Martina den Conftantinus-Heraclius, den Sohn und Nachfolger 
bes Raifers Heraclius, der beim Bolfe fehr beliebt war, vergiftet gu haben, fo 
flüchtete ex ſich nach Africa, wo er mit Marimus gufammen traf. Sie disputire 
ten fofort an einem nicht befannten Orte (Cinige fagen yu Carthago) im Beifein 
mebrerer Bifhofe und des Statthalters Gregorius aber die Streitfrage, ob in 
Ehriftus ein oder zwei Willen angunehmen feien; Maximus erfocht einen Herre 
liden Sieg und bradte am Ende den Pyrrhus gum Geftdndnif, daß es unge- 
reimt fei, Chriſto Einen Willen beigulegen, bat fir fid) und feine Vorgdnger um 
Verzeihung und verſprach feinen Srethum vor dem Papft ſchriftlich zu widerrufen. — 
Sie reisten nun beide mit einander tm §. 646 nah Rom, wo Marimus fon 
Jangft befannt war (wie aus einem Schreiben hervorgeht, welded Papft J o- 
hann IV. an Conftantinus gerichtet hatte); und von diefer Zeit an fehen wer 
ihn bis 653 in Nom. Bor Alem ift es feiner Bemühung zuzuſchreiben, daß im 
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J 649 bon Papſt Martin I. die Lateranfynode berufen wurde. Wie viele Bi- 
fchofe dafelbft verfammelt waren, welde Beſchlüſſe dort gefaft wurden und welche 
Folgen diefe fir Papft Martin gehabt haben, ift bereits in den Artifeln Con— 
ſtans il. und Martin J. gefagt. Wenn wir in dem lestern erfabren, daß Papft 
Martin im J. 653 durdh den Erardhen KRalliopas gefangen gefest, unter un- 
fagliden Drangfalen nad Conftantinopel geführt und dafelbft auf ſchaudererregende 
Art bebandelt wurde, fo gilt diefes Ales in einem nod) viel höhern Grade von 
unferm Maximus. Denn diefes erfannte man in Conftantinopel gar wohl, daß 
ex ber moraliſche Urheber all der Verordnungen war, welde gegen den Monothe- 
letismus erlaffen wurden. Aber der TOjabrige Greis zeigte eine bewunderungswitr- 
Dige Standhaftigteit ſowohl in der Vertheidigung der Wahrheit als in Ertragung 
der ihm gugefiigten Mifbandlungen. Nachdem er nach feiner Anfunft in Conftan- 
tinopel mehrere Tage im Gefangniß geſchmachtet hatte, wurde er zum Berhor ge- 
führt Die Verldumdungen, die hier gegen ibn vorgebracht wurden, als hatte er 
go Bi Aeguypten nebft Pentapolis an die Araber wberliefern wollen, wies er mit be- 
redier Sunge zurück; den Vorwurf aber, daß er dem Raifer das Recht, über Glau- 
bens ſachen Entſcheidungen zu geben, abgefproden habe, lief er nicht bloß auf ſich 
beruhen, fondern er vertheidigte dieſe Behauptung vor der ganzen Verſammlung 
Daß er aber hiedurch den Haß des Kaiſers im hoͤchſten Grade ſich zuzog, iſt leicht 
xiflich und es erfolgte jetzt ſeine erſte Verbannung auf das Schloß Bizya. Da- 
ſelbſt verſuchte The odoſius, Biſchof von Cafarea, ihn yur Nachgiebigkeit zu be⸗ 
wegen und erdffuete zu dieſem Ende cine Disputation; aber das Ergebniß derſelben 
war für Maximus ein nicht weniger glänzendes als das der Disputation mit 
Perrhus Der Kaiſer ließ ihn ſofort wieder in die Nahe von Conſtantinopel 
bringen, Seanftragte zwei feiner Beamten, nod) einmal einen Verſuch anzuftetlen, 
ob Maximus nicht nachgebe; aber weder glinjende Verſprechungen nod) furdhtbare 
Drohungem frudteten etwas. Marimus hielt feft an den Grundfagen, die er 
einmal ausyufpreden fiir gut fand und denen gemaͤß er in rein geiftigen Ungelegen- 
heiten bloß dem Ausſpruch der Kirche ſich unterwerfen wollte; jest follten aber aud 
die Graufamfeiten gegen ihn den hodften Grad erreiden. Wir unterlaffen eine gee 
nauere g derſelben — fie find um fo empdrender, je ehrwürdiger Maxi— 
mus fein bobes Alter erſchien; dem faft SOjdbrigen Abt wurde die Zunge 
und! eine Hand abgehauen. Aber Gott wirkte ein Wunder und ver- 
leh ibm and) nachher nod die Gabe der Sprade. Nod cinmal wurde Marimus 
in Die Berdannung geſchickt und ftarb endlid) am 13. Auguft des J. 662 in Latien, 
nachdem “er den Tag feines Todes vorausgefagt hatte. — Marimus Hinterlieg 
viele Schriften, die alle nambaft zu madden wir nit fir ndthig balten. Der Do- 
minicaner Gombefifius hat fie im 3. 1675 gu Paris im zwei Foliobanden ber. 
ausgegeben ;ibnen vorausgeſchickt ijt die Lebensbhefdhreibung des Marimus, die 
wir al Duelle benugt haben. Die Act. Sct. geben unter dem 13. Auguft die Le— 
e des HL Maximus und beginnen diefelbe alfo: Maximus hat feinen 
Ramen tdurch die Große feiner Heiligfeit und Gelebrfamfeit , durch die Bor- 
trefflichteit feiner Schriften und die Menge der Leiden, welche er fiir den wabren 
Glauben j Darum nannten ibn einige Grieden mit Redht Méyroroc, Mar f 
mus? WAnferdent vergleide Schroͤckh, Kirchengefhidte, 20. Br. S. 412 ff. — 
4) Marimus der Kaifer. Soweit er fiir die Kirchengeſchichte Bedeutung bat, 
iſt das Nothige im Artilel Priscillian gefagt.—5) Zum Schluß it nod sweier 
Philofophen gu gedenten, weldhe den Namen Maximus getragen haben. Der 
tine, ein Heide aud zugleich Sauberer, ift berithmt geworden durd feinen Cinflug, 
det auf Julian den Apoftaten ausübte (ſ. d. A. Julianus Apoftatay, 
Der andere iſt befannt unter dem Namen philosophus Cynicus. Er war gebore 
Uerandrien und lebte in Conſtantinopel zur Zeit des Gregor yon Ray 
welher ihn auch · in der chriſtlichen Religion unterridtete , ihn taufte und ign” 
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zum Priefter weihte. Da er es aber wagte, waͤhrend dex Abwefenheit des Gregor 
ſich durd drei ägyptiſche Biſchöfe um Biſchof von Conftantinopel einfegen gu laffen, 
entftand ein Bolfsauflauf, in Folge deffen er fich flüchten mufte. Er wollte fid 
beim Raifer Cheodofius Recht verſchaffen; da ihm aber folches nist gelang, zog 
er fich zurück nach Werandrien und wurde aud aus diefer Stadt verwiefen, weil er 
gegen den Biſchof agitirte. Er fol nachber eines jfammerliden Codes geftorben 
fein, [SBeron.] 
Meheln, Synoden. Das Erzbisthum Mecheln wurde bet der neuen Cir- 
cumfeription der belgiſchen Bisthümer durch die Bulle Pauls IV. (12. Mat 1559) 
und Ping IV. (11. März 1560) errichtet. Seine Kirchenprovinz bildeten die Bis- 
thiimer Antwerpen, Gent, Briigge, Ypern, Herzogenbufsh und Ruremont. Der 
bisherige Biſchof von Arras, Antonius Perenot Granvella, Sohn des Kanz- 
lers Carls V., wurde vom Papfte im Juli 1560 zum erften Erzbiſchofe von Mecheln 
ernannt, erbielt am 26. Februar 1561 den Purpur, nabm am 28. November durch 
einen Stellvertreter von bem Erzbisthum Befis, und traf am 21. December perfon- 
lich in feiner Ersdtdcefe ein. Man zählt drei Provincialconcilien von Mecheln, welde 
1570, 1574 und 1607, und zwei Didcefanfynoden, welde 1574 und 1609 ftatt- 
fanden. Das erfte Provincialconcil vom Sabre 1570 wurde vorzugsweiſe behufs 
Publication und Reception der Canones und Decrete des Concils von Trient berufen, 
follte jedoch gugleich den Bedirfniffen und Nöthen ber Rirchenproving abbelfen und 
die Mängel in der RKirhendisciplin in Berathung nehmen. Sm Ramen und Auf- 
trage bes noc immer in Rom werlenden Erzbiſchofs Granvella verfammelte fein 
Generalvicar, Marimilian Morillon, Sonntag den 11. Sunt die ſechs Suffra- 
ganbifdofe, zehn Aebte, die Abgeordneten der Capitel und der Stifter nebft den 
Landdechanten und einigen Doctoren der Univerfitat Lowen am Sige der Cathedrale, 
las die Heiligegeiftmeffe, woran fich die übliche Proceffion ſchloß, hielt die einleitende 
Ermahnungsrede und verlas das Croffnungsdecret. Die erften eilf Tage bis gum 
22. Sunt waren meift mit der Promulgation und Reception der Triventinifden 
Beſchlüſſe ausgefüllt; was fonft geſchah, betraf nur Vorbereitendes, wie Prifung der 
Procuratorien und Entſchuldigungen, fowie Entgegennahme der Vorfdlage, befonders 
zweier Denkſchriften des Biſchofs Lindanus von Ruremont und des Biſchofs 
Sonning oon Antwerpen. Bom 23. Juni bis 15. Juli fand dann die Verlefung 
und Publication der ziemlich umfangreichen Beſchlüſſe des Concils in 24 Titeln 
Statt; fie betreffen Berwaltung der hl. Sacramente, Ordinanden, Gponfalien und 
Che, Gottesdienft, Fefte, Faften, Bilder in Kirchen, Ablaß, Aberglaube, das Amt 
des Biſchofs, Siegel, Kirchendiener, Dechanten und Pfarrer, Lebenswandel der Geift- 
lien, Strafen, Schulen, Sonntagéfdhulen, Seminarien, Rirchengut, Monde und 
Nonnen, papfiliche Schreiben rc. und delegirte Richter, Wucher, Bifitation. Man 
findet die Acten und Decrete nebſt einer einleitenden Befpredung bet De Ram, 
nova et absolata collectio synodorum tam provincialium quam dioecesanarum archi- 
episcopatus Mechliniensis P. I. p. 3—167. — Das gweite Concil vom Jahre 1574 
trat nicht in Mecheln, weldes wabhrend der beiden vorausgehenden Sabre von Krieg 
und Seuche ſchwer beimgefucht worden war, fondern in bem vor dem Feinde mehr 
gefiderten Lowen gufammen. Erzbiſchff Granvella war von Konig Philipp 
1571 3um Bicefonig von Meapel ernannt worden, eine baldige Rückkehr in feme 
Erzdidcefe war nicht gu hoffen. Daber wurde die Synode auf Betrieb der Suffra- 
ganbifdodfe, gumal des Biſchofs Lindanus von Ruremont, durch den dlteften Suffra- 
ganbifhof Martin Balduin Rythovius von Ypern, in Gemafheit des Tri- 
dentinifden Concils (Sess. XXIV. c. 2. de reform.) berufen. Granvella fdeint 
den Zufammentritt des Concils anfangs mipbilligt, dann aber ſich damit cinverftan- 
den erfldrt gu haben. Es handelte fich vorgugéweife um eine vollftindigere fpfte- 
matiſche Durchführung der Beſchlüſſe des erften Provincialconcilé. Man ging die 
Titel I—VI. und XX—XXII. deffelben aufs Neue durch und madte bald swedmafige 


Me dheln. 87 


Wenderungen, bald figte man neue Beftimmungen hinzu. Diefe Provincialfynode 
ift daher gewiffermafen eine Ergänzung der friibern; die Verhandlungen Hatten am 
10. Mat Rachmittags begonnen, die Decrete in fünfzehn Capiteln wurden am 20. 
Mat verlefen und unterzeichnet. Die Acten und Decrete diefes zweiten Provincial- 
concilg findet man bei De Ram, a. a. O. S. 168—228. — Das dritte Provincial- 
concil yom Sabre 1607 wurde wieder in Mecheln gebalten. Gemäß den Triden- 
tinifden Befchliffen hatte es dret Sabre nach dem jüngſten Provincialconcile fid 
verfammeln follen; die wilden Rriege und die ſchweren Geſchicke, welde den Er;- 
ſtuhl Mecheln trafen, der feit 1589 fieben Sabre durch Capitularvicare verwaltet 
wurde, verurfadten, daß es erft nach 33 Sabren gufammentrat. Die Friedensunter« 
bandlungen im Haag fett 1606, obgleth fie erft 1609 den erfebnten Frieden brachten, 
madten die Berufung moglidh. Der neue Crybifdhof, Matthias Hovius, fried 
es auf den 25. Suni aus. Die Croffnung erfolgte am Morgen des 26. Suni, das 
Concil felbft wabrte bis gum 20. Juli. Die Suffraganbifdofe, viele Aebte und 
Pralaten waren erfdhienen, die Capitel und Convente ſchickten ihre Procuratoren. 
Der Erzbiſchof hatte die Suffraganbifdofe in feinem Ausſchreiben erfudt, die Ge- 
genftdnde, welde gur Verhandlung fommen miften, in reifliche vorldufige Ueber- 
legung gu nehmen, und ibre Vorſchläge einreichen gu wollen. Etliche Borlagen 
der Urt find nod vorhanden. Die Verhandlungen fanden theils in Plenarfigungen 
ſämmtlicher Berufenen Statt, theils waren es gefonderte Berathungen des Erzbiſchofs 
mit feinen Guffraganen als der allein beſchlußfähigen Richter. ene wurden in der 
Kapelle des erzbiſchöflichen Palaftes, dtefe in dem fogenannten Conclave d. i. einem 
befondern Local im Seminar, wobin ſich die Biſchöfe zurückzogen, feit dem 13. Sult 
im ersbifdofliden Palafte abgebalten. Die feierlichen Congregationen endlich, worin 
die Beſchlüſſe publicixt wurden, fanden in der Kirche des Hl. Rumoldus Statt. Eine 
kurze überſichtliche Geſchichte der Verhandlungen an den einzelnen Tagen liefert das 
Actenftiic bei De Ram a. a. O. S. 289 ff. Die Decrete behandeln in 26 Titeln 
die professio fidei, die 6. Gacramente überhaupt, Laufe, Firmung, Buße, Ablag, 
Cudariftie, $f. Oelung, Priefterweihe, Verlobnif und Che, Predigt, Gottesdienft, 
Fefte und Faften, Bilder und Reliquien, Aberglaube, biſchöfliches Amt und Sedis- 
vacanz, Archipresbyter, Pfarrer und Küſter, Lebenswanbdel der Geiftliden, kirchliche 
Beneficien und Reſidenz der Beneficiaten, Schulen, Seminarien, Kirhengut, Rirden- 
reparatur, Monche und Nonnen, firdlide Jurisdiction und Ymmunitat, Provincial- 
und Didcefanfynoden. Die Decrete Hat De Rama. a. O. S. 365—410, fammt- 
lide auf dad Concil bezügliche Actenſtücke ebend. ©. 229—438. Fortan treter 
eine Rethe biſchöflicher Congregationen der Kirchenprovinz Mecheln an die Stelle 
der Provincialconcilien, fo 1617, 1623, 1624, 1625, 1627, 1628, 1630, 1631, 
1645, 1665, 1683, 1691, 1692, 1697; die Acten befinden fid bei De Ram, 
S. 441—650. Jene biſchöfliche Conferengen enthalten viele lehrreiche und widhtige 
Beſchlüſſe. Aehnlich fallen das 18. Jahrhundert widhtige Verhandlungen der Erz— 
bifdofe von Medeln und ihrer Suffragane hinſichtlich der Bulle Unigenitus 1718, 
der Rlofter 1773, über Chedispenfen 1781 und 1782, gemiſchte Chen 1782, und 
hinſichtlich der Profefforen des 1787 errichteteten Generalfeminars zu Lowen. Auch 
diefe Acten hat De Ram a. a. O. Il 1—184. — Die erfte Didcefanfynode vom 
Sabre 1574 ſchloß fi an dad vorausgegangene Provinctalconcil an und erfolgte 
nur deßhalb fo fpat, weil die bewegten Zeitverhaltniffe und mehrfache Hinderungen 
in den Weg traten. Sie wahrte vom 19. bis 21. April, die Statuten handeln in 
fieben Liteln über Sacramente, geiftlidhes Leben, Rirdendiener und Reſidenz, Pfarrer, 
Gottesdienft, Teftamente, Feſte. Die Acten bei De Ram a. a. O. Il. S. 187—208. 
Die gweite vom Jahre 1609 reiht fi in gleiher Weife an das oben befprodene 
dritte Provincialconcil vom Sabre 1607 an, und handelt ähnlich in 24 Titeln ber 
professio fidei, Gacramente überhaupt, Taufe, Firmung, Bufe, Cuchariftie, Hf. 
Delung, Priefterweibe, Sponfalien und Ehe, Predigt, Gottesdienft, Fefte und Faften, 
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Reliquien und Bilder, Aberglaube und Erorciémen, Sedisvacanz bed Erzſtuhls, 
Arhipresbhyter, Pfarrer und Mifter, clericales Leben, Beneficien, Schulen, Seminar, 
Kirhengut, Monde und Nonnen, Richter und Craminatoren, Provincial- und Did- 
cefanfynode. Schon die Titel zeigen den engen Zuſammenhang diefer Dtdcefan- 
und der erwabnten Provincialfynode. Die Acten und Decrete find vollftdndig gefam- 
melt bet De Ram a. a. O. I. S. 209—248, die Decrete finden ſich gleichfalls 
bei Hartzh., Conc. Germ. IX. 1—12. [Floß.] 

Mechtildis, ums Jahr 1125 geboren, eine Tochter des Grafen Berthold 
v. Andechs, mit Friedrich I. Barbaroffa verwandt. Schon in ihrem fünften 
Jahre wurde ſie in das von ihrem Vater und Otto v. Wolfrathauſen im J. 
1130 geſtiftete Kloſter Dießen am Ammerſee gebracht und dem Herrn geweiht; ſie 
wuchs zu großer Heiligkeit heran, ſo daß das Kloſter, als ſie Abtiſſin geworden 
war, ungemein in Flor fam, und der Biſchof Conrad von Augsburg ihr die Wieder- 
berftellung der flofterliden Zucht in dem ſchwäbiſchen Kloſter Coelftetten (zwiſchen 
Augsburg und Ulm) auftrug. Lange widerftrebte fie demüthig, bis Papft Ana fta- 
fius IV. ihren Widerftand brad. Ym J. 1153 wurde fie von Biſchof Conrad 
feierlich al Abtiſſin zu Edelſtetten eingefest. Sie machte ſogleich einen febr gün- 
ſtigen Eindruck auf die Nonnen, denn ihr Ehrfurcht gebietender Anſtand, ihre Demuth 
und Beſcheidenheit, der milde Sinn und der Geiſt ihrer Reden ergriff mit Gewalt 
die Herzen. Als aber dennoch wider die ſtrenge Clauſur, die ſie einführte, Murren 
und Widerſetzlichkeit ſich regte, ſchritt der Biſchof ein, und nachdem die Widerſpen- 
ſtigſten aus dem Kloſter gewieſen waren, begann das Kloſter aufzublühen. Als 
Mechtildis ihr Ende herannahen fühlte, eilte ſie in ihr geliebtes Dießen und ſtarb 
bier den 31. Mai 1160. Am Tage nach dem Dreifaltigkeitsſonntag wird daſelbſt 
ihr Feft begangen. — Ihr Leben ſchrieb der gleichzeitige Abt Engelbardt, der fie 
perſönlich fannte; es ftebt bet Canisius, lect. antig. t. V. und in den Actis Sancto- 
rum Maji t. VH. p. 442 sq. vgl. Annal. Bojor. part. 3. 431. Raderus, Bavaria 
sancta ¢. I. 

St, Mechtildis, Grafin v. Hadeborn, Sdwefter der hf. Gertrudis v. 
Eisleben, imRlofter Rodersdorf, dem fie als fiebenjabriges Kind zur Erziehung 
tibergeben worden war und das fie nicht mehr verließ, bid der Convent nad Hel- 
pede gezogen war, wo fie im Sabr 1258 ftarb. Sie ift eine der lieblidften Er- 
fcheinungen in der teutſchen Kirchengeſchichte, arm an duferen Schidfalen, aber tm 
innern Leben unendlidh reich. Was nur fe an myſtiſchen Erfheinungen und diefen 
ent{prechenden Tugendubungen bet den Heiligen anderer Vander und Zeiten vorfommt, 
bas trat aud bet der teutſchen Heiligen hervor, und wenn uns zu einem ausgeführten 
Vergleiche der Naum vergönnt ware, fo witrde die herzliche Innigkeit ihrer Uebun- 
gen, der fromme milde Ginn ihrer Lehren und das CErgreifende ihrer Gefichte und 
Offenbarungen das Yntereffante ibres Bildes nur erhdhen fonnen. Auf den Befehl 
bes Herrn erjdblte fie in den letzten Jahren ihres Lebens ire Heimlidfeit, die fie 
mit ihm gebabt, ihren vertrauteften Schweſtern und dem geiftlidben Vater, deren 
Fiirforge wir das Bud der geiftliden Gnaden und Offenbarungen vere 
danken. Es wurde in dlterer Bett von Johannes Lanspergius herausgegeben 
und Heufer lief im J. 1854 bei Heberle in Coln „Ausgewählte Offenbarungen 
der hl. Mechtildis“ mit einem Lebensabriß erſcheinen. Die Heilige wird als Bene- 
dictinerabtiffin eine blinde Nonne heilend dargeftellt. 

Mecklenburg, Kath olifen dafelbft. Herzog Chri ftian von Medlenburg- 
Schwerin wurde am 29. October 1663 gu Paris katholiſch. Mittelſt des Meichs- 
tages erwirkte er, gegen den Widerftand feiner Brider und der Landftdnde, am 11. 
Februar 1665 free Religtonsibung im Lande. Er ernannte katholiſche Biſchöfe vou 
Schwerin und Rageburg, fam aber dariiber mit Rom night in dad Einvernehmen; 
Rom wollte einen apoftolifden Vicar fir Schwerin ernennen, Herzog Chrifttan 
wollte felbft Biſchoͤſe nominiven. In Mecklenburg blieb es dariber bei einem 


Meichelbeck. 789 


einfachen Hoffaplan ſtehen. Die Rapline waren grofentheils Weltgeiſtliche. Außer 
bem Hofgottesdienfte fatten die Ratholifen im Lande fonft Feine Religionsübung. 
Herzog Chriftian flarb 1692. Sein Nachfolger Friedrid Wilhelm ſchloß 
algbald den Hofgottesdienft; er erlaubte nur einigen anfafigen Ratholifen lebens— 
langliden Hausgottesdienft. In einem Privathaufe wurde das Local bhergeftellt, 
woraus allmdblig die heutige katholiſche Kirche in Schwerin entftand. Rückſichten 
auf das mächtige Deftreidh, dag man brauden fonnte, ermöglichten den matten Fort- 
beftand der Kirche; der kaiſerliche Refident in Hamburg wohnte guweilen in Schwe— 
rin; der Gefandte, Graf Schönborn, bat im Sabre 1711 den Herzog, den Ra- 
tholifen einen Rirdhenbau gu geftatten, wie in Braunſchweig und Hannover geſchehen 
fei — umfonft. Herzog Carl Leopold, feit 1714, gab viele Sabre Hoffnung, 
fatholifd yu werden. Seit 1732 übernahmen Sefuiten die Miſſionsſtelle in Schwerin. 
Die jerftrenten Katholifen im Lande durften fie nicht paftoriven. In Schwerin aber 
wohnten gewöhnlich zwei Patres, dod fam eS nicht über die Erlaubniß der Haus— 
andacht hinaus. Sn diefem Zuftande ging die Miffion in Mecklenburg in das 19. 
Sabrbundert wher. Mecklenburg hat durch feinen Beitritt gum Rbheinbunde im Sabre 
1808 ausdridlid dem Ratholicismus feine Beredhtigung im Lande guerfannt. Das- 
felbe geſchah durch den Beitritt gum Wiener Congref 1815. Trogdem wurde den 
RKatholifen bis yur Stunde ifr Recht vorenthalten; man will nur die beiden Pfarreien 
Schwerin und Ludwigslaft dulden; die Klagen beim Bundestage find bekanntlich ab- 
gewiefen worden (f. d. A. Sdhwerin). Medlenburg wird alfo die Griindung jeder 
* weiteren Eatholifden Gemeinde verbindern. Sm J. 1852 wurde den Geiſtlichen in 
Schwerin verboten, in der Stadt Dömitz ferner Gottesdienft gu halten, da dort keine 
anerfannte katholiſche Gemeinde fic befinde. Dem Kammerherrn v. Kettenburg, 
der wegen weiter Entfernung von einer Kirche einen Hausgeiftliden hielt, wurde 
befoblen, denfelben gu entlaffen, und da derfelbe nicht auf fein Recht verzichten 
wollte, wurde der Priefter Johannes Holzammer mit Gewalt aus dem Lande 
geſchafft, 1852. Aud Herr v. d. KRettenburg verlief das Land. Der angerufene 
Bundestag half dem guten Rechte nicht gum Siege. Mecklenburg bat Recht be- 
en, und die Ratholifen in Teutſchland find um eine Hoffnung drmer geworbden. 
Wal. die katholiſche Neligionsibung in Mecklenburg, geſchichtlich und rechtlich, 1852. 
Diefe Schrift beleuchtete v. Linde in ,Gleichberedtigung 2.6 Maing 1853. 
Mejer, die Propaganda, IL; meine Kirchengeſchichte des 19. Jahrhunderts Bo. J. 
und IIL; Kurze hiſtoriſche Nadridten von der fatholifden Religion in Mecklenburg 
in dem Schweriner fatholifden Gefang- und Gebetbude. Schwerin 1830. [Gamé.] 
Meichelbeck, Carl, wurde am 29. Mai 1669 gu Oberndorf im Algau, Did- 
cefe Augsburg, von diirftigen Cltern geboren. Su der Taufe erbhielt er den Ramen 
Sobann Georg, der erft im Orden in den RKlofternamen Carl umgewandelt 
wurde. Der Vater, Seiler feines Gefdafts, bradte den friſchen muntern Knaben, 
alé er act Sabre alt war, am Tage des Hf. Laurentius 1677 in das benadbarte 
Stift Benedictheuern, um dafelbft Latein und Muſik gu lernen. Schon bier 
machten ſich feine glidliden Anlagen bemerflich. Nad vier Sabren ging er mit dem 
Lobe eines wadern, talentvollen und vielverfpredhenden Schülers aus Gymnaftum 
nad Minden, dad er mit Auszeichnung befudte. Die Herbftferien bradte ex meift 
in Benedictbeuern gu, Hier trat er aud am 5. October 1687 in den Orden des hl. 
Benedict, madte im Klofter Prifling unter Leitung des Paters Aegidius Kibler 
pon Andechs fein Noviciat, und legte am 21. December 1688 die Ordensgelibde 
ab. Hierauf ftudirte er in Scheyern gwet Sabre die Philofophie, hierauf feit 1694 
an ber Univerfitdt Galjburg die Theologie und das Rirdenredt, und empfing 1694 
qu Augsburg die hl. Priefterweihe. 1696 wurde er Bibliothefar in Benedictbeuern. 
Mis der Furfthifhof oon Freifing, Johann Franz von Eder, im Herbft 
1697 eine lateiniſche Schule in Freifing erridtete, die er mit Moͤnchen des Bene- 
dictinerordens befepte, wurde der junge Pater Carl an dieſe Schule fiir die Syntax 
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berufen; er lehrte in Freiſing vier Sabre Latein und Griechiſch und genoß die Freuud⸗ 
ſchaft und dad Vertrauen feines Fürſtbiſchofs. Dann folgte er dem Rufe nach Kloſter 
Rott am Yun, um dort in dem neuerridteten gemeinfamen Studtum der bayerifden 
Benedictinercongregation die Philofophie gu lehren. Es wabrte indeß nicht Lange, 
bis er gum Lebhrftubl der Theologie in Benedictbeucrn überging, ben er mit Aus— 
zeichnung befleidete. In diefe Beit fallen feine Exercifafiones philosophicae XI pu- 
blicis disputationibus expositae. 4. 1702—1705 und Exercilationes theologicae VL 
1705—1709. Im Sabre 1708 empfing er vom Orden den ebrenvollen Auftrag, 
die von Abt Gregor von Scheyern begonnenen und von Pater Guettrather bis 
1698 fortgefibrten Annalen der bayeriſchen Congregation fortyufegen. Er gab def- 
halb feine Profeffur vorldufig auf. Bald wurde er in die Gefdhafte der Congregation 
Hereingezogen und zu ihrem notarius publicus ernannt; es fonnte alfo an eine Wiederanf- 
nabme feines Lehramtes nicht mehr gedadht werden. Er unternabm aud die bodft 
mibevolle Arbeit, das durdh die Lange und die Unbilden der Beit völlig zerſtreute 
und in Unordnung gerathene Archiv des Klofters Benedictheuern yu orduen; es ge- 
ſchah in nicht weniger als 431 Riften, wozu er ein genaues, kritiſches und mit ge- 
lehrten Unmerfungen verfehenes Verzeichniß in 4 Banden anfertigte. Sein Ruf 
wuchs, allenthalben wurde fein Name mit Adtung genannt. Gerne indeß febrte er 
zuweilen gu feinen theologifden Studien zurück, wie foldes feine Schrift beweist, 
die er in Beranlaffung der Apoftafie eines Mönches 1709 unter folgendem Titel 
verdffentlidte: „Gründliche und genaue Befidhtigung fener aus allerhand liederlichen 
lutheriſchen roſtigen Trümmern armfelig zuſamm gefdhweiften Stich- und Schneid— 
loſen Senſen, welche nicht unlängſt wider den Acker der allein ſelig machenden ca- 
tholiſchen Kirchen aus der liederlichen Rüſtkammer Lutheri ſo grimmig als einfältig 
hervorgezogen Joſephus Dominicus von Senſo, Gelübds und Religions vergeſſener 
Mönch, und dermalen verweibter Paſtor und Pfarrer yu Darmſcheim in Würtem— 
berg, nun aber an dem Felſen der wahren Kirchen und heiligen Vätern probiret und 
gertrummert. 8. Minden 1709“. In die namlide Zeit fallt feine Schrift: Leben, 
Yeiden, Tod, Erhebung und Gnadenreiche Gutthatigfeit der grofen beiligen Marty- 
vin Anaſtaſia, dero hochſchätzbareſte Reliquien in dem Jahr Chrifti 1035 m das 
uralte Stift und eremte Clofter Benedictheyern verfeget worden, und nod allzeit 
mit fdeinbaren Wunderzeichen alldorten leuchten. Mit einem Kupfer. München &. 
1710.“ Sm Sabre 1712 fandte ibn fein Kloſter in einer höchſt wichtigen Angele: 
genbeit, die Tange zwiſchen Freifing und Minden geſchwebt hatte, und nun ſchlicklich 
an den romifthen Hof gewiefen worden war, als Agenten nad Rom, wo er am 
24, October anlangte, und fich feines Auftrages fo glücklich entledigte, daß die Sarde 
fon im April 1713 gu Gunften des Klofters entfdieden ward. Der Aufenthalt in 
Rom wirkte nicht nur in hohem Grade befructend auf feinen Geift, fondern gab 
ihm aud Gelegenbeit, in den dortigen Bibliothefen manden willfommenen Saas 
für die Wiffenfdaft zu beben. Im J. 1719 folgte er einer Einladung des Fürſt 
abted Rupert on Kempten, der ihn gu feinem geiftliden Rath gu erheben umd 
bei fic) gu Sebalten wünſchte. Meichelbeck indeß lehnte den ebrenvoflen Antrag 
ab, ebenfo den des Abtes von Fulda 1720, die Geſchichte des Kloſters Fulda yu 
ſchreiben. 1722 rief ibn Firfibifhof Johann Franz von Freifing als wirklichen 
geiftliden Nath und Hiftoriographen an feinen Hof; fury vorher hatte auc der Abt 
pon Rempten ibm das Diplom als geiftliher Rath zugeſtellt. Die Abficht des 
Fürſtbiſchofs bei jener Berufung war, daß Meidelbed die Geſchichte ſeines 
Stifted Freifing ſchreiben follte. Cr hatte ihm diefe Aufgabe feit 1709 beftandig 
porgebalten; nun die zehnte Sacularfeier bes Bisthums Freifing bevorftand, follte 
ber Plan verwirklidt werden. Binnen nicht gang zwei Jahren war der erfte Band 
fertig; er erfdien unter dem Titel: Historia Frisingensis. Tomus | prima quinque 
ab adventu S. Corbiniani primi episcopi saecula seu res ab anno Christi 724 usque 
ad a, 1224 Frisingae gestas exhibens Partes II. Augustae Vindelicorum 1724. 
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Gleichzeitig beſorgte er eine teutſche Bearbeitung: Kurze Freyſingiſche Chronik 
oder Hiſtoria, in welder die Geſchichten der Freyſingeriſchen Biſchoffen und an- 
bere mit einlaufende Denfwirbdigheiten diefes Hocdftiftes, nicht weniger der eigent- ~ 
lide Urfprung der mebriften in diefem Bisthum entlegenen Clofter, Collegiatftiftern 
und Gotteshaufern aus denen beften Urfunden kürzlich erzählet werden. 4. Freyfing 
bey Immel 1724°. Die Sdcularfeier alsdann, die mit grdftem Pompe adt Tage 
begangen wurde, rief die Schrift: „Das dankbare Freyfing: Descriptio solemnitatis 
jubilaei cathedralis ecclesiae Frisingensis ebend. fol. 1725“ bervor. Diefe Arbeiten 
Meichelbecks wurden allenthalben mit dem ungetheilteften Beifall aufgenommen. 
1729 erfchien der zweite Band der Geſchichte Freifings: , Historia Frisingensis. To- 
mus Ii. posteriora quinque saecula seu res ab A.C.1227 ad annum 1724 Frisingae 
gestas exhibens. Pars |. historica, in qua Acta posteriorum XXXI antistitum Frisin- 
gensium a Geroldo usque ad Joannem Franciscum ordine LVI. continuata etc. Aug. 
Vindel. 1729. Pars IL instrumentaria, in qua plus quam quadringenta instrumenta 
pontificum, cardinalium, metropolitanorum, episcoporum, canonicorum, item imperato- 
rum, regum, archiducum, ducum etc. recensentur etc. Adjectis indicibus. ibid. 1729 
fol. Meichelbeck hatte fic) durch feine Geſchichte Freifings cinen unfterbliden 
Namen erworben. Er wurde nad Wien eingeladen, die Geſchichte des Hanfes 
Oeſtreich gu ſchreiben, lehnte jedoch diefe Ehre ab. Seine Gefundheit nämlich hatte 
febr gelitten; er begann die jerrittenden Folgen feines nächtlichen Studirens zu 
fpiren, und dod fonnte er fich nicht entſchließen, daffelbe aufyugeben. 1730 vollen- 
bete er feine Chronik von Benedictheuern; fie erſchien erft nach feinem Tode unter 
bem Zitel: ,,Chronicon Benedicto-Buranum etc., opus posthumum, cur. Alphonso 
Haidenfeld. 1753. fol.“ Andere Werke, die er handſchriftlich hinterließ, find nicht 
erfdienen, darunter dag oben erwabnte Verzeichniß des Ardhivs, Archivum Benedicto- 
buranum. Tom. IV fol.; ferner Annales almae et exemptae Congregationis Benedictino- 
Bavaricae ad annos, 34 fol.; Necrologium novum Benedicloburanum ab a. 1707 us- 
que ad a. 1730 fol.; Historia eremitorii Wahlnseensis. 4. Meichelbeck hatte, zumal in 
ben fpdtern Sabren, eine ausgedebnte literdrifdhe Correfpondeny mit fatholifden und 
proteftantifden Gelebrten. Cr beſchloß fein der Frommigfeit und Wiſſenſchaft geweihtes 
Leben in feinem Kloſter am 2. April 1734, in dem Alter von 65 Jahren. Sein Portrait 
befindet fic) in Kupfer geftoden vor dem Chronicon Benedictoburanum und vor dem 
fiebenten Stic der Arbeiten der Gelehrten im Reich. Cine Biographie Mei del 
beds und ein Verzeichniß feiner Schriften lieferte Haidenfeld in der Vorrede zur 
Ausgabe des Chronicon Benedictoburanum p. 50—68. Bol. F. J. Grünewald in 
Parnasso Boico. B. Vi. §. Schrank, Bayer. Reife, Munchen 1786. S. 112 ff. Zapf, 
Literdr. Reife, neue Aufl. B. 1. S. 58. J. G. Meufel, Lerifon verftorbener Serift- 
fteller, Leipz. 1809. B. IX. S. 19. Rotermunds Serifon, Bremen 1813. B. IV. S. 
1203. Todten-rotul des Kloſters Benedictbeuern 1734. Ziegelbauer, hist. lit. ord. 
S. Bened. T. lll. p. 465. Bougine, Hob. der Lit. Geſch. B. IV. S. ATT. Hir fading, 
Stifts- und Klofterlerifon B. I. ©. 338. Hirſching, hiſt. lit. Hob. B. V. Abth. 1. 
GS. 182. Ladvocat, Handworterbud B. Vi S. 1322. Braun, Gefd. der B. von 
Augsb. B. IV. ©. 647. Fortsch, Catalogus Professorum Lycei Frisingensis. 4. 
Monachii 1797. El. A. Baader, Lerifon verftorbener bayeriſcher Schriftſteller 
— u. Leipz. 1824. 8. B. J. Thl. 2. S. 20. *) (Floß. 
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HOier genannt gu werden verdient aud ein Ramens- und Ordensgenoſſe von Carl 
meigcibed ber 5 Meinrad Meidhelbed von Rei denau. Dieſer machte es fid 
gur Lebensaufgabe, jeinem Kloſter die Autonomie wieder gu erfampfen, welche es ſchon 
1540 durch Incorporation an das Hoftift Conftany verloren hatte. Meidhelbed reifte in 
diefer Sade nah Wien und an die Hofe anderer Reichsſtände; am kaiſerlichen Hofe übergab er 
vie Schrift: Thranende Seufzer des Priors und Convents zu Reichenau Aber waͤhrend ſeiner 
Abweſenheit traf die tauſendjährige Stiftung des Hl. Pirmin der härteſte Schlag: der 
Convent wurde am 30. Mary 1757 durch die bifofliden Commiffare gewaltfam — 
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Meinhold, Johann Wilhelm, Sohn eines proteſtantiſchen Geiſtlichen, wurde 
am 27. Februar 1797 zu Megelfow auf der Inſel Uſedom geboren. Bon ſeinem 
Vater mit den nothwendigen Vorkenntniſſen audgeriftet, bezog er 1813 die Univer- 
fitat Greiféwald, um Theologie gu ftudiren. L TH. Rofegarten, damals Rector 
der Univerfitdt, bemerfte das Talent des jungen Meinhold und ermunterte ihn jum 
eifrigen Studium der claffifden Literatur. Nachdem er feine theologifden Examina 
mit Ehren beftanden, wurde er guerft Hauslehrer, dann Rector gu Ufedom und fpater 
Pfarrer gu Koferow. Hier begann das Feld feiner literariſchen Thatigfeit; feine 
Gedichte vermifhten Inhalts traten 1824 ans Licht, fle blieben aber im Ganjen 
wenig beachtet. Doc erfreute ihn ein Brief Sean Pauls, der ihn ermabnte, , weil 
ex wabrbaft-tragifden Ausdrucks maͤchtig, feine Segel nocd höher gu fpannen“. 
Githe in feinen nadgelaffenen Werfen Bo. 46. S. 376 (aber Gndividualpoefie) 
duferte fic) höchſt Iobenswerth uber den jungen Dichter. — Die bedeutenden Lücken, 
weldhe Meinhold nad feinem eigenen Geftdndnif, namentlich in feiner theologifden 
Bildung wahrnahm, fudhte fein ftrebfamer Geift durch ernftes und tiefes Selbſtſtudium 
auszufüllen. Sn feiner theologiſchen Richtung anfanglid) dem Rationalismus gugewandt, 
fonnte e¢ bet foldem ernften Streben nicht feblen, fic) bald von deffen Unbaltbarfeit gu 
überzeugen; bet feiner Vorliebe fir die Romantif fudte er an der Hand der Geſchichte 
in dem Leben der Volker den Goldfaden des pofitiven Chriftenthums wiederzufinden, der 
in den labyrinthiſchen Irrgangen der derjeitigen Weltanſchauung verloren war. Weil 
e$ ifm volfommen Crnft war mit folder Forfdung, fo fand er was er ſuchte, aber 
nod mehr, wie es fonft auc gu gefcheben pflegt, als er ſuchte. Seine Cntdedungen 
fubrten ibn Schritt fir Schritt der katholiſchen Kirche naber. Die KRampfe, welche 
biebet in feinem Innern vorgingen, wo die gewonnenen Refultate mit den angeerdten 
proteftantifden Vorurtheilen und feiner evangelifchen Ueberzeugung rangen, waren 
lang und ſchwer. Als ein pfychologifdh-merfwirdiges (pſychologiſch mebr als theolo- 
gifh) Product diefer fampfenden Clemente ift fein Epos ,Athanafia oder die Ber- 
klaͤrung Friedrich Wilhelms Ill. (Magdeburg bet Loffler 1844)* voll wunderbaren 
Klanges, weil aus proteftantifcem und katholiſchem Er; gegoffen — ein Werk, wor- 
wher damals die öffentlichen Blatter urtheilten, dak es an Erhabenbeit und Grog- 
artigfeit bes Ausdructs mit Taffo und Dante vergleidbar, in der Theologie aber 
untheologifh und unflar ware. Meinholds Hauptruf indef begriindete feine 
Bernfteinhere, die ſchnell hintereinander zwei Auflagen erlebte und die Sidonia von 
Bord, oder die Klofterhere von Marienfließ, durch welde der modernen Kritik ein 
bis dabin nod unerhorter Schlag verfest wurde. Sie lieferten in ihrer chronicalen 
Erzählungsform und tn der Spracweife des 17. Sabrhunderts gefdrieben, den 
Beweis: dah die unberufene Kritif ourd die Form tdufdbar, Neues fir alt und 
Altes fiir neu, Ungeſchichtliches fir Geſchichtliches und umgefehrt yu balten keinen 
Anftand nehme — ein Beweis, den Meinhold auf das Anfehen der vielgeſchmäh— 
ten und durd) Strauß vermeintlich aus dem Gebiete hiſtoriſcher Wahrheit hinaus- 
geworfenen Bibel mit anerfanntem Glide ibertrug. Ueber diefe von ibm neuerfun- 
dene chronicaliſche Erzaͤhlungsform hat er fic) in der Borrede gum dritten Baude 
feiner Sidonia des Weiteren ausgefproden. Sn Mitten diefer literarifden Arbeiten 
rang die fatholifde Ucberzeugung fic) immer mehr bindurd. Das Studium der apo- 
ftolifden und Kirchenvaͤter trug neben fortgefestem Studium namentlid der Refor- 


Yost und bas Kloſter factiſch aufgehoben. Meichelbeck fepte aud nachber feine Be— 
miibungen fort, bradte die Gace vor den Reishstag, verfaßte mebrere Schriften; die 
Benedictineradteien in Bayern und Schwaben und befonders die Congregation ded dl. 
Maurus unterfiipten ibm mit Geld, felbft die Konige von Preufen und Franfreid 
gewadrien ihm Schutz und Verwendung, allein er ftarb, ohne fein Ziel erreiht gu haben. 
Reidhenau ward fo aufgehoben lange vor der fogenannten Gacularifation! — Bgl. Schön— 
buth, Chronif von Reidenau rc, ©. 347 ff., wofelbft der Aufhebungsact nad Augen- 
zeugen gegeben ift 359 ff. 
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mationsgeſchichte bas Meifte hiezu bei. Cin wefentlider Antheil hievon gebührt nidt 
minder dem beriihmten Sanger der Tuniſias, Erzbiſchof Ladislaus von Pyrker, 
mit dem er, anfonft fdon in lebbaftem literariſchen Berfehr ftebend, offen feine 
theologi{den Kämpfe austanfdte und von ihm viel Troft und Aufmunterung erbielt, 
Mls nun im Jahre 1848 die dreihundertjdbrige Prophetic, wie fie fi in der Re- 
formationsgeſchichte ſeinem Geifte befundete, fic) in Wahrheit erfillte und nod 
ſchrecklicher gu erfüllen drohte — da fanfen mit jenen Crfditterungen aud in ifm 
die legten morſchen Stigen proteftantifden Wefens, und nunmehr trat er kühn und 
offen auf die fatholifde Seite. Seine Lehninſche Weisfagung (Leipzig, Fritſche) 
gab ibm Beranlaffung, ſich offen gu erfldren. Gr that eS mit jenem Muthe, der 
ibn aud in feiner politiſchen Schutz- und Trugfdrift: ,Die Babyloniſche Spraden- 
und Sdeenverwirrung* auszeichnet. Dod nunmebr hielt er es nicht mehr mit feiner 
Ueberzeugung vereinbar, das Amt eines proteftantifden Geiſtlichen zu verwalten. 
Darum refignirte er freiwillig mit grofem Verlufte auf feine eintraͤgliche Pfarrftelle 
con Rehewinfel in Pommern und 30g ſich mit geringer Penfion nad Charlottenburg 
zurück. Hier arbeitete er mit unermibdlidem Cifer an feinem ,getreuen Ritter, oder 
Sigigmund Hager und die Reformation“, einem Werke, worin er in lebendige Ge- 
ftalten die gegenfaglicen Lebren beider Glaubenshefenntniffe verforpernd, die Stadien 
ihrer menſchlichen Entwidlungen in dramatiſchen Scenen feinen Lefern vorführt. Es 
ift diefes Werk, foweit es vollendet, eine practifde Apologie des Katholicismus und 
eben dadurch hoffte er mit Gottes Gnade einen fleinen Theil beitragen yu fonnen 
gur Umfebr feiner proteftantifden Mitbrüder in den Schooß der katholiſchen Kirche. 
Ihm felber follte das Werk zugleich eine dufere Crifteng fichern, wenn er mit Nächſtem 
offentlid zur katholiſchen Kirche zurücklehrte. Indeß Gott hatte es anders beſchloſſen 
und rief thn in Mitten feines angeftrengteften und opferwilligften Fleifes, am 30. 
November 1851, unerwartet durch einen Gehirnnervenſchlag ing Jenfeits ab. Es war 
ber Hager fein Lieblingswerk, das mit Gebet begonnen, mit taͤglichem Gebete bis 
gum ode wuchs und darum auch, wie wir gu Gott hoffen, feinen Zweck Hier auf 
Erden nicht gang verfeblen, ihm felber aber die Gemeinſchaft der triumphirendew 
Kirche nad des Herrn Barmberjigheit verleifen wird. Der faft vollendete erſte 
Theil bes getreuen Ritters nebft ausführlichem Schema des gweiten, ift nad ſeinem 
Tove bei Puftet in Regensburg erfchienen. Cine Gefammtausgabe feiner Schriften 
war fon fruber bet 3. J. Weber in Leipzig veranftaltet. 

Meinung (die gute) wird bet den moralifden Handlungen der Zweck genannt, 
qu dem ich diefelben verridte, dasjenige, wads man fonft durch Intention begeith- 
net. Man unterfdeidet namlid bei einer Handlung einen doppelten Zweck, einen, 
welder gum Wefen einer Handlung oder eines Werkes als folder gehdrt (finis operis), 
und einen, den fid) der Handelnde bei feiner Handlung nod) obendrein fest Cfinis 
operanlis). Der Zweck, der 3. B. beim Almofen diefem innerlid und nothwendig 
gu Grunde liegt und wodurd es eben als diefes beftimmte Werk Almofen erſcheint, 
ift die Unterftigung eines Nothleivenden. Ich fann aber den Nothlerdenden wieder 
unterftiigen, um von den Menſchen gepriefen gu werden, oder um die Strafen meiner 
Sünden abjubifien, um ein abgelegtes Gelübde gu erfillen, um Gott gu verherr⸗ 
lichen u. dgl. Und diefer fic) meinem Werke noc obendrein anſchließende Zweck sft 
chen derjenige, den man die Meinung oder die Gntention der Handlung nennt. Det 
pollfommenfte Zweck, den id) mir bet einer Handlung fesen, die befte Meinung, w 
ber id) fie verrichten fann, ift die Beforderung der Chre Gottes. „Ihr midget effen“, 
fagt der Apoftel, ,oder trinfen, oder fonft etwas thun, thuet Ales gur Ehre Gottes* 
(1 Gor. 10, 31; Coloff. 3, 17); fo daf dex Sprud des hl. Jonatius von 
Yoyola: Omnia ad majorem Dei gloriam alé der ſchönſte Wahlſpruch fur dad ganze 
Leben gu erachten ift. Es ift aber diefer 3wed, die Befirderung der Ehre Gottes, 
ber vollfommenfte, weil Gott felbft bet feinen Handlungen feinen höheren und voll. 
fommeneren Zweck bat und haben Fann, als die Beforderung feiner ‘ Bow 
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Ewigteit her erfennt er fid felbft, liebt ex fich felbft, faft er Rathſchlüſſe gu feiner 
Verherrlichung, weldhe er in der Zeit ausführt. Der Befirderung der Chre Gottes 
als leptem und höchſtem Swede untergeordnet ift der Swed der Beforderung meiner 
und meiner Mitmenfden Wobhlfabrt, der als nächſter Zweck ebenfalls nist allein 
gulaffig, fondern aud gut und Gott woblgefallig ift, indem in diefem nadften Swede 
jener legte und höchſte Zweck virtuell eingeſchloſſen ift, oder wenigſtens eingeſchloſſen 
fein fann, denn , der Menſchen Heil ift Gottes Verherrlichung“. Uebrigens ergeben 
ſich diefe ethiſchen Beftimmungen über die Intention unferer Handlungen als einfache 
Folgerungen aus den dogmatiſchen Lehren unſerer Erſchaffung von ſelbſt. Denn iſt 
der primdre Zweck unſerer Erſchaffung Gottes eigene Verherrlichung, fo muß dieſe 
aud der primdre Zweck aller unſerer Handlungen fein, und iſt unſere Beſeligung 
ber fecundire Swed unſerer Erſchaffung, fo dürfen und ſollen unſere Handlungen 
aud hingerichtet werden auf die Beforderung unſeres Heiles, als auf ihren fecun- 
dadren und nadften Zweck. Was den Einfluß betrifft, den die Gutention auf die 
Moralitit der Handlungen ausübt, fo laffen ſich die bauptfadlidften Beftimmungen 
bieriiber in folgenden Puncten yufammenfaffen: 1) Die Intention verleiht einer ihrem 
Objecte nad indifferenten Handlung thre erfte Gite oder Schlechtigkeit; eine gute 
Intention madt eine an ſich gleidgiltige Handlung ju einer guten; eine fbledte 
Intention madt eine an ſich gleidgiltige Handlung yu einer fdledten. 2) Cine 
ibrem Objecte nad gute Handlung, vom Handelnden auf einen guten Zweck binge- 
ridtet, erbalt, wofern die Giite des Zweckes von der Giite des Objectes der Art 
nad verſchieden ift, durd den bingufommenden guten Swed eine neve Art von Gite 
und wird deßhalb yu einer gweifad guten: 3. B. Almofenfpenden zur Erfüllung 
eines abgelegten Gelübdes. 3) Cine ihrem Objecte nad fdledte Handlung, vom 
Handelnden auf einen ſchlechten Zweck hingerichtet, empfangt, wenn die Schlechtigkeit 
des Swedes von der des Objectes der Art nad verſchieden ift, eine neue Schlech— 
tigteit und wird demnach gu einer zwiefach ſchlechten: z. B. Lugen um einen Dieb- 
ftabl auszuführen. 4) Wird eine Handlung, die ihrem Objecte nah ſchlecht tft, auf 
cinen guten Swed bingeridtet, fo wird diefe gute Intention durd die als Mittel 
gum Zwecke dienende ſchlechte Handlung felbft befledt, und es wird diefe als Mittel 
gu einem guten Swede dienende ſchlechte Handlung durd die gute Intention nidt 
gebeiligt: 3. B. Steblen um WAlmofen gu geben. 5) Cine ihrem Objecte nad gute 
Handlung endlid) wird durd den ſchlechten Zwed, auf den fie Singeridtet wird, 
befleckt, und diefe ſchlechte Intention wird durd jene ihrem Objecte nad gute 
Handlung mit Nichten verbeffert: 3. B. Semanden unterftiigen, um ibn yur Sunde 
gu verfiibren. — Was die größere oder geringere Wirkfamfeit der Intention betrifft, 
unterfceidet man feit Duns Scotus die actuelle, die virtuelle und die habi— 
tuelle Sntention. Actuell wird diejenige Gntention genaunt, weldhe unmittelbar 
por oder wabhrend der Handlung felbft gemacht wird, und welde mithin die Hand- 
lung wirlfam beftimmt und Ieitet. Diejenige Intention, welche in Abſicht auf cine 
Handlung oder dod auf Handlungen gleicher Art früher gemadt und durd eine 
entgegengefebte nicht zurückgenommen ift, heißt babituell. Uebt diefe babstuelle In— 
tention burd den im Gemiithe zurückgelaſſenen Cindrud auf die Handlung felbft 
nod Einfluß aus, fo wird fie virtuell, im entgegengefesten Falle dagegen rein 
habituell genannt. Die lestere ift als untraftig gu einer guten OHandlung nidt 
geniigend; die virtuelle dagegen genügt, ob fie gleich binter der actuellen zurückſteht. 
Die chrifiliche Moral daber, welche lebrt, daß Gott vorgugsweife auf die gute Mei- 
ming febe, die wir bei unfern Handlungen haben, legt einen befonderen Werth daranf, 
daß man taglic) beim Anfauge der Berufsarbeiten eine gute Meinung made, und 
biefelbe den Tag hindurch baufig ernevere. [Martin] 
Wielania, die beilige, deren Mame auf den 31. December im romifeen 
Martyrologium fleht, war die Enfelin einer andern Melania, weldhe, ohne gerade 
“ubie lirchliche Verehrung als Heilige gu geniefen, gu den grofen Frauen des chrifft- 


J 


Merfenne — Meg. 795 


Liden Alterthums gebort. Diefe, bie ditere Melania, aus einer reiden, adeligen 
mit bem hl. Felir v. Nola verwandten Familie, führte nad dem Tode ihres Gee 
mahls, vom 23. Sabre an, ein flreng ascetifihes Leben, ging im Sabre 371 nad 
Aegypten, die dortigen Moͤnche zu beſuchen, baute in Serufalem ein Kloſter, ftieg 
burd ihre Frommigfeit fo ſehr in der Berehrung der Rdmer, dah ihr einmal der 
Adel einen glinzenden Einzug in Nom bereitete, blieb aber nicht ganz fret vom Ver⸗ 
badhte, bei den Origeniftifihen Streitigkeiten nicht leidenſchaftslos geblieben gu fein. 
Uebrigens wird fie vom Hf. Auguftinns, dem Hl. Paulin v. Rola u. A ſehr 
gerühmt. Sedenfalls übte fie auf ihre Enkelin und deren Familie den woblthatigften 
Cinfluf. Ihr Sohn Publicola, deffen Erziehung fie frommen Lehrern überlaſſen, 
hatte eine Albina geheitathet, und mit ihr nebft einem Sohne eine Tochter, die 
jingere Melania, geseugt. Diefe wurde an Pinian verheirathet, beide @Gatten 
entſchloſſen fic nad dem frithen Tode ihrer Kinder das Gelübde der Enthaltfamfeit — 
abzuiegen; fie entinferten fidh ded grifern Theiles ihrer Giiter yu Gunften der 
Armen, ſchenkten allen ihren Sclaven, die von der Gabe Gebrauch machen wollten, 
bie Freiheit (man fpridt von 8000) und lebten in felbftgefdaffener Armuth theils 
in Stolien unter Leitung des hl. Paulinus v. Nola, theils in Tagaſte beim Hf. 
Alypins, theils im Serufalem, wobhin fie im J. 417 gegangen waren. Nach dem 
Tove ibres Gatten ibernabm Melania die Leitung eines on ihr gegriindeten 
Kloſters in Serufalem und ſiarb am 31. December 439. Siehe RAG und Weis, 
eben der Bater und Martyrer von A. Butler, XIX. S. 160, wo die noth- 
wenbdige Literatur verzeichnet iff. 

Merfenne, Marinus, Ereget, ift geboren yu Oife im Herzogthum Maine 
am 8. Gept. 1588. Gr betrieh yu La Fleche und in der Sorbonne gu Paris unter 
Bruno die Studien der Theologie, trat 1611 in den Orden der Minimen, und 
verrieth bald hervorragende Kenntniffe in der hebräiſchen Sprache und in der Mathe- 
matif. Merfenne ftarb 1648 am 1. Sept. gu Paris, wofelbft er fid bet einem 
Befuche feines Freundes Cartefius aufbielt. Er fdrieb: Libri de harmonia 
(Harmonie universelle). Cogitata physico-mathematica. La vérité des sciences, L’usage 
de la raison. Questions théologiques, physiques, morales et mathématiques. L’impiélé 
des déistes et des plus subtils libertins découverte et réfutée. Universae Geometriae 
mixtaeque Mathematicae synopis etc. Observationes et emendationes in Franc. Georg. 
Veneti problemata. Préludes de l’harmonie universelle. Tractatus mechanicus, theo~ 
logicus et practicus. Epistolae ad Mart. Ruarum (ſie finden ſich bet den Briefen 
Ruari’s). Berühmtheit hat fein Commentar über dad erfte Buc Moſes (Quae- 
stiones celeberrimae in Genesin. Par. 1623 fol.) unter anderem durd den Umftand 
erlangt, baf in demfelben zwei Blatter (p. 669—676), auf welden er von den 
Atheiften feiner Zeit handelt, fupprimirt, und dafür zwei Cartons eingefdaltet wur- 
den, weßhalb die wenigen integren Eremplare befondere Raritaͤt haben. 

Mies (Meta, Metensis), Bisthum und Synoden. Mes, nachdem ed lange 
bie Reſidenz der auftrafifden Ronige gewefen, wurde gegen Ende der Carolinger 
ein wichtiger Theil der Proving ber Drei-Bisthimer (Mes, Toul, Verdun). 
Die Bifhofe und Grafen theilten ſich in die Herrſchaft der Stadt, bis legtere ſich 
berfelben entledigte und felbftftindig unter ber Oberhoheit des teutſchen Raifers 
regierte. Durch den Tractat von Münſter 1648 ward Stadt und Gebiet Frankreid 
suerfannt; feit 1790 ift Metz der Hauptort des Mofeldepartements, das einen Theil 
Lothringens und Luremburgs umfaft; dad Bisthum hat die gleidhe Ansdehnung. — 
Das Bisthum foll ins erfte Sabrhundert hinaufreiden; vom dem erften Biſchof, 
Clemens, dem Apoftel des Landes, an bis jest zählt daffelbe 99 Biſchöfe. Der 
jegige, Paul George Maria Dupont des Loges, regiert feit 1843. Die 
Didcefe gebort yum Metropolitanfprengel Befancon. Die Stadt ift in ſieben Pfar- 
reien eingetheilt, die Didcefe in vier Ardhidiaconate: Mes, Briey, Thionville, Sarre- 
guemines, und 27 Ardhipresbyterate. Das Capitel befteht aus acht Domberua⸗ 
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zwei Generalvicaren; das große und kleine Seminar ſtehen unter Leitung von Wellt- 
prieſtern. Auf eine Bevolferung von 459,654 Seelen zaͤhlt man 5 Pfarreien erſter, 
31 zweiter Claffe, 437 Guccurfalpfarreien und 134 Bicariate. Nebenher find nod 
10 Filial-Raplaneien und 23 Bicariatfapellen vorhanden. Die religiöſen Genoffen- 
ſchaften find zahlreich: die Bater der Gefellfdhaft Jeſu leiten gu Mes ein Colles; 
die Redemptoriften haben gu Teterchen ein Klofter; Schulbrüder gibt es an mehreren 
Orten. Weiblice Orden find: Bifitantinnen yu Metz; Damen des hl. Herzens Sefu 
dafelbft, Sdweftern gum guten Hirten, barmherzige Schweftern in mehreren Hofpi- 
tilern, Schweftern der Rindheit Sefu und Mariä, fie zählen 440 Mitglieder und 
find in 49 Anflalten vertheilt; Borfidtsfdhweftern gum $l. Andreas, gum Hl. Carl 
gon Nanzig, von Portieur, Sdweftern der Hoffnung. Metz felber zählt eine Menge 
befonderer UAnftalten, die vom Cifer der Cinwohner gutes Zeugnif geben: dret Fin- 
delbdufer, wovon eines durd eine reiche Familie bei Gelegenheit des Todes der 
einzigen Tochter 1851 geftiftet ward; 50 Betten werden unterhalten gu Lebgeiten 
der Eltern, 100 nach deren Tod. Mehrere Anftalten fiir angebende UArbeiter find 
ba. Befonders blühend ift das Werk fir Soldaten, durch Abbé Mich aux geftiftet, 
den Soldatenvater. — Gynoden x. Der Meer Sprengel war ehemalé von grofer 
Wichtigkeit; es flehen im Catalog der Bifdofe bedeutende Namen, namentlich der 
bl. Chrodegang (jf. d. W.), der Stifter oder wenigftens Wiederherfteller des cae 
noniſchen Lebens an den Capiteln unter Carl Martell und Carl dem Grofen; 
Drago, Sohn Carls d. Gr, ausgezeichnet durch Wiſſenſchaft und Heiligleit. 
Gieben Synoden wurden in Metz abgebalten; die bedentenderen find das vom J. 
590, wo Erzbiſchof Aegidius oon Rheims wegen Majeftitsvergehen gegen Konig 
Childebert abgefegt ward; das vom J. 859, deffen Zweck war, die blutige Fehde 
zwiſchen Carl dem Kahlen und Ludwig dem Teutſchen beigulegen; das von 
863, deffen Maßnahmen vom G1. Stuhl nicht anerfannt wurden, da die Legaten 
deffen Befeblen nit nadgefommen waren; das von 888 unter BVorfig Rad bods, 
Erzbiſchof oon Trier; die 13 Canones find gegen die Cingriffe der Oberherrn in die 
Geredhtfame und Cinfinfte ihrer Patronatéfirden gerichtet. [Guerber.] 
Mezzofante, Sofeph, Cardinal der $1. römiſchen Kirche, tft unftreitig eine 
ber grofartigften Erſcheinungen, welche die wiſſenſchaftliche Welt aufyuweifen hat. 
Geboren ju Bologna im RKirdenftaate im Sabre 1774 von fehr armen Eltern (fein 
Bater war Tiſchler) entwicelte der wunderbare Knabe ſehr früh folthe Geiftesgaben, 
daß er bald die Aufmerffamfeit auf fid) 30g. Da die Eltern aller Glücksgüter be- 
raubt waren und der Bater des Sohnes bedurfte, um von ihm bei feinem Handwert 
unterftiigt gu werden, fo war bet dem Rnaben natürlich an Studien gar nidt gu 
denfen. Doh die Vorfehung wachte wunderbar über ihn und führte ibm bald dew 
Wohlthater gu. Sein Vater beforgte nämlich auc) die Tifchlerarbeit fur das Kloſter 
der Congregation des Oratoriums vom hl. Philipp Neri, wo der ehrwürdige Vater 
Respight, ein von den Bolognefen wegen feiner Kenntniffe, mehr aber nocd wegen 
feiner Tugenden allgemein verehrter Mann, Superior diefes Snftituts, die hohe 
Begabung des Knaben ſogleich erfannte, und mit aller Aufopferung feiner Erziehung 
fic bingab. Mezzofante's Bater fuchte auf alle mögliche Weife den Respighi 
von diefem Entfdluffe abgubringen, vorgebend, wie es fic) aud wirklich verbielt, er 
bedirfe des eingigen Sohnes gum Unterhalt feiner Familie, und derfelbe maffe ihm 
fpdter in der Werkſtatt nacfolgen. Dod der ehrwürdige Ordensmann lief ſich durch 
diefe Borftellungen feineswegs von dem einmal gefaften Entſchluß abbringen, und 
gab dem Vater gleidfalls von Zeit gu Beit einige Unterſtützung ald theilweiſen 
Schadenerſatz für den BVerluft, den er dadurch, daß fein Sohn den Studien oblag, erlitt. 
Zugleich war er bemüht, ihm eintraglide Arbeiten bet wohlhabenden und adeligen Fa- 
milien von Bologna gu verfdaffen, die ihn bald in Stand ſetzten, fich einen Gefellen 
halten gu fonnen. Da der Vater dem Knaben nicht einmal ein anftindiges Obdach geben 
fonnte, nahm Respighi denfelben au fic) in feine Belle, was eigentlid gegen die 
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Satzungen ded Snfituts war. Rührend und von inniger Dankbarkeit durchdrungen er. 
zãählte uns dfters der grofe Cardinal, wie Respight, um nidt von feinen Ordensbrii- 
Dern bemerft und getadelt yu werden, feinen Kleiderſchrank fir ihn heimlich in ein Bett 
Gabe umſchaffen laffen, bas am Tage verfdhloffen und fomit unkenntlich war; wie 
verfelbe befonders im Anfange dfters bet Tiſche einen Theil feines Effens gleichfalls 
far ihn bei Seite legte, da er auch nicht febr bemittelt war, bis er ifm nad und 
nach durch woblthatige Freunde hinreichende Unterftigung verfchafft batte, um alé- 
dann auf etwas bequemere Weiſe den Wiffenfchaften fic bingeben yu fonnen. Der 
Jüngling machte wunderbare Fortfdritte, und bald wurde ihm die lateiniſche und 
die griechiſche Sprache fo geldufig wie feine Mutterfprade. Seine Neigung führte 
ihn jum Studium der Theologie. Im J. 1797 wurde er Priefter, und widmete 
fic nun ganz dem Dienfte des Nadhften, fo daß ſich Alle wunderten, wie er bei 
ciner fo aufopferungsvollen Lebensweife nod fo viele Sprachen und Wiſſenſchaften 
fich hatte erwerben fonnen. Die Gugend durdh erbaulide Bortrage vom Wege des 
Lafters abjurufen, fie yur erften Communion vorjubereiten, und der Beichtſtuhl 
waren feine Lieblingsbefdaftigungen. Ein befonderer Umftand trug dagu bei, in 
Mezzofante das bewunderungswirdige Sprachtalent gu entwiceln. Bologna wurde 
wabrend der franzöſiſchen Invaſion der Schauplatz grofer Rriegsereigniffe. Ab- 
wedfelnd bielten fic) bier die Xruppen der nordifden wie der ſüdlichen Mächte von 
Europa auf. Yn den Spitdlern der Stadt befanden ſich deßhalb febr oft erkrankte 
oder verwunbdete Soldaten faft aller europäiſchen Nationen. Mezzof ante war von 
feinem größeren Verlangen durdhdrungen, als den Leidenden bie Troftungen der Re- 
ligion gu fpenden. Der Zufall führte ihn ans Bett eines Schweizers, der nur den 
rhatifden oder romanifden Dialect ſprach, welder bekanntlich einige Aehnlichkeit 
mit dem verdorbenen Stalienifden bat. Mezzofante fannte bis jest von den 
lebenden fremden Sprachen nur die frangdfifde; dod bald brachte er es dabin, daß 
er den Kranfen nad wenigen Tagen in feiner Mutterſprache Beidht hören und bei 
feinem Hinfdeiden in die andere Welt troften fonnte. Um hierzu gu gelangen, gab 
ex dem Kranken durch Zeichen gu verfteben, die üblichen Gebete der Rirde, wie das 
Baterunfer, das Ave Maria und Credo u. ſ. w. ihm mehrere Male vorzubeten, und 
aus bem Laute der Worte conftruirte er ſich alsdann die Sprache und ifren Bau. 
Diefe Methode hielt Mezzofante, wie er und oft erzählt hat, befonders bet jenen 
Sprachen inne, die nod feine Grammatifen befafen, und wobei ibn auf eine wun- 
berbare Weife fein Gehör wie fein Spracorgan unterftiigten, fo daff, wie er felbft 
geftand, fein Ropf eine gang eigenthümliche Organifation gehabt haben muf. So 
fagte er uns gleichfalls, daß er jede ihm aud nod fo unbefannte Sprache vermittelft 
ihrer Tone in 14 Tagen fidh conftruiren und eigen machen fonne, wenn er Sene, 
die fie ſprechen, nur einige Stunden des Tages reden hören fonne. Es ift fomit 
leicht begreiflich, wie diefer außerordentliche Mann gu einer fo grofien und unglaub- 
lichen Renntnif von Spraden gelangen fonnte. Und was das Unbegreiflidfte von 
Allem ift, daß er felbft die Sprachen, ohne fe einen Lehrer gehabt yu haben und 
ohne je im Auslande gewefen gu fein, mit bem jeder Nation eigenthimliden Dialect 
redete, und zugleich die nambafteren Nebendialecte derſelben kannte. Mezzofante 
verließ nie ſeine Vaterſtadt und hatte an der dortigen Univerſität den Lehrſtuhl der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache erhalten, welchen er aber unter der Herrſchaft 
von Rapoleon verior, weil er als Priefter den verlangten Birgereid nicht leiften 
wollte. Napoleon und Murat Hatten in gern an ihren Criumphwagen gefettet 
und im Paris oder Neapel gefehen, dock er ſchlug beftindig jedes Anerbieten aus. 
Rad bem Sturz der franzdfifden Herrſchaft erhielt er feinen Lehrftuhl zurück, wurde 
Bidliothefar ber Stadt und befleidete mehrmal die Würde des Rectors Magnificns 
ber Univerfitdt. Als Pins VIL bet feiner Rücklehr aus Frankreich durch Bologna 
reifte, wollte er ihn gum Secretär der Congregation der Propaganda maden, welde 
Würde der fromme Priefter gleidfalls ausſchlug, eben fo wie einen Ruf a 
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Frang J und ded Großherzogs von Toscana. Der gelehrte Cardinal Don Manure 
Capellari, Prafect der Propaganda, nadberiger Papft Gregor XVI, bediente 
fic) dfters des Mezzofante in den wichtigften Angelegenbeiten diefer Congregation. 
Bologna glaubte dem neuen Papfle Gregor XVI. bei feiner Thronbeſteigung feine 
Glidwinfhe nidt auf würdigere Weife darbringen gu fonnen, als durch eime De- 
putation, an deren Spite Mezzofante fland. Bei diefer Gelegenheit lernte der 
Papft den grofen Maun perfonlich fennen, den er nun nicht mehr aus den Augen 
lief, und gu feinem Hauspralaten und apoftolifden Notar madte. Sm October 
diefes Sabres berief der Papft denfelben fix immer nad Rom, ernannte ibn bald 
nadeinander gum Domberrn der liberianifden Bafilica, befannter unter dem Ramer 
Maria Maggiore, gum Cuftos der vaticanifden Bibliothef und Domberrn von St 
Peter. Das Capitel abertrug ibm zugleich die Leitung des Seminars diefer Bafilica 
Gregor XVI. ſchmückte ihn jugleich mit dem grofen Angelo Mai am 12. §Febr. 
1838 mit bem Purpur und übertrug ihm nod mebhrere andere ebrenvolle Wemter; 
ex ward bald Prafect der Congregation der Studien, oder Miniſter des Unterrichts 
Respight fonnte natirlid) bet Mezzofante's Erhebung gum Cardinalat feine 
Freude nicht unterdriden, und begab fic) im Winter diefes Jahres nad Rom, ob- 
ſchon er ein Greis von 92 Sabren war, um demfelben im Namen feiner Vaterſtadt 
die üblichen Glückwünſche darjubringen. Rührend war Beider 3ufammentreffen. 
Nom verehrte mit gleidher Berwunderung den neuen Kirdhenfirften wie den einfaden 
aber ehrwürdigen Ordensmann, deffen fic) der Herr bedient hatte, um denfelben fur 
den Dienft der Kirche gu erziehen. — Mom bot Mezzofante' alle Gelegenbdeit 
dar, fein spasscsnanelibiars Spradtalent immer mehr und mehr yu entwicele 
und gu vervofifommnen, obfdon er bereits bet feiner erſten Anlunft dafelbft fat 
alle europdifden und orientalifden Sprachen, lebende wie todte, genau fannte. Sem 
LieblingSaufenthalt war dads berühmte Weltcollegium der Propaganda (ſ. d. A 
Propaganda, Vill. 815). Hier befhaftigte ex fic damit, die aus ber Türkei, 
Mefopotamien, Perfien, Chaldda, Gndien, China, Mongolei, Uufiralien und andern 
Landern anfommenden Siinglinge, die natürlich nur ihre Mutterſprache verfiandes, 
in den Anfangsgründen der italieni{dhen Sprache yu unterrichten, und fie fo yum 
Studium der lateiniſchen Sprade und der theologifden Wiſſenſchaften vorzubereiten 
Ex horte fie auch gewoͤhnlich Beichte bis fie die italieniſche Sprache erlernt batten. 
Wir waren fo gliclid, fünf Jahre in diefem Gnftitute theils als Gaft, theils als 
Profeffor gu verweilen, und batten taglid Gelegenbeit, ibn gu bewundern, wie er 
bfters von 20 und mebreren diefer Singlinge der verfdiedenften Idiome ‘uuringt 
war und mit jedem von thnen der Reibe nach in fetner Mutterſprache ſich unter- 
bielt. Dabet hatte er ein folded Gedächtniß, daß er die mit den Singlingen abge- 
brodenen Gefprade mit der groften Leidtigheit und Genanigheit fortfegte, ohne 
piefelben je yu fragen, wo der aden der Unterredung unterbroden worden war. 
Meggofante redete anbei 62 Sprachen, und {dried fie aud, und würde deren 
aus dem oben angedeuteten Grunde nod mehrere gefproden haben, hatte ſich ihm 
bie Gelegenheit oder die Nothwendigleit dargeboten, fie yu erlernen. Eben fo genau 
fannte er die Literatur diefer Boller, und hatte die vorzuüglichſten Schriftſteller der- 
felben gelefen. Die griechiſchen und lateiniſchen Claffiter fannte er faft auswendig. 
Wir nennen die vorzüglichern Spraden, die Mezzofante fannte, nämlich die al- 
banefifde, arabiſche, armeniſche, athiopifde, bulgarifie, chaldaiſche, —— 
daniſche, engliſche, franzoͤſiſche, griechiſche Calt- und neugriechiſch), georgiſche, be 
bräiſche (talmudiſche wie neuhebraiſche), holländiſche, illyriſche, indoſtaniſche, 2* 
diſche, lateiniſche, maleſiſche, mongoliſche, norwegiſche, perſiſche, polniſche, portugie- 
ſiſche, ruſſiſche, ſamaritaniſche, ſanseritiſche, ſchottiſche, —— ſingaleſiſche, 
fpanifge, ſyriſche, teutſche, türliſche, ungarifde und waladifde. Es find menige 
Gelehrie und nambafte Frembe vou Curopa und andern Welttheilen, die bet iprem 
Aufenthalt in der ewigen Stadt nidt einen ſinnreichen Sprud in ihrer Wutter⸗ 
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ſprache theils im Profa theils in Verfen, von Meggofante’s Hand geſchrieben, in 
ibrem Album aufyuweifen Hatten. Es ift Neid und BVerldumdung, yu behaupten, 
Mezzofante habe diefe Spraden nur in der Weife unferer unwiffenden und 
bodtrabenden Sprachſtümper gefannt. ord Byron hat die Frechheit diefer Leute 
binlanglid widerlegt und nennt den Mezzofante fon im 3. 1829 mit vollem 
Redhte cine herumgehende Polyglotte, dex gur Zeit des Thurmes 
von Babel als allgemeiner Dolmetſch hatte leben miffen; ein wah— 
re$ Wunder ohne Hodmuth. Gh babe ibn in allen Spraden, von 
denen iG nidts als einige Fludh- und Sdhimpfworter fannte, geprift, 
und in der That, er bat mid felbft in meiner Mutterfpradhe befdhamt* 
Cf. Meine Reifen in Htalien und Griedenland S. 138). Mezzofante befaf zu— 
gleich nicht weniger ausgebreitete Renntuiffe in den theologifden und andern Wiffen- 
ſchaften, befonders aber in der Geſchichte und Volferfunde und felbft in der Botanik. 
Dabei war er von einer bewunderungswiirdigen Demuth und Herablaffung gegen 
Seden, befonders gegen die Armen, die er oft in ihren Leiden triftete und mit 
reidliden Almoſen unterftiigte. Er wies ftets mit wahrer Entriftung jedes Lob, 
jeden Ruhm von Gelehrfamfeit von fic) ab. Wir lebten mit diefem auferordentliden 
Manne feit unferer Anfunft in Rom im J. 1833 bis gu feinem feligen Tode, der 
am 15. Maͤrz 1849 erfolgte, in den trauteften Berhaltniffen, und haben uns uber- 
zeugt, daß fein Sprachentalent ein gang befonderes Geſchenk Gottes war, und der 
Herr in ibm dte den Apofteln am Pfingfttage ertheilte Spradengabe in gewiffer 
Beziehung Habe erneuern wollen. Mezzofante wird in diefer Beziehung neben 
den Apofteln ganz einzig dafteben. Wir verfeblten nicht, ibn dfters auf diefen Um- 
ftand aufmerffam zu maden und erfudten ifn mit den eindringlidften Worten, 
dod ein literariſches Denfmal von feiner Spracenfenntnif yu binterlaffen, wie 
etwa eine allgemeine Sprachlehre, in welder die Grundfage, nad) denen er die vers 
ſchiedenen Sprachen fich conftruirt und yu eigen gemacht babe, augeinandergefest waren, 
fei es aud nur, damit ibm nad feinem ode diefer Ruhm, oder beffer gefagt, 
dieſes Geſchenk Gottes von Unwürdigen nicht ftreitig gemacht werden fonnte. Scher⸗ 
zend fagten wir ibm mandmal, wenn er dief nidt thate, fo wiirde er fid eine 
Berantwortlidfeit vor Gott zuziehen, und derfelbe fonnte ihn ſicherlich zur Buße 
einige Beit im Fegfeuer verweilen laffen. Dod der demuthige und wabrbaft heilige 
Priefter, ein Mufter der tiefften Frommigfeit, der ſchönſten und erhabenften Tugen⸗ 
den, dem der Purpur nur eine drückende Laft war, fonnte hierzu durch Nidts be- 
wogen werden und fied ſpurlos in die andere Welt hinüber. Seinen Tod befdleu- 
nigte der tiefe Gram uber die Barbarenherrſchaft, welche die ewige Weltftadt feit 
der Flucht des verehrten Oberhauptes der Kirdhe, Pius IX., fo gräulich verwiftete. 
Sa feiner Hinterlaffenfdaft befanden fic 149 der verſchiedenen Wörterbücher und 
Sprachlehren, groftentheils fehr feltene. Sein Leichnam wurde in der Kirche feines 
Cardinaltitels, yu St. Onofrio auf dem Berge, wo gleichfalls Taſſo ruht, in aller 
Stille beigefegt. Gein Grab deck die einfade Inſchrift: Heic In Sede Honoris 
Sui Situs Est Josephus Mezzofante S. R. E. Card. Innocentia Morum Et Pietate 
Memorandus Itemque Omnium Doctrinarum Ac Veterum Novorumque Idiomatum 
Scientia Plane Singularis Et Fama Cultiori Orbi Notissimus. Bononiae Natus An, 
MDCCLXXIV Romae decessit An. MDCCCXLVIIL. [Auguftin Theiner.] 
Michael, der Erzengel Conava d. i. wer ift wie Gott). In vier Stellen 
der hl. Schrift begegnet uns der Mame diefes Engels. Buerft bet Daniel 10, 13, 
wo der Engel dem um die Zurückführung feines Volfes flehenden Propheten im 
Geficdhte offenbart, der Firft (d. i. Schutzgeiſt nad den meiften Auslegungen) des 
Reiches der Perfer habe feinen Bemühungen fir die endlide Erfüllung diefes Ge- 
betes wibderftanden: und fiebe, Micha el, einer der vornehbmften Firften, fam mir 
qu Hilfe; vgl. B. 21: „Niemand fteht mir bei als Midael, euer Fürſt.“ Diefes 
Attribut wird Dan. 12, 1 dem Engel wiederholt beigelegt: „Mich ael, der grofe 
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Fürſt, ber fiir die Sohne deines Volkes ſteht“. Nach Anleitung der angeführten 
Danieliſchen Stelle wurde denn auch von den Vaͤtern der Hl. Midael als ver 
Schutzgeiſt des auserwaͤhlten Volkes betrachtet (vgl. Dionys. Areop. de hierarch. coelest. 
c. IX., Hieronymus in Daniel. c. X, Chrysost. homil. 2. de laudib. S. Pauli). 
Das fpdtere nachchriſtliche Judenthum vergerrte diefen Glauben yur Fabel: Mich ae! 
erſcheint bier alé der Genius des jüdiſchen Vols, der da immerdar gegen die Ge- 
nien anderer Bolfer, weldhe nur gefallene Engel feien, anfimpft (vgl. Gfrorer, 
Sabrh. bes Heil 1. 371, Etfenmenger, entdetes Gudenthum 1 850). Sm 
Neuen Teftament begegnet ung der Hl. Michael guerft im Brief Judd (Meyard 
aoyayyehog) B. 9, wo von feinem Kampfe gegen den Teufel wegen Mtofes’ 
Leichnam die Rede tft. Auf die vierte Stelle endlich Apoc. 12, 7 (‚Es entftand im 
Himmel ein grofer Streit: Mich ael und feine Engel fampften gegen ben Drachen® 
u. f. w.) gritndet fic der ſchon frühe ausgefprodene fromme Glaube, daß der hl. 
Erzengel auc der himmliſche Schutzgeiſt der chriſtlichen Rirde fei. Diefe Meinung 
finden wir im Pastor Hermae (Hac autem lege Filius Dei praedicatur est ... Po- 
puli vero stantes sub umbra, ii sunt, qui audierunt praedicationem ejus. Nuncius 
autem ille magnificus et bonus, Michael est, qui populi hujus habet potestatem et 
gubernat eos. Similitudo VIII. post. init.). Doch ſcheint diefes Attribut fonft bei den 
Vaͤtern dem Erzengel nicht haufig beigelegt gu werden. Jn einer fiir die Heortologie 
nit ganz unwidtigen Rede des Diacon und Chartophylar der grofen Kirche ju 
Conftantinopel, Pantaleon (apud Lipoman. in fest. S. Mich.) wird der hl. Erz- 
engel gepriefen als derjenige, der den Chriften sum Sieg verbilft, der ibre Kirchen 
erfreuet, der die Stadt der Romer beſchützt, den Kaiſer gegen die Barbaren bewaff- 
net u. f. w. Aud bei Nicephorus, |. VIL co. 50, wo der hl. Michael dem 
Kaiſer Conftantin d. Gr. erfdheint, fagt er vom fid aus: „Ich bin Michael, der 
Heerführer des Gottes Sabaoth, der Beſchützer des Glaubens der Chriften*. Es 
fann nidt geldugnet werden, daß diefe Anfdauung, wonad der hl. Michael als 
ber Schutzgeiſt ded chriſtlichen Volkes aufgefaft wird, der $1. Schrift (insbeſondere 
ben betreffenden Stellen bei Daniel) gang gemaͤß, daf fie eine gany natürliche Fol- 
gerung daraus fet. Die Kirche felbft ſcheint ſie yu adoptiren, indem fie auf dad 
Feft des Erzengels (29. Sept.) die Antiphon aufgenommen: , Michael Archangele 
veni in adjutorium populo Dei“ (II. Nocturn nad dem rimifden Brevier). Cin 
anbderer frommer Glaube dagegen, der den $1. Erzengel als den Führer der Seelen 
ing Paradies verebrt, hat entſchiedenen Ausdruc in der Liturgie erhalten und zwar 
im Officium des Feftes (praepositus paradisi, in der II. Nocturn; constitui te prin- 
cipem super omnes animas suscipiendas, in den Lauded; endlich in der Missa pro 
defunctis: signifer sanctus Michael repraesentet eas in lucem sanctam). Diefer 
fromme Glaube gründet ſich auf die erwähnte Stelle der Apocalypfe 12, 7. Man 
deutete fle aud) fymbolifh von dem Rampfe, den Lucifer ftets gegen die RKirde 
und ihre treuen Kinder führt; diefe letzteren nämlich beſchützt Mich ael vor feinen 
Angriffen, bauptfadlid, wo fie diefes Beiftandes am meiften bedirfen, im Tode. 
Man findet diefe Meinung ſchon fribe, fo bei Beda, hist. Angl. 1. V. c. 20. Lu- 
siardus in vita S. Arnulfi (+ 1087). Bonaventura in vita S. Francisci c. 9. 
Ueber die hierarchiſche Rangordnung, welche der hl. Erzengel inne babe, waren nicht 
immer diefelben Meinungen in der Kirche geltend. Wabrend 3. B. der bl Baſi— 
lius (homil. de angelis) ihn aber alle Chore der Engel fest (fo aud {pater Pan- 
taleon, Rupert, Laurent. Suftiniant, Galmeron, Bellarmin a. W.), 
Taft ifn der viel fpdtere englife Lehrer (Summ. p. J. qu. 113. art. 3) blof den 
in der letzten hierarchiſchen Stufe der Engel fein. Dod die Mehrzahl der 
Lebrer und die Kirche felbft in ihrer Hf. Liturgie (princeps militiae angelorum, quem 
honorificant angelorum cives) neigt fic der erfteren Meinung yu. Wenn endlid 
ber hl. Thomas und nah ihm Andere die Meinung aufftellen, daf auf das Gebot 
— Herrn hin (2 Theſſal. 2, 8) Michael den Antichriſt (und gwar anf dem 
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Delberge) tödten werde, ſo beziehen fic ſich eben wieder auf jene Stellen, in welchen 
dex Erzengel als der beſondere kampfgerüſtete Schützer der chriſtlichen Sache er— 
ſcheint. Chriſtliche Heere zogen als Vertheidiger der chriſtlichen Sache früher gerne 
mit St. Michaels Bild auf der Fahne in den Krieg, militäriſche Orden wählten 
if zum Patron u. f. w. Das Feft des HL Midael wird in der Kirdhe am 29. 
Sept. gefetert. Gewöhnlich lcitet man deffen Urfprung von der Erſcheinung des 
Erzengels auf dem Berge Garganus her, weldhe nad Cinigen im J. 493, wabr- 
{ceinlider aber im 3. 520 (Acta SS. Bolland. Septemb. VIII. p. 57) ſich ereignet 
haben foll. Allein Binterim bat darauf aufmerffam gemadt, daß dad Feft viel 
früher, im Gacramentarium des 61. Leo nämlich, vorfommt unter der Aufſchrift: 
Pridie Cal. Octob. Natale Basilicae Angeli in Salaria. Orationen und Prafation be- 
gieben fid auf ven bf. Midael, und deuten nicht bloß auf Cinen, fondern auf 
me$rere den bf. Cugelu gewethten Orte; die Pluralitat der Mefformulare endlich 
bejeugt, dab das Felt aud fchon früher muß gefeiert worden fein. Dazu fommt, 
daß die Griechen, welche ebenfalls dieſes Feft feiern, fic) nicht auf die Apparitio in 
monte Gargano berufen, fontern vielmehr auf altere, ſchon in frühere Beit fallende 
Wundererſcheinungen, befonders auf diejenige, welde in der yon Conftantind. G. 
in der BVorftadt von Byzanz erbauten und von ibm Meyer doy genannten Kirche ſich 
ereignet. Daf Conftantin diefe Kirdhe erbaut, berichte Sozomenus (1 Il.c. 3. 
vgl. Micephorus |. VI. c. 50); Theophanes, der Chronograph, erwahnt nod 
einer andern, in welder ebenfalls, wie Cedrenus beridtet, Wunder gefdeben fein 
follen. Wahrſcheinlich ift es demnach, daß das Feft gerade in diefer Zeit entftanden. 
Abendländiſche Calendarien beftirfen uns hierin, indem fie die Apparitio auf dem 
Garganus auf den 8. Mai verlegen, wo es auch jest von der Kirche gefeiert wird 
(in den Lectionen des Breviers f. die Gefhidte). Aufer den erwabnten Erſchei— 
nungen des Cryengels hat uns dad Alterthum nod befonders das WAndenfen an zwei 
andere Wunbdererfdheinungen aufbewabrt, ndmlic 1) App. in monte S. petra Tumba 
(im achten Sabrbundert), auf dem Berge von St. Michel, einer faum erfteigliden 
Felſenzacke am Meere bei Rouen, wo bald einer der beriihmteften Wallfahrtsorte 
entftand; 2) App. in monte Hadriano (nad Baronius zwiſchen 607—615), 
auf ver Cngeldburg, wo der Erzengel dem Papfte erfdhien, fein Schwert in die 
Scheide ſieckend, womit er das Ende der Peft ankündigte. In Teutſchland wurde 
Michaels Felt eingeführt und gwar als Feiertag um die Beit Carls d. Gr. 
— Abbildungen: St. Midael erfdheint meift als Befieger des Xeufels, wie er 
ifn mit der Lanze durchſtößt, mit dem Fuß auf ibn tritt, oder ihn feffelt und in den 
Ahgrund ſtürzt. Oft erſcheint er aud), die Wage des Gerichts in Handen haltend, 
worin er cine Seele gegen cinen Verdammten oder gegen den Teufel abwiegt. Zu 
bemerfen ift noc, daß in Teutſchland, befonders auch durd den Hl. Bonifactus, 
viele dem Wuotan, dem kriegeriſchen Gotte der Germanen, Heilige Orte, befon- 
ders Berge, dem $l. Michael geweiht wurden, eine weisheitévolle Oeconomie 
unferer erften Apoftel, welche die Orte, von denen ſich das Volk nicht trennen 
fonnte, durch chriſtliche Kirchen heiligten und von der heidniſchen Fabel auf die drift. 
liche Wahrheit Hinwiefen, auf dic thre Gotterlehre auch in ihren entftellten Zügen 
noch deutete. ©. Molanus, histor. SS. imag. et picturae. 1. Ill. c. 39. Mengel, 
rift, Symbolif I. 127. Ueber das Feft ſ. Binterim, Denkwürdigk. V. 1. 
S. 465. vgl. aud Cornel. a Lapide in Daniel. c. X, 13. XU, 1. [Rerfer.] 
Mileve, Synode (Concilium Milevitanum). Mileve, eine Stadt in Numi- 
dien, ift in der Kirchengeſchichte durch eine im J. 416 gegen die pelagianifde Hare- 
fie abgebaltene Provincialfynode befannt. Der Artifel Pelagianigmus (VIM. 268 
und 269) bat geseigt, dab Pelagtus auf der Synode gu Diospolis in Palaftina 
(im J. 415) von den häretiſchen Sätzen in Betreff der Gnadenlehre, deren iu die 
beiden galliſchen Bifhofe Heros und Lazarus angeflagt batten, freigefproden und 
fur orthodox erflart worden fet; aud) wurde dafelbft angegeben, daß diefer fir Pe— 
Richenlesifon. E.V. 51 a 
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Laging glückliche Ausgang yum grofiten Theil durch fein höchſt yweideutiges Beneh- 
men, worüber Auguftinus in der Schrift De gestis Pelagii ausführlich beridtet, 
herbeigeführt worden fei: Die Nachricht hievon brachte der fpanifdhe Preshyter 
DHrofius nad Nordafrica. Ju Folge diefer fir die Pelagianer ginftigen Wendung 
ber Dinge ſahen ſich die nordafricaniſchen Biſchöfe, welde ſchon auf einem friberen 
Concilium yu Carthago (im J. 412) einen Anhanger des Pelagtus, den Ca- 
leſtius, mit dem Anathem belegt Hatten, mächtig aufgefordert, die pelagiantfden 
Lehrſätze über gottlide Gnade und menſchliche Freiheit einer nochmaligen Revtfion 
gu unterwerfen. 3u Ddiefem Ende Hielten die Biſchöfe der Proving Carthago, adt- 
undfed3ig an der Zahl, im Sommer des 3. 416 gu Carthago eine Synode. Auf 
berfelben wurde die Lehre des gu Diospolis freigefprodenen Pelagius und bes 
Caäleſtius abermals condemnirt; zugleich aber brachten die Biſchöfe thre Angelegen- 
Heit an den apoftolifden Stuhl, welden damals Innocenz |. inne hatte, mit 
ber Bitte, ihrem Synodalbefdluffe vie Sanction gu verleifen. Hoc gestum, heißt 
es in bem Synodalſchreiben an den Papft, Domine frater, sanctae carilati tuae in- 
timandum ducimus, ut statutis nostrae mediocritatis etiam apostolicae Sedis adhibea- 
tur auctoritas. Dadurch wollten fie offenbar mit einem fraftigen Schlage die fraglide 
Harefie vernidten, die ſich in Folge des Synodalbefdluffes yu Diospolis weiter 
auszubreiten drohte. Dem Beifpiele der carthagifden Bifdofe folgten jene von 
Numidien, einundfedzig an der Bahl, auf der Synode gu Mileve, und gwar nod 
im Herbfte deffelben Sabres (416). Unter ihnen, weil gu diefer Proving geborig, 
befand fih aud Auguftinus. Gn ihrer Epistola synodica legen die numidiſchen 
Bifhofe zuerſt die hauptſächlichſten häretiſchen Gage des Pelagius und Cale- 
ftius dar. Als foldhe werden bezeichnet: Posse hominem in hac vita, praeceptis Dei 
cognitis, ad tantam perfectionem justitiae sine adjutorio gratiae Salvatoris, per solum 
liberum voluntatis arbitrium pervenire, ut ei non sit jam necessarium dicere: Dimitle 
nobis debita nostra. Die Bitte: Fibre uns nist in Verſuchung, verftanden fie 
ferner nit in dem Ginne, als ob wir um das divinum adjutorium bitten müßten, 
damit wir nicht zur Siinde verfucht würden oder in fie verfielen, fondern dieß fet in 
unferer Macht gelegen; um über die Sünde zu fiegen, reide der Wille ded Men— 
{chen aflein aus (ad hoc implendum solam sufficere vyoluntatem hominis). Get aber 
dieB, folgerten die Bifdhife, dann habe der Apoftel vergeblich geſchrieben: Non vo- 
lentis, neque currentis, sed miserentis est Dei. Und wenn alles, wenn das ganje 
gute Werf dem menfdliden Willen angehore und in feiner Macht liege (si totum 
est potestatis humanae), batten aud die Stellen 1 Cor. 10, 13. Luc. 22, 32. 

Matth. 26, 41 feinen Sinn mehr. — Als gweiten häretiſchen Sag fahren fie an, 
daß die Pelagianer lehrten: Pueros quoque parvulos, et si nullis innoventur Christianae 

gratiae sacramentis, habituros vitam aeternam. Dadurch benähmen fie den Stellen 

Rom. 5,11 und 1 Cor. 15, 22 ihre Kraft; denn fie leugneten mit jener Bebhaup- 

tung die von Adam auf Alle übergehende Sündhaftigkeit. — Aus diefen Sagen 

folge, daß man Gott nidt yu bitten brauche, daß er gegen das Uebel der Sunde 

und zur Erwirkung der Geredhtigfeit (ad operandam justitiam) unfer Helfer fei; 

ben Kleinen aber niige das Sacrament der chriſtlichen Gnade d. i. die Taufe Nichts 

gur Erlangung der ewigen Seligfeit. — Gegen diefe Irrlehren nun bitten die nu- 

midiſchen Bifhofe den Papft, feine hirtliche Gorgfalt zu ridten. Sie verlangen 

nidt, daf Pelagius und Caleftius geradesu aus der Kirche ausgeſchloſſen wir- 
den, fondern vielmebr, daß fie in ihr verblicben, aber fic) befferten; nur wenn dieß 
nicht geſchehe, folle ihre Ercommunication erfolgen (Quos quidem sc. Pelagium et 
Caelestium in Ecclesia sanari malumus, quam desperata salute ab Ecclesia resecari, 
si necessitas nulla compellat). Dagegen ift ihr Begehren, daß der Grrthum als 
folder, auch wenn deffen Urbeber ſich gebeffert batten, condemnirt werde, weil er 
bereits viele Unhanger babe und damit er fic) nicht nod weiter verbreite und ſchwache 
Glider dex Kirche vor der Gefahr des Mbfalls vom Fatholifden Glauben in diefem 
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Puncte geſchützt würden. — An dieſem Synodalſchreiben könnte die Kürze des eigent- 
lich dogmatiſchen Theiles auffallen. Allein die Biſchöfe der Synode von Mileve 
konnten ſich mit ihrer kurzen Expoſition um fo mehr begnügen, als fie ſich ausdrück⸗ 
lich auf das Synodalſchreiben der Biſchöfe der carthagiſchen Proving beriefen, dag 
etwas ausführlicher iff. Weiterhin fatten fünf Biſchöfe, namli Aurelius, Aly— 
pius, Auguftinus, Evodius und Poffidius unter Berufung auf die beiden 
Provincialfynoden nod ein Privatfdrethen an Innocenz gerichtet, bas eine 
eigentliche dogmatiſche Abhandlung über die Gnadenlehre ift, und die Gegenfage 
zwiſchen ber driftliden und pelagianifden Lehre far und deutlich hervorhebt. Augers 
dem war diefem Privatfdreiben nod Auguſtins Schrift de natura et gratia mit 
einer anbdern des Pelagius, weldhe die Auguſtiniſche hervorgerufen hatte, bei— 
gelegt, fo daß der Papft fic) vollſtändig orientiren fonnte. Die genannten beidey 
Synodalbriefe nebft dem privaten Schreiben ließen die nordafricanifdhen Biſchöfe durch 
Ginen aus ihrer Mitte, den Bifhof Julius, dem Papft uberbringen. Sunoceng 
beantwortete diefelben in drei befondern Schreiben, weldhe vom 27. Sanuar 417 
(VL Kalend. Februar. 417) datirt find, woraus die Zeitbeſtimmung fiir die beiden 
Goncilien fid ergibt. Gn dem Referipte an die Bifdhofe der Gynode yon Mileve 
theilt Sunn ocen; vollftindig ihre dogmatiſche Anſchauung und erflart die pelagianifche 
Lebre gleichfalls fir haretifh; den Pelagius und Cale ftius felbft aber ſchloß er 
aus der Kirchengemeinſchaft aus, bis fie gur gefunden Kirchenlehre zurückgekehrt 
waren (ſ. d. A. Innocenz I. V. 628. und Pelaginus VII. 269 f.). Deßgleichen 
befabl er alle jene mit der Strafe der Ercommunication gu belegen, welche mit 
gleicher Hartnddigfeit an diefem Irrthume fefthalten wiirden. Non solum enim 
ſchreibt Jnnocenz, qui faciunt, sed etiam qui consentiunt facientibus, digni sunt 
morte ; quia non mullum interesse arbitror inter committentis animum et consentienti 
favorem. — Bon unferer Synode befigen wir nur nocd jenes Synodalfdreiben an Papft 
Innocenz, die Synodalacten felbft oder die Canonen find nidt auf uns gefommen, 
Zwar führt die ifidorifhe Sammlung (f.d. U. Canonenfammlung IL 305 ff. und 
Pfeudoifidor VIII. 849 ff.) unter dem Namen unferes Concilé — Canones Concilii 
Milevitani secundi — fiebenundjwanjig Canonen auf; allein diefe Annahme berubt auf 
einem Srrthume, wie leicht eingufehen ift. Die Prafatio gu diefen Canonen beginnt mit 
den Worten: Gloriosissimis imperatoribus Arcadio et Honorio Augustis quinto con- 
sulibus VI. Kalendas Septembres etc. Diefe 3eitbeftimmung paft nun aber nur auf 
das erfte Concil von Mileve, weldhes im J. 402 gepatten sourde; denn im 3. 416, 
wo unfer beſprochenes und demnach gweites Concil gebalten wurde, führten Th eo- 
dofius und Palladius das Confulat. Ferner wird in den vermeintliden Cano 
nen der gweiten Miilevitaner Gynode (can. 86 der africanifdhen Gammlung be} 
Harduin tom. I. p. 910) Lantippus als Senior und Primas der Biſchöfe von 
Numidien aufgefiihrt; aus den Briefen Augufting aber wiffen wir, daß gur Zeit 
diefes Concils der Biſchof Silvanus jene Stelle einnabm (epp. 128. 129. 141), 
wogegen nad einem Briefe deffelben Rirdhenvaters an Bictorinds, der um dag 
J. 401 geſchrieben ift (ep. 59), Zantippus um diefe Beit, alfo gur Zeit des 
erften Milevitaner Concils, jene Wiirde befleivete. Der Irrthum beruht fonad 
auf einer Verwechslung des erften Concils mit dem gweiten von Mileve; was dem 
zweiten zugeſchrieben wird, gebort dem erften an. Was fodann aber die Canoner 
felbft betrifft, fo geboren fie von Canon 9 an bis gu Ende verfdiedenen anderen 
nordafricaniſchen Concilien an, und gwar find, wie Harduin will, die Canonen 
dreizehn, vierzehn und fünfzehn, welded in der Canonenfammlung der afri⸗ 
caniſchen Kirche die Canonen 86, 89 und 90 find, dem erften Concil non Mileve 
zuzutheilen; aufer diefen weist er ibm nod die Canonen 87 und 88 an. Ihr Gus 
balt befaft fih mit den Angelegenbeiten eingelner Bifdhofe. In Betreff der acht 
erften Canonen muß aber gefagt werden, daß diefelben, da fie ſich auf die pela- 
gianiſche Harefie begiehen, dem erften Dtilevitaner Concil gar nidt angehdren fon- 
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nent; denn im J. 402 fonnte von genannter Häreſie nod nidt die Rede fein; fre 
tauchte in Africa erft ums J. 411 auf. Aus diefem Grunde fdried fie Baronius 
(annal. ecclesiast. ad ann. 402 u. 416) der gweiten Synode von Mileve (416) yu. 
Aber aud diefe Annahme ift ungegriindet; fie berubt eben fo febr als jene rudfidt- 
Lid der Canonen 9 bis 27 auf einer Verwechslung. Gedachte acht Canonen find 
nimlid auf dem Concil gu Carthago vom J. 418 gegen die Pelagtaner aufgeftelt 
worden. Hiefür fprechen folgende Griinde. Ciner der dlteften Codices, der codex 
Gandavensis, ebenfo die Canonenfammlung der römiſchen Kirche, ſchreibt diefelben 
biefem Concil yu, desgleiden Photius, welder die Acten diefes Concils gelefen 
hatte. Die Hauptfade aber ift, daf weder das milevitanifhe Synodalfdreiben an 
den Papft, nod das papftlihe Refcript aud nur mit Cinem Worte jener 8 Ca- 
nonen Erwähnung thut, was dod gewiß geſchehen ware, ja geſchehen mufte, wenn 
die betreffenden africaniſchen Bifdhofe diefelben verfaft und zur papftliden Sanction 
nad Rom geſchickt batten. Sm Gegentheil redet die epistola synodica yon Mileve 
nicht von 8, fondern ausdridlid nur von 2 häretiſchen Gagen (Ut alia omiltamus, 
haec interim duo etc.), nämlich pon der Laugnung der Gnade und der Rothwendig- 
Feit ber Taufe fiir die Kleinen zur Seligfeit. — Die fragliden Canonen find im 
Kirdhenlerifon Bd. VIII. S. 271 angegeben; dafelbft find ubrigens neun verzeichnet. 
Der dritte nämlich findet fid) in der africanifden Sammlung (can. 109—117 bei 
Harduin, tom. J. p. 924. 925) nist. Dagegen enthalten ifn andere alte Codices, 
und aud Photius weif von ihm; fodann paft er aud ſachlich auf die pelagianiſche 
Lehre vom jenfeitigen Zuftande ter ohne Taufe verftorbenen Kinder, von der Au- 
guſtinus de anima et ejus origine |. Il. n. 17 ausdrücklich fagt, die Wuthoritat 
katholiſcher Concilien und des apoftolifden Stubles habe fie verdammt. Da diefe 
Schrift gegen das Ende des J. 419 verfaft ift, fann der Canon 3 wohl bem Con- 
cil von Carthago vom J. 418 angehören. — Dad Synodalfdreiben ded Concilé 
gon Mileve an den Papft und deffen Refcript ift der 176. und 182. Brief COpp. 
S. Augustini. ed. Maurin. tom. II.); bet Harduin, Acta Concilior. tom. I. p. 1220 sqq.; 
Sei Mansi, Collectio Concilior. ampliss. tom. IV. p. 334 sqq. Die Canonen bei 
Harduin, tom. I. p. 2015, bet Mansi, tom. Ill. p. 1141 und tom. IV. p. 316. 
Norisius, histor. pelag. lib. I. cap. 10. p. 93 sqq. ed. Bassan. 1766. Ferner die 
Praefatio gum 10. Bde. der Benedictinerausgabe der Opp. S. Augustini n. XII. u. 
XVII. [Worter.] 
Mißbrauch der WUmtsgewalt. |. Amtsvergebhungen nennt man Er- 
ceffe der Geiftliden und Kirchenobern, welche entweder in einer Nachlaͤſſigkeit bet 
AmtSverridtungen, oder in einer Verlegung der Mefidengpflidt, m Bere 
faumniffen bezüglich des Chordienftes und in bem Mifbraude und unbe- 
fugter Uusdehnung der Amtsgewalt befteben. Bon diefen Exceſſen handelt 
ber Titel: De excessibus praelatorum et subditorum (5. 31) in den Decretalen. Zu 
ben Exrceffen der, Obern, der Bifdhofe und Prdlaten werden gerednet: Belaftigung 
der untergebencn Geiftlihfeit mit unbilligen AUbgaben und Leiftungen (c. 6. De 
censib. (3. 39), c. 7. De excessib. praelat.), Beeintradtigung einjelner Perfonen 
und ganger Corporationen in ibren Rechten und Privilegien (c. 2. 7. 17. De 
excessib. praelat,, c. unic. eodem (5. 6) in Clem), Aneignung frembder Kir— 
thengitter und Beneficialbesiige (c. 3. X. De excess.), Cumulirung mebrerer 
incompatibler Beneficien auf eine Perfon (c. 1. eod.), Berleibung von Bene- 
ficien an Unwürdige (c. 2. eod.), Attentate der Klofterpralaten ohne Wiffen und 
Genehmigung des guftdndigen Bifdofs (c. 8. eod.), Uebergriffe in deffen Rechte 
(c. 24. X. De sent. excom. (5. 39). Mebft der Nichtigheit der Handlung ziehen 
derlet Handlungen gewdhnlidh nod die Gufpenfion nad fid. Auch der Mif- 
$raud in Berhangung von Cenfuren und Strafen (c. 1. eod.) und indébefondere 
forperlide Züchtigungen verbieten die Canones. Auffehber und Lehrer fonnten 
gwar in der Schuldisciplin ſtehende Clerifer forperlidh züchtigen, mußten aber dann 
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felbft Clerifer fein; daffelbe ift vorgefdrieben fobald ein Pralat eine Züchtigung ver- 
bangt, der Laie foll feine Hand nicht gegen den Clerifer erheben (c. 24. X. De sent. 
excom. (5. 39)). Zu ſchwere Zichtigung eines Clerifers wird mit zweimonatlicher 
Sufpenfion des Bifdofs ab ordine beftraft (o. 2. X. De clerico percussore (5. 25)). 
Der Geiftlide, der ſich durch Schläge Laien gegeniiber Anfehen gu verſchaffen fucht, 
foll abgefept werden (c. 7. d. 45. c. 2. c. 1. qu. 7). Bet dem niederen Clerus 
werden als Erceffe bervorgehoben: Mipbraud von Privilegien und Vorrechten 
(c. 3. 7. X. De privileg. 5. 33), Nichtbeobachtung der vom Biſchofe angeordneter 
Heierlidfeiten, der promulgirten Verordnungen und Cenfuren (c. ult. X. De excess, 
praelat. (5. 31), conc. Trid. sess. 25. c. 12. de regal.), Defecte bet Celebration 
der Hf. Meſſe (c. 11. d. 2. de consecr. u. c. 57 eodem), Berweigerung des 
Geborfams gegen den Obern von Seite der Stifts- und Rlofterconventualen (c. 
15. De excess.), Trauung der Erparodianen ohne Entlaffdhein von Seite der 
Pfarrer (conc. Trid. sess. 24. c. 1. de reform. matrim.), Uebergriffe des unterges 
ordneten Clerus in die Amtsredhte des höhern (c. 6. 14. De excess.). Aud 
diefe Vergehungen find mit Suſpen ſion gu beftrafen, dagegen die Verletzung des 
Beistfigills mit Depofition und lebenslanglidhem Kerker (c. 2. d. 6. 
de poenit., c. 12. X. De poenit. et remiss. (5. 38)). Die Gollicitation ober 
die Anreizung zur Unjucht wabhrend oder unmittelbar vor oder nad der facramene 
talen Beicht, fet es im Beichtſtuhl oder fonft irgendwo unter dem Praterte des 
Beidhthorens, wird ohne Unterfdied des Amtes oder der Wirde mit Degrada- 
tion beftraft, auch dann, wenn ein Priefter in angegebener Weife fir einen An- 
deren, Geiftlidhen oder Laien, mündlich oder ſchriftlich follicitirt, oder auch nur uns 
terlaffen bat, die wegen erlittener Sollicitation fic) thm entdedende Frauensperſon 
gur_baldigften Anzeige aufzufordern (Greg. XIV. Const. Univers. Dominici »om 
30. Auguft 1622, Bened. XIV. Const. Sacramentum poenitentiae yom 1. Sunt 1741 
und Constit. Apostolici muneris yom 8. Februar 1745). Die Absolutio com- 
plicis a peccato carnali, aufer in articulo mortis und wenn fein anderer Beidt- 
pater zu baben, ift unter der Strafe der Ercommu nication verboten (Bened. XIV. 
Const. Sacram. poenit. und const. Apostolici muneris). Siehe Permaneder § 571. 
S. 163 ff. J. Aufl. — Il. Mißbrauch mit dem Sacramente der Taufe, mipbraude 
lider , unerlaubter, fimonifher Empfang der Weihen oder derartige Ausibung 
ber Weihegewalt machen irregular. Irregulär in erfter Begiehung find: 
a) Alle, welde wiffentlid und unbedingt (scienter et absolute) Jemand wieder- 
taufen (const. apost. c. 46), fowie b) die Wiedergetauften (c. 65. d. 50. o. 117, 
d. 4. De consecr.), c) die bei dergleiden Taufen notoriſch (si hoc publice constet) 
miniftriren (c. 2. de apostat. et reilerant. bapt. (5. 9), vgl. o 65. d. 50), 
d) weldhe ohne Nothwendigkeit yon einem Haretifer die Taufe empfangen (c. 
18. c. 1. qu. 1), e) die Taufe bis gu einer lebensgefährlichen Krankheit verſchieben 
(baptisma clinicorum) (c. unic. d. 57). Wegen Mifbraud des Weihefacra- 
ments überhaupt find irregular Clerifer, welde eine Wethe empfangen und aus— 
üben, welde fie entweder gar nicht oder unerlaubt erhalten haben. Diefelbe Strafe 
trifft aud) den Laien, der feierlidh, dad ift, mit den charalteriſtiſchen Merfmalen 
des Ordo, ein Sacrament admmiftrirt (in pertinentibus ad ordinem). Dagegen 
wird nidt irreguldr der Clerifer, welder ohne die Approbation erhalten gu haben 
abfolvirt (Diana, Resolut. lectiss. casuum p. 343, vgl. weiter c. 1. X. De cleric, 
non. ordinal. minist. (5. 28)). Der Late foll auferdem nad) der Conftitution , Etsi* 
Clemens VIII. dem weltlidhen Arme wbergeben werden. Die weltlichen Ge— 
ſetzgebungen beftrafen derlei Ueberſchreitungen mit mehrjähriger Gefingnifftrafe, fo 
belegt die bayerifde Strafordnung derlei gefeplid) ausgezeichnete Betrigereien erfter 
Claffe mit Gefingnifftrafe von 4—8 Jahren, und offentlihber Ausftellung (Mae 
fir 3. Aufl. S. 360). Wegen Mifbraud des Weihefacraments und gwar 
hinſichtlich des Empfanges der Ordination (abusus ordinationis) find fufpendirt: 


806 | Moneta. 


a) jene, welde ohne des guftindigen Biſchofes Erlaubniß, gleichſam die canoniſchen 
Priifungen ſcheuend, unter die Weihecandidaten fich mengen (furtive ordinati) (c. 
1—3. De eo, qui furtive ord. suscip. (5. 30)); b) jene, welche, wo nidt nad dem 
Concil von Trient (sess. 23. de ref. c. 11) befondere Privilegien hiefür beftehen, 
oder cine rechtmaͤßige Gewohnheit (Engl. h. t. (5. 30) IL), an Einem Tage die 
Minores und das Subbiaconat empfangen und ertheilen, oder an Cinem Tage zwei 
See Weihen erhalten oder geben (o. 13. X. De temp. ordin. (1. 11)). Der fo 
rdinirte Darf den empfangenen Ordo nidt ausiben, und ift inbabil gum Empfange 
höherer Weiben (Schmalzgrub. h. t. (5. 30) n. 8. Engl. |. .); ©) jene, dte 
mit Uebergehung eines niederen Ordo oder der Tonfur einen höheren empfangen 
(Reiffenst. h. t. n. 6., Schmalzgrub. eod. n. 4. uw. 11. Cone. Trid. sess, 23. 
c. 14. dazu bei Gallem. Ea non solum intelligenda sunt de promotis ad majores 
ordines omissis minoribus sive omnibus, sive uno tantum, et etiam casu, quo aliqui 
omiserint primam tonsuram), >. i. die Clerici per saltum ordinati (c. unic. X. De 
clericis per salt. prom. (5. 29)); d) alle, welde durch Simonie eine Weihe oder 
ein Rirchenamt erſchleichen (c. 8. c. 1. qu. 1). Das altere Recht ftrafte Simonie 
mit immerwabrender Amtsentfegung an den Clerifern, an den Laien mit der grdfern 
Excommunication. Das neuere belegt den Clerifer, der fimonifdh eine Weihe eme 
phingt mit der Sufpenfion aller erhaltenen und der Snbabilitat gum Empfange wei- 
erer Weihen, und wenn er in derfelben verbrecherifden Weife ein Kirchenamt eme 
pfangen, mit Abſetzung und in beiden Fallen mit der Ercommunication ipso jure 
(c. 11. 12. 13. 27. 34. De simon. (5. 3), c. 2. eod. (5. 1) Extrav. com.); e) 
welche im Stande der grofern Excommunication ordinirt werden (c. 32. X. De sent. 
excom. (5. 39)); f) fene, welthe ſich wiffentlih von cinem von der Rirdhe nit 
mehr anerfannten (c. 1. 2. De frigid. et ordinat. ab eis (5. 8)), refignivten 
(c. 1. De ord. ab episc. qui renunt. (1. 13)), ercommunicirten (c. 2. eodem, 
c. 4. c. 9. qu. 1), fimonifden (c. 107. c. 1. qu. 1) Biſchofe die Weihen ere 
theilen laſſen. Die Irregularität bet allen diefen tritt jedod erft dann ein, wenn 
fie wirfligh fungiren, und gwar bei den per saltum Ordinirten nicht nur dann, 
wenn fie in dem unerlaubt fondern aud in dem nicht empfangenen Ordo ein 
Minifterium üben (c. 2. De simon. (5. 1) Extrav. com. c. 32. De sent. excom. 
(5. 27), vgl. c. 10. eod., Engl. in 5. 29 (De clerico per salt. promot.), Reiffenst. 
eodem pv. 5., Schmalzgr. eodem n. 5. Reiffenst. in 5. 30. (De eo, qui furtive) 
n. 11., Schmalzgr. eodem n. 9 u. 10), tritt jedoch nidt ein bet Ausübung der 
Slofen Surisdictionsgewalt, wie denn aud das Midtwiffen (dummodo 
ignorantia non fuerit crassa, supina aut erronea. c. 9. X. De cleric, excom. (5. 2T)), 
nicht aber die Meinung, daß fie nicht mit Recht verhingt fei, dem Cintreten der 
Stregularitit entgegenfteht. — Wegen mifbraudliden Minifteriums (propter abusum 
ordinis) find irregular aufer jenen, die einen Ordo ausüben, den fie unerlaubt oder 
night empfangen haben: a) alle, welche mit einer Cenfur, Ercommunication, Sufpen- 
fion oder dem Interdicte bebaftet, und hierum wiffend, bevor fie abfolvirt find, 
feierlich fungiven, felbft aud) dann, wenn die Cenfur gebeim ift (c. 1—10. De 
cleric. non ordin. ministr. (5. 27)), und aud, wenn er ohne gu celebriren, die 
Euchariſtie fpendete (Diana l. c. p. 343). Die Irregularität tritt jedod nit ein 
bei der Fleinern Ercommunication, doc fiindiget der ſchwer, welder unter ſolchen 
Umſtaͤnden gu celebriven fich unterfdngt (c. 10. eod. 5. 28); b) fene, weldhe in 
einer interbdicirten Kirche celebriren, aber nidt die, welche dieß in einer polluirten 
Kirche thun, wiewohl ein ſolches Minifterium ſündhaft ift; endlich c) welche nad 
abgelegter Ordensprofeß oder empfangener $l. Weihe eine Ehe eingugehen ve r= 
{uden und fie vollziehen (Bigamia similitudinaria), Bgl. hiezu nod die Artikel 
Irregularitäten. [Eberl.] 
Moneta, Mitglied des Dominicanerordens, yon Cremona, lebte zu Zeiten 
des hl. Dominieus und war vor ſeinem Eintritt in den Orden professor artium 
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in Bologna. Er ftarh um 1240. Er war durch feine wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit 
und feinen Cifer gegen die Irrlehrer feiner Beit berifmt. Moneta binterlies eine 
Summa contra Catharos et Waldenses, welde P. Riccius aus demfelben Orden yu 
Rom im J. 1643 in Folto drucken lief. Auferdem fdreibt man ibm nod) ein Com- 
pendium logicae propler minus eruditos ju. Bgl. Arisii Cremona literata. J. 
Echar d, bibliotheca Praedicatorum. 2 voll. fol. Paris. 1719—1721. tom. 1. p. 122. 

Mionvimos, ein arabifdher Haretifer. Theodoret (Fab. haer. I. 18) ere 
wabnt thn nur flidtig ; erft aus dem Bude der Philosophumena ward er uné naber 
befannt. Er gehort gu den pantheiftifden Gnoftifern, die Grundjiige feines Syftems 
find folgende: Das hocfte Wefen und der Grund aller Dinge ift der Urmenſch — 
oO avdousog. Diefer Urmenſch ift das AM. Mit ibm wird, wie bet den Opbiten 
(Philos. V. p. 95. Iren. I. 30, 1), der „Sohn des Menſchen“ verbunden gedacht und 
alé der eigentliche Schöpfer betradtet. Die Welt ift aber nicht aus dem ganzen 
„Sohn des Menſchen“, fondern nur aus einem Theile von ihm. Der Urmenſch ift 
die Cinheit aller Gegenfage; von ihm ift der „Sohn des Menſchen“ nicht perfon- 
lich , fondern nur duvcauec verfhieden. Die Welt ift nur Entfaltung des Anthropos, 
die Emanation aus der Defas (Jota, als zehnter Buchftabe bei den Griechen) die 
den „Sohn des Menſchen“ reprafentirt. Der einzelne Menſch ift fic) felbft Gott 
(Philos. VIII. p. 269—273. X. p. 325. 326). Hippolyt, der BVerfaffer der Phi- 
losophumena, der uné Stellen aus einem Briefe des Monvimos an Theophraftus 
und mebrere allegorifhe Deutungen von Stellen des A. Teſtamentes mittherlt, leitet 
diefe Harefie aus der Geometrie und Arithmetif ab, aus einer myftifden Zablen- 
lehre, die aber bet den Pythagordern viel beffer ſich finde. 

Monteſino, Anton, ein ſpaniſcher Dominicaner, trat zu Salamanca in den 
Orden und ftard im J. 1545 in Weftindien alg Martyrer. Er ſchrieb: Informatio 
juridica in Indorum defensionem. Nähere Nachridten uber Monteſino enthalten: 
Remesal, hist. prov. de Chiapa, lib. I. cap. 17; Lopez, hist. gen. P. IV. lib. L 
cap. 5; Malpadus, Palma fidelis pag. 117; Joann. a Cruce, Chronicon Ordin. 
lib. Hl. cap. 14; Bartholomaeus de las Casas, liber de destructione Indiarum. 
Echard, J., bibliotheca Praedicatorum. Paris. 1719—1721. 2 voll. fol. vol. 2. 
p. 123. 

Moore, Thomas. Der gefeierte Dichter der „Iriſchen WMelodien*, von 
» Lalla Rookh“, „der Memoiren des Capitäns Mod“, hat auch in der theologiſchen 
Welt feinem Namen ein glangendes Denfmal gefekt. Durch feine „Reiſen eines 
Srldnders, eine Religion gu ſuchen“, ein Werk, welches gu den einflufretdhften aus 
der neuern apologetifden und polemifden Literatur gebirt Thomas Moore 
war geboren am 28. Mat 1779 yu Dublin, wo fein Vater, ein eifriger Katholik, 
einen Spezereiladen hielt. Seine gelehrte Bildung erbielt Thomas am Dreifaltig- 
feitécollegium feiner Baterftadt; gwar konnte er als Katholik an diefer ftreng angli- 
canifdhen Hochſchule feine academiſchen Grade erlangen, nichtsdeftoweniger fonnte 
es ihm bei feinen ausgezeichneten Geifteganlagen nicht feblen, die Aufme-ffamfeit 
feiner Lehrer auf fic) zu ziehen und ein engliſches Gedicht, das er bei einem Examen 
flatt der üblichen lateiniſchen Arbeit übergab, trug ibm ein auferordentlides Preis 
bud cin, die ,Reifen ded Anacharſis“. Als im J. 1797—1798 der iriſche Auf- 
ſtand ausbrad, nabm Moore — wie denn überhaupt eine glühende Liebe gu fete 
nem Bolfe, dem Bolle des grünen Erin, ihn fein ganged Leben hindurd befeelte — 
leidenſchaftlich Partet fiir die nationale Gace und {dried in diefer Ridtung die 
beftigften Sdriften in Poefie und Profa, ohne jedoch dadurd ſich unangenehme 
Verwilungen mit der englifden Regierung zuzuziehen. Der Dichtlunſt widmete 
von nun an Moore, der ſchon in dem frühen Alter von 14 Jahren Gedidte 
mannigfaltigen Inhalis hatte erſcheinen laſſen, feine ganze Liebe und geiftige Kraft, 
aud als er in feinem zwanzigſten Sabre nach London iberfiedelt war, um dort die 
Rechtswiſſenſchaften gu ftudiren, Seine Ueberfepung oder vielmehr Paraphrafe des 
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Anakreon, weldhe Moore dem Pring-Regenten yu widmen die Erlaubniß erbielt, 
mate feinen Namen guerft in weiteren Kreifen befannt und verfdaffte ibm den 
utritt in die höchſten Cirfel der engliſchen Gefellfhaft. Er erhielt dadurd den 
Namen „Anakreon-Moore.“ Durd die Gunft des Priny-Regenten im J. 1803 
gum Regiftrator am WAdmiralitatébofe von Bermuda befordert, erbielt er Beran- 
laffung und Gelegenbeit, die Vereinigten Staaten von America gu bereifen. Seine 
Beobadtungen gab er in einer fatyrifdhen Schrift von beißender Schärfe „Skizzen 
der Geſellſchaft jenfeits des atlantifden Meeres* fund. Moore's poetifher Beruf 
ließ ihn natirlidh) auf den Bermuda-Jnfeln feine Befriedigung finden; er überließ 
feine Gefdhafte einem Stellvertreter und ging nach England zurück, wo ibm bald 
feine jetzt in kurzen Zwiſchenräumen fic folgenden poetiſchen Werke den höchſten 
Ruhm und ebenbirtige Stellung neben den gefeiertften Dichtern Britanniens ver- 
fdafften. Schon 1801, alfo vor der Bermuda-Miffion, hatte er die Gedidte und 
Lieder Thomas Little's (Pfeudon. — Thomas des Kleinen) erfdeinen laffen. 
Es folgten 1806 und 1808 weitere Sammlungen lyriſcher Gedichte, Balladen, Sa- 
tyren 2¢.; fie alle aber wbertrafen feine .Srifchen Melodien* (1807 yum erften 
Male gedrudt, mit Fortfesungen bis 1813), eine poetifhe Schöpfung, die feinem 
PVolfe Moore's Namen fir immer unvergeflid) machen mugs. Diefe Iriſchen Me— 
lodien find patriotifde Lieder von der Gefdhidte, den Leiden und Hoffnungen feines 
Volkes, theils alten iriſchen Volfsweifen untergelegt, theils aud von Moore felbft 
componirt; denn die Dtufif war bet ibm, einem vertrauten Freunde aud diefer 
Mufe, aufs Innigſte mit der Dichtkunſt verſchwiſtert. Die Literatur aller Volker, 
fagt die Times in Moore's Necrolog, befigt feine lieblidere und rührende Dtinftrel- 
ſchaft, als es diefe iriſchen Gefange Thomas Moore's find. Gewif, daß diefe 
Dichtungen ing Lateiniſche, Italieniſche, Franzöſiſche, Teutſche und Ruſſiſche über— 
tragen wurden, iſt kein geringes Lob für ihren Werth; mehr aber zeugt für ſie die 
enthuſiaſtiſche Aufnahme unter Moore's Volk, das ſie mit Begeiſterung ſingt und 
noch ſingen wird, wenn alle andern Werke dieſes Sohnes der grünen Inſel werden 
vergeſſen fein. Ja ſelbſt unter den engliſchen Landsleuten Moore's find fie allbe- 
kannt wie Spritchwirter (Necrolog der Times). Die iriſchen Melodien wie aud 
feine religiöſen Lieder gelten als die reichſte Frudt und Krone von Moore's 
Poefie (f. Guſtav Pfizers Beurtheilung der Moore’ {hen Didtung in den Blat- 
tern gur Runde der Literatur des Auslandes von 1840). Gm J. 1817 erſchien 
pon Moore , Lalla Rookh“ (d. h. Tulpenwange), eine morgenlandifihe Romane, 
eines feiner berühmteſten Gedichte, im Feuer orientalifdher Phantafie und Farben- 
pradt ftrablend. In die perſiſche Sprache übertragen (anderer Ueberſetzungen gar 
nidjt gu gedenfen), fand es feinen Weg nach Schiras und Ispahan und wird an den 
Ufern des caspifden Meeres gelefen. Moore hatte damals bereits die Befaunt- 
ſchaft Lord Byrons gemadt, mit dem ihn bis gum Tode cin unverbrüchliches 
Freundfdaftsband verfnupfte. Ciner in Folge der amtliden Untreue feines Stell 
vertreters auf den Bermuda-Gnfeln ifm drohenden Verwicklung entging Moore 
durd cine Reife nach dem Feftland. Cr beſuchte Paris (1817), fpater, nachdem 
unterdeffen feine Berwiclung bereits wieder ausgegliden war, Stalien und die 
Schweiz. Die Frudt aller diefer Reiſen waren wiederum poetiſche und fatyrifde 
Ergüſſe. Eines feiner fpdteren Werke ,Love of the Angels“ (Liebe der Engel) ente 
faltete aufé Neue die blendenden Schönheiten der Moore’ ſchen Poefie, verſtieß 
aber durchaus gegen die chriftlid-religiofe Anſchauung. Diefen Fehler und die Leidt- 
fertigfeiten feiner literariſchen Qugend gu ſühnen, lief der Didter im J. 1827 den 
»Epicurean* (Epicurder) erfcheinen, einen Roman in BVerfen; feine Phantafte ers 
ſcheint bier durd Religion und Sittlichkeit geldutert. Alle Geftalten erfdheinen in 
einem fo zauberiſchen Gewande, wie nur Moore es ihnen leiben fonnte, von dem 
Lord Byron fagte: Moore fommt Einem vor, wie jene Fee, der, fo oft fie 
ſprach, Perlen aus dem Munde fielen. Meine Soupers téte-a-téte mit Moore 
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gebdren zu den angenchmften Crinnerungen meiner in London verlebten Stunden; ſie 
find Das erquidende Licht in dem diftern Gemälde; aber fie waren „gleich Engels. 
grufen wenig nur und ſelten.“ Bet alle dem erftaunte die Welt, wie wenn ein 
neuer Moore aufgetreten, als der iriſche Dichter, der treue Sohn feines Landes, 
der begeifterte Sachwalter feiner Gntereffen, mit feinem religidfen Werke auftrat: 
Travels of an Irish Gentleman in Search of a Religion. With Notes and Illustrations, 
by the Editor of Captain Rock’s Memoirs. In two Volumes. London b. Longmann 
1833. Vol. 1. 335 S. Vol. I. 354 S. 8., d. i. Reiſen eines irldndifden Edelmanns 
zur Eutdeckung einer Religion (in England wiederholt aufgelegt, ing Franzöſiſche, 
Spanifdhe, Italieniſche, Teutſche überſetzt. Gn Teutſchland erfdienen zwei ver- 
ſchiedene Ueberſetzungen). Es ift dieſes Werk eine Apologie der katholiſchen Lehre, 
welche den vollen Ernſt religiöſer Entſchiedenheit, unterſtützt von einer für einen 
Laien ganz ungewöhnlichen Kenntniß der Theologie und beſonders der Väterſchriften 
zeigt. Was aud immer ſeine unbeholfenen anglicaniſchen Gegner vorbringen moch- 
ten, um dad Verdienſt feiner gelehrten Studien gu verkleinern (3. B. man kenne ja 
die Sammlungen, Medullen, Patrologien ꝛc., aus denen fic) ſchnell bis yu cinem 
gewiffen Grave patrologifdhe und theologifde Renntniffe erwerben licen); die fel- 
tene Gelehrjamfeit, welche das Buch zeigt, fonnte, felbft wenn je folde Erkläärungs⸗ 
weife ridtig ware befunden worden, keinesfalls in Abrede geftellt werden. Aber 
fold duferliche, kleinliche Bemanglungen vermodten uberhaupt dem Bude nidis 
anzubaben. Bei aller Unerfennung der theologifden Renntniffe des Verfaffers be- 
baupteten ja felbft feine fatholifden Freunde nicht, daß er etwas wefentlid) Nenes 
gefunden babe, läugneten felbft die fatholifden Gelebrten nist, daß, wie nicht yu 
verwundern, dad Buch in eingelnen Partien Schwächen und Mängel zeige. Was 
vem hochbegabten Geifte Moore's nicht fonnte abgefproden werden, war, daf er 
in den Geift der alten Kirche eingedrungen fei, daß er die natitrlidhe in der Sache 
felbft liegende Logit, ebenfo aber aud) den in den tanfendgeftaltigen Windungen der 
Widerfader liegenden Humor auf eine unitbertrefflidhe Weiſe habe ſprechen laffen. 
Gerade diefe lestere, die Humoriftifhe Seite nämlich hervortreten yu laffen, war 
bie Form, in welder er feine Unterfuchung eingefletdet, befonders geeignet. Cin 
iriſcher Edelmann ift auf dem Punct, feine angeftammte fatholifdhe Religion yu vere 
laffen und Proteftant zu werden; die Ratholifen-Emancipation erleichtert thm den 
Uebertritt, der jest weniger mehr den Schein eines auf zeitliche Beforderung be- 
rechneten Sdrittes bat. Denno will er ſich vorher auch eine entfpredende Ueber- 
zeugung bilden; ingbefondere gilt es, unter den vielerlet proteftantifden Lehrfyftemen 
das rechte zu wablen. Zu diefem Behufe beginnt er nun, um an der unchriftlichen 
Lehre das rechte Criterium der Wahrheit yu baben, feine Wanderungen durch die 
Sabrhunderte der alten Kirchengeſchichte. Ueberall aber findet er nur Katholiſches, 
felbft ſchon fatholifde Ceremonien entdedt er yu feinem Staunen; diefes wird nod 
erhöht, indem er berabmte proteſtantiſche Schriftſteller die gleiche Beobachtung aus- 
ſprechen hört, indem er die willkürliche Art und Weiſe betrachtet, wie man mit der 
Abſchaffung dieſer Lehren und Gebräuche vorging. Doch der Proteſtantismus ſoll 
um jeden Preis gefunden werden. Darum beſucht er Teutſchland, die Geburtsſtätte 
der Reformation. Aber der ſchreckliche, troſtloſe Rationalismus, den er von theo— 
logiſchen Lehrkanzeln herab vortragen birt, die furdtbare Zerriſſenheit der religiöſen 
Meinungen und des Lebens heilt ihn vollends; er beſchließt unter dad Schutzdach 
ber Kirche zurückzukehren, die allein Sicherheit und Rube der Ueberzeugung gee 
wabrt. Dieß die dufere Form der Schrift Moore's, an welche fic) die Unter 
ſuchung felbft knüpft. Gewiß ift es ein unwiderlegliches Zeugniß fur die tiefrelt- 
giofe Gefinnung Moore's, daf er nicht, wie fo viele Dichter, katholiſche wie pro« 
teftantifde vor und mit ibm, nicht immer zum Bortheil der Kirche gethan, bloß die 
aͤſthetiſche Seite des Ratholicigmus hervorhebt — was dod ibm fo nabe lag — 
fondern daß er das ernftere und mühvollere Geſchäft ibernimmt, die Wahrheit 
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feiner Lehre gu begriinden. Bon andern Schriften Moore's fahren wir noc an: 
1) Memoirs of Captain Rock,“ eine beredte Rage gegen die Unterdrider des iri— 
fen Volkes; 2) History of Ireland, Seitenftiic zu Walter Scotts Gefdhidte von 
Shottland und Makintoſh' Gefdidte von England; diefes fein (estes Werk in 
Profa wird neben feiner Selbftbiograpbhie (in der Long mann’ fen Ausgabe feiner 
Werke lester Hand, und fügen wir bet, neben den Reifen eines irländiſchen Coel- 
manng) als feine ernftefte, gereiftefte, fleifigft ausgeführte literariſche Arbeit ge- 
rubmt (Times). Früher ſchon (1825) erſchien: 3) Life of Sheridan; 4) Notice of 
the Life of Lord Byron (1830). Byron hatte Moore feine Memoiren vermadt, 
ber Leptere aber lief fie, wahrſcheinlich auf BVeranlaffung der Verwandten, nicht er- 
ſcheinen. Um nun die Lefer Byrons dod gu entſchädigen, ſchrieb er das ange- 
führte Werf: 5) Memoirs of Lord Edward Fitzgerald. Moore ftarb den 26. Fe- 
bruar 1852 in feiner Cottage bei Devizes in Wiltfhire und liegt auf dem Dorf- 
firdbofe von Brombam begraben. Cine Gebirnerweidung hatte ihn in den legten 
Sabren des freien Gebrauchs feiner Geiftestrafte beraudt. Bgl. die Colner Ausgabe 
der Wanbderungen eines irifden Edelmanns rc. (bei Dumont-Sdauberg 1834) 
Borrede, und befonders die Allgemeine Zeitung Jahrg. 1852. Beilage. Mr. 67. 69. 
79. 80. [Rerfer.} 
Mioréri, Louis, der BVerfaffer des erften und durdh fpdtere Fortfegungen 
und Bearbeitungen welthefannt gewordenen hiſtoriſch-geographiſchen Lert. 
fons, wurde am 25. März 1643 zu Bargemont, einem Stadtlein bet Draguignan 
in der Provence (Didcefe Frejus, Departement Bar), aus guter Familie geboren. 
Er ftudirte gu Draguignan, im Sefuitencolleg yu Air, endlich Theologie yu Lyon, 
wo er auch die hl. Priefterweihe empfing. Bevor legteres der Fall war, ja ſchon 
im 18. Lebensjabre, war er alé Schriftſteller aufgetreten (le pays d'amour, eine 
Allegorie; le doux plaisir de la poésie, eine Blumenlefe aus franzoͤſiſchen Dichtern). 
Er verlegte ſich auf fpradhlide Studien, namentlid) auf das Italieniſche und 
Spaniſche, überſetzte aus legterer Sprache das Buch von Rodrigues uber die 
Vervollfommnung des Chriften (Lyon 1667) u. f. w., warf fish auf Geſchichte und 
Geographie und der Umftand, daf er in Lyon mehrere Sabre als Controversprediger 
wirfte, half bet, ibn vollends fir fein lericalifces Unternehmen gu begeiftern, indem 
er immer flarer erfannte, daß einerfeits die Geſchichte die eindringlidfte Apologie 
des Chriftenthums fei, anbderfeits die Bekanntſchaft mit derfelben den Nichtgelehrten 
fo leit und angenehm als moͤglich gemacht werden miiffe. Das Lerifon wurde feine 
Lebensaufgabe, mit eifernem Fleife arbeitete er daran und bereits 1674 fam das⸗ 
felbe gu Lyon in Einem Folioband heraus. WMordri zablte damals 30 Jabre, die 
angenehme Stelle eines WAlmofeniers bei feinem Gonner, dem Bifdofe von Apt, 
Gaillard de Longjumeau, machte ibm eine raftlofe literarifhe Thätigkeit mdg- 
Vid; allein er vertraute zuviel auf feine Sugend und die Riftigheit feines RKodrpers, 
bet dem Beifalle, den fein Lerifon fand, lief er es fich auch gefagt fein, es fei oft 
ungenau binfidtlid) der geographiſchen und unkritiſch hinſichtlich vieler geſchichtlichen 
Artikel, dabei mit genealogiſchen Tabellen überfluihet, allzu unvollftandig u. dgl. 
und arbeitete ſich an der Verbeſſerung ſeines Werkes formlich zu Tode. Im J. 1780 
erſchien der 1. Band der 2. Auflage, am 10. Juli deſſelben Jahres ſtarb der Ver— 
faſſer und ruhte auf dem St. Severinuskirchhof yu Paris, wabrend 1681 der 2. 
Band erſchien und das Werk fortwahrend vermebhrt und umgearbeitet wurde, fo daß 
gegenwartig nur nod der Name Mtoréri an den Grinder deffelben mabnt. Far 
Pierre Bayle Cf. d. W. L 709) nicht allein, fondern fir abnlide lexikaliſche Un- 
ternefmungen bis heute ift Moréri's Lerifon eine Fundgrube geblieben und emfig 
ausgefdrieben besiehungéweife lediglich iiberfegt worden, wie z. B. eine Bers 
gleichung des Lerifons von Gfelin, wo Moréri nirgends als Ouelle angegeben 
ift, bald zeigt. Moréri's Lerifon erfdhien fon 1718 in 5 Banden, 1725 und 
1732 in 6 durch C. L. P. Goujet, gleichzeitig mit der 3. von J. Ch. Bek und 
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H J. Burtorf beforgten Ausgabe von Iſelins Lerifon in Bafel, 1759 wurde 
e6 von Drouet auf 10 Bande gebracht. — Neueftens ſchrieb Ant. Péricaud: 
Moréri 4 Lyon. Lyon 1837. 8. (Extrait des Variélés historiques, biographiques et 
hittéraires). 

Miormonen, eine in Rordamerica entftandene, dem Mohammedanismus nahe 
verwandte, fanatifde Secte. Stifter des Mormonismus ift Gofe Smith, geb. 
am 23. December 1805, ein Menſch ohne alle höhere Bildung, dem Kaufmanns- 
flande angeborig, deffen Phantafie aber durd) Wesleyanifdhe Predigten madtig auf- 
geregt ward. Die innere Zerviffenheit des Proteftantigmus , zumal in den Vereinig< 
ten Staaten, der in Mordamerica vorherrſchende, gang auf dad Materielle gerictete 
Speculationggeift , die überwiegend mercantile Tendenz, die Alles, felbft die Reli— 
gion, gum Handelégefdhafte gu machen geneigt ift, der innere Drang nach dem im 
verfteinerten Buchftabendriftenthum des Anglicanigmus über Bord geworfenen Ueber⸗ 
natirliden und Wunderbaren, nad einer das Herz befriedigenden Gemeinſchaft mit 
der Gottheit und der höheren Welt iberhaupt, der in den Pietiften, Wesleyanern, 
Swedenborgianern und anderen ſchwaͤrmeriſchen Secten ſich Luft gemadt, die gee 
waltigen communiftifden und der Sinnlidfeit ſchmeichelnden Stromungen der Zeit 
— vas Alles wirkte gufammen, diefe neue Religion zu erzeugen und iby Profelyten 
in bedeutender Anzahl gu verfdhaffen. Der Mormonismus proteftirt gegen den berr- 
ſchenden Proteftantismus alé eine Entftellung der göttlichen Offendarung, ,die das 
innere geiftige Leben der Volfer verfiimmert und dem mit dem lebenden Priefter im 
Papfithum getriebenen Gogendienfte den Gogendienft eines todten Buches fubftituirt,“ 
bie Charismen und Gnadengaben verldugnet, durch feinen Unglauben den tiefge- 
wurzelten Glauben aller Volfer an einen lebendigen Zuſammenhang der irdifden 
mit der höheren Geifterwelt als Aberglauben befimpft hat. Gleich dem Irvin⸗ 

janigmus reagirt der Mormonismus gegen den fladen, rationaliftifden und ſym⸗ 
Botifdhen Proteftantismus, mit dem Unterſchiede jedoch, daß diefer geradegu an die 
Maſſen fic wendet, einen wiithenden Enthufiagmus ihnen einimpft und das come 
muniftifde Clement zur ſcharfen Auspragung gebradht bat. — Joſe Smith hatte 
verſchiedene Secten fennen gelernt, er fand nirgends Harmonie und fam dabin, alle 
beftebenden Culte fiir gleich falſch gu halten, und gulept beſchloß er eine neue Re— 
ligion gu ftiften. Mach feinen ſpaͤteren Verſicherungen wollte er ſchon 1820 durch 
eine wunderbare Stimme aber die Falſchheit aller RMeligionen und wher die bevor- 
flebende neue Offenbarung, deren Organ er werden follte, belebrt worden fein. 
Am 21. Sept. 1823 verfindigte ihm ein Engel Naheres, und beauftragte ihn, dte 
in der Erde vergrabenen Tafeln der Offenbdarung aufzuſuchen, die er zuletzt auch 
fand und deren Snbalt dag 61. Buch der Mormonen fein foll. Unterſtützt von dem 
Engel und durdh die Hilfe eines bei den Tafeln befindliden, aus gwet tranégparenten 
Steinen beftehenden Snftruments (das Urim und Thummim der Suden, wie er fagte) 
will Smith das gebeimnifvolle prophetifdh-biftorifhe Bud aus feiner unverftind- 
lien Sprache aberfest haben. Diefes Buch der Mormonen, dad ſich als infpirirt 
der Bibel gur Seite ftellt, enthalt die Geſchichte der americaniſchen WAboriginen feit 
der erften Niederlaffung einer vom Thurm Babels weggesogenen Colonie und be- 
fonders feit Ronig Ezechias; eS enthalt in der engliſchen Ausgabe 15 Abſchnitte 
auf 588 Duodesfeiten. Nad feiner Auferftehung foll Chriftus in America ſich ge- 
zeigt und dort feine Rirdhe gegriindet haben, aber fein Volk wurde feiner vielen 
Sinden wegen vernidhtet und dem letzten americanifden Propheten der Befehl ge- 
geben, die Geſchichte des untreuen Volfes niedergufdreiben und in die Erde gu vere 
graben, woraus es erft ,in den jüngſten Tagen“ wieder genommen werden folle. 
Ueber die wahre Genefis diefed Buches wird aber Folgendes beridtet. CGalomon 
Spaulding, anglicanifdher Geiftlidher, hatte in feinen Muſeſtunden einen biftori- 
ſchen Roman aber die Ureinwohner des americanifdjen Continents und die Aben- 
thener der in America zerſtreuten Stimme Sfraels verfaft, deffen Herausgabe fein 
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Tod hinderte. Das Manufcript fam durd einen gewiffen Sidney Rigdon, Bers 
trauten bes Smith, in ded Legteren Hande, ward heimlich copirt und verfdwand 
zuletzt. Smiths ,Ueberfegung* war eine mit feinen eigenen prophetiſchen Ideen 
ausgeſchmückte Umarbettung diefes Romans. Yn den americanifdhen Journalen und 
in grofigedruciten Annoncen wurde die Entdeckung einer goldenen Bibel mit refor- 
mirten dgyptifdben Charafteren augpofaunt, die eine neue, die mofaifdhe wie die 
riftlide completirende Offenbarung enthalte. Die von Smith fir die Thatfade 
feines Funds und der von ihm gefertigten Ueberfepung angefibrten Beugen waren 
theils bei der weiteren Befanntmadhung des Buches ſchon todt, theils an dem Ge- 
lingen des Unternehmens febr lebbaft betheiligt, Gmith gab auferdem nod ein 
Bud von Offendarungen der Engel heraus und wollte, ohne hebräiſch und griechiſch 
gu verfteben, mittelft einer Wunderbrille hebräiſche und griechiſche Propbhetien ans 
bem Original iberfest haben. Auch Wunder bebauptete der neue Prophet gu ver- 
richten, jedoch follten fie nur den Cingeweihten ficdhtbar fein. Nad dem Glaubené- 
befenntniffe der Mormonen oder, wie fie fich felbft nennen, der ,Heiligen der lege 
ten Tage“, erfennen fie aufer der Bibel nod andere gottlide Offenbarungen an, 
befonders dag Bud Mormon. Da diefe Offenbdarungen nod fortgeben und Ber: 
ſchiedene fid) deren rühmen, fo ift der Kreis ibrer Dogmen feineswegs enge be- 
gränzt. Gm Allgemeinen läugnen fie die Crbfiinde, und alten den Chiliasmus 
ftrenge feft; fie glauben an eine Wiederherſtellung Sions und eine Herrſchaft Chrift 
im 1000jdbrigen Reiche, nach deffen Ende die Auferftehung der Todten erfolgen 
foll. Sbre meiften Schriften balten Gott fiir cin aus Theilen gufammengefestes, 
mit Sinnen begabtes , forperlidhes Wefen; den ſchroffſten Anthropomorphismus vere 
theidigt Orfon Pratt, einer der Gelebrten der Secte; auferdem finden ſich in den 
mormonifdhen Schriften viele montaniftifhe, manichäiſche, mohammedaniſche und 
communiftifde Elemente. Sie behaupten, daß die ganze Welt mit allen ibren Ga- 
tern eigentlid) nur den ,Heiligen dev lepten Tage“ gehöre, daß bei thnen die 
Charigsmen und Wunbdergaben der Urkirche wieder aufleben, daß fie das Geiftese 
leben in das erftorbene Kirchenweſen zurückzuführen beftimmt feien. Sie unterfder- 
den ein Priefterthum nach der Ordnung des Mel dhifede dh von dem nach der Ord- 
nung Aarons und haben eine Hierardie von Propheten, Apofteln , Biſchöfen und 
Hirten, Grofprieftern, Lebrern, Welteften und Diaconen. Sie haben verſchiedene 
Taufen fir Sinder, Kranfe und Tode, theils im Baptifterium, theils in Flüſſen, 
die fie durch Smmerfion ertheilen. Durd ihre Todtentaufe, die aus 1 Cor. 15, 29 
begriindet wird, glauben fie die Abgeſchiedenen aus der Holle unmittelbar im den 
Himmel verfegen gu fonnen (vgl. A portraiture of Mormonism or animadyersions 
on the pretensions and doctrines of the Latter-Day-Saints. By Dr. G. Sexton). 
Ihre Symbole ſchließen ſich, fo viel als möglich, nocd den firdliden an, befennen 
die Pflichten der Nächſtenliebe und des Gehorfams gegen die Obrigfeit, fowie die 
Erldfung durd Chriftus und den Glauben an den ewigen Bater, an Jeſus Chriftus, 
feinen Sohn, und den hl. Geift. — Diefe Secte hat in kurzer Zeit fich in erftaun- 
lider Weife verbreitet. Gm J. 1831 war fie faft nur auf die nadften Angeborigen 
und Freunde des Stifters beſchränkt; im J. 1853 zählte man ſchon uber 300,000 
Mormonen. Um die Familien Smith und Whitmer, den Grundftod der Secte, 
ſchaarten fidh nad und nad viele Gliubige in der Gemeinde Mandefter nabe am 
See Ontario. Bon hier aus wurden ſchon viele Apoftel entfendet. Dann zogen fie 
in Folgen einer Vifion des Propheten Smith nad Kirtland im Obiogedbict, ſuchten 
aber bald in dem weniger bewohnten Weften neue Colonien yu erridten. Gleid 
Jo ſua fandte der Prophet Kundſchafter in den Miffouriftaat, wo 1833 Neu-Sion 
entftand. Hier Hatten fie nod grofere Rampfe als früher gu befteben und wurden 
von ihren Nachbarn alé Rauber betradtet. Bereits 15,000 Mann ſtark zogen fie 
nad dem Staate Illinois, wo der Prophet 1840 fogar bedeutende Privilegien auf 
legislativem Wege erlangte. Die Mormonen zeigten ſich bier lange als fleipige 
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Mrbeiter und erbauten die fin gelegene Stadt Nauvoo am Miſſiſippi. Hier ree 
gierte 3. Smith als Konig und Prophet, gab Gefege, orgamifirte eine Miliz und 
erbaute cinen pradtigen Tempel; ja er trat fogar mebrmal als Candidat fur die 
Priafidentenwiirde der Union auf. — Bald gab es aber bier bedeutende Unruben, 
namentlid wegen der die Polygamie verfdleiernden Theorie yon den geiſtlichen 
Sdweftern und Bräuten, und wegen der durch die Mormonen veribten Gewalt- 
thaten gegen die Nachbarn, befonders alé die Anhanger Smiths die Druceret 
eines ihnen feindliden, von einem Diffidenten redigirten Journals zerſtört Satten. 
Sn Folge diefer Unrugen wurde im J. 1844 der Prophet nebft fetnem Bruder 
Hiram tumultuarifh durch die Volfsfuftiz ermordet und mufte fo die Ehren des 
Shalifats mit der Glorie des Martyriums vertaufden. Nad dem Tode des Stif- 
ters drobten bedeutende Kämpfe in der Secte felbft auszubrechen, ähnlich denen 
unter Alexanders d. Gr. Generalen und unter den Verwandten Mohammeds. 
Brigham Young, Sidney-Rigdon und ein Bruder des Stifterd waren Pra- 
tendenten um die Nadhfolge; der erftere trug den Sieg davon. Die Rampfe mit der 
Nachbarſchaft dauerten fort; 1846 ward Nauvoo jzerftdrt. Die Verfolgung erhohte 
aber nur den Fanatismus; viele Verbrecher fanden bei ihnen Afyl und mebrere 
Haupter wurden ibrer Thaten wegen gerichtlich verfolgt. Während Viele nad Cali- 
fornien gingen, 30g die Mehrzahl 1547 und 1848 nach der Wiifte Utah am Weft- 
ende Americag. An den Ufern des Salzſees gründeten fie ihre bedeutendfte Stadt, 
das neue Sion, zu dem nod jebt enorme Pilgerzüge der ,Heiligen® unter grofen 
Beſchwerniſſen bineilen. Das Geſetz vom 9. September 1850 erfannte das Gee 
biet pon Utah feierlich an und regulirte deffen Organifation. Die Stadt (Great 
Salt Lake lity) ward mit einer grofen Mauer umgeben, und eine öffentliche Biblio- 
thet errichtet. Bon hier aus macht die Secte in allen Lindern durch ihre feuereife 
rigen und energifden, felten aber gut unterridteten Miffiondre Propaganda und die 
Hauptgemeinde am Salsfee ridtet bereits encyflifde Schreiben an die in der Dias- 
pora befindliden ,Heiligen* der ganjen Welt. John Taylor follte Frankreich 
und Stalien evangelifiren, Lorenz Gnow jeigte ſich in Garbdinien und in der 
Schweiz, Ernft Snow wirkte fir Teutſchland und GScandinavien, Franklin 
Ridards gu Liverpool fiir England. Außerdem beftehen Miſſionen auf den Sand⸗ 
widinfeln, in Chili, Malta, Gibraltar, Oftindien, China, Japan und Auftralien. 
Das Mormonenbuch ward bereits in den meiften Sprachen gedruct; auferdem wer- 
den ihre Lebren in vielen Gedidten, Tractaten und Zeitfdriften fortgepflangt; von 
legteren find befonders zu nennen Deseret News“ und ,Times and Seasons.“ 
Seine groften Triumphe feiert der Mormonismus in Dänemark, England, SGid- 
Wales und auf den Sandwidinfeln. Die Mormonentirde yu Mancheſter in Eng. 
land foll 3166 Mitglieder und ify Gournal „Milleuial-Star“ 25,000 Wbonnenten 
zählen. In Danemarf ward die Regierung bereits auf die Fortfdritte des Mtor- 
moniémus aufmerffam, viele Danen, die fid) gu der Secte befebrt, wandern aus, 
befonders wegen der weitoerbreiteten Meinung, nur auf dem beiligen Boden am 
Saljfee fonne man felig werden. Die Polygamie nimmt indeffen in Neu-Serufalem 
immer mehr überhand; das Beifpiel des Propheten Young ladet dazu em; diefer 
bat fogar die Lehre von den fpirituellen Weibern fir das grofe fociale Princip des 
Mormonenftaates erflart. Cinige Schriftfteller der Secte erflaren die Weibergemein- 
fdaft aus den unlauteren Motiven oder der Schwäche vieler Profelyten; Andere 
berufen fic) aber auf die alten Patriarden und auf befondere himmliſche Offen- 
barungen. Der Communismus des Befiges und der Che macht allein ſchon diefe 
neve Gecte gu einer der Geſellſchaft höchſt gefährlichen; der Antlang aber, den fie 
gefunden und nod fortwährend findet, zeugt laut fiir die ſchweren Gebrechen der 
focialen 3uftdnde der Gegenwart und wird aus ibnen wohl dem groften Theile nad 
berzuleiten fein. Noch bemerfen wir, daf in den Beridten aber die Mormonen 
Hoh viele Discrepanzen ſich finden ; die bier benützten Ouellen find: 1) mehrere 
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eegliſche Schriften, zuſammengeſtellt in ber ,Dublin Review (franzöſiſch in der 
delgiſchen Revue des Revues 1. 2. H. Oct. 1853); 2) English Review März 
184s; 3) Henry de Coucy iam einem Sereiben d. d. Mew-Yorf 14. Suni 1854 
im Univers t. bis 3. Suli 1851; 4) nenere Zeitungsnadridten. Mehreres aber 
die Seete haben wir im einem früheren, Hier beniigten Aufſatze (Würzb. kathol. 
Wochenſchrift 1854 Nr. 17 a. 18) angegeben. [Hergenrdther. } 
Muller, Adam Heinrid (oon Nittersdorf), der Romantifer in der Politik, 
wurde von preteftantifden Cltern den 30. Suni 1779 gu Berlin geboren, und war 
jum Studium Ler Theologie beftimmt worden. 1798 bezog er die Univerfitat Got- 
timger und 30g dad Studium der Philofophie jeder andern Wiffenfhaft vor. Sm J. 
1800 dielt ex vom der Politié ergriffen an der ndmliden Hodfdule Borlefunger 
gegen die franzöſiſche Revolution, fegte bald darauf feine Studien in Berlin fort 
wad ging auf Reiſen. 1805 fam er nad Wien um Geng wieder gu fehen, mit 
dem ex ſchon früher einen innigften Freundſchaftsbund gefdloffen hatte, der bis gum 
Lode nicht geldft wurde, wie denn inniger Sinn fiir trene Freundesliebe den geift- 
veichen, bewegliden Siingling fdon feit den Rnabenjabren auszeichnete. In Wien 
wurde er fatholifh; wads ibm die nddfte Veranlaffung wurde, wiffen wir nit; 
wenn es aber wabr ift, was der feindfelige Zeitgeift von Muller auspofaunte, 
daß feine Sugendjabre nidt ungetrübt von ſündhafter Leidenſchaft geblieben waren, 
fo finden wir es begreiflidh, daf dad tiefinnige Gemüth der Gnade nidt yu wider- 
fleben vermochte , nachdem fie einmal angepodt und ifn von der Sünde aufgeſchreckt 
hatte. — Nachdem Miller 1809 von Dresden, wohin er 1806 gegangen war 
und im Umgange mit Geng 3 Sabre dafelbft zugebracht hatte, nach Berlin heim- 
gefebrt, vom preufifden Dtinifterium gwar mit Auszeichnung aber nist in ein Amt 
aufgenommen worden war, ging er 1811 wieder nah Wien. Buvor hatte er fid 
mit der Wittwe des Gutsbefigers von Haga, Sophie von Taylor, verheirathet, 
bie von ifm dagu angeregt, bald in ben Schooß der Kirche zurückkehrte. Seine ebe- 
lichen Verhältniſſe blieben bis gu ihrer Auflofung durch den Tod ungetribt, denn 
ex gab ſich mit einer an Schwärmerei granjenden Liebe an Frau und Kinder hin, 
In Wien erridtete er in Berbindung mit H. v. Klinkovſtröm ein adeliges Er- 
giehungsinftitut, wurde 1813 als k. k. Landescommiffir und Major der Landwehr 
in Tyrol angeftellt, als welder er den Befreiungsfrieg mitmadhte; 1815 ging er im 
Dienften Metternidhs nah Paris, fam in der Folge als Regierungérath und 
Generalconful nad Leipzig und wurde öſtreichiſcher Gefdhaftstrager bet dex Anbal- 
tiſchen und Schwarzburgiſchen Hodfen; 1819 fungirte er bet den Carlsbader Be- 
fdliffen, wurde 1826 in den k. k. öſtreichiſchen Ritterfland erhoben (Here v. Rit- 
tersdorf) und nad Wien berufen, gum Hofrath im auferordentliden Dienft bet der 
gebeimen Haus-, Hof- und Staatskanzlei ernannt, ftarb aber 1829 den 17. Januar. 
Wie fein Lieblingsftudium die Kirchenväter waren, fo erftrebte er, den ftaat- 
lidhen und foctalen Berhaltniffen eine theologifdhe Unterlage gu 
geben, und wenn wir ifn den Romantifer in der Politif genannt haben, fo follte 
dadurch feine Stellung gu den Beftrebungen der beffern und ächten Romantiler in 
ber Dichtung, wie fie in dem erften Biertel diefes Jahrhunderts auftraten, bezeich- 
net werden. Er wollte eine wiſſenſchaftliche Darſtellung des Staates in feinem 
ewigen Bunde mit Religion, Poefie und Leben geben (Gof. Freih. v. Eichendorff, 
itber die ethiſche und religidfe Bedeutung der modernen Romantif S. 86. R. v. 
Mohl, die Gefdhidte und Literatur der Staatéwiffenfdhaften. 1 Br. S. 254). 
Bon Natur weich und fdmiegfam wurde diefe Eigenſchaft durch Frimmigkeit zur 
wabrbaft liebevollen Behandlung Aller, auc der Gegner verflart, und da hiezu etme 
feine, geſchmackvolle Darftellung des geiftreid Gedachten fam, fo war er, wie 
Varnhagen von Enfe meint, wie Reiner fe in Teutſchland geeignet, religtofe 
Anfidhten, Philofophie und Literatur in die höheren Rreife der Bevdlferung yu 
bringen (ogl. die human gefchriebene Charatteriftif yon B. von Enfe, in der 
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Gallerie von Biloniffen). Aber daf er fiir die practifdhe Führung von Staaté- 
geſchaͤften nicht geeignet war, ift ebenfo gewif, denn der Drang yur Specu- 
lation, oder wie B. v. Enfe fih ausdrückt: fein tiefes und aͤchtes Bediirf- 
nif nah dem Hodften, Wabhren und Heiligen, was ſtets dringender und reiner 
wurde, bielt ihn von groferem Erfolg in Staatégefhaften zurück.“ An Schriften 
Müllers verzeichnen wir: Borlefungen ber die teutſche Literatur und Wiſſenſchaft 
1807. Bon der Nothwendigheit einer theologiſchen Grundlage der Staatswiffen- 
ſchaft und Staatswirthſchaft. Leipzig 1819. Die Clemente der Staatskunſt. Bere 
lin 1809. 3 Boe. Ueber Friedrich Il. Berlin 1810. Die Theorie der Staats. 
bausbaltung. Wien 1812. 2 Boe. Vermiſchte Seriften über Staat, Philofophie 
und RKunft. Wien 1812. Teutſche Staatsanjeigen. Leipzig 1816—1818. — Ueber 
Muller find noch yu vergleichen die Sdriften von Geng, die Teutſche Volkshalle 
1854, December; Brühl, Geſchichte der fathol. Literatur vom 17. Sabrhundert 
big zur Gegenwart, und: Convertiten und ibre Gegner. Regensb. ſHolzwarth.] 
Münſter, Bisthum. Der Artifel im Hauptwerfe (VI. 374), deffen Unzu— 
langlichfeit eine neue Bearbeitung winfden lief, bezeichnet mit Recht das Bisthum 
Miunfter als das erfte der von Carl d. Gr. im dieffeitigen Teutſchland gegrindeten 
Bisthumer, wenn auch vielleiht nidt der Zeitfolge, dod der Bedeutſamkeit nach. 
Bon 780 bis 791 hatte ein gewiffer Bernrad im damaligen Südergau, dem jesigen 
Münſterlande, als Miſſionär umberreifend und ohne feften Wobhnfig , das Chriften- 
thum gepredigt. Um diefe Beit hatte Carl das weſtliche Sachſenland feiner Herr- 
ſchaft in fofern vollftandig unterworfen, daß er zur feften Einrichtung einer drift 
lichen Rirdhenverfaffung fdreiten fonnte. Cr ibertrug diefes Feld, da Bernrad 
geftorben war, dem $f. Ludger (f. d. A.) und wies ihm feinen bifhofliden Wohn⸗ 
fis gu Dtimigardefort (jest Dtinfter) an; das J. 791, wo diefes geſchah, ift als 
das Stiftungsjahr des Bisthums gu betradten, obwohl Ludger erft 802 bewogen 
werden fonnte, die biſchöfliche Weihe gu empfangen. Gein Sprengel umfafte die 
grofere weftliche Halfte Coie odftliche bilbete das Bisthum Osnabrück) desjenigen 
Theiles vom alten Sachſenlande, welder fpdter Weftphalen genannt wurde, fofern 
diefer nordlid von der Lippe belegen ift. Schon 785 hatte Carl dem hl. Ludger 
die geiſtliche Obforge uber fünf oftfriefifdhe Gaue wbertragen, weldhe das Mittel- 
alter Hindurd mit der Didcefe Münſter vereinigt blieben, obwohl fie durd den- 
jenigen Theil des Bisthums Osnabrück, der erft nach der Mitte des 17. Sabrhun- 
derts unter die geiſtliche Jurisdiction der münſterſchen Biſchöfe gelangte, räumlich 
von verfelben abgefdnitten waren. Ludgers erfte Gorge war, ſich mit tidtigen 
und eifrigen Dtitarbeitern gu umgeben, fomie Knaben und Jünglinge zum Nachwuchs 
derfelben felbft beranjubiloen. Schon in Friesland, wo er feit 776 dem Mtiffions- 
werfe obgelegen, hatte er eine Schaar von Schülern um ſich verfammelt. Cr brachte 
ohne Sweifel eine Anzahl Priefter und jiingerer Zoglinge diefer feiner Pflange 
fdule nad Mimigardefort mit, wo er fofort ein Monasterium gründete, in weldem 
er mit den Seinigen (Prieftern und Schülern) unter der Regel des hl. Chrode— 
gang vem Hern diente. Aus feiner Lebensbeſchreibung von feinem Neffen und 
Nachfolger UAltfried und aus einer fleinen Schrift, welde Ludger felbft sum An- 
venfen an feinen Lehrer, den $1. Gregor in Utrecht und deffen Lehrer, den 
hl. Martyrer Bonifacius, verfafte, gewinnen wir ein Bild von dem innern Le— 
ben und Wirken feines Domftifts, zugleich Priefter- und Knabenfeminars im ſchön⸗ 
ften Ginne des Wortes, wie es uns wohl von Feiner ähnlichen Anftalt fener Zeit 
aberliefert worden ift (ogl. Krabbe, geſchichtliche Nachridten über die höhern Lehr. 
anftalten in Dtinfter. Münſter 1852). Bon diefem Münſter ded hf. Ludger er- 
bielt Mimigardefort im Laufe der Zeit feinen jepigen Namen. — Auffer der Dome 
fire, und durd den Aafluß von derfelben getrennt, beftand gu Ludgers Zeit eine 
ver HI. Jungfrau geweihete Rapelle; um beide herum baute fic) die Stadt Münſter 
an, und vom Dome aus verbreitete Ludg er den chriſtlichen Glauben und die drift. 
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liche Gefittung aber dag Land. Altfried fagt: „Mit grofer Begierde und Sorg- 
falt, wie er pflegte, war er bemüht, den wilden Volfern des Sachſenlandes durch 
Unterridt zu nützen, die Dornen der Abgötterei auszurotten, das Wort Gottes .an 
den einzelnen Orten auszuſtreuen, Kirchen gu bauen und feder derfelben Priefter vor- 
zuſetzen, welche er felbft zu ehrwürdigen Diitarbeitern an dem Werke Gottes fich er- 
gogen hatte. Er verlangte in dem begonnenen Befehrungswerke vielen Völkern yx 
Hilfe gu fommen; aber die biſchöfliche Würde lehnte er demithig ab; wefbalb er 
haufig feine Zoglinge bat, daß einer von ihnen ftatt feiner die Biſchofsweihe em- 
pfangen möge.“ — Grofe Gorgfalt verwendete Ludger auf die Stiftung der 
Abtei Werden an der Ruhr. Er faufte aus feinem vaterliden Vermdgen viele Gü— 
ter fiir diefelbe an, und befepte fie (797) mit feinen von ihm felbft erjogenen be- 
wabrteften Schülern. Ohne Zweifel gab er ihnen die Megel des bl. Benedict 
zur Richtſchnur, ohne fie dod tm einen ftrengen Ordensverband zu bringen. 
Ludger felbft war Abt des Kloſters, ohne jemals das Ordensfleid getragen yu 
haben; ebenfo feine erften Nadhfolger auf dem Biſchofsſtuhle zu Münſter. So ftand 
bas Kloſter in Verbindung mit dem Domftift und gewabrte denjenigen Geiftlichen, 
welche mit griferer Muſe dem Studium oder den geiftliden Uebungen obliegen 
wollten, eine dazu geeignete Statte. Diefe Berbindung dauerte fort, bis um dad 
S$. 870 die Monde zu Werden die Befugniß erhielten, fic einen Mbt aus ihrer 
Mitte gu wablen. — Es tft anzunehmen, daß Ludger wabrend feines 18jährigen 
raftlofen Wirfens der riftliden Religion in feinem Sprengel einen feften Boden 
gefdhaffen und an den Hauptorten Pfarreien gegrindet hatte. Wir finden ign febr 
baufig auf apoftolifden Reifen, begleitet von feinen Schülern, und bei diefer Ge- 
legenbeit werden mebrere jest noc beftebende Pfarrorte genannt. Am 5. Faften- 
fonntage 809 prebdigte er früh Dtorgens in Coerfeld, fünf Meilen von Munfter, 
begab fic dann nad dem zwei ftarfe Stunden entfernten Billarbeck, wo er gleid- 
falls predigte und das hl. Amt feierte. Hier ftarb er in der darauf folgenden Nacht, 
zwiſchen dem 25. und 26. Marz. Seine Leiche wurde guerft nad Münſter gebradt, 
dann feiner Unordnung zufolge im Werden begraben. Das Martyrologium romanum 
nennt ifn Apoſtel der Friefen und der Sachſen. — Ihm folgte fein Neffe Ger- 
fried 809—839, dann deffen Neffe Altfrid, fein Biograph, 8839—849. — Bis 
gum Ende des Jahrhunderts wurden in der Didcefe Münſter das Frauenftift gu 
Natteln, deffen erfte Abtiffin Herburga, Schweſter des Hl. Ludger, gewefen 
fein foll; bas Canonifer- und Frauenftift Vreden von Waldbert, dem Enkel des 
Sachſenherzogs Wittefind; das Canonifers und Frauenftift yu Freckenhorſt von 
den Finderlofen Gutébefigern dafelbft, und das Sungfrauenffofter gu Metle von 
einer edlen Frau aus ihren Erbgütern gegründet. — Bon den Bifdhofen jener Zeit 
bis auf Dodo (969—993) find uns nur wenige Nachrichten erhalten; wir finden 
fie aber baufig auf Synoden und Reidhsverfammlungen. Dodo baucte neben der 
von Ludgerus 792 errichteten Domkirche, welche die Menge der Glaubigen nidt 
mebr faffen fonnte, eine neue, weibhete fie 992 gu Ehren des $1. Paulus und der 
hl. Walburgis und fibrte die Canonifer, welde ungern die vom HI. LQudger 
erbaute Kirche verlaffen wollten, feierlic) hinüber. Sn der alten dauerte gleichwohl 
der Gottesdienft fort, indem Bifdhof Burdard (1098—1118) in derfelben 
zwoͤlf neue Prabenden ftiftete. Bon diefer Zeit an beftand neben dem eigentliden 
Domeapitel bis 1812 ein Capitel im alten Dom, welches zwar bei gewiffen Ge- 
legenheiten an dem Gottesdienfte tm hohen Dom, nicht aber an den Biſchofswahlen 
und andern Beredtigungen ded eigentlichen ſpäter ausſchließlich mit Adeligen beſehz— 
ten Domcapitelé Theil nabm. Der Radfolger Dodos, Gueder, ſtarb 1012 im 
Rufe der Heiligfeit. Gein weiter Nadfolger Siegfrid weihete 1032 fieben von 
einer edlen Frau geftiftete Pfarrfirdhen in verfdiedenen Theilen des Bisthums und 
überwies denfelben Theile ſchon beftehender Pfarrfprengel. Diefe Zuweiſung trat 
aber nur gum allerfleinften Theile wirklich ing Leben; ein Seiden, daf ſchon damals 
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ber Pfarrverband fo befeftigt war, daß ſelbſt der Biſchof ihn nicht leicht mehr löſen 
fonnte. Biſchof Hermann erbaute neben der vom $f. Ludgerus gegriindeten 
Liebfrauenfapefle an der linfen Geite der Aa (Ueberwaffer genannt) eine gerdumige 
Pfarrfirdhe und Frauenabtet. Die Bifdhofe Frtedrid 1, Erpho, Burdard 
und Dietrid Il. (1064—1127) waren in die Kriege Heinrichs IV. und Hein— 
richs V. verwicelt. Ciner gweimaligen Verwiftung und Einäſcherung der Stadt 
und der Domfirdhe 1071 und 1121 ift eS zuzuſchreiben, daß das Bisthum Münſter 
an dltern urkundlichen Nachrichten viel drmer ift, alg andere; um Ddiefelbe Beit vers 
brangte der Name Minfter den von Mimigardefort. Der ausgedehnte Giiterbefig 
und die ganze Stellung, welde Carl d. Gr. den Biſchöfen anwies, bradhte ſchon 
von Anfang an weltliche Hoheitsrechte in ihre Hand; fie erweiterten und befeftigter 
diefelben im Laufe jener unrubigen Zeit. Die Giiter der Kirche modten uranfanglid 
thetlé wifte Gründe gewefen fein, welche die Geiftliden felbft urbar madten, theils 
Höfe, welche durd die Sadhfenfriege herrenlos geworden, dem Sieger gugefallen 
waren. Der Biſchof und das Domcapitel befafen Hofe in allen Theilen des Lane 
ded, andere modgen den Pfarreien wbherwiefen worden fein. Der kirchliche Zehente 
ift im Bisthum Münſter niemals eingeführt worden; ftatt deffen gibt jeder Bauerne 
bof dem Pfarrer jabrlid unter dem Namen Mefforn einen Scheffel Getreidve, 
Waizen, Roggen, Gerfte oder Haber je nad Befdaffenheit des Bodens. — An 
firdhliden Stiftungen waren im zehnten und eilften Jahrhundert entftanden aufer dem 
Liebfrauenflofter Ueberwaffer: das Frauenftift Borghorft (968), das Franenflofter 
Lingborn, welches 1130 in eine männliche Benedictiner-Abtet verwandelt wurde, das 
Collegiatftift St. Mauriz bet Minfter, von den Bifdhofen Friedrig Ll und Erpho 
1070—1097 geftiftet und mit der Geelforge eines ausgedebuten Pfarrfprengels 
betraut. Gm J. 1122 weihete Biſchof Dietrich die Burg Cappenberg gu einem 
Pradmonftratenferflofter. Der $l. Norbertus felbft war auf den Wunſch des Stife 
ters, ded Grafen Godfried von Cappenberg, dabin gefommen. Der Bruder 
des letztern, Graf Otto, ftiftete 1129 das Pramonftratenferflofter Varlar. Ym J. 
1142 beftitigte Bifhof Werner das Frauenflofter Hobenbolte, welches {pater in 
ein weiblides Collegiatftift umgewandelt wurde. Bald nachher wurden die Frauen= 
Hofter gu Osbeck und Lanzenhorſt geftiftet, welde {pater diefelbe Ummandlung 
erfuhren. Im 3. 1185 wurde die Ciftercienferabtet Marienfeld, das reidhfte Klo— 
fler des Bisthums, gegrindet. — Ciner der merfwirdigften Bifchofe von Münſter 
war Hermann Il. aus dem Geſchlechte der Grafen von RKagenellenbogen 
(14174—1203), durd ihn erbielten alle UAngelegenbeiten des Landes eine feftere 
Geftaltung; die Stadt Miunfter, welde er mit Mauern und Wallen umgab, 
hatte damals ihre gegenwartige Ausdehnung erlangt. Die Domfreibeit in der Mitte 
berfelben war ſchon von der alteften Beit Ser burgartig befeftigt gewefen, und hatte, 
nad den Himmelsgegenden gerichtet, vier Chore, welche Nachts verfdloffen wur— 
den. Aus diefem Grunde waren in die uralte St. Lambertifirde bis yu Hermann IL 
alle Bewohner der Stadt rechts der Aa nebft einer ausgedehnten Landgemeinde ein= 
gepfarrt. Die Seelforge fir die links der Aa wohnenden wurde von der fon von 
Ludgerus geftifteten Lebfrauenfirde Ueberwaffer ausgeübt. Die Babl der Cine 
wobner des yur St. Lambertitirde eingepfarrten odftlichen Theiles der Stadt war 
dermafen angewadfen, daf fiir diefelben neue Pfarreien nothwendig wurden. Here 
mann Il. ftiftete zwei Collegiatcapitel, St. Ludgert und St. Martini, und über— 
wies denfelben ſtaͤdtiſche Pfarrfprengel. Cin drittes wurde dem Propft des um 
das Jahr 1180 geftifteten Benedictinerinnenflofters St. Aegidit uberwiefen; ein 
viertes wurde um Ddiefelbe Zeit bei der St. Servatiuskirche aus einem febr fleinen 
Stadtbezirke gebildet, welder zum Dom geborte und deßhalb St. Paulusfretheit 
genannt wurde. Der mittlere Theil der Stadt blieh mit der St. Lambertifirde 
vereinigt und die Dompfarre auf die Domimmunitit (odie alte Burg) beſchränkt. 
Diefe fieben Pfarreien beftehen nod gegenwartig in ihrer alten Ausdehnung. Here 
Kirchenlexilon. E.⸗B. 52 
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mann griindete im 3. 1186 das grofe St. Magdalenen-Hofpital, dem viele dbn- 
liche Stiftungen nadfolgten, an welden Münſter reich iſt. — Die nadften Vorge- 
festen der Pfarrei, der Kirden, Schulen und milden Stiftungen in den Stabdten 
und auf dem Lande waren die Archidiaconen, Mitglieder des Domcapitels oder Pra- 
laten der Kldfter und Collegiatftifter. Auch diefes Guftitut wurde von Hermann IL 
geordnet. Dadurch, daf nach dem Sturze Heinrichs des Lowen die herzogliden 
Rechte in Weftphalen auf die Biſchöfe ibergingen, wurde die Ausbildung ihrer Lan- 
deshobeit bedeutend gefordert; die Rechtspflege fam faft ungetheilt in ibre Hand. 
Hermann Il. ordnete diefelbe, beforderte dag Stadtewefen und legte den Grund gur 
fpdtern landſtändiſchen Verfaffung des Bisthums. — Aus dem 13. Sabrhundert ift gu 
bemerfen die Erbauung der gegenwartigen Domfirdhe 1225—1261, der ſchönen 
Lamberti- und der Minoritenfirde, 1270 begonnen. Meu geftiftet wurden das Col- 
fegiatcapitel in Bedum (1267), die Ciftercienferinnen-Abteien Gravenborft (1265) 
und Mariendborn in Coesfeld (1270), das Ciftercienfer-Priorat Grosburto, ein 
Teutfdh-Ordenshaus in Munſter, eine Sohannitercommende in Borfen und das Mei- 
noritenflofter in Münſter. Die alteften auf und gefommenen Gynodalftatuten find 
gon Bifdhof Everhard in der Herbftfynode 1279 erlaffen. Die Didcefanfynoden 
wurden in Münſter gweimal im Sabre, im Frühjahr und Herbft gebalten, im Mit⸗ 
telalter unter zahlreicher Theilnahme von Geiftlidhen und Laien, welche fidh im 17. 
Sabrhunderte wieder erneuerte. Ihrer wefentliden Form nach beftanden die Syno⸗ 
ben bis in die neuefte Beit; die leste fand Statt am 24. März 1846 (Krabbe, 
Statuta Synodalia Dioecesis Monasteriensis. Monasterii 1849). — Sm 14. umd 15. 
Sabrhundert mehrten ſich die milden und frommen Stiftungen, Hofpitaler, Bruder. 
ſchaften, Nonnenflofter, meiftens in den Stadten, einfache WAltarpfrinden bei allen 
Pfarr- und Collegiathirdhen. Die Bifchofe diefer Zeit zerſtörten Burgen raubluftiger 
Grafen und Dynaften und erweiterten auf diefe Weife, fo wie durch Vermächtniß 
und Rauf ihre weltliche Territorialherrſchaft nidt allein in threr Didcefe, fondern 
aud in der Didcefe Osnabrück durd die Graffdhaften Vechte, Cloppenburg und 
Meppen. Die enge Verbindung des Kuaben- und Priefterfeminars des hl. Ludgerus 
mit dem gemeinfchaftliden Leben der Geifiliden (Canonifer) im Domftift dauerte 
nod mebrere Sabrhunderte fort, wenn gleich, wie es fcheint, fon am Ende des 
cilften Jahrhunderts die Bifdhofe felbft und bald nachber einzelne Pralaten und dltere 
Canonici ein cigenes Hauswefen gefibrt haben. Das gemeinfame Leben der jangeren 
Domberren und der den Chordienft verfehenden Schüler beftand noch im 14. Jahr- 
Hundert. Borfteher der Schule war der Domfdolafter, die Lehrer Geiftliche der 
Domfirdhe. Bei der grofen Menge geiftlidher Pfriinden am Seluffe des Mittelalters 
muf die Schülerzahl febr anſehnlich gewefen fein. Cinen grofen weit ausgebreiteten 
Ruf erlangte die Schule ourdh den Domberrn Rudolph von Langen; derfelbe 
berief am Ende des 15. Sabrhunderts die ausgezeichnetſten Oumantften nah 
Miinfter, welche mit den alten Claffifern und felbftverfafiten Lebrbidern den Un- 
terricht namentlich im Lateinifden und Griechiſchen in einen nie geſehenen Schwung 
bradten. Aus gan; Weftpbalen, den Niederlanden, den Rbeingegenden bis nach 
Strafburg binauf, aus Sachſen und Pommern famen Schiller maffenweife nab 
Miinfter. Boglinge der Münſterſchen Schule, weldhe in Wefiphalen, ferner iu 
Effen, Emmerih, Zwoll, Lowen, Cdn, Braunfehweig, Caffel, Lemgo, Mar- 
burg, Hameln, Meißen, Roftod, Helmftddt, Goslar, Wittenberg, Leipzig, Lüne⸗ 
burg, Greifswalde, Lübeck, Ropenbagen als Lehrer fungirten, werden von dem 3eit- 
genoffen H. Hamelmann mit Namen und Vornamen angefiibrt. — Das Luther- 
thum fand im J. 1524 Eingang in die Münſterſche Didcefe und namentlid in die 
Hauptftadt. Bald waren 6 Pfarrfirden mit lutherifden Predigern befegt, die 
neuerungéfidtigen Birger drdngten aufribrerif und gewaltthatig yu immer wet- 
teren Reformen; der Magiftrat und felbft der Fürſtbiſchof Friedrid Il. v. Wied 
waren rathlos, ſchwankend, und ſchritten nicht gu durchgreifenden Maßregeln. So 
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fam die fogenannte Reformation in der Stadt Münſter im Laufe eines Decenniums 
in dem Wiedertiufergriuel, bet den duferften Confequenjen ihrer naturgemafen 
Entwidelung an. Nur das Domcapitel, die von demfelben abbangige Domfdule 
und das Winoritenflofter blieben treu und fegten den Gottesdienft fort, bis die 
Wiedertiufer (ſ. d. A.) am 27. Febr. 1534 alle Andersgefinnten yur Stadt hinaus⸗ 
jagten. Am 25. Juni des folgenden Jahres wurde der katholiſche Gottesdienft wie- 
ver bergeftellt; aber das Gift der Irrlehre wiithete fort bis ing 17. Sabrh. hinein. 
Der Fürſtbiſchof Franz v. Walded (1532—1553) fibrte einen anftofigen Lebens⸗ 
wanbdel und neigte dem Lutherthume gu. Seinen beiden Nachfolgern, Wilhelm v. 
Retteler und Bernard v. Raesfeld (1553—1566), feblte der Wille oder die 
Kraft, ernfilich einzuſchreiten; hiezu traf erft Johann IIL ». Hoga, ein Freund 
des ebrwirdigen Petrus Canifius, die ndthigen Anftalten. Er ordnete eine 
allgemeine Bifitation der Didcefe an, welde in den Sabren 1571, 1572 und 1573 
pon einer dazu ernannten Commiffion volljogen wurde. Die Bifitationsprotocofle 
find gum grofen Theile nod vorhanden und geben über den Zuſtand der Didcefe 
urfundlide Auskunft. Cin Theil der Geiftliden befannte ſich offen gum Lutherthume, 
andere in einzelnen Puncten, wieder andere waren ganz unwiffend, fo daß fle die 
AUbfolutionsformel nidt angeben fonnten. In vielen Pfarreien waren die beilige 
DOelung, die Firbitte fir die Verftorbenen, die Taufceremonien und die Proceffionen 
ganz abgefdafft, Altäre und Bilder waren entfernt; ja es gab Kirchen, die keine 
Thüren mehr hatten und dem Vieh offen flanden. Die Sitten der Geiftlichfeit waren 
dor der Reformation feineswegs verdorben. Die Münſterſchen Humaniften ergeben 
fi in den erbittertften Schmähworten über die Barbarei, welche fle am Ende des 
15. Sabrhunderts hier auf dem Gebiete des Unterridts vorgefunden haben wollen, 
loben aber bie Frimmigfeit und Sittenreinheit der Geiſtlichen. Uber im Laufe des 
16. Sabrhunderts war mit der Glaubengverwirrung aud die Sittenlofigheit einge- 
riffen. Bon 203 Landgeiftlichen, welche fic) den Vifitatoren 1571—1573 fiftirten, 
febten 104 nach eigenem Cingeftdndniffe im Concubinat. Leider ſtarb der Fürſtbi— 
{oof Johann Ill. ſchon im April des folgenden Sabres 1574 und hinterließ in dem 
jungen Herzog Johann Wilhelm v. Cleve einen minderjährigen Coabdjutor, 
in deffen Namen das Bisthum 11 Jahre regiert wurde. Erſt im Sabre 1585 
gelang es den unermibdliden Beftrebungen der fatholifd gefinnten Domberren, an 
deren Spite der Dechant Godfried v. Raesfeld ftand, auf das fraftigfte unter- 
flit vom hl. Stub! und deffen Nuntius Cafpar Gropper, die Wahl des Col- 
niſchen Erzbiſchofs Ernft v. Bayern durchzuſetzen. Faft gleichzeitig mit demfelben 
famen die Sefuiten nad Münſter. Sie abernabmen 1588 das Domgymnafium 
und erdffneten fofort aud einen dreijdbrigen philofopbifden und einen vierjährigen 
theologifden Curfus. Die Lehre und der Cultus der fatholifchen Kirche wurde nun 
im ganzen Lande wiederbergeftellt und die kirchliche Disciplin gefdharft. Die def. 
fallfigen Beftrebungen des Fürſtbiſchofs Ern ft wurden fortgefegt von feinem Nach- 
folger Ferdinand v. Bayern (1612—1650). Indeß die Sitten der Geiftlichen 
anbelangend, blieb der thathrdftigen Regierung Chriftoph Bernards v. Galen 
(1651—1678) nod) viel gu verbeffern übrig. Diefer Fürſtbiſchof vollendete die 
Wiederherftellung des katholiſchen Glaubens und Lebens im Bisthum Münſter, 
welches unter den folgenden Biſchöfen des 17. und 18. Sabrhunderts forge 
faltig gepflegt wurde. Chriftoph Bernard erweiterte den Umfang der Did- 
cefe dadurch, daß er 1667 die bis dahin dem Biſchofe von Osnabrück guftehende 
geiſtliche Surisdiction aber die drei Aemter Meppen, Vechte und Cloppenburg mit 
qufammen 48 Pfarreien an die Biſchöfe von Miinfter brachte, welde die Landed- 
bobeit aber diefelben bereits im Mittelalter erworben hatten. Letztere hatte Fer- 
dinand v. Bayern ſchon dazu benugt, aud hier die fatholifde Religion wieder 
beryuftellen, nachdem die Irrlehre 70 Sabre geherrſcht. Gm 17. Jahrhundert wur⸗ 
den viele Klofter errichtet; die Sefuiten erbielten Collegien in Coesfeld und Meppen, 
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wo ſie, wie in Münſter, die Gymnaſien beſetzten, und Miſſionshäuſer zu Haltern, 
Horſtmar, Warendorf und Werne. Mit den Francigcanerfloftern ju Warendorf, 
Rheine, Vechte und Vreden waren gleichfalls Gymnaſien verbunden. So war für die 
Seelſorge und den Unterricht geforgt, als ber Domberr Fran; Friedrich v. Für— 
ſtenberg, Miniſter und Generalvicar der beiden letzten Firftbifdofe Mar Fried- 
rid und Mar Frans; (1762—1801), die Unterridtsanftalten den Bedurfniffen 
der Zeit entfpredend neu belebte und erweiterte; er ftand alé Staatémann und Ge- 
lehrter durchaus auf der Hobe der Zeit, und war dabet ein frommer, mit ganzem 
Herzen und voller Thatfraft feiner Kirche ergebener Geiftliher. Ihn umgab ein Kreis 
von höchſt ausgezeichneten Perfonen — die Furftin Amalie v. Galligin, Overs 
berg, KRiftemafer, KRaterfamp, Stolberg, die Brüder Drofte-Bifdering 
Clemens Auguft (fpater Erzbiſchof von Coin), Cafpar Mar (fpater Bifhof von 
Miinfter) und Franz Otto (ſ. die betreff. Art.). Cin lebhafter freundſchaftlicher Ver⸗ 
kehr mit den bervorragendften Männern der damaligen Zeit — Fr. Hemfterhuys, 
J. G. Hamann, Lavater, Claudius, F. Heinr. Jacobi, Gothe u. A — 
wirlte fordernd auf das wiffenfdaftlidhe Leben in Münſter. Das Hauptverdienft 
ber Fürſtenbergſchen Lehranftalten befteht darin, daf fie das, was das 18. Jahr- 
Hundert in Wiffenfhaft und Kunſt Wabhres und Gutes gefordert hatte, fur die 
Religion nugbar madten und daf in ihnen die Philofophie mit dem fatholifden 
Glauben und Leben Hand in Hand ging. Firftenberg begann mit der zeitge- 
maͤßen Neubelebung der Gymnafien, um einerfeits eine tiidtige Borbereitung auf 
die Univerfitdtéftudien gu erjielen, andererfeits die finftigen Geiſtlichen in den 
Stand yu ſetzen, den Volfsunterridht wirkfam gu eben. Dann ſchritt er zur Cre 
richtung der Univerfitdt. Zwei Facultdten, die theologiſche und philofopbhifde, waren 
thatſächlich {don vorhanden, aud ſchon im 17. Sabrhundert mit papftliden und 
kaiſerlichen Privifegien verfehen. Zur Dotirung der juriſtiſchen und medicinifden 
Facultdt wurden die Giiter der reichen Frauenabtet Ueberwaffer in Münſter ver- 
wendet. Die neve Anftalt wurde im J. 1773 von Papft Clemens XIV. und 
Joſeph IL beftatigt und im J. 1780 förmlich inaugurirt. Diefelbe wurde im 
J. 1818 wieder auf zwei Facultiten beſchränkt, hatte aber die Umſturzperiode hindurd 
mit reidhem Segen gewirft, der auch in weiter Ferne Anerfennung gefunden, Der legte 
Fürſtbiſchff Mar Franz v. Oeftreid ftarb im J. 1801; das Land wurde unter 
Preufen, weldes im Sommer 1802 die Hauptftadt befegte, und fieben andere 
Fürſten vertheilt. Die reichen Mldfter wurden in Folge deffen gleich aufgeboben. 
Das Domcapitel und alle abrigen Stifter und Klöſter traf das Suppreffionsdecret 
Napoleons vom 14. Mov. 1811. Das Domcapitel blieb indef als kirchliche 
-Eorporation beftehen, und wurde in diefer Eigenſchaft vom $1. Stuhl und von der 
preußiſchen Regierung fortwabrend anerfannt; es zählt gegenwartig 2 Pralaten, 
8 Numerar- und 6 Chrendomberren. Das Bisthum Münſter zaͤhlte am Schluſſe 
bes vorigen Jabrhunderts 230 Pfarreien. Durch die Bulle de Salute animarum 
pom 16. Sult 1821 famen die Herzogthümer Cleve und Geldern, die Graffdaften 
Relinghaufenr und Mors und der preufifde Theil der Graffdaft Lingen dazu; 
dagegen wurden 7 holländiſche Pfarreien davon getrennt; ferner wurden durch die 
Bulle Impensa Romanorum vom 26. Marz 1824 bas altminfterfhe Amt Meppen 
mit 27 Pfarreien, die Graffdhaft Bentheim mit 8 Pfarreien und 3 Pfarreten in 
Oftfriesland ber Didcefe Osnabrück einverleibt. Das Bisthum Münſter zählt jest 
354 Pfarreien und 18 Decanate; von diefen liegen 5 Decanate mit 101 Pfarreien 
auf der linfen Geite des Rheines. Dret Decanate mit 32 Pfarreien im Gropber- 
zogthum Oldenburg fteben nicht unter dem Generalvicariate in Dtinfter, fondern 
unter dem bifdhofliden Official in Vedta. (Bel. Kock, Series Episcoporum Monaster. 
Monasterii 1801 und Erhard, Geſchichte Miinfters. Münſter 1837.) 
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Namensänderung bei der Papſtwahl. Wie die Kloſternovizen beiderlei 
Geſchlechts vor Ablegung ihrer feierlichen Ordensgelübde ſtatt des in der Taufe er— 
haltenen Namens einen anderen von dem Kloſteroberen ihnen gegebenen Namen, 
meiſtens eines Heiligen aus ihrem Orden, annehmen und fortan führen, ſo pflegt 
ſchon ſeit langer Uebung auch ein neugewählter Papſt ſeinen bisherigen Namen ab- 
zulegen und ſich einen neuen aus der Zahl der früheren Päpſte zu geben. Dieſe 
Namensänderung iſt einer der erſten Acte nad der vollendeten Papſtwahl (ſ. d. A. 
Vill. 112). Sobald nämlich ein Cardinal die geſetzlich erforderlichen zwei Drittheile 
Stimmen fir ſich erhalten hat, nähern ſich ihm der Cardinaldecan, der älteſte Car— 
dinalprieſter und der älteſte Cardinaldiacon, und bitten ihn, die Wahl zu genehmigen 
und den Namen zu bezeichnen, unter welchem er ſofort den päpſtlichen Stuhl be— 
ſteigen wolle. Nachdem der Erwählte hierauf knieend eine Weile leiſe gebetet, und 
ſich den Beiſtand des Hf. Geiſtes erfleht, erhebt er ſich und gibt mit der Cinwil- 
ligung in die Wahl feinen neuen Namen fund. Hicriiber wird durd drei apoſtoliſche 
Protonotare eine Urfunde aufgenommen und von allen anwefenden Cardindlen unter- 
zeichnet, und nachdem der Papft mit feinem päpſtlichen Ornat angethan die Huldt- 
gung des Cardinalcollegiums empfangen (f. d. A. Fußkuß IV. 263), fleck ibm der 
Cardinalfammerer den neuen Fifderring (f. d. A. Annulus piscatoris I. 258) 
an den Finger, den der Papft dem Oberft-Ceremonienmeifter zurückgibt, um den 
neuen Namen deffelben eingraben gu laffen. Jetzt wird der Name des gum Papfte 
gewablten Cardinals unter Beifügung feines nunmehrigen Namens offentlic vere 
kündet (f. Papftwabl a.a. O.). Diefe Namensänderung foll zuerſt Sergius IL 
(844—847), wahrſcheinlicher jedod erft der Sohn ded römiſchen Firften Alberich 
(946—965) vorgenommen und Ddiefer feinen Namen Octavian in Johannes, 
diefes Namens der XIL, umgewandelt baben. Diefe Gitte erbielt fic unter den 
nadfolgenden Papften faft ununterbroden bis auf den beutigen Tag, indem nur 
Hadrian VI. (1522) und Marcellus Il. (1555) thre vorigen Namen beibe- 
alten haben. Am ofteften kehrt in der Reihe der Nachfolger Petri der Mame 
Sobannes wieder, welhen 23 Papfte gefihrt. Den Namen Gregor haben 16, 
die Namen Benedict und Clemens je 14, den Namen Innocenz 13, den 
Namen Leo 12, die Namen Bonifay und Pius je 9 u. f. w. angenommen. Den 
Namen des Apoftelfirften Petrus hat ſich — wohl aus Chrfurdht gegen diefen — 
feiner feiner Nachfolger angeeignet. Cine alte Gage läßt unter Petrus Il. das 
Weltende exfolgen. 

Mevcafarea, Synode. Man befigt im griechiſchen Urtert und in alten 
lateinifchen Ueberfegungen 14 Canones eines Concils von Neocaſarea in Cappa- 
docien. Die Ueberſchriften, die fie in den Handſchriften führen, befagen, daß die 
Synode fpater als die zu Ancyra und früher alg die von Nicäa flattfand. Sie fallt 
mithin gwifden die J. 314 und 325. Cinen nabern chronologiſchen Anhaltspunet 
{deinen nod die Bergeidhniffe der auf der Synode verfammelten Biſchöfe liefern gu 
fonnen, die ſich in den gedructten Ausgaben finden. Es find meift diefelben Namen, 
die bei dem Concile von Ancyra genannt werden, Vitalis von Antiodien an der 
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Spite. Die Zahl ſchwanlt zwiſchen 19 und 20, gum Theil variiren aud die Na- 
men. Das Synodicon, wohl gegen Cnde des neunten Jahrhunderts verfaft, gibt 
bie Zahl der Bifdofe auf 24 an (Harduin V. 1499). Dod jene Biſchofsver- 
zeichniſſe find höchſt wahrſcheinlich fpatern Urfprungs. Sie feblen in den griechiſchen 
Haudſchriften und bei Dionyfius Criguus.  Dagegen Hat fie Iſidorus 
Mercator. Auch finden fie fich in der Prisca des Juſtellus. Wiederum wurde 
ein Verzeichniß einigen Abfdhriften der Dionyſiſchen Sammlung angehingt. Man 
hatte fdon früh Bedenfen gegen thre Aechtheit (Tillemont, Mémoires VL. 86). 
Die Ballerini haben fie geradegu fur fpatern Urfprungs erflart (Opp. Leonis M. 
T. Ill. p. XXIL (1, 3 § 2)). Gewöhnlich weist man der Synode dad gleiche Jahr 
an wie der von Ancyra, nämlich 314 oder 315. Doch ift die Vermuthung, daß 
fie um einige Sabre fpdter falle, weil in den Canones don den lapsi nicht mehr 
bie Rede ift, nicht undegriindet. Die Synode von Ancyra, bald nach einer ſchweres 
Rerfolgung verfammelt, hat 10 Canones uber die Behandlung der lapsi. Da nuz 
gu Meocdfarea keine Rede von ihnen ift, liegt die Folgerung nae, daß man dex 
Gegenftand fiir erledigt betradtete, und es feiner Verordnung mehr darüber be: 
burfte. Freilich hielte dad Argument nicht Probe, wenn das Synodicon Recht hatte, 
baf man gu Meocdfarea uber Ddiejenigen gebandelt babe, die in der Berfolgung 
opferten, abſchwuren oder Gogenopfer afen. Allein die Canones enthalten davor 
feine Sylbe, der vielfach ungenaue Verfaffer des Synodicon fcheint fie hierin mit 
den Canones von Ancyra, oder vtelleicht mit der Epistola catholica des Gregorivs 
Thaumaturgus (Harduin 1. 191) gu verwechſeln. Die Annahme, daß wir 
nur cinen Sheil der Canones von Meocafarea befafen (Ceillier Il. 722) ift ohne 
Halt. Die Canones verbieten die Che des Priefters (1), die Ehe im erften Grave 
der Schwäaͤgerſchaft (2), bandeln von der Bufe derer, die ſich mehr als zweimal 
verbeivatheten (3), Unkeuſchheit bloß in Gedanfen sieht feine äußerliche Buße nad 
ſich (4), von der Strafe des Katechumenen, der ſchwer fundigt (5), von der Taufe 
der Schwangern (6), Priefter follen dem Hochzeitsſchmauſe des Bigamus nicht bei- 
wobnen (7), von Ehebrud (8), dem Priefter, der vor oder nach der Weihe fleifd- 
lid fiindigte (9), dem Diacon im gleichen Falle (10), dreifig Jahre werden er— 
fordert gum Empfange der Priefterweibe (11), der Clinicus fann nur ausnabmé- 
weife gum Priefter ordinirt werden (12), der Landpriefter darf nur in Abweſenheit 
des Bifchofs und der Priefter der Stadt, und gwar wenn er beauftragt wird, m 
der Cathedrale dad $1. Opfer darbringen und das Abendmahl reiden; den Land- 
bifdhofen dagegen ift folches ebrenbalber verftattet (13). Aud grofe Stadte follen 
in der Regel nur fieben Diaconen haben (14). Bielfach zerfällt e. 13 im den 
griechiſchen Handſchriften in 2 Canones, fo daß dann 15 neocafareifehe Canomes 
beraugfommen. — Mansi, Coll. Conc. I]. 539. Routh, Reliquiae sacrae UL 457 sq. 
Harduin I. 282sq. Hefele, Conciliengefdhidte J. 210 fg. (Floß.) 
Nerva, Kaiſer. M. Coccejus Nerva, welcher von 96—98 nu. Chr. auf 
dem römiſchen Kaiſerthron ſaß, entſtammte einer alten und berühmten Familie Um- 
brieng. Nerva, cin Mann von gebildetem Geift und nicht obne dichteriſche Ta— 
lente, brachte es im offentlichen Dienfte fehon unter Nero bis zur Pratur und be- 
fleidete unter den folgenden Regicrungen zweimal das Confulat. Unter Domitian 
fam er dadurch in Lebenggefabr, daf Wabhrfager dem Tyrannen verfindeten, Reroa 
werde den kaiſerlichen Thron beſteigen. Ob er defhalb verbannt worden oder der 
Wuth des RKaifers durch freiwillige Entfernung von Rom aus dem Wege gegangen 
fet, fann nicht mit Siderbeit beftimmt werden. Gewif ift nur, daß Nerva um die 
Beit der Ermordung Domitians fid in der Hauptftadt befand, wo er von den 
Verſchworenen fofort mit Zuftimmung des Senates und der Pratorianer gum Ober- 
haupte des Reiches erwahlt wurde. Gn dem Hochgefühl eines aug langer und blu— 
tiger Knechtſchaſt nunmehr wieder frei aufathmenden Ginnes verfidert Tacitus 
im Ugricola (c. 3), daf Nerva zwei friher unvereinbare Potenzen, Fürſtenmacht 
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und Freiheit, in glückliche Harmonie verſchmolzen habe. Gu der That befteht diefe 
Bebauptung im Lichte der Gefchichte. Um die vielen und ſchweren Wunden des 
Reiches gu heilen, traf der neue Kaiſer alsbald eine Reihe der woblthatigften Ein— 
ridtungen, und wufte fich ſowohl dadurch wie durd Anfprudslofigteit, Sparfam- 
Feit und Uneigenniigigfeit, fur; durch ächte Humanitit die allgemeine Gunft und 
Liebe gu erwerben. Diefe Humanitat fam auch den Befennern des Chriftenthums 
ju ftatten. War es bis auf Nerva erlaubt gewefen, gegen die Chriften die Klage 
auf Gottlofigfeit und jüdiſche Gebrauce gu erheben, fo wurde diefe Klage nun von 
unferem milden Fürſten alé unbegriindet abgewiefen, die von feinem Borganger 
Verurtheilten wurden freigefprocen, die Verbannten zurückgerufen. Dem gleiden 
Geifte muß es aud juge[dhrieben werden, dab Nerva den Calpurnius Craf- 
ſus, der cine Verſchwörung gegen ihn gebildet hatte, nidt am Leben ftrafte, fon 
dern fid) daran genügen lief, denfelben nad arent yu verbannen. Etwas mehr 
Feſtigkeit und Energie hatte der Kaiſer vielleidht an den Tag legen fonnen, alé die 
Pratorianer von ihm tumultuarif die Beftrafung der Morder feines Vorgangers 
verlangten und an ifnen gegen den Willen des Kaifers die Blutradhe eigenmadtig 
vollzogen. Dadurch fowoh! als durch Alter und Kranklihfeit wurde Nerva gu dem 
Entſchluß gebradht, den ebenfo tüchtigen als altersfraftigen Spanier Trajan zum 
Mitregenten angunehmen, das größte Verdtenft, weldes Nerva fic um das Reih 
erworben bat. Diefes gemeinſchaftliche Regiment war von ſehr kurzer Dauer, ine 
bem Nerva ſchon drei Monate fpdter — den 17. Sanuar 98 n. Chr. — im 66. 
Sabre feines Lebens pom Tode ereilt wurde. 

Newton, Name von einigen Englindern, die hier Erwähnung verdienen. 
Zunächſt Newton, Thomas, ein anglicanifher Bifdof, der 1749 Miltons 
Paradise lost und 1759 ſämmtliche poetiſche Werke des Dichters fammt einer Lebens- 
beſchreibung deffelben herausgab, aud theologiſche Werke frie und durch Abhand⸗ 
(ungen über die Weiffagungen in Teutſchland befannt wurde. Daf er die Hochkirche 
Fitr die befte und angenebmfte auf Erden hielt und dag Emporfommen der Metho- 
diften gu feiner Seit höchſt ungern fah, ift ihm wohl nit gu veriibeln; dagegen 
laffen fich binfichtlich ber Reinheit feines Eifers und der Gründlichkeit feiner theo- 
logiſchen Bildung ſehr bedenkliche Schlüſſe aus vielen Stellen feiner Schriften ziehen, 
bon denen probweife fein Urtheil über die Methodiſten hier Platz finde: „Jedes 
Tabernafel (Gotteshaus) der Methodiften ift im Grunde eine Pflanzſchule der Pag 
piften, und ibre Lehrer, fie mogen es wiffen oder nidt, find Agenten des Papft- 
thums. Derfelbe Geift belebt fie; fie trachten nad gleider Gewalt und Herrſchaft 
über Gottes Crbtheil. Sie mafen fic eben diefelbe Macht, Privilegien und Vor 
züge an. Gie find in allen Künſten der Sophiſterei, Evaſion und Dtentalrefervation 
oollfommen befdlagen. Sie treiben auf eben diefelbe Weife Handel mit dem gott- 
ichen Worte.“ — Cinen weit größern und beffer verdienten Ruf als der Vorige 
rrlangte Newton, John, der Rector von St. Mary Woolnoth yu London, ged. 
1725, geft. 1807. Die ,Memoirs of the life and actions of J. Newlon* son 
Ridard Cecil wurden von A. Goedfoop ind Hollandifde (Notterdam 1816), 
oon J. G. Baybhinger ing Teutſche (Bafel 1831) überſetzt; ein ,Récit authen~ 
ique de la vie etc.“ erfchien gu Touloufe 1836, neue engliſche Biographien fanden 
ibermalé franjofifde Ueberfeger, die jüngſte Sdrift iber John Newton find die 
»Memoirs of the R. J. Newton“ London 1846. — Der gefeiertfte Trager bes Na- 
nen$ Newton aber ift Sfaak, geb. an Weihnadten 1642 gu Woolsthorpe in der 
mglifden Graffdhaft Lincoln, geft. am 20. Mary 1727. Was er als Mathematifer, 
Phyſiker und Aftronom geleiftet, drückt die vom Dichter Pope herrührende Grab- 
rift gwar mit allzu maflofer Uebertretbung aus (Nature and all her works lay 
iid in night, God said, let Newton be, and all was light! d. §. die Natur und alle 
$re Werke lagen begraben in Nacht, da ſprach Gott: es werde Newton und — 
Alles war Licht), dagegen laft ſich gegen die in der Weftminfterabtet wirklich vor- 
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handene Grabinfdrift: Congratulentur sibi mortales, tale tantumque exstitisse humani 
generis decus! nidjté einwenden. Cine nähere Auseinanderfegung und Würdigung 
des Unvergangliden, was der grofe Schöpfer der Naturphilofophie oder vielmehr 
ber mathematifden Phyſik fir die Wiſſenſchaften geleiftet, gehort nicht bieber. Unter 
Verweifung auf den ſchönen und umfaffenden Artifel Newton, Iſaak, tm 31. 
Bande der Biographie universelle begniigen wir uns mit drei Bemerfungen, die fid 
füglich an folgende kleinlaute Stelle der befannten oder vielmebr beridtigten Ency- 
clopédie (Yverdoner Ausgabe im 30. Bande S. 319) anfniipfen faffen: , Quoiquil 
(Newton) fit attaché sincérement a |'église anglicane, il n’edt pas persécuté les non- 
conformistes pour les y ramener. Il jugeoit les hommes par les moeurs; les vrais 
non-conformistes étaient pour lui les vicieux et les méchans. Ce n'est pas cependant 
qu'il s’en tint a la religion naturelle. Il était fermement persuadé de la réveélation. 
Une preuve de sa bonne foi, c'est qu'il a commenté l’Apocalypse.“ Newton, em 
Eroberer im Gebiete der geiftigen Welt, wie deren die Menſchheit nur wenige zählt, 
war 1) cin durchaus fittlider Charafter im höhern Sinne des Wortes. Gleid 
Leibnig nahmen ibn höhere Beftrebungen fo ein, daf er feinen Leth oft genug 
darüber vergaß und gleid jenem ftarb er unverehelicht; dazu lieferte Newton Be- 
weife von Sanftmuth und Gleichmuth wie foldhe von Leibnitz nicht erzählt wer- 
den und jedenfallé überragte der Englander unfern grofen Landsmann durch Gleid- 
giultigfeit gegen Menſchenlob, durch ungemeine Beſcheidenheit oder vielmehr durd 
chriſtliche Demuth, welche ihn ber allerlet bei Gelebrten häufig zu treffende 
Schwächen und Untugenden erhob. An thatfadliden Beweifen fir das Gefagte ift 
fein Mangel, ſchon der befannte Streit Newtons mit Letbnig liefert der- 
gleidhen. 2) Nicht nur, daf Newton mit feinen epodemadenden Entdeckungen 
den perfonliden Gott und die gottlide Vorſehung verherrlichte — nein, es war 
feine Ueberzeugung, daf von wabrer Sittlichkeit ohne pofitiven Chriftenglauben fo 
wenig die Rede fein fonne als etwa vom Flug eines Vogels ohne Fligel. Cr war 
ein entſchiedener Anglicaner und bewies in der Angelegenbeit des Benedictiners 
Francis dem Konig von England, daß er Gott mehr als den Menſchen geborde, 
wo religidfe Ueberzeugung folded erheiſcht. Die Katholiken liebte er nist, allein 
er verlafterte und verfolgte fie aud nidt; weil Newton überhaupt religtdfer war 
alg Leibnig, darf man annehmen, daf er Ratholif geworden ware, wenn er fid 
fo cifrig wie Leibnitz theologifden und gefdidtliden Unterſuchungen hingegeben 
hatte. 3) Erft in fpateren Jahren befdhaftigte fig Newton viel mit Theologte, 
aber mit dem Propheten Daniel und der Offenbarung des Johannes, worüber er 
einen Folianten voll Erfldarungen hinterließ (Ad Danielis prophetae vaticinia nec non 
_§. Johannis Apocalypsin observationes, Lond. 1736). Was die frangofifden Eney- 
Hopadiften nidt gewuft, haben ihre Gefinnungsgenoffen glücklich entdeckt und bis 
heute vielfach nachgebetet, nämlich Newton fet vom J. 1692 an geiftesfdwad 
und in Folge davon fromm geworden. Um diefen aufgeflarten Unfinn yu widerleges, 
darf man nur daran erinnern, daf der alternde Newton nod nad dem J. 1692 
mehrmals im Parlamente ſaß und die widhtigften dffentliden Aemter ruhmreich ver 
waltete, ferner daß mebrere weltberühmte Schriften erft nad) 1692 entftanden, daf 
ex nod 1716 eine ſchwere analytiſche Aufgabe, welde Leibnitz den englifden 
Mathematifern yur Lofung aber den Canal gefdleudert, an einem Abende loste, 
endlich daß Newton bis gu feinem Tode Prafident der fonigliden Geſellſchaft von 
London blieb, nachdem er es 1703 geworden. — Schriften aber J. Newton: 
Fontenelle’s Eloge (Par. 1728), englifdh von Henry Pemberton (Londox 
1728); Paolo Frifi, Elogio storico del cavaliere etc. Milan. 1778; Etliche merl- 
würdige Umftdnde aus 3. Newtons Leben, Frankf. 1791; Dav. Brewfter, Life 
of sir J. Newton, London 1831, teutf von B. M. Goldberg, mit Noten von H. B. 
Brandes, Leip3. 1833; Whewell, Newton and Flamsteed, Camb. 1836. [Hagele.] 

Niceron, Jean Pierre, geb. 1685 gu Paris, trat 1703 in den Barne 
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Sitenorden, wurde 1708 Priefter, lehrte einige Jahre ſchöne Wiſſenſchaften und 
PHilofophie, widmete fich aber feit 1716 ausſchließlich der Literärgeſchichte, wobet 
ihm neben tidtigen Sprachfenntniffen, einem eifernen Fleife und durddringendem 
Saarffinn die Mufe des Klofterlebens, die Bücherſchaͤtze feiner Baterftadt fowie 
gelebrte Reifen, die er 1712—1716 unternahm, vortrefflich gu Statten famen. 
Niceron ftard fon am 8. Juli 1735, allein feine Mémoires pour servir a l'histoire 
des hommes illustres etc. (Par. 1727—1745, 43 Theile in 44 Banden) find ein 
Hauptwerk, geniigend, um den Namen des Bearbeiters bei der Nachwelt in danke 
barem Andenfen 3u erhalten. Die ibrigens nur bis yum 39. Bande von Niceron 
felbft Herausgegebenen Memoiren bleiben eine Fundgrube fir Literaturgeſchichte, yu- 
mal fie mit Grindlidfeit und Unparteilidfeit etne mandmal übergroße Genanigfeit 
verbinden. Theils mit Auslaffungen, theils mit Zufdgen erſchien eine teutſche Ueber= 
fegung des Werkes durch S. J. Baumgarten u. a. als: ,Machridten von dex 
Begebenheiten und Seriften berühmter Gelehrten* Halle 1749—1777, 24 Bande. 
Den Riefenplan eine Bibliothéque frangaise zu liefern, weldje die Lebensbeſchreibung 
und ein kritiſches Verzeichniß der Werke eines Jeden enthalten follte, der jemals in 
franjofifher Sprache ſchrieb, vereitelte Nicerons Tod, dod hatte er die erften 3 
Buchſtaben bereits fertig und fiir die folgenden bedeutend viel Mtaterialien gefam- 
melt. — Goujet, Eloge de J. P. Niceron, Par. 1738, 8. 

Wievlaus von Tolentino, der hl., von armen, frommen Eltern im Sabre 
1246 auf ihr inniges Gebet, nachdem fie lange finderlos gewefen waren, geboren, 
wuchs in gartefter Frommigheit beran und da er ebenfo in den Studien ſich aud- 
zeichnete, wurde ihm nod vor ihrer Beendigung ein Canonicat in Tolentino ver- 
lieben ; alg er aber einft von der Predigt eines Auguftiner-Eremiten über den Fert: 
die Welt vergeht mit ibrer Luft, wunderbar ergriffen wurde, nabm er bet den Au- 
guftiner-Eremiten dag Ordensfleid. Sein Noviciat machte er gleid) der Art, daß 
man ihn alé cin Beifpiel großherzigen Eifers nach Heiligung nach und nach in vers 
ſchiedene Rlofter ſchickte. Zum Priefter geweiht verfah er nach verſchiedenen ander- 
weitigen Gefdhaften zu Tolentino das Predigtamt dreifig Sabre lang mit wunder⸗ 
barem Gegen. Cine engelgleidhe Ganftmuth zierte thn ebenfo febr, wie die gerade, 
arglofe Cinfalt und die zarte Liebe zur Sungfraulicdfeit, die er nach allgemeinem 
@lauben niemals, aud nur im Geringften entweibte. Schmerzliche Rranfheiten 
gaben ihm vielfaltige Gelegenbeit die Schule der Geduld durchzumachen, er fiigte 
eine barte, bis gur Todesſtunde fortgefeste Abtdotung hingu und ftarb im tieffter 
Frieden im J. 1310 am 10. September, an weldem Tage fein Feft gefeiert wird. 
Die chriſtliche Kunſt Hildet ihn im ſchwarzen Ordensfleid der Auguftiner-Cremiten 
ab, einen Stern über ifm oder auf der Bruft, die Lilie oder ein mit Lilien umwun- 
dened Crucifir in der Hand. Auf andern Darftellungen hat er eine Shale mit Geld 
in der Hand, oder Brode; auc) Engel, die mit ihm fingen, finden ſich bei ihm. — 
Acta Sanctorum Septembris. Tom. III. p. 636 sq. 

Nicole, Peter, der Sanfenift, wurde am 19. Oct. 1625 gu Chartres von 
angefebenen Eltern geboren. Gein Vater, Sohann Nicole, war Advocat beim 
Parifer Parlament und Berwalter der firdliden Rentfammer gu Chartres; feine 
Mutter hieß Louife Conftant. Der Vater, des Griechiſchen und Lateinifden 
vollkommen maͤchtig, leitete felbft die wiffenfdaftlide Erziehung des talentvollen 
Sobnes, der bereits mit 14 Jahren alle Claffifer gelefen hatte, welche ſich in ziem— 
lider Anzahl in der Bibliothef feines Baters befanden. Gegen Ende des Sabres 
1642 fam er nad Paris, ftudirte hier die Philofophie, und erwarh am 23. Juli 
1644 den Magiftergrad. Dann ging er zur Theologie uber, da Neigung und Vor 
liebe if gum geiftliden Stande hinzog. Cr ftudirte an der Sorbonne unter Le 
Moine und Sainte-Beuve in den J. 1645 und 1646, und feste hierauf die 
theologifchen Studien unter Le Maitre, Lehrer der Theologie am College Na- 
darra, fort. Sein eifriges Crlernen des Hebräiſchen wurde durdh ein anhaltendes 
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Augenübel gehemmt. Beſonders grofen Fleiß verwandte er unter Anleitung bes 
Profeffors Le Beuve auf das Studium des Hf. Auguftin und des Hl. Tho— 
mas. Dod Hinderte ihn diefe Befhaftigung midt, einen Theil feiner Zeit der 
Schule von Port-Royal yu widmen, deren Zoglinge er in den Wiſſenſchaften unter- 
wies. 1649 wurde er Baccalaureus der Theologie, und bereitete fid) auf das Li— 
centiat vor. Das ift nun die Beit, wo die Sanfeniftenfrage hinfidtli der fünf 
Propofitionen die frangofifden Theologen, inébefondere die Sorbonne befdhaftigte. 
Micole, ſchon gu tief in die janſeniſtiſche Denfart verflodten, modte ed far ge- 
rathener halten, fich den figeligen Fragen darüber bei Bewerbung um das Licentiat 
und Doctorat gu entziehen. Er ging nach Port-Royal des Champs, wo er mebhrere 
Sabre verblieb. Ende 1654 febrte er nad Paris zurück, den berichtigten Arnauld, 
bem er durch enge Freundfdaft verbunden war, in feinen firdhenfeindliden literari- 
fen Fehden gu unterfliigen. Während diefes Aufenthalts in Paris führte ex pfeudo- 
nym den Namen Herr de Rofny. Auf einer Reife nad) Teutſchland 1658 uber- 
fegte er unter dem Namen Wilhelm Wendrock Pascals Provincialbriefe ing La- 
teinifde. Sonſt lebte er und Arnauld gufammen, 1664 bracten fie einige Feit 
bei Varet, fpater Generalvicar von Sens, in Chatillon gu, dann verwerlte Ni— 
cole wieder bald zu Paris, bald in Port-Royal und anderswo. 1676 befdaftigte ibn 
{ebbaft der Gedanfe, in einen Orden gu treten, doch der Bifdof von Chartres ver- 
weigerte die Cinwilligung, und Bifdof Pavillon von Alet ermahnte ibn, darin 
eine Weifung der Fürſehung yu erfennen, daß er in feinem Stande als Weltrriefter 
verbleiben folle. Sein Brief fir die Bifdhofe von Gaint-Pons und Arras an Inno— 
cenz XL 1677 gegen die Cafuiften erregte gerechten Unwillen. Der Tod feines 
Baters gab ihm Gelegenheit, fic) nad Chartres zurück gu ziehen, wo er die geringe 
Nachlaſſenſchaft des Vaters mit den beiden Schweſtern Charlotte und Marie 
theilte. Mach einigen kleinern Reiſen verweilte er Furze Bett bet dem Biſchofe 
Choart de Buzenval in Beauvais, dann begleitete er 1679 Arnanld auf der 
Flucht nad Brüſſel, und wohnte darauf bald in Lowen, bald an andern Orten Bel- 
giens. Gin Schreiben an den Bifhof de Harlay von Paris, worin Nicole halb 
retractirte, und die Bemühungen eines Landémannes, der Canonicus an Notre⸗ 
Dame in Paris war, fiir ibn, erwirften ibm die Crlaubnif, nach Chartres, fogar 
1683 nad Paris zurückzukehren. 1693 Hatten feine Rorperfrafte fo febr abgenom- 
men, daf er nist mebr eigenhändig ſchreiben, fondern nur nod feinem Bedtenten 
dictiren fonnte. Cr ftarb am 16. Mov. 1695 im Alter von 70 Jahren, an wieder- 
Holten Anfallen von Apoplerie. Seine literarifde Starke befteht in der Controverfe, 
ex ſchreibt fein und. fraftig; leider wanbdte er fein Talent mehr gegen als fur die 
Riche. Seine literarifhe Thatigheit ift febr umfangreih; Niceron, Mémoires pour 
servir a l'histoire des hommes illustres T. XXIX. p. 257 sq. zählt nicht weniger als 
88 freilich meift kleinere Schriften von ihm auf. Bol. Srin Leben, Luremb. 1732, 
12. 2 Boe. unter dem unangemeffenen Titel: Continuation des essais de morale. 
tom. 14. (Floß. 
Nieremberg, Johann Euſebius, berühmter ſpaniſcher Jeſuit, weicher die 
Wiſſenſchaft, heilige und profane, mit der Froͤmmigkeit und Paſtoralthaͤtigkeit in 
vortrefflicher Weiſe vereinigte. Er iſt der ſpätgeborene Sohn angefehencr und reli- 
gidfer Eltern, welche von der wohlwollenden Maria, verwittweten Gemahlin Kai- 
fer Maximilians II., aus Teutſchland (der Vater war cin geborener Tyroler, die 
Mutter eine Bayerin) mit nad Spanien waren hinüber genommen worden. Ge- 
boren 1595 gu Madrid, zeigte Eufebius fdon in garter Jugend ungewohnlide 
Liebe und Cinfidht fiir religidofe Dinge, Sanftmuth und Herjensgite. Cr madte 
feine erften Studien in Madrid, beſuchte fofort die Univerfitat Salamanca, wo et 
die Humaniora und Jurisprudeng ftudirte und mit einigen gleidgefinnten Jünglingen 
eine ebenfo wiſſenſchaftlich betriebfame als religidfe und tugendgafte Gemeinfdaft 
“flog. Der Drang gum Ordensfeben, der fon feit ldnger in ibm ſchlummerte, 
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erwadhte immer mehr; dem vernehmliden Zuge der gittliden Gnade folgend, ent— 
fagte er endlid allen Ausſichten auf eine ginftige Stelung in der Welt und trat mit 
ficherem und freudigem Entfdluffe zu Salamanca in den Orden der Sefuiten (1614). 
Mls der Bater von dem bereits gethanen Schritte Runde erhielt, wurde er ſehr be- 
trübt und flagte aber verführeriſche Gewalt, womit der hoffnungsvolle Eufebius 
far die Gefellfdaft gewonnen worden fet. Buf diefe Klage bin gab der apoftolifde 
Nuntius gu Madrid den Befehl, daß der Sohn dem Vater wieder gegeben werde. 
Eufebius mufte alfo wider Willen ins Vaterhaus zurückkehren und Alles wurde 
verfudt, ibn in der Welt gu behalten. Dod vermodten die Eltern feinem frome 
men Ordensdrang nit lang gu widerftehen. Er febrte zur Geſellſchaft zurück und 
trat diefimal in das Ordenshaus gu Madrid ein, wo er ſich bald durch feine Fort. 
ſchritte im geiftlidben Leben auszeichnete. Nach zweijaͤhrigem MNoviciat legte er die 
dret einfachen Gelubde ab, wurde in dads Collegium ju Alcala aufgenommen, ftu- 
dirte bier adt Sabre Philofophie und Theologie und übte daneben das untere Lehr- 
amt eines Sdolafticus mit viel Cifer und Erfolg. Am meiften liebte er aber die 
Schule des Gebetes und der Abtödtung; und alfo fir das Priefterthum in. allem 
vortrefflich herangebildet, erbielt er die hl. Weihe. Der junge Priefter wurde in 
die toletanifdhen Berge gefchict, den armen Umwohnern dad Brod der Wahrheit 
und des Lebens gu bringen, und er entwidelte den fegenéreidften Miffionseifer. 
Nebenbei trieh er auf feinen apoftolifden Wanderungen aud) botaniſche und minera- 
logifde Studien und erwarb fic allmablig ausgebreitete Renntniffe in der Naturge- 
ſchichte. Er hatte als Miſſionär und alé Gelehrter bereits cinen bedeutenden Naz 
men, da wurde er nach Madrid zur Uebernahme des höheren Lehramtes berufen. 
Er febrte in der erften Zeit Naturwiffenfdhaften und Philofophie, fpdter aud das 
theologifde Fach der Exegeſe. Neben feiner literarifchen und Lehrthatigkeit lag er 
dem Gebete und dem Gefchafte der Seelenleitung mit immer wachſendem Eifer ob. 
In Folge einer Lahmung verlor er zuletzt den Gebrauch der Zunge und der Hande, 
trug aber das Ungemad ver Krankheit mit grofer Ergebung bis an feinen gott- 
feligen Zod (7. April 1658). — Nieremberg war ein febhr tidtiger und frucdhte 
barer Sobriftfteller und feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit erftrectte fic) auf die vere 
fchiedenften Gebiete menſchlichen Wiffens. Cin bleibendes Yntereffe behaupten feine 
theologiſchen Werfe, theils aſcetiſchen, theils wiffenfdaftliden Inhalts. Seine 
aſcetiſchen Schriften, ausgezeichnet durch bf. Salbung wie durch Reinheit des Styls, 
wurden in die meiften Iebenden Sprachen überſetzt. Davon find bier gu nennen: 
Vila divina seu Via regia ad perfectionem. Diferencia entre lo temporal y eterno. 
De adoratione in spiritu et verilate I. IV., ift eine Anleitung zu chriſtlicher Vollfom- 
menbeit, nidt ohne wiſſenſchaftliche Anlage und methodifden Gang (via purgativa, 
illuminativa , unitiva), bewegt fich aber in der Form von Soliloquien mit vorwiegend 
erbaulider Tendenz; dagegen find die Docirinae asceticae sive spiritualium institu- 
tionum pandectae eine mehr wiffenfdaftlih gebaltene Aſcetik. — Die Biographen 
rühmen an Nieremberg befonders feine begeifterte Verebrung der Mutter Gottes; 
dieſe hl. Gluth der Marienliebe athmen denn wirklich feine theologiſchen, zumal afce- 
tiſchen Schriften. € war ibm aud) vergönnt, dad Lob der hl. Jungfrau, befon- 
bers aber ihrer unbefledten Empfangnif in eigenen Schriften ebenfo gelebrt alé beredt 
zu beſchreiben. Die Schrift: De affectu et amore erga Mariam Virg. entwicfelt mit Warme 
und oratorifder Rraft die Motive der Liebe gu Maria, und das Buch liebe fid 
immer nod homiletiſch gut verwenden. In mebreren Sehriften, unter dem Titel: 
Opera parthenica, de supereximia et omnimoda purilate Matris Dei, in einem Folio- 
band zuſammen gedrudt (Lugd. 1659), bat der grofe Berebrer Mariens mit viel 
Gelebrfamfeit und Scharffinn eine traditionefle und fpeculative Begriindung der Lehre 
von der unbefledten Cmpfingnif geliefert. Die Schriften: De perpetuo objecto festi Con- 
ceptionis immac. und De sanctitate instituti Festi certa weifen die unbefledte Em— 
pfangniß als den beftandigen und felbftverftandliden Gegenftand des festum Conceptionis 
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nat. Die Exceptiones Conc. Trid. pro omnimoda Deiparae purilate fahren aus, daf 
bie Lehre yon der unbefledten Empfängniß gang im Sinne des Conc. Trid. liege, wenn 
eS auch feine dogmatiſche Entſcheidung gegeben habe, und enthalten, zugleich mit der 
Theoria compend. de solida veritate conceptae Deiparae absque labe originali und 
Sacrosyllabus de explicata ab ecclesia et patribus scriptura pro im. Conc. Virg. 
den ausführlichen traditionellen und biblifden Beweis fir die Lehre. Zum Theil iff 
bier fon, gufammenbangend jedod) De concordia debiti peccati negati in Deipara 
cum gratia Redemploris die dogmatiſch fpeculative Crorterung gegeben. Die Disser- 
tationes epistolicae de immac. Conc. Deiparae (20 Briefe) verbreiten fid) über ver- 
ſchiedene einſchlägige Fragen. — Der Theopoliticus seu brevis illucidatio et rationale 
divinorum operum atque providentia humanorum enthalt im erften Theil dogmatifde 
Erorterungen, übrigens ohne ftreng fyftematifde Ordnung aber Schopfung und Bor- 
febung , Siindenfall des Menſchen und Menſchwerdung Gottes, Gnade und Frei- 
beit, zeitliches Glick der Bofen und Unglid der Guten, Cinjel- und Endgeridt, 
Ewigkeit der Hollenftrafen; der zweite practifdhe und moraliſche Theil beſchreibt, im 
Anſchluß an den erften, die Regterung der Staaten durd die Könige und Fürſten 
nad ibrem Sdeal, fofern fie ein Abbild der göttlichen Weltregierung fein foll. Cine 
Frudht der eregetifden Studien find die Stromata S. Scripturae, in quibus enarran- 
tur, illustrantur cum commentationibus moralibus vitae et historiae Cain, Nabuch., 
Achan, Jezab., Sus. etc. Gine moralifh afcetifche UAnthologie aus den Baterm und 
Kirchenſchriftſtellern aller Zeiten bildet die Hieromelissa biblioth. de doctrina evan- 
gelii, imitatione Christi et perfectione spirituali, ein umfaffended Werk von feltener 
Gelebrfamfeit. Auch auf dem Gebiet der Hiftorie bewegte fis Nieremberg mit 
Glück: La Vie de S. Ignace de Loy. Madr. 1631. Bon feiner claffifden Erudition 
gibt Zeugnif Sigalion, sive Sapientia mythica (der Hieromelissa beigedructt). Bon 
den Schriften naturwiſſenſchaftlichen Inhalts find anzuführen: La curiosa filosofia 
y tesoro de maravillas de la naturaleza, Madr. 1634; Historia nalurae maxime pere- 
grinae 1. XVI. 1635. — Gin Verzeichniß fammtlider Schriften geben die Opp. 
parthen., ebenfo der Succus prudentiae sacropolilicae ex Joh. Eus. N. operibus 
expressus opera Pauli Ant. de Tarsia, Lugd. 1659 (in den Proleg.), aud Ale- 
gambe Biblioth. scriptorum Soc. Jesu. Cine weitldufige, aber die wiſſenſchaftliche 
und ſchriftſtelleriſche Wirkfambeit des Mannes jedod ſehr mangelbafte Biographie 
ift der Hieromelissa, und die ndmliche aud den Opp. parthen. vorangeſtellt; vgl. 
aud Biographie universelle, T. 31. [Dtt.] 
Nihus, Barthold. Adolph Menzel (Gefchichte der Teutfden, XU. Bd. 
S. 286) leitet die Geſchichte der Belehrung vieler Proteftanten im 17. Sabrbun- 
dert zur katholiſchen Kirche (darunter aud die des Nihus) mit den gewidtigen 
Worten ein: „Deſto haufiger wurden die Uebertritte von der evangelifden yu der 
fatholifden Kirche unter den höhern Standen und unter Verbaltniffen, welche, weit 
entfernt diefen Schritt zu beginftigen, ibn gewaltig erfdwerten. Mehrere angefebenc 
Gelebrte in Lindern, wo der Proteftantismus midt nur feiner Bedrückung ansge- 
fest war, fondern fogar die Alleinherrſchaft bebauptete, entfagten demfelben mit 
Berluft ihrer Aemter und Familtenverbindungen, gegen den fie bet ihren neuen 
Glaubenggenoffen faum auf Erſatz, geſchweige auf Gewinn rechnen fonnten.* — 
Nihus war aus Wolpe im Braunſchweigiſchen, 1589 geboren, und hatte feine 
Bildung in den Schulen zu Werden und Goslar und auf der Univerfitdt yu Helm- 
fiadt (1607) erhalten. Wegen Unbemitteltheit mufte er hier eine Zeit lang cin 
Famulat bet dem Profeffor der Logif übernehmen, erhielt aber bald ein Stipendtum, 
und da er durch Renntniffe und gefestes Betragen fic empfahl, fammelten fid 
reichere Studirende um ihn yu Repetitionen; 1612 hat er dafelbft die Doctorwirde 
erlangt. Zwei Sabre ſpaͤter begleitete er gwei Edelleute alg Hofmeifter nach Sena 
und erbielt fodann eine anſehnliche Unftellung am Weimarifden Hofe. Die Lehr. 
fireitigteiten unter den proteftantifden Parteien bradten ibn gu ernfilidem Nad- 
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denfen uber dad Bibelprincip der Reformatoren und liefen ibn die Falfchheit des- 
felben erfennen; er begab fic daber 1622 nad) Coln und febrte bier in den Schooß 
der katholiſchen Kirche zurück. In Briefen an die Helmſtädt'ſchen Theologen Horn 
und Calixt rechtfertigt er feinen Schritt befonders dadurch, daß er bervorbebt, die 
Chriſten bedirften eines Richters, der mündlich ihre Streitigfeiten und gwar mit 
Unfeblbarfeit entſcheide; die hl. Schrift fet nur ein Geſetz, weldhes allein durch den 
Sinn reden fonne, den man ifm gebe, und die Streitigfeiten grindeten ſich eben 
auf die abweidenden Auslegungen, die man iby gebe. Entweder miiffe man alfo 
die Hoffnung aufgeben, fie jemals beijulegen, oder die Kirche muß eine entſchei— 
vende Authoritat befipen, welder alle Einzelne ſich zu unterwerfen verpflidtet find. 
Mibus wurde fpdter Weihbiſchof von Maing (Titularbifdof von Myſien) und be- 
endigte feine irdiſche Laufbahn 1657. (Giebe Menzel an der oben angefibrten 
Stelle, und Ammon, Gallerie denkwürdiger Perfonen, die von der evang. yur fath. 
Kirche zuridgefebrt find. S. 28—31.) 

Dtimes (Nemausus, Nemausensis). Dieſes Bisthum ift dem Metropolitan- 
fprengel Avignon einverleibt, und zählt feit feiner Grindung im fünften Sabrhun- 
dert 76 Bifdodfe. Der jetzige Bifdhof Johann Frans Cart, vor feiner Erhebung 
Generalvicar von Befangon, regiert feit 1838. Das Bisthum umfaft die dret ehe— 
maligen Bisthimer Nimes, Wlais und Ujes, das ganze jepige Gard-Departement. 
Meun Domberren und zwei Generalvicare bilden das Capitel; das Clericalfeminar 
fte$t unter Leitung von Didcefangeiftliden; ebenfo das Knabenfeminar zu Beaucaire. 
Die Bevolferung des Bisthums betrigt 408,000 Seelen; es ift in 10 Pfarreien 
erfter, 32 zweiter Claffe, 205 Guccurfalpfarreien, 79 Vicariate eingetheilt. Nimes 
felber zählt 5 Pfarreten. Die Proteftanten find in Stadt und Umgegend zahlreich. 
Der berühmte Flédhier war Bifdhof von Nimes und fein Grab befindet ſich in 
der Cathedrale. — Religiöſe Genoffenfdaften: 1 Carthauferflofter; Mariften 
von Lyon; Schulbrüder 90 an der Zahl; Mariſten- und Paulsbrüder fir Schulen, 
Bruder des hl. Viator yu demfelben Swed. Weibliche: Schweftern der Kindheit 
Sefu; barmberzige Schweftern in 5 Hofpitalern; barmberjzige Lehrſchweſtern vou 
Nevers; barmherzige Lehrſchweſtern von Beſançon; Schweſtern der Darftellung 
Maria im Tempel; Schweſtern des G1. Sofeph, des hl. Thomas von Villanova, der 
hl. Therefia von Lyon; Crinitarierinnen , Urfulinerinnen, Carmelitinnen. Mit Auge 
nabme der Leptern befaffen fic) diefe Genoffenfdaften mit Unterridt und Kranfen- 
pflege. — Synode. 1096 feierte Papft Urban IL, durd vier Cardindle und 
mehrere Biſchofe affiftirt, 5u Rimes eine Synode. Die 16 Canones derfelben find 
grofentheils die Wiederholung der Befehliffe von Clermont. Den Mönchen wird 
das Recht, prieſterliche Functionen yu verridhten, beftdtiget. König Philipp wird 
vom Banne geldst, nachdem er verfproden, die Bertrade yu entlaffen. — Gee 
ſchichtliche Befonderheiten. Nimes iſt ſehr alt; vor der römiſchen Herrſchaft 
war fie der Hauptfis eines Volciſchen Stammes. Kaiſer Auguft fam nad feinem 
Zuge gegen die Cantabern nach Mimes und befeftigte die Stadt. Agrippa, des 
Kaifers Cidam , lief die grofe Wafferleitung erbauen, deren Ueberrefte ſehr bedeu- 
tend find. Bon den vielen öffentlichen Gebauden, die damals Nimes zierten, be- 
wundert man nod dad Amphitheater und einen romifchen Tempel, Maison carrée 
genannt. Die Stadt uberhaupt ift die reichfte an römiſchen Bauten, die erhalten find. 
Sm finften Sabrhundert wurde fie von den Bandalen und Weftgothen gerftirt; 
fpater fuchten fie die Mauren und Normannen heim. Sn den Wirren der Albigenfer 
nabm Nimes Partet fir die rithrigen Fanatifer und 30g fich vielfaches Unbeil gu. 
In den Kriegen der Reform hatte fie abermals gu leiden fowie fie wherhaupt gern 
ber Meuerung fic hingab. Sm J. 1815 fah fie die Rückkehr der Bourbonen mit 
fheelem Auge; fie emporte fid und wurde aufs Neue der Schauplatz blutiger Fehde. 
Es liegt im Charafter ber Proteftanten der Stadt und der Umgegend, auf jede 
Weiſe fich der fatholifden Kirche gegeniiber gebaffig gu eigen; fie verbrüdern fid 
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leicht mit jeder Unordnung um ihren Haf gu befriedigen; fie find felber die einge- 
fleiſchte Anarchie. [Guerber.] 
Noailles, Name einer alten aus Limouſin ſtammenden franzöſiſchen Adele. 
familie, vom der fic) viele Mitglieder feit dem 16. Jahrhundert alé Diplomaten 
und Krieger auszeichneten. Hier find gu erwähnen: Noailles, François de, 
geb. 1519, welder Geiftlider und Biſchof von Aqs wurde, dann feit 1558 als 
Gefandter dem franzöſiſchen Hofe nadeinander in Venedig, London, Rom und Con- 
flantinopel treffliche Dienfte leiftete und 1585 yu Bayonne ftarb. Die Ambassades 
de M. de Noailles (Parié 1763, 3 Banddhen) erzählen außer dem geſandtſchaft 
lien Wirken des Biſchofes auch das feines ältern Bruders Antoine, der bereits 
1562 als Gouverneur von Bordeaur vergiftet worden fein foll. — Noailles, 
Louis Antoine de, der Cardinal und Erzbiſchof von Paris, ged. 1651, war der 
zweite Sohn von Anne, Herzog von Noarlles, und der Lourfe Boyer, emer 
febr frommen, 1697 verftorbenen Dame (A. de Lalane: Eloge funébre de L. Boyer, 
duchesse de Noailles. Aurillac 1697. 12.; Reécit abrégé des vertus et de la mort 
de L. Boyer eto. Chalons 1698. 12.). Gr erbielt eine ſehr forgfaltige Erziehung 
(im Collége du Plessis war fein Wlterégenoffe Fenelon aud fein Mitſchüler und 
Kreund), wurde 1676 Doctor der Theologie, 1679 Biſchof von Cahors, 1680 von 
Chalons fur Marne, bereits 1695 Erzbiſchof von Paris und holte fich 1700 den Car- 
dinaléhut in Rom — cine gldngende Laufbahu, fiir welde der Cinflug der Familie 
Noailles, die Gunft Ludwigs XIV. und der Mtaintenon das Meiſte getban 
batten. Lewtere befeitigte namentlid auch die ehrenwerthen Bedenflidfeiten des be- 
fceidenen Mannes, das Erzbisthum Paris anzunehmen, und verhetrathete bald nad 
ver Erhebung des Noailles eine Nichte an einen Neffen deffelben. In einer 
rubigen Beit hatte Noailles ein gang vortrefflider Oberbirte fein mogen; er war 
glaubig, fromm, ein Bater der Armen, als welden er ſich namentlich tm ſchreck⸗ 
lichen Winter von 1708 auf 1709 erwied. Aber in feiner von theologifd-firdliden 
Fragen tief aufgeregten und intriguanten Zeit zeigte er fich feiner wichtigen Stellung 
nichts weniger als gewachſen; es feblte ibm an grinbdlider Bildung, an tieferer 
Ginfidht in das Was, Wobher und Wohin der damaligen Strettigfeiten, vor allem 
an Gelbfiftindigfeit und Feftigfeit des Charafters. Cr haute einen neuen erzbiſchöf- 
lichen Palaft und verfdonerte Notre-Dame, aber durch viele Blofen, ftarfe Incon⸗ 
ſequenzen und Achſelträgereien in den quietiftifden und janfeniftifden Streitigfeiten 
beflectte er die erzbiſchoöfliche Würde und beflagte auf feinem Todbette felber (er 
ftarb am 4. Mai 1729), feine Didcefe in einem vielſach durch feine Schuld arg 
aufgeregten und zerrütteten Zuſtande verlaffen zu müſſen. Bekanntlich war Noail- 
les das Haupt der Appellanten, die mts von der Bulle Unigenitus wiffen 
wollten, fondern vom Papfte Clemens und deffen Bulle an ein finftiges allge- 
meines Concil appellirten; erft unter der Regentfdaft gab Noailles eine der Bulle 
günſtige Erflarung ab und mußte dafür fogar von feinen Pfarrern Vorwürfe horen; 
erft unter dem Miniſterium des Cardinals Fleury widerrief der Erzbiſchof voll- 
ſtaͤndig, und daß er dieß that, geſchah aus Frommigheit, die vor einem Schisma 
zurückbebte, fowie aus {pat fommenden Rückſichten auf die Crsdiocefe und dem Ta- 
del feiner Collegen. Maberes fiebe in den Artifeln: Boffuet, Ganfentus, 
Hutetismus. Im 31. Bande der Biographic universelle fteht ber Noailles 
ein längerer Urtifel mit Angabe der franjdfifden Ouellen; mit ziemlicher Unpartet- 
lichkeit und Ausführlichkeit beſchreibt die theologifdh-Firdliden Bewegungen jener Zeit 
aud der Proteftant J. R. Schlegel im erſten Bande ſeiner Kirchengeſchichte des 
18. Sabrbunderts. A. de Cefena gab berang: La maison de Noailles. Paris. 
1842. 8. [Hagele.] 
Nonantala, Kilofter. Um das J. 752 ftiftete Anfelmus, Herzog von 
Forojulium , im jetzigen Herzogthum Modena gu Nonantula ein Rofter, nachdem 
er felbft unter Beibilfe einiger Moͤnche die Dornengeſträuche dafelbft ausgerottet 
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hatte. Darauf ging er nah Rom, wo ifn Papft Stephanus in ben Benedice 
tinerorden aufnabm und ibn sugleid gum Abt feines Kloſters ernannte. Das Kloſter 
ward von dem Longobardenfonige Ar ftulf, einem BVerwandten Anfelms, und fei- 
nen Radfolgern mit fo reiden Scenfungen bedadt, daß fid in Rurzem eilfhun⸗ 
bert und vierundvierzig Donde darin befanden, ungerednet die Knaben, welche von 
ifren Eltern ſchon fir diefes Rlofter beftimmt waren, und die erwachſenen Zoͤglinge 
(pulsantes). (Mabill. Annal. Ord. S. Bened. Tom. I. ) Gin Prior von Nonantula, 
Ramens Placidus, that ſich in dem verhangnifoollen Gnveftiturftreite rühmlich 
bervor durch fraftige Bertherdigung der kirchlichen Rechte und Freiheiten, und ſchrieb 
ein Bud: „De honore sanctae catholicae et apostolicae Ecclesiae“ (enthalten in 
Pezii Thesauro Anecdotorum noviss. T. If. P. IL). Die ſtrengen Vertheidiger der 
Kirdenfreiheit wollten aud unter Heinrich V., es folle durch feinerlet Zugeftand- 
nif an die weltlide Macht, alfo aud nist durch Belehnung der Biſchöfe mit Ring 
und Stab, der Glauben gendbrt werden, als durfe fic) die weltlide Macht in die 
Befesung ‘ver Rirhendmter mifden; es ſei eine unwürdige Knechtſchaft und Er— 
niedrigung der Kirche, wenn fie ihre Biſchöͤſe nur nach dem Willen des Königs 
wablen durfe, und diefer fie mit ben Gymbolen der geiftlidhen Würde be- 
febne. Der von dem RKaifer gedrangte Papft Pafdalis willigte 1111 gu nicht 
geringer Unjufriedenbeit aller Freunde der Kirchenfreiheit in die Uebereinfunft: der 
RKaifer gebe die Wahl frei, bebalte aber die Gnveftitur mit Ring und Stab vor 
ber Weihe, und entfdeide die ftreitigen Wahlen; fein Gewablter folle vor der Be- 
lehnung confecrirt werden. Nach Cingehung diefer Uebereinkunft fronte der Papft 
Heinrich. Aber mit diefer halben Maßregel, die allgemein getadelt ward, war 
der Kirchenfriede nicht bergeftellt; vielmebr trat die Frage der kirchlichen Fretheit in 
Beſetzung der Bisthimer abermals in den BVordergrund. Dod fanden fid auch 
Einzelne, wie Bifhof Hildebert von Mans und Joo von Chartres, welche, 
obgleid fie fonft Anhänger der Grundfage Gregors VIL waren, dod den ſchwer 
bedrangten Papft Pafdhal entfduldigten, und ibn wenigftens gegen die Anklage 
der Harefie gu ſchützen fudten, in die thn Viele durd ſeine Zugeftdndniffe an den 
Konig verfallen glaubten. Unter den ſich ſchroff gegeniberftehenden Parteien nabm 
vex Prior Plactdus von Nonantula eine vermittelnde Stellung ein. Ou der 
obenerwähnten Schrift führt er gegen das Syſtem derjenigen, die Geiftlides 
und Weltlidhes in dem RKirchenamte ftreng auseinander gebalten wiffen wollten, 
mit Nachdruck aus: Was einmal der Kirche gefdenft worden fet, gehore Chri fto 
auf immer ju; es finne von ihrem Befige fo wenig verdufert werden, daß felbft 
der Erbauer einer Kirche, wenn er fie einmal Gott gewidmet und babe einweihen 
laffen, fortan gar fein Recht auf diefelbe babe; er fonne bet derfelben weder eine 
Berordnung nod eine Belehnung anbringen. Cs fagten gwar Cinige, ſchreibt 
Placidus an einer andern Stelle, daß, wenn gleich die Cinweihung blof fur dte 
Bifhofe gehore, doch die Schenkung der weltliden Güter defwegen blog dem Kaiſer 
guftebe, weil die Rirdhe Bieles, was cin Theil des Reichs ift, befige, und daber 
som Rafer belehnt und befdenft werden miffe. Allein — fabrt Plactdus fort — 
wenn der Biſchof das Weltlihe, welches die Kinde beſitzt, von Weltlichen, und das 
Geifilide von Geiſtlichen empfangen follte, fo würde die Rirde gewiffermafien ge- 
fheilt. Ebenſowohl wie derjenige , der den Leth von der Seele trennt, den Men- 
fen jerftdre, fet aud Der ein Zerſtorer der Kirche, der das veibuche von dem 
Geiſtlichen abſondert; indem die hl. Kirche in dieſer Welt eben fo wenig ohne for- 
perliche Dinge beſtehen könne, als der Menſch in dieſem Leben ohne Körper beſtehe, 
wie ſolches unter andern auch die Ertheilung der Taufe beweiſe. — Ferner ſagt 
Placidus: „das Große, was die Kirche jetzt beſitzt, gehört ihr nicht minder, als 
das Kleine dad fie einft befaß Beides gehört ihr aus demſelben Grunde, weil es 
etwas Gott Geweihtes iſt. Derſelbe, der ſie einſt durch Mangel buͤbele hat ſie 

jetzt bereichert und verherrlicht. Was würde man yu Dem ſagen, welder behaup- 
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tete: über das Haus, dad irgend Einem feiner Unterthanen gugebort, hat gwar der 
Kaifer fein Recht, aber die Befigungen des Haufes gehören fo dem Raifer, daß 
Reiner darüber gu beftimmen ein Recht hat, wenn er fie nidht vom Raifer empfangt? . 
Die Firften follen Theil haben an der Wahl der Bifdhofe als Giieder der Gemeinde, 
als Godbne, nist als Herren der Kirche. Gefalbt werde ver Kaiſer, nicht damit 
er die Kirche regiere, fondern damit er dag Reſich treu verwalte.* In Betreff 
bes mit dem Kaiſer eidlid) eingegangenen Bergleihes fagt Placidus: Der Papſt 
dürfe dDemfelben nidt nadfommen; denn ein Eid, durch welchen Ciner etwas Schled- 
tes gu thun gelobt, fonne nicht verbindlich fein, vielmebr müſſe ein Solder es be- 
reuen, daß er den Namen bes Herrn auf eine eitle Weife gebraucht babe, indem er 
gelobt, etwas yu thun, was er weder mit nod) ohne Eid thun dirfte. Papft Pa- 
fchalis mufte fidh auf dem Lateran-Concif (1112) verantworten; er erfannte fein 
Unredt an, fonnte fic) aber, eingedenf ded dem Raifer gegebenen Verfpredens, nicht 
dazu entſchließen, denfelben gu bannen. Da bannten mebrere franjofifhe Biſchöfe 
ben Raifer Heinrich wegen der am Papfte verübten Gewaltthatigheit. Wie Hein- 
rid) bem Papfte feine Nachgiebigkeit vergolten, wie er den Papft vertrieben, und 
die von der Marfgrafin Mathildis der romifchen Kirche teftirten Güter mit Ge- 
walt genommen, bas erzablt ded Weitern die RKirdhengefdhidte. — Val. Schröckhs 
chriſtl. Kirchengeſchichte, 25. Thl. S. 456 ff. Alzogs Univerſalgeſchichte der drift. 
Kirche. 3. Aufl. S. 539 ff. 

Notker, aud Notger, ein Biſchof von Lüttich, ftammte aus einer boben 
fhwabifden Familie — fein Vater Cajus foll ein Graf von Oettingen, feine 
Mutter Hedwig eine Schweſter von Raifer Otto I. gewefen fein — widmete ſich 
dem RKlofterleben in St. Gallen, ward hier Propft, und zeichnete ſich durch Ge- 
lehrſamkeit dermafien aus, daf man thn in die berühmte Benedictineradter Stablo 
(Stavelo) im Bisthum Lüuttich berief, um dafelbft die höheren Wiſſenſchaften gu 
lehren. Im J. 971 ward er auf den biſchöflichen Stuhl von Lüttich erhoben und 
fuccedirte bem Bifdofe Eberhard. Er zeichnete ſich durd alle jene Tugenden 
aus, die cinem Biſchofe zur Zierde gereidhen. Bor Alem lag ibm die Erziehung 
der Sugend am Herzen, und er Hielt es nicht unter feiner Wiirde, feine Mufeftun- 
den der Unterweifung folder jungen Leute gu widmen, in welden er wiſſenſchaftliche 
Anlagen entdedte. Notker lief ſich das Befte der Stadt und feiner Didcefe fo 
ſehr angelegen fein, daf man ifn den gweiten Stifter Lüttichs nannte. Er lief die 
Stadt mit Mauern umgeben und zierte fie mit ſchönen Gebduden. Die Stifte- 
firden von St. Johannes Evangelift, vom Hl. Kreuze und von St. Denis zu Lit- 
tid), die Kirche von Medeln, die von Aachen u. a. rechnen ihn gur Zahl ihrer 
Grinder. Gr ftard 1007 im Rufe der Heiligkeit. Notker ſchrieb das Leben der 
hf. Qandoaldus, Hadelinus und Remaclus nebft Anderem, was mei- 
ften$ in den Actis Sanctorum ſich findet. MWubertus Mirus halt dafür, daf 
Notker in Verbindung mit Heriger, Abt der Benedictinerabtei Lobbes (gleid- 
fallé im Stifte Lüttich), geftorben 1007, die „Geſchichte der Lütticher Biſchöfe“ 
verfaßt; allein es ift mebr als wahrſcheinlich, daß Heriger diefelbe auf Bitten 
Notkers allein verfafte. Sie ift aufgenommen in den Gestis Pontificum Leo- 
diensium, welde 1612 von Sohann Chapeauville herausgegeben wurden. Bi- 
ſchof Notker war es, dem die Schule von Lüttich vorzüglich ihr Gedeiben 
verdanfte. Diefe Schule wurde von den Zeitgenoffen eine Pflegamme der Wiffen- 
ſchaften genannt, und war namentlich aud eine Pflanzſchule von Bifhofen und Ge- 
lebrten. Diefer Sule febte Notker den hochverdienten Wazon (Wafo) vor, 
welder nadeinander Magister Scholarum, Raifer Heinri ds Ill. Kaplan, Decanus, 
Propft und Ardhidiaconus gu Lüttich war, endlidh im J. 1042 den Lütticher Stuf! 
beftieg. 

Nonni, Decani, nannte man im Mittelalter dltere Mince, die gugleich mit 
einem RKlofteramte betraut waren. Diefe Klofterofficialen gu cretren fland dem Abte 
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zu, fie waren drei, der Praeposilus oder Prior, der Decanus aud Magnus Decanus 
und der Cellarius oder Cellerarius. Sn fpdterer Beit wurde es üblich, daß ohne Be- 
zugnahme auf eine Vorſtandſchaft oder ein Klofteramt jüngere Monde die alteren, 
fie als ihre Bater und um des Alters willen ſchon als ihre VBorgefesten erachtend, 
Nonni nannten. uch in den weibliden Klöſtern hießen die greifen Conventualinnen 
Nonnae. Der Mame Nonnus ift in mannliden Kloftern nicht mehr üblich, dagegen 
werden gottgeweihte Sungfrauen ohne Unterfdhied des WAlters heut zu Tage Nonnae, 
Monnen genannt. Bel. Pelliccia, De christiana politia. Ed. Ritteri ep. 86 und 
Dufresne Glossar. voce Nonnus et Nonna. 

Nothburga, die hl., wurde 1265 yu Rottenburg in Tyrol von frommen 
Eltern geboren. In früher Gugend durch fittfamen Wandel wie durd liebreidhes, 
woblthitiges Wefen die Bierde und Freude threr Heimath, fam fie, 18 Sabre alt, 
gu dem Grafen Heinrich und feiner frommen Gemabhlin Gutta in das Schloß 
Rottenburg als Köchin in Dienft. Hier hatte ihre opfermuthige und erfinderiſche 
Nächſtenliebe cin ſchönes Feld der Vethatigung. Der einfaden Sungfrau blieb aber 
die Fampfesvolle Probe der Geduld nit aus. Heturid und Gutta ftarben ſchnell 
nad einander, ihr Sohn Heinrich folgte in der Herrſchaft, und feiner harten und 
geizigen Gattin Ottilta ward Nothburga mit ihren Liebeswerken bald verhaft. 
Um ves böſen Weibes willen wurde die treue Hiiterin des Haufes von dem übel— 
Berathenen Grafen verftofen, und trat bet einem Bauern in Chen, unweit yon dem 
SGloffe, in Dienft. Nicht lange, fo wurde Ottilia ſchwer franf, und Noth— 
Surga, die mipbandelte Dienerin, ſäumte nist, die gedemithigte Herrin zu be- 
fuden. Es gelang ihr aud, diefe gum buffertigen und feligen Tod zu bereiten, der 
bald eintrat. Nothburga verband in ihrem laͤndlichen Dienft mit der emfigen 
Treue fir den zeitlichen Herrn den zarteſten Cifer im Dienfte Gottes, der ihr aud 
durch ein fidthares Seiden gottlidben Wohlgefallens belohnt wurde (die Sage von 
der fhwebenden Sichel, — womit die hl. Nothburga abgebildet wird). Yngwie 
fen waren über Heinrih durd Febde und Krieg die harteften Schläge des Un- 
gluds gefommen. Dadurch miirbe geworden und yur Erkenntniß feines Unrechts ge- 
bradt, bat er Nothburga, gu ihm zurückzukehren, daf mit iby Friede und Segen 
in fein Haus wieder einjiebe. Sie folgte, und Heinrid, bald darauf mit Mar- 
garetha von Hobened vermablt, fah im reife einer unter Nothbhurga’s 
Pflege sur Tugend heranblühenden Familie die glidlidften Tage. Mothburga 
ftarb 1313; ihr Leichnam wurde yu Chen in dem RKirdlein des Hf. Rupertus bei— 
gefest, und bald verbreitete fich ibre Verehrung durch mebrere Wunder, die am 
Grabe gefdhaben, immer weiter, Gm J. 1718 wurden die Gebeine der Heiligen 
erboben; cine {chine Kirche prangt nun über ihrer Grabftatte, und der hl. Leib fteht 
aufredt auf dem Hodaltar in foftbarer Belleidung. Gedadtnifitag ift der 14. Sep- 
tember. — Raderus, Bavaria sancta, 1704. Ill. 157 sqq. cf. Il. 39; Acta Sanct. 
T. IV. 14. Sept. p. T709—768; Butler, Leben der Vater. 20. Bod. 

Nothwehr, natirlide, nothwendige Gegenwebr (defensio naturalis, neces- 
saria, moderamen inculpatae tutelae) nennt man das Sedermann zuſtehende Recht, 
Leib, Leben und Cigenthum aud mit Crlegung des Feindes gu vertheidigen. Bet 
der ndberen Beftimmung des Begriffes fommen dret Fragen zur Beantwortung, 
naͤmlich: 1) Sft die Nothwehr blof erlaubt oder aud geboten, und nad wel- 
Gen Redten? 2) Welches find die Grenzen der Nothwehr? 3) Gegen wen 
und in welden Fallen darf fie ftatthaben? I. Anlangend die erfte Frage fann 
diefelbe nicht fo allgemein bin beantwortet werden. Die Nothwebr fann bald er- 
laubt, bald geboten, bald auch verboten fein, wie das Nadfolgende naber zeigen 
wird. Hinfidtlih der Rete, nah welden die Nothwebr ftatthaben fann, muß 
vorerft auf Exod. 22, 2. verwiefen werden, nach welder Stelle der Todtſchlag des 
nddtliden Diebes ungeabndet bleiben fol. Sm neuen Bunde macht Chriftus die 
Selbſtliebe zur Norm der Madftentiede , das Normativ aber behauptet den Vorrang 
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vor dem, was darnach normirt werden ſoll, darum kann auch von keiner Forderung, 
bas eigene Leben fiir dag des Nächſten aufzuopfern die Rede fein, vielmehr geftattet 
bas Recht, das der Selbftliebe die Mittel der Selbfterhaltung in die Hande gibt, 
bie Bertheidigung des eigenen Dafeins und der Dafeingredhte ohne Rückſicht auf das 
Dafein eines Andern abftract und fiir ſich betrachtet. Wllerdings ware es eine anf- 
opfernde Liebe das eigene Leben fiir das Leben eines Andern hingugeben, fowie ume 
gefebrt im Falle der Collifion die Liebe ebenfalls von dem Gegner verlangen würde, 
fein Recht ftatt bem des Nadften aufyuopfern. Bei diefer Collifion gwifdhen Re dt 
und Liche aber gilt die Norm, dah das leichter erſetzliche Recht dem widtigeren, 
unerfegliden aufgeopfert werde, und daß der, gu deffen Gunften folded Opfer ge- 
bracht wird, fo weit als möglich den Werth deffelben erſetze. Das namlide Princip 
bietet auch die Mittel dar, folden Ausnahmen die richtigen Grenzen gu weifen und 
fordert gunddft einen wahren Nothftand, eine wirklidhe Collifion zwifdhen dem Rechte 
des Einen und dem Rechte des Andern, fowie dringende Gefahr eines wabren Ver— 
Iuftes vorhanden fein muf. Ferner muß das geopferte Privatredt erweislid) nicht 
blof in diefem Augenblicke, fondern uberhaupt das minder widhtige gewefen fein, 
und endlid) muf die Collifion in anderer Weife nicht befeitiget werden fonnen. Un- 
ter diefer Vorausſetzung ift die Nothwehr ſowohl nad gottliden als nad menſch— 
lichen Rechten geftattet nicht bloß dem ungeredten Angreifer (Vim vi repel- 
lere omnes leges et omnia jura permiltunt c. 18. De homicid. (5. 12) und c. 6. De 
sent. excom. (5. 11) in Sexto.), fondern and einem Unfduldigen gegenuber, 
der wider Willen unfer Leben und Cigenthum gefährdet. Das canonifdhe Recht ent- 
ſchuldiget die Todtung, Verſtümmelung oder fonftige Unfrhadlidhmadung des unge- 
rechten Ungreifers (c. 6. 7. c. 23. qu. 3. c. 6. De sent. excom. 5. 11. Sext.), fet 
eS, daf der Angriff auf das Leben, die Keuſchheit oder das zeitliche Gut gerichtet 
war, die Abwehr aber augenblidlid nothwendig war, und durd fein anderes Mittel 
erreidjt werden fonnte (vgl. c. 2. 3. 18. X. De homic. (5. 12)). Die Todtung 
eines Diebes, der bet Tag einen Cinbrud verfudt, laffen diefelben Geſetze nur 
dann ungeftraft, wenn er mit Waffen verfeben auf der That erwifdht wird, und fid 
gum Widerftande bereit halt; den nächtlichen Dieb, wenn nit anders möglich war, 
fidh feiner yu entledigen, fonnte man felbft tödten (c. 3. De homic. (5. 12) vgl. 
Erod. 22, 2). Das römiſche Recht geftattet die Nothwehr (Tit. Quando liceat 
Cod. 3. 27), wifl aber den Excessus moderaminis vermieden wiffen (L. 1. Cod. 
unde vi (8. 4)). Da in ben modernen Staaten die polizeilichen Borfebrungen un- 
gemein beffer auggebildet find, tritt in den neneren Gefesgebungen jumal hervor, 
daß bie gegenwadrtige Gefabr durd obrigkeitlide Hilfe nicht gewendet wer- 
den, folglich Selbfthilfe Play greifen fann, yu der auch cin Underer beigezogen wer- 
ben darf, der gleidfalls fiir fich die Rechte der Nothwehr in Anfprudh zu nehmen 
befugt ift, jedoch follen dabei die geſetzlichen Schranken der Nothwehr nicht wber- 
fcritten werden. II. Hinſichtlich des Moderamen tutelac gelten als leitende Grund- 
fase: Wer Beit und Gelegenhett bat, dem Angriffe durch die Flucht auszuweichen, 
foll fliehen, obne fic) durch das Phantom einer falſchen Chre, den Vorwurf der Feigheit 
beirren gu laffen. Wer fic durch ein gelinderes Mittel retten fann, foll nicht das 
härtere waiblen, wer den Wegner entwaffnen fann, foll ifn nicht verwunden, wer 
ifn durch Verwundung unſchädlich machen fann, foll ifn nidt todten. Dock wird 
bei diefen Grenzen der Nothwebhr vorausgeſetzt, daß der Angegriffene die gelinderen 
Mittel anguwenden Zeit und Gelegenheit hatte, und auc ohne alle andere Gefabr 
fix ſich anwenden fonnte. Wer 3. B. mit einem Schießgewehr angegriffen wird, 
fann ſich durch die Flucht nicht immer retten, ein Soldat auf dem Poften darf nicht 
entfliehen, wer cinen Feind im Hinterhalt gu firdten Sat, von dem faun nicht ge- 
fordert werden, daß er durch die Flucht einer neuen Gefabr entgegengehe xc. Wer 
dem weidenden Feinde nachſetzt und ibn yu Boden ſtößt, der bat die Grenge der 
Mothwebr überſchritten, und feine Handlung ift nit mehr eine Handlung ver Moth- 
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webr, fondern der Rade. Die Ueberfdreitung ver Grenzen der Nothwebr fann fo- 
gar den erften Ungreifer in das Recht der Nothwehr verfegen, fofern er ſich gegen 
den Exceß des Angegriffenen vertheidigt. Wer 3. B. ohne tödtliche Werkzeuge einen 
Andern bloß mit Sdlagen mifbandelt, und nun von diefem auf eine lebensgefabr- 
fiche Weife angegriffen wird, Hat natirlid jest das Recht, gegen diefen als nun- 
mebrigen Angreifer das Leben gu vertheidigen. Doh findet wegen Ueberrafdung 
des Angegriffenen, ubermafiger Furdht, Mangel an Befonnenheit 2c. in den meiften 
Fallen die Ucherfdreitung der Nothwehr ihre Entfduldigung, und ſtehen dem An- 
gegriffenen auch andere rechtlibe Vermuthungen yur Seite. Die Nothwebr ift feines- 
wegs auf Crbaltung des Lebens gegen Angriffe beſchränkt, fondern umfaft alle 
Rechte, gegen welde cin folder Angriff unternommen worden. Auch hängt die Bee 
rectigung zur Nothwehr und das Maß derfelben feineswegs von den Verhaltniffen 
des angegriffenen Rechts gu dem Mittel der Vertheidigung ab. Auch gur Erbaltung 
der Güter darf man Mittel anwenden, weldhe auf die Perfon des Angreifers wirken, 
man Ddarf 3. B. den entlaufenen Dieb mit einem Schuſſe verwunden, ihn fogar 
tddten, wenn ed fein anderes Mittel gibt, fein geftoblenes Gut gu retten. Wer 
feinen Gegner in Nothwebr getidtet, bat dieß fogleich zur Kenntniß des guftandigen 
Geridtes zu bringen, da auferdem gegen ihn die Vermuthung entſtünde, daß er die 
Grenjen der Nothwehr überſchritten babe. Mur die Ueherfdreitung der Grenzen 
der Nothwehr, nicht die Nothwebr feldft, sieht die Grregularitat nad fidh, wie 
dieß am beften an einem Factum, wie es c. 10. X. De homicid. (5. 12) erzählt 
wird, bervorgeht. Zwei Mince batten auf Befehl des Abtes die Bewachung cines 
Haufes ubernommen; wabrend der Nacht brachen Diebe ein und fingen an, fie gu 
mifbandeln und ihrer Kieider zu berauben; die Brider jedoch whermannten bald die 
Rauber und feffelten fie. Wabhrend nun der Cine hinging, dem Abte und Capitel 
davon Anzeige gu madden, fuchten fic), nicht ohne Erfolg, die Rauber von ihren 
Banden ju befreien; um nun nicht oon ibnen ermordet zu werden, todtete der Mönch 
die Diebe. Alerander Ill. wies ihn vom Altardienfte zurück, da er die Grenjen 
der Mothwebr überſchritten, indem er eben fo leicht durch Flucht fein Leben hatte 
retten Fonnen, als durch Crmordung der Rauber. — Bet offentliden Angelegen- 
beiten bingegen fann nicht wie bet privaten der terminus a quo und ad quem der 
Rothwebr cingefdhranft werden. Der Firft eines Landed fann nidt erft dann an 
gewaltfame Bertheidigung denfen, ſobald die Gefabr augenſcheinlich und dringend 
wird, fondern kann, fobald er merft, daf cin Anderer ihn mit Krieg überziehen will, 
ibm juvorfommen, und auch fo lange den Krieg fortfesen, bis er hinlängliche Satis- 
faction und genugfame Verfiderung hat, daf-der Feind ſich finftig ruhig verbalten 
werde. Hl. Su Anfehung der Perfon, gegen welche die Mothwebr geridtet fein 
Fann, ftellt die Moral als Grundfat auf, es foll diefelbe nicht flatthaben gegen 
Perfonen, an denen dem öffentlichen Wohle febr viel gelegen ift, aufer es wiirde 
eine folde Perfon alg ungeredter Angreifer auftreten, in welchem Falle auch der 
Fürſt alg Privatmann ju erachten iff. Die Erbhaltung feiner felbft geht oor, wenn 
zwiſchen beiden Perfonen eine Gleichheit vorhanden ift, fonft hat das Privatwohl 
dem gemeinen yu weichen, da im letzten Falle fir den, gegen welden die Nothwehr 
gerichtet ift, ein ftdrferes Recht des Daſeins fpridt; wie denn aud fonft, wo die 
chriſtliche Viebe und das Recht des Dafeins in Collifion gerathen, als Grundfag 
gilt, daß eS nicht geftattet werden fonne, daß der Private das Leben wieder fir 
einen Privaten einfege oder überhaupt Leben fiir Leben eingefest werde, ohne daß 
dabei bobere Beziehungen, das Seelenwobhl des Nächſten oder feine widtigere Stel- 
{ung im öffentlichen oder focialen Leben in Betradt fommen. Si pro illius temporali 
vita suam ipsam temporalem perdat, non est jam diligere sicut se ipsum, sed plus 
quam se ipsum, quod sanae doctrinae regulam excedit, lebrt Auguftin. Es gilt 
bier wie ſchon oben berührt: Regula potior quam regulalum. Wenn das eine Brett 
zwei Schiffbrüchige nicht retten fann, fondern nur einen, tritt bet gleichem Rechte 
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bes Dafeins die Nothwebr ein, bei ungleidem fann der Sohn fiir den Bater, der 
Diener fiir den Herren fic) opfern, indem er, das Rettungsmittel loslaffend, fig ix 
die Fluthen begrabt, dagegen wenn Vater und Sohn in offener Schlacht zuſammen 
treffen , und dient der Bater dem feindliden Gewalthaber, ift im Falle der Noth: 
webr dem Sohne nicht nur erlaubt, fondern fogar geboten den Bater, um ſich felbf 
gu retten, gu todten, ihn aber felbft aufzuſuchen in der Schlacht ift ibm nicht ge- 
ftattet. Bet den Theologen wird mandhmal aud die Frage behandelt, ob es widt 
der chriftlichen Liebe gemaf ware, fic) todten gu laffen, falls man der Seligheit ge 
wif ware, und ebenfo die Gewißheit hatte, daß der Angreifer verdammt würde, 
wenn er in dem Augenblide yu Grunde ginge. Da das ewige Heil allen zeitllichen 
Gütern vorgeht, und folglich auch dem Leben, fo fonnte vom Standpuncte drift 
licher Liebe allerdings bejabend geantwortet werden, allein fiir die Praxis hat cine 
folde Frage feinen Werth, denn falls wir aud fidher waren bezüglich unferer Selig: 
feit und des Nächſten Verderben, wer gibt und die weitere Sicherheit, daf der 
boswillige Angretfer ſich jemals beffern wird, oder daß wir unter den Affecten, 
welde mit derlet Bergangniffen nothwendig verbunden find, nicht unfer eigened Hei 
gefabrden. Gleichfalls unpractiſch ift die Frage, ob man auch dich oder jeuts 
Glied des Korpers mit allen Mitteln her Nothwehr vertheidigen dürfe, da der Au— 
gegriffene nicht wiffen Fann, was der Angreifer im Sinne führt, und wüßte ex dief, 
eben dann nicht ficher ift, ob nicht die Berftimmelung felbft den Tod herbeiführt. 
Darf eine weiblide Perfon mit allen Mitteln der Nothwehr fic vertheidigen gegen 
den, der ibre Unfduld angreift? Auguftin behauptet das Gegentheil, da die 
forperliche Sntegritdt der Angegriffenen in feinem Berhaltniffe flehe gu dem Leben 
des Angreifers, die Tugend der Reinigkeit aber gegen ihren Willen der Angegril 
fenen nicht geraubt werden fann (lib. I. de libr. arbitr. c. 5. vgl. 1. L de civil. Det 
c. 25). Die neueren Moraltheologen dagegen erlauben als lehtes Mittel der Net}: 
webr dem Weibe oder Madden die Entleibung des Angreifers, indem cin unwider- 
bringlidhes Gut der Gewaltigten geraubt würde, fie vor der Welt in Veradtung 
time, und vielleiht gar von ihrem Feinde ein Rind zeugen und nabren müßte *. 
Amort führt die affirmative Meinung alé Communis auf und citict Gewabridaften 
wie Bonacina, Sylvefter, Rodriguez, Navarrus, Molina, Balencts, 
Laffins. Gegen die angefithrten Grande ließe ſich wohl Berfchiedenes einwenden, 
immerhin aber fann man fic) bei diefem enormen Cingriff in die Rechte ded Audern 
fir die Affirmative entfdetden, und um fo mehr, da die dltere Gefeggeduug vo" 
dem zuletzt angefibrten Gefichtépuncte den Stuprator mit dem Tode beftrafte, un 
auch die moderne die Nothwehr mit dem duferften Mittel bei allen gewaltthatger 
mit Gefabr fiir Gefundheit, Leben, Freibeit oder Keuſchheit verbundenen Angriff 
erlaubt. Cardinal Lugo, der fic) nicht geradehin fir die Wffirmative entſcheiden 
will, glaubt überhaupt nicht, daß wider ihren Willen ein Madden mißbraucht wer 
den fonnte, jedenfalls, fabrt er weiter, hatte daſſelbe alle Mittel in Anwendung j# 
bringen, bevor e6 gu dem duferften ſchriite, felbft dann, wenn der gewaltſame in 
greifer ihm mit bem Tode drobte. Ob aud die äußerſien Mittel erlaubt ſeien u 
Erhaltung von Hab und Gut, ift bet den Moraliften gleichfalls controvers gewor 
ben, da zwiſchen Hab und Gut und bem Leben bes Diebes fein Berhaltnif beſtehe. 
Die Meiſten erlauben ſie, wenn ein namhafter Verluſt drohte und der Die 
gewaffnet und zum Widerſtande bereit auftreten würde, da Bosheit und Unger 
rechtigfeit von einer Seite, fowie die Schuldlofigteit auf anderer Seite das 
verhaltnif ausgliden. In naberer Beftimmung des enormen Verluftes halfen 
die älteren Moraliſten damit, daß fie die Todtung erlauben, wenn Raub oder Lie" 
ſtahl ein folder ware, daß ibn die (früheren) Gefege mit dem Tode beſtraften 
Den Satz: Regulariter occidere possum furem pro conservatione unius aurei (prop: 
31) und: Non solum licitum est, defendere defensione ooccisiva, quae aclu possidemus, 
sed eliam ad quae jus inchoatum habemus et quae nos possessuros speramus (prop. 
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32) bat In nocenz XI. verworfen. Blutige Nothwebhr zur Rettung der Ehre und 
bes guten Namens ift verboten, Ehre und guter Name hangen nist hievon, 
fondern von dem Urthetle verninftiger Menſchen und dem Ausfprude der Obrigkeit 
oder des Richters ab. Wleranbder Vil. (Decr. d. d. 24. Sept. 1665) verwirft den 
Gat: Est licitum religioso vel clerico calumniatorem gravia crimina de se vel de 
sua religione spargere minantem, occidere, quando alius modus defendendi non 
suppetit; uti suppetere non videtur, si calumniator sit paratus vel ipsi religioso vel 
ejus religioni publice, vel coram gravissimis viris praedicta impingere, nisi occidatur 
(prop. 17) und (prop. 18): licet interficere falsum accusatorem, falsos testes ac 
eliam judicem, a quo iniqua-certo imminet sententia, si alia via non potest innocens 
damnum evitare. Innocenz XI. (decr. d. d. 2. Mart. 1679) hiezu nod den Sag: 
Fas est viro honorato occidere invasorem, qui nilitur calumniam inferre, si aliter 
haec ignominia vitari nequit; idem quoque dicendum, si quis impingat alapam, vel 
faste percutiat et post impactam alapam vel ictum fustis fugiat (prop. 31). €benfo 
wenig, um die Ehre gu retten, fann ed dem Gatten zuſtehen, die im Treubruche be- 
troffene Gattin gu tddten. Den Gas: Non peccat maritus occidens propria auctori- 
late uxorem in adulterio deprehensam, Sat Alexander VII. verworfen. Was bine 
ſichtlich der Leibesfrudt dem Weibe nothwebrlid erlaubt ift, ift in dem Artifel 
Abortus (€.-B.) angegeben. Daf die in unfern Tagen üblichen Expropria- 
tionégefege aus dem Principe ber Nothwebhr fliefen, braucht faum bemerft gu 
werden, und miiffen die einzelnen Fälle auch nach den Geſetzen der Nothwebr genau 
geprift werden. [€berl.] 
Nothzucht (stuprum violentum) nennt man gemeinhin den gewaltfamen Miß- 
braud einer weibliden Perfon zur Befriedigung findlider Lifte, jedoc wird der 
Nothyudt aud gleidgeadhtet, wenn Jemand durch geiftige Getraͤnke die weiblide 
Perfon untüchtig yur Gegenwebr gemadt, oder eine wabnwigige oder unmannbare 
Perfon beſchlafen hat; dock fallt nidt in dad Bereich des Berbredens, falls der 
Brdutigam die ihm ſchon verfprodene unmannbare Braut mifbraudt, oder etwa 
tin unvogtbarer Knabe mit einem unvogtbaren Maͤdchen ſich verfiindiget bat, fowie 
aud der Mißbrauch, den mannbare Madden mit unmannbaren Knaben getrieben. 
Einer weibliden Perfon, welde vorgibt, Gewalt erlitten yu haben, wird nad ge- 
meinen Rechten nur dann geglaubt, wenn fie bald, jedenfallé vor Rundwerdung 
ihres 3uftandes das, was ihr begegnet, zwei Blutsverwandten, ihrer Dienftherr- 
ſchaft, oder fonft zwei ebrbaren Perfonen anvertraut Bat (Mayer, de serto vir- 
ginali. Erf. 1693). Das canonifde Ret ftraft das Stuprum wenn aud volun- 
tarium an Geiſtlichen mit Sufpenfion, nad Umftinden mit Abfegung (Barbosa, 
de offic. et potestate episc. pl. Il. 110. n. 10), an Laien, wenn der Stuprator die 
Geſchwaͤchte nicht ehelichen wollte, mit korperlicher Züchtigung, Excommunication, 
Rloftergefingnif (c. 1. 2. De adult. et stupro (5. 16)). Dag neuere Recht ver- 
pflichtet ifm , entweder fie zu heirathen, oder fie wenigftens auszuftatten, und daé 
Rind gu alimentiren (c. 5. De eo, qui duxit (4.13)). Die Stupration einer Nonne 
(sacrilegium carnale) $atte nad den Canones, wenn der Schaͤnder ein Geiftlicder, 
Abſetzung (c. 6. c. 27. qu. 1), wenn er ein Laie war, Excommunication und für 
die Nonne engfte Einſchließung oder Kerker und Kafteiung gur Folge (c. 21. eod.). 
Rah dem romifden Rechte traf den Schänder einer Gottgeweihten die Enthauptung 
(L. 2. Cod. de episc. et clero (1. 3) Novell. 123. e. 43), die Gitter, wenn Ge- 
walt oder Raub dazwiſchen famen, geborten dem Rlofter CL. 54 § bona autem Cod. 
de episc. (1. 3)). Auch die gewaltfame Stupration einer Iaicalen Perfon ftrafte 
das romifde Recht mit bem Tode (L. 1. Dig. de extraord. crim, (47. 9)), dagegen 
wenn keine Gewaltthat mit unterlief, mit Cingiehung der Halfte des Bermodgens. 
Sind die Perfonen gemeinen Standes, trifft fle Leibesftrafe fammt Landesver- 
weifung L. 7. Cod. de incest. nupt. (5.5). Rach der Haldgeridtgordnung Carls V. 
art. 119 u. 120 fol dex Chater mit dem Schwerte hingeridhtet werden, diefelbe 
Ritdenleriton. €.-B. 54 
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Strafe trifft Unterhandler und Rathgeber; war die mifbraudte Perfon eine dffent- 
liche Dirne, ift die Strafe arbitrar. Wer eine Jungfrau unter gwolf Jahren ge- 
ſchaͤndet, foll mit Staupenfhldgen des Landes verwiefen, hat das Kind Schaden 
gelitten, mit dem ode beftraft werden. Neuere Gefegsgebungen achten auch Ge- 
waltthat an einer Mannsperſon verübt, um unnatirlider Wolluft willen, dem 
Stuprum gleih. Nothzucht an einer Perfon unter gwolf Jahren verubt, oder falls 
bie Perfon Sdaden an ihrer Gefundeit gelitten, unterliegt adt- bis fechégehn- 
jabrigem Zuchthaus; ift die Perfon an der erlittenen Nothzucht geſtorben, foll der 
Thiter am Leben geftraft werden (Bayer. Criminalordn.). Ob die Angegriffene 
ihre Unfduld feloft mit Todtung des Gewaltigers vertheidigen dirfe f. d. A. MNoth- 
webr (im €.-B.). [Eberl.] 
Notorietät und Gerücht. | Notorietät bezeichnet die Gemeinkundigkeit 
einer Sache in größern oder auch kleinern Kreiſen menſchlicher Geſellſchaft; oder mit 
andern Worten notoriſch iſt dasjenige, worüber Jedermann oder auch eine gewiſſe 
Gemeinſchaft von Menſchen, wenn auch nur in ihrer überwiegenden Mehrheit, eine 
unzweifelhafte und beftimmte Runde bat. — In den Quellen des romiſchen Rechts 
ift von der Notorietdt ausdrücklich nirgends die Rede (cf. Stryk, Dissert. jurid. 
T. Il. Disp. IV. cp. 1. §§ 4. 5); denn bier bedeutet notorium nur den von dem 
untergeordneten Beamten erftatteten Anzeigebericht (Mittermaier, teutſch. Straf- 
verfabren 2. Bo. § 14. Anm. 2). Dod ift nicht angunehmen, daß der Notorietats- 
begriff im romiſchen Recht vollig unbeadhtet und gleichſam latent geblieben fet, da er in 
ber Natur der Sache liegt und alfo jederjeit im einer wenn aud nod) unentwicelten 
Geftalt und Weife fidh geltend maden mufte. Gn der That weift fon ein Sebrift- 
feller der alten Zeit, wenn auch ein nidt juriftifder, auf die Notorietät als fidere 
Bafis der Ueberzeugung oder des Beweifes bin (A. Gellius, Noct. Al L 14. c. M 
Seine eigentlidhe Ausbildung und volle rechtliche Bedeutung hat aber der Begriff 
durd bas canonifde Recht erlangt; und gwar findet er hier regelmafig auf Ber- 
breden und Sünden feine Anwendung. Den formellen WAusgangs- und Anbalts- 
punct bat er in der paulin. Stelle Gal. 5, 19—21: Manifesta sunt opera carnis etc. 
wie aus der Erfldrung des Ambrofiafter yu 1 Cor. 5, auf welde c. 17. c. IE 
qu. 1. fic) beruft und wovon c. 15. eod. ein Excerpt ift, wie auch aus c. 16. eod. 
bervorgeht. Daber ift ed gu erflaren, daf der Begriff der Notorietat, obwohl nad 
feiner hauptſächlichen Bedeutung im Recht fon fertig, dod gu Anfang nocd mit 
dem Namen des manifestum, und erft etwas ſpäter allgemein mit dem techniſchen 
Ausdrud des notorium bezeichnet wurde. Waͤhrend ndmlih tm Decret. Gratiani nur 
der Ausdruck manifestum von der im Wefentliden ſchon vorhandenen Sache ver No— 
torietat gebraucht wird, ift dagegen in den Decretalen neben dem manifestum das no- 
torium vorherrſchend, und nod mehr als in den canonifdhen Büchern mag der letz 
tere Ausdruck unter den Decretaliften conftant geworden fein (cf. c. 22. X. de accus. 
V. 4. mit der betreffenden Titelüberſchrift). Die Unterſcheidung zwiſchen notoriam 
und manifestum bat in dem wirflichen canonifden Rechte feine objective Begrindung, 
fondern erfdeint mehr als eine formaliſtiſche Spieleret bei einigen {pdteren Canon 
ften. — So unficher und ſchwankend aud, auf gewiffe Cingelpuncte angefeben, der 
Begriff des notorium im canoniſchen Rechte ift, fo geben doc die Rechtsbücher felbft 
an zwei verfdiedenen Stellen eine gleidformige und dabei ziemlich flare und ge- 
nügende Begriffsbeftimmung. Die Stelle c. 24. X. de V. S. V. 40 fpricht von 
einer offensa manifesta, quae vel per confessionem vel probationem legitime nota 
fuerit, aut eliam evidentia rei, quae nulla possit tergiversatione celari, und c. 10. 
X. de coh. cler. III. 2 fagt: Notorium per sententiam seu confessionem factam in 
jure aut per evidentiam rei, quae tergiversatione aliqua celari non possit. 3ugleid 
enthalten diefe beiden Stellen in der Hauptfade aud ſchon die Cintheilung der No— 
torietdt. Die verfchiedenen Claffen des Notoriſchen, wie fie von den Canoniften 
gewoͤhnlich aufgeführt werden, bezeichnen nicht nur Artunterfdhiede, ſondern aud 
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verſchiedene Gradabftufungen der Notorietit, und find darum theilweife von ver- 
ſchiedener rechtlicher Wirtung. a) Jn erfter Linie fteht das Menſchenkundige (not. 
per evidentiam), d. i. dasjenige, wad an ſich gewiff ift, obne daß es eines befon- 
dern Beweifes bedirfte, oder was fo gewiff tft, daß es durch feine Chicane, nulla 
tergiversatione, in feiner Gewißheit erfdittert werden fann, fondern von Allen, die 
nur mit gefundem menſchlichen Sinne ausgeriiftet find, erfannt und anerfannt were 
ben muf. Dahin gehdren namentlich diejenigen Wahrheiten, welde auf ganz ein- 
fachen mathematifden und phyſiſchen Gefegen berugen, die Sedermann von felbft 
einleuchten. b) Dem Menfdenfundigen am nadften fommt das Geſchichtskundige 
(notorietas facti). Das find foldhe Dinge, von welden Sedermann unjweifelbaft 
weiß, daß fie gefdeben find. Dahin gehören diejenigen Verbrechen und Fehler, 
welche in Gegenwart mebrerer Perfonen begangen oder denfelben authentiſch befannt 
wurden. Stärke und Grad diefer Notorietat wird fic nun aber von verfchiedenen 
Geſichtspuncten aus in verfdiedener Weife beftimmen, und dief macht wieder bee 
fondere Gintheilungen der not. facti nothwendig oder zuläſſig: a) Mit Bezug auf 
den modus der Entftehung der Notorietat, welder ſich nad der Befhaffenheit ded 
Factums felbft richtet, und hinwiederum auf den Grad der Notorietat von Cinfluf 
ift, unterfdeidet man: 1) ein notor. facti permanentis, wenn das Factum von 
langerer und anbaltender Dauer ift, und alfo jederjeit der Einſicht und Kenntniß⸗ 
nabme fic darftellt oder auforingt, 3. B. ein fortdauerndes Concubinat; 2) eit 
notor. facti transeuntis, wenn das Factum vor den Augen der Menſchen, aber nur 
einmal und poribergebend, ſich zugetragen bat, 3. B. ein Mord auf offentlider 
Strafe; 3) ein notor. facti interpolati, wenn ein Factum durch dftere Wiederholung 
son Handlungen derfelben Art Gegenftand der offentliden und allgemeinen Kenntniß 
geworbden ift, 3. B. notoriſches Zingwuderthum. 8) Raber noch fdeint fir die 
Sdhagung von Starke und Grad einer Notorietdt die einfache Rückſichtnahme auf 
Zahl und Beſchaffenheit der Perfonen, denen das betreffende Factum befannt ift, gu 
legen; und bienad unterfdeidet man zwiſchen einer einfachen und voll ftan- 
digen Motorietit. Letztere ift vorhanden, wenn ein Berbrechen dem größten Theile 
einer Geftimmten Communitit befannt geworden, erftere dann, wenn das Verbreden 
gut Renntnif von fo vielen und folden Menſchen gefommen iff, daf ein fernered 
genfein oder cin Berheimliden deffelben als unmodglid erſcheint (ut nulla 
tergiversatione celari possit). Canoniften und Moraliſten haben ſich bemaht, aug 
der Zahl nad ju beftimmen, wie vielen Perfonen ein Verbrechen oder ein Fehler 
befaunt fein miiffe, um als einfach notorifd) angefehen gu werden. Aber vergeblid; 
denn es Tommt bier weit weniger auf die Ouantitdt als auf die Oualitat der be 
en Perfonen an, und darum wird es im cingelnen alle immer dem vernünftigen 
Crmeffen dberlaffen fein, gu beftimmen, ob eine Notorietat vorhanden fet oder nicht. 
Das Menſchen- und das Geſchichtskundige, weil innerlich verwandt und zuſammen 
b, werden in den Rechtsbüchern faum merflid) auseinander gebalten, und fie 

bilden, beide gufammen genommen, im canonifden Recht die altere und widhtigere 
Art der Notorietdt. Yn dem Decr. Graliani wenigftens berubt der Begriff des no- 
torii noch Blof auf der evidentia facti, und erft durch Innocenz Ill. ſcheint der- 
felbe dermaßen ausgedehnt worden gu fein, daf ex fich formlid) gu einer neuen Art 
20 Notorietat erweiterte. Das ift c) die Gerichtskundigkeit (not. juris.). Geridts« 
fundig ift im Allgemeinen Alles, was gerichtsmaͤßig vollfommen beglaubigt und ans. 
gemacht ift. Dahin gebirt jedes Verbrechen, deffen Jemand vor Geridht überführt 
over geftdndig iff (notorium per sententiam seu confessionem factam in jure). 
4) Als vierte Art der Notorietat wird von Einigen die notoriefas praesumtionis un- 
terſchieden. Diefe gebt auf folde Dinge, welche nicht aus dem Augenſchein oder 
authentiſcher Wahrnehmung geradezu bewiefen, aber ans fonft feftftebenden That. 
fadgen und Umflinden mit geniigender Confequeng erwabrbeitet und rechtstraftig feſt⸗ 
gehalten werden fonnen. Das war 3. B. in friberer Zeit der Fall, wenn ein In⸗ 
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famirter ber purgatio canonica ſich unterziehen mußte und es nicht that; damit näm⸗ 
Vid trat die rechtswirkſame Praͤſumtion ſeiner Schuld ein (co. 11. 13. X. de sim. 
V. 3; c. 15. X. de purg. can. V. 34). e) Ginige enbdlid) wollen nod eine not. 
famae unterſcheiden, und unter den Moraliften ift diefe Unterfheidung ziemlich con- 
fant; dabin wiirde ndmlid Wes gehoren, was durd das Gerücht öffentlich ver- 
breitet worden ift. Wber fo ſehr in eingelnen Fallen die Fama dem notorium nabe 
oder gleich) fommen fann, ift fie dod ibrem Begriff nad von dem legtern ftreng ge- 
nommen gu unterſcheiden, und wird aud im canonifden Recht deutlich unterſchieden 
(c. 7. X. de cohab. cler. Ill. 2; c. 11. 13. 31. X. de sim. V. 3). Die Fama nam- 
lich, wenn aud von Vielen geglaubt und von Vielen fiir wahr gehalten, fann immer 
nod unwabr fein oder Unwabres enthalten (0. 31. X. de sim.), und ift jedenfallé 
bem 3weifel unterworfen, wabrend ein notorium, wie das canoniſche Recht ausdrück- 
lich fagt, allen Zweifel (c. 14. X. de appell. If. 28), und damit alle Moglidfeit 
der Ablaͤugnung (c. 15. X. de purg. can.) ausfdlieft. Daher hort die Notorietat, 
im Augenbli¢ auf, wo der Richter Zweifel an der Ridtigheit einer Thatfache be- 
fommt. Hinwieder wird freilidh aud) von der Fama (c. 24. X. de accus. V. 1) in 
einer Weife geredet, wodurd fie dem Gebiete des Zweifelhaften, Beftand- und 
Gebaltlofen fo ziemlich enthoben und dagegen mehr auf den foliden und guverlaffigen 
Boden der Notorietat hinübergerückt wird. Die Fama ift hier die unter guten und 
befonnenen Menſchen curfirende und dabei conftante offentlide Sage, gleichſam die 
Stimme des öffentlichen Rechts- und Tugendintereffes, weldhe die bofen Thaten 
fundmadt und Geridt und Strafe dariiber anruft. Da jedenfallé beide, Notorietät 
und Geriidt, mit einander verwandt find und im Cingelnen fid oft febr nabe berühren, 
ba inébefondere beide, wenigftens nad früherer Prarig, eine analoge Behandlung 
im Rechte erfuhren, modgen hier füglich beide nach ihrer rechtlichen Bedeutung and 
Wirkung nebeneinander geftellt werden. Cf. Stryk, dissert. jurid. tom. Ul. disp. IV. 
c. 1. Reiffenstuel, jus can. L. UL tit. IL § 1. n. 16—18. Ferraris, prompta 
biblioth. s. v. Notorium, n. 1—23. André, Cours alph. de droit canon. T. II. No- 
toire. — Il. Wirfungen von Notorietdt und Gerücht. A. Jm Rest. Die 
Notorietaͤt, und in ähnlicher Weife etwas ſpäter die Infamation, galten im frithern 
canonifden Recht als die beiden Fale, in weldhen ohne vorausgegangene Klage oder 
Denunciation ein ridjterlidhes Verfahren ex officio eintrat, das yu einer Strafe oder 
Bufe führen fonnte (f. die Art. Proce Vill. 802 n. 3. Diffamatio ML 
Strafoerfabren X. 395 n. 2. Unterfudungsprocef XL). Beazäglich 
der Notorietdt wird diefe Rechtsmaxime wiederholt in dem allgemeinen Sah aus- 
gedrückt: a) In manifestis et notoriis ordo judiciarius non servandus (c. 21. X. de 
jurejur. I. 24. cf. c. 14. 16. c. I. q. 1). Als eine Erpofition und fpecielle An- 
wendung von diefem Gag verbalten fidh die weitern Beftimmungen: b) daf die An- 
flage von felber ceffire: Super notorio procedit judex nemine accusante (c, 9. 22. 
X. de accus. c. 7. X. de coh. cler.), oder, wie e6 bei Gratian beift, manifesta 
accusatione non indigent (c. 15. c. Il. q. 1). c) Notorium probatione non indiget 
(c. 3. X. de test. cog. Il. 21. cf. c. 7. X. de coh. cler.). Die conftante Geltung 
biefes Rechtsaxioms wird nod im Befondern cap. 23. X. de elect. J. 6. ausge⸗ 
ſprochen: juxta canonicas sanctiones excessus notorius examinatione non indiget, 
und im unmittelbaren Zuſammenhang damit wird an der ndmliden Stelle über- 
Haupt die freie und ausgedehnte richterliche Gewalt, welche fiir Notorietatefalle be- 
ftand, bervorgehoben: et pro his, quae a judice sunt acta, praesumitur, quod omnia 
rite fuerint celebrata. Dennoch hat man den Grund von dem zufolge der No— 
torietat ceffirenden Beweis anfedjten oder infringiren wollen (Siryk Lc. c. 3. 
§ 13). Allein, um von dem Menfdhenfundigen, fiir welches das fragliche Uriom 
unbedingt gilt, gang au ſchweigen, fann es felbft bezüglich bes notorium facti nur 
als Unnatirlichfeit und falſche Juriſterei erfdeinen, da nod Beweife yu verlangen; 
und es wird aud, wenigftens mit Rückſicht auf die frühere canoniftifdhe Anſchauung 
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and Praxis, faum ndthig fein, Hier zwiſchen notorium facti permanentis und 
transeuntis gu unterfdeiden, wie Einige thun. Indeſſen fann es nicht beftritten 
werden, daß nad neuerer Proceflehre und Geridtspraris die Ceffion des Beweifes 
aberhaupt ſchwerer und feltener eintrete alg früher; und was im befondern nod das 
Gerichtskundige anlangt, fo glauben Cinige nur dasjenige fiir feines weitern Be- 
weifes bedirftig erflaren gu dirfen, „was der Ridter tm Laufe des betreffenden 
Proceffes felbft in officieller Weife wabrgenommen oder erfahren bat, oder was er 
bei einem andern Rechtsſtreit in amtlicher Eigenſchaft felbft verfiigt bat“ (cf. Pere 
maneder, R.-R. 2. Aufl. S. 540). d) Zu dem Gag: notorium probatione non 
indiget, enthalt das canonifde Recht, gunddhft mit Beziehung auf das Gefdidts- 
fundige, eine nicht unwidtige Ergänzung. Es fann nämlich Etwas gu einer bee 
ftimmten Zeit als gefdheben allgemein befannt gewefen fein, iff es aber in einer 
fpdtern Zeit nicht mehr; ebenfo ift es möglich, daß ſich die Kundigkeit auf ein eine 
zelnes and, oder eine Gegend, eine beftimmte Localitit oder Communitat befdhrantt. 
Im legtern Fall kommt es darauf an, ob der Ridter gerade der Sphare von Men- 
{hen angehört, fir welche Etwas notoriſch ift. Iſt dieß nicht der Fall, fo hat fir 
ibn das betreffende notorium aud) die Kraft der Notorietat nidt. In beiden gee 
nannten Fallen wiirde genau genommen ein Beweis fiir die betreffende Thatfadhe 
gefordert werden miiffen. Hier hat aber das canonifde Redt den Grundfag aufge⸗ 
ftellt: wenn in früherer Seit Etwas notoriſch war, fo bedarf es nidt eigentlich 
eines Beweifes der Thatſache felbft, fondern nur eines beftimmten Beweifes dar- 
uber, daß eine Thatfache früher notorifd war (c. 10. X. de fil. presb. L 17. ©. 3. 
X. de eo, qui cogn. IV. 13). Mad Analogie diefer Beftimmung wird man nur 
aud fir den Fall, wo der Ridter dem Kreis von Menſchen, fir welden Ctwas 
notorifd ift, nicht angebdrt, damit fic) begniigen miffen, daß die geſchichtliche That- 
fae in jenem reife notorifd iſt. Mit bem Geridtétundigen bat ed eine ahnliche 
Bewandtnif. Denn es fann Etwas in friherer Zeit gerichtskundig gewefen fein, tft 
es aber ſpäter nidt mehr. Su diefem Fall muß der Beweis der Gerichtslunde ge 
führt werden, was am einfadften durch die Geridtéacten geſchieht. e) Die No— 
torietit ſchließt die Appellation aus (c. 11. 13. X. de sim. o. 10. X. de fil. presb. 
c. 13. 14. X. de appell.). Gin notoriſcher Simoniſt 3. B. wird ohne weiteres ab- 
gefest, und jede Appellation, die ex verfuden modte, ift unfrdftig. Das Ju⸗ 
fiitut ber canonifden Purgation (f. d. A. Reinigungseid), lommt gleidfalls 
dem notorifden Berbreder nist yu Statten; denn fir in hat die Geredhtigheit 
ihren fidern, und darum raſchen und unverweilten Lauf gu nehmen: in quo (sc. no- 
torio) non erat utique illi indicenda purgatio, sed in eum condemnationis sententia 
promulganda (c. 15. X. de purg. can.). g) Die genannten Beftimmungen find durch⸗ 
weg von proceffualifdem Belang und bilden als folde ein innerlich gufammenge- 
Sorendes Ganges. Dareben mag hier noch eine canonifhe Vorſchrift ihre Stelle 
haben, die nicht fo faft crimineller als kirchiich adminiftrativer Natur iff. In c. 7. 
10. X. de coh. cler. Ill. 2. nämlich ift die Weifung enthalten, daß man einen cone 
cubinariſchen Clerifer in feinen priefterliden Functionen erft dann, wenn er bereits 
der Rotorietat verfallen fei, yu meiden babe, non quia in sacramento sit defectus, 
sed ad ipsorum fornicatorum emendationem. — Daé Verfahren auf Gufamation 
war fid nicht immer gleich, und bildete ſich erſt ftufenweife gu einem eigentlidjen 
Strafverfahren, nad Art der Notorietatsprocedur, aus. Anfangs war das Cine 
{reiten wegen Sufamie nidt fo faft eine proceffualifde Function des geiftliden 
Geridhtes , alé eine disciplindre Mafregel des kirchlichen Regiments. Das Gerücht, 
fo lang es nur dieß blieb und nicht gu Anklage und Beweis überging oder über— 
leitete, galt vorerſt nod in Feiner Weife als eine rechtliche Beranlaffung, gegen 
einen Geiſtlichen ſtrafend eingufdreiten. Wohl aber atte die tirdlide Obergewalt 
bag dringendfte Sutereffe, von der priefterliden Warde und dem geiftliden Amt jede 
Natel und Unehre abyuwenden, die durch irgend ein boſes Gerücht ſich anfegen oder 
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befeftigen fonnte. Zur Wahrung der lucida sacerdotii dignitas aber mußte die 
canonifde Purgation dienen, und man begreift, aud ohne einen ausführlichen hiſto— 
riſchen Nachweis (f. bei Hildenbrand, purg. can. p. 38 sq., gegen Biener) 
leicht, daß diefes Gnftitut vermodge fener grofen disciplindren Bedeutfamfeit früh⸗ 
geitig innerhalb der Kirche ſich ausgebildet habe. Der kirchliche Reinigungseid hatte 
alfo durchaus nidt die Bedeutung eines geridtliden Vertheidigungsmittels gegen die 
bezüchtigende oder anflagende Fama, fondern einer disciplindren Schutzwehr gegen 
bie ſchaͤdliche Kraft des unerwiefenen Geriidtes. War ein Clerifer von einem all- 
gemeinen, durd die Perfonen, in deren Munde es ging, glaubhaftes Gerücht einer 
bofen That oder eines bdfen Wandels befduldigt, fo mufte er der Purgation fid 
untergiefen (c. 5. 16. 17. 6. I. q. 5. ©. 8. X. de coh. cler. III. 2. c. 6. X. de 
purg. can.). Die Folge des vorſchriftsmaͤßig abgeleifteten Eides war, daß die mala 
fama als völlig widerlegt galt und der betreffende Clerifer demgufolge in der freien 
Ausübung feines Amtes belaffen werden fonnte (c. 6. 8. 13. ¢. I. q. 5. c. 5. X 
de adult. V. 16). Verweigerte der Diffamirte den Eid, fo mufite er von feinem 
Amte zurücktreten (Gufpenfion; c. 8. X. de coh. cler.; c. 2. X. de purg. can.), da 
eine fernere gedeihliche Amtsthätigkeit fix ihn nicht gu hoffen war, fo lange er die 
dffentlidhbe Meinung nidt umgeftimmt und verſöhnt hatte. Diefe Sufpenfion batte 
aber keineswegs cinen formliden Strafcharakter, weil bet nicht eruirter Schuld eine 
eigentlide Strafe überhaupt nicht eintreten follte: et sic punitur quis sine culpa, 
fagt die Gloffe gu c. 14. X. de homic. volunt. V. 12. — War dief die primitive 
Form und Bedeutung des canonifden Purgationsverfabreng, fo erweiterte umd modi- 
ficixte fich nunmehr das ganze Snftitut dadurd, daß im Fall einer nist bewiefe- 
nen Anklage der infamirte Beflagte gleichfalls gum Reinigungseid angebalten 
werden founte (c. 12. 0. IL q. 5. c. 5. X. de purg. can.), nod) mebr aber dadurch, 
daß der mit dem germanifden Wefen fo eng gufammenhangende Cidhelferetd. Ceon- 
juratores) allmablig aud behufs der Purgation von Geiftlidgen in Gebranc fom 
(c. 5. 7. 9. 10. 13. X. de purg. can.). Diefe Erweiterung und Germanifirung 
der canonifden Purgation wollte dem römiſchen Stuble, wie man leicht begretfen 
kann, 3uerft nidt gefallen, und auf germaniſchem Boden felbft fand fie nidt unge- 
withtige Gegner. Diefe (Smaragdus) befimpften namlid die Neuerung vom Stand- 
puncte der Schugbedurftigheit des Clerus und des Ungeziemenden, was fur ibn viel- 
faltige Cide Hatten. Andere (Hinkmar) vertheidigten jedoch den Gebrauch des 
Eides mit Cidhelfern aus dem Gefidhtspunct des nothwendig flectenlofer Mamens 
der Clerifer beim Bolf, welder nur durch ein foldes Reinigungsmittel erzielt wer- 
den Fonnte, dad bei dem Bolfe Gewidht und Vertrauen befaf. Schon in dem wich⸗ 
tigen 8. Canon des Mainzer Concils nom J. 851 (bei Hildenbrand S. 59; 
Ridter, Kirdhenvedt § 211. Anm. 10) findet ſich das cisalpinifd-Firdlide Gee 
wohnheitsrecht der Cideshilfe ausgefproden, nur aus Pietät fir den roömiſchen 
Stuhl noc etwas zurückhaltend. Man bat aber den Canon bald mit voller Rare 
beit und Confequeng im Sinne des Cidhelferinftituts ausgelegt und erweitert. Cine 
Reaction gegen diefes frifdhe Borwartstreiben des volksthümlichen Inſtituts blieb 
gwar nicht aus, hatte aber feine nachbaltige Rraft. Die Cidhelfer wurden zuletzt 
pon Rom felbft anerfannt, und mebrere Papfte verlangten den Eid mit Conjura- 
toren. — Endlich aber gelangte die mala fama gu einer geridtliden J und 
begriindete, feit Ulerander ill, einen eigentltdhen und formliden 
grund des Strafverfabrens. Die Fama galt jest als glaubbafte Anzeige eines be⸗ 
gangenen Verbrechens, fo daß ihr gegenither die ausgefdworene Purgatio alé Be- 
weié der Unſchuld, mit ihr im 3ufammenhalt die unterblichbene als Beweis der 
Schuld betradtet wurde. Vorher war mit der Auflegung der purg. can. dad nega- 
tive und disciplindre Intereſſe verbunden, ftorendes Mißtrauen aus dem firdlicen 
Leben gu entfernen, jest das pofitive und ricterlide, eine geniigende Suformation 
Gdiber die Srhuld eines Clerifers gu erhalten, von der durch das Gerücht eine Kennt- 
b, 
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nif und aud fon eine theilweife Ueberzeugung erbradt war. Folgeridtig zog nun 
bie Berweigerung der purg. can. nicht mehr die einfache Sufpenfion, fondern eiu 
wirflides Straferfenntnif nad ſich (c. 11. X. de sim. V. 3. c. 7. 10. X. de purg. 
can.). — Die Purgation in ihrer frithern wie in ihrer nunmebrigen Geftalt muf 
aber, um überhaupt eingutreten, nidt immer dem Infamirten infinuirt fein; es gibt 
aud) eine Befugnif fir diefen, fic) des Reinigungseides gu bedienen. Iſt alfo aud 
dex geiftlidhe Richter von der Schuld eines Clerifers fubjectiv überzeugt, fo fann ex 
bod, fofern nicht Geſtändniß oder Beugenbeweis die mala fama zur rechtlichen Ge— 
wißheit erfeben, den Befduldigten nicht hindern, wenn er fich gum Reinigungseide 
erbictet, um auf diefe Weife feine Würde ungeftort xu bebalten (c. 2. c. XV. q. 5. 
ef. c. 10. X. de purg. can.). In dem Wefen der purg. can. ſpricht fic das Unter- 
fcheidende des Motorietats- und Gnfamieproceffes charafteriftif und deutlid aus, 
fofern die Notorietdt eine Purgation alé unmodglid) und unnodthig ausfdlieft, der 
Snfamirte aber gum Reinigungsetd entweder befugt oder verbunden ift. Aud) eine 
Appellation fann im Fall einer Infamie guldffig fein, wenigftens nad c. 6. X. de 
purg. can. fiir diffamirte aien. Diefer Stelle gemäß fann nämlich ein Parochiane, 
der von feinem Biſchof zur Reinigung angebalten wird, an einen höheren Richter 
appellicen, deffen Urtheil und Entfderd er fich fofort unbedingt gu unterwerfen bat. 
— Das eben beſchriebene Rechtsverfahren auf Notorietät und Gnfamation war vor 
Allem gegen die Geiftlichen in Uebung, und erbielt gerade auf diefem Wege feine 
eigentlide und volle Uusgeftaltung. Die bisher angezogenen Stellen des canonifden 
Rechts beziehen fic daher faft durchgehends bloß auf Clerifer. Es ift aber nicht 
ſchwer einzuſehen, daß Ddiefelben ftrafredtlidhen Beftimmungen einer wenigftens 
theilweiſen und modificirten Anwendung auf die Laien fähig find, und darum eine 
folde aud nicht ausbleiben fonnte. Die canoniſchen Bücher enthalten denn aud 
einen zwar nur ſpärlichen, doch ziemlich deutlidjen Hinweis dafür, daf gu dem No— 
torietats- und Snfamieverfabren gegen Geiftliche allmablig ein entſprechendes Ana- 
logon fiir die Laien aufgefommen fet (c. 14. X. de appell. II. 28. c. 6. X. de purg. 
can.). Seit ndmlid die purg. can. fich gu einem geridtliden Beweismittel geftaltet 
hatte, Ffonnte fie regelmafig aud bei Laten, wenn fie wegen eined der firdliden 
Ahndung unterliegenden Vergehens diffamirt waren, eintreten. Indeſſen ift es zum 
mindveften gweifelbaft, ob der richtige hiſtoriſche Ort fiir diefes kirchlicherſeits gegen 
Laien geubte Diffamieverfabren, wie man fdon geglaubt bat, geradegu in den 
GSendgeridten gu ſuchen, und der bier ftattfindende Reinigungseid demnach mit 
der purg. can. zu tdentificiren fet. Wllerdings hatte die legtere nad und nad foviel 
oon germanifdem Geprage angenommen, daf man fic) nit verwundern darf, 
wenn thr fdon in früher Zeit die Reinigung auf dem Gend parallel oder gleidge- 
ſtellt worden ift (ſ. d. A. Sendgericht X. 67. Gottesurtheile IV. 616 ff; 
md Biener ©. 21. 34, Hildenbrand S. 103 f.). — Das feitherige Ber- 
fabren, fo eigenthiimlid) und felbfiftindig eS fich dem ftrengen Accufationsprincip 
gegeniiber entwicelt hatte, ftellte nur ein proviſoriſches Rechtsgebilde dar, wie es 
denn aud nur die roben und unvermittelten Anfänge des eigentliden Inquiſitions— 
verfabrens enthielt. 3ur eigentliden Unterfudung von Amtswegen wurde dad- 
felbe durch Innocenz Ill. ausgeftaltet. Die Berüchtigung eines Clerifers bildete 
nun einen vollen rechtlichen Anlaß fir den Strafridter, durch genaue Erhebung der 
vorhandenen Beweisgrimbde den wahren Gebhalt der Fama wirklich auszumittelu. 
Dem Berbreder fein volles Recht widerfabren gu laſſen, blieb dabei immer dem 
alten accuſatoriſchen Criminalprocef vorbehalten ; und die Snquifition, wenn fie aud 
yur volligen Neberweifung führte, 30g nicht die volle geſetzliche Strafe nad ſich, fondern 
in der Regel nur eine auferordentlidhe Ahndung (c. 17. 21. 24. X. de accus. V. 1. 
c. 30. 32. X. de sim. V. 3); und in o. 32. X. de sim. ift dem Inquiſitionsver⸗ 
fabren fogar die freilich nur febr relative Bezeichnung einer persecutio civilis, non 
criminalis gegeben. Die purg. can. alé ein Beweismittel beftand daneben wohl 
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nod fort, hatte jedod nur mehr einen gang fubfididren Charalter. Erſt wenn die 
Inquiſition fein weiteres Crgebnif hatte, alé etwa eine neue Conftatirung der mala 
fama, erfolgte die Auflegung des Reinigungseides. Die Berweigerung deffelben 
follte nad ftreng canoniſchem Sinne (f. befond. c. 32. X. de sim.) nidt die gange 
Strafe, welche an den vollen Unllagebeweis geknüpft war, nad ſich ziehen, fonder 
nur die mildere, welche der Ueberweifung durd Snquifition gefolgt ware. — In 
demfelben Maße, als dad befchriebene Rechtsverfahren auf Notorietdt und Infama- 
tion in feiner concreten Auspragung mit der Beit fid verwifdte und verlor, began- 
nen die Begriffe von Notorium und Infamie aberhaupt an Bedeutung tm Rechte 
gu verlieren. Denn jener fefte Halt, den fie an dem bigherigen, ſpecifiſch eigen- 
thimliden Gefammtverfahren hatten, mufte ihnen nun abjanden fommen, und nur 
an vereinzelten juriftifden Puncten madhten fie jene Kraft und Gewidhtigteit geltend, 
die ihnen, von Allen pofitiven und concreten Geftaltungen des Rechts abgefehen, der 
Natur der Sache nach gufommen muf. Wurde auch Idngere Zeit noch Gemein- 
fundigfeit und Gerücht als Veranlaffungsgrund des Strafverfahrens aufgeführt, und 
aud von der Carolina nod darauf verwiefen, fo war dod der Begriff durch das 
verdnbderte offentlide Leben und die umgeftaltete proceffualifde Praxis in eine mehr 
gufallige, untergeordnete Stellung gefommen. Mad gegenwartiger juriftifder 
Theorie und Praxis bildet das Gerücht nur einen fehr ſchwachen und gweifelbaften 
Beranlaffungsgrund bes Strafverfahrens; die Notorietdt aber ift formell als ein 
befonderer Beranlaffungsgrund fo gut wie erlofden, und foweit fie materiel von 

Belang und Gewicht ift, hat fie ſich unter andere oom Recht aufgeftellte Veran- 
laſſungsgründe, oder eigentlich unter den eingigen, der von der ridterliden Wabr- 
nebmung bergenommen ift, eingefdoben. Dabei bleibt natürlich die Notorietat tm 
Einzel nen immer von Bedeutung und Einfluß im Rechte, und daß fie namentlid 
in Beweistheorie und Beweisverfabren ihre Wichtigleit Sebaupte alfo das oben 
unter No. c. und d. (A.) Gefagte aud nad gegenwartiger Geridtsprarié, wie fir 
Criminalfadhen, worauf der Rechtsbegriff der Notorietdt im canonifden Rechte faft 
allein und ausſchließlich angewendet war, fo auc fir Civilfaden von Revelanz und 
Importanz fei, ift nicht ſchwer yu begreifen. — Cf. Strykl. c. Reiffenstuel, jus 
can. |. Il. tit. I. § 8. n. 194; tit. 28. § 11. n. 2975q.; tit. 19. § 2. n. 37—42; 

Ferraris, l. c. n. 24—37; Biener, Beitrage gur Geis. des Snquifitionéproc., 
und Hildenbrand, die purgatio canon. und civilis; Mittermaier 1c. IL 
§§ 103—115 und Weise’ s Rechtslex. Art. Inquiſition 5. Bd. S. 463—465. 

— B. Notorietät und Gerücht in der Moral. Hier handelt es ſich nur um 
bie Beantwortung der Frage, ob und in welchen Fallen es erlaubt oder ſündhaft 
fei, von notorifden Rerbrechen und Feblern Anderer gu reden (f. d. A. Ehre UL 
A457. n. d.). In allen Fallen ber Notorietat iſt es wenigftens feine Gunde, von 
einem Febler des Nebenmenfden innerhalb des RKreifes gu reden, auf welden die 
Rotorietat ſich erſtreckt. Anders verhalt es ſich mit der Verbreitung eines Fehlers 
in ſolchen Kreifen, in welchen derfelbe noch nicht befannt ift, und es vorausſichtlich 
aud nicht leicht wird. Bwar fann eS nidt als BVerlegung einer Rechtspflicht ange- 
feben werden, wenn im Fall einer not. juris ein Fehler auch da befaunt gemadt 
wird, wo er vorausſichtlich unbefannt bleiben wiirde ; guweilen fann es fogar Pflidt 
werden, ihn befannt gu machen. Aber in vielen Fallen wird es die Billigteit und 
die Liebe erheiſchen, den Fehler gu verfdweigen, damit nidt dem Feblenden die 
Miglidfeit des Fortfommens und damit der Befferung genommen werde. Bezüg · 

lich Der not. facti und begreiflid nod weit mehr der Fama, verdient die Anfidt, 
daß die fragliche Verbreitung eines Fehlers eine Rechtsverletzung fet, vor der ent⸗ 
gegengefepten milderen einiger Moraliften den Vorzug; denn daraus, daß Semand 
in einer beftimmten Umgebung, und zwar nicht durch richterlichen Mut fpruch » fein 
Recht auf guten Ruf eingebüßt, folgt nist, daf er es auch fiir eine andere Um- 
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gebung verloren habe. — Cf. Liguori, Th. mor. 1. 4. n. 974—976; Gury, Th: 
mor. n. 464—466. [Dtt.] 
Nürnberg, nach friherer Sdreibart Nirenberg, Norenberg, lateinifh 
Norimberga, Noriberga, Norica, Castrum Noricum, aud Noris genannt, eine ebe- 
malige Reihsftadt in Franken an der Pegnitz, zwiſchen den ehemaligen Marfgrafthimern 
Anſpach und Bayreuth gelegen, 13 Meilen von Regensburg und Warburg, hat 
vermuthlich feinen Namen von den alten norifden BVolfern erhalten, welche, um fis 
vor ber Graufamfeit der Hunnen yu ſchützen, fic in diefer waldigen Gegend fame 
melten und dafelbft, fo gut es geben mote, einen Thurm und ein Schloß erbauten, 
das fie nad ibrer alten Heimath Castrum Noricum nannten. Diefe Norifer umgaben 
hernach den Platz gu groferer Siderheit mit Mauern, um ſich räuberiſcher Ueber- 
falle zu erwebren, famen aber felbft dabin, daf fie fi auf Raub verlegten, und die 
dortigen Strafen und Walder unſicher machten. Um diefem Uebel abgubelfen, lief 
Raifer Conrad I. im J. 912 eine Armee anrücken, die auf dem Schloſſe befind- 
lichen Leute vertreiben, und daffelbe mit tidtigen Männern aus feinem Heere be- 
fegen, welche die öffentliche Sicherheit haudhaben und das Regiment der Stadt 
führen follten, weldes WUmt die Niirnberger fpdter vom romifden Reich lehnweife 
empfingen. Cine Stadt von Bedeutung ſcheint Nürnberg übrigens vor 1072 nist 
gewefen gu fein, da in diefer Zeit ihr Mame gum erften Male in dem Chronicon 
Augustense und bei Lambert von Afdhaffenburg oorfommt. Als Raifer Heinrich V. 
feinen Water Heinrid IV. som Throne gu ftofien ſuchte, ward Nirnberg von jenem 
belagert und arg verwiiftet, obgleich Heinrid die Burg nicht in feine Gewalt 
befam, daher die Stadt damals einen Sungfernfopf in ihrem Wappen führte. Kaifer 
Conrad IL, aus dem ſchwaͤbiſchen Haufe, erbarmte fich der hart mitgenommenen 
Stadt durch Wiederaufbau und anſehnliche Erweiterung. Unter Raifer Carl IV. 
ward fie (1350) abermals erweitert, und fo prddtig erbaut, daf ihre Haufer fir 
vollfommene Paldfte gelten fonnten. Sie war mit doppelten Mauern umfdhloffen, mit 
ttwa 365 ftarfen Thürmen verfehen. Wegen feiner freien, angenehmen Lage haben die 
Raifer diefen Ort lieb gehabt und ſich dfter dafelbft aufgebalten, wie fle denn auch 
von Raifer Carl IV. die vornehmfte und beftgelegene Stadt des Reichs genannt 
worden ift; Andere nannten fie das Auge teutſcher Nation, Celtes Hingegen und 
Aeneas Sylvius den Nabel von Teutſchland (umbilicus Germaniae). Ber- 
fdiedene Raifer, wie Otto L, Friedrich L, wie Einige wollen, dann Rudolph J, 
Albredt L, Qudwig V., Carl IV., Wenzel, FriedriG UL, Maximilian L, 
Carl V. und andere hielten Reidstage in diefer Stadt. Wegen der lutherifihen 
Glaubensneuerung wurden in den Jahren 1522, 1523 und 1524 in Nürnberg 
verſchiedene Firftentage gehalten, yu welden die Papfte Hadrian VI. und Cle- 
mené VII. ihre Nuntien fandten, um auf Vollziehung der Bulle des Papftes Leo X. 
und des Faiferliden Edicts gegen Luther gu dringen. Es ward aber befdhloffen, 
daf man in Teutſchland eheftens eine freie Kixdhenverfammlung halten wolle. Def 
gleigen ward im J. 1532 ein anbderer Convent nad Nirnberg berufen, wo, bis 
jum finftigen Concil, Friede mit den Proteftanten gemadt wurde, und dieß war 
der erfte Religionsfriede, welder nachher im J. 1539 aud) gu Frankfurt ift ernenert 
worden. — Der durch die Stadt fliefende Fluß Pegnig thetlt diefelbe in zwei nicht 
gan; gleiche Halften. Die Heinere ndrdliche wird von der Hauptfirde gu St. 
Debald die Sebalder-Geite genannt; die etwas größere ſüdliche von der Haupt- 
finde gu St. Qoreng die Lorengzer-Geite. Nach diefer Cintheilung der Stadt 
werden auch die um diefelbe liegenden Walder in den St. Sebalds- und St. Lo— 
tenswald abgetheilt. Die Gefdidte des Heiligen, von weldhem die Sebaldstirde 
ten Namen tragt, ift in ein ziemlich dichted Dunkel gehuͤllt. Schon über den 
Abſtammungsort des hi. Sebaldus find die Geſchichtſchreiber verfdhiedener Mei⸗ 
tung. Ginige laffen ihn aus England oder Sehottland, Andere aus Dacien, und 
wider Andere aus Danemark herfommen, obgleich im lepteren Lande gu Anfang des 
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achten Jahrhunderts die chriſtliche Religion noch feine Aufnahme gefunden hatte, 
wabrend dod) die Acten vom hl. Sebaldus ausſagen, er fei aus einer chriſtlich⸗ 
frommen Familie entfproffen. Mach diefen Acten war er der Sohn eines Dacterfo- 
nigs, was fic gleidhfalls nicht gut reimt, da um jene Beit Dacien feine chriftliden 
Koͤnige hatte. Aber auch der Zeitabfdnitt, in welchem er lebte, Fann nicht beftimmt 
augegeben werden, und fein erfter Biograph ift bet feinen Angaben in chronologifde 
Widerſprüche verwidelt. Derfelbe fagt namlidh, der $f. Sebaldus fet gur Zeit 
der franfifdhen Könige Pipin und feines Sohnes Carl geboren, und vom Papfte 
Gregor Il. zur Verfindigung des chriſtlichen Glaubeng, mit dem Hl. Willibald 
und Wunibald, nad Teutſchland gefandt worden. Mun aber begann Pipin erft 
im 3. 752 feine Regierung, da Gregor Il. ſchon zwanzig Sabre früher geftorben 
war; wenn alfo der hl. Sebald unter obigen Herrfdern erft geboren wurde, konnte 
er nidt von Gregor Il. feine Gendung erhalten. Dorgan, Menard und an- 
dere Martyrologienfdreiber des Benedictinerordens zablen ibn den Ihrigen bet. 
Arnold Wion fagt, er babe nach fünfzehnjährigem Aufenthalt in der Eindde, wo 
er blof von Krautern gelebt, nach Regensburg, von da nach Nurnberg fic begeden, 
und fid) in dem Klofter gum $1. Martinus (ſpäter gum $l. Wegidius genannt) 
716 aufnebmen laſſen Benedict Gonanus Hingegen behauptet dem befagten 
Wion gegeniiber in feinem ,Leben der Vater des Abendlandes“, in des 
Heiligen Acten flehe ausdrücklich, er fei, niedergebeugt von Sabren, und feines 
Todes von Oben fundig geworden, nah St. Martin gefommen, dafelbft um eine 
Grabftatte anguhalten. Allein aud Gonanus irrt ſich, da in den alteren Acten 
Sebalds mit feinem Worte feiner Anfunft in jenes Kloſter gedacht wird, wohl 
aber, daß feine Ucberrefte dabin gefommen feien. Soviel fteht vom hl. Sebaldus 
feft, daff er — vor der fogenannten Reformation — in Nürnberg ftets als einer 
ber erften Mpoftel jener Gegend angefeben war und in hoher Verehrung ftand, fo 
daß die noch fatholifden Burger thm ein pradtvolles Grabmal errichtet haben. Der 
Proteftant Eobanus Hef Hat diefes Denkmal der Frommigheit in Herametern 
befungen. Früher fchon hatte der berühmte Didter Conrad Celtes den $l. See 
bald us in geſchmackvollen fapphifden Verfen, nad deffen Acten, befungen. Gein 
Gedicht auf den Heiligen beginnt mit der Strophe: Regiae Stirpis soboles, Sebalde, 
Norica mullum veneratus urbe, Da tuam nobis memorare sanclam Carmine vitam. 
Man hat eine eigene Meffe yu Chren des hl. Sebaldus, die vom Papft Mar— 
tin V. gutgebeifen wurde. Gein Mame fteht in vielen Qartyrologien. Die Acten 
des Heiligen, welde man in den Bollandiften tom. Ill. August. p. 769 findet, und 
bon einem unbefannten Berfaffer herrühren, find ohne Gewabr, und, wie {don er- 
innert, mit Widerſprüchen durchweht (ſ. Alb. Butlers Leben der Hl. Vater und 
Martyrer® von Raf und Weis, 11. Bd.). — Kirdhen und Kldfter. Ciner 
Gage nad foll Bonifacius, der Apoftel der Teutſchen, im J. 716 die Bewohner 
Nürnbergs gum Chriftenthum befehrt und dem Hl. Apoftel Petrus gu Chren cine 
Rapelle auf dem Plage erbaut haben, wo gegenwartig der Chor der Gebaldud- 
kirche ftebt. Mun iff es gwar faum erweisbar, daß der hl. Bonifacius felber 
den Mirnbergern das Glaubensliht gebradt habe; deffenungeadhtet ift anguneb- 
men, daß die jest nod ftebende St. Peters--und Loffelholz'ſche Rapelle, 
(aud an Engeldhorlein genannt) gwifden den beiden Thürmen, der dltefte Theil 
diefer Kirche iſt. Diefe RKapelle ift ganz im maurifden Style aufgefiibrt, wor- 
aus fid) ſchließen Iaft, daß die Erbauung derfelben in das gehute Jahrhundert 
fallt. Diefe Zeit der Erbauung angenommen, Jaft fid die St. Peters-Kapelle 
nod immer fiiglih alé dag Grab des $1. Gebaldus annehbmen. Denn wenn 
auc die Beit feines Todes yon Cinigen auf das Sabr 801, von Anderu auf 
das Sabr 901 gefest wird, fo wird dod von den meiften Geſchichtſchreibern 
vidtiger das Gabr 1070 angenommen, und mit diefer Annahme ftimmt die 
Cononifationshulle überein. Die Canonifirung geſchah oon Papft Gregor XL 
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circ. 1370; Papft Martin V. confirmirte diefe Canontfation und verordnete, 
bas Feft Sebalds den 19. Auguft gu feiern. Diefe Todeszeit St. Sebalds 
vorausgeſetzt, laͤßt ſich nidt wohl annehmen, daf er der erfte Glaubensapoftel 
Nürnbergs gewefen, da ja in dem nahen Würzburg bereits im fiebenten Sabr- 
Hundert das Lidht des Chriftenthums leudtete. Die genannte Rapelle ward yum - 
pftern erweitert, und endlich erbielt die Sebaldsfirdhe im J. 1361 ihren gegenwar- 
tigen Umfang; der Bau ward tm J. 1377 vollendet. Die betden Thürme wurden 
gu verfdiedenen Malen, unter andern im J. 1482 und 1483 erhöht. Die in den 
beiden Thürmen hängenden Glocen find ſehr alt. Die Chorglode, 64 Centner 66 
P fund fewer, gegoffen von Heinrid Grunewald, ward 1396 am Frohnleidhnams- 
abend geweiht, erbiclt ben Namen „Benedieta“ und führt die Wuffdrift: Vox ego 
sum vilae, voco vos orare; venile. Christus regnat. An der Sturmgloce fteht: Je- 
sus Nazarenus Rex Judacorum. Merlwürdig iff das ſchöne grofe Cructfir von 
Meffing, 18 Centner und 78 Pfund ſchwer, das zwiſchen den beiden Thürmen 
fich befindet, von Sohann und Georg Starf 1482 geftiftet. Ferner das vor- 
treffliche Kunſtwerk Adam Krafts, das Begrabnif Chrifti. Auf einem her- 
porragenden fteinernen Arme ift ein eifernes Thürmchen, in weldem fonft eine 
Lampe brannte. Der Stifter wirkte bet dem Biſchofe von Bamberg, Heinrich IL, 
einen Ablaf fiir diejenigen Perfonen aus, welche bei diefer Gruft thre Andacht vere 
richten wiirden. Dann der berrlide Taufftein, von 32 Centnern weißen Kupfers, 
mit ben Figuren der vier ECvangeliften, und vielen andern fleinern Figuren. Gm 
§. 1361 ward der Pring des RKaifers Carl IV., nachheriger Konig Wenzel, aber 
diefem Taufftein getauft. Won grofer Kunſt zeugt die Darftellung des Leidens 
Ehrifti am Oelberg, von Adam Kraft auf Koften Paul Volkamers in Stein 
gearbeitet. Die Apoftel find Portraits einiger Rathsglieder, welhe Adam Kraft 
bet einem Gaſtmahl zeichnete. Der Tuder’ fhe Altar mit einem von Matthäus 
Merian, dem Sohne, gemalten Eoce Homo. Wor diefem Altare brennt das fo- 
genannte ewige Lidt, welches Sebald Tuder 1400 ftiftete, und weldhes nod 
immer brennend erhalten wird. Die Rangel ift cin Werk von Leon. Adermann 
und von Georg Sdhweigger. An der Säule, weldhe die Kanzel tragt, hängt 
eine Hols fdhuber’ (ihe Tafel mit einem Gemalde von Albr. Durer, die Ab- 
nebmung Chrifti vom Kreuze vorftellend. Die Fenfter diefer Kirche find mit vielen, 
gum Teil febr alten und köſtlichen Glasmalereien geſchmückt. Sdon vor Wlbr. 
Dürers Zeiten gab ed in Nirnberg mehrere Glasmaler; die dlteften Glasmalereien hat 
bie Loffelholz'ſche Kapelle. Das Fenfter hinter dem grofen Altar ließ Kaiſer Marte 
milian 1. malen, und alle Wappen der Lander und Reiche, die er beherrſchte, dar- 
auf anbringen. Das vorzüglichſte Kunſtwerk aber in diefer Rirde iff das Grab 
des GL. Sebald, weldhes Peter Viſcher mit Hilfe feiner finf Sohne (vom 
Sabre 1506 bis 1519) verfertigte. €8 wiegt 120 Centner und ift aus Meffing. 
Das ganze Werf, insbefondere die um das Grab herumftehenden zwölf Apoftel, sft 
wegen der Richtigleit der Zeichnung und ber Reinheit des Guffes der Bewunderung 
aller Seiten witrdig. Bor der fog. Reformation ward der Tag ves hl. Sebald 
mit grofem Pomp gefeiert. Die vorderften Herren des Rathes trugen den Sarg 
bes Heiligen, alle Priefter und Schüler, Muſikchöre und eine grofe Schaar Volts 
gingen mit der Proceffion. — Die ,,Diptycha Kcclesiae Sebaldinae“ yon Hirſch 
und Würfel, (Nurnberg 1756) L Bd. S. 36 enthalten fir den Rirdner gu 
St. Sebald cine eigene Gnftruction, was ibm yu thun gebühre, „ſo ein Bifdhof von 
Bamberg bie yum erften Mal einvettet.“ Chendafelbft ift beſchrieben, wie es ge- 
balten wurde, alé König Siegmund einvitt. Hier heißt es unter Anderm: Ubi 
Deminus Rex in loco sibi ante altare S. Sebaldi praeparato, flectebat genua et oravit: 
et Dominus suffraganeus Bambergensis super ipsum Collectam, pro rege, quae in 
magna sexta feria legitur, pro ipso, post cujus conclusionem Dominus Plebanus S. Se- 
baldi incendebat fasciculum lini, et alte dicebat: Serenissime Rex, sic transif 
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Gloria mundi.” — Die Kirche gum HL. Geiſt. Der Reichsſchultheiß Con- 
rad Haing, genannt Grog, ftiftete 1331 das neue Spital nebft der Kirche 
gum 61. Geift. Das neue Spital ward es genannt gum Unterfdiede des St. Eli- 
fabethen-Spitals im teutſchen Haufe, welches bereits 1290 beftand. Der Bau der 
Kirche wurde im J. 1333 angefangen und 1341 vollendet. Sm J. 1487 wurde 
fie erweitert, und erbielt endlid) 1662 durd den Staliener Carlo Brentano im 
Innern ihre gegenwartige Geftalt. Wor dem Altare hängt eine wie ein Häuschen 
geformte Rifte von der Decke herab. Sie ift gegenwartig leer; friber wurden die 
Reichskleinodien und Heiligthimer darin aufbewahrt. Als nämlich Raifer Sigis- 
mund die ReidSfleinodien in Bohmen nidt mehr fider glaubte, lief er einen Theil 
berfelben Hieber bringen, und übergab fie 1423 der Stadt Nürnberg gu ewiger 
BVerwahrung. — Die Marien- oder Frauenfirde auf dem Markte lief Rai- 
fer Carl IV. an der Stelle der vormaligen Sudenfynagoge 1355 erbauen. Sie 
ward im 3. 1361 vollendet, und in Gegenwart des Raifers eingeweiht. Das künſt⸗ 
liche Uhrwerk verfertigte ber Schloſſer Georg Heuß, die aus Kupfer getriebenen 
und vergoldeten Figuren der Kupferſchmied Sebaftian Lindenaft. Das durch 
bas Uhrwerk in Bewegung gefeste Ganze wurde im J. 1509 vollendet, und ftellte 
die fieben Churfirften und einen Herold vor, die an dem auf einem Throne figen- 
ben Raifer Carl IV. vorüberzogen. Die Buden, welde die funflvolle Vorhalle zum 
Theil verdedten, wurden abgebroden, und die ganze vordere Anſicht diefer Kirche 
erbielt unter der Leitung des Architekten Hetdeloff wieder ihre urfpriinglide Ge- 

fialt; aud) bag Snnere der Rirche wurde erneuert und verjiert, und im 3. 1816 

ward bie Kirche den RKatholifen Nürnbergs als Pfarrfirde eingerdumt. — Die ebe- 
malige Dominicaner- oder Prediger-Rirdhe. Cin Theil des Rlofters ftebt 
nod, die Rirdhe aber wurde, weil baufdllig, gang abgetragen. Cin Theil des Klo— 

flergebdudes enthalt die Stadtbibliothef, welche nicht unwichtige Manuſeripte und 

febr viele Bücher vom erften Drude befigt. — Die Kirche gu St. Aegidien. 

RKaifer Conrad lll. ftiftete feiner Gemablin Gertraud yu Ehren im J. 1140 das 
Kloſter yu St. Aegidien, befeste e6 mit Schottenminden aus dem Orden des 
hl. Benedict, und erhob deffen Abt gu einem unmittelbaren Reichsſtand. Der 
erfte Abt diefed Riofters war Deocarus, Beichtvater und Kaplan der Kaiſerin. 
3m 15. Jahrhundert gerieth das Kloſter durch Mangel an Zucht in moraliſchen und 
dfonomifden Berfall. Die Burggrafen traten den Schutz über das Kloſter 1453 an 
ben Rath ab, dem es bet der lutheriſchen Reformation der leste Wht Friedrich 

Piftorius 1525 übergab. Seon 1525 ward in diefem Mloftergebdude ein Gym⸗ 

nafium angelegt. Diefes Gymnafium nebft der Rirde wurde 1696 ein Raub der 
Flammen; dag Gymnafium ftieg ſchon nad drei Sabren in feiner jepigen Geftalt 
wieder aus dem Schutt hervor, der Bau der Kirche geſchah von 1711 bis 1718. 

Sie ift im italieniſchen Styl erbaut, außen nad dorifder, inwendig nach forinthi- 
fer Saulenortnung. Die Malereien der Kuppel find von J. Daniel Preisler, 

das ausgezeichnete Altarblatt ift eine Meifterarbeit van Dyks. Die drei aus dem 

Brande geretteten Kapellen liegen tiefer als die Kirche. Aus diefer gelangt man 
einige Stufen hinab in die St. Wolfgangs-Rapelle. Aus diefer fommt man in 
bie Cudarius-Rapelle, wohl die altefte unter den drei Rapellen. Die dritte 1345 
erbaute Rapelle ift die Tegelifde. Hier fland, der Gage nad, die von Carl 
d. Gr. 804 erbaute St. Martingfapelle. Diefe Rapelle hat gute alte Gemalde, 
befonders die Krönung Mariens von Adam Kraft. — Das bei St. Aegidien 
befindliche lutheriſche Gymnafium zaͤhlte früher viele gelehrte Manner, wie J oa- 
dim Camerarius, Eobanus Hef u. A — Das Franciécaner-Bar- 
füßer-Kloſter befand fidh auf dem Plage, wo jest dad Waifenhaus, das Mu— 
feum und das Beftelmeter’ fhe Haus ſtehen. — Das Carmeliter-Klofter, 
erbaut 1255, wurde 1557 abgebroden und in Wohnhdufer umgewandelt, aber die 
Kirche blich fiehen; fie hieß die St. Salvatortirde, aud Sold atenlirche. Om 
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§. 1817 wurde aud fie niedergeriſſen. — Das Karthäuſer-Kloſter, aud 
Marien-Zelle genannt, hat eine Kirche mit einer ſehr künſtlich gebauten Wol- 
bung, ift feit 1816 gefdloffen, und wird als Heu- und Strohmagazin benützt. — 
Aufer der Stadt war das Nonnenflofter yu St. Sohannis, errichtet im J. 1252, 
mit einer Rirdhe, welche 1323 durdh die Familie Tetzel neu erbaut wurde. Die— 
felbe enthalt mebrere Nunftdenfmale. — Das St. Clara-Klofter (urſprünglich 
Magdalenaflofter) ward im J. 1278 vollendet. In diefem Kloſter waren zwei 
Schweſtern des berühmten Wilibald Pirkheimer, Charitas und Clara, und 
feine Tochter Catharina. Cin Theil des ehemaligen Clariffenflofters , weldhes 
Privateigenthum geworden war, ward in neuefter Zeit käuflich wbernommen und alé 
ein Hoſpiz der englifden Fraulein von Bamberg aus befest. Das damit ver- 
bundene weiblide Erziehungsinftitut ift im erfreulidften Aufblühen begriffen. Die 
Kirche des ehemaligen St. Claraklofters, welde bisher von der Mauth als Nieder- 
lage benützt worden war, wird gegenwartig yur gweiten Fatholifden Rirdhe einge- 
ridtet. Un diefer Kirche hatte einft unter den Stirmen der Reformation die helden- 
mithige Ubtiffin Charitas Pirkheimer mit ihren Rlofterfrauen bis yum Aus- 
flerben des Rlofters ausgebarrt. Es erfdheint daher alé eine eigene Figung der 
gdttliden Borfehung, daß jene Kirche feit den Tagen der Reformation wieder die 
erfte in Nürnberg ift, die, dem Patholifden Cultus zurückgegeben, ein klöſterliches 
Inſtitut yur Seite bat. — Das Nonnenflofter zu St. Catharina war von einem 
Miurnberger Birger, Conrad von Neuenmarkt, geftiftet. Die Kirche diefes 
Kiofters, welche 1300 vollendet erſcheint, diente in der Folgezeit als öffentliches 
Magazin: nocd im vorigen Sabrhundert hielten darin die Meifterfanger offent- 
lide Singfdulen. — Die Kirche gu St. Lorenz ift die grofte Rirdhe Nirn- 
bergs; fie wird von 26 Saͤulen getragen, und bat eine Lange von 322 Fuß, und 
eine Brette von 104 Fuß bayerifdh. Früher ftand auf diefem Plage ein Kirdlein, 
zum $f Grab genannt, weldes auf Betried des Grafen Adolph von Naſſau 
1274 abgebroden und dem $1. Laurentius gu Ehren eine größere Rirdhe ere 
baut wurde. Das Portal, von vortrefflidher Bildhauerarbett, war 1280 vollendet. 
Sm J. 1403 wurde durd den Rath eine abermalige Erweiterung diefer Kirche be- 
ſchloſſen, und 1459 von einem Weihbifdhof von Bamberg der erfte Stein gum 
Grunbde des Chord gelegt. Der Bau ward 1477 vollendet. Das Innere der Kirche 
gewabrt einen impofanten Anbli. Aufer dem Hauptaltar, welden Soh. Hieron. 
Löffelholz ftiftete, Gat die Kirche nod 10 Altdre. An der Säule rechts bei dem 
Hauptaltar fteht bag Gacramentshdauslein, ein Meifterftid Adam Krafts, 
wofir er von Hans Im Hof 770 Gulden empfing, welches gegenwartig aber 
5000 Gulden betragen wiirde. Cr vollendete diefe unglaublid) feine Arbeit inner. 
balb 4 Sabren. Diefes 64 Schuh hohe Kunſtwerk wird von drei Enieenden Figuren 
getragen, wovon die eine bas Bildnif des Meifters, die beiden andern Bildniffe 
zweier Gefellen von ihm find. Sm Chor hängt der von Veit Stoß geſchnitzte 
Englifhe Gruß, weldhen Anton Tuder 1518 fertigen lief. Die beiden Haupt- 
figuren, Maria und der Engel, find 7 Fup bod. Cin Pater nofter umſchließt 
das Ganze; zu unterft ift eine Schlange, welche einen Apfel im Munde bat. Gegen 
diefes Bild eiferte Andreas Ofiander (oulgo Hofen-Enderle), und nannte 
die Maria nur die goldene Grasmagd,“ weßhalb aber das Ganje ein Sac mufte 
gezogen werden. Sn der untern Sacriſtei find einige febr fine auf Pergament ge- 
friebene und mit gemalten Unfangsbudftaben gesierte Choralbücher aufbewabrt. 
In der obern Sacrifted wurde lange Zeit der eichene, mit Silberplatten aberlegte 
Sarg aufbewabrt, in weldhem die Gebeine des hl. Deocarus (aud Cudarius) 
fig befanden. Diefer Deocarus wurde der gweite Sdhuppatron diefer RKirde. 
Er fol ein Zeitgenoffe Kaiſer Carls d. Gr. gewefen fein, und in Nürnberg das 
Shriftenthum gepredigt haben. Bon dem Hl. Abte Deocar erzaͤhlt die Legende 
Solgendes: Unter der Regierung Carls d. Gr. lebte in einer dden Gegend in der 
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Didcefe Cidftadt ein frommer Cinfledler, Namens Deochar (Deo carus cer 
Gottlieb), dbem Carl ein Kirdlein yu Ehren der allerfeligften Sungfrau bau 
lief. Spaͤter, alé der Ruf feiner Heiligkeit immer weiter ſich verbreitete, und dem 
Heiligen mebrere gleidgefinnte Manner ſich anfdloffen, lief er neben dem Bet- 
baufe ein Klofter auffabren und ernannte Deodar zum Abte der angebenden Ge 
noffenfhaft. Der Ort und das Kloſter erhielten den Namen Herrnried, weil dit 
Monde, Herren genannt, die Gegend urbar gemacht haben, denn Ried ift ea 
urbar gemadhter unfrudtbarer und fumpfiger Landſtrich. Diefe Pflanzſchule zog me} 
rere Unfiedler herbei; bald entftand um das Kloſter ein Dorf, welches fpater js 
einem Flecken und endlich gu einer Stadt anwuchs. Diefelbe führt nun den Nama 
Herrieden an der Altmühl in Franfen. Das Todesjahr des Hf. Abtes iſt unbe- 
fannt; nur fo viel ift gewif, daf er zu Anfang des neunten Jahrhunderts geſtorder 
ift. In der Folge ging das Kloſter em, und es wurden an die Stelle der Mink 
acht Weltpriefter gefest. Deodar ward vom Bolfe Hod verehrt und ald fir 
fprecher bet Gott angerufen. Gm J. 1317 erhob der Cidftddter Biſchof Philir: 
feinen Leib und fegte ibn in einem marmornen Sarge zur offentliden Berehrum 
aus. Gin Theil feiner Reliquien wurde von Kaiſer Ludwig dem Bayer de 
Stadt Nirnberg gefdentt, wo man fie in der St. Laurentingtirde niederlegte. Ea 
anbderer Theil fam nak Cidftddt. Das Feft diefes Heiligen wird am 7. Juli he 
gangen (f. W Butlers Leben der Vater und Martyrer von Räß und Bei, 
20. Bv.). Der filberne Sarg, worin die Reliquien waren, wurde in der St. kereny 
Kirche juerft auf dem Altar der zwölf Boten dem herbeigeftromten Volle geytist 
In der Folge wurde cine eigene Kapelle und in derfelben ein WAltar errichtet, wr! 
den Andreas BVolfamer 1406 ftiftete und der yur Ehre der Hl. Apoftel Phe 
lippus und Jacobus und ded hl. Deocarus durch einen Weihbifdof von Bar 
berg geweiht wurde. Auf dem filbernen Sarge, welder 1437 umgegoffen mary, 
ſtanden die Worte: Ao. 1437 die Sancti Egydii completum est hoc opus Sarcophég, 
in honor. Sti Deocari Abbatis, per Dom. Ludovicum Imperatorem Rom. huc de 
Heerrieden translati. Diefer Garg war nod) bis zum 3. 1812 vorhanden, wah 
aber bald darauf, man weif nigt warum, an wen und wohin? verfauft. Aud de 
Gebeine diefes Heiligen befinden ſich nicht mehr in der St. Lorenz -Kirche. Me 
Sabre an Pfingfien ward früher diefer Garg mit grofer Feierlidfeit von eimpet 
jungen Herren des Rathes um die Kirche getragen, dem Sarg folgte eine sablnide 
Proceffion. Mit der Einführung von Luthers Reformation Forte natirlid bieleé 
Keft auf. Die St. Lorenz⸗Kirche hat ausgezeichnete Glasmalereien, befonderé @ 
Shor; fie werden mit Recht von dem Kunfefenner als Meiſterſtücke bewundert. D 
fie ſchadhaft waren, fo wurden fie in den Sabren 1836 bis 1839 durch den Gist 
maler Kellner trefflich reftaurirt. Die eingelnen Fenfter führen ihre Namen ae 
den Familien, die fie geftiftet haben; fo nennt man ein Volkamer'ſches, Hit! 

pogel’ (hes, Tudher (hes Fenfter; auc) gibt es cin ,Raiferfenfter®, mm 
hem Kaiſer Carl gu Pferd zu fehen if. — Die Kirche zu St. Jacob, in J 
1285 erbaut, und 1500 vergroͤßert, durch den Arditetten Heideloff 1829 ™ 
ſtaurirt, befigt alte Malereien und kunſtvolle Schnitzwerle. — Das Patricist 
Sn Nürnberg beftanden 26 Patricier-Familien, aus welden der Rath genomnen 
wurde. Diefelben hatten vor den Patriciern anderer Reichsſtädte Manches gum rv 
aus, unter andern, daß fie ihren Adel jederzeit unvermengt mit Bürgerlichen erhich 
ten, und daß fie (vermöge eines Decrets von Carl lV.) auf den Turmeren jug 
faffen wurden, obwohl die fränkiſche Ritterſchaft fie auf ihren Turnieren nicht Ieivea 
wollte. Die Namen diefer Familien find unter andern: Stromer v. sg 
bad, Waldftromer v. Reidhelsdorf, Geuder v. Heroldsberg, yt 

b. Kreffenftein, Loffelholz v. Colberg, Bolkamer, Harsdorfer, Hv 
fduber, Tuder, Smhof (Im Hof) w. f. w. — Kunft, Indufirie, He 

del. Auf weldhe Hobe in Nurnberg die bildenden Künſte fich erſchwungen pater 
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ft in ber grofien Anzahl von Mtonumenten ver Borjeit angedeutet, welche diefe 
Stadt noch gegenwartig befigt. Bor Allem ift es die Baufunft, weldhe die reidften 
trafte bier entfaltet bat. Unter den Steinhauern nennen wir die Namen Georg 
nd Frig Rupredt, und den Bildhauer Sebald Schonhofer, welche den 
Sau der Frauenkirche und des ſchönen Brunnens gu gleidher Zeit (1355—1361) 
us führten. Vorzüglichen Klang haben die Ramen der Steinmeten Hans Beer 
nd Adam Kraft. Cin tidtiger Baumeifter war Hans Behaim der Aeltere. 
Schon im 13. und 14. Jabrhundert gab es bier Bildhauer, Maler, Bild- 
teBer, Bilofdniger. Bu den vorzüglichſten Bildſchnitzern gehörte Veit 
Stof; eine auferordentlige Kunſt tm Kleinen gu arbeiten befaf Peter Flötner, 
o wie Leo Bronner. Formfdneider und Briefmaler hatte Nirnberg ſchon 
m 14. Sabrhuntert. Diefe Formfdneider find als die Vorldufer der Buchdrucker 
ngufeben. Zu den vorjiglidften gehoren: Johann Sporer (um 1473; er gab 
ie Ars moriendi in 24 Holjfdnitten beraus), Sunghans, Wilh. Pleydenwurf 
nd Geb. Gellendorfer. Hieronymus Röſch lieferte viele Holzſchnitte nad 
{{br. Dürers Zeichnungen; ferner Hans Springinflee, ein Shiller Dürers, 
ann Hans Lautenfad. Unter den Malern zeichneten fi) aus Midael Wo hl- 
emuth, der Lebrmeifter Albr. Dürers. Albredht Diirer war der grofite 
Maler Nürnbergs, man nennt ifn mit Recht den Vater der teutſchen Kunſt; er bil- 
ete feinen Runftfinn auf vielen Reifen und befaf die Liebe und Achtung von Nie— 
eren und Höheren, insbefondere aud) die Gunft des Raifers Maximilian. Sm 
6. und 17. Sabrhundert zeichnete fic in der Malerei nod aus: Amberger, Jobſt 
{mmon, Adam Afpadh, Joh. Paul Auer, Wolf Avemann, die von 
Bemmel, Blendinger, Brafdh, die Dietzſch' fhe Familie u. f. w., insbe- 
ondere aber Joachim bon Gandrart (+ 1688); er malte das auf dem Rath- 
aus am 25. Sept. 1649 gebaltene Friedensbankett. Diefes Gemalde enthalt 
ie woblgetroffenen Bildniffe der an diefer Tafel damals anwefenden hohen Per- 
onen. Aud in der KRupferfteherfunft war Alby. Dürer der Erfte, welder 
ie Bahn brah. Cifenfdneider CStempelfdneider) hatte Nürnberg gleichfalls 
on im 14. Sabrhundert. Die Kunft des Glasfdneidens fam im Anfang des 
7. Sabrhunderts dur Georg Schwanhard dabin. Die Giegelgraber und 
Steinfdneider batten ihre beften Kinftler an Daniel Engelhard, Claude de 
croix, der die bohmifden Granaten ſchnitt, Georg Hofler u. f. w. Aud die 
Holofdmiede batten grofe Künſtler aufyuweifen. — Chenfo andere Kinfte, wie 
Ton- und Didtfunft, fanden in Nürnberg Pflege und Schutz. Die Stadt hatte 
vereits ibre eigenen Mufifer (Stadtpfeifer), ebe nocd die Firften ihre eigenen Hof- 
apellen batten. Als erfter Orgelmader erſchein Meldior Wadel im Jahr 
(444. Hans Meufdhel verfertigte vortrefflidhe Pofaunen. Mit dem Minne- 
ang fcbien die teutſche Didhttunft gang erlofehen gu fein; da flammte fie in Nürn⸗ 
erg aufé Neue wieder auf in den teutfdhen Meiſterſängern. Geſangſchulen 
ntftanden, die in verfdiedenen dazu beftimmten Rirden gebalten wurden. Der 
zrößte Theil der Meiſterſänger geborte dem Handwerfsftande an; daher be- 
rieben fie die Sache auc) zunftmäßig; man mufte erft Schüler fein, ebe man gum 
Meifter gefproden werden fonnte. Das ausgezeichnetſte Dichtergenie Nürnbergs 
war Hans Sas, geb. 1495, geft. 1576. Ungeadhtet er mit eigener Hand 34 
Bücher ſchrieb, weldhe 1840 Gedichte enthielten, fo betrieb er nichts defto weniger 
fein Schuhmacherhandwerk geſchickt und fleifig. In fpdterer Beit that ſich als Bolts. 
dichter hervor der Flaſchnermeiſter Grübel (geb. 1736, + 1809), der in Nürn⸗ 
berger Mundart manden fomifden Borfall befang. Mancherlei Stoff boten in 
fruberer Beit den Bolksdidtern die Faftnadhtscomodien und Faftnadhtsfpiele. 
— Der Handel war fehr frühe Nürnbergs Lieblingsfade, und ward bald febr 
ſchwunghaft und in groper Ausdehnung betrieben. Nach einer Urfunde Ratfer 
FriedriGs 1. vom J. 1163 wird den Stidten Bamberg und Amberg das 
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Recht ertheilt, gleich den Nürnberg ern im ganzen Reiche Handel zu treiben, und 
an allen jenen Orten Zollfreiheit zugeſichert, wo den Nürnbergern fein Zoll abge 
fordert werde. Kaiſer Friedrich IL beftdtigte 1219 der Stadt Nürnberg alle bis- 
ber erworbenen Rechte und Freiheiten. Jm J. 1255 trat Mirnberg dem Rheini— 
ſchen Städtebund bei, wodurd fein Handel neuen Zuwachs und Siderbeit er- 
bielt. Gm 13. Jahrhundert iberfdhritt bereits Niirnbergs Handel die Grenjen 
Teutſchlands, wads die vielen Handelsprivilegieon beweifen, welche der Stadt von 
auswartigen Fürſten und Stddten ertheilt wurden. Mit den Niederlanden, mit 
Boͤhmen, Ungarn, Oeftreih, Maͤhren, Polen und Gtalien ftand Nirnberg ſchon im 
14., mit Franfreih, Spanien und Portugal aber erft im 15. Sabrbundert in Har- 
beléverbindung. Schon im 15. Jahrhundert fommen in der Gefchidte des Nürn— 
bergifdhen Handel Wedfelbriefe vor. Die Blüthezeit Mirnbergs war das 15. 
und 16. Jahrhundert, wo Handel, Künſte und Gewerbe die höchſte Stufe erreichter, 
und Nürnberg der Stapelplag fir gang Europa war. GSelbft nach der Entdecfung 
bes neuen Weges nad Gndien fuchte und fand der Speculationsgeift der Nirnberger 
Raufleute Mittel und Wege, ſich gegen drobende BVerlufte gu ſchützen, indem fie mit 
RKaufleuten gu Genua und Portugal in Berbindung traten u. f. f. Künſtler und 
Handwerker fudten ihren Producten die möglichſte Vollendung gu geben. So wur- 
den in Nürnberg die beften Seecompaffe gefertigt. Die Snduftrie Nürnbergs be- 
fafite fic vorgugsweife mit künſtlichen Waaren, den fogenannten ,Rirnberger 
Waaren,“ die nist bloß in ganz Teutſchland, fondern aud jenfeits ves Oceans 
ihren Markt batten. Daher das befannte Spridwort: Nürnberger Hand gebt 
burd alle Land’. Sn Nürnberg erfand man auch die Tafchenubren, die man die 
Niirnberger Cier nannte. Obgleich der dreifigidbrige Krieg auf Nürnbergs 
Handel nachtheilig einwirkte, fo war diefer doch) immer nod fo bedeutend, daß man 
bort, wie in Hamburg wu. f. w., im J. 1621 eine Offentlide Bank errictete. 
$m 17. Sabrhundert erdffnete fic fitr Niirnberg ein neuer Handelszweig durch die 
Einführung des Gebraudhs des Tabals. Das 18. Jahrhundert führte wieder fo 
traurige Creigniffe und Rriege fiir Teutſchland herbei, daß fie nachtheilig auf Riurn- 
bergs blibenden Handel wirfen muften. Deffenungeadhtet fonnten fie ihn nit ver- 
nichten, und Niirnbergs Manufacturen unterbielten immer den Gang feines Han- 
dels, bis er durch das unfelige Continentalfyftem im Anfang diefes Gabrhun- 
derts faft gang gefperrt wurde. Rach allen diefen unginftigen ECreigniffen tft Nürn⸗ 
berg dod nod immer die erfte Dtanufacturftadt Teutſchlands. — Gelehrfambett 
und Bilbung. Humaniora. Luthers Reformation. Seon der madtige 
Handelsverkehr fegte Niirnberg in die Lage, mit den auswdrtigen Gelehrten und 
Hildbungsmitteln in die naͤchſte Berührung yu treten und diefelben ſich angueignen. 
Bis hin yum Abfalle vom Glauben der Vater hatte Nurnberg ohnedieB die ge- 
wohnlichen Mittel gelehrter Bildung mit andern bedeutenden Stadten gemein. Das 
waren vor Wem die Klofterfdulen, in welden die lateiniſche Sprache, die Rede- 
und Didttunft, Muſik u. f. w. gelehrt wurden. Außer diefen aber waren ſchon tm 
14. Sabrhundert die Schulen gu St. Sebald, St. Loreng und im neuen Spital yum 
bl. Geift vorhanden. Bur Fortfegung und Bollendung ihrer Studien wablten die 
Singlinge Nirnbergs die Univerfitdten in Prag, in Leipzig u. f. w., viele beſuchten 
aud die Univerfitdten Staliens, welde damalé in höchſter Blüthe ftanden. Unter 
den vorzüglichſten Gelehrten vor der Reformationsperiode verdienen folgende Mtan- 
ner Niirnbergs genannt yu werden: Albredht Fleiſchmann, Magifter und ded 
geiſtlichen Rechtes Doctor, Pfarrer gu St. Sebald 1397, und Confulent der Stadt. 
Mit ibm hielt Johann Hus bet feiner Durchreiſe durd Nurnberg eme Diſpu⸗ 
tation. Meldior Pfinging, welder das befannte Gedidht Theuerdank“ Her- 
ausgab, war faiferlider Rath und Propft gu St. Seba. Georg Pefler, dem 
Reformationswerk fehr gugethban. Conrad Kühnhofer wurde wegen femer grofer 
Gelehrfamfeit von Firften und Herren in den widhtigften Angelegenheiten gebraucht, 
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und ward 1438 Plebanus (Pfarrer) in Nuͤrnberg. Peter Rnorr war Decre- 
torum Doctor; Anton Kreß, Propft gu St. Lorenz, geft. 1513. Georg Bee 
Haim, Propft gu St. Lorenz, berühmt durch Gelehrtheit und Frommigfeit. Hector 
Pomer, gleihfalls yu St. Lorenz. Friedrich Piftorius, legter Abt yu St. Aegi- 
dien. Johann Rider, Prior im Dominicanerflofter feit 1418, Berfaffer des 
| Buds ,Formicarius.* Wilibald Pirkheimer, Senator in Nürnberg (geb. 1470, 
geſt. 1530). Gon diefem Manne fagt man, daf er nicht nur ein guter Surift, 
Staatsmann, Lateiner, Italiener, Griehe, Hebräer, Theolog, Geſchichtſchreiber, 
Philolog, Kenner der Alterthümer, der Münzen, der Natur, ein guter Mediciner, 
Didter, Redner, Meufiffenner und Virtuoſe auf der Laute, fondern aud fogar 
Kriegémann und Held war. Yn diefem hervorragenden Manne, fo wie in feinen 
ausgezeichneten Zeitgenoffen, hatte ſonach dag Streben nad der claffifden Bil 
dung der Alten bereits vor Beginn der fogen. Reformation feine Fridte getragen, 
wie denn diefes Streben nad) Humaniftifher Bildung wenigftens 50 Sabre zuvor 
bereits wad gewefen ift. Go fann man denn nidt bebaupten, die Wiederaufnahme 
ber alten heidniſchen Claffifer fet eine Wirfung der neuen Lehre Luthers gewefen, 
vielmebr ift es leider nur gu wahr, daß umgefebrt diefer neuerwadhte Cifer fiir die 
Gatter Griedenlands und Roms der Cinfubrung der neuen Lehre Luthers einen 
maddtigen Vorſchub leiftete. Gewiß ift es, daß der neuerwadhte heidniſche Formen- 
Cultus im chriſtlichen Abendlande, woran ſich aud die hoͤchſten kirchlichen Authori- 
taten, wie cin Aeneas Sylvius und ein Papft Leo X., mehr als billig betheiligt 
baben, in den Gemithern der Chriften den Glauben an die pofitive Kirchenlehre all- 
mablig abſchwächte, den Sinn der Menfchen fiir dag heidniſche Lebenselement beftach, 
das ächt drifilide Fundament und die driftlide Anſchauung aller Lebensverhaltniffe 
loderte und verriidte, und eben dadurd dem neuen bequemeren, mit der Sinnlich- 
Feit auf verfobuliderem Fuße ftehenden Kirchenthum den Weg babnte. Sider, ohne 
diefes criftlide Heidenthum der fogenannten Humaniften ware das neue, vielfad 
undriftlide Kirchenthum nist gur Welt geboren worden. Gn Nürnberg hatte die 
neue Ridtung yu dem claffifdhen Heidenthum hin vielfache Nahrung und Forderung. 
Hier war Gregor von Heimburg von 1433 bis 1460 Syndicus, zugleich Rath- 
geber vieler teutfher Firften und Biſchöfe, der auf allen Meidhstagen zugegen und 
bei allen Staatéhindeln der damaligen Beit bethetligt war. Diefer Mann, mit 
einer gewaltigen Geiftestraft und mit einem energifden Willen begabt, fuchte der 
neuen Ridtung über die alte ernflere aggreffiv das Uebergewicht yu verſchaffen, woe 
bet ifm Acneas Sylvius die erfle Anleitung und Aneiferung gegeben. Yn dret 
Zũgen verbreiteten fic) in jener Periode die humaniftifden Studien uber Teutſchland 
Hin: einmal längs des Rheins bis nad Colin; dann nad den öſtlichen Gegenden, 
nad Oeftreih, Bohmen, Ungarn; und endlich durch die Mitte von Teutſchland, nad 
Augsburg, Nurnberg, Bamberg, Würzburg (ogl. Carl Hagen, gur politiſchen 
Geſchichte Teutſchlands. Stuttg. 1842 S. 131 ff.). In der legtern Ridtung hatte 
@regor von Heimburg unftreitig das Meifte gethan. Aeneas Sylvius fagt 
ton ibm, daf, fo wie Griecdenland einſt nad Latium geflogen, jest mit Heimburg 
Latium nad Teutfdhland gu fliegen fdheine. In Cidftadt, in Bamberg, in Würz- 
Burg (wo er geboren war) ſcheint er überall fiir die neuerftandene freiere Richtung, 
rie man den Cultus diefes modern claffifdhen Heidenthums nannte, febr thatig ge- 
coefen gu fein, und grofen Unflang gefunden gu haben. Ohnehin fammelte er in 
Feurnberg einen Kreis von gleidgefinnten Mannern um ſich. Gleichzeitig arbeiteten 
rz Nürnberg yu demfelben Biele nod) andere Manner von Bedeutung: Niclas 
Wyle und Martin Meyr, der nadmalige Kangler des Churfurfien von Maing, 
>ewde Freunde des Acneas Sylving und Heimburgs. Was Wunder alfo, daß 
Feurnberg ein woblbefteltes Erdreich für jene reformatorifden Ideen ward, die 
‘ald darauf in Sellen Flammen aufloderten, keineswegs fo friedlich verlaufend, wie 
ene Manner modten geglaubt haben. Murnberg ward nad ber audgebrodenen 
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Reformation Luthers ein Hauptkampfplatz der Reformationsprediger unter ſich 
ſelbſt. Man denke nur an die rauhen Streitigleiten, welche der zankſüchtige A n- 
preas Ofiander mit feinen Collegen, namentlih mit Veit Dietrid, faft un- 
ausgefest hatte. Sn der verkehrreichen Reidsftadt Nürnberg fand Luthers Lebre 
einen ficheren Hinterhalt, und von thr aus eine bequeme Verbreitung nad allen 
Seiten, nachdem fie bereits 1524 durch den Propft zu St. Sebald Georg Pes 
Jer und andere abtriinnige Priefter WAufnahme gefunden hatte. Wolfgang Bol- 
brecht, Prior des dortigen Auguftinerflofters , hatte übrigens fon im J. 1523 am 
grimen Donnerstage nicht nur feinen Kofterbrudern, fondern auc mehreren Bürgern 
das hl. Abendmahl in zweierlei Geftalt gereiht; im J. 1524 ward es von ibm 
auf gleiche Weife fon an 3000 Perfonen gefpendet. Dod wollten ed die Pa— 
tricter nod) nicht ganz mit dem Raifer verderben, und nabmen im J. 1548 das fo- 
genannte Snterim an, das den Proteftanten befahl, einige fatholifche Gebrauche wie: 
ber einzuführen, welche bet der fogenannten Rirdenreformation waren abgefdafft 
worden. Sa aud nach langft erfolgter Uufhebung des Guterim — bis tm diz 
neueften Zeiten herab — bebielt Nurnberg nod) manche Gebraude der katholiſchen 
Kirche bei. Erft im J. 1783 ward der Exoreismus bei der Taufe, und 1789 
bie Wodenfrubmeffen, die täglichen Früh- und Veſperchöre, das Salve Regina 
in der Frauenfirdhe u. f. w. abgefdafft. Erſt im J. 1810 am 21. Sonntage nad 
Trinitatis erfdienen die Geiftlidhen bet Wustheilung des Abendmahls nicht mehr in 
Meßgewändern (vgl. Heinr. Pfifter, Handbuch der vorzüglichſten Denkwür—⸗ 
digkeiten Nirnbergs, 2. Bodu.). Bum Siege der lutheriſchen Lehre half madtig 
der Uebertritt des Marfgrafen und Hochmeiſters des teutſchen Ordens Albredt, 
fowie das fortlaufende Verhältniß der Marfgrafen von Brandenburg yu der Stadt 
Nurnberg. Im J. 1526 wurde neben der Kirche zu St. Aegidien cin Gymnafium 
erridtet, weldhes Philipp Melandthon, dem der Rath die Crrichtung deſſelben 
iibertragen hatte, mit einer Rede erodffnete, und mit guten Lebrern verfab. Im 
3. 1575 ward daffelbe nad Altdorf verlegt und 1578 von Raifer Rudolph IL 
gu einer Academie erhoben. Bis 1633 blieh das Gymnafium mit der Academic 
und nadmaligen Univerfitat verbunden, in welchem Sabre es wieder nach Nurnberg 
verfept wurde. — RKriegshandel. Das Contingent, weldhes in alten Zeiten 
Nürnberg bet einem Reichskriege zu ftellen hatte, beftand aus acht Compagnien In— 
fanterte, zwei Küraſſier- und zwei Dragoner-Compagnien. Gm 14. Sabrbundert 
atte die Stadt manchen blutigen Kampf mit dem benadbarten Adel zu beſtehen. 
Unter den Placern — wie man den raufluftigen, plindernden Adel nannte — 
war damalé einer der gefabrlidfien Apollon. Eppelein yon Gailingen. Seine 
Verbiindeten , die er in feinem Schloß Trameyfel um fic fammelte, waren mei- 
ſtens fränkiſche Edelleute. Sie lauerten auf den Strafen, warfen Birger und 
Fuhrleute nieder, bemadtigten fid der Kaufmannsgüter und führten Alles na ihren 
Burgen. Diefes Unwefen trieb Eppelein faft 50 Sabre lang, bis er endlich yu 
Neumarkt in der Oberpfaly den Tod am Rade ftarb. Aber damit war dem Fauft- 
recht nod fein Ende gemacht; Nürnberg fah fidh bewogen 1384 dem S ch wadi- 
{hen Bunde beigutreten. Allein dadurch wurde es wegen der mit ibm verban- 
deten Reichsſtadt Rothenburg, welde den Biſchof von Würzburg und den Burg- 
grafen Friedrich zu Feinden hatte, in einen neuen Krieg verwidelt. Ym J. 1419 
entfpann fic der verderblide Hufitenfrieg, worin Sigmunds Heere yum 
dftern gefdlagen wurden. Gn ganz Teutſchland webten, Tod und Berderben ver 
kündend, fiegreid) die huſitiſchen Fahnen. Gn ihrem Siegesfluge naberten fie fid 
1430 der Stadt bis auf feds Stunden; nur durd die Losfaufungsfumme von jehu- 
faufend Gulden fonnte fic) die Stadt des furdhtbaren Feindes erwebren. Trauriger 
nod waren die Streitigfeiten, welde Nirnberg beftdndig mit den Markgrafen vor 
Brandenburg hatte. Die BVeranlaffung dazu war die 1420 von dem herzoglich 
bayeriſchen Pfleger Chriftoph Leininger ausgebrannte, und yon dem Churfürſten 
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Friedrich gu Brandenburg, Burggrafen yu Nürnberg, 1427 an die Stadt verfanfte 
Burg auf der Reidhsvefte mit ihren Zugehörungen, feinem Antheil an dem 
Schultheißen-Amte und am Boll, nebft feinen Pfandfchafts- und, andern 
Rechten. Obgleid) im Raufbriefe alle Gegenftdnde deutlich benannt wurden, fo 
ntwidelten fid dod) nachher fo viele Srrungen, daf nicht nur mebrere Meine Fehden, 
‘ondern fogar gwet blutige, fix beide Theile verwiiftende Rriege daraus entftanden. 
Der erfte Krieg, welden Nurnberg gegen den Markgrafen Albredt, mit dem 
Beinamen Adhilles, im J. 1448 fihrte, zeichnete ſich befonders durd das Treffen 
et Dem Kloſter Pillenreuth aus. Dahin war der Markgraf mit vielem RKriegsvolt 
yefommen, lief des Kloſters Weiher fifden, und die Herren von Nürnberg einladen, 
daß fie fommen und ihre Fiſche verzehren helfen möchten. Die Nürnberger ließen 
fich nicht gweimal bitten und erſchienen mit viel Bolf yu Fuß und yu Roß unter 
Anfubrung zweier Hauptleute, wovon der eine der durch den fadfifden Prinzenraub 
efannt gewordene Kunz oon Raufungen, und der andere Reuß von Plauen 
var. Die Nurnberger gingen gwar als Sieger hervor, aber iby Sieg brachte ihnen 
venig Mugen. Nach damaliger Sitte ward ihr Gebiet durch Brennen und Phin- 
rern verwiftet. — Als im J. 1503 der bayeriſche Erfolgefrieg entftanden, mufite 
Nurnberg auf Befehl Kaifers Max im ilian I. die gegen den Churfirften PH i - 
Lipp yu Pfalz ausgefprodene Reichsacht vollziehen und deffen Lander angreifen. 
Das that Nurnberg mit 6000 Mann und vielem Geſchütz. Als Schadloshaltung 
ur die daraus erwadhfenen Roften erhielt Niirnberg die Aemter Lauf, Altdorf, Her- 
prud, Pesenftein, Stierberg, Belden und nod einige Sdhloffer und Dörfer, woe 
urd Rarnbergs Gebiet yu einer Größe anwuchs , mit der fich feine andere Reichs— 
tadt meffen fonnte. — Der 1524 ausgebrodene Bauernfrieg berührte Nirnberg, 
ind bewog den Rath über die Mittel zur Dampfung deffelben fich gu befpreden. 
Man wablte den Weg der Milde und erlief den Bauern den Blut- und fleinen 
zehenten. — Der zweite marfgraflide Krieg entftand im J. 1552, und hatte 
te Erbauung der grofen runden Thorthürme yur Folge. Markgraf Albrecht, der 
ie Stadt heftig beſchoß, fonnte ihrer nicht Meifter werden; er zog ab, verwitftete 
ber dafiir das ganze Nürnbergiſche Gebiet mit Feuer und Schwert. Dod dies 
Alles brachte Nürnberg nocd) nidt ing Verderben; aber mit dem dreißigjährigen 
Rriege fing fein Glücksſtern zu erblaffen an. Sm J. 1631 ftand der General 
Tilly yor Nirnbergs Mauern, mufte aber wegen der anrückenden ſchwediſchen 
Irmee wieder abziehen. Bald aber ward die Stadt von einem noch gefährlichern 
Feinde, von dem faiferliden Generaliffimus Wallenftein, bedroht; allen Guſt av 
Idolph, der Schwedenfinig, lieferte den Raiferliden bet Zirndorf, 14/. Stunden 
ion Nürnberg, eine blutige Schlacht. Der Sieg blieb unentfdhieden. Die Sum⸗ 
nen, welde diefer Krieg der Stadt foftete, waren fo groß, daß fie durd eit An—⸗ 
rhen mußten berbeigefdhafft werden, wodurd der erfte Grund gu einer Schuldenlaſt 
elegt wurde, die nad und nad fo bod anwuds, daß fle nidt mehr bezahlt wer- 
en fonnte. Auf diefe vielen Drangfale folgte gwar der Weſtphäliſche Friede; 
flein on den Schulden fonnte ſich die Stadt nicht mehr losmachen, um fo weniger, 
18 noch im fieben{abrigen Rriege 1757 und 1762 von den preufifdhen Generalen 
edeutende Contributionen von ify erjwungen wurden. Dazu famen die grofen 
‘uflagen, die Nirnberg an das Reich gu leiften hatte, ferner fein Antheil an dex 
leichSfriegen, dann feine foftfpieligen Proceffe mit den benadhbarten Fürſten, all 
lefeé und obendrein nod dad Stoden des Handels, mufte die Finangnoth der 
Stadt unbeilbar machen. Der traurigfte Zeitpunct fir Nirnberg erſchien mit dem 
Ronate Suli 1796, wo fonigl. preußiſche Truppen einen Theil des Nürnbergiſchen 
debiets beſetzten; denn die Könige von Preufien als Hohenzollern betrachteten fid 
[8 die natirliden Burggrafen und Sdupberren der Stadt, ein Verhältniß, dag 
ir dad kleine Gemeinwefen immer driidender wurde. Der Occupirung durd die 
breufien folgte {don am 10. Auguft deffelben Jahres das zweite Unglud, daß die 
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50,000 Mann ſtarke Armee des Generals Jourdan von der Oberpfalz her ihren 
Rückzug durch das Nürnberger Gebiet nad Franken nahm. Die von Jourdan 
der Stadt auferlegte ſchwere Contribution konnte nicht ganz herbeigeſchafft werden, 
weßhalb er 15 Bürger als Geiſeln mit ſich fort nahm. Der Durchmarſch dieſer 
Armee nebſt den vielen Requiſitionen und Contributionen koſtete der Stadt 1,529,650 
Gulden. Bet der grofen Umanderung in Teutſchland nad dem Hauptſchluß der 
Reichsdeputation von 1803 behielt zwar die Stadt ihre alte Freiheit, aber ihre Lage 
wurde immer unbaltbarer; durd den Prefburger Frieden verlor fie ibre Selbft- 
fidndigfeit, und vermoge des 17. Urtifels der Rheiniſchen Bundesacte vom 12. Juli 
1806 wurde fie, nicht ganz ohne Widerftand, am 15. Sept. 1806 mit ihrem 20 
Ouadratmeilen grofen Gebiete und 80,000 Cinwohnern, aber aud mit 9 Millionen 
Gulden Schulden an die Krone Bayern gegeben. Die Cinkinfte reidhten nicht hin, 
die Zinſen der Schuld gu gablen, obgleich die jährliche Einnahme 800,000 Gulden 
betrug. Das Schuldenwefen ward 1819 von der gweiten bayerifden Kammer der 
Stinde ibernommen. Nürnberg gehört jest gum Kreife Mittelfranken des Kinig- 
reichs Bayern und zählt an 43,000 Einwohner. Die Katholifen gehdren sur Erzdidceſe 
Bamberg. — Das Burggrafthum. Das nicht unbedeutende Gebiet der Stadt 
Nürnberg hatte befonders viele Waldungen. Diefe madten einft wegen der Gagd den 
Raifern den geitweiligen Aufenthalt in Mirnberg angenehbm. Kaiſer Frie dri I. 
belebnte 1223 das gu Miirnberg blühende Geſchlecht der Wald ftromer mit dem 
Forftmeifteramt und der Aufſicht uber den St. Lorengz-Wald; das Forftamt aber aber 
den St. Sebalds-Wald fammt den Nutzungen verlieh Kaifer Rudolph von Habs- 
burg an Friedridh von Zollern, jedod fo, daf der Grund und Boden fammt 
der Landeshoheit jedesmal bei dem Raifer verblies. Das eigentliche Amt des 
Burggrafen beftand vorzüglich in der Haltung des Landgeridhts im Namen des RKai- 
fers, nicht in der Landeshobeit aber die Waldung, ein Umftand, den fpadter die 
Nirnberger gegen die brandenburgifden Markgrafen ſtark bervorhoben. Den erften 
Burggrafen foll Kaiſer Heinrid IV. im J. 1060 in ber Perfon eines Grafen 
oon Vohburg ernannt haben. Doch fommt der erfte Burggraf, den man mit Ge- 
wifbeit angeben fann, ndmlih Gottfried von Hohenlohe, erft in einer Ure 
funde von 1138 por. Dads Burggrafenthum fam darauf an die Grafen von Zol- 
fern, von denen die Marfgrafen abftammten, die daber den Titel als Burggrafer 
gu Nürnberg fibrten. Ws 1427 Friedrid, der erfle Churfurft von Brandenburg, 
aus dem burggrafliden Stamme, von Kaifer Sigismund die Chur Brandenburg 
überkam und dazu einer grofen Gumme Geldes bendthigt war, fo verfaufte Fried- 
rich an die Stadt Niirnberg die Burg ob der Stadt und feine Rechte aber die ge- 
nannte Waldung, mit Vorbehalt der Wildbahn, der Bolle und Leben. Bald ent- 
flanden langwierige Streitigfeiten wegen der Landeshobeit uber befagte Walder ywi- 
fen ben Markgrafen von Bayreuth und Anfpad, als den Machfommen der 
Burggrafen, und der Stadt Nürnberg. Unter diefen Streitigheiten, die niemals grimd- 
lich entidieden und beigelegt worden find, hatte Nurnberg viel gu leiden durch ver- 
Heerende Cinfille in fein Gebiet, vorzüglich durch den fogen. „teutſchen Achilles," 
Albredht oon Brandenburg, der Nürnberg überfiel und ausſaugte. — Ouel- 
fen und Gammelwerfe fir Nürnbergs Geſchichte: Liinigs Reichsarchiv. Wagen- 
feil, de civitate Norimb. Lätus, de Republica Norimb. Conrad Celtes (1487 
von Kaifer Friedrich Il. auf der Burg yu Nürnberg als Didter gefront) de 
origine, situ et moribus Norimbergae, unter den Werfen W. Pirkheimers. Aven- 
tinus, Annal. Bojor. Lambertus Schaffnaburg., Chronic. Augustens. Zeil- 
ler, Topograph. Francon. Lehmann, Speyer. Chronif. Piftorius, Francon. 
Rediviv. etc. Bgl. Zedlers grofes Univerfallerifon, 24. Bd. Gm J. 1841 er- 
ſchien bon Heinrich Pfifter cin , Handbuch der vorzüglichſten Denf- und Merk⸗ 
wirbdigfeiten der Stadt Nurnberg. “ 
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Oberrheiniſche Kirchenprovinz. Dieſe neue Kirchenprovinz iſt gebildet 
aus Theilen der alten Bisthümer Conſtanz, Baſel, Straßburg, Speyer, Worms, 
Trier, des frühern Erzbisthums Maing, der altehrwürdigen Abtei Fulda, der Bis— 
thiimer Würzburg und Augsburg, der exemten Propftet Ellwangen. Sie umfafe 
dad Erzbisthum Freiburg mit den Suffragan-Bisthimern Nottenburg, Mainz, 
Limburg und Fulda. Ihre Grenzen bilden im Often Bayern, im Süden die lieb- 
lien Ufer des Bodenfees, im Weften der Rhein bis hina an die preupifden Pro- 
vingen Niederrhein und Weftphalen, im Norden Hannover, nordofilid) die preußiſche 
Proving Sachfen. Ihren Namen erhielt fie von ihrer weftliden Hauptgrenye — 
bem Oberrhein. — Die Stiirme der franzöſiſchen Revolution hatten die ehrwürdigen 
teutfhen Bisthimer theils erſchüttert, thetls zerſtört. Durch den Frieden von Lines 
ville vom J. 1801 fielen die überrheiniſchen Biſchofsſitze und Sprengel an Frank⸗ 
reich, und durd den Reichsdeputations⸗Hauptſchluß vom 25. Februar 1803 und die 
durch denfelben gum Vollzug gefommene unheilvolle Sacularifation wurde dit Fatho- 
liſche Kirche in Teutſchland faft all ihrer Güter beraubt. Man berechnet den Ver— 
luſt auf beiden Rheinſeiten an unmittelbaren und mittelbaren Beſitzungen, Stiftern 
und Abteien, ohne die Monchskloͤſter, auf 1719 OMeilen, 3,162,576 Einwohnern 
und 21,026,000 fi. Einkünfte. Das durch die Säculariſation der Kirche entzogene 
Capital betrug 420 Millionen Gulden. Durch den Reichsdeputationsſchluß war 
beftimmt, daß alle Giiter ber Domcapitel und ihrer Dignitarien den Domänen dev 
Difhofe einverleibt und mit den Bisthiimern auf die Fürſten übergehen follten, 
denen diefe angewiefen wurden (§ 34). Alle Giiter der fundirten Stifter, Abteien 
und Kdfter , in den alten ſowohl als den neuen Befigungen, mittelbaren ſowohl als 
unmittelbaren, wurden der freien und vollen Difpofition der refpectiven Landesherrn, 
fowohl gum Behufe des Aufwandes fiir Gottesdienft, Unterridts- und andever gee 
meinnützige Anftalten, als zur Erleidhterung ihrer Finanzen wberlaffen, unter dem 
beftimmten Borbehalte der feften und bleibenden Ausftattung der Domkirchen, welde 
beibehalten wurden, und ber Penſionen fiir die aufgehobene Geiftlidteit, nad den 
theils wirklich) bemertten, theils noch unverzüglich gu treffenden ndbern Beftimmungen 
(§ 35). Die namentlich und förmlich yur Entſchädigung angewiefenen Stifter, 
~Abteien und Rlofter, fowie die dex Difpofition der Landesheren iberlaffenen, ginger 
überhaupt an ihre neuen Befiger mit allen Gitern, Rechten, Capitalien und Ein⸗ 
finften aber (§ 36). „Es ift, fagt ein Gelehrter, welder bet den Verhandlungen 
uber die Gründung der oberrheiniſchen Kirchenprovinz als grofe Authoritdt galt — 
ber fonigl. wiirtembergifde Oberfirdenrath Werkmeiſter — nicht gu überſehen, 
daß eS gwar heißt: auc) zur Erleichterung der fürſtlichen Finanzen dürfen diefe 
Güter benutzt werden“ ; allein ſchon die Stelle ganz am Ende, die dieſer Zuſatz ein⸗ 
nimmt, beweist, daf dieß erft geſchehen dürfe, wenn die Beditrfniffe der Kirdhe und 
ber Lehranſtalten hinlängiich befriediget find. Denn, wie tonnte ihnen geftattet ſein, 
ibre eigenen Ausgaben yu erleidhtern, ohne daß das Nothwendige fir Kirden und 
andere gemeinnigige Anftalten, wozu die Frommigheit alter, ehrwürdiger Stifter 
fic mit Flüchen gegen gottesrduberifce Entheiliguung beftimmt bat, zurückgeſtellt und 
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verwendet ſein würde!“ (Entwurf einer neuen Verfaſſung der teutſchen kathol. Kinde 
in dem teutſchen Staatenbunde ©. 6). Wenn es ferner heißt: „die dermalige po 
litiſche Verfaſſung der zu ſäculariſirenden Lande, inſoweit ſolche auf gültigen Ver— 
trägen zwiſchen dem Regenten und dem Lande, aud andern reichsgeſehtlichen Nor 
men ruht, ſoll ungeſtört erhalten werden“ (§ 60), und „die erz und biſchoͤfliche 
Didcefen verbleiben in ihrem bisherigen Zuſtande, bis eine andere Dideeſaneinriqh 
tung auf reichsgeſetzliche Art getroffen fein wird, wovon dann auch die Cinridtay 
ber übrigen Domcapitel abbangt* (§ 62); , die bisherige Religionsübung eined jen 
Landes foll gegen Aufbebung und Krankung aller Art geſchützt fein, insbeſonden 
jeder Religion der Befig und ungeſtörte Genuß ihres eigenthumliden Kircenget 
aud Sdhulfonds nad der Vorſchrift des weftphalifden Friedens ungeftort vee: 
bleiben“; fo leuchtet von felbft ein, daß es nicht im Sinne der Reidhsdeputation gr 
legen, die auf urfpringliden, unperduferliden Rechten, auf rechtsgültigen Be: 
tragen (Concordaten) und reidegefegliden Beftimmungen berugende fatholifde Ke 
thenverfaffung aufjubeben, oder fie der freien Dispofition der Landesherren gu unter 
ſtellen, wie die moderne flaatéredtlide Theorie in Betreff des fogenannten lauden 
herrlichen Patronatéredtes, der Berwaltung des Kirchenvermögens und der bijdi/ 
licen Suriédiction 2. gu bebaupten wagte. (Bgl. UW. v. Linde, Betrachtunges 
über die Selbfiftindigteit und Unabbangigheit ver Rirchengewalt. Giefen 1850.) 
Allerdings Hat die Reichsdeputation, ohne das Oberhaupt der Kirche aud wz js 
fragen, ausgeſprochen: der Stubl gu Maing wird auf die Dombirde yu Regeaé 
burg iibertragen; die Warde cines Metropolitanersbifdofes und Primas von Testi 
land folle auf ewige Zeiten mit dem Stuhl yu Regensburg vereinigt fein; feine Re 
tropolitangerishtébarfett folle fic) aber alle auf der rethten Rheinſeite liegerden 
Theile der ehemaligen geiftlidhen Provingen von Maing, Trier und Cola erftredes, 
jedod) mit Ansnahme ver foniglich preufifden Staaten; ingleichen fir die {ly 
burgifge Proving, foweit ſich diefelbe aber die mit Pfalgbayern vereinigte Lan 
auddeput (§ 25). — Allein diefe einfeitige Beftimmung war eben ein Unredt. De 
Papft hatte durch eine Bulle vom 1. December 1801, die Cerritorialverdnderumgt 
bes Limeviller Friedens berückſichtigend, gwar ausgefproden, daß nicht nur in kB 
alten Franlkreich, fondern auch in den neu hingugefommenen Landern eine neue Gs 
g der Sprengel eintreten folle. Mainz, deffen Proving nicht nur, ſorden 
deſſen biſchoflicher Sprengel auf beiden Seiten des Rheins lag, erlofd als Merv 
pole und wurde ein Bisthum unter dem Erybisthum Mecheln. Allein da det pur 
in der erwahnten Bulle fic verwabrend dabin ausgefprocen hatte: daß die Rete 
Privilegion und Suridsdictionen dex Erzbiſchöͤfe, Capitel und Ordinarien ia de i* 
Frankreich nicht gehoriges Landestheilen fortbeftehen follten; fo war alfo auf de 
rechten Rheinfeite nod ein Reft der ehemaligen Mainzerdiöceſe und Provinj get 
ben; es beftand noc cin Dainger Erzbiſchof und Biſchof, aber ohne Sig asd Me 
fideny. Das Unrecht wurde erft dadurch ausgegliden, daß dex Papft in einen au 
1. Febr. 1805 gu Paris gehaltenen Confiftorium die im J. 1803 durd per 220 
des Biſchofs erledigte Dombirde zu Regensburg gu einer » Metropolitantirde® mi 
erzbiſchoflicher Dignität, Jurisdiction und Superiorität, ſowie mit denjenigen Pe 
legien und Vordechten, Titein, Ehren und Vorzügen, welche der Stuhl yx Ne 
und deſſen Erzbiſchoöſe rechtmaͤßig und ruhig —2— hatten, erhob. Die Dieceſe 
bed Metropolitans ſollte bilben: 1) derjenige Theil der Mainzer Dideele auf de 
rechten Rheinſeite, über welchen der vormelige Erzbiſchof von Mainz, Carl o 
Dalberg, vie biſchoͤſliche Jurisdiction behalten fatten; 2) derjenige Theil 
Regenshurger Didcefe, welder uach dem Reichsdeputationsſchluß vom 28. gebrau 
1803 der Landeshoheit bes ebemoligen Enbiſchofs von Maing untervorſen were 
war. Der der Landeshoheit anderer Fürſten unterworfene Theil diefed Spretg 
folite dev durch papſtliche Anordmung bereits beſte henden geifilichen Admiuiſtatn 
deſſelben Erzbiſchofs anverteaut bleiben. Zu Suffraganen des neuen Enbietheui 
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Regensburg waren beſtimmt: 1) die Biſchöfe der Kirchen auf dem rechten Rhein— 
fer, weldhe frither dem Metropolitanfprengel von Mainz angeborten. 2) Die ibrigen 
Bisthimer auf der rechten Rheinfeite, weldhe den Erzbisthümern Trier, Cöln und 
Salyburg unterworfen gewefen waren, jedoch mit Ausnahme der unter öſtreichiſcher 
ind preufifder Hobeit gelegenen Kirden. Als Erzbiſchof ward der newen Regens— 
urger Metropolitanfirdhe der gewefene Erzbiſchoff von Maing, Carl von Dale 
‘erg, vorgefept Cogl. „Practiſche Zeitſchrift für die Freiheit und Entwiclung der 
atholiſchen Kirche in der oberrheinifden Kirchenprovinz“ von Buff). Diefes, 
nter unglückſeligen Conſtellationen entftandene Erzbisthum ward vielen Wechſelfällen 
nterworfen. — Als unter dem Protectorate des fiegretchen RKaifers Napoleon der 
Rheinbund entftand, und dad teutſche Reichsoberhaupt, Raifer Frang IL, am 
}. Uuguft die teutſche Raiferfrone und feine Würde niederlegte, wurde der Chur- 
urft, Erzfangler und Erzbiſchof von Regensburg Fürſt-Primas des rheiniſchen Bun- 
es und fouverdner Fürſt von Regensburg, Aſchaffenburg und Weslar. Allein diefe 
(nordnung war nicht von langem Beftande. In Folge cines Vertrags mit dem 
Srotector de Rheinbundes vom 19. Febr. 1810 wurde derfelbe gwar Herzog von 
jranfen, mufte aber das Furftenthum Regensburg an Napoleon abtreten, der es 
n Bayern gab, wogegen jener den grofern Theil des Fürſtenthums Fulda und 
er Grafſchaft Hanau erbielt, die neben feinen übrigen Befigungen jest dad Groß— 
erjogthum Frankfurt und die Dotation des Erzbisthums Regensburg bildeten. Durch 
ine Urfunde bom 12. März 1810 erflarte Napoleon, daf diefer Gefammtftaat 
jranffurt nach dem Tode des damaligen Großherzogs Primas und Erzbiſchofs, ver- 
inigt mit der Würde eines Primas ded Rbeinbundes , als Crbftaat an den Adoptiv- 
ohn Napoleons, Eugen, damaligen Bicefonig von Stalien, übergehen folle. 
lls Erfag fir diefe Sacularifation follte Cugen dem fiinftigen Erzbiſchof, als 
elder der Cardinal Fefdh pradeftinirt war, nad Verlegung des Erzbisthums von 
tegenéburg nach Franffurt eine Sabresrente von 60,000 Franfen abgeben. Homo 
roponit, Deus disponit. Diefes, obue alle Rückſprache mit dem Hl. Stuble von 
tapoleon nad feiner eigenen Machtvollklommenheit gemachte Project, durch wel- 
zes Dads Erjbisthum Regensburg , weldhes der Reichsdeputationshauptſchluß allein 
oh auf Befigungen mit Landeshoheit belaffen hatte, ohne Grunddotation unter 
rembe Herrſchaft gelangen follte, ward durd den Sturz Napoleons vernidtet. 
Sarl von Dalberg 30g ſich nah der Schladt bei Leipzig in fein Bisthum Con- 
tang zurück (f. >. A. Dalberg ill. 3 ff). — Beim Cintritte der Saculavifation 
ebten nur nod drei Biſchöfe, der Fürſt-Erzkanzler Carl von Dalberg, als ehe— 
naliger Erzbiſchof von Maing und Bifdof von Conſtanz, der Fürſtbiſchof von Würz⸗ 
urg und Bamberg, und der Fürſtbiſchof von Speyer, der gu Bruchfal refidirte. 
Das Domeapitel in Conftang blieb beftehen, fiir Speyer ward ein Bicariat ernannt 
md der badiſche Antheil des Strafburger Bisthums fam unter die Leitung des Dome 
tiftes Conſtanz. Zuerſt ſtarb der Fürſtbiſchof von Würzburg und der badifde Theil 
einer Didcefe ward dem Vicariat Bruchſal zugewiefen ; ibm folgte bald der Furft- 
ifhof von Speyer. Dalberg gab dem Bicariate die Crmadtigung yur Fort- 
ibrung der Geſchäfte, wie er aud aus eigener Machtvolllommenheit ihm auf An- 
ringen der badiſchen Regierung die friher ju Würzburg gehörigen Antheile gugewiefen 
atte. Daffelbe geſchah in Wiirtemberg durch lönigl. Machtvollkommenheit, indem die 
rüher gu den Didcefen Würzburg, Worms, Speyer, Augsburg und Conftang gehörigen 
(ntheile bem nun errichteten Generalvicariate in Ellwangen einverleibt und unter die 
rafumtive Gurisdiction des Weihbifchofes von Tempe (F. C. v. Hohenlohe), als 
Jeneralvicar, geftellt wurden, wozu v. Dalberg alé Metropolit unter dem Bor- 
dande sede pontificia impedita feine Genehmigung gleidfalls gegeben hatte, wads 
on bem Oberhaupte der Kirche febr getadelt wurde. Erft {pater erfolgte die papft- 
ihe Genehmigung und Revalidirung der uncanonifden Acten (f. d. A. Rotten- 
arg IX. 405 ff.). — Aud in Limburg befand ſich ein Bicariatécollegium, weldhes 
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yon ben ebemaligen Erzbiſchöfen von Trier und Maing herrührte und deffen Sprengel 
bas Herjogthum Naffau mit Einſchluß der freien “Stadt Frankfurt umfafite. Die- 
fem Bicariate wurden gleidfalls aus eigner Machtvollkommenheit des Herzogs alle 
Ratholifen unterworfen, welde in Naffau wohnten, und aber weldhe nad dem weft 
phäliſchen Frieden die katholiſch geiſtliche Oberbehörde ſuspendirt war, das ganze 
Fürſtenthum Hadamar, ein großer Theil der Grafſchaft Katzenellenbogen und viele 
andere neu errichteten Pfarreien, wie Wiesbaden, Weilburg, Idſtein. — Ueber dieſe 
Vicariate ift in einem Aufſatze: „Ueber die dermalige Lage der teutſchen katholiſchen 
Kirche,“ in der Tibinger theol. Ouartalfdrift 1819, 1. Heft, S. 93 die ganz richtige 
Bemerfung gemadt: Cin fubftituirter Generalvicar hat nie das Anfehben und die 
Kraͤfte, das Wohl feines Sprengels fo nachdrücklich und umfaffend gu beforgen, wie 
der eigentliche Landesbiſchof, befonders wenn es darauf anfommt, die Rirchenfreibeit 
gegen die Beſchränkungen der Landesregierung yu behaupten. Und wie überhaupt 
alle proviforifden Zuſtände nicht viel taugen, fo ift dieß gewif der Fall bet einem 
proviforifden Zuftande in der Rive.“ Bum Beweife hiefür wollen wir nur auf 
Eines aufmerffam madden: Cin naffauifder Miniſter fdrieb an einen badifden: 
„Unſer Bicariat gu Limburg adminiftrirt fortwabrend diefe Didcefe gang nach den 
Grundſätzen, die von den ehemaligen teutfdhen Erzbiſchöfen gegen Nom geltend ge- 
macht und durchgeführt worden find. Euer Excellenz find diefe Grundfage befannt, 
die feiner Beit auf dem berühmten Emfer Congreß naber entwidelt worden find. 
Sie find dem Cinfluffe des Papftes nichts weniger als gunftig. Unfer BVicariat ad- 
miniftrirt obne alle fidthare Reibungen im beften Cinverftdndniffe mit dem Landes- 
berrn rubig fort. Unfere katholiſche Geiftlicfeit hat ibre Beforderung nur vom 
Herzog gu erwarten, ift alfo diefem Herren, der das Bicariat in ſeinem rein geift- 
lichen Wirfungstreife gu hemmen weit entfernt ift, daffelbe vielmehr auf die ihm 
früher nicht unterworfenen Landestheile erweitert bat, im höchſten Grade ergeden, 
lebt mit der Regierung in vollfter Cintradht. Als proteftantifcer Furft und tm be- 
fondern Sntereffe feines Landes hat alfo der Herzog in Beziehung auf die kirchlichen 
Verhaltniffe nits yu wünſchen.“ Es habe alfo, meinte der Diplomat, mit der de- 
finitiven Regulirung der katholiſch kirchlichen Angelegenheiten durchaus keine Eile, 
das Proviſorium fet weit zweckmäͤßiger. — Mit dem J. 1803 trat befanntlid die 
unbeilvolle Periode der proviforifden Organifation und Centralifation yur Wahrung 
der fogenannten Majeſtaͤtsrechte ein, welde ber Freibeit und Selbftftindigheit der 
Kirche und des Staates in gleicher Weife höchſt verderblid) war. Wile dtefe Ore 
ganifations-, Conftitutions- und Religionsedicte gleiden einander wie ein Ci dem 
anbdern, fie find oft, wörtlich gleidlautend, voll Widerſprüchen, indem fie meiftens 
binten aufheben, was fie vornen an Freiheit und Selbftftandigteit gewabrt haben. 
Alle halten an der Unterſcheidung von innerliden und aͤußerlichen, von rein geift- 
lichen und nicht geiftliden Sachen feft, und rednen gu erftern nur dag Dogma und 
den Cultus und gwar nur infoweit, als fie nidt das dffentlide Leben und die Rede 
yon Perfonen berühren. Die Disciplin und biſchöfliche Gurisdiction wurde auf ei 
Minimum beſchränkt; das landesherrliche Patronatredt im vollften Umfang, nament- 
lich fur alle Faille angenommen, wo Entſchädigung angewiefen, oder die auf der 
linfen Rheinſeite befindlichen Corporationen e6 ausgeibt batten. Die Patrimonial- 
facen wurden nur in foweit als geiftlid erfannt, alé fie dad Sacrament berithrten ; 
alle Schulſachen mit Ausnahme der Ertheilung des Religionsunterridts, als nicht. 
geiſtlich fondern ftaatlich erflirt; das Placet in der unumſchränkteſten Weiſe ausge- 
ubt (ſ. bd. A. Rottenburg, Bisthum). — Zuerft erfdien das würtembergiſche Or- 
ganifationsedict oom 1. San. 1803; dann bas Religionsedict vom 14. Febr. 1803; 
das Organifationsedict vom 18. Mary 1806; Religionsedict vom 18. October 
1806 (ogl. Lang, Rirdhengefege von Wiirtemberg); das Naffau-Weilburgifde 
Rirdhenedict oom 16. Auguft 1803; das Naffau-Ufing’ fhe vom 31. Auguft 1803 ; die 
großherzoglich darmſtaͤdtiſche Verordnung aber die Errichtung und den Gefhaftstreis 
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des Schul- und Rirdhenvaths om 12. Oct. 1803 (vgl. „Archiv fiir das katholiſche 


n 


Kirchen- und Schulweſen.“ Frankfurt 1809). Das badiſche Religionsedict iſt vom 


11. Febr. 1803; bas Ediet über die Stifter und Klöſter vom 14. Febr. 1803; 
die latholiſche Kirchencommiſſionsordnung vom 31. Oct. 1803; das Conftitutions- 


: edict oom 14. Mai 1807; das Organifationsedict vom 26. Mov. 1809. Sn die- 
: fem ward anerfannt, daf die katholiſche Kirche im Lande mit vollem Rechte erwarte, 
: bag ihr Episcopat geachtet und ibm aller jener Cinfluf unter feinen Glaubensge- 


noffen geftattet werde, welcher zur Erhaltung der Einheit der Vorſchriften fir Glau- 


- ben und Leben der Kirchenmitglieder unentbehrlih iſt (§ 10). Diefes Chict litt 


übrigens, wie die der übrigen Staaten, an dem wefentliden Gebreden, daß die 
Vorſchriften, anftatt daß fie fir RKatholifen und Nidttatholifen nad ihrer Cigen- 
thimlidfeit befonders gegeben, generalifirt wurden, wodurd) nothwendig Collifionen 
entfteben muften. — Fir die Ausibung der landesherrliden Rechte auf dem dufern 


- Gebiete des katholiſchen Rirchenwefens wurde zuerſt eine Rirchencommiffion aufge- 


ftellt, und ihr Gefchaftstreis dahin beftimmt, daf fie in den beiden Provingen am 
Rhein die Verwaltung aller Staatérechte in Kirchen- und Schulſachen, foweit fie 
nah der katholiſchen Rirchenverfaffung des Landes dem Fiirften zukommen, fowie 
bie Revifion der unmittelbar unter dem Staate ftehenden Kirchenfonds und milden 
Stiftungen , endlich die Superrevifion des in Privatverwaltung befindliden Kirchen⸗ 
vermogens beforgen follte. In der Commiffion muften zwei geiſtliche Räthe fein. 
Sehr zweckmäßig war im gebeimen Rathe (welder dem jetzigen Staatéminifterium 
entfpricht) eine katholiſche Conferenz angeordnet, um , diefenigen Gegenftinde, welde 
die Aufrecdhthaltung der Kirdhenverfaffung und des Kirchenguts betreffen, durd etn 
gemeinſchaftliches Gutadhten yu dem Vortrag in Gebheimrathsfigungen vorzubereiten 
und der Regierung Gewabhr gu leiften, daß fie nicht in die Lage fomme, uber etwas, 
was etwa in den reichsgeſetzmaͤßigen Stand des Religionstheils Verdnderung einfibren 
fonne, ohne binldnglidhe und unbefangene Berathung yu refolviren und die Regierung 
qu fichern, daf fie nidt gegen ihren Willen hierin einem Religionstheile mit ihren 
Entſchlie ßungen zu nabe trete.“ Allein diefe Confereuz ging bald ein. — , Bet der Zer- 
ſtückelung der alten Didcefen, fagt der Berfaffer der katholiſchen Zuftdnde in Ba- 
den, bei der Unthatigteit der abfterbenden Bifdofe, der untergeordneten Stellung 
der Vicariate, fonnte es nicht feblen, daf mit Annahme der Gouverdnetdt durdh den 
Roeinbund und der durch feine Reidhsgefese mehr gehemmten Centralifation die 
Eingriffe ber Staatégewalt in das Kirchenweſen immer größer wurden, je mehr 
das aus der Revolution bervorgegangene Syftem von der Allmacht des Staates 
alle corporativen Beſonderheiten jerftorte und die vernidjtende Generalifirung der 
Bireaucratie an deren Stelle ſetzte.“ — Gn den Gefchaftstreis der fathol. Kirchen⸗ 
commiffion trat nad verfdjiedenen organifden Berdnderungen feit 1812 die Kirchen⸗ 
fection und fpdter der Oberfirdenrath ein, und deffen Geſchäftskreis wurde fort- 
ſchreitend erweitert, wodurd Conflicte mit der geiftliden Behörde unvermeidlih 
wurden, zumal die Regierung folde geiſtliche Mathe in die Section nabm, deren 
Grundfige mit den Vorſchriften der tatholifden Kirche nicht abereinftimmten , wo- 
durch fie das Uebel drger machte, ohne dabei etwas gu gewinnen (vgl. Rathol. Zu⸗ 
fidnbde in Baden 1. Bd. S. 27). — Gang wie in Baden ging es auc in Wirtem- 
berg, wo querft die Wahrung der Majeftatsredte der Oberlandesregierung, dann 
dem Fonigl. katholiſchen geiftliden Rathe, zuletzt dem koͤnigl. katholiſchen Kirchen⸗ 
rathe aibertragen war. Ueber den Wirfungsfreis des badiſchen Oberfircdenraths und 
fonigl. fatholifden Rirdhenraths in Wirtemberg (ogl. Longner, Darftellung der 
Rechtsverhaltniffe der Bifdhofe in der oberrheiniſchen Kirchenprovinz. Tubingen 1840. 
S. 44—AT. Ringinger, die fathol. Rirde und die fathol. Geiftlidfeit tm Groß⸗ 
herzogthum Baden. Carlsruhe 1847. — Gegen diefe Religions. und Conftitutions- 
edicte folgten gleid) nad ihrer Erſcheinung viele Demonftrationen und Proteftationen. 
Wir wollen dex Kürze halber nur auf eine gewidhtige aufmerffam maden, auf die 
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bes * Churfirften Clemens Wenzeslaus von Trier. „Ich bin weit entfernt, 
fagt derfelbe in einem Schreiben an den Firften von Raffau-Weilburg, das Cw. 
Qiebden in der Eigenſchaft als Landesherr nad) dem wahren und befdranften Sinne 
der Reidhsfundamentalgefege zuſtehende Jus advocatiae in 3weifel yu ziehen, fann 
gleichwohl nicht begreifen, wie auf einmal die bifhoflihe Gewalt auf ihren Urfprung 
und ad mere spirilualia, fondern die Religionsibung gegen den 63. § des gedachten 
Conclusi nur auf die Freibeit ded innern Gottesdienftes hingeleitet werden Fonne. 
Die reichskundigen Vorgaͤnge mit meinem eigenen Stammbaufe und deffen an dad 
Corpus Evangelicorum am 7. Auguſt 1697 ausgeftellte Neverfalium, fowie jener 
des Herzogs Carl Alerander von Würtemberg vom J. 1733 und des Erb- 
pringen von Heffen-Caffel som J. 1779 werden Ew. Liebden nidt entgangen fein, 
wodurch dieſe katholiſchen Regenten proteftantifcher Lander denfelben die Wufreddt- 
haltung ibres dufern und innern Cultus nad dem Befigftande und allen damit ver- 
bundenen Gerechtfamen gu ſichern wuften, wie denn aud wedfelfeitig den katholi— 
ſchen Biſchöfen ihre Befugniffe in Fatholifden Landern der proteftantifden Reide- 
flinde nach Mafigabe des Normaljahres aufredt erhalten und id in Ausibung der- 
felben in frembden, meinem Rircenfprengel einverleibten weltliden Territorien nie 
geftdrt worden bin. Es fommt daher gegenwartig nidt nur auf die Entſcheidung 
ber Frage an, was dem Biſchofe ratione ordinis, fondern aud, was ibm vi juris 
dioecesani et jurisdictionis ecclesiasticae nach der teutſchen Rirchenverfaffung zuſtebe“ 
(ogl. Gn Sachen der oberrheiniſchen Kirchenprovinz von Mort; Lieber. Freiburg 
1853. Linde a. a. O.). Die gewöhnliche Taktik, folde gegriindete Cinwen- 
bungen und Proteftationen gegen die Rechtsverdrehungen gu befeitigen, befteht darin, 
daß man die ZBufludt gu den befannten Schlagwortern: Utramontanigmus, ultra- 
montane Partei 2c. nimmt. So 3. B. machte ſich der Staatérath Mebenius 
feine fogenannte Widerlegung der fatholifden Zuſtände in Baden“ in feiner 
Schrift unter bem gleichen Titel, Carlsruhe 1842, ſehr leicht. Er griff yu dem 
befannten, längſt abgenugten Schlagworte: ,der ganze Larm um Nichts kommt her 
yon einer befannten — ultramontanen Partet.“ „Dieſe heilige Schaar, welche die 
Miffion, den Staat zu überwachen, fich felbft gegeben und wohl nicht ohne BVer- 
bindung nad Außen bin ift (wie auch dem Erzbiſchofe Clemens Auguft von 
Coin, ehrwürdigen Andenkens, falfehlich vorgeworfen wurde), erbittert gegen die 
rubige Zufriedenbeit der ganjen übrigen Bevolferung des Landes, die eine folde 
Bevormundung abweist, mit Liebe an der Regierung hängt und danfbar anerfennt, 
mit welder Treue und Sorgfalt fie ibre Pflichten gegen die fatholifde Kirche und 
ihre Angebdrigen in allen Besiehungen erfallt. Die Claffe von Katholifen, wm deren 
Namen der BVerfaffer der fatholifden Zuftdnde hauptſächlich feine Stimme erbebdt, 
und benen er juruft: „ihr Kummer wird Worte, ibre Duloung Sprache befommen*, 
ift nur in feiner Cinbilbung vorhanden. Gn dem tröſtlichen Zuruf des Berfaffers 
liegt entweder eine Berhohuung feiner eigenen Glaubensgenoffen, wenn fie an die 
eminente Mehrheit, die noch fein Seichen ihrer Ungufriedenbeit gegeben bat, geridtet 
wire, oder das Befenntnif der numeriſchen Sdhwade der Partet, welder er feine 
Hilfe anbietet. Nur das legte ift erlaubt angunehmen.“ — „So klein tndeffen die 
Zahl der Katholifen fein mag, deren Anſichten und Gefinnungen der VBerfaffer der 
Flugſchrift vertritt, fo witrden deßhalb die aufgeftellten Beſchwerden, waren fte 
wirklich gegründet (allein fle find es nidt), nicht dad Mindeſte an ibrem Ge- 
widhte verlieren; denn (fo weit drangt ibn dod die Macht der. Wahrheit) der Staat 
ift ſchuldig die fatholifde Kirche im anerfannten Sinne und Geifte ihrer Snftitutionen 
und ibres ganzen Wefens gu ſchützen; ihre Intereſſen fo viel an ihm liegt gu for- 
bern und daber, fo weit er in kirchlichen Dingen einfchreiten darf und fol, dem 
Wahren und Rechten, ohne Rückſicht auf die grdfere Zahl der Gleidgiltigen, Wi- 
berftrebenden und UAndersdeutenden feinen mächtigen Arm zu leihen.“ (Em ebren- 
Werthes Jugeftindnif, wir werden Act hievon nebmen. S. 2. 3). Obige Behauptung 
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erinnert unwillfirliG an den Ausſpruch eines geiftesverwandten würtembergiſchen 
Staatsraths, welder in einer ahnlichen Gade behauptete: „es fet eine moralifce 
Unmiglidfeit, daß die Befdhwerden des Biſchofs (Keller) von Rottenburg und 
der Ratholifen begriindet ſeien.“ — Die badiſche Regierung hat nah Nebenius 
feit ber Säculariſation nie eine ſchwere, höchſtens eine laͤßliche Sünde, — einen 
Mifgriff (oer in jeder Haushaltung vorfommt) gegen die RKatholifen fis gu Shul- 
den fommen laſſen (S. 8), nie hat fie der Kirchenhoheit eine ungebiubrlide, die Rechte 
der katholiſchen Kirche franfende Ausdehnung gegeben, und ber Kirche weder die 
gebubrende Unterſtützung, nod die felbftftandige Macht verfagt (S. 6). — Was 
Rapoleon durd den Mund des Minifters Champagny in der Note vom 12. 
Febr. 1810 fagt: „Sa Majesté Imperiale ne saurait voir d’un oeil indifférent et 
tranguille que l'on traite en sujets disgraciés et pour ainsi dire en ilotes des sujets 
quelle a elle-méme donués au Grand-duché, qu'elle ne lui a point donnés pour en 
faire des esclaves et auxquels elle doit protection pour cela méme qu'elle les lui a 
donnés. Le systéme suivi a leurs égards aurait d’ailleurs des conséquences perni- 
cieuses pour la tranquillité et le repos du Grand-duché et par contre-coup pour 
les pays voisins et pour la confédération du Rhin — dieß bat er in einer gereizten 
Stimmung gefagt (S. 43). Das Sechreiben des Großherzogs vom 18. Maͤrz 1810 
an den Abgeordneten in Paris ift wahrſcheinlich unddht (S. 45); vel. dagegen: Ra- 
tholifde Zuſtände Il. Bb. S. 113. — Ob wohl der Herr Staatsrath aud jetzt nod, 
Angefihts der zwei Denkſchriften des oberrheinifden Episcopats, der Allocution des 
bf. Baters, der Erfldrung des katholiſchen Erdkreifes an den Ergbifdhof von Freiburg © 
in der Maſſe von Adreſſen nod eine ſolche Behauptung wagt? Dieß ware doch woh! 
eine Sunde gegen den hl. Geift! Ju Betreff der Perfonen, welde die badifde 
Regierung zur Ausführung ihrer Plane wählte, bemerft der Herr Staatsrath nur: 
„Sie ſeien RKatholifen und mitunter Geiftlidhe gewefen, welde die Sabre, in denen 
der Sangling gum Manne reift und feine Berufsbefabigung vollendet hat, fowie die 
erfte Zeit ihrer practiſchen Laufbahn in Ländern verlebten, deren Regenten der fatho- 
lifgen Religion angeborten, oder die felbft geiſtlicher Herrſchaft unterworfen waren, 
d. h. die in den öſtreichiſchen Generalfeminarien oder an Hodfdulen, welche ganj- 
lich unter dem Cinfluffe von Illuminaten ftanden , wie in Maing, Insbruck 2. er- 
gogen wurden. Allein entſchuldigt dieß die Megierung? Warum wahlte fie gerade 
Sofephiner und Illuminaten? Cine aͤhnliche Taktik wurde aud) anderwarts geibt, 
nur bebandelte man Ddiejenigen, welde fir Redht und Wahrheit das Wort nahmen, 
weniger rudfidtévoll alg Herr Staatérath Nebenius, man naunte fie geradezu eine 
Rotte von Jacobinern. Bgl. „Beleuchtung der Angriffe gegen die würtembergiſche 
Staatéregierung in Sachen der fathol. Kirche.“ Leipzig 1842. „Die Ultra in Kirche 
und Staat.“ Stuttgart 1842. Dagegen: „Die miflungene Staatsfdrift" oder 
Antwort auf die Beleudtung der Angriffe. Luzern 1843. Abdruck der Aetenſtücke 
aug den Berhandlungen der Rammer der Standesherrn des RKonigreidhs Wirtemberg 
in ber kathol. firdliden Angelegenheit. Stuttgart 1842. § 32. — Grofe BVerlegene 
beit bereitete der badifden Regierung die Angelegenheit Weffenbergs. Wir find 
weit entfernt, die Berdienfte, welche Herr v. Weffenberg um die latholiſche Kirche 
in Baden uno Wirtemberg ſich erworben, gang in Abrede giehen gu wollen; allein, 
dieß find wir der Wahrheit ſchuldig gu fagen, daß er der katholiſchen Sade nidt 
uur in Baden, fondern in gang Teutſchland durdh feine Beftrebungen im Ganjen 
mebr gefdadet als genützt bat. Derfelbe wurde oon dem Erzbiſchof Dalberg 
jam Generalvicar des Bisthums Conftang beftellt. Gm GJ. 1815 wurde er auf 
karze Beit diefes Amtes enthoben, weil er Gefchafte halber auf dem Wiener Con- 
greffe abwefend war (auf feine Wirkſamkeit dafelbft werden wir bald gu fprechen 
fommen), aber ſchon diefe Heine Unterbrechung foll von der katholiſchen Rirden- 
{ection in Baden mißbilligt worden fein, weil fie ihn, abereinflimmend mit ihren 
Grundfagen gum Biſchof haben und dager feinen Aulaß dulben wollte, der ibn von 
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ſeiner künftigen Würde entfernen konnte. Dalberg wurde daher vermocht, ihn 
zum Coadjutor zu ernennen, als welchen die Regierung ihn dem Papſte zur Be— 
fldtigung prafentirte (1815). Da der $f. Stuhl, unzufrieden mit den Neuerungen 
Weffenbergs als Generalvicar, ſchon unterm 12. November 1814 in einem Breve 
an Dalberg feine Entfernung vom Amte eines Generalvicars gefordert hatte , fo 
ließ ſich nicht wohl die Beftitigung erwarten. Rom ſchwieg bis yum Tode des Gr;- 
bifdofs. Als aber das Domcapitel von Conftany nad Dalbergs Tode ihn gum 
Capitelsvicar erwahlte und diefe Wahl in Rom zur Beftitigung anjeigte, da ver- 
warf der Papft durd ein Breve vom 15. Maͤrz 1817 an das Domcapitel aus hod- 
wichtigen Griinden (ex gravissimis causis) diefe Wahl, und trug demfelben auf, einen 
andern zu wablen. Wud erlieB er unterm 21. Mai 1817 ein anderes Schreiber 
an den Grofherzog, worin er thm von jenem Breve Nadridt gab und im Allge⸗ 
meinen die Gründe bemerfte, weldhe gegen Weffenberg vorliegen. — Obgleich 
der Gf. Bater in feinem Breve an das Domcapitel ausdrücklich bemerft hatte, wie 
tief ibn diefe Wahl ſchmerze und daf er weder Weffenberg als Capitelsvicar, 
nod feinen Stellvertreter Reininger anerfennen werde, fo blieh dad Domcapitel 
doc bet feiner Wahl und wurde von der badiſchen Regierung unterftiigt. Rom 
lieB das obige Breve vom 20. Mat 1817 durdh den Nuntius von Luzern perfonlig 
übergeben, um die Regierung yur Entfernung Weffenbergs yu vermigen. Allein 
die Sache wurde ungiinftig aufgenommen. Der Regent erflarte, er fonne ſich die Dem 
Hrn. v. Weffenberg zugefügte Beleidigung nicht anders erflaren, alg daf fie aus 
dem Reide der Unwiirdigen entftanden fei. Cr werde die alten Concordate handhaben und 
einen Unfduldigen, den man verdammt ebe er gebdrt worden, in Shug nebmen, 
aud fic) bem Vollzuge des apoftolifdhen Breves mit feinem ganjen Anſehen wider- 
fegen und fo lange darauf befteben, bis Weffenberg nach Art und Weife wie eg 
die Concordate vorſchreiben, vor Gericht geftanden und iberwiefen fein werde, 

canonifde Hinderniffe gegen ifn obwalten. Weffenberg entſchloß ſich, mit Gee 
nebmigung des Großherzogs nach Rom zu reifen, um ſich perfonligh vor dem hl. Ba- 
ter gu rectfertigen. Seine Anhänger vermutheten nist mit Unredht, man werde in 
Rom in ihm einen jungen Febronius erbliden (ogl. Tübinger theol. Ouartal- 
ſchrift 1819. 1. wu. 2. Heft. Rom und Weffenberg*, eine yu Gunften Weffen- 
bergs gefdriebene deutſchthümelnde Whhandlung). Der Hl. Stubl erdffuete ihm 
burd den Cardinal-Staatéfecretar Confalvi die Befhwerdepuncte, weldhe ihm zu⸗ 
nadft feine Berwerfang zugezogen in der erften Note vom 2. September 1817. 
Diefe waren: verderbliche Lehren und Grundfate, Mißbrauch und Ueberſchreitung 
der Amtsgewalt, canonifder Ungehorfam. Weffenberg vertheidigte fic zwar, 
aber febr ſchwach. Er wollte, fagt fein Apologet in ber Tibinger Suartalf grit 
a. a. D., fich in feiner Bertheidigung durchaus nidt auf die in ganz Teutſchland 
anerfannten canonifden Grundfage (oie Joſephiniſchen) berufen, welche fein Be- 
nebmen vor jedem Teutſchen wiirden geredtfertigt haben (2), fonderu bloß nad 
Mafgabe der befannten curialiftifden Manier verfahren, nach welder er, alle Klip⸗ 
pen der Grundſätze -umfdiffend, gum Biel der Ausfohnung gu gelangen boffte. 
Diefe Taktik, an welcher feine Plane felbft fcheiterten, rieth er auch den Franf- 
furter Pragmatifern an. Seine Bertheidigung wurde vom hl. Stuble als febr un- 
geniigend befunden. In einer yweiten Note vom 16. October 1817 wies ihm der 
Cardinal-Staatéfecretir nad, wie wenig er fid auf das kirchliche Eherecht verftebe, 
und wie unfirdlid und verderblich feine Grundfate in Betreff der gemiſchten 
Ehen feien; wie er aus eigener Machtvollfommenhert Feiertage abgeftellt, Säcu- 
larifationen und Dispenfen a voto castitatis ertheilt habe 2. — Weffenbergs 
Antwort auf die gweite Note erfolgte unterm 13. November. Er berief fid 
barin hauptſächlich auf feine reinen Abſichten, auf feine Liebe gum (faulen) Frie- 
den, und erflarte gum Schluſſe, er unterwerfe mit gaͤnzlicher Verlaͤugnung aller 
Cigenliebe feine ganze Handlungsweife dem Urtheile der Kirche und ihres Oberhaup- 
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es allein er babe auch befondere Verpflidtungen gegen das Domcapitel, fowie gegen 
rinen Landesherrn und gegen gan; Teutfdhland. Der Cardinal-Staatéfecretar er⸗ 
riederte ihm unterm 11. December 1817 einfad: Wenn diefe Verpflichtungen mit 
einen Obliegenbeiten gegen die Kirche ubereinftimmten, fo feien fie fein Hindernif 
dem Willen des Papftes gu fiigen; widerftreiten fie aber feinen Pflichten gegen 
a8 Oberhaupt der Rirde, fo fee er durch fein Widerftreben (die Beibehaltung des 
Imtes eines Capitularvicars gegen den Willen des Papftes) in rein firdhliden 
Sadhen den Papft zurück — im Munbde fibre er die Verfiderung der Deferens und 
indlichen Unterwirfigfeit, in der That zeige er beharrlichen canonifden Ungeborfam. 
Beffenberg wiederbolte die Berfiderung, daß er perfonlih bereit fet, jedes 
Spfer gu bringen, aber von feinen Verpflidtungen nist abgehen fonne. Er fied, 
agt der Berfaffer der Fatholifden Zuftinde, freundlos und unverfohnt von Rom. 
Daf Letzteres wabr ift, bat Weffenberg durch feine ,Gefhidte der grofen Con- 
ilien®, in welder er feinen Haf gegen Rom offenfundig an den Tag legte, felbft 
ewiefen. Die badifde Regierung erließ nach feiner Muckler cine officielle Denk. 
drift und ließ fie an die Decane im Lande und an die frembden Regierungen aus« 
enden, um fie gu gemeinfamen Schritten in der Weffenbherg ſchen Angelegenheit 
u veranlaffen. Nebenius nennt diefe Denkſchrift eine Allocution der Regierung 
in die Geiftlihfeit und das Volk, ſpricht aber, wenn auch nur verftohlen, feine An- 
icht dahin aus: fie hatte wohl unterbleiben fonnen. Darin hat er vollfommen Rect, 
enn felbft die intimften Freunde der Regierung, wie 3. B. Burg, nachmaliger 
ifGof von Mainz, fprachen ſich nad Form und Inhalt gegen fie aus, und fie vere 
Olte ihres Zweckes, fie war und bleibt ein politiſcher Schnitzer. „Denkſchrift aber 
as Verfahren des römiſchen Hofes bei der Ernennung des Generalvicars Freiherrn 
on Weſſenberg gum Nachfolger im Bisthume Conſtanz.“ Mit Beilagen. Carlsruhe 
818. Weffenberg wurde gwar bei der durch die Decane vorgenommenen un- 
monifhen Biſchofswahl primo loco dem Regenten prafentirt, allein der Großherzog 
eß ibm durd) Burg bedeuten, daf er guritdtreten möchte, was er aud that, wohl 
oxausſehend, daß Inful und Stab verſcherzt feien. — Fur Baden und das übrige 
eutſchland aber war eine recht baldige definitive Regulirung der firdliden Ange- 
‘gengeiten ein dringendes Bedürfniß; denn felbft der proteftantifde Rechtsgelehrte 
aspeyres bemerfte in feiner Kritif der fatholifden Zuftdnde Badens, „daß es 
in grofer Uebelftand fei, daß in den meiften Sprengeln felbft der canoniſche Redts- 
efland der vicariellen Leitung der Geſchäfte erheblidem Bedenten unterliege, daß 
in Capitelsviear fir Speyer aufgeftellt wurde und Dalberg fir fic) unmittelbar 
ber die badiſchen Theile der Didcefen Strafburg, Speyer und Würzburg Verfü— 
ingen trafe*; was der Anfang des erritorialfyftemes war. Dalberg und 
Sef fenberg fuchten gwar bem erwabnten Uebelftande gu fteuern, indem fie einen 
‘Tuitiven Zuſtand angubabnen fuchten, allein fie verfolgten dabei ihre Gonderinte- 
fen — ein teutſches Patriardhat oder Primat. Dalberg ſchrieb die Schrift: 
Bon dem Frieden der Kirche in den Staaten der rheiniſchen Confoderation”, worin 

darauf hinarbeitet, daß das franzöſiſche Concordat auch auf die rheiniſche Con- 
deration ausgedehnt wiirde. Weſſen berg ſchrieb: , Die ieutſche Rirde“, ein Vor- 
lag gu ihrer neuen Begriindung und Cinridtung. Dalberg ſchickte We ffen- 
‘tg alg Bevollmadtigten und Bertreter der teutfdhen Biſchöfe auf den Congref 
ch Bien, weil bei der politiſchen Wiedergeburt Teuiſchlands aud die kirchliche an 
t Zeit gu fein fcheine. Auch der hl. Stubl, das katholiſche Teuiſchland nicht ver- 
fiend, forderte durch feinen Legaten, den Cardinal Conſalvi, die Wiederherftel- 
ag des heiligen rimifden Reiches ald eines Mittelpunctes der politifden Cinheit 
T driftliden Staaten und als Trager des Schirmamtes fiir die fatholifde Kirche; 
Wiederherſtellung der weftliden Firftenthimer, die man in Teutſchland der Kirde 
Hogen; die Zurückerſtattung der facularifirten Güter der Geiſtlichkeit und deren 
TtangSmafige Verwendung. Here von Weffenberg ſtellte mehrere ſehr zweck⸗ 
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mafige Anträge, namentlid daß fir canonifdhe Cinridtung und Ausftattung , fowie 
fiir geſetzliche Sicherſtellung der klatholiſchen Kirche, ihrer Erz- und Bisthimer durd 
ein mit dem hl. Stuble ebeftens abzuſchließendes Concordat geforgt werde. Diefes 
folle einen wefentliden Beftandtheil der teutſchen Bundesverfaffung unter dem 
Sus der oberften Bundesbehörde und des Bundesgeridhtes ausmachen, und alle 
Bisthümer gufammen ein Ganges, als teutſche Kirche, unter einem Primas bilder. 
Die Dotation der Bisthimer, Domcapitel und Seminarien wünſchte er in liegenden 
Griinden mit dem Rechte der felbftftdndigen Verwaltung. Der Befisftand aller 
Pfarr-, Sdul- und Kirchengüter follte gavantirt und darüber ohne Beiftimmung ver 
Kirche nicht verfiigt werden dürfen. Die freie Wirkfambeit der katholiſchen Rirden- 
behirden follte von den Staatébehorden keineswegs becintradtigt , vielmebr fraftigf 
unterftigt werden. In einer befondern Denkſchrift ftellte er den weitern Antrag, 
daß die Bifdhofe und Domcapitel nach gebührender Ausftattung in liegenden Gütern 
alle Vorrechte der Landftdnde, auch gleiden Rang und die nämlichen Verhaltniffe 
in Hinficht ibrer Perfonen und Güter wie die weltliden mediatifirten Reichs ftande 
geniefien follten. Auch die drei Oratoren der teutſchen Rirdhe: Freiherr von Wawme 
bald, Dombdecan zu Speyer, Helfferih, Domprabendar dafelbft, Sdhies, Syn— 
bicus des Andreasftiftes yu Worms, ftellten aͤhnliche Anträge. Allein alle diefe 
Antrage, fowie auch die von verfdiedenen Bundesftaaten 3. B. Preußen, Heffen- 
Darmftadt, Oldenburg zc. geftellten Antrage in Betreff der Organifation der fird- 
lichen Verhaltniffe blieben unbericfidtigt. Das ganze Refultat in Betreff der Re— 
ligion war: „Art. 16. Die Verfchiedenheit der chriſtlichen Religionsparteien fann in 
den Landern und Gebieten des teutſchen Bundes feinen Unterſchied in dem Genuffe 
ber bürgerlichen Rechte begriinden“ (vgl. Klüber, Acten des Wiener Congreffes 
2. Bo. — GS. d. Art. Bund, teutfher, und Wiener Congres). — Nachdem 
die in Wiirtemberg ſchon im 3. 1807 eingeleiteten Unter$andlungen mit dem heil. 
Stuble, weldhe mit dem Nuntins della Genga (fpater Papft Leo XII.) in Stutt- 
gart gepflogen wurden und fo glidlid von Statten gingen, daf die Convention bis 
ur Unterfdrift fertig war, aber durch Schuld Napoleons, welder auf die 3urid- 
tins des Nuntius drang, da er Particularunter$andlungen nit dulden und felbft 
ein teutſches Patriarchat gründen wollte, ſchmerzlich unterbroden waren, erfolgten 
auf die Erinnerungen Oeftreidhs, die erwabnten Beftimmungen des Reichsdeputations 
Hauptſchluſſes rückſichtlich der Didcefaneinridtung und bleibenden Ausftattung der 
Domfirden in Ausfihrung yu bringen, diplomatifde Communicationen zwiſchen dent 
fonig!. witrtembergifden und kaiſerl. dftreidhifden Hofe und mebreren teutſchen Hofen 
(f. d. Art. Rottenburg, Bisthum). — Die allgemeinen Grundfage aber die 
Didcefaneinridtung der katholiſchen Kirche in Teutſchland, wie fie in der erwabnten 
Sdrift Weffenbergs „über die teutſche Kirche“*“ und befonders des fonighd 
würtembergiſchen Rirhenraths Werkmeifter in der Schrift. „Entwurf einer 
neuen Berfaffung der teutſchen fatholifden Kirche in den teutſchen Bundesftaaten®, 
gedructt im teutſchen Baterlande 1816; — ausfibrlich befproden waren, follten 
durch gemeinſchaftlichen Sufammentritt berathen werden. Auch der naffauifde Rir- 
chen⸗ und Sdhulrath Rod hatte ſchon damals, wie aud ſpäter, freundnadbarlide 
Handlangersdienfte gum Werke geleiftet in der Schrift: „Kirchenrechtliche Unter- 
fuchungen über die Grundlage gu den finftigen fatholifdh firdhliden Cinridtungen in 
Teutſchland“. Frankfurt 1816. Bon ihm ging aud der Antrag aus, daß diefe 
Unterhandlungen in Franffurt gepflogen werden follten. Oeſtreich ſprach fich gwar 
febr theilnehmend fir die Sade aus, glaubte aber an den Verhandlungen felbft, 
feiner befondern Stellung wegen, feinen unmittelbaren Antheil nehmen yu fonner; 
aud Preufen, Hannover und die Miederlande waren der Sache nidt abgeneigt, nur 
wollten auc) fie wegen früher begonnener Unterhandlung mit Rom nidt fogletd der 
a piri beitreten; beide erftern bebielten ſich jedoch den Beitritt vor. Der- 
erfolgte jedod nicht, weil fie durch befonnene und loyale Unterbandlungen mit 
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Rom weit eher zum Biele Famen, alé die überſtürzenden Frankfurter Punctatoren. 
Für die Berathung erflarten ſich Würtemberg, Baden, Churheffen, das Großherzog⸗ 
thum Heffen, die Herzoge von Sadfen, bie von Nafſſau, von Oldenburg, der Groß⸗ 
herzog von Meclenburg-Sdwerin, die Fiirften von Lippe und Waldeck, die freien 
Stadte Bremen, Lübeck und Trantfurt, und der 3ufammentritt der Commiffarien in 
legter Stadt, wo ohnehin die Gefandten der teutfden Bundesftaaten verfammelt 
waren, ward beſchloſſen. Die königl. würtembergiſchen Abgeordneten trafen den 
9. Mary 1818 und bald darauf aud) die von den andern Hofen dafelbft cin, und 
ven 24. deffelben Monats begannen die gemeinfchaftlichen Berathungen. Baden war 
vertreten durch Staatérath pon Ittner und Decan Burg; Churbeffen durch Re- 
gierungsrath Ries; Großherzogthum Heffen durd von Wrede; Mecklenburg durch 
con Pleffen; Naffau durch RKirdenrath Rod; Oldenburg durdh von Berg, 
Bundetgefandter; Wirtemberg durch Staatsminifter Freiberr von Wangenheim, 
Staatérath von Schmiz-Grollenburg, Generalvicariatsrath Jaumann. Cine 
Hauptrofle fpielten: Der königl. würtembergiſche Staatéminifter Freibere von Wane 
genbetm, der fonigl wiirtembergifde Staatérath (früherer Director des Kirchen— 
raths) von Schmiz-Grollenburg, betde hinlaänglich befannt durd ihre Grund- 
fage; der großherzoglich badiſche Staatérath von Ittner, von weldem der Ber- 
faffer der Fatholifden Zuftdnde in Baden fagt, daß er ein claſſiſch gebildeter Mann, 
aber ein Freund der Idee eines Schisma's und einer janſeniſtiſchen Verkümmerung 
war, Vitus Burg (ſpäter Biſchof von Mainz), cin gewandter Geſchäftsmann und 
fehlauer Diplomat aus der Gofephinifden Schule; Kirchen- und Sdulrath Kod, be- 
fannt durch feine Apoftafie und firdenfeindliden Schriften. Der Zweck der Vere 
bandlungen war ein doppelter, ein offener und cin gebheimer. Der erfte war: Er— 
fullung der Beftimmungen des Reihsdeputation¢-Hauptidluffes — Wiederherftel- 
lung der Didcefaneinridtung; der legtere: Einführung eines modernen aufgeflirten 
Kirchenſyſtems, wodurd die katholiſche Rirdhe von dem Cinfluffe des $1. Stubles zu 
Rom modglidft getrennt und in die Arme des omnipotenten Staates gelegt werden 
follte. Daf die erhabenen Regenten der vereinten Staaten von wohlwollenden Gee 
finnungen gegen die fatholifde Rirde befeelt, und die Wiederherftellung der Didce- 
fanverfaffung ernfilid) wollten, unterliegt feinem Zweifel. Ob aud der letzte Zweck 
in der Yntention der Hofe, oder nur in der der Franffurter Commiffionsmitglieder 
lag, welde griftentheils von Febronianiſch⸗ Joſephiniſchen Grundſätzen afficirt waren 
und das katholiſche Teutſchland mit ihrer Aufflarung beglücken wollten, fann erft mit 
Beſtimmtheit auggefprodhen werden, wenn die gebeimen Artifel der Staatsvertrage 
hinlänglich befannt find. Die Frankfurter Commiffion hat ihre Febronianiſch- Joſe⸗ 
phiniſchen Grundfage hinlänglich an den Tag gelegt. Man erinnere ſich nur an die 
peractigte Snauguralrede des Freiherrn von Wangenheim, welder ſich nidt 
entblödete gu fagen: Die Politif der romifden Curie hat die Perfon des Papftes 
pem bl. Stub! gleidgefest und es ift nur 3u oft und nicht immer ohne Erfolg ver- 
ſfucht worden, den Papft aber die in den Concilien vorgeftellte Kirche zu fegen. So 
ange dieſes Syftem, das ſich jest aud in dem fdreienden Verfahren gegen den 
Freiherrn von Weffenberg nur allzu deutlich als vorherrſchend offenbart, uner- 
Hittert bleibt, founen, wenn auch die Perfonlidhfeit des gegenwartigen Papftes grofe 
Achtung verdient, andere Päpſte und andere Zeiten fommen, von welden und in 
velchen das alte Spiel der Politik mit dem Heiligen mit groferem und unbeilbrin- 
emberem Erfolge nur gu leicht getrieben werden dürfte. Die jesige Zeit ſcheint fir 
tue flare, unbefangene (7!) zugleich aber auch Eraftige Verhaltnifbeftimmung gang 
oxrzůglich geeignet, das Gewidt der romifden Politif ift bedeutend geſchwächt, die 
at holiſche Geiſtlichkeit ift in der Cultur vorgefdritten, faft in der ganzen cultivirten 
Selt wird ziemlich allgemein der Wunſch ausgeſprochen, die Ufurpation der rdmi- 
den Curie nicht fanger gu dulden, und dem allgemeinen Kirchenrecht (dem europat- 
cen Vernunftrecht) wieder gu dem Anfehen gu verbelfen, das ihm gebührt. Setzt 
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Rom feine gewobhnte Hartnacfigheit entgegen, fo werden die teutſchen Staaten, welche 
übrigens durchaus alles vermeiden werden, was ihrerfetts gu einer wabrhaften Kir— 
enfpaltung BVeranlaffung geben fonnte (die Idee eines Schisma's lag übrigens 
einigen eraltirten Commiffionsmitgliedern in Franffurt nidt fern), der durch die Curie 
felbft herbeigeführten Nothwendigfeit nadhgeben und die Kirche nad den urfpriang- 
lichen Grundgefegen einridten und alles dasjenige vornehmen, was die Wiirde der 
teutfden Nation und die Freiheit der teutfdh-fatholifden Kirde als teutfder Natio- 
nalkirche forbdert. Es ſcheint daber räthlich: 1) über die Verhaltniffe der katholiſchen 
Kirche in fih, d. h. aber iby Wefen fic auszuſprechen (es handelte ſich alfo nicht 
bloß um ihre dufere Organifation); 2) die Berhaltniffe der fatholifden Kirche gum 
Staate und des Staated gur Kirche, 3) gum Papfte und ded Papftes gur katholiſchen 
Kirche, insbefondere in Beziehung auf Teutſchland, 4) des Papftes gu den evange- 
lifden Fürſten, infofern fie katholiſche Landesthetle unter ihrem Scepter haben — 
feſtzuſetzen; 5) zu berathen, ob die Beſtimmung dieſer Verhaltniffe in einem Con- 
cordate oder in einer Declaration yu fordern fet; 6) auf welche Weife der eine oder 
ber andere Weg eingufdlagen; 7) welde Schritte gu thun feien, wenn wider beffe- 
re Hoffen mit dem Papfte auf die eine oder andere Art fein Einverſtändniß gu er- 
gielen ware“ (vgl. Kirchen- u. Staatéfreund. Sena 1818. S. 65—76). Die Grund- 
Tagen des neuen —— Gebaͤudes ſollten bilden: die concordata principum 
pon 1446 ſoweit fie paffen; die Emſer Punetation, öſtreichiſch-Joſephiniſche Cano- 
niften entſchiedenen Ranges, das Tridentinum, foweit man es angemeffen finde. 
Die von der wiirtembergifden Regierung durd die Bundestagsgefandtfdhaft lange 
vorher den Höfen mitgetheilten allgemeinen Grundfage, nach welchen ein Concordat 
absufdliefen ware, wurden als Leitfaden der Crorterungen benugt. In ſiebenzehn 
Sigungen bis gum 30. April 1818 wurde darüber debattirt. Gu dem Protocole 
ber 17. Sitzung wurden diefe Gegenfldnde „als Grundgiige gu einer Vereinbarang 
tiber die Berhaltniffe der katholiſchen Kirche in den teutſchen Bundesftaaten® als 
Beilage angefdhloffen. Die Grundjiige wurden in der 18. und 19. Sigung etwas 
abgedndert und in der 26. vom 3. October in beftimmte Faffung gebradt, um als 
Staatégrundgefesh und Kirdenedict in den vereinigten Staaten nad deren Befannt- 
madung gu dienen. Die wirklichen Conferengen endigten am 7. October 1818 mt 
ber Abſchließung eines Staatévertrages, welder als Grundlage der in den folgenden 
Sabren fortgefesten Verhandlungen zu betrachten ift. Durch diefen Vertrag ſchloſſen 
die fiinf Hofe von Wiirtemberg, Baden, Heffen-Caffel, Heffen-Darmftadt, Raffau 
und die frete Stadt Franffurt unter fid einen Verein, wobet fie fid oerbindlich 
madten, „über die Erridtung der in ihren Staaten hersuftelfenden Bisthamer mit 
bem rimifden Hofe nah gleidformigen Grundfagen und gwar gemeinfdaftlid gu 
unterbandeln®. Weffenberg hatte den Rath gegeben, alle Streitpuncte mit 
Still[hweigen gu umgehen, von deren Crorterung mit dem Papft fich dermalen 
fein giinftiger Erfolg erwarten laffe’, und Werkmeifter: , Es fei niht ndthig, 
mit Rom ein Concordat yu ſchließen! Was denn der Papft fir Rechte habe, aber 
die man concordiren mifte? Man folle ihm Bedingniffe maden, unter welden die 
teutſche katholiſche Kirche fürderhin in den Staaten des teutſchen Bundes beftehen 
ſoll. Dieſe ſollen dem Papſte als Oberhaupt der katholiſchen Kirche zur Annahme 
übergeben, bd. h. octroyirt werden.“ Dieſen Rathſchlaͤgen zu Folge und um ſich die 
Hande nicht gu binden, beſchloß man in Frankfurt von einem Concordate abzuſtehen 
und aus den Grundjiigen einen Auszug yu machen, in weldem die anſtößigen Puncte 
weggelaffen, oder in verfdleierter Form dargeftellt werden follten. Diefer Auszug 
follte als Declaration (in lateiniſcher Sprache abgefaft) dem Papfte zur Gened- 
migung ubergeben werden. Zu diefem Bebufe follten Wiirtemberg und Baden eine 
eigene Gefandt{dhaft nad Rom fdicen, um die Entſchließungen der Regierungen in 
Gorm der Declaration zu übergeben. Um dem die oberrheiniſche Kirchenprovinz 
bildenden Staatenverein fir alle Zukunft cine gefiderte Haltbarkeit gu geben, follten 
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durch Vertrag die fünf zu errichtenden Landesbisthümer in eine einzige durch Metro— 
politanverbindung verfnipfte Kirchenprovinz vereinigt und dieſem Verbande alle jene 
Rechte zugewieſen werden, welche nach der katholiſchen Kirchenverfaſſung (wie ſie die 
Emfer Punctatoren auffaßten) einem ſolchen Metropolitanverbande zukommen. In 
Gemafbeit dieſes Staatsvertrags wurde ſowohl von der würtembergiſchen als badi— 
ſchen Regierung ein Geſandter nach Rom geſchickt, welche Geſandte gemeinſchaftlich 
mit der römiſchen Curie unterhandeln ſollten. Von Seiten Würtembergs wurde 
von Schmiz-Grollenburg, von Baden Freiherr von Türkheim abgefchict. 
Die Gefandten erhielten am 22. März 1819 die erfte Audienz beim Papfte und 
wurden wohlwollend aufgenommen. Die Antwort des hl. Stubles auf die Decla- 
ration, far, entfdieden und würdevoll abgefaft, erfolgte in einer officiellen Note des 
Staatéfecretars Cardinalé Confaloi vom 10. Auguft t819 unter dem Titel: 
»Esposizione dei Sentimenti di Sua Santita sulla Dichiarazione de Principi e Stati 
Protestanti riuniti della Confoederazione Germanica* (Darftellung der Gefinnung 
Sr. Heiligheit aber die Declaration der vereinten proteftantifden Firften und Staa- 
ten ded teutſchen Bundes). Die Hauptpuncte der Declaration waren: J. Freie Re— 
ligionsübung der RKatholifen in allen vereinten Staaten, und Aufhebung aller Guss 
penfion der bifhofliden Surisdiction, welde irgendwo nad dem weſtphäliſchen 
Frieden nod ftattfand. Cntfernung aller Hinderniffe, welche etwa der freien Reli— 
gionsibung der Ratholifen irgendwo entgegenftehen founten und Herbeifdhaffung aller 
nothwendigen Mittel, welde zur Sicherftelung, gum Mugen der katholiſchen Kirche 
und befonders zur Fundirung der Bisthimer erforderlich und dienlidh find (vgl. §. 1 
u. 2 der Grundjiige. B-D. 30. Jan. 1830 1 u. 2). II. Gu Folge deffen ſollen 
nebft dem in Maing ſchon beftehenden Bisthum, weldhes auf fammtlide Lande des 
Grofherjogthums Heffen auszudehnen ware, nebft dem Bisthum Conftan; fiir die 
babifden Lande mit dem Sige gu Raftadt (damals war Freiburg nod nicht vorgee 
ſchlagen) als dem gelegenften Orte fir das Großherzogthum; die unter dem von 
Sr. papftliden Heiligkeit bereits genehmigten Generalvicariate yereinten Landestheile 
des Ronigreihs Wirtemberg ein Bisthum mit dem Sige gu Rottenburg bilden; 
ebenfo wurden fiir die herzoglich naſſauiſchen Lande und dad Gebiet der freien Stadt 
Krantfart ein Bisthum mit dem Sige gu Limburg an der Lahn, wo bereits das 
pon Sr. papftlichen Heiligfeit genehmigte Generalvicariat befteht, erridjtet, und end- 
lich follte das Bisthum Fulda fiir das Churfiirftenthum Heffen erhoben werden. 
Die abrigen Firften wiirden fic fir ihre fatholifden Unterthanen an eines der gee 
legenften Biéthimer anfdliefen. Ill. Jedes diefer Bisthiimer würde das erforderlidhe 
Domeapitel haben, dem eine jureichende Zahl von Raplanen beigegeben werde. 
IV. Auch follen die nöthigen Seminarien zur Bildung der Geiftliden theils erhalten, 
theils neue errichtet, fowie fir die Studien der Ratholifen geforgt werden. V. Die 
bifchofliden Stellen follen durch Wahl befegt, den Domberren eine gleide Anzahl 
von Landdecanen bet der Wahl beigegeben werden. Durch abfolute Stimmenmehre 
beit follten drei taugliche Perfonen gewahlt werden, aus welden der Landeshert 
denjenigen ernennt, welder die biſchöfliche Würde erhalt (vgl. § 13 der Grundzüge. 
§ 19 der Franffurter Pragmatif). VI. Der Biſchof hat vor feiner Confecration durch 
den Metropoliten dem Landesherrn den Eid der Treue abjulegen. VII. Die Bifdhofe 
werden ihr biſchöfliches Hirtenamt in allen Beziehungen fret ausüben und in diefer 
freien Austiibung unterftist. Die MNominations- und Collationsredte und andere 
kirchlichen Pfriinden bleiben in dem Stande, in weldhem fie bisher waren. Die von 
tirchlichen Corporationen verliehenen ftehen unter dem Ernennungsrechte des Landese 
berrn (vgl. § 43 der Grundjiige). VIL. Die Kirchengiiter werden erhalten. Die 
Dotation der Bisthiimer und Domcapitel erfolgt in Fonds und unbewegliden Gite 
tern und wird unter Aufſicht ded Biſchofs verwaltet. IX. Die Communication mit 
bem hl. Stuble ift frei. 3ur Erhaltung des Verbandes der Bisthiimer untereinander 
und yur innigen Anſchließung an den Centralpunct foll ein Ergbisthum erridtet ynd 
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ther die biſchofliche Congrua nod mit 3000 fl. dotirt werden. — Go verſteckt aud 
theilg in der Cinleitung der Declaration, theils in den eingelnen Artifeln die Leiten- 
ben Grundfage waren, fo durchſchaute man in Rom bald das diplomatiſche Gewebe 
(sgl. Tüb. Theol. Quartalſchrift 1819. Hft. UL u. V. S. 659—669 eine Ueber- 
fesung der Declaration). Der Hl. Vater drückte feinen leitenden Grundfag ſchön ia 
ben Worten aus: „So entfdhieden er vom Geifte der Vereinigung befeelt fet und 
fo aufrichtig fein Wunſch fei, den vereinten Fürſten gefallig gu fein, fo finde ex dod 
in ber Natur und in der Einrichtung der fatholifden Kirche, deren Oberhaupt er fri, 
gewiffe Grengen, die er nicht überſchreiten dürfe, ohne fein eigenes Gewiſſen ze 
verrathen und jene höchſte Gewalt gu mifbranden, weldhe Jeſus Chriftus ihm wber- 
fragen babe, um ſich derfelben zur Erbauung aber nidt gur Zerftdrung der Kirche 
u bedienen. Diefe Grenjen feien dag Dogma und die mit dem Dogma zufammer: 
— Disciplin, aud jene Theile der Disciplin, welche von den Srrglaubige: 
angefodjten werden, um ihre Neuerungen gu unterſtützen oder aud andere Theil 
dicfer Art, in welchen die romiſchen Biſchöfe wegen der Folgen, dic gum Nachtheile 
der Religion und der fatholifden Grundfage daraus hervorgeben, feine Verdnderang 
gulaffen fonnen, welde Vortheile man ihm auc immer anbicten, oder mit welder 
Hebeln man ihn auc bedrohen möchte.“ In den einzelnen Artifeln, dreiundvierzig 
an der Zahl, fprach ſich der bf. Bater befonders gegen die Unterſcheidung vox 
wefentlicben und unwefentlidjen Artikeln und Redten, gegen die maflofe Ausdebnung 
ber Majeftitsredhte durch die deutſchen Publiciften, gegen die Ausdehnung der Rechte 
ber Domberren über die canones aus; forderte Crridtung von Knabenfeminarien 
und deren Leitung durch den Biſchof, verwarf die neu projectirte Wahlform ber 
Bifhofe, verwabhrte ſich gegen den ibm zur VBeftdtigung derfelben vorgeſchriebenen 
Termin, das Confecrationsrecht der Metropoliten; verwarf das fogenannte Landed- 
herrliche Patronatéredht, die Ausdehnung des Metropolitanredtes wher die canones 
nunc vigentes im Ginne der Emfer Punctation (vergl. die neueften Grundlagen 
per teutfd - latholiſchen Rirchenverfaffung. Stuttgart 1821. S. 332—401. Buf, 
Urkundliche Gefchichte des National- und Territorialfirdhenthums in der fatholi- 
fen Kirche in Teutſchland. Schaffhauſen 1851. ©. 815 ff). „Wie, fagt der 
wiirtembergifde Staatsrechtslehrer Mohl, wie fonnte man in Rom Nachgiebigleit 
fix Grundfage erwarten, weldhe im Ganjen die eines Febronius und der Emfer 
Punctatoren übertrafen?“ Daffelbe bemerft Laspeyres, welder die Rirdhenprag- 
matif als wirkliche und weſentliche Neuerung betracdhtet, die aber die Borfdlage 
ber biſchoflichen Gefesgebung hinausreichen. Die Gefandten Holten neue Juſtructio⸗ 
nen ein und erliefen nad Empfang derfelben unterm 3. September 1819 eine 
neue Berbal- und officielle Note an den Staatsfecretdr, in welder legtern einige 
gan; unbedeutende Berdnderungen der Declaration enthalten find. Dieſe wird eine 
magna charta libertatis ecclesiae catholicae romanae (wie lucus a non lucendo) gt- 
nannt. Sn diefer Note erfldrten die Gefandten, fie enthalte den auferften Punct 
ber Nachgiebigheit ihrer Committenten, welde die in ibrer Declaration ausgefprode- 
nen Grundſätze nicht aufgeben fonnten, ohne den Rechten der Regierungen und ihrer 
fatholifden Unterthanen gu derogiren (?). Gollte aber cine Bereinbarung nid 
fiattfinden, fo moge Ge. Eminenz angeben, wie die Organifation der Bisthimer, 
die der Papft auc) auf den Fall der Nichtvereinbarung gugefagt babe, abgefondert 
bewirkt werden fonne. Bon diefer Note fagt Buß a. a. O. S. 829: fie zeuge vor 
groper Unfenntnif des Rirdenrecdhtes und wenig Gewandtheit. Rom founte fic natir 
lich bet diefen Scheingugeftindniffen nicht gufrieden geben. Die Gefandten zogen un 
verrichteter Sache ab. Unterm 2. October 1819 wurde der Geſandtſchaft durch der 
Cardinal-Staatsfecretdr noch eine vertrauliche Note überreicht, welder cine Beilage 
angefiigt war, mit dem WAnfange: Expositio coram etc. In diefer wurden alle im 
Streite liegenden die Verhaltniffe zwiſchen Rirde und Staat beribrenden Grund 
fage mit Stillſchweigen ibergangen und Iedigli& die Art und Weife angegeden, wit 
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bie in Antrag gebrachten finf biſchöflichen Sige dotirt und erridtet werden lönnten. 
Diefe papfilidhe Mote bildet die Grundlage der Bulle: ,Provida solersque*. Um 
die Errihtung der bifdhofliden Site und die Begrengung der Didcefen ausſprechen 
ju fonnen, forderte der $1. Stubl ausdrücklich, daß nach dem Art. 8 der Declaration 
niGt nur die Summen der Dotation, fondern aud die Grundſtücke und Güter be- 
ftimmt angezetgt werden, aus welden jene Dotation befteht. Der Papft wollte 
ferner sum Erlaß der papfilichen Crectionsbulle erft dann ſchreiten, wenn er zuvör⸗ 
derft unter Rückſprache mit den betreffenden Regierungen einen Geiftlidhen aufgefteltt 
hatte, welder die erwähnten Dotationen naber priifen follte. Sn diefer Erections- 
bulle follte feine Rede fein von der Art der Crnennung der Biſchöfe und Domca- 
pitel. Die erften Biſchöfe follten durch wedfelfeitiges Einverftindnif zwiſchen dem 
Pap und dem betreffenden Landesfiirften ernannt werden, aud) fonnte fiir dad erfte 
Mal die Befesung der Domeapitel auf gleide Weife gefdheben; oder der Papft 
werde den neuen Bifdhofen den Auftrag geben, in feinem Namen yur Ernennung der 
Domcapitulare gu ſchreiten. Es follte jedem Biſchof aufgetragen werden, dafiir gu 
forgen, daf in jedem Bisthum ein Seminar nad Borfdrift des Concils von Crient 
errichtet werde. Die vier Bisthimer Rottenburg, Raftadt (fpater Freiburg), Fulda 
und Limburg follten dem Bisthum Maing unterworfen werden. Diejenigen Firfter, 
welde in ihren Landen feine eigenen Bisthuméfige erridten würden, follten an eines 
der fünf Bisthimer fic anſchließen und diefes dem romifden Hofe anzeigen. Auf 
eine am 8. Januar 1820 von der Krone Wirtemberg erlaffene Einladungsnote in- 
fruirten die vereinigten Hdfe ihre Abgeordneten gur Fortfepung der weiteren Be- 
tathung über dieſen Gegenftand. Am 22. Maͤrz 1820 wurden in Franffurt die 
Berathungen erdffnet und bis gum 24. Januar 1821 fortgefest. Nachdem in Rone 
der erwünſchte Swed nicht erreidjt war, indem die Declaration verworfen wurde, 
ſuchte man auf eine andere, keineswegs lobenswürdige Weife zum Ziele yu fommen, 
und die Grundfdge, gu deren Fefthaltung man fidh vereinbart hatte, durchzuführen. 
Man beſchloß daher, fie im zwei pragmatifde Snftrumente zuſammen gu faffer. 
Diefe follten den Titel fiihren: ,Fundations-Snftrument® und Kirchenpragmatik“. 
Crfteres follte den Bifdhofen und Domcapiteln bei ihrer Einfegung übergeben und 
damit die neue Dotation und Einridtung der Bisthimer fitr alle Zukunft bedingt 
werden. Letzteres follte alé ein Staatsgeſetz yur Regulirung der katholiſchen Kirden- 
verfaffung in allem zur oberrheiniſchen Rirdhenproving gehorenden Staaten publicirt 
werden, um die Berhaltniffe zwiſchen Rirde und Staat auf immerwabrende Zeiten 
zu beftimmen. Auf beide Snftrumente follten die Bifdhdfe und Domcapitel verpflid- 
tet werden. Das Fundations-Snftrument wurde in der 37. Sisung am 13. Mat 
1820 verabredet. Man erneuerte darin den Beſchluß, daß die Staaten der ver- 
einigten Höfe hinſichtlich der fatholifden Rirdenverfaffung eine Kirchenprovinz mit 
einem Metropolitanfige bilden und diefem die alten auf dem Emfer Congreffe er- 
neuerten Metropolitanredte eingerdumt werden follten. Es wurde in diefes Snftru- 
ment namentlicy der Eid der Treue aufgenommen, welden der Erzbiſchof und Bifdof 
dem Landesherrn vor der Confecration absulegen habe, in weldjem er aud ,,Gebor- 
ſam den Staatégefegen* yu geloben habe (Art. Ill. § 16 der V-O. vom 30. Gar. 
1830). Weiter wurden wortlid aufgenommen § 17 mit dem Zufage: „Wir werden 

uber waden, daß der Biſchof feine Amtswirffamfeit den Didcefanen unter keinem 
Borwand verfage, d. h. feine Dispenfen in Rom einholen laffe. Es durfen feine 
lirchlichen Streitigteiten der Ratholifen außerhalb der Kirchenprovinz und vor aus= 
wartigen Richtern yerhandelt, oder etwa von diefen verhingte Straferfenntniffe gegen 
kathouſche Unterthanen obne Staatégenehmigung vollzogen werden (rt. IV. coll. 
§ 10. B-D. vom 30. Januar 1830). ur Erledigung aller, die Kirchenprovinz 
betreffenden Berwaltungsangelegenbeiten foll, fo oft es erforderlich ift, eine Syno⸗ 
dalconferens pon Abgeordneten aus jeder der fiinf Didcefen ftatthaben. Dre Be— 
vollmaͤchtigung und Suftruirang des Abgeordneten aus. dem Landeshisthum bleibt nach 
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yoranggegangener Radfpradhe und eingeholter landesherrlichen Genehmigung dent 
geitigen Biſchof überlaſſen. Art. 6 — Art. IV. der Bulle ad Dominic. gregis ousto- 
diam, mit dem Zuſatz: „wobei der Biſchof und das Domcapitel verpflidtet find, 
nur eine folde Perfon zu beftimmen, von weldher fie vorber fich die Gewißheit ver- 
ſchafft haben, daf diefelbe die erforderliden Eigenſchaften befige, fic) durch Klugheit 
empfeble, und nicht weniger Uns woblgefallig fet. Wir behalten Uns vor, gu diefer 
Verhandlung einen landesherrliden Commiffarius abguordnen und der darauf erfolg- 
ten Ernennung Unfere landesherrliche Beftitigung gu ertheilen.“ Art. 7 — § 20 
d. B-D. Art 8 — § 21 d. B-H. mit dem Zuſatz: , Die Verwaltungsform 
ift collegialifh.“ Art 9 — § 22d. B-O. Art. 10 — § 8. Art. 11 lautet: 
„Im Erledigungs- oder Aenderungsfall des erzbiſchöflichen Stubles tritt der altefte 
Biſchof der Proving von Rechtswegen in die Verwaltung der Metropolitanredte und 
Perridtungen ein und das beftehende Metropolitangeridt wird von ihm bevollmad- 
tigt.“ Art. 12 — § 19 der B-O. Art. 13 — § 25 der B-D. Ruckfidt- 
Vid der Verwaltung und unmittelbaren Leitung und Beauffidtigung des Seminars 
iff § 26—28 ber B-O. und Beilage litr. D. gum Fundations- Jnftrument, 
§ 1—9 in Betreff der Verwaltung der Bisthumsdotation Beilage litr. C. maf- 
gebdend. Bgl. das revidirte Fundations-Gnftrument nebft Beilagen bet Lang a. a. O. 
GS. 1067—1078. Longner a. a. O. S. 512—527. Räckſichtlich der Metro- 
politanfige fam man auf den frappanten Gedanfen eines wandernden Erzbisthums 
per turnum unter den Comprovingialbifdhofen, oder nach dem biſchöflichen Dienftalter 
(ogl. Rirdhen- u. Staatéfreund S. 24). Da zwiſchen Wirtemberg und Baden im 
Betreff des Metropolitanfiges eine Art Ciferfucht herrſchte, indem ſchon Ronig 
Kriedrid von Wirtemberg in feinen Landen ein Erzbisthum erridten wollte, fo 
follte die Ehre des Ergbisthums firs erfte Mal Nottenburg gufommen. Erſt fpater 
fam man darin iiberein, daf fiir Baden Freiburg als Biſchofsſitz und zugleich als 
erzbiſchöflicher Sig beftimmt würde. Daß ftatt Raftadt oder Brudfal, Freiburg 
in Borfdlag fam, dagu gab den Hauptausſchlag der Finangpunct. Nach einem Gut- 
adten Haberling erfparte der Staat dadurdh jährlich 23—25,000 fl. oder eine 
Capitalfumme von einer halben Million, da in Freiburg eine febr reiche Stiftépra- 
fen3, Klofter und andere paffende Wohnungen fir den Erzbiſchof und das Domcapitel 
waren. Nad der Behauptung des Reg.-RMef. Pfeiffer bat der Staat von der yu 
80,000 fi. beredneten jährlichen Ausgabe für dad Bisthum nur 17,000 ff. und 
noc) weniger gu bezahlen. Das Cinfommen des facularifirten Kloſters St Peter 
allein betrug mehr alg nod fo viel. Die jabrlichen Einkünfte betrugen 38,749 fl 
(ogl. Rathol. Zuftinde in Baden il. Bd. S. 22). Das Fundationsinftrument mit 
feinen einfeitigen Unhangen und die Frankfurter Pragmatif refp. die B.-O. vom 
30. San. 1830 fonnen nidt als eigentlide Staatégefepe betrachtet werden, denn fie 
wurden mit den Standen nicht verabfchiedet; auch nidt als rechtsgültige Bertrage, 
denn der eine der Mitpaciſcenten — der bl. Stuhl — hat wohl in Betreff der 
Dotation, nicht aber in Betreff der dem Fundationsinftrumente angehdngten Be- 
bingungen und der in der V.-D. vom 30. Januar 1830 ausgefprodenen Grund- 
fate feine 3Zuftimmung gegeben, fondern wiederbolt und feierlid) proteftirt, wie 
wir fpater zeigen werden. Die Rirdhenpragmatif wurde in der 38. Sigung am 
14. Sunt 1820 verabredet und erftrectte fich nicht bloß auf die duferen, fondern 
aud die inneren Verhaltniffe der herzuſtellenden Rirdhenverfaffung. Befonders um- 
fafite fie jene Puncte, worüber man nad gemachter Erfahrung nist wohl hoffen 
burfte, mit dem römiſchen Hofe eine Uebereinfunft treffen gu fonnen. Sn der Sigung 
vom 9. Sanuar 1821 wurde von Seiten der vereinigten Hofe befdhloffen, daß far 
immerwadbrende Seiten das Ergbisthum der oberrbeinifehen Kirchenprovinz mit dem 
Landesbisthum zu Freiburg vereinigt werden folle. Diefer Beſchluß wurde dent 
rdmifden Hofe in einer befondern Note angeseigt, worauf am 16. Auguft 1821 dte 
Erectionsbulle ,Provida solersque“ erfolgte. In diefer erfldrte der Heil. Bater 
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Pius VL: „Obgleich man fid nicht über alle firdliden Gegenftinde, wovon ef 
ſich handelte, vereinigen fonnte, Er jedoch gleichwohl die Hoffnung nicht aufgebe, daß 
diefes in der Folge, gemäß der Weisheit fener Firften und Staaten nod werde 
geſchehen fonnen; fo habe er, damit unterdeffen die in jenen Gegenden wohnenden 
Glaubigen, welche in Betreff der geiftliden Verwaltung in der größten Noth feien, 
nicht Idnger eigener Hirten entbehren miffen, zur Erridtung einiger bifdoflider 
Sige in den vorzüglichſten Stidten und Gebieten fener Firften und Staaten und 
Umfdreibung der Didcefen vorzuſchreiten befdhloffen. (Siehe diefe Bulle bei Lang 
a. a. O. S. 875. Longner a. a. O. im Anhang. Walter, RKirdhenredht im 
Anhang.) Die Erridtung von Seminarien nah der Vorfdrift der Hl. Kirchenver⸗ 
fammlung von Trient zur Erziehung und Unterweifung des Clerus, unter der freien 
Leitung und BVerwaltung des Bifchofs, wie fie fon in der Note vom 2. Oct. 1819 
und deren Beilage Expositio coram ausbedungen war, wurde wiederbolt gefordert. 
Der Biſchof von Evara, Keller, wurde als Vollzieher der Bulle mit der Voll- 
macht, jum genaueren Vollzug an entfernten Orten einen oder mebrere in geiſtlichen 
Wirden ftehende Perfonen yu fubvelegiren, aufgeftellt. Der Papft verordnete, daß 
unter feinem Borwande an der Bulle etwas widerrufen, beſchränkt oder abgedndert 
werden folle, weder im Allgemeinen nod im Befondern. Wer fich ſolches heraus- 
nehme, der wiffe, daß er ſich die Ungnade des allmadtigen Gottes und feiner Apoftel 
Petrus und Paulus zuziehe“‘ (lang a. a. O. S. 198). Yn einer befonderen 
Rote vom 20. Auguft 1821, womit die Bulle begleitet war, erflarte der $f. Bater 
nod ausdridlid: er fonne nicht glauben, daf die vereinten Hofe gefinnt ſeien, iby 
projectirtes eignes Kirchenſyſtem einfeitig gegen den Willen des romiſchen Hofes 
durchzuführen, und daf er ſich vorbebalte uber die nod unentſchiedenen Puncte eine 
eigene Bulle nachzutragen. Gm October 1821 verfammelte ſich die Commiffion 
wieder in Franffurt, erdffnete am 16. October ihre Berathungen und ſetzte diefelben 
bis jum 8. Februar 1822 fort. Gegenftdnde der Berathung waren: Die Revifion 
der erwähnten Bulle; die Vollziehung derfelben durch den Biſchof von Evara und 
die von ibm yu ernennenden Subbvelegirten; die Sanction derfelben und dad gu erthet- 
fende Placet; die Art die Bifhofe gu wablen und bet dem römiſchen Hofe diefelben 
im Antrag yu bringen; die Redaction des deffallfigen Staatévertrags und deffer 
Beilagen; die Beantwortung der papftliden Mote vom 20. Auguft 1821; die Unters 
zeichnung ded Staatévertrags. Die Bulle wurde dem papftliden Erecutor, Biſchof 
pon Evara, nebft einer Gnftruction und einem Formular fir die Gubbdelegirten gue 
geftellt. Da übrigens die Bulle nidt ganz; nach dem Sinne der vereinten Regieruns 
gen war, fo entſchloß man fid, ſchon damalé fir die Ausfertigung der Sanction 
und des landesherrlidjen Placet eine Formel zu wablen, durd welche die landesherr- 
lichen Rechte in ihrem ganzen Umfang vorbehalten und folde Gegenftinde als night 
genehmigt bezeichnet werden follten, weldhe in den gemadten Antragen nidt ente 
balten feien. Die papfilide Note vom 20. Aug. 1821 wurde unterm 27. Dec. 1821 
gan; allgemein dabin beantwortet: ,Der $1. Bater foll nur mit der Beftatigung der 
Biſchoͤfe und der Befegung der Sige verfabren, die übrigen Puncte gur Regulirung 
der firdliden Organiſation werden fid dann von felbft ergeben. Diefe Mote fonnte’ 
natitrlid) den hl. Stubl nicht befriedigen. Unterdeffen verabredete man fid wie die 
fanf Biſchöfe gu wahlen und wie die Gewahlten dem Papfte gu proponiren feien. 
Man fam itberein, daß die fatholifden Decane aufgefordert werden follten, dem 
Regenten drei Candidaten in Vorſchlag gu bringen, aus weldjen er denjenigen aus- - 
zuwählen das Recht habe, der ibm am geeignetften erfdeine, und diefer folle dann 
bem Papfte zur Confirmation in Vorſchlag gebracht werden. Auf befondern Antrag 
ber badiſchen Regierung wurde der frühere Staatévertrag und feine Beilagen einer 
Revifion unterworfen. Die Rirdhenpragmatif, welde inzwiſchen befannt geworden 
und ein nachtheiliges Aufſehen erregt, follte gwar nur ald ein hiſtoriſches und nicht 
verbindliches Suftrument beibehalten, ftatt derfelben aber ein anderes, dem Worte, 
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faute nad etwas gemildertes, Inſtrument mit denfelben Graudfagen, unter dem 
Namen: „landesherrliche Verordnung* dem neuen Staatévertrag beigelegt und feiner 
Beit dffentlich Fundgemadht werden. Man war entidloffen, das neue eigne Kirchen⸗ 
fyftem aud gegen den Willen Roms durchzuführen. Am 8. Februar 1822 wurde 
ber neue Staatévertrag unterzeichnet. — Gu Baden wurde ſchon unterm 2. April 
1822 Prof. Wanker gum Erzbiſchofe defignirt; ihm folgte Wirtemberg, welhes 
Profeffor Drey gum Bifdhof von Nottendurg, Naffau, weldhes Brand in Weis. 
firden jum Bifdhof von Limburg defignirte. Später defignirte Darmftadt den Herrn 
yon Wrede als Biſchof gu Maing. Nur allein in Caffel, wo Herr von Kempf 
defignirt werden follte, walteten nod Anfldnde wegen der Dotation. Die badifde 
Regierung fandte den Miniſter Blittersdorf nad Caffel ab, um die Anſtände 
gu defeitigen. Spater wurde Stadtpfarrer Rieger, weil Here von Kempf abge- 
lehnt, jum Bifdhof in Fulda beftimmt. Obgleich das dem Biſchof von Evara auf- 
getragene Bolljiehungsgefhaft der papftliden Bulle bet einigen Regierungen nod 
Anſtand fand, ſo wurden dennod) die defignirten Biſchöfe oon der geſchehenen Dee 
fignation in Kenntniß gefest, mit der Aufforderung, ſich mit Beftimmtheit darüber 
gu erflaren: ob fie die Rirdhenverfaffung der Proving genau beobadten und 
vollziehen wollten, auch bet der Snftitution der gu Domeapitularen beftimmten 
Geiftliden fein Hindernif veranlaffen wiirden. (Bgl. VBeitrage yur neueſten Gefdidte 
der teutſch⸗kathol. Rirdenverfaffung von J. Dt. L R....8. Straßb. 1823. S. 11.) 
Unter diefer Kirchenverfaſſung ift natürlich nichts andered gu verftehen, als die eigene, 
einfeitige Rirdenverfaffung, wie fie in der Franffurter Kirdhenpragmatif oder der ge- 
milderten landesherrliden BVerordnung grundgelegt iff. Dadurd, daf man midt ause 
drücklich fagt: Die Defignirten follen die Rirdenpragmatif beſchwören, hatte man 
dew doppelten diplomatifden Bortheil, einmal fagen gu fonnen: die RKirdenpragmatif 
ift eufgegeben, fodann die Defignirten find nidt auf fie verpflichtet worden. Soviel 
ift aber gewif, daß die Kirchenpragmatik, fei es nun die alte, oder bie neue gemil- 
derte, den Defiguirten yur beftimmten Erflarung mitgethetlt wurde. Dies gefteht 
Staatérath Mebeuius ju, nur fagt er in diplomatiſch geſchraubter Weiſe: 
„Sämmtliche vereinte Regierungen Hatten die im Jahre 1818 getroffenen Berab- 
redungen ciner Revifion unterworfen und aber modificirte Entwürfe einer landes- 
herrlichen Verordnung — einer RKirchenpragmatif und eines Fundationsinftrumentes 
— in einem Staatsvertrag ſich vereinigt.“ Die Kirchenpragmatik war beftimmt, den 
Biſchofen gugeftellt gu werden und wurde den Geifiliden, welche dem Papfte de- 
fignitt werden follten, vorldufig mitgetheilt. In falfden, diefen Schritt entfteHenden 
Nachrichten, weldhe dem romiſchen Stuble hierüber zugekommen waren und nebenbei 
aud in der Ubftimmung der Decane, welde langft abgefommene Uebungen der Kirche 
zu erfriſchen ſchien (aber die ihr beigelegte Bedeutung nidt hatte) lag der Grund, 
aug weldem derfelbe (in der Mote vom 27. Februar 1823) die Beftatiguug der 
befignirten Bifchofe verweigerte, und fic) darüber beſchwerte, daß man ihm guge- 
muthet babe, Grundfage gu unterzeichnen, die er verworfen babe. Zugleich ward 
eine Lifte von vierzehn, theils unbefannten fremden, theild einheimiſchen Geiſtlichen 
vorgelegt, aus welden der Erzbiſchof und die Bifchofe gewahlt werden fonnten (einer 
ber §ranffurter Punctatoren nannte in frivoler Weife diefe vom Hl. Stuble Defignix- 
ten die vierzehn Mothhelfer). Es waren unter diejen ſehr ehrenwerthe Ramen, von 
denen mehrere biſchöfliche Stühle beftiegen: 3. B. Human, Ras, Pfaff und Ge- 
nevalvicarQiebermaun. Hatte man aud, bemerft Rebenius, wie verfidert wird 
(diefer Verfiderung wird man trauen fonnen), den defignirten Bifdofen die Prag- 
matif nur mitgetheilt, um bierdurd ihre Crflirung aber die Annahme des biſchöf- 
licen Umtes gu bemeffen, oder gur freiwilligen Ädhäſion, unter dem Vorbehalte 
weiterer Verhandlungen darüber mit dem römiſchen Hofe, fo divfte diefer Schritt 
nad unferer Auſicht felbft im Gntereffe der vereinten Staaten Bedenfen darbieten. 
Sar den rechtmafigen Gebrauch ihrer Hobeitsredte bedarf die Staatsgewalt nidt 
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ber Zuftimmung der Landesbiſchöfe; verlangt fie diefelbe, fo ſcheint fie felber ihre 
unveräußerlichen Rechte in Zweifel gu ziehen und macht fie davon einen ungecigneter 
Gebraud, fo wiirde die Zuftimmang der Biſchöfe das Unrecht nicht heiligen. (Lege 
tered ift vollfommen ridtig.) So viel ift gewif: die Rirdenpragmatif wurde den 
damals Defignirten mitgetheilt und fie find, mit Ausnahme Eines, aus der Verſuchung 
nit ſiegreich, wie der göttliche Herr und Meifter, hervorgegangen, fondern in 
menſchlicher Schwachheit unterlegen. Der Hf. Stubl, welcher von Allem genaue 
Kenntnif hatte, bat daber die Defignirten fammt der Pragmatif verworfen. Selbſt 
ber proteftantifdhe Rechtslehrer Laspeyres, deffen Verdammungéurtheil iber die 
Pragmatif wir bereits fennen, findet es in nod höherem Grade bedenklich, daß man 
die Rirdenpragmatif wo nicht gur Unterzeichnung, dod) gum freiwilligen Beitritt den 
defignirten Bijdhofen vorlegte* (Rathol. Zuftinde II. Bd. S. 173). Gn der von 
Nebenius erwabhnten Note vom 27. Februar 1823 hatte fic) der bf. Stahl and 
daritber beflagt, daf die Bulle ,Provida solersque“ nod nist gum Vollzug gefome 
men und uneradhtet in der Note vom 24. September 1819 ausdrücklich erflart war, 
daß Se. Heiligfeit im Cinverftdndniffe mit den Fürſten zur Vefesung der biſchöf— 
lichen Stühle fhreiten werde, die Ernennung von Seiten der vereinten Fürſten evs 
folgt fei, als ob fie alé afatholifde Firften cin Privilegium hiezu Hatten. Gn der 
Pragmatif feien Verfiigungen getroffen, die nur der Kirche allein zuſtehen. Durch 
diefelbe werde die Freiheit der Kirche untergraben und weſentliche Rechte des Obere 
hauptes der Kirche gefabroet. Die in derfelben enthaltenen Beſtimmungen feien weit 
ſchlimmer als die in der Declaration enthaltenen und bereits officiell verworfenen. 
Wolle man auf diefen Grundſätzen beharren, und die Biſchöfe zur Beobachtung dere 
felben verpflichten, fo werde der $I. Bater in die Beſetzung der fünf biſchöflichen 
Stühle nie einwilligen; wolle man von den erwähnten Forderungen abgeben, fo 
werde Se. Heiligheit, fobald das Vollzugsdeeret von Seite des péapftlichen Erecutors, 
BifGofs von Evara, cingegangen fein werde, zur Befebung der biſchöflichen Stable 
im Ginverftdndniffe mit den Regierungen vorſchreiten. — Durch eine Note der vere 
einten Regierungen vom 6. Mat 1823 wurde dem römiſchen Hofe der Vorſchl 
zur Beſtätigung ver Defignirten gemadt, und das Verfahren damit entfduldigt, ae 
eS feine eigentlide Wahl, fondern nur eine Aufforderung an die Decane gewefert 
fei, um Ddiejenigen Perfonen fennen gu lernen, welde am meiften würdig waren, das 
bifhoflide Amt gu verfehen. Es wurde in Abrede geftellt, daf die Kirchenpragmatik 
den Defignirten zur Unterfdrift vorgelegt worden fet. Allein in Rom war man uber 
Ales aufs Genauefte unterridtet und im Befige einer Abſchrift der Pragmatif. 
Man wufte mit Beſtimmtheit, daß wenigftens einige der Defignirten ihre Zuſtim⸗ 
mung jur Handhabung der unabdanderlichen Normen, auf welde die neue Kirden- 
verfaffung gegrindet war, gegeben hatten, weßhalb fie dem $1. Stuble nothwendig 
alé bes bifdoflichen Amtes unwürdig erfdeinen muften. Er verwarf daber diefelben 
in einer fharfen Mote vom 13. Sunt 1823 und ohne gerade auf den von ihm vor 
geſchlagenen Geiftliden gu beharren, verlangte er, daf andere, welche fein Vertrauen 
befigen, gewaͤhlt werden follen. Auch verlangte er, daß die Kirhenpragmatif, deren 
Eriften; unldugbar fei; gänzlich zurückgezogen werde. Es war daher wenig Hoffnung 
vorhanden, dad neyprojectirte Rirdenfyftem durchzuführen. — Sm Auguft 1823 
ſtarb Papft Pius VH. und Cardinal della Genga, friher Nuntius zu Wien und 
befannt durch feine Unterbandlungen am öſterreichiſchen, bayeriſchen und wirtember- 
giſchen Hofe, beftieg mit bem Namen Leo XI. den papftliden Stubl. In Baden war 
der gum Erzbiſchof von Freiburg defignirte Prof. Wanker mittler Werle aud geftorber 
(19. Jan. 1824). Wenn er feine Zuftimmung dazu gegeben hatte, daß er die neue, 
auf die Pragmatif gebaute Rirdenverfaffung handhaben wolle, fo geſchah es nur 
deßhalb, weil ex den ſchlimmen Geift derfelben nicht durchſchaute, wad daraus hers 
vorgeht, daß er mit Beſtimmtheit erflart hatte: „daß er in der innigften Verbindung 
mit dem Oberhaupte der Kirche zu beharren gemeint und zur Uebernabme ded 
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biſchoflichen Stuhles geneigt ſei“ Nad Wankers Code deſignirte die badiſche Regie- 
rung den Münſterpfarrer Bernard Boll zum Erzbiſchofe und bot nun alles auf, 
denſelben in Rom durchzuſetzen. Sie leitete vertrauliche diplomatiſche Unterhandlungen 
mit dem hl. Stuhl ein, und da fie demſelben mit Vertrauen entgegenfam, fo war fie 
aud fo glücklich zum erwünſchten Ziele gu gelangen. Sie erinnerte fic) vielleicht an 
bie Warnung Niebuhrs, welder in einem Briefe vom 1. October 1819 fagt: 
„Man bilde ſich gewohnlih ein, daß man den römiſchen Hof, wenn man ihm redt 
gufege, dahin mifte tretben fonnen, feinen Grundfigen und Anfpriiden gu entfagen 
und die Biſchöfe fo fret gu laffen, daß fie die Rirde nad ihrem (oder vielmehr der 
Regierungen) Belieben einridten fonnten, und wenn das nicht gu erreichen fei, fo 
follen die Regierungen mit ihm breden und die Kirdhe eigenmadtig conftruiren (dieß 
war aud die Anficht mehrerer Coryphaen der Frankfurter Commiffion). Allein man 
denke nidt daran, daf damit cine Fleine Anzahl unter den RKatholifen (midst die emi- 
nente Mebhrheit) einverftanden fei und daf in vielen Gegenden Nidts fo unfehlbar 
bie Unterthanen mifvergniigt und den Regierungen abwendig machen wirde, als 
biefe aufgedrungene Befretung von der römiſchen Curie.“ Die damalige badiſche 
Regierung fonnte ſich aud) von der Wahrheit des Ausfprucdhs des gewandten Staaté- 
mannes von Hardenberg überzeugen: „es fer mit Feinem Hofe beffer yu unter- 
handeln, alé mit dem romifden, wenn man nur Aufrichtigkeit und Redlichkeit mit- 
bringe.“ Es muf jum Ruhme der damaligen badiſchen Minifter Berftett und 
Blittersdorf gefagt werden, daß fie (wenn fie auch bisweilen nothgedrungen mit 
bem Strome ſchwammen) cine woblwollende Gefinnung gegen die katholiſche Kirche 
batten. Der badiſchen Regierung ift es gunddft gu verdanfen, daß die Erganyungs- 
bulle: ,Ad Dominici gregis custodiam“ und fomit die endlide Regulirung der ober- 
rheiniſchen Rirdhenproving yu Stande fam. Hierin ftimmen wir mit Staatérath 
Nebenius ganz wberein, nur hatte er aud das grofe Berdienft der öſtreichiſchen 
Regierung und befonders des ehriviirdigen Neftors der Diplomaten — des Furften 
Metternich — und des damaligen dftreidhifdhen Gefdhaftstragers am romifden 
Hofe, des Ritters von Genotte, welder bet weitem mehr Feinheit, Tact und 
Gewandtheit bewies, als der damalige wiirtembergifdhe Legationsrath Kile, 
fowie die guvorfommende und freundlide Gefinnung des papfiliden Bevollmad- 
tigten Capaciné und des Staatéfecretirs Gomaglia, welder von der da- 
maligen badifden Regierung und dem Großherzog felbft anerfannt war, nicht mit 
Stillſchweigen übergehen follen. Es lag in den Wiinfden des römiſchen Hofes, daß 
die oberrheiniſche Kirchenprovinz moglidft bald zu Stande fomme und die erledigten 
Biſchofsſitze befegt wirden; nur follten die unumgaͤnglich nothwendigen Vorbedingun- 
gen, dic Dotation der Visthimer, Domcapitel, Seminarien 2c. nicht nur im Allge- 
meinen beftimmt, fondern tm Cingelnen vorher genau volljogen, und daß diefes ge- 
ſchehen, durch den papfiliden Erecutor der Bulle ,Provida solersque", Bifdof vox 
Evara, der erforderlihe umfaffende Beridt erftattet fein. Darauf ging der römiſche 
Stuhl nicht ein, daß er guerft die defignirten Biſchöfe beftatigen und hintennad das 
Weitere, die Dotation und Organifation der Bisthimer, erfolgen follte. Den Be- 
mühungen der badifden Regierung ift es gelungen, die vereinten Hodfe yu einer ge- 
meinſchaftlichen Note als WAntwort auf die papfilidhe Note vom 13. Juni 1823 zu 
veranlaffen. Diefe erfolgte unterm 13/16. Sunt 1824. Sm diefer wurde die Zu— 
ſicherung gegeben, die biſchöflichen Sige feien dotirt; wenn der erforderlide Beridt 
nod nicht erftattet, fo fet die? Schuld ded papftliden Erecutors, Biſchof von Evara. 
Wenn die defignirten Bifdhofe das Vertrauen des Hl. Stubles nicht befigen, fo fei 
baran wohl nur der Reid Schuld, welder diefe denuncirt babe. Uebrigens wurde 
die troftliche Verſicherung gegeben, wenn unter den Franffurter Ucten fid ein Inſtru- 
ment befinde, weldes die Klagen des römiſchen Hofes hervorgerufen, fo enthatte 
biefes nur Dinge, weldhe der dem Hl. Stuble vorgelegten Declaration yur Grundlage 
gedient haben. Uebrigens folle diefes Actenſtück fo lange in suspenso fein und 
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Bleiben, bis man fich mit dem römiſchen Hofe vereinigt habe. Es tonne alfo feine 
Rede davon fein, alg wolle man die defignirten Geiſtlichen an diefe Pragmatik 
binden, oder leptere als eine verbindlide Urfunde geltend maden, und gwar um fo 
weniger, alg die verbiindeten Firften den Vorſatz haben, den finftigen Biſchöfen gu 
aberlaffen, in jenen Fallen, wo es nodthig fei, fich mit dem hl. Stuble felbft yu 
verftdndigen; übrigens müſſen natürlich die Fürſten ſich ihre Souveraͤnetaͤtsrechte 
vorbehalten. Unterdeſſen wurden die vertraulichen Unterhandlungen des badiſchen 
Hofes mit dem hl. Stuhle fortgeſetzt. Es gelang demſelben, es dahin zu bringen, 
daß Burg mit der Einleitung des Informativproceſſes in Betreff des neu 
deſignirten Boll als Erzbiſchof beauftragt wurde. Auf die Mote vom 16. Sep- 
tember 1824 erfolgte erft unterm 16. Suni 1825 eine Mote des rimifden Hofes, 
worin er ein Ultimatum uber die nod nicht entfdiedenen Puncte mit dem 
Anfügen in Antrag bradhte, daß hievon in feiner Weife abgegangen werde. — 
Obgleich die erforderlichen Beridte des Executors, Biſchofs von Evara, nod nicht 
eingegangen waren, fo war der hl. Stubl, befeelt von dem Wunſche, den Bedirf- 
niffen der latholiſchen Kirche in den vereinten Staaten gu Hilfe yu fommen und die 
Gewiffensrube herguftellen, dod geneigt, im beften Cinverftdndniffe mit den erhabenen 
Fürſten gur Beſetzung der biſchöflichen Stühle vorzuſchreiten. Indem derfelbe die 
Geneigtheit ausſprach, den Erzbiſchof Boll zu beſtaͤtigen, ſprach er ſich auch gleich 
aus, daß er die übrigen biſchöflichen Stühle mit ſolchen Geiſtlichen beſetzen werde, 
welche das Vertrauen der Regierung beſitzen. Die früher deſignirten zu beſtätigen, 
dazu Fonne er fic) aus den angeführten Gründen nicht verſtehen. Unter Bezugnahme 
auf dte gludlich beendigten: Unterhandlungen mit den proteftantifden Hodfen von 
Preufen und Hannover wurden in Betreff der Befegung der biſchöflichen Stühle 
und Domcapitel diejenigen Puncte, welche alé Grundlage der zu erlaffenden Ergaͤn— 
zungsbulle dienen follten, in Form eines Ultimatums vorgelegt. Der bl. Stuhl 
rief Das Berfprechen der vereinten Regierungen ing Gedaͤchtniß, nach weldem es 
den Erzbiſchoͤfen und den Biſchöfen nach ihrer Cinfegung überlaſſen bleiben follte, 
fih aber etwaige weitere Unftinde ing Benehmen yu ſetzen. Mit den Vorſchlägen 
des Ultimatums fet aber die Ouelle der BVereinigung erſchöpft. Sollte auf diefelbe 
nit eingegangen werden, fo trage der hl. Stubl rückſichtlich der nachtheiligen Folgen 
feine Schuld. Nach Nebenius entſprach dieß Ultimatum in feinen feds Artifelu 
gang den feds Abſchnitten, in welche die fpdter (1827) ergangene papftlidhe Bulle: 
Ad Dominici gregis custodiam abgetheilt tft. Diefe feds Artifel heben mit den 
Worten an: I. Quotiescunque sedes Archiepiscopalis etc., II. Confectio processus in- 
formativi etc., Ul. Si vero aut electio etc., IV. Capitula tam Metropolitanum etc., 
V. In Seminario Archiepiscopali etc., VI. Liberum erit cum Sancta sede de negotiis 
ecclesiasticis communicare alque Archiepiscopus in sua Dioecesi et Provincia Kccles. 
uti et episcopi in propria quisque Dioecesi pleno jure Episcopalem jurisdictionem 
exercebunt quae juxta canones nunc vigentes et praesentem Ecclesiae disciplinam 
eisdem competit (vgl. die Bulle bei Lang, a. a. O. S. 901—903. Longner, 
a. a. D. ©. 509—511. Walter, a. a. O. S. 662—663). Man erodffnete nun 
im Sanuar 1826 wieder die Conferenjen in Frankfurt, und es gelang endlid) den 
Bemihungen der damaligen badifden Regierung, daf am 4. Auguft 1826 der Be- 
ſchluß gefaft wurde, eine gemeinſchaftliche Note an den rdmifden Hof als Antwort 
anf defjen Rote vom 16. Sunt 1825 zu erlaffen. Nach dem fathol. Kirchenblatt 
in Baden von Kinzinger (welhes, wie es ſcheint, aus officieller Quelle ſchöpfte) 
wurden die erften vier Puncte unter der Bedingung angenommen, daf der Papft 
an die Biſchöfe und Domcapitel ein Breve erlaffe, daß fie gebalten feten, in vor- 
fommenden Fallen nur folde Perfonen yu Bifdhofen und Domcapitularen yu wablen, 
welche den betreffenden Regierungen angenehm feien. Rückſichtlich des funften und 
fecsten Punctes jenes Ultimatums bebielten ſich die vereinten Hdfe ihre Gouverdne- 
tatsrechte npr; ebenfo beftanden fie auf ihren früheren Untragen in Anfehung der 
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defignirten biſchöflichen Candidaten (vgl. aud) Beleudhtung der biſchöflichen Denk- 
ſchrift vom 18. Sunt 1853 S. 25). Nebenius behauptet zwar, die vereinten 
Regierungen Hatten den fünften und fedsten Artikel, wovon der eine yon Semina- 
rien und ber Erziehung des Clerus nach Borfdrift des Xridentinifden Concils, der 
andere aber von dem Berfehre mit dem römiſchen Stuble und der Ausübung der 
erzbiſchöflichen und biſchöflichen Geridtsbarkeit nad den canonifhen Borfdriften 
und ber gegenwartigen Rirdenverfaffung bandelte, geradezu verworfen (S. 62). 
Allein es ift unmiglih, daf diefe Behauptung richtig fei; denn wiirden diefe zwei 
Hauptpuncte von den vereinten Regterungen geradezu verworfen worden fein, fo 
atte fie der hl. Stuhl nimmermehr in die Bulle aufgenommen, es ware diefe Bulle 
überhaupt gar nicht erfdienen und hatte gar nicht erfcheinen fonnen. Denn der hl 
Stub! bat fa ſchon in der Note vom 10. Auguft 1819 mit Beftimmtbeit erflart, 
daß der Papft ſchon i der Natur und in der Cinridhtung der katholiſchen Kirche, 
deren Oberhaupt er ift, gewiffe Grenzen findet, die er nicht überſchreiten darf, ohne 
fein eigenes Gewiffen zu verrathen, und jene höchſte Gewalt 3u mifbrauden, welde 
Sefus Chriftus ihm ubertragen hat, um fic) derfelben zur Erbauung, aber nicht yur 
Berftbrung feiner Kirche yu bedienen (che il Sommo Pontifice trova nella Natura e 
nella constituzione stessa della Chiesa catholica, di cui e Capo certi limiti ottre i quali 
non gli e permesso di estendersi senza tradire la propria coszienza, e senza abusare 
di quel supremo potere che Jesu Christo gli ha conferito per .userne in edificazione, 
e non in distruzione della Chiesa). Nach den Pracedentien, d. §. nach den gemachten 
PVerfuchen, in der fatholifden Kirche ein grundſchädliches Aufflarungs- und felbfifabri- 
cirtes mobdernes Rirdenfyftem einzuführen, biefe dad Aufgeben diefer beiden Car- 
dinalpuncte, auf denen das katholiſche Kirchenſyſtem — die Grundverfaffung der 
katholiſchen Kirche berubt, nichts anderes, alé die Grundverfaffung der katholiſchen 
Kirche zerſtören, und es den proteftantifden Regierungen iberlaffen, das moderne 
Kirchenſyſtem an deren Stelle yu fepen. Der Hl. Stubl wufte gar wohl, warum 
er ein fo grofes Gewicht auf die Erridtung von Seminarien nad den Anordnungen 
bes Xrienter Concils legte. Er hat die Griinde hiefür in der Note vom 10. Auguſt 
1819, Art. 9. 10. und 11. angegeben (vgl. ,Esposizione* in den neueften Grund- 
lagen der teutſch⸗katholiſchen Rirchenverfaffung a. a. O. S. 344—352). Derfelbe 
Autrag wurde geftellt in der Note vom 2. October 1819 und ihrer Beilage Expo- 
sitio coram; und ba von Seiten der vereinten Regierungen fein Widerſpruch erfolgte, 
wurde diefer Punct aud) in der Erectionsbulle ,,Provida solersque* aufgenommen 
mit ben Worten: „Cumque ad praescriptum sacri Concilii Trid. pro cleri educatione 
ac institutione seminarium puerorum ecclesiaslicum ab Episcopo libere regendum et 
administrandum existere debeat in singulis e praedictis tam Archiepiscopali quam 
Episcopalibus Kcclesiis, ubi is alumnorum alatur numerus, quem respectivae Dioe- 
cesis necessitas et ulilitas postulat.* Es muf daber febr auffallen, daß diefer Urtifel 
erft nachher wieder verworfen worden fein foll. Aud) der proteftantifdhe Redtsge- 
lehrte Laspeyres weist in feiner Kritik der katholiſchen Zuſtände in Baden nad, 
wie bie Regierungen fic felbft widerfproden (GS. 545). Was den Art. VI. Abſch. 1. 
betrifft: Liberum erit etc., fo muff aud bier der Widerfprud auffallen, wenn diefer 
Artifel verworfen fein foll, dba e6 doch in der Declaration Art. J. wenigftens gefagt 
ift, Daf die nothwendige Verbindung nit dem apoftolifden Stuble, als dem Mittel- 
punct der Einheit gefidert fei. Freilid) glaubte man dief dadurd zu bewerfftelligen, 
daf der Metropolitanverband hergeftellt werde. Anlangend Abſch. 2. ,, Archiepisco- 
pus in sua Dioecesi etc.“ fo wurde in der Declaration gleichfalls zugeſichert, daß die 
bifdofliden Rechte oder Verridhtungen, wie man fic) ausdricte, in ibrem ganzen 
Umfange ungebhindert auggeibt werden fonnen (fie wurden fpeciell aufgezählt). Die 
Rechte des Erzbiſchofs wurden fogar nod weiter ausgedehnt, als das canoniſche 
Recht es geftattet. Man fonnte ſich alfo, um einen Grund yu haben, nur an dem 
3ufage ftofen: ,Secundum canones nunc yigentes et praesentem ecclesiae disciplinam*, 
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fein diefer Zuſatz, ridtig aufgefaft, bat durchaus nichts Verwerfliches, wie auch 
aépeyres a. a. O. gugefteht, und felbft Staatsrath Nebenius ſcheint das Nid 
ge getroffen gu baben, wenn er fagt: ,Der rimifde Hof wollte hiedurd ohne 
weifel gegen die febronianiſchen Grundfage fic) ebenfo verwabren, wie die ver- 
nten Staaten thre Hoheitsrechte.“ Wir fonnen daber nist glauben, daß die 
wahnten beiden Artifel geradezu verworfen wurden. Wie hatte man fonft dem HL. 
tuhle gugefteben fonnen, diefelben in die Bulle aufzunehmen, was dod gugeftan- 
mer Maaßen geſchah. Staatsrath Nebenius fagt felbft: ,Die vereinten Fürſten 
atten erflart: wenn diefe Urtifel aufgenommen werden, fo faben fie ſich veranlaft, 
re unverduferlidben Gouverdnetatéredte ausdrücklich vorgubebalten.“ Wein der hl. 
Stugl bat die Tegitimen RMegentenredte oder Hoheitsrechte, ausgehend von dem 
Srundfage des gottliden Stifters der Kirche: , Cs fet Gott gu geben was Gottes, 
nd dem Raifer was des Kaiſers“ nicht beftritten, fondern fic nur gegen die maaß- 
fe Ausdehnung derfelben, wie fie von den teutſchen Publiciften geltend gemacht 
erden will, verwabrt (ogl. Rote oom 10. Ang. 1819. Art. 6). Jn dem erwahnten 
athol. Kirchenblatt von Baden heißt es S. 28: die Antworténote des hl. Stubles 
om 16. Sanuar 1827 fei in einem gefalligen und fiir die vereinten Staaten ſchmei— 
elhaften Style redigirt; ihr Gnbalt fet eine detaillirte Antwort auf die Antrage 
et vereinten Höfe, abgefaft in woblerwogenen, ziel und maafgebenden Ausdricen. 
Rit Bedacht werde in jener Note bemerft, daß die Bulle ,Provida solersque“, mit 
elder die Ergdngungsbulle ein Ganges ausmache, in Uebercinftimmung mit dew 
ereinten Hodfen erlaffen wurde. Diefe Crgdngungsbulle, welde unterm 10. April 
827 erlaffen wurde, foll den Zweck haben, den Fatholifden Unterthanen in den 
andern der proteftantifden Fiirften, die in mebreren Bertragen und politifden 
lebereinfinften ftipulirte freie Uusiibung ihrer Religion gu fidern. Der römiſche 
of entiprede dem Berlangen, daf durch ein Breve an die Bifdhofe und Domcapitel 
et Cinflug der Regierungen auf die Wahlen der Biſchöſe und Domcapitulare ange 
rücklich zugegeben werde, damit feine ber Regierung unangenehme Perfon hiezu 
ewaglt werde (dieß war, wie oben erwähnt, die eingige Bedingung, welche geftellt 
wurde). Sn Betreff des funften und fedsten Artifels, gegen welche die vereinigten 
ofe ihre landesherrlichen Rechte verwabhrten, hatte der $1. Stubl ausdridlid ere 
litt, daß fie ihrer Natur nach feineswegs geeignet feien, die legitimen Rechte der 
firften zu gefährden. Auch aber den Punct: ,Episcopi exercebunt jurisdictionem 
am juxta canones nunc vigentes et praesentem ecclesiae disciplinam“ gebe die 
tote eine berubigende Erflarung. Der Staatérath Nebe nius, welder als friiherer 
Rinifterprafident mit den kirchlichen Berhaltniffen in Baden gang genau befannt ift, 
atte dod) wohl wiſſen fonnen, daß wenigftens die badifdhe Regierung (wie uns yon 
erlafiger Seite verfidbert wurde) das Ultimatum purement et simplement angenome 
ten babe, und daf auch die dbrigen vereinten Staaten nur die Bedingung in Betreff 
et ,persona grata“, welder der hl. Stuhl durch die erwabnte Bulle und durch ein 
tlonderes Breve an dic Domcapitel vom 28. Pai 1827 vollfommen entfproden, 
eftellt, im Uebrigen es der vollen Freiheit Sr. Heiligteit überlaſſen haben, die 
Intifel 5 und 6 in die Bulle einzurücken oder nicht einjurücken. Gollte übrigens 
ufere Anſicht eine unrichtige fein, fo befdeiden wir uns gerne, diefelbe gu modifici- 
tt, fobald von Seiten des hl. Stuhles oder von Seiten der vereinten Regierungen 
le Rote vom 6. September 1820 und die Antwortsnote vom 6. Januar 1827 nad 
yrem Wortinhalt befannt gemacht fein werden. Nur foviel glauben wir jest ſchon 
Mt Gewifheit annehmen gu fonnen, daf die Gnterpretation der badifdjen Burean- 
tatle, wonach bie Stelle des papftliden Breve vom 28. Mai 1827 an die Dom- 
‘pitel, nur ſolche Bifhofe und Domcapitulare yu wabhlen, qui prudentiae laude 
*mmendantur, nec serenissimo principi minus grali sunt — den proteftantifden 
Firften das Defignationsredt einrdume, eine falſche ift. Die Bureaucratic hat ſich 
™ badiſchen Kirchenblatt und auc) anderwarts hierüber alfo vernehmen laſſen: 
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Prudentia bezeichnet die Haupteigenfhaft eines Rirdhenvorftebers, welder mit Riag- 
beit, Borfidht und Beſcheidenheit urtheilt, welder mit Befonnenheit und Unbefangen- 
beit handelt. Nur von einem klugen Rirdenvorfteher fann die Regierung erwarten, 
daß er ftets in reiner Wbficht die Gntereffen des Staates mit jenen der Kirche jx 
vereinigen wiffen werde. Nec minus ift eine doppelte Berneinung (Negation) und 
beift fo viel alg plus ober magis. Plus oder magis gratus (prae ceteris) $eift 
gratissimus. Wenn fid aber nun dag Domeapitel vor dem Wabhlacte erfundigen foll, 
welder gratissimus fei, fo beift diefes eben fo viel, alg vom Regenten die Defigua- 
tion abbangig maden (abnlihbe Anfidhten wurden aud in Bayern ausgefproden; 
vgl. hierüber: Hiftorifdh-politifhe Blatter). Wir find zum voraus überzeugt, die 
authentifde Snterpretation des hl. Stubles, welde allein maafigebend fein fanz, 
wird in Betreff des legten Punctes ganz anders ausfallen. Auf die gemeinfdaftliche 
Note vom 4/7. September 1826 erfolgte die Antwort des rdmifden Hofes unterm 
6. Sanuar 1827. Derfelbe erflirte, auf die gemadten Antrage nunmebr eingehen 
gu wollen. Unterm 10. April 1827, am Namenstage Papft Leo's XIL, erſchien die 
Ergaͤnzungsbulle: Ad Dominici gregis custodiam. (©. d. Bulle bei Lang, a. a. O. 
©. 898—905. Longner, a. a. O. S. 507—512. Walter, S. 660.) Qu 
dieſer erflart der hl. Bater unter Bezugnahme auf die gepflogenen Unterhandlungen 
und die Bulle Provida solersque yom 16. Auguft 1821, daß yum erzbiſchöflichen 
Sige Freiburg beftimmt und Rottenburg, Main, Limburg und Fulda die Suffragan- 
fie feien. Mit der Hilfe Gottes, dex ein Bater der Lidter und Urbeber alles 
Troftes ift, hoffe er, diefen Sigen baldigft ibre Hirten vorzuſetzen. In Betreff der 
Wahl der Vorfteher fer mit Rückſicht der örtlichen Verhaltniffe Borforge getroffen, 
damit die Redte des apoſtoliſchen Stubles über diefen Gegenftand unverfebrt be- 
fieben. Nach reifer Ueberlegung und Prifung aller Berhaltniffe wurden nad Ein— 
vernehmung der Cardindle der bl. rdmifdhen Rirdhe mit der Vollmacht apoſtoliſcher 
Gewalt Folgendes beftimmt: I. So oft der erzbiſchöfliche, oder ein bifchoflider 
Sib erledigt. fein wird, wird das Capitel der betreffenden Cathedralfirdhe Sorge 
tragen, daß innerhalb eines Donates, vom Tage der Erledigung an gerednet, die 
Landesfiirften des betreffenden Gebietes von den Namen der yum Didcefanclerus 
geborigen Candidaten, welde daffelbe nach den canonifden Borfdriften würdig und 
tauglich eradtet, bie erzbiſchöfliche oder biſchöfliche Riche fromm und weife gu re- 
gieren, in Kenntniß gefest werden. Wenn aber vielleidht einer von diefen Candidaten 
felbft dem Landesfirften minder angenehbm fein midte, fo wird das Capitel thn 
aus dem Verzeichniſſe ftreiden; nur muß die übrig bleibende Anzahl der Candidaten 
nod) binreichend fein, daf aus iby der neue Borfteher gewablt werden foune; dann 
aber wird dad Capitel zur canonifden Wahl eines aus den noch übrigen Candidaten 
gum Erzbiſchofe oder Biſchofe nad den gewöhnlichen canonifden Formen vorſchreiten 
und dafür Gorge tragen, daß die Urfunde über die Wahl in authentifder Form 
innerhalb einer Monatsfriſt dem Papfte vorgelegt werde. IL Die Bewerkftelliguag 
des Snformativproceffes über die Cigenfchaften des Promovenden gum erzbiſchöflichen 
oder yu dem biſchöflichen Stuble wird von dem Papfte in Gemafheit der Anwei- 
fung, welde auf Befehl des Papftes Urban VIII. feligen Andenfens herauggegeden 
worden ift, einem der Provincialbifchofe oder einem in Würde ſtehenden Geiftliden 
der betreffenden Didcefe iibertragen werden; wenn der Papft aus diefem vorgelegten 
Snformativproceffe erfieht, daf der Gewablte diejenigen Eigenſchaften befige, welche 
die canoniſchen Borfdriften von einem Bifdofe erfordern, fo wird er denfelben fo 
bald als miglid) nach den beftehbenden canonifden Formen durch ein apoftolifdes 
Schreiben beftitigen. Ill. Wenn aber entweder die Wahl nidt nad canonifden 
Regeln vorgenommen worden, oder der Gewählte nidht mit vorgedadten Gaben aus- 
geriiftet befunden wird, fo wird der Papft dem Capitel aus befonderer Gnade 
geftatten, daß es, wie früher, gu einer neuen Wahl auf canonifdhe Weife vorfdreiten 
fonne. IV. Sowohl das Metropolitan- als die Cathedralcapitel werden fiir das 
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iſte Mal auf folgende Weiſe gebildet werden: Nachdem der Erzbiſchof oder be— 
ehungsweiſe der Biſchof durch das Anſehen des Hl. Stuhles eingeſetzt iſt, fo wird 
jn der Papſt ermächtigen, in ſeinem Ramen zur Ernennung des Decans, der 
anonici und der Vicarien ded Capitels zu ſchreiten und ſolchen die canoniſche Cin- 
‘sung zu ertheilen. In der Folge aber, fo oft das Decanat, ein Canonicat oder 
in Bicariat erledigt wird, wird abwechslungsweiſe der Erzbiſchof und besiehungs- 
reife der Biſchof oder dad betreffende Capitel, innerhalb feds Woden, vom Tage 
er Griedigung an, dem Landedfirften vier Candidaten, welde die heilige Weihe 
chalten haben, und mit den Cigenfchaften begabt find, welche die canonifden Bor- 
hriften bet den Capitularen erfordern, vorlegen. Wenn aber vielleicdht einer von 
iefen Candidaten dem Landesfiirften minder angenehbm fein follte, fo wird der 
andesfürſt bem Erzbiſchof oder Biſchof, oder beziehungsweiſe dem Capitel ſolches 
roffuen Iaffen, damit jener aus dem Verzeichniſſe geftriden werde, dann aber wird 
er Erzbiſchof oder Bifdhof, oder begiehungsweife das Capitel, um tas Decanat, 
in Canonicat, oder eine Prabende, oder ein Vicariat yu befegen, yur Ernennung 
ines der übrigen Candidaten ſchreiten, weldhem der Erzbiſchof oder Biſchof die 
anonifde Cinfegung ertheilen wird. V. Jn dem ergbifchofliden oder biſchöflichen 
Seminarium wird eine, der Grdfe und dem Bediirfniffe des Sprengelé entſprechende, 
ad dem Ermeffen des Biſchofs gu beftimmende Anzahl Clerifer unterhalten, und 
ad der Vorſchrift der Decrete des Conciliumé von Trient gebildet und erjogen 
yerden. VI. Der Berfehr mit dem Hl. Stuhl in firdhlidgen Geſchäften wird fret 
tin, und ber Erzbiſchof in feiner Diöceſe und Firdhliden Proving, wie aud) die 
ziſchffe, jeder im der eigenen Didcefe, werden mit vollem Rechte die bifdoflide 
Jerihtébarkeit ausiiben, welde ihnen nach den canonifden Vorfdriften und der 
egenwartigen Rirdhenverfaffung zuſteht. Der of. Vater ſchärft den Biſchöfen und 
lapiteln genaue Befolgung der apoftolifden BVerordnung ein und erwartet von dent 
urchlauchtigſten Fürſten mit guverlafiger freudiger Hoffnung, daf Sie gemaͤß Ihrer 
rofen und erfabenen, und auf Beforderung der Glückſeligkeit Ihrer Bolfer geride 
tten Gefinnungen beberzigen, in weldhem Grade Seine Nachgiebigheit in diefem 
anzen Geſchäfte dargethan worden ift, und daß fie ſich gegen thre katholiſchen 
lnterthanen taglid) woblwollender erjeigen werden. Sm übrigen fügt er diefelbe 
Bermarnung gegen Wbanderung der Bulle bet, wie am Sdluffe der Bulle „Provida 
olersque*. — Am 11. und 12. Auguft 1827 wurde in Franffurt von den vereinter 
dofen eine Conferenz gebhalten, in welder befdloffen wurde, daß der Staatsvertrag 
om 8. Februar 1822 in feiner vollen Kraft verbleiben follte, inwieweit er nidt 
n gegenwartiger Conferenz Modificationen erhalte. Die Beilagen diefes Staats- 
ertrags, nämlich dag Fundationsinftrument und die landesherrliche Verordnung 
offen nach diefen Dtodificationen neu regulirt und ausgefertigt werden (diefe Mo— 
‘ficationen bezogen fic) gunddhft blof auf die Wahl der Bifdhofe und Domberren 
adh Mrt. 1—4 der Bulle ,Ad Dominici gregis custodiam*). Alle Modificationen, 
dele in dad Protocoll aufgenommen, follten gleidhe Verbindlichkeit und Kraft haben, 
lS waren fle in ben Staatévertrag felbft aufgenommen. Das Fundationsinftrument 
ind die landesherrliche Berordnung follen den Bifdhofen und Capiteln bet ihrer Cin= 
egung übergeben, die Publication der letztern aber verfdoben werden, bis alle 
iſchoflichen Sige befest fein wiirden (man fürchtete nodmalige Berwerfung der- 
Bifhhife). Die frühere Verbindlidfeit wegen gleidseitiger Befegung der fünf bifdof- 
iden Stühle folle aufhdren. Die beiden Bullen follen gleidyeitig in der ganzen 
tirhenproving, fobald man fic) über die Form des landesherrliden , Placet* werde 
ereinigt haben, befannt gemacht werden. Bei finftigen Wahlen eines Erzbiſchofs 
ofl ben vereinten Hdfen bie vom Domeapitel eingereichte Wahlliſte zur allenfallfigen 
Beanftandung vorlaufig mitgetheilt und zugleich bemerft werden, auf welde Gndi- 
iduen die Regierung ihr befonderes Augenmerf geridtet habe. Der Erzbiſchof hat 
dor feiner Cinfegung Reverfation an die betheiligten Hofe auszuſtellen (Badiſches 
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Kirchenblatt a. a. O.). Hiegegen hatte fic dex Hf. Stubl in Art. 42. der ,Espo- 
sizione“ etc. -Mote vom 10. Auguft 1819 in den Worten ausgefproden: Se. Heilig- 
feit bemerfe hierauf weiter, daß der Erzbiſchof vielmehr dem Oberhaupte der Kirche 
in ber Eigenſchaft des gefepliden Obern, als den weltlidhen und nichtkatholiſchen 
Fürſten verſprechen miifte, fein erhabenes Amt yu dem Ende auszuüben, um dex 
Katholifen yu dem ewigen Seelenbeile zu verhelfen und die Rechte der Biſchöfe nist 
anjutaften; ferner, daß das Berfpreden, nichts yu unternehbmen, was auf irgend 
eine Weife den Rechten der Firften und der Biſchöfe gum Nachtheile gereiden 
founte, ein neues Berfpreden fei, weldhes das Gewiffen der Erzbiſchöfe in Verlegen- 
beit bringen miiffe und ibre Wiirde beleidige. Ohne von der Neuheit diefer Ber- 
fprecen gu reden, zieht der hl. Bater in Ueberlegung, daf, wenn dte Rechte der 
Fürſten, von denen in dem gegenwartigen MArtifel der Declaration die Rede if, 
nicht auf die weltliche Berfaffung befdrantt werden, fondern wenn man die anged- 
lichen Rechte circa sacra darunter verftehen und diefe nad der Ausdehnung bemeffer 
wollte, welde denfelben von den teutſchen proteftantifden oder aud) von den katho— 
liſchen, von irriger Lehre angeftedten Recdhtspubliciften gegeben werden, fo würden 
die Erzbiſchoͤfe mit ibrem Gewiffen oft febr in Verlegenheit fommen, um das gege- 
bene Wort zu halten, und oft fonnten fie fogar durd thre eigenen Pflichten gezwungen 
werden, eS nicht zu balten. Se. Heiligkeit fonne nicht annehmen, daf die Erzbiſchöfe 
ihre Gewalt mifbraudhen; wenn aber aud ein Erzbiſchof fic irgend etwas gegen 
bie gefeglidhen Rechte der Biſchöfe erlauben follte, fo wiirde dag Oberhaupt der 
Kirche, welchem zuſteht, darüber gu urtheilen, mit der ihm juftehenden Gewalt der- 
gleichen Cingriffen Zügel anlegen. Se. Heiligkeit wolle indeffen, wenn die vereinten 
proteſtantiſchen Firften und Staaten des teutfden Bundes wünſchen, daß der Er;- 
biſchof verfpreche, ihre geſetzlichen Rechte in allem dem, was Bezug auf die barger- 
liche Ordnung hat, nicht gu ftdren, ſich nicht dagegen feben; gu gleider Beit glaubt 
aber aud) Se. Heiligheit, aus den oben anseinandergefepten Grinbden, diefe Beftim- 
mung in der Art, wie fie in ber Declaration ausgedrict ift, nidt genehbmigen zu 
fonnen. — Sn der Conferens vom 8. October 1827 gaben die Abgeordneten der 
vereinigten Höfe thre inzwiſchen erhaltenen Snftructionen ab, worauf das Protocol! 
pom 11. und 12. Auguft mit den darin angetragenen Modificationen des früheren 
Staatsvertrages ratiftcirt wurde. Die vorzüglichſten Beftimmungen diefes Protocolls 
waren: 1) 3u den papftlidien Bullen ,Provida solersque* und ,Ad Dominici gregis 
custodiam“ follte bas landesherrliche ,Placet* nicht unbeſchränkt, fondern nur be- 
dingungswetfe ausgefproden werden. Die Form, welche beliebte, war folgende: 
nba die papfilide Bulle vom 16. Auguft 1821, welche mit den Worten ,Provida 
solersque* und diejenige, welde mit den Worten „Ad Dominici gregis custodiam* 
beginnt, infoweit ſolche die Bildung der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, die Begren- 
gung, Ausftattung und Cinridtung der dazu gebdrigen fünf Bisthimer mit ihren 
Domcapiteln, fowie die Befegung der erzbiſchöflichen und biſchöflichen Stable and 
der domſtiftiſchen Prabenden zum Gegenftand haben, von Uns angenommen werden, 
und Unfere landesherrliche Staatégenehmigung erhalten, ohne daß jedod aus den- 
felben auf irgend eine Weife etwas abgeleitet werden fonnte, was Unfern Hobheits- 
rechten ſchaden ober ihnen Cintrag thun möchte, oder den Landesgeſetzen und Regie- 
rungSverordnungen, den erzbiſchöflichen und biſchöflichen Redten, oder den Rechten 
der evangelifden Confeffion und Rirde entgegen ware; — fo wird foldes hiermit 
unter dem Borbehalte, daf wegen der Bollziehung weitere Anorduungen werden 
getroffen werden, zur Nachachtung befannt gemadt.* 2) Der Eid, welden die 
Bifdhofe vor ihrer wirkliden Cinfepung dem Landesfiirften zu leiften haben, foll ſich 
auf die Geſetze des Staates erftreden (fpdter wollte man ibn fogar auf alle Ber- 
ordnungen ausdehnen); diefer lautet: „Ich ſchwöre und verfprede bei dem heiligen 
Evangelium Gottes Sr. Königl. Majeſtät (Sr. Kinigl. Hoheit dem Großherzog x.) 
und Allerhodfidero Thronfolgern, fowie den wirtembergifden (badiſchen re.) Staats- 
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ge ſetzen Gehorſam und Treue. Ich verſpreche, fein Einverſtändniß yu unterhalten, 
an keiner Berathſchlagung Theil yu nehmen und weder im In- nod Auslande Bers 
bindungen einzugehen, welde die öffentliche Rube gefabrden; vielmebr, wenn id 
pon irgend einem Anfdlage zum Nachtheile des Staates, fei es in meiner Didcefe 
oder anderéwo, Runde erhalten follte, foldes Sr. Majeftat (Sr. Königl. Hobeit 
dem Grofherjog 2c.) gu erdffuen.* Die beiden Bullen wurden im Großherzogthum 
Baden durdh das Regierungsblatt vom 16. October 1827 Mr. 23 (aber nicht voll- 
ftdndig), in Wirtemberg, 24. October 1827, Reghl. Mr. 46 publicirt. Unterm 
25. October 1827 erfolgte der Vollziehungserlag des Biſchofs von Evara in Bee 
treff der Bulle ,Provida solersque* (f. Lang a. a. OD. S. 906). Am 15. No- 
ember 1527 bielten die Abgeordneten der vereinigten Hofe eine Conferenz, worin 
die Modificationen des Staatévertrags und feiner Beilagen eine authentiſche Faffung 
erbielten; das hierüber aufgenommene Protocol mit feinen Beilagen enthalt die 
Definitiven Refultate der gwifden den vereinten Staaten gepflogenen Berhandlungen, 
welche der gemeinfdaftliden landesherrlichen Berordnung vom 30. Sanuar 1830 
gu Grunde fliegen. Diefe follte aus ihrem geheimnifivollen Dunkel nummehr bald 
ans Licht der Oeffentlichfeit treten. Am 27. October 1827 erfolgte die Einweihung 
des erften Erzbiſchofs der neuen Proving und des erften Biſchofs der Crydidcefe 
Freiburg, des Dr. Bernard Boll, durch den Erzbiſchof gu Coln, Freth. v. Spiegel. 
Am 20. Mai 1828 wurde der erfte Biſchof von Rottenburg, Johann Baptift 
Keller, feierlich inftallirt. Bald darauf wurden aud die übrigen biſchöflichen Stühle 
ber Proving befest. Schon am 19. Mai bielt der Miniſter des Innern, Sd mid- 
fin, die merfwirdige Gnauguralrede, worin er dem Biſchofe und verfammelten 
Domeapitel ausdrücklich fagte: Sie werden (bet Durdlefung des Fundationsinftrn- 
ments, der landesherrliden Verordnung, weldhe im CEntwurfe ibnen übergeben und 
ber Placetirungéform der beiden Bullen) nicht überſehen, daß hierunter namentlich 
der fünfte und fechdte Urtifel der Ergänzungsbulle nicht begriffen und fomit oon der 
Staatéregierung nicht anerfannt find. Der Herr Miniſter erflarte felbft, daß die 
Rirdheaverfaffung auf einem Vertrage mit dem Oberhaupt der Kirche beruhe. Bon 
der landesherrlichen Berordnung aber fagte er, daß fie nod nicht zur Publicitat 
geeignet fei, eben fo wenig der nabere Inhalt des Fundationsinftrumenté, in Betreff 
deffen die Domberren diejenige Discretion beobadhten follen, welche die Natur des 
Gegenftandes und die Zartheit der Berhaltniffe fordern. Den Wirkungsfreis des 
Domcapitels bezeichnet er in den Worten: er fei durd die Verſchmelzung der frit- 
beren, in fo verſchiedenen Formen, unter eben fo verfdiedenen Titeln beftandenen 
biſchoflichen Behorden des Ordinariats, des Generalvicariats, Officialats, Confifto- 
riumé 2c. in ein eingiges Collegium, das Collegium der unter dem Vorfig ihres 
Decans verfammelten Domcapitularen erweitert und modificirt worden — mit einem 
Worte — ein Preshyterium (im Ginne der proteftantifden Kirchenverfaffung). 
Das neue Kirchenſyſtem bezeichnete er fehr fein in den inhaltfdweren Worten: Diefe 
Verorduung (die Pragmatif), wie das ganze Syftem unferer neugegrindeten Rirdhen- 
verfaffung, geht von dem einzig richtigen Geſichtspunet aus, daß die Kirche feinen 
gefdloffenen Staat, die Rirchengewalt feine der Staatsgewalt gegeniberftehende 
Macht im Staate bilden foll. Staatérath Mebenius drückte ſich etwas unver- 
blamter dabin aug: Es fonnen im Gebiete der Rechte wie der Gntereffen Conflicte - 
nicht ausbleiben, die, wo fein Verſtändniß eintritt, die Staatsgewalt yu entſcheiden 
ſich berechtigt balten muf, weil der Staat ohne oberfte Gewalt nicht möglich iff, 
und e nur eine höchſte Macht geben fann (S. 83)... Daf das Wefen der Rirden- 
gewalt, wie das Wefen der Kirche felbft, aus deren miitterlidem Schooße fie hervor- 
gegangen, nicht in duferem Glanz und zeitlicher Macht, fondern in dem höhern, 
geiftigern und eben darum fo unwiderftehlichen Einfluß befteht, den die gottliden 
Vorſchriften der Religion, die ſittliche Wuͤrde und die himmliſche Weihe ihrer Lehrer 
auf bie Gemüther der Glaubigen when. Wir fehen hier wieder den hil 
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zwiſchen Innerem und Aeuferem — die Riche foll fic auf das Innere, das Ge- 
wiffen und den Himmel befdhranfen; das Aeufere — die Erde und Ales, was auf 
ihr ift, gehort bem Staat an. Man wird hier unwilllürlich an Schil lers „Thei— 
Tung der Erde“ erinnert, wenn man fic) unter dem getreueften Sohne die Kirche 
und unter Gott Zeus den Staat denft (f. Rottenburg, Bisthum, und firdhlid-polttifde 
Blatter aus der oberrheiniſchen Kirchenprovinz GS. 189. Mr. 22. 23). Unter folden 
Umftinden trat die oberrheiniſche Rirchenproving ins Leben. — Naum waren alle 
bifdofliden Stühle befegt, fo wurde die landesherrlide Verordnung, betreffend die 
Ausibung des verfaffungsmafigen Schutz⸗ und Auffidhtéredtes unterm 30. Januar 
1830 in den vereinten Staaten gleichjeitig publicirtt (ang, a. a. O. S. 980. 
Qongner, a. a. O. S. 520. Walter, S. 664. 2. Aufl.). Durch die Balle 
»Provida solersque* wurde ber Titel, der Name, die Natur und das Weſen, der 
ganze Beftand der erledigten bifdhoflichen Kirche zu Conſtanz, fo wie der gu Feiner 
Didcefe gehdrigen Propftet gum Hf. Vitus in Ellwangen fammt ihrem Capitel auf: 
geboben. Der Zuftand der biſchöflichen Kirche zu Maing und Fulda wurde derge- 
flalt verdndert, daß jene allem Metropofitanredte des Erzbiſchofs von Mrechela 
entyogen, diefe dem Flofterliden Stande enthoben und in weltlidhen Stand verfegt 
wurde. Fir alle Zeit wurde Freiburg, die Hauptftadt im Breisgau, welche ſich 
durd eine Hobe Schule und andere Stiftungen auszeichnet und von mehr als 9000 
Diirgern bewohnt wird, zur erzbifhoflidben Stadt, und der febr berühmte Tempel 
unter bem Titel der Aufnahme der feligften Jungfrau Maria“ yur erzbiſchöf- 
lichen Kirche erhoben (ſiehe Freiburg, Erzbiothum); deßgleichen Rottenburg am 
Rear mit 5500 Cinwohnern zur biſchöflichen Stadt und der dort befindlide 
febr anſehnliche Tempel (templum peramplum!?) unter Anrufung des $f. Martinus, 
zur biſchöflichen Kirche; ferner Limburg an der Lahn im Großherzogthum Naſſau 
mit 2700 Cinwohnern zur biſchoͤflichen Stadt (ſ. Limburg, Biéthum). — Der 
Metropolitantirdhe yu Freiburg wurden die vier biſchoflichen Kirchen zu Maing, Fulda, 
Rottenburg und Limburg als Suffraganfirchen zugewiefen. Das Capitel der Metropo⸗ 
litankirche gu Freiburg und der Cathedralfirde yu Mainz und Rottenburg beſtehen 
aus einer Decanatéwirde und feds Canonicaten; das Capitel zu Fulda aus einer 
Decanatswürde und vier Canonicaten; das zu Limburg aus einer Decanatswürde 
und fünf Canonicaten. In Freiburg und Rottenburg wurden ſeche, in Mainz und 
Fulda vier, in Limburg zwei Präbenden errichtet. Den erwähnten Capiteln wurde 
erlaubt, was immer fiir Satzungen und Capitelsfdliffe und Berfiigungen, fofern 
fie in ſich erlaubt und anftdndig und den canonifden Vorſchriften auf feine Weife 
entgegen find, unter dem Borfige, der Aufſicht und mit Gutheißung bes zur Beit 
beftehenden Borftebers yu verfaffen und herauszugeben (die papftfide Genehmigung 
ift nicht vorbehalten), und fid überhaupt des Genuffes aller Beginftigungen, Auvs- 
zeichnungen und Freibeiten, deffen ſich andere Cathedralfirden in diefen Gegenden 
gegenfeitig gu erfreuen haben, gleidfalls frei und mit Recht gu erfreuen. Den 
Biſchoͤfen iff yur Pflicht gemacht, einen von den Capitularen mit dem Amte eines 
Ponitentiars bleibend gu beauftragen; ein anderer fol an gewiffen Tagen dem 
Bolfe die hl. Schrift auslegen. Mun folgt die von uns fchon oben angegebene 
Beflimmung aber CErridtung von RKuabenfeminarien. Die WMetropolitantirde yu 
Freiburg hat gu ihrem Didcefanfprengel das ganze Gebiet des Großherzogthums 
Baden und die Pfarreien der Firftenthiimer Hedhingen und Sigmaringen (ſ. Fret- 
burg, Erybisthum). Die biſchöfliche Kirche yu Maing Sat gu ihrem Didcefanfprengel 
das ganze Gebiet des Großherzogthums Heffen, alle Pfarreien, welche nad Tren- 
nung der unter bayeriſcher Hobeit: ftebenden Orte der Mainzer Didcefe nod übrig 
blieben, und jene Orte und Pfarreien der RNegensburger und Wormfer Didcefen, 
nebft der einzigen Pfarret des Ortes Herbftein aus der Fuldaer Didcefe, die yum 
weltliden Gebiete des benannten Grofberjogthums gehdren, endlich die Pfarreien 
in den Orten Darmftadt, Giefen und Offendadh, im nimliden Großherzogthum 
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Heffen, dock fo, daß von dem erften finftigen Biſchofe in jenen Orten, die größten⸗ 
thetls von Nichtkatholiken bewohnt werden, neue Pfarrkirchen fir die in betradtlider 
Anzahl vorhandenen Katholifen gegriindet, wo fie ſich aber nur in geringer Anzahl 
befinden, folde den nabe gelegenen katholiſchen Pfarreien gugethetlt werden. Die 
biſchöfliche Kirche gu Fulda hat gu ihrem Didcefanfprengel das ganze Churfiirften- 
thum Heffen, nämlich 40 Pfarreien, die in diefer Didcefe bereits begriffen find, 
20 Pfarreien von der alten Metropolitandidcefe, ehemals Mainz, ſpäterhin Regens- 
burg, und einer Pfarrei in dem Orte Volfmarfen von der Didcefe Paderborn, mit 
Ausſchluß fener Theile von Pfarreten, welde im RKonigreihe Bayern liegen und 
andern Pfarreien bayeriſcher Didcefen entweder ſchon gugetheilt find, oder nächſtens 
aus apoftolifdher Vollmacht werden gugetheilt werden. ene im heſſiſchen Gebicte 
liegenden Theile von auswartigen Pfarreien aber follen der nadftgelegenen Pfarrei 
in der Fuldaer Didcefe gugetheilt werden. Mit der namliden Fuldaer Didcefe 
wurden nod neun Pfarreien im Großherzogthum Sadfen- Weimar vereinigt gelaffen, 
mit Vorbehalt der freien Gewalt der römiſchen Papfte, wenn es nodthig fein follte, 
anders dariber gu verfiigen. Die biſchöfliche Kirche yu Rottenburg hat zu ihrem 
Didcefanfprengel das ganze Königreich Wirtemberg (f. Rottenburg, Bisthum); 
die Kirdhe zu Limburg dads ganze Herzogthum Naffau (ſ. Limburg, Bisthum). — 
Der erzbiſchöflichen Kirche zu Freiburg wurde die Herrſchaft Ling und andere Cin- 
künfte angewiefen, welche Güter und Einkünfte im Ganzen einen jabrliden Ertrag 
von 75,364 ff. liefern, wie folded flar in der auf Specialbefehl des Großherzogs 
unterm 23. December 1820 ausgefertigten Urfunde beſchrieben iff. Hievon follen 
gufommen: dem erzbiſchöflichen Tiſche 13,400 fl; mit den Geldleiftungen der drei 
biſchoflichen Kirchen von Rottendurg, Limburg und Fulda follen die jährlichen Cine 
künfte des Erzbiſchofs betragen 14,700 fl; dem Dombdecan 4000 ff.; dem erften 
Capitularen 2300 fl.; jedem der fiinf andern Capitularen 1800 fl.; jedem der feds 
Prabendaren 900 fl.; dem Seminarium der Didcefe 25,000 fi.; der Fabrif dex 
Domfirdhe 5264 fl.; der erzbiſchöflichen Kanzlei 3000 fl.; dem Emeriten- und De- 
meritenbaufe 8000 fl. Außerdem Wohnungen und Garten fir den Erzbiſchof und 
die Capttularen. Der biſchöflichen Kirche yu Maing wurden gu denjenigen feften 
Cintinften und Gefallen, deren fle fic bereits gu erfreuen hatte, ein jährlicher Betrag 
von 20,000 fl. rhein. gugetbeilt, welder aus den Gefällen und Cinfinften des gu 
Erhebung der Bolle und herrſchaftlichen Cinkinfte beftehenden Mainzer Rentamtes 
gu nebmen und der vorerwabnten Kirche jährlich unter der Bedingung auszuzahlen 
tft, daß der gedachte Betrag ein Hypothefenredht der herrſchaftlichen Güter, Grund- 
ſtücke und Gefälle diefes Mainzer Rentamtes erhalte, und folde Beftimmung feft, 
ſtandig und unerſchütterlich bleibe, bis fener biſchöflichen Kirche gu Maing Güter und 
Grundftiide, deren Ertrag jährlich 20,000 fi. abwirft, gum vollen rechtlichen Befig 
angewtefen werden, wie folches in der auf Spectalbefebl des Großherzogs von Heffen 
am 26. Mug. 1820 ausgefertigten Urfunde ausdrücklich gugefagt wird. Dem Bifdofe, 
den Domcapitularen und Prabendaren find Wohnungen angewiefen. Zur Unterbal- 
tung der Dombirdhenfabrif und yu Beftreitung der Koften des Gottesdienftes werden 
die Grundſtücke, Giiter und andere Gefälle beibehalten, welche vorbefagte Rirde 
von Alters her befigt und welde einen jabrliden Ertrag von 3335 fl. geben. 
Daffelbe gilt in Betreff des Seminars, deffen früheres zurückgegebenes und von 
Schenkungen herrührendes Vermögen einen jabrliden Ertrag von 3700 fl. abwirft. 
Das BVerforgungshaus zu Pfaffen-Sdwabenheim, beftimmt gur Verpflegung und 
Unterhaltung durch Alter erfranfter, oder durd) Rrankheit gebeugter Geiſtlichen, 
deffen Ausftattung jabrlid) 1822 ff. ertrdgt, foll im dortigen Klofter eingeridtet 
werden. Die biſchöfliche RKirdhe gu Fulda wird Felder, Wiefen und Waldung, dann 
andere Einkünfte haben, welche einen jährlichen Ertrag von 26,370 ff. liefern, wie 
es weitldufig in der von dem Churfirften von Heffen unterm 14. März 1821 aus- 
geftellten Urkunde befhrieben wird, Davon fommt gu: dem Biſchofe 6000 ft; 
aitchenlezilon. E.B. 57 
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bem Dombecan 2600 fl; jedem der vier Capitularen 1800 fl.; jedem der vier 
Prabendaren 800 fl.; der Fabrif der Domfirde 2000 fl.; dem Seminarium 7000 {L; 
dem Erzbiſchof oon Freiburg 170 fl. Die Einkünfte der biſchöflichen Kirche zu 
Nottenburg fiehe im Art. Rottenburg, Bisthum; ebenfo die von Limburg im Art 
Limburg, Bisthum. — Raum hatte der Hl. Stuhl verlafige Kunde von der 
Exiſtenz der landesherrliden Verordnung vom 30. Januar 1830 (oer neuen Kirchen⸗ 
pragmatif) und der einfeitigen Beftimmungen des Fundationsinftruments und der 
übrigen Berordnungen, wonach der Biſchof nicht einmal den rehtmafigen Titel wie 
andere katholiſche Bifdhofe führen, und in Alem ſich nach feinem Domcapitel als 
Preshyterium (im proteftantifden Sinne) ridten, in allen feinen Ausſchreiben umd 
Hirtendriefen an das Placet der Regierung und das vidit ded landesherrliden Com- 
miffaré in gremio capiluli gebunden fein follte 2¢., fo erhob der $1. Bater fein 
Stimme und erflarte in der Bulle vom 30. Juli 1830 ,Pervenerat non ita pridem*: 
„Frei ift durch göttliche Cinfegung und Feiner Gewalt unterwirfig die unbeflectte 
Braut des macellofen Lammes Sefu Chrifti. Aber durch jene profanen Meuerungen 
wird die Kirche Chrifti in eine ſchmähliche und in die kläglichſte Knechtſchaft gebengt, 
ba der Laiengewalt die Vollmadt gegeben wird, die Didcefanfynoden gu beftatigen 
und gu verwerfen“ 2. Indem er die Biſchöfe gur fraftigen Vertheidigung ihrer 
Rechte auffordert, bemerft er: „Schon die Gite und Geredhtigheit der Sache und 
die Sorgfalt far die Curer Gorge anvertrauten Schafe follte Cuern Muth ftarken, 
mit weldem Shr die cigene Entfdloffenbeit der guten Hirten fir deren Heil zeigen 
follt; jedoch kommt dazu auch nod) das zur Beftarfung von Euch, daß die Sade, 
welche Shr vertheidigt, auf Vereinbarungen berubt, weldhe zwiſchen dem hl. Stuble 
und den Fürſten felbft gepflogen find; denn diefe haben mit ihrem öffentlich ver- 
pfandeten Worte verfproden, daß fie in ihren Gebieten die katholiſche Kirche durch- 
aus frei machen wiirden, fowohl in Betreff ded Verlehrs der Glaubigen mit dem 
höchſten Oberhaupte der Kirche uber kirchliche Angelegenheiten, als aud in Betreff 
des wollen Rechtes des Erzbiſchofs und der Biſchöfe, alle biſchöfliche Jurisdiction 
nach der Vorſchrift der geltenden Canones, nad den Satzungen der gegenwartigen 
RKirdhendisciplin ausüben“ (ſ. die Bulle bei Walter, aa. OD. S. 667. Art. IL V.). 
Ueber die Proteftation des Domcapitels und Magiftrats von Fulda, die Motion 
des Freiherrn v. Hornftein in Vetreff der landesherrlichen Verordnung, die Er- 
Eldrung des Bifdhofs Keller, die Erfldrung der würtembergiſchen Regierung — 
vgl. meine Darftellung der Rechtsverhaltniffe der Biſchöfe in der oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz, Tübingen 1840. und Rottenburg, Bisthum. Die B:-O. fiebe 
bei Lang, a. a. O. ©. 980—989. Longuer, a. a. OD. S. 520—526. Balter, 
a. a. D. S. 664—667. — Die Kämpfe, weldhe ſchon der erfte Erzbiſchof von Frei- 
burg, Bernard Boll, gu beftehen hatte, namentlich in Betreff der Ertheilung 
von Difpenfen, der gemifdten Chen, der unfirdlidhen Ridtung einiger Univerfitate- 
Profefforen, Decane und Landgeiftliden, welche ibn fogar gu dem Entſchluſſe brad- 
ten, das ergbifdhofliche Amt in bie Hande des Hl. Vaters zurückzugeben, — find ge- 
{dilbert in den „katholiſchen Zuſtänden von Baden“ 1. und 2. Theil. Regensburg 
bet Manz 1841. 1843. Chenfo die Cingriffe in die Wabhlfreibeit bet der Wahl des 
gweiten Crabifhofs Ignaz Demeter und die Beſchwerden der Katholifen, welde 
eine Motion des Freiherrn vo. Andlaw im J. 1837 hervorgerufen, die aber auf 
gemachte Verfprechungen hin guridgegogen wurde. Sm J. 1846 in der 14. Situng 
der erften Rammer vom 22. Juli trat derfelbe wieder fiir Herftellung der Redte 
ber Katholifen auf (vgl. RKatholif 1846. Beil. Mr. 16). Chenfo Buf in ſeinem 
Antrag auf Wiederherftellung der Freiheit der katholiſchen Kirche, begründet in der 
Sitzung der gweiten Rammer vom 10. September 1846 (Ratholif Mr. 120. vom 
7. October 1846). Erſterer ftellte den Antrag, den Großherzog gu bitten, 1) die 
Kirhenverorduung vom 30. Januar 1830 aufyubeben; 2) der fatholifde Ober- 
firdhenrath mige in Ucbereinftimmung mit dem fatholifden Kirchenrechte eine neue 
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Organifation erhalten und geiſtliche Mitglieder davon ausgefdhloffen fein; 3) der 
DOberftudienrath und die Oberſchulconferenz follen nach den Confeffionen getrennt 
werden, und fede Confeffion nach Bedürfniß ibrer Kirche bas Schulweſen ordnen; 
4) die Rnabenfeminarien follen unter fpecieller Leitung des Erzbiſchofs nach Fatho- 
liſcher Vorſchrift eingeridtet und nad Maaßgabe des § 38 des Meichsdeputations- 
bauptfdluffes ein Beitrag geleiftet werden; 5) ed foll bem Erzbiſchof geftattet fein, 
durch Sulaffung ausländiſcher Priefter dem beftehenden Mangel an Geiſtlichen abgu- 
elfen, wie dieß auch ſchon bei den evangelifden Geiftliden gefdeben fet; 6) das 
Volksſchulweſen foll wenigftens in Bezug auf die Ratholifen eine durchgaͤngige Re- 
vifion erfabren und die Bildung der Schullehrer unter Mitwirfung der Kirchenbe⸗ 
horde ftreng nad den Vorſchriften der katholiſchen Kirche gehandhabt werden; 8) 
ber Orden der barmberzigen Schweſtern foll innerhalb Sabresfrift eingeführt werden. 
Er ſchloß mit den erhabenen Worten: ,Die Grofe der Gache fpridt, darum fann 
ih fdweigen.“ Die Antrage Buf’ gingen dahin: ,Die hohe Kammer mige 
eine Mdreffe an den Großherzog beſchließen, worin gebeten werden foll: dag kirchliche 
Conftitutionsedict von 1807, das Organifationsedict von 1809, foweit es die Or— 
ganifation des fatholifden firdhliden Departements betrifft, ebenfo die Organifation 
des fatholifden Rirdenraths in rein geiſtlichem Betreff, die Staatsverordnung von 
1830 und die Verordnung über die biſchöfliche Disciplinargewalt vom 23. Mat 1840 
aufzuheben und an die Stelle diefer Verordnungen, da die Zuftandebringung eines 
Concordates mit dem Hl. Stuble nicht in Ausſicht ſtehe, eine Uebereinfunft mit dem 
Erzbiſchofe zu treffen über diejenigen Firdhliden Gegenftinde, aber welche er nach 
feiner Competen; Beftimmungen treffen fann, um den Rechtszuſtand der katholiſchen 
Riche nah dem gemeinen Kirchenrecht yu ordnen“. „Gewähren Sie, meine Herren®, 
fo ſchloß diefer, , dem katholiſchen Bolfe Recht, geben Sie feinem Gewiffen Ruse; 
Sie forgen dann nidt nur fiir den Frieden der Kirche, fondern aud) fiir den Frieden 
des Staates.“ Wer follte glauben, daß alle diefe wohlmeinenden Stimmen verges - 
beng erflangen? Allein leicht erflarlid; der falſche Liberalismus und die infallible 
Bureaucratic, fie lernen nists, wenn aud die Gefdhidte und Gottes Stimme in 
ihr nocd fo deutlid fpreden, die Regierungen haben ſich gegen die Ratholifen nie 
eine Schuld zugezogen, höchſtens Heine Mißgriffe erlaubt, die Befdwerden der Ra- 
tholifen find eine moraliſche Unmodglidfeit* Dazu fommt der Feind und ſaͤet 
Unfraut unter den guten Waizen. Wenn die Gefinnung der Regenten gut und 
woblwollend gegen die Katholiken ſich zeigt, dann erbeben ſich gleich von allen Seiten 
die geiftligen und weltlichen Warnfdnige und krächzen dad alte Ved: „Ihr Regen- 
ten, laft euch eure Majeſtätsrechte nist rauben!“ Das Mißtrauen muß verewigt 
werden, damit es ja nicht gum Frieden fommt! Und dod hat fih das Oberhaupt 
der Rirde, der ganze Epifcopat ſchon fo oft und feierlidh und aufs Beftimmtefte 
dDabin ausgefproden, daf eS ihnen nidt ums Weltliche, nicht um Regentenredte gu 
thun fet, daf fie feft balten an dem Ausſpruche des Herrn: ,Gebet dem Raifer 
mas des Raifers, aber aud) Gott was Gottes ift.* Die legitimen Redte der 
Regenten wollen fie durdaus nist antaften; aber auch fie können fich ihre ange- 
ftammten, unveraͤußerlichen Rechte in Fubrung des Kirchenregiments nidt entreifen 
laffen. — In dem verhaͤngnißvollen Sabre 1848 erhob fic in der erſten badiſchen Rammer 
nochmals eine feierlide ernfte Stimme — die des ebrwirdigen Dombecans Hirſcher 
— welder in feinem tiefen Blicke einfah, daf es nit nur im Staate Danemark, 
fondern aud) in andern Staaten etwas Faules gebe. In feinem Antrage auf all- 
feitige wirkſame Pflege des pofitiven Chriftenthums fab er den focialen und fittliden 
Zuſtänden auf den Grund; er fah den bofen Geift der Gnfubordination, der überall 
Rechenſchaft verlangt, ob das Gebot gut, ob es nothwendig, ob ein Recht yu gebieten 
vorhanden? Er fab die Notte derjenigen, welche innerlid) dem Gebhorfam feind, 
wider den Zügel geliiften. Gr fand, daß ein erdhafter Geift durch die Geſellſchaft 
gehe; aber aud ein unendlider Lügengeiſt. Er fand das Grundgebreden der — 
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lichen Geſellſchaft in der fehlerhaften Jugenderziehung, er gab die Mittel au, wie 
qu elfen — aber, es war gu fpdt! Das Scidfal ſchreitet ſchnell. Was gefdeten 
ift, liegt in feiner traurigen Wirklichfeit noch vor Aller Augen — es war feine Geifter- 
und Gefpenfterfeberei! Der hl. Vater, der glorreidh regterende Papft Pius IX., 
der Vielgepriifte, er erhob feine warnende Stimme in mebreren Encyflifen vom 9. 
Movember 1846; befonders in der Encyflifa an die Erzbiſchöfe und Biſchöfe Staliens 
som 8. December 1849 (vgl. Ginzel, Ardhiv fir RKirchengefdhidte und Rirder- 
recht 2. Heft. Regensburg 1851). — $m October 1848 verfammelte fic) der teutſche 
Epifcopat in Wurzburg, um fic) uber die Stellung der Kirche yur neuen Staaté- 
ordnung zu berathen. In ihrer Denkſchrift an die Regierungen fprechen die Biſchofe 
es aus, daß fle von der erleuchteten Einficht der teutfdhen Regierungen vertrauensvoll 
erwarten, daß fie in ihrer Weisheit auch der Kirche fir ihre fegensvolle Entwicklung 
und Durchführung ihrer hohen Aufgabe das volle Maaß juftandiger Freibeit nicht 
witrden verfagen wollen, jumal da achtzehn Jahrhunderte es bezeugen, daß de 
Kirche es gewefen, welde in fturmbewegten Zeiten, wo die Wogen entfeffelter 
Leidenfdaften in wilber Brandung tobten und die Grundfeften aller bürgerlichen 
Ordnung wantten — feftruhend auf dem Felfen, den Feiner Stürme Gewalt dber- 
windet, die Bilfer gefittigt und erjogen, Künſte und Wiſſenſchaften gepflegt und 
veredelt und der dffentliden und Privatnoth die nie verfiegenden Ouellen der drift 
lichen Charitas gedffuct bat x. Sie erfannten es an und fpracen es odffentlid und 
feierlid) aus, daß Kirche und Staat ſich naturnothwendig berühren; daf eine Tren- 
nung vom Staate herbeizuführen nicht im Willen der Kirche liege; daß, wo das 
Verhältniß der freien Lebensduferung der Kirche gu der dffentlidjen Ordnung des 
Staates durch Concordate oder ähnliche Vertrage mit dem hl. Stuble normirt und 
ihm unverfiimmert getrene Erfüllung diefer Vertrige gefidert fet, fie diefelbe heilig 
halten werden. Wo jedoch im Cinjelnen und Befonderen die VBeftimmungen folder 
Verträge ſich als Hemmniffe des kirchlichen Lebens und der freien epifeopalen Wirk⸗ 
famfcit bereits erwiefen haben, wie dief mit dem fogen. Staatspatronatsredt 2c. 
der Fall, da werden fie die Weisheit des Hl. Stubles um Vermittlung angeben. Wo 
weder Gertrage nod) Beftimmungen des Kirchenrechts einem Prafentations- oder 
Beftitigungsredte gu Kirdhendmtern das Wort. reden, da fühlen die Biſchöfe fid 
verpflichtet, die Freibeit der Kirde yu bebaupten. Die Grundsiige der von dem 
teutſchen Epifcopate in der Würzburger Denkſchrift reclamirten biſchöflichen Redte 
bilden die Grundlage der beiden Denffdriften des CEpifcopats der oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz bom Marz 1851 und 18. Sunt 1853 (Gingel, a. a. O. 2. Heft, 
womit gu vergleiden: der preufifde Cpifcopat fir Wahrung firdlider Rede; 
Promemoria, betreffend die Beeintradtigungen der fatholifthen Kirche im Großher⸗ 
zogthum Pofen; Denkfehrift der katholiſchen Bifdhofe Preußens; Denkfdrift ded 
bayeriſchen Epifeopats 1850 ebd. Cingaben der in Wien verfammelten hodwir- 
digften Erybifhofe und Biſchöfe an bas hohe Mtinifterium des Gunern; Adreſſe des 
Epifeopats der Salzburger Kirchenprovinz an den Reichstag yu Wien, bet Schoͤpf; 
Handbud des kathol. Kirchenrechts, 2. Aufl. Schaffhauſen 1855). — Die erfte 
Denkſchrift der Biſchöfe der oberrheinifden Kirchenprovinz enthalt folgende Haupt- 
puncte: 1) Befepung der kirchlichen Aemter und Pfründen; 2) Prifung der künf—⸗ 
tigen Geiftliden; 3) die kirchliche Geridtsbarkeit; 4) die Erziehung des Cleras; 
5) den landesherrlichen Tifehtitel; 6) die Ertheilung des Unterrichts in der Religion 
und Theologie; 7) das Placet; 8) den Cultus; 9) die Klöſter; 10) den Berfebr 
mit dem Oberhaupte ber Rirde; 11) die Befegung der bifchoflichen Stable; 12) 
die Sufammenfegung des Ordinariats und Beftellung des Generalvicars; 13) die 
PBisthumsdotation; 14) die Verwaltung des Kirchenvermdgens; 15) das Schulweſen 
(Ginzel, a. a. O.). Die vereinten Regierungen bielten Conferenzen in Carlsruhe 
Das Refultat derfelben war die revidirte Verordnung vom 1. Mary 1853, betref- 
fend die Ausübung des verfaffungsmafigen Sdhus- und Auffidtsredtes (Staats- 
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anjeiger fiir Wirtemberg vom 6. Mary 1853). Erwiederung der Königl. Regie- 
rung an den Biſchof gu Rottenburg auf die von den Biſchöfen der oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz ubergebene Denkſchrift (Staatsangeiger fur Wiirtemberg vom 15. 
Mar; 1853). Cine ausführliche Würdigung diefer Nefultate findet fid in den 
Hiftorifdh-polttifden Blattern fir das katholiſche Teutfdhland, Bd. 31. Minden 
1853. ©. 548—575. 581—635. § 1. der revidirten B.D. vom 1. Mats 
1853 fagt: „An die Stelle der §§ 4. 5. 9. 18. 19. 27. der B-D. vom 30. 
Sanuar 1830 treten nadftehende Beftimmungen: § 2. Die von dem Erzbiſchofe, 
dem Biſchofe und den ubrigen kirchlichen Beborden ausgehenden allgemeinen Anord- 
nungen und Kreisſchreiben an die Geiftlidfeit und Didcefen, wodurd dicfelben gu 
etwas verbunden werden follen, wad nicht in dem eigenthiumliden Wirkungstreife 
der Kirche liegt, fowie auch fonftige Erlaffe, welche in ftaatlice und birgerlide Bere 
Haltniffe eingreifen, unterliegen der Genehmigung des Staates. Golde allgemeine 
firchlice Anordnungen, welche rein geiſtliche Gegenftdnde betreffen, find der Staats. 
behorde gleichzeitig mit der Verfügung mitzutheilen (wads nach der Anſicht der 
Bureaucratic reingeiſtlich iſt, hierüuber vgl. den Königl. Wiirtemberg. Dinifterial- 
erlaß vom 23. Januar 1818. Art. Rottenburg, Bisthum. S. 409). § 3. (anſtatt 
5.) Alle geifthden Bullen, Breven und fonftigen Erlaſſe dirfen nur von dem Biſchofe 
und nur unter der Vorausfegung von § 2 verkündet und angewendet werden. . § 4. 
Canftatt 9.) Provinctalfynoden, auf welchen Gegenftdnde, die das landesherrliche 
Placet bedürfen, yur Beſchlußfaſſung gebracht werden follen, founen nur nach vor- 
beriger Anzeige an die Regierungen der vereinten Staaten, welche denfelben Com- 
miffare beizuordnen fic) vorbehalten, ftattfinden. Die gefaften Beſchlüſſe unterliegen 
den obigen Beftimmungen binfichtlich des landesherrlichen Placet. § 5. (anftatt 10.) 
Didcefanfyuoden, auf welden Gegenftande, die das landesherrlide Placet bedürfen, 
gur Berathung oder Beſchlußfaſſung gebracht werden follen, fonnen yon dem Bifdofe 
nur nach vorberiger Unjeige an die Landedsregierung, welche ſich vorbehält, landed- 
herrliche Commiffare dazu abjuordnen, zuſammen berufen werden. Die gefaften 
Beſchlüſſe unterliegen den obigen Beftimmungen hinſichtlich des landesherrliden 
Placet. § 6. (flatt 19.) Der Verkehr der Angehörigen der katholiſchen Kirche mit 
dem Oberbaupte der Kirche iff ungebhindert: jedod find bei allen die kirchliche Bere 
waltung betreffenden Gegenftauden die aus bem Drocefan- und Metropolitanverbande 
bervprgebenden Verhaltniffe jederzeit zu berückſichtigen. § 7. (anftatt 25.) In 
jeder der vereinten Staaten wird die Einrichtung getroffen werden, daß die Candie 
baten des Fatholifd-geiftliden Standes entweder ihre theologiſche Bildung an einer 
mit der Landesuniverfitdt yu vereinigenden fatholifd-theologifden Facultat in Ber 
bindung mit einer Unftalt fur die gemeinfame Berpflegung und Erziehung der Boge 
linge. en, oder durch Stipendien in den Stand gefest werden, eine Univerfitat 
in’ Der Kirdheuproving yu befuden. So lange diefes in einzelnen Staaten nicht aus- 
fabrbar ift, wird dafelbft fur die zweckmäßige Biloung der Candidaten in anderer 
Weiſe Furforge getroffen werden. § 8. (ftatt 27.) Bor der Aufnahme in. das 
Priefterfeminar müſſen die Candidaten in ciner von der bifdhofliden Behorde angu- 
orduenden und zu leitenden Priifung gut beftanden fein. Diefer Prifung wohnt ein 
landesherrlider Commiffar bet, welcher fic) die Ueberzeugung yu verfdaffen bat, daf 
die ECandidaten den Gefegen und Vorſchriften des Staates Genüge geleiftet haben 
und nad Betragen und RKenntniffen der Aufnahme wurdig find. Die. Aufuabme 
geſchieht durch die biſchöfliche Behorde. Sie darf nad) etwa erhobener Cinfprade 
des Landedsherrliden Commiffars in fo lange als Ddiefelbe nicht durd die zuſtändige 
Staatsbehörde befeitigt ift, nidt erfolgen. Den Aufgenommenen wird der landed- 
herrliche Tiſchtitel ertheilt.“ Yn den Entſchließungen der Regierungen ift die Furcht 
anégefprochen, die Rirche modte dem Staate Hemmuniffe in der Forderung des all- 
gemeinen DBeften bereiten, daber halt ſich der Staat fir beredhtigt, yu den alten 
Praventiv« und Polizeimaafregeln feine Zufludt yu nehmen, die Kirche in * 
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ihren Lebensthatigheiten yu überwachen. Kurz gefagt, ſowohl in der revidirien 
B.-D. als in den Entſchließungen offendart fic) dad alte Syftem des Mißtrauen⸗ 
und der Bevormundung ber Kirche. In der großherzoglich badiſchen Entſchließung 
ift fogar der ſchlimme Gag ausgefproden: , Dian wolle nicht näher darauf eingefen, 
was das beftebende Recht befage; es ditrfe geniigen, ind Auge zu faffen, was das 
Wohl des Staates und das Wohl der Kirche erheiſche.“ Wie der Ravdicaliémes 
diefen WohHabhrtsgrundfay auffaffe, davon hatte fich die badifde Regierung in de 
Sabren 1848 und 1849 am beften überzeugen fonnen (vgl. hierüber aud Lieber, ,32 
Sachen der oberrbeinifden Kirchenprovinz“ § 1. 2). Die gweite Denlſchrift ent 
balt als Antwort auf die Erwiderung oder die allerhöchſte Entſchließung der vere 
ten Regierungen vom 5. Marz 1853 naͤhere Erlduterungen und tiefere redtlide 
ündung der einzelnen Puncte der erften Denkſchrift. Dieſe hat bisher nod 
feine gründliche Widerlegung gefunden und wird aud) feine finden, wenn man mgt 
alles pofitine Recht verwerfen will. Es erfchienen zwar einige Flug{driften, welge 
fic) die Widerlegung derfelben gur Aufgabe madten, 3. B. „Biſchöfliche Theor 
und pofitives Recht,“ zur Beleuchtung der Denkſchrift ded oberrheiniſchen Epifcopali 
von einem Wirttemberger. Stuttgart 1853. Faſt gleidgeitig: „Beleuchtung der 
biſchoflichen Denkſchrift vom 18. Sunt 1853“ von einem Badner. Carlsruhe 18508. 
Sie enthalten nichts anderes, als eine Wiederfauung der Theorie von der Omar 
poten; des Staates und ded Unterſchiedes von Innerlich und Aeußerlich, Reingeil 
lih und Aeußerlichkirchlich. Man fann fie als einen miflungenen Commentar jt 
den Bebauptungen des Staatéraths Mebenius, S. 83 feiner Widerlegung det 
tatholiſchen 3uftinde in Baden, betradten, wo ex fagt: „In der Idee ſteht beidei 
( Inneres und Aeuferes). gefchieden, im wirHiden Leben finden aber mannigfaltigt 
Berührungen Statt, und zeigt fid) der Einfluß der kirchlichen Autonomie (die iy 
gen nirgends gu erbliden iff) in fo vielfachen Beziehungen, daß ed nidt miglid 
ift, im Aligemeinen jeuge inneven Spharen genan ausgumarfen. und dad Verhältaij 
ded Staates zur Kirche ſcharf yu bezeichnen Daher fonnen Conflicte nicht audbleitea 
(f. oben). Die flaatsve mafigen Berfigungen und Entſcheidungen der ober 
fien Regierungsgewalt haben ia ihrem Staatégebiete formelle Giltigheit, felbft wen 
bie Kirche widerfpridt.“ Die fubrt nothwendig yur grdften Willkie und Jace 
fequeny (ogl. ,Ratholifie Zuftinde“ 2. Th. S. 130, und ,Beleudtung der Git 
foblicfiungen dew Regierungen. dev oberrheiniſchen Rirdenproving, von einem faire’, 
Schaffhaufen 1853. § 3-8). Der badifde Berfaffer der Beleuchtung de 
Denkidrift dev Biſchofe dev oberrheiniſchen Kirchenprovinz fagt geradeyu: ‚De 
moderne Staat fennd eben nur Cine Gouvevdnetat, Cine Butonomie, das if « 
felbex, in. ſeiner Ganjheit und Allgemeinheit (SG. 22). Alles Befoudere muf fid iſe 
unterorduen.“ — Dei. der Fefthaltung folder Theorien mufte es, da die Kinde ie 
Autonomie unmoglich aufgeben fann, in Baden nothwendig gu einem Conflict 
fommen. Derfelbe dauert leider yur Stunde nocd fort. Wie koͤnuen und hice of 
ihn nicht naher cinlaffen, es wave hiezu cine eigene Abhandlung nothig. wide 
der, badiſchen Regierung und dem Ht. Stuble find Unterhandlungen eingelettet; ebeafe 
zwiſchen der würtembergiſchen, dev großherzoglich heſſiſchen Regierung und dem St 
Stuble. Die Refultate find nod unbelannt. Fir Badew befteht ein Guterim, deft 
Beſtimmungen aber vow Seiten der badiſchen Regierung nidht felten mifadtet wer 
den, Wenn die in den, Entſchließungen der Regierungen aufgefteliten Grundift 
feftgebalten werden wollen, ift ein gliclider Erfolg nidt wohl gu erwarten © 
fleht wieder der falfche Grundfay an der Spige, die flaatlide Einwirkung wifi 
uͤberall Play gveifen, wo die Kirche in ſtaalliche und birgerlide Verhältniſſe ce 
greife, ſich demnach nicht blof auf dem iby eigenthimliden. Gebiete ded Gewifle’ 
oder ded: Inneren bewege. Das Placet, der recursus ab abusu, die Betheiligurs 
bei der Erziehung, Prifang wad Anſtellung der Candidaten des geiftliden Sta 
ded, die. Ueberwachung der firdlicgen Geridtébarteit, die Berwaltung ded Vermogeri 
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der Kirche, als einer Unmündigen, find beibehalten (ogl. hiſtoriſch-politiſche Blaͤtter, 
a. a. O. S. 548—628; dagegen; die Wiederherſtellung des cauoniſchen Rechtes 
in dex oberrheiniſchen Kirchenprovinz von cinem Staatémann a. D. Stuttgart 1853, 
und die Beleudtung der Entſchließungen der Regierungen der oberrheiniſchen Kir— 
Henproving auf die biſchöfliche Denkfdhrift vom Mar; 1850, von einem Laien. Schaff- 
baufen 1853). Wir führen in Betreff des badiſchen RKirdenftreites nur die üllo— 
ution des $I. Vaters vom 19. December 1853 an, worin er feinen Schmerz über 
rie Berfabrungsweife der badifden Regierung gegen den Erzbiſchof und die pflicht- 
treue Geiftlidfett, aber aud) feine Freude über deren Standhaftigteit ausdrückt und 
ie belobt: Gubernium Badense ab ecclesia divexanda non temperavil, quin etiam 
sacros Ministros ab officio suo discedere detractantes partim pecunia mulctavit, par- 
tim etiam in vincula conjecit. Quibus in asperitatibus tum cleri ferme universi tum 
sacrorum Antistilum ac potissimum Friburgensis qui ceteris praeivit exemplo, mirifice 
slucit inviclum animi robur et firmitas. Is enim propositum habens, reddere Caesari, 
quae Caesaris sunt, et quae Dei Deo, neque minis fractus, nec periculorum metu 
ieterritus est, quin ecclesiae jura et pastoralis officii partes strenue tueretur (f. die 
Allocution bei Schopf, Handbuch des fathol. Kirchenrechts S. 260). Daffelbe ge- 
hah in dem Breve des hl. Vaters vom 9. Januar 1854, worin er unter anderm 
jagt: ,Jam noveramus, salvam in Te fuisse excitalam tempestatem V. Fr. eam sci- 
icet ob causam, quod officii tui optime memor et servantissimus, nec ullo periculo- 
‘um metu deterrilus veneranda ipsius ecclesiae jura ac liberlatem strenue propugnare 
+t Episcopalis Tui muneris partes sedulo religioseque obire contendas.“ Sn dieſem 
Breve wird befonders auc die Standhaftigfeit und Cinheit des Domcaypitels mit 
em Erzbiſchof, fowie des größten Thetls des Clerus gerühmt und die Freude über 
ie Theilnahme der Bifdofe des ganzen katholiſchen Erdkreifes, welche ſich in dew 
honften und herzlichſten Adreſſen fundgegeben, ausgedrückt (vgl. Adreffen an den 
vochwürdigſten Erzbiſchof Hermann v. Vicart aus verſchiedenen Theilen der Chriften- 
eit aus Anlaß des badiſchen Kirchenſtreits. 4 Hfte. Mainz bet Kirchheim 1854). 
Der hl. Bater ermuntert den Erzbiſchof yur Ausdauer im Vertrauen auf Den, wel- 
ber Bei der Kirche bleibt bis ans Ende dev Zeiten, und empfiehlt ibm dem Suge 
ind der Obbut des Himmels (vgl. dad Breve bet Schöpf, a «a O. S. 261). 
7 [Longuer.] 

Oceurrenz der Fetertage, Ferien und Vigilten. Feiertage, Ferien und 
bigilien kehren, wie Jedermann weif, nicht nach denfelben Gefegen im Sabre wie- 
er. Die Fefte (feien fie gebotene Feiertage oder blofe fogenannte Chorfefte) find 
a der Megel anf einen beftimmten Tag eines beftimmten Monais firict. Die Sonn- 
age und Ferien werden von der Worhenperiode, die in ein jedes Jahr mit cinem 
indern Wochentage eintritt, beftimmt. Die BVigilien find Vorgänger der Fefte, und 
fS foldhe von diefen abhängig; überdieß ſchmiegt ſich das Ofterfeft fammt ſeiner 
Ror= und Nachfeier gum Theile an die Gefege der Worhenpertode aw, wabrend der 
Sonntag, an dem ed gefeiert wird, mit der erften Lunation nah dem Frihlings- 
quinoctium jufammenbangt. Hiedurd gefdieht es, daß nicht ſelten auf einen und 
enfelben Tag zwei oder nod mehr Feierlichfetten zutreffen (occurrunt); die eine, 
ceil dex treffende Monatstag fir fie firirt iff; die andere, weil nach der Wochen⸗ 
eriode gerade eis Gonntag oder diefe oder jene Ferie fallt; eine dritte, weil der 
Iſtereyclus eine beftimmte Gedächtnißfeier verlangt. Diefe Deeurrenz lommt der- 
nalen um fo dfter vor, als nicht blof in dex geſammten Rirdhe täglich regelmäßig 
nindeftens ein Chorfeſt gefeiert wird, fonder aud noch überdieß jedes Bisthum 
cine eigenen Didcefanfefte hat , ja fede Pfarrei ihr cigenes Kirchweihfeſt und Patro- 
iniuméfeter. — Es ift ein Gebot der kirchlichen Orduung, daß Canoneds beſtehen, 
vie es in foldjen Fallen yu halten fei. Solche beſtehen aud, und find ihren Haupt 
igen nad jedem romifden Breviere vorgedruckt. Die leitenden Ideen, die diefew 
Sauones yu Grunde liegen, find folgende: 1) Die gewöhnlichen Ferien weichen 
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jedem Fefte und jeder Bigilie. Cine blofe Werktagsferer bietend verſchwinden fie 
folgerichtig dem Blicke der Andacht, wenn was immer fir ein Feft oder auch mur 
eine Vigilie gutrifft. 2) DOeccurriven ein Sonntag oder eine höhere Ferie einerfeits, 
und irgend ein Feft, eine Bigilie, oder eine Octavfeter andererfeits , oder auch von 
lestern zwei oder mebrere , fo ift immer nur cine Feier alletn far ben Cultus maf- 
gebend. Es muf dieß fein, wenn der Cultus nist gu einem bunten Gewirr wer- 
den foll. 3) Mafigebend fir den Cultus ift, es liegt dieß gleidhfalls in der Natur 
der Sache, fene Feter, die unter den occurrirenden das meifte Gewidht bat. So 
geben 3. B. mit Recht das Ofterfeft, das Pfingftfeft, das Frohnleichnamsfeſt a. f. f. 
jedem anbdern beliebigen Fefte vor. Cin Sonntag erften Ranges (Sonntag erfter 
Claffe) verdrangt gleidhfalls jedes andere Feft, ein Sonntag zweiter Claffe wenig- 
fens die meiften berfelben. Ferner weiden Vigilien, hdhere Ferien und einfache 
Fefte den Halbdoppelfeften, die Halbdoppelfefte den Doppelfeften u. f. w. Der ge- 
wohnliche Sonntag bat den Vorzug vor dem Halbdoppelfefte, weidt aber jeden 
Doppelfefte. 4) Wird ein Sonntag oder eine hohere Ferie durch eine gewidtigere 
Feftfeier im Cultus verdrangt, fo gebietet die Kirche, um ihnen fede unter den ge- 
gebenen Berhaltniffen mogliche Aufmerffamfett zuzuwenden, fie wenigftens in E⸗ 
innerung zu bringen (gu commemoriren). Mehr laͤßt ſich nicht thun, da die Wieder- 
kehr der Wochenperiode unverrückbar iff, und jeder Verſuch, nur eine einzige Gonn- 
tagsfeier 3. B. gu verſchieben, alle Ordnung im offentlicen Leben gefabrden wurde. 

Auch zeugt ſchon die Vorſchrifi, daß dieſe Commemoration nie und in keinem Falle 
unterlaſſen werden darf, wie ſehr die Kirche die wöchentlich wiederfebrenden Ferer- 
lichkeiten in Ehren Galt. 5) Cine Commemoration wird aud den einfachen Feften 
gu Theil; nur wenn das occurrirende Feft ein Doppelfeft erfler Claffe tft, werden 
fie in der Feier umgangen. Es geht bier gerade fo, wie im Leben aberhaupt. Tref— 
fen an einem Tage mebrere Vorfalle yu, fo wird in der Regel von jedem derfelben 
gefproden. Ergibt fic) fedod ein Creignif von überaus grofer Bedeutung, fo übt 
eS gewoͤhnlich eine ſolche Praponderan; auf die Gemither, daß uber demfelben alle 
übrigen Borfalle des Tages gänzlich vergeffen werden. 6) Die Gedächtnißfeier ver 
Oetaven wird in der Regel wie die einfachen Fefte behandelt, wofür auch die Ra- 
tur der Sache fpridt. Mur der Schlußtag (Dies octava) tft, da er die letzten Ra— 
bien einer der Kirche uberaus werthen Feier bietet, auch an Fefitagen erfter Claffe 
unerlaflid) gn commemoriren. 7) Die Vigilien werben gleichfalls aus dem bereits 
angegebenen Grunde im Falle der Occurreng wie einfade Feſte bebandelt; nur wer- 

ben fie, wenn fie auf einen Sonntag oder ein Doppelfeft erfter Claffe gutreffen, und 

wenigftens urſprünglich gebotene Faſttage waren (abgeſehen von der Weihnachts- 
vigilie, die hier einen eignen Weg geht) um einen Tag vorgeſchoben. Die große 
freudige Feier, die jedem Sonntage oder Doppelfeſte erſter Claſſe eigenthümlich iſt, 
mißrathet eine gleichzeitige Bußfeier. 8) Wird irgend cin Feſt, das nicht nad vex 
bisherigen Normen gu behandeln iſt, verdrdngt, fo iſt ſeine Keier an dem nadft 
nicht gebinderten Tage nadzubolen. Auf dtefe Weife forgt die Kirche, dah der 
Glaubige nicht um eine der Feierlichfeiten im Jahre hindurd), die far thn nur einige 
Wichtigkeit hat, verkürzt wird. 9) Die Charwode, Ofterwode und Pfingftwode 
verdrangen ausnabmsweife jede andere Feier; nur eine Commemoration der einfachen 
Fefte ift an den einfachen Ferien oder Dies infra oclavam Ddiefer Worden geftattet. 
Zu bebr ift die Feier diefer drei Woden, als daf man glauben follte, es Fonnte 
cin Glaubiger wabrend derfelben ſich wenigftens im Gotteshaufe mit irgend einer 
andern Feierlichkeit befhaftigen. 10) Wird ein Feft, das gebotener Feiertag iff, 
verfdoben , oder wie man ſich ausdrückt, transferirt, fo betrifft die Translation im 
der Regel nur den Gottesdienft, nicht das bürgerliche Leben, um auf diefes nicht 
fdrend einzuwirken. — Wer hierüber nod genauere Details wünſcht, findet fie bet 
ben Rubriciften. Vgl. aud den Urtifel „Trauslation der sa und Con— 

curren.“ [§r. X. Schmid)] 


SD ctavarium. 893 


Oetavarium iſt jenes liturgifhe Buc, weldhes die Lectionen der Il. und II. 
Nocturn pro diebus singulis infra octavas Sanctorum Titularium ecclesiarum et 
patronorum locorum“ entbalt, fofern fie nicht ſchon im romiſchen Brevier ſtehen. 
Es ift befannt, daf nach dem Vorgang ber Synagoge (Levit. 23, 34—36. 1 Ron. 
8, 66. 2 Chron. 29, 17. 1 Maccab. 4, 59) gu griferer Auszeichnung und aus 
tieffinnigen myftifden Grinden ſchon feit altefter Zeit mande Fefte durch adt Tage 
gefeiert wurden ; die lectiones I]. et Ill. Nocturni pro diebus infra octavas et pro die 
octava derjenigen Fefte, welde in der ganzen Kirche mit einer Octave gefeiert 
werden, fteben im rimifchen Brevier; die fir dite Octaven der Landes- und Bis- 
thumspatrone und anbderer Heiligen, deren Fefte in einer beftimmten Didcefe cum 
octava begangen werden, find im fog. Proprium dioeceseos verzeichnet. Nun muß 
aber befanntlich auch bas festum Titularis vel principalis patroni ecclesiae propriae 
cum octava gefetert werden; hat nun dad Myſterium (Titularis) ober der Heilige 
(Patronus), weldem eine Kirche geweibht ift, nicht ſchon im romifden Brevier oder 
im Proprium dioeceseos etn officium cum octava, fo find die gum Breviergebet vere 
pflidteten Clerifer der betreffenden Kirche gendthiget, wabrend der ganzen Octave 
(wenn nicht duplicia, semiduplicia fixa oder privilegirte Ferien einfallen) in der 
If. und lil. Nocturn die nämlichen Lectionen gu lefen wie am Fefte felbft. Dieß fallt 
natürlich Manchem ſchwer, yumal wenn er weif, welch' herrliche Abfdnitte ans dew 
Batern fic an die Stelle des monotonen Cinerlet ſetzen ließen. — Schon Cardinal 
Bellarmin begann, Lectionen fir die I. und III. Mocturn der fraglithen Octave 
zuſammen zu ftellen, founte aber ob feiner vielen anbderweitigen Urbeiten dad Werk 
nicht ausfibren; um fo nachdruckſamer drang er in den Confultor der Congregatio: 
ritaum, den als Rubriciften gefeterten Bartholomaus Gavanti, Propft des 
Barnabditencollegiums zu Bologna, daß er fich diefer Arbeit unterziehen midge, was 
diefer denn auch wirklich mit grofem Fleif und Geſchicke that. Er legte feine Ara 
beit unter dem Titel ,Octavarinm romanum* der Congregatio rituum vor, Die 
den Drucf diefes neuen liturgifden Buches, welches Bellarmin ihr rühmendſt 
empfoblen atte, unter Lobeserhebungen erlaubte, und es fiir den Gebrauc in der 
ganzen Kirche approbirte (19. Februar 1622). Ausgeftattet mit Privilegien von 
Urban Vill. (Breve vom 29. San. 1623) erfehien es gu Antwerpen (1628), ww 
neuefter Ausgabe yu Franffurt a. Dt. 1855. — Auf eine kurze, gründliche Oriene 
tirung uber Urfprung, Bedeutung und Gefdidte der Octaven folgen die Generale 
rubrifen uber die Octaven aus dem römiſchen Brevier, fodann — als die Haupte 
face — die Lectionen der Il. und III. Mocturn fiir die einjelnen nicht fon im 
Brevier enthaltenen Octaven, und zwar a) fiir folde Fefte, die (ganz oder theil« 
weife) ein eigenes Officium haben (octavae propriae), b) fir foldhe, deren Offte 
cium aus dem Commune zu entnehmen ift (octavae communes). Seder Deter wird 
fic bald itherjeugen, dag die Auswahl der patriſtiſchen Lefeftiide (aus Ambro- 
fius, Atbanaftus, Auguftin, Bafilius, Beda, Bernard, Cyprtan; 
Cyrill von Alerandria, Epipbanius, Fulgentius, Gregor d. Gr. von Na- 
zianz und Nyffa, Hieronymus, Hilarius, Chryfoftomus, Irenäus, Leo, 
Maximus und Petrus Chryfologus) faft durdweg eine glückliche iff, und 
wird daher bad Buch wie mit Freude fo auch mit Gegen benützen. Leider kennen 
mance Geiftliche das Bud faum dem Namen nad, und doc follte jeder, deſſen 
Patronus over Titularis ecclesiae nicht fon im romifden Brevier feine Octave hat, 
vaffelbe befigen. — Als beridhtigender Rachtrag zum Artifel ,Octave* ftehe bier noch 
folgendes: wabrend der ganzen Ofter- und Pfingftoctave darf aud fein Patrocinium 
und feine Kirchweihe gefeiert werden, ſowie aud nicht am Feft und am dies octava: 
con Epiphanie, wohl aber infra hance octavam; — in der Octav von Epiphanie 
barf praesente vel recens humato cadavere eine missa solemnis pro def. fowie 
etne folenne Botivmeffe (pro re gravi vel ob concursum populi) celebrirt werden; 
S. MR. 18. Juli 1851; — in ver Ofter- und Pfingftoctave dürfen folde Caber 
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feine privaten, aud) feine Siebente, Dreiffigfte und Sabrtage) Todtenmeffen {Gn 
yom Montag an (incl.), fowie folenne Botiomeffen vom Mittwoch an (incl) ge- 
halten werden, 6. Suli 1618, 29. Januar 1752; — in der Weihnadtéoctan 
dürfen Patrocinien, folenne Botivmeffen fowie missae pro def. praesente «- 
davere gefeiert werden (2. Sept. 1741); daé Gleide gilt von der Frohnleidnamé 
vetave (15. Suli 1851). [Thalhofer. 
Hejtreich, als Kaiferftaat, in kirchlicher Beziehung. Wenn im tele, 
dunfeln Forft, den mur der Eber und der Hirſch durchbricht und felten nur ded ji 
gers Fuß betritt, durd ein gewaltiges Naturereignif, durch eine Erder{ditteron, 
Erdabfigung, Windsbraut und dergleiden, ein alter Tannenbaum tm Innerſten av! 
feufyet und erdroͤhnt, wenn er im ſchweren Fall yu Boden finft, wenn fein {die 
befrontes Haupt entftaltet und befprigt im Gumpfe liegt, indef fein Wuryelwert, « 
blutigen Kampfe mannigfad zerbroden und zerknickt, body yum Himmel ragt wi, 
was es mit der letzten, jorngeftdblten Kraft ringgum emporrif, den Hummus w 
die fleine, reiche Pflanzenwelt, dad ſchmutzige Erd- und Steingerdlle, krawpfhaft 2 
. feiner brdunliden Berdftung zufammenhalt: da ware es ein vergebliches Bemito, 
die einzelnen WurzeHfafern von Erde, Stein und frembden Wurjeln zu entlleiden 
oder vollends ihre abgeriffenen Trimmer im Boden felber aufzuſuchen und bis a! 
legte Fadchen gu verfolgen. Ya es Hielte felbft noc ſchwer, am quer durchſägta 
Stamm und feinen Ringen die Lebensjabre der alten Tanne abgujzablen. Alſo wir 
es auch cine hoͤchſt mühevolle Arbeit, Angefidhts der grofen, nach allen Besiehuny 
fo disparaten Reichsgebiete, welche der oſtreichiſche Kaiferftaat umſchließt, Angefide 
biefes wetland fammt und fonderd fo bart mitgenommenen Tummelplatzes oo 
grofien Balferwanderung, Angefichts der langen und in jeder Hinſicht fo ercigaiy 
pollen, an Maͤnnern und an Thaten reichen Vorgeſchichte der meiften öſtreichiſche 
Kroulinder, endlich Angefidhts der Weltftelung, welche das gegenwartige Regenie 
hang, dads nach feinen eingelnen Linien jeitweilig faft aber hald Europa, im Ans 
und America gebot, in dem die teutſche Raiferfrone durch vier Sabrhunderte git 
fam erblid) war, die Wurzeln und die Fafern aufzudecken, welde vie Special 
ſchichte aller Einzelländer des heutigen Oeſtreich in zwei Drittel des Kirdhenleniee! 
und feiner MUrtifel getrieben fat. Wir miiffen uns fogar, in ben engen Gren 
eines Supplementbandes , der jedesmaligen Berweifung auf Hieher gebirige * 
tifel des Lerifons entfdlagen. — 1 Allmablige Bildung des if 
reihifden Raiferftaates.  Diefer tragt feinen Ramen von da 
Lande De ftreich, welches zu beiden Seiten der Donan liegt und rie ef! 
ng des regierenden Hauſes Habsburg-Lothringen, inner de 
gegenwartigen Landercomplere , und fomit den factifden Kern bildete, um d 
ſich nach und nach die fimmtliden übrigen, früher felbftftandigen Länder de 
weiten Reiches arrondirten, indem fie, von Alters her in nachbarlider Bevis 
ftebend, nad) und nach in Gin Reich gufammenfloffen und in Cinen eingigen, ma" 
innigern Gtaatéverband traten. Mad eingetretener Beſchwichtigung der durch M 
grofe Bollermanderung verurfacdten Stirme, vow welden diefe Lander lang 
alé irgend ein anderer Theil Europa’s, heimgeſucht wurden, weffhalb aud die 2 
wohner eingelner Lander dfter ihre Sige wechſeiten, entftanden bereits vor * 
J. 1000 n. Chr. drei widhtige Staaten, denen ber grdfere Theil diefer La 
nad und nah gufiel, naäͤmlich: das Koönigreich Böhm en, das Köonigreich Unger’ 
und die Markgraffdaft (fpater dad Hersogthum, nun Erzherzogthum) Oefirrié 
Diefes leptere Land wurde von den Slaven nach dem alter Bolke der Rafuten, de 
darin einft wobuten, Rakusy (Rakousy) genannt; die Teutſchen aber benannten fe 
etwa im neunten Jahrhunderte Oftreth, Deſtreich, gleichſam dad afte 
Land des ehemaligen teutfden Reiches. Es wurde gu Ende des zehnten Sabrbue 
deris cin Erbeigenthum des Haufes der Babenberger. Sm J. £156 tamen Deer 
oͤſtreich im 3. 1192 dad Herzogthum Steiermart und bis 1246 mehrere T 
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18 bentigen Herzogthums Krain hinzu. Ym genannten Sabre ſtarb der Baben- 
erg’ (he Stamm in Oeſtreich aus, und diefes ging mit den damit bereits verbun- 
enen Landern an Przemysl Otakar IL, Konig von Bohmen, aber. Böhmen 
urde ſchon gu Ende ded zehnten Sabrhunderts ein mächtiger ſlawiſcher Staat, in 
elhem die Prgemysliden (Nachkommen Przemysl's) Anfangs als Herzoge 
Broßherzoge), dann alg Ronige regierten, und gegen das teutſche Reich gewiffe 
erpflichtungen batten. Mit Bohmen wurde feit 1028 das heutige Maͤhren (früher 
1h cin madtiger ſlawiſcher Staat) bletbend vereinigt, und der Konig Przemysl 
\tafar IL erwarb 1246, wie vorbin bemerft wurde, nad dem Tode des lepten 
labenbergers Friedrich H. (ves Streitbaren), aud Oeſtreich, Steiermarf, 
tain und Rarnthen. — Ungarn geborte früher dem griften Theile nach zu dem 
jrofmabrifden Reiche, nach feinem fleinern Theile aber jum Ronigreihe Bul- 
arien, Als im neunten Sabrhunderte die Magyaren von den Grengen Aſiens in 
uropa einbrachen, gerftorten fie beide Reiche und grindeten 907 das heutige 
onigreich Ungarn, mit welchem fie auch Siebenbürgen verbanden, und eigene 
dnige aus dem Stamme Arpads Hatten. — Kroatien war bid 1102 ein felbft- 
andiges, ſlawiſches Ronigreih im Siidweften von Ungarn, und erftrectte fic) aud 
vet Slawonten und das ndrdlide Dalmatien. Im benannten Sabre vereinigte ed 
ch mit Ungarn. — Der weftlide Theil Galiziens war ein Beftandtheil des flawi- 
hen Ronigreithes Polen; in Ofigaligien aber herrſchten eigene ruſſiſche Fürſten zu 
ialic, aus dem Stamme Rurifs. — Salzburg war ein felbfiftindiges Bisthum, 
mn Ersbisthum; Tyrol war unter mehrere Grafen, Herren und Biſchöfe getheilt, 
uter denen die Grafen von Mteran bald das Uebergewidht befamen und aud 
jor; und fpdter Rarnthen erwarben. — Jn den Lagunen des adriatiſchen Meeres 
at im fiinften Jahrhunderte die italienifde Repudlif Benedig entflanden, die bald 
rh Eroberungen in Iſtrien, Dalmatien und in anderm dftliden Lindern, dann 
rd ihren Handel maͤchtig wurde. In den übrigen Theilen der Lombardei und ded 
tutigen Benetiens herrſchten eingelne kleinere Furften unter der Oberherrfdaft dex 
miſch· teutſchen Raifer; aber auch viele Stadte wurden unabhängig und bildetem 
cme Republifen; die mddhtigfte Stadt war Mailand. — Als Przemysl Otas 
ar I. die Reichslehen: Oeſtreich, Steiermark, Krain und Karnthen exworben hatte, 
at ex ber maͤchtigſte Fürſt feimer Zeit; aber durch Kaiſer Rudolph von Habsa 
urg in die Reichsacht erklaͤrt, mufite er diefe Linder abtreten und fiel in der 
Gladt auf dem Marchfelde 1278. Raifer Rudolph |. belehnte feine Signe mit 
eftreih, Steiermark und Rrain; den Grafen von Tyrol aber mit Kärnthen. Go 
tlaugte Dad Haus Habsburg zum Befige von Oeftreich und hatte nebfidem noch 
aſehnliche Befigungen in der Schweig, im Elſaß und im Breisgau (im jetzigen 
roßherzogthum Baden), die {pater die öſtreichifchen Borlande genannt wurden. 
¢ Radfommen Rudolphs von Habsburg fafen yum Theil auf dem teutſchen 
‘iferthrone und vermehrten ihre Befigungen durch Crwerbung neuer Lander, naͤm⸗ 
9 von Rarnthen (im J. 1335), der grofern Halfte des jepigen Tyrols (im J. 
363); fie trennten ſich jedoch feit 1366 in mehrere Linien und verloren die Hab sq 
Brg ſchen Stammgiter in dex Schweiz. Dod famen 1382 das Gebiet von 
Tieft und mebrere Erwerbungen in Krain, Gftrien und Tyrol hingu. Gu Ungarn 
arb inzwiſchen (1300) dex Arpad’ fhe, und im Bohmen (1306) der Przemysl« 
04 Konigsfiamm aud, welder letztere vorübergehend aud i Polen und Ungarn 
“eerie hatte. Su Ungarn bebauptete fic) fodanm Carl Robert aus dem Haufe 
an auf dem Throne, und die Bohmen wabiten den Gohaum von Lurenburg 
rm Rinige. Ungarw befegte nach dem Musfierber dee einheimiſchen ruffiſchen 
ry von Halie die Ofthalfte ded jetzigen Galiziens auf tarje Zeit, woranf 
ti | 1340: vom lehten Piaftentonige in Polen, Cafimir, mit dem Reiche 
2 vereinigt wurde. König Johann von Böhmen und ſeine Nachkommen, die: 

tnburger, vermehrien dag bohmifche Reid) durch Erwerbung von Shieſien, dann 
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ber Ober- und Niederlauſitz, nebft andern Gebieten; mebrere Fürſten dieſes Hauſet 
fafen auf dem teutfdhen Rarferthrone (Carl IV., Wenzel IV., Sigmund) wm 
der lepte Lurenburger, Sigmund, wurde and Konig in Ungarn. Ihn beerdis 
1337 in Ungarn und Bohmen fein Sdhwiegerfohn Albredt V., Herzog von Oe 
reich , der alg Kaiſer Albredt IL die in der Folge nicht mehr unterbrodene Rein 
der teutſchen Raifer aus dem Haufe Habsburg erdffnete, aber nach zwei Sabra 
ftarb. Gein Sohn Ladislan Pofthumus regierte auch nur eine kurze Feit; i 
Polen beftieg indeffen die Familie der Sagellonen den Thron, und Siebendirgn 
befam eigene Fürſten, die dann bald vom teutfden Ratfer, bald vom tiürhiſcher 
Sultan abbingig waren. Ungarn und Bohmen wablten nach dem Tobe Ladie: 
lavs, 1457, Könige aud einheimiſchen Gefdledtern (Matthias Corvix, 
Georg von Podiebrad), denen aber Wladislay aus dem polniſchen Haufe der 
Sagellonen in beiden Reichen nadfolgte. Die ingwifden unter mebrere Line 
des Haufes Habsburg vertheilt gewefenen öſtreichiſchen Lander vereinigte Kaiſet 
Marimilian I. 1493, vergroferte fie durd die Niederlande, die Grafſchaft Giy 
und Sftrien (1500), durch neue Gebiete in Tyrol und in den öſtreichiſchen Borle 
den. Maximilian I. legte nebſtdem auch den Grund gu der nachmaligen anger 
vrdentliden Machtentwiclung des Haufed Habsburg, indem fein Enfel Car! |. 
nebft der teutſchen Kaiſerkrone auch die ſpaniſche Krone mit den Riederlanden, dw 
Kinigreiche Neapel und Sictlien und den weiten Colonien der Spanier erbielt, m 
bie altere (fpanifde) Dynaftie der Habsburger grindete, fein Bruder Fer 
binand I. aber, als Befiger der öſtreichiſchen Lander feines Haufes, nach dem Tor 
Ludwigs, Kodnigs von Ungarn und Bohmen, des Sohnes Wladislawé, @ 
ber Schlacht bei Mohae 1526 den Thron von Ungarn und Bohmen beftieg, = 
beide Koͤnigreiche mit Oeſtreich bleibend verdand. Dieß war der eigentlide Unfors 
des jetzigen dftreidhifcen Kaiferftaates. Die ſchweren Türkenkriege hinderten jedeqh 
Ferdinand I. und feine Nachfolger im rubigen Befige Ungarns und feiner Reber 
Idnder ; ja es geriethen grofe Gebiete derfelben unter die Botmafigteit der Tarler 
und ber Firften von Siebenbirgen. Ferdinand J. felbft theilte feine öſtreichiſcher 
Stammlander unter feine Sohne, fo daf das Erzherzogthum Oeſtreich und de 
Kronen yon Ungarn und Bohmen dem alteften Sohne, Kaifer Marimifian ll, 
Tyrol und die Borlande dem Erzhergoge Ferdinand, Steiermark, Karnther, 
Krain, Gory, Iſtrien und die damals fic) bildende Militärgrenze in Kroatien dem 
Erzherzoge Carl zufielen. Tyrol und die Vorlande kehrten ſchon an Kaiſer Ku— 
dolph Il. (den Nachfolger Marimilians U1.) zurück, und nach feimem und bem 
Tode feines Bruders, des RKaifers Matthias (1619), gelangte durd be 
binand IL. die jüngere (ſteiriſche) Linie der Habshurger gum Befige aller bie— 
ber ertworbenen Lander, die feitdem ungetbeilt ein Ganges bildeten. Ferdinand iL 
und Ferdinand Ill. führten den ſchweren dreifigidbrigen Krieg , und verloren de 
Obere und die Unterlaufig, dann einen Theil der Vorlande; auch behaupteten fi 
nur den Fleinern Theil Ungarns gegen die Türken. Erſt Katfer Leopold |. enttil 
den Türken durch fiegreide Kriege den grdfiten Theil bes von ihnen befester In 
garns nebft Slawonien (1699), und gelangte aud zur bleibenden Herrſchaft ° 
GSiebenbirgen (1691). Raifer Joſeph J. erwarb das Herzogthum Mantua (1708). 
Raifer Carl VL, der die ausgeftorbene ſpaniſche Linie feines Hauſes beerden foltt 
verzichtete gwar auf den ſpaniſchen Thron, bebielt jedoch die Niederlande (das yepigs 
Belgien), das Herzogthum Mailand, das Köonigreich Neapel, die Inſel Gardraies 
und die Landfdaft Breisgau in den Borlanden (1714); auch fegte er die Erberune 
gegen die Türken ſiegreich fort, erwarb das Temeſcher Banat, Serbien, einen uh 
gon der Walachei, von Bulgarien und Bosnien (1718), und tauſchte endlid yn 
binien gegen Gicilien ein (1720), fo daf die Macht Oeftreidhs unter femer : 
gierung, obwohl nur auf kurze Beit, den höchſten Gipfel erreichte. pater — 
jedoch Neapel und Sicilien gegen Parma und Piacenza abgetreten, und de * 
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er illyriſchen Halbinſel jenſeits der Donau und Sawe eroberten Linder gingen 
vieder nad einem fpdtern Kriege an die Türken verloren. Carl VI. war der leizte 
naͤnnliche Nachfomme des Haufes Habsburg; er erridtete deßhalb 1720 die fo- 
enannte pragmatifde Sanction, ein Geſetz, durch welches die Regentenfolge feft- 
eſetzt und auch auf die weiblide Linie ausgedebnt wurde. Seine Tochter, die Kai— 
erin Maria Thereſia, die fich mit dem Herjoge Franz von Lothringen, 
em nachmaligen teutfden Raifer Franz 1, vermablte, verlor gwar den groften 
kheil von Sehlefien an Preufen (1742), dann Parma und Piacenza (1748), ver- 
xoßerte aber dag Reid) 1773 bet der erften Theilung Polens durch Galizien und 
‘odomerien , durch die Bufowina (1777), welde von den Türken abgetreten wer- 
en mufte, endlid) durch dad frither gu Bayern gebdrige Inwiertel Oberöſtreichs 
A779). Sie begann die politifden und religidfen Reformen in ihren verfdiedenen 
Frblandern , welche von ihrem Sohne, Raifer Jofeph I. (1780—1790) in nog 
xößerm Maßſtabe fortgefest wurden. Deffen Bruder, Raifer Levpold Il. 
1790—1792), erbielt von den Tirfen einige Bezirke in der Militärgrenze. Rate 
ex Frany Il. hatte finf ſchwere Rriege mit den Franjofen yu führen, die 25 Sabre 
auerten, aus denen Deftretdh endlich dod ſiegreich hervorging. Er erhob 1804 
cine Erblander gu einem felbftftandigen öſtreichiſchen Kaiſerthume, legte 1806 die 
eutſche Kaiſerwürde nieder, nachdem ſich dad teutſche Reich felbft anfgeldst hatte, 
ind frie ſich als Kaiſer von Oeſtreich Franz J. Bet der dritten Theilung Po— 
eng 1795 erbielt er Weftgalizien, das ndrdlic) bis nahe an Warſchau, öſtlich bis 
ber Lublin reichte; im Frieden zu Campo Formio 1799 erbielt er das Gebiet der 
isherigen Republif Venedig (Venetien) mit der venetianifden Halfte von Iſtrien 
ind Dalmatien bis Cattaro, verlor dagegen die Miederlande und die Herzogthimer 
Ratland und Mantua. — Ym Frieden von Lineville 1801 verlor Oeftreid) einen 
kheil Benetiens und Tyrols (an der Etſch); im Prefiburger Frieden 1805 gang 
Senetien, halb Sftrien, ganz Dalmatien und Tyrol und den Reft der alten öſt— 
eichiſchen Borlande; endlich im Wiener Frieden 1809 Rrain, das halbe Kärnthen, 
Dory, Trieſt, den Refi von Iſtrien, Kroatien von der Meeresfifte bis zur Sawe, 
inen Theil von Oberdftreid und ganz Weftgalizien. Alle diefe Qander, mit Aus- 
iabme Weftgaliziens , der Riederlande und der Vorlande , wurden jedoch im Parifer 
Frieden 1814 dem Raiferthume zurückgeſtellt, und es fam nod das Herzogthum 
Saljburg hinzu. Mach dem Tode des Raifers Franz 1. 1835 beftieg fein Sohn 
Jerdinand I. den öſtreichiſchen Raiferthron, vergrdferte bas Reid) im J. 1846 
urd das Großherzogthum Krakau und legte im J. 1848, yu Gunften feines Nef- 
en, bes jest regierenden Raifers Franz Joſeph J, den Scepter nieder. Die 
Stillung der Unruben, die im 3.1848 in verfchiedenen Laͤndern ausgebroden waren, 
atte aur glücklichen Folge, daf in allen Theilen des Reiches eine gleiche Geſetz⸗ 
jebung und Landesveriwaltung durchgeführt wurde. Das ganje Kaiſerthum nimmt 
inen Fladhenraum von 11,593 öſtreichiſchen oder 12,120 geographifden OC Meilen 
im; die Bahl der Bewohner betrug im J. 1851 38*/, Millionen. — Il. Bewo he 
ler bes Raiferthums, deren Sprade und Religionsbefenntniffe. 
auptodlfer des dftreidhifden Raiferftaates gibt es vier: Slawen, Teutſche, Ma- 
Jaren und Walfdhe. Bon andern Völlerſchaften, die feine gufammenhangenden 
Diftricte inne haben, find die Suden, Sigeuner und Armenier am zahlreichſten. 
) Die Slawen find der zahlreichſte Bolfsftamm des Reiches; doch theilen fie fid 
iad Sprade und Lebensart in mehrere Zweige, namlid in die flawifden Bohmen, 
Mahrer und Schleſier, in Slowafen, Polen, Ruffinen, Slowenen, Kroaten, Ser« 
en und Bulgaren. Ihre Geſammtzahl betragt (wir geben überall die runden Gume 
nen) uber 16,000,000 Seelen, d. i. 9/,9 dex ganzen Bevdlferung des Kaiferftaates. 
Ran unterfdeidet unter ignen: a. Die flawifdhen Bohmen, Maͤhrer und Schleſier 
Cechové, Moravané i Slezdci, 41/, Mill.); diefe bewohnen das Innere Bohmens und 
Mahrens; dann die ofiliche Halfte Schleſiens (wo aber nur die Anwohner der Oppa, 
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Oder und Oftrawica yum bohmifden Spradsweige, die Anwohner der Oels, Brig: 
ſel und Biala aber gum polnifden Sprachzweige gehdren), und einige Gremgegee 
ben von Niederdftreih. Sie find im Ganzen genommen die gebildetften unter da 
Slawen, zeichnen ſich durch RKunft- und Gewerbfleif, wiffenfdaftliche Strebfamin 
(mathematiſche Wiſſenſchaften, Muſik) aus und befennen fid der grofen Mehrge 
nad gur romifdh-fatholifden Kirche; nur ein Fleiner Theil gehört der Heloehida 
und Augsburgifden Confeffion an. b. Die Slowafen (1,850,000). Sie gebom 
aud yum böhmiſchen Sprachzweige, haben aber thre eigenthümliche Tract und & 
bensgart, bewobnen die größere, weftlide Halfte der ungarifden Karpathengegede 
bas ſüdoſtliche Mähren und einen Grenjftrih von Niederöſtreich an der Mord 
auferdem find fie in gablretden Colonien aber gang Ungarn und die ſüdlichen Don 
lander jerftreut. Sie waren einft das Hauptvolf des Großmahriſchen Reides w 
befennen fic in der grofiern Halfte (1 Million) zur römiſch-katholiſchen Ringe, 
der fleinern (800,000) gum proteftantifden Glauben (meiſt Augsburgiſcher Cn 
feffion). co. Die Polen (2,000,000). Diefe bewohnen hauptſächlich das weld 
Galijien bis an den Fluf San, das Gebiet von Krafau und die Oftgegenden Sth 
fiens; auferdem find fie in der andern Halfte Galijiens ſehr zahlreich. Sie tele 
nen fid) zur romifd-Fatholifden Rirdhe, mit wenigen Ausnabmen. d. Die Ruffee 
(Ruthenen, 3,150,000). Gie find ein Zweig der Kleinruffen, deren Dialect 
reden, und bewohnen die grofiere öſtliche Halfte Galigiens, die norddfiliden ke 
pathengegenden Ungarns (neben den Slowafen) und die nodrdliche Halfte der Po 
fowina; fie befennen ſich yur griechiſchen Kirche, und gwar zur griechiſch unirten 
den erfigenannten Landern, gur nictunirten in der Bufowina (ſlawiſcher Gottré 
dienft nad griechiſchem Ritus; verheirathete Priefter). e. Slowenen oder Kir} 
ner Slawen (Slovenci c. Korutansti Slované), im Teutſchen gewöhnlich: Bute 
(1,153,000). Go lautet der allgemeine Volksname der in der untern Steierm 
itt Südkarnthen, in ganz; Krain, in Gory, Trieft, in einem Diftrict Benetiens (\ 
Udine) und im den angrenjenden Gegenden Ungarns feit uralten Seiten anfifse 
Slawen, obwohl ihnen nocd baufiger befondere Provincialnamen beigelegt wera 
alg: Steierer, Rrainer und dbnlide. Sie befennen ſich faft ſämmtlich zur rome 
fatholifden Kirche; nur in Ungarn find mehrere Taufend Proteftanten unter her 
f. Die Kroaten (Chorvaté, 1,900,000). Sie bewohnen Kroatien, Sftriet, © 
weſtliche Militaͤrgrenze, mehrere weſtliche Grenzſtriche Ungarns und das nite 
Dalmatien bis aber den Fluß Cetinje; 800,000 Kroaten im Konigreiche Kroede 
und Ungarn fpreden den eigentliden froatifdhen Dialect; die wbrigen gebéren = 
ferbifden Sprachzweige. Sene find rdmifd-fatholif , fo wie die in Gfiner © 
Dalmatien wohnenden Serbo-Rroaten; die Grenger aber gehdren meift der gredi? 
nidtunirten und aud der unirten Kirche an. Befondere Volksnamen find: V* 
lafen an der Dalmatinifden Küſte, Cicen (Cicové) auf dem Tſchitiſcher Felde ( 
pole) in Sftrien, Usfofen (Uskoci, d. i. Flichtlinge) in den gebirgigen Diftre 
dex Militärgrenze nächſt Krain. g. Die Gerben (1,072,000). Gie bewohrt 
neben den Kroaten, Slawonien, die Serbiſche Wojwodſchaft und das Teej 
Banat, den mittlern Theil der Militaͤrgrenze, das ſüdliche Dalmatien, danz mt 
rere ſüdliche Grenggegenden Ungarns, und finden fich gerftreut Idngs der Donau * 
Ofen hinauf. In der Militdrgrenge, der Wojwodfdaft und im Banate, ſo ie 
Ungarn, find fie der griechiſch-nichtunirten Kirche zugethan (flawifder Gottecden 
verbetrathete Priefter); in Slawonten find fie theils griechiſch⸗, theils riomnifch-fa 
liſch, in Dalmatien meift romifh-fatholifeh. Nac dem Religionsbefenntniffe wern 
ihnen auch verſchiedene Namen beigelegt. So heifen die nichtunirten Gerber 
Serbler (Serbljanin) oder Razen (magy. Rag), nach ihrem alten Baterlande 96 
cien in der gegenwartigen tirfifden Proving Albanien; die romifih-tatboliar 
Slawonien Schokzen (Sokci) im Banate Bunevei. Uebrigens werden di a 
kroatiſchen Bewohuer Dalmatiens gewöhnlich Dalmatiner genannt, b. De 
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jaren (etwa 8000). Diefe befinden fig nur im Banate und in Siebenbirgen in 
injeluen Miederlaffungen, und find theilé fatholifcher, theils griechiſcher Religion; 
br eigentliches Baterland ift das ehemalige Königreich Bulgarien in der Tirlei jen- 
eits der Donau. Dte flawifdhen Bohmen, Mabrer und Schleſier, die Slowaken, 
folen und Ruffinen werden nordweftlide Slawen, die Slowenen, Rroaten, Serben 
ind Bulgaren aber Sidflawen, und ihre Lander ſüdſlawiſche Lander genannt. Als 
lawiſche Lander überhaupt, wo naͤmlich die ſlawiſche Nationalitat und Sprache das 
lebergewicht Sat, miffen betradtet werden: Galizien, Kroatien, Slawonien, die 
Nilitargrenze, Dalmatien, Sftrien, Gorz, Krain, Bohmen, Mähren und Seblefien. 
jn der Minderzahl find die Slawen in Ungarn, in der ferbifcen Wojwodfdaft und 
m Temeſcher Banat, in Steiermarf, RKarnthen, in der Bufowina, in Miederdfte 
ti und in Venetien. Gar keine flawifden Bewohner haben nur Oberoftreid, 
Saljburg, Tyrol und die Lombardei. 2) Die Teutſchen breiten ſich nur über 
eftreid) unter und ob der Enns und Salzburg, und über zwei Drittheile der Lan- 
et Steiermarf, Kärnthen und Tyrol aus. Sie gehoren hier gu den ſüdteutſchen 
Stammen der Bojoarier und Alemannen. Dann bilden fie einen bald ſchwächern, 
‘ald breitern , jedoch nicht gufammenbangenden Girtel um die Slawen in Böhmen, 
ewohnen die Südgrenze und den nordweftlidben Theil von Maͤhren, den weftliden 
Theil von Schleſien und mehrere an Oeſtreich und Steiermark ftofende Grensgegen- 
en Ungarné. Außerdem find fie nod abgeriffen von ihren Stammesbriidern in 
‘inigen grdfern und kleinern Begirfen der wbrigen Rronldnder ſeßhaft, wie die Sach— 
en in Siebendirgen, die Zipfer in Ungarn, die Gotfdheer in Krain und die ſehr 
ahlteichen teutſchen Anfiedler im Temefder Banat, in Ungarn, Galizien, in der 
Bufowina und anderwarts. Die Gefammtjahl der Teutſchen im öſtreichiſchen Kai- 
erthume betragt 7,917,000 Seelen. Die bei weitem grifere Mehrzahl befennt 
ih sur romifd)-fatholifden Kirche; nur die Sachſen in Siebenbürgen und die mei- 
len Zipfer in Ungarn find Proteftanten Augsburgiſcher Confeffion, gu der aud) meift 
ie wenigen teutſchen Proteftanten der andern Rronldnder gehören. 3) Die Ma- 
paren, cin Volk uralifden Stammes, bewohnen das Snnere Ungarns yu beidven 
Seiten der Flüſſe Donan und Theiß, das eigentlide ungariſche Tiefland, wo zwi⸗ 
den den genannten Fliffen die Numanen und die Jazygen alé befondere Zweige 
erfelben betrachtet werden; dann mehrere Gegenden Siebenbürgens, wo fie Ungara, 
md an den moldauifden Grengen dafelbft, wo fie Secler (Siculi) genannt werden. 
Rebfidem trifft man nod magyariſche Ortſchaften in der Wojwodſchaft Serbien, im 
temefher Banate und in der Bufowina. Ihre Geſammtzahl wird auf 5,418,000 
Stelen angegeben. Beildufig die Halfte derfelben ift rdmifdh-fatholifd ; die andere 
Dalfte jedoch meift proteftantifd), Helvetifder Confeffion, hauptſächlich in den obern 
Cheifgegenden um Debregin und Garogpatal. Cin Theil der Secler und wenige 
lngarn in Giebenbiirgen befennen ſich gu der Lehre der Unitarier. 4) Die Wale 
Gen theilen fich in den weftromanifden und oftromanifden Stamm. 3u den 
Reftromanen gehoren: a. Die Staliener, 5,100,000 an der Zahl, welche die Lom- 
ardei, Renetien, Südtyrol, dann eingelne Städte und Küſtenpuncte von Sftrien, 
dir;, Kroatien und Dalmatien bewohnen. Sie befennen fic ſämmtlich zur romifd- 
atholiſchen Kirche. b. Die Friauler oder Furlaner, 400,000, in der venetianifden 
Proving Udine und gum geringern Theile in Gory. oc. Die Ladiner, ein Heiner 
Bolféreft, 8700 Seelen, in Tyrol zwiſchen Stalienern und Teutſchen im Cnneberger-, 
Srodner- und Ubteithale. Zum ofiromaniſchen Stamme gehoren: Die eigentliden 
omanen (Rumunen, im gewdhnliden Leben auc Waladen, in der Bulowina 
Noldauer genannt), 2,700,000 Geelen ſtark. Gie find Abfommlinge der alten 
Dacier und romiſchen Coloniften, mit Slawen und andern Bolfern vermiſcht, und 
ilden die Grundbevolferung in Siebenbiirgen; dann wobnen fie in der ſüdlichen 
Dalfte der Bufowina, in den öſtlichen Comitaten Ungarns, im Temeſcher Banate 
ind in der oſtlichen Militargrenge. Sie find ſaäͤmmtlich der griechiſchen, theils unix- 
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ten, theils nichtunirten Rirdhe zugethan (Gottesdienft in der romanifden Sprade, 
verbeirathete Priefter). — Bon den Nebenvolfern find die Juden am zahlreichſer 
und am widtigften. Sie haben ſich feit 30 Sabren um dag Doppelte vermehn, 
und ihre Babl betragt gegenwärtig ſchon 800,000. Am ftarkften ift ihre Zab! o 
Galizien (336,000), Ungarn (über 250,000), in der Bufowina, ferbifden Wy: 
wodfdaft und im Temeſcher Banate, in Siebenbirgen, Bohmen (aber 70,000), 
Mähren (aber 37,000) und Schleſien. Dagegen haben Steiermarf, Oberoftreid, 
Saljburg, Karnthen und Krain beinabe feine Juden. Die Juden fpreden faft ol: 
gemein die teutſche Sprache und haben iberall ihre eigenen Religionseinricptunges, 
Synagogen und Rabbiner. — Die Zigeuner (94,000), ein Voll rathfelbafter Hee 
funft, dag erft gu Unfang des 15. Sabrhunderts aus Afien nad Europa fam, fet 
in Siebenbürgen, Oftungarn und in den nodrdliden Gegenden der ferbifden Boy 
wodfdaft und ded Temeſcher Banates am zahlreichſten; in den wbrigen Landern foo 
men fie nur eingeln vor. Gie leben gum Theil unftdt und betreiben Muſil, de 
Schmiedhandwerk, Pferdehandel, Goldwafden (in Siebenbirgen), Wabriagen uf. v 
Sie fpreden meift die Sprache des Landes, wo fie ſich aufhalten, und befennen fig 
gu den dort herrſchenden Kirchen. — Die Armenier wanderten meift in der zweitee 
Halfte des 17. Sabrhunderts aus ihrem Vaterlande nach Stebenbirgen , Galiziey, 
in die Bufowina und in das Banat ein, yablen im Ganjen nur etwa 18,000 Cee 
Ten, leben in den Städten vom Handel und oon Gewerben, auf dem Lande vor 
Padhtungen und find rdmifd-fatholifd; nur cin kleiner Theil derfelben zu Sac 
in der Bufowina find nicdtunirte, neſtorianiſche Chriften. Neben der eigenen Re- 
tionalfprace fprechen fie die üblichen Landesfpraden. — Aus dem Borangebendes 
fieht man, daß bie berrfdende Religion im Reiche die römiſch-katholiſche if 
gu der ſich aud der Raifer und feine Familie befennt. In allen Landern ift fie sr 
wiegend, nur mit Ausnahme der Bufowina, Siebenbirgens, der Wojwodſchaft, des 
Banats und der Militdrgrenge. Sie zählt im Gangen 27%/,, Millionen Bekennet, 
13 Erzbisthümer, 58 Bisthimer *), 2 Generalvicariate und ein apoſtoliſches Br 
caviat der f. k. Heere. Der Erzbiſchof von Gran ift Primas des Koͤnigreiches le 
garn und der vornebmfte Kirchenfurſt des Raiferthums; ibm folgen der Exybifde! 
von Prag, welder Primas des Konigreichs Bohmen ift, die Erzbiſchofe von Dé 
mütz und Saljburg, welde von den betreffenden Domcapiteln gewählt werden 
ferner die Ergbifdofe von Mailand und Wien, dex Patriard von Venedig, de 
Ersbifhdfe von Lemberg, Erlau, Kolocza, Zara, Gory und Agram — Die 
griechiſch-unirte Rive, gu der fic Nuffinen, Romanen und Serben belennen, 
bat 2 Ersbifdofe oder Metropoliten, gu Lemberg und Carlsburg ¶ Siebenburgen) 
8 Biſchofe und 24 Baſilianerkloſter. — Die griechiſch nidtunirte oder ore 
bore Kirche, gu der ſich Gerben, Romanen und die Bufowiner-Ruffinen beleanet, 
hat einen Patriardhen und Metropoliten yu Carlovig in der Militärgrenze, ned {irom 
10 Bisthimer oder Epardhien und 44 Mönchskloſter. — Die Proteſtanten 
Augsburgiſcher und Helvetifder Confeffion, haben eigene Confiftorien in Wien; | 
Pefth ift ein Generalinfpectorat der Augsburgiſchen Confeffion fix Ungarn, wo nebfte 
bem 10 Guperintendenturen der Augsburger und 8 der Helvetiſchen Confeffion de— 
ſtehen; gu Hermannftadt ift ein Oberconfiftorium der Augsburger Confeffiow; i* 
Claufenburg endlid ein Oberconfiftorium der Helvetiſchen Confeffion und eine O¥ 
perintendentur der Unitarier. Außerdem gibt es nod etwelde Angeborige a— 
derer chriſtlicher Gecten, fo die Lipowaner, welde von der ruffifden Rig 
fig abgefondert haben, und nidjtunirte Urmenier in der Bufowina. — Sm J. 185! 
belief fic) die Sahl der öͤſtreichiſchen Geiſtlichen auf mehr als 68,000. +" 
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*) Den Trutel eines „Fürften des öſtreichiſchen Kaiferthums führen die Etzbiſchoſe 

Biſchöfe von Görz Gran, Olmip, Prag, Salzburg, Wien, Brixen, Gurt, Laibach, arom 
Sedau, Trient. 
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heiftlichfett zerfallt in die Sdcular- und Regulargeiftlidfeit. Der männliche Re— 
ularclerus ift ausſchließlich fatholifdh oder griechiſch nichtunirt; die weiblichen Orden 
ind ausſchließlich Fatholifh. Der Sacularclerus zählte wher 45,000 fathol. Priefter, 
on denen über 5000 dem griechiſchen Ritus angehoren; ferner 4036 griechiſch nidt- 
nirte Geiftlide. Dazu famen noc aber 4400 proteft. Prediger mit ihren Gebilfen. 
lu 739 katholiſchen Stiftern und Kldftern gehörten 8663 katholiſche, yu 44 griechiſch 
idtunirten 271 griechiſch nichtunirte Ordenégeiftlide. Die katholiſchen Ordens- 
eiftliden geborten gu 30 verfdiedenen Orden, worunter die zahlreichſten die 
jranctécaner: 2607, und die Benedictiner: 987. Die katholiſchen Monde des 
riechiſchen Ritus und die griechiſch nictunirten Monche (RKaluger) folgen fdmmt- 
ih der Regel des hl Bafilius. Die 29 verfdiedenen Monnenorden batten in 
AXſtreich 176 Klöſter und 4904 Nonnen, worunter als die zahlreichſten: 1098 
armberzige Gehweftern und 871 Urfulinerinnen. Sm J. 1851 war fiir die Aus— 
bung der Seelforge das Reid) in 15,118 römiſch-katholiſche, 4285 griechiſch unirte, 
201 griechiſch nichtunirte und 3162 proteftantifche Seelforgeftationen (Pfarreien 
md Localkaplaneien) abgetbeilt. Ueber den Stand des Sacular- und Regular- 
lerus in den k. k. teutſchen Crblanden, in Ungarn, Siebenbirgen, Kroatien und 
Slavonien, in Dalmatien, Galizien u. f. w. geben mebrere gum Teil gleid- 
amige Artifel des Kircdhenlericons , welche überhaupt ftatiftifdhen Inhalts find, wie 
B. der Artikel Teutſchland X. 785—810, oder öſtreichiſche Kirchenprovingen, 
Pribisthiimer und Bisthiimer befonders behandeln, wie 3. B. die Artifel: Erlau Il. 
63—665, Gran IV. 655—664, Rolocza VI. 240—243 (die beiden legtge- 
annten felbft nod) in Beziehung auf die injwifden neuerrichteten Kirchenprovinzen 
on Agram und Carléburg ritus graeci), Wien Xl. 1075—1078, Gory, Prze— 
aysl und Sara in diefem €.-B., gufammengebalten mit den betreffenden Artifelu 
ber eingelne, aud) in Deftreidy heimiſche religiofe Orden und hiſtoriſch berühmte 
llofter, nody detaillirtere Auskunft. Wir miffen uns hier leider auf das Algemeinfte 
efdranfen, und wollen dem geehrten Lefer nur bemerfen, daf ein ‚Verzeichniß 
immtlider Erzbisthümer, Bisthimer, Titularbisthimer, Generalvicariate, Abteien, 
ropfteien, Stifte, Klofter, Hofpizien, dann Guperintendenturen und Damenftifte der 
k öſtreichiſchen Monarchie‘“ aus dem J. 1841 in der „Auſtria“ von Salomon 
n> Kaltenbäck (Sabrgang 1842) in blofen Namen und Zablen 40 Lericon-Oe- 
avfeiten ausfüllt. Mac diefem Verzeichniſſe gibt es, aufer den Bisthumstiteln in 
artibus, welche den Weihbifchofen von Olmig, Prag, Saljburg, Wien, Brixen, und 
em apoſtoliſchen Feldvicar durd den Papft verliehen worden, nod) 26 Titularbis- 
bimer, mit welchen theilé die Confecration, theilé der bloße usus Pontificalium ver- 
unden ift, und gu welden der Kaiſer, alé apoftolifder Konig von Ungarn, ernennt. 
Die befannteren darunter find: Belgrad und Semendria, Driweft, Dulmi, Macaria, 
Sriftina, Rofon, Sardica, Seardona, Scopi, Scutari, Serbien, Cinninia, Tribuniga, 
dowadra. Ebenſo gibt e6 in Ungarn, Kroatien, Slawonien und Siebenbiirgen 
then 28 wirklichen nod) 151 Litularabteien, und neben 30 Grofpropfteien der 
ttreffenden Metropolitan-, Cathedral- und Collegiattirden (leptere find: Chasma, 
edenburg, Prefburg, Tyrnau) noc) 29 wirkliche und 92 Titularpropfteien, als 
benfo viele Zeugen von dem weiland fo blühenden Stande der Kirche an den bei- 
erſeitigen Ufern der unteren Donau und ihrer Nebenflüſſe. Außer den genannten 
andern gibt es in Niederöſtreich 12 Regularabteien und Propſteien, 1 Realpropſtei 
t 2 Titularpropfteien; in Oberdftreih 7, in Saljburg 2, in Steiermarf 4, in 
tirnthen 2 Regularabteien und Propfteien, mit 3 Litularpropfteien in Steiermark 
Rd 7 Litularpropfteien in RKarnthen; in Böhmen 8 Regularabteien, 1 Johanniter- 
roßpriorat mit Convent, 1 Kreusherren-Generalgrofmeifterthum, 3 Collegiatftifts- 
Topftien; in Mabren 3 Regularabteien, 1 Collegiatftiftspropfter, 1 RKreusherren- 
dens· Propſtei in Galizien mit Krakau 2 Regular-, 1 Titularpropſtei; im Tyrol 
ind Vorarlberg 6 Regularabteien, 1 Regular-, 1 Collegiat- und 1 Titularpropftet; 
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in Venetien 1 Regularabtei; in Dalmatien 1 Abtei. Im gauzen Kaiſerreiche alſo 
372 Regular-, Eollegiat-, Real- und Titularabteien und Propfteien, neben dex 
Grof- und Dompropfteien der Metropolitan- und Cathedralfirden und neben anderz 
infulirten Dignitaten eben dieſer Kirchen. Der Oftreichifde katholiſche Regularclerus 
befteht in beſchuhten Auguſtinereremiten (7 Haͤuſer, nur in Bohmen), uubeſchuhten 
Auguftinereremiten (1 H. in Bohmen), barmberzigen Brüdern (34 H.), Barnabiten 
(9 nur in Niederdſtreich und dex Lombardei), Bafilianern (2 Abteien mit einem 
Ardhimandriten, 20 H., in Galizien, Ungarn und Siebendurgen), Benedictinern (26 
Ableien und 9 Collegien), regulirten Chorherren des Hf. Auguftin (8 Prop fteier), 
regulirten Chorherren des hl. Grabes von Serufalem (2 H. in Galigien), Crfter- 
cienfern (13 Abteien, 2 Priorate, 3 Collegien}, Dominicanern (37 H.), regultrtes 
Eremiten (4 auf der Infel Brazza, Didcefe Lefina), Franciscanern (247 Convente 
und Hofpizien), Sefuiten (22 Collegion, Reſidenzen, Miſſionen), Capuzinern (95 
Eonvente und Hoſpizien), beſchuhten Carmelitern (5 H., uur in Galizien), unde: 
ſchuhten Carmelitern (6 H.), ritterliden Rreusherren mit dem rothen Sterne (7 H.), 
Lazariften (2 H.), Maltefern (1 Priorat), Mechitariften (4 H.), Minoriten (45 
Convente), Philippinerm oder Oratorianern (7 H.), Piariften (67 H.), Pramonfire- 
tenfern (9 Ubteien, 9 Refidenjen), Redemptoriften oder Liguorianern (6 H.), Ser 
viten (16 H.), Somastern (1 H. in Bergamo). Die Nonnen Oeſtreichs find: 
Auguftinerinnen, Auguftiner Cremitinnen (je Z Haufer), barmberzige Schweftern (febt 
zahlreich), armeniſche Bafilianerinnen (2 H.), Benedictinerinnen (19 H.), armeniſch 
enedictinerinnen (1 H. in Lemberg), Dimeffen (demüthige Sdweftern, 1 H. a 
Padua), Dominicanerinnen (8 H.), Clifabethinerinnen (10 H.), englifde Fraulea 
(9 .), Gremitinnen (2 H.), Franciscanerinnen (5 H.), Frauen vom guten Hirta 
(1 .), Sungfrauen Sefu (1 H. im Mantua), Sungfrauen des Geiligen Kreuzes (/ 
H. in Padua), Gungfrauen des heiligen Herzens Jeſu (3 H.), Capujinerinnen (2 
H. in Benedig), Carmeliterinnen (3 H.), Clarifferinnen (6 H.), Notre-Damen (1 
H. in Prefburg), Redemptoriftinnen (3 H.), Regelſchweſtern (4 H.), Sacramer: 
tinerinnen (1 . in Lemberg), Salefianerinnen (11 H.), Schweftern der hl. De 
rothea (3 .), Schweftern der Hf. Familie (1 H. in Verona), Servitinnen (1 9 
in Arco), Tertiarierinnen oder Schulſchweſtern (12 H.), Teutſch-Ordens ſchweſten 
(2 ©.), Toehter der hl. Gungfrau (1 H. in Cremona), Töchter der chriſtlichen Liebt 
(8 85, Urfulinerinnen (26 H.). Dazu 10 weltliche Damenſtifte. — Ul. Lehr 
anftalten und Schulen. Für die Bildung des Volles wird in allen Rres 
landern durch zahlreiche Schulen geforgt. Den erften Unterridt erhalten die Kinde 
in ben Volksſchulen (Trivialſchulen, Pfarrfdhulen), deren gegenwartig bis 20,000 
gezählt werden, nebft 2844 Maͤdchenſchulen, darunter 61 Kloſterſchulen, 9 Snftitete 
ber englifden Fraulein und die vier F. f. Mädchenerziehungsanſtalten in Wien, Hee 
nalé bei Wien, in Mailand und in Verona; dann in den Hauptſchulen, deren Zehl 
380 aberfteigt. Aus der Hauptſchule treten die Knaben entweder in das Gynrnofius 
oder in die Realfdhule ein. Diefe werden die Mittelfdulen genannt und theilen fid 
in Unters und Obergymnafien, Unter- und Oberrealfdulen. Gegenwirtig gibt es 252 
Gymnaſien, aber nur 10 Oberrealfdhulen; die Bahl der Unterrealfdulen zu 3 Claffer 
und der unvollftindigen zu 2 Claffen ift beinabe fo grof, wie die der Gymuafier. 
Aus diefen Mittelſchulen tritt dann der Jüngling in die höheren Lebranftalten ci, 
in denen er feine Bildung entweder im Allgemeinen oder in einem befonderen Fade 
pollenden fann. Die hodberen Lehranftalten find die Univerfititen oder Hod faults 
und die techniſchen Snftitute. Univerfititen gibt es 10, ndmlid yu Wien, Pry 
Pefth, Pavia, Padua, Krafau, Lemberg, Junsbrud, Grag und Olmütz. Auferres 
gibt es nod) mebrere Lehranftalten fir eingelne Facultdtsfludien, wie die theologiſche 
Anſtalten fowohl der katholiſchen Didcefen, alé aud der übrigen Confeffionen, ™ 
Rechtsacademien in Ungarn, Kroatien und Siebendirgen, die mediciniſchen Lebrearit, 
als das k. k. Sofephinum und das k. k. Thierarzuei-Inſtitut im Wien. Techriſqhe 
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Suftitute befinden fid) in Wien, Prag, Lemberg, Brinn und Pefth. Zu diefen wird 
aud dag fogenannte Sohanneum ju Grag gerechnet. Befchranfter find die tedni- 
ſchen Schulen zu Krakau, Venedig und Mailand. Aud gibt 6 viele befondere Lehre 
anftalten, in denen ſich die Jugend nur fiir befondere Zweige bes menfdliden 
Wiffens ausbilden Fann. Die berihmteften Gievon find: die f. & Bergacademie gu 
Sdhemnig, die fF. £. Handels- und Seeacademie yu Trieſt, die orientalifde Academie 
in Wien, die k. k. Forftlebranftalt zu Maria-Brunn, die k. k. landwirthſchaftliche 
Muflerlehranftalt in Ungarifdh-Altendurg u. m. a. Bur Ausbiloung in den RKinften 
find in-vielen Städten gute Anftalten angutreffen. Die berühmteſten find, fiir Mu— 
fif: die Confervatorien in Prag, Wien, Maitland und BVenedig; fir Malerei und 
Bildhauerkunſt: die faif. Academie fiir bildende Künſte in Wien, die Kunftacademie 
in Prag und die Academie fir ſchöne Künſte in Mailand und Venedig, dann Maler- 
academien in vielen Stddten der Lombardei und Venetiens. Fir den chriftlicen 
Religionsunterridht in den Volks- und Mittelfdulen ift, die Katholiken betreffend, 
concordatémafig vorgeforgt; ebenfo ift rückſichtlich der theologiſchen Lchranftalten in 
den biſchöflichen Seminarien und in den Ordenshaufern, und rückſichtlich der theolo- 
giſchen Facultdten an den k. k. Untverfitdten, theils durd die k. k. Berordnun- 
gen, theils durd das Concordat felber ein befonderes Arrangement getroffen. — 
IV. Politifdhe und kirchliche Cintheilung des Reiches. Das öſt— 
reichiſche Kaiſerthum zählt 20 Kronländer mit der Militdrgrenze, die, obne ein eige— 
ne Kronfand zu bilden, eine eigene abgefonderte Verwaltung bat. Diefe Kronländer 
find: 1) Das Land unter der Euns — Niederdftreidh, Unterdftreih, 345 O Meilen, 
1,538,000 Einwohner (bier und fpater in runden Zahlen); 2) das Land ob der 
Enns — Oberifireih, 210 OM., 706,000 Cinw. Beide Lander zuſammen bilden 
dag Erzherzogthum Oeſtreich und die Rirchenproving von Wien: Erzbisthum Wien, 
die Bisthiimer St. Polten und Linz. 3) Das Herzogthum Saljburg, 124 OM, 
146,000 Cinw.; 4) das Herzogthum Steiermarf, 391 OM, 1,007,000 Cinw. ; 
5) das Herjogthum Karnthen, 179 OM., 319,000 Cinw.; 6) das Herzogthum 
Kran, 173 (IM., 463,000 Einw.; 7) die gefiirftete Graffdhaft Gor; und Gra- 
digea, die Markgrafſchaft Sftrien und die reichéunmittelbare Stadt Trieft, 139 
OM., 508,000 Einw.; 8) die gefirftete Grafſchaft Tyrol mit Vorarlberg, 500 
OM., 859,000 Cinw. Auf die sub 3, 4, 5, 8 bezeichneten Kronlander erftredt 
fi die Rirdhenproving von Salzburg: Erzbisthum Saljburg, die Bisthimer Trient, 
Brixen, Gurk, Secfau-Leoben, Lavant, daé brirnerifde Generalvicariat yu Feldkirch 
in Borarlberg; die sub 6 und 7 genannten Kronlander umfaffen die Kirdhenproving 
von Gor;: Ersbisthum Gory, die Bisthiimer Laibach, Trieft, Capo d Sftria, Parengo- 
Pola, Reglia. Ferner bilden die Kronländer sub 5, 6, 7 dad Konigreich Illyrien. 
9) Das Konigreih Bohmen, 904 OM, 4,409,000 E., umfaft die Kirchenprovinz 
von Prag: Erzbisthum Prag, die Bisthiimer Königgrätz, Leitmerig, Budweis. 10) Die 
Markgrafſchaft Mabren, 387 )M., 1,800,000 E.; 11) dad Herzogthum Schleſien, 
89 FM., 438,000 Einw. Fiir beide Lander die Kirdenproving von Olmütz: Erz⸗ 
bigthum Olmůtz, Bisthum Brinn, und neben diefen Bisthimern das fürſtbiſchoflich 
Breslau’ fhe Generalvicariat yu Friedeck fir einen Theil von öſtreichiſch Sclefien. 
12) Das Konigreid) Galizien und Lodomerien mit dem Großherzogthum Krakau und 
den Herzogthimern Bator und Aufdwig, 1359 OM., 4,555,000 Cinw. Diefes 
umfaft a) die lateiniſche Rirchenproving von Lemberg: Erybiéthum Lemberg, die 
Biethümer Pryemysl, Tarnow; daneben das Bisthum Krakau, yum Metropolitan- 
verbande von Gnefen gehdrig; b) die griechiſch-katholiſche Kirchenprovinz von Lem- 
berg: Erzbisthum Lemberg, Halic; und Caminiec, Bisthum Przemysl, Ganok und 
Sombor, c) das armenifde Erzbisthum von Lemberg. 13) Das Herzogthum Bu- 
fowina, 181 OM., 380,000 Einw., hat nur einen eigenen griechiſch nidtunirten 
Vifhof von Czernowie; bie Ratholifen des lateiniſchen, griechiſchen und armeniſchen 
Ritus ſtehen unter den betreffenden Exsbifehofen von Lemberg. 14) Dad Konigreich 
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Ungarn, 3123 OM., 7,900,000 Einw., zerfällt politiſch in 5 Berwaltungégebicte 
(Statthalterei · Abtheilungen): Ofen-Pefth, Preßburg, Oedenburg, Kaſchau, Grob: 
wardein; kirchlich in drei Kirchenprovinzen: a. Erzbisthum Gran mit den Bie 
thimern : Stublweifenburg, Raab, Neufohl, Neutra, Fünfkirchen, Steinamanger, 
Waizen, Veszprim und den griechiſch unirten Bisthiimern: Cperies, Grofwardew, 
Munfacs; b. Erzbisthum Kolocza und Bacs mit den Bisthimern: Cfanad, Gro}: 
wardein, Siebenbirgen; c. Erzbisthum Erlau mit den Bisthimern: Zips, Sjeath 
mar, Kaſchau, Rofenau. Griechiſch nidtunirte Bifdhofe bat Ungarn zwei z 
Ofen und AMlt-Arad. 15) Die Wojwodſchaft Serbien und das Temeſcher Bamt, 
521 OM., 1,426,000 Einw., bat dret griehifh nidtunirte Bisthimer: Teme: 
var, Werſchetz, Neuſatz, einen griechiſch-katholiſchen Biſchof von Lugos, uma 
Temesvar refidirt zeitweilig aud) der lateiniſche Bifdhof von Cfanad. 16) Tei 
RKonigreid) Kroatien und Slawonten mit dem kroatiſchen Küſtenlande, 318 ON, 
868,000 Cinw., umfaft die Rirdhenproving von Agram; Crysisthum Agram mit ta 
PBisthimern: Diafovar (Bosnien und Sirmien), Bengg (in der Militargrenye) wo 
dem griehifdh-fatholifhen Bisthume Kreuz. Griechiſch nichtunirte Bisthame 
Carlftadt und Pafrac. 17) Das Königreich Dalmatien, 222 OM, 393,000 
Einw., bildet die Kirchenprovinz Zara; Cribisthum Bara, die Bisthimer: Se 
benico, Spalato-Macargea, Lefina (Brazza und Liffa), Ragufa, Cattaro. In Se 
benico refidirt aud ein griechiſch nichtunirter Bifhof. 18) Das Groffirftenthun 
Siebenbirgen, 1054 OM., 2,073,000 Cinw., religidé ebenfo gemifeht wie nation, 
bat einen lateinifchen Biſchof gu Carléburg (zur Kirchenprovinz von Kolocja ftebend), 
einen griechiſch unirten Metropoliten eben dafelbft; Erzbiſchof oon Carlsburg wm 
zwei Suffraganen: von Fogarafd) und Szamos-Ujvar (aud der griechiſch unit 
Bifhof von Lugos sub 15 gehort gu diefer Kirchenprovinz); ein griechiſch md’ 
unirter Biſchof refidirt in Hermannftadt. Die sub 15 und 16 aufgeführten Krom 
Jdnder find vom türliſchen Gebiete und Serbien durch die fogenannte , beim admit 
fen Meere beginnende und bis an Siebenbürgen und die Walachei fortlaufeare 
kroatiſche, flawonifde und banatifde Militaͤrgrenze getrenut, welche auf 583 OF 
1,009,000 Cinw. zählt, die theils unter dem katholiſchen Biſchofe von Zengg w 
Modrufa, der zur Froatifden Rirdenproving gebdrt, theils unter dem griedild 
nidtunirten Patriarden Erzbiſchof von Carlowig ftehen. 19) und 20) dad Lom 
bardiſch ⸗Venetianiſche Konigreih, 790 CM. mit 5,007,000 Einw. (Lombardy, 
375 OM., 2,725,000 Einw.; Benedig, 415 OM., 2,281,000 Einw.), jerfill 
politifd in zwei Statthaltereien, und kirchlich in zwei Provingen: a) dad Patriarde! 
von Benedig mit den Bisthimern: Adria-Rovigo, Belluno-Feltre, Ceneda, Chieg 
gia, Concordia, Padua, Trevifo, Udine (Titular-Erzbisthum), Verona, Vicenza 
b) das Erzbisthum Mailand mit den Bisthimern: Bergamo, Brescia, Com 
Crema, Cremona, Lodi, Mantua, Pavia. Bergl. hieber: Galleti’s allgemes 
Weltfunde, 11. Auflage. Von Ungewitter und Meynert Pefth, Bien um? 
Leipzig 1854. 4. Zapp, Geographie des Kaiſerthums Deſtreich. Prag 1855. * 
Deſtreichiſche Baterlandstunde. Wien 1854. 8. — V. Das Chriftenthum ant 
die Kirche im dftreihifdhen RKaiferftaate. Die Geſchichte der erſten urd 
giveiten Pflangung des Chriftenthums auf dem erwabnten Gebiete vor und nod det 
grofen Volferwanderung ift im Rirdenlerifon bereits in der Vorgeſchichte der tu⸗ 
gelnen Kronländer, ihrer frühern und fpdtern Bewohner und der in denfelben ge 
gründeten Bisthiimer und Ordenshdufer, wie in dem Leben eingelner Randegapofit 
Landesfirften und anderer durch Wiffenfchaft oder Thaten auf Lander und Biller 
günſtig oder ungiinftig einwirfender Danner gegeben; und es mag bier vollfoam™ 
genigen, daran zu erinnern, daß im erften chriſtlichen Jahrhundert auf dem Beret 
Des heutigen Kaiſerreiches verfdiedene Bolfer heimiſch waren; fo im Weften Reltes 
und Rhaͤtier, ndrdlid) von der Donau Germanen, im Süden Romer, welche be 
mals ſchon Rhatien, Noricum, Pannonien und Dalmatien ſich jzinébar gemahht 
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$atten, und bald darauf die Provingen des GM yricums, Daciens und Möſiens grin 
deten; daf dag Chriftenthum in eingeluen der genannten Provingen ſchon frühzeitig 
Wurzel fafte, und daß mebrere öſtreichiſche Bisthiimer ihren Urfprung in die erften 
Beiten des Chriftenthums hinauf datiren (vgl. dießfalls aud nod: Fubrmann, 
Allgemeine Kirchen- und Weltgeſchichte von Oeftreih. Wien 1769. 4.; diefes Werk 
umfaft die Zeit vom Sabre n. Chr. Geb. 1-337), endlidh, daß hier gerade die 
Hauptidlagworter des Artifelé: Volferwanderung Xl 7T20—730 und die Na- 
men der eingelnen Wandervolfer, 3. B. Longobarden, zur Geltung fommen, bid fle 
den jepigen Lander- und BVolfernamen Oeſtreichs Plas madden, auf denen nun wets 
terhin das Hauptaugenmerf ruben muf. — Chenfo knüpft fic feit der Griindung 
der Habsburg’ ſchen Dynaftie in Oeſtreich die Kirchengeſchichte der nad und nad 
immer mehr fid arrondirenden Erblander an die Namen der Regenten und anderer 
Glieder diefes erlauchten Haufes, von denen gleidfalls die meiften ibre Wirdigung 
im Rirdenlerifon gefunden haben. Es wird defhalb aud geniigen, wenn wir die 
Reihenfolge der teutfdhen Kaifer aus dem Haufe Habsburg-Lothringen Hier 
aufführen, um dadurd auf Gleichnamiges im Lerifon felber zu verweifen: Rue 
dolph I. 1273—1292; Albrecht J. . . .. —1298; Albrecht I. 1411—1438; 
Friedrid IU. CIV.) 1440—1493; Marimilian I. 1493—1519; Carl V. 
1520—1558; Ferdinand I. EErzherzog 1521) 1558—1564; Maximilian IL 
1564—1576; Rudolph Il. 1576—1612; Matthias 1612—1619; Fer- 
dinand Il. 1619—1637; Ferdinand Ill. 1637—1658; Leopold J 1658 bis 
1705; Joſeph I. 1705—1711; Carl VI. 1711—1740; (Maria Therefia 
1740—1780); Franz J. von Lothringen-Toscana 1745—1765; Joſeph Il. 
1765—1790; Leopold Il. 1790—1792; Fran; Il. 1792—1804 (als Fran; J. 
Raifer von Oeftreich + 1835; ihm fuccedirten auf dem öſtreichiſchen Kaiſerthron: 
®erdinand I. 1835—1848; Franz Gofeph I. 1848—). Wenn es fih aber 
um eine Diathefe der Kirchengeſchichte des öſtreichiſchen Raiferftaates handeln wirde, 
fo müßte diefe nothwendig die Firdlide Vorgeſchichte der eingelnen Erbländer bis 
uber Kaifer Ferdinand J. hinausführen, und würde hier ſchon wieder ihr nadftes 
Thema in dem Artifel: „Oeſtre ich, Berbreitung der Reformation und Wiederher- 
ſtellung des katholiſchen Glaubens dafelbft* Vil. 721—750 formulirt finden. Mit 
dem Tode des legten männlichen Sprofen des Hauſes Habsburg, Carls YL, und 
dem neuen politifhen Entwidlungsgange Oeftreihs unter Maria Therefia und 
Sofeph Il. tritt eine Wendung der öſtreichiſchen Kirchengeſchichte ein, die uns in 
dem Artifel: Wien XI. 963—1078 bis in die neuefte Zeit herein gewiſſermaßen 
erſchöpfend caratterifirt erfdeint, befonders wenn fortwabrend auf die ingwifden 
fortlaufende Specialgefhidte der eingelnen Rronldnder, Kirdenprovingen und Bis- 
thimer die ndthige Ricfidht genommen wird. Wir ftehen deßhalb {don bet dem 
neueften kirchlichen Ergebniffe far den öſtreichiſchen Raiferftaat, nämlich —: VL bet 
dem Concordate, weldes am 18. Auguft 1855 zwiſchen Pap Pius IX. und Kaiſer 
Franz Jofeph L, durch ihre beiderfeitigen Bevollmadtigten, den Cardinal-Pro- 
nuntiug und Erzbiſchof von Bologna, Misael BViale-Prela und den (nuns 
mebrigen Cardinal-) Firftersbifdof von Wien, Jofeph Othmar Ritter von R au- 
ſcher abgefdhloffen, am 25. September 1855 in den beiderfeitigen Ratificationen 
ausgewedfelt und durch Faiferlides Patent vom 5. November 1855 ,alé fiir den 
ganzen Umfang des Reiches wirkfam“ publicirt wurde. Die Hauptgrundlagen des- 
felben waren offenbar ſchon in den „Actenſtücken, die biſchöfliche BVerfammlung im 
Wien betreffend* (Wien 1850) gegeben, und der ritterlidhe Kaiſer hatte feinen 
guten Willen ſchon früher in mebhreren hieher bezüglichen k. k. Berordnungen in 
publico-ecclesiasticis an den Tag gelegt (f. d. A. Wien XL 1069—1071). Lei- 
der bat diefes Concordat in der glaubenslofen, jüdiſchen und proteftantifden Preffe 
einen Sturm erregt, den wir nur dem vulcanifden Erdbeben vergleiden fonnen, 
das ung von Zeit yu Beit mit drohendem Ernfte mahnt, daf die Revolution fortan 


906 Deftreid. 


innerlich fortbrennt, und daß wir in ber That auf einem Krater wandeln. Unter 
manden ebenfo muthigen, als befonnenen und triftigen Gegenreden auf die Lü— 
gen der verfebrten ,dffentlichen Meinung’ ragen die ,Studien uber das dft- 
reihifde Concordat vom 18. Auguft 1855“ (Wien, Manz 1856. 8. 241 Seiten), 
Hddft vortheilbaft heraus. Diefe bringen auch den lateiniſchen Urtert und die authen- 
tifche teutſche Ueberſetzung des Concordates, endlich Cinen der vielen bifchofliden 
Hirtenbricfe, nämlich dag, auf die einzelnen Concorhatépuncte ſehr einläßliche Pa- 
ftoralfdreiben des Cardinal-Firflersbifdhofes yon Wien, und das oben erwabnte 
kaiſerliche Patent. In dem letztern erflart der Raifer, daß er feit feiner Bbronbe- 
fleigung unablaffig bemüht gewefen fei, die „ſittlichen Grundlagen der gefelligen 
Ordnung und des Glückes feiner Volfer yu erneuern und zu befeftigen;* und daf 
ex es deßhalb um fo mehr als feine beilige Pfliht eradtet babe, die Beziehungen 
des Staates zu der fatholifden Kirche mit dem Gefege Gottes und dem woblver- 
ftandenen Bortheile feines Reichs in Cinklang zu fegen,“ nachdem er bereits nad 
Einvernehmung der Biſchöfe feiner teutfden Crblande, die ,Berorduungen vom 18. 
und 23. April 1850 erlaffen und durch diefelben mebreren dringenten Bediirfriffer 
entfproden.“ So fei zur ,Bollendung diefes fegenéreidjen Werkes“ die umfaffende 
»Bereinbarung mit dem Oberhaupte der Kirche“ d. d. 18. Auguft 1855 yu Stande 
gefommen, welde „vom Zeitpuncte ihrer Kundmachung an in volle Gefegeéfraft zu 
treten babe“; jedoch unter jeitweiligem Vorbehalte nadfiebender zwei Puncte, welche 
in dem Patente fo formulirt wurden: 

1. „Wir werden das Nothige verfiigen, um die Leitung ves fatbolifthen Schulweſens in 
jenen Sronlandern, wo fie dem achten Artifel (ver Bereindbarung) nicht entſpricht, mit den 
Beflimmungen vesfelben in Cinflang ju ſetzen. Bis dabin iff nad ven beftebenden Bor- 
ſchriften vorzugehen.“ 2. „Es iff unfer Wille, daß die biſchöflichen Chegeridte and in 
jenen Yandern, wo dfefelben nit befteben, fobald als möglich in Wirkſamkeit treten, om 
fiber die Che-Angelegenbeiten Unferer fatholifchen Unterthanen gemäß Artifel 10 des Cox- 
cordates ju erfennen. Die Zeit, au welcher fie ihre Wirkſamkeit yu beginnen haben, werden 
Wir, nah Cinvernehmung ver Biſchöfe, bekannt geben laffen. Inzwiſchen werden aud de 
ndthigen Aenderungen ver biirgerlichen Gefege iiber Eheangelegendeiten fund gemact wer- 
den, Bis dabhin bleiben die beftebenden Geſetze für rie Ehen Unferer katholiſchen Unter: 
thanen in Kraft, und unfere Gericte haben nad vdenfelben über die biirgerlide Geitung 
dieſer Ehen und die daraus hervorgehenden Rechiswirfungen gu entſcheiden.“ 


Sur. gleidmafigen Durchführung des Concordates ift eine Verſammlung aller 
katholiſchen Biſchöfe Oeſtreichs in Wien auf das Frubjabr 1856 angefest; die vou 
den Biſchöfen des lombardifd-venetianifden Ronigreiches beantragte Wiederein— 
fabrung der Praventiv-Cenfur erſcheint demnad , ſchon unter diefem Geſichtspuncte, 
etwas verfrüht und liegt weder in der Meinung der hohen Pacigcenten, nod im 
9. Artifel des Concordates. Der vom Cardinal-Fürſterzbiſchof von Wien veranftaltete 
Abdruck des Concordates bringt guerft eine Ueberficht der 36. AUrtifel deſſelben im 
lateiniſchem Lert und teutfder Ueberſetzung. Die legtere lautet : 


1, Rechte der tatbolifden Religion im Allgemeinen; 2. Freiheit des Verkehres mit rem 
heiligen Stuhle; 3. Freiheit des Berkehres der Biſchöfe mit ihren Kirchenſprengeln; 4. Frel- 
beit in Regierung der Kirchenſprengel; 5. Unterricht der katholiſchen Sugend im Aigemeines; 
6, tie theologiſchen Stiudien; 7. die Gymnafien und mittleren Schulen überhaupt; S. die 
Bolkoſchulen; 9, Unterdritdung ſchädlicher Bilder; 10. die kirchliche Geridtsdarfett tm Al 

emeinen. Ehe und Verlöbniſſe; 11. Verhängung kirchlicher Strafen gegen Geiſtliche an? 
attn; 12. Berfabten in Streitighciten über dad Patronatsredt; 13. bioß weltlice Rechts- 
faden der Geiftliden; 14, Verfahren in bürgerlichen Vergehungen der Geiſtlichen; 15, Sm 
munitat der Gottespaufer; 16. Schutz wider Verunglimpfung der Klirche und iprer Diener; 
17. biſchöfliche Seminarien; 18. Errigiung neuer Kirchenſprengel; 19. kaiſerliche Eram- 
nung ter Biſchöfe mit Brirath von Biſchöfen; 20. Eid der Biſchöfe bet Antritt ipres Amid; 
21. [eptwillige Anorbnungen ver Biſchöfe und der Geifilictett; 22. päpſtliche Bordehatte. 
Gigen(haften ver Domberren; 23, Ganonicate fiir den Ponitenticrius und Theologalié; 
24, Berleihung der Pfarreien. Geiſtliche Patrone; 25. taifertides Prafentationsredt punfidt 
ligh der Pfriinden des Religionss und Sturtenfondes; 26. thunlidhe Erhdpung ver GCongrua. 
Diehfallige Verbindlichkeit ter Patrones 27. Antritt ver Verivaltung ves Pfriintenvermés gers. 
Befigergreifang vet Domtirchen; 28, Leitung, Regel und Einführung der geiftliden Orden 
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und Gongregationen; 29, Erwerbung und Unverletzlichkeit des Eigenthumes ver Kirche; 
30. Berwaltung, Veräußerung und Velaftung ver Kirdengiiter; 31, Verwaltung und Vers 
wendung des Religioné- und Studienfondes; 32. Das Ertragnif ver erledigten Pfründen; 
33. Entſchädigung fiir die aufgebobenen kirchlichen Zehnten; 34. Richtſchnur fiir Behandlung 
der nicht erwagnien Gegenſtände; 35, Wirkung und Geſttzeskraft der Vereinbarung; 36. Aus- 
folgung der Ratificationen. — 


Die oben erwähnten „Studien über dad öſtreichiſche Concordat’ vergleichen unter 
ſtetem Hinweis auf das gemeine canoniſche Recht die Beſtimmungen dieſes Con- 
cordates eben ſowohl mit andern in neuerer Zeit abgeſchloſſenen Concordaten, als 
mit der aͤltern und neuern öſtreichiſchen Geſetzgebung in publico-ecclesiasticis. Ym 
Nachſtehenden folgt der lateiniſche Wortlaut des Concordates. 


„Conventio inter Sanctitatem Suam Pium IX. Summum Pontificem et 
Majestatem Suam Caesareo-Regiam Apostolicam Franciscum Josephum L 
Imperatorem Austriae. 


(Cai subscriptum Viennae die i8va Augusti 1855, ratificationes mutuo traditae ibidem die 25ta 
Seplembris 1855,) 


In Nomine Sanctissinae et Individuae Trinitatis. 


Sanctitas Sua Summus Pontifex Pius IX. et Majestas Sua Caesarea - Regia 
Apostolica Franciscus Josephus I, Austriae Imperator concordibus effecturi studiis, 
ut fides, pietas et omnis recti honestique vigor in Austriae Imperio conservetar 
et augescat, de Ecclesiae catholicae statu in eodem Imperio solemnem conventionem 
inire decreverant. — Quapropter Sanctissimus Pater in Plenipotentiarium Suum 
nominavit: Eminentissimum Dominum Michaélem Sacrae Romanae Ecclesiae Pres- 
byterum Cardinalem Viale Prela, ejusdem Sanctitatis Suae et Sanctae Sedis 
apud praefatam Apostolicam Majestatem Pro-Nuntium , et Majestas Sua, Imperator 
Austriae Celsissimum Dominum Josephom Othmarum de Rauscher, Principem 
Archiepiscopum Viennensem, Solio Pontificio Adsistentem, Caesarei Austriaci Or- 
dinis Leopoldini Praelatum et magnae Crucis Equitem, nec non ejusdem Majestatis 
Caesareae a consiliis intimis. — Qui post plenipotentiae ipsis collatae instrumenta 
mutuoe sibi tradita atque recognita de sequentibus convenerunt: Articulus |. Re- 
ligie catholica Apostolica Romana in toto Austriae Imperio et singulis, quibus 
constituitur ditionibus, sarta tecta conservabitur semper cum iis juribus et prae- 
rogativis, quibus frai debet ex Dei ordinatione et canonicis sanctionibus. — Arti- 
calus I. Cum Romanus Pontifex primatum tam honoris quam jurisdictionis in 
aniversam, qua late patet, Ecclesiam jure divino obtineat, Episcoporam, Cleri et 
populi mutua cum Sancta Sede communicatio in rebus spiritualibus et negotiis 
ecclesiasticis nulli placetam regium obtinendi necessitati suberit, sed prorsus Itbeta 
erit. — Articalus Il. Archiepiscopi, Episcopi omnesque locoram Ordimarii cam 
Clero et populo dioecesano pro muvere officii pastoralis libere communicabant, 
libere item suas de rebus ecclesiasticis instractiones et ordinationes publicabunt. 
— Articolus IV. Archiepiscopis et Episcopis id quoque omne exercere liberam 
erit, quod pro regimine Dioecesium sive ex declaratione sive ex dispositione sacros 
ram Canonum juxta praesentem et a Sancta Sede adprobatam Ecclesiae disciplinam 
ipsis competit, ac praesertim: a) Vicarios, Consiliarios ct adjutores administra+ 
tionis suac constitaere ecclesiasticos, quoscunque ad praedicta officia idoneos judi- 
caverint. b) Ad statum clericalem assumere et ad sacros ordines secundum Care- 
nes promovere, quos necessarios aut utiles Dioecesibus suis judicaverint, et o | 
conttario, quos indignos censuerint, a susceptione ordinam arcere. e) Beneficia 
minora erigere atque collatis cum Caesarea Majestate consiliis, praesertim pro 
convenienti reditaum assignationc, Parochias instituere, dividere vel unire. 4) Prae~ 
scribere preces publicas, aliaque pia opera, cum id bonam Eeclesiae aat States 
populive postulet, sacras pariter supplicationes et peregrinationes indicere , funera 
aliasque omnes sacras functiones servatis quoad omnia canonicis praescriptionibus 
mederari. e) Convocare et celebrare ad sacrorum Canonum normam concilia pro- 
vincialia et Synodos dioecesanes, eorumque acta vulgare. — Articulus V. Omnis 
—— catholicae institutio in canctis scholis tam publicis quam privatis cone 
ormis erit doctrinae Religionis catholicae; Episeopi autem ex propri pastoratlis 
officti munere dirigent religiosam juventutis educationem in omnibus instructionis 
locis et publicis et privatis atque diligenter advigilabunt, ut in quavis tradenda 
disciplina nihil adsit, quod catholicae Religioni morumque bonestati adversetur. —- 
Articulus VL Nemo sacram Theologiam, disciplinam catecheticam vel Religionis 
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doctrinam in quocunque instituto vel publico vel privato tradet, nisi cum missionen 
tum auctoritatem obtinuerit ab Episcopo dioecesano, cujus eamdem revocare est, 
quando id opportunum censuerit. Publici Theologiae professores et disciplina: 
catecheticae magistri, postquam sacrorum Antistes de candidatorum fide, scienti: 
ac pietate sententiam suam exposuerit, nominabuntur ex iis, qaibus docendi missic- 
nem et auctoritatem conferre paratum se exhibuerit. Ubi autem theologicae facal- 
tatis professorum quidam ab Episcopo ad Seminarii sui alumnos in Theolozi 
erudiendos adhiberi solent, in ejusmodi professores nunquam non assumentar vit, 
quos sacrorum Antistes ad munus praedictum obeundum prae ceteris habiles ce- 
suerit. Pro examinibus eorum, qui ad gradum doctoris Theologiae vel sacrorim 
Canonum adspirant, dimidiam partem examinantium Episcopus dioecesanus ex dot- 
toribus Theologiae vel sacrorum Canonum constituet. — Articulus VII. In gymnz 
siis et omnibus, quas medias vocant, scholis pro juventute catholica destinatis 
nonnisi viri catholici in professores seu magistros nominabuntur, et omnis institut 
ad vitae Christianae legem cordibus inscribendam pro rei, quae tractatur, natin 
composita erit. Quinam libri in iisdem scholis ad religiosam tradendam instre- 
tionem aidhibendi sint, Episcopi collatis inter se consilus statuent. De Religioa 
magistris pro publicis gymnasiis mediisque scholis deputandis firma manebost 
quae hac de re salubriter constituta sunt. — Articulus VIII. Omnes scholarum ele 
mentarium pro catholicis destinatarum magistri inspectioni ecclesiasticae sabdit 
erunt. Inspectores scholarum dioecesanos Majestas Sua Caesarea ex viris ab At 
tistite dioecesano propositis nominabit. Casu, quo iisdem in scholis instructios 
religiosae haud sufficienter provisum sit, Episcopus virum ecclesiasticam, qui dis- 
cipulis catechismum tradat, libere constituet. In ludimagistrum assumendi fides ¢ 
conversatio intemerata sit oportet. Loco movebitur, qui a recto tramite deflexert. 
— Articulus IX. Archiepiscopi, Episcopi omnesque locorum Ordinarii propriat 
auctoritatem omnimoda lbertate exercebunt, ut libros religioni morumque honestal 
perniciosos censura perstringant et fideles ab eoramdem lectione avertant. % 
et Gubernium, ne ejusmodi libri in Imperio divalgentur, quovis opportuno remedio 
cavebit. — Articulus X. Quum caussae ecclesiasticae omnes et in specie, qui 
fidem, sacramenta, sacras functiones nec non olficia et jura ministerio sacro annex 
respiciunt , ad Ecclesiae forum unice pertineant, easdem cognoscet judex ecclesi- 
sticus, qui perinde de caussis quoque matrimonialibus juxta sacros Canones ¢ 
Tridentina cumprimis decreta judicium feret, civilibus tantum matrimonii effectibas ai 
judicem saecularem remissis. Sponsalia quod attinet, auctoritas ecclesiastica jr 
cabit de eorum existentia et quoad matrimonium impediendum effectibus, servals, 
quae idem Concilium Tridentinum et Apostolicae Litterae, quorum initiam: ,A 
torem fidei* constitauunt. — Articulus XJ. Sacrorum Antistitibus liberum erit, ® 
Clericos honestum habitum clericalem eorum ordini et dignitati congruentem 00 
deferentes aut quomodocunque reprebensione dignos poenas a_ sacris Canonibes 
statutas et alias, quas ipsi Kpiscopi convenientes judicaverint, infligere , eosque ® 
monasteriis, Seminariis aut domibus ad id destinandis custodire. lidem noallates® 
impedientur, quominus censuris animadvertant in quoscunque fideles ecclesiasticar™ 
legum et Canonum transgressores. — Articulus XU. De jure patronatus jséet 
ecclesiasticus — consentit tamen Sancta Sedes, ut, quando de laicali patte- 
natu agatur, tribunalia saecularia judicare possint de successione quoad eumée® 
' patronatum, seu controversiae ipsae inter veros et suppositos patronos agattat 
seu inter ecclesiasticos viros, qui ab iisdem patronis designati fuerint. — 
culus XIII. Temporum ratione habita Sanctitas Sua consentit, ut Clericorum ¢aass® 
mere civiles, prout contractuum, debilorum, haereditatum judices saeculares cog** 
cant et definiant. — Articulus XIV. Eadem de causa Sancta Sedes haud imped 
quominus caussae ecclesiasticorum pro criminibus seu delictis, quae poenalibus 
— legibus animadvertuntur, ad judicem laicum deferantur; cui tamen mc 
piscopum ea de re absque mora certiorem reddere. Praeterea in reo depreher 
dendo et detinendo ii adbibebuntur modi, quos reverentia status clericalis exié" 
Quodsi in ecclesiasticaum viram mortis vel carceris ultra quinquennium dorain 
sententia feratur, Episcopo nunquam non acta judiciaria communicabuntar, et © 
demnatum audiendi facultas fiet, in quantum necessarium sit, ut de poena & 
siastica eidem infligenda cognoscere possit. Hoc idem Antistite petente praes'* 
bitur, si minor poena decreta fuerit. Clerici carceris poenam semper in loci * 
saecularibus separatis Juent. Quodsi autem ex delicto vel transgressione conden 
nati fuerint, in monasterio vel alia ecclesiastica domo recludentur. — la bujes 
articali dispositione minime comprehenduntur caussae majores, de quibus Sacru@ 
Concilium Tridentinum sess. XXIV. c. 5. de reform. decrevit. lis pertract® 
Sanctissimus Pater et Majestas Sua Caesarea, si opus fuerit, providebuat — 
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Ariiculus XV. Ut honoretur domus Dei, qui est Rex Regum et Dominus Dominantium, 
sacrorum templorum immunitas servabitur, in quantum id publica securitas et ea, 
yoae justitia exigit, fieri sinant. — Articulus XVI. Augustissimus Imperator non 
patietar, ut Ecclesia catholica ejusque fides, liturgia, institutiones sive verbis, 
‘ive factis, sive scriptis contemnantur aut Ecclesiarum Antistites vel Ministri in 
‘xercendo munere suo pro custodienda praesertim fidei ac morum doctrina et dis- 
‘iplina Ecclesiae impediantur. Insuper efficax, si opus fuerit, auxilium praestabit, 
it sententiae ab Episcopis in Clericos officiorum oblitos latae executioni demanden- 
ur. Desiderans praeterea, ut debitus juxta divina mandata sacris Ministris honor 
ervetur, non sinet quidquam fieri, quod dedecus eisdem afferre, aut eos in con- 
emptam adducere possit, immo vero mandabit, ut omnes Imperii Sui Magistratus 
t ipsis Archiepiscopis seu Episcopis et Clero quacunque occasione reverentiam 
itque honorem eorum dignitati debitum exhibeant. — Articulus XVII. Seminaria 
»piscopalia conservabuntur et ubi dotatio eorum haud plene sufficiat fini, cui ad 
nentem sacri Concilii Tridentini inservire debent, ipsi augendae congruo modo 
wovidebitur. Praesules dioecesani eadem juxta sacrorum Canonum normam pleno 
t libero jure gubernabunt ‘et administrabant. Igitur praedictorum Seminariorum 
ectores et professores seu magistros nominabunt, et quotiescunque necessarium 
wt utile ab ipsis censebitur, removebunt. Adolescentes et pueros in iis efforman- 
los recipient, prout Dioecesibus suis expedire in Domino judicaverint. Qui studiis 
a Seminariis hisce vacaverint, ad scholas alius cujuscunque instituti praevio ido- 
witatis examine admitti nec non servatis servandis pro qualibet extra Seminarium 
cathedra concurrere poterunt. — Articulus XVIII. Sancta Sedes, proprio utens 
jure, novas Dioeceses eriget ac novas earumdem peraget circumscriptiones, cum 
d spirituale fidelium bonum postulaverit. Verumtamen quando id contigerit, cum 
Gubernio Imperiali consilia conferet. — Articulus XIX. Majestas Sua Caesarea in 
ieligendis Episcopis, quos vigore privilegii Apostolici a Serenissimis Antecessoribus 
Suis ad Ipsam devoluti a Sancta Sede canonice instituendos praesentat seu nominat, 
mposterum quoque Antistitum imprimis comprovincialium consilio utetur. — Arti- 
ulus XX. Metropolitae ac Episcopi, antequam Ecclesiarum suarum gubernacula 
wuscipiant, coram Caesarea Majestate fidelitatis Juramentum emittent sequentibus 
rerbis expressum: ,Ego juro et promitto ad Sancta Dei Evangelia, sicut decet 
Episcoppm, obedientiam et fidelitatem Caesareo-Regiae Apostolicae Majestati 
t Successoribus Suis; juro item et promitto, me nullam communicationem habi- 
uram nullique consilio interfuturum, quod tranquillitati publicae noceat, nullam- 
jue suspectam unionem neque intra neque extra Imperit limites conservaturum, 
itque si publicum aliquod periculum imminere resciverim, me ad illud avertendum 
bil omissuram.“ — Articulus XXI. In cunctis Imperii partibus Archiepiscopis, 
‘piscopis et viris ecclesiasticis omnibus liberum erit, de his, quae mortis tempore 
‘elicturi sint, disponere juxta sacros Canones, quorum praescriptiones et a legi- 
imis eorum haeredibas ab intestato successuris diligenter observandae erunt. Utro- 
[ue tamen in casu excipientur Antistitum dioecesanorum ornamenta et vestes pon- 
ificales, quae omnia veluti mensae episcopali propria erunt habenda et ideo ad 
juecessores Antistites transibunt. Hoc idem observabitur quoad libros, ubi usa 
eceptum est. — Articulus XXII. In omnibus Metropolitanis seu Archiepiscopalibus 
ulfraganeisque Ecclesiis Sanctitas Sua primam dignitatem conferet, nisi patronatus 
acalis privati sit, quo casu secunda substituetur. Ad caeteras dignitates et 
taebendas canonicales Majestas Sua nominare perget, exceptis permanentibus 
$8, quae liberae collationis episcopalis sunt, vel juri patronatus legitime ad- 
uisito subjacent. In praedictarum Ecclesiarum Canonicos non assumentur, nisi 
acerdotes, qui et dotes habeant a Canonibus generaliter praescriptas et in 
ura animarum aut in negotiis ecclesiasticis seu in disciplinis sacris tradendis 
am laude versati fuerint. Sublata insuper erit natalium nobilium sive nobilitatis 
talorum necessitas, salvis tamen conditionibos, quas in fundatione adjectas 
Sse constet. Laudabilis vero consuetudo, Canonicatus publico indicto concursu 
onferendi, ubi viget, diligenter -conservabitur. — Articulus XXIIL In Ecclesiis 
letropolitanis et Episcopalibus, ubi desint, tum Canonicus Poenitentiarius tum 
‘heologalis, in Collegiatis vero Theologalis Canonicus juxta modum a sacro 
ridentino Concilio praescriptum (sess. V. c. 1. et sess. XXIV. c. 8. de reform.), 
‘ primum fieri potuerit, constituentar, Episcopis praefatas praebendas secun- 
lum ejusdem Concilii sanctiones et Pontificia respective decreta conferentibus. 
~ Articulus XXIV. Parochiis omnibus providebitur publico indicto concursu et 
ervatis Concilii Tridentini praescriptionibus. Pro parochiis ecclesiastici patro- 
‘alus praesentabunt patroni unum ex tribus, quos Episcopus enuntiata superius 
‘rma proposuerit. — Articulus XXV. Sanctitas Sua, ut singularis benevolentiae 
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testimonium Apostolicae Francisci Josephi Imperatoris et Regis Majestati praebeat, 
Eidem atque catholicis Ejus in Imperio Successoribus indultum concedit, nominandi 
ad omnes Canonicatus et Parochias, quae juri patronatus ex fundo Religionis se 
stadiorum derivanti subsunt, ita tamen, ut seligat unum ex tribas, quos public 
concarsu habito Episcopus ceteris digniores judicaverit. — Articalus XXVL. Pare 
chiis, quae congruam pro temporum et locorum ratione sufficientem non habeas, 
dos, quam primum fieri poterit, augebitur et parochis catholicis ritus orientalis 
eodem ac latini modo consuletur. Ceterum praedicta non respiciunt Ecclesias pare 
chiales juris patrenatus sive ecclesiastici sive laicalis, canonice adquisiti, quarm 
onus respectivis patronis incumbet. Quodsi patroni obligationibus eis a lege eccle- 
siastica impositis haud plene satisfaciant, et praesertim, quando parocho des a 
fando Religionis constituta sit, attentis pro reram staty attendendis providesiu 
erit. — Articulus XXVII. Cum jus in bona ecclesiastica ex canonica institution 
derivet, omnes, qui ad beneficia quaecunque vel majora vel minora nominatt se 
praesentati fuerint, bonorum temporalium eisdem annexorum adminisirationem ne 
nisi virtute canonicae institutionis assumere poterunt. Praeterea in possesstot 
Ecclesiarum cathedralium, bonorumque annexoram, quae in canonicis sanctionie 
et praesertim in Pontificali et Ceremoniali Romano praescripta sunt, adcurate, 0 
servabuntur, quocunque usu sive consuetudine in contrarium sublata. — Articuls 
XXVIII. Regulares, qui secundum Ordinis sui constitutiones subjecti_sant Superior 
bus Generalibus penes Apostolicam Sedem residentibus, ab tisdem regentor # 
praefatarum constitutionum normam, salva tamen Episcoporum § aucteritate jai 
canonum et Tridentini praecipue Concilit sanctiones. Igitur praedicti Superiore 
Generales cam subditis canctis in rebus ad ministeriam ipsis incumbens spectat 
bus libere communicabunt, libere quoque visitationem in eosdem exercebunt, Porm 
regulares absque impedimento respectivi Ordinis, Instituti seu Congregationis 
galas observabunt, et jaxta Sanctae Sedis praescriptiones candidatos ad novitir 
tum et ad professionem religiosam admittent. Haec omnia pariter observabow# 
quoad moniales in iis, quae ipsas respiciant. — Archiepiscopis et Episcopis liber 
erit, in propriis Dioecesibus Orde seu Congregationes religiosas utriusque se 
— sacros canones constituere; communicabunt tamen ea de re cum Guberné 
mperiali consilia. — Articulus XXIX. Ecclesia jure suo pollebit, novas justo que 
vis titulo libere acquirendi possessiones ejusqae proprietas in omnibus, quae ™® 
possidet, vel imposterum acquiret, inviolabilis solemniter erit. Proinde quoad sl 
quas novasque ecclesiasticas fundationes nulla vel suppressio vel unio fieri potert 
absque interventu auctoritatis Apostolicae Sedis salvis facultatibus a Sacro Covcll 
Tridentino Episcopis tributis. — Articulus XXX. Bonorum ecclesiasticorom admit 
stratio apud eos erit, ad quos secundum canones spectat. Attentis autem so)* 
diis, quae Augustissimas Imperator ad Ecclesiarum necessitatibus providendem & 
publico aerario benigne praestat et praestabit, eadem bona vendi vel notabili ce 
vari onere non poterunt, nisi tum Sancta Sedes, tum Majestas Sua Caesarea ™ 
ii, quibus hoc munus demandandum duxerint, conseasum tribuerint. — Arte 
XXXI. Bona, quae fundos, uti appellant, Religionis et studiorum constitaut. © 
eorum origine ad Ecclesiae proprietatem spectant et nomine Ecclesiae admisis!* 
buntur, Episcopis inspectionem ipsis debitam exercentibus jaxta formam, de — 
Sancta Sedes cum Majestate Sua Caesarea conveniet. Reditas fundi “ae 
donec collatis inter Apostolicam Sedem et Gubernium Imperiale coasiliis, ſe— 
ipse dividatur in stabiles et ecclesiasticas dotationes, erunt erogandi in divi 
cultum, in Ecclesiarum aedificia et in Seminaria et in ea omnia, quae ecclesia 
cum respiciunt ministeriam. Ad supplenda, quae desunt, Majestas Sua eodem, ( 
hucusque, modo imposterum quoque gratiose succurret; immo si temporum ras 
permittat, et ampliora subministraturus est subsidia. Pari modo reditus fandi studié- 
rum unice impendentur in catholicam institationem et juxta piam fundatorom ve 
tem. — Articolus XXXII. Fructus beneficiorum vacantium, in quantom hucos¢# 
consuetum fuit, inferentur fundo Religionis , eique Majestas Sua Cacsarea P 
mota assignat quoque Episcopatuum et Abbatiaram saeculariam per Hung?” 
et ditiones quondam annexas vacantium reditus, quos Ejusdem in Hungariae Tee 
Praedecessores per longam saeculorum seriem tranquille possederunt. It! 
Imperii provinciis, ubi fundus Religionis haud extat, pro quavis Dioecesi instt#™ 
tur commissiones mixtae, quae juxta formam et regulam, de quibus Sanctites Sa 
cum Caesarea Majestate conveniet, tam mensae episcopalis quam benefit! 
omnium bona vacationis tempore administrabunt. — Articulus XXXIH. Com darantt 
praeteritarum vicissitudinum tempore plerisque in locis Austriacae ditienis ec 
siasticae decimae civili lege de medio sublatae fuerint, et attentis peculiat 
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itante Majestate Sua et intuifa tranquillitatis publicae, quae Religionis vel 
ixime interest, Sanctitas Sua permittit ac statuit, ut salvo jure exigendi deci- 
is, ubi de facto existit, aliis in locis earumdem decimarum loco seu compensa- 
nis titulo ab imperiali Gubernio assignentur dotes seu in bonis fundisque sta- 
ibus, seu super Imperii debito fundatae iisque omnibus et singulis tribuantur, 
i jare exigendi decimas potiecbantur; itemque Majestas Saa declarat, dotes ipsas 
bendas omnino esse, prout assignatae fuerint, titulo oneroso ct eodem ac decimae, 
ibus succedunt, jure percipiendas tenendasque esse. — Articulus XXXIV. Cetera 
personas et res ecclesiasticas pertinentia, quorum nulla in his articulis mentio 
tta est, dirigentur omnia et administrabuntur juxta Ecclesiae doctrinam et ejus 
sentem disciplinam a Sancta Sede adprobatam. — Articulus XXXV. Per solem- 
m hane Conventionem leges, erdinationes et decreta quovis modo et forma in 
perio Austriaco et singulis, quibus constituitur ditionibus, hactenus lata, in quan- 
m illi adversantur abrogata habebuntur, ipsaque Conventio ut lex Status dein- 
ps eisdem in ditionibus perpetuo vigcbit. Atque idcirco utraque contrahentium 
ifs Sspondet, se successoresque suos omnia et singula, de quibus conventam est, 
nete servaturos. Si qua vero in posterum supervenerit difficultas, Sanctitas Sua et 
ajestas Caesarea invicem conferent ad rem amice componendam. — Articulas 
XXVI. Ratificattionum hujas Conventionis traditio fiet intra duoruam mensium spa- 
m a die hisce articulis apposita aut citius, si fieri potest. — In quorum fidem 
‘aedictt Plenipotentiarii huic Conventioni subscripserunt, illamque suo quisque si- 
ilo obsignaverant. — Datum Viennae die decima octava Augusti anno reparatae 
alutis millesimo octingentesimo guinquagesimo quinto. — Mich. Card. Viale- 
rela m. p. Joseph, Othmar. de Rauscher m. p. Archiepiscopus Viennensis.¢ 


Ordinatio absoluta beift die Ertheilung einer (höheren) Weihe ohne 
itel. Unter Titel aber verftand man anfangs ſowohl die Kirche, an welder ein 
leriler angeftelit, alé auch dad Amt, welded ihm an der beftimmten Kirche iber- 
agen werden follte. Mur auf Grund einer folden firen Anflellung wurde dem 
andidaten die fiir bie Uchernabme des Amtes ndthige Befähigung mittelft der ent- 
redenden Weihe ertheilt; daber auch bei der Ordination diefer titulus beneficii 
fentlich ausgerufen wurde (c. 1. Dist. LXX. >. i. Conc. Chalced. ao. 451. ©. 6). 
)urch die mit bem Rirhenamte ftandig verbundenen Cinfinfte war zunächſt fir den 
benslänglichen ftandeémafigen Unterhalt des Ordinirten geforgt, den die Kirche von 
ther als unerlafliche Borbedingung der Ordination vorausfegte, „eum non deceal eos, 
4i divino ministerio adscripti sunt, cum ordinis dedecore mendicare aut sordidum 
liquem quaestum exercere* (Conc. Trid. Sess. XXI. c. 2 De ref.). Neben diefem 
fründetitel famen in der Folge nod andere Ounfititel yur Geltung, auf weldhe hin 
in Clerifer gu den höheren Weihen zugelaſſen wurde, nämlich der titulus religiosae 
rolessionis fir Regularen, der regelmafig mit Ablegung der feierlichen Profef 
Pius V. Const. , Roman. Ponltif.“ de ao. 1584, in Bullar. Rom. T. 1V. P. HL p. 46), 
‘tt den Sefuiten aber ſchon mit den einfachen Gelübden (Greg. XIV. Const. ,Ex- 
oni" de ao. 1594. in Bull. Rom. T. V. P. I. p. 297) eintritt; dann feit bem 12. 
Sabrbunderte der titulus patrimonii (f. d. A. Titulus ordinationis XI. 29); der 
ulus pensionis (f. d. A. Pensio VII. 280) und gulegt der fogen. tilulus mensae 
f. d. A. Tiſchtitel Xf. 27 f). Nach diefer allmabligen Erweiterung ves Ore 
“mattonstitels und nad dem Erldfdjen der früher an die niederern Weihen getnipf- 
in Aemter verſteht man heutzutage unter ordinatio absoluta nur noc die Ertheilung 
mer boberen Weihe ohne hinlinglide Verbiirgung fir den nothigen lebenslang- 
‘hen Unterhalt des Ordinanden. Das nachdritdlide Verbot der abfoluten Ordina- 
‘nen und gwar auf Geite des Ordinirten bei Strafe der Sufpenfion (c. 1. Dist. 
XX), auf Seite des Biſchofs bet Strafe der Suftentation des Geweihten aus dea 
Cinkinften des Orbinators bié gu deffen Anſtellung (c. 4. 16. X. De praeb. Ill. 5) 
pat dag tridentiniſche Concil unter Androhung derfelben Strefen (,,poenas antiquorum 
“nonum innovando,“ val. hierüber PHillips Kirchenrecht Bd. L S. 632 ff. 
“uerdings eingeſchärft (Conc. Trid. Sess. XXI. c. 2. De ref.). 

, Orleans (Aurelia, Aurelianensis), Guffraganfig von Parié; erridjtet im dritten 
Hahthundert, gable bis jegt 126 Bifchafe: Felix Anton Philibert Dupan- 
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loup, vormals Domberr gu Paris, ift feit 1849 Biſchof von Orleans. Der 
Sprengel umfaft das jepige Loiret-Departement, und ift in vier Ardidiaconate, 
Orleans, Montargis, Pithiviers, Gien und in 33 Decanate getbheilt. Das 
Capitel zählt neun Domberren und zwei Generalvicare; das Clericalfeminar ftebt 
unter Leitung der GSulpicianer; das Rnabenfeminar unter Didcefangeiftliden zu 
Ladapelle St. Mesmin. Seit 1851 ift ein zweites Rnabenfeminar zu Orleans 
erridjtet. Die Bevodlferung des Bisthums betragt 341,000 Geelen; es find 7 
Pfarreien erfter, 34 gweiter Claffe, Guccurfalpfarreien 284 und 60 Raplaneien da. 
Die bifhoflihe Stadt ift in 9 Pfarreten eingetheilt. — Geiftlide Genoffen- 
fdhaften: Sculbrider, Sdhweftern von St. Aigneau, Weisheitsfdweftern, Urfe- 
linerinnen, barmberjige Schweſtern, Schweftern zum guten Hirten, Benedictinerin- 
nen, Schweftern des hl. Andreas, Schweſtern von Mariä Opferung, Borfidte- 
fhweftern, Schweftern des Gf. Auguftin, Bifitantinnen, Carmelitinnen, Sdwefters 
bes hl. Paul, Schweftern der guten Hilfe, Schweftern des HI. Herzens Sefu x. 
Armenpflege und Unterricht ift der Beruf aller diefer Congregationen. — Orleané 
reidht aber die römiſche Herrſchaft hinaus; ihren jebigen Namen gab ihr Kaiſer Au- 
relian, der fie bedeutend vergroferte. Sie dnderte oft ibren Herrn. Attila be- 
lagerte 451 die Stadt, deren Cinwohner, angefeuert durd den Zuſpruch ihres 
hl. Biſchofs, die Abſicht des Hunnenfonigs vereitelten und dem romifden Feldherra 
Aëtius Zeit gaben, zum Entfage herbeizucilen. Die Englander belagerten fie 1428, 
ba fam Johanna von Arc und entfeste die Stadt, was diefer Heldin den Namen 
Sungfrau von Orleans gewann. Sie ward 1567 von den Calviniften genommen, 
graufam bebandelt und jerftort. Die fone Cathedrale wurde durd fie verwüſtet 
und grofenthetls niedergeriffen. — Gynoden. Die erfte batte am 10. Sult 511 
auf Befehl Konig Chlodwigs Statt. 33 Canones wurden zur Aufredthaltung der 
Disciplin feftgefest. Cinige wiederholen bloß die Beſchlüſſe von Agde; 32 Bifdofe, 
worunter 5 Metropoliten, unterzeichneten die Acten; die gweite fallt ing J. 533. 
Es waren 26 Biſchöfe der vier Lyoner- und der drei Aquitanifden Provinzen ju- 
gegen. Die 21 Canones find gegen Simonie und fonftige Mißbräuche gerictet. 
Auf der dritten im J. 538, am 7. Mat, wurden 33 Canones von 19 Bifdofen 
unterjeihnet. 541 wurde die vierte abgebalten, 38 Canones waren das Ergebnif 
der Berathungen der gegenwartigen 38 Bifdofe. Der 33. befiehlt den Grundherm 
zu forgen, daß eine durd fie gu erridtende Pfarrei binldnglid fundirt werde gum 
Unterhalt der Clerifer. Man will in diefem Beſchluß den Urfprung der Patronats- 
rechte finden. Die fünfte Gynode hatte 549 auf Betrieh Konig Childeberté 
Statt und zählte 50 Biſchöfe nebft 21 Deputirten aus allen Theilen Galliens. 24 
Canones find das Ergebnif der Verhandlungen. Der erfte verdammt die Irrthümer 
des Eutyches und des Meftorius. Der zweite verbietet, dem Volke einen Bi— 
fof zu geben, den es nicht will, und den Grofen einen folden dem Bolfe aufzu⸗ 
bringen. Cin Bifehof in folder Weife ordinirt, fol abgefegt werden. Die Frei- 
heit der bifhoflichen Wahlen fcheint durd die Cinfalle und die Herrſchaft der Bar- 
baren gelitten 3u haben. Im J. 634 hatte die fedhste Synode Statt, wozu der 
bf. Eligtus befonders beitrug. Cin Keser, der ein Griede und dem Monothe— 
letismus zugethan gewefen zu fein fdheint, ward verdammt und aus Gallien verwiefen. 
Die fiebente, 1022, betraf die Manichäer, an deren Spite zwei Priefter der Stadt, 
Stephan und Lifogus, ftanden; mebhrere wurden auf Befehl König Roberts 
und feiner Gemablin Conftantia mit dem FKeuertode beftraft. [V. Guerber.] 
Overberg, Bernard. Die dufern Lebensverhaltniffe diefes feltenen Man— 
nes find im Hauptwerfe (VII. 918) richtig und vollftindig angegeben, ebenfo feine 
Schriften. Hier nur Ciniges über den Geift feines Wirkens und fein inneres Le- 
ben. Bon feiner Kindheit an hatte ibn der Wunſch befeelt, im geiſtlichen Stande 
ſich feinen Mitmenſchen nützlich gu machen, und frühzeitig hatte er erfannt, daf cine 
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|, die Menfdjen zeitlich und ewig gliclid) yu maden. Dieß beftimmte die Ridh- 
ng feiner innern und äußern Lebensthatigfeit big an feinen Tod. Er hatte in 
irftenbergs Sule (f. d. A. Münſter im €.-B.), den Grund gu einer tüch— 
jen philofopbhifden und theologiſchen Bildung gelegt, und vervollfommnete diefelbe 
fteter Anwendung auf die Bolfserziehung. Die fogen. Normalfdule, in welder 
(1783—1826) bie Lehrer und Lehrerinnen des Munſterlandes bildete, war cin 
breurfué, ver jährlich 2 big 3 Monate dauerte und den die Zoglinge mebrere 
ire nad) einander befucten. Den Unterridt in der Religion und Paädagogik 
theilte er felbft, fiir die übrigen Facer wurde bald ein Hilfélebrer angeftellt. 
t wollte eine grindlide pſychologiſche Bildung, feineswegs ein blofes Abrichten; 
ine ganz ausgezeichnete Lebrgabe, welde Popularitat und Anmuth mit grindlider 
uffaffung berwunderungéwiirdig vereinigte, verbunden mit Sanftmuth, Nachſicht, 
eduld und Ausdauer, fiderten den Erfolg. Dazu fam der überaus ftarfe Cinflug, 
n feine zarte, innige Liebe, feine Rube, Heiterkeit, Gottergebenheit, Cinfalt, 
emuth, Selbftverlaugnung, Treue im Kleinen, auf die Boglinge ausübte. Diefe 
ugenden an der Richtſchnur des Evangeliums auszubilden, war fein ganzes Leben 
ndurd fein tägliches und fliindlides Beftreben, wie das von ihm geführte Tage- 
ih bezeugt (vgl. Krabbe, Leben Bernard Overbergs. 2. Aufl. Münſter 1846 
5. 100—170). Hinſichtlich der wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Lehrer und Lebre- 
nnen bat er dasjenige, was bie letzte Halfte des vorigen Jahrhunderts in der Pada- 
ogif Gutes gefordert bat, mit dem fatholifden Glauben und Leben in Einflang ge- 
taht und gueinem Ganjen verſchmolzen. Die Bildung, welche unfer Lehrftand bier- 
ith erhalten, bat nachwirfend ibn nod im J. 1848 aufredht erhalten, und Over- 
ergs Schriften, genau dem Bediurfniffe der Beit und des Landes angepaft, 
iben eben deßhalb einen bleibenden Werth. Seine religiosfittlidhe und priefter- 
Se VollFommenbheit madten fein Wirfen, alé Regens des Priefterfeminars, gan; 
ifonders ſegensreich. Seine ganze Perfonlidfeit war eine beftindige Predigt. Da 
ie Seminariften die Borlefungen der theologifden Facultdt befuden, fo bleibt dem | 
eminarvorftande hauptſächlich nur die ascetiſche und liturgiſche Ausbildung. Over. 
erg bielt mit den Geminariften täglich dad Abendgebet; nad demfelben gab er 
nen in einer furgen überaus einfachen und herzlichen Anſprache den Stoff gur Me— 
itation fiir den folgenden Morgen; faum ein Seminarift verließ die Hausfapelle, 
bue auf das Lebhaftefte davon durddrungen gu fein. — Overbergs Einfluß alé 
eihtoater, Rathgeber rc. verbreitete fid) ther die ganze Umgegend und fein Ruf 
eit über Teutſchlands Grenzen. Gein Tod war von merfwirdigen providentiellen 
imftinden begleitet; dad Miinfterland ebrt fein Andenfen wie das eines Heiligen; 
tine Biographie wurde ing Franzöſiſche und zweimal ing Engliſche überſetzt. [Krabbe.] 
ODzanam, A. Friedrich, weldhem feine Freunde durc eine Gefammtausgabe 
ther Werke das wiirdigfte Denfmal gefest *), und deffen Leben P. Cacordatre 
Ut Meifterfehaft befdhrieben, ward am 23. Auguft 1813 yu Mailand geboren. Er 
atte gründliche Humanititsftudien gemacht, als er in dem ALE Moirot den Leh- 
er einer Philofophie fand, welde ibm feinen Glauben beftitigte. Ym J. 1831 
mM er nad Paris wo damalé die öffentliche Meinung nocd einem Bonald, 
tMaiſtre, Lamennais, Chateaubriand trogte. Zwiſchen diefen beiden 
gern fland die Gugend als Beute des der Kirche feindliden öffentlichen Unter- 
bts. Rein, offen und eifrig trat der junge Ozanam an diefen Abgrund. 
Lad dem Wunſch feines Waters beſuchte er die Rechtsſchule, obwohl ihn feine 
Reigungen gur Dichtkunſt, Gefchichte, Literatur und Philofopbie trieben. Cr las 
Wt Alten und Neuen, erlernte die italienifthe, ſpaniſche, englifde und teutſche 
obtade. Sn diefer Beit ftiftete er in Paris alé Student mit fieben andern 
“tubenten ben Berein gum $l. Vincenz. — Oganam befudte die Bore 
— e e — 
*) Oeuvres completes de A. F. Ozanam ete. Paris 1899. 8 Voll. 8. 
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träge an der Sorbonne und an dem Collége de France, welche, fo geiſtreich 
waren, ſich dod) an der Kirche verfindigten; er nabm fic die Freiheit, ow 
auf ben Lebrftubl gelegte Briefe die Profefforen auf diefe Ausfehreitungen aufme 
fam yu machen und nicht ohne Erfolg. Mit andern Studenten erbat er ſichn 
‘bem frommen Erzbiſchof von Ouelen geifilide Conferensen, worauf diefer die d 
Motre-Dante griindete. Inzwiſchen hatte Ozanam 1836 den Grad eines Doch 
ber Rechte erlangt; allein er firebte nach derfelben Ehre auch in der Facultit d 
Literatur, die ex durch die Bearbeitung zweier Thefen and) mit Auszeichnung erlans 
— Da begebrte ibn feine BVaterftadt als Lehrer fiir das Handelsredht. Nery 
Sabr batte er diefes mit Erfolg vorgetragen, als er ſich gum Concurs fir: 
Stelle eines aggregirten Profeffors in der Facultit der Literatur zu Paris ftelite s 
bie erfte Stelle im Concurs erbielt. Cr befticg in einem Wlter von erſt 27 Join 
einen Lebrftubl an der Sorbonne und vermabite fig 1841. Ozanam war als tris 
äußerſt gewiffenbaft; fir jeden Vortrag fammelte er eine Maffe Stoffs, ſichteten 
mit ftrengem Geiſtesblick und übte felbft die Form des Bortrags mm vorgingue 
lautem Selbfigefprid cin. Mie beftieg er den Lehrftubl, ohne vorber yu Haut « 
den Knieen gebetet zu haben. Bier Jahrzehnte Hatte in Paris fein Lehrſtuhl ea 
überzeugten Katholifen befeffen; Ozanam war der Erfte, der ibm errang und! 
bauptete. Das Hauptfeld feiner Forfdhung und Vortraͤge war die Gefitter 
des Mittelalters. — Durdh den Tod Fauriels ward Ozanam mit 32 Joie 
Inhaber eines Lehrſtuhls an der Academie von Paris. Wber diefe ftarke Kraft follte i 
unter der Wucht der Arbeiten bald aufreiben. Die Februarrevolution brad w 
inmitten der Gefahren blieb Ozanam rubig und gefaft und bat den Enybilts 
Affre, unter das durch blutigen Bürgerkrieg zerriſſene Volk als BVerfohner ju tei 
Der Pralat erhdrte die Bitte und ward Martyrer. Mac Wiederherſtellung der Ne 
nabm Ojzanam feine Vorlefungen wieder auf; er gab jegt feine germani{de 
Studien heraus, welde die Academie gweimal mit dem grofien Preis von 10,00 
Franfen fronte, algdann die literatur- und kunſtgeſchichtliche Studie über die Frome 
canerdichter Staliens. Aber alle durd den einen Gedanfen der Berherrlidury 
Kirche getragenen verwandten Arbeiten wollte er gu einem grofen Werle ‘2 
mein. Das follte eine Gefdhidte der Literatur und Gefittung des Mitte 
alters vom fiinften Sabrbundert bis jum Ende des 13. Jahrhundert, bf | 
Dante, vom chriſtlichen Standpunct aus, werden. Ozanam erfrantte jedod w 
Oftern 1852, ging in das Pyrendenbad Eaur-Bonnes und nad Biarig und 
wenig Linderung. Bon da wollte er nad Gan Sago de Compoftella wallfabat 
die Kalte ließ ihm aber nur bis Burgos gelangen. Mun zog er gum vierten Be 
nad dem erfebnten Himmel Staliens. Wm 13. April 1853 ſchrieb er yu M 
mit der Refignation eines Chriften fein Teftament, in Marſeille empfing ct ® 
Sterbfacramente und ftarb rubig am Morgen des Feftes Mariä Geburt 
wollte feinen Garg bebalten; allein er ruht in Paris, gu den Füßen fener .! 
gend, die er fo oft begeiftert hatte. Go ſtarb Ozanam, bedeutend als Gelehue 
grof alg Lehrer, in Allem Chrift, ein Priefter im Weltmann. Sein Grad i 
fein Denfmal, aber er lebt fort im Andenfen feiner Schüler und der Armen — 
in feinen Gebriften. Frankreid hat das Berdienft, die Geſchichte der Et 
fittung bearbeitet zu haben: Guizot hatte fie mit grofen Zügen entworfen; ebe 
bie tiefe Wunde feines Werkes ift, den entſcheidenden Einfluß der Kirche verfauat ? 
haben. Diefe Lice hat Ozanam ergangt: er zeigt in allen Seiten des gefelide" 
liden Lebens, in Sitte, Runft, Wiſſenſchaft, Regierung und Berwaltung und {" 
in ber Wirthſchaft die verjingende und geftaltende Hand der Kirche. De & 
fammtauégabe feiner Werke enthalt nun in acht Octavbanden folgende Arbeit 
Band |. und Il. geben durd die Sdrift: La civilisation au cinquiéme siécle, #0 
in 21 Borlefungen ein Gemalde der Gefittung ded fiinften Jahrhunderts cide 
das Heidenthum, das Recht, die heidniſche Literatur, die Poeſie, die literariſche ur 
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ition, die chriſtliche Theologie und Philofophie, die chriftliden Snftitutionen, das 
lapfithum und das Mondhthum, die chriſtlichen Sitten und Frauen, die chriſtlich ge- 
ordene lateiniſche Sprache, die chriſtliche Beredtſamkeit, Gefhidtidreibung, Poefie, 
unft, die materiefle Gefittung ded römiſchen Reichs, der Anfang der neulateini- 
hen Mationen, die Schulen und der öffentliche Unterricht in Stalien vom 5. bis 
im 13. Jahrhundert. Leider feblen bier die in Ozanams Schrift: Documents 
édits pour servir a l'histoire littéraire de I’[talie depuis le Ville siécle jusqu’au XIIIe 
rec des recherches sur le moyen-age ilalien. Paris 1850. VI. 414 ». ©. 8i—410 
bgedrudten und auf einer durd) den Unterridtédminifter ». Salvandy 1846 
tranlaften Gendung Ozanams nad Stalien aufgefundenen Terte und darunter 
ie merkwürdige Graphia aureae urbis Romae. Band Ill. und iV. geben in zweiter 
mégabe die Schrift: Les Germains avant le christianisme, in dem I. (IL) Band 
Theil, Germanien vor den Romern, ber den Umfang Germanieng, den Ur- 
rung der Germanen, ihre Religion, thr Recht, ihre Sprachen, ihre Poefie, und 
nll. Theil Germanien gegeniber der römiſchen Gefittung, über diefe legtere bet 
em Germanen, uber deren Widerftand dagegen, und im Band Il. CV.) aber das 
riftlihe Germanien unter den Romern, über das Chriftenthum vor der Völker— 
auderung, die Franfen, die Predigt der Gren, die Angelfadfen und St. Boni- 
zcius, Carl d. Gr. und die Sachſen, die Rirdhe, den Staat, die Sdulen. Der 
. Band enthalt in gweiter Ausgabe die Schrift: Les Poéles franciscains en Italie 
u XIlle sidele, eine lieblidhe Studie über die Dienfte, welche die erften Franciscaner 
er italieniſchen Literatur geleiftet, und bandelt von der Volkspoeſie in Stalien 
or und nad) dem $f. Franciscus, ingbefondere und ausführlich von dem HL 
fran3 alé Dichter und alg Grinder einer Schule von Didtern, Baumeiftern 
ind Malern, von deffen erften Schülern, dem $1. Bonaventura, dem Brurer 
bacifieo, Sacomino von Verona, Sacopone von Todi u. f. w. und von den 
wetiſchen Quellen der Divina commedia. Der VI. Band gibt in dritter Ausgabe 
ie herrliche Schrift: Dante et la philosophie catholique au Xille siécle, in welder 
ie Divina commedia vom Gtandpunct der Philofophie des 13. Gabrhunderts erflart 
vird, was früher verfaumt geblieben. Cr zeigt den in Stürme gehüllten Dichter 
8 den Propheten der Wahrheit der ewigen Dinge und der Sittlichkeit, als den 
Trager einer dichterifden und volfsthimliden Philoſophie und einer philoſophiſchen 
md wabrhaft focialen Poefie. Den Schluß der Anégabe, den Vil. u. VII. Band, bilden 
We Mélanges, ein Kranz von meiftens Beitfragen betreffenden Auffagen uber Religion, 
Dhilofophie, Politik, Rechtswiſſenſchaft, Biographien, Reden und Reiſebeſchreibungen. 
Hud) in diefen kleinern Urbeiten zeigt ſich Beftimmtheit der Gedanfen und Klarheit 
er Form; die Scarfe und Folgeridtigfeit hat er überhaupt aus der Disciplin des 
Kechts in feine biftorifdhen Studien mit hinüber genommen, und dadurd eine pla- 
hifthe Klarheit in fie gebracht, von der wir Teutſche um fo mehr lernen fonnen, alé 
je großentheils Gegenftdnde unferer vaterländiſchen Cultur und Literatur — 
[Buß] 
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Padua, Bisthum, unter dem Patriarchat Venedig. Der Grieche Prosde⸗ 
cimus, ein Schüler ded Apoſtels Petrus, wurde unter Kaiſer Claudius, dof 
Evangelium yu verfiindigen (48 n. Chr.), in diefe Gegenden gefandt, wie die allt 
Tradition von Padua lebrt. Cr wurde 113 Sabre alt und ftarb erft im J. 141. 
St. Marimus regierte nad ibm 20 Sabre (¢ 166). St. Fidenzius, der We 
menier, litt fon nach gwei Sabren den Martertod. Dod ift feine Exiſtenz ſeht 
beftritten. Daffelbe ift mit (4. Biſchof) Calporiano der Fall (4 175). Proce 
Tus faf von 175 bis 182 anf dem biſchöflichen Stuhle. Paul, der 15. Bilge 
erlebte die Zeiten ded Kirchenfriedens; es wurde der HI. Weisheit (Sophia) ci 
Kirche, die erfte Cathedrale, erridtet (327). Berus (—342) lief die Stadt ba 
feinem Tode ganz chriſtlich zurück. Von Padua aus erging 399 ein Gefeg der 
Kaifer Arcadius und Honorius, daß alle die Religion betreffenden Dinge blej 
von bem Biſchofe beurtheilt werden follen. Der felige Geve rian (—427) balf in 
3. 421 gu Benedig die erften Kirchen einweihen. Unter Beraulus wurde Padu— 
durch Attila zerſtoͤrt; der Biſchof floh und weilte in Malamocco bis yu ſeinen 
ode. Dorthin erlaubte Leo |. den Biſchofsſitz yu verlegen, won wo derfelbe md 
Chioggia überging, welche Stadt fpater einen eigenen Biſchof erbielt. Bildef 
Eyprian wohnte in Malamocto (457—495) und Birgilius fehrte nad Pade 
zurück; die Cathedrale zur hl. Sophia wurde hergeſtellt, die Kirche der hl. Suftim 
begonnen. Padua litt ſehr durd den Gothenfonig Totilas und wurde ſpete 
burd die Longobarden aufs neue jerftort. Darum wobhnten die Biſchofe Felis iil 
(594—601) und Audacius (—620) in Chivggia, wabrend Tricidius Foalans 
(34.) 646 wieder in dem neuerftebenden Padua fic niederlief. Er erdaate eiut 
neve Gathedrale, welde er der feligften Jungfrau widmete. Der Longodarve 
Rotharis nothigte die Stadt Padua, auch einen Arianer als Biſchof aufzunehmen 
Bifhof Berguald (bis 660) 30g ſich nach Chioggia zurück, von wo er erft ualet 
Konig Aribert guricehrte. Unter Roding (—756) erftand die Kirde der Hl. ou 
ftina. Carl d. G. ließ dem Clerus die freie Wahl der Biſchöfe, und fegte Rathe 
bon Biſchöfen, Aebten, Vaſallen re. ein. Luitald(—808) half nach dem Lode v6 
hl. Paulinus von Aquileja den Maxentius wablen (of. Capelletti, le chies 
d'iltalia und Friaul, €.-B.). Roscius oder Rorius, ein Franke (—871) erhed 
ſeine Kirche durch den Schuß der Kaiſer Lothar und Ludwig IL Er verband mi 
der Kirche St. Juſtina, von nun an die Graöſtätte vieler Biſchöfe, ein Kloſtet ver 
Monchen aus Monte-Caffino; dieſem Kloſter hinterließ ex fein Vermögen und bauit 
in deffen Nabe ein Spital und eine Frembenherberge. Reid an BVerdienften umd & 
Ruhm ſtarb ex 871. Unter OS bald (—905), dem Provencalen Ebo (—911),m™ 
unter Gibico, ber 911 von Berengar cin Privilegium oder eine Beftatigars 
aller früheren Rechte und Giiter erbielt, erſchienen die Ungarn wiederholt, bis ſe 
in Kraft eines Tributes ferne blieben. Gibico erhielt in feinem letzten Sabre (924) 
von Koͤnig Rudolph einen Schutz- und Beſtätigungsbrief. Hildebert, der 61. 
Biſchof, hielt 955 eine Didcefanfynode in Padua, unter anderm, um die Irrlehr 
des Arianigmus gu befimpfen. Er fegte die Würde eines Erzprieſters ein und 
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ertheilte dem Capitel viele Güter und Borredte. Gauslin Transalgardus 
fubrte eine lange und glänzende Regierung (964—1010). Raifer Otto J gab 
feiner Kirche einen Schugbrief aller Giiter und Rechte, dazu neue Privilegien. 
Gauslin ftellte her und erweiterte das Kloſter und die Giter der hl. Suftina. 
Urfo, ein Franke oder Teutſcher (64.) regierte bis 1030; er ftiftete und begabte 
um 1026 daé Nonnenflofter St. Peter; den Monnen von St. Stephan gab er den 
Bebenten von Efte. Der felige Bernhard Maltraverfa regierte bis 1059, 
entdectte mebrere Heilige Leiber und erbielt bon dem Raifer das Münzrecht. Ulrich 
(1083), in deffen erftem Sabre der Leib des hl. Daniel, Diacons des erften Bi- 
fhofs von Padua, gefunden wurde, baute gu Chren des Heiligen eine Kirche. Die 
Benettaner aber gründeten 1064 gu Ehren deffelben das Klofter und die Kirche 
St. MRicolaus del Lido (cf. Ughelli, Malia sacra, A. V.). Ulrich wohnte der 
Synode von 1078 in Rom an, und ging 1079 alé Gefandter des Papftes gu Kaiſer 
Heinrich 1V. Heinrich fah in Ulric einen Gegner, und intrudirte einen gewiffen 
Milo als Bifdof in Padua, dem er das Recht eines Herrn (Signor) der Stadt 
und des Gebietes von Padua verlieh, während durdh ein Diplom Padua zur , Frei 
ftadt* erflart wurde (1090). Mad Ulrids Tode (1090) wurde Milo rechtmafiger 
Biſchof von Padua, und war im beften Cinvernehmen mit feiner Kirche. Die Kai— 
ferin Bertha war eine grofe Woblthaterin der Cathedrale. Am 3. Sanuar 1117 
ſtürzten die Eathedrale und die Kirche St. Suftina durch Erdbeben ein. In Folge 
des 1122 durch den Vertrag gu Worms neuerlangten Wabhlredtes traten die Cano- 
nifer gur Wabl zuſammen und theilten fich in zwei Candidaten. Cine Geſandtſchaft, 
an threr Spitze der Erzprieſter Bellinus, follte in Rom die Entſcheidung ſuchen; 
Calirt I. wablte denjelben Bellin, und Padua fehrte gum Frieden zurück. Seon 
in fetnem erften Sabre wurde der Meubau der Cathedrale vollendet (1124), er 
wobnte der Lateranfynode von 1139 an und ftarh 1149 alé Martyrer; er wurde 
auf der Reife nad) Rom von Huuden zerfleiſcht, die ein reiher Birger von Pavia 
gegen thn hetzte. Seine Hilfe riefen mit Erfolg jene an, die von withenden Hunden 
gebiffen waren. Papft Eugen Ill. ſprach thn 1151 beilig; fein Feſt wird am 26. 
Movember gefeiert. Gerard Pomedella, vorher Profeffor der Rete an der 
boben Schule gu Padua, entdecéte dic Reliquien der hl. Fuftina und einige Relt- 
quien des UApoftelé Matthias, fowie des Cvangeliften Lucas ohne das Haupt. 
Padua hatte bis gum Sabre 1174 gwei Confuln an der Spige feiner Gemeinde; 
feit 1175 einen Podefta; eS blieb nun längere Beit eine Republik und blühte auf. 
Aber im 13. Sabrhundert fiel es in die Hand des Tyrannen Ezzelin Ill, der bis 
gu feinem Sturz (1256) e6 entvolferte, feine Cinwohner morbdete oder vertrieb. Das 
gange Gefdledt der Romano's wurde ausgerottet (Murat., scr. rer. italic. t. 8. 
und 12). Die Univerfitdt Padua foll 1261 fdon wieder 12,000 Scaler gehabt 
baben; 1265 unterwarf ſich Vicenza freiwillig der Republif Padua. Im J. 1217 
famen die Dominicaner nach Padua, 1220 die Francigcaner, wie ſich wberhaupt 
damals die Kloͤſter ſehr mehrten, 1227 fibrte St. Antonius bet feinem erften 
Aufenthalt in Padua die Brüder oom dritten Orden ein. Unter Biſchof Jacob 
Corradi (1229—1239) ſtarb St. Antonius von Padua (f. d. A. L 303 f.); 
fein Leichnam wurde guerft in der von Biſchof Jacob reftaurirten Kirche Maria 
Maggiore niedergelegt. Jm J. 1236 famen die Cremiten des hl. Auguftin nad 
Padua. Nach Biſchof Jacobs Tode blieb die Kirche etwa gwodlf Sabre verwaist, 
weil Ezzelin die Wahl verhinderte. Gm J. 1251 wurde Joh. Bapt. Forzate 
oder Transalgardo gewablt, der erft 1256 Befig von feiner Kirche nehmen 
fonnte. Von da an regierte er 27 Sabre (bis 1283) gum Heile der Kirche und des 
Staates von Padua, die damals wohl ihre glangendfte Zeit batten. Im J. 1300 
famen die Carmeliter nah Padua. Der 74. Bifdhof, Pagano della Torre 
(1319), wirkte mit Kraft fir die Zucht des Clerus und die Eintracht der Laienbürger. 
Zu der Synode von 1307 in Aquilefa wollte ex nicht erfdeinen, weil er nach altem 
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Herfommen ven erften Plas nad) dem Patriardhen beanfpruchte (Cappel. de Rubeis 
de Monum. eccles. Aqu. c. 83). Biſchof Pagano war aud alé Staatémann md 
Krieger ausgeseidnet. Mit dem Abte Muſſati von St. Suftina ſchlug er die 
Beronefen auf das Haupt. Den Bruder des legtern, den berühmten Hiftorifer 
Albert Muffatt, fronte er als Dichter. Gm J. 1350 fand wieder yu Padua cis 
Provincialconcil Statt, wo, in Gegenwart des Patriardhen, vieler Erzbiſchoöͤſe um 
Biſchöfe durch den papftlichen Legaten, Cardinal Guido Pifant, der Leib des bl 
Antonius feierlich wubertragen wurde, der durch die Fürbitte des Heiligen oat 
Todesgefahr errettet worden war. Im J. 1363 geftattete Urban V. auf Bitte 
des Fran; Carrara die Crridtung eines Lehrſtuhls der Theologie an dex Univers 
fitét gu Padua. Da Prato wurde 1370 Erzbiſchof von Ravenna, 1388 Cardinal; 
er ſtarb 1401 in Rom und wollte in Padua begraben werden, wo er das Collegium 
Pratenfe gefttftet hatte. Stephan Carrara, ein Gobn des Firflen Fran; ded 
Jüngern von Padua, war Bifdof bis 1406. Als diefes Haus geſtürzt wary, 
und Padua ſich freiwillig BVenedig unterwarf, floh Bifdhof Stephan nad Rom, 
wo er nach einander drei Fleinere Bisthiimer erbielt; er ftarb 1449 in Rom. Peter 
Dona, vorher Biſchof-Erzbiſchof, regierte die Rirde von Padua von 1428 bis 
1447; er war einer der gelebrteften Suriften feiner Zeit, und Papft Eugen |. 
bediente fich feiner befonders gegen die Vater von Bafel, wo er eine Zeit lang cme 
der Borfigenden war. Peter Barbo, feit 1440 Cardinal, feit 1451 Biſchof vm 
Vicenza, war ein Jahr Biſchof von Padua, legte im J. 1460 diefe Stelle nieder, 
ging nad Rom und wurde im J. 1464 Papft als Paul ll. Peter Foscath 
Cardinal feit 1478, war der hundertſte Bifchof von Padua. Er ftard zu Kom 
1485. Peter Barozzi, früher Biſchof von Belluno, Biſchof in Padua von 1487 
bis 1507, war ein ſehr gelebrter Pralat von heiligen Sitten. Papft Pius ill 
hatte ihn gum Cardinal beftimmt. Sm J. 1491 wurde in Padua der Monte di 
Piete erdffnet, um den armen Mann dem Wucher der Juden gu entreifen. Ale 
Beitgenoffen find voll des Lobes diefes Biſchofs. Der Senat fegte ihm nach {einem 
Lode cin Dentmal. Der Cardinal Franz Pifani führte den Titel eines Bifdols 
von Padua von 1524 bis 1567. Durch feine Freigebigkeit wurde der Bau cmaet 
neuen grofartigen Cathedrale unternommen. Sm 3. 1529 begann das Hojpial 
der Waifen, genannt von Nazareth. Franz Pifani vergichtete auf Padua, und 
ſtarb gu Rom als Biſchof von Oftia 1570. Nicolaus Ormanetto von Veron, 
aus der Schule des $l. Borromaus, ein Pralat von hoher Wiſſenſchaft und Le 
gend, ftiftete bas Tridentiniſche Seminar in Padua, machte viele fromme ¢ 

Ex ftarb in Spanien, wohin ihn Papft Gregor XIII. als Legaten gu Philipp 
gefandt hatte (1577). Friedrid) Corner wurde nad vielen andern Aemter 
Cardinal im J. 1583. $n Bergamo und Padua, wo er zugleich Biſchof war, ™ 
formirte er nach der Regel von Trient Clerus und Bolf. Unter ibm nadm bas 
kirchliche Leben cinen hohen Aufſchwung. Er ftarb yu Nom 1590, wo er det den 
Conclave weilte, aus dem Urban VIL alé Papft bervorging. Gm J. 1599 al 
ſtand das Hofpital der Bettler. 1603 wurde der Ghetto (geſchloſſenes Gudenquar 
tier) Sergeftet und mander neue Orden eingeführt. Der große Cardinal Greg? 
Barbarigo wirfte 33 Sabre in Padua gum Heile der Seelen und gur Heiligurs 
feiner Geele; er war fiir Padua, was Carl Borromaus fir Marland geweſer 
und ſtarb 1697. Er wurde 1725 ehrwürdig, 1761 ſelig geſprochen, der 18. Su 
fein Gedachtnißtag. Carl Rezzonico, Cardinal feit 1737, wurde 1745 Bijdof | 
von Padua, war ein großer Woblthater der Armen, führte den Ban der Cathedrale 

gu Ende und befchentte fie reichlich; übte überhaupt alle biſchoflichen Tugenden 
Mack dem Tobe Benedicts XIV. ging er gum Conclave nag Rom, und als Soph 
Clemens Xill. aus demfelben hervor (f. d. A. Clemens Il. 613 f.). Er gi? 
fid den Santi BVeronefe, feinen Generalvicar, gam Nachfolger, und made dem 
felben im 3. 1759 gum Cardinal; ſtarb 1767. Nicolaus Anton Giuftinrarh 
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ber 124. Biſchof, Benedictiner, Biſchof von Trecello, dann von Verona, feit 1772 
con Padua, nahm den Papft Pius VI. nad feiner Reife nad Wien auf dent 
Räckwege zwei Mal in Padua auf, legte den Grundftein yu dem neuen Hofpital 
der Rranfen, und lief, 74 Jahre alt, mit einer Dedication an Papft Prus VL 
die uné bier vorliegende: Serie cronologica dei vescoyi di Padova alla santita di 
n. Pio P. VI. Padova 1786 erfdeinen. Cf. Ughelli, Italia sacra, und zahlreiche 
Seriften uber Padua, befonders über die dortige Univerfitat, bei Grdvius Bur 
mann, und bet Muratori, Script. r. it. — Sept fam die Zeit der Plinderung 
und 3erftdrung auch über die Rirde von Padua, im Gefolge der franjofifdhen Re— 
publif. Wie hier uberhaupt geraubt wurde, fiebt man an dem Beifpiele der 
Bafilica des Hf. Antonius. Zuerſt nahm die finkende Republif Venedig Gegenflande 
im Werthe von 81,894 Lire aus der Kirche; die Franjofen aber nahmen in deme 
felben Sabre 1797 Ales, nämlich 6 Candelaber von reinem Silber, 5399 Unzen 
fdwer, mit einem Kreuz von reinem Silber, 1573 Unjen wiegend, 86 Leudter, 
mit einem Gewidt von 10,352 Unzen Silber; fest ift alles diefes von filberfarbenem 
Holze. Die Lampe vor der RKapelle des Hf. Sacraments wog allein 1592 Unjen 
reinen Gilbers. 52 Lampen brannten in der Kapelle des Heiligen, die erfte aus 
maffivem Golde, 361 Unjen fchwer, im Werth von 42,000 Franken, ein Geſchenk 
ves Biſchofs Barbarigo; die zweite Lampe aud von Gold, Geſchenk eines Patri- 
ciers von Venedig; eine andere von Silber, von einem Herzoge in Bayern. Der 
Rerluft der Kirche, ohne Venedigs Naubact, wurde auf 20,116,010 Franken, nah 
anbdern auf 38,305,446 §ranfen geſchätzt. Und dennod wurden die größten Rofthar- 
feiten gerettet, mittel{t eines Gefdenfes von 64,000 Franken an die franzöſiſchen 
Commiffire aus bem Sdhage des Heiligen. Durd den Frieden von Campo-Formto 
fam Padua 1797 an Oeftreih, im Prefburger Frieden, 1805, an dad Königreich 
Stalien, und im 3. 1806 fg. wurden aud bier die Rldfter aufgehoben. Biſchof 
Giuftiniant war, voll der guten Werke, im November 1796 in die Rube feines 
Herren eingegangen. Cine Biograpbhie diefes aud) als Schriftſteller gefeierten Man- 
neé findet man in der Biographie universelle, und befonderd in Storia della letteratura 
Veneziana de Moschini, I]. 210. Am 11. Januar 1807 ernannte Rapoleon vou 
Warſchau aus den Paduaner Domberrn Dondi dell Orologto gum Biſchof oon 
Padua. Gn demfelben Jahre wurden alle geiftliden Brubderfdhaften und dergl. 
unterdridt. Alle Wobhlthatigfeitsanftalten und milden Stiftungen wurden unter eine 
Generaladminiftration gefegt. Der Bifdof Dondi wobhnte dem fogen. National- 
concil in Paris an (1811). Gn diefem Jahre fdhien ſich Bifhof Dondi ſehr 
biegfam erwiefen yu haben (f. meine Rirdhengefd. d. 19. Jahrh. I. 320). Allein eg 
fiefite fi im J. 1815 heraus, daf man einer von ibm an Napoleon überreichten 
Adreſſe eine andere unterfdoben und in feinem Namen publicirt hatte (1. c. S. 365, 
Pacea, Mem. Br. V.). 1814 fiel Padua an Oeſtreich zurück. 1821 folgte auf 
Bifhof Dondi (+ 6. October 1819) der Biſchof Mode ft Farina, geboren in 
Lugano, den 18. Mar, 1771, deffen Namen wir nod in dret romifchen Kalendern 
für 1855 finden. Unter ihm fand am 2. April 1826 die feierlidhke Wiedererdffnung 
des Convents der Franciscaner an der Kirche des Hf. Antonius Statt. Ueber diefe 
Kirche ift jing ft dag Prachtwerk erfchienen (woraus obige Notizen): La Basilica di 
s. Antonio di Padova, descritta ed illustrata dal padre Bernardo Gonzati. M. C. Con 
Savole. Padova 1852. 2 t. vol. cf. Gennari, annali della Cilta di Padova 1804, 
Meben viefer Kirche ragt die Cathedrale bervor, erbaut zwiſchen 1524—1754, und 
bie Kirche der hl. Suftina, eine der edelften und ſchönſten in gang Stalien, erbaut 
um 1516 x. Die Stadt Padua hat, wie Stalien überhaupt, zahlreiche Anſtalten 
der Wohlthatigkeit; im J. 1834 befanden ſich im Paduanifden fünf Kranfen- 2¢, 
Hanfer mit 3648 Kranken, drei Verforgungshdufer mit 837 Gnwohnern, 25 Armen 
inftitute mit 2022 Theilnehmenden. Weltgeiſtliche zählte man 1834 907, Mtonde 
134, Monnen 95 in vier Mondhs- und drei Nonnenfloftern; die Bolks ; 
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ſich 1834 auf 286,812 Seelen in dem Diftricte von Padua, der fo ziemlich mit 
bem Bisthum Padua zuſammenfällt. Almanaco per le provincie sagette all’ imperio 
regio Governo di Venezia per l’anno 1832. 1834. Hiſtoriſch-ſtat. Umriß von der 
dftreich. Monardie. Leipz. 1834. Reuere Statiftif von 1842. Die neuere Literatur 
aug und-iiber Padua ift febr umfaffend: wir verzichten des Maumes wegen darauf, 
Weiteres anzuführen, und bemerfen ſchließlich, daf in Padua eine kirchliche Zeitſchrift 
bis auf die neuefte Zeit erſchien: Giornale dei Parrochi“. [Gamé.] 
Palladius, der Verfaffer der historia Lausiaca, einer Geſchichte und Sdil- 
derung des Mondthums in feiner früheſten Geftalt, foll im J. 368 in Galatim 
geboren, 3u Wlerandrien fir das Anachoretenleben begeiftert worden fein und algdan 
in ber nitriſchen Wiifte gelebt haben, bis thn beftige Verfuchungen, die vermuthlid 
mit den damaligen Parteiungen der Monde im Zuſammenhange ftanden, m die 
Thebais trieben. Ueber die Zeit, wo Palladius Biſchof von Hellenopolis u 
Bithynien wurde, uber feine Verbannung alé Anhanger des Chryfoftomus, über 
bie Nachricht, daf feine Verbannung nach Syene von Olympia, der ebenfo from 
men als reichen und gegen die Rirche höchſt freigebigen Freundin des Chryfofte- 
mus getheilt worden fei, ferner über den Aufenthalt des Palladius ju Rom 
wabrend der Regierungszeit des Papftes Zofimus (417—418) fowie über {ew 
Todesjahr find die Gelehrten uneinig. Den Anfdhuldigungen, er fet ein Pelagianer 
und Origenift gewefen, welch’ letztere Befdhuldigung fic) namentlid) aud dareu/ 
ſtützt, daß Palladius von Hieronymus nicht allju rühmlich rede und mi 
Rufin von Agquileja, dem Ueberfeger der Lausiaca iné Lateinifde, eng befreundet 
gewefen fet, trat unter andern Soh. Chriftoph Martini entgegen mit fener 
»Disputatio de vita fatisque Palladii Hellenopolitani etc. Altorf. 1754. Gewif if, 
daß Pallabdius die bereits erwähnte historia Lausiaca sive paradisus de vilis pe 
trum fdrieb, zu deren Abfaffung ibn Laufius (daher der Titel des Werkes), der 
Statthalter von Cappadocien, veranlaft haben foll. Diefe Schrift bleibt ſchon def 
halb eine Hauptquelle fiir die Geſchichte des Monchweſens, weil Palladius ax’ 
eigener Erfabrung und Anſchauung ſchrieb und ift durch ihre genauen Angaben ea 
Seugnif, wie daffelbe ſchon unter feinen erften chriſtlichen Begrindern vollfomment 
Ausbildung erlangte. Cin Brudftid der von Pachomius herriihrenden Monde 
regel ift im 39. Capitel der Lausiaca enthalten; das 40. überzeugt uns unter ander, 
wie febr dag ora et labora der Benedictiner ſchon bei den Tabennoffoten gang urd 
gabe gewefen und faft alle ftillen und friedlichen Handwerke von denfelben getriebet 
wurden; er fand unter den 300 Mönchen des Klofters gu Panopolis, das er wa 
400 n. Chr. befudte, 15 Schneider, 7 Schmiede, 4 Zimmerleute, 12 Kameeltreiber, 
15 Walfer. An einer andern Stelle finden wir die fiir die Gefchidte des vom 
Unverftand oder der Bosheit oft (vgl. das Brockhauſiſche Converfations-Lerifon m 
Artifel: Roſenkrauz) angefochtenen Rofenkranggebetes widhtige Notiz, daß der MN 
Paulus in der Wiifte Pherme taͤglich 300 Gebete fprad und nad Bollendunj 
eines jeden ein Steinden aus dem Schooße warf, in den er guvor 300 Steinder 
gelegt batte. Man findet die Lausiaca unter andern im 8. Bande der von Lane 
gcfammelten Werke des ausgezeichneten Philologen Meurfius (Jan be Meurd), 
Florenz 1741—1763. 12 §olianten, Fronton du Duc gab fie lateiniſch und 
griechiſch (Par. 1624), 3. B. Cotelier weiters nod mit Zufagen aus verfdiedenet 
Handfdriften in den Monumenta ecclesiae graecae heraus. — Ob die Lebensbefdrer 
bung des $1. Ehryfoftomus, die Ambrofius Camaldulenfis ans einem 
jept verlornen griedifden Originale lateiniſch überſetzte, und die 1532 gu Venedig 
gedrudt wurde, von dem Berfaffer der Lausiaca oder von einem andern Palladiué 
herrühre, ift gleidfalls fireitig; ſeitdem Wilh. Cave in einer ausführlichen Differ 
tation ſich in diefer Frage gegen den Berfaffer der Monchsgeſchichte ausge(proder, 
wie übrigens {don früher Trit hem ius gethan hatte, ift die Sache im Allgemeinen 
ent{dieden, aber die Frage, ob Palladius, der Biograph des hl Chryfo ftomué, 
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gleidfalls Wifdhof von Hellenopolis und ein Freund des Chryfoftomus oder ob 
ex mit bem romifdhen Diacon Palladius, weldhen der Papft Coleftin 1. 4314 
als Biſchof nad Yrland fandte, eine und diefelbe Perfon gewefen, ift eine neue 
Schwierigkeit. — Befeelt vom Cifer des Hf. Germanus von Aurerre foll der ge« 
nannte fribere Diacon Palladius als Biſchof in Irland anfangs eine vielvers 
fprechende Wirkſamkeit entfaltet haben, allein befanntlidh wurde nicht er, ſondern 
Patricius gum Apoftel Irlands, wo übrigens chriſtliche Gemeinden bereits yore 
banden waren. Gegen die Bebhauptung, Palladius habe in Irland defhalb bald 
nichts mehr ausgeridtet, weil es ihm nidt nur an der Kenntniß des Landes, fondern 
aud an chriftlidher Beharrlichkeit gebrad, fpreden wohl die Thatfadhen, daß Pal- 
ladius fich gu den Schotten begab, der erfte Biſchof derfelben und von ibnen als 
einer ihrer Apoftel fowie als Heiliger verehrt wurde. Laut Profper Aquitanus 
flarb Palladius um 450 gu Fordune bei Aberdeen; die Schotten feierten fein 
Gedadtnif am 6. Sulit. — Cinen dritten Biſchof Palladius führt Gfrörer in 
fener ,Gefchichte der chriſtlichen Kirche‘“ Bod. Il. S. 1038. nad Gregor von 
Tours unter den Beifpielen an, welde lehren, wie unglaublid roh und widerftre- 
bend der Stoff gewefen fet, den die Kirche im fedsten Sabrhundert im Franfenlande 
zu bearbeiten vorfand. [Hagele.] 
Paraphernalgut, Paraphernalien, nennt man das Vermögen, welches 
die Frau nod) aufer ihrer Mitgift (praeter dotem apa qeovry daber ra maoa- 
geova) befist, fie mag es nun bei Schließung der Che bereits inne gebhabt, oder 
erft nach derfelben erworben, 3. B. ererbt haben. Nach gemeinem Rechte fteht 
bierauf dem Manne ordentlich und wider des Weibes Willen fein Recht gu (L. 8. 
Cod. De pactis convent. sup. dot. (5. 14)), dagegen die Particulargefeggebungen 
geftatten meiftens dem Gatten Verwaltungs- und Nugniefungsredt, fo 3. B. das 
fadfifde und bayerifde Landredht. Sm Zweifel, ob des Weibes Cinbringen bona 
dotalia oder paraphernalia feien, fteht die Prafumtion fiir das Iegte, da das Eins 
bringen einer Dos, fowie der Vorbehalt von Receptitien bewiefen werden muf. Wo 
geſetzlich dem Manne das Verwaltungsredht und der Niefbraud der Paraphernalien 
zuſteht, gelten hinſichtlich derfelben als rechtlihe Beftimmungen: 1) Die Gattin ift 
und bleibt wirkliche Cigenthimerin der Parapbhernalien. 2) Shr Cigenthum ruht 
waͤhrend der Ehe und wird von dem Manne verwaltet. Es fann daber die Chefrau 
ohne des Mannes Wiffen und Genehmigung feinerlei Berduferung giltig vorneh- 
men, auch der Dann darf, da er eigentlich Verwalter fremden Gutes ift, ſich feine 
Veriuferung ohne des Weibes Zuftimmung erlauben. 3) Als Haupt der Familie 
und alg Berwalter bat er die Nutznießung der Paraphernalien und gwar ohne Unters 
ſchied, ob die Frau fie ſchon vor der Che gehabt, oder erft wabrend derfelben ere 
worben fat. 4) Das Nutzungsrecht dauert in der Regel fo lange, als die Che 
befteht. Nad der Ehe ſchwindet Grund und Swed deffelben, und dürfen fo die 
gemeinen Beftimmungen aber den Miefbraud nicht ‘mehr in Anwendung fommen. 
9) Der Ehefrau fommt wegen der Paraphernalien ein ſtillſchweigendes Pfandrecht 
auf des Mannes Vermögen ju. 6) Tritt die Frau gegen den Mann, gegen deffer 
Erben oder Dritte mit einer Paraphernalforderung auf, fo muf die Cinbringung 
der Paraphernalien ebenfo wie jene der Dotalien erwiefen werden, und die Cinrede 
der nicht gezaäͤhlten Paraphernalien greift in derfelben Weife Statt, wie bei dem 
Heirathsgute (f. d. A. Mahlſchatz, VL 747). Was der Mann mit den Para- 
phernien auf feinen Namen angefdhafft, gehort ihm, und gebührt gwar der Chefrau 
und ihren Erben die Bergiitung des verwendeten Paraphernums, dod tritt das 
Surrogat nidt an die Stelle ein, da nämlich die Ehefrau in Anfehung der Dos 
mehr beginftigt ift. Receptizgut ift jenes Bermdgen, das die Frau mit aus- 
Gließlichen Eigenthumsrechten in die Ehe gebracht hat. Es beruht demnach auf 
fem Vertrage, und fteht die Prafumtion gegen daffelbe, weßhalb Beweis dafür 
zu liefern iff. Gin Pfandrecht in Anbetradht derfelben Hat dag Weib in der Regel 
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nidt. Verſchieden von den Receptizgiitern find die Spiel-, Spindel-, Radel-, 
Triffelgelder, die der Mann dem Weibe yu beliebigen Heinen Ausgaben wit- 
rend der Che anweidt, und haben die Natur eines Geſchenkes. Nennen fie Gefese 
(ogl. das preuß. Landr. Thl. I. Tit. J. § 206. bayr. Landr. TH. 1. Cap. VI. § 22) 
Receptizguter, fo foll damit angedeutet fein, daß der Frau diefelben Cigenthumé- 
rechte wie bei den Receptitien zuſtehen. [Cberi.} 

Parenzo-Pola, Bisthum in der Kirdenproving von Gory (ſ. d. W CB 
490), feit 1827 canoniſch vereinigt aus den, ihren Urfprung ing ſechsſste Sabrbuntert 
binauf datirenden, Didcefen von Parenzo und Pola in Hftrien, mit zwei Cathedral: 
capiteln in den alten Biſchofsſtädten, beftehend aus je zwei Dignitaren (Provf, 
Decan) und je vier Domberren, zablte 1855 in je dret (zuſammen feds) Decanates 
62,118 Seelen, 42 Pfarreien (darunter vier verbunden mit einem Coflegiatcapitel), 
8 Erpofituren, 1 Francigcancrflofter (mit 5 Prieftern und 6 Laienbradern) und 136 
Prie 


fter. 

Yaris (Lutetia Parisiorum; Parisii; ſ. Parié VIM. 143 ff.). Gegen das Jak 
250 als Bisthum gegrindet; Crjbisthum 1622; von 1674 bis zur Revolution oa 
der jeweilige Erzbiſchoff Herzog und Pair von Frankreich; der hl. Dtonyfiaé 
gilt alg deffen erfter Biſchof, von ibm bid heute werden 110 Biſchöfe und 15 Ey 
bifhofe gezählt. Paris, die zweitgrößte Stadt Curopa’s, ein Centrum der Cultc 
und der Wiſſenſchaft, war in frithefter Beit der Sig eines celtiſchen Stammes, der 
Parifii. Woher ihr der Name Lutetia fommt, ift nicht gang ermittelt. Cafar be 
feftigte fie und verlegte in fie die Generalverfammlung der gallifden Stamm 
der Druidvendienft mufte den römiſchen Gottheiten weiden, big 250 der $l. Die 
nyfius, einer der fieben von Rom aus gefandten Apoftel mit Rufticus m 
Eleutherius fam und dem Chriftenthum Cingang verſchaffte. Man bat delta 
Dionyfius lange mit dem Areopagiten verwedfelt. Wahrſcheinlich fallt fein Mar— 
terthum gegen dad 3. 272 unter Raifer Valerian. Paris hatte durch die Cinfalle 
ber Barbaren viel yu leiden; gegen eine durd Attila ihr zugedachte gänzliche Jer 
ſtörung ſchützte fie das Gebet der G1. Genovefa, die nachher die Schutzheilige da 
Stadt wurde. Chlodwig und Hildebert bauten fine Kirchen. Paris wurde 
im neunten Jahrhundert mebreremal durch die Normannen hart Heimgefudt; vt 
biefer Beit ſchreibt ſich die Zerftorung aller geſchichtlichen Monumente ber, ſo rf 
Paris verhaltniPmafig wenig bedeutende Alterthimer befigt. Die Stadt wurde 
endlid entſchieden der Hauptfig der franfifden Könige, wuchs oder zerfiel je 04 
den Weehfelfallen der Zeit, gewann aber immer wieder, vorzüglich unter den Ce 
petingern. Philipp Muguft umgab fie mit Mauern und Thirmen, um die rührigee 
Barone in Refpect gu halten; Ludwig ber Heilige trug aud viel yur Hebury 
der Stadt bei, und verband mit der ſchon lange berühmten hohen Schule eine me 
diciniſche Facultdt. Sm 15. Sabrhundert nahmen die Englander die Stadt um 
batten fie 30 Sabre inne. Unter Ludwig XL wuchs fie bedeutend und zählte 
300,000 Einw. Die reformatorifdjen Kriege waren iby ungiinftig; Heinrid |i. 
that wieder viel gu ihrer Berfdonerung, und von da an alle Regenten bis jeßt, 
vorsiiglih Ludwig XIV. Napoleon L und aud Napoleon UL — Univer{r 
tat. Sie ift eine dev alteften und berühmteſten. Ihre Anfänge reiden ind Ente 
ded eilften Sabrhunderts hinauf und gingen aus den Kloſterſchulen hervor, der? 
Paris eine bedentende Anzahl befaf. Der Kanzler war ftets cin Mitglied des 
bifhoflichen Capitels, d. h. einer der Meiſter der biſchöflichen Schule. Als die 
Academie geordnet worden war, fo wurden aud die Laienlehrer, wenn deren ovr 
handen waren, gum Colibat verpflidtet, fpdter nur den Mebdicinern erlaubt, fid ſ 
verebelichen. Petrus Lombardus, Wilhelm von Champeaur, Adam 08 
Petit-pont, Midael und Peter von Corbeil, Walther von St Bie 
tor zc. waren ibrer eit febr berühmte Lehrer. Neben der Academie blühete aud 
befonderd die Schule von St. Victor. Die Anzahl der Studirenden war fo gh 
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af fie die Der Birger aberftieg und die Stadt vergrifert wurde. Papſt Aleran- 
‘ex HL, ein grofer Förderer der Wiſſenſchaft, fandte eine Menge Clerifer nad 
Paris der Studien halber. Paris war der Hauptfig der Theologie und freien 
tanfte, wie Bologna es für die Redhtswiffenfdaft und Salerno fiir die Mediein 
var. Gut 13. Jahrhundert ftand die Univerfitit in threm höchſten Glanze und 
ibertraf alle iibrigen der Chriftenbeit, fie Sicf dad Auge der Welt. — Orga 
iifation Der Erzdiocefe. Sie zählt fünf Suffraganfige: Chartres, Meaur, 
Drleans, Blois, Verſailles. Erzbiſchof: Marta Dominif Auguft Sibour, 
Ajfiftent am papftlichen Thron, 1848 auf den Stubl von Paris erhoben. Cr 
ft der unmittelbare Nachfolger des Erzbiſchofs Wf fre, ver alg Opfer ſeiner 
Dirtenliebe in den Barricadenfampfen des Suni eines ru§mreiden Todes ftarb und 
auf deffen Grabmal die Worte ftesen: Bonus pastor animam suam dat pro ovibus. 
Das Seine-Departement bildet die Umfchreibung der Didcefe, die in dret Archidia— 
conate eingetbeilt ift: Notre-Dame, St. Genevieve, St. Denis. Drei von der 
Regierung genehmigte und eilf oom Erzbiſchof ernannte Generalvicare theilen fid 
in die Geſchäfte der Didcefe, die fechs Commiffionen bilden: die der adminiftrativen 
UAngelegenbeiten, die der Pfarreien, die der Studien, die der religiofen Genoffen- 
{haften, die des Ritus und der Cercmonien, die der Liebeswerke. Jüngſt erbielt 
der Erybifehof in der Perfon des Hrn. Sibour, Pfarrer von St. Thomas von 
Aquino einen Coadjutor. Sechszehn Domberren bilden das Capitel. Cine neuere 
Creation find aud) die Rapline von St. Genovefa; fie find feds an der Zahl, 
ſtehen unter cinem Decan, und bilden fic befonders fiir die Rangel aus. Das Cle- 
rifalfeminar wird durch die Congregation von St. Sulpiz geleitet, deren General- 
oberer in diefer Abtei refidirt. Cine geiſtliche Schule der höheren Studien befteht 
in dem ehemaligen Carmelitenflofter; e¢ werden 3oglinge aus allen Bisthimern 
aufgenommen, die ibre academifden Grade gu nehmen wünſchen, um dann als Pro- 
fefforen angeftellt yu werden. Das Runabenfeminar wird durch Didcefangeiftlige 
geleitet. Paris ift in 12 Bezirke und 44 Pfarreien eingetheilt; jede Pfarret hat 
zwei Rapldne und eine verhaͤltnißmäßige Anzahl Hilfspricfter. Mehrere Pfarreien 
find von allzubeträchtlichem Umfang, ungeadtet in neuerer Zeit mebrere fone Kir— 
den find erbaut worden. Wn dlteren Bauten befigt die Stadt blog nod St. Ger- 
main des Prés, und in gothifdem Styl vorzüglich die Hauptkirche Notre-Dame, 
St. Germain l'Auxerrois, auferhalb der Stadt die ehemalige von Abbé Suger 
trbaute febr ſchöne Abteilirche St. Denis, und dann vorzüglich die von Ludwig 
dem Heiligen errichtete St. Chapelle, die ſich gegenwartig einer vollftindigen inne- 
ten Wiederbherftellung erfreut. Es gilt die heilige Kapelle als das vollendete Mufter des 
gothiſchen Styls in Franfreih. Das Weichbild der Stadt bildet den geiſtlichen Bezirk 
St. Denis mit fünf und den Bezirk Sceaur mit fieben Cantonalpfarreien. Su den 
Hofpitdlern find 44 Aumoniers angeftellt, in den Collegien 13, in den Gefangniffen 
13, an fonftigen Anftalten 11. Das faiferlide Capitel gu St. Denis hat fanf 
Capitulare erfter Claffe, alle refignirte Biſchofe, und acht Capitulare zweiter Claffe. 
— Geiftlide Anftalten und Genoſſenſchaften. Die theologifde, bis jest 
nicht canoniſch inftituirte Facultat mit eilf Profefforen, Decan: Maret; die Do- 
Minicaner, an deren Spige als Provincial Lacordaire; Capuciner, Provincial: 
Laurent; die Geſellſchaft Jeſu hat vier Anſtalten in Paris, Studer, Pro— 
vincial; Mariſten; Oratorianer; das Seminar vom hl. Geiſt vereinigt mit dem des 
unbeflectten Heryens Maria, das Seminar der auswartigen Miſſionen, bas von 
Picpus, das det Lazariften — die vier letztern Anftalten vorzüglich fur Bildung der 
Miffiondre; das iriſche Seminar; dad Generalinftitut der Lehrbruüder, dag ſich aber 
viele Lander erſtreckt, Bruder Philipp, Generalvorfteher; die Hofpitalbrider; die 
Brüder yon St. Nicolaus; das katholiſch-ſlaviſche Juſtitut — Weiblide: Klofter- 

auen der Himmelfahrt Marid; Engliſche Auguftinerinnen; Auguftinerinnen des 
Hotel-Dieu; Auguftinerinnen des hl. Herzens Maria; zweierlei Benedictinerinnen; 
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Sdweftern von Maria-Hilf, fie warten die Rranfen in den Privathiufern; Car- 
meliten; Religtofinnen der fieben Schmerzen Mariä; Religtofinnen der Mutter 
Gottes; Kofterfrauen der Congregation unferer lieben Frau, zwei Klodfter; Kloſier— 
frauen der bf. Chlotildis; Sdhweftern des Kreuzes des hl. Andreas; Dominicanerinnen; 
Treue Genoffinnen Jeſu; Franciscanerinnen der Hl. Clifabeth; Religiofinnen des 
innern Lebens Marid; Schweftern des hf. Sofeph von Clugny; Religiofinnen vox 
Loretto; Mariafdhweftern; Klofterfrauen des hl. Maurus; des Hf. Midael; Sdwe- 
ftern der Barmberjigfeit; Religiofinnen von Picpus; Borfichtsfdweftern von Por 
tieur; Damen vom Hl. Herzen; barmberzige Schweftern des $f. Binceny von Paul; 
zwei Rlofter Vifitantinnen; barmberzige und Lehrſchweſtern von Nevers; Schub— 
fdweftern der Barmberjigfeit, fünf Kldfter; Meine Sdweftern der Armen, zwei Je 
flitute. Diefe Genoffenfdaften umfaffen alle Werke der chriſtlichen Liebe, und ma 
weiß, Daf in Paris fie cine reiche Crnte finden. Sie lehren, pflegen die RKrantes, 
die Greife, die Grren, die gefallenen Mädchen, die Findelfinder; fie halten Sone 
tagsfdulen fur Grodfere, geben Unterricht in den weibliden Arbeiten, forgen fix 
Unterfunft ihrer Pflegetodter; fie nehbmen den Menfchen auf bei feiner Geburt wm 
fibren ifn durd alle Leiden und Mubfale bis gum Grabe. — Synoden. Pani 
war fribe ob feiner ginftigen Lage wichtig, und eignete ſich far bifdoflide Zuſar— 
menfinfte. 1) Die erfte Gynode fallt nad der allgemeinen Meinung ing Sabr 360, 
fur; nad ded hl. Hilarius Rückkehr von Conftantinopel. Man verwarf die Slax 
bengformel von Rimini und ſchloß fic enge an die von Nicda an. Gn den Frey 
menten des $f. Hilarius findet fic ein Brief des Concils an die orientalifier 
Bifdhodfe von bohem Intereſſe. Cr ftellt die Gleichwefenheit des Sohnes mit dea 
Pater deutlich feft, fpridt das Anathema dem Aurentius, Urfacius und Be 
lens, und nennt den bf. Hilarius den treuen Verkinder des Namens Gottet 
(Baron. Pagi etc.). 2) 3m 3. 551 entfegen 26 Bifdhofe, worunter 6 Metropoliter, 
ben Saffarad, Biſchof von Paris, und geben ibm den Cufebius gum Radic 
ger. 3) $m J. 557 ſtellen 15 Biſchöfe zehn Canones feft, um die Güter der Kinde 
gegen Rauber gu ſchützen. Der achte verbietet, einen Biſchof gu weihen gegen da 
Willen des Clerus und des Bolfes; derfelbe durfe nist durch den Fürſten anfge- 
brungen werden gegen den Metropoliten und die Bifdhdfe der Proving. Die d. 
Prdtertatus von Rouen, Germanus von Paris, Cuphronius von Tours x 
waren anwefend. 4) $m J. 573, unter Konig Guntram, zur Beendigung wi 
Bruderzwiſtes zwiſchen Hilperid und Sigebert. 32 Biſchöfe wohnten bei; fit 
fegten den Promotus, Biſchof von Chateaudun, ab. 5) Gm J. 577 in der Pe 
teréfirde; Konig Hilperic laft den $f. Pratertatus, Erzbiſchof von Rove, 
abfegen unter dem Borwande, er habe die Empodrung feines Sohnes Merov iat 
beginftigt. 6) Gm J. 614, das zahlreichſte bis jest in Gallien; 79 Biſchöfe a: 
wefend; 15 Canones wurden decretirt. Der erfte und widhtigfte ift gegen die Xr 
mafung der Fürſten geridtet, fic in die Erhebung der Bifchofe gu mifden. Re 
der foll ordinirt werden, den der Metropolit mit feinen Guffraganen, der Clerei 
und das Bolf der Stadt wablen. 7) Sm J. 825 im November. 8) Sm J. 823; 
25 Bifdhofe der Metropolitanfprengel Rheims, Sens, Tours, Rouen; die Actes 
find in drei Bier abgetbeilt; das erfte betrifft die Bifdhofe, das gweite die Fürſten 
das dritte fordert an die Raifer Ludwig und Lothar die Beobachtung der geye- 
benen Beſchlüſſe. Diefelben find in alleweg widhtig, und zeichnen den Fürſten ſo 
wie den Bifdofen ibre Pflidten vor. Sie halten darauf, daf die Synoden grein! 
im Sabre ſich verfammeln, und die Bifchofe fidh nist oon ihrem Sprengel entferne 
follen. 9) Sm 3. 847, in Saden Bifdhof Hincmars gegen Bifhof Ebbo. 10) 
Sm J. 849. 11) 3m J. 853. 12) Ym J. 1024. 13) 3m J. 1050, in Gegenwart 
Raifer Heinrichs 1; es war zahlreich Berengar ward verurtheilt, das Bud dee 
Joh. Scotus Erigena uber die Cuchariftie gleidhfalls verdammt. 14) Im 3. 1104, 
Konig PHilipp ward durdh den vom Papfte dazu erfebenen Biſchof Lambert so 
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‘rrag wieder in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen. Er ſchwur mit Bertrade, 
af fie fic ferner jeder fleiſchlichen Verbindung enthalten wiirden. 15) $m J. 1129, 
t Beifein Konig Ludwigs des Diden; es galt die Reform mebhrerer Kofter. 
6) $m J. 1147, durch Papft Eugen Ill. mit mehreren Cardindlen und vielen 
zelehrten celebrirt. Gegenftand waren die Srrthimer des Gilbert de la Porré, 
ziſchofs yon Poitiers, wher die Trinitdt. Der Hf. Bernhard war zugegen und 
ritt gegen Gilbert. Papft Eugen ſchob die Entſcheidung aufs folgende Jahr 
uf, die aud) gu Rheims gegen Gilbert erfolgte. 17) Gm J. 1185 unter Phi- 
‘pp Auguft, gu Gunften der Kreuzzüge. 18) Gm J. 1196 unter Vorſitz zweier 
egaten, um die Geltung der Che Konig Philipp Augufts mit Gngeburg von 
danemarf 3u unterfuden. Es geſchah nichts. 19) und 20) ind. J. 1201, 1210 
egen die Haretifer Eyrald von Nevers und Amalridh. 21) Gm J. 1212 unter 
tobert von Courgon, Cardinal-Legat Innocenz' Ill. Mebrere Conftitutioner 
urden feftgefest gur Reform des Clerus, der Mönche, der Klofterfrauen, der Pra- 
ten. Die Befchliffe find wichtig. Das Narrenfeft am 1. Sanuar ward ftrenge 
nterfagt, was ſchon vorber durd den Legaten Peter von Capua und Eudes 
e Sullt, Bifhof von Paris, gefdhehen war. 22) Ym J. 1223, unter Cardinal 
‘onrad, Bifchof von Ponto, gegen die AWlbigenfer. 23) Im J. 1225, unter 
‘udwig VIL, gegen die Wlbigenfer. 24) Ym J. 1226. Der papftlide Legat ere 
ommunicirtt Graf Raimund von Touloufe und deffen Anhanger, und beftimmt 
es Ronigs Rechte wher die Giiter des Grafen. Es gilt alé ein Nationalconcil 
28. Januar). 25) Gm J. 1229 von Meaur nad Paris verlegt. Graf Rai- 
tund macht Friede mit ber Kirche und dem Konig. 26) Im J. 1256, prafidirt 
urch Heinrich, Erzbiſchof von Sens, im Streit der Dominicaner gegen die Uni- 
erfitit. Papft Wlerander Ill. entſchied fir die erften. 27) Gm J. 1264, 6. 
luguft. Cardinal Gimon von Brie prafidirte, und Ludwig der Heilige 
tleB eine fehr ftrenge Berordnung gegen das Schwören und Laftern. 28) Sm 
3. 1281; 4 GErgbifehofe und 20 Biſchöfe Hagen über die Bettelorden, die in 
ſren Didcefen zur Beichte horten unter Borwand papfilider Zugeftindniffe. 
Bifhof Wilhelm von Macon zeigt, daß foldes dem Lateraniſchen Con- 
il nicht guwider fei, nur follen die Beidtenden wenigftens einmal des Sabres 
itt dem Geelforger beichten. 29) Sm 3. 1310, unter Borfig des Phil. von 
Rarigny, Erzbiſchof von Sens; man unterfudhte die Anfduldigungen gegen die 
templer; 30) im 3. 1314, unter Borfig deffelben. 31) Sm J. 1324, unter Bors 
1 des Erzbiſchofs von Sens, Wilhelm von Melun, ber die Regelung des 
Stobuleidhnamsfeftes, dag durch Urban IV. war ausgefdrieben worden. 32) Sm 
}. 1344, unter Borfig deffelben, wahret die Freiheit der geiftliden Surisdiction 
jegen die weltlichen Richter. 33) Nationalconcil im 3.1395; 2 Patriarden, 7 Erz- 
ifdofe, 46 Biſchofe, 9 Aebte und viele Doctoren anwefend. Es rathſchlagt aber 
Ne Mittel, bas Schisma zwiſchen Peter von Luna (Benedict Xl.) und Ro- 
ert son Genf (Clemens VII.) gu beendigen. Die Abdankung beider Pratendenten 
Hien dem Concil das Gelegenfte, und in diefem Ginne werden auch Gefandte nag 
Rom georbnet. 34) Mationalconcil im 3. 1398, wie bas vorige durd Obforge 
Farts VI. ausgeſchrieben; anwefend waren 1 Patriarch, 11 Erzbiſchöfe, 60 Bifdofe, 
0 Aebte, viele Univerſitätsdeputirte und Doctoren. Man will Benediet XIII. 
oͤthigen, nachzugeben und kündigt ihm die Obedienz auf, was bis 1403 dauerte, 
v9 das Land wieder diefem Papft huldigte. 35) Sm J. 1404, ordnet Verſchiedenes 
ber die im Sdhisma ledig gewordenen Beneficien an. 36) Sm J. 1406 Natio- 
lalconecil beg gangen franfifden Clerus zur Beendigung des Schisma. Man verlangt 
™ allgemeines Concil und Losfagung von Benedict XML; beides wird ansge- 
Proden. 37) Sm J. 1408 Nationalconcif, vom 11. Auguft bis gum 5. September. 
Große Anzahl von Beſtimmungen über die Weiſe, wie ſich die galliſche Kirche wah- 
tend der Reutralität zu benehmen babe. Man fequeftrirt alle Beneficien der Anhanger 
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Peters von Luna. Man appellirt an den künftigen rechtmafigen Papft clave me 
errante (Conc. T. IL Spicil.). 38) Sm J. 1429 unter Borfig des Erzbiſchofs ra 
Gens, Nauton. Man traf zahlreiche Beftimmungen uber die Pflichten aad Sim 
der Weltgeiftliden, Monde, Canonifer; über die Feier der Chen, die Verlündign 
gen rc. 39) Sm J. 1523 unter Borfig des Cardinal - Erzbiſchofs von Sens, da Prac 
Gegenftinde waren: die Irrthümer Luthers gu verdammen, was in 16 Decrein 
geſchah, die die meiften Puncte betreffen, welde fpdter das Tridentinum ent/gud 
Ferner befdhaftigte fic) das Concil mit der Disciplin, und traf febr zeitgemäße So 
ordnungen (Labbé. Coll. Conc. T. 14). 40) Afterconcil von Paris tm J. 1. 
Al) Zweites Afterconcil! yu Paris im J. 1801 (ſ. d. A. Revolution, frig’ 
IX. 288). 42) Mationalconet{ am 9. Suni 1811 durd Napoleon berufen. 6 le 
bindle, 9 Eribifdhofe, 80 Bifehdfe und 9 yu Biſchöfen ernanute Priefter maa 
anwefend. Cardinal Feſch fibrte den Vorſitz. Pius VIL. befand ſich yx Gacy 
wo am 19. Mai eine von Napoleon abgefandte Deputation von Bifdofer a 
Papfte einige Puncte, die canoniſche Iuflitution der Bifdhofe betreffend, abnities 
Diefe Conceffionen follten aber erft in ein yu erfolgendes Concordat aufgencass 
werden und ing Leben treten; die Note diefer Bugefidndniffe hatte Pius nit me 
zeichnet. Das war fitr die unterdeffen in Paris verfammelten Biſchöfe, die greje 
theils pflichttren waren, ein Motiv, fic) far incompetent yu erflaren; Napelen 
Ydéte im Eifer dic Verſammlung am 10. Juli auf. Dod blieb der grofte Ts 
der Bifchdfe in Paris; fie traten am 5. Auguft gu einer Generalcongregatic: 
fammen, erflirten fic) competent und verfaften ein Decret des Inhalts, dre em 
ten Bifdhofe möchten bei Sr. Heiligheit ihre canoniſche Inſtitution erbitten; ay 
felbe innerbalb feds Monaten nidt, fo folle der Metropolit oder der älteſte Bide 
der Proving yu derfelben ſchreiten. Das Decret folle dem Papfte yur Genehme 
unterbreitet werden. Pius genehmigte es unter der Bedingnif, daß die Guftitent 
ſtets im Namen des Papftes geſchehe. Diefes Breve, das Werf des Carriasl 
Roverella, einer Creatur der franjofifden Regierung, war ein Zugeftandnif, ! 
den Papft gum Concordat von Fontainebleau führte (25. Januar 1813), dai 
fo mance Thrane foftete, ihm aber Gelegenheit bot, fich fraftiger als je yu erhehn 
und das zu vernidten, was die conftitutionellen Bifddfe umd einige nadyey 
Cardinile ihm gleidfam abgendthigt batten. — Literatur. Baronius; Le) 
collect. Concil.; Almanach du Clergé de France, année 1854; France pittors® 
par Hugon; Antaud, histoire de Pie VII etc. [ Guerbrt) 

Parochiale, Parodial- oder Pfarrrecht (jura parochialia, pastoralia) J 
man den Inbegriff aller Rechte, deren Ausübung dem Pfarrer in feinem fe 
ſprengel zuſteht, alé: die jurisdictionefle Gewalt pro foro interno, die Sper 
der Sacramente, Cinfegnung der Ehen, das Recht, die hl. Oele und die Tudo 
gu afferviren, Taufftein und Begrabniß an der Pfarrfirde gu halten, die Paredu™ 
gu beerdigen und die Cinfinfte der Pfarrei gu percipiren. Gonft nennt maa ! 
jus parochiale (jus patronatus, jus praesentandi, Pfarrredt, Pfarrlehen, firdie* 
Pfarrfag, Pfarrfat, Gottesgabe, Kirdengift 2.) die Befugni—f,, far eine erly 
geiſtliche Stelle einen Clerifer zu eruennen. Bgl. hiezu die Art. P farrer, e 
rodianen, und Patronaté-Prafentationsredt. 

Paffagier, cine oberitalienifde Secte des zwolften Sabrhunderté, aber mele 
nur zwei Hauptnadhridten vorhanden find. Die eine Nachricht findet fid 2% 
Schrift bes Bonacurfus gegen die Haretifer unter der Aufſchrift adversus he 
ticos qui Passagii nuncupantur bei D’Achery Spicil. I. 211—214, die andere in d 
bes Gregor von Bergamo gegen die Catharer und Paffagier bei Muralen 
Antiqgq. Itatiae medii aevi V. 152. Der Name Paffagier (Passagii, Pasagisi, fas 
geni, Passagerii, Pasagii, Passageres, Passagieri) wird guerft in dem Dectett 
Papftes Luctus UL. vom J. 1181 (Mansi, coll. conc. XXH. 477) gebraadt 
weist auf ibr herumſchweifendes, unftdtes Leben zurück. Passagium namlid 
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ot Bewaffneten Zug gegen die Unglaubigen, dann aber jedes Herumziehen aber. 
pt; passagio Sat annod) diefelbe Bedeutung. Die Herleitung des Namens Paffa- 
r von mcowiog (Jas, de Valdensium secta 1834 ©. 28) ift unftattbaft. Auch 
tre andere Benennung circumcisi nicht etwa einen geiftigen Sinn, als ob fie 
ihn beigelegt batten, ihr Streben nad getftiger Vollfommenbheit damit anzu- 
ten, fondern diefer Name ift von ihrer Beibehaltung der jüdiſchen Befdneidung 
zuleiten. Als Hauptlehren der Paffagier werden in beidven Beridten folgende 
timmig aufgefibrt. Sie behaupten, das mofaifdhe Gefeg fet buchſtäblich yu beob- 
en, daber Sabbath, Beſchneidung und die andern Gefegesvorfdriften nod fest 
Rraft mit Ausnahme der Opfer. Chriftus fet nidt dem Bater gleich, die drei 
rfonen Vater, Sohn und Hl. Geift nidt ein Gott und ein Wefen. Chriftus fet 
erfte Creatur Gottes, rein und vollfommen, jedoch, weil gefdaffen, geringer als 
tt. Sie verwarfen die römiſche Kirche und alle Kirchenlehrer. Diefe und ähn— 
e häretiſche Anſichten fuchten fie möglichſt zu verbreiten, und ſtützten fid zum 
veiſe threr Aufftellungen auf dad alte ſowohl als auf dad neue Teftament. Auf 
bf. Schrift alten und neuen Teftaments gründete man denn aud) Fatholifderfeits 
e Widerlegung, wie die Polemif gegen fie bei Bonacurfus a. a. O. GS. 112 ff. 
weist. Bgl Hahn, Geſchichte der Keser im Mittelalter, Bd. 3. S. 1 ff. Fue Fe 
t, Kirchen- und Ketzergeſchichte 1 46. Rie Bling, de variis Waldensium verit. 
lium nominibus et sectis. Jenae 1739.4. ©. 27. Schmid, Geſchichte des Myftt- 
mus ©. 437. Schmidt, histoire et doctrines des Cathares. Paris 1848. 1849. 
I]. 294. 295. Mosheim, Kirchengeſch. fortg. von Sale gel, Il 629. Nean- 
r, Allg. Gefdh. dex chriſtl. Religion und Kirche V. 2. 797. Hurter, Innocenz III. 
. 2. S. 211. Anm. 324. 

Passionale wird das Bud genannt, in weldhem die Legenden der von der 
he anerfannten Martyrer, deren Feft fie das Jahr hindurch begeht, verzeich— 
find. 

Patricii, im alten Rom die Abfommlinge der unter den Königen gewablten 
res conscripti oder Rathéberren, waren die Patrone dex Plebejer. Bur Zeit der Ka te 
© im oterten und finften Sabrhunderte nabm das Patriciat eine andere Forman. Es 
r je6t cine Wiirde, welche die Kaiſer verdienftvollen Mannern, auswartigen ſowohl 
Reinheimiſchen, verliehen. Conftantin d. G. foll guerft dieß eingeführt haben, und 
fer Zeno beebhrte mit der Patricterwiirde den Gothenfonig T heodorid und Odoae 
. Die Patricier batten den Rang vor dem Praefectus practorio und den Bifdhdfen, 
> flanden dem Patriarden gleidh, der zunächſt dem Raifer ging. Ym zwölften Sabr- 
aderte gab die römiſche Birgerfdaft diefen Namen der felbftgewablten 
rigfeit. Eugen Il. überzog jedod 1145 die Romer mit Krieg, verjagte die 
tricter, und feste denfelben ein Collegium von Genatoren mit einem Stadtprafect 
ter Spite. Das teutſche Patriciat ift dem römiſchen nadgebildet. Patricier, 
adtjunfer (homines nobiles, gentilhomme, noble homme) biefen den Stadten ver- 
cgerte Adelige, weldhe zugleich die magiftratifden Würden in denfelben befleideten. 
ann und wie diefe Wdeligen in die Stddte famen, ift bier auszuführen nicht der 
um gegeben. Der Uebermuth diefes adeligen Patriciats veranlafte öfters Gäh— 
igen in den alten Reidhsftddten, fo gu Augsburg, Strafburg, Weifenburg ꝛc., 
con meiftens die Folge war, daß die Patricier den Gemeinen eine beftimmte An- 
I pon Senatoren- oder Rathsftellen und fonftige Adminiftrative und Chrendmter 
tdumen muften. Das Patrictat erhielt geringeres Anſehen und verlor fid, als 
Patricier anfingen; mit den Gemeinen in eheliche Verbindungen yu treten. Die 
itricier als Wdelige befafen viele Privilegien, fie waren fiegelmapig, im Heer- 
ild mit einbegriffen, waren wie die Landadeligen des Reiches und anderer Herren 
benémdnner, dienten neben den Mdeligen als Milites castrenses yu Pferd, fonnten 
th bewiefene Tapferfeit die Ritterwürde fid erringen, fanden fic bei Turnieren 
I, waren fliftémdfig, d. i. founten an geiſtlichen Stiften Canonicate und Dignitaten 
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erlangen, batten Zutritt gu geiſtlichen Ritterorden, bekleideten adelige, Rriegé 1 
bürgerliche Aemter, trugen als Adelige um den Hals die goldene Kette, erfter 
ſich des adeligen Prädicates „ehrbar“ (erſam, erbar, honestus, discretus), 1 
hingen in den Kirchen gleich dem landſäßigen Adel ihre Todtenſchilde auf. 


Patuzzi, Johann Vincenz, bat ſich in der Geſchichte der chriſtlichen Ne 
hauptſaächlich bemerklich gemacht durch die Bekämpfung des „gemäßigten Probabi 
mus“ oder des Aequiprobabilismus des hl. Alphons von Liguori, defer 3 
genoffe er war. Gegen diefes Syftem trat er auf theilé in feiner Ethic. (ir 
(T. I. p. 355 sq.), theilé in einer befonderen Schrift betitelt: La Causa del pri 
bilismo richiamata all’ esame da Monsig. Alfonso de Liguori etc. uf die tor 
veranlafte Apologie des Hf. Liguori antwortete er mit einer neuen Sdrift: (ls 
vazioni teologiche sopra |l’apologia dell’ illustrissima et reverendissimo M. 0. 
fonso etc. Patuzzi fubrt gegen den Sas, daß ein zweifelhaftes Gefeg mat: 
binde, weil ein Gefeg, damit es verbinde, gebdrig promulgirt fein müſſe, bi 
ders folgende zwei Puncte an: 1) damit ein Gefeg fiir gebdrig promulgmt g¢ 
fonne, geniige fdon eine probable Kenntniß deffelben, umd diefe fei bei der 
probabilis quae stet pro lege wirklich vorhanden; 2) die promulgatio legis w 
fcheide fic) von der divulgatio legis. Diefe legtere fet, damit das Gefeg vera 
nicht nothwendig; nidt jeder einzelne Untergebene brauche Notiz vom Seles 
erlangen, um daran gebunden yu fein; es genüge, daf die promulgatio durd of 
lide und äußerliche Zeichen ftattgefunden babe. Und was vollends dads Natur 
betreffe, fo finde deffen Promulgation nad dem bl. Thomas ſchon dadurd & 
daß es Gott dem Menſchen als ein natirlid gu erfennendes eindrücke. 


Paulus, Heinridh ECherhard Gottlob, der berühmte protefaw 
Theologe, wurde geboren am 1. September 1761 gu Leonberg bei Stuttgart, | 
14jährig in die Kloſterſchule non Blaubeuern, fpater nach Bebenhaufen bei Tito 
wo er bei bem Bater des Philofophen Sdelling das Hebraifde erlernte, @ 
auf die Univerfitat Tubingen, wo er eifrig wiewohl gegen feine eigentlide Roy 
Theologie ftudirte und fein Rationaliémus bereits ein fehr beftimmtes Geprogt' 
nabm. Nachdem er durd eine Differtation aber die Weiffagungen des Jel! 
bereits 1781 Magifter der Philofophie geworden, wollte ihn die ascetiſche Ori 
ſchaft yu Bafel gu ihrem Secretär maden, aflein Paulus Hielt fich bereif ® 
mehr fir glaubig genug, um es in folder Stellung in Bafel auszuhalten, {rr 
trat bet einem Onfel, dem Oberamtmann in Sdorndorf, alg Hauslehrer cm 9 
fernte er in der Tochter des Onkels, Caroline, feine fpatere Gattin he 
ibernabm 1786 aud dag Bicariat der lateinifden Stadtidule und trat oi 0 
Ueberfegung fammt Commentar des Hohen Liedes, die Aufnahme in Eiche 
Repertorium fanden, alé Sebriftfteller auf (er hielt das Hobe Lied fir eine O* 
lung arabiſcher Liebeslieder und verfprad nod im 78. Lebensjabr, einen hz 
didactifden Zuſammenhang bineinbringen yu wollen). Zum gewobnliden 
meiftern und Sdulaufgaben-Corrigiren war ein Geift wie Paulus nidt geide 
er febrte 1787 nad Leonberg zuruͤck, um Mathematik gu treiben. Ohne fei ~ 
fen wurde fiir in eine literarifde Reife auf Koſten des Freiherrn von Pals 
Kirchheim vermittelt. Er befudhte zunaͤchſt die hervorragendften teutfden Exyiehe™ 
anftalten, $ofpitirte namentlid) in Gottingen bei Spittler und Plant me 
über Holland nad England. Hier behagte ibm der Schwur auf die 39% 
wenig und nod weniger, daß nahezu alle einträglichen Kirchenſtellen yon den Ms 
ftern mit nachgebornen Söhnen der Ariftocratie befegt wurden ; dagegen Horie « 
Parlamente mit Vergniigen Pitt und For fic) bekämpfen und fand gu Louder é 
Orford Ausbeute far feine orientalifehen Studien. Mit einem ihm anvertrie 
Sohne des Oberiten Dundas aus London uber Paris nach Stuttgart guriigett 
wurde Paulus Repetent yu Tübingen und gedachte nebenbei namentlid un | 
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turwiffenfdaften willen Mediein yu ftudiren, da erbielt er pldglich ein unterm 
April 1789 ausgefertigtes Berufungsfdhreiben nad Sena als Profeffor der mor- 
landiſchen Sprachen. Er trat diefe Stelle fofort an und heirathete nod in dem- 
jen Sabre. Sn Sena herrſchte damals ein reges wiſſenſchaftliches Leben: Schil— 
', Griesbadh, Doderlein, die Kantianer Schütz, Schmid und vor allem 
‘inbold, der damals mit feiner Popularifirung der fantifden Philoſophie Epoche 
hte, waren anziehende Namen und Belanntfdaften fir Paulus. Mit dem 
tigen, ſtachligen Fidte dagegen fonnte er fich nicht befreunden, ward aber ſpaͤ— 
bennod auf eine febr unangenebme Weife in die gegen Fidte gefdleuderte An- 
je des Atheigmus und deren Folgen mitverwicelt. Nad Doderleins Tode 
nlig (1794) wurde Paulus deffen Nachfolger und hatte ſich unmittelbar mit 
‘ Theologie gu befdhaftigen. Meben der Eregefe des neuen Teftamentes bear- 
tete ex die bibliſche Theologie, die Dogmengeſchichte, die Dogmatif und Pflidten- 
te. Gr wurde vom Generalfuperintendenten Schneider denuncirt, er wolle mit 
fe der kantiſchen Philofophie das Chriftenthum durd Pantheigmus und Atheis- 
$ erfegen, wie überhaupt die Senenfer im Lande Srreligiofitat verbreiteten. Das 
Ucbereinftimmung mit feinem Landesherrn dem Rationalismus holde Confiftorium 
Weimar ſprach dagegen die Profefforen yu Sena von jedem Verdachte fret; das 
a dem berühmten Herder am 1. Februar 1794 verfafte Gutachten fand die 
teflen des gunehmenden Zerfalles der Sitten und Religion beim Bolfe 1) im Be- 
imen Bieler aus den obern Standen, welche fein Zeichen von Religion von ſich 
en; 2) im abnebmenden Wobhlftande des Bolfes bei zunehmender Genuffudt; 
in dem Umftande, daf Lehrer und Geiftlide um des lieben Geldes willen nicht 
empfeblenden und verddtliden BVerridtungen ſich unterziehen mifiten und 4) darin, 
ungeſchickte Lehrer und Paftoren bei aller Orthodorie eben dod mehr ſchadeten 
nigten. Die Lehrfreiheit in Jena war gerettet, allein die BVerftimmung blieb, 
> fam die Entlaſſungsgeſchichte Fidtes. Paulus fol demfelben mit Andern 
diefen Fall verfproden haben, Sena ebenfalls zu verlaffen, dod ift glaubwürdig, 
jer niemalé ein beftimmtes bindendes Berfpreden diefer Art gegeben. Er blieb 
laufig, nabm aber 1803 eine Profeffur in Würzburg an und trat, nachdem 
inburg 1807 toscaniſch geworden, in den practifden Staatédienft als Referent 
) Oroner des Sehul- und Rirdhenwefens im Bamberg' ſchen und wurde 1810 
rſtand der Unterridtéanftalten des Ansbacher General-Commiffariats. Durch 
| Freiberrn von Reizenſtein fam Paulus 1811 als Profeffor der Eregefe und 
chengeſchichte nach Heidelberg, wo er eine Menge von ,,denfglaubigen* Paftoren 
ale Gauen Teutſchlands bildete, 1839 fein Jubiläum und feine goldene Hod- 
‘feierte und bis gu feinem Tode am 10. Auguft 1851 blieb. Geine legten 
bre wurden getrübt durd einen Proceß wegen Herausgabe der Schrift: Bor- 
ingen Schellings wher die Offendarung, Darmftadt 1843, die er gegen Schel— 
g6 Willen, der ja in Berlin alé Sphinx der Offenbarung bei verfdloffenen 
lien philofopbirte, verdffentlidt hatte. — Um den innern Entwidlungsgang des 
tionaliſten Paulus, der alé ein ſchlagendes Beifpiel dafteht, wohin ein ſcharfer 
T einfeitiger, gemithlofer und nur an ſich felber glaubender Berftand in der 
tologie fibre, fowie feinen Charafter fider und gerecht gu warbdigen, find wohl 
beſte Hilfemittel feine Seriften: 3ur Sicherung meiner Ehre: Actenftiice als 
mufeript fir Freunde und unparteiiſche Beurtheiler; ferner: Skizzen aus meiner 
ngs und Bildungsgeſchichte, gum Andenfen an mein 50jähriges Subilaum. Hei— 
berg und Leipzig 1839. Ueber feinen Standpunct alé Ereget ift bereits im Ar- 
1: Gregefe (Bd. Ill. S. 839) geredet worden. ReidlineMeldegg gab her— 
1: H. E. G. Paulus und feine Zeit, nach deffen literariſchem Nadlaffe, bisher 
edrucktem Briefwedfel und mündlichen Mittheilungen dargeftellt. Stuttg. 1852 
(1853, 2 Bre. Bon Paulus Seriften ift in der fatholifden Welt die be- 
intefte: Das Leben Jeſu alg Grundlage einer reinen Geſchichie des Urdhriften- 
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thums (Heidelberg 1828), die verbreitetſte das Exegetiſche Handbuch über die 
erften Evangelien“ (Heidelberg 1830 ff., 2. Aufl. 1841—1842). [Dagele. 
Pauperismus bezeichnet einen Zuftand, in dem nod nicht die wirkliche 
muth , fondern nur die Neigung dazu vorhanden, in dem die Armuth erft im ¥ 
ben ift, alfo eine fociale Lage und Stellung, welche yum Mangel an Befig 
Lebensbedarf erft hinführt und aus fic felbft binftrebt. Daf im Begrif 
Pauperismus mehr auf pofitive Urfachen des Mangels Hingewiefen, als def 
Mangel felbft in feinem negativen Charafter als einfache Thatſache bend 
wird, ift ein zweites Diftinctions-Moment des Pauperismus von der eigentls 
Armuth. Cin drittes Unterſcheidungsmerkmal betrifft die realen Urſachen be 
und das Subject, dem der Buftand des Pauperismus als Pradicat bey 
wird. Sede eigentlidhe Armuth berubt auf irgend cinem rein perfonlid 
Grunde. Es ift derfelbe, wie gefagt, entweder ein Mangel an Arbeitsfahi 
oder aber Mangel an Arbeitsluft. Der erfte fann, wie in Kriegs- und ku 
heits zeiten, tempordr eine grofe Zahl von Bewohnern eines Landes tr? 
ber zweite fann, wie befonders in fudliden Gegenden, der Fluch ganjer Va 
ferungéclaffen fein. Aber weil bier der allgemeine Zuftand in jedem Crnjelore 
nen Grund bat, fo fann durd) Cinwirfung auf den Einzelnen gebolfen werrer, | 
entweder gebt alédann der Zuſtand vorüber, oder er wird dod nie yur Rot 
Ganjen *).“ Gm Unterfchiede von der gewdhulidhen Armuth wird dann auch 
perismus“ mit Maffenarmuth überſetzt, wodurd gefagt wird, daft die Ne 
alé folde aus denfelben allgemeinen Gründen von demfelben Schickſal bern! 
find, oder, daß die Griinde, welde den Pauperismus hervorbringen, unm! 
night etwa nur Einzelne, fondern ganze Gefellfhaftéclaffen als folche treffen 2 
terbin gebort dazu, daß der Zuftand des Pauperismus nicht etwa in Mature 
niffen ꝛc., fondern in der ganzen Gefellfchaft, ihren Einrichtungen, Zuſtatde 
feinen Grund hat. Berarmung ganjer Bevdlferungen durch Krieg und Ko! 
nennt man nod nicht Maffenarmuth. Erſt dem Zuftande der Berarmang Inst! 
Sprachgebrauch diefen Namen bei, der eine Bielheit von Perfonen aud rai 
focialen Grunde, vermige derfelben Stelung zur Geſellſchaft trifft. Arms! 
Arme Hat es yu allen Zeiten gegeben, aber der Pauperismus, der Zufterd 
mobernen Proletarier, ift als fociale Krankheit, die eine ganze Claffe der Or 
ſchaft vermöge ihrer Stellung und Lage in derfelben trifft, cine neue Exfdernung, 
tieffter Grund in bem Abfalle der modernen Geſellſchaft von der Kirche, m den— 
chriſtlichen Geifte der Selbftfudht und des Materiali¢mus liegt, der die Ber 
und Cinridtungen, das ganze Leben der modernen Geſellſchaft beherrſcht un? '* 
bringt. Dief ift der Punct, auf den fich alle einzelnen Seiten und Momente, bie“ 
Griinde und gefhidtliden Urfachen des Pauperismus als auf ihr gemeinfamet 
zurückführen laffen. Die Lage des cigentliden Armen befteht darin, daf er 
hat und daf er aus perfonliden Gründen, Krankheit, Schwäche, Alter aud ™ 
erwerben fann. Wer Arbeitétraft befigt, ift im Beſitz derfelben in fo fern nidt ov 
lich arm ju nennen, alé diefe Arbeitskraft felbft gleichſam ein Capital, eine Dark’ 
Erwerbes hildet. Ym Unterfchiede von ſoichen Armen bezeichnet der Begriff des 
letariers nad) dem beutigen Spradgebraud einen Menſchen, der bei 
Faͤhigkeit und Willen zur Arbeit defwegen keinen geniigenden Erwerb hat us? 
gel leidet, weil erin feinem Verhältniß zur Geſellſchaft nicht die 
legenheit zur Arbeit findet. Aus dem Mangel der Theilnahme ax de 
duction in entſprechender, ſichernder und hinlänglich lohnender Arbeit folgt fi 
blof auf die Berwerthung feiner Rrafte angewiefenen Arbeiter naturwesry 
Mangel der Theilnahme an der Confumtion, d. §. die Enthehrung der ~* 








*) Gefdidte ver focialen Bewegung in Frankreich von 1769 bis auf unfect § 
Bon L. Stein, IL Band, S. 74, Leipzig, Otto Wiegand, 1850, 
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ungémittel der Bedurfniffe. Brodlofigheit ift die natürliche Folge der ganzen ober 
etlweifen Arbeitsloſigkeit. Sofern nun diefe Arbeitslofigfeit ihren objectiven 
zrund in gewiffen Verhaltniffen und Cinridtungen der beutigen Ordnung der Volfs- 
irthfdaft hat, ift die fo furchtbar anwachſende Noth des Pauperismus zunächſt 
ine moralifdhe und individuelle, fondern in ihrem fpecififcen Charafter eine 
olkswirthſchaftliche Rrankheit der Gefellfhaft Gewif tft ibrigens, 
af Lcidtfinn, Tragheit und Verſchwendung der Cinjelnen einen gar bedeutenden 
ntbeil am Pauperiémus-Elende mit haben; wir fonnen diefe indivioueflen Urſachen 
ur nicht alg den einzigen und letzten Grund der heutigen Armennoth gelten 
iffen, weil die Thatfachen derfelben in ihrer Art und Beſchaffenheit auf eine Stö— 
ung tm Leben der Geſellſchaft alé folder hinweifen, aus der jene individuellen 
rankheitsurſachen fic gum guten Sheil erft felbft wieder ableiten laffen. So ift 
B. der Lurus der Hoffart und der Genuffudt nist bloß Mitgrund der volfé- 
irthſchaftlichen Zerrüttung, fondern aud) eine Folge derfelben. Weil es nämlich 
rine gefcbloffenen Stände und Corporationen mehr gibt, die dem Cingelnen in fete 
em Berufe Ehre und Anerfennung gewabren, Chre und Anerfennung aber jedem 
Serufe nothwendig find, iff es nur zu natirlid), daß 3. B. der heutige Geſchäfts— 
nd Gewerbsmann in die Verfudung fallt, durd das Zurſchautragen des dufern 
rfolgé feiner Urbeit in Kleidern und häuslicher Cinridtung 2c. den Beweis gu 
efern, daß auch er etwas ift in feinem Fade, und ſich birgerlide Achtung yu ver- 
haffen. Der Gewerhsmann der früheren Beit hatte gar nicht ndthig, durch die 
arlegung des Erfolgs feiner Arbeit im Aufwand erft gu zeigen, daß er etwas 
iften fonne, dieß war dadurch genugfam anerfannt, daß feine Zunft ihn als Met- 
er aufgenommen zc. Wenn alle Momente objectiver Anerfennung und Chre, welche 
ie organifirte Geſellſchaft früherer Beit dem Cingelnen bot, in der foctalen Auf— 
jung der Gegenwart weggefallen, fo ift es wenigftens aud pſychologiſchen Grin- 
en leicht zu erfldren, wenn der heutige Gewerbsmann glaubt, durd Theilnabme 
n der Mode und der Lebensweife höherer Stande fic) eine gewiffe Chre und An- 
fennung verfdaffen yu miffen und feinen Aufwand alg cine Nothwendigkeit zur 
rlangung von Erwerb entſchuldigen will. Dieſe Cntfduldigung und die ganze 
technung , auf welde fie ſich ſtützt, mag fie an ſich nod fo falfd fein — und das 
t fie ficher der hiberen Wahrheit gegeniber — fo muff man dod gefteben, daf fie | 
uf einen objectiven Mange! in der Ordnung der beftebenden Geſellſchaft hinweist, 
er die veranlaffende Urfache ber modernen Luruéfranfheit in den Cinjelnen iſt. So 
affen fid) auch der Schwindelgeift, die Vergniigungsfudt und viele andere fubjec- 
ive Erſcheinungen, weldhe yu dem allgemeinen foctalen Nuin wefentlid) beitragen, 
m nächſten Zuſammenhang mit den objectiven Verhaltniffen der im Ganzen jerriit- 
ten Gefellfhaft erfennen. Der moderne Menſch erblict febr oft in feinem Berufe 
ur ein Mittel gum Gelderwerb, wird von ibm leer, falt, unausgefüllt gelaffen, 
rut ſich nicht heimiſch in ihm fühlen und ift daber febr leicht und fdnell in die 
Rerfuchung gebracht, aus ibm beraus gu geben, feine Thätigkeit aud) in andern 
ingen ju verſuchen, feine Freude, ftatt in der Arbeit, in Bergniigungen zu 
uden xc. Der unmittelbare Hauptgrund des Pauperismuselendes liegt aber tn 
en Cinrihtungen der ganzen Gefellfdhaft als folder, und gwar gunddft in der 
olkswirthſchaftlichen Seite derfelben. Bon folden Cinrichtungen, die den Pauperigs- 
1us und das fociale Elend rc. hervorbringen, laſſen fic) faſt unzählige anführen, 
auptfachlid) im Gebicte der Induſtrie. Stein, der BVerfaffer der „Geſchichte der 
ocialen Bewegungen in Frankreich,“ eines Buches, weldes bet einer durdhaus nae 
uraliftifen Grundanfidht und Weltauffaffung dod) aud) mance ridtige Darftellung 
nthalt, fagt u. A.: „Zuerſt ift es die Mafdhine, die in ihrer raſchen Ausbret- 
ung über alle Gebiete der Production eine Arbeitslofigteit fiir bie Theile der In— 
uftrie und fir die localen Productionécentren bervorruft, in denen fie auftritt. Da 
fie fo febr viel billiger arbeitet als die Menſchenhand, fo macht fie dem Unters 
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nehmer unmiglid , mit Handarbeit gegen die Maſchinenarbeit gu concurriten, unt 
wingt ibn damit unerbittlid), die Handarbeiter aufer Arbeit gu ſetzen. Diefe nur 
—* wie bas die ſtete Beſchaͤftigung mit ihrem Werke mit ſich bringt, felten fähig 
etwas anderes zu thun, alg was fie bisher gethan. Sie haben daber, obwohl fi 
Arbeitskraft befigen, dod feine Verwendung mehr fiir diefelbe. Es ift allerdings 
bem Fabrifferrn möglich, eine Beit lang durch auferordentlide Herabfepung bt 
Arbeilslohnes mit ihnen gu arbeiten; aber felten dauert das Lange. Der 3eitpuact 
fommt gewoͤhnlich raf), in weldem er fie gan; geben laſſen muf. Und algdam 
tritt cine Berarmung diefer Handarbeiter ein, von der wir befonders im den Ket— 
tundrucfereien feit Einführung des Waljendruds und der Perrotine, und in dt 
Leineninduftrie feit Einführung des Mafchinengarnes fürchterliche Beifpiele vor Auge 
haben.“ Zum Theil durd die Ueberproduction der Mafdinen, gum Theil aud burd 
andere Griinde bedingt find die Handelstrifen, welche die größten Storungen ir 
Arbeiterleben yur Folge haben, ,indem fie die Arbeit, mit ihr den Lohn, mit ihe 
ben Lebendsunterhalt des Arbeiters tempordy fuspendiren. Die Arbeiter, denct 
ploglid) iby Einkommen mangelt, feben fich gendthigt, das Wenige, was fie defiger 
far ihren Unterbalt in diefer Zeit herzugeben; dad reicht felten weit, und dann et 
ſteht Noth, Hunger und Elend. Es iff wahr, daß diefe Verarmung durd bie Har: 
deléfrifen und das Stocken der grofen Unternebmungen felten febr lange bauer 
aud feineswegs alle Branden der Induſtrie erfaft, und nicht einmal in ben be 
troffenen Urbeitéyweigen alle Arbeiter brodlos macht. Allein es ift eben fo waht, 
daß diefe Handelsfrifen nie ganz ausbleiben; daf fie es ferner find, welche die ller 
nen angefammelten Arbeiterkapitale, die gewöhnlich mehr aus Geräthen und Riv 
bung alé aus Geld beftehen, aufyehren, und der Regel nach nod) dazu den MArbeiter 
in Seulden flirjen, die ihn lange und ſchwer drücken“‘“ (Stein). — Sft die Me 
muth beim induftriellen Arbeiter einmal da, fo wird er nur ſchwer und in ſeltenen 
Fallen fid wieder aus berfelben erheben. Gein Lohn reicht gewöhnlich faum bit, 
bas gewoͤhnliche Bedürfniß zu decken, von einer Erſetzung früherer Einbußen in bet 
Erſparung fiir die Zufunft fann alfo in der Regel feine Rede fein. Dayu foun! 
daß durd die Art und Weife der meiften Mafdhinenarbeit , in der die Arbeiter ſelbſ 
gu Maſchinen werden, iu denen nur die eine ſtets angeftrengte Kraft vorberith 
wahrend die ibrigen erlahmen, die Arbeiter gu allem Andern, gu irgend eet 
geiftigen Erhebung und Führung eines menſchlichen Dafeing, aud gum Ueberblid 
und zur Beurtheilung und Regelung ihrer eigenen Verhaltniffe mehr und meht un⸗ 
fabig werden. Der Arbeiter iſt daher rettungslos verloren, ſobald ihm dieſe fem 
beſtimmte Arbeit, deren Sclave er geworden ift, genommen wird, und dieſet Bil 
wird endlid aud) ohne alles andere Unglück ſchon durch die natürliche Erſchepfeen 
oder Minderung feiner Urbeitéfraft herbeigeführt. Die Erhaltung ver Arbeitélra! 
haͤngt aber von der Erndhrung, diefe vom Lohn ab; ift diefer ſchlecht, fo iſt es au 
die Erndgrung. „Und bald zeigt ſich dann die traurige, nicht gu beftreitende Th! 
face, daf eben der ſchlechte Lohn die Urbeitstraft felber geringer madt. Som 
bad eintritt, tritt der Mrbeiter in einen Birkel, der ibn nidt mehr iosläßt, ™ 
beffen Mittelpunct Armuth und BVerderben iff. Denn indem die Arbeitéfraft ate 
nimmt , wird natiirlid auch die Arbeit ſchlechter und geringer; wo die Krafte feblet, 
muf der Arbeiter nothwendig langfamer und mit geringerem Nachdruck arbeiten; * 
wird dftere und Idngere Paufen machen müſſen, um fic gu erholen; die Saft ja 
Arbeit, die ibn beleben follte, muf dabei untergehen, und ift dad der Fall, fo fax 
aud der Lohn wiederum nidt einmal mehr fo hod bleiben, als ex bis dahin o* 
wefen, weil er in Maß und Oualitit durch die Arbeit felber bedingt wird. Tit 
hat auc über diefen Theil des Lebens im induſtriellen Arbeiterſtande Unterfudurs” 
tichtiger und vorurtheiléfreier Dtdnner angeſtellt und gufammengebalten; mor pat 
&4 mit ernftem Erftaunen fagen miiffen, daf man im Grunde nicht begreift, —* 

iter es möͤglich macht, bei ſolchem Lohne gu leben. Die Unmoglichleit fr 
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or, and nur die rechte friſche, lebendige Arbeitéfraft mit foldem Crwerbe yu 
nterbalten; wie nun, wenn diefen Arbeiter einen Verluft trifft, fer es durd Cine 
eflung der Arbeit, durd) RKranfheit, oder durch Unglücksfall anderer Art? Wie, 
enn feine Familie ihn ndthigt gu Ausgaben, die gerade da cine erhohte Anftrengung 
on thm fordern, wo in dem Schwinden feiner UArbeitsfraft die Möglichkeit derfelben 
pn verlaft? Die Antwort ift fury — er iff verloren. Es gehört Muth dazu, 
tefe farchterlide Gewifheit fir einen Menſchen auszuſprechen; und diefe Gewiß— 
eit ift da fiir alle Mtitglieder einer ganzen Claffe der Geſellſchaft, fobald der 
rifefte Haud des Unglücks ihre niemals glückliche Exiſtenz berührt!“ (Siein). 
Die Anführung diefer einzelnen von vielen Thatfachen mag hier geniigen, um 
ie Anficht gu begründen, daß es nicht wahr ift, was man fo oft fagen birt: „das 
Inglidd des Pauperiémus habe bloß moralifdhe, alfo feine volkswirthſchaftlichen 
Fründe; die fociale Noth berube blog auf der Schuld der Einzelnen, nicht auf den 
eftebenden Gefell{hafts-BVerhaltniffen und vollswirthſchaftlichen Cinrichtungen. “ 
Die heutige Gefellfdhaft und Volkswirthſchaft ift eine Confequeng 
er im neuen Seitgeift herrſchenden antireligiofen und antikirch— 
iden Principien, die Ausführung und Verfdrperung diefer Principien im fo- 
ialen eben. Der Pauperismus ift alfo eine fociale Folge und Frucht der moder- 
ten ungldubigen Geiftedridtung, die mit ihren Zweckmäßigkeits-Theorien im Gee 
ete der Vollswirthſchaft gerade das Gegentheil der matericlen Volksbeglückung 
ervorgebradt, deren Verheißung fie fo zuverſichtlich an ihr erftes Auftreten fnipfte. 
dieß alles gujugeftehen wird natirlih dem Anhanger der modernen , Bildung und 
(uffldrung* ſehr fdwer und er iff daber ſchon durch feine religidfen Grundfage 
erfucht, den Pauperismus entweder zu Idugnen ober die verfleinerte Thatſache aus 
ußern und jufalligen Umftanden gu erfldren. Fir die katholiſche Betrachtung liegt 
agegen gerade in bem angedeuteten Zuſammenhang der focialen Berhaltniffe mit 
en religiofen Principien der höchſte Gefidhtspunct fiir die Auffaffung aud des Pau- 
erismus im Ganjen, wie in allen eingelnen Seiten und Urſachen. — Wir erwahn- 
ex 3. B. das Mafdhinenwefen als eine wirfende Urſache des Pauperismus: daß es 
as ift, ift nicht gu läugnen, wohl aber ift zu bebaupten, daf es einfeitig und in 
oweit aud falf ware, wenn die Mafdinen ald folde als ein legter Grund des 
Pauperiémus gelten follten, wenn ihnen felbft eine Wirkung gugefdrieben wiirde, 
rte nur in den Principien beftehen fann, die der Methode ihrer Anwendung gu 
Grande liegen. „Das Fabrifwefen und feine Mafdhinen haben allerdings einen 
jrdferen Theil früherer Handwerfer 2c. arbeits- und brodlos gemadt, diefes Reful- 
tat ergab ſich aber nicht nothwendig aus der Einſührung der Maſchinen an fid, fon- 
ern aud) aus der Art der Cinridtung des fie gebrauchenden Fabrifwefens. Erſetzen 
ie Maſchinen menſchliche Arbeitstrafte, fo ift damit nidht nothwendig gegeben, daß 
tun ein Theil der früher befhaftigten Menſchen arbeitélos werden foll. Die andere 
Moglifeit ware die, daf die durch die Maſchinen entſtehende Verminderung der 
Arbeit auf ſämmtliche Arbeiter vertheilt wiirde. Ale müßten Arbeit behalten, jeder 
ur weniger haben als früher, ohne daf ihm jedod das ndthige Einfommen ent- 
ogen wirde.“ Solche Ausheutung des Mafdinenwefens yu Gunften des Arbeiters 
ft freilid) unter den heutigen Umftinden und geſellſchaftlichen Verhältniſſen nicht 
enfbar, dDarum gereicht beut yu Tage die Maſchine der arbeitenden Claffe, ftatt 
um Segen, gum Fluche, weil die Maſchine nicht fir fie, fondern ald eine Con- 
urrentin menfdlider UArbeitsfraft gegen fie ausgebeutet wird. Der Egoismus hat 
id in den heutigen gefellfdhaftliden Einrichtungen wie verforpert, überall und in 
Men Beziehungen die Gemeinfdaft aufgeldft, und an ihre Stelle das atome Sh 
eſetzt. „Statt der Gemeinfdhaft der Production 4. B., die ſich in der Verbindung 
er Stande und Corporationen des Mittelalters darftellt, feben wir im der neueren 
Jeit nur producirende Sndividuen, die in der allgemeinen Concurreny night etwa 
inen Wettftreit, fondern einen feindfeligen Kampf auf Leben und Tod mit einander 
Rirdenieriton. E⸗v. 60 si 
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führen. Mit einem Wort: die heutige Geſellſchaft iſt auf die Individuen bafir, 
alle ihre Cinridtungen und Inſtitutionen fegen nur folde Individuen voraus, die 
allein in fich felbft thr eigenes Recht und Sntereffe ſuchen xc.“ Was ift der Grund- 
fag der unbedingten Concurreng und Gewerbefreibeit anders, alé eine Emancipation 
des focialen Shs von jeder Rudfidt und Beziehung auf die Gemeinſchaft in der 
Production? Diefe Emancipation des Einzelnen yon der Gemeinfchaft hat eine Art 
yon Fauftredht auf wirthſchaftlichem Gebiete wieder hergeftellt; jeder Einzelne dari 
thun, wie er fann, heißt mit andern Worten: fein Recht reicht fo weit, wie frine 
Macht, die ,Gewalt* ift alfo hier gum Recht erhoben. Die ,Gewalt® iſt aber 
auf wirthſchaftlichem Gebiet das Capital, das grofere Capital hat aud grofer 
Gewalt, das Capital iberhaupt fiegt vermittelft der Maſchine aber die Arbeit, ver 
mindert und verdrdngt diefelbe, verfitrst die Theilnahme am Frudtgenuf der Pro- 
duction, weil ifr, der blofen Arbeit, fein Rechtsſchutz mehr gewährt ift. Rede 
ſchutz aber feblt der Arbeit, weil ihr Zufammenwirfen mit dem Capital nicht mek 
auf dem Grund und Boden der Gemeinfdaft geordnet ift, fondern fie ſelbſt ax 
ſachlich gefaft, alé Waare betradhtet und behandelt wird. Wo wie im Mittelalter 
perfonlide Gemeinſchaft zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Herrn und Die 
ner ꝛc. befteht, da Fann die Arbeit nie als Waare gefaft werden; auf jene perfia- 
liche Gemeinfchaft bezogen, find alle Arbeitsverhältniſſe von ſittlicher Seite zu faffes 
und ju organifiren, und haben daber auch überall da ald einen nothwendigen Yu 
druck und Anerfennung ihres fittlichen Inhalts dffentlichen Rechtsſchutz und binger- 
liche Sidherftellung gefunden, wo fie im Princip der Gemeinfdaft gefaßt wurden 
— Die Aufldfung der Gemeinſchaft ift heutyutage eine durdaus allgemeine. Cae 
Bergliederung der Befig- und Confumtionsverhaltniffe würde darthun, daf Alet, 
was auch in diefen Gebieten den Pauperigmus mit herbeiführt, auf den Mange! 
an wabrem wirflidem perſönlichem Gemeinſchaftsleben zurückzuführen if, Be 
beſchränken uns aber bier auf die Productionsverhaltniffe und formuliren unfere Us 
ficht von einer andern Seite nod einmal fur; dabin, daf die Urſache des Paupens- 
mus hauptfadlid in dem Abgang und Mangel eines ridtigen Berhaltniffed dt 
drmeren Claffen zur Gefammtproduction liegt. Diefer Mangel ift ein doppelter 
ein Mangel an -geordneter Theilnahme an der Production ald folder, gweitent 
an dem Antheil an dem Frudtgenuf der Production. Standen die Befigenden avd 
Arbeitgebenden in einer wirklichen Gemeinfdaft mit den Befiglofen und Arbeiine)- 
menden, fo wiirden auch die gegenfeitigen Begichungen in dex Arbeit ſelbſt feme 
aͤußerlichen und mechaniſchen, fondern innerlich geiftige und perfonlide fein, uud 
bie Folge folder Berhaltniffe ware, daß die Theilnahme an der Arbeit wie as 
Frudtgenuffe nit mehr allein nad dem egoiftifden Mugen des Herrn, ſonden 
aud nad dem Bediirfniffe des Arbeiters bemeffen und geordnet wiirde. Solde 
Gewaltzuſtände, wie fie heute herrſchen, in denen der Arbeiter durch den Lohn ab 
gefunden und wie eine Sade und Maſchine geftellt wird, waren geradeyu auche— 
ſchloſſen, weil folde in ihrer medhanifden Natur eben das directe Gegentheil pr 
fonliher Gemeinfchaft find. — Die Abwefenheit der Gemeinfdhaft in Arbeitéoer 
haltniffen ift nur gu begreifen als Abwefenheit der Kirche auf focialem Gebiet. Js 
ber Kirche wurde die Cinheit und Gemeinſchaft der Menſchheit von Chriftus wirret 
hergeftellt. Dieſe Einheit und Gemeinſchaft follte aber keine bloß geiftige fein, it 
Beſiehen nicht nur in religidfer Sphare haben, fondern von diefer aus fid auf ale 
Gebiete des focialen Leben ausdehnen und in alle auch materielle Berhaltniffe vr 
breiten. Diefe Berbreitung fand auch im Mittelalter wirklich Statt; uͤberall {eyes 
wir da die focialen Begiehungen auf demt Grunde und Princip. perfonlider Gemew 
fhaft geordnet. Auf perfonlider Gemeinfchaft berubte dad Berhaltnif zwiſches 
Fürſt und Volf, zwiſchen Herven und Knechten, zwiſchen Meiftern und Gefellen u f. 
Untergebene, 2c. gab es im DMtittelalter wie heute, aber dad Verhaltniß der Unter 
gebenveit war kein mechaniſches, fondern ein perfonlides, und eben wegen dieſer 
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Urt des perfonlichen Verhaltniffes, wegen der perſönlichen Gemeinfdhaft, die dort 
aug in Bezug auf Arbeit, Lohn 2c., überhaupt auf materielle Dinge zwiſchen allew 
Claffen der Gefellfhaft beftand, war dort Dtaffenarmuth unmöglich, weil es un- 
moͤglich ift, daß bet perfonlider Gemeinſchaft der Vortheil der Urbeit und der Bes — 
fig gu einem unverhaͤltnißmäßig grofen Theil nur einer Claffe der Geſellſchaft zu- 

fallen fann. Der Pauperismus wurde erft dadurdh möglich, daß fich die Gefell- 
{daft in der fpdteren Zeit des Mittelalters erft innerlid geiftig, dann aud) feit der 
Reformation und deren Fortfegung, der Fortwirfung des proteftantifden Geiftes 
durd alle Lander Curopas, äußerlich thatſächlich oon der Kirche trennte, in und mit 
der firdlichen fede perfonliche Gemeinſchaft in fid) verlor und an deren Stelle eine 
rein mechaniſche Ordnung erbielt. Dieſe äußerliche Ordnung und mechaniſche Ver- 
haltnißbildung kann den Mangel ter Gemeinfdaft und deren fritheren, ſchönen, ors 
ganifhen Auégeftaltungen in allem Einzelnen nur verdecden aber nicht erfegen, und 
nur durd die Gewalt des Staats fiir fo lange und in dem Maße aufrecdht gebalten 
werden, als wenigftens im tieferen Grunde des Lebens, in Gefinnung, Gitten und 
Gebriuden des Volks einige Refte wahrer Gemeinfdaft erhalten bleiben. In dem 
Mage, als diefer Damm mehe und mehr durdhbroden wird, wächſt auc nothwendig 
der Pauperigmus, weil e6 fo zu fagen naturnothwendig ift, daf die durch Beſitz und 
Bildung xc. giinftiger geftellten und mächtigeren Claffen der Gefellfdhaft den Lowen 
antheil des gefammten Nationalerwerbs an fic) ziehen, fobald und in dem Mafie als 
dag egoiſtiſche Recht der Starferen zu immer unbefdranfterer Herrſchaft fommt, die 
tieferen ſittlichen Beziehungen, welde in der Gemeinfdaft, aud der Production, dew 
Menſchen mit dem Menſchen verbindet, practifde Anerfennung verlieren, und nur 
nod das Recht des willfirliden BVertrages ohne Rückſicht auf die innere Natur 
der Dinge gilt. Indem die heutige Geſellſchaft im Ganzen nocd fortwahrend in der 
Ridtung ift, das alte heidniſche Recht zur factiſchen Beginftiguug der Starferen 
allein und ausſchließlich in Geltung yu bringen, führt fie felbft den Zeitpunct immer 
näher herbei, wo diefe Entwidelung auf eine Spige getrieben ift, die aud dew 
dufern Stand der Geſellſchaft gefährdet oder gar unmöglich madt. — Bon allen 
Midten des Heutigen Ledens ift es allein die Kirche, welde der Fortentwidelung 
ded Pauperismus und der Auflofung der Geſellſchaft durdgreifend wirkfam entgegen 
treten fann und tritt, mit ibrem Geſetz der Liebe und ihrer Gemeinfdaft. Wie in 
dem Mittelatter die Rirde e6 war, aus der und im ber von der Chriftenheit alle 
ihre Arbeit als ein grofer Wechſeldienſt Aller gegen Alle gefaßt und geübt wurde, 
welche die Bolfer lehrte, dad perſonliche ECigenthum als ein Amt yum Nugen Aller 
zu derwalten und den Fruchtgenuß des Erwerbs nicht egviftif auf ſich felbft gu be- 
frinfen; fo thut dieß die Kirche aud heute, und nur von den Menſchen bangt es 
ab, fie gu boren und die religidfe Wahrheit aud) in ihren focialen Conſequenzen gu 
erfaffen, die Rirche felbft und ihre Gemeinfhaft aud im focialen Leben wieder aus- 
jubauen. Dazu gebort feine Reactivirung mittelalterlider Berhaltniffe in den fener 
Seit als folder und ihrer hiſtoriſchen befondern Eigenthümlichkeit angehörenden For- 
men, die unter den Umftinden der Gegenwart in Vielem nicht mehr am Plage ſein 
wurden. Die Wiederherftetlung der Gemeinfdhaft im focialen Leben ift aber midge 
lich und Fann geſchehen aud unter den dufern Bedingungen der Gegenwart, wo nur 
immer eine wahre Rückkehr zu Chriftus und feiner Kirche eintritt, und damit auf 
teligiofem Boden, zunaͤchſt in der Gefinnung, der Grund gelegt wird aud) fiir die 
fociale Vergemeinſchaftung. „Erſt wenn diefer Grund wieder gelegt ift, wenn 
jeder Stand, jeder Beruf, jede Arbeit, zunächſt in der Gefinnung , auf die firdlide 
Gemein fc aft zurückgeführt ift, fann von ihrer Organifation die Rede fein. In 
demſelben Maße aber , 8 dieſe Zurückführung geſchieht und wirklich fortſchreitet, 
mu § nothwendig eine Reorganifation aller diefer Verhältniſſe cintveten, weil die 
Bittang night ausbleiben fann, wo die Urfache, dag wirfende Princip, gegeben ift* 
CSoriale Fragen von Friedrich Pilgram, Freib. 1855. Diefem in 
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find die ohne befondere Citate angeführten Stellen entnommen). 3u den beriifm- 
teften Schriften über die Gefellfdhaft und inclufive den Pauperigmus und das Pro- 
Jetariat 2c. gebdren: Die bürgerliche Gefellfdhaft von W. H. Riehl. 2. Auflage. 
Stuttg. und Tab. Cotta’ fier Verlag 1854. Ferner das oben erwahnte Bud vox 
L. Stein. Beidve Schriften geben von naturaliftifden Gefidhtspuncten aus und find 
nur wegen ihres Materials yu empfeblen, da die Behandlung zwar mandmal geit- 
voll und tieffinnig, aber ftets unfatholifd und irrig iſt. Bgl. den Artifel: So- 
cialismus. [(Pilgram) 
Pavia, Papia oder Tiecinum, Biſchofsſtadt am Zuſammenfluſſe des Teſſin mit 
bem Po, unter dem Erjbisthum Mailand. Pavia führt fein Bisthum auf Cyraé, 
einen Schüler des Apoftels Petrus zurück. Bis auf Conftantin d. Gr. zählt 
man 14 Biſchöfe. Der $f. Juventius wohnte 381 der Synode von Aquileja ax 
Ueber den $f. Epiphanius f. d. A. Ill, 624 f., ebenfo über feinen gweiten Rad: 
folger Ennodius Ill. 595 ff. Durdh folde Manner wuchs die Bedeutung Pr 
via's; aber der Einfluß des Bisthums wuchs aud durch die politiſche Bedeutung dr 
Stadt, die erft yur Zeit der Longobarden den Namen Papia, woraus Pavia, erbielt 
Der Oftgothe Theoderich baute dort einen Palaft, wo er gewöhnlich wohnte, us 
befeftigte die Stadt. Spater hielt fid die Stadt drei Sabre gegen den Longodartes 
Alboin bis 172. Er wollte alle Cinwohner tddten laffen, ftand aber davon ab, 
weil bet dem Cinguge fein Pferd unter dem Thore ſtürzte. Auch er mate Pai 
gu feiner Refidenz, und fie blieh Reſidenz, big Carl d. Gr. fie im Sabre 774, wm 
damit bas Lombardenreich, eroberte. Aber auch fein Sohn Pipin refidirte in Pavw, 
und Carl hielt dafelbft mehrere Reichstage. Pavia blieb Hauptftadt des franfijder 
Staliens. Erſt im J. 922 wurde die Stadt durd Berengar von Friaul mit Hilfe 
ber Ungarn jerftirt (eo, Geſch. Staliens I. 296. 299). E68 zeugt fir die Grose 
der Stadt, daß damalé 43 Rirdjen untergingen. Aber Theoder ichs Palaft bled 
fieben. Schnell erhob fic) dic Stadt, und in ihe wurden aud ferner die Ringe 
Staliens mit der eifernen Krone gefront. Der 31., 32. und 33. Bifdof von Parw 
werden als Heilige verehrt, nämlich der hl. Anaftafius, vorher Arianer, ves 
668—680, der $f. Damian, 680—710, der hl. Armantarius, 711—70. 
Zu feiner Zeit fam der Hl. Leib des Kirchenlehrers Auguftin durch Konig Luil- 
prand von Sardinien nach Pavia (f. d. MW Cagliari E-B.). Der 46. Biſchef 
Luitard, 830—864, erbielt von den Raifern Ludwig und Lothar mehrere Pr 
vilegien, und wurde mit dem Titel eines Grafen geſchmückt. Unter ihm fand im J. 
850 cine Synode Statt, weldhe 35 Canones über Kirchenzucht erließ; eine wre 
Synode fand Statt im J. 855, welde 19 Canones erlief, uw. a. gegen die No 
laffigteit grofier Herren, welche felten die Haupttirden befuden. Der Biſchof 3” 
bann, 874—879, wobnte zwei Synoden in Pavia an, und erbielt von dem Parit 
Sobhann VII. wichtige Privilegien. Ju dem 876 gebaltenen Concil wurde der vñ 
Pap Johann VIM. am 25. December 875 gefronte und gegenwartige Keiſet 
Carl der Kahle als Kaiſer beftatigt, und es wurden 15 Canones oder Capite 
larien erlaffen, die bei Hard. c. t. 4, Labbé 9 gu finden find. Im J. 877 fam 
fon wieder ein Concil in Pavia Statt (Gall. christ. t. 4). Peter Canepanove 
wurde 984 Papft alg Johann XIV. Unter dem 56. Bifdhofe Guido Curticé 
hielt Papft Gregor V. im J. 997 eine Synode gu Pavia, wo er den Cresee™ 
ting mit feinem Gegenpapfte Johann XVI. ercommunicirte. Unter Biſchof Pett? 
hielt Pap Benedict VIL wieder eine Synode yu Pavia (1012), worn er? 
Canones, befouders aber die Enthaltfamfett der Clerifer und aber die Selaven, c 
lief (Hard. VI. Labbé IX.). Wieder fand eine Synode 1020 Statt, wabrend nicl 
nur die einzige von 1012 ftatt der zwei Synoden pon 1012 und 1020 annehmet. 
Spitere Concilien, deren man im Ganjen 14 gahlt, die oon 1046, 1049, 106% 
1076, 1159, 1260, 1423, waren entweder undedentend oder fogenannte Conciliee 
bula, oder die Acten find verloren, u. ſ. w. Letztere Synode yon 1423 wurde nad 
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Siena verlegt (f. d. A. X. 126 ff). — Bom J. 1000 an timpfte Pavia einen 
dechſelnden Kampf gegen bas nabe aufftrebende Mailand, vor dem es zuletzt zurück- 
reten mußte. Es hatte fid nad Heinrichs Il. Tode (1024) gegen die teutſche 
derrſchaft emport, mufte fic aber nad mebridbriger Belagerung an Ronrad IL 
rgeben, der fic) in Mailand hatte fronen laffen. In dem langen Rampfe der Ghi- 
ellinen und Guelfen war Pavia entfdhieden ghibellinifh, kaiſerlich, im Gegenfage 
egen das guelfifhe Mailand. Die Rivalitat der beiden Städte verbarg oder offense 
arte fic) Ginter diefen grofen Parteinamen. Gn den Haufigen grofen und kleinen 
triegen mit Mailand fdeint Pavia in der Regel unterlegen gu fein; namentlich 
vurde eS 1061 anf dad Haupt gefdlagen. Neuer Rampf brad um 1127 ans. 
Friedrich Barbaroffa erbielt 1154 zu Pavia Italiens Krone, in diefe Stadt 
og er nad ſeinen Siegen triumphirend ein, fand in thr Schutz nad feinen Nieder- 
agen. — $n bie Parteifimpfe wurden aud) die Bifdhofe von Pavia verflodten. 
Der 71. Bifdhof, Peter Toscan, ein Ciftercienfer (von 1148—1174), wurde 
pon Papft AWlerander Ill. entfest, weil er bet der Wahl des Gegenpapftes Victor 
durch Raifer Friedrid I. mitgewirft hatte. Doc wurde er durch denfelben Papft 
in feine Würde wieder eingefegt. Sein Nadfolger Lanfranc ftarb beilig im J. 
1194. Aud Lanfrancs Nadfolger, fein Sdhiler Bernhard, vorher Biſchof vox 
Faënza, tranéferirt nad Pavia im J. 1198, wurde ein Heiliger (+ 1213). Der 
hl. Fuleo Scotus wurde von dem Bisthume feiner Baterftadt Piacenza transe 
ferirt auf das von Pavia (1216, + 1229). — Mach verwidelten duferen und ine 
ueren Rampfen wurde Pavia 1315 von den Visconti’s, Herren von Mailand, 
unterworfen; nad mebreren Berfuden, ſich loszureißen, nabm Pavia 1343 die 
Bisconti’s als Herren unter gewiffen Bedingungen an. Hierauf hatte Pavia in 
ver Perfon des geiftliden Demagogen Buffolari, eines jungen Auguftinermindes, 
feinen Cola di Rienzi oder feinen Gavonarola, der eS gegen Mailand und gegen 
den Adel anführte. Dod erbielt Mailand im J. 1364 in dem Frieden mit dem 
Marfgrafen von Montferrat Pavia vertragémafig fic) zugeſprochen. Mailands 
Geſchichte war von nun an die Gefdidte von Pavia. — Der 89. Biſchof, Frang 
Subripa (1363—1386) wurde als der erfte Kanzler der Univerfitdt diefer Stadt 
durch Raifer Carl IV. eingefegt. Sein Nachfolger Wilhelm Centuaria, von 
Cremona, ein gefeierter Theologe aus dem Orden der Minoriten, Bifdhof von Pia- 
cenza, wurde tranéferirt nad Pavia im J. 1386, und ftarb im Sabre 1402. Als 
1395 Mailand in ein Herjogthum verwandelt wurde, mufte fic Pavia den Titel 
ciner Grafſchaft gefallen laffen, ald welche fie guweilen von den jiingern Söhnen der 
Mailandifhen Herzoge verwaltet wurde. Bifdhof Franz Piceolpaffio (1427 
bis 1435) fowie fein Nachfolger Heinrich Rampinus wurden Erzbiſchoöfe von 
Mailand, legterer Cardinal durd Eugen IV. (+1450). Bernhard Candianus 
ging von Aequi durd Pavia (1443—1446) gu dem Bisthum Como aber. Jacob 
BSorromaus, gelehrter Doctor an der Univerfitat Pavia, ſaß von 1446—1463 
als Biſchof. Johann Caftiglione, 1454 nad Pavia transferirt, ging als papft- 
der Legat nad Deutſchland unter Raifer Friedrich lll., wurde 1456 Cardinal 
unter Papſt Calixt UL, Legat der Mark Ancona unter Papſt Pius Ul. Er ftarb 
1459 zu Macerata. Jacob Ammanatus von Lucca, vielfach verwendet an und 
Son dem romifden Hofe, wurde 1460 Biſchof von Pavia, ein Jahr fpater Cardinal. 
Er war gleidhfalls Biſchof von Lucca und Legat von Perugia. Gn all’ diefen Aemtern 
seigte er viel Klugheit und Demuth, und ftarh mit dem Ruhme eines der wiirdigfter 
Ptalaten feiner Zeit (1479). Der 100. Biſchof war Anton Maria del Monte 
aus Monte S. Savino im Aretinifden, durch Papft Julius Il. Cardinal und 
Bifdof von Pavia (1511), vergichtete im J. 1520 gu Gunften feines Neffen, des 
fpateren Papftes Julius Ill. Anton Maria wurde mit mehreren Legationen bee 
traut, die er alle mit Erfolg volljog. Er ſtarb yu Rom als Cardinal von Porto 
(1533). Gein Neffe Johann Maria del Monte vergichtete feinerfeits gu 
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Gunften des Johann Hieronymus de Mubeis, Als dieſer aber 1544 durch 
Paul Ill. entfegt worden, übernahm Johann Maria, Cardinal del Monte, 
wieder die Kirche von Pavia, bis er 1550 Papft wurde. Als Cardinal war er einer 
ber vier päpſtlichen Legaten von Trient gewefen. Als ex Papft geworden , fepie 
er ben be Rubeis wieder als Bifdhof pon Pavia ein. Hierauf wurre dieſer 
unter demfelben Papfte Gouverneur von Rom, nad) deffen Tode (1555) er fic nod 
Florenz zurückzog, fidh den Studien widmete und Mebreres herausgab. Er erbat 
fid von Pius IV. feinen Neffen Hippolyt gum Coadjutor, und ftarb 1564 
Diefer Hippolyt that der Kirdhe in Pavia viel Gutes. Er wobhnte dem Conel 
yon Trient an, wurde 1585 Cardinal unter Papft Girtus V., und ftarb gu Rom 
1591. Mach mehreren andern, uber die hier nichts Befonderes gu berichten, wurde 
Auguftin Cufanus, Erzbiſchof von Amafia, papfilider Legat bet dex Republi 
Penedig, und nachher bet dem Hofe von Frankreich, Biſchof von Pavia im J. 1711, 
Cardinal 1712, Legat von Bologna 1714 (Ughelli, Malia sacra t. I. 1074. t %. 
311). Seit feiner Zeit haben die Biſchöfe von Pavia bis in unfer Sabrbunder 
ben Litel Biſchof-Erzbiſchof. Durd das fogenannte italieniſche Concordat ver 
1803 wurde oder vielmebr blieb Pavia cin Bisthum unter dem Erzbisthume Mar 
Yand (meine Kirchengeſchichte d. 19. Sabrh. Il. 44). Rad dem romifden Stati 
calender yon 1806 war das Bisthum in diefer Zeit erledigt. Wm 18. September 
1807 wurde Paul Lambert Allegri, geb. gu Turin 1741, Bifdof von Pavia 
und Erzbiſchof von Amafia. Er wohnte dem MNationalconcil gu Paris 1811 a 
Er fheint dem Napoleon I. feinen Grund gu Klagen aber ihu gegebden gu haber, 
wenigftens war er unter den von ihm auggemablten Biſchöfen, die den Papft ia 
Savona bearbeiten follten (September 1811). Spaͤter findet er fich in Fontaine: 
bleau (Sanuar 1813), wo er erft belfen follte, den Papft fiir das beritchtigte Cow 
cordat gu flimmen (ſ. Rirdhengefd. IL 305. 319. 331). Nachher finden wir ihe 
wieder in Pavia, wo er als Biſchof im J. 1821 ſtarb. Gein Teftament beyeugtt 
feine Liebe fiir die Armen, welde er durch eine lange Uebung guter Werte erlang! 
hatte (Furze Biograpbie von ifm in Biograph. univers. von Feller-Perennes, 1844). 
Am 2. Februax 1822 folgte ibm Alois Tofi alé Biſchof, und diefem Angels 
Ramazotti, aus ver Congregation der Oblaten-Miffiondre von Mailand, geb. i# 
Mailand den 3: Auguſt 1800, Biſchof feit bem 20. Mat 1850. — Gur 18. Sabre 
hundert zablte die Stadt Pavia 18 Pfarreien, 25 Mtanné-, 13 Frauentlofter. Der 
Leib des Hl. Auguftin wurde in der Auguſtinerkirche bewabrt; doch tames turd 
ven erſten Biſchof von Algier, Dupud, bedeutende Reliquien nah Africa zurid 
Die Domkirche von St. Cyrus und St. Stephan wurde im vorigen Jahrh 
angefangen und in diefem vollendet; in fie wurde das Grab des HL Auguftia m 
bes Boetius wbertragen. Das Grabmal felbft enthalt nahe an 300 Figur 
Die alte Bafilifa St. Michael it von gothifder Bauart; die Kirche del Carma 
aus dem Ende des 14. Jahrhunderts iff groß und prddtig. Qu edlem Style if 
gebaut die Kirche S. Maria Coronata, reid) an Gemalden. Gm Ganjen gidt 6 
19 Rirhen. Wellberühmt ift die zwei Stunden nördlich gelegene Certofa, eine bet 
ſchönſten Kirchen in Gtalien. Das Kofter, dads jährlich 100,000 Thaler Cintiaftt 
hatte, wurde unter Sofeph I. aufgehoben; am 22. December 1843 kehrten d¢ 
Rarthiufer unter den hodften Feierlichleiten wieder zurück (cf. B. Weber, Char 
terbifder, 1853. S. 389 f.). Die Didcefe sahlte früher 154 Pfarreien, 2 Collegiate 
firden, 21 Mannés- und 4 Frauenfldfter aufer der Stadt. Die Stadt Pavia i 
heute nod reich an woblthitigen Anftalten. Sie befigt zwei Waifenhaufer, wel 
jahrlich 46,500 Lire anggaben. Es befteht feit 1601 eine Anftalt fir verwah 
Kinder und unglücklich verheirathete Frauen, daneben eine befondere Anſtalt fur vr 
wahrloſte Kinder. Cine Anſtalt fiir unheilbare Krauke, eine andere fur arme 
hatte im §. 1821 86,000 Lire Cinkiinfte.. Dag berahmte grofe Hofpital verpfies 
im Durchſchnitte 4767 Kranke, oft ſchon 5756; feine ordentlidhen Ausgaben bettugen 


Pearfon — Pelbart. 939 


n 3. 1836 179,100 Lire. Das Ynflitut , der hf. Krone* unterſtützt jährlich 3174 
ranke. Andere Anftalten unterftiigen Arme überhaupt, andere geben armen Familten 
ie Mittel gu Erziehung ihrer Kinder. Ym J. 1836 wurden 766 Perfonen mit 
inem Almoſen von 17,994 Lire unterftigt. Andere Anftalten geben an brave 
Radden Ausfteuern; im 3. 1836 wurden 124 Madden mit 6791 Lire bedadt. 
jegen den Bettel beftand ein Arbeitéhaus; im J. 1836 war die Einnahme 23,000, 
ie Auégabe 25,000 Lire; es beberbergte 142 Männer, 97 Weiber. Wie über— 
aupt in Stalien, beftebt in Pavia ein ſehr flarf benütztes Lethhaus (monte di pieta) 
nd eine Sparfaffe. — (Ricerche sulle pie fondazione e sull’ ufficio loro a sollievo 
ei poveri con un appendice sui publici stabilimenti di beneficenza della citta di 
avia, del Cav. Magenta. Pavia 1838. Daraus Mittermaier, Italieniſche Zu— 
ande, 1844, ©. 208; auch meine Kirchengeſch. d. 19. Jahrh. If. 653—54.) 
ieber die Gefchichte des Bisthums, der Stadt, des Staates und befonders der Uni- 
erfitat Pavia gibt es cine grofe Dtenge von Schriften. Die fritheren find gefam- 
telt in Dem Thesaurus yon Graevius-Burrmann, und in Muratori: Scriptores 
erum italicarum; cf. Spelta, Storia delle vite di tutti i Vescovi, che dall’ anno 45 
ino all’ anno 1597 ressero la chiesa di Pavia, 1597; Cappenelli, |. s. sulle cuse 
avesi, 1817; Sangiorgio, cenni storici sulle due universita di Pavia e di Milano, 
ontin, p. c. di Fr. Longhera, 1831, u. ». a. [Gamé.] 
Pearfon (Person, Personius), Joannes, englifdher Theolog, geboren um 1615 
u Creafe in der Graffdhaft Norfolf, gelangte 1631 in das Collegium yu Cambridge, 
surde dafelbft Magiſter der Philofophie, hernach Kaplan bei Lord Georg von 
Doring gu Ereter, Prabendarius ju Salisbury, Prediger an der St. Chriftophs- 
ithe gu London und der Theologie Doctor. Da er ed mit den Koniglidjen Hielt, 
clam er 11 Sabre lang fein Amt, bis Carl I. 1660 zur Regierung fam, worauf 
t juerft Ardhidiacon gu Garvey, dann Principal des Sefuscoflegiums zu Cambridge, 
irabendar gu Ely, ordentlider Kaplan des Königs und endlich BVorftand des Crini- 
itécollegiumé 3u Cambridge wurde. Sm Sabre 1672 erbhielt er das Bisthum 
heſter, und ftarb in Mitte Juli 1686. Pearfon iſt einer der gelehrteften Epise 
opalen, in den Sprachen, wie im der firdliden Ardhdologie und in der Geſchichte 
agemein bewandert. Er arbeitete an der grofen Sammlung, welde unter dem Titel 
Titici sacri gedruckt worden; von ihm haben wir eine Erfldrung des apoftolifden 
ymbolumé, ferner: Vetus et nov. Testamentum graecum cum praefatione, Vindiciae 
pistolaram St. Ignatii, Prolegomena in Hieroclem, welche der Londoner Ausgabe son 
573 beigegeben find, Annales Cyprianici, die ſich bet der Oxforder und Amfterdamer 
luégabe de Cyprian finden. Die Gefammtwerfe Pearfons famen 1688 gu 
ondon heraus nach dem Code des Verfaffers unter dem Titel: Opera posthuma, 
orin die Annales Paulini, Lectiones in acta apostolorum, Dissertationes Il de serie et 
lecessione episcoporum des Berfaffers aufgenommen find. Gein Bruder Ridard 
Searfon, welder mit ihm an den Criticis arbeitete, fam 1646 in das Collegium 
t Cambridge, iehrte in dem Greßhamiſchen Collegium das Civilredt, erbielt die 
lafſicht ber die fonigliche Bibliothet yu St. Games, und ſtarb 1670, wie mart 
laubt in Dem Schooße der katholiſchen Kirche; von ihm find die Praelectiones theo- 
'gicae, edirt 1661 gu London, Folio. 
_ welbart, Oswald, ans Temeswar in Ungarn, Franciscaner, war bis um 
900 in feinem Baterlande als Prediger duferft berühmt. Man befigt von ihm 
Igende Werke meift homiletiſcher Art, die haufig wieder aufgelegt wurden: Pomoe- 
‘um sermonum de tempore, Norimb. 1483 fol., Hagenov. 1498 4., 1502 fol., 
ug. Vindel. 1502. 1506. 1508 fol, Par. 1517. Pomoerium sermonum de 
anctis, in 2 Theilen, Hagenov. 1475. 1498. 1501 fol. Aug. Vindel. 1502 fol., 
306 fol., 1508 fol. Lugd. 1514 fol. Quadragesimale triplex de poenitentia, 
® Vitis, de praeceptis Decalogi ed. pr. s. l. et a. fol., Hagenov. 1475. 1499 4. 
500 4. 1502, Paris. 1517. Stellarium coronae gloriosissimaé Virginis 
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seu Pomoerium sermonum de b. Virgine, ed. pr. s. 1. et a. 4., Argentin. 1496 fol, 
Hagenov. 1498. 1508 fol., Colon. s. a. 4., Paris. 2 Bode. 8., Venet. 1587. Expo- 
sitio compendiosa sensum litteralem et mysticum complectens libri 
Psalmorum, scilicet Psalterium, liber Hymnorum, liber Soliloquiorum regii Prophe- 
tae, item exposilio Canticorum Y. T., Canticorum N. T., Symboli Athanasii, Hymn 
universalis creaturae, Argentin. 1487 fol., Hagenov. 1513 fol. Aurei rosarii 
Theologiae ad sententiarum IV libros pariformiter quadripartiti 
libri IV, Hagenoy. 1504. 1508. 2 voll. fol., Venet. 1586. 1589. 4 voll. Brixize 
1594 fol. Das vierte Buc wurde durd feinen Shiler Oswald a Lascow 
gänzt. — Vergl. Wadding, Annal. 0. Min. a. 1483 und Scriptt. O. M. p. 274 
Czwittinger, Ungar. litt. p. 301. Fabricius, Bibl. med. et inf. lat. V. 224. + 
Pelbartus. Jöcher, Gelebrtenfericon nebſt Rotermunds Fortfegung und Ergis- 
gung V. 1808. Gradfe, Literdrgefdhidte Il. 2, 1. S. 420. . 
Pelliccia, Alexius Aurelius, befannt durd fein archäologiſches Werf: le 
Politia christianae ecclesiae, wurde 1744 gu Neapel geboren, wofelbft er, faum nad 
vollendeten academifdhen Studien, erft 21 Sabre alt, Tilemonts Leben ded Crlojeré 
in feine Mutterfprace iberfegte und mit Noten verfah. Zwei Sabre darauf or 
fab er dad Amt eines Lehrers der Liturgif in der Conferenza mit ſolchem Erfelze, 
daß er ſchon mit 27 Jahren cinen offentliden Lehrſtuhl der Ethif und der Ardio- 
logie an der Univerfitat gu Neapel erbielt. Cin Jahr darauf ſchrieb ex in italia 
ſcher Sprache eine Differtation, die von dem ftehenden Gebraude in der Kinde 
und von der Pflicht handelt, beim dffentliden Gottesdienfte ſowohl, wie privatun 
fix die Firften gu beten. Kaiferin Maria Therefia lief fie ind Teutſche aber 
fegen, fir die ungariſche Nation vertirte fle der Berfaffer felbft ind Latein. Zulest 
erfdienen feine ſechs Bücher De christiana Politia in 2 Banden 1777 gu Neapel ba 
Midael Morelli; ein dritter Band, der fünf Jahre fpater erſchien, enthalt einige 
Zugaben und fieben vortrefflige Differtationen aber kirchliche Gegenftinde. Js 
Teutſchland hat eine neue Ausgabe diefes trefflicjen Werkes veranftaltet Sof. 3gzei 
Ritter, Con 1829, 1 Bd. 8. Die Zugaben und Differtationen, welde gleicfals 
einen Band fillen, edirte Joh. Wilh. Joſ. Braun, Cdln a. RG. 1838. Kirige 
Heinere Werke, welde Pelliccia nad Erfdheinung des genannten Werkes eras’ 
gab, fonnen bier füglich umgangen werden. 
Pelliffon-Fontanier, Paul, geboren yu Beziers im J. 1624 avd cuer 
fireng-proteftantifden Familie. Nad dem Borgange feiner Borfahren waite ex de 
juriftifhe Laufbahn. Er lief fic im Paris nieder. Eine von ihm verfagte Soritt 
liber die königliche Academie der Wiſſenſchaften verfdaffte ihm die Mudyeidaury 
eines Ehrenmitglicdes, und {pater wirklichen Dritgliedes derſelben. Pelliſſes 
faufte das Amt eines fonigl Secretärs; Fouquet ernannte ign gu feinem Commis, 
und bewirfte im 3. 1660 feine Ernennung jum Staatérathe. Dafir ruhte aul 
Pelliffon die grofite Laft des Finangwefens. Als im folgenden Jahre Fougut! 
in Anflageftand fam, theilte Pelliffon feine Ungnade, und fam in die Bafille 
Er benabm ſich aber mufterbaft gegen feinen geſtürzten Gönner. Sm Gefangniſſ 
verfaßte er fir ihn drei Denkſchriften, welche für ſeine Meifterwerke gelten. (Dielt 
Abhandfungen gab Défeffarts im J. 1805 mit gwei academifden Reden und 
einigen ſchwachen profaifden Schriften alé , Oeuvres choisies de Pellisson® eras’ 
2 Bde.). Es wurden dem Pelliffon alle Sdriften und Sehreibmaterialien cx! 
Befehl Ludwigs XIV. entyogen. Da ſchuf fih Pelliffon, gleid dem Juriſten 
Mofer und dem Dichter Shubart, neue Schreibmaterialien. Seine zahlreiches 
Freunde retteten ihn endlich nach fünf Jahren aus dem Gefängniſſe. Der Kouig 
lernte ign achten. $m J. 1670 wurde Pelliffon Katholik. Der Konig gab ibe 
einen Gnadengehalt von 6000 Fr., und beauftragte ign, eine Geſchichte ſeiner Re⸗ 
gierung gu ſchreiben. Bald nach ſeinem Uebertritte nahm er die Weihe eines Oe 
diacons, und erhielt eine Abtei und Priorat, die ihm 14,000 & eintrugen. Er wurde 
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aud Berwalter der Abteien St. Germain-des-Prés und St. Denys und Verwalter 
einer Caffe zu Belehrung der Hugenotten, welde der Konig aus dem dritten Theile 
ver Einfinfte diefer Kloſier geftiftet hatte. Nebenbei war ex literariſch ftets thatig; 
er fliftete einen Preis yon jaͤhrlichen 300 & fir dad befte Gedicht, den die Academie 
austheilen follte; er veranlafte die Stiftung der Academie in Soiffons. Er beglei- 
tete den Konig ſtets auf feinen Kriegszügen, um Zeuge der Thaten gu fein, die er 
beſchreiben follte. Er verlor aber fein Amt als Geſchichtſchreiber durd den Einfluß 
der Frau von Montespan; dod befahl ibm der Konig, fein Werk unabhangig 
pon den nenen Geſchichtſchreibern Racine und Boileau fortyufegen (Histoire de 
Louis XIV, 1749, reiht bid 1678). Gpater begann Pelliffon einen Kampf mit 
Leibnig über die Frage der religidfen Duldung, und unterftiigte Boffuet in 
feinen irenifdjen Berfuden mit Leibnitz. Gm J. 1786 erfdhienen Pelliffons 
»Réflexions sur les différends en matiére de religion*. Daé Werk enthalt u. a. 
Antworten gegen Suricu (f. d. Art.) und den Briefwedfel Pelliffous mit 
Leibnig. Pelliffon ſtarb den 7. Februar 1793, fo fduell, dab man ihm nicht 
mehr die Sterbefacramente reiden fonnte, dod) hatte er einige Lage vorher commu 
nicirt und an feinem Gterbetage gebeidhtet. Die Bosheit {prengte aus, er fei alé 
Unglaubiger geftorben. Sm J. 1694 erſchien als fein opus posthumum: ,,Traité de 
VEucharistie*. Qebfidem ift-er Berfaffer vieler religiofer und anderer Schriften. 
Pelliffiers Character wurde von allen in Schutz genommen, die ihm näher ftan- 
den; fein Umgang war febr anjiehend. — Cf. Biographie universelle. Encyklopädie 
von Erſch und Gruber. {Gams.]} 

Peratifer (oi Megarixoi), cine guoftifhe Secte. Wir finden fie bei Cle⸗ 
meng Wler. Strom VIL. 17 fur; unter den Häreſieen erwähnt, die thren Namen 
vom Orte (QAò rood rorov) haben follen; naber find fie Philos. V. p. 123 seq. 
geſchildert und aus dem Philos. |. X. n. 10 Gefagten hat ThHeodoret (Kab. haer. 
L 17) feine Nachrichten aber diefelben geſchöpft. Als ihre Haupter werden Ade- 
mes (al. Ufembes) der Kary ftier und Euphrates genannt; aud bei Origenes 
¢. Cels. VI. 28 wird ein Euphrates alé Lehrer der Ophiten aufgefiihrt. Die Pee 
rattler Hangen aud fier mit den Opbiten gufammen. Nad Hippolyt, der die 
Lehren diefer Secte befonders aus der chalddifchen Aſtrologie herlestet, tft ihr Syſtem 
febr ſchwer darjuftellen; es foll aud lange Zeit unbefannt geblieben fein. Der 
Rame der Secte wird aber bier von meow (hindurchgehen, hinüberſetzen) abge- 
leitet, weil deren Anhinger allein glücklich ther das Berderben, wher das rothe 
Meer, hinüberkommen follen. Der Ternar fpielt in dem Syfteme eine grofe Rolle; 
Gott, die Welt und Chriftus. Nod bedarf daffelbe genauerer Unterfudung. 

Peregrin, der beilige, zu Forli im Kirdhenftaat 1265 geboren, ein ausgezeich- 
netes Mitglied des Ordens der Gerviten, wird als Sduspatron gegen Wunden, 
Beinfraß und ähnliche Uebel angerufen. Er befam namlid an dem Fuß ein duferft 
chmerzhaftes und bosartiges Geſchwür, weldes ibm das Fleiſch bis auf das Bein 
fraß und nad €rflarung der Aerzte die Abnahme des Fußes nothwendig made. 
Sm Bertrauen auf Gott kroch er, fo gut es ging, in ber Rat vor bem zur Opes 
ration beftimmten Tage vor ein ibm theures Crucifirbilo, betete hier mit vielem 
Cifer, und ſah ſich nad einem fanften Schlafe vollfommen gebeilt. Wirklich fanden 
am anbdern Lage die Aerste den Fuß vollfommen gebeilt. Cr flarb 1345 in einem 
Alter von 80 Jahren. — S. die Bollandiften gum 30. April. 

Pererius (Pereyra), Benedict, Sefuit, geboren yu Valencia in Spanien 
1535, verlegte fic befonders auf das Studium der hl. Schrift, wirkte als Mif- 
fionde des Ordens auf Sicilien und in Stalien, lehrte in Rom die Rhelorik und 
die Theologie, und ſtarb allda am 6. Deir; 1610 im Alter von 75 Sabren. Man 
befigt oon ihm fhagenswerthe, burd patriftifde Gelehrfamfeit und dogmatiſche Er⸗ 
Stlerungen ausgeseidnete Commentare. Dabin gehdren: Commentarii et Dis- 
Pulationes im Genesin, Rom. 1589—41597, IY. fol. Colon. Agripp. 1594 
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1601. 1606 fol. Venct. 1607. Colon. Agripp. 1685. If. 4. Commentarit in 
Exodum, Rom. 1589. 4. Venet. 1607. 4. Commentarii in Pentateucham, 
Mog. 1612 fol. Colon. 1619 fol. Commentarii in Danielem, Rom. 1586. 
Lugd. 1558. 1591. Anty. 1594. 8. Commentarii in Epist. ad Romanos 
et Apocalypsin, Lugd. 1607. 4. Colon. 1620 fol. Selectae Disputat. is 
Joannem, Lugd. 1608. 1610. IL. 4. Ingolst. 1601—1610. V. 4. Außerdem ver- 
dffentlidte er andere Schriften: Adversus fallaces et superstitiosas artes 
id est, de Magia, de observatione somniorum, de Divinatione Astre 
logica libri tres, Ingolst. 1591. 8. De communibus omnium rerum nate 
ralium principiis et affectionibus libri quindecim, Lugd. 1588. Colon. 1605. 
1609. 8. Handſchriftlich hinterließ er: Lucubrationes in Evangelia, de ave- 
ritia, in decalogum, in libros physicorum et metaphysicorum, de 
anima, de Trinilate, de creatione, de angelis, de incarnatione, ratio 
nem brevem studendi, institultionem logicam u. a. Auch erſchienen fear 
Opp. omnia, Colon. 1622. 1685. IL. fol. Er ift von feinem Better, dem portugie 
ſiſchen Sefuiten Benedict Pereyra, der yu Borben 1605 geboren, zu Coimire 
und Evora ftudirte, bier nachmals die Humantora, Philofophie und Theologie lebrir, 
und yu Liffabon um 1680 ftarb, wohl gu unterfdetden. — Bgl. Fabric. Hist Bibl 
I. 265. Sider, Gelebrtenlericon. Richard Simon, Histoire cr. du vieux les. 
p. 423. Grae, Literärgeſchichte III. 1, 832. 

Perez, Antonius, ein ſpaniſcher Theolog aus S. Domingo de Silos, trat « 
feiner Baterftadt in den Benedictinerorden, befleidete in thm mehrere Aemter, leiten 
einige Sabre die Studien am S. Bincentiugftift zu Salamanca, und wurde Gene 
ralprafect ſeines Ordens fiir Spanien. Er befleidete dann nach einander den biſcho— 
lichen Stubl ju Urgel in Catalonien, yu Slerda und zu Terragona. Seine ange 
griffene Gefundheit und die Liebe gur Heimath beftimmte ibn, die Berfegung ari 
den Stubl ju Avila gu beantragen. Er erwartete yu Madrid die papfiltchen Be— 
fldtigungsbriefe, als ihn der Tod ereilte (am 1. Mai 1637 in feinem 78. Lebené 
jabre. Seine Schriften find: Commentar. in Regulam S. Benedicli, 2 tom. Lagi 
1624. 4. Colon. 1625. 8. Barcelon. 1632. Laurea Salmantina s. certamina schelas 
tica et expositiva pro acquirenda laurea Salmantinae Academiae sive magisterii grads 
et pileo eius insigni. Salmant. 1604 fol. Authentica fides Pauli super I et IZ Corwih. 
controversiis catholicis agitatam parilerque discussam. Barcinon. 1604. Lugd. 1626. 
4. Authentica fides quatuor Evangelistarum contra Haereticos omnes. Lugd. 162 
fol. 1626. 4. Authentica fides Matthaei. Lugd. 1626. 4. Barcinon. 1632. Auther- 
tica fides Actuum Apostolorum et Epistolae ad Romanos. Lugd. 1625. Als Gree 
ralprafect feines Ordens verdffentlidte er folgende Schriften homiletiſchen Subalti: 
Apuntamientos de todos los sermones Dominicales desde primero de Diziembre, y & 
Aduiento hasta principio de Quaresma. Medinae Campi 1603. 4. Apuntiamentss 
Quadragesimales, Ill tom. Barcinon. 1608. 4. Pinciae 1610. 4. Endlich veriffest: 
lichte er feinen Pentateuchus fidei s. volumina quinque de ecclesia, de conciliis, & 
scriptura sacra, de traditionibus sacris, de summo Pontifice. Madrid 1620 fol. — 
Bel. Roccaberti Bibl. max. Pontificia, tom. IV. 669, wo aud der Pentateuchss 
fidei abgedruct iff. Soder, Gelebrtenter. Il. 1384. Rotermund, Fortfesung t 
3ufage V. 1889. 

Perfectibilitat des Chriftenthums. Die Miglidfeit und die Wirklidler 
einer gottliden Offendarung vorausgefest (f. die M. Offenbarung und Bernunft), 
leuchtet unmittelbar cin, daß eine Bervollfommnung derfelben durch den men{ali: 
hen Geift, fet ed durch Erweiterung, fei es durch Läuterung ihres Inhaltes, als mi! 
dem Begriffe der Offendarung in Widerſpruch ſtehend ſchlechthin ungulaffig oder vielmeht 
unmoglid iſt. Andererfeits hat die Offendarung anerfanntermafen den Swed dt 
religidfen Erziehung des Menſchengeſchlechtes. Ale Erjiehung aber muß fid 3 
der Faffungstraft und der geiftigen Biloungsftufe des Zoglings herablaffen und mit 
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er ftetig fortfdreiten. Bon diefem allgemeinen Gefese ift aud die gottlide Er— 
uungsthätigkeit nidt ausgenommen, fofern die providentielle Cinwirfung Gottes 
‘die Menfchen die in der Schoͤpfung feftgeftelte natirlide Ordnung nicht aufhebt 
h gewaltfam durchbricht, fondern fie vorausſetzend und aufredhterbaltend auf ifr 
terbaut. Iſt demnach die Offenbarung an fic) ſchon eine Herablaffung Gottes 
den Menſchen, fo ift fie naberhin um ihres erziehlichen Zweckes willen eine Herab- 
ung gu der jeweiligen Bildungsftufe der Menſchheit und halt mit der religidfen 
twicklung derfelben, fie bedingend und fordernd, gleichen Schritt. Auch die gitt- 
e Offenbarung alé foldhe, und nicht bloß, was ſich von felbft verfteht, ibre fub- 
tive Erfaffung und Aneignung von Seite der Menſchheit, hat demgemäß einen jeit- 
en Berlauf und findet in ihr eine (oon einem ibr felbft immanenten Principe, dem 
Hiden Offenbarungslogos getragene) Entwidlung oder BVervollfommnung Statt. 
> gwar ift diefe ebenfo wohl materteller, als formeller Art. Sn lesterer 
nficht gielt ber Fortſchritt der Offenbarung darauf ab, die finnlide Hille (Zeichen, 
lder u. f. w.), unter welder die gottliche Wahrheit dem im Sinnlicen befangenen 
enſchen, um ihm zugänglich und verftdndlid gu fein, zunächſt ſich anbieten mug, 
hr und mehr abjuftreifen und ihren Inhalt in immer reinerer, angemeffenerer 
rm des Ausdruds und Gedanfens und in Folge hievon mit grdferer Klarheit, 
eutlichkeit und Beftimmtheit darjulegen. In erfter Hinficht dagegen befteht ifr 
rt{dritt in dem allmabligen Zuwachſe neuer, zuvor verborgener Wabrbeiten. 
eide Momente find jedoch nidt gu trennen, fondern in Cinheit und Wechſelbeziehung 
einander gu faffen: die materielle Erweiterung der Offendarung ift nidt dufer- 
be Hinzufügung abfolut neuer, vorher in feiner Weife vorhandener, fondern, wie 
jon angedentet, nur Enthallung guvor verhüllter Wahrheiten. Die gitt- 
be Wahrheit namlid, der Inhalt der Offenbarung, ift eben als gottlide immerdar 
b felbft gleich, gu Feiner Zeit alfo weder mangelbaft nod unvollfommen, daber aud 
uct Erweiterung im ftricten Ginne des Wortes ebenfo wentg fabig als bedurftig. 
jeß trifft ſchon hinſichtlich der natürlichen Offenbarung Gotted in der Welt gu. 
ott hat in der Schopfung und Regierung der Welt feine ewige Gottheit, Macht 
> Weisheit, mit einem Worte fein ganzes Wefen, foweit es in dem Geſchaffenen, 
ndliden ſich manifeftiren Fann, ein fir allemal geoffenbart (vgl. Rom. 1, 20), 
Nd Dex Fortſchritt defer natürlichen Offenbarung berubt nidt darauf, daß im Ber- 
afe der Beit gang nene, guvor ſchlechthin verborgene, in dem göttlichen Auſich fo 
i fagen verfebloffene Seiten feines Weſens in der Welt yur Erſcheinung kämen, 
ielmebr darauf, daß der menſchliche Geift ftufenweife fortſchreitend dad gange gitt- 
he Wefen, wie es in der Welt ſich manifeftirt, in der Totalitat fetner Mo— 
ente gu erfaffen fudt. Aehnlich, wiewohl nidt ganz ebenfo, verhält es ſich bin- 
Stlih der uͤbernatüriichen Offenbarung. Die goͤttliche Wahrheit, welde in ihr 
mdgethan wird, ift ihrem fubftangiellen Snbalte nad unwandelbar und un- 
randerligh, ein einheitlich in ſich geſchloſſenes Ganze, weldes eine Bermehrung 
benfo wenig ertrdgt als cine Berminderung, und es wiirde nicht ſchwer balten den 
achweis zu führen, daß ſchon in der Uroffenbarung, ſo wie ſie geſchichtlich vorliegt, 
ie ganze Offenbarungswahrheit weſentlich enthalten iff. Der Fortſchritt der 
nbarung iſt daher auch bier, an fic betrachtet, fein eigentlich materieller, 
ndern ſtreng genommen ein bloß formeller. Die Erfſcheinung (das Phaͤnomen) 
met materiellen Fortentwicklung entſteht aber daher, daß das Princip des Fort. 
Fittes, welches bei der natürlichen Offenbarung ein ſubjectives, der erfennende 
xiſt beg Menſchen ift, hier ein objectives, der gittliche Logos nämlich und defhalb 
tt Gortidritt felbft hier ein wahrhaft objectiver, dort nur ein fubjectiver, bier 
Mit der Offendarung felbft, dort bloß im Geifte ded Menſchen ſich vollziehender 
k Mnf ihren fubftangieflen Inhalt angefehen tft alfo die göttliche Offendarung 
Son Uranfinglidy ganz und vollfommen, fo daf der der Beit nach legte Offenda- 
‘Mngéglanbige quantitativ nicht mehr Wahrheit noc and eine geldutertere Wahrheit 
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befigt als der erfte. Defungeadhtet findet, nad Maßgabe des Fortſchrittes der gei 
ftigen Entwiclung und der religidfen Bedirfniffe der Menſchheit, eine objectis 
Forthildung der Offenbarung Statt, indem die fubftansielle göttliche Wahrheit fi 
mebr und mehr nad ihren einyelnen DRomenten erplicirt und fo mad und nei 
Wahrheiten an den Tag treten (aft, weldhe, obwohl in ihr ſchon urſprünglich cing 
ſchloſſen, dod infofern als neue, als ein wirklicher Zuwachs erſcheinen, inwiefern ti 
auf fid) felbft geftellte oder fogar auf die bereits vorbandene Offents 
rung fid ftipende menfdlide Bernunft weder auf analytiſchem nod x 
ſynthetiſchem Wege yu ihnen hatte gelangen fonnen. Bom endlichen, empiritn 
Gefidtspunfte aus muß fomit allerdings auch eine materielle Perfectibilitat der O 
fenbarung behauptet werden: die fpdtere Offendarung ift im Berbaltniffe yx ve 
fritberen nidt blog in formefler, fondern aud in materieller Hinſicht eine wirllt 
fortgefdrittene, vollfommenere, nicht jedod weil fie einen weſentlich anderen Saks! 
hatte, fondern weil fie denfelben Inhalt in-einer volleren Entfaltung , einer reichen 
Ausgeftaltung darbietet. — Hiemit hangen zwei weitere widhtige Beftimmunger 
das engfte gufammen oder find vielmebr in dem Gefagten ſchon enthalten: einm 
daf die Offenbarung nicht durch Hinzufügen von außen ber, nicht durch Surtapofitin 
neuen Snbaltes, fondern durch innere Evolution in Kraft eines immant 
Principes fortfdreitet, fodann daß diefe Evolution wie alle Entwicklung von im 
beraus in der Form eines dialectifden Proceffes verlauft, wobei die sour 
gebende Offenbarung je von der nacdhfolgenden aufgehoben, d. 6. theils negirt, ake 
ſchritten, theilé bewabrt und aufgenommen, mit einem Worte auf eine hogere Sut 
geboben wird. Man würde fid nämlich, was das letztere betrifft, febr irren, nem 
man daé Berhaltnif der einzelnen Offendarungéftufen gu einander alé ein aus{dlice 
lid affirmatives begreifen wollte. Es ftellt ſich daffelbe vielmehr zugleich alt ei 
negatives dar, nicht gwar infofern, als ob die fortgeſchrittene Offendarung die fa 
bere als eine unwabre oder nur halb wabre, mit Irrthum vermiſchte negirte w 
erft nad volljogener Ausſcheidung des Unwabhren, unter theilweifer Aufhebung ie! 
Inhaltes alfo, in fic) aufnähme. Cin folder durd Gegenfage oder vielmeht det 
Widerſprüche fic) hindurdhbewegender Fortſchritt, wie ibn die Dialectif der Hegel 
fen Schule poftulirt (ogl Seller in den Tibinger Theolog. Jahrbüchern, J 
gang 1842, Bo. 1. S. 31), findet nist einmal in einer normalen menſchla 
Entwidlung, gefdweige denn in der Entfaltung der göttlichen Offendarang Sut 
bie alé folde uͤberall nur lautere, untriiglidje und darum ewige Wahrheit ental 
kann. Megativ ift dag in Frage ſtehende Verhältniß vielmehr blog infofern, als tt 
mebr untergeordneten Momente (die der nod) ungeübten Faffungsfraft des Dtenide 
näher liegenden, leichter zugänglichen religidfen Wabrheiten und eben folde Wer 
religidfen Handelns), welche auf der Stufe der anfangenden Offenbdarung vege 
weife hervorgehoben und in den Bordergrund geftellt werden, wabrend die hoje™ 
mehr oder weniger dunfel blof angedentet find, von der fortgefdrittenen Offeabatca 
als ausſchließliche negirt und durch die höheren Momente ergänzt, begiehungiwa 
berichtigt und in dieſe umgebildet werden. Die Moͤglichkeit dieſes im bloß uncige 
lichen Sinne negativen, im Grunde durchaus poſitiven und affirmativen Verhales 
der einzelnen Offenbarungsſtufen gu einander iſt darin begründet, daß keine uni 
geordnete Stufe der Offenbarung gegen eine Weiterentwicklung ſich abſperrend alt 
letzte und abſchließende ſich geltend macht — nur menſchlicher Unverſtand taun {olde 
@Geltung ihr beilegen —, fondern daß jede Stufe fir die nadfolgende paburd M4 
offen alt, daß fie theils ausdrücklich auf eine finftige Ergänzung und Bervollfoas 
nung ihrer felbft im Algemeinen hinweist, theils diefe felbft ſchon andeatet wm # 
fic) praformirt, ihrem lebendigen Reime nad in fich tragt. Go sft, um diefed Se 
haitniß durd ein concretes Beifpiel gu erlautern, der Dtonotheismus der altteltt 
mentliden Offendarung in der Trinitätslehre der nenteftamentliden aufgehoder — 
bem oben bemerften Doppelſinne des Wortes: er iſt bewahrt, fofern die & 
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jotted aud) vom neuen Teftamente in der beftimmteften Weife voraudsgefest wird; 
c ift negirt, fofern er als ausfdlicflide, letzte Wahrheit der Gottesidee geltend 
emadt werden wollte, da vielmebr der Trinitatéglaube die eigentlice und letzte 
Babrheit des Monotheismus ift. Wllein in dieſer abdftracten, erclufiven Faffung 
‘itt uné der Monotheismus in den altteftamentliden Offendarungéurfunden wenig- 
ené nirgends entgegen, vielmebr laſſen die Reime und Anſätze der chriftlidben Tri— 
ititélebre ohne Mühe in denfelben fich aufseigen, wie denn ſchon an fic) betrachtet 
tr wabre Monotheismus die lebendige, aus fid) herausftrebende Wurzel der trint. 
riſchen Gottesidee ift. Der ſtarre jüdiſche Monotheismus, die Lehre von einem 
inperfonliden Gotte, die confequent gedadht in Atheismus oder Pantheismus fid 
afloét, ift ein Product des {pateren, corrupten Sudenthums, weldjes die im alten 
teflamente felbft enthaltenen Hinwetfungen auf eine julinftige vollfommene Gotted- 
fenbarung nicht beachtend oder mifdeutend den Faden der Offenbarung eigenmad- 
g abgeriffen und damit aud den Schlüſſel yum ridtigen Verftindniffe der eigenen 
Yfenbarung verloren bat. So erweislid) in allem Uebrigen. Aus dem Gefagten 
ber geht Har hervor, daß und inwiefern eine objective Vervollfommnung der gitt- 
iden Offenbarung moͤglich und wirklich ift, ohne daß dadurd ihre weſentliche Wahr⸗ 
tit auf irgend einem Stadium ihrer Entwiclung nod aud ibre Sufficienz fir die 
eweiligen religidfen Bedurfniffe der Menſchheit im geringften gefabrdet wurde. — 
Bir geben einen Schritt weiter. Die Nothwendigheit einer objectiven Weiterbiloung 
er Offenbdarung haben wir in ihrem Zwecke, gittlidhe Erziehung des in allmabliger 
Servollfommnung begriffenen Menſchengeſchlechtes yu fein, begriindet gefunden. Mun 
t aber die Entwidlung der Menſchheit eine ftetig fortſchreitende, niemals ſtille 
ehende und infofern alfo relativ unendlide (der Borauéfegung einer ſchlechtweg ing 
Inendliche gebenden Perfectibilitat ter Menſchheit fteht die den Cingelnen wie der 
Jattung wefentlide Endlidfeit und Befdhranttheit widerfpredend entgegen, vergl. 
regel, Logit 1. S. 137). Es fann dager ſcheinen, als ob aud) eine damit gleiden 
Sdritt haltende Perfectibilitit der Offenbarung, ein objectiver Fortſchritt derfelben 
n dem oben entwicelten Ginne, welder erft mit der Entwidlung des Gefdledtes 
elbſt, d. i mit dem Abſchluſſe der Weltgeſchichte gum Stillſtande fame, poftulirt 
berden mitffe. Bei naberer Betrachtung jedoch ftellt fid) dieß als blofer Schein 
etaus. Schon die gewöhnliche Erziehung, ſowohl als theoretifde Belehrung wie 
M8 practifde Biloung, wenn wir fie als eine gelungene vorausfegen, erreicht gu 
tgend einer Beit einmal ihren Zweck und damit ihr Ende. Es tritt dieß in dem 
lugenblice ein, wo der Zogling yu jener intellectuellen und fittliden Reife gelangt 
ft, die man gemeinbin mit dem Ausdructe der geiftigen Mündigkeit bezeichnet. Mit 
ieſem Augenblicke tritt die Thatigheit des Erziehers zurück, nicht als ob fie nun 
‘ollig aufhorte, denn fie wabrt ja im ihrer Wirkſamkeit fort und ift infofern dem 
Joglinge immerdar gegenwartig; fie tritt zurück, inwiefern fie diefem nichts wefent- 
1 Neues mehr yu bieten nod) auc) die vollfommene Aneignung und allfeitige Aus— 
ührung des Mitgetheilten an feiner Statt gu übernehmen vermag. Setzen wir nun, 
oozu Wir vollkommen berechtigt find, aud) die göttliche Erziehung ded Menſchenge⸗ 
Sledtes als eine burdaus gelungene voraus, fo muf die Menſchheit yu irgend einem 
eftimmten Beitpuncte an jenem Stadium religidfer Entwidlung anlangen, wo fie 
Ne goͤttliche Wahrheit nit mehr blog fo gu fagen fragmentarifd und in finnlider 
Berhiittung, fondern unverhüllt und in ihrer ganjen Fille aufzunehmen fabig ge- 
borden ift und ihr diefelbe daber mitgetheilt werden fann und muf. Es wird mit 
wr Worten ein Zeitpunct, die Fille der Zeiten nennt es die hl. Schrift (Eph. 
1 10; Gal. 4, 4) eintreten miffen, wo die gottlide Erziehung ihren Zweck, die 
Renſchheit zu religiöſer Mündigkeit zu führen, vollſtändig erreicht, wo daher die 
ffenbarung gu ihrer Vollendung und ihrem Abfchluffe und damit die abfolute 
*eligion gum Vorſcheine fommt, die als ſolche einer weiteren objectiven Bervoll- 
oumnung weber fähig noc bedürftig ift. Wir miffen dieß von unferem Stand- 
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puncte ang um fo 3uverfidtlider bebaupten, fe weniger man felbft von rationalifi. 
ſcher Seite Anftand nimmt, mit ausdrücklicher Beziehung auf die vorliegende Frase 
die Mdglichfeit cingurdumen, daß in irgend einem Zeitpuncte der Cutwidlung da 
Menſchheit ein geſchichtliches Princip auftrete, das als dad beftimmende ihres gare 
übrigen Berlaufes ausreiche. Und diefes Princip, räumt man weiterhin ein, werde mdi 
einmal nothwendig erft gegen dag Ende der Weltgeſchichte auftreten müſſen; wie vic 
mebr dem Cinjelnen bei naturgemafer Entwicklung fein geiftiges Lebensprincip die al: 
gemeine Form feines Characters ſich verhaltnifmafig frühe feftfepe, wie aud fort a 
der Geſchichte jeder Geftaltung des Bewuftfeing um fo langere Dauer jujufomnn 
pflege, je tieferen Lebensgebalt fie zu entwideln bat, fo laſſe ſich auch fur ein da 
ganzen ferneren Charafter der Geſchichte beftimmendes Princip keine allzu {pit 
Erfdheinung erwarten (Geller a. a. O. S. 50). Mit der angenommenen Bei 
endung der Offenbarung ift indeß Feineswegs jeglidher Fortſchritt fiftirt; vielmk 
ift bem fubjectiven Fortſchritte in Aneignung und geiftiger Durchdringung tei 
von Gott Mitgetheilten von Seite des Menſchen, gerade in der abfoluten Bolim 
menbeit der Religion einerfeits der madtigfte Anſtoß gegeben, andererfeits em a 
fo weiterer, ja wabrbaft unbegrenzter Spielraum erdffnet, als Fein einyelner Meni 
nod die gefammte Menſchheit, wie weit fle aud in ibrer religiöſen Catwidiay 
voran{dreiten mag, den unendlichen Inhalt der abfoluten Religion, fei es in the 
retifder, fei es in practifder Hinſicht, jemals erfhdpfen wird. Die abfolute Bare 
beit, und fie allein, erträgt einen unendliden Fortſchritt. Dod eben der Begri 
einer abfoluten Wahrheit, einer abfolut vollfomntenen Offenbarung ift es, wor 
der Rationaligmus am meiften ſich ftdft. Wlle vernitnftigen endliden Weſen, we 
von diefer Seite ber bemerft, find einer unendliden Vervolllommnung fadig; {eit 
die Gottheit fonne daber feinem Menſchen eine abfolut vollfommene oder aud xt 
über das Maß feiner jeweiligen Empfanglidfeit hinausgehende Erkenntniß mittheiler, 
fie mifte denn entweder einen endliden Geift in einen unendliden umſchaffen, ot 
ifn an weiterer Bervollfommaung mit Gewalt hindern. Cine yu irgend einer Jei 
mitgetheilte Erfenntnif fonne daber nicht abfolut vollfommen fein (Krug nad Zeb 
ler a. a. O. S. 2. und Strauß, chriſtl. Glaubenslehre l. S. 261). Diclx 
ganze Cinwurf, fo fdheinbar er aud) fein mag, berubt indef auf einem bloßen RP 
verftdndniffe oder auf einer Amphibolie. Berfteht man naͤmlich unter abfolut vel 
fommener Erkenutniß, diefes Wort im formalen Sinne nehmend, die Erfenntnif det 
Wahrheit in der abfoluten Form, alfo ein Wiffen des Menſchen von Gott, wie # 
Gott von ſich felber hat, oder das mit dem gottlihen Wefen identiſche Bile 
Gottes, fo fann allerdings gerade auf dem theiſtiſchen Standpuncte nichts gewiſe 
fein, als daß eine fo befchaffene Erfenntnif dem menſchlichen, endliden Geifte .o 
Umſchaffung feiner Natur“ nimmermehr zukommen fann, aud abgefeben vor de 
„Beſchränktheit der Sprade, an die fede Gedanfen-Erjeugung (und Mittdeilers) 
gebunden ift*. Damit die göttliche Wahrheit fir uns fet, muß fie umd tn der 
Formen unferes Denfens (Bewuftfeins) gegeben werden. Die göttliche Oi 
barung darf daber, will fie ihr Biel mit ganz verfeblen, die natürlichen Foroe 
unſeres Erkennens nicht durchbrechen und durchbricht fie aud) in Wirklichkeit m4 
fondern fest fie vielmehr voraus und geht in fie ein, fo daß hiernach der Uatrr 
fcied zwiſchen unferer natirlidjen und unferer geoffenbarten Erfenntnif nicht de 
Natur und dag Wefen unferes Erfennens alé ſolchen, fondern nur den Umfang {* 
wie bie innere Klarheit deffelben betrifft. Bon eter abfoluten Erfenntnif, 

bie Offendarung dem Menſchen vermittelt, fann demnach blof mit Rüchſicht a 
ihren Snbalt die Rede fein, fofern fie nämlich abfolute, d. i. volle und fauters 
fomit ſchlechthin tmperfectible Wahrheit enthalt. Es fonnte hier nar® 
bas Bedenfen entftehen, ob durch die endlicke Form, weldje die allgemeine gore 
der menſchlichen Erkenntniß ift, und in die aud die Offendarungswabhrhert ſelbſt 
der Stufe ihrer Vollendung fich kieidet, die {chlechtHinige Volntommendeit ipees J” 
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altes, b. i. eben ihre abfolute Wahrheit nidt nothwendig gefabrdet werde. Dow 
ieſes Bedenfen hat bloß dort einen Sinn und eine ſcheinbare Beredhtigung, wo 
oegen der Endlichfeit (natürlichen Beſchränktheit) alles menſchlichen Erkennens die 
Moglichfeit einer wahren Erfenntnif überhaupt bezweifelt oder in Wbrede geftellt 
pird, d. h. auf bem Standpuncte des confequenten Sceptieismus. Hiemit balten 
pir den obigen Cinwurf fiir erledigt. Indeß wenn aud eingerdumt werden muß, 
af die Endlichfeit der Erfenntnifform die Wahrheit und BVollfommenbheit des Er— 
enntnifinbaltes nicht nothwendig beeintradtige, fo ſcheint dod an die vollendete 
Dffenbarung mindeftens die Anforderung geftellt werden gu miiffen, daß fie, um 
brer voflfommenen Wahrheit in nichts zu vergeben, ihren Inhalt wenigftens in der 
ochſten Form der menſchlichen Erkenntniß, in der demfelben allerdings angemeffenfter 
form des fpeculativen Begriffes ndmlid), zur Darftellung bringe. Verhielte es fig 
iemit in der Bhat fo, dann freilich ware die Offenbarungswahrheit entweder nur 
uferft Wenigen zugänglich, oder es müßte durdh ein unbegreiflidesd Wunder die 
iefammte Menſchheit mit einem Male auf jene Stufe ded Bewuftfeins gehoben 
ind damit allem geifligen Fortſchritte mit einem Schlage ein Biel gefegt werden. 
{fein in der Wirklihfeit verhalt es fich anders. Die Form des gemeinen, empirifden 
Bewuftfeing, die Form der Vorſtellung und des reflectirenden Denfens nämlich, in 
velder bekanntlich aud die abfolute Offenbarung ihren Juhalt fir Wile darlegt 
ind darlegen muff, damit fie Gemeingut Wher werde, verfimmert diefen Feineswegs 
oh beeintradtigt fie nothwendig feine Wahrheit. Dieß ware nur dann der Fall, 
venn entweder Dem gemeinen Bewuftfein überhaupt feine oder, wie die nenere 
ſpeculative“ Philoſophie behauptet, nur cine balbe, getrübte Wahrheit zukäme, oder 
iber, wenn jene niederen Stufen der Crfenntnif fich in ſich felbft verfeftigen, als 
ie höchſten und legten fic) geltend maden und fo ihrem Abſchluſſe in der höchſten 
form des fpeculativen Crfennens fich gänzlich verſchließen wollten. Allein jenes ift 
ine unerwiefene nicht bloß, fondern auc) cine unerweiébare Borausfepung, von der 
ielmehr das Gegentheil unſchwer fic) nachweiſen läßt; legteres aber findet fo wenig 
Statt, baf dad gemeine Bewuftfein, wenn es nidt ein in ſich felbft unwahres und 
rankhaftes ift, Dem angegebenen Fortfdritte ſich vielmehr offen erhält, ja felbft 
don in gewiffer Weife auf ihn eingeht und fo fein eigenes Correctiv in ſich felbft 
tagt (die weitere Ausfiihrung und tiefere Begrindung dieſes Gages f. bei Kuhn, 
athol. Dogmatif. Einleitung § 5. S. 45 ff.). Iſt dieß ridtig, fo tft aud in der 
‘Sfoluten Religion, unbefdadet ihrer wefentliden Wahrheit, dem menſch— 
iden Geifte die Modglichfeit eines unaufhörlichen Fortſchreitens in der Erkenntniß 
Weer Wahrheit von der niederften Stufe des, Bewuftfeins durch alle Mittelglieder 
indurd bis zur höchſten gegeben; der objective Inhalt der Erkenntniß, die ſub— 
lanjielle gottlide Wahrheit, bleibt auf allen Stufen diefelbe, mit fid) identiſche, nur 
ie Form der Erkenntniß wird je eine andere, entwideltere, umfaffendere, Flarere, 
em Erkenntnißobjecte felbft angemeffenere. Daß diefer (formelle) Fortfdritt mit 
er anderweitigen intelectuellen und fittliden Entwidelung der Menſchheit im eng⸗ 
ten Juſammenhange ſtehe, foll hier entfernt nicht in Mbrede geftellt werden; aber 
ben fo wenig fann nad allem Bisherigen mit Grund nod bebauptet werden, daf 
We relative Mangelhaftigfeit und Unvollfommenheit der menfdliden Bildungézu- 
linde nothwendig eine Verkümmerung und Berdunfelung der geoffenbarten Wabhr- 
eit mit fic fibre, ed fei denn, man läugne die Offendarung als unmittelbare Mit. 
heilung Gottes an die Menſchen geradegu und ſtelle aud) die geoffenbarte Religion 
Mt allen anderen Sphären rein menſchlicher Hervorbringung auf vdllig gleide Linie. 
Rit diefer Anfhauungsweife yom Urfprunge aller Religion haben wir uns Hier 
icht weiter auseinanderzuſetzen. — Die Denkbarkeit eines zeitlichen Abſchluſſes der 
jottlihen Offenbarung und hiemit die Moͤglichkeit einer abfoluten Religion als er- 
rielen voraudgefegt, iäßt die Wirklichkeit diefer Religion auf feinem andern alé 
TM empirifchen, geſchichtlichen Wege ſich nadweifen. Es muß unterſucht werden, 
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ob irgend eine hiſtoriſche Religion, beren Offenbarungsdaralter feſtſteht, 
alé die vollkommene Religion fid anfindige, welche feinen objectioen Fortſchrit 
über fid) hinaus mehr in Ausfidt ftellt. Mit diefem Anfpruce, zugleich als wir: 
liche Gottesoffenbarung fid beglaubigend, tritt nun anerfanntermafen daé Chrifter: 
thum auf. Wabrend nod die Religion des A. T. ausdrücklich aber ſich felber 
hinausweist, ift das Chriftenthum nach feinem beftimmten Selbftyeugniffe und ic 
lebendigen Bewuftfein feiner Befenner, als Lehre wie als Heilsanſtalt, nicht blej 
bie vollfommenfte unter allen geſchichtlich beroorgetretenen Religtonéformen (in wei: 
der Eigenſchaft es anjuerfennen aud der Rationaligsmus keinen Anftand niet) 
fondern die abfolut vollfommene Religion, die Religion ſchlechtweg. Dirk 
eminente oder vielmebr einzige Stellung der chriſtlichen Religion gründet fid midi 
fo faft barauf, daß fie alle religidfe Wahrheit des Judenthums und wir diirfen wet 
aud binjufegen: des Heidenthums in fich aufgenommen Hat, und ſich fo ald lege 
Biel und natürlicher Abſchluß der religiofen Entwidelung der gefammten vordné 
Vichen Welt darftellt; da vielmehr yu fagen ift, daß alle Wahrheit und alles Hel 
in der vordriftliden Zeit nur Ausflug des Chriftenthums, der ewigen Relizcr 
nur fo gu fagen das Morgenroth der aufgebenden Sonne ift (ogl. Sob. 1,4 
Hebr. 9, 12. Ephef. 3, 9. Off. 13, 8; 1, 8. 2 Petr. 1, 19). Ihre nicht os 
graduelle, fondern fpecififde Erhabenheit felbft uber die geoffenbarte Religion de 
alten Bundes ift vielmehr darin begriindet, daf, wabrend jene auf der Of fests 
rung des göttlichen Logos durch endlide Organe, die chriftliche Religion auf der 
Menſchwerdung und perfonliden Crfheinung des Logos Gotted & 
ruht (Sob. 1, 14. Hebr. 1,1—3. Gal. 4, 3—4. Eph. 1, 10). Daf die Religiny, 
bie ber menfdgewordene Logos fliftet, den Charafter nicht bloß relatives, ſonden 
abfoluter Vollfommenbeit tragt, ift ein in ſich felbft evidenter Sag. Iſt nie 
Yih ihrer realen Seite nad die Religion Cinigung, beziebungsweife Wieder 
cinigung des Menſchen mit Gott, fo ift in der Perfon des Stifters der drifilida 
Religion diefe Cinigung im metaphyfifdhen wie im moraliſchen Sinne verwirhit 
und damit ben Menſchen nidt bloß dag vollfommenfte Vorbild eines gottgeeitkt 
Lebens (Soh. 13, 15. 1 Petr. 2, 21), fondern zugleich die reale Miglicfert y 
boten, durd Cintritt in die Lebensgemeinfchaft mit dem Gottmenſchen dag durd & 
Sande jerriffene Band der Einheit mit Gott wieder anzuknüpfen (vgi. 2 Cor. 5, 184) 
und aud ibrerfeits Antheil an dem gottliden Leben gu gewinnen (vgl. Sob! 
21. 23. Eph. 1, 10. Rom. 8, 29. 2 Petr. 1, 4). Und ift die Religion nad He 
ideellen Seite Belehrung oder Offendarung aber Gott und fein Verhältniß # 
Welt und gum Menſchen, fo leudtet ynmittelbar ein, daß Derjenige, welder 
Ewigteit her bei Gott war und Gott gefdhaut bat (Joh. 6,46; 1,18; 5, 19; 7,10 
Matth. 11, 27. Luc. 10, 22), in dem alle Fille der Gottheit wefentlid weir 
(Col. 2, 9), fa der Gott felbft ift (Soh. 1, 1), deſſen Gotteshewuftfein daber ™ 
bem Selbftbewuftfein gufammenfallt, die abfolute religidfe Wahrheit 
bracht hat, die eben ald foldhe zugleich Geift und Leben (Sob. 6, 64), Geredhtigh 
Heiligung und Erldfung ift (1 Cor. 1, 30. vgl. Goh. 8, 32; 17, 3), daß folghs 
feine Erfcheinung die Vollendung und damit das Ende der Offenbarungen Gait? 
an die Menfchen bezeichnet (Hebr. 1, 1—2). Chriftus ſelbſt hat dieß auddridis 
erflirt, indem er ſich das Licht der Welt (Joh. 8, 12; 9, 5; 12, 46), den By 
die Wahrheit und das Leben (Goh. 14, 6), den alleinigen Grund und die Dailt 
alles wabrbaften, feligen Lebens (Soh. 4, 14; 6, 35; 15, 1—6) nennt mt 
Univerfalitdt und Unvergänglichkeit feiner Religion, ihre Erhabenheit aber alle A" 
nale und zeitliche Beſchränktheit mit Nachdruck betont (Matth. 28, 19 f; 24, 3 
Marc. 16, 15; 13, 31. Joh. 4, 20 ff.). Bon derfelben Ueberzeugung wares 

bie Apoftel befeclt, wenn fie erflaren, dafi in feinem Anderen Heil, da fein — 
Name den Menſchen gegeben, in dem fie könnten felig werden (Apgeſch. 4, 12) 
daß Chriftus der Grund, aufer dem fein anderer fann gelegt werden (1 Cor. 3, 1) 
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§ alles Wadhsthum der Glaubigen nur cin Wadfen in der Alles ibertreffenden 
fenntnif Sefu Chriftt, in der Anecignung des in Chrifto Gegebenen, nie und 
mmer aber ein Hinauggeben uber Chriftus felbft ift (Epheſ. 4, 13; 1, 17 ff; 
18 ff. Phil. 3, 8. 2 Petr. 3, 18. vgl. 1 Cor. 3, 1 ff. Hebr. 5, 11 ff). Nur 
vierten Evangelium fdeint alferdings der Here felbft eine weſentliche Ergänzung 
ner Lehre in Ausſicht gu ftellen, indem er den Apofteln den HL. Geiſt nicht blog 
S den gottlichen Beiſtand verheift, der von ihm zeugen (ucgz vor vet, Sob. 15, 26) 
d fie an Alles, was er ihnen gefagt, erinnern werde (eopvyoec), fondern aud 
3 den gottlidben Lehrmeifter, der fie Alles lehren (SiduSee sravra c. 14, 26) und 
jenigen weiteren Aufſchlüſſe ihnen geben werde, fiir welde fie Chriftus wabrend 
nes Wandels auf Erden nod) nidt reif gefunden hatte (ere wodde exw déyew 
ty, GA’ ov dévacde Bacrulew cyte’ Ovav OE EAIn exeivog, TO mMrEvpe 
¢ alydelug, Odnynoer vuas eis adouv tiv elndsav. oc. 16, 12—13. 
jl. aud Concil. Trident. Sess. IV. deeret. de canon. script., wo, freilich zunächſt 
§ mit Rückſicht auf die mündliche Ueberlieferung, von dem durd Chriftus den 
ofteln mitgetheilten Worte Gottes die thnen vom hl. Geifte eingegebene gottlide 
abrhett unterfcbieden wird). Durch die angefithrten Ausdrücke wird, man fann es 
ht Idugnen, der Gedanfe an ,neue, befondere Offenbarungen“*, an ein ,Hingu- 
gen weiterer Wabhrheiten yu der Gumme der von Chriftus mitgetheilten* (Zeller 
a. O. ©. 5), Fury an eine matericlle Erweiterung und objective Bervollfomme 
ng der Offenbarung in Chriftus durch) den hl. Geift ziemlich nabhegelegt, wie denn 
ch angefebene Fatholifde Eregeten, unter andern Maldonat (Comment. ad Joh. 
, 12 sq.) keinen Anftand genommen haben, die obige Verheifung Chrifti in diefem 
inne gu Deuten. Mach unferem Dafirhalten mit Unrest. Denn davon gar nidt 
‘iter gu reden, daß, wofern die gedadjte Function dem Hl. Geifte gugefdrieben 
1, Damit das durchgängige Grundverhaltnif deffelben gu Chriftus, demgemäß 
riſtus alles Heil, folglid aud) alle Heilswahrheit far die Gefammtbeit be- 
indet, der hl. Geift dagegen daffelbe nur an die Einzelnen vermittelt, umgeftofen 
et wenigftens an einem Puncte verrückt wird, fo erfcheint jene Annahme felbft 
zgetiſch nicht wohl haltbar. Faffen wir die angezogene Hauptftelle, worin fid 
riftus aber die künftige Lehrthatigheit des Paracleten ausfpridt (Yoh. 16, 12 ff), 
arfer ing Auge, fo ift offendar in den Worten, daß der Hl. Geift die Apoftel in 
e Wahrheit „einführen“ werde, .ftilfdhweigend vorauggefest, wads Chriftus kurz 
dor ausdrücklich erflart hatte (c. 15, 15: , Wes, was ih von meinem Bater 
birt Habe, habe ich cuch kundgethan“), daft fic) die Apoftel in dem Befige der 
len — fubftangieflen — Wahrheit bercits befinden. Bringen wir hiemit die wei— 
¢ Erllaͤrung Chrifti in Verbindung, der gufolge der Gl. Geift nicht aus fich felbft 
en, fondern von dem Seinigen nehmen und es den Apofteln verfiinden, d. i. aus 
n Befige Chrifti dasjenige fchipfen werde, was er ibnen mittheilen wird (B. 13. 
» 15), fo dürfte dod wohl Har fein, daß Chriftus aud nad feinem Hingange 
rund und Ouelle aller Heilswabhrheit yu fein nicht aufhört, daß folglich der Auf- 
3 des hl. Geiftes nicht dabin geben fann, die Glaubigen aber das von Chriftus 
‘gebene hinaus⸗, fondern nur dabin, fie in daffelbe weiter „einzuführen*“ Codnyeiy = 
t Weg weifen, Fuhrer fein), d. i. deffen volles Verſtaͤndniß ihnen gu ere 
ließen. In dex That berichten auch die apoftolifden Schriften nichts yon neuen 
matiſchen Offenbarungen durd) den hl. Geift, fondern blof von näheren Anwei— 
igen deffelben gum Swede ricdtiger Anwendung der Lehre Chrifti auf fpectelle 
fle (ogl. Apgeſch. 10, 11 ff; 15, 28. 1 Cor. 7, 25—A0). Alles gufammenge- 
amen bezieht fid) das Magiſterium des hl. Geiftes weder auf eine wefentlide 
weiterung, noch viel weniger auf cine Beranderung und Beridtigung der Offen- 
rung in Chrifto, fondern beſchränkt fic) (oon der Revelation zukünftiger Ereigniffe, 
Joh. 16, 13. abgefeben) darauf, die vom Sohne Gottes verfindete Wahrheit 
Win ihrer Reinheit und Vollſtändigkeit gu erhalten, theils ihren 
Ritdenleriton. E⸗V. 61 
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wabren Sinn und ihr allfettiges Verſtändniß den Glaubigen gu ver 
mitteln. Daf und wiefern das Legtere allerdings eine formale Weilerbilde 
ber Lehre Chrifti involvirt, wird weiter unten gezeigt werden. Wollte man ini 
bie Moͤglichkeit der Mittheifung yon materiell neuen Wahrheiten durd den Hl Gel 
an die Apoftel aud einrdumen, fo muf es immerbin als cin entſchiedener Rigg’ 
betradtet werden, wenn eingelne Theologen diefe Möglichkeit felbft aber den Kr: 
der Apoſtel hinaus auf die Kirche aller folgenden Zeiten glauben erftrecen gu dirin 
Mur eine vollige Berfennung der ganz eigenthimliden Stelung, welche die Apt 
in der neuteftamentlidben Heilsdconomie einnehmen, fann ju diefer Annahme fide 
Die Apoftel ftehen namlid allerdings nicht auferhalb der Kirche, nod) in jeder ho 
ficht über ihr, fondern innerhalb derfelben als ihr erftes Glied und infomei x 
gleider Linie mit allen fpateren höchſten Reprafentanten der Lebrfirde. Alleia ee 
alé bas erfte Glied der Rirde find fie zugleich das urfpriinglide oder allgenx 
Glied derfelben, der Grund oder das Fundament, auf welchem die ganje srk 
aufgebaut ift und über welded fie nicht hinausgerückt werden fann, obne in iin 
Beftande gefährdet yu werden. Gleichwie daber die Kirche anerfanntermafer td 
Ganze der Lehre Chrifti nit, wie die Apoftel, durd unmittelbare Mittheilung x 
Offenbarung fei ed Chrifti, fet es des Hl. Geiftes, fondern aus der Handte: 
Apoftel auf dem natürlichen Wege der (ſchriftlichen und mündlichen) Ucberlicieray 
empfangt, fo fonnen die Apoftel uur unter der VBorausfegung, daß diefes ifr Yo 
Haltnif zur Kirche ein durchgängiges, daß die Kirche aller Zeiten fir «i! 
Heilswabhrbeit an fie alé die urfpringlichen Depofitire derfelben angewiefen it, « 
der vollen Bedeutung des Wortes das Funvament fid nennen, welded die yx 
Kirche tragt und mit ihrem Ecffteine Chriftus verbindet (Eph. 2, 10). Hes 
ftimmt aud) das Tridentinum iberein, wenn es (a. a. O.) Das von den Mpoil 
verfiindigte Evangelium alé fons omnis et salutaris veritatis et morum disciple! 
erflart, fowie die conftante Praxis der Kirche, welche von neuen der Gefammtind 
gewordenen Offenbarungen nichts weif und dem, was fic als ſolche je und jem 
fiibren wollte, ibre Anerfennung ftets verweigert, befondere oder fogen. pr! 
Offenbarungen aber, welde eingelnen ihrer ausgezeichnetſten Glieder yu Theil 
worden, wohl bie und da als glaubwiirdig fide humana beftdtigt, niemalé aber ™ 
Aufnabme derfelben in ihr Glaubens fyftem geftattet hat. Mit vollem Rede 
denn ift der Kirche von Chriftus feine Hare und beftimmte Berbeifung weet 
Offenbarungen gegeben worden, lafit ſich vielmehr der faft evidente Bem? 
Gegentheils fihren, fo gebricht es an einem ficheren objectiven Rriterium in Be 
theilung von dergleiden alé new fich ankündigenden Offendarungen, fofern alee: 
ihre etwaige Nidtibereinftimmung mit der Offendarung in Chrifto Grud se 
ift, fie fofort als nicht göttliche zu verwerfen, dDagegen ibre blofe Uebereinfima™ 
oder ihr Nidtwiderfprud mit diefer nod keineswegs hinreicht, um fie als gott!it! 
Wahrheit zu legitimiren. Gang ridtig ift daber der von Bellarmin aufget™ 
Grundſatz: Nihil est de fide, nisi quod Deus per Apostolos aut Prophetas reve” 
aut quod evidenter inde deducitur. Non enim novis reyelationibus nunc regilur Bee 
sia, sed in iis permanet, quae tradiderunt hi, qui ministri fuerunt sermon’, “ 
propterea dicitur Ecclesia aedificata supra fundamentum Apostoloram et Prophels™ 
(Disput. de Verb. Dei. 1. IV. c. 9). Wiewohl daher nicht angenommen werden {2 
daß in dem Complere der Offenbarungswahrheiten, welche Chriftus den Ape? 
ibergeben bat, der Kreis derjenigen Erfenntniffe, welde mogliderweife auf 
Wege gottliger Offendarung den Menſchen gufommen fonnen, abfolat geid'" 
fei (ogl. 2 Cor. 12, 1 ff), fo Fann es midjtédeftoweniger nad allem Bieheng 
feinem gegründeten 3weifel unterliegen, daß in der Offenbarung durch Chrifeé, " 
wie diefelbe unter dem Beiftande des Hl. Geiftes von den Apofteln durch mindlit™ 
und ſchriftliches Wort iberliefert worden und von der Kirche, „der Silt = 
Grundfefte der Wahrheit“ (1 Tim. 3, 15), bewabrt, entwickelt und erflirt * 
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alle religtdfe oder Heils-Wabhrheit erſchöpft und beſchloſſen ift. Jegliches Unter⸗ 
fangen, den Snbalt der chriftliden Religion durd neue, aus vorgeblicher Revelation 
gefhopfte Beftimmungen gu bereidhern oder gat yu beridtigen, wie dieß die Mon- 
taniften, Danidder, eine Reihe von Aftermyftifern und Sectirern im DRittelalter, 
u. a. Amalrich von Bena, die Fraticellen, die fogen. Apoftolifer, in der neueren 
Beit die Swedenborgianer, Irvingianer, Mormonen, die allerneueftens auftauchenden 
fogen. Spivitualiften u. A. verſucht haben, ift defhalb entweder als ſchwärmeriſche 
Selbſttäuſchung oder als facrilegifcher Betrug yu betradten und ohne Weiteres gu- 
rückzuweiſen (vgl. Gal. 1, 8). Abftract ausgedradt: Die Hriftlide Offenba- 
rungSwabrbett tft einer objectiven oder materialen, d. i. einer ihr 
Wefen oder ibren wefentliden Inhalt betreffenden Vervollkomm— 
nung, fet es dburd Erweiterung, fei es durch Lauterung deffelben, 
eben fo wenig fabig als bedirftig, fie ift in diefer Hinfidt nidt per— 
fectibel, fondern perfect. Gegen diefen Hauptſatz, deffen pofitive Begrindung 
im Borangehenden verſucht worden ift, erheben fic) nun aber nidt unwidtige Bee 
denfen, die wir nicht gang unberückſichtigt laffen diirfen, obwohl fie ibre Lofung im 
Ullgemeinen ſchon in dem früher Bemerften gefunden haben. Auch der fogen. Rae 
tionaligmus naͤmlich, wenigftens foweit er noc) auf dem Boden des Supranaturalis- 
mus ſteht, beabfidtigt angeblid fein Hinausgeben über das Wefentlidhe der 
Lehre Chrifti, behauptet aber nichtsdeſtoweniger die Beredtigung des menfdhliden 
Geiftes gu einer objectiven Weiterbiloung des Hiftorifden (empiriſchen) Chriften- 
thumé. Der letzte Grund, worauf diefe Behauptung ſich ſtützt, die angenommene 
Unmöglichkeit, daß die göttliche Wahrheit yu irgend einer beftimmten Zeit gang rein 
md vollftindig erfaft werden fonne, ift bereits oben gewiirdigt worden. Sm engften 
Zufammenbange damit fteht oder ift vielmehr nur deffen concrete Faffung die weitere 
Behauptung, daf der Inhalt der Lehre Chrifti {dou in feinem Uebergange auf die 
aächſten Schüler Chrifti, nod) mehr aber in der durch diefe vermittelten Mittheilung 
effelben an Undere, wegen der Nothwendigkeit, der Crelativ niedrigen) Bildungs- 
Rufe derfelben und ihrer fonftigen geiftigen Qndividualitat angepaft gu werden, 
iberbaupt wegen der Bedingtheit und Abhängigkeit des religiofen Wiſſens von dem 
inderweitigen, weltliden Wiffen, in feiner Reinheit und Vollſtändigkeit habe getrübt 
md verfimmert werden miffen. Die Antwort hierauf ift nit ſhwer. Ware das 
Shriftenthum wie die fogen. Naturreligion blofes Product der menfdliden Ver- 
iunftt$atigfeit, dann allerdings ware es in ben Entwidlungégang der Vernunft und 
rer allgemeinen geiftigen Bildung mitverflodten nicht bloß nad) Form, fondern nad 
Wefen und Inhalt. Wird dagegen anerfannt, daf das Chriftenthum in fetnem Ure 
prunge Gottesoffenbarung und gwar diefe in ihrer Bollendung ift, fo muß aud 
‘ingerdumt werden, daf der geoffenbdarte Inhalt und feine Wahrheit von dem Mage 
es anderweitigen, nist religidfen Wiffens des Menſchen unabhängig ift, daber aud 
‘on der Unvollfommenheit des Iestern nicht nothwendig afficict wird. Es Fann 
as nichtreligiofe, empirifde oder philofopbifde Wiffen nist bloß mangelbafte, 
ondern felbft irrige Borftellungen und Begriffe enthalten und enthalt fie and; 
llein bamit hat das religiofe (chriſtliche) Wiſſen, als weldhes cinem gang anderen 
Hebiete angebhort, nichts gu ſchaffen und wird dadurd in feiner Wahrheit nist 
iefabrdet, e6 ware denn, daß jenes unwabre Wiffen, anftatt, wie es fein fo und 
ie Natur der Sache es mit ſich bringt, an der geoffenbdarten Wahrheit, diefer Cen- 
ralfonne, bie ither alle Gebtete der Erfenntnif ihr Licht ergieft, fic gu orientiren 
md fie als letztes Rriterium feiner felbft anzuerkennen, vielmehr den Verſuch machte, 
as religtdfe Bewnftfein gu ſich herabzuziehen und ſich dienfthar gu machen und da- 
urd feinen Inhalt trübte und falfhte. Daf dief in der That nidt felten geſchehen, 
eweist die lange Reihe non fogen. Haretifern, die ſchon an der Wiege des Chriften- 
gums anfangend, fic) durch feine ganze Gefchichte herabzieht; daß wir dagegen von 
Seite ber Apoftel Cund der nachfolgenden Kirche) nichts dergleichen au beforgen 
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haben, dafiir birgt und die beftimmte Verheißung Chrifti (Goh. 14, 26. vgl. Matt. 
16, 18), davon nidt zu reden, daß man dod wohl allen Grund bat, dem gottliden 
Meifter die Fabigheit zuzuſchreiben, feinen Schülern die ganze, ungefdmalerte umd 
unvermifdhte Wahrheit beizubringen. Hatte fernerhin Chriftus den Ynbalt feiner 
gottlidben Lehre den Apofteln in der Form des fpeculativen Begriffs und Spftems 
iibergeben, fo möchte man allerdings verfudt fein, an der Modglichfeit einer trears 
Auffafung und Wiedergabe deffelben von Seite der legteren gu zweifeln; alles 
aller Grund gu foldhem Bweifel faͤllt durch die Thatſache weg, daß der Hert u 
feinen Unterweifungen ſich ftets der cinfadften, anſchaulichſten, auch dem nicht wife: 
ſchaftlich gebildeten Bewuftfein durchaus angepaften Form und Methode heriest 
hat. Sft ja dad überhaupt das Wahrzeichen Chrifti und ſeines Werkes — die Falk 
ber Gottheit unter der Geftalt menſchlicher Miedrigkeit. Die Art und Weiſe 
betreffend, in welder die Apoftel und erften Diener des Wortes die in Chnir 
(feiner Lehre und feiner ganzen Erfdheinung) offendar gewordene abfolute Wabrber 
fid gunr Bewußtſein und yur Darftellung gebracht haben, fann freilich nidt in Ue 
rede gezogen werden, daß diefelbe, ihrem eigenen und ihrer ZBeitgenoffen fonftiger 
Bildungsgrade entfpredend, die relatio unvollfommenfte Formation des drifilide 
Bewußtſeins und deßhalb einer fortfdreitenden BVervollfommnung fabig ift, wieneh 
ihr anbdererfeité eben als der erften und urſprünglichen Formation die Bede 
tung jufommt, die bleibende Norm aller folgenden Expofitionen yu fein. Be 
bagegen den Snbalt ihrer Darftellungen der geoffenbarten Wahrheit anbelang, 
fo bat man, wie fic) gezeigt, feinen gureidhenden Grund, die Reinheit und Bollfiir 
bigfeit deffelben in Zweifel gu ziehen, wohl aber allen Grund gum Gegentheil 
Scheinbar geſchichtlicher Natur, in Wahrheit aber einem ganz anderen Anf{dauunge 
freife entnommen ift endlid) die Hauptftige, die der Rationalismus feiner Perfecti 
bilitdtétheorie gu geben ſucht, mit der Behauptung naͤmlich, die Apoftel oder vielmekt 
— denn die Unterſcheidung, welde man in diefer Ridtung zwiſchen der Lehre Chr 
und der der Apoftel hie und da hat maden wollen, erwies ſich bet naberer Betrad- 
tung al vollig unbaltbar, alé blofe Fiction — ſchon Chriftus felber habe, um fein 
Religion leidteren und ſchnelleren Eingang yu verfdaffen, in ihrem Bortrage fid bea 
bamaligen 3eit- und Volksbewußtſein accommodirt (f.d. UW. Accommodation! 
80 ff.) und fo diefelbe mit manden feterogenen Elementen, namentlid der jüdiſcher 
Polfsreligion, mit, jüdiſchen Vorurtheilen®, wie man fic ausdrückt, ſtark verfegt Hie 
nach ware zwiſchen der Lehre felbft und der Lehrart, zwiſchen ihrer duferen Folie um? 
ihrem inneren Wefen wohl gu unterfceiden; nur das innere Wefen, der eigentliche ker 
der Lehre Chrifti ware bleibend und unverdnderlich, die dufere Einkleidung dagegen, o! 
etwas blof Locales und Temporefles, dem Wechſel unterworfen und eben darin beſtiade 
die religidfe Anfgabe der fpateren Zeit, mittelft eines kritiſchen Scheidungsprockſſe 
bas Bleibende vom BVergdngliden, das Wefentliche oom Unweſentlichen und Frea 
artigen auszuſondern und dadurch die Religion Chrifti in ihrer gangen Reinheit un 
Wahrheit berguftellen. Hiemit haben wir den eigentlidjen Grundgedanten, bas 
Princip des vulgdren Rationalismus berührt. Daran nun, daß Chriftus hienad ™ 
gottliche Wahrheit durd Beimifdung irriger Borftellungen gefliſſentlich entfell 
legtere damit als göttliche Offenbarungen ftillfdweigend fanctiontrt, dadurd ah 
ben Swe der Offendarung geradezu vereitelt haben müßte, daran ſtößt man fig 
auf diefem Standpuncte nicht im Geringften, weil man die zuletzt berührte Cor 
fequeng, fo febr fie auf der Hand liegt, nicht fieht, erfteres aber als erlaubte pada⸗ 
gogiſche Practik rechtfertigen oder wenigſtens eniſchuldigen gu Founen meint. Frege 
wir aber nach dem Principe oder dem oberſten Grundſatze, nach welchem die be 
merfte Sidhtung und Ausſcheidung volljogen werden folle, fo erhalten wir be asf 
biefem Standpuncte allen miglide Antwort, daß die Bernunft, und zwar de 
individuelle Bernunft, alé die eigentliche Quelle und höchſte Norm aller pofitives 
alfo aud der chriſtlichen Religion, allein mafigebend dabei fein foune, daß ſomit of 
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Seftimmungen der chriſtlichen Religion, weldhe über die einfachen Bernunftwabhrheiten: 
Hott, Freiheit und Unfterblidfeit hinausgehen und den alleinigen und letzten Sweet 
Mer Religion, die Moralität („moraliſche Ausbefferung*) der Menſchen, nidt une 
nittelbar fordern, als unnützes oder ſchaͤdliches Beiwerk fofort müſſen befeitigt wer- 
en, Alles Hiftorifdhe und Dogmatifdhe am Chriftenthum , insbefondere alle fogen. 
Debeimniflebren, Wes was Chriftus felbft gerade als das Wefentliche feiner Re- 
gion aufgeſtellt bat, furs alles ſpecifiſch Chriftlide am Chriftenthume verfalt diefem 
Schidfale, und wenn aud eingelne Bertreter der rationaliftifden Richtung vor diefem 
leuferften zurückgeſcheut und auf halbem Wege ſtehen geblieben find, die unerbitt. 
de Conſequenz ibres Princips draͤngt unaufhaltfam dabin. Die vollige Crentera- 
on und Entleerung der chriftlichen Religion, die Herabfegung derfelben ju einem 
ohlen Schemen der fogen. Vernunftreligion, diefes todten Abftractums der pofitiven 
teligion, ift das Ergebnif, die Ldugnung der Gottheit ibres Stifters und aller 
bernatürlichen Offenbdarung wberhaupt das Ende der vulgär rationaliftifden Per- 
retibilitatstheorte. Einer weiteren Kritik derfelben fonnen wir uns hienach füglich 
ntrathben. Von jenem Endpuncte geht der fpeculative Rationaligmus der Schel— 
ing-Hegel’fdhen Schule als feiner Vorausfepung aus, erhebt ſich jedocd aber den 
eſchränlten Standpunct feines Vorgängers dadurd, daf er die diirren WAbftractions- 
egtiffe, in welche dieſer den unendlichen Inhalt des chriftliden Bewußtſeins eine 
ufangen verſucht batte, fallen laffend im Chriftenthume die Offenbarung der abfo- 
iten Idee und die Grundbeftimmnngen der chriſtlichen Religion als die Gliede- 
angen diefer Idee nachzuweiſen, den Unterfdied beider aber, ded religidfen und 
es fpeculativen Bewußtſeins, blof auf Seite der Form (— hier die Form des fpe- 
alativen Begri ffs, dort die der BVorftellung und des reflectirenden BVerftandes, hier 
die Sprache ber Götter,“ dort , die Sprache der übertägigen Menfchen,“ hier wie 
ort aber derfelbe Gehalt — Hegel, Encyclopäd. Vorrede. 2. Aufl. S. 18) yu 
bieben beftrebt ift. Hat man ſich fa von diefer Seite her fogar gu der WAnerfennte 
if verfteben wollen, daß in Chriftus, und zwar in ihm allein und fonft in feinem 
nderen Menſchen, die abfolute Idee (d. i. das abfolute Wefen felbft) auf indivi. 
uelle Weife yur Realitdt gelangt, in ihm als punctuelles Dafein auf abfolute Weife 
ch gefegt babe (vgl. Roſenkranz, Encyclop. der theol. Wiſſenſch. S. 37 ff.). 
ein fo leicht es ift, die Unvertrdglihfeit diefer Conceffion an das Chriftenthum 
it den Principien des Syftemes darjuthun, fo leicht und nod leidter halt eg, 
a die confequenten Anhanger der ,,fpeculativen Philofophie* deffen felbft fein Hehl 
ebr haben, den Nachweis yu fahren, daß die bebauptete Uchereinftimmung zwiſchen 
iefer und dem Ghriftenthume eine rein iliuſoriſche ift und daf man, wie Ciner dere 
Iben fagt, auf diefem Standpuncte wohl nod Gritnde, aber feinen Grund mehr 
ibe, fid) einen Chriften gu nennen (Strauß, Glaubenslehre Il. S. 175). Wie 
an aber aud) im Uebrigen von dem Werthe diefer Philofophie urtheilen mag, das 
uB iby alg bleibendes und nidt yu unterfddgendes Berdienft angereduet werden, 
iß fie bem fofetten Rationaligmus der fritheren Beit die taufdende Maske abge- 
fen, an ſich felber aber den anſchaulichen Beweis geliefert bat, daf, wenn einmal 
ne objective Perfectibilitit des Chriftenthumés angenommen wird, „dieß confe- 
enter Weife nur unter der Borausfegung geſchehen fann, daß die chriſtliche Reli— 
on nicht als geoffenbart im Ginne des GSupranaturaliémus betrachtet werde“ 
Jeller, a. a. O. S. 42). — Wenn wir hierauf geſtützt die Möglichkeit einer 
jectiven und materialen Bervollfommnung des Chriftenthums dem Rationalismus 
genüber ſchlechtweg in Abrede ftellen, fo find wir dod feineswegs gemetnt, die 
ulaffigteit und Nothwendigheit einer fubjectiven und formalen Weiterbil- 
ung deffelben mit dem proteftantifden Irrationalismus zu beftreiten. Charatteri- 
it fid bie eben gedachte Ridtung im Schoofe des Proteftantismus durd das ebenfo 
‘Itfame als frudtlofe Bemühen, die grofartige gefchichtiiche Entwidlung des Chris 
enthums, die felbft feinen Gegnern Bewunderung abndthigt, wieder aufyuwideln, 
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bas Chriftenthum der Gegenwart auf feine erften Anfänge, den vielaftigen, weithix 
fhattenden Baum (vgl. Mare. 4, 30—32) anf feinen unſcheinbaren Keim jurid: 
gubringen ; fo bat dagegen der Ratholiciémus nach dem Borgange der Schrift, welde 
die Glaubigen wiederholt ermahnt, in der Erfenntnif der Heilbringenden Wahrheit 
mehr und mebr yu wadfen, bis fie gum geiftigen Bollalter in Chrifto herangerrit 
(Eph. 4, 13. Col. 1, 10. 2 Petr. 3, 18), und von der ridtigen Einſicht geleitet, 
daß cine unendlide Entwidlungsfabigtcit die innere Bedingung des Fortbeftandes 
and der Ausbreitung des Chriftenthums über alle Volker und durch alle Zeiten if, 
die Beredhtigung eines ftetigen Fort(hrittes innerhalb des Chriftenthuné 
ſelbſt von jeber anerfannt und audgefproden und einen ſolchen auf fede Weiſe ce 
fordert. Das Gefeg diefes Fortfdrittes bat fhon Vincent ius oon Lerinum fic 
und treffend bezeichnet, wenn er zwiſchen dem profectus religionis und der permul- 
tio ſcharf unterſcheidend, jenen fordert, diefe verwirft. Nullasne ergo in eccles 
Christi profettus? wirft Bincentius fic ein, nachdem er das apoftolifde Deps- 
tum custodi (1 Tim. 6, 20) erflart, und gibt darauf die Antwort: Habeatur pla 
et maximus. Nam quis ille est tam invidus hominibus, tam exosus Deo, qui ile 
prohibere conetur? Sed ita tamen, ut vere profectus sit ille fidei, non permutale. 
Siquidem ad profectum pertinet, ut in semetipsam unaquaeque res amplificetur, # 
permutationem vero, ul aliquid ex alio in aliud transvertatur. Crescat igitar opor'é 
folieft er, et multum vehementerque proficiat tam singulorum, quam omnium, ‘2 
unius hominis, quam totius ecclesiae, aetatum ac saeculorum gradibus, intelligent 
scientia, sapientia; sed in suo dumtaxat genere, in eodem scilicet dogmate, eoden 
sensu, eademque sententia (Commonit. c. 28. cfr. o. 27. 29. 30). Hierin find ast 
ſchon die beiden Beziehungen oder Midtungen, nach welden Hin ein Fortin 
innerhalb des Chriftenthumes ftattfinden fann und foll, mit siemlicher Beſiimmthe 
angedentet. Segen wir diefen Punct gum Schluſſe nod fur; auseinander. Die we 
endliche Hobe und Tiefe der chriſtlichen Offendarungswabrheit einerfeits (vgl. Riz 
11, 33), anbdrerfeité die in allen Sphären des geiftigen Lebens vor fich gedestt 
Entwidlung der Menſchheit ermöglicht und fordert ein diefer Entwidlung correſper 
direndes Fortfdreiten in der Erfaffung, geiftigen Durdhdringung und allfeitigen % 
wendung, mit einem Worte in der Erfenntniff der religiofen Wahrheit. We 
biefemn fubjectiven Fortſchritte aber geht eine formefle Weiterdiloung des Chri 
thums felbft Hand in Hand und lift ſich davon ſchlechterdings nicht trennen. De 
beſteht sunddft darin, daf der fubftantielle Inhalt des chriſtlichen Bewuftfemé # 
einer der feweiligen Bildungéftufe und den practiſchen Bedirfniffen dex Menſche 
mebr entfpredenden oder den fdarfer ausgepragten Gegenſätzen (einer undriftlioa 
Wiſſenſchaft oder häretiſchen Aufftellung) gegeniiber mehr jutreffenden, marficter, 
überhaupt alfo in einer ſchärferen, addquateren Form der Vorſtellung ue 
des Ausdruckes fid erponirt. Hiemit aber fteht augenſcheinlich eine Entrwidins 
des Inhaltes felbft, die Entfaltang deffelben von innen heraus wieder 
in unjertrennlider Berbindung, in einem feften Caufalnerus. Sie vollzieht (2 
darin, daf in Folge eines ftetigen, gefepmafigen Fortfdhreitens pom Mbftracten i 
Conereten, vom Allgemeinen gum Befondern und Einjelnen, von dem Bedingerd? 
gu dem Bedingten oder auch umgefehrt, die Glaubdensfubftany fo gu fagen i Bist 
gefest, die in thr noch verſchloffenen Momente beftimmter und erſchöpfender hear 
geftellt und ſchaͤrfer gegen cinander abgegrenst werden. Diefe ganze innerhalb 

Glaubens felbft vor fic gehende Entwicklung, der allmabligen Ausbildung ne 
menfdliden Organismus vergleidbar (Vincent. Lerin. a. a. ©.), ift es, wad m 
mit dem allgemeinen Ausdrucke des dogmengeſchichtlichen Proceffes zu bejeicheer 
pflegt. Seine Anfänge find deutlich wahrnehmbar ſchon in den apoſtoliſchen Bre 
fen. Die Weiterführung deffelben iſt der Kirche, welcher Chriſtus zu eben diel 
Swede den Beiftand des hl. Geiftes verheißen, beziehungsweiſe den mit der Leitue 
der Kirche betrauten höchſten Organen derfelben übertragen, wobei es jedoch de 
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nyelnen Gliedern der Kirche unbenommen bleibt, felbft aber die kirchliche, immer 
of empiriſche und zeitgemäße Geftaltung des chriftlihen Bewußtſeins hinausſchrei⸗ 
nd, jeooh auf Grund derfelben ihverfeits eine ftreng wiſſenſchaftliche Dare 
lung deffelben gu verfuden. Während aber diefe letzteren Darftellungen immer 
it einen fubjectiven Werth haben, einen objectiven aber nur infoweit, als fie ihre 
irchgängige Uebereinftimmung mit dem kirchlichen Bewuftfein darjuthun im Stande 
ad (in welchem Falle fie dann aber auch nidt geringen Cinfluf auf die Entwicd- 
ng ded Tegteren auszuüben vermögen; wir erinnern an cinen Of. Wuguftin, einen 
| Thomas von Aquin u. A.); fo beanfprucen dagegen die unter der Obhut 
es hl. Geiftes gu Stande gefommenen kirchl ich en Erpofitionen des Glaubensinhaltes, 
§ Ausdruc des chriftlichen Gefammtbewnftfeing, eine objective Geltung oder die 
edeutung , fir alle Glieder der Kirde mafgebend zu fein. Während fie dieß aber 
nederum nur fiir ihre Zeit find und was die Form der Borftellung und des Auge 
rucks betrifft, alfo in blof formeller Hinfidt von nadfolgenden kirchlichen Dar- 
ellungen übertroffen, refp. antiquirt werden fonnen (ogl. Dohler, Symbolik. 
. Aufl. S. 373 ff), fo fommt dagegen, wie fdon oben bemerft, den Darftel- 
igen der UApoftel, als der unmittelbaren und perſönlich infpirirten Organe der 
riſtlichen Offenbarung , obwohl fie rein formell betradtet die unvollfommenften, 
eit bic nod) am wenigften entwidelten find, die ausſchließliche Bedeutung zu, 
duelle und bleibende Norm aller folgenden zu fein, und wird eben hiedurd 
ie weſentliche Gdentitat bes hriftlidhen Bewußtſeins in allen Sta— 
ten feiner formellen Fortbildung mit dem urdriftliden Bewuftfein 
eſtgehalten und gewährleiſtet. — Literatur: außer den bereits angezoge— 
en Schriften: Gemler, Bemerfungen yu Kivdels Abhandlung von der Cingebung 
tt Schrift, 1783 und anderwarts; Leffing, Erziehung des Menſchengeſchiechts 
eller, die Religion der Bollfommenern, 1792; Krug, Briefe aber die Perfecti- 
Mittt der geoffenbarten Religion, Sena 1795; Ammon, die Fortbifoung des 
briftenthums zur Weltreligion. Br. 1—A4. Leipz. 1833. Ratholifde: „Gereicht 
dem Katholieismus gum Borwurfe, daf er an der in der neueren Zeit fo hod 
epriefenen Perfectibilitat des Chriftenthums keinen Antheil nehmen will? Cine 
bhandlung yon F. J. Seber. Coin 1824; Ueber die Perfectibilitat des Ratholi- 
Smus. Streitfchriften zweier kathol. Theologen. Leips. 1845; Drey, Apologetif. 
. 2. S. 199 ff.; befonders Kuhn, fathol. Dogmatif, Cinleitung S. 99—118, 
[Hibfelder.] 

Perfon, Robert, Sefuit. Bur Zeit als jedem Sefuiten das Betreten des 
agliſchen Bodens unter Todesftrafe verboten war, trat Perfon, von Gomerfet in 
ugland geburtig , zu Rom in die Gefellfdaft Sefu (im J. 1575) und erbielt vom 
reenggeneral Aquaviva die Erlaubnif mit feinem Ordens- und Landesgenoffen 
‘Ampian in fein Baterland einzudringen und da dic getrenen Anhänger der alten 
Ratterfirdye qu ftarfen und die Verirrten in den Schooß des Glaubens zurückzu— 
ihren. Äls Officiere und Handeléleute verfleidet gelang es den Sefuiten, das 
nfelreid zu betreten und Sabre lang, bald fo bald anders verborgen das Werk 
rer Miffion mit gliclidem Erfolge zu betretben. Bald in einem Dachſtübchen 
erborgen ſchrieb Perfon gründliche Controversſchriften gegen die Anglicaner, bald 
‘ie er von Schioß zu Schloß katholiſch gefinnter Edelleute, verfammelte ſchnell 
etreugebliebenen Katholiken aus der Umgegend, ſpendete ihnen die hl. Sacramente 
Nd wie die loniglichen Häſcher ſeine Spur witterten, war er {don wieder anders- 
‘obin verſchwunden und thatig, bald hielt er Conferenjen mit den in England zurück- 
ebliebenen und ebenfalls verftectten katholiſchen Weltprieftern. Go lebte und wirlte 
erfon mit feinem Genoffen Campian und einigen andern Ordensbriidern meh— 
te Sabre in Grofbritannien und führte in diefer Beit eine febr grofe Anzahl 
‘uglander in den Kreis der kirchlichen Einheit zurück. Endlich nad vielem Spiren 
% Hetzen gelang es der engliſchen Polizei durch Verrath fic des P. Campian gu 
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bemddtigen und ifn gu martern, und aud Perfon mufte das Feld riumen. Der 
felbe war jedod aud außerhalb England immer fir England thatig, theils dadurt, 
baf er mit Hilfe des Konigs PHiltpp IL im Spanien und in Teutſchland englijt 
GSeminarien gründete, weldhe zur Aufgabe batten, talentvolle junge Englander x 
fatholifden Prieftern heranzubilden, um dtefelben als Sendmanner zur Plana 
ber Ffatholifden Lehre wieder nad dem Inſelreich gu fenden, theilé dadurd, dafc 
eine Menge religidfer Schriften verfafte und mit diefen aus der Ferme Englae 
überſchwemmte. — Perfon genof die Adtung Konig Philipps I. im bee 
Grave; diefer Monard wollte ibn Papft Clemens VII. alg Cardinal vor{dlage, 
allein der demüthige Sefutt bat unter Thranen, diefes Vorhaben aufzugeben De: 
felbe ftarb gu Rom im J. 1610 und wurde im engliſchen Collegium feierlid a 
geſetzt. Bon feinen zahlreichen Werfen fahren wir hier nur die vorzüglicheren a 
Epistola de perseculione Anglicana; Responsio ad Edictum Reginae Angliae; é 
Causa adventus sui in Messem Anglicanam; directorium hominis Christiani (‘t 
Hauptwerf aud unter dem Titel Resolutiones befaunt); de tribus Angliae conve 
sionibus; Apologia; de disputationibus publicis; contra calendarium Foxianum; c 
tra librum Hastingi; contra libros Charki et Hanmeri; contra Coquum; contra be 
loum ete. 

Peter von And{o (Andelo, Andlow, Andlau). Er ftammte aus cow 
alten adeligen Geſchlecht, welded urfpriinglih in Rom ſeßhaft, {pater bei den le 
ruben in Stalien augwanderte und ſich im Elfaf niederließ, wo es ſich dad Sais 
Andlau erbaute. Weder das Sabr feiner Geburt nod das feines Todes ift gen 
befannt. Seine Studien madte er in Pavia, wo er ſich vorzugsweiſe mit Aide 
ten romifcher Autoren befhaftigte. Yn der zweiten Halfte des 15. Jahrhunden 
war er Doctor und Profeffor des canonifden Rechts in Bafel, Vicekanzler der lo 
verfitat, Propft gu Lauterbad und Domberr gu Colmar. Ym J. 1475 wid ae 
Senior der Guriftenfacultat erwähnt. Als Schriftſteller ift ex befonderé bela 
geworden durd fein um dad J. 1460 gefdriebenes Werk de imperio German 
Romano lib. IL, welcheé als der erfte Verſuch ciner Theorie des teutſchen Stax 
rechts gilt. Die Ouellen, aus denen er fchdpfte, find die Bibel, die Gefeghad 
bes romifdh-juftiniantfhen Rechts, das canonifdhe Recht mit den dazu gedorye 
Gloffen und die goldene Bulle Carls lV. Auszüge bet Patter, Literatur de 
teutſchen Staatsrechts 1. T77—88.° Mebrere juriſtiſche Manuferipte von ibm fare 
fich in der Bibliothel yu Bafel, auch cine teutſch geſchriebene Chronif auf 9 i 
feiten bis gum 3. 1400. — Was fein teutſches Staatéredht betrifft, fo dürfen * 
erftens nicht erwarten, daf er in der Darftelluug deffelben hiſtoriſch verfahre 
ber allmabligen Cntwidlung deffelben an der Hand der Geſchichte Schritt fir Soe 
nadgebe. Diefe Methode der Darftellung ift bem Mittelalter überhaupt fremd, © 
ihre erften ſchwachen Keime entftanden erft gerade in der Zeit, als Andlo ie 
Ebenſo wenig ift es zweitens in der Kindheit der hiſtoriſchen Kritik yu verwurden 
baf er die geſchichtlichen Irrthümer des WMittelalters theilt, 3. B. die Confer 
tin'ſche Schenfungéurfunde fiir dct halt. Alle diefe hiftorifchen und kritiſchen I 
gen find nod von untergeordneter Bedeutung , wo es ſich nur um die Idee haste 
welde durd das Papfithum und Raiferthum reprafentirt wird, und diefe Jr ® 
einer Seit tiefen Berfallé, wo nicht nur das Band zwiſchen Raifer und Pap? © 
mer mehr fic) loderte, fondern aud die papftlide wie die kaiſerliche Gewalt me" 
mehr an Anſehn, Cinflug und Authoritat einbifite, feine Zeitgenoffen wieder ws 
Bewuftfein yu rufen und neu gu beleben, bas ift die Aufgabe, weiche Madle © 
feinem Bude gu lofen hatte. Gu der Hauptfrage nad dem Verhältniß des Rail 
gum Papfte fteht ex gang auf dem traditioneflen Boden der fribern firdliden Stao™ 
idee. Unmittelbar von Gott ſtammt nur die Gewalt des Papftes. Aud die Ee 
walt des Raifers leitet er von Gott ab. Da es aber ketzeriſch fei, zwei Princ” 
und ebenfo zwei gleiche Stellvertreter Gottes auf Erden gu fegen, fo orduet a 
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dewalt ded Raifers dem Papfte infoweit unter, daß er fie nicht unmittelbar von 
dott empfingt, fondern von deffen eigentlidem ſichtbaren Stellvertreter, dem Papfte. 
der Papft iff es, welder das Reich von dem Cinen auf den Andern wbertragt; er 
Ubt, genebmigt, front den Raifer, und in Fallen dringender Moth entfegt er ihn 
ih. So ift gwar der Kaiſer dem Papfte untergeordnet, aber er ift der Erfte nach 
m, und alle abrigen weltlidhen Fürſten find feiner Oberherrfdaft unterworfen. — 
$ fam nun aber nicht blof darauf an, diefe Grundfage von neuem auszuſprechen; 
lel höher ift die Urt und Weife ibrer Begrindung anjufdhlagen, um ihnen bei den 
eitgenoffen die verlorene Achtung wieder yu verſchaffen. Gu dem herrſchenden Zeit. 
ewußtſein batten fie feinen feften Halt mehr; fdon lenkte die Geſchichte in andere 
zahnen ein und legte den Grund gu einer gang neuen politifden Ordnung in 
uropa wie in Teutſchland. Durd die Refideng der Papfte gu Avignon, das papft- 
he Schisma und den ganglichen Berfall der Kirchengudt war das dem Papftthum 
we dem Kaiſerthum gleich gefabrlidhe Nationalititsprincip zur ſiegreichen Herrſchaft 
elommen. In Teutſchland insbeſondere hatte die Mufldfung des Reiches mit dem 
rhingnifvollen Rampfe der Landeshoheit gegen RKaiferthum und Reidsfreiheit be- 
mnen (ogl. befonders Philipps, Kirchenrecht, 3. Bd. 1. Abth. S. 318—334). 
Ber in diefe Strdmung der Zeit erfolgreich eingreifen und den drobenden Ruin der 
eſtehenden Ordnung abwenden wollte, mufte im Stande fein, durd die Macht 
‘ine’ Geiftes und die Ueberlegenheit feiner Biloung auf die zerftdrenden Madte 
nyurvirten , fie auf die alten Babnen zurückzulenken und wieder um das mittelalter- 
he Staatéiveal gu ſammeln. Cr mufte den dunfeln Drang der Zeit verftehen und 
ichzuweiſen befabigt fein, daß das mehr von ferne geabnte, als flar angefdaute 
tel des Strebens, ridtig begriffen, doch nur die traditionelle Staatéidee fein fonne. 
reilich, hätte Andlo diefes Verſtändniß der Beit befeffen, fo wiirde er es nidt 
‘unbedingt auf eine Reftauration unbaltbarer 3uftdnde abgefehben haben. Er würde 
fannt haben, daß an der Stelle des Raiferthums ein Syftem eingelner felbftftan- 
ger Staaten fic) ausgubilden im Begriffe ftehe, und daß der Papft gu diefen in 
nanderes politiſches Berbaltnif trete, als es früher der Fall war. Aber gefest 
ih, er fei dennod der Ueberzeugung gewefen, fiir die alte Oronung der Dinge 
die Schranfen treten yu müſſen, jedenfalls wirde die Begrindung feiner Anfid- 
n eine andere und tiefere gewefen fein, alé er fie wirklich geliefert bat, und aus 
t Liefe der Beitbewegung geſchöpft, aud eMen Wiederhall in den Herzen der 
titgenoffen gefunden haben. Allein diefe tiefere Begriindung fehlt ihm. Mit der 
aditionellen Anſicht hat er ſich auch die traditionelle Begründung angecignet, nidt 
mend, daf gwar aud) auf diefem Gebiete ewige Grundfage und unverdnderlide 
ormen gelten, daß aber die chriftlide Staatsidee nicht blof an eine Form der Er- 
jeinung gebunden ift, fondern daß fie den Reichthum ihres Lebens in einem ebenfo 
ofen Reidhthum von Formen verwirklicht und, wo die alten Formen zerbrochen, 
neuen Formen verjiingte Geftalt gewinnt. Wie mangelbaft ift feine Begründung 
$ teutſchen Raiferthums, wenn er e6 als unmittelbare Fortfegung des römiſchen 
aiſerthums betrachiet, und daraus, weil diefes von Chriftus gebilligt fei, den 
‘Glug macht, daß auch jenes auf gottlider Cinfepung berube; oder, wenn er in 
erlegen$eit, die felbftftandige Stellung der Ronige von Franfreid), Spanien und 
agland mit ber Idee des Kaiſerthums zuſammenzureimen, die Ausfludt madt, von 
eſetzeswegen feien fie gwar dem Raifer unterworfen, aber fie fonnten entfduldigt 
erden, weil ihnen der Gehorfam nicht abgefordert würde; übrigens verjabre die 
igenommene Selbſtſtändigkeit nidt, denn das zeitliche Schwert, welches ein eine 
ges fei, laffe fic) ebenfo wenig zerbrechen und theilen, wie dad geiftlide, weil es 
nft fein Schwert mehr fein wiirde! (1. 8.) Früher, als diefe Staatsidee nod in 
1 Herzen der Boller und Firften lebte und nod) die friſche, überzeugende Kraft 
imittelbarer Gewifiheit an ſich trug, mote cine derartige Beweisführung leicht 
niigen; jetzt aber, wo diefe Idee ihren Sauber verloren hatte, fonnte fie den ente 
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fhwundenen Glauben nicht von neuem weden und nachhaltig begeiftern. Nicht biog 
vie Sache, weldhe Andlo vertritt, fondern aud feine Wiſſenſchaft gehort einer ab- 
fierbenden Zeit an. Buf (Fretb. Zeitſch. IV. Bo. S. 413—417) hat gan, Rest, 
„daß er mit der vollften Glaubenswilligfeit dod nur einen erfditterten Glauben a 
baé Werk mitbringt.“ So wird es immer fein, wenn Wiffenfdaft und Leben aut- 
einander fallen und entgegengefepte Babnen geben. — Andlo's Werk wurde jucrh 
aus einer Basler Handfdrift herausgegeben von Marquard Freber ju Str 
burg 1603 und 1612. 4.; fpater erſchien es zu Murnberg 1657. 4. unter dm 
Titel: Repraesentatio reipublicae Germanicae sive tractatus varii de S. R. 6. J. 
gimine, Regis et Augusti creatione, inauguralione , administratione, officio et pote 
tate Electorum aliisque Imperii partibus, juribus, ritibus et ceremoniis libri im 
[Hagemann | 

Petrus von Aleantara, der heilige. Es wird von glaubwürdige 
Schriftſtellern erzählt, daß der $l. Frang von Aſſiſi einft im Geſichte die Bee 
breitung feines Ordens über die ganze Erde geſchaut, aber zugleich den mit dicle 
Perbreitung aber alle Lander und Zeiten faft nothwendig jufammenhangenden Zerfel 
der urfpringliden ftrengen Zucht ſchmerzlich bemerft babe. Als ex ſich wegen dicirt 
Punctes in flehentlidhbem Gebete an den Herrn wandte, wurde ibm der Troft ws 
Verheißung, daß die gottlide Borfehung gu jeder Zeit in diefem Orden heilix 
Manner alg Reformatoren der Ordenszucht erweden werde. Bu diefen gebirts 
erfter Reibe der Of. Petrus von Alcantara, und ed Fann Hier nod beroorye 
hoben werden, daß feine die höchſte Strenge der urfpringliden Ordensregel dei 
hl. Franciscus erftrebende Reformation mit der wunderbar grofen Fülle heilige 
Strebſamkeit in der fpanifden Nation und mit den gotteslafterlicdhen Sdhmahunge 
der teutfden Reformation über den Verfall alles chriſtlichen Lebens im Sdoofe wa 
romifden Kirche der Beit nach jufammenfallt. — Er wollte bewirfen, dah die pr 
Grundjiige des Charafters des Hl. Franz, die beilige Armuth und Buße, in da 
Söhnen des Ordensſtifters erneuert werden; wie ſehr er gu diefem Berlangen w 
Streben die Beredtigung in fidh trug, gibt fein ganjes Leben fund, dad mit a 
feiner Anſchauung und feinen Tendenzen gerade um die vollfommenfte Darfieloy 
der beiligen Armuth und Buße fic concentrirte, fo daß die Canonifationdbulle {age 
fonnte, ex fei propter admirabilem poenilentiam muliaque miracula in den Catal 
ber Heiligen eingeseiduet worden. # Der $l. Petrus wurde im J. 1499 ju Y 
cantara (in Eftremadura) von adcligen Eltern geboren, ftudirte in feiner Vaterfied 
Pbilofophie und in Salamanca dad canonifde Recht. Yn feinem 16. Jahre ah 
ſchied er ſich fur feinen Lebensberuf und wablte den Franciécaner-Orden. Gleid # 
Moviciat, das er im Kloſter de Manrarretes auf dem Gebirge gwifden Coftilet 
und Portugal beftand, begann er die Abtddtung in auferordentlifter Weiſe gu aes 
fo daf er 3. B. lange feine Umgebung gar nicht anfdaute, feine Ordendbrider a 
der Stimme nad fannte, Tage lang gar feine Nahrung gu fic) nabm, den Sou 
auf die allertirjefte Frift befdranfte u. dgl. m. Schon im §. 1519, da er haus 
fein 20. Jahr erreicht hatte, ward er tidtig erfunden, Kloſtervorſteher ju werde 
und zwar in einem Rlofter (gu Badajo3), das eben erft gebaut worden wer, a! 
zur erften Einrichtung mehr als gewoöhnliche Einſicht u. dgl. erforderte. Gm 3. 1524 
fonnte er bem Berlangen feiner Ordensbrider, fid) die hl. Weihen geben yu laffes 
nicht mehr widerfteben, und er wurde Priefter. Hierauf verwaltete er dad PredisH 
amt mit auferorbdentlidem Erfolge, wurde gu verfdiedenen Aemtern des Order— 
verwendet, und in feinem grofen Herzen wuchs die heilige Guth yur Armuth w 
Bufe immer mehr. Ihr zu geniigen hatte er ſich die Erlaubniß erwirkt, ber des 
Klofter gum hl Onuphrius in Lapa bei Soriana, dad in ſchauerlichſter Gey” 
lag, als Ginfiedler gu leben. Gm J. 1538 war die eit gefommen, mut feinet X 
formation zu beginuen. Er wurde in diefem Jahre yum Generalobern der Prev 
gum bl. Gabriel Coder Eftremadura) erwählt. Zum Dante dafur, dap ſeine De 
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Sbrabder feinen inftindigen Bitten, ihn yu verfdonen, widerftanden, legte er ihnen 
e Reformvorfdlige vor, denen anfangs Einige widerftreben wollten, die aber 
fener glangenden Redtfertiqung alle einftimmig anf dem Capitel gu Placentia 
J. 1540 angenommen und alébald ing Leben etugefibrt wurden. Wir fihren 
nicht namentlich an, weil der Heilige nicht bei ibnen fteben blieb und an dem 
en anzuführenden DBeifpiel feiner eigenen Strenge die feiner Congregation er- 
fen werden fann. Als 1541 die Zeit feines Provincialates um war, ging er 
h Liffabon, wo im Kloſter von Sta. Maria zu Arabida (nidt weit von der Mins 
ig des Tajo) der Pater Martin ebenfalls die urfpringlidhe Regel des Ordens 
ibrer vollen Strenge berjuftellen im Begriffe war. Aber 1554 war fein Plan 
pollen Retfe gediehen und er wollte nun feine Congregation griinden, die nod 
1 ftvenger fein follte, als die Proving gum hl. Gabriel und die Cuftodie in 
abida. Er erbat fid) in Rom und erbielt von Julius IIL die Erlaubniß gu 
jinnen, und nun baute er an einer Rirdhe bet Canria gwet Sellen. Die feinige 
r vier Fuf lang, drei breit und nicht fo bod, daf er aufrecdht ftehen fonnte. 
Hon 1555 fonnte dad erfte Rlofter gebaut werden. Es ift gewif überflüſſig, 
' Strengheiten des Heiligen und die einzelnen Puncte feiner Regel anzuführen, da 
leS ermeffen werden fann aus dem Baue diefes erften Kloſters, deffen Bellen nicht 
euſchlichen Wohnungen, fondern Grabern glidhen. Das ganze Kloftergebdude war 
»eiundzwanzig Fuß lang und adt breit. Yn feiner Belle fonnte der Heilige nicht 
ben und nicht liegen, entweder mufite er fich knieend oder gebeugt balten. Und 
fe ftrenge Congregation verbreitete ſich fo raſch, daf fie ſchon 1561 zur eige— 
n Proving erhoben werden fonnte. Das gefdah in derfelben Beit, in welder 
nderte von metneidigen Mönchen und Nonnen in Teutſchland ihren Klöſtern ent- 
tangen. — Mun, nadhdem in den Grund und Boden des eigenen Ordens cine 
fhe Triebkraft gepflangt worden war, erfillte der Heilige nod) den Beruf, der 
Thereſia in der Erneuerung des Carmeliterordens hilfreih an die Hand gu 
‘ben, fo daß er in der Canonifationsbulle ihre Stipe bet der Reformation 
x Carmeliter genannt wird. Dann ftarb er am 18. October 1562 in dem Klo— 
tt Arenas, und wurde 1622 durd) Gregor XV. felig und 1669 durdh Clee 
tng IX. beilig gefproden. — Es werden ihm zwei Schriften zugeſchrieben, etne 
ber die Betrachtung, und cine andere über den Seelenfricden. Die erſtere ſcheint 
Ser von ihm, aber wohl nur cin Auszug der gleidlautenden Schrift oon Ludwig 
on Granada gu fein. Die gweite wird ibm nur von Butler, Leben der Vater 
{. w., zugeſchrieben. Da aber Butler feine Beweiſe beibringt und alle dlteren 
riftfteller, alfo 3. B. weder Wadding, Scriptores Ordinis Minorum, nod die 
ortfeger der Wadding’ {hen Annalen, Johann de Luca und Jofeph Maria 
e Ancona, nod die Bibliotheca Hispanica, noch irgend einer feiner früheren Bio- 
taphen ihrer Erwähnung thun, fo fann die Butler’ fhe Bebauptung vorderhand 
uf ſich felbft beruben. — Acta Sanctorum Octobris tom. VIII. p. 623—809. An- 
ales Minorum continuati a P. F. J. de Luca, tom. XVII. Bgl. Helyot, Gefdhicte 
et Orden. [Holywarth. ] 

_ Petrus von Quremburg, der felige, Cardinal. Mitten hinein in die 
ibe Zeit des babyloniſchen Exils, wo dem Moorgrunde des Avignon’ fen Rirchens 
‘giments fo viele bofe Diinfte entftiegen und häßliche Giftpflangen das reine An— 
eſicht der Kirche zu verwüſten ſchienen, pflanzte die göttliche Vorſehung dieſe glän— 
nde Blithe jugendlicher Heiligkeit. Es mag dem firdlich-ernften Sinne auf den 
tfen Anblick fdmerslih fein, daß auf die ſchwachen Schultern eines Kindes eine 
deihe von Canonicaten gelegt werden, daß cin nocd nicht fünfzehnjähriger Knabe 
* Viſchof erhoben und wenige Jahre ſpäter mit dem Purpur des Cardinalats 
 romifdhen Kirche geſchmückt wird. Aber vielleicht ſollte gerade Petrus in fol- 
der Verkehrtheit der Verhaͤltniſſe der Welt kundthun, daß aud in ihnen die gott- 
‘Se Borfehung Atles zu ihrer Verherrlichung leitet. — Der fel. Petrus ftarb 
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frühe alé Siingling, fein Leben fann alfo nod nidt reid an Semerfenéwerthen The 
ten gewefen fein. Der dufere BVerlauf deffelben laft fic auf folgende Notiyen we 
fammenbdrangen. Petrus ftammte aus dem berühmten Geſchlechte der Lurem 
burger (Ligelburger) und wurde den 20. Juli 1369 gu Ligny im Lothringer w 
boren. Seinen Bater Guido, erften Grafen von Ligny und Rouffiaco, verlor a 
fdon mit 3 Sabren in einer Schlacht bei Besweiler (zwiſchen Rhein und Mold) 
am 22. Auguft 1371, die Mutter Mathildis nicht viel fpater, worauf eine Tost, 
bie Grafin von St. Paul und Verbenberg, Johanna von Luremburg, {ree 
Erziehung leitete. Die Studien trieéh Petrus yu Paris; noc nicht 15 Jahre al 
wurde er gum Erjbifhof von Metz erhoben, nachdem er, wie ſchon angedexit 
einige Canonicate bereits inne gebabt hatte. Daf er nod nicht die bifhorit 
Weihe erhalten fonnte, verfteht fic) von felbft. Yn demüthigem Aufzuge, mit a 
bloften Fifen, auf einem Eſel figend zog er in feine biſchöfliche Stadt em, a 
befucte, Allen ein liebenswürdiges Muſter der Beſcheidenheit, mit feinem Bed 
fof alébald die einzelnen Orte der Didcefe. Der Papft ſuchte ihn an fid # 
gieben und verlieh ifm die Cardinaléwiirde , aber der Selige ſtarb fdjon am 2. il 
1387 yu Billeneuve bet Avignon. Diefen engen Rabmen äußerer Geſchichte fil 
ein grofer Reichthum inneren, heiligen Lebens. Shon als Rind weihte er Got 
angelicae virginitalis lorem, wie der Bollandift Pinius ſich ſchoͤn auddridt. ke 
feiner Demuth, von der eine Menge einzelner Züge anzuführen ware , war beret 
bie Rede, von feinem Gebetéeifer zeugen die Nachtwachen, von feiner ganyen Hur 
gabe an Gott die ftrengen Faften, deren Milderung yu verlangen Clemens 4 
veranlaft fab, und endlid) die außerordentlichen Gnaden, die feine reine Seele me 
der Safigteit Gottes erfillten. Gegen die Armen war er fo mild und barmbery} 
daß er einft nichts mebr als einen Ring zu vergeben hatte, den er freudig 2H 
ſchenkte. 12 Arme fpeifte er tiglid, von vielen Taufenden fonnte im Sehp 
fprechungéproceffe feine Meldung geſchehen. Als die von Metz ibm abelwelter 
und fein Bruder ihr Gebiet verheerend überzog, bat er ihn felbft um Frieder tud 
Schonung. Nock waren nad feinem Tode faum 3 Sabre verfloffen, fo begann be⸗ 
reits der Procef. Geine intereffanten UActen wie alles Weitere, was den Seliget 
betrifft, woraus namentlid dad Teftament deffelben hervorzuheben ift, gedex de 
Bollandiften im erften Guliband von S. 486—628. Grft im J. 1527 wurde de 
Sebhnfudt geſtillt, welche fo Tange feine Geligfprechung begebrt hatte. {le 
mens Vi. vollfibrte fie in diefem Sabre am 9. April. Avignon begedt bat fet 
bes Seligen am 5. Suli, dem Begrabnifitage. Fortwahrende Wunder verbrevelet 
feine Berehrung bald in weitere Gegenden. [Holywartd } 
Petrus Pafchafius (nah Anderer Schreibung Pafdalis), der hl, av den 
Orden der Erldfung der Gefangenen, wurde yu Valencia geboren, entſchloß ſih friſe 
für den geiſtlichen Stand und erhieli bald, noch vor ſeinen Weihen, ein Cancricuh 
Der HL. Petrus Nolafeus kehrte anf feinen mannigfachen Wanderungen, die d 
zur Losfaufung chriſtlicher Gefangenen aug den Handen der Mauren machte, bei de 
frommen Eltern des Petrus ein und fdeint das Verlangen in den Jüngling ge 
gu haben, demfelben Orden beijutreten. Die Eltern Hatten einen au der Rirde i* 
Narbonne angeftellten Priefter aus der Gefangenfdaft ber Mauren losgelauſt, des 
fie nun die wiffenfchaftlice Biloung ihres Sohnes anvertrauten, und mit dem Petts! 
in der Folge die Hocfdule gu Paris befudte. Im J. 1251 hatte der Heiligt 
feinen Entſchluß zur Reife gebracht, in den Orden de redemptione Caplivorum j 
treten; er wurde in diefem Sabre eingefleidet und erhielt gum Lebrmeifter den pei 
Petrus Nolaſeus felbft. Er geichnete ſich durch wiſſenſchaftliche Bildung ut 
Eifer der Frdmmigteit fo aus, daf Jacob J., Konig von Arragonien, iba jum <” 
sicher feines Sohnes Gando, der ſich dem geiſtüchen Stande widmete um? den 
gleichen Orden ſchon in früher Jugend beigetreten war, ernannte. Als Sand? 
1262 den ergbifchofliden Stuhl von Toledo befteigen follte, aber das canoniſqh 
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ler dazu noch nicht Gatte, ward unfer Petrus yum Biſchof von Granada, das 
malé nod), weil pon den Dtauren befegt, in partibus infidelium fic befand, gee 
iht uud zur Berwaltung Toledo's verordnet (ſ. d. A. Toledo Xi. 70). Aber 
on im J. 1275 wurde Gando von den Mauren getddtet, und Pafdafius 
pmete fic) wieder ganz feinem Orden, dem er mebrere Rlofter griindete, durch 
{he er namentlid) den Chriften in Granada yu Hilfe fommen wollte. Er begab 
auch felbft nag Granada, die Seelforge gu üben und Gefangene loszukaufen. 
terdeffen war er 1296 zum Bifdof von Gaen (Ecclesia Giennensis) erhoben 
rden, was ifn nur um fo mehr veranlafte, fiir die unter den Mauren lebenden 
riſten gu etfern. Bei einem feiner Beſuche in Granada wurde er in dad Ge— 
igniß geworfen und bart gebalten. Gtatt von der Unterftigung, die ibm reichlich 
floß, ſich felbft gu helfen, lief er fie drmeren Gefangenen yufommen, und benugte 
: Beit feiner Haft zu fortwabrender Miſſion unter Glaubigen und Ungläubigen 
ri Wort und Schrift. Die darüber erbitterten Mauren ermordeten ifn am Fufe 
§ Ultares, alg er nad bem $1. Opfer die Dankfagung verridtete, am 6. December 
00. War er TOjabrig, wie ein Berit lautet, fo fallt feine Geburt in das Jahr 
30, war er im 62. Lebensjabre, wie ein anderer fagt, fo ware er 1238 geboren. 
lemens X. beftdtigt feine Berebrung, und das Martyrolog. Roman. bat feinen 
amen am 23. October und 6. December. — Bgl. Butler, Leben der Bater 
VHL G. 24—27, wofelbft die weitere Literatur verzeichnet iſt. 

Petrus von Pifa, der felige, geboren 1355 gu Pifa, verlieG a. 1570 feinen 
ater Petrus Gambacofta, welder die Republik regterte, und zog ſich als Büßer 

die anmuthige Cindde von Montebello in Umbrien zurück. 1380 baute er da- 
(ft eine Rirche und beherbergte Gene, die feiner Leitung fic) abergeben batten. So 
urde er Stifter der Hieronymiten-Monde in Stalien, als deren Borfteher er 1435 
ith. Bol. d. W. Hieronymitenminde Br. V. S. 167. 

Petrus Urfeolus, der hl., der 15. Doge von Venedig, feines Namens IL, 
urde geboren um das Sabr 928. Ueber feine Jugendgeſchichte ift nidts befannt, 
id uber die Art und Weife, wie er gur hodften Warde Benedigé emporftieg, 
wither liegen zweierlei Berichte por. Nach dem einen, und ign theilt aud Petrus 
amianug in fetner Vila Sancti Romualdi mit, ware Petrus Urfeolus bet der 
erſchworung gegen feinen Borgdnger Petrus Caudianus betheiligt gewefen. 
1$ man naͤmlich diefen babe bet Geite fchaffen wollen und es nicht gelingen gu 
anen fdhien, babe Petrus Urfeolus den Verſchwörern fein Haus angeboten, 
i fie es anzünden follten, damit der Brand den Palaft des P. Caudianus er- 
teifen und diefen ndthigen würde berausgufommen, wobet man fic) feiner bemad- 
gen fonnte. Als Preis fiir fein Haus habe er den Ducatus verlangt. Iſt diefe 
lerfion richtig, fo muß Urfeolué unwürdiger Heuchelei bezüchtigt werden, da er, 
ie alle Berichte wbereinftimmen, fic beharrlich weigerte, die Regierung anjutreten, 
is man fie ifm endlich aufywang. Hiegegen nun nennt das Chronicon ded An- 
tea$ Dandulo lib. VIll. cap. XV ign einen Dtann, genere clarum, fide et mori- 
us circumspectum.... qui a puerili aetate nil aliud quam placere Deo studens, ad 
ilae dignitatis proyectum scandere contemnebat, timens ne secularis ambitione ho- 
Ais propositum amitteret sanctitatis. Tandem importune interpellante populo, non 
umano favore, sed totius Reipublicae commodo, hujusmodi Principatus apicem acci- 
ere non recusavit. Daf er die Republik glücklich in der kurzen Beit feiner Herr⸗ 
Saft von 976978 regiert, darüber ftimmen Alle überein. Cr bante aus eigenen 
Ritteln den herzoglichen Palaft und die Marcustirde wieder auf, in welde der Hl. 
eib des Evangeliften wieder beigefest und das Denfmal yon Petrus herrlich ause 
“Omit wurde. Er befiegte auc) die Saracenen, die Italien angefallen hatten, 
| finer Seeſchlacht. Dandulus ſchließt feine ruhmvolle Berwaltung in das Zeug- 
hd en: Coepit hic Dux Venetoram causas bene et utiliter tractare, censuramque 
8S in omnibus studiose observare, et omnium virtulum gratia pollere. Ueber den 
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tiefern Grund feiner Befehrung find die Anſichten wieder getheilt. Daf Guarine! 
der Abt vom Kloſter des Hl. Michael de Cufano in Aquitanien, der auf fromm 
Pilgerfahrt nad Venedig fam, die nächſte Veranlaffung dazu geboten habe, iſt fide 
aber Petrus Damiani will, dem Petrus feien die Augen aunfgegangen, | 
bald er die Macht in Befig genommen, und fein Gewiffen habe ihm feine Rx 
mehr gelaffen und ibn fir die Forbderung des Guarinuns willig geftimmt, bi 
mit dem ungeredht erworbenen Amte zugleich die Welt verlaffen und einem Wore 
in Gebhorfam zur Bufe fidh unterordnen müſſe. Uebrigens hatte Petrus faery 
vor, nachdem ihm ein Sohn geboren worden war, mit feiner Frau die Enthaltfant 
gelobt, fo daß ed eber ſcheint, der Entſchluß, die Welt gu verlaffen, fet nod a 
nad aus ifm herausgewachſen, als ihm von Außen nabe gelegt worden. Jou 
wird pon ihm gerühmt, daf er ein Erndbrer der Armen, denen er ein Hopital y 
baut, gewefen fet, ein Wiederherfteller der Kirchen, ein Gonner der Monde a 
Geiſtlichen, omnibusque benevolus, milleque libras de suis facultatibus ad Venelwn 
commoda tribuit, et alias mille in pauperum alimoniam contulit (Dand. lib. cil o 
XY. pars X). Nachdem er 2 Jahre und 20 Tage regiert hatte, verlief ex hein 
mit wenigen Cingeweihten Benedig in feinem 50. Sabre und wandelte die bihe 
Wege der Vollfommenheit unter der Leitung ded HL. Nomuald, und ftard in 
Sabre feines Rlofterfebens am 11. Januar um das J. 997. — Das Chrow 
Andreae Danduli fiebe bet Muratori: Rerum italicarum scriptores tom. XI. & 
Vite de’ Duchi di Venezia in Murat. Rer. ital. script. t. XXIL p. 464. [Soljwaxt 
Pez, Bernhard, Benedictiner und Bibliothefar im öſtreichiſchen Klofter Me 
wurde 1683 in dem Stadtdhen Ips in Niederöſtreich geboren. Er ftudirte yu Be 
und in Krems, trat 16 Sabre alt gu Dol in den Benedictinerorden und erlec 
dann bier die Philofophie, in Wien die Theologie. Seine Neigung wandte ih» 
zugsweiſe der Geſchichte und Alterthuméfunde feines Baterlandes gu. Ee bride 
eine Allgemeine Bibliothef des Benedictinerordens herausgugeden, w 4 
follte von allen gelebrten Benedictinern und ihren Schriften Nachricht gegeder ve 
ben. In mehreren Rundſchreiben erſuchte er alle Ordenggenoffen um ibre Brit 
durchſuchte die Abteien und Klofter von ganz Oeftreich, ebenfo 1717 die Kofier 
Saljburg und Bayern, welches lestere in Anfehung des Bisthums Paffau mame! 
einer ndberen Berbindung mit Oeſtreich geftanden hatte. Aud) wurde ihm Grieg 
Heit, feine wiſſenſchaftliche Reiſe auf Frankreich auszudehnen. Doch fein früher M 
am 27. Marz 1735 unterbrach die gelehrte Arbeit, wovon mehrere Kaſten Ve 
feripte annod in Moͤlk aufbewahrt werden. Seine Hauptpublication iff das © 
fangreidje Gammelwerf: Thesaurus Anecdotorum novissimus. Aug. Vindel. 1'-: 
6 voll. fol. Dazu fommt: Bibliotheca ascetica antiquo-nova. Tom. XI. Raliss® 
1723—1735. 8.; ein zwoͤlfter Band wurde aus feinen Papieren nach feinem U* 
herausgegeben. Ferner erfdyienen: De irruptione Bavarica in Tirolim, 1703 libs! 
Triumphus castilatis s. acta et vita venerabilis Wilbargis Virg. reclusae S. Flonase 
Mit Anmerfungen. Augsburg 1715. 4. Epistolae apologeticae pro ordine 5. Be 
dicti adv. Anonymum Viennensem e Soc. Jesu. Bibliotheca Benedictino-Mauri® * 
de ortu, vilis, et scriptis patram Benedictinorum e celeberrima congregatione 5. Mas 
in Francia. Aug. Vindel. et Graec. 1716. 8. Conspectus insignis codicis diploma 
historico-epistolaris Udalrici Babenbergensis, ſteht in ben Acta Erudit. Lips. {i1* 
p. 30. 48. Dissertatio apologetico-litteraria ad Genfilottam ab Engelsbrann pre ei 
tione integri syntagmatis diplomatico-historico-epistolaris. | Venerabilis 
Seo. XII abbatis Admontens. 0. S. B. in Styria. Homiliae in Dominicas et fesla b 
gelberti Opuscula philosophica. Vita et revelationes venerabilis virg. Agnelis Pi 
bessinae. Epistola de etymo nominis Habspurgici et origine domus Habsp.-Aa® 
Francisci Taegii liber de obsidione urbis Papiensis et de captivitate Franos° © 
Notae in anonymum Mellicensem de scriptt. eccles. edit. Fabricio Ham). ot 
fol. Gixcularbrief wegen feiner Bibl. Benedict, yom 8. Dec. 1715. Teutſche 
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wud. 37. Sheil S. 145—151. Ein Brief an die poetiſche Gefellfhaft in Leipsig, 
pon einigen alten Poeten, welde in teutſcher Sprache etwas geſchrieben haben. 
Hiftorie der Gelabrtheit unferer Zeiten. Leipzig 1721. GS. 983—1003. Gin 
Sdhreiben an Garelli wegen der Agnes Blanbedin vom 4. Suniug 1731. 
5. 292—296. Epistola in qua Acta S. Trudperti martyris in Brisgovia auctore 
irganbaldo publici aeris facit. Wien 1731. 4. — Yoder, Gelebrtenler. lil. 1481. 
Rotermund, Fortf. u. Ergänz. V. 2136. (Floß.) 
Pez, Hieronymus, Bruder des Vorgenannten, wurde 1685 yu Ips geboren. 
Den erften Grund in den fchonen Wiſſenſchaften legte er unter Anleitung des um 
ie Raifergefchichte wohlverdienten Jeſuiten P. Fran; Wagners, und folgte bald 
em Beifptele feines altern Bruders Bernhard, indem er dad feierlihe Gelübde 
8 Benedictinerordens in dem Stifte Dole ablegte. Da auch ihn feine Neigung 
uf die Gefchidts- und Alterthumsfunde ſeines Baterlandes führte, und er hierin 
bon gleihem Cifer mit feinem Bruder und Ordensgenoffen belebt wurde, fo arbei- 
eten fie gemeinſchaftlich daran, alte gefdictlihe Urfunden, Chronifen und andere 
Refte des WAlterthums in ihrem Baterlande gu fammelu. Er begleitete feinen Bruder 
if den literariſchen Reiſen durd die Klöſter Oeftreihs, Saljburgs und Bayerns. 
Dieronymus gab bierauf die Scriptores rerum Austriacarum heraus. Der voll. 
tandige Titel lautet: Scriplores rerum Austriacarum veteres et genuini, edidit et 
secessariis nolis, observationibus et animadversionibus illustravit. Tom. I. Lips. 1720. 
Tom. If. ibid. 1725. Tom. Ill. quo Ottocari Horneckii Chronicon Austriacum rhyth- 
nicam ab excessu Friderici II Imp., id est ab anno MCCL ad annum usque MCCCIX 
ontinetur, ac potissimum Rudolphi I, Alberti [ Imperatorum Romanorum, Frederici I 
’ulchri Austriaci gesta, res etiam Styriacae, Carinthiacae, Bohemicae, Hungaricae, 
Bavaricae, Salisburgenses, aliorumque nationum denarrantur, nunc primum ex codd. 
uss. Bibliothecae partim celeberrimi monasterii Admontensis O. S. Benedicti in Styria 
im lucem publicam vindicatum. Accedit Glossarium quo Germanicae voces obscuriores 
ic obsoletae in huius auctoris opere occurrentes explanantur. Ratisbon. 1745 fol. 
Range vorber hatte er fich mit der Ausarbettung der Acta s. Colomanni Scotiae regis 
ot martyris befdaftigt, deffen Grabftatte gu Mölk ift. Sie erſchienen Cremesiae 
1713. 4. Gein legted Werf war die Historia S. Leopoldi Austriae Marchionis, id 
tominis IV, cognomento Pii, Divi patriae tutelaris, ex diplomatibus etc. adornata. 
Vindobon. 1747 fol. Die legten 15 Jahre feined Lebens brachte er in ftiller Cin- 
famfeit zu, ganz den Uebungen der Andadt gewidmet, naddem er die bis dabin ger 
führte Aufficht aber die Bibliothef zu Moͤll feinem Ordensbeuder Martin Kropf 
ibergeben hatte. Er ftard yu Moͤlk am 14. Oct. 1762. — Leipz. Gelehrte Anzei- 
gen 1762 S. 737. Erlang. Gelebrte Anmerff. 1762 Beitr. S. 831. Schröckh, 
Unpartetifche Kirchengeſchichte IV. 759. Kropfii Bibl. Mellic. Vindob. 1747. 4. 
Menfels Lexicon X. 349. Rotermund, Fort. u. Ergänz. zu Jöcher V. 2137. 
Pfarrſchulen, die alten. Es war eine der erften und widhtigften Aufgaben 
der Biſchöfe, fiir den Unterricht und die Erziehung der Glieder der jungen Kirche gu 
forgen, einerfeits damit der Gaame des Coangeliums nicht ertodtet werde in den 
heidniſchen Schulen, andererfeits, weil fie mit der Ausbreitung des Chriftenthums 
aud fiir Lehrer und Priefter der Glaubigen gu forgen Hatten. Jn dem Maafe dae 
ber, al8 die Kirche erftarfte, mehrten fic die chriſtlichen Schulen, und ermeiterte fid 
ihr Bildungstreis. Wis die Kirche das Heidenthum überwunden, und ber deffen 
Trimmern ſich befeftigt hatte, fing die Schule an mit der Kirche fic) in das gott 
liche Geſchäft der Umbildung und Neugeſtaltung der Menſchheit zu theilen. Die 
VifHofe warfen ihr Augenmerk nun zumal auf die junge Heerde, einerfeits um die 
Glaͤubigen tiefer einzuführen in die Lehren der Religion, andererſeits um ſich Ber- 
legenheiten bei der Wahl tauglicher Subjecte sum Kirchenamte zu erſparen. Sie 
nahmen junge Leute in hiezu eingerichtete Häufer bei ihren Kirchen, oft ſogar in 
ite Wohnungen auf, und ſorgten für deren Unterricht und Erziehung. Dieß ſind die 
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uralten Episcopalſchulen, deren eine ſchon der $f. Auguftin zu Hippo errid- 
tet (Possid. in vil. Aug.), und deren Einrichtung die Rirdhe auf mebhreren Sonoda 
febr lebhaft befdaftigt bat (Concil. Tolet. a. 350. c. 1). Außerdem trugen de 
Bifdhdfe den Geiftlidgen in den Parodien dringend auf, junge Leute zu ſich ins Havi 
gu nebmen, ſich vaterlidh mit ihrer Herzens - und Geiſtesbildung gu befdaftigen, um 
fic in denfelben die dereinftigen Nadfolger heranzubilden. Dieß find die fogenanr 
ten Pfarr- oder Parodialfdulen, ihrem Urfprunge nach fo alt, als die Cpt: 
copalfdulen (cf. Conc. Vasion. Il. [anno 443] c. 1, Conc. Mogunt. c. 45), gwar ert: 
zwecklich zur Heranbiloung von Clerifern angelegt, der Ratur der Gade nad, bs 
fie zugleich scholae exleriores waren, nicht ohne Cinflug auf die Bildung des Volfed, 
ba in ihnen nicht blog katechetiſcher Unterridt, fondern Lefen, Schreiben und verſchie 
denartige Kenntniſſe gelebrt wurden (Conc. Aurel. c. 20). Aber diefe far ihre Jet 
fo beilfamen Anftalten theilten das Loos aller menſchlichen Cinridtungen, fie geri: 
then um mancherlei Urfachen willen in Berfall. Nun war es Carl dv. Gr., der, er— 
griffen von der grofen Idee fein unermeflides Reich gu einem chriftlichen Stale 
gu bilden, alle Rrafte aufobot, das Gefunfene gu heben und das Erftorbene new js 
beleben. Er erridtete nicht nur an feinem Hofe Schulen, fondern gab auch Befehl, 
daß bet den bifdhodfliden Sigen, in den Mlodftern und bei den Pfarreien beftedente 
Schulen reftaurirt, und nad Bedarf neue erridtet und nad dem von ihm entwe- 
fenen Plane in Ausführung gebradt wurden. Nod ift das kaiſerliche Mahnunyé- 
fdreiben vorhanden, worin er allen Bifddfen und Aebten die Wichtigkeit dieler 
Sache und den hieraus entfpringenden Mugen fiir Kirche und Staat, fowie die Rot 
wendigheit der Bildung guter Geiftliden ernft und naddridlid an dag Hery legt 
Aud die Eltern werden ermahnt, die Kinder fleifig diefen Schulen zujzuſchides 
(Bgl. Statut. conc. Diedenhof. (a. 805) c. 45, Binterim, Geſchichte der Cor 
cilien Bd. Il. GS. 468, Caroli M. (a. 804) Praecepta de scholis Graecis et La 
instituend. in eccl. Osnabr. bei Walter, Corp. jur. Germ.). Die Biſchofe entfprader 
bem Mufrufe des Raifers, und drangen in ihren Didcefen auf ſchleunigſten Volyy 
ber landesherrlichen Berordnung, die Concilien diefer Beit enthalten deffalls de 
firengften Verorduungen, befonders zeichnet fid) das gweite von Chalons (c. 3) aul 
Bei jeder RKirdhe wurden Knabenſchulen angelegt, worin aufer Lefen und Schreibet 
bie Pfalmodie und der Altardienft gelehrt wurde (Cap. Theodulf. Aurel. (a. 797) 
c. 19. 20, Hayth. Basil. (a. 827) c. 6 u. 7, Herardi Turon. (a. 858) e. 11, 
Walteri Aurel. (a. 871) c. 6), wie Carl d. Gr. dief im Plane hatte (c. 5 ui 
cert. anni bei Walt. Corp. jur. Germ. Capitul. reg. Franc. lib. VI. c. 377 sub fin. bei 
Walter I. 1. tom. 2. p. 656). Auch fiir die Erziehung der we thli den Fuge. 
war geforgt, theilé in Frauenfloftern durd Nonnen, in der Regel jedoch nar fit 
Madden, die dem Rlofter als Oblaten anvertraut waren (Cap. ad Salz. (a. 804) 
c. 6 bei Walter, Cap. Ricull Suéss. (a. 889) c. 16), theils außer denſelber 
burd von den Biſchöfen oder Pfarrern aufgeftelite Sungfrauen oder DRatronen. 38 
allen Gallen aber waren die männlichen und weiblichen Schulen getrennt. Dieſe 
Einrichtung blieb im Wefentlideu durd dad ganze Mittelalter, nur warde der Bir 
fungstreis der Landpfarr{dulen immer mehr erweitert, und ba die Pfarrer mand- 
mal aus Bequemlidfeit, mehr aber wegen Mangel an Beit, ſich diefer Schulen nid 
mehr annabmen, felbfiftdndige Seelforgépriefter aufgeftellt, die unter Beihilfe cia 
tidhtigen Clerifers oder Sacriftans den Unterridht der Pfarrjugend beforgten (Cov 
Rom. (a. 853) c. 34, conc. Nanet. (a. 895) o. 3. (De vita et honest. 3. 1). J 
gleiden Geifte waren aud die Concilien und Synodalftatuten in fpaterer Jeit axl 
swedimafiige Einrichtung der Pfarrfdulen bedacht, und weil nicht bloß der Unterriqht, 
fondern auch chrifiliche Erziehung zu ergielen war, wo nidt allenfalls Orden oF 
bie Francigcaner und Dominicaner fich derfelben annahmen, auf Anſtellung driftlider 
um gRindermeifter® bedacht. In den größeren Stadten beftellten ſich die Stadtmagr 
“firate ,Schulmeifter“, aud ,Rectores* genannt, die meiftens felbft wieder Clerilet 
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aren, und deren Wahl von dem Biſchofe beftdtigt werden mufite, wie fie denn aud 
{bft in Städten unter Aufſicht des Domfdolafters, oder auf dem Lande unter den 
farrern ftanden (vgl. die Concilftatut. bei Harzheim). Für die erwachſene Ju— 
md und die an Werftagen dienende Claffe von Stadt- und Landbewohnern wurden 
iter Mitwirfung weltlider Obrigheit auch Feiertagsfdulen errichtet (Harzh. 
ib voce Scholae dominicales). Deßungeachtet verloren diefe Schulen zuſammt 
ebr und mehr an intenfiver Kraft, trog aller Bemühungen und den Geilfamften 
erorduungen, die feit dem zwölften Sabrhunderte Papfte und Biſchöfe erliefen. 
te fFonnten nicht verhüten, daß insbefondere in Städten der Unterridt in Hande 
m Miethlingen, auf dem Lande in jene von unwiffenden Leuten fam, weßhalb 
mentlich der Rirdenrath von Trient daran dachte, für die Erziehung der Clerifer 
eignete Borfehrungen zu treffen, und den Bifdofen die Erridtung von Knaben— 
‘minarien an das Her, legte, da die eigentlichen Pfarrfdulen im Laufe der Zeit 
§ immer mebr yu Scholae exteriores auégebildet batten. Sn der neueren Zeit, da 
t Proteftantismus durch feine Vereinigung der geiftliden und weltliden Machtfülle 

Ciner Perfon, der ded Landesherrn, den Regenten die Idee abfoluter All- und 
lleinherrſchaft eingebildet hat, und von dem Reize diefer Plenipoteny geblendet, all- 
iblig aud) die Fatholifden Fürſten anfingen, die Freiheit und Selbftftandigheit der 
inhe mit der Selbftftandigfeit und Würde des Staates im Widerftreit yu finden, 
urde auch die Schule aus ihrem feitherigen Verbande mit der Kirche geriffen, und in 
nen ihr bisher fremden Boden verpflanzt. So haben dermalen die Volksſchulen in 
eutſchland ihren Charafter alg kirchliche Erziehungsanſtalten verloren, und find reine 
taatsunterrichts anſtalten geworden, wodurd vielleicht die Ertenfivitdt des Wiffens, 
meswegs aber die religtds-ethifde Erziehung gewonnen bat. — Literatur: Tho- 
ass. de vet. et noy. eccl. disc. tom. I. lib. 3. c. 2—6, Bened. XIV. Instit. 59 et 
» synodo dioec. tom. I. lib. V. c. 2. Erziehung und Sule im Geifte des conf. 
beng yon K. H. LV. (Poliz, Jahrb. 2. 1832 Sanuar). Kirche, Sehule und Haus 
m Puftfudhen. Elberfeld 1832. Schwarz, Erjiehungélehre Il. Bo. Rubh- 
pfs Geſchichte des Erziehungsweſens in Deutſchland feit Einführung des Chriften- 
umé. Hiftor..polit. Blatter, Gabrg. 1844, ber das Sehulwefen in Teutfdland, 
. 56. Bon ver Beziehung des chriftliden Schul- und Erziehungsweſens zur 
ithe, Studienprogramm der Studienanftalt in Freifing von Director Nußbaum, 
344/55. Die Einführung der Knabenfeminarien rc. von einem katholiſchen Pfarrer. 
chaffhauſen bes Hurter 1848. (Eberl.] 

Pfefferkorn, der jüdiſche Convertit der Reformationszeit und eine Zielſcheibe 
s Spotted in den befannten Epistolae obscurorum virorum, ift in dem Artifel 
et Reudlin (Band IX. Seite 235 ff.) fo erſchöpfend als möglich be- 
mdelt. — Cin anderer Pfefferforn, Georg Midael, geboren 1646 
t Cifenad’ fen Amte Kreujburg, der Sohn eines Paftors und felber Paftor im 
otha fen, 1682 Superintendent und Confiftorialaffeffor gu Tonna (Grafentonna), 
ftorben 1726, fabricirte elende Carmina, Kirchenlieder u. dgl., wurde aber trogdent 
$ Port gefrdnt, hinterließ auch anderes ungereimtes Schriftwerk, namentlid den 
Jeſuitiſcher Guckucksruf oder 15 Religionsfragen bei dem Abfall der ſchwediſchen 
imigin Chriftina* (1671) fowie , Gute Urtheile etlidher Papiften, Calviniften, 
irfen und Heyden aber Luther“. — Auf einen dritten Pfefferforn, den Ma- 
fier Soh. Andreas, ſchrieb Joh. Philipp die Leihenrede: Treue Lehrer ald 
ennende und ſcheinende Lidter, Frankf. 1749. 

Phileas, Biſchof von Thmuis in Aegypten (jest Damiette), Martyrer im Wn- 
ag des vierten Sabrhunderts. Phileas war ein Mann von grofem BVermogen, 
te im feiner Baterftadt die hddften Würden befleidet und ragte ebenfo durch pbhi- 
ſophiſche Bildung und Erudition als durch feine Frommigteit hervor (Kus. H. R. 
i. 9. Hier. de vir. M. c. 78). Gr ward des Glaubens wegen gu Alerandria 
thauptet (Rus. H. E. 1X. 44. Hier. Lo. Epiph. haer. 68), nad Tillemont 
Ritdenlesiton. €.-B, 62 
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uralten Episcopalſchulen, deren eine ſchon der $f. Auguſtin 
tet (Possid. in vil. Aug.), und deren Cinridtung die Kirche auf # 
febr lebhaft befdaftigt bat (Concil. Tolet. a. 350. ©. 1). 
Bifhofe den Geiftliden in den Parodien dringend auf, jungeW Z- =, 
gu nebmen, ſich vaterlid) mit ihrer Herzens und Geiftesbily = | 
fic in denſelben die dereinftigen Nachfolger heranzubilden 2 

ten Pfarr- oder Parodialfdulen, ihrem Urfprung— 2 2 

copalfdulen (cf. Conc. Vasion. Il. [anno 443] c. 1, & 2 * S 


gwedlid) gur Heranbiloung von Clerifern angelegt » * 
fie zugleich scholae exleriores waren, nicht ohne & 
da in ibnen nidt bloß katechetiſcher Unterridt, re ¢ 7— 
denartige Kenntniffe gelehrt wurden (Conc. —J— g J 
ſo heilſamen Anſtalten theilten das Loos als t a = 
then um manderlei Urſachen willen in miles ‘eg = = 
griffen von der grofen Sdee fein unery % < J 
gu bilden, alle Rrafte aufbot, das i] 

beleben. Er erridtete nicht nur an fri é 

daß bei den bifdofliden Sigen, iz 
Schulen reftaurirt, und nad 
fenen Plane in Ausfihrung gely 


mii at a 
fdreiben vorhanden, worin iF ! a sit 
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Aud die Eltern werden ¢ ttle aur 
(Bgl. Statut. conc. Die gat woeldidte dev Reg F 
cilien Bo. I. GS. 468 - Duellen: Feantreigtolite stoi 
instituend. in eccl. Osp nacht erboben werden, a f weltbe * 


_, 608 ausgeſprochene Ideal Philippe 
_slihe Gewalt über die Kronvaſallen mögli 
a freien Adel gu vermehren, dad Gebiet der 


Bei jeder Kirch Nafern und diefelben wo moͤglich ganz gu vertreiben 
die Pfalmodie / gen, wahlte Philipp Auguſtus als achter Macch 
c. 19. 20, F 11's Jeit die durchdachteſten, wirtfamften Drittel, Sebte ¢ 
Walteri # tide, Arglift und Gewalt, vor feinem Meineid suri 


cert. anni” —* Verbrechen ſtatt auf der Wage des Gewiffens I diglich au 
Walter eils ab. Naber ift hier 1) unter Verweifung auf die Artikel 





». S. 278 ff. u. E-B. S. 693 fF) und Friedrid) Barbarof 
Hy pem untergeordneten Antheile, welchen PHitipp Auguſt und 
HAeenhers am dritten Kreuzzuge nahmen; 2) von der Ehefherdungs 

pHugeburg und 3) von der Gleichgültigkeit des Franjofentoni 
atern Kreuzzüge. — 1) Vom Falle Yerufalems oon 1187 war B 
Fyrus der Unglücksbote und wurde zugleich als unugspredi er 
pegeifterte die Staliener und alédann zu Gihors eine zahlreiche Berfamn 

















Heinrid I und Philipp Auguft gufammenberufen 

“gerade in Fehde wegen dem Landlein Verin; beiden madte Wilhelm o 
gu Gihors in dffentlidher Rede unverbliimte Borwiirfe ob ihrem Mei 
in folder Zeit, beide umarmten ſich Angefidts der Verfammiung and” 
Kreuz, cine Menge der madtigften Herren mit ihnen. Die Firften mit! 
beſchloſſen wer das Kreuz nicht nehme, miiffe den zehnten Theil fe 
und vom Werthe feines Hausgerathes als Beifteuer fiir den Ss 
den fogen. ——— oder ercommunicirt werden. Umſenſt 

eter von Blois gegen ſolche Beſteuerung der Geiſtlichteit nur die 
ercienfer und der Orden von Fontevraud. blieben — **— ny) os hte 
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: ein trefflicher Finangmann; fon in früheren Jahren hatte ex der Judenſchaft 
amt und fonders das Ihrige genommen und fie alé Bolfsausfauger aus dem 
be gejagt, mander Sudenfamilie feitbem gegen Erlegung grofer Gummen wie- 
am die RMiuckfehr geftattet. Der eingehende Saladinszehenten genügte ihm nit 
ex lief die Juden in ihren Synagogen verbaften und erft wieder los, als die- 
en 5000 Mark Silbers bezahlten. Weil fich ferner gelegentlid) des erften und 
iten Kreuzzuges viele Leibeigene durd) Annahme des Kreuzes fret gemacht $atten, 
‘er die Beftimmung: wer ohne Genehmigung feines Herrn das Kreuz nehme, 
ffe den Saladinszehenten gleidfallé entridten. Der Kreuzzug felbft wurde vere 
ert, indem ein Zexwürfniß zwiſchen Richard, dem Sohn Heinrids, und dem 
afen von Touloufe, einem Vafallen Philipps, beide Könige die entente 
diale non Gihors fhleunigft vergeffen und fie einen neuen Rrieg beginnen lief, 
ilipp war es, der diefen Krieg begann und am bartnddigften gegen alle Friee 
Sermabnungen der Bifdhofe und grofen Herren feine Ohren verftopfte. Cr be— 
irte, erſtens müſſe Ridard fofort zum Konig von England gefront werden und 
eitenS die Alix, eine franzöſiſche Pringeffin, weldhe Heinrich Il gefangen Hielt, 
rathen. RMidard felbft ftellte fic jewt gegen feinen Vater auf die Seite des 
anjofenfonigs, mit dem Saladinszehenten beftritt man die Roften eines ſaerilegiſchen 
ieges. Der papftlide Legat exrcommunicirte den Richard und drohte Frankreich 
t dem Snterdict, allein Ridard hatte den Legaten beinabe ermordet, Philipp 
uguft erfldrte letzterem, der heilige Stubl babe ſich nicht in Streithandel der 
irſten einzumengen. Ploplih ſtarb Heinrich IL, feinen Söhnen fludhend, Ridard 
ir Konig von England; er erneuerte fofort die entente cordiale und leitete den 
euzzug mit maffenbaften Ermordungen der Guden yu London und York fowte mit 
auſam ſtrenger Cinjiehung eines neuen Saladinszehentens ein. Die Begeifterung 
8 Bolfes war grok, fie zumeiſt gwang die Fürſten gur That oder dod den Schein 
rfelben fich angueignen. Philipp madte fein Teftament und übergab die Re— 
ntfhaft wabrend feiner Abweſenheit feiner Mutter Adelheid (Sfabella von 
eunegau war fo eben geftorben) und feinem Onfel Wilhelm von Champagne, 
ardinal · Erzbiſchof von Rheims, einem der ehrgeijigften und zugleich tuchtigften 
tanner diefer Zeit. Dann Holte er die Oriflamme in St. Denis und 30g mit 
inem Heer nach Vezelay, wo er mit Ridard Löwenherz gufammentraf; beide 
ſwuren fic) aufé neue ewige Zuneigung und riefen den Fluch der Kirche auf das 
aupt deffen herab, der folden Schwur brede. Dann ſchifften ſich die Englander 
1 Marfeille, vie Franjofen yu Genua ein, um in Meffina wieder gufammen zu 
effen. Dem Ufurpator Tancred war ihre Erfdeinung nichts weniger als anges 
ebm; er argwohnte in Philipp I. Auguft einen Berbindeten des teutſchen 
‘aifers, von Ricard wufte er, daß derfelbe Anſprüche auf Sicilien made. Der 
Tanjofenfonig war der erfte, welder anfam und Tancred fuchte ihn durd Unter- 
arfigteit 3u gewinnen. Raum hatte der ſtürmiſche Rich ard gelandet, fo machte 
t aud feine Auſprüche geltend und pflanzte feine Fahne auf zwei Forts auf, welche 
Reffina beherrſchten. Philipp UH. erinnerte ibn, daß er ein Bafall Frankreichs 
ei und gwang ifn, die Fabnen gu befeitigen. Knirſchend und drohend gebordte der 
owe — feine entente cordiale mit der Boa Philipp war fiir immer gu Ende. 
Lancred, ſchlau genug, nabrte den Groll zwiſchen den Konigen und ihren Kreuz— 
abrern, neue Gide, welde fie ſich einige Tage ſpäter ſchwuren, vermehrien lediglich 
te Sahl ihrer Meineide. Ym Frihling 1191 fuhr Philipp Auguſt guerft vow 
Reffina weg und landete bei Ptolemais (Gaint Sean d' Acre), deffen Belagerer 
hon zwei volle Sabre erfolglos bier lagen und ibn alé Retter begriften. Alles 
erlangte Sturm, Philipp Auguft aber hatte allerlei politiſche Grinde, auf 
Ridard zu warten und gab dadurd den Garacenen die befte Gelegenbeit, ihre 
Rrafte su fammein und den ganzen dritten Kreuzzug unfrudtbar yu machen. Ridard 
iadeſſen eroberte Cypern, ein Unternehmen des Ehrgeizes, das mit dem Kreuzzuge 
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in gar feinem 3ufammenbange ftand, und feierte feine Hochzeit mit Berengarié 
pon Navarra, womit er den Konig von Frankreich vollends unverfohnlid beleidigte 
Spat traf aud er vor Ptolemais ein, Freudenfeuer loderten in der ganzen Umgegert 
auf, aud feblte das augenfällige Fraternifiren der beiden Könige nidt. Dod unm: 
telbar darauf forderte PHilipp die Halfte von Cypern, weil laut dem BVertray 
von Bezelay die Halfte alles eroberten Landes ihm gebühre. Er beſaß weit weniger 
Mannſchaft und Geld als fein Vaſall Ridard; diefer lief es ihn fühlen und haut 
Veleidigung auf Beleidigung. Die Belagerungsarbeiten gingen vor fid; {eltea 
fampften Franjofen und Englander gemeinfam, dod nah jedem Gefedhte warn 
Medereien swifden beiden an der Tagesordnung. Der laͤcherliche Streit, ob Cor 
rad von Montferrat oder Veit von Lufignan Ronig des erft nod iu ce 
obernden Serufalem werden follte, gab Gelegenheit, die Ciferfudt und Feind{de! 
Richards und Philipps in Hellen Flammen gu zeigen; es genigte, daß jener fd 
- fiir Conrad entidhied, um diefen fiir den Veit Partei nehmen zu laſſen und gre 
mig ftanden die Teutſchen, Franjofen, Genuefen und die Tempelritter den Englinden, 
Pifanern und Hofpitalitern gegeniiber, bis Conradvon Montferrat den She 
plag folden Unverftandes als der Berftandigfte verließ und Galadin mit ks 
Entſatzheer feine UAngriffe begann. Mach heldenmüthiger Gegenwebhr fiel Ptolemné 
am 13. Juli 1191 in die Hande der Chriften; die ausführliche Geſchichte der Le 
Tagerung und Einnahme diefes höchſt widtigen Plages bdte auffallend viel Sx 
gleichungspuncte mit der Belagerungsgefdhidte von Sebaftopol. — Daf der Geift x 
Kreuzfahrer bereits night mehr der alte fet, erweist fid auch darin, daß nm 
einjiger Chronift von einer eingigen wunderbaren Erſcheinung im chriſtlichen Last 
berichtet und nod mehr darin, daf Galabdin und die Könige von Franfreih ua 
England fid) nicht nur gegenfeitige Beweife ritterlidher Höflichkeit, fondern daß fd 
bie abendlindifden und faracenifdjen Ritter wahrend der Belagerung mehr alé re 
mal Fefte gaben — weniger der einigende Glaube alé die Eiferfucht der Nations 
titen fpornte yu Thaten heldenmitthiger Tapferfeit, der heilige Krieg trug vorhen 
end den Charafter eines Eroberungsfrieges. Die Anfunft von 300 Luſtdirnen @ 
ager der Krieger Chrifti war nidt geeignet, die Garacenen hierüber eines Bric 
gu belebren. Philipp Auguft wie Ridard waren bald nach ihrer Anfunft « 
franft; erfterer genas bald und beniigte Richards Rrankheit, um fig bei de 
Kreuzfahrern durch Leutfeligfeit und Tapferfeit populdr gu machen, beide moar 
jedoch Antheil am Sturm. Nach der Einnahme aber ward die ganze grofe Kany’ 
beute feineswegs den Kreuzfahrern überlaſſen, von denen viele alle Drangfale o*' 
mehr als zweijaͤhrigen Belagerung mitgemadt, fondern die kaum feit drei Dowie 
im $1. Land anwefenden Ronige von Franfreid) und England theilten fid de 
Die Teutſchen namentlich gingen hier, wie ſeitdem vielmal, leer aus, gleid Sailer! 
Poeten bet der Vertheilung der Erde; als Leopold von Oeſtreich, von dem ſehe 
die Franzoſen rühmen, daß er Wunder der Tapferkeit vollbracht, fein Bannet wd 
einem Thurme der eroberten Stadt aufftedte, ließ Lowenhers daffelbe herabtert 
und in den Graben werfen. Leopold berubigte Hug feine ergrimmten Teuſ 
und fann auf fpdtere und fidere Rade; Conrad von Montferrat gog mit fem 
Truppen ab, weil er nicht in einer Stadt fein wollte, wo Ricard geweltes 
herrſche, der Konig von Frankreich erflarte feinen Entſchluß zur Heimleht. Vai 
den Griinden, welche die Franjofen fiir diefen Entſchluß angaben, iſt feiner fri hols 
aufer etwa der Mangel an Mannſchaft und Geld, zumal der englifde Koͤnig —F 
fluß daran hatte. Der verſchwiegene Hauptgrund lag in dem Umftande, 
Philipp I. Auguſt die Kriegsehre durch die Theilnahme an der 
gewahrt glaubte und flar einfah, er vermodge dabeim viel mehr gu gewinnen aif ® 
Palaftina. Zebntaufend Mann unter dem Herzog von Bourgogne lief ct 
gedrungen gurid, weil fle nicht Heim wollten, zog ab unter den Glidaisie” 
mander Gegner Ridards, unter den Verwünſchungen der Kreuzfahrer, wud igi 
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ju Torus ein. Das Erfte, was er im Abendlande that, war, daf er dem Papfte 
Rom gumuthete, er modge ifm von den dem in Paldftina zurückgebliebenen 
Hard geleifteten Eiden entbinden. Natürlich wies der Papft diefe ftarfe Zu— 
bung zurück, allein wie wenig fid Philipp Auguft darum fimmerte, auf 
h' ſchaändliche Weife er den Löowenherz um fein Königreich brachte, wie er 
3 Mogliche that, um denfelben nad) der Rückkehr aus Paldftina in der Gefangens 
ft gu balten und indeffen feine größten Croberungen madte, lebrt die franzöſiſch- 
ifhe Gefdhidte von 1192—1199. — 2) Ehefdheidung sangelegenhett 
Sugeburg. Diefes arme Opfer der Politif war die gweite Schweſter des 
eſehenen Danenfonigs KRnud Vi. Philipp Auguft bewarb fidh um fie 
rend Ridards Gefangenfshaft im Frühling 1193; feine Gefandten forderten 
Morgengabe: der Danen Recht an England, cine Rriegsflotte und eiz 
r auf ein Sabr, um das Recht geltend yu machen und, als die Grofen Danes 
{8 nicht darauf eingingen, 10,000 Marf. Sm Sommer deffelben Sabres 
Sngeburg nad Franfreih. Neben der geheimen Hoffnung, mit der fid 
Hipp IL. ſchmeichelte, daß Knud VI. feine politifden Forderungen doh now 
flen werde und neben bem däniſchen Anrecht auf England, weldes durch die 
mählung mindeftens ſcheinbar auf ibn überging, modte der Anbli der ſchönen 
in jeder Hinſicht ausgezeichneten Prinjeffin den über Anwandlungen der 
luft nichts weniger als erhabenen Franjofenfonig fortreifen, fo daß falte polis 
¢ Crwdgungen fir einen Augenbli€ durdh die nahe Ausfidt auf den ſichern Befig 
dinifden Prinzeſſin in Hintergrund gedrangt wurden. Aber auch nur fiir einen 
enblick; — dafür fpridt fein auffallendes, auf einen innern Kampf mit fig 
t hindeutendes Benehmen wahrend der Trauungéfeierlidfeit, ferner, daß er die 
nangetraute Gemahlin nad der Hochzeit den danifden Begleitern fogleid wieder 
jeben wollte, nod mehr die Ohnmacht der Chroniften, irgend einen haltbaren 
ind fiir ſolches Berfabren aufjutretben. Man manfelte von allerlei, am meiften 
einem entdeckten Leibesfebler der Königin, aber gegen legtern Umftand fpreden 
Documente und Verhandlungen, zweitens die Thatfache, daß die Hofſchranzen 
Könige, dex ihnen erdffnete, er wolle fig von Sugeburg aus Gründen der 
wandtſchaft trennen, riethen, er mige guerft ehelich mit ihr gufammenleben und 
der Ronig diefem Rathe folgte; drittens wurde weder von PHiltpp Il. nod von 
t jemanden ein Leibesfebler dex Ronigin in der viele Jahre fic hinſchleppenden 
ſcheidungsſache aud) nur erwabnt. Nod 1193 verfammelte Philipp feine Hofe 
jofe zu Compiegne; diefelben entdeckten, ihr Herr babe in Uebereilung (1) eine 
Wandte geheirathet; eine kunſtreich berednete Stammtafel und furdtbare Cide 
ufter Zeugen betraftigten dieß, die Verſammlung erflarte die Che für null und 
ig. Jugeburg wollte nicht nad Dänemark zurück, man fperrte fie in das 
egene Frauenflofter Beaurepaire; fie flehte den Obeim ihres Gemabhles, den 
dinalerzbiſchof von Rheims, um Hilfe an, dod umfonft, denn gerade diefer hatte 
Verfammlung von Compiegne geleitet. Dagegen trat der Biſchof von Tournay 
die Mißhandelte auf, Knud VL klagte in Rom, Papft Coleftin lll. unterſuchte 
Sache und erflirte die Che fiir giiltig; 1196 befabl eine minder höfiſche Synode 
die bon 1193 dem Ronige, feine Gemablin wieder in Ehren angunehmen. Dae 
in freite PHilipp gum Hohne der Kirche um ein neues Weib, dad ex in Teutſch⸗ 
ſuchte; mehr alé ein Korb ward dem Franjofenfonig allerdings yu Theil, allein 
itſchland war mit Fürſtentochtern von jeher außerordentlich gefegnet und noc im 
1196 gab fic) eine derfelben, Agnefe von Meranien, dazu her, fid an Snge- 
‘88 Play eingudrdangen. Der Papft warnte, ſchickte Gefandte, befahl Trennung, 
ud VL erinnerte an Excommunication und Qnterdict — umfonft, Philipp ũ. 
© mit der Agnes in Ueppigheit, wahrend feine rechtmäßige Gemahlin nur durd 
gebeim gehaltene Barmbersigheit des ſchuldbeladenen Erzbiſchofs von Rheims 
en nothdirftigften Unterhalt erbielt. Wher 1198 wurde Gunoceng Ll Papft, 
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eget Ende 1199 beſchloß er, das Ynterdict über Franfreid zu verhangen, im %r- 
* 1200 geſchah dieſes. Nur ein einziger Biſchof, Hugo oon Aurerre, bet 
dem Ausſpruche des Rirdhenoberhauptes ftandhaft Hohn; zunächſt war er der eins, 
welden PHilipps Il. Wuth verſchonte, fpdter folterte ihn allgemeine und verdiente 
Verachtung ing Grab. Den Franjofenfonig verblendete der Hochmuth und die fr 
Agnes entzündete Sinnlichkeit. Biſchöfe, Stiftherren, Pfarrer wurden von ihrn 
Kirchen, Wiirden, Einkünften und aus ibrem ECigenthume maffenweife verjagt, viele 
floben von felbft, hochgeſtellte Pralaten wurden forperlid mißhandelt. Das Vel 
duldete alles ſchweigend, dod als Philipp Il, gleidhfam aus Rade, weil ef 
nicht fiir ibn fic erhob, demfelben unerhorte Steuern auferfegte und die Cintre: 
bung den ohnehin tddtlic) verhaßten wuderifden Juden übergab, da entftand be 
murre, die grofen Bafallen griffen yu den Waffen in der Erwartung, daf der Sor! 
feine furdtharfte Waffe, den perfonliden Bann, gegen den Lehensherrn fawinge. js 
der eilften Stunde zeigte es ſich, PHilipps Eigennug fet noch ftarfer als fein hod 
muth — er wollte mit Innocenz unterhandeln und alé diefer grofe Papft ſet 
der Unterhandlung einfach Geborfam forbderte und fid) auch durd) Agnefens Tye 
nen nicht rühren lief, da unterwarf er ſich Agnes mufite fic vom Hofe entfern, 
Ingeburg kehrte zurück, der Konig ſchwur, diefelbe als rechtmäßige Ronigin see 
Frankreich yu behandeln. Kaum war dad Ynterdict aufgehoben, fo brad Philipr ll 
abermalé feine Cide, wußte aber dem Papfte und deffen Legaten fowie Ingebur 
gegeniiber den Schein des Redhtes fo yu wahren, daß die Mißhandelle mei 
leicht Hilfe zu finden vermodte. Ehe noc) 1200 cin Concil den Verwandtfdaftese 
abermals unterfudt und darüber entfdieden hatte, anerfannte Philipp Il fie ef 
feine rechtmafige Gemahlin, doc zeigte er derfelben ftatt ehelicher Liebe mur bitter 
Haß und hielt fie fortwahrend in einer Art Gefangenfdaft. Indeſſen flard Agee! 
bon Meranien im Scloffe Poiffy, PHilipyp Ik. fetzie es durch, daß Junocenz 
ans politiſchen Rückſichten ihre zwei überlebenden Kinder fiir rechtmafig erflart 
Die fortdanernde fdndde Behandlung zwang Ingeburg 1205 abermalé us 
Klagen, Innocenz Ill. erflarte, daß er fein Moglihftes gethan habe und fief fi 
frofter; PHilipp H. aber ſtützte feine Scheidungsgeſuche wiht mehr auf die angth 
Vide Verwandtſchaft als auf die Behauptung, daß Bersauberung ihn Hindere, fd 
ſeiner Gemahlin gu naben. Gm Bolfe wurde die Geſchichte diefer Berzanberung fet 
umſtandlich ausgefdmiidt; der wahre Sachverhalt aber lag darin, daß Philippl 
an Wiedervermaͤhlung dachte, Gngeburg in einem Mofter einfleiden faffen h 
beſchwören wollte, mit thr die Ehe gar nie volljogen gu haber. Gn der That lot 
er thr bad eidliche Berfpreden ab, gegen ein Sabrgeld von 1000 Pfund Riofierfree 

u werden, aber Innocenz IL war nidt ber Mann, um fich in folden Sqhlige 
Sages gu laffen und Scheidung auszuſprechen. Gr erflarte wiederholt 1207, 
er bet dem canoniſchen Rechte bleibe, wbrigend durch feinen Legaten aber vie Ser 
zauberung eine Unterfudung anftellen laſſen wolle, falls der Ronig dief min{ée 
— blieb anerfannte Königin, dabei der Mißhandlung ausgefetzt, die Te” 
briefe des Papſtes an fie mochten die einzigen irdiſchen Sonnenblide ihres tramnye 
Erdenlooſes bleiben bis 1213, wo nad Wiabriger Verſtoßung and 17jähriget Gr 
fangenſchaft in Etampes der König fich mit ihr ohne weiteres Juthun ded Pap hs 
‘aber hoͤchfi wahrſcheinlich ans politifdjen Gründen verſöhnte, namentlich weil et 
Borabend eines nenen ſchweren Krieges ftand, des Beiftandes ber Kirche mehr ol 
fe bebirfte und wufte, daß der Papft in der Chefheidungsfache nimmermehr 
gebe. Die Dulberin aberlebte ihren Gemahl, welder fle übrigens in feinem 
Willen veidhlidy bedachte, um viele Fabre, und flarb 1236. — 3) Mus dem & 
zaͤhlten geht sur Geniige fervor, daf Philipp I. keineswegs der getreut —J— 
ber Kirche geweſen, als welchen ihn manche Hiſtoriker hinſtellen wollten und buf bt 
Titel Allerchriftlichſter Konig fir ihn mindeftens eine ebenfo ſchneidende Jr™ 
geweſen fein wurde, wie ein halbes Sabrtaufend foater fire Qubtwig XIV. Jt i 
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rlegenbeit, Thatſachen fiir das Gegentheil beizubringen, wird fogar der grofe 
ieg, den der König am 14. Sunt 1214 über Kaifer Otto IV. und deffen Ver— 
indete erfocht, als ein Sieg der Kirche hingeftellt, eine Anſicht, gegen welde jeden- 
ig Berwahrung eingelegt werden muß, infofern der Franjofenfonig einen Sieg der 
rhe beabſichtiget haben foll. Angenommen, es babe Otto IV. mit feinen Genoffen 
a abentheuerlichen und unausführbaren Plan gebabt, zuerſt den Franjofenfinig gu 
rnidten und dann den Papft, die Bifdofe und Monde aus der Welt gu fcaffen 
id nur fo viel Priefter brig gu laffen, damit der Gottesdienft fortgefest werden 
unte — wie wurde fid) wohl Philipp benommen haben, wenn ſeine religios« 
ichliche Anſchauung die herrſchende des Zeitalter$, die Macht des Papftes ohne 
alt in den Bolfern und nidht ein Innocenz Ill. Oberhirt der Kirdhe gewefen ware? 
- Am Hauptfiege der Religion, der bei Bovines erfodten worden fein foll, hatte 
hilipp nur Wntheil, infofern er vor der Schlacht Comödie fpielte, namlich fein 
eer anfeuerte, die Ereommunicirten yu vertilgen oder unterzugeben und ſchließlich 
n foniglichen Gegen ertheilte. Nach dem Siege ftiftete er die Abtei Notre Dame de 
Victoire im Bisthum Genlis, aufer Geldfummen, die er fpdter den Kreuz— 
brern vermachte, die einzige lirchliche Stiftung, welde jemals von ifm ausging, 
wigens freilid) eine beffere und bleibendere ald die Rrim-Dedaillen von 1855. 
m Sabre 1215 verlangten ferner die Englander den franzöſiſchen Rronpringen 
udwig (fpdter Ludwig VIL) gum Ronige; der Papft war jedoch damalé fiir 
nm Johann obne Land, er drobte den Frangofen mit Crcommunication, und 
der That, Philipp, defer getreue Sohn der Kirche, blieb zu Haufe, ja ev 
ufigcitte fogar die Guter ſeines Kronpringen, weil diefer der Exrcommunication 
m Zroge alé Eroberer nad England fubr. Allein die Confiscation ftellte ſich gar 
id alé leerer Schein heraus, der Franjofenfonig unterftiigte feinen Sohn, foweit 
banging, ohne felbft in Bann zu fommen, den Bann des Papftes aber fdeute er, 
cil er feindliche Rachbarn und unjufriedene grofe Bafallen gu ſcheuen und Noth 
ute, feinen bewaffneten Frieden im Lande aufredt yu erhalten. Aus abnliden 
irunden fiimmerte er fich feit der Eroberung von Ptolemais. nur nod um Kreuz- 
ige, al ex bie Ubwefenhett Anderer im fernen Palaftina nach RKraften yu feinem 
ortheil ausbeutete. Er lief fic 1196 durch die Kreuzprediger (ſ. Fulco von 
euilly) nicht tm Mindeſten rühren, durch feine Politié hielt er vielmehe dex 
ichard Löwenherz von einem neuen Zuge nad Paldftina ab, nicht minder 
ndere, welde von ibm gu fürchten batten und ifr Cigenthum liebten. Alles was 
‘flit die Kreuzzüge nod that, war, daf er 1208 auf die Bitten der Chriften iv 
aldftina den Sohann von Brienne gum Konige von Serufalem empfahl, wo- 
it Riemanden gedient war, und feinen Sohn wider die Albigenfer fandte, alé 
eſe bereits politiſch vernichtet waren und das Theilen von Lindereien anfing. — 
‘uellen: Außer Hurters Innocenz Ill. (1. und 2. Band) und Midauds 
istoire des croisades (tom. Il. p. 355 sq. 424 sq., IL p. 19. 87 sq. 365) folgende 
derfe: Filleau de la Chaise, Hist. de Philippe-Auguste. Par. 1688. Balduin, 
issertatio de Philippis Augustis. Lips. 1698. Baudot de Juilly, Hist. de Ph.~A. 
wis 1702. Margaretha v. Luſſan, Anecdotes de la cour de Philippe-Auguste. 
iris 1733. und Suite des anecdotes, ibid. 1738. Laurids Engelftoft, Philip 
ugust, Konge i Frankrig, og Ingeborg, Prindsesse af Danemark. Kjoebenhaven 1801, 
derfegt von Joh. M. Schultz. Miel 1804. B.-H.-R. Capefigue, Histoire de 
ilippe-Auguste, roi de France. Par. 1829. 1842. J.-B. Champagnac, Philippe- 
ugusle et son siecle. Paris 1847. M. Todiére, Philippe-Auguste. Tours 1853. 
trner der Artifel im 34. Bande der Biographie universelle u. a.m. [Hagele.] 
Pbilippiften; darunter verfteht man die Anhinger ded Philipp Meland- 
pon, zugleich die Abſchwächer des ftrengen Lutherthums, die zur , Union“ mit den 
eformirten neigen; ſ. übrigens d. A. Melandth on. 
Philippus Benitius, ver hi., aus dem Servitenorden (ſ. d. A. X. 98), 
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ftammte aus der alten florentinifdjen Familie der Beniti, wober fein Brinamr, 
und wurde yu Florenz den 15. Auguft 1233 geboren, nachdem feine Eltern lange 
nad einem Rinde fich gefehnt batten. Der Bater hieß Jacobus, die Mutter 
Albavirdis. Philippus machte feine philofophifden Studien yu Paris, worar/ 
er bier, dann in Florenz und endlid in Padua ſich der Arzneiwiſſenſchaft wirmerr, 
deren Doctorat er auf der letzteren Hochſchule ſich errang. Heimgekehrt galt er ale: 
Siinglingen alé ein Mufter der Frommigfeit, wie er denn von den erften Sabre 
feines Lebens an merfwirdige Zeiden finftiger Heiligheit fundgegebden hatte. Me: 
gum Befdreiten der höheren Wege war Folgendes die Beranlaffung. In lebhafte 
Sugend kuͤmmerte ihn viel dad öffentliche Wohl und er dadte, fegensreid fir {eis 
Mitbirger wirfen yu fonnen. Hiebei fonnte ifm das Unfelige des Haders, der u 
jener Zeit in ghibelliniſcher und guelfifder Parteiung die Communitaten Itolieri 
verwiiftete, nidt verborgen bleiben und es ſchien ifm des höchſten Preifes wird, 
ben Frieden unter den Mitbiirgern wieder heimifd yu machen. Aber hiezu davdte 
ihm feine menſchliche Kraft überhaupt unjuldnglih. Das ſchmerzte ihn te 
und je weiter er fic in das Gewoge des dffentlidjen Lebens hinausbegab, defo 
ſchmerzlicher fiblte er fich abgeftofen, und er ward immer innerlider. Sm J. 125) 
begann er die 40tdgigen Faften mit mehr als gewöhnlicher Harte; dabei betete c 
eifrig fiir daé dffentlide Wohl und um die gönliche Erleudtung fir feinen Ben. 
Sn foldem Gebete vor einem Crucifire glaubte er einft die Stimme des Herm # 
vernebmen: Vade Philippe ad montem Senarium, ibi te docebo incomprehensibiles 
jucunditatem vitae aelernae. Qn der Ofteroctay am Donnerftag, als er wipe 
der hl. Meſſe, die der Servit (ver felige) Alerius Falcontert celebrirte, wt 
einem wunderthatigen Muttergottesbilde im Gebete lag, ward er von himmliſchen 
Lichte umſtrahlt und glaubte in befonderem Geſichte fic) in den GServitenorden be⸗ 
rufen. Er lief ſich alsbald aufnehmen, und wie eifrig er die Regel befolgte, m4 
baraus erfdloffen werden, daß er, der fich nur als Laienbruder hatte aufnehmen 
laffen, zur Uebernahme der $1. Weihen gendthigt und in kurzer Frift von Stufe i! 
Stufe bis gum Hddften Amte des Ordens von feinen bewundernden Mitbrüden 
emporgeboben wurde. Als Generaloberer des jungen Ordens erweiterte ex defer 
inneren Bau durth neue Gefege, rettete ifn im J. 1276 vom Untergang, uadoen 
Innocenz V. ibn aufheben wollte, aber ſchnell darüber hingeftorben war, und br 
forderte mit Cifer und Umfidt die Ausbreitung nach allen Richtungen. Glaudwir 
digen Beridten zufolge ftieg unter feiner Leitung die Bahl der Ordensbrader @ 
Stalien, Frankreid und Teutſchland auf 10,000, wobei die Brüder und ; 

des dritten Ordens, die Mantellaten, nidt geredhnet find. Zu diefer merfwirdyet 
Ausbreitung trug der Ruhm Philipps als eines Heiligen und die aus der Helly’ 
feit fließende Anjiehungstraft febr viel bei. Bon andern innern Griinden, devel 
Exdrterung nicht hieher gehdrt, abgefehen, ift als aͤußerer hier der paͤpſtliche Jurvl 
nod anzuführen, wonach allen ercommunicirten Anhdngern Friedridé Il 
Wiederaufnahme in die Kirchengemeinſchaft verheifien wurde, wenn fie dem Serviter 
orden ſich anſchließen würden. Auf: diefes trat eine Dtenge von Mbdeligen in me 
erften oder wenigftens in den dritten Orden der Serviten ein. Das Anſehen de 
hl. Philippus ftieg fo hoch, daß man auf ihn nad dem Tode Clemens |. 
1268, in diefer mehr als je ſchwierigen Zeit, die Augen ridtete; aber laum halt 
er von dem Borhaben der Cardindle Runde erhalten, fo floh er und verbarg fd, 
bis die Gefabr, auf den hl. Stuhl erhoben yu werden, glücklich befeitigt war. Dat 
felbe that er, als Florenz ihm gu feinem Bifdofe augrufen wollte. Bon 1272 bs 
1274 unternahm er alé Ordensvorfteher und apoftolifder Prediger cine grofe 
Miffion durch Frankreich und Teutſchiand. Er predigte mit der grofiten Fradt " 
Oberteutſchland, zog nad Sadfen und Weftphalen hinab, fam in der Friefen Gebict 
bis Emden und lief felbft Polen und Pannonien nicht unberührt. Mit groper Riche 


nahm ifn Rudolph, der Graf von Habsburg, auf, dex mit feiner Gemahlin bat 
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leid feines dritten Ordens ſich andddtig geben lief. Naum in die Heimath zurück⸗ 
elehrt, eilte er auf das gweite allgemeine Concil non Lyon, und fprad) warm und 
virfte eifrig fir die Unton der Grieden und ben Frieden unter den chriftliden 
ürſten. Für den Frieden eiferte er big an feinen Tod, wie er im den Singlings- 
ihren ſchon febnlichft gewiinfdt hatte. Cine Reihe italieniſcher Stadte hat ibm den 
lubm des chriſtlichen Friedensflifters bewabrt. Gm Winter 1280 mufte er auf das 
‘ingende Berlangen des Hf. Vaters und des Kaifers Rudolph gum zweiten Male 
ah Teutſchland gehen, damit er fir den Raifer und die Sache der Ordnung wirfe, 
dad öſtreichiſche Raiferhaus hat bem Gervitenorden allegeit ein danfbares Herz 
ewahrt. Am 22. Auguft 1285 ftarh der Heilige in feimem 52. Lebensjabre. 
lemené X. fegte ibn im 3. 1671 unter die Zahl der Heiligen, aber die Bulle 
fdien erft unter Benedict XI. im J. 1724. Gein Feft fallt auf den 23. 
uguft. Vgl. Acta Sanctorum Augusti tom. V. p. 655—T719. [Holzwarth.] 

Philo, Biſchof von Carpaſia auf Cypern. Von ihm ergahlt die wenig zuver⸗ 
ſſige Biographie des hl. Epiphanius, die der ägyptiſche Biſchof Polybius 
erfaßte, Folgendes. Die Schweſter der Kaiſer Arcadius und Honorius fertigte 
ei ſhwerer Krankheit, an der fie in Rom darniederlag, eine Geſandtſchaft nad 
ypern ab, den 61. Epiphanius gu ihr gu olen. Gn der Geſandtſchaft befand 
ber Diacon Philo. Ihn weihte Epiphanius auf höhere Cingebung gum 
Bifdhof ber Stadt Carpafia auf Cypern. Zugleich abertrug er ihm fiir die Zeit 
riner Abweſenheit die Leitung feines Bisthums Conftantia (Salamis) nebft der 
zollmacht, wenn es nothwendig ware, Clerifer yu weihen. Polyb. Vita S. Epiphanii 
49. Epiph. Opp. If. 360. Suidas Ch. v.) fagt, Philo habe einen Commentar 
im hohen Liede verfaft. Schon lange vor Guidas meldet daffelbe der Sndien- 
ihrer Cosmas, der auferdem Commentare von ifm yum Hexaémeron erwabnt, 
nd aug beiden Werken Heine Fragmente mittheilt, die ſich Galland, Bibl. PP. tom, 
lil. eS. 256 (vgl. tom. XI. S. 401 fg.) finden. Unter feinem Namen erſchien 
in Commentar gum hohen Liede in der lateinifdjen Ueberfegung des Stephan 
dalviati, Paris 1537. 8., der dann in die Parifer, Colner und Lyoner Bibliotheca 
alrum überging. Legtere enthalt ifn tom. V. S. 662 fg. Doh ift diefes Werk 
ffnbar interpolirt und keineswegs eine Uebertragung des reinem Textes. Bruce 
ade bes Philoniſchen Commentars gum hohen Liede finden fic) auch in dem Com- 
tentare in Cantica Canticorum, die unter dem Ramen des Euſeb. Meurfius 
ugd. Batav. 1617 4. (Meursii, Opp. tom. VIIL ©. 129 fg.) veröffentlichte. 
abric. Bibl. Gr. Harlesſche Ausg. VI. 660. Ein Fragment Philo's gu Matth. 
» 13. verdffentlicbte aus der Mazariniſchen Bibliothel Combefis in der Bibl. 
mcionatoria. Auch wird Philo citirt in der Catena Patrum yum Pentateud, uͤber⸗ 
$t von Franciscus Zephyrus, S. 77. 82. 83. Der griechiſche ert des 
ommentars gum hohen Liede mit beigefiigter lateiniſcher Ueberfegung wurde heraus⸗ 
‘geben von Mid. Ang. Giacomel{[us, Rom 1772, mit einer ausführlichen 
tifatio, die ſich aud mit ber Frage nach der Aedhtheit und den vorhandenen Co- 
res befa 


Philopatris, Dialog. Dieſes Bidlein hatte lange Zeit hindurd eine gee 
iffe Berühmtheit, weil man es fiir cin Werk des befannten Heidnifden Spotters 
cian yon Gamofata bielt. Allein nachdem fdon im vorigen Jahrhundert Ge s- 
er in einer befondern Schrift (Gesner, de actate et auctore dialogi Lucianei, qui 
iilopatris inscribitur disp. ed. 3. Goelling. 1741, aud) abgedrudt in der Reig’ ſchen 
ugg. ber Werke Lucians t. lll. p. 708 sqq.) dargethan, daß der Philopatris Lu- 
ijans Werk nicht fein fonne, bat neuerdings Niebuhr in einer befonderen Ab⸗ 
andlung bewiefen, daf deffen Abfaſſungszeit in die Jahre 968 oder 969, fury vor 
tm Tove bes Raifers Nicephorus Phocas, falle. Die Beweife liegen im 
dialoge felbft, welther Anſpielungen auf Kriege jenes Kaiſers enthalt (ſ. d. Abhand- 
wag im XL. Bande her Niebuhr’ fen Ausgabe der Byzantiner, wo aud der Dialog 
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ſelbſt aufgenommen iſt). Mit dieſem Reſultate ſtimmt im Weſentlichen auch der 
berühmte Philolog Haſe überein (ſ. Notices et extraits des manuscrits de la biblio- 
théque du roi t. IX, wo er deffen WUhfaffung im Algemeinen ing Mittelalter verlegt). 
Moc) befremdlidher als die Täuſchung aber die Perfon des Berfaffers muß übrigen 
die ber Zweck und Gnbalt des Buches erfdeinen. Der Dialog ift nämlich fo weit 
entfernt, eine Polemif gegen das Chriftenthbum zu fubren, daß er eber nod fir 
eine Polemif gegen das Heidenthum gebhalten werden könnte. Die Unterredung 
nämlich swifden den beiden Freunden, den Perfonen des Dialogs, von denen der 
cine Triepho, cin Chrift, der andere Kritias, ein Heide, verläuft in Kurjen 
folgendermafien: Rritias fommt wie rafend aus einer Chriftenverfammlung, der 
ex aus Meugier angewohnt, und will nun feimem Freunde, was er dort Ungebeac: 
liches gebdrt und gefeben, beridten. Cr beginnt mit einem Schwure bet Supiter. 
Triepho ergreift die Gelegenheit, ibn uber vie Schandlidfeiten dieſes oberften der 
@dtter gu belehren, von da fommt man auf Apollo und fo werden der Reihe nad 
biefe Godtter durdgenommen. Am Schluſſe lehrt Triepho den dreieinigen Gott 
So endet der erfte Theil. Gm zweiten beſchreibt Kritias, was er gefeben, aber 
auf fo abentbeuerlidbe Weife, daf man ficht, er hat Alles mifverftanden. Endlid 
wird das Geſpräch durd einen Dritten unterbroden, welder Kriegsneuigfeiten bringt 
Das Ganje ift eine jener vielen Nadhahmungen Lucians, welche damalé hisks 
alé Schulübungen verfudt wurden. S. theolog. Ouartalfdrift 1845. ©. 325. 26. 
Philofophie. Encyclopadie der philofophifdhen Wiffenfdafter 
Der Artifel Philofophie in dem Rirdhen-Lerifon hat Verftindigung in Betreff dr 
PHilofophie uberhaupt bezweckt und cinen Begriff von diefer Wiſſenſchaft im Aye 
meinen, junddft an fid, dann aber aud mit Beridfidtigung der Geſchichte, 2 
geben gefudt; in dad Einzelne aber ift er nidt eingegangen, bat nidt MAufjablung 
und Gliederung der eingelnen Theile oder Disciplinen gewahrt, welde jufamma 
die cine Wiſſenſchaft ausmachen, die wir Philofophie nennen. Die foll hies uum 
nadhgetragen werden. Daraus folgt nun unfere Aufgabe, eine Encyclopadie der phile- 
fopbifden Wiſſenſchaften oder Digciplinen yu geben. Als Encyclopadie namlid eat 
weber einer Wiſſenſchaft oder gleidnamiger Wiſſenſchaften begeichnet man die Zu— 
fammenftellung fdmmtlider Theile einer Wiſſenſchaft inwiefern diefe Theile aud 
als folde den Charafter von Wiffenfdhaften haben, eigene Wiffenfehaften find oder 
als folde bebandelt werden finnen. Da nun Legteres von den Haupttheilen det 
Philofophie, wie Naturphilofophie, Anthropologie, Rechtsphiloſophie, Theologie x. 
ohne Zweifel gilt, fo kann füglich von encyclopadifder Darftellang der Philoſophit 
oder von Encyclopadie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften die Rede fein. Selde 
Darftellung aber fann gweifad geftaltet fein. CEntweder ift fie einfach Zufammer- 
ſtellung der einzelnen Disciplinen, welde die Theile der Einen Philoſophie fim 
wobei es ſich nebſt Vollftandigheit vorzugsweiſe um Ueberſichtlichkeit handelt, die om 
bequemften durch alphabetiſche Ordnung erwirkt wird. Cine fogeftaltete Encyclopadit 
ift dann weiter nidts alé ein Worterbud der philoſophiſchen Wiſſenſchaften oe 
aud der philoſophiſchen Begriffe, wie 3. B. das befannte von Krug (Aly 
worterb. d. philoſ. Wiffenfd. 2c. 5 Boe. Leipz. 1827 ff.) und das etwas altere v0 
Loſſius (Neues philofophifhes allgemeines Real-Leriton. 4 Bde. Erfurt 1803 b# 
1806). Oder aber die einjelnen philofophifden Disciplinen werden fpftematild 
gufammen- d. 5. alé organiſche Glieder eines einheitlichen Ganzen dargeftellt, wa 
nights anderes ift, als wiſſenſchaftliche Entwickelung des Begriffes der Philoſophit 
_ and fofort {pecielle Erorterung der eingelnen Beftimmungen, die ſich hiebei heran* 
fellen, oder Behandlung der eingelnen Gebiete, die ſich dabei der Betradsung om 
bieten. Eine fo geftaltete Encyclopadie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften in alle 
in Wahrheit nists anderes als cin umfaffendes (und mehr oder weniger erſchoͤpfes 
bes) Syftem der Philofophie. Dieß ift es mun, was wir Hier yu geben haben 
felbftverftdndlid) nur im den dufferften Umriffen. Um aber unferer Aufgabe aut) 
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nur einigermaßen zu entſprechen, werden wir unſerer eigenen Anſchauung Einiges 
aus der Geſchichte der Philofophie voranzuſchicken haben. Sn beftimmter Gliederung, 
mebrere zwar zuſammengehörende, aber gefonderte Disciplinen umfaffend, erfcheint 
die Wiffenfdhaft der Philofophie gum erften Male bei Plato. Plato bat zuerſt 
als Theile der Philoſophie oder als philoſophiſche Disciplinen ausgebildet, was die 
Alten Dialectik, Phyſik und Ethik genannt haben. Die Dialectik des Plato und 
dann der Alten überhaupt iſt nichts anderes als das, was wir heutzutage Crfennt- 
nißlehre nennen, Erorterung des Erfenntnifiproceffes als foldhen, Beantwortung der 
Frage, worin das Erfennen überhaupt beſtehe und wie man erfennen miffe, um 
night blof Meinungen oder Vorftellungen, fondern wirkliche Erkenntniß, d. h. eine 
Erkenntniß ju haben, mit der fic) die Gewifiheit verbindet, daß die vom Geifte ge- 
bildeten und fefigebaltencn Gedanfen, Begriffe oder Borftellungen der Wirllichkeit 
als folder ent{fprechen oder getreue Abbilder der Wirklichkeit ſeien. Phyſik nannte 
man die philoſophiſche Crfenntnif der einfach feienden Wirklichkeit, Gottes und der 
Welt, Ethif aber die Erfenntnif der von dem Menſchen gefesten oder zu fependen 
Wirklidfeit des Staates, der Geſellſchaft, der fittlihen Werke. Diefe Gliederung 
der Philofophie ſcheint gang richtig, der Wirklihfeit angemeffen yu fein; wer erftens 
Gott und die Welt; Gott entweder als Grund oder als Wefen oder als Bildner 
over als Schöpfer der Welt, die Welt entweder als Erſcheinung oder als Erzeugniß 
oder alé Werf Gottes, und zweitens die Handlungen und Werke des Menſchen 
erfannt bat, der bat nidt nur alles Dentbare, fondern bat es aud genau alé dag, 
was es in Wahrheit ift, und genau in der Ordnung erfannt, in der es vorhanden 
ift; und bat er überdieß drittens allen diefen Erfenntniffen Ertenutuiß des Erkennens 
alg folder vorausgeſchickt, fo feblt feiner Wiſſenſchaft nichts von dem, was der 
PHilofophie als der Grundwiffenfdhaft weſentlich iff. Darum ift fie and, nachdem 
fie durd Ariftoteles mehr ausgebildet, einerfeits durch genauere Beftimmungen 
feftgeftellt, andererfeits bis in dad Eingetne durchgeführt war, nidt nur im Alters 
thume und im Mittelalter, fondern der Hauptfade nad vielfach bis auf den heutigen 
Lag beibehalten worden. Dabei iſt die Ordnung der Haupttheile immer dieſelbe 
geweſen; an erſter Stelle ſteht die Dialectik, darauf folgt die Phyſik, den Schluß 
macht die Ethik. Die Gliederung der eingelnen Heftimmungen dagegen einer jeden 
diefer Disciplinen kann fid verſchieden geftalten und hat fic) bet den einzelnen Phi- 
Iofophen febr verfdieden geftaltet. Dabet ift jedod von Bedeutung nur die Bere 
fhiedenbeit der in der Phyfif beobachteten Oronung. Entweder geht man mit 
Plato von oben, oder mit Ariftoteles von unten aus; entweder fudt man zuerſt 
Gott, und dann von Gott aus die Welt bis zu dem miebt Gewordenen herunter zu 
erfennen, oder man ergreift und begreift diefes Legtere zuerſt und fteigt dann vox 
ba aufwarté, bober und höher, bis man gulegt bet dem zuerſt und ſchlechthin 
Seienden, bei Gott anlangt — odos ao twr aoyav und oddg emi tag aezas, 
wie es Ariftoteles nennt. war ift in Wahrheit ftets mehr oder weniger das 
eine mit bem andern Verfahren gu vereinigen. Dennoch aber fann das eine oder 
Was andere mehr oder weniger entſchieden vorherrſchen (wie bei Plato und Arifto- 
teles), und dieß gibt dann bet modglidherweife gany gleihem Inhalt zwei unter. 
ſchiedene Geftalten ded Syflems der Philofophie. Wie bereits erwaͤhnt: die 
vorgeführte Gliederung der Philofophie ift nidt nur im Alterthum, fondern aud - 
fpdter, zunaͤchſt durd das ganze Mittelalter herunter beibehalten worden. Sie ift 
aber in der Geftalt beibehalten worden, die fie bei Ariſtoteles gehabt bat. Darans 
erflart ſich die Aenderung, welde die Benennung der einzelnen Disciplinen mehrfach 
erfabren Gat. Was im Allgemeinen bet den Alten Dralectié genannt war, hieß 
fpdter Logit, theils Logit allein, theilé Logit und Dialectié (formale und angewandte 
Logif), und gwar darum, weil Ariſtoteles von einer logiſchen Wiſſenſchaft ge- 
ſprochen und weil das, wad er derfelben alé Eigenthümlichleit beigelegt, vorzugs⸗ 
weife (nicht ans {étieflid) auf die Erfenutniflebre paft, die unter dem allgemeinen 
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Namen Dialectik verſtanden wurde und die er in jenen Schriften ausgebildet hat, 
die das fogen. Organon bilden, vorzugsweiſe in den Analytica und den Topica. 
Sodann hat das Schickſal, das die Ariftotelifhen Schriften gehabt, Anlaß gege⸗ 
ben, einen Theil der alten Phyfif, ja gulegt diefe ganze Phyſik, foweit fie philofe- 
phiſche Crfenntnif ift, Metaphyfif gu nennen. Fragliche Phyſik hat es, wie bereité 
erwaͤhnt, mit zwei Gegenftinden zu thun: mit Gott und mit der Welt; und an der 
Welt wiederum ift mehreres gu unterſcheiden: zunächſt cin Suneres und ein Meuferes, 
Wefen und Erfdheinung, Grund und Begriindetes, ein Cines und Bieles (wofen 
nicht alles jenes mit Gott tdentificirt, d. h. fix Gott gebalten wird), fodann ia 
Einzelnen die mehrfachen Wirklidfeiten, in denen das Cine Ganje, was die Wier 
alé Natur bezeichneten, zur Erfdeinung fommt, naͤmlich zunächſt die Natur ia 
engeren Ginn und da wieder erftens die anorganifden und gweitens die organiſchen 
Gebilde, Pflanzen und Xhiere, und gulegt der Menſch. Ueber alle diefe Wirllid- 
feiten nun, fowie aud aber die Natur im Ganjen, bat Ariftoteles Crorterunges 
angeftellt, diefen aber dann zuletzt andere folgen laffen, die es nur mit den lepten 
Gründen oder Urfaden, mit Gott gu thun batten. Jene bezeichnete ex im Cinyelaes 
nach den Gegenftdnden, die fie gerade behandelten, wie de coclo, de animalibus, de 
anima etc., im Ulgemeinen aber alé Naturwiffenfdaften, mvoixa se. wooSdnucie 
oder SiShia, diefe aber als Wiſſenſchaft non Gott oder Grundwiffenfdaft, ecfe 
Philofophie, Feohoyic, aowtn pthooogia. Bei der Sammlung und Ordney 
der Ariftotelifden Schriften nun, die befanntlidh längere Zeit hindurch verloren 
gewefen und bet der endlichen Auffindung übel gugeridhtet waren, wurden zuerſt di 
logiſchen, dann die phyſiſchen Sdriften gufammengeftellt, und diefen fodann lief mas 
jene Abhandlungen folgen, welde die von Ariftoteles fogen. erfte Philoſophie 
enthalten, und deßhalb wurden diefe als ca peta ta quoixa d. h. alé Schriſtes 
bezeichnet, welde der Ordnung nach auf die phyfifden folgen. Daraus bildete fig 
bald die Gewohnheit, fie mit etnem Worte Metaphyfif yu nennen (uerapvorxe % 
Biblia oder petapvotxn sc. emtotrpen). Damit aber war unansbleiblid gegeder, 
daß Forfdungen über Gott und die legten Grinde der Dinge aberhaupt Meiaphyfl 
genannt und fodann dem wera die Bedeutung von jenfeits, trans gegeben ward, 
fo daß dann Metaphyfif aberhaupt fo viel war, ald die fpdter fogen. Transſcender⸗ 
talwiffenfaft. Wann und durd wen folde Umwandlung des Sprachgebrauchs fiat 
gefunden, laͤßt ſich nicht angeben. Wahrſcheinlich aber fallt fie in dag 13. Sab 
hundert und Sat ihren Grund darin, daf die damaligen Philofophen Coder Theologer) 
filets guerft die Metaphyſik (nedft den übrigen Schriften) des Ariftoteles com 
mentirten, dann aber auch felbftftdndige Erorterungen itber die darin behandeliea 
Objecte führten und dann diefe ebenfo wie jene Metaphyfit nannten. Sm 3. 12/0 
nannte eine Parifer Synode, welche einige Schriften des Ariftoteles verbot, die 
Metaphyſik deffelben nicht Metaphyfit, fondern libri de prima philosophia, yum Us 
terſchied von den libri de naturali philosophia, bei Joh. Duns Scotus abet, alfo 
gu Anfang des 14. Sabrhunderts, begegnet ung der heutige Spradgebraud bereilé 
alé etwas außer Frage Stehendes. Indeſſen ift diefer Sprachgebrauch aud 

nody nidt durdaus feft beftimmt, Wir werden darauf zurückommen. — Cine ander 
weitige Menderung in der Benennung der eingelnen philofophifden Disciplinen he! 
- Ariftoteles dadurd veranlaft, daß er nicht felten eine theoretifce, eine practiſche 
und wohl auch nod eine poetiſche Wiſſenſchaft unterſcheidet (ſ. Zellers Geld. » 
gried. Philof. Il. 392 ff.). Ohne darüber völlig einig gu fein, welde der icles 
Ariftotelifden Abhandlungen der einen und der andern diefer Kategorien unlet 
guordnen feien, Sat man die Cintheilung der Philofophie in theoretifde und prac 
tiſche vielfach beibehalten und im Wlgemeinen alé theoretifde jene Discipline 
bezeichnet, welche die Erkenutniß theils als folde, theils alg Crfenntnif der einfad 
feienden objectiven Wirklichkeit bebandeln, alé practice aber jene, deren Gegenſtard 
das menſchliche Handeln ift, alfo Ethik, Politit und was hiegu gehoͤrt. Der Giasd 
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er Sache wird uns vollkommen klar vor die Augen treten, wenn wir die Syſteme 
rſtens irgend eines Philoſophen aus der Uebergangszeit zwiſchen dem Mittelalter 
md Cartefius, und zweitens des jenigen Philoſophen vorführen, der die durch 
larteſ ius reformirte Philoſophie zuerſt in ein ſchulgerechtes Syſtem gebracht hat, 
es Fr. Chr. Wolf. Fir die erſte Stelle waͤhlen wir Campanella (geb. 1568, 
eft. 1639). Dem Campanella conftruirt fidh die Philoſophie folgendermagen. 
die ift theils Rational- theils Realphilofophie. Die Rationalphilofophie umfaft 
) die vorbereitenden oder inftrumentalen Wiffenfhaften: Grammatif, Dialecti€, 
thetorik, Poeti— und Hiftoriographie, und 2) die Metaphyſik, deren Gegenftand dag 
(igemeine an ben Dingen, Grund und Wefen und Gott iſt , foweit er durch die 
Sernunft allein erfannt werden fann. Die Realphilofophie ift 1) PHtlofophie der 
Ratur und 2) Philofophie der Sitten (Ethik, Oeconomif und Politif). Wolf 
heilt die Philofophie in theoretifde und practifde. Bu der theoretifden gehören 
) die Ontologie (Erkenntnif des Seins als ſolchen und der allgemeinften Beftim- 
aungen ded Seing — Materie und Form), 2) die Pfydhologie, 3) die Rosmologie 
md 4) die Theologie — vier Disciplinen, die zuſammen die Eine Wiſſenſchaft der 
Metaphyfil ausmaden. Die practifdhe Philofophie umfaft 1) die Ethik, 2) die 
Politif und 3) das Matur- und Bolferredt. Man fieht, e6 waltet bet beiven Phi- 
ofophen diefelbe Grundanfdauung und gwar eine Anſchauung, die unmittelbar auf 
ie Anfehauung der Alten, beftimmter auf die Ariftotelifde Gliederung der Philo- 
opbie guritdweist. Su Folge der Revolution, weldhe die Philofophie durdh Rant 
rfabren, bat die Encyclopadte in weiten Kreiſen und für Idngere Beit eine durd- 
reifende Berdnderung erlitten. Bei Rant felbft hat ſich die Philofophie yu einer 
tritif ber menfdliden Bernunft, der theoretifden und der practiſchen, geftaltet; 
ibrigens meinte er, diefe Rritif follte eine vorübergehende Arbeit fein; nad Boll- 
ringung bverfelben wiirde das bisherige Philofophiren bei unverdndertem Syfteme, 
wr in Der durd die Kritik begründeten Beſchraͤnkung, fortgefegt werden. Allein die 
Sade Fam anders. Kants nidfte Nadfolger haben nicht nur Ernft mit deffen 
Rorte gemacht, daß ſich hinfort nicht mehr unfere Erfenntnif nad den Gegenftin- 
en, vielmebr umgefebrt die Gegenftinde ſich nad unferer Erfenntnif richten miffen, 
ondern haben daffelbe aud, was Rant unterlaffen hatte, zu begriinden gefudt, und 
war haben fie es gan; richtig auf die Annahme gegrindet, daf der menfdhlide 
Deift Grund und Wefen der Welt fei, daf der fogen. Gott nidts anderes, alé dad 
lewegende und geftaltende Princip der Welt fet, und diefes in dem menſchlichen 
Zeiſte feine vollfommenfte Geftalt erreicht babe. Hienad war nun die Philofopbhie 
ie Wiffenfdaft, welche eben dieh gum Bewuftfein bringe und den fo gur Welt fig 
ntwideluden Gott oder vielmehr Gottmenfden in diefem feinem Entwidlungsgange 
ind in den einzelnen Momenten und Geftalten erfenne, durch welde bindurd er 
iebei gu geben babe; das Syſtem der Philofophie aber oder die Encyclopadie ge- 
taltete fic) biernad gu einem Syftem von Erfenntnifmomenten, welde genau den 
Entwiclungsmomenten Gottes entfpreden. Nachdem diefe Weltanfdauung bet 
Fidte und Selling in ziemlich chaotiſcher Geftalt aufgetreten, bat fie endlid 
urd Hegel volle Beftimmtheit und Klarheit empfangen; und bet Hegel umfaft 
tun die Encyclopadie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften höchſt einfad Logit, Nature 
HMofoppie und Philofophie des Geiftes — die Logit als Erfenntnif Gottes an fig 

h. des Gedanfens als foldhen, wie er eben erft Gedanke, weiter nod nichts, nod 
ich Welt iſt; die Naturphiloſophie als Erkenntniß des außer ſich gefommenen 
hottes, d. h. des Gedankens, der Natur oder Welt geworden und eben darum nun 
icht mehr alg Gedanke, ſondern als das (freilich mit ihm identiſche) Andere ſeiner 
elbſt iſt; die Philoſophie des Geiſtes endlich als Erkenntniß des gu ſich guriidge- 
ommenen oder mit ſich wieder vereinigten Gottes, d. h. des Gedankens, der als 
aS Andere des Gedankens ſich als identiſch mit dem Gedanfen als ſoichen weiß, 
Ni. des menſchlichen Geiſtes, denn in dieſem haben wir den fo gu ſich zurückgelehr⸗ 
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ten Gott gu erblicken. Einzelnes aus dieſer Weltanſchauung beizubringen if nidt 
ndthig; die vorgelegten Grundgedanfen geben eine hinlaͤnglich beftimmte Vorftellany 
fon dem Ganjen, fowie fie aud geniigen, um die Ueberzeugung zu begriinden, dof 
foldhe Weltanſchauung, würde fie allgemein, nidt verfeblen fonnte, Religion um 
Sittlichfert zu zerſtören und die geſellſchaftliche, ſtaatliche wie kirchliche Ordnung aufjuli- 
fen. Sie ift in der That allgemein geworden und ift auch jetzt nod in weiten Kreiſer 
herrſchend; die Folgen hievon find allgemein. Dabei aber hat es allerdings imma 
nod) Einzelne gegeben, die ſich Freibeit und Selbfiftdndigfett gu bewahren wuften; m 
diefe haben dann das hergebrachte Syftem der Philofophie beibehalten. So 4 ¥ 
G. €. Schulze, dem ſich die Philofophie folgendermafen gliedert: 1) Logit und Hy 
chologie als Borbercitungswiffenfdaften, 2) theoretifde PHilofophie — Metaphyf 
3) practifhe Philofophie — Moral, 4) Aeſthetik, 5) Geſchichte der Philosophie; we 
bei freilid) gu bemerfen, daß Schulze den Cintheilungsgrund nicht von der obj 
tiven Wirflihfeit, fondern vom Subjecte hernehme, indem er die vier zuerſt genam 
ten Theile der Philofophie anfteht als Ausbildung 1) des intellectuellen, 2) des nv 
gidfen, 3) des moralifden und 4) des afthetifden Gefühles. Aehnlich J. F. Her 
bart, der jedod) die angenommene Anſchauung auf gang eigenthümliche Weiſe be 
gründet. Die Philofophie überhaupt, fagt er, ift Bearbeitung der Begriffe. Diet 
Begriffebearbeitung aber ift dreifad: 1) einfach Erklärung und Berdeutlidury 
Diefe leiftet die Logif (Begriff, Urtheil, Schluß). 2) Berdnderung durd & 
gänzung, ent{predend der Wirklichkeit, in der ſich die Begriffe modificirt vorfarer 
Diefe Thätigkeit ift nichts anderes als Erfenntnif der objectiven Wirllichleit, w 
diefe ift die Metaphyſik, weldhe Pſychologie, Naturphilofophie oder Cosmologic w 
Theologie umfaft. 3) Beziehung der Begriffe auf unfer Gefühl — Sympathie ind 
Antipathie. Dieß leiftet die Aeſthetik, welche aber nicht bloß Wiſſenſchaft des Scour 
ift, fondern alle practiſchen Disciplinen (Ethif, Politi 2c.) in ſich faßt. Andee 
huldigen zwar gleichfalls nicht dem Hegel’ {chen Atheismus, fonnen aber densed 
der Hegel’ ſchen Encyclopadie nicht los werden. So C. PH. Fifcher, der foede 
ben Iegten Band einer Encyclopadie herausgegeben (Frankf. a. M. und Erlanger 
1855) und dem die Philofophie Logif, Naturphilofophie und Philoſophie des Gr 
fies ift — Logit als Wiffenfchaft der reinen Wahrheit oder der Idee des Wiens 
MNatarphilofophie als Wiſſenſchaft der Idee des Lebens, und Philofophie ves Geiſtet 
als Wiffenfdhaft der Idee des fubjectiven, des objectiven und des abfoluten Bevfis 
(Anthropologie, Ethif und MReligionsphilofophie oder Theologie). Die rug 
Schulphiloſophie ift im Weſentlichen zu der Wolf’ ſchen Gliederung und Bepih 
nung zurückgekehrt, was ſich daraus erklärt, daß ſich die Sache in dieſer offers 
bem gefunden Berftande“ fo nabe legt und einleudjtend macht, daß ihm nidt cu 
fallen fann, die Richtigkeit der Gliederung auch nur einer Frage gefdweigt deu 
einem Sweifel gu unterftellen. So hat J. Be in feinem vielgebraudhten Lehrbuch ber 
Philofophie folgende Gliederung gegeben: J. Theoretiſche Philofophie als Beast 
wortung der Frage ,Was?* Diefe theoretiſche Philofophie ift 1) Formalphilofers 
(Logit) und 2) Metaphyfif, und diefe wiederum a) Idealphiloſophie (Dateloge 
und Rritif des menſchlichen Erfenntnifvermodgens) und b) Realphilofophie (Hide 
logic, Naturphilofophie oder Cosmologie und Religionsphilofophie oder Theoleg) 
I. Practifhe Philofophie als Beantwortung der Frage ‚ Wozu?“ Diefe ift 1) Redi 
philofophie, 2) Moralphilofophie und 3) Kunftphilofophie (Erkenntniß des Rechten 
bes Guten und des Schonen). — Eine weſentliche Aenderung in diefer Gliedersrd 
haben aud die fatholifdjen Theologen nicht eingeführt, welde neuerdings Spfieme 
ber Philofophie bearbeitet haben. Deutinger (Grundlinien einer pofitiver 
fopbie. Regensh. 1843—1855) laft das gefammte Syftem umfaffen 1) cme ane 
padentif, 2) objective Philofophie, 3) Gefchichte der Philofophie. Die Prop * 
wiederum umfaßt a) Einleitung, b) Encyclopddie und c) Methodologie; de ° i 
tive Philofophie aber a) Naturphilofophie, b) Anthropologie und c) gReligionph 
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ophie. Unter dieſen Disciplinen iſt die Anthropologie die reichhaltigſte; fie umfaßt 
Vſychologie, 5) ſubjective Philoſophie, naͤmlich Logik, Aeſthetik und Ethik, 
) Raturrecht. Werner (Grundlinien der Philoſophie. Regensb. 1855— aus 
et Günther'ſchen Schule) laͤßt das Ganze aus drei Haupttheilen beſtehen: Me— 
aphyſik, Philoſophie des Lebens und Philoſophie der Geſchichte. J. Die Meta- 
hyſil oder die Philoſophie im Element des reinen Gedanfens, auc) theoretiſche 
hiloſophie, Realphilofophie, Erkenntniß deffen, was Gott gefegt hat u. f. w., ume 
ift 1) die fpeculative Cosmologie (Pfychologie, Phyſik und Anthropologie), 2) die 
peculative Theologie und 3) die Cosmotheologie (Crfenntnif der vorzeitlichen Idee, 
er zeitlichen Schdpfung und des überzeitlichen Zweckes der Welt). Il. Die Philo- 
ophie des Lebens , Sdealphilofophie, Erkenntniß deffen, was der Menſch gu fegen 
at u.ſ. w, umfaft 1) die fpeculative Ethif, 2) die Religionépbhilofophie und 3) die 
lunfiphilofopbie. Ill. Die Philofophie der Geſchichte erfennt das Objective und 
a Subjective in ihrem 3Zufammenwirfen (welded eben in der Gefdhidte vorliegt) 
nd fann fo alé Gynthefe der beiden erften Theile gelten, die ſich yu einander wie 
hefe und Antithefe verhalten. — Gn allen bisher vorgeführten Syftemen ift der 
Riederungs⸗ oder Cintheilungsgrund theils von dem Object, theils von dem Sub- 
ct, theilé von beiden gugleich) bergenommen. Bon dem Objecte ausgehend be- 
mmt man alg Glieder des philoſophiſchen Syftems Theologie und Cosmologie 
Voyfif, Anthropologie u. f. w.); von dem GSubjecte aber ausgehend theoretifde 
ud practiſche Philoſophie u. f. w. Die neueften Bearbeiter eines philofophifden 
oftems nun, Greith und Ulber (Handbuch der Philofophie fur die Sule und 
a6 Leben. Freib. 1853 ff.) haben diefen Eintheilungsgrund verworfen, um von der 
hatſache auszugehen, daß fid unfere Erfenntnif auf doppelte Weife bildet, durch 
nalpfig und durch Synthefis. Bon diefer Thatſache ausgehend unterſcheiden fie 
ne analytiſche und eine ſynthetiſche Philoſophie und haben damit zwei Theile des 
bilofophifdhen Syſtems, denen fich indeffen als dritter und letzter die Religionspbhi- 
ſophie anſchließt. Die analytifde Philoſophie, von unten nach oben fteigend, ume 
ift Anthropologie, Logit und Dialectif. Yn der Anthropologie wird bas Subject, 
der Logif bie Form, in der Dialectif die Wahrheit der Crfenntnif (durch Bee 
thung der Form auf den Inhalt) erfannt, weld letztere Erlenntniß gulegt auf der 
det Des Abfoluten berubt. Die fynthetifde Philofophie ſodann, die als die eigent- 
be Philofophie gu gelten hat, wabrend die analytifde mehr nur Vorbereitung oder 
rundlage ift, umfaft von Gott ausgebend als Theile 1) die Metaphyſik (Theo- 
git, Sdeologte und Cosmologie), 2) die practifche PHilofophie (Ethik und Guridif), 
3) die Aefthetif. Die Religionsphilofophie endlich, die das Ganze abſchließt, 
it es mit ber Rückbeziehung der von Gott gefdhaffenen Welt auf Gott gu thun. — 
tuerdings bat ein Mitarbeiter der hiſtor. polit. Blatter die Nothwcndigfeit einer 
thgreifenden Reform der Philofophie darzuthun geſucht, einer Reform, die darin 
ſtehen müßte, daß man nicht mehr wie bisher von der prafenten Wirklichkeit oder 
m dem Selbftbewuftfein, fondern von dem Gottesbewußtſein ausgebe, weil nur 
2 Gott aus wabre Erfenntnif der Dinge gu erjiclen fei, und daß mithin an die 
pige der philofophifden Disciplinen die Theologie oder Religionsphilofophie yu 
ben fomme. ine diefem Grundgedanfen entfprechende Gliederung der pbhilo- 
phiſchen Wiſſenſchaften aber hat der BVerfaffer nit gegeben. Der Unterjeichnete 
der Anſicht, daß er feiner Uufgabe beffer durch Vorlegung feiner cigenen An— 
auung, als durd eine Rritif der vorgefibrten Anſchauungen Anderer entſpreche. 
iebet num von dem ausgebend, was er in dem Art. Philofophie im Kirchenlexilon 
rdergelegt, Fann er fic) furs folgendermafien faffen. Wenn die Philofophie das 
als was der ermabnte Artifel fie darftellt, fo ift offenbar ihre erfte Aufgabe, 
erftindigung über dad Erfennen alé ſolches yu gewähren oder Erfenntniftheorie 
fein. Nennen wir diefe Disciplin Logif, fo ware alfo die Logit die erfte philo- 
phiſche Disciplin. Hierauf folgt die Erfenntnif des Seienden. Das Seiende 
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aber ift zweierlei: Gott und die Welt — Gott alé der ſchlechthin Seiende und alé 
Schöpfer, die Welt als Gewordenes, beftimmter als Gefdaffenes. Mithin iſt die 
Philofophie als Realwiffenfdhaft, Theologie und Cosmologie. Die Welt foraun be- 
ſteht aug drei Theilen: Natur, Menſch und Geift; mithin umfaft die Cosmologe 
bret Diéciplinen: Phyſik, Anthropologie und Pneumatologie. Um aber das nothige 
Verſtändniß gu ergzielen, haben wir etwas in dad Einzelne eingugehen. Die Logi 
alfo ift ganz allgemein Berftdndigung über dag Crfennen als folded, mithin E— 
fenntniftheorie. Erfennen überhaupt nun heißt ein Seiendes in den denfenden Gul 
binein nehmen oder mit demfelben vereinigen, und Erfenntnif ift alédann vorbander, 
wenn irgend eine Wirklichfeit mit dem denfenden Geifte fo vercinigt ift, daß fe 
gleidfam einen Beftandtheil deffelben bildet. Was aber fo mit dem Geifle ox 
einigt ift, ift natürlich nicht das Seiende ald folded, find vielmehr die Gedanier, 
bie verwirflidt eben jened Geiende oder jene Wirklichkeit find, und wodurd de 
Pereinigung als foldhe bewirkt wird, iff das Denken, ein geiftiger Procef verni⸗ 
telft deffen ein Seiendes gleichſam in Gedanfen verwandelt, in jene Gedanfen aif: 
gelöſt wird, die in ifm realifirt oder die realifirt eben diefes Geiende find. Dithu 
bat ed die Logif als Erfenntniftheorie mit dem Denken gu thun, wober ed, nebevds 
bemerft, fommt, daf man fie ald Denflehre gu bezeichnen pflegt. Dad Seierde 
aber, weldjes fo den denfenden Geift ergreifen fann, um es in Gedanfen aufuliie 
und gu erfennen, ift erftené er felbft und gweitens das von ihm Unter{dieden. 
Mithin gibt e6 zwei Denkproceffe: der eine vollzieht fig an und in dem Grif 
felbft, der andere an Geiendem, das vom Geifte unterfdieden ift, und als fo Uw 
terſchiedenes ihm gegenitber ſteht. Dort ergreift der Geift ſich felbft, um fid, hut 
aber ein aufer ihm Liegendes, um diefes in Gedanfen anfgulofen und mit fid jt 
vereinigen. Dort erfdeint alfo der Denfprocef als unvermitteltes Denfen; hiet 
bagegen ftellt er ſich als mehrfach vermittelt dar, als vermittelt durd die Ginn 
werfjeuge, welche dem Geift dad Dafein und die Befchaffenheit der forperlides 
Objecte gu erfennen geben (Sehen, Hodren ꝛc.), vermittelt durd Zeugniffe , weldt 
bem Geifte Renntnif von Dingen und Ereigniffen geben, die geitlidy oder rivmlid 
entfernt pon ifm fliegen (Glauben), und vermittelt durch Unterricht Seitens folder 
Menſchen, die eine gu erfennende Wirklichkeit bereits erfannt oder eine gu erwerberde 
Wahrheit bereits erworben haben (Bertrauen). Dads unvermittelte Denfen ift we 
nes Denken, weil fid in ihm ein Act vollzieht, der nur das ift, wad wir eiger! 
Denken nennen; bag vermittelte dagegen infofern unreines Denken, als ef ein ge 
miſchter Act ift, ein gemifdter Act darum, weil fic in ihm mit dem Denten thei 
andere geiftige Bewegungen wie Wollen und Fühlen, theils lörperliche Bewegunget 
(Bewegungen der Augen, Obren 2c.) verbunden haben. Was nun alfo durd 7 
Procef des reinen Denkens erfannt wird, ift der denfende Geift ſelbſt, wahread der 
Proce des vermittelten Denkens Erkenntniß der vom Geifte unterſchiedenen und 
getrennten Wirklidfeit bedingt. Demgemaͤß umfaft die Logit gwei Theile. De 
erfte Gat das reine oder unvermittelte, der gweite das vermittelte Denten jum Or 
enftand; dort wird der Procef der Selbftertenntnif, hier die Erfenntnif ves DY 
ectiven (des vom denfenden Geifte unterfdiedenen Geienden) erfannt oder zus 
Verſtaͤndniß gebradht. Feder diefer zwei Theile hat drei Capitel gu umfaffer. Das 
erfte Hat den Denkprocef in feiner Erfdeinung gu erfennen und darjuftellen >. b 
fo gu erfennen und darguftellen, wie er ſich in den drei Acten des Begreifend, Ur 
theilens und Schließens vollzieht; dag gweite hat ihn in feinen Elementen gu eter 
nen d. §. 3u erfennen, wie die zwei Factoren des Erkennens, nämlich der deafeade 
Geift ald folder oder w. d. i. das Denken als ſolches und die gu erfennende BW 
lichkeit zuſammenwirken; bas dritte endlich hat den gerade hievon abpangigen Charale 
ter der gebildeten Erkenntniß d. §. dieß gu erfennen, ob und wie einer antaif 
Wahrheit und Gewifiheit gufommen und wie fich diefe beiden gu einander verhalun 
— Hat nun aber fo die Logit Verftandigung aber dads Erkennen als foldes genoa 


Philoſophie. 981 


md damit das nothwendige Fundament fiir alles wirkliche Erkennen gelegt, fo bat 
un Erkenntniß des Wirklichſeienden als ſolchen zu folgen. Hiebei iſt, ſofern dieſes 
ion dem denkenden Geiſte unterſchieden, ſogenanntes Nichtich iſt, vor allem der 
mmerbin mögliche Zweifel an dem Daſein zu überwinden. Dann aber entſteht die 
rage, in welder Ordnung die beiden vorliegenden Wirklichkeiten, Gott und Welt, 
uerfennen feien, in welder Ordnung alfo die Theologie und die Cosmologic yu 
leben Gaben. Gollte und fonnte rein ſynthetiſch erfannt werden, fo batten wir 
uerft Gott, und dann von Gott aus die Welt gu erfennen, und hatte alfo die 
heologie voranzugehen. Allein reine Gynthefis ift ung, wie der Art. Philoſophie 
argethan, nicht möglich; ſynthetiſches Crfennen ift fir ung Menfden durd voraus- 
ebendes analytifdes bedingt. Mithin haben wir, will nidt irgend eine vorliegende 
ichtphiloſophiſche Erkenntniß ohne weiteres alé Borlage genommen und daran die 
bilofophifche gefnipft werden, oon der Welt auszugehen, um durd die Welt yu 
Hott aufzufteigen und dann hinwiederum von Gott aus die Welt zu betracdten und 
t begretfen. Demnad bat die Cosmologie der Theologie voranzugehen und ift mit- 
in jene die zweite Hauptdisciplin in dem Syftem der Philofophie. — Die gefammte 
losmologie aber wird zunächſt ganz im Algemeinen alg Metaphyſik erſcheinen. Da 
aͤmlich die Welt fowohl im Ganzen als im Einzelnen cin Gewordenes ift, jedes 
SJewordene aber den Grund feines Seins nicht in ſich felbft, fondern in einem 
Indern hat und mithin gweierlet ift, erſtens das was ed an fich felbft und zweitens 
ag was es in feinem Grunde ift, und dq die Philofophie überall nidt blog Crfte- 
es, fondern zugleich auc) Letzteres, fa jenes in diefem zu erfennen bat und wirklid 
tfennt: fo ift dads philofophifce Erfennen der Welt nicht bloß phyſiſch fondern and, 
avorzugsweiſe, metaphyſiſch, und mithin wird die Cosmologie füglich Metaphyſik 
nad dem einmal geltenden Sprachgebrauch) genannt. Wir fonnen uns nicht ver— 
agen, hiezu nebenbei die Anmerfung gu machen, daf es nach dem foeben Beige- 
tadten erftens ein Mifverftindnif des Ausdrucks Metaphyfif ware, wenn man 
neinte, die Philofophie babe es nicht auch mit der concreten erſcheinenden Wirklich- 
it zu thun, und zweitens verfebrt und irreführend, von Metaphyſik yu fpreden, 
enn es fid) um Erfenntnif Gottes bandelt. Die Welt aber, womit es nad dem BVor- 
etragenen die PHilofophie an gweiter Stelle zu thun hat, ftellt ſich dar als ein— 
citlihe Wirklichkeit inwiefern fie die Eine Gefammtheit alles unmittelbar Dafeien- 
en, beftimmter alles Gewordenen oder Gefchaffenen ift, nicht aber als einfache 
Lirllichleit inwiefern fie mebrere unterſchiedene Wirklichkeiten als Theile umfaßt 
der in ſich vereinigt. Mithin kann und muß die Welt auf dreifache Weiſe erkannt 
berden. Erſtens ift fie als einheitliche Wirklichkeit ind Auge zu faſſen und die Frage 
« beantworten, was, wie und wober die Welt als ſolche fei; zweitens find die 
nterfhiedenen Theile der Welt in ihrer Eigenthümlichkeit und in ihrem gegenfeitigen 
Serbattnig gu einander yu erfennen; und endlich drittens iff gu feben wie fid) das 
Befen der Cinen Welt in den erwahnten Theilen und ebenfo wie ſich das Cigen- 
diimlide der eingelnen Theile in dem Ganjen ausprage. Demgemäß jerfallt die 
‘SSmologie oder Metaphyfif in drei Theile. Der erfte fann allgemeine, der zweite 
freingelte, dex dritte abfdliefende Metaphyſik genannt werden. Die Erkenntniß, 
le der erfte Theil gewabrt, Erfenntnif der Welt aberhaupt nach Grund und Wea 
mM, etfdeint als Begriff; die der gweite gewabrt, als Urtheil in wiefern in den 
“beil-Ertenntniffen , die ihm zufallen, der Begriff des erften Theiles als zerlegt oder 
ertbeilt erſcheint; in dem dritten endlid) fommt das Ganze gum Abſchluß, indem 
Wt aus den Xheilerfenntniffen des zweiten Theiles der einheitliche Begriff ves 
rften nicht ſowohl wieder bergeftellt als vielmehr vollendet, in beftimmte und fidere 
‘rfenntnif umgebifoet wird. Der erfte Theil fommt nun hier nicht weiter in Be 
ip Dagegen haben wir den zweiten wenigftens in den Umriffen vorjulegen. 
“le Theile der Welt, deren Erfenntnif diefem zweiten Theile gufallt, find die Natur, 
er Menſch und der reine Geift. Die Natur und der Menfd geben ſich als da- 
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ſeiend unmittelbar, als ſubſtauziell unterſchieden aber fo offenbar und fo beftimm 
gu erkennen, daß ein Zweifel daran nur Vorurtheil und Nebenintereſſe yum Grume 
haben kann, in Wahrheit alſo ſich nicht begründen läßt. Aus dem Daſein der No: 
tur und des Menſchen aber find wir nicht nur berechtigt, ſondern gendthigt, auf do! 
Pafein reiner Geifter gu ſchließen. So umfafit alfo der zweite Theil der Metardy 
fif drei Abſchnitte: Erkenntniß der Natur, Erkenntniß des Menſchen und Ertenniag 
des Geiſtes — Naturphilofophie (Phyſik), Anthropologie und Pneumatologie. Jede 
biefer dret Theile yerfallt wiederum in 3 Abſchnitte. An der Ratur haben ve 
1) das Ganze, die Natur als folde, 2) die unterſchiedenen Theile (a. dad Ele 
mentarifhe und Anorganiſche, b. die Pflanzen, c. das Thier) und 3) dief yu ev 
fennen wie dag Wefen und die Grundform der Einen Natur in den untkerſchieder 
Theilen ausgepragt fei und umgefebrt aud dad Eigenthümliche diefer Theile ite 
in ber Grundform der Natur yu Tage trete. Wer die Matur auf diefe Beife 
Fennt, der bat fie vollftindig und wahrhaft erfannt und weiß mit Siderbeit 
fagen was fie fei. Wollen wir zweitens den Menſchen ebenfo vollftandig und mabe 
haft erfeunen, fo müſſen wir erfennen 1) den Menſchen als Sndividuum oder cf 
Subject, 2) den Menſchen in feinen Werfen oder die Wirklichkeiten, welde Bri 
des Menfdhen find und mithin diefen offenbaren, und endlich 3) dte Gefammi 
ber Menſchen und der menſchlichen Werke, die Menſchheit wie fie uns in ber Ree 
geſchichte entgegen tritt. Demgemaͤß umfaft die Anthropologie 1) die Anthrerele 
gie im engern Ginne (wohl auch Piychologie genannt), welche den Menſchen yee 
fennen fat, wie er Natur und Geift in ſich vereinigend eriftirt; 2) eine Reihe se 
Wiſſenſchaften entfpredend den Werken, in denen fich der Menſch offenbart oder de 
bas Wefen des Menſchen offendaren. Dicfe Werke find dreierlet: erftend Berl 
bie ten Menſchen vorberrfdend alé Natur yu erfennen geben. Dieß find die er 
ridtungen, die die Erbaltung der Gndividuen und des Geſchlechtes bezwecken. Bil 
man beftimmte Bezeichnungen baben, fo fann man diejenige philoſophiſche Der 
plin, die fid) mit den erwabuten Berridtungen befdhaftigt, Phyfiologie nennen. De 
‘gweite Claffe der menſchlichen Werke find jene, die den Menſchen gugleid und gleid 
mafig alé Ratur und alg Geift zu erfennen geben. Diefer find es aber dich 
1) Landwirthfdhaft, Handwerf und Handel, 2) Familie, Geſellſchaft und Stosl 
3) die bierauf bezuͤglichen Renntniffe und Fertigfciten. Die philoſophiſchen Dir 
plinen, deren Gegenftand diefe zweite Claffe menfdlider Werke tft, umfaffen dad wet 
Gebiet der fogen. practiſchen Philoſophie: Sittenlebre, Rechislehre und Stal 
lebre. Die dritte Claffe menſchlicher Werke endlich find jene, die den Merſce 
vorherrſchend, auf höchſter Stufe beinabe ausſchließlich als Geift zu erfennen geben 
Dieſe Werke find die Wiſſenſchaft, die Kunſt und die Religion.  Hiemit find Mt 
Philofopbie Objecte gegeben, durch deren Crorterung fie Wiſſenſchaftslehre, Sant 
lebre (Aefthetif) und Meligionslebre wird. Alles diefes nun aber, der Menſch {0 
feinen Werfen, und zwar beftimmter die Gefammtbheit der Menſchen und der meni 
lichen Werke, liegt in der Weltgeſchichte zur Anſchauung vor; die Weltgeſchichte ſch 
ung den Menſchen als folden, den ganzen Menſchen oder auch den Menfder # 
voller Objectivitat vor die Augen; und mithin mug, wer den Menſchen wahrh 
erkennen will, durchaus die Weltgeſchichte erfennen; in dieſer Erkenniniß erſt 
pfängt die Erkenntniß ded Menſchen den nöthigen Abſchluß. Demgemäß di! 
3) Philoſophie der Geſchichte den letzten oder abſchließenden Theil der Anthropole 
Hat nun aber die Anthropologie bewieſen, daß der Menſch Natur und Geiſt iu 
vereinige, die Naturphilofophie aber ſchon vorher dargethan, daß der eine die 
Beſtandtheile, daß die Natur and für ſich allein exiſtire, fo tonnen wir dem COUP 
nicht ausweichen, daß aud) der andere, daf auch der Geift fir fic allem beftede 
Oder laffen wir die Richtigkeit diefes Schluſſes dahingeſtellt, jedenfalls ann 
nachdem uns einmal in den Menſchen Geifter begegnet find, nicht umhin emer SF 
drterung aber die Geifter als folde oder die reinen Geifter anguftellen. Und 
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hließt der zweite Theil der Cosmologie oder Metaphyſik mit einer Pneumatologie. 
ie Pueumatologte aber wird dreierlei zu behandeln haben: 1) dad Daſein, 2) We- 
m und Beſchaffenheit und 3) die Stellung der reinen Geifter in dem Univerfum. 
it nun aber auf die angegebene Weife die Welt erftens im Ganjen und zweitens 
1 ihren Theilen erfannt, fo ift nun endlich dag Dritte, daß die Ergebniffe diefer 
eiden Theile gufammengebalten werden, und dief bildet dann den dritten und ab- 
Hliefenden Theil der Metaphyfif. Was hier zunächſt erfannt wird ift, daf in den 
igenthümlichkeiten der einzelnen Theile der Welt nur Modificationen des Einen 
Befené der Welt yu erblicfen feien. Gerade diefes aber, daf dad Cine Wefen der 
Belt ſich mehrfach und gerade fo modificirt, wie e¢ in den dret Theilen der Welt 
orliegt, gewabrt erft vollfommene und vollig beftimmte Erkenntniß ded Wefens der 
Belt und führt beftimmter zu der letztlich alles entſcheidenden Einſicht, daß der 
Srund der Welt nicht in ſondern außer der Welt liege und nichts anderes fein 
inne als ein Weltgedanfe. Cin Weltgedanke aber ift als Gedanfe oder als Idee 
robuct eines Geiftes, einer Perfonlichfeit. Damit haben wir die Idee Gottes. 
50 ſchließt alfo die Metaphyſik als philoſophiſche Cosmologie damit, daß fie und 
a dem Augenblick, wo fie die Erfenntnif der Welt vollendet, auf Gott als Schopfer 
iefer Welt hinweist. Hiemit find wir bei dem dritten und abſchließenden Theile 
tt PHilofophie angefommen, bei der Theologie. — Die Theologie nun wird dret 
lbſchnitte umfaffen. Der erfte, unmittelbar an dad Bisherige anknüpfend, behandelt 
ie Crfennbarfeit und Erfenntnif Gottes. Es fann und foll hier nicht tiefer in diefer 
punct eingegangen werden. Nur dag Cine fei fury bemerft, daß von Gott als Ere 
enntnißgegenſtand nothwendig im Wefentliden daffelbe gelte, als von jedem Erfenntnif- 
egenftand, daß alfo wabre Erkenntniß Gottes unerlaßlich göttliche Offenbdarung 
. b. dieß vorausſetze, daß Gott fic) nicht nur mittelbar (durch die Schöpfung) fon- 
ern aud unmittelbar yu erfennen gebe. Mad) folder Berftdndigung über die Er- 
enntnif Gottes hat fofort der zweite Abſchnitt das Wefen Gottes zu erdrtern oder 
ie Frage zu beantworten, was und wie Gott an fic) fei, der dritte aber Gott als 
Sdhopfer yu begretfen. Nach der Bemerfung, die wir fury zuvor über die Crfenn- 
arteit Gottes gemacht, baben fic) diefe Erirterungen an der Hand der unmittel- 
aren Offenbarung Gottes yu vollziehen, falls ſolche ftattgefunden — eine Frage, 
delche die Geſchichte und nur die Geſchichte beantwortet. — Qn dem Augenblice 
ber, da Gott als Schöpfer erfannt ift, hat die Bewegung des pbhilofophirenden 
Heiſtes, die von unten nach oben geftiegen, nicht nur den Hodbepunct erreicht, fon- 
ern bereits umgewendet, um nun von oben nach unten gu geben. Sept erft be— 
tant vollkommen fynthetifde Erfenntnif. Bon Gott aus wird der göttliche Welt 
jedanfe, non diefem aus die eriftente Welt begriffen und zwar fo begriffen, daf die 
Wn gewonnene Erfenntnif als durchaus befriedigend gelten muf. Es wird namlid 
lun Ver Grund nicht nur des Wefens fondern auch der Geftaltung der Welt im 
kinzelnen erfannt, wie im Borbergebenden die Welt als folche jenes wie diefe zu 
rhennen gegeben (f. d. A. Welt Xi. 856 ff.). Nachdem wir hiemit am Schluſſe 
ingefommen find, moögen die philofopbifden Disciplinen fur, überſichtlich ‘genannt 
derden, die ſich nad vorftebender Entwidlung zu einem Syftem vereinigen. 1. Die 
‘ogit alé Erfenntniflehre. 1) Das reine Denfen oder der Proceß der Selbfter- 
tuntnif. a) Das reine Denfen in der Erſcheinung (Begreifen, Urtheilen, Schliefen) ; 
)das reine Denten in feinen Elementen (Verhältniß zwiſchen dem Geift als den- 
fendem und dem Geift als gedachtem); c) Charafter der Selbfterfenntnif (Qahr- 
eit und Gewifheit verfelben). 2) Das vermittelte Denien oder der Procef der 
Erfenntnif eines Nichtich. a) Die Erſcheinung; b) die Clemente diefes Proceffes; 
°) Charatter der fo gebiloeten Erfenntnif. Il. Die Metaphyfif oder philoſophiſche 
Cosmotogie, 1) Die allgemeine Metaphyfif, Erfenntnif ver Welt im Ganzen 
(Wefen und Grund wie die Welt als exiftente fie gu erfennen gibt). 2) Bereing 
ile Metaphy fie oder Erkenntniß der Welt in ihren Theilen. a) Raturphiloſophie. 
63* 
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c) Die Grundform der Natur, 9) die Theile der Natur, +) die Grundform in ba 
Theilen auggepragt. Wefen der Natur. hb) Anthropologie. c) Erkenntniß wi 
Menfden als Gndividuum (Anthropologie im engern Ginn), 4) Erkenntniß de 
Menſchen in feinen Werfen: erftend Phyfiologie, zweitens practiſche Philoſerh 
(Ethik, Suridif, Politif), drittens Geiftesphilofophie (Scientifik, Aeſthetik, Reh 
gionsphilofopbie). +) Erfenntnif des Menfchen in der Weltgeſchichte — Pou 
fopbie ber Geſchichte. c) Die Pneumatologie (Dafein, Wefen und kosmiſche Sk! 
{ung der Geifter). 3) Abſchließende Metaphyfif — Bollendung der Welterfennts 
burd) Bereinigung der im Vorbhergehenden gewonnenen zweifachen Erfenntnif. lll. D 
Theologie. 1) Die Erfenntnif Gottes;. 2) Gott an fic; 3) Gott als Sdhirin 
Schöpfung und Creatur. — Wenn aufgefallen ift, daf in vorftehendem Stems 
Geſchichte der Philofophie feinen Plas gefunden bat, fo fei bemerft, daß fie m 
ber Anſicht des Unterzeichneten allerdings die weitaus widhtigfte philofophifde Dv 
ciplin fet, daß aber einerfeits Kenntniß derfelben allem eigenen Philofophiren ¢ 
nothwendige Bedingung vorausgehe und anderfeits fie als eigene Disciplia 9 
Stelle in der Philofophie der Geſchichte d. h. in der Wiffenfchaft habe, welde & 
fenntnif der Weltgeſchichte gewabrt. [ Mattes.) 

PBhilumena, die hl., oder Philomena, aud Filomena, gebort yu je 
unzabligen bf. Martyrern, weldhe in der Hige der Verfolgung eilig beigefest, » 
gangen Welt unbefannt blieben, wabrend fie ibrer Siege im Himmel fic erfresit 
15 Jahrhunderte nach ibrem Tod follte jedoch Phil umena nach dem unerfori 
lichen göttlichen Rathſchluſſe zum Heile Bieler aud vor der Welt verherrlicht w 
den. Am 2. Mat 1802 fand man ihren Namen und ihre Hl. Ueberreſte, defieda 
in Aſche und einigen Gebeinen, in der Ratacombe ver hl. Priscilla an der Sele 
ſchen Strafie. Auf dem von Erde gebrannten Grabfteine ftand die Inſchrift: ,fil 
mena, pax tibi! Amen“ und im Grabe felbft befanden fic außer der Lilie, ™ 
Ginnbild der Jungfrauſchaft, die Zeichen ihres Martyriums: das Blutgefos, | 
Palme, ein Anfer, eine Geifiel und drei Pfeile. Gogar ihre Lebensgefdidte | 
pret verſchiedenen, von einander weit entfernten und die in ihrem Grabe aufyelt 
denen Zeichen gar nicht fennenden Perfonen — einem jungen Künſtler, eimem 
gen Priefter und einer frommen Nonne — geoffendart worden fein. Diefer Oft 
barung gemaf ftammte Philumena von einem griechiſchen Furften ab, war ! 
Frucht der Bekehrung und des Gebetes ihrer Eltern und erregte, im ihrem 13 { 
bendjabre nach Rom gebracht, dermafien das Woblgefallen und die Liebe deé * 
fers Diocletian, daft er fie yur Che begehrte, wozu fie aber weder durd > 
Zureden ihrer Eltern, noch die Schmeicdeleien und Drohungen des Kaiſers dewey 
werden fonnte, da fie ſchon 2 Sabre früher dem Herrn ihre Jungfrauſchaft ver 
hatte. Die in furchtbare Racheglut umgefchlagene verſchmähte Liebe ded Ruri 
oerurtheilte nun Philumena gu einem qualvollen Martyrtod. Rach I3taye 
Ginferferung wurde fie auf den Tod gegeifelt, mit cinem Anfer am Halfe «! 
Tiber geftirst, durc die Strafen Noms gefehleppt, gu wiederholtenmalen mit f 
len durchbohrt und aus jeder diefer Marter durd gottlide Hilfe errettet, endlich 
den 10. Anguft, 3 Uhr Nacmittags — dure Enthauptung mit ihrem himmbid 
Braͤutigam vereinigt. Ueber den Werth diefer Offendarung ift jedoch nod | 
tirchlicher Ausſpruch erfolgt. — Sm J. 1805 wurden die Ueberrefte der hl. f! 
lumena durch einen frommen Priefter, Franz di Lucia, ineiner Urne nad Reo 
und einige Zeit darauf nach feinem Geburtésorte, dem 20 Meilen von Reape! « 
fernten, in der Proving Terra di Lavoro gelegenen Fleden Mug nano wbertrog 
wo fie am 10. Auguft anlangten. Die in Mugnano alfodald fic) ereignenden 2 
reichen und auffallenden Wunder — deren einige bereits in Neapel gefdader 
verbreiteten in Kurzem den Ruf und die Verehrung der Hf. Philumena aber g° 
Stalien und alle Gegenden der Welt. Auch auferhalb Stalien wird feit dem 4.2 
cennium dieſes Jahrhunderts ihr Bild in den Kirchen aufgeftellt und in Trium? 
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gen beruntgetragen, werden ihr Rapellen und Bruberſchaften erridtet 2c, 3. B. 
Lyon, Bordeaur, Paris, Liétres tm Bisthum Arras u. f. w. Ueberall erbielt 
: den Ehrentitel: ,Wunderthaterin des 19. Sabrhunderts. Gregor XVI. bat 
iter dem 30. Januar 1837 auf Anſuchen mehrerer Biſchöfe eine Meffe und Tag- 
iten gur Ehre der Heiligen bewilligt und den 11. Auguft gu ihrem Fefttag be- 
mut. — Bgl. Singel, Berehrung der Hl. Filomena, Muͤnchen 1844; Sion, 
abrg. Ill. 129. IV. 140. VI. 53 u. 101 u. a. Zeitſchriften. — Es gibt nod eine 
dere Bf PHilumena Sungfrau, weldhe yu St. Severin (mad Strabo und 
linius Septempeda) in der Anconitanifehen Mark verehrt wird, feitbem im 
. 1527 ihre vom dafigen Biſchof, dem hl. Severin, yur Zeit Totilas dafelbft 
rgrabenen Gebeine durd den Cardinal Anton de Monte wieder aufgefunden 
urden. Das Martyrol. rom. erwähnt ihrer unter dem 5. Juli. Bgl. Boll. t. IL 
li, f. 229 seq. [Großheutſchi.] 
Piacenza, Bisthum im Herzogthum Parma (Placentia, zu unterſcheiden vou 
m Bisthum Placenzia in Spanien). Die Stadt, am Cinfluffe der Trebia in den 
0, bat febr ſchöne Kirchen. Die Cathedrale zur Himmelfahrt ift mit einem ſchönen 
burme geſchmückt. Die Rirdhe des Hl. Sixtus gilt als die ſchönſte in der Stadt. 
hon vor 150 Sabren, vor 100 Sabren und heute wieder wird die Bevolferung 
t Stadt auf 28,000 Seelen angegeben; die Zahl der Pfarreien der Stadt, fruber 
if 12, im Ganzen mit 38 Kirchen, wird heute auf 33 Pfarreien in der Stadt an- 
geben (fo bet Serriſtoli, Statiſtik Italiens). Die Didcefe zablte im J. 1833 
52 Pfarreien mit Einſchluß derer in der Stadt (Carl vom Hl. Alois Hat nur 
) Pfarreten, im 18. Sabrbundert beftanden nur 46) mit 1160 Prieftern. Man 
dite tm vorigen Sabrhundert 4 Abteien, 6 Bettelflofter, 10 Frauentlofter, unter 
hen Waren Sefuiten und Somasder; es gab aufer der Stadt 4 Abteien, wovon 
e pradtigfte die oon Colombo, vom Orden des bf. Bernhard, war. Nod jest 
lt bas Bisthum 10 Collegiatfirden, wovon 6 in der Stadt, darunter die be- 
ibmte des $f. Antonius. Heutzutage ftehen Priefter der Miſſion dem befannten 
ollegio Alberont vor. Ferner beftehen Urfulinerinnen, Benedictinerinnen, Kapu- 
act, Reformaten in der Stadt und Didcefe. Die Klofter im Herjogthum Parma 
urden nad) bem J. 1814 wieder bergeftellt, und gwar Mannsflofter 14 mit 411, 
tauentlofter 7 mit 245 Individuen. Die Seelengahl des Bisthums betrug 1832 
33, 1836 134, 1840 wieder 132,000 Geelen, wohl in Folge der Cholera; fie 
ird heute faum auf 140,000 Geelen geftiegen fein. Dad Bisthum Piacenza feitet 
‘nen Urfprung erft auf das J. 322 und den Hl. Girtus zurück, geweiht vou 
apt Sylvefter L Der Hf. Sabin, alé zweiter Biſchof genannt, wohnte dem 
oncil yon 381 gu Aquileja an; der hl. Ambrofius legte ihm feine Schriften zur 
enſut vor (+ 420). Der hl. Maurus regierte von 420 bis 449. Der (4.) 
L Florian flarb ſchon 451. Der 27. Biſchof, Paul (870—889) haute eine 
tue Cathedrale gu Ehren des Hf. Suftin. Bon dem 33. Bifdhofe Philiagat ift 
tt Gregor V. Papft* die Rede. Der Hf. Bonitius (1059) wurde von den 
dismatifern graufam ermorbdet, von den Anhangern des Gegenpapfies Cadolaus 
ot Parma und Heinrids IV. Unter Vindicius wurde im J. 1095 die fogen. 
aſtenſynode zu Piacenza durch Papft Urban Il. gehalten. 200 Bifdofe mit 4000 
levitern fanden fich ein; die Berhandlungen fanden im freien Felde Statt; es han— 
tlte ſich u. a. um das 3uftandefommen des erften Rreugguges. Sm 3. 1132 hielt 
dapft § unoceng IL eine Synode gegen den Gegenpapft Anaclet, der bier excom- 
anicirt wurde, ſowie gur Reform der Sitten. Auf des hl. Bernhards und des 
44.) Bifhofs Hardouin Betreiben wurde im J. 1135 dad erwähnte Kloſter Co- 
’mbo gebaut, deffen erfter Mbt Hardouins Nachfolger wurde, aber nach 8 Sabhren 
lignite. Ganct Fulco (1210—1217) wurde nad Pavia (f. d. W.) transferirt. 
tenfo (69) Wilhelm von Centuaria 1383—1386. Peter Philargi, nad- 
Xt Papft Alerander V., war durth des Herzogs Fohann Galeazzo Visconti 
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von Mailand Verwendung Biſchof von Piacenza (1386—1388), nachher von Ve 
cenza und Novara, endlid) Ergbifdof von Mailand. Branda Caftightont vo 
Mailand, 1404 Bifdhof von Piacenza, Cardinal durd Johann XXIII., wobhnte ter 
Concilien von Piſa und Conftany an, wo man feine Gelehrfamfeit berounverte; « 
refignirte 1411 auf Piacenza. Der (77.) Biſchof Fabricius Marlransi 
(1476—1508) war ein wabrbaft guter Hirte. Er reformirte feinen Clerus m 
hielt 10 SGynoden. Johann Bernhardin Scotti, Theatiner, Erzbiſchof va 
Trani und Cardinal 1555, erbielt aud) durd Paul IV. das Bisthum Pioceny 
(1559). Gr wurde Grofinguifitor durd Pius V. und ftarh 1568. Paul Bare! 
von Arezzo, Theatiner, im J. 1570 durch den Hl. Papft Pinus V. Biſchef ove 
Piacenza, erhielt bald darauf von demfelben den Cardinalshut. Gregor il 
tranéferirte ibn auf das Erzbisthum Neapel, wo er im J. 1578 tm Gernde da 
Heiligfeit flarb. Philipp Sega (1578—1596), gewöhnlich der Cardinal we 
Piacenza genannt, hielt eine Gynode zur Reform feines Clerus. Er war ald key 
und Biſchof ausgezeichnet. Johann Linati (1620—1627) eiferte ibm m ale 
Guten nah. Alerander Scappi regierte feine Kirche heilig von 1627—1654 
Som folgte Sofeph Bandemaria. Er hielt die Kirchenzucht in feiner Drove 
aufredt, trdftete die Armen und erfiillte alle Pflidhten eines guten Hirten (+ 1651) 
Ihm folgte der (90.) Bifhof Georg Barni, welder im J. 1731, 81 Ie 
alt, ftarb, geliebt und betrauert von feiner Heerde. Es folgte Georg Zar’ 
maria, trangferirt yon Borgo Gan Donnino den 17. December 1731, Pete! 
Chriftians, feit 10. April 1747, Alerander Piſani, feit 2. Juni 1766, a 
lid) der Caffinenfer Gregor Curati. Letzterer lebte noch 1805. Er bat ya 
Nachfolger den Hru. Beaumont, einen gewiegten Napoleon’ ſchen Hofbilde 
Carl Scribani Roffi, feit 1817, Ludwig Sanvitale, tranéferirt von Dery 
Gan Donnino den 21. November 1836, Anton Ranzo, feit 2. April 134 
fibren die Reihenfolge der Bifehofe bis yur Gegenwart. — Cf Ughelli, sl 
sacra, t. Il. p. 194. Memorie storiche di Piacenza, Paggiali, 12 Bde. bis 10 
Piacenza 1766. Serristori, statislica dell’ Italia, I. Ed. Firenze 1842. Monumedl 
historica ad provinc. Parmensem et Placentinam pertinentia. Vol. 1 Parmae 1 
(erft angefangen). [Gamé.} 
Pinytus, Biſchof von Guoffia auf der Gnfel Creta, kirchlicher Schriftſele 
bes zweiten Jahrhunderts, erwähnt bet Kus. H. E. IV. 24. Hier. de vir. ile 
c. 28. Derfelbe ftand mit Dionyfius, Biſchof von Corinth, in Correſporden 
und aus einem an diefen gericteten Brief bat und Eufebius (H. E. IV. 23) @ 
Fragment aufbewahrt — das Cingige, wads wir noch von ihm befigen. Dieſen 
folge erſcheint Pinytus ald febr eifrig bemüht, feine Heerde zur chriſtlichen Bel 
fommenbeit anjuleiten, befonders aber gur Keuſchheit. Dionys yon Corinth tat 
ihn deßhalb, er möge den Briidern in Betreff der Keuſchheit feine gu ſchwere t 
auflegen, fondern die menſchliche Schwachheit des Bolles berückſichtigen. Viele de 
ſtehen hier unter ,Bridern“ (cdeAqod) bloß die Geifttiden und beziehen dad Gay 
auf den Colibat bes Clerus, jedoch, wie uns ſcheint, ohne allen Grund. Oe 
1) ‚„Brüder“ wurden damals alle Chriften genannt, fo bon Dionys felbft im Brit 
an Papft Soter (us. 1. c.). 2) Die woddoi find überall das Bolf, die Dens’ 
Dionys revet aber von der cotevela tay odddv. 3) Die Antwort des Hu? 
tus beftatigt e6. Denn indem Pinytus die Gorgfalt feines Freunded beled 
bemerlt ex ifm, man folle dem Bolfe bereits eine feftere Speife (Hebr. 5, 12 
14) darreichen und ed zur Vollfommenbeit anleiten, damit es nicht bingebalten das 
die Mi ch fanfter Reden bei der Rindergucht alt werde. Das Ganje besiebt fid a 
voy uit avi) Leov, es ift alfo vom Bolfe, nicht von den Geiftliden dw Hite 
Wahrſcheinlich ift es, daß eS fic nicht um Chelofigteit überhaupt, fondern um tit 
haltung pon der zweiten Che gehandelt hat. Dionys feinerfeits ſcheint 
au haben, es möchte fein Amtöbruder eine den Montaniften und Enfratites analy! 
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ittenſtrenge in ſeiner Kirche einführen. Euſebius ſagt von dem Briefe des 
inytus, daß daraus ſeine Rechtgläubigkeit, ſeine Sorgfalt für das Heil ſeiner 
itergebenen, ſeine Beredtſamkeit und ſeine Erfahrenheit in göttlichen Dingen klar 
belle. 

Pirbing , Ehrenreich (Ernricus), nicht Ernſt, wie Ubrig ibn irrig 
unt, ein ausgezeichneter Canoniſt des 17. Jahrhunderts, war geboren zu Sigert 
Bayern 1606 aus einem vornehmen alten Geſchlechte, das nach ſeinem Eintritte 
den Jeſuitenorden mit ihm ausgeſtorben iſt. Er ſtudirte die philoſophiſchen und 
echtswiſſenſchaften mit fo glingendem Erfolge, daß feine Lehrer, mit Rückſicht auf 
ne Tüchtigkeit in diefen Fadern und feine vornehme Abfunft fagten, es werbde 
m teutfden Reiche durch Ehrenreichs Cintritt in den Sefuitenorden ein Reiché— 
agler entgogen. In feinem 28. Sabre trat er in diefen Orden ein und bat darnach 
ie Lange Reihe Sabre als offentlidher Lehrer in verſchiedenen wiſſenſchaftlichen 
idern gewirft. Bier Jahre docirte ex Philofophie, zwei Gabre polemifde, vier 
ibre Moraltheologie, zwolf Jahre das canoniſche Recht zu Dilingen, eben fo viele 
: Of. Schrift und begleitete zehn Sabre hindurd mit grofem Cifer das Predigtamt 
Cidhftdot. Cr ſtarb 1679. Erſt gegen Cnde feines Lebens gab er fein grofes 
noniftifdes Werk heraus in fünf Foliobdnden unter dem Titel: Juris canon. me- 
»dus nova (sive:) Jus canon. in V libros Decret. distribut. nova methodo expli- 
lum etc. Das ganze Werk ift erſchienen zu Dilingen von 1674—1678. Ptr - 
ng folgt in feinem Werfe, wie durdgehends die alten Canonijten, der Cintheilung 
r Decretalen, bat jedem Bude derfelben einen eigenen Band gewidmet; jedoch iſt 
barin pon den Vorgängern abgewiden, daß er innerhalb eines jeden Buches fidh 
ht an die Meihenfolge der Titel gebalten, fondern diefelben in einem mehr fads 
hen Zuſammenhange zur Darftellung gebracht hat; und bierin liegt auch das Neue 
ber Methode, dad er in dem Litel feines Werkes andeutet. — Nah Pirhings 
ode gab ein anderer Sefuit Cer hat fic nicht genannt) ein Compendium jenes 
erles heraus, ald ein Handbuch fiir die Studirenden ded canonifden Redhtes, 
ter Dem Zitel: Facilis et succincta SS. Canonum doctrina elc., das zuerſt 1690 
4. gu Dilingen und dann in einer edit. emendatior. 1695 bafelbft erſchienen iff, 
oder (in feinem Gelehrtenterifon) gibt nod eine andere Sdrift von Pirbing 

, die aber wenig verbreitet gu fein ſcheint, nämlich eine Apologie des Kaiſers, 
r katholiſchen Fürſten und verſchiedener religiöſſer Orden wider den Regensburger 
uperintendenten. 

Piscator (Fiſcher). Dieſen Namen führten mehrere Gelehrte. Piscator, 
ermann oder Engeler, war Benedictiner yu St. Jacob in Mainz, er ſchrieb 
| Sarbillo einen Brief: De initio urbis Moguntinae. — Piscator, Johann, 
formirter Theolog, ift geboren yu Strafburg 1546, am 27, März, ftudirte an- 
ngs in feiner Baterftadt, hielt fi nachher fünf Sabre in Tubingen auf, und 
irde 1571 wieder nad Strafburg berufen, um an des greifen und franfen Mare 
ih Stelle theologiſche Borlefungen yu balten. Cr that dieß anfangs mit grofem 
eifall, fing aber an, ungefdeut die reformirte Lehre feinen Zuhörern vorjutragen, 
eßhalb er zur Rechenſchaft geyogen und endlidh der Catheder ibm verwicfen wurde. 
t begab ſich bierauf nad Herborn, und lehrte bier unter grofem Zulauf der ree 
rmbegierigen Sugend viele Sabre lang als Profeffor. Er ſchrieb Commentare aber 
le Bucher der Hf. Schrift, und auferdem nod viele andere Werke und Abhand- 
ngen, die ausfubrlid) in Zedlers Univ.-Lerif. und bei Gomer aufgezählt find. 
eine bervorragendfte Arbeit iff die aus dem Grundterte uberfegte Bibel mit einer 
oncordang , Anmerkungen und Lehren, die er aus jedem Capitel gezogen. — Pis- 
itor, Joh., war Prof. der Theologie am Gymnafium yu Siegen, in der Grafs 
jaft Maffau; er ſchrieb Commentarii methodici in nov. Test, und ftarb yu Straf- 
irg 1646. — Piscator, Peter, lutherifder Theolog, geboren gu Hanau am 
April 1571, fludivte gu Schleuſingen, Wittenberg und Gena, war guter Oriens 
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talift und eine Zeit lang Profeffor der hebraͤiſchen Sprache yu Sena, alé welder et 
aud den Doctorgrad nabm. Er ftarh 1611 am 10. Sanner. Seine Berke fm 
aufgefabrt bet Zedler und Sider. | 

Piftis-Sophia, cin neu entdecktes gnoftifces Werk, herausgegeben mit dea 
Titel: Pislis-Sophia. Opus gnosticum Valentino adjudicatum e Cod. M. S. Coptic 
Londinensi descripsit et latine vertit M. G. Schwartze, edidit J. H. Petermann, Ber- 
lini 1852. Das Buch enthalt verfdhiedene Mitthetlungen des auferftandenen Che 
ftus (der nad der Wuferftehung nod eilf Sabre mit feinen Jüngern verlebt hota 
fol) in Form von Gefpracen und Belehrungen an feine Singer und an Mant 
liber die höhere Geifterwelt und feine Sendung, und ift im alteren ſahidiſchen Du 
lecte geſchrieben, auch fir koptiſche Spradforfdung febr widtig. Bon Baler 
tinus rührt daffelbe nicht ber, fondern. höchſt wahrſcheinlich von einem fpiiee 
Opbiten, wieaud Petermann angenommen bat. Ueberhaupt bat das Syfiem de 
Opbiten eine viel bedeutendere Ausbildung erfabren, als man gemeinbin angen 
men bat. Das Buch bietet bet feiner fhwerfalligen, myfterids wbherfdwenghia 
Darftellung viel Yutereffantes dar. Darin erhalten befonders die Apoftel Philn 
pus, Thomas und Matthaus die Gewalt, Sefu Lehren und Thaten avy 
zeichnen (p. 47—49); auf ein Coangelium Thoma berufen fid auch die Opiur 
febr gerne (Philos. V. p. 101) und dad Philip pus-Evangelium fol von Gur 
fern überhaupt febr gebraucht worden fein (Epiph. haer. 26, 13). 

Piftoring, Joannes, geboren yu Nidda in Heffen 1544 (wofeldft ie 
Vater Johannes Piftoring vorerft Maltheferritter, dann yum Proteftantiéas 
ibergebend erfter Superintendent war), verlegte fid anfanglid auf die Arzneiwiſe 
fhaft, und nabm in diefer den Doctorgrad, fpater wurde ex Juriſt und eifnge 
Anhanger der reformirten Confeffion, gu deren Annahme er aud den Marlyee 
Ernft Friedrich von Baden-Durlach beredete, und ibm 1583 das Gomuahst 
gu Durlach einrichten half. Nicht lange darauf trat er gur fatbolifden Relwe 
uber, begab ſich nad Hodberg, wo er in ded Marfgrafen Jacob Dienfie & 
defjen Leibarst trat, und ibm und feinen Hofprediger Johann Zebentner e 
Uebertritt in die fatholifde Kirche bewog, naddem er 1589 mit mebreren oe 
ſtantiſchen Theologen einen Religionsdisput gebalten hatte. Gm J. 1590 pute 
mit bem Strafburger Theologen Johannes Pappus ein Religionsgefprad, = 
bierauf den theologifden Doctorgrad und begad ſich nach Conftany, wo er Kae 
Mudolphs Rath und Beichtvater wurde, und zugleich ein Canonicat zu Coxe 
und die Propftet an der Domfirdhe gu Breslau erbielt. Der Abt von Fulbe & 
nannte ihn gu feinem Hauspralaten. Piftorius ftarb gu Fulda 1608, er hme 
lief aufer verfdiedenen Streitſchriften: De vera curandae pestis ratione; 
Werth als feine ubrigen Schriften haben die drei Bande: De scriptorib. rerum be 
Francof. fol., new aufgelegt 1726 yu Regensburg. 

Pithou (Pithoeus) Frang und Peter, Zwillingsbrüder, geboren am 1. 5° 
vember 1539 yu Troyes; Frang wurde Kanzler des Parlamentés yu Pans © 
einer der gelebrteften Dtanner feiner Zeit. Er fand das Manufeript der Fabela d 
Phädrus auf, und überließ es feinem Bruder, der es auch edirte. Auferdem 
beitete er gemeinſchaftlich mit feinem Bruder an der Herausgabe verſchiedener Be 
und namentlich des Corpus juris canonici. Er war in der Pbhilologie und in der OF 
ſchichte gleid febr erfabren, weßhalb ibn aud) Heinrid IV. gu vielen wichtge 
Dienften verwendete. Frauz ftarb am 26. Ganuar 1621, eben mit der Hers 
gabe des Hilarius von Poitiers befhaftigt. — Peter Pithdus hort i! 
Paris den Tournebus in den Humanioribus, alsdann ſchickte ibn fein Vater, fete 
cin ausgezeichneter Rechtétundiger, nad Bourges, um fic dafelbft unter Cujatit⸗ 
in ber Jurisprudenz ausgubiloen. Gr folgte diefem feinem Lehrer nach Bales 
und machte fic) feinen Unterridt fo ſehr gu Nutzen, daß ex ſchon im 21. Sabre lt 
nes Alters als Parlamentsadvocat aufgenommen wurde. Bald darauf wurde ct ¥* 


Piusyerein, 989 


enevalprocurator alé Amtsgehilfe beigegeben, und endlich felbf— bon Heinrid III. 
m Generalprocurator der Suftigfammer ernannt, die derfelbe in Gutenne erridtet 
itt. Pithou aber legte ploplich feine Aemter nieder, um nur den Studien gu 
ven. Der reformirten Confeffion zugethan, trat er nach der Parifer Bluthodseit 
t fatholifden Kirche aber. Zur Beit der Ligue that er fein Möglichſtes Hein- 
ch IV. gum Rücktritt in die fatholifde Kirche, und die Parifer gu bewegen dem 
pnige Die Thore ihrer Stadt gu dffnen. Nachdem dieß gelungen, ordnete er in 
bweſenheit der Parlamentsrathe innerhalb 8 Tagen mit feinem Freunde Anton 
opfel die dffentlichen Angelegenbeiten, worauf er wieder in das Privatleben zurück- 
at. Als 1596 gu Paris cine Peft ausgebroden, begab er fic) nad Nogent-fur- 
eine, wo er an feinem Geburtsfefte ftarb. Pithou, gleich bewandert in der 
eſchichte, in der Archäologie, wie in der Rechtswiſſenſchaft und Philofophie, wurde 
egen feiner vielen Gehriften der franjdfifde Barro genannt; er hatte teſta— 
entariſch verordnet, daß feine vortreffliche Bibliothe® entweder beifammen bleiben, 
er dod an Eine Perfon möchte verfauft werden, allein es geſchah das Gegen- 
el. — Bgl. Perault: Les hommes illustres qui ont parus en France; Du Pin 
< script. eccles. tom. XVI. Die Angabe der Sebriften in Jöch ers Gelehrten- 
rilon. 

Piusverein — Katholiſcher Verein. — Entſtehung und Geſchichte. 
as Jahr 1848 brachte der katholiſchen Kirche in Teutſchland eine große Hoffnung 
id cine große Gefahr: die Hoffnung, ihre rechtmaͤßige Selbſtſtändigkeit und Frei- 
‘it wieder zu erlangen; die Gefahr, von den entfeſſelten revolutionären und ſpecifiſch 
ligions- und kirchenfeindlichen Gewalten verfolgt und vielleicht noch mehr als bide 
t getnedtet 3a werden. Es war daher nichts natürlicher, als daß entſchiedene, 
rer Kirche mit Treue und Liebe ergebene Ratholifen fowoh{ zur Erringung jener 
retheit, alé zur Abwendung diefer Gefabren fic) vereinigten. Gewaͤhrte fa jene 
eit die volle Freiheit gur Stiftung von Bereinen, und war ein allgemeiner Drang 
it Uffociation erwacht. Go entftanden vom Mar; 1848 an in den meiften teutſchen 
indern und Dtdcefen katholiſche Vereine mit dem doppelten Zweck der Erlangung 
t lirchlichen Selbſtſtändigkeit und Freiheit und der Forderung und Pflege fatho- 
‘hen Lebens und fatholifder Gntereffen. Bet dem bald nachher gefeierten Dom- 
lufeft zu Coln fanden fich nicht wenige Mitglieder katholiſcher Bereine zuſammen 
id wurde bier der Beſchluß gefaft, im October eine allgemeine Verſammlung 
mmntliher katholiſcher BVereine in Mainz gu halten. Diefe Stadt warde theils 
egen ibrer bequemen Lage, theils deßhalb gewablt, weil bier unter dem Präſidium 
$ Domcapitulars F. A. Lennig der erfte fatholifde Verein unter dem Namen 
iusverein entftanden war. Der Borftand des Mainzer Bereines erließ demnach 
ae Aufforderung gu diefer Verfammlung, und diefelbe wurde über alle Crwartung 
hlreich beſucht. Bereits waren faft alle Theile Teutſchlands durd WAbgeordnete 
prafentirt. Einen nod höheren Glanz empfing die Verfammlung durch die Anwe- 
abet einer grofien Anzahl der bedeutendften Mitglieder der fogen. katholiſchen 
artet im §ranffurter Parlament. Diefe erfte Generalverfammlung von Maing 
rd immer in der Geſchichte des katholiſchen Teutſchlands als ein widhtiges und 
freuliches Ereigniß betradjtet werden müſſen. Unausfpredlid) troſtreich und erbe- 
nd war diefe Verſammlung mitten in einer Beit, wo immer mehr der Abgrund 
t Revolution und einer neuen anticriftliden Barbarei ſich erdffnete, wenige 
ochen nachdem die Ermordung von Auerswald und Lidnowsly in Franffurt 
ittgefunden. Das VBorwort gu den Verhandlungen diefer erſten Generalverfanm- 
1g ſchildert dieſen Charafter der Verſammlung mit den Worten: „Es war diefe 
itrfammlung wie ein grofes Gpradenfeft, in weldem der Geift, die Kraft und die 
he des Ratholiciémus ſich offenbarte. Unvorbereitet ſprachen Alle, wie der Gerft 
trieb, unvorbereitet im gewoͤhnlichen Sinne, aber in einem höheren Sinne wohl 
t« und gubereitet. We, die da fprachen, waren ja Wtinner. der innigſten fatho- 
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lifchen Ueberzeugung; die Sache, von der fie redeten, war ja der Gegenftand aff 
ihres Denkens, ihred Wollens und Strebens, ihrer Sorgen und Hoffnungen, vi 
aller$odfte und heiligſte UAngelegenbeit ihres Lebens. . . Und vor welder Verſand 
lung redeten fie? Aus allen Theilen des teutſchen Baterlandes Hatten die Genofn 
biefer felben Einen theuren Ueberzeugung fich vereinigt; da mufte ja Geift an Gai 
fi entjunden, Herz an Hers erglaben. Ste waren umgeben von einem fatholiiga 
Volfe, das fie verftand, das fie trug und ſtützte. Und wie lange hatten wir Kaito 
lifen nad einem folden Tag uns gefehnt! Cs war die erfte grofe Bereiniga; 
katholiſcher Teutſchen — ja dad ganje katholiſche Teutſchland war im Geit wi 
Wefen hier verfammelt. Bisher waren wir vielfad gerftreut, vereingelt ... angefem 
beengt — nun aber waren wir bier einé und einig; und frei und freudig, wie md 
feit Menfchengedenfen, tagten wir in unferer eigenen Gade — ein geiftiges Pare 
ment ded fatholifden Volles. . .“ Diefe Sdilderung gibt die Stimmung wir 
Verfammlung treu wieder. Hofrath und Profeffor Buß aus Freiburg i. B. warte 
Prafident diefer BVerfammlung und er war gang der Mann dazu in jenen Tags 
einer fo begeifterten Verſammlung vorjufteben. Das Hauptgeſchäft diefer erften Le 
fammlung war die Ubfaffung von Statuten. Sie follten alle fatholifden Bere 
in Teutſchland zu einer grofen Affociation vereinigen unter dem gemeinfamen Name 
KRatholifder Verein Teutſchlands. Derfelbe follte periodifde allgemein 
BVerfammlungen balten, deren Ort und Zeit durd die je vorhergehende Geneve: 
verfammlung ju beftimmen. Die Leitung des Geſammtvereins follte durd den we 
jeder Generalverfammlung als Borort gu beyeichuenden Cinjelverein beforgt were 
jn den allgemeinen Verein follten alle katholiſchen Particularvereine eintreten foun. 
welche mit dem Geift und der Tendenz diefer Statuten ubereinftimmten. Digi’ 
der Cingelvereine Fann jeder unbefdoltene Ratholif werden. Als Swede des Verse 
wurden bezeichnet: 1) Erringung und Wahrung der rechtmafigen Freibeit der fae 
liſchen Rirde, fo wie der fatholifden Erziehung und Schule; 2) die. geiftige w 
ſittliche Bildung des Volfes im Geifte der fatholifden Kirche; 3) Linderung de 
focialen Uebel befonderd durd Pflege der chriſtlichen Charitas. WAuferdem wun 
es nod) alé eine befondere Aufgabe des Vereines ausgefproden, dafür einzuttetn 
daß katholiſche Stiftungen fir Kirche, Schule und Wohlthatigfeit ihrem 3wede me 
entzogen werden, fo wie das Recht der freien Affociation gegen Cingriffe und vo 
lepungen zu wabren. 3ur Erreichung feiner 3wede follte der Berein fid ae 
geſetzlichen Mittel bedienen, namentlich ded freien Berfammlungs- und Berea 
rechtes, ded Petitionéredtes und des Rechtes der freien Nede und der freien Pris 
wie er auc durch Verbreitung guter Schriften und Bider der geiftiger, — 
burch Ausübung und Forderung aller Werke der chriſtlichen Nadftentiebe der [eve 
lichen Noth des Volkes gu fteuern fic bemühen foll. Endlich beftimmen die o 
tuten die duferen Beziehungen des Vereines wortlid in folgender Weiſe Se 
Rerhaltnif 1) gur Kirche: ,Der Berein ift cin fatholifder; daria mh 
Stellung deffelben gum Oberhaupt der Kirche, gum Cpifcopat und yur gefamme 
Geifilichfeit ausgefproden.“ 2) Zur Staatsgewalt: „Die katholiſche Rind * 
berufen, die Volker aller Staaten zu umfaffen und vertragt fic) mit allen Sta 
formen. Daher wird der Verein als folcher gegen feine die Freiheit, dad Redt w 
die Sittlihfeit gewabrieiftende und durdh gerechte Mittel ſchützende Staatéform ca 
feindlidhe Stellung einnebmen.“ 3) 3u anderen Religions gefell{hafte® 
„Der Verein erflart, daf er, foviel an ihm ift, den Frieden des Rechtes andett 
Confeffionen gegeniiber waren werde. Er wird in Feiner Weife den Rechten der 
felben gu nabe treten und nur gu Abwehr und Schutz ſich erheben, wo die fatholig 
Kirche und ihre Mitglieder als ſolche angegriffen werden.“ 4) Sur ganjen lathe 
liſchen Welt: Der Verein fühlt fice als Glied des gefammten Körpers d 
Kirche und empfindet die Freude und den Schmerz jedes anderen Gliedes Eo” 
deßhalb bei grofien, die Kirche und ihre Anliegen ergreifenden Ereigniffen, in wei 


Piusverein. 99f 


beil der Erde fie flattfinden, feine Sympathien an den Tag legen und die gerechte 
ade mit Rath und That in briiderlider Liebe unterftigen.* Nod wurde auf 
efer erften Verfammlung beſchloſſen, daß alle Localvereine am Fefte Maria vom 
ie ge eine gottesdienftlide Sabresfeier begeben und alle Vereinsmitglieder täglich 
a BVaterunfer und Ave Maria fiir den Verein und feine Zwecke beten follen. Gn 
emäßheit diefer Statuten begann diefe erfte Generalverfammlung aud fofort yu 
indeln. Sie erlieB oor Allem ein Sehreiben an den hl. Vater Pius 1X., worin 
: die Grundfage des Vereins dem Oberhaupt der Kirche darlegt und um deffer 
enehmigung und Segen bittet. Unter Anderem heißt e6 in diefem Schreiben: 
Sor Alem wünſchen wir, man moge bei der VBeurtheilung unferes Vereines deu 
eſichtspunet fefthalten, daf wir durchaus und in Feiner Weife uns in die Regies 
mg der Kirche unbefugt einmifden wollen. Den Gefegen der Kirdhe yu geborden, 
e geſetzlich in der Rirde beftehende Ordnung im Befehlen und Gehorchen gewiffen- 
ift gu beobadjten, uns der Authoritdt und den rechtmäßigen Befugniffen unferer 
farrer, unferer Biſchöfe fowie des papftlichen Stubles pflidtgemag yu unterwerfen 
- dieB ift unfer fefter Wille, weldhen wir feierlid) ausfprechen. Chen fo wenig 
then wir im Sinne, uns in die Politié eingudrdngen auf eine Weife, wodurd yu 
x jest ſchon beftebenden Uneinigheit Stoff zu neuem Hader gegeben würde.“ Dies 
{ben Grundfage ſprach der Verein in einem an ſämmtliche Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
tutfdlands gericteten Screiben aus: ,Wir werden uns bei allen unferen Be- 
tebungen fteté durd den Geift und die beftehenden Guftitutionen der Kirche als 
tbunden Setrachten.... Wir folgen ferner nur dem Drange ciner Pietät, welde 
afere Herzen tief und lebendig erfillt, wenn wir bier erfldren, daß wir uns nie 
erden beifommen laffen, unfere Thätigkeit auf Gegenftdnde auszudehuen, welde 
im BVerwaltungsfreis der Biſchöfe und kirchlichen Behörden vorbehalten find. Im 
legentbeile, überzeugt, wie wir find, daß die Freibeit der fatholifden Kirche gu 
nem wefentliden Theile in der ungehinderten freien Ausübung der den Biſchöfen 
iftebenden canonifden Amtsgewalt befteht, welder Amtsgewalt fic) dann felbft die 
Ldubigen in dem freiwilligen Geborfam ihrer Ueberzeugung unterordnen, werden 
it es ſtets ald eine vorzügliche Uufgabe unferes Vereines betradten, daß wir uns 
m die Oberhirten unferer Kirche freudig und vertrauensvoll ſchaaren und ihr gee 
iligtes Anſehen mit bem ganzen und verliehenen Mafe von Kraft und Cinflug zur 
leltung bringen. Denn wir gehen von der Ueberzeugung aus, daß nur da die 
ihe ift, wo die Bifchofe find, in ihrer Bereinigung mit dem gemeinfamen Ober- 
iupte der Chriftenbeit; daß fomit aud) nur da von firdlider Freiheit oder vou 
itholiſchen Vereinen die Rede fein fann, wo das Anſehen des Cpifcopates in unge- 
inverter Ehre und Vollfommenbheit befteht.* — Kurz vorber hatte der damalige 
arbinal-Furft-Ergbifdof von Saljburg mit feinen Guffraganen die Grundfage der 
thliden Selbfiftdndigheit ausgefproden und die Rechte der Kirche dem State 
‘genuber yindicirt. Der Verein richtete an ihn ein Dankſchreiben. Deßgleichen em 
chreiben der Theilnahme an den aus feiner Didcefe vertriedenen Biſchof von 
ixemburg. Das Widhtigfte, was auf diefer erften Generalverfammlung yur Wab- 
ing dex kirchlichen Rechte geſchah, war eine Zuſchrift refp. Proteft an das Parlament 
| Frankfurt gegen die die Freiheit der Kirche gefabrdenden Beftimmungen der fogen. 
rundrechte, und Bitte um ehrliche und volle Gewährung der der fatholifden 
ithe gufommenden rechtlichen Freiheit. Vorzüglich durch Anregung und BVermitt- 
ing des katholiſchen Vereines ging damals jene unermeflidhe Menge von Petitionen 
gleichem Ginne an das Parlament. Diefe der Welt unerwartete Manifeftation 
8 fatholifdjen Bewußtſeins in damaliger Zeit hat weſentlich dazu beigetragen, den 
echten der katholiſchen Kirche im teut{den Parlament eine Anerfennung zu ver— 
baffen, die yon grofer Bedeutung war. Denn obwohl das Parlament felbft mit 
‘mer ganzen auf Fictionen berubenden Gewalt fpurlos verſchwunden ift, fo find 
och jene wahren und ächt confervativen Grundfage, namentlich bezüglich der recht 
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Viden Selbfiftindigteit der Kirche madtig ing Leben eingedrungen und haben met 
oder weniger in der Gefepgebung der griften teutſchen Staaten fich Geltung oer 
ſchafft. Un dad teutſche katholiſche Volk richtete gleichfalls die erfte General: 
verſammlung eine Anſprache, worin fie daſſelbe gum treuen Anſchluß an {ewe 
Kirche, die Gründerin und Retterin ſeiner Geſittung und all’ ſeines Wohles, wd 
gum Eintritt in die Vereine auffordert. Endlich richtete fie Schreiben an den Ver 
ſtand ded katholiſchen Vereins fir religiöſe Freiheit in Paris und den ähnlicher 
Verein des hl. Thomas von Canterbury in London. Was die Thaͤtigkeit der erſter 
@Generalverfammlung bezüglich des inneren katholiſchen Lebens betrifft, fo wurde ati 
derfelben gang vorzüglich die Pflege der chriſtlichen Wohlthätigkeit durg 
Vincentius- und ähnliche Vereine und durdh die wohlthatigen Order 
angeregt. Durd die Macht der chriſtlichen Liebe das moralifde und fociale Cra 
ber Gegenwart ju heilen, das fet die grofe der Kirche beftimmte Aufgabe und der 
ifr vorbehaltene Triumph, die Freiheit der Kirche felbft aber Bedingung der E— 
reichung diefes Zweckes. Die Pflege der chriſtlichen Charitas müſſe HOauptaufyate 
des Vereines fein. — Es ift Thatſache, daf von da an uud hauptſächlich durch direct 
Bemihungen oder durch indirecte Anregung der fatholifden Vereine, die faſt a’ 
jeder Generalverfammlung neu empfohlenen Vincentius-, Elifabeth- us 
ähnliche Vereine und daran ſich reihend, Wohlthätigkeitsanſtalten mannichſaltigt 
Art ſich mit großer Schnelligkeit über ganz Teutſchland verbreitet haben. De 
näͤchſte Generalverſammlung wurde ſchon im Mai 1849 in Breslau gebdalica, 
wo ein überaus blibender Verein, unter der Leitung des um die Bereinsfade bode 
perdienten Yicentiaten Wick befteht, wie überhaupt Schleſien viele und blüherde 
Vereine hervorbradte. Es war gerade in der Beit, wo allenthalben, am Rieder 
rhein, in der Pfalz, in Dresden die Aufflinde ausgebroden — und den Tag vorhet, 
ebe die Verfammlung beginnen follte, war in Breslau felbft ein Aufſtand blary 
unterdriicft und der Belagerungszuftand aber die Stadt verhangt worden. Allein — 
ftarf war bereits die Ueberzengung, daß der Fatholifde Berein, weit entfernt de 
gefährlichen Leidenfdhaften der damaligen Beit aufjuregen und yu fordern oder felbt 
irgend welche flaatégefabrlide Tendenzen gu haben, vielmehr nur dajzu beitraget 
fonne, chriſiliche und birgerlide Gitte im Bolf zu befeftigen und gu ftdrfen, daß de 
fonigl. preuß. Beborden, des Belagerungszuftandes ungeadhtet, die VBerfammlung 
ftatteten und diefelbe unter der Theilnahme von vielen Taufenden in der erbebdendiire 
Weife, ähnlich wie in Maing, unter dem Prafidium eines alten Berfedters de— 
guten Rechtes der Kirche in Teutſchland, des Legationérathes Moriz Lieber a 
Camberg in Naſſau, abgebalten wurde. Auf diefer BVerfammlung konnten we 
Schreiben des Pap ites, das eine d. d. Gaeta, vom 10. Februar 1849, an den de 
maligen Bisthumsverwefer yon Mainz, das andere d. d. Gaéta, vom 27. Märj 
ben Prafidenten der Mainzer Generalverfammlung, mitgethcilt werden, wor de 
Hf. Bater dem Vereine und feinen Beftrebungen feine Billigung und feinen Seges 
ertheilt. Sn dem legteren Schreiben heißt es unter Anderem: „Als wir Kenutah 
nabmen von den Gefinnungen der Generalverfammlung der Fatholifden Verene 
Teutſchlands, welden nach Deiner Verſicherung nichts fo febr am Herzen liegt, ah 
unter der Obhut des Hf. Stubles die Sache der hl. Religion und ihre Redte vud 
Freimuth zu fchützen und gu verfechten, fo fonnten wir nicht umbin, aus Eurem Cifet 
und Eurer Sorgfalt Troft gu ſchöpfen und Cuer Aller Bemühungen gu diefem der 
lichen Swede lobend anjuerfennen. Dod möget Ihr in diefer aͤußerſt gefabrooles 
Zeit vor Allem dafür Gorge tragen, daß Shr die Richtſchnur, welche Joͤr felbft 
Eurem Schreiben mit fo treffliden Worten bezeichnet, um jeden Preis feftbalttt 
nämlich daß Sor jeden Verdacht politiſchen Treibens mit Abſcheu abweifend, bard 
Eure Beftrebungen an den Tag leget, wie Eure Frommigfeit und Eure Sorgſel 
Wie fei und bon welchem Eifer Ihr erglühet zur Erlangung und yum Suh 

teibeit der Rirde....“ Cine gweite kirchliche Anerfennung yon dem hoqhſie⸗ 
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Berthe war bem Bereine von der Wirzburger Verfammlung des teutfhen 
Epifcopates durch das Schreiben vom 14. November 1848 yu Theil geworden; 
»ofür die Breslauer Generalverfammlung in einer befondern Adreſſe ibren Dank 
ut der Verſicherung ausfpradh, daß die von den Bifchdfen aufgefteliten Grundfage 
ets Norm fir die Vereine fein wirden. Auferdem wurden in Breslau nochmals 
urd einen Beſchluß der Generalverfammlung alle politiſchen Tendenzen unbe— 
ingt und aufé ftrengfte von der Wirkfamfeit der fatholifden Vereine ausgefdloffen, 
nd die hl Mutter Gottes formlid gur Patronin des Bereines erwahlt. Ym 
Yetober 1849 wurde die dritte Generalverfammlung in Regensburg unter 
ablreiher Theilnahme namentlich auc aus dem benacbarten Oeftreich und fteter 
heilnabme des hochw. Biſchofs von Regensburg abgebalten. Prafivent war Graf 
sofeph v. Stolberg. Durch ihn wurde anf diefer Generalverfammlung der ine 
wiſchen fo ſegensreich gewordene Bonifaciusverein far die kirchliche Miſſion 
aTeutſchland ing Leben gerufen. Allſeitige Fürſorge fiir die Jugend, namentlich 
it ſtudirende, ferner fiir die Handwerkslehrlinge, die Errichtung von Spar⸗ und 
ilfécaffen wurde den Vincenz⸗ und wbrigen Vereinen empfohlen; an die Biſchöfe 
breufens und Oeſtreichs Danfadreffen fir das, was fie fir die Befreiung der 
tire gethan, erlaffen u. f. w. Wefen und Tendenz des Vereines fand in cinent 
efonderen Programm noc) ſchaärfere Ausſprache, fo wie in einer allgemein durch 
en Dru verbreiteten Rede Dollingers aber die kirchliche Freibeit. Die vierte 
Feneralverfammlung yu Ling, im Herbft 1850, wurde mit befonderer Begeifterung 
bgebalten: denn es war die erfte in Oeſtreich, zwiſchen weldem und dem übrigen 
teutfdhland leider früher ein fo geringer Verkehr beftanden. Anregend wirfte fie 
eit bin auf Clerus und Volf in Oeſtreich, von den unterften bis in die hochften 
reife. Das Prafidium führte Freiherr v. Andlaw. Der Bonifaciusvercin wurde 
efinitiy conftituirt, die Errichtung eines katholiſchen Kunſtvereines zur Pflege 
et lirchlichen Kunſt vorbercitet. Die fin fte Generalverfammlung wurde unter dem 
Srafidium des Geh. Maths Ritter v. Hartmann aus Ling im Herbft 1851 wieder 
1Maing gebalten, und war befonders fruchtbar an practiſchen Refultaten. Der 
on Kolping in Coln geftiftete, fo unendlich widhtige Gefellenveretn war bis- 
er nicht weit aber das Bereich feiner erften Stiftung hinaus verbreitet oder aud 
ur befannt geworden. Auf diefer Verfammlung erſchien Kolping, fein Wort 
wurde yon Männern aus allen teutfdhen Landern vernommen, der Gefellenverein 
urde von der Generalverfammlung dringend empfohfen, und von da an begann 
tine allgemeine Berbreitung uber Teutſchland und uber deffen Grenzen hinaus. 
Dit fürs religidfe Leben der Jugend überaus ſegensreichen Marianiſchen So— 
alitdten wurden gleidfalls empfoblen; die Angelegenbeiten der Tages preffe, 
Ne früher, befproden, die Grindung des Kunſtvereins weiter gefordert, die Stife 
ng Itterarifder Vereine unter der ftudirenden fatholifden Jugend angeregt, 
idlich die Unterftipung der teutſchen Miffion in Paris veranlaft. Nicht 
lof der Bifdof von Mainz, fondern am Schluſſe auc) der Cardinal -Erzbiſchof 
on Cdln wobhnten Ddiefer Berfammlung bei. Unter einer allgemeinen Theil. 
abme des katholiſchen Weftphalens war im September 1852 in Minfter die 
ech ste Generalverfammlung, die der hochw. Biſchof oon Münſter felbft mit einer 
dede erdffnete. Hier wurde, nad) Borgdngen auf früheren Berfammlungen, 
le Grindung einer fatholifden Univerfitdt in Teutſchland angeregt, die 
otiftung einer Literarifden Academie der Fatholifdhen Gelehrten aber 
mgeleitet. Die Stiftung der legtern fam im folgenden Sabre 1853 auf der 
‘ebenten Generalverfammiung in Wien wirklid) gu Stande. Es traten 
me grofe Sahl tatholifder Gelebrten in Verbindung und die jungft ind Leben 
ttretene in Wien erfcheinende Katholiſche Literatur-Zeitung war die nadfte 
TUdt ihres Wirkens. Auch die Ueberzeugung der Widhtigteit refp. Nothwendigheit 
© Stiftung einer katholiſchen Univerfitdt wurde aufs Neue ausgefproden. Ferner 
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Einleitungen zu Maßregeln fiir die Befriedigung der religiöſen Bedürfniſſe der Mui. 
wanderer beſchloſſen. Verſchiedene Umftinde verliehen dieſer Verſammlung einen be. 
ſondern Glanz. Sie wurde in dem großen Saale der kaiſerlichen Burg abgedalter 
ben der Kaiſer ſelbſt dazu bewilligt hatte. Sie wurde beehrt durch höchſt beder 
fame Anſprachen des apoſtoliſchen Pronuntius Cardinals Viale Prele 
und des Fürſt-Erzbiſchofs von Wien, durch die Anweſenheit einer großen Ar 
Pralaten, namentlih aud) aus Ungarn, den Primas yon Gran an der Spige. De 
Anwefenbeit fo vieler Ungarn aber bewirfte, daß das Bereingleben, wie bert 
früher unter die ſlaviſche Bevdlferung, aud mebr nah Ungarn ſich verbreter 
und das katholiſche Ungarn mit dem katholiſchen Teutſchland in nähere Berifre: 
trat. Sm Sabre 1854 follte die Generalverfammlung in Coin fein, Alleinde 
fonig!. preußiſche Regierung legte aus unbefannten Griinden der Abhaltung der Ler 
fammlung gerade in dDiefer Stadt Hinderniffe entgegen, fo daG fie für dirie 
Sabr unterbleiben mufte. Als officieller Grund wurde geltend gemacht, daf 
Rerein ein Theil eines augwartigen BVereines fet, welder Umftand nach dem prev 
ſchen Vereinsgeſetz die Ertherlung der Crlaubnif dem freien Crmeffen der Poli 
bebdrde anbeimgibt. Go viel aber die bisherige Geſchichte des Bereing in {eon 
Generalverfammlungen. Was die Gefhidte der Particularvereine betrifft, & 
wurden deren, pom J. 1848 an, viele gegriindet, unter verfdiedenen Ramen m2 
mit verfdhiedenem Erfolge; in der Allgemeinheit und mit der allgemeinen Bribe 
ligung des gefammten katholiſchen Volfes, wie man auf der erften Generalverfarr 
Iung zu Mainz e6 gedadht, allerdings nicht, was ſich gum Theil aus dem Berks 
der allgemeinen Weltereigniffe, zum Theil aus Mangel an Eifer und mannidfaltion 
inneren und duferen Hinderniffen erfldrt. Dod gibt es feinen widhtigeren The 
Teutfhlands, wo nicht Vereine und yum Theil recht zahlreiche und blühende % 
bifdeten. Auf der letzten Generalverfammlung in Wien waren VBereingabgeortr 
aus den Didcefen Augsburg, Bamberg, Breslau, Briren, Brinn, Coin, Gyre 
Erlau, Freiburg i. B., Fulda, Gran, Grofwardein, Kalocza, Kafdau, Leoben, Lime: 
a. d. Lahn, Luremburg, Ling, Maing, München-Freiſing, Münſter, Osnabrid, ty 
berborn, Prag, Regensburg, Nottenburg, Salzburg, Seckau, Speyer, Stuhlweier 
burg, Tarnow, Trier, Wien, Würzburg, Zips erfdienen. Yn manchen Gegenr 
wo Anfangs viele Bereine entftanden, find diefelben allmablig wieder eingefdlel 
in anderen haben fie ſich auch nod in der neueften Seit weiter verbreitet. Schwi 
war es die Bereine in Thatigheit yu erhalten in gu fleinen Orten, wo die Krifte ; 
gering waren, um die Vereinsverfammlungen gebdrig gu beleben. Qn grifer 
Städten war dieß leichter und bet nist grofer Mühe war es möglich dem Verse 
und feinen Berfammlungen fort und fort eine zahlreiche Theilnahme yu erhbelte 
3. B. in Breslau, Mainz, Ling u. f. w., namentlih aud in Wien, wo der we 
dem Ramen Severinusverein-eftehende katholiſche Berein fer fegensreid wit 
Namentlih in Schlefien und Weftphalen hat dad Vereingleben auch m kleiacka 
Städten fic tüchtig erwiefen. Selbft mitten im vorherrſchend proteſtantiſchen Re 
find fraftige Vereine entftanden, yumal in Danzig, aud in Berlin. Nach den de 
ber fury angedeuteten Thatfachen laft ſich ein ficheres Urtheil aber Wefen, Bir 
famfeit und Werth der fatholifden Bereine fallen. 1 Was ihr Wefen bein® 
fo ift eS vor Alem 1) ächt katholiſch. Die dem Vereine in dem reichſten Wart 
zu Theil gewordene Anerfennung und Billigung von Seiten des Oberhauptes d 
Kirche, von Seiten der Bifdhife, die Theilnahme fo vieler der kirchlichſten Ma 
aus dem Priefter- und Laienftande ift dafür Bürgſchaft. Allein eben diefe Ancriee 
mung, welde dem Bereine yu Xheil geworden, iſt auch ein vollgültiges Zeugriß d 
fiir, Daf ber Verein 2) fiir die Kirche wichtig und nüſtzzlich it: denn mire de 
nicht der Fall, fo ware ihm ſolche Auszeichnung von Seiten der Trager der 

lien Authoritit nicht zu Theil geworden; 3) ergibt ſich daraus, daß derfelbe fre! 
ift von ſchlimmen, gefährlichen oder auch nur bedentliden ſowehl fir 
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iden als politifdhen Efementen und Tendenzen. Von erfteren ware er nicht 
rei zu ſprechen, wenn er ixgendwie in innere kirchliche Angelegenbeiten, die zur 
ſompetenz des Rirdenregimentes gehören, ſich einmiſchte. Allein davor Hat er nicht 
fof grundfaglidy, fondern aud in der Praxis mit der grdften Strenge und dem 
iherften Tacte ſich fern gebalten und fic ſtets auf jenes Gebiet der Thätigkeit be- 
hranft, welche im kirchlichen und religtdfen Leben dem Laten angewiefen ift. Iſt 
a aud der Berein weſentlich cin Verein von und fiir Laien, obwobl felbftver- 
tindlidy auch eine grofie Menge Clerifer ihm angehoren. Was aber die Politik 
etrifft, fo bat er feinen Charafter alé rein religidfer und firdhlider Berein in der 
xoßten Schaͤrfe ausgeprägt und alle politiſchen Beftrebungen ausgefdloffen. Ob- 
vobl in einer politifd fo aufgeregten Zeit entftanden und obwohl Verfudungen nage 
agen, bat er von jedem Febltritt fich freigebalten, und gerade die politifhen Gefab- 
en jener Beit und die fo raſch etnander folgenden Verdnderungen in den politifden 
Juftinden mufiten ifn nur nocd mehr von der Nothwendigheit belebren, hierin ganz 
a8 Berfabren der Rirde felbft nachzuahmen, welde innerhalb der Grenjen, welche 
ad gdttlide Geſetz gezogen bat, jeder obrigfeitliden Gewalt, als von Gott fom- 
nend, Ebre und Gebhorfam leiften lehrt. Wenn der Verein in der Zeit feines Ent- 
dehens die damals allgemein verfiindeten und gugeftandenen Rechte der freien Rede, 
Preſſe und Affociation insbefondere geltend madte und benugte, fo verftand fid 
Diefes eben fo von felbft und ift eben fo rechtlid) und ſittlich woblbegriindet, als ed 
ſt, daß er nad) Berdnderung der politifden Zuftinde den nunmehr wieder in Gel- 
ung getretenen Gefesen Gehorfam leiftet und fo 3. B. nad den beftehenden Ver— 
ringgefegen fic) richtet. Wenn daher in den urfpringliden Statuten fid) etwas 
inden follte, was, wenn auch nur einen formeflen Widerfpruch mit jenen Gefegen 
mtbalt, fo find die Statuten dbemgemaf yu modificiren. If. Was die Wirkfamfeit 
6 Bereing betrifft, und zwar dasjenige gunddft, was er bereits wirflich geleiftet 
vt, fann nicht verfannt werden, daß felbft, wenn er cine vorübergehende geſchicht 
ihe Erfheinung gewefen ware, er in der fir die Rirde fo widtigen Periode der 
lingften eit cin wefentlidher Factor gewefen tft. Was die kirchliche Freibeit 
etrifft, fo bat fid) der Verein zwar Feiner duferlich befonders hervortretenden Actio- 
in yu rühmen; allein ed ift nicht yu berechnen, wie viel er in feinen Particular- 
md Generalverfammlungen dazu beigetragen hat, ridtige Grundfage aber dic Kirche 
ind iby Verhaͤltniß zur weltliden Gewalt ju verbreiten, Borurtheile yu zerftreuen, 
ven Muth der Guten gu ftdrfen, Gleidhgiiltige anguregen, das Anſehen der Kirde 
ind Religion zu heben. Und das gilt nicht blof von der kirchlichen Freihert, fondern 
in feder Beziehung. In dem offenen und freudigen Befenntniffe der katholiſchen 
Ueberzeugung liegt eine moraliſche Macht, die bei der faft allgemein herrſchend ge- 
vordenen Keigheit und Unentſchiedenheit in firdhliden Dingen im katholiſchen Teutſch- 
land ganslidy darniedergelegen. Die Verfammlungen, befonders die Generalvers 
lammlungen ber fatholifchen Bereine, waren und find öffentliche Manifeftationen 
fatholifter Gefinnung, deren Werth man nicht unterſchätzen darf. Go oft cine Ges 
neralverfammlung in einer Stadt gebalten wurde, war es nidt bloß fir diefe Stadt, 
fondern fir einen weiten Umfreis eine große Erhebung des katholiſchen Bewußtſeins, 

anner aug allen Landern, aus allen Standen, yum Theil von hervorragender 
Stellung, fei es in der bürgerlichen Geſellſchaft, fei es in der Gelebrtenwelt , zu 
ſehen, wie fle mit Hingebung und Begeiſterung der katholiſchen Kirche Zeugniß ab- 
legen; aug ihrem Munde über die höchſten Intereſſen der Religion und ihre Seg- 
hungen reden gu hören, ift jedesmal unendlich frucdtbar fiir Taufende. Hier liegt 
tine Wirkfamfeit, die den äußeren Ginnen und einer bloßen Zahlenrechnung fic ent- 
itebt, die aber gerade jenem Gebiete angehoört, welches eigentlich) die verborgene 
Wertftatte des Lebens und lebensvoller Cntwidelung ift. Wer fann ermeffen, in 
De vielen Seelen, Seelen von Singlingen und Männern, durd die Verfammlungen 
der latholiſchen Vereine die Liebe zur Kirche, hohe, fruchtbare katholiſche Gedanken 
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und Geſinnungen geweckt wurden, in wie manchem Leben die Theilnahme an einer 
katholiſchen Verſammlung ein wichtiger Wendepunet war? Aber auch unmitlelbar 
im practiſchen Leben war, wie ſich ſchon aus der kurzen Geſchichte ergibt, die Wirkſam— 
feit der Vereine groß und fruchtbar, ja weit grofer, als in der kurzen Zeit und be: 
den immerbin geringen Kraften yu erwarten war. Binceny-Vereine, Wohlthaͤtigleite 
vereine und Anftalten aller Art wurden durch die katholiſchen Verſammlungen ange: 
regt und verbreitet, felbft an vielen Orten, an denen feine eigentliden Pinsvereine 
befteben. Der Bontfactusverein, der chriftlide Kunſtverein, die literariſche Academie 
wurden durd ibn ing Leben gerufen, die Gefellenvereite und die Sodalitdten midis 
geforbert. Dieſe verfdiedenen Bereine entfprechen den widhtigften Bedürfniſſen ber 
Rirdhe und des katholiſchen Volkes in unferer Zeit, auf dem Gebiete der Wohlthätig 
feit, des kirchlichen Lebens, der chriſtlichen Bildung in Kunft und Wiſſenſchaft — 
und es gälte nur Ddiefelben recht gu pflegen. Der katholiſche Verein felbft fonnte 
und follte fie blof anregen und ihre Entftebung vermitteln; einmal entftanden mifer 
fie cin felbftftdndiges Leben fibren. Allein das tft Har, daf fortwabrend allgemeinere 
Vereinigungen fatholifcher Manner nothwendig find, auf welden frudthare Ideen ange 
regt und gemeinfame Werke eingeleitet werden; und daf ohne folde Verfammlunces 
eine merflidhe Stodung des faum rege gewordenen katholiſchen Lebens gu befurdies 
ware. Ill. Hiernad beantwortet fic) denn aud die Frage nach dem Werthe rer 
fatholifdjen Bereine. Wie Alles, was je in der Kirche naturgemag fic entwideh 
und ihren Segen empfangen bat, von uns hochgeſchätzt werden muß, fo miffer es 
ohne Sweifel aud) die katholiſchen Bereine. Chemalé war die ganze Chriftenbeit a 
unzabligen kirchlichen Corporationen und Vereinigungen gegliedert, von denen in bet 
beftehenden Bruderfdaften nur noc dirftige Ueberrefte vorhanden waren, nachden 
ver tief unfatbolifde Geift der mobdernen Auffldrung tabula rasa gemacht hatte. Jede 
Zeit bat ibre eigenthümlichen kirchlichen Bereine hervorgebracht; auch das katholiſch 
Rereinsleben unferer Beit ift von demfelben Geifte der Kirche und den etgenthum 
lien Bedirfuiffen der Gegenwart bervorgerufen, und wird daber auch in dem 
Maaße, als der kirchliche Geift wach bleibt und erftarkt, ſich entwiceln in verſchie 
denen Formen. Davon wird es aud abbangen, ob und in welder Werfe die Lathe 
liſchen Bereine fortbeftehen werden. Das Nächſte, was diefe Vereine ins Dajec 
gerufen, war das Bedirfnif treuer Katholifen, fid) enger aneinander zu ſchließer 
und über ihre betligften UAngelegenbeiten ſich einander mitgutheilen. Diefes Bedür, 
niß befteht fortwabrend und feine zweckmäßige Befriedigung ſchließt einen unendlides 
Segen in ſich. In den Localvereinen verfammeln fic die Mitglieder woddentlid 
oder in längeren Zwiſchenräumen. Dadurch lernen fie einander fennen. In dieſer 
Verfammlungen werden belebrende Vorträge uber alle jene Gegenftande gebaltes, 
bie das religiofe und kirchliche Intereſſe berühren. Eifrige Priefter, tüchtige fathe- 
liſche Laten werden dadurd mitten ing Volk geftellt und haben eine Gelegenbert « 
unzabligen Beziehungen, die auf der Rangel, diefem dem Bolfe fonft einzig yugang 
lichen Lehrſtuhle, nicht berückſichtigt werden fonnen, belebrend und ſtärkend anf ihrt 
Mithriften einguwirfen. Heute haben die Ratholifen in allen Standen derartige Br 
Iehrungen fo nothwendig wie das tägliche Brod, gegenüber der Fluth falfder Ledeen 
und Begriffe, die auf taufend Wegen durch Rede, Unterhaltung und Preffe verbreitet 
werden. Sn dem Bereine ift dann aud der Ort, wo man fich gegenfertig befpreder, 
wo man firdlice und gute Zwecke gemeinfam fordern Fann. Ohne diefe Bereie 
herrſcht, wie beute die BVerfaffung der menſchlichen Geſellſchaft ift, jene traurige 
Sfolirtheit der Einzelnen, welche feit lange dad fatholifde Leben im Bole fo te 
berabfommen lief. Was die Localverfammlungen fir eine Stadt, fir einen Oct 
leiften, das leiften die Generalverfammlungen fiir bas ganje katholiſche Teutfdland. 
Selbft wenn feine Localvereine beftinden, ware es eben fo nahe liegend, als fegené- 
reid), wenn die durch firdhlide Gefinnung und Cinfidten hervorragenderen Mannet 
veiten BVaterlandes recht oft in grdfern Verfammlungen ſich vereinigten. Die 


Plactbus — Potret. 997 


rüchte folder Bereinigungen haben wir aber dargelegt. Gefahr der Abirrung auf 
fhe Wege befteht da nicht, wo ein Verein, wie der fatholifde, fo gang der Kirche 
h unterordnet und von deren Geift beherrſcht ift. Die fog. Kirchentage der 
roteftanten haben mit den fatholifden Vereinen und ihren Generalverfammlungen 
m Wefen nad feine Achnlichfeit: denn diefe Kirchentage beſchäftigen fid gerade 
it den Angelegenbeiten des Rirdenregimentes, mit Bekenntniß, Dogma, Sacra- 
enten, Kirchenzucht, welche von der Thätigkeit der fatholifden Bereine abfolut aug- 
{hloffen find. [H.] 

Placidus, der $1., und feine Gefabrten, Martyrer. Der rimifde 
atricier Certullus übergab, andern vornehmen Familien Roms folgend, um das 
abr 522 fein damals etwa fiebenjabriges Sohnchen Placidus dem Hf. Ordens- 
ifter Benedict gur Erziehung, welde die ſchönſten Crfolge an dem fiir die Fröm— 
igleit empfangliden Kinde zu Tage forderte. Jn die Kindheit des Hf. Placidus 
rbort jene anmuthige Legende, welche erzählt, daß Placidus einft in ven See 
Subiaco gefaflen und wunbderbar gerettet worden fei. Der hl. Benedict hatte 
amlid) in feiner Belle eine Erleuchtung uber den Unfall und rief dem $1. Maurus: 
ile, mein Bruder, dad Kind ift in den See gefallen.* Maurus begebrte den 
degen des HI. Abtes und ging fogleih in den See, wo er das Kind ergriff und 
ttete. Ob das Berdienft des Geborfams den Sehiler auf dem Waffer wandeln 
eß oder bad Gebet des HI. Benedict, daritber redeten fie hin und wider, bis 
laeidus erflarte, er Gabe über feinem Haupte den hl. Benedict felbft gefehen. 
lacidus folgte feinem hl. Lehrmeifter willig auf jedem Wege des geiftliden 
ebens, wobin diefer ihn fubrte, fo daf Tertullus, darüber entzückt, dem hl. Be- 
edict reiche Landereien fiir Kloftergrindungen anwies. Fir das hiedurch neuge- 
rundete Kloſter bei Meffina wurde Placidus als Abt verordnet um dads J. 541. 
don nach fünf Sabren marterten heidniſche Seerduber, die in Sicilien einfielen, 
m fammt feinen Gefabrten und fleciten das Klofter in Brand 546. Ueber diefes 
Rartyrthum curfiren verfdiedene Acten, deren Unächtheit fon von Mabillon 
Annal. tom. I.) und den Bollandiften (ad V. Oclobris) dargethan wurde. Die 
othwendige Literatur aber dicfelben hat Butler im IX. Bande feines Lebens der 
Miter und Heiligen verzeichnet. Das Feft fallt auf den 11. Gull. 

Poiret, Peter, calvinifcher Theolog und myſtiſcher Philofoph, wurde am 
5. Upril 1646 zu Metz von calvinifden Eltern geboren. Er begann 1659 im Alter 
on 13 Jabren zu Mes dad Lateinifde gu erlernen, und übernahm 1661 eine Haus- 
hrerſtelle zu Buroville bei Strafburg. Anfänglich hatte er Bildhauer werden 
len, und machte ſolche Fortſchritte in diefer gun, daß er fpdter, nach mehr denn 
0 Jahren, das Bilonif der ldngft verftorbenen Bourignon aus der Erinnerung 
nfertigen fonnte. 1664 wurde er in dad Erasmiſche Collegium yu Bafel aufge— 
ommen, und erlernte bier neben dem Lateinif{den das Griechiſche, Hebräiſche, die 
$ilofophie und die Theologie. Seine ftets angegriffene Gefundbeit lief ihn weniger 
t dem offentlidjen Unterrichte Theil nehmen: um fo fleifiger beſchäftigte er ſich mit 
tivatſtudium. In der Philoſophie gewann er große Vorliebe für die Carteſiſchen 
“driften. Die Peſt veranlaßte ihn, im Auguſt 1667, nad Hanau gu überſiedeln. Sm 
til 1668 fam er nad Heidelberg und wurde mit Fabricius befreundet, der ign 
Uh 1669 gum Predigtamte beforderte. Dann Heirathete er 1670, wirkte einige 
eit alé Prediger gu Otterberg, Franfenthal und Mannheim, und empfing 1672 die 
‘rebigerftelle au Annweiler im Herzogthum Zweibrücken. Hier war es, wo er fid 
ftig mit der Lefung myftifher Theologen, Taulers u. A. befafte, und eine 
bensgefährliche Kraukheit eine tiefe Erſchütterung in ſeinem Innern bewirkte. Die 
elanntſchaft mit den Schriſten der Antoinette Bourignon (Cf. d. A. I. 134) 
tadte ihn in eine vollig excentriſche Richtung. Er trennte fic) von ſeiner Gemablin, 
eil er ſich zu einem vollfommeneren Leben berufen glaubte, verließ fein Amt, zumal 
er Krieg in der Pfalz es ihm verleidete, und ging nach Holland in der Hoffnung, 
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bie Bourignon dort anjutreffen. Er fand fie endlich in Hamburg und blieb tei 
ifr bis an ihren Tod den 20. October 1680. Dann lebte er acht Sabre in Amfer: 
bam, und fam 1688 nad Ringherg bet Leyden, wo er den Reft feiner Lage y- 
bracte, und den 21. Mat 1719 ftarb. Man zählt von ihm mebr als 30 Schriften 
wovon bei Nicéron, l'histoire des hommes illustres IV. 144 fg., X. 140 fg, 3 
G. Wald, Hiftor. und theologiſche Cinleitung der Religionsftreitigteiten auger der 
evangelifdh-lutherifden Kirche 54. Theil (Gena 1736) S. 911 fg., Biographie wi- 
verselle t. XXXV, Jöcher, Gelehrtenlerifon s. v. Poiret, Gräße, Literärgeſchicht 
Bd. Hl. Abth. 3 S. 479 reichhaltige Verzeichniſſe ſich finden. Biele betreffen be 
kannte Myftifer fener und früherer Beit. Die Schriften der Antoinette Bow 
rignon bat er in 19 Banden verdffentlidht und aufer ihrer Lebensgeſchichte ax 
Apologie derfelben vorausgeſchickt. Sein theologifdes Syftem entwidelte er in x 
Schrift: L’économie divine ou systéme universel et démonstré des oeuvres el dé 
desseins> de Dieu envers les hommes, Amsterdam 1687 fg. VII tom. 12. Sect 
philoſophiſche Richtung ift durchaus die myſtiſche, wie fie fic) durch Studium alien 
Myſtiker und Lefung neuerer Theofophen im Gegenſatz yu dem anfänglich beberters: 
ten Cartefianismus herausgebildet. Nach diefer Seite belebrend ift feine Sdrift: l» 
eruditione solida, superficiaria et falsa, libri tres, Amstelod. 1692. 1694. 12. Per 
ret bat auf Jacob Böhme Rückſicht genommen, Manches aber die Sdrifter der 
Guyon gefdrieben, die teutſche Theologie und den THomas von Kempiés ibe 
fest. Cine eigene Heine Schrift: Lettres sur les principes et les caraotéres és 
principaux auteurs mystiques et spirituels des derniers siécles gibt Nachricht von 37) 
und carafterifirt 130 der bedeutenderen Dtyftifer. Ueber feine Philofophie vers 
Erdmann, Verfud einer Geſchichte der neueren Philofophie Bd. J Abth. 2 S. 21 
fg., über feine Theologie Walh aa. O. — GS. Comment. de vita et serps 
Petri Poiret, vor deffen Posthuma. Amstelod. 1721. 8. Brucker t. lV. p. 729f 
Rotermund Bo. lV. (Vl) GS. 486 fg. Bernoulli, Arh. Bd. VIL S %. 
Bibl. Brem. Cl. Ill. Fase. [. p. 75 fg. Floß 
Poitiers (Pictavium), Bisthum und Synoden. Die Didcefe beſteht aus der 
beiden Departementen Vienne und Deur-Sévres und umfaßt einen Theil der se 
maligen Proving Poitou. Die Picten Hatten fidh vor der rdmifden Herrſchaft ia 
Lande fefigefest, dDaber der Name Pictavia und der bes Hauptfiges Pictavium. Usit 
Cafar ward die Proving Aquitanien einverleibt. In der Bolferwanderung mu 
fie burd die Weftgothen genommen, bis Chlodewig 509 mit den Franken jen @ 
ber Schlacht von Vouillẽ befiegte und deren Konig Alarich IL. eigenhandig erlegt 
Ehlodewig frente die den Heiden, Juden und Arianern zugehörenden Landereiet 
der Kirche von Poitiers. Ym achten Sabrhundert wurden die Mauren, deren Et 
fille in Frankreich zahlreicher wurden, durch die flarfe Hand Carl Martells hw 
Dorfe Mird unweit Poitiers dergeftalt aufs Haupt geſchlagen, daß ihre Madt ot 
lange gebroden ward, und das weftlide Europa gegen ihre Unterdrückung gerttte! 
wurde. $m zwoͤlften Sabrhundert fam Poitou an England in Folge der Heir! 
Eleonorens, ein fir Frankreich unheilvolles Ereignif. Nac mancherlei Wedie” 
fallen ward fie unter Carl V. definitiv mit Frankreich vereinigt. Das Land hatte ® 
ber Reformationsjeit viel gu leiden, und in der franzoͤſiſchen Revolution trat die 
Hanglichfeit der Cinwohner an ihren Glauben und an das Herrſcherhaus rupee! 
an den Zag. Yu archaͤologiſcher Rückſicht bietet die Didcefe viel Intereſſe; druidiſch 
und romifde Denkmaͤler und alte chriſiliche Kirchen find noc viele vorhanden Ze 
ben legteren gehdren namentlidy die Baptifterien von Montmorifion und Poitier; 
biefe ift fest unter dem Namen Johanneskirche befannt; beide reidyen in die Dero 
vingiſche Zeit. hinauf. Die Stadt Poitiers, ungeadhtet ihrer grofen Cinbufe, jib 
nod die fcpone gothiſche Cathedrale, die Kirche der hl. Radegunde und die pradtiy’ 
romaniſche Kirche unferer Lieben Frau gu ihren Denkwiirdigheiten. Die Facade 7 
letztern ift wohl das Reidfte, was man in Frankreid) von diefer Cpode befift 
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Civray Gat eine der wenigen erſtromaniſchen Rirden, die in bie Zeiten der Mero- 
vinger reichen. So auc Charrour, eine uralte Benedictinerabtei, deren Kirche 
die Hugenotten zerſtöͤrt ward; die Trimmer laffen auf etwas Grofartiges ſchließen. 
Das Chriftenthum ward frithe in Poitou verbreitet, der biſchofliche Stuhl von Poi- 
tiers reicht ind dritte Jahrhundert hinauf. Deffen Zierde war im vierten Sabrhun- 
bert der $1. Hilarius (f. Hilarius V. 185), der Lehrer und Freund des HI. 
Martinus. Ihm iſt das erfte klöſterliche Inſtitut in Frankreich yu verdanfen. Er 
gründete es yu Locogiacum, dem beutigen Ligugé. Qn jüngſter Seit bezog eine 
Heine Colonie Benedictiner diefen ehrwirdigen Ort, um an die alte Ueberlieferung 
anjufnipfen und bem gefeierten Orden eine neue Statte einjuridjten. Die Didcefe 
ift Dem WMetropolitanfprengel Bordeaur einverleibt, und zählt bis jegt 110 Biſchöfe. 
Der jetzige Bifdhof, Ludwig Franz Defideratus Pie, feit 1849 confecrirt, 
ift geboren 1815, und ift, obfdon der jingfte, einer der ausgezeichnetſten Bifdhdfe 
Frankreichs und ein grofer Kanjelredner. Das Capitel zählt zehn Canonifer, worun- 
ter zwei durd den Staat genebmigte Generalvicare. Dads Clericalfeminar zu Poi- 
tiers und die beiden biſchöflichen Collegien zu Dtontmoriffon und Breffuire ſtehen 
unter Leitung von Didcefangeiftliden. Das Departement Bienne zählt 317,000 
Cinwohner, und ift in 3 Pfarreien erfter, 35 gweiter Claffe, 248 Suceurfalpfare 
reien und 39 Raplancien eingetbeilt, und begreift die fünf Bezirke Poitiers, Loudun, 
Montmoriflon, Civray, Chatellerault. Das Departement Deur-Sévres hat auf 
323,000 Einwohner 2 Pfarreien erfter, 29 weiter Claffe, 186 Succurfale und 37 
Vicariate und begretft die Bezirke Niort, Breffuire, Parthenay, Melle. — Reli- 
gidfe Genoffenfdaften: Priefter der Geſellſchaft Sefu; Schulbrüder von zwei 
Congregationen; Priefter der Congregation Picpus, die in Poitiers ein Colleg leiten. 
Weiblidhe: Töchter der Weisheit fur Lehre und Kranfendienft; Religiofinnen des HI. 
Herzens Jeſu; der hf. Herzen Sefu und Maria; Töchter unferer Lieben Frau; Rlo- 
fierfrauen des chriftlichen Bereing; Schweſtern der hl. Martha; Bifitantinnen ; 
Schweſtern des Calvarienbergs; Carmelitinnen; Religiofinnen vom Heil. Kreuz; 
jum guten Hirten; der göttlichen Barmberzigheit; Schweſtern jum hl. Andreas; der 
Hoffnung; des hl. Vincenz von Paul; Tochter der Liebe des Hl. Herzens Sefu; Vor- 
ſichtsſchweſtern. — Synoden. Die erfte im 3. 595 (Greg. Tur. X. 16). Chro- 
dildis und Bafina, Rofterfrauen zu S. Kreuz yu Poitiers werden wegen ihrer 
Gewaltthitigteiten gegen ihre Ubtiffin ercommunicirt; legtere in ihre Wiirde wieder 
tingefegt. 2) 1004, durd) Wilhelm V. d. Gr., Grafen von Poitiers und Herzog 
von Aquitanien, zuſammenberufen. Drei Canones wurden decretirt; man ſprach das 
Anathema den RKirdenrdubern, den Urmendieben, denen, welche Clerifer mifhandelten; 
tm Widerfegungsfalle follen die Grofen und die Bifdofe gegen fie ziehen, deren 
Befigthum verheeren bis yu ihrer Unterwerfung. Es wird den Bifhofen verboten, 
fir bag Buffacrament und die Firmung etwas anzunehmen, und den Prieftern und 
Diaconen Frauen im Hauſe yu dulden (Conc. Tom. IX.). 3) 1023; Gegenftand 
War, das Apoftolat des Hl. Martialis gu beftimmen. Es fam fein Entfdheid gu 
Stande. 4) 1074; bei Anwefenheit des Cardinallegaten Gerald. Gegenftand 
War bie Frage der Euchariftie gegen Berengar, der feine Irrlehre hartnäckig be- 
Hauptete, und die Gemiither dergeftalt erbitterte, daß er in Lebensgefahr gerieth. 
5) 1078; unter Borfig des Cardinallegaten Hugo von Die, aber den Gnveftitur- 
it. Der Legat Hlagt in feinem Bericht an Gregor VIL, daß König Heinrich J. 
dem Grafen von Poitiers unterfagt habe, das Concil in feinen Staaten yu dulden; 
daß ber Erzbiſchof von Tours, die Schande der Kirche, und der Biſchof von Rennes 
die Synodaibiſchofe beinahe vollig gewonnen, und deren Waffenknechte mit den Waffen 
it der Hand das Concil geftdrt Hatten. Man ſchreibt diefer Gynode zehn Canones 
au, worunter der erfte den Bifdofen unter Ercommunication und Ynterdict threr 
Rirdhen verbietet, ihre Einſetzung durch Ronige oder Laien angunehbmen (Conc. T. X.). 
Cinige nehmen an, daf diefe Synode mit der von 1095 identiſch fet. 6) 1100, 
64* 
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18. Nov.; durch zwei Legaten prafidirt; 80 Synodalen, worunter Soo von Char 
tres, wobnten bet. Biſchof Norgald von Autun wurde gur Rückgabe der Stole 
und des Ringes verurtherlt. Da er renitirte und die Verfammlung verlief, ward er 
entfest. Die ſchwerſte Frage galt die Che zwiſchen Konig Philipp und Bertrade. 
Ungeachtet der Borftellungen vieler Bifdhdfe und des Herzogs von Adquitanien, 
fpraden die Legaten den Bann gegen Philipp und Bertrade aus. Das erregte 
Tumult und die Legaten famen in Gefabr. Die Kirchen wurden gefdloffen. Die 
erbitterte Bertrabde lief gu Gens eine Thüre erbrechen, und durch einen ihrer Ree 
pellane Meſſe lefen (Conc. T. X.). [V. Guerber.] 

Pomerius, Sulian, aus Mauritanien gebirtig, fam nad Arles, wo er cine 
Schule erdffnete, und ward Priefter. Seine Blüthezeit fallt um 498. Er verfafite 
acht Bider de anima; Gennadius und Iſidor von Sevilla geben den Snball 
der eingelnen Bicher kurz an, der ftarf an die acht Bider de anima von Reme 
fius erinnert. Außerdem veriffentlidte er eine Schrift de contemptu mundi x 
rerum transilurarum, eine andere de vitiis et virlutibus, Dann de virginibus institaen- 
dis. Gite find verloren, man befist von ibm bloß noch dret Bier de vita contem- 
plativa oder de futurae vilae contemplatione oder de actuali conversatione, welde 
man lange irrthümlich bem Prosper von Aquitanten zugeſchrieben bat, unter 
deffen Werfen fie fic auch finden: fie erfdhienen unter dem Namen des Prosper 
in befonderem Abdrucke 1487, Colon. 1536, 8., Paris. 1711, und finden fich in ber 
Bibl. Max. PP. Lugd. VIII. 52 fg. unter dem Namen des Pomerius bet Migne, 
Patrolog. t. LIX. p. 415 fg. Den Prolog veriffentlidte, auc) unter dem Namen des 
Prosper, 0 Adery Spicileg. t. XIII. p. 254, neue Ausgabe ll. 306. Stellen aus 
den Seriften des Sulian Pomerius citirt Julian, Erzbiſchof von Toledo, in 
Prognosticon Bibl. Max. PP. Lugd. t. XU. p. 593, C. 597, B. 598, D. 606, H. 607, 
C. E. 608, F. 609, B. H. 607, C. E. 608, F. 609, B. u. ſ. w. Es diirfte derſelbe 
Pomerius fein, an welden Ennodius epist. lib, I. 6 und Puricius epis. 
lib. 1. 179. Il. 9 (vgl. 11. 9) Schreiben richten und den letzteren Abt nennt. Wenig: 
fens würde die Zeit ftimmen. — Bgl. Gennad. de viris illustr. o. 98. Isidor. 
Hispal. de viris illustr. c. 25. Cyprian. vita Caesarii Arelat. Sigebert Gemblac. 
ce. 54. Fabricii Bibl. med. et infim. latinit. v. Jalianus Pomerius. Tille 
mont, Mémoires t. XVI p. 29. 

Pountificalamt. Jn Hinficht auf die Feierlichkeit, mit weldher die Hl. Meſe 
begangen wird, unterfdeidet man die ftille Meffe (Missa bassa oder quotidiane), 
die von Seite des celebrirenden Priefters ohne Gefang ftattfindet; das Amt (Miss 
cantata), wenn der Priefter fingt, fonftige befondere Feierlidhfeiten aber unterbleiber, 
bas Hodamt (Missa solemnis), d. h. ein Amt, mit weldem die nach drtliden Ver 
baltniffen und Mitteln erfdwingliden außergewöhnlichen Feierlichfeiten verbunder 
find. Wird das Hochamt von einem Bifdofe oder von einem andern firdlides 
Wiirdetrdger, dem der Gebraud) der bifhoflidhen Inſignien geftattet ift, im dieſer 
Snfignien’ (in Pontificalibus) celebrirt, fo nennt man es Pontificalamt. Bex 
jenen Snfignien, deren Gebrauch gu den Ehrenrechten des Biſchofs gehört, bat alle 
das Pontificalamt feinen Namen und fowohl durch fie, als durd einige Mods 
cationen des Ritus zeichnet es fic) vor dem gewodhnliden Hodhamte aus. Im all 
gemeinen dienen die Pontificalinfignien wie aud) die Eigenthuͤmlichkeiten des Ritw 
dazu, die höhere Macht und Wiirde des alfo ausgezeichneten Celebranten gegenüber 
dem gewöhnlichen Priefter anzuzeigen, mithin die vollkommenere Reprafentation 
Chrifti durch ihn darzuſtellen. Weil uns aber die Erhabenheit und der unendlide 
Werth des Hl. Opfers in dem Maaße einleuchten wird, als wir ung die höchſte Macht 
und Würde deſſen, der da opfert und geopfert wird, klar und lebendig vergege™ 
waͤrtigen: fo erſcheint bas Opfer, menſchlich yu reden, um fo Foftbarer und eht⸗ 
witrdiger, als die Auszeichnung grdfer ift, im welder der Opferpriefter vor m6 
ſteht. — Es ift nun von den bifhofliden nfignien und von dem Ritus ded Ponk 
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ficalamtes eine freilih nur überſichtliche Darftellung yu geben. 1) Die Snfigniert 
find: die Sandalien, das Pectoralkreuz, die Xunicelle, die Dalmatif, die Hand- 
fchube , die Mitra, der Ring und der Stab. Dazu fommt nod das Gremiale und 
das erzbiſchöfliche Pallium (uber letzteres f. d. A. VIL 60 ff.). Bon diefen werden 
der Stab und der Ring, die Mitra und die Handſchuhe bei der Confecration des Bi- 
ſchofs feierlid) geſegnet und dem Neuconfecrirten überreicht. a) Die Gandalien 
CSandalia et caligae, urſprünglich verſchieden, bisweilen mit einander verwechſelt), 
unter welden bier die Fufbefleidung verftanden wird, verfinnbilden den irdiſchen 
Wandel uberhaupt, dann die apoftolifhe Miſſion des Biſchofs oder feinen Beruf, 
den Bolfern das Coangelium des Friedens zu bringen ingbefondere, wie im Gebet 
während des Anziehens angedeutet iſt. Es lautet nämlich: „Beſchuhe, o Herr, 
meine Fife als Riftung zum Coangelium des Friedens und bewabhre mich unter der 
Hülle deiner Fligel.“ Sofern die Gandalien cine Bierde der Fife find, erinnern 
fie an das Wort des Propheten: Wie ſchön find auf den Bergen die Fife des 
Boten und Friecdendverfinders, der Guted meldet, Heil verfindet, der yu Sion 
{pricht: König ift dein Gott.“ Sef. 52, 7. Val. Rom. 10, 15. b) Das Bruft- 
fre u3 (Crux pectoralis), ein mit Reliquien verfehenes Kreuz, weldhes der Biſchof 
por der Bruft tragt. Innocenz Ill. meint (De sacro altaris mysterio I. 52), dag 
bifchdflide Brufttren; fei an die Stelle des goldenen Stirnbandes, auf weldent 
zwei Worte eingegraben waren, und weldhes gum Ornate des Hohenpriefters ge- 
borte, getreten. Der Bedeutung jenes Stirnbandes analog würde das Pectoral- 
kreuz den Biſchof als denjenigen auszeichnen, durd den die Verfohnung und Hei- 
ligung der Glaubigen vermittelt wird, es ware als das Symbol des Priefteramtes 
per eminentiam aufjufaffen. Aus dem Gebete beim Umbangen geht hervvr, daß 
der Biſchof es trage gum Schutz gegen die Feinde des Heils und um das Andenfen 
an dad Leiden, wie aud die Siege der Hf. Mtartyrer beftdndig im Geifte gu be- 
wabren (f. d. A. Pectorale Vill. 262). c) Die Tunicelle und Dalmatif, 
fonft die Rirchenfleider des Subdiacons und des Diacons, gehören gu den Pontifical. 
infignien. Weil bier die Xunicelle unter der Dalmatif und beide unter der Planeta 
getragen werden, alfo nit, wie im Ornate des Subdiacons und Diacons, das 
Oberkleid bilden, fo erflart fic thre Befonderheit nad Stoff und Form von felbft. 
Den Gebeten beim Anziehen zu Folge verfinnbildet die Xunicelle vorzugsweiſe die 
Anmuth, die Dalmatik die Geredtigkeit, ganz; in Uebereinftimmung mit den Dar- 
reihungsformeln bei der Subdiaconaté- und Diaconatsweihe. Uebrigens {deinen 
diefe beiden Gewander unter die biſchöflichen Inſignien aufgenommen worden yu 
fein, und fo der Bifdhof die Ornamente aller Weihungen gu tragen, damit gu er- 
fennen gegeben werde, daf die Ordines inégefammt von ihm ausgeben und Ander 
ertheilt werden (vgl. Durand, Rationale Ill. c. 11). d) Die Handſchuhe 
(Chirothecae). Mag fiir die Zeit, in welder die Handfdube von weifer Leinwand 
gefertigt fein muften, die Deutung des Bruno von Segni, wonad fie an die 
nothwendige Keuſchheit und Reinheit erinnern, paffend oder dod annehmbar gewefen 
fein; jest geniigt fie nicht mehr. Aber nod viel weniger fann man ſich mit dev 
armfeligen Anſicht befriedigen, daß die Cinfiihrung diefer Pontificalinfigue durd 
pas Bedürfniß veranlaft worden fei, die Hande im Winter vor Ralte, auferdem 
aber vor Berunreinigung beim Tragen des Hirtenftabes yu ſchützen. Wie die Chiro. 
thefen gegenwartig befdaffen find und gebraucht werden, follen fie offenbar die Hände 
des Biſchofs nicht allein verhüllen, fondern aud ſchmücken. Die einfache Verhial- 
{ung der Hande erinnert an den Zuftand übernatürlicher Reinheit, welder zur wiir- 
pigen Feier der hl. Gebeimniffe erfordert wird; der Schmuck aber, in weldem die 
Hande des Biſchofs erfdheinen, weift hin auf die Vortrefflichleit der Functionen, deren 
Organe fie find, alfo auf die Erhabenheit des Opfers und auf die Fille des Se- 
gené. Cin Blick in die Formularien fir die Segnung und Darreidung der bifdif- 
liden Handſchuhe, fowie in das Gebet beim jedesmaligen Angiehen derfelben wird 
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bie Ridtighett ber Deutung beftitigen. e) Der Ring nimmt unter den bifdofliden 
Snfignien eine der erften Stellen ein und es bat nicht an folden gefeblt, welde 
lebrten, die Darreichung ded Ringes und Stabes bei der biſchöflichen Confecration 
gebore yur Materie der legtern (J. Catalani, Commentaria ad pontificale Rom 
Tom. I. Tit. XIII. § 18. n. 3. Parisiis 1850). Gonft gilt der Ring, weil er in fig 
beſchloſſen, gleichſam obne Anfang und Ende ift, fiir ein Symbol der Ewigkeit, 
dann fir dad Gymbol einer dauerbhaften, ewigen Verbindung, namentlid des Che 
bundes (WB. Menzel, chriſtl. Symbolif i. S. 272 ff). Der bifhoflide Ritz 
verfinnbildet die Bermablung des Biſchofs mit der Hl. Kirche, die Darreidhung vi 
Minges bet der Confecration bezeichnet legtere als eine Trauung; er ift das Zeicher 
der unverbridliden Irene, womit der Bifdhof die Braut Gottes beſchützen fol 
Andere Bedeutungen bei Hallier (De sacris electionibus et ordinationibus P. il 
Sect. 8. cap. 9) beruben auf der Borausfegung, daß diefer Ming ein Siegelnm 
fet, was aber von Chriftian Lupus, dem erwähnten Catalanus u. A. in Abrete 
geftellt wird (f. d. A. Bifdofering Il 34). ſ) Der Hirtenftab (Baculs 
pastoralis), Symbol des Hirtenamtes, dem es zukommt, die Glaubigen zuſamme— 
gubalten, die Srrenden und Sunder zurückzuführen, die Gerechten zu leiten, di 
Unfiigfamen ju ftrafen. Bet Hugo von St. Victor (De sacramentis I. c. 4) ¥ 
bie Bedeutung in folgenden Worten ausgedriidt: „Altraho peccantes, justos rez’ 
pungo vagantes: Officio triplici, servio pontifici* (f. d. A. Bifdofsftab Il 34). 
g) Die Mitra, uber deren Alter und Geftalt die liturgiſchen Schriftſteller m 
kirchlichen Arddologen fic) um fo weniger vereinbaren fonnten, je mebr ibre Unter 
fuchungen an Umfang gunabmen, ift dreifacber Art, wie im Catremoniale episcopo- 
rum (Lib. I. c. 17) bemerft wird: die erfte, pretiosa genannt, weil fie mit rel: 
fteinen oder Gold- und Silberblättchen beſetzt zu fein pflegt, wird an den hobercs 
Seften, und uberhaupt, wenn tm Officium dag {Te Deum,“ in der Meffe de 
»Gloria in excelsis Deo“ vorgeſchrieben ift, gebraudt; die zweite, auriphrygials 
genannt, d. h. die goldgefticte, ohne Gemmen und Gold- oder Silberblattdhen, wit? 
gebraucht im Advent mit Ausnahme des dritten Sonntags; dann von Septuagefime 
an bis jum Mittwoch in der Charwode einſchließlich, den vierten Faftenfonntag avi 
genommen; endlich an den gefafteten Bigilien, an den Ouatembertagen, an ba 
Bitttagen, bet Bittgdngen, die den Charafter von Bufiibungen haben, am Feſte der 
unfduldigen Kinder, wenn es nidt auf einen Sonntag fallt und bet den Benerir 
tionen und Confecrationen, die nicht dffentlich ftattfinden. Die dritte ift die civ 
face; ihe Gebraud ijt am Charfreitag und bei den Seelenmeffen vorgeſchrieben 
— Wie ſich an die Kopfbedeckung vorzugsweiſe die Auszeichnung der Perfonen wm 
Aemter oder Würden fnupft, von dem Hute an, der dem röm. Selaven bei dt 
Freilaffung, dem Gladiator, wenn er in den Rubeftand fam, übergeben wurde wm 
das Kennjeidhen des freien Romerd war, bis jum Lorbeerfrany des Siegers, 37 
Krone des Königs und zur Tiara des Papftes; fo ift die Mtitra das Zeichen der 
biſchoͤſlichen Warde und wird in mehreren ſprüchwoͤrtlichen Redengarten mit tbr 
identiſch genommen. YAuferdem wird fie im Darreidungsformular des rom. Port 
ficale, fowie tm Gebet beim Auffegen mit einem Helme vergliden, und es iſt or 
gedeutet, daß fie den Bifdof als den ftarf bewebrten Kampfer gegen den alten 
Feind und feine Verbündeten darftelle (f. d. A. Jufel V. 623). 2) Den Riteé 
des Pontificalamtes findet man im Caeremoniale episcoporum lib. If. c. VI. svt 
führlich befdjrieben. Wir glauben Feiner Entfduldigung yu bedirfen, wenn wit wi 
anf eine ſummariſche Ungabe deffen beſchränken, wodurd das Pontificalamt dem ge 
wohnlichen Hochamte gegenitber autgeseicpnet ift. Wir heben Folgendes hervor: 
a) Die grofere Bahl der affiftirenden und dienenden Perfonen. Äußer dem Diaces 
und Subdiacon werden ein Ardidiacon und Subbdiacon, ein Presbyter assistens wm? 
wenigftens fieben Diener untergeordneten Ranges gefordert; doch find die Beſtic— 
mungen hierüber nicht fo feft und genau, daf auf die Umftinde, auf Ze am 


Pontificalamt, 1003 


tsverhaltniffe feine Rückſicht genommen wire. Cinerfeits foll durch die Aſſiſtenz 
ad Bedienung dem functionirenden Bifdhof die ndthige Hilfe geletftet, anbderfeits 
‘ine Guperioritat fowie die Erhabenheit feiner Verridtungen fund gegeben werden. 
) Wabrend der Bifhof fid anfleidet und mit den Gnfiguien geſchmückt wird, be» 
ndet er fich entweder auf dem bifehofliden Sig (Thron, Cathedra) oder auf dem 
alviftorium. Es tft mehr als blofe Ungenauigfett, wenn man, wie von Dare 
oof und Schneller (Liturgia sacral. p. 17) und nod auffallender von Ane 
reaS Diller (Lerifon des Kirchenrechts u. ſ. w. Artifel Faldiftorium und 
lontificalamt) gefdeben, beide mit einander vermengt. Der Sig oder Chron 
es Biſchofs ift in der Regel auf der Cvangelienfeite angebradt, überall namlid, 
‘0 der Altar im Grunde des Chores vodllig, oder nahezu an der Wand fteht; das 
jaldiftorium at feinen Plage auf der Epiftelfeite, dem biſchöflichen Sis gegenüber. 
Benn der Biſchof aufer dem Bezirk feiner Jurisdiction celebrirt, fodann, wenn er 
war in der eigenen Kirche celebrirt, aber in Gegenwart eines höheren firdliden 
Birdetragers, dem der biſchöfliche Ste gu überlaſſen iſt, — endlich aud am Char- 
reitag , wie Das Ceremoniale Il. c. 25 vorfdreibt, bat er ſich des Faldiftoriums yu 
edienen (f. d. A. Faldiftorium Ill. 686). c) Rach dem fogenannten Staffel- 
ebet und der erften Berducherung des Altars begibt fic der Biſchof gu feinem Sig 
der jum Faldiftorium und bleibt da bis unmittelbar vor der Oblation der Hoftie, 
pabrend der Celebrant beim gewohnliden Hodhamt nur unter dem „Gloria“ und 
Credo* auf dem Faldiftorium figt. Durd diefe Dispofition erinnert das Ponti- 
calamt an die altefte und urſprüngliche Gottesdienftordnung, nad welder befannt- 
ih der eigentliche Altardienft erft mit der Darbringung der Opfergaben begann, 
(les aber, was der legteren vorangebt, theils auferbalb der Kirche, theils in der 
litche außerhalb des Presbyteriums, theils in diefem, doc vor oder neben dem 
(tare Statt hatte. d) Wenn nad dem Coangelium gepredigt wird, fer es, daß 
er Biſchof felbft oder in feinem Mamen ein Canonicus predige, fo wird nach der 
Dredigt der Ablaß verfiindet und die biſchöfliche Benediction nad dem im Ceree 
noniale I. ¢. 25 befcriebenen Ritus ertheilt. Der Diacon nämlich, welder dad 
Evangelium gefungen bat, betet das Confiteor, dann verfindet der Prediger, oder 
venn der Bifchof felbft gepredigt bat, der affiftirende Priefter die Indulgenz, wor 
uf der Biſchof mit entbloftem Haupte die Abfolution liest, und nun mit der Mitra 
ededt und den SHirtenftab in der linfen Hand haltend den Segen gibt mit den 
Borten: ,Et Benedictio Dei omnipotentis Pattris, et Fi+lii, et Spiritus + Sancti 
lescendat super vos, ef maneat semper. x. Amen.“ Wenn der Segnende einer 
on jenen Pralaten ift, denen dad Pontificalfreu; vorgetragen wird, fo nabet fid 

tad der Verkündigung des Ablaffes der Kaplan mit dem Kreuze und Halt es fnieend. 
Sener aber [aft fic) die Mitra abnehmen, macht eine Berneigung des Hauptes 
egen das Kreuz und ertheilt fo die Benediction. Steht der Altar fo, daß fich der 
Bifdhof zur Ertheilung des Segens umwenden muf, fo wird dad erfte Kreuzzeichen 
legen die linke oder Epiftelfeite bin, das gweite gerade aus und das dritte gegen 
ie rethte oder Evangelienfeite gemadht. Hat der Celebrant aber gemaf der Stel- 
ung des Altares dad BVolf vor fic, fo wendet er fic nicht um, fondern fegnet zuerſt 
ach der Evangelienfeite, dann nad der Mitte und gulegt nach der Epiftelfeite hin. 
) Als eine Auszeichnung des Pontificalamtes muß auch die dreimalige Handwafdung 
ervorgehoben werden. Sie findet Statt: nad der Antiphon gum Offertorium, un 
mttelbar ebe er fich von feinem Sig oder vom Faldiftorium an den Altar begibt; — 
ach der Darbringung der Opfergaben und nac der Communion. Strenge genome 
hen iff nur die guerft begeichnete dem Pontificalamt eigen; da die Handwafdung 
iad der Communion aud in der ftiflen Meſſe des Bifchofs, das Lavabo in jeder 
Reffe vorgeſchrieben ift. Die Handwafdungen vor dem Anjiehen und nad dem 
lblegen der hl. Reider find nichts Unterfdeidendes. ſ) Die Forme! fiir die Sdhlufe 
enediction ift feineswegs diefelbe, welche bei der Segnung nach der Predigt gee 
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braudt wird, wie Andreas Miller a. a. O. irrig angibt, wohl aber diefelbe, 
welde auch fur die biſchoͤfliche Privatmeſſe vorgeſchrieben iſt, und unterſcheidet ſich 
von der gewohnlichen prieſterlichen nur dadurch, daß die Verſikel: „Sit nomen Do— 
mini benedictum“*“ und ,Adjutorium nostrum in nomine Domini‘ mit den ent{preden- 
ben Refponforien porangeben, und daß das Belden des Kreuzes dreimal gemadt 
wird. Hinfidhtlidh der Mitra und des Stabes gilt, was oben bet der Benedictioz 
nad der Predigt angeführt wurde. Der Erzbiſchof und jeder Andere, dem dad 
Kreuz vorgetragen wird, fegnet aud bier ohne Mitra. Wurde keine Predigt ge- 
alten, alfo der Ablaß nicht verfiindet, fo geſchieht die Verkündigung jest durd dee 
affifirenben Priefter. Iſt fie gu Ende » fo legt der Biſchof die Mitra ab, und be- 
ginnt das Evangelium des $f. Johannes. Wenn ein Legatus a latere ‘anwefent 
ift, fo wird die Benediction von diefem, nidt aber von dem celebrirenden Biſchef, 
felbft wenn letzterer Cardinal ware, ertheilt. — Daf durd die feierliche Werte, 
womit die Segnung ftattfindet, fowie durdh die Berleihung des Ablaffes beim 
Pontificalamt die hodbere geiftliche — des Functionirenden aus Licht trete, if 
nicht gu mißlennen. [Ref fing. ] 

Potten, Sobann, war im Anfang deS 16. Jahrhunderts Propft am der 
Stiftstirhe St. Georg gu Coln. In der Gefdhicdte der bibliſchen Wiſſenſchaften 
und der orientalifden Philologie wird er genannt als der Herausgeber eines Theils 
ber athiopifden Bibeliiderfegung, des erften athiopifdhen Buches, welches gedrudt 
wurde. Das Bud erfdien 1513 tn Ouart gu Rom, wo Potken dre äthiopiſche 
Sprache von einigen Aethiopiern erlernt hatte, und enthalt die Pfalmen fammt dex 
Cantica und das Hobelied. Es hat fein Titelblatt, aber die Unterſchrift: Impressum 
est opusculum hoc ingenio et impensis Joannis Potken, praeposili ecclesie Sancti 
Georgii Colonien. Rome per Marcellam Silber alias Franck et finitum die ultima 
Junii anno salutis MDXIII. $m J. 1518 beforgte Potfen gu Coin eine neue Aus— 
gabe des äthiopiſchen Pfalterium mit beigedrudtem hebräiſchen, griechiſchen und 
lateinifden Texte: Psalterium in quatuor linguis, hebraea, graeca, chaldaea ({o nent 
Potfen fonderbarer Weife die athiopifde Sprache) et latina. Impressum Coloniae 
1518. Diefe Ausgaben liegen dem athiopifden Terte des Pfalteriumé und ded 
Hobhenliedes in der Londoner Polyglotte yn Grunde. — Bgl. G. W. Meyer, Se 
ſchichte der Schrifterklärung Bo. 1. S. 218 ff. 

Potter, Johann, anglicanifdher Cheolog , wurde yu Wakefield in der Graf- 
ſchaft Yor! 1674 geboren. Gn der Gugend machte er namentlid im Studium der 
griechiſchen Sprache glänzende Fortſchritte. “1688 fam er nach Orford, 1694 nad 
Lincoln , erwarb die academifden Grade, und erlangte durd feine Ausgaben griedi- 
ſcher Authoren bald grofen Ruf. 1704 wurde er Kaplan des Erzbiſchofs von Can- 
terbury, 1706 Kaplan der Konigin Anna. 1708 erhielt er eine theologifehe Pro- 
feffur yu Orford. Um die ndmlide Zeit ward er dem Herzoge von Malboroug) 
befreundet, der fein befonderer Gonner wurde. 1715 beftieg er den biſchöflichen 
Stubl gu Orford, ohne indeß feine theologifde Profeffur niedergulegen. 1737 wurde 
er auf den enbifchofluichen Stuhl yu Canterbury befördert. Sittlicher Ernſt und 
große Gelehrſamkeit zeichneten ihn aus. Dieſe Eigenſchaften aber verdunkelte fem 
ariſtoeratiſcher Stolz verbunden mit maßloſer Strenge, worin er z. B. ſeinen älte— 
ſten Sohn enterbte, weil er ſich unter feinen Stand verehelichte. Er ſtarb in feinem 
Palafte zu Lambeth den 21. October 1747. Seine Schriften find folgende: Varian- 
tes lectiones et notae ad Plutarchi librum de audiendis poetis cum interpretatione 
latina Hugonis Grotii; item variantes lectiones et notae ad Basilii magni orationem 
ad juvenes quomodo cum fructu legere possint Graecorum libros. Oxford. 1693. 8. 
Lycophronis Alexandra, Oxford, 1697. 1702 fol. Archaeologia Graeca or the Anti- 
quilies of Greece. Oxford 1698—1699. 2 Bre. 8. (die Werk erlebte mehr als 13 
Auflagen und wurde ing Lateinifde und ins Teutſche überſetzt). A discourse of 
church governement. Oxford 1707. 8. Ym nambafteften fir die theologifche Litere⸗ 
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ir ift feine Ausgabe der Werke des Clemens von Alerandrien: Clementis 
lexandrini opera omnia quae extant graec. et lat. Oxford. 1715. 2 Bd. fol. Nach 
‘otters Tode erfchien: The theological Works.. containing Sermons, Charges, 
Discourse of church-governement and divinity lectures. Oxford 1753. 8. 3 Boe. 

Preces dominicales, feriales. Die Preces dominicales, fo genannt 
on der Dominica, wo fie gewöhnlich gebetet werden, find jene Gebete, welche zur 
srim und gum Completorium nad den gewodhnliden Pfalmen als Zugabe be- 
mberer Andacht gefproden werden. Sie fangen an mit dem demiithigen Kyrie 
leison, mit Pater noster und Credo im Stillen; dann folgen die Verfifel und Re- 
sonforten, zuletzt die betreffende Oration. Diefe Preces werden nidt gebetet an 
flen Duplicibus (Doppelfeften), noc) innerhalb ber Octaven, ferner nicht in der 
igtl pon Epiphanie, in der feria sexta und in Sabbato nach der Octav von Chriſti 
immelfabrt. Außerdem werden fie alleseit gebetet. Die Preces feriales finden 
Hatt in ben Bußzeiten und an den Buftagen und gelten alé ein Zeugniß, daf bet 
Iden Anlaffen aud) der Cifer im Gebet bet den frommen Chriften einen Zuwachs 
halten fol. Man betet diefelben fnicend yu den Laudes und zu jeder einjelnen 
ora (Tagzeit) bet allen Ferialofficien im Advent, in der vierzigtägigen Faftengeit, 
n den OQuatembertagen und an den BVigilien, die mit einem Fafttage verbunden find; 
usgenommen ift jedoch die Bigil von Weihnadten, die Bigil von Pfingften und 
ie darauf folgenden Ouatembertage, weil diefes die feftlichften Tage find. Diefe 
reces unterlaft man gleidfallg an den Bigilien von Epiphanie und Chrifti Himmel- 
ibrt, indem Ddiefelben feinen Faſttag haben. Die Preces feriales beginnen mit 
yrie eleison und einem ftiflen Pater noster; es folgen dann bet den Laudes und zur 
efper in Berfifeln und Refponforien nad einander Gebete fir den Clerus, Firften 
nd Voll, deßgleichen für die Gemeinde, fiir die Berftorbenen, fiir die abwefenden 
Snider, fiir Bedraingte und Gefangene. Hieran fdlieft fi der Hingebung und 
jerfnirfchung athmende Pfalm De profundis (bei den Laudes) oder Miserere (bei 
tt Befper), mit einigen paffenden Schlußverſileln und der Oration des Tages. — 

(. J. Fornici, institut. Liturgic. Monasterii 1853. 

Preeiſt, precista, heißt cin Candidat, welder die bet einem Stifte oder bei 
iner andern geiftlichen Pfründe erledigte Stelle mittels der erften Bitten (primarum 
recum) 3u erlangen ſucht. 

Prepon, cin Affyrier, war ein Schüler Marcions. Am Ende des gweiten 
Jahrhunderts waren die Marcioniten in mehrere Fractionen zerfplittert, wovon einige 
et Urprincipien annabmen, wie Potitus und Baſilicus, andere drei (Rhodon 
et Gufeb. H. E. V. 13). Zu dem letzteren geborte Prepon, der neben dem guten 
ind bofen Gott nod einen gerechten annabm. Bon ifm wird ein Brief an den 
Trmenier Bardefanes erwähnt (Philos. J. Vill. p. 253). 

Preßburg, Posonium. Gynoden von 1309, 1628, 1822. Der Cardinal 
Sentilis de Montefiore, Minorit, von Papft Clemens V. als Legat nah 
Ingarn gefandt, hielt 1309 gu Preßburg eine Gynode, in welder neun Canones 
tlaffen wurden: 1) Wer die Legaten, Bicarien oder Gefandte des hl. Stuhles 
Tgendwie angreift, foll im Bann, und aller Beneficien, Privilegien, Lehengiter 
. f. w. beraubt fein. 2) Rein Clerifer foll einem Laien gegen Kirche und geifilice 
Derfonen Rath, Hilfe oder Gunft, öffentlich oder gebeim, gewabren, unter Strafe 
6 Bannes. 3) Niemand foll cin kirchliches Beneficium aus der Hand eines Laien 
Mpfangen. 4) Die gegen die Beſitzergreifer von Kirchengütern erlaffenen Canones 
verden erneuert. 5) Der Canon 47 der Ofener Gynode von 1279 wird erneuert; 
te Concubinarii im Clerus verlieren den vierten Theil ihrer Einkünfte. 6) Wer 
‘en Frieden in dem Konigreiche ftdrt und Räuberei übt, fommt in den Kirchenbann. 
‘) Wer ein Jahr lang den Bann mit verftodtem Geifte tragt, deffen Giiter find 
* Fiecus verfallen, und gegen ihn werde wie gegen einen Reger verfahren. 8) 

lemand wage es, mit einem Keer, cinem Patarener, einem Schismatiker, oder 
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einem andern Gegner ded chriſtlichen Glaubens, beſonders ben Ruthenen, den Bul- 
garen, den Rasciern, den Litthauern, wenn diefelben in ihrem Irrthum verbarren, 
eine Ehe einzugehen oder ſolche einzuſegnen, unter Strafe des Bannes. 9) Alle und 
Sede follen die Befehle des apoſtoliſchen Stubles und feiner Legaten annehmen und 
ignen gehorchen. Tom. 14. Conc. Nachdem der damalé wiithende Burgerfrieg i 
Ungarn beigelegt war, hielt der Erzbiſchsf Thomas Il. von Gran yu Udvars eine 
Provincialfynode, die u. a. die Befdluffe des Concils von Prefburg aufé neue 
einfcharfte (f. d. A. Gran lV. 657, wo es beift: im J. 1306) Mansi, tom. 3. 
suppl. Sm J. 1629 bielt der grofe Cardinal Pazmany (f. d. A. Oeftreid 
VI. 749, Gran IV. 659, Pagman VII 260) in Prefburg einen kirchlichen Con. 
vent, eine Berfammlung der unter feinem Sprengel ftebenden Biſchöfe, zur Borber 
reitung auf dad 1629 in Tyrnau ftattfindende Provincialconcil; tie Verhandlunges 
fanden am Gonntag Lätare und den folgenden Tagen Statt. Es wurden am 4. 
April 13 Propofitionen oder Puncte vorgelegt, und entfprechende Beſchlüſſe gefatt, 
bie fic) befonders auf die Disciplin und Heranbiloung eines tüchtigen Clerus bejo- 
gen; die Statuten von Tyrnau werden eingefdarft, gegen Concubinarti und Cferifer, 
bie umherſchweifen, foll eingefdritten werden; fiir Heranbdiloung des jungen Clersé 
foll befondere Gorge getragen werden. Die Berhaltniffe des entfernten Gieben- 
biirgens werden alg befonderé traurig dargeftellt. Es foll in Rom ein ſtehender 
Agent gebalten werden; es foll fix alle Pfarreien ein Urbarium angelegt werben; 
bie in Deftreid) begonnene Reform der Kirche fol aud auf Ungarn auggededat 
werden (cf. Sacra concilia ecclesiae romano-catholicae in regno Hungariae celebrata 
aba. 1016—1717. ed. Carolus Peterffy, s. J. ParsIl. Viennae 1742. p. 230 sq.) 
Die fogenannte ungarifdhe Nationalfynode wurde im J. 1822, September und Ore 
tober, in Prefburg gebalten. Der apoftolifdhe Primas Alerander Rudnay vos 
Gran, der in demfelben Sabre den Grundftein yu dem nun vollendeten Dom io 
Gran legte, verfammelte die Bifchofe Ungarns um fid, um mit ihnen zu berather: 
1) wie man der gefunfenen Moralität aufbelfen, befonders die Disciplin unter der 
Welt- und Ordensgeiftlihfeit und der ftudirenden Jugend Herftellen fonne; 2) wie 
man eine gleidartige Lehrart an den Hodfchulen und Seminarien durchführen fonne; 
3) über die gleidformigere und zweckmäßigere Beftimmung der biſchöflichen Stüble 
und geiftliden Geridte, nebftdem uber einige damals herrſchende theologifde Strei- 
tigfeiten, aber verdnderte Gagungen fir die geiftlidjen Orden, aber die neue Aus- 
gabe der Bibelitberfepung von Kaldy, wher die Zufammenjziehung von Meſſen, 
über Stipendien fiir zehn ungarifdhe Zoglinge im Frintaneum yu Wien. Durd Did 
cefanfynoden, Faften und Gebete wurde die Synode vorbereitet. Bei der Synode 
erfchienen 9 Bifdhofe, der Primas und der greife Erzbiſchof Klobuſitzky vow 
Kolocza (+ 1843). Im Ganjen waren e6 82 Biter der Synode. Die Synode 
gerfiel in finf Deputationen. Es wurden vier allgemeine Gigungen gebalten, de 
erfte erdffuete der Primas am 8. September durch eine berrlide Rede. Er hatie 
es ausgewirkt, daß fein kaiſerlicher Commiffdr anwefend war. In diefer Sigung 
wurde aud das in neuefter Zeit neuaufgewdrmte fogenannte ungarifde Flucformalat 
feierlich verworfen, das angeblich Convertiten in Ungarn und Teutſchland ausfpredder 
follen gegen ihre Eltern, Gefdwifter u. f. w. Gn der gweiten Sigung vom 29. 
September wurden vier Decrete publicict. Strenge Mafregeln wurden gegen die 
in den Koftern eingeriffenen Mißbraͤuche, befonders unter den Piariften, beſchloſſen 
Den Benedictinern und Ciftercienfern wurden neue Ordensftatuten gegeben. Am 
6. October, dem Tage der dritten Sigung, hielt der Biſchff Ropatfy (von 1838 
bis 1849 Primas von Ungarn) eine trefflidhe Rede über den geiftigen Rampf. Dtan 
handelte von den theologifdhen Lehrbüchern; die Sehriften des Wiener Cregetea 
J. Jahn Cf. d. A. V. 484) wurden gänzlich ausgeſchloſſen. Neue Lehrbücher foll- 
ten durch die drei Erzbiſchöͤfe Ungarns geprüft und beſtätigt werden. Am 16. De— 
tober wurde die letzte Sitzung gehalten, über die Reformation der Sitten. Es 
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len die verderblichen Schriften ſtrenger überwacht werden; es ſolle fir 
Erzieher der Jugend geſorgt werden. Es wurde die Einführung der Jeſuiten, 
mbers gum Swede der Miſſionen, gewünſcht. Die Behörden ſollen an Feier- 
m feine Amtsgeſchäfte vornehmen (ift im J. 1853 von neuem fiir gan; Ungarn 
wonet worden). Gegen dffentlide Sünder werde nach den Gefeten verfabren; 
Bifdhofen werde nicht verwebhrt, gegen Widerfpenftige Rirdenftrafen auszu- 
when. Aehnliche Beſchlüſſe aber die Reformation der Biſchöfe, Domberren, 
lſorger, Profefforen 2c. wurden verfiindigt. In der Schlußrede gab der Primas 
: Ueberficht der BVerhandlungen. Es folgten die wblichen Acclamationen. Die 
rete wurden nad Rom und Wien zur Beftdtigung gefdidt. Jn Wien fonnte 
raber nicht gu einem Schluſſe oder Beſchluſſe fommen. Die auf die Gynode 
izten grofen Hoffuungen erfullten ſich nur gum Fleinften Theile. Doc war, wie 
Biograph des Primas Rudnay fagt, diefe Gynode „ein eherner Damm fir 
jarn! Gte war es — fie ift es, — fie wird es fein, wenn auch thre Decrete 
heute noch nicht förmlich verfiindigt, nod faum volljogen find. Schon der Ruf, 
ibr vorberging, die Wiirde, die mit ibr einherging, der Geift, der aus thr aus- 
y und in alle Kirchen von Ungarn iiberging, der Gottesgeift, der uber ihr geweht, 
die gauge ungariſche Rirdhe wobhlthatig, ſegenreich durchdrungen.“ — Nachrichten 
Betrachtungen über die ungariſche Nationalſynode vom Jahre 1822. Sulzbach 
24; meine Kirchengeſch. des 19. Jahrh. Bo. J. und Bd. Il. in Betreff des Frin- 
cum und die dort citirten Quellen. [Gamé. ] 

Prideaur, 1) John, anglicanifher Gelehrter und Bifdhof von Worcefter, 
t geboren 1578 gu Stawford in Devonfbire. Nachdem er in Ereterhall gu 
ford feine gelebrten Studien gemadt, wurde er 1602 Mitglied diefes Collegs 
11612 deffen Rector, in welder Stellung er durch 32 Sabre blieb. Später 
ielt er aud) die Lehrkanzel der Theologie, und mehrmals verwaltete er das Amt 
$ Bicefanglers. Sein Cifer fir den Anglicaniémus und die royaliftifde Gade 
dienten ibm dads Bisthum Worcefter 1641, aber die Revolution ſtürzte ihn und 
ideaux mufte in Armuth fterben 1650 (zu Bredon in der Grafſchaft Worcefter). 
in bat von ihm 1) Tabulae ad grammaticam graecam introd. Oxford 1608. 2) 
winiam ad syllogism. contexendum etc. 3) Castigatio cujusdam ciyculatoris, qui 
P. Andream Eudaem. Jo. Cydonium S. J. se ipsum nominat, oppos. ipsius 
unniis in epist. Th. Casauboni ad Frontonem Ducaeum. Oxford 1614, eine poles 
he Schrift gegen ein Mitglied der Geſellſchaft Jeſu, mit den in fener Zeit gee 
yuten bitteren Ausfällen. 4) Viginti duae lectiones de totidem religionis capitib. 
Fasciculus controversiae. 6) Conciliorum synopsis, 7) Scholasticae theol. syu- 
ma 1651, wieder aufgelegt in Zürich 1672. 8) Manuductio ad theol. polemicam. 
2) Prideaur, Humphrey, gelebrter Hiftorifer und Alterthumsforfder, ged. 
18 yu Padftow in Cornwallis, ftudirte in Weftminfter und Orford, wo er fid 
ft befaunt machte durch eine Edition des Florus und in ausgejeidneter Weiſe 
die Erklärung der berithmten Marmora Arundelliana s. Oxoniensia. Bald 
auf gum Magister arlium promovirt, erbielt er 1679 die Pfarret St. Clement 
‘nah Pocode’s Tode eine Berufung auf deffen Lehrkanzel (oes Hebräiſchen) 
Orford. Doch hatte fih Pridea ux bereits bleibend zu Norwich niedergelaffen, 
er literarifd in verfdiedenen Angelegenheiten, befonders in Controverfen thatig 
Er befdmpfte den einreifienden Indifferentismus und war auch fitr die gett 
it Sutereffen des anglicaniſchen Clerus thatig. Er ftarb als Dechant yu Norwidh 
1. November 1724. Auger mehreren Controverdfdriften und der lateiniſchen 
erfegung gweier Tractate des Mofes Maimonides (de jure pauperis et pe- 
‘ini apud Judaeos mit dem hebr. Fert und Noten) publicirte er 1) Marmora 
iniana ex Arundellian. Seldenian. aliisque conflata cum perp. comment. Oxon. 
6 fol. mit Differtat. 2) The true nature of importune folly diplayed in the life 
lahomed, Lomd. 1697. Teutſch, Leipz. 1699 her Mahomeds Leben. 3) The old 
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and new Testament connected in the history of the Jews and neighbouringh Nati 
Lond. 1715. 6 Boe. 8. Teutſch, Dresden 1721 2 Thle. 4. u. Sft. Am mei 
Beifall erhielt, in England befonders 4) feine Gefchidte der Juden und ihrer Re 
barvolfer, Lond. 1715—1618 6 Bde. 8. Man rühmt an diefem Werke gu 
Gelebrfamfeit und Reichhaltigkeit, tadelt aber, Daf die Abhandlungen fo weitfdwei 
der Styl fo hart, die Anordnung fo confus fei. In der franzöoſiſchen Ueberfese 
des Werks hat man die fiir die Katholifen beleidigenden Stellen auggelaffen » 
dafür mebrere Abhandlungen des P. Tournemine beigegeben. [Rerfer.} 

Prisca, hl. Gungfrau und Martyrin, foll nah Cinigen unter b 
RKaifer Claudius L, nak Anderen, und das ift wahrſcheinlicher, unter Kal 
Claudius IL (267—270) gelitten haben. Die Bollandiften liefern ihre Leider 
acten, bie indef fein zu grofes Gewicht haben, gum 18. Sanuar. Schon in den} 
teften Zeiten batte diefe Heilige einen Tempel zu Rom. 

Privatfeelforge. Yn den Kreis der allgemeinen Seelforge fallen diejenis 
Functionen eines Geiftlichen an einer Gemeinde, bei denen ihm die Gemeinre « 
ein Ganzes gegenibertritt und bet denen er die geiftigen Intereſſen fir Ale 
gleider Weiſe verfolgt; diefes iſt bet der Predigt, Ratedhefe und Berwaltang } 
kirchlichen Liturgie der Fall. Damit fann aber die ſeelſorgliche Thätigkeit an ein 
Gemeinde nicht befhloffen fein. Denn es feblt in feiner Gemeinde an Gudipiduc 
gu denen dag in der Kirche verfiindigte Gotteswort nidt reicht, oder fiir welde de 
felbe nit verftdndlid und ihren eigenthimliden Berhaltniffen und Bedürfriſ 
nicht genugfam angepaft ift; defigleichen find Viele verhindert, dem öffentlichen 
meinfamen Gottesdienfte anzuwohnen. Dazu fommen nod eigenthümliche Gemitl 
befdhaffenbeiten, auferordentlide religidfe Bernadlafigung oder gefteigerte & 
dirfniffe von einzelnen Gemeindemitgliedern, ferner Heimſuchungen und widn 
Schickungen, von denen einzelne Perfonen oder Familien betroffen werden. Derari 
individuelle Bedirfniffe und religtdfe Zuftdndlidfeiten fonnen bet der forgfaltish 
allgemeinen Geelforge ibre geborige Beridfidtigung und Befriedigung nicht find 
Und dod haben die Glieder einer fircdhliden Gemeinde das Redht, von ihrem Se 
forger gu erwarten, daß er auch die Bedirfniffe der eingelnen Seelen wahrneht 
und pflege. Und diefer wird in der Erfillung diefer Pflidht einen Kreis von Fh 
tigfeiten erblicten, welde far das Heil der einzelnen Seelen in der Regel amt meiſt 
entſcheidend find. Diefe feelforglihe Chatighkeit aber, welche den einzelnen Glaudig 
in feiner Befonderheit und Cinjigfeit erfaft und mit gang beftimmter Bericfidtiqu 
feiner individuellen religidfen Bedürfniſſe und Zuſtände deffen Heil gu fordern a 
qu ficern fudt, nennt man Privatfeelforge. Sie erfdeint alg eine nothon 
dige Ergänzung der allgemeinen Geelforge. Was von diefer vorbereitet und me! 
oder weniger beftimmt grundgelegt ift, erbalt durd jene ihre Vollendung und Au 
geftaltung. Daraus erflirt fi, daß die privatfeelforglidhe Thatigkeit in ied 
einjelnen Salle einen durch die yu behandelnde Gudividualitdt bedingten ganj ht 
ftimmten Charafter an fic tragen muf. Man bezeichnet diefe Thatigheit des Ser 
forgers gegenüber feiner lehramtlichen und prieſteramtlichen Thätigkeit als hirte 
amtliche, cine Bezeichnung, welche von einem Bilde hergenommen iſt, das Chrifi 
gerne von ſich brauchte, und dag für die in Rede ſtehende Thaͤtigleit ganz zutreffi 
ift. Das Subject der Privatfeelforge ift derfelbe Curatclerus, dem auch die alljj 
meine Seelforge obliegt. In erfter Linie iff der Pfarrer einer Gemeinde bv} 
verantwortlich, daß feine Geele, die gum ewigen Heile berufen und durd Pred: 
und Gotteddienft in die Theilnahme an demfelben eingeführt ift, durch irgend ein 
Umftand an der wirfliden Erreichung deffelben gehbemmt oder vorfommenden Fall. 
nicht fpeciell darin unterftigt und gefordert wird. Wn diefer Hirtenthatigkeit dab) 
aber aud alle andern Geiſtlichen, weldhe neben dem Pfarrer von dem Bifdofe 4) 
Seelforge an einer Gemeinde berufen find, Antheil yu nehmen. RKloftergeiftlide fi 
in diefem Gebiete der Thaͤtigkeit, foweit es fich mit ibrer Ordensregel vertré: 


Privatfeelforge. 1009 


feine Collifion: mit Surisdictionsredten bes Pfarrerés (f. d. A. Kranken- 
iſion) gu beforgen ift, ungehbemmt. Mit Recht ift in diefer Beziehung 
Bertrauen des der feelforglidhen Pflege bedirftigen Individuums fir die Wahl 
Seelforgers, wenn ſolche duferer Verhältniſſe halber ftattfinden fann, mafgebend. 
nftand der Privatfeelforge fann jedes Mitglied einer hriftlihen Gemeinde 
en, infofern die getftig religidfe Entwidlung und BVollendung durdh die indivi- 
+ Befchaffenheit des Subjects und durch deffen eigenthümliche Berhaltniffe 
r mebr oder weniger bedingt iff. Seder, der in der Berfolgung des höchſten 
$ anf irgend einen Anftand gerdth, thut gut, ſich ciner privatfeelforgliden 
je 3u unterfteffen. Eine befondere paftorelle Firforge kann rathlich oder nothwendig 
tinen mit Rückſicht auf Alter und Stand. Es gibt Altersclaſſen und Stande, bet 
1 das Seelenleben gan; befondern Gefabren ausgefest ift, die nur durch aufer- 
itlidhe paſtorelle Vorſichtsmaßregeln abgewebhrt werden fonnen. Diefem Bedurfniffe 
fen 3. B. die in gegenwartiger Beit beginftigten Sugend- und Gefellenbind- 
igre Entftehung, deren paftorelle Bedeutung fiderlid) Niemand verfennen wird. 
Standeswahl ſowie mannigfaltige Vorfommniffe diefes oder jenes Standes 
en ein paftorelles Cinwirfen wünſchenswerth, wenn nidt der geregelte Gang 
et Forderung des Seelenbeiles Moth leiden foll. Eine weitere Claffe derer, 
be die Privatfeelforge in Anfprud zu nehmen haben, find folde, deren geiftige 
inde nicht geordnet find, ſolche, die entweder in ihrer geiftigen Entwidlung 
jurudgeblieben ober irre gegangen find. Hieber geboren die Unwiffenden, die 
, Une und Aberglaubigen, die 3weifelnden, diejenigen, welde ein irriged oder 
lares Gewiffest haben. Es wird Jedermann leicht einfehen, daß ein Seelforger 
rtige Individuen nicht ohne Weiteres ſich felbft aberlaffen fann, wenn ibm anders 
Seelenheil nicht gleidgiltig ift. Aehnlich verhalt es ſich mit Gemeindemitglie- 
» deren moralifhe Zuſtände in befonderer Weife Noth leiden. Bu einer 
rtigen privatfeelforgliden Thatigfeit fonnen Beranlaffung geben das Tempera- 
tund die Gemüthsanlage eines Gndividuums, oder deffen eigenthimlide Berhalt- 
‘oder Stellung u. dgl., ferner wirklich vorgefommene Verfehlungen oder Scan- 
. Solden Leuten, weldhe in grofer Gefabr ihres Seelenhetles fdweben, oder 
er Gefabr ſchon grofen Schaden genommen haben, fann der Seelforger in der 
el nicht durd feine Predigt ober feine anderweitige auf die ganze Gemeinde 
chtete Thaͤtigkeit beifommen, er muf ibnen nadgehen, wie ein Hirte feinen ge- 
deten oder verlorenen Schafen, und denfelben mit liebevoller Gorgfalt den 
immten Weg weifen, auf dem fie ihr Heil fidhern oder wieder finden fonnen. 
lich treffen manchmal Cingelne der gliubigen Heerde Shidungen yon vorüber— 
ender ober Dauernder Art, weldhe mit ihrer Herbe gwar zunächſt das 
eéleben berühren, aber immer aud) auf das geiftige und religidfe Leben beftim- 
0 cinwirfen und darum in ben Kreis der Privatfeelforge fallen. Hieber find zu 
hen drückende Armuth, voritbergebende MNabhrungsforgen, Unjufriedenheit mit 
em Stande und mit feiner dufern Lage, Krankheiten, unerwartete Unglidéfalle. 
den genannten Fallen find die Glaubigen ganz befonders einer particuldren feel- 
Hiden Behandlung bedirftig, und fiir diefelbe aud am meiften gugdnglid. Daf 
t Sof Rrantenbefud und Trdftung der Unglidliden, fondern aud die Armen- 
Srge in den Kreis privatfeelforglider Thatigheit falle, wird Niemand beftreiten 
len. Bir begniigen uns übrigens, die Individualzuſtände, durch welde die Pri- 
leelforge in Anfprud genommen wird, hier gruppirt yu haben, ohne uns auf die 
elnen weiter eingulaffen. Die Mittel, welche in der Privatfeelforge vorzugsweiſe 
Anwendung fommen, find das Wort Gottes in ſeiner ausgedehnteſten und con- 
tften Anwendung bald gue Belehrung, bald gum Trofte, bald sur Erſchütterung 
|. f., ferner die Segnungen und Gebete der Kirche, um damit dem menſchlichen 
im ju Hilfe su fommen. Cigene geiftige Kraft, gehoben durch religidfe Weihe, 
fe Verfatilitat, die ſich gleich im jede Lage eines Individuums hineingudenfen und. 
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hineinzufühlen weif, felbft materielle Hilfsquellen, feien es eigene oder don a 
wober verfügbare, leiften in der Privatfeelforge wichtige Dienfte. Hinfidtli 
Verwaltung der Privatfeelforge beſchränken wir uns auf einige der widhtigern 

meinen Regeln. 1) Haben die Seelforger darüber gu wachen, daf denj 
GSeelen, welche einer befondern Firforge bedirfen, diefelbe aud) wirflid yu 
werde. Theils Gleidhgiltigkeit, theils Aengfilichfeit und Befangenbeit bindert D 
eine fpecielle ſeelſorgliche Pflege gu verlangen, ift ibnen aber um fo willfom 
wenn fie guvorfommend und liebreich angeboten wird. Aber felbft in den j 
wo der Seelforger befürchten muf, abgewiefen 3u werden, bat er feine Dien| 
gubieten, wenn ed fic) mit allem CErnfte um das GSeelenbeil eines Anvert 
bandelt, z. B. bei ſchweren Erfranfungen folder, welche einer kirchlichen Unterfi 
ganz befonders bedirfen, bet grofen Gindern, durd die Andere gedrgert ove 
fibrt werden. 2) In vielen Fallen brauct man beim feelforgliden Wirk 
höhere Authorität; fie allein reicht jedoch nicht aus, fondern muf fic mit 
aufridtigen Cifer verbinden, der ganz von der Liebe gu den unfterblicen | 
geleitet, feine Nebenabſichten fennt, fondern immer und uͤberall mit Anwendu 
geeigneten Mittel und in reiner Whfidht das Heil der Seelen fut. 3) Diefer 
muf fic) gegenitber von Wllen als der gleidhe erweifen. Seine Sorgfalt u 
{hlieflicher oder gang bevorzugter Weife Einzelnen in der Gemeinde, oder befti 
Claffen zuzuwenden, ift nidt bloß ungerecht, fondern erzeugt auf Seiten der 
nadlaffigten oder derer, die fich Hintangefest glauben, Erbitterung und Boe 
feiten, auf Seiten der Bevorjugten aber leichtlich geiftlidhen Hodmuth und f 
tiſtiſches Geliften. Damit ift nicht ausgeſchloſſen, daß überhaupt niemals den 
mehr Pflege und geiſtliche Obhut gugewendet werden dürfe als den Andern, w 
darüber nidt eine rein menfdlide Vorliebe entfdheiden, fondern das Bedürfn 
die Berhaltniffe der Betreffenden. 4) Die Privatfeelforge fordert großen 

wenn fie nicht gu einem handwerksmäßigen Treiben ausarten fol. Dtan muß 
lich jedes Individuum ftudiren, wenn ifm die Behandlung gu Theil werde 
welde gerade feinen Bediirfniffen, feiner Gemithsart, feinen Eigenſchafte 
feiner eigenthümlichen Lage entfpridt. 5) Nirgends fommt der Geiftlide m 
ifm Anvertrauten in eine nähere Berührung, als in feinem privatfeelforgliden 
fen. Diefe Berührung macht ibn oft mit den Launen, der üblen Gemüthsart, 
berjigheit der gu Behandelnden u. dgl. bekannt, wobet er nur mit der größte 
duld ausdauern fann. Ueberhaupt wird der Seelforger in den wenigften Fal 
Geduld entbehren fonnen. 6) Die vielempfohlene Paftoralflughett fommt ve 
weife in der Privatfeelforge zur Anwendung. Vermöge diefer Klugheit wir 
bei jedem einzelnen Gndividuum, das der privatfeelforgliden Behandlung zu 

ſtellen ift, die Mittel und ihre Verwendung genau abwagen, um, wenn and 
mit Sicherheit, fo dod) mit Wahrſcheinlichkeit gu feinem Biele gu gelangen 4 
forbdert weiter, daß man die Perfon, ihre fittlid-religiofe Entwicklung, ihre Gen 
art, ihre Geifteganlagen und ihre fociale Stellung genau fennen lernt und b 
Behandlung im Auge behalt. Bei Perfonen des andern Geſchlechts iſt def 
Vorſicht nothwendig, um fic) nicht bet der Leitung ihrer geiftigen Angelegenbe 
ein weltliches Neg gu verftriden, oder um ſich nicht einer Taͤuſchung ausze 
auf die es von frommelnden Weibsperfonen nicht felten abgefeben tft. Sid g 
fam und ungeftiim aufdrdngen zu wollen, würde eben fo gegen die Klughei 
ftofien, als es von geringem Eifer zeugte, wenn man überall, wo nur einige S 
rigfeiten oder Verdrießlichkeiten yu befürchten find, feige und bedachtlich zurückt 
wollte. Aufrichtiges Gntereffe an dem Heile der Seelen und eine verninftige | 
legung wird in dem einjelnen gegebenen Kalle immer auf den ridtigen Weg fi 
7) Eine Unterftiigung fann man in der Privatfeelforge fuchen in der Umgebur 
qu behandelnden Perfon. Defigleiden darf wohl auch nad Umftinden die L 
guter katholiſcher Religionsſchriften in den Dienft der Privatfeelforge geno 
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rerden, nicht bloß um das Leſen religionswidriger Bücher und Zeitſchriften zu ver- 
aiten, fondern aud poſitiv die Zwecke gu fordern, die man in religtdfer und ſittlicher 
Zeziehung bet einem Individuum oder bet einer gangen Claffe verfolgt. 8) Es 
raucht faum mehr bemerft gu werden, daß die Privatfeelforge nicht bloß da einzu⸗ 
reten bat, wo Heilung nothwendig geworden ift, fondern daf fie aud eine prophy- 
ictiſche Thaͤtigkeit yu entfalten bat (f. die Art. Hirtenamt, Rirdenamt und 
Seclforger). - [Bendel.] 
Privilegien des Clerus. Shon der erhabene Beruf, der dem Clerus in 
riner hierarchiſchen Gliederung durch gottlide und apoftolifde Anordnung aufgetra- 
en ift (f. d. A. Klerus VI. 224 f.), und die allgemeine Anerfennung diefer hohen 
endung bet allen chriſtlichen Firften und BVolfern haben demfelben eine fo bedeu— 
nde Stellung aud) in dem Gebtete des Staatélebens angewiefen, daf es nur als 
ine natirlide Folge diefer Stellung und jenes Berufes gu betrachten ift, wenn der 
Terus von jeher nicht nur mit kirchlichen Prdrogativen, die ihn als den Trager 
Sttlider Vollmachten auszeichnen, fondern aud) mit birgerliden Privilegien, welde 
ie weltliche UAnerfennung feiner Würde befunden follen, bevorgugt war. 1) Der 
eifiliche Stand, deffen Geſammtheit die lehrende und regierende Rirche bildet, hat 
ben dadurch ſchon einen in der Natur diefes Verhaltniffes begrindeten kirchlichen 
Sorrang vor dem Laienftande, wie derfelbe fic äußerlich dDurd den Bortritt bei 
eligiöſen Feterlidfeiten und Proceffionen, durch einen ausgezeichneten Play im der 
‘teche, durch befondere Titulaturen 2c. gu erfennen gibt. 2) Gnébefondere tritt die 
ersifale Auszeichnung in dem allgemeinen Kirchengeſetze hervor, weldes der Perfo 
es Geiftlihen dadurdh eine höhere Unverletzlichkeit gibt, daf es denjenigen, 
er ſich an einem folchen thatlid) vergreift, mit dem Banne belegt (ſ. d. A. Privi- 
egium canonis Vill. 782 f.). 3) Ein weiteres von der Staatégewalt anerfann- 
$ Vorrecht des Clerifalftandes war ehedem der jest groftentheils aufgehobene oder 
1 weſentlich modificirte befondere Geridhtsftand des Clerus (privilegium fori), 
onad nicht nur alle Streitſachen der Geiſtlichen unter fic, fondern aud alle per- 
mnlidjen und die meiften dingliden Klagen der Laien gegen Clerifer vor den geift- 
then Geridjten nad dem canonifdhen Juſtanzenzuge angebradt und entſchieden 
urden (f. d. A. Civilgeridts ftand der Geiſtlichen IL 558 ff); deßgleichen 
icht nur, wie nod jest, die Standes und Amtsvergehen, fondern auc) die bürger- 
hen Verbrechen derfelben von den zuſtändigen geiftliden Tribunalen unterfuct und 
ftraft wurden (f. d. A. Criminalgeridt, geiftlihes IL 914 ff.). 4) Hieber 
birt aud die Rechtswohlthat der Competenz, gufolge welder in Schuld- 
agen und Gantfaillen gegen Geiſtliche nur fo weit im Crecutionswege eingeſchritten 
erden foll, daf ihm der nöthige ſtandesmäßige Lebensunterbalt belaffen bleibe 
. 0. A. Beneficium competentiae IL 799 f.). 5) Endlich erbielt der Clerus 
pon frühzeitig und in allmabliger Erweiterung verf{diedene Befreiungen von 
rfonliden Leiftungen und dingliden Laften (immunitates). Namentlich wurde der- 
Ibe in Rückſicht auf feinen geiftliden Beruf, dem er ausſchließlich leben fol, vow 
ꝛx Verwaltung dffentlider Staaté- und Gemeindedmter, von der Uebernahme vow 
zormundſchaften und Curatelen, von Rriegs- und dergleichen Dienften entbunden, 
t denen fonft jeder Burger des Staates angehalten werden fonnte (immunitas 
ersonalis). Dazu fam die Befreiung von auferordentliden Staatsauflagen 
n> Steuern (immunitas realis); endlid) die Befreiung von Frohnarbeiten und 
tohnfubren bet offentlidjen Strafen-, Briden- und Wafferbauten, von Cinquar- 
tung, Borfpann, Munitions- und Proviantlieferungen und anderen Leiftungen 
zehufs der Rriegsbedirfniffe (immunitas mixta). Viele diefer Smmunitaten wur- 
en der Geiftlihfeit fon durch die Raifer Theodoſius (Cod. Theodos. 2. 3. 11. 
4—17. 24. 36. De episc. eccl. et cler. XVI. 2), und Suftinian (I. 1. 2. 6. 52. 
oi. De episc. et cler. 1. 3) im romifden Reiche, {pater durd die frantifden 
tonige (Capp. Regg. France. lib. VIL. c. 185. 290. 467) verliehen und durd die 
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tirhlide Gefesgebung nod mehr befeftigt (c. 69. c. XIL qu. 2; c. 40. ¢. X¥L 
qu. 1; c. 4. 7. X. De immun. eccl. Ill. 49; Sext. c. 1. 3. eod. HL 23; Seat o. 4 
De censibus Ill. 20; Clem. c. 3. eod. Ill. 13. etc.), gulegt nod von dem Triden 
tintfden Concil den weltliden Machthabern dringend and Her; gelegt (Cox 
Trid. Sess. XXV. c. 20. De ref.). Gegenwartig verpflidten die meiften Staatégr 
fesgebungen alle Staatéangeborigen ohne Ausnahme und ohne Rückſicht auf ce 
malige Befretungen zur Theilnahme an den ordentlichen Staatélaften (jf. >. i 
Abgaben I. 35). Ueberall aber und unbedingt ift der Clerus von Uebernehe 
von Gemeindedmtern, Bormundfdaften, perfonliden Leiftungen und Dienften fw 
Aud von der Cinreihung in das Heer und der Militärpflichtigkeit find wenighai 
bie Clerifer der Hoberen Weihen und die Ordengprofeffen unbedingt augégenomm 
(vgl. Permaneder, Kirhenredht 2. Aufl. S. 257 f.). [Permanedet 
Proſelyten. Mit apocrxdvioe (rgocednAvIores, Herzugekommene) geie 
bie LXX mehrmals dag hebräiſche d03; fo Exod. 12, 19. (einige Codd. leſen ba 
yerwor vom ald. mina) 12, 48. 20, 10. 22, 17. Pf. 93, 6. vgl. Sef. 54, 1 
wo übrigens der maforeth. Fert abweidt. oO-ma heißen aber nach gewodbalide 
altteftamentlidem Sprachgebrauche diejenigen, welde unter den Hebraern fid x 
alten, ohne Hebräer yu fein, und daber feinen rechtlidben Anfprud haben, in bv 
Jaftina wohnen gu dirfen, weldhes Gott, zufolge feiner Berheifung (Genef. 12, | 
17, 8) uur dem Samen Abrabamé unter Bermittlung des Jofua gugetheilt 
und die fonacd als Frembdlinge (ox73, N32) im HL Lande erſcheinen *). Obdjde 
bie mofatfhe Gefesgebung einen vorherrſchend particulariftifden Charafter dat, 2 
aängſtlich Wiles fern zu halten beftredt ift, wad die Sfraeliten der Gefabr des Gogo 
bienftes ausfegen, fie mit heidniſchem Wefen in Berührung bringen fonnte, fo dale 
fie gleichwohl den Aufenthalt von Nichthebräern im Hl. Lande; dock haben fie rest 
maͤßig (ogl. dagegen 2 Sam. 24, 16 ff.) feinen Grundbefig (erſt fir die meſſe 
niſche Periode ift auch ibnen ein folder in Ausficht geſtellt, Ezech. 47, 23), fe 
blofe Beifaffen oravin, unferes Cradhtens mit oma fynonym; vgl. Gere 
23, 4. Levit. 25, 35. 47. u. db. dagegen Michaelis, mof. Recht. 1777. Be. - 
GS. 322. und Winer, bibl. Reallerifon s. v. Frembde), zumeiſt leibeigen (Lee 
25, 44. 45. 1 Ron. 9, 20. 2 Chron. 2, 17 [16] 8, 7 ff.) und gu niedern Dienia 
verwendet. Damit Sfrael, die cxdoyr) aus den Bolfern, feiner hohen Würde & 
Beftimmung fic bewußt bleibe, und würdige, welde Gnade ibm in der Auderws> 
Jung jum Liebling des Ewigen yu Theil geworden (Deut. 7, 6 ff.), find iba & 
nv durds Gefeg in vieler Hinficht nachgeſetzt (Erod. 12, 43. 29, 33. Levit 2 
10. 25. Deut. 14, 21. 15, 2. 23, 20); jedoch fol der Iſraelite den Fremoliey 
nicht bedrangen (Erod. 22, 21), foll ibm lieben wie ſich felbft (Levit. 19, 33. ** 
Deut. 10, 19), ihm Antheil an den Ertragniffen des Sabbath- und Jubeljebe 
(Revit. 25, 6), an den Mahlzeiten vom Zehent und den Erftlingen (Deut. 14, 2% 
26, 11) gewabren, und ihm gleid dem Sfraeliten Recht fprecyen (Deut. 1, 15) 
aud die Afylftddte find ibm gedffuet (Mum. 35, 15). Bet deur gumeift flyer 
artigen Charafter des Pentateuch ift es ſchwer, yu unterfdeiden, ob die Unterider 
bung der dooz in AZwWA a und PTZ a in Dem Umfang und der Art und Baie, 
wie die Thalmudiften fie machen, aud fdon dem moſaiſchen Geſetze angehore. be 
zweifelhaft dürfte jedenfalls dad fein, daß alle geſetzlich im Lande geduldeten 2 
bem Gogendienft (Levit. 20, 2) fowie mandem anbdern fpecififd Heidnifden (ke 
17, 10) entfagt baben muften. Gewif ift ferner, daß es fon ju Mofed je 
befdpnittene und unbefdpnittene Fremdlinge gab (Exod. 12, 43 ff.); wahrſ 
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*) So lange die Canaaniter vie Beſitzer des Landed waren, hießen die in ſelden 
verweilenden Hebräer oma Genef. 23, 4. 26, 3. Exod. 6, 4. Pf. 105, 123 Sebora, tee 
eigentliden Obercigenthiimer des Landes gegeniiber, heißen fie aud nah ver formlt 
Befipnabme noch ors Levit. 29, 2: 
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aren nur die erfteren, als in die Gemeinde Jehova's aufgenommen, verpflidtet, 
i gang gleicher Weife mit ben Jfraeliten das Paſcha in Ungefauertem gu geniefen 
Srod. 12, 19. Mum. 9, 14), den Sabbath (Crod. 20, 10. 23, 12) und die Feft- 
ge (Revit. 16, 29) gu halten, ſich gu luſtriren (Revit. 17, 15) u. ſ. w., und 
aren nur fie beredhtigt, gleich den Sfraeliten Opfer aller Art (Levit. 17,8. 22, 18 ff. 
um. 15, 13—15. 25. 29. 19, 10) gu bringen und von der gebeiligten Opfer- 
eife gu genießen. Diefe befchnittenen, zur Haltung des ganzen Geſetzes verpflid- 
ten und infofern Sehova’ anbdngenden (Sef. 56, 3. mm Sx mbdon) 
remdlinge find wohl aud Deut. 29, 11. 31, 12. Joſua 8, 33. 35. gemeint. 
Senn wir bagegen von andern Frembdlingen lefen, yon denen fein Opfer angenom- 
len werden foll (Levit. 22, 25), die weder das Paſcha (Levit. 12, 43) nok wber- 
aupt Gebefligtes (Erod. 29, 33. Levit. 22, 10) geniefen dirfen, fo haben wir 
denfallé an unbefehnittene gu denfen. Es hat fonad die thalmudiſche Unterſchei— 
ung der Frembdlinge allerdings im mofaifdhen Geſetz ihren Halt. Die von den 
labbinen fo genannten Frembdlinge des Thores Crvw ſyneedochiſch fiir Stadt, 
Bohnort gl. Deut. 14, 21. Frys ww Ta) waren nad jiidifder Ueberlieferung, 
m im hl. Lande unter dem geberligten Bolfe wohnen zu diirfen, nur zur Haltung 
tr fieben fogenannten noachidiſchen Gebote Coaber ihr Name Noachidae) verpflidtet 
ewefen (f. d. A. Moe VI. 624), Hatten aber auch aller fpecififden Rechte eines 
Sfracliten entbebrt. Der Frembdling, fo diefe Gebote (f. Otho, lex. thalm. s. v. 
‘oachidae) nicht bielt, follte getddtet werden; im mofaifchen Geſetz gu ftudiren oder 
zecifiſch moſaiſche Gebote 4. B. das vom Gabbath yu halten, fet ibm, wollte er 
idt Profelyte der Gerechtigkeit werden, nicht erlaubt gewefen (ſ. Maimonid. Jad 
hasaka tr. px>>72 überſ. v. Prideaur 1679. 4.). Die Frembdlinge der Gee 
echtigkeit, ſo genannt, weil fie durd Haltung des ganzen moſaiſchen Geſetzes 
Derecte (Quc. 1, 6. 2, 25. 2 Petr. 2, 7) wurden, muften nad empfangenem 
Interriht und be ftandener Priifung allererft fid) beſchneiden laffen (Exod. 12, 48); 
yar der Frembdling fdon als Heide befdnitten gewefen (3. B. Aegypter), fo wurde 
t nad ben Rabbinen am Gliede wenigftens blutig gerigt, und fo dad Bundeshlut 
tzielt. War die Beſchneidungswunde gebeilt, fo folgte als gweiter Act der folennen 
Jnitiation bie Ta ufe (Md 20), welde nad den Rabbinen (vgl. Jebamoth fol. 
16. und) Maimonid. Jad chas. tr. HNTD M7ION c. 13. und 14) fo wefentlid ift 
IS die Beſchneidung; daber iby Canon: ,circumcisus, qui non baptizatur, et bapti- 
‘alus, qui non circumciditur, neuter est proselytus.“ Die von einigen wenigen alten 
ebrern gebegte Anſicht, daß die Taufe allein ausreiche, ift geduldet; nidt fo die 
8 Rabbi Eliefer, welche lebrte, daf die Beſchneidung allein geniige. Die Taufe 
dard mittelft Untertaucdung (nicht blof Wafdhung; Winer, Cutterbed) in Gee 
ſenwart on drei Zeugen volljogen (vgl. schulchan arach tr. Jore deah. Ueberf. von 
‘owe ©. 164 ff.). Mach empfangener Beſchneidung und Taufe (Frauen wurden 
zur getauft) ift der Frembdling Diitglied des Bundes (MN 7aNn 222 ~ a3), gur Hal- 
ing des Geſetzes verpflidtet, aber aud der Bundesverbheifungen (Antheil am odiy 
D theilhaft; fein erlangtes jus in sacra bethatigte er fofort (fo lange der Tempel 
land) durch Darbringung eines Opfers. Es iſt bekanntlich viel darüber ge- 
tritten worden, ob die Profelytentaufe in die Zeit vor Chriftus hinaufreide, ob fle 
nofaifden oder noch dlteren Urfprungs fei (fo nah Dang, Selden, Lightfoot 
. UL) oder nit (Wernsdorf, Sdnefenburger, de Wette); — wir fonnen 
Net in bas Einzelne diefes Streites nidt eingeben und verweifen nur auf die 
Sdriften von Dang, ,baptismus proselytorum judaicus* Jenae 1720., auch in 
leuschen, nov. test. etc. und von Schnekenbürger „über das Alter der jii- 
ifhen Profelytentaufe* Berlin 1828. Unter den Suden ift allgemein angenommen, 
Ne Taufe der Profelyten fei von Gott ſchon den Patriarden befohlen worden, und 
9 alt.al8 die Befdneidung. Sie laffen ſchon den Abraham und die Gara mit- 
elſt Taufe Profelyten machen, deßgleichen den Simfon, David und Salomo; 
Ritdenteriton. E⸗v. 65 
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aud) dem Bundesſchluß am Sinai foll eine Taufe vorausgegangen fein. Bir ſud 
keineswegs gewillt, die rabbiniſche Beweisfihrung fiir das Hobe Alter der Profelyten: 
taufe in Schutz gu nehmen; aber es erfcheint ung als gewif, daß es ſchon Lange 
yor Chriftus, fon zur Beit Moſe's, aufer und neben der Beſchneidung nod cine 
andern folennen Act der Gnitiation von Profelyten gegeben habe (aud de Wette 
nimmt fdon fiir die alte Beit cine Art von Luftration an; Archäologie 3. Auf. 
GS. 351); es war — abgefehen von ſchon befehnittenen Gojim und den fog. Apeliee 
— ein folder fiir die Frauen nothwendig, welche in die Gemeinde der Suden wel: 
ten aufgenommen werden. Was fir ein Act fann nun bei den Juden, welde fo vt! 
auf religiofe Wafdhungen hielten, näher gelegt erſcheinen, als eben die Taufe, dvi 
Symbol der gänzlichen Entfernung des unreinen (Levit. 22, 25) heidniſchen Weſer 
Aud) Hatten die Juden ſicherlich, {hon aus Oppofition gegen das ihnen fo febr ee 
afte Chriftenthum, die Taufe in der Zeit nach Chriftus night mehr adoptirt. Dei 
Flav. Gofephus und Philo diefer Xaufe nidht gedenfen, hatte man wie af 
Beweis gegen deren Vorhandenſein in damaliger Beit anfubren follen, eben fo wens, 
alg Tacitus hist. V. 5. und Arrian Epictet. diss. I. 9. fiir ein folded; — ve 
ber Taufe des Johannes fowohl als von der der Eſſener ift die in Rede ſteherde 
wefentlid verſchieden. Aud in der Diaspora nahmen die Juden Profelyten ax ai 
den Heiden, unter denen fie lebten (Sef. 56, 3. ogl Ezech. 47, 23); natürlich fe! 
bier beim 73 der Begriff des Fremdfeins im Lande weg, und befdhrantte fd 
der Begriff des Hingugefommenfeins CrpoorvAveog) auf Abfunft und Religion. Dv 
in RKeinafien, Macedonien, Griedenland, Gtalien, in der Cyrenaifa und in Aegypic: 
wobnenden Suden famen befanntlih mit dem feit Alexander d. Gr. herrſchen 
geworbdenen Hellenismus in nachſte geiftige Berithrung, wodurch aud) eine Annaherany 
nidt weniger Heiden an die Guden bewerlftelligt und fo dem Profelytenwefen te 
deutend Vorſchub geleiftet wurde. Wbgefehen von den rein duferliden Motices 
(als gewerbliden Sntereffen, Befreiung vom Militärdienſt, glidlider Heirath u. {. ».), 
weldhe auf Heiden deßfalls beftimmend einwirfen fonnten, fo tried ficherlid de 
meiften Heiden, weldhe fid) mehr oder weniger and Sudenthum anfdhloffen, cin innere 
Bedürfuiß nach einer pofitiven Religion, weldhes tm Heidenthum — jumal um te 
Beit Chrifti — feinerlei Befriedigung mehr fand. Es ift daher ſehr begreiflid, de 
3. B. in Rom, trog des Haffes, den Gelehrte und Staatsmanner auf die dafclti 
anfafigen Suden warfen (Horatii salyr. 1, 5. 100. Tacit. hist. V. 5. etc.) @ 
tros aller Berfolgungen, gar Biele aus beiden Geſchlechtern fic) dem Judenthes 
und nadmals dem Chriftenthum anfdloffen. Was das Profelytenthum unter i 
feit Cyrus wieder in Palaftina lebenden Juden betrifft, fo ift befannt, daß ef hee 
fon unter dex Oberhoheit der Perfer, inébefondere aber unter der der Ptolemert, 
Seleuciden und Romer geradezu unmöglich gemacht war (griechiſche Starte, be 
lonien, Gymnafien, Theater u. f. w. in Paldftina), dem Geiſt des moſaiſchen Oe 
febes gemaf nur folde Nidthebrder unter fid gu dulden, weldhe wenig ften’ ™ 
noachiſchen Gebote hielten. Gleichwohl war unter diefen Palaftinenfern ein grefe 
Cifer im Profelytenmacen rege; Hyrcan zwingt die Idumäer, Ari ftodul 
Sturder zur Annahme der Beſchneidung; ſelbſi die hochfrommen Pharifder, obgleh 
fie den Grundfag hatten: , graves sunt proselyli Israelitis sicut plaga leprae et 
bies“, yerlegten fid) cifrig aufs Profelytenmaden (Matth. 23, 15. vgl Dan; ™ 
Meufdhen S. 649—676); fie wollten wahrſcheinlich bierdurd als Giferer far 
Ehre Gottes und fiir die baldige Erfüllung ter prophetiſchen Berheifunges 0% 
Anſchluß aller Gojim an die Juden (Sef. 2, 2 ff. 42, 6 ff. 56, 6 ff. Die 
4, 4 ff.) ſich darftellen; aud mochten materiefle Qntereffen mit unterlaufen. By 
wenig firenge fle bei Aufnahme von Profelyten verfubren, fann dad Beiſpiel o 
Spates und Helena von Adiabene zeigen (Jos. Antt. XX. 2, 1 sq. vgl. dagege 
die ſtreugen thalmudifden Vorſchriften bei Meuſchen S. 650 ff). Rad ci 
dem Gefagten kann es uné nicht wundern, wenn wir yur eit der Anpflanjung and 
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(uébreitung bes Chriſtenthums allenthalben (Apgeſch. 2, 11 [10]; srooor7Avroe 
uf den ganzen Vers 10 gu beziehen) Profelyten aus dem Heidenthum CLAArve¢ 
0h. 12, 20) begegnen, welde im N. T. bald crooorAvroe (Apgeſch. 2, 10. 6, 5. 
3, 43), bald qofo'uevor (Apgefh. 10, 2. 13, 16. vgl. p̃f 115 [113], 44. 
18, 14), bald ozfoueroe tov Ieov (Apgefh. 18, 48. 50. 17, 4. 17. 18, 
enannt werden. Ob man an den angefithrten Stellen an Profelyten des Chores 
der an folche der Gerechtigheit zu denken habe, laͤßt ſich nicht beftimmen; ficherlig 
Jaren in der nachexiliſchen Beit die Unterſchiede gwifden den beiden Claffen nidt 
iebr fo beftimmt auggepragt, wie früher. Gofern man diefe Welt im Vergleich 
tit der himmliſchen xerasavorg ald Fremde betradtete, nannten ſich ſchon die 
ltteſtamentl. Frommen parm ms Pf. 119, 19. und 39, 13. vgl. Hebr. 11, 13. 
das endlidy dad Profelytenwefen der jetzigen Juden betrifft, fo nehmen diefe nur 
of Profelyten der Gerechtigkeit an; befannt ift, daß Papfte und Raifer Gefege 
egen die Proſelytenmacherei der Juden erlaſſen muften. [Thalhofer.] 
Przemisl, griechiſch unirtes und lateiniſches Bisthum in Galizien. Die Kir— 
engeſchichte der heutigen Königreiche Galizien und Lodomerien, wie des 
jroBberjogthums Rrafau, iſt bereits in den Artikeln: Polen VMI. 537—567. 
tuffen IX. 455—A475. Rrafau VI. 254. und Lemberg VE 435—444, zu-— 
immengebalten mit den hier überall angerufenen Detailartifeln, in gewiffer Hinfidt 
ollfommen erſchöpfend gegeben. Wir verweiſen nod insbefondere auf folgende 
drift, al8 hieher gebdrig: Vitae episcoporum Premisliensium ritus latini. Wien 
344. und bringen nur Statiſtiſches — 1 Dad griehifdh-unirte Bisthum 
rzemisl, SGambor und Sanok, in der griechiſch-unirten Kirchenprovinz Leme- 
erg lc. 436 ff., datirt feine Erridtung ang dem Jahre 1218 und führt in dev 
tibenfolge feiner Bifddfe von bem Tode des Bifhofs Michael Kopyſtynski 
- 0. Lemberg Vi. 438), welder im J. 1612 ftard, bis auf Innocenz 
Johann) Winnicki, welder 1691 die Union wieder annahm, fünf ſchismatiſche 
feds unirte Bifdhdfe nebeneinander auf. Es erftrectt fig in neun politiſchen 
teifen, ndmlid): Przemisl, Sambor, Ganof, Rzeszow, Zolkiew, Jaſielsk, Tarnow, 
andec, Wadowice und der Stadt Krafau ther 806,236 Glaubige mit 762 
Tieftern, von denen 725 in der Seelforge ftehen, und 22 Ordinanden. Decanate 
0d 40, je mit einer Decanatsbibliothef; Pfarreien 546; Localfaplaneien 133; 
tpofituren 23. Mutter- und Kilialfirden find 1280; von den Beneficien find 174 
Ndesfitrftlidher, 533 privater Collation. Das Domcapitel befteht aus vier Pra- 
ten: Arhipresbyter, Archidiaconus, Sdholafticns, Canceflarius (Chartophylar) und 
ei Gremialdomberren. Ehrendomberrenftellen gibt es zehn. Das Capitel Fat eine 
gene Buchdruckerei und Bibliothek, grofentheils Stiftungen des lestverftorbenen 
iſchfs Johann Snigursti; five die Wittwen und Waifen der verftorbenen 
farrer und Rapldne befteht ein eigenes Penfionsinftitut. An der Domkirche be- 
‘ben eigene Cantoren fir den Figuralgefang. Der Didcefanclerus wird theils im 
theniſchen Generalfeminar yu Lemberg (37), theils im rutheniſchen Seminar yu 
sien (9), theif in Rom (3) herangebildet. Sn Przemisl felber befteht ein Did- 
fanfeminay (44 Zoͤglinge) mit einem Lehreurs fir Paftoral, Katedhetif und Me- 
dif, und cin Priefterhaus fir nenordinirte und erſt zu ordinivende Pricfter. 38 
andidaten bes geiftliden Standes geniefien bereits in der 7. und 8. Claffe des 
bergymnafiunts theologifde Stipendien. Der Regularclerus (Bafifianer) zaͤhlt in 
‘ben Kloͤſtern 37 Religiofen, welche ſich mit Unterridht und Seelforge befaften und 
iter einem Archimandriten und Protohegumenos ſtehen. Ein Frauenffofter der 
aſilianerinnen, mit fünf Nonnen, halt eine Mädchenſchule. — HH. Das lateiniſche 
‘sthum yon Przemisl, in ver lateiniſchen Kirchenprovinz von Lemberg CVI. 
12 FD, saHft 24 Decanate und 283 Seelforgeftationen, mit 414 wirflid) in der 
eelforge befindlichen Prieftern (Zahl aller Weltgeiſtlichen 450), und 677 257 
teiniſchen Katholiken (neben 675,000 Katholiken griechiſchen Ritus, 5400 Akatholiken 
65* 
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und 78,063 Guden). Es erftredt ſich über die politifden Rreife von Przemisl, 
Sambor, Sanof, Rzeszow und Jaſielsk in einem Flddhenraum von 410 Ouadrat- 
meilen. Das Domcapitel befteht aus dret Dignitdren (infulirten): Propft, Dedant, 
Sdolafticus und drei Gremtalbomberren. Bur Ausbildung des Clerus dient ein 
Seminar mit 62 Alumnen, und eine theologifde Lehranftalt. Die Regulargeifilid: 
Feit ber Didcefe , 90 Priefter und 24 Laienbriider, vertheilt ſich an fieben religiofe 
Orden, ndmligh: Sefuiten (2 Collegien), Dominicaner (4 Convente), befdubte 
Carmeliten (1 Convent), Minoriten (4 Convente), Bernhardiner (5 Convente), 
Recollecten (4 Convente), Capuciner (3 Convente); 1 Klofter der Benedictinerinnen, 
mit einer Maͤdchenſchule, zäͤhlt 18 Nonnen; in 2 Inſtituten der Barmberzigen find 
gufammen 15 Schweſtern. Siehe den Didcefanfdhematismus beider Didceles 
pom Sabre 1855. [Dauéle.] 
Pudentiana, die heilige. Unter den rdmifdhen Familien, welde im zweiten 
Sabrhundert ſich dem chriſtlichen Glauben guwendeten, fcheint eine der vornehmſien 
bie des Senators Pudens, feiner Mutter Priscilla, und feiner Töchter Puder⸗ 
tiana und Praredis gewefen gu fein. Hdufig wird Pudens als ein Seiler 
und ZBogling der $f. Apoftel Petrus und Paulus angegeben, und wirklid wid in 
2. Briefe an Timotheus ein Pudens genannt; allein diefer Pudens ſcheint se 
bem andern Pudens, dem Vater der Hl. Töchter Pudentiana und Praxedit 
verſchieden gu fein. Als Bekehrer und Lehrer des lestern Pudens ift in den oom 
ben Bollandiften gelieferten Acten der GL. Papf— Pius I. genannt, deffen Regie- 
rungszeit gegen die Mitte des gweiten Sabrhunderts fallt. Mach dem Code feimer 
Gattin lief er fein Haus in eine Kirche umwandeln. Seine zwei obengenanntes 
Töchter unterridtete er in allen guten Werlen des Chriftenthums , worin fid dieſe 
aud auszeichneten, und mit Zuthun des genannten Papftes, welder in dem yet 
Kirche umgewandelten Haufe auch öfter die HI. Meſſe feierte, nicht bloß igre Hané 
und Familiengenoffen, fondern aud viele andere Heiden gum Chriftenthum belehrten 
Uebrigens ift das Sterbejabr weder des Pudens noc feiner hl. Töchter befamt. 
Sowohl Pudentiana wie auh Praredis Hatten fon in den Alteften Zeiter 
Rirdhen gu Rom. Siehe die Bollandiften gum 19. Mai, wo aber die hl. Suny: 
frauen Pudentiana und Praredis, fammt ihrem Vater, bem Senator Pudens, 
ein gelehrter Commentar fich befindet und die betreffenden Acten geliefert werden. 
Pulcheria, Kaiferin, eine der berühmteſten Heiligen der griedhifden Kircht 
Alia Pulderia, die altefte Todter des Kaifers Arcadius, war gwifden 398 
bis 400 geboren. In früher Sugend geigte fie die feltenften Geiftesgaben und cit 
tiefe Frommigkeit. Ihre Weisheit erregte allgemein Erftaunen; nod nicht 17 Jehr 
alt, ward fle von ihrem jingeren Bruder Theodoſius Il. zur Dtitregentin erlläth 
ben fie vortrefflich leitete (Soz. H. E. IX. 1). Pulderta gelobte ewige Renfdset 
und veranlafte in ihren Schweſtern den gleichen Entfchluß. Unter ihrem Cinflafe 
ſchien der byzantiniſche Hof faft einem Kloſter gu gleiden (Socr. IL. K. VIL 22); 
ihrer Klugheit und Gottesfurdt fdrieb man bas Glück des Reiches gu, als defies 
guter Genius fie erfdhien. Befonders eifrig war fie fiir die Reinerhaltung det 
Glaubens gegen die Lehren des Neſtorius und Eutyches; fie erwarb fic greft 
Berdienfte um die Synoden von Ephefus und Chalcedon. Der Hl. Cyrillus oo 
Alerandrien fandte ihr ſein berühmtes Werk de fide ad Pulcheriam; mit den Papfer, 
befonders mit Leo I, ftand fie in Correfpondeng; diefer grofe Papft ruͤhmt in 
vielen Briefen ihre Weisheit und Tugend; er bittet fie 449, gegen die Harefis des 
Eutydhes Vorlehrungen gu treffen (Jaffé, Reg. Pontif. n. 203. 204. p. 37); ¢ 
erfreut fid) an der Stirfe und Energie ihres Glaubens (J. n. 226. p. 339) um 
Tobt ihre Chatigheit fir die Unterdriidung des Cutydhianismus (451. J. n. 237. P 
40). 3m Ganzen ſchrieb iby Leo d. Gr. zehn nod vorhandene Briefe. Der gelehrit 
Theodoret, Biſchof von Cyrus, rühmte ebenfo ihre Anhanglidfeit an die Kirche 
und reichte ihr feine Bitten gu Gunften feiner ſchwer mit Steuern belafteten Stadt 
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in (Theod. ep. 43. Baron. a. 444). Wile Zeitgenoſſen verberrliden ihr gefeg- 
aetes Wirfen. Sie brachte ihren Bruder Theodofius von feiner Neigung gur 
neftorianifden Partet ab und verberrlidte den Sieg des wabren Glaubens iiber dex 
Reftorianismus durch eine von ihr erbaute prachtvolle Kirche der hl. Jungfrau 
(Niceph. H. E. XIV. 2. Baron. a. 431). Mach Serufalem fandte fie anfehnlide 
Geſchenke und nebftdem erridtete fie viele neue Rirden (Baron. ad a. 439. 453). 
Mehrmal hatte die fromme und geiftreihe Pulderia von den Intriguen des Hofes 
zu leiden; dfter wurde das Cinvernehmen mit ihrem Bruder und deffen Gemablin 
Eudokia geftdirt. Um 446 zog fie ſich ganz oom Hofe zurück; man fonnte fie 
aber nicht leicht enthebren. Nach dem Tode des Theodofius, 450, trat Pulderia 
mit Marcian, der gum Auguftus erhoben wurde und ihre Hand erbielt, die Re— 
gierung an; fie ging aber die Ehe nur des Reiches wegen ein und mit der Be- 
dingung, thr Virginitaͤtsgelübde völlig alten gu dürfen. Nachdem die edle RKaiferin 
nod) Bieles fiir die Kirche geleiftet und dem Cutydianismus ebenfo entſchieden ent. 
gegengetreten war, wie früher dem Neftorianigmus, ging fie am 11. September 453 
in bas beffere Senfeits hinüber, laut betrauert von dem Bolle. Ihre Heiligkeit 
ward ebenfo in der lateiniſchen wie in der griechiſchen Rirdhe anerfannt; Baronius 
(ad a. 453) und die Bollandiften (tom. J. Jul.) baben iby Andenfen verherrlicht. 
Das Officium diefer Heiligen haben einzelne religidfe Communitaten aus befonderem 
papſtlichem Indult. Benedict XIV. geftattete durch Decret der Congregation der 
Riten vom 31. Gan. 1752 den Regularcanonifern des hl. Auguftinus in Portugal, 
fowie einigen Sefuitenbdufern bie Feier ihres Feftes am 7. Juli sub ritu duplici 
und dehnte bald darauf, am 11. Februar d. J., diefes Indult auf die gefammte 
Gefellfhaft Sefu aus. Diefe Decrete nebf— dem Officium und der Meſſe der Hl. 
Pulderia finden fidh im Anhange von Benedicts XIV. Schrift de Sanctorum 
canonizatione. Die Oration des Feftes preist die Keuſchheit der Heiligen und ihren 
Eifer für die Reinheit des Glaubens. [Hergenrdther.] 
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Quedlinburg, Syuoden dafelbft; die erfle fand Statt im J. 1085; die Bi 
ſchöͤe, welche gu Papſt Gregor VIL fic hielten, verfammelten ſich im J. 1033 
gleich nach Offern in der Stiftslirche gu Quedlinburg, unter dem Borfige des papt- 
lichen Legaten Otto von Oftia. Anwefend waren die Ergbifchife Gebhard oa 
Saljburg und Hartwich von Magdeburg , die Biſchöfe Adalbero vow Wirsbary, 
Altmann von Paffan, Bernare von Merfeburg, Giuther von Bei, de 
hf. Beuno von Meigen, Albert vou Worms, Burdhare von Halberflart, Herr 
manu you Dep, Reginard von Minden, Wig old von Augsburg, Gedhar 
vou Conſtanz, Heinrich von Bamberg. Die Synode exfannte zuerſt den Prumul 
bes Papfies an, deffen Urtheil gu duderu oder über eS gu richten keinem erlaubt 
fei. Mad den Decreten früherer Papfle wurden die Weihungen der durd Romy 
Heinrich lV. eingedrangten Biſchöfe, als ded Wezilo von Maing, de6 Sieg: 
fried von Augsburg und Norbert von Chur fiir nichtig erklärt, ebenfo alle DOr 
diuationen und Coufecrationen, Die Gyuode verwixft die irrigen Behaupturge 
(deg Wezilo von Maing) in Betreff der Creommunication. Die Excommuniciries 
dürfen nur aufgenommen werden, wenn fie nach dex von der Kirche vorgefdriedencs 
Form losgefproden find. Sechs folgende Beſchlüſſe find allgemeinen Inhalts. Det 
6. Canon gebietet den Prieftern, Diaconen und Subdiaconen beftandige Cuthaltjam 
feit; der 7. Canon verbietet den Laten die Berührung der Altarpallen und peiliges 
Gefafie; nad) bem 8. Canon follen ſich die Laien nidt die Behenten aneignen , oda 
Beiftimmung der rechtmafigen Befiger. Der 9. Canon verordnet, daf die Fri 
lings-Ouatemberfaften in der erften Wode der Faftenseit, die Gommerfaften in der 
Pfingfiwode gebalten werden. Der 10. Canon beftimmt: Reiner darf in dt 
AOtdgigen Faften Cier oder Kafe effen. Der 11. Canon erflart, daß die von dea 
Legaten Otto vorgenommene Wahl des Biſchofs Gebhard von Conftanj, w 
wad überhaupt der Legat dafelbft gethan habe, genehmigt werde. Am Schluſſe dé 
Concils wurde, bei brennenden Kerzen, dad Anathem ausgefproden gegen i 
Gegenpapft Wibert (Pfeudo-Clemens IIL), den Harefiardhen, gegen den Apoftoter 
Hugo von Albano, der auf dem Concil gu Worms im J. 1076 den Borfig gr 
führt hatte, gegen Johannes (Petrus), Erzbiſchof von Porto, und gegen Petras 
gewefenen papfiliden Rangler; gegen den Erzbiſchof Liemar von Bremen, Ure 
yon Hildedheim, Otto von Conſtanz, Burdard von Bafel, Hugmann rw 
Speyer, abgefeste Bifdhofe, endlich gegen den eingedrungenen Erzbiſchof Wejil! 
von Maing und bie eingedrungenen Bifhife Siegfried von Augsburg, No 
bert von Chur und alle ihre Anhinger. Siehe Lab. X., Hard. VI.; Hartzheis 
Conc. Germ.; Binterim, teutſche Conc. Bd. Ul, und über dag Allgemeine: Flot 
König Heinrih IV., Stuttg. 1855. Zwei fpdtere Synoden wurden tn Ouedlindwy 
gebalten; eine im J. 1105 zur Reformation der Gitten, eine dritte im 3. 112! 
liber den Zuftand des Reiches und die Gnveftituren. [Gams 
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Nadowitz, Joſeph Maria von. Das Leben dieſes merkwürdigen Man— 
8 bietet drei Hauptmomente dar, ein politiſches, gelehrtes und katholiſches; nur 
beiden letzten find bier yu betradten, denn fie betreffen feine Bildung und feinen 
ſarakter in chriftlider Beziehung. Radowitz ftammte aus einer flavonifden 
imilie, bie früher in Ungarn anfafig war; fein Grofoater wurde im ſiebenjährigen 
lege gefangen und febrte nicht in feine Heimath zurück, fein Bater war braun- 
weigiſcher Citularrath , verehelichte fic) mit der Wittwe von Einſiedel, geb. 
mn Konig, und Jofeph Maria war das eingige Rind feiner Eltern, dad zu 
fanfenburg am Harze den 6. Februar 1797 geboren wurde. Der ernfte und ver- 
jloffene Vater wirkte wenig fiir die Bildung feines Sohnes, was auch die Mutter 
ht fonnte, daber feine Jugend vereinfamt und auf fic felbft angewieſen mar. 
a feine Hetmath yum Konigreich Weftphalen gehörte, fo wurde er yur polytedni- 
jen Sule nad Paris einderufen, um fic zum Soldaten gu bilden, wad bet fei+ 
x ſchnellen und kraͤftigen Rorperentwidlung ſchon fo früh geſchehen fonnte, daß er 
ih einem vorzüglichen Examen bereits 1812 als Officier in die weſtphäliſche 
rmee eintrat. Mapoleon, der fein Talent und feine Tapferfeit fhagte, verlieh 
it eigner Hand ifm den Stern der Ehrenlegion. Nad dem Parifer Frieden vor 
814 wurde Radowis als erfter Lehrer der Kriegswiffenfdaften bet dem Cadetten- 
rps in Caffel angeſtellt, was er bis 1823 blieb. Dieß war fowohl die Zett 
iner wiſſenſchaftlichen Ausbildung als aud feines Charafters, dent er verzichtete 
uf fein Erbtheil, unt die Schulden ſeines verftorbenen Baters zu bezahlen, wurde 
le Stage feiner Mutter, mit welder er fein Einfommen theilfe, begann ſeine atte 
eſtammte Religion gründlich gu ftudiren und machte fie yum Mittelpuncte feiner 
anzen Thatighett. Die Probe blieb nicht aus und er beftand fle, deun er nahut ſich 
et gefranften Churfirftin an, wurde deßhalb von dem verftorbenén Churfürſten yon 
deffen feiner Stelle entfegt und auf die Feſtung Ziegenhain geſchickt. Nah einiger 
seit entlie® ifn der Churfirft mit der Bedingung , feine Pertfton außerhalb Heffen 
U verjehren. Radowitz, obgleich ohne Bermdgen, gab zur Antwort, va er feine 
Strafe verdient habe, fonne er and feine Penfion dafiir annehmen, und verließ mit 
tiner Mutter das Land. Empfohlen durch die Churfarftin bei ihrem Bruder, dent 
lonig Friedrich Wilhelm Il. vow Preußen, erhielt ex dad doppelte Anerbieten, 
utweder als Gubalternofficier in die preußiſche Armee einzutreten, oder in die Unt 
ebung des Rronpringen gu fommen. Radowitz wablte dad erſte, gewoͤhnt art 
lrengen Dienft, ohne Anſprüche umd ohne Ueberftreben. Der Kronpriny lernte ihn 
ehuen und ſchaͤtzen und bewabrte ibm audy ald König in allen Lebenéverhaltniffen 
tine hohe Achtung His gum Tode des Manned, am dem er einen treuen Freund 
erlor. Im J. 1830 wurde Radowig Chef ded Generalftabs der Artillerie, 
836 preußiſcher Militaͤrbevollmächtigter in Franffurf, 1842 Gefandter in Carls- 
‘ube, bekam £847 die befannte Miffion nad) Wien und Paris wegen des Sonder- 
undes, war 1848 bei dem Franffurter Parlament, 1849 in Berlin, 1850 in Ere 
Wt und bei dem Fürſteneongreß in Berlin, wurde 1852 Genevatinfpector des Bile 
UNgswefens der Armee, ftarh gu Berlin ven 25. December 1853, und wurde 
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qu Erfurt begraben. Seine Gemabhlin war Maria, Grafin von Voß, mit wel- 
cher er fieben Kinder hatte, wovon dret vor dem Bater flarben, der altefte Sohn 
1835 gu Berlin, die altefte Todter Maria, von ausgeseidneten Geifteggaben, yu 
Carlérube, die jungfte Veronica 1852 yu Erfurt. Ihn wberlebten feine Wittwe 
und die vier Sohne Clemens, Paul, Jofeph und Felix. — Daf ein Mann 
in fo bewegtem Leben fo viele Studien machen fonnte, wie Radowitz wirklich ge- 
macht bat, beweist eine ungewöhnliche Faffungstraft und Ausdauer, die er in hohem 
Grade neben einem grofen durch Uebung gefdharften Gedadtniffe befaf. Er be- 
nützte jeden freien Augenbli gu fetner Fortbildung und bet feiner vielfeitigen Er- 
fabrung hatte er aud Sinn fiir das mannigfaltigfte geiftige Streben und dabei den 
emfigften Fleif im Gammeln und Oronen der Gegenftdnde der Literatur und Kunſt 
Diefe Borbereitung ging lange voraus, ehe Radowitz als Scriftfteller auftrat, 
und machte es ibm moͤglich, mit foldem Reichthum des Geiftes, der Bildung und 
Erfahrung yu ſchreiben, wie es fogleih beim Erfcheinen feines erften Werkes aner- 
fannt wurde. Seine ,Gefprace aus der Gegenwart über Staat und Rirde“ famen 
feit 1846 in mebreren Auflagen yu Stuttgart heraus und machten grofes Auffeben, 
die neuen Gefprade, als die politiſche Apologie des Berfaffers, erſchienen zu Er— 
furt 1851 (2 Bde.) und feine gefammelten Schriften unter feinem Namen zu Ber- 
fin 1852 und 1853 in finf Banden Fury vor feinem Tode. — Der religtdfe In— 
Halt diefer Schriften ift hoch angufdlagen, weil er auf Belehrung, Anregung und 
Billigkeit zugleich hinwirkt, denn Radowitz lebte größtentheils unter Proteftanten 
und lernte deren Anfidhten und Gefinnungen beffer fennen als viele Katholifen, die 
fie gleichſam nur aus der Ferne beurtheilen und feine Wirkung darauf haben. Wie 
Radowitz die fatholifdhe Religion in den Gefpraden mit den gebildetften Repra- 
fentanten der politifden und religidfen Richtungen geltend macht, ohne im Gering- 
fen zu verlegen oder eine Untwort fduldig gu bleiben, wird jeder anerfennen, der 
fie aufmerffam liegt, und in defer Meifterfdhaft der Behandlung ift ibm bis fest 
feiner gleich gefommen. Diefes Refultat hatte er ohne feine Renntnif des Prote- 
ſtantismus und feine Billigheit gegen die Proteftanten nicht erreiht, es ift keine 
Polemif, fondern eine verſöhnliche Belehrung, um fo eindringender, je mehr Ra— 
dowitz dem Urfprung und der Aushiloung des Irrthums folgt und feine Folgen 
geigt. Befonders reich und anregend uber viele Gegenftdnde der Religion und Kirche 
find feine gefammelten Schriften; es wird darin mandes mit einem Scharfſinn be- 
fproden, der wohl geetgnet ift, irrige Anfidten und wegwerfende Urthetle aber den 
Katholicigmus eines beffern ju belehren und gu einem beſcheidneren Nachdenken yu 
veranlaffen. — Radowitz befannte feine Religion zeitlebens ohne Oftentation und 
ohne Furcht unter ungiinftigen Umftinden, denn ebe er als Sebriftfteller feine gründ⸗ 
lide Kenntniß der Kirche erwiefen hatte, mufte er fic wenigens den Spott der 
Irreligiöſen gefallen laffen. Das ftirte ibn nidt, und er lief feine ftille Wohl⸗ 
thatigteit nicht laut werden, um eine beffere Meinung von fich gu verbreiten. Wie 
er einſt felbft die Armuth ertragen, fo ſuchte er in beffern Berhaltuiffen die ftillen 
Diirftigen auf und gab ibnen reichlich. Cr wollte aber feinen Dank fir die Er- 
fillung feiner Pfliht, und als dennoch einmal gu Carlsrube einige Armenpfleger 
mit den brdvften armen Schullindern gu ibm famen, um fir feine Unterftagung zu 
danfen, war es ifm nicht lieb, aber er Iud fie ſogleich gu einer Heinen Collation 
ein und lief fie durch ſeine Sohne bei Tifdhe bedtenen. Diefe wenigen Züge migen 
hinreichen, fich von dem religidfen Geifte und Charafter des Mannes ein ridtiges 
Bild gu machen, ex nahm in beiderlei Hinfidht eine ehrenvolle Stelle ein und bleibt 
ein erbebendes Beifpiel fir feine Glaubensgenoffen. [Mone.] 
Naimundus Nonnatus, fo genannt, weil er nist geboren (non natus) 
fondern aus feiner todten Mutter Leth gefdnitten werden mufte (December 1200), 
ſah dad Licht der Welt gu Portello in Catalonien, und ftammte aus dem reiden 
“waugefebenen Haufe der Sarrois (Segers), das mit dem der Grafen von 
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Cordova nabe verwandt war. Raimund jeigte fon im Rindesalter viele Nei— 
gung 4u einem zurückgezogenen Leben, gab ſich als Siingling ganz und gar den 
Studien hin, und machte in der Philofophie und Theologie ausnehmende Fortſchritte. 
Da er aber zugleich aud Luft zeigte in den geiftliden Stand gu treten, verwies ihn 
ver Bater, der feine Plane, die er mit dem Sohne vorbatte, bedroht fab, auf eines 
der abgelegenften Landgiter, wo er ihm gleichſam yur Strafe eine Heerde Safe 
zu weiden befahl. Richt weit von dem Landgute befand fic eine dem $1. Nicolaus 
von Myra geweihte Kapelle, in der der fromme Jüngling tagtäglich feine Andacht 
yu verridten pflegte, und deßhalb auch gerne feine Heerde hieher trieb, die man 
ofters, wabrend er felbft in der Rapelle betete, einen himmliſchen Hirten weiden fab. 
Su anddadtiger Unterhaltung mit der Gottesmutter in der genannten Rapelle ward 
ihm die Cingebung, er folle gu Barcelona in den new erridteten Orden de Mercede 
(Mercy) fic) aufnehmen laffen. Er that es, und erlangte durd feine Redegabe und 
fein eremplarifdes Leben ein foldes Anfehen, daf er alé Generalprocurator ſeines 
Ordens, der eben damals (1230) feine Beſtätigung erbielt, nach Rom geſchickt 
wurde. Seine Ordensobern fendeten ifn zur Auslifung von Gefangenen dreimal 
nach Africa, er legte dabei folden Cifer und ſolche Selbftverlaugnung an den Tag, 
daß er, als thm einftens das mitgegebene Geld nidt mehr reichte, ſich felbft als 
Burge in die Gefangenfdaft der Unglaubigen begab, und unter denfelben mit foldem 
Erfolg das Wort Gottes verkiindigte, daß er zwei edle Saracenen, zehn gelebrte 
Juden, und viele andere aus dem niederen Bolfe yum Chriftenthum befehrte, was 
ihm viele Verfolgungen von Seite des mohammedanifden Firften zuzog, der ihm 
fogar ein etfernes Schloß an den Mund fdlagen lief. Gm GSclavengewande ere 
nannte thn Gregor IX. 1237 zum Carbdinaldiacon, was feine Ordensgenoffen be- 
wog, feine Ausloſung yu befdhleunigen. Nach feiner Zurückkunft bot ihm der Graf 
von Cordova feinen Palaft yur Wohnung an, allein er begab ſich in aller Demuth 
in Dag Kloſter feines Ordens. Unter den vielen Wundern, die von ihm berichtet 
werden, erzaͤhlt man, daf er einmal bet graffirender Peft unzaͤhlig viele Menſchen 
und Xhiere durch das Zeichen des Hl. Kreuzes gebeilt babe, daber man jest nod 
jabrlich an feinem Fefttage das Vieh, um es gu heilen oder vor Rrankheit yu be- 
wabren, gur Thüre der Kirche bringt, wo fein bl. Leth begraben liegt. Raimund - 
fiard 1240 im Auguft zu Cordova, als er eben zufolge papftlidhen Befehls auf der 
Retfe nad Rom begriffen war. Um feinen Leichnam ftritten ſich der Graf zu 
Cordova und fein Kloſter yu Barcelona, weßhalb man, die Entſcheidung Gott und 
dem Heiligen überlaſſend, eine blinde Mauleſelin vor den Leichenwagen fpannte, die 
den Rorper des Heiligen yur St. Micolauscapelle 30g, wo er auth begraben, und 
in Der Folge eine grofere Kirche, die feinen Namen erbielt, über feinen Gebeinen 
erbaut wurde. Er wurde in die Zahl der Heiligen aufgenommen, und nod 
Urban VII. (1626) und Alerander VII. (1655) fuchten feine Verehrung yu 
fordern. In einigen Bibliothefen Spaniens follen ſich handſchriftliche theologiſche 
und ascetiſche Schriften von ihm vorfinden. Roxas, de vir. illustr. ord. de mercede; 
Salmeron, Historia de mercede; Baillet, Vies des Saints. 31 Aodt. [Eberl.] 

Ravenna. Synoden, neuerer Beſtand des Erzbisthums. Als die erſte 
Ravennatenſer Synode wird von Einigen die im J. 419 in der biſchöflichen Stadt 
tagende Verſammlung von Pralaten bezeichnet, welche aus Auftrag des Kaiſers 
Honoring in Sachen der damals ſtrittigen Papſtwahl — ed war dem rechtmaͤßig 
erwählten Bonifacius von einer ſchismatiſchen Partei ein Gegenpapſt Eulalius 
entgegengeſtellt worden — einen Spruch thun ſollte. Allein dieſe Verſammlung, 
ganz im Namen und Intereſſe des Kaiſers handelnd, iſt vielmehr als eine kaiſerliche 
Commiſſion in kirchlichen Angelegenheiten, denn als Synode zu betrachten. Hier 
ſei nur ſo viel bemerkt, daß dieſe Verſammlung einen Spruch zu thun ablehnte, 
die Entſcheidung der Streitſache dem Kaiſer überlaſſend (ſ. Baluzii, collect. nova 
concilior. I. p. 369). Die Aufzählung der Synoden wird demnach gu beginnen haben 
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mit der 1) im 3. 874 gu Ravenna unter Vorſitz des Papftes Johann Vill. abge 
haltenen BVerfammlung von 70 Biſchöfen, bet welder die zwiſchen dem Patriarder 
Peter von Grado und dem Hl. Urfus von Venedig obwaltenden Streitig: 
feiten beigelegt wurden (f. Harduin, Concil. tom. VI. part. 1. p. 159. Pagi 
Critica in Baron. tom. XV. p. 274). 2) 3m 3. 877 wurde, von 150 Biſchoſen 
befucht, eine gweite Synode abgebalten. Sie beftimmte u. A.: die Bifdofe folltes 
unter Strafe der Ercommunication gebalten fein, innerhalb drei Monaten ſich cou 
fecriren 3u laffen; ein raptor fet der Ercommunication verfallen, fo lange er midt 
die Entführte wieder in ihre Heimath guridbringe; die Namen der Ercommunicirten 
feien Offentlidy angubeften; wer drei Gonntage binter einander vom Gotteddient 
der Mutterkirche wegbleibe, fei mit dem Bann zu beftrafen. Andere Decrete be— 
trafen die Berpflidbtung der Richter, den kirchlichen Perfonen alsbald Recht gu ver 
ſchaffen, die Erbaltung der Giiter des Patrimoniums Petri, anmaflide Anſprücht 
der weltlichen Magiſtrate an die Haufer und Gaſtfreundſchaft der Geiſtlichen (Har- 
duin, Concil. tom. VI. part. 1. p. 185. Baron. annal. XV. p. 34. Pagi gu deuſ) 
3) Im J. 882 fand bet Gelegenbeit der Rufammentfunft Kaiſer Carl ves Dides 
mit Johann VIII. eine zahlreiche Berfammlung von Biſchöfen Statt (multorum 
Episcoporum venerabilis goetus). Siehe zwei Urfunden, des Kaiſers Privilegien wm 
Schenkungen betreffend, bei Ughelli, Ital. sacr. Il. p. 251. Muratori, anit. 
Ital. med. aevi J. Mansi, supplem. Concil. I. p. 1035. 4) Im 3. 898 wart 
auf einer Ravennatifcen durch Papft Sohannes IX. gehaltenen Synode das durd 
Papft Stephan VI. fo arg beſchimpfte Andenken des Papftes Formofus wieder 
geehrt und Wanderlei fir die Kirchenzucht Erfprieflides, was ſchon auf dem im 
nämlichen Sabr gu Rom gebhaltenen Concil verordnet war, beftdtigt (ſ. Pagi 
Baron. XV. p. 493. 592. Mansi, supplem. I. 1081. Harduin VI. p. 1. p. 487. 
ogi Muratori, script. rerum Ital. H. p. 1. p. 206). 5) Die Gynode vow 
§$. 954 verhandelte über entzogene Kirchengüter (Harduin VE. 1. p. 617). 6) Jt 
Gegenwart Raifer Otto’ s I. fand im J. 967 eine Kirchenverfammlung Statt, auf 
welder aber das neu gu errichtende Ersbisthum Magdeburg verhandelt und aber die 
firittige Galjburger Biſchofswahl entfdieden wurde (Harduin VI. 1. p. 65! 
‘Mansi, supplem. L p. 1145). 7) $m 3. 975 traf eine Gynode Borfehrungrt 
gegen Simonie bei Verleihung von Abteien (Mansi, supplem. I. p. 1183). 8) De 
unter Erzbiſchof Gerbert (nachmaligem Papft Sylvefter I.) im Beifein so 
9 Biſchofen 997 gehaltene Synode gab 3 Canones, welthe den Verkauf gepeiligit 
Sachen und die Qualification der Ordinanden betrafen und die Annahme von Leider 
gebühren unterfagten (f. Pagi, Crit. XVI p. 357. Harduin, concil. tom. VL p.! 
p. 753). 9) Wabrend eines traurigen Ynterregnums waren gu Ravenna durd re 
eingedrungenen Biſchof Aldebert verfchiedene unerlaudte Ordinationen, Mid 
weihen u. dgl. vorgenommen worden. Eine 1014 durch den neuen Erzbiſchof At⸗ 
noldus ober Arnaldus verfammelte Provincialfynode erklärte diefe Kirchweiſen 
fix ungiltig, die Ordinirten fiir fufpendirt (Ughelli, Ital. saor. I. 359. Har 
duin VI. 1. p. 817. Mansi, supplem. I. p. 1227). 10) Sm J. 1128 fegte eu 
burdh Papft Honoring IL. in Ravenna verfammelte Synode die beiden Patriarder 
yon Aquileja und Grado ab, weil fie die Schismatifer beginftigt batten (Har 
duin VI. 2. 1134. 45). 11) $m 3. 1210 wurde in einer Provincialfynode thet 
die Raumung der von Laien an fich geriffenen Kirchengütern gebandelt (Mans 
tom. If. p. 803). 12) Die Synode vom J. 1253 hat feinen Schluß von Bedeor 
tung gefaft (Mansi Il. p. 1165). 13) Sm 3. 1261 wurde nod von dem gleih 
nad der Convocation aus dem Leben gefhicdenen Papſt Alexander IV. eine Syndde 
hierher berufen. Sie handelte von der Bertheidigung gegen die eindringenden Lat 
taren und von den Ragen der Weltgeiftliden gegen Dominicaner und Franciéeanct 
liber die jenen zur Laft gelegten Cingriffe in die Pfarrredte (Harduin Vil. p. 507. 
~“ansi IL 1235). 14) Die Synode pon 1270 handelte gegen den unrtchtmaͤßien 


Ravenna, 1023 


Befiger des Bisthums Cafena (Harduin VU. 651). 15) Die Gynode von 1280 
ſt unbedeutesd} (Harduin VIL 838). 16) Sm §. 1286 wurden in einer Pro- 
incialſynode gegen verſchiedene unter Laien und Geiſtlichen eingeriffene Mißbraͤuche 
zerordnungen erlaffen, 3. B. gegen ben Gebraud der Laien, bei Gelegenheit ihrer 
odjeit, Ritterſchlags u. dgl. von den Geiftlidhen Geſchenke gu erpreffen, gegen 
en Lurus der Pralaten und ihre Vernaclaffiguug der Armen, gegen Pfarrer, welche 
ch innerhalb eines Sabres nicht gu Prieftern weihen laffen, gegen Wucherer u. f. w. 
Harduin Vil. 943). 17) Die Gynode von 1308 ift unerheblich (Harduin IV. 
281). 18) Papft Clemens V. hatte den Plan gefaft, den Tempelherrn-Orden 
ufjubeben; fener Aufforderung gemäß wurden jest in vielen Provingen RKirden- 
erfammlungen gebalten, um über diefen Plan fich gu dufern and deffen Ausführung 
orjubereiten. Unter den Erzbisthümern, welche fener Aufforderung nachkamen, ift 
ud Ravenna im J. 1310 (Harduin VII. 1283. Mansi, supplem. Ill. 339 sqq.). 
9) 3m folgenden Sabre wurde ebendafelbft nod eine andere Provincialfynode ge- 
alten, worin Beſchlüſſe gefaft wurden: de orationibus fundendis ad Deum pro ce- 
ri ordinatione vacantium ecclesias. cathedral., de exequiis Episcoporum decedent., 
é Reliquiis sanctorum (earum verilate et certiludine), de paramentis eccl., de in- 
rmatione ministrorum et celebrat. Missarum, de beneficiis egcl. et de idoneitate et 
ufficientia (scientia) ministrorum eto. (Harduin VII. 1361). Die den legtern 
‘unct betreffenden Berordnungen geben einen Begriff von der traurigen Unwiffen- 
it Der Geiftlidben in fener Beit. 20) Sm J. 1314 wurden auf einer Provinctal- 
mode gegen das frete Uusgehen und Betragen dex Nonnen, gegen den alljubdufigen 
ebraud des Bannes (felbft in rebus pecuniariis), endlid) aud) gegen die mit WAb- 
fen getriebenen Mißbräuche Befdliffe berathen. Man fafte ſowohl dariiber als 
uh aber Alter und Oualification der Ordinanden, über canoniſchen Geborfam, 
ber Befugniffe und Ehrenrechte des vifitirenden Biſchofs verſchiedene Befdliffe, 
gen welche indeB einige Aebte und Prioren proteftirten (vgl. delectus actor. eccl. 
4 nova summa Concilior. Lugdun. 1738. tom. 1. p. 1550). 21) Das Provine 
alconcil vom J. 1317 eiferte gegen mehrere Mißbräuche in Betreff der hl. Meffe, 
% fonntaglichen Gottesdienftes, der Aufnahme in die Capitel, Ueberzahl des Pfarr- 
crus, Reftitutionen 2c. (Harduin VIL. p. 1403. 53). 22) Unter dem Cardinal- 
pifhof Sulius Feltri von Rovere wurde 1569 — ohne Zweifel yur Durd- 
brung dex Trienterbeſchlüſſe — eine Provincialfynode gebalten (vgl. Bene- 
ick. XIV. de Synodo dioeces., wo aud) über friibere Ravennafynoden Mehreres 
. NIL c. 6. no. 9). 23) Die Verfammlung von 1607 war eine Didcefanfynovde 
. Benedict. XIV. Lc. 4. c. 9. n. 4). Ebenſo 24) die unter Cardinalersbifdhof 
appontam J. 1627 (Benedict. XIV. 1. XIIL c. 4. no. 7). Endlich nennt uns 
enedict XIV. nod 25) eine (wahrſcheinlich Didcefan-) Gynode vom J. 1640 
. XH. c. 6. a. 9. — Kirchliche Eintheilung: Cine von Canoniften und 
thenbiftorifern vielfach beſprochene Nachricht bei Agnellus, dem erften Geſchicht- 
neiber Des Ravennatifden Cpiscopats (herausgegeben von Muratori, scriptores 
. Malic. Hl. 1) berichtet, daß Raifer Balentinian Ul. Ravenna gur Metropole 
oben und ibm 14 Suffraganbisthiimer unterworfen Habe. Judeſſen ift längſt 
on bemerft worden (man febe Bacchinius, praefat. in Agnelli Catal. anlistit. 
vennat. bet Muratori a. a. ©. p. 9 sqq.), daf Agnellus, mit dem Navenna- 
Sen Clerus faum erft aud einem bddartigen, durch Ciferfudt unterbaltenen 
dima bervorgetreten, auferdem nod aus Privatridfidten gegen Rom feindfelig 
timmt, eiu allzu unſicherer Gewahrémann ift in Angabe von Thatſachen, welche 
ms kirchlichen Vorrang irgendwie zu beeintradtigen geeignet find. Das Wabre 
r> fein, Dag der Papft auf Balentinians UL Andringen Ravenna zur Metro- 
e erhob — aber Flaminia und Aemilia. — Rach jenem obigen Beridte, welder 
b Raifer Valentinian Ith gum Grinder der Ravennatifchen Kirchenprovinz madt, 
ren die Ramen dev Suffraganbisthimer, welche {chon damalé der nenen Me- 
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tropole untergeordnet wurden, folgende: 1) Sarfena (Garfina am Fluſſe Saris 
2) Cafena, 3) Forum popult (Forlimpopolt), 4) Forum Livit (Forli), 5) Fare 
tia (Faénja), 6) Forum Cornelii (Ymola), 7) Bononia, 8) Mutina (Morn 
9) Regium (Reggio am Fluffe Teffone), 10) Parma, 11) Placentia, 12) Bre 
lum (Breffello nabe am Po im Staat Modena — bald wieder erlofien), | 
Bicohabentia (Vicouenza), 14) Hadria (Adria) (vgl. Baronius, Annal. ad. a 
432 tom. V.). Die Bisthümer Comaclum (Comacdhio) und Ficucla (Cervia) (4 
nen damals nod nicht beftanden gu haben. Bald jedoch (Wnfang des ſechſten jd 
hunderts) finden wir fle als biſchöfliche Didcefen, weldhe ebenfalls der Metrn 
Ravenna zugetheilt wurden. Ob indeffen alle obengenannten Bisthamer glad: 
fangs yur Ravennatifden Proving gehorten, wie der öfter erwabnte Beridt a 
und ob fie auf rechtmaͤßigem, friedlidem Wege dazu famen, muß dabin of 
bleiben, um fo mehr als nod Papft Hadrian J. (772—795) bei Carldé 
Hlagt, daß der Ravennatiſche Metropolit ungebührliche Rechte fic anmafe, t 
indbefondere, daf er die Städte Faventia, Forum populi, Forum Livii, Cia 
Bobium und Bononia an ſich geriffen, von denen doc die meiften in dem oy 
Bericht uber die urſprüngliche Circumfcription ſchon genannt find. Gegen Gar? 
zehnten Sabrhunderts geborten zur genannten Rirchenproving: Bononia, tee 
Comaclum, Forum Livti, Ficocld, Forum populi, Faventia, Ferraria, hs 
Imola oder Cornelia, Mons Feretri, Mutina, Placentia, Parma, Regiam, & 
fina, Bicohabentia (ogl. Mansi XIL p. 821. XIV. 372. ibid. p. 201. Built! 
kirchl. Geographie und Statiftif J. 270—272). Mah Beilegung der im Wi 
bes zwolften Sabrhunderts in Ravenna entflandenen ſchismatiſchen Wirren fe 
wir um 1118—1119 folgenden Beftand der Ravennatifdhen Proving: Pucy 
Parma, Reggio, Modena, Bologna, Ferrara, Adria, Comacchia, Imola, jem 
Forli, Forlimpopoli, Bobi, Cafena und Cervia (f. Gelasii I. epist. IV. ad ta 
terum Ravennat. archiepisc. bet Mansi XXI. p. 168). Im J. 1582 wurder™ 
Gregor XIll. die Bisthimer Imola, Cervia, Modena, Reggio, Parma wd} 
cenza von Ravenna getrennt und der neu creirten Metropole von Bologna a 
worfen (f. Ughelli I. 42. 43). Clemens VII. gab auf Beſchwerden des Bn 
tradtigten bin Imola und Cervia wieder an die Metropole Ravenna jurids 
beftimmte, daf die Ravennatifde Proving künftig beftehen follte aus da S 
thuͤmern: Adria, Comacdhio, Faënza, Forli, Bertinoro, Cafena , Sarfina, Fer# 
Rimini, Imola, Cervia (1. o. p. 49. gl. den Art. Bologna im €.B.). 8 
berum bat fid in neuefter Zeit die Bahl diefer Suffraganate vermindert. om 
ift (im 3. 1735 durh Clemens XI.) gum Erzbisthum erhoben und he! 
macdhio alé Suffragane unterworfen, Adria der venetianifden Kirchenpwoicn 
theilt worden; Bertinoro wurde mit Sarfina vereinigt. Die Didcefe felbft am 
heutzutage ungefähr 60,000 Glaubige in 61 Pfarreien (wovon 21 mit my 
11,000 Geelen in der biſchöflichen Hauptftadt). Die Canonifer der chen 
Cathedralfirde von Ravenna , yur Auferſtehung*“ (ayia cvasdaewe, S. Rew 
tionis, aué den Zeiten griechiſcher Herrſchaft ſtammend) biefen einft _ Cardi 
Einer aus ihrer Zahl, im Ordo des Diaconats ftehend, refidirte gu Rom wr 
baé Ebrenvorredt, dem celebrirenden Papfte gu affiftiren. Gregor d. Ot vs 
es ifm eingerdumt (Recordare in missaram Romanarum sollemnibus, ubi Rave 
diaconus stabat, et require, ubi hodie stet, et cognosces, quia ecclesiam et 
honorare desidero. Gregor M. in epp.). Unter den Rirden des an Dentmale:' 
reiden Ravenna find mehrere, die in der Kunſtgeſchichte einen nidt un 

Play einnehmen. Go befonders Gan Vitale, ein Rundbau mit Kuppel, ber 
ber exhohte Theile peripherifg umgeben. Sie iff ein Werk der legten git 
Regierung, weldes Guftinian unter Mitwirtung des Sulianus Argeaterl 
nad dem Borbild der Sophienlirche in Conftantinopel muſiviſch audgeyiert ™ 
einer Vorhalle verfehen hat. Sm 3. 547 wurde fie eingeweiht (f. vow Rea 
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en. Forſchung. Ill. 200. und Bacchini, praefat. ad Agnellum in Muratori script. 
m Italicar. I. 1. p. 9 sqq.). Gan Apollinare, eine herrliche Bafilica, baute zu 
ang des ſechſten Sabrhunderts der Oftgothenfonig Theodorid) gu Ehren des 
Martinus und gwar als Cathedrale fir die Arianer. Der Erzbiſchof Agnello 
6—569) weihte fie fir den Fatholifden Gottesdienft ein. Nazario e Celfo da- 
m tft ein Werk der Pringeffin Galla Placidia, Todhter Theodofinus des 
offen (um 440), welche darin ihr Grab gefunden. Sie ift in Kreuzesform ge- 
t, mit einer Kuppel verfeben und ganz mit Moſaiken verziert, welde altdrift. 
: Symbole und fonft einfadhe Hf. Geftalten darftellen. GS. Maria della Rotonda, 
@rabmal The odorids, von deffen Tochter Amalafuntha erbaut, ift ein 
ecfiger, innen runder Tempel mit fladher Kuppel von 34/ Durchmeſſer, weld 
ere aus einem einjigen iftrifdben Felsblod gehauen. Gan Apollinare in Claffe, 
Stunde auferhalb der Stadt (Classe fuori), dreifdiffige Bafilica, von Jue 
nus Argentarius erbaut und 549 vollendet, ift der letzte Ueberreft der einft 
rzenden Hafenftadt von Ravenna, welche Claffes hieß. Die heutige Cathedrale 
egen ift ein Werk gang neuefter Zeit, im J. 1734—1739 erbaut auf Befehl 
Erzbiſchofs Maffeo Niccolat Farfetti, der die alte aus dem vierten Sabre 
vert ftammende Bafilica von Grund aus niederreifen lief. Bal. aufer den ane 
ahrten Werfen noh: Forfter, Handbuch fir Reifende in Stalien. 3. Auff. 
inden 1846. Carl vom OL. Aloys, die fathol. Kirche in ihrer gegenwartigen 
sbreitung. Regensb. 1845. S. 400. vgl. noch S. 211. 244. [Rerfer. ] 
Meduction der firchlichen Fefttage. Ym Art. Fefttage (iV. 55) ift 
den Unterfchied zwiſchen festa chori und festa fori aufmerffam gemadt. Die 
tern nennt man gewöhnlich ,gebotene Feiertage,“ und bier, wo von der Re- 
tion der kirchlichen Fefttage die Rede ift, fommen fie allein in Betradt. Die 
suction fann auf dreterlet Weife vor fi gehen: entweder wird 1) das Gebot, 
hes den Gldubigen die Feier gewiffer Tage zur Pfliht macht, einfad aufge⸗ 
en, oder es wird 2) die gebotene Feier auf das Anhoren der Hl. Meſſe be- 
dnft, die Berridtung knechtlicher Urbeiten hingegen nach dem Befud des Gottes- 
aſtes erlaubt; oder 3) endlich, die Feier folder Tage wird bleibend auf Gonn- 
e verlegt. Die Zahl der gebotenen Feiertage hat im Laufe der Zeit fo bedeutend 
enommen, daf {don im neunten Sabrhundert an einzelnen Orten fir nothwendig 
r beilfam eractet wurde, einige derfelben aufzuheben. Das Concilium von 
ing im 3. 813 4. B. bat den Octavtag der Epiphanie und die Litaniae majores 
). Die Drei Tage zwiſchen dem Bittfonntag und dem Himmelfabhrtsfeft aus dem 
tzeichniß der gebotenen Fetertage geftriden. Das Capitulare Ludwigs des 
ommen (Lib. Il. c. 35) ſchloß fic) diefer Beftimmung an. GSpdter feben wir 
ſchiedene Biſchöfe und Provinctalfynoden bemüht, theils die Einführung neuer 
ttage gu verbindern, theilé die beftehenden auf eine Fleinere Anzahl herabzuſetzen. 
verbot der Bifdof Peter Quivil von Ereter im J. 1287 feinem Clerus die 
affung neuer, von den hl. Canones nicht ausdritdlid) fanctionirter Feiertage; der 
biſchof Simon von Canterbury aber und der Biſchof Radulph von Bath und 
fig, jener 1332, diefer 1342, nabmen erhebliche Reductionen vor. Nad Herm. 
rdt (Tom. L part. 12 ad tit. 15) bat dad Concilium von Conſtanz beſchloſſen, 
Babl der Fefttage gu vermindern; der Beſchluß fam aber nidht gum Vollzug. Sn 
itſchland wurde durd den Cardinallegaten Campegius gu Regensburg im 
1524 eine Reduction der Fefttage bewerfftelligt und eine abermalige durch die 
18 gu Augsburg veröffentlichte Conftitution ,Interim.* Den widtigften Schritt 
iefer Sache that Urban VII. Sn feiner Conftitution bom 22. December 1642 
immte er die Babl der gebotenen Feiertage der Art, daß künftighin nirgends und 
er feinem Borwand dariiber hinausgegangen werden foll. Die Fefttage, bemerft 
Papft, haben fic) in manchen Gegenden ungebührlich vermehrt, der fromme 
er fet in Folge deffen erfaltet, die arbeitende Claffe Hage laut, daß ihr der Cre 
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werb des täglichen Unterhaltes erfchwert fei, und überdieß werden die Fefttage, flat 
ihrer urfpringliden Beftimmung gemaf yur Verherrlichung Gottes und yur & 
banung der Glaubigen gu dienen, vielfach durch Müßiggang, durch eitle Ergopuncee 
und durd Lafter gefddndet, was ibn bewogen habe, den Bitten um einige Ber 
minderung der Fefttage zu willfabren. Obfdon die Hier oorgenommene Reductica 
beträchtlich war, blieben doc aufier den Gonntagen und denjenigen Feften, welte 
regelmafig an Gonntagen gefeiert werden, und außer den Feften der Hauptpetten 
nod) dret und dreißig gebotene Feiertage. Es darf uns nicht befremden, daß moh 
einigen Jahrzehnten weitere Reductionen erbeten und gewabrt wurden. Sm 3. 1727 
ſtellten die Bifhofe des Provincialconciliums yon Tarragona in Catalonien m 
Benedict XIII. eine Bitte um Ermafigung des Fefttagsgebotes, namentlid, tf 
hinfichtlich einiger Fefttage die Erlaubniß ertheilt werde, nad Anhörung der hl. Neve 
gu arbeiten. Das Breve des Hf. Baters vom 22. Mai 1728 belobt die wei 
Vorſchlaͤge der Bittfteller, drückt ſeine Freude über ihre Wachſamkeit umd Hite 
forge aus und bewilligt, was fie begehrten. — Benedict XIV. wurde von mi 
reren Geiten angegangen, die von Urban VIII. feftgefepte Zahl der gebotenen Feer- 
tage gu vermindern, wie wir aus der Bulle ,Non multi* yom 14. November 174 
erfabren. Unter 40 Männern, die er gu Rath gesogen, haben ſich 33 asf es 
entſchiedenſte für die Nothwendigkeit und Nützlichkeit einer Reduction ausgeſpreher 
Er beſchloß, feine allgemeine Beftimmung aber die Bahl der Kefttage gu treFe, 
fondern nur einzelne Conceffionen zu ertheilen fiir jene Dtdcefen und Provinyet, 
deren Biſchöfe oder Metropoliten ſich bittend an den bf. Stubl wenden mitter. 
Was die Art und Weife der Meduction anlange, fo fei das Gebot, dic hl. Mek 
angubdren son dem andern, nicht gu arbeiten, durchaus verſchieden und trennbet 
weßhalb er nad) dem Beifptele feines Vorgängers die an ihn ergangenen Bitten ot 
Biſchöfen dahin befdieden, daß an einigen minder hohen Feften das Gebot, di 
Meffe zu hören, in Kraft bleiben, dag Arbeiten nad der Meſſe hingegen gettatit 
fein fol. Den Bitten um Verlegung der Heiligenfefte auf die Gonntage aber Salt 
er felten und ungern willfahren. Dad Anfehen der Conftitution Urbans Vill, c 
fart der Papft in der Bulle weiter, werde durch bas, was geſchehen, feinedmes' 
becintradtigt. Die kirchliche Disciplin fei nicht unverdnderlich, und die Mbanderumy 
feien unſchaͤdlich, wenn fie von den geſetzmäßigen Obern ausgehen und auf widths! 
Urfachen gegriindet feien. — Das hochft umfidtige, weife Verfahren ded hl. Sieh 
les, follte man meinen, werde die Gemiither berubigt, die Geifter des Widerſpruhe 
gebannt haben. Dent war aber nicht fo. Es entfpann ſich über die Erfprieflidi: 
einer Reduction der gebotenen Feiertage eine Polemif, die weit aber die Grey 
harmloſer, unſchädlicher Erorterungen binaugging und ernfilide Beforgniffe fit de 
innern Frieden der Kirche gu erwedten geeignet war. Der Papſt fand fid ref! 
veranlaft, hinſichtlich des befagten Gegenftandes Stillſchweigen zu gedieter. v 
der citirten Bulle unterfagt er: 1) das Herauggeben von Erlanterungen und Be 
fprechungen über die Bulle; 2) die Verdffentlichung von Schriften jeder Fem 
welche von der Ubftellung gebotener Feiertage, oder yon der Gewdbrung und Set 
weigerung derfelben handeln, gleidoiel ob fie die Frage ausſchließlich befpreden 
oder iby nur einen Abſchnitt widmen; 3) das Wiederabdrucéen und Herauegeben de 
bercité erſchienenen Schriften aber denfelben Gegenftand. Die Suwiderhandelsre 
follen der Cenfur verfatlen und gwar wird über die Laien die Strafe der gr? 

Ercommunication latae sententiae, über die Geiſtlichen bis sum Priefter die Suſpen 
fion von geiſtlichen Verrichtungen, über die höhere Geiſtlichkeit die Suſpenſion * 
der Ausitbung der Pontificalien und außerdem vom Genuß aller kirchlichen a 
fiinfte erfannt.” Die Entbindung von dew genannten Strafen ift dem Papft ser 
halten. — Benedict XIV. bewilligte nod in demfelben Sabre unterm 12. —* 
ber fir das Königreich Neapel dieſſeits des Pharus, ſowie fir die Dideeſen oa 
Meffina und Palermo, eine Reduction der Fefttage ser Art, daß der Oſter⸗ a⸗ 
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fingſtſonntag ſammt allen übrigen Sonntagen des Sabres, dann bie Feſte der Be— 
hneidung, der Epiphanie, der Himmelfahrt, des Frohnleichnams und der Weih- 
achten, — endlich fünf Feſte der feligften Sungfrau, die Fefte der Apoftel Petrus 
2D Paulus, Allerheiligen und des Hauptpatrons gan; gefeiert, — an allen andern 
efttagen aber nur die Anhorung der hl. Meffe geboten fein foll. — Aehnliche Re- 
ctionen geflatteten Clemens XII, Clemens XIV., Pius VE und Pius VIL. 
hlreichen Discefen und Provingen. — Die eigenthimlide Lage der Kirche in 
rankreich am Unfang dieſes Sabrhunderts nodthigte den hl. Stubl, von der feit- 
rigen Praxis abzugehen. Durch die Conftitution vom 9. April 1802, welche der 
ardinaflegat 3. B. Caprara mit befonderer Ermächtigung Pius VIL erlaffen, 
urden die firdliden Fefttage fiir die ganze Damalige Nepublif grdftentheils ent- 
eder abgewirdigt oder auf die nidfifolgenden Gonntage verlegt. Mur vier Fefte 
ufer den Sonntagen) bebielten ihre Stelle: Weihnachten, Chriſti Himmelfahrt, 
dariä Himmelfabrt und Allerheiligen; auf die folgenden Sonntage wurden verlegt: 
eFeſte der Cpiphanie, des Frohnleichnams, der Hl. Apoftel Petrus und Paulus 
id die Patrocinien. Alle andern Fefte follten nur als festa chori fortbeftehen. 
urch apoſtoliſches Schreiben vom 2. December 1828 hat Leo XII. fiir die weft. 
hen Provingen der preußiſchen Monarchie cine vom Erzbiſchof von Coln beantragte 
eftordnung genehmigt. Sie enthalt aufer den Gonntagen 17 §efte, von denen 
ver zwei, nämlich Marid Himmelfahrt und Marid Geburt, der Feldarbeiten wegen 
if ben Gonntag in der Octav verlegt find. Den katholiſchen Fabrifgarbeitern, 
ele tn den Gemeinden auf dem linfen Rheinufer mit andern Glaubensgenoffer 
rmifeht und vom Dienſtlohn durch threr Hande Arbeit leben, haben Se. Heiligfeit 
e Nachſicht angedeihen laffen, daß fie an den in der Erzdiöceſe verfindeten Feft- 
gen, mit Ausnahme der Gonntage, der Fefte Weihnadten, Chriſti Himmel fahrt 
id Allerbeiligen, ihrer gewöhnlichen Arbeit obliegen dirfen, dem Hl. Meßopfer 
er beizuwohnen gebalten feien. — Was die Rechtsfrage betrifft, fo ſteht feft, daß 
ejenigen Feſte, weldhe yur Beit Urbans VIIL gefetert und von dieſem Papfte 
nctionirt wurden, von den cingelnen Biſchöfen ohne Genehmigung des apoftolifden 
tubles weder aufgeboben nod) herabgefest werden fonnen. Als daber der Erz- 
{hof von Paris M. de Perefire im J. 1666 eigenmddtig eine Reduction der 
efile tn feiner Didcefe vornahm, lief man es keineswegs bingeben. Alexander VIL 
id Clemens IX. erhoben beim Konig Befdhwerde dariiber und der Erzbiſchof 
ufte die befeitigten Fefttage wieder aufnebmen. Anders verhalt fic die Sade, 
enn eines ober mebrere Fefte ter Bulle Urbans gu jener Zeit irgendwo nidt ein- 
führt gewefen find. Die Bulle ſcheint die Reduction bezweckt yu haben und fept 
xaus, Daf die von ihr genannten Fefte bereits gefeiert werden. [Roffing. ] 
Weicdhsgefege, Gultigfett der firhenredtliden in der Gegenwart 
Rachtrag yu Reichsgeſetze, teutfde, IX. 160). Die Vernadlaffigung der ge- 
ichtlichen Betrachtung derfelben in neuefter Bett hat bewirft, daß ſolche kirchen— 
chtliche Reidhegefege, welche offenbar ihre Gültigkeit verloren batten, alé nod) in 
ültigkeit beſtehend erflart wurden, während andere, welche unbeftreitbar ibre Gül— 
sfeit bid jest bebauptet haben, als yur Beit ungiltig angefeben werden. Wir be— 
achten zuvörderſt die erfteren. Dahin gehören die fog. Furftenconcordate. 
of bet der am 24. Mir; 1818 gebhaltenen Crodffnung der yon den mittleren und 
ineren proteftantifden Regierungen Teutſchlands zu Franffurt a. M. befdictten 
onferenzen über die Wiedereinridtung der fatholifden Rirdhe in ihren Gebieten 
innte der wiirtembergifhe Bundestagsgefandte Herr von Wangenheim unter 
mn yu Grundlagen des vorjubereitenden Concordats yu nehmenden Ouellen aud 
ie Concordala principum von 1446, fo weit fie auf die jetzige Beit und Stuats- 
thaltniffe paffen.* Allein diefe Fiarftenconcordate, in welchen befanntlid eine An- 
bf Beſchlüſſe des Basler Concils ſich befanden (ſ. Concordate Il. 747 f.), 
aren Durch Papft Cugen IV. und Papft Nicolaus V. gwar genehmigt worden, 
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aber die Genehmigung war an Bedingungen geknüpft und nur auf eine Zeit er— 
theilt gewefen; war dod beftimmt, die Vereinbarung folle nur fo Jang gelten, ,do- 
nec per legatum concordatum fuerit, vel per Concilium quod convocare propoui- 
mus, aliter fuerit ordinatum®. Allein nicht nur eine, fondern beide Bedingungen find 
eingetroffen; denn im J. 1448 ward dag Wiener Concordat abgefdloffen und im 
J. 1512 durd ein Concil vom Lateran und fpdter durd das Concil von Tricat, 
über die’ Gegenftdnde der Fiirftenconcordate beſchloſſen *). Die Furftenconcordate 
batten alé Concordate formell allerdings nad der Auflöſung des Reiches forty: 
dauert, allein materiel! waren fie lang vorher durch ſpätere Vereinbarung m 
Gefesgebung aufgehoben worden, wie aud) das Wormfer Concordat, wie der Nef: 
fauer Bertrag von 1552 und der Augsburger Meligtonsfriede bon 1555 durd der 
weftphalifden Frieden. Umgefehrt erhob man in neuefter Beit, als der Epifcopst 
mebrerer teutſchen Staaten die Wiederherftellung des canonifden Rechtes unter Be 
rufung auf die Beftimmungen des weftphalifden Friedens forderte, die Cinrede te 
gegenwartigen Ungiltigheit des weftphalifden Friedens. Allein vergebens würde 
man fic) fir diefe Cinrede auf Artifel 2 der Rheinbundesacte berufen. Dageger 
ſchließt die Nheinbundesacte felbft durch Art. 26: Les droits de souveraineté su 
ceux de législation, de jurisdiction supréme, de haute police, de conscription mililaire 
ou de recrutement et d'impôt“ bas angebliche jus circa sacra der Regierungen vee 
den Gouverdnetitéredten aus; belief alfo die Firdliden Rechte in ihrem alten Be 
flande, wie fie gur Beit des Reiches beftanden: dort war aber in den Wabhleayitule 
tionen der Raifer, und fo noch der letzte, Franz Il, flets gum Bolljug des wel 
phaͤliſchen Friedens verpflidhtet worden. Der Protector des Rheinbundes {eldf 
erlief in Bezug auf tirdhlide Berhaltniffe der Proteftanten in einem von Teutſq 
land an Franfreih gefommenen Gebiet von St. Cloud oom 11. Suni 1806 em 
Decret, die Aufhebung der Sequeftration der Kirchengüter der Proteftanten betrefferd, 
weldes yu Gunften der Proteftanten die fortdauernde Giltigheit des weſtphäliſchen 
Griedens anerfannte. Go darf man denn wohl aud) die Stelle eines Sehreideas 
Rapoleons an den Furften Primas vom 11. September 1806: ,Lorsque now 
avons acceplé le titre de Protecteur de la Confédération du Rhin, nous n’avons ¢ 
en vue que d’établir en droit ce qui existait de fait depuis plusieurs siécles® 
auf die Garantie des weſtphaͤliſchen Friedend beziehen. So wenig als Franti 
willigte Sdweden, der andere Garant ded weftphalifden Friedens, in die Aufheburs 
deffelben, fondern hat vielmebr in jener Zeit ebenfalls Proteftationen dagegen adge ⸗ 
geben **). Auch haben die Rheinbundesfiirften fid verpflidtet, ben Ratholifen frei 
Religionsiibung und gleide birgerlide und politiſche Rechte gu gewabren***). De 
burd war alfo anerfannt, daß den beftehenden Rirdhen ihre Redte, die ihnen de 
Reichsgeſetze und gumal der weftphalifde Friede gewahrleifteten, nicht mur mgt vere 
fammert, fondern erweitert werden dürften und nad den Grundfagen aud wirllid 
erweitert werden follten, wie fie dann aud) im Geifte des § 63 des Reichedepuis 
tionshauptſchluſſes pon 1803 erweitert worden find. Die teutſche Bundesacte durſt 
nun diefen Reichszuſtand gum Nachtheil der beftehenden Kirchen nicht dnden, utd 
that es aud) nicht; vielmebr bat die Bundesgefeggebung ausdrücklich und ftiligre 
gend Borfdriften des weftphalifdhen Friedens, des Reidsdeputationshaupt(dlufet 
von 1803 und des Rheinbundes in Betreff der kirchlichen Rechte Teutſchlands anc 
fannt und als fortgeltend vorausgeſetzt. Oder bat etwa die den Rbeinbundes fiirftes 
verliehene Souveraͤnetät fle ermadtigt, den bisherigen kirchlichen Rechtszuſtand eit⸗ 


*) Buß, Urkundliche Geſchichte des National und Territorial · Kirchenthums in det 
latholiſchen Kirche Teutſchlands. Schaffhauſen 1851. S. 759 ff. st 

**) Klüber, Bolterredtlidhe Beweife fiir vie fortwahrende Giiltigheit des wefin ps! 
fen Friedens. Erlangen 1841. ©. 23 f. nt 

***) Friedensfchluß pon Frankrei mit Churſachſen und Pofen 11. Dec. 1806 unr 
Art. 4 in fammtligen Acceffionsurfunden gum Rheinbund. 
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itig gu dndern? Der PreBburger Friede hatte ausdrücklich aucgefproden, fie 
{ten diefe Gouverdnetat nur in derfelben Weife when dürfen, wie der teutſche 
ifer und der Konig von Preufien fie über ihre teutſchen Staaten geübt. Sn diefen 
aaten waren aber der weſtphäliſche Friede und der Reichsdeputationshauptſchluß 
t 1803 in anerfannt rechtlicher Wirkſamkeit. Die Rechte der Rheinbundesfürſten 
ren alfo nad unten, d. §. gegen ihre Unterthanen und die Kirchen feineswegs 
ceitert. Mit dem Reiche war blof der’ Suzerain weggefallen *) und wenn man 
jnerifherfeits fagt: „durch die Auflofung des Reiches feien die Redte von Kaiſer 
> Reid anf die Landesherren felbft whergegangen,* fo folgt ſelbſtverſtändlich auch, 
ß die Befdhranfungen der Gewalt des Kaifers auf dic Landes— 
heit ubergegangen. Dieß ward aud von teutfden Regierungen felber auf 
n Wiener Congref anerfannt. So 3. B. durch eine Crfldrung, welche dic Cons 
fgefandten Hannovers am 21. Oct. 1814 yu Protocoll gaben (f. Klüber: Aeten 
} Wiener Congreffes I. S. 68). Der teutſche Bund aber hat fic gerade yur Auf- 
de geſetzt, die Rechtéunfidherheit der Rheinbundeszeit in Betreff dev öffentlichen 
hte der Ration, einzelner Stdnde und Unterthanen anfyubeben. Dean bat die Be— 
‘ung der Ratholifen Teutfhlands auf den weftphalifden Frieden, den Reidhsdepu- 
ionshauptſchluß von 1803 durch den weitern Grund befeitigen wollen, daß der 
oſtoliſche Stubl gegen diefelben proteftirt habe. Gonbderbar! die katholiſche Kirche 
Teutfhland, welche durdh den weſtphäliſchen Frieden und den Reichsdeputations- 
aptſchluß fo unermeflide Verluſte erlitten hatte, foll nicht einmal die Garan- 
‘en Diefer Reihégefese fiir den ihr durch fie nod belafjenen Zuftand 
cufen diirfen! Golde Zumuthungen fonnen wahrlich nur in Teutſchland gemacht 
rren. Hier hatte oer Glaubengabfall des 16. Gabrbunderts einen thatfach- 
hen Zuſtand gebradt, welder die Rechte der allgemcinen katholiſchen Kirche und 
befondere der Fatholifden Kirche Teutſchlands ſchwer gefährdete. Schon der Ree 
ionéfriede von 1555 hatte geftrebt, dieſen factifden Suftand in einen redt- 
Hen gu verwandeln: das fuchten die Friedensverbandlungen gu Münſter und 
nabrück nod im höheren Grave yu bewirfen. Der bl. Stubl war ſonach bered- 
t und felbft verpflichtet, fic) gegen die dem Rechte der Kirche drobende Gefabr yu 
wabren. Mad dem Abſchluſſe des Friedens wiederbolte der papfiltche Nuntius 
bin Chigt nicht bloß alle cingelnen frither eingelegten Proteftationen, fondern 
erflarte aud am 14. und 26. October 1648, alle fene Artifel des Friedens, 
[che den papfiliden Stuhl und die katholiſche Kirche ſchädigten, fir midtig upd 
wirffam. Hierauf folgte eine formlide Proteftationsbulle ,Zelo domus Dei* des 
pftes Innocenz X. d.d. Rom vom 26. Nov. 1648 **)J. Allein der Nürnberger 
iedengerecutions-Hauptreceh von 1650 erflirte alle Proteftationen gegen den 
leden als nidtig. Der Papft war gu diefer Proteftation berechtigt, weil ohne 
ne befugte ZBuftimmung und die der durd ihn vertretenen Kirche Teutſchlands aber 
hte der katholiſchen Kirche in Teutſchland von den Paciscenten einfeitig verfigt 
roen war. Wan fagt weiter: Der Papft habe feine Proteftation auf ihm aller- 
gs zuſtehende Rechte bezogen, deren Dafein aber durch die Thatſache der Cinheit 
Kirche bedingt gewefen. Aber fann die bloß thatſächliche Veränderung frü— 
er Zuſtände ohne Cinwifligung der beredhtigten Dritten jemals als Entftehungs- 
> Erlofdhungsgrund beftehender Rete geltend gemacht werden? Man bat ferner 
 EntFraftung der papfiliden Proteftation eingewandt, die Bulle ,Zclo domus Dei“ 


*) Das Sehreiben des Protectors vom 11. Sept. 1806 an den Fiirfien Primas 
t: ,.Les princes de la confédération du Rhin sont des souverains qui n'ont 
int de suzerain.“ . 

**) Diefe Proteftation wurde fpater wiederholt erneuert, fo 1654, wo der weftpha- 
be Friede wie 1679 im Nymweger Frieden und auf mebhreren Kaiferwablconventen, 
' 1658 in den faiferliden Wahlcapitulationen beftatigt wurde, endlih am 14. Sunt 
15 auf dem Wiener Congres, 
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habe den wefiphalifden Frieden feinem ganzen Umfange nad verworfen; allen 
dag ift unridtig; fie verdammt i nur die einzel nen die Rechte der Kird 
oe ahd Beftimmungen, wie die Proteftation des Cardinallegaten am Wiene 
ongreB von 1814 nur die eingelnen die Kirche ſchädigenden Beftimmungen de 
Wiener Congrefacte traf und die andern unberiibrt lich. Dtan halt den Katholile 
weiter entgegen, daß, weil in bem Fricden Proteftanten wie Katholifen ihre dame 
ligen Anſprüche aufgegeben haben, fie, wenn fie diefen Frieden fiir fic anrufen, ib 
aud gegen ſich gelten laffen miffen. Darauf ift gu entgegnen: Allerdings haben de 
malé die Proteftanten von ihren Anſprüchen nadgelaffen, der Kaiſer und die lathe 
liſchen Reihéftinde haben aber Rechte des hl. Stubles und ihrer Kirde an Hw 
teftanten -bingegeben, ohne die 3uftimmung des Papftes einzuholen; was aber di 
Katholiken an lirchlichen Rechten gerettct, das verdanfen fie nicht dem weſtphäliſche 
Frieden, fondern alteren Rechtstiteln. Unridtig ift daber aud) die Bebhauptung, de 
die Katholifen Teutſchlands nur unter der Bedingnng auf den weftphalifden Fredo 
& berufen diirfen, wenn fie fich vom der papftliden Proteftation losfagen; denn bi 
irchlichen Rechte der Ratholifen Teutſchlands gehen weit uber den weftphalifoe 
tieden und die dagegen geridtete Proteftation des hl. Stuhls zurück. So jerfale 
‘alfo ſämmtliche Einreden gegen die fortwährende Guͤltigkeit des weſtphaͤliſchen je 
bens: und die pofitiven Griinde fiir diefe Gültigkeit fteben unbeanftandbar. Dani 
ift aber als rechtliches Ergebnif fiir die Katholiken erzielt nach der Faffung ded wei 
phalifden Friedens die ,aequalitas exacta mutuaque, ifa- ut, quod uni parti justi 
st, alleri quogue sit justum“ und weiter der Auſpruch der katholiſchen Kinde ov 
SF conohifibe Recht, alfo aud auf das jus dioccesanum und die tota jurisdictio &- 
siaslica, und gwar find die Gleichberedhtigungen der driftlichen Befenntniffe ud 
ber uf des canonifden Rechts fiir die katholiſche Kirche in Teutſchland ume 
pie Garantie bes Bolferredhts und des teutfden Gefammtftaatéredts geftellt, ol! 
der Verfiimmerung durd die cingelnen Landesregierungen entzogen. Diefelben Grits, 
welche die fortwabrende Geltung des weftphalifden Friedens in Teutſchland erweiſe 
fpreden auch fiir die fortwabrende Geltung des zweiten wichtigen firdenredtlioa 
Reihsgefeges, des Reichsdeputationshauptſchluſſes von 1803. Dat ij 
aber von grofem Belang, nicht nur, weil der Reichsbdeputationshauptſchluß die Reh⸗ 
gionégewabren des weftphalifden Friedens nicht bloß nicht ſchwaͤchte *), viele 
heftdtigte **), fondern auch weil er cine Sehranfe diefes Friedens gegen die Gi 
ftellung der verſchiedenen dhriftliden Befenntniffe durch die Landesherren beſeuge 
denn der § 63 ded Reidhsdeputationshauptidhluffes beftimmte: ,Dem Landes 
fieht frei, andere Religionsverwandte gu dulden und ihnen den yollen Genuß bir} 
lider Rechte gu geftatten.“ Als nun die proteftantifden Landesherren dard * 
Reihsdeputationshauptfdluf, den Prefburger Frieden und die rheiniſche Berd 
acte katholiſche Gebicte erwarben, fo wurde die Ausiibung des katholiſchen C 
jus in allen Rheinbundesſtaaten der Ausübung des proteſtantiſchen Cult’ 
hie beiderfeitigen Bekenner in den birgerliden und politifden Rechten 
gleidgeftellt : nur in dem beftebenden Befig und Genuf des Kirchenvermogen jolt 
dadurch nichts geandert werden ***). Durd diefe Beftimmung war der 
tifde Charafter der früher proteftantif gewefenen Rheinbundesſtaaten anpgers 
yub. bie fatholifde Kirche hatte alfo aud bier das Recht auf ibre canonifde Drie 


— —— — 








*) Churbrandenburg ſprach ſich bei ven Verhandlungen über den Reidsderutatie? 
gauptidlus aus: ,Die Beibehaltung der Religions- und Kirdenversall® 
? theils durch Reichsgeſetze beſtimmt, theils wird dafür durd den endliden Deputan⸗ 
chluß ohnehin —— ptiorat werden.” Protocolle der auperordentliden Ret 
beputation 3u Regensburg Br, 1. S. 49, 112, 161, 166, 184, 188, 194, 267, 28, IM 
394, 374, 385, 426, 503,520, ; 
x? | Reichsdeputationshauptſchluß § 62, 63. 
***) Art, IV. der Acceffionsurfunde gum Rheinbund. 
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niſation und die kirchliche Jurisdictivn ihrer Rirdhengewalt. Die Nheinbundesftaaten 
waren durdhweg confeffionel! gemifdte geworden. Diefer Rechtszuſtand ift 
durd die Auflofung des Rheinbundes nicht im Geringften alterirt worden *). Wohl 
aber muß bemerft werden, daf mance Regierungen die durdh den Reichsdeputations- 
hauptſchluß beftatigten oder neu ibernommenen Verpflidtungen nicht vollftdndig ere 
füllt, indem fie 4. B. die durch § 35 übernommene Pfliht zur Dotation der neu 
errichteten Bisthumer ftatt ganz aus Staatégut, gum Theil aus Kirchengut beftritten, 
ven Epiſcopat an der vollen Ausübung der Kirchengewalt bebindert, und nidt ein 
Prdcipium fir katholiſchen Gottesdienft und Unterricht nach Borfdrift des § 35 des 
Reichsdeputationshauptſchluſſes bewilligt haben. Die teutſche Bundesacte hat als 
einzige matericlle Beftimmung aber firdlide Verhaltniffe uur ben Art. 16 der Bun- 
desacte: ,Die Verſchiedenheit der chriſtlichen Religionsparteien fann in den Landern 
und Gebieten des teutfhen Bundes feinen Unterſchied in dem Genuffe der biirger- 
lichen und politifden Rechte begriinden.“ Sonach blieb in kirchlicher Beziehung in 
Teutſchland der Rechtszuſtand derfelbe wie er vor Erridtung des Bundes gewefen 
war. So hat ung der ganze Gang der Unterfudung gezeigt, daf die kirchenrechtlichen 
Reichsgeſetze und zwar der weftphalifdhe Friede und der Reichsdeputations hauptſchluß 
von 1803 nach dem Staatéredhte Teutſchlands bis zur Gegenwart in fortwabren- 
dex Gültigleit beftehben. WAllein fie find nicht nur flaatéredtlid, fondern aud v dle 
terrechtlich gewährleiſtet; denn fie find urſprünglich völkerrechtliche Vertrage 
and erft folgewetfe als Reichsgeſetze angenommen und verfindet worden. Sie 
entftanden unter Bermittlung auswartiger Maͤchte, der weftphalifde Friede unter 
ver Bermittlung der Kronen Franfreih und Sdweden, der Reithsdeputationshaupt- 
ſchluß unter der Franfreihé und Rußlands. Beide BVertrage haben die vermitteln- 
den Mächte yu Garanten, die berechtigt und verpflidtet find, auf den Fall, daß Vere 
legungen dieſer Bertrage durch die inneren ſtaatsrechtlichen Rechtsmittel nidt gebeilt 
werden, einjufdreiten. Weldhe Folgerungen gehen nun fur den Vollzug diefer 
Reichsgeſetze, bezüglich völkerrechtlichen Bertrage hervor? Da es allfeitig und aus. 
drücklich anerfannt iff, daß iu Teutſchland die anerfannt riftlidex 
Kirchen beftimmte, aberlieferte, volferredhtlig wie ſtaatsrechtlich ge 
mabrieiftete Redte haben, und daß ferner diefe Rirdhen des Schutzes 
des Staates bedirfen, fo ift die unabweisbare Forderung, daß in wohlgeord⸗ 
neten Staaten fiir diefe Rechte der Kirche ein ausgiebiger Ret s [hug beftehen 
müſſe. Mit bem Rechtsſchutz aber ift die teutfhe Bundesoerfammlung betraut. 
Gleichwohl hat in der von Kettenburg {hen Religionsbefdwerde ſich diefelbe in 
ibrer Mebrheit fir unguftdndig erflart. Da aber zur Zeit ein zur Entſcheidung 
und Hebung der auf Verlegung des Rechtsſtandes erhobenen Befdhwerden guftdndiges 
Bundesgeriht nod) nicht befteht, die Landesgeridhte der eingelnen Bundesftaaten aber 
alé Landesgeridte in Streitfaden über Rechte, die ſich auf völlerrechtliche Beftim- 
mungen grinden, nicht guftindig find, fo eribrigt als innerer ftaatéredtlider Aus- 
meg zur rectliden Entſcheidung bloß noc die friedlidhe Beilegung des 
Streites zwiſchen der geiftliden und weltliden Gewalt, Würde aud 
biefer Weg verfperrt, fo wirde, da ſolchen Religionsbeſchwerden die Verlegung vdl- 
ferrechtlidger Verträge yu Grunde liegt, die Moth allerlest gur Anrufung der 
Garanten diefer BVertrage swingen — wie diefes der Bundestagdgefandte 
©. Linde ndber bewiefen hat **), ein Schritt, wo jeder gute Teutſche wünſchen 
muf, daf die Geredtigheit ber Regierungen und dex Patriotismus der fic) beſchwert 
eradtenden Partei ihn verbiten midge und verbitten wird! [ Buf. ] 
Vbeims, Synoden (Nachtrag yu Rheims, Erzbisthum). 1) Die altefte 


2) Klüber, Abb. u. Beobadt. fiir Geſchichtskunde, Staats< und Rechtsv. Bod. L 

S. 1 f. 46. v. Linde, Gleihberedtigung S. 33 43: ft — 
**) In der ausgezeichneten Schrift: Betrachtungen über die Selbdfifiandige 

eit und Unabbangigteit der Rirhengewalt wu, ſ. w. 1855 S. 144 bis gu Ende, 
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befannte Synode von Rheims fallt ing J. 635 unter Biſchof Sonnating mit 
vierzig Bifhofen. Der hl. Arnulf, Bifhof von Metz, und der hl. Cunibert von 
Coin. waren unter den Anwefenden. Die Vater beziehen ſich auf die Beſchlüſſe der 
Parifer Synode vom Gabre 614 Cf. Paris E.B.) und geben denfelben Geltung 
in ihren Gprengeln. 2) 813 in der Mitte Mat, auf Anregen Carls d. Gr. unter 
Erzbiſchof Ulfar. Cine dreitägige Faften ging voran; 44 Canones besieben fid 
vorzüglich auf die Disciplin bes Clerus. 3) Zu St. Basle unweit Rheims vow 
7. Sunt 991 auf Wunſch des Konigs Hugo Capet gegen den Erzbiſchof Arnulf 
abgebalten. Erzbiſchoff Seguin von Sens prafidirte. Arnulf war durdh ber 
Konig dex Untreue bezüchtigt worden, worüber nun die Bater entſcheiden follter 
Drei beribmte Vater, Bifhof Johann von Aurerre, Abt Ranulf von Sens m 
Abbo von Fleuri beanftandeten die Competen; des Concils und wollten die Frog 
dem bf. Stuble vorbehalten wiffen. Diefem widerfpradh Bifdhof Arnulf von Or 
leans, deffen Meinung durchdrang. Der Angeflagte vertheidigte fic ſchwach, geſtard 
fein Bergehen ein, und in der zweiten Sisung warf er ſich den Königen Hugo m 
Robert yu Fupen, die thm das Leben ſchenkten. Cr wurde entfegt, und an feier 
Stelle der berühmte Gerbert, nadhmaliger Papft Sylvefter II., gewählt. 4) 1049 
unter Borfig des Papftes Leo IX. (f. Leo IX. Vil. 463 ff.) 5) 1092 unter Gy 
bifhof Reinaldus 1. Die Trennung der Bisthimer Arras und Cambrai wari 
beſprochen; beide Parteten wurden nad. Rom gewiefen, wo die Trennung entſchiede 
ward. “Lambert von Arras ward zu Nom vom Papfte geweihet. 6) 1094 unter 
vemfelben Erzbiſchof. Konig Philipp glaubte feine Heirath mit Bertrade gilt 
erfldren faffen ju fonnen, da die Ronigin Bertha daffelbe Jahr geftorben war. 
Yoo von Chartres wollte nicht beiwohnen und appellirte an den Papft, da ex nid 
ungeftraft $atte in diefer Verſammlung mit der gebdrigen Freiheit reden lonnen 
7) 1115, 28. Mary. Der paͤpſtliche Legat Conon fprad den Bann über King 
Heinrich aus, und fandte den Biſchof Gottfried von Amiens, der Carthäuſet 
geworden war, in feinen Sprengel zurück. 8) 1119. im October unter Papft Co 
firtug IL mit 15 Ergbifchofen, mehr als 200 Biſchöfen und einer gleiden Anjadi 
Mebte (f. Calixrtus, Il. 260 ff.). Fünf Decrete wurden promulgirt, gegen die Si 
monté, gegen dic Inveſtitur der Biſchöfe durch weltliche Furften, die erften verliercs 
igre Wiirde, die andern trifft das Anathema. Ferner gegen die Kirdengutraaber, 
gegen folde, die fiir Udminiftration der Taufe, legten Oelung 2¢. Lohn annehmer, 
endlich gegen die unenthaltfamen Clerifer. Der Gottesfriede ward neuerdings or 
geſchrieben; allein die beabſichtigte Unterwerfung Kaiſer Heinrids V. fam nicht i! 
Gtande.. Qn der legten Sigung wurde er-fowie der Mfterpapft Gregor Vill tr 
communicirt. Konig Ludwig der Dide Magte gegen den Konig von Englatd 
wegen Borenthaltung der Normandie; das Concil entſchied nicht. Grafin Hilde 
garde Hon Poitiers Magte gegen ihren Gemahl Wilhelm von Aquitaniey 
der fie verftofen und ein Nebenweib genommen hatte. Es ward ibm ein Aufſchu 
gegeben, fid gu Rom beim Papfte gu ftellen und fein rechtmäßiges Weib wieder i! 
nebmen. Die Klagen des Erzbiſchofs von Lyon und mebrerer Moͤnche gegen den Wi 
‘von Clugny wurden gum Bortheil des letztern entfdieden. 9) 1131, 18. October, 
unter Papft Innocenz IL. mit 15 Crpbifhofen, 263 Biſchöfen und einer großet 
Anzahl Aebte und Clerifer aus Fraukreich, England, Teutſchland und Spanier. 
Der hl. Bernhard war ciner der cifrigften Beforderer derfelben. Die Wahl re 
Papftes ward giiltig erflart. Peter von Leonts (Anaclet II) ercommunicut; 
17 Disciplinarcanones, ſchon gu Clermont! promulgirt, beftatigt; Konig Ludwig \! 
gefalbt, Der 6. diefer Canones verbietet den Monchen und Canonifern Medicina us? 
Rechte 7. ſtudiren, und dent Geige fich gu ergeben, Die Turniere werden verbetea 
wegen der Gefabrliteit derartiger Kampfſpiele ze. 10) 1148 unter Papft Ce 
gen Il. Der hl. Bernhard war wiedetum das Lidht derfelben, und wothigte der 
Gilbert de la Porroͤe ſeine Irrthuͤmer ther die Matur Gottes einzugeſtehen 
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Der fanatiſche Eon vom Stern ward eingeſperrt. Erzbiſchof Wilhelm von York 
vard wegen uncanoniſcher Wahl und Weihe abgeſetzt. Mehrere Disciplinarver- 
figungen früherer Synoden wurden erneuert. Cine der wichtigſten weist auf den 
Irfprung der Titularpfarrer hin. Sie verbietet, an die Kirchen bloß Priefter durch 
Sommiffion anzuſtellen, fondern will, daß fede Kirche ihren befonderen Priefter babe, 
er nur durch canoniſches Urtheil des Biſchofs entfegbar ift, und dem der nothige 
laterbalt von den Cinfinften der Kirche angewieſen werden foll. 11) 1164 praft- 
ite Papft Alerander Il. ein Concil, um gum Kreuzzuge aufzufordern. 12) 1235 
mier Ergbifhof Heinrid Il. Eigentlich war St. Quentin der Ort, wo die Synode 
ibgebalten ward. Bon hier begaben ſich die Bifhife nad Melun an des Konigs 
doflager, um thm (Ludwig IX.) Borftellungen über mehrere Puncte gu maden, 
bie der Freibeit der Rirde entgegen waren. Cinige meinen, der Erzbiſchof fet hierin 
uw weit gegangen. 13) 1287, am 1. October, unter Erzbiſchof Peter Barbet. 
Man beſchloß nach Rom gu fenden, um über die Privilegien der Mendicantenorden 
n Beichte und Predigt gu lagen, und diefen Punct gum endliden Abſchluſſe zu 
iringen. 14) 1565 (f. Rheims, Crybisthum). Der berihmte Cardinal von 
otbringen fiibrte das Prafidium; e8 galt die Vorſchriften von Trient einzuführen. 
Actzehn Statuten erfdhienen gedructt: fie bandeln aber die Reſidenz der Pfarrer; 
iver Ausfpendung der Gacramente; über fittenreines Leben der Seelforger; über 
Ynifimg derer, die gu dem hl. Weihen gugelaffen oder die in der Seelforge mnernets 
verden follen. Alles iff mit hoher Weisheit ausgedadht CLabbé, Coll. Conc. t.XY.). 
(5) 1583 unter Borfig des Erzbiſchof-Cardinals Franz von Guife, dem § effet 
es Vorigen (f. Rheims, Ersbisthum). [V. Guerber.] 
Nbeinau, Abtei des Benedictinerordens, liegt auf einer Gnfel des Rheing, eine 
‘eine Stunde unterhalb des Rbeinfalls bei Sdhaffhaufen. Die Inſel hat die, Ge— 
alt eines Schiffes. Qn der Mitte fteht die ſchöne Kirche mit dem getdumigen 
Stiftsgebäude, in jeder Spige der Gnfel ein Meineres Kirchlein. Das Kofter wurde 
egrundet im J. 778 von Welf dem Grofen, aud Wolfhart genannt, Sohn 
Rutards, aus der Familie der alemannifden Herjoge. Da die Welfen aud, 
tiburg befafien (Mutard fol das Schloß im J. 760 erbaut haben), fo ſchreiben 
‘ine Gefhidhtsforfdher den Grafen von Riburg die Stiftung des Gotteshaufes™ 
heinau zu. Der genannte Welf war der Bater Fudiths, der zweiten Gemabfire 
‘udmigéd des Frommen, Sohnes Carls d. Gr. Wolfin, des Stifters Sohn, 
in) Bolfen, des Stifters Enkel, vermehrten die Stiftung ihres Vaters und Grofe 
raters, Nicht Tange nad der Stiftung ded Rfofters fam der Hf. Fintan aus 
Sdottland (im 3. 851) auf diefe Snfel, nahm das Ordensfleid, ftarh daſelbſt 
m J. 878, und wurde gu Rom um dads J. 1000 heiliggefproden. Gein Grab 
tebt nod gegenwartig im Chor der Rlofterfirdhe. Die Bahl der Aebte des Kloſters 
Reinan belduft ſich auf 62. Die merfwirdigften derfelben find: Gottzbert, 
rahrſcheinlich ein Benedictiner aus dem altberihmten Stifte St. Gallen. Diefer 
the Abt des Stiftes wurde auf dem gu Main; im J. 852 unter Erzbiſchof Rb a- 
auus abgebaltenen Concilium anerfannt; wofelbft. aud zugleich Konig Ludwig 
er Teutfche die Stiftung Rheinau's mit allen Rechten und Befigungen eftatigte. 
iugleidy erwirtte Wolfen — bes Stifters Enfel — in Nom die Befkatigung des 
‘apftes, wohin er felbft gereift war, und brachte bon da im 3. 855. Religuien des 
Blaſius in das Rofter. Rheinau wurde unter den Shug Maria’s und ver 
{ Apoftel Petrus und Paulus geftellt, und führt daber banfig in den Urkunben 
en Titel: Monasterium B. V. Mariae Rhenaugiae. Wolfen, der dritte Abt, der 
don erwahnte Enkel des Stifters, legte nach dem Tode feiner Gemablin bas Or- 
eꝛclleid in Rheinau an, wurde Priefter, und von Konig Ludwig am Ofterfefte gu 
iranffurt (im J. 858) gum Abt ernannt; fedod) mit der Freibeit, daß der Convent 
ad defen Tod feinen Mbt wieder ſelbſt wable. Bon diefem Wolfen erhielt 
heinau kraft Teftaments den grogten Theil feimer vielen Giiter und Rechte. Er 
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ſtarb im J. 878. Rupert, der 6. Abt, im J. 912, ein gelehrter Oroentmanr, 
fammelte Auslegungen der Bater aber die hl. Sebrift, die ſich noch als Manuſcript ic 
Rheinau befinden. Unter ihm verfertigte der Monch Hadamar ein Mamufeript der 
vier Evangelien; ebenſo ſchrieben Andere feiner fleifigen Comventualen nod vorhandert 
Bücher auf Pergament, wie die Regel des Hf. Benedict, das Sacramentarium Gregor 
bes Grofen, cin Martyrerbud xc. Eines der alteften Meßbücher in Teutſchland — 
in Rheinau Missale S. Fintani genannt — befindet fich nod in diefem Kloſter (fick: 
Gerbert, Vet. Liturg. al. t. L p. 44). 3ur Zeit dieſes Abtes wurde Rheinau x 
3. 925 von den OHunnen jerftort. Die Monde flidteten nah St. Blafien. j 
ber Reihenfolge der Aebte war der 7. der Hf. Conrad, Biſchof von Conftam, « 
3. 934 yam Abt gewahlt. Unter ihm erholte ſich das Kloſter Rheinau wieder ve 
feiner Zerſtörung. Nachdem Conrad das Stift Rheinau dem Rafer Otto | (o 
973) empfoblen atte, legte er — damit dem Mlofter die freie Abtwahl fir ok 
Folgeseit gewahrt bleibe — diefe Abteiwiirde nieder. Otto, der 19. Abt, reife 
Raifer Heinrid V. (3. 1106) und erbtelt von ifm Shug, war als Wht mt de 
Aebten Bruno von Hirfdhau, Ruften von St. Blafien, Adelbert von Schaffer 
fen und Egon von Augsburg den 30. September 1113 bet der feierliden Eo 
weibung des Gotteshanfes St. Peter auf dem Schwarzwald gegenwartig, weld! 
bie Herzoge von Zabringen juerft gu Weilheim bei Te (J. 1073) geftiftet, vx 
im $. 1093 nad St: Peter verfegt batten. Zur Beit diefes Abtes wurde die Kirh 
qu Rheinau den 15. Movember 1114 von Biſchof Rudolph Il. von Bafel eing 
weiht, und der vorerwabnte 7. Abt von Rheinau, Conrad, Biſchof von Confer 
von Papft Calixtus Il. im J. 1120 beilig gefprodhen. Unter Heinrid 1, de 
23. Abt von Rheinau (J. 1165), bebielt fic Rafer Frie drich I. Barbaroſſt 
aus dem Haufe der Hohenftaufen, die Schirmvogtei ber Rheinau felbft vor, om 
durch das Kloſter ein unmittelbares Reidhsftift wurde. Burkart H., der 25. % 
war mit feinen Bafallen unter Kaiſer Friedrid If. (im J. 1240) bet den Be 
gerungen von Faenza, Ravenna, Cefena und Tibur; erhielt das Recht, Geld jure 
gen, und and die weltliche Herrſchaft aber die Stadt Rheinau, und 32 Orifihattes 
war daber ein Reichsfurft. Die fog. goldene Bulle dariiber findet ſich bet be! 
bert, Codex epistolaris Rudolphi I. p. 221. Conrad von Herten war ders! 
Abt (J. 1281—1302). Er wahlte Eberhart, Grafen von Habsburg, den Brv 
Alberts des Weifen (+ 1240 vor Ptolemars in Paldftina), Bater des Karle’ 
Rudolph von Habsburg, jum Schirmvogt des Mlofters, deffen Seirmber 
dann dieſe Grafen lange waren. Raifer Rudolph war Rheinau befonders geo 
gen, weil unter diefem Abt in der Kloſterkirche ſeinem im Rheine ertrunfenen Sot" 
Hartmann ein Grabdentmal erridtet worden, worin deffen Hers lag. Der Kir 
Hartmanns wurde ju Bafel in der Grabcapelle feiner Mutter, der Kavier™ 
Anna, beigefegt. Gu der gegenwartigen nenen im J. 1705 erbauten Kirt }* 
Rheinau befindet fic) das Monument an der Mauer der ſüdlichen Seite mit mo" 
ausführlichen Grabſchrift. Gn der alten Rirche lag auf dem Monument der Lie 
yon Habsburg, und die Inſchrift lautete: Anno Domini 1282 in vigilia S. Them” 
ad inferiorem pontem Rheni submersus est Hartmannus, Rudolphi I Imperatoris © 
cum tredecim nobilibus, cujus viscera hic ante gradum allaris S. Blasi sepulta at 
Kaifer Albredt J. vergabte wegen diefes feinem Bruder Hartmann em 

Denfmals dem Kloſter Rheinau Giiter in benachbarten Dorfern, und verlieh dem! 
Conrad vas Recht wher Leben und Tod. Heinrid V. von Neuenburg, 
33. Abt (J. 1330) verzeichnete in einem Bud von Pergament die Leben des M 
fiers (es hatte bei hundert Lehensmaͤnner ans adeligen Geſchlechtern) und m ce 
Urbar die dem Kloſter zugehörigen Ortſchaften, deren es gegen 50 waren. lait 
diefem Abt wurde von der Grdfin Agnes von Habsburg der erfte, und dan 
J. 1348 von der Familie mit 12 Mark Silbers dex zweite Habsburgiſche Jabs 
fr die Kirche yu Rheinau geftiftet. Herzog Albert beftatigte im 3. 1339 bere 
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je eigene Ürkunde alle Rechte bes Kloſters. Hugo von Allmishofen, der 38: 
bt (3. 1410) war auf dem Coneilium gu Conftan; gegenwartig, wo ber römiſche 
nig Sigismund durd Urkunde vom 11. November 1415 Rheinau als Reichs— 
tet erflarte und in feinen fonigliden Sus nabm. Heinrid von Mandad, 
r 44. Mbt (3. 1498), unter deffen Regierung dad Kloſter in dent fog. Schwaben⸗ 
ieg, und hierauf in den Religtonsfriegen, viel zu leiden hatte. Der Abt hielt gute’ 
rdnung in feinem Rlofter; führte geregelte Berwaltung, ſchaffte Kirchenkoſtbarkeiten 
; derfammelte um fein Sterbebett die Religiofen, fie gu treuem Verharren in der 
tholiſchen Kirche ermabnend, und ftarh den 25. Februar 1529. Ws Nadfolger 
> 45. Abt wurde gewahlt Bonaventura J. von Wellenberg, geboren zu 
iri. Ihm und feinem Convent wurde gugemuthet, vom katholiſchen Glauben zum 
winglianismus abzufallen. Abt und Convent blieben — aller irdiſchen Gefahren 
igeachtet — ſtandhaft im Glauben der Kirche. Zweimal mußten ſie flüchten, zuerſt 
ih Schaffhauſen, dann nach Meersburg und Waldshut. Kirche und Kloſter wur- 
n audgeplinbdert. Kaiſer Carl V. ſchützte auf dem Reichstage yu Augsburg durch 
dajeſtaͤtsbrief vom 9. October 1530 den Abt gegen die aufrühreriſchen Birger ; 
er erft den 21. December 1531 founte der Abt mit feinen Conventualen wieder 
m feinem Stifte Befig nehmen. Papft Paul Ill. ſprach durch Breve vom 22. Mat 
D47 dem Kloſter Rheinau wegen feiner unter ſchweren BVerfolgungen bewiefenen 
irhentreue grofe Belobung yu, und verlieh dem Abt zum Theil viſchofliche Ehren- 
hte. Diefer muthvolle, wahrhaft apoftolifde Wht flarb den 31. Januar 1555. 
nter dem 49. Abt, Gerold lJ Zurlauben oon Thurm und Geſtellen bur g 
u6 Zug (gewählt ben 24. Auguſt 1598) vereinigten ſich die Benedictiner it der 
chweiz gu einer Congregation (3.1602). Sie beftand aus den Abteier St. Gallen,’ 
inſiedeln, Muri, Rheinau, Fifehingen, Pfeffers, Engelberg, Diffentis und: Beinwil. 
adurdy wurde die Regelzucht, Gottesdienftordnung, Studien, Chorfeierlidfest 2. 
‘br gefordert und überwacht. Der 50. Abt, Ulrid Kod, ein durch Gelehrfamfeit 
 Frdmmigfeit hervorragender Mann, wohnte im J. 1609 dem bon Johann 
aeob Fugger, Bifdhof zu Conftan;, abgebaltenen Didcefanconcilium bei. Unter 
m 51. Wht, Eberhard Ill. von Bernhaufen (gewahlt 29. Juli 1613) gebürtig 
on Wagegg bet Kempter, einem Zogling der Univerfitat Dillingen, wurde Rheinau 
arch eine Bulle Papſt Gregors XV. vom 22. Mat 1622 ein exemtes Stift und 
amittelbar unter den hl. Stubl gefiellt. Papft Urban VHL. beftatigte im 3.1624 
iefe Eremtion. Der 52. Abt, Bernard J., Coler von Freiburg, ein geborner 
(beinauer, wurde den 15. December 1642 gewählt. Gm gweiten Jahrzehent feiner 
legierung wurde dad Rofter von den reformirten Zürchern — den 5. Januar 1656 
— unverbofft iberfallen, fo daft fic Abt und Religtofen mit Moth nod auf Schiffen 
ber den Rhein auf Reichsboden flüchten fonnten. Kirche und Kloſter wurden ausges 
lündert. Erſt dew 25. März founten die Conventualen wieder in ihr Stift einziehen. 
)urch ben Geift diefes ausgezeichneten Abtes fam Rheinau, der Noth der Zeit un 
cadtet, su grofer Blithe, uud fiand in hohem Anfehen. Guftav Adolph, Mark- 
taf yon Baden (geboren den 24. December 1631 und vox dem Schwedenkönig. 
zuſtav Adolph zur Taufe gehoben), der Krieger, nachdent er den 24. Aug. 1660 
 fatholifchen Religion zurückgekehrt, dann im J. 1664 im Türkenkriege als Reidhs- - 
eneral in der Schlacht von St. Gotthart verwundet worden, begad ſich nad Rheinau, 
Ug Unter dem Namen Bernhard von Schlieben das geiftlide Kleid, Legte im 
lofter die Ordensprofeß ab, bewobnte die einfache Mondhezefle, und celebrirte dant 
mt 1. November 1668 unter Affifteny diefes Abtes Bernhard von Rheinau in der 
tftéfirde gu Baden die erfte bf. Meffe. Spater wurde diefer Marlgraf Guſtav 
‘Dolph Bernard Coadjutor von Kempten, dann Fiirft von Fulda, und Cardinal 
S. Susannam, und war alé folder bei der Wahl Papſt Innocenz XL im Con- 
lave gu Rom gegenwartig. Einer der bervorragendften Uebte war der 54., Ges 
NOM, Zurlauben von Churm and Geftellenburg aus Zug; den G. Feby; 
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1697 einſtimmig gewablt, und vou dem papfiliden Nuntius Michael Angelus ve 
Comitibus (ſpäter ald Papſt Innocenz XIIL) geweiht. Abt Gerold il. feiere 
im 3. 1702 zu St. Gallen mit den abrigen Schweizeräbten das 100jährige Feft te 
Benedictiner-Congregation. Gm Stifte Rbeinau erbaute er die newe grofe KMofier 
fire mit dem zweiten Thurme, den grofen Gaal, die gamge öſtliche Seite bei 
Kloſters, und auferhalb dex Rheininfel das Gafthaus; vermebhrte die Kirdengefeie 
und gotteddienftliden Paramente; lief bet feinem Priefterjubilaum den 30. Octoie 
1723 goldene und filberne Münzen pragen; erbielt von Jo ſeph L durd Rave: 
urfunde d. d. Wien, 31: October 1708 die Beftatigung aller Rechte und Befigunsn 
des Kloſters und den Furftentitel, weld’ legteren aber der demüthige und fromm 
Abt nie fiibrte; und forderte unter feinen 40 Mlofterprieftern den Ordensgeit 
bie Wiffenfhaften. Bur Zeit des 56. Abtes, Bernard IL Rusconi von {yn 
(gewablt den 1. December 1744), befuchte der gelehrte Benedictinerabt Augaku 
Calmet die Bibliothef von Rheinau und durdging ihre merfwardigen Danufiree 
Kaiſer Frang J beftatigte durd Bulle vom 80. Sanuar 1749 die Redte Nheinas! 
Auf Anſuchen des 59. Abtes, Bonaventura Il Lader von Cinfiedeln (gens! 
ben 26. April 1775), beftdtigte Kaiſer Sofeph U., weldem der Abt auf fear 
Reife nad Paris bei dem Roeinfall in Schaffhauſen die Anliegen ſeines Kok 
vortrug, durch Raiferurfunde alle Redhte, Befigungen und Freibheiten ded Keke 
Mud erlebte diefer Wht mit feinem ganjen Convent die Freude, im J. 1778 % 
1000jabrige Gubelfeft des Kloſters feiern yu fonnen, auf welche Feter der gelkie 
Ardhivar P. Morig Hohenbaum van der Meer, Prior des Kloſters, eine Ge 
fcidte des Stifters herausgab. Während der Regierungszett des GO. Abtes, Dee 
nard Il. Mater von Luzern (gewahlt den 2. Juli 1789), brach die franjoi'e 
Revolution aus. Abt und Conventualen wurden durch die Helvetier aus oe 
Kloſter veririeben, und fanden in St. Blafien, St. Peter und andern Stiftern frea 
Vide Aufnahme. Abt Bernard flüchtete fic) uber Wien, wo ex det Schrß te! 
Raifers Franz Il. fir die im teutſchen Reiche gelegenen VBefigungen des Kok 
nadfudte, in dag Benedictinerftift Raigern in Mabren. Kaiſer Franz defame 
im 3. 1795 die Rechte, Befigungen und Freiheiten Rheinau's. Nachdem * 
Hauptfturm der Revolution vorüber war, febrte der Abt im J. 1803 nad Reus 
zurück, fammelte feine Ordensbrüder um ſich und ordaete wieder alled in fre 
Stifte. Januar I. Frey von Zurzach, der 61. Abt, gewahlt den 23. One 
1805, übernahm die Abtei, als dad Stift Rheinau faum der Zerftreunng av! 
Kriegsſtürmen entronnen war. Als befonderer Freund ber Sehulen, fuchte er dee 
Aufuahme vieler Joglinge, Erweiterung des Gymnaſialunterrichts im feiner Mle 
ſchule, Beforderung der Kirchenmuſik, Auſchaffung von Kirchenornamenten, Bers 
rung der Bibliothef, Anlegung einer Kunſtſammlung, humane und dennod weds" 
ordnete Klofterdisciplin, Aushilfe in dex Seelforge durch feine Ordengpriefter, — 
Klofter Rheinau nad hen Bedürfniſſen der Zeit far die ganze Umgegend immer Bik 
und mebr wohlthatig gu machen und die feindliden Geifter der Welt yu vericte 
Waͤhrend des Krieges der Alliirten in Frankreich war der groͤßte Theil der Goi 
baude des Rofters yu einem Feldfpital verwendet. Bei der Rüucklehr des Kai 
Franz von Oeftreid aus Paris im 3. 1814 bat der Mbt denfelben in Scaife 
um Sdug fir fein Stift, besiiglid der Rechte und Einkünfte deffelben auf teutié 
Boden. Er erlebte fein Priefterjubilaum, weldhes das Kloſter den 10. Ort. Iss 
feicrlidh beging. Bei feinem Code, den 23. Oet. 1831, flawd das Gotteshaus = 
Babl und Tüchtigkeit feiner Mitglieder in erfreulicher Blithe. Der gegen 
regierende 62. Abt, Januar Il Schaller, von Freiburg im Uechtland, ger 
den 10. Nov. 1831, ift cin grüudlicher Theolog und Huger Herr. Gleich jx A 
feiner Regierung ridtete er, wie fein Borganger, das Augenmerk auf ſeine Gyan 
fialflofterfdule, welche Rühmliches leiftete. Ungeadhtet feindlider Verhältuiſe * 
Mugen Gielt er gute Ordnung im ganjen Haushalt. Er erdffuete im 3. 1844 
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nem feierlichen Pontificalamte den Gottedsdienft in der neuerbauten fatholifden 
irche in Zurich, gu welder Rheinau einen nambaften Jabresbettrag gibt. Als die 
fofter in einigen Cantonen der Schweiz aufgeboben wurden, traf Rheinau — un- 
zachtet Abt und Convent in fefter Cinhelligkeit Alles yur Abwendung diefes Schlages 
afboten — dad Unglück, daf dem Rlofter die Aufnabme neuer Mitglieder oon der 
egierung verboten wurde. Die Folge ware, daf in einem Menſchenalter das Stift 
8 fangfamen Todes ſtürbe. Der Abt, in das Unvermeidlide ſich fügend, und die 
erbaltniffe wohl berednend, bat bisher — alé ein weifer Fabins Cunctator — 
rh Geduld, Verwendung feiner Conventualen in der Seelforge des Kloſters und 
er Nachbarſchaft, Gaftfreundfdhaft, Humanitdt, Beitrage zu Kirchen und Schulen, 
‘im mehr als tauſendjähriges Kloſter von der gänzlichen Aufhebung gerettet. — Das 
loſter Rheinau hat eine große, ſchöne, wohlausgeſtattete Kirche, eine ſehenswerthe 
wellenartig gebaute Sacriſtei mit doppelter Säulenreihe, gerduntige Abtei-, Con- 
ents- und Gaſtgebäude, zwei große Sale, cine Bibliothek mit feltenen alten Manue 
tipten und guten theologifden Werfen, Naturalten- und Münzeabinet, Runft- 
immlung, Localitaten fir Studirende, Deconomiegebiude, Garten, — und ift ganz 
ecignet, feinem Zweck alé Ordensftift, Seelforgeanftalt und Gymnafium allfeitig 
a entfprechern, — wogu der Abt und feine Ordengpriefter oom dem reinften Willer 
efeelt find. [Budegger.] - 

Rhinocorura war der Name einer Stadt an ben GSeefiiften des gelobten 
andes und der Grenze von Aegypten, im Crbtheile des Stammes Simeon, 38 
alieniſche Meifen von Gaza. Den Namen leitet man von dem Umftande, daß 
ic Einwohner verftiimmelte Nafen follen gehabt haben; Strabo und Plintus 
V. 13) nennen fie Rhinocolura. Es foll das heutige Faranida oder Faramida art 
eſſen Stelle fiehen. Zu Rhinocorura befand fic wie yu Edeffa, gu Mifibis, An— 
ocien und Alerandria eine theologiſche Schule. Bal. Alzog, Kirchengeſch. 3. 
lusg. S. 306. 

Nhodus, Erzbisthum. A. Griechiſcher Ritus. Bon wem zuerſt die 
ehre des Evangeliums auf diefer Inſel verfindet wurde, ift ebenfo ungewif, als 
ie Zeit der Graindung des biſchöflichen Siges dafelbft. Der erfle Biſchof von 
thodus, von weldhem die Geſchichte berichtet, iff Euphranon. Derfelbe ftellte 
mit Erfolg den Beftrebungen der Severianer entgegen, als ihre Ketzerei im 
titten Sabrhundert auf der Gnfel Wurzel yu fehlagen begann. Da Rhodus unter 
tr Romer Herrfchaft die politiſche Hauptftadt der yu einer Proving vereinigten 
‘yclabeninfeln war, ging aud in kirchlicher Bezichung das Vorrecht eines Metro- 
oliten auf den Biſchof von Rhodus iiber. Der erfte Hite diefer Kirche, welcher 
ut der Metropolitanwitrde erfdeint, ift Hellanicus auf der Synode von Ephefus 
31. Bon den fpateren Metropoliten ift befonders Nilus Il. (in der zweiten Halfte 
es 14. Jahrhunderts) als Sebriftfteller und nod mebr als Vorkämpfer in Saden 
er Palamiten gu erwähnen. Seitdem die Inſel in die Hande der Mitter des Jo— 
anuiterordens gefommen war (1310), ſcheinen die Grieden auf Rhodus die Ver- 
inigung mit der römiſchen Kirche unterbalten yu haben. Nathanael, ihr Metro- 
lit, unterſchrieb 1439 anf der Synode von Floreny, und als gegen dag Ende ded 
5. Jahrhunderts zwiſchen dem griechiſchen und lateinifden Erzbiſchof von Rhodus 
treit über die betderfeitige Surisdiction ausgebrochen war, wurde derfelbe dahin 
eſchlichtet, daß der griechiſche Erzbiſchof dem laieiniſchen untergeben fein folle, 
ifofern diefer die Wirde eines apoftolifden Legaten befleide; ferner, daß bei Er- 
digung bes Siges griechiſchen Ritus drei Candidaten vom griechiſchen Clerus follen 
orgefdlagen werden, aus denen dem Grofmeifter einen yu wablen freiftiinde; der 
fo Gewahlte fotle dann unter Zuftimmung ded lateiniſchen Erzbifchofs von drei. 
riegiſchen Bifhofen die Weihe erhalten. Bei der Belagerung der Stadt durch die 
ürlen wurde der griechiſche Erybifeof Clemens von einem Gefdoffe getoͤdtet. 
“tn Nachfolger Euthym ius, welder nad Eroberang der Sufel durd die Türken 
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(1522) war gewablt worden, zeichnete ſich durch ſeinen Eifer fir die Union mit 
der fatholifden Rirdhe aus. Bald darauf aber fehen wir die griechiſchen Eypbifdi'e 
von Rhodus wieder in die unfelige Spaltung verwictelt, welder die Sufel mit ihren 
gegenwartigen geiſtlichen Oberhaupte nod anhängt. — B. Lateintfder Rites 
Die lateinifden Crybifddfe von Rhodus führen zur Unterfdetoung von den griedy 
ſchen gewöhnlich den Namen Archiepiscopi Colossenses (von dem berühmten Colst) 
Sore Rethe mag in der Zeit beginnen, wo die Genuefen im 13. Jahrhundert tn 
Griechen die Inſel auf eine Beit lang entriffen batten, indem bereits 1238 mv 
Dominicaners Wido, eines Grieden von Ration, alé lateiniſchen Crybifdofs o« 
Rhodus Erwähnung gefdhieht. Wenn ihre Reihe mit der Wiedereroberung der Sot 
burd die Griechen aud eine kurze Unterbrechung erlitt, blühte dod der lateinie 
Metropolitanfigs defto finer auf, als die Johanniter fich der Snfel bemadnet 
batten. Weitaus der berihmtefte unter allen lateinifehen Erzbiſchöfen von Rhos 
ift Andreas de Petra, ebenfalls ein Dominicaner, und ein Griede von Griei 
welder 1430 in feiner Cigenfdaft als Legat Martin V. an dem Hofe von be 
ftantinopel, darnad alg Gefandter Eugen IV. auf dem Conctl yu Bafel, md ce 
lich alé Redner auf dem Concil yu Ferrara-Floren; thatig in die Lage der damalze 
firdhliden Verhältniſſe mit eingriff. Der letzte lateiniſche Erzbiſchof, welder v 
Rhodus feinen Sig hatte, war Leonardus de Baleftrinis, welder 152: # 
Rom ſtarb, wohin er fid, als die Tiirfen die Gnfel croberten, zurückgezogen hue 
Seitdem wurde das Erzbisthum in partibus infidelium an Titularen vergeben, — 
e6 Pius Vi. am 3. Mary 1797 mit dem Bisthum Malta vereinigte. — Bgl |: 
Quien, Oriens christianus. I. 924. IM. 1050. und die Schriftſteller aber den J» 
hanniterorden. i 
Mibadeneira, Peter, Sefuit, wurde in Spanien im J. 1527 gedows 
machte alé Knabe die Bekanntiſchaft mit Ignaz v. Loyola, befudhte die Hodiidut 
von Parié und Padua, war einige Zeit Profeffor der Beredtfamfeit yu Paleer 
Schon bevor die Geſellſchaft Sefu die firdliche Beflatigung erhalten hatte, ot 
RNibadeneira bem Bunde des Ignaz v. Loyola bei und wirkte fortes 
eines der ausgezeichneteren Glieder diefer Gefellfdhaft, deren erfter Hiftoriogris! 
er geworben. Als Sefuit hatte Ribadeneira das Berdienft, der erfte Leiter 
Collegium Germanicum in Rom zu fein, im Belgien die erften Collegien ti” 
ridten, die Unterbandlungen mit Konig PHilipp I yu Gunften des neuen OOo 
gu führen, und alé erfter Provincial dem Orden in Sicilien, Etrurien umd e 
Yombardet vorzufteben. Nachdem er 30 Sabre in Stalien gewirft, febrie ei 
Herftellung feiner durch unausgefegte Arbeit geſchwächten Gefundheit nad Spt 
zurück und blieb bier nod) 37 Sabre alé geſchichtlicher Schriftſteller thatig, fr 
er vou feinen 84 Lebensfabren 67 in der Geſellſchaft Sefu zugebracht Sat und (ea! 
alg Zeitgenoß und Mitlebender die erfte Gefchichte des Ordens niederſchrahe 
fonnte. In diefer Beziehung hat ſich Ribadencira ein bleibendes Berdient = 
die Kirchen- und Literaturgefhidte erworben, wie diefes ein Blick anf feine zu 
reichen Werke zeigt. Derfelbe ſchrieb: De Vita S. P. N. Ignatii Societatis a” 
Lib. V. Cateiniſch und fpanife) in zwei Ausgaben). De Vila P. Jac. Leynez sec 
praeposili generalis Lib. IH. Vita P. Alphonsi Salmeronis, Soc. Jes. De Vita J 
Francisci Borgiae tertii praepositi generalis Lib. IV. De Schismate Anglicano Lib. ! 
De Principe Christiano adversus Macchiavellum et Politicos Lib. H. De institale > 
cietatis Jesu Lib. lJ. De vitis Sanctorum Omnium Tomi II. De vitis Sanctorum &” 
ordinem Breviarii Tom. I. Officia Sanctorum Ecclesiae Toletanae. De (ribula!®™ 
privata et publica Lib. I. Manuale Orationum. Libellum aureum Alberti Se 
(Ueberſetzung in die ſpaniſche Sprade). D. Augustini Confessionum, Meditalio™ 
Soliloquiorum Libri (Ueberfegung in die ſpaniſche Sprade). Gein widtigfted Be 
tft fedody: ,Tractatus de Scriptoribus Societatis Jesu“, wohl die dltefte Literals 
ſchichte vom latholiſchen Standpunct und in Beziehung auf die Geſellſchaft Jefe c 
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ftindiges Quellenwerk, das ſpaͤter durch Alegambe (im J. 1643) fortgeſetzt 
de und das gegenwärtig bis auf unſere Zeit vervollſtändigt in Belgien wieder 
wsgegeben wird. Der beſcheidene Verfaſſer dieſer Literaturgeſchichte fagt in ders 
en von ſich felbft: Omnium totius Societatis minimus filius anno salutis MDXL 
Societatem tunc nascentem singulari Dei beneficio puer adductus, scripsi hactenus 
hunc usque annum MDCY. de Scriptoribus nostrae Societatis Tractatum ad finem, 
gratia aspirante, perduxi, hoc ipso die, quo laetissimae Omnium Sanctorum feriae 
‘brantur, quique mihi vitae initium fuit, et LXXX aetatis ingredior.“ In diefen 
tigen befchetdenen, aber durch die Zurückführung alles Wiffens und Handelns 
Gott tieffinnigen Worten fpiegelt fi das höchſte Wahrzeichen der Gefellfdaft 
u: ,Omnia Ad Majorem Dei Gloriam“. Nebſt den angefibrten, im Drud er- 
enenen Werfen hat der unermidlide Ribadeneira nocd mebrere Manuſeripte 
terlaffen und unter bdiefen eine Historia Hispanica Societatis, Indica et Sardica, 
ie der greife Mann aus Auftrag des Ordensgenerals nod in feinem 84. Alters. 
t nad feinem eigenen Belenntnif ſchrieb: ,Hoc opus, quod molior, vel potius 
‘ onus, quod meis humeris impositum est, supra LXXXIV annorum, quos vixi, 
atem, supra vires meas esse, quis non videl? Sed Religioso viro Obedientia 
inenda est, et ad extremum usque spiritum obtemperandum: atque (ut ille ait) 
magnis et voluisse sat est." Ribadeneira flarb gu Madrid; fein Haupt wurde 
3. 1633 anggegraben und unverfebrt gefunden, fo daß die Geſichtszüge nod 
enntli waren; Erzbiſchof Ambros Madin nennt ihn ,Sanctitate conspicaum 
de tota Christiana religione optime meritum’. — Bgl. Orlandint im VI. Boe. 
: ‘ [Th. Scherer.] 
Hicold de Montecroce, Dominicaner (nicht Benedictiner, wie Cave, 
rifle und Andere haben) aus Floreny, blühte um 1295. Damals fubren die 
ipfte fort, Dowtinicaner und Franciscaner zur Fortpflanjung des Chriftenthums 
den Orient gu fenden. Aud) Ricold mate im papfilichen Auftrage dort als 
iffionde grofe Reifen und beftand mande Gefabren. Benedict XI. oder Cle- 
ens V. foll ifm abberufen haben, um eine Berathung aber die Kirche in Afien 
th feine Erfahrungen gu unterfliigen. Er ftarb yu Floreny am 31. Oct. 1309. 
‘an befigt von thm ein Itinerarium Orientis, wovon Gaden, Sylloge Docum. S. 
3. die Borrede und den Anfang aus einer jest verlorenen Mainzer Handſchrift 
tgetheilt Gat. Eine franjdfifde Ueberfegung, die Joh. Lelong, Mind von St. 
ertin, im 14. Sabrhundert anfertigte, liegt ungedructt in der foniglicben Bibliothel 
Paris. Kerner ſchrieb Micold eme Confutatio Alcorani, die unter dem Titel 
opugnaculum fidei zu Benedig 1609. 4. und dfters erfdien. Diefe Schrift hatte 
tmetriu® Cydonius um die Mitte des 14. Jahrhunderts ing Griechiſche 
ertragen. Bartholomaus Picenus de Montearduo wberfeste das Werk 
ther zurück ind Lateinifde, offenbar unter Benugung des lateiniſchen Originals, 
8 er oft wortlich wiedergibt: er wollte nur cin eleganteres Latein liefern. So er- 
Hen e$ zu Rom 1506. 4. und ofterd. Der griechiſche Fert nedft der Ucbertragung 
$ Picenns erſchien Bafel 1543. in der Sammlung verwandter Schriften curis 
ieodori Bibliandri T. H. G. 121. Wuferdem werden von ibm erwähnt: Epistolae 
 ecclesiam triumphantem in suspiriis amari animi, dann Libellus ad nationes orien- 
les de discrimine inter Judaeos, gentiles et Mahumetanos. Auch die Schrift Christienae 
ei confessio facta Saracenis pia et spiritum apostolicum redolens a. a. O. S. 184. 
ird ibm zugeſchrieben. — Quetif, Scriptt. Praedic. I. 504. Cave, Il. 339. Oudin, 
571. Fabricius, Bibl. lat. VI. 90. Negri, Scr. Florent. p. 483. Tira- 
'schi, IV. 106. Götze, Merkwürdigkeiten der Dresdener Bibliothef ill. 455. 
tafe, Literaͤrgeſchichte II. 1. 49. 

Rigaltins, Nicolaus Rigault, geb. zu Paris im J. 1577, machte feine 
tubdien mit Auszeichnung bei den Jeſuiten. Wis Caſaubon, der dic fonighide 
ibliothet ordnete, nad England ubergefiedelt war, teat Rigaltius an feine Stelle, 
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ber ibn bisher unterſtützt hatte. Der Konig ernannte ihn zum Lohne fiir feine Ver 
dienfte gum Generalprocurator von Nancy, gum Parlamentsrath von Meg, wi 
endlich gum Sntendanten diefer Proving. Er ftarb yu Toul im J. 1654, 77 Job 
alt. Rigaltius war febr bewandert in der lateinifden und griechiſchen Sprod 
in den firdhliden und profanen Alterthümern. Bon ihm erfchienen: die Werte de 
Cyprian 1648 f., des Tertullian 1664, mit Bemerfungen, Correcturen wf 
Moten, die oft weniger dazu dienen, den Tert aufzuhellen, als die befondern Anſichte 
des Herausgebers vorzubringen. Go bebauptet er in einer Anmerfung yu Terts! 
lian, daf die Laien das Recht haben, im Falle der Moth yu confecriven. Als abt 
l'Aubespine ihn widerlegte, fo nabm er jene Bebauptung zurück. Aud ander 
der Kirche wenig ginftige Behauptungen fprad er aus. Vita s. Romani, archiepiscyy 
Rhotomagensis. De forma seu specie Christi (f. Bavaffeur). Cine Fortſetzung d 
Geſchichte des Prafidenten de Thou von Frankreich, verfchiedene Ueberfepunge 
griechiſcher Profanauthoren; Noten und BVerbefferungen yu andern; auch jurifiild 
und politifhe Schriften. Trotz obiger Bemerfungen find die Verdienfte des Rigel 
ting auc um die firdlide Literatur aller Anerfennung werth. — Cf. Notice ihe 
Rigaltius von Perrault in den Hommes illustres qui ont paru en France pe 
dant ce 17 siecle. Dupin, N. Biblioth. ecclés. Biographie univers. Dictionn. lise 
rique par Feller-Pérennés. t. X. 1844. 

Nimini, Synode und Bisthum. Die Synode zu Rimini fallt ins Sol 
359 und ift in der Geſchichte der arianifden Streitigfeiten febr beachtentwertt 
Seit 353 hatterder femiarianifthe Kaifer C onftantius die fland$aften fatholi{de 
Biſchofe verbannt, ihre Stable mit Arianern befest. Athanafius hatte, alé de 
Iegte, der Gewalt weiden miffen (356), die Mönche retteten ihm in die Bilt 
Nun die Homoufianer allenthalben überwunden fdienen, fpalteten fic die Mriaxd 
in zwei Parteien, die Halbarianer und die Anomier. Die meiften nim! 
bielten mit Conftantius den Sobn gwar nicht fiir wefensgleid) Couoovaros), % 
bod) fiir weſensähnlich Cogorovcrog) mit dem Bater. Dagegen verwarf der Syr 
Aétins und fein Sdhiler Cuno mins aud die Wefensahnlichfert; Chriftus {ri 
blofes vollfommenes Geſchoͤpf aus Nichts, wie alles Endliche tiefen Abftandes ped 
Rater. Die beiden arianifden Hofbifhdfe Urfacius und Valens waren geveim 
Anomier. Sie brachten dem Kaiſer bei, das unbibliſche Wort ovoia fei an ole 
Streite die Schuld. Daher entwarf cine Synode zu Sirmium 357 eine Ferme! 
bie überhaupt über die ovoda yu lehren und die Worte dxeooverog und ouorrdes 
zu gebrauchen verbot. Wer unterzeichnete, ward belohnt. Auf die Verbannten witli 
Drohungen und die Ausfidt auf Freiheit. Inzwiſchen war der Anomder Eadorie 
Biſchof vow Germanicia, mit dem Stuble Antiodien belohnt worden, und trat el 
Synode zu Antiodien 358 der Formel bei. Dod) die Oceidentalen verwarfen ™ 
Formel. Auch die Semiarianer, Bafilius von Ancyra an der Spige, anathematifrte 
fie auf einer Synode gu Ancyra 358; eine Geſandtſchaft Harte den Kaiſer über do! 
Treiben der Anomber auf. Nun muften Urfacius und Valens den Beſhlüſe 
yon Ancyra beitreten, Astius und Euno mins wurden verbannt. Conftantis! 
ſchrieb ein dcumeni{dhes Concil nach Nicomedien aus. Biele Biſchöfe waren de" 
auf der Reife, als ein Erdbeben (24. Auguft 358) diefe Stadt faft gänjlich i 
ftorte. Den hiedurch entftandenen Aufſchub wuften Urfacius, Valens md ve 
Freunde geſchickt dabin zu benugen, daf fle den Kaiſer umftimmten, zwei Syuor 
eine occidentalifde in Rimini, und eine orientalifhe in Seleucia gu verfammele 
Eine neue, andere, ſirmiſche Formel, die den Anomdern bas Wort ovate opfer 
dagegen ben Semiarianern bas Opocog xaere cecrre yugeftand, follte beiden Sy 
noden alg Norm dienen. Allein fowohl die nabe 400 Oceidentalen gu Riwin, alf 
bie nicht gany 200 Orientalen gu Seleucia 359 verwarfen die Formel. Depele 
tionen der beiden Gynoden an den Raifer wurden. dard Urfacins und Baler? 

“hearbeitet, die Bifhofe auf ben Synoden durch die haiferlichen Prafecten, wel 
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Ramen bes Raifers die Synoden leiteten, hingehalten, bis fie zuletzt ein abnliches 
Hol unterjeichneten, worin von ovola feine Rede war, und der Sohn dem 
x in Allem ähnlich nad Lehre ber Schrift (Gnotog xara marta ws at ayice 
pai jéyaot ve xo SWcoxovor) bief. Zu Rimini war man im Mai, in 
ucia Mitte September gufammengefommen. Beide Verfammlungen wabrten 
Ende des Sabres. Dann wuften die Hofbifdhife, verfappte Anomder, anf einem 
x Concil ju Conftantinopel, im Anfange des Sabres 360, die Haupter der 
tarianer, Macedonius von Conftantinopel, Bafil oon Ancyra uv. f. w. gu 
en, Eudorius erhielt fogar den Erzſtuhl Conftantinopel. Da ftarh Con ftan- 
; 361. Unter Julian febrten die verbannten Biſchöfe, 362 aud Athana- 
s nach fedhsjdbriger gefabrvoller Flucht, yuri. Da auf Betrieb des Atha- 
ims jedem, der bisher unfreiwillig oder übereilt Symbole unterfdrieben hatte, 
n Unterzeichnung des Nicdnums die Gemeinfrhaft bewilligt wurde, und Rom dief 
Hmigte, warf der ganze abendländiſche und ein grofer Theil des orientalifden 
copaté die aufgedrungene Formel von Rimini ab. Hefele, Conciliengefdidte 
74 fg. — Das Bisthum Rimint befteht feit den Tagen des Papftes Dio- 
ius J. (219—269). Die Befehrung der Stadt wird auf dew $l: Apollinaris 
Antiodien, erften VBifhof von Ravenna, zurückgeführt, den der $l. Petrus 
ver Verkündigung des Evangeliums in jenen Gegenden beauftragt haben fol. 
er Diocletian hatte Rimini viele Martyrer; Papſt Damafus zaͤhlt es unter 
fieben Martyrerpalmen. Bur Zeit des Concils war der Hl. Prudentius Bi— 
f; ihn verehrt die Stadt als ihren Patron. Das Bisthunt Rimini ſtand une 
elbar unter dem. römiſchen Stubl; erſt Clememé VIL. unterwarf es dem Erz- 
sofe von Ravenna alé Suffragane. Die Cathedrale ift febr alt. Sie hatte 
ert 12 Canonict, 2 Dignitdre, namlich Propft und Wrdhidiacon, 8 Manfionarit 
5. Rapline. Die Didcefe gablte 5 Wbteien, 23 Plebanien, 164. Pfarrlirden, 
denen 24 in der Stadt Rimini befindlid, und 18 Hofpitaler. Man ſchätzte die 
lenzahl der Didcefe auf 60,000. Rimint felber hatte 16 Manns- und 6 Frauen- 
er, 16 aienbruderfdaften, 3 Hofpitaler, und ein Seminar fir die Bildung ded 
rus. . Ughelli; Italia sacra II. 406 sq. — [Flos] 
Ming. Den Ring als Zeichen ihrer Würde erbielten die Biſchöfe frou im 
en chriſtlichen Sabrbunbderte bet ihrer Confecration, das IV. Concil pon Toledo 
7. fest denfelben unter die biſchöflichen Inſignien, er ift das Seiden ihrer 
ticjen Vermählung mit der ihnen augetrauten Kirche, und ift als folches alter 
die Snfignien der Snful und des Stabes. Wegen der Gnveftitur mit Ring und 
ib entfland der befaunte Snveftiturftreit (f. d. A. V. 682). Der bifthoflide Ring 
pon reinem Golde, mit einem Edelſteine verfehen fein, anf dent jedoch feine 
ilptur angebradt fein darf (Act. eocl. Mediol. Gavanti P. Il. T. I). Go: oft der Biſchof 
rinex Pontificalhandlung den Ning anſteckt, fpridt er nadfolgendes Gebet: Deus, qui 
sacris altaribus adstare voluisti, et annulo fidei subarrhasti, et populo tuo praefecisti, 
ida me, quaeso interius ef exterius, ul Cum grege-mibi comissa in coelesti merear 
cribi libro. Aufer dem Papfte und. den Biſchöfen iſt das Tragen des Ringes 
den infulirten und nicht infulirten Aebten geftattet. Dance dehnen diefe Be- 
if auch auf die Doctoren dex Thevlogie aus (ſ. d. A. Decorum clericale 
B. 270); einfachen Prieftern ift das Fragen deffelben nicht erlaubt. Ueber den 
‘herring f. d. A. Annulus piscatoris E 258. und über die gegenfeitige 
ergabe ded Ringes bet Vereblidungen f. d. A. Brautring Hh 443. 
Mitualbiicher find BVerjeichniffe der Ceremonien und zugleich eine Anleitung, 
fie bei geiftlichen Amtsfunctionen vorgenommen werden miffen. Sie reichen in 
grauefte Alterthum der Kirche hinauf. Marzohl im feiner Liturgia sacra (oder 
bräuche und Alterthümer der fathol. Kirche, Luzern 1834—1843) |. p. 215. gibt 
Beftimmung ibres Alters verfchiedene Regeln an: Sind die Rubrifen . verfelben 
rother Dinte gefdrieben, fo veichen fie nicht wher das zehnte Sabrhundert 
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binanf, näher auf das Alter und die Heintath fahren und die Vitantien der Hriliy 
und die beigefigten Calender, wobet gu bemerfen, daß die Namen der Beleaner ¢ 
tm fünften Sabrbunderte neben denen der Martyrer im die Litaneien fommen. & 
der zweiten Halfte des fiebenten Sabrhunderts gab es nod feine eigene Mefe 
Beala; daffelbe war der Fall bezüglich der Confefforen. Kommen bedingungése 
Formein in dem Ritualbuce vor, fo ift der Coder nicht alt, und find die Ris 
bücher mit Litera Petri gefdrieben, fo geboren fie dem Ende des 13. oder bi 
Anfange des 14. Jahrhunderts an. Das altefte an der romifchen Kirche gedraal 
Ritualbud (Ordo Romanus) ift jenes des Papftes Gelafius I. (Sacrament 
Gelasianum) + 496. Cardinal Thomafius gab daffelbe gu Nom 1680 unierd 
Titel Liber Sacramentorum Romanae ecclesiae heraus. Schon Leo db. Gr. (ax 
mentarium Leoninum) + 461 und nachher Gregor d. Gr. + 604 (Sacrament 
Gregorianum) {deinen daffelbe verbeffert und vermehrt gu haben. Es ward & 
von Jac. Pamelius Col. 1571. Angelus Rocca Rom. 1748. Hugo Menaré 
Par. 1642. Muratorius Venet. 1748, Auch diefes mag in heutiger Geftalt ov 
vieles enthalten, was erft nad) Gregor entftanden iff. Außer den Gebraude 
bem gewöhnlichen Gottesdienfte fommen darin auch jene vor, welde damolé bo: 
Ordination ver Bifdofe, des Papftes, bet Cinweihung von Kirchen, bei der de 
diction der Könige, bet Erdffnung der Concilien 2. ublig war. Ritualbade # 
Gebrauche der Priefter und Seelſorgsgeiſtlichleit biefen im 15. umd 16. Jobb 
bert Pastorale, Sacerdotale; eine geſuchte Ausgabe eines ſolchen ift dad Sacer’ 
Romanum Alberti Cassellano (Venet. ap. Bosellum 1555. Daé Litelbiatt w 
alé Vignette einen Krieger mit gezücktem Schwerte auf einem withendes S 
reitend mit der Umſchrift: A furore rusticorum — Libera nos Domine!), Sejm 
beachtenswerth in demfelben find der Unterricht aber die Beicht und die abo 
Gacramente, der Bufcanon und die Allocutio ad moribundos. Fol. 108. 34 
Rodriguez, Alphons, 1) der felige Laienbruder aus der Geſellſchaft F 
wurde geboren gu Segovia den 27. Juli 1531, ward ein Kaufmann ud se 
den Eheftand. Aber da ihm Frau und Rind flarben, fo machte ihn dad {ebr™ 
denflid) über die Hinfälligkeit der irdifden Dinge und er gab der Sebufudt — 
Herzens Folge, ganz und ausſchließlich dem Herrn angugehoren. Go trots! 
§. 1571 gu Balencia in die Gefellfdaft Sefu alé Coadjutor temporalis em, * 
diefer Laienbruder wurde bald ein Mufter und wenn aud nicht dem Amie m6) 
bod durch feine heiligen Geſpräche und brüderlichen Ermahnungen ein seh! 
Novizen, welche ſich gu ihm mit grofer Liebe hingezogen fühlten. Er medi” 
tiefften Eindruck auf fie durch die pünctlichſte Erfüllung jeder and der theinfies 
und durch den glibendfien Seelencifer, gu weldem er auch fie durd Em 
und Firbitte yu entflammen ſuchte. Die ldugfte Zeit feines Lebens bradie «" 
der Inſel Majorca als Pfortuer gu, wo er am 31. October 1617 felig fart. & 
wollte niemalé aus dem Stande eines einfacen und demiithigen Qaiendrod 
auétreten, und er gilt als ein Borbild in der beiligen Erfüllung der genes" 
und einfachen Gefdhafte des taͤglichen Lebens. Der ungelebrte Mann gelangs ? 
tiefer Cinfidht in die gottliden Dinge, wovon aud einige Sehriften zeugen, * 
hinterlaſſen. Gr war oft entzückt, die Eugel und Maria erſchienen thm, 
mebrere Wunder, die in feinem Leben und nach feinem Tode geſchehen, F 
beſiatigt worden. Am 20. Mai 1825 wurde feine Beatification durch tt" 
vollzogen, nachdem der Proceff unter Clemens XIU. im J. 1760 begomen A 
war. — Alegambe, Bibl. Scriptorum Soc. Jesu. — 2) Rodrigue}, Ai phor! 
fuit, befannt als ascetiſcher Schriftſteller durd fein berühmtes, in alle © “A 
uberfegtes und überall gebraudtes Buh: Uebung der chriſtlichen ou 
menbeit. Cr wurde im J. 1526 gu Balladolid geboren, ſtudirte 7 “i 
manca, wo er in der Philofophie graduirt wurde. Gu feinem 19. Jape We 
trat er in die Gefellfehaft Sefu ein und verwaltete in ifr nach dem Movs * 
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ledene Memter, bis er fiir immer gum Novizenmeifter beftellt wurde. So lange 
Rector am Collegium zu Monte-RMey war, hielt er BVorlefungen ber die Moral. 
ologie, deren Ruf Studirende aus allen Theilen Spaniens anjog. Nebenbei ver- 
ltete er etfrig dad feelforgerlide Amt. Novizenmeiſter war er in Valladolid und 
Sabre fang in Montilla, Als die fiinfte Generalverfammlung der Geſellſchaft 
fa in Rom gebalten wurde, entfandte ifn die Proving Andalufien dazu als ihren 
rtreter. Mach feiner Rückkehr wurde er zur Directio animarum in Cordova, und 
m im J. 1606 wieder trog feines hohen Alters jum Novizenmeifter beftimmt. 
ftarb nach einer fchweren langen Krankheit neungigiabrig gu Sevilla im Geruche 
Heiligkeit am 21. Februar 1616. Geine eingige Schrift ift die genannte 
ebung der chriftlichen Vollfommenbeit.“ Wenn je die felbfteigene Uebung der 
ittel zur chriſtlichen Volllommenheit und das Amt eines Novizenmeifters einen 
ann yur Herausgabe eines ſolchen Buches befabigen, fo war Rodrigues gewif gu 
fem Gefchafte berufen. Wenn aud viele Partien in zu umftindliher Breite fid 
lieren, fo find dagegen der eigenthümlich ſalbungsreiche Geift, die nüchterne, 
es ſchwärmeriſchen und afterfrommen Wefens ledige Auffaffung der Frommigfeit, 
d die grofe Klarheit der Darftellung Vorzüge, die wenige Bier diefer Art in 
ichem Maaße auszeichnen. In Teutſchland eriftiren zwei Ueberfegungen, eine 
n den Mechitariſten in Wien und die andere pon Chr. Kleyboldt beſorgte, in 
taing bet Frang Kirchheim erfdienen. [Holywarth.] 
Novthaan, General der Gefellfdhaft Sefu. Derfelbe erblidte den 
. November 1785 in Amfterdam das Licht der Welt. Seine Familie gehörte der 
tholifden Religion an und erzog den mit ſchönen Talenten begabten Sohn in den 
cundfagen der fatholifden Rirdhe. Gm J. 1804 trat der 19jdbrige Gungling in 
ufland in die Geſellſchaft Jeſu, welde dazumal unter dem Scepter des ruſſiſchen 
Lifers ihre in Europa verponte Exiſtenz fortſetzte. Fünfundzwanzig Sabre {pater 
829) berief ihn die Wahl fener Mitbrüder an die Spige der im J. 1814 wie- 
thergeftellten und feither in vielen europdifden Staaten wieder eingeführten Ge- 
\idhaft. — Als General hatte P. Roothaan längere Zeit eine friedlide Amts- 
rwaltung, wabrend welder er feine Aufmerffamfeit befonders auf dret Puncte 
htete, 1) die auffer-europaifden Miffionen, 2) die Hebung des wiffenfchaftliden 
tudiums in und durch den Orden und 3) die Bethatigung der geiſtlichen Erercitien 
ch der Anweifung des hl. Ignaz von Loyola. Allein auf die friedliden Sabre 
men Stürme, wie fie wenige ſeiner Vorgänger erlebt. Aus der Schweiz, aus 
ardinien , aus Neapel, felbft aus Rom wurde die Gefellfhaft Sefu verbannt, und 
eneral Roothaan ſah fich gendthigt aus der der wilden Revolution anbeimge« 
lenen Hauptftadt der fatholifden Chriftenheit ausguwandern. Pflichtgetreu benützte 
t General fein Gril, um feine in allen Landern jerftreuten Sohne gu befuchen, gu 
then, gu fraftigen; beinabe aller lebenden Sprachen madtig, founte er in jedem 
nde gu Sedem der Seinigen in der Dtutterfprade Worte des Troftes ſprechen und 
ihrlich es war ein glänzendes Zeugniß fir die Berufstreue der Geſellſchaft Sefu 
Allgemeinen fowie fir die ihres Generals im Befondern, daf in den ſchweren 
rifungsjabren 1847—1850 aud nicht ein eingiges Mitglied diefes Ordens trog 
f Verfolgungen und der Berlocungen wantte. Die göttliche Borfehung hatte dem 
tifen Hirten die Wonne beſchieden, den Tag yu erleben, wo feine Heerde nach der 
luptfiadt der Chriftenheit und in die meiften europäiſchen Lander zurücklehren 
ante. General Roothaan, nad Rom zurückgewandert, ſchrieb eine General- 
mgregation aus; als die Vater Sefuiten in Nom eintrafen, hatten fie einen neuen 
eneral gu ernennen, denn Gott hatte in der Zwiſchenzeit (den 8. Mai 1853) fei» 
n treubefundenen Diener gum Empfange der unvergdngliden Krone im himmlifden 
tide berufen. 

Mofa von ima, die hl., ,primus Americae meridionalis flos* (Breviar. 
man. 30 Augusti), war geboren den 29. April 1586 in Lima, der Hauptftadt 
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oon Peru. Gn der Sf. Taufe hatte dad wunberbare Rind den Ramet ,3fabe lla’ 
erpalten. Als aber die Mutter 3 Monate nach der Geburt aber dem Angefidte dvs 
ſchlafenden Rindes cine Roſe ſchweben fah, rief fie ans: ,Ffabella, du follft vor 
nun an Rofa beifen und mit feinem andern Namen werbde ich fürder did nennen“ 
Und von nun an blieb dem hl. Kinde das ganze Leben hindurd der Name , Rofo‘, 
wozu auf ibr Andringen fpater nod der Zuſatz a S. Maria“ gefiigt wurde — cia 
Name, der wie ein liebliches Symbol an die durch den Hf. Wandel diefer Jungfran 
in den Augen der Glaubigen noc verflarte Schönheit jenes blüthenreichen Himmelt- 
ſtriches erinnert. Schon in früher Jugend bewies Rofa eine Leidensſtärke, die 
ihre Anlage yu allen heroiſchen Tugenden bekundete. Durch einen unglücklichen 3x 
fall wurde ihr rechter Daumen zwiſchen den eingefallenen Deckel einer Kiſte eingt 
flemmt. Rofa unterdrückte den furchtbaren Schmerz, den dieſer Unfall erjeugte: fr 
weinte nidt, rief nicht um Hilfe, bis endlich Semand dazwiſchen fam und fie defrei 
Auch als der herbeieilende Wundarzt den Nagel vom Finger rif und dadurd ifr 
Schmerz auferordentligh vergrofierte , blieb fie flandhaft und klagte nicht. Jn dieſe 
frithen Beit andy offenbarte fie ſchon ihren Beruf yum jungfraulichen Leben. She 
Bruder hatte einft im Spiele ihr Haar mit Noth beſchmutzt und da diefer Shas} 
bem Kinde nabe gegangen, hatte der Knabe altflug ihr in einer Predigt andgelty!: 
bie Zöpfe der Madden feien Stride der Hille, in denen unbehutfame Seeler 
ihrem Berderben ſich verfingen. Diefe Worte Hatten in dem Kinde gezündet. Se 
ſchnitt fic) die fchdnen Haare ab und madte das Geliibde, im jungfrauliden Stare 
bem Herrn gu dienen. Diefes Gelübde Hat fie denn auch mit folder Trewe ant 
gefibrt, daß ibre Beichtväter ſpäter befannten, nic habe fie tddtlich geſündigt ut 
gar oft babe in der Beicht die nothwendige Materie gefehlt, um fie fosyufpreden 
Taglich widmete fie zwolf Stunden dem Gebete; dennoch war fie von Allen die ot 
beitfamfte im ganzen Haufe und bradte in einem Tage mehr yu Stande als Mndere 
wohl in vieren. Ja alé ihre Eltern in Dürftigkeit geriethen, wußte ibnen de 
Tochter durch ihrer Hande Arbeit den Unterhalt yu verfehaffen. Die Schönheit ibe 
Weftalt machte fie bald gum Gegenftand vieler Bewerbungen, was ihre Eltern gent 
faben; da fle fic) aber beharrlich weigerte, cine Ehe eingugeben, fo ſehten ihr de 
Brüder mit Scheltworten, Schlägen und Fufitritten yu, wie es einſt ihrem gle 
reichen Borbilde der $f. Catharina von Siena, von Lapa, ihrer Mutter, wie 
fabren war. Allein Rofa blieb ftandhaft und fo willigten denn zuletzt ihre ters 
in ihren febnfidtig gebegten Wunſch ein, daG fie in ein Kloſter gehe, und seer 
ein Kloſter der Dominicanerinnen, weil diefem Orden aud Catharina, wenn cud 
in der Welt lebend, doch als dritte Ordensfepwefter angebort hatte. Als fid ort 
Rofa ing Kloſter ſelbſt begeben wollte und auf dem Wege dahin in einer Kd 
ihr Gebet verrichtet atte, fonnte fie vom den Knieen ſich erbebend, um fortzugeher 
feinen Schritt weiter fegen: fie war wie ein Fels am Boden angebeftet. Go wu 
ihr denn flar, daG fie, der Sieneſiſchen Sungfrau auc) bierin ähnlich, ein abgeſche 
benes Leben in der Welt führen follte; mit Erlaubnif ihrer Eltern haute fie fid ™ 
Garten ihres vaterlichen Haufes eine Belle, wo fie — unbeirrt von den mam} 
fachen Storungen des weltlidjen Treibens — ein gan; himmliſches Leben führte, vel 
fen wunbderbare Bertiefung und Erhebung ftaunenswerthe myſtiſche Erfdeinungen be⸗ 
kundeten. Sener vertraule Umgang mit der Natur und ihren Geſchöpfen, wie vu 
ihn beſonders im Leben des HI. Franz von Aſſiſi beobachten, war aud ir js 
eigen. Die Fliegen und andere Gnfecten, fo anferordentlid laftig in jenen Geyer 
den, belaftigten fie nicht in ihrer Belle, fa horten auf zu fummen, wenn fic fig in 
Gebet begad. Lieblich ſchwirrte das Vogelein um den Wipfel des nahen Daum 
fic) hoger und hoher hebend, wenn es auf dad Gebot der Jungfrau feine jubelude 
Laute ertinen lief, um im Wedfelgefange mit ihr Gottes Lob gu fingen. Oft me" 
fie acht Tage nach einander ohne Speife. Bei dem vierzigſiündigen Gebele d 
Syausgefeptem Allerheilighten wid fie die ganze Feit aber nicht von der Stelle, °? 
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niedergefniet war. „Ging fie nad der ernftlidften Borbereitung yum Tiſche bes 
rr, dann nabm fie eines Engels Geftalt an, fo daß fie den Prieftern ein Grauen 
egte. Fragten diefe, weldhe Wirfung das Sacrament in ihr hervorbringe , dann 
fte fie bei jedem Worte, Magte aber Unjuldnglihfeit der Sprache: ihrer Rede 
yer Gubalt war jedod, fie fei in ihren Gott gewandert und durd einen folden 
eudenjubel ergötzt worden, daß nichts im fterbliden Leben ſich ihm vergleichen 
fe* (Görres, Myftif 1. 374). Wankte fie aud vor Schwäche auf dem Weg - 
Kirche, und mufte fie gleich dabet oft innehalten, um ein wenig fid) wieder yu 
iolen, fo war fie dod, fobald fie die 61. Euchariftie empfangen, wie ein neuge- 
mer Menſch, mit Kraft und Sattigung ganz erfüllt, fo daf fie beimetlend in iby 
les Kämmerlein — wiederum ohne Speife — bis in die tiefe Nacht im Gebete 
weilte. Forderten fie dann die Ihrigen auf, nach der langen Nüchternheit end- 
) cinmal etwas yu geniefien, fo erwiederte fie: vor Ueberfattigung fet ihr unmig- 
), eine Speife zu ſich gu nehbmen. Ihre Abtödtungen, die fie auf die verſchieden⸗ 
lige Weife whte, gehdren yu dem Auferordentlidften, was die Geſchichte der 
iligen aufbewabrt bat. Shr nächtliches Lager war fo fart, fo angefallt mit 
igen Gegenftdnden, daß es ihr felbft in der Erinnerung Grauen erregt. Daneben 
w fie voll Demuth, fo daß fie weinte, wenn fie ihr Lob vernehmen mufte, und 
n Herrh bat, den Menfden die gute Meinung von ifr yu nehmen. Den legten 
ufzehn Jahren ihres Lebens war eine befondere Prifung vorbehalten — von allen 
t bartefte. Mehrere Stunden fang fiiblte fie da jene Troſtloſigkeit und imnere 
trlaffenbeit , jene Geelenpein, welde, von Grund aus den Menſchen reinigend, 
nnod felbft den Heiligen bitterer vorfam als der Tod, weil fie ſich darin vou 
ott gang verlaffen, verftofen, ohne Crldfung fir immer ind Leiden hingegeben 
ibnten. Endlich nabete der Tag der Erldfung: am 24. Auguft 1617 in ihrem 
aunddreifigften Lebensjabre ging Rofa ein in die Freude ibres Herrn. Das Cae 
tel, der Senat und die religtdfen Körperſchaſften der Stadt rechneten ſichs zur 
pre, ihre Leiche abwedfelnd auf ihren Schultern zu Grabe yu tragen, wobin aud 
t Erzbiſchof und die ganze Stadthevolferung fie geletteten. Sn der Dominicanertirde 
ard fie begraben. Clemens X. bat fie 1671 feierlich in die Bahl der Heiligen 
ifgenommen. Sie wird alg patrona principalis des ganzen peruanifden Reiss 
th heute bod verehrt, befonders in Lima, der Hauptftadt, wo ihr Feft (26. Aue 
ft) fabrlih unter jubelnder Theilnahme der ganjen Bevdlferung begangen wird. 
ſt in ber Proceffion, welche ihr Feft verherrlicht, das Allerheilighte, vom Erybi- 
jf getragen, vorüber gegangen und bat fid) Ales oon den Knieen erhoben, fo 
ft fi die faum vorher lautloſe Stille in allgemeinen Jubel und Rranje fliegen 
m allen Balfonen herab auf dad geliebte Bild der Santa Rosa, welded dem Aller⸗ 
iligſten folgt. — Shr Leben hat der Dominicaner Hanfen befdhrieben f. Acta 
ed. Bolland. ad. 26 Augusti. [Kerker.] 
Noſa von Viterbo, die $l. Dieſe berühmte hl. Jungfrau wurde im 13. 
ahrhundert zu Viterbo in Stalien geboren. Das Wenige, was maw von ihr mit 
niger Sicherheit weiß, beſchränkt fic) auf Folgendes. Schon in ihrem jarteften 
indegalter manifeftirte fic) in iby eine auferordentlide Fille der göttlichen Gnade 
id Weisheit. Von einer ſchweren Krankheit auf wunderbare Weife geheilt, zog 
das Kleid ber Sehweftern des dritten Ordens des Hl. Franciécus an. Sm 
terlidhen Haufe richtete fie fich eine fleine, ferferartige Zelle ein, um ungeftdrt mit 
lott gu verfebren; allein fie fühlte fid) aud gedrangt und berufen, nad Außen gu 
irlen. Das Bild des Gefreusigten und der jungfrduliden Gottesgebarerin immer 
® Herzen tragend, durchzog fie, ein Kreuz in der Hand, oft die Stadt, predigte 
m einem Stein herab das Lob Chrifti und Mariens und mabhnte yur Bufe und 
eſſerung; felbft Nats erhob fie fich oft von ihrem armen Lager und ging heilige 
eder fingend in ben GStrafen der Stadt umber. 3u Biterbo feblte e6 damals 
it an Haretilern; gegen diefe trat Rofa machtig auf und vertheidigte den katho ⸗ 
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liſchen Glauben, ungeachtet fie keinen menſchlichen Unterridt empfangen hatte, mit 
den Waffen hoher Weishett. Sie wurde endlich defihalb bet dem Stadtprifecter 
einem Unhdnger des Raifers Friedrid Il, angeflagt und mußte mit ihren Chien 
Viterbo verlaffen. Dieß geſchah nicht lange vor Frtedrids II. Tod. Ihre Br 
bannung aus Viterbo hatte den guten Erfolg, daß fie auch in andern Stitt 
namentli® zu Vitorchiano, alé Bufpredigerin und Bertheidigerin des fathoiite 
Glaubeus auftrat und mit Segen wirkte. Unter Andern befebrte fie zu Vitorduc 
eine RKegerin auf wunderbare Weife. Alle Griinde, weldhe Rofa far die fathelig 
Wahrheit vorbradte, halſen nists, und als fie endlic) der verftodten Kegeriz 
Antrag mate, fie wolle zum Beweife der Wahrheit des katholiſchen Glauber H 
Tage lang ohne allen Genuß von Speis und Trank zubringen, entgegnete die & 
ftodte: die Wolfe und Kranide fonnen das aud, die Natur hat es thnen graie 
und fo magft du auch von der Natur diefe Gabe haben.“ Sept lief Rofo a 
Dffentlidjem Plage in der Stadt ein großes Feuer anzünden, fprang, da es om 
gundet war, in daffelbe hinein, hielt fic) Tange darin auf und trat ganz uncer 
aus demfelben wieder hervor, und nun hörte auch aller Widerftand auf. Ie 
Friedrihs Il. Tod, den Mofa gu Soriano vorausgefagt, kehrte fie nag Buc 
gurud, wo fie unter dem Subel der ganzen Stadt aufgenommen wurde. Ju de 
gefühl ihres baldigen Todes fuchte fie um Aufnahme in dem Nonnenflofter’de jor 
nad, fand aber wegen Mangel an Mitgift fein Gehör. Sie begann daher wide 
ihre vorige Lebengweife, zwiſchen der Belle und dem öffentlichen Leben fid thei 
und ſtarb wahrſcheinlich 1252, etwa 18 Sabre alt. Die vielen wunderbdaree fe 
Jungen an ihrem Grabe und die (bis auf die Gegenwart herab andauernde) line 
febrtbeit ihres $1. Leibes zogen immer cine Menge frommer Pilger aus ganj jie# 
und andern Landern nach Viterbo. — Siehe Bolland. 4. Sept. und Wadditt 
Annal. Ord. Min. [Schrodl 
Noſalia, hl. Jungfrau und Einſiedlerin. Ueber dieſe von den So 
lianern in neuerer Zeit hochverehrte bf. Jungfrau weiß man eben fo Wenig, al 
ither fie frit der gweiten Halfte des 16. Jahrhunderts geſchrieben worden it 
Bollandiften haben jum 4. September, an welchem Tage das Gedächtniß ree 
Heiligen gefeiert wird, mit einem ftaunenswerthen Fleif alles auf Nofalia’® 
ben Bezügliche zuſammen getragen und unterſucht; da indeſſen aus alter 3et, = 
Ausnahme ciniger Gnfcriptionen, Tafeln und Gagen, Feine fehriftliden Rage 
über Roſalia vorhanden find, fo fonnten die pofitiven Refultate der bollandiie 
Forſchung nur febr mager augfallen. Folgendes nun wird yon den Bollads 
theils als ſicher, theils als wahrſcheinlich nachgewiefen. Roſalia lebte im yr 
Sabrhundert und ftarb zwiſchen 1160—1180. Shr Bater war der Graf ©” 
bald von Ouisguina und Nofis, dex von dem Geſchlechte Carls d Gu⸗ 
geftammt haben und mit dem Gefdledt der Könige von Sicilien verwandt ge? 
Se foll. Mod jung 30g fic Rofalia aus Liebe gu Chriftus in eine Hobie 
erges Ouisquina yuri. Cinige Zeit nachber verließ fie diefen Ort und hf 
eine andere Höhle des Berges Pelegrino, nicht weit von Palermo. Hier fiat’ 
und ward begraben. Sn Folge der Zeit gedachte man Rofaliens faum mej, ™ 
1624 ihr hl. Leib in der Hable des Berges Pelegrino wieder aufgefunden wa” 
dann in feierlider Proceffion zu Palermo herumgetragen wurde. Bald daresi © 
becte man aud in der Hoble des Berges Ouisquina folgende in einen Feller” 
gegrabene (lateiniſche) Inſchrift: „Ich Rofalia, eine Tochter Ginidaldé, © 
Grafen von Quisquina and Roſis Tochter, habe mich entſchloſſen, aus Ler ? 
meinem Herrn Jeſus Chriftus diefe Hoble yu bewohnen.“ Man ſchmüdte bo 
Hoͤhlen aus und richtete fie gu Kapellen cin; den Leib der Heiligen aber whe 
man in die Metropolitantirde zu Palermo, wo er in einer prachtigen Kapelle ™ 
Mis Rofalia’s Hl. Leichnam enideckt wurde, herrſchte eben auf der Safe! 
fürchterliche Peft und man ſchrieb es ihrer Firbitte gu, daß dieſe bald daraul ce 
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rte; baber wird Rofalia aud jest nod, befonders in Sicilien, als Patronin in 
ftedenden Krankheiten verehrt. Ihr Gedächtnißtag wird alljährlich yu Palermo 
Kirchen⸗ und Nationalfeft auf das pracdtigfte begangen; namentlich zeichnet ſich 

dabei ftattfindende Proceffion aus, wobet die Bildfaule der “GL Roſalia in 
fenmafiger Größe auf einem-ungehbeuren Triumphwagen, den mehr als 50 ſchön 
chmückte Maulthiere ziehen, und der aber die höchſten Hauler der Stadt empor- 
it, umbergefubrt wird. 

Nosmini, italienifher Philofoph und Ordensftifter. Antonio Rosmini- 
erbati, Priefter gu RNoveredo in Südtyrol, ift fowohl durd den von ihm ge- 
indeten und 1839 von Gregor XVI approbirten Orden der chriſtlichen Liebe, 
auch durch ſeine ſchriftſtelleriſche Thatigheit im Gebiete der philofophifden Wife 
ſchaften (fett 1821) in weiteren Kreifen befannt, Reinere philofophifdhé Werke 
osmints erſchienen um 1827; 1830 folgte fein Hauptwerf , Origine delle idee,“ 
an ,Nuovo saggio sull’ origine delle idee,“ das dfter vermebrt und bereichert er- 
ien. Im J. 1831 verdffentlidte ex feine Moralphilofophie, 1832 feine ver- 
ichende Geſchichte der Moralfyfteme, fowie feine Anthropologie; 1842—1844 
ne Redhtsphilofophie. Dazu fam eine Reihe polemifdher Abhandlungen. Seine 
iheren Schriften ſchilderte Ferrari in der ,Revue des deux mondes* 1844 
gl. Würzb. Melig.-Freund 1844). Rosmini zählt befonders in der Lombardet 
Yreihe Schüler, auc) unter den Geiftlichen; er zeigt fehr viel Bekanntſchaft mit 
n teutſchen Syftemen und verlegt fic befonders auf die philofopbifde Cthif. Seine 
bren haben aber aud) ſcharfe Cenforen und Gegner gefunden, die ihn theils des 
antheismus theilé janfeniftifder Moralgrundfage beſchuldigen, weßhalb in der 
ueften Zeit in Rom feine Theorien einer befonderen Unterſuchung unterworfer 
urden, deren Refultat nod nicht befannt iff. Bu den beften Schriften feiner Geg- 
x gebort die 1850 in Mailand gedructte Principii della scuola Rosminiana esposti 
lettere famigliari da un prete Bolognese, die nur die legtere Unflage enthalt, diefe 
er febr fcharf durchführt (man vgl. biftor. polit. Blatter, Br. XL u. Bd. XXXIV. 
eft 10). Scheint aud Rosmini nidt von allen Irrthümern freigefproden wer- 
nm gu fonnen, fo haben doc feine Schriften febr anregend in Stalten gewirft und 
 Wandel veffelben ift nad allen Beugniffen tadellos und mufterhaft. 

Nosweyd, Heribert, Gefuit, bedeutender Heiligenlegendenfdreiber, vor den 
‘ollandiften der bedeutendfte neben Surius. Er war ein VBelgier, wurde ge- 
ren gu Utrecht am 22. Jan. 1569, trat in ſeinem zwanzigſten Sabre in die Gefell- 
aft Sefu und zeigte grofen Cifer fiir die hiſtoriſchen Studien. Diefem Berufe lief 
an ihn ſich gang hingeben, nachdem er guvor auch in andern fic) erproben mufte, und 
in durchforſchte er faft alle Bibliothefen Belgiens. Neben dem immenfen Fleife, 
™ ex hierauf verwandte, lag er auch eifrig der Seelforge ob, was feinen Tod bee 
bleunigte, da er bei einer anftedenden Krankheit eine ganze Nacht bei einem Ster- 
inden gubradte, um diefen gu einem guten Tode gu führen. Er wurde angeftectt 
id ſtarb gu Antwerpen am 5. October 1629. Von feinen Sehriften ift die be- 
ibmtefte geworden: Vitae Patrum, die febr oft aufgelegt und in mebrere 
prachen uberfegt wurde. Bon grofem Werth find aud feine Fasti Sanctorum, 
lorum vitae in Belg. Mss. asservantur. Antwerpen 1607. Außerdem find nod 
| tennen die Vindiciae Kempenses, in welchen ex die Verfafferfdaft der Nachfolge 
brifti* dem Thomas von Kempen zuſchreibt. Ein vollftandiges Verzeichniß 
Mer übrigen, meift Eleineren Schriften, findet fi) bei Alegambe, Bibliotheca 
riplorum Societatis Jesu, welchem Werke die vorftehenden dürftigen Lebensnad- 
Oten tiber Rosgweyd entnommen wurden, 

Mouen (Rothomagus), Bisthum und Synoden. Rouen, die Hauptftadt der 
lormandie, ift jetzt der Hauptort des Departements Seine-inférieure. Als Erz- 
Wihum begreift fie in ihrem Verband die Didcefen Bayeur, Evreur, Séez, Cou- 
Mees; vormals nod die beiden Bisthimer Avranches und Liſiaux. Unter rhmi- 
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fer Herrfdhaft war das Gebiet die zweite Lugdunenſis; unter den Franken der ere: 
Race hieß es Neuftrien; es erbhielt nad der Croberung der kühnen nordiſchen See 
fabrer den Namen Nordmannien. Einer der Nadhfolger des madtigen Rolls 
Wilhelm von RNordmannien, eroberte England dazu, und die frankie 
Kinige batten lange, blutige Febden gegen diefe madtigen Vafallen yu beſteher 
Philipp Auguft bemadtigte fic) der Proving 1204; die Englander famen jede 
wieder, und erft 1450 ward das Herzogthum definitio mit Franfreidh vereimigt. - 
Die Didcefe umfaft das Departement Seine-inférieure. Sie ift in 5 Archidiacer 
und 44 Decanate eingetheilt. Jetziger Erzbiſchof: Ludwig Maria Edme: 
Blanguart de Bailleul, von BVerfailles 1844 verfept. Cr ift der 95. Gy 
{dof feit der Grindung des Stuhlé. Gn Rückſicht der zahlreichen Bevöllem 
(762,000 Cinw.) find drei Generalvicare durd die Regierung genehmigt. 3u te 
felben zaͤhlt das Capitel nod neun Domberrn. Es befteht zu Rouen eine to 
logiſche Facultdt, wo fünf Profefforen Kirchengeſchichte, Dogmatik, Moraltheolon 
Hermeneutif und Homiletif lefen; diefelbe iſt fo wenig alé die andern franjofilee 
Facultiten vom Hl. Stubl genehmigt. Das theologifde Seminar und dad Knale 
feminar werden durch Didcefanpriefter geleitet. Es find 15 Pfarreien erfter, 4 
zweiter Claffe, 498 Guccurfalpfarreien, 188 Vicariate in der Didcefe; chek 
werden die Hofpitaler, Collegien und geiſtlichen Genoffenfdhaften durch 43 Anmows 
beforgt. Die 5 Ardhidiaconate find Rouen, Dieppe, Havre, Meufchatel, Yoetot - 
Religidfe Genoffenfdaften. Schulbrüder; Hofpitalinnen der Crbame 
Sefu; Sdhweftern der hl. Magddlena; Sehweftern von Ernemont, mit Lehre # 
Kranfenpflege befhaftigt; Sdweftern des hl. Binceng von Paul; Bifitantinae,: 
Kloͤſter; Urfulinerinnen; Sdweftern unferer lieben Frau; Benedictinerinnen ter 
betung des hl. Sacraments; Damen der Hl. Herzen und der Anbetung; Sdweiea 
unferer lieben Frau der Erbarmung; des $1. Sofeph; der Barmherzigkeit; der Sv 
febung; ded $1. Thomas von Villanova; gum guten Hirten; des HL Soles 
Cluny; Religiofinnen des hl. Herzens Sefu; Carmelitinnen; fog. Heine Samet 
gur Pflege der betagten Armen. Diefe verfchiedenen Corporationen theilen fd # 
bie Lehre und Kranfenpflege; oft find beide Liebeswerke beifammen. — Die Ow 
bung des Bisthums reicht in die Mitte des dritten Jahrhunderts hinauf. O° 
hI. Mello gilt als der erfte Biſchof. Eine bedeutende Anzahl berühmter us} 
liger Erzbiſchöfe gierten den Stuhl von Rouen. Ym ſechſten Sabrhundert the! * 
ber hl. Pratertatué bervor. Durdh Konig Chilperich beſchuldigt, ex unteriiy 
deffen Gegner, ward der Erzbiſchof auf dem Concil gu Paris 577, ungeadtet 
Einſpruches Gregors von Tours (Geſch. der Fr. V. c. 19) ing Gril grit 
Rah des Königs Tode holten ibm die Burger der Stadt unter Frohloden me 
zuruck. Fredegunde verfolgte ihn mit glabendem Haf und lief ihn am Df? 
in feiner Hauptfirde ermorden (ib. VIII. c. 31). Gm fiebenten Jahrhundert gi" 
der hl. Erzbiſchof Romanus; ihm glückte es die üeberreſte des Heidenthumé y™ 
feitigen. Seine Wunderfraft trat namentlich bei einer grofien Urberfdwemmury ¥ 
Seine hervor, der er durch fein Gebet ein Ziel fegte. Die Kirche gu Rowe * 
feit ihm im Befige eines Vorrechtes (Privilége de la fierte de S. Romain), laut ® 
fie jedes Sabr cinen gum Code verurtheilten Miſſethaͤter begnadigen durfte. te 
Delinquent trug bei der Proceffion den Reliquientaften des Hl. Romanut. i 
Herzoge ber Normandie und mebrere Koͤnige Frankreichs beftatigten diefes Vonth 
Zu Rouen wurde die Jungfrau von Orleans verurtheilt und erlitt den Fee 
Carl Vl. lief 1449 das Urtheil caffiren und auf dem Ridtplage cin Krew} en 
ten. Wud die Reformatoren verſchafften fid Anhinger in der Stadt. ater va 
Pringen Condé bemeifterten fie fich derfelben, und verübten ihre Greuel 2 
Heiligthimern. Carl 1X. nabm die Stadt mit Sturm ein und übte Berg 
recht. Religidſe Denkmaler zaͤhlt die Didcefe ſehr bedeutende, wie denn übene 
die Normandie in romaniſcher Architectur Schule bildet, und ſehr vile 
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fer Epode erhalten find. Sn Rouen felber thut ſich die Cathedrale aus dent 
Jahrhundert hervor; die ehmalige Abteilirche St. Ouen (Audoenus), eine der 
inften gothiſchen Bauten des 14. Sabrhunderts; St. Maclon; St. Patricius aus 
t 16. Jahrhundert, mit febr ſchönen Glasfenftern geſchmückt; St. Romanus; 
. Gervafius mit einer uralten Crypta; die alte Kirche des HL. Eligius ward 1803 
Proteftanten eingerdumt. — Gynoden. 1) Beildufig um 1049 ward die 
e unter Erzbiſchff Malgerus abgehalten; es wurden 19 Canones feftgefest. 
1055, unter Erzbiſchosf Maurillus; die frühern Canones über die Enthaltſamkeit 
Elerifer werden eingefdharft. Das Anathema wird denen gefproden, die die 
entlide Berwandlung in der Cuchariftie laugnen. 3) 1072, unter Erzbiſchof 
Fann nebft den Suffraganbifdifen. 24 Canones werden decretirt; an den Faft- 
en namentlich foll man erft nach der Nona zur BVefperftunde die Mahlzeit halten. 
1074, unter Crgbifhof Johann, im Beifein Konig Wilhelms von Cngland. 
Möunche von S. Audoenus Hatten fic) Sabres vorher emport und Tumult in der 
he erboben. Sie wurden verurtheilt; 14 Canones decretirt. 5) 1096, unter 
bifdhof Wilhelm. Die Beſchlüſſe des Concils von Clermont werden angenome 
1; 8 GCanones feftgefegt. 6)°1118, Conrad, Legat des Papftes Gelafius, 
ert Normannien ju Gebet und Beitragen gegen den Gegenpapft Bourdin auf. 
tig Heinrid von England fudt Friede mit den Grofen und Erzbiſchof Ru— 
ſph vou Canterbury gu ftiften. Erzbiſchff Gottfried von Rouen ordnet mit 
‘ Suffraganen innere Angelegenbeiten der Kirche (Orderich T. 12). 7) 1128, 
itthäus von Albano, Legat des Papftes, verfammelt mit 3uftimmung ded 
ig$ von England die Bifdofe und Aebte der Normandie, und trifft im Beifein 
RKonigs mehrere Disciplinarregeln. 8) 1190, Erzbiſchof Walter mit feinen 
fraganen und Aebten promulgirt 32 Canones, die gumeift eine Wiederholung 
erer Beftimmungen, namentlich des allgemeinen Lateranenfifden Concils von 
9 find. 9) 1299, Erzbiſchof Wilhelm oon Flavacourt gibt ein Decret in 
ttifeln heraus yur Wiederherftellung der Sitten unter Clerifern. Die Gynode ver- 
let, Daf die Entfegung folgen werde, wenn nad Sabresfrift nicht Befferung er- 
twdre. Go der erfte Urtifel. Die andern betreffen die geiftlide Geridtsbar- 
, deren Befchranfung durch Laien verfucht wurde. 10) 1445, 15. December, 
x Erzbiſchoff Rudolph Rouffel mit feinen Suffraganen. 41 Statutenregeln 
ben gutgebeifien! Sie eifern gegen Zauberei, Gottedlafterung, Damonenbefdwd- 
3. Ginige ſetzen die Bedingniffe und Eigenſchaften feft, um yu den Weihen und 
Verkindigung des Wortes Gottes gugelaffen. gu werden. Unterfagt ift, etwas 
Segnungen, Sacramente, Ordinationsbriefe gu empfangen. Schulen werden nur 
brten und unbefdoltenen Perfonen anvertraut. Patrimonialtitel. bei den Weihen 
erfordert. ntereffant ift der 7. Urtifel, der verbietet, der feligften Gungfrau 
ndere Namen beijulegen, 3. B. unfere liebe Frau der Gnaden, des Tro— 
1¢., weil diefe Namen glauben laffen, in einem Bilde fei mehr Kraft als in dem 
nm (Conc. 6. 13). 11) 1581, unter Erzbiſchof Cardinal yon Bourbon mit 
Provincialbifofen. In 12 Capiteln handelt die Gynode uber Dogma und 
ciplin. Zuerſt ein Glaubensbefenntnif über die Lehre, die hl. Schrift, die Sa— 
inte, Anrufung der Heiligen, Wblaffe ꝛc.; dann über Cultus und überhaupt 
tifhe Anwendung des gu Grunde Gelegten; Pflichten der Bifchdfe und Dome 
en, der Pfarrer, der Klofterleute 2. Die Statuten wher Clericalfeminare und 
alen werden erneuert. Die Synode will überhaupt der Reformation entgeger 
n und ſucht das eigene Hauswefen beftens gu ordnen (Conc. 6.15). [Guerber.] 
Rictritt zur katholiſchen Kirche. Da man darunter vorndmlid die 
fefr der Proteftanten gur fatholifden Kirche verſteht, fo erſcheint es anges 
en, gundchft mit einigen Worten die Urſachen und die Art ded Abfalles von der 
lifhen Mutterlirche gu berithren. Die auf den Reformationsfynoden des 15, 
ju Anfang des 16. Jahrhunderts nist ausgefabrte und immer weiter hinause 
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geſchobene Reform in der Kirche an Haupt und Gliedern hatte Luther’ bet ſei— 
nem erneuerten kühnen Berfude, jene Reform herbeizuführen, anfangs viele er- 
Jeuchtete und um die Rirde eifrig beforgte Manner gugewendet. Es geniige, die 
Ramen Erasmus von Rotterdam, Georg Wizel, Erotus Rubeanné, 
Theobald Billicanus, Johann Staupitz, Wilibald Pirkheimer, Ub 
tid Zaſius, Glareanus, Sebaftian Frank u. A. anzuführen, und beyaghd 
ihres anfänglichen Eifers und ihrer Betheiligung fir die begonnene Reform Luthers 
auf ihre eigenen ausführlichen Erfldrungen in Wort and That bei Dol Linger, 
die Reformation, ibre innern Entwidelungen und ihre Wirfungen, Band L, yu ve 
weifen. Dort finden wir aber auch unmittelbar nad den freudigen, ja begeiftecics 
Zuſtimmungen fir den Wittenberger Reformator aufgezeichnet die Geftdndniffe cist 
argen Enttaufdung und die offenen Erfldrungen ibres Rücktrittes von dem er 
kannten bodenlofen Treiben, welches fo bald bofe Früchte auf dem religiofen, wife 
ſchaftlichen und politiſchen Gebiete erzeugt hatte. Die zeitweilige Entfremdung h 
weckte eine entſchiedenere Treue und Anhänglichkeit an die katholiſche Kirche in de 
Enttaͤuſchten; aus offenen oder heimlichen Anhangern Luthers wurden fie entiic 
dene, heftige Widerſacher. Dod war die Zeit durch das ungeſtüme Borge 
Luthers in religidfer und politiſcher Beziehung allzuſehr aufgeregt worden, alf hf 
fene aus ſchmerzlichen Erfahrungen gefloffenen Mahnungen der edelften Seitgenciet 
gehörig gewürdigt und beachtet worden waren. Thoridjte Hoffnungen , Befricdigay 
der Leidenſchaften, Eigennutz, Herrſchſucht u. A. vollbrachten dag mit Leiden{dult 
begonnene Werk, befeftigten und fleigerten es durch offentliche Bekenntnißſchriſtet 
qu fhroffem Proteftiren gegen die Grundpfeiler und wunverduferliden Doctimt 
der katholiſchen Kirche. Auch der gleich anfangés im Proteftanti¢mus felbft ix wefrt! 
lichen Puncten hervortretende Widerfprucd des Lutherthums gegen den Zwinglan 
mus und Calvinismus fihrte die ervegten Gemither nidt zur einen, apoftolifie 
katholiſchen Kirche zurück; die gu maflofer Breite und Heftigkeit gefteigerte P 
der Theologen war ebenfalls nicht geeignet, die entyweiten Chriften ju ve 
und zu einen; und die wiederbolten liebreichen Einladungen an die Proteftanten 
bas 4u Trient verfammelte dcamenifhe Concil, welches Luther früher wirderdel 
vetlangt hatte, wurden in lieblofer, verlegender Weife zurückgewieſen. Dery 
fpaltige Srethum führte daber fogar gu blutigen Rriegen, welche die meiften Lise 
Europas verwifteten, wahre Religiofitit und Sittlichkeit unterdrückten odet 
fiimmerten, meiftend Abneigung, Gehaffigteit, Berfolgung und tm beffern felt 
arge Borurtheile in den Proteftanten gegen die Ratholifen und die katholiſche Kih 
erzeugten. Sn ſolchen Seiten bedurfte es daber einer grofen innern und dupa 
Selhfiftdndigheit, eines tiefen religiofen Gutereffes, ſcharfer unbefangener Beokad: 
tungégabe und richtiger Wirdigung der Bedirfniffe fiir das religios-fittlide She 
wenn die Wahrheit der katholiſchen Lehre und der Reichthum der Prittel in der! 
liſchen Kirche zur Erwedung eines lautern religios-fittligen Lebens erfannt utd se 
erkannt werden follten. Sa in den oom Proteftantigmus beherrſchten Linder 
ropas tar, wie unten angedeutet werden foll, eine derartige unbefangent 

und Wiirdigung der fatholifden Kirche und der Rücktritt in diefelbe noch dah 
cielle BVerhaltniffe mehr oder weniger erſchwert, wenn nicht gang unmöglich gem 
Mau muß es daher gu den außerordentlichen Erſcheinungen rechnen, daß felbft 
jener Zeit, wo der Proteftanti¢mus feine grofte Rraft entfaltete und die fatholild 
Kirche mit allen yu Gebote flehenden Mittetn verunglimpfte oder feffelte, big as! 
bie Gegenwart herab es nicht an unbefangenen, glaubensftarten wie durd Gift c 
WiffenfHhaft ausgezeichneten Proteftanten ans allen Standen und Claffen, Komje 
Fürſten, Edelleuten, Staatsmannern, Guriften, Kriegern, Dichtern, Manftlere 
Gelehrten gefehlt hat, welche unbefefedigt von dem refigidfen Erfenutnifprincpe * 
den Doctrinen des Proteſtantismus zum Katholielsmus, als der wahren a 
Chrifti, guridteaten, and Hier eine fefte religidfe Ueberzeugung, aber oud 
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chende Nahrung und Pflege des religiöſen Lebens fanden. Wir nennen hier nur 
hervorragendſten der Zeitfolge nach *): Theobald Thamer (her als Profeſſor 
r Theologie yu Freiburg i. Br. ſtarb), Fried. Staphylus, Stephan Agricola, 
cob Dalechamp, Franz Balduin, Laurentius Surius, Reinhard v. Echt, Chriftian 
anf, Quftus Lipfius, Jodocus Coccius, Jacob Latomus, Cafpar Ulenberg, 
ſpar Scioppius, Daniel Eremita, Berthold Nihus, Helferich Ulrich Hunnius, 
bian Quadrantius, -Sohann Chervard Neidthardt, Vitus Chermann, Johann 
jus, Herzog von Northumberland, Thomas Witleus, Johann Chefe, Richard 
tanidburft, Eomund Campianus, Johann Nicols, Wilhelm Chillingworth, Konig 
wl I. von England, Jacob U. von England, Wilh. Rowland, Andreas Michael 
n Ramfay, Carl du Moulin, Peter Pithou, Johann Cafanbonus, Philipp 
maye, Carl Franz Abra von Raconis, Matthaus Launojus, Peter Cayet, Heine 
§ IV. Konig von Franfreih, Heinrich de Sponde, Victor Brodeau, Heinrich I. 
m Condé, Franz de Bonne, Jeremias Ferrier, Hieronymus Bignier, Nicolaus 
rrrot, Gamuel Gorbiere, Sfaac fa Peyrere, Paul Pellifon, Peter Bayle, Elifae 
th Sophie Cheron, Andreas Dacier, Wilhelm Homberg, Ulric Obrecht, Lude 
ig de Coureillon, Iſaae Pepin, Turenne (der Held), Johann Ul. von Schweden, 
briftine Königin von Sweden, Arnold Corvinus, Gottfried Wandelmann, Petrus 
atſenius, Petrus Bertius, Jacob Tollius, Adrian und Peter Wallenburg, Lucas 
olſtein, Petrus Lambe, Martin Neffel, Philipp Caroli, Chriftoph Beſold, So- 
an Kirchner, Sob. Schefler, der finnige Didter unter dem Namen Angelus Sile- 
u8, Michael Wandesleb, Friedrid) Auguft I. Churfiirft von Sachſen und Konig 
on Yolen, Friedridh Auguft I. fein Nachfolger, Herzoge von Sachſen-Zeitz, Saale 
fd, Lauenburg und Hildburghaufen, Ernſt Landgraf von Heffen-Rbeinfels, Fried- 
ch Erbpring von Heffen-Caffel, Pringen von Heffen-Darmftadt und Heffen-Home 
rg, Johann Friedrich Herzog von Hannover, Elifabeth, Prinjeffin von Braun- 
Hweig-Wolfenbittel, Anton Ulric) Herzog von Braunfdweig, feine Tochier Henriette 
briftme, Pfalggraf Wolfgang von Neuburg, defen Bruder Auguft, Pringen und 
rinjeffinnen pon Zweibrücken und Birfenfeld, Prinzen und Pringeffinnen anus dem 
aufe Simmern, Markgrafen von Baden, Herzoge von Wirtemberg, Brandenburg, 
iele reichsunmittelbare Firften, Grafen und Cole, J. Piftorius, Albrecht von Wale 
enſtein, Gottfried Heinrih Graf von Pappenbeim, Chriftoph Graf von Ranjan, 
erbinand Graf von Truchſeß, Chriftian Freiherr von Boyneburg, von Hobenfeld, 
Seiler, churpfaͤlziſcher Regterungsrath, Johann v. Rec Herr yu Dren, Steinfurt 
ud Welpendorf, Carl v. Kreuz, Gottfried Ferdinand v. Bulifih, Joh. Heinrich 
. Falfenftein, Ernſt v. Metternich, Georg Freiherr v. Spangenderg, Freiherr 
on Pollnig, Gideon Freiherr v. Laudon (oer Held), Guftad Bernhard Freiherr 
Moltke, Friedrid Wilhelm v. Taube, Friedrich Auguft Freiherr v. Schleinitz, 
reiherr v. Binder, Freiherr v. Modder, Niclas v. Zizwiz, Carl Friedrid) v. Eich- 
x, Graf Nicolaus v. Bielke, Eliſabeth v. Ammon, Barthol. Nigrinus, Gauden- 
us, Moritz Gudenus, Andreas Acoſta, Andreas Frommius, Matthaͤus Praͤtorius, 
ohann Philipp Pfeiffer, Chriftian Helwig, Soh. Ernſt Grabe, Samuel Haller, 
Rinutoli, Rudolph Martin Meelführer, Chriftian Iſſerſtadt, 3. C. Th. Stier, 
jeorg Beit Wurzer, Joh. Suftas Herwig, J. Siegmund Refter, Ludolph Küſter, 
10. Georg Eckhart, Joh. Heinr. Gottl. Juſti, Soh. Dan. Janozki, Winckelmann 
er berühmte Runfifenner und Arddolog (1754) u. m. A, weldhe ſpäter angeführt 
rerden follen. Außer der Thatſache eines muthoollen Bekenntniffes zu Gunften der 
> febr geſchmähten katholiſchen Kirche erregten dieſe Rücktritte oft nod dadurch cin 


PP hae Höninghaus, hronolog. Verzeichniß der nb ba ge Befehrungen vom 
roteftanfi¢m. yur fathol. Kirche bis auf die neuefte Beit, Uitaffend. 1837. v. Ammon, 
dallerie der dentiwiirdigen Perfonen, welche im 16. u. 17. Fahrh. von ber evang. Kircde yur 
athol. guriictgetreten find, Erlangen 1833. Staudenmaier, dex Proteftanti¢m. I. 256 ff. 
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erhöhtes Intereſſe, daß die Motive des Befenntnifwedfels in offentliden Schrif— 
ten dargelegt wurden. Unter diefen Rechtfertigungsſchriften nehmen aus dem 16. 
und 17. Jahrhundert eine hervorragende Stelle ein: des Cafpar Ulenberg cause 
graves et justae, cur Catholicis in communione yeleris ejusque veri Christianismi 
constanter usque ad vitae finem permanendum sit etc. Colon. 1589, teutſch wherjegt 
(o. Kerz) Maing 1836. Der Berfaffer hatte in Wittenberg Theologie ſtudit 
febrte aber unter Verdffentlidung der Gründe gur fatholifden Kirche zuruͤck, erwart 
fidh durch feine teutſche Brbeliiberfepung und die Lebensbeſchreibungen der Bitter: 
berger Reformatoren (Luther, Melandthon, Major, Ofiander) Berdiente 
und ftarb alé Pfarrer von St. Columba gu Coln 1617; des Markgraf aces 
gu Baden u. Hodberg wobhlfundirte Motive, warum er von der Luther. jor 
fathol. Religion wbergegangen ift, Coln 1591; ded Helfrich Ulrich Hunnisé 
(Sohn eines berühmten Theologen) invicta prorsus et indissolubilia argumenta, qu- 
bus conviclus et constrictus, relicta Lutherana secta, catholicam profitetur fides 
H. U. Hunnius. Heidelb. 1631; ein zweiter Abdruck hat nad argumenta den 3» 
fat: evidentis demonstrationis, quod archihaeresis Lutherana e vetustissimis haeres- 
bus sit compilata. Den Gnhalt diefer Schriften bildet eine Zuſammenſtellung m 
theilweife grofere Ausfubrung aller der bittern Erfahrungen, welche die oben a— 
wabnten erften Anbdnger Luthers an feiner Perfon, Lehre und an deren Wirkarger 
in der Wiſſenſchaft und im Leben gemacht, und fie nod vor dem formliden Abſelt 
gur Treue gegen die fatholifde Kirche gemahnt batten. Da Biefe Geftandniffe yx 
gleid) von Perfonen ausgingen, weldhe durdh Wiſſenſchaft, lautere Religioſität ud 
edle Gefinnung ausgeseichnet waren, fo madhten fie um fo grdferes Aufſehen, ervey: 
ten bei Katholifen grofe Freude, bet den Proteftanten dagegen arge Verſtimmurg, 
bie fic nicht felten gu hämiſchen und freventliden Urtheilen hinreißen lief, wove 
unten auffallende Beifpiele angeführt werden follen. Die Räcktritte zur katholiſcher 
Kirche aus den untern Lebensgebieten wurden natürlich weniger beadhtet, founten 
aber aud) namentlich in den überwiegend proteftantifden Ländern, wo die Ratholilen 
mannigfadem Drucke ausgefest waren, eben nicht zahlreich vorkommen, bevor mdi 
die neuefte Beit mit ihren neuen Ideen und offentlidjen Buftdnden den Katholiler 
eine ertraglidere Stellung erzwungen hatte. Dieß veranlaft uns gu fpeciellts 
Crorterungen uber die Ructritte der Proteftanten gur fatholifden Kirche in mehreret 
Ldndern Curopas. — In Franfreid waren durch die Gunft der politiſchen Ber 
hältniſſe und eigenthimlider religiofer Zuſtände im 16. Sabrhunbdert die Huger 
ten (Calviniften) nicht nur ſehr zahlreich fondern aud) fo madtig geworbden, dof fi 
geitweilig eine drobende Stellung einnahbmen, 70 Sabre dauernde Religionsiney! 
erregten, und in der theologifden Controverfe eine feltene Gebhaffigfeit gegen de 
katholiſche Rirde an den Tag legten *). Als jedoch ihr politiſcher Einfluß gebroder 
war, und Konig Ludwig XIV, dann nod von dem Standpuncte der Staatéomu 
poten; das den Hugenotten giinftige Religionsedict von Nantes aufhob (1659) 
kehrten die Calviniften in cingelnen Landestheilen ſehr zahlreich zur fatholifder 
Kirche zurück. Dod waren hiefür nicht bloß Regierungémafregela cinflupreid, or 
bern nod vielmehr folche Mittel, die zur Begründung freier religidfer Ueberjeuguy® 
und Handlungen als allein angemeffen exfdeinen founen. Zuvoͤrderſt war gen 
yon dem franzofifdhen Theologen Veron der Verſuch gemacht worden, an die Oe 

ber gar gu breit gewordenen oft mehr verwirrenden alé aufflirenden Polemil et 
Methode eingufdlagen, welche den Proteftanten in bindiger, beftimmter Darlegiss 
bag vortragen follte, wad wirklich fatholifdhes Dogma fei mit Ausſchluß als 





*) Die reformirten Spnoden von Lyon 1568 und von Gaumur 1596 — 
die Ehen der Calviniſten mit Katholiken fiir unjulaffig, ja fiir gottesläfſterlich; um * 
ſprach daher noch die Spnode von Montpellier 1998 die Suſpenſion und Amie 
ſetzung über Prediger aus, welche derartige Ehen einſegnen würden. 


Rücktritt sur fatholifhen Kirde, 1053 


en, was nur als Schulanſicht ber Theologen gelten fonne *). War diefes Un- 
aeHmen yunddft nur fir Theologen berechnet, fo fibrte diefen Gedanfen dann 
h weiter und einfacher fir Laien aus der berühmte Biſchof Boffuet in feiner 
vosition de la doctrine de l’église catholique (1679), welde nicht nur die Zu— 
amung und dag Lob Papft Gunoceny XL erbielt: „es gebe ſich darin eine 
adenfülle, Frommigheit und Weisheit fund, welche die Häretiler auf die Wege 
Heiles zurück gu führen geeignet erfdeint;“ fondern auch die größte Anerfennung 
den meiſten Landern Europas fand, und darum bis auf die neuefte Beit wieder- 
t im die betreffenden Landesfpraden überſetzt worden ift; ind Teutſche von 
Hunetdawind, Bamberg und Aſchaffenburg 1828, von Lothmann, Aachen 
44 u. A. Aus dem Inhalte diefes Büchleins erfannten die aufridhtigen Calviniften 
ibrem Erftaunen und gu ibrer Befdhamung, daß fie feither von der Lehre und-den 
ſtituten der fatholifden Kirche gan; falfdhe, ja lieblofe Anſichten gehabt Hatten, 
rt auch die Vorzüge der katholiſchen Glaubenslehre, und nahmen jest aus freier 
berzeugung und in yollfommener Zuftimmung dads katholiſche Glaubensbefenntnig 
grofen Maſſen an. Unter denfelben iſt namentlidh der ehemalige calviniſche Pre- 
er Pellifon fir weitere Bekehrungen und Unionsbeftrebungen zwiſchen Katho— 
m und Calviniften ſehr einflufreid) geworden. Als nachher nod die fatholifde 
rhe in Frankreich in dem ſchweren Kampfe gegen die duferften Conſequenzen des 
oteftantiémus in religidfer und politifdher Beziehung die furdtbare Revolution 
t 1789 glorreich überwand, in ihren Prieftern unzählige Martyrer und Befenner 
eugte, erfannten zahlreiche Calviniften aus allen Stinden in dem Ratholicismus 
: wabre Rirdhe Chrifti und traten yu ihr zurück. Mod mehr endlidh erſchloß fid 
1 Calviniften Franfreidhs die Wahrheit, Grofe und Crhabenheit der katholiſchen 
the, als diefe in der neueften Zeit reide-Rrafte erzeugte, und in der Wiffen- 
aft, dem religtdfen Firdliden Leben, fiir die auswartigen Miffionen, fiir Verirrte 
d Nothleivende jeglichen Standes und Alters durd ihre Bereine, Orden und 
ligidfen WUffociationen Erftaunenswerthes vollbradte, die feit lingerer Zeit lauen 
> dem chriſtlichen Geifte entfremdeten Gelehrten, Staatsmanner und Militärs 
leder mit friſchem Leben erfillte und zu reger Theilnahme an den fatholifden Cult- 
nolungen wedte. Sept verfdwanden die alten Vorurtheile gegen die Fatholifde 
rhe nod mehr, die Calviniften nähern ſich der verlaffenen Mutterkirche zahlreicher 
id aufridtiger als je. In ver „überſichtlichen Darftellung der widhtigften Bekeh- 
ingen gur kathol. Rirde feit Anfang des 19. Jahrh. nad) Abbé Rohrbacher, Schaffh. 
844% gebort eine grofe Zahl diefer Converfionen Franfreid an, deffen Clerus großen 
ifer zeigt und fir diefen Unterridt eine geſchätzte Sammlung von Controversfdrifter 
figt, welche unter nadftebendem Titel ins Teutſche überſetzt ift: , Beweggrinde, warum 
' viele Proteftanten zur fathol. Kirche zurückkehren,“ aus dem Franzöſ., Regensb. 
842 (etn Brief Lavals, ehemal. calvin. Predigers; Sendſchreiben des Grafen 
v. Maiftre uber die Anſicht, daß ein ehrlicher Mann niemals feinen Glauden 
adern dirfe; Briefe des Erzb. Fenelon an proteftant. Perfonen über die Authori- 
it der Kirche; B. Boffuets Darlegung der Glaubenélehre der fatholifchen Kirche 
it Begug auf die Controverspuncte; Controverscatedhismus you P. 3. 3. Scheff— 
lacher 8. J.). — In Teutſchland, der Wiege des Proteftantismus, Hatten die 
atbolifen neben allen nadhtheiligen Folgen der lutheriſchen Reform auf dem reli- 
idſen, ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Gebiete durch die perfide Politi’ Frankreichs 
ud) das politifde Uebergewicht verloren, fo daß fi nach dem weſtphäliſchen Frie- 
ensſchluſſe bet ihnen felbft mehrfach Erfdhlaffung und dann Gleidgiltigfeit fir das 
onfeffionefle Leben fund gab. Die Proteftanten dagegen waren durd den errungenen 





*) Veronii regula fidei sive secretio eoram, quae sunt de fide catholica ab 
8, quae non sunt de fide, Paris. 1644 und ofter. Diefem Beifpiele folgten in England 
olden in feiner analysis fidei, in Teutſchland Chrismann, regula fidei cath. ete. 
Braun, bibliotheca regul. fid. Bonnae 1844. 2 T.) 
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Sieg wie nod dadurch, daß fie aud) in den vorherrſchenden Befig ter rationaliſtiſch 
aufgeflarten und ſchongeiſteriſch heidniſchen Literatur gefommen waren, gegen dit 
fatholifde Kirche und ihre Befenner derartig übermüthig und mfolerant geworden, 
daß fie in jener weder lautere religidfe Wahrheit noch adte Sittlichkeit, ſonden 
nur craffen Aberglauben und eine verfimmerte Moral finden wollten, von dene 
fic) ein verninftiger Menſch fern yu Galten babe. Das tm vorwiegend proteftar 
tiſchen Gebieten fo ziemlich allgemein gewordene Spricwort: „Es ift gum latholiſth 
werden“ ift der Muédrud fir eine derartige Gefinnung. Die von Seiten ter Po 
teftanten vereingelt dagegen erhobenen Stimmen eines Leibnitz u. A. verballia 
eben fo fruchtlos, wie die ſchüchtern abwehrenden Crflarungen der Ratholifen. E 
geborte unter foldjen Berbaltniffen ein feltener Muth namentlich fur einen in ta 
boberen Standen lebenden und etwa noc in der Wiffenfdaft riitwirienden Mem 
dazu, den Katholiciémus unbefangen gu wirdigen und irgend ein Wort gu felon 
Rertheidigung auszuſprechen, nachdem befonders nod feine Gefdhidte grauendul 
entftelit und corrumpirt worden, geſchweige zur katholiſchen Kirche überzutreten Deb 
letztere erſchien bei dem üblich gewordenen Religionseclecticigmus und der allgems 
hervorgetretenen confeſſionellen Gleidgiltigfeit weder nothig nod) eines ehrlicha 
Mannes wiirdig, wie aus dem oben angefiibrten Briefe von de Maifire erfidtid 
ift. Die mittleren und niederen Stande unter den Proteftanten wagten noc weriget 
an einen Rücktritt yur katholiſchen Kirche yu denfen, weil fie befürchten aufier, 
in ihrem Befigthum gefmalert, aus ihrer Stellung verdrangt, mindeftené rid 
weiter befordert gu werden. Und die Zukuuft ſchien fir die katholiſche Kirde wd 
troftlofer gu werden, da dicfelbe durch den Luneviller Frieden (1801) und dea 
Reichsdeputations-Hauptidhluf (1803) ihrer legten Befigthamer und des Refit’ 
einer felbftftandigen politifden Reprafentation beraubt wurde, fest fogar nod fe 
tholifde Regicrungen wie die bayerifde die katholiſche Jugend durch die Sfluminates 
ihrer Kirche entfrembdeten. Wenn nun gleichwohl die datholiſche Kirche in nencfit 
Beit auc in Teutſchland yu Anfehen und Anerfennung felbft bet Proteftanten gelany! 
ift, und ſolche aus allen Standen gu derfelben zurücktraten, fo mußten Angeſichts det 
vorgefubrten trüben dufferen Berhaltniffe, die Urfaden davon unverfenndar in der 
Wefen der katholiſchen Kirche, wie in dem ihr verbeifenen fortmabrenden gottlider 
Suse, geſucht werden. Aus fürſtlichen Familien traten namlich im laufernder 
Sabrhunderte zur fatholifden Kirche zurück der regierende Herzog von Sehſca— 
Gotha (1817), der Firft von Schoͤnburg (1822), der Herzog Adolph Friedrid 
pon Medlenburg-Sdwerin, der Pring Friedrich Auguft Carl vom Heer 
Darmftadt (1818), der regierende Herzog Friedrid Ferdinand von Mahal 
Cothen und feine Gemahlin Julie, Scwefter Friedrich Wilhelm Ml. Koay? 
von Preußen (1825), deffelben Halbbruder Graf von Ingelheim (1826), ™ 
Grifin von Solms-Bayreuth, Gemablin des Königs Chriftian Vill vee 
Daͤnemark, Sdwefter des genannten Adolph Friedrid von Medlendurg-Eser 
rin, die Prinjeffin Carola von Wafa, Gemablin des jetzigen Kromprnget ® 
Konigreich Sachſen. Diefen yur Seite ftehen die berühmten Namen ded Gril 
Friedrich Leopold gu Stolberg (1800), Friedrid v. Sdlegel, Gar! 
Ludwig v. Haller, Badharias Werner, Adam Maller, Bededer! 
Sarde, PHillips, Mo ler Vater und Sohn, Arendt, die Künſiler Schader 
Overbed u. A, Gfrorer, Herbft, Haas, Hurter, Here v. Kettendurg ™ 
mebreren aué dem Abdel im Meclendurgifden u. v. A. Welden Einfluß diefe Cer 
verfionen fiir die katholiſche Kirche übten, mit weld’ tiefer Erfenntnif ud heher 
Freude die meiſten dieſer Manner das Hobe und das Tiefe, die Kraft und re 
Herrlidfeit des Katholicismus erlauterten und priefen, und welden Umfdwung der 
Gefinnung und des Cifers diefes auch in den Tau gewordenen Ratholifen expe 
ift befannt und auc) in diefem Werke in dem Artifel Stolberg u. A. ju Ki 
“se Fir gegenwartigen Swed follen nur einige Puncte hervorgehoben werden, welt 
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ie nahern Umftande angeben, unter welden tiefe Rücktritte erfolgten, damit deren 
nye Bedeutung beftimmter bervortrete. Waren fihon bet Windelmanné Con- 
erſion abgeſchmackte, liebloſe und verlepende Urtheile aber die katboliſche Kirche 
nd feine Perfon laut geworden, fo fleigerte ſich die Erbitterung und Jntolerany 
er Manner der gepriefenen Wiſſenſchaft und Auffldrung ber Stolberge Räcktritt 
a einer faum glaubdliden Höhe, woraus man fattfam erfennen mag, wie die fatho- 
fe Rirhe in den Mugen der damaligen fogen. Gebildeten formlich geadtet war. 
Der Halberftddter Poet Gleim, ver Secretdr an einem Domftift war, das aud 
atholiſche Mitglieder gablte, nannte Stolberg aus Anlaf feines Confeffiont- 
pedfelé .emen gefallenen Suünder, einen Dann, der feinen bisherigen Gott vere 
affen®, und meinte, ‚man miiffe den Arbeiten der Unvernunft ſteuern, ſich öffentlich 
jegen den Renegaten erfldren®. Der Philofoph Friedrid OHeinrid Jacobi 
ab in bem Schritte des Grafen cin Gemifh von Leidenfchaften, die er woblge- 
ilig in feinent Herzen Hegte und pflegte, welde allein die Verrückung möglich 
hadte, in der er fich nun befinde. Er aber Hore dad Hobngelddhter der Hole aber 
iefe fromme That“. Diefelbe habe Stolberg ihm met nur entfremdet, fondern 
jan; unertraͤglich gemacht: ,~Stolbergs Gegenwart witrde mich tddten. Sn andern 
{ren will ich aber ifn weinen, den fo tief Gefallenen!“ In derfelben, ja in nod 
etlezenderer Weiſe ſtieß Voß, ein anderer feiner dlteften Freunde, Stolderg 
on fid und goß feine Galle über die Abtrünnigleit des ehemaligen Sugendfreundes 
a feltenem Uebermafe in der Srbrift aus: „Wie wurde Frig Stolberg cin Un- 
reier?* worin er zugleich in herausforderndem Hohne gegen die katholiſche Kirche 
rad. Auch Göthe und SAHiller verbargen ihren Grimm und Spott aber 
Stolbergs Converfion night. Bei dem Erfcheinen der Stolber g ſchen Ber- 
tutfung der platonifden Dialogen didtete Shiller: ,Dialogen aus dem Gries 
iſchen — Sur Erbauung andddtiger Seelen fat Fr.... St.... — Graf und 
‘cet und Chrift, diefe Geſpräche verteutſcht“‘. Herder lief jedoch etwas einlenkend 
ie vornehme Bemerfung fallen: „es fei nicht nur intolerant und unanftindig, fon- 
tm duferft unedel, über Stolbergs Gemithéfranfheit yu fpotten“, dem ſich 
jean Paul durch die Bemerfung anſchloß: ,Stolbergs Uebertritt fonne dod 
wt als Irrthum erfdeinen, nicht als Sünde“. Mur Lavater machte cine Uns 
lajme bon den frühern Freunden Stolbergs, welche nur fiir fich felber die unbe- 
hrinttefte Gewiffens- und Verftandesfreiheit in Anfpruc nahmen, diefelbe aber 
ladern nicht zugeſtehen wollten. Er trenute fic nidt nur nicht von feinem Freunde, 
ondern rief Dem nunmebrigen Ratholifen ermunternd yu: „Mich freut’s, wenn Du 
et dieſem widhtigen Schritte an Rube Deiner Serle, an Luft und Kraft yum evan- 
eliſchen Leben, an Leichtigkeit das Hodfte Gut yu geniefien, an Mehnlidfeit des 
Sinnes Chriftt gewinnft und gewinnen wirft. Gehe Seder den Weg, den ihn fein 
dott und fein redliches Herz führen. Werde die Ehre der katholiſchen Kirche Uebe 
tugenden aus, weldje den Alatholiſchen unmidglich fein werden. Thue Xhaten, 
rele beweifen, daff Deine Aenderung einen grofen Swed hatte und daß Du den 
wed nicht verfeblft. Werde ein Heiliger, cin Borromadus.* Diefe unbefangenere 
euttheilung fand jedoch fo wenig Anklang, daf der oben gefenngcidnete Hohn und 
elotiemus bet Rücktritien hervorragender Manner zur fatholifden Kirche bis auf 
ie nenefte Zeit ſtets wiederfehrte, wogegen ſich C. L v. Haller treffend alfo ere 
livte: Ware ich Utheift, Bofewidht, Mitglied unchriſtlicher und aufrühreriſcher 
Defelifaften geworden, fo hatte fein Hahn darnach gekräht; einige gute Menſchen 
atten mid) in der Stille bedauert. Hatte ih mic) in eine andere der von der une 
Men getrennten und nom Glauben unferer Bater abweidenden Gecten geworfen, 
t die ſocinianiſche, mabrifthe, methodiftifde, fo hatte man es vielleicht gar fir gut 
thunden, hochſtens wirde man e6 fir einen wberfpannten Gifer angefehen haben. 
loer daß ith mich vereinigt babe mit der aligemeinen Geſellſchaft, mit der grofen 

{daft ber Chriften, mit der dlteften, zahlreichſten, mit jener, in welder aud 
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unfere Voreltern waren, mit einer Kirche, welche auf dem ganzen Erdkreiſe ver: 
breitet tft, welde, man mag fagen, was man will, immer die nämliche geblicher, 
die aus Feiner andern bervorgegangen ift, aus welder alle übrigen Heroorgeganges 
find — follte denn diefes ein o unverjeiblides Verbrechen fein?* Am vollftir 
digften jedod find die bei derartigen Converfionen yu Tage gefommenen Vorurthey 
und Gebdffigteiten der Proteftanten zuſammengeſtellt und widerlegt in der Schrit 
„Convertiten und ihre Gegner, von einem Proteftanten® Paderborn 1847. Why 
feben von der Lieblofigheit, Intoleranz und dem Mangel der Berechtigung zu folder 
Gebabren in den Principien des Proteftantigmus muß hierbei nothwendig juniti 
Sweierlet auffallen: 1) daß die Proteftanten ſich felten yu der Anficht erbeben, tei 
wie den Borfabren das Recht gum (theilweis ſehr wenig bedachten) Austritte a! 
der fatholifden Kirche gugeftanden, den Enfeln wohl nist das Recht gum wohliie 
legten Rücktritte verfimmert fein dirfte; 2) daß derartiges proteſtantiſches Bemils 
vollig ignorixen will und darf, daf die Wiener Bundesacte bei der Garantie veh 
fommener Gewiffend- und Religionsfreiheit in Teutſchland ausdrücklich beftime, 
der Uebertritt non einer Confeffion yur andern diirfe feiner Ritge, keinen Vorre 
fen unterworfen fein. Und an diefer Stelle darf wobl night verſchwiegen wetn 
daf wie in ben im Proteftantismus Erzogenen fid auch in den vom Katholicismuis 
proteftantifden Confeffion Uebertretenden meift ein gleich intoleranter, ſchmähſücht 
und unedler Geift gu erfennen gibt, wabrend umgefebrt bet den gur fatholide 
Kirche Buriidtretenden von Stolberg, Haller bis anf Hurter und Flore 
court berab fic) der Geift der Maͤßigung, Tolerany, Liebe und Schonung kundgh 
Am deutlichften trat dieß bei den in demfelben Jahre 1832 ftattgefundenen eniye 
gengefesten Converfionen des Profeffors der katholiſchen Theologie an der Univerfis 
Freiburg i. B. Reichlin-Meldegg yur proteftantifden, und bes Docenten dx 
proteftantifd-theologifden Facultdt der Univerfitit Bonn, Arendt, zur fatholifte 
Kirche yu Tage. Wabhrend der erftere namlih in feinem „Sendſchreiben an te 
Herm Erzbiſchof Bernard Boll, in Begiehung auf das bei der römiſch/⸗katholiſce 
Priefterweihe yu beſchworende Glaubensbefenninif, Freiburg 1832% nur Worte ¥ 
Haffes, der Verleumdung und ungezogener Schimpfreden vorbrachte, fied der lt 
tere, Arendt, in feiner ,Darlegung der Beweggründe feines Uebertrittes w ¥ 
fatholifde Kirche, Speyer 1832“ von der proteſtantiſchen Rirde und feinen che 
ligen Collegen an der theologifihen Facultat mit Dank, in Liebe und Vereht 
Und wie wenig beredtigt der erftere fiir das von ihm beobadtete Benehmen oe 
dirfte aufier Anderem aus dem Urtheile des proteftantifden Theologen Kur} y 
erfeben fein, der in feinem Handbuche der allgemeinen Kirchengeſchichte 3. Sat 
Mitau 1853. S. 32. Folgendes fagt: ,Reidlin-Meldeggs Berlafteruny a 
kirchlichen Wlterthums, die er unter dem Titel einer Gefchichte des Chriftenthumé f 
Markte brachte, ift dem Inhalte nach eben fo leidhtfertig und flach als der He 
nach declamatorif und weitfdhweifig-langweilig. Gein Uebertritt yur protefat 
ſchen Kirche war eine Schmach fiir diefe, cin Triumph fir die fatholifge.’ & 
eine der boshafteften Berunglimpfungen der katholiſchen Kirche iſt hier fpeciell = 
hervorzuheben die fon in mebreren Zwiſchenräumen des 19. Sabrbunderté © 
proper Dreiftigfeit unternommene Probducirung erdidteter freventlider Glau” 
efenntniffe, welde Convertirende beim Cintritte in die katholiſche Kirche fatten h 
fhworen miiffen, worin neben craffem Aberglauben auch alle Bande ded Hey 
und der Pflichten geldst wiirden, welche die Zurücktretenden an diejenigen tna} 
mit denen fie bisher in einer anderen firdhliden Gemeinfdaft gewefen find, ja fogs 
die proteftantifd) bleibenden Eltern und Gefdwifter verfludht würden. Obgleich ™ 
diefes fonderbare Glaubenshefenntnif gleich bet der erften Beroffentlidung ™ 
1817 aué duferen und inneren Gründen als ein erbdrmlices Liagemmert er 
und gebrandmarft worden ift, fo haben Proteftanten ſich dod nicht geſcheut, 
in etwas verdnderter Form mit erneuerten hamiſchen Musfallen den Ratholiter — 
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ederholten Malen als eine Wahrheit vorzuhalten. Der Hergang iſt näher beſchrie— 
a in der Zeitſchrift Katholik* vom Sabre 1852 Decemberheft S. 543 ff., und 
+ Sade mige die einfade Bemerfung genigen, daß feit der Entftehung des Pro- 
lantigmus und bem gegen denfelben gericteten letzten deumeniſchen Concile gu 
thent die gur Fatholifden Rirdhe gurictretenden Proteftanten nur dad Triden- 
riſche Glaubensbelenntnif ablegen dürfen, wofuͤr bisweilen, dod ohne vouige 
hliche Authorifation, die Modification und theilweife Erlduterung deffelben vom 
sifhof Fenelon in 20 Artifeln fubftituirt worden ift, weldhe auch in der oben 
vabnten Sammlung frangofifder Controvers{driften, in der teutſchen Ueberfegung 
85—97, enthalten ift. Gm Hinblide auf diefe Stellung der Ratholifen und 
er Kirche, namentlich in den vorherrſchend proteftantifden Landestheilen Teutfd- 
ids, mufte die Thatſache der gegenwartig fic fo fehbr mehrenden Rücktritte aus— 
eichneter Perfonlicfeiten aug den höheren wie aus den mittleren und niederen 
landen unerklärlich fcheinen, wenn uns nicht in einer Reihe gediegener und ume 
jender Rechtfertigungs(driften bündige und theilweife ſehr intereffante Aufſchlüſſe 
jeben worden waren. Unter denfelben werden einer fteten Beachtung werth 
‘iden außer mebreren einſchläglichen Briefen von Stolberg, Friedrid »v. 
Slegel, Haller (lettre a sa famille pour lui déclarer son retour a |'église 
ostol. et romaine, Paris 1821, teutſch überſetzt von Geiger, Luzern 1821, yu 
lang, Wien u. a. O.), der Herzogin Julie von Cothen*) u. A. die oben ſchon 
ie Darlegung von Arendt, von Bededorf: Worte des Friedens und der 
ederverfohnumg an gottesfurdtige proteftantifdje Chriften (3. Aufl.) Regensb. 
92; pon Hurter: Geburt und Wiedergeburt, Erinnerung aus meinem Leben ꝛc., 
ide auf die Kirche, Schaffhaufen 1845; vom proteftantifden Pfarrer Haas: 
oteſtantismus und RKatholiciémus, eine religidé-politifde Denkſchrift als Rect. 
tgung bes Rücktrittes zur Fatholifden Kirche, Augsb. 1844; vom proteftantifden 
arrer Setter: Warum wurde id) fatholifh? Salzburg 1847; von Fran; v. 
Orencourt: Meine Befehrung zur chriftliden Lehre und criftliden Kirche, Pa- 
‘born 1852, amd befonders nod) das inhaltsreiche (642 Seiten zählende), viel gu 
mig verbreitete und befannte Bud ,Glaubensjahre eines im Proteftantismus er- 
jenen Chriſten“ Munfter 1852. Jn diefen Crorterungen wird der Berfall des 
oteflantiémus als Kirche, der Dtangel eines feften religidfen Erfenntnifiprincipes, 
[hes die einer göttlichen Offendarung nothwendig entfpredende einheitliche 
faffung und Deutung der wefentliden, Hauptlehren des Chriftenthums verbiirgt, 
damit zuſammenhängende Zerfliftung in der Lehre und im Leben, der Mangei 
{acramentalen Handlungen, die das ganze Leben des Chriften heiligen, worüber 
ſt ſogar Gothe in der befannten denfwirdigen Erfldrung (Wahrheit und Didh- 
g aus meinem Leben, Buch VII.) geflagt bat, der Abgang einer wirklichen Seel- 
ge, und die mit dem Borftehenden gufammenhangende, faft allgemein gewordene 
ibeit in der Theilnahme am offentlidjen Gottesdienfte in entſchiedener Weiſe 
ift in Tebendigen Zügen vorgeführt und erldutert. Dadurd babe zunächſt in tieferen 
iglofen Gemithern die Sehnſucht nad allfeitiger Befriedigung der Bedirfniffe 


“) Dier möge als Gegenfag fiir fo viele andere heterogene Erſcheinungen aus gleiden 
reten der Erlaß angeführt werden, in weldhem der Herzog von Cothen feinen und fei- 
Gemablin Riidtritt zur katholiſchen Kirche dem Lande mittheilte: ,Wir Ferdinand 2. 
den allen und jeden Unferer Bafallen, Herren, Obrigteiten u. f. w., dab Wir und 
te ania @Wemablin — den 24. October v. 3. (1823) in den Schooß der fatholifd- 
ſtoliſchen römiſchen Kirche guritdgetreten find. Wir fiigen die Erflarung hinzu, daG 
„wie Wir bisher thaten, Unfere proteftantifden Unterthanen bet ihren Rechten und 
iheiten erhalten und ſchützen und nicht aufhören werden, alle Gorgfalt anguwenden, 
Glid und Wohl Unferes Landes gu befordern, Wir wollen auc durch diefes Gegen- 
‘tige und Unfere täglichen heißen Bitten Uns und Unfere getreuen Unterthanen der 
ri Gottes, ded Führers und Beſchützers der Firften und Bolfer, ſehr demüthig em— 
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des religiofen Lebens geweckt werden müſſen. Das Suchen und Prüſen babe yx 
katholiſchen Kirche geführt mit ihrem unerſchütterlichen religiöſen Crfenutnifprinciy,, 
ihrer einheitlichen in ſich eug zuſammenhängenden Lehre, ihrem größeren Reidthum 
- an ſacramentalen Handlungen und Juſtituten zur Pflege des religiod-fittliden we 
bens, mit ihrer permanenten inbdividuellen Seelforge. Hier batten die einſt unto 
friedigten oder gedngftigten Gemüther die lang entbebrte Rube und den Gottesfriede 
wieder gefunden. Und jemehr diefe Convertiten früher gerade den Mangel te 
Kirche in ihrem tiefften Wefen und der hodften Bedeutung empfunden hoiter 
defto lieblider erflang jetzt dieſes Wort in ihren Obren, und defto ofter und fe 
biger fpracen fie e6 aus. Es war, erfannten die tiefer Blidenden, wohl cine met 
wiirdige Borbedeutung, daf Luther in feiner Bibelüberſetzung das mit allen gtr 
manifden Spradftimmen tief verſchlungene Wort „Kirche“ ausgemerzt a 
dafür , Gemeine* fubftituirt bat; — er hatte, was die fpatere Beit erft volftiny 
fühlte und begriff, bag Wefen und die wahre Bedeutung der Kirche aufgegern 
ohne welde das wabre Chriftenthum nicht befteht, und darum fonnte ifm dat & 
zeichnende Wort nidt mehr lieb und werth ſein“). Zu diefen inneren ri} 
rungen, welche zur Prifung und Vergleidung des Proteftantismus und Katholiciec 
brangten, famen aber auch nod dufere anregende Momente. Die Reformatiat 
jubelfefie feit 1817 haben gerade durch die ernenerten Schmähungen geget 
katholiſche Kirche dazu beigetragen, dad confeffionelle Bewußtſein in den eingeide 
terten oder indifferenten Ratholifen yu wecken; die ſelbſt von tieffinnigen Converim 
begonnene Darlegung der Wahrheit und Herrlidfeit des RKatholicismus mit {eae 
grofartigen Geſchichte erhielt dann in der Symbolif von Möhler einen hoy 
Cinheitspunct; der algdann in Preufien von gwei Erzbiſchöfen angeregte und wile 
lich durchgeführte Rampf fiir die katholiſche Kirche hat die Kraft und Macht deriche 
von Menem lebendig vor Augen geführt und im Athanafius und den Triariem 
Göorres cinen beredten Guterpreten erhalten, fo daß die Katholiken Teutſchae 
mit neuem Leben und erhohter Theilnahme fir das katholiſche Rirdenthum ef’ 
wurden; der alle Lebendsgebiete in ihren Grundfeften erſchütternde Sturm des Jobe? 
1848 fand bie Ratholifen ermuthigt und gefraftigt, um fiir thre fo Tange veriamt 
und geſchmähte Rirdhe neue Siege gu erfampfen; der hochwürdige teutſche Criſch 
einigte fic dafiir in der denfwirdigen Synodalverfammlung gu Würzburg (144 
Jetzt erfannte man in nocd weiteren Rreifen ded Proteftantismus, befontert & 
Sdlefien und dem Medlenburgifden, wo die Merfmale und Kennzeichen der cs 
chriftlichen Rirde gu finden find — die Rücktritte gur katholiſchen Kirche ome 
sablreider. — Wer fennt nicht den Dru und die Schmach, welde feit der & 
führung des Proteftantigmus bis auf die neuefte Beit auf der fatholifden Kinde # 
England gelaftet haben? ... ES bedarf daber hier nur der Anfabrung einige 
Unglaublide ftreifenden durch die Geſetze gebotenen Acte der Intoleranz, w™ 
gewoͤhnlich prafumirte Freifinnigkeit, Liebe und Toleranz des Proteftantismet 
kennzeichnen. Aus mancerlei Rückſichten der Staatéflugheit wurden durd die 
leranzacte bom Sabre 1689 alle Gefege gegen die Diffenters, namentlid ¥ 
Verpflihtung zur Entridtung des Zehnten an die Staatskirche und zur Unter 
der 39 UArtifel der anglicanifden Confeffion aufgeboben, und den Secten free 3 
ligioneübung (wenigftend in Rapellen) geftattet. Davon waren aber die , Par 
und Socinianer audgefdloffen; ja eine Bill vom J. 1700 wiederholte und fey 
jene vom tiefften Religionshaf eingegebenen Berorduungen in nachftebender Rei 
Seder papiftifce Priefter, jeder Sefuit, der von einem oder gwei beeidigten Fey" 
überführt wird, feine priefterliden Functionen ausgeübt yu haben, fol mit [efi 
linglider aft beftraft werden. Seder Sproffe katholiſcher Eltern foll keinen Chr 
2 Rol. Fr. Sylvius (Prof. Gingel) Evangelium und Kirche, eine fathol® 
Proteftation gegen den Proteftanti¢mus, der ſich Kirche” nennt, Regeneb. 1843. 
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{und Herrſchaft erben, feine Güter und Leben faufen nod Erbfdaften annehmen 
inen, bevor er den Eid der Treue fowse den Tefteid (zur Verldugnung der fpe- 
ifh fatholifden Lehren) gefdworen hatte. WAndererfeits wurde der Uebertritt eines 
holiſchen Geiſtlichen zum Proteftantismus mit einem Jahrgehalte von 50 Pf. 
terling belohnt; eine Ehe mit einem Proteftanten verboten, ja die Cinfegnung 
ier folden mit dem Tode beftraft. Beim Uebertritte eines fatholifden Kindes zur 
taatétirde beerbte es feine Eltern mit Ausſchluß aller Gefdhwifter. Da auch die 
tholifden Schulen unterfagt waren, diente der Schulbeſuch fatholifder Rinder in 
glicanifchen WAuftalten meiftens nur zur Profelytenmaderet. Der Cintritt ins 
irlament, in Staatsämter und in höhere Lehrfächer war ſchon durdh die geſetzlich 
forberte Berpflihtung zum Gupremat und Tefteide wie gur Unterzeichnung der 
) Artifel abgeſchnitten; gleichwohl ſchloß noch unndthiger Weife ein befonderes 
efes die Papiften davon aus. Gu Irland fam dtefe Toleranjacte in nod ver- 
Kirftem Grade gur Anwendung. Bon diefer Gnfel follten alle Geiſtliche, welche 
> Befuguif gur Ertheilung der Priefterweihe batten, verbannt, ihre Rückkehr mit 
m Tode beftraft werden. Die iriſchen Clerifer muften daher unter Lebensgefahr 
§ in Frankreich die hl. Weihen ertheilen laffen. Die RKatholifen durften von den 
riedengridtern darüber inquirirt werden, wo und bei wem fie einer hl. Meſſe bei— 
wohnt haben; ebenfo über die Anwefenhett ibrer Kinder, um gu erfabren, ob fie 
wa im Auslande erjogen wurden. Zu Vormündern derfelben durften nur Pro- 
ſtanten beſtellt, dagegen fein Ratholif cinen Proteftanten beerben. Ga es ward 
i fiebenten Sabre der Regierung Wilhelm Ill. bis dabin in das Privatredt ein- 
ſchritten, daß ein Geſetz den Katholifen verbot, Pferde gu halten, die über 5 Pf. 
terling werth waren; ja fie waren verpflichtet, felbe gegen Erlegung jenes Betra- 
es einem Andern (Anglicaner) abgutreten, dem fie mehr werth gu fein ſchienen. 
in andered Geſetz erflarte die Katholifen fir unfabig, Grundbvefig yu erwerben und 
uf Langer alg 30 Sabre gu pachten; verpflictete fie aber yur Entridtung ded 
ehnten an die anglicanifde Kirche. Wo und wie der katholiſche Cultus unter 
Iden Gefegen noc ausgeübt werden fonnte, mufite er durd milde Beitrage von 
en geiftig und materiell gefnedhteten und verarmten Ratholifen gededt, mithin auf 
as Allernothigfte befdhranft werden. Erſt der amerikaniſche Freiheitskrieg, dann 
ie franzöſiſche Revolution riittelten an den Ketten der katholiſchen Irländer und 
tadten momentan einige Freibeiten, andere wurden von der Regierung bei Auf- 
ebung des iriſchen Parlaments und der 1801 vollzogenen Union Irlands mit 
ngland in Ausficht geftellt. Gleichwohl wurde die immer von Neuem geforderte 
‘mancipation der Ratholifen im Parlamente von 1807 bis 1829 mit Harte 
erworfen, und erft dann gewabrt, als fie pbyfifd und moralifd nicht mehr ver- 
eigert werden fonnte. Wenn daher anf diefem Boden der Rückzug zu der 
fo verfolgten, gefnechteten, politiſch und religids verfannten und in hunderterlei 
tactaten geſchmähten katholiſchen Kirche namentlich feit 1838 um fo maffen- 
after und glangender geworbden, die katholiſche Kirche dort gu Anfeben und Einfluß 
elommen ift, fo erſcheint diefes Hervorbreden des Katholiſchen in der anglicanifden 
tithe noch auffallender als in Teutſchland, und bedarf einer weiteren Erklärung. 
Sit beginnen diefe damit, daf wir auf den prophetiſchen Ausfprud Boffucts 
erweiſen, weldjen diefer geniale Bifdhof yu einer Zeit that, als die fatholifde 
lirche in Britannien noch vollfommen geächlet war. Er erflarte (histoire des va- 
‘ations des églises protestantes liv. Vl. chap. 114): „Eine fonft fo weife, der ge- 
thrten Forſchung gugewandte Nation (die engliſche) fonne auf die Dauer in diefer 
etablirten“ Kirche nit ausharren, fondern die Ehrfurdt, welhe fie den HI. 
Satern bewabre, und ihre fortbauernden wifbegicrigen Unterfudungen aber dad 
achliche Alterthum werden fie sur Lehre der erften chriftliden Jahrhunderte zurück- 
ühren“. Der Grand ju diefer Hoffnung lag guvdrderft in den vielfaden Fath o- 
‘den Elementen wie in den das Glaubensfymbolum conftituirenden 39 
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Wrtifeln, fo in der Verfaffung, Liturgie und den kirchlichen Gebriuger, 
wobdurd die anglicaniſche Confeffion trog ibres Anſchließens an den Proteftanti¢me: 
dennoch mehr als die zwei andern Hauptfractionen deffelben mit der fatboli{de: 
Kirche innerlid und duferlid) verbunden geblieben ift, deren Werth feiner Zeit dara 
auch leidter und beffer von den Anglicanern alé von den Lutheranern und Calvinitin 
gewiirdigt werden fonnte. Der Zettpunct trat ein, als die anglicanifce Rirde wv 
Ende des 18. Sabrhunderts mit der teutfd-proteftantifdjen Kirche das Lood be: 
Sndifferentigmus und Unglaubens theilte, und der Gottesdienft aud in jener p 
einem Ieblofen, unerquiclicen Formaligmus herabfanf. Da der enorme Reidihe 
der Staatéfirde nod faft ausſchließlich den höheren WAdel sur Befignahme der oben 
Kirchenaͤmter herangelodt hatte, fo war von diefer Seite feine Belebung des fird 
fiden Sinnes yu erwarten, fondern nur nod mebr Berfall yu fürchten. Und 
bie anglicanifdhe Geifilidfeit dann aus vielfachen Beranlaffungen gu einer Ref 
ihrer Kirche gedrangt wurde, leitete diefer Verfud, wie unten gezeigt werden if 
zur katholiſchen Kirche yuri. Inzwiſchen batten fich unter den Ratholifen mehr 
einflufreihe Stimmen erhoben, welde der Macht der proteftantifden Preffe 
bem ſchmaähſüchtigen Tractatenwefen gegenüber das Fundament, die Lehre umd > 
flitutionen der fatholifden Kirche überzeugend erlduterten und vertheidigten. Junifi 
unternabmen es Gother und Challoner durdh den ,wabren und verfansies 
RKatholifen* wenigftens bei aufridtigen und redliden Gemüthern die auffallerdie 
Vorurtheile gegen den Katholicismus yu unterdrücken. In ähnlicher Weife, aber 
verfdiedenen Formen, wwirften dann Milner, Baines, Fletdher, Bulle: 
Howard, Mac-Hale, Coombe u. A. Der Geſchichtſchreiber Lingard 
warf feinen Qandéleuten in der Geſchichte ihres Landes ein treues Bild aus w 
Beit der Wirkfamfeit der katholiſchen Rirdhe, und fand einen feltenen Beifall Le 
Proteftant Cobbet ſchilderte mit Sadtenntnif, Gewandtheit und Wig die Bliie 
des Anglicaniémus und fpottete ber die gegen die Katholiken in England veriic 
Gewaltthatigteiten. Die katholiſchen Bifdofe, apoſtoliſchen Vicare und Coabdjutor: 
veroffentliften endlich cine authoritative Declaration im J. 1826, welde te 
meiften mifdeuteten und geſchmaͤhten Lehren der fatholifden Kirche erlduterte © 
alfo flop: , Wir offen zuverſichtlich, diefe Erfldrung und Auseinanderfegung wo 
von allen Landéleuten im Geifte der Wahrhaftigkeit und Liebe aufgenommen were 
und diefenigen, welde bisher unwiffend oder unvollfommen unterridtet mem 
werden und über unfern Glauben die Gerechtigkeit widerfabren laffen, anzuerkeaca 
baf wir alé Ratholifen feine religidfen Grundfage behaupten und keine Afide 
geltend machen, die nicht vollfommen vertragli find mit unfern Pflichten als Chr 
und britiſche Unterthanen*. Nad der in Kurzem erfolgten Emancipation ™ 
Katholifen (1829) zeigte ſich in freierer Pofition aud eine gewandte Fatholi!e' 
Journaliſtit (Catholic Magazine, Tablet u. a.) und eine ruͤhrige Tractatess’ 
fellfdaft. Der Irländer Thomas Moore, der Lieblingsdicdter des engli'@ 
Bolfes, erhob fid unter grofem Erftaunen als gewandter Apologet der fathel' 
Kirche; der nunmebrige Cardinal Wifeman erdffuete die Tiefen der fathelii 
Wiſſenſchaft und verfiindete die Herrlihfeit und Macht des katholiſchen Glad 
im religiofen und focialen Leben; Miß Agnew zerſtorte in einem weit perbrese 
Romane die Irrthümer und Schmähungen der fatholifden Lehre und ihrer Be 
Finder, welde Walter Scott in feinem „Abte“ und Bulwer in feinen ,de 
reux“ erdichiet und verbreitet batten. Die dadurch feigende Macht des Ratholicita 
veraulaßte bereits zahlreiche Uebertritte aus der Hochkirche gum Katholici 
mus; anbdererfeité gewannen aber aud) bei der Corruption des Hod firdentham* 
die Beftrebungen der Diffenters groges Terrain. Beidem wollten 1% 
mehrere durch Wiffenfhaft und Frommigheit ausgezeichnete Mitglieder der ©” 
forder Univerfitat die Spite bieten, und zwiſchen beiden vermeintliden Crime 
einen Mittelweg einſchlagen. Es waren vornehmlig Pufey, Canoniced de 
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Shrifidhurd-Collegs und Profeffor der hebraͤiſchen Sprache an der Univerfitat, Fr. 
doof, Rewman, Keble und Williams (f. d. A. Tractarianismus oder 
bufeyigmus XL 109 ff.). Sie betonten zunächſt den 34ten der 39 Artifel und 
ibmten der anglicaniſchen Rirdhe nad, daß fie einerfeits auf die hl. Schrift als 
‘idtiguur und den Schatz aller ndthigen Lehren verweife, anbdererfeits aber auch 
ie Theologen verbindlich mace, die hl. Schrift nad dem Confenfus der alten Kir— 
yenddter gu erfldren. Es erfldrte daber der geiftig bervorragendfte unter diefen 
teformern, Newman, in feinen Vorlefungen wher das Prophetenamt der Kirche 
1837) mit Nachdruck: wir ſetzen folglich nicht die Kirche der Schrift entgegen, 
ondern machen fie zur Bewabrerin und Auslegerin der Schrift ... die Tradition 
ibt einer Lehre die Form, die Schrift das Leben; die Tradition lehrt, die Schrift 
eweist.“ Da Hiemit das Fatholifdhe Erkenntnißprineip anerfannt war, 
onnte es nicht feblen, Daf man in den von den Anglicanern ſtets geſchätzten und 
wer nachdrücklich anerlannten Rirdhend dtern dann eine Reihe vermeintlih papiſtiſch 
bergliubiffher Lebren (Transfubftantiation, Fegfeuer, Anrufung der Heiligen, Pri- 
nat des römiſchen Biſchofes u. A.) als chriſtliche und kirchlich anerfannte Lehrſätze 
czeichnet fand, die alfo nicht ferner verworfen werden dürften. Dieſe Conſequenzen 
ogen ſehr bald zur Ueberraſchung ihrer Urheber hochſtehende und wiſſenſchaftlich 
cildete Manner und traten zur katholiſchen Kirche zurück. Darunter ragten be- 
odes hervor der Graf Shrewsbury, Sibtorp, Mitglied der Univerſität 
“rford u. A. Nun wollte Newman weitern Uebertritten dadurd vorbeugen, daf 
tin feiner 9Oten Abhandlung der „zeitgemäßen Tractate* den Beweis gu fihren 
uternabm, die 39 Artikel fetenim Grunde genommen mit den Dogmen 
es Tridentiniſchen Concils identiſch, der Ucbertritt gu den Glaubens- | 
igen deffelben alfo unndthig. Der Erfolg aber war ein gang entgegengefester; 
tit 1842 wurden die Uebertritte nod zahlreicher, allein von 36 Mitgliedern der 
erſchiedenen Coflegien gu Orford und der Univerfitdt Cambridge; fehr Viele aus 
tn bodften und gebildeten Rreifen folgten nad. Selbſt Newman ward RKatholit 
1845), Priefter und Oratorianer (1847). Gn feiner mit grofer Geiftesflarheit 
bgcfaften Schrift: Entwidelung und Fortſchritt der chriſtlichen Lehre, teutſch von 
orinfer, Breslau 1847, von Brühl, Sdhaffhaufen 1847, rechtfertigte er in 
leicher Liebe, Mäßigung und Schonung wie Arendt feinen Rücktritt, und gab mit 
hem Crnfte zu erwagen: „wahrlich, wenn wir die Grofe ded katholiſchen Syftems 
etadten, fo müſſen wir weinen bet dem Gedanfen, daf wir von ihnen getrennt find.“ 
Ein nad folden Vorgängen herangebildeter Gnterpret der Macht und Herrlichkeit des 
Ratholiciémus führte noch viele Andere in den Schooß der fathol. Kirche zurück. Gleich 
ablteihe Ruücktritte erfolgten unter verwandten Verhältniſſen in den einft mit England 
erbundenen nordamertfanifden Vereingftaaten, fo daß e6 einem unbefange- 
et Beobachter vorfommen muß: als wenn eine 300jabrige ſchwere Krankheit jest in. 
a6 Stadium der Crifis getrveten fei, von deren Ausgange Leben oder Tod abbangt“. 
Benn aber diefe Erſcheinungen des maffenhaften Uebertrittes gur katholiſchen Kirche 
t Frankreich, Teutſchland, England und Amerifa durch die vorftehenden Mitthei- 
ungen allerdings noch bet weitem nicht vollftdndig erfldrt find, fo verweifen wir am 
“mluffe nod) auf die der chriftliden Kirche niemals feblende und ausdrücklich ver- 
cifene verborgene Wirfung des göttlichen Erldfers und ded HL. Geiftes, an welde 
'b bei diefen troftreiden Erſcheinungen die RKatholifen im 19. Sabrhunderte aud 
ait Freude und Dank erinnert haben. Cine Frudt und ein Zeugniß davon find die 
‘neuefter Beit in faft allen Fatholifden Ländern entftandenen Gebetsvereine 
it Erflehung der Rückkehr der von uns getrennten Griftliden Brüder in die ver- 
affene Mutterfirdhe. Hielt denn nist in Folge der zahlreichen Rücktritte in 
mgland Lord Spencer fogar einen öffentlichen Triumphzug durd ganz Frankreich, 
im zu Gebeten fir die weitere Belehrung Englands aufyufordern? Selbftverftdnd- 
' haben aber die Ratholifen Teutſchlands wohl die meifte Urfade und die größte 
Rirgenlesiten. €,-B, 68 


1062 Rubeis — Rue. 


Perpflichtung, ſich an defen Gebeten zu betheiligen; denn an dex Stelle, wo dir 
Kluft zwiſchen Chriften entftand, muß billtger und gerechter Weiſe awd angefanger 
werden, den gabnenden Schlund vollſtändig auszufüllen, die lange durch Zwietroch 
Getrennten in Liebe gu einen. Und an die Wirfung diefes Gebetes glauben ja aug 
bie Proteftanten; fagte dod Pufey bet dem Abfalle fetnes Freundes Newmar 
öffentlich: „Müſſen die Katholiken jest nit auf den Gedanfen fommen, daß ite 
Gebete, die, wenn ih nicht irre, eine Zeitlang unauggefest Tag and Nacht, wd 
wabrend des $f. Opfers dargebradht worden, erhort worden find? Und baben wi 
ibn (Newman) nist vielleiht darum verloren, weil bet ans verhältniß— 
mäßig fo wenig Liebe und Gebet zu finden find? — Mögen alſo jen 
Gebete es bewirfen, daß ef wahr werde, was fdon vor vielen Sabrem Mugefidii 
der neuen Macht- und Kraftentwiclung der fatholifden Kirche ein kühner Sex 
unter den Proteftanten Teutfdhlands (Wolfgang Menzel) verfiindete: daß da 
alg Rirde in Aufldfung ſchwebende Proteftantis¢mus ſich bereits in die {ier 
Viſion verfenfe, welder die Thirme des Cdlner Domes als. Pfeiler eines Chore 
gcigt, durch welthes cine grofe Sufunft eingieben foll, mit ahnungsvollem Obre de 
Olocfentone lauſchend, der einft von dieſen Thürmen ertonen wird, um wieder bi 
ganze Gemeinde wie vor der Reformation zuſammen gu rufen*. . Die Enogflopae 
der katholiſchen Theologie ſpricht dazu Amen, weil die Erreichung bie fes Zieles a 
Anfang an yu ihren leitenden Gedanfen und Beftrebungen gehört bat. JAlzog) 

Mubeis, de, Leonardo, von Gifont in der neapolitanifden Terra di Laver 
war ein berüͤhmter Prediger und Xheologe des Minoritenordeng, und wurde of 
Sem Generalcapitel am 5. Suni 1373 gum General gewablt. Beim Ausbruch de 
grofien abendlindifden Schisma befand er ſich gu Neapel, deffen Königin Johan 
ihm grofes Bertrauen fdenfte. Urban VI. fudte ibn, indem ex ihm dad Carry 
nalat antrug, von der Partei des Gegenpapftes Clemens VII. gu fich herbeijuzieher 
Dod die Konigin bewirfte, daß de Rubeis ablehnte, und das Cardinalat re 
Clemens annahm. Diefes geſchah nah Ciacconius gleich bet der erften Ca 
dinalépromotion, bie Clemens VII. gu Fondi (1. Ganuar 1379) vornahm. Do 
Summouting, Ill. 455. meldet, daf de Rubeis zu Meapel 1369 creirt wore, 
nachdem Clemens dort am 28. Mai feierlidh eingezogen war. Die nadfte Fes 
war, daf nun aud im Minoritenorden ſich das Schisma geltend machte, und e 
Gegengeneral gewählt wurde. Von Avignon fandte Clemens VII. den de Rude! 
alg Legaten gu Johanna gerade damals, als Carl von Durazzo, von le 
ban VI. gerufen, Neapel eroberte, bie Konigin gefangen nahm, und das RKonigres 
an fid rif. Auch de Rubeis wurde gefangen; er mufite am 28. September 135! 
vor dem Cardinallegaten Urbans, Gentili be Gangro, vor dem Ronige Cat! 
und dem neapolitanifden Adel in ber Kirche der Hl. Clara gu Neapel Clemens Vt 
abfworen und Urban VI. anerfennen. Hierauf wurden feine Cardinaldinfignien der 
brannt, er nebft einigen andern Parteigenoffen nad Benevent, dann in mehr 
andere Feftungen gefdleppt. 3ulegt erlangte er die Freibeit wieder, kehrte m4 
Avignon zurück, ward hier mit allen dem Cardinal gebibrenden Ehren empfarge 
und von Benedict XIII. gum Bifdhofe von Oftia und Velletri ernannt. De Re 
beis ftarb in Avignon 1405 und wurde bei den Minoriten begraben. Er {dr 
ein umfangreiches Werk In cantica, weldes in 140 Capitel zerfälit (Antonin tit 24 
c. 8. § 2), eine Summa Theologiae moralis, Commentarii in libros IV. sententiar# 
Thomae Aquinalis, eine Abhandlung de modo schismatis Pontificii extinguendi % ¢ 
Wadding, Annales Minorum IV. 238. 178. 220. 241. 275. Fabricii Bibl. Lt 
voo. Leonardus de Chifano. Raynaldi Annales ad a. 1378 sq. 

Mue, dela, Carl, ein franzöſiſcher Jefuit, geboren gu Paris 1643, tr 
1659 in bie Gefellfdaft Sefu. Mod vor dem Empfang der höheren Weihen gst 
er eine Sammlung von Gedichten in einem Bande heraus unter dem Titel: Idyllz 
Caroli de la Rue, Rothomagi typ. Riccardi Lallemant. 1669; wieder anfgelegt und 


Rue. 1063 


ermehrt gu Paris 1672. Ebenſo verfafte er 1667 cin lateiniſches Gedidt auf 
te Giege Konigs Ludwig XIV. unter dem Titel; De Victoriis Regis Christianissimi 
sadovici XIV. Der berühmte Corneille brachte diefes Gedicht in franzöſiſche 
Serfe. Ferner verfafte er ein Panegyricum dictum Ludovico XIV. Regi Pacifico. 
\othomagi 1669. in 4. Dela Rue's Gedanfen gingen auf cine Miffion nad 
Sanabda. Allein fein Wunſch ward von den Obern nicht erfillt; vielmehr machte 
ram ihn gum Profeffor der Rhetorik, weldhes Amt er adt Jahre lang mit Ruhm 
erwaltete. Hierauf wurde er foniglidher Hofprediger, und ftand diefer Stelle 40 
Fabre lang vor. Der Konig fandte ihn nach Languedoc, um die rebelliſchen Unter- 
hanen zur Ordnung gu bringen. In diefer Proving perweilte er drei Sabre. Die 
Dauphine und der Herzog von Berry erwablten ihn gu ihrem Beidtvater. Fir 
‘eine Schüler ſchrieb de Ia Rue einen lateinifdhen Katechismus, und gab den Vir- 
zilius cum notis in usum Delphini heraus. Ferner die Leichenrede auf den Biſchof 
son Meaur Benign. Boffuet; daun Gabriel. Cossarti Orationes et Carmina; 
refigleiden gab er vier Theile feiner Predigten franjofifh beraus; weiter: Carmi- 
sum ef Tragoediarum libros 4 in 4 Tom. Er ftarb 1725 am 27. Mai im Col- 
legium Ludwig des Grofen gu Pari. Seine Oraisons funebres famen 1740 gu 
Parss zufammengedruct heraus. — 
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Sacerdotale, in den aͤltern Zeiten fo viel als Rituale, bedeutet cw 
Buch, worin fiir den Priefter die bet feinen gottesdienſtlichen Verrichtungen und beh 
ber Spendung der Hf. Gacramente vorfommenden Ritus und Ceremonien enthalin 
find, und ihm zur Richtſchnur bei feinen Functionen dienen. Frühzeitig wurden ti 
den eingelnen Kirchen die an denfelben gebrdudliden Ritus in eine befondere Saum⸗ 
Tung gebradt, die man Ritualbudh (ſ. d. A. Ritu albücher) xnannte. Unter der 
edirten Ritualbüchern der römiſchen Kirche begegnet uns guerft dagjenige, weldes jo 
Nom 1537 erfchien unter dem Titel: Sacerdotale ad consueludinem sanctae Romane 
Ecclesiae, aliarumque ecclesiarum, Leoni X. dicatus, examinatas postea, et.emee 
datus jussu Pii IV. Dex Verfaffer diefed Werkes war Albertus Caftellanus 
aus bem Prediger-Orden. Diefen benigte vorzüglich der lateranenſiſche Beneficial 
— Samarinus in einem ähnlichen Werke, das ex unter dem Lite! 

erauggab: Sacerdotale, sive sacerdotum thesaurus ad consueludinem S. R. E. alu- 
rumque ecclesiarum juxta Concilii Tridentini sanctiones. Dieſes Werk exhielt bah 
barauf eine Berbefferung und Bermehrung durh Angelo Rocda, und erſchicn 
1597. Ueberdieß gab es nod ein anderes Ritual, weldhes, wie Benedict All. 
in einem Briefe an Cardinal Guadagni bemerft, den Cardinal Ganctoriué 
S. Severinae gum Berfaffer hatte. Damit nun bei einer fo grofen Mannigfaltigiat 
der liturgifden Bücher die Priefer bei der Spendung der Gacramente umd Cacti 
mentalien eine gleichförmige Regel hätten, und nach des Apoftels Vorſchrift Mee 
in Oronung gefdhebe, ließ Papſt Paul V. aus den alten von der Kirde vorge 
fGriebenen Ceremonien, und aus den verſchiedenen bis dabin erfchienenen Ritwal 
büchern dev romiſchen Kirche ein einziges Bud fertigen, worin alle heiligen a? 
ächten Ritus und Ceremonien diefer Kirche ſich vorfinden, welde bei dem a 
und Adminifiriren der Gacramente und Sacramentalien allgemein follten einge alten 
werden. Bei der Musarbeitung diefes römiſchen Rituals betheiligten fich die gelehrteſtta 
Manner, darunter auch Cardindle, und der Papft ließ dabei alle Ritual-Codices 
qu Rathe giehen, fo daß dad römiſche Rituale vor allen übrigen Ritualien anderet 
Kirchen einen entſchiedenen Borrang befigt. — Cf.. Fornici, Institut. Lite. 
Monast. 1853. 

Sachfenfpiegel nennt man jene Sammlung von Rechtsvorſchriften and rede 
lien Gewohnheiten, weldhe im Mittelalter in Teutſchland, beſonders in Sader 
und in den Landen fadfifden Rechts, in Weftphalen, Friesland, Heffen, Rweder 
fadfen, Brandenburg, Pommern, Lauſitz, Selefien, Bohmen, Mabren, ja foget 
in Polen, Danemarf ꝛc. Geltung hatte. Der Sachſenſpiegel ift eine Privatcompe 
lation, welde Epko von Repkaw (Eyke von Repgow) auf Antrieb des Graft 
Hoyer von Falfenftein zwiſchen 1215 und 1235 angelegt hat, und befteht 
aug zwei Theilen und mehreren Biidhern, welde wieder in verfchiedene Artilel ge 
theilt find, vom birgerliden und peinliden Rechte (in drei Büchern) und dem 
Lehenredte ohne ſyſtematiſche Ordnung handeln, und nicht bloß teutſche Rechis⸗ 
normen, Urtheilsſpruͤche (Weisthimer) ber Sdhoppen, fondern aud Sage aud dew 

“Sen und canonifden Rest enthalten. Dem Mangel einer geordneten Zular- 
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mrenfiellung abjubelfen waren ſchon einige Churfirften Sadfens vor Auguft I. be- 
mut gewefen, allein es war mie dazu gefommen. Endlich unternahbm diefe Arbeit 
D2 el dior Ringe unter dem Zitel: Ganges fadfifdhes Landredt,* und 
theilte Fert und Gloffen nah der Weife der juftinianifden Qnftitutionen ab; die 
Arbeit des Baters gab der Sohn 1572 gu Leipzig im Dru heraus. Der Sachfen- 
fptegel bat in der Zeit bei den Sachſen großes Anfeben erlangt, und mebrere haben 
dazu Annotationes gefrieben, fo Burfard, Bifdhof von Magdeburg, Otto, 
Graf von Falfenftein, Bolrad von Dreyenleben, Conrad von Roslau, 
Hetnrid von Sentensleben, Dietrid von emmenden; unter den Neuern 
Melchior Zobel, der den Sachſen ſpiegel aus ber altſaächſiſchen Sprache mit An⸗ 
merfungeu verfefen ins Neuhochteutſche übertrug. Der Sardfenfpiegel ift fir das 
teutfde Recht von befonderer Wichtigkeit, da er der Berdringung vaterländiſcher 
Sitten, Gewohnheiten und Gefege, fowie dem willfarliden Berfabren der Freie 
ſchöppen (f. d. A. Febmgeridte im €.-B.) und der Anwendung fremdlandifder 
Gefege, die fie nidht einmal verftanden, einen Damm fepte. Heutzutage, wiewohl 
dex Sachſenſpiegel als die Bafis des jegt geltenden fadfifden Landrechts angefeber 
werden fann, haben nur nod wentge Berordnungen deffelben einen practiſchen 
Werth, Unter mehreren Ausgaben des Sadfenfpiegels ift die vor Gartner, Letp- 
zis 1732 vorzuziehen. — Liter. Goldast, in praef. specali saxon; Schilter, in 
praefat. ad jus Alamannicum; Brunnquell, Historia juris Germ. P. IV. c. 6. 
§ 1, $qq. 
Sacramentalien, ſ. d. Art. Anathema, Bann, Crucifir, Eulogie, 
Erorciémus, Kreuz, Kreuzzeichen, Oel, Segen, Weihwaffer ua, 
gang beſonders Segnung, Die Sacramentatien baben Verwandifchaft und Aehn⸗ 
chke it mit den Sacramenten, haͤngen mit dieſen überhaupt zuſammen. Aber was 
haben wir als Sacramentale ‘angufefen? Die Mehrzahl der dltern Theologen pflegte 
als Sacramentalien feds, theils Sader, theils Handlungen yu bezeichnen, name 
lid ‘Das Vaterunfer, das Weihwaffer, die Eulogien Cgeweihtes Brod), die — 
wernt Beicht, das Almofen und die Segnungen — nad bem Verfe: 


Orans, tinctus, edens, confessus, dans, benedicens. 


(f..Jac. Gretser, de benedict. IL 25). Andere — mit nicht  unerbeblider 
Aenderung ver Anfdhauung, fieben Gacramentalien, nämlich dad Kreuzeszeichen, 
dad Weihwaffer, den Namen Sefu, das geweibte Brod, das aeweihte Hel, den 
Eoxcismus und die Segnung — nach dem Verſe: 

Crux; aqua, nomen, edens, ungens, jurans, benedicens, 


cf. E>. Menne, fated. Unterricht iber die Sacramental. Rorſchach 1846 CS. 5. 
Marzohl imd Sdneller, Liturgia sacra. Quy. 1843 Bd. V. S. 754). Nod 
andere bezeichnen die genannten feds oder fieben als Sacramentalien int engern 
Sinne und laffen dann als Sacramentalien im weitern Sinne die Ceremonien iiber- 
haupt gelten (ogl. Liguori und Voit, Theol. mor. de Sacramentalibus). Andere 
nennen zwar gleichfalls eine beſtimmte Muzabl, heben aber durd ein Etcetera die 
Beftimmebeit wieder auf. So z. B. Valentia, welder in den Comment. theolog. 
T. IV. Disp. VII. qu. IV. punct. 1. als Saceamentatiet bezeichnet: aqua benedicta, 
benedictio episcopalis, confessio generalis, oratio dominica , oratio in ecclesia conse 
crata, unctio sacramentalis etc., ein Etcetera ftatt deffen er nachher eleemosyna fegt. 
Die Theologen ber andern Claffe bezeichnen alé Gacramentalien theilé ganz allge- 
mein die Zeichen und Gebraude, welche die Rirdhe eingefest, um Gottes Seger 
zu bedenten und zu erbitten* (Klee, Moral GS. 171), oder ſämmtliche Culthand⸗ 
faegen iberhaupt aufer dem Me fiopfer und den Sacramenten (Dieringer, Dogm. 
§ 138.1. A.), wobei einige genauer jene al Sacramentalien im engern Sinne be- 
zeichnen, die ſich auf die Ausſpendung der Saeramente — alle übrigen als 
Sacramentalien im weitern Sinne (Schmid, Liturgif L 23 1. A.; Maller. 
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Lerifon des Kirchenrechts), theils beftimmter die Segnungen und Weibungen (Rafi, 
Lit. IL 478 ff.; Bifdhofsberger, de benedict. et exorc. p. 9), wobet andere 
wiederum Cacramentalien im engern und im weitern Sinne unterfdeiden, indem fr 
als Sacramentalien im engern Ginne die Segnungen bezeichnen (Fluck, Liturg. | 
A15 ff.), theils endlich die gefegneten und geweihten Sachen alé folde, res bene- 
dictae (Fornici, instit. liturg. p. 385). — Wir werden die Verfdiedenheit te 
Anfichten am beften zu wiirdigen im Stande fein, wenn wir einen Blick anf die Ge 
{hidte, wenigftens bis dabin zurückwerfen, wo der Ausdruck fich guerft gebildet bx 
Bis ing 13. Jahrhundert berab wurde das, was wir fest Sacramentale nennz 
Sacrament genannt, inwiefern es gang allgemein alg signum sacrae rei zu definm 
ift (ſ. d. A. Sacramente IX. 510 f.), und wurden dann die fet allein fo x 
nanuten Gacramente alg Sacramenta majora oder principalia, die jest fogenantic 
Sacramentalien aber alg Sacramenta minora bezeichnet. So unterfdeidet fon Abe 
Tard (Epit. Theol. ed. Rheinwald cap. 28. p. 77). Am belebrendften ift, wi o 
vielen andern Puncten, fo aud in dem vorliegenden, das claffifdhe Werk Hays 
yon St. Bictor, de Sacramentis. Hugo unterſcheidet (de Sacr. lib. 1. P. 4 
cap. 7) an den chriſtlichen Gacramenten, die er im Allgemeinen als sacrae rei ss 
num, beftimmter aber und insbefondere auch im Gegenfag gegen die altteffame 
iden und die natürlichen Gacramente als corporale vel materiale elementum &* 
sensibiliter propositum ex similitudine repraesenfans et ex institutione significam « 
ex sanctificdtione continens aliquam invisibilem et spirilalem gratiam definitt (| «. 
cap. 2), dret Claffen:, folde, die das Heil (Gerechtigkeit und Heiligteit) geratr: 
und unntittelbar bewirken; folde, die zur Heiligung beitragen, alfo diefelbe mitt’ 
bar bewirfen; und endlich folde, deren Aufgabe ift, die Berwaltung der fore 
genannten vorjuberciten oder überhaupt gu bedingen. Bernehmen wir Hag os cise 
Worte: Sunt quaedam sacramenta, fagt er, in quibus principaliter salus consta! : 
percipitur, sicut aqua baplismatis et perceplio corporis et sanguinis Christi. M— 
sunt, quae elsi necessaria non sunt ad salutem, proficiunt tamen ad sanctification: 
quia his virlus exerceri et gratia amplior acquiri potest, ut aqua aspersionis et % 
ceplio cineris et similia. Sunt rursus alia sacramenta, quae ad hoc solum insti 
esse videntur, uf per ipsa ea, quae cacleris sacramentis sanctificandis et institues 
necessaria sunt, quodammodo praeparentur et sanctificentur vel circa personé ° 
sacris ordinibus perficiendis vel in iis, quae ad habifum sacrorum ordinum pertine 
initiandis et cacteris hujusmodi. Prima ergo ad salutem, secunda ad exercitalidse® 
tertia ad pracparationem instituta sunt. Wir feben auf den erften Blick, die bee 
Tegtern Claffen umfaffen das wad die neuern Theologen Seguungen und Weihwyc 
nennen, und demgemaf leuchtet von felbft cin, welden Umfang Hugo dem Begn™ 
bes Sacramentalen gegeben. An einem folgenden Orte (de sacr. lib. IL P.O 
nennt er fie dann auédrücklich Sacramenta minora, im Gegenfage gegen unfer 
Gacramente, weldhe die sacr. majora oder-principalia find, und theilt fie in je 
Claffen: foldhe die in Sachen und Handlungen, und foldje die in Worten beled 
Von jenen zaͤhlt er auf das Weihwaffer, die geweihte Aſche, die geweihten Pala 
und Zweige, die Ofterferye und das Ofterlamm, die geweihten Glocen ud * 
Cortina und fegt dann bei, fie feien eigentlich unzählbar — quae hic enumerari ™ 
possunt; zu diefen rechnet er die allgemein gebraudliden Gebetsformeln, Polit 
nofter, Credo, Agnus Dei, Sanctus u. ſ. w. Nach diefem erflart dann endlis 
Hugo nod, es gebe überdieß Heiligthiimer, die zwar als Sacra, nicht aber olf 
Sacramenta zu bezeidjnen feien — quamvis spiritualis gratiae effectam non habe! 
neque conferaht sanctificalionem, in hoc tamen sacra sunt, quod ad sancta pertine® 
et illis cohacrent, quae et sanctitatem habent et conferunt sanctificationem. Dieß fir 
die Verzierungen der Kirchen und die Kirdengiter (1. c. cap. 10). Hiermit iff c 
ber Kreis der von ung fogenannten Gacramentalien ebenfo nad unten wie ™ 

oben genau abgegrengt. Gang diefelbe Anfchauung und Ausdrucksweiſe begeguet uss 
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reinem dem Aufang des 13. Sabrhunderts angehörigen Documente, welhes Bin- 
crim in den Denfwirdigfeiten Vil. 2. S. 311 ff. mittheilt. Indeſſen hort man 
un bald, ſchon um die Mitte des 13. Sabrhunderts auf, die bisher fogenannten 
acramenta minora ferner Sacramenta 3u nennen, um ifnen den Namen Sacramen- 
lia 3u geben. Thomas von Aquin erflart nämlich CS. Ill. qu. 65 art. 1. vgl. 
ah qu. 83 art. 3 u. 87. art. 3), die res benedictae und die consecrationes. wie das 
Seibwaffer, der biſchöfliche Segen, die Confecration eines Altars oder einer Kirche, 
as Gebet in eince geweihten Rirdhe u. dgl. ſeien, obgleid) sacra signa, nicht Sa- 
‘amenta,. fondern Sacramentalia zu nennen, weil fie nur mittelbar und gwar vor- 
igsweife Darum jo zur Redhtfertigung beitragen, weil fie fosufagen den Sacramen- 
n Dienfte leiften — quia non perducunt ad sacramenti effectum, qui est gratiae 
msecutio, sed sunt disposiliones quaedam ad sacramenla vel removendo prohi~- 
OES vice e vel etiam idoneitalem quandam faciendo ad sacramenti perfectionem et 
erceptionem. — Diefe Aenderung des Ausédrucks war folgenreidher, als man ere 
arten follte. Die Gacramentalien batten dadurch nidt, wie man wohl meinen 
ochte, verloren, fondern im Gegentbeil gewonnen; indem fie nidt mebr als Sa- 
ramenta inferioris ordinis fondern als Sacramentalia bezeichnet wurden, erfchienen 
¢ alg Sachen und BVerridtungen eigener Art und mithin den Gacramenten, wenn 
ud nicht ebenbirtig,. zur Seite ftebend; damit aber war gewiffermafen geboten, 
e genau ebenfo wie die Sacramente gu behandeln: Materie und Form an ihnen gu 
aterſcheiden, ihrer Einſetzung nachzuforſchen und gu fragen, wer fle gu verwalten 
abe, wad und wie fie wirfen, und vorzugsweiſe endlich angugeben,, wie viele, deren 
ten, Begreiflid) gwar erforderte die Ausbildung einer fo beftimmten Anſchauung 
ingere Zeit. Noch Bellarmin fennt nidht eine beftimmte Anzahl von Sacramen- 
lien, fonderss unterfdeidet ganz allgemein dreierlei signa sacra oder Ceremonien, 
ie ex fie nennit, nämlich erftend die 7 Sacramente, die beftimmt find unmittelbar 
Lredtfertigert, instituta ad justificandum, zweitens aliae quaedam ceremoniae ad 
jos quosdam effectus spirituales, ut ad daemones coercendos —, und endlich drit- 
ns ſolche, dée bloß gum Schmucke oder gur §Feierlidhteit dienen und bloße Zeichen 
nd; und die an gweiter Stelle genannten nun, ganz allgemein benedictiones. ge- 
‘igen, find eS, denen er den Namen Sacramentalia gibt (de sacram. in gen. IL 29; 
> cultu Sanct. I. 7). Uber ſchon bet feinen nächſten Nachfolgern begegnet ung 
itſchieden der Verſuch, die Sacramentalien auf eine beftimmte Anzahl gu bringen. 
ufangs war man dabet, wie uns Balentia zeigt, nod) etwas unfider und ſchuͤch— 
mm. Madhdem aber dann der oben citirte Vers verfaft war, was im Anfange des 
1. Jahrhunderts geſchehen, war man wenigftens in Betreff der 6 vorzüglichſten 
iacramentalien, oder der Gacramentalien im engern Sinn, im Reinen. War die 
onſtruction aber einmal fo weit gediehen, fo fonnte der Fortſchritt sur Siebenzahl 
icht ausbleiben. Haben die Gacramentalien mit den Gacramenten itberhaupt ge- 
ein, in beftimmter Anzahl vorhanden yu fein, warum follte dann diefe Zahl eber 
me andere fein, ald die Siebenzahl! Mithin wurde nun der andere Vers verfaft 
id man atte 7 Gacramentalien. D6 man von 6 oder von 7 Gacramentalien 
reche, jedenfalls fat man entweder ju viele oder gu wenige genannt. Was fogen. 
‘aden, materielle Stoffe zu Gacramentalien madt, ift offendar die Segnung oder 
3ethung ; an fic) find Wafer, Brod u. dgl. nicht Gacramentalien; mithin find fie 

t alg eigene Gacramentalien neben Benediction und Crorcigmus aufzuführen. 
leben wir aber gu, es fonnen geweihte Gaden infofern auch felbft alg Gacramen- 
lien gelten, als ihnen eben in Folge der Weihe eine Kraft der Reinigung, der 
eiligung 2c. innewohne, dann Ddiirfen nicht bloß etliche, Daun müſſen alle geweihten 
aden alg Sacramentalien gelten. Theilt die Weihe dem Waſſer, dem Brod und 
‘m Del die Kraft mit, nun auch felbft fegnend gu wirfen, warum dann nidt aud 
‘m Wein, den Eiern, den RKrdutern u. f, w. und ohnehin den confecrirten Per— 
nen? Und warum will man alédann diefe nicht ebenfo wie Wafer, Brod und Oel 
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alé Gacramentalien gelten laffen? Entweder alle oder Feine! Snfofern haben Tho- 
mag und Fornici ganz Recht, indem fie als Gacramentalien die res benediclas 
überhaupt, diefer allein, jener gugleich mit den Benedictiones bezeichnen. Seben 
wir jedod die Gade genauer an, fo fann und kaum sweifelbaft fein, dad Beffere 
fei, die geweihten Sachen überhaupt nicht Sacramentalien ju nennen, namentlig 
aud deßhalb, weil dad Auszeichnende oder Außerordentliche, was ihnen zulommt, 
nicht ihuen als foldjen, fondern der Weihe zuzuſchreiben ift, die fie empfangen haber. 
So die Gache angefehen, thut derjenige, der geweihte Stoffe, wie Waffer und Ooi, 
Sacramentalien nennt, genau daffelbe als derjenige thate, der einen getauften ode 
gefirmten oder abfolvivten Menfden alé Sacrament bezeichnete. Hiernach werden 
wir wohl den Neueren beiyuftimmen haben, die den Charafter von Sacramentalien 
einfad den bier in Frage flehenden hl. Berridtungen, den Benedictionen,. beilegen. | 
Aber wir fonuen es nidt thun, ohne einige Bemerfungen beizufügen. Wir’ haben 
erſtens gefeben, daf Segnung und Weihung unterſchieden und alé Sacramentale, | 
wenn nicht ausſchließlich, fo doch vorgugsweife jene begeidnet werden. Dieſe Unter- 
fdeidung sft durch nichts gerechtfertigt; Segnung und Weibung find. allerdiags unter 
ſchiedene Berridhtungen, wefentlidh aber, alé wahrnehmbare Handlungen,;: welde 
geiftige Giiter over Wohlthaten vermitteln, find fie einander durchaus gleich... Chealo 
Taft ſich zweitens nicht rechtfertigen, daf man Gacramentalien im engeru und in 
weitern, Sinn) mit Ruckſicht darauf unterſcheidet, daß gewiffe Segnungen, Weihungen 
und Grornigmen als Ceremonien zu der Verwaltung von Gacramenten gehören, ar 
bere dagegen fie ſich beſtehende Handlungen find, denn dieſer Unterſchied iſt reit 
aͤußerlich und ändert an dem Weſen fraglicher Handlungen nichts. Richt minder 
endlich drittens wird mit Unrecht der Exorcismus vom Begriff des Sacramentalen 
ausgeſchloſſen. Genau daffelbe, was die Benediction und die Confecratiot ya 
Sacramentation macht, läßt als ſolches aud den Exoreismus erſcheinen, und zwat 
fon dann, wenn wir nur das Aeuferlide tu das Auge faffen, wornach der Gro 
eismus ganz ebenfo wie die Benediction sacrum signum oder signum sacrae rei iſt 
Alle diefe Unterfheidungen und entſprechenden Begriffsbeftimmmungen führen fid, | 
fheint es, auf cine irrige Auffaſſung deſſen zurück, was man der Gacramentalun 
Verwandtſchaft und Aehnlichkeit mit den Sacramenten nennt. Spricht mar es and 
nicht geradezu (mit Klee u. a.) aus, daß die Gacramentalien Wh fdattunges 
der Sacramente feien, fo unterhalt man dod, durd den. Ausdruck Sacramental 
irre geführt, einen ähnlichen Gedanten, womit dann von ſelbſt gegeben iſt, rs 
man eigentliche Gacramentalien oder Gacramentalien im. engern: Sinn des Dorled 
überall uur da gu erlennen und anjuerfennen vermag, wo man Schattenbilder der 
Sacromente erblicft oder gu erbliden meint; und dann freilich muß man geneigt {em 
den anferfacramentlichen Gacramentalien, den Weihungen und den Exoreismen de 
nit mit Benedictionen vereinigt find, den Anfpruch, wenn nidt ganz und under 
dingt, fo doch theilweife und mehr oder weniger gu verweigern, alé Gacramentaliee 
gu gelten. ene Grundanfdauung aber ift irrig. Die Gacramentalien haben dieſes 
Namen nidt als Abfchattungen der Sacramente empfangen, fondern lediglich darum, 
damit diefe beftimmte Claffe heiliger Gebeimniffe von den Sacramenten fpraglid 
unterfdieden fet. Cine dritte Claffe folder Gebeimniffe hat aus demfelben Gm 
ben Namen Mofterien erhalten, nämlich die Glaubensgebeimniffe , Gebeimnifit 
welche früher gleichfalls Sacramenta gebeifien batten. Die Griedhen. haben nod heat 
gutage fiir diefe drei Claffen von Gebheimniffen den Cinen Auddrud pvarjoto 
Allerdings find die Sacramentalien mit den Gacramenten verwandt; aber und 
nur fo wie fie als Dtitfactoren des Rechtfertigungswerles mit allen übrigen objet 
tiven. Factoren diefes Werfes, mit der Predigt und den Geſetzen and ohnehia dea 
Mefopfer und bem Gebete verwandt find. Dann aber haben fie allerdings 3 

mit den Gacramenten infofern. mehr Aehnlichkeit als mit den übrigen geno 
Factoren des Rechtfertigungéwerkes, als fie aͤhnlich wie die Sacramente signa sacra? 
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ind. Allein darum Hiren fie fo wenig auf, eine eigene Beftimmung zu haber 
etwas Gelbftfeiendes gu fein, und werden fo wenig Abfdattungen der Sacra- 
ie, als 4. B. Bie Gefege als Abſchattungen der Predigt darum yu gelten haben, 
fie fic eben{o wie jene in Worten offenbaren. — Nad allem diefem können 
nidt anders alg Dieringer beiftimmen, wenn er alé jene Culthandlungen, 
ner im Allgemeinen die Benennung Sacramentalien bean{prudt, im Einjelnen 
Segnungen, die Weihungen und die Exorcismen nennt, wobei wir nur vorziehen, 
i Segnung und Erorcismus zu fagen, indem ja dod: die Weihung nur eine 
ndere Art dex Segnung iff. Das Hiemit ausgefprodene Bewuftfein Gat in 
brbeit als das gefchichtlidhe gu gelten. Indeß vermigen wir uns dod aud bie- 
nod eines Bedenfens nicht gu erwebren. Was in dev Benediction und dem 
reismus wirkt, ift der Name Sefu mit dem Kreuzeszeichen, fo daß diefe beiden 
die Elemente jener erſcheinen. Warum bezeichnen wir alfo nist vielmehr dew 
ren. Jefa und das Kreuzeszeichen als unfere Sacramentalien? Es feblt in Wabhr- 
nicht an. Solder, die es thun, und ohne Sweifel ift e6 dad Ridtigfte. Zwar 
(man genetgt fein, dagegen einzuwenden, wie man Sacrament nidt die in dem⸗ 
it wirfenden Clemente (die von Chriftus ausgebende Erldfungstraft, die Eine 
ng durch Chriftus rc.) fondern eben das Aeufere nenne, worin fene Clemente’ 
en, fo folle man aud alé Sacramentalien nicht die Clemente derſelben ſondern 
dasjenige bezeichnen, worn jene wirken, d. h. Segnung urd Beſchwoörung. 
in der Mame Jeſu und dag Kreuzeszeichen find nidht in der Weife Clemente’ wie 
ie angedeuteten Elemente der Gacramente find; fle find vielmehr ſelbſt — 
Aeußeres, ſelbſt ſchon das Product von Elementen, die in ihnen wirken. 8 
buen wirft, find nicht diefe Budhftaben, nicht diefe Linien als folthe, vielmehr 
falls die von Chriftus, von dem fterbenden und triumphirenden Chriftus aus- 
mde Rraft der Entſündigung, Heiligung und Befeligung und. der Wille Gottes, 
uns dad Hetl auf folde Weife mitgetherlt werde. Darum gewdhrt aud das 
itere und Beftimmtere, was man nod einwendet, daß nämlich der Name Jeſu 
dad Kreuzes zeichen eine viel allgemeinere Kraft befigen alé Segnung und Bes 
‘orung, indem fie nicht nur bei der Verwaltung der Gacramente, fondern auch 
und fiir fic) angewendet werden und wirlfam feten (ſ. Neue Sion, Jahrg. 1849, 
Bi qu Mr. 13), nicht nur keine Widerlegung , fondern im Gegentheil. Beftati- 
g unferer Anficht. Gerade darum, weil dem Ramen Sefu und dent RKreuses- 
yen Beftand und Wirkfamfeit an und. fir fig) zukommt, gerade darum haber fle 
ſt als Sacramentalien gu gelten. Daf fle dann auf mehrfache und verſchiedene 
fe angewendet oder gebraudt werden fonnen , ändert ſelbſtverſtändlich an der 
he nichts. Indeſſen ift jene Anwendung oder fener Gebrauch ftreng genommen 
) nur zweifach: privat und dffentlid d. h. lirchlich. Bedienen wir uns fraglider 
den privatim, fo bat deren Anwendung feine beftimmte und feftftehende Geftalt, 
bl in allen Fallen Segnung und Beſchwörung, theils ununterfdieden, theils 
eine oder das andere vorherrſchend durchſcheinen. Die öffentliche oder kirchliche 
vendung aber nimmt beftimmte Geftalt an, indem fie durchaus einerfeité als 
(hwirung oder Exorcismus, anderfeits alé Segnung oder Benediction erſcheint. 
' Berbindung mit der Spendung der Gacramente begriindet überall nicht eine 
mbdere Geftalt der Anwendung. Alfo haben wir hodft einfach die Thatſache vor 
: wit bedienen uns, theils privatim theils unter der Bermittlung und der Muf- 
t, fowie nad ber Anordnung der Kirche des Namens Sefu und des Krenzesq 
peng, um Perfonen und Sachen theils Befreiung von Uebeln, theils Heiligteit 
Wiirde oder iberhaupt pofitin Gutes yu gewabren. Mithin erſcheinen jene als 
1 Was wir nad dem geſchichtlich feſtgeſtellten Spradgebraud als Sacramentalien 
bezeichnen haben. Wuͤl man nun aber diefen Namen auch der Segnung und der 
ſchworung geben, fo mag man es thun, obgleid. beffer fein dürfte, es nicht yu 
n. 3a auch gegen diejenigen modchten wir feinen Streit erheben, welche alé 
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Sacramentalien aud die gefegueten. Sachem bezeichnen yu follen glauben, dena 
der That empfangen ja diefe durd die Gegnung auch felbft die oder etwas vox 
Kraft der Sacramentalien; aber nach Obigem founten wir diefen dod nur unter: 
PBedingung beiftimmen, daß fle nicht nur feine Sachen, fondern aud nist die J 
fonen ausnehmen. Demnach aber müßte ihre Ausdrucksweiſe fdon darum als | 
ungecignet erſcheinen, weil fle von dem aligemeinen Sprachgebrauch vollig abwen 
— Hinſichtlich der Frage wie es fic) mit der Cinfegung der Sacramentalien verhe 
pflegt man gu fagen, diefe feien lirchlicher Cinfegung. Dieß tft ein wenig geeignu 
Auddrud. Die Kirche hat den Namen Fefu und das Kreuzeszeichen von dem He 
empfangen und braudte dann nar die Formeln yu ſchaffen, in denen fie ma 
jeuer Sacramentalien fegnen und beſchwören wollte, und gu beſtimmen wo « 
want dief geſchehen folle. Die hiemit zunächſt gufammenhangende Frage wer & 
walter der Gacramentalien fei, beantwortet ſich gleidfalls nad Obigem von fel 
Uber aud den hiſtoriſchen Nachweis, daß die Sacramentalien von Chriftus un) 
Apofteln ftammen, brauchen wir nicht gu führen. Cr founnte fich nad Obigen 
den Mamen Sefu und das Kreuzeszeichen beſchränken. Gu Betreff des lester a 
Bat der Artifel Kreuzeszeichen dad Nothige beigebradht, in Betreff des: erſten 
ein Nachweis im Cingelnen nicht ndthig, denn wer weiß nicht, wie der Hews 
Seinigen angewiefen in feinem Ramen zu bitter, zu heilen, gu feguen, Teufel 
qutreiben wf. w., und wie die UApoftel durchgängig diefer Wnweifung gems) 
bandelt haben! — Die Frage nad dem Wefen der Gacramentalien ijt nidié « 
dered ald die Frage, was und wie die Gacramentalien wirfen, deun in ihrer Ds 
famfeit liegt ihr Weſen. Fragen wir nun zuerſt, was die Gacramentalica jaw 
fen beftimmt feien und wirklich wirfen. Die Theologen beantworten diefe ja 
ſcheinbar ſehr verſchieden; in Wahrheit aber laäuft die Antwort aller auf das a 
binaus, daf die Gacramentalien zur Rechtfertigung beitragen, d. 6. mie 
rechtfertigend wirfen. Die mittelalterlidhen Theologen haben auch bier durdaué # 
bie Gedanfen der Kirchenväter wiedergegeben. Hugo von St, Victor as 
Thomas ſchreiben den Gacramentalien Unterftugung der Sacramente gu, wea} 
angeben, diefelben wirfen in Betreff diefer ſowohl vorbereitend als adel 
einerfeité. durch Fernehaltung oder Ucherwindung ddmonifder Cinflaffe, anda 
durch Erzeugung und Erhaltung andadtiger Stimmung u. dgl., wobei Tes 
namentlich aud) noch die Tilgung läßlicher Sünden aufügt. Bellarmin 
als Beſtimmung oder Aufgabe der Sacramentalien 1). gewiſſe geiſtige Wirt 
(außer der eigentlich fog. Rechtfertigung), 2) Tilgung dex lähßlichen Sunder a 
3) Vertreibung der Damonen und Befreiung von Krankheiten (de cultu Savet. lls 
vgl. Gretseri de bened. I. 9. wo diefe Anfdauung nicht nur gebilligt fonder 
gut begründet und gerechtfertigt iſt). Sehr fon fagt Guares (in P. WY 
qu. 65. Sect. 1) pon den firdlicen Ceremonien überhaupt, die Gacramentalia ® 
eingeredjnet, fie dienen dazu, ut ipse sacramentorum vel sacrificii usus majo @ 
reverentia ac devotione fiat, ut juvent intellectus imbecillitatem, instruant rudes, ® 
veant voluntatem, revocent in memoriam mysteria redemtionis, exeitent bie 
nulriant reverentiam erga sancta mysteria eorumque dignitatem instillent. B® 
folgenden Theologen finden wir durdgangig ungefabr folgende 5 Puncte alé * 
fungen der Gacramentalien bezeichnet: 1) beilfame Crregung wherhaupt (dont & 
tus gratiac); 2) Lilgung der lafliGen Sinden; 3) Nachlaß zeitlicher Sire 
4) Bertreibung der Damonen oder Ueberwindung derfelben; 5) zeitliche Wohl 
wie Gefundheit u. dgl. (vgl. Voit, Theol. mor. de sacr. c. I. § 4. n. 116) Lr 
guori, de sacr. bei Negraguet p. 422—423). Dit allem diefem iſt mdi — 
dered gefagt, alé was Habert (de sacr. in gen, © 21. qu. 5) febr {chon im allgemr™ 
fagt: Ex ecclesiae precibus yim habent iis impetrandi gratias actuales 
applicantur. Fideles.... facilius doloris et contritionis sive amoris divint 2 
concipiunt, quo vel delent peccata vel in gratia crescunt. Ergo: ex opere ope” 
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remoti sanctitatem producunt. »Weſentlich die gleiche Erklärung, wenn 
) etwad anders ausgedrückt, begegnet uns bei Menne, Marzohl und Bin- 
im, ſowie bet den tibrigen, die nod mehr mit den altern Theologen zuſammen⸗ 
gen (ogl. and Schmid Lit. Il. 7—8. 1. A). Die Neueren pflegen nidt fo 
beftimmte Wirfungen der Gacramentalien zu nennen oder vielmehr aufzuzählen. 
r twas fie vorbringen fommt dod im Grund auf daffelbe binans, als wie fo eben 
rommen. So faßt Lift die benedicirende Thatigheit ver Kirche als Ausfluß der 
fenden Thatigheit Chrifti und erblict in den Gacramentalien Verridtungen, 
he die entfindigende, heilende und beiligende Kraft der Gnade aus dem Cen- 
n in die Peripherie des menſchlichen Lebens hinaustragen. Durd die Giinde 
alich, fagt er, wurde der Menſch, aber nicht der Menſch allein , fondern auch die 
tur foweit fie in Beriibrung mit dem Menſchen ſteht, von Gott getrennt ud 
tit von felbft des göttlichen Segens beraubt; und es ift nun eben die Aufgabe 
Chriſtenthums, dieß zu ändern, ben Menſchen mit Gott zu verfohnen, ihm die 
fiche Gnade ihrem ganzen Umfange nad mityutheilen und das ganze Leben des 
uſchen wieder unter das Princip des göttlichen Segens gu ftellen. Dich geſchieht 
zunächſt fur die Hauptmomente des Lebens durd die Gacramente. Aber dieß 
ägt nicht; der Menſch bedarf fener reinigenden und heiligenden Kraft in allen 
menten feines Lebens, in allen Verhaltniffen und Situationen; fa dag Werk ware 
ollkommen, wenn ed ſich nicht aud auf den Leib des Menſchen und auf die Mas 
anfer ihm erftredte. Wodurd nun aber alles diefes vermittelt wird, find eben 
Sacramentalien, fo daß man alfo fagen muff, dieſe reiben ſich aw die Sacra- 
ite und ergänzen und vollenden die Wirkung diefer, indem fie dew göttlichen Se— 
aus der Mitte des Lebens in die Peripherie binaus fahren (Lift, Lit. IL 
L ff. Aehnlich Flu, Wt. L 416; vgl. aud Dieringer a. a’D.). Fragte 
a Die foeben vorgeführten Theologen, welche und welcherlei Wirfungen fie denn’ 
| Beftimmt und im Cingelnen den Gacramentalien gufdreiben, fo müßten und 
rden: fie diefelben nennen, welche die dltern Theologen angegeben haben. Bringt 
a aber was fie fagen auf einen ganz allgemeinen Ausdruck, fo lautet er offendar, 
Sacramentalien liefern Beitrage gu der Rechtfertigung, alfo, fie wirfen mittel- 
rechtfertigend. Mithin befteht in Betreff der Frage, was die Sacramtentalien 
wirfen haben, vollfommene Uebereinftimmung zwiſchen den altern und den neueren 
rologen. Man pflegt gu fagen, die Kirche babe ſich uber die Gacramentalien 
it in dogmatiſcher Erflarung gedufert. Die ift buchſtäblich genommen richtig. . 
tif aber bat die Kirche ihre hieher gehörige Ueberzeugung fo beftimmt und fo 
chieden gu erfennen gegeben, daß ein Sweifel darüber nicht möglich tft. Solche 
iſche Erklaͤrung liegt in der Liturgie der Kirche, d. h. in der kirchlich liturgiſchen 
waltang der Gacramentalien. Man febe die Exorcismen und die Benedictionen 
Rituale, des Mtiffale und des Pontificale an: alle ohne Ausnahme, ſowohl die 
den Gacramenten verbundenen als die getrennt ftebenden ſetzen erftens und vor 
m aufs ent{diedenfte die Ueberzeugung voraus, daf fie wirffam feien, und geben 
aun zweitens als ihre Wirkſamkeit ein mittelbares Wirken zur Rechtfertigung gu 
nnen, indem fle Redhtfertigung erftreben durch Vertreibung der Dämonen und 
hung der daͤmoniſchen Madte, durch Vermittlung des göttlichen Segens über— 
pt, durd eine Stimmung der Gemither, welche einerfeits die Mtenfchen befabige, 
Gnade Gottes anzunehmen und anderfeits der gottliden Gnade möglich mace, 
ben betreffenden Menſchen yu wirfen. Da durchaus überall diefelben Gedanfen, 
angemeffen mobdificirt, wiederfebren, fo geniige es die letzten Worte aus dem 
lußgebet der Salz- und Wafferweibe, die befanntlid unter allen Benedictionen 
erfte Stelle einnimmt, bier anzuführen. Es wird in diefem Schlußgebet Gott 
b einmal angefleht, dag mit Salz vermiſchte Waffer yu fegnen und dann wird 
erbetene und erwartete Wirfung folchen Segens in den Worten bezeichnet „ut 
cunque fuerit aspersa per inyocalionem sancti Nominis tui omnis infestatio im- 
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mundi spirifus abigatur ferrorque venerosi serpentis procul pellatur et praeseni 
sancti spiritus nobis misericordiam tuam poscentibus ubique adesse dignetur. i 
Menſchen der Einwirkung ver böſen Geifter entziehen und unter den Cinflug 
BI. Geiftes ftellen heißt nit geradegu ihn rechtfertigen und Heiligen, wie durd 
Sacramente der Taufe, der Buße, des Altars 2c. gefdhieht; wohl aber if es 
wefentlider Beitrag dazu, indem ein folder Menſch entweder fir den Empfang » 
fiir die Erhaltung der Rechtfertigungsgnade befabigt wird. So fteht alfo feft, 
Sacramentalien wirfen, und zwar gleich viel ob fie fir fich allein over in Beri 
dung mit den Gacramenten angewendet werden, mittelbar rechtfertigend, d. ). 
liefern Beitrdge yu ber Rechtfertigung. — Fragen wir nun, wie die Gacramen 
lien wirfen, fo tft jetzt vor allem far, daf wir nidt erfahren wollen, wie dit 
cramentalien Rechtfertigung wirfen, fondern wie fie Beitrage yu dex Redhtfertig 
liefern, oder den Sacramenten Unterftiipung gewähren, oder wie wir und äh 
auddriiden migen; fury ed ft die Frage, wie fie das wirken was fie, nicht wai 
Sacramente gn wirken haben. Weitaus die meiften Theologen mun, ſowohl 
alteren als die neueren, antworten fury; ex opere operantium, ex precibus ect 
et deyotione ulentium (Bellarmin), alfo bedingungsweife und nidt. unfeblh 
Indeß feblt es doch aud nidt an foldhen, die ihnen ein wenigſtens theilweifees 
fen ex opere operato zuſchreiben, wobei fie namentlich die Tilgung laflider Sw 
bervorbeben (fo Valentia, Victoria, Sotus, Gretfer u. a.). - Anders 
ierſcheiden geuauer, indem fie fagen, fle wirfen gwar nidt ex opere operate,-al§ 
deftoweniger aber unfeblbar (Menne). Marzohl und Sdneller fegen das ft 
lithe Wie in die Mitte gwifden der Wirkfamfeit der Gacramente und. dep ble 
(nicht wirkfamen) Ceremonien. Lüft unterſcheidet an ihnen ein myſtiſches amd 
ethiſches Element und erfennt demgemaf, fie wirfen ebenfo objectiv wie fubjer 
Der jüngſte endlich, weldher darüber geſchrieben, Biſchofsberger, behauptet.gera? 
ein Wirken ex opere operato (1. c. p. 35). Eine eingängliche Prüfung we 
zeigen, daß diefe Verſchiedenheit der Anſichten groftentheils darin begründet 
daß die verſchiedenen Theologen die Sache von verſchiedenen Standpuncten, ani 
trachtet, oder daß die einen dieß, die andern etwas anderes an ben Sacrament 
im Auge gehabt haben. Indeſſen halten wir fo eine Pritfung fiir überflüſſig 
Sweifel dirfen wir in der Thatfadhe, wie fle vorliegt, eine Beftatigung defer 
blicken, was der Art. Opus operatum Bd. Vil. S. 8O4-behauptet hat, oa 
lid bie Frage, ob die Gacramentalien ex opere operato wirken ,. .ebenfo gt ¥m 
wie zu verneinen fei; und es wird geniigen, fier nun beijubringen, wad je 
gründung jener Behauptung erforderlidh fein ditrfte. Halten wir uns ei 
Thatfachen, die weder einem Sweifel nod einem Mißverſtändniß unterworfen 
Wenn ein Priefter mittelft des Namens Sefu und. ded Kreuzeszeichens, beftiw 
in der von der Rirdhe vorgefhriebenen Form, Waffer geweiht hat, .fo fall 
mandem ein, nad dem Glauben und der ſittlichen Befhaffenbeit des weirs 
Priefters gu fragen , um jenes Waſſer als Weihwaffer anguerfennen und yo 
Eigenſchaften betzulegen , welde dem geweihten Wafer nad dem Glauben ders 
sufommen, der in dem Weiheformular auggefproden ift; jedermann gemift 
unbedingt, und zwar mit Rest, weil dem Glauben der Kirche entipredend, 
Anerfennung. Alfo haben die Gacramentalien, haben der Mame Jeſu umd 
Kreuzeszeichen objectiv, unmittelbar und unfehlbar, d. h. ex opere operalo ¢ 
Nimmt nun aber jemand von diefem geweihten Waffer, um mittelft deſſelben 
wirken, was an ſich oder objeetiv möglich iſt, nämlich dämoniſche Einflüſſe von 
abzuhalten und Reinheit der Geſinnung gu bewahren, dann hängt die beabſiqht 
Wirkung weſentlich von ihm ſelber ab. Waͤlzt ex ſich unterdeſſen in Sdmap 
verrichtet Werke des Teufels, ſo mag er mit dem Weihwafſer nicht nur bi 
fprengen fondern übergießen, es kann ifm nit nitgen, darum ift aber bie Wirlua 
wenn fle erfolgt, nicht dem Menſchen als ſolchem zuzuſchreiben; das eigerlit 
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kende ift bad Weihwaffer oder die in diefem vorhandene Rraft der beiden erften 
rarnentalien; aber diefes Wirken findet nist ohne den Menſchen Statt oder es 
tebt fidh nur mittelft des Menfihen. Genau daffelbe gilt aud yon der Confe- 
on einer Rirdhe und dem Gebet in der confecrirten Kirche, und, um es Fury zu 
era, von fammtliden Confecrationen und der Anwendung oder dem Gebraud 
confecrirten Sachen Seitens der Gldubigen. Hiemit haben wir die Thatſache, 
der Name Fefu und das Kreuzeszeichen beides gugleid), ex opere operalo und 
pere operantium wirfen, fenes tn dem erften, diefes in dem gweiten Stadium 
> Shatighett. Was aber macht, daf fie in dem gweiten Stadium ihrer Thatigheit 
pere operantium wirfen, tft offenbar dieß, daß fie da fo yu fagen in den Men— 
t eingefubrt werden, um mit diefem jufammenjuwirfen. Haben fie mit dem 
rfchen zuſammenzuwirken, alfo zu wirfen gleidjfam als bas Denfen, Wollen und 
len des Menſchen, dann verfteht fich von felbft, fie vermigen, was fie gu wirfen 
mimnt find, nur unter der Bedingung yu wirfen, daß der Menſch nicht nidt oder 
gegentheilig wirfe. Chen defhalb Fann geſchehen, daß fie auch ſchon im erften 
dium ihrer Thatigfeit ex opere operantis wirfen. Dief ift da der Fall, wo fie 
1 tm erften Stadium in den Menſchen eingeführt, fubjectivirt werden, wie 1) 
Privatgebraud, wie er ſtehender Gebraud der Glaubigen ift, nidt minder aber 
auch in der einfaden firdliden Segnung und Beſchwörung. Was 3. B. in 
Exorciémus wirkt, find offenbar der Mame Jeſu und dad Kreuz m Ber- 
jung mit dent Glauben fowohl des Crorciften als ded Befeffenen. Hat der 
reismus die beabfidtigte Wirfung, fo ift dieß allerdings ein Beweis d. §.- 
Folge davon, daß die erforderliden fubjectiven Bedingungen, fowohl m 
Energumenos als im dem Crorciften, night gefehlt habe; das cigentli 
kkende aber find nicht diefe, fondern der Name Jeſu und das Kreuzeszeichen, 
Der Crorcismus als folder — genau ebenfo wie in den Sacramenten dad ei— 
Hic wirfende eben die Sacramente als folde find. Dabet aber beffeht der Un- 
chied, daß die Sacramente rein ald diefe objectiven Wirklichfeiten oder Berrid- 
jerry gang unabbangig von fubjectiven Bedingungen, die Sacramentalien aber 
x gleichfallé als folde, aber nur in Vereinigung mit fubjectiven Bedingungen 
mittelft diefer wirfen. Fehlen diefe fubjectiven Bedingungen bei den Sacrae 
iten, fo wirfen diefe dDennod, was fie zunächſt zu wirken beftimmt find, nur 
lid ftatt gum Heile vielmehr zum Verderben des Empfängers; feblen fie dagegen 
ben Sacramentalien, fo bleiben diefe nit nur obne gute fondern obne alle 
tfung. Mad allem diefem miffen wir uns nun, wie gefdheben, auddriden:. die 
cramentalien wirfen gleichmäßig ex opere operato und ex opere operantium, jenes 
in and inwiefern fle aufer, diefes wenn und inwiefern fle in dem Menſchen yu 
fen Haben, oder vielleitht fagen wir genauer und beffer: jenes in der Borberet- 
y, dieſes in der Bollziehung des Heilswerkes, welches ihre Aufgabe iſt. Aber 
ift eben jene Wirkfamfeit, wie bas Was und das Wie derfelben gu erflaren, 
unfer Glanbe in diefem Betreff gu redhtfertigen? Wir haben gefeben, wie 
ere Sheologen die Sacramentalien auf den Fluch zurückführen, der in Folge der 
nde nicht nur auf der Menſchheit, fondern aud auf der Natur liege. Hiezu 
jen wir bemerfen, die Segnung fet vielmebr auf das Wefen der Creatur als 
jer zurückzuführen. Weil die Creatur ift, was fle iſt, nämlich ein Seiendes, das 
nichts geworden, und weil fie demgemaf das Nidtfein ebenfo wie dag Sein an 
bat, bedarf fie, wie der romifde Katechismus vortrefflich erflart, derfelben gitt- 
m Allmacht, um gu beftehen, deren fie bedurft Sat, um gu ent ftehen. Und diefed 
‘fen Gottes nun in der Creatur und fiir diefelbe, um fie namlid) gu erhalten 
yu vollenden, ift nits anderes alg Segnung, eine Segnung, die fic) unmittel- 
an bie Schopfung gereiht fat und nie auffdren fann yu wirfen (vgl. Genef. 
28. und 2, 3. wofelbft bad fo eben Vorgetragene mit Entſchiedenheit gelehrt ift), 
Sünde und wad iby folgte hat nur bas bewirkt, daß ſich die Ge fralt der 
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Segnung dnderte, daß 1) dem. Poſitiven derſelben ein Negatives (Fluch, Exorci 
mus) an die Seite trat und 2) die Segnung überhaupt, ſowohl die negative « 
bie pofitive, nicht anderd mehr zum Heile wirfen fann, als wenn und inwieſern 
burch Chriftus vermittelt wird. Bor der Sünde hatte und in der fundelofen g 
unverderbten Creatur überhaupt bat der Gegen weiter nichts gu bewirken als § 
Fortbeftand (Benedixit illis et ait: orescite et multiplicamini et. replete terram): 
fandelofe Creatur braudt nur gu beftehen, um mit Gott vereinigt und damit d 
qu fein; die Ridtung thres Lebens fallt von felbft mit dem Suge der giitl 
Gnade zufammen. Sept aber, nachdem wir gefindigt haben, und an den fel 
der Sünde leiden, ift die Wirkfambeit der eigentlich fogen. Guade, d. h. jener 
tigfeit Gottes, die und gu rechtfertigen, gu heiligen und gu befeligen beftimnl 
immer micht nur durch Ueberwindung einer gewiffen Trägheit und Unthatigtait | 
bern ſogar durch Aufhebung einer der Gnade entgegenwirfenden Thatigheit har 
und diefe Ucherwindung und Aufhebung nun ift ed, was an die Stelle ded urim 
lichen in blofer Erhaltung beftebenden Segens getreten iff. Iſt es nun ober ¢ 
deßhalb gleidfalls alg Segen gu bezeichnen, fo ſtellt es fic andererſeits aff 
Thatigfeit dar, die mehrere Momente in fid vereinigt, namlicd 1) Erbaltung, 
dem urfpringliben Gegen, dann aber überdieß 2) CEntfernung des Bofen, & 
deffen, was vou Gott entfernt, und 3) Forderung, fo gu fagen künſtliche Pig 
Guten, das zwar vorhanden aber nidt gehörig thatig und wirkfam ift. Dudas 
verſteht ſich vor Allem von felbft, daß ver fo geftaltete Segen durch dene 
vermittelt. fein nniffe, von dem die Gnade ausgeht, deren Wirkfamfeit durd fed 
dingt éft, d; i. won Chriftus; womit weiter wiederum von. felbft erklaͤrt iſt, 
Elemente feien nothwendig der Name Jeſu und das Kreuzeszeichen. Aber cud, 
faun biernad nicht zweifelhaft fein, daß die Sacramentalien einen wefentlihets 
flandtheil des Rechtfertigungswerles bilden miffen. Als ſolchen finden wir fet 
in der That. in dem Redtfertigungswerfe, wie es ſich in der Kirche und mule’ 
Permittlung der Kirche fort und fort vollzieht. Mithin müſſen wir num ober 
die Stellung und die Berrithtung fennen, die ben Gacramentalien im dem Rec 
tigungsproceffe zukommen; erft biemit kann fic) unfere Erkenntniß derfelben 
ſchließen und befriedigende Erfenntnif yu werden Goffen. Mit dem Redhtfertis 
proceffe verbalt es fich nun in kurzem folgendermafen. Bekanntlich wirken gue 
Rechtfertigung zwei Factoren gleichmäßig yufammen: Gott und wir felbft, wg 
lide und die menſchliche Kraft, die Gnade und die Freiheit. Gndem nun abt 
gwei Factoren wabrhaft yufammenwirfen, wie es in der Kirche und unter brs 
mittlung der Kirche geſchieht, entfteht cin Procef, der drei Momente in ſich oer 
oder fic in drei Momenten volljieht. Diefe drei Momente find der Glaste) 
Religiofitat und das fittlidhe Handelu (Glaube, Hoffnung, Liebe). Den C 
cermittelt ung die Rirdhe durd BVerwaltung des prophetifchen, die Religiofitét® 
Verwaltung des priefterlidhen, das fittlidhbe Wirken dard BVerwaltung ded fom 
Amtes. Es find aber die genannten drei Momente nists anderes als dre © 
der Rechtfertigung, denen ebenfo drei Geftalten der Gerechtigheit ent{preder; 
e6 muß von vornberein Har fein, daß vollftindige Rechtfertigung und dieſen 
ſprechend volllommene Gerechtigfeit nur dann vorhanden fei, wenn der Prove} 
alle Momente hindurch gegangen. Hiemit verhalt es fic naber fo: Im & 
ſchließen wir uns an Chriftus an, fo daf was fein ift unfer werden Fann, 
ber mit Gott wieder vereinigte Menſch, die Geredhtigteit. Aber weil der f* 
und verbundene Chriſtus principaliter und vorberrfdend theoretiſch erfannt a) 
ein.Gegenftand ift, fo tragt die Gerechtigheit, ber wir in diefer Berbindang ' 

baftig find, den Charalter eines Senfeitigen; fie ift nicht unfere Geredptigit, 
Cigenthum; und darum find wir mit ihrem Befige nog nicht vollfommen a 
fertigt. Das in Chriftus Seiende und yon Chriftus Gewirkte ift erſt als et 
Seiendes; es muf aber aud durch uns Seiendes fein; erft dann find wit dee 
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rllichleit nad geworden, was wir in Chriftus und feinem Werke der Moͤglichkeit 
) find. Uber wenn nun fo die Geredtighcit, die wir vorhin als Gerechtigkeit 
riftt beſaßen, jest als unfere eigene vorhanden ift, fo erſcheinen wir eben fo wenig 
vorber als wahrhaft geredtfertigt. Unfere ei gene Gerechtigkeit ift nicht Gee 
tigfeit or Gott. Conformiren wir, wenn es möglich ware und foweit es moglich 
unferen Willen dem. göttlichen aus ei gener Kraft, fo find wir nidt wahrhaft 
Gott verbunden; und wirken wir aud), was wir wirfen, auf Grund der em— 
igenen Gnade: foweit das Werf unfer Werk ift, fann ibm rechtfertigende Kraft 
t 3ugefproden werden. Um es fury gu fagen: wenn und inwiefern die in unfern 
rfen gu Tage tretende Freiheit oder cigene Kraft aber die Gnade vorherrſcht, 
fern und folange ift die Darin Tiegende Gerechtigkeit unvollfommen. Jenes iſt 
durchaus der Fall bet den eigentlich fogen. Werfen, bei der thatſächlich und 
erlich geubten Gerechtigkeit oder bei dem, was man die Liebe, im Gegenſatz zum 
uben nennt. Die Gerechtigkeit des Glaubens iſt alfo unvollfommen wegen Bore 
{hens der Gnade, und fordert zur Ergänzung die Gerechtigkeit der Werke; diefe 
¢ ibverfeits aft unvollfommen wegen Borberrfdhens der menſchlichen Kraft, und 
ert gur Ergänzung die Geredhtigheit bes Glaubens. Wie vollzieht fich nun diefe 
mfeitige Ergänzung?  Offenbar nidt durch blofe Beziehung ves Glaubens auf 
Werfe und diefer anf jenen. Trog foldher gegenfeitigen Beziehung erſcheint dod 
nev bie im Glauben feiende Gerechtigheit vorherrſchend als göttliches, die in den 
rken feiende vorherrſchend als. menſchliches Werk. Ste kann nur durch ein Mitte 
vert bd. by dadurch geſchehen, daß fid) in der Mitte zwiſchen bem Glauben und 
Werken cin Rechtfertigungswerk bildet und vollzieht, in dem dic Geredtigteit 
Igleichmaͤßig als gittlides und als menſchliches Werk erfheint, fo daß weder 
Gnade nod die menſchliche Kraft ſich als vorherrſchend darftellt. Diefes Dritte 
aun in der That, wie wie gefehen, in dem kirchlichen Redtfertigungsproceffe vor⸗ 
den, vermittelt durd das Pricfterthum der Kirche, und sft nichts anderes, als 
oben Religiofitdt genannt wurde, und was infofern Hoffuung genannt werden 
2, alS Hoffnung einen Buftand bezeichnet, deffen Charafter darin befteht, daß 
it und Menſch in einander find. Wollen wir in Formeln fpreden und fagen, in 
| Glauben fet Gott fir den Menſchen, in den fittlichen Werfen der Menſch fiir 
tt, fo mifiten wir oon der Religiofitdt fagen, in ihe fei Gott in bem Menſchen 
ber Menfd) in Gott. Bielleiht finuen wir aud fagen, in dem Glauben fet 
Menſch intellectuel, in den Werken fittlich, in der Religiofitdt myſtiſch mit Gott 
inigt. An foldhen Bezeichnungen jedoch ift nichts gelegen; die Hauptſache ift, 
die Gerechtigkeit, wie fie in der Neligiofitdt yu Tage -tritt, fich als wahre oder 
fommene Geredtigheit deßhalb darftellt, weil fie alé Gerechtigkeit Chrifti erſcheint, 
bod volfommen unfer eigenes Werk ift, und ebenfo umgefebrt als unfere eigene 
echtigkeit erſcheint, die bod vollfommen göttliches Werk ift. Rann uns nun nicht 
ifelbaft fein, daß der Charafter diefer in der Mitte liegenden Geredhtigkeit rück- 
ts auf die Gerechtigheit des Glaubens und vorwarts auf die Geredhtigheit der 
rfe übergehe, fo baben wir begriffen, es fei in Wabrheit durch die Religtofitat, 
unfere Geredtigfeit fo beſchaffen werde, wie fie befdaffen fein muf, um uns 
gerecht vor Gott erfcheinen gu laffen und Anfprud auf Befeligung yu gewähren. 
raus ergibt ſich zur Geniige, daß die Religiofitdt oder das religidfe Leben ein 
entliches und nothwendiges Moment des Rechtfertigungswerkes fet und die Kirche 
t thue, indem fie es als folded bebandelt, was damit geſchieht, daß fle das 
flerliche Umt eben fo flindig verwaltet wie das prophetiſche und das foniglide. 
r wie ift nun diefed religidfe Leben geftaltet, wad faßt es in ſich? Dreierlei, 
lich 1) dad Kirchenjahr oder die Theiluahme an dem Rirdenjabr, 2) die Sa- 
nente, einerfeits die Berwaltung, anbdererfeits den Empfang derfelben, und 3) 
Cult im engeren oder eigentlichen Ginn des Wortes, die in Frommigfeit und 
aht vollzogene Gottesyerehrung; — das fogen. Kirchenjahr ift nichts anderes 
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als eine jährliche Wiederholung der Erlöſungsgeſchichte, alfo unmittelbat B 
Gottes. Wer aber fo jene Geſchichte uns vor Augen fubrt, alfo das gottlige B 
in alljdbrlider Wiederholung vollbringt, das find wir felbft. Alſo iſt jenes got 
Werf ebenfo unfer Werf. Alſo wberhaupt gottlidhes Werk von uns verrichtet, 
unfer Werf von Gott verridtet. Das eine wie dad andere aber nur ald gedad 
nicht als wirklichſeiendes, nur in unferer Crinnerung fic vollgiebend. Gn den | 
chenjahre nun aber oder auf Grund der Theilnahme an demſelben oollyebt 4) 
weitere religiofe Leben, in dem ſowohl das gvittlice als das menfehliche Wires 
mebr blof in Gedanfen oder wie man ju fagen pflegt im absteacto, fonder) 
Wirklichkeit, als wahrhaft wirklidfeiendes vorhanden ift. Da aber theilt es 
in zwei Claffen: Verridtungen, in denen Gott durch den Menſchen, und Be 
tungen, in denen der Menſch durch Gott wirlt. Erflere find die Gacramente, iy 
der Cult. Dieß find Ausdride, woran woh! Mancher Auſtoß nimmt. Ja Boe 
aber follte fi niemand daran ftofen; fie wollen weiter nichts, als die Gedy 
dem rechten Namen nennen. Wer wirlt denn in den Sacramenten? Dod wl 
niemand Idugnen wird, Gott. Und dod wirlt, wie gleichfalls jedermann me 
Sacrament felbft und als foldges und mithin auc) der Berwalter defielbe 
Gott durd die Creatur, durd den Menſchen. Was aber die Sacramente yu hae 
beſtimmt find, ift fubftantielle Berwandlung ded Menſchen, denn fudfianticle 9 
wandlung ift ed fa dod wohl, wenn der Ungerechte gerecht, der Racfomme De 
Erbe Chrifti, der Sclave des Teufel Kind Gottes, der dem Tod Berfallene 
des Lebens wird. Was nun aber fo in den Sacramenten Gott durch den 
wirkt, muß auf Seite des Menſchen angenommen und erhalten, unter 
wohl aud vorbereitet werden. Dieß alles kann nur dadurch gefchebeny dab i) 
bem bezeichnelen Wirlen Gottes ein ent{prechendes Wirken von Seite des 
perbindet. Dieß aber fann nicht anders als darin beſtehen, daß der Dienio & 
Gott wirlt. Wenn wir aber fagen, der Menſch wire durch Gott) fotiams 
nit anders meinen, alé der Menſch verfiige iber göttliche Kraft, um mitch) 
felben das gu bewirfen, was fie gu wirfen beflimmt iff. Dieß gefdhiedt ams? 
Cult, der äußerlich angeſehen einfad als Gottesverehrung erfdeint, me 
aber darin befteht, daß wir und gu Gott erheben oder in Gott hineim verti 
uns dag von Gott auggehende Heil zuzuwenden. Was anders aber heißt bie d 
mittelft gottlicher Kraft wirten, alfo uber gottlige Kraft verfigen? Dak me 
im Allgemeinen nur an folde gottlide Kraft ju denfen fei, die und durh OF 
gugewendet und gur Verfügung geſtellt worden, verſieht fich vom ſelbſ. 
wirklichen Vollziehung aber fann und muff das Werk dreierlet umfaffen. Dat ⸗ 
ift, daß wir uns mittelft deffen, was uns in Chriflo gang ummittelbar gegee 
bd. h. mittelft des Namens Jeſu und des Kreuzes Heil suwenden, aud 
ebenfo unmittelbar, wo, wenn und wie wir Anlaß oder Gelegenbeit dae” 
mögen, ohne beftimmte fefte Ordnung oder bindendes Gefeg; womit gufammea 
ba aud dag Heil, das wir ung auf folde Weife juwenden, mur jenes 
meine fein fann, dad in der Entfernung des Bofen und der Uebel aller Ye all 
ber Forderung des wie immer vorhandenen Guten beſteht. Damit haben ov 
bie Sacramentalien, wie wir fie oben kennen gelernt. Wu diefes. Eſte 
fodann alé 3weites dag Mefopfer. Micht nur der Name Jeſu and das Roca? 
gcidjen find und gegeben, damit wir und mittelft ihrer Heil in der angegti® 
Weife guwenden, fondern es Hat uns der Herr durch das Sacrament der Gages? 
moͤglich gemacht und dann aud ausdrücklich geboten, das Centralwert det — 
fort und fort gu wiederholen, damit die Fuͤlle des Segens, der vom Aree eo” 
floffen, nicht aufhore, uns gugewendet gu werden. Der Gebrand der Se 
talien verbalt fid) gu der Feier des Meßopfers, wie ſich die eingelnen » 3 
lungen, Teufelaustreibungen und Segnungen des Herrn yu dem aflerfbfentit 
allbefeligenden Tod am Kreuze verbalten, Was nun aber fo durch die — 


J 3 we | 











Sacramentatiert. 4077 


alten und das Mefopfer geſchieht, empfängt ben Abſchluß damit, daß bas dort 
zezweckte und Erwirfte von dem Geift als foldem, ohne weitere Bermittlung, von 
em denfenden, wollenden, fühlenden Geifte erfannt, anerfannt, erflebt, gebofft wird. 
Reß gefchieht in dem Gebete. So waren alfo die drei Momente des Cultes dic 
dacramentalien, dad Mefopfer und das Gebet. Man faffe alle drei genan ind 
luge und man wird fich leicht überzeugen, daß es ebenfowenig mebrere als wenigere 
rin können; auf diefe dreifache Werfe, aber aud nur fo, vermigen wir über gitt- 
he Kraft gu verfügen, um uns mittelft derfelben Heil gujuwenden. Dabei mige 
ur nod angemerft fein, daß das bezeichnete Wefen des Cultus überhaupt am 
einſten und vollfommenfien in dem Meßopfer zu Tage trete, wabrend in ben Sa- 
ramentalien nod dag Wefen der Sacramente durchſcheint, in dem Gebete aber 
treits auf das Weſen des fittlichen Handelns hingewiefen iff — ganz der Stellung 
tr einen und des andern entfpredend (f. d. A. Gebet IV. 315 ff.). Damit find 
ir · zum Schluſſe gefommen. Den Redhtfertigungésprocef, deffen Hauptmomente 
orgeführt worden, brauchen wir hier nicht weiter yu befpreden. Es genügt, dic 
Sacramentalien alé ein weſentliches Moment deffelben nachgewieſen zu haben. Da- 
lit find fie oder ift deren Gebrandh im Allgemeinen genigend geredhtfertigt. Und 
dem wir zugleich die Verrichtung erfannt haben, die ihnen zufällt oder ihren An- 
el an dem Redhtfertigungswerf, haben wir vollfommenes Verſtändniß derfelben 
ftionnen. Aus der Stellung und Aufgabe derfelben, wie wir fle nun erfannt 
aben, erklärt fic) alles, wad wir im Friheren von ihnen erfannten, nicht nur voll- 
andig, fondern aud fo von felbft, daß wir nidt ndthig haben, Linger dabei zu 
Hocifen. Es erklaͤrt fic) näͤmlich hieraus von felbft erftens die beftimmte Geftalt, 
e fie annehmen — Benediction und Crorcismus, gweitens die Art und Weife, wie 
gebrauchi oder angewendet werden — ebenfo privatim, durd jeden Glaͤubigen 
Aiebig, als in kirchlich feftgefteliter Form und Ordnung, drittens ohnehin das, was 
ber ihre Wirkfamfeit, ſowohl den Inhalt als die Form derfelben, gefagt worden. 
a8 namentlih letztere betrifft, fo ift fie allen drei Culthandlungen gemein; bei 
n Gacramentalien aber tritt die Bereinigung des Wirkens ex opere operato mit 
mt Wirken ex opere operantium mehr alé bet den beiden andern darum hervor, 
eit fie ben Gacramenten nager ſtehen als diefe. — Mun aber werden wir nidt 
aterlaffen dürfen, den rationaliftifden Einwendungen noch Rede gu ſtehen, die ſich 
ztürſich gerade ſolchen Puncten gegeniiber befonders ſtark fiiblen, als die bier er- 
terten find. Es erbebt ſich wie gegen ſämmtliche Culthandlungen fo insbeſoudere 
igen Die Sacramentalien das Bedenfen, diefelben feien wo nidt geradezu magiſche 
andlungen, wobei die Wirfung der Urſache nidt entſpreche, fo dod mindeftens 
pfteridfe Handlungen, von denen fich nichts begreifen laffe. Die auf Magie lau. 
nde Beſchuldigung ift nie bod anjufdhlagen, wenn man bedenft, wie ſchwankend 
© Begriff Magie, wie willfiirlid) es fei, irgend einer Wirkung irgend eine be- 
lmmte Urſache entfprechend, eine andere nit entfpredend gu finden. Daf aber 
4 unferen Culthandlungen von Magic überall nicht die Rede fein könne, ift in 
Jabrbeit anfer allem Zweifel. Was bewirlt wird, ift freilid nicht Product menſch- 
Her Kraft. Aber der Menſch wirkt ja auch nicht als Menſch, fondern mit gottlider 
raft, alé Werkjeug Gottes. Chen deßhalb aber bleibt die andere Befduldigung 
‘Hen, daf die Culthandlungen myfteridfe und rein unbegreiflidhe Handlungen feien. 
ieſes faun man im Allgemeinen jugeben, muß aber mit den verftindigeren nidt 
ty Theologen fondern aud Philofophen geltend maden, das Myſteriöſe einer Re- 
sion fprede vielmehr fiir alé gegen deren Wahrheit, da mit einem wahren 
ottes bewußtſein Geheimnißvolles von felbft gegeben fet und Frine Gebeimniffe nur 
t fic finden, wo man den Gottesbegriff anf eigene Fauſt gebiloet, alfo ſich einen 
lott erfthaffen bat. Naber angefeben jedoch wird aud in vorliegendem Falle wahr 
in, was tir überall bemerfen: daß die Gade nur deßhalb als gebeimnifvoll er- 
peine, weil dad Wefen derfelben unverhüllt gu Tage tritt. So Tange man nur dag 
Ricdenteriton. E.B. 69 
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Meufere, die Oberflide der Dinge wahrnimmt, gewahrt man überall tein Gebew- 
mip. Solches zeigt fich überall erft, nachdem die Oberfläche abgeboben und fo de 
Sunere, das Wefen herausgetreten und ſichtbar ift. So verbalt ef fic in der Tho! 
Da die Creatur zwar ein wahrhaft Seiendes, aber dod nur durch Gott Seienre 
ift, fo tft zwar bei allem ihrem Wirfen fie felbft das Wirfende; womit fie ctr 
wirft, ift gottlide Kraft. Wiles Thun der Creatur ift eigenes Thun, aber mit ov 
liehener, mit frember raft. Lediglich nists vermögen wir eigentlich yu {dor 
Was wir vermogen, iff nur dief, daß wir bas von Gott Geſchaffene unter d 
gleichfalls von Gott gegebenen Gefege bringen, nach welder Berdnderung und Yo 
wandlung, Entftcben und Vergeben, Bewegung und Rube ftattfinden; fo dof h 
allem unferem Wirfen nicht wir, fondern Gott der eigentlich Wirfende iff. el! 
yom Denfen gilt bas Gefagte vollftdndig. So ift alfo überall daffelbe Weir 
diefelbe Magie, daffelbe Myfterium, was man an unferem Culte anſtoͤßig frre 
Der Grund, waram man es fonft überall nicht anftofig findet, liegt einfad > 
daß man es nidt erfennt, daf man nie dazu fommt, dad eigentliche Refer ! 
creatirlidben Wirkfamfeit yu ſchauen. Yn dem Cult ift diefes Wefen offen yx Ie 
getreten und in den Cultbandlungen thun wir bewnft, was wir überall fonft wi 
wuft thun. Daber dort dag Myfterium. Man erfenne es anderwarts ebenio, 
es ift nit weniger vorhanden als im Cult. Gm Ganzen bat die Berfigue: 
Menſchen ber gottliche Kraft drei Geftalten: 1) die gewöhnliche, m allem Bee 
obne Ausnahme yu Tage tretende, wo jene Verfiigung zwar vorhanden, alé (i 
aber nicht erfannt ift; 2) die in der Efftafe zu Tage tretende, wo ſich mit dem # 
wuftfein, daß mit gottlider Kraft gewirkt werde, das Verſchwinden des eiagh 
wirfenden Menſchen, das Aufgeben des Endlichen in dem Unendlichen perinte 
und 3) endlich dic im Cult gu Tage tretende, wo zwar daffelbe Bewußtſein serie 
den ift, als der Efftafe zu Grunde liegt, aber nicht daffelbe Aufgeben des Entht 
im Unendliden zur Folge bat. Hiernach vereinigt alfo der Cult im ſich, wad emt 
feits im gewöhnlichen menſchlichen Wirfen und andererfeits in der Efftafe poor! 
Wabrbheit gemaf, aber cinfeitig und mangelbaft zu Tage tritt, nämlich dort | 
Selbflwirfen der Creatur, bier das Vorherrſchen des göttlichen Wirkens. 2 
erſcheint der Cult, wie er cin Moment des kirchlichen Rechtfertigungswerkes if, | 
genügend geredifertigt; mit dem Cult im Ganzen aber von felbft auch dir 2 
mentalien, fo daß nit nöthig, bieriiber nod) im Beſonderen zu fprechen. on 4 
Einziges möge nod) fur; beritbrt werden. Wie dem chrifflichen Cult iMberbaart & 
liche refigidfe Handlungen unter den außerchriſtlichen Volkern zur Seite ſtehen 
find ingbefondere und vorgugsweife die Sacramentalien geefgnet, an dte Segum” 
Beſchwörungen, Magic und Zauberci gu erinnern, wie fie fic) Set aflen Bolter! 
aflen Seiten gefunden haben und finden. Diefe Thatſache, weit entfernt, ee ® 
Flage gegen die Sacramentalien gu begründen, ift vielmehr ganz beſonders gee™ 
fie als geredtfertigt erſcheinen yu laſſen. Sene Erſcheinungen unter den SH 
find darin begriindet, daß dag Dafein der Menſchen und der Natar anfgedért © 
als foldes beglidend und befeligend gu fein, fa im Gegentheil Tiger * 
Uebeln, Leiden, Ungemach aller Art geworden ift. Diefe Thatfache nämlich bh 
Folge, dak man das nicht blof nicht vorhandene, fondern wie man wohl wei, * 
foren gegangene Glück wieder yu gewinnen fudt. Und daß man es num dard Ce 
durch Herbeiziehung gottlider Krafte, dard Raub gleichſam göttlichen Seger 
gewinnen fut, ift gang verninftig und woblgetban. Ebenſo aber tft aud 
natürlich, daß die Sache in der Wirklihfeit Mißgeſtalten annehmen und alé me" 
ninftig uberall da erſcheinen miffe, wo man als Gott nicht den wabren Gott © 
fennt. Unfere Sacramentalien nun $aben denfelben Grund. Wir aber fuchen 
notbigen Segen eben nur da, wo er in Wahrheit gw finden ift, bet 5 
[Meattes. 
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tuhls ift es verſchiedenen Landern und Didcefen geftattet, an allen Donnerftagen 
»s Sabres, welche nicht durch ein officium IX lectionum gebindert find, das Officium 
1d die Meffe de Ss. Sacramento zu leſen. Solches Sndult wurde 3. B. für die 
itaaten des öſtreichiſchen Hauſes gegeben (17. Auguft 1715 durd Clemens XI.). 
uggenommen von diefer Berginftigung find jedod die Donnerftage des Advent, 
x Ouadragefima, die Bigilien, endlich diejenigen Ferien, an welden das Officium 
8 folgenden (aber in dem betreffenden Sabre ausfallenden) Gonntages yu fepen 
dre. Daf gerade der Donnerftag fir diefes Offictum bezeichnet wird, bat feinen 
rund in einer feit Alters beftehenden Uebung, wonad der Donnerftag als der Tag 
r Einfebung befonders gerne gewablt wurde far die Feier der Votivmeſſen de Ss. 
icramento. Das Officium nun, wenn es wabrend des Sabres gefeiert wird, ift 
1 Wefentliden das nämliche wie am Frohnleichnamstag mit folgenden Ausnabmen: 
) bie Antiphonen and Verfifel werden nist wie am Fefte mit „Alleluja“ beſchloſſen; 
) die Lectionen der erften Nocturn werden de scriptura occurente genommen; 3) 
r dée zweite und dritte Nocturn find je nad den eingelnen Monaten wieder ver- 
iedene Lectionen beftimmt, den einzelnen Tagen der Frohnleichnamsoctav entnom- 
en; 4) endlic) wird das Officium (wie aud die Meſſe) nur ritu semiduplici ge- 
ert. Ebenſo ift im Wefentlichen dad Meßformular das nämliche wie am Frobn- 
ſchnamstag. Doc fallt Sequeny und Credo weg. Herdt J.,: liturgiae praxis. 
wan. 1855. Il. 347 sqq. 

Sach, Sylvefter de, Orientalift, geboren gu Paris den 21. Sept. 1758. 
tit dem fiebenten Sabre verfor er feinen Bater; er wurde von feiner Mutter er- 
gen und beendigte feine Studien, ohne eine offentlidbe Schule gu befuden. Sm J. 
181 wurde er Rath am Münzhofe. Ludwig XVI. ernannte thu 1791 ju einem 
r Generalcommiffare der Münzen, welche Stelle er fchon im nächſten Sabre nie- 
wlegte. Waͤhrend der Schreckenszeit lebte ex abgeſchieden auf dem Lande, und 
rfaßte bier fein Werf über die Saffaniden ,Mémoires sur les rois Sassanides“. 
a ibm der Eid des Haffes gegen dads Königthum abverlangt worden, gab er feinc 
ntlaffung alg Mitglied des Inſtituts von Franfreih. Als ihm im J. 1795 der- 
lbe Eid in feiner Eigenſchaft als Profeffor des Arabiſchen an der Schule der orien- 
liſchen Sprachen abverlangt wurde, verweigerte ex ihn gleichfalls. Man lief ibn 
er auf fener Stelle, da man fiir ibn feinen Stellvertreter fand. Als zur 3eit 
s Raiferthums das Gnftitut reorganifirt wurde, wurde er als Mitglied der Ab— 
eilung dex Geſchichte und alten Literatur zugetheilt. Bald daranf wurde fiir ibn 
| dem Colleg von Franfreid ein Lehrſtuhl des Perfifden erridtet. Bom J. 1808 
z zur Reftauration war er Mitglied des gefesgebenden Körpers. Gm J. 1814 
at er der Abfesung Rapoleons bei und nahm einen lebbaften Antheil an den 
maligen Rammerverhandlungen. Ludwig XVII ernannte ibn 1814 jum fonig- 
ben Genfor; im Februar 1815 wurde er Rector der Univerfitat Paris, im April 
rauf Mitglied der Commiffion des dffentlidhen Unterridts, hierauf des königlichen 
athes, welcher diefe Commiffion erfebte. Am 1. December 1822 legte er dtefe 
tefle nieder, aus Rückſicht auf feine Gefundheit. Im J. 1813 war Gacy durch 
apoleon Baron geworden, Am 18. December 1822 erbielt er den oberften 
rad. der Ebrenlegion. Seit dem J. 1816 war er einer der Directoren des Jour— 
| des Savants“, Gein europdifcer Ruf hatte ibm die Mitgliedſchaft faft aller 
lebrten Geſellſchaften außerhalb Frankreidhs verſchafft. Er gründete die afiatifde 
eſellſchaft von Paris, gu deren Prafident er jedes Jahr gewahlt wurde. Durch 
rdonuanz des Königs vom 30. Dec. 1823 wurde er Adminiftrator des Collegs 
n Frankreich und im J. 1824 Adminiftrator der königlichen Sdule der lebenden 
ientalifcen Spraden. Neben all’ feinen Arbeiten hielt er feine beiden Curfe des 
erſiſchen und Arabifden mit eben fo viel Cifer als Erfolg, worin er eine grofe 
tzahl von Gelehrten heranbildete, 3. B. Freytag, Kofegarten, Rasmuffen, 
aughton, Chézy, Remufat, Ouatremere, Saubert. Auf feine Empfeb- 
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{ung griinbdete die Negierung im J. 1814 am Colleg von Frankreich den Lebrited! 
des Ganferit, ded Chinefifden, und im J. 1828 der Sprache von Hindofter 
Gacy war aud einer der Verwalter der foniglidhen Bibltothef, und wurde nag de 
Revolution von 1830 in die Pairéfammer berufen. Gm böchſten Alter hatte er ev 
ganze Kraft feines Geiftes bewabrt. 80 Sabre alt, fief er fein Werk: _Traité de 
religion des Druzes“ (Drufen), erſcheinen, welches allein im Stande gewefen wir 
feinen Ruhm gu begriinden. Er ftarb ploplich den 23. Februar 1838. — Sax 
war das Mufter eines Gelehrten, wie eines Biedermannes. Zahlreich wd oe 
bleibendem Werthe find feine Werke, befonders wher orientalifthe Geſchichte ot 
Spraden, yon denen wir nur nennen: 1) Chrestomathie arabe. 1805. 2 ¢ 
1825—27. 3 voll. 2) Relation de Egypte par Abdallatif, aug dem Mrabiida 
mit Noten. 1810. in 4. 3) Grammaire arabe a l'usage des éléves de lécole 
ciale des langues orient. viv. 1810. 2. éd. 1831. 2 voll. in 8. 4) Anthologie cre 
matlicale arabe etc. Paris 1829. 5) Calila et Dimna, ou fables de Bidpai, en #& 
.. suivies de la Moallaka de Lebid, en arabe et en francais. Paris 1816. 6) % 
moires Whistoire et de littérature orientale. 1818. in 4., eine Gammlung vor & 
handlungen, welde in der Academie vorgelefen wurden. 7) Les séances de list 
arabiſch, mit einemt gleichfalls arabifden Commentar. 1822. Fol. Rebfidem a 
febr grofe Anzahl von Abhandlungen und Artikeln in Zeitſchriften und Encyflopiee 
Ueberfegungen, Ausgaben früherer Schriften. [Gant ! 
Gaint-Martin, Ludw. Claudius von, genannt le philosophe incom 
geboren 1743. Kenntnißreich und gewandt, hatte er im feiner Jugend dad Bud ¥ 
Proteftanten Abbadie gelefen: ,l'Arl de se connaitre soi-méme*, welded fit 
ganzes Leben ſeine geiftige Richtung beftimmte. Cr trat in die Gecte der Re 
tiniften ein, welche den Namen von Martines-Pasqualis, ihrem Haupte, he 
Saint-Martin wurde Spiritualtft, und vertiefte ſich in metapbhyfifde —— 
ſich zurückziehend von der Welt. Selbſt die Schrecken der Revolution ſtörien 
fein geiſtiges Stillleben. In der Revolution ſah er „die ſchrecklichen Plaue 
Vorſehung“, in Napoleon „ein großes zeitweiliges Werkzeug“. Als Mine 
des Cultus der Mutter Gottes, Catharina Ther's, verbaftet, befreite ise ™ 
9. Thermidor. Yn Paris lef er zahlreiche Bücher erſcheinen, die befonders o™ 
nordiſchen Sprachen tiberfest wurden. Er flarb am Schlage gu Aunay bei de 
ben 13, October 1803. Bon feinen Schriften find 3x nennen: 1) Bon dea 
thiimern und von der Wabrbeit, oder Berufung der Menſchen zu dem allgemes" 
Principe der Wiſſenſchaft, von einem unbefannten Phifofophen. Edinburgh 17° 
Das Buch sft; wie ber Titel, in Räthſeln gefdhrieben. Der Verfaffer wil # 
Wiffenfdhaft aus bem Menſchen heraus, den Menſchen aber aus Gott herané 
firuiren. Das ift die natürliche Offendarung. Das Bach fand befonders Malet 
in England. 2) Kclairs sur l'association humaine. 1797. 3) Le livre’ rouge: 
homo. Paris 1796. 4) Le Crocodile, oder der Krieg des Guten und Bd o* 
ber Regierung Ludwigs XV., epiſch -magiſches Gedicht in 102 Gefangen I 
1799, das dunfelfte Bud ded Verfaffers. 5) Von dem Geifte der Dinge, © 
philoſophiſcher Blid auf die Matur der Wefen. Paris 1800. 2 voll. Sen 
Martin hat Sdriften von Jacob Bohme in das Franzöſiſche überſezt 
hatte einen fanfter, woblwollenden Character, febr mannigfade Renntnife * 
liebte die Künſte, befonders bie Muſik. Seine , Oeuvres posthumes“ erſchienen 1°" 
zu ours in 2 Bon., darunter ein Tagebuch, feit 1782 geführt. Cf. Notice die 
phique sur S.-M. par M. Gence. 1824. m 
Salamanca (Salmantica, Salmanticensis eccl., nath after Manuſer Salam 
eons. ecel.), Bisthum und Univerfitat in Spanien (Leo). Der erſte Salma 
cenfifhe Biſchof begegnet uns auf dem dritter Toledanifdjen Concil yom J. 589 
dem Namen Leutering (wahrſcheinlich Eleutherius zu fefen).’' Da die Bio“ 
Jener Zeiten auf den Synoden nad dem Miter ihrer biſchöflichen Conferration a 
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ricben, und der in Rede flehende Cleutherius nod 22 Bifchofe hinter fic) hat, 
fhliebt Flores (Espaiia sagrada t. XIV. 247), daf er ſchon zur Beit des Kö— 
gs Leovigild sur biſchöflichen Würde promovirt worden fei. Da aber in dicfer 
egierungszeit des verfolgungsfidtigen Königs, wo felbft die Arianer feine Bis- 
umer errichteten, neue Stible von den Orthodoren nicht gegriindet werden Fonnten, 
miffe demnach das Bisthum Salmantica ſchon geraume Beit vor dem dritten 
oledaniſchen Concil (uber diefes f. Mansi, Concil. t. IX. p. 977) beftanden haben. 
it Avila, Caliabria, Caurio, Coimbra, Evora, Egitania, Lamego, Olyffipo (Liffa- 
n), Offonoba, Paz und BVifeu (nah Wilt id, kirchl. Geogr. und Statiftif 1. 93. 
ch Numantia, deffen Criftens [als Bisthum] dagegen von Andern geradezu ge- 
ignet wird, vgl. Flore; XV. 220. XIV. 327), gebhorte aud) Salmantica aur 
ten Luſitaniſchen Rirdenproving von Augufta Emerita (Merida), Flore; XML 258. 
achdem die Mauren 711 in Spanien eingefallen waren, fam and Salamanca 
f> in ihre Gewalt (ohne Zweifel in demfelben Sabre mit Merida vo, i. 712). 
doch Horte der biſchöfliche Titel diefer Stadt während der maurifden Herrſchaft 
ht auf. Salmanticenſiſche Bifchofe refidirten wabrend diefer fur die Chriften fo 
zurigen Zeit mit andern erilirten Pralaten in Afturien und folgten dem Hofe der 
mige von Leon. Zu ihrem Unterhalt war ihnen zugleich mit den Biſchöfen von 
ria Die Rirde von St. Sultan in der Vorfladt von Oviedo angewiefen. Flores 
ließt aus. diefer Forteriftens des biſchöflichen Titels, daß mit ihrem Hirten auch 
chriſtliche Bevolferung das eroberte Salamanca verlaffen babe, was jedod aug 
lem Umftande nicht mit Siderheit zu folgern fein dirfte. Sm Anfang des gwolftcu 
ibrhunderté foll Graf Ramon, Gemabhl der Konigin Urraca, das feit lauger 
ou in Muinen Liegende Salamanca wieder aufgebaut haben. Sedenfalls treffeit 
rum 1124 (Florez, XIV. 293) fchon wieder einen in der Stadt Salamanca 
idirenden Biſchof. Um eben diefe Beit hatte ſich auch in dem Suffraganatver- 
(tnif des Bisthums eine Verdnderung ergeben. Calliftus Il. wbertrug nämlich 
124) die Metropolitanwirde von dem in der Gewalt der Garacenen liegenden 
erida auf dag Bisthum St. Gago de Compoftella (Mansi, X. 526. Baron., ad 
1. 8t6 no. 69): die alten, Suffraganate von Merida, und namentlid Coimbra 
d Salamanca, wurden der neuen Metropole zugetheilt (vgl. Florez, | c. p. 
3 sqq. gegen Wilt fd, IL 32). Ju der neueften Zeit wurde durch das Concordat 
1 1351 Salamanca von der Metropole St. Jago getrennt und nut WAftorga, 
ila, Segovia und Zamora dem neugefdaffenen Erzbisthum Valladolid unterftellt 
d. UW. Spanien und Portugal X. 268 f.). Gynoden: 1) Sm J. 1153 
{t ein papftlider Legat bier eiue Synode, welche innere Streitigfeiten verſchiedener 
niſcher Kirchen verhandelte (Kerreras, histoire d’Espagne Ill. p. 448, 450). 2) 
e Provincialfynode vou 1311 verhandelte die Aufhebung des Tempelherrnordens 
arduin, VII. p. 1283. Mansi, supplem. conc. IIL. p. 339). 3) $m §. 1312 wurde 
‘ einer. Synode aber BVerbefferung der Cinkiinfte der Univerfitat verbandelt und iby 
neunte Theil der Bebenten verwilligt (Aguirre, Conc. Hisp. lll. 546. 47). 4) 
f dex Synode vom J. 1335 (Aguirre, Ill. 584) wurden altere Synodalſchlüſſe 
derholt. 5) Die Synode yom J. 1381 bebandelte die Frage, welder von beiden 
pften, ob Urban VI. oder der Gegenpapft Clemens VIL anguerfennen fei 
guirre, Ul. 618). 6) Peter de Luna (fhismatifher Papft unter dem Namen 
nedict XIIL) hielt 1410 mit einigen feiner Anhänger ebenda eine Berfamm- 
g, wo über Forderung feiner Gutereffen berathen wurde (Aguirre, HI. 645). 
iverfitat: Die berubmte Univerfitat von Salamanca, Spaniens erfte und ebr- 
rbdigfte Alma Mater, ift eine Tochter der Academie vou Palencia. Alfons VII, 
ſtiliens groffinniger Konig, der Sieger von Navas de Tolofa, hatte die legtere 
Anrathen des berühmten Erzbiſchofs und Geſchichtſchreibers Rodrigo Limenes 
| Toledo im J. 1209 fiir das Studium der Theologie, fo wie fur die Pflege 
ubrigen Wiffenfdhaften erridhtet und aus Frankreich und Italien gelebrte Manner 
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dahin bernfen. Unter Konig Ferdinand dem Heiligen wurde diefe Acadenn 
im J. 1240 nad Salamanca verlegt, wo übrigens ſchon durch Alphons IX. ov 
Yeon tm J. 1222 eine Hochfdule gegrandet worden, welthe natürlich durd die Bo 
cinigung mit der Palencianifden bedeutenden Zuwachs und grofen Wufigra 
erbielt (f. Raynald, ad ann. 1239 n. 46. vgl. Brifdhar, Geſch. d. Relig. Sei 
Chriſti. Fortfegg. ves Stolberg fen Werkes Bd. XLVIL 248. 267). Ju) 
1255 beftatigte Alerander IV. die Grindung und genehmigte, daf dad auf i 
neuen Hochſchule ertheilte Doctorat auf jeder Univerfitat gum Lehren deredoy 
follte, auggenommen auf den Academien yu Bologna und Paris (Raynald, ad a 
1255 n. 52). Gm J. 1312 erbielt die Univerfitat auf Berwenden des Erzbiſch 
Berengar von St. Jago de Compoftella durch papfilihe Darleibung den new 
Theil der Zebenten des Erzbisthums (worunter ohne Zweifel die ganze Kido 
provin; von St. Gago gu verfteben (Raynald, ad ann. 1343 m. 27). Ba 
eine bedeutende Stellung diefe neue Univerfitdt bald unter den Hochſchulen in Cua 
fid) errungen, welde Dienfte fie ingbefondere im 16. Sabrhuudert, wo die Bie 
{thaften in Spanien yu fo ſchöner Blüthe gedieben waren, der Kirche geleiftet, 
braucht bier nur angedentet gu werden. Uebrigens zählte fie ſchon im Witsoe 
zu den erften und befuchteften Univerfitdten. In ihren beften Seiten war de H 
der bier Studirenden auf TOOO und wohl aud darüber geftiegen und fo larg! 
ſpaniſche Monarchie blühete, ging diefe Bahl nie iber 4—S5000 Viec 
zwanzig Collegien (Burſen) mit je 30 Collegiaten, ſammtlich reich dotixt, mia 
ſich unt die Univerſität ber und cin der Univerſität gehöriges Hoſpital gewähtte 
kranken Studirenden Aufnahme und ärztliche Pflege. Taglich laſen 80 Dec 
von denen die einen doctores cathedratici hießen, mit beſtimmten Lehrfächern oe 
die audern doctores praetendentes, ohne Befolbung aus offentlichen Fonds, aber & 
nicht an ein beftimmtes Lebrfad gebunden. Außer den Pratendentes gad ci 4 
nod Cathedratici mit der Halfte des Profefforengebaltes ausgeſtattet, welde — 
falls an fein beftimmtes Facultdtsfad gebunden waren. Heutgutage ift dul © 
weltberühmte Hochſchule, der Madrider Central-Univerfitdt gu Liebe, pw # 
Diftricts-Univerfitdt berabgefegt worden (fur die Provingen Salamanca, Ge" 
Samora) und Gat ihre theologifehe Facultat, einft ihre Haupt- und ihre {ee 
Sterde, die Mutter der groften Theologen — man denfe an einen Weld 
Canus, Snare; u. W, die hier lehrten — gam; verloren. Nur nod drei 
taten uniſchließt fie, namlic cine philoſophiſche, juridiſche und medicinifge, 
zweiter Claffe (ſ. Minut oli, Spanien und feine fort{dreitende Entwidlang. > 
1852. S. 123). Weber das befannte grofe moraltheologifde Werk, dad aad » 
Orte feiner Abfaffung , die Salmanticenfer Theologie* genaunt wird (ſ. 2 
manticenses IX. 580. vgl. Florez, Espana sagrada tom. XIV. Alvarét 
Colmenar, Annales d'Espagne et de Portugal Il. 90). f 
Salzburg. Synoden. 1) Synodevon Riesbach, 799, ſ. die Wet. Ara H 
460 ff.) und Saljburg; Binterim, teutſche Nationalcoucilien. Bd, iL. 2) Mee’ 
Synode von SOT f. Arn. 3) Ym J. 1141 wurde auf einer Gynode eine Abteweh 
St. Emmeran in Regensburg verhandelt. t. 3. Concil. Germ. 4) Gm J. 1190 re! 
ber Erzbiſchof Eberhard auf emer Synode die Octaven der Kefte Maras © 
Germania sacra t. 1.232. 5) Ueber die Synode zu Hohenau, 1178, ſ. Salj?" 
6) Ebendaſ. fiber die Synode vow 1219, und Coneil. Gem, t. 3. 7) Die Y*' 
cialfynode von 1274 nabm die Beſchlüſſe der 2. allgemeinen Gynode von Lye?’ 
und erlief 24 Canones, ſtehen aud bei Carrenga, 3. 8) Die Syrod * 
14 Bifdhofen von 1281 erließ 18 Canones ib. 9) Die Synode von 1258 paste! 
uber die Uebertragung der Reliquien des hf. Vigilius. Mansi, supplem 
3. 131.10) Die Synode pon 1291 handelle aber die dem hl. Grabe gu briny 
Hilfe. 11) Die Synode von 1310 erließ 9 Canones. 12) Die Gynode vor 
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m 1418 ſ. Galgburg. 14) Die Synode yon 1420 wiederbolte frubere Decrete ; 
Rerließ 34 Canones. 15) Gu Salzburg hielt 1451 Nicolaus von Cufa eine 
ynode. Roch fanden Synoden Statt 1490, 1544, 1569, 1573. 

Sanguinis pretiosi festum, Feſt des foftbaren Blutes Jeſu Chriftt. 
iefed Feſt ward fruͤher durd befonderes Indult von einigen religiofen Congrega- 
men und an eingefnen Orten am Freitag nad dem vierten Faftenfonntage oder 
ih nad dem vierten oder finften Gonntage nad Pfingften alé duplex majus ge- 
ert, durch Deeret der Congregation der Riten d. d. 10. Auguft 1849 wurde cd 
et fir die ganze Kirche sub ritu duplici secundae classis auf den erften Gonntag 
t Monat Juli angeordnet. Das Evangelium des Feftes iſt aus Goh. 19, 28 ff, 
e Lectionen der gweiten und dritten Nocturn aus Chryfoftomus oder Auguftinus 
ract, 120 in Job.) ſehr paffend entnommen. Ueber die Berehrung des Blutes 
brifti und feine Berbindung mit ber Menſchheit Chrifti überhaupt vgl. Bene- 
tet XIV. de fest. lib. I. e. 8. § 9. 37. de canoniz. ss. lib. IL e. 30. § 3—12. 
d. A. Hers Jeſu, Fe mm E.B. 

Santarel (Sanetarellus) Anton, ein italieniſcher Jeſuit, geboren 1569 
| Moria, trat, 17 Sabre alt, im J. 1586 gu Rom in die Geſellſchaft Jeſu, lehrte 
zfänglich die Humaniora, hierauf acht Jahre lang die Moraltheologie. Cinen 
fen Theil fetned Lebens brachte er im Profeßhauſe yu Nom yu, und war uner- 
det im Beichthören und in andern Werfen der riftlihen Liebe. Er war der 
ſeichtvater und hochgeſchätzte Freund vieler Sohen Perfonen. Gantarel ſtarb zu 
fom am 5. December 1649 in einem Alter von 80 Sabren. Er ſchrieb la vita di 
iesu Christo; ferner Trattato del Giubileo (Rom 1624 u. 1625 tn 12., lateiniſch uber- 
'$t, Maing 1626). Gleichfalls in italieniſcher Sprache ſchrieb er dad Leben des 
| Uloyfius v. Gonzaga, des Bernardinus Realinus und des Alphons 
lodiguez, fammtlid) aud der Geſellſchaft, ohne jedod diefe Lebensbeſchreibungen 
iden Dru gu geben. Dann ſchrieb er Variarum Resolutionum Partem I. Rom 
625; tractalum moralem de haeresi, schismate, apostasia, sollicilalione in Sacra- 
wnto poenitentiae, blasphemia, maledictione, et de potestate Romani Pontificis iu 
is delictis puniendis (Rom 1625 in 4.). Durch lepteres Werk trat ex den ge- 
‘Outen Häuptern gu nage, indem er darin dem Papfte eine Gewalt beilegte, die ſich 
iS gum Thron der Souveräne augdehut. Die Sorbonne cenfyricte daber 1626 
ieſe Schrift, und das Parlament yu Paris verurtheilte fie am 13. Marz deffelben 
abres gum Berbrennen durd den Henker. Die frangdfifden Gefuiten gaben auf 
iefes bin eine Denkfehrift heraug, die der Lehrmeinung Gautarels gerade ent- 
tgengefegt war. Der befannte Lehrer Edmund Rider (oer übrigens darauf 
usging, alle Gewalten ibrer natirlidhen Beftimmung zu entrücken und zu democra- 
fixen) verdffentlidte 1629 in 4. einen Bericht und cine Sammlung aller in diefer 
‘treitfade erfchienenen Schriften. Cinige Gabre vor feinem Ende erblindete San— 
vel; ev trug dieſes Uebel mit der Ergebenbeit hes altern Tobias, 

_ Sardinien, kirchliche Zuſtände der neucflen Zest. Seit der ſardiniſche 
‘tant den liberalen Reformen ſich hingab umd der Revolutionspartet die ausgedeyu- 
ſten Zugeftindniffe mate, hat er fic) immer mehr des fatholifden Geifles ent- 
ufert und ift in die Reihe derjenigen modernen Staaten getreten, welde minder 
der mebr offen die Kirche verfolgen. In Gardinien genieft jest die proteftantifde 
Topaganda ungeftorte Freiheit, wabrend die katholiſche Kirche wahrhaft geknechtet 
Das Minifterium Cavour⸗-Ratazzi hat dad vollendet, was bereits die Mi- 
ifter Gioberti und d' Azeglio angebahnt. Der UAnfang der BVerfolgung ward 
et wie faft uberall mit den Sefuiten gemadt, gegen die der radicale Priefer 
diobertt in feinem ,Gesuita moderno“ einen aligemeinen Gturm in Qtalien gu 
tegen fudhte, weil fie fir Gegner der uationalen Unabdbangigkeit galten. Schon 
t den exften Tagen des Maͤrz 1848 ward die Gefellfhaft Jeſu im gaujen Lande 
© anfgeboben erflart und ihre Mitglieder mit barbarijder Rohheit vertrieben; bas 
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Geſetz Pinelli’s vom 25. Auguft 1848 ließ den Gefuiten nur ‘die Wahl zwiſche 
dev Apoftafie vom Orden und dem Berlufte aller birgerliden Rechte. Es wor 
vorauszufeben, daß man hierbei nicht ſtehen bleiben würde und daß bald and des 
iibrigen Regularclerus, ja die Geiftlihfeit überhaupt, die Verfolgung treffen werde 
wud in ber That nahmen von diefer Zeit an unausgefepte BVerationen ver Pricfin 
den bedeutendften Theil der Thatigheit der verſchiedenen Miniſter fur ſich in Xo 
fprud. Das der Kirche feindfelige Unterridtégefes oom 4. October 1948 oer 
nictete faft den gangen Einfluß der Geiſtlichkeit auf den höheren Unterricht und te 
nadfolgenden Berordnungen gingen auf derfelben Bahn immer weiter. Wale 
des Krieges mit Oeftreid 1849 wurden bereits mebrere Ordenshaufer unter ole 
lei Vorwanden occupirt, ebenfo dag Seminar in Tarvin, deffen Zoglinge nun zerſter 
iu der Stadt wohnen mufiten. Rach dem Friedensſchluſſe ging man nok entide 
dener yu Werke und fchaffte die geiſtliche Geridhtébarfeit durd die Siccardi {da 
Gefese oom April 1850 ab. Die appellatio tamquam ab abusu wurbe in fdbrofein 
Weife geltend gemacht und die muthigen Erzbiſchöfe von Turin, Cagliari und Sofn 
gerichtlich verfolgt. Durch das Eril der Erzbiſchöfe Franſoni und Marorgu 
find die zwei bedeutendften Didcefen des Landes verwaift; alle Sebritte der Biſte 
und des Clerus, die Zurückberufung der beiden Metropoliten yu erlangen, ble 
feitdem vergeblich. Im J. 1851 wurde der alte geiftlide Ritterorden vom 
Mauritius und Lazarus mit Confiscation feiner Güter in eine blofe weltlide Le 
coration, umgewandelt, der ſeiner unfirdliden Lehren wegen von Pings IX. cenfarr 
Nirhenredhtsprofeffor Nuyts in Schutz genommen und mit diefem Orden gefdmid. 
bie alten Concordate mit. dem hl. Stuble, befonders das 1741 zwiſchen Beer 
dict XIV. und Carl Emmanuel Il. abgefihloffene, geradezu verletzt umd ade 
ſchritten. Mau trat jest offen mit neuen kirchenfeindlichen Projecten hervor be 
führung der Civilebe, Reduction der Bisthimer, Aufhebung der Klöſter, Einzichen 
ber Kirchengüter, Beſchränkung der gottesdienſtlichen Feierlidfeiten, ſtrenge Bow 
fichtigung der Geiſtlichkeit und ihrer Predigten, Schmälerung ihres Cinfluffes, erde 
verbillter Bruch mit Mom und factifdhes Schisma — das ward dad Programn te 
Turiner Gewalthaber, die geradezu ver Revolution in die Hande arbeiten te 
fatholifhe Preffe wurde fo viel. als möglich verfolgt, die Theuerungskrawalle d 
Clerus zur Laft gelegt und zur Verfolgung wiirdiger Priefter benugt, die Feder 
und andere den Geiſilichen gebührende Reidniffe abgeſchafft, kein Retht der Kae 
mehr geachtet. Boxerft wurde dad Project der Civilehe noch bei Seite gevy- 
nachdem der hl. Bater in einem durch die Seitungen veröffentlichten Schrtiben © 
den Konig vom 19. Sept: 1852 fich ausdrücklich dagegen erflart und der Co 
am 21. December mit einer Stimme Mehrheit in Folge vieler eingereichten }* 
tionen den eingebrachten Gefegentwurf verworfen. Bor Allem hatte man es & 
auf die Kirchengüter abgefeben, theils um durch Schmaälerung ihres Cimfomsmen’ 
Einfluß der Geiſtlichen gu verringern, theilé um die gründlich ruinirten Fie)" 
dadurch aufjubeffern.. Zum Werkjeug dafür ward das im Folge der Vereinben 
des Konigs Victor Amadeus mit Benedict XM. 1727 zur Verwaltany * 
Sutercalarfridhte der Beneficien eingefegte apoſtoliſche Generaloconomat ba} 
weldes man durch konigliche Decrete vom 11. Mai 1852 und vom 21. Mug. 18 
ganz umgeftaltete und gu einer rein weltliden Behorde machte. Der Generalocow® 
Abbate Bacdhetta, ging ganz auf die Plane der Minifter cin und lieh feine hed 
gu mebreren Gewallthatigfeiten gegen geiftlide Fundationen, wie indbefoudert 
der Occupation ſämmilicher Gater des Turiner Seminars (Mary 1954). Aus br 
Budget fir 1855 hat man ohne Weiteres alle Ausgaben far den Cultus geſtride 

und, damit nicht gufrieden, mefrere Stiftungen gepluͤndert. Rat azyi, ein erflenc 

Feind der Kirche, beftand in einem Circular vom 3. Rov. 1853 auf dem frisgere® 

Beſchluß des Minifteriums, daß jene Pfarrer, die über 1000 Francé Cinfomme 

haben, diefen Ueberſchuß verlieren und diefer neu repartirt werden folle, wat de 
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t der piemonteſiſchen Regierung vereinbarte Bulle Leo's XI. vom 4. Mai 1828 
lest, wonad nie eine Berminderung ber Pfarrrevenuen eintreten follte (ſ. d. A. 
taliew V. 872). Gegen alle diefe Gewaltſchritte bat der Epifeopat nur erfolg- 
\ proteftiren fonnen. Gin neues, 1854 aud vom Genate mit geringen Dtodift- 
ionen approbirtes Gefeg Hebt die Privilegien des Clerus bezüglich der Befreiung 
n dex Militdrconfertption auf, die fortan nur noch einer vom Miniſterium zu be- 
nmenden Anzahl von Candidaten des @Weltpriefterftandes gewahrt werden foll; 
Regularelerus unterliegt der Confeription und das wurde fogar auf alle anége- 
jut, die früher, wenn nur nach 1851, die Gelübde abgelegt batten. Am 9. 
muar 1854 legte Ratazzi den Kammer einen Gefesentwarf vor, der Geiftlide, 
| nur irgendwie über die Suftitutionen des Staates oder Acte der Behörden 
elnd ſich dufern wirden , mit den ſchärfſten Strafen belegt, auf der andern Seite: 
ex die früher geſetzlich auf die Schmähung der katholiſchen Religion gefesten 
trafen bedeutend herabſetzt. Seon im Mary nabm die Deputirtenfammter, tnd 
6 der Mdreffen der Bifhife im Sunt auch der Senat, das Project mit unerheb⸗ 
jen Veränderungen an. Die Cholerayeit im Sommer und Herbfte 1954 beutete 
atazzi aus, fowobl Procefffonen und andere religidfe Verſammlungen zu ver- 
‘ten, alg auch unter dem Borwande des dringenden Bedirfniffes mehrere Spitater’ . 
errichten, mebrere Klöſter yu occupiren. Wie nun ſchon früher die Serviten und’ 
»Frauen della Compassione, fo wie andere religtdfe Congregationen, fucceffiv- 
terdrückt worden waren, fo wurden jest eine Maſſe Religiofen, Carthäuſer, Do⸗ 
nicaner, Oblaten der G1. Jungfrau, Capucinerinnen, Canoniffinnen vom Lateran, 
cuedictinerinnen u. f. f. feit dem Auguſt 1854 mit der brutalften Rohheit ‘aus’ 
ren Häuſern vertrieben. Als die Cholera gewithen war, wurde keines dicfer 
iufer an die rechtmäßigen Cigenthimer zurückgegeben; dad Unrecht erfdien um fo’: 
eller, als gu eben diefer Seit nach dem eigenen officiehen Geftandniffe Ratazzi's 
vohl der Megular- als der SGacularclerué einen wahren Heroismus chriſtlicher 
he in Pflege der Cholerafranfen an den Tag gelegt hatte. Sogleich bet der’ 
icbeverdffuung der am 2. Sult prorogirten “Kammer, am 28. November 1854, 
ichte derfelbe Miniſter einen neven Gefegentwurf eit, wonach faft alle geiſtlichen 
mgregationen und Collegiatftifte aufgehoben und alle Kirchengüter mit den ſchwerſten 
gaben belaftet werden ſollen. Es war laum an der Annahme zu zweifeln, da 
Deputirtenkammer, unter miniſteriellen Einflüſſen gewaͤhlt, überallhin ven Ges 
lthabern zu folgen bereit iſt, der Senat aber’ troy fetter’ conſervatiden Kräfte 
rh Die Ernennung neuer Mitglieder, beſonders aus den lombardiſchen Flüchtlingen, 
igſt die energiſche Reaction hat aufgeben müſſen. Die Revolutionäre geben den 
m an; die treuen Katholiken find gum Dulden und Schweigen verurkheilt, der Hf” 
ubf bat bereits, die päpſtlichen Briefe an den Monarchen nit gerednet , wieder⸗ 
t feine Stimme gegen diefe planmafige Bedrückung der Kirche erboben, namentlid 
der Allocution von 1850 und in dex vom 19. December 1853; endlich hat aud 
ug IX. am 29. Suni 1854, amt Peteréfefte, feierlich den Proteft wegen Vere 
igerung dex durch die Stipulationén von 1741 garantirten Gaben an den apofto- 
hex Stubl, insbefondere der Ueberreichung eines Kelches, wie fie bis 1850 Statt 
d, unter den üblichen Formalitdten ausgefproden. Zwar bat man von Seite 
piemontefifden Regierung wiederbolt verfidert, man flebe wegen ‘eines neuen 
acordates mit Rom in Unterbandlung; allein die vom Grafen Cavour öffentlich 
det Kammern gemachten Aeuferungen, daf man vom hl. Bater Approbation und 
rrfennung alles deffen, was feit 1848 gegen die Rirche geſchehen und nod) gee’ 
hen ſoll, verlange, laffen feine gegriindete Hoffrung fir das baldige’ Suftande- - 
men einer foldjen Bereinbarung Plas: greifen und die dahin zielenden Maßregeln 
nach den Erklaͤrungen der Minifter vffenbar nur dabhin beredynet, vor dem fa- 
liſchen Bolfe cinigermafen den Schein yu retten; fo namentlich die Erhebung des 
diniſchen Gefhaftstragers in Nom yum Range eines bevollmadtigten Minifters. 
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Bereits find viele herrliche latholiſche Inſtitutionen des Landes vernichtet, wie bi 
geiſtliche Academie vou Superga, aus der viele ausgezeichnete Biſchöfe des Lorre 
hervorgingen; viele Blüthen des kirchlichen Lebens welfen dabin; aber der tatholiid 
Glaube laft fidh im Bolfe nicht fo leicht unterdrücken, feine Hirten find wadin 
und thatig, die Erfolge der proteftantifden Propaganda im Verhaltniffe ya ifr 
Mitten und Anftrengungen, fo wie yu der ihr gewabrten officiellen Begünſtige 
febr gering, ihre Befehrungen am häufigſten bei dex fanatifden Revolutioni 
Wenn der dominirende Radicalidmus, der dad Borbild der Schweiz aud in Se 
binien nadhabmt, fein Zerſtörungswerk vollendet, fo wird die Kirche zwar ver 
das Land ruinixt, dad Volk ſchwer heimgefudt aug dem Kampfe hervorgehen 
Religion aber wird auch hier uur neue Triumphe feiern und ibre höhere Kraft di 
lurzſichtige Politit der jegigen Machthaber uberleben. Wir verweifen auf wp 
ausführliche Darftellung in den ,Hiftorifdh-politifden Blaͤttern“ Br. 33. Hft 1! 
Bd. 35. Hft. 2 ff. Gegenwartig ſcheint die lirchliche Reaction mehr gu erfiacs 
| [Dergenrather, 
SGchauuat, Johann Friedrid, berühmter teutiher Gefdhidtsforfger. & 
boren 1683 zu Luremburg, wohin fein Bater, ein Arzt aus Franfen, wherge! 
war, ftudirte der hoffnungsvolle Sungling zu Lowen die Rechiswiffenfdafte a 
exbielt ten Grad eines Licentiaten. Als Advocat beim Parlamente zu Wie 
wo er bald darauf functionirte, trich ex nebenber eifrig hiftorifde Studien ad 
fein hiſtoriſches Erfilingswerf: Histoire du comle de Mausfeld , Luxembourg {t! 
erſcheinen, welches feinen Namen vortheilbaft befannt macte. Um ungeftort te 
feiner Lieblingsneigung fir geſchichtliche Studien Ieben gu fonnen, trat Shar 
iu den geiſtlichen Stand. Bald erbielt er vom Abte von Fulda einen Ruf wt 
Auftrage, die Gefchicte diefer fo berühmten Abtei gu ſchreiben. Naddem ah 
Archive dafelbft emfig durdforfdht und eine Menge foftbarer Documente gefute 
machte er fich aus Werf umd publicirte die Refultate feiner Arbeit. Benadivl 
teutſche Furften glaubten unter den yon ihm verdffentlidten Urfunden folde jt © 
blicken, welche thre erworbenen Rechte gefabrdeten oder dod wenigftend zu 
Gefährdung mißbraucht werden founten. Es waren dieß der Biſchof von Binds 
ber wie überhaupt alle Bifdofe diefes Stubls, in Fulda’s unabbangiger Sit 
{chon lange eine Verletzung feiner Didcefanredte erblicte, und der Landguf * 
Heffen. Beide Firften beauftragten ihre Gelebrten, gegen Sdaunat gu {dis 
jener feinen Hiftoriographen Eckbard, dicfer den Giefencr Profeffor Cftor. MH 
griff die Authenticitat der betreffenden Documente an. Dod Sdannat lief # 
durch die hieraus entftandenen Rampfe nicht aufhalten, in feinen hiſtoriſchea ® 
ſchungen weiter gu ſchreiten. Er verfafte aud Auftrag des Churfürſten von 
ber zugleich Biſchof von Worms war, die Geſchichte yon Worms; fodanu dit & 
ſchichte ber Eifel. Hierauf lief ibn dex Erzbiſchof von Prag nad Stalien tie 
damit er dort Urfunden gur Aufhellung der teutfden Geſchichte auffude. S46" 
naté Forfdungen, befonders in der Ambrofiana yu Mailand und in der Bie 
3u Nom, waren aud von den ſchönſten Exfolgen. Nebenbei arbeitete der wh 
Gelehrte an einer Gefdichte der teutſchen Coucilien und ging daran, die Geld 
ber Bifchofe von Speyer gu ſchreiben; allein der Tod ereilte ihn gu Heidelberg 1” 
noch bevor es ihm miglid) war, dieſes legtere Werf gu vollenden und die in J 
gefammelten Urfunden gu publiciren. Bon feinen Werfen nennen wir folg 
1) Vindemiae lillerariae i. e. velerum monumentor, ad Germaniam sacram precy: 
spectantium collectiones I. fol. Fulda 1723. 24. 2) Gammlung alter Siftoni* 
Schriſten h. e. sylloge veteram monum. hist. Fulda 1725 in 4. 3) Corpus {rae 
num Fuldensium. Lipsiae 1724. 4) Fuldiſcher Lehenhof, sive de clienlela f 
peneficiaria, Francof. 1726. Eſtor in Giefeu ſchrieb dagegen: Analecta Faldes 
5) Dioecesis Fuldensis ib. 1727. 6) Vindiciae quorund. archivi Fuldensis dp 
tum ib. 1728. Gegen Eckhhards polemiſches Werk: Animadversiones bist ¢ “ 
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erbip. 1727. 7) Historia Fuldensis, 1729. Schannat antwortet bier dem obenge- 
annten Eftor. 8) Wistoria episcopatus Wormatiensis. 9) Histoire abrégée de la 
aison Palatine. 1720; vorangeſchickt ift ein éloge hist. ther des Verfaſſers Leben 
mm de La Barre de Beanumardais. 10) Concilia Germaniae. Colon. 1769. 2 
ML fol. Hartzheim hat das Werk fortgefest. [Rerfer.] 
Seblegel, Friedrid Carl Wilhelm vou, mit ſeinem Bruder Auguft 
zilhelm v. Schlegel (geb. 1767 zu Hannover, geft. 1845 yu Bonn, wo er 
it 1818 Profeffor der Kunſtgeſchichte und Literatur gewefen war) ein Haupt und 
r bedeutendfie wiffenfdaftlide Bertreter der neueren romantiſchen Schule, 
elde auf die Wiedererhebung des Katholieismus nad der Darre und Verfladung 
8 17. und 18. Sabrbunderts einen eben fo groffartigen als tiefgreifenden Einfluß 
isübte, den allfeitig und ridtig gu würdigen erft die Zukunft im Stande fein wird. 
ic beiden Schlegel waren dic Sohne von Johaunn Adolph Sdhlegel, der 
793 zu Hannover als Confiflorialrath ftarb; er hatte fid) als Dichter von geift- 
hen Viedern fowie als Ueberfeper des Batteur einen Namen erworben, fein alterer 
ruber Johaun Elias alé Xheaterdidter, fein jüngerer Johann Heinrid 
[8 Geſchichtſchreiber; unter feinen Söhnen zeichneten fidh aufer Auguft Wilbelm 
nd Friedrich, Carl Guſtav Moris (geb. 1756, geft. 1826) ald theologifder 
wbriftfteller, Johann Carl Fürchtegott (geb. 1758, geft. 1831) als Kirchen— 
iftorifer aus. Friedrich) wurde geboren 1772 yu Hannover, wo fein Vater bereits 
superintendent war, erbielt einen treffliden Unterridgt und wurde jeitig bei einem 
aufmann gu Leipzig in die Lehre gethan. Aber Buchhalteret und die vier Gpecies 
aren das allerlegte, worin fic) fein Geift und Gemith gu verfenfen vermodten, 
ad langerem Widerftreben lief ihn der Bater wieder heimfommen. Fest begann 
er 16jabrige Friedrich gu fludiren und ftudirte die Alten fo, daf er am Ende 
iner academifden Laufbabn fic rithmen bdurfte, jeden einigermafen nambaften 
cchriftſteller derfelben nicht bloß gelefen, fondern aud verftanden und verdaut zu 
abeu, wie felten Giner. Nachdem er feine Studien ju Gottingen und Leipzig 
offendet atte, und an letzterm Orte Doctor der Philofophie geworden war, lebte 
¢ einige Beit gu Berlin, dann in Dresden und trat 1793 gum erften Mal mit 
inem Aufſatze uber die griechiſchen Dichterfdulen in der Berliner Monaté (drift 
uf, der Aufſehen erregte und bem 1795—1797 in Retdhardts Journal Teutſch- 
md u. f. f. ,Charalteriftifen und Rritifen* (3. B. ber Forſter und Leffing) 
rigten, in denen fide der Schöpfer der Literaturgefdidte anfimbdigte. Die erfte 
rofere Schrift ,Griecden und Romer“ (1797), welche in der ,Poefie der Griechen 
nd Romer“ gleidfam einen gweiten Theil erbhielt, begründete bereits feinen Schrift⸗ 
ellerruhm — aber beide Schriften find Brudftide; der Verfaffer war wherhaupt 
n Leben gerade fo unſtät und ziellos wie in feinen Schriften, er hatte ſeinen gott- 
en Ausgang nod nicht gefunden. Mit Schleiermacher wollte er den Platon 
verfepen, lief den Freund aber bei diefent Unternehmen bald im Stide und gab 
agegen mit feinem Bruder Augu ft Wilhelm 17981800 im Gena das , Athe- 
ium“ beraus, eine epochemachende kritiſche Zeitſchrift, in welder der Grundgedanfe 
r Romantifer, nämlich der: die Didtfunf müſſe aus der Bidherwelt 
eraustreten und das geſellſchaftliche Leben von allem Pilifter- 
aften und Gemeinen fdubern, die Idee der Schönheit, das Leben 
ther wie die Wiffenfhaft und Kunſt durdoringen, den rothen Faden 
itoet. Die Nomantifer betradteten den Dichter als Priefter der Cultur, der alle 
rſcheinungen des Lebens in ſich aufnehmen, verklärt ing Leben ausftrablen und fo 
ie Menſchheit auf eine neue Stufe ihrer unendliden Volllommenheit emporheben 
Mite; effing, Herder, vor Allen Gothe waren ihre Lieblinge, mit Schiller 
urde übermüthig umgefprungen und ibm vorgeworfen, feine Didtung fet ohne 
Babrbeit, ſeine Geftalten Hatten fein Fleiſch und Blut, er fei ein hohler Phrafen- 
ibrifant u. dgl.; zweifelsohne verdienftlicher als der Kampf gegen Schiller war 
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ber Kampf gegen die Leſeſucht und den verderbten Geſchmack des Publicums, ds 
lieſt, lediglich um die Beit angenehm todtzuſchlagen und an den fentimentalix 
Familienromanen, an den fchauerlidften Geifter-, Kloſter-, Ritter- und Raubdery 
fhidten den meiften Gefallen findet, weil es dabei nichts yu wiffen und zu deal 
braudt und einen angenehmen Rigel der Sinne und aller Empfindungen einer 
Der Grundgedanfe der Romantifer von der Cinheit ded Lebens mit der Poefie v 
ein grundfalfder, infofern alle Porten der Welt nimmermehr im Stande find, tw 
alle Didtungen aud nur die Bewohner eines Landſtädtleins fittlicher und gladig 
und dadurd fiir das Schone empfanglider gu machen, geſchweige ein Bolf yu y 
vollfommnen. Allein der Grundgedanfe, als deffen früheſte Bertreter die bed 
Schlegel, Ludwig Tied, W. H. Wadenroder, F. v. Hardenberg ii 
vali) dafteben, war und blieb dennoch ein fruchtbarer und folgenſchwerer. 
bier nit der Ort, auf den grofartigen Fortſchritt, welder durch die romanti 
Sule in Kunft und Wiſſenſchaft angebahnt und mehr oder minder erreidt vw 
naber eingugeben; ebenfowenig fonnen wir den gewaltigen Einfluß naber befpred 
den diefe Schule auf die Culturgefdhidte unferes Sabrhunderts bis heute out 
aber dreierlet fei hier angedentet, nämlich: 1) fie febrte gum Chriftlichen und Bel 
thiimliden, yur Wnerfennung des von der damals berrfdenden flachen Auſllen 
lediglich verponten Drittelalters und der Poefie Sideuropa’s zurück, junadf o 
zur Beit des-Bolfsepos und des Minnefanges, fowte im Fatholifden cir 
ropa die Einheit zwiſchen Dichtkunſt und Leben anndbernd am meiften wai 
gewefen war und iff. 2) Durdh die romantifche Schule wurde Bielen flar, | 
Einheit des Lebens mit der Poefie ſetze voraus Cinheit der Sitten, der Sprache, 
Lebensanfhauung und des Strebens, vor Allem des religiofen Glaubens. Liegt 
in der Religion eines Volkes der Schlüſſel gum Verſtändniß ſeiner gangen Geſche 
und Fann da, wo religtdfer Swiefpalt herrſchend geworden ift, nicht einmal » 
bauerbafter dufferer oder politiſcher geſchweige von innerer und poctifd-fhoner & 
heit cines Volkes die Rede fein! 3) Die metften Vertreter der romantifden Sa 
gewannen das Mittelalter und die Kirche ledighich aus äſthetiſchem, pbhilofophice 
oder biftorifhem Qntereffe lich, von religios-fittlidem Crgriffenwerden war 
Githe bei ihuen feine Rede und gegen Vorwürfe der Juconſequenz waffaeie > 
fi mit der Galb aus Lügen und halb aus Wahrheit gefdmiedeten Cinwenduny:! 
heutige Kirche fei nicht mebr die des Miittelalters, der Standpunct deg firdie 
Katholicismus fet uberwunden, feine Mufgabe batten Poeten, PHilofophen, ua 
naliſtiſche Paftoren u. f. f. mit Fug und Recht über fich genommen. Mur ba * 
nigen Nomantifern wurde dag Studium des Mittelalters und der Kirche zur Heqo 
face, unter diefen iberwanden nur ſehr Wenige die angebornen und eingetriate® 
Vorurtheile gegen dic katholiſche Kirde und befafen den moralifden Diuth, in 
im Ganzen durd und durch antifatholifden Beit fatholifd gu werden. Fried 
Schlegel nimmt unter denfelben wohl die oberfle Stelle. ein, Wie unfasbels 
und unflar aber auch er noch gegen den Schluß ded 18. Jahrhunderts war, a! 
welchen Berirrungen das Streben der Romantifer ohne religions. fittlicen Halt fi 
werde, offenbarte fidh in feinem Noman „Lucinde“, deffen erfter Theil 1799 her⸗ 
fam. Cr rief beinabe cine ganze Lucindenliteratur fir und wider fervor: & 
merfwiirdigften bleibt, daß ſelbſt Schleiermacher das Bruchſtück ,faft al © 
Evangelium der neuen Weltanſchauung der Liebe und Sinnlichkeit bebandelle, — 
als deren Propheten gebdrdend“. Die von Gutzkow in feinen unreifen Jee 
neu aufgewarmte Lucinde ift „Schlangenpoeſie“*“ oder vielmehr gar. fee Ports 
ſondern cine Berfldrung ippiger Wolluft. Bis heute affectiren wbrigend faft o* 
nahmslos alle proteftantifden Schriftſteller cine grofiartige ſittliche Entrüſtung, 
bald auf Friedrich Schlegels Lucinde die Sprache kommt; kaum gibt man de 
Wahrheit einige Ehre, indem beigefiigt wird, der Noman fet Brudfad geblicbs 
aber was fab, hörte und erlebte der noch im zwanzigſten Sabre ftehende Friedtid 
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er Geſellſchaft der grofen Geifter, die am Ende des vorigen Jahrhunderts an 
fixen Sdee litten, von Weimar und Jena aus lediglich durd ibre Bier und 
btungen das irdifde Sammerthal in ein Paradies nad ibrer Facon umwandeln 
fonnen? — Ach, wer dod Muth und Gelegenheit hatte, hiſtoriſche „Myſterien 
Weimar und Fena* zu ſchreiben! Ferner, wobher die auffallende Schonung, 
man in puncto sexli den Didhtungen eines Wieland u. a, vor Alem dem 
ifterfonig Göthe angedeigen aft? Der arme Friedrich Sdlegel ift eben 
zoliſch geworden und damit dem nod heute ibermadtigen Knownothingismus der 
teftantifden Kritik verfallen; wel fi von Geiſtesſchwachheit nad feiner Befehe 
g bet ihm nicht reden laͤßt, deßhalb wird fein Charafter verdadtiget fo gut es 
rer angebt und werden die grofartigen Leiftungen feiner fpdtern Beit fo kühl 
möoglich befproden vder kaum berührt. Die verſchiedenen Standpuncte, welche 
hlegel durchkämpfte, bis er katholiſch wurde, ſind aus ſeinen Gedichten und 
rken herauszuleſen und alles iſt um fo intereſſanter, weil die gewdhnliden 
merzen und Leiden ded Lebens wenig Antheil an feiner Bekehrung batten. Gm 
bre 1800 [a6 er alé Privatoocent gu Jena vor einem glänzenden Zuhörerkreis 
chelling und Hegel feblten nicht und was fie bier gehört, legten fie nad 
Hid) überſtandenem philoſophiſchen Verdauungsproceß der philofophifdh-glaubigen 
Nt zur andachtsvollen Bewunderung yor) uber die weltbeglückende RKunftreligion. 
eichzeitig blieb er als Kritifer thatig; er mit feinem Bruder war es, der zumeiſt 
t falffentimentalen und liderliden, aber bibnenbeberrfdenden Kotze bue fammt 
bang energifd und erfolgreich entgegentrat. 1800 lieferte Friedrich aud 
dichte ind Athendum, danu in Muſenalmanache, gab 1801. das Lehrgedicht Her- 
es Muſagetes und 1802 das Trauerfpiel Alarcos heraus; Hier geniigt die Bee 
ttung, daß beibe Schlegel feine grofen Didter gewefen, daß jedoch Friedrich 
altlich entſchieden beffer dichtete als Wilhelm Auguſt und gleich dieſem die 
rment ber Dichtkunſt Sideuropa’s meifterlid) handhabte. 1802 lebte er einige 
it in Dresden und betrathete Dorothea, eine Tocter des gefeierter Mofes 
endelsſohn, eine verebelidte Beit, die fic) von threm Manne getrennt hatte. 
e ſchriftſtellerte mit ihrem Manne; die Antwort, welde fie in fpdtern Jahren 
nem gab, der fie befragte, weßhalb fie lieber Hembden nähe als ſchreibe, erſcheint 
8 ubrigens als bad Trefflichſte, was eine Schriftſtellerin jemals zu fagen vermag, 
mlich:? „es gibt ſchon gu viele Bücher in der Welt, aber ih babe nod nicht ge— 
rt, daß es zu viele Hemden gebe!* — Mit Dorotheen gog Schlegel 1803 
| 1808 unftdt in der Welt herum; zuerſt feffelte ibn Paris, allein die Zeitſchrift 
uropa“, die er 1803 dafelbft herausgab, fand wenig Beachtung, feine Vorlefungen 
er Philoſophie wurden nur yon Teutſchen befudt. Das Studfum der Sprache 
> Literatur der Inder, der Kunſt und befonders der mittelafterliden Baukunſt, 
altfranzöſiſchen Ritterromane u. ſ. f. wurden ihm zur Hauptfadhe und madten 
ie Reiſen fowie den Wufenthalt in Paris far ihn ſehr fruchtbar. Diefe Studien 
dD nicht minder dad Beiſpiel femer geiftrethen Frau, dfe vom Gudenthum zum 
‘oteftantiémus unb vont Proteftanti¢mus zur katholiſchen Kirche übergetreten war, 
igen ſicherlich bei, 1803 und 1804 Schlegels Entſchluß gur Rücklehr in die 
rhe gu reifen, waren aber fo wenig die Quelle ſeines Schrittes als etwa Abfidten 
3 Ehrgeizes oder gar bes Broderwerbes, vie er innerhalb des Proteftantiémus 
bf eher als außerhalb deffelben atte erreichen migen. Das Princip der roman 
hen Schule, feine hiſtoriſchen Studien, fein philofophifiher Tiefblick, fein reiches 
rmith, furs fei ganged Wefen führte ihn in die katholiſche Rirdhe. Aus Paris 
riefgefebrt, that er in Coln und gwar fo in der Stille, daf man kaum weif, ob 
1804 pder 1805 (yu welder Zeit er jedenfalls lingere Seit gu Cöln lebte) ge- 
ab, ben entfcheidenden Sehritt. Wie ſehr derfelbe aus Ueberzeugungstreue her- 
rging, dafür reden ſeine Schriften: eine durch and durch chriſtkatholiſche Welt 
ſchauung läßt fich nicht lange heucheln umd lügen; es redet dafür die würdige 
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Rage, mit der ex det verlaſſenen Proteſtautismus betrachtete und wher denſelhe 
urtheilte , das freundliche Verhaͤltniß, im welchem er mit feinem Bruder Aagui 
Wilhelm und mit jedem Proteftanten blieb, der Toleranz genug in fid trug, m 
einem bodgebildeten Manne, der in der chriſtkatholiſchen Religion die hodfte Wier 
ſchaft und Kunſt des Lebens erfaunte, den Rücktritt yu diefer Religion gu verzeihn 
Dak die Tolerany der Menge foweit nicht fic erſtreckte, verfteht ſich von {elit 
raf S dlegel ‘ath Deſtreich aberfiedelte, geniigte, den Berfaffer der Teryinen a 
die Teutſchen alé Renegaten der Freifinnigfeit yu verſchreien. Zur Jett aber of 
die grofe Mehrzahl der Fürſten in Teutſchland mit den Gebildeten und Beane 
yor dem Protector Rapoleon |. frock und wedelte, als Preußen feine Bervithe 
und Perfidie gegen das teutſche Reich und Oeſtreich bet Jena und Auerſtädt cit 
gebüßt hatte und die —— Patrioten kaum bet Nacht und Nebel ſich ein nn 
qu rühren getrauten, da erhob fig Oeſtreich gewaltiger als je fir Tenth 
1809 trat der Bolfsheld Erzherzog Carl an die Spitze feimer Heere; im Hast 
qitartier des Erzherzogs befand fid Friedrich Schlegel als ££ Hoffeccetirm 
feine Proclamationen an die Voller reden am fauteften davon, was fein Crier 
und Trachten im Gebiete der Polttif war. Um ein Schauſpiel, deffen Held Kalk 
Carl V. geworden, yu vollenden, deßhalb war Friedrid im Herbie 1808 sf 
Wien gefommen. Sein Patriotiémus zumeiſt fabrte ifn 1809 in dad Getinal 
des Feldlagers, der unglückliche Ansgang des Rrieges gab ibn der Wiffeniéd 
zurück, Dod) blieh ex der Politik nimmermehr fremd. Was er als Hiftoriter, Ww 
lofoph und Staatémann von diefer Zeit an geleiftet, gehort yum Beften, wos mW 
teutſchen und in der katholiſchen Literatur indbefondere geleiftet wurde. Er id 
die Literaturgeſchichte, übte Einfluß auf die Geſchichtſchreibung überhaupt, god 
fruchtbarſten Ideen zu einer Philoſophie der Geſchichte, ſteht in philoſophiſcher 
ash überhaupt alg der Borldufer Günthers da und bet feiner durch wd da 
barmonifden Ausbilbung fonnte es nicht feblen, daf er auch die Politif pom Eim 
puncte des Chriftenthums ans behandelte und erlendtete. Das befte Mitel, w 
bier auf befchranftem Raume cine Ueberfidt aber Friedrich Schlegels rei 
Wirken zu gewinnen, mag eine gedringte Juhaltsangabe der beften Sdriftes a 
welde er felber gum erften Dal in Wien 1822—1825 tm 13 Bande fama 
Dok vorber der Schluß der Lebensffigye. Zu Wien hielt ex yor einer grofer 
ausgewdblten Zuhorerſchaft Borlefungen aber neuere Geſchichte und aber dic tur 
tur aller Volfer, die 1811 und 1812 gedruct erſchienen und gu feinen anerlart 
Meifterwerten geboren. 1811 grimdete er mit Anton v. Pilat den , Oeftressiie 
Beobachter*, 1412 gab er ein „Teutſches Mtufeum“ heraus, von welchen £ 
Sabrgdnge erſchienen; er erwarb das Vertrauen des Fürſten Mette rnich, 
Mannes, dem wohl auch erſt die Zukunft eine gerechte Würdigung bringen »% 
fam als Legationsrath der öſtreichiſchen Geſandtſchaft nad Franffurt am We 
kehrte aber 1818 nach Wien zurück — was anf dem Wiener Congreß und yuh 
furt geſchah, nachdem der gemeinfame Tyranu der Furften und Bolfer dard im 
geſtürzt worden war, fonnte feine Billigung fo wentg baben alé das Getriete © 
pifder Demagogen und die beginnenden Rammerfomddien. Von Gefdafter™ 
genof er als £. f. Legationsrath und Hoffecretar ein Warte geld yon 3000 GH 
Conv.-M., hielt Borlefungen und begann 1820 im feiner Concordia‘ fo m® 
andern publiciftifden Schriften die Grindung einer tatholif den Preffe, o* 
haftig nicht das geringfte feiner vielen Berdienfte. Rod) einmal wollte et i 
Lieblingsftadt, Dresden, feben; er fam dabin, aber ant 11. Sanwar 1829 Bh" 
ereilte thn bier der Tod am Schreibtiſche. Mit ver Vorbereitung auf cine Berlei 
über die PHilofophic der Sprache und des Wortes befehaftiget, waren das 
was er ſchrieb, die Worte: „Das ganz vollendete und vollfommene fas 
aber —“. Der Kaifer hat in durch Berleibung des Aoels, der Papft dard * 
des Chriftusordens geehrt; Friedrids Gattin folgte im ing Grab im Sour 
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339 zu Frankfurt a. M., ſeine Werke erſchienen in neuer Auflage 1846 zu Wien 
14 Banden. Schließlich die Gnbhaltsangaben 1. ber Gefdhidte der alten 
od menen Literatur: Einfluß der Literatur anf dad Leben und den Werth der 
ationen. Griechiſche und römiſche Literatur. Hebräiſche Poefie. Idee der Bibel 
i> Charafteriftif des alten Teftamentes. Indiſche Denfmale, Literatur, Cultar. 
influf des Chriftenthums auf die lateiniſche Sprache und Literatur; Charatteriftit 
$ nenen Teftamentes. Literatur der nordifden Bolfer, oom Mittelalter und der 
defie deffelben. Wahre Bedeutung der gothifchen Baukunſt, orientaliſche und abend- 
adiſche Lieder und Heldengedtchte. Spaͤtere Ritterdichtung und Gedicht vom Cid. 
talieniſche Literatur des Miittelalters, die der nodrdlidften und öſtlichſten Bolter 
aropa's. Sholaftif, Myſtik, Umſchwung im 15. Sabrhundert. Die Philoſophie 
rt und nad der Reformation. Poefie der fatholifden Voller Südeuropa's. Spe n- 
tr, Sbhafefpeare und Milton. Beitalter Ludwigs XIV. und franzöſiſches 
rauerfpiel. Pbhilofophie des 17. und 18. Jahrhunderts. Engliſche und franzd- 
he Literatur bis auf die neuefte Zeit; teutſche Philofophie, Sprache und Poefte 
m Luthers Zeit bis auf Fidte, Githe und die Romantifer. Welthiftorifde 
edentung der teutſchen Literatur und Begriff der jesigen Epoche. — Die Literatur. 
{hidte wird vielfad ergänzt durch die Auffdge, die er als ,Stadien des claffifden 
fterthumé* im 3. bis 6. Band feiner Werke ſammelte; mande find ſchon als 
eugniſſe der Geiftesentwidlung Friedrids höchſt intereffant, 4. B. wher die Div- 
na (1795). 2. Unfidten und Ideen von der Hriftligen Kunſt (6. Bd.). 
on dex Parifer Gemaͤldeſammlung, Eharakteriftif ves Raphael, alttentfhe Geo 
alde, ſpaniſche, allgemeine Grundſätze über die Gattungen der Malerkunſt. Reich⸗ 
hm der Kunſt, nachgewieſen an italieniſchen Gemaͤlden. Glasmalerei. Alte Cölniſche 
dalerſchule. Grundzüge der gothiſchen Baukunſt. Schloß Carlſtein bei Prag. Die 
Cäcilie von Ludwig Schnorr. — Unter Schlegels „Romantiſchen Sagen 
i> Dichtungen des Mittelalters“ iſt ſeine Bearbeitung der „Geſchichte ves Zau⸗ 
rers Merlin“ berühmt, die Rittergeſchichte Lothar und Maller“, ein früher und 
anzender Beweis, wie alte Stoffe uns mundgerecht und intereſſant gemacht werden 
men. Unter den ,Geiftliden Gedichten’ ift das Klagelied der Mutter Gottes 
elleicht fein Meiſterſtück, aber jedenfalls taufendmal poetifder als die Berferfer- 
eſien eines halben Dutzend unferer gepriefenen „politiſchen Dichter“; weßhalb er 
mer weniger von der Tagespolitil wiffen modte, fagt das Gedicht Unfere Feit“ 
820) aus vollftem Herzen. 3. Hinſichtlich feiner hiſtoriſch-philoſophiſchen 
iſtungen mag eine Stelle aus Scharpffs Borlefungen wher die newefte 
ithengefhidte (Freiburg 1852. 2. Bo. S. 95 ff.) bier den Schluß bilden: Die 
eſchichte iſt Schlegel eine göttliche Epopde, der Geſchichtſchreiber cin rückwaͤrts 
kehrter Prophet. Gleichwie nun die Philoſophie ihm die Geſchichte aufſchloß und 
hellte, ſo hat hinwiederum die lebendige Erkenntniß der Geſchichte des Lebens auf 
ine philoſophiſche Betrachtung zurückgewirkt. Beweis iſt ſeine ,Philofophie des 
bens“. Seine Philoſophie iſt gegründet auf die Erkenntniß des perſonlichen Gottes 
> deſſen Offenbarung in der Natur, dem Bewußtſein und der Geſchichte. Indem 
fo den Tebendigen Gott auf lebendige Weife erforfdt, ift feine Philoſophie die 
pilofophie des Lebens. Das Organ derfelben ift das von Gott erleuchtete volle 
ewußtſein. Ja er unterwirft bereits die dritte und nothwendige Entwidlungsftufe 
r mit Rant begonnenen Gdealphilofophie, das Syftem Hegels, von feinem 
tandpumcte aus einer ftrengen und wabren Kritik“ Friedrich Schlegel hat 
erhaupt in vielfadher Hinſicht eine beffere Sutunft antieipirt, und war er aud fein 
Serwabltes oder feblerfreies Werkzeug Gottes, fo gebdrt er dod) in erfter Reihe 
ter diefenigen, welche die chriftfatholifde Religion und Kirche wiederum yu Chren 
ingen und fo in der That eine höhere Culturftufe des Menſchengeſchlechts anbabnen 
{fen. — Daft aber die beiden Schlegel ſich langere oder kürzere Abhandlungen 
allen Literaturgefdichten (wir nennen die von Gervinus, Theod. Mundt, 
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Vilmar, M. Brühl) und Converfationslerifa finden, verfiebt ſich vou {els 
Weiter fer hier nod befonders erwabnt Cidhendor ffs Schrift: aber die ethiſh 
und religidfe Bedeutung der neucrn romantifden Poefie in Teutſchland (1847) 
fowie §. A. Standenmaiers ,Andenken an Friedrich v. Schlegel* in der Tabinge 
theol. Quartalſchrift IV. 1832. [ Dagele.| 
Schleier der Nonnen (Velam monialium) ift fowohl Symbol geifilige 
Vermahlung mit Chriftus (nubere — Heirathen — verfdleiern), alé aud 
Ablegung weltlider Citelfeit, die gumal im Schmuck der Haare fich bet den veride 
denſten Bolfern fund gibt. Die Gewohnbeit, daß chriſtliche gottgeweihte Sungfrum 
fit) verſchleiern, ift beinabe fo alt, als die Riche, und hängt mit einer apoftolige 
Auordnung zuſammen: Omnis autem mulier orans aut prophetans non velato cape 
deturpat caput (1 Gor. 11, 4). In alterer Beit waren verfdicdene Urteu w 
Relation üblich, die jest aufer Gebrauch gefommen find, 3. B. das Velum pret 
lationis, weldhes Aebtiffinnen erhielten, die dad ſechzig ſte Jahr guridads 
batten, gleidfam eine Belohnung fir thr in Tugenden zurückgelegtes Klofieriein 
ba nad alteren Beftimmungen vor dem ſechzigſten Sabre eine Nonne durfte 
Aebtiffin gewablt werden (c. 12 Cjuvenculas) 20. qu. 1): das Velum poenilee 
tiae erbielten Nonnen, welche man Convertitinuen nannte; das Volum te 
linentiae Wittwen, welde Profeß ablegten, gugleich mit dem Profepiden 
(c, 34 (Vidua) c. 27. qu. 1); das Velum ordinationis befamen Nonnen, ¥ 
ju Diaconiffinnen ordinirt wurden, fie muften aber bereits das. vierzight j# 
zurückgelegt haben, wenn fie gu diefer Warde gelangen wollten (c. 23.. diacons 
c. 27. qu. 1), fie begannen das Officium im Chor und fangen die Homilien % 
was den anderen Nonnen nicht geftattet war. Das Velum consecrationis & 
bielten vordem Sungfrauen, die Gott fich weihten in einem approbirten Orden ml 
zurückgelegtem fünfundzwanzigſſtem Sabre (c. 14 placuit. oc. 20. qu. 1); @ 
Declaralio sacr. congr. rit. dd. 5. Decemb. 1597 beftimmt, daß obgleid dad Sum 
consceralionis nicht mehr in usu fet, diefe Velation dod geftattet werden fonne, © 
fie zur Seit nod) uͤblich ift, mit Ausnabme fedod der Nonnen aus dem Mendicac 
orden, und am 30. September 1616 erflart diefelbe Congregation, daf jene, mil 
diefes Belum erlangen wollen, 25 Sabre alt, Sungfrauen fein und in einen 
der Kirche approbirten Orden Profeß ablegen miiffen. Heut yu Tage find ned & 
brandlid) das Velum probationis sive receptionis, dads die Novijt ™ 
ibrem Cintritt ing Kloſter exalt, und gewodhnlidh oon weifer Farbe ift, fore 
Velum professionis bet der Profefablegung; das Concil von Trient ea 
beftimmt, wie befannt, sess. XXY. c. 17. De regularibus; ul. puella, quae ha)!" 
regularem suscipere yoluerit, major duodecim annis. sit, und. begigid™ 
andern ead. sess. c. 15: Professio non fiat-anle decimum sextum. anu ¢ 
pletum. Die Verfdleierung der Nonnen ſteht nad gemeinem Rechte als pann 
phus Christi bem Bifdofe gu (c. 141 (devolis) c. 20. qu. 1), nur der Paph 
einen gewöhnlichen Priefier hieyu delegiren. Auch die Seiten hiefür, (ald: ” 
Heft der Epiphanie, die Wore nad Oftern und die Fefte der Apoftel) warn e 
vorgefdrieben (c. 11 u. 14. c. 20. qu. 1); Alexander Ill. geftattet dief E 
De temporib. ordin. I. 11) an den gewobuliden Sonntagen, die Gewohnheit wo 
hat diefe Befugnif auf alle Feiertage ausgedehnt, und ift anc in gegebeuen 
zu Math gu gieben. Nach einer Declaratio sacr, congr. rit. dd. 27. Juli 1627 
die Belation der Nonnen in der Klofterfirde (in ecclesia exteriori) vorgeno™™ 
werden, Umftinde jedoch fonnen es räthlich machen, ja fogar gebieten, daf f* 
dex Hausfapelle und innerhalb der Claufur geſchehe. Nonnen fann ver Grd 
des Schleiers zur Strafe von dem Obern auf eine Zeit unterfagt werden, 
fonner fie denfelben zur Demiithigung oder aus andern Gründen mit Erleubms 
Obern (tacila et inlerpretativa) geitweife felbft ablegen. — Bgl. Tractatio de r 
nialibus authore Franc. Pellizario S. J, Romae 1666 p. $92—102. [Ebert] 
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Schloſſer, Sob. Friedr. Heinr., wurre am 30. December 1780 in 
franffurt a. Dt. geboren. Gein Bater, Hieronymus Peter Sdhloffer, 
ar feit 1777 Mitglied bes dortigen Mathes; der als geiſtreicher Schriftſteller be- 
mute, mit Gothes Schwefter vermählte Soh. Georg Sdloffer, feit 1798 
ur furge Beit Syndicus in der Vaterftadt, war fein Obeim. Seinen erften Unters 
cht empfing er im elterliden Hauſe durch Privatlebrer, feine weitere Gugendbil- 
ung an dem ftddtifden Gymnafium in den Sabren 1789 bis 1799. Zwei Sabre 
ad feines Baters Tode, im Sept. 1799, verlief er Frankfurt, um feine academi- 
fen Studien yu beginnen. Die Univerfititen, die er beſuchte, waren Halle, Jena, 
alegt Gdttingen, wo er am 23. September 1803 promovirte. Außer der Surispru- 
tny, feiner freigewablten Berufswiſſenſchaft, waren befonders politiſche Geſchichte 
md antife und moderne Literatur Gegenftdnde feines angelegentlichen Studiums. — - 
jm October 1803 in feine Baterftadt zurückgekehrt, begann er dafelbft feine prac- 
ſche Lauſbahn alé Rechtsanwalt; 1806 ward er jum Mitgliede des ftdndigen Bir- 
prausfduffes gemablt; aber faum hatte er diefes Amt ein paar Monate verwaltet, 
0 Sorte mit der Auflofung der teutfchen Reidhsverfaffung auch Franffurt auf, eine 
ttle Reichsſtadt zu fein, und fam unter die Gouverdnetdt des Fürſten Primas. 
ju ben wenigen Verdnderungen der ftadtifden Verfaffung, die in Folge davon vor- 
gtommen wurden, geborte, außer der vollfommenen Gleichſtellung der drei drift 
ithen Eonfeffionen in Beziehung auf biargerlide und politiſche Rechte — denn bis 
labin waren in der rein lutheriſchen Reidsftadt allein die Lutheraner im vollen 
Befige diefer Rechte gewefen — auch die Trennung der Suftiz von der Avminiftra- 
lm. Schloſſer ward bei dem Gerithte erfter Inſtanz am 24. December 1806 
Rath angeftellt. Cr befleidete diefe Stelle bis gu Ende des J. 1812, in einer 
Beife, Die ibm den dauernden Ruf eines ebenfo grindliden Redhtéfenners, als ge- 
Whiten Ridters erworben Hat. Der Großherzog ernannte ihn 1812 gum Mit 
liebe ber dem gefammten Schul- und Erjiehungéwefen des erften Departements des 
brofhergogthums, ndmlid) der Stadt Franffurt und ibres Gebietes, vorgefesten 
der⸗, Schul- und Studieninfpection mit der fpeciellen Auffidht aber das Gymnafium, 
D fibertrug ifm zugleich das Directorat bes neu gegriindeten Lyceums, einer 
Miergangéanftalt von bem Gymnafium ju der großherzoglichen Untverfitat; dod 
bardiefer fir ibn fo paffende Wirfungsfreis in feinem damaligen Umfange nur 
on kirzer Dauer. 1813 erbielt die Stadt Franffurt einftweilen ihre Frethert 
iri, die frangofifden BVerwaltungsformen hörten mit dem 1. Januar 1814 auf, 
nd die frühere Stadtverfaffung von 1806 bid 1811 trat proviſoriſch bis gu 
er fofort anzubahnenden definitiven Regulirung der innern Berfaffungsverhaltniffe 
lieder in Geltung. Gleich in der erften, aus der Bürgerſchaft gewablten Com- 
uſſion, welde mit der Regelung der Verfaffungsangelegenheit beauftragt wurde, 
wr auch Schloſſer, und der gutachtliche Verfaffungsentwurf, den diefelbe An- 
ings März 1814 den proviſoriſchen ftddtifden Collegien vorlegte, war, der 
lebaction nach ganz, dem Snbalte nach groftentheilé, fein Werk. An das Wefent- 
ibe des alten reichsſtädtiſchen Berfaffungsfyftems fic anſchließend, zeichnete 
6 diefer Entwurf vor Alem durd eine confequente Durdfihrung des Grund- 
hes vollkommener politifher Gleidftellung der dret riftliden 
onfeffionen aus. Aber gerade diefe Vorzüge ftimmten nidt gu den Anſichteu 
tb Abſichten der Majorität des Senates, weldhe die ebemalige Präponderanz 
tr lutheriſchen Confefftonsverwandten zurückgeführt feben wollte. Der 
wgelegte Entwurf wurde daber verworfen und eine gweite, nur aus Senatoren 
i) Syndifen beftehende Commiffion niedergefegt, weldhe einen neuen, dem Sinne 
 Senatémajoritat entfpredenden Entwurf ausarbeitete und im Sulit 1814 im Dru 
deinen lief. Schloſſer fand ſich dringend aufgefordert, fiir das gefabrdete 
rincip der vollfommenen Gleichberechtigung aller chriſtlichen Confeffionen fortan 
uf das Entſchiedenſte mit Rede und Schrift in die Schranken gu treten. Und in 
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ber That gelang es ihm während ſeines Aufenthaltes in Wien (oom Sept. 1814 be 
Suni 1815), demfelben den vollftandigften Sieg gu verſchaffen. Der Borftand dr 
katholiſchen Getheinde in Franffurt wandte fich naäͤmlich yu Ende Februar 1815 a 
Sdloffer, um unter deffen Vermittelung den Shug und die Theilnahme da 
Congreffes fiir die gefdbrdeten heiligſten Sutereffen der katholiſchen Gemeinde jx oe 
winnen. Schloſſer felbft gebdrte damals ſchon mehrere Donate diefer Gememr 
an, indem er am 21. December 1814 mit fetner Gattin, einer gebornen du Fey 
gur katholiſchen Kirche zurückgelehrt war, ein Schritt, den fein jüngerer Brude 
Chriftian Schloſſer, bereits drei Sabre vor ihm, im Herbſte 1811 in Xe 
gethan hatte. Mit dem groften Cifer und Nachdrucke ergriff er die Sache {um 
neuen @laubensgenoffen, und die zur Crodrterung derfelben von ibm verde 
Denffdrift (abgedrudt in Klübers Acten des Wiener Congreffes, Band! 
©. T9—118) fand nicht nur die ginfligfte Aufnahme und allgemeine Anerteamm, 
fondern die gerechte Erledigung der darin vorgetragenen Beſchwerden wurk @ 
gleich,“ wie urfundlich feftftebt, ,ein Hauptmotiv bet der Redaction des Art. 4i¥ 
Wiener Congrefacte vom 9. Sunt 1815,“ worin befanntlih beftimmt ift, vil 
neu zu erridtende Franffurter Verfaffung auf die Bafis einer vollis 
menen, dDurd alle Regierungs- und Verwaltungsverhaltniffe w 
durchzuführenden Gleihbeit aller bürgerlichen und politiin 
Rete der verſchiedenen Hriftliden Confeffionen fid granden [i 
Nach dem Schluſſe des Congreffes verließ Schlo (fer Wien, und traf am 24 je 
1815 wieber in feiner Baterftadt ein. Da diefe nunmehr definitiv fur fra 
fiir einen felbftftandigen Beftandtheil des Teutſchen Bundes erfldrt war, {o fea! 
und follte nun aud ibre Definitive Conftituirung , nach Maßgabe ded neuen fo 
damentalgefeges, des Art. 46 der Wiener Congrefacte, erfolgen. WAbermals xt 
alfo im Febr. 1816 eine Commiffion gewablt, um die Cinleitungen dagu zu tre 
Soffer, der fo wefentliden Einfluß auf die Redaction ded Art. 46 gebabt Sot 
hielt es fir die beiligfte Birgerpflidt, nun aud far die vollftandige, reelle Dud 
führung des darin aufgefteliten Grundprincips mit moglidftem Nachdrucke zu wi 

und ſuchte diefer Pflicht zunächſt durch zwei Sebriften yu genitgen, woven des 
Mamens des katholiſchen Gemeindevorftandes, deffen Mitglied und ſtändiger Cat 
lent er war, am 24. Marz dex Commiffion überreicht, die andere durd den Dal? 
beren Hande gebracht wurde. Beide behandelten zunächſt gwar nur fpecielle Gegent™ 
bie erfte die UAntrage und Forderungen, welthe die katholiſche Gemeinde bet dere 
tiven Conftituirung der Stadt gur Sicherung ihrer politiſchen und religidfen Sater 
nad Mafgabe des Art. 46 der Congrefacte, machen yu miiffen glaubte,“ die jo" 
das „Verhaltniß der Suftizverwaltung gu dem Ganzen der offentliden Verweltech 
giveige in Franffurt;“ aber fie ruhten auf der breiten Grundlage einer allgeme™ 
Unterfuchung über daé Wefen und den innern Organiémus der alten, in der ko 
verfaffung wurzelnden Berfaffung der ehemaligen freien Reichs ftadt einerfeitt,” 
iiber die Art und das Maaß der Umgeftaltung, welche diefelbe nunmehr in deri 
Bundesfladt nach dem neuen Grundgefege des Art. 46 der Wiener Congn™ 
nothwendig gu erfabren babe, andererfeité; und diefe Unterſuchung war mt fo c 
Lider Sachfenntnif und fo eindringender Scarfe des Raiſonnements gefidy* 
bie Refultate derfelben jedenfalls die vollfte Beachtung verdient batten. we 
Majoritét der Commiffion verdffentlidte Anfangs Guli 1816 durch des * 
einen von ihr ausgearbeiteten neuen, vollſtändigen Verfaſſungsentwurf, te © 
ganz willfirlige, dem Art. 46 der Wiener Congrefacte in den wefentlem 
Momenten nur ſcheinbar genigende 3ufammenfigung alter Formen wm ” 
richtungen mit neuen, durch die moderne Staatéweisheit empfoblenen Suftita™” 
gelten fonnte. Dennoch wurde derfelbe fofort son dem Genate genehmigt, au 
und 18, Suli in der Bürgerſchaft zur Abſtimmung gebracht, und nachdem die Te? 
heit der wirklich) Stimmenden fiir die Annahme gewefen war, am 19. Jul als Sr 
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Jungsgeſetz publieirt und ſogleich auch in Vollzug gefetzt — Der gerechten Ent⸗ 
ung eines großen Theiles der Burgerſchaft folgten bald Magen und Berwahtunger 
melner und ganjer Corporationen, vor allen Andern war es die latholiſche Ge- 
inde, die uber vielfade und ſchwere Rechtskränkungen yu Hagen hatte; weßhalb 
in aud von ihrem Borftande bereits am 12. Juli eine von Sdloffer verfafte 
mide Verwahrung gegen den ganzen, eben in der Birgerfdhaft vertheilten Ent⸗ 
rf und deffen Einführung eingelegt worden war. Da aber der einige Erfolg 
fer Berwahrung ein erft nad dex Publication der Ergänzungsacte, nämlich aut 
. Sult, erlaffener Rathſchluß war, der die Proteftation des Borftandes, als it 
grundlos und nidtig, in dem bitterften Tone guritdwies, fo blieb der Gemeinde 
imebr nidts übrig, alé fofort nad dem 3ufammentritte der Bundesverfammiung, 
n Urt. 46 der Wiener Congrefacte gemaͤß, ihre Befdwerden und Reclamationen 
fer hohen Behörde zur competenten Eniſcheidung vorgulegen. — Schloſſer 
rte dieſe denkwürdige Beſchwerdeſache als Conſulent des Vorſtandes mit der 
ften Gewiſſenhaftigkeit und mit einem ſeltenen Aufwande von Zeit und Kraft. 
ein trog aller feiner Unftrengungen und Bemihungen war nach fechsj{abriger 
hwebe der Berhandlungen ein entſcheidendes Cinfdpreiter der Bundedverfamm- 
g noc immer nidt erfolgt, fondern nur die Ausficht auf einen nächſtens an- 
ahnenden Verſuch gitlider Ausgleichung dem Borftande von derfelben erdff- 
. Da entfhlop fic die Gemeinde, als ihr gu Anfang Sulit 1822 berubhigende 
frage des Senates in vertraulider Weife mitgetherlt wurden, ohne Dajwifden- 
ft der Bundesverfammlung, unter Sdloffers Bermittelung, einen Vergleich 
jugeben, in Folge deffen fie ihre Beſchwerdeſache am 27. Auguft 1822 von 
Bundesverfammlung formlid abrief. Mit diefem Acte fab Schloſſer feine 
atigkeit alg Mitglied und Confulent des Borftandes fix beendigt, feine Aufgabe, 
latholiſchen Gemeinde gegeniber, fiir geldst an und lehnte es dager aud ab, 
den nunmehr neu ſich bildenden Borftand wieder als Mitglied eingutreten. 1822 
1824 war Sdloffer als Bevollmadtigter mebrerer fiurfilichen und grafliden 
ufer, ſtändiſcher Corporationen u. f. w., bet der hohen Bundesverfammlung mit 
itsredtlichen Arbeiten und Auftrdgen vielfach befhaftigt Allein im Suni 1824 
te er alle dieſe Gefchaftgperhadltniffe und gab die nod in feinen Händen be— 
‘lichen Acten an die Bundesfanglet ab. Reich an Erinuerungen und Erfahrungen 
nd Schloſſer jegt da, aber fie waren in Beziehung auf die öffentlichen Ver- 
tniffe meift ſchmerzlicher Art. Der Boden, auf dem feine wiffenfdhaftlide und 
rariſche Chatigheit ſich jest am liebften und an§altendften fortan bewegte, blieb der 
chlich religiöſe. Cine Menge Fragen, meift aus dem Rreife des Mirden- 
ited und der Kirchengeſchichte, wie fle fid ibm durdh den Gang feiner Studien 
r der Seitereigniffe gerade darboten, fanden an ifm einen ebenfo gründlichen, 
gewandten Bearbgiter. Wie fahren hier nur die beiden Abhandlungen an: 
ther gemifdte hen. Berfuch emer Verfldndigung.“ Frankfurt 1838 (veranlaßt 
& die befannten Colner Wirren), und ,Die morgenlandifdhe orthodore Kirche 
lands und das europäiſche Abendland.“ Heidelberg 1845. Mit diefer firenge 
ſenſchaftlichen Befchaftigung hielt aber auc) cine mehr küuſtleriſche Thatigheit 
hen Schritt. Lange Zeit betvieh er mit befonderer Borliebe dag Studium 
italieniſchen Dichter, und unter diefen waren es von den dltern Dante und 
trarca, und von den neuern Manzoni, die ibn vor allen andern anjoger. 
er nun felbft eine grofe Fertigfeit und Sicherheit in Handhabung der Sprade, 
Versmafes und des Reimes beſaß, fo war es eine feiner Lieblingsbeſchäfti— 
igen, das Sdhonfte und Ergreifendfte aus ihren Werken ing Teutſche gu uber- 
jen. Gedruckt ijt von diefen mit grofem Talente ausgeführten ſehr zabl- 
hen Uebertragungen nur: „Adelgis. Xrauerfpiel von Aler. Manzoni.“ Heidel- 
g 1830, 2. Ausg. 1856; fie alle aber dienten nur als Vorübungen zur Lofung 
er höhern Aufgabe. Sein tiefes Gemüth hatte ſich immer mehr in den reichen 
70* 
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und herrlichen Schatz der firdliden Poefie verſeult und fo sft eine große Atzahl 
ver gelungenften , funftvollften Ueberfegungen und Nachbildungen griechiſcher, lateins 
fer, italieni{der und fpanifdher Hymmen und Rirdenlieder aus allen Zeiten enh 
flanden: Die Lieder des Hf. Franciscus von Aſſiſi.“ Frankf. 1842; befonders che 
bas Meifterwerf: „Die Kirche in ihren Liedern durd alle Jabrbunderte’ (ant So 
trait und einer treffliden Charafteriftif von Beda Weber), Maing 1851—153) 
2 Boe. Ein grofer Theil ſeines literarifden Nachlaſſes, darunter Bearbeitunys 
von Legenden (namentlid der G1. Eupbhrofine und Margaretha von Cortona) fos 
Ueberfesungen aus 17 Spraden, meiftens Poefien, wird von feiner hochgebildes 
und geiftreichen Wittwe herausgegeben und befindet fi gu Mainz bereits unier 
Preffe. — Schloſſer ftarb am 22. Januar 1851 gu Frankfurt a. M.; mit & 
endete eines der angefebenften alten Geſchlechter diefer Stadt. 

Schmid, Chriftoph, wurde geboren in der ehemaligen Reidhsftadt Dike 
bibl den 15. Auguft 1768. Gein Vater Friedrich Schmid war Teut{dorrer 
beamter, feine Dtutter Therefia Hartel eine Birgerstodter von Dinicléa 
Die Cltern Hatten aufer ihrem alteften Sohne Chriftoph noc ſechs Sohu m 
zwei Töchter. Nachdem Chriftoph Sdmid die teutſche Schule ſeiner Bateriet 
befucht hatte, ſchickte ihn ſein Vater einige Male in der Woche in das Karmen 
Hofter zu Dinkelsbühl, wo ihn ein Pater in den Anfangsgründen der latest 
Sprache unterridtete. Sm J. 1783 fam Chriftoph Sdmid an das Gymaia 
gu Dillingen. Nach zurückgelegten niedern Schulen hatte fis Chriftoph Soar 
gendthigt gefeben, das Studium gänzlich aufzugeben, weil fein Bater mit jut 
faffung von neun Iebendigen Rindern geftorben war und die Dtutter bei ibres & 
ſchränkten Bermodgensumftanden die Ausgaben fir die Univerfitatsjahre nicht 
beftreiten fonnen. Chriftoph Schmid follte fich dem Schreiberfache wie 
Allein der gebeime Rath von Weber im Dillingen nahm ibn als Hauélejers 
feine Wohnung anf. Hier fand Chriftoph Sd mid die erfte Gelegendeit fid @ 
Erziehungsface gu üben und nebenbei feine Studien fortyufesen. Nach Bolenday 
derfelben ward er in das papfilidhe Alumnat yu Dillingen aufgenommen, °° 
A Sabre unter dem beriihmten Profeffor Gailer, nachmals Bifdof vou Rego 
burg, Theologie hrte, der Chr. Sd mid befonders Heb gewann und fein Goo 
und nachheriger Freund wurde. Gm J. 1791 den 17. Auguft empfing 
Smid die Priefterweihe und war einige Sabre Pfarrgebilfe gu Maffendeurn & 
Seeg im ANgau. Sm J: 1796 erbhielt er von dem Grafen von Stadion-Zhe" 
baufen ein Schulbeneficium in Thannhanfen an der Mindel. Hier hielt ex 
Sabre hindurch felbft Schule und begann feine Thätigkeit als Jugendſchriſtſelc 
Das erſte Büchlein, das er hier ſchrieb, war der ,erfte Unterricht von Gott fit * 
Leben Kleinen,“ deffen erſte Halfte bioß aus einfilbigen Wortern befteht. & 
Schmid hatte dieß Büchlein bloß far die Schule gu Thaygnbaufen beftinst 2 
auf eigene Koſten drucéen laffen; bald aber gewann e6 feiner Bortrefflicdfeit me" 
eine grofere Berbreitung in den Schulen; aud Kirchen- und Schullieder verfafit © 
Auf Beranlaffung Sailers ſchrieb Chr. Schmid hier ferner ſeine allbetas* 
bibliſche Gefchidte fir Kinder, welche in den Schulen Bayerns und weiterbin 
Verbreitung fand. Diefen glingenden Verſuchen folgten dann mebrere feine ® 
fiebten Exjahlungen, fo die Oftereier, die Genovefa u. a. Gm J. 1804 
Chr. Sdhmid von der Fonigh bayeriſchen Regierung gum Profeffor der HP 
und Aefthetif an das Lyceum in Dillingen berufen, welden Ruf er aber we 
wegen ſchwacher Gefundheit nicht annehmen founte. Als vie Graffdaft UH 
hauſen unter fonigl bayeriſche Landeshoheit fam, wurde Chr. Schmid jum > 
firictsfdulinfpector fir alle Ortſchaften des Landgerichtes Urfperg diesſeits der Se 
del und der Herrfdaft Coelftetten jenfeits der Mindel ernannt. Er hatte fimenti 
Schulen neu gu organifiren und wirtte mit vielem Segen bis gum 3. 1512" 
diefem Berufe, in weldem Sabre ihm der Graf Stadion die Pfarrei Dbsrfier™ 
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Würtemberg verlieh. Sm J. 1816 verließ Chr. SHmid nad einem Aufent- 
alte von 20 Sabren Thannhaufen und begab fid auf feine Pfarrftelle in Ober- 
adion, wo er eine Reihe von Jahren als Seelforger und Schriftſteller wirkte. 
zaͤhrend diefer Zeit erbielt er einen Ruf als Profeffor der Moral und Paftoral- 
eologie an die Univerfitdt Tubingen; aud wurde ihm die Stelle eines Regens int 
lericalfeminar 3u Rottenburg am Neckar angetragen; er lehnte jedoch beide Bes 
ifungen ab, um ungetheilt der Bolfs- und Jugendbiloung leben gu fonnen. Sn 
nerfennung feiner Berdienfte fir diefe Bildung berief ihn Konig Ludwig von 
layern im 3. 1826 in fein Baterland zurück und übertrug ihm die Stelle eines 
omeapitulars yu Augsburg. Bet Errichtung der Kreisſcholarchate in Bayern im 
. 1832 wurde er zum erften Mitgliede des Kreisſcholarchates des ehemaligen Ober- 
naufreifes ernannt und im J. 1837 von Konig Ludwig durd Berleihung des 
ivil-Berdienft-Ordens der bayerifthen Krone ausgezeichnet. Chr. Schmid fete 
abrend feines Aufenthaltes gu Augsburg, ſoweit es ibm fein Beruf als Domberr 
1d Kreis ſcholarch geftattete , feine Jugendſchriftſtellerei fort; aud) verfafte er einen 
atechismus fiir dad Bisthum Augsburg und ein Handbud dazu. Gm J. 1844 
igllte Chr. Schmid fein 50jähriges Prieſterjubiläum ſtille in Freiburg im Breis- 
au bet feinem Freunde dem verftorbenen Erzbiſchofe Demeter feiern, allein die 
larger feiner Baterftadt Dinkelsbühl luden ihn ein, diefe Feier in Dinkelsbühl gu 
egeben und bereiteten dem Jubelgreiſe ein ſchönes Feft. Ebenſo feierte die Stadt 
ugéburg im J. 1847 den 80. Geburtstag des verdienten Jugendſchriftſtellers febr 
ſtlich und lief eine Denkmünze gum Andenfen an diefe Feier pragen. Das Jahr 
wauf beebrte ifn die Univerfitat yu Prag aus Veranlaffung ihrer 500jabrigen 
ubelfeter mit dem Diplom der theologifden Doctorwirde und im J. 1850 vere 
eh ihm Konig Mar H von Bayern das Comthurkreuz des Verdienftordens 
om bf. Michael. Chr. Sd mid erreichte ein hohes Alter und wenn er aud in 
m letzten Jahren feines Lebens mit mannigfachen Forperliden Leiden gu kaͤmpfen 
atte, fo blieb doch fein Geift ftets Geiter und Har. Auf den Wunſch des verftor- 
men Cardinal oon Diepenbrod, der ihm perſoönlich befreundet war, verfafite 
' Erinnerungen aus feinem Leben. Diefe Schrift, obwohl in einem Alter von mehr 
ls 80 Sabren geſchrieben, ift ein Beweis von dem auferordentlidhben Gedadtniffe 
nd der grofien Geiſtesfriſche, welhe Chr. Schmid nod im hohen Greifenalter 
igen waren. Gie enthalt ein treues Bild der Jugendjabre des BWerfaffers der 
Ntereier und feiner Zeit; aud) gibt fie intereffante Aufſchlüſſe über das Leben und 
Birfen Gailers an der Univerfitat Diflingen. Kurz vor feinem Hinfdeiven be- 
brten Chr. Schmid fammtlide Biſchöfe Bayerns mit einem Beſuche in feinem 
Musdhen gu Augsburg. Erzbiſchof von Reiſach, nunmehr Cardinal gu Rom, 
gnete den S6jabrigen Greis bet diefer Beranlaffung gleichſam yu feinem Begrab- 
Ife ei; denn er ftarb bald darauf, nachdem er fur; vorher mebrere theure Fami- 
englieder durch den Tod verloren hatte, an der Cholera den 3. September 1854, 
unige Frommigkeit, Demuth und unermiidete Wohlthatigheit find die hervorleud- 
mbfter Eigenſchaften feines Charafters. Diefe Tugenden fptegeln ſich in fetnen 
Shriften, unter welchen vorzüglich die Oftereier, wornach er fich auf feinen kleinern 
chriften meift nannte, der Weihnadtéabend, Wie Heinrich von Eichenfels zur Cre 
mntnif Gottes fam, Roſa von Tannenburg, das Blumenforbdhen, Genovefa, die 
rablungen fiir Kinder und Rinderfreunde großen Beifall gefunden haben. Sie 
arden, wie die bibliſche Geſchichte, in die gebildeten Sprachen Europas überſetzt 
nd fanden ganz vorzüglich in Franfreid und England, auch in Nordamerica, die 
inftigfte Aufnahme. Auf vielfeitigen Wunſch gab Chr. Schmid felbft. nod 
ine ,Gefammelten Sdriften* als Originalausgabe von letzter Hand, Augsburg 
t der 3. Wolff fen Buchhandlung 1840—1846 in 18, mit Einſchluß der bib- 
{chen Geſchichie in 24 Bandden heraus. Es gebührt Chr. Schmid der Ruhm 
er erfte und bid jest unerreichte Jugendſchriftſteller Teutſchlauds gu fein. Er trat 
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gu einer Zeit mit ſeinen Jugendſchriften hervor, Ba noch gänzlicher Mangel a 
eigentlichen Kinder⸗ und Jugendſchriften war und erdffnete durch ferme ausgezeichneter 
das jugendliche Gemüth ganz befonders anfpredenden, durch gemithliden Ton wi 
{hone Darftellung anziehenden Sehriften der Sugendfiteratur eine neue Bahu. Bid 
rend die Stürme der franzöſiſchen Revolution unfer teutſches Vaterland erfdpitterter 
biitete und pflegte er die garte Pflange der Sugendbildung, und die Schriften de 
Verfaſſers der Oftercier werden aud in fpateren Seiten nod ein Gemeingut 
Nation bleiben. Sein Vaterland Bayern geht gegenwartig damit um, ibm a 
Denfmal aus Er; in ſeiner Baterftadt Dinkelsbühl gu erridten, das fdonfie # 
bleibendfte Denfmal aber bat fih Chriftoph Schmid felbft in feinen Sane 


efegt. | [Werfer 
Schmidt, Midael Ignaz, einer der verdienflyollften Gefhidtidreida 
Teutſchen, wurde gu Arnſtein, einer Stadt im ehemaligen Hodftift Wirxhury, a 
30. Sanuar 1736, geboren. Den erften Unterridt erbielt er in feiner Vateric 
und nad dem 1749 erfolgten Tode feines Baters auf dem Gymnafium ju Bo 
burg. Dem Priefterftande fid) widmend trat er in das dortige bifdhoflide Seman 
wo er, aufier der Theologie, fid befonders mit Geſchichte, Philofophie und iw 
gofifdher Sprache befchaftigte. Nach fünfjährigem Aufenthalte im erwabnter & 
minar ward er Licentiat der Theologie und Priefter, ging dann alé Kaplan wf 
Haffurt, wurde aber bald darauf in Bamberg Hofmeifter im Hanfe von Roter ss, 
einem Manne von vielen Kenntniffen und hohem Geifte. Sd midt lernte bie 
beften Schriftſteller aller Nationen kennen, und bildete ſich durch den Umgang 2 
mebreren angefebenen und geiftvollen Dtdnnern. Wabrend des fiebenjabhrigen Knep! 
30g Rotenhan nak Sdhwaben auf feine Giter nahe bei Stuttgart, und wit 
feinen bisherigen Hauslehrer mit dabin, dem ex dort eine geiftliche Pfründe 
Die Pracht und der Luxus ber Reſidenzſtadt umd deren Mahe blieb nicht ohne &o 
fluß auf Schmidts Geift und Lebensanfdanungen. — Gm J. 1771 wurte 4 
gum Bibliothecar an der Univerfitdt Würzburg ernannt, und bald darauf Milcie! 
dex vom Fürſtbiſchofe zur Reform des Crziehungswefens angeordneten Sdulor 
miffion und Beifiger der theologiſchen Facultat, fowie Lehrer der teutſchen Reicht 
ſchichte. Gm J. 1774 erbielt er cine anſehnliche Prabende und die Warde o* 
geiſtlichen Rathes mit Sig und Stimme in der geiſtlichen Regierung. Bon me 
fudte er feinen Cinfluf auf die Berbefferung des Schule und Exrzichungéorie 
ernfilidh geltend gu maden, wobei er von feinem Landesherrn anfé fraftigfte a 
fligt wurde. Schon im J. 1769 hatte er indeffen feine Schrift: Ueber die Be 
thode zu catecheſiren“ (Methodus tradendi prima elementa religionis, sivé * 
techizandi etc. Bambergae et Wirzeburgi 1769. 8.) vorbereitend in Drud gegebe 
Sur naͤmlichen Zeit ſtiftete der Fürſtbiſchof mit Schmidts Zuziehung und Bed 
ein Seminar fir Landfdullebrer , eines der erften in Teutſchland, das felbft oe * 
Proteftanten vielen Beifall fand. 1772 erfdien feine „Geſchichte des SGelofigeii*™ 
(Frankfurt und Leipzig — der eigentlihe Verlagsort aber war Wiirgburg), wel⸗ 
Werk dem philofophifden Beobachtungsgeifte des Berfaffers viele Ehre me 
Auf Empfeblung Carls von Dalberg ward er gum Mitgliede der Academe 
Wiſſenſchaften in Erfurt ernannt. Im J. 1778 begann er die Heranégabe 
„Geſchichte der Teutſchen“ (Ulm bei Auguft Lebrecht Stetting), welder et ™ 
ganzes übriges Leben widmete. Diefem Werke verdantte ex feinen uf yum —F 
der laiſerlichen Bibliothel nach Wien, den er aber ablehnen mufte. Indeſſen ri 
ex doch dabin, um die dortigen Archive gur Fortfegung feiner Gefdidte j= © 
nützen. Hier lief die Kaiferin ihm ihren Antrag, in ihre Dienfte gu treten, wied™ 
holen, und da Schmidt fah, daß es ibm unmoͤglich fei, von fo vielen nod & 
beniigten Seagen, ix dem engen Zeitraume, der ihm zur Benutzung der Biblied 
angewiefen war, gebdrigen Bortheil ziehen gu fonnen, fo nahm er, ohne mel 
auf ſeinen Fürſibiſchof gu merfen, den ebrenvollen Antrag an, und wurde fo wit 


Sh ol}. 1099 


der faiferlicher Hofrath, Director des Haus- und Stadtardivs und Bidercenfure 
‘ommiffionsbeifiger mit einem Gebalte von 4000 Gulden angeftellt. Raifer Jo— 
eph fanute Sd midts Werth gu gut, und beniigte die Talente des neuerworbenen 
Staatédieners aud) dadurd, daf er ihn gum Lehrer der Gefdichte fir feinen Neffen 
nd funftigen Thronfolger, den nachmaligen Kaiſer Franz von Oeftreih, ernannte. 
dachdem Schmidt 14 Sabre in Wien gelebt und gewirft hatte, ftarb er am 
. November 1794 im 58. Sabre feines Alters. Er war der Erfte, der eine Gee 
Hidte der teutſchen Nation ſchrieb, denn ſeine Vorgdnger bearbeiteten nur teutſche 
‘aifer-, Reihs- und reichsſtändiſche Gefchidte. Seine Hauptabficht war yu zeigen, 
vie Teutſchland feine gegenwartigen Sitten, feine Aufklärung, Gefebe, Künſte und 
Biffenfdaften , hauptſächlich aber feine Staaté- und Rirdenverfaffung erhalten habe, 
irz, wie Teutſchland das geworden ift, wads es wirklich ift, daber die Culturge- 
Hidte der Nation fein vorzüglichſter Gegenftand. Go weit er diefen durch feinen 
‘od unterbrodjenen Cntwurf ausfibrte, geſchah es mit Wahl, Ordnung, Geſchmack 
nd philofophifhem Scarffinne. Obwohl feine Schreibart und feine Sprache nidt 
numer mufterbaft find, fo hielt er doc ftets ftrenge an gefcidtlider Wahrheit, was 
edoch Andersdenkende „Parteilichkeit“ gu nennen belieben. Seine Geſchichte ere 
hien unter nachſtehenden Titeln: M. J. Schmidts Geſchichte der Teutſchen. 
—s5. Theil (aud „Aeltere Geſchichte der Teutſchen.“ 1.—5. Theil) Ulm 1778 
is 1783. 8. Bon der Geſchichte des Schmalkaldiſchen Krieges bis zum Weſt⸗ 
haͤliſchen Frieden betitelt er dieſelbe alg: „Neuere Geſchichte der Teutſchen.“ 
.—6. Band. 1785—1793. 8. — Nach vierjähriger Unterbrechung ſetzte Joſeph 
Rilbiller, Profeſſor in Paſſau und nachher öffentlicher ordentlicher Profeſſor an 
er Univerſität zu Landshut, Schmidts Geſchichte bis zum Jahre 1806 fort unter 
em Titel: Geſchichte der Teutſchen. 12.—22. Theil (auch „Neuere Geſchichte der 
eutſchen.“ 7.—17. Band) 1797—1808. 8. L. v. Dreſch, königl. bayer. Hof- 
ath und Profeſſor zu Landshut, führte dieſelbe unter den bereits erwähnten Titeln 
om 1809 bis 1813 fort, womit fie auch ihren Abſchluß erhaͤͤt. — S. Chr. Böni— 
eS Geſchichte der Univerfitit Wiirgburg Il. 209. Oberthürs Rede uber das 
eben Schmidts vom 21. Febr. 1795. (Baumgartner. ] 
Scholz, F. M. Auguftin, geboren am 8. Februar 1794 gu Rapsdorf bet 
zreslau, ftudirte am katholiſchen Gymnafium und feit 1812 an der Untverfitat gu 
zreslau, wo er 1814 die von der Fatholifd-theologifden Facultat geftellte Preis- 
age (über die Parabel von den Arbeitern im Weinberge) loste, und machte dann 
iſſenſchaftliche Reifen, hauptſächlich zum Swede bibliſcher Forſchungen, inébefondere 
ex Sammlung bon Materialien zur Kritik des griechiſchen Textes des N. Teſtamentes. 
815 hielt er ſich zu Wien auf, wo er die Bibliotheken benutzte und vielfach mit 
‘abn verkehrte; 1817—19 benutzte er die Bibliotheken gu Paris und London, 
L der Schweiz und Stalien. 1820 wurde er gum Profeffor ber Theologie an der 
eu errichteten Univerfitat Bonn defignirt, ging aber in demfelben Sabre nad 
‘egypten, um fic) der von dem General v. Minutoli geleiteten wiſſenſchaftlichen 
‘xpedition nad WUfrica angufdhliefen. Die Expedition fam wegen Spaltungen unter 
er Reiſegeſellſchaft nist nach dem entworfenen Plane yur Ausführung, und Scholz 
ing daber im Januar 1821 von Aegypten nad Palatina und Syrien. Rah einem 
iermonatliden Aufenthalte in diefen Ländern fehrte er nach Teutſchland juried, 
mpfing in demfelben Sabre gu Breslau die Priefterweihe und trat im Herbfte feine 
rofeffur gu Bonn an. Er lehrte dort biblifde Eregefe fammt ihren Hilféwiffen- 
haften beinabe 30 Sabre, bis gu feinem Lode am 20. October 1852. Im J. 
837 wurde er zugleich gum Domecapitular am Metropolitandomcapitel zu Coln ernannt. 
n den Hermeftanifden Handeln, welche wabhrend feiner Wirkfamfeit gu Bonn vore 
elfen, Sat er feinen thatigen Antheil genommen; er befdjrantte fic überhaupt in 
‘inen Studien und feiner duferen Thätigkeit faft ganz auf fein fpecielles Fad. In 
sinen letzten Lebensjabren war er als Chrenprafident bes academifden Dombaus 
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vereines fiir den Colner Dombau febr thatig. — Ueber feine wiſſenſchaftlichen Reiſer 
bat Scholz Bericht erftattet in den Schriften: Reife in die Gegend pwiſche 
Alerandrien und Pardtonium, Paldftina und Syrien in den Gabren 1820 und 182, 
Leipzig 1822 (Raumer, Palaftina 3. Aufl. S. 10. fagt davitber: , Waheed 
viele diefer Reifebefdreibungen faft Cin und Daffelbe erzählen, fann man yum Lote 
gon Scholz fagen, daß man in feiner Beſchreibung Neues findet. Er ift unter ke 
derm ſehr belebrend uber den gegenwartigen Zuſtand der Ratholifen in Palaftina’); 
Bibliſch-kritiſche Reife in Frankreich, Stalien, Palaftina, nebft einer Geſchichte des Io 
tes des N. Teftamentes. Leipzig 1823. Das berühmteſte Werk von Scholz ift die ori 
kritiſche Ausgabe des N. Teftamentes ; den Inhalt und Swed des Werkes hegeichnet x 
Titel: Novum Testamentum graece. Textum ad fidem testium criticorum recensuil, 
tionum familias subjecit, e graecis codicibus manuscriplis, qui in Europae et Aw 
bibliothecis reperiuntur, fere omnibus, e versionibus antiquis, conciliis, sanctis Patribs 4 
scriptoribus ecclesiasticis quibuscunque vel primo vel iterum collectis copias cri 
addidit atque conditionem horum testium criticorum historiamque textus N. T. in p* 
legomenis fusius exposuil, praeterea synaxaria codicum K. M. 262. 274. typis & 
scribenda curavit J. M. A. Scholz. 2 Vol. 4. Lips. 1830. 36. Bgl. darither $y 
Cinleitung in das N. Teftament 1. 297 und den Art. Bibelausgaben Lis 
— Shon vorber hatte Scholz einige Heinere auf die neuteſtamentliche Tertebat 
bezügliche Schriften verdffentlidt, unter andern (fein Erftlingswerf): Curae crite 
in historiam texlus evangeliorum nebft ſeiner Snaugural-Differtation de codice 
prio et familia, quam sistit. Heidelb. 1820. Spater erſchien nod ein Suppleack 
de virlutibus et viliis ulriusque codicum N. T. familiae 1845. — Mach dem Lat 
Derefers übernahm Scholz die Fortfegung des befannten Brentano-Dew 
fer {hen Bibelwerkes: die hl. Schrift des A. und N. Teftamentes, herausgegie 
von F. A. Derefer und J. M. A. Scholz. 5 Cheile in 17 Banden, Froiat 
1820—1836. Zwölf Bande deffelben (cas 5. Bud Mofes, die Bacher Tobias 
Sudith, Efther, Gob, der Maccabder, die Pfalmen, ſaͤmmtliche Propheten @ 
das ganze N. Teftament enthaltend) wurden von Scholz theils neu, theils is om 
gearbeiteter Geftalt herausgegeben. Gm J. 1834 gab Scholz ein Handbud te 
bibliſchen Ardhaologie heraus, 1845 eine Cinleitung in die bf. Schriften des Ao 
MN. Teftaments in 4 Banden (der 1. Band enthalt die allgemeine Cinleitung, * 
2. die fpecielle Cinleitung in die biftorifden, der 3. die in die propbetifere 
poctifden Bücher des A. Teftaments, der 4. die fpecielle Cinlettung in die Ber 
des N. Teftaments). Auferdem hat Scholz nod einige Meinere Gelegente 
ſchriften (de Golgothae et sanctissimi sepulcri sita 1825, de Hierosolymae singulsr@ 
que illius partium situ et ambitu 1835 u. a.) und Auffage in der , 3eitigrit * 
Philofophie und katholiſche Theologie* (oon Adterfeld w. a.) und in der Br 
ner) ,fatholifden Zeitſchrift (pater: Vierteljahrſchrift) fix Wiſſenſchaft und kat 
gefdrieben. Cine grofe Gelebrfamfeit in den bibliſchen Wiſſenſchaften zeigt Sd 
in faft allen feinen Schriften; dabei vermift man aber in den meiften Kl 
Ueberſichtlichleit, Beherrſchung des Stoffes, Sicherheit und Pracifion, an mas 
Stellen auch theologifdhe Pracifion und Genanigfeit; und überhaupt erfdent* 
Exegeſe bei ihm yu wenig als theologifdhe Disciplin. [Rend] 
Schwabenfpiegel (Speculum suevicum, Corpus juris suevici) nennt mar 
Sammlung von Rechten, Gewohnheiten und Gefegen, die bei den alten teatise 
Voͤlkern, insbefondere bet den Schwaben oder Alemannen, in und außer Geridt 
briuchlih war. Der Verfaffer diefer Sammlung ift eben fo wenig mit Ze 
laffigkeit yu beftimmen alg dag wann und wo der Entftehung derfelben. Golds! 
nennt gwar einen gewiffen Berthold, Grafen von Grimmenftein, allein die Gu 
für feine Behauptung find nicht ausreichend. Diefelbe Bewandtnif hat es mit da 
Behauptung Struves und Hoffmanns, daf der Schwabenſpiegel alter fei alé de 
Sadhfenfpiegel. Die Zeit der Entſtehung fallt im das 13. Sabrhundert umd 2% 
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ſelbe etwa unter Friedrich Il. oder wahrend des Interregnums ind Daſein ge- 
en fein; daf er nad 1230 verfaft wurde, ſchließt man daraus, weil 1. 1. ¢. 5 

Decretalen Gregors IX. gedacht wird; daß er vor 1290 ind Leben trat, aus 
t Umftande, weil unter dem Titel: „Wer den König fiefet fich unter andern 
9 die Worte finden: „Der viert ift der Herzog von Payrn, bed Reichs Schenk, 

foll dem Konig den erften Beder fürtragen.“ Bekannt ift aber, daß Fried- 
» I Wenzel dem Cindugigen von Bodhmen die Churwiirde nebdft dem 
penfenamte nabm und fie tem Herzog von Bayern gab, bis Rudolph J. ſei— 

Cidam Konig Wenzel 1290 von nevem in beide Aemter einfebte. Nod be- 
et fich in der Faiferlichen Hofbibliothek zu Wien der fogenannte Ambrofianifde 
ex, deffen fich die öſtreichiſchen Herzoge von Rudolph lL bis Marl. bee 
it Haben. Die Grundlage des Schwabenfpiegels bildet das römiſche Recht und 

Sachenfpiegel, den Inhalt das alte ſchwäbiſche Land- und Lehnrecht, wovon 
eS bloß von den biurgerlichen oder Erbgütern (in 414 Caypiteln), das andere von 

Lehngütern (in 160 Capiteln) handelt. Das Jus municipale feblt, weßhalb 
anche, wie Conring, die Behauptung aufftellen, das Codtner Stadtrecht fet das 
| municipale suevicum, Andere, wie Thomafius, halten das Lübeckiſche dafir. 
m Sdwabenfpiegel eriftiren heut zu Tage nod viele gedrudte und ungedructte 
emplare. Die erfte gedructte Ausgabe ift von 1480, die befanntere, gewöhnlich 
‘die erfte gebalten, jfene des Matthias Hupffuh, Strafburg 1505 Fol., 
och febr mangelbaft; fie fam unter dem Titel: Kaiſerliche und königliche 
hurechte zc.“ beraus. Aus beiden veranftaltete SGebaftian Meidsner feine 
ition. Fernere Ausgaben find vorhanden von Goldaft, Stephan Burges 
‘ifter, Fr. Sdhannat, Berger, Sdhilter, Genfenberg (Corpus juris 
dal. Germ. Giess. 1740). Wie Goldaft behauptet, war yu feimer Zeit der 
Swabenfpiegel nod im Allgdu, in der Schweiz, im Walliferland, im Savoyen 
> Burgund in Geltung. — Literatur: Schilterus, Praef. ad prax. Jur. Rom. 
foro Germ. Puffendorf, vom Zuftande des Hf. rom. Reichs teutſcher Nation. 
oldaft, Borrede yu Theil 1. der Reichsſatzungen. 

Sehwabl, Fran; Xaver, Bifhof von Regensburg, gebvren yu Meisbach in 
ederbayern 1778, madhte feine Studien zu Salzburg, Minden, Yngolftadt und 
noéhut. Gn lepterer Stadt fniipfte ſich zwiſchen ihm und feinem berühmten Lehrer 
ailer dag Band der innigften Freundfdaft. Zum Priefter wurde er am 30. Aue 
ft 1801 geweiht; bet feiner Primiz Hielt ibm Gailer die Predigt „über den 
riftlichen des neunzehnten Sabrhunderts.* Gein feelforglides Wirfen begann er 
der St. Jodokspfarrei in Landshut; bald darauf fam er als Hilfépriefter nah 
Tfofen, befleidete dann Furze Zeit eine Gymnafialprofeffur yu Landéhut und er- 
It im J. 1803 die Pfarrei Oberviehbacd unweit Landshut. Beinabe zwanzig 
ihre ftand er diefer Pfarret wiirdig vor; ber feine Wirkſamkeit als Pfarrer be- 
igte fein Guts- und Patronatésherr (Freiherr von Guggemos), ,feine Pfarr- 
meinde zeichne ſich nicht bloß durch Religiofitat und Sittlidfeit, fondern aud da- 
rh aus, daß fie feine Rückſtände und Schulden, feine Proceffe und Bettler babe; 
f fet des Pfarrers Werk, denn vor ifm fei es nidt fo gewefen.“ In der länd— 
jen Abgefdhiedenheit verfafte er aud) mehrere ſehr geſchätzte und verbreitete Ju- 
nd= und Erbauungsfdriften: der befte Rath fur ftudirende Singlinge, eine Gamm- 
1g von (früher gebaltenen) Anreden an Studirende, Landshut 1810; fleine Haus- 
jende fir den Birger und Landmann, fedfte Auflage, München 1838; Parabeln, 
t Lefebuch fiir die liebe Gugend, ſechſte Auflage, Minden 1831; Gefdhidtspre- 
zten, 2 Theile, zweite Auflage, München 1831. Seine vielen Verdienfte fah er 
t J. 1822 durch die ebrenvolle Befirderung zum Domecapitular in München gee 
ont, als welder er der Erzdidcefe ausgezeichnete Dienfte leiftete. Dod er follte 
m Beften der bayerifden Kirche nod) höher fleigen. Gm Mars 1833 ftard der 
m Regenshurger Biſchof ernannte fromme Midael Wittmann, und fdon am 
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pritten Tage nadhber ward von König Ludwig der Domecapitular S hw abl _ai 
Sailers altefter Sciler* yu Sailers und Wittmanns Nadfolger auf ra 
biſchoflichen Stuble Regensburgs ernannt. So hatte die gottliche Fürſehung w 
ſchlichten, geraden, milden und vaterlidy gefinnten Dtanu zum Kirchenfürſten & 
rufen, und er entſprach aud diefem hohen Amte, obwohl haufig frantlid, mit » 
fegnetem Erfolge. Namentlich machte er fic um dad Aufblühen der Benediction 
abtei Metten, um die Entwidlung und Ausbreitung des Gnftituts der Schulſce 
ftern, um die Einführung der barmberzigen Schweſtern 3u Regensburg und um ie 
Clericalfeminar Hodverdient. Um Mittel yu einem längern Aufenthalt der jage 
Clerifer im Clericalfeminar herbeizuſchaffen, erließ er 1836 einen Aufruf an fem 
Clerus, in Folge deffen thm von allen Setten fo reidhlide Gaben jzufloffen, via 
bet feinem Tode feinem Nadfolger ein fur diefen Zweck angefammeltes Capitd wa 
90,000 Gulden binterlaffen fonnte. Ueberdieß gründete er eine Pouitegtenssial 
fiir Geifilidhe und übergab fury vor feinem Eude dem Bisthume dads dafiir aw 
faufte Haus fammt der Dotationsfumme von 30,000 Gulden. Er ftard om il 
Juli 1841. { Sehritl 
SGehulen, hohe, der Juden. Die alten Hebraer legten Sefanntlich axf jep 
faltige Erziehung der Kinder ein großes Gewidht; gleidwobhl batten fie fo wena 
die ubrigen alten Boifer (die Perfer ausgenommen) fogenannte Clementariia, 
fie erbielten foldje (wohl unter perfifdem Einfluß) erft nach dem babylonifde: bt 
Wie feine Elementarfdulen, fo fdeint eS in der vorexiliſchen Zeit auch feine & 
lehrtenſchulen gegeben zu haben, wenn man nicht etwa die Propbhetenfdulea (‘! 
A. VI. 821 ff.) als folde betrachten will. Die Nachrichten waber diefed cm 
thümliche Qnftitut find übrigens zu fparfam und dunfel, als daß man bering 
ware, mit den Rabbinen unter Oonra277 722 (2 Kon. 2, 3 u. ö.) geradezu O72 
im fpdtern Ginn des Wortes, und unter den Orten, wo diefe Propbhetenfohae ye 
meinfam wobnten (1 Gam. 19, 18—20. 24. 2 Ron. 2, 3. 5. 4, 38. 6,1 
geradezu wT Ons, Academien nach Art der fpatern paldftinenfifden usd deh 
lonifden gu verfteben (2 Ron. 22, 14. wird movin vom Chald. und Sqr. 4 
Schulhaus gedeutet; vgl. aud) Vitringa de synag. vet. p. 350). Es ift mat © 
wahrſcheinlich, daß wabrend der ganzen Periode des hebräiſchen Ronigthums f” 
pheten{dulen beftanden haben, und daf auch die erilifden und nacheriliſcher do 
pheten Schitlerfreife um fid) batten. Auch unter dem Maännern der groper kpe 
goge (f. d. A. X. 576 f.) mögen nocd) Prophetenfdiler gewefen fein. ,Ba™ 
Propheten , heißt es Pirke Aboth 1, ift die mundliche Lehre (Ad=z) den annem” 
grofien Synagoge iberliefert worden,“ das will fagen, diefe find unter Berm 
Jung der Propheten nicht nur in den Befig der gefchriebenen, fondern aud =™ 
ber nicht gefdriebenen Offendarung eingetreten. Geit der Rückkehr aus doen 
war bie geiftige Thatigheit der Suden eine vorherrſchend reproductive, auf forgit 
Sammlung, getreue Fortiberlieferung, Umzäunung, Ordnung, Begründurg # 
Accommodirung deffen gerichtet, was in Schrift und mündlich überliefert wae 
Die mit Esra beginnende und mit Simon dem Geredhten fdliefende }™ 
der Soferim ift zwar in grofes Dunkel gehüllt, und wir haben feimerlei 
über Gelehrtenſchulen in diefer Zeit; daß aber foldje beftanden haben, dürft (oe 
daraus bervorgeben, daf nachweislich (vgl. Sung, die gottesdienftliden Bart 
der Suden) bereits in der Periode der Soferim in den Synagogen zur Crlasi 
ber fabbathlichen Leſeſtücke Bortrage gebalten wurden; diefe festen aber ein bef 
Verſtaͤndniß der heiligen Schriften und genaue Kenntniß der mindliden U 
rung, daber aud Studium, voraus. Die Manner, welde fich mit Erforim 
und Erflarung der hl. Schrift, mit der Fortpflanjung und gelehrten Erdrterusy 
mitndliden Ueberlieferung befaften, heißen Goferim (yocsepecreic). Sie ™ 
. nit bloß Shrift- fondern aud Traditions-Gelesrte, und ſqhaarten SO 
(o.77725n) um fid), denen fie — wohl gumeift und den Synagogen (27727 * 
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- Lehrvortrdge (Do7) bielten. Gn der Periode der Soferim (ibe gehören aud 
e dlteften Gebete, 3. B. mawy moaw an), find die Keime des in der Folgezeit 
$ Immenſe angewachſenen Midraſch (ſ. d. A. Vil. 143 ff.) gu ſuchen, einer 
iſtigen Thätigkeit, die nicht bloß ein objectives Verſtändniß der hl. Schrift gu vere 
itteln ſucht, ſondern auch alle traditionalen Vorſchriften (>>), die geſammte zu 
echt beſtehende Praxis, durch die mannigfachſten Wendungen an den Buchſtaben 
r bf. Schrift anzuknüpfen und durch Folgerung aus ifm abzuleiten, Alles im Licht 
t bf. Schrift gu beſchauen, an ibm gu erklären und zu verfliren fich bemüht nad 
m @rundfag: ,wende fie (die Bibel) um und wieder um, denn Alles ift in ihr“ 
\both 5, 24). An die Stelle der grofen Synagoge trat nadmals der Sanhedrin, 
er vielmehr jene ſcheint fid) in diefen umgeftaltet yu haben. Diefer Sanhedrin 
ar jedenfalls {don mehr als ein Sabrbundert ». Chr. die höchſte Inſtanz nicht nur 
Redhtsfaden, fondern aud in allen Religiongangelegenbeiten, und wie authen- 
er Qnterpret des gefdriebenen Gefeges, fo auch authoritativer Trager der 
indlichen Ueberlieferung. Es begreift fid) nun wohl, daß von den Mitgliedern des 
anbedrin vorzügliche Gelehrfamfeit (Renntnif von TO Sprachen; über diefe 
yſtiſche Zahl ſ. Ehrmann, Beitrage yu einer Geſchichte der jüdiſchen Schulen, 
rag 1846 S. 18) gefordert wurde. Selbſt von den Mitgliedern des kleinen 
anhedrin wird allererſt Weisheit verlangt, und nur foldhe, die entweder durd die 
emicha (Handauflegung) oder (in Aubnahmofallen) wenigftens mündlich die 
ibigfeitserflarung erhalten Hatten, fonnten in einen Ganbedrin aufgenommen wer- 
n. Dieſe Fähigkeitserklärung febte natürlich einen höhern Unterricht in Schrift 
> Tradition voraus; ſolchen konnte jeder durch die Semicha authoriſirte Lehrer 
dabbii, ſ. d. A. IX. 4, dieſer Titel ſchon gu Hillels und Schammais Beit 
Tih) ertheilen, mochte er bloßer Schriftgelehrter oder auch Mitglied eines San⸗ 
‘brin fein. Da die gefeiertſten Geſetzeslehrer jederzeit im großen Sanhedrin ſaßen, 
t in Jeruſalem ſeinen Gig hatte, fo waren natürlich daſelbſt auc die meiſten 
diler; indeß haben ohne 3weifel aud die auswarts wohnenden Rabbinen 
ouodtdaoxador) in den Synagogen fowohl als in Privatwohnungen (Vilringa |. 
145 sqq.) Unterricht ertheilt. Die berühmten Lehrer Gerufalems Hatten wabhr- 
einlich fix ihre Lehrvorträge und die gelehrte Discuffion ein eigenes Lehrhaus; 
it bet diefer Annahme begreift man, wie neben dem Naſi alé pra ma wx wt 
ing gleidher Weife ein Marv UN, ein Lehrhaus-Borfteher (rector magnificus) 
nannt werden fann; in feinem Fall dürfen posm2o und maw aud ſchon für 
t Zeit vor Serufalems Sturz identificirt werden (ſ. Selden, dagegen Vitringa). 
um dftern mag, wie es in der Natur der Sache lag, der jeweilige Naſi aud) die 
telle eines Haw > in Serufalem befleidet haben; war aber der Nafi nicht ein 
egezeichneter Gelehrter und dager gum Prafidenten des Lehrercollegiums weniger 
eignet, fo fonnte aud) ein Anderer > fein. Die Lehbrvortrage — wenigftens die 
erlichern — wurden von den eingelnen Lebrern in Gegenwart deé unter dem Vor- 
des rosch jeschibah verfammelten Lebrercollegiums gebalten (Berachoth fol. 27. b.); 
t Lehrer, auch der vortragende nidt auggenommen, fa fen (daber die Benennung 
rw? 9 d. i. Haupt der Sitzung; dagegen Vitringa 142); die Sailer follen in 
lever Zeit flebend, nachmals aber aud figend gugebort haben (Vilringa 170 sqq.). 
def — die einzelnen Lehrer auch geſondert für die ihnen anhängenden Schüler 
ortrdge; denn fonft begriffe man nicht, wie trotz des Einen rosch jeschibah von 
ebreren Schulen in Serufalem die Rede fein fonnte. Die Lehrer trugen jeder- 
t anéwenbdig vor; ,denn, fagt Maimonides in der Borrede gu Jad chasakah, 
t den Tagen des Moſes bis auf unfern Lehrer Jehuda den Heiligen ift fein 
uch verfaft worden, das man in Hinfidt des mitndliden Gefeges dffentlid ge- 
ixt haͤtte, fondern in jedem Zeitalter hat der Geridtévorfteher oder Lebrer fir 
ch alfein (ax nd das, gebeime Rollen) die Ausſprüche, fo er von feinent 
brer gebort hatte, der leichtern Crinnerung wegen aufgefdrieben und fie dann 
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mündlich öffentlich gelebrt. Und fo ſchrieb auch jeder einzelne Schüler nad {eine 
Fabigkeit fir fi auf, was er yon der Erklaͤrung der Schrift und der Halae 
birt hatte, und von den Dingen, die in fedem Beitalter in den Geſetzen ernena 
bie nidt durch Ucberlieferung, fondern durch die 13 Regeln gelebrt wurden. § 
blieb ftets die Sache bis gu unferm Lehrer dem Heiligen.* Die Sealer hatter 
Recht, oHffentlid) Fragen aufyuwerfen (Luc. 2, 46), wodurch die lebhafteften 
batten angeregt wurden; im ubrigen waren fie den Lebrern tiefe Ehrfurcht {dud 
„denn, hieß es, die Furcht vor deinen Lebrern fei gleich Gottesfurdht* (Abed 
12), und , wer wider feinen Lehrer murrt, murrt wider die Gottheit* (Sanbela 
fol. 110 a). Der Unterridht wurde, fo ſcheint es, unentgeltlid ertheilt (wos fb 
lel bem Thürſteher geben foll, war wohl fein Honorar fir den Lehrer), wh 
Lebrer trieben zumeiſt nebenbei ein Gewerbe — oder Handwerk. — Das oat 
weitere Umfichgreifen des Hellenismus in der Beit der fpdtern Hasmonder a 
DOppofition der Sadducder fdheint auf das Schulweſen vortheilbaft eingenvi 
haben; Hellenismus und Sadducdiémus waren dem Bolfe gleich verbaft: 
muften die, welche als pharifaifhe Gelebrte (die Sadducäer batten feine ft 
Schulen) gegen beide opponirten, bei dem durchweg pharifdifd gefiunten Vhs 
Achtung gewinnen; und wirklich genoffen die phariſäiſchen Sdriftgelebrten aw 
gleich boberes Anfehen, als die Priefter und Leviten, was natürlicherweiſe aM 
zum Streben nach pharifaifder Gelehrſamkeit, sum Beſuch Gober Schulen att 
Indeß diirfen wir gewif fein, daß nidt alle phariſäiſch gefinnten Geletria' 
gleich fchroff gegen die Cinfliffe des Hellenismus abgefperrt haben, nod xd 
fperren fonnten. Unter dem Einfluß der ägyptiſch-griechiſchen und vielleidt ant 
perfifd-magifden Philofophie entwicelte ſich ſchon geraume Beit vor Chrifet- 
und zwar aus dem Wefen des Gudenthums heraus — die fogenannte Kabhiit 
Es ift mehr als wahrſcheinlich, daf es, wie gum Gefege, fo auch yu den Dogat 
bes Pentatend cine mindlide, aus Mofes Zeit datirende, durch die Probe 
fortgepflanste und entwicelte Ueberlieferung gegeben babe; das Gleiche ift bet 
ber offenbar fymbolifd-typifd bedeutfamen Cinrichtungen, Acte, Zahlen a [ 
im mofaifdhen Culte angunehfmen (aon 755 bd. i. Gebeimniffe des Gefese! 
ben Thalmudiften). Wenn nun auch die entwidelnde und organifirende TH 
ber Goferim und der auf fie gefolgten Thanaim vornehmlich auf die Sais 
Ueberlieferung (diefe heißt bet den Thalmudiften m5=p) gerichtet war, fo 
gleichwohl zu vermuthen, daß der eine oder andere Lehrer fich auch mit der 
matifd-myftifden Tradition (diefe beift erft feit dem zwolften Jehrhunten © 
eSoyny Moz) werde befchaftigt haben; fonnte ja Ciner dabei der 
Pharifier und gefeiertfte Gefeseslebrer fein und bleiben, wie wir dief nadmel d 
Sodanan ben Sakai, an Eliefer ben Hyrcan, Afiba, Simon ben Sofi 
u. f. w. feben, worans begreiflid wird, daf der Thalmud, trog feiner font 
ſätzlichen Ridtung, die Kabbala nicht verdammt. Unter dem Cinfluf ber 11 
ſophie wurde die dogmatiſch-myſtiſche Tradition über Gott (fein Wefen, feine Ce 
ſchaften, fein Berbaltnif gur Welt), über den Urfprung der Welt, die Brey 
der Bablen und die fie bezeichnenden Budhftaben von einyelnen Lebrern @ 
entwickelt, wie dieß — nur in grdferem Umfang — auch mit der halachiſcha i 
dition der Fall war. Wie weit und wie fcpnell dieſe Entwickelung der Kahur 
ber vorchriſtlichen Zeit gediehen fet, laͤßt fich bet bem Mangel der bezüglicher et 
len nicht angeben; gewif ift nur, daf es fon geraume Beit vor Chriftus £ 
liften gab, und daß ſchon die dltefte Rabbala fic) zumeiſt mit Gott (anlejac® © 
Ezech. 1. und Sef. 5. mason mwsn) und feinem Schoͤpferverhältniß zur Crests 
(mwas mors) beſchäftigt bat (Mischna chagig. fol. 11, b. 13, a. 14, bs 
Succa fol. 28, a. befdranfende Vorſchriften Chagig. 2. 1). — Se mehr der 
hedrin unter den fpatern Hagmondern und befonders unter Herodes dem * 
und nachmals unter den Romern als richterliche Behörde an Einfluß verlot * 
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iger befdaftigten fid) feine Mitglieder im Lebrfadhe, und defto mehr gewann er 
Anſehen als religtofes Centrum der Ration. Ueberdrüſſig der Hagliden polt« 
zen Verhaltniffe, aus denen man feinerlet Troft und Zuverſicht ſchöpfen fonnte, 
‘fen ſich die beffern Geifter ganz und gar auf dad Studium des Gefeses. Unter 
robdes dem Grofen blibten die gefeierten Lehrer Hillel und. Schammai; 
ch fie wurde der Sadducäismus faft gang erſtickt und das Sntereffe der ftudiren- 
Jugend fiir die Gefegesdigcuffion erftaunlidh gewedt. Hillel (magnus), aus 
bylonien eingewanbdert, war einer der eifrigften Siler des Schemaja und 
talton gewefen; er ift durch feine Sanftmuth, Uneigennützigkeit (Aboth 1, 13) 
| feine milde Richtung ebenſo ausgezeichnet, als durch feine Gelebrfamfeit, auf 
and welder (Pesach. fol. 66) er Vorſteher des Sanhedrin und des Lehrbaufes 
cde, eine Wiirde, die er 40 Sabre befleidete. Cr wird dem Esra an die Seite 
ellt und alg Reftaurator des (mündlichen) Gefeses bezeichnet (Sanhedrin fol, 
a. Succa fol. 20, a.); die Miſchna folgt in Streitfragen faft durdweg feiner 
Goritdt. Unter feinen taufend Sdilern fol Jonathan ben Uffiel (Largumift) 
tichtigfte, und der gefeierte Sodhanan ben Sakai der geringfte gewefen fein, 
thon aud er dads ganze Gebiet der jüdiſchen Gelehrfamfeit umfaßt babe. Aud 
ham mai, welder neben Hillel pot oa aN war, ſcheint aus der Schule 
he maja’s und Abtalions gewefen ju fein; er war beftig und rigords. Jn 
em, was uberlieferte und allgemein recipirte Halacha war, erfdeinen Hillel 
Schammai alé ecinig (Maimonides Borrede gu Seder seraim fol. 5, a.); 
einigen Streitpuncten, befonders in Ritualfragen, wichen ſchon fie und widen nod 
br thre Schulen yon einander ab (Feindfeligheiten der Schuler gegen cinander: 
cuſchalmi Schabb. fol. 33). — Gdon Gamaliel der Ueltere Gpin, aud Rab- 
nan genannt), der allgemein geachtete, febr gelebrte und tolerante Lehrer des 
Paulus, hatte — wohl in Folge grofer politifdher Wirrniffe in Jerufalem — 
| Sig des Sanhedrin von da nad Jamnia (22°) verlegt; da unter den ause 
panderten Synedriſten die tidtigften Lehrer waren, fo wurde Samnia die ge- 
rtfte jüdiſche Hochſchule, die fie blieh, bis ihr fpater Tiberias den Rang ftreitig 
hte. Als einer der beribmteften Shiler Gamaliels wird Onfelos genannt. 
n Gamaliel war die Naſi-Würde auf deffen Sohn Simon abergegangen, 
(cher bei der BZerftdrung des Tempels fein Leben verlor. Wenn der Thalmud 
ittin fol. 56, b.) Wahres beridtet, fo bat Titus auf Verwenden des Fugen 
ſchanan ben Gafat night nur die Familie Simons fondern aud alle Ge- 
rten in Samnia verfdont, wo Sodanan das Naſi- und Roſchjeſchiba-Amt vere 
Itete, bis Simons Sohn, Gamaltel der Yungere, es übernehmen fonnte. 
it dem Falle Serufalems waren die Augen aller Yuden, die ſich nad und nad 
‘ber zahlreich in Paldftina yufammenfanden, nad Jamnia geridtet, wo die 
rfte Authoritat fiir Auslegung und Handhabung des Gefeges — der Ganhedrin 
nlich — fich befand, weldem ein Sprofling Davids und Nadhfomme Hillels, 
nlich Gamaliel der Singere, als Naſi vorftand, und wo die dem Tod entron- 
ten Rabbinen das Gefes erfldrten und lernbegterige Siler in felbem unter- 
fen. Der Rafi, von den Romern Patriard genannt, war wie oberfte Gefeges- 
boritdt fir alle Suden, fo auch erfter Lehrer (> 7) und oberfter Cultvorfteber 
"3D WN). Leider madte Gamaliel, unter dem das Lehrhaus yu Samnia ein 
hauplatz der lebendigften Thatighett war, feine Amtsauthoritat allzuſehr aud) im 
rfache geltend, und bemmte fo die freie Aeuferung der Gedanfen und Anfidten, 
' fie unter Sodanan hatte ftattfinden fonnen. Gleidjecitig mit Gamaltel 
rten in Samnia Cliefer ben Hyrcan (Kabbalift), weldhen Jochanan den 
eifeften und die Nachwelt den Grofen genannt, fodann der greife R. Dofa ben 
‘hinags und der ftolje R.Akiba. Um ſich felbftftandiger bewegen zu fonnen, 
indeten fie nachmals eigene Schulen, Eliefer in Lydda (wo ifn der Bann trifft, 
dem er auch ftirbt; — in Lydda docirte aud RN. Tarphon oder Tryphon — 


1106 Sdulen, bohe, der Juden. 


Suftins Gegner?), R. Joſua in Pefiin und R. Akiba in Bani Brak (p>3 =z 
Orte, die fdmmtlid in Judda lagen. Dem Aliba, weldher 24,000 Schuler g 
habt haben foll, und der nach Eltefers Code Schulhaupt in Lydda wurde, wi 
querft und beftimmt die Abfaffung von Mifdna-Ordnungen zugeſchrieben Qu 
©. 46; ,devrégwoats 10d ‘Axifa* bet Epiphantugs); ex war aud Kadbali 
und wird von der Gage gum Berfaffer des Buches Jezirah gemadt. Dard: 
firengen Cdicte, weldhe Trajan und Hadrian gegen die Yuden erliefen, o 
unter den ſchweren Leiden, die unter den genannten Katfern uber die bereits ma 
febr erftarften paldftinenfifden Gynagogen hereinbrachen, litten begreiflider Bo 
all’ die genannten Schulen gar febr. Die Lehrer, als am meiften verfolgt, mais 
ſich flüchten (Akliba fommt nad Niſibis und Nahardea); Hunderte von Radke 
wurden bingeridtet (aud Alibas Sciler?), und durd das ftrengfte Verdot fer 
die Semicha gu ertbeilen, follte den oben Schulen, welche man — nicht ohne Ga 
— alg Pflangftitten der Revolution anfah, der Todesſtoß verſetzt werden; d 
dieß gelang nidt, denn MR. Juda ben Bota (gemartert im J. 135 a Chr)e 
theilte nod fury vor feinem Tode auf freiem Felde die Semicha an fünf fa 
Seiler und forgte fo fiir die Erhaltung des Stammes authorifirter ide 
Se mebr die Gelebrten, deren manche (Afiba, Chanina ben Theradinje 
graufamften Martern mit grofer Standhaftigteit ertrugen, von den Romen w 
folgt wurden, defto mehr wuchs iby Anſehen beim BVolfe. Gn jenen wenyas 
der Semicha ausgerifteten Lehrern erblidte man nad Beendigung des Hans 
ſchen Krieges (Zerftorung Bethers im J. 135) die einzigen Trager des ortheden 
Sudenthums , die Säulen der tief erfditterten Synagoge, und man win{die me 
febnlicer, als daf fie baldigft sufammentreten, wiederum Schulen erdffnen we) 
fiir die Uufredhthaltung des Cinen Glaubens forgen möchten, was auch gefad; de 
fünf Lebrer find: R. Jofe ben Chalafta (Seder olam rabba feinen Hauptheiie 
theilen nach von ibm), Sehuda ben Slat (benützt ein von ihm verfertigtt’ jt 
alé Ratheder), Simon ben Jochai (ote Clemente des Sohar find von iba), | 
Clafar und Nehemia. Bu ihnen fam nod der von Afiba promovute, @ 
finnige, höchſt geiftreide MR. Meir Caufer Halacha und Hagada bebandelie 2 
in Samnia anfnipfungs- and vergleidhungéweife aud profane Wiffenfdaft). mM 
alljulange hatte die Sammenfifche Schule wieder aufgeblüht, als ein leidenſchafücc 
beidenfeindlider Sdulvortrag des R. Simon ben Goat ihren Ung 
herbeiführte; der legtgenannte entrann dem Code nur durdh die Fludt, Ry" 
ward nad) Sepphoris verbannt, wo er nachmals docirte, und aud R. Sede 
verließ — der fortwabrenden Belaufdung Seitens der Rdmer mide — das Cte 
haus yu Samnia; R. Meir war damalé wahrſcheinlich in Babylonien. — le 
Mark Aurels milder Regicrung kamen die paldftinenfifden Juden unter ginfyet 
Verhaͤltniſſe; die SGynedrialgewalt, die feit Betbers Fall foviel als vermdiet 
weſen, bob ſich gewaltig und der Naſi durfte nun dieſen feinen Amistitel aud & 
der oͤffentlich führen. Er (Simon ben Gamaliel, nach Andern erft Jehute™ 
Heilige) verlegte, wie es ſcheint, den Sig des Synedriums in dad blühend ge 
dene Tiberias, wo fich alsbald die bedeutendften Gelehrten, darunter ovd* 
Samnia ausgewanderte, um ibn fdhaarten, und wohin von allen Seiten 
borer ftromten. Was einft Serufalem fiir die ganze Nation gewefen, dad ™ 
nun auf lange Zeit bin Tiberias, ein Centrum in religidfer und ſrientifiſcher 9 
ficht. Ihren Glanjpunct erreidte die Schule gu Tiberias unter Jehuda! 
Heiligen (ſ. d. W. V. 880), ſchlechthin Rabbit genannt (+ c. 236 oder 240) 
hatte alle feine beribmten Vorfahren gehört und deren Lebrfage fic genau “ 
eignet; aud) war er wegen feiner Frommigheit, Wohlthatigheit und Leutfeligh! * 
gemein geliedt und gefetert, und man begreift daber leicht, wie die vom im 8 
anftaltete Sammlung (es gab ſchon vor ihm ſolche) mündlich überlieferter Repro 
— ſowohl unbeftrittener als beftrittener — fo hohes Anfehen und allgement 
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ition unter den Juden erlangen fonnte. Diefe, wie eS ſcheint, zunächſt nur fir 

eigenen Lehrzwecke Jehuda's angefertigte Sammlung, welche von da an allent- 
hen aud fhriftlid (vgl Er ſch und Gruber Il. Sect. 27. Bo. S. 47—48. 
retgnadh Dorfdhe Haddoroth GS. 258 ff., dagegen Mappoport) verbreitet 
inde, beift Miſchna cf. d. A. Thalmud X. 826); fie führt diefen Namen, 
if fie das mündlich aberlieferte Gre S»sw main Schabb. fol. 31, b.) Geſetz ent- 
It, welded dad gefdriebene ergänzt und erldutert, und daber in Beziehung auf 
fes alg zweites Gefeg erſcheint (F2w dald. xm wovon dad nr2M72 der Baby- 
tier; — devtégwotg). Die Lehrer der vorausgegangenen Sabrbunderte, von 
Iden die in der Miſchna verjzeichneten Lehrſätze iberliefert und theilweife in eige— 
c Uuthoritat aufgeftellt wurden, beifen Thanaim (O-x2m) bebr. Sdonim, Dane 
r, welde als authorifirte Trager, Ueberlieferer des zweiten Geſetzes erſcheinen; 
imon der Geredte ift der erfte und Jehuda der lebte von denen, welde 
edrücklich alg dodðe begeidhnet werden. Die Miſchna, an welde die Schüler 
ehuda's vollendend Hand gelegt, erbielt alsbald unter den Juden des Orients 
e de Occidvents canonifdhes Anfehen, und wurde fo gum Cinbeitspunct fir das 
fammte Sudenthum. Mach ihr entſchied man in der Praxis, und die Lehrer auf 
n boben Schulen batten von nun an nur nod die Aufgabe, diefen Coder des 
woenthums 3u erfldren, weßhalb fie von da an CONTIN (Zunz S. 338) hießen 
intftehung dex Boraithas und Thofephtas nit lange nah Jehudas Tod). — 
citdem die Miſchna vollendet vorlag, und ein faft höheres Anſehen als felbft der 
mtatench erlangt hatte, beſchränkten fic), wie bereits bemerft, die Lehrer darauf, 
e Miſchna zu erfldren, was fir eine felbftftdndige, ſyſtematiſch-wiſſenſchaftliche 
atwickelung innerhalb des Subdenthums nur nadtheilig fein fonnte. — Nad Rabe 
i8 Tod (erfolgt zu Sepphoris) fing die Schule gu Tiberias an yu finfen; Rab- 
i$ Nachfommlinge (Gamaliel Ill, Jehuda Nefia, Hillel uw. ſ. w. über die 
unfelhetten der Reibenfolge f. Erſch a. a. O. S. 48—49) bebielten gwar nod 
raume Beit die Nafiwiirde, waren aber nicht mehr zugleich aud) Schulbdupter, 
adern faft obne allen Cinfluf auf die Schulen. Da jest die Halacha abgeſchloſſen 
id aufgeſchrieben vorlag, auch die Semicha leichter (felbft ſchriftlich) ertheilt wurde, 
konnten die einzelnen paläſtinenſiſchen Gelehrten unſchwer ſelbſtſtändige Schulen 
tünden, was auch vielfach geſchah. Unter den Lehrern in Tiberias erſcheint als 
ochgefeiert nach der Mitte des dritten Jahrhunderts RM. Jochanan; er genoß fo 
roßes Anſehen, daß ibm nachmals (fälſchlich) die Abfaſſung des Jeruſchalmi bei— 
elegt wurde. Mach ſeinem Tode litt die Schule zu Tiberias durch die Ungunſt der 
olitiſchen BVerhaltniffe (Perſerkriege), noch mehr aber durch den hohen Aufſchwung 
ir Schulen in Babylonien, wohin nicht nur die gelehrteſten Paläſtinenſer auswan⸗ 
itten, ſondern auch die Schüler ſich zogen. Cin großes Verdienſt erwarben ſich 
e Palaftinenfer (R. Adda) nod durch Aufſtellung eines feſten Kalenders unter 
m vorletzten Naſi Hillel und insbeſondere durch die ſchriftliche Fixirung der 
if den paläſtinenſiſchen Schulen gepflogenen Studien und Discuſſionen über die 
Rifhna; dieſer Commentar zur Miſchna führt den Namen „Jeruſalemiſcher Thal— 
ud, Thalmud Jeruſchalmi, Gemara der Ocecidentalen,“ und dürfte in Tiberias 
igen Ende des vierten Jahrhunderts (300 Sabre nad Jeruſalems Zerſtörung; 
Raimonid.) redigirt fein. 3u Anfang des fünften Sabrhunderts ging aud die Nafi- 
Urde ein und mit ihr der legte Reft paldftinenfifder Central-Bedeutfamfeit gu 
jrunde; die Ertheilung der Semida hatte man ſchon frither unterlaffen. — Bon 
un an baben wir unfern Bli nad den Euphrat- und Tigrislandern zu ridten, 
uf die Juden in der babylonifden Diafpora (f. d. A. Diafpora im E.B.), die 
dachkömmlinge der alten affyrifdhen und babyloniſchen Exulanten. Diefe Hatten 
‘Obl nicht erft unter den Parthern, fondern fdon unter der Oberhobeit der alten 
erfer ein eigencs weltliches Oberhaupt Cim Religidfen waren fie an Serufalem 
thunden), welches den Titel din WN oder Nmwda UNIT, d. i. „Fürſt der Exu⸗ 
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lanten“ führte, und deffen Amtsgewalt in verfdiedener Zeit auch verfdiedenen Un 
fang batte. Es ift in hohem Grade wahrſcheinlich, daß die Babylonier {don ge 
raume Zeit vor Chriftus hohe Schulen fatten (Orient 1846. n. 52. Lutterded 
neuteft. Lebrbegr. 1. S. 105—106); indef ſcheinen es diefe vor dem Fall Sm 
falems und aud nod geraume Zeit nad demfelben gu Feiner eigentliden Berabm 
beit gebracht zu baben. Erſt unter der fur die Guden günſtigen neuperſiſchen Hm 
fdaft der Saffaniden (226—637) hoben ſich die babylonifden Schulen und zu 
allererft die gu Nahardea, wo ſchon vor der Mitte des dritten Sabrhunral 
R. Samuel, jugenannt Ariod, docirte; er lehrte nach Rabbis Meifdna, we 
er aus Paldftina (er war Rabbis Sdhiler) nah Babylonien mitgebradt be 
und durd deren nunmebrigen Befis den Babyloniern die Emancipation von der w 
laftinenfifden Schulen, von denen fie bisher abgebangen, weſentlich erleige 
gleichwohl aber die Moglidfeit erhalten wurde, mit den Palaftinenfern im ale 
ſpeeifiſch Jüdiſchen in Ucbereinftimmung ju bleiben. Ungefähr um die nämliche F 
grimdete Abba Aricha, furzweg Rab (habylonifdhe Bezeichnung ftatt des pels 
nenfi{den Rabbi; ftatt Rab wird aud Mar gebraudt) genannt, in Gora (Au 
Mechafia) eine Schule; aud er war ein Schiller Rabbis, hatte in Tiberi 
Semicha erhalten und ftand bei den paldftinenfifden Gelebrten in grofem Uckle; 
feine Schule war troy feines beftigen Charafters ſehr beſucht. Nach denim 
Rahs gingen feine Schüler yu Gamuel ber, und erft nach ein paar Deca 
bradte MR. Hona (il) die Soraniſche Schule wieder empor, fo gwar, daf ol 
Studirende auf Koften der Anftalt erndbrt werden fonnten. — Um diefe Zato 
dffnete cin Schiller Abbas, nämlich Jehuda bar Jecheskel, eine Sauls 
Pumbeditha (Cin der Mabe des arabifden ef Sabar), welche nachmals alle aim 
Schulen, fowohl die in Gora und Nahardea, als die weniger befannten in Mee 
und Nereſch überflügelte. Diefen hohen Aufſchwung verdanfte die Sdule zu fe 
beditha den hochgefeierten Lehrern Rabba (MR. Abba von 301—322), Jofer! 
(bar Chija) dem Blinden, euphemiftifg rom. 30, d. i. der Lichtvolle and wepe 
feiner Renntnif der Tradition 27D genannt (von 322—325 Sehulbaupt), {eet 
Abaje und Raba, Bon der Mitte des vierten Jahrhunderts an tritt Nahas 
und darnad) Sora wieder mehr in den Vordergrund, letzteres beſonders {rii* 
R. Afdhe Coon c. 370 an) Haupt der dortigen Schule. war. Unter ifm if ™ 
babyloniſche Thalmud (f. d. W. X. 827 f.) redigirt, an weldhen c. 500 R Jif 
nut nod abrundend und vollendend Hand gu legen brauchte (leinere Einſcheh 
aus fpateren Zeiten); ſchon gu Anfang des ſechſten Jahrhunderts wagten of ™ 
Gefeplebrer nit mehr, dem Thalmud zu widerfprechen, fie hielten die Tr" 
für allfeitig abgeſchloſſen und fic) nicht mebr fiir befugt, authoritative Erflarmy* 
abzugeben, fondern duferten nur nod ihre Meinung (N30), weßhalb fie & 
boraim (O°N720) heißen (vgl. Soft, Gefdh. ber Suden, 9. Bd. Anhang ©. 3) 
Sie verhielten fid) gum babylonifden Thalmud ungefähr fo, wie einft die Seſch 
gur Bibel. Unter der fiir die Suden ungiinftigen Regierung Segdefger! 
(Soft, Anhang S. 279), fodann des Phiruz und Robad fanken die babylecie 
Schulen ſehr (73jährige Unterbredung); faum daß man nod) von der Exificy™ 
einen oder andern hort. Geit der Witte des fechften Jahrhunderts wanderia™ 
babylonifden Jünglinge wieder nach Palaftina, wo die Schule gu Tiber# 
ziemlich geboben hatte und der aug Babylonien flüchtige Mar Sutra (c. 
die Semicha wieder hergeftelt haben foll (Soft, Anhang S. 340). — Gk a 
Hormuz (579—591) und Cosroes Il. (591—628) fingen die babylonids 
Sdulen-an, ſich wieder yu heben; im J. 589 erdffucte Mar Honan dee e¢ 

in Sora; auch die in Pumbeditha fam wieder jum Flor, und hatte unter be ® 
Ganzen judenfreundliden Herrſchaft der Araber gar bald mit der Guranifder abis 
iibrigen (gu Phiruz, Schabur, Nahardea uw. ſ. w) den Borrang abgelaufen. 
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xum zu großem Anſehen gelangten Reſch G'lutha als die höchſten Inſtanzen für 
e Juden im perſiſchen Reiche; fie batten die geſetzgebende und der von nun an 
ewählte Reſch G'lutha, welchen fie durch Handauflegung inaugurirten, die ere- 
itive Gewalt. Das Schulhaupt von Sora war von einer Art Sanhedrin umgeben, 
eßhalb vor fein Forum die ſchwierigſten Falle gebradht wurden. — Der Soraner 
rte den auszeichnenden Titel j&z (,,Erlaudt, Magnificenz, Mlustris“); der 
umbedithaner wurde nur alé Rabban titulirt. Gewöhnlich begeichnet man die 
eriode von 589—1040 als die der Geonim, in einem weitern Ginne alle 
brer diefer Zeit unter Geonim begreifend. Die Grundridtung der geondifden 
elehrten, weſche wegen ihrer Gelehrſamkeit allgemeine Achtung genoffen, Fann alé 
ne vorherrſchend halachiſche bezeidhnet werden; übrigens läßt fic) nicht verfennen, 
ß in der zweiten Halfte der geonäiſchen Periode ſowohl die arabifdhe Philofophie 
8 der Karäismus (f. d. A. Karäer VI. 27 ff.) auf die rabbiniſchen Gelebrten 
ten grofen Einfluß übten. Cine eigentliche, freiere Wiſſenſchaft hatte es unter 
n Suden bis auf die letztbezeichnete Beit nicht gegeben; durch die Tradition, die 
lachiſche und hagadiſche, war die fubjective Thatigfeit, die dialectifirende insbe— 
ndere, in den Hintergrund gedrangt und eine wiffenfdhaftlidhe Cregefe nahezu une 
bglich gemacht gewefen. Um die Mitte des achten Jahrhunderts traten die Karäer 
f; thre Berwerfung der traditionalen Auslegung, des halachiſchen und des hagas 
hen Midraſch, mußte gu nüchterner Exegeſe und fofort zu grammatifden Studien 
ndrdngen und gwar zu den letztern um fo mebr, alé durch die verdnderten Sprach- 
rhdltniffe auc) Ueberfepungen der hl. Schriften ins Arabiſche und lexicaliſche Er— 
iterungen ſowohl zur Bibel alg zum Thalmud nothwendig wurden. Den fpecue 
foerm Arabern, namentlich den rationaliftifden Motafalen gegeniiber , reichte eine 
gregatformige Darlegung von Glaubens- und Gittenlehren night mehr aus; man 
ifte Das Specififdhe bes Jubenthums, feine Dogmen insbefondere, ſyſtemat iſch 
legen und mit der im Schwange gehenden Speculation durcdringen. Den 
fern Saadia Gaon (geb. 892 gu Fajum in Aegypten, + 942 als Gaon gu 
ray feben wir bereits allen diefen Bedurfuiffen Rechnung tragen, Bedirfuiffe, 
ſich wohl fon mebr als cin Sabrhundert vor ibm herausgeſtellt batten, und die 
h von den Gelehrten damaliger Zeit werden beriicffidhtigt worden fein. Leider 
d nur wertige Schriftwerle aus der Periode der Geonim auf uns gefommen, und 
d aud) die Nachrichten über die Lehrer in diefer Beit ziemlich verworren (3 oft, 
bang S. 353 ff.). — Grofer Nachtheil erwuds den babyloniſchen Schulen unter 
1 Geonim aus dem Umftande, daß feit Beginn des achten Jahrhunderts die Reſch 
futhas — unter der Protection des Chalifated übermüthig, weil übermächtig ge- 
rben — gewaltfam in die Schulangelegenbeiten fid) gu mifden anfingen, fogar 
| Mecht fic) anmaften, die Schulhäupter aufjuftellen, was mitunter zur Folge 
te, daf Unwiffende dad Gaonat erbielten, indeß Gelebrte ohne Anerkennung ge- 
en, guriidgefegt und dadurch zur Auswanderung gendthigt wurden (Saadias 
rflicte mit Ref Glutha David). Die legten berühmten Gelehrten unter den 
byloniern waren R. Scherira Gaon und fein Sohn Hai, beide als. ftrenge 
Amudiſten und eifrige Belimpfer des eingedrungenen Philofophismus befannt. 
herira war 968 Sdulbaupt von Pumbeditha geworden; Sora fcheint um diefe 
t bereits {don ohne folded gewefen zu fein oder nur ein fdattenbaftes gebabt 
baben, denn Scherira — wiewohl Pumbedithaner — war Gaon, und da aud 

Reſch G'lutha im Amte fland, in jeder Hinſicht Centrum fir die babylonifdhen 
ren. Aus Meid wegen folder Macht ſcheint er beim Chalifen verleumbdet wor 
3u fein, und mufte er, nachdem er fury vorber feinem Sohne Hat dad Gaonat 
nirt hatte, ein tragifdes Ende nehmen. Sein Refponfum und die Gemeinde 
Kairoman ift fir die jüdiſche Gelehrtengefhidhte von grofer Widhtigkeit. R. Hat 
e das Gaonat 40 Sabre inne; er war der legte Gaon und ftard im J. 1036. 
Diefe Zeit war dag Chalifat tief gefunten; fein Ruin rif au die babyloniſch- 
tixdenlerifon, €-8, 71 
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jũdiſche Herrlichkeit ins Grab; durch das Zuſammenſchrumpfen des Chalifaté borin 
aud die Connexionen dex babyloniſchen Schulen mit den Juden in Africa, Ew 
nien u. f. w. auf; die Babylonier felbft waren fehr gedrückt und in Folge davon id 
Sntereffe am Studium geldgmt; und fo fam es denn, daß nad Hais od al 
die Sdule in Pumbeditha einging, und mit ihr der letzte Centralpunct des Suto 
thums in den ehemaligen Hauptfigen Sfraels verſchwand. — Bon jest an dav 
wir unfer Auge nad dem fernen Weften ju ridten, wollen jedod zuvor nod cat 
Blick auf die paldftinenfifchen Schulen werfen, die, wie ſchon erwähnt, wer 
Mitte des fechften Jahrhunderts einen erneuten Aufſchwung genommen atten. de 
Schulen — die zu Tiberias yoran — fcheinen während der gangen geoniite 
Pertode, ja nod langer (Abenesra digputirt in Tiberias mit Maſorethent 
ftanden und fic) viel mit der $1. Schrift und deren Midraſch befdhaftigt yu hie 
Product folder Thaͤtigkeit ift die nach dem ſechſten Sabrh. allmahlig vollendete De 
forab (f. d. A. VI. 911 und Zunz S. 309. vgl. dagegen Haneberg, Culm 
ing A. Teftament S. 305), fowie auch die vielen hagadiſchen Sdrifterflarungem 
D refit rabba, Echa rabbati, Bajifra rabba u. f. w., die alte Pefifta, Boraiihew 
Rabbi Cliefer (oie Juden in Kleinafien, Griedenland [vgl. das Werk Pefifta wile 
nad $talien [vgl Tanchuma jelambdenu] waren von den paldftinenfifden Schint 
Suden ia Africa und Spanien oon den babylonifden abbdingig). — Zum em 
Palaftina, gum Theil von VBabylonien aus war — vorndmlich mit dem Yel - 
jüdiſche Gelebrfamfeit nad dem Weften gefommen und dafelbft ſchon frife, » 
weislich feit dem neunten und gehnten Sabrbundert, giemlich weit verbreitet (3a 
©. 310 u. 360). Zuerſt begegnen wir Gelebrten in Stalien (Elefar, Kalu 
alébald aud) in Frantreid) und Teutfdhland, wo nidt lange nad dem Sdlei™ 
geondifden Periode ſchon zahlreiche Hagadas verfaft wurden. Den appigfic 
entfaltete die jüdiſche Gelebrfamfeit jedenfallg in Spanien, dem Sefarad (7 
der Rabbinen. Mit Freuden Hatten die ſpaniſchen Guden die Herrfdaft det M 
femin (711) begrifit; und wirklich exfreuten fie ſich unter dem Chalifate der ci 
Ommajaden der ginftigften dufern Lage, in welder der Sélam, resp. deffen Bi 
ſchaft einen ungleid) grofern Cinflugf auf ihre Geiftesridtung übte, alé et aa 
babylonifden Guden, die auch in nabe Beribrung mit ihm gefommen, je pue 
vermocht hatte. Mit allem Cifer verlegten fid) die Guden tm mauriſchen 
auf die bei den Arabern ſehr beliebte Poefie, auf Medicin und Philofopbie; 
alle Sdeu befuchten fie die hohen Schulen der Moslemin yu Cordova, Toledo 2® 
(Maimonides hatte Ibn Tophail und Ibn Roſchd [Averroes)] ule™ 
Das ſpecifiſch jüdiſche Wiffen ware ſicherlich allmählig abbanden gefommes, ™ 
neben den arabifden hohen Schulen nicht alsbald aud jüdiſche fich erbober 
auf weldjen das Thalmudftudium betrieben wurde. Cine folde treffen wit uv ™ 
des gehnten Sabrhunderts gu Cordova; RM. Mofes (als Selave nad Ce 
verfauft), hatte fie gegriindet, aber ſchon nad einigen Decennien fand fie ea 
riges Ende; — defigleichen die von RN. Samuel Levi Hannagid in Greil 
gegrindete, ſtark befudte Sdule. — Mit den Moraviden (1086) fant avi & 
herüber der bodgefeierte, fireng rabbiniftifde Sfaac Alfafi (d. §. aus Fa™ 
ther einige Zeit bindurd in Sevilla und Cordova unter grofem 3ulauf »' 
direnden docirte, fid aber, von Neid verfolgt, nachmals in Lucena (in S04 
reid) Cordova) niederlief, wo ſchon R. Sfaac ibn Giath (+ 1089) em 
(fie blühte bis 1148) erdffnet hatte. Alfafi (+ 1103) überſtrahlte alt 
binen feiner Beit; fein Werk ,Halachoth* — ein Compendium ded " 
erlaugte Gefegesauthoritét, fand die grdfte Berbreitung und viele Comments 
(f. Bung, gur Gefdhidte u. f. w. S. 474). Um die Mitte des zwolften J 
Hunderts bligte aud MR. Jehuda Hallevi und gleichzeitig mit ibm und med 
raume Zeit nach ihm fein grofer Schüler Ibn Esra, gewöhnlich Abenesrs 
nannt. Der ecftere, alg Thalmudift (oas Buch Cufari [Cosri], eine Dogmat! 
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udenthums in dialogifher Form, iff von ihm) und als Didter gleich gefeiert, vere 
dete fein Leben unter den Huffdlagen eines Noffes vor den Mauern Serufalems; 
w letztere (geb. in Toledo) ward mit Recht , der grofe, bewundernswerthe Weife* 
mannt und fdeint nie auf längere Zeit eine ſpaniſche Lehrkanzel inne gebabt gu 
ben (feine gelehrten Reifen). Unter dem Zelotismus der Almohaden (von 1150 
1) litten die jüdiſchen Schulen im maurifden Spanien febr; waren ja die ausge- 
ichnetſten Gelehrten (Abraham ben Chija, Juda ben Barfilat, Tibbon, 
imdt, Ibn Esra, Juda Hallevi u. A.) durdh denfelben gendthigt worden, 
iszuwandern; ; fle begaben ſich meift ins driftlide Spanien, wo wir um diefe Zeit 
diſchen Gelehrtenfdulen in Toledo, Garagoffa, Gerona (in Arragonien), 
ues ea (in Catalonien) begegnen; mande, wie Maimonides und fein gelehrter 
chüler Sofeph thn Aknin Cf. Erſch-Gruber, Il. Sect. Br. 37. S. 49 ff.) 
gen nad Africa, lesterer wanderte {pater (c. 1190) nad Syrien, wo er aud 
ih. Es laft fid nicht verfennen, daß die wiſſenſchaftliche Thatigheit der fpanifd- 
auriſchen Suden einen Culminationspunct in der geiftigen Entwidlung des gefamme 
n Sudenthums bildet; nie und nirgends haben die Suden fo offenen Ginn fir pro- 
nes namentlich philoſophiſches Wiffen beurfundet, als damals, nirgendé fo vore 
theilSfret in Gechrift und Thalmud geforſcht, nirgends deren Inhalt fo ſcharf mit 
m Licte der Bernunft beleuchtet. Freilich erwuchs daraus auc die Gefabr, daß 
s Pofitive des Gudenthums verflidtigt, der Inhalt der Bibel und der Tradition 
bloßer Bernunftwabhrheit — in Bilder und Mythen gehüllt — herabgefept werde, 
ie Gefabr, weldhe die nordfranjofifden und die wenigern ihnen anbdngenden fid- 
mzöſiſchen Suden flar erfannten, weßhalb fie im berithmten Streit über das 
taimonidifdhe Bud ,More nebuchim“ mit einem fonft nicht begreifliden Zelotis— 
ws gegen die grofe Partei der Arabifirenden anftraten, als deren Heros eben, 
Raimonides erſchien, der im genannten Werke den entfdiedenften Rationalismus 
6 Subenthum hineintrug. Unfterblide BVerdienfte haben fich die Suden im maurt- 
jen Spanien um hebräiſche Grammatit und Lericographie (Sehuda Chajug, 
ona thn Gannad, Abenesra, Kimi) und damit zuſammenhängend um 
ammatifd-biftorifdhe Cregefe erworben; ihe Ruhm als Didter ift allbefannt. — 
as Loos der Guden in den chriſtlichen Reichen Spaniens war — wenigftens 
s gum Ende des 14. Sabrhunderts — ein ſehr glückliches, in gewiffer Hinfidt 
ft zu glückliches (ihr nachtheiliger Cinfluf auf die Grofen; Warnungen der Papfte 
x denfelben); wie die dortige Sudenfdaft reich war an Geld, fo war fie es aud 
t Gelebrfamfeit , die aud bier unter arabiſchem — wenn gleidh nicht fo unmittel- 
rem — Cinfluf ftand. Die Guden im chriſtlichen Spanien waren aud die Ver- 
ittler der freiern wiſſenſchaftlichen Thatigteit und Richtung an die ſüdfranzöſiſchen, 
ele durch fie mit der arabiſchen Wiſſenſchaft in Verbindung gebracdht wurden, bee 
mbers feitbem provencalifhe Guden (Sehbuda ibn Tibbon, Jehuda al 
hariſſi u. f. w) mit Cifer an das Ueberfepen arabiſcher Schriften ſich gemacht 
itten. Fir unfern Swed wird es geniigen, wenn wir von den vielen Rabbinen, 
e bis gu Ende des 14. Sabrhunderts im chriſtlichen Spanien als Lehrer blühten, die 
feiertften nambaft machen. Sn Toledo Abraham ben David Hallevi (ben 
tor?) nach der Mitte des eilften Sabrhunderts; Suda Wlfadar yu Anfang des 
3, und Afder ben Sediel (fein Sohn Jacob Berfaffer des , Arba turim“) gu 
nfang des 14. Sabrhunderté; in Barcellona Abraham ibn Chisdai um die 
Ritte bes 13. und der gefeierte Shon Adderette gu Anfang des 14. Sabrhunderts. 
in Girona R. Mofes Nachmanides (Ramban — Disputation im J. 1260 
n Barcellona), der Heilige genannt (+ in Hebron), einer der nüchternſten Berthet- 
iger des Maimonides. Die Guden in Portugal fatten mit denen im criftliden 
Spanien ziemlich gleiche Gefchide ; auch fie erfreuten fic) bis gu Ende des 14. Jahr. 
underts ginftiger Berhaltniffe. Bon da an aber famen fiir fie und faft nod mehr 
iit die ſpaniſchen Suden traurige Zeiten, unter deren Ungunft auc die beiderfeitigen 
7° 
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Schulen litter, aber gleichwohl nidt verfielen; begegnen uns ja in diefer Period 
die mit der Bertreibung fdmmtlider Guden aus Spanien (1492) und Portey 
(1494) endigt, nocd Celebritdten wie Albo und Abarbanel. Die aus Spaw 
und Portugal BVertriebenen fludteten gum Theil nad Italien, Teutſchland und 
Türkei, gum Theil nach Nordafrica und Palaftina. Unter den Auswanderern vi 
aud Abrabam Zachuth, Lehrer in Saragoffa; es war in Tunis, wo er ſein 
fanntes Werf: ,Juchasin*, eine Gefdidte der Guden, ſchrieb. In uaber yer 
ſchaftlicher Beziehung gu den ſpaniſchen Juden flanden Sabrhunderte lang de 
Africa. Schon vor der Mitte des zehnten Sabrhunderts (c. 930) verfafite tm a 
Vidhen Africa Juda ben Kariſch das erfte Lexicon der hebräiſchen Sprad a 
liegt Adonim Hallevi aus Fez mit Saadia Gaon in wiſſenſchaftlichem Kut 
Gegen Ende des jehnten Jahrhunderts fodann batten die beiden im Caper-fa 
gerathenen Gelebrten Schemarja und Hufdiel in Africa Schulen gegrinte, 
eine in Rabira (Alt-Cairo) der andere in Kairovan (in Tunis). Rad Hui di 
rourde fein Sohn Niſſim (correfpondirt mit Hai; verfafte eine arabiſche © 
zum Xhalmud), nad diefem Chananel Haupt der Schule in Kairovan 2 
Schule, fowie die in Kahira ſcheinen fic) nidt lange im Anfehen behauptet yu we 
viele Ufricaner zogen nad Spanien, um dort ihre Bildung zu holen und ire 
gu maden. Erſt dur Maimonides gelangte die Schule in Kahira (resp. i) 
gu grofem Glanze, den fie auch noch unter feinen Nadhfommlingen durd 
Geſchlechter hindurch bewahrte (fein Sohn Abraham der befanntefte). De 
tiſchen Berbaltniffe ver Juden im ſüdlichen Frankreich waren im & 
weniger glänzend alé die der fpanifden, dod nod ungleich gimftiger alé te 
nordfrangofifden; bezůglich ihrer wiſſenfchaftlichen Richtung find die fudframift! 
, Subden von den nordfrangofifdhen ſpecifiſch verſchieden; fatten die Schulen ba 
tern mebr den ernften und flreng pofitiven Charafter der babyloniſchen Sduler 
genommen, fo zeichnen fidh bingegen die Schulen der Südfranzoſen in hols 
gewaltigen Einfluffes, den Spanien anf fie geübt, durch ihr freies Wefen m 
grofien Univerfaligmus in Sachen der Wiffenfdhaft aus. Erſt in Folge ies: 
kehrs mit den nordfranzofifdhen Juden nabmen auch die Gelebrten im {@ 
Frankreih allmahlig mehr und mehr von der Richtung jener in fic auf, die 
mals aud in Teutſchland die herrfdhende wurde. Schrift und Thalmud wart 
um welche fic) die ganze geiftige Thatigheit der Nordfranjofen bewegte, unt 
fam eS ibnen lediglich auf den Wortfinn, feineswegs aber auf eine kritiſche fo 
theilung und fpeculative Durdhdringung des aus den Worten ermittelter 
an. In diefem Geifte wirkte ſchon in der erften Halfte des eilften Sad 
R. Gerfdhom (in Meg oder Troyes), genannt der Wlte* und die Lead! 
Exiles" (ſchafft die Leviratsehe ab); als Koryphäe diefer Richtung erfdeint X 
lomo ben Jizchak (Raſchi), welder in der gweiten Halfte des eilften Jo" 
derts als dffentlider Lehrer in Troyes wirkte, wo nod lange nad ihm mee 
riihmte Sule ſich erhielt. Rafch is Commentare sur Bibel und yum Le 
find jedenfalls die gedtegenften Leiftungen der nördlichen Schule und der gcost 
Ausdruc ihres Geiftes. Auch in Sens, Orleans, Soiffons u. f. w. gob de 
lehrtenſchulen der Suden; eine Menge gelehrter Rabbinen wird und nash sf 
macht. Daf in Folge der Qudenvertreibung unter Philipp Auguft (118) @ 
nachmals unter Ludwig VII. und IX. die Schulen mannigfad gelitten pater, 
fic) denfen; indeß vermochte felbft die Thalmudverbrennung unter Ludwit ue 
Heiligen (1254) dem Thalmudftudium nicht Cinhalt yu than, ſcheint m Ory 
theil gu nod) groferm Cifer in deffen Betrieb angefacht yu haben. Die Jo - 
ſüdlichen Frankreich Hatten bis gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts eine —9* 
freiere bürgerliche Stellung, wie ſchon oben angedeutet wurde; unter ihnen 
wir denn auch die blühendſten Schulen wie in Narbonne, wo ſchon vor Ente 
eilften Jahrhunderts der als Hagadift (Junz S. 287 ff.) und Thalmudlehret git 
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ierte R. Mofes Haddarſchan wirkte, und wo etwas ſpaäter die berühmten 
nt zahlreiche Schüler um ſich gu ſchaaren wußten; — fodann in Montpel- 
r, in Marfeille (Guda ben Barfillai 1130), Touloufe, Nimes u. ſ. w. 
fudliden Frankreich (Marfeille) lebte aud, wie eS fdeint geraume Beit, der 
arabifden Spanien geborene R. Fhada ben Salomo, beigenannt Aldofni, 
iger Alchariſi, welcher ſich durch feine funftvolle Ueberfegung der Dtafamen 
iris ing Hebraifhe, noc mehr aber durd fein Tachkemoni (2 Gam. 23, 8), 
im Ganjgen felbftftdandige Nachahmung der Makamen (Novellen) Hariris be- 
nt gemacht bat; er ftarb vor 1235 im Orient, wo er fich an verſchiedenen 
en aufgebalten. Erſt in Folge der Gewaltmafregeln, weldhe Philipp IV. 
06 und 1311) gegen die Juden ſeines Reiches ergriff, famen fammtlide 
zöſiſche Schulen in Verfall, aus dem fie fidh nie mehr empor zu arbeiten vere 
hten. Die fpater wieder zurückberufenen Juden ſtanden in religiofer und fcienti- 
er Hinfidt ganz und gar unter dem Einfluß der fpanifden Juden. — In 
utfdland, wo die zahlreich anfafigen Suden unter den Carolingern in ginfti- 
Berhaltniffen lebten, begegnen uns ſchon yu Ende des neunten Sabrhunderts 
ibmte Lehrer, und gwar in den Stadten des Rheins, zunächſt in Mainz, wohin 
Beranlaffung des frangofifden Königes eine bedeutende Gelehrtenfamilie aus 
ra verſetzt worden war (ſ. Zunz ©. 365), deren Wbfommlinge durch mehr als 
i Sabrbunderte als Gelehrte ſich auszeichneten. Die politifhe Lage der Juden 
fogenannten Reich war bis gu Ende des eilften Gabrhunderts eine gute, von da 
big ing 14. Sabrbundert — wenn man von eingelnen Berfolgungen abſieht — 
igftens eine ertraglide; faft bag Namlide gilt von den Juden in Ungarn, Böh— 
, und Mabren. Waͤhrend diefer ganjen Beit treffen wir unter den Reich s- 
en aud wiſſenſchaftliche Thatigheit, und gwar bis ind zwölfte Jahrhundert herab 
ziemlich rege, frete und felbftftdndige, von da an und befonders feit dem 13. 
rhundert eine mehr einfeitige. Wabrend des erſtbezeichneten Zeitraums ftanden 
mit den nordfranzöſiſchen Juden fo ziemlich auf der gleiden Bildungésftufe; fie 
beiteten Halacha und Hagada, die lestere am liebften in poetifdher Form. Wabhr- 
inlich dem ſüdlichen Teutſchland gehort jener Gimeon Haddarſchan (MR. Si— 
on Rara?) an, welder zu Anfang des 13. Jahrhunderts den fogenannten , Jal- 
Simoni" verfafte, einen Theſaurus alterer Midraſchim zur ganjen Bibel 
ung, ©. 295 ff.). Cine ununterbrodene Reihe ausgezeichneter Lehrer ſehen 
in den Sehulen yu Maing (Mefdulam d. Gr., Elieferd. Gr, Tobia 
| Eliefer Haddarfhan, Eliefer ben Nathan), Worms (Gfaac Levi, 
ſchis Lehrer, Gduthiel uf. w.), Regensburg (Sehuda der Fromme, 
feiner Schule ift SSepher hafidim"), Speyer (Mofes ben Ickuthiel) 
fen, der Schulen in Metz, Mühlhauſen, Rothenburg a. T. und Wien nod gar 
t zu gedenfen. Seitdem Raſchis Schriften erfchienen waren, banden ſich die 
fen Juden alljufebr an diefe, auf deren Commentirung und Supercommens 
ag fic beſchränkend; dazu fam noch das Ueberhandnehmen einer bald entartenden 
bala und ſpäter die Ungunft der dufern Berbhaltniffe, woraus erfldrlich wird, 
bereits im 14. Sabrhundert das halachiſche Studium in ein minutiofes, ferupu- 
3 Streiten und mitunter in geiftlofe Witzelei ausartete, daß die Schulen immer 
r in Berfall geriethen und die meiften Nabbinen zuletzt nur nod ſchroffe Cafui- 
und ſchwärmeriſche Pietiften waren, die nur gar yu gern mit dem Bannflud 
fich warfen (rühmliche Ausnahmen wie Meir ben Barud und Iſſerlein; 
führung des Morenu-Titels im 15. Gabrhundert). Vortheilhaft zeichneten fid 
viſſenſchaftlicher Beziehung vor den teutfdhen Suden die in Italien aus, die 
fadlichen ingbefondere. Schon gur Beit der Geontm war Bari ein berihmter 
jüdiſcher Gelebrfamfcit, und die Sdulen in Rom, in Otranto warer 
ft den Babyloniern befannt. Einer der älteſten und gefeiertften jüdiſchen 
Hter, Kalir namlih, gehört dem fidliden Stalien an; — von Italien 
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war, wie erwähnt, jüdiſche Gelehrſamkeit nad Teutſchland gefommen. Die Rik 
Spaniens und der Provence und mehr oder weniger auch Nordafricas übten auj be 
wiſſenſchaftliche Richtung der italienifden Juden einen vortheilhaften Cinflug, mad 
ten fie gu einer freiern und minder particulariftifden als die der Teutſchen xe 
Nicht bloß mit Halacha (Sepher hammizwoth des Moſes aus Coury c. 12%) 
und Hagada befchaftigten fie fid), fondern bebauten aud mit Erfolg Grammatit 2 
Lerifographie (Arud des Nathan ben Jechiel in Rome. 1106; Salomo fe 
don, R. Smmanuel u. A), fowie nüchterne Cregefe (Jeſaja vou Travie 
gwolften Sabrhundert); felbft die Philofophie hatte ihre Bertreter. Die dite 
geiftige Cultur unter den Juden des 16. und 17. Jahrhunderts haben die Sums 
Stalien aufjuweifen, wohin aufer einigen Teutſchen namentlich viele fpanifdea 
portugieſiſche Gelehrte eingewandert waren. Cin Hauptfig jüdiſcher Gelebriacd 
war in diefer Zeit Padua; aud) Rom, Mantua, Bologna und Venedig hatter ¥ 
deutende jüdiſche Schulen. Bon den faft zahlloſen jüdiſchen Gelehrten, weld: ¥ 
mals in Stalien ſich bervorthaten, wollen wir nur einige wenige nambaft mot 
in Padua Elias Cretenf{is (del Medigo c. 1490), öffentlicher Lehrer der 
Ipfophie, Abraham de Balmes aus Lecci (+ 1523), bei Guden und Chee 
gleich gefeiert; Meir Kagenellenbogen (4 1565), mehr der Halacha juts 
und der allbefaunte Grammatifer Elias Levita, der fpdter in Rom und ie 
and lebte. Sn Nom blabte die Familie der Geforno (befonders Odrys 
+ 1550), der Lerifograph Pomis (1587, Sirtus V. gewidmet) u. A. Be 
find von italieniſchen Gelehrten gu nennen: der griindlide Afarja de Roſſis 
Gerrara, der über altere Geſchichte und Chronologie fdhrieb, dann Gedaljs * 
Sabjah, der Verfaffer des (wenig verlaffigen) Geſchichtsbuches Sehalfdelet 
fabala (1587) und Abram ben David Portaleone, den feine archiologiee 
Forſchungen berühmt gemacht haben (in Schilte haggibborim 1612). Dit ve 
dienfte, weldhe die italieniſchen Juden (Clias Levita, Jon Chajim as “6 
Salomo Norzi in Mantua) um den bibliſchen Fert ſich erwarben, find yx bela 
alg daß fie bier nod befproden gu werden brauchten (f. d. A. Bibelansgate 
I. 918 f.). Geiftig nicht fo boc wie die italieniſchen ftanden die teutſchen Ra 
binen des 16. und 17. Sabrhunderts, welche bald in eine höchſt nadtheilige # 
bangigfeit von den polniſchen Schulen geriethen. Sn Polen, wo fid ſchas 
frühern Mittelalter zahlreiche Suden niedergelaffen batten, waren, wie es [eS 
pon Prag aus yu Cnde des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts hohe CH 
für Juden gegriindet worden. Die berihmteften, weldhe fig trog mannise 
Storungen durd Jahrhunderte erhielten, find die von Krakau (Mofes sir 
les 1540—1570), Lemberg und Lublin (R. Sdhedna und Jofuc i 
Die von polnifden Nabbinen verfafte Literatur — faft nur auf dem Gebietr™ 
Haladha und Hagada ſich bewegend — iſt eine maffenhafte, und liefert den Ba™ 
daß faft allen Polen, einige wenige ausgenommen, eine griindlide und allay 
Bildung mangelte. Die Lehrmethode auf den polniſchen hohen Schulen wat 
gute, die hebräiſche wie die Landesfpracde wurde vernadlafigt, der un 
Pilpul (o. i. Pfeffer; fo hieß eine eigenthimlide, von Jacob Falf + 1594 
gebrachte Art gu disputiren) war ſozuſagen das Lebenselement der Sault 
feit bem 16. Jahrhundert entftandene und wie unter den teutfden, fo ant ™ 
den polniſchen Juden allgemein verbreitete fogenannte Jüdiſch-Teutſch (R ju! 
ben Iſaaes ,Zeena urena“!) ift ein ſchlimmes Zeugniß fiir die damalige 
cultur unter den teutſchen und polnifden Suden. Die Guden in Bohmen und 
ren flanden mit denen in Polen auf gleider Stufe; ihre bedeutendfte Schule ma ™ 
in Prag (Low ben Bezalel , der hohe Rabbis, Ephraim Lentſchüß + 16f8 
qu Anfang des 18. Jahrhunderts David Oppenheimer, welder die berita® 
feit 1840 in Orford befindliche Bibliothef anlegte). Die hobern JudenideH* 
Teutſchlands Hatten, feitdem viele teutſche Rabbinate mit Polen befegt were 
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iften, gumetft aud die Einrichtung und Richtung der polniſchen Schulen ange⸗ 
nmen. Gie waren im ftrengften Ginne des Wortes Thalmudſchulen, auf 
[hen mit Hinanſetzung nidht blof aller profanen Wiſſenſchaft, fondern felbft der 
Schrift nur der Thalmud gelehrt und uber deffen Inhalt disputirt wurde. Claf- 
he Sprachen yu erlernen hätte nahezu als Ketzerei gegolten. Wie febr es den 
tſchen Juden an profaner Wiſſenſchaft und wiffenfdaftlicher Kritif gebrad, zeigen 
oft ihre beffern literarifden Producte, von denen wir beifpielghalber nur das 
it verbrettete 3emadh David des RM. David Ganz nennen wollen. Die bes 
ntern Zhalmudfdulen Teutſchlands in diefer Beit waren die in Franffurt 
. Hormig, R. Nephtali Herz), Worms (Mofes Luria), Meg, Hamburg 
) Furth. Ungleich höher ftanden die feit 1603 im den Miederlanden anges 
relten Suden, von welden die meiften aus der pyrendifden Halbinfel, einige 
3 Franfreid), Teutſchland und Polen eingewandert waren. Wiewohl fireng am 
almud fefthaltend verbanden die dortigen Portugiefen (die Teutſchen und Polen 
then’ aud) bier Gonbderlinge) mit dem Studium deffelben aud) das von profanen 
ffenfdaften, inébefondere Spradftudium. Schon nad ein paar Decennien blühte 
‘Schule in Amfterdam, welcher aud Spinoza feine jüdiſche Biloung vere 
ifte. Gegen Ende des 17. und yu Anfang des 18. Jahrhunderts erlahmte aud 
er Den Portugiefen des Nordens die wiſſenſchaftliche Thatigheit; in England, 
bin oon den Miederfanden aus wieder (im J. 1290 verjagt) viele Suden einge— 
ndert waren, haben fie e¢ wie in der frühern, fo auch in diefer Periode nie gu 
rr literariſchen Bedeutfamfeit gu bringen vermodt. Bon den ziemlich zahlreichen 
den des alten byzantinifdhen Reiches weif die Geſchichte wenig gu beridten; 

fettbem die Lirfen diefes Reich an fich geriffen, haben die dortigen Juden 
: merfwirdigere Gefchidte. In Folge der Verbannungen und Verfolgungen, 
Ge die Juden in Wefteuropa trafen, zogen diefe ſchaarenweiſe nad dem Often; 
aiſche, franzöſiſche, italieniſche, teutſche und ungariſche Suden wanderten in die 
rkei, die europäiſche insbeſondere, wo fie ihre mitgebrachte Nationalitaäͤt in Cultus 
gnagogen der Altgriechen, Caſtilier, Arragonier, Teutſchen, Neapolitaner u. ſ. w.) 
Schule bewahren konnten und einer andauernden Ruhe ſich erfreuten, die nur 
nentan und an einzelnen Orten durch die Willkür der Paſchas und des Pobels 
‘ort wurde. Cine reide Literatur gibt Zeugniß davon, daß unter den türkiſchen 
pen eine rege Geiftesthatigheit herrſchte; indeß Neues yon Bedeutung vermodte 
Judenthum aud bier nicht mehr yu produciren. Die berithmteften hohen Schu— 
im der europäiſchen Tirfet waren von Ende des 15. Jahrhunderts an dte gu 
nftantinopel (MR. Mofes Kapſoli und fein Rivale Elia ben Abraham) 
zu Salo nichi; die legtere ,der eigentliche Sammelplatz der fpanifden Ge- 
ten.“ $n Paldftina war Gefad feit Anfang des 16. Jahrhunderts ein zwei— 
Serufalem fiir die Juden geworden; die dortige hohe Schule — durch mehr als 
Sabrbhundert die gefeiertfte von allen — war von Studirenden aus der halben 
(t befucdt. Cine Rethe angefehener, meift ausländiſcher Lehrer bradte fie gu 
yen Glanje; wir nennen nur Berab (CF 1541; feine Conflicte mit Chabib 
en Einführung der Semida), feinen Schüler Moſes de Trani (+ 1580), 
Thalmudiften Gof. Raro (+ 1575) und die befannten RKabbaliften Moſes 
rbduero (¢ 1570) und Iſaak Luria (4 1572). Raro bat durd fein nab 
Arba turim des oben genannten Jacob ben Aſcher in der fuccincten Weife 

Matmonides gearbeitetes Werk „Schulchan aruch“ (ſ. d. A. 1X. 786) im 
Gefchidte der Halada Epoche gemacht. Aud in Jerufalem CR. Jacob Cha- 
, Dbadja Bartenora (+ c. 1510), Lonfano, der Grammatifer) und Tie 
as beftanden im 16. und 17. Jahrhundert hohe Schulen, deßgleichen in Da- 
seus, Hebron und Haleb; doch ſcheinen fie es gu feiner Berühmtheit gebradht gu 
en. — Ueberſchaut man beim Beginn des 18. Jahrhunderts das gefammte 
renthum und vergleicht man es mit bem Sudenthum der geondifden und ſpaniſch- 
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maurifden Periode, fo muf dem Vergleidenden der Zuftand, in weldem die Sure 
qu Anfang des bezeichneten Jabrhunderts ſich befanden, alé Zuſtand einer relative 
geiftigen Crftarrung erfdheinen. — Als Schopfer eines neuen geiftigen Lebens preiis 
die teutfden Guden den ,dritten grofen Moſes,“ Mendelſohn nimlid (oe! 
1729 in Deffau, geft. 1756 in Berlin). Es fommt uné nicht in den Sinn, h 
fein unfterblides Berdienft um Einführung der hochteutſchen Sprache unter & 
teutſchen Subden (durch feine teutſche Ueberſetzung des Pentateuch), um Berbreity 
befferer Kenntnif des Hebräiſchen und um allmablige Befeitigung des geiftiofer a 
gcifitddtenden Jüdiſch · Teutſchen fdmalern yu wollen; aber ed muß aud gefagte 
den, daß er der hauptſächliche Bermittler des flachen Cucyflopadiften- Rationalites 
an die teutſchen Suden war und den nächſten Anſtoß jum Kampf zwiſchen Ror 
lismus und Orthodorie (Rabbinismus) innerhalb des Judenthums gegeber 
einem Kampf, der bid in die Gegenwart herein dauert, und ber — wenn md 
liche Berechnung nidht täuſcht — mit einer gangliden BVerfladtigung des fogenast 
orthodoren Sudenthums enden und dadurch allmablig den Urbergang der Suter gs 
Kirche (Hofea 3, 5) und die Falle der Zeiten (Rom. 11, 25) anbabnen wind. » 
def ſcheinen diefe Seiten nod nicht in nadfter Nabe gu fein; die beffern uniew 
jüdiſchen Reformatoren Teutſchlands haben bald erfannt, daß die Pfade det &t 
jectivigmus febr gefdbrlid feien, und deßhalb erfldrt, der Thalmud und few & 
dium miffen unangetaftet bleiben, auch die uralten Synagogengebete folle sat 
hebräiſcher Sprache beibehalten, nur ftatt der Piutim folle man teutfder & 
fang mit Orgelbegleitung einfibren u. f. w. Dagegen aber dringen fie aie 
gründliche, aud claffifdhe Bilbung der Rabbinen, auf Abfdaffung des Siti 
Teutſchen in Schule und Synagogen, auf geregelte Gynagogenvortrage u. dgl, 
man alles nur loben kann. Bornehmlich durch die Gefege der Staatsregierungen 8 
Oeſtreichs, Bayerns, Wirtembergs, Badens) find fon manche heilſame Reforms 
durchgeſetzt und ift inébefondere fiir jüdiſche Clementarfdulen geforgt works 29 
denjenigen, die Rabbinen werden wollen, ift in mehreren teutſchen Staaten arith 
lich gefordert, daß fie dad Gymnafinm und die philofophifden Studien (natixit 
an chriftliden Anſtalten) abfolvirt und im Thalmud ſich die nothigen Renntuift © 
worben haben. Bis gur Stunde gibt es in Teutſchland feine gut organi 
Thalmudfdulen; man begreift gar leicht den neuerlidh vou jüdiſcher Seite a 
fprodenen frommen Wunfh, „daß auf teutfden Univerfititen neben den 
taten fiir latholiſche und proteſtantiſche Theologte aud) ſolche fir jüdiſche Thee 
gegrindet werden modten.* — In Stalien befteht feit faft drei Decennien ei S* 
binenfeminar oder collegium rabbinicum in Padua; auc Livorno, cin Haupif}® 
Subdenthums, foll eine gute Schule haben. — In der Türkei, in Paliftin # 
Africa hat fich der geiftige Standpunct der Juden feit Jahrhunderten nicht mel 
gedndert; in Polen und Rufland, wo ſich gwar einzelne ſehr gelebrte Roi 
finden, bat die von Teutſchland ausgegangene Neform nicht einmal recht deg 
geſchweige denn durchdringen fonnen, zumal dort der ſchwärmeriſche Chaſtäts⸗ 
weit um ſich gegriffen bat. Die meiſten und lebendigſten Berührungspuncte — 
Sudenthum und Chriftenthum waren in der Rabbala — der beffern nimi 
gegeben. Wir haben oben auf ihre Anfänge aufmerffam gemacht, und mafe™ 
aud fclieflich ibrer nochmal gedenfen. Sowohl wabrend der thalmudifde it 
geboren ſicherlich mance jabbaliſtiſche Schriften an; folde find nicht erft ft 
neunten Sabrhundert vorhanden — dagegen Sung) alé auch während der ge 
ſchen Periode (Saadia commentirt das Bud Jezirah) wurde die Kabbala gents 
ihre ſchönſte Blithe hatte fie aber im 11.—13. Sabrhundert in Spanien, #™ 
Provence, Südteutſchland, Stalien und Africa; — tm 13. Sabrhundert fat fe 
fanntlid) auch der Sohar feine jesige Geftalt erhalten. eider artete im ſpätct 
die Kabbala vielfad aug. In ihrer Speculation aber Maaſch B'reſchith aft ſ 
nothwendig auc) auf dag Innere der Natur, anf die geheimnißvollen Krafie 
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ndigen Beziehungen gum Menſchen ihr Augenmerk richten, und fo war eben 
in cin Anknüpfungspunct für Magie, Aſtrologie ꝛc. gegeben, welche in ſpäterer 
„namentlich im 16. und 17. Jahrhundert, in der fogenannten practiſchen 
bala (mew m>ap) und in den kabbaliſtiſchen RKanften eine grofe Rolle gee 
lt haben (Remeoth, bd. i. kabbaliſtiſche Blatter, welche gegen Krankheiten, 
oniſche Cinfluffe u. dgl. ſchützen follten). Diefe practifde Seite an der Kabbala, 
grofe Einfluß, welchen fie auf den Cult (Gebete gegen ſchädliche Rrafte, Dae 
lem, gu den guten Engeln), auf die religiofen Anfdhauungen und fofort auf die 
néweife des Bolfes ausübte, waren ed, welche fie bet einem Theil der Rab- 
m gar febr in Dtiferedit gebracht haben. Es tft unläugbar, daß diefe fo ente 
te Rabbala auf dite fretere, wiſſenſchaftliche Entwicklung in Teutſchland, Polen, 
Türkei und Palaftina hodft nachtheilig eingewirkt, den Betrieh grammatifd- 
orifder Cregefe, bas Studtum der Grammatif und einer nüchternen Philofophie 
ibmt bat. Bis ins Uebermaaß getriebene kabbaliſtiſche Studien waren ed, die dex 
ſabbathai Zewi (er ward geboren in Smyrna 1625; erfldrte fon mit 18 
ren den Sohar publice; etwas fpater gibt er ſich — wie und ſcheint bona fide 
far den Meffias aus, findet in Curopa und Afien grofen Anhang, fallt {pater 
Islam ab und ftirbt alé Gefangener der Tirfen 1677), jum Schwarmer und 
| Grinder einer Secte machten, welder der Sohar zur Bibel geworden, und die 
que Stunde nod nidt ausgeſtorben ift. Seine Spike erreichte der allenthalben 
den Sohar anlehnende Myfticigmus in zwei aus dem Sabbathaismus hervor⸗ 
angenen Gecten; die eine, die der Frantiften, bat yu ihrem Stifter einen ges 
en Sof. Fran€ (4 1791) aus Polen, und zaählt jest nur nod geheime An⸗ 
jer, die fich äußerlich als Chriften geigen; die andere, die der Chaſidäer, ift 
Sfrael baut fhem tob (nad den Anfangsbudftaben — ows — Befdteriaw 
genannt) um die Mitte des vorigen Jabrhunderts gegrindet, und bat bis zur 
nde nod) Taufende von Anhangern in Polen und Rufland; — fie ſchwelgen im 
(efter Quietismus und betradten ihr Gemeindehaupt, Zaddif genannt, als einen 
zzu allmddtigen Mittler (verzerrte Idee des Gottmenfdhen) zwiſchen ſich und 
t. Gaben wir im Laufe des letzten Jahrhunderts einen Theil der Juden auf 
Wege authoritatslofer Verftandesreflerion mit einer gewiffen Nothwendige 
tem Unglauben verfallen, fo zeigt und auf der andern Seite die Geſchichte 
Rabbala, daß eine nicht durch Dogmen geregelte Myſtik ebenfo nothwendig zu⸗ 
in den craffeften Uherglauben führe. — Ueber Kardismus und deffen Literas 
ogl. d. A. Karder. [Thalhofer.] 
Schwarz, Ildephons, Conventual der ehemaligen Benedictinerabtei Banz 
rhalb Bamberg, war geboren in dieſer Stadt den 4. November 1752, und ers 
tim der hl. Taufe den Namen Carl Joſeph. Sein Vater, Chriftian Wil- 
m, war Profeffor der Arzneikunſt, Leibarzt und Hofrath, feine Mutter eine 
me Bauer von Heppenftein. Der Vater war urfpringlid Proteftant, und 
erſt in feinem männlichen, gereiften Wer yu Banz, unter der Regierung des 
es Gregorius Stumm, zur katholiſchen Kirche uber. Dem hoffnungsvollen 
rl Joſeph gab er eine ſorgfältige häusliche Erziehung. Den Schulunterricht 
elt derfelbe von den Sefuiten am Gymnafium yu Bamberg. Die Folge davon 
, daf der junge Schwarz feine vorzüglichen Talente ſchnell aushildete, mit den 
chiſchen und lateinifden Claffifern befannt wurde, Franzöſiſch lernte, und die 
alg vornehmſten teutſchen Schriftſteller mit Rritit las. Seltene Talente, eigenes 
mibdetes Beftreben, guter Unterridht und die befte Erziehung wirkten zuſammen, 
aus ihm den evelften Siingling gu bilden, und einen frühen Gelebrten, der keine 
wendige Stufe gu diefem ſchönen Titel wberfprungen hatte, und nachher bet 
tt fpdteren Selbſtbildung nicht, wie fo Viele, feine vorbergehende gelebrte Fornt 
erftdren und ſich ganz neu umjufdaffen braudte. Nach geendigtem erften philo- 
iſchen Curfus trat er, 16 Sabre alt, in das Benedictinerflofter Banz, fix 
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welches er von ſeinem Vater eine beſondere Vorliebe geerbt hatte. Wm 15. Auguß 
1769 legte er das Ordenskleid an, dad er ohne alle eigennützigen Abſichten gewähl 
hatte. Seine zarte Religiofitat gab fid nad dem Cintritte ing Kloſter einer grofes 
Punctlidfeit und Strenge in den afcetifden Uebungen hin, wozu auc der Umi 
beitragen modte, daf er den dngftlid-frommen und febr ftrengen Afceten Unfelusi 
Bidgner zum Novizenmeifter befommen hatte. Cr ließ fich durch aſcetiſche Rut 
fidten fogar ju dem Entfdluffe beftimmen, fic von aller weltliden Gelebrfaniz 
gu trennen, und fic in die geiſtliche Betrachtung zu vertiefen, wad fiir den forth 
beiteren und lebhaften Geift ded der Wiſſenſchaft eifrigft ergebenen Siinglings # 
unbedeutendes Opfer war. Den 15. Auguft 1770 legte er feine Kloftergeludted, 
und ftudirte nun Philofophie und Theologie unter dem aud als Schriftſteller 
fannten Columban RMoffer, weldher fpater als Profeffor nach Würzburg to 
fen ward, und nadber unter Placidus Sprenger (fpater Prior im Stephub 
flofter yu Wurzburg). Seinem unermideten Fleife ftand eine anfebnlide Kleje 
bibliothef zu Dtenften, in welder er bald einheimifh wurde. Er war gewohut, al 
den jur Hand genommenen Werfen Auszüge gu machen und Anmerfungen beijulin 
was ihm ju einer auggebreiteten Kenntniß der Literatur verhalf, und ihm node 
als Bibliothefar und Lehrer, fowie bet der Ausarbeitung feiner theologifden Bide 
funde vortrefflid) yu Statten fam. Nach Bollendung feines Studiencurfus bie 
er ſich mit unablaffigem Selbſtſtudium. Ausgerüſtet mit reichen Renntniffer de 
Art, und die Freude feiner Vorgefesten, ward Gloephons, 10 Jahre nag {as 
Gintritte in dag Klofter (1779), gum Profeffor der Philofophie und Mathend 
und nadber der Theologie ernannt. Diefe Wiffenfchaften trug er 15 Jahre ly 
ohne Unterbredung, den jungen Conventualen vor. Dabei babnte er fich nidt h 
durch fein Wort, fondern vorzüglich auch durch fein Beifpiel den Weg jx 
Herzen. Ordnung, Griindlidfeit und Deutlidfeit waren die vorne}mften Gye 
fchaften feines Bortrags. Ildephons fludirte fich aud in Rants Sehrifier ei 
und nabm felbft von deffen Grundfigen Manches in feine Lehren auf, frei 
mifderet Form und in paffender Anwendung; weniger gefielen ibm Rants {pia 
Schriften. Gerne verweilte er bet empirifdher Pſychologie und practifder Srcim 
lehre, worin er von feinem Vater frühzeitig fdon die erften Begriffe und Bx 
erhalten hatte. Gein Hauptftreben ging dabin, Harmonie und Eintracht zwiſce 
Bibel und Vernunft zu ftiften; er erfannte die Redte der Vernunft gwar an, He 
ev betradjtete fie nicht alé den einzigen Erfenntnifgrund in Religionsfaden. ° 
{as aud) die Schriften der meiften Religionégegner; aber je mehr er folde * 
defto mehr fand er (feinem Geftandnif gemaf) das Chriftenthum beftatigt. © 
Profeffor erlernte er nod) die englifde Sprade von einem gebornen Britten, d 
P. Maurus Mac-Donald im Schottenflofter gu Würzburg, der fic lange * 
Ban; aufhielt, und wberfegte dann 1787 die Abhandlung von Geddes aber ® 
Febler der alten BVerfionen aus dem Englifden ins Lateiniſche und bereiderte 
mit Anmerfungen; aud hatte er angefangen, Jac. Fofters Werf aber die so 
lice Religion, und Ardhers Predigten ins Teutſche gu iiberfegen, als ihn deri 
wegraffte. Wie die griechiſche, hebraifde, ſyriſche, framofifhe und engliſche Spm 
batte er ſich aud die italieniſche in einem vorzüglichen Grade angecignet. 

ntiteratur des fatholifden Teutſchlands“, deren Herausgeber Place! 
Sprenger war, lieferte Schwarz die grindlidften Recenfionen im philofo 

und theologifden Fade. Sein ausgebreiteter Briefwedfel betraf größtentheils O 
genftdnde der Literatur: vielen Gelehrten fandte er wichtige literariſche Bei 
Selbft die angefehenften Staatéperfonen verlangten oft fein Urtheil. Gein Has 
gefdaft bildeten jedoch immer feine Borlefungen, auf die ex ſich nog im 15. Je 
feines Lehramtes mit bem Fleiße eines angebenden Lehrers yorbercitete. Ja b 
1791 bielt er bei der Beerdigung ded Pralaten gu Langheim eine Leidhenre 
welche gedructt wurde; diefelbe ift ein rühmlicher Beweis feiner Haren Beredtſamlen 
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eine vorzüglichſte Arbeit als Schriftſteller iſt aber ſein „Handbuch der chriſtlichen 
eligion“. Daſſelbe iſt das Reſultat eines langen Prüfens und einer ausgebreiteten 
ctüre und hatte (nach Schlichtegrolls Necrolog) den Zweck, das Chriſtenthum 
nt feiner Reinheit und in ſeinem erſten einfachen Wefen* darzuſtellen. Da dieſes 
indbuch die erſte katholiſche Dogmatik war, worin auf die neueſten Meinungen 
c Philofophie mit einer unverkennbaren Vorliebe Rückſicht genommen ward, fo 
tfprad fie dem damalé herrſchenden Zeitgeiſte, und fand bei vielen Beurtheilern 
1 Beifall, jedod) von manden Seiten aud Borwiirfe und Fadel, der vom 
tandpuncte ftreng firdlidher und erprobter Wiffenfdaft aus auc) keineswegs unbe- 
indet war. Denn fo edel auch die Abſicht des Berfaffers, fo groß feine Belefen- 
it und Gelebrfamfeit war, fo wenig lift es fic) verfennen, daf dad Werk im 
urchfdnitte nur ein zeitgeiſtiges Geprage an fid tragt, fobin gleich bei feinem 
rfheinen nicht die Birgfdhaft von Langer Dauer in ſich barg. Dem gewablten 
tandpuncte, gegenuber dem Unglauben, dem Rationaligmus, Naturalismus, Scep- 
ismus u. ſ. w., hat dex wohlmeinende BVerfaffer allerdings nad Kraften fur feine 
rit genug gethan aber gerade diefer Standpunct war ein allzu befdranfter und 
ebr negativer, das Vertrauen des Berfaffers auf die Beweisfraft philoſophiſcher 
athoritäten, namentlich Rants, ungebührlich grof, und die Huldigung vor dem 
ritgeifte nicht würdig genug der geoffenbarten Religion. Diefe Cigenfchaften oder 
elmehr Mangel der damaligen Gelehrfamfeit liefen daber dem Sdhwar;fdhen 
eligionshandbuch in den Mugen Mander faft nur die Bedeutung eines voruber- 
Senden gelebrten Glanjes; faum würde aud nad dem Standpuncte der heutigen, 
eder Dem Ernfte und der Tiefe der alten Lehrer guftrebenden katholiſchen Theologte 
t Freund und Forfder derfelben in irgend einem Theile durch das Sch war; fhe 
brbudh fich befriedigt fühlen. Dafjelbe erfdien im J. 1793 (Bamberg und Würz ⸗ 
irg bet Gebhardt), und ſchon im J. 1794 ward Ildephons in das ewige Bae 
Hand gerufen. Als er am Frohuleidnamsfeft 1794 bet dem Hochamte als Ceres 
oniarius diente, ward er ploglidh vom Schlagfluſſe getroffen und ftarb nad einer 
tunde, nachdem er Tags zuvor nod) in Heiterfter Laune mit einem feiner Mitbrüder 
ſcherzt hatte, im 41. Lebensjahre. Die Series Abbatum Banzensium (in dem 
ebens abriß des Abts Gallus Dennerlein“, verfaft von G. J. Sdhatt, Pro- 
for und Snfpector des fonig!. Gdulfeminars in Bamberg, Bamberg und Wir; 
irg 1821) fest ihm folgenden Necrolog: Ildephonsus Schwarz Bambergensis, natus 
Nov. 1752, Novitius ut P. Isidorus, Subdiaconus ex defectu*aetati8 24. Sept. 1774, 
aconus 1. April. 1775, Professor Philosophiae et Theologiae emeritus. Electus in 
meiliarium 1792. Obiit apoplexia tactus ad aram ministrans ut assistens in festo 
. Corporis Christi 19. Junii 1794. Vir meritis et laude plenus, quod inter alia 
statur opus ejus excellens et late notum: „Handbuch der chriftlicben Religion.“ 
me virum, fagte der grofe Fürſtbiſchff Frans; Ludwig, nominasse laudasse est. 
iter feinem literarifhen Nachlaſſe war wohl feine theologifde Budertunde die 
chtigſte Arbeit; fie war am Tage vor Ildephons' Tod in die Hande feines 
titbruders J. B. Schad gekommen. Dieſer gab dieſelbe unter dem Titel: , Ane 
tung zur Kenntniß derjenigen Bücher, welche den Candidaten der Theologie, den 
tadt- und Landpredigern, Bicarien ꝛc. in der katholiſchen Kirche weſentlich nothe 
mbdig und nützlich find“ 1804 (Coburg bet Sinner) beraus, und lief dem zweiten 
ande einen Vorbericht und eine „freie Charafteriftif des berühmten Verfaſſers“ 
rangeben , welde uns in die religidfe Gemuthsverfaffung Schads (ver fpater in 
otha yum Lutherthume überging), fo wie überhaupt in den Zuſtand des damaligen 
loftergeiftes manchen unerfreulichen Blick thun laft. Was fid fonft an Manu 
ripten theologifden Inhalts nad Ildephons' Tod vorfand, war aufer cinent 
aszug und einer Rritif der Kirchenväter nichts von Bedeutung. Das wichtigſte 
fanufeript im Face der Philofophie war eine Umarbeitung der Logif des Anto- 
uS Genuenſis, welche der Selige auf die Aufforderung, welche der Fuͤrſtbiſchof 
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Franz Ludwig durch den geiftliden Rath Steinader an Ildephons ergeher 
lief, unternommen hatte. Diefes Mtanufeript ward dem ſchon genannten SG ad 
yon Placidus Sprenger wbergeben mit dem Auftrage, e an eine gewift 
Budbandlung, mit welder Schad in Verbindung ftand, yu verfaufen. Das Geb 
davon follte 3u dem Dtonumente, das dem Celigen in dem Kloſtergarten erricht 
werden follte, verwendet werden. Der Schlichtegrollſche Mecrolog (auf ta 
Sabr 1794) erwabnt unter den Lebensereigniffen des Gldephons nod, dab z 
3. 1785 der Herzog Carl Cugen von Würtemberg mit feiner Gemablin cx 
philofopbhifden Borlefung oon Ildephons in Ban; beigewohnt, und daf er 
Herjoge fo wohl gefallen habe, daf diefer ihn von dem damaligen Pralaten Bar 
ring gu feinem Hoffaplan begebrte, welche Stelle jedod Gloephons ausgeſchles 
babe. Weitere Details uber Gloephons liefert aufer dem erwähnten Nectia 
eine Schrift des Banger Conventualen Othmar Frank ({pater Lehrer des Sania 
guerft auf der Univerfitit Würzburg, dann in München) unter dem Titel: Andesin 
an 3. Schwarz von einem feiner Siler. Bamberg und Wurzburg 1795, 2 
die erwabnte Borrede und die Charafteriftif von Fld. Schwar z vor dem 2. Bam 
der theol. Bücherkunde von Schad. [Diz] 
Seilitariſche (Seillitaniſche) Mariyrer (Martyres Scyllitani) nenutex 
jene Blutzeugen, welche im dritten Jahrhunderte gu Seyllite in Africa (woh 
Name) unter Kaifer Geverus den Martyrtod erlitten haben. Die Acten mmm 
Speratus, Cittinus, Donata, Veftina, Secunda; im Ganjen ware 
gwolf. Der Proconful Saturninus unternabm die Verfolgung ums Saber Ww. 
Speratus ſcheint das Wort geführt yu haben, an ihn wendete fich wenigftent da 
Proconful guerft mit dem Begebren, bet dem Genius des Kaiſers gu ſchwören te 
tenne ich nicht, antwortete Speratus, wohl aber Gott, ten Schopfer des Himnti 
und der Erde, dem diene ich, und auch dem Raifer, foweit es ibm gebührt Ast 
Cittinus gab eine eines Blutzeugen wirdige Antwort; fie wurden in dex Sted 
gelegt. Andern Tags fuchte der Proconful die Weiber gu erſchüttern, obne glad 
licher mit diefen gu fein. Cine Bedenkseit, die ibnen Gaturninus anbot, wiric 
fie zurück. Merkwürdig ift ihre Untwort auf die Frage, weldhe Schriften fie 4 
bielten. Speratus antwortete: ,Die vier Cvangelien, welche von unferm fee 
Sefus Chriftug bandeln, die Sendſchreiben des hl. Apoftels Paulus und die guy 
von Gott eingegebene Schrift’. Sie wurden, da fie ibrem Befenntniffe trea ble 
enthauptet; ihre Gebeine famen juerft nad Carthago und von da 806 nad de 
in die Rirdhe Sobannes des Täufers (Eccard. Franc. Orient. I. p. 47). Ba 
ning bat die Acten, die er aus drei uralten Handfdriften nahm, gum Sabre M 
Ruinart fand cine etwas abweidende Handfdrift yu Paris in der Colbertiaide 
Bibliothek, cin Brudftad traf Mabillon in der Bibliothef eines Mofterd a 
Conftany. In den drei Handfdriften beifien die Blutyeugen Martyres Scylhia 
Ihre Namen finden wir bet dlteren Schriftſtellern nicht, jedoch von Gaturaist! 
fagt Tertullian (ad Scap. 3), daß er der Erfte gewefen, der die Chrifie: 
Africa mit dem Srhwerte verfolgt und hernach blind geworden fei. Ado, Erjtic 
oon Bienne, der im neunten Sabrbunderte lebte, erwabnt (bet Tillemont)* 
Scillitanifden Martyrer ſowohl in feiner Chronif, alg in dem Martyrologium; * 
vorerwähnten Acten tragen unverfennbar das Geprage der Aedhtbeit. 
Secundo. Die $l. Agnes hat in der romiſchen Kirche eine doppeltt 
dadtniffeier. Shr Hauptfeft fallt auf den 21. Januar; fieben Tage fpater, sm 
am 28. Sanuar, lieft man im Martyrologium: ,Romae sanctae Agnetis secu , 
und im Rircenfalender: ,Agnetis secundo*. Was bedentet diefes gweite Felt? J 
einigen Martyrologien, Calendarien und Gacramentarien erfdjeint es als die Dei? 
des Hauptfeftes. Ein Martyrologium bei Gerbert (Monumenta liturg. Alemanm’ 
p. 457) nennt es ,Octava sanctae Agnae“, ein Calendarium bei demfelben p. dil. 
nOctava Agnetis“, ein handſchriftliches Sacramentarium der yatican. Bibl 
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.A95) ,Octava sanclae Agnae martyris*, ein anderes (N. 496) „Octava Agnetis 
‘ginis et marlyris*. Andere meinten, das gweite Feft der bf. Agnes gelte ihrer 
iſchen, natirliden Geburt, weßhalb es unter entfprechenden Benennungen vor- 
mmt, 3. B. ,Nativilas s. Agnetis virginis“, oder „S. Agnetis virginis de nativitate“, 
i Beda Natale s. Agnetis de nativitate*, ebenfo tm Gelafianifden Gacramen- 
rium und in dem von Hugo Menardus edirten Gregoriantfden. Nalivilas éft 
e leibliche Geburt, wabrend Natalitium und Natalis oder Natale den Todestag, die 
eburt jum ewigen Leben bezeichnet; hier aber bat Natale die allgemeine Bedeutung 
m „Feſt“ oder ,Geburtétag* und fiir Natale de nativilate“ findet man aud 
Natale s. Agnetis in carne“. Es beift ferner in einem Martyrologium , Agnae in- 
muinum“, und bet Rhabanus ,S. Agnetis virginis genuinum hoc est de nativi- 
te“. Wieder Andere ſchwanken zwiſchen den angeführten Bedeutungen oder ver- 
nden beide. So lieft man im Martyrologium Motfers: ,Octava s. Agnae, vel 
xta quosdam natalis genuinus‘, und in jenem pon Fulda: ,Romae s. Agnetis de 
\tivifate et octavas passionis ejus“. Endlich fommt nod ,S. Agnétis“ ohne nabere 
leftimmung, und ,Natale“ oder ,,Natalis s. Agnelis secundo“ vor. Man vgl. Mar- 
rologium Adonis, op. et stud. Dominici Georgii. Romae 1745. P.I. p. 69. Not. 
nd die am Sdluf beigegebenen Calendarien. Die Kirche hat jene Namen, welche 
18 zweite Heft ber Hl. Agnes als dite Octav, oder als das Feft ihrer natirliden 
deburt bezeichneten, ausgeſchieden. Der Ausdruck ,secundo* befagt weiter nichts, 
s daß nodmals ein Feft ver Heiltgen gefeiert werde. Die Geſchichte, welde 
efer feſtlichen Feier zu Grund liegt, findet fich im römiſchen Brevier. Die felige 
ignes, beift es da, fet den an ihrem Grabe trauernden Cltern in Beglettung 
mer Sungfrauenfdaar erſchienen und habe fie getrdftet, verfindend, daf fie im 
imme! Iebe bei dem, den fie auf Erden aus ganzer Seele geliebt. Cinige Sabre 
aber Gabe die RKaiferstodter Conftantia, mit einem unheilbaren Geſchwüre be- 
aftet, am namliden Grabe Hilfe gefudt und, dort eingefdlafen, die Stimme der 
eiligen gu vernebmen geglaubt, welde fie aufforderte, an Sefus Chrifius yu glau- 
en und von ibm Heilung qu gewärtigen. Gebeilt babe fie bald darauf mit andern 
Miedern ded faiferlichen Haufes die Taufe empfangen und an derfelben Stelle der 
{. Agnes gu Ehren eine Kirche erbaut. Auf die Erfdheinung der $1. Agnes nah 
brem Gove führen ſchon Joh. Beleth (Vivin. offic. explicatio cap. 75) und Wilh. 
Durand (Rationale VII. cap. 3) das Feft des 28. Sanuars zurück. [Roffing.] 

Seguier, eine angefebene Familie Franfreihs. Pierre” Geguier, geb. 
588, geft. 1672, war unter Ludwig XIII. Groffiegelbewabrer und Kanzler vor 
frankreich. Gr fann mit Ridelieu als Stifter der franzöſiſchen Academie anges 
then werden. Bildhauer und Maler befafen an thm einen befondern Gonner, — 
(ntom Lonis Seguier, geb. 1726, geft. 1792, wird fir den grdften parlamen- 
arifden Redner gebalten, den man jemals tn den Tribunalen fab. Ludwig XV. 
flegte von ifm zu fagen: ,Seguier est véritablement mon avocat-général, car c’est 
noi seul, qui l’ai fait.‘ Geguter geborte der ftreng pofitiven Ridtung an und 
dar ein Gegner der Feinde des Staates wie der Rirde, die gu feiner Bett in dem 
nodernen Philofophismus in Frankreich auftraten. Ludwig XVI. achtete wie fein 
Borfabr den gefeierten Redner, der der Gunft des Hofes willen nicht einen Augene 
lid feine Ueberzeugung opferte. Gein Sohn trat in des Vaters Fufftapfen, und 
Hwang fi gum Pair von Frankreich und gum Prafidenten des Appellationsge. 
ites in Parié auf. Biographie universelle t. 41. p. 401. 465. 

Seguier, Wilhelm, ein Dominicaner, wurde 1600 zu Saint Omer in Artois 
ſeboren, und erbielt 1637 gu Douay die Doctorwirde, war hernach dreimal Prior 
eines Ordensconventes yu Dormif, verfah ein gleidhes Amt yu St. Omer und ftarb 
O71. Seine Schriften Cf. Gomer) find grdftentheils Apologien fiir die Mendi— 
‘antenorden. 

Segur, cine alte, hervorragende Familie Franfreidhs, weldhe mehrere bedeutende 
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Manner geliefert hat. Joſeph Alerander, geb. 1752, geft. 1805, war Militir, 
ift jedod befannter alg Sebriftfteller auf dem Felde der Belletriſtik befonders dur 
fein Werf: Correspondance secréte entre Ninon de Lenclos et Mad. de Mainteon 
weldes mit folder Farbung der Wahrheit gefdhrieben war, daß Frankreich lony 
Beit einen wirflidhen Briefwedfel der genannten Perfonen darin fab. Ce 
andere Schrift von ifm ift betitelt: Sur les femmes. 3 vol. — Louis Philim 
ein Bruder des Borigen, geb. 1753, geft. 1826, bat fis als Schriftſteller o 
Diplomat befannt gemacht. Er diente in dem amerikaniſchen Kriege unter Rodis 
beau und Viomenil, ging nah dem Parifer Frieden von 1783 als Gefate 
nad Petersburg und errang fiir Frankreich grofe Vortheile, ſchloß 1787 einen we 
theilbaften Handelscontract fiir Frankreich und begleitete Catharina mit 
Prinzen Ligne auf der berühmten Reiſe in die Krimm. Nach der Entfegung {> 
wigs XVI. 30g er ſich von öffentlichen Gefdhaften zurück und lebte gan; den Bio 
ſchaften; das Auftreten Napoleons zog ihn wieder ind dffentlide Leben, ex mee 
Staatsrath und Oberceremonienmeifter und nach der Reftauration in die Parse 
mer aufgenommen. — Segur, Sob. Carl, war Bifdhof von St. Papoul & 
befannte fic) vorerft gur Bulle , Unigenitus*, widerrief aber 1735 in einer dffentidn 
Schrift und legte fein Amt nieder, indem er ſich in das Benedictinerflofter zu Ger 
Dicu begab. Biographie universelle t. 41. p. 477. 

Selbſttaufe — ift ungiltig. Hierüber liegt eine authentiſche Crblarm wi 
apoftolifchen Stubles vor. Als an diefen die Anfrage geftelt worden, wit eo 
einem Juden yu halten, welder in Todesgefabr ſich felber getauft hatte, entite! 
Papft Junocenz Ill, dag diefe Taufe als ungiiltig yu betradten und jener te 
einen Andern von Neuem gu taufen fet, fiigte jedod bei: quamvis si talis conite 
decessisset, ad coelestem patriam protinus evolasset propter sacramenti fidem, © 
non propter fidei sacramentum (Decretal. lib. 3. tit. 42. cap. 4). Die Unftatthe! 
tigfeit ber Selbfttaufe ift theils in der Anordnung Chrifti, theils in der Rotor 
Gacramente iberhaupt und ber Taufe inébefondere begründet. Was daé eri 
betrifft, fo ift, wie aud Papſt Inno cenz bemerkt, in dem Auftrage Chriffi a ® 
Apoftel: „Taufet alle Bolfer“, die Verfdiedenheit der Perfon ves Dinifier? ¥ 
Taufe von der des Suécipienten mit hinlänglicher Beftimmtbeit vorausgefest, = 
denn die Heilsdifpenfation überhaupt nad göttlichem Willen auf perfonlide Be 
mittlung (der Rirde refp. ihrer jeweiligen Organe) bafirt ift. Das ander # 
langend, fann offenbar bei denjenigen Gacramenten, welche nicht, wie die $1. & 
riftie, einen vom empfangenden Subjecte, d. 1. von ibrem Gebrauche unabhiag 
objectiven Beftand haben, fondern durch den Volljug einer auferen Handlurs 
einem beftimmten Gubjecte, alfo durdh eine dDoppelte, in demfelter & 
jecte gufammentreffenbde, active und receptive Thaͤtigleit zu Stande fomart 
Minifter und Empfanger nidt ein und daffelbe Subject fein, weil Miemand ie! 
gleiden Nidtung ſich zugleich activ und paffiv verbalten, die Spendung tt! 
den Empfang des Sacramentes gugleid (mit alleiniger Beziehung auf fid 
intendiren und vollziehen kaun. Das Minifterium des Chefacramentes fann fies 
nicht alg Inſtanz geltend gemacht werden, fofern ja hier immer eine Zweihen 
Perfonen in Beziehung auf einander thatig ift. Endlich ſcheint aud tats 
durch die Idee der Taufe, wonad fie das Sacrament der geiftigen Bi 
ift, die Unjulaffigheit des Selbftvollyuges indicirt gu fein. Hierauf weift {dor da 
Sunoceng in feiner Entfdheidung hin, indem er erfldrt: Sicut in carnali gener” 
... alius est, qui carnaliter gignit, et alius, qui carnaliter gignitur: sic et in #* 
mentali generatione ... alius debet esse, qui spiritualiter generet, et alivs, gq! 
rilualiter generetur. Sane cum corpus exterius sive cor interius baptizalur, opis 
ut utrobique paternitas et filiatio valeat inveniri, quibus baptizans et baptizates ad & 
vicem referantur. Giner ldngft verſchollenen Secte von Sebaptifien i — 
im Anfange des 17. Jahrh. erwaͤhnt J. Hoornbeck, Summa controvers. fidei & 1 
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Seligenftadt, Abtei a. M. Seit dem Jahr 815 fommt bas Dorf Ober= 
ühlheim vor, das als eine villa regia Ludwig db: Fr. an Eginbard, Carls 
. Gr. Gebeimfdreiber, und feine Gemablin Emma fdenfte. Jn dem Palatium 
velbft, deffen Trimmer nod vorhanden, wohnte wohl Eginhard gu Lebseiten 
iner Gattin. Zu Obermühlheim verfammelte er eine Congregation von Welt- 
rieftern, dex er ald (weltlicher) Wht vorftand, und denen er Bellen baute. Sn der 
labe ftiftete Emma und deren Sdhwefter Gisla cine Kirche nebft einem Klofter 
ir Sungfrauen, deren Aebtiffin Emma war. Nachdem Eginhard die Gebeine 
r bf. Martyrer Petrus und Marcellinus von Rom erhalten, fam durd die 
ielen Wallfabrten Obermühlheim ſehr empor. Nad Emma’s Tode wurde Egin— 
ard Priefter und ftand als Wht der Congregation vor, der er die Regel des Hl. 
senedict gegeben. Er baute eine ſchöne Kirche yu Chren der genannten Martyrer, 
der er, mit Emma und Gisla, beigefest wurde. Sein Nadfolger, Abt Rath— 
ith, nennt den Ort ſchon Seligenftadt, welder Mame wohl von den hl. Reliquien 
vfelbft berfam. Wunder verherrlichten diefelben, und die Befigungen der Abtei 
ebrten fich. Auch gwet Synoden wurden in Geligenftadt gebalten. Cine Anzahl 
on Pfarrern in der Umgegend, fowie die St. Lorenzpfarrei in Geligenftadt waren 
 Ubtet incorporirt. Im J. 1063 hatte Erzbiſchof Siegfried von Mainz die 
btei mit Lift an ſich gebracht. In dem Bauernfriege wurde die WAbtet geplindert 
ad verbeert; fie wurde beinabe ein Raub der Flammen; die Zinsbücher wurden 
rnidtet. Die Seligenftddter wurden dafür geftraft, indem ihnen Churfirft Al— 
rect von Maing alle ibre Rechte und Freibeiten nahm und die Prediger der neuen 
ihre Die Stadt meiden muften. Sm J. 1552 ſchloß ſich der Stadtrath an den Marke 
rafen Albrecht von Brandenburg an. Dafiir wurde er mit mehrjdbriger Haft bee 
gt. Der 30jährige Krieg lag fewer auf Seligenftadt, in weldhes Guſtav Adolph 
m 25. Movember 1631 einzog. Gm J. 1653 hatte ſich Stadt und Abtei ziemlich 
ieder erholt. reffliche Aebte madten Seligenftadt blühender als es zuvor gee 
eſen. Die Abtei befand ſich in ruhigen Verhältniſſen bis zur großen Revolution. 
m 22. November 1802 fiel Stadt und Abtei an Heſſen-Darmſtadt; damit wurde 
e letztere aufgehoben. Im J. 1812 übergab die neue Regierung der katholiſchen 
lemeinde in Seligenſtadt anftatt der alten Stadt- und Pfarrkirche die ehemalige 
bteilirche zur Pfarrkirche. Bel. Geſchichte und Befdreibung der Stadt und ebe- 
aligen Abtei Seligenftadt in der großherzogl. heſſiſchen Proving Starfenburg, oon 
ob. BW. Chr. Steiner, groph. heſſ. Hofgerichts-Advocaten und öffentlichem 
otar, mit 3 Rupfern. Aſchaffenburg 1820. S. 418. Der Katholik von 1825 
ib. 16. (ber Gefammtfolge) S. 351—356. Binterim, die teutſchen Concilien 
id. 3. ©. 488 fg. Heutzutage hat Seligenftadt, gum Bisthum Mainz gebdrend, 
it der Pfarrkirche des hl. Petrus und Marcellin und einer vor der Stadt liegenden 
apelle zum G1. Wendelin, 2938 katholiſche Seelen, 5 Schulen, 2 Curatbeneficien 2c. 
Kirchliche Statiftif fir das Bisthum Maing fiir 1855. Mains bet Wirth. S. 92. 
in anderes Seligenftadt oder Geligftadt gilt alé identiſch mit Ofterwid, und als 
fpringlider Sig des Bisthums Halberftadt, f. d. A. Halberftadt IV. 848, 
o es ftatt ,Heiligenftadt* Seligenftadt heißen muf; Lenckfeld, Antig. Halberstad. 
1d bef. Rettherg, Kirchengeſch. Teutſchlands Il. ©. 469. [Gams.] 

Seligkeit (beatitudo) befteht in der vollfommenen Vereinigung mit Gott, dem 
ichften Gute, und ift erft erreichbar im künftigen Leben. Denn theils ift unfere 
rfenntnif Gottes, fo lange wir im Glauben, nist im Schauen wandeln, eine nod 
wolllommene, und dager aud unfere Liebe Gottes, welche von der Erkenntniß 
lottes bedingt erfcheint, theils fann unfere Verbindung mit Gott, wie fie bier auf 
rden durch die heiligmachende Gnade verwirflidt wird, bei fo mancherlei Anfech- 
ingen und Rampfen, die wir hier gu beftehen haben, jeden Augenbli¢ wieder auf- 
loft werden, fo daf wir deßhalb in fteter Furcht ſchwebend, der vollfommenen 
selightit dahier nicht fonnen theilbaftig werden. Dagegen follen wir hier nach der 
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Seligteit ftets fireben, und fie fiir das eigentlihe Endziel unferes Daſeins halter 
Denn wenn die Glicfeligfeit im Allgemeinen Seder ohne Ausnahme will und ver 
mige eines Inſtinets feiner Natur nothwendig will, fo daß das Streben dang 
Niemanden fann zur Pfliht gemacht werden, fo erfdeint dagegen die Seligteit, aif 
oollfommene Bereinigung mit Gott erfaft, als Gegenftand unferer freien Wahl; jr 
daß nad ihr yu ftreben allerdings als Pflicht, ja als die Pflicht aller Pflichten faw 
aufgeftellt werden. Denn weit entfernt, daß ein ſolches Streben ein bloß cige 
nütziges, aus felbftifder Liebe entfpringendes (Cuddmonismus) genannt wee 
fonnte, ift es vielmebr die nothwendige Aeuferung einer wahren Gottedliebe, vi 
Gott nicht wahrhaft lieben fann, wenn ih nicht ſehnlich und wirffam verlange, wt 
ihm aufé innigfte vereinigt yu werden. Der fogenannte Rant’ fhe Puriémé, 
welder durd den Hinblick auf Gott und die fiinftige Seligfeit die Tugend beſch 
glaubt, fteht mit den Grundfagen des Evangeliums im geraden Wider{prude. ed 
die Anſicht Fenelons, daß die vollfommene Liebe die Hoffnung auf die ewige & 
ligkeit ausſchließe, ift vom romifden Stuble mit Recht verworfen worden, und far! 
in dem eben Gefagten ihre Widerlegung. Bal. Glückſeligkeit IV. 545, Gerié! 
IV. 445. und Himmel V. 198. 

Selvaggio, hriftlider Alterthumsforfder des vorigen Jahrhunderts. Jalieé 
Loren; Selvaggio war am 10. Auguft 1728 yu Meapel geboren. Duch wa 
Unfall erhielt er als eilfjabriger Knabe eine Erhdhung auf der rechten Schulte, de 
das Athmen beengte und ihn in einen ſehr leidenden Zuftand bracte. Man emer 
tete wenig pon feinen Talenten und verfprad ibm fein langes Leben; die Dutt 
aber pflegte das fonft (cone aber ſchwächliche Rind mit dex zarteften Liebe. ed 
und nad ward Julius ftarfer und lag mit glibendem Cifer den Studien od; d 
bei lebte er nach den Vorſchriften feiner beforgten Mutter auferft mafig und gee 
gelt. Nachdem er die ndthige Vorbildung erhalten, entſchloß er fich 1744, damull 
16 Sabre alt, in den geiſtlichen Stand gu treten. Der Erzbifchof von Near! 
Cardinal Joſeph Spinelli, hatte fein Seminar mit treffliden Lehrer veriehy 
unter denen befonders Carl Blascus, Jofeph Simiolio und Felix Roll 
$ervorragten. Der junge Selvaggio zeichnete fic) vor allen Clerifern dunt fa 
Wifbegierde aus; er veranftaltete oftere Difputationen und gelehrte Uchangen 
feinen Studiengenoffen. Als er im 3. 1752 Priefter geworden war, 
nod eine Zeitlang im Privatleben ſich den Studien gu widmen, die gebine Dé 
ciplinen von Neuem vorzunehmen und dad Grlernte ſich tiefer einguprage, we 
fix die Bedingung weitern Fortfdritts eracdtete. Cr las, excerpirte und fared fal 
beftdindig, unterbielt fic gerne mit den gelebrteften Männern Meapels, 
feine hiſtoriſchen und philologifden Renntniffe, befonders in ben orientaliſchen Co 
then. Gein Hauptftudium waren aber die criftliden Alterthümer; ver ge" 
Mazocdhi hatte hierin auf ihn grofien Cinflug geübt. Dabet tas Seloaggi 
tiglid einige Capitel der hl. Schrift, lebte ſireng und fparfam und fuchte mur (* 
Privathibliothel yu mehren. Wn der 1759 wiederhergeftellten Academie der we 
litaniſchen Geiftlichen nahm er den thatigften Antheil und hielt hier mehrere 
Vorträge. Auch verfafite er griechiſche und lateiniſche Gedichte und verdiente ig 
ihm fruͤhe gu Theil gewordene Ehre, daß er zum Mitglied der MArcadta 
ward. Jn diefen Gedichten hat er befonders die unbeflecte Empfangnif ve ¥ 
Jungfrau verberclidt. Oefter predigte er auch dem Bolfe mit gefegnetem Eiri 
bei Benedicts XIV. Tod hielt er eine ausgezeichnete Trauerrede. Bald ware 
gum ergbifdofliden Biidhercenfor, und darnadh gum Gynodaleraminator erie 
Mls in Neapel eine italieniſche Ueberfegung der mit vielen Noten von A. Maclaia 
verfebenen englifden Ausgabe von L. Mos heims Kirchengeſchichte von Ro fell 
erfdien, erhielt Selvaggio den Auftrag, durd neue Bemerfungen die be 
Verſtoße der proteftantifden Hiftorifer zu corrigiren; er bedauerte hierbei mat, 
ihm fo wenig Zeit fir diefe Arbeit vergdnnt war und feine Leiftungen weit halt 
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inen eigenen Unforderungen zurückbblieben. Gm J. 1764 ernannte Cardinal Sere 
tle, Erzbiſchof von Neapel, ben Selvaggio yum Rachfolger des gelehrten Cart 
las eus auf dem Lehrſtuhle des canonifdhen Rechts. Für feine Schiller lief er 
766 ein kurzes Lehrbuch drucfen: Institutionum canonicarum libri III, wovon 1770 
e giveite verbefferte Uuflage, 1771 ein Nachdruck in Padua erfdhien. Seit dem J. 
769 mufte er aud den Clerifern Vortrige über Civilredht halten. Immer wufte 
unter der Sugend ein reges wiffenfdhaftlides Streben anguregen und erward ſich 
e volle Liebe und Achtung feiner Zubdrer. Am meiften machte er ſich aber um die 
riftlide Archäologie verdient; er war der erfte katholiſche Schriftſteller, der diefes 
iche Gebiet in feiner Totalitit umfafte. Buerft dachte er daran, das Werk des 
nglicaners J. Bingham de originibus seu antiquitatibus ecclesiasticis neu und in 
itholifdem Sinne yu bearbeiten; inzwiſchen fam ibm das angefangene (leider une 
Mendete) Werk des Dominicaners Mamacdhi zu Geſicht; er zdgerte nun mit der 
erausgabe feines Verſuchs; alg aber Mamacdi’s Fortfepung lange nicht erſchien, 
eſchloß er ein eigenes, kürzeres Werk yu liefern. Go gab er 1772 den erften 
Heil feiner Instilutiones antiquitatum christianarum heraus; vor BVollendung des 
angen. Drucks aber ereilte ihn der Tod im November 1772 in einem Alter vow 
ft 44 Sabren. Jedoch hat fein Freund, der Canonicus U. M. Kalephati, dev 
ad) einen den meiften Ausgaben vorgedructen Commentarius de vita et scriptis 
Selvaggii verfafte, den Reft des Manuſeriptes nod verdffentligt (1774). Das 
derk umfaft fo vier Bader in 6 Octavbdnden (Nachdruck Mogunt. 1787). Aufer 
iefem, wenn aud) in mebreren Puncten von Pelliccia’s Leiftungen übertroffenen, 
od immer mit Recht gefdagten Werke und dem genannten Lehrbud des Rirdene 
Mhts hatte Selvaggio 1770 aud ein Compendium des Civilredhts drucken laffen, 
iri ex die Klementa juris civilis J. G. Heineccii zu Grund legte und die neapoli# 
miſche Gefesgebung naͤher erdrterte; befonders werthvoll ift feine hiſtoriſche Cine 
‘itung über die verſchiedenen Perioden der Legislation bes Königreichs beider Sict 
en, in der alteften Zeit, unter den Romern, Normannen, Franjofen, Arragoniern 
nd unter der dftreidhifdhen und bourboniſchen Dynaftic. Selvaggio ift unftreitig 
iner ber Sedeutendften Gelehrten Staliens; bei Fraftigerer Gefundheit und längerer 
ebengbauer batte er, nad feinen befannt gewordenen Arbeiten gu ſchließen, der 
irchlichen Wiſſenſchaft die grifiten Dienfte gu leiften vermodt.  [Hergenrdther.] 
Sepulcrum im Wltar (aud confessio genannt). Darunter verfteht maz 
ie im Altarftein angebradte Hohlung, in weldhe nad Gebraud und Vorſchrift der 
irche Reliquien von Heiligen gelegt und eingefdloffen werden. Dem römiſchen 
Sontificale gufolge fol der Bifdhof am Abend vor der Cinweihung eines Altares 
ie betreffenden Reliquien gubereiten, diefelben in ein anftdndiges, reines Gefaff 
jun fammt drei Kernen Weihrauch und einer auf Pergament gefdriebenen Urkunde. 
rüher wurden in Rom und in andern Rirden des Abendlandes nod) drei confecrirte 
yoftienpartifel gu den Reliquien gelegt. Der berühmte Heinrid von Sufa, bee 
annt unter dem Ramen Hoftienfis, referirt, Sunoceny IV. (1243—1254) 
abe nach gepflogener Berathung mit ſachkundigen Männern erflart, daf ed nicht 
hicklich fet, den Leih des Herrn in den Altar gu verſchließen. MNidtsdeftoweniger 
ommt diefer Gebrauch anderthalb bis zwei Sabrhunderte fpater noch da und dort 
or. Die Weihrauchferne find das Symbol bes Lobes und der Verherrlichung Gottes, 
es woblriedenden Opfers, weldhes die Hetligen dem Herrn geweiht, Symbol des 
Nartyriums. Das Pontificale verordnet ferner, das Gefäß mit den Reliquien an 
inem wiirdigen Ort zwiſchen zwei brennende Kerzen yu legen, und die Matutin und 
audes gu Ehren derfelben Heiligen dafelbft gu celebriven. Gm BWerlauf ded Actes 
er Altarweihe werden die Reliquien in feierlider Proceffion herbeigebracht, und 
achdem das Sepulcrum an den vier Ecken mit Chryfam gefalbt worden, in daffelbe 
elegt. Hierauf folgt die Einweihung des Steines oder der Platte, womit das 
Brab geſchloſſen wird, und die Schließung mit gefegnetem Kitt oder Mörtel. Aus 
Rirhenteziton, €.-¥. 7 72 
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ben Worten: , Wir bitten did, o Herr, durch die Verdienfte deiner Heiligen, derea 
Reliquien hier find“, mit weldhen die Oration unmittelbar oor dem Sutroitus te 
ginnt, wird gefolgert, daf in dem Sepulerum eines jeden Altares Reliquien ow 
mebr alg einem, alfo mindeftens von gwei Heiligen verwabhrt fein müſſen, eine Fx 
gerung, welde der c. 26. De consecrat. Dist. I. micht beginftigt. In feinen Ren 
gum Pontificale bemerft 3. Catalant überdieß, der Gebraud und das Herfomne 
der Kirche verlangen, in jeden Altar Mlartyrer-Reliquien yu legen. Wohl fons 
auch Reliquien von andern Heiligen hinzugefügt werden; es fet aber den Martyn 
bie ihnen von jeher guerfannte Ehre gu wabren. Durd das Sepulcrum mit {ros 
Subalt ift die Brauchbarkeit des Wltares bedingt. Wenn die Reliquien aus ma 
Altar genommen find, ja, wenn nur das Sepulcrum gedffnet, oder das Sigil — 
ftort wurde, defigheiden, wenn der Deckel des Sepulcrums einen ftarfen Brag o 
fitten bat, fo daß die Soentitdt und Aechtheit der Reliquien nicht mehr verdix 
erſcheint, fo ift der Altar entweiht und es genügt nidt, authentiſche Religuias 
denfelben einzuſchließen, fondern er muff on Neuem confecrirt werden. Cingie 
Entſcheidungen findet man in Sacrorum riluum decreta ete. Edit. Ill. a, Leodii 1% 
p. 8 sqq. Der fpaterbin gum Gefeg erhobene Gebraud, jeden Altar mit Rel 
gu verfeben, ift febr alt und hat fic, wie die Bater und Concilien beseugen, d 
geitig über den ganjen chriftlicen Orient und Occident verbreitet. Daf im Ova 
bie romifdhe Kirche vorangegangen, fteht außer Bweifel. Der Gl. Ambro{nt, 
um nur ein Beifpiel anzuführen, ſchreibt an feine Schweſter Marcellina a) 
386 (Epistt. XXII. Opp. t. VHL ed. Caillau Paris 1842. p. 359 sqq.), er fab # 
Mailand eine Bafilica eingeweiht. Da fei ihm von Vielen wie aus einem Ro 
gugerufen worden, er michte die Cinweibung nad römiſchem Ritus voli; 
worauf er geantwortet, er wolle es thun, wenn er Martyrer-Reliquien finde; « 
Habe die Leiber der Hf. Gervafius und Protafius aufgefunden und dau de 
Berlangen entfproden. — Wo finden wir den Urfprung diefes Gebraudes? & 
fauntlich pflegten die Glaubigen in den erften Jahrhunderten, namentlid zut F 
der Verfolgungen, bet den Grabern der Martyrer zuſammenzukommen, diefelber # 
den jabrliden Gedächtnißtagen feftlich gu ſchmücken und die hf. Geheinmiſſe M 
gu feiern. Sm liber pontificalis tft beridtet, der G1. Felix 1 (269—274) & 
verordnet, daf auf den Grabern oder Denkmälern der Martyrer Meffen cele 
werden (Hic constituit super sepulcra aut memorias Martyrum Missas celts 
Richt als ob dief vorher nicht geſchehen fei, fondern daß es fürderhin nidt o 
laſſen werde. Sn der Folge wurden uber den Grabern hl. Martyrer Tempel a= 
und wo fonft Gotteshaufer erridtet wurden, bracdte man Reliquien von Hele 
in diefelben, und fegte fie unter den Mltaren bei. Go ftellt jeder unferer Mita c 
Martyrergrab dar, und jeder Tempel ift gleidfam ein aber den Grabern de e 
Figen aufgeführtes Monument. Wie die erften Glaubdigen verfammeln aud we = 
bet den irdiſchen Urberreften der Heiligen, wie fie geben auc wir dad Bri 
fund, cine ſichtbare Gemeinfdaft mit den vollendeten Glaubensbefennern jx ™ 
Halten, und vereinigt mit ihnen, die einft in der fterbliden Hille Gott ein lebere 
wohlgefalliges Opfer dargebracht, und jest und immerdar das Opfer des Lott” 
Dankes und der Anbetung darbringen, die hocbeiligen Geheimniffe zu feiern 
rend das Gepulerum int Wltar oder vielmehr dag Berwahren von Reliquier 6 
Ultdren einerfeits im Dogma von der Gemeinſchaft der Heiligen wurjelt, wit 
Urfprung und feine Bedeutung andererfeité auf eine Bifion des hl Sopanst! 
gurucgefabrt. Offend. 6, 9 heißt es: Und ih fah unter dem Altar die 
Derjenigen, die getddtet worden waren wegen des Wortes Gottes und monger 
Seuguiffes, welches fie batten. Mit Rücfſicht hierauf ift bei dex Altarweihe 
Cinlegen der Reliquien in das Sepulcrum von der Antiphon begleitet: Unter * 
Ultare Gottes habet ihe die Sige empfangen, Heilige Gottes, bittet far ui 
Sefus Chriſtas dem Herrn“; dann folgt ver Verfitel: , Die Heiligen froplodea © 
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ie Herclichfeit* mit dem Refponforium: Und fie freuen ſich auf ihren Ruheſtätten“ 
nd die Wiederholung der Antiphon. Der Altar Gottes im höchſten Sinne iſt 
hriſtus, der firdlide Altar fein Sinnbild, und wie der Verheißung Matth. 19,28 
emaͤß bei der Palingenefte, wenn ber Menſchenſohn auf dem Throne feiner Herre 
chkeit figend Gericht halten wird, auch feine Nadhfolger auf Thronen fisen und 
ten werden, demnad die sedes electorum nddft der sedes majestatis filii hominis 
fcheinen, fo erhalten die Ueberrefte der Heiligen ihre Ruheſtätte unter dem Altare 
ein, damit im fidtbaren, irdiſchen Heiligthum das unfidtbare, himmliſche darge- 
elit werbe. [Roffing.] 

Servitut (servitus, jus competens) heift das dingliche Recht an eines Andern 
sade, vermöge deffen der Cigenthumer Etwas leiden muß oder Etwas nicht thun 
arf, ber Beredhtigte dagegen.an der fremden Sache Etwas gu verbieten oder gu 
yun befugt ift. Wird dag Servitut geldugnet, fo muß daffelbe bewiefen werden, 
weh Fann der Berechtigte nur infoweit davon Gebraudh maden, als es ihm oder 
rn berechtigten Grundſtück gu Mugen fommt, wobei die Gubftany des dienenden 
xundſtückes (rei servientis) night verlegt werden darf. Perfonlide Servituten 
nd folche, welche ciner beftimmten (moraliſchen oder phyfifden) Perfon eingerdumt 
nd; fie fonnen nicht auf Andere, in der Regel aud nicht auf Erben übertragen 
erden. Zu perſönlichen Servituten gehdren: die NieBnugung, Benugung, Bewoh- 
ung, der Sclavendienft. Bejahende Dienſtbarkeiten (servitutes affirmativae) 
eifen jene, bei denen der Herr des dienenden Grundſtückes Ctwas leiften, vere 
einende, bei denen er Etwas nidt thun darf, fortwabrende, welde gu allen 
jeiten und obne Unterbredung ausgeiibt werden fonnen. Gervituten fonnen ent} 
eben a) durch teftamentarifde Verfügungen, b) durch Vertrdge, c) durch gefes- 
Ge Beftimmungen, d) durch Verjährung. Gn dem letzten Falle wird mindeftend. 
Suafibefig erfordert, der bet bejahenden Dienftbarfeiten darin befteht, daß 
jemand ber Sache eines Andern fich bedient, als ob ex berechtigt, bet verneinenden 
as Verbietungsrecht ausübt; ferner gehdrt yur Verjährung bona fides des Erwer- 
enden und eine Prafcriptionsfrift von 30 Jahren, bet unterdbrodenen dagegen nur 
nvordenklicher Befig, wahrend bet continuis gegen Anwefende auch 10, gegen Ab- 
vefende 20 Sabre ausreichen. Gervituten gehen verloren a) durch Confolidation 
ver Confufion, b) durch Untergang des dienenden Grundſtücks, co) perfonlide 
Dienftbarfeiten durch birgerliden oder natirliden Tod der Beredhtigten, bet mora- 
iſchen Perfonen jedoch erft nad Ablauf von 100 Jahren, d) durdh ausdrückliche 
der ftilfdweigende Verzidtleiftung, e) durch Nidtgebrauc (non usus) unter Gee 
entwartigen bet einer Prafeription von 10, unter Abweſenden von 20 Jahren, f 
urd Ablauf der Servitutéfrift, g) durch Abtretung an einen Andern. 

Sethianer oder Sithianer, eine gnoſtiſche Secte. Theodoret nimmt fie far ° 
ventifd mit den Opbhiten CH. t. I. 14), wabrend fie Epiphanius (haer. 37. 39) 
nd Hippolyt (Philos. V. p. 143 sq.) von ihnen unterſcheiden. Legterer legt 
bnen ein ſehr ausgebildetes Syftem bei und erwähnt eine von ihnen gebraudhte 
Sehrift: Paraphrasis Seth. ebenfalls find fie ſehr nahe mit den Ophiten und den 
Seratifern verwandt. 

Severin, der hl, Bifhof von Coln. Seine Biographie (bei Surius gum, 
3. October) ift night vor dem zehnten Jahrhundert verfaft, und gefteht, keine zu⸗ 
erlaffigen Rachrichten dlterer Seit gu Grande zu haben. Golde Hatten ohne Zweifel 
eftanden, ſeien aber bei den Hunnenftirmen vernichtet oder durch gierige Literaten 
niführt worden. Daf Severins Tagenden und Verdienfte groß waren, ſchließt 
fe Biographie aus dem Umflande, daß ex gegenwaͤrtig die Krone der Herrlichleit 
im Himmel tragt, woran Niemand gweifle. Sie meldet, Severin fei auf dem 
Lolner Concil gegen Euphrates (f. d. A. Cdlner Synoden, €.-B.) durch 
Yectamation gum Rachfolger des lestern ernannt, und oom Concil beftatigt worden. 
kr pflege deßhalb alg unrtittelbarer Nachfolger des Maternus aufgeführt zu 
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werden, deffen Werk Cuphrates gu zerſtöͤren verfudt, Severin aber wiederhet 
geftellt und fortgefibrt habe. Daf Severin des Cuphrates Nadfolger fey 
ſcheint die Biographie den gesta Servatii gu entnehbmen, welde fie aud bald dar 
fiir die Angabe, daß in Meg nur die Kapelle des Crymartyrers Stephanus 
ben Hunnen verfdont geblieben fei, ausdrücklich anführt. Diefe gesta aber enthie 
fon gu Ende des neunten Jahrhunderts dad Falfum uber Cuphrates (Beriari 
hist. epp. Virdun. c. 1. D’Achery Spicil. I. 234), und ermangelt die Me 
über Severin ald Nachfolger des Euphrates an fich der hiſtoriſchen Bürgſcha 
Dann fabrt die Biograpbie fort: Severin habe an einem Sonntage, feiner Oo 
wobnbeit gemaf, nad dem Morgengottesdienfte die hl. Orte befucht, als ex ploſt 
einen bimmlifden Gefang in den Lüften vernahm. Auf die Frage an den Urdidiacs, 
ber ibn begleitete, ob auch er den Gefang vernehme, antwortete diefer wieder} 
yerneinend. Dann beteten fie gemeinfdaftlidh, bis auch diefer Zeuge ded Bu 
bers wurde. Severin erjablte bierauf dem Ardidiacon, daß der Hf. Martins 
Tours geftorben fei und in diefem Augenblide von den Engelchören in die Selig 
eingeführt werde. Der Ardidiacon merfte ſich Tag und Stunde; Erfundiguys 
in Tours ergaben, daf St. Martin genau gur felbigen Stunde das Zeitlide 
laſſen hatte. Diefelbe Nachridt hat genau fo Gregor von Tours: Mirac. s. Masi 
I. 4., von wo fie die Biographie entlehut bat; Gregor nennt ifn Severinus 
niensis civitatis episcopus vir honestae vitae et per cuncta laudabilis. Martiam 
Tours ſtarb 401, wo mithin Severin nod lebte. Falls ex wirklich unmittelbert 
Nachfolger des Cuphrates ift, der 347 ſchon ein Greis war (f. d. A. Cup} 
tes, €.-B.), fo muß fein Pontificat ein ſehr langes gewefen fein. Gelen (S59 
will wiffen, daß jene Bifion auf dem fog. Martinsfelde in campo suburbano fia 
gefunden habe. Ferner meldet die Biographie folgende Sage: Ein Singling forge 
Vicher Abkunft war weichlich und in Ueberfluß erzogen. Ihm Hielten die Cia 
glaͤnzende Hochzeit, und eine garte Braut nebft reidher Mitgift ward ibm geworde 
Mls er dann das Brautgemad betreten wollte, erblidte er einen Engel im 

eines ſchoͤnen Sunglings, der ihn aufforderte, igm zu folgen, um unfterbliden Rabe 
einguernten. Bon feinem ganjen Reidhthum nur ein hölzernes Gefäß mituehme, 
folgt der Königsſohn dem Engel in die tiefinnerfle Wüſte, wo er vtele Jahre = 
gottesfirdtiges Cinfiedlerleben fibrt. Dann begebrt er gu wiffen, mit wem eri 
einft in der Ewigleit gleiden Lohn davontragen werde. Die Antwort lautet: & 
Severin, dem rubmreiden Biſchofe von Colin. Voll Begier ibn fennen gu ler% 
ward der Cinfiedler vom Engel nad Coln gefibrt, wo gerade Severin bei Ge 
genbeit eines Feftes nach feierlichem Gottesdienfte den Colnern ein glans’ 
Ehrenmahl gab, wie es Stelung und Amt fir ibn mit ſich brachte. Der Cinfitle 
erſchrack, daß er mit bem Herrn diefes Ueberfluſſes in der Ewigkeit gepaart were 
folle. Dod der Engel belehrte ifn, daf Severin dad alles weniger, als et e 
mitgebradtes hoͤlzernes Gefaf liebe. Danfend kehrte der Cinfiedler in die Ea 
gurud, und flebte Gott fein Lebenlang, daf er die himmliſche Belohuung mit Bis" 
Severin gu verdienen gewitrdigt fein mige. Die Legende verdankt offender 
fpatern Zeit, wohl erft dem zehnten Sabrhundert, wo feit den Tagen Erzliſt⸗ 
Bruno fürſtlicher Glanz den Cilner Stuhl umfing, ihre Entftehung. Der Bug 
son dem Cinfiedler, der feinen Genoffen im Paradiefe gu wiffen begebrt, iſt me 
Man trifft ibn bei dem Cinfledler PapHnutius (Vitae patrum Rosw. lib. li ¢ 
Palladii Hist. Caus. ed. Meurs. c. 44. 45), beim 61. Macarius (Vitae Pare 
lib. III. c. 97) und Haufig. Die Biographie Severins meldet ſchließlich S¢ 
verin fei am Abende feines Lebens auf höheres Geheiß in’ feine Heimat) nad 
Bordeaux gepilgert, wo ibn Bifdhof Amandus sufolge eines Traumgefidts 

einbolte. Hier predigte der Greis mit jugendlider feuriger Begeifterung, gee 
und beftirfte Biele im Glauben, und verrichtete night wenige Wunder. Daw 6 
Franfte ex ploglich und ſtarb. Die Leidhe ward in Bordeaux in der Kryfte et 
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athedrale beftattet, wohin an feinem Sabrestage bie ganze Umgegend zuſammen⸗ 
romt. Er hat ſich oft als Sdugpatron der Gegend von Bordeaur, befonders aber 
i einem Gothenitberfalle bewabrt, indem die Gothen, durch ihn gefdredt, die ganze 
leute zurückließen und davonfloben. Diefer Nadhridt von der Reife St. Severing 
1 Bordeaur liegt jedod offendar eine Verwechslung mitsdem Severin gu 
irunde, der nad Gregor von Tours (gloria confessorum c. 45) aus dem Orient 
| fene Stadt fam, und auf ein Traumgefidht hin vom Biſchofe Amandus feierlig 
ngebolt wurde, welder ihm fogar feinen biſchöflichen Stuhl einrdumte, bis Ses 
erin wenige Sabre darauf ftarb. Gregors Worte, Severin fei de partibus 
rientis nad Bordeaur gefommen, auf Con, das Hftlid von Bordeaur liege, deuten 
ollen (Dd rfens conatus chronologicus ©. 27), ift dod wohl etwas yu gewagt. 
eber den Severin von Bordeaur ſchrieb Venantius Fortunatus eine leider 
it mehr vorhandene Biographie (Gregor von Tours a. a. O.). Der Biograph 
ꝛs Colner St. Severin hat nah eigenem Geftindnif die Biographie, wie fie ihm 
ug dem didteften Nebel des Alterthums entgegentrat, niedergefdrieben, und 
igt ihr einen Bericht über die Uebertragung feiner $1. Gebeine von Bordeaur nach 
‘dln bet, die ex aber nidht geſchriebenen Ouellen, fondern mündlicher Ueberlieferung 
itlehnt. Die Colner hatten ndmlidh allmablig ihres Biſchofs vollig vergeffen, die 
unnenverwiiftung mabnte fie nur vorübergehend an ihre Pflidt, feine $1. Gebeine 
wückzufordern. Dann brach über das ganze Bisthum eine faft dreijdbrige Diirre 
erein. Die Noth gu lindern ward ein dreitägiges Faften ausgeſchrieben, worauf 
m dritten Tage ein Engel einem Priefter der Colner Kirche im Traumgeſicht ers 
hien mit den Worten: „Ihr habt euern Biſchof nist, und fragt nod nad der 
rſache fo grofen Zornes“. Da der zeitige Bifhof am Morgen ſich wohl befand, 
elt er es fir ein leeres Traumbild, und vertraute es nur feinen nächſten 
reunden. Allein bald lief die Kunde davon oon Dtund yu Mund. Er mufite den 
ergang erzaͤhlen. Wolf und Clerus rief einhellig, man müſſe St. Severins 
jebeine zurückfordern. Alsbald wurden hiezu vorldufig die ndthigen Anordnungen 
etroffen, und fieh! der Regen traufelte vom Himmel und mifdte fid, gleichſam ein 
jenoffe des Entſchluſſes, in ben Jubel der Colner. Cine Deputation erlangte nur 
it Mühe die Buftimmung der aquitanifden Fürſten. Die Stadt Bordeaur, die 
& bereits nad dem Heiligen castellum S. Severini benannte, verweigerte anfangs 
andhaft die Herausgabe, dann aber lief fie fich mit einem Theile der hl. Gebeine 
bfinden. Unter Hymnen und Lobgefingen gelangte der Zug mit dem Hf. Leichname 
ad Coin, wo er unter unermeßlichem Bolksjudrange beigefegt wurde. Gn jenem 
ahre aber erfolgte eine fo auffallende Fruchtbarkleit, daß der Einfluß des Schutz- 
eiligen der Colner unverfennbar war, und es fpridhwortlid ward: St. Severin iff 
t Haus. Dieß Sprüchwort, figt der Beridterftatter hinzu, folle Papft Leo Ill, 
leich als Gatten die Colner es fo faft vergeffen genedt, bet feiner Durchreiſe zu 
‘art db. Gr. nah Paderborn 799 durch fein Beifptel ihnen eingepragt haben. Er 
‘at naͤmlich gang gegen die auf der Reife beobadtete Gewohnheit in die Colner 
it. Severingtirde ein mit den Worten, der Heilige fei gu Haus, den miffe mar 
icht ungegrift laffen. Daher datire ſich bet den Colnern die (nod) jest beftehende) 
zitte, fets an Einem Wodentage St. Severing Grab gu befuchen, und fid 
inem Schutze fiir die ganze Wore angubefehlen. Bon Wundern, fügt der Beridt- 
flatter hinzu, erwaͤhne er nur, daf die Normannen, ald fle Coln verwifteten, und 
Ne Kirchen ringsumber niederbrannten, St. Severins Oratorium nicht gu vers 
eeren vermodsten, vielmehr Einige den Verſuch mit dem Leben büßten; daber fie 
1 ihrer Uncultur fagten, der Herr des Haufes fei zornig, und fid in ebrerdietiger 
intfernung bielten (f. d. A. Coln, die Stadt, E⸗B.). Da die Anwefenheit des 
lölner St. Severin in Bordeaur auf Mifverftindnif berubt, fo dirfte auch jene 
lebertragungsgeſchichte bloß eine ſagenhafte Weiterführung jener unridtigen Angabe 
cin. Sir dag aber Leo IL und fir das aber die Normannen Erzahlte, die 881 
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Maen, Ciln und Bonn einäſcherten, fehlen anderweitige hiſtoriſche Nachrichten 
Von alten Martyrologien und Calendarien erwahnen den Colmer Biſchof Severiz 
Wandelbert (um 851), Ufuard (um 877) und das Binterimfce Calender 
(Binterim, Calendarium ecclesiae Coloniensis p. 21) yum 23. October, das Auge 
burger Martyrolog unmittelbar nach den eilftanfend Jungfrauen gum 22. October 
Wandelbert nenut ibn ,zehumal Heiliger, der flrablend auf dem Gipfel deé erie 
Tempels herabfdaue auf fetne Colmer“ (D’Achery Spicil. I. 54). Die Stele s 
nit fpdteres Cinfchiebfel, eben fo wenig wie dte aber die Urfulafchaar jum 2 
October, die uber Caffius, Gereon, Victor und Florenttugs gum 10. f 
tober, die über die Colniſchen Mauritianer zum 15. October, und die aber Cur 
bert gum 12. November. Denn diefe fammtliden Stellen finden ſich in budid 
licher Uebereinftimmung mit dem Abdrude bei D'Achery im der far jede m 
Ausgabe des Martyrologiums höchſt widtigen Handſchrift der tonighiden Biblio 
gu Paris (Cod. Bouhier 151 fol. 24, b.), die gang ungweifelbaft dem neunten js 
hunderte angebort und von mir vergliden wurde. Ich theile ſolches mit, om & 
chtungen jener Stellen, wie bei Rettherg, Kirchengeſch. TentfGl 1 tiie 
Se. Shade, Urfulafage S. 18. fie immer gu befeitigen. Das Augéburger a 
bas Ufuardfhe Martyrologium nennen den Severin episcopus et confesw 
(Act, Sanct. Boll. Juliit. VI. martyr. p. 20. Ufaard, ©. 621), das Binterisk 
einfadh episcopus. Der Bordeaurer Severin wird laut der Auctaria gu Ufun 
(a. a. O. S. 616 fg.) am 21. October verehrt. Die Bollandiften befigen we 
unbenugte Acten über den Colner St. Severin (a. a. DO. S. 621). Wem m 
guweilen lieft, ber Colner St. Severin fet aud Biſchof von Sens gewefer, f 
ührt diefe Angabe daber, daß cin Bifhof Severin von Send im ben erdidiem 
cten des Concilé gegen Euphrates als auf demfelben anwefend genannt v2, 
dem man alfo die Nadfolgerfdaft zugedacht hat. Bgl.d. W. Coln dic Stadt, ES 
J 


_ Sfondrati ober Sfondrate. Mehrere nicht unberiifmte Kirchenfürfien be 
diefen Namen getragen. Der dltefte unter ignen 1) Franz Sfonbdrati, geom 
gu Cremona 1493, wirkte durch mehrere Sabre als Lehrer des Civilredhts auf to 
Univerfitéten yon Padua, Pavia, Bologna, Rom und Turin. Wegen feiner Gels 
gewandtheit wurde er ſowohl von Frans Sforza als aud von Raifer Carl 
gu verſchiedenen Staatsgeſchäften und Unterhandlungen gebraucht. Der letztere fit 
ernannte ifn zum Danf für feine geleifteten Dienfte yum Gouverneur von Sie 
in welder Eigenſchaft er — befonders durch Befeitigung des dafelbft herrſcheue 
factidfen Treibens — fo fegensreidh wirkte, daß ihm die Republik den Titel a 
»Pater patriae* ertheilte. Nach dem Lode feiner Gemabhlin, Anna Viscen 
trat ex in den geiſtlichen Stand ein und erbielt bald vom Papfte Paul il ¥ 
Bisthum Cremona. Nicht lange nadber wurde er yum Cardinalat befordert. © 
ſtarb am 31. Sulf 1550 gu Cremona. Man hat vom ihm ein Gedidt: de ry 
Helenae, poéma heroicum libri IIl., welded zugleich mit bem Curtius des Cardio 
Gadolet 1559 yu Benedig gedructt wurde. Der jingere feiner beiden ve 
Cintritte in den geiftliden Stand mit feiner Gemaglin Anna Bisconti gem 
Sihue 2) Nicolaus Sfondrati, wurde am 5. December 1590 jum fat 
gewahlt und nahm den Namen Gregor XIV. an (f.d. W.1V. 723). Gregors\! 
Neffe 3) Paul Sfondrati, geboren 1561, wurde ebenfalls Cardinal und fe 
1618 gu Rom. 4) Cdleftin Sfondrati, der gelehrte Abt von St Gil 
(f. d. A. IV. 287), war geboren 1649 gu Mailand und entftammte derſelben i 
milie ber Grafen von Sfondrati, wie die vorher Genaunten. Ju St Gils 
wo er feine Bildung erhalten, nahm er das Reid der Benedictiner und legte yri 
ab. Go ſehr zeichnete ſich der ſtrebſame und fromme Jüngling in feinem Sle 
Gus, daß er, noch nicht Priefter, nach Kempten gefandt wurde, um dort die Theeley* 
offentlich gu lehren (1666). Hierauf waltete ex pon 1663 an ded namlichen 
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: Feinem eigenen Kloſter und hielt durch mehrere Sabre Vortrage uber Philofopbie, 
Geologie und canonifhes Recht mit ſolchem Erfolge, daß durch feinen Ruf bewogen, 
ex Erzbiſchof von Saljburg ihn an feine Univerfitdt Gerief als Lehrer des cano— 
iſchen Rechts. Auf Anregung des genannten Prdlaten ſchrieb er waͤhrend diefer 
riner Univerfitdtslaufbabn gegen die damals fo viel beſprochenen vier gallicanifdhen 
(etifel’ fein Regale sacerdolium romano pontifici assertum ef qualt. propositionit. 
leri Gallici explicatum 1684, ein Werf, welhes Innocenz XI. febr gefiel. Nad 
5t. Gallen zurückberufen, widmete er ſich eifrig den Studien, edirte mehrere gelehrte 
Berfe und war daneben durch Predigen und Beidhthoren in der Seelforge thatig. 
smnocens XL, fon lange thm ginftig, ernannte ifn zum Bifdof von Novara; 
a aber bald darauf der Fürſtabt Gallus flard und Sfondrati gu deffen Nahe 
rIger erwablt wurde, fo verjichtete er auf diefes Bisthum und wrdmete ſich gang 
rinem klöſterlichen Amte, das er mit fo viel priefterlidem Cifer und fo erbaulichem 
Seijpicle perwaltete, daf er dag Muſter cines Kloſtervorſtehers und Kirchenhirten 
orftellte. Seine Strenge gegen ſich felbft, feine Liebe gegen den Nächſten, beſon— 
ers gegen die Armen, denen er ein grofer Wohlthater war, machten ibn Allen une. 
ergeßlich. Soviel Berdienfte wollte der Papſt Innocenz XIL nicht unbelohnt 
iffen. Gr berief den Abt nad Rom und creirte ihn gum Cardinal 1695. Aber 
ider ſtarb der alfo Geebrte {don im folgenden Sabre den 4. September und wurde 
t der Rirde feines Titels ,St. Cacilia* begraben. Seine Werke find: 1) Secre- 
im D. Thomae revelatum. Campoduni 1668. 2) Dispensatio de lege. Salisb. 1681. 
) Regale sacerdotium f. oben. Diefes Werk gab der Verfaffer unter dem Pfeudp« 
gma ,Eugenius Lombardus* heraus. Es ift in den 3. Band von Rocaberti’s 
‘iblioth. Pontificia aufgenommen. 3) Gallia vindicata (f. Rocabertt), in qua testi- 
,oniis exemplisque gallicanae praesertim ecclesiae, quae pro regalia ac quatuor Pa- 
isiens. proposit. etc. S. Galli 1687 8. 4) Tractatus regaliae contra clerum galli- 
anum. S. Galli 1689. 5) Legatio Marchionis Lavardini Romam ejusque cum romano 
ontifice Innocentio XI. dissidio, ubi agitur de jure, origine, progressu et abusu 
uateriorum Franchiliarum seu asyli 1688. Papſt Innocenz XI. hatte namlih 
ie Aſylrechte der fremden Gefandt(haftshaufer yu Rom abgefhafft, Marquis La- 
ardin dagegen, der franzöſiſche Gefandte, durch Proteft feine vermeintliden Rechte : 
ewahrt und einen Conflict zwiſchen dem franzöſiſchen Hofe und dem Hf. Stubl her— 
eigeführt. Diefe Streitfadhe nun unterfudt Sfondratt in der vorgenannter 
Schrift und entſcheidet ſie gu Gunften des Papftes. 6) Innocentia vindicata de im- 
aaculato conceptu B. V. M. 1695. fol., wortn er den $1. Thomas fiir die fromme 
Meinung — was fie damals nod war — in Anſpruch nimmt. 7) Cursus philoso- 
hicus Monasterii S. Galli. S. Galli 1699. 4. 8) Disput. juridica de lege in prae- 
umptione fundata. Salisb. 1718. 9) Nepoltismus theologiae expensus. 4. 10) Nodus 
rraedestinationis ex sacris litteris, doctrinaque s. Augustini et Thomae, quantam- 
omini licet, dissolutus. Romae 1697. 4. Gterbend hatte Sfondrati diefed fein 
Werk dem Cardinal Leander Colloredo und Co fimo IIL, Herzog von Toscana, 
inempfoblen. Mach feinem Tode wurde es gedructt, erregte aber wegen mander 
sarin ausgefprocenen cigenthimliden Meinungen des Verfaffers befonders in Franke: 
eich großen Widerfprud. Mehrere frangdfifdhe Bifhofe, Boffuet und Roailles: 
in der Spite, verlangten vom Papfte die Cenfurirung deffelben. Ihre Anklage 
e309 ſich hauptſaäͤchlich auf Sfondrati’s Anſicht aber das Schickſal der vor dev 
Taufe geftorbenen Kinder. Parvulos quod attinet — dieſes eine der am Schaͤrfſten 
jertigten Stellen — qui sine baptismo decedunt, coelesti quidem regno, quasi pa- 
ernae culpae reos, nec expiatos exclusit (sc. Deus). Non exclusit tamen naturalibas 
bonis (sc. naturali beatitudine) et a peccato praeservavit aelernoque supplicio, quo si 
idolescerent puniendi essent, quae plane magna portio amoris et gratiae est; cum 
sola praeservatio a peccato pluris valeat majorisque pretii sit quam regnum ipsum 
coeleste, quo si ipsis optio. darelur, carere vellent, quam peccato involvi, Non ergo: 
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neglecti dici possunt, qui tanto bono donati sunt, tantoque malo liberati. Fatendum 
tamen, quia numquam parvulis ante baptismum sublatis Deus aeternam vilam voluil 
istos ad alium finem classemque providentiae pertinere (Nodus praedestinat. n. 1%. 
p. 48). Mist minder beflagen ſich auch diefe franzöſiſchen Biſchöfe aber dagjenige, 
was Sfondrati aufftellt bezüglich des jenfeitigen Loofes derjenigen Heiden, weld 
ohne Kenntniß Jeſu Chrifti dahingeſchieden find. S. Epistola illust. et reveread 
Ecclesiae principum, M. le Tellier, archiep. Remensis, Noailles, archiep. Parisienss, 
Bossuet, ep. Meldensis, de Seve, ep. Atrebatensis, Feydeau de Brou, ep. Ambiane 
sis ad Ss. DD. Innocentium XII. PP. contra librum, cui titulus est: nodus praeds~ 
nationis dissolutus etc. Parisiis 1697. 4. Es erfolgte jedoch feine Cenfur des Bude 
Eine Vertheidigung deffelben erfchien unter dem Titel: Dispunctio notarum quate 
ginta, quas scriptor anonymus Sfondrati, cui tilulus: Nodus etc. incessit. Bgl & 
lateiniſche Fortfepung von Fleury’s Kirchengeſchichte durch P. Wlerander ai 
Joanne de Cruce t. LXVI. p. 376. Bausset, vie de Bossuet III. 244. 384. $lte 
phons von Arr, Gefdhidte des Cantons St. Gallen Ml. 207—22. Sm 
Biographie Fat Nitimann gefdrieben, f. d. Art St. ——— 
[Rerfer) 
Shrewsbury, John, der ſechzehnte Graf von. Diefer edle Mem 
in feinem Vaterlande England unter dem woblverdienten Namen: the muniiet 
protector of Catholicity in England for the last five-and-twenty years, befanst, i. 
geboren gu Grafton Manor den 18. Mary 1791 und der gweite Sohn von 3:}) 
und Catharina Talbot. Als fis fein Vater nach dem Tode feiner erften Ee 
mahlin wieder vereblidte, ward John mit feinem dltern Bruder Carl der Soy 
falt feiner Groftante, der verwittweten Grafin von Shrewsbury iabergeber, w 
damals gu Lacod in der Graffdhaft Wilts wohnte. Sobald beide fir fahig gebulin 
warden, in cine dffentlide Schule geſchickt zu werden, wurden fie für ihre erſte & 
giehung den englifden Benedictinern anvertraut, die damals gu Vernon Hall mM 
Graffdaft Lancafter fefhaft waren und feitdem gu Amplefort fic) niederliefien. Ry 
bem Tode feines Bruders Carl in diefer Niederlaffung fam John nad Stony fort 
und fpdter in dad St. Chomundé-Colleg Old Hall Green, um da feine Hopert 
Studien zu vollenden. Um die Zeit, wo er feine Boljabrigteit erlangte, im} 
1812, madte er eine lange Reife auf dem Continent. Er befuchte nacheinare 
Spanien, Portugal, Africa und einige Theile des mittellandifden Meeres. v 
Spanien war er dfters bei dem Nachtrab der alliixten Truppen und fab viel 
ben fpdteren Schreckniſſen des Gemegels. Da die Schreckniſſe des Krieges fa 
edles Hers gebroden fatten, fo fafite er den Entſchluß, nach England balomigit 
guriidjufebren. Ex beftieg alfo ein Schiff, weldhes die engliſche Poft beforgte. Dr 
malé batten aber die Englander einen Krieg aud mit America, und es freqja 
mehrere americaniſche Caper an der fpanifden Küſte in der Abſicht, engliſche Ke 
leuie aufjubeben. Diefelben lauerten aud auf dad Poſtſchiff, auf weldem Tall! 
— benn dief war damals noc der Name des Grafen von Shrewsbury — M4 
befand. Nach heftigem Kampfe, bei weldhem aud Talbot Proben von Tapferts 
abgelegt bat, mufte ber Capitin die Segel ftreidhen und den Americanern fig © 
geben. Das Schiff und die Paffagiere wurden auggepliindert und bebielten si 
als die Reider, die fie am Leibe trugen. Talbot, der froh war, von einer lay* 
Gefangenfhaft frei geblieben gu fein, eilte nun nad England gurad. Im 3. 15! 
verheirathete er fi) mit M. Maria Talbot, Todter des Wilh. Talbot En 
mit der er bis gu feinem Tode in fehr glücklicher Che lebte. Sum Aufenthalt be 
flimmte ifm nad {einer Berehelidung Lord Dorner ein Landhaus in der Ri 
bon Warwid. Sm J. 1818 machte er mit feiner Gemablin eine Reife in ™ 
Schweiz und von ba nad Frankreich, wo ihnen ein Sohn und eine Todter gebore 
wurden, die indeffen bier Donate nachher ſchon flarben. Nach diefem Unglid fede! 
Talbot wieder nach England zurück, wo ex mit feiner Gemahlin das Jahr 1919 in der 








Shrewsbury, 1133 


Lord Dorner gefdentten Landhaufe gubradte. Da aber Lord Dorner nah — 
at Sabre ftarb, und fein Landhaus gur Erridtung einer Kapelle und einer Miſ— 
in feinem Zeftament beftimmt hatte, fo ſuchte Talbot diefen lesten Willen 
ald in Vollzug gu fegen, und begab ſich dann nad Little over Hall, wo er bis 
J. 1821 blieb, dann nad Rom ging und fofort einige Jahre hindurd bald in 
land, bald auf dem Feftlande fic aufhielt. Sm J. 1827 ſtarb fein Onkel, der 
zehnte Graf von Shrewsbury, und nun folgte Talbot in den Wirden und 
igungen der Familie, d. h. er war und hieß nun der Graf v. Shrewsbury. 
war dief in der That ein Wechſel von einem ſehr befdranften Cinfommen gegen 
fürſtliches. Rang und Gli brachten indeffen einen Wechſel in ibm nicht her— 
Gr blieb immer der nämliche beſcheidene, edle Mann wie guvor, nur beforgt, 
teS gu thun und Gott in allem feinem Thun und Laffen gu gefallen. Er ging 
oft gue $f. Communion, ftand pünctlich um 6 Uhr auf, borte tigli die hl. 
ffe und brachte einen großen Theil des Tages in Gebet und geiftlider Lectüre 
In den legten vierzig Jahren feines Lebens genof er felten Wein oder geiftige 
ranfe; ebenfo war er duferft gleidgiltig in Beziehung auf das, was er af. Sn 
Kleidung war er einfach, aber höchſt nett und reinlich, in Geſellſchaft immer 
reich und zaͤrtlich, im haͤuslichen Leben munter und fröhlich. Seine engelmafige 
nigfeit war der Gegenftand von Sedermanns Bewunderung. Mie geftattete er, 
ein leihtfertiges oder unanftindiges Wort, oder die leifefte der Sittfamfeit 
egengeſetzte Anfpielung vor ibm gemacht wurde. Unter feinen Papieren, die nad 
emt Lode gefunden wurden, war eine von feiner Hand aufgefeste Schrift, in 
Her ex höchſt ſcharf feinen Abſcheu vor dem finnlidhen und unreinen Styl ause 
fte, den Maler und Bildhauer fo oft angenommen haben. Seine Demuth war 
t fo feft gegriindet und cine von feinen vorzüglichſten Tugenden. Cr wollte nie 
ben, daf eine Silbe gu feinem Lobe vor ihm gefproden wirde; und wenn irgend 
1and darauf verfiel, fo zeigte die Art und Weife, wie er fhamroth wurde, wie 
ihm fede Sache diefer Urt guwider war. Diefe feine Demuth machte ihn aud 
ſt Liebevoll, fo daf er felbft denen mit Freuden verzieh, die ihn ungeredter oder 
iger Weife angriffen. Betreffs diefes Punctes find es zwei Gegenftdnde, die ihm 
en Kummer madten, den ex aber nie merfen lief, die beftrittene Authorſchaft 
ex Seriften naͤmlich und der perfonlide Angriff O’ Connells gegen ifn. Bis 
| Beitpuncte, wo OD’ Connell die Repealbewegung anfing, begte Lord Shrew s- 
'y gegen diefen ausgezeichneten Mann die größte Hodadtung; allein bald nad- 
da der iriſche Patriot die Gemiither feiner Landsleute über diefen Gegenftand 
juregen begann, wibderftand ifm der edle Graf mit der Furchtloſigkeit und Uner- 
ofenbeit, die fic fir einen Talbot giemte. Er war der Meinung, daß eine 
bebung der Union beide Lander verderben wiirde, ohne den geringften Bortherl 
die Religion hervorzubringen. Indem er aber feine Feder gegen den iriſchen 
tator ergriff, benützte er diefelbe nie anders, als wie es fid fir einen Edelmann 
RKatholifen ziemte. Nicht fo fein Gegner, der nicht nur die Hoflidhfeiten des 
‘dhnlichen Lebens vergaf, fondern fo weit ging, daf er dem edlen Grafen be- 
mpfende Namen beilegte, und das Gerücht verbrettete, derfelbe fei nidt der 
‘faffer der Werke, welche feinen Namen tragen. Diefe Unartigheiten vergalt aber 
Graf Shrewsbury Hodft edel. Als O'Connell verfolgt wurde, ergriff 
irew Sbury feine Partei; und alg man ifm, um feine Befreiung aus dem Gee 
gniffe gu feiern, im Covent-Garden-Theater einen feierliden Empfang bereitete, 
ab ſich aud Lord Shrewsbury nad London, und war anwefend bei dem 
fimable. Unter allen Zwiſchenfaͤllen, die bet diefer Gace vorfamen, war das 
nebmen des Grafen von Shrewsbury dem Herzen O’ Connells das ange- 
imfte, und mit Thranen in den Augen erzählte er einem Freunde, daf nad der 
ſchen Art, wie er den Grafen behandelt hatte, ex ein foldes Zeichen von Bart 
keit und Liebe night geſucht haben wiirde, und daß nur ein Katholik fo gegen ihn 
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abe handeln fonnen. Bei der Berfammlung ded katholiſchen Suftituts Semei 
endlich O’ Connell, daß er lieber feine rechte Hand abgehauen haben mochte 
daß er fold’ einen Angriff auf den Grafen von Shrewsbury gemadt. — 
Shrewsbury ſich gu Alton Towers niederlief, gab er der Welt die erhabene j 
pon dent, was ein chriftlider Edelmann fein fol. Seine weitlaufigen finfid 
Anlagen dafelbft gaben Hunderten Befdhaftigung und wurden mit dem reinfien 3 
gefühl ausgeführt. Er mate Pugin gu dem, was er war und was er 
indem er feine grofen Geiftedgaben hervorlockte, und ihm die glanyendften Ge 
heiten gab, diefelben gu bethatigen. Er baute die fchone Kirche von St. Ga 
Cheadle, und figte in der unmittelbaren Nabe feiner Riederlaffung cine vollts 
Gruppe von kirchlichen Gebauden zuſammen, die eine wahre Schule der Guid 
Kunft bilden, wo die Kirche, die Priefterwohnung, die Sdulen, die Arm a 
das Hofpital und das Rathhaus der ſtaunenden Welt in gleider Weife bw 
Kunft des Architecten und die grenzenloſe Grofmuth des edlen Lord zeigen F 
haupt hatte Shrew shury ein hoͤchſt zartes Gefühl fur Alles, was ſich 
Bauari der Kirchen und die Feier des Gottesdienſtes bezieht. So liebie a9 
alte Bauart, welche aus dem erfinderiſchen Gemüthe der chriſtlichen Künfle⸗ 
fprang, bevor dag Wiederaufleben der heidniſchen claſſiſchen Literatur die 
mung des heidniſchen Griechenlands und Noms zur Folge gehabt. Lange 
bevor der Name Pugins bekannt war, pfiegte Shrewsbury (hay 
reinen und pradtvollen Gemalde des Miittelalters — die Werke von Wr} 
fole, von Pinturuhio und von Perugino — aufjufuden und an ihret 
irachiung ſich gu begeiſtern. Er betrachtete das Wiederaufleben dieſes Coe 
Kunſt und Architectur als eines der mächtigſten Mittel außer Gott, um Gi 
und Heiligteit und jenes durchaus katholiſche Fühlen wieder ind Leben zu be 
welded ein chriſtliches Bolf Garafterifiren fol, und weldes chriſtliche Rowe 
immer carafterifirt hat in dem Berhaltniffe, alg das Gefühl des Glauber 
ihnen vorherrſchend gewefen ift. Daher die wundervolle Sympathie zwiſcher 
Shrewsbury und dem unvergleidliden, nie genugfam beweinten Pugin 
zwei Seelen liebten und verftanden fid auf ganz natirlide Weife, und dre 
Englands wird fiir immer das Zeugnif tragen fir ihre Uebereinftimmung un © 
pathie. — Auf diefe ebrenvolle und erbauliche Weife verfloß das Leben des Om 
und wabrend Alles dachte, daß er noc viele Sabre leben founte, nabm — 
Herbfte des J. 1852 der Tod hinweg von diefer Welt. Lord’ SHrews dar}! 
den Gommer in der Schweiz zugebracht, im October ſich nach Rom und {pitt 
Neapel begeben, wo er am Malariafieber erfrantte, das ſchon am 9. 20m 
feinem eben ein Ende machte. Der Leichnam wurde in einen fupfernen Sry 
iegt und in der fleinen Kirche Maria della Vittoria, nahe bei dem Hotel, m ™ 
ex verſchieden war, niedergeftelt, wo aud) der vorgeſchriebene Gottesdienf 
verridtet wurde. Später wurde er nad) England gebracht und nad der im 
Trauerfeierlidfeiten gu Alton Towers in die Familiengruft eingefentt. Mus 
diefer Gelegenbeit von dem hochw. Wendall gebaltenen Leidhenrede heben 
SHluffe nod Folgendes aus. Der hervorftedhendfte Jug in dem Charafter ‘ 
Shrewsbury, heift es im derfelben, war die Freigebigheit gegen Mee 
gegen die Kirche. Er war ein höchſt genauer Haushalter in Beziehung * 
aber nur deßhalb, damit er den grofern Theil feines ungeheuern Ginfomnal ” 
Unterſtützung der Kirche feiner Vater widmen founte. Indem er diefe Kinde 
zaͤrtlich liebte, cine tiefe Renntnif ihrer Bedurfniffe hatte und ein dur 
Gefigl, fo wie den exnftligen Wunih nad ihrer Aopilfe und Crieigiros! 
— er mit Herz und Seeie, ihr Beſchützer und Freund gu fein. Cele 
adlider Schmer; in feinem Leben beftand darin, daf er nicht mehr zu geben ⸗ 
Und wenn er gab, fo gab er mit jener Herzlichkeit, mit jener zarten nicht je 
lichen Ehelmiathigheit, welde taufendfach den Werth ver Gade erhoöhle. e 
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vorzügliche Freude, arme und mit Wioerwartigfeiten kämpfende Miiffionsftas 
m zu unterftiiten; und jeder unferer verehrten Biſchöfe erhielt jabrlid von fei- 
Lordfdaft anfehnlide Gummen fiir diefen beiligen Swed. Wenn eine Rirde 
auen oder auszuſchmücken war, wenn eine Miffionsftelle gegriindet werden follte, 
1 ei Rofter erridtet, oder eine Schule gebaut und unterftiigt werden follte, fo 
te bie fürſtliche Grofmuth und Freigebighett, des feligen Grafen feine Grenjen, 
r die Befehrdnktheit feines Cinfommens. Bom Anfang bis gum Ende — ih 
es genau — itberftiegen feine Ausgaben fir Werke der Liebe die Gumme von 
000 Pfund höchſt betradhtlih. Wie Wendall mit Redht bemerkt, fo ift feine 
gebigteit und Grofmuth beinabe unmöglich zu bemeffen; weit ibertreffend die 
fe der ebemaligen patriciſchen Senatoren und in Wettetfer tretend mit den Hane 
firften von Benedig und Genua, bet welchen eine pradtoolle Rirdhe und ein - 
zarer Altar oft dex Preis eines Geluboes gewefen ift. Unfer Baterland Cng- 
iſt mit feinen erhabenen Schoöpfungen reichlich beſetzt — es find dief Dome 
en, Convente, Kldfter, Sdulen; und St. Georg in London, St. Barnabas in 
tingham, St. Chad in Birminggsam, St. Maria in Derby und der St. Maria- 
vent in Handsworth; St. Giles, St. Wilfried und die Kirden in Newport und 
ccledfield; die Ubtet nom Berge St. Bernard in Charwood Foreft — alle diefe 
ten, theilweife und vollftdndig, werden fiir Sabrhunbderte als ehrenwerthe Er— 
rungen an feine Frommigfeit auftreten, und immerwährende Opfer und Gebete 
en kommenden Geſchlechtern erweden, um fiir feine Seele Barmherzigkeit gu 
hen, oder fich der auferordentliden Herrlidfeit feines feligen Geiftes im Him- 
beigugefellen. (us dem Catholic directori des J. 1854.) [Meefer.] 

Sicard, Bifdhof von Cremona, aus Cafale gebirtig, erlangte jenen Stuhl 
5. Gr fol vorher Profeffor des canonifden Rechts gewefen fein, und als fol- 
‘ein Compendium aus Gratians Decret verfaft haben. Das Jahr feiner 
bf gum Biſchof meldet ex felber in feiner Weltchronif, ex ſchreibt nämlich: „Im 
inten 3. 1185 bin ih Gicardus, Verfaffer diefer Chronik, obwohl unwürdig, 
Biſchofe gewahlt worden“ Muratori, Script. Vil. 603. Zum 3.1179 nennt 
einen Borganger Bifhof Offred von Cremona als denjenigen, der ibm die 
ern Weihen ertheilte. 1183 beforderte Lucius Ill. ihn gum Gubdiaconat. Bald 
) Sicards Erhebung auf den biſchöflichen Stubl begannen die Reibungen und 
npfe gwifden dem Raifer und dem Papfte Urban Ill. 1186 jerftorte Fried- 
| Barbaroffa das den Cremonefern gehörige Caftell Manfred; Gicard vere 
telte den Frieden ywifden ibm und der Stadt. 1187 reiste er auf WAndringen 
Birger Cremonas nad Teutſchland, beim Kaiſer die Erlaubniß auszuwirken, 
bas Caftell Manfred wieder aufgebaut werden diirfe. Geine Bemühungen ine 
blieben frudtlos und man begann ben Bau von Caftelleone. Auch foll er 1187 
m nicht weiter befannten Concile Urbans in Verona beigewohnt haben. Uge 
li IV. 823. Unterm 2. November 1187 nimmt Gregor VIL die Kirche Cree 
a auf Anſuchen ibres Biſchofs Sicard in feinen Schutz und beftatigt ihre Be— 
ugen und Geredtfame. Sanclementii Ser. 261. Mach dem Fale Serufalems 
ft Sicard 1189 ein Schiff mit Mannſchaft und Mundvorrath den Chriften yu 
e. 1196 nimmt er die feterlide Uebertragung der Gebeine gweier Heiligen, 
Selaus und Himerius, in einen marmornen Garg vor. Zum J. 1197 mel- 
er ben Bau des Caftells Genivolta, den er unternommen und nun glidlid vol- 
et babe. 1199 weilt er in Rom bei Papft Innocenz ll, von dem er die 
ionifation des am 13. Movember 1197 verftorbenen Cremonefers Homobouus. 
irlt; fle erfolgte am 3. Sanuar 1200. Gicard fteht 1203 mit an der Spite 
Kreuzzuges; Innocenz Ill. betraute ihn beim Weggange nebft dem Cardinal- 
iten Petrus mit einer Miſſion nad Armenien. 1204 nimmt er yu Conftane 
pel in ber Sopbienfirde im Auftrage deffelben Legaten die Weihe von Clerifern 
. Bann ex ans dem Orient auf feinen Stuhl zurückkehrte, ift nicht befannt, Er 
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ſtarb in Cremona 1215 am 26. Januar. Zwar fagt der Ungenannte, ber 4 
Chronik Sicards vom J. 1213 um fernere finf Sabre bis 1218 fortfeste, eri 
im Suni geftorben; dod dem widerfpreden die einheimifden Nachrichten, we} 
ſcheinlich liegt eine Verwedhslung der Worte Jan. und Jun. zu Grande. Dir ¥ 
tizen über Sicards Leben verdanfen wir feiner Chronif, die Muratori, Sx 
Vil. 523—626 verdffentlidte. Außerdem ſchrieb er Acta et obitus S. Ho 
boni Cremonensis, die bet Surius gum 13. November gedruct find. 

befaf man von ibm einen tractatus de humilitate, eine historia Rome 
rum Pontificum, und ein Mitrale oder Summa de officiis. Murii 
©. 523 vermuthet, das Mitrale fet ein hiſtoriſches Werf umd daher vow der 
de officiis gu unterfdeiden ; irrig, denn Durandus citirt in feinem Rationale 
norum officiorum lib. IV. c. 25 eine Stelle aus dem liturgiſchen Werke Sir 
mit den Worten: ut dixit Sichardus Episcopus Cremonensis in mitrali. 
auferdem ein Mitrale imperatorum Gicards erwabnt wird, fo dürfte 
ein anderes Werk gemeint fein. Mehrere Klofter und Kirchen Cremonas 
Gicard ihren Urfprung. An ibn ift aud das Refeript Innocenz ML 
iiber den Priefter, der, im guten Glauben getauft gu fein, ohne Taufe 
war. Decret. Gregor. |. 3. tit, 43. c. 2. Laurentius Laureti, ein 
des 16. Jahrhunderts, hat Scholia in Episcopum Cremonensem gefdprieben. itt 
ciscus Arisius, Cremona litterata Romae 1702. fol. ad a. 1185. Wabi 








Sarti, de prof. archigym. Bonon. I. 284. Muratori a. a. O. Fabricii 
lat. voc. Sichardus. Tiraboschi, Storia della litteratura Italiana T. IV. F 
Firenze 1806, p. 320. Grdfe, Riteraturgefdhidte, Bd. 2. Abth. 3. Hate! 
S. 1025. 632. Bgl. Perg, Archiv VIL 120. 670. [lef 
Sicilien, Koͤnigreich beider. Nachtrag gu „Italien* V. 867 f. 3 
vorderſt fommt die Hauptftadt Neapel in Betradht als Biſchofsſitz und 
ſität. In erfterer Begiehung heißt es im Martyrologium Romanum unterm 3. 
guft: „Zu Reapel in Campanien der hl. Aspren Bifdhof, der vom He 
Petrus von einer Krankheit geheilt, hierauf getauft und gum Biſchof dieſer 
eingefegt wurde.“ Demnad ift Neapel eine vom den Kirchen, deren Begrinroy 
bas apoftolifde Zeitalter felbft hinaufreicht, und die Bedeutung der Stadt alé 
der anfebulidften auf der ganzen Halbinfel damals ſchon und ihre Lage, 
von Rom, alfo gerade nah jener Richtung gu, von welder die galilaifden 
bensboten herlamen, machen die Mittheilung des rdmifden Martyrologium 
wiirdig. Was die Namen aͤlterer Bifchofe betrifft, fo find aus den Briana 
bie Namen: Fortunatus, Marimus, Zofimus a. f. w. ga finder, 
Stolberg an ihren Orten anfiibrt. Die Nahe Roms, der Centralfictt 
Chriftenheit, die Metropolitangewalt des oberften Bifdofes der Kirche ie 
fuburbicarifden Provingen, wozu ingbefondere aud Campanien, die 
worin Reapel liegt, gehort, machte daß hier fpdter als anderswo Kirchen st 
Metropolitanwirde gefdmidt warden, und Gregor L bd. Gr. (590—604) 
es, der Neapel gum Erzbisthum erhob. In der Notitia Leonis vom 3. 891 
Neapel unter den 22 Kirchen Campaniens am erften Orte genannt, in det: 
Coelestini aber vom J. 1223 werden bereits finf Suffraganbifdofe 
Aversanus, Nolanus, Puteolanus, Cumanus, Isclanus ober Insulanus. — Dit * 


politanlirche, d. i. der Haupttempel des chriſtlichen Neapel, wie er ſich g 
est 





dem Auge des Beſchauers darftellt, ift dem hl. Sanuarins, Biſchof von 
gewidmet, der unter Raifer Diocletian mit mehreren anderen Geiſtlichen 
guoli (Puteoli) den Martertod litt, deffen Gebeine aber hieher gebradt 
Der Bau wurde aufgeführt auf den Nuinen eines ehemals hier ftehenden 1 | 
des Apollo unter Carl von Anjou um bas J.1280. Sehr viele widtige Ri 
haben die Kirche von Neapel regiert und feit einigen Jahrhunderten wird den Dd 
gewohnlich der romiſche Purpur verliehen. Die Suffragantirder, die Revd! if 
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r fih Gat, find: Sfdia, Nola, Pozzuoli und Acerra mit St Agatha 
Gothen vereinigt. Aus einem dem Referenten diefes vorliegenden Werke: Di- 
ario Statistico de Comuni del Regno delle due Sicilie. Napoli 1850. geht bervor, 
ſich die Erzdidceſe Neapel in unferen Tagen aufer der grofen Stadt nod uber 
Civilgemeinden erftrede, deren Namen wir jedoch Hier nicht anführen yu foller 
ben. Daffelbe Dizionario gibt aud) uber die Gläubigenzahl des grofen Erzbis— 
as Aufſchluß, indem es in einer Labelle die Provingen nennt, in die das Ronige 
| gerfallt, fo wie auch die Diftricte, die fidh in jeder Proving befonders vorfinden, 
die Bevdlferung der Hauptftddte der Provingen und eines jeden Diftricts ings 
ndere angibt. Die Bevodlferung von Neapel ift bier auf 412,330 Individuen 
fegt. Cine feitwarts angebradte Bemerfung gibt Nachricht, daß diefer Bee 
> (203,337 mannliden und 208,993 weiblichen Geſchlechts in 84,229 Kamti- 
) fid am 1. Sanuar 1846 ergeben habe, daß aber, wenn man Fremde, Gee 
ene u. f. w., die unter der Geſammtzahl nicht begriffen feien, mitrednen wollte, 
367 Seelen herauskommen wirden. Die Orifhaften aufer Neapel, jedod in 
Diftrict deffelben, enthalten nach unferer Tabelle 82,965 und der Diftrict Ca- 
renthalt 120,776 Bewobhner, fo daß, auch die Fremben rc. weggeredpnet, das 
isthum Neapel über eine Bevdlferung von 616,071 Individuen ſich erftrect, 
r denen höchſtens 3000 Afatholifen (Proteftanten, Suden u. f. w.) ſich befinden, 
fomit nod 613,000 Glaubige übrig bleiben. Das ift Neapel als Bisthum und 
isthum. Was nun Neapel als Univerfitdt betrifft, wollen wir hier anführen, 
Friedrich Hurter in feiner Gefhidte des Papftes Innocenz UL, Ham 
| 1844, Bo. IV. S. 559 u. 560 bemerft: Cine hohe Schule, verfdieden vow 
Entftehungsweife der anderen, um diefe Zeit entftandenen, war die hohe Sule 
Neapel.* Die übrigen gingen aus der Kirche hervor oder wurden durd Aus. 
derungen von Lehrern und Schülern begriindet, — die von Neapel geftaltete ſich 
b Cinwirfen weltlider Gewalt, fie wurde geftiftet im J. 1224 durch Kaifer 
edrich I. „Zwar batte es, fo fabrt Hurter fort, aud hier gu feiner Zeit an 
alen gefeblt, aber Friedrich fafte den grofartigen Gedanfen, eine Anftalt gu 
iden, im welder mit den freien Künſten ſämmtliche Wiffenfdhaften gelehrt wire 
Dazu bewog ihn die Grofe der Stadt, die Anmuth ihrer Lage, die Milde der 
en, Ddie Leichtigheit der Zufuhr aller Lebensbedürfniſſe zu Land und über Meer, 
Bortheil, daß junge Leute nit Gefahren der Reiſen ſich ausfegen müſſen. 
allen Landern berief er Manner jeder Wiſſenſchaft, die fic) einen Namen ge- 
it, mit angewiefenem Gebhalt. Den Siinglingen, die aus der Fremde nad Mea- 
fommen wollten, gewabrte er Sicherheit fir Perfonen und Habe, befreite fie 
Steuer und Dienft, geftattete ibnen eigene Obere, febte bie Miethpreiſe fir 
Bohnungen feft, wies Leute an, bet denen fie unter beftimmten Bedingungen 
> borgen fonnten; war aber auch der erfte Fürſt, welder mehr als ein halbes 
ttaufend friiber, alé er fonft eingefubrt worden, den, weder mit dem Begriff 
rer Freiheit nod) mit höherer Wurdigung des Werthes der Wiſſenſchaften vere 
wen, Univerſitätszwang erfann.“ Die aus Petr. Vin. Ep. Hl. 11. dad letzte 
eil Hurters hervorrufende Stelle lautet: ,Omnes, qui studere voluerint in 
ia facultate, vadant Neapolim ad studendum, et nullus ausus sit, pro scholis ex- 
‘egnum exire vel infra regnum in aliis scholis addiscere vel docere; et qui sunt 
egno extra regnum in scholis usque ad festum S. Michaelis proximum venturum 
mora dispendio revertantur.“ — Wir geben uber gu jener Kirche, die gewiffere 
en ald die hiernächſt bedeutfamfte des ganzen Königreichs, wenigftens in der 
enden dieffeits der Dteerenge betrachtet werden fann und diefes ift die Kirche 
Salerno. Auch den Namen ,Salernum bringen die alteften Kirdhenregifter, 
bl eS bier nicht fo leicht ermittelt werden Fann, wer der erfte Oberbirt ge- 
n fet. Nicht weniger ſchwierig ift es, den wahren Zeitpunct genau zu beftim- 
, Wann Salerno gum Ersbisthume erhoben wurde. Mur fo viel iff ausge- 
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macht, daß es in der gweiten Halfte des zehnten Jahrhunderts geſchehen it. Ciri 
geben das Jahr 974 als Sabr der Erhebung Salernos yum Erzbisthum on, « 
nennen Bonifay VIL alg den Crridter deffelben, dod Bonifay VL war a 
Ufterpapft. Ughelli meint, wie Damberger angibt, das Bisthum Salers 
984 von Papft Benedict VIL Coder VII?) gum Erzbisthum erhöht worden. d 
erfte Erzbiſchof hieß Amatus. Dem fei nun wie ihm wolle, die Zeit ity 
Hauptſache nad feftgeftelit und dah die Erhebung nicht von einem Afterpapfr,# 
dern von einem redtmafigen Oberhaupte der Rirche geſchehen, dürfte wohl am ht 
der Umftand nachweifen, daf Galerno von diefer Zeit an auch ſtets alé Erjbiti 
anerfannt wurde, wie es denn aud in der ſchon erwabnten Notitia Coelests 
folded zwiſchen Benevent und Amalfi angeführt if und ihm bier fieben Sem 
gankirchen verzeichnet find. Was die jepige Ausdehnung des Erzbisthums Sx 
betrifft, fo erftredtt fic) diefe aber 78 Civilgemeinden des Diftrictes gleider 
meng, und die erzbiſchöfliche Hauptftadt Salerno allein Sat nad unferem Di 
statistico 17,296 Geelen gezählt. — Wir fonnen es uné bier nist verfagen, 
aus Neapel erhaltenes ftatiftifcdes Werk weiter gu benützen und aber die gram 
tirchliche Circumfeription der Didcefen des RKonigreidhs beider Sicilien nov nett 
Nachrichten yu geben. Das Königreich beider Sicilien ift fener Staat, wat 
allen Staaten der Erde gegenwartig die meiften katholiſchen Oberhirtenſitt wt 
Waihrend das britifde Reich in allen feinen Befigungen in den fünf Thin 
Erde nur 98, wabrend das franzöſiſche Reich, ebenfalls durch die fimf Their 
Erde auggebreitet, nur 91, wabrend der öſtreichiſche Kaiſerſtaat nur 78 Stil li 
pon denen ans katholiſche Bifdofe oder Crybifdhdfe ihre Glawbigen leiten, htm 
Konigreich beider Sicilien folder nidt weniger alé 103. Die grofe Stnyoil 4 
Bisthümer in Ytalien, dem Lande, wo das Oberhaupt der ganjen Ringe a 
Sis hat, hat Manchem ſchon ein vornehmes Lächeln abgelockt, man hat very 
daß der Menſch überall Menſch ift, d. i. daß er überall durch dad wee 
Fallende gum Hohern hinauf geführt werden muß. Die Vorſehung hat ef, wel 
und bedünken will, gelenft, daß durch den Lauf ver Sabrhunderte bindard ic! 
meiſten Lindern, wo das Chriftenthum Cingang gewann, aus jedem © 

ein gewaltiger Baum erwuchs und der Nachfolger eines Oberhirten, der jor! 
kleines Waldfirdlein nur alé Gammelplag feiner 3 oder 4 Priefter und 4 
Reugldubigen hatte, ift außerhalb Stalien ein Kirchenfürſt geworden, der 
felten eintauſend Priefter und cine Halbe Million Glaubige unterfie; | 
Gtalien fonnte eine ſolche Cntwidlung nicht ftattfinden. Far Bifehofafprenge # 
weit aber 1000 geogr. Ouadratmeilen enthalten, wie es deren mebrere gibt, ni 
freilich Stalien yu fletn gewefen. Wir fagen fury unfere Anfidt: Außerhelb st 
find die Bisthimer in der Regel von febr beträchtlicher Ausdehnung, und nid | 
gut, denn dadurch erſcheint in den Augen der unbefangenen Mehrzahl grof JT 
ſchof, in Italien dagegen find in ber Regel die Bisthimer von geringer 

fer Ausdehnung und dadurd erſcheint in den Augen der unbefangenen 
groß der Papft. — Damit man fid aber Feine unridtige Vorſtellung ve —8 
lieniſchen Bisthümern mache, bemerken wir nod Folgendes: Nach unſeren 
ift das RKonigreich beider Sicilien, deſſen geſammte Bewohnerzahl auf gst 
angegeben ift, woven 2,032,395 auf der Snfel Gicilien, eingethertt im 32586% 
gemeinden, wovon 346 auf Gicilien fallen. Bon diefen 3258 Civilgemeiaes # 
133, die in firdlider Hinficht unter auéwartigen, bd. i. micht neapoliteniige® 
fcofen ſiehen. 90 diefer Gemeinden ftehen unter dem Erphiſchofe von re 
11 unter bem Erzbiſchofe von Spolato, 29 unter dem Bifdofe vow Ach 
unter dem Bifdofe von Montalto und endlich cine unter dent Biſchofe war’ 
tranfone, fdmmtlid alfo unter Bifdofen des angrenzenden Ri ate’. 
bie iibrigen 3123 Givilgemeinden betrifft, die, wie gefagt, in 103 enpildi 
und biſchoͤfliche Kirchenſprengel gerfallen, fo ift die Participation der b 
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jeefen wie folgt: das Bisthum Capaccio hat 147, dad Crybisthum Chiets 
3, dad Bisthum Mileto 97, Salerno, wie oben bemerft, und Aquila, fede 
, Mola 75, Cofenga 69, Teramo 67, Meffina auf Sicilien mit Cine 
uf der 10 Gemeinden, die unter einem in diefer Stadt wohnenden UArdhiman- 
en ſtehen, 59, Marſi 57 und Otranto 51 Civilgemeinden. Es find alfo 114 
cefen, welche eine’ Gemeindezahl von mehr als 50 haben. Zwiſchen 50 und 20 
meinden haben: das Erybisthum Reggio 49, Meapel, wie oben bemerft, 43, 
tti auf Gicilien 39, Girgenti auf derfelben Inſel 38, Squilace 36, 
uino, Pontecorvo und Gora vereinigt 30, Catanea auf Sicilien 28, 
ontreale auf Gicilien 24, Palermo, Bavi und Lecca jedes 22, endlich 
pua, um unfere Aufzählung nicht gu febr gu verlangern, 20, und fo die übrigen 
ibnlicer Whftufung fort, bis bei den niedrigften Zablen angelangt wird, indem 
Bisthum Muro in der That nur 8, Lacedogna 6, Venoſa 4, St. See 
ro und Nocera de Pagani jedes nur 3 Civilgemeinden in ſich begreift, das 
ithum Gallipolis aber blof diefe eingige Gemeinde umſchließt. — Wenn nun, 
wir leicht glauben fonnen, ein Vorurtheil hier befeitigt ift, als feten alle italiente 
m Bisthümer ohne Unterſchied nur von ſehr geringer Bedeutung, fo bat fid bet 
genauern Durchſicht unferes Dizionario aud) noc ein anderer Umftand heraus— 
elit, der Umftand nämlich, daß febr oft Stadte, in denen nur gewöhnliche Pfarr- 
pen oder höchſtens Collegiatfirdhen find, nicht felten weit bedeutender an Bee 
merzahl find, alg die Städte, in denen die Oberbirten wohnen. Go ift 3. B. 
eigentlichen Ronigreiche Neapel: Foggia die Hauptftadt der Proving Capitanata, 
: Stadt von 23,955 Bewohnern, wie angegeben ift, und fie gebort gum Bis- 
me Troja, weldhe Stadt nur 4—5000 bat; Campobaffo, die Hauptftadt der 
ming Moliſe, bat 10,099 Bewohner und gehört zum Bisthume Bojano. Und 
find wherfaupt Barletta mit 22,000, Otlajono mit 14,000, Monte 
. Angelo mit 13,000, Arpino mit 12,000 u. f. w. im dieffeitigen Reise; 
der Inſel Sicilien aber Ragufa mit 21,500, Modica mit 26,000, Troe 
nt mit 19,000 u. f. w. kirchliche Provincialftddte nur, welder Umftand gewif 
it auf eine ibergrofe Anhdufung der Bisthimer hinweist. Wird die Bevolferung 
Crydidcefe Neapel weggerechnet, die oben ermittelt wurde, dann famen im 
rchſchnitte auf jedes der noch iibrigen 102 Bisthimer etwas über 77,000 Gläu— 
e. Weit uber diefer Babl ftehen aber im eigentlichen Königreiche Neapel das 
ithum Capaccio; es umfaft in feinen 147 Civilgemeinden den ganzen Diftrict 
fa mit 90,361, fowie den ganzen Diftrict Ballo mit 98,911 Einwohner, wohl 

50,000 Bewohnern aud nod betheiligt an dem Diftricte Campagna, der 
1,514 Ginwohner zaͤhlt und worin fich felbft die biſchöfliche Hauptftadt defindet, 
raf fider 240,000 Glaubige auf diefes Bisthum gerechnet werden founen. Jom 
maͤchſt flebt wobl das Erzbisthum Meffina auf Sicilien, wo die Hauptftadt fon 
OTA Einwohner gezählt hat, der Diftrict Meffina aber überhaupt 168,259, der 
erdem nod bierber gehörige Diftrict Caftroreale aber 69,555 , fomit der ganze 
rei 237,844 Glaubige; weiter auf dex nämlichen Snfel dad Bisthum Gir- 
ti, deffen Hauptftadt mit 18,456 Cinwohnern angegeben ift, wogegen aber der 
rcefanbereich fic) aber die Diftricte Girgenti mit 138,960, Bivona mit 47,085 
Sciacca mit 45,895 erſtreckt, im Ganjen alfo 231,940 Glaubige galt; ferner 
Erzbisthum Palermo, wo die Hauptftadt allein mit 161,551 Bewohnern ange- 
en ift, wobet gwar der Umftand bemerft werden muß, daß ſchon in der nächſten 
be der Hauptftadt ein anderer ergbifhoflider Sig fich findet, naäͤmlich Monreale, 
r das Gebiet diefer zwei Crydidcefen dennod drei Diftricte (Palermo 271,119, 
rmint 88,460 und Corleone 47,823) umfaft und gufammen 407,402 Einwohner 
it, fo daß jeder einzelnen Ergdidcefe, wie erſichtlich, ein Beftand von mehr als 
1,000 Glaubigen bleibt. Go Sat aud das Bisthum Catanea 152,345, Noto 
7,996, Mazara 107,713, Piayza 107,292, Palto 111,672 Cinwohner, und in 


1140 Sidingen. 


gleidher Weife und mit abnliden Zahlen ftellen ſich die bereits oben mit den grdgera 
Zahlen der Civilgemeinden bezeichneten Didcefen des Feftlandes dar, ſo dab auf 
das Konigreich beider Sicilien als ein Land erſcheint, in dem die katholiſchen & 
ſchöfe ibren Oberbirtenftah ber Myriaden, fa wher Decaden von Myriaden ai 
firecfen fonnen. [P. Carl vom hl. loys) 
Sidingen, Franz oon, wurde geboren am 1. Meir; 1481 auf ome 
Kraichgau nabe bet Bretten gelegenen Rittergute Sidingen, deffen Name (herm 
3. 935 vorfommt. Er war faiferlidher Rath und Feldoberfter, einer der gritir 
Helden Teutſchlands. Sein Vater, Sdhweifart von Sidingen, durpfilite 
Grofhofmeifter und Oberfter, fam im Landshuter Erbfolgefrieg 1504 vor fur 
but, wo fein Waffengenoffe Götz von Berlidingen feine redte Hand win, 
ums Leben. Begabt mit einem durddringenden Berftande und freiem Edelach 
{haste ibn der Kaiſer in befonderer Weife, und erhob ihn gu feinem Rath a 
Kammerberrn. Bon Sugend auf fic dem RKriegédienfte widmend fand er verigi 
dene Gelegenbeiten, ſich durd Tapferkeit auszuzeichnen, daber er bald bis yum ht» 
oberften emporftieg. Wenn ein Schwächerer Rage gegen eine Reidhsftadt, oder rat 
Schuld von einem Vornehmen gu fordern hatte, fo übernahm es Sidinger, js 
gu feinem Rechte gu verbelfen, fowie er ſich überhaupt die Beſchirmung der Mtr 
driidten gu feinem Hauptgeſchäfte machte, nidt felten aber dabei yum U 
ward. Als daber im J. 1513 in Worms Unruhen gwifden dem Bolle am 
Rathe ausbraden, fo daß das kaiſerliche Rammergtridt nad Speyer verlegt we 
den mufite, und mebrere Birger und Mitglieder des Stadtrathes vertrichen wa 
den, warh Sidingen nah damaligem Braud fiir fic) Truppen, befehrete, fi 
der vertriebenen Birger annehmend, die Stadt, und verlangte die freie His! 
ber Bertriebenen. Diefe und andere Forderungen an Worms legte ex in einet 0p 
nent Urfunde nieder, die aud 1515 im Drude erſchien. Sidingen ware ym 
als Landfriedensbrecher in die Acht erflirt, führte aber deffenungeadtet die Belay 
rung von Worms fort, griff fogar den Herzog von Lothringen an, belagettt 
in Meg, und gwang ihm fiir feine Soldaten einen Monat Sold und fiir fis 30, 
Goldgulden als Ldfegeld ab. Auf feinem Rückzuge griff Sidingen Maiq A 
belagerte Darmftadt und Heffen fo lange, bis ibm auf Vermittlung Friedrig! 
Markgrafer von Baden, 30,000 fl. bezahlt, und die Fehde auf dem Reidlagt i 
Maing durd den Raifer in Giite beigelegt wurde. — Um bad §. 1521 ye ni 
bem Grafen von Naffau gegen Frankreich, nabm dem Grafen von rember 
ber e6 mit ben Franzoſen Hielt, ſechs Burgen weg, 30g dann in dit } 
eroberte Bouillon , belagerte in der Champagne die Fefte Maſiers, vom ber et 
unverridteter Dinge wieder abjiehen mufte, da Krankheiten unter feinen € 
ausgebroden waren. Unter dem Borwande, dem Raifer Xruppen geget die 
zoſen zuzuführen, warb er fich 10,000 Dann Fufvolf und 2000 Reiter, fet © 
mit in die Befigungen des Churfiirflen von Trier, mit dem ex zerfallen wer, a 
der Biſchof einige Birger, fiir die Sidingen Biirge geworden war, nit ff 
geben wollte, belagerte Trier, wurde aber vom Churfirften und feinen Mini 
dem Churfirften Ludwig von der Pfaly und dem Landgrafen PHilipp von ffl 
zurückgedrängt, und er felbft auf feinem eigenen Schloſſe Landſtuhl bei 
eingefdloffen und gur Uebergabe geywungen. Franz, der wahrend der Belay 
pon einem Balfen{plitter fewer verwundet wurde, gerieth felbft noc in grt 
hand, ftarb aber {chon nach einigen Tagen, den 7. Mai 1523. Seine umd — 
Anhanger Burgen, beſonders die fir unüberwindlich gehaltene Ebernburg, ¥" 
nun gleichfalls erftirmt, und erft nach 20 Sabren fonnten Gidingend Erbe 
durch einen Vergleich wieder zurück erhalten. Franz von Gidingen § 
finf Signe: Georg Wilhelm yu Odenbach, Reinhard gu Landſtuhl, w 
inien im 17. Sabrbundert erloſchen; Franz, Fortpflanyer der Sidingen's 
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‘tammbater der Linte Ebernburg; Friedrid, Stammvater der Linte Hohenburg: 
- Sidingen war anfangs ein heftiger Gegner Luthers, wurde aber {pater ein 
ffonderer Freund und Gonner deffelben, fo daß er thn fogar, alg Luther einft 
ag Worms reiste, gu fich auf fein Schloß einlud, was diefer aber ausſchlug, da 
: Sidingens Unternehmungen vielfadh mifbilligte. Nichtsdeſtoweniger beforderte 
sidingen die Reformation in den Rheinlanden auf das Cifrigfte, und nahm alle 
ug den Klöſtern entlaufenen Monde und Nonnen bet ſich auf. Ulrih von Hut- 
en bewirthete er gwet Sabre lang auf feinem feften Schloſſe Chernburg auf das 
aſtfreundlichſte, wofür ibn derfelbe in feinen Schriften preifet. So wenig Sidingen 
Ibft ein Gelebrter war, fo war er doch ein befonderer Freund der Gelehrten. Bon 
bm Sefigen wir: „Unterricht von etliden Glaubensartifeln ,“ Burcard comment. de 
ir. Hutteni vila P. II. p. 128; und eine Uhhandlung: „Ob den proteftirenden Für— 
ten des HL. romifchen Reiches gu rathen fet, mit dem Papftlein einen Univerfal- 
ter Particularfrieden gu treffen. Thomas Hubert Leodius bat Sidingens 
irieg mit Chur-Frier befdrichen; Cafpar Sturm, Augenzeuge und Herold 
ci ten Groberungen von Sickingens Burgen, bat einen ausführlichen Bericht 
avon in Dru gegeben. Spangen, Adelép. Thl. I S. 44. Sedendorf, 
diftor. ded Lutherthums. Thl. 1. S. 269. Jöchers Gelehrt.-Ler. 4. THI. S. 569. 
Stumpf, Sdweizer-Chronif, Bo. 6. c. 25. ' (Baumgartner. ] 
Simon von Tournay, um 1201 Canonicus diefer Stadt und berühmter 
ebrer an der Univerfitat Paris. Der Zeitgenoffe Matthdus Paris (+ 1259) 
{einer hist. Angl. a. 1204 p. 206 nennt ifn Simon cognhomento Thurnay, 
nt dem Beifiigen, ex fei natione Francus. Oud in script. eccl. Ill. 30. mag 
Regt haben, wenn er in der Ledart Thurnay einen Sehreibfebler fir Tornay 
ermuthet, Aud Thomas von Cantimpré, welder 1237 in Paris fturirte, 
ſo naber ZBeitgenoffe, nennt ign in feinem 1266 gefdriebenen Bonum universale 
@ apibus lib. I. c. 48 n. 5. Simon de Tornaco. Heinrid von Gent, der 
m J. 1280 ſchon ziemlich lange Theologie und Philofophie an der Sorbonne lehrte, 
md 1293 alg Archidiaconus gu Tournay ftarb, nennt de script. eccles. c. 24. iba 
imon Tornaci oriundus. Die Handfdrift 3903 der königlichen Bibliothek gu 
paris, sec. XIV., enthalt feine Expositio Symboli mit der Aufſchrift edita a Ma- 
stro Simone Tornacensis ecclesiae canonico, nobil. Parisiensis 
mitalis doctore. Oudina. a. O. Cine andere Handſchrift der Bibl. S. Vio- 
m. Lit, SS. 18. führt daffelbe Werk auf mit der Aufſchrift: Expositio Symboli per 
simonem Tornacensis ecclesiae canonicum et Parisiensem doctorem. 
Dudin, ebendaf. Mithin verdienen Angaben, wie die des Polydorus Ver— 
jiltué (+1555) im feiner Hist. Anglic. lib, XV. am Ende, des Baldus (+ 1559) 
0 Catalog. script. illustr. maj. Britt. cent. Il. p. 243, Cave, Soder u. W, ex 
abe Simon Thurnajus oder gar Simon Thervajus gebeifen, und fei ge- 
omer Englinder, aus Cornwallis, keine Bericfidtigung. Die verdorbene Lesart 
thurnay bei Matthias Paris fceint die Vermuthung, er fei patria Cornu- 
Hensis, aug Cornwallis gebirtig, alfo Englinder, veranlaft gu haben. Simon 
ait, mie Matthaus Paris a. a. O. beridftet, zehn Sabre bei der Univerfitat 
aris mit Auszeichnung das Trivium und Quadrivium gelehrt, als er zur Theologie 
zging, der ex mit foldem Erfolge oblag, daf er nach wenig Jahren einen theo- 
igiiden Lehrſtuhl befleiden konnte. Gein Sdarffinn und die wberrafdende Leichtig- 
Mt und Klarheit, womit er aud die ſchwierigſien und verwidelften Fragen lofte 
nd bündig aufflarte, brachten ihm hohen Ruf. Bald fonnte fein Horfaal mehr die 
ehl der Subdrer faffen. Eines Tages hatte er über die hl. Trinitat auf die fdarf- 
aigfte Weife ſich verbreitet, und die tieffinnigften Fragen angeregt. Die Erledi- 
mg wurde auf den folgenden Tag verſchoben. Alles ftrdmte ſchaarenweiſe gufam- 
8 nahm die beregten Fragen von Neuem auf; was Allen unlosbar ſchien, 
ifte er fo Mar, fon, und im katholiſchen Sinne, daf alle Zuhörer von Staunen 
Ridentesiton, €.-B. 73 
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bingeriffen wurden, und einige feiner vertrauten Schüler ifm baten, den uniidertee? 
lichen Bortrag ifnen in die Feder dictiren gu wollen, damit fo ausgesciduete Bi 
fenfdaft nicht fiir die Nachwelt verloren gebe. Da ward er hochmüthig, und rol 
Selbſtgefühl ſprach er, indem er die Augenbraunen in die Hobe zog und laut acl 
lachte: O Sefulein, Sefulein, wie febr babe ich bei diefer Frage dein Gejeg be 
fraftigt und erhöht; fürwahr wollte ih böewillig ibm entgegen treten, ih wiifte ai 
nod ftirfern Grinden es gu entfraften und durch Herabwirdigung zu befimpia 
Alsbald ward er der Sprache beraubt, war fortan lappif und unverflandig, a 
Gefpott Aller, die jenes nut angebort Hatten. Nad zwei Jahren trat cine fe 
Befferung ein, und begann der Unglidlihe wieder die Schriftzeichen yu erie 
dod fonnte fein Sohn ifm nur mit Mühe das Pater Mofter und dag Symboe 
wieder beibringen. Die wunderbare Beftrafung zügelte den Dünkel und die Raw 
fudt der Schuler. Matthäus Paris fügt bei, er babe diefe Geſchichte aué a 
Munde des Lehrers Nicolaus de Fuly, ſpäter Bifdhof von Durham, der fic vii 
Augenzeuge ihm erzählt babe. Anders lautet das Begebnif bei Thomas sv 
Cantimpré; wir miffen die Stelle berfegen: ,Simon von Tournay deri 
in ber Theologie und ragte yu feiner Beit hervor; dod war er über alle Grist 
hochmüthig und ſtolz. Cr hatte unter den Lehrern gu Paris bei Weitem die wee 
Bubdrer. Eines Tages ſchloß er vor ihnen feinen Bortrag über eine der tie 
Lebren des Chriftenthums , und brach am Ende, von thoridtem Sinne verbiese, 
in die gottedlafterifden Worte aus: drei Betriiger Mofes, Jeſus und Moho 
med batten die Welt betrogen, jener die Juden, der andere die Chriften, dr it 
tere die Mohammedaner. Doch fofort begann er die Augen yu verdrehen, fies fe 
ber menſchlichen Tone cin furdhthares Gebrall aus, und ſtürzte, von der Grill 
getroffen, zur Erde. Dabei blieb er flumm fein Lebelang, und  verlor alle 
Wiſſenſchaft bis auf die erften Anfangégrinde. Dod ſchwerer als fein Loew 
ward feine Geele getroffen, denn er blieb bis gu feinem Ende dem unverniviiet 
Thiere gleid und der Unkeuſchheit zugethan; ex fonnte ndmlid nur noc den Voss 
{einer Concubine Aleidis ausſprechen und fannte nur fie nod. Dageges 
Boethius de Trinitate, den ex fraber aufs Genanefte gewuft hatte, mochte mar 
nod fo viel vor die Augen ftellen, er wufte den Namen nicht einmal mebe ach 
ſprechen.“ Beide Erzählungen weiden freilich wefentlid oon einander ab, re 
aber auf einen hochmüthigen, auch in fittlider Beziehung nicht beftend berviat 
ervorragenden Lebrer, der am Schluſſe eines glanjenden Bortrages durd Epicor 
Sprache und Sinne verlor, nicht undeutlich guridweifen. Auf ein unfitilides 3° 
haͤltniß deffelben fdeint aud Matthaus Paris leife bingudeuten, wenn ct 
daß Simon fpater a filio suo quodam diligenter edocente faum daé Pater Ir 
und dag Symbolum wieder abe erlernen fonnen. Daf Alles nur Alfanjerei © 
Erfindung mifiger Monde oder eiferſüchtiger Reider fei, möchte id, jumal 
genoffen dafür als Beridterftatter eintreten, Oudin ©. 28, nit leicht einrites 
Heinrich von Gent a. a. O. meldet von dem Begebniffe nits, fagt nur, 
mon fet in feinen Schriften zu viel bem Ariſtoteles gefolgt, und werde Wh 

bon einigen Neuern der Häreſie beſchuldigt“ Fabric. Bibl. eccles 
burg 1718. G. 121. Derfelbe erwahnt folgende Schriften Gimons: Se* 
tiarum lib. I. Quaestiones variae; lib. I. In Symbolum Athanasii lib. L Dit ™ 
lichen Schriften von ibm führi Trithemius de script. eccles. Nro. CDL\' 
(Fabric. a. a. D. S. 116) anf. Man befigt von Simon gegenwartig fey 
Werke: 1) Institutiones in sacram paginam, 2) Summa quaestionum in sentenié 
3) Quaestiones variae, 4) Summa theologica, 5) Quaestiones et disputationes * 
theologicae, 6) Instilutiones in theologiam, 7) Expositio Symboli S. Athanasil, ° 
Quacstiones magistri Simonis Tornacensis cum allegoriis ejusdem, 9) Simonis Te 
censis sermones de diversis. Dod find fie uur handſchriftlich vorhaunden 
druckt ift, foviel mir befannt ift, davon nichts. Die Benedictiner vergeichnen i da 
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toire litiéraire de France die Handfdriften der Werke Simons und geben gue 
ic einen furgen Bericht über die Summa theologica, die fie in der Colbert (chen 
ndfchrift, Nr. 4314 der foniglihen Bibliothef, naber anfahen. Das Werk ent. 
t michts Anftdpiges, die Darftellung ift correct, das Latein nicht ſchlecht, ex 
rt Den Ariftoteles, Plato, St. Auguftin, St. Iſidor, St. Hilarius, 
| Haufigften den Boethius. Mehr als dreißig Seiten des Werkes handelu 
x Das Gebheimnif der Hf. Trinitdt. Wal. Histoire littéraire de France T. XVI. 
388 sqq. Oudin, Cave voc. Simon Tornacensis. Bulaeus, Historia Paris, 
m. Ill. p. 8. Fabric. v. Simon Thornayus. Foppens Bibl. Belgica T. IL 
1102. Cousin, Hist. Tornac. T. IV. p. 4. Du Plessis d’Argentré, Coll, 
lic. de novis erroribus I. 125. — Bon dem Lehrer der Univerfitdt Paris sft dev 
Chronicon Alberici ©. 255 erwadbnte faft gleichzeitige Bifhof Simon vox 
>urnay, Sohn des Grafen von Vermandois, gu unterfdheiden. Biſchof Si- 
Sm Don Tournay, von dem Miräus (Opp. diplom. J. 377. 380. I. 963. 965. 
13) Diplome aus den Jahren 1125—1135 mittheilt, 30g mit dem Grafen von 
anbdern in den Orient und ſtarb hier 1148, feine Gebeine ruben in Seleucia. — 
ih dad gottlofe Bud De tribus -impostoribus ift aus Anlaß obiger Erzäh- 
ng bet Thomas von Cantimpre guweilen auf Simon von Tournay jurid- 
fubrt worden. Doc ift von F. W. Genthe De impostura relig. breve compen- 
um s. Lib. de tribus Impostoribus nach zwei Manuferipten und meiner hiſtoriſch- 
erariſch. Cinleitung, Leipz. 1833, und in den Gottinger Gelehrt. Any. 1833 
c. 128. cf. 1832 Mr. 68 ziemlich mit Sicherheit nachgewieſen, daf die Entftehung 
neS Buchs nidt vor dad 16. Jahrhundert fallt. — Vgl. Gräße, Literaͤrgeſch. 
>. 2. Abth. 2. Halfte 1. S. 32. (Floß.] 

Skarga, Peter, Jeſuit, geboren 1536 zu Grodek, ftudirte in Krakau und 
urde Dann Borfteber einer Lehranftalt in Warſchau. Spater begleitete er dew 
ohn des Caftellang von Rrafau, Andre. Jenczynski, als Erzieher nad Wien. 
ierauf trat er in den geiftliden Stand und that fich bald durd feine Rednergaben 
oor. Sm 3. 1569 ging er nad Rom, wo ibn der General der Sefuiten, 
rang Borgia, in die Geſellſchaft Jeſu aufnahm. Nach gwei Jahren des Novie 
até wurde er erft Ponitentiarius im Vatican, und fehrte dann nad Polen zurück. 
in Litthauen wirkte er mit Erfolg der weitern Verbreitung des Proteftanti¢mus ent- 
egen, und wurde Rector des neuen Collegiums in Polo; ex felbft gründete zwei 
ollegien in Riga uhd Dorpat. Im J. 1584 fam er nad RKrafau, wo er durch 
rine Meden viele AWbgefallene der Kirche gewann, und zwei Collegien gründete. 
luch Juden und Tartaren führte er gu der Kirche zurück. Der Konig ſowohl als 
ex Papft ebrten feine Verdienfte. Wuf der Unionsſynode gu Bryede leiftete er die 
roften Dienfte; viele Gegner überzeugte ex, wabrend ex andere gegen fic erbitterte. 
Sfarga ftarb in Rrafau, 77 Sabre alt (1612). Viele milde Stiftungen haben 
‘in Andenfen in Segen erhalten. — Schriften: Seine Predigten erfdienen furg 
or feinem Lode; ferner gab er heraus eine Kirchengeſchichte und das Lebew der 
eiligen (1603). Ueber die Einheit ver Rirdhe;* „Ermahnungen an die Prote- 
‘anten;* „Beſchämung der Arianer;“ Bertheidigung der Gynode zu Brzese. — 
Seine Werke erfdienen in 4 Bon. Fol. Sfarga bat ſich um die Erneuerung der 
atholiſchen Kirche in Polen die höchſten BVerdienfte erworben, 

Socialismus. Das Wort Socialigmus wird in weiterm, engerm und eng- 
tem Sinne gebraudt. 1) Sm weitern Sinne verfteht man darunter den Inbegriff 
er theoretifden und practifden Beftrebungen, die darauf gerichtet find, dem in der 
Renſchheit herrfdenden Uebel durch geſellſchaftliche Cinridhtungen entgegenzuwirken. 
Dieſe Auffaſſung liegt zu Grund, wenn man dad Chriſtenthum als eine Art Socia- 
ismus bezeichnet, etme Bezeichnung, die im Rampfe der Gegenwart gegen den im 
Ngern Sinne fogenannten Socialismus aufgefommen und aud) nicht geradegu une 
tichtig iſt. Denn eS gehort gu den weſentlichen Aufgaben ded Chriftenthums, den 
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in der Welt herrſchenden Uebel entgegenyuwirfen. Dieß bat ſchon der Stifter dei. 
felben gethan durd dad Wort feiner Lehre, das Beifpiel feines Wandels, die The 
feiner Wunder, überhaupt dburd das Ganje feiner irdifden Erfdeinung und er by 
durch Stiftung feiner Kirche Borforge getroffen, daß fein Werk aud nad diee 
Seite bin fir alle Zeiten fortgepflanjt werde. Demgemäß ift die Kirche vou Ha! 
aué eine geſellſchaftliche Cinrichtung, die ben Swed bat, auf Befreiung der Denis 
beit non dem in ihr herrſchenden Uebel Hinguarbeiten. Die chriſtliche Moral , rem 
Tragerin und Bewabrerin die Kirche ift, unterfheidet fic) eben darin von der hea 
niſchen, daß fie den einzelnen Menſchen nicht bloß in Beziehung zu ſich felbi a 
etwa nod dem Staat ſetzt, ſondern ibn ausdrücklich an den hilfsbedürftigen Rein 
menſchen weift, und ibm die Linderung der Noth deſſelben, fers in der Forme 
Verpflichtung oder ver des Rathes, zur Aufgabe macht. Allein fo febr maz us 
focialen Beruf der Kirche anerfennen muf, fo febr muf man dod dagegen po 
ſtiren, daf fie mit Ernft unter den Begriff Sociali¢mus fubfumirt werde Six 
die Anbequemung an den Spradgebraud, die Kirche als focialiftifde Anſtal 
bezeichnen, ſcheint gefabrlid) und würde obne Sweifel nur dem blaépbemifda 
terfangen der eigentlichen Soctaliften, Chriftum alg den erften Begrinder be 
Lehre darguftellen, in die Hande arbeiten. Wenn aud) die fociale Aufgabe , nit 
der Kirche geſtellt ift, ungefdbr in derfelben Weife auggedridt werden fanz, = 
die, welche fich der Socialismus im engern Ginne ftellt, fo reicht doc diefeé 
fammenftimmen nicht aber die allerallgemeinfte und abftracte Faſſung derſche 
bittaus, Gobald man anfangt, die bezüglichen Begriffe concret yu faffen, fo me’ 
ſich geradezu ein diametraler Gegenfag. Diefe Begriffe find aber der des Ucde! 
und der der Beftimmung des Menſchen. — Fragt man: was ift das Uebel! | 
antwortet die Kirche: im WAligemeinen ift es alé Strafe dex im der Mtenfepbeit mi 
gewordenen Sinde gu betracdten, beim Cinjelnen fann e6 Strafe der von iba 
gangenen Sinden, aber es fann auch fir ibn bloß Mittel der Priifung ud 
ſittlichen Bewahrung fein. Aus diefem Sage folgt gunadft, daß die Kinde ¥ 
Uebel im Aligemeinen als etwas anerfennen muf, das durch alle menfdlider d 
firebungen nicht aufgeboben werden faun, eben weil der Urfprung deffelben ix emit 
Willen liegt, der ſchlechthin über den Bereidh menſchlicher Macht erhaben ift. & 
bang aber folgt, daf im Cingelnen daé Uebel gemindert und fogar yu Gutrey 
lehrt werden fann. Das Uebel dicnt namlid in doppelter Weife zur Prifung. ¥ 
bem ¢6 Andere trifft, begründet e6 fiir uns die Möͤglichkeit, frembder Noth oly 
helfen and fomit unfere dieffallfigen Pflichten gu erfüllen; indent es uns felbft tm 
wird es fiir ung Mittel, ung in der erften aller Tugenden, in dex Ergebung 2 
Gottliden Willen yu hewahren, uns Mitleid mit der Noth Anderer gu ſehren, a 
Giun von der Liebe gu den vergdnglichen Gütern diefer Welt abzuziehen wa? & 
unfere ewige Beftimmung hinzulenken. Demgemaf fommt es nur auf und at, 
Uebel far uns gu etwas Gutem umzuſchaffen, wenn wir felbft dadard dem 
werden; werden aber Andere betroffen, fo liegteé wieder an und daffelbe jt ™ 
Dern, fogar in gewiffen Cingelwirfungen gang aufzuheben und dieß ift fr ” 
Chriſten nad Umftdnden entweder firenge Pflicht, oder Rath. Segen wir br” 
lich unr abftract migliden Fall, alle Menſchen waren Chriften und winder 
folde allen Forderungen des Chriftenthumés genau nadleben, fo müßte dic I” 
des herrſchenden Uebels gu einem Kleinſten gufammenfdwinden. Nur gang avi" 
würde daffelbe nie, weil die Gefammtjahl aller gu beftimmter Zeit zuſammenletc 
den Menfden und die Geſammtheit des Menſchengeſchlechts nicht Grofen find, * 
ſich gegenfeitig deden; die Sunde aber, gu deren Beftrafung dad Uebel gelest * 
bat ihre Realifirung nicht bloß in den Cingelnen fondern auch in dem Geſchlet 
gefunden. — Die Beftimmung des Menſchen iff nach der chriſtlichen Lehre nicht ™ 
eitliche, fondern eine ewige. Das Leben in der Zeit fol nur dayn dienes, 

eben in der Ewigleit vorzuberciten. Wie ſich diefed Leben geftaltet, hingt $1 
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avon ab, wie fidh der Menſch in der Beit fittlich geftaltet. Es eft in feine Hand 
elegt, den Grund zu einem Leben ewiger Seligheit, oder aber gu einem Leben der 
Serdammung yu legen; es ſteht fomit in feiner Macht, ſich von dem Uebel abfolut 
a befreien. Blof auf die fittliche Selbftbeftimmung fommt es in diefer Beziehung 
n, alles Uebrige, wie natirlide Anlagen, die zeitlichen Geſchicke, der Staat oder 
ie Mationalitdt, der der Einzelne angehört, ja felbft die Kirche vermögen an und 
iv fich nit ifn gu diefem Ziele gu fibren, fondern fonnen ifm blof als Mittet 
ienen, den höchſten Swed, der thm geftellt ift, zu erreichen. — 2) Im Gegenfay gu 
iefer Auffaffung ſowohl ded Uebels als der menſchlichen Beftimmung fest der eigent. 
i fogenannte Socialismus oder wie wir ifn nennen, der Gocialiémus im engern 
dinne, den Grund des Uebels in die Mangelhaftigkeit der focialen Organtfation 
nd die Beftimmung des Menfden in das zeitliche Glick. Das ift die Grundan- 
chauung, die allen ſocialiſtiſchen Theorien gu Grunde liegt. Man ſieht leit, ia 
»elchem Widerfpruce diefelbe fteht mit der chriftliden Offendarung. Der eigent- 
the Boden, aus dem der Socialigmus hervorgegangen, ift das Heidenthum. Dod 
t in diefer Beziehung wohl yu unterfdheiden zwiſchen dem antifen und moderuen 
eidenthum. Die focialiftifden Theorien, welche Plato in feinen 10 Büchern vom 
dtaate aufftellt, fomie die practiſchen Beftrebungen, welche Ariftophanes in den 
Voögeln“ und den ,Ecclefiagufen® verfpottet, haben noch etwas Naives an fid, fie 
nd gottwidrig, aber nicht gottlos, fie gleicen den WUnftrengungen eines Menſchen, 
tr fic) obne gu wiffen wie, verirrt bat und nun nad vielen vergeblichen Bere 
aden, fic) gurecht yu finden, einen Weg einzuſchlagen verfudt, der auf den erſten 
lublick abfurd fdeint. Anders wird die Gace mit der Repriftinirung bes Heiden⸗ 
hums, die man Wiedererwachen der claffifden Studien nennt. Zwar -tragen die 
ießfallſigen erften literarifden Producte, wie die Utopia ded Morus, - die civitas 
lis des Campanella, die Nova Allantis bes Roger Bacon, der Télémaquo des 
Fenelon, nocd einen febr unſchuldigen Charafter an fich, werden von ihren Urhebern 
fof alg Dichtungen behandelt; aber es ift doch nur die perfinliche chriſtliche Ueber⸗ 
eugung der Berfaffer, die fle hindert, thre Goeen auf die eigentlichen Principien 
erfelben zurückzuführen und and ifnen die letzten Conſequenzen gu ziehen. Andere 
paren confequenter. Se mehr auf Grundlage der in immer weitern Rreifen in Saft 
md Blut ubergehenden antifen Weltanſchauung die neue Philofophie ſich entwidelte, 
im fo bewufter ftellte fie fich in den Gegenfas gum Chriftenthum und um fo ener= 
lifer bildete fie dex Satz von der UAbfolutheit der menſchlichen Perſönlichkeit aus, 
inen Gas, den ſchon in den Unfangen des menſchlichen Gefhledtes die Schlange 
nit dem befannten ,eritis sicut dii* ausgefproden und der der gangen Entwicklung 
es Heidenthums, wenn aud) nicht Mar erfannt, zu Grunde liegt. Welche Stadien 
ie Ausbildung diefes Sages in Frankreich und Teutſchland, den Heimathlandern 
er nenern Philofophie, durchlaufen, gu geigen, ift hier nicht der Ort; es geniigt 
enfefben feſtzuſtellen. Iſt aber die menſchliche Perfonlichfeit abfolut, fo ift aud 
ex Menſch abfolut fret, die Menſchen find abfolut gleich, und es gibt nichts, was 
ber den Kreis der menfdliden Selbftbeftimmung hinaus liegen wiirde. Jn Frank- 
eich gog und benützte man diefe Conſequenzen zunächſt nur, um die politifden Cin- 
idtungen des Staats gu ſtürzen und von Grund aus neu aufjubauen. Frelheit, 
Hleidhbeit und Bolfsfouverdnetdt wurde das verbingnifivolle Lofungswort der 
rangofifden Revolution; gwar gunddhft und im Ginne der Führer nur in politi 
her Bedeutung, aber diefe Beſchraͤnkung war eine Inconſequenz. Die rückſichts- 
oſen Anhänger der Ideen, welche die Revolution hervorgebradt, wie Marat, be- 
onders aber Babeuf und fein Anhang, dehnten die Grundfage von Freiheit, Gleid- 
eit und Volfsfouverdnetat nicht bloß auf den Staat, fondern überhaupt auf alle 
ocialen Snftitutionen aus und verlangten inébefondere Aufhebung des Cigenthumse 
echtes. Die Berfude, die diefe Manner madten, ibre Gdeen in die Wirklichkeit 
Imgufegen, wurden gwar mit Gewalt unterdriidt, aber die Ideen felbft ließen ſich 
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nicht mehr in dad Reich utopiſtiſcher Träumereien zurückweiſen, ſondern traten im 
mer wieder hervor, indem fie fiir ihre Verwirklichung denſelben Rerhtétitel in Yr. 
ſpruch nebmen fonnten, auf den fich die Errungenfdhaften der Revolution faster 
Daber datirt man mit Rest den Anfang des Socialismus, als einer geſchichtlicht 
Macht in der modernen Weltentwidlung, oon der franzöſiſchen Revolution an; « 
ift die nothwendige Confequen; aud den Principien derfelben; er greift, wie Stei 
fagt (Geſch. der focialen Beweg. rc. I. S. 104) „offenbar nicht mehr, wie dic, 
ein einzelnes Princip an, fondern vielmehr das Princip, auf weldhem überhes 
bie geſellſchaftliche Ordnung beruht; ex ift die Aufhebung alles deffen, wad re 
geſellſchaftliche Ordnung nennen.“ Die ſocialiſtiſchen Beftrebungen, die während e 
Verlaufs der franzöſiſchen Revolution auftauchten, haben den Anſchein, als mm 
fie bloß logiſche Folgerungen aus den Principien der Revolution, und es fie 
fomit fdeinen, daß fie mit bem, was wir als den eigentliden Zielpunct alled & 
eialismus bezeichnet haben, naͤmlich Aufhebung des Uebels, nichts gemein hehe 
Allein abgeſehen davon, daß die franzöſiſche Revolution, von der fie nur cine hie 
dere Erſcheinungsform bilden, überhaupt fid den Zweck fegte, die Menſchheit re 
den fie drückenden Uebeln yu befreien, fo laft fic leicht nachweiſen, daf dad Cnt 
welches in Folge der coloffalen Umwaljung der ſtaatlichen Berhaltniffe fig a 
ganze Claffen der Bevdlferung verbreitete, die Maffen fur die Theorien der Sue 
fiften nicht nur empfaͤnglich madte, fondern auch felbft Beranlaffung yu Auffelos 
derfelben wurde. Dieß ift aud geblieben. Die franzöſiſche Revolution hat ia ten 
Folgen die Maffen nur unglidlider gemadt als fie vorber waren, indem fic te 
felben ſchutzlos der Gewalt des Starfern auslieferte. Die ſociale Orduuns de 
Mittelalters hatte den Ackerbauer durd dad Leben, den Handwerfer durch dad jr 
nungSwefen zu ſchützen gewuft. Wllerdings legte das Lehenthum sem Baser mv 
Laft auf, aber es beſchraͤnkte aud den Maͤchtigen, indem er feinen Grandhobe 
nicht vertreiben und die Lehenabgabe nicht fteigern konnte. Ebenſo war zwat “ 
Handwerfer durch das Innungsweſen beſchräukt, aber er war auch gegen ded Sv 
ſchlungenwerden durch die Wiles überfluthende Concurreny geſichert. Jnden & 
franzoͤſiſche Revolution die angeblichen Feſſeln des Lehen und Innungsweſent yo 
brach, ohne etwas Anderes an die Stelle davon yu ſetzen, hat fie die arbeitesd 
Claffen erft eigentlich in die Sclaverei geſtürzt, indem fie diefelben der Herridt 
des Capitals unterwarf. Denn wenn in focialer Beziehung Alle gleidgeftellt i 
wird naturgemaf der Staͤrkere Herr aber die Schwächern und der Starfere if © 
der modernen Welt der, welder am meiften Capital befigt. Dieß gibt thm 
Mitel, nicht nur die forperlide Arbeitstraft, fondern auch Talent, Erfindsagéy? 
und techniſche Rertigteit in feinen Dienft yu nehmen und fix fich auszunutzen Rome 
dazu nod die unbefihrdnfte Concurreny der Capitaliften anter einander, fo veri 
fic von felbft, daß diefe, um nicht felbft einzubüßen, den Arbeitslohn herabiept 
miffen, fo daß zuletzt die Arbeitenden nur nod die fpdrlidften, faum gum frie 
unterbalt hinreichenden Früchte ihrer Arbeit beziehen. Dadurch iſt das more 
Proletariat entftanden. Es unterſcheidet ſich vom der Armuth, die zu allen Frit 
mandmal vielleicht nod in höherm Grabe alé im der Gegenwart vorhander # 
wefert, dadurch, daß es wenn nidt geradezu religionslos, doc den Cinfliffer™ 
Chriftenthums moglidft entyogen, dabei aber ſich bewußt iff, daß die focult 
Verhaltniffe unter denen es leidet, ſich auf revolutiondrem Wege auf dem Ga 
fate der Gleichheit gebildet haben. Diefes Bewußtſein iſt gwar zunächſt meh © 
inftinctmafiges Fihlen, aber es fehlt nicht an ſolchen, welche es zur Klarheit erhebe 
indem fie die Refultate der modernen Philofophie aud den niederften Claffen 

gerecht machen und ihnen mittelft derfelben den Weg gu zeigen unternehmen, 
den dritdenden Uebeln frei yu werden. Die Idee von der Abfolutheit der mesit 
lichen Perfon wird populdr gemadht im den Sagen: daß es Feinen Gott gebe, nsf 
die Hoffnung auf ein tinftiges Leben nur Trug fei, daß der Menſch trine andr 
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Aückſeligkeit zu erwarten habe, alé die, welche er im zeitlichen Leben erlange; die 
atürlichen Triebe Hatten volles Recht auf Befriedigung und die Freiheit beftebe 
ben darin, ihnen diefe Befriedigung zu gewähren; vermöge der Gleichbeit aber 
abe jeder diefelben Auſprüche auf die Mittel, durch welche irdiſches Glad erworben 
lerden fonne und wenn diefe nod nicht verwirklicht feien, fo liege der Grund nur 
arin, daß man von dem Rechte der Revolution noch nicht den geborigen Gebraudh 
emacht, d. h. 3uftinde und Verhältniſſe habe beftehen laffen, die man nicht felbft 
ewollt und vermoge freier Selbftbeftimmung gefegt babe. Durch Berbreitung fol- 
yer Grundfage befommt das Proletariat eine focialiftifdhe Tendenz; es muß in 
emfelben dad Beftreben wad werden, fich von den Uebeln, die auf ihm laften, zu 
efreien. Als der Grund alles Uebels muß ihm die Verſchiedenheit der Vermigens- 
erhältniſſe erfdeinen; denn das materielle Vermodgen ift das Mittel, wodurd fid 
Me irdiſchen Geniffe erwerben laſſen. Daher wird die erfte Forderung des focia- 
iſtiſchen Proletariats Gütergleichheit fein, eine Forderung , welche fic den beftehens 
en BVerhaltniffen gegeniber zunächſt als Forderung der Giitervertheilung geftaltet. 
50 wird der Socialismus, wo ein Proletariat vorhanden ift, nothwendig zum 
Sommuniémus (f. d. A.), und erft alg Communismus ift er eine Macht im offents 
ichen Leben. Auch ift der Socialigmus gleich im Anfang feiner Entftehung im 
zabeufismus als Communismus aufgetreten, und die verhaͤltnißmäßig leichte Unters 
rückung deſſelben erklärt ſich nur daraus, daß die Kriege, welche die franzöſiſche 
Revolution gegen außen gu führen genöthigt war, die Reihen des Proletariats lich⸗ 
tten. Mod mehr geſchah dieß durch die Kriege des franzöſiſchen Kaiſerreichs, fo 
aß die Reſtauration ein eigentliches Proletariat nicht antraf; da ſie aber die Er⸗ 
ungenſchaften der franzöſiſchen Revolution gu adoptiren gendthigt war, fo blieb der 
ruchtbare Boden aus dem im natürlichen Lauf der Dinge nad und nach ein Prolee 
ariat Hervorwudern mufte. 3) In die Zeit nun, wo die Grundbedingungen zu einent 
Proletariat vorhanden, diefes felbft aber noch nidt aufgetreten war, fallen die Bea 
lrebungen, weldhe man Socialismus im engften Sinne nennt. Sie find nicht rete 
heoretiſch, weil wirllid) der Verſuch gemacht wurde, fie practifd) durchzuführen, fle 
ind aber auch far das Grofe und Ganje nicht practifh geworden, wie der Come 
nunigmus, eben weil dag Proletariat, auf das fie berechnet find, noch nicht ftar€ 
jenug geworden, um fie yu einer gefdidtlidben Macht gu erheben. Die Vertreter 
ieſer Urt von Socialismus find in Frankreih Gaint-Simon und Fourier, 
tad) welchen fich die faintfimoniftifche und fourteriftifhe Sule gebildet haben. Auch 
n England fand diefer Socialigmus einen Bertreter an Owen; denn wenn aud 
England nicht eine Revolution durchgemacht wie Frankreich, fo find doch durd die 
lebermadht, welde nach und nach die ftddtifde Qnduftriebevolferung über die hiſto— 
iſchen Stände errungen, bereits alle Vorbedingungen eines coloffalen Proletariats 
egeben, dad fich auch alé folded fogleih geltend machen wird, fobald England nicht 
nebr im Stande ift, den Weltmarft gu beherrſchen. Auf das Detail der Syfteme, 
rele diefe Danner aufgeftellt, eingugehen, ift bier nicht der Ort. Gemeinfam iſt 
llen dreien, daf fie die Schuld wiht nur alles Uebels, fondern aud ded ſittlichen 
zerderbens bloß auf die mangelbaften focialen Cinridtungen ſchieben, daß fie dex 
Irfprung Ddiefer Cinridhtungen aus der menſchlichen Willkür ableiten, daß fie mit 
Serwerfung der Selbftverliugnung die volle ungehbemmte Befriedigung der Triebe 
ordern und daf fie auf den Glauben gebaut find, es laffe fid eine Organifation 
er Menfchen unter einander herftellen, wonach blof dadurd, daf jeder feinen Trie—⸗ 
tn folge und das thue, worauf fie ibm binweifen, ohne Swang und andere Modthi- 
ung alle die Urbeiten freiwillig geſchehen würden, die nidt blof sum Lebensunter- 
alt, fondern auch zur Verſchaffung des höchſten Lurus nothwendig waren. Daf 
ch ſolche Anſichten nur aufftellen laffen, wenn man von allen Erfahrungen der bide 
erigen Menfdengefdhidte ganglich abfieht, verfteht fic) von ſelbſt. Daher laffen aud 
ieſe Socialiften feine Berufung auf die Geſchichte gu ihrer Widerlegung gelten und 
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nicht einmal dadurch laſſen fie ſich irre machen, wenn man fie auf die Thatſate 
hinweiſt, daß ein großer Theil der Uebel, die den Menſchen treffen, nicht von Mn. 
ſchen ausgeben, fondern in Naturereigniffen ibren Grund haben, deren Leitung i: 
feines Menfden Hand gelegt ift; denn wenigftens Fourier, der confequentefte unin 
ihnen, ift der Anficht, daß, waren nur einmal feine Organifationen durchgefühn 
auch das Wirfen dex Ratur ſich von ſelbſt verdndern wiirde. Eine Widerleauy 
diefer Socialiften ift demnad nidt möglich. Die Verfude, die Owen in Im 
america, die Gaintfimoniften und Fourieriften in Franfreid yur Realifirung ike 
Sdeen gemacht, find ſämmtlich gefcheitert und die Unternebmer haben fid 6 
lacherlich gemadht. Bon Bedeutung ift diefer Socialigmus nur infofera, alé ex ov 
die Sturmvdgel dem Sturm, fo dem Communigmus vorausgeht und demſele 
thetlweife die Wege bahnt, indem er durd das Phantaftifde ſeiner Theories o 
Blik der Maffen zugleich anzieht und verwirrt. Dod muff man aud) das an dein 
Soctaliften anerfennen, daf fie in weiten RKreifen den Glauben an die revolution 
Errungenſchaften erſchütterten und auf die tiefen Schäden der modernen Gefellide! 
aufmerffam machten, wodurd fie wenigftens negatio nicht wenig dazu beitteza 
daß fich die Gemither Bieler wieder den ewigen Principien des Chriftenthums 
wandten. Es ift gewif fein zufälliges Sufammentreffen, daß in Franfreid ws 
Mae, in welchem ſich der Socialismus verbreitete, auc) die Kirche innerlid o 
flarfte und das kirchliche Affociationswefen einen Aufſchwung und eine Ausdehmj 
erbielt ; wie faumt in irgend einer Periode der Kirchengeſchichte. Damit hat fid on 
feldft aud dad Heilmittel gegen jede Art von Socialismus und die fubseriee 
Wittungen deffelben angezeigt: es liegt in der Wiederbelebung des kirchlichen Gate 
und in ungehemmtem Walten der Kirche nad den in ifr niedergelegten Prue 
goͤttlicher Offendarung. (Am ausführlichſten handelt in Teutſchland aber den Sech 
lismus 2. Stein in ſeinen Seriften: der Socialigmus und Communismus d 
beutigen Frantreih , Leipzig 1842, und Geſchichte der focialen Bewegung ix Fr! 
rei von 1789 bis auf unfere Tage, Leipzig 1850, 3 Bde., fodann in cit 
Aufſatz der Bierteljabrfhrift 1844, Heft 2: ,Blide auf den Socialismus ~ 
Communismas in Teutſchland, und ihre Zukunft.“) Wal. hiezu die Art. Gemeir 
bar ber Güter und Saint-Simon, Geſellſchaft und Red tsps 
ophie. 

*Soisons (Stiessiones), Bisthum und Synoden. Die jetzige Didcefe Sorte 
umfafit zugleich das ehemalige Bisthum Laon (Laudunum), and begreift dat Ae” 
Deportetnent. Das Bisthum Laon reicht ins fimfte Jahrhundert, fm 13. war’? 
Bifchofsſtadt cine der bedeutendern Stadte Frankreihs. Zwei Provincialeondie’ 
wurden in ihr gebalten 1146 und 1231. Die Inhaber des bifehofliden Sie!’ 
waren Pairs von Frankreich und geb. Herzoge von Laon; bet der jeweiligen Krism 
der fraͤuliſchen Ronige Gatten fie das Borredht, das Heiligölfläſchchen ju ti 
Die alte Cathedrate aus dem ywolften Jahrh. ift ſehr intereffant. — Das Gebit 
alten Stadt Soiffond war jur Romerzeit burd die Novioduni bewohnt. Die Fre 
unter Chlodwig entriffen daffelbe den Rimern in Folge des Sieges bet Sait! 
gegen Siagrius. Durch Theilung der Linder nad Chlodwig ward Sei 
fonigliger Sig biG Ende des zehuten Gabrhunderts. Nachher ward die Pe 
dard Grafen und Herjoge regiert, bis fie definitio mit der Krone Franfreidé 
cinigt ward. In der Reformyeit hatte fie viel durch Bürgerkrieg ju leider. 

Hugenotten nahmen und verwiifteten Soiffons 1567. Die Grimdung des Bist 
Soiffons veidht ins dritte Fabrhundert Ginauf; es zahit 94 Bifshofe mit Indy? 
des fegigen, Paul Armandus Fonating Anacletus de Garcignies, So 
gan des Erzbiſchofs von Rheims. Das Capitel zäͤhlt 8 Domberrn und 2 Gens 
vicare; die Dideefe ift in 2 Archidiaconate Soiffons und Laon, 5 Mrdhipreddyters™ 
Sviffons, Chateau-Thierry , Laon, BVervins, St. Ouentin, und 37 Decanale c 
Setheilt. Das bifhoflighe Seminar wird durch Didcefanpriefter geleitet; 3% . 
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liche Collegien befinden fi gu Laon und Lieſſe. Die Bahl der Cinwohner be- 
: 558,000 GSeelen, und die Didcefe hat 8 Pfarreien erfter, 30 weiter Claffe, 
Saccurfalpfarreien und 47 RKaplaneien. — Religidfe Genoſſenſchaften: Schul⸗ 
ex ‘von vier verfdhiedenen Congregationen, Auguſtinerinnen, Schweſtern des 
Thomas von Villanova, des Kindes Jeſu, unferer lieben Frau yur guten Hilfe, 
Darftellung, des Hf. Binceny von Paul, der Vorfehung, des Hl. Kreuzes, des 
Maurus, unferer lieben Frau de St. Erme, der hl. Thereſia, der Hl: Familie, 
Weisheit, der Hoffnung, der Hriftliden Schulen, Bernardinerinnen ꝛc. — Die 
pedrale von Soiffons ift ein ſchͤnes Dtonument des erften gothiſchen Styls. — 
nobden: 1) 744 am 3. Mary; auf Vefehl Pipins verfammelt und durd den 
Bonifacius, Erzbiſchof von Maing, prafidirt. Zehn Canones wurden. decree 
Der erfte hält an dem Concil von Nicäa und den andern Concilien feft: Die 
ern wiederholen die auf den Synoden in den Carlmann'ſchen Staaten feftge- 
ten Vorſchriften. Der letzte droht dem Uebertreter Gericht durch den Fürſten, 
Wifchofe und die Grafen. Die Bisthimer werden mit rechtmäßigen Hirten vers 
mm, und Rheims und Sens als Metropolitanfprengel aber die Uebrigen anerfannt: 
853 am 26. April; es zählte 26 Bifchofe aus 5 Provingen; Carl der Kahle 
sefend. Die Weibe Hincmars wurde als canonifdh anerfannt. Die Weihen 
bos feit feiner Entfepung find ungiltig; fo aud die Bifhof Halduins. Der 
tig wird gebeten, durd fein Anfeben den Beſchlüſſen Geltung zu verfdaffen ;. in 
ge deffen gibt er cin Capitular in 12 Artifeln heraus, in dem unter andern det 
afer und offentliden Beamten befohlen ift, die Biſchöfe auf ihren Ruudreiſen zu 
leiten, und fene zur Buße und Genugthuung yu ndthigen, die ſich durch kirch⸗ 
e Sentenz oder Creommunication dazu nicht berbeilaffen wollten. 3) und 4) 
i und 862, die erfte unter Borfig Biſchofs Rothad von GSoiffons, die: ane 
e unter Erzbiſchof Hincmar; thre Befdliffe wurden nidt anerfannt. 5) 866, 
Bifdhofe verfammelten ſich auf Befehl des Papftes und festen aus Indulgenz 
pon Ebbo geweiheten und 853 yu Soiſſons entfesten Clerifer wieder in ihre 
ürde ein (Hincm. opuso.). 6) 941 auf Befehl Hugos, Grafen von Paris , zur 
gelung der Angelegenheiten des Erzbisthums Rheims verfammelt. Wntald wurde 
fernt und Hugo als Erzbiſchof ernannt. 7) 1121, Bifhof Gottfried oon 
miens war gu den Carthdufern ind Kloſter gegangen. Die Vater des Concils 
oneten Gefandte ab, um den Biſchof feinem Sige wieder gu geben, was gefdab. 
1121, unter Borfig des Legaten Conon, Bifdhof von Pranefte. Man nothigte. 
rdlard fein Bud über die Trinität gu verbrennen amd dad Athanafianifhe 
laubensbefenntnif sorjulefen. Er that es unter Seufjern; ifm ward -dann 
Abtei St. Medard als Aufenthalt angewiefen. 9) 1201, in Gegenwart PHi- 
pp Auguſts in Sachen feiner Che mit Ingebur g. Es kam gu Feiner Eutſchei-⸗ 
ng; die Königin ward auf die Veſte Ctampes gebraht, wo. fie Troftbriefe vom 
apfte erbiclt. 10) 1455, unter Johann Juvenal des Urfins, Erzbiſchof 
n Rheims. Das Decret des Councils von. Baſel rückſichtlich der gottesdienft- 
hen Ordnung wurde angenommen. Mehrere andere Beſchlüſſe wurden gefaßt. 
[V. Guerber.] 

Sommier, Johann Claude, ein franzoͤſiſcher Hiſtoriker und Dichter, ge⸗ 
ren den 22. Juli 1661 yu Vauvillars in der Grafſchafſt Bourgogne, wo fein 
ater angeftellt war, ftudirte gu Befangon, ward in der Theologie und in dex 
'echten Doctor, dann Pfarrer zu Gyrancourt und 1696 gu Champs, und ftand bet: 
im Herzog Leopold von Lothringen in hoher Gnade. Diefer verwendete ihn 
1 verfdhiedenen Sendungen nach Teutſchland, Italien und Paris; auch veifte er in 
effen Angelegenbeiten dreimal nad Rom, und ward bet diefer Gelegenheit von 
zunocenz XIII. zu feinem Kammerer, und von Benedict XIII. gum Erzbiſchof 
on Cäſarea, fowie gum affiftirenden Biſchofe des papfiliden Thrones ernannt. 
Rad feiner Zurückkunft ward er Probft der Collegiathirdhe gu St. Dieg, und erhielt 
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zugleich die Abtei zum Hl. Kreuz yu Boujonville. Er ſtarb yu Diez am 5. Octet 
1737. Seine Schriften find: Orgia Alicapellana in lateiniſchen und franjofifg 
Berfen; Panegyrique de Charles V. Duc de Lorraine; Eloge funébre de Mada 
Charlotte Elisabeth Gabrielle de Lorraine, Abbesse de Remiremont; Histoire doge 
tique de la Religion, ou la Religion prouvée par l'autorité divine et humaine, ¢ | 
les lumiéres de la raison, in 4 voll. 4.; Histoire dogmatique du Saint-Siege, 
6 voll. 8.; Histoire de l’église de S. Diez. Letzteres Buch Hat übrigens den Gr 
probft von St. Diez, Franciscus de Riguet, yum Verfaffer, Gommicr! 
es aber verbeffert und beransgegeben. Ferner ſchrieb Gommier Lettres a 
Begon, Evéque et Comte de Toul; statuts publiés au Synode de S. Diez 1731; 4 
logie de lhistoire de l'Eglise de S. Diez gegen Nicol. Brouillieys Bud, 
unter dem Titel: Défense de l'Eglise de Toul berausfam. Bol. Jöchers ale 
Gele$rten-Lerifon , 4. Bd. 

Standeswabl, die, hat der Chrift fir einen Gegenftand von der grit 
Wichtigkeit yu betradten, ſowohl um feiner felbft willen, als aud um der mei 
lichen Geſellſchaft willen; um feiner felbft willen, denn die Wahl des Berujeé « 
ſcheidet in der Regel aber zcitliches und ewiges Glück oder Ungluc; um der asi 
lichen Geſellſchaft willen, denn nur, wenn Seder an feiner rechten Stelle wirt,& 
fein Wirken fir die Geſellſchaft heil- und fegenbringend fein. Hieraus aber 
daß Seder verpflidtet fet, denjenigen Stand gu erwablen, yu dem er fid vor & 
berufenx glaubt, und daß er fich deßhalb mit gebdriger Sorgfalt prife. 32! 
Regel ift es die Stimme des Herzens, die wirkliche entſchiedene Neigung, mere 
fih der Beruf fir einen Stand gu erfennen gibt; nur darf die Stimme, dud! 
unfer Herz gu ung redet, nicht die Stimme ded verderbten Herzens, der Genufiel 
bes Ehrgeizes oder anderer unreiner Triebe und Neigungen fein. Daf daé Te 
der gu dem beftimmten Berufe erforderliden Rrafte, Fabhigfeiten und Taleate 
gleich in Betradht yu ziehen fet, bedarf feiner Crinnerung. Diefe Priifung ws! 
Aufblicke gu Gott geſchehen und mit dem Gebete um hoͤhere Erleuchtung verde’ 
werden , wobei zugleich der Rath weifer und wohlwollender Freunde, beſonder 
Eltern und des Beidhtvaters, ſehr beherzigt werden foll. Auch leuchtet ein, dF! 
Prifung um fo forgfaltiger fein miffe, wenn der Stand befondere Aufopierm 
fordert, wenn er von groferem Cinfluffe auf dad Wohl der ganzen Gefell pet # 
ober wenn er, wie der geiftlidje Stand, unwiderruflich ergriffen witd. ©! 
einen foldjen Stand ohne Beruf eindrangen, heißt fein eigenes Seelenbeil ge’ 
dringender Gefabr ausfegen. 

Stapleton, Thomas, ftammte aus einer adeligen Familie yu Honfeld, 
ving Suffer in England, und legte den Grund gu feinen Studien auf den 
yon Canterbury und Wincheſter, gulegt beſuchte er Orford und wurde 1554 
glied des neuen Collegiums. Nicht lange nad diefem befam ex ein Canon! 
Chihefter, verließ aber unter Elifabeths Regierung das Konigreich, um i" 
erſtlich gu owen, dann gu Paris aufs Neue feine Studien der Theologie a * 
liſchen Sprachen fort, reifte dann nach Rom, verweilte wieder eine eit in 
und fam nach Douay, wo er Doctor und Profeffor der Theologie wurde. Hud 
blieb Stapleton nicht, er trat in die Geſellſchaft Sefu und beftand die c 
ſchriebene Priifungéjeit, worauf er den Orden wieder verließ. Der Kory * 
Spanien berief ign hierauf gum Profeffor der Theologie yu Ldwen und yum Ca” 
cus bei St. Peter daſelbſt, wo er aud den 12. October 1598 ſtarb. o* 
Schriften find: De principiis fidei. De successione eccl. promtuarium ca 
De justificatione. Antidota evangelica et apostolica contra nostri temporis ha 
1595 (4.) Antw. De magnifudine Romanae ecclesiae. De primario subjecle P™ 
tatis ecclesiae. De conciliis. De primatu pontificis Romani. Seine Gefa * 
find in vier Foliobdnden gu Paris 1620 gedruckt worden. — Lit. Pilsews de 
Angl. script. und Wood, Athen. Oxon. tom. L p. 291. | 
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Staudenmaier, Fran; Anton. Das Kirchenlexikon hatte im Verlaufe fete 
Erſcheinens ſchon mehrere Male die ſchmerzlich-freundliche Pflicht zu üben und 
e Spalten einer lurzen Darſtellung des Lebens und des wiſſenſchaftlichen Wire 
| oon Mannern gu öffnen, deren Namen unter feinen bedeutendften Mitarbeitern 
tzen und deren Feder ed viele feiner gedtegenften Artifel verdankt. Auch das 
zenbde will diefe Pflicht der Pietdt einem derfelben erfillen *). — F. A. Staue 
imaier wurde geboren am 11. September 1800 gu Donjdorf, einem Markt⸗ 
‘emt im witrtemberg. Oberamt Geiflingen, unfern der Stammburg der Hoben- 
fem; fein Bater, Jofeph Staudenmaier, war Handwerfer; der Knabe be- 
ite 1806—1814 die Elementarſchule feines Heimathsortes, nad Ablauf der 
zulzeit wurde er von den Cltern dem Gewerbe des Vaters beftimmt und von 
‘erst auch wirklich in die Lehre genommen, allein bem reich begabten Sohne fagte 
e Beſchäftigung nicht yu, unablaffig drang er in bie Eltern mit der Bitte, ibn 
iren zu laffen; dem wurde endlich willfabrt und Staudenmater trat im Herbfte 
15 als Schüler in die lateiniſche Lebranftalt in Gmünd ein, befudhte fie wabrend 
E Jahren mit dem größten Fleife, zeigte eine ungemeine Wifbegierde und fannte 
t grdferes Vergniigen als Bucher yu lefen. Won 1818—1822 befuchte er dads 
ergymnaſium in Ellwangen, an dem damalé Rector Werfer und die Profefforen 
ey, Gebbard, Meſſerſchmid und Sdabel lehrten. Gn Gemeinſchaft mit 
igen Freunden pflegte er fich auf die Unterridhtsftunden vorzubereiten; die freie 
it wurde zur Lectiire der verfdiedenften Schriften verwendet, indbefondere der 
tſchen Claffifer, hauptſächlich aud Leffings und Windelmanns; von philo- 
hiſchen Schriftſtellern lernte er bier die Werke Franz Baaders und Heerens 
nen. Wegen feined Kleifes und feiner wiſſenſchaftlichen Strebfamfeit war Staue 
nimater von feinen Lebrern febr geſchätzt, vornehmlich erfreute er fich des bee 
bern Woblwollens des Rectors Werfer. Der feine Gefdmad, die äſthetiſche 
ldung, die nidt geringe Kenntnif und das warme Gntereffe, das die Schriften 
taudenmaters überall fir Kunſt und Kunſtgeſchichte an den Tag legen, vere 
fen ohne Sweifel die erfte Anregung und Forderung dem Cinfluffe Werfers, 

: ficherlich bet der Wahl der Privatlectire von feinem Schüler yu Rath gezogen 
be. Der Fleiß und die vielverfpredenden Fortſchrite Staudenmaters fane 
2 auch bet ben Patronatéherren feines Heimathdortes erfreulide Beachtung, die 
rafen Auguft und Aloys von Rehberg und Rothen Lowen wurden die 
eſchützer und Wobhlthater des ftrebfamen Singlings. Diefen hohen Gonnern hat 
¢ Berewigte, dem erftern die beiden Auflagen feiner Encyflopadie, dem lestern 

Schrift wher Johannes Scotus Erigena „aus tieffter Verehrung und innigfter 
mfbarteit“ gewidmet; das Verhaͤltniß war ein freundſchaftliches geworden und 
t frithere Pflegling brachte als Profeffor Hfters im dem grafliden Schloſſe gu 
nzdorf einen Theil der Ferien gu. — Im Spatjahr 1822 wurde Stau den⸗ 
ater tn das Wilhelmsftift in gisingen aufgenommen; der regelmafige Lehr⸗ 
{us in dieſer Anſtalt dauerte damals fünf Sabre, Staudenmaier und einigen 
iver wurde jedoch geftattet, denſelben in vier Jahren zu vollenden und innerhalb 
ſer Zeit die Philoſophie und die Theologie zu abſolviren. Durch ſeinen großen 
ivatfleiß brachte er den Ausfall gut ein. In der Leeda sag befdaftigten und 
eveffirten ifn beſonders die Schriften von F. H. Sacobi, in der Gefdhidte Jo— 
innes von Muller, welder auch ſpäterhin der von ihm am meiften ftudirte 
d geſchaͤtzte Hiftorifer geblieben iff. In der fatholifdh-theologifden Facultat wirt- 
t die berühmten Lehrer Drey, Hirfdher, Mohler, Herbſt und Feilmofer; 
ter diefen ſchloß ex fic) indbefondere an Mohler an, deffen Schrift wher die 
inbeit der Rirdhe fein Veblingsbudh wurde; Möhler blieb ihm anc in der Folge 


*) Der Verfaffer ded Artifels verdankt die Notizen Aber die Jugend- und Studien- 
it des Berftorbenen ber freundliden Mittheilung des Herrn Prof, Dr. v. Hefele. — 


1152 Staudenmaier. 


eng befreundet und übte, wie der Seiler felbft fagt, „durch fein geſprochenes wi 
gefdhriebenes Wort* den madtigften und nachhaltigſten Cinfluf aus anf {eine Su 
dien und feine ganze Geiftedridtung. Wllen diefen Lehrern bewahrte Standey 
mater zeitlebens die höchſte Pietdt und eine danfbare Verehrung; jedem derfelh 
bat er nachher eine Schrift dedicirt. Wabrend des Studienjahres 1824/25 bea 
beitete er die bon der Univerfitit Tübingen geftellte Preisfrage: Quid auctor 
quidque juris fuerit principibus christianis circa episcoporum electionem a Con: 
tino Magno ad hodierna usque tempora. Seine Arbeit wurde von den Ridiers 
„eine ſehr ausgezeichnete Abhandlung“ mit dem Preis gefront. Yn jeder Hick 
trefflid vorbereitet und voll innern Berufes betrat er im Herbfte des J. 1826 
Priefterfeminar in Rottenburg; Hier wurde die freie Zeit ber Ausardeituny a 
Abhandlung über den Pragmatis¢mus der Geiftesgaben gewidmet, wow! 
die aber der Pforte des Seminars angebracdhte Inſchrift mit den Worten ded { 
bei Sob. 15, 16 die Anregung gegeben hatte; diefe Abhandlung erfdien « 
Tiib. Quartalſchrift, Jahrg 1828, Heft 3. u. 4. Am 15. Sept. 1827 ed 
er die Priefterweibe und trat hierauf in die Seelforge; er wirkte als Hilfépricte! 
den Stadten Ellwangen und Heilbronn. Aber ſchon nad einem Jahre war! 
(21. Octob. 1828) alé Repetent in das Wilhelmsftift berufen; damit war ah 
fenige Beruféfreis eröffnet, zu dem er fich felbft von Gott beftimmt glaubie 
hatte theils philoſophiſche Facer, theils Kirchengeſchichte zu repetiren. Whe o 
Zeit ward den ernfteften theolog. und philofoph. Studien gemidmet; auf Sct 
faffung Mod Hlers wurde die vorhin genannte Preisſchrift erweitert und überathee 
fie erfchien 1830 unter bem Titel: Geſchichte der Biſchofswahlen, Tab. bei Die 
ber, im Drude. Diefe Schrift, überall in anerfennender Weife beurtheilt wm 
genommen, begründete feinen ſchriftſtelleriſchen Namen; ſchon im Spatjabr 1830 
bielt er einen Ruf als ordentl. Profeffor an die neuerrichtete katholiſchhech 
Facultat in Giefen; er folgte demfelben mit Freuden. Seine Borlefungen in Gee 
umfafiten nadftebende Disciplinen: Cinleitung in die gefammte Theologie, fe 
unter der Bezeichnung: Encyflopddie der theologiſchen Wiſſenſchaften; Apeloxe 
ſpaͤter alé Theorie der Religion und Offendarung aufgeführt; chriſtliche Degas” 
Dogmengeſchichte; eigene Collegien wher Geſchichte der Dogmatif und über Se 
bolii. Reber diefer Lebrenden entfaltete er eine duferft frudtbare {driftfielles 
Thatigkeit (f. unten das Verzeichniß der Schriften); in Verbindung mit femer is 
legen Kuhn, Loderer und Lift grimbdete er 1834 die , Sabrbaicher fir d 
logie und chriſtliche Philoſophie,“ welche viele Abhandlungen und Mritifen avs fe 
Feder enthalten. Gn Giefen verlebte Staudenmaier glückliche Sabre; tt i 
unter feinen, auth den nitht-theologifien, Collegen viele Freunde; die Eri 

an ben bortigen Aufenthalt waren ihm nod in dem letzten Abſchnitte feined — 
bie theuerſten und fdjonften. Im Beginne des Winterfemefters 1837 felze 
einer ehrenvollen Bocation an die Univerfitat Freiburg; gleidseitig war and ts 
Lehrer Hirſcher dahin berufen worden. Die theologifehe Facultat daſelbſt, =* 
legtern Zeit mehrfachen Storungen und Wedfeln ausgeſetzt gewefen, erbicll 
biefe Berufungen nach Snnen eine fraftige und ſegensreiche Erneuung, formic 
Außen erhdhten Ruhm und Anfeben; mit den Neuberufenen ftand damalé nod 
in voller Rraft an der Spige des theologifden Lehrforpers. Staudenmaict 
in Freiburg diefelben Facher wie in Giefen, Hauptfach war die chriſtl. Dogmatil ¢ 
in feinen Schriften iberall befolgte Methode der Darſtellung war auch die feiart oe 
fefungen, nämlich die fpeculative, welde ſich naͤher als dialectifde und fp 
Thatigteit entfaltet. Er glaubte fich berufen und verpflichtet , die ifm anveriree 
Zweige ber Theologie als Wiffenfdaften und darum aud im der ihnen als ſelte 
eignenden, durd ihren Snbalt felbft verlangten und gegebenen Form vorjultey® 
diefelbe Forderung, die er im Gntereffe der Sache und durch die Stellung ver 
logie gegeniiber der Wiſſenſchaft der Beit an den Lehrer machte, erachtett ee ™ 


Staubdenmater. 1153 


itend der Bubdrer alg ein nit blof aus denfelben Grinden nabeliegende und 
echtfertigte, fondern als eine nothwendige; aud der Studirende follte fid) der 
rologie als Wiſſenſchaft bemadtigen, die einzelnen Facer in ihrem innern, 
indigen Zuſammenhange untereinander und mit dem ganjen Syſtem erfaffen und 
eigen machen. Nur was als Lebendiges und auf lebendige Weife erfannt wird, 
m auch wieder fiir Andere lebenbringend und lebenfördernd vermittelt werden. — 
s Handbuch Staudenmaters über Encyflopadie der theologifden Wiſſenſchaf— 
ift in diefer Hinfidht, nach dem Urtheil competenter Richter, eine epochemachende 
cheinung in ber katholiſchen Literatur. Es war ihm dabei nit unbefannt, daf 
fiir diefe Behandlungs- und Vortragsweiſe bei den Zubodrern gu machenden 
ſenſchaftlichen BVorausfegungen nicht immer wirklid) gemacht werden fonnen, er 
r deßhalb ernſtlich bemüht, in feinen den Hauptfdgen folgenden Erpofitionen dem 
ldungsſtande der Schuler moglihft ſich anzuſchließen, um Allen deutlich und vere 
idlich gu werden; fleifige, fir Wiſſenſchaft empfanglide und berufene Studirende 
en fich in kurzer Beit durch die Vortrage dahin gebracht, daß fie, felbft wenn fie 
änglich da und dort nod Lücken in ihrer Borbiloung gewabhrten, dem Lehrer in 
peg yu folgen vermodten. Wie feine Schriften fo machten aud feine Vor 
ingen es ſich zur Aufgabe, die Wahrheiten der Offenbdarung nach ihren univers 
en Beziehungen darjuftellen , als die höchſten, als die abfoluten Wabrheiten, wie 
diefe Bedeutung und Geltung haben nidt bloß fur das religidfe Crfeunen und 
en, fondern wie überhaupt der Geiſt als folder in all’ feinem Crfennen ond 
fen durch die Wahrheit der Offenbarung erloft, befreit, erleudhtet und befruchtet 
rden ift! So febte ſich die Apologetif in ber Dogmatik fort, und diefe Weife der 
ffaffung war gewif nidt wenig geeignet, jugendliche Geifter in der Liebe. zu ihrem 
ftigen Berufe und in ber Treue und Anhaͤnglichkeit gegen die Lehre der Kirche 
befeftigen, wenn ihnen fo gum Bewuftfein gebracht wurde, welches die Stellung 
kirchlichen Lehrfdge gegenither dem Wiffen und den Wiſſenſchaften überhaupt fei. 
| wo der Stoff Veranlaffung gu folden Digreffionen darbot, trat die grofe Gee 
rfamfeit, die allfeitige Bilbung, die Tiefe und der Reichthum des Geiſtes, die 
ige Liebe und der Gehorfam gegen die Kirche in glethem Maaße yu Tag;. er 
r fo -feinen Zuhörern eine Iebendige Bewabhrheitung und ein wirkliches Beifpiel, 
nn er unter Anderm lehrte, daß die Theologie nidt bloß eine Wiſſenſchaft und 
Snbalt wiffenfhaftlider Behandlung fabig, fondern die höchſte Wiſſenſchaft fet 
> bafi alle anbdern Wiffenfdhaften durch das ihnen zulommende theologiſche Mo— 
nt ihre höhere Wiirde und Bedeutung erbielten. Dergleichen Crirterunger 
ßten ſelbſtverſtändlich auch fritifd und polemiſch werden, die Polemik war aber 
s nur gegen die Gace nicht gegen die Perfonen geridtet. Die Stauden- 
iter ſchen Borlefungen wurden durd all’ dieß in hohem Grade auregend und. 
ußreich, obgleich der dufere Bortrag ziemlich monoton war und feineswegs, ein 
nzender genannt werden fonnte. — Neben der lehrenden war auch in Freiburg die 
riftftellerifdhe Thatigkeit Staudenmaters eine duferft rubrige und frudt- 
ty Wie die in diefe Zeit fallende Zahl von Schriften beweift; in Verbindung mit 
jen theologifden Collegen gründete ex auch hier im J. 1839 eine gelebrte Zeitſchrift 
Theologte. — Die fegensreiden Leiftungen und die wiffenfdhaftlide Bedeutung fan« 

allfeitig ihre ruͤhmliche Anerfennung; Crybifhof Hermann ernannte. ihn jum 
cendomberrn und bald darauf (im September 1843) gum wirklichen Domcapitu- 
ber Ergdidcefe Freiburg; Großherzog Leopold verlteh ibm (19. Juli 1840) 
Titel eines Geiftliden Rathes und fpater (4. Febr. 1848) den eines Geheimen 
thes,. fiir den andtag 1851/52 wurde er von ibm in die erfte Rammer der 
iſchen Stände berufen; von der Univerfitat Prag erbielt er bei der Säcularfeier 
Diplom eines Chrenmitgliedes; mehrfache Berufungen nad Außen lehnte er ab. 
Mitten in der-fraftigften Entfaltung und vollen Blithe, wo weitere grofiartige 
rariſche Entwiirfe gur Ausführung fommen follten, wurde nun diefed (dine Wire 
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fen und Leben plötzlich unterbrocen und geftort! Staubdenmaier hatte feit Sobre 
in Folge allju grofer geiftiger UAnftrengung mit Blutcongeftionen, ſtarlem Kopin 
u. dal. gu fimpfen, feine Gefund$eit war im Uebrigen fraftig, aber er wufte ix da 
Arbeit fein Maaß und Biel gu halten. Am Schluß des Gommerfemefters 185 
geigten fich jene Leiden in der ernfthafteften Weife, ein kurzer Mufenthalt am Bore 
fee war von geringem Erfolg, die Kopfleiden batten auch die Augennerven ergnia 
und der befiimmerte Plann bangte vor Erblindung; diefe Gefabr ging voriber, ww 
Hauptibel aber wich nicht mehr; heftige Blutwallungen nad dem Kopfe, Gio 
affectionen fteigerten die Schmerzen, die höchſte Unrube und Bangigfeit erfillie b 
Tag und Nacht. Forcirte ärztliche Mittel bewirkten allerdings eine Herabſtiuuc 
aber die Krankheit blieb; eine allgemeine geiftige Abfpannung, cine wabre ele 
gegen alles Studium, grofe Aengfilidhfeit und Schüchternheit war fortan tek 
beberrfdende Zuſtand; eine Stdrung der geiftigen Kräfte war nidt da, dat & 
daͤchtniß war immer höchſt frifh und lebendig, in rubigeren Stunden und Lat 
{chien es oft, als wollte die Kraft und Geſundheit der frühern Beit wiederihe 
er founte da felbft in ftreng wiſſenſchaftliche Crorterungen ſich einlaffen. Raw 
Willensfraft war beinabe gänzlich zurückgetreten. Bei all’ den mitunter ſeht me 
pollen Leiden war er aber ftets geduldig, ergeben, voll der frenndlidften Geiuay 
gegen Sedermann; das Bild eines wabhren, tief religidfen Dulders! Borliag 
founte er feit Beginn der Kranfheit nicht mehr Halten, und als die Hoffamad 
vdllige Wiederherftellung immer mehr ſchwand, bat er um feine Enthebury ot 
Lebramte, die ihm am Schluſſe des Gommerfemefters 1855 unter Berfegung a 
Penfionsftand ertheilt wurde. Geinen Pflichten alg Ordinariatémitglicd fade 
auc wabrend feiner Leidenszeit nad Kraften nachzukommen, er fertigte {rm 
ferate und befuchte regelmafig die Gigungen, fo nod) am Tage vor feinem Ie 
Seit Beginn des neuen Sabres 1856 fleigerte fic) das Leiden im ſichtlicher 3 
die Schmerzen und die Unruhe wurden größer; am 19. Januar ereilte ihn auf m 
abendliden Spaziergang ein ftarfer Schlaganfall, der unter Hingufommen oad 
unglidlicben Sturges den Tod herbeiführte. Am 21. war das feierlide Bege 
der hocwiirdigfte Herr Erzbiſchoff Hermann, deffen befonderer Achtung der <0 
blichene fic immer gu erfreuen hatte, feine Collegen vom Domeapitel and rer lw 
werfitdt, die Geiſtlichleit, die Studirenden und zahlreiche Begleiter aug allen Se 
den und Claffen folgten dem Garge in tiefer und wabrer Trauer. Geine idiot 
Ueberrefte ruben neben denen feines berühmten Collegen Hug. — Wir geier & 
Ueberfidt der reichen literdrifden Thätigkeit Staudenmaters dad 

feiner Schriften in chronoiogiſcher Ubfolge. 1) Geſchichte dex Biſce 
wablen, mit befonderer Berückſichtigung der Rechte und des Einfluſſes guilt 
Fürften auf diefelben. Tibingen 1830. Darüber war bereits oben die Ree 9 
Sobannes Scotus Crigena und die Wiffenfdhaft feiner Beit. Mit allgemm™ 
Entwidlungen der Hauptwabhrheiten auf bem Gebiete der Philofophie und Reig 
und Grundgiigen gu einer Geſchichte der {peculativen Theologie. 1. Th. Fac 
1834; ber Il. Theil follte dad Syftem des Crigena enthalten; diefes wurde jm 
vom Berfaffer anderwarts nad feinen Haupttheilen bargeftellt, in der P 

des Chriftenthums GS. 535—628 und in einigen zeuͤſchriftlichen Abhandlee™ 
3) Encyflopadie der theologifdhen Wiſſenſchaften als Syſtem uF 
fammten Theologic. Maing 1834. Die gweite Auflage war auf zwei Base” 
rechnet, der erfte davon erfdien 1840 in Maing. Diefes Buch war, wie ber Briere 
wabr bemerft, nad Anlage und Durchführung auf dem katholiſchen Gebictt * 
vollig neue Erfdheinung. 4) Der Pragmatismus der Geiftesgaden 
das Wirfen des gottlidhen Geiftes im Menſchen und in der Menſchheit. Tab. {$2 
Gine erweiterte Ucberarbeitang der oben genannten, im Seminarium , 
Abhandlung. 5) Der Geift des Chriftenthums. Dargeftellt in den eile 
Seiten, in den Geiligen Handlungen und in der heiligen Kunft. 2 Thle. 1. aut 
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ing 1835; 2. 1838; 3. 1842; 4. 1847; 5. 1855. Die finfte wurde wabrend 
Sommers 1852 vorbereitet und mit beträchtlichen Zuſätzen vermehrt; neben der 
Ht erſchienenen Wbtheilung der Dogmatif die letzte Arbeit des Berftorbenen. 
Geiſt der gottliden Offenbarung, oder Wiſſenſchaft der Geſchichtsprin— 
en des Chriftenthums. Gießen 1837. 7) Ueber dad Wefen ber Univerfi- 
und den innern 3ufammenbang der Univerfitdtswiffenfdhaften, ané dem Stand- 
cte ber Theologie. Freiburg 1839. Cine Ueberarbeitung der von dem Seligen 
Freiburg gebaltenen Antrittsrede. 8) Die Philofophie des Chriften- 
ims, oder Metaphyfif der hf. Schrift als Lehre von den gottliden Sdeen und 
x Entwidlung in dex Natur im Geifte und tn der Geſchichte. Giefen 1840. 
fe Werk, Anton Ginther’ in Wien gewidmet, ift nächſt der chriſtlichen Dog- 
tif bas grofite und bedeutendfte Staudenmaters; fein Erſcheinen wurde von 
in Geiten auf das anerfennendfte und freudigfte aufgenommen, vgl. 3. B. Hiſt. 
it, Bl 7. Bo. S. 186—216. Stud. und Krit. Sabrg. 1842, S. 557—600. 
r Plan des Ganjen ift grofartig, es follte vier Haupttheile umfaffen; der erfte, 
vollendet ift, Gat zum Gnbalte die Lehre von der Idee im Allgemeinen, 
belt pon dem Urfprung, dem Wefen und der Beftimmung der Goee, von ihrem 
rhaͤltniß gu Gott und ingbefondere gum göttlichen Logos; ex bildet den ontologt- 
en Theil des Werkes; der zweite follte enthalten die Lehre von der Idee, wie 
in der Matur zur Erſcheinung fommt, der naturphiloſophiſche Theil; dev 
‘tte die Lehre von der Idee wie fie im Geifte hervortritt, der pneumatolo- 
‘he Theil; der vierte wie die Idee unter gottlider Leitung in der ganzen 
enſchheit ein gefhidtlides Leben gewinnt, der hiſtoriſche Theil. 9) 
lder-Cyklus fir Fatholifhe Chriften. Mit Crlduterungen und einer Borrede 
| Staudenmaier. Carlsrube 1843 u. 1844. 9 Hefte. 10) Darftellung 
Kritik des Hegel fhen Syftems. Aus dem Standpuncte der chriſtlichen Phi- 
opbie. Maing 1844. 11) Die Hriftlidhe Dogmatif, Freiburg bet Herder, 
und 2. Bo. 1844, 3. Bo. 1848, 4. Bd. erfte Abthl. 1852; die legten 10 Bo— 
t diefer Ubtheilung wurden wahrend des Sommers 1852 ausgearbeitet, fie blie— 
t das Lewte was ihm zu fdreiben verginnt war! Diefes Werk wurde von dem 
rer ded Berfaffers, von dem genialen Drey begrift „als eine wahrhaft bedeu- 
be Erſcheinung in der Literatur der katholiſchen Theologie, bedeutend an ſich durch 
3 reiche wiſſenſchaftliche Talent und die mannigfaltige Gelehrfamfcit, bedeutend 
§ durd den pofitiv chriſtlichen Geift und die ftreng fatholifdhe Gefinnung, mit 
(her die Glaubenslehre bis anf das der Wiffenfdhaft Freigegebene dargeftellt ift, 
weldher Beziehung auch diefes Werk wie die übrigen des Berfaffers nidt ver- 
fen werde, einen wohlthätigen und bleibenden Einfluß auf den Geift und die 
müther junger Theologen yu gewinnen.* Bgl. Tub. Quartalſchr. 23. Sarg. 
319. Möoöchte es vollendet worden fein! 12) Das Wefen der fatholifden 
che, mit Rückſicht auf ihre Gegner. Freiburg 1845, zwei Auflagen. 13) Zum 
igtofen Frieden der Sufunft mit Rückſicht auf die religtds-politifdhe Aufgabe 
Gegenwart. Diefe Schrift umfaft drei Theile: der 1. und 2. unter dem be- 
bern Vitel: Der Proteftantismus in feinem Wefen und feiner Ente 
cklung, Freiburg 1846; der 3.: die Grundfragen der Gegenwart, mit 
er Entwicklungsgeſchichte der antichriſtlichen Principien in intellectueller, religidfer, 
liher und foctaler Hinfidt, von den Zeiten des Gnofticiémus an bis auf uns 
ab, Freiburg 1851. 14) Die firdlide Aufgabe der Gegenwart, Freiburg 
49. Dieſe Schrift iberfendete der Verfaffer dem gerade bei ihrem Erſcheinen 
Würzburg verfammelten hodwiirdigften Cpiscopate; fie hatte fid einer wobhlwol- 
den und beachtenden Aufnahme zu erfreuen. Außer den genannten theolog. Zeitſchrif- 
, die in Giefen und Freiburg unter Mitwirfung Staudenmaters ing Leben traten, 
halten aud die Tübinger Ouartalfd., der Katholik, die Bonner Zeitſchrift, die 
hte’ fhe Zeitſchrift fiir Philofophie und fpecul. Theologie, Beitrage von ihm. Alle 
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dieſe Sdriften, fo mannigfad thr Inhalt im Einzelnen iff, find nidt disjecta memby 
fie fteben in einem innern und Iebendigen Zuſammenhange zu einander, fie find} 
lieder eines grofartigen Syftems, in dem ſich die Anſchauungen und die g 
fammte Geiftetthatigheit des BVerewigten bewegte; es iff dieß cin Syftem georinh 
auf die göttliche Offenbarung und die Lehre der Kirche, würdig fich anreigert 
Schöpfungen der grofen Theologen der Kirdhe; leider wurde der Meifter abgeris 
ebe der genial und fin entworfene und glänzend begonnene Bau im allen ‘ar 
Theilen yu Ende geführt war; die ,dhriftlide Dogmatik“ follte das Crom 
des Baucs bilden, das Uebrige gliedert fid um diefe Mitte, theilwerfe als leey 
Erweiterung einzelner Partien, theilweife aud) als Schutzwehr gegen Feinde, tue 
im Centrum verwabrte Heiligthum angreifen wollen! — Der Raum geflotte & 
nidht, die Grundjiige des Syftems naber anjuteuten. Zum Schlufſe aur ot % 
gende Bemerkung. Staudenmaier ift ein Trager und Forderer ter Wiftri 
im eigentlichen und wabren Sinne des Wortes, an feinen Namen knüpfen fideo 
lide geiftige Errungenſchaften; wir berühren alé Belege diefes Urtheils avr ee 
allgemeinere Momente, durch welde feine Forfdungen epochemachend gewore: 
bie in feiner Encyflopadie aufgeſtellte Conftruction der theologifden Wiſſerſtee 
durch welde die Theologie cine Wiſſenſchaft night bloß genannt und ali & 
geltend gemacht, fondern, und gwar zum erften Male in erfdhopfender Weife, oe 
aud dargeftellt und nachgewieſen wurde (f. hierüber Kirchenlexik. X. 871. 872):-* 
Auffaffung und Gliederung der Apologetif, in welder ſelbſt Drey ihm einen Foods 
iber feine Leiftungen zuerkannte; — die Darftellung des Syftems des Philo ud de 
Stellung und Bedeutung yu den gnoftifden und häretiſchen Syftemen, in der Phieſ 
des Chriftenthums; — die bier und in der Dogmatif gegebene chriftlide Idernt 
u. f. w. — Cine Cigenthimlidfeit aller feiner Arbeiten, wie fie ſich felten findet, *% 
fon berührte Univerfalitat des Geiftes und der Bildung, die von Mohler ae 
der früheſten Schriften (der uber Scotus Crigena) gerühmte „ebenſo ſchätzererc 
alé feltene Gabe einer freien Beweglichkeit und Biegfamfeit des Geiftes, vermige 
man fid) in allen Ridtungen, die der menſchliche Geift einſchlagen kann, 
findet und bad Gute und Wabhre darin gu erfennen und gu wiirdigen vem 
(Tub. Quartalſchr. Jahrg. 1834, S. 471.) Der Wunfh, ver hodbegati © 
raftlos thatige Mann mote mehrere der unvollendet gebliebenen Werke > 
gefubrt haben, ift cin nabe liegender und geredter, er wurde aud von te 
am meiften gebegt und gewif war diefer Umftand nidt der geringfte, ter © * 
feiner Leidenszeit ſchmerzlich bewegte; wie oft duferte ex: o daß ich wirder o> 
wieder ft udiren fdnnte! Aber ungeredht gegen ihn wie gegen die Wiffenfgar 
es, tadeln yu wollen, wie bidweilen gefdeben, daß er fo Bieles geſchriebe 
Dank viclmehr und Chre feinem Andenfen! [Riey, 
Sterbferze, Sterbkreuz. Wie man bet den Bollandiften unterm | & 
bruar und 30. Mat erfehen fann, geſchah es häufig, und gum Theil fdon &” 
friiberen Sabrhunderten, daf den fterbenden Chriften eine brennende Rerge det 
ten oder in die Hand gegeben wurde. Indeſſen war dieß nicht kirchlich vorgeito” 
und in ben Ritualbiidern des 16. Jahrhunderts, 3. B. im Sacerdotale ha” 
von 1583 und 1587, im Obsequiale Constantinense yon 1510 und 1570, im fe 
Mechlinense pon 1589 und im Sacerdotale Basileense pon 1595 finden wir 20 
Erwahnung der Sterbferze. Sie erfcheint zuerſt im Rituale Romanum, weld! * 
fanntlig Paul V. anfertigen lief und durd das Breve , Apostolicae Sedi* s#° 
Suli 1614 den Patriardhen, Ersbifhofen, Bifdofen u. f. w. empfahl Unie 
Titel: ,Ordo commendationis animae* enthdlt daffelbe nebſt Anderem die Borie 
daß cine Kerze angeziindet werde, und der Priefter alsdann mit den Mawrie 
knieend die folgende kurze Litanei fiir den Sterbenden bete. Andere Ritualien fave 
ausdrücklich, daß die Kerze dem Stersenden im die Hand gegeben werde und h° 
eigene Gebete, welche die Darreichung begleiten. Go dag Mainger Rituele — 
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'{ und 1696, dad Bamberger vot 1724, das Speyrer von 1748, das Conſtanzer 
1766, von neueren nit gu reden. Der Meinung der Commentatoren und der 
emeinen Praxis gemäß muß die Kerze gefegnet fein, weil es ſich nicht blof um 
ſinnbildliche Darftellung, fondern zugleich um eine facramentale Wirfung han— 
_ $n den Darreichungsformeln der vorgedadten Ritualien wird die brennende 
je durchgehends als das Symbol Chriftt bezeichnet. Sm Rituale von Speyer 
8. lautet die Formel: „Das Licht der Welt, Jeſus Chriftus, fo durch diefes Licht 
eutet wird, erleudjte die Augen deiner Seel, daß du nicht im ewigen Tod ent- 
afeft: Sefus Chriftus, der did) aus der Finfternif gu feinem wunderbarlicen 
des Glaubens berufen fat, laf deine Seel nicht in die duferfte Finfternif 
men, fondern fibre fie aus dem Schatten des Todes gum ewigen Lidht*. S. 
1. 112. Aehnlich die andern Ritualien. Das Bamberger und Conftanger Rituale 
len auf die Darreichungsformel eine entſprechende Crwecung der drei gottliden 
genden folgen. Um jedod den Sinn diefes Ritus gu erſchöpfen, muß auf die 
reithung der Taufkerze zuricégegangen werden. Den Neugetauften wird nämlich 
t brennende Kerze mit der Ermahnung wbergeben, die Taufe untadelhaft gu be- 
bren, um dem Herrn, wenn er gur Hochzeit fommen werde, mit allen Heiligen 
Gegengeben gu Fonnen und das ewige Leben gu haben. Die Anfpielung auf vas 
rignif bon den zehn Sungfrauen, Matth. 25, 1—14, ift hier nicht gu verfennen. 
@ Seitpunct, auf welden der Taufling mittelft Darreichung der brennenden Kerze 
ijeWiefen ward, ift fir den Sterbenden nage; die Mitternacht ift da, jeden Augen- 
ffonn der Ruf ertinen: „Siehe, der Bräutigam fommt, — hinaus, ifm ent. 
© Sum Seichen der innern Bereitſchaft, dem Ruf zu folgen, halt der Sterbende 
ebrennende Kerze, die fonad, gleid) der Taufferje, jenes Licht verfinnbildet, mit 
bem wir dem Herrn entgegen geben miiffen, — die beiligmadende Gnade, die 
6 die OL Taufe gum erftenmal empfangen, durch die übrigen Gacramente theils 
Mmebrt, theils wiederbergeftellt wird, — obne die der Menſch ausgeſchloſſen bleibt 
Hodseitmahl des ewigen Lebeng. — Unter dem oben angeführten Titel verordnet 
‘Romifhe Rituale aud, daß der Priefter dem Sterbenden, nachdem er ifn mit 
bwaffer befprengt, ein Crucifir, d. 1. ein Kreuz mit dem Bild des gefreuzigten 
Hides, zum Küſſen darreiche und ihn zugleich mit eindringliden Worten zur Hoff- 
MH) hes erwigen Heils erhebe. Das Crucifix fol dann vor den Kranfen bingelegt 
Mm, Damit ibn der Anblick deffelben trodfte und me Der Gebraud des 
mbiteujes begegnet und in Ritualien, die der Sterbferze feine Erwähnung thun, 
DM Martene tom. L lib. 1. c. 7. art. 4. Ord. 26. und tom. IV. c. 8. pn. 19. 
(82 dann im bereits genannten Paftorale von Mecheln S. 91, im Rituale von 
w bon 1645 und von 1815. Mehrere Ritualien haben eigene Formeln fir 
‘Darreihung des Crucifires. Das Conftanger Rituale von 1766 laft den Priefter 
: »Sebet dag Kreuz des Herrn, fliehet ihr Widerfadher. Der Low von dem 
leGt Suda hat aberwunden. Durch die Kraft des Kreuzes erlofe uns, o Herr 
Sbrifte. O Herr Sefu, fege dein Leiden und Sterben zwiſchen dein Geridt 
tine arme Seele jest und in der Stund meines Abſterbens.“ Sm Strafburger 
von 1742 ift die Darreidhung des Crucifixes mit zwei Fragen an den 
begleitet: ob er Goffe, daß ifm Gott um der Berdienfte Chrifti willen 
igfeit erwetfe, und ob er ibn bis gum letzten Augenbli lieben wolle. Das 
brie Nituale von Bamberg ſchreibt eine Erweckung und Uebung der Liebe vor. 
Sormular ift bem befannten .O Deus ego amo te“ ded hl. Laverins nad 
— Nicht gu verwedfeln mit dem Krenz, deffen Gebraud die Ritualien be- 
, WF das Sterbablaßkreuz. Gn Betreff diefes letzteren ift Folgendes gu 
rim. Yufer dem Buftande der Gnade, in welden der Sterbende durd den 
img der bf. GSacramente oder durch cine übernatürliche Neue gefommen ift, 
Yerfelbe die Sutention erweden, den mit dem Crucifire verbundenen Ablaß fid 
1} jujuwenden. Das Crucifir muß in Folge einer Benediction mit dem Ablaffe 
€-B, "4 
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verſehen worden fein. Zunächſt bat hiezu nur der Papft die Gewalt; in Folge vow 
Privilegien wird diefelbe jedoch auch Pralaten, Miffiondren, ganzen Orden u. {. o, 
erthetlt. Daffelbe Vorrecht von vollfommenen Wblaffen fir Sterbendé Haden Crux 
fire, mit welden in Paldftina heilige Gegenftdnde oder Localitaten berührt wera 
find. Diefer Ablaß ift nur fiir den urfpringliden Cigenthimer giltig. Als {cide 
ift anzuſehen, wer fic ein Crucifir felber weihen lief, oder wer Ddaffelbe jum Oe 
ſchenke erbielt von Einem, der es nicht für ſich, fondern in der beftimmten Wig 
weifen lief, es einem Andern yu ſchenlen. Cin geweihtes Kreuz, das verfauft wm 
bebalt nur dann fiir den Käufer die durd) die Weibe ertheilten Privilegien, va 
wegen der Weihe fein hoherer Preis darauf gefihlagen, fondern nur der noir 
Werth verlangt wird, und fomit dem BVerfaufe nidt Speculation, fondern die # 
Abſicht, das Heil Anderer gu fordern; 32 Grunde liegt. Aus dem Gefagten fA 
daß nur Cin Sterbender, ndmlid der Cigenthimer, einen vollfommenen Abas = 
eimem und demfelben geweihten Crucifire gewinnen fann, und ein jeitweiliged Ie 
lehnen oder Ubtreten nidt angeht, und ein Crucifix, von feinem ECigenthimer eax 
im Sterben gebraucht, jedes Privilegium fiir die Folge verliert, wenn es midi m 
geweiht wird (ogl. Conftitution von Benedict XIV. vom 5. April 1047." 
mater). 

Stigmatifation nennt man die Hervorbringung eines Kennzeichens ox om 
febenden Körper durch Brennen, Schneiden oder durch eine andere Operation. & 
die Stigmatifation durch natürliche Mittel hergeſtellt, fo nennt man fie natiri@ 
(stigmatisatio naturalis). Ueber diefe haben wir nur weniges yu bemerfen. Deb 
wendung der natirliden Stigmatifation wird alé erlaubt betrachtet, wenn turd i 
fein Recht verlest wird, und wenn ihr Zweck ein erlanbter iff. Dan kann io 
bedingt zugeben, fofern es fid) um eine gar nidt oder nur wenig fcmerjbafte, d 
ausſichtlich in jeder Bezichung unſchadliche Stigmatifation bandelt. ft dief ae 
nicht der Fall, fo find jenem Sage Reftrictionen beigufiigen. Für's erfte visit 
ift cin Stigmatifiren, das mit erbeblichen Schmerjen verbunden ift, als Mnéacie! 
mafrege! angufehen und daher nur im Nothfall yulaffig. Iſt daber feine Noth» 
handen, fann der Swed der Stigmatifation durd andere Mittel erreidt werres,’ 
darf diefelbe nicht einmal beim Thier, nod weniger beim Menſchen, aud wer! 
rechtlich feinen Leib verwirkt* haben follte, zur Anwendung gebracht werden. 
fedes lebende Wefen hat als Geſchöpf Gottes einen Anfprud, vor grofen Sour 
bewabrt yu werden, ein Anfprud, der nur durd die Moth im einzelnen Fel” 
feitigt werden kann. Für's gweite mag allerdings der nächſte 3wed der Sts” 
fation alé erlaubt erfdeinen, wird aber unerlaubt durch die fchadliden Fes 
orks diefe Operation in verfdiedenen Beziehungen hervorrufen kaun. Unter we 
Geſichtspunct ift namentlich die Zulaffigfeit der Brandmarfung als eines Stn” 
telé zu beurtheilen. Wird diefelbe nämlich verhaͤngt zugleich mit perpetuirlider ** 
ſcheidung aus der menſchlichen Gefellfhaft, alfo mit lebenslanglider Gefiax? 
firafe, fo ift fie eine unndthige und fomit unberechtigte Grauſamkeit. Goll aber 
Gebrandmarfte wieder in den gewöhnlichen Verkehr der Menſchen untercin 
zurücktreten, fo wird ibm Ddiefer in allen Fallen ſehr erſchwert, m vielen fa 
unmoglich gemadt, ein Widerfprud, der fiir ſich ſchon zureicht, das Ung? 
dieſer Strafart yu zeigen. Man hat es daber alg einen wabren Fortſchritt #* 
zeichnen, wenn die neuern Gefeggebungen von derfelben Umgang nehmen oF 
audern Strafmitteln gegriffen haben. Bon groferm theologiſchem Snterefi a 
2) die ddmonifde (practernaturalis) und die wunderbare (supranaturalis) Shy” 
fation. Bon diefen miffen wir aud einlaflider handeln. 1) Durch die dé 
Stigmatifation, die ſchon durch ihren Namen andentet, wer als ihr Urbeber bir 
tet wird, foll das fogenannte Herenmal (stigma magicum) entfteben. Dieſes on 
fpielte bekanntlich eine bedeutende Rolle in den Herenproceffen. Man nahm nial 
an, Ddaffelbe werde bei Abſchließung dee Pactes mit dem Damon von letzterm e 
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epragt, und finne nicht mehr, auch vom Teufel felbft nicht, befeitigt werden. Dae 
rr galt e6 bet Unterfudung gegen ber Hererei oder Zauberei Angeflagte alé Haupt. 
ufgabe, diefes Zeichen gu finden, und webe dem, bei dem man es gefunden gu 
aben glaubte; er wurde ohne weiteres als überführt betradtet oder wenigfteng uns . 
achfichtlich gefoltert, bis er geftand, was man wollte. Das Seltfame dabet ift, daß 
tan ſich uber die Beſchaffenheit des Hexenmals nicht einmal genügende Rechen— 
haft zu geben wußte. Darin zwar kam man ziemlich überein, daß es eine Sielle 
m Rorper fei, die ſich durchſtechen laſſe, ohne eine Empfindung zu verurſachen oder 
nen Bluterguß herbeizuführen, aber ſchon darüber, an weldem Theile des Kör— 
ers dieſe Stelle gu ſuchen fet, geben die Anſichten fo weit als möglich augeinane 
ir. Die einen wollten e6 in den Augen, andere an den Schamtheilen, andere quf 
cr Bruft, andere am Rücken oder an den Fuffohlen oder unter dem Haupthaar. 
. f. w. gefunden haben. Ebenfo verſchieden waren die Anſichten über die dufere 
deftalt bes Hexenmales. Bald follte fie dem Haflihften und Abſcheulichſten, das 
e Natur bietet, gleidhen, 3. B. Spinnen, Kroten, Molden, Cidedfen oder wenig- 
end den Füßen folder Thiere, bald die Figur eines Hafen, einer ſchwarzen Rage 
wer eines Pferdefufes darftellen, bald nur in einem erbfen- oder linfenartigen Haute 
iswuchſe beftehen. Golde Widerſprüche möchten ſich nod, wie dads wirklich gee 
yeben, ausgleichen laffen durch die Annahme, der Teufel felbft beobachte bet Hers 
whringung bed Herenmales feine fefte Methode, allein der unaudgleidbarfte 
ziderſpruch liegt in der Borftellung, aber welche man ibereinfam. Um namlid zu 
‘grinden, daf das einmal eingepragte Dial felbft vom Teufel nidt mehr befeitigt 
erden fonne, nabm man an, der Körpertheil, auf welchem es fich befinde, fet in. 
Men Sinne ded Wortes todt und abgeftorben, wabrend man fefthielt, daf es aber 
e Macht des Teufels hinausgehbe, Todtes gu beleben. Go ſiellte maw ſich in 
Biderfprud gu dem aud damals wobhlbefannten phyfiologifihen Geſetze, wornach ax 
nent Tebendigen Organismus fein todter Theil fic befinden faun. Daher sft ef 
icht zu verwundern, wenn die Annahme eines Herenmales in der Weiſe, wie wir 
e augeinandergefept, fdon in den Seiten des Herenproceffed entſchiedenen Wider- 
ruch fand, wo ein folder gegenitber von dem Fanatismus der Geridte fid dufern 
irfte. Go fann man 3. B. keine gründlichere und ſchlagendere Befdmpfung der 
etreffenden Vorftellungen finden, alé fie der romifdhe Arzt und Confultor dex Mota 
tomana, Paul Zachias, in feinen quacstiones medico-legales lib. VIL. tit. IV. 
rfte Ausgabe, Rom 1620) gegeben. Allein ebenfowenig verwunderlich wird masz 
$ finden, daß folche beffere Auſichten nicht durdgudringen vermodten, wenn max 
waͤgt, daß von juriſtiſcher Sette als ein Hauptgrund fiir das wirkliche Vorfom- 
en des Herenmales geltend gemacht wurde, die gegentheilige Anſicht fet bem Gee 
einwohl ſchädlich, weil fie die Auffindung und Beftrafung der Heren hindere oder 
enigftens febr erſchwere. Bekanntlich haben derartige Beweisfubrungen, mit der 
aatlichen Exeeutionsmacht im Hintergrunde, von jeber ſehr zwingende Rraft ge- 
bt. — Fir uns hat dad Herenmaal lediglich hiſtoriſche Bedeutung. Kann aug 
igegeben werden, daf im Folge der franfhaften Zuſtände, welde eine dämoniſche 
bfeffion gu begleiten pflegen, an einjelnen Stellen des Rorpers Atrophie und 
nafthefle eingutreten vermidge, fo daß ein folder Rorpertheil wie abgeftorben er- 
jeint, fo feblen uns doch ſchlechthin die Dtittel, mit Sicherheit gu erfennen, ob 
ne folde Erſcheinung wirklich im daäͤmoniſcher Wirkfambeit ihren Urfprung babe. 
lent da Zuftinde der Atrophie und Anafthefie aud in Folge rein natürlicher Krank. 
‘iter eiutreten finnen, fo feblt jeded objective Criterium gu unterſcheiden, ob die⸗ 
then natürlich oder nicht natürlich feien, wozu nod fommt, daß im Bweifelfalle 
e Prafumption fir dad Natürliche fpridt, alfo die Nichtnatürlichleit von anders 
aris ber bewiefen werden muf. 3u einem foldhen Beweife würden ſich im vor- 
egenden Kalle nur die eigenen Ausfagen des Beſeſſenen ober Infeſtirten ergeden. 
fein nimmt man an, daf der Damon durch den Mund des. Betreffenden fprede, . 
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fo wiirde man ſich verfiindigen, wenn man feinen Ausfagen Glauben ſchenlen wollte 
ſcheint aber der Patient aus feinem perfonliden Bewußtſein gu reden, fo ift ete 
dief nicht gewif, da man nidt wiffen fann, wie weit daffelbe durch dämoniſch 
. Ginfluf getribt iff. Somit fommen wir in Betreff der angeblicen Herenmale ; 
bem Sage, mit weldem der oben angeführte Zach ia s die einſchlägige Adgandie 
ſchließt: Stigmatum (magicorum) detectio aut impossibilis aut non tuta aut non lic 
(i. c. lib. VIL. tit. IV. qu. V. mn. 4). 2) Die wunderbare Stigmatifation m 
fo genannt, weil ifr Urfprung, wie der alles wabrhaft Wunderbaren, auf eine o 
mittelbare Cinwirfung Gottes zurückgeführt wird. Yndem wir diefe Benen 
beibehalten, bemerfen wir yum voraus, daß diefelbe infofern nicht vollſtändig nde 
fei, als bei einem Theile der hier gu befpredhenden Erſcheinungen, wie fid jew 
wird, die Frage nod nidt als entfdieden betrachtet werden fann, ob fie wirlld: 
bie Reihe der Wunder gu ftellen feien. Als Swed der wirklich wunderbaren Ex 
matifation ergibt fid aus den geſchichtlich vorltegenden Thatfachen ein dopreltt 
Gie fann naͤmlich firs erfte als Strafmittel dienen, wie dief bei Rain der ie 
war, Gen. 4, 15; fürs zweite aber Fann fie, wie die fogenannten Gnadengar 
(gratiae gratis datae), alé Dtittel yur Erbauung verliehen werden. Die legter« 
der Fall bet der Art von Stigmatifation, welde in Cinprdgung der Bur 
male des gefreuzigten Heilandes befteht und welde man, wenn mare 
gon Stigmatifation fpridt, regelmafig meint, wefwegen wir auch tm Folgenter’e 
Cinfadhbeit wegen diefe Benennung beibehalten wollen. Gn der Hl. Sanit oc 
diefe Stigmatifation nidt erwabnt; denn die Worte des Apoftels Paulus, & 
5, 17 „ich trage bie Male Jeſu an meinem Leibe“ laffen ſich nicht auf diefelbe 
ziehen (vgl. Windiſchmann, Galaterbrief 3. d. St.). Bielmehr diirfte alé 
gemacht gu betradten fein, daß der erfte Stigmatifirte in der Kirche der hl. Free 
von Aſſiſi war (f. d. A. Franciscus, der hl. IV. 126 ff). Mach ihm jeigte * 
diefe Erſcheinung verhaltnifmafig häufig bei Perfonen beider Gefchledter, m 
verſchiedenſten WAltersftufen (3. B. bet Angela della Pace ſchon im 9. Lebo! 
jabre) und in den verfdiedenften dufern Berhaltniffen, in Kloſtern wie aufer de 
felben. Auch in der Gegenwart hat fie keineswegs aufgehört, ſondern tritt vielos 
$aufiger hervor als in frühern Sabrhunderten, indem es wohl faum einen Zeites 
gegeben haben mag, in weldem in der ganzen Rirdhe fo viele Stigmatifirte yx" 
vorhanden waren, als ſich in neuefter Zeit nur im katholiſchen Teutſchland jx 
mengefunden haben. Die Befannteften unter diefen find: Anna Catharina ee 
meric (die Nonne von Diilmen), Maria von Mörll, Domenica Lays 
Crescentia Stinklutſch (die drei Xyroler ecftatifden Jungfrauen) wd J 
Viana Weiskirdher von Ulrihsfirden bei Wien. Außer diefen gibt es aber, ™ 
ber Verfaffer beftimmt weif, noc andere, denen es beffer als den eben gens 
gelungen ift, ihre Zuſtände der Oeffentlicfeit gu entziehen umd felbft in beilim 
Berborgenheit zu bleiben. Das wirkliche Vorfommen der Stigmatifation fast ¥F 
wegen nur von rober Unwiffenbeit in Abrede gezogen werden, und es verdient 
der proteftantifdhe Rirdenbiftorifer Hafe in der That Bewunderung, wenn « 
nod in neuefter Beit die Miihe gab, die Stigmatifation des hl. Franz in des 
reich des Nichteriftirenden gu verweifen. (S. Franz von Affift. Ein Heiligendid ™ 
Carl Hafe. Leipzig 1856 S. 143 ff.) Denn gefegt, es hatte ihm dief gee 
fonnen — denn daf es nicht gelungen, ift fider fiir jeden, der dad Buch felbt * 
leſen, außer Frage — was ware gewonnen? Diefelben Unerklärlichleiten k 
beim nadften Stigmatifirten wieder und fo fort, bis man den Stigmatifiries ® 
Gegenwart gegeniiber entweder die Mugen verſchließen müßte oder dem midt ghee* 
dirfte, was diefelben feben und was man mit Handen greifen kann. Was bie ashe 
Beſchaffenheit der Stigmatifation anlangt, fo ift diefelbe nicht aberall gleich * 
Gemeinſame in den betreffenden Erſcheinuugen iſt, daß ſich bei den Stigm 
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m zeigen, wie fie Chriftus in feinem bittern Leiden, namentlid bei der Kreuzigung, 
npfangen, und daf diefe Wunden, obwohl dfter und mitunter ftarfe Blutunger 
arc diefelben flattfinden, dod), von der Geftalt abgefeben, feine Aehnlichkeit mit 
ztürlichen zeigen, indem fich an ihnen fein Entzündungs- oder Citerungsprocef ente 
icfelt und fie auch durch natürliche Mittel nicht gugebeilt werden fonnen. Dageger 
eten bei verſchiedenen Stigmatifirten grofe Verſchiedenheiten ein in Begiehung auf 
e Zahl und befondere Geftalt der Wunden, auf dad fimultane oder fucceffive Cine 
eten, auf Bleiben oder zeitweifes Verfdwinden derfelben, auf die Periodicitat der 
lutungen, auf die Form der Viſionen, unter denen fie empfangen werden u. f. w. 
Bir fonnen darauf nidt näher eingeben und verweifen defwegen auf Görres 
Ryftif Bo. I. S. 407 ff. Der unmittelbare Cindrud, den die Stigmatifation auf 
en Beobachter hervorbringt, wird wohl immer der des Wunderbaren fein. Daher 
Hart fic) aud) jene komiſche Scheu bei gewiffen Perfonen, Stigmatifirte gu ſehen 
nd jene dDummbreifte Tolpelei, die ſich diefer Erſcheinung gegeniiber mit einfader 
iugnung bebilft: man will eben nichts Wunderbares. Indeſſen hat die Kirche die 
stigmatifation als foldje noc) nicht alé Wunder erfldrt. Nur in einzelnen Canoni- 
itionSproceffen ift die bet dem betreffenden Heiligen vorfommende Stigmatifation 
($ wirkliches Wunder anerfannt worden. Am entfdhiedenften ift dieß geſchehen bet 
rm G1. Frang von Aſſiſſi, indem gum Gedddtniffe an deffen Stigmatifation 
in Feſt mit eigenem Officium auf den 17. September angeordnet wurde. Sn der 
ration dieſes Feftes if auch am beften die Zweckbeziehung ausgedrückt, welde die 
irche an der wunderbaren Stigmatifation anerfennt. Wenn e6 nämlich dort heißt: 
omine Jesu Christi, qui frigescente mundo ad inflammandum corda nostra tui amoris 
me in carne B. Francisoi passionis tuae sacra stigmata renovasti etc., fo gilt dieß 
her nicht nur von der Stigmatifation des hl. Franz, fondern aud von jeder 
ndern, die ebenfo wunderbar ift, und gibt wohl aud den Schlüſſel gum Verftand- 
if des verhältnißmäßig häufigen Borfommens diefer Erſcheinung in der Gegenwart, 
19 eS wabrhaftig an religidfer Erfaltung nicht feblt und die Entflammung zur Liebe 
es gefreusigten Chriftus nicht überflüſſig iff. Sn der That lehrt aud die Erfahrung 
Bezug auf die Stigmatifirten der Gegenwart, daß fie in weiten Rreifen ein 
zaͤchtiges Erwedungémittel geworden und in vielen Gemithern das dem Erloſchen 
abe Flaͤmmchen des Glaubens yum hellen Feuer angefadt. Wenn die Kirche in 
inzelnen Gallen der Stigmatifation den Charatter des Wunders guerfannt hat, fo 
ſt jedenfalls dag nicht ihre Meinung, daf das Vorfommen derfelben bei einer Pere 
om [chon an und fiir ſich ein Seiden der Heiligteit fet, vielmehr gilt in diefer Bee 
lehung von ihr, was von der fogenannten gottliden Ecftafe (vgl.d. A Berga ung 
I. 648 ff.). Die Xheologen mahnen zur größten Borfidt ber Beurtheilung eine 
Aner Galle von Stigmatifation, weil, wie die Erfabrung geigt, aud in diefer Be⸗ 
iehung Trug und Taufdung vorfommen fann, wovon Goͤrres im dritten Bande 
er Myſtik S. 631 ff. einige Beifpiele gibt Cogl. aud Raynaudus, de triplici 
ligmatismo, sect. L c. 14; im 13. Bande der Gefammtausgabe feiner Werke 
5. 135). $m Gegenfage gu der kirchlichen Auſchauungsweiſe hat fid eine andere 
eltend gu machen gefudt, die in allen Gallen der Stigmatifation nur eine natür⸗ 
ihe, naberhin natirlid-Franfhafte Erfdeinung anerfennen will. Wir wollen uns 
ierüber ing Einzelne nicht einlaffen, und verweifen auf das Werk: die Tyrolee 
cftatifden Sungfrauen. eitfterne in die dunfeln Gebiete der Myſtik. Regensburg 
843. Wahrhaft poſſirlich ift die Anſicht, die Tholuck und Steffens aufge⸗ 
jellt und die ſich in dex ,gebildeten* Welt einer weiten Verbreitung erfreut, nach 
velcher die Stigmatifation Folge von unterdrückter Menftrualblutung fein foll. Dare 
ach müßte aud bei Mannern die Menſtrualblutung unterdriidt werden fonnen, 
vas ſicherlich ohne ein großes Wunder nidt moglid ware. Ridt viel beffer em⸗ 
sfiehlt es fic), wenn der Argt und Crappiftenmind Debreyne vermuthet, die 
Wundmale der Stigmatifirten möchten fo entftanden fein, daß diefelben fic) im bee 
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wuftlofen Suftande der Ecflafe mit den Naͤgeln an den Setreffenden Körperſtelle 
wund gefragt Gatten. Denn abgefehen davon, daß wohl in allen Fallen {don de 
außere Geftalt der Wundmale eine ſolche Crildrung nicht zulaͤßt, wideriprigt i 
aus der Erfabrungéfag, den der $1. Auguftin (conf. Ill. 4) ausgefprodhen: w- 
gues scalpentium fervidus tumor et tabes et sanies horrida consequilur, wad js b 
Janntlich bei Stigmatifirten der Fall nidt iff. Buf den erſten Aublidk annehulige 
erſcheint die Berufung auf die RKrafte der Smagination gur Erflarung des Phanom 
Bon Defer wurde fon im alten Zeiten Gebraud gemacht, imdem fie fid dec 
bei Petrarea opp. lib. 8. n. 3 ad Thomam de Garbo und Pomponatizt 6 
incantatione cap. 6 fitidet und fie febrt in neuerer Beit in verſchiedenen Bariatinn 
immer wieder. Am grimblidften ift diefe Anſicht durchgeführt non Mahler E 
Hillungen über die ecftatifcbe Sungfrau Guliana Weistirder aus Ulricheknn 
Schleinbach. Eine ernſte Spradlehre far Freunde und Feinde. Wien 1851) o 
von Mi fred Maury (in der Revue des deux mondes, 1854, tom. VII. p. 4! 
Die Grundanfdhauung des legtern zeigt fih ſchon in der Auffehrift feines Actitt 
"ples hallucinations du mysticisme chrétien. La stigmatisation et les stigmatisé ¢ 
puis saint Frangois d’Assise*, wie er denn aud wirflid den Gegenftand feineivy 
unbefangen bebandelt, wabrend der erftere durd fein ganjes Bud den Cee 
eines redlichen durchaus nicht voreingenommenen Forfthers hervorruft. Daf «& 
durch religidfe Eindrücke und Uebungen eraltirte Smagination fei, welde die Sx 
matifation bervorbringe, darin ftimmen beide überein und man wird ihnen ju 
miiffen, daß one cine folde Craltation die Stigmatifation niemalé eintreten mm 
Allein es erhebt ſich fogleih die Frage: woher fommt diefe Exaltation? fommt’ 
Blof vom Menſchen, der ſich felbft zu ihr hinauffteigert, oder fommt fie vor cx 
Hohern Mat, die das menſchliche Bermdgen gu ſich hinaufzieht? Gegen erin 
Annahme dürfte wohl ſprechen, daf alle Analogien, die man dafir aus anders & 
Bieten anführi, bei genauerer Unterſuchung ſich als durdaus unzureichend erdee 
Dazu Tommt nod, daf die Smagination alé ſolche eine materielle Wirkung, = 
eine Wunde ift, nicht hervorzubringen vermag, fondern daß fie dazu des Dirk 
einer materielien Kraft bedarf. Dieß ift anc) von beiden der angefubrten Sdn? 
fieller anerfannt und fie fudjen der Forderung gu geniigen, die betreffende S= 
nachzuweiſen. Wm unglidlidften in diefer Beziehung ift offendbar Maury: ero 
ſich nicht anders gu helfen, alé daf er auf dad Debrey ne’ fhe Nagelfragen rece 
bas feine Abfertigung bereits gefunden. Weit plaufibler ift e8, wenn Mahler® 
ber Electricitat , die bet jeder Miſchungsveränderung, alfo bier bei Miſchurgien 
Guderung ded Biutes fih entwidele, den „ſcharfen phyſiſchen Dreifiel* gefetde 
Gaben will, der zugleich fein und ſtark genug ift, daß er nad dem Wunſqe ¥ 
iheilnahmsbolien Gemiithes und nach dem Mathigedote der ſchaffenden Pharih 
Haut und Fleifh der liebenden Seele (sic) dort durdbrede und dort durdidiyt 
wo der Geliebte alé vorzugsweiſe durdbroden und durchſchlagen erſcheint, wm 
Wo aus ‘in der Viſion der ſchmerzlich fife Bligftrahl ausfubr, welder da die her 
genet Stellen des Leibes des Ecftatifthen traf.“ (S. aa. O. S. 151.) We 
muß man fragen, warum erweift ſich die Electricitdt bet andern ebenfalls inte 
fien und Veranderung der Mifchungsverhaltniffe des Blutes herbeifagrenden f° 
flonen nicht in gleider oder aud nur anndhernd analoger Weiſe? — Um mi ® 
zu faffen: find wir nicht beredtigt, die Stigmatifation überhaupt als etwas iu 
natirliges, alé ein Wunder in jedem eingelnen Fale gu betrachten, fo dirft ws 
fo viel gewif fein, daß diefe Erſcheinung nod febr weit davon entfernt ift, 
natirlide Erflirung gefunden yu haben und daß es ſich fomit vorldufig ia je 
einzelnen Fale, wo eine Unterfudung durch die Kirche nicht eingetreten, gh"™ 
fein Urtheil guriicyugalten. [Wberie. 

_ Successio, die unmittelbare des Sohnes in das Kirhenamt des Baler 
Ht felbft dann verboten, wenn der Sohn aus einer giiltigen Ehe Hervorgeges”’ 


Siindelofigfeit Jefu. 1163 


ie unmittelbare Nachfolge des Enkels in dad Amt des Grofvaters aber nur dann, 
zenn der Bater vor dem Grofivater aus bem Leben gegangen. Sedod ift die mit- 
elbare Nadfolge in daffelbe Amt, oder in eine andere Pfriinde an derfelben Kirche 
rlaubt. Tit. De filiis presb. (1. 17). 

Siindelojigkeit Gefu. Wird von Siindelofigkcit Sefu geredet, fo ift erftens 
n die menſchliche Natur in Chrifto, an den Menſchen Jeſus gu denfen, und gwei- 
en$ will damit nidt bloß gefagt werden, Chriftus habe irgend eine Sünde nidt 
egangen, fondern er babe nicht fonnen findigen; weld) letzteres nod) beftimmter 
icht befagen will, ed fei ifm moͤglich gewefen, nicht gu findigen, fondern es fei ihm 
inmoglid) gewefen gu fiindigen, nidt poluisse non peccare ſondern non poluisse peo- 
are. Qn diefem Sinne ift es gu verfteben, wenn die Kirche in dem Symbol. Chal- 
edonense erflart bat, Chriſtus fet in Betreff feiner Menſchheit des gleichen Wefens 
ils wir und mit Ausnahme der Side uns durchaus gleich Conooraror ruiv xate 
Ly avi quitointa, nate stdvte Guotoy FuLy yovig aucotlag vgl. Syn. VL. 
vonstantinop. Hl. a. 680, wo diefe Crfldrung wortlid) wiederholt und überdieß nod 
ine beftimmtere gegeben ift). Daf es fo gu verftehen fet und daß mithin der Sag, 
Shriftus habe aud) als Menſch nidt founen findigen, als formlides Dogma zu 
elten babe, wird ſich unjweifelbaft aus dem ergeben, was wir im Folgenden aus 
er chriſtlichen Theologie als Ausdruck des kirchlichen Bewußtſeins werden anzu⸗ 
ifren haben. Borldufig die Bemerfung , dah die griedhifden Theologen die Sinde- 
oſigkeit Sefu cvcpecornoia, die lateintfden aber nad dem Vorgange des hl. Hie’ 
onymus impeccantia, wohl aud impeccabililas genannt haben. Sehen wir nun 
undehft, wie ſich über unfern Gegenftand die hl. Schrift erfldre. Der Herr felbft 
ehauptet gang allgemein, von jeder Sunde fret zu fein, indem er den ungldubigen und 
ifternden Juden die Frage entgegenbalt ,wer aus euch fann mid einer Sünde 
berführen“ (Soh. 8, 46). Ebenfo allgemein behaupten der 61. Petrus und Jo— 
annes die Sindelofigheit des Herrn, beide aber fo, daß fie diefelbe in die engfte 
Serbindung mit dem Erlöſungswerle bringen; Petrus, indem er nad Anfihrung 
ind Erlduterung der Worte des Propheten (Sef. 53, 9), ,er hat eine Sünde nicht 
egangen nod ift cin Trug in feinem Munde erfunden worden“ fortfährt ,unfere 
Sunden bat er an feinem Leibe an das Hol; getragen, damit wir, den Sinden ge- 
torben, der Gerehtigheit leben“ u. f. w. (1 Pet. 2, 22 ff.); Johannes aber, ine 
em er fagt: „ihr wiffet, daß er erfcienen ift, um unfere Sünden hinwegzunehmen, 
nd in ibm ift feine Siinde“ (1 Soh. 3, 5). Ganz daffelbe Bewußtſein ſpricht der 
[poftel Paulus aus, nur in feiner Weife etwas beftimmter. Go gunddhft Rom. 
, 3, wo er fagt, Gott habe feinen Sohn in einer dem fundbaften Fleiſche ähn— 
hen Geftalt und um der Sünde willen gefandt, um die Sünde in dem Fleiſche yu 
erdammen; womit offenbar gefagt fein will, Chriftus fei wahrer Menſch gewefen 
hne an dem Theil gu nehmen, was die übrigen Menfden als Fleiſch der Sunde oder 
indbaftes Fleiſch, als caro peccati erſcheinen laft, d. h. eben an der Siinde. Aus⸗ 
rücklich erflart der Apoſtel diefes Hebr. 4, 15 und wo moglith nod entſchiedener 
, 26 ff. Am fearkften aber drückt ſich der hl Paulus 2 Gor. 5, 21 aus, indem 
¢ fagt: den, der Gunde nicht fannte, hat Gott fir uns zur Sünde gemacht (d. §. 
nfere Sinden auf ibn gelegt und ihn dafür, als waren fie feine eigenen, büßen 
iffen), damit wir in ibm geredt vor Gott würden.“ Nehmen wir nun die ange- 
ibrten Stellen alle gufammen, fo lebrt alfo die hl. Schrift, 1) Chriftus als Menſch 
etrachtet fet ſchlechihin ſündelos, und 2) diefe Giindelofigteit fet Bedingung der 
urd ibn volljogenen Erldfung der Menſchen. Worin diefelbe begründet fer, iſt 
mar aus bem, wad die hl. Schrift von Chriftus überhaupt beridtet, leicht zu exe 
Hliefen, in den vorgeführten Stellen aber nicht hervorgehoben. Ebenſo iff nicht 
a beftimmer Forme! erflart, daf unter der behaupteten Sindelofigteit bes Herru 
icht bloß das Freifein von wirklicher Sünde, fondern aud die Unfähigkeit gu fine 
igen gemeint fei, In Wahrheit aber laffen die citirten Stellen diefen Punct nit 
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zweifelhaft. Kann jemand bei Eigenſchaften, wie fie der Apoſtel Hebr. 7, 26 dea 
Herrn beilegt, nod an die Moglidfeit einer Sünde denfen? Und wenn ung geſag 
wird (2 Cor. 5, 21), der Here habe Sünde nidht gefannt, von Sünde nichts ge 
wuft, welde BVerftandesverwirrung mifte ſich unferer bemadtigt haben, ſollten va 
nicht überzeugt fein, biemit fet ibm die Moͤglichkeit zu ſündigen abgefproden! Dex 
nicht von dem, der gwar nidt wirklich findigt, wohl aber Schwäche und Reis gery 
befigt, um zur Siinde zu neigen und fiindigen yu fonnen, fondern erft und ale 
pon bem darf mit folder Entſchiedenheit behauptet werden, er wiffe nidts ma 
Giinde, der vermoge feines Wefens nidt im Stande ift gu fandigen. Um mh 
ſtändige Kenntniß der Hieber gebdrigen Lehre der hl. Schrift gu gewinnen, him 
wir nod yu beachten, einerſeits wie auch die Feinde Chrifti nist nur ibn einer Ser 
qu überführen nidt vermodt, fondern in Wahrheit feine Schuldloſigleit ancrfm 
wie inébefondere Judas und Pilatus, jener nadhdem er ihn verrathen, be 
unmittelbar ebe er ibn gum Tode verurtheilte, aufs beftimmtefte verſichert babes, « 
fei unfduldig, und anbdererfeits, daß die hl. Schrift ifn nidt nur als ſürden 
fondern poſitiv als durdaus heilig und gerecht darftelle, feinen Willen und fen & 
ben nicht nur als dem göttlichen Willen entfprechend fondern als volllommenen ke 
druck des gottliden Willens erfennen laffe. Da jedod unfere Aufgabe cin @ 
gängliche Crirterung der hiemit angedeuteten Thatfachen nidt erfordert, fo beige 
fen wir uns auf die bieber gebdrigen CErfldrungen des Herrn felbft, fonnen ox 
‘allerdings auf diefe binguweifen darum nicht unterlaffen, weil fie in hohem Gur 
geeignet find, den bereits gewonnenen Begriff der Siindelofigkeit Sefu ebenfe 
beftatigen wie gu ergänzen. Der Herr nun erflart wiederholt in mehrfader Be 
dung, fein ganzes Streben gebe, dex ihm gewordenen Aufgabe ent{prechend, dy 
daf er den Willen des Baters erfille, Soh. 5, 30. Bgl. aud Gob. 5, 19. jam 
Soh. 4, 34 bezeichnet er den Willen des Baters als die Subftang feined Lebe4 
Diefem entſprechend verfidert er dann auch gegen das Ende feiner irdifden Lue 
babn, er babe den Bater auf Erden verberrliht, indem er das Werk vollbnd 
habe, womit jener ifn beauftragt (Sob. 17, 4). Hiernach werden wir feinen te 
genblick anfteben, die Menſchwerdung als folde und das ganze Leber des Nerié 
gewordenen mit dem Apoftel (Phil. 2, 8; Rom. 5, 19) als Werk des Gehorſch 
gu bezeichnen. Gehorſam aber, d. h. Unterwerfung des eigenen Willens unter 
gottliden und Beftimmung deffelben nad dem gottliden — dief ift eben die Eirh 
loſigleit; und gwar ift diefe biemit ridtiger alg dad, was fie ift, gu erfennes 
geben, als durd den Ausdruck Siindelofigheit geſchieht, indem fie der Wabrbeit 
maf nidt bloß alg Freifein von bem Bofen, fondern als Befig und Belr 
bringung des Guten, alé Gottinnigheit, als Heiligteit bejzeichnet if. de 
Herr gibt aber aud an, worin dieſelbe begründet fei. Dieß thut er damit, wf 
fagt: „Ich und der Bater find Eins“ (Joh. 10, 30), „Wer mish fieht, ſieht da 
Bater“ (Joh. 14, 9) und aͤhnlich mehrfadh. Die Sündeloſigkeit ift ſittliches & 
fein bes Herrn mit dem Vater; diefes aber ift in fubftantiellem Eins ſein beider » 
griindet. Diefen Gedanken fpridt aud der Apoftel aus, indem nach feiner 2” 
fiellung Chriſtus die Quelle der Weisheit und des Heiles letztlich darum if, ™ 
in ihm die ganze Fille der Gottheit fubſtantiell wohnt (Col. 2, 9). Weberbit 
wir nun dad gulept Beigebradte, fo enthalt es offendar erftens Beftatiguay » 
früher Erfannten, indem es vollends außer Sweifel fegt, die hl. Schrift lege F 
Siindelofigheit nicht blof als thatfadlides Freifein von jeder Sünde, fonder va 
als Unmiglicfeit yu fiindigen bet, überdieß aber gweitens aud Erganjung 
inwiefern es cinmal die Suͤndeloſigkeit nidt bloß alé Freifein von allem, woe - 
goͤttlichen Willen guwider ift, fondern pofitiv alé Heiligkeit beftimmt und fobans 0 
tiefften Grund der fo beftimmten Sündeloſigkeit Sefu die fubftantielle Cinher be 
Bateré und des Sohnes erfennen laft. — Daf dad in der $l. Sebrift ausgeſprochen 
Dewuftfein aud das Bewuftfein der apoſtoliſchen Biter gewefen, iſt jerem, M 
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deren Schriften gelefen, fo ungweifelbaft gewif, als nur irgend etwas gewif 
fann. Andererfeits aber ift aud nichts natirlider, ald daf ſich bei diefen Bae 
eine eigentlihbe Theorie der Sündeloſigkeit Sefu, eine wiſſenſchaftliche 
begriffliche Erdrterung daritber nicht finde. Ihre Aufgabe war, das chriftlide 
oußtſein einfach pofitin und mehr im Intereſſe religiofen Glaubens als wiffen- 
ftlicher Ueberzeugung ausgufpreden. Demgemaf finden wir bei ifnen in Bee 
unſeres Gegenftandes weiter nits als ganz einfadhe Verſicherungen oder Ere 
ungen, Gage, in denen ſich das Bewußtſein ausfpridt, ohne ſich als diefes 
immte Bewuftfein eigens ausfpreden gu wollen, wie bei Ignatius ber Sas 
¢ Herr hat nichts ohne den Vater gethan* (Magn. 7), bet Barnabas den Sag 
bat gethan was ifm aufgetragen war“ (Barn. Ep. c. 6), bet Polycarp die 
ührung von 1 Pet. 2, 22 (Ep. c. 8) u. f. w. Sobald aber das chriſtliche Bes 
itfein gegen beftimmte Cinwendungen gu vertheidigen und gegen abweidende WAn- 
uungen feftzubalten war, bildete es fic) im Intereſſe wiſſenſchaftlicher Uebere 
jung zu beftimmtem Begriffe aus. So nennt Juftin dem Tryphon gegeniiber 
um nicht nur den allein untadelfaften und gerechten Menſchen (Dial. c. 17), 
ern bezeichnet ifn beftimmt als ſündelos, avauagryrog; fo c. 102 nah Sef. 
9. undc. 110, wo er thn nennt dixcaeorarog xai uovog kormthog xal ava- 
imntog — durchaus geredt und allein unbeflecdtt und ſuͤndelos. Ebenſo legt 
mens von Alerandrien dem Herrn die Sündeloſigkeit wiederholt und gwar 
t minder in begriffliher Beftimmtbeit als in beftimmter WAbfidht bet. So Strom. 
12. VII. 12. Paed. 1. 2. Ill. 12. An legter Stelle 3. B. heißt es: ,novog 
avanagtntog avtog 6 hoyog,* womit Clemens nicht fagen will, der Low 
als folder, fondern der menfdgewordene Logos, alfo der Menſch Sefus, fet 
elos. Dieß ift eben der Gegenfab, den er hervorhebt: alle übrigen Menſchen 
mit der Gunde bebhaftet, mindeſtens inwiefern fie die Aulage dazu auf die Welt 
gen; nur ein Menſch, nämlich der menfdgewordene Logos, ift gänzlich ſünde⸗ 
To wév yao, fabrt Clemens nad den angeführten Worten fort, ESapceg- 
uy maw tuputoy xal xowdv, cvadgausiv dé tyv auagtiay ov tod 
byrog avdgog, ahha a&tohoyov. Bei Jrendus finden wir gwar nidt den 
bru avaucornrog von Chriftus gebraudt, dagegen aber die Erfenntnif und 
Darftellung Chrifti alg des findelofen Menſchen nist nur an diefen und jenen 
fen, fondern durch alle feine Schriften bindurd aberall mit der gleiden Ente 
denbeit. Man vergleiche nur beifpielghalber Fragm. Vill, (bet Stieren T. L 
29); adv. haer. V. 1, 3. und V. 17, 1—3. Dit derfelben Entſchiedenheit und 
immtheit fpridt ‘aud der erfte lateiniſche Theologe, Tertullian, die Uebere 
ung aus, daf Chriftus alé Menſch ſchlechthin fundelos gewefen, findelos gleich 
t, indem er fagt: ,Solus Deus sine peccato et solus homo sine peccato Christus, 
et Deus Christus“ (de an. c. 41) — ein Gag, den er inébefondere de carne. 
sti c. 16 ndber erldutert, wo er die Befdhuldigung zurückzuweiſen hat, daß er 
fto Sündhaftigkeit zuſchreibe, indem er ihm wahrhaft menfdlide Natur berlege, 
wo er unter anderm fagt: ,nostram induens carnem suam fecit; suam faciens 
peccatricem eam fecit.* Reihen wir an diefe Erfldrungen des Tertullian 
, worin Hippolyt fein Bewuftfein ausgefproden. Diefelben geben fury in 
Sag gufammen, durch die Menſchwerdung des Logos fet Gott wahrer Menſch 
srden, aber ein Menſch ohne Sünde, avIowao0s avauagrntog, frei von allem 
t, cvFowmos ice xaxiag addorotog, dem unverwiftliden Hole der 
e vergleidbar, xuSwrog éx Svdwy conatwy (Excerpt. Anastas. presb. ad 
dos. presb. Gangr. bet Sirm. opp. T. Ill. p. 579. Opp. S. Hippol. ed. Fabric. 
p. 226 u. 230; und Fragm. in Ps. 23 bei Theodoret Dial. I. Fabric. |. c. 
68). Gang daffelbe begeguet ung bei Drigenes, Athanafius, Eufebius, 
filius, Hilarius, Cyrillus, Auguftinus und, um eS fury yu fagen, bet 
t Bitern und den fpdtern Theologen ohne Ausnahme (ſ. Petav. Theol. dogmat. 
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de incarnat. lib. XI. c. 10—12 und Suiceri Thesaur. s. v. cvcucgr.). Um we 
dag eine und bas andere noc anzuführen, fo fagt 4. B. Origenes de pra. | 
6, 5: ,ila et fuisse quidem in Christo humana et rationabilis anima credenda est, ( 
nullum sensum vel possibililatem eam putandum est habuisse peccati® (vgl. c. (xj 
I. 69 und hom. XII. in Lev. opp. Il. 251, wo fic gang diefelbe Erflarung finds) 
Theobdoret quaest. IX. in Num. uovog o deortorng Nerotog xal wg crdguay 
wai wig Seog 10 apewuoy exec; Makarius Homil. Xl. oye xaevov xei or 
uecotrtoy éwg tod xugiov ovx Epurn ev TE xoonp;, Dionyſius Areorg 
Keel hier. c. 5. contempl. 3. sect. 4. Chriftué fet ayes otaveod xui Ioow 
pete Seagzixns avapcornotag gelangt. Daf aber die Theologen hiem! s 
eine Privatmeinung, fondern das firdhlide Bewuftfein auggefproden, bei w 
Frühere gezeigt, wo die hieher gehörige dogmatiſche Erflirung des Conciliumie 
Chalcedon angefabrt worden. Um was es fid) nun aber vorzugsweife handii® 
die Fragen: 1) was beftimmt gemeint fei, wenn Sefu Sündeloſigleit jugeldrea 
wird, 2) wober man diefe ableite und 3) welde Bedeutung man ifr übeche 
beilege. Die erfte diefer Fragen ift dahin gu beantworten, daf alle jene Theclays 
bie alé Trager oder Vertreter des fircdhlichen Bewußtſeins gu gelten haben, ay 
bie Biter wie die fpdtern Seholaftifer unter der dem Heren beigelegten Simsy 
feit und Heiligheit nit bloß thatfadlides Freifein von Sande, foudern Unie 
gu ſündigen verftanden haben. Zunächſt halten fie entſchieden feft, daß ciystl 
ſündelos b. §. ſündelos in der vollen Bedeutung diefes Wortes nur Goit fe. & 
fagt 3. B. Iſidor von Peluf. Epist. 435. 1. J. p. 110 zo avrcuces 
feovoy éoti Seovd,* und Synefius Ep. 67. p. 42 ,70 evrapagiyto — 
avtixovg ott xai woigag xal prasmg;* und damit verbinden fie zugleih 
natürlich, die Behauptung, daf dem Menſchen alé foldem crepecorycia we n 
fomme (vgl. noc) Gregor. Naz. or. IV. c. Jul. 11. und Theophyl. in c. VL ad 
ober aber fie unterfcheiden, wenn fie auc dem Menſchen cveucernoia 
wie bin und wieder geſchieht G. B. Athanas. or. IV. c. Ar. T. 1. p. 49 
Joh. Damasc. orth. fid. Il. 12), diefe genau von derjenigen, welde Chief 
fommt. Go erflart 3. B. Soh. Damase., naddem er gefagt hat, Gott hk ™ 
Menſchen ſündelos und frei gefchaffen, unter diefem dem Menſchen beigelegter a 
pecotytov verftebe er nur thatſächliches Freifein von Siinde, nicht die Using 
gu findigen, Ddiefe fomme Gott allein yu (cvauagryroy dé gnut ovy sf 
émdexouevoy apagtiay’ uovoy yag tO Ieiov aucagtiag eotiv aveniia® 
Benn fie alfo dem Herrn Sündeloſigkeit ſchlechthin zuſchreiben, fo meinen fic ic 
die Gott jufommende Siindelofigheit, welde felbfiverftdndlid Unfabighit » ” 
digen iſt. Sehr belebrend find in Betreff diefes Punctes bie Erorterunger 
ber aͤlteſten Theologen, des Clemens von Alerandrien und des Hippeh 
Clemens fiihrt Paed. 1. 2. 4. aus, der menſchgewordene Gottesfobu fei [4% 
findelos , avaucgtrytos, aventAnarog xai amadjs thy wuyzry, ger x 
und nur dief befabige ihn, der Richter der Menſchen gu fein, dea rovro je” 
feovog xgit7¢, und fügt dann zur Erlduterung bet, wir Menſchen haben a* 
gu beſtreben fo viel als moͤglich nicht gu fiindigen oder vielmehr fo menig ch 
lid) gu ſündigen (yueig dé oon Ovveyug we ort ehaxote cregrare 
pete), und dief wiederum erlautert er damit, daf er drei Stufen der 9% 
unterſcheidet. Das Erſte und Beſte fei überhaupt nicht gu ſündigen, ro py * 
eSapagtavey xara undéva teomoy; dieß lomme aber Gott allein gu; bat jet 
fet, nicht in Gedanfen findigen undevog ta xate yroipny eqpayacta 
adixnuctor; dieß fei Sade des Weifen ; das Dritte endlich, fid) aud wnfet 
felten gu verfeblen, y) avy moddoig tHv axovoiwy megimeaEi?. Dick 
nun enthalt die erfte Stufe der Heiligteit die Unfahigheit gu fiindigen in id, 
ebenfo offenbar ift es eben diefe, was Clemens Chrifto beilegt. Zur Defi 
moge indef nod beigefiigt werden, daß Clemens Strom. Vil, 12. 72 den 9” 
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emudvuntos && HOH), yo nennt, d. h. erflart, derſelbe entbebre weſentlich der 
lage oder bes Antriebes gu der Gide. Der Kern der Hippolytifden Cror- 
ang liegt in bem Gedanfen, die göttliche Natur habe fid in der Menſchwer⸗ 
1g und durch diefelbe nidt verinbert, mithin fomme dem menf{dgewordenen Lo- 
, d. §. Chrifto, genau daſſelbe zu als dem Logos als ſolchem, alſo auch dieſelbe 
mbelofi gleit (ro yao Seiov ys TV 7000 oaguugens , tote xal Meta oae= 
ov, nore prow CTLELQOY , doxerov, enads, COV HQUTOY , cvaidoiwtoy, 
pezETOV, cbcoaPEveg nal TO av eine v~pEotws ovowwdes uovov CILEL- 
sPeves ayadov. Daher der weitere Sag , — ovv aindasg 4) Tearels 
cov olwv Isog cvIowmos avaucorntos.* |. c. p. 226). Dow wit brauchen 
yt erſt durch Folgerung hercuszubringen was die Theologen unter der dem Herrn 
gelegten Sündeloſigkeit verſtanden haben; ſie ſagen es oft genug geradezu. Die 
ber gehörige Erllärung des Origenes haben wir bereits vernommen. Figen 
derſelben nod etliche weitere bei. So ſagt Auguſtinus de pecc. mer. et 
tiss. IL 13: „in cujus non tantum divinilate sed nec in anima nec in carne ullum 
uit esse peccatum (vgl. auch de praedest. sanct. c. 15). Fulgentius erblict 
ben Worten 1 Pet. 2, 22 die Behauptung , Chriftus habe nist fonnen findigen, 
» macht nun geltend, diefelben feien nicht auf die gottlide, fondern auf die menfd- 
e Natur mm ihm gu beziehen (ad Trasim. 1.11). Prosper fagt fur; ,sine 
cato conceptus et natus non solum non peccavit sed etiam pecoare non potuit* 
| vita contempl. Ill. 31). Daf die Spatern hievon überzeugt gewefen, ift ohne⸗ 
gewif. Bei den Saholaftifern fam, wenn von der Sündeloſigkeit Sefu bie Rede 
r, gar nidt in Frage, ob diefelbe als bloß thatfadlide oder als wefentlide gu 
en fet. Die Crorterungen der Scholaftifer bezweckten nur genaue Unterſcheidung 
Beftimmung , fo daß der Sinn des Dogma vollfommen Har werbde und aud 
it die allergeringfte Zweideutigkeit oder Unbeftimmtbheit bleibe. Cine Borftel- 
g hievon moge die kurze Ausfihrung des Petrus Lombardus Sect. III. 12. 3. 
en. Der Lombarde fagt wortlidh: „Non immerito quaeritur, utrum homo ille 
iristus) potuerit peccare vel non esse Deus. Si enim potuit peccare, et potuit 
anari. Si potuit damnari, potuit non esse Deus. Ergo si potuit peccare, potuit 
1 esse Deus, quia esse Deum et velle iniquitatem simul esse nequeunt. Hio 
linctione opus est, utrum de persona an de natura agatur. Si enim de persona 
tur, manifestum est quia peccare non potuit nec Deus non esse potuil. Si vero 
natura, discutiendum est utrum agat de ea ut Verbo unita an de ea tanquam non 
‘a Verbo et tamen enti, i. e. an de ea secundum quod fuit unita Verbo an de ea 
undam quod esse potait et non unila Verbo. Non est enim ambiguum animam 
m entem unifam Verbo peccare non posse; et est sine ambiguitate verum, ean- 
1, si esset et non unita Verbo, posse peccare.“ Die in Frage ftehende Ueber- 
yung ift in ber Kirche fo allgemein, fo ausnahmslos von allen Theologen ause 
roden, daf man obne Anfland denjenigen der Abweidung von dem Rirdhen- 
uben befchuldigen müßte, der weiter nicht befennen wollte als daß Chriftus nidt 
indigt Habe. Sagen ſowohl Biter als fpatere Theologen hin und wieder, 
riftus babe nicht gefiindigt, fo wollen fie damit nichts weniger als ben Ge- 
fen ausſchließen, daß er nicht habe können ſündigen. Im Gegentheil ſprechen ſie 
teres nur barum mit voller 3uverfidt aus, weil fie von Letzterem überzeugt ſind. 
heißt es z. B. in Justini Quaest. ad. Orthod. qu. 141, ayeusctog und cve- 
Anros bezeichnen nidt dad Gleiche; aueumrog d. 4. tadelios fonne aud ein 
nſch heißen, der gwar geſündigt, dann aber genügende Buße geleiſtet habe; 
(MaQT77TOS aber duͤrfe nur Chriſtus genaunt werden; dé X guards, Cte ava: 
QENTOS ov xal ovdaucdg mapaBas Tov voLOY OvTE dtercocckecto tt dt0g- 
EWS deouevor, welche Worte ohne allen Zweifel ſo zu überſetzen ſind: „Chriſtus 
t bat, weil er einer Sünde unfähig war, und eben darum in keiner Weiſe das 
fe übertreten bat, auch nidts gethan, was einer Zurechtweiſung oder Verbefferung 
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bedurfte.“ Uebrigend wird der nun gur Geniige behandelte Sak nod mehr List a 
dem Folgenden, ndmlich aus der Antwort empfangen, welde die Theologen auf 
Frage geben, worin die Chrifto beigelegte Sündeloſigkeit gegrimbet fei. Dieſe Yu 
wort lautet fury: darin, daß in Chrifto die menſchliche Ratur mit der gottliden; 
einer Perfon vereinigt ift (f. d. A. Communicatio idiomatum umd comai 
nio naturarum Il, 717. 719). Schon im Bisherigen ift und Mehreres begea 
was dief als die Ueberzeugung der Biter erfennen aft. Zur Vervollſtändigung 
Beweifes midge nod Ciniges beigefigt werden. So führt Clemens von Wea 
drien die Sündeloſigkeit, die er Paed. L 2, 4 Chrifto mit fo grofer Entfdicdealy 
beilegt, darauf zurück, daß der Logos nach der Menſchwerdung nicht aufhore, & 
qu fein — Seog ev avIowmov oynuate axpuvtos, avy TO xal ope 
Seog. Yrendus erfennt Fragm. VIll. die völlige Reinheit des Menfdlide a 
Chrifto darin begründet, daß eS gleich der innen und außen vergoldeten ii 
innerlid) von dem Logos durchdrungen, aufen aber von dem $l. Geift umfdlofe: | 
(womeg xab 7 xiBwrog xeyovomuérn eowdev xa Eode_ev yovoly xadoe 
nv, otw xal 1 TOU Xototod dwua xadagov Fy xai diavyig, sooIe Mi 
a) hoy xoonoimevor, ESatev dé ty Avevueete Pooveoruevor). Bor Hi 
polyt. wurde ſchon oben eine Stelle angeführt, die den in Frage ftehenden Genk 
febr beftimmt ausſpricht. In Ps. 23 (p. 268) bat er fich den foeben vorgäne 
Gebdanfen des Irenäus vollftdndig angeeignet und nur nod etwas audsgedilei al 
in beftimmterer Faffung wiedergegeben. Sehr ſchön fpridt fi Dionyfiaé w 
Alerandrien in dem an Paul von Samofata geridteten Synodalſchreiben (bri wl 
Bibl. T. XI. p. 277) aus. Die Sündeloſigkeit Sefu als etwas außer Frage Stew 
des vorausſetzend, fagt er: alfo müſſen die Juden als Gottesmörder bejeiduct ot 
den, Seoxtovor, denn ware Chriftus nicht Gott, fo wire er nicht fandelos — 
1) yao tw 6 Xouorog avtog 0 Wy Hog hoyos, ovx rAbveto sive ares 
antog xh. Ebenſo und gwar wiederholt Athanafius in der Sehrift de inca! 
Verbi.; es ift, fagt er u. a., der menfdliden Natur alé folder (wie fie niall 
in Folge der Sunde beſchaffen ift) nist möglich, vdllig rein umd findelos ja ia 
TO xadaoov xal avanagtntoy magadexDrvat, mithin batte aud in Chri’ 
Menſchliche nicht findelos fein fonnen, wenn nicht Chriftus Gott im Fleifde, 
év cooxt, oder wenn nidt, wie ſich Athanafius anderwarts ausdriidt, das f 
Chrifti Fleifh Gottes ware. Dem entfpredend erflart er in der weiteren &* 
terung von Chriftus im Gegenfag gu uns übrigen Menſchen: 2) dé row Loy et 
xwoig xava gvaw IEod yevouevn avemidextos yéyove tov & rile 
Tg Maheaorntog ett stoditEevouévov eayuctwr, d. h. eben der Siinde. 
denfelben Gedanfen ſpricht, was freilich jedermann natirlid finden wird, Cyte 
pon Alerandrien wiederholt aus (cf. Petav. 1. c. cap. 10. n. 7. 9. 11). Wher me 
nur Cyril! fondern iberhaupt alle Biter. Horen wir nur noc von eo} 
Auguftin eine ber vielen hieher gehorigen Aeuferungen. ,Neque enim 

erat, fagt er de corrept. et grat. o. 11, ne isto ineffabili modo in unitatem pes™ 
o Verbo Deo natura humana suscepta per liberum voluntatis peccaret arbitriun @ 
ista susceptio talis esset, ut natura hominis a Deo ita suscepta nullum in se» 
malae voluntatis admitteret* (vgl. nod lib. c. serm. Ar. c. 7 und Enchir. fh 
aud Hilar. de Trinit. lib. 10 und Fulg. ad Trasim. I. 38). Gebr am 
fprechen die Bater denfelben Gedanten damit aus, daß fie, wie Cyril! und ee 
gor d. Gr., Chriftus alé den menſchgewordenen Logos dem Lidhte verglei 
welded Finflernif nit gulaft. Am anſchaulichſten macht Origenes die Cm 
dadurch, daß er die mit bem Logos vereinigte Seele Chrifti einem glühend geme 
Eiſen vergleicht und fagt: wie diefes fo an der Beſchaffenheit des Feuers Theil aa 
baf das Cigenthimlide bes Eiſens vollig guridtritt, fo verbalt es fig mt ™ 
menſchlichen Seele Chrifti (de princ. Il. 6, 6). Die genanefte Erklärung aber 6 
bas {don ermabute fechfte allgemeine Concif (Constantinop, a, 680) gegeben a © 
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aber um fo mebr, diefelbe ausführlich beibringen gu follem, ald fie zugleich die 
erzeugung der Kirche als folder fowohl in Betreff des Inhaltes als des Grundes 
Siindelofigteit Sefu aufer Zweifel ftellt. Das genannte Conctl hatte fid gegen 
Monotheleten auszufpredhen; und naddem es nun die antimonophyfitifden Ere 
ungen des Concil. Chalced. wiederbolt bat, fabrt es wörtlich alfo fort: „Sodann 
dren wir, eS feien in ihm, den beiden Maturen entfpredend, zwei Willen und 
i Wirkungstrafte, ebenfo ohne Theilung wie ohne Berwandlung, ebenfo ohne 
mnung wie obne Vermiſchung. Die beiden natirliden Willen aber find nidt — 
| fet ferne! — einander entgegengefept, wie die gottlofen Rewer bebaupten, fon- 
n Der menfblide Wilke Chriftt ift folgfam (érrouevor), nidt widerftrebend oder 
erfpredend, vielmebr feinem göttlichen und allmddtigen Willen unterthan (vz0- 
roouevoy). RNothwendig nämlich war der Wille des Fleiſches (oer menſchliche 
fle Ehrifti) gwar als folder thatig (édee xundrvat), aber ebenfo nothwendig 
t gdttliden Willen geborfam; denn wie nad den Worten des weifen Athanafius 
riſti Fleiſch Fleiſch Gottes des Logos nicht nur genannt wird, fondern aud iff, 
wird nicht nur genannt fondern ift aud der ſeiner menſchuchen Natur eigenthům · 
e Wille Wille Gottes des Logos (ovr xed tO puotxo⸗ Ths CaQxOs aVvTOU 
Antec idtov tov Ieovd doyov déyetca xad eott); wie er felbft fagt: „Ich bin 
n ‘Simmel beruntergeftiegen, nicht um meinen fondern den Willen deffen yu voll- 
ren, der mic gefandt bat, des Baters“; wobet er als feinen Willen den Willen 
Fleiſches bezeichnet, inwiefern das Fleiſch fein Eigenthum geworden. Wie name 
| fein beiliges und flecenlofes befeeltes Fleiſch in Folge der Vergottlidung night 
fhörte, wahrhaft menſchliches Fleiſch zu ſein (FewIeioa ove avnoédn), fondern 
rh, was es ſeinem Weſen und Begriffe nach iſt, fo bat aud Tein menſchlicher 
iue durch die Vergottlichung nicht aufgehört, wahrhaft menſchlicher Wille gu fein 
ewer ovx avngedn) ; obgleich, nad Gregors Ausdrud, gang vergottlidt Grew- 
v OAov), tft er dod) geblieben, was er an fid ift, ogowores.* Soweit dag Concil. 
' fann fider nicht beftimmter und entfdiedener als hier geſchehen erflart werden, 
Sündeloſigleit Jeſu fei in dex hypoſtatiſchen Vereinigung der beiden Naturen 
srimbdet und eben deßhalb nicht bloß ein Freifein von wirfliden Sinden, fondern 
ifabigfeit 3u findigen. Wir haben nur nod beizufügen, daß die hiemit nadge- 
efene Ueberzeugung der Biter aud von den fpdtern Theologen fo allgemein feft- 
balten worden ift (vgl. die oben angefibrte Stelle von Petr. Lombardus und von 
n fpatern 3. B. Tournely de incarnat. Quaest. XI. art. 3. 4), daf abweidende 
ifidten faum in Betracht fommen fonnen. Einzelne Liebhaber von Spibfindigfeiten 
ben die Frage aufgeworfen, ob die in Rede ſtehende Sundelofighert nidt als Folge 
end einer Gnade oder gar rein als Gnadengabe angufehen fei (Petay. |. c. cap. 

_n. 6 wu. 11), und eine neuere Schule bat der ibr angeblid) gewordenen Aufgabe 
mas, die Menſchheit Chrifti gegen deffen bis dabin ungebührlich bevorgugte Gott. 
it hervorzuheben, die Sündeloſigkeit Jeſu auf eine Prädeſtination zurückgeführt, 
lche in Folge davon geſchehen ſein ſoll, daß Gott vorausgeſehen, Chriſtus werde 
ne Sünde begehen, werde von ſeinem freien Willen immer den rechten Gebrauch 
igen (Pabſt, Adam und Chriſtus ©. 79. 80). Bezwecken derartige Annahmen 
er Verſuche weiter nidts, alé genauere Beftimmung der im Allgemeinen erfannten 
ahrheit, fo kann man fie alg unſchuldige Verſuche hingeben laffen; ſollten ſie aber 
rauf ausgehen, dem Einen wahren Grunde der Sündeloſigleit Jeſu einen andern 
unterſchieben, dann iſt entſchieden dagegen zu proteſtiren, und zwar nicht bloß 
ßhalb, weil ſie alsdann, wie uns alles Bisherige hinlänglich überzeugen mußte, 
m tirdhliden Bewußtſein, fondern aud darum, weil fie der Vernunft widerſprechen, 
nn ein purer Menſch fann gwar, wie einerfeits Adam im Anfang und andererfeits 
+ Seligen, findelos fein, aber nicht fo, wie es nach Obigem Chriftus tft, nidt fo, 
§ er nicht fabig ware, gu ſündigen, ſondern nur ſo, daß er im Stande iſt, nicht 
ſündigen und in der That nicht fiinbigt. Wenn wir aud und gwar mit Ret 
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fagen, dic Seligen fonnen nidt mebr fanbdigen, fo verfteben wir unter diefer Us 
moͤglichkeit nidt eine phyfifdhe fondern eine moralifdhe. Die Unfabigheit Chri 
aber gu fiindigen, ift eine phyſiſche. Es ift und bleibt wabr, was Paulinus vq 
Aguileja fagt: Deus enim erat in eo non per gratiam, quemadmodum in caeter 
purisque hominibus, sed essentialiter per naturam“ (bet Petav. |. c. cap. XIl x. 6] 
Die ECinwendung, welde hiegegen gemacht wird, foll im Folgenden tm Zuſanns 
bang mit andern Beritchfidtigung finden. Vorerſt haben wir nod die dritte ing 
gu beantworten, nämlich: welche Bedeutung die Theologen der Sündeloſigleit ja 
beigelegt. Die Theorie der chriſtlichen Theologen und gwar ſämmtlicher obne te 
nabme, ift höchſt einfach Entwidlung des im Brief an. die Hebraer ansgefprodax 
Gedanfens, daf Siindelofigteit Bedingung der Erldfungétraft Sefu fei. Nur ox 
er abfolut ſündelos war, fonnte Chriftus die Siinde der Welt auf ſich nebme a 
dafiir ftellvertretend genug thun, wie, um wenigſtens cin Wort aus dem Uterine 
anjufabren, Paulinus in den ſchönen Berfen fagt: 

Nam neque deleret culpas nisi liber ab illis 

Nec laxare reos posset et ipse reus, 


Nec peccatori mors cederet, utpote vinctum 
Peccati vinclis legitime retinens. 


Indeſſen dürfte nidt ganz überflüſſig fein, darauf hinzuweiſen, daß es nad de 
PBisherigen vdllig gleichgeltend fet, ob man ſage, Chriſtus habe nur ald fists 
heiliger Menſch, oder er babe nur als Gottmenfd das Werk ftellvertretender Gay 
thuung verridten fonnen. Daraus ift yu erfeben, daß eine Berfdhiedenteit d 
Theorie, wie fie theilweife zwiſchen den Vatern und den Scholaftifern yu bei 
fceint, in Wahrheit nist vorhanden fet. Sodann midge aud noch bemerlt waa 
daß hin und wieder aud) umgefebrt aus dem Werke oder den Werken Jeſu yall 
geſchioſſen worden, daß er findelos fei. Go nennt ign 3. B. Suftin Dial. o # 
dic THY eoye” .. Getog zai avéyxdntog (ogi. aud Iren. adv. haer. IV. 21,3 
Euseb. dem. evang. VIL 2). — §afjen wir nun alles, wad uné bet den chriſtice 
Theologen begegnet ift, in wenige Worte zuſammen, fo iff eS die Theor: |) 
Chriftus als Menſch ift ſchlechthin ſündelos, nicht nur frei von wirklicher Cm 
fondern auc) unfabig, eine Giinde gu begeben; 2) diefe Sündeloſigkeit iſt a* 
bypoftatifden Bereinigung der menfdliden Natur mit dem Logos begrindet; 5) 
ihr felbft aber iſt die Fabighcit Chrifti begründet, Erldfer der Menſchheit yx i 
Man fieht auf den erften Blick, diefe Theorie fei weiter nichts, als die ix Fe 
einer Theorie gebrachte Lehre der Hl. Schrift, wie wir fie oben dargeftellt. Mer a 
umgefebrt dient das Vorhandenſein derfelben yum Beweiſe, daß wir die Erflirae 
ber hl. Schrift oben richtig verftanden haben. Aber wie jedes Dogma, fo he 
aud dad bier in Frage ftehende und nunmebr hiſtoriſch genitgend bebandelte, Co 
rigfeiten; und diefe, wie fle theilé durd die Feinde des Chriftenthums, theils bat 
die wiſſenſchaftliche Dialecti® hervorgehoben werden, haben uns fofort yu beſchä 
Verſtändigung in Betreff ihrer ift Verſtändigung über die Gache felbft. Daf Be 
fen, die an Chriftus überhaupt nidt glauben, d. §. nicht glauben, daf e™ 
menſchgewordene Gottesfohn fei, ihm Sindelofigteit zuzuerkennen nicht serait 
verfieht ſich von felbft; und foldje fommen hier nicht in Betracht. Wer in Bow 
gu ziehen, find allein folche, die an Chriftué gwar im Allgemeinen glauden of 
glauben meinen oder vorgebden, trog diefem aber die Anerlennung der | 
entweder geradeyu verweigern, oder doch aus dem einen oder ander Grande e 
tig finden. Giner der dlteften nun oder vielleicht der altefte dex gu diefer Claft ¥ 
horigen ift Bafilides. Bafilidves wendete ein: Hat Chriftus gelitten, fo #* 
nicht ſchlechthin ohne Sünde gewefen, denn die göttliche Gerechtigkeit fann oft 
bulden, daß ein fchlechthin Reiner und Sundelofer Leiden unterworfen werde. B% 
ibe dieß, fept ex bei, nicht zugeben, und follte id gedraͤngt werden, fo weigere a 
mich nicht, gu befennen, er habe eine wirkliche Sande nicht begangen, ovy ye’? 
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, Behaupte aber dagegen, ex fei wenigftens fo ſündhaft gewefen, wie ein Rind 
¢ auch wie der Menſch uberhaupt oder als folder (Clem. Al. Str. IV. 12. § 84 
35). Darauf antwortet Clemens von WAlerandrien, das Leiden oder das Er— 
ren von Uebeln fege allerdings immer Sinden poraus, aber keineswegs immer 
nden des gerade Leidenden; und was nun den Herrn betreffe, fo babe er eben 
t um eigener fondern um unferer Sinden willen gelitten (ib. § 88. 89). Gleid- 
ig madhten die Gnoftifer überhaupt geltend: war Cbriftus wahrer Menſch, fo 
er menſchliches Fleiſch hatte, fo war er von dem Bofen nit frei, da das Fleisch 
Materie an ſich bofe ift. Gegen diefe Meinung hat u. a. Tertullian fein 
& de carne Christi gerichtet. Die Antwort darauf iff einfache Laugnung der Be- 
ptung, diefe Laugnung aber ridtig dur) den Beweis begründet, daß die Materie 
| Gott erfhaffen and mithin nidt an fich bofe fei. Während fo die Dualifter 
t Dem RKorper aus, fo haben andere, vor allen die Apollinariften, aber aud 
faner von der Sele aus gegen die Gundelofigfeit Jeſu argumentict. Hatte, 
lautete das Argument, Chriftus eine wahrhaft menſchliche Seele, dann auch die 
aſchliche Denkweiſe und die menſchlichen Gedanken, TOUS av dourivoug Loyto uous. 
efe aber find nun einmal nicht ohne Sünde, cdvvarov dé Ev — —— aviou- 
vols cucoticy Len elvat. Damit wollten die Apollinariften nist behaupten, 
riftus fet Sünder gewefen, fondern, wie befannt, den Beweis liefern, er habe 
jt die menſchliche Erfenntnif- und Willenskraft befeffen. Athanafius aber (o. 
oll. und fonft febr oft) und die folgenden Vater haben fehr gut dagegen geltend 
nacht, die Sündhaftigkeit fei allerdings jest etwas Allgemeines, allen Menſchen 
metnfames, gebore aber nidtédeftoweniger mit nidten yu dem Wefen des Men- 
mn, und es babe alfo der Logos recht gut vollfommener wahrer Menfd werden 
men, ohne Giinder gu werden, ja gerade wenn er, wie nothwendig, eben dad gee 
rden, was ber Menſch an fich oder weſentlich ift, fo babe ſich Sündhaftigkeit in 
a nicht finden fonnen (ogl. Joh. Dam. de orth. fid. Hl. 20, wo der dießfallſi ige 
banfe fury fo ausgeſprochen iſt: UaVEa TC pvatnc xl ddra Banca adn tov 
Sow7tov avélope* dhov yao avdourtov nai marta te Tod cv Foumou 
the Be nhry 7g aucaetiog. Und warum biefe nidt? Darum weil fie nicht 
roczn iſt). Sndeffen iſt einleuchtend, die Widerlegung des Apollinariſchen Argue 
nies habe ihren Abſchluß in der Zurückweiſung des Neſtorianismus zu finden. 
ser auch fo hat das geltend gemachte Bedenken noc einen Anhaltspunct. Der Logos 
nicht fo unbeftimmt, daf man nicht gu fagen wifte, wie er Menſch geworden, 
idern beftimmt, fo daf er das Fleifh von der Sungfrau Maria angenommen. 
ithin, fann man fagen, ftammt, wie aud die hl. Schrift wiederbholt erflart, 
riftud yon Adam; flammt er aber von Adam, dann hat er nothwendig daffelbe ererdt, 
6 alle von Adam flammende Menſchen erben, nämlich die Sünde Adams. Diefes 
gument ſcheint ſtark gu fein, ift es aber in Wahrheit nidt. Offendar ftammt 
riſtus nidt fo oon Adam, iff alfo aud nidt fo in Adam gewefen, wie alle übrigen 
denſchen. Die Urfache feiner Empfängniß ift fa nicht mannlider Game, fondern 
nerfeits bie Rraft des hl. Geiftes, andererfeits der Glaube und der Gehorfam der 
figften Sungfrau, und Chriftus empfing alfo von Adam die natura humana, wie 
Gomas nah Auguftinus fagt, nicht active fondern nur materialiter, und hat 
ithin nit gefiindigt in Adam (S. Thom. HE. qu. 15. art. 1. ad secund. ; vgl. 
etav. Lc. 12. n. 4, wo dieſer Gedanke recht gut weiter ausgeführt iſt). Aber 
efem ift allerdings beijufiigen: Maria konnte den angedeuteten Beitrag zur Em- 
angniß des Herrn dod offendar nur unter der Bedingung leiften, daß fie felbft 
me Sinde war. Das ift denn aud in Wahrheit zu allen Zeiten von allen Ghee 
mm der Kirche geglaubt worden. Nur darin gingen in früheren Zeiten die Einzelnen 
einander, daf die Einen glaubten, Maria fet gleid Johannes und Seremias 3 
dutterleibe gereinigt und geheiligt, die Andern aber, ſie ſei ohne die Erbſün 
npfangen worden. ir die Frage, die uns bier beſchäftigt, iſt dieſe Differenz 
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ohne Bedeutung. An fic aber ift fie, wie befannt, nunmehr durch die dogmatilf 
Erfldrung beendigt, daf Maria in Wahrheit ohne dte Erbſünde empfangen ¢ 
Damit ift die von der Erbſünde hergenommene Schwierigkeit gänzlich und fir imm 
befeitigt. Sofort aber ftellt fic) uns eine noch weit bedeutendere entgegen, ci 
Sdwierigkit, die von der Freibeit Chrifti hergenommen iff. Obue Frage o 
Ghriftus fret; er fonnte auch nur unter diefer Bedingung das ihm aufgetraye 
Werk yollbringen. War er aber frei, nun dann fonnte er den ihm geworder 
Auftrag ebenfo nicht ausführen alé ausführen, d. §. dem göttlichen Willen eda 
widerfpreden alé ent{preden. Ronnte er aber diefes, dann darf man thm die Ce 
delofigheit in dem oben feftgebaltenen Ginne nit beilegen. Die bierin auggerrit 
Schwierigkeit bat den Theologen viele Sorgen und Mühen verurfadt. Tourn! 
bat unter den vielen vorliegenden Lofungsverfuden drei der Erwähnung wert « 
achtet. Es diirfte der Sache dienlich fein, fie bier mitzutheilen. Der erfte Wi 
darin, daß man Ddiftinguirend fagt, sensu composito babe Chriftus allerdings ai 
nidtfterben fonnen, sensu diviso aber fet ihm freigeftanden auch nicht ju fied 
und die Nothwendigkeit der Folge bebe nun die Freiheit der Perfon nicht auf. Ww 
ber uns geldufigen Ausdrucksweiſe dirfte diefe ungefabr heißen: objectiv angritt 
habe Chriftus fein Werk allerdings vollbringen ma ffen, fubjectiv aber habe rd 
vollbringen oder unterlaffen fonnen, und jene objective Nothwendigfeit nun drier 
fubjective Freibeit, und diefe bebe jene und mithin auch die Sündeloſigkeit mitt a 
Der gweite Loͤſungsverſuch befteht in der AUnnahme, Chriftus fet zwar nicht mB 
treff des Kerns oder der substantia, wohl aber in Betreff bes Cingelnen over? 
MNebenumftinde, circumstantiae, des ihm gewordenen Auftrags fret gewefen —— 
wiederum fo frei, daß er feine Aufgabe als folche nicht nichterfüllen, alfo nist @ 
digen fonute, und fo gebunden, daß er dod nicht aufhörte fret gu fein. Den rit 
Ldfungsverfud nennt Tournely mit Recht einen modus facilis quidem sed si 
laris. Er befteht darin, daf man fagt, e6 fei Chrifto gwar aufgegeben geweler, * 
Tod gu erdulden, aber nidt sub peccato, fo daf er alfo, ware ex ungeborfan s 
wefen, nicht gefindigt hätte — fo etwa, wie mandmal Ordendleuten Boridr 
mit dem ausdridliden Bemerfen gegeben werden, daß deren Verletzung oder 
naglaffigung nicht Sinde fein fol. Es wird genigen, diefe drei Lofungeder 
vorgeführt gu haben. Tournely felbft argumentirt folgendermafen: Chriftus 
trotz dem ifm gewordenen Auftrag und trotz feiner Gindelofigteit (Unfibiale? 
fiindigen) darum nicht anf frei gu fein, weil der Auftrag (der Befehl gu feet! 
nicht abfolut, ndmlid nit unabbangig von Chrifti eigenem Willen, foudera & 
her Bedingung gegeben war, daf Chriftus ifn annehmen wolle und erft dan oF 
ben war, nachdem ſich Chriftus entſchieden hatte, ihn auszuführen. Hier” 
Moglichkeit gu ſündigen nidt, wie die Abſicht war, von Chriſtus ſchlechthit ie 
gebalten, fondern nur zeitlich zurückgeſchoben. Alle diefe Berfuche leiden or 
Febler, das Wahlen gwifden Gut und Bs, wenn aud nicht geradegu für dit i 
heit felbft, fo dod fir etwas der Freiheit Wefentlidhes gu alten. Die der ln 
gufommende Freiheit ift allerdings nicht ohne jenes Wahlen, die creatiirlide lie 
nicht ohne liberum arbitrium; allein was jene gu dem macht, was fie iſt, iſt ke 
wegs diefes legtere; im Gegentheil ift fie trog demfelben was fie ift, nimid® 
Macht, fich felbft gu beftimmen. Was die Freiheit ausmacht, iff allein die Ne 
ſich felbft gu beftimmen. Die Wahl zwiſchen Gut und Bos, zwiſchen Ser 
Nichtfein ift fo weit entfernt gu diefer Macht weſentlich zu gehören, daf fie d#* 
vielmehr abſchwaächt, fo daß fic diefe fete um fo ſchwaͤcher und wirfungélofer J 
je groͤßer die Unbeſtimmtheit dem Guten und Böſen gegenüber oder das Sees 
zwiſchen beiden iff. Warum ift die Natur nicht frei? Nicht darum, weil fie 
ebenfo gum Nichtſein wie yum Sein neigen fonnte — dieß fann fic ja, fi bes 
verderbt werden und aud fic felbft verderben — fondern darum, weil fic nig 
Stande iſi fich felbfe yu beftimmen. Und weun Menfe und Engel fei far | 
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1d fie eS inwiefern in ihnen das Schwanken zwiſchen Sein und Nidtfein nicht fo 
lerwiegend ift, daß dadurch die Macht der Selbftbeftimmung aufgehoben oder gee 
chen wirde, alfo wie gefagt nicht durd das liberum arbitrium, fondern trotz 
mfelben. Steht nun diefes feft, fo ift die in Frage fiehende Schwierigkeit einfad 
ht vorhanden. Der menſchlichen Seele Chrifti muß allerdings, wird fie als ſolche 
d fir fich allein betradhtet, die Freiheit mit dem liberum arbitrium bebaftet zukom⸗ 
en. Allein fo ift fie eben nicht gu betradten; fie fann nicht anders in Betracht 
mmen, alg inwiefern fie mit dem Logos gu einer Perfinlichfeit vereinigt ift. In— 
iefern fie aber diefes ift, fommt ibr die Freiheit des Logos d. h. die Freiheit eine 
h als Macht, fich felbft yu beftimmen, und ohne das Wahlen zwiſchen Gut und 
dfe gu. Mun wirft aber Pabft, der ſich tm Wefentlidhen das Argument des 
ournely angeeignet bat, umgefebrt die Frage auf, ob eine von dem gottliden 
femente in Chriſto ausgehende und getragene Unſündlichkeit des Menſchen Chriftus 
ht eine Negation der Freiheit des Legtern, mithin eine Negation der Menſchheit 
[bft in ibm wire (a. a. O. S. 80). Darauf ift fury; yu antworten: fo wenig als 
i$ Wirfen Gottes in den übrigen Creaturen die eigene Bewegung und Selbftbe- 
mmung der letztern aufhebt (worüber dad Rirchenlerifon in mebreren Art., 3. B. 
reiheit, Harmonia praestab., Redtfertigung, Gebet u. f. w. gu vgl.). 
lemit dürften diejenigen Sdwierigfeiten genügend berückſichtigt fein, die ſich theils 
f irrige Anſichten von der Perfon Chriftt uberhaupt zurückführen laffen, theils aber 
ih in der Sade felber liegen. Mun haben wir aber noch ein paar Bedenfen yu 
wabnen, die der hl. Schrift entnommen werden. Das erfte knüpft fid an die Ver— 
hung Chrifti durd den Satan. Wir wiirden fein Ende finden, wollten wir uns 
f Berifidtiguug und Wiirdigung der Crorterungen einlaffen, die aber dieß Er—⸗ 
miß geführt werden können, aber die Sache felbft ift duferft einfad und die Schwie⸗ 
sfetten, die man daraus bergeleitet, nicht objective, fondern gemachte, bineingetra- 
ne. Es ift mit feiner Gilbe angedeutet, ift im Gegentheil aufs entfdiedenfte in 
brede geſtellt, daß der Teufel auch nur den allergeringften Cindrud auf den Herrn 
macht, oder daß der Herr fich auch nur leife gu trgend einem bon dem verfudht 
zfühlt babe, was der Teufel ihm gugemuthet. Damit ift die Sade abgemadt. 
zozu alfo nod viele Fragen, Bweifel und Worte! So haben aud die Bater und 
e Scholaftifer die Sache angefeben und eben defhalb in dem Ereigniß keine Sdwie- 
gfeit erblidt. Aber, fagt man nun, was fo durch die Geſchichte bezeugt ift, iſt 
ch nur dief, daß der Herr nicht wirklich gefindigt, daß er fich durd den Teufel 
ht babe verfibren laffen; dagegen aber muf die Verfudung yum Beweiſe dienen, 
§ er doch atte findigen fonnen. Wir antworten: mit nidten! Sie zeigt nur, 
ß dex Teufel den Herrn fir verführbar gebalten. Aber wir werden ja dod wohl 
Ht fiir wirklich oder fir möglich halten follen, was der Teufel dafir Halt! Ueber 
> Weisheit, die der Teufel bet diefer Gelegenheit an den Tag gelegt, f. d. A. 
efus Chriſtus V. 576. Die Menſchheit Chriftt bedingte allerdings deffen Ver— 
Hbarfeit, d. h. die Mtdglidfeit, non dem Teufel uberhaupt angegriffen gu werden. 
iefe ift ja aber offenbar nod lange nidt eine Doglichfeit yu fundigen. Aber aud 
& eine andere Faffung der Sache haben wir zurückzuweiſen. Man gibt gwar zu, 
fei Chrifto allerdings unmöglich gewefen, in das Berlangen des Teufels einzu- 
fligen; aber als §reibeitéprobe, gleich der von Adam fo übel beftandenen, habe 
VBerſuchung dennodh gu gelten. Es fet dabingeftellt, ob hierin aud nur dag 
eignif in dem Paradiefe ridtig verftanden fet. Was aber Chriftus betrifft, fo 
tte er nicht erft eine Freiheitsprobe abgulegen; er hatte höchſt einfach bet fraglichem 
laf fein Werk damit yu beginnen, daß er ſich im Allgemeinen gegen den Teufel 
¢ Gott entſchied — eine Entſcheidung, die fi dann in dem folgenden weiteren 
erfe bis gum Tode am Kreuze im Cingelnen fortfegte und vollendete. Diefe ift 
+ wabre Bedeutung der Verfudungsgefhidte. Das Zweite, was man aus der 
Schrift hiehersieht, ift die Todesangſt des Herrn in Gethfemane, find ingbefondere 
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bie Worte , Vater, wenn es möglich ift, daß diefer Kelch vorübergehe“* u. f. w., fe 
wie auch die Worte an dem Kreuze , Mein Gott, warum Haft du mid verlaffen', 
Sprit ſich bierin nicht eine yom gottlichen Willen abweichende Gefinnung ari! 
Die Theologen nehmen fraglidhe Aeuferungen des Herrn als natürliche Aeußeruage 
ber Menſchheit Chrifti und fo einfad als Beweis, daß Chriftus wahrer Menij 
gewefen. Sie werden hierin nicht Unrecht haben. Es ift aber beigufegen, daß fq 
ja offenbar in diefen Aeuferungen, wie fie nun aud an fich gu verſtehen ſe 
feine Spur eines dem göttlichen Willen widerftrebenden oder widerſprechenden a 
lend zeige, weder der Moͤglichkeit nod) der Wirklichfeit nad. Das geniigt Be 
Schwierigkeiten erheben, wo fein Anlaf dazu vorhanden ift! Was aber insbeſene 
die fraglide Aeußerung an dem Kreuze betrifft, fo iſt diefelbe nicht einfach ona 
Aeußerung der menſchlichen Natur in Chrifto, fie ift vielmehr als Aeußerung — 
jenigen gu faffen, der die Sinden der Welt auf fidh genommen hatte, der nog of 
Apoftels Ausdrud zur Siinde gemacht worden war und nun ein diefem entfpredend 
Bewußtſein hatte. Alles Weitere, was als bedenfenerregend aus der $l Céad 
etwa nod) angeführt werden fonnte, wohl aud angeführt wurde, ift theilé ober a 
Bedeutung, theils mit dem Angefubrten zufammenfallend. Aber find Chrifto af 
ebenfo wie die Sünde und aus dem gleichen Grunde auc die dem Menſchen ae 
thimliden Sdhwaden und Gebrechlidfeiten abzuſprechen? Cine weit ausgrech 
und eben fo intereffante wie fcpwierige Frage! Im Algemeinen ſtimmen alle Tes 
fogen in der Annahme überein, Chriftus babe an allen jenen Schwächen und Geird 
Vichfeiten Theil genommen, die in Feinem Zufammenbang mit der Sünde fteber; 9 
denjenigen aber, die entweder als Urfade oder als Wirkung der Sande felbft igea 
wie alé ſündhaft zu gelten haben, wie 3. B. Grethumsfahigheit, fei ex eben fo ff 
gewefen, wie von der Sünde als folcher. In diefer Allgemeinheit ift die ated 
obue allen 3weifel vollfommen ridtig. Dieß hindert aber nicht, daß im Cinyisl 
manderlei abweidende Anfichten befteben founen, wie 3. B. im der Frage, oi 
der Geift des Herrn ebenfo wie der Rorper entwidelt habe. Hier indeffen geail 
ed, diefe Frage berührt zu haben. — Zum Schluſſe foll noch in wenigen Bow 
ber Stellung Erwähnung gefdeben, die der Proteftanti¢mus zu der Sundeioiil 
Sefu eingenommen hat. Dit der kirchlichen Chriftologie überhaupt haben dic Se 
ded Proteftantismus aud die Siindelofigfeit Sefu beibebalten, und fowo}! © 
eigene als ihrer Schüler Lehre aber diefen Punct war weiter nists als Bortry 
alten firdliden Lehre. Begreiflid aber fonnte es nicht lange fo bleiben; ſo 
Proteftantismus fic confequent entwickelte, mufte der Geift des Wider{prudi # 
des Liugnens aud) die Perfon Chrifti ergreifen und zernagen. Go warts & 
Ebrifto die Sundelofigkeit abgefprodhen. Man bewies 1) er fei nicht fandelst & 
wefen und 2) er babe es nicht fein fonnen. Zum Beweife des erftern wich # 
nicht nur auf die Entwidlung der Perfon Chrifti hin (ale ob Entwidlang co 
ware!) fondern erdichtete auch nod eine Entwidlung d. h. eine allmahfige A 
bung des meffianifden Bewußtſeins, deutete man iberdief die Berfuchungéseio” 
und dag Ereignif in Gethfemane fo, als ob dabei Chriftus wirklid in dad Belay 
des Teufels wenigftens fir kurze Zeit eingewilligt hatte, und bob man endlid & 
gelnes aus bem Leben Jeſu hervor, wad diefen geradegu alé Sünder erie 
laffe. Hieber gehdren: das eigenmachtige Suriidbleiben ded gwolfjdbrigen 3x? 
Serufalem, die Verwünſchung des unfdhuldigen Feigendbaums, das durd — 
veranlafite Mißgeſchick der Gerafener Sdweine, der Eifer, womit der heus 
paarmal Tempelpolijei übte, die Wahl des Judas und endlich fogar noch die 5 
Wiirfe der Pharifier, die dod wohl nidt vdllig ungegrindet gewefen feter. 
Chriftus nicht habe fonnen findelos fein, fagen im Algemeinen jene Proveli 
die in ihm lediglich einen Menſchen, nidt den menſchgewordenen Gotteé{es © 
bliden, und diefe Hatten fid fogar alle Mühe erfparen founen, ihre Behaupters 
beweifen. Unter foldjen Umftinden fonnte nicht ausbleiben, daß die fog. glächge 
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r orthodoren Proteftanten fiir die Sündeloſigkeit Sefu in die Schranken traten. 
Her ift nicht nur in den dogmatifden Lehrbüchern und ähnlichen Werken viel da- 
t Die Rede, fondern es find auc mehrere Schriften eigens über Chrifti Sindee 
gkeit verfaft worden. Die befannteften find die von Walther (Witth. 1690), 
vel (Halle 1740), Stapfer (Bern 1797), Weber (Wittb. 1796), Fritzſche 
alle 1835—1837) und gang befonders Ullmann (querft 1828; 6. Aufl. 1853 
mb.). Uber es ift gut, daß Chriftus einer proteftantifdhen Bertheidigung nit 
arf. Auch unter den fog. gliubigen Proteftanten ift heutzutage, wie es ſcheint, 
t eingiger mebr, der es uber fich vermodte, Chriftus als wabrhaft findelos ane. 
rfennen; alle nefmen ihm bas non posse peccare, um ifm nur das non peccasse 
laffen. Cine ganz eigenthimlide Erfcheinung ift dieß, daß mitunter gerade folde 
| am meiften mit der Sündeloſigkeit Sefu gu fdaffen gemadt, die Chrifto die 
ttheit abgefproden haben, wie 3. B. Schleiermacher. Bollftdndige Einſicht 
den Stand der proteftantifden Wiſſenſchaft in Betreff unferer Frage bietet das 
‘mn genannte Bud von Ullmann. [Matted.] 
Summa, z. B. Sti. Thomae. Heutzutage verfteht man unter dem Worte 
mma, wenn es zur Bezeichnung eines wiſſenſchaftlichen Compleres gebraucht wird, 
nen kurzen Abriß der Wiſſenſchaften, weil darin bloß die oberften Grundfage der- 
ben nebft den erften Folgerungen anfgeftellt find (f. Pierers Lerif. Br. XXX. 
256). Diefe Definition trifft aber nicht vollig yu, wenn dad Wort Summa in 
ziehung auf fdolaftifde Theologie, und fpeciell auf die Theologie des Hl. Tho— 
is don Aquin gebraucht fid findet. Hier iſt Summa fo viel als: die Darſtellung 
chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre in jenem Umfange, in jener Ordnung, 
swahl, Ridtung und Methode, wie fie fiir die Lernenden, befonders fiir die An- 
iger, am bequemften und erfprieflidften eradhtet wurden. Sn der Periode der 
olaſtiſchen Theologie war es Aufgabe der Darftellung, daß in einer Summa das 
Beit und Ort vielfadh Zerflreute nad der Ordnung des Gleichartigen der Haupt- 
be nach in Eins gufammengefaft, und mit fdholaftifdh-fyftematifder Methode alles 
8 in eine cinbeitliche Ueberfidt gebradht wurde, was uber irgend eine Lehre der 
ogmatik und Moral in den Hl. Vätern oder in andern Authoren ded Faches zer⸗ 
eut und ungefdieden lag, oder nict klar genug dargeftellt war. Aus diefem Be- 
iffe einer Summa folgt nun nidt, daß das darin Dargeftellte die Grengen eines 
»mpendiums im heutigen Sinne des Wortes einhalten müßte. Vielmehr war die 
irze nur eine untergeordnete Eigenſchaft, die fic) niemals auf Roften allfeitig llarer 
arftellung und Erſchöpfung des Stoffes geltend machen durfte: das Hauptmoment 
} immer in der Haren, diftinguirenden, dem Lernenden jufagenden Methode und 
der fyftematifden Anordnung und Durchführung der eingelnen Materien. Das 
eſagte findet feine Beftatigung in der ganzen Cinridtung der erwähnten Summa 
. Thomac. Gon die dem Haupttitel diefes auferordentlidben Werkes angehangte 
flarung des Subalté weift auf die Natur und den Swed der Summa hin. Diefer 
tel Iautet: S. Thomae Aquinatis Summa totius Theologiae: in qua quicquid in uni- 
rsis Bibliis continetur obscuri, quicquid in veterum Patrum (ab ipso nascentis 
clesiae initio) monumentis, est doctrinae notabilis; quicquid denique vel olim yo- 
tum est, vel hodie vocatur ab haereticis in controversiam, id tolum, vel certe 
ixima ex parte, ut erudite et pie, ita fideliter atque dilucide, per quaestiones, 
responsiones explicatur. Diefes fpridht aud der Prolog der Summa des Hl. 
homas Har genug aus; dort heißt es: „Cuia catholicae veritatis Doctor non so- 
n provectos debet instruere, sed ad eum pertinet etiam incipientes erudire (secun- 
m illud Apostoli 1. ad Corinth. 3. Tanquam parvulis in Christe lac vobis potum 
di, non escam) propositum nostrae intentionis in hoc opere est, ea, quae ad Chri- 
anam religionem pertinent eo modo tradere, secundum quod congruit ad eruditionem 
ripientium. Consideravyimus namque hujus doctrinae novitios in his, quae a diversis 
nscripta sunt, plurimum impediri: partim quidem propter multiplicationem inutilium 
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quaestionum, articulorum et argumentorum, partim etiam, quia ea, quae sunt neces- 
saria talibus ad sciendum, non traduntur secundum ordinem disciplinae, 
secundum quod requirebat librorum expositio, vel secundum quod se praebebs 
occasio disputandi: parlim quidem, quia eorum frequens repetitio et fastidium « 
confusionem generabat in animis auditorum. Haec igitur et alia hujusmodi evil 
studentes, tentabimus cum confidentia divini auxilii ea, quae ad sacram doctrina 
pertinent, breviter ac dilucide prosequi, secundum quod materia pe 
tietur.* Die Anfanger gerade baben alfo nach des hl. Thomas Meinung o 
ihren theologiſchen Studien mit vielen Hinderniffen gu fdmpfen, da ihnen theils b 
nützes aufgeladen, theils das Nothwendige nicht in ſchulgerechter Methode vorgen 
gen werde. Chen diefer Meinung, daf das Charakteriftifde einer Summa ta 
beftebe, daß die gefammte Glaubens- und Sittenlehre in einem fo geordneten » 
fammenbange fid darftelle, daß alle gleidartigen Theile in harmoniſcher BVerdarn 
fis beifammen befinden, und dadurch eine Flare Ueberfidht aber und eine Helle & 
fidt in das Ganze ermodglidt werbde, ift aud ein Herausgeber der Summa Sti. Thom 
der niederldndifdhe Theologe Auguftinus Hunndus, Ausgabe: Antverpise | 
offic. Christoph. Plantini. MDLXIX. ier fprict fich derfelbe in feinem Widn 
worte an Papft Pius V. gang beftimmt über den Zweck einer theologifden Sam 
aus. Wie es Sr. Heiligkeit befannt fei, gehdrten zu den erften Beforderungswalt 
des theologifden Studiums ,ea Compendiorum seu Summarum genera, quibw 4 
quae a variis scriptoribus diffuse et sparse dicta sunt, in unum locum colligunte,| 
apto convenientique inter se digesta ordine, in unum quasi corpus rediguntur. \# 
hac ratione et singula rectius intelligi queunt (quod res cognatae inter se cole 
et sub unum adductae aspectum, se mutuo illustrent), et universa doctrina, tum pr4 
ter partium inter se aplam connexionem, tum propter brevitatis et ordinis comme 
tatem, facilius et mente et memoria comprehenditur.“ Unter den GStiftern om 
Haren Methode nehme Thomas von Aquin den erften Plag ein; denn alles, wv 
die Theologie gu glauben und gu thun, gu laffen, gu begebren und zu hoffen iris 
Babe diefer Heilige mit meifterbafter Methode in feiner Summa vorgetragen; .\” 
omnia (fährt Hunnäus fort) particulatim ante alque sparse, tum a sacris scrip’ 
ribus, tum a theologis postea secutis tractata, in eo volumine, quod Summam Tie 
logiae inscripsit, ita copiose, ita plane, ita distincte, ila gravilter, e p 
rerum multitudine, ita breviter persecutus est Sanctus Thomas, ut hoe & 
volumen Theologiae studiosis loco magnae et variis libris instructae Bibliothecs “ 
thesauri cujusdam theologici esse possit.“ [Dar] 

SHymmachianer, Haretifer, find laut Philaftrius de haeres. LMP 
(Migne Patrol. t. XU. col. 1177) Schuler eines Harefiarden Patricius in Ie 
deffen Secte in Marcionitifdher Weife bebauptete, der Leib des Menſchen flame 
nicht von Gott, fondern vom Teufel, und fet daber auf alle Weife gu veradier © 
yu mifbrauden. Einige Patricianer trugen darum auch fein Bedenken, fid ſche 
das Leben gu nehmen (vgl. Praedestinatus c. 61. Sirmond. Opp. I. 286). & 
Symmadianer nun ftimmten vollends mit den Patricianern überein, läugneter 
jiingfte Geridht und predigten weltlides Lafterleben und Fleiſchesluſt. Mufer 3)” 
laſtrius erwabut fein anderer alter Schriftſteller diefer Gecte. Petavis* 
feinen Anmerfungen yu Epiphanius (Epiphan. Opp. Il. 400) dürfte obne 30° 
Recht haben, dah diefe Symmachianer night von dem Chioniten Sy mmagus,™ 
Bibeliiberfeger, abflammen. Dagegen dirfte aud Valeſius Recht bebalten, 
ex in der Anmerfung gu Euseb. Vl. 17. von eben diefem Ebioniten Symmeds® 
dem DBibeliberfeger, eine andere, judendriftlide Secte der Symmed* 
ner ableitet. Bon diefer andern Secte gleichen Namens nämlich meldet det de 
hl. Ambrofius gugefdriebene Commentar zum Galaterbriefe gleich im Cingers' 
»Die Symmadianer ftammen von den Pharifdern ab, halten am ganyen Orie 
feft, nennen ſich Chriften, erbliden aber gleich Photinus in Chrifto nicht den Ge 
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enſchen, fondern einen blofen Menfdjen* (Ambros. Opp. ed. Migne f. IV. col. 
ST). Bet St. Auguftin erſcheint der Name Symmadianer als gleichbedeutend 
t Mazarder. So ſchreibt der Manichäer Fauftus bei Muguftin (contra Fau- 
im Manichaeum XIX. 4): „Würfe mir ein Najarder ein, welde Andere Syme 
ichianer nennen“ u. f. w. Ihre Lehre wird allda naber dahin bezeichnet, daß fie 
> Befdhneidung beibehalten, den Sabbath beobadhten, fic) von Schweinefleiſch und 
n Allem, was das Geſetz verbietet, enthalten, dabei aber fid den Namen Chriften 
legen. Auguftin alédann bemerft c. 17, daf die Symmachianer oder Nazarder, 
n denen Fauftus rede, gu feiner Zeit nur nocd in hodft geringer Zahl fortbeftinden 
.ugustin. Opp. ed. Migne t. VIII. col. 349. 359). Anderswo, contra Cresconium 
matistam I. 31. fagt St. Auguftin, die Secte, die fic) Nazarder nenne, vow 
nigen aber Symmaddianer genannt werde, babe die Befdneidung der Suden und 
e Taufe der Chriften (Opp. t. IX. col. 465). Wenngleich Symmadus nirgend 
s Mamengeber der Secte genannt wird, fo ift ibre Wbfunft von ihm, dem Ebio— 
ten, doch im hohen Grade wahrſcheinlich. 

Sympathie (cuuwaecc, consensus, Mitleidenſchaft), im weiteren und gee 
zhnlichen Sinne, nennt man die aus verborgenen Gründen beftehende Ueberein- 
mmung zweier oder mehrerer Rorper oder Gndividuen mit einem andern; das 
egentheil beift man Antipathie. Auf pfydifdhem Gebiete aufert fid die 
ympathie in der Kraft, mit der und der Anblick mandher Menfden feffelt. Die 
ten finden eine befondere Ucbereinftimmung zwiſchen den Geftirnen (Planeten), 
mentlich dem Donde und beftimmten Thieren, Gewächſen, Steinen, Metallen 
er fonftigen lebloſen Gegenftinden. Wenn fic nun nist läugnen laft, daf mög— 
berweife ein wenn auch uns unbegreifbarer Zuſammenhang zwiſchen den Ge— 
rnen und irdifden Körpern beſtehe, fo zeigt fic) dod bei naberer Beftimmung 
eſes Zuſammenhanges ein gleidhes Maaß von Aberglauben, Leichtgläubigkeit, Un- 
iſſenheit und Willkür. Willkür ift es 3. B., daß man nad der Farbe und Grife 
s Lidtes diefem oder jenem Planeten den Namen diefer oder jener heidniſchen 
ottheit gegeben, und ebenfo febr Willfir und heidniſcher Fataliémus muß es gee 
innt werden, daß man Thiere, Pflanzen, Metalle, deren Cigenfchaften zufallig mit 
nen, die man diefem oder jenem Gotte zufdreibt, accordiren, unter den befondern 
influg diefes oder jenes Planetengottes ftellt, gleich als ob nicht die tellurifden 
olaritatéverbaltniffe, welde nad ihren Spannungsgeſetzen an individuell geſtimmte 
ganiſche und anorganiſche Saiten flingen, in engeren Rreifen gefudht und gefunden 
erden fonnten, wo gewiffermafen nod mütterliche Beziehungen zwiſchen den 
faneten und den von ihnen angesogenen Rorpern ftattfinden. Wer kennt nidt den 
influf der Gonne oder des Dtondes auf gewiffe Thiere und Pflanzen? Mit wel- 
er Sehnſucht wendet die Gonnenblume ihr Antlig dem leuchtenden Geftirne zu, 
ufend und taufend Thiere und Pflanzen erwadhen, wie von einem electriſchen Schlag 
rührt, beim Aufgang der Sonne, wie beim Aufgehen des Mondes ein zahlloſes 
eer von Nachtgeſchöpfen fein eigentlidhes Leben beginnt. Wer fennt zuletzt nicht 
n Einfluß des Mondes auf Menſch und Thier, Pflanze und Stein. Gartner und 
‘economen wiffen in der That von feinen Cinwirfungen auf Gaat und Ernte mehr 
erzählen, als cine vornehm ungliubige Naturwiſſenſchaft davon abnen möchte. 
as tm aufnebmenden Donde gepflückte Obit erhalt fic Langer als bas im ab- 
Hmenden Monde gefammelte; mit dem wedfelnden Monde nehmen die pertodtfden 
canfbeiten und felbft die Peft ab; Leiden faulen eber im Bollmond; der Voll- 
ond ftdrt ben Schlaf; das volle Leuchten des Mondes ing Geficht erzeugt Zittern, 
Zuckungen; welchen Cinfluf der Mond auf das Meer, auf die Schlafwandelnden, 
e man mit Reht Mond ſüchtige nennt, und endlid auf dad ganze weibliche 
lefchledtéleben ubt, ift befannt. Wer möchte nad diefen anerfannten Thatſachen 
iſere Vorfahren nod der Leidhtgldubigheit oder des Aberglaubens zeihen, wenn fie 
ei ihren Aderläſſen, Purgationen, fogar beim Beſchneiden des Haares nad) Bore 
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Thrift ihrer Prattifen auf den Wechſel des Mondes fahen, und nicht vietmebr te 
Adepten moderner Wiſſenſchaft mitleidig der Flachbeit bezeihen, fobald fie wher de 
aberglaubifden Unfinn der Alten gu lachen fic) vermeffen. Denfelben telluride 
Polaritatsverbaltniffen ift es gugumeffen, daß dex Capwein in ber nordlichen Erdhen 
qu gähren anfängt, wabrend die Rebe auf dem mütterlichen Boden im Süden bik 
Aus den blofen Conftellationsverftimmungen (Krankheiten) ber Luft und des & 
proceffes erfranfen ploglidy Pflangen und Thiere einer ganzen Gegend auf cies 
und werden ebenfo auf einmal wieder gefund. Vielleicht ware beffer, den Gxt 
febr vicler Kranfheiten eben in diefen Berhaltniffen ftatt in Stoffuderfadunge ; 
fuden. Ebenſo hat die Anftedung ihren Grund in diefer Polaritit, der fo 
heitsftoff flammt in den polaren (verwandten) Körper hinüber, der nicht vie 
bleibt felbft bei nadfter Berührung unangeftedt, fo daß die Anſteckung felbia 
Begattung fonnte genannt werden. Cin gefunder blühender Menſch zieht mx 
kürlich die Augen an ſich und wirkt woblthuend auf unfern Blick, eine froblide & 
fammlung verfept uné beim Hingutritt in eine electrifhe Spannung, gleid mes 
Gähnen anftectend wird; cin triiber Bli¢, der uns unverhofft begegnet, nimut# 
plotzlich die Heiterfeit und lagert ſich wie ein Schatten auf unferm eigenen if 
Daf Wabhlbesiehungen ähnlicher Natur im Thier- und Pflanzenreiche fowie be— 
lofen Körpern vorfommen, ift eine unbeftrittene Thatfadhe; fo befteht cin & 
ziehung zwiſchen beftimmten Metallen und Holzarten und braudt ftatt aller oom 
Beifpiele nur auf die Verwandtſchaft zwiſchen Cifen und Magnet und tir be 
ridtung des leptern bingewiefen gu werden. Dagegen ift die angenomment Se 
pathie und Antipathie zwiſchen manden Thieren und Pflanzen rc. nur eine getriemt 
oder der Grund davon liegt wohl offen auf der Hand. Wenn zwiſchen Rosa 
Lavendel, Thymian und Lorbeer eine Antipathie befteht, fo ift der Grund fra 
berer, als weil diefe Pflangen, diefelbe Nahrung ſuchend, nabeftehend esau 
fGaben, und ift diefe Antipathie feine andere, als jene, die zwiſchen zweien $e 
ben befteht, die cin und daffelbe Bein benagen wollen. Wenn der Granatapflie 
gerne neben der Myrthe fteht, fo geſchieht dieß aus dem entgegengefesten Gm 
als jener ift, welder bei den vorerwabnten Pflangen angegeben wurde. Im czy! 
und medicinifden Ginne nennt man Sympathie jene Eigenſchaft det > 
ganigmus , gufolge der durch vermehrte Thaͤtigkeit des einen Organes aud die S 
aubern vermehrt oder vermindert wird. Als Berbindungs- und Mittelglied yee 
den in Betheiligung ftehenden Organen Gat man bald das Nervenfyftem, but” 
Gefaffyftem, bald das Zellgewebe, bald die Safte angefehen. Iſt es mm vs 
richtig, daß Merven- und Gefaffyftem vielfad als Verbindungsglieder fid em 
und fie fogar als Urfacen der Sympathie im Allgemeinen fonnen angefeger * 
ben, fo zeigt dod) die Erfabrung , daß Sympathie aud da vorfommt, wo sot 2 
ven und Gefaßſyſtem feine Rede fein fann, und ift mit diefer Behauptung ad” 
Frage nod nit geldft, wie es fommt, daf, wenn Gefafi- und Nervenfyfiet” 
Ganjes bilden, gerade in diefem und nidt in einem andern Organe die iyo 
tiſche Wirkung ſich zeigt. Die ſympathetiſchen Erſcheinungen auf diefem E— 
zeigen ſich im gefunden und im krankhaften Zuſtande, z. B. ein Organ pane 
gu gleider Zeit mit einem andern aus, mit eintretender Dtannbarfeit verine 

die Stimme, der Reiz des Lites auf das Auge verurfacht Nieſen, dad de 
Laden xc. In der Moral wird von der Sympathie gebandelt da, wo ven 
glauben die Rede ift und die Sympathie als eine Abart der Zauberei betret 
Die falſche Maturmagie ſucht durch die Anwendung aberglaubdifder Drittel © ™ 
derfdloffenen Liefen der Natur einjudringen und Meifter ibrer gebeimen Rriftt ? 
werden, und zeigt fic in diefen ſympathetiſchen Curen ebendarin thatig, daß ea" 
feits Urfadhe und Wirkung in cinem Mifiverhaltniffe ſtehen, und ein damon'e" 
Einfluß, wenn aud unbewufter Weife muff angenommen werden, anbererfetté © 
Anwendung natirlider fogenannter ſympathetiſcher Mittel bewußterweiſe bard 


Synnada. 1179 


wodrungen, blasphemiſche Gebetformeln zc. die Beibhilfe des Satans begebrt wird. 
endet man diefe falfde Naturmagie zur Beſchädigung oder Vergewaltigung des 
iften an, fo fat man dad Maleficium (Herenwefen, Liebeszauber, Giftmi- 
eret — f. d. A. Maleficium im €.-B.); beabfidtiget man mit den genaunten 
itteIn und Künſten Heilfraftige Wirkungen (fympathetifde Curen), fo entfteht die 
ympathie, als deren eine Species die Moraliften aud den Magnetismus 
d feine Wirkungen zählen. Hinſichtlich des letzten beſteht eine dreifade Anſicht 
ter den Theologen und Aerzten (vgl. Bouvier, Gouſſet, Gury, Ver— 
er ꝛc.). Die einen verwerfen ibn gänzlich, da fie darin nichts anderes als 
el ddmonifdhes Blendwerk erbliden, indem deffen Erfdeinungen weder von Gott 
& aus den Gefegen der Natur hergeleitet werden fonnten. Gott, fagen fie, fann 
möglich nad dem Winke und Willen eines Menſchen, der manchmal feinen Glau- 
nm und Feine Sitte hatte, fold) wahrhaft wunderbare Erſcheinungen hervorbringen, 
ex die von ihm felbft gefeste Oronung dndern, und gleidhfam Wunder zu wirken 
zwingen laffen; das gu behaupten würde Blasphemie fein. Auch die Natur kann 
Ht als Urſache diefer Crfdheinungen angenommen werden, die von dem Willen 
Magnetiſeurs und (mindeftens fur das erfte Mal) des Magnetifirten abhängen, 
an zwiſchen dem menfdliden Willen und den phyfifden Wirfungen findet feiner- 
natiirlides Verhaltnif Statt; es ift fonach der Grund derfelben ein übernatürlicher, 
moniſcher, gumal mandmal Ungebildete in gan; fremden Sprachen reden, jue 
iftige Dinge vorausfagen xc. Die gweite Meinung Halt feft, daß alle Erſchei— 
ngen beim Magnetismus innerhalb der Grengen der Natur gu fuchen feien, deren 
afte, Wirfungen und den Grund davon wir nur gu wenig fennen. Auch im natür⸗ 
jen Somnambulismus, der ohne Zuthun des Magnetiſeurs entfteht, kommen ähn⸗ 
je Dinge vor, und Niemand wird fie dimonifder Cinwirfung gufdreiben, ebenfo 
ber Wille des Magnetifeurs keineswegs Urfade diefer wunderbaren Erſcheinungen, 
idern nur Urfade des Zuftandes, in dem fie vorfommen. Die dritte Meinung 
terfeheidet swifden den verfdiedenen Wirkungen, von denen allerdings die meifter 
türlichen, wenn auch verborgenen Rraften zuzuſchreiben find, manche dagegen, wie 
: Renntnif nicht gefannter Sprachen, der Fernblick, wie fie beim natürlichen Gom- 
mbulismus nidt vorfommen, fonnen, zumal der Wille des Magnetifeurs dod die 
cinctpalurfache bleibt, aud) dämoniſchen Cinfliffen zugefdrieben werden. Bou— 
‘er und Vernier entfheiden ſich fir dic legte Anfidt, Gury wendet fidh etwas 
erflidy der erften gu. Merkwürdig ift die Antwort Noms auf die Frage, ob der 
dagnetismus, deffen Erſcheinungen fowie aud) die Urſachen davon dargelegt wor- 
n waren, im Allgemeinen zu erlauben fet; die Congregatio Sancti Officii erflarte am 
l. Upril 1841: Usus magnetismi prout exponitur, non licet, und diefelbe 
itwort erbielt im namliden Sabre am 1. Juli von der papfiliden Ponitentiarie der 
iſchof von Freiburg im Uedhtland. Der Erzbiſchof Gouffet von Rheims hatte 
342 an den Papft die Frage geftellt, ob die Anwendung des Magnetismus, falls 
er Mißbrauch und jeder Verkehr mit dem Satan befeitiget bliebe, gu geftatten fet, 
d erbielt vom Cardinal Grofponitentiar zur Antwort, die Curie habe die Sache 
ch nicht reiflih genug in Erwagung gezogen, weßhalb er nicht alfobald die geftetite 
ifrage beantworten fonne. Gouſſet ſchloß daraus (Theol. mor. t. I. n. 425), 
r Magnetismus fei unter Befeitigung alles Mifbraudes erlaubt, 
fo erlaubt: a) wenn der Magnetifeur und der gu Magnetiſirende bona fide han— 
In, b) die Schranfen der Ehrbarkeit eingebalten, und c) jede Cinwirfung des 
atans guradgewiefen wird. Gouffet fclieft mit der Mahnung, daf der Con- 
for die Anwendung des Magnetismus weder rathen nod gutheifien fol, zumal 
iter Perfonen verſchiedenen Geſchlechts. [Eberl.] 
Synnada, Synode, fand ungefähr gleichzeitig mit ber Synode von Iconium 
tatt (ſ. d. A.). Dionyſius oon Alexandrien ſchreibt um die Mitte des drit- 
n Sabrhunderts bei Euſeb. VI. 7: „er habe erfahren, daß die Sitte der RKeger- 
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taufe nidt erft von den Africanern (Cyprian) eingefubrt worden, fondern {ha 
viel früher (reo -toAdod) bet fribern Bifhofen (care tovg a0 ri 
Esttaxoztoug) in den volfreichften Gemeinden und auf den Synoden der Bri 
ber gu Gconium und Synnada und fonft nod bet Vielen diefelbe Anfidt a 
herrſcht habe.“ Andere Nachridten ber die Gynode von Synnada befigen x 
nit. Baronius fest fie unridtig ing J. 258, wabrend Dionyfius von ea 
viel frubern Beit fpridt. Biſchosf Firmilian von Cafarea in Capparoa 
ſchreibt gleidfallé um die Mitte des dritten Sabrhunderts an Cyprian in Mri 
der Cyprianifden Briefe: „Da Cinige hinſichtlich der Ketzertaufe Zweifel erdeia 
haben wir fon Lang ft (jam pridem) ju Jeon ium in Phrygien gemeinfam a 
ben Bifdhofen Galatiens, Ciliciens und der übrigen Nachbarprovinzen befdles, 
das Herfommen feſtzuhalten, daf ihre Taufe ungiiltig fei* CMigne, Patrol. 1.1 
col. 1161). Hatte aber die Synode gu Jcontum fdon lang ft ftattgefunder, | 
fallt fie guverlaffig vor den Ausbruch des Kegertaufftreits unter Papft Stepsu 
(253—257), und diirfte daber daffelbe von ihrer Schwefterfynode gu Synnada ori 
Mun ſchreibt Firmilian gegen Cnde feines Briefes (ebend. col. 1170) wiederbolt ai 
drücklich, wir find 3u Sconium zufammengefommen, wir baben unterfudht, wir he 
beſchloſſen, er muß alfo wohl zu Iconium mit als Biſchof zugegen gewefen fein di 
Deutung ded Valefius und Pagi, daf er mit dem wir feine Vorfahren aia 
Stuble, nicht fic felber meine, halt fhwerlidh Probe. Das fon Lang ft, jam prea 
aber berechtigt 5u der Annahme, daß die Synode wobl in die frabeften Sabre fems 
ſchöflichen Amtsführung fiel. Nun aber war Firmilian nad Euſeb. VI. 26 taxi 
unter Wlerander Severus (222—235) als Biſchof von Cafarea beriihmt & 
fonnte Valeftus im der Anmerfung yu Cufeb. VIL 7 und Pagi, Crile! 
Annal, Baronii ad a. 255 Nr. 16, die Synoden von Iconium und Synnada fis 
in die lepten Sabre des Alerander Severus binanfriiden. Aud Harte 
Coll. Conc. Tom. X. führt beide Synoden um dag J. 235 auf, waͤhrend Merl 
Coll. Concil. 1. 921 dex Zeitangabe des Baronius folgt. Dallinger ix 
Werke Hippolytus und Calliftus S. 191 bringt dutd Combination von Be 
ſcheinlichkeitsgründen eine nabere Zeitbeſtimmung fir die Gynode von Synz! 
beraus. Firmilian nämlich gedenft der Synode von Synnada nidt. Su = 
daber vor feiner Zeit gebalten worden fein, war wobl, alé er fried, im feimer 
gend bereits verſchollen. Nun aber bebauptet oben Firmilian, fdon vor = 
Concile von Gconium habe man in den dortigen Provingen die häretiſche Tas’ © 
eine nidhtige behandelt. Wie, wenn dieß die Praxis ware, die eben die Spnode 
Synnada feftgeftellt hatte? Mun erfabrt man aus Hippolyts neuentdedtem Bo 
uber die Harefien, „daß die Praxis, die von Haretifern Getauften wiederzutere 
erft unter Calliftus in den Sabren 218—222 als Neuerung in einigen The 
ber Kirche eingefiibrt worden. Hierauf nun baut Dadllinger die wobhlbegrm” 
Vermuthung, die africanifdhe Synode, auf der Biſchof Agrippinus von Carli 
die Wiedertanfe der Ucbertretenden gum Beſchluß erbeben ließ (Cypr. ep." 
falle in fene Sabre 218—222, und im Oriente fet es wahrſcheinlich de * 
Wlerandrinifhen Dionyfins erwabhnte Synode von Synnada in PHrygien, te © 
diefelbe eit guerft die Wiedertaufe der Haretifer beſchloſſen habe. Dei” 
tullian in dem noc in feine katholiſche Beit, alfo vor 218 fallenden Budi’ 
baplismo c. 15, und vorher in einer griechiſchen Schrift den Haretifir® 
Macht, giltig yu taufen, abgefproden hatte, mag fein Einfluß und feine E 
einerfeits dazu beigetragen haben, den Beſchluß der Synode unter Agrippiust 
Stande gu bringen, wahrend andererfeits er wohl darum feine Schrift wher jene gr 
griechifch abfafte, damit fie on den damals darüber ſtreitenden Orientalet * 
berzigt werden möge. Eine furje Aeuferung Auguſtins adv, Cresconium lil « 
(Migne Tom, 43. col. 497) durfte eber auf die Synode von Srontum, ae 
die bon Synnada gu begieben fein. Vol. Hefele, Conciliengeſchichte J. $1 fg. le 
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Tamburini, Peter, geboren 1737 yu Brescia, ſtudirte daſelbſt Philoſophie 
d Theologie und wurde frühe Profeſſor dieſer Wiſſenſchaften im Seminar. Nach 
Jahren wurde er nach Rom berufen, wo er die Stelle eines Directors im ger⸗ 
antfden Collegium 6 Jahre inne hatte. Die Raiferin Maria Therefia er- 
unte ihn gum Profeffor der Theologie in Pavia, wo er am 14. Mary 1827 
jährig ſtarb. Tamburini, ein grofer Sofephiner, wohnte alg Promotor der 
jeudo-Gynode von Piftoja an (f. d. A. Piſtoja VIM. 467 ff.). Im J. 1797 
arde er jum Profeffor des Naturrechts und der Doralphilofophie ernannt. Er 
ganifirte auc das Lyceum oon Brescia, das er zwei Sabre als Director leitete, 
iD hinterließ zahlreiche Schriften, im wafferigen Geifte der Aufklärungsperiode 
alten. Cine ſeiner Hauptſchriften wurde erft jüngſt wieder in Leipzig neu aufge- 
armt: Praelectiones de ecclesia Christi et universa jurisprudentia ecclesiastioa, quas 
buit in Academia Ticinensi. Lipsiae 1845, 4 Tle. (ogl. Zeitſchrift von Adter- 
{dt und Braun, Meue Folge VE 2. S. 135). — 2) Tamburini, Thomas, 
b. gu Caltanifetta 1591, wurde Sefuit und lebrte 24 Sabre die Theologie, dann 
urde er Genfor und Rath des $1. Officiums, und ftarb gu Palermo 1675. Seine 
Serfe, die ſämmtlich über Moral-Theologie handeln, erfchienen yu Lyon 1659; yu 
enedig 1755. Er erflart ua. den Decalog und die Sacramente. — 3) Tame 
urint, Michael Angelo, General der Sefuiten, flarb 1730. 

Tanjer, eine ſchwärmeriſche Secte, die ſich 1374 am Rhein und in den Mie- 
erlanden zeigte. Bon thnen erzählt die Limburger Chronif § 122 (Vogel, ime 
urger Chronif, 2. Wufl., Marburg 1828 S. 71. Hontheim, Prodromus Il. 1096). 
usführlicher aber erzählt der gleidseitige Niederlinder Radulph de Mivo o. 9: 
Am 17. Suli fam eine fonderbare Secte von Leuten aus dem obern Teutfdland 
ich Aachen, dann nach Utrecht, und endlich gegen den September nach Lüttich. 
alb nadend, mit Kranzen um den Kopf, führten diefe Befeffenen beiderlei Ge- 
blechts auf den Strafen, felbft in den Rirchen und in den Haufern, ohne alle 
ſcham ihre Tanze auf, wobei fie fangen und unerhirte Teufelénamen ausriefen. 
‘ach vollendetem Tanze qualten die Teufel fie mit den heftigften Bruſtſchmerzen, fo 
1B fie mit erſchrecklicher Stimme ſchrieen, fie ftirben, wenn man fie nicht mit Bin- 
m ftarf um den Leib zuſammenſchnüre. Bom September bis gum October wuds 
re Secte zu vielen Taufenden an. Aus Teutfdland ftromten taglid) neue Tänzer 
thei, und gu Lüttich und in der Nachbarſchaft wurden ſehr viele, die bis dabin 
2 Leib und Geele gefund gewefen waren, ploglid von den Damonen ergriffen, 
idten den Tänzern die Hand und tanzten mit. Kluge Manner wuften feine andere 
rſache diefer teuflifden Secte angugeben, als die herrſchende grobe Unwifjenbett tn 
laubensſachen und in den Geboten Gottes. Mande aus dem Bolfe warfen die 
shuld auf den concubinarifden Clerus, der wahrſcheinlich die Kinder nidt ridtig 
iufe; doch mufiten fie verftummen, alé gerade Weltgeiftlide ſolche Befeffene durch 
ie Mittel der Kirche heilten, wo Kloftergeiftlidhe es vergeblich verfucht batten. In 
tr Rirdhe gum hl. Kreuz in Lüttich fing am Tage der Kirchweihe der Trager des 
lauchfaffes an, fein Faß gar wunderlich zu fchwenfen, dabet gany ungezogen gu 
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fpringen und unverftdndlides und ungereimtes Zeug zu fingen. Cin Priefer ve 
langte, er folle bas Bater unfer beten, er wollte nicht; dann follte er den Gla 
ben berfagen, er fagte, id) glaube an den Teufel. Da legte ihm der Priefter 
Stola um und [as den Exorcismus der Kirche, alsbald verlief ibn dex Damoz, w 
er betete das Bater unfer und den Glauben mit grofer Andadt. Um dad ji 
Allerheiligen verfammelten fic) in dem Flecken Herftal bet Luttih eine Menge I 
ger, Manner und Weiber, und beſchloſſen, nad Lüttich gu ziehen und daſelbſt 
Pralaten und die ganze Geiftlidfett umyubringen. Als fle aberw 
Lüttich famen und durch fromme Leute vor die Geiftlichen geführt wurden, thatai 
diefen nichts, ließen fic) vielmehr von ibnen heilen und den Teufel aust 
Einige wurden in die Muttergottesfapelle des St. Lambertudflofters gebradt, 
ber Priefter Ludwig Loves ihnen eine geweibte Stola auflegte und dad ho 
gelium Sm Anfang war das Wort vorlag; er heilte fo zehn Tanger nadeim 
und fam dadurd in ſolchen Ruf, daf man ifm von allen Seiten derlet Krank ; 
führte. Gleicherweife trieb man in den andern Kirchen Lüttichs die Tanjtenfel a 
Beim Exorcismus verlag man gewöhnlich den Anfang des Johanneiſchen Cray 
Tiumé oder einen andern evangelifdjen Abſchnitt, dod vorzüglich ſolche, worsd 
Heilung Beſeſſener durch Chriftus erzahlt wird. Cine andere Wrt der Heilunye 
folgte durd Auflegung oder Vorzeigung der Hl. Hoftie, durd den Genuf von B+ 
waffer, durd Legen des geweihten Fingers auf den Mund des Unglidliden mi 
Worten Exi immunde spiritus etc., oder in die Ohren mut den Worten Ephphets & 
oder durch Auhauchen. Cin Teufel foll vor feiner Austreibung geftanden babes, \ 
fie jegt freilich nur in die Leiber gemeiner Leute gefabren feien, fie würdern eh 
aud in die der Reichen und Maddtigen eingelehrt fein, und durch fie dex gory 
Clerus aus Lüttich vertrieben haben, wenn diefer nidt jest fie durch feine os 
ciémen und Befdworungen ywange, fid) binweg yu beben. Zu Aachen tauchten 
Priefter Simon ein Madchen, deffen Damon bisher feiner Beſchwörung 
weichen wollen, big an den Mund in Weihwaffer. Der Damon wohnte nad feat 
eigenen Ausfage zwei Jahre in dem Madden, und hatte ſich, wenn ef ju De 
bie $1. Communion empfing, in die Spige der Zehen verfroden. Er wurde 
zwungen auszufahren und von dannen zu weiden, obgleich er fich erdot, dai & 
eines Burgwadters auf einem benachbarten Sdloffe gu übernehmen, und zur fe 
wie auf einer Trompete blies, oder wenigftens in das Aachener Carlébad fahre 
dirfen. Da einige Tage nachher in dem Carlsbade mebhrere Menſchen ertrie™ 
glaubte man, das habe ber Damon bewirft, und ſchloß das Bad far ima 
Derfelbe Priefter vertrich einen andern Damon durch Gebet und Faften. De 
diefe und andere geiſtliche Mittel wurde die Secte der Tanjer, die binnen Jai 
frift febr überhand genommen hatte, allmablig vermindert. Zwar wurden nod 3%! 
Sabre lang Leute von foldjen Tangteufeln heimgefudht, aber diefe widen fer 
den Befdhwirungen der Geiftliden. Der Clerus von Lüttich fam gu jener 3° 
einen guten Ruf (Chapcaville, Gesta pontif. Leod. Ul. 19 sq. Foullon, F 
Leod. 1. 438). Man vergl aber die Lütticher Tanger die verwandten 
Zantfliets, Martene Ampl. Coll. V. 301, deé Peter von Herentals, 
Vilae Papar. Avenion. I. 483. und die Annal. Fossenses ad a. 1374 bei Pe 
Mon. Germ. Script. IV. 35. Auch die Cdlner Chronif S. 247 a. berichtet ide® 
Tanzwuth gum J. 1374. Hier heifit es unter anderm: „Als fy dangten fo frre 
fy allit op ind rieffen Here fent Johan. fo fo. vriſch inde oro. Here fent 

Wir haben da den Schlüſſel gu der Benennung Johannistanz, Sancti Joe 
chorea, la danse de St. Jean, die man auf ihr Springen anwandte. Der Kast 
namlid) rührt feineswegs daber, weil fie durd das Johanneiſche Evangelium & 
heilt gu werden pflegten (Forftemann, Geißlergeſellſchaften S. 235), fonder 
ber Verwandtſchaft ihrer Tange mit den heidnifden, tief in die chriſiliche Zeit be 
reidenden Tanzen am St. Sobannesabende um dad St. Johannesfeuer; Ji!’ 
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D Madden, blumenbekränzt und mit heiligem Kraut umgirtet, verfammelten fid 
t St. Johannesgabende, zündeten Feuer an, fprangen, tanzten und fangen darum, 
is urfpriinglih mit der feftliden Sabresmitte, der Gonnenwende zuſammenhing 
Srtmm, Mythologie 2. Ausg. 1. 582 ff. 557). Sollten nist die fhwarmerifden 
inze mit diefen Johannistänzen in naber oder ferner urfadlider BVerbindung ge- 
inden haben, ähnlich jenem Freuderufen, Subelfange und Tange um das in Cor- 
limünſter gezimmerte und nad Maden, Tungern, Maſtricht u. ſ. w. gezogene 
iff berum bis in die fpdte Nast, woven Rudolph yon St. Trond gum J. 
[13 bet D’Achery Spicil. I. 704 erzählt, und welches ungweideutig auf den frühern 
ionifden Cult der MNehalennia zurückweiſt? Cine ungedrudte Cölner Chronif 
Trierer Stadtbiblioth. cod. 1423) fagt über die Tänzer gum J. 1374: „In deme 
luen tare quamen de denzer gu vnſer vrauwen dage der lefter gu Collen. But dat 
inzen werbe bis fyrfnadt.“ Ueber die Tanger in Trier gl. Brower. Annal. 
rever. Il. 250; bier fand man in Bittgdngen zur St. Sohannesfapelle bet Kilburg 
ilfe gegen die Tanzwuth. Tritheim bemerft in Chron. Hirsaug. II. 263, die 
dngeret habe damals in Brabant angefangen und mebrere Sabre gedauert. In 
ner belgifden Chronif (Vetus chron. Belg. Mathaci Amal. 2. Ausg. I. 51) heißt 
': ,,A. 1374 gingen die Danzers. Gens imparata cadit, dudum cruciata salivat.* 
ie WAnfalle begannen mit fallſüchtigen Zuckungen. Die Bebafteten fielen bewuft- 
8 und fdnaubend zu Boden. Schaum trat ibnen vor den Mund, dann fprangen 
e auf und hoben ihren Tanz an mit unbeimliden Verzerrungen. Trithem. chron. 
ponheim. a. 1374 ed. Francof. p. 332. Nach Peter von Herentals a. a. O. 
mnten fie Niemand weinen feben, und liebten ibre Tange des Nachts vorgunehmen. 
zeim Tanzen dinfte ibnen, fie flinden in einem Strome von Blut und miften 
eßhalb fo in die Hohe fpringen. Sie reidhten bei jenen Meigen einander die Hand 
nd ermunterten ſich durch ben Zuruf: Frifeh, Friskes; dabei fam ihnen vor als blid- 
nt fie in den offenen Himmel und erfdauten Sefum darin. Bon den Tanjern in 
Res heißt es: Dans la ville il y eut des dansans, tant grands que petits, onze- 
ents (Journal de Paris 1785). Rothes Tud und Schnabelſchuhe waren ihnen ein 
dreuel (Gobelinus Persona cosmodr. aet. VI. c. 69), wefbalb den Sehuftern von 
üttich das Anfertigen folder Schuhe verboten wurde (Magn. chron. Belgic. a. 
374). Nad Johann von Leiden (+ 1504) in feiner belgifden Chronik be- 
annen fie zu Machen am Rirchweihfefte des Münſters vor dem Altare gu tanjen, 
inzeIne fprangen fo bod als der Altar. Ctliche tangten fich gu Tode. Andere 
eßen fic) den Unterleib zuſammenſchnüren. Nach Utrecht, Lüttich und in andere 
Stabte famen fie, das entblößte Haupt mit gewiffen Kräutern umwunden. Wabrend 
es Tanzens ermunterten fie fic) durd den dftern Buruf: Fryſch, Fryſch. Keinen 
ndern Lant borte man von ihnen. Und fo zogen fie von Kirche yu Kirche, tangten 
or den Altiren und den Muttergottesbildern, und viele die gufdauten, beiderlet 
zeſchlechts, wurden von der ndmliden Tollheit ergriffen und tangten mit. Etwa 
000 Perfonen wurden an den verfdiedencn Orten durd Exorcismen und durd 
Iblefen des Sohannesevangeliums gebheilt, und fo erft nabm die Plage ab. Fubr 
er Damon in ihre Kniee, fo muften fie tanzen; fam er aber in den Baud, fo 
udlte er fie entfeslid) und gewabrten fie einen fürchterlichen Anblick. Zuweilen 
rat ein Tanger oder eine Tanjerin auf die Schultern des andern und gab vor, 
Bunderdinge gu fehen in dem offenen Himmel. Am Morgen vor dem Fefte Aller. 
eiligen bielten fie eine Berfammlung und beſchloſſen, am folgenden Tage alle 
Sriefter in Lüttich gu ermorden, was freilid) verbitet wurde. Joannes a Ley- 
is, Chronic. Belg. lib. 31 c. 26. Swertii, Rerum Belgic. Annales I. 299. — 
luch in der Folgeseit tritt die Tanzwuth zuweilen epidemifd auf; fo wiederum 
418 in Strafburg, wo die Plage St. Veilstanz genannt wurde. Siehe hierüber 
sacobs von Königshoven Strafburgifdhe Chronif, Ausg. von Schilter, 
otrafib, 1698, 4., S. 1087 fg. Bgl. Spangenberg, Avelsfpiegel, Schmallal⸗ 
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den 1591, ©. 403 b. Agricola, Teutſche Spridworter, Mr. 497, Hagens 
1537, 8. Fol. 248. Bereingelt fommt die Tanzplage aud) in den folgenden Joh 
bunderten vor. Man fubr fort, beim hl. Beit Befreiung yu erflehen. Ym Breigys 
pflegten tm 16. Sabrbundert zwei Kirchen, die St. Beitscapelle in Bießheim bei Sri 
fac) und die Kirche des hl. Johann Baptift in Wafenweiler, letztere dem Textis 
orden geborig, vom den Veitstänzern viel befudt yu werden: der jährliche Brig 
ſchützte vor den WAnfdllen. Schenck a Graffenberg, Observatt. medic. rar. 
obs. 270. Francof. 1600. T. L p. 219. Bon einem tanzſüchtigen Mädchen in fe 
um die Mitte des 16. Sabrhunderts erzählt der Arzt Plater (+ 1614). & 
Felix Plater: Praxis medic. lib. I. c. 3. Basil. 1656. 4. T. J. p. 88. Eat 
Observatt. in hom. affect. lib. J. Basil. 1641 p. 92. $m J. 1623 verntmm x 
pon Frauen, die alljabrlid) nad der St. Beitéfapelle in Drefelhaufen bei Bee 
ftein im Ulmer Gebiet wallfahrten. Auch bier feist der jährliche Befud ox 
die unfreiwilligen Tanjanfille. Gregor Horst, Observat. medic. singul. lib. 
Acces. Epist. et Consult. med. lib. I. Ulm. 1628. 4. Epist. p. 374. In Side 
ift fett bem Ende des 15. Sabrhunderts der Tarantismus $aufig, etne Kracka 
bie man von dem Biffe der Tarantula berleitete, und die durch Muſik, weldre 
Kranfen gu unablaffigem Tanjen veranlafte, gebeilt yu werden pflegte. Bore 
völlig ähnlichen Krankheit in Abyffinien erzählt Pearce: The live and adver 
of Nathaniel Pearce, written by himself, during a residence in Abyssinia, froo™ 
years 1810 to 1819. London 1831. 8 vol. J. ch. IX. p. 290. Auch dort lee ow 
liber den Kranken' das St. Sohannesevangelium und wandte daneben dufere Tut! 
faltes Waffer an. Die wirkfamfte Cur aber war aud) hier wieder die cigenti 
Tanzeur; man tanjte mit dem Rranfen, bis er erſchöpft niederfiel, dann genvf s 
Die Convulfiondré in Frankreich im vorigen Jabrhunderte und die englifder M 
thodiften, zumal die Sumpers, mögen hier nur mit erwabut werden. Im Urine 
war die Tanjfudt im J. 1374 keine eigentlich neue Erfcheinung. 1237 fol! 
Erfurt an 100 Kinder, Knaben und Madden, von der Krankheit plotzlich beſel 
"worden fein, und den Weg nach Urnfladt (aber 2 Meilen) tanzend und foray 
zurückgelegt haben. Hier angelangt, fielen fie matt und mide gu Boden und {lira 
Die Eltern holten fie wieder, dod viele von ihnen ftarben, die andern blicber” 
qu ibrem Lode mit einem anbaltenden Bittern bebaftet. J. Chr. Bedmn 
Hiftoria des Fiirftenthums Anhalt Bo. IY. Cap. 4.§ 3. Zerbſt 1710 Tom. 1. S.4" 
Zu Utredt wollten am 17. Suni 1710 jweihundert Tanger auf einer Be 
nicht eber aufhören zu tanzen, bis der Leib des Herrn yu einem Rranken orb 
tragen wirde. Die Brice brad und Alle ertranfen. Martini Minorilae fie 
temporum bet Eccard Corp. hist. med. aev. 1. 1632. Aehnliches foll fig hi 
Riofterfirdhe von Rolbig, unweit Bernburg begeben baben. Bedmann a.  ~ 
©. 465. Guilelm. Malmesb. lib. II. ©. 10. ed. Francof. 1601. p. 68. Vince 
Bellovac. Specul. histor. a. 1003. Alberti Stadensis Chronic. a. 
Grimm, Teutſche Sagen Mr. 231. Heidniſche Tänze und Gefange an dele" 
Orten werden häufig verboten. Bol. Poenitentiale Wilibrordi, Kunſtack 
Ponitentialbadger S. 177. Hartzh., Conc. Germ. IV. 258. 17. Il. 534. und of 
Rel. Binterim, Conciliengefhidte. Wie Priefter Rupert zu Rolbig, fol 
der hl. Eligius über 50 Tanjer auf ein Sabr lang mit ähnlichem Flude be 
haben. Vita S. Eligii Audveno auctore lib. Il. c. 19. D’Achery Spicileg. V. * 
Bon den heidniſchen und von den ſchwärmeriſch/-ſectireriſchen Tänzen find die bee 
licen Tänze, wie fie in mebreren Kirchen Spaniens und in der fogenannten E20 
proceffion gu Echternad noc) heute fortbefteben, wohl yu unterſcheiden. Ueber f 
$andelt Binterim de saltatoria quae Epternaci quotannis celebratur supplicali’ 
Dusseldorf. 1848, 8. Bemerfenswerth ift, daf nach der alten ſpauiſchen Siti ™ 
tanjenden Knaben das Haupt mit Kraut umwunden batten. Binterin— 
a. O. S. 12. Verwandte teutſche kirchliche Sitten beſpricht Dire Commene 
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orica de episcopo puerorum in Schmidt Thesaur. cur. eccles. t. Ill. p. 58 sq. 
vex eine Lütticher Proceffion mit verwandten Gebrauden f. Paquot Supplemen- 
2 ad Molani historiam ss. imaginum Lovanii 1771 p. 497. Bei der Colnifchen 
itteStradt erblidte man bis por wenig Jahren das fog. Gecken-Berndchen: 
Ran ſah in Cöln in früherer Zeit ein nad morgenländiſcher Art phantaſtiſch ge- 
detes Manndhen vor den Proceffionen tanzen und ſcheinbar im Widerſpruche 
+ Dem Ernft und der Wiirde der Feier, zur Beluftigung der Zuſchauer die felt- 
nften Sprünge madden, welche Erfcheinung wir erft feit einigen Sabrjehnten 
_ unfern Colnifdhen Proceffionen vermiffen.* Mering, Biſchöfe und Erzbiſchöfe 
a Cöln. Cdln 1842. 1. 7 fg. Wabhrend die Kirche die heidniſchen Tänze verbot 
d unterdridte, nahm man, fo ſcheint es, in Anlehnung an die vereingelten Bei— 
‘ele von religidfen Tänzen im A. Teftamente an einigen Orten in Spanien und 
Echternach die bei den Heiden häufige religiofe Sitte in kirchliche Obhut und 
icfte iby ein firdhlides Geprage auf. Ueber die mittelalterliden Tange vergl. 
G. Forftemann, die chriſtlichen Geißlergeſellſchaften. Halle 1828. S. 224. 
O. J. F. € Heder, die Tanzwuth, eine Volfsfrankheit im Mittelalter. Berlin 
32. H. Hafer, Lehrbuch der Geſchichte der Mediein und der Volkskrankheiten. 
ma 1845. ©. 282 fg. [Floß.) 

Tarnow, Bisthum in (Weft-) Galizien, in der lateiniſchen Kirchenprovinz von 
mberg (f.d. U. Vi 442 ff.). Cine Schopfung Joſephs IL, hatte es von 1783 bis 
301 gwei Bifdhofe, ging dann durd Kriegserecigniffe und Regierungswedfel wieder 
t, bis, nach der Ruͤckkehr eines Theils von Weftgalizien an Oeſtreich, 1822 das 
iSthum Tyniec erridhtet und 1826 nach Tarnow überſetzt wurde. Es zählt feit 
iner Wiedererridtung, d. i. feit Bifhof Gregor Thomas Biegler (ſ. d. A. 
|. 1283 fg.), bereits den finften Biſchof, und erftrectt ſich uber die politiſchen 
reife von Tarnow, Bodnia, Sandec und Wadowice, theilt fi in 25 Decanate 
it 288 Pfarreien, 18 Localfaplaneien, 24 Erpofituren, 16 Excurrendofilialen, 12 
(ofterfirdhen und 56 Privatfapellen. Im J. 1849 belief fich die Zahl der Katho— 
fen auf 928,135 (neben 40,056 Suden, 5083 Proteftanten), die Bahl der Welt- 
iſtlichen betrug 564, der Wumnen 90. Das Domecapitel befteht aus 3 Digni- 
xen: (infulirter) Propft, Dechant, Seholafticus und 4 Gremtaldomberren. Mit 
rm bifdofliden Seminar ift eine theologiſche Lebranftalt verbunden. Die Regu 
argeiſtlichkeit: 39 Priefter, 24 Laienbrüder, vertheilt fid an die Orden der Cifters 
enfer (1 Convent), befdubten Carmeliter (1 Convent), Bernhardiner (2 Convente), 
‘ecollecten (3 Convente), barmberjigen Brüder (1 Convent); dazu fommen ein 
lofter der Benedictinerinnen und ein Kloſter der Clarifferinnen, jedes mit einer 
Radebenfdule, zufammen mit 63 Nonnen. 

Taſſo, Torguato, der Sanger des befreiten Serufalem und Held eines 
Reifterwerls der Dtufe Göthe's, geb. am 14. Auguft 1544 gu Sorrento am 
Reerbufen von Neapel, flammte aus einer altadeligen Familie, gu welder das feit 
emt 16. Sabrhundert im teutſchen Reich heimiſch gewordene Geſchlecht der Firften 
on SHurn und Tarts ebenfalls gehoren fol. Torquato’s Vater Bernardo 
geb. 1493 gu Bergamo, geft. 1569 in mantuanifden Dienften) hat ſich nicht nur 
ls Staatémann und Schriftſteller (lettere), fondern auch als Dichter einen Namen 
emacht, ſteht aber freilich in letzterer Hinficht neben feinem Sohne da, wie etwa 
in Liliputer neben dem olympifden Zeus. Einzig wie fein Gedicht Goffredo overo 
t Gierusalemme liberata, war aud) Torquato’s Lebensgefdic, fein Leben gleichſam 
‘ther ein Epos voll Bewegung, Wechſel und mit tragifhem Ausgang. Es ift viel 
aritber gefdrieben worden, allein befriedigende Klarheit bat man über mance 
ichtige Thatſachen nod feineswegs. Hier müſſen wir uns befcheiden, lediglich die 
ornehmften Biographen Taſſo's gu nennen und die Stationen ſeines Crdenlebens 
ur; angudenten. Lebensbhefdreibungen lieferten: G. B. Manzo (Napol. 1619), 
effen Werk gleichzeitig und ebenfalls gu Meapel unter dem Namen eines Fran 
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cesco dt Pietri herauslam und von J. A. de Charnes fpater yu einem Vie & 
Tasse (Par. 1690) verdiinnt wurde; Guido Cafont (Venezia 1626) und ¥. ¥ 
Gerafft (Roma 1785); dann feit 1800 John Blac (Coinb. 1810. 2 Bre) 
G. Campagnont (Milan. 1810), der Franzoſe J. A. Budon (Paris 1817 
aug einer Ueberfepung des befreiten Serufalem befonders abgedrudt); F. A Cher 
(Torguato Taffo’s Leben und Charatteriftif, nah Ginguené dargeftellt, Leip 
1819), G. ZBuccala (Milan. 1819), Stephan Giacomazzi (dialogi som 
gli amore, la prigionia, le malattie ed il genio di Torquato Tasso, Brescia 1827) 
M. Morelli (Napol. 1834), KR. Stredfuf (Berlin 1840), gulegt R. Milaa 
(life of Tasso, Lond. 1850). Außerdem fdrieben Giacomini Tebalduch 
Malespint (Firenz. 1595), Lelio Pellegriné’ (Moma 1597) und Loren 
Duchi (Ferrara 1600) Lob- und Gedadtnifireden auf den Sanger, 3. G. Jace 
aber die Differtation: vindiciae T. Tassi (Godttg. 1763); Benedettt fried ou 
die Geburt (Firenz. 1817), Canonici-Hachini aber die Gefangenfdaft (hei 
1827), julegt erfchienen von MR. M. Capon: Sulla causa finora ignota delle se 
ture di T. Tasso (Firenz. 1840—1846), von R. H. Wilde eine History of 8 
madness and imprisonnement of T. Tasso (Newyork 1842) und von Wimerce 
GS 0331: Mlustrazione su varii argomenti relativi a T. Tasso (Bergamo 1844). 24 
in allen groferen Werfen, welche die italienifde Literatur bebandeln, von Torqut 
Taffo mehr oder minder ausführlich geredet wird, bedarf wohl faum der End 
nung. Als Hauptmomente iber die Perfon und Schickſale des Sangers treten cts 
folgende hervor: Ungewöhnlich frühe Entwidlung aller Anlagen, Erziehung tt 
die Sefuiten, fpdter durch den claffifd gebildeten Bater; 1556 Tod der Dute 
den der 12jdbrige Knabe in einem Sonette befagt; 1557 (oder 1560) Aye 
nad Padua, um die Rechtewiffenfdhaft zu ftudiren, der er aber die Philofopbie a 
Kunfttheorie der Alten, die Befdhaftigung mit den Schriftftellern derfelben und d 
eigene dichteriſche Schaffen weit vorzieht; 1562 dad Heldengedidt Rinaldo inamors 
das grofe Erwartungen von dem faum 18jabrigen Torquato erwedt, der H 
bereits mit dem Plane tragt, Sernfalems Croberung unter der Oberanfihrany ¥ 
Gottfried v. Bouillon gu fingen; hohe Gonner, befonders unter der Geifilisis 
griindlide Studien in angenehmen Lebensverhältniſſen au verfdiedenen Orter 
1567, wo Taffo an den Hof gu Ferrara fommt. Gu Ferrara wird er yum poe 
Petrarca, indem er eine in ihrem Anfange und in ihrer Verborgenheit beſeliger 
aligemad aber dad Lebensglück des Dichters untergrabende Neigung yu Leueres 
der Schwefter Alfonfo's IL von Eſte, faft (rime e fiamme 1593, 1621 &) 
1571 ausgezeichnete Aufnahme am franjdfifden Hof, fein Unglücksſtern fide # 
pon Paris bald wieder nach Ferrara zuruͤck; Taffo wird der Freund ded Heyy 
Alfonfo IL, der Hiftorivgraph feines Haufes, lebt beftdndig in der Nabe Lenorts’ 
auf dem Gipfel feines Glückes ſchafft er das anmuthige idylliſche Drama , Amt 
womit er dem Schaferdrama funftmafig veredelte Geftalt verleiht und eine Us) 
von Schafercien hervorruft, unter denen Hodftens die von Goldoni dem Wm 
zur Seite geftellt werden fonnen. Die platonifde Neigung yu Lenoren fry 
fic zur verzehrenden Leidenſchaft, die er nicht immer Hug gu bemeiftern vem 
die Hoffnungslofigheit derfelben und Gegner am Hofe verdiftern und verſchlicc 
aud fein Gemith. (Wie die fubjectiven Gemüthszuſtände des Sängers unter a? 
felbft im befreiten Serufalem fic) ſpiegeln, dafür nur Eine Bemerfung: die 2” 
erſten Gefangen fpielende Liebe Tancreds zur heidniſchen Amazone Klor™ 
nimmt einen tieftragifcen und dabei tiefchriſtlichen Ausgang, die Leiden{datt * 
verbublten und verrudten Armida gu dem jungen Rinaldo dagegen im 20. 

fange einen eben fo überraſchenden alé unmotivirten, indem der Ritter Chrift Inj 
weg die von Haf und Sinnlidfeit durchglühte Here gur Braut macht; wed ant Ws 
Liebe Herminens gu Tancred geworden, erfabrt man gar nidt, gleichſan © 
ob dem Didter gur Zeit, als er die legten Gefdnge ausarbeitete und fevlte, a 
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erede von Liebe bereits widerlid) vorgefommen ware!) Seit 1575 waͤchſt die 
ahl der Gegner am Hofe, fo wie der literarifden und poetiſchen, die Cinbifoungs- 
aft des verdüſterten Didters fieht tiglich mehr Leute, die gegen ihn fid) verſchwo— 
tt Haben; 1576 Aufenthalt auf dem Lande mit der Prinjeffin Lenore; Taſſo 
mrannt ſich foweit, daß er nad 14 Tagen freiwillig fi id entfernt; 1577 Aushrud 
s angefammelten Ingrimms im Gemache der Lucrejia, Alfons o Il. bebandelt 
inen fribern Bufenfreund bereits alg einen bedauerungswirdigen Marren und halt 
n in milder Haft; 1578 am 20. Juli Taffo's Flucht aus Ferrara mit Hinter- 
ſſung feiner Papiere und feiner Habe: der gefeiertfte Didter Italiens irrt unter 
embdem Namen und in Vermummungen im Elend umber und wird von feinem 
nftern oder vielmebr von feiner Leidenſchaft, die zu Zeiten allerdings als formlider 
Zahnſinn ſich offenbarte, ftets wieder nach Ferrara getrieben; 1579 dunfelfte Stun- 
eu im Leben des Sangers ; es ſteht Feineswegs hiſtoriſch feft, ift aber glaubwirbdig, 
rf er fic foweit vergaf, Lenoren im Beifein von Hoflingen zu umarmen; gewif 
t, Daf Alfonſo ll. thn ins Grrenhaus bringen und aus ftrengem Gewabrfam erft 
586 in Folge unablaffiger Verwendungen hoher Perfonen loslief. Befreit lebt 
Af fo einige Zeit bet Herzog Vicenzo Gonzaga in Mantua, dann unfit, irrt 
ranch mal in der bitterften Noth umber und laft fic von Niemanden, 3. B. vom 
‘apft Sixtus V. gu einem dauernden Aufenthalte beftimmen. Herr feiner Leiden- 
Haft infoweit, um keine Erceffe mehr zu begehen und Ferrara yu meiden, erfcheint 
c fiir das Erdenleben bet lebendigem Leibe abgeftorben; 1594 im November holen 
mn Die Romer triumphirend in ihre Stadt, Clemens VII. und deffen funfiliebender 
teffe, der Cardinal Aldobrandini wollen, daß ber Sanger ded befreiten Jeru— 
alent im April 1595 öffentlich und feierlich als Dichter gefrdnt werde, allein der 
ebensdodt deffelben wird ſchwächer und ſchwächer und er ftirbt am 25. April 1595 
1 einer Belle des Klofters St. Onofrio gu Mom, in deffen Kirche fein Grab mit 
inem 1603 som Cardinal Bevilacqua gefesten Denfmal fic befindet. — Tore 
uato Taſſo's Meifterwerf, das befreite Jeruſalem, ift das befte und unerreidte 
eligtdfe Heldengedicht, das in der katholiſchen Welt oder vielmebr in der gefammten 
iteratur feit der Reformationszeit entftand; wie die Gonne ibre Flecken, fo hat aud 
a8 befreite Serufalem die feintgen, dem mittelalterliden ,Parcival* namentlid 
teht eS binfichtlich der Tiefe des Gedanfens ſicher nad, aber eS weif nists von 
enen theologiſchen, dogmatifdh-polemifirenden und allegorifirenden Abſchweifungen, 
ie Miltons fonft herrlidhes ,verlorenes Paradies“ entftellen und ift himmeliweit 
on der Langweile der „Meſſiade“ Klopſtocks entfernt, deßhalb bis zur Stunde 
ine der gelefenften Dichtungen, wabrend Milton ziemlich wenig, die Meſſiade 
ber ſehr felten gelefen wird. Damit ftimmt überein die Thatſache, daß Taffo’s 
Berk unzähligemal gedrudt und in die Sprachen aller civilifirten Bolter überſetzt 
ourde. Shon im erften Biertel des 17. Sabrhunderts lieferte eine Ueberſetzung 
us Teutſche D. v. dem Werder, verwandelte aber die herrlichen Stanjen des 
Italieners in pedantiſche, eintonige Wlerandriner; unter feinen durchgängig geſchick- 
ern Nadfolgern, wie J. F. Roppe (1744), W. Heinfe (1781), Hauswald 
1803), find die trefflidften §. D. Gries (Gena 1800—1803, 10. Aufl. Berlin 
1855) und K. Stredfuf (Leipz. 1822, 4. Aufl. Leipz. 1847), ift der jingfte 
Prof. Duttenbofer, deffen Ueberfepung gugleid das 26. und 27. Bandchen der 
,Claffifer des In- und Auslandes“ bildet (2. Ausg. Berlin 1854). MReligiofitat, 
Ritterlidfeit und Ptinne, die Grundtine des Pittelalters, find auc die des Giera- 
salemme liberata; obwohl die Perfdnlidfeit des Dichters vielfad fo hervortritt, daß 
der epiſche Charakter Gefahr läuft, beeintradtigt gu werden, fo fam Taſſo dod 
dem Ideal eines K unftepos naber alé irgend einer und iberfliigelte den „gött⸗ 
lien“ Arioſt namentlid in Bezug auf die Cinheit der Handlung und Darftellung 
der Charattere; er verftand es, Regelmapigheit und Correctheit mit genialem Fluge, 
Die Iebendigfte Phantafie mit einem glibenden und wahren Gefühl, die reichſte Er— 
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findungégabe mit einer tidtigen, namentlich aud in der altclaffifden Belt bewan 
derten Gelebrfamfeit Hand in Hand gehen gu laffen und ift dabei ein ancrfaante 
Meifter der Form. Gn feinen legten Lebens jahren arbeitete Taffo daé Gierusalemm 
liberata um in ein ,Conquistata‘; was es an Regelmafigkett dadurch gemann, bite 
es an poctifdem Gebalt und an Lebendigheit hundertfach ein, weßhalb die Umarte 
tung aud wenig Beadtung verdiente und erwarb; ihr Hauptwerth moͤchte dive 
liegen, daß durch fie die Babl der Zeugniffe vermehrt wird, Torquato Lally 
babe im letzten Jahrzehnt feines Lebens einem Schmetterling gegliden, von tris 
Fligeln eine raube Hand die Farbenpracdht wegwiſchte und ibm damit die Free 
und Kraft ded Fluges nahm. — Haupthelden des befreiten Serufalem find d 
chriſtlicher Seite neben dem frommen und weifen Gottfried son Bouillorw 
ritterlide aber in Herjensangelegenbeiten etwas an Donquiroterie leidende Tancia 
ber ebrgeizige und riefenmafig tapfere Rinald, Neffe des vielerfabrenen um 4 
renbaften Welf, Balduin und Cuftad, die Brider des Oberanführers, ud! y 
vergeſſen Peter der Cinfiedler, die Stimme der Kirdhe im Lager der kay 
fabrer. Unter den Garacenen ragen hervor vor Allen das Mannweib Klorich 
die im Dienft und mit Hilfe dex Holle ſchweres Unheil ftiftende Sauberin Arai 
fowie der damoniſche Zauberer Sémen, cin Renegat; ferner der wilde Tidal 
Argaut, der Reprafentant naturwiidfiger Tapferfeit und foldatifder Gerailh 
ber grimme Sultan Golyman, in den legten Gefdngen Emiren, der dope 
Feldherr, gleidbfalls ein Renegat wie Jsmen, aber dabet noch immer ein ritierl 
Charakter. Die herrlihfte Cpifode des Gedichtes modte wohl die yon S ophrsr 
und Oliud fein, die den grofern Theil des 2. Gefanges ausfallt, der herlish 
Gefang aber der 12., in welchem Kilorindens Untergang und Taufe durd Lane 
befungen wird. [Hagele| 
Taufbunderucuerung. Von den fritheften Zeiten an hat man die 7H 
gerne unter dem Gefidtspuncte eines Contractes oder Bundes aufgefaft, dex ca 
Seele mit Gott eingeht. Der Ritus der Taufe legte eine ſolche Muffaffung we 
Nach demfelben muß nämlich der Taufling ein Gelobniß ablegen, daß ex den ug 
@lauben befennen und fefthalten, daf er dem Satan und. feinen Werlen entiast 
und dagegen die Gebote Gottes halten wolle; erft auf den Grund diefes Gelobal¥ 
exbalt er die Taufgnade.. Wenn Erwadfene getauft werden, fo wiffen dieſe gos 
welche Berfpredungen ihnen bei dem Taufacte abgenommen wurden. Auders sa 
es ſich mit denen, die als Kinder getauft wurden. Sie ſchließen den Bund udi’ 
eigencr Perfou, da ihnen das Bewußtſein und der Gebraud der Bernunft aby 
Andere legen in ihrem Namen das erforderlide Geldbnif ab. Es fragt fid = 
ift es nothwendig, daß der Taufbund, den das Kind unbewuft und von cinem lee 
vertreten, eingegangen bat, non demfelben erneuert und gleichſam ratificat mom 
wenn es gum vollen Gebraude feiner geiftigen Krafte gefommen iſt? Cine We 
wendigfeit folder Crneucrung ift nidht vorhanden, da der durch Stellvertretay / 
Stande gefommene Vertrag vollfidndig giltig, umd der herangewadfene Lis 
nur zu unterweifen ift, wie er den eingegangencn Bund gu halten habe. i 
die lirchliche Geſetzgebung feit der allgemeinen Einführung der Kindertanfe wy” 
barauf gedrungen, Daf mit denen, welde als unmindige Kinder getauft we 
eine Erneuerung des Taufbundes yorgenommen werde, wenn fie herangewachſa⸗ 
wiirden. Cine andere Frage aber ift die: ob es nicht zweckmäßig und winl 
werth erſcheine, daß ſolchen Tauflingen bei vorgeſchrittenem Alter durch einer — 
giſchen Act ins Bewußtſein gerufen werde, welche Verpflidtungen fie bei der 
gegennabme der Taufgnade eingegangen haben, und daß man fie nunmcht 
Gelobniß felber ausſprechen laffe? Diefes gu bejahen wird Niemand anſtehen 3” 
fomit die Erneverung des Taufbundes nicht als eine nothwenbdige und we feats 
Ergänzung der RKindertaufe angefehen werden fann, fo dient ein folder Mt 
dazu, in feierlid-erbaulider Weife die herangewachfene Jugend auf das fo #4"? 


Thebuthis — Theognoftus, 1189 


‘Haltn if yu Gott, in dad fie durd die Taufe eingetreten iff, aufnterffam gu 
hen. Es iſt und jedod nicht befannt, daß irgendwo ein eigencr felbftftandiger 
rgiſcher Act gu diefem Behufe normirt und eingefibrt worden ware. Dagegen 
ut man die Crneuerung des Taufgeliibdes gerne an einen andern, fiir die Jugend ſehr 
eutſamen liturgifden Act an, nämlich an die erfte Of. Communion. Es ift diefe Gele- 
theit unbeftrcitbar ſehr paffend. Einmal haben die Kinder vor der erften Com- 
nion thre Religion und ihre religidfen Pflichten vollftdndig fennen gelernt, fie 
Fen alfo, was fie verfpreden und fommen nunmebr in die Lage, diefe Verſpre— 
mgen gegenitber pon den auffteigenden Verſuchungen und Gefabren zu erfitllen; 
ann fteben fie im Begriffe, in der $f. Communion nad der Taufe die grofte 
1abenerweifung Gottes hinzunehmen. Als Gegengabe paft die Erneuerung der 
| der Xaufe abgegebenen Verſprechungen ganz gut. Die ohnedieß wichtige Hand- 
1g Fann durd diefe Zuthat nur gewinnen an Feierlichkeit und Cindrud. Es follte 
n Seelforger diefe fo paffende Gelegenbeit verfaumen, feiner beranwadfenden 
igend die fo wichtigen Taufgelübde ſcharf und feierlich ins Gedächtniß und Ge- 
ſſen zurückzurufen. Cine nicht minder ſchickliche Gelegenheit yur Vornahme der 
rufgelibde-Erneuerung ware die Ertheilung des Sacraments der Firmung. Ein 
tſprechender liturgifcher Act, entweder vor oder nach der Firmung durd den Biſchof 
ber vorgenommen, müßte wohl einen grofen und bleibenden Eindruck maden. Es 
jt fich fedod nicht Idugnen, daß verfdiedene dufere Umftinde, die bei der Spen- 
ng der Firmung nicht felten eintreten, 3. B. Zufammenftrimen des Volkes, 
‘angel an Raum in der Kirche u. a. einem derartigen liturgifden Acte weniger 
mftig waren. [Bendel] 

Thebuthis. Ueber diefe Perfoulidfeit haben wir eine eingige ziemlich unbe- 
mmte Nachricht oon dem alten Kirdhenbhiftorifer Hegefippus (bet Euseb. hist. 
cl. lib. IV. c. 22). Gein Bericht lautet im Wefentliden alfo: Nachdem Simeon 
ird die Wahl der Gemeinde dem Hf. Jacobus d. J., dem Bifdhofe von Jeru— 
fem, zum Nachfolger gegeben worden, Habe Thebuthis, der ein Gude war, 
apfindlich darüber, daß man nidt ihn yum Biſchofe gemadht, angefangen, die 
ire, die bis dabin nod Sungfrau war, gu verderben. Halten wir diefen kurzen 
lericht gufammen mit der bald nachher vollendeten Thatſache eines Schisma, in 
elchem die Sudaiften (nachmals Ebioniten) im Serufalem fid von der orfhodoren 
ntifudaiftifden Gemeinde dafelbft trennten, fo fann und faum ein Zweifel übrig 
leiben, daß wir in dem genannten Thebuthis den Haupturheber des zur Harefie 
rtſchreitenden (gemeinen) Ebionitigmus gu ſuchen haben. Thebuthis war, wie 
legeftpp gang deutlich gu erfennen gibt, der Candidat, den die judaiſtiſche (d. i. 
e fortwdbrende Verbindlicfeit des moſaiſchen Gefeges behauptende) Partet in der 
Jemeinde zu Serufalem nah dem Tode des Hf. Jacobus fiir den bifdhofliden 
tuhl daſelbſt auserfeben hatte. Allein die Partet unterlag, und Simeon, der 
andidat der Gegenpartei, ward Biſchof. Dariiber erbittert, trieh es die judaiſtiſche 
lartet unter ibrem Haupte Thebuthis gum Schisma, das fidh bald gum häretiſchen 
bionitismus fortbildete. S. d. A. Ebioniten. 

Theognoſtus, Lehrer und Vorſteher der alexandriniſchen Catechetenſchule ums 
|; 2TO—280. Nur Weniges iſt uns wher Perſönlichleit und Wirlen dieſes Mannes 
ufbewahrt worden. Athanaſius gedenlt ſeiner in rühmender Weiſe, nennt ihn 
hirg oyeog (de decretis Nicaenae Synodi opp. ed. Paris. p. 230) und an einer 
ndern Stelle (Epist. IV. ad Serapion. p. 702 ed. Paris) Pavucctog xai amedaiog. 
daß er aber nad Pierius BVorfteher der alexandriniſchen Catechetenſchule gewefen, 
fahren wir von PHilippus Gidetes (Philipp. Sidetes Histor. Serm. XXIV. bet 
Dodwell ad dissertatt. Iren. p. 488) und aus Photius, der uns (Codex CVI) 
on feinen Schriften einige Fragmente — das eingige Ueberbleibfel feiner literari« 
hen Thatigheit, das auf uné gefommen — aufbewabhrt, ſcheint hervorzugehen, daß 
tein Siler des Origenes gewefen, jedenfalls deſſen Schriften eifrig ftudirt 
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babe. Ath ana fius, dem er des Theognoftus Rame unmittelbar mit bem b 
DOrigenes werbindet — er bezieht fidh auf diefe beiden madediorvs todeus - 
deutet damit at, daß erfterer wenigftends gleid nad Origenes geblüht bai 
Theognoft fried fieben Bücher theologiſcher Unterweifungen, welche unter der » 
Photius dus überlieferten Aufſchrift un Alterthum befannt waren: rod pwaw 
Gxoyrdtov Alesinddiws, xai Er77;Tob, vatotvrr@aets. Aus diefem Titel d 
eryrri'g fowte aus der dem Clemens von Alexandrien entlehnten Auffdriit » 
man (nit Dodwell) den Schluß, daß er, wie diefer lepigenaunte berühmte like 
Borfteher der Catechetenſchule geweſen. Den Snhalt-aber der’ Schriften des Iho 
gro gibt undo Photius (Cod. CVI.) auf folgende Weife an: Dad erfte 
handle son Gott dem Bater, dad gweite von Gott bem Sohne, dad dritte von & 
dem bf. Geifte, das bierte von den .Engeln und Daͤmonen, das fünfte und (rd 
pou der Menſchwerdung, bad fiebente endlich von der Schopfung. Sn chen be 
Aufzaͤhlung beſchuldigt Photius unfern Alexaudriuer verſchiedener nnd dec 
Herthimer; namenthG in der Lehre iber die MWefenheit des Sohnes Gottes; wi 
neune errein xv/caa umd behaupte, ex fet blof den vernüuftigen Creaturen norwit 
Ueberhaupt ſage er mit Origenes noch Mehreres der Art uber den Sobran 
babel auch dem, wader (3. Buch) aber den $4 Geiſt vorbringe, mehrere der 9 
niſtiſchen Schrift eod coyor entlehnte Traumercien untermiſcht. Milein ot 
dieſe Anſchuldigungen vertheidigt ihn hinreichend das. ehrende Zeugniß, mit 
Afbanafins ſeiner Lehre gibt: Diefer Vater bezeugt ausdrücklich, The ognen 
haher gelehrt, bas Weſen des Sohnes fet „nicht von Außen hinzugekommen, nog 0 
dem Nichtſeienden hinzugefügt, ſondern es ſei aus dem Weſen des Vaters geug 
wie det Ginny, der vom Licht, oder der Dunſt, ver vom Waſſer aufſteigte — 
sb Pea tigi dco \dpevoe deo im ‘too wtod* ovotes Bde Ex’ po} OvtOY ei 
onyoy Chia ex tie ts atgog votes equi DeMeeretis Synod: . Nicaea. ¢. 2 
Weder der Glauz noch der Dunſt, fart Theo gno ft fort, find ſelbſt Wafer © 
Senne; aber durch nichts Fremdes;fo iſt auc des Sohnes Weſen nichts Freer 

derit Ausfluß, dred chor: ans. des Vaters Weſen, das dabei feime Zheilung 

t3) fo! wenig als bie: Gone, die auch « diefelbe -bleibt- und. nicht vermindest = 
bard dic ausgegoſſenen Strahlen, fo wenig hat ded Baters Weſen eine: Meader 
erfahren babutd} daß es ben Sohn zu ſeinem Chenbilde hat.“ Offendar iſt de⸗ 
ein gauz vrthodoyxes Belenntnif, welches fogar die: ſpatere arianiſche Formel 
Stichwort der Sette sce ov Serdv Mit ausdrücklichen Worten aus ſchücht. ho 
ſich trotz alle dem in ſelnen Hypotypoſen auch dads? Wort xP/aerce. vont’ Sofee & 
braucht/ ſo müßte dieſes, waͤre es wirklich ſein eigen, als eine. ſehr unglich 
gewaͤhlte, mit ſeiner eigenen Urberzeugung in Widerſpruch ſtehende Auedraee 
bezeichnet werden. Allein ſchwerlich gehort dieſes Wort ihm ſelbſt aur vielmeht ¥ 
aus dem, was Photius an ‘genannten Orte weiter ſagt, mit ziemlicher Genii 
hervor, daß Thrognoſt, wv tr xxiv gebraucht, nicht iv: cigencr) ſoudern v * 
Perfon eines Andern redeh PHotias felbft Halt dieſe Annahme nicht für nan 
Theog noſt midge vielleldit ev <yeywaviag Aoyyr, xat ‘ov-dosyg fo geit™ 
haben; ‘aber auch fo fet ex zu tadeln, denn in mündlicher Berhandlung: tose © 
ſchon unter Umſtaäͤnden unvecrdcig: alfo reden/ nicht aber im Schriften, de J 
Nachwelt kämen Und Athanag ſius faßte unfers Theagno ft Spradweile 9” 
fo: auf; indem ex fagt: Nachdem Theognoſt zuerſt dover yorocvig cdg” 
hat et zuletzt feine eigene Meinung (rw eawsdin OOS av a1 Feig) : uns -cnseas” 
geſetzt (1. c.).° Endlich muß Photius: ſelbſt befennen, The og wo fe habe ie (= 
Sir Buthe Bieles anf fromme: Weiſe (evaePcag) uüber den Sohn geſchrieben* 
doch ſchwerlich anders 216 auf feine’ Rechiglanbigteit yucdeuten afte , Reidt eri" 
ſich auch die übrigen dem The ogn oft gemachten Borwirfe; ‘wenn mon Bat * 
eine einzelne Stelle und den Bydftaber urgiren will, ſondern auf det Zafar 
bang: und gleichlautende Stellen: reflettitt:: Auch wird man nicht won cine d 
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intfden Bater die Beftimmtheit des fpater fefigefesten dogmatiſchen Ausdrucks 
bern. Go fana denn auch der legte von Photius erhobene Borwurf nidt mehr 
viel auf fih haben, der Vorwurf naͤmlich, welcher dahin geht, Thevgno ft habe 
Erngeln und Damonen Korper zugeſchrieben. Es ift zu bedenken} daß unſer 
xandriner über dieſe Materie zu einer Zeit ſchrieb, wo fie theologiſch nod: nicht 
yex erortert war. Verſchweigen dürfen wir indeſſen nicht, daß auch Gregor 
t Myfſa (lib. Wl. contra Eunomium) einen Vorwurf gegen Theognoſſt erhebt: ex 
re namlid einen dem Eunomianiſchen aͤhnlichen Irtthum gelehrt und behauptet, 
tt Gabe bei der Schöpfung des Alls den Sohn ſich als eine ‘gewiffe Richtſchnur, 
rbild vorgeftellt. Allein die Faffung diefer Anflage iſt gui allgentein wud anbex 
mmt: denn wiefern im dem von Theognoft Gefagten, fo wie es bei Gregor 
a Ryffa vorliegt, Eunomianiſcher Irrthum fei, eft nicht abzuſehen. Sitios Thew⸗ 
(oft s Worte aud nicht gany genaw und beftimmt, fo find: fie doch auch durchaus 
Ht Garetifh. Bemerlenswerth ift, daß Euſebins gar nichts über Thedog wo ſt 
ichtet. Manche vermuthen, er ſchweige deßhalb, weil The ognw ſtals gauj 
Hodorer Zeuge in der Chriſtologie ifm unangenehm gewefen (vgl. Ma nanzodivinit 
Ch.. lid. IV. ©. 25. § th p. 55). Ueber Theogn oſt und ſeine Lehre vgl 
1etius, Origeniana lib If. m. 26. p. 134. t. IV. opp. Onigens part, 22 @d.o Puis 
69.  Prudentias Maran. |. ¢. Dupin, -biblieth. des aufeutsDecekh bik 
$298. Lumper, historia- theol. ‘crit. de vit. Ss. Pateum: pars: XR) qf 40% 
orner, Lehre tom dex Perfon Chrifté 2. Aufl. J. 736: ff Pe feke; Conciliengeſch. 
224. ~ het gh Ans ſterter: Icẽ 
Theologie, bibliſche (Ergaͤnzung zu dem Arh Theolo gie R868 fry 
ielfach wird in katholiſchen Lehrbüchern det Encyllopädie der theologiſchen Wiſſen⸗ 
yaften die bibliſche Theologie nicht als ſelbſtſtändige Disciplin aufgeführt, wir 
auben mit Unrecht; fie bat int Syſtem der theologiſchen Wiſſenſchaften nicht weniger 
re berechtigte Stelle, als andere Disciplinen, die ſich in der Geſchichte der Theologie 
id in der lebendigen Eutfaltung dieſer Wiſſenſchaftihre eigene : Stellung und Be- 
utyng gewonnen haben; allerdings iſt dieſe Bedeutung. nad latholiſcher Auffaffung 
ne. andere und principiell verſchieden von der in der, proteſtantiſchen Theologie ihr 
kommenden, was. unten berührt werden fol — Biblifche Theologie tft night 
wa; was die Bejseichnang vermuthen ließe umd wie=diefe’ auch wirklich ſchvn gefaßt 
urde, das Weffen unt die Bibel in allen den Beziehungen in welchen dieſelbe 
legenftand ber Unterſuchung wird (wie 3. B. Entſtehung und Sammlung der GE 
ithriften, Geſchichte, Kritik ul fo w.)p Begriff and Aufgabe wiefers Dieciplin ex 
cecken ſich über cin engeres Gebiet Sie erhalt am, Syſtem der: theologiſchen 
ziſſenſchaften ihre naturgemaäͤße Stellang zwiſchen bet kritiſch · exegetiſchen Discipli⸗ 
im und den ſyſtematiſchen Fächern (Dogmatik, Moral; practifdhe Theologir) sgh 
itawbenmater, Encykl. der theol Wifenfehaft:2: Wi d.G 188 dnd AGG off Sie 
das Ergebniß dex Cregefe, fie hat ben durch die Wusfegung der einzelnen Steller 
> Bücher gewonnenen biblifhen Inhalt in Hare Begriffe zu briugen, die ſe hag 
xem inneren Zuſammenhange zu ordnen und fo darzuſtellen, daß zugleich erfannt 
ird, wie die goͤttliche Offenbarung ſich hiſtoriſch entwickelt uid: vermittelt hat ia 
elchem Verhaͤltniß und in welcher Beziehung die früheren Stufen derſelben yu den 
ateren und umgekehrt ſtehen, wie anf alle “vow ber: Vollendung der Offenbarung 
Chriſtus aus das fie beleuchtende Licht fallt'u. ſaw Ole bibliſche Theologie fame 
mach beſtimmt werden als hiſtoriſch⸗genetiſche Darſtellungder hibliſchen 
deen oder der Offenbarungsreligion. Dieſe Beſtimmung ihres Begriffs 
hd ihrer Aufgabe ließe ſich leicht int Einzelnen begründen und machweiſen. Nehmen 
ir z. B. die Lehre vow Gott; ‘einen Haupttheil fir die! bibliſche Theologie wie 
ix die Dogmatif. Letztere Hat jene Lehre fo zur Darftellang, zu bringehyo daß 
Befen und Eigenſchaften Gottes als vev höchſte DOrganismus, als abſolutes Leben 
or das gläubige Bewußtſein treten; Gott ſoll als der abfolut Lebendige auch wiffens 
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ſchaftlich erkannt werden, wie er ſich als der Lebendige in jeder That der natirlige 
tind außerordentlichen Offenbarung zu erfermen gibt. Die Dogmatik loſt dieſe Kei 
gabe auf Grundlage ver hl.Schrift und der kirchlichen Tradition; ſofern rie 
Schrift wore Quelle iſt, gebraucht fie diefe tn ihrer Totalitat, d. h. es bat all Ds 
zur wiſſenſchaftlichen Verwendung gx kommen, was die bibliſchen Bücher ven ty 
Geneſis an Gis herab zur Apocalypfe Aber Gottes Wefen und Cigen{haften ex 
Halten; alle dahin bezüglichen Stellen find nad jenem Siune aufzunehmen, melty 
ſich nach einer auf wabre hermeneutiſche Grundſätze geftigten Auslegung erst 
Dieſen Sinn int Einzelnen zu eruiren iſt aber nicht Aufgabe der —8* ſorde 
ber Exegeſe, dieſe hat den wahren, gewiffenbaft erforſchten Sinn aller tines 
Stellen wie über Gott fo überhaupt über jede Lehre gleichſam als Material jx! 
fern, welthes fofort gam Aufbau bes dogmatiſchen Lehrgebaͤudes erwendet wes 
fol. Wie die Dogmalik diefe Vorausfesung macht, fo fede theologiſche Be 
iyatt welche, wie zunächſt die Moral und die practiſche Thevlogie, die - gary | 

chtift als Quelle zu gebrauden fat. Die Eregefe aber Gat es jewels mr 
cinent’ einzelnen Bude zu thun; ift nad bermenentifden Gefegen ber Sinn tad te 
nãahern und weitern Zuſammenhange erforfiht und dargelegt, fo ift bie eigentit 
Aufgabe ver Erklärung geloft; vie Eregefe aft. fo, angefeben die Boranéfeges 
welche dießfalls bie fyftematifden Disciplinen der Theologie, nicht an fie fret 
wohi aber an ten ganzen Cyclus der bibliofogifden Fader machen fonntn, fragen 
tariſch⸗ d. h. fie erkläri nur das einzelne Bad far fidh, ohne ausführlichere Ltz— 
nobine “auf die Lehre, Vorſtellungen zc. des ganzen Schrifteorpus, namentlich auf 
hiſtoriſche Eutwicklung und Erweiterung derfelben; ber reiche bibliſche Inhalt,— 
ihn die Exegeſe bietet, bedarf ſonach ver begrifflichen Ordnung und Zuſammett 
lung, es muß dieß geſchehen zugleich mit Nachweiſung und Hervorhebung ber id 
Geſchichte der Offenbarung ſich kunbgebenden ſucceſfiven Entfaltang, bed leberdi 
Werdens “der einzelnen Offenbarungswahrheiten; nur fo find bie Forderungen erth 
welche vie fpecnlativen Disciplinen an die ihr jm Syftem vorausgebenden bidfits 
Facher fiellen! Das aber gu feiften iſt Mufgabe ber bibliſchen Theologie und oo 
dadurch ift fle bie nothwendige Vermittlung zwiſchen briten Kreiſen: fre iſt dat % 
fultat der fritifh-eregetifden tind die Vorausſetzung ber ſyſtematifchen Fader. —& 
wird die vorliegende Frage Beftimmt werden imaiffen, went es ag darum hardt 
die Wiſſenſchaft der Theologie als organiſch gegliedertes Syſtem darzuſtellea © 
git erkennen; die Praxis die hier wie anf aber? —— vielfach ihre ‘rigs 
Wege einſchlagt, fanw als ſolche noch nicht gegen die Wahrheit ber Thebrie deze 
fen. — Die bejeichnete Stellung behauptet die bibliſche Theologie fir die gary? : 
Schrift, im atten wie im neuen Teftamente; der Raunt geftattet Hier nicht, 6 
weifer audjufiubren: -Es mige nur noth der Unterfihied beriifrt werden, de © 
zwiſchen katholiſcher und proteſtantiſcher Auffafſfung herausſtellt, namenthich te * 
bibliſche Theolbgie dfters als eine mur proteſtantiſche Dieciplin geltend geo 
werden will. Der Unterſchied folgt aus der beiderſeiligen Verſchiedenheit ber * 
ſtimmungen über Inhalt, Weſen, Geltung, Auslegung ac. der Hl Schriften. Jory 
der proteſtantiſchen Lehre, daß die BL Schrift die alleinige Ouelle ded Slate 
fet und ſich ſelbſt auslege (scriptuta scripturae interpres) ift es ertlarlich, wees ™ 
bibliſche Theologie ale ,die Grundwiſſenſchaft*, als Schiußſtein der epangeliie 
Theologte*; als, Musgangspunct far Kirchens und Dogmengeſchichte“, als ,SA 
der normirenden Lehre fir die ſyſtematiſche Theofogie® sc. beſtimm —* 
(Nigtzſch in Herzogs Realencykl. i. 295); der Unterfihied gegenüber der De 
matik nur cin formeller, die bibliſche Theologie enthalf ſchon den ganyet a 
Hollen Offetibarungsingalt. Anders nad katholiſcher Anſchauung. Som de 0 
getiſche Ihatigteit, derem Ergebniſſe bie bibliſche Theologie voraysfest, vollzieht [4 
auf andere Weiſe; die fatholifhe Erflarnng snuff im Einklang ſtehen mit dem i 
dtr Kirche feſtgehaltenen Sinne und dem unanimis consensus pattum (Cone. Ind 
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ss. IV.); weiterhin umfaßt die biblifde Theologie nicht bas. ganze chriſtliche Bex 
ußtſein in zweifacher Weiſe: 1) weil das Bewußtſein der Kirche umfaugsreicher 
hon Anfangs war, als es in der hl. Schrift iff, 2). weil die weitere Entwick 
bit, die in der Kirche vor ſich gebt; dieß iſt begründet ia der katholiſchen Auffafſung 
x Tradition, Bet dieſer durch das kirchliche Princip, gegebenen Beſchraänkung 
it die Diseiplin dennoch im der, oben angedeuteten Weiſe ihre wohlberechtigle Stel⸗ 
ng und die Einwendungen gegen. ihre beſondere Darſtellung beruben auf Nicht ⸗ 
antniß ihrer Aufgabe und verſtoßſen überhaupt gegen eine, wahre und lebendige 
‘pftematifirung der theologiſchen Wiſſenſchaften (vgl. gegen, ſolche Einwendungen 
if Drey, Eiunleitung in das Studium der Theologie de. § 117 ff... + Die bibe 
[he Theologie war gleich andern theologiſchen Diseiphinen, Cf... A. Theologie) 
uge Zeit nicht eine für ſich beſtehende Wiſſenſchaft; in dem oben angedeuteten 
inne wurden die Hf. Schriften aber immer aud bibliſch⸗theologiſch beGambelt yf 
umentlich in der alten Zeit. in. der, Schule. opm Alexandrien von Chemen Fan 
rigenes, in, der vom Antiodien von Diodor, Theodor, Theodore tine 
u$ dem Abendland find gu nenuen die dem Cyprian zugeſchrie beng Schrift do 
stimoniis und das Buh. des Suntling de partibus logis,,a. 2. —— 
ſtantiſchen Theologie wird die vollige Trennung von dex Dogmatik und die 
utg. Ber bibliſchen Theologie als ſelbſtſtändiger Wiſſenſchaft anf den -Vheologen 
lablex zurückgeführt, deſſen im J. 1781. gehaltene academiſche Reve ide wate 
5 theologiae biblicae et dogmatieae regundisque. utrusque Opibas, eae 
-{: ff. theol. Schriften. Ulm 1831. II. 179-198) für die Behandlung wad 
eflung der folgenden Zeit mafgebend geworden, ift. Die Vite ratur, der neysrenend 
zueſten Seit ift ziemlich bedeutendp es exſchien eine Reihe, von .Lebps und Qande 
idhern ſowohl des Gangen, wie dex befondern Theologie des 2%, nud MR, Teamane 
8; viele, Monographten, Darftellungen. der,. pnd, Lehrbegriffe cingelner Auth ee 
b bibliſcher Schrifiſteller; vollſtandige Veneiguit dabon —— 
sftament: Oehlex, Prolegomena zur Theologie bef A Teſtame D ape rated, 
orle ſungen über die Theol, des. Y. Leftaments , Si, A fh. Fur das ne ne Teſtament 
WL, Hahn, die Theologie des * Teſtaments 1,5 Bo, Seipsin. 4854.,.G.4)1 dm9Bs 
ial. liber die oben gegebene Auffa ng. Bie, Gemnaͤchſt beb, Herder, in Freiburg er 
ai " ar aes deg Unterset nets adie RAM AEE bata “Madmen aig ioe 

ing ae 1D nnd 3 

Thiers, $0. Baptift, ein. durch me hrexe ftwcdifabe nud ralogh le 
eitedt, ‘befannter SON R ee deg. 17. Jahrhun ſeris, geb. tt, Af. Mons) 1636.9 
heckees, in feinem 22. Sabre bereits Profeſſor der, Secunde,i gum Gotlége bs 
lessis i Paris, ſodanu Magister tium und Baccalaureug in, der Theologie MDisſer 
ztere Grad verfdaffte, ibm. in. 4666, bie Planes Champyond., An @afbing (Dide 
fe Chartres) , welde er, durd unangeneh * großen Theil ————— 
erwicklungen mit dem aa —A von & artres gezwungen, im J <1 692: mm 
r —5 Ribraye in dex, Didceſe Me ang vertauſchte Ge, dieferr Stellung lebte 
‘Hiers faft gang zurückgezogen nup tie ſeel {forgerti en Pflichten und, dew vor 
m Tiehgewounenen Studien, gut “fiir, ihn und noch Sefer fur, Andere; wegen, foines 
ityrifden und unverträglichen Temperaments das, aud in nicht) wemgen - {einer 
sain fervortritt, Thiers flarb zu Mibray,, am lehten Februar £7030, Mile 
ine Schriften zeigen vielfeitige, oft auderlefene: Gelegefamted, fet andigns off 
harfes Urtheil; fie behandeln aber. i Der Regel nurs archaͤologiſche Gingularitaters 
uriofa u. bgl. Bon der. grofien Jahl diefer feiner Schriften neunen wir; 4) Exees 
itationesadyersus Joh, de Launoy, ,dissertat. de, auctoritat pecan argumpntis 
aris. 1662. Der Parifer Doctor. ent oa nal — yung aap: Auflage 
iner pAulorile de Yargument négatil’ be — fand bax wie erum 7 — 
ch in einer Widerlegung dagegen auszulaſſen ) De, reſinenda in, a hag librig 
oce Paraclitus, Lugd. 1669. 3).De _festorum, Fal sunt Lugd 4663. 
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Dieſe Schrift tans auf ben Index ,donec corrigatar*.. 4) Consultation faite pars 
avocat da diocese de Saintes’ son curé sur-la diminution du nombre des ie 
ordonnée par Msgr. I'évéque de Saintes. Paris 1670. 5) Diss. sur l inscription | 
grand portail de Péglise des -Cordéliers de Reims: Deo Homini et Beato Francix 
alrique. Crucifixo, par S. de Saint-Sauveur (pseudon.), Bruxelles 1670; ¢ine ges 
eine unpaffende Gufhrift eben fo unpaffend geridtete Polemil; fle wurde wieder ¢ 
gedrudt in: Recueil des pieces pour servir de supplément a histoire des prélig 
superstitieuses par le P. Lebrun, publié par labbé Gravel, Paris 1737 und in: bow 
séraphiquo, La Haye 1740. 6) De stola in archidiaconoram visitationibus gesim 
a parochis discept. 1674. 7) Trailé de l’exposition du S. Saerément de} 
Paris 1673. 12., eine feiner befannteften Schriften Wie fo mance Liturgiler 
Arhdologen.diefer Seit iff auch Bhiers ſehr geneigt, alle Nebungen und Gris 
tionen in der Kirche ju bemängeln, die ſich hiſtoriſch und auf berechtigte Weiſe xx 
deren Approbation gebildet haben und über die Formen des Alterthums hinac 
ſchritten ſind. So zeigt ex denn — ganz einſeitig den archäologiſchen Mest 
anlegend — and. bier ſich grämlich gegen die beſonders durch die Meformatis: wi 
geforderte heilſame Uebung der oftern Ausfegung des allerheiligſten Garrat 
Getadelt wird an dieſer und an andern ſeiner Schriften auch der Maugel, wie 
dig: Einwürfe und Schmahungen der Häretiker mit großer Genauigkeit aufzählt # 
regiftrixt, dagegen aber nur wenige und ſchwache apologetiſche Bemerkungen 
Dat. Befagte gilt auch oon ſeinem 8) Traité des superstitions, selon lécriture 
Papis 1679:.12. 9) L’avocat des pauvres. Paris 1676, eine am ſich lobliche Com 
worn er von dev guten Verwendung des lirchlichen Beneficialeinfommens que 
fest der Armen Gandelt. 10) Tr. de cléture des religieuses. Paris 1681.'41) Ds 
sun lus ‘principaux autels, la cléture du choeur et les jubés. des églises, £688, 0 
Histoire: des sperraques. Paris 1690, gegen das Pervidentragen der Geifllige 
43). Tr.' contve les darrosses —+ beyeidhnend file: die Tigenthuͤmlichleit des Berfafe! 
44): Te. de*labsolation de Vhérésie: Lyon 1695. 415) Diss. sar'la sainte: larm ¢ 
Vendéme.: Paris 1669. Der’ BVerfaffer fordert den Biſchof von Blois anf, da 
Reliquie wegzuſchaffen, Mabil lon ſchrieb gegen thn: Lettre d'un Bénddictin te 
de Blais touchant Je discerne ment des aneisnnes reliques Paris 17000 16) La pe 
solide et lu plus négligéde ‘de toutes “les dévofions: ‘Paris 1702; 17) Observal © 
le snouvéaw bréviaire de Clagny. £702, eine Kritilk diefer durch Le Tod racer 
leiteten (moderniſtrenden) Reviffon. 18) Tr. des cloches ‘et de la sainlel ® 
Voffrande: du; pain ot: du: vin aux messes des moris. Paris’ 1724, Bagh Nivér'! 
Mémoires: pour servir'&é Phistoire des hommes WH. t.-X1. Dupin, ‘Nouvelle biti 
t. XE. éd4i Guéranger, institat. liturgiqués Ib xkerlet 
Thomas Cautipratanus (Canlipratensis, de Cantiprate) , ein gelets 
Niederlander, geb/ in dem brabantiſchen Fleden Lew is unweit Briffel, aad 2 
raͤus 1186; nach Underu 1201, der SproGling eines adsligen Geſchlechtes le 
den Namen Cantipratanus von Cantimpre unweit Cambray, wo er anfir 
Auguftiner-Regularcanonicns war. 1232 trat ev im den Demitticanerorden, ¥* 
Albertas Magnus yu Cott, fludirte ferner su Paris im Convente der Jac” 
und wurde hernach Subprior und Leetor zu Lowen. Mad der Behauptung GF 
foll er zuletzt Suffraganbiſchof yu Cambray geworden fein. Ale Tovesjapr 
bald’ 1263, Salo 1270 oder 1272, bald 1280 angenommen; fein Todestag # * 
15. Dtai.: Bonum.wniversale de apibus mystics: Ced: 41597). © Vita S.-Ghnee 
mirabilis. in “Hasbania ' Vila Mariaé Ogniacepsis, Vna 8. Lutgardac (aud ing €* 
niſche und Italieniſche aberfegt). Vita S.Mariae Iprensis. De naturis rerum 20 
Vita Joannis Abbalié printi monasterii Cantipratensis, °° 6 6 
‘Boo, Bruderfſchafi vom guten. Dieſe nunmehr febr weit verges" 
Bruderſchaft Hat gegrindet PHilipp Holy haufer, churfarflicher Medmunse™ 
miſſar and: Brauvenvalter gw München im i 1620. Ihr nachſter Burd if, of 
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en guten Tod und feliges Ende vorzubereiten. Holzh aufer; der ſein Vermigen 
Gerntheils gu frommen, heut zu Tage in Munden noch beſtehenden Stiftungen 
roendete, hatte die Ausfuͤhrung dieſes feines Vorhabens hauptſächlich durch Mit- 
‘fung der Gefell{haft Sefu yu Stande gebradt.. Die, aus: Mitgliedern. beiderles 
ſchlechts gebildete Verfammlung hieß anfangs das hl. Kreuzperbünduiß und 
e inigte ſich mit der yu. Forſtenried früher ſchon beſtandenen Bruderſchaft, welche 
“ch ‘bags dort noch beſtehende und hochverehrte Bildniß Jeſu am Kreuze allgemein 
ühmt worden war. Dieß Kreuzesbild iſt ſonach der Grund der, Verbündniß vom 
em Lode. Paul V., Benedict Xl, Clemens XL haben der Bruderſchaft 
chliche Ublaffe verliehen. 1s 

Toletus (ſpan. Toledo), Franz, berühmter Theolog aus der Geſellſchaft Sefu; 
chmals Cardinal, geboren. im J. 1532 3u Cordova aus niederem’ Stande, begab 
» nad Salamanca, we, damals wie: nicht leicht auf einer. dev audera Univerſitaͤten 
s Fatholifden Abendlandes die theologifdhen, Wiffenfrhaften blüüheten, und wo ihn 
on damals Dominions Goto, felbft cine Bierde der damaligen thedlogiſchen 
elt, ein ,prodigium imgenii*. nannte. 27 Sabre alt, trat Doletus alénehren 
¢: PHilofophie an dex Univerfitat auf, und erwarb fid bald) einen Ramen. aunter 
a ausgezeichnetſten Gelehrten Gpaniend. Gn der Folge (1458). tratven)im die 
eſe Iſchaft Sefu ein; . nachdem er, fein Noviziat zu Simancas gemacht, ſandie ihn 
zanz Borgia, der General des Ordens, nach Rom, wo ex am, römiſchen Eol⸗ 
zſium zuerſt Philoſophie Coen ſogen. Cursus artium, das Axiſtoteliſche Syſtem 
nn Sheologie zu lehren beauftragt wurde. Vorzugsweiſe waren Moraltheologie 
bd, Safuiftit die theologiiden Facer ,. denen er ſeine wiffenfihaftlide: Kraft wid⸗ 
rte. Papft Pius V. ernannte ihn gum .,Concionator sacri palatii,*: ein Amt, defer 
‘eifrig und furchtlos gur größten Zufriedenheit feiner, ans. Cardinälen, Praldtem; 
eſaudten u..fo f. beſtehenden Subdrerfdaft 24 Sabre. (naͤmlich unter Pius Vy 
pregor XIN, Girtuds V. und Urban Vil.) verwaltete.. Gregor XIII. bettaute 
pletus (1579). mit. der widhtigen Gendung eines, Ueberbringers und. Executors 
x Bulle-gegen Bajus nach Lowen, eine Miffion, deren ex ſich gu allfeitiger Zu⸗ 
iedenheit entledigte,  Diefer letztgenannte Papſt hatte. überhaupt cine beſonders 
coße Meinung oon der Gelehrſamkeit und. Integrität des, ausgezeichneten Theo⸗ 
Zen und er bezeugte dieſes durch die außerordentliche demſelben ertheilte Ver⸗ 
anſtigung, daß ev. ſeine Werke publieiren dürfe, ohne fie vorher der Durchſicht des! 
enſors unterworfen gu haben (1584). Auch bet. dem folgenden Papſten Gree! 
or XV., Innocenz IX. und Clemens VUL .genof Toletus des) groͤßten Bere! 
auens. Unferdem daf er als papftlicher, Theolog filets. gu Rathe gezogen wurde; 
chielt ev, aud) verfdiedene Aufträge zu Unterhandlungen mit) den weltlichen Maͤch⸗ 
mm; Den Cardinal Commeudone. begleitete er ald: Rath www Beiſtand bei fFiner 
Hefandtihaftsreife gu, Kaifer, Marimilian I. and. zu Sigi smund Anguhy 
lonig von Polen, mit. denen. diefex Gefandte. eine Liga gegen die Türken verab- 
eten follte., Außerdem wurde, erin den: Teutſchen und Ungariſchen Gefdhaften zu 
dem beigegogen und war Conſultor bef, der hl. Inquiſition. Der Crfte ans. der 
heſellſchaft Jeſu — yum, grofem Letowefen der Ordensobern, weldhe die Gefahr 
es eindringenden Ehrgeizes befürchteten — durd Clemens. VIL» gum. Cardinalat: 
iefowert, hatte er endlich grofen Autheil an) der Reconciliation Hein richs AV. mit 
er Kirche und dem römiſchen Stuble. Richt: avie fo vielen fonfe berühmten Pra-i 
aten Spaniens, atte ihm die Cingenommenheit für fein Vaterland dew freien Blitk 
md dex Cifer fiir die Intereſſen der allgemeinen Kirche getrübt; er war aus allen 
Rraften fur die Schritte der Verſohnung, um einen König gus gewinnen, der als 
Feind fiir die Kirdhe und das ganze, katholiſche Europa gefährlich, alé Freund vow 
grofiem Nitzen fein fonnte. Philip pel. yor Spanien, deffen Sinn felbft nach Dem 
franzoſiſcher Nonigsthrone fland, oder, wenigſtens nach citer ihm gefalliges Beſetzung 
deffelben, kunte, da er felbft nad Kräften dieſe Reconciliation, zu hintertreiben ber: 
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ſtrebt war, mit Toletus natürlich nicht zufrieden fein. Aber. dex ſeelenſtarle Cj 
binal ließ ſich durch keine Rückſicht abbalten, bei Clemens. VIM. nach feiner icky 
zeugung gu wirken. Tlemens VIL, nachdem ex ſchon den Entſchluß gefaßt, Oi 
rich IV. ga abſolviren, ſoll einſt dem Cardinal eroffnet haben, ibm fei, cine @ 
gebung geworden, welche dieſe Losſprechung verbiete. „Heiliger Bater — ant 

tete € ote tus — bdiefer Scrupel fommt yom Teufel; denn ware ex vor 

fither Batte er ſich dann früher cingeftelt, als der Entſchluß gefaßt worber, 
Wbfolution zu ertheifen.” Buffer Toletus waren aud nod Poſſevin and d 
andere SJefuiten im dieſer Sache thatig. Daher fam es, daß Cinige (ſ. Thus 
historia sui temporis) binter Toletus’. Verfahren. in diefer Augelegenheit 
— übrigens gewiß an und für fid) nicht einmal felbfifudtige — Streben edit 
feinem damals in Fraukreich verfolgten Orden die Gunft des Ronigd und date 
Ruhe und freve Wirkſamleit zu verſchaffen. War bei dieſem Geſchäfte or 







der Ordensgeift thatig und einflußreich, fo war es jedenfalls derjenige, der 

rager zum Heil der Kirche von einſeitigem Nationalintereſſe befreite. Clemert 

haite unſern Toletus, aber den rie franzöſiſchen Botſchafter oO ffat-wdi 
Perrom bie giniffighen Berichte an ihren Hof geſandt (Mgr. Je Cardinal Told 
aS thirdcles et Pest montré Don Francais — Depeſche du Perron saa Villen 
bei Nah fe, die romifden Papfle II. 295, 3. Aufl), zu ſeinem Legaten nad} 

reich beſticinite Dod aͤnderte er dieſen Plan aus Ruckſicht auf den Kory 

Spanien, em’ ſolche Wahl ſchwerlich gefallen konnte. Toletus ſtarb ju Me 
ft Junt 18968. Selne innige Verehrung der fel... Jungfrau, gu doves oe 
er jeden Samftag bei Waſſer und Brod gefaſtet und. den weiten Weg ya io 
Kirche auf dem Cgquilin gu Fuße gemacht, um dort. die. hk Meſſe zu leſte 
Tdfetns noch auf dem Srerbebett dadurch bezeugt, daß ex dew Reſt feineé d 
Mogens beſtinimte, damit ax gewiſſen Tagen ihr gu Ehren in der Kirche St. Ben 
Maggiore feierliche Begdngniffe. gehalten wirden. Als Theolog genoß Teles 
eines großen Rufes, befonders auch durch feine moraltheologifden Werke, wo 
chen er jencin Probabilismus folgte,. um deffen Willen bald darauf von der je 
fenifte in Frankreich die Theologen feiner Geſellſchaft und. darunter fein, New ! 
specie bart angefochten wurden, Unter den auferft zahlreichen Schriften: beé # 
dinals nennen wir 1) feine Commentarien gu. Ariſtoteles: inlrod, in diategt Ai 
lelis pr Magistrum Fr. Tolefum, Romae 1564. in 8., fpdter,oftmals. wieder & 
gtfegt (Fr. de Bader sahlt 20, verſchiedene Ausgaben) unter, dem / Titel \ 
Toteti eS. J. Commentaria una cum quaestionibus, in, uniyersam, Aristoleli:be 
cani ete: 2)’ Commentarfa una cum quagstionidus in. ecte libras, de, physica aut 
tide.” Vetet 1573, ſpaler vermebrt: item in lib, Aristot,. de generatione:et & 
raptrone , ‘nunc diligenti recognif, exputg.-Colon. Agripp. 1579. ined, und oftert. © 
Comment. una cum quaestionib, in tyes Jibros. Aristot.: de anima, Vonet. 15%. * 
Diefe philofophifden Werke wurden fpater vereinigt herausgegeben: Fr. 106 
S: J. omnia quae hucusque edita sunt opp.,Lugd. 4492, 4 xoll. in 8. ,4) [nso 
Joannis Evangel{ain Commentarii, Rom. 1590. in 4, .5) Instructio sacerdelun’ 
septem' peccatis morfalibus, Romac 1601 in 8. Diefe von Bo ſſuet emit 
Srftraction (aud unter dem Titel ,Summa casuum conscientiae* wieder abgede 
wurde ins Franzbſiſche und Spanifge uberſetzt. 6), Comment. in- XU. .capp. 8 
J. Chr. Evang. secandum Lucam, Romae 1604 fol. Mud) diefed Werles 
Boffuet rühmend in feiner Inſtruction wher, die Ucherfeguug des I — 
yon Trevoux Mr. XVI. XIX. 7) Comment. ct avnotatt. in Ep, b. Paoli af-# 
Romanos. Aceed. ejasd. Cardinalis. sermopes XV. in.Psalmum I. , et, XXX. acd " 
ejusd. ‘Epistolae loca tractatus, Lugd. 1603 in, 4. Ungedrudt liegen noch (10 d 
Bibltiothel des romiſchen College) Toletud’ Commentarien wher. die Somme J 
bf! Shomas! Ebenſo werden cinige Bande ſeiner Predigten in her, Vaicana e 
bewahrt. Bgl. Alegambé, Scriplores S.J. s. y... Antonia, .Bibligt bepeucæ 
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vy. de Baodker,’ bibliotheque des écrivains de Ta. Comp. de IIL, 646. Letztge⸗ 
inte Literarhiſtoriker erwaͤhnen noch einer aud ind Polnifde itberfegten Relation 
x das Colloquium, welthes Toletus bei Gelegenbeit fener Gendung zu Konig 
'giSmund Auguſt in Warſchau mit NiemojewsEi gebalten: Collog. Varsa- 
nse inter Frénciscum’ Toletum §, J. et Niemoiewscium 1572, in polniſcher Ueber- 
ung, Rom 1572; 1580. Vol’ noch Ranke, fray, Geſchichte, H. 22... [Rerfera] 
Sranslation der Neliquien. Sn den erften chriſtlichen Seiten belief.man 
Ueberreſte dee Heiligen in den Graͤbern, in die fle urſpruͤnglich gelegt worden 
ren. Ueber den Gribern derjenigen Heiligen, die man befonders ebren wollte, 
inden Altäre, Rapellen und Kirchen erridtet. Erſt {pater Cgewohnlich. nimmt man 
Beit dev fränkiſchen Ronige als Anfang dieſes Brauches an)- wurden. ole Ucherr 
Abfel gon den Leiber der Heiligen wieder ars ihren Gräbern hexausgenommen 
d zur öffentlichen Verehrung in bie Kirchen verfest, befonders auf. die Altaͤre 
ne ſolche Enthebung heiliger Leiber aus ‘dent Grabe und ihre Urbertragung, , 
en far die ihnen zugedachte öffentliche Verehrung angemeffenen wiirdigen Dr 
unt mak Translation. Dieſelbe iff mit einer Feierlichkeit verbunden,,, die, bee 
iders in einer Proceffion beſteht, unter welder nad dem Riluale Romanum die 
lerheiligenlitanei, das Te Deum, der Pſalm Jaudate Domipam de, coelis, mit. den 
ei folgenden geſungen werden ſoll. Da ſich bei dieſen Traaslati ae ielfach 
ander eteigneten, fo trat der Tag des Todes oder Marlyrinms, dee betreffeuden 
siligetté in den Hintergrund, und wurde der Tag der Translation, aries cob EE 
irde dieſer auch neben dem Todedtage feierlich begangen. Daher edo Felis, dex 
raus lat ion dieſes oder jenes Heiligen gibt. — mad Ba war 
Triennalbericht der Biſchöfe. Nach ciner Berordnung hes Papſtes Sire 
1 V. CConslit. Rom. Pontif: ab amo 1585) follen die Bifdofe gu ni n Au⸗ 
ſließung an den Mittelpunct der Kirche und zur ſteten Erhaitung kirchlicher Cinbert 
mi Zeit zu Zeit die Grabſtätten der HL Apoſtel Petrus und Paulus, 0 
lisitare limina-apostoloruam),’ und zwar die entfernteren alle zehn Sabre, dit, vow, 
Uropa'fenferts des teutſchen Meeres, die vor Africa und den dazu geborigen, Ine 
in alle fünf Sabre, die son Teutſchland, Gallien, Spanien, Belgien, ‘Sobmmeny 
agarn , OroPbriannien afle vier Jahre, die BifHofe Gtaliens und der, italient 
nfeln’ alle drei Sabre, und babet cine Relatio de statu ecclesia, >. i. ihrer, 
few der Congregatio super negoliis episcopdrum iikergeben, deren ,Gegenflande. 
henedDict XFV. in fener Synodus divecesana (XIII. c. Yh sq.)) nait. int eſner 
mnilichen Inſtruction bezeichnet. Dieß iſt ver fogenannte Trier —58— Oty, ate. 
lge defſen die italieniſchen Bifhofe und dieſen 3 
{hf Aebte, das Gelöbniß ablegen, alle drei Jahre perfonlid oder durd einen Ab⸗ 
fandten die Grabſtätten der Apoftel zu beſuchen, wenn nit eine apoſtoliſche Cre, 
mbniff pon defer Verbindlichkeit entheben follte (ogl. wher die altern Verhältniſſe 
ath Cono. Trid. ‘sess. VF c. 1.2. XXIML'c. 12 XXV. ¢c. 1 de reform,). Dent zu 
age find diefe Reifen der VBifhdfe nicht mebr üblich, und aud nist der Triennale 
ericht, man begnigt fi, den Gefuchen um Erneuerung der Facultiten, die ehes 
em den Biſchoͤfen perfontich Wei diefer ihrer Anwefenheit in Rom ertheilt wurden, 
et aber alle fimf Sabre eingeholt werden (daher Ouinquennalfacultaten) zugleich 
nen Beriht uber den Stand der Didvefe beizulegen. Bgl. hiezu den Art, Visi-, 
itioLiminum Apost. XL 710 ff. | —— 
 Wrinoda necessitas. Zur trinoda necessilas gehörte bei den alten, 
ngelfachfen der Heerdann, fowie die Unter$altung von Brien und Strafen und. vox, 
efeftiguugens bon dent Laften und Abgaben biefiir war felbft der Clerus nicht befreit,. 
Tulle (Tulela). Als Biothum reicht Tulle nur ins 14. Jahrhundert. binauf, . 
nd zaͤhlt bis Heute 42 Biſchöfe. Sesiger Bifdhof! Johann BapttG petty 
eoubard Bertrand, nominirt 1842.° Die Didcefe zählt 315,000 Cinwobner, . 
nd begreift bas Departement Cortese. Das Domcapitel zählt 10 Canonifer und 
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zwei Generalvicare; das Clericalfeminar wird durch Didcefanpriefter geleitet ; {s 
aud die zwei biſchoͤflichen Collegien gu Serviered: und ga Brives Die Dioerl 
liegt fo ziemlich im Mittelpuncte Frankreichs und gehort zur Proving Bourged Gi 
zaͤhlt 8 Pfarreion erſter, 31 zweiter Claſſe, 248 Succurfalpfarreien, 68 Bicnristy 
12 an Kloftern,: Hofpitilern ec. angeftellte Aumonier. ++. Congre gationy 
Schulbrüder vow zwei verſchiedenen Genoffenfihaften:,: Carimeliterinnen: für beſe 
liches Leben, Urſulinerinnen, Tochter Mariä, Schweſtern des hl. Bincen; w 
Paulo, Schweſtern der chriſtl. Lehre von Nevers, Providenzſchweſtern, Sauda 
des hl. Herzens Mariä, des $f, Erlofers, des guten Hirten , des hl. Hofephs Sow 
tiler, Schulen, ehrinftitute werden dure dieſe Genoffenfdaften gelettet. Die te 
eefe gehirt yur ebemaligen Proving Limoufin, die unter Cafar nod: durch die & 
geriſchen Lemovices bewohnt war. Unter Carl d. Gr gehörte fie yum Ronen 
Aquitanien, vont uennten Jahrhundert an ward fie. durch wnabhdngige: Biers 
regiert. Sie fie! England als Brautgabe Eleonoxvens zu und kam unter Car! il 
aw Fraukreich, mit dem fie endgultig unter Hetnrid LW. veréinigt ward... - 
Turin (Abgusta Taurinorum, mittelalt. Taurinum, ital. Torino), die is 
Hauptſtadt ves ſardiniſchen Königreiches, wurde alé eine romifde Colonie {hers 
Gafar gegründet, und zwar an dem Plage, wo einft die ziemlich bedeutende State 
Tauriner geftanden, die von Hannthal gerftort-worden war. Kaiſer Augie 
zu Ehren nannte fie ſich fpdter Augusta Taurinorum. Boh 570 an beherrſih 
Longobarden beinahe 200 Jahre lang Turin. Diefes wurde Refideng » cimek 
bardiſchen Heryogs. Die Longobarden wurden durch die Franken verdraͤrg 
Turin ward: jegt ein Theil des von ihnen brherrſchten Meides von: Htalien: IEd 
der Grofe madhte Turin yur Refideny des Herzogs von Suſa, deſſen Lined 
auf Ulrieo Manfredo regierte, der 1032 ftarb. Bou nun an theilte Zum 
namiliche Schickſal mit den abrigen lombardiſchen Stadten, bid. es endlich * 
Herrſchaft des Hauſes Savoyen gelangte. Zu welder Zeit das Chriftenthum x 
Tauriner-Stadt gekommen, iſt unbekannt. Der erfte bekannte Biſchof son Sarit d 
der Of. Maximus, der ausgezeichnete Homilet (fod: A. Marimus, EB. Te 
Gein Nachfolger war St. Victor, den wir mit Cpip hanins, dem Bide 
Ticinum, bet emer Geſandtſchaft an Konig Gunde bald yon Burgund finden (ht 
ronins-ad ann. 495). Wenn einige tirdlide Schriftſteller ſchon ums 9. 310 wm 
Turiner Biſchof, Victor, finden wollen, fo fommt: dief. ohne. Qweifel au te 
Verwechsluug, indem fie den ebengenannten. ums J. 495. befannten Bictor # 
feine Wirkſamleit faͤlſchlich in diefe frühere Zeif verfegen (Boliand.; Acta Sax 
Junii tom. V p.:58). - Der neunte Biſchof war -Claudtus;: der beraidtigit & 
fampfer: Ber: Bilderverehrung (f. d. W. Claudius MW 572 fF.» Turik. ied A 
eit einfaches Bisthum ber grofen Metropole Mailand unterworfen bis Papft Si” 
tus lV. es firr.eremt evflarte, worauf dann Leo. X. es zum Erzbisthuni eh # 
ihm die Bisthinner Jvrea und Mondovi als Suffraganate unterftelite (12 # 
1615). Clemens. VUE fügte hiezu nod Foffano.. Heutzutage iſt dad Gea 
Metropole nod) grofier und. erſtreckt fich aber. die Bisthamer vow Alba, Acqui, F 
Cuueo; Foffano, Jvrea, Mondovt, Pignerol, Saluzzo und, Sufa Ef die neut 
cum{criptionsbulle dex piemontefifden Bisthümer vom 17. Juli 1847 in 
Magni Continuat. t. XIV. 344—358). Die biſchöfliche Didcefe oon Turie 
war fritber viel grdfer als jest, indem das ganje Gebiet der nachmals ern 
Bisthimer von Saluzzo (1511) und Foffano (1592): dazu gebortes: Dod st 
fle heute noch ungeſähr 220 Pfarreien (von denen 20 in der. Hauptfadt) ae * 
gefähr 340,000 Geelen. Sn den benadbarten Thälern an. den fern: des fe" 
wohnen gegen 18,000 Waldenfer. Sie haben 13. Rirdheny.13 Prediger. (lot 
tori) und 75 Schulen, die jedoch nur im Winter gedffuet find. — Die Cather 
vou Luvin, bem hl. Vorläufer Joanne s geweiht, wurde in ihrer: erſten Gris 
vow dem. longobardiſchen Herzog Agilulf (nachmals Theodolindens Gench 
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m J. 602 aufgeführt. Sit £5. Jahrhundert — 1498 war dad Erneuerungswerk 
ollendet — reftaurirte fie der. Cardinal Dominicns von Ruvere, Biſchof dou 
arin (+ 2501). Die im Dome. befindlithe: Capella: da: S. Suarionenthalt eine: bodys 
erehrte Reliquie, nämlich bad Leintud, in welches der Leithnam ded: Heilandes 
ngewicelt war. — Cine Schule zu Turin gründete ſchon Kaiſer Lothar fur die 
ztaädte Vintimilium, Wibeganum, Bada und Alba: (vgl. Keuffel,~ hist: orig. ao 
rogress. scholarum ‘inter christianos p. 228 § LXIIL).. Die jepige Univer fitat wurde 
n.3. £400 ober 1405 geftiftet, und ihre Privilegieon 1459 beftatigt: (Mansi, 
oneily XXIII. 1115). Der Erzbiſchof it Kanzler derfelben: — Sy node: Su Ende 
8 vierten oder Anfang des fünften Jahrhunderts, nach. der wahrſcheinlichſten Mei— 
ang 401, wurde in Turin eine. Synode gebalten, auf der man galliſche Kirchen⸗ 
agelegenbeiten behandelte Proculus von Marfeille, obwohl einfacher Biſchof, 
nite: ſich verfdiedene Metropolitanrechte über Bisthümer, die zur Provincia: Nar+ 
mnensis. secunda geborten, angemaft, 4. B. das Redht, die Biſchöfe fener Sige zu 
imfecriren 2, Des Frieden wegen wurde beftimmt, daf dem: Proceulus auf. 
chenSgeit dieſes Recht belaffen werden folle. Godann hatte fidy zwiſchen den 
iſchdfen von Arles und Vienne bezüglich der Primatialwirde: aber die Provinzen 
ibonensis. prima und Vienna, welde jeder von Beiden fir fid: in Auſpruch nahm, 
wUnftand erhoben. Hierüber wurde beftimmt, daß demjenigen von! beiden die 
timatialwürde zuſtehen follte, der da beweiſen fonue, daß feine biſchöfliche Stadt: 
ab zugleich die (politiſche) Metropole der Provinz geweſen ſei. Doch wave: cd der 
ath der Synodalväter, beider Stühle Biſchofe moͤchten ſich verſtäudigen und thei⸗ 
ty fo daß jeder aber die thm nahe liegenden Kirchen die Primatialrechte (dev: Bis: 
ation, Confecration der Biſchoͤfe u. f. w.) audubte. Ueber die | Auslegung ‘fener: 
ten Beftimmung , wornach guerft ber Beweis erbracht werden folly welde! vow 
den Stadten urfpringlich die Metropole der Proving gewefen. fei, find bekauntlich 
Welehrten nicht einig. Die Meiſten, unter ihnen de Marea: (dissert:'de bri 
tibus., in dissertt, HI. a Baluzio ed. p. 1678q.) und Quesnel (dissert. V. Apol. 
Marid Arelati p. 236 sq. tom. IL opp: Leon: M,), behaupten, die Synode ree 
* ‘hier auf die, politiſche Reichseintheilung, fo daß alſo — ihrer Meinung nach 
en Stadt der Primat zuſtehe, welche früher (nach der Conſtantiniſchen 
—— Die politiſche Metropole ber Proving. geweſen ſei (ſ. dagegen 
iw, Critica in Baron. ad ann. 401 n. 37). Uebrigens ſcheint der, zuletzt gegebene 
ith dex Synode in Gallien. befolgt.und. demnach eine Theilung zwiſchen Arelate 
>iBienna angenommen- worden gu fein, Denn Papft Zoſimus ciferte im Gr 41%) 
Wrfdjedenen Bricfen gegen Anmaßungen des Biſchofs von Vienna (vgl. Baron,’ 
Tamn''417. Coustant., Epp. Roman. Pontif. p. 935 s549.), indem er A relate’ 
Metropolitanrechte jufprad. Chenfo exarte er die von der Turiner Synode 
m Biſchof Proculus von Marfeille ertheilten Vorrechte für ungiiltig. Die 
tigen. Canvuen dieſer Synode betrafen noch unerlaubte Ordinationen, die Auf⸗ 
hme, der sow fremden Biſchöfen Excommunicirten und Suſpendirten, die Htha- 
mét wif... + Der neueren Gefdhidte. ded: Erzbisthums gebort aw die Ber« 
mang des jetzigen Ersbifhofs Franfoni, der uit Gewalt ger die Grenzen 
mes Bisthums und des Konigreiches gebracht wurde, weil, er energiſch gegen’ die 
tebung des von Sardinien mit bem papftliden Stuble gefdloffenen Concordats 
eſtirt und Widerftand geleiftet hatte. Aud bis hente noch hat dev treue Hirte 
pt im ſeine Didcefe zurückkehren fonnen. Bel. Graevii thesaur. rer. Hal..tom. Viv 
isawnro , Storia di Torino 1679. Ughelli, Mak: sacra, tom. IV {Kerker} i 
Tyana, SGynode, fand 367 in Gaden der Glaubensunion- ber Semiarianer 
tden Orthodoxen Statt. Valens, vow dem anomdiſchen Patriarchen der Haupt: 
ot; Eudoxius, gewonnen, verfolgte Ratholifen und Semiarianer: Leptere batten: 
Fiber mit feiner Bewilliguug gebaltenen Gynode zu Lampfacus 365 das ano⸗ 
iſche Soncil su. Conftantinopel vom J. 860 vernidtet, und den Eudox ius abe 
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fegt. Statt der erbetenen Befatigung empfingen ſie zu Hexaclea con 
Weiiang, wait Eudoxius die Kirchengemeinfhaft zu unterdalt 
Weigerten, wurden fie verbannt, ihre Stile mit Gubortenctin be 
Valens auf der gu Nicomedien in feiner Gegenwart, 366. veran 
a8 Haupt ver Semiarianer Eleuſius von Cyzicus der) in Lamp 
fig geführt batte, mit Eudorius in Kirchengemeinſchaft zu 







treten.. 
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dief Eleufius fobald er in fein Bisthum zurückgelehrt war. ‘Semiariani{ 


ben 3u Smyrna, m Pifidien, Gfaurien, Pampbhylien und Lycien bef! hy, 


Geſandifchaft an den abendlandiſchen Kaifer Valentinian und den Papft Liber 
su fenden. Man wollte namlich lieber mit ihnen die Glaubengunion, oollzicheay 
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gezwungen mit Eudoxius die Gemeinſchaft pflegen, Die drei Depiiticten 
vertehren, diefe aber uberreihte cin ſchriftliches Glauben belenntniß worin fit 
Ritaniſche Symbolum wortlid aufnahm, erflarte ſich fiir dad — 2 05 ri 
en. geliients 

ren eit Schreiben an ihre MAuftraggeber (67. werden im Ei 

anien genannt) ein, Hierauf gingen fie nad Sicilien, verant 

mbohitn, und erbielten ebenfalls cin Schreiben der ficilifhen Baja J sb 
jH den Shrigen zuruͤckkehrten. Mun trat die Synode 7 

ber 

Ann * ui ae * nat 
soy anon Zeno yon Tyrus, Paulus von Cmefa, Otte mn oy 


Ralentiniat nicht mehr in Rom, ex war gum Herre nad dine abgnys 
CiGering trug anfangs geredtes Betenfen, mit der ſemiarianiſchen Deputoie 
themaliſtrte ales, was in Rimini gegen dicfen orthoboren. f 
anit ngbm Liberins die Deputirten in die Kirchengemeinſchaft auf wm 
: ge belie 
: { € bh ' stem : | . 
bhallung einer Synode, brfannten ſich zu dem Ouooudeng, Und. Dem Bice 
Ben Frige AMER - iN wna tite Wie 
ſtmmen. “Sozomenus, ber einzige, der über fir b tet ——— 
uſebius bon Cafarea in Cappadocien, Athanaſiué oon Oh Peleg 
Fégor von Nazianz und viele andere, die unter Jooinian, ga Anions 
das Onoodaius verfodten Hatten, ſeien zugegen gemefen, Die. | cia 
J 





berius und der Abendlander wurden verlefen, Man war Natio 
freut wid brachte ſie fammtlichen Kirchen des Morgenlaudes Remain. 
Schreiben der africanifihen und galliſchen Biſchöfe hatte tie Depaul 


A fe 4% 
Tle Synode erfuchte in ihrem Rundſchreiben bye Orientalen, die abl i 
su bebergigen, welche Die yon Rimint tbertreffe, bat fie. euguftimavent,, Die 
{aft mit ihnen gu unterbalten und cine. febriftfis e Beitr lãrur 1835} 
ents gegen. Ende des Frihlings am beſtimmten age. fi aur Sones i ‘ 
einfinden gu wollen. Gozom, VI. 10-12, Mehr it ther, die, Oe abe ft 
nicht befannt. Balens verbot die Synode in Tarfu Sap £5 We 

} 


Stande. Vol. Hefele, Conciliengeſchichte TL0 fg. > oo< soda see 
Tyhrot in firdlider Bezichung Das Gebiet, welches oh 
mit diefem bereinigten HervfGafter jenfeits, des Ariberges am a Bt, ah 
ſtandtheilen mebrerer romiſchen Provingen und — ledige 
etivadfert. Daber laͤßt e8 ſich evflaren, BiG Bie ant be seme, eit EDA 
cefen der Nachbarlinder, nimlig: Aquileia, Seltre, Radyo, A ote 

Conftan;, Mugsburg, Freiſing, Chiemfee und Sal burg se 

in das Heine Land Tyrol erfiredten, , Die, erfte Chriftianifiri 

jest Tyrol und Vorarlberg bilden, iſt ſchon in febr. frühet 

Beſahung, welche der nordliche Limes forderte, pee s J 
talier BIg 


J 


den Straßen von Aquileja, Vexona und Mailand dur 
dieſe Proving in fleter und lebhafter Verbindüng mit Stalien. 9 
auch die erſten Strablen des Chriftenthums in unfer Land eingedrunge 
Divivden und Chronifen nennen {don im erſl— a Sa rhundert Dep, By, 
9— Aol pada pes : aris A z in, Bi ¢ i 
tol herein erfirectie; den $l. Jovinus qs of von Trien 
Jahrhundert den HC Lucius ols Biſchof yon cre Cider ¢ 
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andanting, Biſchof von Trient, auf der Synode su Mqaileja. Sein Nad» 
er war der $f. Bigilius, unter dem das Heidenthum in feinem Sprengel het- 
e ganz erloſchen ift. Er felbft ſtarb ums J. 400 den Tod eines Martyrers, als 
fe Tester Sparen des Gogendienftes im Heinen Seitenthal Rendena vertilgen 
te. Die Provincialfynode von Maifand, in welder die Beſchluſſe des allge- 
ren Concils you Chalcedon verfiudet und angenommen wurden, nennt ung dep 
en ftchern Bifhof pon Chur over erftem Mhatien: Asimo, episcopus ecs 
iae Curiensis primae Rhactiae (452). Um diefelbe Zeit entfaltete. dey 
Balentin feine Wirkſamkeit im zweiten Rhätien. Cine gleidhyeitige und ſehr 
äßliche Quelle, die vita s. Severini yon Eugippius, nennt ifn Rhaetiarum 
scopum. Aug der ndmliden Ouelle erfabren wir aud, daß gu Tibuxuiß 
Noricum (ietzt Tabern auf dem Lurnfeld) um 350 ein anfebulider Bifdof Me 
anden babe, welder feinen Sprengel and aber den öſtlichen Theil des Puſter— 
8 erftredte. Im ſechſten Sabrhundert finden wir die kirchliche Cintheifung 98 
lich genau beftimmt Das Biethum Chur gehoͤrte sur Metropore Mailand, 
he nebſt andern Provinzen aud bas erfte Rhatien umſchloß; die Big aims 
mt, §eltre, Tiburnia und das im sweiten Rhaͤtien ftanden unter dem Erzbiſ 
Aquileja, deffen Proving ſich über Venetien und Sftrien, über das sweite Rha 
und das mittelländiſche Norieum ausdehnte. Befannt ft das — —5 
ſich die Proving Aquileja verwickelte, weil fle hartnäckig gegen bie Borba MUA 
bret Capitel ſich auflebute. Fur Tyrol find befonders zwei Sonoden mechourdig, 
heft dieſer Angelegenheit gehalten wurden, naͤmlich die vot Maran ir 9. pe 
die andere in einem unbefannten Orte vom J. 591. Yn — — 
‘uinus, épiscopus de Sabione (Gaben beim Stadtchen Klauſen, d Y Bilde 2 
bes zweiten Rhaͤtien, der gegen das eilfte Qabrhundert tad Briret iberttag 
the), oder s. ecclesiae Rhaetiae secundac, Agnellus episcopus s. Treier 
ae ecclesiac und Fontejus episcopus s. Feltrinae ecclesiae. Dieſer acorbs 
p 3 and der Kirche in Rhaͤtien war aber nist von flanger Daucx. Die Schaaren 
‘teut en Boller, welche wahrend der VWolferwanderung durch Rhätien und Norte 
C igh Ztalien fludteten, halten gwar ſchon früher viele Verhecrungen angerſch— 
“aber brinage ein vblliger Umſturz erfolgte, als die Franken von Nordew und 
he von Often er augerückt waren. Schon in dem Schreiben, welcheg die 
HEY Kitchenprovinz Aquileja auf der Synode des J. 591. an Ben oft sat 
talfer Manriting ridteten,, wird’ flebentlige Rage geflibrt, dap die, Krone 
eits dret biſchofliche Sige, namlid den von Becon ( set dita Petau) Ste 
id ind Augsburg der Proving Aquileja entriffen Hatten, “ Die: avauf . “a 
en Krjege zwiſchen den Franfer und Longobarden und wieder zwiſchen Bajoarett 


Franken ragten nicht eher, als bis die Schwachern, ganslih beftegt, t's : 
ft ihrer Drdnger anerfannten. Die Wenden legien ohnehin alles wae, wo. ¢, 
erſtaub fanden, und tifgten atle Spuren des Chriftenthums vollig weg. . Unter 
in Verhaltniffen darf man ſich nicht wundern, wenn die Cataloge be Biſ 
Saben, Trient und Chur ang. dem ſiebenten bis gegen das Ende ded adhtes, 
1 i by nur ungewiffe Namen ohne weitere Nachrichten bringen, und der Bie 
fi8 von Liburnia gaͤnzlich aus dex Geſchichte verſchwunden ih Gine freund= 
re Geftalt gewinnt die kirchliche Geſchichte Tyrols feit der gweiten Hälfte deg, 
it Sabrhunderts. Befannt find die Namen des Hl. Rupert und $l Boni— 
ſus deren Wirken für dic Herſtellung der kirchlichen Ordnung in den noxdoft-, 
m Antheilen Tyrols von großem Sofie war. Den Hl. Bi eet „Biſ of, zu 
zburg (154 5784), verehtt ran mit Recht als den Apoftel bon Ravan a J 
it oberhirtlichen Sorgfalt verdankt ohne — ein heil des ofit ett, 
erthals bad Aufblaken des Chriſtenthums dafelot, Grose, Verbdienſte erwarh 
der Of. Magnus, defer Wirken ſich auch aber das tyroliſche Lechthal erftrectte. 
gründete das Rofter in Fuffer, unternahm vow Hier aus feine apoftolifder 


“ab 
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Andreas y. Spaur vorbehalten, welher dew fraftigen Generalvicar Otto Agri 
cola mit_unverrudtem Auge das Ziel einer gänzlichen Reform verfolger Ves. “2 
Diocefanfynode vom J. 1603 ſedie endlid die Krone auf das glaxtiit vol 
Werk, Cin, vorzůgliches Verdienſt erwarben ſich die Sefuiten mm die Berber 
ber firdliden Zuftinde Tyrols. Sie waren oom Kaiſer Ferdinand L wisp 
4561 gur-Grindung guter und geordueter Schulen nach IJuns bruck Serifen 
ben und bezogen 4571 dad neugebaute Collegium daſelbſt. amt 
erbielten die Sefuiten ein gweites Cofegium in Hall, etwas Urine 
find. die-Collegien-von Feldfird und Trient (1649). ~ Erzhetzog 
dinaud Il. und auf ſeine Veranlaſſung hat ſich auch die tyrolift e Frawersceny 
Ordensproving conflituirt, Jn Tyrol batten ch —339 und gee 
nad dem Lode ded Hf. Franz. Aſſiſi deſſen — Braver uid® Shae 
; Cla it ne * 
Der Diiteriet 



















augeſiedelt. Gn die Rlofter der Franciscaner, Drinoriter und” 
eiften ſich damals finf Ordensprosingen, namlich die Der’ Deiateriie 
Aon big und Deſtre ich, und die der Obfervantett von Ben edt g, Ore 
wa © trapsure. Lm diefe 3erfplitterung aufzuheben, wurde, in ah 
liden, Breve oom 16, April 1580, am 12. Mar {hen red bie tyre 
Franeiécanerproving gum $f. Leopold formlich errichtet, und ‘dere 
— alg ber Sis des Provincialats erklärt. ——— . 
en tenti den Antheil Tyrols und die oͤſtreichiſchen Borkande (Sr 
am ofixeih. Schwaben und den Breisgau). Die Kldfter son St Dic 
Palouna und Thalbach verblicben im alten Berbante mit der Straßt irger Dist 
proving, ſo wie aud das Clariffinnentfofter mit bem Hoſpilium tn’ Dterait fF 
der_oftreihifden Minoritenproving nicht getrennt fat, Die tyroliſche Driver 
obachtele durd 45 Sabre die Regel der OHoferoanter; auf 
capitel: am 6. Nov. 1627 aber wurde die Reform bed $1 °% 
tara angenommen. Seit diefer Zeit begann bie TEP Ae de, s 
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oti 
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neue Rlofter. Es entflanten a) in Tyrol die Convente der iscaner qi Ree! 

1628), Hall (4635), Kaltern (1640), In nichen Cn 1), das" ofits 
Telfs (1701) und dag Clariffinnentlofter yu Hatt (1723); "by in den Bove 
bie Granciscanerflofter gu Kengingen (1630), Fb ing “ant Bev Donde 




















n 
GSubgou, (1646), Waldfee (1649), H orb (1650), é giaringéd (10 
ber. Proving feit 1773) und das Hofpitiam jt Selbad (1732), Mae deem 
cigcanerflofier zu Fuſſen (1629) im Gebiete vpn Augsburg wurde der tyre 
Proving einverleibt. Diefe befland in dex Mitte bed vorigen Sahrouidert or 
Rioftern und 3 Hofpitien der Francigcaner, und jahlte gege ‘Priefter, 30° 


rifer und 70 Laienbrüder. Ferner waren derfelben eind : v 
riffianen, 1 Rlofter der Brüder und 9 der SAHweftert vom dritten Order” 
fiix den italieniſchen Antheil Tyrols wurde im 3. 1643 eine vigen prov | 
Frauciscaner, namlih die Trientifhe yum HT. Bigitias’ rigtet. © | 
{pater alé die Proving der Franciécaner bildete f in eaten rapacise 
ie Cinfubrung diefer Ordensbriider erfolgte tn Tyrol aug de hey " 
und in Borarlberg aus der ſchweizeriſchen Proviny. “Daher aur jem 
Rid fier in Tyrol bis gum J. 1605, und diefer die Rtofter 3° Borst 
big 1668 unterworfen waren. Das erfte rabid By fer in Tyrol wurde 
peredo im. 1575 gegründet; auf diefes folgten. die Ath “in rient | 
Arco, C485), Sunsbrud (1993), Bogen (1600), Felptrrd (oly) 
Byrixen (1602)... Ym J. 1605 wurde die fyrolt — © ¢ rprovity” 
richlet, fo dag fid von nun bie Kloͤſter Tyrols und Bora berg 4 bret Pr 
“nehorten die! 
Antheile Tyrols, ndmlih die ju Movered 


Hhetiten. . Zur venetianiſchen Proving ge 
6, Arient, 

Ala gegrundete. Dieſe vier Convente, ou eh tht Fy 

Proving gefdieden, und in eine eigene uftodie 
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ridteten Kloͤſter von Condino und Male einen Zuwachs erhalten bat. Sm J. 
754 wurde endlich aus den Kloſtern diefer Cuftodie und des oͤſtreichiſchen Herzog⸗ 
ams Mantua eine eigene Proving gebildet (provincia Mantuano-Tridentina): 
ie SHweizer Ordensproving, erridtet 1589, verbreitete ſich anfer dev 
‘wes ther Elfaf, Breisgau, Sdhwaben, Algdu und Vorarlberg. 
us dDiefer wurde 1668 die vorderdftreihifhe Ordensproving ausgeſchie— 
n, welde Breiégau, Shwaben, Algau und Vorarlberg umſchloß. Sn 
orariberg batten fid) ſchon früher außer dem Kloſter zu Feldfird nod drei ans 
re feftgefegt, namlid gu Bregenz (1636), Bludeny (1645) und Bezau 
(655). Der tyrolifdhen Proving wurden die Kldfter in Tyrol, Bayern, 
tanten, Salzburg und von einem Theil des Shwabenlandes zugewieſen 
avon trennte man 1658 Bayern und Franken nebft einigen andern Bejirfen, 
orans ſich die bayeriſche Ordensproving bildete. So ſehr aber hatte ſich diefer 
eden ausgebreitet, daß die tyroliſche Proving umé J. 1780 nod 21 Klodfter und 7 
olpitien zählte. Bet weitem der grofte Theil derfelben traf auf Tyrol: Hier 
tien die Capuciner aufer Innsbruck, Bogen und Briren aud in’ Meran 
16), Reumarft (1617), Bruned (1626), Sterjing (1629), Epan 
638), Sdlander$ (1638), Lana (1648), Imſt (1674), Ried (1694), 
Ralé (1697), Claufen (1699), Rigbiahel (1701), Tarafp (1717) wd 
Pinter (1733) Ordenshaufer erhalten. Gm Berlaufe des 16. und 17 Jahr 
mbexté entftanden in Tyrol aud geordnete lateiniſche Schulen. Yn diefe Feit 
TL .auch die Griindung der Priefterfeminarien in Trient (1579) und Briren 
\G0T) und. ciner vollftindigen Univerfitat in Qunébrad (1675). Ans dem 10. 
dbrhundert tft einer religiofen Bewegung yu erwaͤhnen, welche fl über dag Sete 
[Zefereden in Pufterthal verbreitete und ihren Saupthig ‘in Dem unan⸗ 
* Dorf St. Veit hatte. Bereits im J. 1678 zeigie Chriſtoph Brigt, 
eſter ju Gmünd an, daß in St. Veit ſehr viele Lutheriſchgeſinnte ſich finden; 
mio im S$. 1683 mit der weitern Meldung, daß ſich dieſe Leute ſchimpfliche Re— 
en den Papſt erlauben, das Fegfeuer laͤugnen, die Verehrung der Mutter⸗ 
d ber Heiligen mißbilligen und die Sacramente vernachläſſigen. Der Erz⸗ 
Moff Maximilian Gandolf ſchickte Capuciner nad Teferecken, am die Srrenden 
(unterrichten (1684). Allein diefe wurden zahlreicher und ruhten nicht, bis der 
pf Befehl gab, dah die Widerfpenftigen auswandern follen. Die Sahl der 
anberer ward auf 800 geſchätzt. Mod 1686 regten ſich die letzten Zuckungen 
MBemegung, bald nachber iff aber jede Spur verſchwunden. Sut S$! 1751 wurde 
Walte Patriardhat Aquileia aufgeldft, und dad Bisibum Trient, welded bieher 
i immer diefer Metropole gugetheilt war, unmittelbar dem romiſchen Stable 
lergeprdnet, 3u Folge der gänzlichen Unterdsidung des Ordens der Sefuiten 
rf nm auch in Tyrol ibre Collegien (1773). Belannt’ find die Cingriffe, 
be dex Sofephinismus in firdliden cag ſich erlanbte. Schon 
. 1752 wurden mehrere Kloͤſter aufgehoben; denjenigen aber, deren fernere 
} man noc bewilligte, ward eine beſtimmte Anzahl oon Mitgliedern vorge⸗ 
ieben. Sm 3. 1783 wurden die tyroliſchen Ordensprovingen der Franciscaner 
> Gapuciner nur auf die Kofter in Tyrol und Vorarlberg beſchraͤnkt; fie hiefen 
ton Die nordtyrolifdhe Franciscaner- und nordtyrolifde Capaciner- 
roving. Auf die namlide Weife wurde die Trienter Proving der Capn- 
her pon den Klöſtern in Mantua getrennt, und aus den Kldoftern in Tyrol eine 
ene gebildet, welde unter dem Namen der fadtyrolifden den teutſchen Pro- 
beigezählt wurde (1784). Die Trienter Proving der Franciscaner, 
the ſchon früher auf den italieniſchen Antheil Tyrols beſchränkt war, hat’ ihren 
tang unverdndert erhalten, Um dfefelbe Zeit hob dle Regierung de im Tyrol 
© jablreichen Bruder{dhaften auf und yog ihr Vermbgen ein (1783) ; dafür ſollte 
© cingige, naͤmlich die Bruderſchaft der thitigen Nadftentiebe, eingeführt werden, 
Kirgeniesiton. €,-B, 77 
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welche aber, weil vow der weltlichen Behidrde vorgeſchrieben, faft nirgends Eingoy 
fand. Mit Beginn des J. 1784 wurde das landesfürſtliche Generalfemize 
jn Innsbruck eroffuet, in welchem fortan alle Stubdirenden der Theologie gedily 
und zu Prieftern erzogen werden follten. Dadurch verloren die bifdhofliden Sem 
narien in Trient und Briren ihre Bedentfamfeit, indem ſich die Frequeng in denice 
lediglich nur auf die kleinen weltlichen Territorien diefer beiden Biſchöfe befdrick 
Sm 3. 1786 begann man die fog. neue Pfarreintheilung durdyufahrer & 
wurden nämlich weit entlegene oder ſtark bevdlferte Bezirke von den alten Dice 
Firchen abgefondert und mit eigenen Seelforgern verfeben; ferner die einfacher & 
neficien eingesogen, oder gu Conperaturen und Pfriinden fir die neuen Seelſch 
yerwendet. Es war aud das Augenmerf der Regierung darauf geridtet, die De 
narien auswartiger Lander yon ibren Antheilen in Tyrol auszuſchließen. Bera 
Ucbereinfunft mit Papft Pius VI. wurden die Antheile der Bifchdfe von Felin 
Padua, Verona mit der Didcefe Trient (1785), und die Untheile der Metrepl 
Aquileja (feit 1751 Gory) mit dem Bisthum Briren vereinigt (1789). Del 
Mafiregeln alle wurden mit ridfidtélofer Strenge und der ſtaatlichen Gleidfernp 
feit wegen aud an ſolchen Orten ausgefibrt, wo es fhadlih war. Gndefferat 
man der öſtreichiſchen Regierung es anerfennen: die Gelder, welche von den a> 
Hobenen Klöſtern, Bruderfdaften und Beneficien eingezogen worden find, floffast 
in ben Staatéfdag, fondern wurden zur Bildung eines Religions- und Sieh 
fonds verwendet. Aus diefen Fonds werden nocd jest die Dotirumgen wie 
Pfriinden, Schulen und Lehranftalten, fo wie aud die theologifdhen Stipendien wl 
hie Penfionen fir deficiente Priefter gefdopft. Die nadfolgenden Regenten Sais 
Leopold I. und Raifer Frang I. waren redlich bemüht, den Frieden mit der Kea 
wieder berguftellen. Dad Generalfeminar wurde 1790 wieder aufgeldft, und aa 
hes Guftitut trat wieder ing Leben, weldhes man hart vermifte. Wein unter ¥ 
bayerifden und franzoͤſiſchen Zwiſchenregierung wurden beinabe alle Kloſter aviy! 
boben, und beſonders von der erftern mit freveluder Willlür in firchliden nse 
genbeiten gebandelt. Da man ferner mit dem politifden Territorium immer of 
bas firdhlide gleich machen wollte, fo folgte beim fteten Wechſel des erftern al 
eine beftdndige Berduderung der Didcefangrenjen. Es folgte eine Arrondirang ™ 
andern, bis endlich durch die Circumfcriptionsbulle vom 2. Mai 1818: Ex impo 
Nobis“ die endlide Cintheilung der tyroliſchen Bisthümer, und durdh die Ongar 
fationsbulle bom 7. Mar; 1826: ,Ubi primum ex aerumnosis* die Conftiture) 
ber Kirchenprovinz Salzburg feftgefest worden iff. Tyrol und Borarlberg theis 
fih nun in die Didcefen Salgburg, Briren und Trient. Rah Salzben 
gebort nur ein Theil des Unterinnthales, naͤmlich unter der Cifler und dem Hebeh 
bache, was früher den Didcefen Saljburg, Chiemfee und Freifing (mit Ausade 
ber Hinterrif) einverleibt war. Das ganze iibrige nördliche Tyrol, im Bintigye 
bis Giers, im Cifatthal bié unter Briren und das ganze Pufterthal, bilden die De 
cefe Briren. Diefer ift aud) das Vorarlberg einverleibt, fiir weldes nad ¥ 
Circumfcriptionsbulle ein eigenes Bisthum mit dem Sige in Feldfird beacke 
war, jegt aber der Generalvicar und Weihbiſchof vou Briren mit ſehr befdrie™ 
Vollmachten die geiftliden Gefdhafte verwaltet. Dieſer bat feinen Sig und die ce 
Kanglei mit swei Rathen in Feldfirdh. Dee ſüdliche Theil oon Tyrol, alſo ¥ 
Viniſchgau unter Eiers, das Cifatthal unter Briren und das weitgedehute uot # 
ſtark bevolferte Gebiet der Etſch, ift dem Biſchof in Crient unterworfen. 
Metropolitanfig sft in Saljburg; diefem wurden in nacfolgender Rangers 
bie Kirchen von Trient, Briren, Gurl, Setau, Lavant und Leoher 
Suffraganfige zugewieſen. Su Saljburg und Briren beſtehen geordnete Confer 
mit befteliten Rathen; in Trient aber werden die Geſchäfte entweder. uamited* 
nom Biſchof felbft oder von feinem Provicar erledigt. Das Domeapitel m Coy 
burg hat nach der Beſtimmung der Organifationsbulle aus 14 Mitgliedern (daree 





MP 


Tyrol. 1207 


Dignitdre), in Briren und Trient aber aus 7 Mitgliedern (darunter 3 Diguitare) 
befteben. Der Erzbiſchof von Salzburg und die Biſchöfe oon Trient und Briren 
ven als ehemalige Smmediatfirften des teutſchen Reidhes nun den Titel und 
ang eines Fürſten des öſtreichiſchen Katferthums. Nah der Räckkehr 
§ Friedens erhielt aud das biſchöfliche Seminar in Trient eine beffere Einrich⸗ 
ig und Dotation (1820); das von Briren wurde 1823 wieder hergeftellt. Schon 
erften Sabre der Wiedervereinigung Tyrols und Vorarlbergs mit Oeftreid er⸗ 
ibte Kaiſer Franz J. die Wiedererdffuung der unter der bayeriſchen und franzö—⸗ 
hen Megierung aufgebobenen Klöſter. Es conftituirten fi nun von nenem die 
maligen Francigcaner- und Capucinerprovingen im nördlichen und 
dlichen Tyrol, und erhielten alle ihre Kldfter wieder, mit Ausnahme ded vite 
en youn Campo Maggiore im Trientifden. Die nordtyroliſche Franciscanerproviny 
elt fogar einen Zuwachs durch den Convent in Liens und die mit thm — — 
nvente von den Kronländern Salzburg (1818) und Steyermark (1839). ‘Chen 
vergrößerte ſich auch die nordtyroliſche Capucinerprovinz mit den Conventen im 
alzburgiſchen (1833) und durch das neu gegründete Hoſpitium zu Gauenftein in 
rxarlberg (1844). Auch die Stifte und Prälaturen Neuſtift, Wilten, Viecht, 
tams, Marienberg lebten 1816 wieder auf, 1845 aber rdumte Kaiſer Fer 
hand den Conventualen des aufgehobenen Stiftes Muri das früher aufgehobene 
lift Gries ein. Bum befferen Gedeihen der Rldfter wurden ihnen die philofophi⸗ 
en und theologifden Hausftudien erlaubt. Cine ftaunenswerthe Berbreitutg’ hat 
Tyrol Der Orden der barmberzigen Schweſtern gefunden. Das erfte Haus 
indete der Decan und Pfarrer Nicolaus Schuler ums J. 1821 zu Sams 
| Oberinnthal. Bald folgten die Haufer in Ried und Imſt. Gm J. 1839 “ent. 
ind das gut eingeridtete Ordenshaus in Junsbruck. Diefe vier Haufer wirden 
it den bereits gegriindeten Filtalen gu einer Proving vereinigt, welche fest aufere 
fb des Landes Tyrol bis nad Goͤrz und Agram in Croatien verbreitet it, und 
bh den Dred Inſtituts- oder Mutterhäuſern Gunsbrud, Jmft und Zams 
cch 41 Filialen zählt. Erwähnenswerth find nod zwei religiöſe Secten der 
ueſten Zeit. Die eine dieſer Secten wurzelt im J. 1809. Die Anhaͤnger der- 
{ben haben von ihrem Hauptlinge Sebaftian Manzl yu Weftendorf im Brixen⸗ 
ale, dem fog. ,Dtanbarter“, den Ramen entlehnt. Die Geiftlihfeit der Erz⸗ 
deeſe Saljburg, gu welder Brirenthal nod fest gehört, unterzeichnete eine Cides- 
rmel, in welder dem Ratfer Napoleon Unterwurfigheit und Geborfant angelobt 
urde. Der Priefer Hagleitner verweigerte die Unterſchrift und wurde dadurch 
tt Liebling der Thalbewobhner. Bon ifm ging die Behauptung aus, alle — 
tlhe die Eidesformel Napoleons unterzeichnet haͤtten, ſeien als deſſen Genoffer 
t Kirchenbanne. Daran knüpfte ſich die weitere Folge, daß alle ihre kirchlichen 
aunctionen ungültig feien. Um Oſtern 1815 verweigerte Manzl mit ſeinem ganzen 
auſe unumwunden die Beicht und Communion. Die Brixenthaler ſtrömten nach 
dörgl, wo Hagleitner Proviſor war. Die Entfernung dieſes Prieſters nach 
deſtreich, wo er 1836 geſtorben iſt, hatte keine andere Folge, als daß die Secte nur 
efto enger ſich verbrüderte. Hagleitner hat nod Sabre lang feine Anhanger 
ttroftet und in ihrer Meinung beftdrft. Sie wiberftanden allen möglichen Crmah- 
ungen und Belehrungen, und yu dew früheren Beſchwerden gefellten fith noch andere 
segen der abgewürdigten Feiertage, wegen der Difpenfe vom Faftengebot an einigen 
ragen, wegen der weltliden Kleidung bet dex Geiſtlichen u. ſ. w. In all” diefem 
laubten fie die Bekraftigung gu finden, daß ihre Geiftliden, ſelbſt der ausgezeichnete 
irzbiſchff Auguftin Gruber,’ son Mom abgefallen ſeien. Umſonſt wurden 
Mangl amd der Lederer Thomas Meir, welche an der Spige det Secte flanden, 
n Haft gebracht. Endlich feste der Etzbiſchof die vom Miniſterium bisher immer 
intertriebene Genehmigung des Raifers durch, daß drei Manharter nad Rom reife 
ind den hl. Vater ſelbſt befragen durfter. Man erfor dazu den Sebaftian Manzlk, 
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den Thomas Meir gud dann noch den Simon Laiminger aus Hopfgarte 
einen ber gefcheidteften und angefebenften Manhaxter. Im J. 1825, da eben | 
Rom das Subildum gefeiert wurde, fanden fie die freundlidfte Aufnahme. Der | 
Vater wies fie an den gelehrten Camaloulenfer Abt Capellari, den nadbery 
grofien Papft Gregor XVL, welther ihre Zweifel lofen follte. Zuletzt wurde: | 
felbft gum $1. Bater vorgerufen und von ihm gur papftliden Prlgertafel grim 
Das Refultat der Reife war die Beſchwichtigung eines grdfern Theiles der Ea 
Die Renitenten erflarten aber nun anch Leo XIl., weil er mit Pius VIL im Be 
ſpruch ftebe, fir einen ungultigen Papft. Now im J. 1850 hingen 7 bis 8 Pera 
diefer Meinung an, oon Niemanden beunrubigt, aber auch binwieder Nieman » 
unrubigend.. — Sm Geptember 1837 wanderten 126 ſectireriſche Familin # 
Cillerthal, zuſammen 414 Ropfe und unter diefen 131 unmündige Kinder, w 
Preufifh-Salefien aus, wo ihnen der Konig Wohufige anwies. Die belrusl 
diefer Colonien ift in Erdmannsdorf, einer Privatbefigung des Königs, weld a 
aud den Namen Cillerthal führt. Außer diefen fiedelten 9 Perfonen nad ka 
ten und GSteyermarf. Die Entſtehung diefer ,Cillerthaler Gnclinarie 
ſchreibt ſich ſchon von frithberer Zeit ber. Sudsbefonders ift der Sectengeift dex i 
thalern nicht fremd geblieben, ſeitdem im 17. und 18. Sabrbunbert in den am 
genden Thaͤlern Teferecken, Pinggau, Pengau, Gaftein und Arn mehrere Beet 
zur proteftantifden Religion ubergegangen waren. Die Hinneigung yum Secien 
wurde erhalten und gendbrt durch häufige Reifen in das Ausland, durch Cinidee 
gelung von Bidern, endlich insbefondere in neuerer Zeit durd fremben Gold 
dem auch hohe Perfonen in Prenfien nidt fremd geblieben. So bildete fich bei vet 
Leuten bei ihrer Unwiffenheit und rohen Raturfraft eine fanatifde Abeci 
gegen Rom, gegen die Priefter und die fatholifden Gnftitute, welche nur zu ot® 
zur Storung des Friedens und gu Gewaltthatigheiten fic) fteigerte. Sm 3. 1% 
entfagten fie dem latholiſchen Gottesdienft und fprachen ſich entſchieden für der © 
fal aus. Sabre lang verfudte man den Weg der Belehrung, endlich ließtt 
tyrolifden Stande eine dringlidhe Bitte au Raifer Ferdinand L gelanger, wi! 
die Cinheit des Glaubens in Tyrol aufrecht erhalten wolle. Auf diefe Borieia 
erfolgte unterm 12. Sanuar 1837 die taiferliche Entſchließung, daß die alatheli 
Lillerthaler fidh entweder an die Landeslirche auſchließen, oder auswandern {ie 
fei es in gudere öͤſtreichiſche Provinzen, wo Alatholifen angefiedelt find und — 
Kirden haben, oder in auswartige ten, wozu ifnen vou der Regierung | 
Unterſtützung jugefidert und auch gewahrt wurde. Auf diefe Art gat ſich Tyr!” 
jegt als ein rein latholiſches and erhalten mit Ausnahme der jüdiſchen Gear 
in Hohenewms und einiger wenigen jüdiſchen und proteftantifden Families, »# 
fid) des Handels wegen hie und dort niedergelaffen haben. Die uachfolgende Li 
gibt den ftatiftifden Ausweis: 
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Briren 378,499 | 497 | 961 | 395 | 31 | 37 
Trient 445,177 599 | 1453 | 252 | 25 32 
Salzburg 57,722 60 | 132 12 2 5 


Sufammen | 881,398 | 1156 | 2546 | 659 | 58.1 74 


Literatur. Ueber bas Bisthum Briren: Annales ecclesiae Sabionenss ™ 
Brixiensis atque conterminarum, quos e tenebris in lucem edidit Jos. Reschiu 
cathedr. ecclesiae Brixin, Presbyter, t 3. fol. Augustae Vindelic. 1755—1767,@ 
febr reiches Quellenwerl. Beitrage yur Geſchichte der bifthafl. Kirche Sater ™ 
Brixen in Tyrol, gefammelt durch Frans Anton Sinnager, Weltpriefie * 
Bre. 8. Briren bei Gof. Weger 1821—1834, enthalt eine Sammlung v2 | 
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Ten Urfunden, befonders feit dem eilften Sabrhundert, mit deffen Beginn die Annalen 
eſch's enden. Topographifh-biftorifd-ftatiftifhe Beſchreibung der Didcefe BVriren 
t befonbderer Berückſichtigung der Culturgeſchichte und der nod vorhandenen Runft- 
d Baudenfmale aus der Vorjeit, von bem Verfaffer diefes Urtifels. Erfter Bd. Briren 
Alois Weger 1855. — Ueber die Didcefe Trient: De origine ecclesiae Triden- 
ae oon bem geiftvollen und freimithigen Geſchichtsforſcher Tartarelli, Venetiis 
43. Notizie istorico-critiche in 3 Bbdn. vom Franciécaner Bonellt, Crient 
60—1762, ein reihbaltiges und mit febr grofer Genanigleit verfaftes Ouellen- 
+f. Monumenta ecclesiae Tridentinae son ebendemfelben, Trient 1765. Diefe ent- 
[ten eine gut gufammengeftelite Geſchichte der Bifchofe von Trient und Verzeich- 
je der Dombdecane, Prdpfte, Weihbifhofe, und einige intereffante Mittheilungen 
$ der Sammlung von Handfdriften in Crient. Die Kirche des Hf. Vigilius und 
re Hirten, Bogen 1825, eine gut verfaßte Geſchichte ves Bisthums Trient, weldhe 
3 auf die neuefte Zeit reicht. — Ueber dad Erzbisthum Salzburg: Novissimum 
tronicon antiqai monasterii ad S. Petrum Salisburgi Ord. S. Benedicti, Aug. 
ndel. et Oeniponti 1772. Chronik von Salzburg von ©. TH. Zauner, Salyb. 
'96—1800. Deffen neue Chronif fortgefegt von Corb. Gartner, ebendaſelbſt 
443—1816. Machridten vom Zuftande der Gegenden und Stadt Suvavia vor, 
ibrend und nah Beherrſchung der Romer bis gur Ankunft des Hf. Rupert u. f. w. 
n Fr. TH. Kleimairn. Salzburg 1784. Hiftorifdh-fritifhe Abhandlung wher 
s wahre Zeitalter des hl. Rupert von P. Midael Fils. Salzb. 1848. — End- 
h uber dad Bisthum Char, deffen Gefdhidte mit der von Tyrol eng verwebt ift: 
viscopatus Curiensis in Rhaefia — opera et studio P. Ambrosii Eichhorn pres~ 
‘teri Congregationis S. Blasii, typis San-Blasianis 1797. Die ,dltefte Kirchenge⸗ 
ichte von Altbayern, Oeſtreich und Tyrol“, weldhe Vitud Ant. Winter bear- 
ttet Hat, Candshut 1913. 1. Th., bietet mit ihrer maflofen Kritik wenig Vortheil 
d Genuß. [G. Tinkhauſer] 
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Ucberfegungen der Bibel, neuere. Die nadftehbenden Mitihedan 
follen die Urtifel: Bibellefen und Bibeluberfegungen (altere) im Qauptwerk o 
dnjen, und den thatſächlichen Beweis liefern, daf, wie in alterer fo aud in mre 
it die Bibel in. allen fatholifdhen Landern Curopas vielfad in der Bla 
ſprache mit firdlider Approbation gelefen worden ift. Gu Beziehung anf Lest 
Sand, womit ber Rachweis begonnen wird, dürfte es zweckmäßig erfdeiner, @ 
die fribeften Seiten zurückzugehen und eine etwas vollftdndigere Geſchichte de @ 
ſchen Bibelüberſetzungen gu liefern. Diefelben yerfallen der Seit nad junsdie 
zwei Claffen: in’ folde vor und in folde nad Erfindung der Buddruddst 
A. Teut{he Bibeliberfegungen bis zur Erfindung der Buddriie 
funft. a) Gothiſche Ueberfegung. An der Spitze unferer biblifden wie om 
Haupt unferer Gefammtliteratur fteht die gothiſche Ueberfegung des Biſchofe L's 
lag, der nach G. Waik (über dads Leben und die Lehre des Ulfilas, Hamel 
1840). im J. 318 geboren, 348 gum Biſchof der Weftgothen geweiht wark = 
388 ftarb. Ob er die ganze Bibel überſetzt hat, ift sweifelbaft. Die nod ct! 
tenen Stücke derfelben, meiftend vom N. Teftamente, find fpeciell und genam oy 
geben von Rehrein in der Schrift: Zur Geſchichte der teutſchen Bibeliberfegens 
Luther w., Stuttg. 1851, S. 18 f, wohin hier der Kürze wegen verwiefen wir. D 
Hauptausgabe von Gabeleng und Lobe ift bereits im Hauptwerfe l 951 geam™ 
Dazu fommt eine Anégabe von Gaugengigl, Paffau 1848, 2. Muff. 1849, = 
Mafimann, Stuttg. 1855. b) Althodteutfhe und altniederteut {de Uebe 
fegungen. Aus dem adhten bis gwolften Jahrh. haben wir keine vollſtaändige tea! 
Pibeliiberfegung übrig. Was uns erhalten ft, beſchraͤnkt ſich auf folgende Brudiis 
1) Die Wiener Brudflide des althochteutſchen Matthaus aus 
achten Sabrhundert. Der ung unbefannte Ueberfeser, der wabrfdeinlid alle de 
Evangelien aberfegte, beſaß bedeufende Spradgewandtheit. Ausgabe von Et? 
lider und Hoffmann, Wien 1834, 2. Aufl. 1835. 2) Die altho dtent!* 
Uecberfegung der Evangelienbarmonie Tatians, zunächſt aus vem Iain 
Lert überiragen, aus dem neunten Jahrhundert vow unbefanntem Berfaffer. & 
Ausgabe von J. P. Palthen, Greifewalde 1706. Hauptauggabe von 3 * 
Schmeller, Wien 1841. 3) Althodteutfhe Ueberfegung und Erle 
rung der Pfalmen und einer Anzahl anderer lyriſcher Stade (34 
1—6; 38, 10—20; 1 Gam. 2, 1—14; Grod. 15, 1—19; Habal. 3, 1! 
Deuteron. 32, 1—43; uc. 1, 47—55. 68—79) von dem gelebrten St. GH” 
mind Notfer Labeo (4 29. Suni 1022). Ausgabe in Schilters These 
bei Lachmann Specim. ling. franc., Hattemer. 4) Althodtentfde Ue 
fefung und Auslegung bes Hobenliedes von Williram (t 1085 
Abt yu Cheréberg in Bayern). Ausgabe von Merula, Leyden 1598; Fre?" 
Worms 1631; Sdhilter; H. Hoffmann, Breslau 1827. 5) Der Bir? 
berger Pfalter, aus dem gwolften Sabrhundert, in Docens Miiscell. L, Grail 
Diut, ll, 6) Lateinifdhe Pfalmen, Pericopen aus den Propheten, bem fr 
diger und dem Buch der Weisheit mit teutſcher Interlinearverſion aus dem joel 
Sabrhundert, handfchriftlih in Wien, 7) Altniederteutſche Pfalmendte” 
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zunmng aus ber Carolinger Beit, berausgegeben von Fr. H. v. d. Hagen, Bres- 
| 1816 *). c) Mittelhbodtentfhe und dlterneubodteut(he Ueber 
Sungen. Yn der Blitheseit der mittelhochteutſchen Poeſie vergaß man die Bee 
aftigung mit der hl. Schrift nit; und als diefe Blithe allmablig abftarb-(14. 
5 15. Sabrh.), befhaftigte man fic um fo angelegentlider mit diefem hl. Bude, 
e die zahlreichen Ueberfepungen beweifen, gleichſam als follte tm Voraus der {pas 
‘ aufgefommene und oft wiederbolte Borwurf, die Bibel fei im Staub vergraben 
wefen, widerlegt werden. Das diefer Zeit Angehorende tft bis jest nur dem 
inften Theile nach gedrudt, und gewif birgt nod) mance Bibliothef, befonders 
Siudteutfhland, handſchriftliche Schätze, die felbft dem Namen nach öffentlich nod 
befannt find. 1) Rleinere Thetle des A. Teftaments. Cine Ueberfegung 
b Auslegung der Pfalmen aus dem 14. Jahrhundert ift handſchriftlich in Mine 
em; gwolf Ueberfepungen der Pfalmen, meift nod mit andern Stücken, namentlid 
m Wthanafifden Glaubenshefenntnif aus dem 14. und 15. Jahrhundert, find 
ndfebriftlid in Wien (ſ. Hoffmann, die altt. Handſchr. gu Wien 1841); Pfale 
en und andere poetifde Stücke der Bibel aus der erften Halfte des 14. Sabrhune 
rtd befist handſchriftlich M. Gliemann in Salzwedel (f. Archiv f..d. Stur 
n. Spraden u. Literatur, herausgegeben von Herrig und Viehoff Ik 4. 
8 f.). Gieben verfchicdene Ueberfebungen der zehn Gebote ans dem 14. und 
Jahrhundert find in Wien (f. Hoffmann a. a. O.). 2) Kleinere Theile 
6 M. Teftaments. Auch hiervon befigt die Wiener Bibliothel reiche Schätze 
8 dem 14. und 15. Jabrhundert, als: Lectionarien mit den Cvangelien und Epi⸗ 
‘in; Miſſale und Lectionarium; Vaterunfer. Die fonntagliden Pericopen aus dem 
L. Jahrhundert befigt die Gymnafialbibliothel gu Neiſſe in Oberſchleſien (ſ. Cob» 
nzer Gymnafialprogramm yon 1848). 3) Grofere Theile der Bibel, Gu 
sien befinden ſich: das Evangelium des hl. Johannes aus dem 14. Jahrhundert; 
e Offenbarung des hl. Johannes vom J. 1465; Teutſche Poftilla oder Auslegung 
x Evangelien aus dem 15. Jahrhundert; in München befinden fidh fünf verfdies 
ne Handſchriften, die Evangelien enthaltend; P. V. Hafak (Efrüher in Arnsdorf, 
in in Weiskirhlig in Bohmen) befigt einige Handferiften aus dem 14, und 15. 
abrbundert mit den Evangelien, der Offendarung und Stücken aus. den Briefen 
$ $f. Paulus. Grofe Brudftiide ans dem Coangelium des Hl. Matthaus aus 
ner Gaffeler Handfdrift des 14. Jahrhunderts fat vor Kurzem H. Heppe bee 
mnt gemadt (Indices lectionum, quae in Acad. Marburg. per sem. . hibern, 
852—53 habendae proponuntur). Auch in Erlangen findet fich eine. ams  nitht 
aber befannte handſchriftliche Bibelüberſetzung, aus welder uné jüngſt ein Stud 
aS des hl. Paulus Epiftel an die Romer mitgetheilt wurde. 4) Ueberſetzungen 
es N. Teftaments und der ganjen Bibel. Cine Ueberfegung des. N. Teftae 
ents mit der Unterſchrift jm 1351 jar Johannes Viler von Koburg befindet ſich it 
tr königlichen Bibliothel gu Stuttgart. In Wien befinden fich zwei teutſche Bibele 
berfeBungen: die eine befteht aus zwei Theilen, deren erſter 1446, deren gweiter 
464 geſchrieben ift; die andere ift die fogen. Wenzel’ fhe, mit vielen Miniaturen 
eziert, welde Ronig Wenzel (veg. 1378—1400) Hat anfertigen laſſen. Die 
eipziger Univerfitatsbibliothel befigt eine Ueberfepung der Cyangelien durd. Mate 
bias von Bebheim vom J. 1343. Cine Ueberſetzung ded ganzen N. Teftan 
tents aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts befigt die Gymnafialbiblinthel yu 
xeiberg in Sachſen. Cine Uebherfegung der ganjen Bibel, aus der churfirfilider 
zibliothel gu Dtinden 1632 entführt, mit zahlreichen Bildern geſchmückt,  befindet 
ch in der herzoglichen Bibliothel zu Gotha. — B. Gedrudte teutſche Babel 
— — ————— tek 15 4299 
Otfxieds Evangelienharmonie (Kriſt) iſt ett bibliſch⸗ religiöſes Gedicht und- ge 
ort als ſolches nicht hierber; irrthümlich wird dad Werf Hie und da unter den teutſchen 
eberfegungen der vier Evangelien angefibrt, re Le 
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aberfegungen vor der Reformation. Reinem Bue wandte ſich die new 
Erfindung fogleid) mehr gu, als dem hl. Buche der Bier, das nun in verſche 
benen teutſchen Ueberfepungen theils ohne, theilé mit Orté- und Sabresangabe dx 
Druckes erſchien. Beſchrieben find fie dfters, zuletzt ausführlich in der oben ermije 
ten Schrift von Kehrein: Jur Gefchichte dex teutſchen Bibelüberſetzung x. S. 34f 
und wir begniigen und bier mit einer kurzen Anführung derfelben= J. ohne Ort mi 
Jahr (1462—1466); es gibt Exemplare mit einigen Berfdiedenheiten. il. o 
u. 3. (wiht nah 1466); auch bier finden fid einige Abweidungen in den cinyeln 
Eremplaven. Ill. o. O. u. 3. (1470 - 1475). Wi. O. u. J. 4470-14) 
V. au Augsburg gedruckt ohne Jahr (1473—1475). VI. Mugéburg 1477. il 
Augsburg 1477 (von der VI. verfdieden). VIII. Augéburg 1480. IX. Nir 
1483. X. Strafburg 1485. XL Augsburg 1487. Xl. Augsburg 1490. Ue 
Augsburg 1507. XIV. Augsburg 1518. Bow diefen 14 alteften gedructten Biv 
tiberfegungen finden fic Eremplare in me$reren Bibliothefen, unter andern ix 
Univerfitatsbibliothel yu Freiburg i. Br. Außer diefen werden nod andere Dub 
(Miirnberg 1477, 1490, 1518; Augsburg 1483, 1495, 1510; Steaphey 
1510; Bafel 1517) angeführt, von denen fic aber bis jegt eine Exemplare hue 
auffiuden laſſen; dod gweiflen wir nidt, daß ſich nod einé oder dad andere of 
auftreiben faffen. Der Pfalter, die Coangelien und die Epiftein find bis jum 
1519 ſehr oft gedeudt. Rist allein in hochteutſcher, ſondern auch in nieder 
ſcher Sprache wurde die Bibel frühe gedruckt; zwei niederteutſche Ueberfegunge & 
fdienen ohne Augabe des Oxted und Jahres, nach der Borrede gu Cola geoit 
eine andere erſchien 1494 gu Lübeck; eine vierte 1522 gu Halberftadt. Cine Kritil 
ber bisher genaunten Bibelüberſetzungen liegt uné hier ferme; wir wollten jmidl 
nur diefen Reidhthum teut{her Bibeliberfepungen vor Luther nachweifen. de 
wollen wir jedod noch beifügen, daß weder alle diefe Ueberfesungen nur ani ia 
Lateiniſchen gefloffen ohne alle Benugung bed Grundtertes, nod daß die fogen it 
dlteften gedruckten Ueberfegungen nur mehr oder weniger verdnderte Abdride tc 
exften* feien; daf aber noch heute diefe alten Ueberfegungen wegen ihres, wir mid 
ten faft fagen naiven und gemithliden Toned, bet neuen Bibelitberfepunge: 7 
Rathe gezogen yu werden verdienen. — Wit ver Reformation beginnt cme ue 
Beit fix die teutſche Bibelüberſetzung. Luthers Ueberfegung (oes R. Ceftame 
1522 (sweimal), der ganzen Bibel 1534, 1541 CGweimal), 1543, 1545) wax 
febr verbreitet, was aud die Ratholifen gu neuem Cifer anfpornte. JZuerſt erjin 
im ausdrücklichen Gegenfay ju Luthers Ueberfegung, die von Hier. Eniet 
(Dresden 1527 und dfters), dann pie von Soh. Dietenberger (Main; 15% 
und. dfters), hierauf die von Soh. Ec (1537 und dfters) und jene von Caſet 
Ulenberg (+ 1617), Cdlu 1630 und dfters, zuletzt Frankfurt a. M. 17402 
1747, welche die vorflehenden vielfach verdringte. Sm 148. Sabrhundert wend 
man fic) wieder mit neuem Eifer dem Ueberfegen der Bibel yu, wenn and | 
Theile in einem nicht immer gan, kirchlichen Geiſte; darum haben anc nur vee 
biefer neuen Ueberfegungen die Upprobation bes Oberhauptes der Rirde eri’ 
fonuen, für mance ift fie wohl gar nidt nachgeſucht worden. Zu nennen fi? 
fonders , unter fid> freilich flart verſchieden und auch von ſehr verſchiedenem Bee 
bie game bl. Schrift, laieiniſch und teutſch von Th. Erhard, 7. Muff. Augie 
1771; ebenfo vom Benedictiner Cartier, 3. Aufl. Conftangy 1770; die Ueberſete 
von Ignaz Weitenauer, Augsb. 1781—1783, t4 DBode.; die game $l. OF 

nad der von der katholiſchen Rirde angenommenen lateiniſchen Ueberfepung, B# 
1791 ff. 13 Bde.; die bf. Schrift A. und N. Teſtament von Rofalino, > 

1792, 3 Thle.; die Ueberfegung von Braun und J. M. Feder (1788—1Hs} 
von Dom, Brentano, Thad. Derefer und J M. Scholz (1790 fd; ™ 
&. van Ef (1807 und dfters); von 3. H. Kiſtemaker (2. Aufl. 1925 u. der’) 

bie oft und in verſchiedenen Formaten gedrudte von 3. F. Allioli (1. af 
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330 ff.); endlid die von Lod und Reiſchl, Regensh. 1851 ff. Sw Ftalter 
ar tm 15. Jahrh. die ganze Bibel von dem venetianiſchen Camaldulenfermonde 
tcolaus de Malermi nah der Vulgata ind Italieniſche aberfest und neun Mal 
drut worden, worauf im 16. Sabrh. nod 12 verſchiedene Auflagen mit kirch⸗ 
her Approbation folgten. Dagegen wurde die vorgeblid nad dem Hebräiſchen und 
riechiſchen, in der That aber nad) Santes Pagnino’s (f.d. M. IX. 620) lateiniſcher 
erfion angefertigte italienifde Bibelüberſetzung des Florentineré Antonio Bruce 
ot, eines Laien, (1532 und dfter) cenfurirt, weil derfelben viele proteſtantiſche 
rrthamer beigemifdt waren. Die lestern wurden befeitigt in den Ausgaben von 
‘antes Marmodini und einem Ungenannten (Wenedig 1538, 1547 u. dfter). 
ianeben wurden eimelne Biuder ded A. u. MR. Teftaments wie dad game RM. Teftae 
ent vielfad von Ratbolifen ing Italieniſche aberfegt und durch dew Druck vers 
‘ettet, welden Calviner und Suden andere Ueberſetzungen mit ihren häretiſchen 
Zeinungen entgegen fester. In der neueften Seit wurde in Italien dad Bibelwert 
8 Erzbiſchofs Martini von Floreny in ſehr vielen Ausgaben verbrettet.’ Das- 
[he gibt, wie bad teutſche Bibelwerk von Allioli, eine italienifde Ueberſetzung 
it kurzen Unmerfungen, nach der Vorſchrift des Gnder der hl. Congregation vor 
157, und erbielt gleich beim erften Erſcheinen (1778). niht nur die Approbatiow 
ndern aud die ausdrückliche Empfehlung des Papftes Pius Vi. Derfelbe: erflarte 
mlich in dem darüber an Martini geridteten Breve: In tanta libroram eollavie, 
i catholicam religionem teterrime oppugnant, et tanta cum animaram pernicie per 
inus: etiam imperitorum circumferantur, optime sentis si Christi fideles ad Jectionem 
vinarum literarum magnopere excitandos existimas. Illi enim sunt fontes' uberrimi, 
ti cwique patere debent ad hauriendam et morum ot doctrinae sanolitatem, depulsis 
roribus, qui his corruptis temporibus late disseminantur eto. Bei der allgemeinen 
erbreitung diefer italieniſchen Bibeliiberfesung durch ganz Stalien fonnte dad tm- 
ex ernenerte Borgeben, die in jüngſter Zeit in Toscana inhaftirten Ehelente Ma— 
bat batters nichts intendirt als dad Bibellefen, bet genauer Unterridteten keinen 
lauben finden, wie ſich dent bald genug deren geheimes Treiben als eine gebaffige 
rofelytenmaderei fir ben Proteſtantismus heransgeftellt bat, worauf in Toscana 
ie anbverwarts Gefingnipftcafe gefest if. — Bou Frankreich iſt befaunt, daß 
e dortigen mittelalterlidhen Secten, befonders die Walvenfer, Anftof gu Ueber. 
tzungen der Bibel in der Bulgarfprace, aber aud gu zeitweiligen Verboten gegen: 
1% Lefen derfelben gegeben haben. Nad den zahlreichen theilweifen und vollftan- 
gen franjdfifden Bibelüberſetzungen von Ratholifen feit Guiard des Mouling 
mm £294) im 13., £4. und 15. Jahrhundert, und vow Reformirten Olivetom, 
aloin, Beza u. W., find vow latholiſchen Bibeliiberfegern vornehmlich folgende 
terwaͤhnen, wegen der Unerfennung oder ded Widerſpruches, den ihre Arbeiten 
funden haben: fe Fevre d' ECftaples (1528, 1530 u. dft.), die Lowenſchen 
‘heolegen €1530, 1538 u. oft), René Benoiſt €1566, 1568), Corbin 
(G43), Umelote (R. Teft. 1666), Pafd. Ouesmel (RM. Teſt. 1672 u. oft), 
lichard Simon (R. Teft. 1702), Bowhours ER. Teft. 1703 u. dft.). Die 
ingfte: Anerfennung und immer erneuerte Drude bis anf die neuefte Zeit behaup⸗ 
tem jedod die frany. Dibelitberfepungen vow Louis Jfaae le Maiſtre de Sac 
id. LIX. 506) und von Whbé de Bence. — Ju Spanien wurden wie in andern 
andern im Mittelalter erft einzelne Theile des A. und N. Teftamentes in die Lane 
esſprache überſetzt, namentlid): die Pfalmen, das Buch Job, dads hohe Lied, die 
vangelien 2¢., fa ed exiſtirt aus dem 13. Sabrhundert im Manuſcript eine Ueber- 
‘Sung ſämmtlicher Bacher des A. Teſtaments bis gu Jeſaia. Eine vollftdndige 
zaniſche Bibeliberfepung (um 1425) wird mehrfach dem Hf. Binceng Ferrer 
agefdrieben, und foll diefelbe feit i478 durch wiederholte Drude um 1515 tn gam 
Spanien verbreitet gewefen fein. Daneben wurden die kirchlichen Pericopen und 
inzelne Bücher des A. und MN. Tefkamentes im 16. Jahrhundert ſehr oft in vere 
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ſchiedener fpanifher Mundart gedrucdt. Wie in Stalien verbreiteten aud bier arte 
Ratholifen die Calviner und Guden ganze Bibeln oder vereingelte Abſchnitte in & 
Bulgarfpradhe. Die weitefte Verbreitung und allgemeinfte Anerfennung unter & 
ſpaniſchen Bibeliberfegungen foll die von Joſeph Petisco gefunden haben - 
Sn England wurde die $f. Schrift in einjelnen Büchern ſchon feit dem ſieber 
Sabrbundert ing Angelfadfifhe überſetzt; Beda der Ehrwürdige im adten je 
hundert foll fogar die ganze Bibel wbertragen haben; guverlaffig that dieß ie 
Alfred im neunten Sabrhundert mit den Pfalmen; der Abt Aelfrif im jee 
Sabrhundert mit den meiften hiſtoriſchen Büchern des A. Teftaments, og! A! 
GS. 952. Cine falfchlich unter Wicliffs Namen 1550 gedruckte vollftandige @ 
liſche Bibelüberſetzung verfest Usher ing J. 1290, andere ind J. 1357, udm 
diciren diefelbe dem Priefter Sohannes Trevifa. Darauf erft folgte die lice 
fesung Wicliffs (1383), welder katholiſche Authoren andere des A. oder R. Im 
mentes entgegenfepten. In der anglicanifdhen Hochlirche erlangte die fogen. & 
ſchofsbibel (1568) das meifte Anfeben und ward, als fie vow einem Comite 
54 Gelebrten revidirt worden, unter Jacob J fir die Kirchenüberſetzung alt 
(1611). Aus den fpatern fatholifden Bibeliberfegungen erregte die vor 
ſchottiſchen Pricfter Alerander Geddes mit grofen Mitteln unternommene MH 
beim erften Erſcheinen (1788) grofien Anftand, weil Tert und Erklaͤrung vicitt 
Widerfprud gegen ben Rirdenglauben, ja offenen Scepticismus des Berfafaie 
fundeten, der ſich auch fpdter von der römiſch-katholiſchen Kirche losfagte (17% 
— Aus den flavifdhen Bolferftimmen befafen nachweislich die Böhmen ud 
len die dlteften und meiften Ueberfepungen eingelner bibliſcher Bücher in der Lard 
fprade, und eriftiren darüber feit dem 13. Jahrhundert beftimmtere Radndin 
Nachher wberfepte Johann Hus die hl. Schrift (gedrudt Prag 1448, Verd 
1506 w. dft.) unter den Bohmen, denen andere Ueberfepungen zu Prag 15+ 
1553, 1561 und 1577 folgten,, Bei den Polen lief die Konigin Hedwig eH 
bes 14. Jahrhunderts die ganje hl. Schrift in die Landesfprace überſehen, 2 
diefe Ueberfepung foftbar abfdreiben. Sm 16. Sabrhundert warden den vor 
lutheriſchen Irrlehre afficirten polniſchen Bibeliberfesungen von Joh. Seclucies 
Sacob Kunde uw. W., katholiſche Verſionen entgegengefegt 1556 und 1561 (* 
Soh. Leopolita?), in Krakau bei Sdharfenberger, und auf Veranlaſſung des & 
biſchofs von Gnefen Stanislaus Karnlow ski die von dem Gefuiten Buje! & 
Anmerfungen (RKrafau 1593—1599), welde noc bis auf den heutigen Tag ind 
brauche ift (f. €-B. S. 633). — Gm weiteften Umfange betrieben im 19. Sah. * 
zahlreichen Bibelgefellfdhaften (ſ. d. UW. 1. 928 ff.) die Uebertragung der jl Sect 
in bie verſchiedenen Landesfpraden, fo daf im J. 1851 die British and fore 
bible society bei der grofen Ausftellung in London bie Bibel im 130 verſchidce 
Spraden vorgelegt hat. Daß ſich die katholiſche Kirche an diefem LUnternt= 
nicht betheiligt, die Papfte Leo XIL, Pius VUL, Gregor XVI. ſich vielmeht © 
fhieden dagegen ausgefproden haben, fann nach den oben angefabrten Thatfete 
nicht die Befdhuldigung begriinden, die fatholifde Kirche und fpeciell der Paph #2 
bag Lefen der hl. Schrift in der Bulgarfprache nist, verbiete es fogar. De 
mabnungen und Verwarnungen jener Padpfte vor diefem Gnftitute haben viele 
darin ihren Grund, daß durch dieſes Unternehmen vielfach häretiſche Bibeln is 
tholiſche Lander eingefdmuggelt werden, daf die Englander namentlid die dec 
canonifden Bider, von ihnen Apofryphen geſchmaͤht, in ihren Exemplares 
laffen, daß die Ueberfepungen felbft nad dem Urtheile von Sachlennern im 

des savans a. 1824, von Megzofantt u. A. meiftens aͤußerſt fehlerhaft fm ( 
quibus versionibus vix dici potest, quot monstra, quot portenta in lucem edanlit 
Mezzofanti), fo daf die Art folder Bibelcolportirung nidt nur nicht 

fei, fondern ber wahren, practiſchen BVerkindigung des Evangeliums fogar bea 
verſperre u. A. Bgl. Hiffor. polit. Blatter Br. VIL S. 106. {Refrett) 
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Webertritt von einem geiſtlichen Orden in einen andern. Der Ueber— 
tt eines Mönchs oder einer Nonne aus einem Kloſter in ein anderes, jedoch 
ffelben Ordens, hatte anfangs feine Schwierigfeit, fondern erforderte nur die 
iStrittsbewilligung des einen und die einfache Aufnahmsbewilligung des andern 
ofterobern. Spaͤter aber mufiten die durch die feierlidhe Profeß mit einem be— 
minten Rlofter verbundencn Mitglieder mander Orden, namentlidd des Benedice 
erordens (f. d. A. Girovagt IV. 840 f.), aud ,stabilitatem looi* geloben, 
t. oerfpreden, in dem Kloſter, dem fie einmal angehörten, fortan zu bleiben, fo 
ß fie nur mittelft befonderer Difpens diefes Gelübdes entbunden werden fonnten. 
aders verbielt eS fid) mit dem Werhfel des Ordens felbft. Wabrend namlid der 
‘bertritt von einem leichtern in einen ftrengern Orden bloß an die Entlaffungsbe- 
illigung des betreffenden Localobern gebunden war, und diefer feine Zuftimmung, 
enn nicht aus befondern Gründen, nidt einmal verweigern durfte (c. 18. X: De 
gul. et transeunt. HI. 31), war ber Uebertritt yon einem ftrengern Orden in einen 
fdern firenge unterfagt. Und dief galt nidt uur von dem Wechſel ſpecifiſch vere 
ſiedener geiftlider Orden, fondern als in der Folge mehrere Orden fich felbft in 
rfchiedene Zweige fpalteten, von denen der eine die urfpriinglid) gemeinfame Regel 
ilderte, der andere dagegen diefelbe entweder nod) mehr verſchärfte oder dod die 
trenge der alten Disctplin beibehielt (wie Beifpielshalber bet den befdubten und 
beſchuhten Carmeliten, bet den Francigcanern der gelindern und der ftricten 
bſervanz ꝛc.), blieb aud der Uebertritt oom der ftrengern Regel zur gemildertert 
ffelben Hauptordens geradezu verboten (Conc. Trid. Sess. XXV. o. 19. De regu- 
r.). Insbefondere durften Dtendicantenordeng-Angehdrige in feinen Micdtmendi- 
ntenorden aufgenommen werden, widrigenfalls nicht nur der Uebertretende ſondern 
ich Der die Aufnahme gewährende RKlofterobere ipso facto ercommunicirt fein follte; 
ty Der RKarthduferorden ftand ifnen unbedingt offen (Extrav. comm. c. 1. De Re- 
ilar. IH. 8). — Alle diefe Grundſätze beftehen aud heute nod in Kraft und eine 
fenfallfige Difpens fann auf ftrengmotivirtes Gefud nur unmittelbar von dent 
ipſtlichen Stuble erwirkt werden. Zugleich verordnet das Tridentinum, daß jeder, 
m der Uebertritt von einer ftrengern Regel gu einer minder ftrengen ausnabmsweife 
ftattet wird, ftets in der Claufur unter bem Geborfam feines neuen Obern blei— 
n und gur Uebernahme von Seelforgsdmtern unfabig fein folle (Conc. Trid. Sess. 
IV. c. 11. De ref.). 

Ulrich von Cabla, fo genannt von dem Städtchen, wo er 1645 am 18. 
ebruar geboren wurde, atte feine Studien in diefem feinem Geburtdorte begon- 
it, und zu Rudolftadt, Nürnberg und Altoorf fortgefegt. Er wurde 1668 Pfarrer 
t Ehenried, und wegen confeffionellen Neibungen auf die proteftantifdhe Pfarrftelle 
t Suljfirden berufen, wo er 1729 am 12. Mar; als Jubilarius ftarb. 

Upfala, die Hauptftadt der ſchwediſchen Proving Upland, blieh nocd lange, 
achdem das Chriftenthum in Schweden ſchon fic weit verbreitet hatte, etn Daupte 
§ des Gitterdtenftes fiir den ganzen fcandinavifden Morden. CErft unter Konig 
‘tid Dem Hetligen (1155—1161) wurde die erfte chriſtliche Kirche gu Upfala 
ollendet, und der hl. Heinrich, Apoftel ber Finnen, bet denen er den Martyrer⸗ 
> litt, alé erfter Biſchof von Upfala eingefest. Gm J. 1163 wurde dieß Bis— 
jum vom Papfte gur ſchwediſchen Metropole erhoben, der die Bisthiimer Scara, 
infoping, Strengnds, Weſteräs und bald nachher aud) Werid und Abio unterge- 
rdnet wurden. Indeß war der Erzbiſchof von Upfala dem Erzbiſchof von Lund 
ſ. d. A. Lund VE. 644 f.) untergeordnet, der den Titel eines Primas Sueciae 
ährte; in ber Folge entftand wher diefe Primatie ein Streit zwiſchen Upfala und 
und, der durch den kräftigen, gelehrten und frommen Erzbiſchof Birger Gre- 
orsſohn (+ 1383) entſchieden worden gu fein ſcheint; er erbielt aus den Händen 
Irbang V. gu Biterbo im J. 1367 die erzbiſchöfliche Weihe und das Pallium, 
Md kehrte als Primas der ſchwediſchen Kirche nach Upfala zurück. Die herrlide. 
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Domkirche yu Upfala, die [honfte und grofte in Scandinavien, nad dem Mahe 
ver Kirche Notre-Dame yu Paris, wurde im 13. Jahrhundert erbant. Bon Alien 
ber beftand bei dem erzbiſchoͤflichen Stuble gu Upfala eine Sehule and im J. 147) 
wurde dafelbft mit papftlicher Genehmiguug und mit Zuthun des Reidhsverweia! 
Sten Sture, des Erzbiſchofs Jacob Ulfsfow und der gefammten ſchwediſce 
Priefterfhaft eine Univerfitat erridtet. Der berahmtefte Name, den diefe Une 
fitat vorzuzeigen bat, ift Erieus Olat, Profeffor der Theologie, welcher die a 
ausfibrlide Geſchichte feines Vaterlandes von den dlteften Zeiten bis auf dad jx 
1464 verfaßte; gu nennen ift auch der Profeffor der Theologie Petrus Gr 
welder gegen den ſchwediſchen Reformator Olof Peterfon (f. d. A. Peterin 
VII. 3214 ff.) für den katholiſchen Glauben digputirte. Der legte latholiſche & 
biſchof von Upfala war der edle und gelebrte Johann Magnus Gothui,o 
ber erfte lutheriſche Erzbiſchosf der Reformator Lorenz Peterfon. 
Uroffenbarung, nennt man junddft die göttlichen Offendarungen, de ta 
Adam, weiter dann aber aud jene, die dem Moe geworden; lehtere infowel m 
Recht, als fie neue Offendarungen gewefen; ſ. d. A. Offenbarung Bb. IV. ©. til 
Was ift der Guhalt der Uroffenbarung? Halten wir uns lediglich an den Bnd 
ben die hl. Schrift darüber gibt, nämlich Gen. 1, 28—30, wornad Goite 
ben Menfdjen, naddem fie erfdhaffen waren, perſonlich verfebrte, fie fegnete, 
bie Erde unterwarf und namentlig die Pflangen gur Nahrung anwies; 2, 16 !\, 
wornad er dem Adam von Anfang am, nod ehe die Eva erſchaffen war, den Gai 
ber Fruͤchte eines beftimmten Baumes unterfagte; 3, 8 ff., wornac ex erfdin, * 
über die Ungeborfamen Geridt yu halten; aud 4, 6—9, wornad er den fait 
querft warnte, dann aber, nad Bollbringung des Bradermordes, verurtheilie; 2 
nehmen wir dagu endlich noch, was nad dem Bericht der Genefis micht gu bepoeitt 
ift, daß Gott den Adam aber die Erſchaffung der Welt nicht mur tm Aligemeary 
fondern aud) im Cingelnen belefrt babe: fo werden wir alé Inhalt der dem Da 
gewordenen Offendarung gu bezeichnen haben vor Allem dad Dafein eines Gna 
dalichen, allmadtigen, gerechten und barmberjigen Gottes, und fodann die Gr 
it und die Creatirlichfeit der Welt oder die Cinheit der Welt ale die Gefare 
beit ded Gefthaffenen, fowte aber aud die fubftantielle Unter{diedenheit cinyie 
Creaturen, naͤmlich dex Natuy, des Menſchen und der Engel, und die folder lee 
ſchiedenheit entſprechende Berfchiedenheit ihrer Stelung und Aufgabe. Ua # 
Eimer und als perſoͤnlicher Gott erfanut gu werden, braudte ſich Gott mt Br 
Haupt gu offenbaren; vernahm Adam den ſich offenbarenden Gott, fo war ſein Oe 
tesbewuft{ein von felbft wahrhaft theiſtiſch und monotheiſtiſch. Ebeuſo offerbes 
ſich die Allmacht Gottes unmittelbar in der Schöpfung; Gott als Schoͤpfer erie 
heißt ifn als allmächtig erkennen. Die Gerechtigleit Gottes that ſich in eas 
Adam gegebenen Verbote und deffen Folgen kund. Erkannte Adam Gott als 66 
pfer, fo wufite er aud, daß Gott der Herr der Welt und mithin deffen Bile 
Gefey fei, wornad fic alles Geſchaffene gu richten habe. Aber Gott gab Wi 
auth nody befonders gu erfenuen: jenes darin, daß er aber die Erde verfigen ” 
Adam gum Heren oder vielmebr fo yu fagen gum fiellvertretenden Berwalte ” 
felben beftellte, dieſes aber darin, daß er ein Verbot gab, welches offenbar. u 
anderes beabfidtigte, alé bem Adam eingufdbdrfen, daf er nicht nad dem cy 
fondern nach dem gottliden Willen yu leben, daß ex frets dieſen ale oberſtes & 
angufeben und yu adten babe. Und indem Gott aberdief als Folge etwaiget 
legung feines in dem Berbote tundgegebenen Willens ben Tod beyeidnete, belch 
ex Adam beftimmter, der gottlide Wille fei dermaßen unverleplid, daß at is 
widerfpredender Wille nicht beſiehen tonne. und die Greatur durch dad Sire 
ifren Willen gegen den gottliden geltend gu machen, fic Vernichtung juyehe be 
mit aber hatte ſich Gott als gerecht yu erfennen gegeben, denn in folder um , 
befhigter oder bewahrter Unverleglidfeit des goͤtilichen Willens beſteht die — 
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htigkeit Gottes. Indem dann aber Gott den angedrohten Tod nidt eintreter 
ß, vielmebr dem Verführer Ueberwindung durd einen Nachkommen des verfibrter 
eibes anfindigte, dabei aber dod den ungeborfamen Menſchen harte Strafe auf. 
legte, eine Strafe, die fic) in einftigem Zerfallen des Leibes yoflenden follte, fo 
t er ſich als barmherzig und gnädig und gwar fo yu erfennen gegeben, dab Adam 
erzeugt fein mufte, Gott hore trog der Gnade nidt auf, gerecht yu fein. Die 
reatur betreffend wird wohl als ungweifelbaft angefeben werden dürfen, daf Adam 
rd bie ibm angewiefene Stellung auf der Erde, fowie durch das, was der Sünde 
mittelbar voranging und nadfolgte, die oben genannte doppelte Erfenntnif habe 
winnen miffen. — Diefe Erfenntuif Adams nun ift auch Cigenthum des Noe gee 
efen. Mach Gen. 6, 12 ff. iſt Gott dem Moe erfdhienen, um ihm das bevore 
Hende Strafgeridt anjufindigen und den Bau ber Arche yu befeblen. Die hierin 
sgende Offendarung fat nun offenbar einerfeits im Algemeinen denfelben Inhalt, 
s bie dem Adam gewordene, und fann infofern als Wiederholung diefer gelten; 
dererfeits aber fegt fle aud) die Renntnif oder das Bewuftfein in Moe voraus, 
elches eben in Folge jener erften Offendarung entftanden war. Daffelbe gilt von 
nem Theil der Offenbarung, welche nad der Fluth erfolgte, und woritber Cap. 9 
richtet, ndmlid von der Erſcheinung Gottes überhaupt, der Segnung des Noe 
id feiner Sohne und der Schließung eines Bundes. Dann aber fiigte Gott neue 
ffenbarungen hinzu, indem er den Genuf von Thierfleiſch erlanbte, den Genuf 
m Blut dagegen fowie die Vergiefung von Menſchenblut verbot. Daf Gott über⸗ 
upt das Cine erlaubte, das Andere unterfagte, ift nicht ein Neues; new iſt nur die 
‘Fenbarung eingelner Beftimmungen des göttlichen Willens. (S. d. W. Roe Bd. VIL 
. 624.) Allein wie Hat fich nun das durch die Uroffendarung gebildete Bewuft- 
in fortgepflanst? Zunächſt einfach durch Fefthalten im Gedächtniß und Meberlies 
rung von dem Bater an den Sohn. Sodann aber belehrt uns die Geſchichte 
‘aing und Moe's, daf wir alé Grund der Erhaltung des urfpriingliden Gottes- 
ewußtſeins zweitens aud Erneuerung oder Fortfepung beftimmter gittlider Offens 
arung gu bezeichnen haben; und was Gen. 4, 26 von Enos, dem Sohne 
Seths, und 5, 22 von Henod berichtet ift, ſcheint anjudeuten, daß ſolche Ere 
euerung der gittliden Offenbarung auch in der Zwifchengeit ftattgefunden. Dabet 
erfteht ſich von felbft, daf fic das urſprüngliche Bewuftfein am meiften bet den⸗ 
enigen Menſchen und Gefdledtern habe erhalten müſſen, welde erneuerte Offen- 
arung Gottes empfangen und angenommen haben, ja nod mebr, daG fie fid in 
oller Reinheit nur bet folden habe erhalten fonnen, bei denjenigen dagegen, die 
ich felbft überlaſſen geblieben, mit Irrthümern untermiſcht werde und fic mehr 
nd mebr babe verlieren miffen. Nach bem Beridte dev hl. Schriſt nun hat fle 
fo unter der Bermittlung fortgefester göttlicher Offendarung rein erhalten in 
em Gefdledte Seths, am entfdhiedenften bei Roe, fpdter dann bei Abraham 
md deffen Nadhfommen; Moſes fodann hat fie in ſchriftlicher Aufzeichnung firirt, 
md baffelbe haben viele fpatere Propheten gethan; und fo ift fle rein und voll- 
lindig bis auf Chriftus heruntergefommen, in dem die göttliche Offendarung ſich 
ollendet hat; bei allen übrigen Bolfern dagegen bat fle fic dermafen verloren oder 
och entftellt, baf der Apoftel feinen Anftand nimmt, fie Menſchen ohne Gott oder’ 
hne Gottesbewuftfein, esor yu nennen (Eph. 2, 12). Die Thatfache, daß be- 
‘tits Enos dew Ramen des Herrn gu verkündigen d. h. feinen Zeitgenoffen yu pre- 
igen hatte (Gen. 4, 26), yeigt, das urſprüngliche Bewuftfein fet ſchon ſehr 
rühe getrübt oder verwirrt, wo nidt vielfach fogar verloren gewefen. Was fodann 
on der Sandfluth und ebenfo was aus ber Zeit zwiſchen Noe und Abraham be- 
ichtet ift, laͤßt uns erfennen, dad Berderdnif babe ſich im Laufe der Zeiten ſtets 
jefteigert und erweitert; und gur Seit des Abraham war e6 bereits dabin ge- 
fommen, baf eben aufer Abraham und feiner nadften Verwandtſchaft und Um- 
jebung Niemand mehr war, der nicht nad dem Worte der Schrift Geſchöpf und. 
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Schöpfer verwedfelt hatte. Daf dann in den folgenden Zeiten die Sade ſich witt 
nur nicht gebeffert, fondern im Gegentheil ununterbroden und aberall fig re: 
folimmert babe, bebauptet eben der Apoftel, indem er die Heiden ſchlechthin ol 
gottlofe Menſchen bezeichnet. — Mun entftehen aber die zwei Fragen: 1) Iſt Bel 
lidhfeit, was die hl. Schrift über die Uroffenbdarung beridhtet? mit andern Borin: 
verdient diefer Berit Glauben: Und 2) bat ſich die durch die Uroffenbarung » 
mittelte Erfenntnif bei den Heiden gaͤnzlich verloren oder nur Endſtellung erfobn! 
finden fid) Spuren derfelben in dem Bewußtſein der Heiden, und welche? Diet 
diefer Fragen ift entſchieden yu bejaben; der Beweis hiefür aber liegt in Folgene 
Erſtens fegen die fpatern Offenbarungen, von Abraham bis Chriftus, die ere 
Genefis beurfundete Uroffenbarung dermafen voraus, daß fie rein alé Forte 
derfelben erſcheinen. Daraus folgt, daß, wer die Uroffendarung in Wbrede fete 
wollte, die Wufgabe hatte, darzuthun, daß alle folgenden Offendarungen, oh 
Offendarung in Chrifto nicht ausgenommen, erdidtet feien. Wahrlich eine (mew 
Aufgabe! Zweitens liefert die Wiffenfchaft mehr und mehr Beweife fiir die Bork 
der geſchichtlichen Angaben, die mit der Darftellung der Uroffenbarung in der Gel 
zuſammenhängen; die Geologie findet nicht nur deutliche Spuren der Sindid 
fondern aud Thatſachen, welche überraſchend darthun, daf die Biloung der E 
wirklich fo vor ſich gegangen, wie fie in der bibliſchen Beſchreibung des Sech 
werls dargeftellt ift; Phyfiologie und Philologie führen mehr und mehr yu der & 
ficht, daß bas Menſchengeſchlecht von Cinem Menſchen abftamme; und die Geſche 
fommt zu Hilfe, indem fie die weitern Angaben der hl. Schrift in dem Make * 
ſtaͤtigt, als fie neue Entdeckungen madt (GS. Wiseman, 12 lectures on the ce 
nexion between science and revealed religion. Teutſch oon Haneberg, ix wet 
Auflage von Weinhart. Regensburg 1856). Drittens endlich finden fig 
‘dem in der $1. Schrift bocumentirten Offendarungsbewuftfein überall bei den hede 
bermafen Gpuren, daß man deutlich ſieht und nicht verfennen fanz, dad Bev 
fein der Heiden fet urſprünglich fein anderes gewefen, als eben jenes, dad ſich 
dem Zeugniß der hl. Schrift mittelft der Uroffenbarung gebildet hatte. Damit fe 
wir nun aber bei der zweiten der oben aufgeworfenen Fragen angefommen. — 2 
fih Spuren des bibliſchen Offenbarungsbewuftfeins bei den Heiden und gwar 
nur da und dort, fondern überall, in Amerifa und auf den Südſeeinſeln mi! 
Aſien und Europa finden, ift cine Thatſache, die langft keinem Zweifel mehr wi” 
Viegen fann. Bor Ahem hat fic) bei ſämmtlichen Vollern, foweit wir fir fos 
eine Erinnerung an bie Thatfachen und Ereigniffe erhalten, die mit “der Unie 
barung gufammen$angen, an die Geſchichte der Patriarden bis Noe, an die Se? 
fluth und die nachherige Zerſtreuung der Bolfer. Namentlich ift es von der Si 
fluth, daf alle Voller der Erde gu erzaͤhlen wiffen, und wie verſchieden and 
wie wunderlich manchmal diefe Erzählungen lauten, alé Kern ſehen wir dberal 
durchſchimmern, wad die hl. Schrift davon erzaͤhlt. Sodann weist trog aller & 
zerrung und Entftellung das Gotteshewuftjein aller Bolfer, am meiften dai ¥ 
weniger gebildeten, auf einen urſprünglichen Monotheismus, ihr Weltbenche 
auf einen urfpriingliden Creatianigmus zurück. Nicht minder treffen wit 
das Bewuftfein von einem Paradiefe d. h. von emem durdaus glückſelizu⸗ 
zuſtande, und damit zuſammenhaͤngend das Bewußtſein von einem durch Sime 
beigefuͤhrten Verderbnif dex Menſchheit und ihrer Zuſtände, ſowie von der # 
wendigfeit einer durd Gott zu bewirfenden Reftitution und die Ahnung einer (o 
Mehmen wir nun dagu nod dad Bewuftfein von den Daͤmonen, von guter 
bofen Geiftern, bas fich gleidfalls überall findet, ſo ſehen wir in det Th! 
Kern des heidniſchen Bewuftfeins fo vollſtaͤndig mit dem bibliſchen Oyfenbiarany? 
bewufitfein iibereiuftimmen, daf wir nicht yu besweifeln vermögen, jenes {0 © 
fpriinglid) aus derfelben Quelle gefloffen als diefes. Bollends aber muf * 
Zweifel ſchwinden, wenn wir endlich nod beachten, daß die Heiden nicht mt 
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igtdfed Bewußtſein, fondern aud ihre politiſche Verfaffung, ihre Gefebe und 
nrichtungen von der Gottheit ableiten. Das wiirden fie nicht thun, e6 hatte ihnen 
etwas nidt einfallen fonnen, wenn fie nist in der That was fie befipen ur⸗ 
inglih von Gott empfangen Hatten. Alles diefes, was wir hiemit überſichtlich 
rührt haben, ift mehr oder weniger vollftindig dargethban und biftorifd bewiefen 
n Stolberg (Gefdh. der Rel. Sefu Chr. Bd. J. Beil. 4 und 5), von Molitor 
hiloſophie der Geſchichte J. 1—10), von Friedr. Schlegel (Philoſ. der Ge— 
ichte; bef. 5. Vorleſ. Bo. J., 156—189), von Drey (Apologetik L, 123 ff.; 
, 1—9. 36 ff.), von Staudenmater (Encyflop. § 98—117 und § 490 ff. 
A.) und, um andere gu iibergeben, neueftens gang befonders von Heinr. Lüken 
ber Schrift ,die Traditionen ves Menſchengeſchlechts oder die Uroffendarung 
ottes unter den Heiden* (Muͤnſter 1856), wofelbft alles hieher Gebhorige mit be- 
indernswiirdigem Fleiße oollftindig gefammelt ift. (Bgl. aud noh Sd mitt, 
rundideen des Mythus. Frankf. 1826, und Uroffenbdarung oder die grofen Lehren 
3 Chriftenthums nachgewiefen in den Gagen und Urfunden der alteften Bolfer. 
ndéhut 1834; Creuzer, Symbolif und Mythologie, bef. in Bd. L, und Sepy, 
8 Heidenthum. Regensb. 1853.) Obne göttliche Offenbarung hatte irgend ein 
igidfes Bewußtſein überhaupt nidt entftehen fonnen; fodann bat ſich dad durdh 
ttliche Offendarung vermittelte urfpriinglide religiofe Bewuftfein allenthalben, 
» fic die urfpriinglide Offenbarung fortfepte, überall dagegen, wo dief nicht der 
it, fic gwar in den Grundlinien erhalten, in den einjelnen Momenten aber ſich 
tſtellen miffen erftené fdon darum, weil blofe Gedächtnißüberlieferung an ſich 
ſicher ift; weil gweitens die Sinnlichfeit, von der die Entwidlung der Volker wie 
r eingelnen Menfden ausgeht, Verbiloung des Geiftes im Gefolge bat, wenn ifr 
Ht entgegengewirlt werde; weil drittens die überhandnehmende Unſittlichkeit dex 
erftand der Bolfer vollends verfinftert, und weil endlich viertens lange Zeit bine 
rh fein oder wenig Verkehr zwiſchen den cingelnen Volfern beftanden habe und fo 
ndertfaltige Gudividualifirung und damit die mannigfadfte Entftellung des ur- 
rünglich Cinen Bewuftfeins unvermeidlich gewefen fei. (CS. hierüber bef. die 
jone Ausführung bei Drey a. a. O. IL, 37—68.) Wenn nun aber dabei fdledt- 
n alles in dem beidnifden Bewuftfein, worin Anklänge an das bibliſche Offen- 
xungsbewußtſein oder w. d. i., an dad chriftlide Bewuftfein gu erbliden find, 
ine weiteres auf die Uroffendarung zurückgeführt oder als Ueberbleibfel diefer be- 
inet wird, dann fonnen wir einiges Bedenfen nicht unterdrücken. Es find hiebei 
ide Factoren aufer Rechnung gelaffen, die bei der Aushiloung des heidniſchen 
ewuftfeing im Cingelnen, beftimmter gerade bei der Bildung jener Momente ge- 
B nicht obne Einfluß gewefen find, worin ſich fragliche Anklange finden. Diefe 
ictoren find erftens der in der Welt auch ſchon vor der Sncarnation wirfende Logos. 
atürlicherweiſe Gat der Logos gu fener Zeit vorzugsweiſe in Iſrael, in den Ore 
nen der fortlaufenden göttlichen Offenbdarung gewirft, feineswegs aber feine Wirk- 
mfeit Sierauf beſchränlt. Dieß anzunehmen verbietet uns die befannte Erflarung 
8 $f. Johannes (Soh. 1, 4. 5), und die Anfdhauung der alten Theologen, Suftin 
der Spite, in Betreff des Aoyos omeguatixos Hat gewif in dem Grundge- 
nfen alé ridtig gu gelten. Beftimmter werden wir fagen miffen, der menſch- 
wordene Logos habe nicht bloß auf die gleidgeitig und fpdter, fondern aud auf 
e frither Iebenden Menſchen eingewirlt und fo gu fagen, um mit Tertullian gu 
rechen, feine Schatten in die Vergangenheit zurückgeworfen (vgl. Lafaulr, Stu- 
en des claffifden Alterthums S. 234). Als gweiter Factor ift der Einfluß yu 
unen, den ohne allen Zweifel die durd die Offenbarung erleuchteten Juden wohl 
yon früher, befonders aber feit dem Exil und nod) mehr feit Wlerander M. auf 
ht wenige Heiden fowohl im Oecident als im Orient geübt haben. Bekanntlich 
iben die Kirchenväter cingelne Heiden, wie vorzugsweiſe den Plato, nicht nur 
iter dem Einfluß des Logos im Wllgemeinen ftehen, fondern auch ans der HL. 
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Sarit A. T. fdhopfen laffen; und diefe Angabe ift nist fo leichthin —** 
wie in der Regel geſchieht; ſicherlich liegt ihr etwas Wahres yu Grunde. Eudiié 
drittens dürfen wir doch wohl nicht unbeachtet laſſen, daß ſich Gott auch in der 
Welt als folder, inwiefern fie oon ibm geſchaffen, erhalten und regiert iſt, dermefes 
offenbare, daß jedem denfenden Menſchen wenigftens das Algemeine von ihm nisi 
unbefannt bleiben fann. Hiernad miffen wir urtheilen: waren die Heider ad 
abfolut ſich felbft aberlaffen gewefen und unter feinerlei Cinfliffen von auf y> 
ftanden, dennod war nidt wohl möglich, daß ſich unter ihnen nicht manéeri 
richtige theologifde und religidfe Gedanfen, alfo Gedanfen bildeten, die mit Re 
menten des chriftliden Bewuftfeing yufammenftimmen. — Sollte 3. B. die Dee 
faltigfeit, der wir nicht blof bet den Indiern begegnen, nicht einfach auf die Thx 
fade zurückzuführen fein, daf fic die göttliche Dreifaltigfeit in einer durd we 
ange Schoͤpfung hindurdgehenden Dreifaltigteit abfpiegelt? Wollen wir ferner mi 
5a ben Sncarnationen des Viſchnu einen Schatten der Cinen wirtliden Incarnata 
Gottes erblicken? Und der ſchöne Mithras-Mythus, wo finden wir fiir ihn ia da 
Uroffenbarung einen Ausgangspuntt? In Chrifto aber liegt ein folder deutlid va 
Gollten ferner die Einzelheiten der perſiſchen Dämonenlehre nidt am ebeften om 
den Suden abjuleiten fein? Ferner bilden Opfer bei den Suden und Heider a 
Kern des religidfen Lebens. Allen auferordentliden Opfern liegt unbewaft da 
Gedanfe gu Grund, e6 lafte auf der Menfchheit eine Schuld, die durch den IaH 
ſühnen fet, und das Streben, der hiemit auferlegten Selbſtvernichtung durch Cal 
vertretung gu entgeben, alfo ein Gedanfe und ein Streben, die fich in dem rea 
opfer verwirklicht haben und die nun aber auch eben deßhalb nur von daber aye 
leiten ſind. Wäre nicht das Opfer auf Golgatha dargebracht worden, die Ek 
hatte nie ein Opfer, weder ein blutiges nod ein unblutiges, weder Thier: « 
Men fdhenopfer gefeben. (G. die Abhandlung hierüber yon faf aulr 8 a oh 
ates 
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Valentinian IL, im November 371 a. Chr. geboren, verlor ſeinen Vater, 
n Ratfer Valentinian 1, in einem WAlter von vier Jahren. Trotzdem wurde er 
sbald burch militäriſche Acclamation mit den Titeln und Zeichen der höchſten Würde 
kleidet. Go ungelegen dieß feinem dltern Bruder Gratian fam, fo war er 
eichwohl verftindig genug, die Wahl des Heeres anguerfennen, gumal da’ bet der 
rten Sugend Valentinians H. alle Macht zunächſt in feine Hände gelegt war. 
8 Gratian gegen den Ufurpator Marimus im J. 381 Krone und Leben ver 
„war damit aud) die gauze Zufunft des jungern Bruders in Frage geftellt. Bet 
fer Lage der Dinge feien nur ein Mann Rath und Hilfe fcaffen yu founen — 
t $f. Umbrofius, Bifhof von Mailand. Obgleich ibn die Kaiſerin- Mutter 
aftina als fanatifde Arianerin gründlich haßte, fo ſah fle ſich doch durd den 
rang dex Umſtände in die demithigende Nothwendigfeit verfest, die guten Dienfte 
res Geguers in Anfprud gu nebmen. Der Hl. Ambrofius war gerne bereit, 
efem Berlangen ju willfabren. Go fam durch feine BVermittlung ein Vertrag ya 
tande, durch welden Valentinian I. oom abenvldndifden Reiche Stalien, Afrifa 
1> Illyrien bebielt. Bet alledem konnte man fic) aber der Zukunft nod feines= 
egs verfidert balten. Denn nidt nur daf Marimus der Starfere war und 
ur auf einen ginftigen Augenblick lauerte, ber Valentinian Il. herzufallen — in 
em Reichsantheil des Legtern felbft waren die Verhaltniffe feineswegs berubigt. 
lod) exiftirte in demfelben eine mächtige heidniſche Partet,.weldhe wabnte, daß nun« 
iehr die Beit gefommen fet, die bem Heidenthum 352 durch ein Decret Gratians 
utriffenen Vorrechte zurückzufordern. Mur dem Mathe und dem dringenden Zu— 
den des HI. Ambroſius war ed guzufdreiben, daf Valentinian Il. diefe Bitte 
bſchlägig beſchied. Dagegen vermodte er, geleitet von feiner ebenfo herrſchſüch— 
gen als fanatifd arianifden Mutter, der Verſuchung nist gu widerfieben, den 
rianismus in den ſeinem Scepter unterworfenen Reichslanden wo möglich zur herr— 
henden Religion zu erheben. Dieſes Beſtreben war um ſo unkluger, als nicht 
ur die bei weitem größere Zahl der Bewohner der katholiſchen Kirche von Herzen 
‘geben war, ſondern aud der jenſeits der Alpen lauernde Maximus um die 
dunft der Orthodoren bublte. Go fam es, daß Suftina und Valentinian IL 
t den J. 385 und 386 eine gewaltthatige und verfolgungsfidtige Energie sur 
durchführung ihrer Plane entfalteten. Indeß famen fie bald genug gu der klaren 
inſicht, daß alle ihre Madinationen gegen die Klugheit und Feftigfeit des Vor— 
impfers der katholiſchen Sade — des hl. Ambrofius — nichts auszurichten 
ermodten und fepten den Verfolgungen ein Ende. Aber Liebe und Anhanglicdfeit 
et Unterthanen hatte damit jedenfallé einen ſchlimmen Stof erlitten. Als daber 
Narimus im folgenden Sabre ernflide Anftalten machte, bas ganje Abendland 
es romiſchen Reichs in feine Gewalt gu bringen, brad die Herrfdaft Guftina’s 
nd thres Sohnes fo raf und unrühmlich gufammen, daß fie froh fein muften das 
Meer gu gewinnen, um gu Theſſalonich, im Gebiet Theodoſius' des Grofen, eine 
zufluchtsſtätte gu fuchen. Diefer lief es nicht dabei bewenden, den Fladtlingen zu 
Demiithe gu führen, daß fie durch hartnäckiges Hangen an der arianifden Ketzerei 
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ihr Unglid gum größten Theil felbft verſchuldet batten, fondern 388 brad er a 
Heeresmadt auf und fhlug und vernidtete den Ufurpator des Abendlandes. Dax 
Tag das ganze römiſche Reich yu den Füßen des orientaliſchen Kaiſers. Ynde§ o 
er edelmithig genug, alle Provingen des Occidents an Valentinian I. yw 
gugeben. Bald nach dem Vollzug der Reftauration ftarb die RKaiferin- Mua 
Suftina. Dief, fowie Beifpiel und Crmahnung des Theodofins, hatte die uy 
tige Folge, daß Valentinian Il. fidh nunmehr ganz anders gegen die kathet 
Kirche fiellte und insbefondere den $1. Ambroſius wie einen Bater ebrte. b 
bie hl. Taufe yu empfangen, lud er den Bifdhof von Mailand auf den Sommer 
nad Gallien ein, wo ſich damalé das faiferlihe Hoflager befand. Allein ebe de 
Plan ausgeführt werden fonnte, fand Valentinian Il. ein blutiges Ende. d 
junge Raifer war allmablig ganz in die Gewalt des ebenfo kühnen als ehrſüht 
Urbogaft, bes Oberbefehléhabers dex gallifihen Heere, gefomimen und made x 
geblide Verſuche fic den Banden diefer Abhangighcit yu entwinden. We cc: 
eudlid wagte, den ftoljen Barbaren aller feiner Aemter und Warden yu entle® 
wurde er den 15. Mai 392 m feinem Zimmer yu Vienne, beildufig 20 Sabre 
erdroffelt gefunden. Diefe Unthat war offendar dad Werf Arbogafts, welder i 
auch foum einige Mühe gab, um der Welt den Glauben einzureden, daf Balti 
tinian H. felbft Hand an fein Leben gelegt habe. det 
Batentinian III. der Sohn Conftautius ML, war im J. 419 a. Chee 
boren. Bon Kaiſer Honorius yum Rarhfolger beftimmt, beftieg er 425 nod 
Sturz des Ufarpators Sohbannes den erledigten Thron des weftromefden Rede 
War damit wieder einmal die unumgdnglide Nothwendigkeit einer vormundide 
lichen Regierung gegeben, fo fam die Reichsverwaltung nun in die Hande berte 
ferin- Mutter Placidia, in deren Charakter Herrſchfucht and Unfähigkeit bie e 
vortreteudften Cigenfdhaften bildeten. Daher tam es, daß fie den fungen Tro 
in Weidhlidfeit und Miufiggang, Sittenlofigkeit und zweideutigem oder filed 
Umgang aufwadfen lief, was die natürliche Folge nad ſich zog, daf fie be fr 
ſchaft uber den aud in den Jahren reiferen Wters völlig unmamnliden ud | 
freien Selbftbeftimmung unfdbigen Sohn bi¢ an ihren Tod — 450 un. Chr. — 
bauptete. war feblte es der Regentin und ihrem Sohne and fest midt an of 
tigen Maͤnnern, wie Aétius und Bonifacius, weldhe durch Eintracht and ire 
3ufammenwirfen dem Reiche die widhtigften Dienfte leiften fonnten, wabrent & 
Uneinigheit die verhingnifreide Folge nach fid 30g, daß 429 ein grofer The! ™ 
vomifdjen Africa's an die wilden Bandalen verloren ging. Nach dem Stun: ™ 
Bonifacius wufte Aëtius nunmehr ohne Nebenbubler ſich yum factiſchen °” 
herrn des weftromifihen Reiches yu machen. Es ift wahr, wenn man fagt, df! 
don nun an eifrig bemüht war, das Reich mit fraftiger Hand gu fihiemen. TH" 
andererfeits waren die Berhaltniffe ſtaͤrker and madtiger als die Menſchen; vor" 
Seiten her führten in Folge der Bolterwanderung eindringende Feinde wide * 
Reich ihre Schlige; Weftrom eilte mit Rieſenſchritten, vie Geſchicke gu erie 
benen e@ unretthar verfallen war. Go mufte Aétius es geſchehen laffen, dof + 
bei der Bermahlung Balentinians mit Eudoria, der Tochter THeodofiré | 
der weftlide Theil von Illyrieum als Preis fchigender Verwandtſchaft an tei” 
romifche Reich abgetreten wurde. Bald darauf (439) griff der Bandaleel 
Geiſerich abermals gu den Waffen. Troy der Unterftiigung einer offre” 
Hilfeflotte fab Valentinian fig gezwungen, 441 einen neuen demiithig™ 
Frieden einzugehen, in Folge deffen nur die beiden Mauretanien und efter” 
Beim römiſchen Reiche blieben. Chen fo wenig vermodte daffelbe 446 dem pile’ 
der von Picten und Scoten §arthedrangten Britten zu entfprecen. Die gat 
Folge davon war, daf ſich diefelben den teutſchen Stammen der Angela und * 
in die Arme warfen und damit ihre Beute wurden. Zum letzten Male flamatt 4 
altromifdhe Kraft in ribmlider Bereinigung mit der weftgothifden Macht ont, © 
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er Hunnenfonig Attila 451 in Gallien eingefatlen war und ben legten tödtlichen 
StoB gegen das römiſche Weſtreich gu führen gedadte. Die Schlacht auf. den cata- 
wnifden Feldern zeigte, daß es nidt in den Planen der Vorfehung lag, das drift. 
he Abendland der hunniſchen Barbarei gum Opfer fallen gu laſſen. Noch dringen- 
ex und unmittelbarer wurde die Gefabr, als Attila im folgenden Sabre feine 
ilden Schaaren wider das Herz des verftiimmelten Reidhsfdrpers, wider Stalien 
Ibi heranwälzte, aber durd) reiche Geſchenke wie durch die beredte Fürſprache des 
apſtes Leo d. Gr. ſich zur Umkehr bewegen lief. Waren damit die Tage bes 
eſtrömiſchen Reiches wieder auf einige Zeit gefriftet, fo lief dagegen der nichts— 
ürdige Raifer fid von feinem neuen Ginftling, dem Cunuden Heraclius, bereden, 
rm Aëtius, welder bisher ohne Frage die befte Stage des Thrones gewefen, 
in Bertrauen gu entyiehen und ihn bei einer Unterredung im kaiſerlichen Palafte 
1 Rom mit eigener Hand niederjuftofen. Die Vergeltung fiir diefe Unthat lieB 
Gt lange auf fid) warten. Denn als der Kaifer die feufthe Frau bes Senators 
‘etronin® Maximus ſchändete, lich diefer den feit Acting’ Ermordung allge- 
ein gebaften und verabfdeuten Wuͤſtling, den legten weftromifdhen Raifer aus dem 
aufe des THeodofius, auf dem Marsfelde gu Rom im Mary 455 ermorbdens 
[Allgaäͤuer.]J 

Veglia, Bisthum in der Kirchenprovinz von Gory (f..d. A. E⸗B. 490), datirt 
inen Urſprung aus dem zehnten Jahrhundert, erſtreckt fig in 7 Decanaten über 
‘eglia (Kerk), Cherſo und etliche kleinere Inſeln des adriatiſchen Meeres, mit 
1855) 40,379 Seelen, 142 Welt- und 25 Regularprieſtern (in 7 Conventen der 
yriſchen Francigcaner dritten Ordens, 3 Conventen der Minoriten, 1 Convente 
r Franciscanerconventualen) und 3 Nonnenfldftern, fo . 

Verena, die bl, Sungfrau, gehort der thebaifdhen Legion an, der fie aus 
rer Agyptifden Heimath als eine Verwandte des $f. Victor nah Gtalien gefolgt 
ar. Als die Legion uber die Alpen gezogen war, bHielt ig bie Sungfrau eine 
eitlang bet einem ung unbefannten $f. Maximus in Mailand auf, eilte aber auf 
e Kunde vom Marterthum unter der Legion nad Agaunum, von wo fie nad So— 
thurn fam, wahrſcheinlich weil fie hörte, daß Bictor ſich daſelbſt befinde. Die 
cten fagen aud, daß fie dafelbft bet einem Heiligen der Legion gewohnt habe, allein 
b fie Victor nod lebend getroffen, was nist wahrſcheinlich ift, oder ob fie bet 
nem andern Heiligen der Legion ihre Wohnung genommen, oder ob fie ihre Woh— 
ung bet den RMeliquien ded Hl. Victor aufgefdhlagen, fann nicht yur vollen 
icherheit entfchieden werden. Nachdem fie einige Sabre in einer Hable bet Solo- 
urn gewohnt batte, fol fie fid) auf eine Snfel beim 3ufammenflug der War und 
'8 Rheins begeben haben. Gie ſtarb aber in Zurzach, wo iby Grab berühmt iff, 
eB find die Grundjiige ihrer Legende, wie fie von Notker feftgebalten werden 
gegen deren Wahrſcheinlichkeit mit Grund nidht wohl Ctwas eingewendet werden 
nn. Was Hingegen fpdtere Zeiten hinzugethan haben, wird ſchon von dem Bol- 
ndiften Johann Stilting als minder wahrſcheinlich, fa als yum Theil geradezu 
if Dihtung und Bolfsfage berubend erflart. Was aber die hiſtoriſche Kritik des 
‘otfer' {chen Beridtes felbft betrifft, fo ift gu beachten, daß das Vorhandenſein 
'r $f. Verena, als einer $f. Jungfrau aus der Thebais, welde mit der thee 
riſchen Legion in den Occident gefommen. ift, auf der Kritik der Geſchichte diefer 
ebaiſchen Legion berubt, weßhalb wir auf diefen Artifel verweifen, dem nur nod 
idjutragen ift, daß durch die geiftvolle und ſcharfſinnige Abhandlung Brauns 
ur Geſchichte der thebaifden Legion, Bonn bei Markus 1855) die ganze Frage 
ne neue Beleuchtung erhalten hat. Daf der Legion eine Gungfrau auf fo weite 
zege folgte, darf und bei der Verfaffung der römiſchen Militdrverhaltniffe aus 
eſer Zeit, wo die alten Geſetze, nach welchen weder den Soldaten, noc felbft den 
| Gefchaften reifenden Staatébeamten ihre Frauen folgen durften, nicht mehr galten, 
icht Wunder nehmen. Freilich wird nun die $l. Verena als Virgo verehrt und 
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nirgends als Gattin eines Officiers genannt, aud findet ſich nit gefagt, daß ih 
Rater bei der Legion gewefen fet. Wher diefe Schwierigkeit hebt fid leicht, cuf 
wenn die Meinung ſpäterer Lebensbeſchreibungen, daß fie eine Verwandte des 
Mauritius gewefen fei, unridtig iff; fie wird ja eine Berwandte ved }! 
Vietor genannt, unter deffen Schutz fie aus irgend welchen uns nicht befanain 
aber fiir die Hauptfade gleidgiltigen Grinden der Legion folgte. Da nun trl 
Victor mit dem $l. Urfus nad dem Berichte des Cuderius in Solothurre 
martert wurde, fo erflart fid auch, warum fie von Agaunum gerade nah Soleiie 
geeilt ift. Bgl. Acta Sanctorum Septembris t. I. p. 157—175. 
Verfdhollenbheit. Berfdollen wird eine Perfon genannt, welde fig & 
laͤngerer Seit abwefend befindet, und von der man aller Wabhrideinlidfer ai 
porausfegen darf, daß fie nicht mehr am Leben fet. Cine gerichtliche Berids 
lenheitserklärung erfolgt, wenn nad mebreren in öffentlichen Sournalen oo 
breiteten geridtliden Borladungen von dem Leben und Aufenthalte eines 
viduums nichts befannt wird und die Perfon bereits gu einem folden Alter gelsx: 
fein muff, daß fie nicht mehr wohl am Leben fein fann. Jn Begug auf die Sie 
mungen des Alters weiden die verſchiedenen Gefebgebungen ab. Mach dftreidiida 
Gefegen wird Verfdollenheit refp. der Tod angenommen, wenn der Verwifte — 
Beit, da die Toveserflirung nadgefudht wurde, ein Alter von SO Sabren enna 
Batte und 10 Sabre abwefend war, oder ohne Rückſicht auf phyſiſches Alter, om 
er 30 Sabre ynbefannt, oder wenn er erwiefen im Rriege verwundet, oder ax! ? 
{heitertem Schiffe, oder in fonftiger Lebenégefabr ſich befunden Gat, und fritter! 
Sabre bindurdh vermift wurde. Die Beſtimmungen aber Verfdollenheit und Ine 
erflirung find inébefondere fiir die Che und beziehungsweiſe die Wiederverehelidal 
gon grofer Wichtigkeit. Mach canonifehem Rechte reidhen laͤngere Abwefendeit 
Gefangenfdhaft fir die Annabme des Todes nit aus (co. 1. De sponsal. [4. 1): 
X. De secund. nupt. [2. 21], Beftimmungen oon Provincialcone. f. bei Balicy 
K.R. § 323. Ridter, § 274), es muß die Abwefenbeit von folden Umea 
begleitet fein, die feinen Zweifel mehr übrig laffen, daß der Abweſende bereité d 
ftorben fet, falls nicht dafür der Beweis ohnedieß geliefert werden kann. Bil ™ 
Gatte dad letzte, fo bat er an treffender Stelle fein Gefud um Beweisantreiay 
einzureichen, dem er die Beweisartifel und das Zeugenverzeichniß beilegt, wer! 
das Confiftorium ſich entſcheidet, ob es das Beweisverfabren einleiten will, oder 
Gefudfteller die Todeserflarung oon Seite weltlider Behdrde gu erwirfen b% 
Fur den Abwefenden wird ein Curator aufgeftelt, der Vermifite dreimal in avi 
ander folgenden Friſten in Journalen aufgefordert, vor Geridt zu erſcheinen, 
Vachricht von feinem Leben gu geben; nach Gabresfrift ftellt das Ehegericht te 
* Defenfor auf und wird auf Bitten des anwefenden Xheiles das Beweisveriie 
eingeleitet. Dem Curator und Advocaten des Abwefenden (die meiftens cine To 
find) wird bas Geſuch zuſammt den Beweisartifeln mitgetheilt, nach Cinreidary * 
Suterrogatorien fdjreitet der Ridter gum Zeugenverhor, es wird ein Term 
Publication der Zeugenausfagen angefegt, die Exceptionen des einen oder a" 
Theiles gu Protocol genommen, den Schluß bildet die richterliche Erflaruny, 
der Beweis des Todes gelungen fei oder nicht. Gm erften Falle fann Gefudi 
gu einer neuen Ehe fchreiten, bat jedoch den zweiten Gatten gu verlaffen und je 
erften zurückzulehren, falls es ſich geigte, daß der Todtgeglaubte nod am Leber” 
Bemerkt muf nod werden, daf nad proteftantifden Beftimmungen der ridi 
erfannte bürgerliche Tod die Wirfungen bes wahren nad fich zieht. Bgl Eh 
Eheſcheidung und Chefheidungsprocef. Freifing 1854. S. 93 fg. [Ebert 
Vertrage. Ueber Vertrag im Allgemeinen und Befondern, fo wie wher 
Unterfhied von Pact und Contract f. d. A. Vertrag XL. 647. Hier nog ii 
einige Arten des Bertrages. Ym Allgemeinen find die Verträge entwerer Has?” 
ober Rebenvertrage, je nachdem fie ndmlidh fiir ſich beftehen, oder mt dec 
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auptoertrage ſtehen und fallen. Bon befonderem Betradhte fir das canonifdhe 
echt ift die Cintheilung in entgeltlide und unentgeltlide, befhwerlide 
ontracte. 3u den entgeltliden Contracten zählt man: 1) Die Empbhyteufe 
- >. A. Ul. 564 ff). 2) Die Hypo thek, beftehend in dem dem Glaubiger eine 
‘rdumten Rechte, sur Sicherheit feiner Forderung ſich an eine bem Schuldner eigene 
ache zu balten, um im Falle der Nichtbefriedigung diefelbe gu verdufern (ſ. d. A. 
ypothet V. 433 fg.). 3) Der Naufscontract (emtio, vendilio), nad wel- 
em Semand cinen Gegenftand gegen einen beftimmten Preis eigenthümlich an fid 
‘ingt. Befteht der Preis im Gelde, dann ift es ein Kauf und Verkauf im Sinne 
$ romifden Rechts. Iſt der Rauf unter einer fucceffiven Bedingung gefdloffer 
orden, fo geht das Cigenthum nicht frither ber, als bis die Bedingung erfüllt ift, 
ogegen e8 ſogleich gefdieht, wenn die Gade in genere oder überhaupt verfauft 
t; das romifde Recht fordert aufer dem Bertrage nod die Uebergabe (traditio), 
i, daß der Berfdufer den Käufer perſönlich in den Befig einfiibre. Nah abge- 
hloſſenem Berfaufe geht die Gefabr der verfauften Gade ſowohl als der Vortheil 
wan auf den Raufer aber, aufer eS ware eine Sufpenfivbedingung beigefiigt wor 
n. Tritt nad vollfommen abgefdhloffenem Contracte eine Verzögerung ein, fo 
agt es fic, ob der Käufer oder Verkdufer hieran Schuld fet; im erften Falle muß 
't Raufer die Gefahr tragen, im anbdern tragt fie der Berkdufer. Object des 
aufvertrages Fann alles fein, wads in feinem Werthe geſchätzt werden fann, alfo 
ih die Hoffnung eines Gewinnes, der gu erbaltenden Früchte, fo wie die Ver— 
Herung gegen einen ungewiffen Schaden; gu bemerfen ift jedoch, daß dem Geift= 
hen Rauf und Verkauf nur in Bezug auf eigene Oeconomie, nidt aber mereantiliſch 
‘Taubt ift c. 6. X. Ne clerici vel monachi. Cine kirchliche Gace, unrehtmafiger 
Beife verfauft, muß reftituirt werden; den Raufpreis fann der RKaufer nur dann 
irudfordern, wenn er bona fide gefauft hat (c. 4. X. De reb. alien. c. 31. 6. X. 
'e emt. et vendit.). 4) Der LebenSvertrag. Lehen nennt man ein Befigthum, 
ovon dem Vafallen (über die Ableitung des Wortes f. d. A. Leibeigenſchaft 
~*B. 714) der Befig, das Nutzungsrecht, und ein befdranftes Recht der Bere 
igung und Berduferung unter der Bedingung der Lehenstreue (Beiftand in Rath 
nd That) weldhe Treue eine gegenfeitige ift, eingerdumt wird. Das Leben unter- 
Heidet fic von dem Allodium befonders durch die Beſchränkung, ohne Cinwilligung 
es Lehensherrn nichts verduffern yu dürfen, durd gewiffe Leiftungen (Lehensdienfte), 
le an den Beſitz gefnipft find, und durch die befondere Art der Vererbung (Lehen- 
Ige). Die Verfagung der Lehensdienfte oder eine andere Verletzung der Lehenstreue 
eißt Felonie und wird mit Eingiehung des Lehens beftraft. Ueber den Urfprung 
es Lehenwefens fann hier nidt ausfithrlider gehandelt werden; Dtande glauben, 
5 fet daffelbe fo alt als die Welt, und berufen ſich auf Genef. 14, 4. Bon den 
lelen Meinungen, die hierüber beftehen, ift wohl die ricdtigfte, daß daffelbe dex 
tften Zeit des Mittelalters entftamme, in der ſchon die Franfenfonige begannen, 
erdienten Rriegern ein Stück Landes (beneficium) ftatt einer Geldbelohnung zuzu⸗ 
elfen, mit welder Suweifung zugleich ein Amt (honos) oder ein Dienft verbunden 
‘ar. Daß das geiftliche Beneficialwefen, als aus oder beffer mit demfelben ent- 
anden, Analogien bietet, braucht nidt erft bemerft gu werden. Dort wie da find 
8 verdiente Danner, die mit einem Lehen begabt werden, dort wie da ift dad Offi 
lum mit dem Beneficium verbunden, und werden bei weltliden Lehensverbaltniffen 
te Kunkellehen ſchon als Anomalie betradtet, und ftammt die Berordnung, daß 
eben aud auf die Sdhne übergehen follen, in Teutſchland erft feit 1026 (Con. 
Ad IL), fo hat das canonifde Recht die Nachfolge aud) bezüglich ehelich geborner 
Sohne in die Beneficien der Vater cin fir alle Mal verpont. Im Mittelalter 
iußten auch kirchliche Corporationen als Lehensinhaber Rriegddienfte leiften; fie 
ellten ſich Provafallen. Cine reidhhaltige Quelle far die geiſtlichen Lehen 
urden im PRittelalter die ObLationen (feuda oblata im Gegenfag gu den feuda 
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data), Grundſtücke und Lanbdereien, welche weltliden Sheligen die Pralaten yu Leber 
gaben; diefe Krummftablehen werden or Yaa nad dem gemeinen Lehenredy 
bebandelt. 5) Der Miethvertrag oder Padtvertrag Cconductio, locatio), | 
heißt ein Contract, wo Jemand (locator) einem Andern (conductor) eine So 
zur Nutznießung gegen einen beftimmten Preis überläßt Cconductio rerum), over = 
einen feften Preis die Dienftleiftungen eines Andern in Anfprud nimmt (conduc 
Operarum). Die conductio rerum fdlieft aud den Pacht oder das jenige Verdisy 
ein, vermdge deffen Semand Gebraud und Nutzung eines Landguteds oder ae 
gewiffen Art Wirthſchaft fie einen beſtimmten Zins erbalt. Kann der Padier & 
in Pacht genommene Gace wieder an einen Andern vermicthen, fo nennt mar 
Afterpadt, sublocatio, subconductio. Conductor bat dad Recht, die in Padi» 
nommene Gace frei gu benützen, dagegen ift er verpflidtet: a. das Pacht- und Ned 
geld zu geboriger Zeit gu entridten, b. nach vollendeter Pachtzeit die Sage % 
Locator zurückzuſtellen, c. vor Ablauf der Pachtzeit den vermietheten Gegenixa 
nicht zu verlaffen, außer es wiirde ihm der rubige Genuß nicht geftattet. Der Loam 
ift verbunden, wenn etwa nidt anders ftipulirt worden ift, auf die tn Pacht geseia 
Sache alles gu verwenden, was gu ibrer Crhaltung nothwendig tft, aud hat Lowe 
dem Conductor alle Maͤngel der fragliden Sache anjugeben; Locator fann tus 
Pacht gegebene Sache vor Ablauf der Pachtzeit nicht guritdfordern. Bemerk 2 
bier werden, daß geiſtliche Rechte, Qurisdictionalien, geweihte Sachen, Reldr s 
Oblationen fein Gegenftand des Pachtvertrages find, Kirchengüter follen ohne hie 
bere Rehtsformlidfeiten nicht Langer als auf dret Sabre verpachtet werden; & 
Naͤhere über Verpadtung kirchlicher Giiter f. unter Art. Padt= und Miethen 
trag VII. 3. 6) Der Pfandvertrag ift jener Contract, vermdge defer “ 
Sduldner dem Glaubiger zur Siderung feiner rechtsgültigen Forderung eine Eth 
(pignus) mit der Bedingnif whergibt, folde nach abgetragener Schuld wieder jr 
gugeben. 7) Das Precarium, Verginftigung, fo nennt man die Ausübung cae! 
Medhts oder den Gebraud einer Gade, die Jemanden auf deffen Erfucen geo 
Ruf und Widerruf gugeftanden wird. 8) Der Taufd, fo mennt man einen be 
tract, nad) bem Gade gegen Gade gegeben wird. Der Tauſch gebt nad te 
Grundfagen des Berfaufes vor fid. Bu den unentgeltliden Bertraye 
rechnet man: 1) Der Birgfdaftsvertrag (fidejussio), ein Contract, wore 
fid) Semand verbindlich madt, Ctwas auf den Fall gu leiften, daß der, dem eige 
lich die Verbindlidhfeit obliegt, e6 nicht leiften follte. Die Berbindlidfet » 
Schuldners gegen den Gliubiger hört durch einen ſolchen Vertrag nicht auf, 
mehr bleibt derſelbe zunächſt verpflichtet, und der Gliubiger iſt nicht eher bertqhte 
ben Bürgen anzugreifen, als bis er den Schuldner ohne Erfolg angegriffen, es 
denn, daß jener fich diefes Rechts ausdrückiich begeben hatte. Wurde die Bürgee 
bon Mehreren übernommen, fo haben diefe ſich entweder gemeinſchaftlich, oder ie" 
Einzelne für das Ganze verbindlich gemacht. Sm erſten Fall hat Seder nur f=" 
Antheil zu vertreten mit Einſchluß deſſen, was etwa nod auf ibn fommen mis 
wenn einer oder der andere Mitbirge zablungéunfahig geworden; im jreiten 5M 
ba Ciner fiir Alle und Alle fir Cinen (in solidum) einfte§en, ift es gleich, wet = 
den Verpflidteten einer folidarifdhen Schuld der Glaubiger zuerſt angreifer ™ 
Der Angegriffene behalt feinen gous an die Dtitverpflidteten, die er m0Oy" 
Fann, die Verpflidjtung gu gleiden Theilen mit ihm gu tragen. Wird ein TW 
pflidteter zahlungsunfaͤhig, fo wird feine Quote unter die ibrigen vertheilt. 
ſteher geiftlider Corporationen fonnen nur mit Cinwilligung des Capitrlé @ 
Buͤrgſchaft ibernehmen, widrigenfalls diefe ihm zur Laff fallt (c. 4, X. De fides? 
Sonſt ift Geiftliden die Uebernahme einer Bürgſchaft night verboten, nar dire 
fie ſich nicht als Unterbandler sur Ginleitung einer Bürgſchaft gebrauchen fay 
(©. 1. X. De fidejuss.), 2) Der Darleibensvertrag (f. d. Y. Darleber! 
Ai ff.). 3) Der Leibvertrag (commodatum), manchmal mit dem Darlepent 
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ct verwechſelt, wabrend das Object des Leibvertrages eine nicht verbrauchbare 
ube, jenes des Darlehens eine. verbraudbare (res fungibilis) tft. Der Leiher 
mmodans) bleibt dem Empfänger (commodatarius) gegeniiber Cigenthimer der 
ihe, eine Vergütung wird nicht gefordert, jedod die Bedingung geftellt, daß Em⸗ 
inger die geliebene Sade nach gemadhtem Gebrauce in dem Suftande, wie er fie 
jalten, wieder zurückſtelle. Wird eine Sache Mehreren gelieben, fo baften diefe 
solidum. Kirchliche Gegenftdnde follen nur auf kurze Zeit und nur gu firdliden, 
> zu profanen 3weden ausgeliehen werden (c. unic. Exlray. comm. De rebus eccles. 
n alienandis). 4) Das Mandat, die Bevollmadtigung, fo heift die ver- 
igsmäßige Uebernahme und Vollführung der Geſchäfte eines Andern. Cin ohn 
fix wird nidt gefordert, wohl aber cin Honorar gereidht. Object des Mandats 
nnen nur rechtlich erlaubte Handlungen fein. Der Mandatar bat dem Auftrage 
maf feine Gefdafte gu vollziehen, und dem Maudanten zuzuſtellen, was er iw 
Ige des Mandats erhalten, dagegen bat aud Mandant ſeine Verpflidtungen zu 
füllen, und das verfprodene Honorar gu zahlen. 5) Die Schenkung (donatio), 
heift im Wlgemeinen jede Handlung, wodurd Jemand einem Andern freiwil- 
g und unentgeltlidh Ctwas, Recht oder Sache, eigenthümlich übergibt, im engern 
inne heißt Schenkung die unentgeltlihe Uebertragung des Cigenthums einer Sache 
. einen Andern. Die Schenfungen unter Lebendew (donationes inter vives) ere 
Iten ihre Giiltigfeit, fobalo die Annahme ded Donatarius, welche im Falle des 
veifels vermuthet wird, erfolgt ift, und der Beſchenkte bat das Recht, wenn der 
titpunct der Uebergabe da ift, geridtlidh dad Geſchenk zu verlangen. Schenkungen 
nm odes wegen (donationes mortis caussa) find folde, die nach Abſicht des 
chenkers erft durch feinem Tod unwiderruflih werden. Rabhered über Schenfungen 
ſonders ad pias caussas f. tm Art. Sdhenfungen an Rirden IX. 659. 6) Dad 
erfpreden. So nennt man die contractmafige Berbindlidfeit, Etwas fir die 
wede eines Andern mit oder ohne Gegenleiftung zu vollfihren. 7) Die Bere 
abrung, ein BVertrag, wonach Semand einem Andern eine Gace unentgeltligf 
x Uufbewahrung übergibt. Geber heift Deponens, Empfanger Depositarius: Dee 
fitar bat die Sache wie feine eigene ficher yu ftellen, einen Gebraud davon darf 
rfelbe nur machen, wenn ifm dich ausdrücklich oder ftilfdweigend jugeftanden ift 
ft die Sache eine nicht fungible, fo nimmt das Depofitum, je nacdem fir Ruse 
leBung Etwas bezahlt wird oder nit, die Natur: eines Miethvertrages an. In 
lelen Fallen wird. gur —— der Verträge das Abſchließen derſelben vor Ge— 
Gt, oder mindeſtens gerichtliche Beftatiguug erfordert; außergerichtliche oder fog 
dinkelcontracte prajubdiciven den gerichtlichen niemals. [Eberl] 

Verwandtſchaftsverhältniſz. A. Die Verwandtſchaft (cognatio) im 
eiteren Sinne bezeichnet das Verhältniß, welches entweder durch natuürliche Zeugung 
der durch eine dieſer natürlichen Zeugung rechtlich gleichgeachteten Handlung zwiſchen 
ehreren Perſonen begründet wird. Man unterſcheidet demgemäß die eigentliche oder na⸗ 
rliche Verwandtſchaft (cognalio vera oder naturalis), welche, wel fle aus: der Gemein⸗ 
haft des Blutes entſteht, Blutsverwandtſchaft oder Blutsfreundſchaft (consanguinitas) 
eißt, son den nachgebildeten Verwandtſchaften (quasi-cognatio), welche durch die: 
echtlichen Wirkungen gewiſſer Handlungen entſtehen, wie. die geiſtliche Verwandt 
haft (cognatio spirilualis) und die bürgerliche oder ſtaatsgeſetzliche Verwandtſchaft 
cognatio legalis). Hierüber vgl. des Weiteren den Art. Ehehinderniſſe Ill: 443. 
t. bh. — B. Verwandtſchaftsverhältniß der Blutsfrenndf daft. L Vor— 
egriffe. 1) Bei Beftimmung des Verhältniſſes der Blutsfreundfahaft oder Cons 
uiguinitdt zwiſchen zwei Perfonen, wovon hier allein die Rede ift, muß auf dew 
Stamm, auf die Linie und auf den Grad der Abſtammung geſehen werden: a) Unter 
Stamm (stipes oder stirps) verfteht man diejenige Perfon, von welder die fragliden 
Serfonen ihren gemeinfamen Urfprung nehmen. b) Linie (linea) heißt die fort- 
iufende Reihe dex Abftammenden, und zwar die gerade Linie (linea recta), wenn 
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dieſe Perfonen eine von der anderen abftammen. Es wird aber die gerade Line 
wieder, fe nach dem Ausgangspuncte der Zählung, die auffteigende (linea recta e- 
cendens) oder die abfteigende (I. r. descendens) genannt. $m Gegenfate zur gerade 
Linie heißt die Seitenlinte (linea transversa oder obliqua oder collateralis) diejeniy. 
welche die fragliden Perfonen durd einen Dritten alg ihren gemeinfdaftliden Stan 
verbindet, und wird die gleide Seitenlinie (linea transy. aequalis) genannt, ve 
beide fraglide Perfonen von ibrem gemeinfamen Urfprunge gleicviele Grate x 

entfernt find; dagegen die ungleiche (I. tr. inaequalis), wenn diefelben in unglece 
Entfernung von ibrem Stamme abfteben. c) Grade (gradus) endlich nennt mars 
Zeugungen, welche zwiſchen den fraglichen Perfonen inneliegen; hienach beftimmt i 
die Nabe der Verwandtfhaft. 2) Die Berechnung diefer Verwandtſchaftsnähe kee 
Computation, weldhe entweder nad dem romifden Ctoilredte die bargerlide (oe 
putatio civilis) pder nach dem canoniſchen Rechte die canonifde (comp. canonice) 
Cine wberfidtlide Darftellung des Verwandt{haftsverhaltniffes unter den verite 
denen Blutsverwandten nennt man Stammbaum (arbor consanguinitalis). In da 
hieneben angefubrten Schema find die Verwandtſchaftsgrade nach ctoilredtlider te 
romifder Computation durd die untenftehenden kleineren, die nach canoniſcher Bree 
mung mit den oberen groferen Ziffern bezeichnet. Da die gum papfiliden Stable 4 
eignenden Diſpensgeſuche in lateinifher Sprade eingebradht werden miffen, fo 2 
untenfolgend den teutfden Berwandten-Namen auch die lateiniſchen beigefist - 
Il. Berednung der Verwandtſchaftsnähe. Fir die Verwandtſchaftsbetd 
mung 1) in ber geraden Linie ift der Grundfag ſowohl nad romifder alé mi 
canonifder Computation derfelbe: Zwei Perfonen find yu etnander in eber da 
Grade verwandt, als viele ZBeugungen gwifden ihnen fliegen — Tot gradu: gt 
generationes. Go ift 4. B. Titius gu feinen Eltern im erften, zu feinen Grofei 
im zweiten 2. Grabe der geraden auffteigenden, dagegen zu feinen Kindern im cis 
gu feinen Kindéfindern im zweiten, zu feinen Urenfeln im dritten ꝛc. Grade der 
fteigenden geraden Linie, und gwar nad canonifder fowobl als nach bürgerkte 
Berednung, blutsverwandt. Es enthalt aber die gerade und zwar a) auf fterger’ 
Linie im erften Grade den Vater (Pater) und die Mutter (Mater), im zweiten te 
Grofivater (Avus) und die Grofmutter (Avia), im dritten den Urgrofvater (Prove 
und die Urgrofmutter (Proavia), im vierten den Ur⸗Urgroßvater (Abayus) umd ™ 
Ur. Ahnfrau (Abavia), im finften die Eltern der Ur-Urahnen (Atavus, Alavia), * 
fechften die Grofeltern derfelben (Tritavus, Trifavia). ir weitere Afcendenter — 
ber Romer feine eigene Bezeichnung mehr; fle heißen ihm „Ahnen“ überhaupt ( 
jores). In ber geraden b) abfteigenden Linie ftehen im erften Grade die Kate 
(Filius, Filia), im gweiten die Enfel (Nepos, Neptis), im dritten die Urenlel (f™ 
nepos, Proneptis), im vierten die Ur-Urenfel (Abnepos, Abneptis), im finften Eth 
und Tochter der Ur-Urenfel (Atnepos, Atneptis), im ſechſten die Enkel dex Ure 
(Trinepos, Trineptis). Für noch entferntere Defcendenten wird ber allgemeine ** 
druck ,Nadhfommen* (Posteri) gebraudt. 2) Bei der Gradbeftimmung der Bis" 
verwandtſchaft in ber Geitenlinie aber bleibt ywar a) nad rdmifder Come 
tation der ndmlide Grundſatz, demnach die zwiſchen beiden fragliden Perfones > 
ihrem gemeinfdhaftliden Stamme liegenden Zeugungen oder Grade beiderfeiti 
zählt werden. Go ift nach birgerlider Berednung Titia mit ihrem Broder 

Iweiten, mit deffen Rindern im dritten, mit den Gefdwiftern ibres Grofoater’ * 

ihrer Grofmutter gleichfalls im bdritten, mit den Gefchwifterfindern ihres Uy” 

vaters im fiinften, mit dem Urenkel der Schwefter ihrer Grofmutter im fiebente* 

Grave der Seitenlinie verwandt. Dagegen werden b) nach canonifder & 

putation der Seitenverwandten nur die Grad-Mbftdnde der einen Perfou voc 6 

gemeinſchaftlichen Stamme, und zwar, wenn die Seiten ungleid find, unidf — 

Grade der weiter von dem gemeinſamen Urſprunge entfernten Perſon gezählt ats 

lich find die beiden fraglichen Perfonen in eben dem Grade bluisverwandt, als 1 
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gradibus collaterales duo sunt cognati, quot gradibus pars remotior distat a com 
muni stipite. Es find aber nach canonifdher Zablungsweife die Seitenverwantin 
des Titius oder der Titia im erften Grade ihre Gefdhwifter (Frater, Soror); « 
zweiten Grade des Bruders und dver Sdhwefter Sohne (Neffen, Fratris et Sorm 
filii) und deren Töchter (Nidten, Fratris et Sororis filiae), deßgleichen ihres Vater 
Bruder oder Onkel (Patruus) und ihres Vaters Sdwefter oder Tante (Ani) 
ferner ihrer Mutter Bruder oder Oheim (Avunculus) und ihrer Mutter Shock 
oder Muhme (Matertera), dann ded Onfels oder der Tante Sohn (Patruelis) uty 
Onfels oder der Tante Tochter (Amilina), fowie der Sohn des Obeims ote 
Muhme (Consobrinus) und die Tochter derfelben CConsobrina); im dritten Ga: 
find mit Titius oder Titia blutéverwandt einmal die Enfel und Cufelinnen dé bo 
bers (Fratris nepotes et neples) und die der Schweſter (Sororis nepotes et nepis 
dann des Grofivaters Bruder oder der Grof-Oufel (Patruus magnus) and des Ge 
vaters Schweſter oder die Groß-Tante (Amita magna), ebenfo der Grofram 
Bruder, Grof-Obeim (Avunculus magnus) und deren Schweſter (Materlera mm 
Grofimubme), ferner die Bruders- und” Sdwefter-Sdhne des Großvaters mw 
Grofimutter (Sobrini propiores) und die Todter der grofvaterliden und grofeiz 
lichen Geſchwiſter (Sobrinae propiores), defigleichen die Kindesfinder oder Cali & 
Enfelinnen der Gefdhwifterte des Grofvaters und der Grofmutter (prope 
Sobrinorum et Sobrinarum filii et filiae), endlich die Rindesfinder des Onfelé @ 
der Tante (Patruelium et Amitinarum filii et filiae) und die Kindeskinder ded Oe 
und der Muhme (Consobrinorum et Consobrinarum filii et filiae); im viern 
Grade der Seitenverwandtſchaft zu Titius und Titia ſtehen ibres Bruders unt ie 
Schweſter Urenfel (Fratris et Sororis Pronepotes et Proneptes), die Gefdmiic ' 
Urgrofeltern und die Kinder, Enfel und Urenfel jener Gefchwifter (Proavi et he 
aviae fratres et sorores, eorumdem filii et filiae, nepotes et neptes, pronepote? 
proneptes), die Uvenfel ded Onkels und der Tante und die des Obeims mt 
Muhme (Pronepotes et proneptes Patrui, Amitae, Avunculi et Materterae), «0% 
bie Urenfel des Grof-Onfels, der. Grof-Tante, fo wie des Groß-Oheims um 
Grof-Muhme (Pronepotes et Proneptes Patrui magni et Amitae magnae ne ™ 
Avunculi magni et Materterae magnae). Obgleich aber die Bezeichnung def 
wanbdtfdaftégrades gweier Gndividuen in dex ungleichen Geitenlinie nad der 
gemeinſchaftlichen Stamme entfernteren Perfon fic) richtet, fo foll dod aud™ 
Grabventfernung ber dem Stamme naber gelegenen Perfon mit angegeben, und d 
z. B. gefagt werden: Titius ift mit feiner Schweſter im erften, mit der To" 
feines Onkels oder feiner Muhme im gweiten Grade und gwar der gleiden See 
linie, bagegen mit feiner Tante oder Muhme, und ebenfo mit der Tochter ſ 
Schweſter oder feines Bruders (Nidhte) im gweiten Grade berührend dea a 
dann mit ber Enfelin feiner Tante oder Muhme, fowie mit ber Tochter feined On? 
Onkels oder Grof-Obeims im dritten Grade berührend den gweiten verwandt. — 
Doppelverwandt{daft. Es ann fid auch ergeben, daß gwifchen gwei Perfume 
zweifache Blutsverwandtidaft, je von der vaterlichen oder mütterlichen Seite heii 
Fig. 4. und gwar ſowohl bet einem gemeinfdaft- Big. 2. 
lichen Stamme, als auch bet zwei vere 
fdiedenen Stimmen ftattfindet. So ift 


3. B. Fig. 1. Cajus mit Titia bei ge- R 

meinſchaftlichem Stamme miitterlider a 

Seits im zweiten Grave der gleichen Sei- — 
Titia OcCcahus tenlinie, väterlicher Seits aber im vierten Caja * 


Grave berührend den zweiten; und fo Fig. — 
2. bei zwei Stimmen Titius mit Caja vaterlider Seits im zweiten, mutterlicer Sh 
aber im dritten Grade und gwar der gleichen Seitenlinie verwandt. [Permanede. 
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Verwirrtes Gewiſſen, aud perplexes genannt, iſt derjenige Gewiſſenszu⸗ 
no, in welchem der Menſch ſich gleichſam zwiſchen zwei gu gleicher Zeit nicht zu 
üllende Pflichten dergeſtalt in die Mitte geſtellt ſieht, daß er die eine Pflicht zu 
letzen glaubt, wenn er die andere erfüllt, und mithin zu ſündigen fürchtet, was 
auch wählen möge. Indem wir auf die Artikel Widerſpruch der Geſetze 
d Pflicht CXL VIII) verweiſen, bemerken wir Folgendes. Da Gottes Wille 
3 verpflidtende Princip iſt, und eine göttliche Weisheit nicht zu ſich Ausſchließen- 
n zu gleicher Beit verpflichten kann, fo iſt der Ausſpruch des perplexen Gewiſſens 
enbar ein irrthümlicher. Das Individuum kann im concreten Falle nur zu Einem 
n beiden verpflichtet ſein. Daher hat es die Aufgabe, zu erforſchen, welche von 
den ſcheinbaren Pflichten im concreten Falle zu uben fet. Die ſogen. Regeln fiir 
lliſionsfaͤlle (ſ. d. A. Pflicht) fonnen die Forfdung Hiebet leiten. Aber nicht 
mer bringt man es dabin, mit moraliſcher Gewifbeit gu entſcheiden, weldhe Pflicht 
a BVorrang $abe. Es find dann gwet Falle gu unterſcheiden: Entweder bleibt der 
iftand der Perpleritdt fo wie er war. In diefer Borausfepung mag man die 
le oder andere der collidirenden Pflichten erfillen, man fiindiget nicht. So lehrt 
¢ Auéfprudh Auguftins, quis enim peccat in eo, quod nullo modo caveri potest 
e lib. arb. lib. Ill. c. 18). Go lehrt die Natur der Gade. Im gegebenen Falle 
rd ja vorausgeſetzt die fubjective Bereitwilligheit, feine Pflidht yu erfüllen. Die 
aftdnde gwingen yur Wahl der Cinen von beiden Handlungen. Da nun dem per 
xen Individuum unmöglich war, gu beftimmen, welde von beiden vorzuziehen 
ir, fo fonnte die getroffene Wahl nimmermehr Sünde fein. Aber das Gndividuum 
ndelte mit der wenn auch irrigen Gewifheit, daß es durdh die Handlung fundige. 
iefe fogen. Gewißheit war nichts anderes als ein eitler Serupel; Gott fann die 
andlung nicht imputiven, welde gu vermeiden moralifh unmöglich war. Biel 
ter wird ber Menſch ohne die Furcht fein, daß er findige, er möge die eine oder 
here Handlung verridten, von denen jedenfalls die eine verridtet werden muß; 
er der Sweifel wird befteben, welche von beiden etwa Rechtepflicht oder Liebes— 
licht, welche bober oder niederer flebe. In diefer Vorausfepung befindet fich der 
tenfd) im dubium speculativum facti. Er ift gewiß, eine Verpflichtung zum Han- 
In gu haben, und ungewif, durch welche von beiden Handlungen er feiner höheren 
flicht genügen Fonne. Er muß fomit jene Handlung wablen, durch die er mit 
ebr Sicherheit feiner Pflicht gu entipredhen meint. Kommen ibm beide Hand- 
ngen gleich ſicher vor, fo Fann er nach Belieben wählen. — Bisher war die Rede 
im der fcheinbaren Collifion zweier Pflichten; aber ofter fommen Redte mit 
flidten tn ſcheinbare Collifion. Dadurch entfteht freilid nicht der Zuftand der 
jentlidben Perpleritdt. Sedod der Aehnlidleit wegen mögen auch hierüber cin paar 
sorte eine Stelle finden. Wir lefen bei Luc. 14, 5: „Wem von eud fallt ein 
chs oder Cfel in den Brunnen, und er gieht ihn nist fogleid aud am Sabbathe 
raus?“ Nun Gat wohl Sedermann bas Recht und unter Umftanden aud die 
flict, fein gefabrdetes Eigenthum gu retten. Aber gibt es nicht Falle, in denen 
an auf die Uebung diefes Rechtes verzichten fann, ja verzichten muf? Und fo 
ante in einem frommen hebräiſchen Gemüthe gerade fo gut der Zweifel entfteben, 
eS am Gabbathe erlaubt fei, den Efel gu retten, wie die Hebräer aur Zeit der 
taccabder glaubten, fie dirften, am Sabbath vom Feinde angegriffen, fogar yu 
ter Vertheidigung nidt gu den Waffen greifen. Und obigen Sweifel gu löſen, 
Sten vielleidht die unter Art. Pflicht angeseigten Regeln nicht hinreichen. Wir 
igen deßhalb eine Regel fiir folde Falle bet. Offenbar handelt es fich bier um die 
tage, welche Opfer der Chrift fogar bringen miffe, um feiner Pflidht gu genu- 
n. Mun gibt e6 Chriftenpflidten, die erfallt werden müſſen auch mit ſchweren 
pfern; andere find der Art, daß ein allgemeines menſchliches oder chriſtliches 
jefühl gu verkünden ſcheint, fie feien auf einjelne, gar zu ſchwierige Fale nad 
t Intention des Gefeggebers nidt auszudehnen. Wuͤrde ein Bweifel in diefer 
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Beziehung ſich bilden, fo ware nach ben Regeln gu verfabren, welde fir dad dubia 
speculativum facti gelten. [Mittl 

Vestibulum hieß ehedem der Vorplatz der Kirche, welcher mit einer Mase 
umgeben war. 

Vienne (Vienna Allobrogum). Das ehemalige Crybisthum iff durch die Rew 
lution eingegangen und bei Gelegenbeit des Concordats nicht wieder erridtet om 
den. Bienne iff eine der alteften Städte Frankreihs, der alte Hauptſitz der 
broger; zur Romerzeit wurde fie Reſidenz eines Prafectus Pratorio, und ald ide 
erbielt fie bedeutende Denfmaler, deren nocd mebhrere vorhanden find, unter ana 
dag fogen. Pilatuégrab und ein romifdher, dem Raifer Auguſt und der Livia we 
widmeter Tempel. Die Franken bemeifterten ſich der Stadt im ſechſten Sabrhuarer, 
vorber war fie Hauptftadt des erften Königreichs Burgund; fie wurde fpater af 
die des gweiten Burgunderreihs. Carl der Kable nabm fie 871 weg, ms 
Loos theilte fie feither mit dem des Delphinats, mit welder Proving fie auch ftixry 
an Frankreich fam. Das Chriftenthum fand febr frühe Cingang in ihr, wobl sine 
geitig mit Lyon, weldhe Stadt nur 6 Stunden von Vienne entfernt liegt. Der bp 
biſchof trug lange den Titel Primas von Gallien. Auch fie litt vieles tm 16. Sale 
hundert durch die religidfen Wirren. Cine der ſchönſten gothiſchen Rirden jab 
reichs ift bie Hauptfirdhe gum hl. Mauritius. — Mehrere Synoden warts x 
Vienne gehalten: 1) 892, auf Befehl des Papſtes Formofus unter Bors es 
Legaten Pascalis und Johann. Mehrere Canones wurden gegen die Kid 
räuber, Todtſchläger, Verſtümmler der Clerifer geridtet (Conc. IXX). 2) 4 
unter dem Legaten Stephan. Es find drei Canones vorhanden, die gegen Sines 
und fiir Enthaltfamfeit des Clerus eifern. 3) 1112, 16. September, unter Grits 
Erzbiſchof von Vienne und Legat des Hl. Stuhls. Die Biſchöfe entſchieden, vat we 
durch Laien volljogene Inveſtitur eine RKegeret fei. Sie ſchleudern das Mnathent 
gegen Konig Heinrid, der dieß Privilegium erprefit hatte. Der Papft beftanst 
das Urtheil am 20. October. 4) Wlgemeines Concil 1311 und 1312 unter Cle 
mens V. (f. d. A. Bienne, allg. Conc. XI. 679 ff.). Der Sf. Ado, Erybiide 
yon Vienne (+ 875), war eine Leuchte des fränkiſchen Clerus tm neunten jar 
hundert; er war in der berithmten Abtei Ferrieres erzogen worden. Er leitete n> 
rere Concilien mit Auszeichnung, wovon aber nur von dem im J. 870 gebaliee 
ein Brudftid erhalten worden ift. Ado widerfegte ſich Fraftig dem Rodnig Lords. 
als diefer von feiner Gemablin Theutherga ſich ſcheiden wollte. Papft und ke 
fien begten hohes Sutrauen gu ibm (ſ. deffen Leben von Mabillon). Die Obſen 
ber weltliden Gefchafte thaten feiner Heiligheit feinen Eintrag. Er verfaßte ce 
allgemeine Chronif der Weltgeſchichte von Anfang der Zeiten bis in fein Sabri 
bert, gu Paris 1512, gu Mom 1745 aufgelegt; ferner cin Dtartyrologiam, mee 
Rosweide, Antwerpen 1613, und Georgi, Geheimſchreiber des Poi 
Benedict XIV., febr gute Ausgaben beforgt haben. 

Villani, Giovanni, der Florentiner. Cr wohnte dem allgemeinen Jae 
jar von 1300 in Rom an, reifte 1303 als Kaufmann in Frankreich und dex 
derlanden, geborte 1316, 1317 und 1321 gu ben Stadtoorftehern gu Fiery 
auf feinen Rath erhielt die 1332 in den Apenninen von ben Florentinern geho® 
Stadt den Namen Fiorenjuola. Ein Bruder von ihm war in Avignos 
mann gur Beit bes Todes des Papftes Johann XXII. (4 1334). Billani 
1348 an der grofen Peft. Su 12 Büchern Hinterlief er eine allgemeine BY 
ſchichte, die in guter italienifder Sprache geſchrieben und befonders far nie & 
ſchichte von Floreny und Gtalien wichtig ift. Mit dem 105. Capitel des 7. Bate 
beginnt die eigene Arbeit Villanis (das Frihere ift oft wodrtlid von Malesr's 
entnommen), welche als Quellenwerk gilt. Villani wird vielfacher Partelidie 
beſchuldigt. Sein Bruder Mattheo Billani (+ 1363) fegte das Werf wt! 
Büchern bis 1363 fort. Sein Styl iſt breiter als der feines Bruders. Cx w* 
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zänger Ludwigs von Bayern und entwarf eine ſehr ungünſtige Schilderung 
dem Papſte Clemens VI, die mit den ſonſtigen Berichten nicht ſtimmt. Sein 
bn Philipp (+ nad 1404) fügte einiges der Geſchichte ſeines Vaters bet, und 
ieb in lateiniſcher Sprache ein Werk über berühmte Florentiner, von dem ſich 
eine italieniſche Verſion erhalten hat. Die Chronik Villanis ſteht u. a. bet 
ratori, scriptor. rer. Ital. t. XIII 
Wolfsfhule, deren Wefen und Forderungen. Die Volfsfdhule datirt 
on Urfprung von und aus dem Chriftenthume, und ift fo alt wie diefes. Wie 
pas Chriftenthum ein wahres Familienleben grindete, dem Weibe feine rechte 
Mung, der Che ihre Wiirde gab, fo lehrte es aud) das Kind als ein Gefchenk 
ttes, ald ein durch Chriftus erfauftes Gut betradten. Dit dem Worte: ,,Laffet 
Kleinen zu mir fommen und webret ibnen nicht, denn ihrer iff das Himmelreich!“ 
innt die criftlidje Volksſchule. Die $f. Apoftel waren durd das mündliche und ges 
‘tebene Wort Lehrer des Chriftenthums; Paulus beftimmte hiezu eigens den 
motheus, und die Ratedhetenfdule yu WAlerandrien (von 160 — circa 395), 
welder Origenes Sdiiler und fpaterbin Lehrer war, beweift, daf die drift. 
e Kirche ſchon früh firs Lehramt bildete und diefes übte. Die Lehrer der Kirche 
ten nicht blof dag Alter, fondern aud) die Sugend ind Auge. Mad der Vor— 
tft bes Bafilius follten die Monde die Erziehung der Knaben, namentlid der 
rifenfnaben freiwillig übernehmen, und diefe nicht etwa wieder bloß yu Mönchen, 
bern zur freten Wahl eines Berufes, fomit aud zu Handwerfern rc. bilden. Zu 
effa in Syrien unterridtete ſchon yu Ende des zweiten Jahrhunderts der fromme 
> gelebrte Pregbyter Protogenes die Knaben dafelbft im Lefen und Schreiben, 
> fchon im dritten Sabrhundert erfdienen ähnliche Gnftitute bin und wieder felbft 
F dem Lande. — Schon gu Anfang des fiinften Jahrhunderts entftanden die 
fterfdulen, fo zu Tours in Frankreich, welche meiftens jedod) nur ibre Schüler 
‘ pas Rlofterleben bildeten. Benedict von Nurſia (geb. 480) machte den 
dnehen den Sugendunterriht ausdrücklich zur Pflicht, und man fonnte ſich dabei 
ht bloß auf diejenigen beſchränken, welche ſich dem geiftliden Stande widmen 
fiten. Bald entftanden demnadft bet den Pfarreten die fogen. Parodhialfdu- 
n, und der auſtraſiſche König Chilperich befahl ſchon ausdrücklich, daß die 
aben in allen Städten nach der lateiniſchen Schrift, die er ſelbſt mit griechiſchen 
ichſtaben bereichert hatte, unterwieſen würden. Die Thätigkeit Carls d. Gr. 
s Schulweſen iſt allbekannt. Er gab das Geſetz, daß jedes Kloſter und jeder 
rochus einer Gemeinde den Landbewohnern Gelegenheit bieten ſollte, Lefen, 
ngen, etwas Rechnen, auch wohl die Grammatik und Schreiben gu lernen, fa es 
iden unzweifelhaft im J. 813 fogar ſchon kirchliche Strafen gegen diejenigen 
tern verordnet, welche ihre Kinder nicht zur Schule ſchickten, und zugleich der Re— 
ionsunterricht als der Hauptgegenſtand eingeſchärft (Canon des Concils zu Mainz). 
: affen dieſen Schulen war ſtets die Lehre und Unterweiſung im Chriſtenthum 
mptfade, die Bildung der Sugend zur Rirde und fiir diefe der erfte Zweck. 
x Wbirrungen in diefer Hinfidht wurde dringend und wiederholt gewarnt. Ba- 
‘ius fhreibt, die Mouche follten der Jugend ftatt der heidniſchen Mythen die 
under erzählen, und fie mit der hl. Schrift befannt maden. Chryfoftomus 
drft wiederbolt den Religionsunterriht ausdrücklich als Gegengift des weltliden 
inneds und Heidenthums ein, und ſchon Gregor von Nazianz fagt, daß die 
ttliebende Seele alles Menſchliche dem Göttlichen unterordne. — Die Lehrer an 
a fich bis gum eilften Sabrhundert febr auffallend mehrenden Schulen waren faft 
sſchließlich Geiftlihe oder doch ſolche, weldhe ſich dem Priefterftande widmen woll- 
t, und wo ſich etwa cin Geiftlier in den Stadten aud) Sdulgebilfen (Rectores, 
intores) aunabm, da ftanden diefe in folder Abhängigkeit vom Pfarrer, daß fie 
m vielerlei Dienfte leiften muften. Wenn aud in diefer Zeit die Oberaufſicht über 
e Sdulen und dads Recht der Lehrerwahl gumeift den Bifdofen guftand, und 
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ch überhaupt die Schulen unter der vollen Leitung der Kirche befanden, fo mad 
ch doch ſchon im zehnten und eilften Jahrhundert Spuren von Cmancipatione 
üſten geltend. Dieß war namentlich in den Städten der Fall, und bier ſiegle m 
felten die biirgerlihe Getwalt und die Anmaßung and Macht des ſtädtiſchen Re 
ments über die geiſtliche Macht. Wo und jemehr dieß hie und da gelang, d 
mehr trat ein zunftiges Schulwefen, namentlih das befannte fabrende Sh 
meifterthum, bas Gefellen- und Gebilfen-Unwefen hinzu, der Unterridt re 
ein Mittel gum Geldgewinn, und die Schulen fingen an ju finfen. Dennodb 
fi das Schulweſen felbft dann, als die Kreuzzüge alle Aufmerffamfeit 
Thatigheit nad bem Oriente lenften, und es empfing fogar im 14. Sabrhunbert: 
Stalien aus durd Manner, wie Petrarca, Bictorin von Feltre ua! 
neve Bildungsteinte, welhe aud nadh den Niederfanden und Teutſchland $a! 
ſegensreichen Sproffen trieben. — Laut des Bisherigen aber ift die Schule undi 
beſondere die chriftlide Volksſchule, nicht erft ein Product der neueren 3et 
Wir feben, daß die Schulen in der Unterweifung und Bildung zum Chriftenthe 
ihren Grund und Hauptywe batten, und diefem Bwede fam die Lebre unt! 
ſchauung des chriſtlichen Lebens und des firdhliden Mitus gu Hilfe. Die Hist 
Gelhidten, die verfdhiedenen Momente in Chrifti Leben und Leiden, treter 
Gliubigen nicht bloß in den Bildern der Kirche, fondern aud) bei feierlider ! 
zügen und Proceffionen plaſtiſch als lebende Bilder entgegen und bewirkter! 
thit ein inniges, tiefes Empfinden und Crfaffen, cine fo lebbafte Vergegenwartia 
tie fie die bloße Erzählung, der docirende Unterridt niemals erzeugen fann. —! 
¢iner Volksſchule im Sinne der Gegenwart fonnte allerdings nidt die Rede 
Sent Das damalige fociale Leben und das Bildungsbedürfniß war ein ganz Wate 
Daf dennod aber auf das Lefen und Schreiben, die Hauptgegenftande mode 
Schulen, gehalten wurde, ift binkdnglidd durch das oben Gefagte bewiefen; « 
diefe Dinge treten doh weit nidt fo obligat auf, alé heut gu Tage. Wenn: 
erwägt, daß damals die Buddruderfunft nod nicht — war, und 
demgemäß die meiſten Leute ſehr wenig oder gar nichts zu leſen hatten, fo fonn! 
der alten Schule unmöglich deßhalb, weil heutzutage faſt jeder Bauernfnate f 
und Sdreiben lernt, mit wegwerfender Geringſchätzung begegnen. Ronige 
Kaifer, Ritter, fa ſelbſt Minnefinger fonnten nidt lefen und ſchreiben, durftt 
befrembden, wenn der gewöhnliche Mann diefen Künſten fremd blieb? Und wee 
fagt, was batten fie aud lefen follen? Bücher waren enorm theuer und ged 
im gewöhnlichen Leben gu den grdften Seltenheiten. Mur die oft gefdmabter | 
fter und Geiftliden Hatten und fdrieben dergleidhen. Det im J. 1499 geh 
Sdhulmann Thomas Plater fagt in feiner Autobiographie, daß er in der ẽ— 
Breslau fieben Pfarrſchulen getroffen habe, daß aber in feiner gedrudte Bi 
qu finden gewefen, und nur ein Praceptor einen gedructen Tereng befeffen habe 
Es ift wabr, nicht jedes Dorf, nicht jede Meine Stadt batten ibre Schules ox 
weifen, wie dieß heutzutage wenigſtens in Teutſchland der Fall iff. Mein: 
dieß erflart fi wieder aus den Zeitverbaltniffen, aud det Cinfadbeif des dame 
Lebens, der Stellung des gemeinen Mannes und deffen Bildungsbedarfniffen. 2 
gegen feblte es mit eigentliden Schulen nod feineswegs an religidfer 
welche die Kirche ſchon früh durch Predigten, durch die bildlichen Anfdhauunge® 
ihre ganze äußere und innere Geſtaltung, ſowie durch Unterricht in dem gens 
Maaße vermittelte. Die Kirche war eben ſelbſt Schule. Nicht minder muf 
raͤumt werden, daß die aͤltere chriſtliche Volks ſchule nur deßhalb nicht at! 
modernen gleichgeſtellt werden kann, weil ihr die ganze heutige Cinridhtung, | 
— heutige ſyſtematiſche Weſen, die Etats und die Actenregierung feblte, ! 

ehrplaͤne, Meihoden und Claſſeneintheilung nicht von oben herab gegeben wer 
ſondern das fubjective, locale Bedürfniß und der Lehrbegriff der Kirche extidi 
Aud dief hing wieder mit der Zeit, den Staatseinrichtungen und dem gefemm 
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entlichen Leben zuſammen, und tan kann es vernünftigerweiſe der alten Volks— 
wle mut zum Verdienſte anrechnen, wenn fle nicht dem Leben vorauseilte, ſondern 
fen ſich anſchloß. — Die moderne Schule, welche ſich weſentlich als Staats⸗ 
ſtalt betrachtet, von den Communen und dem Staate gemeinſchaftlich unterhalten 
dvon letzterem regiert und bis ing Snuerfte hinein ſorgfältig überwacht und ge— 
et wird, iſt lediglich ein Product der neueren Zeit and gwar zuächſt der ſogen. 
formation. Wet iran es letzterer haͤufig geuug gum Ruhme anrechnet, daß 
, daB thre Coryphäen anf Volksſchulen gedrungen und dieſe ſelbſt in vielen Land- 
neinden eingerichtet haben, fo bat man zunddft dabei überfehen, wie grof Un— 
ſenheit, Srttenlofigteit und Serwiirfniffe aller Art gerade nad) der gepriefenen 
formation wurden. Die Menfden warden verwirrt und irre, alle frithern, durd 
hrhunderte gebciligte Sitten, Gebrinde und Cinridtungen wurden ihnen beftrit- 
und genommen; was ibnen bisher als das Höchſte and Ehrwürdigſte erſchienen 
t, wurde verfpottet, lächerlich gemacht oder als Sünde und Abgitteret darge- 
it, und auf daß die hiemit zuſammenhängende Rathloſigkeit fid sum vollftdndigen 
glauben und yur Frivolitdt ausbilde, bedurfte es nur nod der theologifden Gee 
fe und der bitteren Streitigfeiten unter den Reformatoren feloft. Dieſes Gezänke 
ing bid in die niederen Schulen hinein, entyweite bie Lehrer unter fic und mit 
en Borgefesten, und bewirfte, daß der Religionsunterridt nicht mehr Herz 
> Gemith erhob und firs Gute begeifterte, fondern in vorwiegend polemifder 
{tung mit Erbitterumg erfiiflte und die elendeften Wortflanbereien und Streit. 
gen zum Angelpuncte und yur Hauptfade madte, womit man fon die Sugend 
‘bitterte. Sungius in Hamburg wurde 3. B. grimmig angefeindet und fogar 
t der Anflage des Atheismus bedroht, weil er mit feiner lutheriſchen Sule dev 
he einer reformirten Frau gefolgt war! Herzzerreißend find bie Klagen, welde 
Reformatoren felbft aber die damaligen fittlidjen Suftinde erhoben. Ganze 
inde fonnte man mit Ausſprüchen fallen, welde es lar bewiefen, wie bald dte 
formatoren felbft befennen muften, daß ihre neue Lehre die Menſchen nist beffer 
nacht Gabe, fondern daß vielmebr der frühere, vielfach und auf fede mögliche 
eiſe geſchmähte Rirdenglauben beffere Früchte gebracht (vgl. Dillingers Werk: 
e Reformation, ihre Entwicklungen und ihre Wirkungen). Melanchthon 
jt: „Betrachtet man, warum die Regierungen einen immer ſchwierigeren Stand 
fommen, fo findet man alé Haupturfade das ſich mebrende Verderbniß der Site 
des Bolfes; Lurus, Zitgellofigkeit, Frechheit nehmen im Bolfe immer mehr zu, 
ber laͤßt Gott auch die Regierungen Garter werden.* Ingleichen befennt Luther: 
ih halte, es miffe alfo fein, daf die, fo Evangelifd werden, drger find nag 
n Evangelio,. denn fie zuvor, vor dem Cvangelio gewefen find. Wir erfahrens 
der täglich, daß die Leute jest unter dem Evangelium griferen und härteren ie 
Neid tragen, drger find mit Geizen, Scharren, Kraken, denw zuvor unter de 
pftthum. Aber je mehr und laͤnger es (bas Evangelium) gepredigt wird, fe 
jer Wird es“ (Hauspoſtille. Wald Xl. 2193. 2195. und Kirchenpoſtille XII. 
20): — Die bereits vorfandenen Schulen verftelen in den erften 50 Sabren der 
formation und unter dem fich ſtets fteigernden thevlogifden Gezänke zuſehens und 
tten vorldufig an vielen Orten gan; auf. Juſtus Menius flagt in feinem 
rhe von driftlider Haushaltung: „Es will jest Mientand Kinder anders ziehen, 
nt duf Wig und RKunft zur Nahrung, denfen ſchlecht nichts Anderes, denn daß fie 
i fein, und ftehe in ihrer Willfiir, die Kinder yu ziehen, wie es fie geliftet, 
ive, als ware fein Gott, der ihnen andetes gebotert hatte, fonder fle felbft feien 
tt und Herren ber ihre Kinder.“ So heißt es feruer in Enodh Widemanns 
adtchronik oon Hoff: „Um das Sabr 1525 fingen die Schulen an yu fallen, fo 
ß faft Niemand mehr feine Kinder in die Schule ſchicken und ftudiren laffen wollte, 
il die Leute aus Luthers Sdriften fo otel vernommen, daß die Pfaffen und 
elebrten das Boll fo jämmerlich verführt Hatten, daber denn Jedermann den 
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Pfaffen feind ward, daß man fie verhöhnte und vexirte, wo man konnie*“ Dy 
— in Eßlingen klagten im J. 1547 ſehr darüber, daß die Ete iby 
index nicht mehr gum Schulbeſuche anhielten, ihre Kinder ſollten nur Geld ſammen 
und reid) werden. Die Folge Hievon fei, daß man ftatt gefchictter Prediger m 
Lehrer citel Nichtskönner und ungelehrte Tolpel, auch gu weltliden Ge(gite 
teine gelebrten Suriften, Schreiber und Movocaten, ſondern unwifjende Yeates 
Halte (Pfaffs Geſchichte der Reichsſtadt Effingen). Wenn nun Luther fat 
den übrigen Reformatoren ‘unter ſolchen kläglichen Umſtänden ihre: Mufmertice 
anf die Schulen richteten und deren Erhaltung oder Erridhtung dringend  empida 
fo folgten fle damit ledighih bent Triebe der Selbſterhaltung. Wohl ſaher 
ein, daß die den Wlten gepredigte neue Lebre allen Authoritätsglauben, ale » 
Herige Pietdt untergraben Gatte, und daß fich ihre Hoffnung: nur anf- die Sager 
Rigen fonne.. Dabet madten fie vie tribe Crfabrung , daß der geiſtliche Cur 
ganz in der Achtung des Volks ſank, ja vom diefem bald für überflüſſig cnse 
wurde Sdhrieh dod Melandthon an den Prediger Rind gu Cisfeh: S 
weißt ja, wie. febr das gemeine Boll uns haßt!“ und Luther befannte 
(Wald V.§ TT): ‚ein armer Dorfpfarrer iſt jetzt der allerveradhtlidfte Ras 
ber da fein mag, alfo daß fein Bauer jest. ift, welcher ihn nicht gang fur Kolbe 
Dre Yalt und mit Füßen tritt, wie denn leider jetzt vielen geſchieht. Gilet 
als ob die Welt eins worden, daß fle die Diener des Evangeliums durch Hoe 
fodten wolle fo grof iſt hin und wieder die Bosheit der Bauern Birger und Or 
Yente’ (Wald VL- 967). — Aber wo follten Schuler, namentlich in den Sits 
Herfommen? Die chriſtliche Caritas, die Opferfreadightit; batten ſehr ‘abgenomme 
Veit. Dietrich in Närnberg fagt ans: „Gleichwie dort Cin der lath. Sire) 
Gebens fein Maaß nah Ende gewefen, alfo will fegund Niemand dew Seid 
than, tog mit einem Heller den armen Kirchen, den zerfallenen Schulea 
armen udthigen bedraͤngten Leuten helfen, fo dod) die große Motheund fir! 
Thüre ſteht, daß zu beſorgen, wo reiche Leute nicht dazu helfen und, \feine oF 
Knaben mit ihrer Hilfe zum Stud iren fordern, unfere Nachkommen wecieae 
Worte wegkommen.“ Dazu tain, daf Der nunmehr beweibte Predigerſtan 
felbſt, mit feiner cigenen Gubfifteny genug zu kampfen hatte p-wie dieß ſiheae 
phiger Klage des V. Dietrich und den vorber erwaͤhnten Beketintdiffen athe 
geſchloſſen werden kann, und daß dieſer Stand daber auch keinen Drang fhe, 
thatfriftig und auifepfernd der Schule angunehmen. Was man ° etivaunhh 
nennen modte, das hatte in den reformatorifden Laͤndern keine Mittel mer ae 
Handen, weil Bie® weltlihen Fuͤrſten feinen Theil der neuen Lehre ſih weller™ 
griffert und ffeifiger dbten, als die Einziehung der Wfrande a wig 
liden Giter. Sie Kirche war alfo arm, hatte fuͤr ſich felbſt niches, geen 
denn fir Schuler. Wenn daher die Reformatoren nach Schulen ſchrieen me 
deren Erridtung und Erhaltung immter und immer hindrangen, ſo fontile iad 
Flehen und Drangen nunmehr nur noch durd die weltliche Dradtoediee 
werden. Diefe, waren es nut Commumen oder Regenten, ließen ich deme 
wiewohl oft genug zögernd, faft immer aber fargend, darauf ein, weil fe 
bie Gefabr tm Berzuge einfaher, oder fühlten, daß es billig fei, einen tleints 2 
ber an ſich geriffenen geiftlidhen Giiter wieder auf geiſtliche Swede zu pera 
Wo dies endlich gefhah, ba verftand es ſich gan; von felbt, das die SGula™ 
in die Hände derer fielen, welthe fie erbielten oder erridjteten, und wie at 
lide Regiment gar bald in bie Hande der ſtädtiſchen Behörden und we ithee 
Furflen aberging, fo nocd viel mehr das Regiment aber vie Schulen. De 
formation war zugleich die entſchiedene Emancipation aller Schulen — 
den obwaltenden Umſtänden feblte es überall an Predigern; wie hätte mast 
Her die Schulen mit folder verforgen fonnen? Garcering (Mudlegung der 
ſteln) fagt: „Man hort gu unferen Zeiten wohl, daß Etliche fagems wit lat 
B~ 9 pitiesindsil 
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leichwohl gerecht und felig werden, ob nimmer ein Pfaff ware oder nimmer eine 
redigt geſchaͤhe.“ — Miemand wollte fich diefem verlaffenen und veradteten Bes 
ife mehr widmen. Georg Lauterbed (Cornelius 1563) befennt: „Es ift lei 
x faft dabin gefommen, daf fic die Eltern, ſonderlich die reichen, nunmehr ſchä— 
en, thre Kinder gum Studium der Hf. Schrift gu balten, auf daß fie geſchickt wir- 
im, die Kirchen und Sdulen gu verforgen und gu erhalten; laffen fie lieber die 
lechte oder Arznei ftudiren oder Handler werden und Kaufleute.“ Nod ftirfer 
rückt ſich Wigand aus (Danielis Proph. explicatio 1571). Er fagt: ,Rein Stand 
ird in diefer Welt mehr veradhtet, als der geiſtliche. Biele nahmen daher Anftand, 
nd man Halt es bereits fir ſchändlich Theologe nnd Prediger gu werden. Wer ein 
enig Mittel bat, feine Studien fortyufegen, will gu bdberen und fruchtbareren 
Stufen und Studien emporfteigen. Die Diener des göttlichen Wortes Halt man fiir 
in verworfenes Menſcheugeſchlecht, welches ſich nicht Sober erheben tonne und ix 
inent leichten Stande lebe, der Sedem offen ſtehe, und den Philofophen, Mediciner, 
uriften, Birger, Bauern, Adelige und Unadelige ebenfo gut audfillen founen, 
[8 irgend ein Theologel“ — Wenn es fchon an Predigern fehlte, wie viel mehr 
of an Lebrern, die nod ungleich farger gebalten und befoldet wurden! Manche 
eiftliche wurden gwar aud Lehrer, nur um ihre Sub fifteng beffer gu ſichern, ähnlich 
ie aud heutzutage nod junge proteftantifde Theologen Rectorate in kleinern 
itddten annehmen, allein im Ganzen genommen bildete ſich ſchon jest ein welt 
her Lehrerftand aus, der freilidh in Wiſſenſchaft und Sitte, in Streit und Miß— 
thagen den Predigern gleidfam, fa Ddiefe gumeift nod übertraf. Da es keinen 
igentlichen Priefterftand mehr gab und nah Luthers Lehre Jeder ein Priefter 
Jottes war und fein fonnte, fo hielten fich diefe weltliden Lehrer keineswegs fir 
eringer alé die Prediger, und waren nod viel weniger geneigt, ſich ihnen gu 
nterwerfen oder ihren theologifden Vorſchriften und Glaubensfagen Folge gu leiften. 
Yer Hochmuth, gu welchem ſich eingelne lutheriſche Theologen emporfdwangen, trat 
em Selbfigefiible der Lehrerwelt aufs fdrofffte entgegen und mufte dad letztere 
denfalls zu ſchwindelnder Hohe bringen. Glaubdte man doch den edelgefinnten tine 
erfreundliden Ph. J. Spener dadurch gu verfpotten, daf man fagte, der Chure 
irft babe an ibm ftatt eines Hofpredigers einen Schulmeiſter“ befommen! 
dev Krieg und Gegenſatz zwiſchen Sule und Kirche, oder vielmehr zwiſchen Pre— 
igern und Lehrern begann, und die Meinung madte fic mit immer größerer Keck⸗ 
eit geltend, daß man viel eber ber Prediger als der Schulen und Schulmeiſter entq 
athen fonne. Cin vortrefflider Ausgangépunct fir den fpater$in fo berüchtigt gee 
ordenen Schulmeiſterdünkell — Die factifh mehr und mehr emancipirte 
Schule ſchloß fic confequent immer enger an das Leben und an deffen vorherrſchend 
laterielle Ridtung an; dagegen trat die religidfe Bilbung um fo eher in den Hin- 
irgrund, als das theologiſche Schulgezaͤnke noc immer im üppigſten Wadhsthume 
and. Es war ferner die claffifdhe Biloung, welche in allen höhern Schulan- 
‘alten gang entfdieden in den Vordergrund trat und aud nidt ohne Cinflug auf die 
federn Schulen bleiben fonnte, in welden man ja ebenfalls feinen Cafum fepew 
ernen follte. Die Begeifterung fiir das alte Rom und Athen ftieg um fo höher, 
e weniger bie dDamalige Reformationszeit mit ihrem 3wiefpalt die edleren Gemither 
efriedigen founte, und die Gelebrten wuften bald vom abgeftorbenen Heidene 
jume und der fabelreichen Gdtterwelt mehr als vom Chriftenthume, und wer nicht 
enigftens Latein fprad, galt faum fir einen halben Menſchen. Johannes 
Sturm (1507 bis 1583) bezeichnete gwar fein Bilbungsideal mit den Worten: 
apiens atque eloquens pietas; allein die pietas blieb dennod im Hintergrunde und 
as sapere und fari war die Hauptfadge, Cicero und fein Styl der Angelpunct 
les Strebens! Es ift nicht gu verfennen, daf auch damalé eingelne proteftantifde 
Deifllihe die Religion mit dem Gemithe erfaften und mit diefer Auffaffung in 
ie Schule traten; es ift ferner war, daf nod gar mande Schulen unter der 
Rirdenieriton. E.-B. 79 
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Leitung von Geiſtlichen bleiben, allein nichtsdeſtoweniger wurde doch der Cinfluj 
des proteſtantiſchen Clerus und der Religion auf die Schulen immer geringer 
Selbft die Geiſtlichen, weldhe als Leiter und Regierer des Schulweſens auftraler 
yoaren unverfennbar in erfter Reihe Schulmanner und nur in gweiter Reihe Thea 
logen. Ihnen fland die Schule bald hoher als die fogem. Kirche, eine Unfidt a 
ein Standpunct, der bis in die legten Jahrzehente, alfo bis in die Gegenwart has 
bei den proteftantifden Theologen, fobald fie aud) Schulmanner waren, in av 
Lender Weife Geltung bebalten hat... Vielfach ift diefe Entwicklungsphaſe des Sad 
weſens von ben Proteſtanten mit dem tonenden Ausdruck: ,freie Bilduag, - 
die Bildung wird freal“ caracterifict worden, und wir Ratholifem foumen bes 
Beyidgnung immerhin acceptiven, da fie ziemlich mit dem andern beliedten Sag: 
Die Wiffenfhaft umd ire Lehre if fret,” gujammenfalit, die. Protefiann 
folie aber nacgerade of all diefer Freiheit bedentlid, wurden. and fie einfdraaic 
modten, obgleich fie damit augenfallig gegen dad Princip der gangen Reformata 
verfiofer, —- Wir haben in dem Bisherigen geſchichtlich entwickelt, wie die modes 
Schule entftanden iff, und daß ihr Charafter wefentlid jn der factiſchen Cmancie 
apie ber Kirche und in; der Hintanfegung der religidjen: Durchbildung bef 

ix find weit ponder Behauptung entfernt, daß legtere überall abſichtlich 
ſchehen fei, ſondern geben vielmehr gerne gu, Daf die Madt des Zeitg cries a 
dex; politiſchen und ſocialen Verhältniſſe hiezu das Meiſte beitrugen. Bemerier 
werth bleibt es, dab die latholiſche Kirche übrigens auch in dieſer trübſten — 
fent{(her, Geſchichte ihre und der Schulen Aufgabe nicht außer Acht lief und muh 
ſtrengung, theilweiſe mit glücklichſtem Erfolge, gegen. die Tendenzen der eue 
die Augartung der Schule auf ihrem eigenen Gebiete anfampfte. Der Beache 
tiner-Drden, die Piariſten (1648) und vorzugsweiſe die Jeſaiten ©) 
waren es, welde den Swed und Begriff der Soule fefthiglten, cine relign 
Sugendhildbung innerhalb der Kirche erſtrebten und, dabei Früchte erjicltea, welds 
felbft ihre Feinde die vollſte Anexlennung nidt verfagen fonntex. Es iff aahersie 
bay, was damals gerade die Sefuiten, ungeadtet der vielfachen Berdadtiguays 
und Hinderniffe ,. fax, die Jugend und das Schulweſen überhaupt gewirlt bade, & 
man muß cinzdumen, daß die. Proteftanten nicht die lezten waren, velche pone 
lexnten. Wenn fid deffen ungeachtet die moderne, Schule. mehy,,uad meh Se 
brah vad ihre Herrſchaft, mit jedem, Qabrhunderte nad dex, Reformation. aa ee 
ſchie deuheit gewann; ſo darf dieß insbeſondere tw, jenen Landern nicht befremds 
welche vow proteſtantiſchen Fürſten beherrſcht wurden, Aue die Katholilet 
nomentlich diejienigen/ welde, unter, akatholiſchen Regenten« flandem yn: mußten fe 
fügen, wurden allmablig vom Strom mit fortgerifjen, and) ihre Shuler mbes 
demgemaͤß ebenfallé mehr und mehr dex Charalter au, welchen fie. durdigm 
noch heut zu Tage trageu, dah. fie wurden Anſtalten, welche nicht bloß unter ve 
ibermiegenden Einfluſſe des weltlichen Regiments ſtanden, ſondern auch welcail 
Rey Zeibilduug dienten und den philoſophiſchen und materiellen Richtungen der 
huldigten. Auch in durchſchnittlich oder gang latholiſchen Landern, wie. 9. B. Leh 
rveich und Fraukreich, trat dieſelbe Eutwicklung Gervor),.und;,aud, hier svarte © 
Stelluug der Schuie and Kirche allmaͤhlig cine audere beſonders infoferny: alt i 
der Staat die oberſte Leitung der Schule und einen: tiefgreifeaden Einfluß auf d 
Geiſt und Forthiloung ficherte. , Moge man nun. die Gade betrachten wie unt 
welchem Siandpuncte aus man immer wolle, die Staatsſchule iſt nunmeht @ 
Thatfahe, welche fix die gegenwartige Zeit faft unenthedrlih, jedeuſalls voriacy 
nicht zu befeitigen iſt. Die umſchwungreiche, auf dem Gebiete der Ratunarier 
ſchaften, des Handels und Berkehrs weittragende Eutdeckungen (umd: Fortigrst 
machende Zeit wbt auf dad Bilungsbhedirfug. aller, Stande, und -Berufgartes, ox 
Den Riedrigften wie den Hochſten, gleichmaßigen, ſehr bedeutenden Einfluß ans; do! 
dffeutliche Leben gewinnt ani Breite und MU gemeinbeit und es ifhmmatidgli¢ dej 
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le Schule, daß ſelbſt bie Volks ſchule dieſem nicht einige’ Rechnung krage und’ dew 
figemeinen Forderungen des geſteigerten öffentlichen Lebens gerecht werde. Wollte 
ne einzelne Religionsgeſellſchaft dieſe Forderungen ignoriren und die fortſchrei⸗ 
mde Bildung unbeachtet laſſen, fo würde fie damit nur ihre Glieder den übrigen, 
ge fort{dreitenden Genoffenfdhaften gegeniiber in eine untergeordnete ſchwache 
tellung bringen und Gefabr laufen, daß die Rinder ber Welt bie Kinder des Lih- 
s überwüchſen, und legtere in die Lage der Unterdriidten verfegten. — Die 
igen. Staatsſchule und ein weltlidher Lebrerftand tft aber auch deßhalb ete 
ir Zeit nothwendige Thatſache, da felbft die Fatholifihe Rirdhe nach ber Aufhebung 
er Befehranfung der religidfen Orden, nad dew überall geſchehenen Sicul arte 
rtionen nicht mehr die pecuniären Mitte! und die Anzahl perfoulider Kräfte Hat, 
elche erforderlich fein würden, um die Schulen mit Lehrern gu verſehen rnd det 
othwendige Dotation zu beftreiten.” Mangelt es dod in vielen Gegenden ditt Porte 
ern fiir die unmittelbare Seelforge, wie follte es möglich fein Pricftek “als Lehre 
ir alle die zahlloſen Landſchulen yu finden. Außerdem hat febt did Mir e mit reif 
eltlichen Territorien audy die weltlidje Macht verforen und in vie Hinde! bes Stan- 
$ geben müſſen. Auf dem Gebiete des Schulweſens tann fie dber dieſe weltliche 
Raht, die polizeiliche und ridterlide Wirkſamkeit bes Staates in gar’ vielen 
allen und Lagen durchaus nidt entbehren, und damit aft zugleich wieder dargethaw 
if die Schule der Gegenwart nothwendig in Berbhind ing’ mit dem Staule tte 
n mafte. Wenn wir billig fein wollen, ſo ift ferner zuzugeben, daß Woblftard; 
zewerbfleiß und Sittlichkeit weſentlich durch gute Schulen beforbert werdeit, and 
aß der Staat deßhalb im Intereſſe ſeiner eigenen Exiſtenz und Wohlfahrt amit Recht 
heilnahme und Einfluß in Betreff der Schule fordern fant. Es darfe tnd! wird 
rm modernen Staate nicht gleichgültig fein, ob ſich ſeine Jugenb diejenige Bere 
audesbildung und diejenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten erwirbt, welche einmal te 
aſern civiliſirten Geſellſchaftsverhältnifſen nothwendig iſt, ‘und er hat ſchon and 
em Geſichtspunete der Nationaldevnomie und des dugenieinen Wohlſtanbes dads 
rofite Intereſſe dafür, daß die’ Schulen auch nach diefer Seite hin thre Aufgab 
fen. Sie lähßt ſich and loſen bone Gefahr fie die Kirche wean de Staat nur 
ſthalt, daß alle wiſſenſchaftliche und Verſtandesbildung ohne den einen Grind in 
Shri fto Se fw! mir dent allgemeinen Wohle und dev) menſchlichen Geſellſchaft Bere 
evben'bringt , alfo aud ſeine eigenen Grundveften untergrdbt, und wenn er deß⸗ 
al6 der Kuͤche mit Vertrauen entgegenfommt und dieſer nicht bloß im Gebiete ded 
teLigidfen: frefe Hand läßt, fondern ihr auch dberhaupt Garantie dafür gibt, 
aß die gefammte Tendeny der Schule kirchlich und dent religio fer? Glauben for vere 
ih iſt. Diefe Garantie fann allein dadurch einigermaßen genta — wer⸗ 
et, DAB er ſich nicht bloß int Religiofen aller Einmiſchung enthalt, ſondern auch die 
)ie ner der Kirche an der Aufſicht und Leitung ver Schulen weſentlich mit bee 
eiliget Dieß geſchieht aud mehr oder weniger in allen Staaten, ſogar in’ dene 
miget, welche eme confeffionell gemiſchte Bevolferung “haben oder von proteftan- 
ſchen Fürſten beberrfht werden, ja in letzteren oft mit befondeter Adtung des 
itholiſchen Kirchenrechts, wie x B. .nanienth in Preußen. Dieſe Berhaltniffe 
er Schule find überhaupt einmal als gegebene, ald factiſch gu Recht beſtehende 
nzufehen, und es wird fir unſern Zweck weniger darauf anfommen, fle zu bee 
la gen oder gu verthcidigen, alé vielmehr darjulegen, welche Pflidten fie vox 
ex Kirche und ihren. Dienern fordern, und welche Mittel anzuwenden find, am Fe 
waigen Nadtheile, fiir: dle Kirche und die Vollsbildung zu milvern over gu dee 
tigen —~ Zunachſt die Bemertung, dah die faiholifdhe Volts ſchule, obgleich 
e chenfalls mehr und mehr ‘Staats (cute geworden ift, und fid des Cinfluffes 
ev Zeitrichtung nicht gany Gat dtwedvenfonnen: and mögen; doth ihrer Geftalt, 
prem Weſen und Gehalt nach: immer noe feos ſpeelfiſch vow der modernen prote⸗ 
antiſchen Schule verſchieden und: vor dioſer im Vork heal cif Diek “geht ſchon 


79 * 


1240 Volksſchule. 


daraus hervor, daß die katholiſche Kirche nie das Princip’, wonach fie ſelbſt tai 
Lehramt hat und übt, aufgegeben Hat, und daß der Laie insbeſondere den Rell 
gionsunterricht nur mit ihrer Genehmigung und unter ihrer Leitung ertheilen fam 
alfo von der Kirche feine Miffion erhalten muf. Die Kirche Gat ferner thera! 
and ſtets ſowohl gegen die Emanctpation der Schule von ihrer Leitung und Auf 
alé aud gegen die Berweltlidhung des Unterridtes und die Hintanfegung des ri 
gidfen Biloungselementes aufs Entſchiedenſte proteftirt. Hiebei fam ihr die ive 
lide Feftigfeit und Gliederung, die gefammte hierarchiſche Organifation vorte 
gu flatten, ebenfo wie der Umſtand, daf der Lehrer, welcher wirklich und wide 
nominell katholiſch tft, ſich keineswegs feinem vorgeſetzten Geiſtlichen gleig fell. 
and in dieſem nicht bloß den Schulaufſeher, ſondern aud die prieſterliche Bir 
und Wirkſamkeit ehrt. Daher darf man ohne Uebertreibung behaupten, deße 
Ganzen genommen unter den latholiſchen Volksſchullehrern mehr Subordination = 
lirchſicher Sinn gefunden wird, als unter den proteffantifdhen. Um ein Beiſpiel o 
zuführen, ſo bat fic dieß namentlih im J. 1849 in Preafien bewabrt. Me be 
die belannten Provincial- und Kreis · Conferenzen gebalten wurden, durch welde & 
höchſten Behorden Kenntuif von den Wünſchen und Bediirfniffen des Lehrerfiode 
alten wollten, waren es faft überall die proteftantifihen Lebrer umd häufig — 
an ihrer Spitze proteſtantiſche, theologiſch gebildete Schulrectoren, weltie ett 
dew die Emaneipation beantraglken. Wenn dagegen it einem confeffionel gemiée 
Diſtriete proteftantifde und latholiſche Schullehrer zuſammen tagten, fo swore 
faſt immer die letzteren, welche gegen die Emancipations⸗Vorſchläge Berwe 
einlegten. Daf es hievon auch Ausnahmen gab, leidet keinen Biweifel und fol o 
nienals in Abrede geflelt werden. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß in manchen Ger 
der aud die atholiſche Geiftlidfert -fammet ihren Lehrern und den Sehulen fid © 
Macht widriger Berhaltniffe mit allzu grofer Bereitwilligkeit, Sdhlafhert ud Ne 
loſigkeit beugte, daß fidy aud) der katholiſche Clerus bisweilen vom ferrifer 
Zeitwinde behaglih anweben lief und unkirchlichen philoſophiſchen Syſtemen daly: 
In dew bekannten Zuchthausgeſchichten des Privatlehrers Hag ele sft ein ecloer 
Beiſpiel mitgetbeilt: Qn einem ſüdteutſchen Seminare ftellte cin ogling mm 
an ſeinen geiſtlichen Director ‘und Religionslehrer die merfwirdige Frage, ob 
riſtus ite Whend mahle weſentlich und wirklich gegenwartig fei?’ tind wel 
wortele unſer katholiſcher Prieſter ? — Om) hurd... Wer’s glaubt, ur dew if © 
gegenwärtig, wer's nit glaubt/ fire’ den wird er wohl nit gegemoirtig feo” 
Die katholiſche Schüule ift ferner noch dadurd oor der akatholiſchen “in bedeaieme 
Bortheile, daß fe aberall mit der Kirche ſelbſt auf fete’, hiftorifehem Borer he 
und daber Heim Religionsunterridhte, als dem Cardinalpuncte des gefammier lke 
righted, pofitio verfabren laun und nicht Durch: die Geſchichte der Religion foro © 
dad Gebiet der Polemif und Negation getrieben wird. Wir haben figer feo 
darauf hingewiefen)' daf der Gittligteit und dent Glauben daburch fei Base 
erwuchs, daß das Gezaͤnke der Theologen aud in die Schule eindrartg, unt me 
heut zu Tage fanned keinen Segen bringen, went man gendthiget iſt, der Suge 
welder Muthoritat und: Glauben Bedarfniffe find, ſchon früh mit allerlei — 
und Controverfer gu fornten. Die katholiſche Kirche iſt keineswegs in dee we 
ihre Exiſtenz durdh die Vermeinung vedtfertigen zu muͤfſen, und wie dich 
Religionounterrichte der Schule tiefere Cindringlidfeit-in vas üth ſicher 
werden aud überall die religidſen Wahrheiten in dieſer Eindringlichleit nod we 
die Geſchichte, durch das ehrwürdige Miter der Kirche und durch ein volles ig 
in’ hohem Grade anſchauliches kirchliches Leben unterſtützt. Weil die katſen 
Kirche im Bewußtfein ihrer gottlichen Stiftung ſich feloft' als die eigentfidge CP 
zie herin des Menſcheugeſchlechtes betrachten muß, und die’ Sule’ demmadp ™ 
als ihre Toch ter, ald einen untergebroͤneten, enw aad widtiged Exeyamee 
ſchaͤgen tant; fo hat fie andy niemals die Ueberhebung dex Sehalel de hehe We 
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ung von deren weltgeftaltender Macht, und die übertriebenen Erwartungen. vox 
eren Wirffamfecit theilen oder fordern mogen. Die Kirche hat vielmebr ftets Lehree 
nd Schulen auf die ridjtige Erfenntnif und Würdigung ihrer ſelbſt zurückzuführen 
efirebt und immer darauf hingewieſen, daß die Voltsfdhule nur im AnfHluffe 
n die Rirdhe Lebendodem, feſten Grand und Vertrauen beim Bolfe erwerben 
nne. Daher war aud jeder Fortſchritt in der katholiſchen Schule niemals 
berſtürzend, fondern rubig und Har, nad dem Sprade: Priifet Alles und dag 
dute bebaltet! Sie verbielt fish gegen nene philoſophiſche Doctrinen befonnen und 
rrückhaltend, beobachtete deren Urfprung und Erfolge, und ging erft dann darauf 
in, wenn fie verfichert war, daß dadurch Glaube und Gitten nicht gefährdet witre 
en. Bom vielen Crperimentiven: ift die katholiſche Schule niemalé ein befonderer 
reund gewefen, und es erwuchs ihr aus diefer zurückhaltenden, zögernden Borficht 
er höchſt bedeutende Vortheil, daß fie nicht leicht in die Verlegenheit lam, vom 
ermeinten Fortſchritte zun Rückſchritte überzugehen, ein erſchrockenes Halt! gn 
afen und ſich in Widerſprüchen mit früheren Vorſchriften zu verwickeln. Es wurden 
iemit viele Schwankungen vermieden, welche allemal der inneren Entwickelung, dem 
chern und feſten Gedeihen großen Nachtheil bringen, Verwirrung erzeugen und 
Nißmuth erwecken. Beiſpielsweiſe verdienen Hier die drei preußiſchen Regul ae, 
toe fiir evangeliſche Elementarſchulen vom 1.,.2. und 3. Ortober 1854 Erwäh4⸗ 
ang. Sie enthalten ded Vortrefflichen eine Fülle und dirfen ſich, abgeſehen vow 
rm fpecififd Confeffionellen, aud bet dex Katholilen allen Beifalls erfreuen, ſie 
nd cin Werk tiefer padagogiſcher Durchbildung und chriſtlichen Sinns, aber eben; 
eil fie gum. grofen Theile mit der bisherigen modernen Shuler vol ftindig, 
rachen, erregten fie vielfach nicht bloß Mißmuth in dey Schulwelt, ſondern aud, 
lartetungen und die beftigften Widerſprüche, und Dieſterweg, ihe .entidhiedenfers 
egner, glaubt verſichern gu dürfen, fie würden niemals ing Leben dringen und in 
x Soule Geſtalt gewinnen! — Die Vortheile, welche die katholiſche Volksſchule 
L und mit der Kirche vor dew alatholiſchen Schulen hat, find. nicht unbemerkt ge⸗ 
ieben und moͤgen vielleicht mit dazu Veranlaſſung geweſen fein, daß ihr mance» 
zegner erwuchſen, und daß thr. nicht bloß von, Proteftanten ,. ſondern auch ſelbſt von 
atholilen mancherlei Borwirfe gemacht wurden, Es iſt .gewif, daß man von ſeinen 
einden das Meiſte lernen kaun, und ſo wollen wir denn auch dieſe Seem eb 
is Ange faffen und gewiffembaft prüfen. Vielleicht finden wir hiebei den Spruch 
on Radowitz bewaͤhrt, daß der Tadel unſerer Feinde immer etwas Wahres 
ithalte... SA's nidt,: deſio beffer! —- Zunachſt gilt der erſte Vorwurf der. Kix der 
ad, Ber Geiſtlichkeit ſelbſt. — Man) fagt ihnen nämlich haͤufig nach, ſie forderse 
n die Volksſchule nicht, perhielten ſich theilnahmlos zu ihrer Entwickelung und bes,, 
ach teten fie. ſelbſt, wie deren Lehrer, mit mißtrauiſchen Augen... Die modexne 
ſchule, welche ſich von dem einen in) Chriſto gegebenen Mittelpuncte mehr und 
ehr entfernte, in einer abſtract · formalen Denkbildung oder in Vielwifferei revere 
ufgabe erblickte, fonnte. allerdings. der Kirche und deren Dienerwnur-als ein ihrem 
wede und Wefen fremdes Juſtitut erſcheinen. Wenn man hiezu die überſpannte 
deinung der Lehrer von ihrer. Stellung ynd ihrem Ciafluffe auf die Culturentwids., 
ng, die damit oft verbundene, noch von manchen Vorgeſetzten begunftigte Dinkels.,, 
iftigfeit mancher Schulmänner bedentt, fo fanu es um fo weniger befremden, wenn); 
ch hier und dort die Geiftlidfeit mehr.und mehr von der Schule zurückzog, befou- > 
ers, da man ibr Seitens der weltliden Behörde oft ſehr wenig Unterftugung ge⸗ 
ahrte und den etwa vorhandenen Einfluß nicht felten noch beſchränklte. — Im All, 
emeinen Fann jedod diefer Borwurf nicht treffen. Die unparteiiſche Geſchichte des 
eueren Schulweſens geigt vielmehr, daf die katholiſche Kirche und in ihr der 
‘Lerus, die Schule nie vergeffen und fic ihrer überall mit Liebe angenommen hat, 
»o es die Umftinde nur cinigermafen geftatteten,, Namen der beften Geltung ben. 
Kitigen dieß. Wer fennt nist einen Ube del’ Epee, Overberg, Kindermann, | 


— 
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Felbiger, Grafer, Girard, Demeter, meres —— Hergenroͤthe 
@alura; Gehrig und nod viele Andere? Wo gibt ef “Beige! 
nigiger? Liebe gur Qugend, als die der Schulbrüder ure ob Schulfdjwepern!- 
Gin anderer Borwurf, welden man der fatholifdhen Schule macht und den a) 
eigentlich ſchon früher widerlegt haben, beftebt in der Behauptungy daß fir ta 
Entwicdelung und feinen Fort{dritt fenne und nicht genug far dad 
Leben bilde. Wo katholiſche Schulen neben proteftantifchen beſte hen, wird dere 
blidende Renner leicht entſcheiden, ob wirklich die Wagſchale ——— 
und Wiſſens ſich ſehr yu Gunſten der proteſtantiſchen Schulen neigt, und 
verderblichen Flitter zu wirdigen wiffen. Wohl kennt und erſtrebt auch de 
latholiſche Volls ſchule den Fortſchritt, aber fie erſtrebt ihn nur in nerhalb 
Kirche und auf dem feſten Boden, welchen dieſe gewährt. Eine vom 
Glauben entfernende frühreife Speculation, ein ſeichtes, human fem —* 
ſtenthum mit: moͤglichſt wenig poſitivem Inhalte keunt und begünſtiget fie for 
nicht Da fie an dem Grundfage fefihalt: Wie der Glaube ſo das Leben: 
Streben, fo fieht ihe immer die religiofe Bildung oben an, umd jeder fortign 
der Wieia von dieſer abwendet, iſt iby cin Ruckſchritt ims. — 2 der Fish 
Sollen die Erzie hung und der Unterricht chriſtlich ſein, ſo iſt, wm wit De 
zu reden, damit latholiſcher Seits nicht gemeint, daß der Meuſch Bop; 
—— lirchlichen Leben erzogen werden, ſondern gemeint Daf ex wiht te) 
den zeitlichen Beziehungen ein tüchtiger, fonderm aud ein religids · ſiti — 
werden ſoll. Die chriſtliche Erziehung (und Schule) ſchließt daher alle die 
niſſe amd Fertigleiten nicht aus, welche gu einem in zeitlichen Dingew sn lige 
ben crfordert werden, fondern win e nur dabin bringent, daß alles Cefenom 
Wollen und Streben auf dem chriſtlichen Geifte beruhe, von diefem ogeleltet 
die ſem vollendet werde, Die chriſtliche Schule hat nicht Andachtler Kopi 
Bethrůder r¢:. zu erziehen, eee * al: oe —— J 
welche zu einem in, dew zeitlichen altniffen tüchtigen Leben exfordertmerdery 
ſoll alles: Crlennen und Streben yon dem Geiſte des Chriſtenthums erleucht 
geleitet werden,“ — Gin ſehr belannter Vorwurf, welcher nam 
tiſchen Behoͤrden ein offenes Ohr gu ſiuden —3 — 
Schule ihre Kinder. wohl zum Gehorſam gegen die K abe 
Staat heraadiloe, und. daß fie: ſchon der Zugeud pa dr —— — 
Katholiken als. die eines guten Staats burgers einpräge. —— 
ermicderny) daß die Erziehung gu einem wahrhaft guten — 
die Erzie hung gum treuen und gehorſamen Staatsburger in: —— 
Kirche nie Hergift, auch dem Kaiſſer gu geben, was eben des Kaſſece 
latholiſche Kirche iſt die einzige Kraft und Macht, welche der Riese a 
und Willlür entidhieden entgegen tritts: fie iſt die Kirche der M ae 
ny j 




























horſams, und cine Vollsſchule, welche wabrbaft in ihrem 

uur aufs Swedmafighte fuͤr den Staat und yur Decent di 
wirlen. Hier ſcheint mir eine, aus. ſeiner Beobachtung — 
des Publiciſten Fo. Flovencourt am Plage gu ſein. Ee fagt maid in 
Hefte des erſten Bandes ſeiner politiſchen Reem kG nit —— 
latholiſchen Lande, welches eine moderne ConftitutionsS 
lilen, ſondern immer die Alatholiken, oder, wenigſtens —** — 
liſchen Glauben und keine latholiſche Moral mehr haben Sea 
nod ift, und je tiefer katholiſche Lebensauffaſſung und batholé 6 Die | 
feiner) ganzen Donf- und Handlungsweiſe verwachſen ſiud, ftp wenigen 
ſich in dew, modernen Conſtitutionismusg ſinden loͤnnen. Griſt sD ghd 
und, gläubig, um anf diefe Weife am der. Weitregierung — 
ſtimmen die Mittel die man dabei nicht entbehren — * zu Wenig — Foes 
techismus uͤberein. Die Folge davon iſt, daß ex den unglaͤubigen K 
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antheiften das Feld der allgemeinen conſtitutionellen Staalsregierung aberlaft.4 — 
ber wenn auch die katholiſche Volksſchule in und. mit ihrer Kirche dergleichen Bors 
ürfe ruhig abwehren oder geradezu auf das Haupt ihrer: Gegner zurückſchleudern 
nn, fo erſcheint es doch an der Zeit, gum Schluſſe dieſer Darſtellung ihres Wee 
us noch die Forderungen hervorzuheben, welche gerade die Gegenwart eindringlich 
t fie ſtellt, und kurz die Wege und Mittel gu bezeichnen, durch welche ſie unter 
n jetzigen, oft fo fdwierigen Umſtänden, ihre: hohe Aufgabe erfillbund ire Geg⸗ 
© verftummen: oder frafflos macht. — Zunddft machen: wir darauf aufmerkſam, 
iß die ftaatliden Berhaltniffe faft uberall, und mögen fie auch fein wie fie wollen, 
x Kirche nod immer einen bedeutenden Cinfluf auf die Volksſchule gelaſſen haben: 
fan .darf fogar bebaupten , daß in einzelnen teutfchen Staaten die Schule mehr 
beoretifd als factiſch yur Staatéanftalt gemacht worden; und daß der Em 
rv Kirche auf das Sanere, anf Geift und Leben der. Schule aud: heutduni 
on entſchiedener Bedeutung ift. Ja die Gegentvart hat diefen Einfluß eher 
ehrt alg: verminbdert, da jetzt faſt alle Regierungen durch ihre bisherigen Erfah⸗ 
ingen zu der Ueberzeugung gekommen find, daß Frommigkeit auch gute tater 
anen mache, und daß die Kraftentfaltung ver Kirche aud eine Staͤrkung gefunden 
taatslebens fei. Moͤgen die Diener der Kirche bie Schule nicht bloß ini die Haud, 
ndern auch in das Herz nehmen und mit ihres kirchlichen Geiſtes Kraft in auf⸗ 
fernder Lie be durthoringen! Heutzutage und bei der immer’ allgemeiner werden⸗ 
mn Bildung and’ BVerbifoung genügt es nicht allein, durch ſein kirchliches Amt zu⸗ 
eich Schulinſpector su fein, ſondern es iſt durchaus nothwendig, mit dieſem inte; 
enn es wahrhaft erfolgreich verwaltet werden ſoll, diejenigen Kenntniſſe practi⸗ 
en Fertigkeiten und Einſichten zu verbinden, welche daſſelbe dem heutigen Boltss 
ullehrerſtande gegenüber fordert.. Darum wünſchen wir, daß namentlich der 
üngere Clerus ſich aud) einer pädagogiſchen Durchbildung befleißige ja’ ſelbſt das 
kelerlei Gute, was die rührige Thaͤtigkeit proteſtantiſcher Schulmaͤnner zu Tage 
irderte, nicht? ganz unbeachtet laſſe. Man muß Richtungen? nad ihrer Quelte 
nd ihrem Ziele kennen, um fie’ zu wuͤrdigen und ihnen ndthigenfalls zu begegnen 
iS. gibt allerdings geborne Schulmeiſter aud ‘unter den’ Geifihden ‘utd diefe wera 
en obne vieles Studium dod Tüchtiges leiften; saber andy —* wird’ ein ſolides 
tadiam der Paädagogik auf einén’ Hohenpunct: bewuften Wirkens heben ; der: ihnen 
ie ausgebreitetſte Ueberſicht und tiefer greifenden Einfluß fidert: Fur die —— 
en minder begabten wird das Studium der Schulkunde ven großen Vortheil haben, 
aß fie wenigſtens mit theoretifder Bildung als Aufſeher in die Schulen treten und 
aß ſich mit dieſer Theorie bald dad Verſtändniß der angeſchauten Proxis erdffnet⸗ 
Bit empfeblen zu dieſem Zwecke beſonders die Schriften von SailerDemeler, 
Surfs AKohler und Rotbels. Mater den neueren Leiſtungen aif bere (Ded fete 
es glavbigen Proteftantismud verdienen G. Ba wrs Grundgzinge der⸗ Erziehungs⸗ 
bre (Giefen Rider) und Palmers evangeliſche Padagogik (Stuttgart , “Stein 
of) befondere Aufmerkſamkeit. — Eiu itt dee Schulkunde theoretiſch und practifey 
ewanderter Geiſtlicher, dex vem Lehrer mit unverfembarer Liebe zur Sade umd 
nit’ wabrhaftent Eifer entgegen’ und zur Seite tritt, wird ſchwerlich uber Wider⸗ 
etzlichkeit und Anmaßung Faget konnen, wo aber diefe ſich vennod zeigen, ihnen 
nit überzeugender und imponirender Kraft begegnen. Er wird im Stande fein, den 
lebrer gu belehren, fiefer in deffen Auſichten und’ gefammten Bildiurtgsgairg einzu⸗ 
tingen und dabin gu wirken, daß er nit bloß aus Swang, fondern mit Freude 
nd Ueberzeugung folgt. Manche Geiftlidhe halten ſich abſichtlich allzu fern vow 
hren Schullehrern, und fie than dief nameutlich dann, wenn fie Fehler des Charace 
ers oder eine unkirchliche Richtung an ihnen gu bemerfen glauben. Unſeres Eraths 
ens thun ſie damit Unredt! ‘Marder irrende Lehrer haͤtte gerettet ; atte ein treuer 
Sohn der Kirche werden konnen, wenn ihm der Geiftlidhe mit Wohl w oll en ent 
legen getrete umd ihn durch Belehrung’ uad gut ausgewaͤhlte Lectiive anf beffere 
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Wege gebracht hatte. Es iſt nicht gering anzuſchlagen, was ein liebevoller Borge- 
febter — vast Untergebenen zu wirfen vermag! Und follte der Borgelegte nigi 
erwagen, wie viel oft bei dem Srrenden auf Rechnung feines etmaigen Umgangi 
und Bildungswegs, auf Rechnung feiner Lectüre und früheren lommt? Gr 
waͤgt er das, fo wird er dfters milder und viel geneigter werden, das gefnicte 2 
aufzurichten, flatt es ganz zu brechen. — Gerade die Lectire ift cin wicht 
Punct, welden auc der Geiftlihe in Betreff dev Schulen und Lehrer wohl J— 
aͤchten bat! Es iſt nod nicht fo gar lange ber, daß wir den Feind mitten im § 
buldeten, ja wobl gar im diefes felbft einführten, und daf wir deßbalb in fate 
liſchen Sdulen und Seminaren Lefebiicher,. geſchichtliche Leitfaden, Gedichtjamm 
lungen 2c. von akatholiſchen Verfaſſern in Menge antrafen. So flange die 
nicht Confeſſionsſchulen, fo lange micht aller Unterricht mit latholiſcher ie 
ſchauung in inniger Beziehung ſteht und aus wabrbaft latholiſchen Büchern ert 
wird, ſo Lange iſt und bleibt Gefahr intr Haufe ſelbſt Selten waren die Pre 
ten: in die ſer Hinſicht fo ficher und tolerant: als wir, Ratholifen, und) es 
diefe’ verderbliche Toleranz ſchier fo weit gefommen ,daf f Lt a 
Zeitſchriften fatholifde Seulbader 2c. kaum noch Leſer und Kaufer fandene De 
gerade nady dikfer Seite hin dic Geiſtlichleit wachſam und: thatign fein Die fa 
und die literarifhe Thatigteit find cine Gewalty welche thre Herrſchaft immer ® 
ertvcitert. (Mage der blithenreihe Aufſchwung, welchen die! latholiſche thee! 
Literatur feit etwa 30 Sabren genommen hat, ſich auch bald anf: des @ ie 
Padagogit und Schulkunde erſtrecken wd mogen Geiſtliche und. Laren fides 
wechſelfeitig unterfigen und fordern. +=. Gn Betreff dee d 
auf dew geſammten Bildungsgang und die Lebensanfdauung des Srulledrerss 
ben die Conferenzen (ogl. d. A) vom entfdiedenfier: Widhgleit » fo 
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VK abhlpfriinden (heneficia electiva) heißt maw jene Beneficien; die durch freie 
ahl des Capitels vergeben werden, da hingegen die Berlei hung épfr a mde) 
eneficia collativa).durd den Biſchof verkiehen werden: (eo. '8: De: resoript.f1, Six 
7. De elect. [1; 6].¢..28. De praeb: [3; 5}). Mit der Unterſcheidung in ho here? 
d mie dere Kirchenämter fallt jene in Wahle md Verleihnngapfrümden 
ſammen, da bobere Acmter iberall, wo witht in Folge beſonderer Concordate dad 
wwesherrlide Nominationsredht Play greift, Hdhere Benefitien: durch Wahl, miedere 
eneficien durdy den Bifehof oerlichen werden fonnen: ind S sebpeversdil sid dog 

VW abrfagerci (Divinatio) ift eine Species. der Zaub exe i oder Magie fir 
A. Zawbherei Xl. 1245 ff). Es gibt verfchiedene Arten dev Divination, of4.da8? 
igurium, Wahrſagung aus den Cingewetden oder andern Unzeichen dev, Thiere 7” 
iS Auspicium, das. Wahrſagen aus dem Vogelfluge; Chiromantia, aus dens Linea⸗ 
enten der Hand; Physiognomia, aus den Gefidhtszigen; Notomantia, aus, dew, foern 
thichen Malzeichen; Astrologia (sive ars apotclesmatica),: aus den Geftirnert des 
immels; Necromantia, durch Citirung abgeftorbener Menſchen; Vana observatio 
Zetdhendeuteret), durch abergläubiſche Beobadhtung und Auslegung taglider 
atürlicher Erſcheinungen; Somniorum, foliorum conjectiones, Traumauslegungen, 
arten{dldgeret; ferner durch vorgeblide Wunderfraft, Praestigium, oder nad aber. 
atirlidjen Cingebungen, Pythoniasmus. Die Strafen, welche kirchliche und weltlide 
defeBgebung gegen die Uebertreter verhängt, f. unter Art. Maleficium im €.-B. 

Warnung, canonifde (Monitio canonica). Zur giltigen Verhingung einer 
tenfur, befonders der Ercommunication und ded Gnterdicté, gehört die Ladung 
Cilatio) und eine vorgdngige dDreimalige Mahnung over Warnung, die in 
emeffener §rift gu ertheilen find, damit der gu Beftrafende hinreichend Beit habe, 
Jenugthuung gu leiften oder fic) zu vertheidigen c. 48. X. De sent. excomm. (5. 39), 
. 5. 13. 9. eod. tit. in VI. (5. 11); fobald jedoch Gefabr bei Verzug droht, ift 
uch eine und gwar peremtorifde Mahnung mit einer Frift, wie fle die Oualitat 
er Sade erheiſcht, hinreidend c. 53. De re judicata. Es verfteht fid von felbft, 
as dieß nur von ab homine over judice und nidt von den a jure verhängten Cen— 
uren, d. i. pon den Cenfuren latae sententiae gilt. 

Wazo, Biſchof von Lüttich (1042—1048) war von niederer Herfunft. Biſchof 
Notfer erfannte die Anlagen des Knaben, als diefer feinen Studenten das Gepäck 
jachfuhr, die ibn auf feinen Reifen gu begleiten pflegten. Durd den Biſchof verane 
aft, trat Wazo in die Kloſterſchule gu Lobbes ein, der damalé Harigar vorftand, 
und madte bald fo auferordentlide Fortſchritte in den Wiffenfdhaften, dab Notker 
gegen Anfang des eilften Sabrhunderts ifn nach Lüttich zog, gu feinem Kaplan ere 
nannte, uhd ihm die Leitung der Domfdule anvertraute. Diefe bewabhrte unter 
Wazo ihren glangenden Ruf theils durch die Gelehrfamfeit, theils durd die Per« 
fonlichfeit des Lehrers (ſ. d. A. Lütticher Schule E-B). Biſchof Baldric 
(1008—1018) beförderte ifn zum Decan der Domkirche. Als folder trat er dent 
Propſte mit Feftigheit und rucfidtslofer Energie entgegen; er hielt in einem nod 
vorhandenen Schreiben bem hochfahrenden, allgemein gefürchteten Manne, feinem 
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früheren Freunde, feine Ungeredtigteit in: catoniſchem Latein mit eiuem Ragrry 
und einer Schonungsloſigkeit vor, die ihres Gleichen fudts Die Folge war, daß d 
ſchwer Verletzte den lühnen Spreder auf jede erdenfliche: Art verfolgte. Unter-{xl 
hen Umftdnden mufte ifm eine: Berdnderung feiner Lage erwünſcht fein; oc 
Freunde verfdafften ibm 1030 die Stelle als Kaplan bet RKaifer Conrad l,i 
welder Eigenſchaft ex: fic) wahrend faum neunmonatlicder Antsführung m fo hoe 
Grade die Achtung des Raifers erwarb, daß davon die Rede thar, ihm, als Cy 
Aribo am 6. April 1034 ftarb, auf den Erzſtuhl Maing gurerbeben. Snore 
war fein Todfeind, Propft Johannes, geftorden, und die Stelle durch eine © 
bern erfegt worbden. Als auch diefer ftarb, febrte Wago nah Lüttich jured o 
erbielt die erledigte Stee. Wayzo nahm diefes wre andere WAemter “nur wom 
bend ams Schon beim Tode Reginards hatte Rafer Conrad hh Baw 
Biſchofe gewinfdt, diefer. aber auf eine gefdhidte Weiſe fid dem Begebrers 
Fürſten entjogen. Als nan fein Nadfolger,. Biſchof Nid hard, tm: Anguk v0 
far, wurde Wazo einftimmig yum Biſchof von Lüttich erwaͤhlt Er firiuhes 
hauptfadlid aus dem Grunde, daf feime Wahl dem neuen Konige Heiarid! 
nicht angenehbm fein fonne. Es feblte beim Könige nist an foldjen, welche te 
gu vernichten riethen, da fie ohne vorberige Unfrage beim Furften ftattgefunden 
allein Erzbiſchof Herimann vow Cdla und Bifdof Bruno von Würzburg 
fir Wazo cin. Aber Wayzo felber widerftand aus allen Kräften ſeiner 
und aur die cine Ridfidt, daß, falls er ablehne, ein junger, unerfahrener, — 
unwürdiger Mann den Stuhl befomme, founte ihn. endlich zur Mnnahme Soe 
Mud als Biſchof wandte Wa zo feine befondere Firforge den Schulen zu ¶ 
Lattider Schule im E.B.). Ju der Strenge gegen ſich ſelber lief er and wih 
fthof fein baarbreit nad. Cine fteinerne Bank, mit einem Schafspelz dedertt, © 
fein Rubebett, Haferbrod und Bobnen feine Nahrung, dex Hare Quell fein ie 
der Bufgirtel umfing ſeinen Leib. Während der feds Hungerjabyre ſeines 
ficaté vertheilte er nist nur mit reidliden Handen von dem Seinigen, — 
wufte auc durch Anlegung yon Vorrathalammern das Uebel nach Krdften ja fele 
Raifer Heinrich Ill, wor dem Waz leineswegs geneigt und zeigte dieß 
reren Unlaffen. Bei einer eingigen Gelegenhejt, hatte ex dem Matfer. iac 
allein fein: ganzes Leben Jang hat er ſich die Schwadhe nie verziehen, ſeine 
nicht bis anf den Tod vevtheidigt zu haben. Dod wußte er andy Sei dieler Or 
genheit feine. pricfterliche Warde anf eine andere Weife yu wabrem “Dard 1 
und Krankheit gebengt flarh Wazo am 8. Juli 1048) tief betranert von alle’ OF 
gefinnten. , Eine kurze Grabſchrift bezeichnet trefflid ven Werth des ansgeyeige” 
Mannes: ,,Ante ruet mundus, quam surget.Wazo secandis.* IWayzogeborit ye” 
fleinen Zabl ebrenwerther, felfenfefter Manner feines Sabrhunderté, die — 
alg Borldufer Gregors VII. etwas von feinem Geifte in fic verfpirten) me” 
der von Heinrich Ul. in der reinften Abſicht gehandhabten fatferlichen Bevo 
bung der Kirche Gefabren erblidten und fein Verfahren laut mißbilligten Hee 
fob darin Feindfeligheit gegen feine Perfow wand fete Regierung, wabred ee 
Feindfeligteit gegen bas falſche Princip war. Wazo leiftete daher dem He 
hod ftens nur paſſiven Widerfland da, wo fein Gewiſſen und feine firchlidhen Gre? 
{age ibm verboten, mit ihm gu gehen. Go fonnte er mit gutem Gewiſſen me 
vem Todesbette antworten: „Ich Gabe all und ittmer nur die Ehre des 
gefudt und ſuche fie immerfort. Nur das muß ih bereuen, ihm Samal, oor” 
Seiten gedraͤngt, nacgegeben, und damit den Schein der Schuld auf mid gee 
den bifdoflichen Ramen befleckt gu haben.“ Als man einft, geſtützt anf feine & 
bei Hofe, thm mit dem Vorſchlage nahte; ex mdge zum Schutze gegew den Foe” 
Kaifers 3000 Mann Befagung in die Stiftelande aufnehmen, Tautete frm ae 
Wort: Wenn mir der Kaiſer diefes mein rechtes Auge ansfehliige) wide id 
night aufbdren, mit dem linken auf feine Ehre und auf mieine shim gefeworme D* 
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blicken.“ Diefe Treue bewährte Wazo, wahrend Heinrich £046 in Italien 
ilte, als der franzöſiſche Konig einen Angriff gegen Teutſchland auszuführen beab⸗ 
ztigte. Wazo's Pontificat fallt in die. Zeit, wo: die gnoſtiſchen Häreſien, nachdem 
im Oriente und in Thracien Lange fortgewuchert, nun auch auf abendländiſchem 
oden, in Frankreich und in Belgien. auflebten und den Epiſcopat beſchäftigten 
rx Biſchof von Chalons fragte Wazo brieflich um ſeinen Rath und um feine 
iſicht, ins beſondere ob man das weltliche Schwert gegen die: Haͤretiler in Anwen⸗ 
ng bringen ſolle, um dem Umſichgreifen der anſteckenden Irrlehre vorzubeugen 
azo empfiehlt einzig das Mittel der Belehrung, weiſt auf das Beiſpiel Sault 
t, aus dem ein Paulus geworden, verlangt, man ſolle dem Urtheile Gottes nicht 
rgretfen, und gibt yu beherzigen, daß dad weltliche Schwert dem Biſchofe nitht 
rmoge feiner Weihe eigne, die thn vielmehr nicht gum Todten, ſondern gum Lebens 
gmachen befähige. Uebrigens folle man nidt verabfdumen, die Hartnaͤckigen aus 
r Kirchengemein ſchaft auszuſtoßen, und fie als folde zur allgemeinen Kenntuif zu 
ingen. Unter Wazo blüht Lüttich, Legia sapientiae fons gebeifen. Von fetnen 
erariſchen Leiftungen :find mur etliche Fragmente von Briefen bei Unfelm auf uns 
fommen. Anselmi Gesta: episc. Leod. Pertz Scriptt. t. YH) p. 210—238 
iapeaville, Gesta pontif. Tungrens. t. I. p. 284 sq. R.P. Foutlon, Historia 
odien. Leod. 1735. t. Lp, 227. ‘Fisen, Histor. Leod.: dibs :VILjo€8.) WML td 
-22. 24. Histoire litléraire de la France t. VII. p. 588. Gfrör er, Allgem 
rchengeſch. B. IV. Abth. 1. S. 452 fg. ‘> ies * 39 EET 

Wechſelpfründe oder Alternatty pfrande heift mam jene Beneficten, bei 
elchen in dem einen Erledigungsfalle dex Biſchof die freie Collation, in Sem) anbderit 
r Vandesfirft die Nomination ausübt. Gewoͤhnlich liegt -diefer Weife ner Bers 
ibung ein Bertrag zu Grunde, und wird heut yu Tage (in Bayern feit dem 26 
uli 1830) vertragsmafig diefer Modus der Verlethung bet vielen Beneficien eins 
halten, die ehemals bei Erledigungsfällen nach der Alternativa mensium»ergeben 
urde ,* ‘? 
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Weihnachtsſchweſtern. Zu den vielen Namen, die ibre Benennungen ben 
chlreichen in der neueren und neueſten Zeit entftandenen Sungfranenvereinen pore 
iglich in Frankreich geliehen haben, gebort auch der große Name ‚„Weihnachten“ 
der die Geburt des Herrn. Die Weihnachtsſchweſtern find eine Pflanze, die dem 
idlichen Frankreich: entfproffen ift, und die ihren Wurjelpunet in der Stadt Valence 
at. Der Swe sft die Erziehung weibliher Jugend und als das Gründungsjahr 
ird dad Sabr 1843 bezeichnet, fo wie als Stifter der Abbé Enfantin genannts 
ie Bewohnung des Mutterhauſes yu Valence muß eine Unterbrechung gelittem hae 
en, denn, eS wird uns in dem Almanach des Clerus von Frankreich (1853) bemerkt, 
if die Wiederbefegung und Erneuerung am 30. April 1826 ſtattgefunden habe. 
ie Gegenden, über die ſich diefer Verein gottgeweihter Jungfrauen audbrettet, der 
e Grengen Frankreihs nod nicht überſchritten Hat, und deffen Beftand nach dent 
eregten, Almanach gu 200 Individuen angegeben wird, find vorerſt die: Didcefe 
zalence felbft, wo dret Niederlaffungen gu Valence, Creft und St. Valier ſich 
nden; fodann die Ergdidcefe Avignon, mit einer Niederfaffung yu Orange; die 
Röceſe Grenoble mit einer Riederlaffang gu Rouſſillon; die Didcefe Verſailles 
it einer Niederlaſſung gu St. Germain-en-Laye; endlich bie Didcefe Biviers} 
9 hie Congregation, wie anderwarté an den genannten Orten, ein Penfionaf und 
nentgeltliche Schulen fiir Heine Madden befigt. Gn Ahem find alfo in fünf Dids 
efen fieben Miederlaffungen, vou denen die Hauptniederlaffung au Balence wohl ein 
albes Hundert von Mitgliedern gablen wird. 4 ¢ 
_ Weisheit, Toͤchter der, eine dev anfehnlidften aus dea vielen. Congregas 
lonen der gottgeweihten Sungfrauen, die in: unfern Tagen Fraukreich mit ihrer 
hannigfaltigen Wirkſamkeit erfillen.. Wes ihre geſchichtlichen Verhältniſſe angebt, 
o wurde fie, wie uns der Almanach hes Clerus von: Frankreth (1853. S. 342) 
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beim Bisthum Lucon belebrt, geftiftet gu Poitiers am 2. ——— 
Maria Grignon de Montfort, — ihr als Swed Unterrid 
Kranlenpflege vorgeſetzt. Das jesige Mutterhaus St. Laurent-fur 
thum {ugon, ward eingeridtet 1773, und die Genoffenfihaft durch 
fo mie nad) den Stürmen der Revolution cin kaiſerliches Decret vom it & 
1811 ben weiteren Fortbeftand fiderte. Der gegenwartige » 
Berbindung geht Aber 2000 Individuen hinans; denn, nad eben Ddiefem 
wurden 1885 eigentliche Mitglieder, fo wie 152 Nopizinnen i oh te . 
Bahl der Niederlaffungen betragt 167, unter denen 74 * ofp 
2 Centralgefingniffe, 6 Zufluchtefiatten far Fremde, 15, — Zax 
menfdulen u. f. w. die weit ausgedehute Wirffamteit des : ig ms 
migen. Dieſe fo anfebulide Gefellfhaft bat hem, Drange. fo vieler ¢ 
Schweſtern, auch außerhalb Frankreichs und ſogat Curopa:s fid andy: 
Folge gegeben, und die Todter der Weisheit ſind nur auf Franke 
Sudeffen baben fie bier cine febr weite rdumlide tasty fe 
der Didcefe Lucon, wo fie 15 Haufer befigen, find betheili igt Didcete 
Gu Moreuh, Xng ouleme (4 Miederlaffungen), Beandars Cone 4 
nifi fiir Weibsperfonen gu Clermont), Blois (3, Miederla angen), 38 
der Stadt Cadillac), St. Brieur (5 Niederlaffungen)» on * 
fungen in den Städten Cambrai, Ville, Halluin, —5 
Cateau, Warleing, Ralenciennes), Coutances (6 Nied —— 
Valognes, Carentan, Poͤriers und Pontoxſon) —445 @.3 a ‘af —* 
Toulon. und St. Mandrier), Limoges (8 Mied ey De at, flac 
Cymoutiers), Nantes (im itel- Dieu, ſo wie, noch, mebrere andere heberlafi 
in der Stadt und Didcefe), Orleans. ( Niederlaſſungen Hy dieſer 
eine ſechſte zu Montargis), Poitiers Cin großer — ie 
3. B..6 Haufer in der Stadt, die Taubfiummenanfialt zu arn 5 * 
mehrere Schulen in der Umgegend), Quimper (Sag. Maxine⸗ 
und das Birgerfpital yu Leoneven), Rennes Cinder Stadt a 
14 anderen Orten der, Didcefe), Rochelle (AT, big, 15, § 
Didcefe), Soiffons (eine Taubftummenfdule gu St. Med Re: 
derlaffung ju Luz), Vannes (6 Niederlaffungen), Berfarlles (2 Ri )} 
Das iff dex Beffand und die Wirkfamfeit, der Toöchter der Weis <1 
MWendelin, der $1, von Geburt ein ſchottiſcher ria fa : 
ing Drier’ fhe Land und febte ale Ginfiedler in einem Walde. Dari 
Erelmaune getadvelt, wurde er deffen Hirte, bis ex au Tholey den n 
dietiner nahm und ald Abt daſelbſt ſtarb. Mau fest. ſeinen 
Anderu beliebt bad J. 047. Sein Feſt wird am 22 
Stadt St. Wendel beta trae — epee rabe. i 
Stramberg bat im Rheiniſchen WAntiquarius. in 6 
volksthümlichen Wundern reichgeſchmückte Leben des. ee See 
Vole, befonders Bauersleuten und Hirten, war St. We, nd — — 
lingsheiliger. Go. anziehend die uber ihn umgehenden Le mden 
find, fo febr ift ed doc) auch wieder gu beflagen, dab nicht * 
ſeines Lebens und Wirkens kritiſch feſtgeſtellt ſi uN ve 
Werden, cine ehemalige reihsunmittelbare Benedict rabtei an der 
Rubr, verdanfte ibre Entſtehung dem HC Ludgerus, dem e ans if 
Miinfter. Als derfelbe den Friefen und Sadfen das Coangelium » abigt " 
er den Wan, nabe an der fadfifden Grenze als — — Ric fi is m gt 
Style anjulegen. Nachdem verſchiedene mht unbedeutende Giiter gu. dieje 
can ee t 
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ibm gefdenft waren, wablte er dazu einen Ort an-der untern 
(Tiefenbach) genannt wurde und nod dicht mit Wah fant 
auf fein. Gebet gefandt — fo exgablt fein Diograph » — fs 
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ht; nur ein Baum blieb ftehen, an deffen Stelle Ludgerus den Grund zur 
he legte. Wahrſcheinlich fallt die erfte Anlage von Werden im has J. 795 oder 
i und ficher ift bas Kloſter nod vor dem Tode des Stifters, der im J. 809 ere 
te, pollendet worden. Der neuen Stiftung Mame war von da an Werthina oder 
thinum, d. 1. Inſel, weil fie von ber Ruhr und zwei Baden umgeben war; 
Bewohner derfelben waren Benedictiner, Schüler des HL Lubgerus, der felbft 
n hier vorftand. Zwar fonnte er fich, als er um 803 gum Bifdofe von Mine 
erboben war, nicht fortwährend in Werden aufhalten, aber er blieb dennod 
‘fteber (rector) feiner ieblingSftiftung und diefe blieb doch immer der Mittel- 
ct und die erfte Pflanzſchule feiner Miffionsbeftrebungen und Pricfter. Als er 
3. 809 fein thaten- und fegensreidhes Leben. beſchloß, fanden feine ſterblichen 
errefte, feinem Wunſche gemäß, thre Nubeftdtte im Kloſter Werden, dveffen Lei⸗ 
3 von ba fein Bruder Hildegrim, Biſchof von Chalons f. M., übernahm, der 
L andy als Biſchof von Halberftadt auftritt. Nämlich “alle Stiftungen des Ht, 
gerus und bie damit verbundenen aunſehnlichen Scheufungen and Oiteterwer~ 
gen waren an feine Perfor gefmipft, and muften alfo auch nad feinem Tode 
bie nachften Familienglieder als em Familienbefisthum übergehen. Da nun ans 
frieſiſchen Geſchlechte, bem Ludger entſproſſen war, nod) mebreve mabe’ Ber- 
inte als Mitarbeiter und Begleiter anf feinen Miſſtonsreiſen ſich ihm augeſchloſſen 
en, fo feben wir nod 80 Sabre lang nad feinem Code fauf von. ſeinen Bere 
idten nachetnander, die zugleich Biſchofe son Halberftadt ‘oder: Meinifter. bigs 
hrer — als Erben der Beſitzung ihres erſten Vorgaͤngers auch als Ver⸗ 
ter des Stiftes Werden und der damit! verbundenen ripuarifden pnd frieſtſchen 
ter auftreten. Werden hatte wahrend diefer Seit keinen Abt, war Fein der frelen 
waltung der Benedictiner übergebenes tirdhlides Inſtitut, fondern Privatinftitut’ 
zum Ansfterben der Ludgerides, was im J. 888 erfolgte. Aber ſchon unter ‘vent’ 
en derfelben, dem Bifhof Hildegrim Ik von Halberftart, hatte die Eutwicklung 
r freien,’ felbfiftindigen Verwaltung des Kloſters begonnen; die Hertſchaft und" 
waltung war unter jenen und die Benedictiner getheilt. Nach einer Urfande 
. 877 befundet der Bifhof Hildegyim, daß dad Kloſter, fo lange er tebe, 
er feiner Herrſchaft bleiben, daß aber nad feinem Ableben ven Benedictinern fret- 
en'folle, fich cinen Mbt gu waählen. Bon diefem Rechte madten: fie gleich nach 
t Todve Hildegrims Gebraud, indem ſchon in einer Urfunde von 888) in wel⸗ 
Konig Arnnlf dem Kloſter feiten Schutz und die —— ' Sromianttten 
Hert, der Abt Hembil genannt wird. So war denn Werden, welthes ſchon 
rutende Befigungen, nidt allein im obern und untern Ruhrthale, ſondern aud in 
‘ernteren Gauen erworben hatte, eine felbftftindige kirchliche Anſtalt geworden, 
er deſſen Bewohnern der Geift des Hf. Ladgerus Jonge Zeit hindurch fortlebte 
rden blieb Jahrhunderte hindurch ber Mittelpunct der Beftrebungen, das höhere 
tige Leben in diefer Gegend gu verbreiten und gu foͤrdern. Beweis des dortigen 
enſchaftlichen Lebens find u, A. zwei Lebensbefchreibungen ded hl. Ludgerus, 
he in Werden [hon im neunten Sabrhundert abgefaßt find, fo wie ver Umſtand, 
bier das ausgezeichnetſte and vollftdndigfte Manuſcript der gothifdhen Bibele - 
erſetzung des Biſchofs Ulfila (Codex argenteus) bis sum 30jaͤhrigen Kriege - 
bewabrt wurde, welches, durch die Schweden erbeutet, nad Upfala fam. Auch 
es nicht unwahrſcheinlich, daß die altfadfifhe Coangelienbarmonte in, 
Mitte des neunten Sabrhunderts in Werden verfaßt wurde.  Seit. den zwölften 
irhundert erhob ſich die Wbtes Werden nah und nach gu einem unmittelbaren 
ſchen Reihsftande, und es gelang ihr fogar, vont Papfte Lucius U. im J. 1181 
Privilegium gu erlangen, wodurch fle als eremt und frei son der bifHofliden - 
malt erfldrt und der geiſtlichen Hobet — Mi ct a ae Pais anmittelbar un ⸗ 
tellt wurde... Wahrend oie Grafen oon der Mark die Schirmvogtei aber das 
fier yerwalteten, umgaben ſich die Mebte, als Reichsfürſten, immer mehr mit” 
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einem großen Glanze, richteten einen eigenen Hofftaat’ ein, hatlen ihren Tru 
Kammerer und Marſchall, und die Conventualen, deren Zahl ‘oft auf 50 a: 
waren nidt felten fammtich bon graflider oder freiherrlicher Geburt. Dat 
wie in St. Gallen und anderorts den Berfall des Kloſters herbei. EF fland foie 
genug in Werden, als in Folge des Anfehluffes an die Bursfelber Congreges 
1474 die fogen. Reformation vorgenommen und Adam vo. Efdweiler ants 
Martin zu Chie als Abt eingefegt wurde. Detfelbe jog aud verſchiedenen — 
Teutfhlands Benedictiner herbei, weldhe bald ein neues firchlithes Leben Series 
ten, fo daß in der bald. darauf folgenden Rirdentrennung des 16. Sabrhundertt 
tatholiſche Glaube nicht allein in der Abtei fondern auch int Ganjen in der Se 
Werden, die allmablig am das Klofter entftanden war, fowie in dem Heinen Geo 
deffelben aufrecht erhalten ward. Gerade taufend Sabre hatte die Whtei Bem 
beftanden,; ale fie 1803 facularifirt wurde. Gleiches Loos traf ein Qabr frilfer » 
Riofter Helnifiedt im Braunfdweigifden, das ungefibr gleichzeitig mif Dew 
vom $f. Ludgerus gegrimbet, mit diefem, dem Mutterkloſter, fortwoabrend fee 
bunden gevrfen war, daß ein Wht, der gu Werden refidirte, beide KioPer ret 
jaͤhrlich zweimal Helmftedt befurhte ‘an ous Werden die ndihige Anzaht von Be 
dictinern dorthin ſandte. + Ouellen und Hilfsmittel: Carlulariam Werk 
bei Leibnit. Script: R. Brunsw. I. Lacomblet, Urfundenbud fd. Grié 8 
Niederrheins. ri Regesta hist. Westf. Verhoeff, Geſch son 
in d. iBeitidr, -f “patert. Geſch. Bod. XI. Mepernss, Leben des BLE 
Miller; Geſchichte vvn Werden. ¶GSiefen 
Wetterkerze, Wetterläuten, Woetterfegen— Die Kirche’ betet mit ie 
Rindern unt bie Früchte ‘der Erde, Da dieſe aber oft durd Sage! nnd ier 
gefahrdet find und bei diefen gerne der bofe Feind als thatig angenomenen oe 
fo bat die Kirche eine Seghung des Wetters, einen Wetterfegen angeorduet, )- 
eine Benediction, durch welche vie ſchädlichen Einwirkungen Satons auf die 
abgebdlten und dic guadenvolle Fürſorge Gottes Herabgefleht werden fol. Ros ¥ 
fegigen Praris fann. man zweierlei Wetterfegen unterſcheiden, einen Hfenflider & 
einen privaten. Sener ſqhließt ſich an ‘die Meffeier an und swar ‘waheend » 
Sommetmonate in den einen Dibckſen vom Fefte Krenjauffindung bis Rrenperble 
(Ritwale Aug. Constant.), oder vow Gevrgi bis Aherbeiligen (Rit. Bamb.), oder] 
Marcastag bis yum Fefte des Hf. Bartholomadus CPaſſau), oder vom Dlarcakey 
bis gum! Ende der Crate (Rit. Freysing. v. 1673). Wn den einen Orten wir ® 
Wetterfegen nur an Gonn- and gebotenen Feiertagen und nad den fogen Wee 
meffen (Schauermeſſen), an andern Orten dfters, mitunter taglich gegeben, pO 
ber Didcefe Rottendurg. Die Ritualiew enthalten die Segnungsformeta and Gee 
Der Segen wird gegeben entweder mit einem Kreuze, in weldes Reliquien, bela 
vers aber ein Splitter von dem Kreuze Chrifti Coder cin Splitter Holy, mt 
eine wabre Rreujesreliquie berührt worden war) eingefiigt iff (Rveugpartifel), o 
mit bem Sanctiffimum im Ciborium, oder bet feierlichen Aulaſſen in der Mouſte 
Beim Herannahen eines Gewitters hat der Pfarrer cine private Segnung dee Be 
ters entweder in der Kirche oder in ſeinem Hauſe vorzunehmen Das Benedicee’ 
Constantiense enthalt em Formular hiezu, dem ein grdfeter und kleinerer Erol 
gegen dad drohende Gewitter beigegeben tft. Wabrend dad Wetter nad ver tt 
gefegnet wird, pflegt man an vielen Orten eine Glocke anzuziehen. Weit 
ift oder war die Sitte, wabrend des Gewitters zu liuten. Der nadfte wed 
allerdings idet fein, Dadurd die Glaubigen yum Gebete aufyuforderm, alleia de 
zige ift es ſicherlich wiht. Dem Tone der gefegueten Gloce, fo weit er fo 
—2 machte, ſchrieb man auch eine ſegneude und das Walten des voſe Hee 
bes hemmende Kraft qu. Man legte auf dieſen Braud cin grofes Geni & 
die Laudleute entrichteten willig bie Wettergarbe an den Meßner fir dad We 
lauten/ daber fah man es vielfach ungérn; als polizeiliche Berordiungen pened Sia 
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rend eines Gewitters vielerorts unterfagten, weil dadurdh ber Blig in dew 
rm gegogen werde. Bei dem Anzuge eines Gewitters ift e6 nod mannigfadh 
& und erlaubt. Cin localer Brauch ift es, wabrend eines Gewitters eine. gee 
pte Kerze angugunden (Wetterferse). Letzteres trifft man in chriſtlichen Familien 
t ſelten. (Bendel. ] 

Weger, Heinrich Jofeph, ward am 19. März 1801 gu Anjefabr in 
rheſſen geboren. Gein, Vater, war Sdullehrer und mit Rindern — er hatte 
8 — wie mit Urmuth gefegnet. Der Pfarrer Raifer yu Miederflein - erfannte 
früh hervorbrechenden Anlagen des Rnaben und gab ihm Unterricht. Von da 
eran das Padagogium gu Marburg, wo er mit großem Erfolg feine Studien 
ſetzte. Dort hatte Leander van Eß als Stadtpfarrer den vielverſprechenden 
ben Itebgewonnen wegen des Eifers, den er bei Geſprächen unter den Schülern 
feine Kirche zeigte. Van EF nahm den Knaben in fein Hans und unterſtühte 
deffem weitere Studienjeit. hindurch. Am 1,,Mat 1820 ward Week an) vet 
verfitat Marburg alé Studirender der Theologie immatriculirt,, ex hörte abex 
> mit die Bortrige der philofophifden Facultat. Schon im Marburg) trat. bet dem 
gen We Ber die Rihtung fir feine künftige wiſſenſchaftliche Berufung gurioriene 
(hem Philologie hervor. Entſchiedene eigene Reigung, ohne Zweifel aber auch der 
fluß ſeines vaterlichen Freundes van Eß, hatte ihn dazu beſtimmt. Cr hatte ſeine 
hrige academiſche Studienzeit unter den Profefforen Arnold und Hartmanu 
züglich dex hebräiſchen Sprache, zugleich aber auch der arabiſchen gewidmet. Im 
ſhjahr 1823 ging er nach Tübingen, wo er wieder vorzüglich die orientaliſche 
ikologie pflegte. Ein Jahr fpater begab er ſich nod Freiburg, um H wg nahe yu 
1. ,Dort empfing er auch in Folge der höchſt ehrenvoll beſtaudenen ftrengen Prite 
igen, deren thm aber flatt vier nut zwei abgenommen wurden, 1924 die: Doctor« 
roe Der Theologie und des canoniſchen Rechts. Dock vas höchſte Glad feines 
ſenſchaftlichen Sehnens follte ihm erft noch zu Theil werden: das, dew Unterricht 
Meiſters dex europdifden Orientaliften de Gacy in dex: arabiſchen undd pera 
Hen und des berühmten Onatremére in Ser ſyriſchen Sprade und Literatur 
» Mounate in Paris gu genießen. Ehrend find die Zengniffe;/welde ihm diefe 
eifter ertheilt. Auf der fonigl Bibliothek: gu Paris fand We tz er unter. dem ards 
‘hen Handſchriften eine, welche die Geſchichte der coptiſchen Chriſten ia Aegypten 
u der Entſtehung des Chriſtenthumes an bis ins 14. Jahrhundert enthalt und vox 
em gelehrten Smam, der in Aegypten lebte, in arabiſcher Sprache geſchrieben 
wd. WWetz er ſchrieb dieſe Handſchrift ab. und lieferte ſo den Sprachforſchern auf 
einen Seite einen noch ungedruckten Text and: auf der andern Seite ſtellte er die 
einiſche Ueberſetzung gegenüber und vermittelte fo den Kirchengeſchichtfchrei- 
ru eine Quelle, aus weicher fie ſelbſtſtäͤndige Forſchungen wher vie Schickſale 
eChriſten eines merlwürdigen Landes anſtellen fonnen. Dieſes war die 
chriftt Taki-eddini Makrizii historia Coptorum Ghristianorum in. Aegyplo, ara- 
@ edita, in: linguam latinam translata et gravissimo theologorum ordiniin 
ademia; Alherto-Ludoviciana Brisgoi¢a oblata . pro facultale legeudi ab H. J: 
elver. Solisbaci. MDCCCXXVML-XXIV. 245: Der Entſchluß, diefer Schrift einew 
mmentar nacfolgen yu faffen, fam nicht zur Ausführung und. eben fo wenig 
t angefangene Kritiſche Gefhidte des Streites gwifdhen dem Artanis« 
ug und der fatholifden Rinde tm vierten Jahrhundert. Wie ſehr 
eſes au beflagen ift, Das zeigt die dabin einſchlägige Abhandlung: Restitutio verae 
renologiae ‘rerum ex: ‘controversiis Arianis inde: ab anno 825 :usque ad annum 350 
ortarum contra chronologiam hodie receptam sexlibita. Francof. ad: Moenam 1827. 
2741, im welder WeHer dem gwifdhen Manfi und Mamachi geführten Streit 
ber die Chrouslogie ber mit: dem Arianismns zuſammenhängenden kirchlichen Ereigs 
iſſe in Dem Jahrzehnt von 340 bis! 350 durch eine, fefte Begrimdung der Chronos 
pie: bis gum J. B25: zurück anit erheblichem stritifhen| Scharfſinne gegen. die damals 
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gangbare Chronologie entſchied. In beiden Schriften hatte fid Beger als tig 
gediegenen Gelebrten bewahrt. Nachdem daher Hug im Folge ſeines Cintritte 
das Domcapitel des neuerridteten Erzbisthums darauf bean ma, 
lehramtliche Wirkſamkeit zu beſchränlen, faßte Wetzer dem ¢ — 
gabe in der morgenländiſchen Philologie an der hohen Schule burg jo 
fuchen. Die theologifde Facultat und dag — 
ohne Verzug im Mai 1828 mit Erlaſſung der Habil 
docenten an. Schon gegen Ende dieſes Jahres wurde er zum a 
im Januar 1830 zum ordentlichen Profeſſor der ori 9 
philoſophiſchen Facultit ernannt, nachdem ex gegen Ende, des. J. 1820 nen 
vollen Ruf nad Giefen erhalten hatte. Es dauerte nit, viel, *2* 
fo erhielt ex einen zweiten Ruf an die new errichtete latholi 
in Marburg, worauf das Confiftorium im einem ehrenben Entidjlug. i 
Erhohung fees Gehaltes beantragte und er dadurch der, Univerfitat e a | 
Unabhangig geftellt, fühlte er fich in Freiburg oon neuem 
mahlte ſich im J. 1831 mit der feiner wardigen Philippin n birt, 
ny cit Hduglides Glick, welches feine: angenehme —— 
derſchonte. Er lehrte mit grofem Beifall; feiner der zahlreichen ar 
Facultat fludivenden jungen Maͤnner verfehlte, frine —— x 
verbreiteten ſich über die Anfangsgründe dex hebräiſchen und der g ie 
und in Snterpretationsabungen aus beiden Sprachen; dann lehrte er bibliſch 
meneutif, ferner Einleitung in die Schriften des alten % 
in jedem Halbjahr auch altteftamentlid-eregetifdhe Boriefengena) 
feiner Collegen berief ibn jum Decanate, in den Senat, in die — 
wo fein praetiſcher Verſtand, fein Eifer und ſeine —* n 
fanden. Wd der frühere academiſche Oberbibliothelar ſeine X tung gieden 
mußte, ward ibm die Stelle gum größten Vortheil der Anſtalt yp f i ber 
Meben allen diefen Arbeiten hatte der fleifige Gelehrte nod 2 Ry} 
meinſchaft mit van EF cine Ueberfegung der bl. ‘bed 2 Bunde 
zuarbeiten, welche unter dem Titel erſchien⸗Die bk. Shriften des mei 
Neuen Ceftamentes, iberfegpt und herausgegeben vow | i 
Theologie Doctor. Sulzbach 1840. 3. Boengr. Bui Ueber : 
beiderfeitigen Yrbeitéantheile an dieſem Bibelwerk fpridt: fig 2g» 
Borrede im 1. Bande aus, worauf wir hier verweifen 
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als Lehrer und Sehriftfieller glidlig. Die Heiterkeit. feiner tung “ 
erft gegen den Ablauf des vierten Jahrzehnts in Folge innerer ju ae 
Univerfitdt gu trüben, welden Wetz er als Rat 9 
entziehen fonnte. Wie die Zeit überhaupt, fo hatte aud dieſe hol ei 
feffioneller Dinfidht rubig dabim gelebt. Obwobl..fie- aleftiftungdgemap tal 
Anſtalt aud) unter dem Haus Baden anerfannt war, fo hatte fie m | : 
Beit mebrere Proteftanten in ibren Lebrforper aufgenommien ja erſien 
proteſtantiſchen Profefforen waren in eonſeſſionellen Fragen billig 
nicht alle proteſtantiſchen Profefforen zeigten diefe confeffione ui 
entftanden fdon in den 30er Jahren einzelne Reibungen, vie a J 
Lehrkörper ſelbſt oder durch die Gerechtigleit der wet -warvER 
dem aber durd gan; Teutfdhland das. katholiſche Bew zumal 
ded Colner Kirchenſtreites ſich wieder gehoben hatte, fo wirfte diefes aud 
Univerfitit Freiburg zurück. Als im J. 1537 ein proteftantifdersStudam 
den Genuf eines Stipendiums jugelaffen worden war, w die katholiſq 
feſſoren als cin aus ſchließlich katholiſches erlennen gu sniifem: ſo be 
confeſſionelle Reaction, die ſich jedoch auch-jetzt nod minder Mig durcheg 
diefer Lage war im J. 1844 amt badifdjen mer die der 
Freiburg zur Sprache gebracht worden. Das hieß dem 
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econ mitten ing Per) greifen. Er ſchrieb dager für die Erhaltung 
dag vortreffliche Bidlein: Die Univerfitdt Freiburg. nach ihrem 
— ihrem Zwecke, ihren Mitteln und Studienſtiftungs fonds, 
— hh als geiſtliche Corporation und fromme one 
» Drganifation, ihren Duftitutem und wed demohirden- and 
| ech tlichen Garantien ihres Fortbeſtaude s Freiburg 1844. lV, 74. 
> “i anonym erſchienenen Schrift hatte Weg er mit allem dent Fatho- 
Aichen Chavatter dev Univerfitat heroorgehoben, wags aungérn gefehen ward. 
Folge: ves 1845. geſchehenen Verſuchs der Cinbirgerung des Rongethums in 
—* die Frage über den katholiſchen Charalter der Anſtalt eine prac- 
. So Hatten ſich allmahlig unter den Profeſſoren gwet Fraetionen 
i, vere dine ine die Univerfitit als katholiſche Stiftung aud) noch im der Gegenwart 
wahrend die andere das laͤugnete. Die fatholifthe hatte bisher die Mehrheit 
ret. Dit dem im ante as Tod —* ae Dinas Minderheit Mehrheit 
an wurden er wo moͤglich 
| — von dent — Senat woof. we — * * 
ore Prorectovat traf aud Weser, der mit | 
nite. cia Kirche fland, Cr hatte gegen die fich häufenden Angriffe 
€ Beit we Redaction dex Suͤdteutſchen Zeitung geführt, die im 
Ger führte Whrigens ſolche Streitigteiten aus 
8 Riche. ete —* — oo und Shae 
aft. Als da erder den. Plan zur Herausgabe des Kirchen- 
fons * fate, übernahm Weg er die — — t Nomenelatur and in 
Hndung aut dette die Redaction. Es war wahrlich ine ft ae rns re 
Pfo iden Stoff * bewaͤltigen; es geborte der eee Flei | 
Cetafmertamtety bie” Seretgjenne>ebetfiht- dee — bie 
Bist te agouti i die a oon on 
enlebre dazu, um der Redaction eniigett. 
em — —25 
en Sabre Lang Zeugen mit welder Emfgheie, Wewifenseftghel 
igert Aengſtlichkeit er das Werk nay allen Richtungen fordértes Fo⸗ 
tha ee vft Tage fang — ur ag omer ‘nar einer einzigen 
Mitarbeiter: Viele der rtifel Gat ex im Einzelnen 
gt; » * umgeſtellt, manche ganz —— — se pe 
| Nacht lag er iver a ihm Tieb 
Semmes £848 hat igp-bavon-tidht-verhdjeudht. Band: “ae and fel ba 
W or. Aber die Ahnung hatte er, er werde dad Werk ui 
Im Fruͤhjahr 1850 war er Oberbibliothefar geworden; nicht 
tte er eine neue Quftruction fiir die Bibl por 
Hinderniffe. Aud die confeffionelien Neibungen traten harter —* © 
iglith an die Regierung die Wiksieves der katholiſchen Partet ſich in 
tion gehalten fatten, fo wenig gefiel ihre katholiſche Entſchiedenheit. Selbft 
tge Wetzer erhielt zwei dienſtliche Rigen, weil er eine öffentliche 
e Verdachtigung durch einen ——* factiſch berichtigenden Artikel <n 
en geglaubt hatte. Weer war in Sachen der Ehre fehr empfindlich 
: —* wurden gethan, um die ihm unverdient ee Rigen 
| Ohne Erfolg. Das fonnte Weger nie verfehmerzen. Sein Gemuth 
‘ein See, der in der Tiefe wallt, aber feine Wellen night auf die 
pt Diefe Verlennung zehrte an ihm, wie die Arbeit, in der ex, tranthaft 
ermattete. Unt ſich diefem Drude gu entreifen, madte er im 
uf eine Reife nad Wien. Sie war fir Weser cin 
*Duthigange se rt ihm dag Kirchen · Lexilon. Gn Wien fah er die 
des fatholifdhen Vereins Teutfdhlands. Weger faad 
Risgentesitor. 6-8, 80 ⸗ 
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fic mächtig gehoben. Reine Stunde. auf der ganzen Reiſe war er zeweſe 
Heimge i trat er ungefdumt wieder in feine —— fee Tuyen Or 
merniffe. Er erfranfte. Nod anf dem RKranfendette ei 
der Colner Feuerverſicherungsgeſellſchaft in Betreff der der academilt 
Bibliothel vom Morgen frühe bis Abend; in der Nacht tra ign cin Nervenſe 
in derfelben Woe erlitt er einen fdwachern Anfall, den 5. N 
halb 7 Ubr dew dvitten ſtaͤrlern Nervenuſchlag, der, ihm ploghid de 
follte, Sein legtes Wort an feine aberrafdhte Gattin, war :. Es ifier 
feben wir diefes Leben aus, der engen Noth durd Muth. und,2 
Reichthum einer grofen Bedeutung entfalten. . In allen ſei 
Wesker ſeinen Mann, Wie ger war cin gründlicher 
Gediegenheit im Einzelnen cine ſichere Ueberſicht groperer, Geb 
zeugen ſeine Artilel im Kirchen-Lexilon, vor Alem fin, 
Er war Mitglied der Parifer Socidté asiatique. und dev. ay 
Alterthymer,, Wetzer war ein fleißiger und. gern, — 
munder durch bas reduneriſche Blendwerk des Vortragẽ, samt 
durch die Geordnetheit, Methode und Diſpoſition feiner Lehrvortrag 
nawentlich die Geſetze der morgenlandiſchen Sprachen far zur Erlennt: 
zu hriugen sind: ſie bei deu Snterpretationsubungen grůndlichſt nachzuweiſen 
getiſche Thaͤtigleit hat aber nie uber dem kritiſchen und — ie — pparat die 
bare wud allein entſcheidende Beziehung zur Kircheulehre überſehen Di geo 
des Menſchen goß ſich bei Wetzer in den Lehrer hinüber. Ind. 
berrlider, Menſch. Welche Pietat batte ev fur feine Eltera,,w 
Perwandten! Zur Zeit, wo ex als außerordenilicher ————— 
hatte, fafte er den Entſchluß, zwei ſeiner Briider. ftudiven zu fe er § at 
halten; wie vortrefflich waltete er als, Gatte and. Bater in feiner Hamil 
bren bat. {eine Wittwe dic Herbheit des Schmerzes ſeiges Verluſte 
iberwunden. Mit iby trauert eine Tochter and ein, — a . 
—5 Kriegsſchule vorbereitet, um nach dem Willen des dems * 































dienen. Wetze r war im oͤffentlichen Leben cin, Mann, ſtrenger 
was ex als recht erkannt, hatte ex ſich maxtern laſſen. ‘tne war ee aug & ‘ber, 
litil cin. Freund der Freibeit, aber auf fittlider, biftorifder, © * ndlage;. er ae 
bie Groͤße der teutſchen Nation, aber im der Entwidlung der ichtũchen Sais 
tionen. Dit unendlicher Liebe hing, ex, aw feiner —— jah was a 
es ſteigerte nur feing Liebe. Und das war Wetz ex, weil er * trencr Ratho J 
nicht bloß nach dem Befenninif, ſondern in, der Uebung. ih * * 
bodfte.Ganon ſeines Seins, Lebens, Handelns. Ex hatte. ms | — 
geiſterung für fie fein Leben geſetzt; darum ſtarb er aud, on 
rheiniſchen Rirdenfireits; ſtels fordern bedeutende —— 
Opfer. Auf dem reizenden Freiburger Kirchhof, mitten * 
ruht er im ſtillen Grab, deſſen Aufſchrift fein ganged Leben -guf uf ; 
— scientiae fidelis el unixorsilali suae Cpt OHO Ona VARI Te = 
obiit R. 1. P.“ uveYD wad 38 
Wieboldus, Hlihte im achten Jahrhundert. Unf. Bitten. Carls d, Or 
fafte ex unter dem Titel ,Quaestiones in Octaleuchmm", lonchamn', Seeger i nd. tp 
Antworten. aber den Peutateucy und die Bücher Joſue Richter und, Kon ey 
fit) Carl d. Gr. oft und gern bediente. Es iff, nicht exmittelt, ob. 
ded Kaiſers oder jener Wichold war, den arl gegen d * 
halter you Petincordium ernaunte, oder ein drifter ſonſt —— 
war,), Sein) erwahntes Werk, dag. die Mauriner Marte em 
Manufeript.in dem St, Marimingtlofier: gu Trier Apia 
wag. die Genefis anbelangt, nur eine Copie des Hieronymus 1 in ial 
Die Fragen iiber die folgenden Bücher ſind eine Abſchrift des 
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rim haben die erwabuten Mauriner in ‘bem f IX. ber Collectio’ ampligsima’ ſich 
nügt, bie Fragen Wiebolds über einige der erſten Capitel der Geneſis mitzu⸗ 
fen. Aus diefer Collectio ging Wicbold in die Patrologia pon Migne, t. 96, 
tr. Cf. Moréri, éd. £1759. Dictionnaire universel par le P, Richard: t, V, 
.1762. ig Sea ee ae 
Widdum, Wittum, Witthum, Leibgeding, aed by heißt bas ‘ether 
ligen Wittwe guftehende Recht, nad des Mannes Tod aus defen Lehengütern 
vierfaden Zinfen der eingebradter Mitgift yu genießen, fo wie ——— 
er Wittwe ausbedungene Unterhalt auf Zeit ihres Lebens Widdum (Wi a 
ng) . heißen ferner die Pfarr- und Benefictalgiter, welche yur Grinding 
1 Pfarreien oder anderen Beneficien und zur Suftentation dex zeitlichen fii 
aber die Pietät der Borfabren der Kirche ſchenkke, und meiſtens in Grund’ di 
den (Wimmfeld, Heifigens aud) Kirchfeld rc. genannt), in fritheren Zeiten auth 
8 eigenen Leuten (Kirchleute, Wittmanner, Wither, Wimmer) heftand.— 1°" > 
Widmer, Svfeph, wurde geboren den 15. Muguft 1779 anf verti Hofgate 
aldisbühl, Pfarret Hochdorf im Canton Luzern; ſeine Eltern waren biedere anv 
Hihabende Landleute. Nur ungern und nad fangem Sträuben gab’ ver? Rater 
ne Einwilligung dazu, daß der Knabe fich den Studien widme. Nachdem Heyer 
einem benathbarten Geififidhen in die Clemente der lateiniſchen Sprache? binges 
yet worden, beſuchte er bad Gymnafium in Luzern und hierauf bad dortige Lyteumg 
t Philofophie zu ſtudiren; Profeſſor derfelben war Emmetan Geitger, Bru a 
n Franz Geiger, des Theologen und hadberigen’ Collega on Width bee 
lcichseitig fiudirte aud Gitgler in Luzern, an ihm evhielt Widmer’ citer tt 
jebenen Freund fir dad ganze ſpätere eben. Beide bezjogen nach Vollendung de 
iloſophiſchen Curfus (1802) die Univerfifdt Landshut/ um’ da das Shidtim bi 
jevlogie zu beginnen; Gatler und Zimmer waren es indbefoudere, Bie auf bie 
jabten jungen Wanner wie durch ihre Vortrdge fo durch Umgatig und Verkehr 
ribenden und folgereihen Einfluß whtet.’ Zimmer lehrte Philoſophie und Doge 
tif, Sailer Moral und Paftoral; Widmer wurde namentlich mit Iehterenr 
rſönlich ndber befannt, er wohnte im gleichen Hauſe und Fant faft käglich met ihm 
ſammen; dieſes Verhaͤltniß geftaltete ſich fpater zu einem freundſcha lichen der 
elſten Art. Wid mer erhielt in Regensburg die niedern Weihen“ uid yor ben 
hern das Subdiaconat und Diaconat; writer Leitung des trefflithen Wi ttn ant hakie 
fidy fit den Empfang sorbereitet. Mit Abſchluß ves Studienjahres 1804 ere 
igler und Widmer Landshut und kehrien in die he jurück/ 
ex erhiell in Conſtanz die Prieſterweihe und frat in die’ Seelforge Dieſen Beru 
Alte er eigentlich ieben, allein mt in’ demfelben Spaätjahr we ety free 
upplent des Profeffors der Philofophie und nach veffen Tod (2. Januar 1605) 
§ fei wirklicher Nachfolger nad Lujern berufen. Talent, ' Renntniffe , 
ex befabigten ihn in gleider Weife fix dieſe Aufgabe; eine Reihe oom Fabre 
infte ex ſegensreich in diefer Stellung; ifm wie feinent Freunde Güggler, ser 
eichzeitig Profeffor der Eregefe geworden war, gebührt vorgugsweife das’ Ber- 
mft, unter dem Clerus der teutſchen Schweiz wiſſenſchaftlichen Sinn und ‘get ftige 
trebſamkeit in Berbindung mit waͤhrem kirchlichem Geiſte angeregt, gt und 
griindet zu haben! Ueber Widmers philoſophiſche Lehrweiſe ſagt einer ſeiner 
ttrauten Schüler: “Gein Hauptbeſtreben war, eine Lehrwliſe einguhalten die: 
Ht von der wahren Weisheit hinwegführt, nur eth anbeſſimmtes, Igehall⸗ 
ſes Raiſonniren erzeugt ſondern zu elie ſcharfen, klaren undeernſtenn Denken 
leitet, eine Lehrweiſe, die! ben Deukkraften vie —— nicht vibß 
ophiſtik des unglaäubigen/ verderblichen Philoſophiomus ſondern ei’ Wiffett, welches 
ſcheiden, demithig bleibt welches dem Glauben nicht wiverſpricht iy vin der Ringe 
führt, dad nicht bloß eit kodtes Capital deo Verſtandes fondern vine? Leuterin 
8 Lebens, eine Schützerin vor Abwegen, eine Führerin zur wahren Beſtimmung 
80* 
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bed Menſchen fiir Jeit und Ewigkeit it. — Seit überall auf dad Leben ger 

Streben zeigte ſich auch auferhalb des Horſaales; er wirkte ae eger 
reich als Prediger, Beichtvater, Rathgeber fir ſeine Seiler, far dre Gei— 
wie überhaupt fiir das allgemeine Publicum. Auf Anſuchen vieler Geiãli— et} 


er mehrmals Exercitien mit diefen; Gaffer gab die Bortrage mit tiner 2 
Heraus. Bei dew eigenthümlich verwidelten und ungedrdneter politiſchen w | 
üichen Berbaltniffen feines Heimathcantons Gatte er und fein Fremd Gauging 
ihren feften Grandfagen in der amtlichen Stellung mares Unangenchme pe 
fabren. Als im J. 1810 die damaligen Getwalthaber den gentalen Gigters 
bem Lehramt entfernen wollten, begebrte Widmer ats freien Stücken e 
Saffang (f. d. A. Giigler im E-B.); die Beborde nahm ihre Mnorde 0g jm 
fitter (1816) wurden beide yu Chorherren am Collegiatfifte St Leodegar i : 
erraunt. Gegen feinen Willen wurde Widmer 1819 von dew : fy 
ſophie ‘entfernt und Troxrler gu feinem Nachfolger beſtimmt Widmer wer! 
Moral und Paftoraltheologie whertragen. Diefe wd andere damit in’ Bertiata 
fichende Beranderungen hatten fiir die Lebranftalt ungiinftige und fiir die 
Lehret ſehr unfreundlide Folgen; die Gefinnungsgenoffen Widmers iid” ¢ 
fers warden nad und nad befeitigt, Gigler ſelbſt flarh im fooufier” 
(28. Febr. 1827). Widmer fihlte ſich nun vereinfamt und verlaſſen 
Peels 'freunblider Geſinnung Seiten der weltlichen Behorde Fonte’ erfse 
alé fie’ ir 1829 yum Domcapitular des new organifirten Bisthums Baer er 
ohne “Daf er zur Reſidenz verpflichtet war; allein nad —— raf im 
urn ſo Gatterer Slag: dur Beſchluß des Rathes wurde eee in 
leniber 1883 des theologiſchen Lehramtes enthoben “aid ihm amen 
Berdinunſter ihertragen; feine Bitte; ebenſo die Vorſtellungen der Geifilighe 
Sieler Birger um Belaffung im feinemt bisherigen’ Wirkingstret | 
folg; Wiviter verließ am 8. November 1933" Luyerit, wore’ 29 § 
fegendreity gewirtt hatte. Damit war die befte Kraft feines Lebens gehe 
geftert,; ‘er Geforgte zwar auch in Munſter alle ſeine Obliegenhe iten mi 
Eifer, wurde bald gant Propſt erwahlt ebenſo zum Mitglied’ ves 
rathes und atte ald ſolches einmal in der Wode tad Luzern zu reifen je 
felbft beſtimmen / nochmals das Lehramt der Philoſophie aushilfewer 
nehmen; allein alle Gufere Anſtrengung vermochte die Kraft und Friſch 
ſonſt ai ihm gewohnt war, nicht mehr gu erſezen. Die | ' 
durch bie politifechen und kirchlichen Unruhen ‘and Bewegani 
febr tribe; Widmer mußte perſonlich noc viele bitters Erfahrung 
erieben. Im September 1843 wurde er vow einem ſtarken Smlagi afl etre 
Das Leben * gefriſtet, aber nur eine Zeit des war i m Me eſche 
namentlich hatte ſich das Gedachtniß faſt gany verloren; ein zweiler Anfa 
41844 brachte ihm mit Dent Tode — von ſeinen —* —— 
ſtelleriſche Thatighit Widmers ie gleich ſeiner ſonſt entfalteten wy 
fend auf das Practiſche gerichtete; als Schriftſteller iſt er weniger a 
reproductiv und eclectifd: er befaf cine große Gewandtheit wberall var Vee 
aue zufinden, das pon Andern oft ſchwerfaͤllig und Dunkel Gegebene Mar Ua ey 
gu machen und in diefer Hinficht haben feine Schriften viel Vverdienſt 
tenderen find folgende: 1) Das Gittlihe in’ irdiſcher Eniwithing an Sa 
lichung, nachgewieſen im Leben des fel. Nicolaus von der Flüe Lagerie TIS 
Paraclefis des Crasmus von NRotterdant, — zum Studium der 
Jigen Philoſophie Luzern 1820: 3) Der kathol Seetfo rger 
Zeit; ſechs Vorträge bei Anlaß geiſtlicher Exereitien Heransgejeden Oy 
Sailer. Minden 1819. Der zweite Theil erſchien 1823D fern fy 
cite Abhandlung über das Wefen, die Bebeutung und Anwendung der Sack 
tafien, von einem ungenannten Berfaffer. 4) Dad unwandelbare Bors 
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fefters. Luz. 1824. 5) Nachtrag yu P. B. Zimmers kurzgefaßter Biographie 
x deffelben Theologie und Philofophie in gedrangter Kürze, 1823. 6) Syfteman 
he Ueberfidht der in Sailers Handbuch der chriſtl. Moral ausführlich entwickels 
und dargeſtellten Grundfige. Garmenftorf 1839. 7) Bortrige über Paftoral- 
ologie. Sarmenftorf 1840. Außerdem überſetzte Widmer Mehreres, ſo die 
briften Augufting „über die Freiheit ded menſchlichen Wilkens,“ wher den 
und und Nutzen des chriſtlichen Glaubens,“ beide im J. 1824; „über die gitte 
ie Gnade“ (1825); die an feine Schüler geridtete Vorrede ſpricht fid ausführ⸗ 
) uber Zweck und Abſicht diefer Ucherfegungen aus; wabrend feines Aufenthalts 
Müunſter uberfegte er noch das Breviloquium Bonaventuras. (1839) und die 
hrift Marets uber den Pantheismus in den modernen Geſellſchaften (1842). 
ſchrieb viele UWhhandlungen und Aufſätze in Zeitſchriften, Gelegenheitspredigter 
ſ. w. Gr beforgte die Herausgabe der fammtliden Schriften Sailers (40 Theile, 
uljbad bet Seidel), feiner Collegen Gigler und Franz Geiger. — Gir obige 
tigen wurde benützt die Broſchüre: Erinnerungen an Sofeph Widmer. a. f. my 
n einem Bertrauten deffelben. Diefer Vertraute iſt J. Goldin; die Schrift 
rde obne deffen Wiffen veröffentlicht, Baden 1849, Zehnder’ fhe Buchh. IK.J 
Wien ESchluß des Artifels im XI. Bande des Kirdhenlerifons S. 963 1078). 
Die Univerfitat gebhort im die Reihe dex nach dem Vorbilde der Hochſchulen von 
rig und Bologna geftifteten, uranfinglid) bereits fertigen, nidt erſi durch frie 
joctation entſtandenen und allmahlig gewordenen, freien wiſſenſchaftlichen Gemeinden, 
t vorwiegend ariſtocratiſcher Einrichtung und Verfaſſung. — Die Geſchichte wu 
8 Signalement der Wiener Univerſitaͤt, waͤhrend ihres beinahe fünfhundertjährigen 
eſtandes, tft bereits in dem Artikel? Univerſitäten (Bb. Xl. S. 427-462) 
geben. Es finden ſich daſelbſt aud ganz fpecielle Hinweiſungen auf die, Wienge 
tiverfitat, wie S. 1078 deé genanuten Bandes bemerlt wird; es würde deßh 
x eine Qufammenftellung. fener Daten eribrigen, welche die Cinfiigung des Bile 
¢ in den Rahmen jenes Artifels vollenden. Ja wir ſahen uns überdieß uod, deg 
rwandten Gnbaltes wegen, veranlaft, die Beziehungen dex Wiener Univerfitat, 
r Kirche und alle hieraus ſich ergebenden. Geſchicke der erſtern, von ihrer Gratuw, 
ng bis in die neuere Zeit herein, ſchon in ber erſten Abtheilung des, Artil— 
ien (XI, 963-—1078) weitläufiger gu beſprechen, und es gibt. daſelbſt von 
075 an nur wenige Seiten, auf welchen nicht aud von der Wiener Univerfitat, 
e Rede ware. Wir fonnen uns deßhalb hier auf das Nothwendighte beſchraͤnken 
- Rudolph Kink, welder im Auftrage des k. £ Minifters. fix Cultus ynd Una 
mit, Leo, Grafen von Thun, die Gefdhidte dex laiferliden Umiver(itad 
Wien in gwei Banden (Wien 1854.8.) bearbeitet Hat, und im exften Bande, 
e geſchichtliche Darftellung der Entſtehung und Entwicklung der, Univerſität bis gue 
euseit ſammt urfundliden Beilagen, im gweiten. Bande, aber, cin, Statutenbuch 
t Wiener Hochſchule gibt, behandelt gu dieſem den ,erlduternden. (geſchichtlichen) 
ext“ (Cinleitung XL) in vier Büchern, von welden das erfie die Grendung 
r Univerfitdt in Folge der Rudolphinifden und Albertiniſchen Stiftung 
zählt, und den Beftand und die ftatutarifhe Cinridtung derfelben aufzeigt. Die, 
‘fte (rudolphiniſche) Stiftung (ſ. d. A. XL 428. 431, 1078) warzallerdings im 
‘ofartigften Maßſtabe beantragt; es wurde ifr ein eigenes Stadtviertel, eine ana⸗ 
ge Nationaleintheilung und der übrige Organismus der Pariſer Hochſchule, die 
eie Rectorswahl durch die vier Nationsprocuratoren (welche, wie der Rector, dexy 
rtiftenfacultat angehoren ſollten, wäͤhrend fiir die. drei höhern Studienabtheilungen 
er Faeultäten eigene Decane beſtanden), beſondere Miethzinsprivilegien, der 
gene academiſche Gerichtsſtand, Mauth- und. Stenerfreigeit, beſonderer Schutz 
it hie Sicherheit an Leib, Büchern und anderm Gute, dann in Betreff des, Heim⸗ 
Urechtes für die Verlaſſenſchaft ohne Teſtament verſtorbener Lehrex und Schülex 
igeſichert und bem, Propfie bei St. Stephaw Cf, d. A. Xl. 075) das Caucellariat 
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iibertragen... Doch ſcheint der frithe Tod. des alteften Herzogs * und der langwier 
Landertheilungsfireit der beiden aberlebenden Brüder (a. a O —— 
zarten Pflanze gänzlich zurückgehalten gu haben. Wohl hatte ſich der U 
forper am, 6. Sunt 1366. durch ein eigenes Statut, nad, der damals be 
Didcefaneintheilang, in. vier academiſche Nationen: Australis; Boemiae,S 
Hungariae, (cum Transmontanis Latinis) gruppirt, und am 17. Juli ene, : 
Laa zugeſprochen erhalten, Aus einer Pedellenordnung vom 8. Auguſt 1366— 
hervor daß von, den drei in. der papftlihen Balle, bewilligten — 
i vielleicht gar noch im Schutzverbande dex alten Dom- (Barger) € 
St. Stephan, wirklich deftand; man fennt aus den) erſten 20 Sab 
— 55 bis jetzt nur zwei Rectoren: Meiſter Albrecht caus) 
301261 Lehrer, und 1353, Rector der Univerſitat gw Paris, 1366, be 
oat von. Halberfladt (XI. 980), dann erft im J. 1377 wieder iter 
Bios Sm 3. 1380 berief Albrecht I, pmehrere Lehrer a 
unter.die Theologen: Meifter Heinrih von Lang enfteim yD): Wives X 
Meiſter Heinrich von Oytha (f.d, A Wiew, Xi, 80), weiche mit de 
Lihen Rothe, Biſchof Berthold von Freifing, Cebend, 9752»! auf bee Bi 
der. beutigen Univerfititégebinde, in der Nabe des —— ae 
Collegium. aufrichteten , fo daß es Horfale, und Wohnungen. fire dies’ 
lenft. Ir ban VL beftatigte am 20.) Februar 1384 aus ** ta zwei 
i¢ Seflimmungen ſeines Vorgangers Urban. ¥,,.. vom 18. Zuni undoaf 
1365 ,.in Betreff der Crridtung der, Wiener Univerfitat, dex Furung des Ka 
amtes, rie der uͤnfjaͤhrigen Enthebung der Meiſter und Studenten oom) der R 
t, Daun fuglte ex in der erſten Urkunde die Bewilligung bei, daß 
ologifhe, Facultat, nad dem. Borbilde, jeyer in Paris und —** 
werden durfe. Nach dieſer Bulle Fann dex Proph-Rangler zu dew ft 
Ux das theologiſche Doctorat ſowohl die wirklihen.Lebren, als ander, 
jacultat berufen; ein Umftand, dex nicht, fo leichthin übergangen a 
ex cinen Beleg flix die Beredtigung der gegenwartigen Doctoven-Goll 
und den ſchon yu jener Zeit bereits fertigen Begriff, der | —— 
neben dem Begriffe der Facultat, als einer Sludienabtheüung und Gd 
neben, jertm. als einer wiffenfdhaftliden) Ou ftan3 unter, ** 
des: Fachwiſſens feſthaͤt. Dieſe dreifache Beziehung der: 
als Soule, wiſſenſchaftiiche Inſtanz und als Frome sa 
it überſehen werden, wenn man anders , ohne porgefaft 
* wirkliche Gefihichte aller dltern Univerfitdten, und i mers ot Be 
Gegeaiie will ;.1n dex, Promotionsfacultdt und beim wiffenfhaftliden @ ** 
n dem magister rogens bald auc der nicht lehrende von der Ye * 
brid befreite, aber. dex Facultat einverleibte Doctor, amd zwar hauß 
dare feichberedhtigung (1). — Auf. die neuen papfiticen,. Daivilegien 
bret Ul, im namlichen Jahre 1334 auch einen, neuen landesfiirft : 
Brief, , durch welchen die frabere Stiftung theilweife beftatigt, ant erat, 
fland der Univerfitit aber fir die, Dauer, geſichert und geregelt, w J 
theilte ber Herzog am 5. Oct. 1384 der Univerſitat das Recht ſich F 
mit Rechtskraft ſelber gu geben. Der neue Stiftbrief nahm die Ginvidt 
sat Univerfitat abermalé jum Borbilde und beſtimmte cine neue 
Cintheilung der Univerfitatsmitglieder , vermoge, welcher a. gu —* 9 
academiſchen Nation. Alle gehoren, die aud den vemcberaonliben 4 
Gebicten, dann aus. dem Patriardhate Aquile ja, den — * ar , 
aug Stalien.und uberhaupt aug allen jenfeits der Alpen nee _ 
b. gu der rheiniſchen Nation. alle nicht * — et ‘ 
Sqhwaben, Bayern, Elſaßer; die Franten, — 
ous Franlreich Aragonien, Spanien, Navarra , — — — 
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yu ber ungarifden Nation die Ungarn , Böhmen — „Maͤhrer, Slaven, 
jrieden; endlich d. gu der ſäch ſi ſchen Ration die Sachſen, We n,Frie 

nder, Thüringer, Meißener, Brandenburger, Preußen, Liefländer, Pommern, die 
nglinder, Iren, Schotten, Schweden, Norweger und Dänen Dieſen Nationd- 
ntheilung beſtand bis gum J. 1834, wo fie auf / das dermalige Gebietes’ öfi- 
ichiſchen Kaiſerſtaates beſchränkt wurde, fo daß jetzt: a. zu der öſtreichifchen 
ation die Ober- und Unteroſtreicher, Steyermaͤrler und: Salzburger, bi gu der 
aviſchen (vormals rheiniſchen) Ration die Bohmen, — ** “und Galijier 
ju der ungariſchen Nation die Ungarn, Croaten, Slavonier dnd’ Sieben⸗ 
irger; d. gu der italieniſch-illyriſchen (vormals ſächſiſchen) Mation die ans 
arnthen, Krain, Tyrol und Vorarlberg, Dalmatien, Trieſt und dent Küſtenlaube, 
16 Benedig und der Lombardei gehoͤren. 2) Rag einer weitern Beſtimmung defer 
euen Stiftungsurkunde wablen die vier Rationen ihre Procuxat orén n@ ben 
Ritgliedern der Univerfitats die Procuratoren aber den Rector ebenfo, mik ude 
Auß der Regulargeiſtlichkeit. Eine swiefpaltige Wahl entſcheidet —— 


r (nicht mehr der Propft-Rangler, nach dem erſten Stiftbrieſe !)."' Der Neuge 
ählte bedarf keiner weitern Inveſtitur. Ihm gebührt eine beſondere fang" 
ofe, in allen Staatsgeſchäften und bei der’ Bürgerſchaft, bei! der Fro fame 
‘oceffion. der Plas redts neben dem Propfte von St, Stephany “er übt y Ge: 
chtsbarkeit über alle arademiſchen Birger ſelbſt; in Civilſtreftigkeilen — 
eSupposila universitatis im weitern Sinne mag ex cinen” dem Laubefütſten ge 
Gmen Unterridhter beſtellen. Ohne feine Bewilligung darf tt Wien teine 
chule errichtet werden. Die vier Facultarsrccane meet oct ae ober 

ih dem Senium ein: Von den zwei landesfürſtlichen Anwälten Get Stadtt 
ag ſich die Univerſität Einen als -Confervator ihrer Privilegien wählenge 
rt ein großes Siegel, vas beim Archive zu bewahren iſt, zu welchem vie 
chlüſſel nach den Facultdten. vertheilt werden. Ein kleineres Siegel und ein Signet 
— —— —— des Rectors. 3) Die ſchon im erſten Stiftungsbriefe namhbä 
madten Privile gien und Freiheiten werden ungeſchmälert zuerkannt; ſie blie⸗ 
it aufrecht bis zum J-1488, in welchem die ausnahmsweiſe“ gw leiſtenden atid 
e Ffreiwilligen“ Beiträge zur Kriegsſteuer ihren Anfang nahmen, — 
brigen aMhnahlig erloſchen und endlich’ in’ den ape Ca ie AT we 
mnie den Realfteucrpatentt’ von 1754° ihre an: rile. Mufhebung. fxd 
) Wet bie’ Vorrechte der Witiverfitdt genießen wil, muß immatritulirk 
ft und ununterbrochen Tefen odet hören. Schon im J: 1499 Warden jedoch v0 
bret V: diefe Borredjte ausdriklih auch’ folden eid at re 
elche eben nicht docirten, wenn fle, einer Facultät fcorporivt, ‘ini Wien’ lebten 
dem Gottesdienſte, den Proceſſionen und öffentlichen Verſammlungen der uniberat 
heil nahmen, ſich zu Deputationen und Memtern der Uniberſitat verwenden ließe 
id deren Laſien miltragen halfen. 5) Das vom Herzog erwotbene Collegium 
oale bleibt ein unwiderrufliches Geſcheuk für die’ Univerſität und bietet fe £2 
deiſtern der freien Künſte und fe zwei Doctoren der Theologie gemeinſchaftliche 
zohnung mit dem Wiederbeſetzungsrechte ver erledigten Stellen durch Wahl 
Am Dome bei St Stephan find den Lehrern der Arliſtenfacultaͤt tm herzoglichen 
ollegium acht Canonicate vorbehalten. Dieſe wurden ſpäter auf 6 herabgeſetzt, 
für aber das Nominationsrecht 1554 dem Artiſtencollegium und 1622 ber Auf ⸗ 
bung des letztern — in Folge der Incorporation der Jeſuiten — der et 
tverfitdt übertragen; dieſe Nebertragung wurde im J. 1787 neuerbings bef at 
et infofern mobdificirt, daß tirnusartig auf die nächſten zwei der erledigten’ Ca 
micate iüchtige Profefforen der Theologie, welche 14 Sabre im Lehramte ftanden,’ 
‘Mt auf die nddften vier verdiente Seelforger beſondern Anſpruch haben, und daß 
et dieſer Canonicate an die neuerrichtete Tathedrale in Ling verlegt werden ſollen 
of ſpätere Modificationen dieſes bedeutſamen Univerſitätsrechtes finden’ ſich bei 
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Kink (1. 2 Abth. S. 318 -320) verzeichnet; die neueſte iſt in der Analogic del 
24. und 25. Artifels im Concordate gegeben. 7) Bringt die nene Stiftéurfanr 
bie Bürgerſchule bei St. Stephan in unmittelbaren Sufammendang mit der Un 
verfitat, in wiefern diefer auf die Auſtellung von vier neuen dffentlichen Lehrere te 
freien Künſte an jener cin befonderer Einfluß geftattet ijt, und fo die allmajiy 
Hereinziehung diefer Burgerſchule, wie in fpdterer Beit der Gyniuafien in die — 
trifel ber Artiftenfacultat vorbereitet wird; ein Berband, welder in Betref e 
Wiener Gymmafien bis gu der neneften Gymnafialreform feſtgehalten wurde, = 
weldem dad Recht der Giymmnafialfgiiter auf ben Genuß vicler Univerfitateftifinn 
weſentlich abbangt, und der geitweilig dem Director der dfireidhifehen Gomave 
fludien , wie früher dem Rector des Sefuitencollegiums an der Untverfitat, Sige 
Stimme im academiſchen Rathe verfdaffte. 8) Der VBirgermeifter, dex Wee 
und bie Geſchworenen der Stadt Wien Gaben bei jeder Neuwahl im Gegeme 
des Univerfitatérectors die Handhabung aller eben angefubrien Privilegien der 
ſchule gu befhworen. Qn Folge Davon war der Mector bei der Nefignatin e 
Renovation des Stadtrathes ſiets gegenwartig, bis jumt J. 1780, wo die ke 
dieffallige Uufforderung an die Univerfitit ergangen war. 9) Chenfo fell je 
Landesfirft, beim Anteitte der Regierung, der Univerfitat, auf ihr Anfuchen, 
Privilegien beftdtigen; eine Ucbung, die bis gum J. 1936 cingebalten wer 
Franz Lhatte fo noch im J. 1832 erflart, bap „die Univerfitatéprivilegien, © 
allerhoͤchſte Anordnungen, foweit fie durch die nadfolgende Gefeggebung vicht 
geboben, oder mit der daraus gebildeten Berfaffung nicht unvertraglic&h gem 
find, keiner Beſtätigung bedirfen,“ und dabin namentlich die Erectionsurfunder 
1365, und 1384 gesabit, ,infoweit fie die Erridtung , Cinvichtung und Berfeiee 
bas Locale. und das Eigenthum dev, Univerfitdt betreffen“; er hatte ferner © 
Recht, Doctoren gu promoviten, die Landfdaft (ein 1791 der Univerfitat gegeier 
Recht) und den Rang der Univerfitdt alé geiftlide Corporation, die feierlide 
gleitung der Frohnleichnamsproceſſion and dad Recht der liniverfitdt bejiiglh 
PVerleibung von 4 Wiener und 2 Linzer Canonicaten“, als auf ausdrückliches ale 
hodften Refolutionen berubend, einer fernern Beflatigung enthoben. Sa afnlee 
Weife beantwortete Ferdinand L im J. 1836. das übliche Wnfuchen der Now 
fitdt, die aller$adfte Privilegicnbeftatigung betreffend. Auf die Hier tad ae 
Inhalte naher bezeichnete und nach ihren ſpaͤter erfolgten Modificationen belendut 
pr Pra Aubrechts ill. folgte feiue vom 5. October 1394 dalirie — 
madtigung der Univerfitdt, ſich felber die naberw organifden Statutes © 
ReHtStraft yu geben. Vermöge diefes Borredhtes erſchienen 1355 die allgentemm 
für den ganzen Univerfitatétorper geltenden, und {pater die befondern Farle 
flatuteu, welthe am 1. April 1389 -die Ganction der Univerfitdt erhielten — 
Statuten erlitten noth und nach ebenfalls durd den Lauf der Seit erflardare @ 
geredtfertigte UAbanderungen, und es Jag mannigfach an der Corporation [ee 
wenn jene feit drei Sabrhumberten nicht fo foft aus der autonomen Gigen{ial 
letztern refultixten. Un den allgemeinen Sdatuten der Wiener Univerfitit, 
an ben befondern Facultdtéordnungen derfelben tritt zuvorderſt ihre agian” 
liche und katholiſch⸗kirchliche Grundlage und Richtung und der Sinn fiir Zadl& 
Ordnung, als Borbedingung eines foliven wiffenfdaftliden Strebens, wobliier 
hervor; die erziehende Yufgabe dex Univerfitdt: ſtellt fic) neben jene des Untervit® 
und Lehrens in einer Beit, wo bet weitem nicht alle Scholaren dem Siingling 
angehorter. Nur die mit einem Gubordinationseide und der Erlegung emer 
verbundene Smmatriculation — fie war yom 8. Suni 1784 bis 5. Dig 
aufgeboben! — gab Anſpruch auf den Genuß der Univerfitatsredte; cine fireest 
Kleider⸗, Waffen-, Wirthshaushefachs-, Burfene und Codrien *)-, Gotteddienle 
*) Die Mitglieder einer Codria, d. h. eine - und Speifrpanits ™ 
gang arme Ssolacen, batten wöchentlich fiir ton * deepnnng (0 Siemalge jedle 
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equentationé-Oronung fiir die Sdholaren wurde durch Geldfirafen,. durch die 
twetlige Retardation oder andanernde Sufpenfion vom. academiſchen Grade, durch 
Aus ſchließung aus der Univerfitdtégemeinde im nothigen Anſehen erhalten, 
rend fie gleichzeitig die nähern organiſchen Einzelbeſtimmungen den Burſen und 
en Conventoren (Prioren) überließ, und fo die Seele des Mittelalters, den Ge— 
ingetft, gu beleben und gu fordern wuften. Die Baccalaurei, nad Kink 
1. Abth. S. 42 richtiger: Bachalarii genannt, — ein Name, der eber 
n ber Boraustragung des Facultdtsfcepters (barulus), wenn der Gradnirte 
ne Eraminatoren yum Feftmale einlud, alg von der humaniſtiſchen Aſſonang mit 
r ,Laurea* der Didterfronung berjuleiten ift; — waren nur eine Wrt -,, Archi- 
wolares ,“ eine höhere Categorie von Schülern; die Licentiaten eine unterges 
duete Claffe von Lehvern, unit Vorrechten in Kleidung und: academiſcher Thätig 
ide flanden nod) unter der befondern Zucht und Leilung der Magifter ober Doe 
ren, Erſt durd die Promotion yum Doctorate, welche bis zur Einfuͤhrung ver’ 
rivatpromotionen. im J. 1749 vorgugsweife ein Actus des Kanzlers und ‘dev Fatul⸗ 
t blieb und erft von da ab als ein Actus Universitatis. exMart- wurde’ (Rint BOS 
. SAY — war der Licentiat viffig emancipirt, aber bis gut’ J. 1429 nun auch⸗ 
s Doctor, zum continuirlichen Dociren verpflichtet, wenn ex Facultaͤtsmitglied 
in wollte. Durch das ſchon oben erwähnte Privileginm Albrechis V. “sont 
1 1429. filbrte fic) der Unterſchied zwiſchen Profeffor und Doctorn wie 
ou felber cin. Dem Legtern, alé incorporirtem Facultaätsmitgliede blieb aber noch 
mmerbin cin Wirkungsfreis in der Hochſchule als Gemeinde oder Corporation,” in 
se Dromotionsfacultat und in dev. wiffenfhhaftlid-authorttativen Stelling der Uni⸗ 
rfitat bet lirchlichen und politifden Fragen. Wir finden ifn defihath fortan neben 
mt ,Profeffor* mit Sig und Stinme in der Facultäts - und Univerfitdtscorgree- 
‘tion und in bem Univerſitätsconſiſtorium; fa felbft. befleidet mit —— 
igiiitdt eines Procurators und Rectors zur Wahrung der corporativen’ Intereſſen 
o> betraut mit dem Decanate, gu welchem fowohl die Ueberwachung der betreffen“ 
m Studienabtheilung, als die Promotion der Graduanden weſentlich gehirte:' Der- 
Profeffor’ theilte mit dem der Facultat einverleibten Doctor ;4" den! er fa felGers 
erangebifdet und häufig aud promovirt hatte, dea Rang im jener und im Uni⸗ 
erfititsrathe; er unterordnete fic) naturgemafer. dem nur zeitweilig fungiren⸗ 
eh und dabei academiſch ebenbürtigen Fadgenoffen, als ſpaͤter dem bof admini ⸗ 
iritenben , und in dieſer Function perennirenden Staatsbeamlei. Ja ſelbſt das 
woiſoriſche Geſetz über die Organiſation der academiſchen Behbrden“ vom 29 
Sept. 1849 glaubie dem geſchichtuchen umd corporativen Charalier dee,’ aus dem 
Defichtépuncte der Promotion und der wiſſenſchaftlichen Inſtanz, an yew) meiſten 
Feichiſchen Univerſitaͤten fortan ans Profefforen und Doctoren beflandenen -*}! 
ineultiten wenigftené fir Wien und Prag nod einige’ Rechnung tragen’y 
ollen, und der dießfällige minifterielle Bortrag an den Kaiſer ſpricht ausdrücklich 
ie, Unerfennung* aus, welche man fo manchen Rectoren, die, ohne Lehrer zu fein,’ 
us dem Stande der Priefter, Suriften, Aerzte and der Gelehrien hervorgegangen, 
it ausgezeichnete Berdienfte um den Giang und die Würde dieſer Univerſitäten 





dabrend die Einlage (,,bursa,” daher hursam ponere) fiir den gemeinfhaftligen Unter⸗ 
alt in dem Hauſe ciner Stiftung oder eines Privaten Chospes), daé von jener bursa; 
}. B. Agni, Liliorum, Silesiorum u. f. w.) hieß, unter einem von dem betreffenden, 
Decane ringefesten und bom Mniverfitdtérector beftdtigten, die Repetitionen und. i 9 
Mtationen dafelbft leitenden und die Disciplin handpabenden ,,Conventor ſtand, w a 
® 2,3 und 4 Grofden betrug. Anfer ver Burfe und Covria -brachte fich. der’ — 
ile Famulus,“ Ghorfanger (Schueller), „praeceptor, repetitor, resumtor”: Aoxt. c iit 
*) Gin Blid in Tholuds „Gefchichte ves Rationaligmus ,“ 1, Band: „Die Unie 
erſitäten,“ zeigt diefelbe hiftorifh-corporative Cinrichtung bei allen. teutiden, ſelbſterſt 
imler der Yegide ded Proteſtantismus errichteten Univerficaten, 1 sift, thy 
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ift.* — Die-vier Facaltaten haben an der Wiener Univerfitit von 14% 
bis 1849 einheitlich und ungetheilt aus Profefforen und Doctoren beftanren; 
Regterm vertraten unter ben mißlichſten Umftinden feit 1752 faſt ausfglieflid, § 
von 1790 bis 1802 fogar, wider ganz entgegengefepte Be ftrebungen der eile 
Profefforen, die evibyigten biftorifih-corporativen Rete, und cbhenfo in tee 
Beit den. tathouſchen Charalter der Wiener Univerſität Dabei ſoll aber 
in Abrede geſtellt werden, daß eine annaͤhernde Rückbildung der gegenwartige & 
torencollegion. tn: ihre frühere academiſche Aufgabe und Stellung nicht Sof ee 
Witnfdenswerth, fondern geradezu ndthig ware. Bsa aii dieß falls meine Gree 
heits ſchriften: Cini freimathiges Wort fir bie Reform der theologiie 
Studien in Deftreieh ‘(Bien 1849); Die theologifmhe Facultat aw 
Wiener Hochſchule (Wien 1849); Die theologifden Facultater Oe 
reichs in threr frühern und jesigen Stellung zur Kirche“ (Biwi 

„Proteſt des Ooctorencollegiums der theologifden Facwltat — 
ben: Eintritt eines Nichtkatholiken in das Univerſitätscouſtſtorium Dit cw 
nachtraglichen Ammerfingen und Zugaben*“ (Wien 18519;° 1G utachten der tele 
ſchen Facultatgn Wien wher die Vorbedingungen zur kirchlich gültigen phe 
aug bem canonifden Rechte. Mit Borwort und AUnmerfungen® (Wien 1852)- 
Als Officiawten der Wiener Univerfitat finden ſich inden alteftem Statutes 
deren!) Sufagen ver Notar und der Syndicus, feit 1554 im eines Perſen 
ver Subjuder, nach 1494 cingegangen; der Receptor oder Theſaurarius je 
Seit- der Humaniſten Cudftor genannt. Der Ordinarius des canonifehen 
hatte! die Correfponden; der Univerſität yu fabren. Wis Diener erſcheinen vie hx 
verſitaͤts · und Farultatepedelle und Unterpedelle. Der Name? Civis —— 
ſich it Wien mach Kink (1. 1. Abth. S. 59) urſprünglich nur auf die ſ 
Univer ſitaͤtsverwandten, im Gegenfage zu ihren Standesgenoſſen in’ der 
meinde, bezogen, namlich auf die in dem Art. Univerſit aten S — 
ſtüuſtler Handwerker u. ſ. w. Sie begriffen nah Kink (192) Mbps. 275-8 
in dew Sabren 1760 und 1781 Maler, Bildhauer, Budhbandler) —— 
außer Wien, in Res, Neuſtadt, Krems), Sprachmeiſter Tanzmeiſter kis 
Schriftgießer und Schriſtſchneider Compafmader; Kupferſtecher 
Gold⸗, Wappen⸗ Steingraveure, Ingenieure, Schildereiführer ittath 
mager, Galanteticarbeiter, Kunft- und Bilderdruder, endlich Zabnie a 
Rachdoem. Kinkin der 1. Abth. des 1) Buches dic Radolphinifee’ und: 
Stiftung aus fühtlich (S. 1-30) belenchtet wid! die beiderſeitigen 
bemerfbar gemacht fat, gibt er an der Hand der im Statutenbuche 
allgemeinen und. befondern Statuten eine umfaffende Darftellung der — 
fege, deren man ſich bei dem erſten Aufbau dev Wiener Univerſitat dedien * 
dieſer Darſtellung geht er alſo uber die Univerſitaͤtsangehorigen und ihre 
Einigung in den Nationen hinweg auf die Richtung, den Qnoalt und de) 
der Wiffenfdhaft, wie fie in den Facultdten vertreten warden.’ Wir lernen hi 
daß die Magistri regentes aud) in Wien vacationes pascalesy canivularesy 
et Nalivitatis Domini batten, wabrend die Difputationen Tay fir Dag, Na 
in ben Schulen und bends in den Burſen fortgingen;! dag alljagrticy. amt 
wo die Budervertheilung unter die Magistri regentes fir das — 
ſtattfand, bie Lehrer, Bachalarien und Schüler aller Facultäten zu einer Dis 
quodiibetica verſammelt wurden, welche von der WUrtiftenfacultat aueging 
welder der Reibe nach aus atten Magifiern der freien Künſte auch 
welche bereits in eine andere Facultaͤt ͤbergetreten waren, Einer ald", — 
innerhalb dem Gebiete der ſieben freien Künſte jedenn Magiſter in | — 
—— halten mußte, und bafitr aller ander Laſten fur diefes Gaby’ 

Wer ſich der Pfliht des Quodlibetarius entyog) ward um — 
raft und der Mitgliedſchafſt an der Univerſität enthleider, | Erſt der 
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achte diefer Urt von Difputationen ein Ende. Kinks Anfidht von der. Scholaftif 
1d ihrer Methode CL. 1. Wbth. S. 74) iſt, wenn auch nicht durdweg umfaffend und 
fofern nit gang ridtig, dbennod mafbaltend, wirdig und mild. Nach einer Di- 
effion. auf das Allgemeine der Wiſſenſchaften befpridt derfelbe den felbftftandigen 
zirkungskreis der einzelnen Facultaten, in Betreff der Cinridhtung und Ueberwachung 


¢ 


t Lehre, dex Prüfſung und Promotion yu den academifehen Graden, der Leitung — 


i> Controle der Difputationen. Hier geigen fid, wena and. nicht als ausſchließ— 
$e Cigenthimlidfeiten der Wiener Univerfitat, bemerfenswerth: die nach der Wich- 
sfeit des Gegenftandes fich fleigernde Berbindlidhfeit gum Erſcheinen in der Facul- 
técongregation: sub poena non eontradicendi, sub, poena trium,. quatuor ele. gros- 
rum und sub juramento, und der bet Facultats-: und Mationscongregationen iblide 
mbif und Labetrunf, dev fich unter den Humaniften allerdings bis zur Gourman= 
rie fleigerte; die Controle des Artiftendecand durch einen Ausſchuß von. vier 
Pagiftern mit Beſtellung eines eigenen Caffiers (1. 1. Moth. S. 84). Bei der 
rtiftenfacultdt fanden aud den fieben freiem Künſten (ſ. d. A. Quadrivium 
ll. S71 ff.), neben der Grammatif und Dialectif, die Urithmetif, Geometric und. Aſtro⸗ 
mie die, hauptſächlichſte Pflege. Weniger Gunft genoß die Rhetorik mit ihren 
terparteien der Poefie und (f{pdter) der Geſchichte. Dagegen fauden aber aud die 
dicia annwalia der Aftronomen, die Sophismata (Bein ſchlüſſe) und. die Falladiae 
drug ſſchlüſſe) als Borlefegegenftand bet Lehrern und Schülern weniger Sutereffe: 
er Algorismus (Arithmetik: vier Species und Regel de Tri), dex Computus, éecle+ 
isticus und dad Bud de sphacra des Johannes von Holywood /(deisacro 
seo, + 1256), die Theorice Planctarum des Gerhard von Carntona (+1184); 
» Musica yon Johannes be Muris Cum 1330), das grammatiſche Doctrinale 
8 Minoriten Wleranderx a Villa Dei (im Anfang ves 18. Jahrhunderts Lehrer 
Paris), die vier erſten (die Ars vetus d. i. die. partes remotas, et prepins 
1as argumentationis ynd die. Logica nova, d. i. die) Auflofung und. Bilbung der 
yllogismen umfaffenden) Tractatus. (5, und 6..de locis dialecticis, und de fallaciis 
aren weniger beliebt) ded Petrus Hifpanns (ſ. d W Johannes XXL Vz 
}4),. die Perspectiva communis (Dptif) : des Minoriten Johannes Peckham 
1292 als Erzbiſchof vou Canterbury), die Summa naturalium des Albertus PY 


>, 1. £143 ff. und Sole hit IX. 720), die Proportiones des Thomas Brad. 


ardén Cf. d. A. II. 137), die zehn parva Logicalia von verſchiedenen Verfaffern, 


B Hollandrinus, Marfilins, galten nebeu ven cinfhligigen, Schriften 


8 Ariftoteles (fd. AW. Ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Philoſophie L 446} 
s Beéthius Cf. d. A. U. 69 ff, des Grammatikers Aelius Donatus (major! 
> minor) als Baſis der Vorträge auch in der Artiſtenfacultät zu Wien (Rink, J. 
Abth. S,.85—90;.L. 2. Moth: S. 10—13; U. GS. 213). Mit der vow der’ 
irgerſchaft Wiens erhaltenen artififden Birger ſchule bei St. Stephan warveine 
jene Geſangſchule fiir Knaben, unter der Leitung des Domecantors, mit einem Sub- 
ntoy und zwei Geſellen, verbunden. Diefe Bürgerſchule fland überhaupt, wie 
ion wiederbolt bemerft wurde, in Wechſelwirkung mit der Univerfitdt und wurde 


e dag Collegium dacale als gu der Hochſchule felber gebdrig betrachtet.. Der 


Hhulvector und feine im J. 13870 uxſprünglich als Sublectoren fur die Univerfitat 
Rifteten: drei Gebilfer (Hormayr, Geſchichte Wiens V. 2, S. CLAXIV) bildeter 


r ſich eine Burfe, beſuchten jeden Freitag die Difputationen an der Univerfitat’ 
d bielten in abnlidher Weiſe bei ihrer Schule die Difputationen and Lectionen.. 


a Collegium ducale ftand bis yur Ferdinandiſchen Reformation (1554) unter dex 
beraufficht und periodifden Vifitation der Biſchöfe von .Freifing. Berthold, Bi- 
of von. Freifing, der Mitbegründer deffelben, fland in der Reihe dev. Magifier 
‘fe8 Collegiums obenan. Die zwei Bheologen hießen Bater (parentes) der Gee 
ſſenſchaft, welche unter einem Prior -Cfeit: 1558. auch Mitglied des Univerfitits- 


aſiſtoriums) in faft Mofterliher Gemeinſchaft lebte. Die Borlefegeit wurde nicht 
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nad dem halbjabrigen Decanatéwedfel (mutatie) oder mad, — 
—* oy felber, die Woche auf vier Vorlefeftunden berechnet, geſchr 
Ebenſo wurde das Collegiengeld (pastus, colleeta, mineryal), — 
ſondern nach dem Buche oder Gegenſtande des Bortrages bemeffen... | dm = 
lide Zuendeführung eines Buches in der vorgeſchriebenen Zeit. wurde f 

ten (Rinf, J. 2. Abth. S. 111); nicht wie in der-Gegenwart, ** 
der medicini{den Facultat liber ben Specialitdten das encyflopadifde, ’ Wiſſer 
in Hauptfadern leidet. Die Meldung fur das Bachalariat erforderte lig ni 
jene fiir den Magiftergrad ein dreijabriges Studium mit gena sgweife. 
bie Frequentation der vorgeſchriebenen Sadworlefungen., Die M 
yom 13. Juli bis 13. October (St. Colomannéta Nur ein 
bereils zwei Sabre vorgetragen hatte und actu no les, fonnte.. 
werden, Schutzheilige der, §acultat waren, St. Catharina. und, 
Fran, Xaver, als gweiter Tutelaris you den, Jefuiten — 
fefte und Opfergange des Patrociniums und bei dem Jahrest offerte 
Mitglieder batten alle Facultatsgenoffen bei Strafe, Scien oe xſchein 
die Frequenz diefer Facultat ſ. d. A. Univerſitäten Xl 440). Die 
cultatéfiatuten (Rinf, IL 170— 226) beftehen aus 33 Titelnz. ſie gebe 
Cingelne und enthalten u. A. aud eine genaue BVorfdhrift.(Tik.29),4 
nuntiatio librorum >, 1. uber dad Dictiven der, Vorleſebücher * 
welches wegen dex LAechtheit und Correctheit des Textes ſehr dia 
Naturlich erfuhren dieſe Ctatuten ſowohl in Betreff des Str 
corporativen Beſtandes im Laufe der Zeit manche nahere Befiimmung, 
und Umbildung. Die ndberen Beftimmungen datiren. hauptſachlich — 
1414, 1423, 1428, 1504, 1509, 1558, (Rint, Ik.266, 274-276 
315—348. 407). Die Ubanderung ‘und Umbildung- derfelben, havo gn Fess 
Lehramtsantritte, der Gueorporation und ungebemmten) Wirkſam —— 
den Sabren 1617, 1622, 1623, 1653 Ginft, IL. —— OM 75 
fpater mit den neuen Studienplanen und Coxporationsan pad 
der allmabligen Befeitigung der Sefuiten andererſeits, v ee — * 
1752 (Codex Austriacus V. 667. Rint, 336) — 1759, aint a 
567. 568.571); endlich mit fGnelliwedhfeluden Sltudien⸗ und ( * é 
tungen aus den Sabren 1774, 1778, 1786 ,,4790 (Rink, —— 7 18, 58s 
590. 600. 607. 609) jufammen, — Sn der ‘mediciné{ den Faeul tit. site 
neben Avicenna, Hippocrates und Galenusy nod gable he Uhh a 
und Commentare, ‘wie anderwaͤrts, aud) pier gum Theil in ‘oerffieh Form, 
Nomenclatur findet fid in Chmels Deftr. — Bd. Le! 
Art und Zeit des Vortrages waren bis 14165 eſp. 4488 gany: frets Ge 
feines, Ferien: 7. Sept. bis 18. Oet.; Bachalariat⸗ zwei ‘pert 
tiat: finf oder feds Sabre Porbereitung, je nad dem frithex, 2 
grade in ber artiffifchen Facultat, welder feit, 4469. eine, — 
Aufnahme in die medieiniſchen Studien; Decanswahl balbiabri ef 
Schutzpatrone der Facultdt: St. Cosmas und, Damianus; te 

erft feit 1429. Die medicinifde Facultat war Aufqugs nur ‘avast 
ber erften Statutenverfaffung (1389) nur drei Doctoren — 
cultatshaus bis 1421, umd ſeit 1518 durch Brandunglück ¢ 
Fach in dem Collegium ducale, neben den artiſtiſchen 
dffnete ihren regelmafigen Gefhaftegang erſt Meee Shred 
Il. 156—170), in fieben Titeln, ohne naͤhere Be 

et cultum Dei gebort, fanden fpater, wie durch Kaiſer Tex mil 4517 

Il. 330. 331), Kaiſer Maximilian, 156D Coie — atuten der 
ner medicinifden Facultat, herausgegeben ‘oon einer 1845 durch die Regu 
befteliten Commiffion und redigitt yon My & Endlider, Wien 1§ : 
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aifer Matthias 1610 (Rink, U. 419494), Kaiſer Fekdinand i. 1624 
tint, Ib 434), Kaifer Ferdinand Ill. 1638, Raifet Leopold 1 1667, Kaiſer 
oſeph J. 1708, Raifer Carl VI. 1718 (Cod. Austr. I. 468. cf. 389 und HL 
57) thre Beftatigung und Erweiterung: fo unter bem Decanate des kaiſerlichen 
ibarztes P. RM. Garelli am 6. Gept. 1719 etme neue Faffung EEndlicher 
a. D. S 66); 1735, 1737, 1745, 1749 cine abermalige landesfürſtliche Meh⸗ 
mg (Cod. Austr. 1V. 887. 934. V. 183 und Rink, I 532°f.); am 7. Februar 
T49 eine gänzliche Reform unter ban’ Gwieten (Cod. Austr. V. 400) mit 
ichträglichen Beftimmungen von 1749 und 1750 (Cod. Austr. V. 481. 528), 1752 
0 1755 (Rink, IL 544. 563), 1'758 (Cod. Austr. V 1246), 1773/1778, 1780, 
182, 1783, 1785 (Rink, I. 572. 586. 588. 589. 590. 595. 597). W. Rofad 
it in ben Medicinifijen Jahrbüchern einen Abriß ber Geſchichte der Wiener 
niverfitat überhaupt und der medieiniſchen Facultat insbeſondere verdffente 
ht. — Qn der juridiſchen Facultat fam bad römiſche Rest erfrim J. 1494 
m Bortrage, obwohl die älteſten Statuten bereits die Einheit ver Fatultat und 
neinftigen Sutritt ded römiſchen Rechtes vorgeſehen Gatten; fa’ — e Fae 
(tat naunte ſich bis im jene Zeit nicht ſelten Facultas juris catoni ct’ Erft ote 
amaniſten intereffirten fic fir bag römiſche Recht, und gwar aft anfanglich mit 
Mglidhfter Ungeberdigheit gegen das canonifthe’(f. d. A. Univerfitdten xt 439: 
tm. 1). Bafis der Borlefimgen waren natürlich bad Decrotum'Gratiani binuen bret 
ihren, ‘die Deeretalen binnen zwei Jahren, der Sextus und die’ Clementinae zufam= 
nt in einem Sabre, je von einem Doctor vollflandig zu lefen Wye Uber das Wei⸗ 
fe det Art. Univerfitdfen (XE 439: Anm.' 2). Bie um 48 fungirten 
octoren wid Licentiaten halbjährig nach dem Senium Cex antiquitate) dfs Decane,’ 
iter wurden dieſe gewählt. Das Stüdieujahr wurde am 18. October “mit einer. 
ssa de Spirilu saneto in der Dominicanerkirche erdffnet and daſelbſt auch ent Sabre: 
b fie die verſtorbenen Mitglieder abgebalten. Die Facultat beſaß ein eigenes von 
[recht IIL. iby -sugewiefenes Haus, domus’Principis ober die Juriſtenſchule, mit 
ohnungen far die befoldeten Profefforen und mit Hörſälen in der Schulerſtraße 
t daffelbe ftief das Stiftungshaus fir zwei SAAS df eeu: Kaplan, welthes 
t erfte Rector der (1384) reftauritten Mniverfitat, Me. Coloma Kolb, 1397. 
¢ Univerfitat zum Eigenthum and “bet Facultit: sur Nutznießung gegebert hatte. 
tide Haͤuſer — eine eigene Kapelle (vgl “XI. 076): eg ate 
rr jeder bis £448 ‘am’ Fond. | Erſt 1474 wurde die Kapelled ber’ Juriſtegſchule 
Ehren U. L Fran, des HL Bartholomius, der HE. Hedwig’ anv! des Hl Joo" 
geweiht. Sm J. 1643 wurde die domus Principis “verfauft;' 162% Braitite- das! 
Lh ſche Stiftangshaus ab, wurde aber bis 1646 mit’ einer aeuen Jvolapelle 
dev hergeſtellt und blieb der Univerfitat bis’ zur Herſtellung Ver nenen’ Vata’ im 
1754, wo es itt cin Bußhaus verwaudelt, fpdter von den Piariften’ angetauft, 
88 an Private verdufert und fo fammt der noch bei dex juridiſchen Facultat vers’ 
benen Kapelle ſaͤeulariſirt warde CRint, 1. 42 Woth. S. 109/103). Die alteftert 
atutem der juridiſchen Facultat (Rink, I 127155), in 14 Titeln, denen’ vffen⸗ 
die Statatén oon Bologna zu Grunde liegen, erhielten nad’ und nach eine: we- 
Hidhe Umwandlang und swat: 1402, 1594) 1639,'1649, 4688 (Rink, TL 233 
3. 470. 471. 486-488) durch nahere ‘Facultits- und lanbesfürſtliche Beftint-- 
ngen; am’ 6. December 1703 durch cine völlige Reviſion (Rint; i. 489—512); 
35 durch eine zeitweilige Siftirung der Promodtionen und Gticorporationen (Cod, 
tr. IV. 874); 1736, 1740: (RinF, IL $26 527) durch neue Beftimmungen in 
treff beé Actus répetilionis ‘und ‘der? Promotionsténmine = am 19. October 1746" 
& eine abermalige Revifion (Wien. ‘Kaliwoda! (746) ;"1750 1752 (Rink, Me” 
1. 556), 1755 ‘(Cod Austr: V994), 1774) 1775, 1773, '1790 (Rint, T.'! 
3. 576. 578. 586. 587. 588. SID) *darh mehrere Modificationen in Betreff 
Facultateverfaffung und in Betreff der’ Promolion bon Geiſilichen ex jure ecele- 


} 


1266 Wien, 


siastico, dann der Promotion der Akatholiken und Gude ex jure; 1790" 
abermalige Promotions-, Facultaͤts und Studienordnung (Rint, I 6 | 
610. 611. 612). Anh die Frequeny der juridifden Ccattoniftfgen) ca f 
Unfangs fhwankend, da fie geitweilig, 4. B. 1400 und 14041406 a 
erſcheint (Rink, h1. Ubth. S. 15). — Qu der Hheologifdhen. acuta ] 
deten die sacra pagina (das A- und MN. Teftament), die oer B : 
von Petrus Lombardus und die Sumnmia des OL. Thomas on — 0, 
Bild int Horſaale prangte, Gegenftand und Grundlage der’ ——— * 
drei, Vormittags ‘von einem Doctor und einen Senteutiatius Radhmittags a 
einem Biblicus zu halten waren. Im 3. 1420" wurde in Rerbi bung 
Canoniftenfacultat der Betrieh des Hebraifhen ‘an der Hochſchule peantre ihe 
bereits in den alteften Faeultaͤtsſtatuten von 1389 (Tit. 10) den Badhalarier 
ſchärft; Ut fideliter ef honeste legere habeant CGursus sew Sententits,§ 
tracterit materias philosophicas seu logicales Theologiae —— 
tamen ati Philosophia et Logica et aliis arſibus, prouti Theolagicad hone 
et ‘tempore’ requirant (vgl. hiezu nod Tit. Land 3 gegeit Ende}! 
für dad Bachalariat erforderte ein ſechs jahriges Studium, der —— 
zwei, das Vorleſen der Sentenzen drei Qabre; mithin waren ei Jahre e 
zur Vorbereitung und ſchließlichen Meldung fir das Licentiat, we chem bie & 
des Doctorgrades in diefer Facultat meiftens unmittelbar foigte Das 
Art. Uwiverfitdten (XL 432. 433. Aunt). |Religiofert vedarften zur Er 
des Grades der Bewilligung ibres Obern; der Candidvat der intern Orar se 
Alolythus ſein und bimnen lingftens zwei Sabren Subdiaconus: —— “Se 
ginne der Vorträge, feder cingelnen Difputation und den oͤffentlichen Aef 
hatte cine febr determinirte Protestatio intentionis orthodoxad voraus zug —* 
wurde, neben einem gewiegten, würdigen und umſichtigen Benehinen $i 8 
Auftritten, ein gerechter Cifer fiir die katholiſche Lehre” * ETI 
Statute). Collegiengeld: (nach den älteſten Statuten ‘teines; * giftraliens 
yom 28. Suni bis Mitte September; Decauswahl halbjahrig ein’ Doct ; ya 
Der Schutzheilige ver Facultdt: St. Johannes ber’ Evangelifty” ltissiae’ i 
tionis Theologus; Racultitefefte: das ded Schut heili ew ait 27. Deceml Pt, feito 
S. Joannis ante portam latinam am 6. Dat’ die Fefte: St. Qucws, S 
Thomas von Aquino, St. Bernard.” Nebfidem fag’ ‘der theologiſche ‘Fae A 
Beſorgung der kirchlichen Feierlichleiten der’ Univerſuat ob, nameutlich & 
fiinf Marientagen (Tit. 1. der aligemeinen Univerſiläts ſtaiuten) Das eu 
St. Nicolaus, auch zu St. Bernard genannt, th’ det Sinigeefieahi ‘GL 9789 
986) ftand anter der gemeinſchaftlichen Aufſicht der ‘theologif wi 
Abtes von Heiligenfreuy, wurde 1429 unter Mithaftung der’ 
diente bid 1489, neben efnem Lectoriam bet dent ——— ve Srlefunget f 
Facultatemitgticder. Vm 1513 laſen diefer auch bei Ste tenia (Raat AL 8 
1. Ubth. 108. 109). Den Ciftercienfern —— —5325 VRE om 
Februar 1384 eine befondere Crmunter 
fudes der Wiener Univerfitdt zugehen —32* (Satiterrever/ ste 
Facultitscongregationen wurden abwedfelnd bei St. Ricolans, 
nern und Carmefiten gehalten. Die altefter (Rint ; 93 
welche 1449 cine beträchtliche, dem Univerfitatscoufiftdriam) wie die abal 
nehmungen der medicinifden und juridiſchen Facultat, gleichfalls 
legte Erweiterung erfubren, find in 17) Titel untergetheilt —* 
bem Vorbilde in Paris, auch im Betreff der Difputationen, welder 
ertheflung unter dem Titel Vesperiae’ und Dies Audlae *fe am 
alteften Statuten). Nod vor der Revifion der Statutin tm! 
1436, batte die theologifhe Facultat vow den durch das Conciliu 
fteliten Viſitatoren (XL. 977. 978) neben andern allgemeinen, 
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halten, im Predigt- und Lehramte die bloße Oftentation unfruchtbarer Gelehrfam- 
it gu dermeiden, dagegen aber die Nugbarmadung der Wiffenfehaft, ing Muge gu 
ffen, bet den ftrengen Prifungen. ans der Theologie nur -cinem Doctor der Theo⸗ 
jie als Vice kanzler fich gu fiigen, und durch zwei eigene Lehrer die Bibel regel- 
ifig in drei Sabren vollſtändig vorzutragen, cine Weifung, welder die Facultat 
jon 1437 nachfam (Rink, J. 1. Abth. 162; 1. 287—290}.. Die fpateren Ere 
‘iterungen, Ubdnderungen und Umbiloungen dev. urfpringliden Statuten dev theo⸗ 
ziſchen Facultit, namentlich dic Reformen in Betreff der theologiſchen Studien ſeit 
52, find theilweiſe ſchon in der erſten Abtheilung dieſes Artikels zur Sprache 
fommen und fallen überhaupt mit ber Geſchichte dex Univerfitdt gang, und gar gu. 
umen. Bgl. jedoch hierüber aus. dem letzten Jahrhunderte der Hochſchule no 
beſondere zu 1752: Cod. Austr. V. 667. und Rink, I. 5365-5405 qui £767: 
inf, I. 564; gu 1758: Rink, W..568, 568-571; gu 1774: Rink, IL bt, 
5; gu 1777: Kink, I. 581-585; gu 1778: Kink, Wy, 585. 5865) gn 4788: 
inf, IL 602. 603; zu 1789; Handbh..d. Gefege.. Bo. 17. S. GAT Die halo 
jrige Rectorswahl fand am 14- April und am 14. October, nad einem herlömm⸗ 
jen Ternavorſchlage des öſtreichiſchen Procurators, ſpaͤter des Conſiſtorjums Statt; 
wurde aber 1629, ſammt den Decanatswahlen, anf ein Jahr erftyedt ound 1688 
a St. Colomannstag auf den 15. Movember (St. Leopoldstag) werlegt Rink, J. 
Abth. 110; U. 467—469), Im J. 15834 wurde die Bedingang, des, cdlibatiren 
‘andes, Durd) Kaifer Ferdinand J. (Rink, MH. 841), im J. 4623) die Ausſchlie⸗ 
ng der Negulargeiftlidfeit (factifd-durdh die Wahl des Abtes Chriiſtoph vow 
iligenkreuz, Rink, 1. 1, Abth. 24. 110). in Betreff des Rectorates befeitigh: Die 
th Tod oder Ubwefenheit von Wien behinderte Reetoratsführung wurde durch dew 
ican, oder bei deffen Unfähigkeit durch dew alteften Diagifter:dex Faecultät ſupplirt, 
8 welder der Rector hervorgegangen svar, Dieſem gebührte dev Titel Magnifions, 
mißbräuchlich auch auf den Kanzler und den -Guperintendenten überging; den 
ranen der Litel: Venerabilis;ynd Rexerendus, {pater Speetabilias der theologiſchen 
cultat der Titel: sacra, dev, juridiſchen dex Titels celedernima, - der; medicinifhen 
> Ritel: saluberrima,. dex, artiſtiſchen der Titel: doctissima, und. {pater allen gee 
infam der Titel= inclyla. (Rink, IL 493). - Ja den Formeluy Nos. Rector et 
‘fiver sitas Studii, generalis, Viennensis; — Nos Decanus ac lola, communi- 
s Magistrorum facultatis: artium -eto,, anit) welchen die -Erlaffe und: Diplome began⸗ 
1, liegt die corporative, Verfaſſung der Univerfitsit und ihren Theillorper hinlanglich 
igefproden, Das Haupt und der vberfte Richter dev Univerſität, nut, vollſter 
minalgerichtsbarleit von der lleinſten Strafe bis zun Todesurtheile, der Rector, 
ſcher bet feierlichen Anläſſen in der ſchwarzſammtenen goldgeſtickten Toga mit 
omis und Birett, unter Vortritt ver Pedellen und unter Vortragung des Seepters 
»Schwertes durch die. Straßen zog, wart in ſeinen richterlichen Entſcheidungen 
die Beiziehung und bet der Berufung einer allgemeinen Univerſitaͤtsver ſammlung 
die Zuſtimmung dex Procuratoren gebunden. Er mußte nad der Mehrheit der 
immen coneludiren; ſeine Stimme entſchied ſelbſt bei getheilten Stimmen nicht. 
hatte ebenſo über die Freiheiten und Privilegien dev Univerfitat, als über die 
ihaltung der Statuten gu wachen, und war einen Monat nach dem Schlufſe ſeiner 
tosführung zur Rechnungsablegung verpflichtet. Das Venerabile Consislorium Uni- 
sitatis ward ſchon 1481.aus einer. bloß richterlichen in eine allgemeine Univerfi- 
shehorde umgeftaltet, 1752 aber: nenerdings in ein Consisterium.ordinarium und 
ein Consistorium in Judicialibus, geſchieden (Rint, H:.541--544);- 26: hatte ferner 

1534 aud den Rangler und. den iandesfürſtlichen Guperintendenten (Kink, IL 
)), feit £554 den Prior des herzoglichen Colleginms und die Primarlectoren der, 
i obern Facultiten (Kink, IIa8380), ſeit 16280an dex Stelle des vorgenaunten 
ors den Reetor des academiſchen Jeſuitencollegiums mit vem Range unmittelbar 
h dem Superintendenten (Kim, U. 450) feit 1752 den Primarprofeffor der. 
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philofophifden. Facultat und gwar von nun an. mit dem auch dem übrigen Pri 
profefforen unter der Benennung: Facultatsfenioren gemeinſchaftlichen Range, 
den Procuratoren, dann die vier Studfendirectoren mit dem Range vor de 
titsdecanen (Rinf, I. 5414) in fich aufgenommen, dagegen: aber. 1754. a 
Farfilien, Superintendenten (Rink, IL 557, 568) und £757. —* ecien 
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(Rink, U. 567) eingebaft, 1757. flatt der Primarpro —* 
mitglieder als Senioren (Rink, I, 564) erhalten, 1792— A 3 
1790 neugeſchaffene Stndien- € invith tung s+ Commiffion: * 68 
— die Studiendivectoren bis gum 3. 1802. gleichfalls verloren, 2 bib Ai 
aber wieder befommen, und. beftept pegenmattig —* 
1849, aus dem Rector, dem vorjaͤhrigen (Pro-) R —“ n 
dex im jeder Facultat neugeſchaffenen Profefforene · und 
vorjahrigen (Pro-) Decanen der Profefforencollegien, Die —— 
als erloſchen, die drei nod lebenden Faeultats ſenioren find ¢ — eret 
Votum reducict. Das 1752 ereirte Cousistorium in Judic 
Superintendenten (bis 1754) dem zeitlichen Decan der juri Faer 7 
Profeſſor des canonifden Rechtes in. der theologiſchen —— 1750) 8 
HL, 568), dem Senior der juridifhen Facultaty dem geitliden | procs 
aus der juridiſchen Facultat, und aus vier Doctorew der, sie * 
Ceſp vier) Jahre andauernden Vorſitze des Exreetors aus iaridiſc J 
cnltat, ging aber fdon am 4, Auguſt 1783 mit der ng 
Univerfitat fiir immer ¢in (Rink, U. (690. 594. i : 
pre eg — Dafein von 1792—1802 hatte die, Lehrercolleg 
fiten, unter dem Borfige des Decans, mit dem iibergeords : up te i 
prdfeatanten der einzeinen Lebrercollegien, einem Repr er | it 
der Normalſchule, und dent Univerfitatsbibliothefare, unter hte : ige def 
Kigen Rectors gebildoeten Studienconfeffe, zur Erledigung deri E ageleg 
Gink, Lo 1. Abth. S. 493). Weit weniger dehubar und le fabig 
Confiftoriam zeigte fic) die gleich alte — 228 eaten on @ ' 
lenum aller Doctoren und Licentiaten 
aeultate beſchluſſen, unter dem Borfige des aay aw beh ' 
und Ubftimmungen nad dem in pleno erftatteten Bortrage des | cw 
nad den Facultaten unter der Leitung dex betreffenden ich ginger, 
dereny Beendigung die vier Decane allein —S———— fo » di : 
unter diefen vier Stimmen entſchied und bei ——— ade ¢ 
unentſchieden blieb. Uber ſchon nad 1481 wurde die Univerſ yregation 
feltener. Bei’ der rein-ariftocratifden Berfaffang dex Wiener b 
Tih die plena concio — die ,Bolfsverfammiung* — aller . 
eigentlich nur eine paffive Bedeutung und fand überhaupt nur in bei Bi 
bet. Feierlichkeiten der Kirche oder des Staates, bei der Put 
fege, oder wenn e6 um Geldbeitriage fir Mitglieder fi Sandee, < lepte 
waren Alle, folglid& aud die Scholaren, ftimm ie bri 
Ditten und Reclamationen bei der Univerfitdt and — wie 9 perf lid, 
tur durd den betreffenden Procurator oder durch einen — ng 
Feſtaufzügen ſchritt ber Rector voran und die Univerfitdt fe en 
Suerft faut der Decan der theologifden Facultdt. mit) feinen Doctoren. ws 
tiaten; in gleicher Reibe mit diefen — die 2* der Herzoge w 
Jn der zweiten Ordnung ſchritten ebenſo die juridiſche g {tat die 
Scholaren som Herrenftande; in der dritten die mediei — ty e 
lichen Adeligen, ſo wie jene Unadeligen, welche den adsligen € nd 
eigenen Dagifter und mindeftens zwei Studenten »-jene a" Pracey 
famulos-unterielten. Die vierte Ordnung bildeten unt 
regentes der artiftifden Facultit mit den Bachalarien der bern Faculbit | 
83 oe 
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agleich Magistri artium waren. Darauf folgten die einfaden Magistri artium actu 
‘on regentes und die einfachen Bachalarien in den obern Facultdten. Sn der 
echſten Ordnung befanden ſich die Bachalarien dev artiflifden Facultdt und dfe 
reijabrigen Scholaren der obern Facultiten; die fiebente Ordnung bildeten ale 
brigen Scholaren nach dem Range der Facultdten. Innerhalb der einzelnen Ord- 
ungen gab dad Senium den Vortritt und die gefammte Rangbeftimmung wurde 
rengftens eingehalten, eben ſowohl wegen der Bedeutung des Rotulus bei Beneft- 
lenverleihungen, alé weil dag Ueberſchreiten der gugewiefenen Ordnung, nach der 
amaligen Anfdhauung, einem Angriffe auf den Beftand der Fundamente gleich fam, 
uf welden die Geſellſchaft ruhte. Man venke ſich einen folden Feftyug mit 7000 
Sholaren und etlichen Hundert Graduirten in ernfter, Meidfamer Tract, mit der 
Biirde und dem Anfehen einer autonomen Körperſchaft anégeftattet, ein Oberhaupt 
ut fürſtlichen Uttributes an der Spite! (Bgl. Rink, L 1. Abth. 109—118; M1. 
'I—93). — Jn dem Landesfiirften erfannte die Wiener Univerfitdt wie ihren 
Stifter, fo ihren Patron und oberften Schutzherrn, der thr die Mrittel der’ Evi 

ot, und fie bei ihren Privilegien und Freiheiten ſchützte. Neben den Miniſterialen 
es Hofes unter ihrem Marſchall und befondern Gerichte, neben den , Hausgenoffen* 
lit ihren eigenthümlichen Satzungen und ihrer unantaftbaren Werkftdtte unter dem 
Miinymeifter“, neben dem Propfte von St. Stephan und feinen Domherren, det 
bte U. L. Frau gu den Schotten, neben verfdhiedenen andern Gotteshdufern und 
eltligjen Untergemeinden nahmen die Stadtgemeinde und die: Univerfitdt zu Wien 
en erften Rang ein, zeitweilig in Surisdictionsftrettigheiten’ oder in Fehden iver 
eiderfeitigen MUngehorigen, 3. B. der Studenten gegen Weingdrtner (Hauer, ligo- 
istae), Bader, Meſſerſchmiede, Schufter, Schneider, gegen, in den Zeiten gemein⸗ 
amer Bedrangnif tren fiir einander; die Univerfitdt noch überdieß durch ihren 
veltlichen Confervator Cftiftsbrieflid einer der landesfürſtlichen Anwalte im Stadt. 
nthe, von 1403—1445 der öſtreichiſche Landmarſchall felber, fpdter der landes⸗ 
irftliche Guperintendent dev Univerfitit) geſchützt, und mit bem freien Butritte des 
deetors beim Landesfürſten begnadigt (Rint, J. 1. Wht. 1148—125). Die Wiffen- 
Haft aber erachtete fie, als einen Gottesdienft, durch die Kirche ihr vermittelt; felbft 
egen die Curpfuſcher tief ‘die medieiniſche Facultdt öfter, 3. B. im J. 1409 die 
ireommunication des Paffauer Officials und ves Schottenabtes an; 1412 wurde 
ine Bannbulle des Erzbiſchofs von Salzburg gegen alle Quackſalber bei St. Michael 
nd St. Stephan feierlith von der Rangel verfiindet, und derlei Gndividuen muften 
t einer eigenen Urlunde befennen, daß fie gegen ihr Seelenheil gefehlt, ja fle 
ſußten auf dem Freihofe bei St. Stephan eine Stunde lang vor allem Bolke zur 
ffentlihen Buße fiehen, weil fie and öffentlich geſündigt haben“ (Rint, J. 1. 
bth. 128. 173). Die Licenzertheilungen und Promotionen gingew feit 1388 in 
5t. Stephan vor fich (Rink, 1. 1. Moth. S. 129. 130; Zeiiſchr. f. d. gef. tath. 
heologie 2. Bd. 1852. S. 349—351). Nicht bloß die theologiſche, foudern aud 
ie dltern drei Facultdten oder die game Univerfitdt war nad den Stiftbriefen und 
aͤpſtlichen Beftatiguugsbullen zur Verbreitung und Bertheidigung des chriftliden 
Maubens* errichtet; yur Unterſuchnng und Verurtheilung des Irrthums aber bildete 
le theologiſche Facultdt das eigentliche Organ der Univerfitit. Daf aber diefe 
hatigheit der Wiener Univerfitdt nicht überflüſſig erfchien, geht, ſchon vor der 
driindung der Univerfitdt und lange vor dem Lutherthum , aus dem thatfadliden Bor- 
andenfein practiſch gefabrlidher Ketzereien in Oeftreid) und Wien hervor (XI. 971. 973. 
76. 977. 981). Die Wiener Univerfitat ftand alfo von Anfang und vorzugsweiſe im 
Dienfte der Kirche. Ihre Stellung in diefer war aber aud, wie vom Anfange als 
apſtlich privilegirtes Studiam generale ntit einem eigenen Kanzler und befondern 
Srivilegien fiir refidengpflidjtige Beneficiaten, und für den Orden der Ciftercienfer, 
o aud) bald nad ihrer Erridtung eine mehr und mehr bevorzugte und zwar: 
) Durd Cewirkung geiftlider Confervatoren (XI. 437; der hier. aus der Zeitſchr. 
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fod ef. Bath. Theologie 2. Bd. 1852. S) 332° entnommenen Noth, Ger Bie 
pitrfte die ndbere Begrindung feblen). Papf Johann — iT 
Mugu 1411 die Bifdhdfe von Regensburg und Olmütz dam den Wet je 
Sotten, und zwar jeden fiir ſich allein mit dem Rechte’ der Subvelegation 
Jahre als Confervatoren (Kink, I. 238—242). Diefelbe Vollmacht ertbeilte 
Coneilium von Bafel am 21. Mat 1434 dem Bifehofe bon Regensburg, dent 
pon St) Stephan ind dem Official des Paffauer Biſchofs in Wien, und! ze 
immerwaͤhrende Seiten (Rink, I. 278. 279). Aber Fehon am 12. Jali! 
übertrug Papft Leo X. diefes Amt dem Bifhofe von Olmũtz und dew 
pon Melt und Heiligenkreuz (Rink, U. B2T. Dawah’ diefer Befugnif 
Uniserfitatémitglied ten immer aud in weltiichen Rechtshändeln vor det Te 
bunal eines der Confervatoren citiren und mittelt geiſtlichen Redte 
Begehren durchſetzen fonnte, fo traf die Univerfitat felber am 12. Januar 
Porforge; daß mit diefer ausgedehnten Befugniß —— getrieben, ta 
landesderrliche Richteramt nicht geſchmalert und in Fallen, die oor — 
daſſelbe nicht umgangen werde (Kink, Il. 248—247). “Die Vortheile dielee 
vilegiums tind beffen wiederholte Benutzung find von Kink auseinandergelest 
HGH. S. 152. £53). 2) Mak vergeblichen BVerfuchen bei Gelegenheit der Ke 
Abfendung in den Jahren 1409 und £410 im Rom felber, and 1415 beim Coat 
Conſtang erhielt bie Univerfitit von Papft Martin Vo am 27. Mai 1420 fi 
Rector, wenn er anders die niedern Weihen habe, im Bereine mit dei vier D 
Das Recht, über ihre Angehdrigen die geiſtliche Gerichtsbarkeit und Strafy 
Inbegriff der Excommunication zu üben und von diefen Kirchenſtrafen and 
lofen (Rint, MW. 269), Am 16. Februar 1441 hatte das Concil von Balle 
Privilegium erneuert und der theologiſchen Facultdt das Recht ertheilt, jene 
welche in det Stadt Wien ud ihrem Beyirle ketzetiſcher Lehren ſich fehulbig met 
vor ihren Ridterftuhl zu ziehen; ein Recht, welches Papſt Ricokang V. am2sM 
1452 chen fo fanctionizte, wie die on den Concifiarvifitatoren fae die Doctor 
fiingen gegebene und bon dem Concilium am 16!’ Febritar 144 P Geyiehungear 
neuerte Weiſung, bei den Promotionen aug der Theologie nur einen Doctor der 
logie als Vickkanzler anzunehmen (Kiuk, I. 294299). Einer allgemeia 
Beſtatigang aller geiſtlichen und weltlichen Privilegien und Indulte für vie we 
Univerfitat durch Papft Alex ander VI. vont 6. Mai 15000 GKiat ew 
foigte am 12. Suli £513 die Beſtätigung und Erweiterung des Rechtes 
Geridtebarteit und ber Eremtion vow der Jurisdiction Wher nih os von Bier, 
wohl aus Anlaß des Streites mit dem Bifhofe Georg Stattonia GhS 
am 1. Suni 1517 eine abermalige Beftitigung aller’ Qurisdictionstedste ad Pe 
legien fiir eben diefelbe durch Papfi Led X. Das geiſtliche Strafrecht der Wiener e 
verfitit wurde niemalé ausbrücklich anfgeboben; fie bediente ſich deffelben yum 
Male am 7. Angnt 1725. — So hatfen wir alſo ven Grundriß der 
Wiener Univer fitdt nach ihrer erfien ftatutari(hen Cinti stung ayy 
ja denfelben in einzelnen feiner An⸗, Neben- tind Gegendautén bis in die Grye" 
heraufgeführt oder wenigftens angedeutet. Es Tag in ver Natur’ der Garhe, Mey 
fpriinglithen Beftande der Wiener Univerfitdt bet ibvem Eintritte in die’ Dericte 
ſelbſiſtandigen“ oder autonom corporativen Entwidlung > auf ihrem eigentes 
mit yorwaltender Hinneigung yum Dienfle der Kirche* langere Wufmersjawwy 
fhenfen Wir haben nunmehr jumidft eine Neberfigt der eingetnes 
widtlungsperioden ber Wiener Wnivetfi tat gw geben. “Wenn we 
bem vielfach ausgezeichneten Rink’ fen Werke folgen, fo folgen wir damit 
vem Gegenftande, dem Entwidlungégange der ‘Wiener’ Untherfitat fee 
aber unterfdeivet vier Perioden, von denen’ die’ dret erften ‘ber Vergangenper ” 
Goren hd yon 1389—1848 binanreidhen,” die vierte Oder Ww fen avanti’ 
ber Gegenwart und Sufunft angehiren fo? Die er fle’ Pervevey oe” 
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Buche feiner „geſchichtlichen Darftelung* behandelt; geht oon der Organifirung; 
' Univerfitat bis gum Regierungsantritte Ferdinands EL (1389—1522) und 
faft ndber a) die Beit der Srholaftifer (1389—1490) und:b) die Beit dev 

maniften, deren ,Richtung und Thatigheit der Kirche bald feindfelig entgegentrat. 

1 3. Buche fciloert Kink die Geſchichte der Univerfitdt yom, Regierungsantritte 

rbinands I. bis yur Thronbefteigung Maria Therefia’s (1522—1740) 

»zwar a) den Berfall und die Reconfiruirung der Wiener Univerfitat unter, Fer— 

nand I. (1522—1564), b) die Hinneigung yum Proteftantidmus,. die. fleigende 

indfeligfeit zwiſchen der alma mater und den Sefuiten bis zur endlichen Uchergabe 

‘ philofophifdjen und theologifden Facultat an die Jeſuiten (1564—-1623); end. 

1c) die Zuſtände ber Univerfitat von 1623—1740, näher die gänzliche Refathoe, 
rung derfelben unter Ferdinand IL, die Herrſchaft ver Gefuiten, ihren flege. 
chen Antagonismus* gegen. die Dominivaner, den gänzlichen Verfall der medicier 
then und juridiſchen Studien, fo wie die Reformverfuce Ferdinands Ml je 
opolds I. und Carls VL; ſchließlich folgt eine Beleudtung des Lehr fkemsg 
' Sefuiten. Damit ift der Charakter oer gweiten Pexiode der Wiener, Mate. 
fitdtégefdhidhte bereits ausgepragt, die weſentlich als Uebergaugsͤperiode —* — 
in welder die Univerſitäͤt ausſchließlich zu einer „Staatsanſtalt“ wurde. Die 
itte Periode reicht yon der Thronbeſte igung der Maria Thereſia C17, Mr: 
zum 3. 1848; Rink bebandelt diefe im 4. Buch feiner ——— J 
ig* umd liefert a) eine Ueberſicht der unter Maria There ſia und Joſeph U— 
Studienweſen und in der ſtatutariſchen Einrichtung der Univerſität durchgefuͤhrten 
formen (1740—1790): Gerhard und Gottfried van Swieten, Jo ep) 
n Gonnenfels; die mit der Aufhebung des Gefuitenordens ſich ergebenden 
ubienreformen und die Berliimmerung der Univerfitat; .b) in einem Anhauge beer 
icht Kink die Syfteme, die 1790 —1848 hinſichtiich der Cinrichtung und Studien. 
+ Univerfitdt eingehalten wurden: den Martiniſchen Studienplan, die Franeis ceiſche 
riode, die Reformverhandlungen por 1848. Gm, Allgemeinen kann wan der An⸗ 
auung Rinks, laut. welder die erften drei. Perioden der Wiener Univerfitatsge-, 
ichte mit dex Landes- und Reichsgeſchichte ,,congruent™ find, nur beipflichten. Ju 
etreff der vierten und gutiuftigen „wiſſenſchaftlichen Periode” glauben wir. unfere 
berzeugung dahin ausſprechen gu miiffen, daß wir cine zeitgemaͤße Ruͤcklehr zu der 
ſchihiuch corporativen Grundiage ver Wiener Univerfitat unter möglichſtex 
efthaltung ihres ſpecifiſch katholiſchen Charakters fir. nothwendig 
ubten, bisber aber wenig troͤſiliche Gewaͤhr für dad Segensreiche dev, vierten 
aiſſenſchaftlichen“ Periode gu erblicken vermodgen. Die Maßregelungen auf buresu · 
tifchem Wege dauern fort und werden zum Theil fogar nod, gefteigert, die Re— 
smen der Bolks-, Mittel- und Gelehrtenſchulen überhaupt und der alten Univerfitat, 
‘en inébefondere werden nach augwartigen und vorwiegend proteſtantiſchen Bore. 
dern eingeleitet, weder der Proteftantigmus nod fein Cutel, dex neuheidnuſche 
umanismus, mit all’ ihrer vielgerühmten Wiſſenſchaftlichkeit find geeignet zur 
achahmung yu ermuntern. Nicht zu vergeſſen iſt, daß die ‚Reformtendengen · der 
iden ban Gwieten fo wie des Joſephinismus, die Rink CL. 1, Abth. ©. 486 ff.» 
19 fF.) fo richtig gemirdigt, das unheilvolle Princip der gänzlichen Lostrennung, 
r Univerfitit von der Kirche, nod immer die Anfdauungsweife vieler aii ai 
dinner beherrſchen; eine Fufion dex entgegenftehenden Anfidten gu Gunflew der, 
iſſen ſchaftiichen Periode aber ift weber durchführbar, nod würde ſich daraus die, 
chtige Stellung der Wiſſenſchaft yur Religion ergeben, falls fie aud durchführbar 
fire. Mac dieſer Bemerkung zur neueſten Geſchichte der Wiener Univerſttaͤt geben, 
ir unter fortwabrender Hinweifung auf den Artikel „Univerſitäten*“ und J die 
Abth. dieſes Artikels im XI. Br. die ergäuzenden geſchichtlichen Momente und eben 
ur das hervor, was ſpeciell die Wiener Univerfitat betrifft. — Albrecht Il war nod, 
uf bem Sterbebette (+ 1395) fiir die Dotation. der Univerfitat bedadt. Albrecht lV. 
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wahrte die Stenerfreigeit der Hochſchule Herzog Wilhelm,’ ber’ Vormutd’ 
Sredts IV., volljog ant 4. April 1405) die leptwillige An 

Albrecht il. durch Anweifung von SOO Pfund Pfennig” Befol 
Lehrer auf die Manth in Ybbs, dagegen behielt er ſich die Ernennung ‘der bef 
Lehrer in den drei obern Facultiten vor. Erſt Ferdi awd Toga 1554 
ergãnzungsrecht zurück, bis Mar ia Th erefia 1753) die Ern der Pro 
neuerdings dem Landesfirften vorbehielt. Fir die Verwaltung und Bertheih 
Jahresgelder beftetite der Herzog cinen eigenen Superintenventen, “weldhem d 
verfitit, jahrlich nad den Facultaten wedfelnd, zwei andere beigab (Rial 
Mbth. 16. 19. 30-357 1) Mbth. 136139). Dah die Xb STS anger 
politiſchen Berhaltniffe auch die Wiener Hochſchule goitweilig gefahrdeten, ts 
vorausfetzen; deſto froblider ftand es aber! um’ diefe unted Herjow MISH 
hals Kaiſer H1.), welchem die Univerfitdt iw den Angelegendeitem es sor 
Coucils und dex Provingialfynode su Saljburg vom Go 1418 wie in de 
wirrigen Mißhelligleiten wegen der Befegung des biſchöflichen Sitzes gu Pai 
Seite ftand. (ogl. VIN. 180; XL 977; Kitt hi WwMbthrGS! 45-247) Dass 
ſitatshaus wath ſchon um 1412 als gu enge befanden, und wurde mat p* mar 
Vorverhandlungen bis 1425 gang umgebaut und ierweitett. Der erſte 
eines  Fatultatsbiblivthel wurde 1415 vow den ie Hon 144 
die Bücher ſammlung des Joh ann yon Gmundew (in Oberdfircid, ae : in 
Sghwabiſch Gmund/ nad Krein, gl. Xk 981) betrarhtlidh:vermehrt aiid von 
bern Facultaͤten nadgeahmt. Schon 1447 mufte das Bibliothetslocal erweltert 
Das erſte gedructe Bach wurde urkundlich 1474 gefanft. Die Quftructi in 
des Ausleihens war febr fiveng:: Den erſten Carver erbielt’ die Untderfit 
die’ verſchie denen Burfalftiftungen wurden allmablig infanf Burſen umd swe 
zuſammengezogen Sm G. 1420entftand die Bursa », Silesiorum*y 1433 | 
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#Rosae4! auch ,Coeli* and: \,primaria génannty deren” Stiftungen, Gal a 
gemehrt, nody heute befteben; 1456: die Bursa ,Liliotim™, 1489 odie Bur 
doctoris) Gentium" ober |, Seiben$eim“) 1494 ‘die Buisa” pAgnit > > Shret 
lagen in ber Nahe’ der Heutigen Univerfitat: : Die Bursa” Silesiorum "dient 
alg Coderia; die andere Coderia war der Mons aureus th dent? Hanfe |) m 
Berg! vit dev Singerſtraße, die heute noch beſtehende yp Gotobergifa Le 
Die Anyahloder bald wieder eingegangenen Privatburfenawar bet iebtlich.) 
euntſtanden nad und nad vicle ceinjelne Stipendienſtiftungen firepeld jen 
Guperintenderiten aufgeſtellt wurden. Jn dicen Regierunge zeit Mlbreges 
Frie dusdh s Alla fillt die großte Feequony der Nerende pit Coe biefe a 
Xb 978. 979 angedenteten Swiftigteiten’ und Kriegen keinen leichten 
Cogh XL 489 Anm. sad Kink, 1 1y Abth. 461 49 He bth BALE 
Folge der bevorzugten kirchlichen Stellung;! welche die Wiener Univerfitat 
ihrer Beſtatigung durch den Papft, —* dot den ſpaͤter erlangten papſtlt 
vilegien herleiten kounte, erllärte fie ſich über eine faſt gegentheilig lautende Mu 
dee Parifer Aniverſitat vom J. 1395! far die Obediens gegen Boni faring 
hielt fpater durch ihre Geſandten Frauz von Rey (XLSL) uv M 
De Fi tiger mit dem: Herzoge nad dem f Georg von P fawe * 
180) gudem Concil von Pifa und zu Alexa ider 976) endlich geil 
Johan XXUE Ihre Stellung que Synode von Conftany and igre Die 
Johannes Paze iſt bereits XI. 976. 977 berühn das, Nahere fnvee hd 
mafig ti Rink (I: 43,44. 48-45 1). Nowy welt edie hultinen Ande wed 
die KE) OTT. OTB naher bezeichnete Stellung “dev Mienve’ och cule. n 
Concil und aber; ihre vow dieſem — tion} 5 Wwf uͤber i 
Gus er ee 3 augeboutetd Béhebietinets tint orperEEN 
ti Rink Dielin>|neuefteri Zeit'fo xegſame Voatigteit wre oMeeseeeew: 

2 —— in Detreff « bes ———— h 







Pas t wf. 


Ger in Bok. 


Digitized by Google | 


Wien. 1273 


leuchtung. Ein beachtenswerthes Schriftſtück ift bad. Gutachten der theologiſchen 
eultdt gu Wien gu Gunften des Concilé und gegen die Neutralitat, welded, auf 
dieffalliges Erſuchsſchreiben des Erzbiſchofs von Salzburg at die Univerfitdt, int 
cember 1439 ertheilt wurde und bef Buldus (hist. Univ. Paris. t. V. p. ATA 
findet. Das Intereſſe der Univerfitdt, als Gefammtcorporation, fiir das Concif 

| Bafel fcien feit Albredts I. Tode, trop der-fdon int J. 1437 vom Cave 
allegaten Sulian ertheilten Zuſtimmung yu der Incorporation der Pfarrei Nuß⸗ 
§ und trop der im J. 1444 vom Concilinm ergaltenen widtigen Privilegien, 
weilig zu erlahmen; nur im §. t447, als es in Wien um die ſeierliche Aner—⸗ 
nung Papft Nicolaus’ V. und um den Empfang des Cardinallegaten Carvajal 
d. A. Il. 380 ff.) fich bandelte, trat die Oppofition der ganzen Hochſchule, und 
befondere der Theologen und der Artiſten nod einmal offen hervor. Aber dieſe 
pofition gegen Micolans V. hielt die Univerfitdt und inébefondere die theologiſche 
cultat feinegwegs ab, alé Thomas, Chendorfer von Hafelbadh im J. 145” 
| Rafer Friedrid UL zur Kronung nach Nom gog, neue Privilegien, darunter 
} Snquifitionsredt in haereticam pravitatem fir die theologifdhe Facultat zu erwir⸗ 
Hatte diefe bisher in Inquiſitionsfällen im Namen des Bifchofé oder des 
mpropftes gehandelt, fo fonnte fie nunmehr ex auctorilate apostolica’ auftreterty 
> war fie friber gegen ketzeriſche Prediger und huſitiſche Irrthümer nur febr behutfaut 
gegangen (XI. 977), fo erfafte fie nunmehr ihren Beruf mit aller Strenge und: Wirl⸗ 
ifeit (XI. 981); aud die Oden des Humaniften Conrad Celt ed: und ihr Heraue⸗ 
ev Thomas Reſch, weldhenim J. 1541 die theologifche Facultat felber exxom⸗ 
nicirt hatte, weil fie ihn, den bloßen Bachalarius der Theologie, ale Restor nicht 
rfennen wollte, famen zur Snquifition. Daf die Crridtung des Bisthums von Wierd’ 
bevorjugte kirchliche Stellung der Univerfitat nicht dnderte, wurde ſchon frührr (X 
4. Anm. 985) angedeutet. Reben den ebenfalls ſchon früher CX. 980.981) aufge⸗ 
rten Univerſitätslehrern und Schriftſtellern, groftentheils aus der theologiſchen 
cultat, find nod die Radfolger des Johann vom Gmunden im Fache dex) 
ronomie, Georg von Peuerbach Cin Oberoftreih) und Johann Regio» 
intauus (aus Rinigsherg in Franken) als weithin berühmte Gelehrte gu nennen 
Die ſcholaſtiſche Methode ſah fic in. dex artiſtiſchen Facultät ſchon um 1422 ange⸗ 
ffen und gu einem befcheidenen Muftreten veraulaft. Um 1450 geifelte Uengads 
Avius (ogl. XL 982) auch den Scholaſtieismus der Wiener’ Univerfität mil 
tern Spotte; im Schooße der, Artiſtenfacultät ſtanden ſich bereits 1451 dies Par⸗ 
en der dltern und dex jüngern Magiſter gegenüber, jene der Scholaſtik, dieſe bem 
aufſtrahlenden Humanismus zugewandt, weld) letzterer in der eben erfundenen 
chdruckerkunſt bereits ſeine Locomotive entdeckt ‘hatte. Schon Georg oon Peue⸗ 
ch und Regiomontanus, Georg Mandel aus Amberg hatten zwiſchen 
54 - 1461 über lateiniſche Claſſiler geleſen; ſeit 1469 mehrte ſich die Zahl der 
maniſten an dex, Univerſität faſt jährlich, beſonders zur Zeit der ungariſchen 
xrſchaft (1485—1490) unter dem humauiſtiſch gebildeten König Matthias 
rvinus, bis ihm Kaiſer Maximilian J. gum völligen Siege verhalf. In? 
len ging das Verlangen einer ſyſtematiſchen Reform: der Univerſität im Sinne der’ 
imansften ſchon im 3. 1492 vou dem landesfürſtlichen Guperintendenten Ber n=" 
rd Perger (feit 1501 wieder Rector der Biirgerfdule) aus, welcher trog ‘des! 
derſpruches der Univerfitat, mit dex bloßen Controle der landesfürſtlichen Dota: 
t nicht mehr gufrieden, bereits das Amt eines ,Curators“ der; Univerfitdt ſich 
legte, wie man ſpaͤter diefe Herven yu nennen anfing. Er fand bet den ‚Regen⸗ 
“d. h. bei den landesfürſtlichen Räthen, welde bei der häufigen Abweſeuheit? 
Kaiſers Maximilian. Li. das: Land verwalteten, bereitweflige  Unterftigung 0 
iL. XI. 439 Anm.) Die Univerfitat ſträubte ſich mit ahnungsloſer Gering ih apangy 
x bereits vergeblich, gegen die vom der. Regiexung ihr zugeſchickten Poeten “id 
tex welchen dex, ſchlüpfrige Epigrammatift: \ ieroupmus /BalbtoCfeiti 149401 
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Lehrer des romiſchen Rechtes in Wien, 1499 in Prag, dann Propft in Waiter 
Prefburg, Diplomat, 1523 Coadjutor, + 1530 als Biſchof von Gurf) be 
verlangte, daß feine Lectionen über Rhetorik und Poetif fur die academifihen G: 
obligat fein follten. Son im J. 1499 fecundirte die inzwiſchen humaniſtiſch 
fegte MUrtiftenfacultat diefem Berlangen, und das von Kink (il. 315—318) * 
theilte, eckelhaft ſchwülſtige Facultitsftatut oom J. 1509 vollendete die Umm 
lung. Shon am 31, October 1501 übertrug Kaiſer Maximilian 1 dat 
feinem Bater und ihm bisher in Perfon geübte Recht der Dichterkrönung einen | 
legium yon Univerfitdtéprofefforen, jedoch ohne weitere ober befondere Fords 
rete, weldes ben Titel ,Collegium poctarum“ führte und aus dem Profefier 
Poetif, jenem der Rhetorik und aus zwei Profefforen ber Mathematik beftard 
Regenten“ griindeten überdieß fünf neue Lebrfangeln: cine fur Poetif, welde Cox 
Pickel (Protucius Celtes) von 1497—1508 inne hatte; eine far Rbetorif, xx 
Johann Spiefbammer (Caspinianus, von 1501—1529 Superintendent te! 
Herfitat, und wie Celtes Borftand der HofbibliotheF), und nach thm Angelas’ 
Pus aus Bologna md Joadim Watt (Vadianus) von St. Gallen (ſ. d. Ah! 
und Sd weisz IX. 847), feit 1518 aber PHilipp Gunde! aus Paffan vorier 
jivel fir Mathematik, endlich die ſchon fruͤher erwähnte Lehrkanzel fir dad rie’ 
i weldes Balbi mehr vom humaniftifden Standpuncte aus behandelle mt! 
an Sobarn Silvins aus Sicifien abtrat. Neben den genannten Peanners oo 
no anbere Humaniſten an der Wiener Univerfitdt. Die früher genannten ie 
ſchafts⸗ und Univerfitdtémitglieder geborten mit dem 1505 als Biſchof vor 
‘derfiorbenen Georg don Neudeck, mit dem Dichter, Mathematifer, Hiftoriom’ 
“nnd Reifebegleiter Kaiſer Maximiliaus 1, Sobann Stabius ( ir! 
Domdecan yon Wien), mit den ſchon XI. 980 erwahuten Benedict Che’ 
ning (f. aud d. A. Lombardus Vi. 585) und Ladislans Suntbheinr! 
Ravensburg, dann mit Gabriel Guatrather (Kubolius) aus Laufer, Wi!) 
Puelinger (Polyhymnius Limanius) und mehreren andern, zu der vornepmid! 
Celtes geforderten ,Sodalitas Danudiana*, einer Art Privatacademie, write 
mebrere swanglofe Gectionen (Contubernia) yerfiel und theils ſtändige, theilé i 
reiſende Mitglieder zahlte, welche letztere vorzüglich aftere Berbindungen jx 5 
ernewerten, neue knüpften, wiſſenſchaftliche Correſpondenzen anbabnten, Bert! 
bielfen, den Dru Heiner Whbandfungen abwarteten and dann wieder weiter i 
So'3. B. 1511 §. Marius Rhetus und Ulrich v. Hutte, 1515 der c 
Rudolph Agricola, Gm J. 1516 war anc der gewaltige Dialectifer Hee 
Ed (f. d. A) im Wien anwefend, wie er felber in cinem Schreiben att’ det 
yor Gidfladt erzählt (Conspect. hist. Univ. Vienn. Il. p. 88-94) Biel 
ſchon feit 1482 ambulanten Buchdruckern Aufenthalt gegeben und 1492 derh 
Fann Winterburger die erſte ſtändige Buchdruckerei erhalten, welche — 
maniſten vollauf Gelegenheit bot, ihre Lieblingéclaffiter zu ediren und weber” 
Diſtichon auf ſich ſelber anzubringen over anbringen zu laffer: Das ernfie 
Redht fonnte neben der humaniſtifchen Tändelei nicht aufkommen; Pd. Gund! 
Johann Alerander Koelburger (Brassicanus, feit 1524 Profeſſer ve 
rechtes) ſchrieben aud nidt cine cingige juriſtiſche Abhandlung. Noch smeniet 
fand dad canoniſche Recht, und im 3. 1511 erfah die Univerfitde in’ der Jame 
ded Conciliabulums von Pifa, ihre Doctoren dahin yu ſchicken, faſt fihoa @™ 
tium nostra tempestate insolitam. Mit dem kirchlichen verlor ſich aber auch 
mehr dad Bewuftfein der friiberen corporativen SGelbfiftandigheit. Die , 
griffen bereits in den innern Organismus der Univerfitat em: diefe abet 
ſchon 1495 in ihren dret obern Facultdten (XL. 439. Unie.) und dad Anti 
der Univerfitateglieder bet den  Negenten® mufite bereits 1500 ernfilich geritgt 
Uebrigens war Kaiſer Marimilian |. felbft fie die Aufnahme der Wiener Us 
fiets freundlich und woblgefiunt; davon zeugen feine reichlichen Privilagir ® 
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ipenden. Der Tod Maximilians L (12. Januar 1519), die Stellung 
aiſchen dex gefepliden und ber ungefesliden Regentfdaft in Unterdftreih (XI. 
35), die Peſt im J. 1521, noch mehr aber die religidfen Wirren und die fie 
gleitenden politiſchen Creigniffe bradten bie Univerfitdt in den letzten Decennien 
615. und in den erften des 16. Jahrhunderts ſchnell und wie es {chien bleibend 
| Berfall. Luthers Irrlehren fanden in Wien und der dortigen Univerfitat ſchon 
nen vorbereiteten Boden (vgl. XI. 981. 982. 983 und Kink, J. 2. Abt. 19—30). 
jald nad Kaltenmarfter im J. 1486 mufte aud der Humanift Georg 
repoßt aus Cilly gum Widerrufe von Afferten yerurtheilt werden. Seit 1510 
ingen die heterodoxen Angriffe in. Wien bereits auf den Ablaß, die Berehrung 
‘x Reliquien und auf die Ordensgelibde. Die ungeſetzliche Regentſchaft, welche 
i der Verwirrung. ihr Heil ſuchte, die Unfdhliffigkeit des Biſchofs Slatfonia, 
ie Sympathien far derlei Nenerungen im Schooße der Univerfitat felber, fonnten 
Ihe Beftrebungen nur ermuthigen. Schon im April 1520 hatte die theologifihe 
acultat den Biſchof und den Magiftrat auf die verdadtigen und ketzeriſchen Flug 
briften aufmertfam gemadt, welde in Wien gedrudt und verbreitet. wurden, und 
ſchloſſen Dagegen ex auctoritate apostolica einjufdreiten, wenn die Tocalen—Obrig- 
iten ihre Pflicht nicht thun follten. Nad dem XL 985 berührten Vorgange im Bifdofs- 
fe gu Wien trat der Univerfitatérector Soh. Wenzlhauſer felber der 55* n 
+ Bulle wider Luther entgegen und bedrohte die Theologen mit bem Kirchenbanne, 
ofern fie die beabfichtigte Gnftruction an die Prediger Wiens verdffentlidhen wůrden. 
ie an den Kaiſer überſchickte Verwahruug des Rectors gegen die Promulgation, der 
ulle (Conspect. hist. Univ, Vienn. H. 104—107) enthalt bereits die Phrafe; „daß die 
niverfitat Nichts in Shug nehmen wolle, was gegen den katholiſchen Glanben, die 
ire oder das Cvangelium ftreite*. Dic Antwort des Kaifers vom 30. Dec. 1520 
ndet man bei Rink Ch. 2, Abth. 124. 126); Inhalt und Wirkung derfelben ift 
1. 985 verzeichnet. Die theologifdje Facultat hatte fon am 2. Februar 1521 
len Berfehr mit dem läſſigen und tactlofen Biſchofe abzubrechen beſchloſſen; fie 
atte aber durch iby entfdieden katholiſches Vorgehen aud) den Haß der Lutherifih- 
efinnten fo ſehr auf fid) geladen, daß bet der Decanswabhl am 10. Sunt 1524. fein 
Ritglied wegen dex groben Qufulten, dic ihm bevorftanden, die Wahl mehr. .anneb- 
en wollte und fo das Senium der Doctoren. fir diefe Bürde geltend gemacht 
»erden mufte. Die XL 987 erwahnte Ablehnung des vom Erzherzog Ferdinand 
eforderten Gutachtens (Conspect. hist, Univ. Vienn. Il.. 129—123) jeigte bereits, 
af die drei weltliden Facultäten ſich wirklidh als „weltlich“ betradteten; die theo- 
igifhe Facultat aber fam bald aud) äußerlich fo herab, daß fle feit 1529 nur, aus 
vet Doctoren beftand und feit 1549 zeitweiſe vollig einging (vgl. XJ. 987 Anm.). 
)ennoch hatte die theologifche Facultat nok im J. 1523 die Aufforderung erhalten, 
ci ber von Konig Ferdinand angeordneten Landesyifitation. fid gu betheiligen, 
ine Widerlegung der lutherifden Irrlehren vorzunehmen und die lutheriſche Ueber- 
Sung des neuen Teftamentes gu caftigiren (Conspect. hist. Univ. Vienn. Il. 136). 
Su den religiofen Zerwürfniſſen, welche der Univerfitdt fo augenfdeinliden Abbruch 
jaten, fam noch eit oon dem Univerfititsfangler und Dompropft Paul v. Ober- 
‘ein im §. 1519 angeregter Pracedengftreit, da derfelbe, geftigt auf die Nudol- 
hiniſche Stiftungsurfunde, den Bortritt vor dem Rector verlangte. Die Univerfitat 
evief fi) dagegen anf die Albertiniſche Stiftumgsurfunde und auf. die bisherige 
lebung. €8 wurden heftige Schriften fir und wider gewedfelt. Der Kanzler 
sandte ſich 1524 an den Gardinallegaten Campegius, wogegen der Erzherzog 
ie ganze Angelegenheit vor fein Forum yog, wider den Kangler entſchied und ihm 
regen der Appellation an den Cardinallegaten fein Miffallen gu erfennen gab. Der 
langler nabm jedod abermalé von einer Meuerung der artiftifden Facultat in 
Setveff ber Nangordnung der Graduanten Veranlaffung, die Licenzertheilung gu ver— 
eigern, und founte erft 1529 durd cine Strafandrofung von 500 Gulden gue 


1276. Wier. 


Rube gebradt werden. Zu allem diefem tam 1529 nod die türliſche  Belageriny) 
uud fo geſchah es, bah die Univerfitat tm J. 1530 mur 30 Studirende yahih 
Der Geift der Muflofung und Berriittung hatte bereits überhand genommen lc 
fo ndthiger erſchien daher eine Reform. Ferdinand J. hatte ſchon 1523 Vorſqhl 
in diefer Richtung oom der Untverfitdt verlangt; aber dtefe mißtraute dem Fürſe 
„qui agit omnia sua auctoritate’, und verlangte bloß die Beftatigung ihrer Po 
legien, und die pünctliche Zahlung ihrer Dotationen. Sm J. 1529 urgirtee 

neue Superintendent PilGaymer diefelbe Ungelegenheit; 1530 wurde cine ree 
Commiffion yu dieſem Swede cingefest. In den Jahren 1533 und 1537 erſchen 
eigene Reformgeſetze; fle waren aber nur die Borldufer der umfaffenden fogename 
„Neuen Reformation“ vom 1. Sanuar 1554, welthe mit geringen Abanderunge: o 
Zufaͤtzen durch zwei volle Gabrhunderte dad Grundgefes der Univerfitat vorfrs 
Die: Congregalio Universitatis war von nun an. ganz bedeutungslos; fir de & 
{afte rein adminiftrativer und erecutiver Urt geniigte bas Confiftoriam. Das Ie 
der Senfar wurde dem Rector und dem theologifden Decane übertragen. Ja ww 
Facultitew waren die Fader, dic Vorlefebider, die Vorlefeftunden, die Profeien 
fixirt; diefe ‘batten die Difputationen ausſchließlich gu leiten, welche in der 
obern Facultdten vierteljaͤhrig, in der artiftifden Facultit monatlich einmal & 
finden’ ſollten. Die urfpriinglide Bedeutung des Doctor regens (es , View 
wid: deo /Gefellen* = Licentiaten und Bathalarien) und der Licenzertheilung 

die adademifthen Grade erſchienen als Litulardiftinctionen ohne unmittelbatt 
ziehung gum Lehramte als folthem. Der Profeffor hatte: wddentlid mine 

drei Standen zu lehren, oder im Vierteljahre 42 Borlefeftunden einzuhalten 
der Pedelleh notirte den Abgang und iberveidhte das Verzeichniß (coriceus) he 
vjerteljährig dem Guperintendenten, welder hiernach den Gebalt, besichungiee 
die Gebaltéabsiige bemaß. Die Feriae caniculares wurden duf.2, die vindemialese 
Worthen reducirt und°fo neben der Weihuachts-, Fafchings-, Char-, Ofter- und Poy 
woche ald Ferienzeit belaffen. Fax die Erwerbung des Doctorgrades wurden beialler” 
cultaten neve Beftimmungen getroffen, die Taren new vegulirt, in der-AArtiftenfarula © 
Jabriges, in den obern drei Facultatent ein Sjibriges Studium als gemigend eye 
In Bezug auf Lehrthatig teit fiel dle Weti flenfacul tat mit dem Collegium 
zuſammen; als Promotion sfacultat zählte fle auffer dew zwölf Collegiater 
idcorporirte Doctoren in ihrer Mitte. Die Collegiaten wurden neaerdings jor & 
loſigleit verpflichtet; die zwei ignen beigegebenen Doctoren der Thedlogie galtee ™ 
früher als parentes; ein von Allen gewablter Prior fabrte die Obericitang we?” 
Verrechnung dev Gelder; in Swiftigheitsfillen entſchied der. Guperintendert # 
Obmann; das Confiftorinm war dem Collegium übergeordnet; das Selbfierganyay 
recht blieb ben Collegiaten erhalten und von dem neaerlangten Nomination 
gu dew feds Canonicaten bei St. Stephan durften fie aud zu Gunſten emed oe 
ſterlichen Univerfitdtsmitgliedes, dad mit Theologie, Dem Kirchenrechte oder den fee 
Künſten ſich befaßte, Gebraudh machen. Es beftanden: je cin Profeſſer He” 
Grammatif, Dialectif, Rhetorik im erften, je gwei Profefforen fir: die Pool & 
Mathematif und der Profeffor des ariſtoteliſchen Organons im zweiten Gobet,” 
lauter Facer, weldhe sur Erlangung der academifden Grade nadeinander 
werden mußten. Außer diefen laſen nod), jedoch nicht obligat fondern pro de” 
celeberrimi. Archigymnasii Viennensis: ein dritter Dtathematifer oder Wftronm™” 
höhere Aftronomie und Mathematif; ein „Ethiker“ aber Einſchlagiges oom Ae 

teles; ein Professor literarum politicarum* über hiſtoriſche und poetiſche Cla 

3 B. Cafar, Salluk, Livius, Birgil, Horay, Perfius, Ooid — 

morphofen); cin ,Hebrier* uber die Grammatif des Geb. Münſter G rs 

oder des H. Plancus (um 1552 Profeffor diefes Faches in Wier) mit procilde 
Usbungen im Ueberfegen; cin ‚Grieche“ uber vie Grammatif des Theodor Gs}! 
ober des Chryfoloras, verbunden mit der Lectire eines Claffiters, .B. Lue” 
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iftop hanes, Demofthenes, Sfocrates, Vibantus, Déow, Homer. 2k” 
Authoren durften bei den Borlefungen gewahlt werden: Thomas Linacre, i; 
isctan, Diomedes in der Grammatil; Johannes Cafarens, Georg? 
n Trapezunt, Rudolph Agricola, Georg Padhimerins in der: Dia— 
tif; Ctcero, Ouintilian, Georg von Trapezunt im dex Rbetorié. Sa: 
Phyſik muften fix das Bachalariat die erften vier Bücher de physico auditu. 
> ets Compendium aber das Buch de anima des Ariſtoteles beim -evften fir! 
3 Mlagifterium die andern vier Bacher Physicorum, die Baer ide-anima, de-coele:: 
mundo, de generatione et corruptione und Metéorum bei dem zweiten Phyſiler 
Gort werden. Aus dex Mathematif war für dad Bachalariat die Arithmetit des 
duſtallus oder des Gemma Frifins, das Llementare geometrioum des oe, 
innes Bigelin aus Heilbronn (ſeit 1528 Profeffor der Mathematié und Aſtro⸗ 
mie an der Univerfitdt gu Wien, + vor 1549), die Sphaera. desi Johannes 
mn Holywood, mit practifcher Sternfunde bei dem erſten Mathematifer au hoͤren 
rgefdrieben. Fir das Magifteriam waren überdieß bet dem Profeſſor des Dred 
mons dieſes felbft Cf. d. A. Ariſtoteliſch-⸗ſcholaſtiſche Philoſophiel 416)5 
im zweiten Mathematifer Geometrie (oie erſten fünf Bücher yon Gull ioe Optity 
tronomie nah Ptolemaus, mit Jaftrumentengebraud und practiſchen Uebungen 
nebmen. Der. ,dritte’ Mathematifer trug die 6 folgenden Bucher Euklids, 
> Sphara des Theodoſius, Trigonometrie, das WAlmageft des Ptolemd wey 
here Mathefis u. f. w. vor, Das Privilegium dex. Didterkronung , warde/ot5 580 
neuert, aber die Univerfitat madte von diefem Rechte nur ſelten (1724 zum Jepten; 
tale) Gebrand. Die griechiſche Sprade galt ſchon feit 1523) als ordentliches 
Hrfad und im namliden Sabre erſchien nah Denis (Buchdruckergeſchichte Wienss 
1B2. S. 325) die erſte griechiſche Sprachlehre von einem Teutfſchen CSProng 
‘ithaymer aus Mariazell) in Wien. Das Hebräiſche erhielt 1533). in Awhows 
Rargaritha den erften ftdandigen Profeffor. Wm 413. October 1644 teat Frosty- 
stanfar Cf. d. A.) im diefes Fah. cin; ex mufte aber ſchon 1546: wegen Ketzerei 
iriicftreten und gab fo Beranlaffung zu der Berorduung Ferdinand hd i dy 
0. Marg 1546, vermoge welder Niemand zu einer Profeffue aw ders Wiener 
niverfitat gugelaffen werden foll, er fer denn vorher won dem Bifdhofe) dem Dome 
ropfte and Der theologifden Facultdt dee Orthodorie halber geprüft worden.: Cin: 
bulider Abenteurer wie Stanfar war der ,secundus ,Graecus* and, zugleich 
rofeffor der arabiſchen Sprade, Wilhelm Poſtell, dev 1554 heimlich davongiug, 
nd dadurch die altefte arabiſche Druckerei Teutſchlands in Wien aufhob. Dagegen 
ar Johann Albert Widmannſtetter (Lucretius), niederöſtreichiſcher Regie⸗ 
ingslanzler und feit dem 17. Januar 1554 landesfürſtlicher Superintendent det 
Biencr Üniverſität, ein tüchtiger Orientalift und braver, Mann, welcher 1666 die 
Fvangelien in ſyriſcher Sprache zu Wien herausgab. Die Collegiengelder wurden 
a der Urtiftenfacultat aufgehoben, dagegen die Collegiaten beſſer ſalarirt, — In der 
nedicinifden Facultät las ver Professor, „practicus* ein Jahr über Geſammt⸗ 
raxis, das andere über die Cur der Fieber; dex Professor ,theoreticus® ein Jahr 
ber die Aphorismen des Hippocrates, dad andere über die Mierotechne des 
Dalenus; der Professor ,intercalaris® gab die Einleitungsfächer. Anatomiſche 
Demonftrationen wurden jährlich eiumal im Winter vorgenommen; Chirurgie wurde; 
ur unregelmafig und nebenber betriedben, Wolfgang Lagius (geb. 1914, geft. 
565), vieljabriger Profeffor der Dtedicin, Eaiferlicher Leibarzt und Hofbibliothels-) 
wrdfect, der erſte Geſchichtſchreiber Wiens, vielfach verdient um Geſchichte und: Nu— 
nismatif, muff aud faft als die einzige Notabilitat der. medicinifden Farultat aus 
iefer Zeit gelten GKhautz, BVerfuch einer Geſchichte der öſtreichiſchen Gelehrten. 
Frankf. 1755. S. 1483—183).. Shon ſeit 1540. beſtellte die. Facultat fix. Wien 
tinen eigenen Magister Sanitalis, welcher von dex Regierung befoldet, die polizeiliche 
und adminiftrative Leitung und Oberanffidt in Gonitdtsangelegenhertenspflog.; Sm 
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3: 1554 Wablte die Facnltat dew erften vom Magiftrate beſoldeten Arzt fur bo 
Stavtfpital. — Sn der juridifden Facultat waren 1533 drei Profefjoren: fi 
Kirchenrecht, Suftitutionen und Coder beftellt worden; 1537 fam der Profeffor & 
Paudecten hingu; 1554 erbielten der erfte, dritte und vierte den. Auftrag, ihr jx 
je in ier, der zweite aber die Suftitutionen in jwei Jahren vou Anfang bit je 
Ende yu fahren. Den Legiften wurde es fchon 1537 gue Pflicht gemadt, beim ie 
gu bleiben und nichts Frembdartiges in den Vortrag hereinzuziehen. Der Mangic 
gehiigenden Fonds und an einer regelmafig fliefenden Dotation verhinderi 
tüchtige und dauerhafte Befegung der juridifden Lebrfacer; es feblte aber max 
Sabr and an Scholaren. — Die theologifde Facultat, welde von 1530-1 
fo febr darniederlag, daß fie 1530 gu feiner Decauswahl ſchreiten founte, and » 
1548 bdreimal in der Reetorswahl ubergangen wurde, erhielt nun wieder je ox 
Profeffor des Alten und des Neuen Teftamentes und einen Profeffor fur die ce 
tenjen des Lombardus, mit der Weiſung, den geiftigen Kampf gegeu die Hawt 
“der Gegenwart mehr ald jenen gegen Suden und Heiden ing Auge gu fafa. & 
Reformation von 1537 empfahl auch dad Studium der Rirdenvater fur Grou 
M. Leonhard Hofler (Villicus), ein eifriger Ratholif, geftorden am 11. & 
tember 1567, feit 1543 Profeffor in Wien, erſcheint whrigens ſchon 1552 mex 
mit zwei Ordenémannern in dem Befoldungsftatus der Univerfitdt. Bor Alen = 
es Roth, die Einnahme der Hochſchule gu mehren; denn fe mehr die Bere 
derſelben wuchs, defto mehr bedurfte fie der finangiellen Wufbefferuug, da {eli 
wenigen Profefforen mit den Schülern und Graduanten auch die Nebenbezüge i 
Darum mußten ſich die Pralaten von Ober- und Unterdftreich ſchon 1523 und 
aud jene der inneröſtreichiſchen Herzogthümer gu jabriichen Beitragen an te 
verfitdt entſchließen; eine Berpflidhtung, welde bet der Stiftung der Grajer Union 
fiir die inneröſtreichiſchen Stifte gu Gunften diefer einging, fur die oberdftremi 
big 1662, fiir die niederöſtreichiſchen noch 1753 beftand. Sm J. 1533 fprad® 
Konig die Abſicht aus, das Stift Heiligenkreuz mit Bewillignng des Papfire 
Univerfitit yu incorporiren und übergab ifr fofort wenigftens die Gater vi & 
gelaffenen Kloſters von St. Ulrich gu Reuftadt (XL 986), indent er gleidyity © 
dem Bifdofe zu Wien aus den ihm aberlaffenen Gütern der Priceptore » 
bf. Geiftordené cinen Jahresbeitrag verlangte, und ebenfo 1535 den Prilaits 
St. Dorothea dazu verpflictete, die Halfte des Jahreserträgniſſes von den Gites 
1529 eingegangenen RNonnenflofters St. Nicolaus anf der Landſtraße der leer 
fitdt gu übergeben. Durd den Antheil aus der Mauth in Abbs, die genanstee 2 
flüſſe und durch cin Legat ded Dt. Andreas Steidl, Pfarver in Alttidpteam 
hatte die Univerfitat erft cin Einfommen pon 2000 Gulden erlangt; aber. de F 
höhung des Antheilé aus der Mauth in Yobs, die allmählige BWerwerthuy * 
geiſtlichen Gitter und andere finangielle Borkehrungen ſtellten die Einkinfte ber 
verfitdt jabrlich auf 3000 bis 4000 Gulden; aud batten die öſtreichiſchen SH 
1553 vor ber Hand auf finf Sabre verfproden 100, die Stadt Wien aber - 
arme Studenten gu erhalten. Diefer Orduung des Studienwefens aud der finarye™ 
Verhaͤltniſſe der Univerfitat folgte die Beftatigung aller frühern nicht ausdradlié * 
geanderten Privilegien, die Wiederherſtellung ded Selbftergangungsredtes , wit" 
Profefforenernennung in ben Facultdten und die Entfcheidung der contter'’ 
Puncte der Bürgerſchaft, dem Kanzler und dem Bifdofe gegenitber, in einer ba” 
verfitdt gimfligen Weife. Die unabhangige Jurisdiction, die Steuer - und 3” 
beit der Univerfitat (legtere in Betreff der Cinfubr bes eigenen Weines) * 
Wiener Stadtgemeinde zuwider; Maximilians L Berordnung vom 3. Met te 
welche bie Perfonal- und Realeremtion der Univerfitat in Schutz nahm, @ a 
Mitglieder nur yur Bezahlung der Stadtfteuer fiir deren liegende bargerlide * 
anbalten wollte, bot neuen Samen der Mißhelligkeit, befonders ſeitdem be ° 
therifdhe Kirchenſpaltung dic Zankſucht mehrte und. die verminderte Frevwey " 
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miverfitdt die Rückſichtsloſigkeit gegen diefelbe gleichſam eutſchuldigte. Die Stadtge- 
einde bob mit vieler Schlauheit fervor, daf die Univerfitdat die Cigenfdaft und 
en Vorrang einer geiftliden Corporation bereits verwirkt habe, und. daß die Erem- 
oOnen der Doctoren nist mehr am Plage feien, welche nach der nenen Reform nicht 
reHr gum Lehrftande gebdrten. Solchen Beſchwerden begeguete Ferdinand Ll am 
5. September 1561 in weifer Mafigung, indem er namentlich gwifden den bei 
er Univerfitat beftindig oder zeitweilig thatigen und den übrigen Facultitémitgtie- 
erm unterſchied, aber auch diefen thre Rechte wahrte (Cod. Austr. ll. 390; vgl. 
dink, L 1. Abth. 287—289). Der Pricedensftreit mit dem Kanzler wurde ſchon 
ben erwähnt und ebenfo, daf dtefem (29. Januar 1534) der zweite Plas im 
Iniverfitatéconfiftoriam eingerdumt wurde; übrigens fafite erft Rlefel cf. d. A. VI. 
»25) diefe neue Stellung in der Univerfitdt vom Gefidhtépuncte der lirchlichen Con- 
rolle auf (XI. 995. 996; dazu XI. 985). Den Anlaß gu der Bulle Leo’ s X. vom 
L2. Sulit 1513, in welder diefer alle und fede Concurrens des Biſchofs oon Wien 
n birgerliden, crimineflen, teftamentarifden und Qujurienfallen der Univerfitats- 
nitglieder ausſchloß, mag wohl die Verlaſſenſchaftsabhandlung des Univerfitdtsmit- 
yliedes und Domberrn Ladislaus Gunthermer gegeben haben, welche der Bi- 
ſchof Slatfonia fogar gegen den letzten Willen des Verftorbenen an ſich gezogen 
hatte. Uber felbft diefe beftimmte Erfldrung des Papftes hielt Slatlonia nit 
ab, den Recurs an jenen felber yu ergreifen, ein Schritt, welder dem Biſchofe oon 
Raifer Carl V. am 12. Sanuar 1521 verwiefen ward, weil die Angelegenheit vor 
bas faiferlidhe Forum gebdre. Auch Erzherzog Ferdinand war der Meinung, daß 
bem Landesfirften alé Stiftéherrn des Bisthums und der Univerfitit die Entſcheidung 
biefer Angelegenbeit zuſtehe und beftellte fon am 17. Februar 1523 eine eigene 
Commiſſion fiir diefelbe. Aber erft unter dem der Univerfitdt fo wobhlwollenden 
Difhof Johann Fabri Cf. d. A. ill. 867) fam die Lofung des Streites durd das 
königliche Coict vom 24. Januar 1537 gu Stande (Cod. Austr. Il. 464), vermige 
welchem die Iehrenden und bdrenden Univerfitatémitglicder geiftlichen Standes dem 
Rector zuſtehen, wofern fie nicht ein fpecielles bifhdflides Hausamt befleiven. Wo⸗ 
gegen aber ein Univerfititémitglied ein Benefictum bifhoflicher Collation oder cin 
Canonicat befafe und im der Beneficial: oder Canonicalwohnung ftiirbe, fo follte 
vie Berlaffenfdhaftsabbandlung dem Biſchofe zuſtehen; im Todesfalle außer der Be- 
nefictal- oder Canonicalwohnung aber hatte der Rector cingufdreiten, bem Bifdofe 
wire nur die portio canonica vow zwei und. dret Pfund Pfennigen yu reichen. Hatte 
ſchon bier das Princip der einfeitigen bureaufratifden Entſcheidung (vgl. Xi. 988. 
989) in der Berengerung eines papfiliden Privilegiums Play gegriffen, fo trat 
Daffelbe auch in ber Beftimmung der neuen Reformation vom J. 1554 (Kink, IL. 
377) wieder Gervor, durd welche das Snquifitions-, Ercommunications- und Ab- 
folutionsredt der theologifden Facultdt auf die Univerfitdtsmitglicder beſchränlt und 
oon ber Dtitwirfung des Wienerbifdhofes abhangig gemacht wurde. Genau befehen, 
war diefe, wie fo mande andere Verfügung Ferdinands 1, Heller Sofephinis- 
mus, der durch die Beitumftinde oder durch den Drang der Nothwendigkeit 
wohl erflart, aber nicht geredtfertigt werden mag. Diefer Drang der Noth. 
wendightit fdien allerdings aud die am 9. Mary 1534 verfügte Aufhebung 
bes faft zweihundertjährigen Herfommens gu fordern, vermige deffen nur unver- 
Heirathete Doctoren, Licentiaten und Magifter das Rectorat befleiden fonnten. 
Es wurde aber an die Zulaſſung verbeiratheter Univerfititémitglicder yum Rectorate 
bie Claufel gefnipft, daß ,wan ad censuras ecclesiasticas procediret werden folle, 
der bebeyrat Rector algsdan feinen Gewalt derfelben Zeit cinem, der in Sacris ift, 
übergebe“ (Rink, IL 341). So halfen alfo die Univerfitat und ihr Reformator 
gufammen, ihre frühere Steflung in der allgemeinen Kirche zu éntwerthen, und hatte 
jene die Mufforderung der ftreng katholiſchen, ihren alten kirchlichen Standpunct feft- 
haltenden Univerfitit gu Coin, eine ketzeriſche Schrift des abtriinnigen Erzbiſchofs 
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von Coin gleichfalls zu verdammen, im J. 1545 vollig unbeachtet gelaſſen ſo 
hielt fle auch zum Concilium von Trient. teine Einladung * —— 
Rom der Antrag geſtellt wurde, einige teutſche Univerſitäten als. | 
fleranftalten fiir fatholifde Wiſſenſchaft zu reorganiſiren, famen. —— 
und Coin, aber weder Prag nod Wien, die alteſten in, Teutſchland in Bein 
(Wolf, Geldicte Marimilians J. yon Bayern, L ©. 96; Aum,).. Bien. 
bierin. das Gefdi dev alma mater in Paris (ogl. Buldus, VL.734). 
muß übrigens zugeſtehen, daß Ferdinand I. ſehr darauf bedacht blieb, den 
gibſen Geiſt der Univerſität wieder zu heben, die Ketzerei vow the byt zu 
und ihren katholiſchen Charakter zu wahren Dahin gielte die 
Betreff der Orthodorie der Univerfitatslebrer vom. J. 1546 ; die. Sorge fi 
tungen und Beneficien der Univerfitit, fowie fir die aus dem neuen Quflafjen der le 
verſitaͤt zugewachſene Perfolution gewiffer Seelenmeſſen aus den, Sabren 1528, 158) 
1533, 1535, 1538, 1549, 1551, 1561 und 1563; die Bifitationem der Bate 
im ¥ 1536 und die Beftimmungen der Reformgefese pon 1537 und ASS wih 
dig Stationes und Sermones Universitatis, fowie die. genaue Erfüllung der S 
verbindlidfeiten, die orthodore Gefinnung der Profefforen, — und Jr 
foren und die Cinbaltung chriſtlicher Zucht und Ordnung in dems t- Detrey ia, 
welche allmablig die fpatern, Gymnafialfader gu abernehmen batten; farmer bie | 
ordnung oom 5. April 1548, welche befabl, daß oſtreichiſche ——— 
Wien, Freiburg oder Ingolſtadt ſtudiren und binnen zwei Monaten unter € 
Landedverivelfung alle übrigen teutſchen Univerfitaten —— felten, (ca iL. = 
396); endlich das Edict vom 1. Auguſt 1551, 
nad ihrem alten Rechte die —— und ——— der, See i 
tirularſchulen zu Wien zu prüfen (Cod. Austr II. 2081)3 
des Konigs entſprechend hatte denn auch die Univerfitat im, — 2 
keinen in Wittenberg promovirten Doctor bet sr, zuzulaſſen, weil an ——— 
ſitaͤt die Verpflichtung auf die augsburgiſche ſion beftand. und 
weill aud Papſtlich Heiligkeit, aus welcher Gewalt alle radus in Uni vet - 
verlihen werden, gedadter Univerfitdat authoritatem, conferendi Gradus.@ 
bat® (Conspect. hist. Univ, Vienn, WL 467 - 469). Der XL Poses 
Softemwedfel jog die Aufhebung der Berordnangen.vom,,.30... 
vom 5. April 1548 nad. fic; es geniigte ndmlid. nach der — ß 
ſtatt der damals befohlenen Prüfung durch den, Biſchof, Dompr opft unt 
logifthe Facultat in. Betreff der Orthodprie, die e lige, @ Erklärung 
Profeſſors vor dem Rector, daß er orthodoxen Glaubens 
romiſchen Kirche fei; cine Erflarung, weiche 1564 von Marimil 
die Promovenden noch mehr abgeſchwächt wurde (CXL 990), —** 
latholiſche Adel 1556. die Erlaubniß, ſeine Sohne int Anélande an 
Orten fludiren zu laſſen. Dagegen wurden wieder einige nen 
Manner aus Belgien und Bayern berufen. Dieſen oa 
ber Sefuiten (f. d. A. V. 559, dann die Art. — 
ſius Il. 298). Dieſe famen am 34. Mai 1551 in, Wien an und 
den Dominicanern untergebradt; im J. 1554 bezogen fie das. ver a 
Hoffer am Hof, errichteten dort mit Bewilligung dev — 9— te 
1553) eine untere lateiniſche Schule, bald daxauf ein Sas i 
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linge und 1558 ein Collegium fur Arme (Xl. 990 tind. Oeftred : 126% , 
Als im J. 1562 ihre Zabl auf 80 geftiegen war, wurden gents, © 
der oberteutſchen getrennten oftreidifden, Ordens roving. conft tits t. Sailer | 
dinand L ermadtigte fie am 6. September 8, in alle eines Erblen ii 
lehren und gu predigen, und übergab thnen am Nove ber, 15 18 —5 ee 
zwei Lehrkanzeln ber Theologie an der Wiener Univ — agzen Clas 
Jajus ſchon 1551 und nad ſeinem Lode 1552. Rico x Baud 1g na 
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554 Petrus Canifius diefelben befest Gatten. Sm J. 1559 errithteten fle eine 
gene Drucerei, die aber bald wieder einging. Shr Geſchick und die ſich immer 
eHrende Hinneigung der Univerfitit gum Proteftantiémus unter Maximilian Il. 
> Fehon XI. 990. 992. 993. 994 in ecingelnen hierauf bezüglichen Thatfaden und 
orFfebrungen ausgefproden. Fir die proteftantifirende Richtung ſpricht aber nod 
anches, namentlich die Verfolgung eines Dr. Eder (Kink, L.1. Abth. 189); 
rner die ſchon 1573 auftaudhenden Beſchwerden ber Univerfitat gegen die Sefuiten, 
elche allerdings fron um 1560 in ihrem Collegium Philofophie und Theplogie 
fer, über gedructte Thefen öffentliche Disputationen Hielten, ja felbft yon. dem 
trch Julius UL 1550 ihren Schulen ertheilten, von Pius IV. 1561 nod gee 
ehrten Promotionsrechte ſchon damals Gebraud madten (vgl. abrigens: Bullar. 
om. edit. Luxemb. V. 131), und zu derfelben Stunde and diefelben Fader, and 
uthoren vortrugen, welde im Collegiam ducale gelefen wurden; die abſichtliche Be— 
itigung der theologiſchen Facultät bet ben Rectors- und Procuratorswabhlen, damit. 
ke in Geiftlidher in das Univerfitdtéconfiftorium käme (Conspect. hist. Univ. Vienny It. 
5. 16); endlich die gänzliche Nichtbeachtung der Bulle Pius LV. om 13, Nov. 156. yi 
elche von fedem Graduanden die Ablegung des tridentinifden GlanbenshcFenntniffes. 
srdert, bei den drei weltliden Facultiten, wabrend die theologiſche nur wenig Gelegeu⸗ 
rit Batte derfelben nachyufommen, da fie nod immer auf ſchwachen Füßen fland und. 
on 1576 bis 1589 feine einzige Doctorspromotion zählte. Der XI 993 exwahnte, 
zZorſchlag der Bifhife von Wien und RMeuftadt yur Crridtung eines Clericalſemi- 

ariums in Wien fallt ein aud in der Gegenwart nod) wohl gu beherzigendes Ure. 
eil tiber den damaligen Stand der Wiener Univerfitit Auſtria, 1848. S77). 
Sie Gegenreformation Rudolphs Il. CXL. 994. 995. 996. 997) ſtachelte auch die 

stHerifhgefinnten Mitglieder der Wiener Univerfitdt auf. Mod 1581 wurde ein 

1 Wittenberg promovirter Doctor anftandslos in die medicinifhe Facultdt zu Wien 

ufgenommen, und Fatholifdgefinnte Graduanden befdwerten ſich im naͤmlichen 
sabre bein Erzherzoge Crneft, daf man fie von Seite der artiftifden Facultat zu 
indern fude, sor der Promotion das katholiſche Glaubenshefenntnif abjulegen 

eal. Conspect. hist. Univ. Vienn. It. 41). Der Erzherzog teat folden Beftrebungen 

ait ber Abforderung ded tridentinifhen Glaubensbefenntniffes. entgegen;, aber. der 

Erfolg blieb eben fo ſchwankend, wie fener des gleidartigen Erlaffes bom 21. Peary 

591 (XE 997). Die neve Reformation von 1554, wohl cher Widmann ſtet⸗ 
ers als des Caniſius Werk, ſtand in vielen Puncten entweder noch, oder aber⸗ 
rals Blof — anf dem Papier. Was der Univerſitaͤt hauptſächlich feblte, die weiſe 
zerbindung der Erziehung, der Zucht und der Ordnung mit dem Unterrichte, war 
a den Schulen urd Convicten der Jeſuiten im blühenden Zuſtande ju finden. De. 
[niverfitdt war im Grande froh, daß die Jefuiten dag aus dem Trivium ſich her⸗ 
usbildende Gymnafinm ifr abnahmen und fie’ gab im J. 1612 willig ihre Gram⸗ 
raticalvortrage gu Gunften der Jefuitenfdulen auf. Ws aber di¢ Sefuiten’ beim, 
Bymnaſium nicht ftehen blieben, als fie 1570 fogar, mit Umgehung der Univerft- 

at und ihrer erft 1566 vorbehaltlos beftdtigten Privilegien, von dem Erzherzog⸗ 
Statthalter die Conceffior gu BVortrdgen über Philofophie und Theologie erwirle 

ett (XL. 993) und die faiferliche Refolution auf die obenerwaähnten Univerfitate- .. 
efdwerden d. d. 22. Juli 1573 feinen Theil befriedigte, fo daß der Univerfitdt . 
te Publication derfelben, ben Sefuiten aber deren Befolgung am 27%. Septem- ., 
ex 1573 uenerdings eingefddrft wurde; als der Sufprud bei den Sefuiten-.. 
chulen tiglid’ mehr zunahm, weil fle in Einem Curfe. Das and gwar nod: beffer , 
ictirten und -repetirten, wozu die Aniverſitätsprofeſſoren zwei Curfe brauchten, 
Hrie tie früher —— bes Beiſtandes der Licenliaten und Bachalarien 
n ben Bie Bj ere, 'ba woulhe ab See nue am fo meh, Dat, 


Lativerfittiteconfiftotri nt xſein wii t in uͤnwürdigen Nedereien gegen - 
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über die leeren Hörſäle im Collegium ducale. Sm J. 1593, im welchem den lei 
verfitdtsangcborigen daé Muslaufen yu den Pradicanten neverdings unterfagt werde 
mufte (XI. 997), legte das Untverfitatéconfiftorium dem neuen Erzherzog · Etan 
halter Matthias eine abermalige Beſchwerdeſchrift gegen die Jeſuiten vor, « 
welcher es die Einſchraͤnkung der Sefuiten auf die ihnen urfpranglid von Fert 
nand L. ertheilten Conceffionen verlangte, da fonft die Univerfitat yu Grunde os 
miufte. Gie fand aber eben fo wenig Beridfidtigung, als bie abermalige a 
andauernde Finangnoth ber alma mater, an welder 1591 die Sdolares & 
Suriftenfacultat, mit deren Bewilligung, in einer Art Selbfthilfe einen See 
zur Wbhaltung regelmdfiger Disputationen gegrindet Hatten, wabrend dat be 
fiftorium nit einmal fir die Smmatriculation der wentgen Studenten gebire 
Gorge trug und fogar die Amtskleidung der Facultdtédecane in Abgang fonwn 
lief. Grft im Movember 1609 wurde unter dem Borfige Kiefels eine So 
comumiffion gebildet, welche am 1. Mai 1610 der Univerfitat einfad vie Se 
einigung mit den Gefuiten in der philophiſchen und theologifden Farultat » 
muthete, aber von diefer aus allen Facultdten eine energifihe Abweifung jever 2 
muthung zurückhielt. Dadurch blieb die Gade wieder auf ſich beruben; mur ta 
Collegiaten wurde am 6. November 1610 die Alternative zwiſchen dem colidsias 
Leben im Collegium ducale ober dem gänuzlichen Austritte ans diefem gelafen; # 
Folge deffen gogen ſechs Collegiaten den Austritt vor. Ciner neuerlihen Bajo 
rung ded. nunmebrigen Cardinals Kleſel vom J. 1616 zur Schließung der — 
fophifden Bortrage im eigenen und gur Uebernahme zweier Profeffuren fire 
und. Phyfif beim hergzogliden Collegium folgten die Sefuiten nur mit Wideriem 
nachdem ihnen Riefel erdffnet hatte, daß er fich dießfalls bereits mit dem Dane 
general ing Einvernehmen gefest und der Suftimmung des Papftes Paul ¥. w 
ſichert habe, Das faiferlidhe Patent über diefe (erſte) Vereinigung der Unive 
mit der Geſellſchaft Jeſu d. d. 25. Februar 1617 (Rink, Il. 424—433) gabe 
Sefuiten zu den gwet theologiſchen nod drei philoſophiſche Lehrkanzeln, deren de 
fegung der Gocietit unter gleicgeitiger Verſtaͤndigung des landesfarfiliden Cae 
intendenten gufteben follte, wogegen die Studien im Sefuitencollegium apf die Oe 
mantora mit Einſchluß dex Rhetorik beſchränkt wurden. Die Jeſui ‘i 
batten weder an den Laften noc an den Wiirden der philoſophiſchen — few 
fie nun — Facultat und ded Confiftoriums Theil; in der Facultit ftand aa e 
5., 6. und 7. Plag nach dem Decan gu. Bur Erlangung des philofophifden WH 
gifteriums wurde eine dreijabrige Frequeny und flatt 21 Sabren ein Alter ven 
Sabren gefordert. Uber es fam ſchon im Anfange gu Neckereien; die Unogrixige 
keit dauerte fort und mit der Gefangennebmung des Cardinals und dem. Tore ¥ 
Raifers Matthias ldfte ſich die Zwangsehe. Gin kaiſerliches Decret vom dH 
nuar 1620 (Conspect. hist. Univ. Vienn. Hl. 132. 133) bob dad. Patent. 
25. Februar 1617 wieder auf und die Sefuiten ftellten die philoſophiſchen Bore 
in ihrem Collegium vorerft wieder ber. Wher ſchon am 22. October 1622 

auf einige Borverhandlungen zwiſchen der Regierung und den Sefuiten der Met 
zur Bildung einer neuen, aus zwei Sefuiten und ſechs Univerfitatemitgliedern — 
dem Borfige des niederdftreidifden Statthalters beftebenden Commiffion 
einer zweiten Bereinigung der Univerfitdt mit der Geſeliſchaft Jeſu. Dieſe iF 
miffion erbielt in eilf Puncten die Grundgiige einer- folden Vereiniguag im Se 
angedeutet und fon am 17. Mov. 1622 wurde auf Grundlage jener 
Uebereinfommen von den beiderfeitigen Commiffaren gefdlofien; die Gocietat 
am 22. Mov. ihre Schiler in feierlicher Ordnung zur Univerfitat und praͤſentic 
theologifde und neun philoſophiſche Profefforen. Wber die Univerfitdt erzdgem® 
Ausfertiguag des Uebereinfommens, ftellte der Ucherantwortung des herzogüichen & 
legiums und der Burfen an die Sefuiten allerlei Hinderniffe entgegen, panite yur ke 
fern Durchführung ihrer Winkelzüge den Rector Red per ger, Leibargt des Keſch 
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, waͤhlte gegen den Wortlaut des Albertiniſchen Stiftbriefes einen Regularen, 
Abt Chriftoph Shaffer von Heiligenfreuy, ind Rectorat und fubftituirte 
nfelben Lindenberger, welder mit moglidfter Rückſichtsloſigleit gegen die 
fuiten vorging, bis der Kaiſer am 26. Mat 1623 dieſe Wablen. caffirte,' vie 
itshandlungen Lindenbergers annullirte und der Univerfitat befahl, die Ses 
ten in dem Umbau der abjutretenden Univerſitätshäuſer nicht wetter gu beirren 
inf, I. 2. Abth. 219—222). Die Univerfitdt fiigte fid; die Commiffion, aus 
i Sefuiten und finf Univerfitdtémitgliedern, dem landesfürſtlichen Superinten- 
iter und vier faiferliden Commiffiren gebiloet, bradte einen endgiltigen Ent. 
tf der Vereinigung zu Stande, weldher am 9. Auguft 1623 vom Raifer beftatigt: 
> am 15. October 1623 unter dem Titel: ,Sanctio pragmatica* publicirt wurde 
ih diefer wurde das Sefuitencollegium der Univerfitdt vollig und förmlich ine 
‘porirt. Die Societdt übernahm die philoſophiſchen Lehrſtühle ausſchließlich 
' fich, die theologiſchen aber fo, daf von Ddenfelben andere Profefforen nicht 
zgeſchloſſen waren. Weil aber das Ret auf das nach dem Turnus dev 
cultdten wedfelnde Univerfitdtsrectorat den Sefuiten, welche in zwei Facultäten 
nden, ein Bedeutendes Uebergewidt gegeben hatte, fo verzichtete die Sories 

auf jede active und paffive Betheiligung an jenem und erfannte den Rector 
agnificus, deffen Wahl wie von Alters her gu geſchehen hatte, als Haupt 
' Univerfitdt. Dagegen bebielt der Rector des Sefuitencollegiums die unbedingte 
thoritat uber feine Untergebenen, auc wenn fie Mitglieder emer Facultat over: 
ofefforen wurden; im Univerfitatéconfiftoriam hatte er den Sig unmittelba nad 
n Superintendenten; ibm lag ob die Disciplin aller Stubdivendew, weldhe gany 
re gum größern Theil Schüler der Jeſuiten waren, mit Ausnahme dev Crimmale 
fe. Rückſichtlich des Kanzlers und der Decane der drei obern Facultdten blieb es 
dem bisherigen Gebrauche; bei der philofophifden Facultdt aber wechſelte die 
abl, fo daf in dem einen Semeſter die Societat den Decan beftellte, und im 
Gften die Facultdt einen Nichtjefuiten wablte. Weil aber die ratio studii ef 
asae liferariae von der Societät abbingen, fo beftellte diefe im fegtern Falle aus 
‘er Mitte einen Bicedecan, welder nicht nur diefe Gefdhafte beforgte, ſondern 
ch das Redht hatte, fiir diefelben aus eigencr Macht Facultdtsfigungen eingube- 
fen und ifnen zu prafidiren. In der Wahl ihrer Profefforen war die Societät 
beſchränkt und nur gebalten, deren Antritt und Austritt sem Rector und. dem 
uperintendenten anzuzeigen; auch in der Lehrmethode blieb fie fret und ohne Cons 
Ue. Der Rector des Collegiums und das gum Decan oder Vicedecan ernaunte 
itglicd der Sucietat waren eben dadurd Mitglieder, jener der theologifden, dtefer 
¢ philofopbhifden Facultdt. Die übrigen Profefforen wurden in die betreffeude 
cultdt anfgenommen, fobald fie die Gradusseugniffe ihres Ordens vorwiefen. Sm 
brigen founte jede Kacultat promoviren und anderswo Promovirte gulaffen. Bu 
1 Grabduspriifungen in der philofophifthen Facultdt waren jederzeit zwei Nicht⸗ 
uiten alé Eraminatoren beizuziehen. Die Aufficht über die Bibliothek führte die 
ocietat, hatte aber den übrigen Doctoren den Butritt gu ibr offen gu balten. Da 
8 herzogliche Collegium und die Burfen in das Cigenthum der Gocietdt über— 
igen, fo mufite Tegtere der Univerſität eigene, diefer allein angeborige Locali- 
en fir dad Confiflorium, die Kanzlei und das Archiv herftellen laffen: Die Lei— 
1g der Seminariften und die BVergebung ihrer Stipendien blieb ausſchließlich der 
ocietat vorbehalten. Nach diefer pragmatifden Sanction ging alfo dad berjoglide 
Megium mit feinen Collegiaten vdllig ein; dad Recht deffelben, eine gewiffe Anzahl 
inonicate bei St. Stephan gu vergeben, ging, wie ſchon früher bemerft wurde, 1622 
f dad Univerfitatsconfiftorium aber. Die juridifde und medieiniſche Facultat lieben 
veraͤndert, empfingen jedoch ibre Scholaren aus den Handen der Sefuiten; m dev 
eologifchen Facultdt aber famen diefe nothwendig zu einer Guperioritat, welder die 
ominicaner nur dreifig Sabre einiges Gegengewict bielten, wahrend die Minoriten 
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und Carmeliter nie mehr in die Schranken traten und die unbe ul pten Auguffine 
voritbergebend cine und die andere Perſonlichteit ins Feld “ft ‘Dat’ Se 
ber theologifden Facultdt durfte jedod nie auf einen Sine tp at 
fitdtéconfiftorium batten die ſe zwar nur Eine par e, jene ih 
imt Wechſel mögliche Pofitionen, namlic “das pbhilo sige 
Decanat; aber fie bildeten gum Unterfihied pon — ge 
ete, wool disciplinirte, durch Cinen Willen ſtetig geordnete’ ut SF le 6 
ae die immer flar wufite was yu thun war, snd die’? hots 
Feit ergriff, fo daß die Musfpriidhe des Rectors, auch ae 
Confiftorium faf, dod dew entidiedenften Einfluß * * — 
andefominen der pragmatiſchen Sanction hatte der eben 
— P, Lamormain, ſchon zu Eude 46240 a 
weſentlichen Antheil, Gm J. 1625 beyog die Societdt™ bie acs bean thew Ged 
4628 fant die St. Sgnating- und St. Xaverinétirihe ‘Coie “acd bi — 
XI, 1001) an der Stelle einer alten Burſa ju Statide; | 
fatten die Sefuiten dag fogenannte  alte* Unlverſue Fite Bee 
ſiſtorium, das Archiv und die Kanzlei angetauft. Die Lilie 
» Goldberg famen durch Kauf an den Cardital Pay man 
1005), welder fein Seminarium gleidfalls den Sefuiten Wher 
berg wurde ein anderes Hang in der Sohanneegaffe an i iſe 
Hand Mbeſtatigte die pragmaliſche Sanction am 4. Mai 1640 (Coins, 
im Anhange S. 29); in Betveff der Erfüllung aller darin enthalt rite 
tungen erboben ſich jedoch cinige Schwierigteiten, da namlich 
hingsbeitrage fir 40 Stipendiaten nicht zureichten und die ubie 
loſophiſche und mediciniſche Facultat, dain fiir die 
mittelung bedurften, Es fam deminad ja einem Schlußt 
Sauuar 1653, welded dieſe Puncte hob and tm Uebrigen bie 
der pragmatifipent Sanction anordnete. “Der Raifer ratificir 
frag und wies dem Convicte einen jabrliden Beitrag. von -600 fl. @ 
qu, indem er fic gleidseitig das Verleihung sredt für 5t 
Bei der gunehmenden Werthlofigteit des Geldes fant * * 
Folge eines neuen Vertrages mit her Uniperſitat dm 2 
herab; die Geldgefhafte der Iegtern wurden ſeil ber 2 Mit 
Coflegiums burch eivien gigenet, aus der philoſophiſchen 
beſorgt, dex inſofern als Nachfolger des. Priors. 
unte, Am 13. Juni 1626 beſtatigte Ferdinand. il. 


bei der Univerfitit immatriculirte Dectoren die juridiſche “ 
in Wien ausüben dürſen (Cod. Austr. J, 608)... Am 13. 
wurde die Amtsdauer des Nectors und der Facullatsdec 
erfiredt; bamit war aber diefe Erſtreckung ſtillſchweigend ‘ig fi Mrnntfdaset * 
Procuratoren gegeben (Kink, I. 467—469). Die S t fh 
1623 bei dem Profeffor der Metaphyſik in der vote Gifebew — ae 
Professor ordinarius in der mediciniſchen (feit 1664), se bem. Profs * Bis 
(alfo des Kirchenrechtes) in der juridifhen, bet dem Professor p 
einem Dominicaner (feit 1677. Cod. Austr. IL 469), itt der 55 ge ‘f ie 
Die fdhon früher erwähnte Beſtaͤtigung der nei der nebicin 
unter allen Kaifern von Ferdinand Il bis Carl VL —— Fini 
einfdlagigen Stellen aus der Apothefer-, Barbierer- t —* ean 

~ pon 1602 und 1620 Statt (Cod. Austr. IL 468) gk | —* | 
vom 8. Mai 1644 wurde ausdrücklich auf diefe | ien Ri 9 
(Cod. Austr. I. 65). Um 13. Dezember 1644 v re An 
fix. Maleficanten; dagegen enthob die — g 
1656 neben den kaiſerl. Raͤthen und Nobilitirten auch he De 





Wien. 1285 


| Majeftatéverbreden und Landesverrath, der Tortur (Cod. Austr. I. 637. 674), 
n 3. Februar 1671 wurde den kaiſerl. Leibarzten der Rang unmittelbar nad den 
rctoren und Decanen in. dex Facultat angewiefen. Am 8. April 1688 beftatigte 
t Fatferlides Patent in ausführlicher Weife alle Privilegien der juridifden Fa— 
{tat mit auddridlider Hinweiſung auf. die Stellung diefer Facultit zu dex all— 
meinen Regimentéverwaltung. Cin Faiferlides Patent vom if, Janngr 1730 
ſchränkte das bis dahin pon der Univerfitdt ausgeübte Recht der Cenfur und 
ücherreviſion (Cod. Austr. VI. 616). Qn flatutarifher Beziehung wurde am 
L. Februar 1670 aus Anlaß ver. vielen Privatpromotionen in den Facultdten, 
xr Conſens bes Rectors gu jeder Promotion als. nothwendig und fo dieſe ſelbſt 
einlich alé cin Actus Universitatis erfldrt (Rinf, I 485). Endlich wure 
2am 1. Juli 1737 nod. einige Anordnyngen in Betreff der Studienzeit fir die 
raduanden des mediciniſchen Doctorates getroffen (Cod. Austr. IV. 934). , $n 
‘n eben erwähnten Daten find.die widhtigften Verfügungen ausgeſprochen, welche 
ach 1623 bis 1740 far die Univerfitdt getroffen wurden, und es bliebe nur nod 
at Heiner Coutroverspuuct in Betreff des Cancellariats zu beribren, den wir, une 
rührt laffen fonnen, — Die pragmatiſche Sanction hatte die Katholicitat der Ho 

hule wieder. Gergeftellt ‘und befeftigt, Da ſämmiliche Borbereitungdfauten u 

rziehungsanftalten fur die ſtudirende Sugend in den Haͤnden der Jeſuiten waren, fo 
cachte derjenige, welder yu den höhern Facultdten berantrat, in der Regel glaubige 
zeſinnung ſchon als Grundlage ſeiner Bildung mit und die Geſammtheit der Doctoren 
ller Facultaͤten mußte ſich durch dieſen Nachwuchs gleichſam pou felbſt pen 
Ibex der Kaifer befdleunigte diefe gänzliche Refatholifirung, der, Univerfitat nod 
urd andere Mittel. Mebrere berfelben find bereits XI. 1002 angedeutet. Die 
zorkehrungen gegen.cin nodmaliges Aufkommen der Religionsneuerungen wud gegen 
en Wiedereintritt ihrer Anhaͤnger in die Facultdten wiederbolten fidh auch unter Ker- 
inand Hl. und Leopold I, von Beit zu Beit, da dieſe Kaifer oon dem durch dle 
roteftantifden Fürſten fo allgemein ausgeübten Jus reformandi int katholiſchen 
Sinne gleidfals Gebraud machten. In der Univerfitdt war übrigens, nah der 
rntfernung der untatholifden Elemente, cine. völlige Umkehr der religiöſen Richtung 
enterkbar,. die fich vielfach vffenbarte. Was aber dev MUniverfitat aud in Bee 
ug ihrer bevorzugten kirchlichen, wie überhaupt iprer corporativen Steflung den 
rove ſtoß verſetzte, war. die, vorzeitige, lediglich bureaufratifhe Einfühtung und 
Finghiederung des ausſchließlichen Profefforenthums. in den Orgauismus der 
Iniverfitit, oder, mit andern Worten, die gänzliche Aufhebung der Lehr⸗ und! Lera- 
reiheit im guten, geſchichtlichen Sinne des Wortes.. Die „neue Reformation* von 
(554 gehorte, wie fo mande andere Maßregel Ferdinands 1, die kirchliche und 
atholiſche Tendenz derſelben abgeredhuct, völlig in die gweite Halfte des 18. Jahre 
yunderts; fie ſuchte cine organiſche Rrankheit anf rein mechaniſchem Wege gu 
zeilen. Und gerade dieſes Hauptgebredhen der gänzlichen Aufhebung aller Lehre 
ind Lernfreihen dauerte an der Wiener Univerfitat bis 1849 fort, wo ihre Wieder 
-infibrung, ohne die Garantion der alten, katholiſchen Univerfititéyudt und Ord- 
sung freilich eben fo problematifd bleiben muß, wie die vielleidht alljufpdter BVer- 
ſuche zur BVerwirklidhung eines Reformationsdecretes der Gynode vou Trient (Sess. 
XXII. cap. 18), Diefen Todesfeim aber brachte noch überdieß die mit der Unt- 
perfitat mehr. oder weniger gleich alte Finangnoth derfelben gur ſchnellſten Eutfaltung, 
weil fie durd bie Ungunft der Beiter, namentlid durd den 30jährigen Krieg, dann 
purd die Kriege gegen Franfreid und die Türkei fortan nur nod gemehrt wurde. 
Den traurig ften Beleg fir dicfe Behauptung boten die juridifde und die medt- 
ciniſche Facultat. CEs fonnte aber auch nur arg fein, da das Cinfommen der Unt- 
verſität zuſammen nicht fo viel betrug, als in Stalien ein eingiger Profeffor an 
Jahresbeſoldung erbielt (Rint, I. 1. Moth. 394. 395). Es feblte zwar nicht an 
wiederholten Rigen und Crmahnungen gur beffern Einhaltung der Borlefungen m 
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ben genannten zwei Facultdten; aud taudten ſchon 1629 anter Ferdinand | 
1687 unter Leopold L, 1726 unter Carl VI. verſchiedene Reformprojecte « 
und die Univerfitat überreichte ſchon 1635 einen detaillirten Entwurf yur & 
befferung der Univerfitatéfinanzen und zur Anftellung von mehr Profefforen a | 
auf jabrlide 20,000 Gulden (Rink, 1. 2. Abth. 223—233), allein es blieb & 
beim Alten; ja alg die Studirenden der Rechte neuerdings durd eine Art von Sh 
bilfe bet eingelnen Doctoren Privatcollegien nahmen, um fid) auf diefem Wror ro 
tifhe Rechtslenutniſſe gu verſchaffen, wurde diefer ,Unfug* im J. 1674 dex bs 
toren und ihren Schülern ernftlidft eingeftelt. Dem Reformverfude unter {v 
polo 1, welder vornämlich die Pupiflar- und Stiftungéangelegenbeiten bn & 
Univerfitat ing Auge faffen follte, flellte diefe felber die Bitte an den Raifer a 
gegen, „er moge Alles beim Alten belaffen,“ und weigerte fich bebartlid, » 
laiſerlichen Commiffaren, irgend eine Auslunft yu geben. Diefe erwähnten m ir 
Beridte vom 7. Sept. 1688, daß die theologifden und philoſophiſchen Eur 
yon der Socictat Sefu ,sine ulle defectu höchſt ruemblich“ verſehen wirte, « 
braden um fo entfdiedener den Suriften und Medicinern den Stab. Ym chm 
famen fie in Betreff der nenen Lehrkanzeln und der Gebalte mehr oder wenige « 
den Entwurf von 1635 zurück. Die Regierung aber ſchien einige Zeit ve oa 
Univerfitat nad Wiener Neuftadt verlegen, und gu diefem Behufe die Univeriie 
Ipcalitaten in QBien verfaufen gu wollen; cin Plan, mit welchem die Sefwier ws 
nicht wohl einverftanden fein fonnten, nachdem fie diefe Localitäten erſt in tas 
ten fünfzig Sabren bergeftellt batten. Es blieb alfo auch hier wieder bet dem ie 
Reformverfuce, und erft 1736 fam ein Regierungsauftrag aber die Hamwrs 
einer beffern Ordnung in Stiftungsſachen der Univerfitat (Cod. Austr. IV. >. 
Es fehlte nämlich aud diefmal wieder der nervus rerum gerendarum; dafar ms 
1689 und 1694 daé Berbot, die Kinder bemittelter Cltern an auferdfrids 
Schulen su fehiden (Kink, J. 2. Abth. 236), 1693, 1703 und 1706 abe 
Befehl, mittellofe Sdhiler überhaupt nicht, und oon den Bemittelten nur jcc ' 
den Studien gu belaffen, welde nach einem halben Sabre zur beſſern Hallie » 
Sule gehören. Aud) wurden wegen der grofien Anzahl ſchlecht qualificirter Dover 
in Jure et Medicina die Promotionen feit 1699 zeitweilig far alle oder dod « 
i Facultaten ganz fiftirt (Cod. Austr. I. 389. IV. 503). Rink allegut de 
alls Regierungéverordnungen aus den Sabren 1703, 1713, 1714, 1728, ti 
1733; im 3. 1719 wurde der juridiſchen Gacultit befoblen, nur afle fuel Je 
je fünf Promotionen vorzunehmen; am 7. Octobor 1727 wurde jede jars 
Doctorspromotion von der fpeciellen Bewilligung des Kaiſers abbdngig gem 
und am 20. Marz 1736 nod überdieß angeordnet, daß die neben den pitt >" 
fefforen gum Gramen auserſehenen 4 Doctoren künftig nicht mehr vow dea © 
figenden Decan beftimmt, fondern von der ganzen Facultat gewählt werten | 
und daß Letztere dex Prüfung felber anjuwohnen und nach Abgabe umd ™ 
lefung dev ſchriftlichen Stimmyettel Seitens der 8 Eraminatoren, obne durd 
ſich gebunden gu erachten, die Approbation oder Reprobation ausgufpreden 
Cine nothgedrungene Rückkehr gu der alten, ebenfo ehrwardigen als pron? 
Horm des Doctoratéeramens! Auf das Ausſchreiben eines offentlichen Concur} © 
bie neu erridtete Lehrkanzel des dffentlidjen Rechtes an der churfirfiliden Umer 
p Trier mit 600 Gulden Gehait d. d. 25. Sept. 1722, ſah fich die oftras? 

egierung allmablig gu der Zuſage auf die Erridtung der nämlichen Lebrlany” 
der Wiener Univerfitat fortgedrangt; vorerft follte aber diefe ihre Forderunge 
dag landesfürſtliche Aerar richtig ftellen. Diefimal beeilte ſich die Univerfitat &* 
alé früher, beredhnete ifr Guthaben auf die wbrigené nad Rink (1. 2. Mth. -~ 
273) viel gu bod angenommene Gumme von 511,259 fl. 49 fr. umd aber 
am 4. September 1725 jenen von 1635 gany ähnliche Reformvorſchläge in 
ber Studien. Aber gerade die außerordentliche Hodhe ihrer Geloforderunga ™ 
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elte auch die Ausführung diefer Reformen. Der Kaiſer wies die Univerſität au 
e Hoffammer, und diefe dachte an eine mafige Paufcalabfindung, gegen welche 
ne fich firdubte und wiederbolte Befdwerden erhob. Gn der lesten diefifalligen Bee 
werde bom J. 1732 fuchte fie inébefondere allfallige Einwürfe uber die Gefährlichkeit 
r Lebre ded Naturredtes gu entfraften (1). Am 16. November 1735 erſchien endlich 
t faiferliches Patent , ther die Ordnung und Cinridtung der Schulen*“ (Cod. Austr. 
. 887); e8 befchranfte ſich aber lediglich auf die Mufftellung eines Profeffors der 
natomie mit dem Sabreggebalte von 800 Gulden, und enthielt weiters nur Bore 
yriften, durch welde die Lehrart der Sefuiten in den Gymnaften theilweife abge— 
idert und ibre Wirkfamfeit unter die Controle des Staated geftellt wurde (!). 
inzelne Manner bei der niederdftreidhifden Regierung und in ver kaiſerlichen Hof- 
nzlei Batten die Lehrmethode der Jeſuiten und die Bufammenfesung ihres Lehrftandes 
reité bedenflid) gefunden (1). Ein Sabr fpater ercommunicirte der Cardinalerzbiſchof 
e „geheime Geſellſchaft“ (Xi. 1020). Es erfordert in unferer Beit etne eben fo grofe 
elicateffe, alé Wahrheitsliebe in der Befprechung der allfeitigen Wirkfamfeit der Je— 
iten, und wir freuen uns im Ganjen aud hier wieder mit Kink gehen zu Fonnen, 
eben dem energifden Willen Ferdinands Il. bewirkte vorzüglich die eifrige und 
filofe Thätigkeit der Sefuiten die Refatholifirung der Univerfitat und ded Landes. In 
r Zeit ibrer grifiten Blithe und Kraftentfaltung durd alle Linder des Kaiſers fo 
int verbrettet, daß die öſtreichiſche Ordensproving ſchon 1623 in zwei Provinger 
theilt werden mufte, hatte die Societdt alle Studienanftalten, mit Ausnahme der 
vilrechtlichen und medieiniſchen Fader, in ihren Handen; die theologifde und die 
iloſophiſche Facultdt in Wien beftand durchſchnittlich gu zwei Drittbeifen aud Je⸗ 
titen; jum letzten Drittheile gehörten yorwiegend die Dominicaner, mit etlichen 
uguftinern, Dtinoriten und Weltgeiftliden. Nah Bobadilla, le Jay, Petrus 
anifius, Nicolaus Lanoy, Nicolaus Gaudonus, Georg Scherer wirk- 
m und lebrten aus der Societat in Wien nod viele Namen von gutem Kiang. Ebenſo 
rreidjerte der Orden die öſtreichiſche Literatur feit feiner Verbindung mit der Unt» 
erfitit bid nad) feiner Aufhebung (XI. 1014. 1015. 1023. 1033). Eigens jum 
‘ampfe gegen die Feinde der Kirche geſchaffen, durch thre ganze innere Cinridtang 
m höchſten Maaße hiefür begabt und denfelben mit der angeftrengteften Hingebung 
uf weiten Gebieten fiegreich fibrend, ſchienen die Sefuiten grdfer in dem Rampfe, 
18 nad bem Kampfe. Ihre erfolgreidhe Thatigfeit in dem grofen Werke der Ge- 
enreformation, vielleicht auch die Beftimmung und Gewohnbheit des Kampfers, 
relche fic) dort, wo der nadfte Swed erretdht worten war, wenn man fo ſagen 
arf, per vim inerliae auf andere Objecte wbertrug und neue Gegner fudte, hatte 
en Sefuiten auch eine Hegemonie iiber die übrigen Orden und über die Weltgeift. 
hfeit verſchafft, und wenn ohnehin nach einem Siege ein Nachlaſſen der Kräfte 
nd eine Art Stiflftand eingutreten pflegt, fo fonnte die gewiegte Rube des aus— 
hließlichen Beſitzes und die Fernhaltung aller Controle ſchon aus pſychologiſchen 
Srinden Aunlaß yur BVerweidhlidhung werden und ein Hinderniß fernern Fortſchrei— 
mé, da für dieſes mehr oder weniger der dufere Antrieb feblte. Wir wollen vor- 
rft jene Hegemonie ing Auge faffen. Der ,Antagonismus* der Sefuiten gegen 
en Dominicanerorden hatte in den moliniftifden Streitigfeiten (ſ. d. A. Molina) 
nd fpdter bei dem chriſtlichen Miſſionsgeſchäfte in China (ſ. d. W.) bereits einen 
niverfalfirdliden Anſtrich gewonnen; er bat in Wien an dem Beftreben der 
Dominicaner , ihr gu den Seiten der Religionéwirren unter Ferdinand 1, Maxi— 
nilian I. und Rudolph H. nahezu verddetes Kloſter und mit diefem ihre gerftige 
Solidaritat mit der Hochſchule wieder gu heben, vielleiht den erften Anlaf gefun- 
en. Die zwei Dominicaner Gabriel de Bega und Johann de Valdes— 
‘ino fonnten fid) ohne Scheu den berithmteften Meiſtern früherer Zeiten an die 
Seite flellen, und lange galt e6 im Dominicanerffofter yu Wien alé Grundfag, daß 
ee jiingere Ordensbruder, wenn er Doctor der Theologie war, dem altern vor 
82° 
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ging und daß nur ein Doctor ber Theologie gum Prior gewählt werden tomnte. 1 
pragmatifde Sanction hatte diefem Ordenshaufe feine Vertretung auf dem theels 
ſchen Lehrftuble gewabrt; aber die vom den Jeſuiten befonders in Sehus ec: 
mene Lebrmeinung von der unbefledten Empfängniß ver feltgften Qu’ 
Marta (f. d. A.), veren eidlich geforderte Berthetdigung den Dominicanere i 
um die Mitte des zwölften Sabrhunderts ore Parifer Univerfitat verſchloſſent 
(Bulaeus, hist. Univ. Paris. T. IL p. 135 sqq.), und in neuerer ett an der 
niſchen Hodfdulen, in Teutſchland aber zu Coln und Maing ein Univerfitates 
geworden war, gab fdon tm J. 1649 die indirecte Veranlaffung zu einer {etre 
famen 3uridorangung der Dominicaner. Wir haben bereits XL. 1005 ve ! 
Ehrfurcht Kaiſer Ferdinands IIL fur diefe fromme Lehrmeinung, fowie de 
Lieffallfige Aufforderung an die Wiener Univerfitit angedeutet; der Cong 
historiae Universitatis Viennensis aber bringt CP. Ill. 233—238. 251—262) | 
nähern Angaben. Das auch von uns angesogene Farferhiche Refeript sem 1%, 
nuar 1649 wies vor allem darauf bin, daß die unbefledte Sungfrau mit 32° 
mung der Stände bereits vor zwei Jahren zur Schutzpatronin des landed eri: 
werden, und verlangte von der Untverfitat die Aufridtung eines ewigen Cele 
sermodge welchem Niemand bet ihr gu einer academiſchen Digmtat, Profeffur, ° 
oder Grad, oder zu ciner der vier Facultdten zugelaſſen werde, der nto fe 
eidlich gelobt bitte, er wolle, fo lange der hl. Stubl nicht anders beftimme, 
Nich und privatim dafür alten, predigen, febren, vertheidigen und {driftits 
mundlich befennen, daß die bf. Sungfrau Maria unbefledt empfangen wer 
Ferner folle an dem betreffenden Fefttage von der theologifden Facultat eine ™ 
an bie Academifer bet St. Stephan gebalten werden, Rachmittags aber foie" 
Rector, bie Decane und Procuratoren ,in summo urbis foro“ (bet der Kact⸗ 
Hofe yor der vom Kaiſer erridteten Säule) der lauretaniſchen Litanei om 
Amtétradht und knieend betwohnen. Den Domtinicanern folle aber dieſes Berlen 
nicht prajubdiciren oder berogiren, obwohl der Raifer erwarte, daf fie Wen * 
in diefer Hinſicht ſich unterziehen, was thr Orden, feinen und den papfilider &* 
flitutionen unbeſchadet, gu leifter vermöge. Endlich folle diefes Gelobnif fee 
bie Hinde des Univerfitatsfanslers abgelegt und alljaͤhrlich von dem neu ge 
academifchen Behoͤrden erneuert werden. Das yon der Univerfitat angenemee 
vom 11. Mai 1649 datirte, durch den Raifer am 17, Mai 1649 beftatigh Se 
nahm aufer ben vorerwaͤhnten Puncten ancy die Einhaltung des Jejunii Ausiriee ® 
Morabende des Feftes auf; im 3. 1700 legirte der Firft Paul Eſterben 
Capital von 500 Gulden fiir die Druclegung der jahrlichen Feftrete, welGet! 
der Unfhebung des Smmaculationseides am 3. Sunt 1782 zu Gunften des Gear 
feminaré, reſp. der theologifden Facultatsftipendien eingezogen wurde. Die & 
mintcaner hatte die Univerfitat am 31. October 1649 tn einem eigenen cit 
(Rink, U. 473—475) nicht nur von dem vorerwabnten Gelobniffe audgero=™ 
fondern ihnen and ausdruͤcklich die Confiftoriatwiirden offen gebalten. Whee 

efliden Jahren erſchien, auf neuerliche Schritte der Jeſuiten, wie es fdeit, 

‘weitere kaiſerliche Berordnung d. d. 2. December 1656, nach welder mt | 

Univerfitdtsmitglieder gu Decanen wabhloar fein follten, welche dex Sama? 
tionseid leiſten fonnen. Hiedurch ſahen fich die Dominicaner aus dem Unioer J 
confiftorium vollends ausgeſchloſſen, und durd) die gleidgeitige, mit papfiliger © 
Seifiung 1650 erfolgte Exrichtung ber Congregatio sub invocatione Conch’ 
B. M. V., in welde die Schüler der obern Gymnaſialclaſſen traten, wenigh 
Theil und indirect aud in ihrem Nachwuchſe verkürzt (Rink, L 1. Moth i 
I. 2. Abth. 235). Die Dominicaner, Minoriten, Carmetiter, Auguftiner u 
Benedictiner im Shottenflofter batten ferner wenigftens zeitweilig ihr eigen? 8 
logiſches Hausftudium, mit oͤffentlichen Disputationsabutigen in ihren kirchen e re 
Sm 3. £626, drei Sabre nach dec Sucorporation der Sefwiten, widerfegie ft 
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verfitat, reſp. die theologifdhe Facultät, in welder die Jeſuiten bereits ein Uchere 
wiht batten, diefen Disputationen, um fo mebr, als den Univerſitätsmitgliedern 
r Vorrang beim Opponiren nidt gugeftanden war. Aber der päpſtliche Nuntius 
araffa na$m fich der Religiofen. an; die Univerfitat erlitt aud von Rom ans 
1¢ empfindlide Niederlage, welde durch mehrere gegentheilige, von der weltliden 
ehörde erwirfte Anorduungen wohl faum zweckmäßig geboben wurde. Das Nähere 
i Rink Cl. 1. Abth. 415. 416; vgl.: Conspect. hist. Univ. Vienn. Ill. 178—181). 
tin Licht ohne Schatten. — Die verhaltnifmafig nok immer geringen Leiftungen 
vr Wiener Univerfitat feit der Yucorporation der Sefuiten bis sur Aufhebung ihres 
rden$ kurzweg diefen zur Laft legen gu wollen, ware nidt nur eine baare Unwabre 
it, fondern geradeju ein unredliches und gewiffenfofes Vergehen. Der Berfall 
x Univerfitat begann vielmebr — und wir glauben dieß geseigt gu haben — mit 
nu Beiten der Rirdhenfpaltung. Die Sefuiten batten nur die Aufgabe, die Sdule 
rerft in religidfer Hinficht yu corrigiren, und diefen Zweck erreichten fie vollfom- 
en. Ste machten überdieß anerfennendwerthe WAnftrengungen, aud den wiſſen- 
aftlichen Geiſt gu ween und zu heben; und wenn thnen dieſes nicht ebenfo volle 
mmen gelaug, fo lagen die Urfacen hiervon allerdings theils in ibrer eclectiſchen, 
m Humanigmus und der Seholaftif zugleich entlehnten Lehrmethode (vatio 
udii) und in der Zuſammenſetzung ihres Lehrftandes, theils aber, und vielleicht 
nod groferm Maafe, in anderweitigen, von ihnen gan; unabhäugigen dufery 
mftinden. Die juridifdhen und medicinifden Facer, welche am allermeiften dar- 
eder Iagen, waren überdieß gany außerhalb ihres Wirfungsfreifes. Das Zuſam— 
entreffen der Studienreformen in Oeſtreich mit der Aufhebung der Gefell{haft 
efu ift ein gufalliges, und berechtigt durchaus nidt gu dem Schluſſe, daß jene 
rd) diefe erft moglich geworden feien. Gene waren längſt nothwendig und würden 
el früher, viel gliclider und viel beffer vorgenommen worden fein, als es im 
ahrhundert der Freimaurerei und des Bureaucratismus der Fall war. Aber es 
Gite mit dem Frieden nad) Aufen auch die gute Ordnung im öſtreichiſchen Staatde 
rushalte. Bei den Sefuiten war ferner der Unterriht nur Cin Theil ihres padae 
gifchen Syftemes, vermodge weldem fie die Gefammterjiehung der jungen Leute 
s Endzweck ins Auge faften und hiebei insbefondere die religidfe Feftigung des 
zemüthes gum oberften Gefese und jum WAusgangspuncte nabmen. Diefe Auf— 
iffung war nicht nur gan; neu und zugleich eine wirffame Whhilfe fir dringend 
ebotene Bediirfniffe ihrer Beit, fondern fie erwarben fic) auch durd) die erfolgreide 
rt ihrer Ausführung Verdienfte, weldhe nidt genug gewirdigt werden fonnen. In 
iefer Hinfidt mote fich der Rector ded Gefuttencollegiums zu Wien P. Th ull- 
er, in feinem Berichte an die Regicrung d.d. 12. Mai 1727, mit Recht auf das 
fannte Zeugniß Bacos von Verulam berufen: ,Ad Paedagogiam quod allinet; 
revissimum foret dictu: consule scholas Jesuitarum, nihil enim quod in usum yenit, 
s melius.“ Und: (Kducatio) ,nobilissima pars priscae disciplinae revocata.est in 
ssuilarum collegiis, quorum circa industriam solertiamque tam in doctrina excolenda, 
uam in moribus informandis illud occurrit Agesilai de Pharnabazo: Talis cum sis, 
linam noster esses!“ Ungefähr mit folden Worten feitet Kink feine Kritik des 
fuitifden Lebrfyftemes ein, von dem wir in den Artifeln: MRittel fdulen (VII. 
81), Pädagogik (VIL 21), Aquaviva (1. 378. 381) nur kurze WAndeue 
ingen finden. Kink bringt (1. 1. Abth. 406—414) gu dem Lebrplane der Sefuiter 
ir dag Gymunafium und die philoſophiſche Studtenabtheilung eine Reihe feiner und 
‘effender Bemerfungen, welche nicht nur zur Geſchichte der Wiener Univerfitat 
ehören, fondern aud) die obenerwabnten Artikel, wie den Artikel Jeſuiten wefente 
ch ergdngen. Wir nehmen nur einige diefer Bemerfungen herüber. So zuvörderſt 
in Bild des Sefuitengymnafiums und der philofophifden Studienabtheilung : | 


„Die unterfie oder die Parviftenclafie bereitete auf ven lateiniſchen Unterrigt yor 
lateiniſche Orthographie und Decliniren). Die drei darauf folgenven Claffen (Rudie 
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ment, Grammatif, Gyntar) befeftiqten und verfeinerten vie Kenntniß der lateiniite 
Sprache, vorzüglich indem fie durch Beibringung der fynonpmen Ausoride die Fertizixi 
in ber Porafeologie yu tewirfen fucten, worauf ſchon die Ramen der von itnen we 
braudten Handbucher binweifen. Denn neben den uralten Grammatifen von Donett 
und Thomas Linacer und neben den Quaestiones Grammaticae yon Hh. Melers 
thon (Leipzig 1590) beniigten fie hiezu: Georgii Vogelmanni, elegantiae lx 
sermonis (Hildesheim 1601); Novus synonymoram thesauras, autore patre anom 
e S. J. (Bamberg 1677); Stephani Doleti, phrases et formalae latinae (G5 
burg 1576); Aut. Schovi, phrases Jatinae (Bafel 1550); ejasdem phrases. 
(Sranffurt 1609); Jo. Serrani, synonymorum libellus (Augsburg 1979) wr: 
Diefe Anleitungen mußten von den Schülern auswendig gelernt werten, und rev: 
ging dann nod der Religiongunterriht (vorzüglich nach P. Cantftus) und te ter 
weifung in den Anfangégriinden der griechiſchen Sprache. In der finfien Clete = 
Poefis fam die Profonie an die Reihe mit Brudftiiden aus Virgilius und Owe 
dazu die erſten praecepta rhetorices mit der Anweiſung, lateiniſche epistolas und cirs 
u fdreiben; ferner Ueberfepungen aus Cafar, Salluſtius, Livius, Carn. 
ammt ben von den Sefuiteu felbit verfaften Beifpielen und Muſtern lateinifder Sree 
Su der ſechſten Claffe oder Rhetorik lebrte man die rbetorifhen praecepta aug Cie 
und Ouintilian in dem Compendium von Cyprianus Guavinus; jugleid Uctoa 
in carmine heroico et odis; griedifde Proſodie mit Bruchſtücken aus Sefior a 
eae febr umftandlide Unterweifung in der griechiſchen Mythologie. Seht rete 
ih war ibre Bedachtnahme auf ſchönen Vortrag dard Abpaltung declamatorijder iedus 
und rhetoriſcher Sortrage, verbunden mit eigens componirten Dramen, dren W 
bald aus der Bibel, bald aus der alten Gefchicte entnommen war. — Man fick? 
aus, dab der. Gymnaſialunterricht der Sefuiten firengftens auf den Betried ver husce 
fen Studien angelegt war. Auch war die ganje Einrichtung fo wohl geglieden a” 
verſtändig angeordnet, daß man nur daé Spſtem im Ganjen anfechten, unter 2 
i ung Ddiefes Syſtems aber an der Zweckmäßigkeit der Durchführung nur Weane & 
ka fann. Daber ift es aud gefommen, dab man dort, wo man die Gomnata vu 
dieſem humaniſtiſchen Syſteme beibehalten oder einridten wollte, aud die Clete 
theilung und Lebrmethode der Sefuiten im Wefentlicden beftehen ließ over adores | 
in ben friibern öſtreichiſchen Gymnafien mit geringer Unterbredung bis 1948). ec! 
die int gegenwirtigen Jahrhunderte unter Approbation des Sefuitengenerals P. Re 
baan tn Nom tm Drude erfchienenen Anweifungen über die ratio studii enthalwr = 
wenige Abweidungen hieoon. An der philologifden und tiefern diſtoriſchen Auto 
rer Werke ves claffiichen Alterthums, wie fie um Laufe des 18, umd 19. Sahrduet 
gerade in Teutfdhland yu hober Blithe fam, betheiligten ſich die Sefuiten nur ia gee" 
aages und das war ed eben, was ſpäter ihren lateiniſchen Unterricht, der tonne" 
mut formal war, in Scatien ftellte. Daß fie ven Humanismus von allen in why" 
Dinficht bedentlichen Zuſätzen reinigten, verſteht fid von ſelbſt, ſowie ed and uo 
Sorgfalt für Arengglaubige und religiofe Bildung lag, daß fle den Religionsante4 
und die Ascetik in thre Schulen aufnahmen. Cine Folge ihres Totalfpftemés ate = 
es, daß ihre Profefforen mit den Claffen, welche firenge von cinander gefchieren 0-7 
aufftiegen, weil eben nad ihren Principien der in diefer Einrichtung gelegene 9 
glide Voriheil gegen deu Vorthetl groferer Aushildung in den ſpeciellen Fades & 
wog. Die Philofopbie behandelten vie Sefuiten in drei Jahrgängen: Logit, PopAt. Ho 
phyſik; wobei die Profefforen ebenfalls mit den Schülern aufftiegen und thre Sec) 
nicht fret dielten, fondern dictirten, die Dann gleichfalls auswendig zu fernen wate. «| 
Mathematif und Phyſik fletiten fie vorzügliche eesies auf; die Aftronomie Fonntea 6 
gen Abgang paffender Inſtrumente nur nebenber und oberflächlich betreiben. 2 
philofophifchen Gegenftanden, namentlich in der Logit und Ethik, hielten fie id #” 
bon der bumaniftijden Zeit geregelte Methode des Ariſtoteles. Gegnerifide Ler 
brachten fie zwar aud vor; wo aber irgend eine Bedenklidteit gegen Religion ant 2: 
vorkam, verſchwiegen fie den Namen ved Gegners und fertigten die Sache fury a. - 
Disputationen und dialectifden Uebungen aus der ſcholaffiſchen Feit bedielten i” 
fuchten denfelben aber eine elegantere Form ju geben, und fede Gefabr von Ausſchtet 
bejeitigten fie dadurd, daß fie nur ſolche theses disputationis zuließen, bei den” 
ro unt contra gleih unbedenflih tar. In diefer kurzen Ausetnanderfegung da 
Yftems der Jefuiten liegt zugleich die Anlage feiner ſpätern Geftaltung unv ver &2™ 
Mangel, denen es verfiel. Es muß aber nodmals pervorgeboben werden, vas fe 
defen Anwendung lange Zeit hindurdh nist nur ihren Seulen vie Bewunderung“ 
ihrer Gegner erwarben, fondern aud die vorbandenen Bedürfniffe volltommen defo” 
Denn feitdem der Humanismus auf vie Scholaſtik gefolgt war, war allerwart? me” 
—— neues Syftem an die Stelle dieſer zwei frühern Syfteme getreten, ſonden 
elehrtenwelt begniigte ſich, fo weit die Kircheuſpallung und die Religionstriege ca A 
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tteten, an ihre Borganger anfniipfend in —— Weiſe fortzufahren. Die Jeſuiten 
ichten hievon keine Ausnahme, ſondern ſie ſchloſſen ſich an die humaniſtiſchen Studien 
bd an das, wads von der ſcholaſtiſchen Methode nod Geltung hatte, an, und unter— 
ieden ſich von den übrigen Concurrenten auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Gelebre 
nfeit nur dadurd, daf fie in der Ausführung vor ihnen ercellirten. — Ein Kehler ves 
brfyftems ver Sefuiten fag darin, Daf fie den Humanismus gwar Cin relte 
— Beziehung) corrigirten, aber mit allen ſeinen Folgen beſtehen 
eßen.“ 

Man kann hinſichtlich des Lehrſyſtems der Jeſuiten die Bemängelungen der 
ederöſtreichiſchen Regierung vom J. 1727 und der Hofkanzlei vom J. 1735 mit 
asnahme des ſechſten Punctes nach ihrer ganzen Ausdehnung gelten laſſen, wie 
bei Rink C1. 1. Abth. 424. 425) formulirt erſcheinen: 

„1) Das vas Syftem des übermäßigen Memorirens das Gedächtniß überlade und 
it befferes Verſtändniß durch eigenes Nachventen hindere; 2) daß der Unterricht in der 
utſchen Sprache und Literatur ganz feble, überdieß aber auch die Latinitat mangelhaft 
i; 3) daf es ihren Vortragen an Klarheit und an Geduld gebrede, was davon hers 
bre, daß bei ben Sefuiten theils ganz junge Profefforen von Faum 20 Jahren angeftellt, 
eils die aufgeftellten ohne unterfap, oft mitten unterm Jahr gewedfelt wiirden; 4) bat 

in ver Philofophie in leeren Gubtilitaten fic ergeben, und mit bent Geifte der Beit 
Ht fortſchreiten; ed fei dringend nothig, wenigſtens der Philofophie von Descartes 
ingang zu verfdaffen; nicht minder erforderlich fet es, einen eigenen Profeffor fiir Welte 
fchichte und eigene Lehrer fiir die franzöſiſche und italienifthe Sprache aufzuſtellen; 
dasß inſonderheit das Syſtem des Dietirens in den philoſophiſchen und theologiſchen 
ichern nichts tauge, weil es gu bloß mechaniſchem Einlernen führe; endlich 6) daß es 
it der bisherigen unbedingten Verzichtleiſtung auf alle Controle von Seite des Staates 
n Ende haben müſſe. Die Regierung müſſe das volle Ret der Aufficht und Einrich— 
ng der Studien, deren Zweck dod zunächſt auf den Staat und vas Politts 
im ſich begiebe, fic) wabren, und folglich den Superintendenten der Univerfitat mit 
cit grofern Vollmachten ausftatien, als er bisher befeffen.” 

Sa man wird insbefondere die sub 3 und 5 angebradten Beſchwerden begriindet 
nden, wenn man liegt, daß nicht leicht in je zwei Jahrgängen der philoſophiſchen 
acultat diefelben Profefforen fic) finden und daß die Soctetat im J. 1727 eine 
inlanglide Conceffion gemacht gu haben glaubte, indem fie verfprad feinen Pros 
ffor unter 22 Sabren anzuſtellen (Rink, 1. c. 425), weil unter folden Umſtaͤn⸗ 
zn das Dictiren den Magifter wohl mehr fier ftellen follte, als den Schiler, 
ud fann man nocd unbedenklich hinzufügen, daß die ,filia* gu Ingolſtadt von ber 
Societit lange Zeit beffer bedacht erſchien, alg die ,alma mater“ gu Wien. Daf 
3 aber den Sefuiten night an der Selbftermannung gebrad, zeigten fie „im Bee 
inne des 18. Jahrhunderts, als die Piariften in der Gofephftadt eigene Schulen 
crichteten, und darin das ausſchließlich humaniftifhe Studinm einfdranften. Mit 
rhr raſchem Erfolge verlegten fic nun auch die Sefuiten, den Piariften nadheifernd, 
uf Mathematif und Phyſik, ftellten cin phyſicaliſches Cabinet her, und erdffneten 
eſchichtliche Vorträge. Kurz fie bewiefen, daß es ibnen eben fo wenig an gutem 
Biflen, alé an Mannern feble, um billigen Anforderungen fir Reformen gu ente 
precyen® (Rink, |. c. 421—423; vgl. aud) XI. 1023). Der Gedanke der „ge⸗ 
eimen Gefellfdhaft* kehrt überall wieder, wo deftructiven Tendenzen geiftige Eben- 
ürtigkeit, fefter Wille und materielle Kraft entgegentritt. Rein Wunder, daß den 
m Hofe fo madtigen und reichen Jeſuiten gu Wien daffelbe begegnete.. Wabrend 
‘eopold I. am 28. Suni 1673 die Mauthfreiheit fiir alle dex Gocietit in Deft. 
eich gugefiibrten Effecten und Bictualien ausfprad (Cod. Austr. Mf. 201), und am 
16. Sunt 1699 die Privilegien des Jefuitencollegiums gu Wien im Allgemeinen be- 
Litigte und ifm überdieß dag Rect der Landftandifden Bertretung ertheilte (Cod, 
lustr. 1. 514), wabrend bei den Promotionen und Disputationen im academifden 
Sollegium der Hof und ein zahlreicher Adel ſich einfand, waͤhrend die fert 1662 
blichen Disputationen ,,sub auspiciis“ des Kaiſers ein und dag andere Mal in der 
aiferliden Burg felber, im Beifein des ganzen Hofes und der höchſten Dicafterien 
bgehalten wurden, und durch ſolche glanzvolle Acte der Wetteifer der Studireuden 
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und der Ruf des academifchen Collegiums nicht wenig erhoht ward, fab fid vs 
Kaifer ſchen am 7. October 1697 veraulaft, im emem öffentlichen Coiete (C. 
Ausir. 1. 513) gegen Berlaumbdungen, die fogar thre Treue gegen den Lorre 
herrn verdadtigte, und Intriguen in Shug ju nehmen. Wher die Feinve dei f 
deus waren fchon gu mächtig, und eine BVerbefferung ihrer Lebreiaridtunge - 
plaufibel, da fie dure bloße Decrete und Anordnungen* modglidh ſchien, .wee 
bet den gwei weltlichen Facultäten cine Reform mht ohne beveutende Serko 
abgelaufen ware, die man dem prefiren Staatéfdhage nicht zuzumuthen ox 
(Rink, L 1, AWbth. 323). Dem Humanitmus ver Jeſuiten galten die Keio 
vorſchläge dex Hoffanzlei vom J. 1735, welche Raifer Carl Vi, wie fraber s 
merit wurde, am 16. Movember 1735 mit einigen Reftrictionen genebmigt te 
(Cod. Austr. IV, 887), keineswegs. Ueber den Humanismus war man ja hme 
in Wien nom lange nicht hinaus. Zugleich mit der Gomnaftaleeform eric 
bie neue ſchon früher erwähnte Qnftruction fir dem Univerfitatefupermtentax 
(Rink, Ul. 519-525), „welche ihm nicht nur cine concludicende Stimme in le 
verfitdtsconfiftortum einraumte, fondern aud) das ganje Studienmefen in eaip 
dehnter Weife in. feine Hande und dadurch in die Hande der Megierung fegte.* De 
»ouftruction in Verbindung mit jenen frühern Verfügungen, welche gleudfeléc 
directed Cingreifen der Stantéverwaltung in das Unterrichtsſyſtem, in den fietc= 
ſchen und corporativen Beftand der Univerfitit bezweckten,“ follte ,vorlist = 
ausreichendes Palliatio gewabren. Der meue Superintendent Hüttner eriurs 
feiner Erneunung am 27. Januar 1736 zugleich die Weifang, in zweifelhafte 
Jen, wo namlich die neue Inſtruction nidt ausreiche, mit dem farferliden ox 
Garelld fich zu benehmen. Schon feit 1729 waren bei der jährlichen Amir? 
nation und Rechnungsablegung deg Rectors zwei Regimentsrathe als Regu’ 
commiffdre erſchienen, welche unter Trompeten⸗ und Paufenfdhall empior 
yon den vier Procdratoren gu dem erhohten Sige neben den Proceres Lave 
latis ebrfurdhtévell geführt und mad beeudetem Acte feierlichſt wieder zur De 
hinausgeleitet werden muften (Rint, Lc 426.427). Der Borabend dere 
endeten und ausſchließlichen Unterordnung unter den „Staat“ und deſſen obo 
Zweck“ war fur die Wiener Univerfitat ſchon herangebrochen; die yw este, oe! 
Vebergangsperiods riumte der dritten, d. i. jener Der ausſchließlichen Stactée 
ſtalt den Mag. Es erübrigt nur nod eine Heine Nachlefe auf dent Felde diefer pede 
poten Periode: Bur Charafterifii Gerhards van Swieten haben wir ax f= 
Ci. 1, Abtho 442.443, 447) noch nadjutragen, daß er am 7. Mai 1700 yt 
geboren und cin Seiler Boerhave’s war; ferner, daf ex feit 1745 dad Ante 
fatfertichen Leibarytes, Hofbibliothetsprafecten und Profeffors tm der medics 
Facultat bekleidete. Er war, aud ſeinem offentlichen und aͤußern Befenntufe t 
Katholik. Seine Reformwvorſchlaäge vom 17. Januar 1749 enthalten neben den De 
vorſchlaägen fir die Berbefferung ded medicinifden, chirurgiſchen und pharmacesi 
Studiums nod den Antrag auf die Einführung eines Studiendirectoré, auf tie 
bebung des Selbftergangungérechtes der Facultat refp. der Ernennung der Pee 
ren durd dad Univerfitdtéconfiftorium, eines „Mißbrauches“, welchen Rarfer 1° 
dinand I. im J. 1554 neuerdings fanctionirt hatte; auf Gehaltserhöhung fe * 
nad vorldufiger Ausſcheidung der altern, neu gu beftellenden Profefforen; a © 
gänzliche Aufhebung oder auf die Beſchraͤnlung der Jurisdiction der Unioerfist © 
wirkliche Facultatémitglicder; auf die Wiederherſtellung der dftern, nicht an ge” 
Sabrgdnge gebundenen Promotionen, nach vorldufigen, wirklich ftrengen Prüft 
und mit Befeitigung der fofifpieligen feierlichen Promotionsacte. Die Kaifere” 
ledigte diefe Vorſchläge ſchon am 7. Februar 1749 mit dem Patente abe * 
Reform der medicinifchen Facultdt (Rink, U. Mr. 115). Durch diefed murda” 
neuen Profeffuren fur Chemie, Botanif und Chirurgie aus dem landed firfis® 
Aerar dotirbar erllart; van Swieten gum Director aufgeſtellt mit dem Xs" 
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> Bevbadtung der Studienvorfdriften yu controfirer, ‘die Facultatsverfammlunger 
berufen und ihnen yu prafidiren (er bebielt diefe Wirde bis zum Tode; erlangte 
er 1761 einen Stellvertreter bet den Prüfungen, öffentlichen Cexemonien, Facule 
tsverfammlungen, bei Commiffionen u. f. w. in dem Bicedirector), Alle andern 
orfehlage van Gwietens waren angenommen, der actus. repelifionis “file “aufges 
ben erflart, die Promotionen more majorum auf eine Wiederfebr nah 6 Sabrent 
ſchränkt, fir die firengen Prifungen je vier Examinatoren beſtollt, die Decane dev 
lerhochften Beftatigung unterzogen und die Profefforen. dev Frequentirung des Uni⸗ 
rfitatsconfiftoriums gänzlich enthoben, Wfatholifen blieben. vom Gradus ausge⸗ 
offen, wofern fie wiht etn befondercs landesfürſtliches Protectionale vorweifer 
unten. Cine reichliche Dotirung der medicinifden Lehrkanzeln aus dem Staatse 
pate, die Ernennung tüchtiger Profefforen, wie Vaugier, de Hann, Nicolaus 
acqutn, Leber, die Herrichtung eines botanifden Gartens, die fucceffive Ueber— 
agung der practifdhen medicinifden und chirurgifdjen Vorträge (1753)! in das 
iirgerfpital, 1778 im das vereinigte ſpaniſche und. hl. Dreifaltigfeits{pital, | 1784 
das, alle derlei Anftalten concentrirende ,allgemeine Kranfenhaus* waren Folgen 
efes Patented. Dabei wurden rückſichtlich der Strenge gegen: die unbefugte Auge 
mung der Heilfunde nicht nur die frühern Privilegien der Facullät beſtätigt, ſon⸗ 
rn fie erbielt aud am 3. April 1752 das Vorrecht, daß die ſie alfein bee 
effenden Berordnungen. nicht mehr durch das Confiftortant, ſondern unmittelbat 
Teitet wurden (Rinf, J. 1. Abth. 455). Der Einfluß der eben geſchllderten 
eformen auf die ganze Univerfitdt zeigte fic) bald. Schon am Qh) Mary £749 
gulirte etn Gefeg die Taxen bet. den firengen Prifungen und: Promotion eR int 
Nr. 126); bet letztern, welde oon nun an ein Actus: Universitatis’ ſein | fottte 
urven aud) Rector und Kanzler mit Targebiibren bedacht. Die Spite dieſer 
‘enerung war Sauptfadlid gegen die Sefuiten gerichtet, welden ſchon 1756" und 
7157 gugemuthet ward, die theologifden und philofophifden Promiotionen wie die 
brigen Facultäten gu vollziehen, indem van Swieten die ihnen im der Sanctid 
ragmatica gugeftandenen Promotionen, in ihrer Art und innerhalb ihrer Facultaten, 
infady fix Ufurpation erflarte, da die Untverfitat ras Recht, Doctoven zu ereiren, 
diglich vom Souverän habe (Kink, Jl. 1. Abth. 453). Der Actus repetitions 
surde 1750 bet allen Facultiten cingeftellt, und fo dem Inländer wonighens 
adirect die Möglichkeit entgogen, im Auslande mit Erfolg yu promovixen CRinE; L 
. Ubth. 457; UW. Rr. 130). Das ſchon 1743 auf religidfe Bier befdrantte 
lenfurredyt Dex Univerfitdt borte mit der 1753 erfolgten Einführung der’ Bücher 
‘enfur-Commiffion almablig ganz auf; die Smmatriculation der. Budsbinver’-und 
zuchhändler bet der Univerfitat wurde 1749 aufgelaffen, dad Stiftungswefen det 
Iniverfitdt unter die 1750. neuerrichtete ,Hofcommiffion der milden Stiftungen* 
eftellt, die Wahl der Decane 1749 vom Hofe abhängig gemacht, nachdem ſchon 
743 bret Megierungscommiffare zu den Prontotionen, mit dem Redte des Vorſitzes, 
erordnet waren. atte {hon 1746 die Abhandlung von Verlaſſenſchaften und die 
irbebung von Abfabrtégeldern durch die Untverfitat eine ftrengere Regulirung erfah⸗ 
en, fo fam 1749 die gansliche Aufhebung der Mauth- und 1751 ter Steuerfreiheit 
ayu. Dem Rector wurde 1751 fur alle Falle ver Ehrenplas bei der Frobnleidhe 
iaméproceffion entzogen, und die Suriddiction der Univerfitat über unwiirdige Stus 
irende 1752 vorldufig fufpendirt. Diefe und mehrere andere, die , Sonderredte 
er Univerfitat, zu Gunften der Machtfulle der Regierung, ſchmälernde*“ Verfügungen 
ourden fpdter nod) mebr adftringirt (Rink, l. 1. Abth. 457. 2. Anm.). Sm Juni 
‘752 erſchienen die „ohne Zuziehung dev Univerfitat und der Jeſuiten“ feftgeftelitern 
Stubdienorduungen fir die philofopbhifde und die theologifdhe Facultdt, in 
velchen a) die philofophifden Lehrgegenſtände auf zwei Sabre mit täglich vier Lehre 
tunden verthetlt ſchienen, während ſchon im September 1752 durch die Hinzugabe 
der Fächer der Gefchichte und der (teutſchen) Cloqueng factiſch ein dreijahriger 
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Curſus feftftand. Auf dad erfte Sabr follten, mit Befeitigung des Ari ftoteles, 
der Materia et forma peripatetica und der Beziehungen auf die Hf Schriſt, Logit 
Dialectif, Mathefis und Metaphyfif (leptere noch insbefondere mit Hinmweglaifan 
aller bedenflicden und fubtifen Lehrſätzes) entfallen. Gm zweiten Sabre fen 
Phyſik, Naturgeſchichte und Ethik an die Rethe. Bur letztern rechnete man aud wv 
„Staatslehre oder Politica yon der Glückſeligkeit und guten Cinridhtang der mod 
lichen Gefellfchaften in verſchiedenen Regierungsformen* und die „Staatsdconen 

Diefe Lehrfangcl, welche feit 1763 durch Sonnenfels ihre nabere Auéhioy 
erbielt, ward erft unter Raifer Sofeph IL in die juridiſche Facultat übertteg 
(Rinf a. a. D. 459). b) Die theologifden Lebrgegenftdnde, nämlich die Theos 
speculativa, mit einem Profeffor fiir die Xractate: de Deo, Incarnatione, de Grate « 
Virtutibus theologicis, und einem zweiten fiir die Tractate: de actibus humans, Ss 
cramentis, Jure et Justitia, ferner das alte Teftament mit der Hebraifden Srrvt: 
bann das neue Teftament follten in vicr, die Polemif, das Kirchenrecht (mit Boras’ 
ſchickung der Inslilutiones Imperiales), die Moraltheologie, die Controverfen x ' 
zwei Sabren, die griechiſche Sprache, die Kirchengeſchichte und die geiftliche Clore 
in je einem Sabre gang vorgetragen werden. Die Authoren hiefür wurden geo 
vorgeſchrieben, bid man ſpäter eigens approbirte Borlefebicher yur Verfügung ee 
werde. Aus jedem Fache follen halbjabrig um Oftern und im September Prifux 
gebalten werden mit der Wirfung der Zurückweiſung in einen niedrigern Cee 
oder der gaänzlichen Abſchaffung; fur die Bulaffung gum Doctorate war buy 
ber calculus eminentis doctrinac ndthig; doch mit Vermeidung aller Unfoften & 

Doctoren der Theologie mufiten fic) gweimal im Monat gu wiffenfdaftlide d 
fpredungen verfammeln (consessus literarii). Für beide Facultdten wurden © 
Eraminatoren yu den ftrengen Prifungen von Ihrer Majeſtät ernannt. Ge" 
wurden fiir fie zwei ,,Directoren“ aufgeftellt, welde am 11. Auguft 1752 eine be 
genaue, namentlich auf die Approbation der Lebrfage und Authoren, die Leitung & 
Prifungen und den Borfig in den Facultatéverfammlungen fich erftredende, 
Wiener Firft-Ersbifdof entworfene Gnftruction erhielten. Beide Facultaten wa 
überdieß mit ifrem Director in allen Beziehungen unmittelbar dem , Protector © 
philofophifden und theologifden Studiums“ (Fürſt-Erzbiſchof Tra utſon) x 
geordnet und diefer fon im Movember 1752 jum CStudienprotector der gos 
Univerfitit ernannt (XJ. 1025). Gm 3. 1753 trat gu bem Directorate des 1 
fopbifden Studiums nod) jenes uber die Studia humaniora. Im J. 1754 2" 
der Kloftergeifilichfeit der Befuch auswärtiger Univerfitdten (oer Streich traf ickt 
fondere die ,auslandifde* Benedictiner-Univerfitdt Salzburg) und Ordenélet* 
flalten verboten; dagegen mufiten reidere Pralaturen je zwei, drmere je cin Eo 
mitglicd zum Studium ber Theologie nach Wien ſchicken. Candidaten einer thee 
gifden Lehrkanzel aus den Mendicantenorden mußten ihr allfallig früher ermerim 
Doctorat yor der neuen Priifungécommiffion faniren (Cod. Austr. V. 851). * 
Berufung der Jeſuiten auf die Sanctio pragmatica, gegeniiber von den newt 
fiructionen, wurde mit der Bemerfung abgewiefen, Ferdinand Il. babe br 
feine Befeble anc „ohnangeſehen al’ und jeder Privilegien, Statuten und Grn 
beiten, auch ohne ciniges Difficultiern, noch wenigers Replictern® befolgt wiffer va 
(Rink, 1. 1. Abth. 463). Fir die juridifde Facultat famen das Jus pole 

das romiſche, das Kirchen- und dad Lehenredht und die Thereſianiſche Erblandet™ 

nung (Civilgefeggebung) mit fünf Profefforen in Antrag. Die Studirenden fr 

wenn fie täglich drei Stunden borten, in 4, wenn zwei, in 5 Jahren die juni 

Studien guridlegen; das taglide Craminatorium, ein wodentlides Erercitivs,” 
bimeftrales Difputatorium und eine firenge Jahresprüfung entfdieden über te > 
laffung yum Sjabrigen, 3jabrigen oder Qabrigen Rechtsftudium. Notare, eit 
tatoren, Grundhudhefithrer, Pfleger, Markt. oder Stadtſchreiber mußten binntn 
Sabren die Qnftitutionen, dad Naturrecht, die Erblandesrechte, die Digeften ſe 
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nd nad zweijähriger Praris eine Prüfung an der Univerfitat befteben. Aſpiranten 
uf Suftiz-, Tribunalien-, Erpeditions-, Concepts-, Protvcollé-, Ardivs-, Zeugen⸗ 
bhoͤrungsdienſte oder auf Agentien muften dret Gabre und gu den obigen Fächern 
od bas Kirchenrecht hören, und ebenſo eine zweijährige Praxis und beftandene 
rifung nadjweifen. Advocaten, Landgeridtsverwalter, Feldauditoren, Stadtfyndict, 
yofridter, k. Rathe, Secretare oder Profefforen im Juſtizfache braudten das volle 
ridiſche Studium nebft zweijähriger, {don während der Studienzeit antrittbarer 
ſraxis, einer theoretiſchen Prüfung an der Univerſität und einer practiſchen vor 
inem Prafidenten und vier Räthen. Cin Doctorand der Rechte mufte fünf Jahre 
jura gebort haben. Das Stallum advocandi in Wien war von dem dafelbft erwor- 
enen Doctorgrad und von der Cinverleibung in bie Facultat abbdngig. Die vor- 
rwähnten Prifungen waren nur fiir ben „Staats-, refp. den Juſtizdienſt“ vorge- 
hrieben. Aber fchon 1766 wurde dag Natur-, Volfer- und allgemeine Staatsrecht 
alg der Grund der gefammten Polijei* betont, und der Uebergang angebahnt gu 
mer Zeit, welche fir alle Zweige des Staatédienftes die Zeugniſſe uber alle 
ameraliftifden, politiſchen und juridifchen Fader ohne Unterfdhied verlangte. Unter 
en juridifden Profefforen diefer Beit batten fid Paul Niegger, Peter Ban- 
iza, Carl Anton von Martini (geb. 15. Aug. 1726 gu Revo im Südtyrol) 
efonderes Anfehen erworben. Diefe Studienreformen wurden durd den Ban des 
euen Univerfitatshaufes, der im J. 1848 fo oft genannten , Aula‘ gefront, welche 
acd einem vollen Sabrbundert ihres Beftandes 1856 der ,faiferlidjen Academie 
er Wiſſenſchaften“ überlaſſen wurde und nächſtdem durch ein neues Univerfitdtsges 
aude, in der Mabe der ,Erldfer- (Votiv-) Kirche“ erfest werden fol. Dads XI. 
055 erwabnte Reftaurationsfeft wurde am erften Gabrestage (5. April 1757) der 
rierlichen Uebergabe tes Haufes an die Univerfitat refp. an ihren , Protector“ und 
urd) diefen an den , Rector“ bis 1847 mit einem folennen Hochamte und einer 
cademifchen Rede begangen. Rink fagt (1. 1. Abth. 478): 

„Mit der Entziehung der eigenen Vermogenéverwaltung und mit der Umwandlung 
es geftifteten Cinfommens in budgetmafige Staatdgehalte war im Grunde die Haupt— 
edingung fitr das felbfiftandige corporative Leben der Univerfitat fon entzogen. Es 
um nun nur mebr darauf an, die erimirte Gonvderftellung derfelben aud in ibren andere 
eitigen Ueberreften tn einer Weife umjugeftalten, daß fie dadurch allen iibrigen erften 
inſtanzen tin Staate gletcgeftelit, fobin alle Auszweigungen und Sypigen, die über diefes 
diveau binaugragten, weggeſchnitten würden. Diefen Zweck beabfidtigte und erreichte 
as Gefegp vom 18. Rov. 1752, welches das Confiftorium in zwei Collegien fpaltete: in 
in Consistorium ordinarium und in ¢in Consistorium in Judicialibus.“ 

Wir haben auf diefe Verinderung in der oberften academifden Behorde bereits 
ort Gingewiefen, wo wir die erfte ftatutarifde Cinridtung terfelben befpraden, und 
8 eritbrigt bier nur die Bemerfung, dah der Wirkungskreis des Confiftoriums in 
idicialibus ſowohl in Betreff der Perfonen als der Gegenftinde bereits febr be» 
hränkt war. Der Ucbertritt in den Staats- oder Privatdienft, die Erhebung in 
en UAdelftand entritcte das Univerfitatsmitglicd der academifden Juris diction, und 
ie Ctoil-, Streit- und Criminalfaden muften nad den allgemeinen hierüber gel- 
enden Gefesen gefubrt werden, Teftamentgabbandlungen, Vormundfdaftsangelegen- 
citen geborten feit 1754 nicht mebr bor diefes Forum. Das Consistorium ordina- 
ium, weldjem die publica, politica et non contentiosa zufielen, beftand, feitbem die 
Srofefforen weder als Decane, nod als Senioren, nod als Procurdtoren gum Con- 
florium wablbar waren, „um ihrem Lehrberufe ſich gang widmen gu fonnen“, aller- 
ings nur aus Doctoren, und die Univerfitdt als ,Unterridtéanftalt*, war dafelbft 
ur etwa in den ,Studiendirectoren“ vertreten. (Bgl. Kink 1. 1. Abth. 480. 481). 
Dem Superintendenten der Univerfitdt war nur nod das Stipendienreferat ge- 
lieben; diefes ging 1754 an den theologifden Stubdiendirector aber, nachdem jener 
m etliche Monate friber vom Schauplage gaͤnzlich verſchwunden war. Die vier 
Studiendixectoren unter dem Studienprotector waren dag Cing und Alles, bis Ieg- 
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terer felbft wieder in die ,,Studienbofcommiffion® auseinanderging; vgl. XI. 124, 
1027. 1028. 1032; ferner: Instiluta facullatis medicae von A. Storf (Bin 
1775); Ratio studi juridici in Univ, Vindob. gon Schrötter (Bie 1775) 
Statuta facultalis theolog, Vindobon. von Rautenftraud (Wien 1778) verwein 
Chen fo haben wiv bier aus dex jebnjabrigen Regierungéperiode Joſephel 
gu dem bereits XI, 1042. 1043, 1053—1059 Gefagten faum etwas Got 
Vides nachzutragen. Und fo flehen wir bei der zweiten Wbtheilung der drinu 
Periode der Gefchidhte der Wiener Univerfitat (1790—1848) over ridtiger » 
fproden, ded vierten Buches in diefer Gefchidte von R. Kink (L 1. M 
591—633). Wir fonnen. uns um fo mehr mit der bloßen Hinweiſung asf & 
Marginalien der dießfälligen Abtheilung im Rink fen Werke beguugen, os 
wir Bieles, was aus diefem Beitraume hieher gebort, theils Xl. 1061-11; 
theils in dem Jaufenden Artifel felbft, wenn auch uur flüchtig, anticipirt bse 
Diefe Marginalien lauten: Martini fer Studsenplan* [mit „Lehrercolleger 
urbern den Facultäten, und dem ,,Studienconfeffe“, neben dem Univerfitatéconis 
rium]; „Fraucisceiſche Periode* [1802 Wiedereinfubrung des , Studiendireciel 
und. Facultätspräſes“; zwei- und dreijabriger philofophifder Curfus; 1804 Le 
dehnung der medicinifhen Studien auf fünf Sabre; Beſchränkung der janie 
Studien auf die Bildung gum öſtreichiſchen Staatsdienfte, mit Ausſcheidung so 
geſchichtlichen Fächer, 5. B, teutſche Reichs und Rechtsgeſchichte und einem Mus 
pon dem romifden, dem Lehen- und Kirchenredte; Erklärung tn Betreff der Une 
fitatéprivilegien 1832, wie in Betreff der Nichtzuläſſigkeit vou Proteftanten xx 
academiſchen Senatswürden 1834; Umgeſtaltung des Gnftituts der acades 
Mationen 1838]; „Reformvorſchläge vor 1849°. Kink bringt aber leptere (|: 
Abth. G27—632) eine mehrfach intereffante, einlaplidere Ucberfidt. Unter 
Lofungsworten ber Märztage im J. 1848 ertonten auc) die von Filters ,e 
jungen“ ſchnell practifd ausgebeutete ,Lebr- und Lernfreiheit*; die Studiendeiae 
miffion vermandelte fic) in ein „Unterrichtẽminiſterium“, das mit Lebrera und co 
birenden die liebe Noth hatte. Die practifchen Aufgaben, welche die ,academi! 
Legion® nunmehr auf politiſchem Gebtete gu lofen hatte, machten die Theorier tc 
Sule. enthehrlich; das Waffengeräuſch und die Reden an die „Brüder Ardeuer 
paften nicht wohl zu der Rube des Horfaalg; die Deputationen aus dea Prove} 
welde von dex Raiferburg in die Aula gogeu, verdrangten aud diefer die Gnaugue 
digputation; alg am 26, Wai 1843 die academifde Legion“ aufgehoben w= 
follte, verrammelte diefe mit Barricaden den Zugang gu der Alma mater. +° 
Univerfitat war gefeplich und factiſch gejdlofjen; im den Nebengebduden ms 
das ,,Studenten-Comite*. Das Studienjabr 1848/49 fand, auf die Cinnabar 
Wien (31. Oct, 1848), erft ſpät feinen Anfang; die Aula blieh oom Militar bech 
die dret weltlicben Facultiten bezogen ihre Winkerquartiere in dret weit aus case 
gelegenen Borfladten, und die theologiſche beherbergte dad erzbiſchöfliche Sema 
bis das aufgelofte Stadtconviet nach etlichen Jahren die Philoſophie, Theologe © 
die Rechte, fammt dem neuerridteten Seminar fir rutheniſche Theologen wi" 
aufuabm. Sm Sept. 1849 erſchien das „proviſoriſche Gefeg aber die Organi 
ber academiſchen Behorden“, mit befonderer Rückſicht auf den geſchichtlichen Ly" 
nismus der Univerfitdten zu Prag und Wien. Das Univerfitatsconfiftorum c 
eine neue, {chon friher erwabnte Zuſammenſetzung; dag ,f. k. Profefforencolley= 
das ,,Doctorencollegium’ und die immatriculirten Stubdirenden bilden dit 1” 
Facultat. Yn den , Profefforencollegien* finden neben den ,ordentliden* wh” 
(nunmebr im teutſch· academiſchen Sinne ded Wortes) „außerordentlichen? Px 

und bem jeweiligen Doctorendecan, aud die ,Privatdocenten* ihre. nothige 
tung; die ftudirenden Mitglieder der Facultat zahlen . Collegiengelder“.... . 
die Profefforencollegien unter genauer Controle des Miniſteriums fteben, far 
Doctorencollegien ihrer bigherigen Einrichtung wberlaffen geblieben. Die Ermer 
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er Oftreihifthen Gymnafien anf acht Claffen bat die philofophifdhe Studienab- 
eilung ibrem höheren wiſſenſchaftlichen Ziele zurückgegeben, ob und mit welchem 
irklichen Gewinne für die Poſitivität des Wiſſens und Glaubens, wie für die 
chriſtlich · erziehende“ Aufgabe der Mittelſchulen, deren Lehrer fie vornehmlich zu 
iden bat, das wird die Beit lehren. Die Lehrgegenſtände dieſer Facultdt bilden 
rhfolgende Gruppen: 1) Philofophie, 2 Docenten; 2) Gefdhidte und Geograpbie, 
Docenten; 3) Mathematik und Naturwiſſenſchaſten, 17 Docenten; 4) Archäologie 
nd Kunfigefhidte, 2 Docenten; 5) Philologie und Linguiftif, 9 Decenten; 6) neuere 
Spraden, 8 Lehrer; 7) Kertigfetten, 1 Turnlehrer, 1 WAffiftent. Die gu diefer Fae 
altat geborigen Snftitute find: 1) die Sternwarte, 1 Director, 1 Adjunct, + fe 
flent; 2) bad philologiſch-hiſtoriſche Seminar in 2 Abtheilungen mit fe 2 Bere 
inten; 3) bas Seminar fiir öſtreichiſche Geſchichtsforſchung, 1 Director; 4) das 
hyſicaliſche Qnftitut, 1 Vorfteher, 1 Aſſiſtent; 5) das phyficalifche Cabinet, 1 Bors 
eber, 1 Affiftent; 6) Centralanftalt fiir Meteorologie und Erdmagretismuns, 4 
irector, 1 Adjunet, 2 Wffiftenten; 7) chemiſches Laboratoriunr, 1 Vorſteher, £ We 
ftent; 8) naturbiftorifdes Muſeum, 1 Vorftand fiir die zoologiſche, 1 fix vie 
ineralogiſche Abtheilung; 9) botanifder Garten, 1 Director. Die medieiniſche⸗ 
irurgiſche Facultit, mit 40 Docenten und folgenden Inſtituten, Sammlungen 
nd fonftigen literarifden Hilfsmitteln: 1) Muſeum fiir menſchliche und vergleichende 
natomie und Secirfaal, 1 Borftand, 1 Profector, 2 Demonfiratoren;' 2) Phyfioe 
giſches Gnftitut, 1 Vorſtand, 1 AWffiflent; 3) pharmacognoſtiſche Sammlung 2 
zorſtände; 4) mebdicinifche Bibliothef, 1° Borftand; 5) pathologifa-anatontifhes 
Rufeum und pathologifther Secivfaat, 1 Borftand, 2 Affiftenten; 6) „gerichtlicher 
Sectrfaal, 1 Borftand, 1 Affiftent; 7) fünf medicinifhe Cliniken mit 5 Vorſtänden 
nd 3 Aſſiſtenten; 8) zwei chirurgiſche Cliniken, mit Juſtrumenten und Bandage. 
immlungen, 2 Vorſtände, 2 Affiftenten; 9) Augeneclinik, ocnliftifdes anatomiſch⸗ 
athologifd-comparatives Mufeum, oculiftifce Inſtrumenten⸗ und Bücherſammlung, 
Borftand, 1 Affiftent; 10) geburtshilfliche Clinifen: a) fur Aerzte, Hy fiir’ Hebe 
mmen, mit je 1 Borftand, 1 Wffiftenten und 1 Oberhebamme; 11) Clinif fir 
Syphilis, 12) fiir Hautfranfhetten, 13) fur Bruftfranfe, 14) für Kinderfrankherten, 
> mit einem Teitenden Arzte; 15) pathologifdh-chemifdhes Laboratorium, 1 BVorfkand. 
Die rechts- und ſtaatswiſſenſchaftliche Facultat zählt 20° Docenten und’ bat 
nt anfe des Proviforiums eine flrengere Studien- und! Staatsprüfungen Ordnung 
rbalten; der teutſchen Reichs- und Rechtsgeſchichte, dem römiſchen und dem RKirdhen- 
echte, der polttifden Deconomie, dem ungarifden Privat- und dem Bergrechte if, 
eben der Statiftif und öſtreichiſchen Finanzgeſetzkunde, dem öſtreichiſchen biirgerliden 
nd bem Strafredte, dem europäiſchen Bolferrechte und der diplomatiſchen Staaten- 
eſchichte, dem Lehenredhte, dem civilgeridtliden Verfahren in und aufer Streitfaden, 
er öſtreichiſchen Verwaltungs-Gefesfunde, dem öſtreichiſchen Handels- und Wechſel⸗ 
‘hte, der Berrechnungdfunde, der geridfliden Medicin und der gerichtlichen he 
jologte, der Staatérednungéwiffenfdaft, ein weiteres Feld evdffnet. Dagegen bat 
ie Rehtsphilofophie ihre frühere Stellung eingebüßt und  friftet ihr ruhmloſes 
Yafein theils in der juridiſchen, theils in der philofopbhifden Facultdt. Die Lehre 
egenftinde in der theologifden Facultdt, welche einen flreng geregelten Stu- 
lengang und die Gemeftralprifungen beibebalten Sat, und als Aequivalent fiir die 
zbiſchöfliche theologiſche Lebranftalt eine Art von Doppelftelung einnimmt, find 
nter 10 Docenten vertheilt, und erftreden ſich über die gefammte bibliſche Lite- 
xtur, Hermeneutif, Philologie und Eregefe Alten und Neuen Teftaments, die 
mitifden Dialecte, Kirchengeſchichte mit Patrologie, Kirchenrecht, Dogmatif, Moral, 
Saftoral, eingelne philoſophiſche Disciplinen, 3. B. Metaphyſik, Katechetik, Methodik 
nd Erziehungskunde. Von den Doctorencollegien zählt das theologiſche 47, das 
iridifthe 284, dad medicinifihe 562, dad philoſophiſche 52 Mitglieder, von denen 
Doc im jeder Facultdt cine beträchtliche Anzahl zugleich auch dem Profefforencotl- 
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legium angebort oder von Wien abwefend ift. Das medieiniſche Doctorencoflegiaa 
bat einen woblorganifirten ,Gefdhaftérath“, einen „leitenden Ausſchuß far wijn 
ſchaftliche Thatigtrit® mit regelmafigen “wiffenfcdaftlidjen Collegialverfammlunger’ 
eine ,Kunftgutadtens-Commiffion*, und beftellt gu dex Doctoratéprifungen coe 
eigenen „Gaſtprüfer“ aus feiner Mitte. Neben der Wittwen-Societat deftest : 
dieſem Collegium nod ein eigener Facultdts-Aughilféfond. Die beiden legters & 
richtungen beftehen auch bet dem juridifden Doctorencollegium. Das philofords 
Doctorencollegium beforgt feine Angelegenbeiten durch einen befondern Verwalt 
rath, und bat, mit und neben dem theologifden Doctorencollegium, gleidfalle ea 
Anlauf zu corporativ-wiffenfdaftlider Thatigfeit in periodiſchen Berfammar 
und durd) offentlide Bortrage, ferner yur Wiederbegehung der firdlidhen Foculis 
fefte genommen. Die vier academifden Nationen begehen ifr Patronatéfeh new 
dings und verbanden fid) überdieß gu dem St. Gregoriusvercine fir Unterfite 
armer Gtubdirender an der Wiener Univerfitat’. Den urſprünglich vom theologia 
Doctorencollegium auggegangenen wirffamen ,, Proteft gegen den Cintritt eines No 
fatholifen“, deren mebrere gum neuen Baue* der Univerfitat berufen wurtes, J 
bad Univerfitate-Confiftorium* haben wir früher {don angedeutet. Bei dr! 
Univerfitatstirde beftehen 1 weltlider Superintendent, 1 Kirchendirector und ce 
tagéprediger, 2 Rirdenoperarien und Beneficiaten, von welden einer jugicig 
tagéprediger ift, 1 Rirdhenfapelmeifter, 1 Organift, 2 RKirdendiener. De I 
Univerfitatsbibliothef zaͤhlt 1 Borfteher, 2 Cuftoden, 2 Seriptoren und 3 Amann 
Die k. k. Univerfitdtéfanglet, mit 1 Univerfitdtéfyndicus und —— 
verfitdtéardhivar, 1 Univerfitdtéactuar und 1 Kanzliſten; ferner die k. FE —J — 
quaftur und Gebaͤudeinſpection, mit 1 Ouaftor, zugleich Juſpector und 10 L 
adjunct, reffortiren yu dem Generalienreferate des juridiſchen Doctorendeceat. & a5 
1 f. k. Univerfitdtépedefen und 1 Subpedellen geboren nod 30 Individuen an 
„Univerſitätedienerſchaft“ bei der Kanzlei, in den Facultäten, Inſtituten und Sex 
lungen. Die frommen Stiftungen zerfallen a) in Univerfitateftiftungen (43 - 
abl, theilweife mit einer grdfern Anzahl von Einzelſtipendien)) b) in Foe” 
ftiftungen (3 theologifde, 3 juridifde, 9 medicinifdhe, theilweife mit einer 
Anzahl von Cingelftipendien). Diefe Stiftungen datiren mehrfach aud bes 
Burfen und Codrien und haben faft durdweg cine auddritdlide Bewirmey | 
katholiſche Studirende, mit fpecififcy-fatholifd-religidfen Berpflidtongen ter < ei 
linge, wie dic fogen. Convictéftipendien, welde von der niederdftreidifden Sie 
teret unmittelbar an Gtubdirende der Wiener Univerſität verliehen werden. Fa 
Doctorat aus der Theo logie beſtehen vier ftrenge Prifungen: 1) aud dem" 
ftudium A. und N. Teftamenté und den ſammtlichen einſchlagigen Fachern exit 
lich des arabiſchen und der aramaiſchen Dialecte; 2) Kirchengeſchichte und Rie 
recht; 3) Dogmatit; 4) Moral und Paftoral; je zwei (die Halfte) Crammer 
werden vom Fiurft-Cribifdhof concordatsmafig beftellt. Far das Doctorat of ; 
Redts- und Staatswiffenfdaften befteben bis jest vier ftrenge Prifoy 
1) Naturrecht, Strafredt und Statiftif; 2) romifdes, canoniſches und Refer 
3) bürgerliches Geſetzbuch, Handels- und Wechſelrecht; 4) politifee Biffle’ 
und Geridtéordnung., Für das Doctorat aus dem canonifden Redte ft 
jetzt gwei flrenge Priifungen aus dem Natur- und dem canonifehen eile © 
gewefen. Die Snanguraldifputation ift in der theologiſchen und juridifihen ue 
beibebalten geblieben. Das medicinifdhe und dad Hhirurgifde Dorinel 
fordern je ein theoretifdes und cin practifdes Examen rigorosum aug ee 
ſchlaͤgigen Fadhern; man muf bereits Doctor der Mediein fein, um 
Chirurgie werden gu fonnen. Das Doctorat aus der PHilofophie hangt “ry 
pon drei firengen Prifungen ab: 1) Philoſophie und ihre Gefehichte; 2) 2 
matif und Phyſik; 3) allgemetne Menſchen- und oftreidifihe Staatengefsidie © 
Doctorat aus der Chemie fordert zwei firenge Prifungen, eine 
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actiſche aus ben einfhlagigen Fadern; bas Magifterium der Pharmacie und 
aed der Chirurgie eben fo dret; dad Magifterium der Augenbeilfunde 
d jenes der Thierheilfunde eben fo zwei, jenes der Geburtshilfe eine. 
as einfade Patronat der Chirurgie fordert zwei und der Grad eines gepriiften 
ihnarztes (Magifters der Zabnbheilfunde) cine ftrenge Prifung. — Go find wir 
nn endlich gu dem Abſchluſſe der Ml. Abtheilung des AUrtifelé Wien, Erzbisthum 
d Univerfitat gefommen. Der univerfelle Charafter unferes Gefammtartifels, 
d feine befondere Beziehung gur dftreidhifden Kirchengeſchichte mag uns denn aud 
tſchuldigen, wenn wir gu dem Schluſſe des Artikels: DOeſtreich als Kaiſerſtaat, 
kirchlicher Beziehung“ *) in dieſem Ergänzungsbande 894—911 nachträglich ein 
ft mittlerweile bekannt gewordenes Actenſtück hinzufügen, auf das wir uns bereits 
ber berufen baben. Es lautet: 


LITTERAE a Celsissimo et Reverendissimo Principe Archiepiscopo Viennensi 
ia Majestatis Suae Caesareae Plenipotentiario ad Eminentissimum et Reverendis- 
num Dominum Mich. S. R. E. Cardinalem Viale Prela qua Sanctissimi Patris 
enipotentiarium datae. Eminentissime ac Reverendissime Domine! Domine Colen- 
ssime! Ecclesia catholica nunquam non est arca, ad quam confugiunt omnes, 
i salvi fiunt in vitam aeternam; nostris autem temporibus Dominus mundum 
omissionum Christi oblitum clarissimis argumentis edocuit, temporalis quoque 
tae bonis pessimam imminere ruinam, nisi Ecclesiae salutaris influxas societatis 
vilis fundamenta confirmet. Vicissim tempestates, quibus agitati sumus, haud 
iscure innuerunt, quanti pro Ecclesia Dei momenti sit, ut potestas civilis eflrenem 
pidinum licentiam manu forti compescat; quippe nostro aevo Ecclesiae res est 
m factione, quae non tantum fidem divinitus infusam, sed etiam nataralem reli- 
ppis sensum fanditus evertere conatur freta commentis prava arte ita adornatis, 
animum, quae sua sunt, quaerentem vehementer commoveant. Ubi perversitatis 
aeconibus liberum est, ad populos fascinandos cuncta componcre, nunquam de- 


*) Die fatholifthe Kirche des Lateinifden Mitus in Oeſtreich zählt folgende Kirden- 
ovingen: 1) die Wiener Kirdhenproving mit dem Metropolitanfig yu Wien und dew 
uffraganftiiblen gu St. Polten und Ling. Die ungarifde Nationalfirde, deren Primas 
t Erzbiſchof von Gran iff, und welche folgente Kirchenprovinzen cinbegreift: 2) die 
raner Rirdenproving mit dem Metropolitanfig ju Gran und den Suffraganfigen ju 
tutra, Besprim, Neuſohl, Waizen, Stublweifenburg, Fünfkirchen, Steinamanger; 3) vie 
lauer Rirdhenproving mit dem Metropolitanfis gu Erlau und den Suffraganfigen gu 
zathemar, Nofenau, Zips, Kaſchau; 4) die Colocfaer Kirchenprovinz mit dent Metros 
litanfigé 3u Colocfa und dem damit vereinigten Stuhl von Bacs, und den SGuffragane 
en Grofiwarvein, Cfanad und Siebenbiirgen; 5) die Agramer Kirchenprovinz mit vem 
etropolitanfig ju Agram, und den SGuffraganfigen Bengg vereinigt mit Modrus und 
iafovar, vereinigt mit den biſchöflichen Kirdhen von Bosnien und Syrmien. Dann 6) die 
aljburger Sirdhenproving mit dem Metropotitanfig Calyburg, und den Suffraganfigen 
‘tent, Briren, Gedau, Leoben, Gurf und Lavant; 7) die Prager Kirchenprovinz mit vem 
etropoliten zu Prag, und den Suffraganfigen ju Leitmerig, Königgrätz und Budweis; 

die Olmützer Kirhenproving mit dem Metropolitanfig Olmiig und dem Suffraganftubl 

riinn; 9) die Görzer Kirchenproving mit dem Metropolitanftupl Görz, und den Suffra— 
nfipen Laibach, Trieft-Caypoviftria, — und Veglia; 10) die Zaraer Kirchen— 
ovinz mit dem Metropolitanſtuhl Bara und den Suffraganſtühlen Sebenico, Spalato, 
fina, Raguſa und Cattaro; 11) die Lemberger Kirchenprovinz mit dem Metropolitanſtuhl 
mberg und den Suffraganſtühlen Przemysl und Tarnow; 12) die Mailander Kirchen— 
oving mit dem Metropolitanftubl Mailand und den Suffraganſtühlen Como, Bergamo, 
reécia, Pavia, Lodi, Crema, Cremona und Mantua; 13) die venetianiſche RKirdhenproving 
it dem Metropolitan: und Patriardhalfig BVenedig und den SGuffraganfigen Udine, Cone 
rdia, Belluno mit Feltre, Ceneda, Trevifo, Padua, Bicenja, Verona, Rovigo und 
ſioggia. — Die fatholifche Kirche des Ae Ad be Ritus zählt: 1) die Lemberger 
Thenproving mit dem Metropolitanftupl Lemberg und den Suffraganfigen Stanté- 
wow, Przemysl, Eperies, Munfacs und Kreuz; 2) die Fogarefer Kirdenproving mit 
m Metropolitanfig Fogaras und den Suffra anfigen Grofwardein, Lugos und Szamos- 
var, — Die tatholifthe Kirche des armenifdhen Ritus hat ein Ergbisthum gu Lemberg. 
ag Bisthum Krafau gehört jur ——— von Poſen, und der größte Theil der 
— pon Schleſien gum eremten Bisihum Breslau, (S. Allg. Zettg. vom 5. April 
96. Rr. 96.) 
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erunt, qui sana ratione frustra reeclamante in magistrorum werba jurent, sige 
renovabitur abominatio desolationis, quae ante aliquot annos in ipso loco sac 
Principis scilicet Apostoloram sede, stare coepit. His ita compositis magis quis 
unquam exoptandum est, ut Imperium cum sacerdotio ad tuendum Dei in tm 
regnum fideliter conspiret. Augustissimus vero Austriae Imperator avita piel 
ductus nihil sanctius habuit, quam ut concordiam sacrae atque civilis potestatss 
latissimis ditionibus sceptro Ejus subjectis intemeratam inconcussamque steht 
Regnator omnium Deus incrementum benigne dedit eis, quae ad Ipsius sancli 
dum nomen suscepfa sunt, et conventum est de articulis, quos tam a Saocies 
Patre, quam a Majestate Sua ratos esse habendos, addubitari vix potest = 
autem. in tantae molis gravitatisque opere nonnulla supersint, quae memipisse we 
Augustissimus Imperator mihi in mandatis dedit, at, quae seqaantur, Bmw's 
Vestrae Reverendissimae communicem. |. Majestati Suae cordi omnino ¢si, © | 
studioram Universitatibus fides floreat et pietas multifaria, quam scientia bom 
parit, utilitas praesertim ex saeculo XVIIL multifariis erroribus quasi nulibw » 
ducta est, quae ut veritatis luce dissipentur, ipsius societatis humanae quam w= 
interest. Tantae rei in studiis generalibus ordinandis diligentissime rationem )o' 
Majestati Saae propositum est. Malta sunt, quae suadeant, ut sacrorum Aree 
in Universifetibus Archieancellorii seu Cancellarii partes agant; quatenus — 
tafes obstent, in faeultatem tamen theologicam seclaso Cancellarii, abi »* 
officio peculiarem inflaxam exercebunt. Il Ad examinandes laureae theooo 
sivé joris canonici candidatos per Austriam nullo non tempore viri cathol” 
clusive sunt adhibifi, sed et adhibebunter. IIL Qaodsi expediat, ut Episcoys © 
nullis laureas theologicas conpferendi facultas auctoritate apostolica trims 
Augustissimus facile consentiet; communicatis tamen inter Sanctam Sedew ¢ * 
bernium Imperiale consiliis negotium pertractetur. IV. Liberum erit 
studiorum Universitatem catholicam sub eoram dependentia constitutam ©" 
Quan antem necesse sit, quoad res politicas et jura civilia ejusmodi a 
assignanda cautiones pro rerum et locorum varietate adhibere, consilia ce 
bernio Caesareo praevie conferenda erunt. V. Antequam professor facultatis jam 
ad jus canonicum tradendum deputatus constituatur, Episcopi dioecesani’ de ( 
fide et doctrina sententia expetetur. VI. Universitas Pestinensis originem 
fundationi ecclesiasticae, quae Maria Theresia Augusta regnante bonis ecelesis™ 
adaucta est. Nililominus ex saeculi praeteriti fine rarissimis quibusdam as” 
accidit, ut viri acatholici ad scientias profanas in Universitate praedieta tra 
admifterentur. Augustissimas vero Imperator aequum esse agnoscit, at ia qe 
professores catholici tantim assemantur, quin tamen derogare intendat 
virorum ab Ecclesia catholica atienorum, qui ad docendi munus de putati jam 6? 
VIL Theologiae studentes, quodsi ab Episcopo in seminarii sui alumnos 
vel vestem religiosam indati sint, nec non monasteriorum ab Ecclesia approbae™ 
novitii in cunctis Imperii partibas a servitiis militaribas praestandis immapes 
VIII. Secundam leges in Austria vigentes pro gymnasiis mediisque scholis + 
testate civili institatis religionis magistri ita seliguntur, at Episcepes di 
concursum babeat, et quem dignissimum censeat, Gubernio adjectis concurs: — 
significet: qui et de regula ad magisterium vacans deputatar. Quando sab 9 
liaribus rerum adjunctis eum declinari contigerit, nunquam non vir nominate, (* 
Episcopus ad munus obeundum habilem enuntiaverit. 1X. In reprimendis lib 
<ioni morumque honestati perniciosis communis est Ecclesiae civitatisque 6°" 
Augustissimus Imperator nihil intentatum relinquet, ut quantum — 
Imperio excludantur. Curabit igitar, ut ad seriptorum licentiam refreuandau 
— districtae cautiones non desunt, debito vigore executioni mande 
esiderioram, quae sacrorum Antistites hoc de negotio exposuerint, ratio 6)? 
tissime habeatur. Multa tamen pro re nata cautione opus est, ne pejora , 
In plerisque Europae ‘partibus classes animi cultioris et scientiae laude 
morbo intimo laborant, quem medici prudentis adinstar tractare oportet. 1° 
usque 1848 in Austria exercebatur censura praeventiva et quidem rigof 
Conquerebantar, qui liberales se haberi amabant, quod patrocinium a 
Ecclesiae catholicae exhibitum omnes justi et aequi tramites excederet. © 
autem censura, qualis tune obtinebat, malo praeveniendo vel reprimend 
peng erat. Nimis late patent Austriae fines et innumerae praesto sunt 
as inspectio a politia exercita eludatur. Igitur bibliopolis nunqeam wb 
libres prohibitos invehendi, et quo gravius essent interdicti, eo avidins 
perlegebantar, eo majori pretio divendebantur ita, ut tali —— 
antes mulctas, quibus deprehensi punirentur, facile praestare possent et 
exteraram partiam lbrarii, quando opus eoram — editum in Austria /* 
BS aed 
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riberetur. Non eadem tamen in cunctis Imperii partibus rerum. conditio est. In 
itionibus Venetis et Longobardicis facilius est, perversos libros excludere, quam 
| Germanicis, quibus tot principum protestantium dominia vicina sunt,.vel in 
ungaria et Transsylvania, ubi tantus habitat incolarum acatholicoram numerus, 
raeterea in Italia multa, quae in Germania taediam jamjam pariunt, utpote in- 
imeris vicibus repetita, nova adhuc sunt et majorem seducendi vim exserunt. 
. Quando ecclesiasticus vir a judice saeculari in jus vocetur propter crimen seu 
slictum ad religionem pertinens, quod poenalibus Imperii legibus animadvertitur, 
ajestas Sua difficultatem non facit, ut a tribumali civili primae instantiae, ante- 
uam ad sententiam ferendam procedat, Episcopo Acta exhibeantur et ipse reum 
adiat, omniaque peragat, quae ad caussam juxta cavones cognoscendam requirun- - 
ir. Postquam Episcopus in fero suo sententiam tulerit, eamdem communicabit 
idiei-saeculari, qui subinde de legis civilis violatione legis civilis ad normam 
idicabit. XL Ceterum articuli XIV. de clericorum caussis dispesitiones eos respi- 
‘unt, qui a judiciis ordinariis condemnati fuerint; exceptiones occurant necesse 
st, ubi de crimine agatur, in quod ad tempus extraordinarius procedendi modus, 
vem ,Standrecht* (judicium instantaneum) vocant, statutus est. Insuper Ma- 
‘stas Sua exspectat, fore ut Episcopi ad custodiendum virum ecclesiasticum, qui 
judice civili de delicto vel transgressione condemnatus fuerit, domum ecclesiasti- 
im seligant, quae Gubernio baud displiceat. In quantum ad ecclesiasticam ali- 
sam domom custodiendi remitti possint, qui triminis rei judicati fuerint, pendebit 
casus natura et gratia Imperatoris. XII. In provincia, quae sub limitum mili- 
irium nomine venit, peculiaris plane res administrandi modus statutus est; quippe 
nus idemque et militum praefectus et judex et magistratus civilis, Igitur judices 
rdinarii, ad quos clericorum caussae civiles per ordinationem d. d. 7. Augusti 
352 remissae fuerant, militiam simul regunt. Quum autem in pluribus limitum 
jilitariam partibus acatholici frequentissimi habitent, non contingere non potest, 
t. hi magistratus aliqaande viri ab Ecclesia catholica alieni sint. Quapropter 
‘ajestas Sua clero catholico ab ordinariis districtum singulorum judicibus exemto 
agrabiae, ubi rerum civilium et militarium per Croatiam et Slavoniam gubernator 
-sidet, foram speciale delegatum constituit. Pari modo in ceteris quoque limitum 
ilitarium partibus providebitar. XIII. Quam Majestas Sua desideret, ut disciplinae 
sclesiasticae vigor conservetur, paratum semper se exhibuit et exhibebit, ad exe- 
itionit mandandas sententias ab Episcopis in clericos eis subditos latas brachii 
1ecularis auxilium praestare. Exspectat autem fore, ut Episcopi brachium saeculare 
aploraturi congruas afferant dilucidationes si quas ab ipsis peti contigerit, quo 
aidem eveniente casu Aogustissimus consilio utetur commissionis sub Episcopi cu- 
isdam praesidio ex sacrorum Antistitibus seu aliis viris ecclesiasticis compositae. 
1V. Leges Austriacae qua regulam statuunt, ut testes, quorum domicilium a sede 
idicii inquisitionem peragentis ultra duo milliaria distat, coram judice districtus, 
1 quo habitant, testimonium ferant. Praeterea et legum tenori et Majestatis Suae 
oluntati plane consentaneum est, ut in expetendis testimoniis sacerdotum, quan- 
1m rei natura sinat, caveatur, ne persolvendis muneris sacri officiis impedimenta 
onantur. Quodsi aceidat, ut judex quidam indiseretius agat, Epjscopi Augustissi- 
um adeant, qui curabit, ut negotium secondum Ipsius — et legis ad 
ientem pertractetur. XV. Quum anno 1849 militum in domibus collocandorum 
yra communitatibus politicis concrederetur, non infrequenter accidit, ut parochis, 
ui neque ampliori habitatione neque reditibus congruam superantibus fruerentur, 
ilites in sua recipiendi necessitas imponeretur. Quantum hoc ab aequitate alie- 
am sit, Episcopi plus una vice exposuerunt et medelam afferi Imperatoris voluntas 
st, cumque hoc ipso tempore de reformando toto milites collocandi negotio 
atur, jussit, ut in dispositionibus condendis clero debito modo provideatar. 
VI. Quoad ratas habendas personas ad beneficia ecclesiastica promovendas Ma- 
-stas Sua intendit, cuncta in eo, quo nunc sunt, statu relinquere, et sperat, nun- 
uam futuram, quod necessitatem inferat, ejusmodi cautionem amplius, quam hu- 
isque factum sit, adhibendi. XVII. Summi per Austriam Imperantes jure patronatus 
oronae vel fundorum publicorum. pomine exercendo constanter ita usi sunt, ut 
arae animarum efficacius gerendae benevolam curam haberent, et Majestas Sua, 
aae hac de re ab Antecessoribus Ejus constituta sunt, pro pietate et sapientia 
ua proprio motu confirmavit. Voluntas Ejus est, ut haec eadem imposterum 
soque salya conyentione articulo XXV° inita firma maneant; quippe desiderat, ut 
d parochialem animarum curam optimus quisque deputetur; et probe scit, quanti 
, Seligendis sacerdotibus ceteris dignioribus Antistitis dioecesant judicium facien- 
um sit. XVUI. Si forsan eveniat, ut corporatio quaedam ecclesiastica legitime 
apprimatur, beneficia, ad quae praesentaverat, liberae collationi episcopal: réd- 
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dentur, in quantum id canonum sanctiones praescribunt. ..XIX..Majestas Sua null; 
modo obstacula ponere intendit, quin Confraternitates sive Sodalitates, qui: 
‘Ecclesia probat et commendat, constituantur et pietatis operibus unitis virity 
incumbant.. Attamen praecavendum est periculum, ne sodalitatum piarum [i 
molitiones obtegantur in civitatis sed et Ecclesiae perniciem vertentes. lw 
cautiones quasdam adhibere necesse est; magni tamen Episcopi dioccese & 
Sodalitate quadam constituenda judiciam fiet. Archiepiscopi et Episcopi mum 
jmpedientur, quin in institutis piis ea, quae religionem et vitae Christianae = 
gritatem attinent, vi muneris pastoralis eis proprii dirigant. Quantum vero) 
jestas Sua exoptet, ut in omnibus quibuscunque institutis concta recte ac pie ca 
penantur, ex.eo patet, quod etiam, qui carceris. poenam luunt, novissime mig 
partem congregationum religiosarum curae demandati fuerint. Ceterum mii 
essum sit, denuo exponere sensus summae venerationis, quacum  permaned Ls 
meutiae Vestrae Reverendissimae humillimus et obsequentissimus. servus Je 
Othbmar. de Rauscher m. p. Archiepiscopus Viennensis,.,.. Viennagy de 
Augusti £855. | 
rio Uns diefem Actenſtücke Mr. IX. beridtigt fish demnahft, was GS. 90H wea 
‘Hangungsbandes etwas vorſchnell bemerkt wurde. We Gegenſtück zu — 
aber auch das Schreiben Sr. papſtlichen Heiligkeit an den öſtreichiſchen Ere 
yom 5. Movember 1855 gu betrachten, aus dem wir folgenden Auczug bringer: 
7454 Rah einér fangern Einfeitung, in welcher der HF. Rater auch das f- f- Patent 
A8p Mprit 1850 °CXU. 1070) befobend hervorhebt, und nachdem er. dem Sftreidiides & 
copate im Allgemeinen pie Gorge fiir die Glaubensreingeit, für die Heranbildurg & 
4idtigen Clerus und. die Cinbaltung, refp. ramp hes 7 der Disciplia. uni 
felben, fir vie wadere Befepung der Pfarreien und kirchlichen Pfründen, fiz.ve& 
ſame Erziehnng der Jugend, fiir die emfige Verkündigung ves Wortes Gottes be 
amd Schriften, endlich die Mobaltung von BProvincial- und Diöceſanſpnoden driné ™ 
Meri gelegt bat, will er demſelben nocd Einiges mittheilen, wad ſich indbefomt 
ewiffe Urtitel ded Concordates bezieht und was er von den Bifcofen getda w° 
Bolljug gefegt wünſcht, damit die erfreuliche Eintracht zwiſchen jenem fatholijde — 
und der Kirche und. dem apoſtoliſchen Stuhle immer mehr gefördert werde, weil ai - 
ſtets die höchſten Gilter fiir bas chriſtliche und bürgerliche Gemeinweſen crvadin © 
GErfle will der Papft, daß die öſtreichiſchen Biſchöfe zur namliden Beit, da fic ifr 
tenbriefe und andere Erlaffe berausgeben wollen, cin Exemplar derſelben der Ragen 
Gr. f. u. apoft. Majeſtät lediglich zur Kenntnißnahme zuſenden, und daß fie wre 
Megierung Anzeige erſtatten, wenn fie Synoden halten wollen. Aus demſelben Oo 
Ads ha lediglich zur Renntnifuahme)? haben vie Biſchöfe cin Eremplar. der Soar 
wenn fie veroffentlidt werden, und jur Zeit, da fie zur allgemeingn Kunde gel 
ar ber — zuzuſiellen. Was die Diöceſanſpnoden aubelangt, zeigt 1» 
BI. Vater bereit, den einzelnen Biſchöfen jene Vollmacht gu ertheilen, welde bes & 
fehofe von Lüttich durch apoftolifihes Refeript vom 4. Mai 1851 ertheilt worden ii 
einzelnen Bifdhofe haben jedoch dem Papfte die befondern Zuftande ipres Bisthamé 
faltig vargulegen, damit felber jene Beſchlüſſe faſſen moge, welche fir icdes Besigen 
‘ple gecigneten eractet werden miiffen. Ebenſo will ver Papft, dak die Biſchöfe a” 
Pe Wünſchen der katholiſchen Regierung hes Kaiſerreiches Rechnung tragen, > 
ireff dex Form und Methode, in welder die auf Religion beyi lichen und. gum See 
gerne bienenden Bücher geſchrieben find, jerod immer unbeſchadet ded. (biihoies 
irtheiles und Rechtes in Betreff der Lehre, welde in jenen Büchern enigalten it. +” 
fährt er fort: Alle Gorge aber wendet an, daß in den unterften ober Elementarife’ 
zur Ertheilung des Re igionsunterridtes ſolche Bilder gebraucht werden, aus od 
Die Sugend eine und die nämliche katholiſche Lehre ſchöpfen taun, und. dag in SUG" 
eben dleſe Biider niemals, auger im Falle einer wichtigen Urfade und: fietd why 
meitifamer Berathung, cine Verdnderung vorgenommen werde. ben bifdofide.$ 
minarien foll nad genteinfamer — genau die rechte Weiſe der chlichen Ca 
soalten und jene Methode in den vorjiiglidjten Studien yur Anwendung toummen, 2 
in Erwagung der Dinge, der Zeit und des Ortes, ſowodl den grofern Nugen der 
perbeifiiren fann, als aud jualeid bewirkt, daß der Clerus durch deilfame ud 
Wiffenfehaft und Gelehriamfecit hervorleuchte. Ju der Auswahl der Profefae™ 
* emnpfiehli der Papft befondern Fleiß und beſondere Wadfamfeit, damit das 2% 
hrgeſchäft alleseit nur Mannern iibertragen werde, welche dure Gottesfurbt, I 
Rit, Reinheit des Wandels und Giitenernft hervorragen und das geundes 
durchaus 5 Dann fagt ex weiter, gum. Theil hieher beg : Da aber 
dex auber traurigen und allbefannten 3eitercignifie vielleicht einer. oder. det ander & 
liche ſich ſinden fonnie, der Sr. k. u. apoſt. Majeftat nicht angenehm ware, fo. nen? 


‘Wien. 4303 


bx bet der Verleihung der Pfarrcien und anderer kirchlicher Pfründen * fragen, Daf 
u nicht Geiſtliche gewahlt werden, welche Sr. k. u. apoſt. Majeſtät minder gefatlen. 
Diefed aber vermoget Shr gu erfennen, ſowohl aus dem Charafter und der Beſchaffen-⸗ 
cit ves Geiftliden, als auch aus frühern Handlungen der Regierung, oder auc durch 
ndere gecignete Mittel, Ueberdieß fft e& wegen ded namliden Grundes hothwendig, 
af Yor vor der Wahl der Profefforen und Lehrer in den Seminarien  forgfattigh Euch 
tfundiget und Euch Gewißheit verfcaffet, ob Gr. £ u. apoft. Majeſtät m een auf 
ie politiſchen Fragen Etwas wider ſie habe. Schließlich legt es der Papſt den 
öchlichſt an bas Herz, zu wachen, daß bei ben kirchlichen Verrichtungen und heſonders 
ci dem hochheiligen Opfer ver Meſſe und der Ausfpendung der Gacramentte die von 
lefem apoſtoliſchen Stuble fon gutgebeifenen Formeln in der Sprache eines jeden Ri 
16 forgfamt, fromm und geivifienbaft angewendet werden. ‘Unterlaffet auch nist, mit 
{lem Gifer gu forgen, daß tnéfiinftig feine Pralaten, die einen niedrigern Rang alé die 
ziſchöfe haben, die befligen Berridtungen nad Art der Biſchöfe vollziehen, twemp fie 
iefür ‘nicht etn befonderes Privilegiumt von dent hl. Stubble erhalten haben, und unter 
cr Bedingung, daß Sene, welche cin foldhes Privilegium erlang haber, Alles forg= 
Utigh beobadten, was in dem Decrete Unſeres Vorfahrers Wlevawderv- VU-> vont 
7. September 1699 und. im dem apoſtoliſchen Schreiben Pius VU,» gleithfalle, Unſetes 
zorgängers, welches mit den Worten: Decet romanos. pontifices. beginnt, und voßt 
.Juli 1523 datirt iſt, vorgeſchrieben wurde.” A sng 
Der Wortlaut. des Concordates (E.B. 907 -911), das. von dem, Wiener 
‘arftersbifdofe au den Pronuntiug, Cardinal Biale-Prela, wunterm 18; %nguft 
855 geridtete Schreiben und das im Auszuge hier mitgetheilte Breve Pius 1X. 
ilden ferner die Unterfage eines Schreibens , welded der Dtinifter für Cultus ‘und 
nterridt, Leo Graf». Thun, am 25. Januar 1856 an ſaͤmmtliche Erzbiſchofe 
nd Biſchöfe des Kaiſerreiches erlaſſen hat. Gm Eingange dieſes Schreibens wird 
nter Underm, nad vorläufiger Hindeutung auf das Concordat und dad Breve 
om 5. Rovember 1855 ausdrücklich erwahnt: Sw he MD head 
„Andere von den hohen vertragfhliefenden Theilen int Laufe der Verhandlungen 
egenfeitig abgegebene Ertlarungen, welche theils zur Vervollftandigung, theils zur Ere 
iuterung des getroffenen Ucbereinfommens tienen, find, da es nit angemeſſen erſchien, 
e in ben ert der Concordatéurfunde aufzunehmen, in den zwiſchen ben Bevollmardtige 
u gewerdfelter Noten niedergelegt worden.“ 
Unter diefe zählt der Drinifter aud das oben in extenso gebradte Schreiben 
ed Fürſterzbiſchofs an den Pronuntius, welches eine Reihe folder Crikirungen ent. 
alt; Dann fabrt er fort: * NOTE NABI AGT TY Be + 0 
_ Go wie der Inhalt diefer Urfunden den augenſcheinlichen Beweis liefert wie ernſt⸗ 
ch Sr. Majeſtät darnad geftrebt haben, ein aufrichtiges Einvernehmen mit der’ Kirche 
erguftelien, ebenfo ift ed der angelegentlihbe Wunſch und Willen Sr. Majeſtät, baf das 
bgeſchloſſene Concordat nunmehr feinem ganzen Snbalte nah fobald als — ausge⸗ 
tbrt werde, um ſeine Wirkſamkeit ſegensreich entwickeln zu können. Dieſe Ausführung 
t im den weſentlichen Puncten die eigene Angelegenheit der Kirche und liegt zunchtt in 
nm Händen ver Biſchöfe. Den kirchlichen Intereſſen wird es aber nicht weniger ent⸗ 
rechen, als es in politiſcher Beziehung von Wichtigkeit ift, daß bet ver Durchführun 
wallen Diöceſen des Reiches nach 55— Grundſätzen vorgegangen, und daß 5 
m Biſchöfen ved Reiches Gelegenheit zu gemeinſamer Berathung geboten werde, Hier⸗ 
rd wird es sugteics ber Regierung Sr. Mafeftdt ermöglicht werden, hinſfichtlich fener 
iuncte, deren Ansfihrung ein genaueres Einvernepmen der tirdliden und welfliden 
ſehörden erfordern biirfte, dieſes —— fofort mit ber Geſammtheit der hoch 
ürdigſten Biſchöfe herzufiellen, oder in fo ferne fic Schwierigkeiten ergeben ſollten, die 
t deren Ldfung gemäß Artikel XXXV. des Concordates mit vem hl. Stuhle gu — 
‘erhandlung vorzubereiten. Se. k. k. apoft: Majeſtät haben mich daher atlergn: digſt 
rauftragt, Eu... fo wie alle übrigen hochwürdigſten Erzbiſchöfe und Biſchöfe gur Theil 
abme an gemeinfamen Conferenzen eingufaden, welche in der Hauptſtadt ves Reiches 
attfinten ind ant zweiten Gonntage nag Oftern erdffuet werden ſollen. Se. f. £. apoft. 
Rajeftat erwarten von diefer Verſammlung zumächſt vie bereits in dem Allerhöchſten Poe 
‘inte vom 5, November 1855 -(b:'t. bem Patente, mit welthem dad Concordat fundge- 
tacht wurde), Reichsgeſetzblait 3. 195, alg nothwendig bezeichnete Aeußerung der hoch⸗ 
ürdigſten Biſchöfe, mit welchem Zeitpuncte die’ kirchlichen Ehegerichte in jenen Gebleten 
es Reiches, im welchen fie bermalen nicht beſtehen, tn Wirkfamfett zu fegen fein: durffen. 
am Uebrigen wird es die Aufgabe dleſer Berſammlung fein, ſich überhaupt mit allen 
men’ das Concordat und deſſen Ausfllhrung berührenden oder dadurch angeregten Fragen 
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zu beſchäftigen, welche ihrer alfgemeinen Bedeutang wegen gemeinſchaftlic erivoste » 
Werden verdienen. Eben deßhalb ertwarten Ge. Majeftat, daß die hocbriirdiafen Pie 
bes Reiches es fiir zwecdmäßig eracdten werden, ven Berathungen fener Verfameie 
nist durch voridnelle Maßregeln in den einzelnen Diöceſen vorzugretfen. Welde Tre 
in obiqgem Sinne einen Gegenfland der Berathungen yu bilden haben trerden, wee 
nächſt das hochwürdigſte Episcopat felbft zu beurtheilen haben; Se. Majeftat dedalics 
jedoch bor, nad Umſtänden auc Borerfeits ſolche Fragen der Erwagung ver Berio 
Yung ju empfeblen, und trerden dem hochwürdigſten Oerrn Cardinal⸗ Fürſter zbiſe 
Wien, welder als Allerhöchſtihr geweſener Bevollmächtigter für vie Concordats 
fungen ohnebin berufen if, über dieſelben die etwa erforderlichen näberen Aufic 
eben, in dieſer Beziehung die geeigneten Aufträge yu ertheilen geruhen. Den Vero 
ungen der bevorſtehenden Verſammlung entgegenſehend habe i gegenwärtig a 
einige wenige Puncte des Concordates nachſtehende Bemerkungen beizufügen: |) 7 
Mrtifel Vi. ded Concordates billigt und beſtätigt in ſeinem Schlußſade die 
Borſchriften, welche in Oeſtreich hinſichtlich der Anſtellung oon Religionslehte 
boffentlichen Gymnaſien und Realſchulen beſtehen. Welche Vorſchriften Htermit gemein & 
ift in der Note bed Fürſterzbiſchofes von Wien vom 18. Auguſt sub VIII. beſfin 
eſprochen. Diefe Vorſchriften, welche bidher (und zwar mit der Verordu— 
! Junt 1850, Reichsqeiepdlatt 3. 265, § 6) nur fiir jene Kronlaͤnder geſetzlich — 
waren, deren bodwilrdighe Bifofe fid im 3. 1849 in Wien verfammelt batter, eo 
demngch fortan fiir den ganzen Umfang ved Raiferreihes als bleibende Norm je o- 
aber, 2) Da das papftlide Breve mit id pl auf ten Artikel VII. dee 
tes ausſpricht, daß bon Seite der bodwiirdigfen Biſchöfe Beſtimmungen ber vie & 
oder Aenderung ser Religionslehrbücher für Elementarſchulen nur nad gemeinfeme © 
rathung und retfider Erwägung gu treffen feien, fo habe th die Lander-Chelt, 
#6 obliegt; dem Sehulivefen thre volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden, biervon in fer 
efest. 3) Sub Rr. IX. der obenerwahnten Rote werven die Griinde hervoe— 
Lelche erbeifchen, daß yon Repreſſivmaßregeln gegen Drudfériften ein vorſich 
brauch gemarht werde. Die kaiſerliche Regierung glaubt darauf rechnen zu dire © 
auch die hochwürdigſten Biſchöfe dieſe —— als maßgebend betrachten were © 
gründet hierauf die Hoffnung, aud auf dieſem Gebiete ein gemeinſames Zuſamm— 
ermöglicht zu ſehen. 4) Mit dent Artikel XIV. fieht der Punct XE der Rote we & 
bindung, wortn gefagt wird, daß fiir den Fall, als Geiflidhe wegen Rergeheit oder lor 
——— von ben weltlichen Gerichten abgeurtheilt würden, die hochwürdigſten 
dleßfaus nur ſolche geiſtliche Detentionshäuſer wählen werden, welche and ver fe 
lichen Regierung genehm ſind. In dieſer —— wollen Cu... ſich ſteis mit 
treffenten Lander-Chefs, an welche unter Einem die analoge Weiſung ergeht 
Einvernehmen ſeßen. 5) In bem Artikel ANU. iſt die Verleibung ‘ver erften Dior!” 
an aller Metropolitan- ober Guffragantirdhen, infofern nicht befondere’ Stiftungt 
hiffe entgegenſteben, in dieſem Falle aber die Berletdung ‘ver zweiten Dignititer < 
Bae eit Beil keit vorbehalten, Nachdem jedoch Ser pay itiche Hetlig eit vie Zul 
aben ertheilen laſſen, das Sie bei Rerleibung diefer Diqnitaten’ auf’ vie von Sr-tt 
apoft. Majekat nah Einvernehmung des Diöceſanbiſchofs an ven pl. Stuhl zu vidi 
Enipfebting Rückſicht zu nebmen “beabfidtigten, fo werden. vie Vorſchläge yur Sey 
biefer Dignttaten tn ber bieher üblichen Weiſe an Se. k. k. apo Mafekat zu mie 
fein. 6) Qu dem an Gu... bereits gelangten päpſtlichen Breve wird hefonders peo 
efoben, wie widtig es fet; daß Bet Verleihung geiſtlicher Benefieien’ und theolest@e 
tyfeffuren nur auf ſolche Manner Rückſicht genommen wetde, gegen welche Se Re 
in politifther Hinſicht nichts einzuwenden Saber. Ge. Majeſtät erwarten, daß Ee. 
emgemäß bet Beſetzung theologifher Profeffuren’ in Zukunft das Einvernehmen mi © 
: array zu pflegen nist sinterfaffen werden; Eu... wollen daher vor ver Hele 
ſolcher Steller vie Candidaten, die Sie hierfür im Auge haben, dem Lanveseshet oe 
Haft machen und dem: Ausſpruche deffelben über vie Zuläſſigkeit oder Ungutarigtei © 
Anfielung entgegenfeben. Sinſichtlich der Beſetzung getflider Beneficien i fered i 
Rote bed Kirfiersbifcofes von Wien ‘sab AVI. vie Verſicherung ausgeſprochen 
Se. Maieftat Alles mm dent dermaligen Zuſtande yu belaſſen —— in oer 
ausfepung, daß feine Nothwendigkeit eintreten werde, von der Rorfiecdtamagtead c 
Borbebaltes der vorläufig einguholenden Zuſtimmung der weltlichen Behsrde cine & 
——— als den bisher eingeführten ora gu maden. Es wird fid ’ 
iefer Sejehang aud fernergin gu benebmen fein, whe bisher. 7) Gemag we™ 
titel XXV. in Verbindung mit vem Puncte XVIL ‘det erwäbnten Rote wird pins’ 
ber Befegung von landetfirfliden oder Fondé-Patronats-Pfriinden die Hisherige Me 
welder jufolge von den Landesbebörden nur der in biſchöflicher Verna primo loco S” 
Bef lgoene ju wablen, im widrigen Falle aber die ‘bobere Entfheroung’ cimyudolee ™ 
aufrecht erhalten bleiben. 8) Der Artifel XXVII Hanvelf yon deh fnmehe Angeles” 
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eiten der geiſtlichen Orden. Gn diefer Hinficht find bei den Verhandlungen über dag 
Soncordat nod zwei Puncte sur Spraghe gefommen, welche in obigem Artikel nicht er— 
tli find. Der eine Punct betrifft die Beftimmung, das zur Ublegung dex feierlichen 
Heliibde in den öſtreichiſchen Männer- und Frauentloftern nur jene gugelaiien werden, 
velche entweder das 24, Lebensjahr guriidgelegt, oder gwar erft dad 21. Lebensjahr vole 
endet, jedoch bereits drei Sabre in einem Rlofter des Ordens, fiir welchen fie bagi 
blegen wollen, zugebracht haben. In Betreff viefes Puncted wird einer beſondern diefe 
Seftimmung enthaltenden Weifung des apoftolifden Stuhles entgegengefeben. Inzwiſchen 
rolle es den hochwürdigſten Erzbiſchöfen und Biſchöfen gefallig fein, fiir die, Aufrecht- 
altung viefer givedmafigen Beftimmung in ibren Diocefen Gorge, gu tragen. Nebfires 
surde aud) der Umftand zur Sprache gebradht, daß in mebreren Provingen Deſtreich 
ie Mendicanten eine Unterftiipung aus dem Religionsfoude unter der —— 
leben, daß fie ſich des Almofenfammelns enthalten und in der Seelſorge Aushilfe leiften, 
ud daß daher jene Unterſtützung aufhören müßte, wenn die Bedingungen, an welde,. 
etnüpft ft, nicht mebr eingebalten wiirden, In jenen Ländern, auf, welde dieſe Bemer- 
ang Anwendung finvet, wolle vaber über die Aufredthaltung dieſes Berhaltnifes,, ge 
»acht werden. 9) Durch den Artifel XXIX. find die Hemnmiſſe hinweggefallen, ry, 
isher der Rirthe die Berechtigung, Eigenthum gu eriverben, ſchmälerten. — 
rtilel XXX. iſt jedoch angeordnet worden, daß Kirchengüter weder verlauft goch m 
eträchtlichen Laſten beſchwert werden dürfen, ohne daß hiezu die Einwilligung ty ak, 
poſt. Majeſtät eben ſowohl wie die des päpſtlichen Stuhles eingeholl werde. Die Durch- 
hrung dieſer Beſtimmung erfordert, daß die kaiſerliche Regierung in, —— Ueb 
cht deſſen, was Kirchengut iſt, bleibe. Die Art und Weiſe, in welcher dieſe Usberhet 
rguftellen fei, wird ebenfallé Gegenftand weiterer Berathung fein, Da aber, die -igher 
eſfandene Nothwendigkeit, eine Bewilligung der Regierung zu neuen ,Eriperbungen, ay 
fuchen, fofort entfallt, fo tritt einftweilen doc die Nothwenvigkeit an ihre Stelle, da 
mM politiſchen Landesbeborden bis gur neuen Regelung Ddiefer Angelegenbeiten on neuen 
rwerbungen Angeige exftattet werde, und id habe. die Chre Eu....gu erſuchen tn. diel 
eziehung die entfpredenden Weifungen au erlaſſen. Was die in der Note, ded Fürſt- 
zbiſchofes von Wien sub VIL X. XL XU, XIII. XIV. XV. — dit ngen 
nbelangt, fo find bie oe iprer Erfüllung erforderlichen Einleitungen getroien word 
die in Dem Artifel XVIL angedeutete Erganjang der Dotation jener bifdofliden: Sem 
arien, denen ed an den erforderlichen Mitteln gebridt, wird ber Gegenftand einer eigey 
en Berhandlung bilden, mit deren Einleitung die Landesheborden, beauftragt Werder, 
tach den Artifein HL. und IV. e. ftebt es den bodmilrdighen, Biidofen, fret , über firch⸗ 
he Angelegenheiten, Berordnungen und Snftructionen,, fo wie vie bel den Syuoden ger 
vsten, Beſchiüſfe gu promulgiren, und herquszugeben. Hinwiederum beſtimmt das papts 
he Breve, vas pon diefen biſchöfichen Berordnungen und ven Spuodalbeſchlüſſen Pets 
leichzeitig ein Eremplar der kaiferlichen Negierung, zur Einſichtnahme | mitger ch FR 
Beziehung auf diefe Punete erſuche id Cu... von dew ju erlatjenden Dirt riefen 
nD. von ben zu promulgirenden Spnodalbeſchlüſſen jederzeit ein Exemplar unter, Cine 
n Wege ver k. k. Statthaltereéd an mics gelangen gu laſſen. Durch das Conceal 
ned aufrichtige Einvernehmen zwiſchen der geifiliden und sweltliden Macht hergefiell 
orden, welded fiir die wahre Wohlfahrt ver Völker unentbebrlich iſt. Die Wahrung 
ieſes Segenverbeifenden Verbältniſſes erfordert, daß jede der beiden Gewalten, wenn fie 
er Mitwirtung ber andern bedarf, diefe mit jenem BVertrauen, das ays der egenfeitiges 
idtung entſpringt, tu Anſpruch nehme, daß aber auch jeve diefer Gewalten erfiigungen, 
ele zwar in ihrem eigenen Wirkungstreife liegen, aber die jenfettigen Sutereffen nage 
eviibren, night treffe, obne davon eine vorlaufige Mittheilung gemacht und nad Um 
anden eine Verftandigung daritber herbeigeführt zu haben. Dieſe Gryndfage find, wie 
ahlreiche Beifpiele beweifen, bei der Concordatéverhandlung von ven beiden erhabenen 
Ontrabenten als mafgebend angefeben worden. Sie werden aud bet der Ausführung 
nD Anwendung ver vereinbarten Beſtimmungen zu gelten haben. Indem i das Gee 
ignete einleite, damit in dieſem Geifte von den fuiferlichen Behörden vorgegangen werde) 
echne id) mit Suverficht darauf, dab der Hodwiirdighe Episcopat in feinem Bereidhe in 
leichem Geifte wirten werde. Hierbei werden Eu... die Griinde nicht verfennen, welde 
8 rathſam erfdeinen laſſen, daß in ver Regel die sur Herftellung ves Einvernehmens 
Stig werdenden Berhandlungen, wofern es ſich nicht um cine ſchon genau geregelte oder 
anz einfache Angelegenheit handelt, nicht den unterften tirchlichen und weltlichen Ore 
anen überiaſſen, ſondern vieimehr zwiſchen den Diöceſanvorſtänden und den dander· Chefs 
nmitteibar gepfiogen werden. Ich haber demnach die Ehre gu erſuchen, daß es Eu— 
efallig fein wolle, in dieſem Gime, in welchem id die Landers Chefs inſtruirt abe, aut 
en Eu... unterftehenden Organen die gecigneten, Weifungen zu erthetlen, Dieſe Ber 
lertung wird inébefondere aud ihre Anwendung finden, wenn ed fic darum dandeln follte, 
Uf Grundlage veg § XVI. des Concordates den Beiftand des weltlichen Armes in An⸗ 
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fpruth zu nebmen, damit ein biſchöfliches, gegen einen p iP Po ote 
aay Urtbeil vollfiredtt werde. In dem fürſt Rersbitdetticen. Schreiben 
J. ift sub XIII. die Erwartung tention ey daf in einem — 

















































—* Biſchöfe nicht anſtehen werden, die ——A— ee 
verlangt werden follten, By ertpeifen, und welden pig — 

Hierbei etwa ergedenden chivierigteiten Bo ae eaten 
angemeſſen, die Entſcheidung der rage, vb Urſache —— 
zu verlangen, untergeordneten Beamten anheimzuſtellen ia ih “nae. Gewẽ 
flandes der weltlichen Mat von deren Etthetlung abpangi 
augeordnet, das diefe Entſcheidung den Lander-Chefs norke 
Falls an mid die erforderlidhe Anzeige gu erftatten haben pir “write 
Allerhöchſten Willensmeinung vyorgegangen werden Gane ae € 
in einer folchen Angelegendett sur Berdiitung unnbthiger een tk 
an pen politifden Landes-Chef wenden.” 


mt Wir glaubten die ſe Seattle — — des Goncorttes fei be tid: 
ſchen Regierung grdftentheils nach ihrem Wortlante fit. 
alsid tae organiſche Sneinandergreifen diefer — yar ras | off 
oat eae Conferenjen fand am 6. April 1856 in der, XI. 1069 an : 
Statt, und ebenfo iby Schluß am 17. Juni 1896). Die Einladung 
elbett war ſowohl von der kaiſerlichen Regierung, als. von. dem, papfilide 
gen... Die Verſammlung zablte 3 Cardinale, 11, ‘Expifhoie, 
se (don Martinsberg) mit bifdhoflider Surisdiction, 1 Bisthuméeen 
Coon Ktafau), 2 Capitularvicare, 2 Abgeordnete,. Auf die, am. 12. Mpril 
Berfammlung dem Kaiſer iberreidte Adreffe antwortete diefer i in lateiniſche 


Durch die Rereinbarung, welche Sch mit dem hl. Stuble — 
Vitis t bes Herrſchers wie des Chriften erfidt Ich rechne. es ie zur 
Graves und’ Meine Pofinung auf Den, durch welchen die Könige 
That zu befenneix, und weiß ſehr wohl, rie wittfant das Band ver Birgerlige 
fchaft durd- die Sumigteit det religidſen —— Defeftigt wird. — 
babe, werde Ich mit jener Treue erfüllen, welche dem —— und “dem uta 

Aber, fol ein Werk. fann nur, mit vereinten Kra of u a t Vollendun 
werben, Es wird an Ihnen fein, hochwürdigſte Teo mn — plas 
Hage bes Sees damit Glaube und ſittliche Kraft in BF i D Tes 


hawt 


ruchte des Heiles und —— bringe. Verttauen baad wat ‘wie SH 
Gott wird mit uns fein!“ eats pid 

Am 18) Suni eutließ Er bie ſcheidenden Biſchofe it beset Audieny 
der nachfolgenden Mnrede in lateiniſcher Sprates Ps > Mopiuied ni 


“Son Hothwidtigen Pflichten, welche Gott Mir anferle at, Afeis u i —F 
bet Muhm , nach weldent Ich verlange. Bu Meinen titeds — —** 
wad an Dir iſt, aa thun, damit das Concordat in Allem nach 36 mt 
Was Sie über dieſe grofe Angelegenheit Mir yale Ste *84 
nehmen und mif großer Sorgfalt erwägen; Ihren eM, 
es geftatirn, gu entipreden, wird Dir yum — 
Mich Ihrem Gebete empfohlen fein, —— —— el *5 
Bemühungen, alle Stände zu allem Heiligen unb rt anzul — 
Streben geht dahin, daß die Mit anvertrauten Votter.1 big — he 
haben, ohne die ewigen zu verlieren.“ snide seen 


Papſt Pins IX. hatte bereits am 17, Mary 1856 ¢in Shhreiben ar 
dem, ju Wien tagende Berfammlung erlaſſen, in welchem ex por diem 
ausſpricht, daß der oͤſtreichiſche Cpiscopat. in der Art der Ausführung 
cordatéartifel, deren Vollziehung ifm, zumeiſt obliegt , Ginen und nfelben deft 
ten W  Gine und diefelbe Weiſe einhalte, jedo mit forgfamer und luge 
fit au bie verſchiedenen Berhaltniffe dex zahlreichen ingen. des 
Im Falle eines Zweifels oder ciner Schwierigleit dher den Sinn e 
wartet, dex Papft den Berit dex Verſammiung, nm nad, ve 
des Concordates ——— i. ——— heme 
Exrklaͤrungen geben zu konnen“ — 

Zeit, naͤmlich den —** und pra —28 —— 





— 
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v{iGmus näher ein, indem er jedoch besitglid) bes letztern ſehr genau zwiſchen 
m redten und dem falfden Gebraud der Vernunft unterſcheidet. Dann fährt 


ort: 

„Obwobl Wir Uns ſehr tm Herrn erfreuen, da Wir wiſſen, daß es dort Biele fo-. 
61 Geiftlidde als Laien gibt, welche von dem Geifte des chriftlithen Glaubens und der 
‘be vortrefflich befeelt den guten Geruch Chrifti verbreiten; fo werden wir. do yon feis. 
m geringen Schmerze betroffen, dba Uns nist unbefannt iff, daf an manden Orten’ 
nige aus dem Clerus, ihres Standes und ihrer Pflidt vergeffend, keineswegs nad 
tem Berufe wandeln, in dem fie berufen find; und daf dad chriftlithe Volk in den hei— 
iften Lebren unferer gottlichen Religion wenig unterridtet und ſchweren Gefahren aus— 
fegt, die Werke dev alae und ten oftern Gebraudh der Gacramente vernad-) 
ffigend, don der fittlichen Ehrbarkeit und der Zucht des chriſtlichen Lebend abweide und. 
mt Untergange zueile.“ eT ee, ae 

Zur Wiederberftellung der Zucht des geiſtlichen Standes, zur Beſſerung der 
itten des Bolfed und yur Abwendung des Schadens von demfelben Halt er die 
bhaltung von Provincialconcilien fiir befonders geeignet, und glaudt, daß eben 
i dieſer Wiener Verſammlung eine einmüthige Verftindigung über die Angelegeu⸗ 
iten, welche auf denſelben gu verhandeln und feſtzuſtellen waren, erzielt werden’ 
UAte. Indem er ben Biſchöfen beſondern Fleiß einſchärft in der Handhabung ver: 
cchlichen Zucht unter dem Clerus, wendete er fein Augenmerk nod insbeſondere 
rf die Canoniker und auf den Chordienſt an Cathedralen und Collegiatkirchen Er 
apfiehlt dringend die geiſtlichen Erercitien fix den Clerus, eine forgfdttige, ° tinh 
ye und durdweg katholiſche Studienweife im den Seminarien, von der Keun y 
t Yateinifden Sprache, der humaniſtiſchen Literatur und den philofophifden Wifſſen⸗ 
jaften an bis zur Dogmatif, Moral, Schriftkenntniß, Kirchengeſchichte Liturgik 
td Kirchenrecht; jedod fo, daß bet den humaniſtiſchen und bitoropbitthen © di i 
de Gefahr des Irrthums vermieden und bei der Auswahl von Bibel- und Bater-) 
isgaben zwiſchen denen katholiſchen und proteftantifaen Urfprungs wobl .untere) 
hieden werde. Behufs einer tüchtigen Heranbiloung des Clerus fpornt er yur Er⸗ 
Htung vor Rnabenfeminarien. Dein Vole gegenüber dringt er auf die Abhaltung 
oblgeleiteter Mriffionen, auf haufige biſchöfliche Viſitationen, auf Diddefanf bk * 
aftoral- und Caſus-Conferenzen, und auf die beſondere Ermunlerung vee. arrer 
ir Verwaltung ihres wichtigen Amtes. Dann ſtellt er, gegen genaue Auseinander⸗ 
tzung des Sachverhaltes, die Genehmigung -gewiffer Gewohnheiten in Ausſicht, 
elcheẽ ſich in einigen Didcefen ded teutſchen Gebietes in Betreff dev, Pfarrver⸗ 
ihungen Geltung verſchafft haben. Schließlich wendet Ex. ſich noch insbeſondere 
n die griechiſch-unirten Biſchöfe des Kaiſerreiches, mit Beziehung auf. das Schrei- 
n> yAatae® Benedicts XIV. vom 26. Juli 1755 und auf ſein eigenes vow 
Januar 1848: In suprema Petri Apostoli sede," um fle zur Feſthaltung an ber” 
tholifehen Union, zum fleifigen Verkehre mit dem hl. Stuble und; mobefondere jue’ 
infendung dex vorgefdhriebenen Berichie an die Congregation de, propaganda: ſide, 
ady fe vier Sabren, gu ermuntern. Daf dev hl. Vater die Sdhadew, an: welchen 
aſere Feit aud im Oeſtreich frank Viegt, ridtig erfannt habe, dafuͤr gab in den 
ingften Tagen die Wiener Preffe, weldhe im der That nur fir jüdiſche Geld⸗ 
hwindeleien, den Alles überwuchernden Induſtrialismus, die fdrankenlofe’ Ge- 
erbefreibeit und andere Tagesidole Sinn und Verſtaͤndniß hat, ein trauriges Jeuge® 
if, indem fie fich mebrfad nidt entbfodete, aus der gweiten Aurede des Kaiſers 
n die Biſchoͤfe ein neues’ Programm“ herauszudeuteln, und die bis jetzt noch 
any unbekannten Schlußfaſſungen der biſchöflichen Verſammlung i Voraus zu ver⸗ 
achtigen. Nach unſerm Dafirhatten iſt zur Durchführung des Concordates und 
iner hohen Zwecke vor Ahem eine weſentliche Verbeſſerung der duferft traurigen 
ateriellen Lage des niedern Clerus, Angeſichts der offenbar ganz neu ſich gefeat-” 
nde nationaldeonomiſchen Berhaltuiffe des Kaiſerreiches, und cine ernſtüche 
zügelung der} offen und verdeckt, chriſtenthumsfeindlichen Tagespreffe —* 

By cee Q i gi big am Ba ferasQ3e.) as Haͤusle 
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Wilddiebſtahl im engern Sinne iſt die heimliche Aneignung ungeyihate 
Thiere, aber die ſchon Jemand dad Eigenthumsrecht erlangt bat. Was frei ax 
der Erde, im Waſſer oder m der Luft fich bewegt, iſt herrenloſe Sache ud wx 
bas Cigenthum desjenigen, der es in feine Gewalt befommt, mit dem Biller, » 
alg Gigenthum gu bebalten und der diefen feinen Willen durd Wort oder That 
gibt. Dieß gefdieht badurd, daß er die gefangenen Thiere des Waldes ix ox 
Parke, die gefangenen Fifche in einem abgeſchloſſenen Weiher, die gefangener S 
gel in einem Bauer einſchließt. Wer ein der Art eingeſchloſſenes Wild beimlig o 
wendet, der ift Wilddieb und ift yur Reftitution des entwendeten Wildes ud 
Haft fir allen dadurch verurſachten Schaden und fiir allen dem Cigenthimer ec 
gangenen Gewinn verpflidhtet, wie jeder possessor malae ſidei. Das Bort we 
aber gewöhnlich in einem weitern Sinne genommen als Eingriff-in das perfortié 
Recht eines Andern, in einem beftimmten Territorium gu jagen, ya filer ve 
Rigel yn fangen. Yeder hat das ausſchließliche und unumſchränkte Rest, — 
ſeinem gigenen freien Grunde yu arbeiten und gu erwerben, foviel ihm im Berbii 
‘niffe gu {einen geiftigen und leiblichen Kräften möglich tft, wenn er nur nidi de 
Recht eines Andern verlegt.. Bon diefem ſeinem Rechte fann jeder Andere xar = 
fener Erlaubniß Gebraud madden. Diefes Ret Fann er gang oder jum Te 
durch cinen entgeltliden oder unentgeltlichen Bertrag an einen Andern ode 
Ein Theil dieſes Nutzrechtes ift dad, auf dem eigenen freien Territoriam yt pe 
zu fifhen, Bogel yu fangen. Wer nun ohne diefes Mest im Gebiet eines ior 
wilde Thiere erlegt, der begeht feinen Diebſtahl, weil das im Freien fid beac 
Wild noc nit Cigenthum des Grundherrn ift, aber er macht ſich einer Rewer 
letzung ſchuldig. Er ift eben darum nicht verpflidtet, das erlegte Thier de= 
Werth deffelben zu reftituiren, fondern fiir die Rechtsverletzung genag p = 
Diefes Recht gu jagen rc. fann tarirt werden umd ebenfo die Rechtsverleheng > 
Rergitung fir die Rechtsverletzung ift Pflicht der Gerechtigheit. Das Dash 
Vergütung ift leicht qu beftimmen, wenn die widerredtlide Jagd in normale Se 
eine beftimmte Beit fang ausgeübt wurde. Da- muß fo viel erfegt werden; olf © 
wirfliche oder moglide Pacht betragen hatte. War es eine theilweife oder gay 
Vertilgungsjagd, fo muß auch der nachfolgende Schaden vergutet werden. Far = 
zelne Halle, erfldren die Doraliften, reide die Vergütung der Halfte des we’ 
Gewinnes hin; denn fo bod foune man bas Recht auf die erſt nod yu enact? 
Sache anfdlagen, Der Beredtigte fann ſich aber ancy dadurch vor Ginga“ 
fein Recht fider ftellen, daß er Strafen beftimmt, weldhe der Rechtsverlehende © 
den muß. Dieſe Strafen haben einerfeits die Entſchädigung des Beredtigier, © 
dererfeits Ubhaltung jedes Nidtberedtigten zum Zwecke, und find geredt, fo oe 
fie nur diefe Swede verfolgen. Die Strafe darf nie der auf Diebſtahl grit 
gleich fommen, weil bas Bergeben ein geringeres iſt. — In Teutſchland hates © 
bie Landesfarften das Recht ber Jagd, des Fifdh- und Bogelfanges vorbehe 
nachdem fie Grund und Bode den Unterthanen alé Eigenthum wberlaffes de 
Das bayerifhe Gefegbud fagt: „Ungezähmte Thiere u. f. w. find gwar mad 6? 
fem Rechte res nullius und gebdren primo occupanti, nad teutſch- und fey 
Landredten darf man fic weder der Jagd nod des Bogelfanges... anmafer, ° 
fei benn aus landesfürſtlicher Specialconceffion oder fonft rechtmäßiger Beit © 
gebracht.“ Cod. M. B. 2. Thl. c. 3. § 3. Die Moraliften haben Hier unteride 
ob der Borbehalt diefes Nugredhtes nur geſchehen, um den Fürſten Gelegerhet 
Unterhaltung yu verfdaffen, oder ob fie daraus einen Gewinn ziehen wollte 
erfien Falle ware die unberedtigte Sagd gwar ein’ Act bes Ungeborfams & 
folder fündhaft, aber nicht eine Verlehung der Geredtigheit, die eine Refine” 
pflicht begrimbdete, Sm gweiten Falle ware es immer eine Redtéverleses © 
machte Sdhadenerfag zur Pflidt. Da überall die Jagden wi f. w als Grand 

~ quelle gelten und gum Theil fir fehr hohen Preis verpachtet werdeny {omit 
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enigftens in Teutſchland letzteres annebmen, und es fei eben darum, was man 
Bilodiebftagl nennt, eine Rechtsverlegung, die Reftitution fordere, und es fei zu 
leich vermeſſene Gefährdung des. eigenen Lebens im Falle eines Angriffes vom auf⸗ 
eſtellten Sager und des eigenen Vermoͤgens in Bezahlung der großen Strafen, 
odurch man für dieß Unternehmen büßen müſſe. Man hat den. gemeinen Mant 
or dieſer Rechtsverletzung vorzüglich aus dem Grunde gu warnen, weil er dadurch 
ie Liebe gu ſeiner Berufsthätigkeit verliert, ſich an Unordnung gewöhnt, der Ges 
echtigleitsſinn in ihm abgeſchwächt und der Grund zum Ruin ſeiner Familie gelegt 
»ird. Zur Reſtitution im der augegebenen Weiſe muß er augehalten werden, 
) wenn nicht der Gewinn cin ganz unbedeutender iſt; 2) wenn ex das erlegie 
Bild nicht als einen, Erſatz für den ihm an ſeinen Aeckern, Baͤumen u. fw, zuge— 
ügten Schaden behalten kann, fiir den ex außerdem einen Erſatz nicht ec te 
purde; 3} wenn die Obrigheit dag Verbot des Jagens, Fifdens... nur als Sfrq 
jefes gegeben, ohne im Gewiffen gu verpflidten, und durch die eingehendeu Stra 
elder fic fiir den entgangenen.Gewinn ſchadlos haͤlt. — Conf. higuorii, theo 
nor. lib. 3, tract..5. n. 604. -Amort, theol. mor. tract. V. § IV... Statler, 
thiea ehrist. univers..p, Il. sect. H. § 1088—1091. Stapf, theol. mor. tom. UH, § dick. 
Will, Matthias, Domherr von Sitten. Die gottlihe Borfehung —2 
echten Zeit Hildebraud Joſt gum Wohle des durch. die Reformation. irreg 
eten Volles auf den biſchöflichen Stuhl von Sitten erhoben. Gleich nach deg Au⸗ 
ritte des Bisthums forgte der fromme und wiſſenſchaftliche Mann fiir Verbeſſerung 
es Clerus in den Wiſſenſchaften und Sitten, beſuchte ſorgfältig vie Didsefe, ſtellte 
ie Kirchenzucht her, legte in den Gemeinden Schulen an, weckte in dieſen Frommig- 
‘eit und Andacht durch Anempfehlung des öftern Empfanges der GL *8* 
ind legte den Eltern die ſorgſame chriſtliche Erziehung ihrer Kinder nachdrucksvo 
ius Herz. Die Zugendjahre unſeres Matthias ſtimmen mit feinen weiſen Ver⸗ 
ordnungen, ſeiner Wachſamleit und ſeiner ſelbſtvorauleuchtenden Frömmigkeit zu 
ſammen. Er erblickte 1612: oder 1613 zu Brieg (Brig, Briga) das Licht der 
Welt und ſtammte von väterlicher Seite aus dem Canton Unterwalden. Bor Jugend 
an geigte ſich in diefem Kinde Gebhorfam, Unterwürfigkeit und Zurückgezogenheit, 
Riebe gum Gebete, Frommigfeit und Hang gum Studium. Cr ftudirte, und. nad 
Vollendung fener Studien. waglte ex den Priefterftand, gu dem er ſich nad Kraften 
borbereitete. €r wurde ſodann alé Gpitalrector in Brieg angeftellt ungd uͤbernahm 
bald darauf die Pfarret vou Muſot, die man fpater mit: jener von Renthen (BVen- 
thone) vereinigte. Gein unbeſcholtener Lebenswandel und ſeine hinopfernde Amts- 
thatigteit gum Wohle der ihm auvertrauten Geelen erwarben ihm fon. damals 
Freunde und Gönner. Die Pfarrei von Leuk war eben erledigt,, und. 4 ok 





wablte ign fir diefelbe. Er folgte dem. Rufe, erfullte die Pflichten ſeines Amtes 
mit Unerſchrockenheit, munterte Vorgeſetzte und Bolt yur Tugend und Gottegfuxcht 
auf und geifielte dag Lafter. Das zog ihm eine ſchwere Prifung yu. Cine Webs. 
perfon, die im unerlaubtem Umgange lebte, klagte ibn anf Anrathen ihres Verführers 
einer ſchändlichen That aw. Das Gerücht verbreitete ſich ſchnell, und das Volk 
glaubte. Much bier bewabrte fid) dad Sprichwort: Vollsgunſt ift Dunft., Der fromme 
Mann, kurz vorher wie ein Heiliger verehrt, wurde ohne vorläufige Unterfudung 
feiner Pfarrei entfegt und. unter drohenden Auftritten vertrieben. , Er ergriff den 
Wanderftad und troftete fich mit dem Bewuftfein femer Unſchuld. Die BVerleum- 
derin fam, als die eit ihrer Entbindung nabte, in Todesgefabr, in der ſie Tdngere 
Zeit hoffnungslos ſchwebte. Sie ging in fic, erfannte Gottes Strafe und. das große 
Unrecht, das fie ihrem Pfarver zugefügt hatte. Sie befannte vor Zeugen deſſen Un- 
ſchuld und offenbarte die Hinterliſt ihres Verführexs. Sogleich fandte may, Abge- 
ordnete am Will; die über das Geſchehene feierliche — und ihn 

Heerde zurückzulehren einluden ; cer aber weigerte ſich, einen rojeber einzuneh · 
men}. auf dems: Schmachvolles adlitzen hatte 5, Ben Leutheaad ex. ſich, wie 
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man dafürhalt, nad) Gerunden. Daf er Prior in Gerunden war, findet man i 
feiner Biograpbie, in welden Jahren fonnen wir faum beftimmen, ob in den erin 
Sabren feines Priefteramtes oder nad der BVertreibung von Leuk. Wahrſcheinliche 
ift bas Letztere. Bum itulardomberrn ift er fdjon 1646. ernannt worden. js 
Domcapitel befleidete er gur Bierde deffelben dic widhtigeren Warden; am 4. jai 
1672 wurde er Generalvicar und Cantor, 1682 Decan von Balerin, Vicedoma 
on Cordona, 1687 Official Dem Bifdofe fland er mit Rath und That x 
Seite und half Adrian V..in feiuen UnternehHmungen. Gr war der Wunderman 
der Zeit, hatte einen hohen Ruf in der Shwe, Teutſchland, Savoyen, Stan 
und Burgund, und war inden meiften europaifden Staaten befaunt. Und worm} 
gelangte er gu einem fo grofen Rufe? Sagen wir e¢. fury: feine Heiligleit, ier 
Beten, Faften und Wachen, und feine Vebe yu den Armen und Kranken erhoben de 
demũthigen Priefter oor der Welt. Man brachte von allen Seiten Mranfe, Pret 
hafte zu ifm, und da wo die Aerzte alle Hoffnung gu einer, Wiedergenefung cx’ 
gaben, half er durch Gebet und Anwendung firdlider Seguungen, Gelbft aber vi 
Reich der finfteren Geifter übte er eine wunderbare Gewalt aud; denn cine ub 
geringe Zahl Befeffener hat er gebeilt. Nad einem ſegensvollen Wirken, reid « 
Verdienften vor Gott und der Welt, bon Sabren niedergebengt, aber nod {nid a 
Geifte, feguete er am 14. Suni 1698 das Zeitliche, nachdem er ein Alter er i 
Sabren erreicht hatte. Maw beerdigte ifn auf Balerin in der. hl. Catharinentew’, 
und ſetzte auf: feinen Orabftein das Diftichon, das ſinnreich fein: Leben dari 
»Hic jacet exorcista polens, mirumque juvamen Aegrorum membris, ecclese® 
decus“. Mach dem Tobe verherrlichte Gott feinen Diener. Nicht nur am Top 
Beerdiguag, fondern aud in fpateren Zeiten flrdmte das Boll herbei, den vor be 
Begnadigten in Rithen angurufen, weßwegen die Andacht und Erhdrungen bi « 
den heutigen Tag fortdauern. Es find wirklich Perfonen am Leben, die der {rin 
Ueberzeugung find, auf feiner Grabftdtte fet ihnen gebolfen worden. Berer & 
Verblichene der Todtengruft wbergeben wurde, nabm man von. der. Leide cmt M 
bifoung, die man jest noch im Haufern antrifft. Rad diefer zu urtheilen wr « 
bod gewachſen, ſchlank, hager, hatte cine breite Stirne, war. lieblich von Angeſch 
würde · und ernfivoll. : | [Burgener.) 
Winkel⸗Mhe oder heimlich e Ehe (matrimonium clandéestinum), im Gye 
fage zur öffeüllichen, hieß vor dem Tridentinifihen Concil eine Ehe, welde w 
Unterlaffung des dffentliden Aufgebotes (f. d. A Ausrufung der Berlei 
I. 550) und ohne kirchliche Segnung (ſ. d. A. Ein ſegnung der Ehe Ul 494! 
gefdloffen wurde. Dergleichen Winkel-Chen waren zwar vow jeher verboter = 
daber ftrafbar, gleichwohl aber nicht fofort ungiltig, wenn nar aber den comet 
matrimonialis der Brautperfonen (f..d. AW. Confens der Ehegatte wml &1' 
fein Sweifel beftand, und fein anderweitiger. Ehenichtigkeitsgrund (f. d. A. Ehehi⸗ 
derniffe, trennenbde Il. 436 ff.) vorhanden war. Seitdem aber das Trt” 
tiniſche Concil (Sess. XXIV. c. 4. De ref. matrim.) eine. ſperifiſche form fir 
Eheſchließung vorgeſchrieben und von der Beobachtung diefer Form fogar die 6 
tigfeit der Ehe abhaͤngig erklaͤrte (ſ. d. A. Trauung XI. 72 f.), feitdem bor 
eine Ehe, welche in katholiſchen Landen, in denen. das Tridentinum promulgit 
recipirt ift, nicht por dem competenten Pfarrer und wenigftend gweien Zeager 
ſchloſſen wird, eine Winkel- oder formlofe d. i. der tridentiniſchen Form entdehem 
Ehe, und ift als ſolche nicht mehr bloß unerlanbt, fondern. ungültig. Daſſelbe # 
feitbem aud) in fatbolifdjen Landen. von dem fogen.’ matrimonium .conscientiae {+ 
A. Gewiffens-Ehe lV. 502). Damit verwandt, aber witht. gu verwedhfer® 
die jest fogen. verheimlicte oder geheim gehaltene Ehe, bie. im Grunde aur ( 
ausnahmsweiſe in hoͤchſt finguldren Kallen zuläſſige Mtodification dev-triventiniee 
Form und daher eine giltige Che ift Cf. d..% Ehe, hei mli hell. 420): 
Wiſchehrad, finigl. Colle giathift.: Wiſchehrad am rechten Melon 
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idlich an der Neuftadt Prag, iſt die altefte Burg Boöhmens und der erfte Sif der. 
ohmifden Herzoge. Als das Chriftenthum in Böhmen Cingang fand, wurde 
Bifhebrad aud die Wiege deffelben fir ganz Bohmen und die nördlich an Bohmen 
rengenden Linder. Borgiwoy (fpr. Borſchiwoi), der erfte hriftlide Herzog Bdh- 
ten, und feine Gemablin Ludmilla (f. d. A. Böhmen H. 63. Ludmilla VL 
22 f.) beriefen Priefter aus allen Gegenden und fendeten: fle an die neu erbauten 
irchen. Wratislaw, der erfte Konig von Böhmen, begaun “in feiner’ Reſidenz 
m Wifhehrad 1068 nod als Herzog den Bau der Peter- und: Paulstirde, welche 
n S$. 1088 vollendet wurde. Ber diefer Kirche ftiftete er ein Collegiateapitel mit 
inem Propft, Dedhant und zwölf Domberren und bewirkte: bet dem Hl. Vater, daß 
as Capitel eximirt und infulict wurde. Von Zeit gu Zeit wus die Zahl der, 
zeiſtlichen an der Collegiattirdhe fo, daß im der gweiten Halfte des 14: Jahrhunderts 
a8 Capitel 4 Praͤlaten, 23. Domberren und viele Clerifer niederen Ranges zaͤhlte 
FS gibt Schriftſteller, welde bebaupten, daf der Clerus an der Collegiathirde am! © 
Bifhebrad die Sahl von 300 wberftiegen Gabe. Den Culminationspanct ſeines 
Hanges und feiner Herrlidhfeit erreidhte aber das Collegiateapitel gegen’ Ende: ves: 
4. Sabrbunderts unter dem Propft Wenzel Gerard von Burnitz. Papft; 
zonifaz IX. erweiterte die Eremtion des Capitels, indem er die Wiſchehrader 
irche St. Peter und Paul aus jedem Didcefanverbande ausfdhied und unmittelbar 
& und ber romifden Kirche unterordnete, und ertheilte dem Capitel Auszeichnungen, 
ie nur ein Stift hatte. Wie febr die Wiffenfdhaften und die Gelebrfamfeit am 
Bifchebrad blibeten, zeigen gwet Umftinde. Unter Earl IV. war wm Wiſchehrad 
Yehant Wilhelm von Hafenburg; von dieſem faufte der König für die neue. 
rrichtete Univerfitatsbibliothef 114 grofe Handfdriften um 100 Mark Silber, dare 
hter auch jene, die bisher in der Prager Bibliothek unter die merfwirdigften gehört, 
nd unter dent Namen Codex Wissehradensis befanut ift. Schon im 3. 1320 bat. 
‘rencelius, damaliger Ridter der Hauptftadt Prag, welche mit dem Wiſchehrader 
‘apitel wegen des Patronatéredhtes uber die Pfarrei am Tain im der Wltftadt Prag 
inen Procef hatte, in einer Cingabe an die Behörde um Friſterſtreckung gefdrieben: 
r finne in Prag und im ganzen Königreiche feinen Rechtsfreund finden, der ihn 
ertreten wollte, weil alle Redhtégelehrten entweder Wiſchehrader Domberren feien, 
ver mit ifnen auf einem freundſchaftlichen Fuße ſtünden. Schriftſteller zählt das 
rapitel in jedem Sabrbunberte. In dem jepigen Potſch, Khun, Ditrid, One, 
raf, BWrininger, Ruffer, Boddanedy, Prochaska, Devoty, Geb=: 
art. Nicht nur der Propft, fondern auc die andern Glieder des Capitels wurden! 
on bem Monarchen bei den widtigften Staatsgeſchäften ftets verwendet. Die Ge- 
hichte weifet nad, daß das Capitel S königliche Pringen gw den Seinigen zählte, 
af ans ben Gliedern des Capitels 2 Cardindle, 5 Patriarthen, 8 Erybifehofe und 
9 Biſchöfe Fervorgingen. Mls das Capitel im: ſchönſten Glanze war, entftanden 
ie bufitifden Unruben. Am 2. Nov. 1420 wurde die Burg Wiſchehrad fammt 
em Collegtatftifte durd die Hufiten in eine Ruine verwandelt. König Sigmund 
hrieb fpdter an die böhmiſchen Stinde, welche den Hufitismus ſchützten: Ihr habt 
inen wichtigen Sis der böhmiſchen Krone zerſtört, die herrliche Kirche der hl. Apo⸗ 
el Peter und Paul mit 14 andern auſehnlichen Kirchen am Wiſchehrad in Aſche 
elegt. Es ift unglaublid, aber doch wahr, Wifdhebrad wurde budftablid eine 
tuine und die gefammte Prieſterſchaft befig- und obdachlos nad allem Weltgegenden 
erftrent. Go oft ſich jedod “die Berfolguugsfudt dee Hufiten legte, waren die 
‘apitularen, obfdjon fle hin und ber zerſtreut lebten, bemüht, was gu retten war, 
u retten und gu erhalten. Die wichtigeren Stellen des Capitels blieben nie unbe- 
etzt, wenn and damit blof Kummer und Sorgen ohne alle Emolumente verbunder . 
oaren. Es wurden gu Capitularen ſolche Beneficiaten gemablt, die in Prag oder 
n der Nahe von Prag: ihre Beneficien oder Prabenden fatten. Go-dauerte der Zu- 
and beinahe zwei Jahrhunderte. Nur durch befonderé Grade und Fügung Gottes 
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geſchah es, daß das Capitel nicht ganz unterging wie mehrere andere. — Als durth 
Rarjer Ferdinand H. die Staats- und Kirchenverhältniſſe geregelt wurden, trad: 
tete dag Capitel, wad vindicirt werden Eounte, wieder gu erhalten. Was es {elbf 
zur Vermebrung der Cinfinfte beigutragen im Stande war, das that es redfid, mt 
Gott fegnete die Bemiubungen.. Johann Wenzel Ditrich won Lilienthal, Par 
ver bet St. Stephan in. der Neuftadt Prag und Domberr am Wiſchehrad, xr 
1719 gum Dedant gewahit und ſtarb 1743. Diefer wird der Reftaurator des b 
pitels genannt; er hat mit dem damaligen Propfte Sohbann Adam Wratislen 
Martints.C¢ 1733) die Collegiathirde hergeftellt wie fie jetzt ſteht, und überdi 
zwei Canonicatéprabenden gegriindet, und die Mittel beigeſchafft, daß 3 Chor 
vicare, 4 weltliche Choraliften und 3 Kirchendiener angeftellt und dex Gottesdierj 
wieder gebalten werden Fonnte wie er, fir die Cofegiatétirde vorgeſchrieben it 
Bei dem hl. Vater in Rom erwirkte das Capitel aus dem, gur Deckung der fin 
lichen Bediurfniffe in Bohmen vom Raifer Ferdinand errichteten Fomde (gen 
cassa salis) 20,000 fl. als einen ſehr ungleiden Erſatz fir die Serlorenen Capiteliee 
und Befiguugen, womit eben auc) zwei Canonicatéprabenden gegründet wurden 
Papft Clemens XII. hat dem Capitel die Auszeichnung gewährt, daß die Capito 
laren nicht nur in dex Collegiathirde, fondern aud da wo fie. fic aufhallen, en 
numisma pectorale au rpthem Bande zu tragen das Recht haben... Gu Folge weiten 
Stiftungen iff bie Bahl der Canonicatéprabenden auf fedhs, die. der. Bicariatéhenr 
ficien auf vier geftiegen. Durch die jofephinifden Organifationen wurden dit # 
berm ſechs Canonicate, welche leine Prabenden hatten, zu Ebrendombermn & 
baben diefelben Rechte und Auszeichnungen wie früher, nur das Recht voois wire 
et pagsivae bei den Capitularwablen baben fie nicht Bei allen glücklichen, (av 
duferft unglidliden Cinflaffen und Verhältniſſen der Zeit wabrend eines Zeitraum re 
beinabe 800 Sabren hat ſich ſtets cin ftrenger lirchlicher Ginn, chriſtlatholiſche te 
dacht und der Geift chriſtlicher Frommigkeit bei diefer **8* Collegiatlirche eh 
halten, ſtets feſt und ausgiebig. — Literatur; Glonia, et Majestas sacro zanela 
regiae exemptae et nullius dioecesis Wissehradensis;Eocles.,5, Retri-et Pauli a loat 
Flor. Hamerschmidt, Pragae 1700. Monumenta historica Bohemiae edidit P. bt 
lasius Dobner: Pragae 1764. .S. Joanes Nepomuc. protomartir poenifentiae, Joa 
Berghauer. _ “4, a 
Witaſſe, Carl, einer der befannteren franjofifhen Theofogen, geboren w 
J. 1660 zu Chauny, in dex Didcefe Noyon, belleidete durch 20 Jahre pindard 
eit Lehramt der Thevlogie gu Paris. In Folge ſeiner Weigerung, der papfilides 
Conftitution Unigenitus: yom §. 1713 (f. d. A. Janſenius V. 489 ff.) fib 
unterwerfen, mufte ex. nebft einer Anzahl anderer Doctoren der Sorbonne auf foray 
lien Befehl Paris verlaffen und ward nad Noyon verwiefen. Nad dem, Te 
Ludwigs XIV. (1. Gept. 4715), unter der Regentſchaft des Herzogs von Drieest 
auf feinen Lehrſtuhl zurückgelehrt, fepte ex feinen Widerftand gegen. die poreripadatt 
Bulle in den Verfammlungen der Sorbonne fort, flarh jedoch ſchon im nachfifelgee 
den Sabre, nod vor Austrag des Quesnel’ {hen Streites, an dex Apoplerie — 
Außer mehreren Briefen über das Paſcha und einer auf Berlangen des Parlamentit 
von Paris verfaften Prifung, der Concilienfammlung von Harduiny befigen ¥* 
von Witaffe feds. aus feinen.an dex Sorbonne gebaltenen Bortragen herve 
gangene, umfangreide dogmatiſche Tractate, nämlich aber Gott und die, goitlige 
Cigen{dhaften mit, einer Cinleitung aber das Studinm and die wiffenfdaftlide B 
handlung dev Theologie, ferner über die Trinitat, die Incarnation, dad Gaccamt 
der hl. Eucariftie, der Bufe und des Ordo. Sie erſchienen, nacpdem die toni 
Cenfur mehrere Capitel geftriden, im Drude. gu Paris (in 12.) und yu Beas 
legtere Ausgabe uuter dem Titel: Tractatus theologici,;, quos in scholis Sorbo 
dictavit D,:Carolus Witasse, Doctor sacrae facultatis Parisiensis, socius 
esiusque theologiae professor, jin VII tomos distributi. Venet 1738 in 4 fata 
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Suarthinden. Beigegeben ift ein von einem Ovatorianer verfafiter and bon 
Bitaffe gutgebeifener Tractat über das Sacrament der Firmung, der den 7. 
romus ausfüllt. Cine neue, durch mehrere Abhandlungen von verſchiedenen Vers 
aſſern bereicherte, mit Anmerkungen verſehene und nach den beſten Ausgaben der 
dirchenväter und Concilien collationirte Auflage erſchien zu Löwen 1776. + Die 
Nethode des Verfaſſers iſt die bekannte nachſcholaſtiſche, wie ſie bei den Theologen 
er damaligen Zeit (und in Frankreich großentheils bis auf den heuligen Tag) all- 
jemein üblich war: Aufſtellung von Propoſitionen oder Aſſertionen, Beweis dere 
elben aus der Schrift, den Vaͤtern und Concilien und aus der Vernunft, zum 
Schluſſe Widerlegung der Einwendungen. Die Darſtellung iſt einfach und Flar ; die 
Beweisführung coneis, dann und want jedoch zu geſucht uid gu wenig maßhallend 
Dagegen beweiſt der Verfaſſer große Vertrautheit mit ver Hl. Schrift, den Werken 
er Rirdenvater und den Synodalbeſchlüſſen, und zeigt ſich it der Kirchengeſchichte 
vohl bewandert. Ungeachtet diefer Vorzüge werden jedoch ſeine Leiſtungen son der 
leichzeitigen umfaſſenden Werken ſeines berühmteren Landemannes Towrnely 
ſ. d. WXEL 100 f.) in Schatten geſtellt. — Feller, Biographie umverselle Te 1k 
Nevers 1845. Mod ' —J AA omorrs 19 dh't 

Wittwe, redtlidjer Shag derfelben Wittwen und Waiſen ſtehen 
mter dem beſondern Gauge Gottes, wie er dieß ſelbſt verlundet Erod 22,2224 
md zugleich fein Gericht und ſeine Strafe denen droht, die fie gu beleidigen wagen, 
ius welchen nicht die geringſte Drohung jene der Wiedervergeltung iſt: Sein Weib 
vil ih zur Wittwe, ſeine Kinder gu Waiſen machen (vgl. Job24, 3. Pſalm 94, 6. 
Efat, 1, 23: 10, 2.Ejzech. 22, 7. Sapient. 2, 10. Deut. 24,17; Sete 7/6: 22; B 
Zach. 7/10). Sm Neuen Bunde befiehlt der Apoftel die Wittwen gu ehren 4 Timoth 
5, Br iund die Sorge für Wittwen und Waiſen war ab incunabilis ecclesiaé eine ber 
Hauptaufgaben, wie vorerſt der Apoftel (Apoſtelgeſch. o: 6) fo nachmals der Bi- 
Hofe. Ihre Angelegenheiten wurden vor dent geiſtlichen Forum abgethan, und wo 
elegirte weltlihe Richter einen Sprucd Aber Wittwen und Waiſen zu fallen Hatten, 
nußte derfelbe vorerft sur Kenniniß des Biſchofes gebracht werden o. 1. 2. d. 87! 
gf. Thomassin, De vet: et nov. eecl. discipl. ‘p. 2. lit! 8. c? 87. De'synodo 
fioeces. IX. 10, fel6ft wo Wittwen- und Waifenfaden vor dad welfliche Forum 
ehdrten, genoffen diefe befondere Bevorzugungen; fo fonnte in manchen Landern 
ie Wittwe, mit Ausnahme vou Lehensſachen, ihre Wngelegenheiten mit Umgehung 
eS niedern Ridters vor den höhern bringen. Die weltliche chriſtliche Geſetzgebung 
rfafite die Stellung der Wittwen und Waiſen im Geifte Chriſti, und erfrenen fid 
iefelben fon nach der rdmifihen Legislation vigler Privilegiew und Bevorzugungen. 
Das viduas honora> ſchwebte derfelben'vor, indem fie’ beftimmte ) daß die Wittwe 
Me Rechte and Würden und fomit auch den Geridtsftand des verflorbenen Gatten 
ehalten und genießen fol,’ fo lange fie Wittwe iſt und nicht durch unehrbares Le- 
err das Andenfen hres Mannes ſchändet (L.°5. 6. Cod. De bon. maternis (VL 60), 
3 Cod. d. V. S. CVI. 38)). Die Wittwe bleibt fo hinge in ihres Mantes Gittern, 
iS fle wegen: ihres Witthums, Erbtheils oder andever Forderurigen abgefinden ift, 
ind genießt bid dabin ihren Unterhalt, auch wenn Kinder ans erfter Che vorhanden 
ind. Das Verfpreden, das eine Ehefrau ihrem flerbenden Manne ablegt, nidt 
nehr zu heirathen, bat feine Kraft, auch wenn es beſchworen worden ware (vgl: den 
Fitel: Cod. De‘ indicta viduit. (VI. 40)), witd ihe fedod von ibrem Manne unter 
emt Beditige, ben Stand night mehr yu dndern (non ‘mutandi statum viduitatis, „den 
Wittwenſtuhl nidt gu verrücken“), etwas teftirt, fo geht fie deſſen bei Wiederver- 
Helighung verluſtig und kann felbft die mütianiſche Caution gefordert werden (Nov. 
KXIL' c: 44. § 2); macht jedoch ein anderer als der Ehemann oder Brautigam bet 
iner Wittwe vber Jungfrau diefe Bedingung , fo wird diefelbe pro non adjecta gee 
yalten (L. 78. §°4. Dig. De condit:: et Uemonstrat:' (XXXV. 1)! Eine Wittwe faut’ 
ich ‘auch ohne ihrer Eltern Vorwiſſen wieder verehelichen, falls ‘fie fich nidit wieder — 
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in ihres Vaters Haus und unter ſeine Gewalt begeben will; die Infamie und for: 
ſtige Strafen, weldje die weltliche Gefeggebung aber Wittwen verhangte , die inner. 
halb des Trauerjahres ſich verheiratheten (L. 13. Dig. De his, qui notantur (Il. 2) 
1 Cod. De secund..nuptiis (V. 9)), bat die Kirche aufgehoben (c. 4. X.. De secmi 
nupt. IV. 21)). Die: Wittwe, die nach ihres Mannes Tod. in Unjust lett, o- 
liert das BVermadtnif ju ihren Gunflen, und wohl auch ihe eigenes Gut. tix 
abelige Wittwe , die fein Leibgeding hat, Faun folthes oder ibe Eingebradtes forte: 
non den Hochzeitsgeſchenken, wenn fie nod) vorhanden, erhalt die Wittwe die Hille 
Die neuere Gefesgebung hat gwar vielfach diefe alten Beftimmungen gedndert, oe 
jedod) Wittwen und Waiſen minder rechts- und ſchutzlos gu machen; fo erhat oe 
woͤhnlich bei des Mannes Abſterben die Frau einen Rindestheil, falls fie wiht em 
nad ‘Statutarbdeftimmungen den Dann beerbt. Iſt bas Bermodgen des Mone! 
aberfduldet, fo bleibt ihe ihr Heirathsgut und eingebradtes Bermogen, ebenſo bv 
Morgengabe und Wiederiage und ftatt deffer der bedungene Wittwenfig. Die Br 
forging der Wittwen der Hffentliden Landesdience übernimmt der Staat, die Riad 
derſelben baben Anfpruch auf besiehungsweife unentgeltliche Mufnahme: in landeshen 
Vide Biloungsanflalten, oder auf Unterhalt bié zu ihrer Ausbildung und Verforgar; 
milde Stiftungen fiir Wittwen und Waifen, Anlegung von MWittwenunterftiqwe 
faffet werden von den Landesregierungen befonders begiinftigt. Ueber die Pret? 
ablegung einer Wittwe ſ. d. A. Schleier der Monnent im E⸗B. ~ [Cheri] 
—Wolmar, Melchior, nambafter Surift und Gräciſt des 16: Sabrhadet 
Lehrer Calvin's und Bega’s, wurde 1497 gu Rotweil in Der Schweij git, 
erlernte bie Unfangégrinde der Wiffenfchaften yu Bern, ſtudirte darauf je het 
unter Jacob Le Fevre d' Ctaples, and erwarb Hier mit Auszeichnuig wel 
giſtergrad. Juriſt ſeines Faches, erlernte er dod’ wit entſchiedener Borliele be 
{dinen Wiſſenſchaften, zumal das Griechiſche. Er veröffentiichte yu! Pane 152! 
einen Commentar yu den’ zwei erſten Buchern des Homer in 405 Ht Yer. Borde & 
zeichnet ex: ſich als Corrector in der Druckerei Gommont. Bey atannte dieſen See 
Mmentar, denn er madte darauf ein Epigramm, welded in Dee ersten Mig 
feiner Poeſien (Paris 1548} Gi 59 abgedruckt sft, ‘vie er Wolmar wim 
Darum erſchien 1525 ebenfalls yu Paris in 4° {pine Kpistolanunvupatoria au er 
brofins Blaurer, über die! griechiſchen Grammatiken, als Vorrede yur Marge 
dex griechiſchen Grammatik ded zu Marland 1513 verftordenen Demetriad Che 
cocondylas, Gin Referat wher dieſe Vorrede findet man Biographio dnivere! 
ancienne et ‘moderne T) Ll) p. 172 vou Wolmar. Beza, offenbar “dea Ler 
entſchuldigend, ſchreibt es dev Beſcheidenheit deffelbert yu, dag et: *2 
glangenden Kenutuiſſe in den claſſiſchen Sprachen nicht miehr geſchrieben habe S 
Paris tam Wolmar als Lehrer der fchinen Wiſſenſchafen nad Orleant wh Bt! 
fein Schuler wurde; dann. unter Protection. der Kbnigin Margaretha vor” 
varra nad Bourges, wo er, nebendem daß er glaͤnjende humauiſtiſche Bors 
Hielt , zugleich unter Alce att feme juriftifijen Studien fortfegte, — Weolimar 
durdhaus von den teutſchen und ſchweizerifchen reformatorifihen: Idern ‘angeftedt, * 
trug nicht wenig yu ihrer Berbreituig in. Frankreich bei: Beyarward verge ” 
erft mit dem Proteftanti¢mus | befannt Galvin; der einige Zeit ber ihm 
Griechiſche erlernte, zog durch feinen beharrlichen Fleiß, Feine an 
* Feuer bei mündlichen Disputationen ſeine Aufmerkfamkeit auf fh.’ Bele" 
off eines Tages auf einem Spaziergauge Calbv in veraulaßt haben, ſtatt der I~ 
prudeng die Theologie gu ergreifen, welde die Koönigin aller ‘Wiffenfhafie h 
(Florimond de Raemond de haeres. Cdiner Musg. 17417,4. S, 699). Acu 
Briefe an Farel erhellt, daß Wolmar-auf Caloins Charaktereiger 
Simi a ta rie at ge ae ope ee, 
: Bet Calvin e idh wiht wegen ſeines widerſpenſtigen Geiſtes 
vielmehr Gutes von ifm, denn diefer Fehlet iſt gang geeignet far’ uifere Mises 
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nd wird ihn yum grofen Vertheidiger unferer Lehren machen, denn ex kbonnte nicht 
eicht gefangen werden, ohne daß er die Gegner in grofere Berlegenheit feper 
oürde.“ Bei der Rage ber Dinge in Frankreih 30g Wolmar 4535 wor, etuem 
dufe des Herzogs Ulric von Würtemberg an die Univerfitdt Tübingen gu folgen, 
o ex dann über 20 Gabre bas Recht lehrte, und den Homer, Virgil, Pomponius, 

Rela, Livius u. f. w. erflarte: Auch von Tibingen aus foll Wolmar fortgefabren 
aben, Calvin reformatoriſche Schriften zu ſchicken, and ihn zu ermuntern, auf 
er begonnenen Bahu fortzuſchreiten (Florimond de Raemond a. a. O). Sm 
(nerfeunung ihrer. Freundſchaft widmet thm Calvin 1546 fetnex Commentar gum 
veiten Corintberbriefe. Jo. Calvini; Comment. in epist. S. Pauli, Amstelod. 1567, 
1. p. 247. Beza lobt Wolmars Lehrgabe (J. Calvini vila, Bezae Opp. 
eney, 1582, T. Ill. p. 366), fein Talent und feine Uneigennützigkeit. Gegen Her- 
og Ulrich foll Wolmar geäußert haben, er wolle eine Rechtsſache lieber griechiſch 
16 teutſch pladiren. Am Ende feines Lebens zog ex ſich nebft Familie nach Eiſenach 
arück mit einer jabrlichen Penfion von 100 Gulden, und ftarb hier nad mehr 
tonatlider Rranfheit im Alter von 64 Jahren 1561. Gn und {eine Gattin Mer- 
aretha, die am-namliden Lage ftarh, umſchloß Cin Grab; Bega: machte, ouf 
e zwei Epitaphien. AW. a. O. ©. 102. Freher. theatrum viror. condit. claror. 
‘orimb. 1688 fol. Tom. IL, p. 1459 sq. Aug. Therani, histor. lib. XXVIIL;.am 
Schtuffe bes Buches. Anti-Bailliet, ou critique du livre de M. Baillict ::intitulé 
agemens des Sayans; Amstel. 1725, T. VIL p. 170. Adam. Vit. philo p.. 108. 

udin, histoire de la vie, des ouv rages et des documents de Cabrin hap. 3 Grae, 
ilerargefch. Br. 3. Abth 1.S 1259.- ſ(Floß.) 

Wujek, Jacod, Jeſuit. Geboren von preteſtantiſchen Gitern in, Mafowien 
n Polen, trat ex gur Fatholifden Kirche zurück, fiudirte die Theologic in Kralau 
nd Wien , ließ ſich gu Rom in die Geſellſchaft Sefu aufnehmen und befleidete zu⸗ 
rft in der Hauptftadt der Fatholifden Chriftenbeit die Stelle eines Profeffors der 
Nathematif und ſpäter gu Pultusf in Polen die eines Profeffors der Theologie, wo 
c den Doctortitel erbielt. Konig Stephan Batory madte ihn gum Erzieher 
eines Neffen Sigismund und iibertrug ihm die Stiftung des berühmten Colle- 
iums Klauſenburg in Siebenbürgen. Wujel befletdete in der Geſellſchaft Sefu 
le erften. Stellen; er war Rector in Kiaufenburg , Pofen, Wilna, Krakau ꝛc., und 
irovincial von Polen und Lithauen. Vorzüglich beliedt war er als. Kanzelredner, 
eßwegen er aud den Beinamen „Poluniſcher Hieronymus“ erhielt; ex war ein gee 
andter Controverfift Cvorsiigli gegen Fauftus Socinus) und ein ausgezeich- 
eter Exeget. Sein Hauptwerk ift cine im Auftrag Papſt Gregors Xill. gemadte, 
on Papft Clemens Vill. belobte, von der Synode in Petrifau im J. 1607 an- 
ffannte polnifde Ueberſetzung der Bibel, welde heutzutage nod den polnifden 
usgaben der hl. Schrift zur Grundlage ‘dient. Wujel ſtarb im J. 1597 und 
interlief viele theologiſche S oriften, welde in Rrafau, Pofen und Wilna im Dru 
eſchienen find; wir nennen bier nur die vorgiighidern: ,,Postilla Major et, Minor; 
e Ecclesia et Doctrina Catholica; Vila et doctrina Christi; Evangelia et Epistolae 
ominicarum ac festorum tot. anhi; Novum Teslamentum; Psallerium Davidicum; 
efensio sacros, sacrificit Missae; De purgatorio; De divinitate Christi etc.*. Gein 
auptwert führt den Titel: „Biblia universa juxta vulgarem Editionem.“ Cra- 
yviae MDXCIX, 

Wundenfeſt, festum qunies plagarum, f. quinque vulnerum. Das content 
lative Leben in der Kirche, die Andacht der Glaubigen hat. im Berlaufe der Zeit 
en ganzen Kreis der Thatfachen betrachtend durddrungen, welde bei der Leidens⸗ 
efhidte in Erwaägung lommen und die fo ferausgefeiten Gegenftdnde der Bee 
achtung in beftimmten Andadteformen, Feften-u. fw. gu firiren gefudt. So 
atftanden die Fefte der Hl. ggg der Nagel J Lanze, der Dornen⸗ 
rome, fo auch dad Feſt der hl. fünf Wunden. Wie lange ſchon eine Andacht zu 
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den bf. fünf Wunden in der Kirche in Uebung, wiffen wir nicht anyugeben. Cine 
officielle Firdlide Approbation erbielt fie das erfte Mal durd die Synode von La— 
vaur (Conc. Vaurence, Lavaur im Departement Tarn, früher zu Toulouſe gebörig 
ſpaͤter Bisthum). Diefe Synode ertheilte denjenigen ‘einen Ablaß von 30 Taper, 
welde gu Ehren der fünf Wunden unfers Hern fiinf Mal bas Gebet des Herm 
verridteten. Das Feft felbft ift verhältnißmäßig neu und ſcheint erft im 16. Jehr 

hundert allmablig Verbreitung gefunden yu haben. Benedict XIV. (de canonin, 

Sanctor. lib. 1V. p. IL. cap. 31. n. 18) erwabut verfdiedene Decrete der $1 Cox- 
gregation ber Riten, worin einzelnen Kirchen das Feft erlaubt wird (3. B. der 
Kirche von Paris 13. Juli 1658). Doh wurde es gewif in eingelnen Didcejen 
fon früher gefeiert. Das gu Lyon im 3. 1507 gebdrudte römiſche Diiffale enthat 

(fol. CCXLIL) ein eigenes (von dem Heutigen gang verſchiedenes) Meßformular ie 
quinque plagis (vg. Marzohl und Sdneller, Liturg. sacra. [V. 430 Ret 2) 
Pius V. übrigens hat diefes Officium bet der neuen RMevifion ganz aus dem Wi: 
fale entfernen laffen; es ift alfo heutzutage, wenn auch) weit verbreitet, nur ox 
offic. quorundam locorum (Grancolas, Com. in Breviar. Roman. Venet. £73: 
cap. 44. p. 274). Sn der Regel wird dads Feft am Freitag nach AWAfdermittwod 
gefeiert, bie und ba: aliqua VI. feria Quadrag. nach der Wahl des Ordinarmé 
Wie alle Officien vom Leiden Chrifti, iſt auch diefes befonders tief und geifirell 
vorzüglich geeignet die Andacht yu erwecken. [Rerfer | 
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Sacharias, ber Rhetor, Berfaffer einer Rirdhengefhidhte vom J. 450 bis 
491 n. Chr. Nah dem Zeugniffe des Evagrius hat er nicht nad Wabrbeit, fon- 
dern nad feiner Leidenſchaft gefdrieben (Evagr. I. 2. IL 7). Nach Baronius 
(ad a: 476) war er cin Eutydianer, was indeß, wie Balefius bemerft, nidt 
mit der von Evagrius (HL 6) aug ihm mitgetheilten Beſchreibung der Cutydianer 
flimmt. Er fpridt ſich mehrfach ginftig fir Reſt orius aus, wie Evagrius mit 
= ps eS beweiff (Ey. II. 2. Ul. 5) der ign auch fonft citirt (II. 8. III. 6. 

.18). 
Zacharias von Mitylene, zugenannt der Scholaſticus, blühete uñ das 
J. 530 n. Chr. Nachdem er in Alexandrien die Schulen der Rhetoren beſucht und ſich 
mit den ſchonen Wiſſenſchaften vertraut gemacht, trat er zur Rechtégelehrſamkeit aber 
und fungirte ſpäter als dffentlider Anwalt yu Berytus in Phonicien. Daher erhielt 
er den Namen ,cyoscorixog,* welder gewöhnlich denjenigen beigelegt wurde, die 
offentlich Rechtsſachen verhandelten. Da feine Gelehrfamfeit ibm bald grofen Ruf 
verſchafft hatte, fo wurde er Biſchof von Mitylene. Als folder wohnte er der im 
3. 536 unter Mennas gegen Anthimus, Severus und die übrigen Haupter 
der Akephaler zu Conftantinopel abgehaltenen Gynode an, und war einer der dret 
Pralaten, welde die Bifhofe dafelbft auserfaben, dem Anthimus das Synodal- 
urtheil zu überbringen. Sn den Acten felbft ift ex aufgeführt als Zazeolas Hg 
Miervietvor pryorodews (Concil. ed. Labb. V. p. 965. a, 1021. a. 1025. 
a. 1037). 3war wifl Le Quien (Oriens christian. 1. 956) dieſe Metropoliten- 
wiirde ber Mitylener Biſchöfe in Abrede fiellen, doc mit Unrecht; denn fie ift 
beftatigt durch den alten (von Goar) dem Georg Codinus zugeſchriebenen „Ca— 
talog der griechiſchen Bisthiimer von Leo dem Weifen bis auf Andronikus den 
Paldologen* (f. Notilia episcopal, etc. p. 339 ed. Parisin. vgl. 397), wo Mitylene 
als Metropole von Leshos, deffen bedeutendfte Stadt fie ebedem war, erſcheint. 
Um die Mitte des fechften Sabrhunderts muß Zacharias geftorben fein. Denn auf 
dem zweiten deumenifdhen Conftantinopolitanifden Concil Cin der Rethenfolge dem 
fünften allgemeinen) von 553 war bereits ein gewiffer Joannes Cucuforus als 
Stellvertreter des Metropoliten Palladius von Mitylene anwefend (vgl. Concil. 
Labb. tom. VI. p. 16 c. u. 218 «., wornadh Mirdus, Oudin, Tillemont yu 
berictigen). Bon Zacharias find 2 Schriften auf uns gefommen: 1) Zay. rod 
TxOLCOTIxOdD ZOIStavo’, Yevouévovu peta Tada ettoxono0v Muvidrrrg dta- 
Ze &eg, ort ov ovvatdiog 1) De o xocpuog etc. abgedrudt in Galland. Bib- 
lioth. vet. Patrum tom. XI. p. 266 sqq. Wie der Titel befagt, wurde diefe Dispu- 
tation fdon in Berytus gehalten, ale Zadharias noch nicht Biſchof war Cindeffen 
vielleicht ſchon Priecfter, denn die Disputation fand in der Kirche Statt). Cin Schü— 
fer Des Ammonius von Alerandrien war nach Berytus gefommen und hatte da- 
felbft die Meinung diefes feines Lehrers wher die Ewigheit der Welt* vertheidigt. 
Gegen ihn nun trat Zacharias auf und fegte feine Ueberjengung entgegen mit 
@rinden, die er ſchon früher einmal zu Alexandrien gegen Ammonius, den 
Shaler des Proclus, fomie gegen Geſius, einen Lehrer der Arzueikunde, vertheidigt 
Firchenlexilon. €,-B, 84 
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Gatte (f. Dispul. a. a. O. p. 266). Der Dialog, welder die Befprechung ver bei- 
dew Disputirenden enthalt, erfehien guerfe in Paris im J. 1618 mit der Verfior 
des Soannes Tarinus (am Cingang der Philocalia Origen.), bierauf dfters, yx 
legt bei Galland. tom. XL 2) Blof in Jateinifher Sprache ift publicitt (oor 
Franz Turrianusé S. J. Yugolftadt 1604) des Zacharias disputatio contra 
ea, quae de duobus principiis a Manichaco quodam scripta et projecta in viam pi- 
blicam reperit, Justiniano imperatore (f. ebenfalls bei Galland. XI. p. 293 und bei 
Canisius antig, Lectiones ed. Baluzius tom. V. p. 148). Ueber Badariad’ Leberi⸗ 
umflinde vgl. die Cinleitung gum 11. Bande der Galland’ {den a 
[Merfer.} 
Sacharias, Bifdof von Hiecrocdfarea in Lydien, im achten Sahrhu- 
dert, ſprach auf der zweiten Synode gu Ricda gu Gunflen. der Hl. Bilder. & 
ſchrieb einen Dialog, wortn er die Geheimniffe der goldenen Bildfaule im gwrites 
GCapitel bes Propheten Danicl erflarte. Sixtus V. Siena. Possevin app. 
o.¢ Zacharias, Bifdof von Chryfopolis, um das J. 1157 in Laow, frit 
eine Cyangelien-Concordany in 4 Bicern: Commentariorum in Ammonii Alexapine 
Movotecdagor, sive Evang. Concordiam, Colon, 1535. Bibliotheca Pair, M. t 12. 
of. Oudin $ JI p, 1442. Cave. Trithemius, Bellarmin de sc. ece. 
Zacharias, Bifdof von Grinland Canter dem Erzbisthume yon Pree’ 
heim), flammte aus Vicenza, blühte im Anfange des. 16. Jahrhunderts, geidut 
fid) aus durch feinen Eifer für die Kirchenzucht, und verfafte febr fromme nde 
welde Papſt Clemens VI. empfahl, und welde fein Landémann Ludwig 
Bicenga im J. 1549 drucken lich. Seine Wirkſamleit im Anfange dex Reforms 
ift cin Beweis, daf aud in Gronland, dem duferften Theile, die Kirche am wir 
ſich ſelbſt reformixte , fetneswegs durd eine iby von außen aufgegwungene Refrrme 
tion, Cf. Possevin, de script. ecc, | pen 
» Gallinger, Jacob Anton, gum Thurn, ein in der Philoſophie und To 
Nogies befonders im. canonifden Rechte ausgezeichneter Jeſuit, gebartig aus Boje, 
Rector des Lyceums bei St. Salvator in Augsburg, wo er, wie gu Mirda, 
Trient, Dillingen und Quusbrud mit ausgezeichnetem Beifall docirte.. Er fia = 
‘feiner: Vaterſtadt am 16., nad Andern am 11. Sanner 1813. Ein Recrolog a 
ihn findet fid) im dem neuen Monatsblatt fir katholiſche Literatur, München 151+ 
©. 69. Gradmann in feinem gelebrten Schwaben zählt feine Schriften auf, d 
hiezu PL Braun, Geſchichte der Bifhofe oon Augsburg Bd. IV. S. 656 & 
deffelben Geſchichte des Sefuitencollegs daſelbſt S, 203. , 7 
Zallwein, Adam (fein Kloſtername iff Gregor), wurde geboren am 20. 
DOetober 1712 yu Obervichtach im bayerifden Walde, begann die Studien zu Re— 
genéburg mit ausgezeichnelem Erfolge, verließ aber diefen Ort, als er anf cm 
ungeredte Anflage hin weder Gehor noch Eniſchuldigung finden fonute, und bege 
ſich nach Freifing, wo er Poefie, Rhetorif und Philofophie fludirte, und dau eo 
15. Nov, 1733 gu Weffobrunn bei den Benedictinern Ordensprofef ablegte. Hie # 
feinem Kloſter horte ex die Theologie, die Jurisprudenz dagegen auf der fire’ 
{hofliden Univerfitit zu Salzburg. Zurückgekehrt in fein Kloſter wurde Zalluen 
Novizenmeifter und bald darauf Prior. Der Fuͤrſtbiſchof Graf Thum hielt Groje 
von Zallwein, wie aud der junge Dann im Umgange mit dem Rivdenfirio 
{eine Renutniffe und Crfabrungen trefflich erweiterte. Gm 3. 1748 wurde et j= 
Profeffor des canoniſchen Rechts an die Univerfitdt Saljburg bernfen, 1749 1 
Dector juris, utriusque creirt, und zugleich ind geiftlidbe Rathécollegium des gu? 
Difdofs auſgenommen. Im J. 1752 fing er an, feine befannten Fonles © 
canonici,, die ex als Jnanguraldiffertationen verfaft und gebalten hatte, gu eit— 
and. jm | Drude erſcheinen gu laffen; am 2. April 1759 wurde ex Rector Mase 
fics an der Univerfitat gu Salzburg. Ein Ropfleiden endete fein Leben zu Sally 
burg. am 6. Auguſt 1766. Seine Schriften finden ſich bei Baader Band 1 buf 
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Jeführt, dem Verzeichniß ift nod die im J. 1753 yu Weffobrurin abgehaltene Jubel⸗ 
dredigt beizufegen; eine Biographie von ihm findet fidh in der Augsburger Ausgabe 
eines canoniſchen Rechts vom J. 1781, S. XXVIL, womit nod PL. Braun, Gea 
chichte der Bifdhdfe von Augsburg (Bd. IV. S. 648), verglithen werden mag. 
Bante und Cephalonia, vereinigte Biéthamer des lateiniſchen Ritus auf 
den gleichnamigen Inſeln im joniſchen Meere, ehentals zur venetianifchen Republik, 
heute zu dem Freiſtaate der joniſchen Inſeln gehörig. Das Bisthum Cephalonia 
perdanft ſeine Entſtehung vermuthlich dem Gottfried von Bille Hardwin, 
welchem, als er 1207 jum erſten Fürſten von Achaja eingeſetzt wurde, auch die 
Inſel Cephalonia zufiel, weßhalb aud) dad neuerrichtete Bisthum unter den Erzbi— 
ſchof von Corinth gu ſtehen kam, wie aus einem Briefe Papſt Innoeeng ML (ep. 
64. lib. XV. ed. If. Baluz.) hervorgeht. Uebrigens finden wir ſchon feit: dem 
3. 1463 diefen Sig mit dem von Sante vereinigt, deffen Errichtung ‘ebenfalls: in 
die Zeit des vierten Kreuzzuges zu fallen ſcheint; wenigſtens ſchreibt Papft Junb⸗ 
cen; Ill, 1207 (ep. 28. lib. X.) an ben Erzbiſchof von Patras, er mbge den — 
griechiſchen Bifhof von Bante wegen feiner Widerfpenftigkett gegen den “OL Stuhl 
und wegen feines drgerliden Lebenswandels, falls er auf feine Ermahnung Feine 
Befferung zeige, ab-, umd ftatt feiner einen lateinifhen Biſchof einfegen.” Ein wet 
terer Brief Snnocens il. oom J. 1212 (ep. 63. lib. XV.) iſt an dew BifHof von 
Bante gerichtet, ob an dew oben erwabnten Oberbhirten ift ungewif? Bon barah 
geſchieht eines lateiniſchen Biſchofs von ante weiter Meldung bis in “die: Mitte 
des 15. Jabrhunverts, oder vielmehr bis zur Vereintgung dieſes Siges mito dem 
oon Cephalonia. Seit diefer Zeit befegte dre Republik Benedig, unter deren’ Bok. 
mäßigkeit Cephalonia feit 1224 und Zante ebenfalls feit bem 13. Jahrhundert geo 
fommen war, dicfe Bisthiimer ununtérbroden meift mit geborenen Benetianert, bi8 
tm, J. 1797 die Inſeln pon den Frangofen erobert wurden. Seitdem die vente 
tianiſche Herrſchaft auf diefen Snfeln thr Ende erreicht hatte, iſt vie latholiſche 
Kirche dafelbft manden Bedrangniffen ausgeſetzt. Der gegenwartige Oberhirt 
Aloys Laftaria verfieht mit 8 bis 10 Prieftern eine Heerde vow TF bis 8000 Ra- 
tholifen, welde unter betfdufig 100,000 Sdiematifern yerftreut find; ‘er, iſt dee 
eingige Suffragan des Erzbiſchofs von Corfu. Sein Sit iff in bem Flecken Lixouti 
auf Cephalonia, wo fitch and: die zerfallene Kathedrale der RKatholifen befindet:' Der 
griechiſche Biſchof von Cephalonia dagegen hat feinen Sis yu Argoftoli, and der 
griechiſche Erzbiſchosf oon Zante in der gleidmamigen Hauptſtadt. — Le Qualeh, 
Oriens christianus Ul. 890. Bory de Saint-Vincent, histoire et description| dés 
Hes Toniennes p. 359. Carl vom $1. Aloys, die fathol. Kirche S493. 
Sara, Ersbisthum und KRirdenproving im Dalmatien.: Ya geſchächt- 
Tider Beziehung wird zunächſt auf die Urtifel: Dalmatien ll. 11; Griehen- 
Tand ©-B. 502 ff., befonders 514—518; ‘QUlyricum €-B. 617 fip Oe 
seth, als Raiferftaat, in kirchlicher Beziehung €.-B. 894 ff, beſonders 898 
901. 904; Benedig Xi. 568 ff, befonders 571. 574; Wien XL Of, be⸗ 
fonders 1062 verwiefen und Einzelnes bei der Stati ftif jeder Didcele, namert- 
lid bet fener oon Spalato, nachgetragen. — Zara (Jadera), Erzbisthum Une 
ter den ältern Bifhofen: St. Felix Cum 380); St. Donatus}? ber’ Hingete 
Cum 801). Sichere und ununterbrodene Reihenfolge voi 969%am" Gegenwartiger 
Erzbiſchof: Sofeph Govealfi. Domcapitel: 3 Dignitäten 6 Domherren ol 
Coilegiattirche auf der Inſel Giffa (Pago) mit 5 Prabenden; i Ceatralſeminarium 
mit theologifder Lehranftalt fir die ganze Rirdhenproving und had Bistham ' Be 
lia (f.d. A. €-B. 1223; Gory E-B. 490); 1 Bide an. SeidbeteRibi ride (his 
bem Biſchof Vincenz Zrajavid 1713—1T46 Genantit}; newt Decawater 
Bara mit 2 Bicedecanaten; Min CAenona); Rafanje; Rovigrad; Jaravecchia (Alba 
maris); Snfel Giſſa CPagas); Snfet'Sttve (Salbon), yugleieh für die Juſeln: Wd 
(Alospium), Premuda (Palmodun), Iſto (CGistum), Dtelada ‘(Msleta); Sater waif 
84* 
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Sfola Lunga-groffa, gugleidh fiir die Inſeln: Rava, grof und Mein Ef; Suwiſcin 
(S. Euphemia) auf der Snfel Uglian (Lissa), gugleid) für die Juſeln: Sejtrage 
(Estrum) und Pagman. Geſammtſeelenzahl (1854): 52,774 in 8664 Familier, 
Seclforgeftationen: 50 Pfarreien, 35 Crpofiturfaplaneien, proviforifh 3. Belts 
priefter 149; Didcefanclerifer in beiden Geminarien 33. Klöſter: 5 Frencé 
caner- und 3 Lertiarierconvente mit 22 Prieftern, 13 Clerifern, 9 Laienbrüden 
2 Abteien der Benedictinerinnen (Zara und Giffa) mit 22 Nonnen, 1 Rovgia 
Suffraganbisthimer: 1) Nagufa. Diefes Bisthum wurde durch die Balk 
»Locum B, Petri® yom 30. Juli 1828 aud den alten Didcefen: Cpidaurud-Rhare- 
fium , Stagno und Migro-Coreyra (Curjola) neu Hergeftellt. Die Reihenfolge der 
Bifdhofe von Cpidaurus beginnt 530 und endet 630; jene der Bifddfe von Regula 
beginnt mit 635 und reicht, naddem von 990 aw dag Bisthum jum Erjbiethen 
erboben war, bid 1800; Papf— Pius IV. CVU 483) hatte dad Crybistham ror 
1545—1555 inne. Das Bisthum Stagno datirt aus dem J. 877, war oo 
1219—1541 mit dem neu errichteten Bisthume Nigro-Coreyra vereinigt; dane be 
flanden Heide wieder getreunt bis gum UAnfange diefes Sabrhunderts. Der Biſche 
von Raguſa ift zugleich apoftolifder Aominiftrator der Didcefe Marcano- Tribaniea 
(Zrebigne), welde nur 5 Pfarreien und 8135 Seelen zählt. Die Didcefe Rage's 
gerfalt nad dem. Didcefaufdhemati¢mus vom J. 1854 im 5 Decanate: Raguls, 
Ragufa vecdhia, Stagno, Ganjina, Curjola, mit einer Geſammtzahl vow 55,10 
Geelen in 44 Pfarreten und 20 Kaplaneien. Das Domcapitel bat 2 Dignitiee 
und 4 Domberren. Die Collegiathirdhe yu Raguſa bat 3, jene gu Curjola 4 fi 
benden. Das Didcefan-, Clerical- und Knabenfeminarium ſteht unter der Sete 
der Sefuiten. Weltpriefter 101, Clerifer 43. Klöſter: 18, nämlich: Doma 
caner in Nagufa, Gravofa, auf der Gufel Mezzo, Breno, Vigagn; Franciéeaart 
in Ragufa, Osgiato, Ragufa vecdhia, Pridvorje, Slauo, Oscoruscno, Sabbiesr 
cello, Badia; Warifien in Ragufa, St. Giorgio, Gafel Meleda; Jeſuiten im Rx 
guſa. Sufammen: 35 Priefter, 3 Clerifer, 17 Laienbrüder. 2) Spatate- Re 
cargca. Dieſes Bisthum- hängt mit dem uralten Bisthume der legten Refer 
Divcletians (ilk 152), Salona (E.B. 517. 518), näher zuſammen, meldrt 
yon ginem Siler des Apoſtels Petrus, dem $l. Doimus (Downius) aud le 
tiohia, der unter Raifer Trajan den Martyrtod erlitt, gegründet wurde. De 
bl. Martyrer Benantius (140), Agapetus (270) und Georging (239) 
waren unter feinen Nadfolgern. Unter Diocletian flard in Salona fir Chriss 
Anaftafius von Aquileja (304); bet den Semiarianern zu Philippi fee 
(347) Maximus Ul, don Salona. Unter feinen Nadfolgern find gu erwabars: 
Hefy dius Ul, cin Freund des $f. Hieronymus und Correfpoudent des hl Ae 
Guftinus, welder vom Pap Zofimus Metropolitanredte uber Dalmaticn ov 
die anliegenden Provingen erhielt (Epist. 1. Zosimi ex T. 3. Collect. Lab. Yen 
Concil, Baron. ad ann. 418, or. 36); Glycerius, guerft Kafer des Ocevdenti 
dann Biſchof vou Salona (f. d. A. Bolferwanderung XL 728; Baron. ed me 
474, nr. 11); Honorius IL, von Papſt Gelaſius gegen die Pelagianer in {ci 
net Kirchenprovinz aufgemahnt (Baron. ad ann. 497, nr. 24. 25); Stephey 
Freund des Dionyfius Eriguus (ill. 168 f. Baron. ad ann. 527, nr. 67—75); 
Honoring Ill, der im 3. 530 ein Provincialconcilium. berief, bet weldem 3 
Suffraganbifdofe erſchienen; Natalis, welder von Gregor d. Gr. (op. tt 
2) das Pallium erbielt (Baron. ad ann. 592. nr. 10. 11); Maximas li. 
€€.-B. 517; Greg. Magn. epist. 1. VI. 81. 129; Baron. ad ann. 593, ar. 52, 69 
Theodor IL, der legte in Salona refidirende Biſchof, Augenzeuge der Zerſtorch 
von Salona durd die Slawen. Cilf Sabre nach diefem tragifden Ende (650 n. Chr) 
ber in unfern Tagen neu auégegrabenen Stadt abertrug Pap Martin da 
Metropolitanfig von Salona nad Spalato; Johann von Ravenna (7 630) 
War dec. erfte. Erzbiſchof in Spalato Cf. d. A. Slawen X. 222. 223), wo det 
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tempel bes Supiter im J. 655 in die Maria Himmelfabrtsdomfirdhe verwandelt 
ourde, welde nun aud die Gebeine des bf. Doimus aufnahm. Unter Peter IML. 
835—840) fallt die ,jweite (837) Tanfe ber Slawen*; unter deffen zweiten 
dachfolger: Georg Il. (S60—879) die „dritte“ (868) und jene der Narentaner 
873). Aus Anlaß der Wahl drefes Erzbiſchofs ſchrieb Papft Johannes VII. 
€.-B. 518) an den Clerus von Dalmatien. Johannes Ul, Erzbiſchof von Sa— 
ona (914—940), erbielt eine Encyclica von Papft Johannes X. und feierte cin 
tationalconcilium. Unter Erzbiſchff Dabrale (1030—1050) litten aus Anlaß 
iner Provincialfynode tn Spalato die Suffraganbifdofe im untern Dalmatien (zu 
‘attaro, Untivari, Dulcigno) bet der Gufel Lefina Schiffbruch, weßhalb Papſt Bene. 
ict IX. den Metropolitanverband des untern Dalmatiens mit Spalato aufhob. Die 
achtigen Ersbifchofe Lorenz (1059—1100) und Crescenfins (1100 —1112), 
elehrt, eifrig, der eine bet den flawifden Fürſten, der andere bei Konig Colo- 
tann von Ungarn in grofem Anfeben, Hatten den lafter$aften Hoffaplan des un- 
ariſchen Königs Manaffe sum Nachfolger (1112—1114). Wabrend der 
Ofabrigen Sedisvacanz erwarb ſich Lampridius, Biſchof von Bara, unterſtützt 
on der Republik Venedig, bei Papft Eugen Ill. die canonifdhe Ausfdheidung aus 
em Metropolitanverband von Spalato und eigene Metropolitanrechte Gaudius 
on Spalato (1136—1159) ließ fic), gegen das uralte Herfommen, nidt in Nom, 
»ndern in Gran confecriren; Papft Gunoceng Il. riigte diefe Abweithung, ſchickte 
ber dem neuen Erjbifdhof, auf Verwendung des Königs Bela von Ungarn, das 
ſallium und erfldrte gleichzeitig, daß alle dalmatinifden Biſchöfe von dem Erzbi— 
Hof von Salona geweiht werden follen. Unter feiner Regierung erfangten die In—⸗ 
ein Brazza und Lefina einen eigenen Biſchof, der 1181 dem Metropolitanverbande 
on Ragufa entyogen und Spalato untergeordnet wurde. Sm J. 1166 erhielt der 
achmalige Papft Gregor VIL CIV. 712) das Ersbisthum von Spalato. Unter 
Sapft Alexander Ill. regierten Girard, Legat des Hf. Stubles und Erzbiſchof 
on Spalato oder Salona (1167—1175) und der Gf. Martyrer Rainer (1175. 
i$ 1180), welder mit feinen Guffraganen: Matthäus von Nona und Midael- 
on Scardona bei dem dritten lateranenfifden Concilium zugegen war, und als eit 
ifriger Bertheidiger der Rechte und Güter feiner Kirdhe von den Slawen ermordet 
urde. Peter Vil. (1185—1187; dann Erzbiſchof von Colocza) Hielt eine Pro- 
inctalfynode und forderte die Erridtung ded Bisthums Corbavia. Peter VIL 
1187—1192), früher Abt von Martingberg in Ungarn; in einem Schreiben Papft 
‘Temens’ IIL. am ihm werden folgende Suffragane oon Spalato aufgezählt: Segna, 
‘orbavia, Rona, Scardona, Trai, Knin, Macari, Narona, Stagno, Lefina, 
soffina und Delminio. Bernard von Perugia, gelehrt, beredt, Schriftſteller, 
relencifrig , beim vierten lateranenfifden Concil gugegen (1200—1217). Gun- 
ellus (1219—1242); unter ihm flichtete Ronig Bela IV. vor den Tartaren 
ach Spalato, dann nach Frau. Tommaſo, Ardhidiacon von Spalato, 1243 ge- 
ählt, refignirte aus Friedendliebe, Berfaffer der Historia Pontif. Ecclesiae Salon. 
t Spalat. (Amſterdam 1668). Unter Erzbiſchof Peter IX. (1297—1321) fried 
lapft Bonifay Vil. das Bisthum Sebenico aus dem Bisthume Trav aus; und 
ex Erzbiſchof ftellte die zeitweilig cingegangenen Biſchofeſitze von Macarsca und 
elminio wieder her. Wie unter der ungarifdhen Herrſchaſt vielfaltig Ungarn auf 
en erzbiſchöͤflichen Stub! gelangten, fo folgen ihnen vom 15. Sabrhunderte an mei⸗ 
ens venetianifde Patricier oder fonft Italiener; wir nennen aus diefer Reihenfolge 
ur den Marcus Antonius de Dominis (ill 243 f.) und feinen Neffen 
Sforza Ponzoni (1617—1640), welder ein Diplomatarium feiner Kirche au⸗ 
egte, mit Bellarmin im Briefwechſel ſtand, und, dem Patriarchen von Venedig 
egenüber, welchem nur der Erzbiſchof von Zara unterworfen blieb, von der Rota 
omana den Titel und die Rechte eines ‚Primas vow Dalmatien und Croatien“ ‘ere 
ielt. Unter Bonifay Albani (1668—1678) und dem gelehrter Stephan 
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Cosmi (1678—1703) kehrten durch zweckmäßige Miſſionen viele Morlaklen yx 
katholiſchen Einheit zurück. Beide waren aus vem Orden der Somaslker, ſowie ifr 
unmittelbarer Nachfolger Stephan Il. Cupilli (1708 -1719), welchen Yano: 
ten3 XII. einen „zweiten Franz von Sales“ gu nennen pflegte. Unter Paci- 
fieus Bizza (1746—1756) fam Farlattis: Ulyricum sacrum ju Stande. Rad 
dem Tode des Erzbiſchofs Lelio Cippico (1783 —1807) blieb der erzbiſchoͤflice 
Stuhl erledigt, bis durch die früher erwähnte Bulle Papſt Leo's XMM: „Lecen 
B. Petri* die Didcefe Macarsca und einzelne Theile der Didcefe Traü zu Epelate 
geſchlagen, dieſes auf cin einfaches Bisthum reducirt und dem Erzbiſchof vou Jars 
untergeordnet wurde. Der Anfang des Bisthums Trau iff unbefannt. Ym adics 
Sabrhundert erſcheint ein Bifhof Peter von Trau; dann bleibt die Reibe bis a 
bie Mitte des eilften Jahrhunderts unterbroden, wo ver hl. Johannes Urfinué 
1062 von dem Erzbiſchof Lorens von Spalato confecrirt wird, Die Cathedreb 
ded aufgebobenen Bisthums wurde in eine Collegiatkirdhe verwandelt; Spalato a) 
Sebenico theilten fich in den Kirdhenfprengel. Bei dem zweiten Provincialconcl js 
Salona im J. 530 iff von cinem Biſchof Step ban yon Macarsca die Rede; ea 
gweiter, Balentin, erfdeint erſt 1320 unter dem Metropoliten Peter IX. de 
mebrerwabute Bulle Leo's XII. erhob den Dom des canpuifd mit Spalato x 
cinigten Bisthumés yur Concathedrale. Es befichen alfo in. der neuumſchriebern 
Didcefe Spalato-Macarsca zwei Domcapitel, eines zu Spalato, das andere p 
Macaréca mit je 2 Dignifaten und 4 Canonicaten, Das Collegiatcapitel gu Ine 
zählt 6. Prabenden., Ym biſchöflichen Geminar mit einem philoſophiſchen Ou 
fiudium (7. und 8. Gymnafialclaffe) find 32 Zöglinge. Die Seelenzahl der gene 
Didcefe betragt (1854) 119,805 Katholifen lateiniſchen und 9S griechiſchen Rist, 
4668 nicht unirte Griechen, 231 Sudden, gufammen £84,882 mit 177 Belk oi 
88 Regularpricftern in 7 Decanaten (Spalato, Trad, Sign, Almiſſa, Macerées 
d' Imoschi, defla Narenta), die wieder in 25 Bicedecanate zerfallen und T4 Sim 
far- und 51 Regular-Pfarreien neben 17 kleinern Seelforgeftationen zählen. Siete 
haben in diefer Didcefe die Frauciécance 9,. die Dominicance 3, die Oratorrey, 
Capuciner und Minoriten, die Clarifferinnen und Benedictinertunen je 1, 3) + 
fina (Pharus). Dieſes Bisthum umfaft die Inſeln: Lefiua mit 9 Pfarreiee o? 
⁊ Kaplaneien in 3 Decanaten (Lefina, Cittavecdhia, St Giorgio); Liſſa me? 
Pfarreien und 1 Kaplanei; Brazza mit 14 Pfarveien und 7 Kaplancien ix 2 Te 
canaten (Nereſi und St. Pietro). Gefammtfeclengahl (1854): 34,990 mit 7 
Welt- und 13 Regularpricfteru. Das Domeapitel Sat 2 Dignitaten, 4 Canowicsts 
Kloſter haben die Francigcancr und Dominicaner'je 2, die Minoriten wor. Sar 
bictineriunen je 4.. 4) Sebenico, Der Umfang des heutigen Bielhung S 
benico berubt auf der mehrexwaͤhnten Bulle Papft Leo’ s XIL vom 30, Suni 1825) 
eg umfaft bie eingegangenen Biethümer Ruin (Linninia) und’ Scardona, 64 
Theile der ehemaligen Didcefe Frau in ſich, zuſammen (1854) mit 67,587 Sealey 
34 Welt- und 38 Regularpricftern in 7 Decanaten (Sebenico, Devs, Bifod 
Rogosniza, Scardona, Stretto (Tisno), der Landvorftadt yon Sebenico) we » 
Pfarreien und Kaplancien. Das Domcapitel zählt 2 Dignitaten und 4 Cakes! 
Das bifhoflide Confiftorium fungirt hier und in Cattaro lediglich als Sahulbedirs 
ded Staates (consisturio scolastico), Die theologifden Conferenzen werden 6% 
Biſchofe unmittelbar geleitet und die Geiſtlichkeit dex Bifdhofftadt einigt (id } 

wie inden übrigen dalmatinifden Didcefen, noch inébefondere gu eintm Sb 
capitel, und ebenfo der übrige Didcefanclerus je nak Decanaten gu Ranbeayit® 
Kloſter haben die Francigcaner 4, die Dominicaner, Mindriteh, Tertiarier o'* 
Benedictinerinnen fe 1. Dad Bisthum Sebenico wurde vow Papft Boni fa; Wd 
am 1. Mai 1291 crridtet, nachdem dad Bolf vom F. 1279 an bent i 1% 
ſchofe erwählt hatte, die jedod vom Hl. Stable nicht beſtätigt wurden, | Der Bis 

Hieronymus Saorniano (1557—1574) war beim Concil in Tient p39" 
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und hielt bie erfte Didcefanfynode; Vincenz Arigoni (1599—1627) hielt 7 
Didcefanfynoden. Biel alter alé Sebenico war das Bisthum Seardoua. Cin Bi- 
fhof diefer Stadt erfdhien 530 bei der Provincialfynode Dalmatiens, und bei der 
Nationalfynode im J. 877 wird die Stadt felber als cine. bifhoflidhe bezeichnet; 
aber das Bisthum ging wieder cin, bis im J. 1126 ver Biſchof von Belgrado 
(Bara vecdhia), in Folge der Zerftdrung diefer Stadt, nach Scardona aberfiedelte 
und eine neve Reihe der Bifdhdfe von Scardona erdffnete, die mit dem Tove des 
letzten Biſchofs im J. 1813 ſchließt. Das Bisthum Kain (Thinnia, Tinninia) wurde 
im 3. 1050 von Crefimir IV., Konig von Croatien, gegrindet und beftand bis in 
die erften Decennien des vorigen Sabrhunderts. Su der Reihenfolge der Biſchöfe 
erſcheinen theils Rroaten, theils Ungarn. Als im J. 1768 Knin den Türken durch 
die Benetianer entriffen wurde, erblelt der Biſchof vow Sebenico vom Papfte die 
Adminiflration des Bisthums von Knin; fpdter wurde diefes gänzlich mit Sebenico 
verſchmolzen. Der Kdnig von Ungarn verleipt jedoch nod) gegenwartig den Titel 
tines Biſchofs von Tinninia. 5) Cattaro (1854) mit 40 Welt- und 21 Regu- 
Jarprieftern und 10,379 Seelen in 4 Decanaten (Cattaro, Budua, Parafto, Caftel- 
nuove), 16 Pfarreten und 9 Raplaneien, hat cin Domcaypitel (Propft und 3 Dom- 
herren), eine gegenwartig unbefegte Collegiatlirche (Abtei und 7 Prdbender), 5 
Sranciscaners und 1 Capucinerflofter. 1195ãusle.] 

Zendvolk. Mit dieſem Namen bezeichnet man in der Urgeſchichte der Volker 
bie Perſer als jenen Zweig des indo-europdifden Volferftammes, der die im 
Zendavefta enthaltene Religion befannte. Im nadften Verbande fland diefes Volk 
mit jenem andern Zweige deffelben Volferftammes, der in Indien ſich feftfepte, 
und ef ift anzunehmen, daf diefe beiden Bolter nod laͤngere Zeit cine Einheit bil— 
deten, als fi die andern Stimme, die Griedhen, Germanen, Slawen ꝛc. ſchon 
fon ibnen getrennt fatten. Dieß erbellt fon aus dem gleiden Namen, mit dem 
beide ſich benennen, namlih Arya’ (perf. Airya, wovon das fpdtere Gran}. Die 
altperfifden Dialecte, naͤmlich die Sprade des Zendaveftas, gewdhulid Send ges 
nannt, und die Sprache der Keilſchriſten, find mit dem Sauscrit fo nae verwandt, 
daß fie faft nur als Dialecte einer Sprache erſcheinen. Ebenſo nab’ find die Bee 
riifrungen beider Stimme in einjelnen Zügen der Religion und Heldenfage. Eine 
Reihe von Perfonlidfeiten ift in der Veda und in der perſiſchen Gage identiſch, fo 
dort Yama hier Yima, dort Trita hier Thraetano (ſpäter Deridun). Höchſt anf- 
fallend ift aud der gemeinfame Goma- oder Havmacultus, So ſehr daher {pater 
die Religion der Ynder und Perfer augeinander gehen moddte, fo war dod urfpring- 
lid ein Gemeinfames vorhanden, und ohne Zweifel war dieß jenes alte Gefes, auf 
weldes der Bendavefta felbft ſich bezieht, wenn er Menſchen ded alten und des neuen 
Geſetzes unterfdeidet. Uebrigens ift nicht anzunehmen, daß beide Vilfer in Pere 
fien oder Sndien als eine Einheit beftanden, fondern früher in ihren Urfigen, den 
beide abereinftimmend in den hohen Norden verlegten. Dort hatte nad dem Ven— 
didad Ormuzd guerft das Land Airyana-vaeja, das reine BWrierland gefdaffen. 
Dort lebte Yima oder Dſchemſchid mit feinen Angerwahlten in dem auf Ormuzd's 
Befehl gebauten Garten Bara ein ghidlidhes und gegen Ahriman gefichertes Leber; 
denn Abriman bracte den Winter in das Land, fo daß zehn Monate der Minter 
dauerte und nur zwei der Sommer. Die zehnmonatliche Dauer des Winters weist 
auf dag centrale Hochaſien bin, an die Ouellen des Orus und Yarartes, wo nod 
jest perfifh redende, einheimiſche Völlerſchaften in den Städten Kaſchgar, Khoton, 
Tuefne ꝛc. wohnen. — Was die urſprünglich verbundenen Völkerſchaften der Arier 
trennte, war eben die Religion, ſo daß man in dieſer Beziehung die perſiſchen 
Arier mit Grund das Zendvolk, im Gegenſatze gegen das indiſche Weda-Volk nen⸗ 
nen kann. Cin folder religidfer Gegenfatz ſpricht ſich darin aus, daß die guten 
Gditer des einen Volkes dem andern als bofe Gotter erſcheinen; der Name der ine 
diſchen Devas wird als Daevag Hei den Perſern der Mame der böſen Geifter 
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und dieſe gu Gehilfen des Ahriman; Indra, der höchſte Gott des frühern Hiadris 
mus, iſt als Andra bei den Perſern in der Holle, Sſiva, einer ver drei oberſter 
Gottheiten der ſpätern Inder, ift als perfifher Sarva ein böſer Geiff, und fo aud 
umgefebrt iff ber AHura (Ormuzd) der Perfer den Gndern als Afura erm bdin 
Geiff. All' bas deutet darauf bin, daf im religidfen Bewnftfein eine Trenuny 
eintrat und die beiden Boilfer angeinander rif. Sedenfalls muß daber die Religir 
des Ormuzd bis in die Urzeit des perſiſchen Volles hinaufreichen, und wenn Zoroofter 
iby Stifter ift, fo ift er and der Grinder des perſiſchen oder Sendvolfeé. Tol 
ber Sendavefta erft fpdter abgefaft wurde, und zwar, wie die Verſchiedenheit der 
Sprache zeigt, zu verfdiedenen Zeiten, fpateftens zur Zeit Artarerres Il, if 
außer 3weifel; aber ebenfo fier ift es, daß dic in ihm enthaltene Religion {der 
piel alter iff. Gewif muß daber Boroafter an den Anfang der hiſtoriſchen Zeit der 
Perfer gefest werden. Ueber die Sige des Bendvolfes nad feiner Trennung vee 
den indifden Mriern haben wir nur Anteutungen. Gegen Süden fliefen fie ox 
eben dicfe Gudier, und es ift wahrſcheinlich, daß fie felbft einen Theil Irndiere 
(Hapta Hendu) befafen. Gegen Morden Hatten fie flammvermandte Belfer, ve 
pater im Gegenfate gegen die Iranier insgeſammt Turanier hießen und mit teers 
te ebenfalls in Feindſchaft und religidfem Gegenfage ftanden; darum ſtammt ix der 
Heldenfage alles Bsfe aus Turan. Ym Weffen waren fie von den grofen fem 
{den Reichen der Babylonier und Affyrier begrengt, mit denen fle fruüh in erik 
traten, dDaber nidt nur in Sprade und Schrift, fondern aud in der Religion fear 
tiſche Elemente unverfennbar find. Die einzelnen Lindergebicte, in die dad Jet 
solf innerhalb diefer allgemeinen Grenzen nach einander einwanderte, find mele 
ſcheinlich im erften Fargard des Vendidad Fenannt, wo Ormuzd dem Zoroafier ee 
zählt, welche Lander er nad cinander geſchaffen, und weldhe Landplagen Ahriae 
iiber fle gebradt. Aber es ift ſchwer und gum Theil unmöglich gu beftimner, 
welche Linder der fpdtern Geographie diefen Namen entfprechen. Er nennt {el 
gende: 1) Airyana vaeja (das Urland); 2) Sughd$o (Sogdiana, Soy); 3) 
Mourn (Margiana, Merw); 4) Balhdhi (Baftrien oder Balfh 7); 5) Rvs 
CNrocic die berugmte Gegend, die Hyrcanien und Baktrien begrenjte); 6) be⸗ 
royu Clocie Herat); 7) Bankerrta (das Gebiet der Stadt Dſchuhak im Ex 
ſcheſtau); 8) Urea; 9) Konenta, die Wohnang von Vebrfana (Gurgar); |!) 
Haragaiti (Arachoſia); 11) Hantumat (Gebiet des Fluffes Stomond, Lriucadyes, 
fest Hilmend); 12) Ragha (vas Rages der Bibel); 13) Chakra; 14) Boren 
Sa ber Tradition die Parfi Taberiftan); 15) Hapta Hendu CYndien, Pec 
hab). — Jn die Gefhicdte tritt das Zendvolk ein unter demt Namen der Mere, 
Perfer und Baltrer und grimbete das perſiſche Weltreich. Die Blithe rei 
Reiches war aud die Blithe der Religion Boroafters: Alerander, der daé Here 
ferreidy ſtürzte, gilt in der perfifthen Tradition and alé Zerſtörer des Ormyj 
dienftes; diefer fam durch den Cinfluf des Hellenismus und fpater mnter der fe 
ſchaft der Parther immer tiefer in Berfall. Aber noch einmal erhob fic an ihs 
das Nationalbewußtſein des zendariſchen Bolfes unter ver einheimiſchen Heide 
der Saffaniden, die mit dem altperfifchen Reide auch die altperſiſche Religion wie 
ber herzuſtellen fudten — vielfach mit blutiger Berfolgung ver Chriften; fo {eet 
unter Ardeſchir Babeghan und unter Schahpur (Sapor). In diefer Pere 
trat an die Stelle ber Zendfprache die Huzwareſch- oder Pebhlwifprade, ia ot 
ſich cine reiche, nicht bloß theologifde Literatur entfaltete. Aber wie die Spree 

nicht mer rein, fondern mit femitifden Wortern bunt gemiſcht, fo war = 

die neue Cultur der perfifden Arier night mehr rein national, fondern vom grief” 
{hen und femitifden Cinfliffen beherrſcht. Mit Sesdegirt unterlag das Safer | 
benreih bem Sturme der Mraber; dod hielt ſich die Religion Zoroafters ned cur 
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geraume Beit unter der Herrſchaft des Jéelam; allein nad und nad verſchwand fit, 
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und mit iby die Mationalitdt des Sendvolfes bid auf die Heinen Bruchſtüde, de 
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ih nod auf der Daſe von Jezd, und nad Indien verfprengt in Gugerat bis auf 
en heutigen Tag erhalten haben (f. d. MW. Parfismus, Perfien, Medien 2.) 
— Literatur: Rhode, die Heilige Gage des Bendvolfes. Frankf. 1820. Laf- 
en, indifdhe WAlterthumsfunde J. 516 ff. Mitter, Afien VI. (8) GS. 20 ff, 
surnouf, Commentaire sur le Yagna. Par. Spiegel, Avefta, die bl. Schriften 
er Parfen. 1. Bd. Leipz. 1852. [Weinhart. ] 
Zonaras, Johannes, von Conftantinopel, Byzantiner. Cr war unter dem 
taifer Alexius Comnenus erfter Staatsfecretar und Grof-Drungar. Mad 
em Werlufte feiner Frau und Kinder legte er feine Aemter nieder und zog 
ih in ein Rofter am Berge Athos gurid. Zum Theil um feine Sdmergen gu 
nildern uber feine Berlufte, verlegte er fid) auf dad Studium der alten, befonders 
ex Kirchengeſchichte. Er flarb nad dem J. 1118, im WAlter von 88 Sabren 7 
Monaten, im Kloſter des hl. Elias. Sein Hauptwerk ift feine grofe Weltchronik: 
shronicon sive annales, von der Schöpfung an bis 1118 n. Chr., dem Todesjahre 
es Kaifers Alexius, in 3 Theilen. Der erfte behandelt die jüdiſche Geſchichte 
ig gum Falle Serufalems; der gweite die römiſche Gefdidte bis auf Conftan- 
in M., meift ein Auszug aus Dio; ver dritte die Geſchichte yon Oftrom von 
fonftantin M. bis gum J. 1118. Das Werk tragt mehr den Charafter einet 
tompilation alg Compofition. Wm Schluſſe deffelben findet man. cin hohes Lob deg 
{una Comnena, welche in den 15 Büchern ihrer ,Aleriad* ihres Vaters Alerius 
Phaten beſchrieb. Nach Wolf (Basil. 1557) gab Carl Du-Fresne du Cange 
i¢ Annalen in 18 Büchern heraus. gr. et lat. Paris. 1686. 2 voll. fol. gr. ef L ed, 
m Corpus Histor. Byzant. t. I. Venet. 1729 fol. Bonner Ausgabe von Pinder, 
841—1844, 2 Boe. Nebſtdem ſchrieb Zonaras „In canones s. apostolorum, 
‘ts. conciliorum tam oecumenicorum, quam particularium commentarii, gr. lat. ed, 
r. Ducaeus,“ Paris. 1619; mit den Anmerfungen von Beveregius in Pandectis 
anonum, Oxon. 1672 f.; nebſtdem mebrere Heinere Schriften, die von Cotelier, 
jac. Gretfer rc. in grofern Gammlungen herausgegeben wurden. | 
Zurückgezogenheit, Tidter der Hriftliden. Die Sungfranenvercine, 
ie fi. von der chriſtlichen Zurückgezogenheit nennen, haben, wie ſchon 
ex Name geigt, den Hauptzweck, aud ihrem Gefdledte die Möglichkeit gu geben, 
ad den das Gemith fo febr gerfircuenden Weltgeſchäften oon Zeit yu Beit dem 
Heifte eine Labung angubieten, damit derfelbe nicht der dürren Erde gleich werde, 
ie Da in manden Gommertagen vergebens nach einem befruchtenden Regen ſich gu 
ehnen ſcheint. — Wenn wir den Älmanach des franzöſiſchen Clerus yon 1853 
urchſchauen und damit die anderweitigen Nachrichten vergleiden, fo muß fid uns 
ie Anſicht aufordugen, dah eS zur Zeit drei Genoffenfdhaften gibt, dfe in Franke 
eid) fic) von der chriftlichen Zurückgezogenheit nennen. Wir wollen, was uber 
olche gefunden wird, vorfubren, wo fic dann die Anſicht von felbft rechtfertigen 
»ird. — Als Stifter einer Congregation von Töchtern der chriſtlichen Zurückgezogen - 
eit wird vorerſt der Prieſter Charles genannt, und das Stiftungsjahr iſt das 
J. 1821. Das Haupthaus befindet ſich zu Montrouge bei Paris, von wo aus 
te Gefellfhaft fic bereits in das Bisthum Arras ausgebreitet bat und eine gweite 
Riederlaffung gu Boulogne befigt. Bon einer andern Genoffenfhaft der rift. 
iden Zurückgezogenheit iſt in bem oben angefibrten Almanach beim Bisthume 
{ugers die Rede. Hier wird gefagt, daf ein Herr Montault des Iles im 
3. 1826 Lichter der Zurückgezogenheit geftiftet habe, die ihr Mutterhaus gu An- 
ers baben, aud unter dem Namen Gefellfhaft Maria befannt feien, und 
oelche unentgeltlide Schulen ſür arme Rinder, aud) Penfionate befagen, ſowie Ge— 
egenbeit zur jabrlidien Zurückziehung darbiten. Als weitere Niederlaffungen diefer 
Songregation werden genannt: die Stddte Cholet, Gaumur, Rudon in dem 
Bisthume Rennes, und Thouars in dem Bisthume Poitiers. Was nun befon- 
ers gur Annahme des BVorhandenfeins einer dritten Congregation unter diefem 
Aitchenlexikon. €.-B, | 85 
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Namen zu berechtigen ſcheint, iff, wads beim Bisthum Nantes gelefen wird, dof 
nämlich Schweſtern der Zuriigejogen$eit von der Congregation von Duiwmperlte 
feien zu Nantes und Pont-Chateau. Rebſt allen diefen Segeguet ws der 
Mame nod) dfter in dem fon erwahnten Almanach; fo beim Erzbiethum Wir, hier 
werden folde Schweſtern genannt 3u Mir und Lambefe; Bordeaur, hier wird 
ein Haus der Zurückgezogenheit aufgefibrt yu Bugles; St. Claude, Hier wirrer 
Schweſtern der Zurückgezogenheit zu Dole; Frejus, Hier folde gu Cuers; Mar: 
feifle, bier folde yu Marfeille und St. Barnabas; endlih Vannes, folde a 
der bifhodfliden Hauptſtadt. 

Zurzach, das Stift. Daf das Collegiathtift Zurzach ehedem cin Benedic- 
tinerflofter gewefen, Fann nicht beswelfelt werden. Dafür fprechen die Sabrbider 
und Acten aug dem eilften Jahrhundert, worin dad Kloſter, deſſen Aebte und cir 
gewiffe Vergabung an daffelbe ausdridligy genannt werden. Den Urſprung atd ti 
Stiftung diefes Kloſters fubrt man bis auf das J. 881 zurück, in weldhem ta 
Katfer Carl der Die, nach einer Urfunde, im Hoflager yu Bodmann auby: 
fertiget, feiner Gemablin, der Kaiferin Ridarda, befonders anempfohlen Hat, de 
Kofter Zurzach jener Kirche einyuverleiben, worin er einſt ſeine Ruhe ⸗ und Grabet- 
fidtte baben wolle. Er ſtarb im J. 888 gu Neidingen, feine Leiche ward nad da 
Riofier Reichenau abgeführt, in der dortigen Kloſterlirche begraben und dad Kloſier ja: 
zach, nach ſeinem Willer, dom Kloſter Reichenau incorporirt. Es fommen avg te 
Namen der Mönche von Zurzach im einem Necrolog vin Reicheneu, auf 2 Foe 
fortgeſetzt, bis zum eifften Jahrhundert noch immer ber wort Wer 260 derſcher 
mit Namen aufgeführt ſind. Nachher geſchieht zwar oon dieſem Kloſter dit jx 
13. Jahrhundert leine Meldung mehr; dod’ geht aus ten vorhandenen Urkunden ber 
por, daß daffelbe bis 1251 beftanden habe, wo es bon CherGard > von Bald 
burg, Biſchof von Conftany, vom Koſter Reichenau am 100° Mart Silber mi 
allen feinen’ Rechten und Beftandtheilen ; fowoll in geiſtlicher ale weltliger Hid, 
gelauft worden. Durch diefe Trednang yom Hauptſtamme ſahen ſich die Minds 
vor Zurzach ibrer gehoͤrigen Obern beraubt umd verlaſſen, in durftigen Umfander 
worunter bie kloſterliche Zucht und. Ordnung weſentlich ieden mußte, ſo dof fe, 
wenn fie nicht von andern frommen Weltprieſſern unlerſtüht worden waärrn 40 
Grabe der hl. Verena Cf. dv. A. Berena S £223. FF.) wd deren ſehr befadin 
 Centpel den Gotteddienf night mehr mit Würde Hatten zu beforgen vermoͤgen Ds 
durch Gewoger and son frommem Eifer angetrieben, “dem zerfallenen Gote 
bienfte wieder aufzuhelfen, verwandelle Rwoo4lf iL, Bifdhof von Conſtarz. ta 
naher Anverwandter der Grafen von Habsburg-Raufendurg, Has som Didi’ 
Everhard angefanfte Kloſter Zurzach im J. 1279 in ein Chorherreuſtift + ria 
Propft diefer neuen Canonie-war Heinrich von Montfort, der zugleich Dor 
err it Conffang war, an weldhen ſich nady den Schriften: des. Aklins, bis euf die 
gegenwartige Zeit, die Zahl Hon 32 Prdpften, 49 Decanen und 3 10Chorherna 
aureihet. Des Biſchofs Rudolph won Habsburg Nachfolger war: Heiari4 
bon Klingenberg, der im 3. 1294. dad Chorftift. von Zurzach vow daw fat 
eapitel Regensberg und jeder geffiliden Gewaltaufficht erimirte , die Pfarrhnde 
mit der Stiftefirde vereinigte und die Surisdiction iber dieſelbe mur fic wad-fem 
Nachfolgern vorbehalten wiffen wollte. Im J. 1360 vereinigte Biſchof Heiuri 
von Brandis die Pfarrkirche Klingnau mit allen ihren Rechten und Geuiſte 
unter Aufloſung jeden Verbandes mit dem Landcapitel and mit Zuſtimmatg i 
Domcapitels von Conſtanz, ebenfalls mit dem Stifte ad 8. Verenam and: verovert 
bah dem dortigen Leutprieſter die gehorige Congrua ausgeworfen, und: weil aus de 
abrigen Einkünſten füglich ein Chorherr mehr erhalten. werden ‘tonne; die Babl © 
felben auf 10 Canonict nebft einem Propft gebracht werden fol. Zugleich for 
berſelbe fat die ſchon damais arme Sriftefabrif, welcher er den Bezug der Fed" 
Hid Geniiffe eines jeden neu erwaͤhlten Chorherru vom erſten and. jene eiaes Dehis 
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geſchiedenen vom zweiten Sabre zuerkannte. Zu dieſer Zeit aud, als das Stift in 
einen höheren Flor gekommen, wurden zwei Stiftskaplaneien von zwei Chorherren 
neu errichtet und geſtiftet: die Pfründe ad Ss, Betrum Balam, von Gan. Heinrich 
ben Bolingen tm J. 1361. Diefelbe wurde im J. 1809 zur Errichtung einer 
Pfarret gu Kadelburg verwendet, Die Pfriinde ad Ss. Marlyrer pon Conrad von 
Aid im J. 1363, weldhe Pfründen der Biſchof beftatiget bat. LeBterer wurde im 
3. 1366 die Pfarrei Baldingen, welche gu dem Kloſter Rheinau gebhorte, und fur 
einen Priefter nidt mehr binlinglide Congrua hatte, unter Abt Heinrich mit der 
St. Martyrer Kaplaneipfründe unirt und von Biſchof Heinridh von Conſtanz un- 
ter dem Borbehalte beftatiget, daß der jeweslige Kaplan ad S. Martyrer Pfarrvicar 
von Baldingen fein, immer aber feinen Sig in Zurzach haben. und dem Stifte 
dienen foll. Sm S$. 1690 entftand die dritte Raplanei ad Ss. Sacramentum durch die 
Brüder von Baar, Cantons Bug, Johann Ernſt Schmid, Canonifer und Can- 
tor in Burzad, und Job. Jacob Schmid, Pfarrer, Decan und bifhoflidher Com- 
miffarius in Bug. Sm J. 14514 faufte das Stift von cinem Birger yon Schaff- 
$aufen, Albredht Merler, die ſchöne Herrſchaft Kadelburg um 310 Mark Sil- 
ber, wodurd das Stift einen lucrativen Zuwachs ergalten bat. Gm J, 1775. bat 
der Bifchof und Cardinal de Roth von Conftanz, guy Auszeichnung des Stiftes, 
bie Ehorberren mit einem Capitelskreuz, an einem ſchwarzen Bande zu tragen, 
beebrt. Dod nicht allen die Bifhofe von Conftany, denen bas Stift allerdings 
Stiftung, Vermehrung und Auszeichnung gu verdanfen ſchuldig ift, ſondern and 
Andere Haden ſich des dankbaren Andenfens von Seite des Stiftes verdtent gemadt. 
Unter den Papften hat fich vorzugsweiſe Papſt Gulius Il. hervorgetban, welcher 
aus befonderer Gunft und Zuneigung fir, dag Stift gur bf. Berena in Zurzach im 
3. 1510 nicht nur viele und grofie Privifegien und Fretheiten demſelben extheilte, 
fondern ibm fogar die weltlide Gerichtébarfeit ber den, Marktflecken Zurzach, ob- 
ſchon vergebené, ju verſchaffen bemüht war. Eben derfelbe hatte im, J. 1474 in 
voller Anerfennung dev grofen und widtigen Dienfte , die eine bicdere ſchweizexiſche 
Cidgenoffenfhaft in den damaligen italieniſchen Feldzügen thm erwiefen, fein durch 
Concordate mit Teutſchland erworbenes Recht, die Stiftsdignitarien und in den un- 
geraden Monaten die erledigten Canonicate yu beſetzen, an die acht alten Orte der 
Cidgenoffenfchaft übertragen, weldhes Recht nad dem Kriege im J. 1712 von den 
hohen Standen Zürich, Bern und Glarus an die Landvogte der Grafſchaſt Baden 
und nad der Revolution im J. 1798 an die Regierung des Cantons Aargau allein 
gefommen ift. — Cine nidt geriuge Gutthaterin des Stiftes gur $l. Verena in 
Zurzach iff aud Agnes von Konigéfelden, Konigin von Ungarn, welde im J. 
1344 den ſchönen Meierhof in Degerfelden dem Stifte vergabet und durch reich— 
liche Gefchenfe fo viel beigetragen hat, daß dic Stiftstirde, welde. wegen ob- 
waltenden Rriegsumftdnden und Diirftigheit ſchon uber 50 Sabre durd eine 
Feuersbrunft in Aſche lag, wieder aufgebaut werden fonnte. — Unter den Kai— 
fern hatte Sigigmund im Sabre 1433 nicht nur die alten Privilegien des 
Stiftes neu beftatiget, fondern aud die zwei grofen Meſſen yu. Pfingften und, 
St. Verenatag durch Ertheilung vicler und grofer Gunſtbezeugungen und Be— 
freiungen allgemein und fiir das Stift und den Ort Zurzach befonders ertrag- 
lid gu maden gefudt, Chenfo giitig gegen das Stift und feine Umgegend be- 
wies ſich Kaiſer Friedrid Ul. tm J. 1442 in dem damals ausgebrochenen 
Schweizerkriege, deffen Befehl allein zuzuſchreiben iſt, daß der Ort und das 
Stift Zurzach nebft den umgebenden Ortfchaften von den Kriegsdrangfalen verſchont 
geblieben, wabrend die übrigen Bewohner der Graffdaft Baden hart und ſchwer 
mitgenommen worden. Am großmüthigſten zeigte fic aber immer gegen Stift und 
Capitel die ſchweizeriſche Cingenoffenfdaft. Als die Rathéherren derfelben, des 
lieben §riedens wegen, am 17. Juli 1488 in, Baden verfammelt waren, wohin 
der damalige Stiftécuftos fammt einem Capitularen abgeſchickt worden, garantirten 
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fie im vollen Gerechtigteitsfiime nicht nur alle Güter, Rechte und Freihbeiten 
bes Stiftes, fondern verfpraden ihm nocd befondern Sdhirm und Schutz. Gm nim- 
lichen Sinne von Huld und Gnade handelte die vaterlandifde Negierung gegen das 
Stift yur Beit der Rirdhentrennung, als es ldngere Zeit in Waldshut, wo aud 
fein Propft Conrad Attenhofer den 19. Februar 1502 geftorben ift, zubringen 
mußte; und nach der Revolution des J. 1798, wo die Chorberren mebhrere Sabre 
ihrer Cinkinfte entblößt waren. An der ſchweizeriſchen Gerechtigfeit und Billigfeit 
fand das Stift alleseit, gur Zeit der Noth und Gefabr, Hilfe, Sug und Rettung. 
Mit dem J. 1813, vom 21. Suni an, begann mit dem Collegiatftifte sur hl. Verena 
in Zurzach eine neue Aera. Bifehof und Regierung wetteiferten mit einander, einer- 
feits die Thatigheit der aargauiſchen katholiſchen Geifilichfeit yu beleben und in An- 
fprud gu nebmen, andererfeits Mittel gu haben, verdienten Seelforgern eine troft- 
liche und ermunternde Ausſicht auf Belohnung und .anftandige Verforgung im Fale 
efutretenden Unvermidgens durch Alter oder Gebredlidfeit yu veri Das 
Hauptrefultat diefer wahrhaft vdterlidjen Ucbereinfunft ift folgendes: „Seelſorger 
und Profefforen follen bei eintretender Unvermigenbeit zur Verwaltung einer Pfarrei 
oder cines Lehramtes Anfprud auf eine Rubepfriinde yur Belohnung machen fonner. 
Bet Berleibung folder Ruhepfründen foll aber befonders auf jene Geiſtlichen Rud- 
fiht genommen werden, die fich viele Sabre hindurch vorzüglich ausgezeichnet haben.“ 

[Hriffer.] . 
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